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Reisebericht  von  fYMrirh  J.  RUbrr. 
(Mit  2  K»rt*n,  «.  Tsf.  I  u.  2.) 


Mit  der  Gesandtscliaft,  die  der  Kaiser  von  Österreich 
im  Januar  l!)0.r>  nach  Äthiopien  cnUendet  liatte,  waren 
wir  urn  10.  März  1905  in  Adis  Ababa,  der  gegenwartigen 
Hauptstadt  des  Kaisers  Meirilik,  eingetroffen. 

Jm  Anschluß  an  diese  Gesandtschaftsreisc  unternahmen 
wir  —  Alphons  Frhr.  v.  Mylius  und  ich,  als  wissen- 
schaftlicher Mitarbeiter  —  eine  Reise  nach  dem  Westen 
von  iiije  Oromo,  d.  i.  Gallaland.  Das  Ziel  derselben 
war  Kaffa,  da«  so  lange,  der  europäischen  Forschung  ver- 
schlossen gebliel>ene  und  erst  1897  von  den  Schoanern 
eroberte  Hochland  am  Godscheb  und  dessen  östliche  Nach- 
bargvbicte,  die  Omcti-Ijänder  Konta  und  Kullo  oder  Dauro. 
Pank  der  Vermittlung  des  Staatsministers  Hg  erhielt  die 
Expedition  vom  Kaiser  Menilik  einen  Gelnilsbrief,  der  uns 
in  der  Tat  ganz  Südathiopien  erschloß.  Derselbe  sicherte 
gleichzeitig  die  Verpflegung  der  Karawane  durch  den 
Maten.  d.  i.  das  den  Gasten  dos  Kaisers  zukommende  Tribut. 

Unsere  Begleitung  bestand  aus  vierzig  Amhara  und 
Galla.  Das  Gejirtck  wurde  durch  zwanzig  und  etliche 
Lastmaultiere  befördert,  außerdem  führten  wir  sicl>ci>  Reit- 
tiere mit.  Als  ('lief  der  Karawane  fungierte  ein  seit 
Jahren  im  Lande  ansässiger  und  dort  ganz  zum  Abessinier 
gewordener  russischer  Offizier,  Eugen  \V.  Senigoff. 

Am  Ii).  April  verließen  wir  Adis  Ababa.  Unser  Weg 
führte  vorerst  südwärts  in  das  I^and  der  Soddo-Oalla  zu 
den  Monolythen  von  Medreakapt  Die  nördlichen  Aus- 
läufer des  Hochlandes  von  Gurague  durchniiorend,  wendeten 
wir  uns  sodann  westlich,  durch  die  Ebenen  der  Retseho- 
Galla  und  durch  Wolisso  nach  Amaja  und  Nonno.  Von 
Amaja  aus  besuchten  wir  den  schon  1843  von  d'Abbadio 
berührten  DsehiUatt-Bcrg  und  die  auf  dessen  Hoho  liegen- 
den Ruinen  einer  altnhessinischen  Stadt  Es  war  Dauro.  die 
Hauptstadt  des  Lindes  Dauro  oder  Dawaro,  dessen  Be- 
wohner im  16.  Jahrhundert  nach  S  auswandernd,  das 
heutige  Dauro  begründeten.  Cber  ilen  Gil>e  und  die 
Berge  der  Botor  zogen  wir  nach  Limmu  und  Inuarea. 
Von  Kossa,  der  gegenwärtigen  Hauptstadt  des  I-andes, 
unternahm  Freiherr  v.  Mylius  eine  Etefantenjagd .  welche 
uns  durch  das  kleine  Königreich  Sadetscha  bis  an  die 
Grenzen  von  Gnma  und  Uonima  führte. 

Am  27.  Mai  erreichten  wir  endlich  den  Avietuftuß,  die 
Nordgrenze  des  Gallareiches  Dschiinma  Kaka.    Der  Weg 

IVtcrmunn»  (Joogr.  Mitteilungen,    löös,  Heft  I. 


ftlhrte  vom  Fluß  steil  bergan  zum  l.iminu- Kella,  d.  i.  Tor 
von  Limmu,  des  Königs  Abha  Dschiffar.  Am  Abhang  vor  dem 
Kella  durchqueren  halbverschlammte  Graben  den  Pfad.  Es 
sind  die  Reste  der  einstigen  Befestigung,  die  das  ganze  Land 
umgab,  zum  Schutz  gegen  dio  Angriffe  der  benachliarten 
Könige.  Sie  waren  unüberwindliche  Hindernisse  für  die 
Reiterei.  Unser  Weg  hatte  durch  pfadloeen  Urwald  ge- 
führt. Um  so  größer  war  unser  Erstaunen,  hier  eine  gut- 
gehaltene breite  Straße  zu  finden.  Sie  führte  durch  flaches 
Hügelland,  links  hatten  wir  Waldberge,  den  Rabbiwald, 
rechts  den  Santamabcrg,  eine  parkartige  Landschaft  mit 
zalillosen  schönen  Gehöften  und  wohlbcstellten  Feldern, 
aus  welchen  schlanke  Gnrorro-  und  mächtige  Kiltibäumo 
aufragen.  Baurareihen  schließen  die  Fehler  ab  und  be- 
gleiten die  Straße.  Um  1  Uhr  55  Min.  machten  wir  in 
Ala  Halt,  gerade  mit  dem  Beginn  des  Mittagsregons. 
Seehöhe  1  »70  m,  Temperatur  8  Uhr  lö°,  2  Uhr  30°. 

Das  Land  ringsum  machte  den  Kindruck  der  Wohl- 
habenheit und  Ordnung.  Die  Leute  am  Wege  grüßten 
mit  dem  arabischen  *Salem  aleikuiuU  Der  Islam  scheint 
hier  ein  Kulturbriuger  gewesen  zu  sein! 

Am  nächsten  Morgen,  am  28.  Mai,  früh,  wurde  unser 
Somal  Jussuff  und  Jerein,  der  aus  Dschiinma  stammte, 
mit  einem  Begrüßungsschreiben  nach  Dsch irren  gesandt, 
um  dem  Moti,  d.  i.  König,  Abb»  Dschiffar  unsere  An- 
kunft zu  melden.  Um  9  Uhr  ritten  wir  ab,  über  den 
Alafluß  und  wieder  durch  flaches  Hügelland,  eine  reizende 
I  Landschaft. 

Der  Weg,  eine  drei  Meter  breite  gute  Straße,  führte 
zwischen  Reihen  von  Wolensohaumen  und  LeuchteikaktUB 
l<ald  längs  der  Telephonleitung,  ttald  in  deren  Nähe  nach 
SO,  zwischen  ilem  Rabbi-  und  dem  Santanial>crg.  Auf 
den  flachen  Hügelkuppen  liegt  Feld  an  Feld.  Gehöft 
an  Gehöft,  alles  von  geradlinigen  Banmhecken  umschlossen 
und  in  Grün  gebettet.  lu  den  Mulden  dichter  Busch, 
Palmen ,  Leuchterkaktos  und  viele  andere  neue  Bäume 
und  Sträncher.  Dann  ging»  hügelab  in  ein  weites  grünes 
Tal,  im  N  von  dem  Molo,  im  0  vom  Dedu-,  im  S  und 
W  vom  Hisclutni-  und  Santama-Berg  umsclilosen. 

Am  Fuße  der  Molehügel  liegt  hier  die  Mendera,  d.  i. 
Handlerstadt .  üindscho  genannt,  dicht  geschart«  Hänscr- 
ginppen,  versteckt  im  Grün  der  Gärten  und  von 
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Zäunen  umschlossen,  auf  einer  flachen  Anhöhe,  die  insel- 
gleich inmitten  des  grünen  Talgrundes  liegt,  neben  ihr 
eine  aweite  ebensolche  Häusergruppe  und  am  Hügelhang 
ebenfalls  Häuser,  Gärten,  Felder. 

Unsere  Soldaten,  welche  von  Innarea  direkt  hierher- 
gezogen  waren ,  erwartetem   uns  vor  der  Mendera  und  j 
unter   Freudensehüssen ,  Gesang   und  Geschrei   ging  es  | 
durch  die  Mendera  durch  zum  Lager,  das  in  1870  in  i 
Seehöhe  an  einem  alten  Kiltil>auiii  inmitten  dieser  herr- 
lichen Landschaft  lag.    Aus  den  schmalen  Gaßchen  dräng- 
ten   sieh    bei    unserm    Durchzug    Neugierige,  Araber. 
Dschimmaleute.  meint  Weiber  und  etliche  Amharaweiber 
ließen  ihr  »lillili«  erschallen.    Um  11  Uhr  45  Min.  waren  | 
wir  wieder  bei  unsern  Sietiensachen. 

Bald  erschienen  auch  die  zum  Moti  gesandten  Boten 
mit  dessen  Grüßen.  Man  hatte  uns  schon  seit  Wochen 
erwartet,  und  Ahha  Dschiffar  hatte  gemeint  daß  wir  durch 
ein  anderes  Land  nach  Kaffa  gezogen  wären.  In  seinem 
Auftrag  erschien  dann  der  uns  zum  Balderaha,  d.  i.  Sach- 
walter, bestimmte  Negadras,  d.i.  Händlerchef,  Abba 
Bora  Saidu. 

Abends  brachte  man  uns  in  feierlichem  Zuge  —  die 
Korbe  von  je  zwei  Frauen  auf  den  Schultern  getragen 
und  mit  bunten  Tuchern  bedeckt  —  das  Dergo,  d.  i.  Gast- 
geschenk, bestehend  au»  einem  Festochsen,  300  Brote, 
17  Krüge  Honigwein  und  Honigwasscr,  11  Eier,  10  Hüh- 
ner, eine  Daula  Gerste,  drei  Bündel  Holz,  eine  Schüssel  j 
Honig.  Während  wir  aber  ebenso  feierlich  das  Dergo 
entgegennahmen  und  verteilen  ließen,  schrien  vorm  Lager 
Bettler.  Dann  ging  die  Sonne  unter,  die  Berge  ver- 
goldend, aus  dem  Grün  der  Mendera  stieg  der  blaue 
Rauch  der  Herdfeuer  auf,  Holzträger  zogen  singend  durch  . 
die  Ebene,  auf  halbem  Wege  rastend  und  tanzend,  und  der  ■ 
Negadras  erzählte  von  Land  und  lauten.  Cecchi  ist  noch  I 
im  Gedächtnis  der  Leute,  ebenso  Neumann.  Weiße  Nebel 
wallten  auf,  Leuchtkäfer  schwirrten  durch  die  kahle  : 
Nachtluft.  Begeistert  durch  die  Honigweinflut,  widmeten 
Hich  die  Soldaten  bald  wieder  dem  Klefanten -Triumph- 
gesang, später  unterstützt  von  vier  Flöten  bläsern ,  die 
der  Moti  gesendet  hatte.  Über  das  lodernde  Lagerfeuer 
und  die  Silhouetten  der  Leute  schweift  der  Blick  in  die 
dunklen,  stillen  Fernen  hinaus.  In  hehrer  Pracht  funkeln 
die  urewigen  Sterne,  der  Kopf  ist  voll  neuer,  schöner 
Eindrücke.  Mitten  in  der  amharischen  Ualbkultur  hat 
sich  hier  das  Volk  der  Oromo  zu  einer  eigenartigen  Zivili- 
sation entwickelt,  Ordnung,  Sitte,  Wohlstand  blühen  liier 
im  Zeichen  des  Propheten! 

Am  29.  Mai  hüllt«  uns  früh  dichter  Nebel  ein,  ans 
dem  Vogelstimmen  und  das  Krähen  der  Hähne  in  der 
Mendera  erseholl.    Mit  der  em|iorstcigenden  Sonne  begann 

sich  auch  die  I-andmhaft  zu  entschleiern,  und  als  dann 
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der  Negadras  kam,  uns  zum  Moti  zu  geleiten,  lagen  nur  i 
noch  auf  den  Bergrücken  weiße  Wolkenschleier.  Unsere 


Bursehen  hatten  alle  große  Oala,  die  Mohammedaner 
des  Lagers  waren  in  goldgestickter  Sais-T rächt.  Ein  wohl- 
gepflegter Weg  führte  uns  nach  N,  hügelan,  zwischen  Gärten, 
Feldern  und  dann  zw  ischen  Gruppen  netter  weißer  Hanser. 
Kaffeekarawanen  zogen  vorbei.  Auf  halbem  Wege  er- 
warteten uns  etwa  fünfzig  beturbante  Sudaner,  Garden 
des  Moti.  die  bei  unserem  Nahen  die  Gewehre  präsen- 
tierten und  dann  voraufzogen.  Auf  einer  Hügelkuppe  am 
Ende  des  Tales  mit  herrlicher  Fernsicht  nach  S  und 
gegen  Dschindschero  —  Dsehandschero  Bpricht  es  der  Moti 
aus  -  liegt  die  Massera,  d.  i.  KonigBburg,  ein  von 
netten  Palissaden  umschlossenes  Gewirr  von  Dächern, 
Baumkronen,  Giebeln,  eine  wahrhaft  königliche  Residenz, 
gegen  welche  die  Gibi,  d.  i.  Pfalz  de*  Kaisers  in  Adis 
Ahaba  ein  Haufen  von  Baracken  war. 

Und  als  wir  durch  das  Tor  zogen,  dann  durch  ein  Doppel- 
tor in  einer  netten  mit  l^edcr  verzierten  Palissade  und  endlich 
durch  einen  Torgang  in  den  von  Gebäuden  umschlossenen 
Hanpthof  traten,  in  dem  sich  links  und  rechts  runde 
Säulenhallen  erbeben,  war  ich  von  wirklicher  Bewunde- 
rung erfüllt.  Zwischen  Soldatenspalieren  wurden  wir  über 
etliche  Steinstnfen  in  eine  vorn  offene  Halle  geführt,  in 
deren  Mitte  in  einem  eisernen  Kohlenbecken  ein  Feuer 
glühte.  Hier  hält  der  Moti  Gericht.  Zahllose  Schemel 
standen  ringsum  und  in  einer  Nische  inmitten  der  Haupt- 
wand saß  zwischen  Kissen  und  bunten  Vorhängen  König 
Abba  Dschiffar,  in  eine  feine  Uaja,  d.  L  Toga,  gehüllt, 
auf  einer  Bank  unterhalb  der  Nische  rechts  und  links 
zwei  Höflinge.  Abba  Dschiffar  begrüßte  uns  hei  »liehst 
mit  Segenswünschen  und  Händedruck.  Wir  ließen  uns 
auf  die  Schemel  nieder  —  später  wurde  sogar  ein  Klapp- 
stuhl gebracht  — ,  um  uns  ließen  sich  die  Höflinge  nieder 
und  nun  begann  das  usuelle  Frage-  und  Antwortspiel.  Wir 
drückten  vor  allem  unsere  Freude  aus,  in  sein  schönes 
Ijind  gekommen  zu  sein  und  verfehlten  späterhin  nicht, 
ihn  zu  bitten,  uns  den  Ankauf  der  Erzengnisse  des  Kunst- 
gewerbes von  Dschimma  zu  ermöglichen. 

Dttchimma  Kaka  zerfällt  in  zweiundzwanzig  Gaue,  welche 
von  gleichnamigen  Sippen  tiewohnt  werden,  und  zwar: 
Kaka.  Manna,  Dedo,  Kunno,  Abalti,  Dagosao,  Gomboltseha, 
Santama,  Ulmahe,  Tschokorssa,  Sadero,  Kankati,  Bageo, 
Are,  Sugar,  Ginto,  Dojo.  Oschani,  Dubba,  Marti  und  Ge- 
selle. Cl«  r  jeden  dieser  Gaue  ist  ein  AbU  Koro,  d.  i. 
Vater  des  Landes,  als  Stattlialter  gesetzt.  Seit  1885  steht 
auch  Dschindschero,  seit  1001  Gera  unter  der  Verwal- 
tung des  Moti  Abl>a  Dschiffar. 

Die  Bewohner  Dschimma  Kakas  sind  ausschließlich 
Galla,  vom  Summe  der  Meta.  Sie  sind  teils  Moslims,  teils 
Oromo. 

Die  Gründung  des  Reiches  erfolgte  —  wie  mir  der 
Moti  mitteilte  —  vor  160  Jahren  durch  Abba  Kumol. 
der  die  früher  bestandenen  fünf  kleinen  Königreiche  ver- 
einigte.   Wahrend  Menilik  zur  Eroberung  Harars  auszog,  im 
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Jahre  1886,  unternahm  Abba  Dschiffar  gemeinsam  mit 
den  Königen  von  Gera  und  Gornau»  einen  Aufstand.  Er 
wollte  ein  neues  großes  Üallareich  gründen.  Seither  ist  er 
ein  getreuer  Va?sal  Meniliks  gebheben.  Abba  Dschiffar  — 
ein  etwa  vierzigjähriger,  sympathischer  Mann  —  ist  eigent- 
lich nur  dem  Namen  nach  Menilik  Untertan.  Obwohl  naiver 
als  die  sozusagen  zivilisierten  amliarischen  Chefs,  ist  er 
ein  Mann  von  großer  Intelligenz,  dem  Europäertum  sehr 
geneigt  Daß  er,  wie  ein  Großteil  seiner  Untertanen.  Mos- 
lim  ist,  hat  die  Selbständigkeit  des  Landes  begünstigt 

Um  10  Uhr  baten  wir  uns  zurückziehen  zu  dürfen, 
und  durch  den  von  Menschen  —  Männern,  Mägden,  Sol- 
daten und  Sklaven  —  erfüllten  Hof  ging«  wieder  hinaus 
und  zwischen  den  Häusern  von  Dsehirren  hinab  zum 
Lager. 

Von  da  gings  in  den  Laden  der  Firma  Mohamedally  &  Co 
in  Bombay,  die  hier  in  der  Mcndera  ein  Warenlager  hält, 
wo  einer  der  Indier  der  Kompanie  haust,  der  übrigens  mit 
uns  zum  Moti  gekommen  war.  Wir  ergänzten  da.  soweit 
es  ging,  unsere  Vorräte. 

Drei,  vier  der  hier  lebenden  Araber  kamen,  um  uns 
zu  begrüßen,  sowie  ein  alter  Türke,  Hadschi  Achmed  Kfird 
aus  Beirut,  der  ganz  selig  vor  Freude  war,  als  ich  be- 
gann, Türkisch  zu  radebrochen  und  ihm  von  Stamlml,  Murad 
und  Abdul  Hamid  zu  erzählen  anfing. 

Wundervoll  ist  die  Ruhe  in  der  Stadt  Man  lebt  hier 
mehr  als  in  Schoa  innerhalb  der  Einfriedung.  Dann  und 
wann  zieht  ein  Heiter  vorbei,  1-astträger  oder  Frauen  im 
braunen  Fellkleid  mit  weißer  Jacke  und  Sonnenschirm. 

Am  31.  Mai  ging  es  früh  wieder  zum  König.  Der 
Negadras  holte  uns  ab,  und  am  Tore  der  Masscra  erwartete 
uns  die  sudanische  l^eibwache.  Aus  dem  Haupthof  ging 
es  in  den  Hof  hinter  der  Thronhalle,  in  einen  zweiten 
Hof  mit  einem  nett  gearbeiteten  Haus,  dann  durch  einen 
schmalen  Gang  in  einen  dritten  Hof,  aus  welchem  sich 
zwischen  den  Stimmen  einer  Heihe  von  Eukalyptusbäuineii 
eine  herrliche  Aussicht  auf  Dschirren  und  die  große  Ebene 
bot  lu  demselben  erhebt  sich  eine  arahiGch-amharisch  ge- 
haute Thronhalle  und  links  außer  kleineren  Gebäuden  eine 
riesige  liundhüttc  mit  niederer  Mauer,  aber  um  so  mäch- 
tigerem Dache.  Wir  traten  in  cino  Art  Vorhalle,  von 
bemalten  Säulen  getragen,  mit  asphaltiertem  Boden,  schwar- 
zen Sockeln,  nettem  geschwärztem  Dache  und  weißgetüneh- 
ten  Wänden.  Eine  dunkle,  schön  verzierte  Tür  führte 
in  das  durch  einen  hinter  dieser  aufgestellten  Strohpara- 
vent  verhüllte  Innere,  aus  welchem  neugierige  Frauon- 
gesichter  lugten.  Auf  Schemeln  saßen  ein  Dutzend  Höf- 
linge herum  und  auf  einer  Alga  Käß  oder  lag  der  Moti. 
Gerät  stand  am  Boden  herum,  und  ein  Vorhang,  der  die 
andere  Hälfte  der  Alga  verhüllt,  verbarg  etliche  Frauen 
vor  zudringlichen  Blicken. 

Freundlicher  Willkomm.  Wir  hatten  unseren  Apothcken- 
korb  mitgebracht,  und  ich  liegann  mit  großem  Ernst  den 


Negus  zu  untersuchen,  abzuklopfen,  zu  behorchen,  einzu- 
reiben, die  Temperatur  zu  messen,  während  Mylius  medi- 
zinierte.    Der  Negus  ließ  dann  einige  Tschaf tschafo, 
d.  i.  gestickte  Togen,  bringen,  um  uns  zu  zeigen,  was  wir 
I    bekämen,  wenn  wir  auf  dem  Bückwege  von  Dauro  nach 
j    DBchindschero  durch  sein  Land  kämen.    Dann  winkte  er 
!    seiner  Hanptfrau,  der  Gennc  Limmiti,  einer  hellfarbigen,  in 
eine  feine  gestickte  Toga  gehüllten,  schlanken,  jungen  Frau, 
um  Brust  und  Schultern  ein  rotes,  silberbenähtes  Kleid, 
am  Kopfe  eine  riesige,  mitraähnliche  Haartracht  mit  Nadeln, 
und  ließ  sich  zusammen  mit  ihr  und  uns  photographieren. 
Ich  machte  dann  noch  Aufnahmen  des  Hauses  und  des 
Landes  unten,  und  dann  verabschiedeten  wir  uns.  da  der 
Moti  zum  Gericht  erwartet  wurde. 

Am  Baume  hinter  dem  Lager  wurde  nachmittags 
Markt  gehalten.  Von  Neugierigen  umdrängt  suchten  wir 
denselben  ab.  Es  ist  wohl  nur  mehr  ein  Viktualien- 
markt,  er  bot  uns  aber  genug  des  Sehenswerten,  die 
Dschimmaleute  in  ihren  Trachten,  Neger,  sudanische  Händ- 
ler und  Hadschi  —  einer  derselben,  aus  Matama,  der 
Malta  und  Alexandria  besucht  hat.  verkaufte  sogar  arabi- 
sche Bildertiogen  —  Dsehindechero  mit  großen  Ringen  in 
den  Ohren,  vielerlei  fremde  Wraren. 

Der  Hofhalt  des  Negus,  das  ganze  Leben  und  Treitteri 
der  lallte   hier  gleicht  den  Beschreibungen  punischen 
Wesens,  karthagischer  Weise !  Die  Galla,  sie  sind  vielleicht 
!    die  Punt  der  alten  Inschriften! 

Am  Abend  hatten  wir  ein  recht  nettes  Hyänenkonzert 
Tagsüber  umflatterten  Haben  und  Oeier  das  Lager,  nach 
den  zum  Trocknen  auf  zwischen  die  Zelte  gespannte 
Schnüre  hängenden  Fleischstrcifcn  haschend. 

Abends  erschallt  der  Huf  der  Muezzins  durch  die 
Stille.  Der  Islam  scheint  aber  doch  nur  Firnis  zn  sein, 
man  verehrt  Wrak  neben  Moharaed! 

Über  den  russisch-japanischen  Mordkrieg  i»t  man  hier 
besser  unterrichtet  als  man  denken  sollte! 

Dschimma  ist  der  Hauptstapelplatz  für  Kaffee  und 
Baumwolle.  Die  Lage  Dschimmas  an  der  Grenze  zwischen 
Gallaland  und  den  von  Mischrassen  besiedelten  Staaten 
süillich  des  üodscheb  und  am  Omo  —  wie  Kaffa,  Dauro, 
Wallamo,  Kambata  einerseits  und  den  Negerländern 
am  oberen  Nil  anderseits,  führte  schon  frühzeitig  dazu, 
die  Dschimma- Galla  7.11  Vermittlern  des  Handels  dieser 
Lander  untereinander  und  mit  dem  Auslände  zu  machen. 
Der  Niedergang  des  Handels  in  den  benachbarten  Ländern 
infolge  ihrer  Eroberung  l>egünstigte  diese  Entwicklung, 
zahlreiche  Anitar  machten  sich  hier  ansässig,  und  so  sind 
die  Dschimma-Galla  heute  ein  Handclsvolk  geworden.  Die 
|  Bearbeitung  des  Bodens  wird  den  Frauen  und  Sklaven 
I  überlassen,  während  die  Männer  Handelsreisen  unternehmen. 
Dieseltten  erstrecken  sich  von  Aden,  Dschibuti,  Ilarar  bis 
nach  Britisch-Ostafrika  und  in  die  Nilländer.  Eine  Tele- 
phonlinie  führt  durch  Dschimma  von  Adis  Ababa  nach  Kaffa. 
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Einen  Begriff  von  dem  Umfang  dos  dortigen  Handels- 
verkehrs gab  uns  am  1.  Juni  der  Donnersfagmarkt  in 
Hirmata,  einem  Vororte  Dschirrcns,  neben  der  Mendera, 
welcher  als  der  grüßte  Markt  Südäthiopiens  gilt 

Von  früh  ab  zogen  vom  Mole  und  v..n  Dschirren  her 
die  Leute  in  immer  dichter  werdenden  (huppen  durch 
die  Ebene  hinüber  zur  Menden»,  jenseits  welchem  der 
Marktplatz  liegt.  Frauen,  Manner,  zu  Herd  und  zu 
Maultier,  von  ihren  Jungen  begleitet,  Burschen  zu  zweit 
auf  einem  Tiere,  alle  ihre  Strohsehirme  auf  der  rech- 
ten Schulter  und  ihren  Warenvorrat  am  Rücken  oder 
Kopfe.  Nachmittags  —  um  zwei  Uhr  erreicht  das  Markt- 
treibeu  seinen  Höhepunkt  —  ritten  auch  wir  mit  einem 
Dutzend  Soldaten  hinüber  zu  der  Wiese  am  Avietu  zwi- 
schen den  zwei  großen  Menderagnipjxm,  wo  etwa  20U0U 
braune  Menschen  durcheinander  drängten  und  ohrenbe- 
täubend lärmten.  Mohamcdallys  Agent,  etliche  Sudan- 
araber und  die  Räucherwerkhändlcr  hausen  in  Hütten 
<xler  Körben,  der  Rest  der  Händler  sitzt  in  Reihen  nach 
Warenarten  gesondert,  ihre  kleinen  Warenvorräte  vor  sich, 
die  Taler  und  Salze  in  kleinen  Körbchen. 

Mit  dem  obligaten  Gefolge  von  Neugierigen  suchten 
wir,  von  zwei  Leuten  de*  Negadras  geführt,  so  ziemlieh 
den  ganzen  Markt  ab  und  kauften  allen,  was  ethnographi- 
schen Wert  hatte,  an:  Fellkleider,  .Silberschmuck,  Körbe, 
Franenjacken.  In  dein  Menschengewirr  herrschte  eine 
fürchterliche  Hitze,  so  daß  wir  aufatmeten,  als  wir  wieder 
im  I^ager  waren. 

Abends  strömten  die  Menschenmassen  wieder  zurück, 
alle  Augen  links,  auf  unser  Luger  gerichtet.  Trotz  ihrer 
leicht  verzeihlichen  Neugierde  sind  die  I>eute  weitaus 
selbstbewußter,  stolzer  und  ernster  als  die  Ainhara,  die 
M&uner  stämmig,  groß,  bilrtig.  intelligent,  die  Frauen  zwar 
klein,  aber  wohlgebaut,  mit  schönem  Husen,  runden  Schul- 
tern und  Nacken,  breiten  guten  Füßen,  schlanken  Beinen,  | 
hübschen  Armen,  Händen  und  Füßen.  Die  Haut,  ein  bald 
hellere»,  bald  dunkleres  Braun,  ist  rein,  die  Gesichter  aus- 
drucksvoll, mitunter  schön,  eigenartig  reizend,  mit  schönen 
großen  Augen  und  guten  Zähnen,  interessanter  gemacht  \ 
durch  den  Haarschmuck.  Die  Kleidung  ist  nett,  selten  j 
verschmutzt.  Das  Volk  hat  Rasse  und  wird  über  kurz  oder 
üuig.  mit  europäischer  Hilfe,  das  Ijuid  der  Galla  wieder 
frei  zu  machen  wissen  von  der  aufgedrungenen  Oberherr- 
schaft der  Amhara,  die  schließlich  doch  auch  den  Boden 
vorbereitet  hat  für  die  Zivili»icrung  der  lliuormo.  der  Deut- 
schen Afrikas!  Seit  Jahrtausenden  ringt  hier  im  Hochland 
zwischen  Nil  und  den  Strömen  des  Osthornes  Semitentum 
und  Hamitentum  um  die  Herrseliaft.  Ihm.  dem  llainiten. 
gehört  die  Zukunft,  es  ist  eine  kräftige,  unverbrauchte 
Rasse,  die  vielleicht  berufen  ist,  einst  der  Träger  des  alten 
äthiopischen  Reichsgedankeu  zu  werden,  sie,  die  eigent- 
lichen Thöb  von  den  Küsten  des  I'untmeeres,  die  Vor- 
gänger der  Habaschat  und  Sabäer! 


Am  3.  Juni  verließen  wir  nach  einem  Abschieds- 
besuche beim  Moli .  Dschirren.  Früh  gingen  die  Lasttiere 
ab  und  um  1 1  Uhr  20  Min.  zogen  auch  wir  ab,  durch 
die  Mendera  und  an  dem  Marktplatz  von  Hirmata  vorl-ci. 
I  ber  flache  llügelzungen  und  über  den  Kittofluß  ritten  wir 
vorerst  südwestlich  durch  die  Eliene  Gendo,  eine  Gras- 
flache, flach  wie  ein  Tisch,  dann  durch  die  Gemarkungen 
Hirmata.  Megra,  Moko  und  Tschalla,  flache,  vom  Santama- 
berg  zum  Gilie-Dschimma  heral «streichende  Bodenwellen. 
Das  I^and  ist  grasig,  an  den  Flußläufen  Busch,  zcTstreut 
liegende  Gehöfte.  Links  vom  Wege  lag  das  Tal  —  die 
l^ndschaft  Bijo  und  Guda  mit  dem  Hause  des  Abba 
Hobu  —  dann  die  Berge,  das  Hcletagebirg"  im  S< »  und 
die  Saderoberge  im  W,  rechts  das  vom  flachen  Santama 
herabstreiehende  I.and,  hinter  uns  der  Mole,  Modscha  und 
<ler  vorn  Kossa  herabziehende  Bergrücken. 

Um  2  Uhr  kamen  wir  an  der  Massera  von  Tschalla 
vorfiel,  die  seit  dem  Feldzuge  des  Ras  Gobanna  verlassen 
ist  Denn  hier  führte  iler  Weg  der  Amlura  nach  Kaffa. 
und  man  machte  schlechte  Erfahrungen,  so  daß  damals 
die  Residenz  nach  Dschirren  verlegt  wurde.  Die  Bäuinchen 
der  Umzäunung  sind  zu  Riesen  geworden,  und  schöne 
Kiltibätime,  welche  Abba  Kumol.  der  Vater  des  jetzigen 
Moli  gesetzt  liat.  verleihen  der  Gegend  ein  malerisches 
Ansehen. 

Einer  großen  Diune  begegneten  wir,  hoch  zu  Roß.  mit 
züchtig  niedergeschlagenen  Augen,  die  l'erücke  eingebunden, 
einen  Mann  mit  aufgesjxinntem  Regenschirm  zur  Seite. 
Mägde  mit  dem  Gcjiäck  hinter  sich. 

Ilann  übersch ritten  wir  auf  einer  schmalen,  hohen 
Brücke  den  Gibe-Dsehimma,  den  HauptfluQ  des  Ijmdes, 
und  zogen  ül>er  einen  langen  Hügelrückeu  durch  die  Ge- 
markung Sakka,  passierten  um  2  Uhr  4c»  Min.  den  Markt- 
platz von  Saka,  Sakka-Gudda  genannt,  wo  die  Straße  nach 
Gera  abzweigt,  und  lagerten  um  2  Uhr  52  Min.  unterhalb 
des  Marktes  an  einem  Gehöfte. 

Die  Straßen  in  Dsehimnu  sind  geradezu  gut.  sie 
führen  el>en  und  geraile  hin.  steinlos,  die  Wasscrlftufc  sind 
alle  ülierbrüekt.  Negadras  Saidu  hat  alle  Ursache,  auf 
sie  stolz  zu  sein.  Saidu  wird  von  den  Vätern  des  Lindes 
begünstigt,  ein  zweiter  Negadras.  Kidessa.  ist  der  Liebline 
des  Moti,  seiner  Geradheit  wegen. 

Der  4.  Juni,  ein  Sonntag,  war  ein  unfreiwilliger  Rasttag. 
Vormittags  wunle  endlich  die  I'tust  abgefertigt.  Ich  hatte  bis 
Mitternacht  oder  noch  länger  geschrieU-n.  Eine  stille  Nacht, 
dann  und  wann  nur  trug  ein  verlorener  Windhauch  aus  dem 
Dunkel  um  mich  das  Rauschen  eines  Wasserfalls  herüber. 
Wie  träumt  sich  es  in  solch  einsamen  nächtlichen  Stunden' 
Erinnerungen  wachen  auf,  venf.ss.ui>  Stunden  werden 
lebendig,  heiße  Wünsche  regen  sich.  Sehnsucht  erfüllt 
Herz  und  Sinn,  und  im  Traum  dann  mischt  sich  Ver- 
gangenheit und  Zukünftiges  mit  dem  tagsüber  Geschauten. 
mit  den  Bildern  der  afrikanischen  Lindschaft  und  den 
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Gestalten  de«  braunen  Volke*,  das  in  ihr  lebt  und  webt 
nach  der  Urväter  Weise. 

Früh  langweiliger  Regen.  Als  oa  endlich  mittags  ans 
IjuIoii  ging,  fehlte  ein  Maultier.  Die  I<oder  wurden  ver- 
antwortlich gemacht,  und  ihren  vereinten  Bemühungen 
gelang  es,  das  verlorene  Tier  nach  einigen  Stunden 
wieder  aufzufinden.  Aber  zum  Abmarsch  war  es  damit 
zu  spät  geworden;  und  so  wurden  die  Zelte  wieder  auf- 
gestellt 

Wir  besuchten  inzwischen  den  Marktplatz.  Obwohl 
dieser  Markt  nicht  die  Bedeutung  des  Donncrstngsmarktes 
in  Hirmata  bei  Usch  irren  hat,  schien  er  reicher  beschickt 
zu  sein  als  jener.  Da  gab  es  lange  Reihen  von  Webern 
mit  ihren  auf  saubere  Matten  gebreiteten  Bnluku,  d.  i. 
Togen,  vor  sich;  ganze  Berge  von  Baumwollflocken;  Kaffee 
in  Massen;  unzählige  Krüge  mit  Honig:  Scharon  von  Salz- 
händlern;  Herden  von  Schafen  und  Ziagen,  prächtiges 
Rindvieh:  Hühner  zu  Hunderten;  dutzenderlei  Gemüse  und 
Krtrnerfrflchte.  Zwietielzöpfe,  Ensottbrot.  in  grünes  Blatt- 
werk gepackte  Butter;  Eisenarbeiter  mit  ihren  Erzeug- 
nissen, wie  Messern,  Pflugscharen,  S|jaten  und  Sicheln; 
Drechsler  mit  netten  Holzbüchscn  und  Nackenstützen; 
Game,  Spiegel,  Patronen,  Schaseh,  d.  i.  Mußlin.  Abudsehedid, 
d.  i.  Baumwollenzeug,  bunte  Glasperlen. 

Tausende  Menschen  wirrten  und  lärmten  da  durch- 
einander, M Anner.  mit  Lanze  und  Steck  bewehrt.  Krauen 
und  Mädchen  in  Kellröcken  und  kühnen  Haartrachten; 
halbnackte  Kinder.  Und  trotz  allem  herrscht  eine  gewisse 
Ordnung  und  das  Gehaben  der  Ijcutc  ist  würdevoll. 

Händler  ans  Gera,  Kaffa,  Konta,  Daum,  Limmu,  Lekka, 
selbst  Negadi.  d.  i.  Händler,  aus  Sehoa  und  boturl*nte 
Dcrbusch.  d.  i.  Derwische  oder  Aralier  au«  dem  Sudan 
feilschten  da,  eng,  gössen  weise  nelieneinander  hockend, 
durcheinander. 

Aliscits  vom  Markte  wurden  Pferde  feilgeboten .  mit- 
unter rei  ht  prächtige  Tiere,  zu  geradezu  lächerlichen  Preisen. 
Toll  hin-  und  herjagend  suchten  die  Verkäufer  die  Kauf- 
lust der  Neugierigen  zu  reizen.  Gegen  Abend,  nach  Markt- 
schlnU,  herrechte  stundenlang  regeR  lieben  und  Troilwm 
auf  der  hart  am  Lager  vorbeiführenden  Straße. 

Krüh  um  7  Uhr  50  Min.  ritten  wir  am  5.  Juni  von 
Saka  ab  über  die  Straße  nach  Gera  hinab  zum  Gilie- 
Dsehiuima.  zu  dem  Wasserfall,  dessen  Rauschen  uns  zwei 
Nachte  gelockt  hatte. 

Über  eine  etwa  zehn  Meter  hohe  und  beiläufig  vierzig 
Meter  breite  Basaltwand  stürzt  hier  iler  Kluß  sehleierartig. 
unter  ohrenbetÄubendem  Rauschen,  in  ein  weites  Becken, 
durch  eine  Graszunge  am  oberem  Rande  in  zwei  Teile  in 
der  Breite  von  fünf  und  von  dreißig  Metern  geteilt.  Reiche 
Vegetation,  Palmen  und  Laubbaume,  deckt  die  Her.  Auf 
dem  zur  Rechten  aufsteigenden  Hügel  lag  einst  die  Resi- 
denz de»  Moti  von  Radi,  dessen  IjmmI  langst  Dschimma 
einverleibt  ist.    Die  vom  Moti  zum  Tode  verurteilten  Ver- 


brecher wurden  mit  einem  auf  den  Rücken  gebundenen 
Stein  hier  herabgestoßen.  Wir  badeten  in  der  kühlen, 
braunen  Flut.  Zu  Ehren  der  Mutter  Mylius'  nannten  wil- 
den Wasserfall  >Dumont-Fall«. 

Um  !l  Uhr  40  Min.  waren  wir  wieder  am  Platze 
unseres  Ingers,  und  auf  schöner  Straße  ging  es  weiter, 
südwestlich.  Durch  die  Gemarkung  Meti,  flache  Hügel- 
ebenen,  mit  Gehöften,  großen  Baumen.  Gras  und  Distel- 
dickichten. Links  licUuite  Hügel,  die  Landschaft  Sakka, 
dahinter  die  dunklen  hohen  Martibcrge,  gegen  S  die  Ge- 
markung Midscho«.  über  den  großen  und  den  kleinen 
,  Metifluß. 

Und  dann  ging  es  in  die  weite  Tschokorssaebene 
hinab,  eine  im  N  von  einem  flachen  Hügelrücken,  im 
S  und  W  von  hohen  Waldbergen,  dem  Gaffara,  Boro  und 
den  weit  gegen  NW  hinziehenden  Saderobergen  umschlos- 
sene Talmulde,  die  von  zahlreichen  WasserliluJen  durch- 
zogen ist  und  von  Rinderherden  belebt  war.  Auf  den 
Hügeln  und  bis  auf  die  halbe  Berghöhe  hinauf  Gehöfte 
inmitten  grünender  Felder,  die  großen  Gehöfte  der  Abb« 
Korro,  d.  i.  Vater  der  Gemarkung. 

Spater  mündet  rechts  der  Weg  von  Limmu  und  «las 
Telephon,  durch  Dornenhecken  geschützt,  in  dio  Straße, 
welche  bald  netien  der  Telephonleitung,  bald  ferner  westlich 
und  südwestlich  zieht  Um  zwölf  Uhr  kamen  wir  an 
einem  Markt  vorbei,  wo  schon  etliche  Dutzend  Händler 

;  hockten.  Und  dann  gings  langsam  bergauf  zu  dem  Sattel 
zwischen  der  waldigen  Kuppe  des  Bore  und  den  steilen 
Hangen  des  Kadern.  Unten  die  liebliche  Gemarkung  Tscho- 
korssa  um!  weiterhin  Dschimma  bis  zum  Santama,  zum 
Kossa   und  den  Bergen  von  Dschindschcro.     Das  Lind 

]  gleicht  in  seinem  geologischen  Anftum  dem  Böhmerlande. 
Dann  ging  es  hinein  in  den  herrlichen  Hochwald.  Mittags- 
stille!  Um  1  Uhr  waren  wir  auf  der  Sattelhöhe,  23-10  m 
Höhe.    Unter  uns,  gegen  W,  liegt  ein  schmale«  Waldtal 

j  und  fern  im  SW  dunkle  Bergzüge,  überragt  von  hoben 
Kuppen:  Kaffa! 

Wir  zogen  durch  den  Wald,  in  dem  breiten  Telephon- 
durchschlag hinab.  Von  den  Blößen  Ausblick  in  eine 
herrliche  Bergwelt,  bewaldete  Höhenzüge,  die  Berge  von 
Kankati  und  drüben  —  hinter  der  von  den  Höhen  ver- 
deckten Godsehobniederung  weithin  gegen  SW,  S  und 
W  ziehend  hohe  Bergrücken,  die  Berge  von  Amleratscha 
und  Scharada. 

Durch  den  Wald  tönte  das  Knattern  brennenden  Holzes 
und  Astschlag.  I<eute  des  Moti  befreiten  den  Telephon - 
durchschlag  von  den  wuchernden  Lianen.  Karawanen, 
licladon  mit  Kaffee  und  Baumwolle,  zogen  bergan,  darunter 
ein  Kaffitscho  im  Bastmantel,  der  erste  seines  Volkes,  der 
unseren  Weg  kreuzte. 

Zuletzt  kamen  wir  noch  über  den  Sehabimarkt  und 
waren  —  vom  Regen  ereilt  —  um  3  Uhr  1")  Min.  im 
Ijiger.  das  diesmal  herrlich  lag,  inmitten  einer  waldigen, 
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herrlichen  Berglandschaft,  in  1910  m  Höhe,  an  einem 
alten  Grabe.  Farbenprächtiger  Sonnenuntergang.  Abend- 
röte auf  den  Berghöhen  ringsum.  Die  Mondsichel  am 
Himmel  groß  und  hell.  Selbst  der  dunkle  Teil  der 
Mondscheibe  schimmerte  am  NaehthinimeL  waren  wir  doch 
dem  Gleicher  auf  wenige  hundert  Kilometer  nahe.  Fremder 
Himmel  und  fremde  Welten! 

Bis  gegen  1 1  Uhr  verhüllte  am  nächsten  Morgen  dichter 
Nebel  das  I>atid  ringsum.  Wir  zogen  daher  vor,  zu  lagern 
und  den  Markt  zu  besuchen.  Buntes  Treiben  dort,  Geschrei, 
Neugierde,  doch  nicht  viel  Neues.  Nachmittage)  kam  unser 
Bote  Birni  aus  Scharada  zurück,  mit  einem  Briefe  des 
Aaatech  Gabre,  dem  Vogte  des  Ras  Wolde  Giorgis,  des 
Statthalters  von  Kaffa.  Der  Aufstieg  von  hier  nach  Scha- 
rada war  für  die  Maultiere  ungangbar,  und  so  mußten 
wir  nun  zuerst  iu  die  alte  Kaiserstadt  Andcratscha. 
Regen  gegen  4  Uhr,  dann  ein  herrlicher  Sonnenuntergang, 
am  Himmel  leuchtendes  Gelb,  die  Saderoberge  ultra- 
violett, Aliendglllhen  auf  dem  Belcta,  über  Konta  und  Kaffa 
weifte  Wolkenschleier. 

Um  8  Uhr  40  Min.,  die  Berge  waren  noch  von  wallen- 
den Nebeln  verhüllt,  erfolgte  am  7.  Juni  der  Abmarsch. 
Wir  zogen  auf  der  Höhe  de»  Bergzuges  gegen  SW 
und  waren  um  8  Uhr  5Ü  Min.  an  der  Stelle,  wo  unter 
Moti  AW*  Kumol,  dem  Vater  des  jetzigen  Moti,  das 
Kaffator  lag.  Um  0  Uhr  15  Min.  zogen  wir  über  den 
Grenzgrabeu  und  um  !)  Uhr  23  Min.  durch  das  Kaffa- 
Kella,  d.  h.  das  Tor  von  Kaffa.  Bis  hierher  wanderten 
wir  durch  wohlbestelltes  Kulturland,  auf  den  grasigen 
Kupiien  und  flachen  Hügelrucken  zerstreut  Gehöfte,  von 
Gärten  umschlossen,  rechts  und  links  dehnten  sich  wohl- 
bebantc  Täler.  Nun  gings  durch  unbewohnte«  Land,  die 
Mogga,  über  Grasbergo  mit  Jubtobäumehen,  d.  i.  Protea 
Abyesinica,  südwärts,  hinab  zum  Tschokorssafluß  und  berg- 
auf über  den  vom  Bore  herüberziehenden  Beletarflckcn. 
Von  der  Höhe  hatten  wir  den  Ausblick  hinab  auf  den 
von  einem  schmalen  Uferwald  begleiteten  und  zwischen 
Grashflgeln  —  den  Kankaticbcnen  der  Karten  daliin- 
strömenden  Gndseheb  und  auf  Kaffa,  auf  die  waldigen, 
von  Wolken  und  Regenschleiern  halbverhiillten  Schuscha- 
l»crge  und  die  Landschaft  Maho.  Eine  Karawane  Kaffitscho 
—  mit  Korn  und  Hühnern  beladen  —  rastete  dort  olien. 
welche  auf  Befehl  unserer  Amhara  zu  tanzen  begann. 
Den  Tanz,  ein  Springen  und  Wiegen,  begleiteten  sie  mit 
Händeklatschen  und  Gesang:  »Ho  o  o*,  ein  schriller  Pfiff, 
und  zum  Schluß  HoU.  Die  Leute  sprangen  dann,  als 
wir  sie  mit  Perlen  beschenkten,  den  ganzen  Weg  singend 
vor  uns  her. 

Um  11  Uhr  18  Miu.  betrat  ich  Kaffa.  Line  schwan- 
kende lMzbrücke  ersparte  uns  die  Arbeit  des  Herüber- 
ziehens der  Lasttiere.  Der  Godscheb,  hier  etwa  12  m 
breit,  steht  in  dem  Rufe,  ein  gefährliches  Wasser  zu  sein, 
voll  WirM  und  I'ntief.-n.    Unterhalb  der  Brücke  .sollen 


einmal  sogar  neun  Elefanten  im  Schlamm  versunken  sein! 
Die  Strömung  ist  tatsächlich  stark,  dichte  Gestrüpp,  Bäume, 
vor  allem  hochsehäftigo  Palmen,  begleiten  den  Fluß.  Eine 
zweite  Brücke,  die  der  Ras  bauen  wollte,  auf  neun  Jochen 
ruhend,  ist  halb  vollendet  und  derzeit  noch  unbrauch- 
bar. An  der  Brücke  rasteten  wir  bis  gegen  12  Uhr,  von 
den  uns  vom  Asatsch  Gabre  gesandten  zwei  Schums,  Kaf- 
fitscho mit  Ringen  im  Ohre,  begrüßt  Und  um  12  Uhr 
20  Min.  lagerten  wir  in  einer  Grasebene  unterhalb  der 
auf  lialber  Bergeshöhe  gelegenen  Häuser  des  Ras  Wolde 
Giorgis  in  Seehöhe  von  1460  m. 

Der  Boden  ist  —  im  Gegensatz  zu  dem  roten  Itoxlen 
des  Landes  seit  Amaja  her  —  schwarz  und  feucht,  voU 
Schlammlöchern,  die  Hitze  fast  unerträglich:  2  Uhr  55"  (.', 
im  Schatten  37°,  6  Uhr  nachmittags  noch  immer  25°! 

Die  Kaffitscho  brachten  sofort  Hühner,  zwei  Stück  und 
fünf  Eier,  und  der  Fluß  lieferte  uns  einen  wohlschmecken- 
den Waller.  Tausendc  von  Insekten  uraschwirrten  die 
Zelte,  die  Frösche  quakten  ohne  Ende.  Und  als  Will- 
komm begann  es  auch  bald  in  Strömen  zu  regnen ! 

Nebel  umhüllten  am  8.  Juni  bis  gegen  Mittag  die 
Berghöhe  vor  uns,  die  festungsgleich  vom  Godscheb  auf- 
ragt als  nördliche  Grenzmark  des  Hochlandes  von  Kaffa. 
Der  Name  wäre  wohl  der  beste  für  die  Bergländer  zwischen 
Rudolf-Soe,  Ohio  und  Gibe!  Wir  sollten  gemäß  getroffener 
Vereinigung  hier  den  Oberstjägermeister  des  Ras  Wolde 
Giorgio,  den  Grasmatsch  Bcnti  erwarten,  der  für  uns  eine 
Löwenjagd  vorbereiten  sollte.  Statt  des  Grasmatsch  kamen 
aber  nur  zwei  Leute  desselben  mit  der  Botschaft,  daß  ihr 
Herr  morgen  komme.  So  blieben  wir  in  dieser  fieber- 
schwangeren Niederung  mit  ihren  Moskitos  und  Frosch- 
löchern und  unzähligen  kleinen  schwarzen  Schlangen. 
Temperatur  2  Uhr  nachmittags  34 c,  10  Uhr  nach- 
mittags 20°,  immerhin  erträglicher  als  die  Gluthitze  am 
ersten  Tage. 

Als  aber  nach  zweitägigem  vergeblichen  Harren  und 
Pirschen  weder  der  Oiasmatsch  noch  I/iwen  sich  zeigen 
wollten,  verließen  wir  am  11.  Juni  um  10  Uhr  unser  God- 
scheblager  und  zogen  durch  hügelige  Savannen  mit  I>ai>b- 
j  Viäumen  längs  des  den  Godscheb  begleitenden  Waldstreifens 
am  Fuße  der  Berge  hin  zum  Obbi-Kcllo,  d.  i.  Tor  von  Obl>o. 
auch  Kankati-Kella  genannt  Zahllose  Wasserläufe  undSumpf- 
\  löcher  schneiden  den  Weg.  Um  das  Kello  —  ein  Palissaden- 
•  ring  mit  zwei  Fallteren  und  einem  Wachhaiwe  —  etliche 
Amharahütten  und  Maisfelder.  Auch  Bier  ist  da  zu  halten. 
Ober  die  Ausläufer  der  Ualaberge  schöner  Fernblick  auf 
den  nach  Norden  abbiegenden  Godscheb,  auf  Kankati  vom 
Beletawald  und  vom  Bore  bis  Sadero,  auf  Gera,  die  hohen 
fernen  Sctechaberge  uud  das  noch  fernere,  stolz  auf- 
ragende Gosehagebirge,  den  Hauptrflcken  des  Hochlandes 
von  Kaffa  und  dessen  Grenzmark  gegen  die  Nilländer. 

Wir  hielten  am  Tore  eine  kleine  Rast  und  folgten 
dann  der  Straße  nach  Anderatscha,  einem  schmalen  zwischen 
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mannhohen  Grase  und  Kräuterwerk  dnhinfQhrenden  Fuß- 
steige, der  erst  durch  Schirroakazienbuseh  und  dann 
durch  dichten,  von  wucherndem  Unterholz  undurchdring- 
lich gemachten  Akazienwald,  wieder  Ober  etliche  Flüß- 
ehen  nnd  Bäche  und  dann  hinaus  in  eine  Talmulde  mit 
etlichen  Gehöften  ffUirt.  Auch  im  Walde  die  ersten  Ge- 
höfte.   Um  1  Uhr  30  Min.  machten  wir  in  Diria  Halt 

Herden  weiden  auf  den  Wiesen.  Sie  gehören  natürlich 
dem  Raa.  Kaffitecho,  kleine  Ijoute.  die  M&nnor  mit  Uko. 
d.  i.  Fcllka|ipen  oder  Bajo,  d.  i.  Hatten  aus  Erisettbl&ttem, 
die  Frauen  in  Joko,  d.  i.  Baströckchen,  Sosso,  d.i.  Bast- 
mäntcl  auf  den  Schultern,  nahen  und  fliehen,  ehe  man 
ihnen  naher  kommen  konnte,  vor  den  Amhara.  Das  Wort 
von  der  amharischen  Geißel  erscheint  mir  heute  berechtigt. 
Das  dumme  Gelächter,  mit  welchem  die  Leute  die  -Schan- 
kala«  verspotten,  erbittert  geradezu.  Dal>ei  sind  die  Kaf- 
fitecho wotd  reinrassiger  als  die  Mehrzald  der  sich  stolz 
Amhara  nennenden  Schoaner!  Und  was  die  Amhant  an 
Kultur  beBitzen,  haben  sie  den  Agau,  den  Rassengenosscn 
der  Kaffitscho  und  der  Galla,  die  ich,  seit  ich  Dscliimma 
gesehen,  hoch  Ober  die  Amhara  stelle,  abgesehen,  soweit 
sie  es  nicht  dem  Einfluß  der  SahAer  und  Aksumiten 
danken. 

Gegen  AlKtnd  liatten  wir  wieder  etwas  Hegen,  Tem- 
I-eratur  6  Uhr  22°  C,  Seehöhe  1650  m. 

Als  Maten  kamen  in  langem  Zuge,  von  Kaffitscho 
in  Sanafilo,  d.  i.  bunten  Hosen,  getragen  und  vom 
Oudo,  d.  i.  Vogt  des  Worabi-Raseho,  d.i.  Herzogs, 
Aleli,  des  Landeschefe,  der  abessmiseher  Ganjasmatsch  ist. 
geführt:  fünfzig  Durrahbrote  aus  dem  Hau.««  des  Ganjas- 
matech,  siebzig  Weizenbrote,  einen  Topf  Honig,  dreizehn 
Hollo,  d.  i.  Bambusstangen  mit  Bier  gefüllt,  drei  Hühner, 
25  Eier  und  eine  feiste  Ziege. 

Wie  schCn  ist  das  I^nd  ringsum,  der  Wiek  gegen 
Osten  hinab  in  die  liergiiinschlosseno  Godsehebenge !  Was 
ließe  sich  aus  dem  Lande  machen!  Wasser  in  Hülle  und 
Fülle  das  ganze  Jahr,  jungfräulicher  Boden!  Die  Kaffitecho 
säen  und  ernten  dreimal  im  Jahre!  Alier  das  Lind  ist 
menschenleer.  Verlassene  Felder  sind  binnen  zwei  Monaten 
von  Wald  und  Unkraut  überwuchert.  Nur  um  Anderatecha, 
wo  die  Beviilkeruug  blieb,  nicht  man  angeblich  noch  die 
Spuren  der  intensiven  Bodenkultur  aus  der  Kaiserzeit. 
Das  Volk  wußte,  wofür  es  sich  so  verzweifelt  wehrte! 

Am  12.  Juni  genoß  ich  vor  allem  einen  herrlichen 
Sonnenaufgang:  ums  schlafende  l-ager  helles  Grün,  dann 
gegen  0  die  dunklen  Bergwälder,  drüben  die  Berge 
von  Dschimma  von  zarten  Lila-Tinten  übergoldet  und  in 
der  Godschebenge  leuchtendes  Gelb,  zarte  Glut  auf  den 
Nebelschleiern  und  in  den  Wolken  olien.  Ich  bereute  das 
FrühaufBtehen  nicht. 

Wir  blieben  wieder  liegen,  um  Nachrichten  über  die 
Möglichkeit  einer  Löwenjagd  zu  erwarten.  Ich  Iwnutzte 
die  unfreiwillige  Muße  dazu,  ein  Wörterbuch  der  Kaffitscho- 


Sprache  anzulegen.  Dieselbe  ist  reich  an  Vollauten.  So 
heißen  die  von  uns  gestern  durchzogenen  IjiiKiaehaften 
Maho,  Derbi,  Karrari,  Obba,  Dabbi.  Schani ip,  Diria. 

Nachmittags  heftiger  Gewitterregen.  Temperatur  2  Uhr 
nachmittags  31°,  10  Uhr  nachm.  IS*  C. 

Am  13.  Juni  erreichten  wir  endlich  Anderatecha,  unser 
Ziel!    Die  Zeit  bis  zum  Abmarsch  von  Diria  vergnügten 
sich  Bettler,  uns  mit  endlosem  » Abett  ■ -Geschrei  zu  argern. 
Als  Zeichen   der  Unterworfung  und  zur  Bekundung  ihrer 
Niedrigkeit  steckten  sie  ausgerauft««  Gras  in  den  Mund. 
Uni  8  Uhr  35  Min.  ritten  wir  ab  und  zogen,  auf  der 
;    alten  Straße  nach  Anderatecha ,  westwärts,  waldein  und 
I    bergauf.     Der  Weg  ist  von  Gestrüpp  überwuchert,  da 
und  dort  sind  die  alten  Katscho-,  d.  i.  Leuehterkaktus- 
,     Hecken  noch  erhalten.    Der  Wald  selbst  ist  ein  undurch- 
;    dringliche«   Dickicht.    Sehono  I^aubbäumo,  später  Jebo, 
d.  i.  Palmen. 

Um  0  Uhr  12  Min.  passierten  wir  die  Stätte  fies 
Gomi-Kello,  d.  i.  Tor  von  Guma  oder  Dibirri-Kello.  Zahl- 
reiche Wolfsgrulien  und  ein  derzeit  verschütteter  Gralton. 
sechB  Meter  tief,  sperrten  einst  die  Straße.  Der  dichte, 
hohe  Wald  verhindert  den  Ausblick  auf  das  Land,  von  den 
Beigen,  an  deren  Fuß  wir  gelagert  hatten,  nach  W  strei- 
chende, von  Wald  bedeckte  Hügelhöhen.  Der  Weg  führt 
durch  den  Wald  nach  S,  tatsächlich  in  einer  Landschaft, 
wie  ich  sie  mir  vor  Jahren  schon,  nach  den  Berichten 
Uecchis  und  Solcillets  vorgestellt  hatte! 

Um  9  Uhr  40  Min.  erreichten  wir  eine  große  Lichtung 

|  mit  Feldern  und  einigen  Häusern,  darunter  das  des  Gras- 
matech  Heilu  Mariam,  eines  Sohnes  de«  Ix-dschaa  Lamu 
von  Gofa.  Vom  Waldrand  hatten  wir  den  ersten  Blick 
ins  Innere  von  Kaffa:  links  die  waldige  Höhe  des  Gido, 

i  danu  gegen  S  die  Berge  von  Dedseha,  vor  uns  ein  breites 
Tal  und  rechts  der  Sehappa  und  der  mächtige  Bongalieki. 
Ein  Waldland  voll  düsterer  Schönheit! 

Durch  die  Gemarkung  Agatlo,  über  von  schönem  Laub- 
wald, unter  dessen  dunkles  Grün  sich  links  und  später 
rechts  herrliche  l'aliiiengrnppen  mischen,  bedeckte  Hänge 
ritten  wir  dann  Iii  nah  zum  dunklen,  aber  klaren  Obbi  und 
durch  Ginscha,  stete  hügelanf  und  hügelab.  zum  Ginschi- 
flusse. 

Verborgen  im  Walde,  von  diesem  und  von  dichten 
Hecken  umschlossen,  kaum  wahrnehmbar  vom  Wege  aus. 
liegen  hie  und  da  einsame  Gehöfte  inmitten  iu  voller 
Blüte  stehender  Maisfelder.  Um  1 1  Uhr  50  Min.  erreichten 
wir  den  auf  einer  Hügelhöhe  gelegenen  Markt  Haja. 
Reihen  von  Godo,  d.  i.  schildförmiger  Dächer  aus  ver- 
gilbten EtisettlilÄttern  schützen  die  Händler  gegen  Sonnen- 
brand und  Hegen. 

Beim  Hochsite  des  Marktrichters  rasteten  wir  bis  12  U hr 

!     17  Min.,  und  dann  gings  wied er  hinab,  durch  dichten  Wald. 

j  Um  12  Uhr  55  Min.  über  den  Schatti,  einen  breiten,  mehr 
als  metertiefen  Waldfluli,  wie  der  Obbi  und  Ginschi  ein 
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Zufluß  des  Tinscha  zogen  wir  läugs  des  Sehappa  KidBcho 
südwärts.  IXis  \awI  wird  allmählich  kwohntor,  Wege 
führen  von  iIit  Straße  7,u  den  im  Walde  verkrgenen 
Wohnstätten.  Durch  die  Genuirknng  Gumhikello  führt 
unsere  Straße  ükr  Wiesenhänge  steil  krgan  aufwärt*  zum 
Honge-Maildiro  oder  lionga-Mendora.  wo  noch  etliche 
Negadi  hausen  und  an  einem  kleinen  Marktplatz  vorbei 
auf  die  Hohe  von  Ronga.  die  vr>n  dem  eine  Kinhe.  Gidi 
Giorgis  genannt.  borgenden  i Üdo-Waldo  überragt  wird. 

I  longa  war'  Die  Stadt  und  die  uralte  Kaiserpfalz 
wurde  1  Hfl"  von  den  Aiuhara  niedergebrannt  und  voll- 
ständig zeivtört.  Wo  die  l'ttero.  d.  i.  Pfalz  des  Kaffi 
Atiotsch.  d.  i.  Kaisers  von  Kaffa,  staud,  pflügteti  Hörige 
des  Ncgadras,  dessen  Gehöft  am  Waldrand  liegt.  Ein 
MaisfeM  nimmt  die  Stelle  der  Herabi,  d.  i.  Thronhalle, 
ein.  Huschwerk  deckt  die  Koste  seiner  Madschilati.  d.  i. 
Krauonhäuser,  und  noch  ist  die  Hecke  kenntlich.  Nur 
einig»!  schöne  alte  Birbiro.  d.  i.  Pinns,  von  einem  der 
Kaiser  gesetzt,  grünen  fort,  als  stumme  Zeugen  vergangener 
Größe. 

Von  der  Statte  der  alten  Residenz  bietet  sich  ein  herr- 
licher Blick  südwärts,  auf  das  Tinseliatal,  auf  das  stolz 
auf  einer  llügolkup|*>  sich  ausbreitende  Anderatscha,  auf 
dunkle  Berghöhen  im  Süden  und  vor  allem  auf  den  von 
1  leckenringen  bedeckten  Schappakrg  hinter  dem  der 
Rongabeki  aufragt  -  mit  seinen  Kirchen,  Schappa-Mariam 
und  Sehappa- Gabriel,  wo  einst  Massaja  wirkte!  Wald 
deckt  auch  die  Höhe  des  Sehappa.  Durch  wohlbebautes 
Land,  mit  Kaffiteeho,  Liuimu-Galla  und  Amhara  —  Soldaten 
des  Ras  —  ksiodelt,  die  Gemarkung  Agelli,  geht  es  an 
den  wextlichen  Abhängen  des  Gido  ükr  zahlreiche  kleine 
Wasserläufe  nach  kurzer  Rast  südwärts  und  endlich  hinauf 
zur  Höhe  von  Anderatscha.  Den  Weg  belekn  Scharen 
vom  Markte  heiinwärtszichender  Kaffitscho.  Männern  in 
kurzen  bunten  Hosen.  Schama  und  Fellhuten,  hübschon 
hellfarbigen  Frauen  iu  Bastkleidern, '  Nagado,  d.  i.  mo- 
hamedanisohe  Kaffitscho,  welche  unsere  Deute  mit  Hand- 
küssen kgrüßen.  Um  :t  I  hr  20  Min.  erreichten  wir 
Anderatscha,  die  alte  Hauptstadt  de«  Kaiserreich*;  Kaffa, 
wo  vor  der  L'ttero  neben  dem  Marktplatz  gelagert  wurde. 
Scehöhc  1  700  in. 

Wir  ksuchten,  während  die  Zelte  aufgestellt  wurden, 
den  Store  der  Firma  Mohamodidly  in  Adis  Ahala,  wo  uns 
ein  dicker  Jndier,  Abdul  Hussain,  empfing.  Seine  Vor- 
rate waren  leider  recht  gering.  Der  Store  in  Anderatscha 
wurde  erst  vor  drei  Monaton  errichtet.  Zwei  Jahre  war 
llussain  bei  Dedsehas  Haltseha  im  Sidamaland,  einen 
Monat  in  l,ekka  und  zwei  Monate  in  Dschimma.  Während 
wir  bei  ihm  Tee  tranken,  hagelte  es  draußen. 

Die  Ijige  Anderatsrhas  auf  einer  Hflgelkup]*!  vor  einer 
waldumschlossenen  Talenge,  durch  welche  der  Tinscha  süd- 
wärts zum  Guma  zieht,  ist  wunderschön.  In  Grün  versteckte 
ILiliiserg nippen    umschließen    die  weitläufige  l'ttero  und 


den  von  letzterm  herabziehenden  Marktplatz,  Ihvkeniingo 
an  den  Abhängen  des  Gido  und  des  Seliapi«  kzeugen  die 
frühere  Größe  der  Stadt.  Nur  in  wenigen  stehen  noch 
Häuser.  Hie  frühen-  Bevölkerung  wurde  getötet  oder 
flüchtete,  und  die  Amhara  sind  im  Vorjahre  nach  Scharada. 
der  neuen  Hauptstadt  des  Ras,  ausgewandert.  Die  l'in- 
wallung  des  l'ttero  stammt  noch  aus  der  Kaiserzeit. 

Als  Dorgo  brachte  der  Vogt  d.xs  Ras,  Ato  Wolde 
Mariam.  ein  Kuniicho,  gegen  Abend  dreihundert  Brote, 
sieben  Schüsseln  Wuot,  d.  i.  Tunke,  je  fünf  Krüge  Honig- 
wein und  Bier,  «echs  Guna  Mais,  eine  Ziege  und  vier 
Bündel  Holz. 

Der  II.  Juni  war  für  uns  ein  heißer  Tag!  Nacht* 
(lußregen.  Früh  begann  der  Reigen:  Vorerst  Auszahlung 
der  I/.hue  an  die  Soldaten,  Um  10  Uhr  zogen  wir  in 
die  rttero.  Außer  den  Palis-saden .  die  aus  Stämim  hen 
iles  eigenartigen  Sissino.  einem  eisenharten  Holte  mit 
narbiger  Rinde,  bestehen,  ist  ata  der  Zeit  vor  der  Ki-ok- 
rung  nur  noch  eine  Rundhütle  gobliekn,  welche  derzeit 
als  Schatzhaus  benutzt  wird. 

Das  Innere  <ler  Residenz  selbst,  die  von  dein  Ras 
bis  1  Mi i-l  als  Gibi  kuutzt  wurde,  ist  ein  regelloses 
Durcheinander  mehr  oder  weniger  nichtssagender  Bauten. 
Nur  das  Haus  der  Wozem  Seliumakt.  der  Frau  des 
Ras.  und  das  durch  einen  Brückengang  mit  ihm  ver- 
bundene Haus  des  Ras  sind  sehenswerter.  Letztere«*  ist 
von  verglasten  Veranden  nmgekn,  die  eine  hübsche  Aus- 
sicht auf  Gärten  und  in  die  reizende  Umgebung  der  Stadt 
gewähren.  Thronbetten,  Teppiche,  mit  türkischen  Shawls 
—  wie  sie  unser«  Großmütter  trugen  —  klegtc  Schaukel- 
stühle bilden  die  innere  Hinrichtung  der  solide  und  nett 
gearbeiteten  Häuser,  Die  Holzarbeiten,  wie  Fenster,  Türen 
und  das  zierliche  Gitterwerk  im  Hause  der  Fürstin  hat 
ein  indischer  Jude,  namens  Haron,  gemacht,  ein  sieh  euro- 
päisch kleidender,  sehwarzbäitiger  Tischlermeister,  der  uns 
schon  ziemlich  früh  besucht  und  mit  einem  Korbe  frischen 
Gemüses  erfreut  hatte. 

Im  Namen  de*  Ra*  wurden  wir  in  dessen  Haus.'  mit 
Araki  und  Honigwein  bewirtet.  Kaum  waren  wir  wieder 
im  Lager,  so  kamen  die  Honorationen  angezogen,  ak  erster 
der  Ade-Hascho,  d.  i.  Herr  der  Woge,  ein  netter  grau- 
bärtiger Mann.  Dann  ein  kurzer  Gang  Okr  den  Markt 
und  wieder  ein  Besuch,  der  Gudsche-Ras'ho.  d.  i. 
Herr  der  Sklaven,  ein  großer,  bildhübscher,  aber  ver- 
schlossener Mann.  Ihm  folgten  die  Leute  aus  dem  Gibi 
mit  dem  Dcigo.  Am  Abend  kam  Ato  Wolde  Mariam  mit 
seinem  Gefolge  angerückt  und  schließlich  Monsieur  Gabriel 
W.  Gobano,  ein  alter  Amhara,  Staatsgefangener.  Früher, 
noch  unter  Kaiser  Johannis,  kaiserlicher  Dolmetscher  und 
Meniliks  •  Postminister^ ,  Besitzer  hoher  Orden  usw..  wurde 
er  vor  sechs  Jahren  hierher  vorl«onnt  Der  Mann  spricht 
ein  hall  »es  Dutzend  Sprachen  fließend,  er  erzählte  uns.  «laß 
er  1*09  in  Jerusalem,  wo  er  erzogen  wurde,  den  Kaiser 
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von  Osterreich  kennen  gelernt  habe.  Er  erwartete,  wie  er 
sajrte,  wie  einen  Messias  unsere  Ankunft,  in  der  Hoffnung, 
einige  Bücher  oder  Zeitungen  zu  bekommen  und  üherliot 
sich  nun  in  Dieustwilligkeit.  Im  Französischen  hatten 
die  amharischen  Höfliehkeitsphrasen  erst  da«  richtige  Ko- 
lorit! 

Wir  hatten  altcnds  aber  nachgerade  genug  von  den 
uns  erwiesenen  Aufmerksamkeiten  und  atmeten  förmlich 
auf,  als  nach  Sonnenuntergang  der  Platz  um  das  Lager 
verödete.  Vergnüglicher  war  «las  Treiben  der  neugierigen 
Kaffitscho  um  das  l^ager,  welches  diesmal  gegen  uner- 
wünschte Besucher  durch  Seile  abgesperrt  werden  mußte, 
und  ein  Tanz,  den  drei  Kaffitscho  vor  meinem  Zelle  auf- 
führten. Begleitet  wurde  der  Tan*  von  der  Musik  einer 
Dimbo,  d.  i.  Harfe,  und  ganz  melodischem  Gesänge.  Die 
Tftnzer  selbst  schienen,  ihren  lächelnden  Gesichtern  nach 
zu  schließen,  die  meiste  Freude  daran  zu  haben.  lioha, 
der  Geleitstitann  fies  Ras,  Iteschenkto  uns,  d.  h.  eigentlich 
die  Soldaten,  mit  dreißig  Broten  und  drei  Krügen  Tedseh, 
ein  Alter  aus  dem  Uttero  brachte  zwei  Sticke  Hafer  als 
Geschenk.  Den  Schluß  de«  Tages  bildete  abends  ein  Ele- 
fanten-Triiimphgesang.  zu  Mylius'  Ehren,  dem  zu  meiner 
Freude  bald  der  Regen  ein  Ende  machte. 

Am  lf».  Juni  früh  um  8  Uhr  10  Min.  ritten  wir  vor- 
erst zur  Midbnne  Allein  -Kirche,  einem  noch  unvollendeten 
Rundbau  neben  dem  Uttero  mit  hübschen  Holzarbeiten. 
Neben  dein  Neubau  erhebt  sich  ein  uralter  runder  Tetnjiel- 
l«n,  der  früher  dem  llekkitino.  der  kaf fanischen  National- 
religion, geweiht  war,  heute  natürlich  von  äthiopischen 
l'riestern  als  Kirche  benutzt  wird.  Von  hier  ging  es  auf 
schlechtem  —  für  uns  eigens  hergerichteten  — ■  Wege 
zwischen  üppig  grünenden  Ensettpflanzungen  Garten, 
wahren  Paradiesen  in  ihrer  Fruchtfülle  und  reifenden 
Feldern,  inmitten  einer  herrlichen  Waldlandschaft  hinab 
zur  Tinschns(  hlueht,  aus  der  das  Brausen  des  Flusses  lange 
herauftönte,  ehe  wir  ihn  erreichten. 

Der  Tinsclw,  zwischen  dem  Sehapjwi-  und  dem  An- 
dei-atsehaWg  südwärts  rauschend ,  hat  hier  den  Fels 
durchbrochen.  Dieser  Durchbrach,  Jen  Aseho,  von  den 
Amhara  »Gottes  Brücke  genannt,  liegt  in  einer  herrlichen 
tropischen  Urwaldlandschaft  Mit  Mühe  bahnten  wir  uns 
mit  Säbeln  und  Messern  einen  Weg  durch  das  schwüle, 
nasse  und  modernde  Dickicht,  kletternd  und  rutschend. 
Tausend  neue  Pflanzen  und  fremdartige  Blumen,  vor  allem 
der  an  die  Flora  der  Karltonzeit  erinnernde  Sissino,  ein 
stacheliger  Fairen  bau  in,  dessen  Holz,  gegen  Tennitenfraß 
sicher,  die  Umzäunung  des  alten  kaiserlichen  Uttero  bildet, 
wahrend  der  ßlütcnstcnijiel  von  den  Kaffitscho  als  Feuer- 
schwamm  benutzt  wird.  Endlich  waren  wir  an  der  rau- 
schenden, braunen  Flut,  und  über  Felsblöcke  kletternd, 
gelangten  wir  auch  glücklich  bis  an  die  Felsenbrfleke. 

Donnernd  rauscht  der  Fluß  durch  dieselbe.  Herab- 
gestürzte Blöcke   engen  das   Flußbett  bis  auf  G  in  ein. 

Petnrmnni»  Ctogr.  MiMcilniiften.    UM)S,  Heft  I. 


Die  Breite  der  Höhlung  beträgt  etwa  20  m,  ihr  Durch- 
messer ebenfalls  gegen  20  m,  die  Mächtigkeit  des  dieselbe 
ülters|wnnenden  Kelsens  6—7  m.  Das  Wasser  ist  mehr  als 
4  m  tief.  Dann  kletterten  wir  in  das  Innere,  über  von 
Moder  überzogenes  Gestein,  unzahlige  FledermAnse  aus  den 
machtigen,  dunklen  Felsspalten  aufscheuchend,  die  uns 
erschreckt  uinjreisterten. 

Von  der  Felsbrücke  gings  dann  um  etwa  10  Uhr  berg- 
auf, bald  in  dichtem  Tropenwald,  bald  durch  herrliche 
Parklandschaft  mit  ragenden  lernen-,  an  Feldern  und  im 
Walde  verborgenen  Gehöften  vorbei,  auf  die  Höhe  von 
Baha  zu  den  Kirchen  von  Baba  Giorgis.  Dort  oben  wieder 
ein  wunderschöner  Fernblick:  Unter  mir  der  Berghang  mit 
seinem  Wahle,  dann  die  heckenumschlossenen  Felder,  die 
gelben  Dächer  der  Hütten  der  Waldbanern,  dann  auf 
stolzer  Höhe  Anderatscha,  der  alte  Kaisersitz  mit  seinen 
Bitumen  und  drüben  der  dunkle  Bergwald,  wo  man  die 
Mütter  der  Kaiser  k-gnih.  Berggipfel,  die  Buttaberge  und 
der  Dum»  im  O,  dann  die  Höhen  von  Buna,  der  Gido- 
lierg,  bis  an  seine  waldigen  Kup]>en  von  Feldern  bedeckt 
und  im  NO  der  Kankerato  und  die  Schattaberge ,  über 
welche  wir  von  Diria  hierher  gezogen  waren  und  in  blauen- 
der Ferne  die  Berge  von  Gera  und  Dschimina.  Im  NW. 
über  grünen  Hügeln  und  Talmulden  mit  zahllosen  Ge- 
höften inmitten  der  dunklen  Walder,  Jaja,  der  mächtige 
Bongnl*ko,  der  Dscharra  und  Koda  im  W.  der  Abio  und 
der  Tafelberg  Kaina  im  SW.  Und  im  S  der  Makiri  Budo, 
|  der  Kobo  oder  Goba,  der  Uda,  Berge  hinter  Bergen,  die 
rechts  und  links  von  dem  Tale  des  Tinscha-Guma  auf- 
steigen, die  letzten  Auslaufer  des  großen  nordafrikanischen 
Hochlandes.    Fast  ganz  Kaffa! 

Umgeben  von  prachtigen  alten  Baumen  liegt  hier  oben 
die  Kirche  Baha  Giorgis.  Die  alte,  Jahrhunderte  hindurch 
die  christlichen  Traditionen  der  Kaffitscho  nährende  Kirche 
lag  schon  bei  der  Ankunft  der  Amhara  in  Trümmern. 
Ihre  Fuudamente,  ein  Kreis  von  25  ni  im  Durchmesser, 
sind  noch  kenntlich  und  Reste  des  Hauptttalkens  liegen 
noch  herum.  Er  war  55  Ellen  hoch  und  fünf  Manner 
waren  nötig,  ihn  zu  umspannen.  An  Stelle  der  alten 
Kirche  ist  eine  noch  erhaltene,  kleine  ungefüge  Kirche  ge- 
treten. Zwischen  die  Fundamente  der  alten  Kirche  ließ  der 
Ifcis  von  den  Kaffitscho  im  Landesstil  eine  dem  Äthiopi- 
schen Ritus  geweihte  Kirche  bauen.  Eine  Nische  war 
zur  Empfangnahme  von  Opfergatten  bestimmt  —  auch 
unsere  Soldaten  brachten  als  Weihgesehenk  ein  Stück 
Kattun  mit.  Das  Innere  der  Kirche  war  von  oben  bis 
unten  mit  derartigen  Gaben  liehängt.  Ein  Zaun  mit  zwei 
Falltorcn  umschließt  diese  Kultstiitte,  welche  auch  einige 
Graber  birgt.  Eine  Sage  droht:  Wer  hier  falsch  schwört, 
den  tötet  der  Heilig»?  Giorgis  und  dessen  Kleider  werden 
zur  Warnung  an  die  Hecken  geliilngt 

Von  Baha  Giorgis  ritten  wir  auf  der  Berghöhe,  stets 
im  herrlichen  Walde  hinüber  zur  Kirche  Sehappa  Maiiam. 
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Wir  verirrten  uns  in  dem  Gowirre  von  Palmen.  Wald. 
Hecken,  Feldern  und  mußten  dann  filier  einen  Sumpf, 
dessen  Überschreitung  fast  unmöglich  schien.  Die  armen  I 
Maultiere  mußten  herübergeprügelt  werden,  sie  sanken  Iis  , 
an  den  Hauch  in  den  Schlamm.  Duifh  eine  Amharn- 
ansiedhing  kamen  wir  dann  endlich  um  2  Uhr  17  Min. 
zur  Kirche. 

Hier  wirkte  Massaja  durch  Jalnv.  Die  unter  seiner 
Anleitung  erbaute  Kirche  ist  heute  ebenfalls  äthiopisch.  ' 
Hinter  ihr  ragt  ein  «*;hmucklosoÄ  Hol/.krcuz  auf,  nach  der 
Mitteilung  unseres  Dolmetschers  Matteos.  eines  Zöglings 
des  Bischofs  Andre  Jarossean,  das  Grab  des  Monsignore 
Folieian  Coccino,  des  Gehilfen  Massajas,  der  1S7K  hier  l 
starb,  und  des  Abba  lleilu,  bezeichnend.  Die  IlSuser  der 
vertriebenen  Missionäre  stehen  noch,  das  Haus  des  Bischofs 
wurde  zerstört.  Die  Tätigkeit  der  drei  Patres  außer  dein 
Bischof,  P.  lifoii  und  P.  Joachim,  dauerte  vom  DezemW 
1902  bis  Mai  1903. 

Von  der  Kirche  bot  sich  uns  ein  hübscher  Blick  hinab 
in  das  Tinschatal  und  auf  Botiga.  Nach  kiirwm  Aufent- 
halt ritten  wir  endlich  auch  zur  dritten  Kirche.  Schappa 
Gabriel,  derzeit  ebenfalls  äthiopisch,  welche  auf  einer  Kupjsj 
hoch  über  dem  Tale  liegt.  Wir  liesuchten  dieselbe  nicht 
mehr,  sondern  aßen  ein  wenig,  von  vorbeiziehenden  Kaf- 
fitscho  angestaunt  l'm  3  Uhr  l.'i  Min.  liegantu-n  wir 
dann  beigab  zu  ziehen,  auf  halbem  Wege  zu  dem  Hause 
de»  Gudsche- Rascho  abbiegend.  Derselbe,  ein  junger 
Manu  mit  dein  reinsten  Agnu- Gesicht,  empfing  uns  in 
seinem  Haupthause.  einem  sauberen  Rundbau,  dessen  Boden 
mit  Binsen  bestreut  war,  und  wo  man  für  uns  teppioh- 
belegte  Sitze  hergerichtet  hatte. 

Wahrend  v.M.vlius  versuchte,  ausdciu recht verschlossenen 
Kaffitscho-Oioüen  einiges  ülier  die  Geschichte  des  lindes 
zu  erfahren  —  vergebliche  Mühe  —  skizzierte  ich  heimlieh 
auf  meinem  weißen  Helm  das  Haus  und  seine  Eigenart 
Wir  wurden  mit  Araki  bewirtet,  unsere  Soldaten  mit  j 
Tedsch. 

Nach  einstündigem  Aufenthalt  ging«  dann  weiter, 
hinab  zum  Tinscha  —  hier  etwa  10  m  breit,  den  wir 
auf  einer  sehr  fragilen  Brücke  ütiersehritten  und  dann 
flußab,  zwischen  Feldern,  an  der  vom  Kaiser  Kaki  Sche- 
rotschi  oder  Tschinito  für  seine  Frauen  und  Kinder  an- 
gelegten Schwiminschule  vorbei,  hinauf  zum  langer,  wo  ' 
wir  endlich  um  5  Uhr  37  Min.  eintrafen,  vollauf  befriedigt 
von  dem  Geschauten.  Hier  erwartete  uns  wieder  das 
Dergo.  Der  Abend  war  herrlich  kühl.  Vollmond.  Ilyänen- 
geheul ! 

Am  IC.  Juni  blieben  wir  im  l.ager.  Wir  lernten  du 
die  guten  Kaffitscho  von  ihrer  schlechten  Seite  kennen. 
Mau  brachte  uns  Kleider  und  Schmuck  in  Menge,  ver- 
langte aber  geradezu  lacherliehe  Preise  ilafür!  Entweder 
halten  uns  die  l>-ute  für  el>enso  lächerlich  reich  oder  sie 
haben  keine  Ahnung  vom  Weile  des  Talers.  Selbst  stunden- 


langes Feilschen  und  Fortschicken  nützte  nichts.  Ge- 
lungen waren  unsere  zwei  Freunde,  der  Gudsche- Rascho 
und  Ade-Rascho  Gaini.  Ersterer  kam  mit  einem  I>lwen- 
felle,  letzterer  mit  etlichen  Schmucksachen.  Wir  nahmen 
an,  daß  die  Sachen  Geschenke  waren  und  gaben  als 
Gegengeschenk  jedem  eine  silberne  Taschenuhr,  ülier  die 
sie  sich  nicht  genug  freuen  konnten.  Hinterher  stellte 
sich  heraus,  daß  das  I^öwenfell  zwanzig,  der  Schmuck 
zehn  Taler  kosten  sollte.  Ato  Hoba  vermittelte,  und  wir 
bekamen  ersteres  spilter  um  sieben  Taler. 

Dann  ging»  hinunter  zum  Markt  in  das  Gewirr  von 
Kaffitscho,  Mandscho,  Ometi.  Galla,  Negern  und  Am  harn. 
Es  war  sr  hon  sjiat,  nicht  mehr  viel  los,  nur  das  Gedränge, 
das  uns  umgab,  war  groß.  Wir  kauften  da  unter  anderem 
ein  Paar  der  bunten  Kaffitsehohosen  für  zwei  Taler.  Kurz 
nachher  kam  der  Mann  jammernd,  er  hatte  nur  einen 
Taler  bekommen,  wie«  jedoch,  als  ich  ihn  ins  Geliet  nahm, 
beide  —  ganz  neue  —  Taler  vor! 

Mittags  besuchten  wir  Haren,  der  ganz  glücklieh  über 
die  hohe  Elire  war.  uns  mit  Araki,  Salat,  Eiern  und  Braten 
und  unsere  Diener  mit  Broudo,  d.  i.  rohem  Fleische,  be- 
wirtete. Der  Mann  ist  ein  rocht  geschickter  Tischler, 
stand  früher  in  Diensten  Sir  Harringtons,  des  britischen 
Gesandten  in  Adis  Aha!*,  und  arbeitet  jetzt  für  den  Ras. 
von  dem  er  zwanzig  Taler  monatlich  bezieht  oder  be- 
ziehen sollte.    Er  ist  mehr  Europäer  als  unser  Seuigoff. 

Gobana  besuchte  uns  und  erzählte  von  Kaiser  Johannis, 
wie  er  Äthiopien  groß  gemacht  und  die  Zivilisation  ge- 
bracht habe.  Ohne  1'rteil  wurde  er  nach  zwanzigjährigem 
Dienste  in  die  VerUinnung  geschickt,  er,  der  Offizier  der 
französischen  Akademie  war,  den  Solomons  -  Orden  und 
türkische  Orden  besessen  habe.  Ein  armer  Teufel.  Auch 
er  ist  stolz,  früher  europäische  Kleider  getragen  zu  haben". 

Al<onds  gedoktert  ein  Dutzend  Kranke  befriedigt,  da- 
runter einen  kleinen  Buben,  der  mir  ganz  selig  die  Hand 
küßte,  und  einen  Burschen  mit  handtellergroßen  Geschwüren 
am  Rumpfe,  einein  wandelnden  Leichnam.  Wie  ich  nach 
Monaten  erfuhr,  wurde  er  durch  die  von  mir  durchgeführte 
und  angeordnete  Behandlung  wiederhergestellt 

Die  Abende  sind  herrlich!  Der  Vollmond  erhellt  das 
ganze  I^and  bis  weit  gegen  Gera  hinauf.  Hiesigen  Schatten 
gleich  ragen  die  dunklen  waldigen  Gipfel  gegen  den 
silbern  blauenden  Nachthimmel.  Ober  den  Bitumen  des 
L'ttero,  dort  wo  der  Kaiser  am  Maschkaro,  d.  i.  Neujahrs- 
tag  Heerschau  hielt,  funkelt  das  Kreuz  des  Südens.  Dort 
hinter  jenen  im  Mondlicht  verdämmernden  Bergen  liegen 
die  Wildnisse  Ostafrikas,  das  letzte  Stück  unerforschter 
Erde! 

Am  1 7.  Juni  wurde  Heißig  gesammelt,  Sachen  und 
Nachrichten.  Gegen  Mittag  besuchten  wir  den  Gobana. 
Der  Mann,  von  seinen  l^indsteuten  —  er  ist  ein  Agallo- 
üalla  mit   Recht   »schwarzer   Frendschi«  genannt, 

haust  hinter  «lein  l'ttero  in  einer  ganz  wohnlich  herge- 
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richteten  Hütte,  deren  Wand  mit  Zeituiigsbildern  und  der-  | 
gleichen  beklebt  ist  Wir  fanden  italienische  und  arme- 
nische Zeitungen  dort,  englische  » Magazins  *  und  fran- 
zösische Bücher  und  sogar  eine  Aschenschale!  Man  vergaß, 
tiei  einem  Amhara  zu  nein.  Der  arme  Teufel  klagte  wieder 
über  das  ihm  angetane  Unrecht,  Reit  sieben  Jahren  sitze 
er  hier,  wisse  nichts  von  seinen  Kindern  und  l»at  uns, 
sich  für  ihn  in  Adis  Ahahn  zu  verwenden.  Kr  hat  ein 
herziges  Kind,  Turkana- Halbblut,  das  ganz  zutraulich 
gegen  uns  Europäer  war.  Gobana  bekommt  vom  Ras 
Kleidung,  Holz,  täglich  vierzig  Inschera,  zwei  Schüsseln 
Wuot,  je  sechs  Berille  Talla  nnd  Tedsch,  jc<Jen  Sonn- 
tag Fleisch.  Gefangengesetzte  Verbrecher  müssen  täglich 
mindestens  zwei  Insebera  bekommen.  Abends  besuchte 
er  imm  im  Lager,  ebenso  der  Ato  Wolde  Mariam.  Letz- 
terer ist,  dem  Asat*>ch  Gabre  untergeordnet,  gleichzeitig 
Chef  der  Provinz.  Er  erzAhlte  vom  Ras,  dem  es  nicht 
an  Humor  fehle;  so  lasse  er  Leute,  die  streiteshalber  zu 
Gericht  kommen,  ganz  einfach  zusammenbinden. 

Es  gab  etwas  Regen,  sonst  jedoch  ist  das  Klima, 
wenigstens  fi"ir  uns,  ganz  gut.  Die  Krankheiten,  über 
welche  die  in  Kaffa  hausenden  Amhara  klagen,  dürften 
eher  Folgen  ihrer  verkehrten  Lebensweise  sein.  Freilich 
mag  nach  der  Regenzeit  viel  Krankheitsstoff  vorhanden 
sein,  doch  dem  ließe  sich  durch  eine  Durchforstung  der 
Wälder  sicherlich  abhelfen. 

Dichter  Nebel  hüllte  am  18.  Juni  das  Lager  ein. 
Weiße  Nebel  ziehen  morgens  und  am  Abend  an  den 
Bergen  entlang.  In  seinem  meteorologischen  Habitus  ist 
Kaffa  Alpenland,  heiß  wird  es  nur  mittags,  wenigstens  zu 
dieser  Jahreszeit.  Nachts,  am  Nachmittag  und  am  Abend 
Regen.  Wohl  infolge  des  lang»«  Aufenthaltes  am  God- 
scheb  verendeten  vier  Maultiere,  darunter  unser  liostes 
)<asltier.  dessen  Treiber  sogar  weinte.  Es  ist  eine  Art 
von  mit  Atemnot  verbundenem  Fieber,  das  die  Tiere  in 
wenigen  Stunden  tötet  Ks  wurde  umgepackt,  abends  war 
wieder  Ordination.  Haron  und  Gabriel  W.  Gobana  er- 
hielten Medizinen,  Kleider  usw. 

Um  5  Uhr  hieß  es  am  19.  Juni  auf,  aber  es  wurde 
10  Uhr  40  Min.,  ehe  wir  Anderatscha  verließen.  Die 
Karawane  wurde  geteilt,  alles  Unnötige  mit  Senigoff  nach 
Schanida  geschickt  Während  w  ir  l>ei  Abdul  Hii&saiu  Tee 
tranken,  zog  er  auch  ab.  Aber  kaum  einen  Kilometer 
vom  Lager  verendete  ein  fünftes  Maultier,  ein  wehstes 
stürzte  noch  im  Lager  zusammen,  zur  rechten  Zeit,  deuu 
wir  hatten  es  als  Ersatz  von  Abdul  Hussain  gekauft  und 
retteten  so  noch  unsere  Taler. 

Gobana  verabschiedete  sich  im  langer,  Abdul  Hussain 
und  Ato  Wolde  Mariam  begleiteten  uns  bis  vor  die 
Stallt  Uber  den  Anderatscha  mit  dem  GidoWg  ver- 
bindenden Sattel  und  dann  über  dessen  südlichen  Ausläufer 
ritten  wir  zwischen  hinter  Hocken  versteckten  Feldern 
iregen  Osten.    Sich  hinter  den  Keeken  duckend,  flüchteten 


!  die  Hauern  vor  uns  vom  Wege.  Dann  ging  es  im  Regen 
durch  Wald  auf  grundlosem  von  Lianen  und  wucherndem 
Gezweig  verengten  Pfad  südwärts,  hinab  zum  Guma- 
oder  Meschifluß.  Dersellk),  ein  etwa  sechs  Meter,  an 
der  Furt  fünfzehn  Meter  breiter  liergfluß,  klar  und 
rauschend,  zieht  am  Südfuß  des  Gido  entlang.  Durch 
den  den  hügeligen  Talgrund  deckenden  Urwald  führte 
dann  der  Weg  wieder  an  im  Walde  verborgenen  Feldern 
vorbei,  ostwärts,  hinauf  auf  die  Höhe  von  Buna,  wo  wir 
um  1  Uhr  15  Min.  an  einem  einsam  in  einem  Maisfelde 
anfragenden  riesigen  Hauspfahl  lagerten.  Dieser  halb- 
verknhlto  Pfahl  ist  der  letzte  Rest  der  von  dem  Kaiser 
Kai  Ii  Scherotseh.  dem  Vater  des  letzten  Kaisers,  erbauten 
und  von  den  Amhara  niedergebrannten  Stadt  Buna.  Wo 
heute  der  Fenz  dieses  Maisfeldes  läuft,  saß  der  Kaiser, 
wenn  er  richtete  oder  zum  Volke  sprach. 

Nach  dem  Nivchmittagsschläfohen  stiegen  wir  nord- 
wärts hinab,  erst  auf  dem  Wege,  den  wir  gekommen 
waren,  und  dann  durch  dichten,  nassen  Urwald,  dessen 
düstere»  Schweigen  nur  dann  und  wann  ein  Vogeliuf 
oder  das  Zirj^en  einer  Zikade  unterbrach,  etwa  eine  hall« 
Stunde  weit  zu  den  Gräbern  der  Abett,  d.  i.  der  Mütter 
der  Kaisei-.  Die  ül>er  dem  Grab  selbst  erbauten  Hütten, 
die  mit  Bofta.  d.  i.  Togen  behängt  waren,  sind  selbstver- 
ständlich längst  verschwunden  inmitten  der  wuchernden  Ur- 
waldwildnis. Man  zeigte  uns  das  Grab  der  letzten  Kaiscrin- 
mutter  und  die  Stelle,  wo  das  Haus  für  den  Kaiser  stand, 
der  alljährlich  am  Totlestage  seiner  Mutter.  I>egleilet  vom 
Katamo- Rascho,  d.  i.  Reithskanzler,  seinem  Hofe  und 
den  zwölf  Warabi-Rascho  hier  an  einein  bestimmten  Platze 
neben  dem  Gral«,  der  Toten  zur  Nahrung,  eine  Kuh 
schlachtete  und  dann  hier  otx«  ein  Mi  sein».  (1.  i.  Gast- 
"mahl.  gab. 

Von  der  Höhe  des  Lagers.  2010  m,  Fernsicht  auf  den 
flach  gegen  O  ziehenden  Oidoriiekcn,  auf  das  Tinselm- 
tal mit  den  fernen  Bergen  Genus,  auf  die  Geschaberge. 
auf  den  Schappa  mit  seinen  Kirchen  und  auf  den  hohen 
Rnugahcko.  Hinter  uns  ragt  der  steile  Gipfelkegel  des 
-luja  auf.  Kühl  um  9  Uhr.  abends  l.V  C,  Regen  am 
Nachmittag.  Unkenrufe  aus  der  Tiefe,  schimmernde  Mond- 
helle in  den  Höhen. 

Um  9  Uhr  'M)  Min.  am  20.  Juni  Abmarsch  gegen 
SO.  waldein.  Geradezu  schauerliche  We^e.  Steinige 
Aufstiego  wechseln  mit  tiefem  Schlamin.  Einundeinhalb 
Stunden  dauerte  es.  ehe  wir  die  Höhe  des  Juja  erreichten, 
2290  in.  Ein  ljisttier  brach  dabei  nieder,  und  die  Ij»st 
mußte  von  den  Burschen  wcitcrgeschleppt  werden.  AImt 
der  Wahl  entschädigte  für  die  Mühseligkeiten  des  Weges. 
Er  birgt  hier  oben,  im  Angeseho,  d.  i.  Hochlande,  keine 
Palmen  mehr,  aber  tausend  andere  Pflanzen.  Bäume. 
Sträucher,  Schlingpflanzen  und  Moose,  vor  allem  Kaffee. 
Uber  der  Höhe  drinVii  wurde  der  Wald  noch  schöner 
und  der  Weg   schlechter.     Stellenweise  sind    noch  Reste 
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der  alten  Kaisers!  raße  vorhanden,  haushohe  Baumhecken. 
Abwechselnd  führte  unser  Pfad  durch  Bacbrinnsale  hinauf 
und  hinunter,  erst  ostwärts,  dann  nach  S.  I'm  1  Uhr 
50  Min.  lagerten  wir  auf  der  Höhe  dos  Durraberges. 
2490  m  hoch,  gerade  recht,  um  vor  dein  niederprasselnden 
Regen  geschätzt  zu  sein.  Ringsum  Taler,  von  gegen 
S  streichenden  Berghöhen  umschlossen,  alles  von  dunklen 
Wäldern  bedenkt,  in  diesen  da  und  dort  kleine  Lichtungen 
und  helles  Jungholz,  erstere  bergen  die  von  Feldern  um- 
gebenen Gehöfte  der  Kaffitscho,  letztere  sind  verlassene 
und  wieder  vom  Walde  in  Besitz  genommene  Wohn- 
statten. 

Ganz  Kaffa  liegt  vor  uns,  von  Koula  bis  zum  l^nde 
der  Sehe,  von  den  Bergen  Geras  bis  in  den  fernen  Süden : 
Vor  uns  endlich  die  Gipfel  dos  Wongedoro.  Nadia  und 
Hatschetseho,  die  in  dio  breiten  Taler  herabziehen,  links, 
nach  0,  in  das  Tal  des  Bittino,  aus  dem  unter  uns  der 
Sehonga  und  drüben  die  Höhe  von  Sehadda  anfragt,  um- 
schlossen vom  Hutta  mit  Oda  und  dem  mächtigen,  von 
Wolken  umhüllten  Nalo  und  dem  langen  Bukorüeken.  dein 
der  Schadudo  vorgelagert  ist,  und  endlich  der  Schaddi- 
Schediho  und  der  Techatta,  von  dem  sich  das  Tal  dos 
Gunia  gegen  den  Omo  und  den  Rudolf-See  hinabzieht. 
Hinter  ihnen  blauen  ferne  Bergzflge,  im  0  Konto,  im  SO 
Tsarra.  Rechts,  im  W,  ragen  (Iber  dem  Gumatal  der 
Mitscho  und  der  Makiri-Budo  auf.  Daun  der  Abio  und 
die  vom  Baha  und  Dscharra  gegen  S  abfallenden  Höhen, 
die  Berge  von  Schascha,  im  NW  der  Bongnboko.  Im  SW 
zieht  der  Uda  gegen  S,  der  Hobo  gegen  NW,  mit  dem 
Gara  ManBcho,  dem  Haina,  dem  Ktxla,  dem  Bitto.  dem  Gtdda 
und  dem  Goschagebirge  den  Hauptrüekon  des  Htsdilamles 
von  Kaffa  bildend.  Fern  im  W,  im  Lande  der  Sehe,  blaut 
der  Olta.  Hinter  uns,  im  N,  zieht  von  den  Höhen  des 
Durra  der  .lujagijifel  gegen  dio  Jon  Asoho,  die  Felsenbrücke, 
hinab.  Eine  Bergwelt  von  wilder  Schönheit!  Die  Abend- 
sonne liegt  über  den  Höhen  und  den  stillen ,  einsamen 
Talem,  über  die  hoch  in  den  Lüften  ein  Adler  kreist. 

Kaffa,  von  seinen  Bewohnern  Kaffi  schowo,  d.  i. 
das  IjuuI  Kaffa,  von  den  Galla.  Amhara  und  uns  Kaffa, 
von  den  Ümeti  Gomara  genannt,  zerfallt  in  achtzehn  Gaue. 
Die  Namen  dieser  Gaue  sind :  Addio,  Bitto,  Buta,  Dodseha, 
Gamitscho,  Gawato,  Gimbo.  Kaffa,  Kol« «der  Goba,  Oka,  Scha- 
scha, Tallo,  Tekia,  Tschanno,  Tscharra,  Tsehatta  und  Wotta. 
Die  Zahl  der  seßhaften  Bevölkerung  dieser  Gaue  beträgt  etwa 
550  000  Köpfe.  Die  Kaffitscho,  die  Bewohner  Kaffas.  von 
den  Galla  Sidauia,  von  den  Ometi  ebenfalls  Gomara  ge- 
nannt, scheiden  sich,  abgesehen  von  ihrer  sozialen  Gliede- 
rung in  Adelige,  Freie  und  Sklaven,  in  vier  mehr  oder 
weniger  gegeneinander  abgeschlossene  Schichten  oder 
Kasten. 

Die  erste  Schicht  ist  die  der  eigentlichen  Kaffi- 
tscho oder  Gonga.  ein  Menschenschlag,  der  in  seiner 
Physis  den  Hainiten  zuzuzählen  ist.    Sie  sind  ihren  Uber- 


lieferungen  nach  vor  neunzehn  Generationen ,  d.  i.  etwa 
um  1300,  als  mit  der  Vernichtung  des  Königtums  der 
Zague  die  Tigriner  und  Amhara  erobernd  nach  dem  Süden 
vordrangen,  vom  Abai  in  das  Wahlland  am  tiodseheb  ein- 
gewandert Diesen  ersten  Einwanderern  gehörte  auch  Min- 
dscho,  der  Gründer  des  Reiches,  an,  das,  von  dem  heutigen 
Gau  Kaffa  ausgehend,  lwld  das  ganze  Hochland  im  S  des 
Godscheb  umfaßte. 

Dieser  ersten,  herrschenden  Schicht  folgte  um  15i»0 
eine  zweite  Ein Wanderung,  die  Amaro,  Reste  der  Be- 
völkerung der  von  den  Galla  in  Besitz  genommenen  lün- 
der  zwischen  Aliai  und  (iodscheb.  Diese  Einwanderer, 
in  die  Stämme  der  Hinnaro,  d.  i.  Innareancr.  die  Gnrabo, 
die  Tedsehiwo  und  die  Gongitsoho,  d.  i.  Gongaucr  zer- 
fallend, nahmen  Sprache  und  Sitte  der  herrschenden  Ras.se 
au  und  vermischten  sich  durch  Heiraten  mit  derselben. 
Sie  haben  jedoch  bis  heute  ihre  eignen  Könige,  welche 
unter  der  Oberhoheit  der  Kaiser  von  Kaffa  standen,  be- 
haten. 

Ein  dritte  Schicht  bilden  dio  Nagado,  mohammedani- 
sche Kinwanderer  aus  dem  Norden,  welche  ebenfalls  Sprache 
und  Sitte  der  Kaffitscho  annahmen.  Sic  kamen  seit  DiOO 
ins  Land. 

Die  vierte  und  älteste  Schicht  bilden  die  Mandsch... 
Sie  sind  die  Reste  der  Urbevölkerung  Kaffas  —  und  wohl 
des  ganzen  nordostafrikaiiisehen  Hochlandes  --■  die  Waat" 
der  Amhara.  Sie  haben  wohl  auch  ihren  König  behalten, 
führen  jedoch,  streng  von  den  Kaffitscho  geschieden,  als 
Pariavolk  ein  unstetes  .lägerlcben  in  den  Waldwildnissen 
,    der  Flußtäler. 

Hierzu  kommen  noch  die  Sehe,  von  den  Kaffitscho 
Schewo  genannt,  die  Gimira  der  Galla.  Sie  zerfallen  in 
die  Stamme  Ischino,  Jadschino,  Kabo,  Schako,  Scharro, 
Benischa.  Maschengo,  Jojilo,  Tomo,  Gimiro,  Oissinao  und 
Jaino.  Ferner  die  Naio,  Nao  der  Kaffitscho  und  schlielf- 
lich  seit  die  Madsehe,  Schuro  der  Kaffitscho  und 

Golda  der  Ometi. 

Dieser  ethnischen  Gliederung  entsprechen  die  religiösen 
Verhältnisse.  Ein  Viertel  der  Bewohner  sind  Hekkitscho. 
i  d.  i.  Bekenner  der  Religion  der  ersten  Einwanderer,  des 
I  Hekkitino.  welche  in  der  Verehrung  eines  unsichtbaren  höch- 
j  steu  Wesens,  des  Hckko,  gipfelt,  dem  durch  Vermittlung  der 
|  Ekko.  d.  i.  Magier,  Schlachtopfer  dargebracht  weiden.  Die 
Tempel  der  Hekkitscho  liegen  im  Innern  der  Wälder  ver- 
l  borgen.  In  der  Person  des  Kaisers  erblickte  man  seit  der 
;  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhundert»  die  Inkarnation  Hekkos. 
i     Etwa  die  Hälfte  der  Bewohner  nennt  sich  Kritino.  d.  i. 

Christen.     Es  sind  vornehmlich  die  aus  lnnarcu  einge- 
1    wanderten  Völkerresle.     Sie  Usaöen  wohl  eine  Anzahl 
Kirchen,  hatten  aber  keine  Priester.    Der  Re^t  der  Be- 
I     völkerung.  die  Nagado,  sind  Mo«hms. 

Ein  strenges  Zeremoniell  schloß  den  Herrscher  vom 
Volke  ab;  schon  wer  ihn  sah,  war  dem  Tode  vorfallen. 
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Seine  Macht  war  durch  die  Mikretscho  beschränkt,  dem 
Hato,  der  Ullis  den  Ältesten  der  sieben  ersten,  gleichzeitig 
mit  Mindscho  eingewanderten  Familien  bestoud.  Eine  Reihe 
von  Reichsbcainten,  deren  erster  der  Katomo-Rascho  w, 
bildete  die  Exekutive,  (Iber  jeden  der  Gaue  war  ein  Worahi- 
Hascho  gesetzt,  dem  eine  Anzahl  von  Rascho.  d.  i.  Fürsten, 
unterstand.  Im  Jahre  1897  wurde  Kaffa  uach  acht- 
monatigem Kampfe  von  den  Schoaneru  erobert  und  in  das 
Reich  Äthiopien  einverleibt.  Der  letzte  der  Kaiser,  Kaki 
Schcn.tM.-hi.  befindet  sich  seit  1897  in  Sehoa  im  Exil. 

Wir  Ingerton  auf  einem  schmalen  Bergkamm,  fern  von 
allen  AVohnstätteu,  wenige  Kaffitscho  mir  kreuzten  un- 
sern  Weg.  Stolz  erzählt  Roba,  daß  die  Amhara,  als  sie 
gegen  Anderatscha  vonlrangcn,  jeden  Kaffitscho  nieder* 
knallten,  der  sich  ihren  Rotten  näherte,  oft  nur,  um  sieh 
zu  unterwerfen. 

Auch  wir  nahmen  heute  einen  kleinen  Kaffitscho  in 
unsere  Dienste,  der  von  Anderatscha  mitgelaufen  war, 
namens  Sehahiliseho.  Unser  neuester  Leckerbissen  ist  ge- 
bratener  Mais.  Gestern  («kamen  wir  ein  Huhn  und  elf 
Eier,  heute  konnte  nichts  aufgetrieben  wenlen.  Unsere 
liurschen  mußten  sieh  mit  einer  Schale  Mehl  [mm-  Mann 
liegnOgen.  Unsen-  Führer,  dio  Kaffitscho  -Schandi  und 
Malcko,  wunlen  sofort  nach  Schadda  beonlert,  um  für  alle 
Falle  von  dort  Träger  zu  holen.  Die  Temperatur  betrug 
um  6  Uhr  nachmittag»  17°C. 

Am  21.  Juni  begrüßte  uns  beim  Erwachen  die  Nach- 
richt, daß  wieder  ein  Maultier  tot  sei.  Das  sechste! 
Roba  und  einer  der  Burschen  wurden  sofort  ausgesendet, 
energisch  die  Zusendung  von  Trägern  zu  betreil»en,  gleich- 
zeitig wunlen  auf  dem  Wege  Posten  aufgestellt,  um  etwa 
vorbeikommende  Kaffitscho  zum  Trägcrdieuste  zu  gewinnen. 

Wir  stiegen  unterdessen  zu  den  etwa  zweihundert 
Schritte  südlich  auf  dem  Sattel  liegenden  Resten  eines 
Uttcro  des  Kaisers  von  Kaffa  hinab.  Zwei  noch  auf- 
recht stehende  und  etliche  verkohlt  im  Gestrüpp  liegende 
Hauptbalkon  und  Waudhölzer,  im  ganzen  Ruinen  von  vier 
HAuseni,  erinnern  hier  noch  an  die  Kaiserzeit 

Gegen  Mittag  gelang  es  uns,  von  vorbeiziehenden  Am- 
hara  zwei  Maultiere  zu  erhandeln,  und  so  konnten  wir 
endlich  um  12  (Ihr  30  Min.  abziehen,  auch  wir,  v.  Mylius 
und  ich,  um  die  Reittiere  zu  schonen,  schön  zu  Fuß  trotz 
Kot  und  Steinen,  stets  gewärtig,  hinzufallen,  oder  in  den 
Schlammlöchern  sich  einen  Fuß  zu  brechen.  Gerade  unter 
dein  Kamm  des  Dünn  kamen  uns  unsere  zwei  Führer  tnit 
einem  Dutzend  Kaffitscho  entgegen,  halbnackten  ausge- 
mergelten Hursehen.  Die  schlechtesten  Maultiere  wurden 
nun  sofort  erleichtert  und  unter  Geschrei  und  Geschimpfe 
die  Tiägcr  damit  beladen.  Kurz  darauf  stürzte  das  siebente 
Tier  verendend  nieder,  unser  braves  Postmulli,  das  drei- 
mal den  Weg  von  Dschimma  nach  Schoa  gemacht  hatte. 
Ein  Gnadenschuß  befreite  es  von  allen  leiden. 

Dun-h  dichten  Wald  ging  oh  über  den  Sebongabeiv 


hinab.  Auch  hier  befand  sich  einst  eine  Kaiserpfalz,  nach 
der  einer  der  Kaiser  den  Namen  Schonge-Tato,  d.  i. 
Konig  von  Schonga,  führt.  Da  und  dort  sind  noch  Reste 
der  alten  Kaiserstraßou  kenntlich,  hohe  Hecken  von  Leuchu-r- 
kaktus,  dio  ein  Überwuchern  des  Waldes  auf  die  Straße 
lünderten.  Jungholz  verrät  dann  uud  wann  die  Stätten 
verlassener  Gehöfte.  Der  Wald  selbst  ist  ein  Gewin-  von 
Laubhölzern,  Stauden,  Schlingpflanzen,  da  und  dort  mäch- 
tige Bananen  und  zierliche  Kaffeebäumehen.  Über  den  rau- 
schenden Gaidi  und  um  3  Uhr  1'.  Min.  über  den  Bitüno, 
einen  hier  etwa  fünfzehn  Meter  breiten  und  etwa  einen 
halben  Meter  tiefen  klaren  ltergfluß.  Kino  primitive  höl- 
zerne Brücke  neben  der  Furt  ließen  wir  lieber  unltcnützt. 

Vom  Flusse  ab  hatten  die  Kaffitscho  einen  breiten 
Weg  für  uns  gemacht,  und  Gabhor,  d.  i.  Hörige  des  Ras. 
die  der  Mesenich,  d.  i.  Vogt,  aufgeboten  hatte,  er- 
warteten uns  da,  um  abwechselnd  die  an  Stangeu  ge- 
bundenen schweren  Lasten  hinaufzu schleppen.  Rascher 
giug  es  nun  vorwärts,  stets  liergan,  üt>er  vier  kleine  Bäche, 
an  deren  einem  ich  wieder  einmal  mit  meinem  Maultiere 
stürzte.  Um  4  Uhr  30  Min.  erreichten  wir  die  Kammhöhe, 
wo  an  der  Kreuzung  des  Weges  von  Schadda  nach  Konta 
mit  unserem  Wege,  der  nach  Oalab  weiterfährt,  mitten 
im  Walde  ein  kleiner  Markt,  Kaffi-Gabio,  d.  i.  Kaffa* 
markt,  genannt,  liegt  Derselbe  soll  früher  sehr  U-deutejid 
gewesen  sein,  ein  weites  Heckeurund  umschließt  heute 
noch  den  Kreuzweg.  Durch  Jungwald,  der  an  die  heimat- 
lichen Wälder  erinnert  --  wie  das  Land  überhaupt,  ab- 
gesehen von  deu  fremden  I'flanzenformen ,  mit  seinen 
endlosen  Waldhöhen  dem  Wiener  Wald  gleicht  —  ging 
es  endlich  gegen  NO  aufwärts  auf  die  Höhe  des  Schadda, 
wo  wir  um  f>  I  hr  unterhall,  des  Gipfels,  auf  dem  die 
Häuser  des  Kaisers  standen,  lagerten.  Inmitten  einer 
Gruppe  alter  Bäume  ragt  noch  ein  Hauspfahl  einsam 
auf.    Herrlicher  Blick  auf  die  Berge  im  S. 

Der  Meslenieh,  ein  sehr  energischer  Mann,  erwartete 
uns  hier  mit  seinem  Gefolge.  Kr  hatte  im  Gestrüpp  einen 
guten  Lagerplatz  freimachen  lassen  und  sendete  sofort 
Mandscho  aus,  einen  Weg  zu  den  Kaiserg räberu  zu  bahnen. 
Kr  erzählte  von  Neumann,  der  hier  von  Konto  her  durch- 
zog und  »das  Land  und  die  Tieiv  aufgeschrieben  habe-. 
Er  habe  ihn  bis  Anderatscha  begleitet.  Vor  allein  brachte 
er  112  Maiskolben  und  sieben  Bündel  Holz  als  Maten, 
denen  nach  dem  Naehuiillngsrcgcn  uex-h  folgten:  zwei 
Dabho,  drei  Maisbrote,  zwanzig  Ensett-  und  zehn  Korn- 
brote, zwei  Hühner,  siebzehn  Eier,  ein  Schaf,  zwei  Schüsseln 
Wuot,  zwei  Krilge  Tala  und  gekochte  Maiskolben  in  Menge. 

Seehöhe  21(>f>  in.  Temperatur  um  12  I  hr  mittags 
23"  C.  Gegen  Sonnenuntergang  prasselte  ein  Gewitter- 
regen auf  das  Zeltdach.  Wie  herrlich  sitzt  sich's  im 
Trockneu,  wenn  draußen  der  Regen  niederrauscht! 

Am  22.  Juni  ritten  wir  um  9  Uhr  55  Min.  vom  Lager 
durch  den  Wald  am  östlichen  Abhang  des  Schadda  auf 
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dem  für  uns  gemachten  Wege  abwärt«  zu  der  Sehoscha 
genannten  Hügelkupj>e,  auf  der  waldumschlossen  die  Gräber 
der  Kaiser  liegen.  I'm  10  Uhr  32  Min.  erreichten  wir 
das  Kette-Kello,  ein  Tor,  wo  Mandscho  wachten  über 
die  Statte,  der  kein  Mensch  nahen  durfte,  nur  die  Tiere  . 
dos  Waldes«,  wie  unser  Führer  ineinte.  Heim  zweiten 
drei  Minuten  weiter  liegenden  Tore,  durch  welches  der 
Weg  nach  Konta  weiterführt,  stiegen  wir  aus  dem  Sattel 
und  drangen  in  den  Wald  ein.  Kin  schmaler  Steig  wurde 
aiisgehauen  und  auf  dem  niedergetretenen  Strauchwerk, 
das  einen  eigontümliehan  würzigen  Geruch  verbreitete,  i 
kletterten  wir,  strauchelnd,  keuchend  und  trotz  der  Kühle 
schwitzend,  aufwärts.    Tin  1 1  l'lir  waivn  wir  oben. 

Am  Fuße  alter  Räume  liegen  dort  die  Gräl>er.  acht- 
zehn  an  der  Zahl,  eingesunkene  Gruben ,  die  sich  von 
West  nach  Ost  in  gerader  Linie  hinziehen.  Die  Maudscho,  j 
die  den  Weg  gemacht  hatten,  blieben  unterhalb  der  Gräber 
zurück,  die  durften  der  Stelle  nicht  nahen.  Als  ich  sie 
mit  Perlen  beschenkte,  Bchlugen  sie  mit  den  Händen  die 
Brust  und  warfen  sich  nieder,  um  den  Hoden  zu  küssen. 
Der  Hüter  der  Gräl*?r.  namens  Touscho.  und  etliche  Kaf- 
fitseho  begleiteten  uns. 

Kenntlich  waren  nur  noch  das  Grab  des  Kaisers  Kaje 
Scherotschi  oder  Kaum  und  das  Grab  des  Kaisers  Kalli 
Sx-herotsch  oder  Gallitn.  des  Vaters  des  letzten  Kaisers, 
das  das  letzte  der  Reihe  ist,  die  sieh  nach  Westen  hügelah 
fortsetzen  sollte.  Die  anderen  Gräber  sind  unter  der  üjh 
pigen  Vegetation  veiliorgen.  Alle  Kaiser  liegen  hier  be- 
graben. Starb  ein  Kaiser,  so  wurde  sein  Leichnam  von 
seinem  Nachfolger  nach  Schadda  geleitet.  Der  neue  Kaiser 
durfte  selbst  nicht  zu  den  Gräbern.  Man  bahnte  einen 
Weg  herauf.  Die  Grube  wurde  mit  neuen  Bofta,  die 
dazu  aus  allen  Teilen  des  Reiche»  gebracht  worden  waren, 
ausgekleidet.  Dann  wurde  die  Sargkiste,  in  welcher  der 
tote  Kaiser  lag,  bekleidet  mit  kaiserlichen  Kleidern,  einen 
Ring  am  Finger,  hinaligclassen  und  die  Grube  mit  Bofta.« 
und  schließlich  mit  Eitle  gefüllt  Über  das  Grab  wurde 
ein  M'chs  Meter  breites  Haus  ohne  Mittelhalken  gebaut 
und  Gondo,  d.  i.  Tonkrüge  mit  Honigwein  aufgestellt, 
und  dann  wurde  die  Statte  wieder  zur  Wildnis,  bis  der 
nächste  Kaiser  sich  zu  seinen  Vätern  versammelte. 

Womöglich  alljährlich  kam  der  Kaiser  nach  Schadda, 
wo  er  am  Todestag«  seines  Vorgängers,  der  als  National- 
feiertag galt,  ein  großes  Gastmaid  gab.  Nahe  oder  an  den 
Gräbern  soll  sieh  ein  Stein  mit  einer  Inschrift  befinden! 
Wir  fanden  indessen  nichts.  Die  Amhnra  öffneten,  als  hie 
Schadda  besetzten,  die  Gräber  in  der  Hoffnung,  hier  Gold 
zu  finden.  Die  Kaffitseho  richteten  dieselben  wieder  her 
und  halten  nach  wie  vor  die  Stätte  heilig. 

Uruppeu  alter  Bäume,  hohe  Dschibarra  und  riesige  En- 
settstauden  umschließen  kreisförmig  die  Gräljcr.  Vögel  zwit- 
schern in  den  grünen  Kronen,  Insekten  summ  und  filier 
das  Grün    de*  Hüirelhanges   schweift   der  Blick  hinaus 


nach  S,  OU-r  die  Höhen  des  Hittinotales,  das  alte  Kaffa, 
von  wo  aus  das  Reich  gegründet  wurde,  das  durch 
sechs  Jahrhunderte,  in  Kuropa  uugekannt,  dem  Ansturm 
der  Oronio  standhielt. 

Wir  nalimen  vom  Gral«  des  Kaisers  Kaje  Scherotschi 
je  einen  Krug  als  Erinnerung  mit.  nicht  ohne  Warnung 
seitens  unsrer  Leute,  daß  wir  nun  Bterben  würden.  Um 

11  Uhr  4"i  Min.  verließen  wir  die  Gräber  und  waren  um 

12  Uhr  15  Min.  wieder  im  I,ager. 

Gegen  Abend  stiegen  wir  auf  die  Höhe  hinauf,  wo 
das  Haus  des  Kaisers  stand.  Nur  das  Wohnhaus,  das 
heißt  dessen  Balken,  ist  noch  erhalten.  die  riesige  Herabi 
ist  kaum  noch  kenntlich'.  Als  die  Amharu  kamen,  standen 
hier  noch  Hunderte  von  Häusern,  die  Wälder  ringsum 
waren  Äcker.  Schadda  war  die  erste  und  älteste  Stadt 
des  lindes,  von  hier  zog  man  zur  Eroberung  der  andern 
Provinzen  ans.  Sie  war  Kaffas  Aksum.  Hier  wurde  der 
neue  Kaiser  gekrönt,  nachdem  der  Vorgänger  begraben 
war.  Den  Throunamen  empfing  er  in  Anderatseha,  hier 
wunle  ihm  das  uralte  Palladium  des  Reiches,  die  gnldne 
Krone  mit  den  wallenden,  schneeweißen  Federn  und  dem 
silliemen  Kettenschmuck,  aufs  Haupt  gesetzt.  Die  Am- 
hara  haben  die  Stadt  niedergebrannt.  Nur  die  alten 
Pinns  grünen  fort.  Verklungen  und  versunken  ist  Kaffas 
Größe!  Vom  Hanse  des  Ato  Gamotsch  sah  ich  dann  die 
Sonne  hinter  der  Höhe  von  Durra  untergehen,  während 
ich  die  Karte  zeichnete. 

Auch  in  der  Nacht  zum  23.  Juni  regnete  es  in  Strömen. 
Früh  um  S  Uhr  öd  Min.  erfolgte  der  Abmarsch,  unter 
Begleitung  einer  Schar  sich  um  die  leisten  streitender 
Kaffitseho.  Über  das  «Kapitol«  von  Schadda  hinüber 
führte  unser  Weg,  dann  am  westlichen  Abhang  des  Schadda- 
rückens  dahin.  Über  zahllose  kleine  Wasserläufe,  stets  im 
Walde,  zwischen  Resten  der  die  frühen;  Kaiserstraße  ein- 
säumenden I<eucliterkaktushecken.  Vor  uns  schallt  dumpf 
die  Gonno.  d.  i.  die  hölzerne  Trommel,  welche  die  Bauern 
aus  ihren  Waldhäuscru  zur  Straße  ruft,  soliald  wir  eine 
neue  Gemarkung  beiroten,  wo  dann  unter  Geschrei  die 
Träger  gewechselt  werden.  Um  9  Uhr  32  Min.  kommen 
wir  an  einem  solchen  Gaf  fo,  d.  i.  Gehöft  oder  Landgut  oder 
Hinschiebt  ,  vorU-i.  Eine  feste  Heeke  umschließt  die  Felder. 
Die  Tieffernte  war  vorbei  und  die  kleinen  Garben  standen 
in  Mandeln.  Ensettstauden  verbergen  das  niedere  Rund- 
haus. Dun^h  die  Gemarkung  Epinao,  über  die  Bäche 
Girabotscb,  Schanari,  Tani  —  der  brausend  tahib  springt  — 
und  andere  Wasserläufe,  steil  auf  und  ab,  unaufhörlich 
ab-  und  aufsitzend,  gelangen  wir  zum  Dikkifluß  und 
ftU  r  eine  mit  Feldern  bedeckte  Anhöbe  zum  Bittino,  den 
wir  auf  Baumstämmen  überschreiten. 

Dort  erwartete  uns  der  Chef  der  Gegend  —  unter 
dem  Kaiser  als  Odi  Rascho,  Herr  des  Tales  mit 
seinen  Leuten,  und  wie  bisher  auf  der  für  uns  ausge- 
schlagenon  Straße  geht  es  auf  die  Höhe  des  Odi.  wo  wir 
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um  11  Uhr  50  Min.  in  dem  verlassenen  (iehöft  eines 
Fitanrari  unterhalb  der  steilen  grünen  Wände  des  Butta 
lagern,  der  vor  uns  in  die  Wolken  ragt.  Von  ihm  zieht 
der  Schaddoborg  heral>.  das  Bittonital  bis  zum  llut*ehots4-ho- 
berg  licfft  nun  vor  uns  gegen  S. 

In  den  Waldein  liegen,  erst  von  der  Höhe  iu  dem 
sie  umschließenden  Wahle  sichtbar,  zahlreiche  von  Feldern 
umschlossene  Gehöfte,  liier  lag  früher  ein  großes  Dorf. 
Oda,  wohl  mehr  eine  Schar  jener  Einschichten. 

Alle  die  Wälder  sind  ohne  Wild,  abgesehen  von  Katzen. 
Nur  Vögel  beloben  die  ^(|ne  Wildnis  und  an  den  Hitchen 
gaukeln  Schmetterlinge. 

Neben  dem  Lager  lag  ein  kleiner  Markt,  Mwlratschi- 
<labio.  noch  aus  der  Kaisorzcit  stammend.  Nachmittags 
regnete  es.  dann  blaute  der  Himmel,  an  den  Hängen  zogen 
Nebelschleier  auf  und  der  Bittino  rauschte  in  den  Tiefen. 

Den  Abend  versaßen  wir  wieder  einmal  am  I^ager- 
feuer.  Alles  war  naß  und  feueht.  Ks  war  kein  Wunder, 
daß  unsere  U-ute  alle  nach  der  Reihe  krank  wurden. 

Das  Brausen  des  Bittino  und  dann  der  allnächtliche 
Regenguß  schläferten  mich  ein  und  das  Sehlugen  des 
Gonno  weckte  mich.  Um  8  Uhr  1"»  Min.  zogen  wir  am 
21.  Juni  ab,  nordwärts,  waldein. 

Erst  ritten  wir  noch  an  etlichen  Gehöften  vorbei  und 
dann  steil  bergan,  durch  die  Gemarkung  Oda,  stets  im 
Walde,  vor  uns  die  hi-mizofurbigen  und  braunen,  schreien- 
den Kaffitscho.  Um  10  Uhr  passierten  wir  das  Oda- 
Kello  und  wenig  später  eine  Leopai-denfallo,  von  Mand- 
sehos  angelegt,  deren  Jagdhütte  unweit  davon  sich  erhöh, 
ein  luftiges  Gebäude  aus  BambiiB  und  Ensettblfittem. 

Recht»  ragten  steile  grtlnc  Höhen  auf,  an  welchen 
westlich  durch  Bambuswald  vorbeiziehend,  wir  um  10  Uhr 
24  Min.  die  Höhe  erreichten,  2806  in.  Kühl,  hinter  uns 
in  der  Tiefe  Nebel.  Hier  im  Badiwald  wurde  vom 
Gabadc-Rascho  die  Kaiserkrone  verborgen  gehalten.  Man 
verfolgte  ihn  lauge,  bis  er  endlich  vor  den  Schüssen  der 
Amhara  floh  und  die  Krone  im  Dickicht  verbarg,  wo  sie 
von  den  ihm  nachsetzenden  Amhara  gefunden  wurde. 

Der  Wald  selbst  zeigt  einen  ganz  anderen  Charakter 
als  im  Tinschatal.  Vor  allem  fehlen  die  Palmen:  Bambus, 
Kusho  und  etliche  Laubbaume  erheben  sich  aus  dem  dichten, 
Qppich  wuchernden  Gestrüpp,  der  dem  Kaffee  ähnliche 
Meto,  Klee.  Veilchen,  Brombeeren,  Fuelisicnstranehe,  die 
purpurrote  Prachtlilie  und  andere  Blumen.  Sträucher,  Kräuter 
und  Gräser  bilden  eine  undurchdringliche  grüne  Wildnis. 

Auf  geradezu  schauerlichem  Wege,  durch  den  Maul- 
tieren bis  an  die  Knie  reichenden  Kot,  etliche  Moraste 
durchstapfend,  kamen  wir  zum  Gutna  hinab,  hier  eiu  etwa 
drei  Meter  breites  und  einen  halben  Meter  tiefes  Gewässer, 
das  still  zwischen  Hügeln  hinzieht  An  der  Einmündung 
des  Gobbo  in  den  Guma  beginnt  die  Gemarkung  Schemen» 
des  Gaues  Tscharra.  Die  neuen  Träger  waren  nicht  zur 
Stelle  und  es  dauerte  lange,  ehe  die  Träger  aus  Oda  unter 


Geschrei  und  lArai  sich  zum  Weiterscbleppen  der  lösten 
i  entschlossen. 

Hier  opferte  der  Kaiser  alljährlich  dem  Gumafluß 
einen  Stier,  nachdem  er  dem  Flusse  eine  Anbetung  er- 
wiesen hatte.  Vom  Flusse  ging  es  wieder  steil  bergauf  in 
den  Diasi-Gubo.  d.  i.  Dissowald,  einen  ungeheuren  Bambus- 
dschungel. Hierher  flüchteten  die  Kaffitscho  beim  Nahen 
der  Amhara.  Es  war  der  Bamhuswald  des  Kaisers,  dicht 
streben  die  gelben  und  grünen,  finger-  und  armdicken 
Stangen  auf.  ihr  zartes  grünes  Blattwerk  hüllte  uns  in 
Dämmerlicht.  Um  1 1  Uhr  45  Min.  waren  wir  wieder 
oben,  2910  m  hoch,  und  wanderten  dann  bis  12  Uhr  20 
Minuten  beigab,  durch  I<aubwald  iu  die  Gemarkung  Scho- 
morri,  an  von  Bambuszfiunen  umschlossenen  Gehöften 
vorbei,  an  deren  Fenzen  Kinder  neugierig  nach  dem  nie- 
geschauten,  weißen  ^Amhara«  lugen. 

Um  1  Uhr  15  Min.  machten  wir  auf  einer  schmalen 
Höhe,  mittem  im  Wege,  Halt.  Über  den  Waldliöhen  er- 
blicken wir,  noch  fern  im  Norden,  die  Häuser  von  Scha- 
rada auf  dem  Sehuschi-  oder  Schuschaberg  -  dem  Susa 
der  Karten  und  Historiographen  •—  und  noch  ferner  die 
Höhen  Dschimtnad.  Im  S  zieht  sich  weit  nach  0  und 
W  der  Schommerro  mit  dem  großen  Bambuswald  dahin, 
dahinter  zwei  lange  Rücken,  der  waldige  Schimm,  hinter 
dem  der  Addio  liegt.  Wahlberge  streichen  von  diesen 
drei  Höhenrücken,  deren  nörd liebster  gegen  Anderatscha 
hinabzieht,  gegen  N.  Im  W,  in  weiter  Ferne,  steigt  der 
Bongabeko  auf  und  südlieh  davon  die  Kuppe  des  Kaina. 

Die  Träger  wurden  zu  ihrem  Erstaunen  mit  zwei 
Talern  bezahlt  Im  Chor  riefen  sie  mit  einein  tiefen  Bück- 
ling ihr  »Esehih!'  und  »JerimbeN,  -Mariambe!- 

Die  Bewohner  dieser  I^andschaft  waren  leibeigene  des 
Kaisers,  der  sie  verschenken  und  verkaufen  konnte  nach 
Belieben.  Unser  Lager  lag  in  2826  m  Höhe  und  wir 
froren  ganz  gehörig.  Um  5  Uhr  16°,  6  Uhr  30  Min.  12" 
und  9  Uhr  30  Min.  11°'  Dazu  Nachmittag  und  am  Abend 
wieder  Tropeuregen,  der  recht  ausgiebig  ist.  Zum  Glück 
scheint  Kaffa  eiu  windarmes  Ijwd  zu  sein. 

Gegen  A1*-nd  Iwsiehtigte  ich  einen  Bauernhof,  bemiuhte 
das  Keto,  d.  i.  Haus  für  das  Vieh,  und  das  Schakero, 
d.  i.  Wohnhaus,  wo  nur  ein  Kind  am  Feuer  saß.  als  wir 
eindrangen.  Krüge  standen  an  der  Bambuswand,  am  Mittel- 
balken hingen  die  Bambuskrüge  oder  Dollo,  längs  der 
Wand  an  Schnüren  Knoblauchblindel,  ein  Säckchen  Gescho 
und  Baströcke.  Neben  dem  Herde  ein  Mooslager,  danetan 
lehnte  die  Wasserpfeife,  die  Brotplatte  und  etliche  Ton- 
krüge —  ein  kaffanisches  Stilleben!  Ein  Perlengeschenk 
beruhigte  die  erschrocken,  hcrlieieilenden  Eltern.  Die  Frau, 
ein  kleines  mageres  Ding  mit  Krauskopf,  in  Bastrock  und 
ebensolchem  Schulterkragen,  mit  bunten  I'erlcngelülngcu 
um  den  Hals  und  Ringen  in  den  Ohren  und  an  den  Arm- 
gelenken.  kniete  sogar  hin  und  schlug  sich  an  die  Brust. 

(Knrt«cUUI»g  folRt.) 
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Salzgehalt  und  Dichte  der  Meeresoberfläche  in  den  westindischen  Gewässern. 

Von  Prof.  Dr.  Uerhard  Scltntt,  Hamburg. 
(Mit  Kurl*,  ...  T«f.  3.) 


Im  Oktoberheft  des  Jahrgangs  190-*  von  Pet.  Mi«, 
ist  eine  Karte  veröffentlicht,  welche  alle  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  ßcotuchtungsdatcu  ü*>or  .lio  regionale  Verteilung 
dos  Salzgehaltes  des  Oln-rflflchonwasscrs  für  die  drei  Ozeane 
zusammenfaßte.  Verschiedene  mehr  oder  weniger  große 
tiebiete  mußten  damals  mit  einem  Fragezeichen  versehen 
werden;  gänzlich  unbekannt  «ind  auch  heute  noch  z.  B. 
die  Salzgehaltsvcrhältnisse  der  Hudson-Bai.  und  es  wäre, 
nebenbei  liemcikt.  ein  verdienstliches  Unternehmen .  über- 
haupt eine  nzoanographische  Erforschung  dieses  großen 
Nelienmeeres  durchzuführen,  nachdem  die  Snrvey  of 
tides  and  currents  in  Canadian  waters,  zumal  dank 
der  rührigen  Aflteit  eines  W.  Bell  Dawson,  so  Ei-sprieß- 
liches  auch  in  rein  wissenschaftlicher  Hinsicht  fflr  das 
St.  Ivorenz- Gehiet  und  die  Fundy-Bai  geleistet  hat.  — 
Schwerer  als  das  Fehlen  von  Beobachtungen  überhaupt 
aus  der  Hudson-Bai  fiel  damals  das  Fehlen  von  zuver- 
lässigen Reolwchtungcn  aus  dem  westlichen  Karibischen 
Meer,  dem  Oolf  von  Mexiko  und  aus  dem  Gebiet  des 
Floridastrxuns  ins  Gewicht.  Diese  Gewässer,  in  morpho- 
logischer und  biologischer  Hinsicht  durch  die  Tiefsee- 
expeditionen  des  Blaket  und  •  AlMroß.  ausgezeichnet 
erforscht,  lassen  nach  der  physikalisch-chemischen  Seite 
hin  noch  manche  Fragen  unbeantwortet,  und  da  es  sieh 
hier  um  die  Ursprungs-  und  Ausgangsgegenden  der  Golf- 
wtrömung  handelt,  so  werden  diese  Lücken  sehr  empfunden. 
Kin>>  nach  allen  modernen  Gesichtspunkten  und  mit  neuen 
Instrumenten  arbeitende  systematische  neue  Untersuchung 
dieser  Mecresgegoiiden,  zumal  der  tiefem  Wassei-schichten, 
wäre  zweifellos  eK-nfalls  eine  lohnende  Aufgalie  und  darf 
getrost  amerikanischer  Initiative  überlassen  bleiben. 

Was  auf  den  folgenden  Zeilen  darzustellen  versucht 
ist,  schließt  lediglich  da*  Ergebnis  der  Bearbeitung  von 
Wasserproben  der  Oberfläche  jener  Gewisser  in  sich,  die 
in  den  letzten  zwei  Jahren  dank  dem  Entgegenkommen 
deutscher  Dampferkapitane  unter  Vermittlung  der  Deut- 
sehen  Seewal  tc  eingesammelt  worden  sind.  In  der  weiter 
unten  stehenden  Liste  der  H.Nihavhtungsdaten  sind  die 
Namen  der  K'treffendcn  Schiffe  und  Sehiffsfflhrer  mit- 
geteilt; eine  größere  Zahl  von  Wasserprolxm  stellte  in 
dankenswerterweise  noch  Herr  Dr.  G.W.  v.  Zahn-Berlin 
zur  Verfügung,  welcher  sie  während  seiner  Rückreise  von 
Mexiko  auf  dem  Dampfer  •  Kronprinzessin  Oecilie«  ent- 
nommen hatte,  und  es  sind  davon  nur  die  wichtigsten  in 
der  Tabelle  angegel<en.  Der  Salzgehalt  sämtlicher  W'assor- 
proK-n  ist  nach  der  Methode  der  Chlortitriening  crnrittelt- 
Dicso  Arbeit  hat  fQr  die  meisten  Proben  die  hydrographi- 
sche Abteilung  .les  Laboratoriums  fQr  die  internationale 


Meeresforseliung  in  Kiel  freundlichst  übernommen;  nach- 
dem aber  die  Seewarte  sich  im  Jahre  190(j  die  dazu 
nötigen  Einrichtungen  auch  beschafft  hat,  sind  die  zuletzt 
eingegangenen  Proben  in  Hamburg  analysiert  worden. 
Die  Titration  der  Prolin  und  die  Umrechnung  des  Chlor- 
gehaltes in  Salzgehalt  nach  den  hydn .graphischen  Tabellen 
Knudsens  bedingen,  daß  die  Werte  an  sich  durchweg  bis 
etwa  O.i«  Proin.  niedriger  ausfallen  als  nach  der  früher, 
zumal  beim  arflometrischen  Verfahren,  fiblichen  Definition 
des  Salzgehaltes1);  dieser  systematische  Unterschied  ver- 
schlügt jedoch  hier,  wo  es  sich  um  eine  zwar  zuverlässige, 
aber  erste  Orientierung  handelt,  nichts  und  hindert  eine 
Verbindung  unserer  auf  Taf.  3  gegebenen  Karte  mit  den 
anschließenden  alteren  Karten  vom  offenen  Atlantischen 
Ozean  nicht  Immerhin  sind  im  vorliegenden  Aufsatz  aus- 
schließlich solche  Angaben  des  Salzgehaltes  benutzt,  die 
auf  der  eben  erwähnten  chemischen  l'ntersuehungsniethode 
beruhen ,  und  dazu  gehören  außer  den  hier  zum  ersten- 
mal veröffentlichten  wich  diejenigen,  welche  in  den  Bul- 
letins trimestriels  durch  das  Internationale  Komitee  fflr 
Mecresforsehung  zu  Ko[enhagen  mitgeteilt  werden,  an- 
fangend mit  Nr.  1  des  Jahrgangs  1905/00  (Juli— Sept. 
1 905).  Auf  der  Karte  sind  von  dem  ganzen  Material  nur 
einzelne  Beobachtungen  mit  Auswahl  eingetragen,  und  zwar 
sind  diejenigen  Werte,  welche  aus  nur  einer  Wasserprobe 
abgeleitet  «ind,  gar  nicht  unterstrichen,  die  aus  zwei  bis 
fflnf  Wasserproben  gemittelten  Salzgehaltszahlen  sind  ein- 
mal, endlich  die  aus  mehr  als  fünf  Proben  für  annähernd 
dieselbe  Gegend  abgeleiteten  Zahlen  zweimal  unterstrichen. 

Gegenfllier  diesem  unter  sich  nahezu  gleichwertigen 
Material  der  titrimetrisch  bestimmten  Salinitäten  sind  die 
mit  verschieden  grollen  Fahrtstrecken  in  das  hier  dar- 
gestellte Gebiet  hineinfallenden  aräometrisehen  Arlieits- 
ergebnisse  der  Reisen  von  Krümmel»)  1689  auf  S.  .Natio- 
nal» wahrend  der  Plankton-Exjw.litioa,  von  Krimer  ls99 
auf  S.  M.  S.  Stosch«2),  und  inirs)  1902  auf  S.  -Croatia- 
weggelassen,  zumal  sie  mehrfach  nicht  recht  zu  dem 
neuen  Material  passen. 

Ganz  besonders  gilt  «lies  aber  von  den  aus  den  Jahren 
1*71  —  82  stammenden  Dichtigkeitsbeoboehtungcn  auf  dem 
amerikanischen  Vermessungsdampfer  »Blake»,  die  A.  Linden- 
kohl 1896  unter  dem  Titel  »Resultate  der  Tcmperahir- 
nnd  üichtigkeitsl>oolwchtunßvii  in  den  Gewässern  des  Golf- 

')  Vgl.  Mernu  r.  ß.  Krümmt-t,  Han.lb.iob  der  <>w>nDo«rn|>h>. 
i.  Aufl.    IM.  I   S.  ->2-2.    SliilUtarl  1007. 

')  «wph.vikili.rhr  Hr»b,irhlnngrn,  Kirl  n.  !-ri|.«la  IK1»:i,  S.  87. 

*)  Nicht  TcrtvffenllU'ht.  »her  im  SchifSjmirn.il  mit  «Irr  S««rnrtr 
vorhamkn;  man  vgl.  .Valdivin-Wcrk,  IM.  I,  8.  i'»!<  n.  !M  1 . 

»i  Ann.  d.  Hydrogr.  usw.  1002,  8.  430. 
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»troms  und  des  Golfs  von  Mexiko^  in  dieser  Zeitschrift1) 
veröffentlicht  hat.  W'if  ich  schon  1002  hei  Gelegenheit 
der  eingangs  erwähnten  Arbeit  hervorhob,  waren  die 
Lindenkohlschen  Ergebnisse  in  dieser  Hinsicht  von  vorn 
herein  unwahrscheinlich  und  die  abgeleiteten  Werte  ver- 
dachtig hoch,  indem  der  Golfstrom  noch  nahe  bei  Kap 
Eatteras  Salzgehalte  aufweisen  sollte,  die  denen  de*  Mittel- 
meercs  und  gar  des  Roten  Meeres  gleichkämen!  Gerade 
dieser  Teil  lies  Inhalts  der  Lindenkohlschen  Arbeit  hat 
den  Wunsch  verursacht,  durch  das  Sammeln  von  Wasser- 
proben  hierin  zu  einem  einwandfreien  Ergebnis  zu  ge- 
langen: wie  sich  zeigt,  sind  in  der  Tat  diese  amerikani- 
schen Werte  unzutreffend,  und  es  dürfte  deshalb  nach 
1 2  Jahren  in  der  gleichen  Zeitschrift  dieselbe  Meeresgegend 
noch  einmal  zu  besprechen  wohl  am  Platze  «ein. 

Wenn  schon  die  größere  Zuverlässigkeit  der  aus 
<  hlortitriemngen  hergeleiteten  Salzgehalte  heute  wohl  all- 
seits zugegeben  wird  ich  selbst  habe  Iii«  vor  kurzem 
das  araVimetrischc  Verfahren  Iworzugt  und  halte  es  auch 
heute  noch  durchaus  nicht  für  überflüssig  und  entbehr- 
lich -  ,  so  möge  «loch  gerade  auf  Orund  von  eigentüm- 
lichen Beobachtungen ,  die  bei  der  Bearbeitung  des  hier 
vorliegenden  Materials  gemacht  sind ,  vor  einer  riier- 
schatzung  der  titrierten  Salzg«'halte  und  v«ir  ihrer  un- 
besehenen  Verwendung  gewarnt  werden.  Ganz  abgesehen 
von  einem  geringfügig«*!) ,  al»er  stets  vorhandenen  j>ersön- 
lichen  Fehler,  abgesehen  auch  von  der  Abhängigkeit  vom 
Normalwaeser,  trägt  der  Umstand,  daß  die  kleiuen  Wasser- 
proben nur  in  den  seltensten  Fullen  unmittelbar  nach  der 
Entnahme  an  Bord  selbst  titriert  werden,  sondern  erst 
nach  verschieden  langen  Reisen  im  Laboratorium  anlangen, 
die  Gefahr  in  sieh,  «laß  die  Prol-en  einer  Änderung  unter- 
liegen, insbesondere  durch  Verdunstungsverluste  ihre  Kon- 
zentration erhöhen.  Selbstverständlich  würde  dies«:  Sach- 
lage auch  für  umfangreiche  Wasserproben,  die  arilometrisch 
si&ter  untersucht  werden,  gelten  —  aber  ein  derartiger 
Vorgang  hat  wohl  nur  ausnahmsweise  stattgefunden;  was 
wir  von  zuverlässigen  araometrischen  Dichtebestimmungen 
verwenden,  ist  fast  aiisnahinslos  sogleich  an  Bord  ermittelt. 
Anders  tiei  dem  seit  1902  vorzugsweise  dank  der  inter- 
nationalen Kooperation  eingeführten  und  an  sieh  zweck- 
mäßigen System,  in  kleinen  nur  etwa  200  dum  haltend<«n 
Fläschchen  Proben  entnehmen  und  s]iäter  an  Land  unter- 
suchen zu  lassen:  hier  ist  die  Gefahr  einer  Konzentration 
zumal  bei  Aufbewahrung  an  trocknein,  warmen  Orte  nahe- 
liegend und  auch  öfters  tatsächlich  eingetreten.  Denn 
w;llist  unter  den  gewiß  streng  kontrollierten  Weiten,  die 
die  internationale  Vereinigung  in  ihren  Bulletins  veröffent- 
licht, ist  eine  ganze  Reihe  offenbar  falscher  Zahlen  vttr- 
lianden.  die  nicht  auf  Druckfehlern  beruhen,  sondern  durch- 
weg abnorm  hoch  und  daher  auf  Verdunstungsverluste 


«)  Pet.  Mi«.  1690,  8.  25  f.  o.  T«/.  3. 
Arnual»  U«ogT.  Mitteilungen.    1008.  Heft  I. 


zurückzuführen  sind.  So  fand  ich  unter  den  auf  west- 
iiiilixlii'ii  Reisen  dem  Ko|H'iihageiier  Lal*irntorium  zu- 
gesandten Proben  mehrere  derartige  zu  beanstandende 
Salzgehaltswerte,  ■/..  Ii.  im  Bulletin  für  Juli—  September 
100'»  auf  S.  4.  2.  Reihe,  Nr.  9  und  22,  in  dem  für 
Januar— März  11)0«  auf  S.  f.S.  2.  Reihe,  Nr.  14,  auf 
S.  01,  3.  Reihe.  Nr.  17  u.  iL  m. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  mögen  umstehend  (S.  18) 
die  Tabellen  der  neu  gewonnenen  Salzgebalthestimmnngen 
folgen;  sie  halten  die  Grundlagen  für  die  auf  Taf.  3  ent- 
worfene Karte  iler  [sohalinen  abgegeben,    Es  zeigt  sich 

,  sofort  --•  um  dies  eine  Ergebnis  vorweg  zu  nehmen  — • , 
daß  von  einer  abnormen  Erhöhung  des  Salzgehaltes  oder 
der  spezifischen  (reduzierten)  Schwere  we<ler  im  Karibi- 
schen Meere  noch  im  Golf  von  Mexiko  noch  im  Golf- 
strom seilet  die  Rede  sein  kann,  daß  also  Limlenkohls 
Karte  a.  a.  0.  in  ihren  Grundzügen  wie  in  ihren  Einzel- 
heiten nicht  zutreffend  ist.    Salzgehalte,  die  denen  des 

!  Mittelmeeres  oder  gar  dos  Roten  Meeivs  (38 — 40  Prüm.) 
entsprachen,  kommen  überhaupt  uicht  vor,  am  wenigsten 
im  Golfstrom  in  der  Breite  von  Kap  I/wtkout  oder  Kap 
Hatteras;  die  Konzentration  des  Olvrfläehenwassers  liegt 

;  vielmehr  daselbst  etwa  bei  3(3.o  bis  30.*  Pirmi.  und  nimmt 
mit  Annäherung  an  Uunl  und  dem  Kindringen  in  das 
kalte  Küstenwasser  rapide  ab.  Vergleiclisweise  am  salzig- 
sten ist  das  Wasser  an  «ler  Oberfläche  des  Golfes  von 
Mexiko,  in  welchem  eine  Beobachtung  3(i,s»  Prem,  er- 
geben hat;  dazu  bedenke  man  aber.  <b\ß  sehr  ausgedehnte 
Flächen  «les  offenen  nonlattantischen  Ozeans,  zumal  in  der 
Sargasso-Sec,  im  Bereich  des  frischen  NonlostpassaU-s,  ganz 
regelmäßig  jahraus  jahrein  noch  etwas  höhere  Salzgehalls- 

;  werte  erreichen,  nämlich  37,0  und  ilUr  37,b  Prom..  was 
bequem  auf  der  in  Pet.  Mitt  1902,  Taf.  19  voröffent- 

|     lichten   Übersichtskarte   zu  ersehen  ist.    Auch  das  dem 

i  vorliegenden  Aufsitz  beigefügte  Kärtchen  läßt  die  west- 
lichsten Teile  dieser  Zone  relativ  höchster  atlantischer 
SalinitSt  erkennen;  h'w  lteginnt  etwa  unter  00°  W  in  2ü° 
bis  30*  N.  Dieser  Zone  gegenüber  erscheinen  die  an  der 
Oln'rfliVlie  befindlichen  Teile  der  westindischen  Gewässer 
w -gar  schwachsal/ig;  Is-sonders  gilt  dies  von  dem  Karibi- 
schen Meer. 

Während  nämlich  nördlich  von  den  Großen  Antillen, 
also  allgemein  in  den  angrenzenden  Partien  des  offenen 
Atlantischen  Ozeans,  die  Salinität  durchschnittlich  bei  30,* 
und  etwas  darüber  liegt,  und  zwar  derart,  daß  noch  dicht 
unter  Ij&nd  diese  hohen  Werte  gefunden  werden,  Itesitzt 
an  der  Innenseite  der  Großen  und  Kleinen  Antillen  das 
Meerwasser  meistens  weniger  als  3G,o,  zeitweise  sogar 
weniger  als  3">,o  Prom.;  es  sind  dies  Werte,  die  der  Kon- 
zentration einiger  landferner  Teile  der  NonlseeoU-rfläche 
nahezu  vergleichbar  sind.  Im  besondern  ist  das  ans<h<*i- 
nend  von  O  und  SO  mit  der  ÄquatorLilströmung  zwischen 
den  Kleinen  Antillen  hindurch  drängende  schwachsalzige 
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L  Dampfer  »I'rini  Anguat  Wilhelm-,  Kapt. 
Rürvoh,  von  CnniAa  vi«  Abaeo,  Providcocc- 
Kanal  nach  Ilavaou,  Vera  Cruz  and  Tarn- 
pico  im  Jalire  1605. 
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II.  Dampfer  >Flandria<,  KapL  Bohlt,  rvo 
Santa  Maria  (Columbien)  durch  die  Wind- 
ward-  iL  Crooked-PaMag»  o.  New  York.  1005. 
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III.   Dampfer  >Calabria«,  Kapt.  Srhubart, 
von  St.  Thomas  narli  Colon.  IflO.'i. 
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IV.  Dampfer  »Flandrla«,  Kapt.  Boldl,  vom 
Golf  von  Hondura»  rar  Sü'lkuste  von  Ja> 
maica  and  inr  Windward-l'aMge  im  Jahre 
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V.  Dampfer  >8t.  Jan  ,  Kap.   Kam h weh, 
Bantarem  -  Kanal  —  Uavana  — Vera  Crua — 
New  Orleiu»i— Sajitarcm-Kanal- -  £1.  Tbomaa. 
1006. 
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Wasser  bemerkenswert,  welches  sich  ziuigenfCrmig  bis  fast 
75°  W  hin  ausdehnt;  offenbar  haben  wir  hier  die  bisher 
nicht  bekannte  Fortsetzung  und  das  Knde  jener  wdter 
tistwärts  längst  bekannten  Zone  geringen  Salzgehaltes, 
welche  im  offenen  Ozean  zwischen  den  beiden  Passaten 
vorzugsweise  im  Gebiet  des  SW- Monsuns  sich  befindet 
und  daher  mit  der  Annäherung  an  die  afrikanische  Kflste 
immer  breiter  wird  (s.  die  gangbaren  Karten  der  geo- 
graphischen Verteilung  des  Olierflflchensalzgehaltes).  — 
Im  Karibischen  Meere  sind  außerdem  verschiedene  lokale 
Abweichungen  von  dem  etwa  35.7  Prom.  betragenden 
Durchschnittswert  vorhanden;  so  finden  sich  örtliche  An- 
silBungen  des  Wassers,  im  Golf  von  Paria  (Trinidad),  vor 
der  Magdalenenstrom-Mflndung,  an  der  Küste  von  Costa- 
rica,  im  Golf  von  Honduras,  und  es  sind  an  diesem  Er- 
gebnis teils  Flußmündungen ,  teils   reiche  Niederschläge 


wirksam  beteiligt.  Anderseits  steigt  in  manchen  Gebieten 
der  Salzgehalt  durch  starke  Verdunstung  recht  hoch  an. 
ho  an  der  trockm-n,  von  ständigem  und  frischem  Passat 
uberwehten  venezolanischen  N'ordknste,  wo  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  von  verschiedenen  Schiffen  Wasserproben 
gesammelt  wonleu  sind,  deren  Tilrierung  3U.7  —  3 7, an  Prom. 
eignb;  dem  Roten  Meere  entsprechende  Verhältnisse  wer- 
den aber  auch  in  diesen  Fällen  durchaus  nicht  erreicht. 

Ein  breites  Itand  von  36^0—30^  Prom.  führt  in  NW- 
Richtung  hinaus  in  >\en  Golf  von  Mexiko,  dessen  ObcrflAchen- 
wasser  im  großen  und  ganzen  eine  etwas  größere  Salini- 
tiU  /.ukommt  als  dem  des  Karibischen  Meeres,  31  Prom. 
wird  alier  anscheinend  nirgends  ganz  erreicht.  Die  Ein- 
wirkung der  Sflßwassermengen  des  Mississippi  istt  ver- 
gleichsweise beschränkt;  wahrend  eine  Li  Seem.  südöstlich 
vom  Mississippi-Feuerschiff   geschöpfte  Wass»)rjirot*  nur 


Salzgehalt  und  Dichte  der  Meeresoberfläche  in  den  westindischen  Gewässern. 


17,4«  Prom.  ergab,  beobachtete  mau  in  27°  30  N  89"  13'  W, 
also  in  etwa  80  Secni.  Entfernung  vom  Südpaß  der  Mün- 
dung, schon  36,»»  Prora.  Es  ist  dies  nicht  weiter  ver- 
wunderlich, wenn  man  annimmt,  daß  die  Wasserbewegungen 
des  Golfes  von  Mexiko,  wie  sie  jüngst  J.  C.  Soley  schil- 
derte1), annähernd  der  Wirklichkeit  entsprechen;  denn 
dann  ist  die  an  zweiter  Stelle  genannte  Position  bereits 
im  »Hauptstrom«  gelegen,  der  reines  Golfwasser  von  W 
nach  0  fuhrt,  wahrend  unmittelbar  unter  Land  eine  Gegen- 
strömung das  Mississippi -Wasser  vorwiegend  nach  W 
forttragt 

In  der  Floridastraße ,  wo  der  Golfstrom  seine  größten 
Oesch windigkeiten  erreicht,  sind  Ahnliche  und  für  die 
Gegend  durchaus  normale  Salzgehaltswerte  von  3C.» — 36,4, 
in  den  Engen  von  Bemini  solche  von  3G,S5  Prom.  beob- 
achtet; dabei  ist  an  der  Floridascite  daa  Wasser  unter 
36  Prom.  und  nicht  so  schwer  wie  an  der  Baliamaseite. 
Der  weitere  Verlauf  der  36,0-lsohalinc  nach  NNO  durfte 
ungefähr  mit  der  Innenkante  des  Golfstroms  und  mit  der 
östlichen  Kante  des  kühleren  Landwasaers  zusammenfallen; 
es  wurde  schon  oben  S.  17  erwähnt,  daß  diese  raumliche 
Verteilung  und  diese  Betrage  der  Salzgehalte  keinerlei 
auffällige  Momente  in  sich  bergen. 

Um  nun  weiter  noch  einen  Anhalt  ül>er  die  hieraus 
und  aus  der  durchschnittlichen  Temj>eratiirverteilung  mittelst 
einfacher  Rechnungen*)  oder  mittelst  der  Knudsensclien 
hydrographischen  Tabellen*)  ableitbare  wahre,  d.  h.  un- 
reduzierte Schwere  oder  Dichte  des  Oberfiäehenwassers 
der  gesamten  westindischen  Gewässer  zu  gewinnen,  sind 
auf  Taf.  3  in  Fig.  2  die  Jahresisothermen  gezeichnet, 
unter  Benutzung  einer  Arbeit,  die  ich  1904  auf  Ver- 
anlassung von  Dr.  G.  Herbert  Fowler  für  die  Londoner 
Challenger  Society  for  promotion  of  Oceanography 
ausführte  und  die  eine  detaillierte,  in  mehreren  Blattern 
hergestellte  Weltkarte  der  Isothermen  der  Moeresol>erfläche 
ergeben  hat.  Die  Kombination  von  Fig.  1  und  2  stellt 
Fig.  3  auf  unserer  Taf.  3  dar;  dies  Kartchen  soll  zu- 
gleich eine  Ergänzung  der  im  Atlas,  Taf.  XXXIV,  des 
»Vnldivia« -Werkes,  Bd.  I,  1!>02  veröffentlichten  Dichte- 

karte  sein.    Wir  ersehen  daraus,  daß  die  Dichten  S ... 

—  wobei  unter  t°  die  für  die  einzelnen  Orte  gültige 
.Iahrestem|>eratur  zu  verstehen  ist  —  im  allgemeinen  von 
S  nach  X  wachsen ,  nnd  daß  außerdem  das  Wasser  dos 
Karibischen  Meeres  und  des  Golfstromes  spezifisch  leichter 
ist  als  das  des  offenen  Atlantischen  Ozeans  unter  gleicher 
geographischer  Breite.  Den  Dichten  von  etwa  bis 
l,ot42  in  dem  Karibischen  Meere  und  dem  mexikanischen 

')  Ann.  d*r  Hydrographie  u.w.  ntGT,  8.  «M.  h.  T»t.  V. 
*)  Vgl.  >V«Miria<.Werk.  B.J.  I.  S.  1W     .Im«  IW2. 
*)  MmoWe  1H0J . 


Golf  stehen  Dichten  von  mehr  als  1,W6*  am  nördlichen 
!  Bande  unserer  Karte,  also  im  Golfstrom  bei  Kap  Härteres, 
gegenüber;  im  ersten  Falle  kombiniert  sich  die  Wirkung 
von  hoher  Temperatur  mit  relativ  geringem  Salzgehalt,  im 
letztem  Kalle  die  von  schon  erheblich  niedrigerer  Tempe- 
ratur mit  vergleichweisc  höherm  Salzgehalt  Der  Hinweis, 
daß  die  Dichtewerte  dieser  unserer  Fig.  3  als  unrcdii- 
zierte  und  nicht  für  eine  Temperatur,  sondern  sozusagen 
für  die  Temperatur  in  situ  gültige  Zahlen  unvergleich- 
bar sind  mit  den  Lindenkohlschen  Zahlen  und  dessen 
Dichtelinien  von  1896,  die  auf  die  gemeinsame  Norm 

j  gebracht  sind,  erscheint  eigentlich  nicht  notwendig, 

möge  aber  doch  noch  angefügt  werden  mit  dem  Bemerken, 

I  daß  Lindenkohls  Linien  der  reduzierten  spezifischen  Ge- 
wichte an  sich  zu  vergleichen  sind  mit  den  in  unserer 

J    Fig.  1  gegebenen  iBohalinen. 

Als  ein  beachtenswertes  Ergebnis  vorstehender  Oe- 
samtbetrachtungen mag  dies  hervorgehoben  werden,  daß 
dem  Golfstrom  innerhalb  der  von  Lindenkohl  und  mir 
untersuchten  Gebiete  keineswegs  ein  Salzgehalt  zukommt, 
»der  den  des  anstoßenden  Ozeans  übertrifft« ;  es  ist  eher 
das  umgekehrte  Verhältnis  zutreffend,  indem  der  an- 
stoßende Ozean  höhere  Salzgehalte  aufweist  als  die  Golf- 
stromgewässcr.  Damit  werden  aber  auch  die  von  Linden- 
kohl a.  a.  0.  hieraus  gezogenen,  weiteren  Scldüsee  größten- 
teils hinfällig,  ganz  abgesehen  davon,  daß  ihre  physikali- 
sche Deutung  auf  mancherlei  Widersprüche  führen  würde. 
Dies  unser  Ergebnis  ist  durchaus  erklärlich;  denn  auch 
die  Meeresgegenden,  aus  denen  der  Golfstrom  sein  Wasser 
vorzugsweise  bezieht,  —  dies  sind  eben  die  westindischen 
Gewässer  sowohl  nördlich  als  Büdlich  von  den  Großen 
Antillen  —  besitzen  keinerlei  abnorm  hohe  Salzgehalte  an 
der  Oberfläche  und,  wie  hinzugefügt  werden  kann,  auch 

;    nicht  in  der  Tiefe. 

Nun  beruht  ein  großer  Teil  der  im  noidatlan  tischen 
Ozean,  besondei-s  im  Bereich  der  intereuropäischen  Meeres- 

,  forschung,  während  der  letzten  Jahre  ausgeführten  ozeano- 
graphischen  Arbeiten  auf  der  Methode,  mittelst  scharfer 
Salzgehaltsbestimmungen  die  ]«riodischen  und  unperiodi- 
sdien  Schwankungen  der  horizontalen  und  vertikalen  Ver- 
breitung des  sog.  »Atlantischen  Stromes«,  d.  h.  des  Golf- 
stromwassers unserer  Breiten,  festzulegen,  indem  unter 
diesem  Wasser  das  Wasser  mit  dem  höchsten  Salzgehalt 
verstanden  wird.  F*  ist  wohl  die  SehJußnotiz  nicht 
überflüssig,  daß  es  -sieh  liei  diesen  Verhältnissen  der  west- 
europäischen Meere  immer  nur  um  relative  Unterschiede 
des  Salzgehalts  handelt,  und  daß  hiermit  unser  vorhin 

!  aufgestellter  Satz  durchaus  sich  verträgt,  wonach  dem 
Golfstrom  als  solchem  kein  besonders  hoher,  immanenter 
Salzgehalt  zugesprochen  weiden  darf. 
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Kleinere 

R.  Parkinsons  Südseewerk.1) 

Es  hat  lange  gedauert,  bis  Parkinson  sieh  zur  Preis- 
gabe Beines  Wissens  entschlossen  hat.  Gute  Freunde, 
deren  Zahl  so  groll  ist  wie  die  der  Siedler,  Gast«  und 
Besucher,  die  dein  ausgezeichneten  Südsei -pionier  in  seinein 
Wirkungsbereich  nahe  traten,  Forscher  und  Gelehrte,  vor 
allein  der  bis  zu  seinem  Ixdiensendc  unermüdliche  Bastian, 
haben  ihn  dazu  gedrängt  und  mit  S|iannung  der  Veröffent- 
lichung Parkinsons  unvergleichlicher  SOdsee-Erfahrungen 
und  ethnologischer  Kenntnisse  entgegen  gesehen.  End- 
lich hat  er  sich  entschlossen,  endlieh  liat  er  der  deutschen 
Südseeforsihnng  den  Schlüssel  zu  seinem  jahrzehntelang 
sorgsam  verwahrten  Schatzkästlein  flbergel>en.  Das  ist  in 
Wahrheit  ein  Ereignis,  ein  Erfolg  von  hervorragender  Be- 
deutung, und  in  seiner  Vollendung  wohl  noch  mehr  als 
man  sich  davon  versprochen  hat  Aus  dein  zehnbändigen 
Papua-Album,  das  der  Verfasser  mit  A.  B.  Meyer  in 
Dresden  veröffentlicht  hat,  und  aus  seinen  Aufsätzen  in 
den  Schriften  des  Dresdener  Museums  waren  die  literari- 
schen Fähigkeiten  des  kaufmännischen  Kolonisten  schon 
bekannt  und  gewürdigt  worden;  keinem  Besucher  der 
Südsee  ist  der  Name  Parkinson  unbekannt  geblichen,  und 
für  die  Südseeinsnlaner  selbst  hat  er  einen  guten  Huf. 
weil  sein  Trager  himmelhoch  filier  allen  Ansiedlern  steht; 
denn  er  bat  es  von  Anfang  au  verstanden,  sich  die  Sym- 
pathie, das  Vertrauen  der  Kingeliorenen  ohne  Waffengewalt, 
ohne  Brutalität  zu  erwerben  und  —  was  noch  mehr  sagen 
will  —  zu  erhalten.  Kr  hatte  neben  seinen  kaufmänni- 
schen Interessen  Interesse  für  die  Menschen,  mit  denen 
er  in  Verbindung  trat,  Verständnis  für  ihre  Eigenarten, 
Sitten  und  Gewohnheiten:  das  öffnete  ihm  die  Buhnen 
für  sein  Geschäft  und  die  Herzen  der  Eingeborenen,  die 
er  verstand  und  gerecht  beurteilte.  Deshalb  konnte  er 
wie  wenige,  man  kann  getrost  sageu,  wie  kein  anderer, 
tief  in  da«  Seelenleben  der  Insulaner  eindringen,  vielfach 
noch  unbekannten,  unerforschten  Spuren  folgen  und  »aus 
dem  Vollen  schöpfen',  unverfälschte  Natur  studieren,  wo 
wenice  Jahre  genügen,  um  durch  fremde  Einflüsse  den 
Charakter  der  ursprünglichen  Natürlichkeit  zu  verwischen. 
»Viele  Sitten  und  Gebrauche  schwinden«  —  so  sagt 
Parkinson  in  seinem  Vorwort  -durch  den  EinfluQ  der 
Euro]>iier,  mögen  sie  Missionare,  Assessoren  oder  sonstige 
Ansiedler  sein,  schnell  dahin.  ..  .  Scheu  jetzt  kommen 
F.iiigcborenc  mit  ihren  Söhnen  zu  mir,  um  die  in  meiner 
Sammlung  aufbewahrten  alK-u  Gegenstände  den  Nach- 
kommen zu  zeigen.  Wenn  weitere  25  Jahre  ins  Lind 
gehen,  dann  wird  nun  in  den  europäischen  Museen  für 
Völkerkunde  den  staunenden  Eingeborenen  von  Neupom- 
mern  und  Neumecklenburg  die  Gegenstände  zeigen  können, 

'/  1'arkinmn.  lt.:  DroiUig  Jahre  iu  der  Süd*ce.  Ijiud  uud 
Leiile,  Sitieu  uud  GflTüiKli*  im  Ui-.iiiiir<-kurvlii|icl  uml  Ntif  den  d«-ut- 
»•hon  Sidorouinselii.  Hi'rAii^'tc.  top  Vr.  b.  A  n  kfrma  n  n  ,  Utri  k- 
lorinl-Awinltiil  um  Kjrl.  .Mu-rum  für  Vnlki-rkundo  in  Berlin.  sc, 
■*7ti  t».  mit  -*.H  T-if.,  II!  TriibiluVrn  «i.  i  ÜlirrwIiUkartro.  »lull- 
K»n.  Ktm'krr  A  Mir-Icr.  1W>7.  .»  l.\ 


Mitteilungen. 

die  ihre  Vorfahren  im  Krieg  und  im  Frieden  liandhabten, 
die  aImt  den  Nachkommen  ebenso  wunderbar  erseheinen 
werden  wie  dem  heutigen  Europäer  die  Steinäxte  un<l 
Speerspitzen  seiner  Ahnen.- 

Parkinson  liat  seine  eigentlichen  Sfldseestudien  auf 
Samoa  begonnen  und  dort  schon  mit  Eifer  die  vorzeit- 
lichen Zeichen  der  Besiedlung  und  Geschichte  verfolgt. 
Seine  Mitteilungen  Ober  alte  mächtige  Kunststraßen« 
(S.  501)  die  L'polu  und  Sawaii  durchziehen  und  von  ihm 
mit  den  Rönicrstraßen  .Südouropas  verglichen  werden, 
könnten  in  dieser  Beziehung  vielleicht  etwas  übertrieben 
erscheinen,  alter  mit  Südseemaostab  gemessen,  wohl  zu- 
treffen. Neu  und  deshalb  l>csondcrs  inteiissant  ist  der 
Vergleich,  den  Parkinson  aus  diesen  alten  Verkehr»  und 
l,andanlagen  mit  den  bekannten  Bauten  auf  Ponape  zieht, 
um  sie  in  Beziehung  zu  der  Wanderung  der  Polyne- 
sier  zu  bringen.  Parkinson  setzt  ohne  besondere  Be- 
gründung voraus,  daö  die  Besiedlung  Polynesiens  und  des 
mit  ]>olynesi.schen  Typen  ttevötkerteu  Gebiets  von  Ostasien 
ausgegangen  ist;  darüber  bestehen  wohl  heute  auch  keine 
Is-pn  hiigti'ii  Zweifel  mehr.  Kr  verfolgt  alsdann  die  beiden 
Hauptriehliingen,  in  denen  sieh  nach  bisherigen  Anschau- 
ungen aus  noch  unbekannter  L'rheimat  der  Wanderungs- 
strom in  das  weite  Inselreich  ergossen  hat:  südlieh  über 
die  Sundainseln,  Neuguinea.  Bismaivkarchi]te),  Salomoinseln, 
Neuhebiidcu .  Neukaledonien  und  Viti  nach  Neuseeland, 
Tonga.  Samoa  usw.;  nördlich  über  die  Pelauinseln  oder 
die  Marianen  nach  den  Karolinen.  Marshall-  und  Gilhert- 
inselu  und  von  da  weiter.  Parkinsons  Vermutungen 
schalten  den  südlichen  Weg  als  eigentliche  Invasions- 
richtung aus,  weil  die  Polynesier  sonst  die  auf  diesen 
Inseln  einheimische  Töpferkunst  sich  angeeignet  und  die 
Verwendung  von  Pfeil  und  Bogen  als  bestes  Kriegs- 
werkzeng  schätzen  gelernt  hätten.  Er  tritt  also  fflr 
die  nördliche  Besiedlnngsrichtung  ein  und  schreibt  das 
jiolynesische  Element  auf  den  melanesisehcn  Inseln  einer 
Rückwandening  oder  zufälligen  Wanderungseinflüssen  zu, 
zumal  die  polynesischcn  Typen  vorzugsweise  auf  den  öst- 
lichen Gebieten  Melanesiens  zu  finden  sind.  (Diese  Tatsache 
allein  würde  nicht  Weisend  sein,  da  eine  Verdrängung 
der  ostasiatischen  Eindringlinge  von  der  noch  dunklen  mela- 
nesisehen  Völkerwiege  ans  eine  mindestens  gleichwertige 
Krklärung  gelten  würde.)  Parkinson  ist  weiter  der  An- 
sicht, «lall  die  Bevölkerung  Polynesiens  auf  dem  inWlichen 
Wege  in  zwei  zeitlich  sehr  voneinander  entfernten  Pe- 
rioden erfolgte,  von  denen  die  erste  die  Crpolynesier 
nach  ZcntraJpolynesicu  brachte,  wahrscheinlich  weit  eher 
als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  während  ander- 
seits die  Zcitl»estimmung  nach  weit  zurückgreifenden  Über- 
lieferungen (vgl.  Percy  Smith,  Hawaiki  the  original  home 
of  the  Maori,  der  einen  rarotonganischeu  Stammbaum  bis 
450  v.  Chr.  zurückführt)  mit.  Vorsicht  aufzunehmen  ist. 
Die  der  ostasiatischen  Abstammungstheoiie  entgegen- 
gestellten Hanptbedenken :  widrige  Meeresströmungen  und 
Winde,    weist    Parkinson   mit   seinen   langjährigen  Er- 
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fahrungen  Aber  die  seiner  Ansicht  nach  wonig  bekannten 
oxcanographisehen  Verhältnisse  zurück.  Sehr  interessant 
sind  die  Erklärungen  der  Lebensgewohnheiten  und  Cha- 
raktereigenschaften der  Polyncsier  durch  ihr  langes  Wander- 
leben; ihre  Unruhe,  Wanderlust,  Mangel  an  stetigem  Ar- 
beitssinn und  an  Ausdauer,  Schätzung  aller  Meerestiere  als 
Nahrung»-  und  Genußmittel  usw. 

Die  zweite  Einwanderung  aus  westlicher  Richtung 
ergoß  sieh  viel  später  Ober  die  iVpiatoitalen  Inselgruppen, 
wo  sich  durch  Mischung  mit  den  dort  ansässigen  Polyne- 
sien» der  Typus  der  Mikronosier  herausbildete,  woliei  der 
malaiische  öder  tagalische  Typus  vielfach  noch  stark  er- 
halten ist  Eine  Abzweigung  dieses  Zuges  erstreckte  sich 
südlich  bis  zu  den  NeiihebrMeti,  und  dieser  Zweig  führte 
als  charakteristische»  Merkmal  den  Webstuhl  mit  sich  und 
die  Kunst  Gewebe  anzufertigen.  Diese  zweite  Einwanderung 
aus  Ostasien  begegnete  liercits  einer  Rückst  römung  der 
wanderlustigen  Urimlynerier,  anscheinend  besonders  Sa- 
raonnern,  die  vielleicht  infolge  vulkanischer  Katastrophen 
ihre  schöne  Heimat  verließen,  um  sich  einen  festem  Boden 
zu  suchen  und  so  auch  Neuseeland  l>ovölkertou. 

Diese  Wandeningsliy|K(thcsen  bilden  natürlich  nur 
einen  kleinen  Abschnitt  (S.  .VI»  f»4)  des  inhaltreiehen, 
mit  einer  ausgezeichnete!!  Auswahl  eigener  photographi- 
seher  Aufnahmen  des  Verfassers  geschmückten  Werkes. 
Es  wäre  vermessen,  die  Fülle  auch  nur  des  neuesten  wert- 
vollsten Materials  im  Rahmen  einer  Besprechung  hervor- 
helien  zu  wollen;  der  unschätzWre  Wert  dieser  wissen- 
schaftlichen I^ebenserfahrungen  wird  in  vollem  Umfang 
erst  spatern  Generationen  erkennbar  werden,  wenn  die 
Möglichkeit  persönlicher  Anschauung  der  jetzt  schon  zum 
Teil  wohl  nur  noch  in  Parkinsons  eigenen  Sammlungen 
vertretenen  Zeichen  seiner-  Sfldseezeit  noch  mehr  dem 
Naturleben  entzogen  sind;  und  das  geht,  wie  gesagt,  nur 
allzu  schnell. 

■Dreißig  Jahre  in  der  Sudsee«  bedeutet  die  Inschrift 
eines  unvergänglichen  Denkmals  zum  Ruhm  eines  genialen 
Kolonisten,  dem  die  Wissenschaft  der  Mitwelt-,  noch  mehr 
abei  der  Nachwelt  großen  Dank  schuldet.  Iirimrkr. 

Höhe  des  höchsten  amerikanischen  Berges. 

Eine  neue  Bestimmung  der  Hr.he  dos  Atonoagua  wird 
vielleicht  in  der  geographischen  Literatur  übersehen  werden 
wegen  dos  Ortes  ihrer  Veröffentlichung,  an  dem  geo- 
graphisch Wichtiges  sich  nicht  häufig  findet  (CR  H»07, 
IM.  CXLV,  S.  314  f.);  sie  mag  deshalb  hier  nebst  einigen 
Bemerkungen  mitgeteilt  werden.  Der  bekannte  Pariser 
Geograph  und  Kartograph  Fr.  Schräder  hat  seine  Reise 
in  die  Kordilleren  1 1)04,  die  u.  a.  den  Zweck  des  Studiums 
der  Trasse  der  La  Cumbre-Bahn  hatte,  dazu  benutzt,  die 
Höhe  des  Aconcagua  neu  zu  bestimmen.  Das  Ergebnis 
der  Messung  ist  erst  1907  veröffentlicht  worden,  weil 
Sehrader  (vergeblich)  hoffte,  Bein  Resultat  auf  einer 
zweiten  Reise  kontrollieren  zu  können. 

Für  die  genannte  Höhe  stehen  von  neuem  Zahlen  zu 
Gebot: 

7300  in  Adrairal  Fitzroy  : 


7120  m  chilenisch-argentinische  Hrcnzvormosaungskom- 
mission ; 

0970  m  Güßfeldt:  (Stioler  Nr.  !I7  gibt  7040  ml 
Die  neue  Zahl  von  Schräder  lautet  (»95:$  m,  ist  also 
nur  17  m  geringer  als  die  von  Gflßfeldt,  und  sie  wiiil 
auch  durch  künftige  Messungen  nicht  mehr  stark  ver- 
hindert wenlen.  Man  darf  freilich  nicht  vergessen,  daß 
die  Höhe  eines  beständig  völlig  mit  Schnee  bedeckten 
Gipfels  je  nach  den  Schneeverhältuisscn  um  mehrere  Meter 
schwanken  kann.  Die  Messung  von  Schräder  ist  trigono- 
metrisch (mit  Hilfe  seines  Tacheugraphen)  gemacht:  sie 
vordient  Vertrauen  besonders  deshalb,  weil  die  Höhe  der 
Ausgangsstation  in  */io  der  Meereshöhe  des  Gipfels,  näm- 
lich die  Höhe  der  Bahnstation  I-as  Cuevas  mit  3151,5  in. 
mehrfach,  mit  Hilfe  des  NiveJlicrs,  durch  die  Ingenieure 
der  Traiisaudinisohoii  Bahn  bestimmt  worden  ist,  während 
Gftßfeldt  sich  jiur  auf  eine  wenn  auch  gute  barometrisch 
bestimmte  Ausgangshöhe  stützen  konnte.  Immerhin  weichen 
die  zwei  llöheiizahlon.  die  Schräder  von  seinen  zwei 
Punkten  A  und  Baus  erhielt,  ß!K}0  und  094(>  in,  um  14  in 
voneinander  ab  und  es  ist  also  selbst  vcrstAnd  lieh  Zufall, 
daß  eiue  /.weite  trigonometrische  Messung  Schladern  von 
einem  Punkt  in  der  Nahe  von  La  t'uiubrc,  mit  31)07  m 
Höhe  aus,  mit  dem  Mittel  joner  t>ciden  Zahlen  0903  ni 
auf  1  m  flliereinstimint.  Die  Einzelheiten  der  (ersten) 
Messung  Schräders  sind  a.  a.  O.  ziemlich  eingehend  an- 
gegeben. 

Da  es  sich  bei  den  beiden  Messungen  des  Verfassers 
um  Zieluiigen  zwischen  19  und  20  km  Lange  handelt, 
so  ist  die  Unkenntnis  des  Refraktionskoeffizienten  zur  Zeit 
der  Messung  wenig  von  Bedeutung:  die  kleinen  Modifika- 
tionen seiner  obigen  Hohcuzahlen,  von  denen  Schräder 
gegen  den  Schluß  seiner  Mitteilung  spricht,  würden  üb- 
rigens, nebenbei  liemerkt,  weniger  von  dem  Wert  ab- 
hängen, "|iii  scra  definitivement  attribiiee  ä  la  refraction 
dans  cetto  jiartie  de  l'Amöri^ue»,  als  von  der  täglichen 
Periode  der  Refraktion,  wenn  auch  die  tägliche  Schwan- 
kung in  so  großer  Höhe  nicht  mehr  sehr  lietrilehtlieh  sein 
mag.  Bei  20  km  Ziolwoito,  wo  bei  k=0.is  der  »Betrag 
von  Erdkrümmung  und  Refraktion  27,.i  in  betrogen  würfle, 
(«darf  es,  um  dioso  Korrektion  und  damit  die  Höhe  dos 
Zielpunkts  um  2  m  oder  -  2  m  zu  verändern,  schon 
einer  Änderung  an  k  um  -  0,on  oder  i-O.oi: ;  die  Refraktion 
0  (gradliniger  Lichtstrahl)  würde  statt  27,s  m  die  nur  um 
4  m  größere  Zahl  31, u  m  geben.  Dagegen  ist  nicht  zu 
vergessen,  daß  bei  20  km  Ziehveite  ein  Fehler  im  Höhen- 
winkel von  nur  I'  die  Höhe  des  Zielpunkts  schon  um 
volle  Ii  m  unrichtig  macht.  Angesichts  der  1 4  in  Unter- 
schied der  zwei  Zahlen  Schräders  und  des  eben  Ge- 
sagten spielt  die  Unkenntnis  der  Refraktion  zur  Zeit  der  Mes- 
sung eine  untergeordnete  Rolle.     E.  Hummer  (Stuttgart). 

Drei  chilenische  Geographen. 

Chile  hat  im  Laufe  des  Jahres  1907  drei  um  die  Er- 
forschung des  I^andes  und  seiner  Geschichte  hochverdiente 
Männer  verloren.  Im  April  starb  der  fiühro  Direktor  des 
Hydrographischen  Amtes,  Fregattenkapitän  Franci  son  V  idal 
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Oormuz,  dessen  in  den  siebziger  Jahre  ausgeführte  Auf- 
nahmen grundlegend  für  das  Kartonbild  der  Provinz  Llan- 
Hiühue  und  der  Inseln  und  Küsten  de*  nordwestlichen 
Patagoniens  geworden  sind.  Seine  zahlreichen,  im  Anuarin 
HidrogrAfico  de  La  Marina  de  Chile  und  in  den  Anales 
de  la  Universidad  veröffentlichten  Reiseberichte  enthalten 
einen  reichen  Schatz  von  Umnachtungen  über  Ijand  und 
Iveute  jener  Region;  auch  verdanken  wir  ihm  ein  zu- 
sammenfassendes Werk  0W  die  Jeografla  uautiea  de 
l'hile. 

Endo  Oktober  starb  in  I'nerto  Montt  der  deutsche  Arzt 
und  Naturforscher  Dr.  Karl  Martin,  der  den  Lesern  von 
Petermanns  Mitteilungen  durch  verschiedene  Aufsätze  und 
Karten  über  Südchile  vorteilhaft  bekannt  ist.  Martins  i 
wissenschaftliche  Arbeiten  beziehen  sich  besonders  auf  das 
Klima  und  die  Pflai>zongeogi-a|ihie  seiner  in  langjährigem 
Aufenthalt  von  ihm  eingehend  erforschten  chilenischen 
Heimat  Auch  verliert  das  Deutachtum  in  Südchile  in 
ihm  einen  seiner  eifrigsten  Fördorer  *). 

Der  am  4.  November  im  Alter  von  TT  Jahren  /.u 
Santiago  Verstorbeue  Diego  Barros  Ära  na  ist  in  geo- 
graphischen Kreisen  besondere  durch  seine  Tätigkeit  als 
chilenischer  Sachverständiger  (Pento)  im  0  renzstreit  mit  1 
Argentinien  bekannt  geworden.  Wenn  er  auch  selbst  keine 
Originalfoi'schung  im  Gelände  betrieb,  so  ist  ihm  doch 
hau ptelU.ii Hell  die  Organisation  der  zahlreichen,  mit  den 
Orenzaufnahmcn  in  Verbindung  stehenden,  zumeist  von 
Deutsehen  ausgeführten  Kxjieditionen  zu  verdanken,  die 
in  den  Jahren  15493  -90  grolle  Teile  der  patagonischen 
Kordilleren  erschlossen  haben.  Harros  Aranas  Hauptver- 
dienste  liegen  auf  historischem  Gebiet.  Seine  1  i>  lülndige 
•  Historia  Jenoral  de  Chile«  ist  ein  auf  gründlichsten  Quellen- 
studien beruhendes  Werk,  dein  kein  andres  südamerikani- 
sches ImuI  etwas  Ähnliches  an  die  Seite  zu  setzen  hat. 
Der  Enldeckungs-  und  Erforschungsgeschichte  Chiles  und  j 
seiner  Nachbarländer  sind  umfangreiche  Kapitel  der  Ilistoria 
gewidmet,  die  wegen  der  Reichhaltigkeit  des  Materials  und 
der  kritischen  Schürfe  und  Klarheit  der  Darstellung  als 
sehr  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erdkunde  gelten 
müssen.  I'nter  den  ülieraus  zahlreichen  kleinem  Schriften 
Harros  Aranas  ist  besonders  dio  Monographie  ülier  Magal- 
lanes  (Vida  i  viajes  do  Fernando  de  Magallanes,  181.4) 
zu  nennen,  ein  auch  heute  uoeh  nicht  zu  umgehendes 
Quellcnwerk.  Eine  seiner  letzten  Arbeiten  war  ein  Buch2) 
über  Leben  und  Werke  des  Dr.  R.  A.  Philippi,  des  iiu 
Jahre  1904  verstorbenen  Nestors  der  deutschen  Uelehrten 
in  Südamerika,  das  intei<essantes  Material  zur  (leschichte  der 
deutschen  Kolonisation  in  Valdivia  enthält.    II.  Sttffe». 


Der  Gaursberg. *) 

lu  der  ganzen  Antarktis  ist  noch  kein  geographisches 
Objekt  so  eingehend  studiert,  so  sorgfältig  kartographisch 

')  Ein  gnlücrw  Werk  üh*r  Chil«\  au  dem  er  wit  <•!«»  «rhu 
.Inhrro  arbeitete,  wheint  unvollendet  Rfblitben  »n  rciu. 

*)  El  doctor  Kodolfo  Amaodo  Philipp!,  «u  vida  i  .in  obrss. 
S&ullago  1004. 

*>  Deutsche  SiidpolarcxpetUliuu.  Honiinircuelwn  von  E.  v.  ürv- 
KaUki.  Bd.  II,  lieft  1,  Brrliu  190A. 


dargestellt  worden,  wie  der  Oaußl»erg  des  Kaiser  Wil- 
helm II.  •Landes  durch  dio  deutsche  Südpolarexpedilion. 
Die  Karte  hat  den  selbst  für  unsre  europäischen  Verhält- 
nisse ungewölinlich  großen  Maßstab  von  1:7.".00.  sie  be- 
ndit  auf  trigonometrischen  Messungen  von  vier  Basislinien 
aus  und  auf  124  photograni metrischen  Aufnahmen:  die 
Darstellung  mittels  Höhenkurven  in  Abstanden  von  10  nt 
in  Verbindung  mit  Schummerung  gewahrt  einen  genauen 
Einblick  in  alle  Einzelheilen  des  Auflanes  und  zugleich 
ein  plastisch  hervortretendes  Landscliaftsbild. 

Der  Gaußberg,  ein  Vulkankegel  von  ungefähr  1200 
bis  141)0  m  Durchmesser,  erhebt  sich  3 TO  in  über  da» 
Mecreis,  an  das  er  im  N  grenzt,  während  er  an  deu  drei 
andern  Seiten  von  Inlandeis  umflossen  wird.  Nur  im  S 
läßt  sich  die  Grenze  zwischen  Berg  und  Inlandeis  genau 
ziehen,  von  der  ebenen  Olierfläehe  eines  Eisset*  in  1 30  in 
Höhe  hebt  sich  das  durch  Verdunstuug  abgeflachte  In- 
landeis nach  S.  bis  es  in  einer  Entfernung  von  250  m 
eine  Seehöhe  von  143  ni  erreicht.  Die  Verdunstung  wurde 
in  den  fünf  Wintermonaten  zu  2 — 3  cm  ermittelt  Im 
O  und  W  wird  die  Grenze  zwischen  Berg  und  Inlandeis 
durch  Neuschnee  verhüllt,  aber  nur  im  W  reicht  dieser 
bis  in  die  Gipfelregion  hinein.  Sonst  trat  zurzeit  der 
Expedition  der  Schnee  nur  fleckenweise  an  den  Al>- 
hängen  auf. 

Daß  der  Berg  einst  ganz  von  Inlandeis  überflutet  war. 
ergibt  sich  aus  dem  Vorkommen  von  Moränen  in  allen 
Höhen  bis  zum  Gipfel.  Sie  liestehen  außer  dem  lokalen 
Gaußsehutt  aus  erratischen  Blöcken  von  Granit,  Gneis, 
Amphibolit  und  andern  kristallinischen  Schiefern,  seltener 
Quarzitsandstein  und  Kalkstein,  also  aus  Gesteinen,  die 
aus  dein  Innern  des  antarktischen  Festlandes  herbeige- 
schafft wurden.  Das  regello*  zerstreute  Auftreten  dieses 
Materials  an  den  Abhängen  legt  die  Vermutung  nahe,  dal) 
sieh  der  Rückzug  des  Inlandeises  kontinuierlich  vollzog;  nur 
am  Nordwestfuß  sind  die  Moränen  in  drei  Parallelreihen  an- 
geordnet, was  auf  Pausen  in  der  letzten  Phase  (1er  Rflck- 
zugsbewegung  hindeutet  Sicher  hat  die  Mächtigkeit  des 
Inlandeises  hier  um  wenigstens  400  in  abgenommen:  wann 
der  höchste  Stand  erreicht  war,  läßt  sich  nicht  Umstimmen, 
aber  es  muß  vor  sehr  langer  Zeit  gewesen  sein,  da  die 
Findlingsblöcke  stark  verwittert  sind  und  dadurch  alle 
Spuren  des  Eistransports,  wie  Politur  und  Schrammen, 
eingebüßt  haben.  Die  Verwitterung  erzeugte  hier  Formen, 
ähnlich  wie  in  der  Wüste,  indem  an  die  Stelle  der  weniger 
widerstandsfähigen  mineralischen  Bestandteile  tiefe  Lieber 
traten.  Eine  starke  Insolation  und  «'ine  tägliche  Wärme- 
«.iiwankung,  die  bis  zu  70°  steigt  (Maximum  ;  II  und 
-3fjü),  Spaltonfrosl,  Trockenheit  der  Luft,  heftige  Winde 
sind  hier  die  hauptsächlichsten  Verwitterungskräfte.  Daher 
sind  auch  alle  Abhänge  mit  Schutt  bedeckt. 

Der  Oaußberg  bestellt  aus  Louzithasalt  von  blockartiger 
Struktur.  Jetler  Block  ist  ol>erfhlchlich  verglast,  entspricht 
als«  einem  selbständigen  Laraströmehen.  Nur  im  N<> 
kommen  auch  kompakte  Ijtvaströme  vor.  Tuffe  treten 
nur  im  ober«  Teil  und  auch  hier  nur  untergeordnet  auf. 
Erst  auf  tlie  Periode  der  I,avaergüsae  folgte  eine  solche 
mit    explosionsartigen    Erscheinungen,    und   den  Schluß 


Digitized  by  Google 


Geographischer  Monatsbericht. 


TA 


bildete  die  .Solfatarentatigkeit.  Jedenfalls  ist  der  Berg 
vorglazial,  «bor  wahrscheinlich  junger  als  der  tertiäre 
KergnelenhHsalt.  Aus  der  Verbreitung  der  Monineu  er- 
sieht man,  daß  die.  Taler  teils  vor-,  teil«  nachglazialcn 
Altere  sind.  Ihre  Entstehungsweise  ist  dunkel;  fließendes 
Wasser  spielt  dabei  wohl  keine  Rolle:  es  kommt  zwar 
im  Sommer  vor,  sickert  aber  auf  Abhängen  sofort  ein. 
Kare  fehlen  ganz. 

Merkwürdig  sind  die  Kelsslufen,  die  den  Abhai));  unter- 
brechen und  dem  Berge  ein  unruhige»  Ausweiten  verleihen. 
Sie  fehlen  in  den  Talern  und  kommen  nur  auf  den  da- 
zwischenliegenden Rücken  vor,  laufen  also  nicht  um  den 
u'anzen  Berg,  können  aber  trotzdem  bequem  zu  fünf  Hohen- 
trruppen  vereinigt  werden,  von  denen  die  nliem  vier  nahezu 


horizontal  sind ,  die  untere  aber  nach  N  geneigt  ist. 
Clier  die  genetische  Deutung  wind  die  Meinungen  geteilt 
v.  Drygalski  hält  sie,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  für 
ursprüngliche  Bildungen  der  flieBenden  Ijiva,  also  für 
Strukturformel! ;  Plulippi  weist  aber  darauf  hin,  daß  sie 
die  in  ziemlich  steiler  Stellung  erstarrten  I^avaflachen 
schneiden  und  faßt  sie  als  Destruktionsformen  in  der  Weise 
auf,  daß  bei  einem  etaptieuartigen  Rückzug  des  Inland- 
eise." (wofür  aber,  wie  schon  bemerkt,  die  Verteilung  der 
MorSnen  nicht  spricht)  die  olterluüh  de»  jeweiligen  Els- 
randes  befindlichen  Partien  stärker  verwitterten  als  die 
vom  Kis  l«edeekten.  Ähnliche  Stufen  kommen  auch  in  der 
Nachbarschaft  der  Gerlache-Straße,  besonders  im  Danco- 
land  vor.  Supati. 
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f  ber  den  zweiten  Abschnitt  meiner  Reise  in  Hochtibet., 
die  Untersuchung  der  zentralen  Hoi-hkette  und  der  Er- 
forschung des  Quellgebiets  des  Brahmaputra  und  Indus 
iPet.  Mitt  1907,  S.  2Gs)  sendet  Dr.  Srai  r.  Ilftlin  einen 
ausführlichem  Bericht  an  Prof.  Dr.  Supan,  dem  Folgendes 
•  ■ntnommen  ist.  Gartok,  7.  Oktubcr  1907. 

>Hler  lu  Garlok  luilx-  ich  einen  neuro  Abschnitt  meiner  Krise 
Es  Ul  genau  ein  halbes  .Ii.hr,  seit  ich  8chignUc  verließ, 
■roße  uml  wichiigc  Knidcrkungcn  sind  in  der  Zeil  gc- 
Dir  groß«  Keile,  die  ich  im  Scla-Ia  «im  ertcnmal  über- 
schritt ,  habe  ich  jetzt  in  noch  vier  hoben  l'ä-*cn  gekreuzt  und  so 
den  Verlauf  derselben  verfolgen  können.  Ks  ist  eine  enorme  Kette, 
der  Länge  nach  gewiß  dem  IlimaJayn  nieht  nachgebend,  und  die 
miniere  Pußhöhe  M  bedeutender:  nur  an  Gipfelhöhe  behalt  nalür- 
lieb  der  Hiraalaya  den  Vorrang. 

Von  Schiicui^e  folgte  ich  ineUl  dem  Itagna  l-*:inpo  and  ging  hin 
AUtn  Tnrgul-gangri  und  in  die  Nahe  de?  Daugrn-jiim-t»<>;  Midlich  de»* 
selben  liegt  ein  sehr  großer  Hee  Öchurn-lso.  Vom  Tradrnn  liber- 
••rhritl  ieh  die  Wasserscheide  zwischen  Tibet  und  Indien  nnd  machte 
eine  ganz  kurze  Vi«iio  in  Nepal.  Dann  folgte  die  Kutilecknng  der 
Quelle  de»  Brahmaputra,  der  von  einem  gigantit-chen  Glelsrhcrnnissiv, 
Knbigangri,  der  nerdlü  hülen  Himalaja- Keltc  augchöilg, 
Die  noch  von  Nain  Singh  herrührende  Autfanung,  daB 
die  Quelle  den  Flusses  sein  sollte,  ist  vollständig  falsch, 
diesem  Passe  kommt  nur  einer  der  kleinsten  Nrlienllii*»!  hrruh. 

Dann  studierte  ieh  nährend  fünf  Wochen  da»  Siitled»ch-Prublcin. 
Die  wirkliche  gniciischc  Qnelle  diese»  Flusses  liegt  nicht  dort ,  wo- 
hin sie  die  Karten  verlegen ,  sondern  zwei  lange  Tagereisen  OSO 
vom  Mansarowar.  An  denselben  l'&>-ae,  von  vrelehero  der  west- 
liebste  llrabrospatra-Artn  nacb  O  fließt,  beginnt  der  Kluß  Tage. 
Moipo,  der  in  dem  Mauaarowar  fallt  und  bei  tneiLem  Besuch  tl  cum 
Wa«eer  in  der  Sekunde  führte;  Im  ganzen  fallen  31  ebtn  iu  den  Bee. 
Jede  sichtbare  Verbindung  zwischen  den  lieiden  Seen  hat  Jetzt  auf. 
gehört,  aber  uuierirdisch  geht  das  Witwer  vom  Muiisamwar  nach 
ltakas-tal  und  au»  diesem  auch  unterirdisch  weiter  nach  W,  um  in 
Form  von  zablUsum  Qurll.n  im  alten  Sntlcdsch  Bett  wieder  nufzu- 
luurhen.  Ieh  hnl>e  vom  M  insarowar  (Tsomavrvng)  eine  -.ehr  genaue 
Tiefenkartr  gemacht  (129  Punkle  gelotet).  I>«nu  muehle  k-b  die 
Pilgerreise  ring«  um  Kail**  und  ferner,  vom  Tempel  Diri-pu ,  eine 
Exkursion  nach  der  Quelle  doa  tudua,  wo,  soviel  ich  «eiU.  bisher 
kein  Europäer  gew«w>n  i-t.  Die  Quelle  wlnl  von  den  Titictero 
Singi-Kahap ,  d.  h.  der  Mund ,  au*  dem  der  Inda»  herauskummt, 
genannt. 

Von  hier  ging  ca  weit  naeb  NO  diircti  unbekannte*  Land  nacb 
Jumba-matau  unter  32°  N  nnd  dann  zurück  nacb  Gartok,  wobei  der 
t>rhoial«  gekreuzt  wnrde.    Da  auch  I 


von  Schigatse  nai-b  Gartok  gemacht  haben,  »liebte  ich  ihre  Route  m 
vermeiden,  nnd  von  etwa  135  Tageinirachen  fallen  nur  2}  mit  ihrer 
Roule  zusammen.  Sie  führten  Ihre  Reise  In  72  Tagen  aus ,  Ich  in 
genau  G  Modulen  Infolge  der  vielen  Abstecher  nach  N  und  8.  Die 
Karte,  wie  sie  z.  R.  im  Hiieler  erscheint,  wird  jetzt  viele  durch- 
greifende Veränderungen  erfahren.  Besonder»  eigentümlich  wird  eine 
ganz  neue  Uiesenketle  quer  durch  ganz  Tibet  auasehen ,  denn  der 
Nin-datbcng-lang-la  im  «  des  Tengri-nnr  ifl 
hier  im  N  von  Gartok  in  det 
v«r  einigen  Tagen  übersollritt. 

Von  Sehigatse  aus  habe  ieh  29  Gunpaa  beauehl  und  hu 
v.-u  Skizzen  gesammelt;  die  meisten  dieser  Tempelkloster  waren  bis 
jetzt  ganz  unl-ekiuint.  Ich  habe  ein  sehr  reiches  Material  von  Beob- 
achtungen. Von  Schigatse  gerechnet  besteht  die  Karle  ans  301 
Blattern  mit  4(1  a»tronnmischen  Punkten ,  mehreren  Hnndert  von 
Panoramen,  ilie  ein  sehr  gutes  Bild  geben  von  der  I-andschafls- 
formation  nnd  dem  allgemeinen  Charakter  dea  Hochlandes;  ferner 
besitze  ieh  eine  Reibe  Pntrioionsmeaungen  von  der  Waaarnnaige  das 
Brahmaputra  und  »eiuer  Ncbenflüme,  eine  PrftzisionsniveUierung  de* 
Unterschied»  zwischen  Mansarowar  und  Rakaa-tal  (Langak-tau)  —  44  F. 
oder  14  m  ;  dnzn  kommen  600  Gesteinaproben.  dann  Wkiz 
llinerare  nsw.  Bis  jetzt  umfassen  meine  Taget>ueber  4900  I 
oder  1000  mehr  als  wahrend  der  ganzen  Reise"  1699-  1 902.  Jetzt 
bin  ich  auf  dem  Wege  nach  Lndak.  Ein  Jahr  und  drei  Monate  in 
Tibet  ist  genug  für  einen  gewöhnlichen  Menschen  und  jetzt  beginnt 
ein  nener  Winter  mit  »hon  — 21,i°  C  Minimum,  was  wir  gestern 
Nacht  hatten.  So  kalt  nar  es  im  vorigen  Jahre  weiter  im  N  nnd 
auf  bedeutenderen  Hohen  um  dieselbe  Zeit  noch  nicht;  vielleicht 
beruht  es  darauf,  <la0  die  Regenzeit  ganz  ausgeblieben  Ist.- 

Nach  einem  Telegramm  aus  Calcutta  vom  27.  De- 
zember will  Dr.  Ilexlin  Aber  I^adak  nach  der  Oase  Chotan 
reisen  und  winl  sich  erst  im  FrQhjahr  entscheiden,  ob  er 
die  Heimreise  über  Peking  antreten  oder  direkt  nach  In- 
dien sich  begeben  wird. 

Polargebiete. 

Das  Jahr  l!ll)8  stellt  wieder  eine  lebhafte  Polarkam- 
pagne  sowohl  im  N  wie  itti  S  in  Aussicht.  Bereits  tfitig 
in  der  nördlichen  Polarwelt  sind  drei  dänische  Unter- 
nehmungen, Mylius-Krichsen,  von  dem  der  Abschluß  der 
Aufnahme  von  Ostgrönland  zu  erwarten  ist,  Knud  Ras- 
mussen,  der  die  Eskimo  von  Kap  York  und  dem  britischen 
Nordamerika  untersucht,  und  Kapt.  Mikkelsen,  der  in  der 
Beaufort-See  Ijmd  zu  entdecken  hofft.  Dr.  Y.  Cook  ölpcr- 
wintert  in  Ktah  an»  Smith-Sund  und  will  von  Nordgrön- 
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land  die  .Schlittomeisc  zum  Pol  au  treten,  während  Marino- 
ingonionr  Pear.v  ,  der  im  Juli  anfbroi  hen  wird,  wieder 
von  Graiithnd  ausgehen  will.  Wollman  hat  «•ine  neue 
l,uft(<allonfahrt  nach  dein  N'>r«l jk>1  in  wiehere  Aussicht  ge- 
stellt. Auf  kleinerm  Gebiet,  der  Kara-So<-.  wird  eine  fran- 
zösische Expedition  von  Cd.  Bönanl  tätig  sein.  Nach  dem 
Südpol  ist  die  englische  Expedition  unter  l.eutn.  Shack- 
leton  bereits  unterwegs,  während  die  französische  untor 
Dr.  Chait-ot  tlie  Vorbereitungen  bal<1  abschließen  winl. 

Praktische,  für  die  französische  Seefischerei  verwertbare 
Erfolge  xu  erzielen,  ist  die  Aufgal>e  einer  ftunxovisriirn 
fohirrr/ifililiiiii .  die  in  ilen  nächsten  Monaten  aufbrachen 
»oll.  Das  für  die  Expedition  bestimmte  Fahrzeug  Jaeijues 
t'artier-  winl  gegenwärtig  in  Dünkin-hon  erbaut.  Es 
ähnelt  den  französischen  (ineletten,  die  bei  1-iamI  dem 
Fisch fani;  obliegen,  ist  aber  für  den  Kampf  mit  «lein  Eise 
wesentlich  verstärkt  wonlcn.  Külnvr  der  Expc«litiun  ist 
Cl>.  Ibifinl,  der  Vorsitzende  der  Ozeniiographischcn  Desell- 
sehaft  in  iWdeanx.  In  erster  Linie  soll  verbucht  wenlen. 
neue  Fisi-hoivigründo  für  die  bisher  auf  die  Neufuudland- 
hank  und  die  isländischen  Gewässer  angewiesenen  fran- 
zösischen Ilf*  hseefiseher  aufzufinden.  Nach  Besm-h  der 
norwegischen  Küsten,  »n  die  ozoanographischen  und  mag- 
netischen Instrumente  erprobt  wenlen  sollen,  winl  zu  Be- 
ginn des  Sommers  eine  Kreuzfahrt  dunh  das  Baren  ts- 
Meer  unternommen,  wo  man  reiche  Fisehgründe  auf  den 
Bänken  und  in  den  tiefern  Gräben  anzutreffen  hofft,  die 
mit  Netzen  neuern  Modell*  iintei-sucht  werden  sollen.  Die 
hier  gewonnenen  Resultate  will  B»'nard  sofort  zur  Kenntnis 
der  französischen  Fisohereigesellschaften  bringen,  damit 
diese  /.Herst  die  Ansk'utung  in  Angriff  nehmen  können. 
Nach  Ankunft  an  «1er  Westküste  von  Nowaja  Semlja  sollen 
dessen  Buchten  untersucht,  Ausflüge  in  das  Innen»  unter- 
nommen und  in  der  Nähe  des  Matotsohkin-Schari's  ejn 
Haus  zur  Errichtung  einer  Station  erbaut  weisen.  Dann 
winl  der  Iac  |ues  «artier  dun  h  die  Meerenge  eindringen 
in  das  Karische  Meer,  dessen  ozeauotiraphi-« he  und  bio- 
logische Verh.Htnis.se  uwh  nicht  untersucht  sind.  Für  eim- 
«  iwa  notwendig  werdende  Überwinterung  winl  ilie  Expo- 
dition  ausgerüstet,  doch  ist  eine  solche  nicht  geplant. 

Di«'  vorjährige  Jagtlexkursion  des  Herzog  /W»y//>  rv» 
thlrttnx  ist  nicht  in  demseH>on  Malie  Ugüustigt  gewesen, 
wie  die  Kreuzfahrt  an  der  ostgnönlündis.  lu-n  Küste  im 
Sommer  190'».  Die  .Bolgiea  durchfuhr  im  Juli  den 
Malotschkiii-Seharr.  wurde  aUr  ktld  nach  der  Hinfahrt  in 
das  Karische  M«ht  von  Eisinassen  besetzt  und  trieb  mit 
diesen  langsam  nach  S  und  endlich  nach  W  «linvh  die 
K .irische  l'forte  in  da-  Han-nt-s-M«-er  zurück.  Erst  Ende 
August  nach  fünfwöchiger  (iefangenschaft  wun.le  das  S.hiff 
wieder  frei  und  dampft«-  nun  längs  der  Westküste  von 
Nowaja  Semlja  nach  N.  mullie  al«er  unter  TS'  N  wegen 
Kohlen  mangels  die  Heimn-i>e  antreten. 

Als  im  Sommer  und  Ib  ilst  J90.r»  du-  russische  Re- 
gierung einen  lioUcii  Transport  Kohlen  und  Eisenbahn- 


schienen auf  Sehiilen  nach  dein  Jeuis>oi  tiaiisp.rtieivn 
ließ,  glaubte  man  vielfach  einen  Aufschwung  der  Sibirim- 
fahrt  erwarten  zu  dürfen ,  denn  die  russische  Kaufmann- 
schaft, die  an  dem  sibirischen  Handel  intci-eäsiert  ist,  war 
auch  bereit,  einen  lebhaftem  Vorkehr  auf  dem  Seeweg  in 
die  Wege  zu  leiten.  Im  Juli  1900  wandte  sieh  die 
'Dampfsehiffahrtsgesellsehaft  von  Handelsschiffern  mit 
einem  Gesuch  an  die  Regierung,  diese  Bestrebungen  zu 
unterstützen,  die  bereits  zu  einem  Abkommen  mit  Ham- 
burger Finnen  wegen  Resorgung  von  Fracht  nach  Sibirien, 
sowie  mit  den  Inhabern  der  Jenissei-Forst-Konz«'ssion  wegen 
Rückfracht  nach  Eun>pa  gefülnl  hatten.  Die  Dampfer- 
gcsollschaft  ersuihte  um  die  Oenehmigung,  im  Sommer 
190S  mit  ihren  Dampfern  unter  nissischer  Flagge  130  000 
I'ikI  ausländische  Waren  von  Hamburg  nach  Jenis«->isk 
zollfrei  U-fönb-ni  und  die  aus  6  Dampfern  und  9  Harken 
iM-sUdn-nde  Kronflottille  auf  dem  .hmissei  zum  H«ilztrans- 
port  auf  dem  .lenissei  und  Ob  erwerben  zu  dürfen.  Erst 
am  21.  Oktober/ 7.  Novemb«  r  1907  fiel  die  Entscheidung 
über  dieses  Gesuch  nach  einer  Konferenz  im  Ministerium 
für  Handel  und  Industrie.  Nachdem  die  Vertreter  der 
Hauptverwaltung  für  Handelsschiffahrt  und  Häfen  und  dos 
Zollde|iarteiuc-nls  ihre  Ansichten  geäußert  hatten,  wurden 
der  DampfergcicKschaft  die  erlretenen  Vergünstigungen 
vorsagt.  Di««  Hogrüudung  di«s>i-r  Ablehnung  ist  noch  nicht 
bekannt:  es  unterliegt  alier  keinem  Zweifel,  daß  die  R.- 
füivhtung.  ilurch  die  zollfreie  Einfuhr  die  Einnahmen  der 
sibirischen  Hahn  zu  lh;eintrjchtig«>n ,  die  Ablehnung  ver- 
anlaßt hat.  An  eine  Wiederbelebung  der  Sibirienfahrt  ist 
nach  dieser  Entscheidung  für  lange  Zeit  nicht  zn  denken, 
denn  ein  immerhin  gewagtes  Unternehmen  kann  nur  dunh 
die  Aussicht  auf  einen  größern  Gewinn  gefördert  wenlen. 

Trotz  dieser  r«x-ht  kurzsichtigen,  von  rein  fiskalischen! 
Standpunkt  erfolgten  Ablehnung  winl  in  St.  Petersburg  in 
amtlichen  Kreisen  der  während  des  nissisch-japanise.ht%n 
Krieges  aufgetauchte  Plan,  «lie  Xorfio*tiiax*ngc  zur  FOnl«-- 
rung  «les  Hamids  mit  den  ostasiatischen  Besitzungen  Ruß- 
lands zu  verwerten,  weiter  verfolgt,  aber  auch  l>ei  diesem 
rnteruehmen  scheinen  Inb-ressen  mitzuspielen,  die  jeden- 
falls zur  Verzögerung,  vielleicht  sogar  zum  Scheitern  l«ei- 
t ragen  dürften.  Ursprünglich  war  die  Ausführung  für  den 
Sommer  lt»0ü  geplant,  und  zwar  »rdlten  zu  diesem  Zweek 
zwei  geeignete  Schiff«'  im  Ausland  erworU-n  wenlen. 
Nachdem  als-r  die  Vorarbeiten  im  MariuoMinisterinm  nicht 
nvhtzeitig  beendet  werden  konnten,  wurde  das  Unternehmen 
versclu»b«-n.  .letzt  hat  die  Kommission  tlen  Entschluß  ge- 
faßt, die  (»  nötigten  S  hiffe  in  St.  Petersburg  «Thailen  zu 
las.»en;  «s  ist  also  nicht  möglich,  daß  die  Extradition  im 
Sommer  1  t»0s»  aufbricht.  '  »Ii  man  aber  in  St.  Petersburg 
überhaupt  die  Erfahrung  besitzt.  Polai-aehiffe  zu  bauen, 
darf  wohl  bezweif«  lt  wenlen,  und  es  ist  sehr  wahrechein- 
lieh,  daß  mit  diesem  Beschluß  das  Schicksal  der  Expe- 
dition  besiegelt  ist.  die  voraussichtlich  nicht  über  das 
Karische  Meer  hiuausgelangen  dürfte.       //.  U'irhniaim. 


tow  l»0.  ) 
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Reise  im  Djair,  Urkaschar  und  Ssemisstai  im  Sommer  1906. 

Von  Prof.  II'.  .1.  Obrutscheir,  Tonisk. 
(Mit  Karte,  «.  Tut.  l.i 


IVtermanns  Mitteilungen  brachten  15HH)  und  IH07  vor- 
läufige Nachrichten  Aber  meine  Reisen  in  den  Gebirgs- 
gegenden «ler  Dsungarei  an  der  russisch -chinesischen 
Grenze.  1»05  besuchte  ich  «Ii-ii  östlichen  Tarbag.itai, 
Manrak.  Ssaur,  Harlvk  und  Maili.  Muif,  Djair,  rrkaschar, 
Kodjnr  und  Ssvntisstai.  Kür  die  vorliegende  or<>gra|>hisch- 
geologische  Skizze  »-Ahl«-  ich  dat.  Forschungsgebiet  des 
Jahns  )!»»)(>.  das  ich  auf  Grund  der  Koutonanfnahiiorri 
von  M.  A.  l'ssow,  Mitglied  der  Kxjiedition,  auch  karto- 
graphisch genügend  darstellen  kann'). 

Auf  einer  giolkrn  Karte.  z.  H.  der  russisch. -n  lo  Werst- 
Kartc  der  südlichen  I  irenzg.bictc  v».n  Russisch  -  Asien, 
kann  man  sehen,  daß  die  in  It.  tra<  hl  kommenden  Gehiigw 
dicht  an  der  nordwestlichen  Grenze  der  chinesischen 
Dsungnrei  südlich  vom  Tarha«atai-Ssaur  und  östlieli  vom 
I »sungarisohon  Alatau  gelegen  sind,  also  einen  Teil  des 
Gebirgslauds  bilden,  das  den  russischen  Altai  mit  dem 
Ticn-sehan  verbindet.  Op-.cra|>hisch  v..ni  Dsungarisclien 
Alatau  dureh  die  Kinsenkuug  der  Seen  Ala-kul,  Djalunasch 
und  Kbi-ci>r,  das  sogenannte  Dsiingarische  Tor.  getrennt, 
bilden  diese  Gebirge  die  tektonisehe  Fortsetzung  d.s.  Ala- 
tau und  schmiegen  sieh  anderseits  eng  an  ilen  Tarbagatai- 
Ssaur  an,  indem  sie  im  allgemeinen  nach  <  »NO  streichen 
•ir>>  1  die  breite  Kliene  d.-s  Kmiltals  nach  SO  abschließen. 
Zusammen  mit  dem  Alatau  bilden  sie  einen  nach  NW 
konkaven  Rogen,  der  geraile  in  -einem  Selieiteltcil  vom 
Dsungaris-  h.-ii  Ter  durchbii» hen  ist. 

Der  ."etliche  Teil  dieses  Ilgens  zerfällt  in  zwei  große 
Gebirgszüge,  die  nur  im  W  zwischen  dem  Ter  und  den 
Quellen  des  Flusses  Knp  verbunden  sind,  weiter  im  O 
al»/r  voneinander  unabhängig  bleiben.  I>en  nördlichen 
Znir  bilden  die  Gebirge  Harlvk,  I  rkasdiar,  Kodjnr  und 
Ssemisstai,  doch  ist  derselbe  durch  ein  breite-  Tal  des 
Unterlauf.-*  des  Flusses  Kii|>  in  zwei  Teile  getrennt.  Der 
Itulyk,  der  im  W  an  der  russischen  Givn/.e  fast  einen 
Rroitciigrad  einnimmt,  keilt  sein-  schnell  nach  i>  aus.  hat 

l)  Zu  der  Kart«1  muß  it-li  l«eiurrk»-ii,  diilS  «i-^-tt  Uiium.rrapiirtiis 
«Irr  ruMist-hr  Ijtut  »•*«  durch  .c.  ak>IiiII  der  vier  Hudi»ta»wn  •  ljw-h 
und  djtn  nuii*clw  >k«  diiridi  •  )•  jumtall  de*  unvullkoiiimrnrn  »uchi 
t»whricben  i«t;  nl*o  <  UKin,*k  »oll  1Vhuj.nitvh.ik  und  l»jnir  »oll 
Pwhair  gelwen  werden.  Zur  I»wtii  Orientieran*  Ix-haltc  ich  die«e 
8vhreib»-ei9e  mn-h  im  TV*»  »wi. 

P.Kcnn.nD»  Oen^r.  Miilrilim*™.     1B0S,  lieft  II. 


im  ganzen  «1  i*>  Form  eines  Dreiecks  und  scheint  bloß  ein 
Anhängsel  des  südlichen  Zug*  zu  sein.  Anderseits  sind 
die  übrigen  Oebirge  des  nördlichen  Zuges  durch  den  Kod- 
jur mit  dem  Ssaur  verbunden  und  seheinen  einen  Teil 
des  Gebirgslauds  Tarlxtgatai-Ssaur  zu  bilden.  Trotzdem 
ist  dieser  nördliche,  orograj.hiseh  in  zwei  selbständige 
Teile  getrennte  Zug  tekt'.nisch  ein  einheitliche»  Ganzes. 
In  seinem  östlichsten  Ulied,  dem  Ssemisstai,  gellt  sein  bis 
jetzt  oNO-Strcichen  in  O  und  '»SO  ülier.  so  daß  er,  vom 
Dsungarisehon  Alatau  abg.-s.0ien,  .-inen  nach  so  konkaven 
liegen  bildet,  jedoch  mit  kür/enn  östlichen  Flilg>-|. 

Den  südlichen  Zug  bilden  die  Oebirge  Maili.  Djair  und 
Kani-arat:  die  leiden  eisten  sind  orograjihiseh  ein  Ganzes 
und  ziehen  ununterbrochen  vom  Dsungarisclien  Tor  bis 
zum  Tale  des  Diain.  Maili  (auch  M.uli-Djairi  nennt  man 
den  westlichen  Teil.  Djair  den  östlichen.  Die  künstliche 
Grenze  zwischen  l-eiden  bildet  die  große  chinesische  l'iwt- 
sti-alle  von  Öigitruk  nach  S-  hi-lc  Östlich  vom  Flusse 
Diam  erhcbl  sieh  inmitten  der  Wüste  Ssyrehvn-gobi  ein 
niiHlrigcs  Gebirge,  der  Kara-arat.  der  die  schmale  östlich.' 
Fortsetzung  des  Djair  bildet  und  weiter  östlich  noch  \oi 
dem  Flusse  Kobiik  unter  mächtigen  horizontalen  Se.lim.-nt- 
selii.-hten  veisi  hwindet. 

Wie  gesagt,  lM'iviste  ich  1  iiilö  lUilyk  und  Maili,  l!»Of. 
die  übrigen  Teile  dieser  Ix-id.-n  Züge;  die  F«.i>chungen 
dc>  ersten  .laluvs  wan-n  nng-.-iiflgend,  um  ein  vollständig.-* 
liild  der  besuchten  Gebirg •  zu  geben;  sie  seilen  in  den 
llA>  listen  .labn-tl  fortgoetzt  werden.      Di'sll.-llb  sehli-lie  j,  h 

Harlvk  und  >laili  nicht  in  die  vorliegende  Skizze  ein 
und  w.-itle  sie  nur  gelegentlich  erwähnen. 

Trotz  der  verhältnismäßig  leichten  Zugäugüchkeit  des 
lietrcffeiideu  Gebiets  und  seiner  gnilicn  Nähe  von  der 
russischen  Gi-enze  blieb  es  bis  jetzt  weniger  erforscht  als 
z.  1$.  das  entfernte  öde  und  räuberische  Tib.-t.  I'rkasihar 
und  Kodjur  waren  ganz  iinUdiannt.  Djair  und  Sseinis-tai 
nur  flüchtig  U>in-ht.  < b-wöhntieli  waien  es  Kxj.editionen, 
die  weit  entferntem  Kcisezielen  zueilten  und  das  Gebiet 
nur  nolens-volens  wählend  ihrer  Heise  hin  .»ler  zurdek 
kreuzten. 

Von  den  sj^rlicheii  und  oft  inisiehern  Mitteilungen  der 
alten  Heisenden  bis  Mitte  des  I .lahrhundcrts  abgesehen, 
war  der  To|mgra|>h  Matus^iwski  der  erste,  der  Nadi- 
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richten  aus  dem  Gebiet  brachte ;  er  machte  1871  eine 
Routonaufnahuic  von  Saissansk  über  das  Kmiltal  Iiis  Ma- 
nass').  Seiner  Aufnahme  ist  offenbar  die  Zeichnung  der 
l'ogtstraßc  von  Lhirbuldjin  nach  Schi-hö  (Iber  den  Djair 
auf  den  existierenden  Karten  cutiKuniiien. 

Einige  Jahre  später  bereiste  Kapitän  Ssussii" waki 
wahrend  »einer  Expedition  nach  Buluu-tochoi  da*  Tal  Kobu 
vom  I^inakloster  Matern  bis  zum  See  riiuagur  und  sah 
von  N  den  Ssemisstai;  er  nahm  seinen  Weg  auf  und  bo- 
schrieb das  Tal  ziemlich  ausführlich*}.  I'ievtzow  ging 
durch  dasselbe  Tal.  als  er  187<i  ein.«  Handelskarawane 
nach  Gutschen  eskortierte;  seine  Beschreibung  ergänzt  die 
Beobachtungen  von  Ssossnowski ■').  I'rjo walski  kreuzte 
auch  unser  Gebiet,  Vor  seiner  zweiten  (Lob-nor-)  Reise 
war  er  in  Gutschen  und  ging  auf  dem  Rückweg  vom 
Fluß  Kobuk  direkt  nach  Kühl  ja,  wobei  er  den  östlichen 
Ssemisstai  überstieg,  dann  dem  Tale  zwischen  demselben 
und  der  Kette  Tolai-ty  folgte,  den  Ssalkctitai  kreuzte  uud 
schließlich  das  ganze  Idngstal  zwischen  I  rkaschar  und 
Barlyk  einerseits.  Djair  und  Maili  anderseits  durchzog,  also 
viel  mehr  von  unserm  Gebiet  sah,  als  seine  Vor-  um! 
Nachganger.  Leider  ist  sein  Bericht  über  diese  Reise 
nicht  veröffentlicht  worden .  und  ihr  Resultat  scheint 
bloß  eine  Roiitenaufnahmo  zu  sein,  die  auf  der  üljer- 
sichtskarte  der  zweiten  und  dritten  Reisen  l'rjewalRkis 
eingetragen  ist4).  Auf  dieser  Kart«;  werden  die  Gebirge 
Ssemisstai.  I  ikascliar,  Barlyk  und  Djair  besser  allgebildet, 
als  auf  den  altern,  doch  sind  grobe  Fehler  noch  sehr 
zahlreich. 

J in  Jahre  1890  kam  Pievtzow  mit  seiner  Expedition 
aus  Tibet  nach  Saissansk  und  folgte  dabei  «lefn  Lauf  des 
Flusses  Manass  längs  de«  SüdfufW  des  Djair,  besuchte  die 
Mundungssoen  des  Diam.  kreuzte  die  Gebirge  Kara-arat, 
Kara-sserke  und  Ssemisstai  (im  l'aß  Orylgundahan)  und 
das  Tal  Kobuk  bis  zum  taniakloster  Matern. 

Allo  diese  Gegendei)  wurden  von  I'ievtzow  ziemlich 
ausführlich  l>esch rieben,  und  seine  Routenaufnahme  korri- 
giert manche  Fehler  <ler  altem  Karten  (ich  urteile  nach 
der  Abbildung  de  Reisewegs  der  Expedition  auf  der 
russischen  40  Werst -Kail*1),  «loch  ist  trotzdem  die  Zeich- 
nung noch  lange  nicht  fehlerfrei s). 

Ende  18'J")  kehrte  W.  Roborowski  aus  Inncrasien  zu- 
rück und  zog  dabei  im  K"huktalc  aufwärts  bis  zum  I^ania- 
kloster  Mateni.  Sein  Reisebericht  enthält  jedoch  sehr 
wenig  geographisch«»  Material  über  unser  Gebiet,  liesonders 

')  Krklänini;  jrur  MandirtHitt-  *<is  BiiU«iisWi|K*c  QIkt  das  Tal 
kmil  Dach  Manuev.    l»Twwli«  «Irr  Kais.  Uli».  Oeogr.  Cm.,  Bd.  VII, 

s.  i;9--o:.. 

5)  Bericht  ttb*r  die  Eiperiition  nach  Hiilun  t/»h«i.  Mit  Kart«. 
»•pfc-M  «kr  Kai».  Rom.  Otogt.  Ii«.  IsTf.,  Bd.  V.  8^.1 1-«>2«>. 
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über  den  Ssemisstai,  den  der  Reisende  unweit  vom  Dun-h- 
bruch  d«.*  Kobuk  Qbersteigi.-n  mußte '). 

Im  Jahn.;  1900  wurde  der  Djair  vom  Dergingenteur 
Kulibin  besucht,  der  die  Gohlgruhen  der  neugebUdeten 
russisch-chinesischen  Gesellschaft  inspizierte*).  Der  Be- 
richt Kulibins  enthiilt  die  ersten  geologischen  Nachrichten 
über  tlcn  Djair,  so  wie  der  Bericht  von  Bogdanowitsch, 
des  Geologen  «ier  I'ievtzow-Expedition ,  die  ernten  geo- 
logischen Nachrichten  über  den  Ssemisstai  brachte*).  Je- 
doch sind  die  einen  wie  die  amiern  sehr  spärlich. 

Di.-s«'  kurze  übersieht  der  altem  Forschungen  zeigt 
uus,  daß  Ssemisstai  und  Djair  schon  einigemal  besucht 
wortten  sin«l.  wahrend  Urkaschar  uud  Kodjur  vollständig 
unberührt  und  unerforscht  blielieu. 

I.  Orographie. 

1.  Die  Gebirge.  Das  nördlichste  Glied  des  nördlichen 
Gebirgszugs  ist  der  Kodjur,  welcher  zwischen  den  Talern 
der  Flüsse  Ak-Emil  (oder  Schara- Emil)  und  Kara-Emil 
gelegen  ist  und  ein  holies  Massiv  darstellt,  das  ONO 
stivieht  und  stufenartig  nach  W  abfällt  Sein  Kamm  ist 
ziemlich  breit,  flachwcllig.  alle  Gipfel  gerundet,  das  Nord- 
gehänge  länger  und  flacher  als  das  südliche,  welches  steil 
zum  Kara-Emil  abbricht,  zwei  flachwellige  Stufen  bildend, 
die  Kaikan,  Großer  und  Kleiner  Djilantel  heißen.  Der 
Kleine  Djilantel  ist  die  höhere  Stufe,  beginnt  im  O 
zwischen  den  Quellen  des  Flusses  Kaindy  und  Kara-Emil 
und  zieht  nach  W  etwas  weiter  als  der  Kodjur  selbst. 
Die  niedrigere  Stufe  bildet  der  Kaikan.  der  etwas  west- 
licher als  der  Kleiue  Djilantel  beginnt  und  durch  deu 
FlulS  Kaindy  von  dcmseltien  getrennt  ist;  er  zieht  viel 
weiter  nach  W,  allmählich  niedriger  werdend,  und  endet 
am  Ak-Emil  als  etwas  h.'.hore  Berggruppe.  die  Großer 
Djilantel  heißt. 

Der  Kodjur  erreicht  in  seinen  dr>?i  höchsten  Gipfeln 
(an  den  lu'nllichen  Quellen  des  Kara-Endl)  etwa  L'fiOOm 
absolute  Höhe,  der  Kleine  Djilantel  1000— 1800  in,  «1er 
Kaikan  14Ü0  — ir.oüm  und  «ler  Große  Djilantel  1000  bis 
1100  m. 

Der  lTnterschieil  zwischen  beiden  Abhängen  de»  Kodjur 
drückt  sich  auch  in  seiner  Hydrographie  aus;  auf  dem 
Nordabhang  welu-u  wir  eine  Anzahl  Quertäler  kleiner 
Flüsse,  die  «lern  Ak-Emil  zuströmtJii  uml  10 — lükiu 
lünge  haben;  auf  dem  Südabhang  finden  wir  das  Längs- 
tal des  Kaindy,  der  vom  Kodjur  fast  keine  Zuflüsse  be- 
kommt; vom  höchsten  Teil  des  Kodjur  strömen  nur  kurze 
Bäche  nach  S  in  den  Kara-Emil  uml  nicht  viel  längere 
kommen  vom  Kaikan  in  tiefen  Schluchten  heraus. 
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Östlich  von  den  nördlichen  Quellbachen  de»  Kara-Kmil 
lehnt  sich  die  wellige  H'ichflache  Ak-Djibiiga  an  da* 
Südgohängc  dea  K«xljur  an;  tektonisch  bildet  Hie  die  öst- 
liche Fortsetzung  des  Kleinen  Djilantel,  verschmilzt  weiter 
fistlieh  mit  dem  niedriger  werdenden  Kuljur  und  zieht 
nach  O  bis  zum  Tale  Kobu  und  nach  X  bis  /.um  Tale 
Cilikty.  Nordöstlich  vom  l'aß  Korgen-tass  erhebt  sich  über 
dieser  Hochfläche  das  Gebirge  Tepke  (oder  Kai«'ji),  wel- 
ches auf  der  Fortsetzung  der  Linie  des  Kedjur  fliegen 
ist  und  vom  Ssanr  durch  den  PaB  und  das  Tal  lugun- 
obo  getrennt  wird. 

Die  Hochfläche  Ak-Djibuga  ließt  also  an  der  Stelle 
des  auf  den  frühem  Karten  figurierenden  Gebirgsknotens, 
der  den  Ssaur  mit  Kodjur.  Tarbagatai.  l'rkasohar  und  Sse- 
misstai vorbindet  und  zugleich  die  Wasserscheide  der 
Flußgebiete  Kobnk  im  0,  Cilikty  im  N.  Ak-  und  Kara- 
Emil  im  W  und  Diam  im  S  bildet.  Jedoch  ist  dieser 
j Gebirgsknotcn  *  niedriger  als  die  von  ihm  verbundenen 
Gebirge,  denu  er  erreicht  nur  2200 — 2400  in  absolute 
Höhe;  vom  Tarbagatai  ist  er  übrigens  durch  ein  tiefes 
und  breite*  Tal  vollständig  getrennt  und  senkt  sieh  sehr 
steil  nach  N  ztun  Tale  Cilikty,  nach  0  zum  Tale  Kobu 
und  nach  W  zu  den  Quellen  des  Kara-Kmil. 

Zwischen  ilon  rechten  QuellbAchen  des  Diam  (Kok- 
mainak  und  Kok-bulak)  und  rlcn  südlichen  des  Kara-Kmil 
zweigt  von  der  Hochfläche  Ak-djibuga  eine  lange,  schmale 
und  hügelige  Wasserscheide  nach  S  ab.  die  KiuiUik  heilit 
und  die  genannte  Hochfläche  mit  einer  andern  verbindet, 
nämlich  dein  Taktai,  welcher  schon  zum  1'rkaschar  ge- 
hört und  seine  nördlichste  Stufe  bildet,  Taktai  erreicht 
2400-  2500  m  absolute  Höhe  und  .seine  Oberfläche  ist 
ebener  als  diejenige  des  Ak-djibuga,  was  auch  durch  seinen 
Namen  angedeutet  ist  (Taktai  heißt  Brett);  er  liegt  zwi- 
schen dem  Tal  des  Kara-Kmil  im  W  und  der  Schlucht 
des  olicrn  Diam  im  O.  ist  etwa  20-  25  km  lang  und 
tu — 12  km  breit;  seine  östliche  Fortsetzung  jenseits  des 
Diam  bildet  der  Ssemisstai.  von  «lern  die  Rede  weiter 
sein  wird. 

Nach  0,  W  und  N  stürzt  der  Taktiii  steil  ab  und 
ist  durch  tiefe  Schluchten  zcmHiuitU'ii.  Im  S  liegrenzt 
ihn  die  zweite  Stufe  des  1,'rkaschar,  die  llochflflche  Sary- 
jurok,  2300  m  hoch,  welche  schmaler  und  zerschnittener 
ist,  weiter  nach  W  zieht  nl*  der  Taktai  und  hier  die 
linken  Zuflüsse  des  Kara-Kmil  von  dem  Tal  des  Djildy- 
Emil  scheidet  Noch  südlicher  liegt  die  dritte  Stufe  des 
Urkaschar,  die  breite  wellige  1  lochfläche  Djol-teköc,  die 
im  W  und  X  vom  Fluß  Kuldynen  begrenzt  wird,  ihre 
tief  zerscliluchtetcn  Ausläufer  »Um-  noch  viel  weiter  nach 
W  zwischen  die  Taler  Djildy-Kmil  und  Ternkly  hinaus- 
schiebt Im  O  reicht  sie,  wie  die  andern  H«chflftchen, 
bis  zum  Diam ;  jenseit  desselben  finden  wir  ihre  östliche 
Fortsetzung  in  den  Bergen  des  Südgehängcs  des  Ssomiss- 
tai.    Die  alwolute  Hohe  beträgt  etwa  2100  tu. 


Kin  stellenweise  sehr  scharf  ausgeprägter,  nach  N  ge- 
wendeter Absturz,  genannt  Kerege-tass,  Ii) — 20  in  hoch, 
trennt  Djol-toki-e  von  der  vierten  Stufe  der  Hochfläche 
Urta-djon,  welche  etwa  200  m  höher  ist,  also  2300m 
erreicht  und  wie  ein  breiter  Wall  von  W  nach  0  bis 
zum  Diam  zieht.  Nach  W  geht  sein  breiter  Kücken  viel 
weiter  als  die  nördlichen!  Hochflächen,  wenigstens  J2  km 
j  von  miserm  Weg  und  sinkt  dann  stufenweise  ab.  Sein 
südlicher  Abhang  ist  noch  besser  orographisch  ausgedrückt 
als  der  nördlicJie  und  fallt  steil  zu  den  Tälern  der  Flüsse 
Ak-ssu  und  Myn-bidak,  die  am  Fuße  dies.«  Abhangs  nach 
i  »  und  W  ziehen. 

Hier  erreichen  wir  die  südlichste  und  breitest  Stufe 
des  Urkaschar.  welche  sanft  nach  N  geneigt  ist  und  sehr 
steil  nach  S  abfilllt;  sie  hat  keinen  besondern  Namen,  und 
man  könnte  sie  nach  ihrem  höchsten  Gipfel,  dem  Felsen 
Kysy  1-gygen-tass,  («nennen;  dieser  Gipfel  liegt  dicht 
am  südlichen  Rande,  scheint,  von  X  gesehen,  ein  unan- 
sehnlicher Granitfelsen  zu  sein,  bricht  alier  nach  S  in 
einer  schaurig  steilen  Wand  von  einigen  hundert  Metern 
in  die  Tiefe;  er  bildet  einen  guten  l'eilpunkt,  da  er  aus 
weiter  Ferne  bemerk  tiar  ist 

Zwischen  diesem  Gipfel  und  dem  Flusse  Kygyl-ssu  ist 
die  Oberfläche  eine  wirkliche  nach  N  schwach  geneigte 
Kbene;  weiter  nach  N  ist  der  ebene  Charakter  nur  im 
allgemeinen  vorhanden,  abglichen  von  clen  in  die  frühere 
Ebene  eingeschnittenen  Talern  der  zahlreichen  Qiiellbächo 
des  Myn-bulak  und  des  Maral-ssu.  Östlich  vom  Kysyl-esu 
wird  die  <  tlierfläche  schon  sehr  uneben:  zahlreiche  Oranit- 
rücketi,  Felsen,  Klip|icn,  Kup|M.-n  erheben  sich  zwischen 
Kessel-  oder  Muldeneinsenkungen,  die  weiter  nach  N  und 
S  sich  lald  in  tiefe  Selduehten  verwandeln.  Nönllich  von 
im scnn  Wege  verschwindet  der  l'lateaucharakter  vollständig; 
die  rechten  Zuflüsse  dos  Myn-bulak  (die  weit  zahlreicher 
sind  als  auf  der  Karte  verzeichnet  ist;  zwischen  dem 
t'okau  und  Diam  müssen  noch  manche  trockne  und  wassor- 
führende  Taler  sein)  sind  tief  eingeschnitten,  und  ihre  im 
Olmrlauf  breiten  Taler  verwandeln  sich  weiter  hinab  in 
enge,  meist  uu|>asi»ierhare  Schluchten,  die  die  HocMlächc 
in  Züge  steiler  felsiger  Ilerggnippen  verwandelt  haben.  Die 
absolute  Höhe  ist  im  nördlichen  Teil,  an  den  Quellen  des 
Myn-bulak.  etwa  10OO  in,  im  südlichen,  am  Fluß  Kadcrgo 
etwa  2100m  und  bei  dem  (iipfel  Kvi-yl-gygeii-üu-s  nicht 
unter  2H00.  vielleicht  sogar  2500  in;  in  letzterem  Fall 
wird  derselbe  die  Höhe  des  Kodjur  erreichen. 

Der  westliche  Abhang  dieser  letzten  Stufe  des  Ur- 
kascliar ist  kurz  und  steil,  so  daß  nur  ein  einziger  für 
l-asttiere  geeigneter  l'fad  hinaufführen  soll;  kurze  und  riefe 
Schluchten  der  Bache  Kurum-ssu,  «iudjir  und  (''al-'-i  sind 
hier  eingeschnitten.  Im  0  erreicht  auch  diese  Stufe  den 
Diam,  doch  mit  völligem  Verlust  des  H'x.liflaV'hencharaktei-s: 
ein  breites,  zum  Diam  offenem  Trockental  spaltet  sie  in 
zwei  Ketten,  die  nur  einige  hundert  Meter  relative  Höhe 
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erreichen  und  durch  zahlreiche  Schluchten  in  einzelne 
Berggrup|>en  zerteilt  sind.  Die  südliche  Kette  senkt  sich 
rasch  im  .Meridian  uns  res  \V.?u>'>  (von  «"umyseh-btiluk  zum 
Haß  Kcn-ssai)  und  erhält  von  hier  an  dem  Naue  n  Ssal- 
ken-tai:  in  Gestalt  eines  zackigen ,  foisigwn  Wüsten- 
gehirges  zieht  sie  über  den  Diam,  erreicht  etwa  1  I10Ü  m 
H"»hc.  wird  dann  allmählich  niedriger  und  verliert  sich 
etwa  L'O  km  «"istli.  Ji  vom  Diam  in  der  Wüste.  Der  Diam 
•piert  fliese  Kette  in  einer  engen,  nur  für  gute  Fußgänger 
|tassicrharcn  Schlucht.  Die  nördliche  Kette  verschwindet 
H'  hon  einige  Kilometer  östlich  vi>m  Diain  und  verschmilzt 
mit  den  Hügeln  des  lirciteii  Si'idhanges  dc>  Ssemisstai. 

Ottcrhaupt  erreichen  alle  fliese  Stufen  des  I'rkaschar 
ihre  grüßte  Höhe  in  ihren  westlichen  Teilen,  um  nachher 
schnell  und  steil  abzusinken  und  sich  in  felsige,  stark  zer- 
schnittene schmale  Hucken  zu  verwandeln,  die  die  zahl- 
reichen Schluchten  der  linken  Zuflüsse  des  Kam- Kmil  von- 
einander scheiden.  Nach  O  von  diesen  höchsten  Teilen 
senken  sich  die  Stufen  zuerst  sehr  langsam,  dann,  in  der 
Nähe  der  (Juerschliicht  des  Diain  wieder  sehr  schnell;  den 
lltx'hfläeJieiiidiiu'akter  verlieren  sie  schon  früher  und  zer- 
fallen in  einzelne  schmale  und  felsige  Ketten,  die  die  un- 
1  tassierliap.il  Schluchten  tles  Untcrhiiifcs  der  rechten  Zu- 
flüsse iles  Diain  voneinander  scheiden.  Da  unser  Weg 
zu  weit  vom  Diam  abstand,  konnte  der  beschriebene  Cha- 
rakter des  östlichen  Teiles  der  Stufen  auf  der  Karte  nicht 
ausgedrückt  werden. 

Das  Streichen  dieser  einzelnen  Stufen  des  I'rkaschar 
(vom  Taktai  an)  ist  0--W  mit  leichter  Ablenkung  nach 
WNW  im  N.  nach  WSW  im  S.  so  daß  sie  schwach 
Iü< -derartig  nach  W  aiiseinandergelieu ;  nur  der  Ssalken-tai 
hat  ein  ausgesprochen  ONO-Streichen.  Im  ganzen  bildet 
der  I'rkaschar  westlich  vom  Diam  ein  fast  gleich- 
schenkeliges  Dreieck,  dessen  längere  Höhe  ON'i— WSW 
streicht  und  dessen  schief  abgestumpfte  Spitze  zum  Itarlyk 
gerichtet  ist.  Wie  olwn  bemerkt,  hat  auch  der  Harlyk 
die  Form  eines  Dreiecks,  ist  alier  mit  der  Spitze  um- 
gekehrt,  nach  N"  >.  gerichtet;  sein  Ihm  ist  «lein  Hau  des 
rrkaschar  nicht  unähnlich,  jedoch  nicht  ganz  derwllie. 

Im  Kaume  zwischen  fliegen  gegeneinander  gerichteten 
S|iitzen  fler  Drci.vke  de«  Harlyk  und  des  I'rkaschar  be- 
finden sich  niedrige  Berge,  die  im  Vergleich  der  Massen 
fies  I'rkaschar  nur  die  Bezeichnung  Hügel  verdienen;  sie 
beiUcn  Djildy-kaia  und  bestehen  aus  drei  parallelen 
Zügen;  der  nördlichste.  Krcng.'i,  erreicht  den  Fuß  des 
rrkaschar  nicht;  der  zweite.  Karabruk,  ist  durch  einen 
breiten  Sattel  mit  der  Bcrggruppe  Boto-maiuak  ver- 
biuiflcn.  die  sich  auf  "lern  Südwestgehänge  des  I'rkaschar 
erhebt  Der  dritte.  Tamga ly -terek,  ist  nur  westlich 
uuil  östlich  vom  Kluis  l'sehcty  gut  ausgedrückt  (westlich 
von  diesem  Flitll  erhebt  sich  sein  höchster  Gipfel  Kara- 
roko)  und  vorschmilzt  weiter  im  <»  mit  den  Hügeln  am 
Südfull   «les  rrka«har.    Alle  «lrei  Züge  streichen  <  »NO 


bis  WSW  und  verlieren  sich  westlich  vom  Flusse  l'sehety 
in  der  Steppe  am  Flusse  Kup  ohne  den  Fuß  des  Barlyk 

zu  erreichen. 

Ostlich  vom  Quertal  des  Diam  nennt  man  die  Gebirge 
des  nördlichen  Zuges  nicht  mehr  l'rkascliar,  sondern 
Ssemisstai  Lkirg.)  oder  Katyn-ula  (mong.).  Vom  Diam 
bis  zum  Pnrehbrueh  iles  Kobuk  ist  «las  Streichen  dieser 
Kette  zwischen  WO  und  WNW — OSO  und  ihre  Breite 
beträgt  am  Diam  etwa  !!H  km  (vom  schon  besprochenen 
Gebirge  Ssilken-tai  abgesehen),  am  Kobuk  bloß  10— 12  km, 
so  dall  die  Kette  gegen  O  allmählich  schmaler  wird.  Diese 
Verringerung  der  Breite  geschieht  auf  K«<sten  der  Berge 
des  süillichen  Gehänges,  das  gegen  O  immer  kürzer  winL 

Im  N  beginnend ,  finden  wir  dicht  am  Südrauti  des 
Tales  Kuhn  die  höchste  Kette,  den  eigentlichen  Ssemisstai 
mit  der  Hauptwasserscheide.  Wie  bemerkt,  bildet  sie  die 
östliche  Fortsetzung  der  Hochfläche  Taktui.  welche  steil 
zur  Diamsclducht  abbricht;  etwa  s — 10  km  östlich  vom 
Diam  erhebt  sich  auf  derselben  Linie  der  Ssemisstai,  zu- 
erst als  ein  schmaler  Kücken  mit  welligem  Kamm,  steilem 
nördlichen  und  flacherem  südlichen  Gehänge,  über  der 
welligen  Olierüache  «les  Plateau  Ak-djibuga.  Gegen  O 
wird  der  Kücken  breiter,  bleibt  alier  uneben,  so  «Luit  man 
ihn  nicht  eine  Hochfläche  nennen  kann,  wie  die  Stufen 
des  rrkaschar;  mehr  oder  weniger  flache  Gipfel  wechseln 
mit  mehr  oder  weniger  breiten  Sätteln;  stellenweise,  be- 
sonders vom  s',.'  0  an,  sieht  man  große  und  kleinere 
schroffe  Felsen .  tiefe  Scharten.  Die  absolute  Höhe  ist 
hier  etwa  2400  2500  in.  also  ungefähr  dieselbe,  wie  l>ei 
dem  Taktai.  Der  nördliche  Abhang  bleibt  sehr  steil,  und 
auf  der  lünge  von  wenigen  Kilometern  stürzt  das  Ge- 
birge um  etwa  looo  m  ab,  von  seinem  240o--2">00  m 
hohen  Kamm  bis  zu  den  flachen  Anfschüttungskegelii  d«w 
nördlichen  Fußes,  die  1200  —  lllOO  m  hoch  gelegen  sind. 
Aus  der  Ferne  gesehen,  z.  B.  von  den  Kuineit  des  Lama- 
klosters Mateui  im  Tal  Kobu.  macht  dieser  Teil  des  Sse- 
misstai den  Eindruck  einer  riesig';''  Wand  mit  unelienem, 
aber  nicht  tief  geschaltetem  First ;  in  «liese  Wand  sind 
kurze,  aber  schaurig  stcilwnndigc  Schluchten  eingerissen, 
und  es  scheint  unmöglich,  die  hohen  Abstürze  «lerselben 
zu  erklimmen.  In  der  Tat  führen  über  diesen  Teil  des 
Gebirges  keine  Wege  für  Ijistticiv;  nur  geübte  Heiter  auf 
Kirgiscnpferden  können  es  stellenweise  passieren. 

Im  tiegenteil  dazu  ist  der  süilliche  Abhang  lang  und 
flw.li,  besonders  auf  den  <>i\-ten  20  HO  km  vom  Ihaiu; 
hier  senkt  sich  die  Kette  allmählich  nach  S  und  scheint 
breite  gewellte  Stufen  zu  bilden  (so  viel  man  aus  der 
Ferne  urteilen  kann);  wahrscheinlich  sind  diesse  Stufen 
die  Fortsetzung  der  Stufen  des  Prk&seliar-Sary-jurok.  Djol- 
teki'-c  und  1'ita-fljon.  Gegen  0  werden  die.  Stufen  nied- 
riger und  verschwinden  eine  nach  der  andern,  zuerst  die 
südlichste  an  der  Quölle  Aschn-das,  dann  die  mittlere  uml 
nördliche,  die  sich  in  «'inen  breiten  Zug  fLicher  Hügel 
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verwandeln,  zwischen  welchen  unser  Weg  von  Asehu-das 
nach  O  ging. 

Jedoch  schon  IM — 12  km  östlich  von  dieser  Quelle 
sieht  man  am  südlichen  Rande  dieser  Hügelzone  den  Be- 
ginn einer  neuen  Keile,  Tolai-ty  genannt,  die  ONO 
streicht  wnil  allmählich  höher  wird;  sie  hat  aber  keinen 
zusammcnhAngenden  Kamm,  denn  viele  vom  Südhang  des 
Ssemisstai  herahkommenden  Taler  durchschneiden  sie.  sieh 
in  mehr  oder  weniger  tiefe  und  steiiwandige  Schluchten 
verwandelnd.  Deshalb  bildet  Tolai-ty  eine  schmale  (Ii  bis 
.")  km)  Kette  aiii«  einzelnen  mehr  oder  weniger  breiten  und 
felsigen  Berggruppen,  die  bald  höher,  bis  zu  1«0Ü  ••  1 700  m. 
Uld  niedriger  sind  und  vom  Slldfuße  des  eigentlichen 
Ssemisstai  durch  eine  Zone  flacher  Hügel  getrennt  werden. 
Da  Tolai-ty  spitzwinklig  zum  Ssemisstai  streicht,  wird 
diese  Zone  nach  0  allmählich  schmaler,  und  endlieh  schmiegt 
sich  die  erste  Kette  an  die  zweite  vollständig  an  und 
wird  dabei  höher,  so  daß  sie  östlich  von  unscrin  Wege  den 
Ssemisstai  auf  einer  gewissen  Strecke  zu  überragen  scheint. 

Im  Winkel  zwischen  beiden  Ketten  finden  wir  wieder 
die  Fortsetzung  des  Sary-jnrok,  «reiche  auf  einer  gewissen 
Strecke  eine  steile  Vorkette  des  Ssemisstai  bildet,  die 
durch  die  (JjnertAlcr  desselben  in  felsige  Berggruppen  ge- 
gliedert ist  Sie  verliert  ihre  Selbständigkeit  /.usammen 
mit  dem  Tolai-ty  dort,  wo  um-er  Weg  den  Ssemisstai 
kreuzt 

Der  geschilderte,  für  Lasttiere  unübersteigbare  Teil  d»» 
Ssemisstai  ist  etwa  4-~>  km  lang;  etwas  westliiJi  vom  Fall 
Kalty-assn  (oder  Ssy-dahan)  senkt  sich  die  Kette  und  er- 
reicht in  demselltcn  etwa  1 000  m  absolute  Höhe;  die  Gipfel 
an  beiden  Seiten  des  Passes  überhöhen  ihn  um  1  OU  150  in. 
Noch  eine  hohe  licrggruppe  östlich  vom  Paß  (an  deren 
östlicher  Seite  ein  zweiter  Paß  liegen  soll)  —  und  das 
Gebirge  verliert  schnell  noch  einige  hundert  Meter  Höhe 
und  verwandelt  sich  in  eine  VI  1 5  km  breite  Zone  von 
Itald  höhern,  bald  niedrigem,  aber  immer  felsigen  Berg- 
grupjien,  kurzen  Kücken  und  llügelrcihcu  mit  zahlreichen 
trocknen  lAngs-  und  QuertAlcrn  mit  s|<ilrlieher  Vegetation. 
Jn  diesem  Teil  des  Ssemisstai,  der  bis  zum  Durchbrach 
des  Kobuk  reicht.  U'finden  sich  viele  bcijuemo  PAhkc,  z.  H. 
im  W  der  ( (rylgun-daltan,  1381  m  hoch,  den  Pievtzows 
Expedition  I8SH»  filterstieg,  etwas  östlicher  der  noch  viel 
niedrigere  Ken-ssai,  den  sogar  Fuhrwerke  benutzen  können, 
dann  noch  einige  Passe  bis  zum  Kobuk.  In  der  .N'Ahe 
dieses  Flusses  ist  der  höchste  Paß  der  einzelnen  Herg- 
rilcken.  die  wir  |tassierten ,  etwa  H>00  im  hoch,  und  die 
Gipfel  überragen  ihn  nicht  mehr  als  um  50  100  m. 
«  »stl ich  vom  Kobuk  wird  die  Fortsetzung  des  Ssemisstai 
Argalty  genannt.  Dieses  Gebirge  habe  ich  nur  aus 
einiger  Entfernung  von  X,  W  und  S  gesehen ;  sein  west- 
licher Teil  besteht  aus  drei  höhern  und  felsigen  lterg- 
grup]ten  zwischen  vielen  kürzern  und  lAngern  Kücken  und 
Zügen;  dann  folgt  nach  einer  tiefen  Einsenkuni;  der  öst- 


_,,> 

liehe  Teil  -—  ein  längeres  und  einheitlicheres  Gebügs, 
stück  mit  sehr  steilem  südlicheu  Hange  und  schließlich, 
1  nach  einer  breiten  Unterbrechung,  die  letzte  niedrige  Kette 
Delfin  (oder  Deleun),  die  sich  in  der  Wüste  zwischen 
Kobuk  und  Urungu  veriiereu  soll. 

Am  nördlichen  Fuße  dieses  niedrigen  östlichen  Teils 
des  Ssemisstai  finden  wir  auf  dem  linken  Ufer  des  Kol.uk 
die  Berge  Kara-adryk,  etwa  40-  45  km  lang  und  4  bis 
S  km  breit:  sie  bestehen  aus  kürzen)  und  längern  Hügel- 
reihen, uiedrigen  felsigen  Kücken  und  Gnip|ten  mit  zahl- 
reichen I»ängstalern  und  zwei  größern  bewässerten  (Jucr- 
tälern,  die  die  Hcrge  in  ihrer  ganzen  Breite  durchschneiden. 
Sie  erheben  sich  loo  -150  m,  höchstens  ijn-;««!  in 
ülier  den  Fluß  Kobuk  und  streichen  im  ganzen  O— W.  in 
einzelnen  Kücken  auch  ONO  und  WNW.  Oberhalb  der 
Kinmfinduug  des  Haches  Baicinte  in  den  Kobuk  erreichen 
die  niedrigen  südlichen  Hügel  des  Kara-adryk  die  ähn- 
lichen nördlichen  Hügel  des  Ssemisstai,  und  der  Kobuk 
fließt  hier  in  einer  felsigen,  nicht  tiefen,  aber  stellenweise 
nur  für  Fußganger  passierbaren  Schlucht. 

Etwa  lo  1"»  km  südlich  vom  Ssemisstai  erhebt  sich 
mitten  in  der  Wüste  Ssyrchyn-gohi  noch  eine,  wohl  zum 
nördlichen  Zuge  gehörende  Kette  der  etwa  30—35  km 
lange  und  0— W  streichende  Kara-sserke  (oder  Chara- 
ssyrchei;  er  ist  schmal,  aber  sehr  felsig,  tief  zerklüftet, 
mit  zackigem  Kamm,  der  etwa  1300 — 1400  m  absolute 
Höhe  erreicht,  also  bis  500—  «00  in  über  der  umgebenden 
Wüste  erhol»en  ist;  das  südliche  Gehänge  ist  steiler  und 
kürzer,  das  nördliche  länger  und  flacher,  im  westlichen 
Teil  mit  einigen  nach  NO  in  die  Wüste  auslaufenden 
Vorspriingcn.  Kara-sserke  soll  sehr  wasserarm  sein;  wir 
lagerten  an  seinem  östlichen  Ende  bei  einer  sehr  arm- 
seligen Quelle  tiireuUcbuduk,  wo  wahrend  des  duugani- 
schen  Aufstandes  die  flüchtigen  chinesischen  Ackerbauer 
vom  Kobuk  sich  verborgen  hielten:  Pievtzows  Expedition 
]  SltO  kreuzte  das  westliche  Hude  der  Kette  und  fand 
dort  eine  gute  Quelle  Tolai-luilak,  die  uffentmr  wasser- 
reich sein  muß,  da  ein  langer  Zug  von  Pappeln,  Tama- 
risken und  Gebüsch  von  dieser  Stelle  weit  in  die  Wüste 
zieht. 

Noch  etwas  westlicher  und  südlicher  sieht  man  mitten 
in  dersellien  Wüste  eine  kleine  felsige  Bctggruppe  Karn- 
sscrkai\  deren  Ijigc  auf  der  Karte  nur  ungefähr  angegeben 
ist,  da  dieselbe  nur  von  S.  ans  dem  Diamtale  bei  Kara- 
ssu  geteilt  wurde;  sie  liest  vielleicht  noch  südlicher. 
Gesellen  habe  ich  diese  Gruppe  auch  von  N,  aus  einer 
Schlucht  des  Tolai-ty;  sie  erhebt  sieh  etwa  ^'uo — ;<oo  in 
über  die  Wüste  und  ist  von  flachen  Hügeln  aus  hellen, 
weichen  (iesteirien  umringt. 

Der  wichtigste  Teil  des  südlichen  Gebirgszug,  der 
in  den  Kähmen  «lieser  Skizze  gehört,  ist  der  Djair.  wel- 
cher, ganz  wie  «1er  geschilderte  nördliche  Zug.  aus  ver- 
schiedenartigen Gliedern  l.csteht.     Im  ganzen  ist  er  ein 
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hohe»  uud  mehr  oder  weniger  iinelicnes  Plateau,  welches 
sich  Ranz  allmählich  nach  S  zum  Manasstal  abdacht  und 
ziemlich  steil  nach  N  abstürzt 

Dan  Charakter  einer  Hocheliene  finden  wir  nur  im 
nördlichen  Drittel  des  Djair  entwickelt,  wo  auch  die 
Wasserscheide  dos  ganzen  Gebirges  liegt,  /wischen  den 
OherlAufen  der  nach  NW  einerseits  und  mich  SO  ander- 
seits abfließenden  Bäche  sehen  wir  hier  wellige  F.beneu, 
flache  Hügel  und  breite  Kücken,  deren  Oberfläche  1600 
bis  1*00  in  absolute  Höhe  erreicht.  Ein  ausgesprochener 
Kamm  ist  nicht  vorhanden;  die  Bäche  beider  Gehänge 
haben  ihren  Ursprung  in  denselben  sumpfigen  Wiesen, 
die  in  den  breiten  Einsattlungen  zwischen  den  flachen 
Anhöhen  liegen.  Die  Abhänge  dei'seltan  sind  so  sanft, 
daß  eine  große  Karawanenstraüe,  der  llanptweg  zwi- 
schen dem  Dsungarischen  Tor  und  dem  Tale  des  Diam, 
entlang  diesem  höchsten  Teile  des  Maili-Djair  führt  (gang- 
har  naturgemäß  nur  während  der  schneefreien  Jahreszeit). 
Der  östliche  Ted  dieser  Hochebene  heißt  Koi-tass  (Schaf- 
stein), ist  etwas  niedriger,  ungefähr  löOO  in,  und  weniger 
eben,  da  hier  massiger  Granit  herrscht,  welcher  zahlreiche 
felsige  1  Hisel,  treppen-,  maucr-  und  turmartige  Felsen 
bildet 

Im  O  ist  der  Koi-ta.-s  von  einer  300—  400  tn  höhern 
steilen,  tief  zerschnitteneu  Kette  begrenzt,  die  Katu  be- 
nannt Wird,  etwa  _>.")  —  Mi  km  von  SW  nach  NO  streicht, 
einen  tief  geseluwteten  Kamm  und  spitze,  felsige  Gipfel 
hat.  Der  höchste  Toil  dieser  Kette,  die  scheinliar  auf 
die  01*rflärhe  der  Hochebene  aufgesetzt  ist,  liegt  im  W, 
wo  auch  die  beiden  höchsten  Gipfel  Tuinar  und  Kara-oU 
sich  Ijefinden ;  Tumar  wurde  von  uns  besucht  und  seine 
absolut«  Höhe  zu  rund  1 000  in  bestimmt.  Tiefe  Sehluehten- 
täler,  steile  felsige  oder  schuttbedeckte  Gehänge,  sehr  spär- 
liche Vegetation  verleihen  Katu  einen  wilden,  öden  Cha- 
rakter in  scharfem  Kontrast  zu  der  welligen,  sanft  ge- 
formten, grasbedeckten  Oberfläche  der  Hochebene.  Diesen 
Charakter  bewahrt  die  Kette  bi*  zum  Hochtal  Bel-agac. 
wo  sie  niedriger  wird  und  mit  der  östlichen  Abdachung 
des  Djair  verschmilzt  Die  nördliche  I'uuandung  der 
Hochebene  ist  durch  zahlreiche  Häehc  und  Flüßclieu  zer- 
schnitten ;  die  flachen  Täler  mit  sanften  Abhängen  längs  der 
Oberläufe  verwandeln  sieh  flußabwärts  bald  in  mehr  oder 
weniger  enge,  gewundene  und  tiefe  Schluchten,  zwischen 
denen  felsige  Kämme  und  Bergkuppen  liegen,  die  schon 
niedriger  sind  als  die  Oberfläche  der  Hochebene;  die 
nördlichsten  sinken  schnell  zu  den  Steppen  des  Gebirgs- 
fufies  ab,  sich  in  flache  Hügel  verwandelud. 

Gegen  SO  senkt  «ich  die  Hochebene  allmählich;  die 
Täler  der  Flüsse  Angyrty,  Kysyl-useu  und  der  zahlreichen 
(Quellen  des  Darbnty  zerschneiden  sie  auch  hier  und  ver- 
wandeln sich  flußabwärts  in  felsige  Schluchten,  die  oft 
uiiwegbar  sind.  Wenn  man  aber  von  der  Oberfläche  der 
Hochebene  gegen  S  blickt,  sieht  man  ein  breites  Gchirgs- 


land  aus  unzähligen  mehr  oder  weniger  gerundeten  Kuppen, 
seltener  spitzen  tüpfeln  von  braunschwarzer  Farbe  und 
fast  überall  gleicher  Höhe;  eine  ebene  Flache,  die  man 
sich  über  diesen  Kuppen  denken  könnte,  würde  die  Fort- 
setzung der  OU'rfläche  der  Hochebene  sein. 

Das  östliche  Ende  des  beschriebenen  Djairdrittels, 
etwa  vom  Tide  des  Flusses  Temirtam  und  Bcl-agaö  an, 
senkt  sich  allmählich  nach  N,  O  und  S  und  ist  auch  hi«r 
von  zahlreichen  Trockeutäleru  zerschnitten. 

Die  geschilderten  schwarzen  I  .100  —  1 600  m  hohen  Berge 
an  den  linken  Zuflüssen  «les  Darbuly  bilden  den  Übergang 
von  der  nördlichen  Hochebene  zum  mittlern  Teil  des 
Djair,  den  man  Gebirge  Darhuty  nennen  könnte,  da  er 
vom  gleichnamigen  Flusse  in  westöstlicher  Kichtung  dunh- 
|  schnitten  wird.  Dieser  Teil  war  früher  auch  eine  Hoch- 
eUtne  mit  einer  absoluten  Höhe  von  über  1300  m,  ist 
jetzt  bUt  von  unzähligen,  meist  trocknen  Tälern  in  ein 
Labyrinth  von  ungefälir  gleich  hohen  Bergen  zerteilt.  Der 
Charakter  dieser  Berge  hängt  von  ilirer  geologischen  Be- 
schaffenheit ah;  dort  wo  sie  aus  spröden  Quarz-  und 
Kieselschiefern  und  harten  feinkörnigen  Sandsteinen  be- 
stehen, sind  die  Berge  mehr  gerundet  die  Täler  breit  und 
tief,  die  Gehänge  mit  eckigem  Schutt  bedeckt  zwischen 
welchem  nur  hie  und  da  einzelne  Felseu  stehen ;  die  meist 
dunklen  Farben  der  Gesteine  und  die  stark  verbreitete 
schwarzbraune  Wüstenrinde  verleihen  diesen  Bergen  einen 
höchst  finstern  Charakter.  Ganz  anders  seilen  sie  aus, 
wenn  sie  aus  Granit  Iwstehen,  wie  z.  B.  die  Gegend 
Kojur-tai  am  linken  Cfer  des  Flusses  Darhuty;  hier  sieht 
man  breite  Hflckeu,  flache  Gipfel  treppenartige  oder  eben« 
Gehänge,  breit«'  alier  woniger  tiefe  Täler,  oft  Mulden  und 
Kessel ;  Granitgnis  bedeckt  nur  den  Boden  oder  Ein- 
senkungen  und  flachere  Teile  der  Gehänge,  sonst  steht 
überall  mehr  oder  weniger  fester  Fei»  an,  und  da  die 
braune  Wüstenrinde  auf  Granit  wenig  entwickelt  ist  so 
haben  solche  Beige  helle  rotgelbc  oder  rötliche  Farben; 
deshalb  können  die  Granitmassive  in  den  Schiefern  von 
weitem  gesehen  und  ziemlich  genau  kartiert  wenlen. 

Der  Fluß  Darbuty  durchschneidet  diesen  Teil  des 
Djair  in  einem  tiefen  Tale  mit  mehr  oder  weniger  »teilen, 
oft  felsigen  Abhängen;  in  der  Nähe  desselben  ist  die 
frühere  Hochfläche  auch  am  meisten  und  am  tiefsten  zer- 
schnitten, weiter  ab  finden  wir  immer  schwächere  Kon- 
traste zwischen  Berggipfeln  und  Talsohlen  und  stellen- 
weise sind  mehr  oder  weniger  breite  flachhflgolige  Ebenen 
vorhanden,  wie  z.  B.  in  der  Umgegend  der  Quelle  Ak- 
hastan.  Gegen  0  werden  die  Trockentäler  breiter  und 
zahlreicher,  das  Gebirge  allmählich  niedriger  (von  1000 
bis  800  m),  und  endlich  zerfällt  es  in  einzelne  schntt- 
bedeekte  Hügelreihen  und  Hügel,  die  in  der  Wüste  ver- 
schwinden. 

Östlich  von  unserm  Wege  liegt  zwischen  diesom  Teil 
des  Djair  und  dem  Südfuß  der  Kette  Katu  ein  breites. 
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<"<des,  1  .r>00  in  hohes  Hochtal  mit  Gruppen  und  Reihen 
flacher  Hügel,  lAngs  welchem  der  Weg  zwischen  den  ver- 
lassenen Goldgruben  lief.  Im  S  finden  wir  gleichfalls 
ein  breites  und  ödes,  1100m  hohes  Hochtal,  in  welche* 
weiter  östlich  der  FlnB  Darbuty  aus  dem  Gebirge  heraus- 
kommt und  es  bis  zum  Kndc  des  Djair  nicht  mehr  verläßt. 

Dieses  Hochtal  trennt  das  Gebirge  Darbuty  vom  süd- 
lichsten Teil  des  Djair,  der  westlich  von  unserm  Wege 
Gebirge  Kyr,  ostlich  aber  Gebirge  Cingis  heißt  Hier 
ist  der  Charakter,  einer  frfihera  Hochfläche  fast  ganz  ver- 
wischt; je  nach  dem  geologischen  Bestand  finden  wir 
bald  dunkelfarbige  schuttbeladene  Sehieferberge,  bald  helle 
felsige  Granitklippen;  unzählige  '[Wkentäler ,  die  sich 
stellenweise  im  Granit  oder  in  hJlrterm  Schiefer  in  Schluch- 
ten verwandeln,  ziehen  in  allen  Richtungen  hin:  bald 
höhere,  bald  niedrigere  Berg-  und  Hügelreihen  und  Gruppen, 
felsige  Racken,  einzelne  höhere  Kuppen  liegen  dazwischen. 
Unser  Weg  z.  R  führte  durch  das  ganze  Gebirge  längs 
ein  und  demselben  Trockentale  Tus-agny  (—  salziges  Bett), 
das  bald  einige  hundert  Meter  breit  zwischen  niedrigen 
Hügeln  und  einzelnen  Berggruppen  zog,  l>ald  sich  in  eine 
10 — 20  m  breite  Schlucht  /wichen  steilen  Granit-  oder 
Schieferwflnden  verwandelte.  Densellien  Charakter  hat 
das  Gebirge  Kyr  westlich  von  unserm  Wege,  so  weit  man  | 
sehen  konnte,  und  das  Gebirge  Cingis  in  seiner  ganzen 
Uiigc.  insofern  man  aus  dem  Manasstal  urteilen  konnte; 
sein  östliches  Knde,  das  wir  überstiegen,  war  auch  so  ge- 
staltet. 

Die  absoluten  Höhen  sind  hier  etwas  kleiner,  als  im 
Gebirge  Darbuty;  im  W  erreichen  sie  »00— 1000  in,  am 
östlichen  Endo  und  in  der  südlichsten  Zone  am  Rande 
des  Manasstals  bloß  650  —  700  m. 

Diese  drei  Teile  des  Djair  streichen,  ebenso  wie  das 
Gebirge  im  allgemeinen,  SW— NO;  die  beiden  südlichen 
Teile  reichen  20— 25  km  weiter  nach  NO  als  dei  nörd- 
liche und  verseh winden  am  Rande  der  Wüste  des  rechten 
Diamufers. 

Etwa  10—12  km  vom  Knde  des  südlichen  Teils,  d.  h. 
des  Gebirges  Cingis,  erhebt  sich  iu  dessen  Streichen  am 
linken  Ufer  des  Diam  das  niedrige  Gebirge  Kara-arat, 
welches  20  km  östlicher  am  See  Clustu-nor  vorüberzieht 
und  nach  weitem  20 — 25  km  mit  einer  breiten  und 
elienen  Krhebung  \ erschmilzt,  die  ans  horizontalen  mesozoi- 
schen Schichten  aufgeliaut  ist  und  den  Raum  bis  zum 
Flusse  Kobuk  einnimmt.  Dieses  Gebirge  ist  also  etwa 
40 — 45  km  lang,  8 — 10  km  breit  und  erreicht  ungefähr 
550— 600  in  absolute  Höhe:  es  hat  denselben  Charakter 
wie  die  Gebirge  Kyr  und  Cingis,  besteht  aus  vielen  ein- 
zelnen Kücken  und  Grupi»en  mehr  oder  weniger  stark 
abgetragener  und  schuttliodeekter  Hügel  und  gerundeter 
Berge  mit  zahlreichen  trocknen  iJlngs-  und  Quertälern. 
Der  nördliche  Abhang  ist  flach  und  breit,  der  südliche 
kurz,  steil  und  starker  zerschnitten ;  von  N  gesehen  or- 
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scheint  das  Gebirge  als  eine  breite  und  flache  Erhebung 
mit  sehr  flach  gewelltem  Kamm;  von  S  macht  es  den 
Kindruck  einer  niedrigen  Kette  schwärzlicher  mehr  oder 
weniger  gerundeter  Berge. 

Der  Charakter  der  Pflanzendecke  auf  den  geschil- 
derten Gebirgen  hängt  von  ihrer  absoluten  Höhe  ab.  Die 
liehen  Stufen  des  Urkasehar,  der  Kodjur,  der  Ssemisstai 
bis  zum  Paß  lialty-assu,  der  nördliche  Teil  des  Djair  sind 
von  mehr  oder  weniger  saftigen  Alpenwicsen  bedeckt,  die 
den  Kirgisen  und  Mongolen  als  Sommerweiden  dienen. 
Wald  fehlt  vollständig,  zwei  Arten  Wacholder  ausge- 
nommen, die  niedriges  Gebüsch,  hauptsächlich  auf  Qranit- 
toden.  bilden.  In  den  tiefer  eingeschnittenen  Tälern  längs 
•  len  Flußufern  und  auf  deren  nördlichen  Gehängen  wachsen 
einige  Lauhliätimc,  z.  B.  Espe,  Weide,  Pappel,  schwarze 
Birke,  die  zusammen  mit  einigen  Buscharten  kleine  Haine 
und  niedrige  Wälder  bilden.  Die  höchsten  und  felsen- 
reiehsten  Teile  dieser  alpinen  Region  sind  übrigens  viel 
ärmer  an  Weidestellen .  *>  r..  B.  der  höchste  Teil  des 
Kodjur,  die  Gipfel  des  Seemisstai  und  liesonders  das  Ge- 
birge Katu,  dessen  steile  Gehänge  fast  nackt  sind. 

Reim  Cliergaug  zu  weniger  beträchtlichen  Höhen,  etwa 
unter  1600—  1500  m,  wird  die  alpine  Flora  allmählich 
durch  die  Flora  der  trocknen  Steppen  verdrängt  In 
dieser  Region,  zu  der  <lie  mittelhohen  Gebirge  wie  Dar- 
buty. Kyr,  Cingis,  S>alken-tai.  Tolui-ty.  östlicher  Ssemisstai, 
Kara-sserkc  und  Kara-adryk  gehören,  wird  der  Graswuchs, 
immer  spärlicher,  \  erschiedene  Arlrmi&ia.  Kuragana  und 
andre  typische  Pflanzen  der  asiatischen  Wüsten  und 
Stcpj.cn  treten  in  den  Vordergrund  und  bilden  mehr  oder 
weniger  s|  Jülich  verstreute  größere  oder  kleinere  Büsche. 
Nur  wo  der  Tnlbodcu  wasserreich  ist,  längs  den  Flüssen 
imd  Rächen,  in  der  Umgegend  der  (Quellen,  finden  wir 
grüne  Oasen  mit  schattigen  Hainen  aus  Papeln,  Weiden, 
Djigta,  talaufwärts  auch  Espen  und  Birken,  umrandet  von 
Schilf,  Gebüsch  und  Isutu-grwtis  splttiden.«. 

Bei  noch  größerer  Höhenabnahmc,  unter  1200  — 1000  m, 
verschwinden  die  Gräser  gänzlich.  Artrmixia,  Karngann 
und  das  Gebüsch  wenlen  immer  s|«ärlicher  und  konzen- 
trieren sich  in  eleu  Trockenbetten  der  Täler,  am  Grunde 
der  Schluchten  und  Runsen  der  Gehänge,  wo  der  Boden 
etwas  länger  einige  Feuchtigkeit  bewahrt  Hier  finden 
wir  die  Region  der  Felswüste,  wo  Felsen.  Grate,  Rücken, 
Flächen  und  Wände  ans  mehr  oder  weniger  zersetztem 
und  zerklüftetem,  oft  geschwärztem  Gestein  nur  mit  mehr 
oder  weniger  großen  Schnttflächen  abwechseln.  Diesen 
Charakter  haben  die  östlichen  und  südlichen,  weniger  die 
nördlichen  Ränder  des  Djair  und  der  Kara-arat 

2.  Die  Einsenklingen.  Das  nördlichste  der  großen 
Täler,  die  die  geschilderten  Gebirgszüge  umranden,  ist  das 
Tal  Kobu,  welches  den  Ssemisstai  vom  Ssaur  und  Muss- 
tau trennt.  Seine  absolute  Höhe  vermindert  sich  zuerst 
von  W  nach  O,  von  1700  m  bei  den  Ruinen  des  I,ama- 
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klosters  Mateni  bis  1000  m  am  Durchbrinh  des  Kobuk 
durch  (Ion  Ssemisstai;  dann  wird  »las  Tal  wieder  höher 
iiml  zieht  zwischen  Ssalburty  und  Ssaur  nach  ON«  I  zum 
See  I'liimgur.  Der  Fluß  Kobuk  bewässert  den  südlichen 
Teil  de«  Tale«,  dicht  am  Futle  de»  Ssemisstai,  den  er  vom 
Kura-adryk  trennt.  Ikings  den  Fidlen  und  rund  um  die 
(Quellen  finden  wir  Iiier  melir  oder  weniger  große,  teils 
Hiiiii[ift^>>  WiesenfkUhen,  außerhalb  dorsellien  trockne  Steppen. 

Im  W  wird  das  Till  Kolm  vom  Gebirge  Tcpke  und 
der  Hochfläche  Ak-dihiiga  ahgeaehlfttten ;  jenseit  der  leli- 
lorn  finden  wir  die  Fortsetzung  il>>r  Kinsciikung  im  Tale 
Kara-Kmil.  welches  den  Kodjur  vom  l'rkaschar  trennt 
und  weiter  westlich  in  die  breite  Niederung  dos  Flusses 
H tu i  1  übergeht,  die  zwischen  Tnrbagutai  und  Itnrlyk  liegt. 
Jenseit  des  Gebirges  Topke  liegt  in  der  Fortsetzung  des 
Tales  Kobu  das  breite  Tal  i'iliktv  zwischen  Tarbagatai 
und  Ssaur- Manrak. 

Dan  zweite  Hanpttal.  welches  lrkaschur  und  Ssemisstai 
vom  Djair  trennt,  d.  Ii.  /.wischen  dem  nördlichen  und  dem 
Bildlichen  Gebirgszuge  liegt,  bildet  die  östliche  Fortsetzung 
des  Kuptals  zwischen  Darlyk  utul  Maili,  >iie  von  W 
nach  0  immer  breiter  wird.  Dieses  Tal  wird  nicht  in 
seiner  ganzen  liilnge  von  ein  und  demselben  Fluß  be- 
wässert, sondern  nur  von  etuigen  Flüssen  durchquert.  Im 
W  linden  wir  die  Flüsse  Dulaty  und  Dschety,  die  im 
Djair  ihre  (Juellen  hal<on  und  nach  NW  durch  die  Kin- 
senkuug  zwischen  Darlyk  und  l'rfcischar  zum  Kmil  al>- 
fließcu.  Weiler  nach  0  erreichen  wir  den  Diam,  den 
grüßten  Kluis  dieses  Tales,  der  weit  im  t'rkaschar  seine 
Gewässer  sammelt  und  jenseit  des  Djair  endet.  Im 
Zwischenraum  befinden  .sich  einige  Bäche  und  '.Miellen 
am  Südfuß  des  l'rkaschar.  wie  Durkiitai,  Karu-bulak, 
Mukurtai  und  fumyseli-bulak.  und  am  Nordfuß  des 
Djair.  wie  Temirfain,  Kok-tal  und  iiimpnsy,  die  Oasen 
speisen:  die  drei  letztem  fließen  auch  auf  einige  Knt- 
fernung  nach  O,  erreichen  den  Diain  aber  nicht;  jedoch 
bildet  das  Wasser  dos  Daches  Kara-ssn,  der  in  den  E>iaui 
füllt,  offenbar  die  unterirdische  Fortsetzung  dieser  Däche. 
Der  Teinirtam  scheint  der  einzige  Fluß  zu  sein,  der  öst- 
lich von  1'scheK  aus  dein  Nordhang  des  Djair  selbst 
herauskommt. 

Der  Flui!  Diiini,  der  ans  <lem  l"rkasehar  wasserreich 
hervorbricht,  wird  im  Tale  allmählich  immer  kleiner,  ver- 
liert  zuerst  die  Vegetation  an  seinen  ('fern  und  schließ, 
lieh,  etwa  '_'">  km  vom  Gebirge,  auch  sein  Wasser  (welches 
offenbar  auch  auf  der  vegetationslosen  Sti-ecke  nicht  ständig 
fließt);  einige  Kilometer  weiter  kommt  das  Wasser  im 
Geröllbett  wieder  hervor  und,  vom  Kara-ssu  verstärkt  fließt 
der  Fluß  noch  etwa  35  km,  allerdings  mit  sehr  verringerter 
Wassernienge,  erreicht  aber  im  Sommer  die  Talerweiterung 
i'rchu  nicht  mehr;  hier  findet  man  nur  in  den  tiefern 
Stell«»  des  Bettes  Wasserlachen,  die  offenbar  unterirdisch 
gespeist  worden,    hu  Frühling  ist  der  Fluß  wasserreich 


und  hat  in  Ore.hu  eine  Bifurkatiou  -  ein  Teil  des  Wassers 
fließt  nach  X  in  den  See  Ulustu-nor,  der  größere  nach 
SO  in  den  See  Airik-nor. 

Jenseit  des  Diam  liegt  die  breite  Wüste  Ssyrehyn-gobi. 
in  welcher  nur  an  U  idcn  Kuden  des  Gebirges  Kara-sserke 
Wasser  vorhanden  ist.  Dieses  (lebirge  s|*ltet  ilas  Tal  in 
zwei  Arme,  die  sieh  vor  dem  Kobtik  wieder  vereinigen. 
Der  Kobuk  durchquert  auch  «las  ganze  Tal  vom  Ssemiss- 
tai bis  zur  flachen  Erhebung,  welche  die  östliche  Fort- 
setzung de.s  Kara-arat  bildet.  Ostlich  vom  Kobuk  ver- 
schmilzt das  geschilderte  zweite  Tal  mit  dem  dritten, 
südlichsten.  Seine  absoluten  Höhen  sind  kleiner,  als  die- 
jenigen des  nördlichsten  Tales  Kobu:  am  Flutte  1'schely 
finden  wir  T0<»  miii  m,  bei  kok-tal  600  m,  in  der  Wüste 
zwischen  dem  Pochwerk  i  um|ias.v  und  dem  Austritt  de» 
Diam  in  das  Tal  —  Tun  im.  am  Diam  U'i  Kara-ssu  ÖOO  m. 
am  Kobuk  SÖO  m.  Der  Fluß  Diam  bildet  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  gesclulderten  Tal  und  dem  folgen- 
den, welches  den  Djair  von  S  umrandet  und  vom  Fluß 
Manass  liewöttcrt  wind.  Dieser  Fluß  selbst  oder  wenig- 
stens ein  großer  westlicher  Arm  fließt  durch  eine  Anzahl 
kleiner  Seen  Ssary-kul  und  durch  den  großem  See 
Tass-ntkol-kn]  (See  Ssngot  der  10  Werst-Karte,  alier 
viel  kleiner,  als  er  auf  dieser  Karte  gozeicliriet  ist);  end- 
lich sammelt  sich  sein  ganz*1-»  Wasser  im  See  Airan-ku], 
weicher  auf  der  40  Werst- Karte  fälschlich  Telli-nor  Ite- 
nannl  ist.  Telli-nor  existiert  wirklich.  aW  weiter  nach 
NO:  es  sind  zwei  kleine  Seen  dicht  beieinander  gelegen 
(Telli  soll  ein  Paar  liedcuten).  in  welche  während  des 
Frühlings  das  Hochwasser  des  Diam  aus  dem  Airik-nor 
gelangt:  bei  genügender  Wassermengc  entsteht  dann  aus 
diesen  Seen  ein  zeitweiliger  Abfluß  in  den  See  Airan-kul. 
wo  also  Diam-  und  Mauasswasser  sich  vermischen.  Aus 
dem  Sei-  Airan-kul  existiert  wahrend  des  ganzen  Jahns, 
ein  Abfluß  nach  NO  in  Form  des  Flusses  Chol  oder 
Chnlin-gol,  de;  während  der  Sommerzeit  so  groß  ist. 
daß  er  die  Verbindung  zwischen  leiden  Ufern  unterbricht : 
früher  soll  deshalb  nicht  weit  vom  See  eine  Brücke  über 
den  Chol  gewesen  sein  (Drucke  heißt  kirgisisch  Kupyr 
und  diesen  Namen  üls.<rtragen  die  Kirgisen  auf  den  ganzen 
Fluß). 

Diese  Nachrichten  über  die  hydrographischen  Verhält- 
nis^' der  Seen  des  Diam  und  des  Manass  stimmen  nicht 
mit  den  Angaben  der  40  Werst  -  Karte ;  wir  erhielten  sie 
v..n  unserm  Führer,  und  die  Mongolen,  Bewohner  des 
Orchutal»,  bestätigten  dieselben.  so  daß  ieli  auf  meiner 
Karte  die  Verbindung  der  Seen  Airan-kul  und  Airik-nor 
durch  das  S>s-npiiar  Telli-nor  angedeutet  habe. 

I'ber  den  weitem  Verlauf  des  Abflusses  Chol  aus  dein 
Airan-kul  herrscht  noch  ('»Sicherheit;  unser  Führer  und 
die  Mongolen  am  Kobuk  und  im  Orchutal  versicherten 
uns.  daß  der  Chol  die  Kinsciikung  Kobuk-ssar  erreiche 
nnil  dort  einen  See  am  Bande  ein»-»  großen  Sanddunen- 
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gebiets  bilde;  »1er  Kobuk  aber,  dessen  trocknos  Ilett  bis 
zu  denselben  Einsenkung  geht,  erreiche  gegenwärtig  sie 
und  den  See  selbst  liei  Hochwasser  nicht.  Diese  Angaben 
stimmen  aber  nicht  Ranz  mit  den  Aufnahmen  von  BoW 
mwski;  dieser  Reisende  passierte  1MU.  unterwegs  von  der 
Stadt  Manass  /um  Kobuk  eine  Ein^enk un<  mit  Salzsumpf 
und  See  Kara-dabassun-nor,  in  welchem  der  Chol 
enden  soll ;  etwas  nördlicher  sah  er  noch  einen  Salzsumpf 
Chak  und  noch  weiter  die  Einsenkung  Kobuk-ssar,  »o 
das  trockne  Bett  des  Kobuk  endet;  nach  den  Angaben 
Hoborowskis  erreicht  der  Fluß  diese  Einsenkung  wirklich 
nicht,  es  Italien  aber  Kobuk  und  Mauas«  nicht  ein  und 
denselben  Endsee,  wie  meine  Nachrichten  lauten,  sondern 
zwei  getrennte  und  der  See  des  Kobuk  ist  ausgetrocknet. 
Auf  meiner  Karte  habe  ich  Hoborowskis  Aufnahmen  l>e- 
rfleksiehtigt,  ohne  die  Frage  als  endgültig  gelöst  zu  halten, 

Die  absoluten  Höhen  dieses  Tales  sind  sehr  klein:  beim 
Sfidfuß  des  Djair  am  Ufer  des  Manassarnies  unterhalb 
des  See«  Tass-utkel-knl  310  -  MOm,  am  Xordufer  des 
Sees  Airan-kul  2S0    2W>  ru  und  im  Tal  Orchu  am  Diam 

m.  Die  niedrigsten  Stellen  des  ganzen  beschriebenen 
Gebiets  liegen  also  in  diesem  südlichsten  Tale.  Das 
Wasser  der  Seen  -Ssary-kul,  Tass-utkel-kul  und  Airan-kul 
ist  süß.  dasjenige  der  Seen  L-lustn-nor  und  Airik-nor  soll 
salzig  sein.  Das  Manasstat  und  die  Kiiiseiikung  des  Sees 
Airik-nor  ist  hauptsächlich  von  Schilf  bedeckt,  der  auf 
sumpfigem  oder  wassei bedecktem  Bo«len  wächst  und  alle 
Seen  umringt,  so  daß  deren  I'fer  meistenteils  nur  im 
Winter  zugänglich  sind.  Zwischen  dem  Bande  der  Schilf- 
dickichte  und  dem  Südfult  des  Djair  bzw.  der  Abbruche 
der  Tafel  landscliaft  am  Airik-nor  liegen  Chak  (nackte  Lehm- 
flAchen,  die  im  FrOhling  oder  l>ei  starken  Regengüssen 
unter  Wasser  stehen)  und  Sal/.si)m|.fe ,  stellenweise  mit 
Tamariskengebüseh  ixler  Uharmyk  (XHntria  ScIiiHtcm  auf 
Sandhfigeln.  Längs  dem  Sildostufer  des  Airik-nor  fehlt 
übrigens  Schilf  und  ("Irak,  und  die  Wellen  des  Se>-s  lie- 
s|>i"ilen  den  Fuß  einer  niedrigen  Tafelfläche;  die  Xord- 
spitze  des  Airan-kul  ist  auch  sehilflos  und  zugänglich. 

Zwischen  dem  See  Aimn-kul  und  dem  Tal  Oivhu 
existieren  noch  drei  Oasen,  die  vom  Manass  unabhängig 
sind:  die  erste  wird  vom  unterirdischen  Wasser  iles  Flusse« 
Darbuty  in  Form  einiger  Vellen,  Tfiria-  und  Bisch- 
hasstau, gespeist;  das  Bett  dieses  Flusses  hat  heim  Aus- 
tritt aus  dem  Djair  schon  keinen  Tropfen  Wasser;  im 
Frühling  soll  aber  der  Kl  11  Ii  nicht  nur  diese  Oase,  sondern 
auch  den  See  Airan-kul  erreichen  und  in  dessen  Nord- 
spitze  münden,  wo  wir  wirklieh  ein  breites  Troekenbett 
überschritten.  Die  zweite  Oase  Dus-turaugy  (luuij 
Papjieln)  soll  unterirdisch  vom  Flusse  Cum|Kisy  gespeist 
wenlen,  sie  zieht  als  ein  schmales  Band  Wiesen  und 
Pappelhaine  weit  durch  die  Wüste.  Die  dritte  Oase  Dji- 
ran-bulak  ist  auch  ein  schmales  Band,  das  in  einem 
Tale   nicht  weit  vorn  Diam   lieginnt   und  bis  zur  Kin- 
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Senkung  des  Airik-nor  zieht;  ihr  unterirdisches  Wasser 
wird  wohl  aus  dem  Diam  stammen. 

'  Die  Pflanzendecke  der  geschilderten  drei  Tiller  bietet 
uns  alle  Cl>ergänge  von  schattigen  Oas.ii  zur  sterilen 
Wüste.  An  den  Ufern  der  Flüsse  und  in  der  Umgegend 
der  Quellen  finden  wir  dicht«  Vegetation,  mein  oder 
weniger  große  Schilfflächen,  am  Kobuk  und  i'umpasy  auch 
Wiesenlaud,  wechselnd  mit  Hainen  ans  !'<,j»>l>ix  Msnmifrtn, 
Weiden.  Djigda  und  dichtem  Gebüsch  aus  Heckenrosen 
und  andern  Buscharten,  liegen  die  Ränder  dieser  Oasen 
und  längs  den  TrockenU'tten,  die  Wasser  nur  im  Frühling 
oder  während  starker  Regengüsse  führen,  wird  l'n)tulux 
Itahumifria  durch  1'njinlux  iluvrttifulin  und  Tamarisken 
verdrängt,  während  das  Schilf  durch  Lnsiutfrosli.i  spifrttltn* 
ersetzt  wird.  Noch  weiter  vom  Wasser  erscheint  der 
typische  blätterlose  Baum  der  wüsten  Kin.-enkungen  Zentral- 
asiens, der  Saksaul,  dann  '  'li'inutjk ,  > 'nntifami  und 
ähnliches  Gebüsch,  das  die  Trockenheit  verträgt;  noch 
weiter  werden  die  Gräser  immer  spärlicher,  die  Bäume 
verschwinden,  und  wir  erreichen  di«-  Wüste  mit  nacktein 
lehmig -sandigen  Boden,  der  mehr  oder  weniger  dicht  von 
eckigen  oder  abgerollten  Steinen  ktleckt  Lsl.  (U-rall.  wo 
kein  Wasser  selbst  bei  Regen  rinnt  und  wo  kein  Sand- 
gehläse  während  der  Winde  arlieitet.  sind  dies.»  Steine 
von  der  braunschwarzen  Wüstenrinde  bedeckt.  Stellen- 
weis«", oft  Hunderte  von  Schritten  voneinander  entfernt, 
sieht  man  einzeln  oder  in  Gruppen  niedriges  liebüsch 
[i'tirutjtjiia  u.  a.>,  welches  g<.'wöhnlich  längs  den  Trneken- 
Mten  und  Binnen  zieht  oder  flache  Einrenkungen  des 
Bodens  einnimmt,  wo  der  Bo<lcn  elwas  feuchter  ist,  weil 
wenigstens  dann  und  wann  sich  Wasser  ansammelt.  Aber 
dieses  Gebüsch  grünt  nur  im  Frühling  und  ist  schon  im 
Juni  braungclb  und  verdorrt,  so  daß  die  Wüste  den  größten 
Teil  des  Jahres  eine  Abwechslung  nackter  schwarzer  und 
bewachsener  gelber  Flächen  darstellt. 

II.  Geologie. 

Das  geschilderte  (iebiet  ist  aus  verschiedenen  Sedi- 
ment- und  Eruptivgesteinen  aufgebaut.  Unter  den  S.>di- 
mentgesteinen  sind  an  erster  Stelle  Devon  und  Karbon 
zu  nennen,  da  sie  die  größte  Verbreitung,  liesonders  in 
den  Gebirgszügen  halien.  Ks  sind  verschiedene  Ton-, 
ljuarz-  und  Kieselschiefer.  harte  grünliche  und  bläuliche 
grauwackenartige  Sandsteine,  seltener  Schiefertone  und  un- 
reine Kalksteine.  Stellenweise  zahlreiche  Versteinerungen 
beweisen  die  Existenz  von  Mittel-  und  Ol>erdevon.  sowie 
von  Unter-  und  Mittclkarbon. 

Im  Djair  scheint  Devon  vorherrschend  zu  sein:  im 
Benich  der  Heise*  ege  1  !)()(>  wurden  keine  Versteinerungen 
entdeckt.  jedoch  beweisen  das  Alter  <lie  Kunde  in  sehr 
ähnlichen  Schichten  im  henachWten  Barlyk:  z.  B.  am 
Flusse  Kej*li  Mitteldevon  mit  Sfirifn  rhe.hirl  </<•  A'./i... 
Str»)ihomriui  rj.   httirstrt'tlui   l'liill..    <  Itonrtr*  «■ircvtul'il'i 
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Sehl.,  (hrthoif.lt»  iimhriicuiuiii  Sehl.,  Hellt rophtm  sp. ,  Car- 
diola  sp.,  Orifuioeru»  sp,.  < 'i/athopltylluin  enespüosum  'loldf., 
Fnvonittjt  jtlatrutu  Koni..  Favosiles  xj>.  .  I  'aeJii/jHtrti  ee'rri- 
airnis  fJlaiw:..  l'hiliipsastrea  penttttjvrvi ,  Ahfolitts  vtrmi- 
ntlaritnf,  Caleeola  siuulnlina  htm.,  CyaihojJttflluni  itttütn- 
litidex  (loldf.,  FruexUlla  sp.,  Gastropodenkenien  '). 

Im  l'rkaschar  und  Ssemisstai  finden  wir  Devon  und 
Karbon,  z.  B.  am  Passe  Emilcik,  zwisdieu  den  Hochflächen 
Ak-djibnga  und  Taklai ,  I  "nterknrliou  mit  Sip-mgotfojris 
ruspidata  Sou\  Froduelus.  Spirifer  de.,  am  Durchbruch  des 
Kobuk  diu-ch  den  Ssemisstai  Ol-ordevon  mit  Spirifer  .lr- 
rjiiuei  itiirrh.,  ('ffrlin  Murchixrmtiina  de  hon.,  Aihtfris  con- 
'■enlrieti  r.  Itueh.  Sehiiophoria  strialula  Sehluili.,  l\odu<-tus 
sp.,  ffrthoctrax  sp.,  Syriiigopora  (ßgaiäea  Thoiim.'f,  S. /thiht- 
eh/menin  Uoent.,  Slruphalosia  produetoidex  Mureh,  Krinoiden- 
stengeln,  «lasellist  flußabwärts  1'nterkarboLi  mit  zahlreichen 
BraeUk>iiod«'ii. 

Im  Karo-arat.  der  Fortsetzung  dos  Djair.  ist  uur  Devon, 
anstehend,  am  Östlichen  Kndc  des  Kara-sserke  Mitteldevon 
mit  einer  Hiffauna  ans  Spirifer  Cheehitl  de  Kon.,  Famsites 
Fort»*!  M.  Fdu:  et  II.  Vor.  Fifrliansvt  Xirli. ,  Firosiles 
sp..  l'etrhijporn  eerviarniis  IHaiur..  htchijpvra  sp.  und  Phil- 
lipsastrea  pentagona  (loldf. 

Die  Kxistenz  von  ältorn  paläozoischen  Sedimentgesteinen 
ist  durch  Versteinerungen  nicht  bewiesen,  an  einigen  Stellen 
aber  wahrscheinlich.  Gneis  und  alte  kristallinische  Schiefer 
fehlen  gänzlich,  j Andere  kristallinische  Schiefer,  liaiipUach- 
lich  veisjchiedeiio  Hornsteine,  Hornschiefer  sind  stellenweise 
vorhanden  und  bilden  Kontakthöfc  um  die  Granit  massive; 
wahrscheinlich  sind  es  dieselben  Devon-  und  Karbonsedi- 
nicnte.  die  vom  Granit  metamorphosiert  wurden. 

Die  mesozoischen  Ablagerungen  sind  stellenweise  in 
den  Talern  «dir  verbreitet,  enthalten  oft  sehr  zahlreiche 
Pflanzenabdrücke  (Stamme,  Stengel,  Blätter  usw.) ,  die  an 
einigen  Fundorten  sehr  gut  konserviert  sind:  der  Habitus 
dieser  Flora  deutet,  auf  jurassisches  Alter,  und  wir  haben 
hier  ii'H'h  ein  großes  Verbreitungsgebiet  der  sog.  Angara- 
serie  aus  verschiedenen  grolien  und  feinen  Sandsteinen. 
Konglomeraten,  S  hieferton,  Mergeln,  stellenweise  mit  «alil- 
reiehen,  ziemlich  mächtigen  Kohlenflözen:  die  Farbe  dieser 
Seicht-  und  Süßw  asserablagerungen  ist  gewöhnlich  schmutzig- 
irelb.  stellenweise  auch  weiß,  grellgelb,  rosa,  gelbrot  und 
dunkelrot;  sehr  verbreitet  »ind  Konkretionen  und  Schichten 
von  Toneiseiistein.  stellen  weise  auch  Nesler.  Schnürchen 
und  Konkretionen  von  Gips:  an  drei  Stellen  sind  in  diesen 
Sehichton  Asphalt  laeerstätten  entdeckt  worden. 

Tertiäre  Ablagerungen  von  typisch  zoiitralasiatisch'-in 
«  hai-akter  in  Form  von  groben  tonjgen  Sandsteinen,  die 
in  Konglomerat  flbei-gehen.  mein  oder  weniger  »chief  ri  gen 
Tonen  und  Mergeln  von  rotgelber  und  heller  ziegelroter 
Farlx-  sind  auch   ziemlieh   verbreitet,    besonders    in  den 
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großen  TiLlern  und  am  Fuße  der  Gebirge  als  Hilgtdgnippeu 
und  -reihen;  gewöhnlich  sind  aber  diese  Ablagerungen 
schon  abgetragen  oder  unter  posttertiären  Schuttanhilu- 
fnngeii  verU>rgon.  Von  nutzbaren  Mineralien  entlialten  sie 
nur  Gips,  und  sie  liegen  «liskordant  auf  den  mesozoischen 
Sedimenten,  oft  mit  deutlicher  Transgrcssioii,  sind  schwächer 
disloziert  als  dieselU-n.  stellenweise  aber  noch  immer  g.>- 
nngend  stark.  Im  Gebiet  der  Forschungen  lOoti  wunlen 
in  diesen  Sedimenten  keine  Versteinerungen  gefunden. 

Die  .[Uateruili  eu  Ablagerungen  sind  meistenteils  in 
Form  von  Fluß-  und  Seealluvionen  und  mehr  oder  weniger 
groben  AufschiittnnpMi  des  Wllstenbodeus  aus  Sand,  Lehm 
und  Geröll  am  Fuße  der  Gebirge  entwickelt;  stellenweise 
findet  sich  auch  typischer  Löß,  wie  am  Grunde  der  Täler 
so  auch  hoch  auf  den  Gebirgen,  z.  H.  auf  den  Hochflächen 
des  l'rkaschar ;  er  erreicht  aber  keine  große  Mächtigkeit. 

l'ntor  den  F.iupti  vgestoiiicn  ist  Biotitgranit, 
Hornblende-Hiotitgranit  und  Granitsyenit  am  mei- 
sten verbreitet;  er  bildet  Massive  verschiedener  Größe  im 
Djair.  l'rkaschar.  Kodjur  und  Ssemisstai.  an  denui  l*m- 
mndung  die  metainoiiihosierten  Schiefer  von  zahlreichen 
Granit-,  Granitporphyr-  und  Aplitgängeu  durclisetzt  sind; 
die  oft  goldführenden  (,'uarzgSnge.  die  im  Djair  und  Kara- 
arat  stellenweis.'  sehr  zahlreich  sind ,  gehöi-en  wohl  auch 
in  die  Gefolgschaft  der  GraniUnae&ivc.  obgleich  manche 
von  ihnen  von  donsellion  weit  entfernt  sind. 

Verschi.?ilene  Porphyre  (Quarz-,  Felsit-.  'Mo-  und 
Kenitophyre).  die  \on  Hr»-ecien  und  Tuffen  I »»gleitet  wer- 
den, hallen  auch  eine  große  Verbreitung,  besonders  im 
Ssemisstai  und  im  Bildlichen  rrkaseliar.  auch  in  der  Kette 
Kara-adryk  am  Kobuk,  weniger  im  Kodjur  und  Djair:  sie 
bilden  Gange  und  Stöcke,  s.dtencr  kleine  Massive. 

Diorit  und  Diabas,  die  in  lY.rphyrit  ül>eigehen,  sind 
viel  sidtener  und  biblen  liauptsaehlich  Gänge  in  den  Granit- 
massiven  und  in  den  devonischen  Ablagerungen.  Mela- 
phyr  ist  dagegen  sehr  verbivitet.  mit  mächtigen  Breceien 
und  Tuffen  verbunden,  die  mit  devonischen  und  kaiboni- 
seben  Scdiichten  wiv-hsellageni.  Dieses  Kru|itivgestein  folgt 
hauptsitehlich  den  BruL-hlmien  an  den  rmraiidungen  der 
Gebirge  und  zwis.Uen  deu  Stufen  des  l'rkaschar:  e» 
nimmt  Anteil  am  Aufiisn  sämtlicher  Gebii-ge  des  Gebiets. 

Das  Alter  der  Kiuptivg.-steine  kann  durch  ihre  Be- 
ziehungen zueinander  und  zu  den  Sedimentgi-steinen  ziem- 
lich gut  l»,-st.immt  werden.  Das  höchste  Alter  Italien  graue 
Granite  und  Granitsyemte.  die  in  Sy.-nit  fibergehen:  sie» 
sind  wohl  postdevonisch  und  v.n  kai  lunisch ,  weil  sie  die 
devonischen  Schichten  des  Djair  durchsetzen,  alier  im 
Kontakt  mit  Karlsm  nicht  gesehen  worden  sind:  ich  fand 
sie  im  Djair.  südlichen  L'rkasclier,  Ssemisstai  und  Kara- 
.ulryk.  Die  r,,len  Granitc.  die  eine  weit  größere  Ver- 
breitung haben  und  die  Massive  des  Djair.  rrkaseliar. 
Kodjur,  Ssemisstai  und  Kara-adryk  zusammensetze1]!,  haben 
kanonisches  oder  |<»stkarl»onihchis  Alter,  denn  sie  dmvh- 
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setzen  (Ii«;  Schichten  des  Devon  und  Karton  und  die  grauen 
Granit«». 

Dil-  Melaphyre.  deren  Tuff«  und  Breecien  mit  den 
Schichten  des  Devon  und  Karton  stellenweise  vvechsel- 
lagoru,  haben  offenbar  devonisches  und  karbonisches  Alter; 
es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen .  daß  ein  Teil  derselben 
auch  |>ostkartouisch  (permisch  VI  sein  kann:  dasselbe  kann  j 
man  von  den  Porphyren  sagen,  da  dieselben  den  Mela- 
phyr  und  karbonische  Schichten  in  Form  von  Gängen  und 
Stöcken  an  einigeu  Stellen  durchsetzen:  ein  Teil  der  Per-  | 
phyre  ist  ator  älter,  da  er  von  "Melaphyr  durchsetzt  wird.  I 
Die  Diorite  und  Diahase  nebst  ihren  Porphyriten  sind 
jünger  als  der  rote  Granit  und  die  devonischen  Ablage- 
rungen, da  sie  dieselton  durchsetzen;  in  den  Schichten 
des  Karton  wurden  sie  jeiloch  nicht  bemerkt. 

Die  mesozoischen  Alllageningen  w  erden  von  keinen  Erup- 
tivgesteinen durchsetzt:  offenbar  liatte  sich  die  Periode  der 
grud'n  Eruptionen  sehen  abgi-spiclt.  tovor  die  Bildung  der 
mesozoischen  (jurassischem  Schichten  togann. 

Die  Dislokation  der  paläozoischen  Gesteine  ist  sehr 
stark:  dieselton  bilden  .steile  Falten  verschiedener  Rich- 
tung, die  zum  Streichen  der  Gebirgszüge  bald  parallel. 
I>ald  diagonal  liegen.  Die  mesozoischen  Schichten  sind 
auch  disloziert,  ator  schwacher  und  nicht  überall:  in  der 
Nahe  der  hohen  Gebirge  sind  sie  mehr  oder  weniger  steil 
aufgerichtet  (z.  B.  in  der  liegend  Ak-djar  atn  Flusse  Diam. 
am  östlichen  Ende  des  Kara-sserke,  am  SildfuU  d.*  Sse- 
misstai  beim  Dnrchbnich  des  h'ohuk»  oder  bilden  mehr 
oder  weniger  flache  Kalten  (an  toiden  Seiten  des  Djair, 
zwischen  Sscmisstai  und  Kara-adryk);  mit  der  Entfernung 
von  den  Gebirgen  werden  die  Falten  immer  flacher  und 
stellenweise,  z.  B.  im  Tale  Urehu  am  Diam,  liegen  die 
Schichten  fast  horizontal.  Die  tertiären  Ablagerungen  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  schwach  disloziert. 

Jedoch  ist  das  heutige  Relief  des  Gebiets  nicht  durch 
diese  Faltungsprozeese.  sondern  durch  disjunktive  Dis- 
lokation bedingt:  die  meisten  Gebirgszüge  sind  Horste,  die 
meisten  Täler  Gräben.  Von  X  beginnend,  finden  wir  den 
ersten  Graben  im  Tale  Kobn,  das  im  N  von  der  südlichen 
Bruchlinie  des  Muss-tau-Ssaur  begrenzt  wird;  seine  west- 
liche Fortsetzung  bildet  das  breite  Tal  des  Flusses  Emil 
zwischen  Tarbagatai  und  Barlyk,  d;is  auch  ein  Graben  ist; 
zwischen  beideu  liegt  der  Kmljur  mit  seinen  niedrigem 
Stufen  Kaikan,  Großer  und  Kleiner  Djilantel  und  die 
Hochfläche  Ak-djibuga.  das  sind  die  nördlichsten  Teile  der 
grollen  zusammengesetzten  Horstmasse  de*  l'rkasebar.  Der 
Kodjur  besteht  wesentlich  ans  Granit,  Kaikan  und  Djilantel 
ans  paläozoischen  Schichten,  zu  denen  sich  im  Ak-djibuga 
Porphyre  und  Melaphyr»':  gesellen.  Die  schmale  Wasser- 
scheide Kmilrik  ans  uiitorkartoiiischeu  Sedimenten  führt 
vom  Ak-djibuga  zur  folgenden  Stufe  des  l'rkiischar  —  dem 
granitischen  Taktai :  südlich  von  demselben' liegt  die  Stufe 
Ssary-jurok  aus  Porphyr  und  Melaphyr.  dann  folgt  die 


Hochfläche  Djol-tei'e  aus  kartonischen  Schichten,  Porphyr. 
Granit  und  Melaphyr,  weiter  die  Hochfläche  l'rtadjon  aus 
Devon,  Porphyr  unil  Melaphyr  und  endlich  die  südlichste 
Stufe  Kysyl-gygeu-tas.s ,  wesentlich  aus  Granit,  weniger 
Porphyr,  Melaphyr.  Devon  und  Karton. 

Der  Ssemisstai.  welcher  den  Graton  Kobu  von  S  be- 
greuzt,  ist  auch  ein  Horst,  der  steil  nach  X  abfällt:  im 
Profil  des  Passes  Ssy-dabau  tostelit  er  aus  Granit,  Por- 
phyr. Melaphyr  und  Devon,  am  Durchbruch  des  Flusses 
Kobuk  aus  Porphyr,  Melaphyr.  Devon  und  Karton;  die 
südliche  Kette  Tolai-ty  1  »«steht  aus  Porphyr  und  Melaphyr 
und  das  Gebirge  Ssalken-tai,  die  Fortsetzung  der  südlich- 
sten Stufe  des  T'rkascliar,  aus  Devon.  Porphyr  und  Mela- 
phyr. Das  niedrige  Gebirge  Kara-adryk ,  das  im  Kobutal 
am  Xurdfuß  des  Ssemisstai  liegt ,  besteht  aus  Alferm  und 
jflngerm  Granit,  Porphyr.  Melaphyr  und  Devon  und  bildet 
wahrscheinlich  die  nordliche  Stufe  des  Horstes  Ssemisstai, 
die  ator  mehr  abgesunken  ist,  als  die  in  ihrer  Fortsetzung 
liegende  ähnlich  anfgelmute  Hochfläche  Ak-djibuga.  Die 
südlich  vom  Ssemisstai  gelegene  Kette  Kara-sserke,  die 
am  östlichen  Fjide  aus  iJevon  und  Melaphyr  tostoht,  ist 
wohl  ein  kleiner  selbständiger  Horst. 

Die  Masse  des  Djair  ist  auch  ein  Horst,  der  steil  nach 
W  abfällt  und  flach  nach  S  abdacht:  es  ist  wahrschein- 
lich, dal!  dieser  Horst  auch  ans  Stufen  besteht,  die  den 
drei  beschriebenen  Zonen  dieses  Gebirge«  entsprechen, 
welches  wesentlich  aus  ältenn  und  jfmgern  Granit  und 
Devon,  weniger  aus  Porphyr.  Melaphyr  und  vielleicht 
Karl  «in  aufgebaut  ist.  Im  Rara-arat.  der  östlichen  Fort- 
setzung des  Djair,  finden  wir  Devon.  Porphyr  und  Mela- 
phyr; dieses  Gebirge,  bildet  ilie  I'torreste  eine»  Horste* 
mit  steilem  südlichen  und  flachein  nördlichen  Hange. 

Das  breite  Tal  zwischen  rrkaseliiu-Ssemisstai  einer- 
seits und  Djair  -Kara-arat  anderseits  ist  offenbar  ein 
Graton,  da  die  beiderseitigen  Gebirge.  Horste  bilden. 

Wie  im  orograjihisehen  Teile  schon  bemerkt  wurde, 
ist  die  Oberfläche  vieler  Horste  bzw.  Horststufen  sehr  eton. 
und  man  erkennt  in  ihr  leicht  eine  IVneplain:  die  mehr 
oiler  w  illiger  flach  wellige  <  »torfläch.-  mit  ihren  Al|*n- 
wiesen  geht  über  Gesteine  verschiedener  Härte.  Zusammen- 
setzung und  I^agerung.  ülier  Granit  und  Porjihyr,  Mela- 
phyr. Devon  und  Karbon:  die  Kinförmigkeit  dieser  Pene- 
jdains  steht  in  scharfem  Kontrast  mit  dem  Formenreichtum 
ihrer  l  inrnndiingen:  vom  Rande  der  flach  gewellten  Alpen- 
wiesen sehen  wir  hinab  in  schaurig  tiefe  Schluchten  mit 
steilen,  felsigen  Flanken,  mit  scharfen,  zackigen,  da- 
zwischenliegenden Graten,  die  in  die  Seiten  der  Horste 
eingeschnitten  sind.  Ks  ist  klar,  daß  diese  Penojilains  an 
der  Stelle  von  Hochgebirgen  liegen,  die  während  langer 
Perioden  zerstört  und  abgetragen  worden  sind;  es  ist  auch 
klar,  daß  diese  Abtragung  vor  der  Bildung  der  Horste 
geschehen  mußte  und  nicht  auf  großer  Höhe  über  der 
Oberfläche  des  damaligen  Meeres  geschehen  konnte.  Dcs- 
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halb  scheint  es  wahrscheinlicher,  »laß  nicht  die  Grabou- 
tälor  seitdem  cing.sunkon  sind,  sondern  im  Gegenteil 
die  Horste  als  starre  S.  -hellen  der  Erdrinde  gehnl«™ 
wurden. 

Diese  vertikalen  Bewegungen  der  Knlriml»1.  die  -tollen-  j 
weise  von  Eruptionen  eines  Teiles  der  Porphyre  und  Mol»-  , 
phyre  begleitet,  wurden,  mußten  am  Schlüsse  dei  j<aläozoi- 
»•hen  «Kr  um  Beginn  der  mesozoischen  Zeit  stattgefunden 
haben,  da  die  mesozoischen  Ablagerungen  am  A iiflxi.ii  der 
Hurst.!  keinen  Anteil  nehmen,  sondern  die  flachen  llügel- 
landschaften  am  Fuße  der  Herste  bilden.  Jedoch  di«  den 
Umrandungen  der  Horste  parallele  Dislokation  dieser  Ab- 
lagerungen beweist  uns.  dali  tangentiale  Bewegungen  in 
snätmes"/.oiseher  Zeit  stattfanden  und  sieh  in  schwäehenn 
Malle  in  der  tertiären  Periode  wiederholten;  wir  sehen 
/.  11.  am  Kutte  des  Ssalkentai  die  mesozoischen  Schichten 
stark  gefaltet  und  auch  von  Brüchen  durchsetzt:  am  öst- 
liehen  Ende  des  Kara-sserke  sind  dieselben  Sehichton  oft 
vertikal  aufgerichtet  und  sogar  überkippt,  während  an  der 
Umrandung  des  Djair  die  Kaltungcn  viel  schwächer  sind 
und  am  Südfuße  des  Kara-arat  fast  ganz  fehlen;  nördlich 
vom  Durchhnich  des  Kobukflussos  durch  den  Ssemisstai, 
/.wischen  diesem  Horst  und  dem  niedrigen  Kara-adryk, 
sind  die  mesozoischen  Schichten  nur  schwach  gefaltet, 
wählend  am  SfidfuB  des  Horste*  ebendaselbst  die  Auf- 
richtung viel  stärker  ist  und  im  Trockental  Ualburty,  wost- 
lieh  vom  Kolmk  in  demselben  Teile  des  Ssemisstai,  diese 
Schichten  vertikal  stehen.  Die  mesozoischen  Bewegungen 
waren  also  in  verschiedenen  Teilen  des  Gebiets  verschieden 
stark  und  erreichten  den  höchsten  Grad  am  Südfnß  der 
Masse  I  'rkaschar-Sseiuisstai. 

Das  mesozoische  seichte  und  süße  Meer  umspülte  die 
Horste  und  drang  stellenweise  ziemlich  tief  in  denn 
Maxell  ein,  grolle  Täler  ülierflutend .  s»i  /..  II.  das  Tal 
zwischen  Ssalkentai  und  Ssemisstai.  welches  nach  0  offen 
ist.  oder  das  Calbortytal  am  Dnrehbruch  des  Kolmk.  Der 
niedrige  Kara-arat  war  ganz  unter  Wasser,  denn  auf  seiner 
südlichen  Seite  gehi'ii  horizontale  mesozoische  Schiebt»!! 
Iiis  zum  Kamm. 

Die  Wiederholung  der  tangentialen  Bewegungen  am 
Sellins».'  der  tertiären  Zeit  wird  durch  die  Dislokation  der 
betreffenden  Ablagerungen  bewiesen,  die  an  verschiedenen 
Stellen,  ganz  wie  l-ci  den  mesozoischen  Bildungen,  ungleich 
ist:  z.  B.  am  Diam,  südlich  vom  Ssalkentai,  fallen  die 
Tefti,1r»'hichten  nach  S  lö  :  an  andern  Stellen  ist  die 
Faltung  viel  schwacher.  Die  Trausuression  dieser  Ablage- 
rungen auf  den  mesozoischen,  die  U'sondors  deutlich  am 
Sildfuß  des  Djair  beobachtet  werden  kann,  zeigt  uns.  daß 
das  tertiäre  Meer  manche  mesozoischen  Falten  abnvdiert 
bat;  leider  sind  die  Ablageningen  dieses  Meeres  moistoji- 
t.'ils  schon  durch  spätere  Erosion  und  Denudation  ver- 
nichtet. Die  Anwesenheit  von  tertiären  Gesteinen  im  oben- 
erwähnten Tale  zwischen  Ssalkentai  und  S.ssemisstai  scheint 


darauf  zu  deuten.  daß  die  Grenzen  des  tertiären  und  des 
mesozoischen  Meeres  ungefähr  dieselben  wareu. 

Spuren  früherer  Verglotscheruiig  sind  im  Urkasohar 
und  Ssemistai  vorhanden,  al>er  nicht  so  deutlich,  wie  im 
südlichen  Ssaur,  der  t'.ln.'i  untersucht  wurde.  Es  scheiut 
sehr  wahrscheinlich  zu  sein,  daß  die  breiten  welligen  Hoch- 
flächen der  Stufen  des  l'rkasehar  so  wie  die  höhern  Teil« 
des  Ssemisstai  früher  große  Firnfelder  trugen,  von  welchen 
mehr  oder  weniger  große  Gletscher  in  die  Täler  hiunlt- 
gingen:  an  zwei  Stellen  fand  ich  zweifellose  alte  Moränen, 
nämlich  im  Tale  des  linken  Quellflusses  des  Kisil-ssu.  das 
auf  die  Hochfläche  des  Ssarv-jurok  führt,  und  im  letzten 
Teile  des  Aufstiegs  auf  die  Hochfläche  Taktai:  an  andern 
Stellen  waren  die  Spuren  viel  undeutlicher,  jedoch  gibt 
die  Existenz  der  angedeuteten  Moränen  Halt  genug  für 
meine  Meinung  von  einer  frühem  Verglctscherung  der 
höhern  Teile  des  Gebirges,  um  so  mehr,  da  der  benach- 
l«rte  nur  wenig  höhere  Ssaur  nlier  die  frühere  Existenz 
großer  Gletscher  gar  keine  Zweifel  laßt.  Die  Spärlichkeit 
der  Gletschcrspuren  im  l'rkasehur  kann  einerseits  durch 
die  geringere  Größe  der  Gletscher,  anderseits  durch  die 
starke  Erosion  in  den  steilfallenden  Tälern  erklärt  «-erden. 
Die  Quollgoliiote  dieser  Täler  Italien  übrigens  in  den  meisten 
Fällen  ihre  von  den  Gletschern  modellierten  Formen  be- 
wahrt es  siml  mehr  «ler  weniger  breite  und  flache 
Mulden  mit  zirkmsartigeu  Enden  und  Verzweigungen.  An 
vielen  Stellen  des  Urkasohar  lageni  auch  jetzt  n<ich  Schnee- 
wehen  den  Sommer  über  bis  Ende  Juli  oder  Mitte  August. 

Im  Djair  sind  che  Spuren  früherer  Verglotseherung 
noch  s|Nirlichci-  und  undeutlicher,  und  man  kann  deshalb 
nur  vermuten,  dal!  auch  hier,  alier  nur  auf  den  höchsten 
Teilen  der  nördlichen  ll«dif lache  und  auf  ilem  Gebirge 
Katn,  Firn  fehler  unrl  Gletscher  existieren  mußten. 

Das  Gebiet  der  Forschungen  von  IfUtC  l«>t  dagegen 
Gelegenheit,  viele  ltcol»aehtuiigon  ülier  die  Vei  breitung  der 
braunen  Wüsteiirinde  und  die  Vcrwittcningserschemungcu 
zu  machen.  Da  unser  Weg  bald  in  tiofgelegenon  Wfisten- 
gegenden.  bald  auf  alpinen  Ho<.-hfhV:hen  ging,  und  da  die 
Gebirge  und  Hügel  ans  sehr  verschiedenen  kristallinischen 
und  sedimentären  Gesteinen  bestanden,  konnten  vergleichende 
HeoUiehtungen  über  den  t'harakter  der  Verwitterung  unter 
verschiedenen  Bedingungen  gemacht  werden.  Hier  mag 
nur  ein  Beispiel  angeführt,  werden:  derselbe  rote  Granit 
der  im  niedrigem  und  niederschlagsarmem  Djair.  besonders 
an  dessen  rmrnndungen ,  von  der  Verw  itterung  in  un- 
zähligen und  lehrreichen  Hohlfonneii  (Vertiefungen.  Ni- 
schen, Säuleugalerien,  Pilzfelsen  u.dgl.)  angefressen  ist, 
Bietet  auf  den  Hochflächen  des  kalten  und  regenreichen 
Urkasehar  diesell>en  Venvittenmgsformcn ,  wie  in  unsern 
feuchten  nördlichen  Gegenden. 

Aullci-at  lehrreich  für  den  Beobachter  der  Denudation 
in  der  Wüste  ist  die  Gegend  Orchu  am  Unterlauf  des 
Diam  östlich  vom  Flusse  und  zwischen  den  Seen  Ulustu 
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und  Airik-nor.  Hier  lagert  fast  horizontal  eine  mächtige 
Folge  von  wahrscheinlich  obennesozoisehen,  vielleicht  auch 
tertiären  weichen  Sandsteinen,  Mergeln  und  Tonen,  von 
hellgrauer,  gelber  und  hellrosaroter  Farbe,  die  von  den 
Dcnndationsprozessen  zergliedert  und  überaus  formenreich 
modelliert  ist  Man  glaubt  vor  den  Ruinen  eiis-r  gn.ßen 
orientalischen  Stadt  zu  »teilen,  die  einigt?  hohe  Hügel  und 
die  dazwischen  liegenden  Täler  und  Ebenen  bedecken:  auf 
den  Unfein  erholten  sich  etagenweise  und  dicht  gedrängt 
lange  Mauernrcihen  mit  Zinnen,  Vorspriingen,  hier  und  da 
gekrönt  von  runden  oder  eckigen  Türmen  oder  in  Schlösser 
und  Festungen  übergehend;  am  Fuße  der  llflgel  finden 
wir  bald  enge  straßcnähulicho  Schluchten,  von  beiden 
Seiten  begrenzt  von  massiven  Tünnen  oder  Iturgen,  bald 
größere  Platze  mit  schlanken  Obelisken,  Tünnen  und 
sphinxahnlichen  Figuren  verschiedener  Größe.  Rnicbstücke 
weißer  Gipstrümmer,  die  stellenweise  zahlreich  herumliegen, 
glitzern  im  grellen  Sonnenschein  wie  zerbrochene  Fenster- 
scheiben; in  den  Sandsteinwünden  sitzen  oft  zu  Dutzenden 
fanst-  bis  kopfgroße  kugelrunde  Konkretionen,  die  Kanonen- 
kugeln ttuschend  ähnlich  sind.  Dal*>i  die  feierlichste 
Totenstille,  kein  Wasser  und  fast  keine  Vegetation;  nur 
in  den  Tälern  sieht  man  hier  und  da  grünende  Tamarisken 
oder  Saksaul,  letztem  meist  venlorrt:  als  einzige  Mk*- 
wesen  sahen  wir  mir  einige  Antilopen.  Zwei  Tage  be- 
ritten wir  diese  Märvhcnstadt,  fanden  immer  etwas  Neues 
in  Forinenkombiuntioiion  und  haben  doch  lange  noch  nicht 
alles  gesehen. 

In  dem  Forschungsgebiet  von  10oG  Minden  sich 
Ijagerstiltteu  nutzbarer  Mineralien:  Gold,  Steinkohle  und 
Asphalt  Reich  au  Hold  ist  der  Djair,  wo  vor  dem  dun- 
panischen  Aufstand  au  zahlreichen  Stellen  die  chinesischen 
Hcrgleiite  Wasch-  und  Ganggold  ausbeuteten.  Die  devoni- 
schen Schiefer  und  Sandsteine  des  östlichen  Djair,  südlich, 
südwestlich  und  südöstlich  vom  Katugebirge  sirul  stellen- 
weist; von  zahlreichen  Quarzgängen  durchzogen .  die  oft 
Freigold  enthalten;  die  Chine>en  gewannen  den  (iang<|uarz 
in  primitiven,  oft  viele  Meter  liefen  Schächten,  mahlten 
die  reichern  Teile  des  Glinges  und  wuschen  das  Mehl. 
Die  Dunganeubundcn  plünderten  die  kleinen  Ansieillungen 
und  verjagten  oder  mordeten  die  Rergleute.  Erst  Ende 
des  It).  Jahrhunderts  wurden  die  Arlieiten  wieder  durch 
eine  russisch-chinesische  Gesellschaft  aufgenommen .  aber 
einige  Jahre  später  aufgegeben,  ohne  den  Reichtum  der 
Ooldgilnge  aufgeklärt  zu  haben;  es  ist  möglich,  daß  der 
Goldgehalt  nur  für  chinesischen  BeigUiu  lohnend  ist.  Vom 
ganzen  Unternehmen  verbleibt  jetzt  nur  das  Pochwerk 
(uinpasy  am  Xordfuß  des  Djair,  in  welchem  für  die 
chinesische  Regierung  der  Gnngquarz  aus  den  alten  Halden 
der  nächsten  Bergwerke  gemahlen  und  mit  einigem  Ge- 
winn verwaschen  wird. 

Steinkohlen  werden  in  der  Gegend  Temirtam  am  Nord- 
fnß  des  Djair,  40  km  westlich  von  i'umpasy.  in  zwei 


Sehllehten  gewonnen.  Die  Flöze  liegen  in  den  mesozoi- 
schen Ablagerungen,  die  hier  eine  flache  Anhöhe  bilden, 
und  sind  4—0  m  machtig.  Die  Schlichte  arbeiten  nur 
von  Zeit  zu  Zeit,  da  die  Kohle  wenig  Absatz  liat,  sie 
wird  für  die  Heizung  der  Dampfmaschine  des  Pochwerks 
t'umpasy  und  der  Kasernen  und  Krungelifiude  in  den 
Städten  Durbuldjin  und  t'ugitfak  verwendet. 

Steinkohlenflöze  finden  sich  auch  in  den  mesozoischen 
Ablagerungen  der  Gegend  Ak-djar  an  beiden  Ufern  des 
■  Diam  am  Südfuß  des  Ssalken-tai,  wo  ich  eine  Anzahl  der- 
selben von  guter  Qualität  und  bis  2  m  mächtig  sah.  In 
den.se)l>cn  Ablagerungen  am  Südfuß  des  Djair  in  der 
Gegend  Tuiangy  basstau  sind  auch  Kohlenflöze  vorhanden. 
alMT  nicht  mächtig  und  von  sehr  schlechter  Qualität. 

In  der  letztgenannten  Gegend  liegen  mich  Asphalt- 
lagerstatten ;  es  sind  flache  Hügel,  die  aus  Sand,  Lehm 
und  Asplialt  bestehen  und  auf  dein  Gipfel  eine  oder 
mehrere  kleine  kraterähnliche  Vertiefungen  tragen:  in 
diesen  Vertiefungen  •juillt  lauwarmes  Wasser  mit  flüssigem 
Asphalt  hervor,  und  kleine  AsphidtUiche  rieseln  die  Go- 
häuge  der  Hügel  hinab,  allmählich  erstarrend.  Der  flüssige 
Asphalt  wird  von  Chinesen  gesammelt  und  in  Fässern 
mich  Sehi-hö  geschafft,  wo  er  als  Wagenschmiere  verkauft 
wird.  Die  Asphalthügel  liegen  in  flachen  Tälern,  deren 
(»anfinge  aus  den  mesozoischen  Ablagerungen  bestehen: 
nmd  nru  den  Fuß  des  größten  Hügels,  der  etwa  S00  in 
im  Durchmesser  und  etwa  100  m  Höhe  hat,  kannte  ich 
eine  |>eriklinale  I^agernng  der  Sedimentsehichten  kou- 
!  statieren.  Die  andern  Hügel,  zwei  nördliche  ausgenommen, 
liegen  offenbar  auf  einer  Urnchlitiie,  die  dem  Fuße  des 
Djair  jiarnllel  ist. 

Die  zweite  Asphaltlagerstfitte  entdeckten  wir  inmitten 
der  MfireheiiBtadt  am  Orehu:  liier  bildet  fester,  spröder 
Asphalt  1<> — 12  steilfallende  Gänge  in  den  mesozoischen 
Ablagerungen:  die  Mächtigkeit  der  Gänge  ist  meistens  nur 
2.  H — 20  cm,  nur  ein  Gang  ist  etwa  50—70  ein  stark. 
Die  horizontal  liegenden  Sandsteine  sind  auf  tieiden  Seiten 
!  jedes  Ganges  auf  eine  Entfernung  vmi  H,r.  bis  2 — 3  m 
(je  nach  der  Mächtigkeit  des  Ganges)  stark  von  Asphalt 
durehdrungcii ,  deslialh  verfestigt  und  w  iderstehen  der 
Verwitterung  viel  licsser  als  die  nicht  asphaltierten  Teile 
der  Schichten.  Die  pechschwarzen  Asphaltgärige,  die  von 
schwai7.en  Klumpen  und  Platten  ksäten  Kümme  und 
Gehänge  der  Hügel,  die  grauen  zackigen  Mauern,  Zinnen 
und  balkenartig  hervorragenden  Platten  des  asphaltierten 
Sandsteins  tragen  nicht  wenig  zu  dem  seltsamen  Anblick 
der  MärchenstMlt  bei. 

In  der  wüsten,  zerklüfteten,  aus  denselben  Ablage- 
rungen bestehenden  Hügelgegend  am  Ostende  des  Ge- 
birges Karasserke  fanden  wir  an  der  Quelle  <  urviit  auch 
ein  Stückchen  festen  Asphalts,  hatten  aber  keine  Zeit,  die 
wahrscheinlich  vorhandene  Lagerstätte  in  der  Umgegend 
aufzusuchen. 
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III.  Barometriwhe  Höhenbestimmungen.')  ^J' 

«1  Tu!  des  Flusses  Kmil  zwisehen  Tnrbagiitai  und  Burlyk. 


1.  Stadl  <Wnk,  rossUche»  Viertel  {214}*   «24 

2.  Kluß  Abdra,  «in  Wege  u.mh  Durbuldjin  !\)    .    .    .    .  ">t<0 

:t.  Station  IWtai  ebenda  (östlicher''   1)   >M 

4.  Kluß  eVybcte,  um  Wege  nach  Knu»aii»k  (2)  T.Vi 

V     .,         ..       um  Urtf  nach  Durbuldjin  i2i  ....  ">«0 

n.  Kluß  3-iirv  emil,  :un  Nordfuß  des  Or.  Djilantcl  «j  •  .  Hio 
7.  Kluß  Ak-ctnil,  um  NOrdfuß  de»  Kodjnr  bei  der  Kiu 

mündung  dt-»  Flusse»  Bui-imiraa  (1)   14H0 

Kluß  Marals»..,    )    ..  Werst  westlich  vom  0»tfuß  4» 

I  rkiiM-linr  i  l   «-'0 

hi  Tul  Kohu  zwischen  ISsiiiir  und  S»e m i es tai. 

«i.  Fluß  Kobuk,  «ettieb  vom  Keu-ssai -Paß  1.2}   1070 

10   oberhalb  «1»  Dnrolilrt-uol»  durch  den  Sw- 

ini»>l..i  ill,   !»B0 

11.  PorphyrU-ri:.  östlichste  Spilze  .In  K.ir».,idryk  .    .    .    .  1220 

e|  Gebirge  Kodjnr.  I'rkiischnr  und  Ss.-mi.slai. 

12.  Sutt«4  vor  der  westlichsten  Erhebung  des  Gebirge»  Gr. 

Djilantcl  (l:   Insul 

IX  Oberfläche,  de»  Knikau,  -«tlicber  Teil  (1)   I3S« 

14.  Tal  dm  Buche-.  Rerkut-bulak  im  Kl.  Djilantcl  |2.    .    .  i«20 

15.  Nordflanki-  de«  Kodjur,  H    Ii  Werst  vom  Kamm  (1)    .  I'.«" 

10.  SüdfUnkc     ,.       „       4     '.      „        „        „      (1)    .  1020 

17.  Höchster  Gipfel  de«  Kodjnr  (I)   2'>*<) 

IS.  l>ritth<Vh-ler  Oipfcl  Je  Kodjnr  ili   2.V!0 

Ii«.  Rinsattluug  zwischen  17  und  1-s    1)   2Ö0O 

20.  Paß  Kasvuihci  im  Kodjnr  (Ii   2420 

21.  I'«ß  Bsi-'mnrsa  „       .,      (1)   2300 

22.  Tal  de-  Bache»  Kvrks  zwischen  Kodjur  und  der  Hoch. 

flache  Ak-djihug»  tU   2100 

2:1.  Hochfläche  Ak-djibn««,  höchster  Teil   1   ä3«o 

24.  ,.               ,.          iwillcher  Teil  (lj   2220 

2">.  »Vhlu.-Iii  de»  ("».erlauf»  eine*  der  Zuflüsse  de»  Knbnk 

1  —  1  ,s  Werst  vom  Ursprung  (1,   1910 

2«.  Hochfläche  Toktai,  südlich  von  Emileik  (I)    .    .    .    .  2430 

2*.  Tal  de»  Buches  Kok-hulak  im  nördlichen  Toktai  i.'t)     .  2:i.'.0 

25.  Höchster  Teil  des  Toktai.  südlich  von  27  (I).    .    .    .  2470 

29.  Südlicher  Teil  des  Toktai  l  l)   23-'»0 

30.  Nördlicher  I'nß  in  iler  Hochfläche  S-ary.jup.k  (Ii    .    .  2200 

11.  Südlicher  „  ,.  .,  „  ,,  I)  .  .  2240 
32.  TiU  de»  Flusses  Ky»yll-s»u  gm  Kuß»  der  ullvn  Morfuc  2)  1780 
.13.  Höchster  'Sttcil  der  Hochfläche  Djnltck.V  (1)  .  .  .  207« 
34.  Tal  dt-  Kl ute«»  Kuldvhvn-MU.  nicht  weit  vom  Ursprung 

(etwa  i/j  Werst)  (2)   2010 

.1.  .  rcl«ji.n^..r  Kt««et..«  ..in  N  rdreu  I  der  H  «hflael.  ^ 

30.  Höchster  Teil  dieser  ll<«-hflil«*c   2200 

37.  Kluß  M.ui  bulak  Xr.  0  (2i   1000 

3j*.  Südliche   Hrwhflfl<!he   Kyi-yl-Rvuen  ta»    xwix-hen  Myn- 

Imlak  Nr.  1  und  Mural-*«.!  (I)   Jl'.O 

".0.  I^tite  vnT>lliclic  Anhebe  de»  t'rkamdinr  am  Au-nrani;  der 

Scblti'  ht  de»  Howt  Maial  «u  .  1 1                            .  H1»0 

40.  l'aß  /um  Klaß  I  c  tek.c  iu  derselben  Hochflache  (!)  .  2170 

41.  Kluß  Kulergt.'  oljerhalb  »einer  Sohlucbt  (2)     ....  1800 

12.  Paß  z«  im  hen  den  Quellen  de»   Flusses  Burkut.il  und 

•lenjenisteo  des  ('nkandnilak  (1)   22.'>0 

43.  Hach  V-ckim-bulak.  >,1  Wer.1  vom  Ursprung  (2)  .    .    .  I!i7i> 


\V*hrmnl  meiner  Ilelse  beobkchtele  Herr  B.  Dolbcje»  , 
Sekretär  de»  K.  II.  Konsulal»  in  t  ugueak,  dreimal  Üblich  (.iK.rKCii». 
mittag"  und  abends)  il«n  »Und  eine»  guten  großen  Anemid»;  »eine 
Aufieichnuniren  dienten  mir  zur  Berechnung  der  alnolulen  Hohen 
i iu  Metern  1  von  t^ugueak  und  von  allen  Ueobachlungspunklcn ,  die 
als.,  die»'  Stailt  als  Stütrptinkt  haben.  Wahrend  der  Heise  wurden 
2  3  mitielgruSe  Auemlde  altgcloen  und  von  Zeil  zu  Zeil  durch 
ein  HrpeMbermoinctrr  kontrolliert. 

*,  Die  Zahlen  iu  Klammem  bedeuten  die  Anzahl  der  Ib-stim- 
mungen. 


44.  Paß  Ken-Miii,  letzter  Paß  im  l  rka~l.nr  (Ii  ....  l'I]i> 
l't.  Quelle  <  umy»eh. bulak  am  Südbiß  de»  Oks-schur  nn 

der  Mündung  der  Bchlnchl  K»n-»s.ii  lü)   O.'.O 

Iti.  Nordfuß  de«  .Vnf»chütluiigsgürtcl«  des  S*emis»tai  zum 

Tal  Kobu  (1)   !IS0 

17.  Quelle  in  den  uocllicbeu  il&gelii  des  S»emi»«tai  i  Ii  I4IO 

45.  Nordmüuduiif  der  S.hlii.hl  zum  Paß  Bally-assu  .  1  14«" 

4lt.  Paß  Haiti  as»u  im  Saemumlai    1,  .    .    I,»30 

r.ö.  /weiter  Pal»  im  südlichen  Zuge   l   t»!3« 

.lt.  »Iberste  idic  Montne  südlieh  vou  di.-i.  iH  Paß  (1).    .    .  I  - 1 < j 

:>>.  Unterste  alte  Morilne  im  Tale  des  Abstieg»  'I)    .    .    .  1740 

"•.'!.  Quelle  Kiisch-baMtau  nm  NordfuO  der  Kette  Itulu-ty  (3)  14K0 
."'(.  Psß  iu  den  nr.nllioheu  Ausliiufern  des  Tohii-ty,  westlich 

von  Nr.  VI  I  i  i   I  ".20 

.'>.'..  Quelle  DiinguiV-ek-basaiau  am  Nordfuß  de»  ToJai-ty  ^3}  146" 

.">«.  Nordinß  de»  westlichen  Endes  des  Tolai-ty  (Ii    .    .    .  147" 

'.7.  Südfnß     .,          ,.           ,.       ..        „  "   (1)    .    .    .  133" 

:>H.  Quell.  A-chu-dn»  am  Siidfuß  de»  Ssemiastal  |3)  .  .  .  III«» 
M.  Tal  de»  Flu»».-»  Diam  oberhalb  »eine»  fbireljhrncba  durch 

die  Kette  Ssalkeii  taJ  (2   »;i" 

'i".  Krster  P..0  im  8«a)ken-tai  we-tlü  b  von  der  Scliluchti  (1)  1"40 

«1.  Zneitcr                                                                        \l)  1000 

02.  Mrittcr   ..    ,.         .,                                                tl>  ll.'.O 

03.  Tul  de»  Flusse»  Kohuk  m  der  Mündung  de»  Trocken- 

heit« (  ulburtv  im  .«lliehen  SM-.ni»lai  ..*,.    ....  .»'.Ht 

d    Berge  Hj  i  Id  y  -  k  a  ra   zwi».-ben   Urkaschar   und  Barlyk. 


:       04.  Quelle  am  Nordfuß  der  nördlichsten  Kette  (3)    .    .    .  720 

li.V  Oipfel  in  der  l'mgegeud  der  Quelle  Nr.  64  (1;  .    .    .  7 HO 

«6.  Paß  in  der  iweiten  Kette  Karahcuk  >  1  j   J<90 

t,7.  Nordfuß  der  dritten  Kelle  Tiimgaly-terrk  (I)  .    .    .    .  KJO 

c)  Tal  ziiisehco  L'rku»char  und  I>jair. 
'IS.  Tal  de,  Husae-  Ksehetv  am  Siidfuß  der  dritten  Kette 

de»  njil.ly-k..ra  (3   7.(0 

011.  H.H-hfläche  zwischen  0»  und  der  Gegeiwl  Mai-Kabak  am 

Fuße  de»  lejssir  (I)   DOO 

7".  An»icdlnng  um  Uns»»  Tcrayrtiun  (I)   6!»0 

71.  Oberfliicli«:  der  Tafclanh'4ic  der  Kohlengruben  Temyr- 

tam  (I)   720 

72.  Wiewnlnnd  am  Ruch  K ok  tal  (11)   6<H> 

73.  Hrtmnen  auf  der  Wiese  Oberer  Ta».ut-krl    2i     .     .    .  A0O 

74.  l'.M*hwerk  [''uinpasy  am  Nordfuß  des  l)jair  (7)  03tt 
;.">.  Fluß  i'  unipasv.  Wiese  nnlerhalb  der  Möhlo  (2  .  .  .  530 
7fi.  Wüste  1  ">  Wer»«  nördlich  von  l'umpasy  il)  ....  700 
77.  Fluß  Oiani,  2  Werst  unterhalb  seines  Ausbrudk»  aus 

dem  Ssalken-laj,  Oegeud  Ak-djar   12.   70" 

To.  Huß  Irtan.,  I  Wer»l  flußabwärts  von  Nr.  77  (2)     .     .  7 HO 

70.  FluB  lHam,  r.    «  Werst  fluBahairt.  von  Nr.  78  ,2t    .  720 

m.  IT..B  Diam  Iwi  Kara-ssu  <U\   470 

Sl.  Brunnen  ( un  ut-chnduk  am  «Ktende  der  Kette  Kara- 

aarrk«  i.l  i   M5 

s2.  Kluß  Kobiik  unterhalb  von  I  hidr-lolugol  (2|    ....  Sl" 

f.  Gebirge  Djair  und  Kara-arat. 
I'nß  in  den  Nordhügeln  de»  Djair  am  Wege  von  Mai- 

kabak  nach  dem  Tale  Modon-obo  (1)  .    .    .    .    .    .  1170 

»4.  Pappelhaiu  Im  Tale  des  Flu-*«'»  Modon-obo   3)   .  1210 
( >berfliche  des  Djair.  Hügel  sn  den  Quellen  de»  Flusses 

Modon-obo  (|i   1704» 

»il.  Erhebung  westlich  von  diesen  Quellen  (Ii   180" 

»7.  Tal  eine»  linken  Zuflusses  de»  llechlen  Kv»rl-ns«n  im 

nördlichen  Djair,  Gegend  Koi-tas»  (2)   1020 

!»N.  TerTasae  am  rechten  Ufer  des  Husaes  Angyrtv  im  nörd- 
lichen Djair  ■::,)   1S70 

H'J.  tiipfcl  Tumiir-bulak  im  Gebirge  Katu  (1)   1900 

00.  Kbeuc  am  Südwe»tfnß  d.s.  Gebirges  Ka»u  (I)       .    .     .  1470 

01.  Ruinen   der   Residenz  der  Goldbergwerke    am  Flusse 

Angyrtv  .f.)   1340 

'.<  >.  Drei  Pisse  zwischen  diner  Residenz  und  dem  Kluaae 

Darbuty  in  den  Itarbutyljergeu  (3i   1530-  00 

03,  Oberfläche  des  Granitmasaiv»  am  m-hten  Ufer  des  Flusse» 

Diirbuty    1   1400 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der 


IM.  FluB  Darhuiv  unterhalt,  der  Mündung  de»  Flusse»  Au- 

gyrty  (>;,   12IO 

'.».'..  I'aß  wischen  Nr.  IM  und  der  Hochfläche  Kojnrlai  am 

rechten  Ufer  de«  Darbulv  (Ii    1J40 

9<3.  Quelle  Ak-basalau  au(  der'  Hochfläche  (3,   1220 

'.<:.  Quelle  Takyr-tMutitu  auf  der  Hochfläche  ,  1  i  .  .  .  .  1120 
'.is.  Quelle  Acily-tiaji»tau  um  Trockcnlul  xwischen  dem  iniltleru 

Djair  und  dem  Gebirge  Kyr  (3)   IKK) 

W.  Reginn  der  SVcblucht  Tu»-»gny  im  Gebirge  i'ingi»  (Ii  «»jO 
ton,  Quelle  Tnrangy-basstau  Nr.  1  am  SüilfiiQ  ile»  Djair  an 

der  Mündung  dimer  Schlucht  (S)   «40 

i öl .  Goldbergwerk  Dagun  Im  NO- Djair,  «üdl.  von  <  inn|«H.»y  1 1 1  7 70 

K*2.  Fluß  Parbulv,  leuto»  Wtacr,  im  o»tlieh.»t#n  Djalr'  (2)  .'»SO 

\ni,  Hohe  Terrwe  am  linken  Ufer  hei  Nr.  |IV>  (l)  .    .    .  «1« 

:04.  Ö-tlichsW-r  Paß  im  Gebirge  Cingi»  (1)   0M> 

Paß  im  Gebirge  Kara-arat  (Ii   :.H0 


esperioden  der  l>is  jetzt  untersuchten  Seen.  39 

gj  Tnl  de»  Flusse»  Mnnm  und  de»  unlern  I>iam. 
I0<i.  Trockenheit  Tusagoy,   S  Wer>i   unterhalb  der  Quelle 

Turangy-Usutau  Nr.  ]  (I)   1(10 

107.  Quelle  TunuigT-hus»tau  Nr,      «t-*llich  vou  den  Aspbah- 

hügeln  (4)   4C0 

10s.  Fluß  Hauasr  unterhalb  des  See«  Taiy-utkel-kul  ■_')  .    .  300 

I0V».  Nördliches  Ufer  de*  See»  Alr.iu-k.il.  Wasserolieirfläche  (3.  3,W«> 

110,  Quelle  IiMcli-ba.wtau  ( !j   37o 

111.  Boden  der  Fin»«nkiin):  diu  See»  Airikimr,  2 — i  Wer»» 

nördlich  mm  See  :1>   300 

Iii.  i)aae  Orchu  am  Flusse  Diam,  .«tlieher  Haud  (9).    .    .  350 

113.  Saudbügel  östlich  vom  See  Wustu-u-u  .  I  i  ....     .  330 

114.  Fluß  Diam  unterhalb  de»  Durchbrach»  dureh  da»  n«|. 

liehe  Ende  de,  Kar»-»r>.t  i>(   430 


'I  Im  Vergleich  ru  Nr.  log  offenbar  um  elua  10  m  in  hoeb. 


Vergleichende  Zusammenstellung  der  Hauptseichesperioden  der  bis  jetzt 
untersuchten  Seen  mit  Anwendung  auf  verwandte  Probleme. 

Von  Dr.  Anton  Endrijut,  Traunstein. 
(Mit  Karte,  a.  Taf.  V)'i 


Eint-  große  Zahl  von  Seen  der  verschiedensten  Fläehen- 
auadehnung  und  Länge,  der  unterschiedlichsten  Tiefe  und 
Heckonform  wurden  bis  heute  auf  ihn?  Seiches  hin  unter- 
sucht unil  alle  Wasserbecken  von  dem  größten  Eriesce 
mit  einer  Rüche  von  25  900  qkm  und  einer  Lange  von 
390  km  Iiis  zu  dem  Eisweiher  bei  Traunstein  von  Ulm 
Lange  und  0,ts  ha  Fläche,  vnn  dein  tiefen  Genfer  See  bis 
/.um  seichten  riattensee,  von  den  regelmäßigen  und  lang- 
gestreckten schottischen  Seen  Eani  und  Trcig  Iiis  zu  dein 
komplizierten  Vierwaldstätter  See  und  dem  breiten  Chiem- 
see, alle  Italien  ihre  Seiches,  und  zwar  der  verschiedensten 
Periodeiidauem ,  welche  außer  von  der  1-ängo  und  Tiefe 
wesentlich  noch  von  der  Beckenfonn  «ler  betreffenden  Seen 
ahliftngcn.  Es  dürfte  sich  daher  \ erlohnen,  die  gefundenen 
Schwingiingsdaneru  der  iiuiitodalcn  und  hinodalen  Seiches 
der  einzelnen  Seen  zusammenzustellen  und  an  der  Hand 
iier  neuen  Ohrystalschcn  Theorie  miteinander  zu  ver- 
gleichen und  daraus  einen  Weg  zu  suchen,  wie  man  aus 
der  Tiefenkarte  auch  des  unregelmäßigsten  See*  die  Daner 
der  tniinodalen  und  binodalcn  Seiches  angenähert  voraus 
l«;recluien  kann,  eine  Hei-echnung,  welche  nach  «len  bis 
jetzt  bekanuten  Annäherungsformeln  in  den  meisten  Fällen 
sehr  ungenaue,  und  in  manchen  ganz  unbrauchbare  Werte 
ergab.  An  der  Hand  der  Ergebnisse  dürfte  ein  Versuch 
Mcii  lohnen,  auf  Fragen  der  Seiehesforschnng  naher  einzu- 
gehen.  welche  durch  Heol«achtung  und  Theorie  niehi  be- 
friedigend gelöst  sind,  wie  das  Problem  der  Quinten- 
Schwingungen  und  dasjenige  der  Traiisversalsehwingiingeu 
von  Seen,  zu  welch  letztem  ich  zugleich  eine  günstige 
lleoW-htung  anfügen  kann.  In  gleicher  Weise  verspricht 
die  Methode  Erfolg  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Seiches- 

')  Der  Maßstab  in  Fig.  2a  u.  b  und  in  Fi«.  3x  u.  I.  der  Taf,  :, 
i«i  vregrn  Reduktion  de*  Original»  jcdcmal  mit  <'i  zu  mulliplmcrrn. 


und  Gezeitenbeweguiigen  großer  Seen  und  die  stehenden 
Schwingungen  von  Meeren. 

Da.«  Wesentlichste  dieser  l'ntersuchungen  hatte  ich 
bereits  bei  der  rlearVN'ituug  der  Schwingnngsverh.lltnisse 
<ies  ( 'hioinsees  begonnen .  wo  an  ein  und  detnsellien 
S<f  die  verschiedensten  Hcckenforiucn  hlngs  der  vielen 
Schwingungsriehtungcn  vorkommen,  und  das  Ergebnis 
hiervon  war  bereits  als  ein  Teil  der  Is-trcffendcn  Schrift 
in  der  Mai-Sitzung  der  niatli.-|thys.  Klasse  der  K.  Bayer. 
Akademie  der  Wissenschnften  vorgelegt  wonlen,  Da  sich 
aber  die  Anwen<lniig  der  Ergebnisse  auf  ungelöste  Pro- 
bleme so  fruchtbar  erwies,  habe  ich  diesen  Abschnitt  zu 
einem  eigenen  Aufsatz  ausgearl<eitet,  und  zwar,  wie  ich 
wohl  hier  nicht  iil»'rgehen  darf,  auf  den  Hat  von  Prof. 
Dr.  H.  Ebert  in  München,  welcher  mich  auch  bei  der 
AusarU'itung  durch  wertvolle  Hatschlilge  und  Anregungen 
unterstützte. 

I.  Theorie  und  Beobachtung. 

Seichest»  eorien. 
I'.  A.  Koro),  der  Faraday  der  Seiches,  wie  ihn 
Chrystal  mit  KV'cht  nennt,  hat  nach  seineu  scharf- 
sinnig'-ti  rntersiiehungen  am  Oenfer  See  zu.i-st  die 
S.-icliesliewegtiiigen  als  .stellende  Schwingungen  der  ganzen 
Wassermass,.'  eines  Si.-es  erkannt  und  auf  Grund  seiner 
Versuche  an  ein,  r  Wellentinue  und  weiieivr  üeobai  htungen 
an  veischieHlcnen  Schweizer  S,'en  au»ge.<j.nichen,  daß  die 
Soiehesgrößen  eines  Sees  von  dessen  iJUip-  und  Tiefe 
hüngen  mllßten  r|.  Auf  seine  l'infntge  U>i  den  Mathe- 
matikern der  damaligen  Zeit  erhielt  er  Kenntnis  von  einer 

')  F»rel,  F.  A. :  \jc  U-maii,  Uiusanne  I  S'.)."i,  lid.  II.  S.  li.Mf. 
■  Ih-uxUme  Hurle  snr  le«  »cirbr».  ■  »alt.  S*.  V.  .<*,  N,,  |s;:,.  IM. 
XIII,  S.  MO.  i 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der  HuLiptseicliespciiooeu  der  bis  jetzt  untersuchten  Sc«-n. 


viiii  J.  H.  Merian  abgeleiteten  Formel ')  für  die  Schwingungs- 

dauer  T  (in  Sekunden)  einer  Seicht'  in  einem  Becken  von 

der  Länge  1  (Meterl  und  der  Tiefe  Ii  i,  Meter),  wel<  Ii.'  lautet: 

b  i. 
e',   •  ,•  ■*, 

h  h 


i 


wnlh'i  c,  g  und  ■■  <li«'  bekannten  Bedeutungen  luibfii.  Kür 

den  Fall,  daß  ilor  Bruch      sehr  klein  wird.  was  den 

meisten  Seen  der  Fall  ist,  erlüilt  nuin  nach  William  Thom- 
son die  vereinfachte  Gleichung 

T_     '    .  11. 

«•ine  Formel,  welelie  unter  dem  Namen  Meriausche 
Formel  -  in  der  Folgezeit.  allgemeine  Anwendung  fand. 

Dieselbe  war  von  Merian  für  Becken  mit  gleich- 
mäßiger Tiefe  abgeleitet  worden;  bei  ihrer  Anwendung 
nuf  die  S.vn  aU-r  wunle  die  mitlleiv  Tiefe  derselben  ein- 
geführt FOr  seichte  S.>en  mit  wenig  veränderlicher  Tiefe, 
wie  für  den  Georgesee  in  Australien,  ergab  die  Formel 
auch  sehr  brauchbare  Werte  der  nninudalen  Schwingungs- 
dauer,  wahrend  sie  bei  tiefen  S«««»ii,  wie  dem  Genfer  See. 
vollständig  vertilgte2). 

Auf  eine  weitet»  Anregung  ForoU  veröffentlichte  In- 
genieur Paul  Du  Boys  in  Annocy  eine  eigene  Theorie 
der  Seich«,  (im  Jahre  IS»!)*).  Kr  ging  d»l«ji  von  der 
l>ekaunten  Krklärnng  stehender  Wellen  als  Interferenz- 
erselieinung  zweier  sieh  in  entgegengesetzter  Richtung 
fortpflanzender  Kinzclwellen  von  gleicher  Wellenlänge  aus. 
Da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  v  — =  |  h  ist.  .so  ist 
die  Zeit,  welche  eine  Welle  I .raucht,  «im  das  Bassin  von 
der  Ungo  1  zu  durchlaufen: 


I 


II. 


wodurch  Du  Boys  «lie  Meriansche  Formel  von  ganz  andern 
Gesichtspunkten  au»  von  nettem  begründete.  Für  liccken 
mit  veränderlicher  Tiefe  aber  ist  auch  die  Geschwindig- 
keit der  Welle  von  Punkt  zu  Punkt  eine  andeiv  und  man 
erhUlt  nach  Du  Itoys  die  Zeit  T,  welche  die  Welle  braucht 
um  das  Bassin  zu  durchlaufen,  aus  der  Gleichung: 


III. 


woliei  h  eine  Funktion  von  1  ist.  Auch  für  Hecken  mit 
ganz  unregelmäßiger  Tiefe  kann  aus  der  Gleichung  III 
die  Dauer  T  lierochnct  werden ,  indem  man  die  tiefsten 
Punkte  längs  einer  Achs.'  durch  gerade  Linii  n  verbunden 

U  lÄtaun,  IM.  II,  Sf.  Tj. 
Klwud»  -S.  81. 

3  l>»  Bovü.  P.:  K»ni  lli.Vin<|ii.'  sur  l<~.  scnli.-.  Ar.  li.  <!<  ii., 
IS'H.  IM.  XXV.  S.  02K. 


denkt  und  die  Teilintegnile  zwischen  je  zwei  Punkten 
dieses  Längsschnittes  bildet.  Bezeichnet  man  die  ge- 
loteten Tiefen  mit  h,.  In,  h:  ...  h„  und  die  Entfernung,  n 
dersellien  bzw.  mit  1,.  1,,  1,  ...  !„,  so  ist  allgetneüi  die 
Zeit,  welche  eine  Welle  braucht,  in»  <lie  Streck.'  zwischen 
dem  Tief.npunkl  h„  i  und  h„  von  der  Lang.;  10  zu  durch- 
laufen :  |  I 

t  --  IV 
|g  |  h„_,  +  I  iL.' 
■> 

Die    Summe    aller    dieser    Teiliutegrale    ergibt  die 
Du  Boyssche  Formel*  d.-r  uninoilalon  Sehwingaiugsdanoi 

einer  Seiehe: 

T  ■)      II  I 

1  —  -    v  ln    v 

|g  ~  |  h„_,  t  |  hu 

T 

wob,-!  der  Ausdruck  gleich  #)  gesetzt  ist,  da  man  ge- 
wöhnlich unter  der  Dauer  T  die  Zeit  versteht,  welch-' 
vergeht,  l>is  der  Wasserstand  wilhrelid  einer  Schwingung 
wieder  den  gleichen  Stand  erreicht  hat,  also  die  Zeit 
welche  eine  Welle  braucht,  um  das  Bansin  von  der  Lälncc  1 
zweimal  zu  diuvhlanfen. 

Die  Auswertung  geschieht  am  einfachsten  in  Form 
tabellarischer  Zusammenstellungen,  wie  sie  Forel  für  den 
Genfer  Sx>  in  seinem  Lenian  S.  128  zum  erstenmal  auf- 
gestellt lu»t 1 '.  Nach  dem  gleichen  Muster  luuV  ich  die 
Schwingiiugsdauern  der  sämtlichen  später  aufgeführten  Seen 
ausgewertet. 

.Mittels  der  Du  Boyssehen  Formel  erhielt  Forel  sehr 
brauchbare  Werte  für  die  uninodalc  Pei-iodendau«-  des 
Genfer  Sis-s,  BiHlensees  und  Züricher  Sees*).  Ebi'n.-o 
konnte  ich  am  i'hiemsee  eine  merkwürilige  rix>reinstim- 
mnng  zwischen  der  Ixs.liachteten  und  berechneten  Dauer 
finden.  Kur  aml  re  S.>en  aller  lieferte  die  genannte  Formel 
viel  %u  große  Werte,  wie  am  StarnlsTger  See  und  Wa- 
ginger See.  für  weitere  wieder  zu  kleine  Weile,  wie  am 
Waginger-Tachinger  See:l).  wo  die  IxiotKuhtete  Dauer  fast 
noch  einmal  so  groll  ist  als  die  nach  Du  Boys  berechnete. 
Die  Abweichungen  der  IsTechnctcn  Dauer  von  der  l»enl>- 
achteten  wunle  gewöhnlich  auf  die  ungenaue  Kenntnis  <ler 
Tiefe,  auf  die  unrichtig.:-  Annahme  des  Talwege»  und  an- 
dere rnistiinde  zurückgeführt. 

Die  Du  Boy  »sehe  Methode  ergibt  nun  zugleich  mit  d»>r 
Periodendauer  der  Seiches  auch  die  I^ge  der  Knoten- 
linien: nAmlieh  an  der  Stelle,  bis  zu  welcher  die  Suin- 
mation  die  halbe  Dauer  ergibt,  ist  der  Knoten  der  unino- 
«laleii  Seiche:  wo  die  Dauer1/«  und  3lt  der  llauptsehwingungs- 

')  V«],  »in  h  (  liulnuky.   K.  v. :   l.imurito^ir  des  Plalt<"U-«>-. 
l;r»iiliaio  der  m-».  Krf.  des  PIäUch-mv»,  Wieu  ls!<7,  S.  82— <■:!. 
«)  Korel,  F.  A. :  Uiuwi,  Bd.  II.  8.  1<W. 
'l  Kndr-"**.    A. :    I'ic  St-Iche«  d'~  WaKinxcr-Tarhinicer 
d.  uuitli.  |do>.  Kl.  d.  K.  A.  d.  Wi».,  lim.',,  Nr.  Hr.,  flefi  H. 
—  Prl.  MI«.  ltib<..i 
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datier  erreicht,  müssen  die  beiden  Knuten  der  binodalcn 
Seiche  liegen  usw.  Die  diesbezüglichen  Berechnungen 
stimmten  an  allen  Seen  gut  mit  der  Beolittchtiuig  (Hierein. 

Dagegen  sollten  die  OVrschwingiingen  nach  Du  Boys 
Vs.  V».  V«  usw.  der  Grundschwingungsdauer  haben,  worin 
die  genannte  Theorie  vollständig  versagte.  Ain  Genfei 
See  war  das  V«-t hältnis  \on  Grund-  und  eister  01«-r- 
schwingungsdaucr  kleiner  als  au  andern  Seen  wie 

am  Züricher  See.  VierwuldsUUter  S<y 1  größer  als  Vi; 
am  Starnberger  See  erhielt  11.  Ebert  sogar  ein  Verhältnis 
v<m  1:0,«s*),  wozu  dann  später  noch  die  Verhaltnisse  am 
Chiemsee ')  und  Wngingor  S«v  mit  l:ÜT<o  kamen,  lauter 
Ergebnisse,  welche  ganz  im  Widerspruch  mit  Du  Boys' 
Theorie  standen.  worauf  Forel  stets  und  besonder  in 
seiner  letzten  Publikation  Tiber  die  Seiches  mit  Nachdruck 
hingewiesen  hat4). 

Eine  vollständige  Beantwortung  aller  sieh  so  wider- 
streitenden Ergebnisse  brachte  I'rof.  i'hrystal  in  PMin- 
burgh  durch  seine  neue  Therorie,  die  5  hydrodynamische 
Theorie  <ler  Seichest  (in  den  Jahren  1!)04  und  l»or»)4|. 
Aus  bekannten  Prinzipien  der  Hydr.Klynamik  leitete  er 
ab,  «laß  die  Bestimmung  der  Seichesgrößen  eines  Sees  mit 
veränderlicher  Tiefe  und  veränderlichem  Querschnitt  al>- 
hiingen  von  der  I/isung  der  Differentialtrleichniu?  zweiter 
« h-dnung 

.  +        t1-"-  vi. 

dcJ  g'H'i 

der  nämlichen  Gleichung,  aus  welcher  die  Schwiugung»- 
vcrhältnisse  einer  Seiche  von  variabler  Dichtigkeit  rech- 
nerisch ltestiinmt  werden  können,  v  bedeutet  iu  der 
«ileichung  die  Seeflädie  bis  zu  einem  Milbigen  Punkte 
x  der  Seeachse  mit  der  Seebreite  b(x).  also 


:)b(N)dX 


VII. 


und  «  (v)  ist  da*.  Produkt  aus  der  oberflächlichen  Breite 
b  )x)  und  der  Gntßo  der  tyuerschnittsfliicho  A  (x)  ;w  der 
K-treffenden  Stelle. 

Wenn  wir  der  Einfachheit  hall»-r  mit  Chrystal  zu- 
nächst annehmen,  daH  der  See  konstante  Breite  und 
überall  rechteckigen  ijuersehnitt  halte,  dann  reduziert  sich 
die  Gleichung  auf  die  Form 

d*P  ii  - 

4-       ,     P--.  VIII. 
g-(M 


•Ix* 


')  Sarjsi»,  Kd.:  Le»  Seielie«  du  lae  de-  Quart rt-('antou>.  (Anh. 
<i,n.  100),  Ihl.  XI,  8.  lrit;  Bd.  XII.  M.  2.j4.) 

Klirrt.  II.:    IVri-lkohr  Sfe.|.ieKiNcli««iikui.KL-u ,  liroUclil.-t 
..„,  SihtoIh  iv'-  (SK.  <l.  iruitli.-idivH.  Kl.  ,1.  K.  A.  d.  \\ ., 

München  I»o0,  IM.  XXX,  S.  l  i.V) 

»i  Kndrl»,  A.:  S.-<'»rhn»rtijnt"  ii   heuluu'lili'l  am  Oiirrnnee  1902.. 

>:  Kord.  T.  A.:  Sin  Irs  ,S-i<h<>.  (Ii,  S.  V.  S.  M. .  MM>» 
B.1.  XL.  S.  H<>.) 

J)  Cbryatal,  <i.;  l>n  tli(>  hydriKlyiiiiimiül  ihrttrv  d  »eiche», 
»ith  >  bih1iogra]>bical  «ki-teb.  (T.  Roy.  See.,  VA.  I'.M>5,  8.  5119.  — 
l'roc.  Roy.  8^..  .Juli  130t  n.  Marx  190-V  Im  folgenden  ritier!  mit 
H.  T.  f*j 

Petermann»  (leo«r.  Mittcilnnifeii.     IW8,  Heft  II. 


wobei  n  |x)  gleich  der  Tiefe  h  in  dem  Abstand  x  von 
einem  bestimmten  Punkte  wird.  Chrystal  gibt  nun  die 
I /«nngeu  der  (ileichuug  für  Ix-sondere .  typische  Soeu- 
fonnen ,  und  zwar  für  einen  See  mit  symmetrisch  kon- 
kav-parabolischem (Fig.  In),  kouvex-paniholiBchem  (Fig.  le) 
und  konkavem.  lmlhparalsiliachcm  (Fig.  I  b)  l^lngssehnitt, 
ferner  für  einen  See,  dessen  Schnitt  Hing*  seiner  Achse 
zwei  symmetrisch  gegen  die  S<»emitte  geneigte  Gerade  dar- 
stellt (Fig.  le),  und  einen  solchen  mit  einer  einzigen, 
gegen  die,  am  andern  See-Ende  befindliche,  grollte  Tiefe 
geneigte  Geratie  als  I  Jingschnitt  (Fig.  1  d),  weiter  für  See- 
becken mit  konvexer  und  konkaver  Quartiekurvo  als 
iJingsprofil.  Daraus  erhält  er  nicht  nur  die  Daner  der 
ein-  und  nielirknotigcn  Seiches,  sondern  auch  die  Lage 
der  Knoten  untl  die  Amplituden  der  vertikalen  und  hori- 
zontalen \Vi<serl>eweg\ing  an  irgendeiner  Scwtelle, 

Zum  Vergleich  mit  der  Du  Boy.ss.  hen  Theorie  stelle 
ich  in  Taliello  I  die  Daner  der  Mauptschwingungen  ffir 
fünf  ('hrystalsehe  lleikenfonneu  nach  ('hrystal  und 
Du  Boys,  ferner  die  Abweichung  der  nach  Du  Bovh  lie- 
lvehnoten  Dauer  von  der  nach  Chrystar  bestimmten  in 
Prozenten  der  letztern  (dT),  endlich  die  Dauer  der  bino- 
dalen Riehes  nach  leiden  Theorien  (T,)  in  Prozenten  der 
uninodalcn  Dauer  zusammen. 


Di.,  -  i, 


Tabelle  I. 

ni ri  k  inil  igen  Snh»  inyuuKsdaui'rn  auch 
Du  Bov»  und  t'hri-ntul. 


»rhnilti. 
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Die  Tabidle,  welch«  ich  zum  Teil  scheu  in  meinem 
Berieht  ül>er  die  Seiches  des  Chiemsees  erwähnt  und  be- 
sprochen hal«i'-).  läßt  einmal  ersehen,  daß  die  Dauer  nach 
Du  Hoys  in  konkaven  Seen  zu  groll  und  in  konvexen 
Seen  zu  klein  wird.  Ferner  ist  die  Dauer  nach  der 
nannten  Theorie  in  einein  See  mit  der  größten  Tiefe  in 


')  Iii. 

To, 


Feimil  l;.ul<t  lur 
ü.toi  |  «b 

4,1 


Tcl 


i.  Tck 
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I  iuh 

■>.  Tel. 


;t.  Tu, 
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wotiei  I  .Ii.-  fWlüiiLrr  in  m  ,  Ii  die  srr^ül.-  Tirfit  in  m  i.n.l  mir  hei 
">.  dir  kli'in.lc  Tirfr  um  S.hrilcl  der  k.mvr»eii  TaralM-l  Iwdeulrti. 
T  pbt  <li>-  Schwinif.ini.'sdiiiicr  in  S.-kun.hii  an.  V«l.  <  hrv»l»l; 
II.  T.  S. 

*)  Endr-i»,  A.:  Die  S«cscl)w<uikungrii  (S*irlic«)  do»  <'hicm*,Ts. 
(SB.  d.  iiialh.-phv.  Kl.  d.  K.  Itnv.  A.d.'Wi-v,  IftOti.  IM.  XXXVI. 
He(t  2. 
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«ler  Mitte  ebenso  groß  wie  in  einem  solchen  mit  der 
größten  Tief«;  a»  einem  Ende.  Die  Du  Boys§che  Theorie 
nimmt  eben  keine  Kticksicht  auf  die  l,age  des  Knotens  in 
bezug  auf  «Ii«  gr«->Bt.>  Tiefe,  wie  die  Chrystalsch«'  Theorie  uns 
lehrt.  Nach  letzterer  hat  ein  See  mit  zwei  symmetrisch 
gegen  «lie  tiefste  Stelle  geneigten  Ocradcn  als  I.Angsschiiitt 
.ine  bedeutend  kleinen1  Dauer  als  «-in  solcher  mit  nach 
einem  Ende  geneigten  Secgrniul.  in  gleicher  Weise  wie 
«.'in  symmetrisch  konkav-paraliolis.-her  See  eine  kurzen- 
l'eri«iden«laner  hat.  wie  ein  halbpArabolischcr.  Die  Dauer 
muh  Du  Heys  «ficht  daher  in  symmetrisch  konkaven 
Seen  viel  starker  al«  als  in  asymmetrischen  Seen  und 
kommt  der  Dauer  noch  Ohrystal  nahe  in  stark  asym- 
iin'trischen,  in  konvex-konkaven  Seen  und  in  solcher  mit 
nahezu  gleichmäßiger  Tiefe.  Endlich  ist  aus  der  Zusammen- 
stellung ersichtlich .  daß  die  [teuer  der  Hno«1al>-n  Seich«- 
in  konkaven  Seen  großer  als  «lie  Hälfte  der  uninodalen 
und  in  konvexen  kleiner  als  dieselbe  wird.  Ohrystal 
s-olhst  macht  uns  die  Schwingungsverhaltnisse  verständlich 
dun-li  da«  Beispiel  einer  »schwingenden  Saite.  Wie  näm- 
lii  h  eine  Seite  mit  der  geringsten  Dichtigkeit  in  der  Mitte 
ein<>  kurzen»  Schwingnngsdauer  besitzt  als  ein«»  eltenso 
lange  mit  naeh  einem  Ende  gleichmäßig  abnehmender 
Dichtigkeit,  so  muß  ein  See  mit  «1er  größten  Tiefe  in  der 
Mitte  eine  kleinen-  uninodale  Schwingungsdauer  liaben  als 
ein  solcher,  der  «Iii«  gleiche  größte  Tiefe  an  »einem  Ende 
li.it.  Die  Du  Jfciyssche  Th<H«rie  hat  dalu>r  keimni  Anspruch 
auf  Exaktheit;  sie  gründet  sich  auf  eine  unrichtige  Ver- 
allgemeinerung der  Theorie  fortschreitender.  Wellen»). 
In  vielen  Füllen  bildet  sie  aber  doch  ein ,  wie  wir  sehen 
werden .  beipieinc.s  Mittel,  eine  erste  Annäherung  der 
IVriudenriaiicm  zu  erhalten  und  laßt  außerdem  die  lüge 
«ler  Knoten  sehr  rasch  und  nahezu  richtig  voraus  be- 
stimmen. 

Da  nun  die  Seen  in  Wirklichkeit  weder  konstante 
Iiivit«-,  noch  rechteckigen  Querschnitt  haben,  ist  man  auf 
«Ii«-  I/K8iing  der  IHffercntialgli'ichime  in  ihrer  allgemeinen 
Form  angewiesen.  Chrvstal  selbst  gibt  w iedi-rnm  in 
seiner  Schrift  einen  einfach«-u  Weg  an.  wie  man  «lie  all- 
gemeinen Falle  auf  «Ion  oben  liesproeh.nen.-n  t«esonilern 
Fall  xurilckfflhivn  kann. 

Man  legt  hieran  Dinglichst  viele  Querschnitte  svnknvht 
zur  Talweglini'-  de-  Is-trefb-ndi-n  Sei.*.  zeichnet  dieselben 
heraus,  bestimmt  deren  Flach«-  A  (x)  und  multipliziert 
die.se  mit  «ler  <  »U'rflÄeheiibreite  dos  Schnittes  I«  (x).  Da- 
duri.-h  erhalt  man  <>  (v)  -—  A  (x)  im*).  Ferner  vermißt 
niaii   «lie  Sceflaihen    bis    zu   den  entsprechenden  Quer- 

schnitten  und  erhalt  dadurch  v  —  j  b  (x)  dx  du*».  Trilgt 

man  die  gefundenen  Werte  der  o,.  «is.  ...  als  <  >n)in.it«*n 
einer  Kurve  auf,  «leren  Abszissen  die  v,.  \,.  v,  .  .  .  sind. 

>)  «  hry-.Hl,  O.:  II.  T.  M.,  S.  «ill. 


s«.  erhUlt  man  die  -N'onnalkurve,  des  hetrvffenden  S-.-s. 
An  dieser  Kurve  darf  m.in  «lann  «lie  Iterechnungen  ebenso 
vornehmen,  wie  wenn  dieselbe  «ler  l/ingssi-hnitt  unseres 
Se«>s  würe  und  dieser  konstant«-  Hr«Mte  un«l  überall  recht- 
eckigen (Querschnitt  hiltte. 

Ich  ffige  hier  als  lleispiel  die  Nonualkurve  des  firundl- 
sii's  an  (Eig.  2  a).  weil  die.se  einem  der  <  'hrystalschen 
Seenty]N.-n  merkwflnlic  nalie  kommt.  Man  kann  nämlich 
die  dun  h  elf  Punkte  «largestelltc  Kurve  sehr  nahe  durch 
zwei  gegen  die  tiefste  Stelle  geneigte  symmetrische  U«*rade 
ersetzen1)-  Die  Dauer  der  uniivulalen  Sei« -he  berechnet 
sich  sonach  mit  lleriicksii-htigung  des  Malistabs  «ler  Zeich- 

1  ijr..4.r»« 

nnng  zu  T  — =  O.8.11         (Sek.)  — ^  il,»:u  -  -  f».r.» 

I  h  |  •>:>■:•« 

Minuten.  Der  lH-re«-hn<'te  Wert  stimmt  also  mit  «lern  beob- 
achteten von  9,4u  Minuten  vollständig  flherein. 

Weitere  Heispiele  von  Nonnalkiirven,  wie  sie  zu  den 
«■infachsten  gehören  «lürften.  hat  t'hrystal  und  Macla- 
gan-Weilderbiiru  an  «leu  schottischen  Seen  I>«x-h  Earn 
Tifig  gefutiilen  und  an  densellien  sämtliche  Seichesgrfiftcu 
bem  hnet.  welch»  mit  «ler  nnchfoltrendcn  Beobachtung  gut 
übereinstimmten  st.  Die  genannten  Kurven  lassen  sich 
durch  zwei  Zweige  zweier  Parabeln  ersetzen.  Als  wei- 
tentj  lleispiel  hal>«>  i«h  die  Xortnnl kurve  des  St.  Wolfgaiig- 
sees  gezeichnet  und  in  Fig.  2b  mitgeteilt.  Dieselbe  hat 
«•ine  stark  konvexe  Stell«-  '/.wischen  zwei  konkaven  und 
dflrfte  sich  durch  s«i-hs  Stucke  von  Parabeln  ersetzen 
lassen.  «>ine  Seenform.  für  web'he  i'hrvstai  noch  die  all- 
gemeiiie  1/ösnng  aiigi-jreU-n  hat.  Ich  hal»1  die  l»Mdcn 
Teile  der  Kurve  durch  je  eine  •.viiiim-trisch«-  Tiiraltel  <--i- 
set/.t  und  möchte  «laiauf  !>ei  «len  bin«>dalen  Seiches  zuröck- 
kommen.  Sehr  komplizierte  Normalkurven  endlich  hat«e 
ich  am  Waging.'r-Tachiii^  i  S««*»  und  am  <"himnsee4> 
erhalten  und  in  den  lM->treffenden  Arl<eiU'ii  niitget«nlt. 

Außer  den  Hestiitiguiigen  «ler  li'lirystals«  hen  Theorie 
durch  «lie  exakten  ]l^i>Mlmun tr»-n  iM,  d.-n  sclutttischen  Seen 
und  am  (irundli-i-e  »tehen  auch  di«'  zum  T»-it  ganz  einziir- 
artigen  «ind  nach  Du  Itovs'  Tln-orie  canz  unverständliche 
Ergebnisse  am  Wagingei  -Tachiriger  S.y»),  um  «'hieinseo«) 
nml  an  den  Salzkamnicrgiit.sren  *)  im  Einklang  mit  der 
i  hrv  stalsclien  Theorie.  In  neuester  Zeit  haben  endlich 
V.  White  iiikI  W  W.it s.mi  an  lb-.kcnmo.blbn  der  sechs 

Iii  meiner  er-ien  Mnuili.in'  (IVI.  Mit».  H«0'i,  lieft  III  lml>r 
i<h  iti<-  S»rmulkurv<<  <t.^  (iruii.tlspfti  uIü  »ymnratriwli  p»r»l»>livh 

n»u-  i»t  »Iwr.  ui«-  «Iii-  mu-hirücli'-h  «-ntworfmr  Kurvr  rrwhen  lißl, 
i>i  klviu. 

*)  fh  r  >  m  «1  u.  MiivIuxiiii  \V.'«ld«-rbiirn:  Cult-ulntio«  »f  Itu- 
IH-rioils  »n«t  d.mI«  »f  l/x-li  Enro  and  Trfii».  (T.  K.  S.,  Eiliohnrpl, 
1  !«(>■.,  Bd.  XU,  Heft  H.) 

»)  Zititrt  8.  I". 

')  Zitiert  S.  41. 

^  ivt.  Mit»,  lnoü,  s. 
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t'lirystalschen  Swntypen  die  Seieheskonstanten  exueriinen- 
tell  bestimmt  und  eint"  Übereinstimmung  mit  der  Theorie 
gefunden,  wodurch  diese  in  allen  ihren  Kinzclheiten  be- 
stätigt wurde'). 

Die  ein-  und  zweiknotigen  Seiches  der  Iiis  jetzt 
untersuchten  .Seen  und  ilif  Theorien. 

Ein  Wrsneh.  die  neue  exakte  Theorie  nur  zur  I<c- 
rechnung  der  1 1 ai i | <t] «M-ioilirii  auf  alle  U\*  jet/t  untersuchten 
Seen  anzuwenden,  sc  heitert  schon  an  «lein  I  instand,  daß 
die  Normalkutvcii  der  meisten  Seen  •«  kompliziert  wer- 
den, 'lali  die  umfangreichen  Hcrechiuingen  nur  selten  voll- 
ständig durchgeführt  werden  können.  Nur  eine  einstige 
.Vortnalkurve  IMt  sich  Iiis  jetzt  an  eine  einlache  I  'hiystal- 
sehe  Soeuform  annähern,  das  ist  die  ol>cn  mitgeteilte  Kurve 
des  (irundbavs.  Hin  fach  sind  feiner  noch  die  Xortnal- 
kurven  der  regelmäßigsten  schottischen  Seen  Kam  und 
Treig.  Komplizierter  ist  >choii  die  Kurv./  des  St.  Wolf- 
gang*»;*,  welche  sieh  an  sechs  Stucke  v..n  Parabeln  an- 
nähern läßt-  Sehr  komplizierte  Normal  kurven  haben  it.  R 
der  Omundner  See.  Attersee.  Haiistatter  See,  •  'lu.-iusec  und 
Waginger-Tachinger  See,  Vierwaldststter  Sei-,  I  !<  .densee. 
St.nml>erger  S-e1).  Dazu  kommt  weiterhin,  dall  die  exakte 
Theorie  nicht  für  alle  Seen  in  ihrer  vollen  Strenge  gilt. 
Das  ist  der  Fall  M  kurzen.  breiten  S..-»-n .  da  hier  nicht 
mehr  von  =  langen  Wellen  gesprochen  werden  kann,  wie 
die  Theorie  voraussetzt,  ferner  fflr  Seen  mit  plötzlichen 
starken  Einschnürungen,  w  ie  sie  lüiifii;  vorkommen,  end- 
lich nicht  mehr  genau  für  Dangsccn  mit  liitufk-cn  und 
starken  Krümmungen  der  Talwegslinic. 

Man  ist  daher  Ix-i  der  .Mehrzahl  der  Seen  auch  ferner- 
hin auf  Annäherungsfonneln  angewiesen.  Als  solche  halten 
wir  die  Du  Hoysschc  Regel  kennen  gelernt,  «eiche  ein- 
mal die  l<age  der  Knoten  sehr  ualie  richtig  vtirausliestimmeu 
und  dann  auch  <lie  Dauer  der  uninodalen  und  biixxklcn 
Seiches  angenähert  berechnen  laßt,  wenn  man  die  Ab- 
weichungen für  die  liotroffende  Ucckcnform  lierücksichtigt, 
wie  sie    uns  Chrvstal  durch  seine  Theorie  berechnen 


1*.  White  i>.  W.  W»I»<.d;  Souk  cvpvriwcutjd  re*uli.-  in 
.-vuaeetioii  witli  (In-  h\dri>drnaniical  theurt  of  stich«'».  IV.  lt.  S.. 
Kdn.buritli  ISO"!.  Bd.  XXVI,  Hell  3.1 

*;  Einen  Weg,  aueh  In  Sern  mit  kcwipli«ierler  Xonnalknrvo 
die  exakte  (  hrrvtalwhc  Tlif.rie  111  prüfen,  habe  ich  um  Wnifin^rr 
See  ringt^chliigm  iS.  402)  und  i«  Ii  mlkhO'  mich  hier  tjochroal* 
darauf  hinweisen  ,  weil  dirw  Methode  vielleicht  häufig  au;cewendei 
werdet)  kann.  Verltoll  nämlich  ein  Teil  einer  Normalkurve  hb»  zu 
eiuem  bcbcichlile»  K.nt.leii  rcj(elni&liii:  (um  Wi.ijitijfcr  See  ln-i  l'unki  n 
der  N>'rm«lkurve> ,  «o  kann  man  diesen  Teil  der  Kurve  durch  ein 
Stück  einer  Parabel,  eine  iceriidc  Uni*  i>dcr  yoartieknrve  erset*cn 
und  daran«  die  Diuier  her.xhiien.  Am  Wa«in)eer  See  I1.B1  rieh  der 
Kurvcnracig  von  0  hin  funkt  •>  wirklich  whr  itidie  dtirch  einen  A«t 
einer  Parabel  e  Oetzen  und  die  I>:iner  ergil»t  «eh  dureh 
der  «.'luTr.-Mlachen  Formel  *u  lti.i  Mlnulen  Ix-i  einer 
tou  lU,a  Minuten.  Zu  Ucnterkon  i»l.  duU  der  Knoten  sehr  irenaii 
hmhaefat«-!  nein  muß.  Selwm  eine  Verschiebung  um  100  m  ergibt 
an  dieser  Stelle  eine  merkliche  Änderung  der  Ünge  I  der  Parabel, 
See  hier  »eine  grolllc  Kreit«  bcaitil. 


läßt  (vgl.  Tab.  I,  S.  41).  Diese  nur  theoretisch  abgeleiteten 
Resultate  m<"K-hte  ich  mit  den  Be<ilia<  litiiiigseruel>nissen  au 
den  schon  untersuchten  Seen  vergleichen.  Zu  diesem 
Zwecke  habe  ich  im  folgenden  die  Dauer  der  uninodalcn 
Seiches  sämtlicher  bis  jotzt  untersuchten  Seen,  deren  Tiefen- 
karte mir  zugänglich  war,  nai.-h  Du  Hoys'  Formel  be- 
rechnet und  die  Abweichunuen  der  letztem  von  der  bei>l>- 
aehteteii  Dauer  in  l'rozcnten  der  lMi>l»achU»teii  umgewhnet. 
Die  lierechnctcn  Werte  halie  ich  in  folgender  Tabelle  II 
zugleich  mit  den  Seedimensionen  zusammengestellt  und 
die  Seen  mich  der  GniBe  dieser  Abweichungen  geordnet, 
um  an  der  Hand  der  1 'hrystalschen  Theorie  näher  zu 
untersuchen,  inwieweit  dieselbe  für  einen  jeden  einzelnen 
See  bianchliar  ist  und  um  dann  umgekehrt  ans  der  Seen- 
form und  der  n:u:h  Du  Hoys  vorausberechneten  Lhiuer  für 
weiten'  Savii  die  wirkliehe  Dauer  ungefähr  vorausbestiintnen 
zu  können.  Ferner  halte  ich  die  Dauer  der  llaupt- 
schwingutig.ni  der  einzelnen  Seen  auf  eine  zweite,  noch 
einfachen'  Art  Ix'stitnmt,  indem  ich  jeden  S«v  als  syni- 

Tabrlle  II. 

Die   henhaehteten    und   berrvhneti-n   II  »nptperioden    vi. 11 
Seen,   geordnet   nach  der  Abweichung  der  Du  Uoranrhen 
Dauer  von  di  r  beobiicbteteti. 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der  Hnuptseicliesporioden  der  bis  jetzt  untersuchten  Seen. 


metrisch  paraliolischcs  Becken  mit  der  Maximaltiefe  in 
der  Mitte  betrachtete,  dessen  UUige  gleich  derjenigen  der 
Talweglinie  gesetzt  ist  und  wobei  vorausgesetzt  ist.  daß 
der  See  überall  konstante  Breite  und  rechteckigen  Quer- 
schnitt habe.  Die.se  zunächst  willkürlich  scheinende  Be- 
rechnungsart,  welche  ich  kurz,  -parabolische  Annäherung« 
nennen  möchte,  gibt  Werte,  welche  meistens  l«esser  mit 
der  Beotnchtung  fit wiiiMtiinnien  als  die  nach  Du  Boys 
berechneten  Dauern.  Die  Abweichungen  »1er  berechneten 
Dauer  von  der  Iteobochteten  in  Prozenten  der  letztern 
golmn  ferner  in  ihrer  Zusammenstellung  interessante  Ver- 
gleichs] iiinkte  der  Seen  unter  »ich  und  zugleich,  wie  ich 
voransbe-merken  möchte,  ein  Mittel,  die  untere  Grenze  der 
Dauer  der  Hauptschwingung  rasch  voraus  zu  liestimmen. 
Die  Dauer  berechnet  sieh  also  sehr  leicht  nach  der  Phry- 

-]  I 

stalsehen  Formel  T  =  11.709         (vgl.  Tab.  I). 

|-'gh  fh 

Iui  einzelnen  steht  in  Tabelle  II  unter  1  die  iJinge 
di.'r  Talweglinie  eines  jeilen  Sees  in  Kilometern,  unter  h 
die  größte  Tiefe  in  Metern,  unter  T,  die  beobachtete  Daner 
der  uninodalcn  Seiehe  in  Minuten,  unter  Tu  die  nach 
Du  Boys  berechnete  Dauer,  unter  «1  Tj>  die  Abweichung 
letzterer  in  Prozenteu  von  T, ,  unter  Tp  die  duivh  para- 
iKilisehe  Annäherung  berechnete  Dauer  und  unter  dTp  die 
gleichen  Abweichungen  von  der  beobachteten,  l'nter  T, 
füge  ich  noch  die  beobachtete  Dauer  der  binodalcn  Seiches, 
ausgedrückt  in  Prozenten  der  uninodalcn  Schwingungs- 
dauer  an.  Die  Seen  selbst  sind  geordnet  nach  der  Größe 
von  dTr>,  das  if*t  der  Abweichung  der  nach  Du  Boys  be- 
rechneten Dauer  von  der  beobachteten. 

Zunächst  ist  aus  der  Taljelle  11  sehr  deutlich  zu  er- 
sehen, dab  die  Du  Boyssche  Formel  bei  konkaven  Seen 
zu  große  Weite  für  die  Dauer  der  uuinodnlen  Seiche*  er- 
gibt, und  zwar  bei  Seen  mit  starker  konkavem  Längs- 
schnitt  im  allgemeinen  viel  mehr  als  bei  Seen  mit  flach 
verlaufendem  Talweg,  ganz  wie  es  die  Phrystalsehe  Theorie 
verlangt  (vgl.  Tab.  I|.  So  «teilen  in  der  Tabelle  II  die 
Sem  mit  steil  abfallender  Talweglinie  wie  der  Altausseer 
See,  der  Brienzer  See,  Bolseuasec  obenan,  wahrend  die 
fluchern  Seen  wie  der  Bodensee,  Madüsec,  Neuenburger 
S<>e  und  Chiemsee  <lie  Reihe  der  konkaven  Seen  schließen. 
Feiner  gibt  die  genannte  Theorie  für  Seen,  welche  am 
Knoten  eine  konvexe  Bodenform  aufweisen,  eine  zu  kleine 
Schwingurtgsdaiier,  und  zwar  eine  um  so  kleinere,  je  mehr 
M.-h  der  SceUiden  unter  Wasser  sich  erhebt.  Die  Ab- 
weiehungen  wachsen  demnach  vom  Hallstätter  See  bis 
zum  Waginger-Taehinger  See.  Zwischen  den  konkaven 
und  konvexen  Seen  endlich  ist  eine  Grupi*-  von  acht  Seen, 
für  welche  die  Du  Boyssche  Formel  sehr  gute  Annähe- 
rungen für  die  llauptpcriodc  der  Seen  liefert,  nämlich  für 
den  Attersee.  Genfer  See.  Vierwaldst.'ttter  See  >  ).  Chiemsee 

■  .1  Vom  YimraUUläfter  S»,  Züriolnr  S«,  Uric/tr  uiiri  Tluuicr 


(tiefere  Kinne),  Neuenburger  See  (.seichtere  Kinne) ,  Ta- 
chinger See  und  Loch  Ness.  Von  diesen  Seen  haben  der 
Genfer  See,  Chiemsee  und  Neuenburger  See  cU'iifalls  rein 
konkave  Hecken,  aber  die  Knoten  der  Ilauptschwingungen 
fallen  nicht  in  die  Nähe  der  tiefsten  Seestellc,  s<iudern 
an  seichte  Stellen .  dazu  fiudeu  sieb  an  diesen  Stellen, 
speziell  am  Genfer  See  und  Chiemsee,  noch  Heckeneiu- 
schnürungen .  welche  nach  L'hrystal  die  Schwingnngs- 
dauer  der  lMjtivffenden  Seiches  verlängern,  so  daß  sich 
die  Dauern  den  sonst  zu  großen  Werten  nach  Du  Boys 
nähern. 

Nun  stehen  iu  unserer  Taliclle  II  alwr  auch  flache 
Sjen  unter  den  stark  konkaven  Seen,  wie  der  Waginger 
See  (an  vierter  Stelle),  und  umgekehrt  steilere  Seen  unter 
den  flachem,  wie  der  Thuner  See,  Iyoc.li  Trvig  und  Loch 
Eam.  Ferner  gehören  zwei  Seen  mit  vollständig  kon- 
kavein Becken,  nämlich  der  Tachinger  See  und  der  Loch 
Neu»,  nach  der  Zusammenstellung  zu  den  konvexen  Seen, 
da  die  Dauer  nach  Du  Boys  unter  der  beobachteten  bleibt. 
Diese  sehcinliaren  Ausnahmen  erklären  sich  at<er  voll- 
ständig  aus  der  jeweiligen  Beschaffenheit  des  Beckens  am 
Knoten.  Am  Waginger  See  fällt  nämlich  nach  Berech- 
nung und  ilcoliachtimg  der  Knoten  der  uninodalcn 
Schwingung  mit  der  tiefsten  und  breitesten  Stelle  des 
Sees  zusammen  und  nach  l'hrystal  muß  dann  die  Ordi- 
nate der  Nonnalkuive  am  größten  werden  («i(v)=— A(x)-h). 
so  daß  der  See  wegen  einer  solchen  Normalkurve  y.u  dvii 
stark  konkaven  Seen  gehört.  Am  Tachinger  See  kommt 
nun  der  Knoten  nach  lieolmchtung  ebenfalls  an  die  tiefste 
Stelle  des  Sees  zu  liegen,  alier  die  Breite  desselben  hat 
gerade  hier  ihre  kleinste  Ausdehnung,  so  daß  die  Nurmal- 
kurve  in  der  Mitte  konvex  wird.  Das  Gleiche  scheint 
am  IjocIi  Ness  der  Fall  zu  sein.  Auch  der  Plattensee  ge- 
hört nach  der  Taftellc  11  zu  den  konvexen  S»xm;  der 
Knoten  fällt  hier  nämlich  ebenfalls  an  eine  starke  Ein- 
schnürung, nämlich  an  die  See- Enge  von  Tihany-Szantod, 
welche  Stelle  eine  Konvexität  der  Normalkurve  verursacht, 
obwohl  hier  die  tiefste  Stelle  des  Sees  sich  liefindet.  Atis 
den  gleichen  Erwägungen  kommen  sein'  breite,  ovale  Seen, 
wie  der  Altausseer  See  und  der  Bolsetiasee.  zu  den  stark 
konkaven  Swn. 

Der  Attersee  nimmt  eine  isolierte  Steilnut;  ein.  Der- 
M-IU-  hat  nämlich  einmal  einen  abwechselnd  konkaven  und 
konvexen  l'ntergrnnd  und  außeiilem  wiederholt  größere 
.«•itliehe  Einschnürungen.  Beide  I Zustände  machen  die 
Normalkurve  zu  einer  konvex-konkaven  und  in  solchen 
Sen  müssen  sich  die  Fehler  der  Du  Boysschen  Berech- 
nungsmethode gegenseitig  aufheben.  Hierin  ist  die  sehr 
gute  Annäherung  für  die  llauptperiode  des  genannten 
Sees  lauf  -]  ■  H  Proz.)  Iiegründet. 

Sit*  *tjintloii  mir  nur  Ticfenkart^ii  ruit  [«ulicilhrn  von  *jO  xu  .'O  ui 
riir  Vertagung,   •*  <lutt  <lir  Rrns'tiniinp'ii   für  diwr  S«n  nur  im 
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Betrachtet  man  die  ilutvh  |«rat>olischc  Annäherung 
ber*vhneten  Weite  der  uninodalen  Schwingungdauern  und 
deren  Abweichu ngen  von  der  beobachteten  Duner,  so  sieht 
man  zunächst,  daß  die  Dauer  fast  durchweg  unter  der 
henliaehteteii  bleibt  und  daß  die  Annäherung  bei  den  kon- 
kaven Seen  zum  Teil  eine  sehr  gute  ist.  Da  ich  auch 
diese  Berechnungsmethodc  im  folgenden  mit  Erfolg  be- 
niU/en  weide,  möchte  ich  die  Übereinstimmung  der  ge- 
nannten Werte  an  den  verschiedenen  Seen  miteinander 
vergleichen  und  ordne  deshalb  in  der  weitern  Talteile  III 
die  Seen  nach  den  Abweichungen  dT>,.  Zugleich  gebe 
ich  den  Seen  die  Nummern  der  frühem  Tabelle,  um  da- 
raus die  dortige  Keilten  folge  zu  ersehen.  In  einer  zweiten 
Rubrik  füge  ich  die  Dauer  der  binodalen  Seiches  in  Pro- 
zenten der  uninodalen  Dauer  an,  um  den  Gang  der  Zahlen 
dieser  beiden  Rubriken  weiter  unten  miteinander  ver- 
gleichen zu  können. 

Tabelle  III. 


l>ie  Seen  geordnet  nach  der  Übereiu»tinitnuuK  der  beob- 
achteten Dauer  mit  derjenigen  duicli  purahul i-ohe  An- 
■■alifriinK  berechneten. 
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Die  parabolische  Annäherung  ergibt  also  bei  der  Mehr- 
zahl der  untersuchten  Seen  eine  bessere  Annäherung  au 
die  uninodale  Schwiiigungsdaucr  als  die  Du  Boyssche 
Formel  und  dazu  für  nahe  die  Hälfte  der  Seen  sehr 
brauchbare  Werte.  letztere*  ist  gerade  liei  denjenigen 
Seen  der  Fall ,  bei  welchen  die  Du  Boyssche  Regel  viel 
zu  grolle  Dauer  ergibt,  nämlich  bei  den  symmetrisch  kon- 
kaven Seen,  wo  der  Knoten  mit  der  tiefsten  Stelle  des 
Sees  nahe  zusammenfallt  und  keine  Beckeneinengung  vor- 
handen ret,  wie  beim  Würuisee,  Neuenburger  See.  I>ieh 
Ka.ru,  Omundner  S».w,  Waginger  Sei'  u.  a.  Anderseits  nlicr 
weicht  die  berechnete  Dauer  bei  den  asymmetrisch  kon- 
kaven Seen  ebenso  stark  ab,  wie  die  Du  Boyssche  bei  der 


symmetrisch  konkaven  Seen,  tianz  unbrauchbare  Werte 
erhält  man  endlieh  bei  den  konkav-konvexen  Seen  vom 
HaUstiitter  See  bis  zum  St.  Wolfgangsee.  Dazwischen 
liegen  schließlich  einige  Seen,  für  welche  man  durch  Au- 
nahenuig  an  eine  Halbparal«l  sehr  brauchbare  Werte  er- 
hält, wie  für  den  Madfisee  und  Bodensee. 

Zu  beachten  ist.  «las  tlie  berechnete  Dauer  l»oi  fast 
allen  Seeu  kleiner  ist  als  die  beobachtete;  nur  l>ei  vier 
Seen,  worunter  die  tiefen  Schweizer  Seen,  der  Brienzer 
See,  Walens«*»  und  Thuner  See  und  außerdem  der  Mond- 
see filllt  —  von  welch  lctzterin  wahrscheinlich  die  Tiefen- 
verliilltnisse  nicht  genügend  bekannt  sind  — ,  ist  der  Wert 
größer  als  der  l>eohAchtete,  alter  nur  um  wenige  Prozente. 
Man  hat  daher  in  dieser  Formel  ein  bequemes*  Mittel,  die 
untere  Grenze  der  in  einem  bestimmten  See  zu  erwarten- 
den HaupUchwingungsdauer  raach  zu  berechnen. 

Obwohl  die  Voraussetzungen,  dali  die  Breite  konstant 
und  daß  der  Quei-schnitt  überall  rechtwinklig  ist,  bei 
keinem  der  erwähnten  Seen  zutreffen,  erhalten  wir  doch 
so  brauchbar«  Werte  aus  der  parabolischen  Annäherung. 
Falls  ein  Seeliocken  eine  nahezu  paralmlisch  symmetrische 
Nonnalkurve  hätte,  müßte  sich  die  Dauer  nach  Chrystal 
vielmehr  («rechnen  aus  der  Formel: 

i-F 

T  —  (Sek.), 
|  2-gQb 

wol-ei  F  die  Secfläche  in  Quadratmetern,  V  die  Flache  des 
Querschnitts  an  der  tiefsten  Stelle  des  Sees  in  Quadrat- 
metern und  b  die  Breite  des  Sees  an  der  genannten  Stelle 
in  Metern  («deuten.  Diese  Formel  liefert  aber  für  alle 
Seen,  für  welche  wir  oben  so  gute  Annäherungen  erhalten 
haben,  nach  vorgenommenen  Berechnungen  bedeutend  zu 
kleine  Werte.  Dieses  Ergebnis  können  wir  schon  aus  der 
Formel  ablesen.  Dividieren  wir  nämlich  Zähler  und 
Nenner  mit  b,  der  Breite  an  der  tiefsten  Stelle,  so  kommt 
im  Zähler  F:b  ^  |  zu  stehen,  das  ist  ein  bedeutend 
zu  kleiner  Wert  für  die  I^änge,  falls  die  Breite  b  an  der 
tiefsten  Stelle  groß  ist.  Allerdinus  haben  wir  im  Nenner 
statt  der  größten  Tiefe  Ii,  nur  y:b.  also  die  mittlere  Tiefe 
des  Querschnitts.  Da  dieselU'  jedoch  nur  in  der  l/t  Potenz 
in  die  Rechnung  eingeht,  wird  der  Fehler  der  zu  kleinen 
Seelänge  t  nicht  ausgeglichen.  In  unserer  paralytischen 
Annäherung  dagegen  steht  im  Zähler  die  Iilnge  des  Tal- 
wegs, welche  die  gewöhnlich  gemessene  Seelänge  noch 
üU'rtrifft  und  im  Nenner  dafür  die  größte  Tiefe  h  statt 
der  mittlem  Tiefe  des  Querschnitts  und  dies«-  hel*eu  sich, 
wie  wir  aus  der  Talielle  ersehen,  bei  den  meisten  Seen 
zum  größten  Teile  auf,  besonders  bei  denjenigen ,  welche 
am  Knoten  eine  große  Seebreit'-*  besitzen. 

Die  P.  Du  Boyssche  Methode  und  die  paniboli.sche 
Ann&hening  versagen  nun  vollständig,  wie  wir  aus  der 
Tabelle  ersehen.  \m  Seen  mit  stark  konvexer  Nonnalkurve 
am  Knoten.  liegt  nun  nahe,    den  S.i»   als  konvex 
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I»aral>olim:hes.  symmetrische*  Becken  zu  lietraehten,  so  daß 
man  iwh  der  Ohrystalsehen  Formel  T  —  *l/ |  2,77-g-li 
—  O.iion  1 1 1  Ii  die  Dauer  der  Pninodalschwingnng  be- 
rechnen kann.  Setze  ich  Mr  I  die  lüngc  der  Talwr-g- 
linic  hikI  für  Ii  <lii<  mittlere  Tiefe  an  der  lietreffenden 
Seeeinsehnilriing  in  Metern .  *>  erhalte  ich  für  die  vier 
konvexen  Seen  die  unter  Tk„„v  r  angefügte  Dauer  in  Mi- 
nuten und  unter  «IT  die  Abweichung  der  lieroehneteii  von 
der  unter  T,   angefügten  t«<  .buchteten  Daner  in  Minuten. 

Tabelle  IV. 

I»ic  bruljaiilneten  Soli  w  ingu  u^sj«  ueru  *lark  knnvrur 
8>-en  uuit  Ji«  illircli  An naht-runn  im  rhu'  koorrir 
l'uruliel  lnTirhnflr  liiim-r. 


<'hicfn*ii\  I  rfkjirrn  13,7 
8t.  WolfauigM«'  .11.»? 
WuxiDK'r-Twhiiii;«'!'  Siv  .     1 1  ,t 
l'lutl.n-e.-  77.  t 


l>m  T  Tkunv.  n  dT 

tu  m  In  «in.  in  Mm  io  •/. 

•1  ."eU  ">H.<1  .  4 

14  :IJai  iO.i  ». 

4.1  <l'.'^  V2.,  -  .Iii 

1,1  <;•;.,  v:*>  ><i 


Die  erhaltenen  Werte  für  die  Dauer  sind  sonach  fin- 
den Chiemsee  in  der  Richtung  1'rfahren  und  für  den 
St.  Wolfganpsee  sehr  nahe  gleich  der  beobachteten  Dauer. 
Auch  Ihm  dem  ungewöhnlich  stark  ciiigi*chnilrten  Waginger- 
Tachingersee  kommt  die  lietechnete  Dauer  der  beob- 
lichteten  viel  näher  als  nach  den  olien  angewendeten  |te. 
rechnnngsmethoden.  Die  Dauer  für  den  Plattensee  nur 
bleibt  um  20  Proz.  unter  der  beobachteten,  wohl  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  dort  die  mittlere  Tiefe  an  der  Enge 
Tihany-Szäntod  diejenige  des  übrigen  Sei*  fast  erreicht 

Au«  obigen  Betrachtungen  lernen  wir  einen  Weg 
kennen,  für  einen  lieltehig  geformten  See  aus  seiner  Tiefen- 
karte angenähert  die  Periodciidauer  den-  uninodalen  Seiehe 
zu  bestimmen.  Man  berechnet  hiernach  zuerst  nach  der 
I'.  Du  Boyssehen  Methode  die  Dauer  und  erhält  sofort 
auch  die  l.age  des  Knotens.  Falls  clersellie  an  eine  tiefe, 
breite  Seestolle  fallt,  ist  die  Dauer  nach  Du  Boys  lie- 
doutend  zu  groß,  un>l  durch  |iaral*oliscJie  Annäherung  er- 
halt man  einen  gut  brauchbaren  Wert  Die  dazu  be- 
nötigte  iJlnge  des  Talweg  i«t  bereit.«  aus  der  Du  Boys- 
scheu  ltero-hnuiiL'  bekannt.  Kommt  dagegen  d>  r  Knoten 
au  das  seichtere  Ktule  eines  sonst  konkaven  See»  zu 
liegen  oder  fallt  dersellie  mit  einer  nicht  zu  starken  See- 
emsehnüniug  zusammen,  so  kann  der  Wert  mu  h  Du  Boys 
ala  gut»'  erste  Annäherung  gelten.  Befindet  sieh  der 
Knoten  endlich  an  einer  konvexen  Seestelle,  welche  noch 
dazu  stark  eingeengt  ist.  so  läßt  sieh  die  Dauer  annähernd 
bestimmen,  indem  man  den  See  als  konvex  parabolisches 
Becken  betrachtet,  das  eine  Iünge  gleich  der  Talwegs- 
linie  und  am  Scheitel  eine  Tiefe  gleich  der  mittlem  tjuer- 
schnittstiefe  der  eingeengten  Seestelle  besitzt.  Die  übrigen 
Annähcrungsfoiuiclu  versagei)  hierbei  vollständig,  da  die 
Daner  nach  deiiHollion  kaum  die  Hälfte  der  beobachteten 
erreicht. 


Die  Zusammenstellung  der  Dauer  der  bi nodalen  Seiches, 
ausgedrückt  in  Prozenten  der  uninodalen  in  der  letzten 
Rubrik  der  TaMle  II  auf  S.  43,  läßt  übereinstimmend  er- 
sehen, daß  die  Mnodale  Schwingungsdauer  in  konkaven 
Seen  grftBer  und  in  konvexen  S^-en  kleiner  als  die  Hälfte 
der  uninodalen  Periodendauer  ist  Dabei  hält  sich  der 
S'erhältniswert  U-i  den  ersten  S»>en  der  Tabelle  (ll.'r 
."»8  Proz.  und  g<;ht  l»'i  den  letzten  Seen  mit  /.imahitie 
der  Konvexität  der  Normalknrve  am  Knoten  immer  weiter 
iinti-r  ."iO  Proz.  herunter.  Hei  den  Seen  mit  konvex- 
konkaver Nonnalkurve  endlieh,  wie  Ix  im  Attersee.  Ta- 
chinger See,  Thuner  See,  kommt  die  Dauer  nahe  der 
Hälft«?  dei  uniiKxlalen  Suhwinmingstlauer.  Das  sind  Er- 
gebnisM-,  welche  in  vollständiger  rkiereimitiinnuiiig  mit 
OhrysUls  hydrodynamischer  Seichestheorie  stellen. 

liei  den  VerhJlltnissen  der  mittlern  (iruppe  der  Sevn 
in  genannter  Tabelle  dagegen  finden  wir  lie.i  direkt  nelvcn- 
einandei-stehenden  Seen  liedeutende  rnterschiede;  so  ist 
das  Verhältnis  l«eim  Doden^e  70  und  beim  Ijoch  Kam  ."ili. 
Ix-im  Genfer  S«'e  18  und  l*?im  Chiems^-  77.  <lanz  ähn- 
lichen (janii  weisen  die  in  Tabelle  III  auf  S.  -  einge- 
fügten Verhältnis*  ette  auf.  Bei  den  ersten  zehn  Seen 
sind  die  Ycrhältnisvverte  gröB«>r  als  ">(>,  kx>i  den  mittlern 
stark  schwankend  und  bei  den  letzten  unter  50.  l.'m  die 
so  verschiedenen  Verhältnisse  von  tlniud-  und  erster  Ol.er- 
schwiugiing  miteinuiider  vergleichen  zu  können,  ordne  ich 
in  einer  weitern  Tabelle  die  Seen  nach  der  Große  dieser 
Verhältnisse-,  zugleich  füge  ich  unter  T,  die  Dauer  der 
uninodalen  .-seiche  und  unter  T}  diejenige  der  bino<lalen 
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in  Minuten  au.  In  der  Tabelle  V  sind  weitere  Soen  auf- 
geführt, von  denen  ich  die  Periodendauer  der  Schwingungen 
kenne,  atier  keine  Tiofenkarte  erlialtcn  konnte. 

*Aus  dem  allgemeinen  Qang  der  Zahlen  finden  wir 
ebenfalls  deutlich  die  Chrystaleche.  Theorie  bestätigt  für 
konkave  oder  konvex-konkave  und  konvexe  Seen.  Außer- 
detn  alier  treten  jetzt  tiestiminte  Gruppen  von  Seen  mit 
ihren  stark  abweichenden  Verhältnissen  deutlicher  hervor. 
Die  ftlnf  .Seen  mit  den  größten  Verhaltniaworten,  nämlich 
der  Chiemsee,  Wnginger  See.  Rodensee,  Würmsee  und 
Mondsce  Italien  nach  den  frühern  Zusammenstellungen  zum 
Teil  ganz  verschiedene  IVeckenverhitlrnisse.  Der  Waginger 
und  der  Würmsee  gehören  zu  den  stark  konkaven  sym- 
metrischen, der  Chiemsee  dagegen  7.11  den  flachen ,  asym- 
metrischen Seen.  Wie  ich  bei  den  BooliachtungBergcbnissen 
am  Chiemsee  bereits  lietont  habe'),  haben  die  genannten 
Seen  die  gemeinsame  Eigentümlichkeit,  daß  einer  der 
Knoten  der  binodalen  Seiche  oder  heule  mit  starken  Becken- 
einschnörungen  zusammenfallen,  und  diese  bewirken,  wie 
wir  schon  bei  den  uninodalen  Seiches  gefunden  haben, 
nach  Chrystal  eine  .«i  liedeutertdc  VerlAngerung  der  be- 
treffenden Sehwingungsdaiter.  So  füllt  der  westliche 
Knoten  der  2Ü  Minuten-Seiclie  des  Chiemsees  an  den  nur 
lf>')m  breiten  und  15  m  tiefen  Eingang  der  westlichsten 
Ausbuchtung.  Schafwaschener  Winkel  genannt,  der  nörd- 
»  liehe  Knoten  des  Waginger  See«  an  die  Einschnürung  liei 
•  Horn  von  270  m  Breite  und  13  m  größter  Tiefe:  am 
Wflrmsec  licfindet  sieh  der  südliche  Knoten  an  der  Ein- 
engung liet  l'nterzaismering  auf  '1\  km  (von  !)  km)  und 
am  Mondsee  an  der  plötzlichen  Verengung  durch  den 
Attersbach  auf  400  m.  Auf  die  Schwingnngsverhaltnisse 
de*  Rodens«.«*  möchte  ich  spAter  ausführlich  /urOck- 
ki  mimen. 

Bei  der  letzten  lirup|*>  der  Tiil^lle  vom  Thuner  See 
bis  zum  St  Wolfgangsee  befindet  sich  dagegen  eine  Ein- 
engung am  Knoten  der  uninod;den  Seiche  und  verlängert 
die  Dauer  dersellieti,  während  die  beiden  Knoten  der  zwei- 
knotigen  Seiche«  an  tiefe  und  breite  Soestellen  fallen. 
Am  besten  können  wir  die  Schwingungsverhältnisso  um 
kleinsten  bis  jetzt  gefundenen  Verhältnis  des  St.  Wolf- 
gangsees uns  klar  machen.  Wie  eine  Saite  mit  größerer 
Dichtigkeit  am  Knoten  eine  giriße  uninodale,  aber  geringe 
zweiknotige  Sehwingungsdauer  hat,  so  hat  der  St.  Wolf- 
gangsee infolge  der  Einschnürung  durch  die  Anschwem- 
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mungen  des  Zinkenbache«  eine  große  uninodale  I'erioden- 
dauer (vgl.  die  kleine  Ordinate      =  0,jr»!   Fig.  2b),  al>er 
da  die  bin'Hlalen  Knoten  inmitten  der  breiten  Teilbecken 
j     zu  liegen  kommen  (vgl.  «.t,4  —  ti"<  11.  o,,  —  30!  Kg.  2b|, 
I     eine  so  kleine  binodale  Sehwingungsdauer,  daß  fünf  OW- 
j     Schwingungen  auf  eine  (iniudschwingung  kommen.  Hei 
den  übrigen  regelmäßigen,  konkaven  Swn  bleibt  das  Ver- 
hältnis  zwischen    Vi   und   bu,   ganz  entsprechend  der 
j     Chrystalsehcn  Theene  für  konkave  Seen,    und  l«ei  den 
konvex-konkaven  Si-en  nähert  es  sieh  dem  Werte  r»o,  ebenso 
wie  l>ei  Seen  von  nahe  gleichmäßiger  Tiefe. 

Die  binodale  Seh* ingung  ist  eben,  wie  "hrystal  in 
seiner  Theorie  uns  lelirt,  nur  die  uninodale  Seiche  der 
beulen  Teilbccken  zu  beiden  Seiten  des  mittlem  Seawingnngs- 
hauche*.  In  manchen  Füllen  kann  man  daher  auch  die 
binodale  .Schwinguiigsdauer  angenähert  aus  den  Dimensionen 
einen  der  TeilW-ken  berechnen,  wenn  dassellie  eine  der 
oben  besprochenen  rcgelmiißigern  Reckenformen  hat.  Es 
gibt  z.  B.  die  |iarabolisehe  Annäherung  für  Is'idc  Teil- 
l»«'keii  des  St.  Wolfgnngsoos  «,«  Minuten,  also  um  *  IW.. 
zu  großen  Wert,  jedenfalls  mir,  weil  die  Xormalknrven 
der  Teilseen  stark  konkav  sind,  wie  aus  der  Fig.  2b  zu 
ersehen  ist.  Berechne  ich  die  I  kauern  aus  der  Normal- 
knrvo  wlbhl,  indem  ich  ls-ide  Teile  durch  eine  symmetri- 
sche Parabel  ersetze,  wie  auch  in  der  Fig.  2b  in  Gestalt 
der  ausgezogenen  Kurve  wirklieh  geschehen  ist,  so  erhalte 

ich  für  den  1'nterseo  au*  T  —  0,70«        mit  Kcnutzung 

M' 

der  Werte  1  und  h  einen  Weit  T2  —  b.i:  Minuten  und 
für  den  Obersee  T,  ti.10  Minuten,  also  Werte,  welche 
nur  um  wenige  Prozente  gegenüber  der  beobachteten  Dauer 
T,  ^=  6,2«  Minuten  zu  klein  sind. 

1  »abei  ist  angenommen,  daß  liier  der  mittlen.'  Schwingungs- 
liauch  mit  dem  lieiechneten  Knoten  (bei  Punkt  !>  der 
Norumlkurve)  genau  zusaimticiih'lllt.  Die*,  trifft  aber  in 
unrcgolmälligeu  Si>en  nur  selten  zu.  es  wird  vielmehr,  wie 
' 'Ii ry stal  tht>)retisch  abgeleitet  hat  und  ich  am  Chiem- 
see und  Wagingor  See  wirklieh  l«">bachten  konnte,  der 
mittlen-  Sehwingungshauch  der  KiundaUchwingiing  nitrbt 
notwendig  mit  dem  Knoten  der  rninodalsehwingutiÄ  ge- 
nau zu^ammerifallen '),  sondern  es  wird  der  genannte 
Sehwingiingshauch  gegen  dasjenige  Teilhecken  verschoben 
sein,  das  eine  längere  uninodale  TeiLschw ingung  für  sich 
allein  MhwiiiKend  haben  wdnle. 

')  1  hrv.nl.  Ii.:  H.  T.  S.,  !<.  «Ott. 
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Amerika. 

Als  Alfred  H.  Harris»»,  der  ebenso  wie  der  Däne 
Mikkelsen  die  Auffindung  von  vermutetem  Lande  in  der 
Beaufort-See  sieh  zur  Aufgabe  ({«'teilt  liatte.  die  Sicher- 
heit gewonnen  hatte,  daß  dieser  früher  das  gemeinsame 
Forschungsgebiet  erreicht  habe,  stand  er  von  einer  nutz- 
losen Konkurrenz  ab  und  verwendete  seine  Zeit  zu  Ver- 
messungen an  den  noch  mit  geringer  Zuverlässigkeit  auf- 
genommenen Küsten  des  nordwestlichen  Kanada.  Im  Som- 
mer 1  «>Oti  hatte  er  naetidem  er  die  Inaein  Hensehel  und 
Baillie  aufgenommen  hatte,  im  Bonl  eines  Walen«  eine 
Fahrt  bis  zum  Kap  Kellett  auf  Banks-Land  ausgeführt  und 
wahrend  derselben  eine  Reihe  von  Lotungen  vorgenommen. 
Den  Winter  100(5/07  verbrachte  er  mit  Aufnahmen  ös(- 
lieh  von  der  Mackenzie-MünduDg  bis  zur  Liverpool-Hai, 
in  welchem  Gebiet  er  an  vielen  Stellen  die  Karten  be- 
richtigen konnte. 

Die  durvh  Abtretung  des  Acre-t  iobiets  an  Brasilien 
notwendig  gewonlene  neue  Grenzfeststellung  winl  auf 
Seite  von  Bolivien  von  «lern  englischen  Major  /'.  //.  t'utrcrtt 
geleitet,  der  seit  1 90G  auf  den  Flüssen  A.|iiir.v  und  Beni 
Aufnahmen  macht,  die  sieh  der  üppigen  Vegetation  wegen 
auf  astronomische  Ortslicstimiiiungeti  und  Kompaßpciliingen 
auf  den  Flüssen  und  den  wichtigsten  Verbindungen  zwi- 
schen dieseii  hesehrilnken  müssen.  Mehrere  wichtige  Po- 
sitionen, welche  eine  am  h  auf  Cbersichtskarten  schon  be- 
merkbare Verseliiebiiiig  der  Madre  de  Die».  Ueni  und 
Aipiiiy  herbeiführen,  führt  Faweett  in  seinen  Berichten  an  die 
Londoner  It.  Geogr.  Society  an  (G.  .1.,  Mai  n.  Aug.  HiiiT). 

Polargebiete. 

Am  Neujahrstag  1!M.)S  hat  I/eutn.  Shickletoii  auf  dem 
Nimrod*  von  Littletnn  in  Xen-Seehmd  seine  Südpohir- 
Kx[)«Iition.  denn  erstes  Ziel  das  Süd -Victorialand  ist,  an- 
getreten. Bis  zur  Riskante,  eine  Strecke  von  1500  See- 
meilen, winde  der  »Ximrod  vom  Dampfer  »Koonya«  ge- 
schleppt; am  l.">.  Januar,  als  der  »h'oonya«,  der  am  22.  Ja- 
nuar in  Wellington  eintraf,  die  Rückfahrt  antrat,  war  an 
Bonl  des  '  NimiTil  •  alles  wohl. 

Die  zweif  französische  Südpolar-ExjMdition.  die  wie- 
derum  von  Dr.  (Iianvl  geleitet  weiden  winl,  ist  soweit 
vorgeschritten,  dali  ihr  Aufbruch  im  Juli  als  gesichert  er- 
seheint. Das  Expeditionsschiff  wird  in  St.  Male  erluint  und 
nimmt  Pnoiant  für  drei  Jahre  für  zweinndzwan/.ig  Mann 
Besatzung  mit.  Als  Wirkungskreis  ist  in  erster  Linie  das 
von  Charcot  entdeckte  L'ubet-Land .  die  südliche  Fort- 
setzung von  Grahainland,  ausersehen;  wenn  sieh  hier  ein 
Vorstoll  nach  S  nicht  ermöglichen  laßt,  will  Chnivot 
Alexander  I.-Ivmd  oder  die  im  S  <les  Großen  Ozeans  ge- 
legenen Teile  des  südlichen  Kontinents  zu  erreichen  suchen, 
um  die  Fahrt  zu  Lande  nach  dem  Südpol  anzutreten. 
Große  Hoffnungen  setzt  er  für  diese  Fahrt  auf  einige 
Motorschlitten,  die  nach  den  Angaben  des  tiekannten  Motor- 
fahrers Mappiis  de  Dion  für  ihn  erbaut  wenlen. 


Die  zweite  Udgische  Süd|>olar- Expedition  dagegen, 
die  von  Dr.  //.  Arduu-ski  geplant  winde,  scheint  .aus 
Mangel  an  ausreichenden  Mitteln  nicht  zustande  zu  kommen, 
denn  die  belgische  Regierung,  deren  Interesse  sich  gegen- 
wartig der  Flage  der  Anuektion  des  Kongostaatc*  zu- 
wendet, hat  finanzielle  Unterstützung  abgelehnt,  und  Arc- 
towski  hat  durch  freiwillige  Beitrage  die  Kneten  nicht 
decken  können. 

Die  Absicht  der  argentinischen  Regierung,  eine  nitteur**- 
ItytM-lif  Station  weit  nach  S  vorzuschieben  —  in  Aus- 
sieht genommen  war  die  Wandel- lu.*el  am  westlichen  Ein- 
gang des  Bclgica-Kanal.s  hat  eine  Verzögerung  um 
mindestens  ein  Jahr  erfahren,  da  der  Dampfer  »AustraL 
(der  umgetaufte  »Francis  der  eisten  Charcotschen  Ex- 
perlition)  Mitte  Novend-er  liei  der  Ausfahrt  aus  Buenos. 
Aires  auf  der  berüchtigten  Ortis-Bank  gescheitert  ist  Die 
Ablösung  für  die  Station  auf  den  Süd-Ork  ncy-Inseln  wird 
nunmehr  durch  den  Dampfer  »l'ruguoy"  ,  der  seinerzeit 
die  NordenskjöJdsche  Expedition  auf  Louis  11iilip]>e-l<aiid 
erlöste,  an  Ort  und  Stelle  gebracht  wenlen,  während  die 
Station  in  Südgeorgieu  durch  einen  Daui|ifi'r  der  Agentini- 
schen  Fischerei-Koui|ianie  erneuert  wenlen  wird. 

Die  Rundreise  zu  Schlitten,  die  KapL  Mikktltfn  v.mi 
17.  März  bis  lf>.  Mai  in  der  Beaufort-See  untemomnien 
hatte,  erbrachte  als  wichtigstes  Ergebnis  den  Nachweis, 
-lall  Land,  wie  Mikkelsen  erwartet  hatte,  im  N  von  Point 
Barrow  nicht  vorhanden  ist  und  auch  weiter  im  N  nicht 
zu  erwarten  ist,  denn  unter  71°  12  X  wurde  der  nörd- 
liche Rand  des  Festlandssockels  festgestellt;  am  22.  April 
winden  03  m  Tiefe  gelotet,  1300  m  nönilich  davon 
220  m  und  nocli  3500  in  nördlicher  510  m.  bereit»  am 
7.  April  war  unter  71c  5."»'  die  größte  Tiefe  020  in,  ohne 
den  Mi-ei-eslruleu  zu  erreichen ,  gefunden  worden.  Die 
nördlichste  Breite,  die  erreicht  winde,  war  72c  20'.  Wäh- 
rend der  Abwesenheit  Mikkelsens  war  sein  kleines  Schiff 
-Duchess  of  BcdfonL  bei  der  Flaxiiiann-Insel  gesunken, 
doch  hatten  sämtliche  Vorräte  an  I^and  gerettet  weiden 
können  und  ein  Teil  des  Schiffsholz.es  wurde  als  Bau- 
material gewonnen.  Im  Uufe  des  Sommers  1907  wollte 
wollte  Mikkelsen  mit  ein.-m  Walfänger  nach  0  fahren,  um 
Lotungen  auszuführen.  Im  Frühjahre  1  »OS  will  er  so- 
dann nochmals  einen  Vorstoß  nach  X  unternehmen,  um 
den  Weilern  Verlauf  des  Festlandssockels  zu  erforschen. 

Am  l!t.  Oktober  traf  (ler  kanadische  Stuatsdampfei- 
-Aretie  (der  -Gauli»  der  deutschen  Südpolarexpcditioiil 
unter  Kapt.  ttemier  in  OuoUv  ein  nach  einer  1 5monatigen 
Fahrt  durch  die  kanadischen  Polargebiete;  die  durch  die 
Franklin-Suche  bekannt  gewoidenen  Inseln  MelviJle,  Byaui 
Martin,  Bathurst,  Somerset,  Coburg  und  Xonl- Lincoln 
winden  Wucht  und  durch  Hissen  der  englischen  Flagge 
für  Kanada  annektiert;  aus  manchen  Cairns  wurden  die 
von  MeClure,  Peary  und  Sverdrup  hinterlegten  Dokumente 
zurückgebracht.  fVrwintert  wiinle  wie  zwei  Jahre  früher 
in  Ponils  Inlet  im  nönlliehen  Baffinland.     II.  Wichmann. 
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Das  nordafrikanische  Tripolis  und  seine  Mnschia.'1 

Von  h'ico/,1  lim ft. 


Sieht  man  die  Aber  Tripolis  zahlreich  vorhandene 
Literatur  durch,  so  findet  mun  sieh  auf  der  Such«'  nach 
,iner  brauchbaren  geographischen  Monographie  bitter  ent- 
uiusi'ht.  Iii.-  klassischen  Forseher  Harth.  HoUlfs.  Nächtig»! 
nmi  die  anderen  ImIm'ii  sich  nicht  allzu  aiisffdirlit'h  ül>er 
ilen  Ausgangspunkt  ihrer  grollen  Ueiscn  verbreitet,  ihr 
Smn  war  auf  entlegenere  Lander  irciichtut.  v.  Malt/an 
lieferte  /.war  in  IUI.  III  .seiner  1 S 7 1>  erschienenen  Heise 
in  den  Regentschaften  Tunis  uiiil  Tripolis«  die  liebte 
Schilderung  dt*  StraUen-  und  Kulturhildes  der  Stadt,  ging 
gerade  wie  (i.  Ifohlf.s  in  der  Reise  ,von  Tri»>c.]is  nach 


Alcxandria-  und  II.  «irothe  in  seinem  ansprechenden 
Küchlein  >Tri|>nlitanicn.  l.aiidschafts!bilder  und  Völkertype»  • 
x«  wenig  auf  die  Verhältnisse  des  Hodens  und 
seine  so  tief  in  das  Volks-  nmi  Wit-lsehaftslel»en  ein- 
schneidenden Faktoren  ein.  Die  sonstige  neuere  Literatur 
ist  ganz  unbedeutend,  teils  in  touristischem.  teiLs  in  einseitig 
politischem,  teils  in  kaufmännischem  .Sinne  goschriol>eu. 

Die  Dutvliarbeitiing  des  größten  Teiles  der  vorhandenen 
Schriften  und  umfassende  während  eine»  einjährigen  Auf- 
enthaltes in  Tripolis  angestellte  Studien  liefern  das  Material 
der  vorliegenden   Arbeit    Die   Karte  wurde  auf  tlruud 


eim-r  Anzahl  Itiiieraiv  angefertigt:  mit  dem  Theodolit  zu 
arbeiten,  ist  unter  dem  Turkcnrogimc  ein  Ding  der  l'n- 
nn'ciiehkeit.  indem  die  Spioneiirieeherci  ans  l'nglauliliche 
irren/t.     Da  aber  die  Herrschaft  der  Pforte  in  Tripolita- 


nieii  wohl 


»nches  Dezennium  ülierdaueni  winl.  so 


»•(■scheint  die  Kartenanfnahme  nicht  aU  unnütz:  gibt  sie 
'Joch  /.um  erstenmal  eine  klare  Ausehanuinr  Aber  die  Lac». 
Her  Stadt  und  ihrer  Oase, 

Tri  politiinien  ist  das  Mittellaiid  der  afrikanischen 

'}  Ich  gebe  die  ariihinclien  Numen  im  lri|*i)inrr  IHulrkt  und 
i«tr  in  laiitgetrtaor  Phonetik  wieder;  rh  i*l  immer  guttural,  h 
«•lbniUuUTid,  nie  all  Dehniini»*k<>nsnnant,  ducli  »eich  >n  sprechen. 

hnlenlrt  ein«!  helonlen  kuricu,  •  einen  betonten  langen  Vokal 
t  <W  MiUellan«  Ton  r  nmi  dl. 

Gwigr.  Mitteilungen.    lfi'W,  Heft  III. 


Xordkflstc  gegen  filier  '1er  wichtigst»»»  Halbinsel  Kui»|as: 
nach  SA» len  schiebt  es  sieh  wie  eine  Kastiou  dem  Heizen 
der  reichen  Sudänlaiider  entgegen.  Seine  drei  Landseiten 
werden  fast  auf  ihrer  ganzen  Ulnge  v«u  Wüstenstns  ken 
umgeben. 

Vergleicht  man  die  l'mriss..-  der  SyrtenkAstrii  mit  dem 
Verlauf  der  inneren  liehircsstaffeln.  so  kann  kein  Zweifel 
sein,  daß  beide  gcivtisch  miteinander  verwandt  Mild.  Die 
tli'birge  am  Nord-  und  <  'strand  der  llamm.ida  el  hötnra. 
die  DsihbAI ')  e'soda.  scln'rgi  und  der  llarudseh  es  schI 
sind  diu  innersten  Schollen  eines  Systems  von  \saA- 
staffeln.  welche  den   Hau  des  eigentlichen  Tri|K>lita»ien 

•)  Plur  (im  dsehelK-1.  Ol.irK*;  Awuail,  «eliwari;  »rherxi,  (Ist. 
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bestimmen  und  sich  auch  noch  als  Tiefonlinien  im  Mittr-I- 
meer  bis  Sizilien  hin  verfolgen  lassen.  Die  genannten 
Sohollenbriiehseiten  bilden  den  wahren  Alifall  d--r  Hoch- 
fläche der  Kaliara  (Wüste);  nur  bis  7.11  ihnen  erstreckt 
sich  der  Einfluß  der  winterlichen  Regengüsse,  ***hiü  dem 
uadizcrriRsenen  Norden  ein  uädiarmer  Süden  gegenüber 
steht.  Denn  dal!  die  sog.  t'ädiläufo  d-S  <  >as<  naivliipels 
FesAn  eigentliche  Regenströme  sind,  ist  ii-h.Ii  nicht  aus- 
gemacht, wenigstens  halx-  ich  durch  Litcraturstudium 
mehr  den  Eindruck  gewonnen,  als  <.l.  es  sieh  l»-i  den 
.Systemen  des  UAdi  eseh  sehati  und  de*  »Vidi  rärbi ')  eher 
um  Orabonverseukungoti  handelt,  deren  Wnsscrljesiiz  durch 
Anzapfung  der  tynelleiihorixonte  der  seitlieh  stehen- 
gebliebenen Hochflächen  erworben  wurde. 

Jedenfalls  hat  man  dii-  hier  skizzierte  Linie  iiiilnilin«t 
als  die  natrirliche  Südgrenz»  •  Tri|»lit;uiions  b-stzuli.-dten. 
Die  Westgrenze  liildet  der  Dschel»'-I  Dahar  (  Kücken),  m.  ilali 
also  das  w  ichtige  Radämos  (rad.'iuics)  als  echte  Wüslcnstadt 
der  Wüste  überlassen  bleilit.  Im  Osten  wird  sich  kaum 
eine  scliarfc  Abgrenzung  vornehmen  lassen,  am  ein- 
fachsten ist  es  vielleicht,  die  Stoppen  v-rv-ngening  zwischen 
dem  innersten  Winkel  der  < Indien  Syite  und  den  Höhen 
südlich  von  ihr  als  das  Ostende  des  l«tndcs  zu  Weichn-n. 
sodaß  das  tertiäre  Hochland  von  Harka  isoliert  bleibt. 

Dieses  natürlich-'  lAudci-individuum  Tripolitanten  bildet 
ein  Terrassenland ,  dessen  einzelne  KreidegestcinsUifen 
(wohl  im  Jungtertiär)  von  der  stehenbleibenden  großen 
Wüstenplatto  im  Süden  absinken,  wahrend  gleichzeitig 
jungvulkanisclie  I,ava-Tgilssc  :ln  den  Bruchränderu  empor- 
irepreßt  wnnlen  und  einzelne  hervorragend.-  (lipf-d  (Iiis 
ül-er  5)00  m  Höhe)  entstehen  ließen.  Den  grollten  Hot  rag 
•  wichen  die  Vei w .-rhingcn  im  Nordwest-  n  und  im  Süd- 
osten des  (lebietes;  W-im  tiiisr  Hanau  (rarian)  lieträgt  die 
Sprungweite  etwa  450  m.  Die  horizontalen  Ausmaße  sind 
hier  im  atlasnahen  Teile  gering,  im  Südosten  hingegen 
I »-trägt  die  Entfernung  der  Küste  vom  Harnd*-h  es'  sod 
:i<>0  km. 

Der  tcktonische  (nicht  geologische!)  riitei-schi--d  Tripo- 
litaiiieus  gegenüber  der  Saharajdatte  macht  sich  in  mehr- 
facher Hey.ichiing  fühlbar. 

Besonders  in  klimatischer  Hinsicht  ist  die  Abdachung 
des  Landes  zum  Mittelim-cr  wichtig.  Die  niilde  Seeluft 
vermag  im  Winter  ungehindert  ins  Innere  des  («indes 
hineinzuziehen,  in  den  südöstlichen  Landschaften  natürlich 
weiter  als  im  Nordwesten,  wo  die  Kondensatoren  Iisehbül 
Nofnsa  und  Rarian  hoch  genug  emporragen,  um  den 
Winden  die  Feuchtigkeit  zu  raiiix-n  und  .-in-r  im 
Altertum  weil  mehr  ausgedehnten  —  subtropisch-üppigen 
Vegetation  das  Ia-Is-ii  zu  gelx-n.  Die  weiten  »Sebiete  an 
der  Grotten  Syrte  sind  zu  flach  und  niedrig  gelegen,  als 
daß  sie  in  gleicher  Weise  auf  die  Regen  winde  --in wirken 
könnten,  die  erst  weit  im  Süden   von  deu  Höhen  der 

')  r4rW,  Weit 


Schwarzen  Hcrgc  an  wilde  IVtdisehlnohlen  in  den  w-ilicn, 
oberflächlich  sonuengeschwärzten  Kalkstein  cinfiirohon. 

Der  Floren-  und  Fauncncharakter  entspricht  völlig 
der  klimatischen  Zweiteilung.  Im  feuchten  Hereich  der 
Hiidiz-Tsclinittcncii  Scliollcnbruchi-änder  -b-s  Noidwest.-ns 
erinnern  weite  Bestände  von  1  »liven  und  edlen  Obstbäumen 
nelist  Agrumen  an  Südit.di-  n.  bezeugt  die  Seltenheit  der 
Dattelpalme  das  Fehlen  der  trockenen  (iluthit.ze.  Ab-c 
nur  wenige  Kilometer  von  der  Schollenbrnelikante  cntfenit. 
beweisen  weit.-  HalfaU-stünde  du-  nach  Süden  schnell 
zunehmende  Verringerung  der  Niederschläge. 

Die  hohen  Shollciifläclien  haben  überall  Step|<cti- 
eharakler,  hierin  verwandt  mit  den  tief  gelegenen  Flächen 
nördlich  «md  nordöstlich  des  großen  V,  i  werfungs/.ug» •-. 
die  nicht  zu  oft  \on  den  heftigen  IWciiltüssi-ii  der  Ge- 
birge getroffen  werden  und  ihre  Bewässerung  bloß  dem 
von  letzteren)  im  Winter  ober-,  im  Sommer  nur  unter- 
irdisch ablaufenden  l"ädiwassor  verdanken.  in  jener 
Jahreszeit  steilen  beträchtliche  Strecken  in  MeernShe,  be- 
sonders an  der  Großen  Syrte  unter  Wasser,  da  verfestigte 
Dünenzügc  und  Kalksteinbänke  manchen  l'adis  den  Eintritt 
in  die  See  wehren.  Schauplätze  einer  allerdings  dürftig 
entwickelten  Wassert ögelfauna.  Ciazellen.  Füchse,  Fonnoks, 
Springmäuse,  Kragentrappen  {Otis  huUira).  Warane. 
Schlangen  und  Eidechsen  Illeben  hin  und  wieder  das 
Hild  dieser  Icichtgewollt-n,  oft  von  Dünenroihen  b-sleckten 
Stepj»>n,  als  -leieii  ('harakterpflanzen  das  harte  Haifagras 
(Lygeum  s|jartum).  KtAma  rt-'-m,  Zizy]-hu«  lotus  und  iler 
Hes-  uginster  zu  g.-Iteu  haben.  Im  Süden  erscheinen  schon 
die  wertvollen  llügr  uäsch  < Antil->f-i-  bulwlis)  und  l'ailäu 
(Antilope  addax»;  die  gefQrehtete  Brillensclilange  (Naja 
haj-  i  und  die  Hornvi|vr  (VijN-ra  o -rasten i  sind  im  Dsehel«"-1 
häufig,  für  den  au-h  neiienlings  das  Voik.-miniu  der 
merkwürdigen  aus  dem  Sud.in  zugewanderten  Rünselratte 
-  Miu  rosclides  i-ozeti  Duv.)  festgestellt  ist. 

Die  Hevülkerung  d-  r  Scholl--nfl.1-  hen  ist  der  Natur 
ihrer  Wohngebiete  entsprechend  dem  Nomadenlelien  er- 
gel«n.  Mit  ihren  Schaf-  und  Ziegen-,  weniger  Kauiel- 
henlcii  ziehen  die  Araber  von  einem  Weideplatz  und  einer 
Wasserstelle  zur  andern,  die  festen  Ansiedelungen  nur 
l>-siichend.  um  aus  ihrem  lebenden  Eigentum  Kapital  zu 
schlagen  und  im  Herbst  während  der  Dattelernte  Vorräte 
der  scbmacklinften  Früchte  einzuheimsen :  ihre  au*  schwarzen 
Ziegenhaaren  gearbeiteten  Zelte  (Is  t  sch.iar.  Maus  der 
Haare)  bilden  dann  ein  fremdes  Element  im  Bilde  der 
grünen  ( »äsen. 

Wie  die  Perlen  einer  Schnur  nur  nicht  so  dicht 
geleibt  —  durchziehen  lange  Reihen  von  Oasen  die  ein- 
samen Steppenflächeii,  liedingt  durch  das  örtliche  Kiiijn>r- 
-[Hellen  von  tinimlwasser.  das  die  Existenz  menschlicher 
Seßhaftigkeit  ennögüeht.  Diese  Horde  einer  urwüchsigen, 
besonders  von  Berliern  repräsentierten  Kultur  liegen  immer 
an  natürlichen    Brunnen   —  denn    mit   der  künstlichen 
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AufschlieBung  von  Waaser,  tlio  ja  Arbeit  macht,  wird  sieh 
kein  Mohammedaner  befassen;  wo  es  Wasser  flU  rliaii|it 
gibt,  kommt  es  Bthou  von  selbst  empor,  inschalla,  so 
Gott  will!  —  Solche  sind  dort  gegeben,  wo  durch  Ab- 
sinken einer  Bndcnpartie  das  wasserutidun Massige  Liegende 
iler  stehen  gebliebenen  angezapft  wurde,  an  den  Sehollen- 
bruehflachen,  die  also  jetzt  ilie  für  Siedelnngen  vorge- 
zcichnctcn  Linien  darstellen,  .letzt!  Im  römischen  Altertum 
war  ihre  Verteilung  offenbar  weniger  schetnatisch.  Das 
in  der  Gegenwart  step|ienhafte  Hergland  von  Tarliöna  war 
ein  Olivenhain.  Rötnische  Ruinen  finden  sich  überall  in 
der  Ste[>[>e,  und  nicht  nur  Waehttürmc  und  wogschützendo 
Kastelle.  Am  Südrand  des  Dünengflrtcls  bei  Tripolis  — 
etwa  15  km  von  der  Stadt  entfernt  -  -  erkennt  man  noch 
heute  als  den  Kern  einer  Anzahl  10  m  hoher  Dflneu  die 
Grundrisse  anscheinend  antiker  (iebüude.  Von  einer 
direkten  Änderung  des  Klima*  zu  sprechen  ist  wohl  ge- 
waltsam1)- Die  Erklärung  bietet  am  ungezwungensten 
der  Wechsel  des  Kiilturzustandes.  Mit  dem  Eindringen 
der  islamisclien  Religion  wurde  dem  Ackerliau  der  Krieg 
erklart,  das  bisher  sorgsam  gepflegte  künstliche  Bewässe- 
rungssystem verfiel,  mit  ihm  verkümmerten  seine  Produkte: 
dio  weiten  Haine  der  Fruchtbftumo  verdursteten  oder 
wurden  einfach  /u  Feuerungs-  und  Bauzwecken  verbraucht. 
Mit  dem  Wald  und  dem  in  seinem  Schutz  gedeihenden 
Kräuterteppich  ging  Fland  in  Hand  der  Quellenreichtmn 
des  lindes  zurück,  indem  die  schon  von  Natur  heftig 
heniioderschießendcii  Regenwnsser,  die  so  wie  so  nur  in 
einer  kurzen  Zeit  des  Jahres  den  Hoden  crr|iiieken.  schnell 
abflössen,  ihrerseits  den  Cntergnind  zerklüfteten  und 
raaierten.  bis  die  W;tsserarmnt  der  oberflächlichen  Boden- 
schicht das  heutige  Maß  erreichte.  Unterirdisch  rinnt 
noch  immer  viel  Wasser  vom  Gebirge  ins  Meer.  Man 
braucht  in  den  zur  Sommerzeit  trocken  daliegenden 
(Vtdibetten  der  Dschcfäractamc  nur  einige  Fuß  tief  zu 
graben,  tun  den  Grundwasserspiegel  zu  erreichen.  Eine 
stilndige  Anzapfung  erleidet  dieses  durch  vielfache  natür- 
liche Filtrierung  im  Sandboden  absolut  reine  Wasser  an 
der  Küste.  Itei  der  Mauer  des  Jtidenfriedhofes  von  Tripolis 
kann  man  den  Prozeß  jederzeit  beobachten.  Kleine 
Hächlein.  die  einer  niederen  Sflllwatwcrtici  weit  das  Lel«en 
gelien,  nnnen  zwischen  den  Fugen  des  weichen  Düivn- 
sandsteins  hervor,  nur  .">  m  vom  Strand. 

Die  Revöllveniiiir  der  Bcrglilndcr  ist  im  allgemeinen 
berberisehen  Stammes:  ihre  ISevhilftigung  Wstolit  in  der 
ISestellung   der  Äcker    uml    <  Hirten,  ist    also    eine  rein 

')  Groß  knn«  die  Klimailndcnini;  iü  Nnrdufriku  »eil  dem  llei;inii 
der  hUtnrUchen  Zeil  überhaupt  nicht  gcwcMcn  sein,  denn  der  Ölbaum, 
dic*c=«  I*eil|fcwHch*  der  trockenen  Mitlelmccrlander,  hatte  in  einem 
feuchten  Nordafrik»  nicht  leben  kennen.  wahrend  er  doch  in  Tau- 
«enden  von  Exemplaren  f ruchttragend  die  I»-md»ehaf teu       Tnrhüna ! 

bedeckte.  Dali  er  erat  einige  hundert  Jahre  vor  unwrer  Zeit- 
rechnung Im  Gefolge  d«  griechischen  A|Ki)Miinjte«  eingeführt 
wurde,  H|>ti<<iit  nicht  darren 


bäuerliche,  die  Berber  sind  die  Feluhen  Tripolitanions. 
Zwischen  ihnen  haben  sich  im  Dschebol  Hariün  einige 
hundert  .luden  angesiedelt,  die  sich  ausschließlich  indu- 
striell, als  Schmiede  betätigen.  Ihre  soziale  Stellung  ist 
eine  sehr  niedrige:  kein  Jude  darf  *  wagen,  in  Gegen- 
wart eines  M'sslim  zu  reiten.  Die  Siedelungsweise  in 
Rariän  ist  teilweise  scharf  den  F.igentümlichkeiten  des 
Bodens  angepaßt;  natürliche  und  künstliche  Hohlen  (alte 
Steinbruche)  des  zerklüfteten  Kn  idekalks  bilden  Be- 
haiisungen.  — 

Im  Norden  findet  die  Dsehefäraebene  ihr  Ende  an 
der  Kflste  iler  Kleinen  Syrte,  längs  der  sieh  eine  weiter«; 
vielfach  von  Steppenauslilufern  unterbrochene  Kette  von 
Gasen  hinzieht  Suära.  Santa,  Sünsur.  die  Mnschta  von 
Tripolis.  Tadscliura.  rhöms.  Sliten  und  MiBrAta  bilden  die 
Hauptglioder.  Gerade  in  iler  Mitte  des  trijiolitanischen 
Anteils  der  Küste  der  Kleinen  Syrte.  liiert  die  Hauptstadt 
des  I^andes,  Tripolis,  das  alte  Oea  des  blühenden 
Dreistädtevereins  Sabrata,  Oea  und  Jieptis  magna,  das 
die  beiden  Sehwestei-ortc  überdauerte  und  ihre  Gesamt- 
hezeichnung  gegen  seinen  antiken  Xanten  eintauschte.  Es 
ist  die  Beherrscherin  iler  Provinz,  namentlich  der  wich- 
tigeren Hälfte  westlich  des  IT».  Meridians,  der  durch 
MisrAta  geht. 

Die  Vorteile  der  J/age  sicherten  Tri|*diB  das  Über- 
gewicht  über  die  beiden  Rivalen  und  das  schließliche 
Bestehenbleiben  trotz  aller  äußeren  Sturme  überhaupt. 
Daß  gerade  an  diesem  Orte  eine  Stadtanlage  entstand, 
bedingte  in  allererster  Linie  iler  von  Natur  vorzügliche 
Hafen.  Von  der  Spitze  des  Halbinseldrei.vks,  auf  dem 
die  Stadt  erliaut  ist,  zieht  nach  Nordosten  ein  mehrfach 
unterbrochenes  Sandsteinriff,  das  im  Altertum,  als  die 
Senkung  der  Küste  noch  nicht  so  großen  l'mfang  ange- 
nommen hatte,  sicher  mehr  Schutz  gewährte  als  jetzt, 
wo  liei  heftigem  Nordsturm  tüchtige  Wogcnknmme  in  die 
Bucht  hineinrollen.  Die  großartigen  Hafenanlagou  von 
Sabrata  und  lentis  waren  künstliehe,  die  unter  msslimscher 
Herrschaft  schnell  verfielen  und  jetzt  vom  Meer  liedeckt 
und  vom  Dünensand  verweht  sind.  Der  Hafen  von 
Tripolis  ist  an  dieser  ganzen  Küste  der  einzige,  der  sieh 
trotz  orientalischer  Mißwirtschaft  -  also  ohne  menschliche 
Nachhilfe  in  gebrauchsfähigem  Zustande  zu  erhalten 
vermochte.  • 

Ist  die  Verkehremöglichkeit  iler  Stadt  mit  dein  Aus- 
lände ausgezeichnet,  so  ist  ihre  Verbindung  mit  dem 
Innern  ebenfalls  eine  guie        Die  liest  e  Karawanenstniße 

1 1  Ich  meine  dio  Kichtuugcn.  die  Linien  dir  Vcrkehnm  tye. 
nicht  den  Zustund  der  StraUcn  ;  von  Wegebau  i*t  in  diesen  Ländern 
nicht  die  Kede.  t>ie  fttraUen  taufen  entweder  im  weichen,  oft  tiefen 
Sand,  der  bei  lehmigem  rnten-rund  durch  die  heftigen  winterlichen 
Begenirftfee  unergründlich  wird,  oder  über  nackten  Kclsboden.  in 
dem  viele  bis  'ti  in  liefe  und  kanni  ebeuao  breite  Furchen  nehm- 
einander  lierlaufen,  die  von  den  ImruiAckiic  itiuner  genau  dieselben 
Stellen   eln»chlaRcni!en    Kell-    und   I.il-4Uci*ii    im   Uuf  der  Zeiten 
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aus  dem  Ousenland  Fä  dem  südlichen  Tri])oIitaiiien 
überliaupt,  und  dorn  wichtigsten  Toi  1  der  DseheU'lgegend, 
dem  Kariiin.  im  l>esoudercn  zielt  fast  genau  auf  Tripolis. 
Gerade  im  Süden  d»'f  -Stadt  ist  der  l'iuikt.  an  dem  man 
noch  am  leichtesten  die  mittlere  DscheUdgegend  am 
G;isr  Hiiri.in  ersteigen  kann.  —  Da  also  mit  dorn  Huttpt- 
straßen/.ng  nach  Fe«,iu  und  den  Negcrländcrn  die  Wege 
von  WcMen  <Tum>ieni  und  vr.n  < V<t-n  iStcp|«n  und 
>  'av'n  des  östlichen  Tri]»ditani'-n  und  von  der  Kyretiaikai 
au  und  nohi  d.-r  Küste  zu  Schiff  entlang  im  Verein  mit 
dem  Seewege  nach  Kumpa  zusammenstoßen,  so  >md  die 
Bedingungen  für  die  l«e*tc.  ja  dir  einzig  .gut«-  und  be- 
deutende Ansiedelung  gegelien. 

Zu  diesem  kommen  al-er  Trij-nlis  ii.xm  besondere 
Vorteile  der  laue  zu.  die  ihm  in  einigen  Beziehungen  für 
immer  ein  1't.ergewieht  üI»t  alle]  anderen  Städte  Nord- 
afrika* geben.  Tri]w~>lis  besitzt  die  kürzesten  Verbindungs- 
wege zu  den  reichen  Sudänländern,  deren  Begehung  nicht 
wie  in  den  Atlasgebieten  durch  riiersteigung  hoher  tie- 
birgs  kämme  i«ler  wie  im  rötlichen  Nordafrika  durch  das 
Hinterland  einer  fast  unübei-schreitbaren  Wüste  erschwert 
wird,  und  liegt  ziemlieh  genau  in  der  Mitte  der  Xordküste 
dos  Erdteils,  von  Tanger  nicht  vid  weiter  entfernt  als 
vi<n  l'ort  Said. 

Tripolis  ist  auf  einer  Halbinsel  erbaut:  sein  durch 
Mauern  engbegrenzter  Rayon  l<ewirkte  die  Entstehung 
einer  fast  elienso  großen  Neustadt  im  Süden,  die  aber 
erst  einige  Dezennien  U-steht.  Die*-  eigentliche  Stadt 
Tripolis  wird  auf  der  Landseite  von  einem  verschieden 
breiten  Halbmond  von  Palmengärtcn  umsäumt,  der  sog. 
Mnschia.  Beide.  Stadt  wie  i  läse,  sind  aufeinander 
angewiesen  und  als  ein  Ganz.-?  zu  lietraehten.  da  die 
Mnschia  von  jener  im  Austausch  ihrer  Garten-  und  Acker- 
l«auprodukte  europäische  Erzeugnisse  empfängt 

Die  geologischen  Elemente  der  Gegend  von  Tri|<olis 
sind  folgende. 

Den  rntergrund  bildet  ein  nur  schlecht  -  -  z.  B. 
zwischen  der  Mnschia  und  der  ostlieh  folgenden  Tadsehü- 
raoase  —  aufgeschlossener  kalkiger,  äußerst  feinkörniger 
Sandstein  von  rötlich  hellbranner  Färbung,  der  unter 
Sluren  sehwach  braust  Dickbank  ig  gelagert,  zeigt  er  an 
manchen  Stellen  eine  zarte  helle  Bändeniug.  Trotz  eifrigeti 
Suchens  wurde  nur  ei»  kleiner  Planorbis,  als»  eine  Süß- 
wassersehnecke  gefunden,  deren  Art  aus  Mangel  an 
SpeziAliiterntur  nicht  bestimmt  wenlen  konnte.  Immerhin 
kann  das  tertiäre  Alter  diese*  Gesteins  als  feststehend 
Mraehtet  werden. 

Mit  ihm  vergesellschaftet  liegt  im  gleichen  Horizont 
•  ine  noch  härtere  und  dichtere,  mehr  dolomitisehe  Abart, 
die  von  Sauren  sehr  wenig  beeinflußt  wird ;  ihre  Farbe 
ist  röter,  das  Korn  noch  feiner  und  von  splittrigem  Brich. 

eintjefuirAt    «nd.    IWilh    .porhl    die    Furt*«,    mil    l'nwht  »b 


durchzogen  von  hellen  Äderehen.  Von  N'ebengeniengteilen 
ist  weißer  Oiimincr  gut  zu  erkennen. 

Auf  leiden  Gesteins>orten  lagert  an  verschiedenen 
Süllen  Nagelfltih.  deren  runde  zerlöcherte  Rollstücke  von 
blaßroter  Färbung  ihrem  Liegenden  entstammen. 

Dem  tertiären  t'ntergrund  folgt  vielfach  eine  im  all- 
gemeinen .1  3„'.  in  mächtige  Partie  ungeschiehteteii 
gelbbraunen  I^hnio.  iier  von  ein  bis  zwei  verschieden 
t.0,5-  -  m)  starken.  dünnplatrigen  Rinken  durchsetzt  wird, 
deren  Gestein  ].etrographiseh  »lern  zuerst  t<eaehriVtanen 
feinkörnigen,  kalkigen  Sandstein  gleicht. 

In  gleichein  Niveau  oder  öl-cr  dem  Lehm  lagert  ein 
heller,  in  frischem  Zustande  rein  weißer,  weicher  Sand- 
stein, dessen  unter  Winkeln  von  1*— •!'>'  einfaltende 
Schichten  di>»  rezente  äotisehe  Entstehung  nieht  ver- 
leugnen können.  Er  bildet  einen  Teil  der  Küste  und 
besonders  die  Stepp-  zwischen  der  Mnschia  un<l  der 
Oase  von  Sansitr,  wo  er  mindestens  seit  der  spätrömiseheu 
Periode  zur  Gewinnung  von  Baustein  dient,  der  sich  aber 
wenig  U-währt.  U ■sonders  da  er  durch  Deflation  rasch 
löcherig  wird. 

Olrerflächlich  findet  sieb  überall  ein  feinkörniger 
Flugsand  von  orangegvlbcr  Färbung,  der  im  Süden  der 
Mnschia  zu  einer  ganzen  DiUienrcgion  zusammengehäuft 
ist  und  den  Bereich  der  Oase  allmählich  immer  mehr 
einengt ;  selbst  in  der  letzteren  finden  sieh  schon  die 
alles  verschlingenden  bis  12  in  hohen  DOnenrvihen  — 
so  auf  einer  IJehtung  im  südöstlichen  Teil  — .  und  ver- 
einzelte Palmen  und  Palmensrümpfe  in  der  Stepp«?,  ver- 
schüttete Häuser  selbst  römischen  Aussehens  mitten  im 
Dfiuengürtel  beweisen  die  früher  viel  weitere  Ausdehnung 
der  Oase  von  Tri(s>lis.  Die  Herkunft  des  Dünensandes 
ist  eine  mehrfache.  Einen  Teil  seines  MateriAls  verdankt 
er  der  Verarbeitung  der  von  den  l'ädis  aus  dem  Dschebcl 
herbeigeführten  massenhaften  Gerolle  am  Meeresstrande, 
wo  sie  der  Richtung  des  Kflstenstromes  naeh  Westen 
folgvn.  Sodann  hat  das  tertiäre  Gestein  an  Ort  und 
Stelle  seinen  —  wohl  nicht  zu  hoch  zu  bemessenden 
Tribut  geliefert.  Der  weitaus  grööte  Teil  al«?r  entstammt 
den  weiten  Aufl>ereitungsgebieten  der  Sahara,  ans  deren 
unerschöpflichen  Werkstätten  die  Glutwinde  des  Gibli 
(Süden  und  Südwind)  ganze  violett  gefärbte  Wolken  von 
Staub  nach  Norden  führen,  wo  die  meisten  an  der  Küste 
zu  Boden  sanken  und  ihren  Beitrag  zu  der  tripolincr 
1  Minen region  zahlten,  so  daß  noch  jetzt  sogar  in  gei>- 
grapluscheii  Werken  der  Satz  spukt:  Bei  Tripolis  stößt 
die  Wüste  ans  Mittelmeer  1  >. 

Cl)er  die  geologische  Geschichte  der  Gegend  enthalte 
ich  mich  z.  Z.  jeder  Bemerkung,  da  das  Gnindgestein  zu 

1  Dicwr  Irrtum  «-hemt  muinroUixu-  «□  «ein.  Jeder  Tourist, 
der  DHb  Tripot»  kommt,  (redt  weh  dsiruf,  eodltcfa  «Dnud  die  viel- 

d!c°"piineo  a'dleno.  "*  Ma"*a 
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ungenügend  aufgeschlossen  ist.  Erst  spätere  systematische 
Grabungen,  <K>r»-n  Vornahmt»  unter  deui  jetzigen  Regiment 
unmöglich  ist,  können  hier  Klarheit  bringe«.  Wie  in 
ganz  Trij^litanien  Brüche  und  Verwerfungen  den  Charakter 
liestimtneu,  so  erscheint  auch  diese  Ijuidschaft  im  einzelnen 
vielfach  gestört 

Nur  über  dir'  jüngste  Phase  der  Bodeuveründerungen 
lassen  sich  einige  sichere  Notizen  geben,  einmal  über  die 
erst  durch  die  Untätigkeit  <les  Menschen  möglich  gewordene 
Versandung  de«  guten  Rodens  und  dann  ütar  die  Ver- 
änderung de*  Küstensauraes. 

Da  die  Küste  in  allmählichem  Sinken  tagriffen  ist, 
so  wird  der  Strandsaum  des  ins  Uind  vorrückenden 
Moores  durch  die  ÜlierflAehengestaltung  des  ersteron  Uj- 
stimmt.  Diese  besteht  hier  fast  durchweg  au»  dem 
beschriebenen  Dil  nensandatein ,  zwischen  dessen  vor- 
springenden Hügeln  die  Dflnentäler  kleine  Buchten  dar- 
stellen. Eine  besondei-«  hohe  Dünenreihe  ragt  noch  jetzt 
in  einer  Entfernung  von  1200  m  vom  Ufer  aus  dem  Meer 
hervor:  das  Hafenriff. 

Ist  so  die  Gestaltung  und  der  Verlauf  des  Küston- 
bandes  im  ganzen  gegeben,  so  beistimmt  die  dynamische 
Kraft  der  Meereswoge  durch  die  nagende  Arbeit  der 
Brandung  das  Bild  im  einzelnen.  Wir  sehen  überall  das 
bekannte  Profil  der  Strawlküste  mit  Steilrand«.  Hinter 
der  vielfai'h  vom  schäumenden  Wasser  zerlöcherten  und 
zerklüfteten  Abrasiousplatte,  die  eine  Breite  von  wenigen 
bis  zu  25  m  hat.  erhebt  sich  mit  jäher  Böschung  der  bis 
zu  einer  Höhe  von  5  -0  m  mxth  Einwirkungen  des  Meer- 
waasers  zeigende  Felsrand,  vor  dessen  Hohlkehle  am 
unteren  Teil  herabgestürzte  Blöcke  ilen  Wogen  neue  Zer- 
störungsarbeit getan,  deren  Wirkung  durch  das  dein  tamle 
zugekehrte  Einfallen  der  .Schichten  natürlich  sehr  gesteigert 
wird.  Zwischen  den  Kaps  legt  sich  ein  flacher  Sand- 
strand vor  die  weiter  landeinwärts  ziehende  Dünenreiho, 
da  die  Brandungswelle  in  die  Buchten  nur  mit  altge- 
sebwächter  Kraft  hineinströmt  und  da«  von  den  Vorsprüngen 
gewonnene  Material  in  den  ersteren  ablagert. 

Der  Hafen  von  Tripolis  stellt  eine  Vereinigung  zweier 
natürlicher  Hafentypen  dar.  Er  ist  ein  Buchthafen, 
der  durch  einen  Naturwall  gegen  den  Ansturm  der 
winterlichen  Nord-  und  Nordwestwinde  geschützt  wird. 
Ein  Nachteil  ist  es.  daß  die  Küstenströmung  von  Osten 
her  Sand  in  diesen  Sackhafen  einführt,  der  ohne  Haggerwig 
durch  die  Verschlammung  natürlich  an  Wert  verliert. 
Die  Fahrstraße  der  Dampfer  ist  deshalb  so  schmal,  daß 
sie  im  Winter  bei  steifem  Seestnrm  oft  nicht  einzulaufen 
wagen,  sondern  nach  dem  nächsten  Hafen  weitergehen. 

Ein  Umstand  iBt  bei  der  Würdigung  des  praktischen 
Wertes  des  Hafens  noch  besonders  tu  berücksichtigen, 
nämlich  der  stetig  zunehmende  Landverlnst  an  der  Süd- 
küste der  Kleinen  Syrte.  Schon  die  allgemeinen  morpho- 
graphisehen  Verhältnisse  des  Literais  weisen  auf  einen 


solchen  lün.  Da  auf  dem  Meeresboden  uur  Ablagerung 
herrscht,  die  an  Niveauunterschieden  arme  Konturen  erzeugt, 
uiif  dem  Festland  hingegen  Abtragung  der  charakter- 
gebende Faktor  ist,  so  erweist  sich  der  Küstensnum  beim 
Vordringen  des  Meeres  als  im  einzelnen  vielfach  gebuchtet, 
indem  das  Wasror  die  Flachgründe  zwischen  den  höher 
ragenden  vorspringenden  Teilen  überflutet,  wie  schon 
früher  gezeigt  wurde.  Der  zwingendste  Beweis  für  die 
Annahme  einer  positiven  Niveauschwankung  wird  durch 
diese  Art  der  Brandungswirkung  und  durch  den  Umstand 
geliefert  daß  das  von  den  vordringenden  Wassern  vor- 
sclilungene  Gestein  aus  weichem  Düncnsnndslcin  besteht, 
der  natürlich  nur  außerhalb  der  Flutlinie  gebildet  wenlen 
konnte,  Hei  der  Entstehung  der  durch  die  Riffreihe 
gesicherten  Hafenbuclit  scheinen  auch  örtliche  Senkungs- 
erscheinungen  eine  Begleitrolle  gespielt  zu  hatan. 

Im   Bereiche   di*  Meeres   befinden  sich   jetzt  auch 

;  menschliche  Werke  aus  früheren  Perioden,  was  —  ganz 
abgesehen  von  der  teilweisen  Überflutung  der  Ruinen  von 
Leptis  magna  —  schon  die  vielen  scheinen-  oder  linsen- 
förmig abgerollten  Stücke  roten  Zii>golsteins  von  ehe- 
maligen jetzt   unter   den   Meeresspiegel   geratenen  Ban- 

|  werken  zeigen.  Westlich  von  Trijolis,  etwa  1,5  km  von 
dem  die  Wostmauer  durchbrechenden  Bäb  eseh  sehdtd,  dem 

i     Neuen  Tor,  liegt  mehren-  Meter  vom  flachen  Strand  ent- 

j  femt  ein  Stein  ring  von  1 J  m  Durchmesser,  der  obere 
Teil  einer  alten  Zisterne.  Noch  um  1850  konnte  man 
trocknen  Fußes  vom  Hafen  zum  Seiiii  (Schloß)  an  der 
Ostseite  der  Stadt  außerhalb  der  damals  noch  vorhandenen 
Seemauer  gehen. ')  Jetzt  schlagen  die  Wellen  mit  einzelnen 
Spritzern  bis  auf  die  Meei-straßo,  nur  im  Sommer  teilweise 
einen  kurzen  schmalen  Straud  sichtbar  lassend.  Der 
gemauerte  Strandwog  von«  SerAi  zur  Mnschia  am  Ufer 
des  flachen  Ssuk  et  tlött  (Dienstagsmarkt),  der  schon  zu 
Rohlfs'  Zeiten  (1S7Ü)  kaum  noch  ].assiorbar  war.  ist  gegen- 
wärtig vollständig  in  Trümmer  zerfallen.  Im  Winter- 
halbjahr bedeckt  das  Meer  den  halben  Marktplatz. 

Die  Otarflächenbeschaffenheit  der  Gegend  ist  sehr 
einförmig.  Reihen  sanftgewellter  Sandhügel  äolischer 
Entstehung  vermögen  der  herrschenden  Eintönigkeit  keine 
Abwechslung  zu  getan.  Der  tiefste  Teil  wird  repräsentiert 

i  durch  die  flache  Strecke  des  Dienstagsmarktes,  der  Neu- 
stadt und  der  westlichen  Fortsetzung  taider,  die  zum 
Bereich  der  vermutlichen  1  /»kalsenkung  des  Hafenbeckens 

i  gehören.  Alles  übrige,  auch  die  Altstadt,  liegt  mindestens 
einige  Meter  höher.  Die  Küste,  die  von  den  äußersten 
vom  Meer  mich  nicht  verschlungenen  Dünensandsteinzügen 
repräsentiert  wird,  weist  eine  Höhe  bis  zu  2'»  m  auf. 
Nach  dem  Innen»  zu  verschwindet  diese  Formation,  um 
Hügeln  von  sammetweiehem  Sand  Platz  zu  machen.  An 
der  We#t-  und  Südseite  der  Oase  drängen  sich  schon 
Dünen  zwischen  die  lichter  werdenden  Dattelpalmen-  und 
')  Kohlfc.  Kufra.  l-cipiig,  Bfwkh»«»,  1881.  S.  Wt. 


Digitized  by  Google 


"»4  Das  iu>rdnfrikanische  r 

ÖUtautubeatände,  Iiis  außerhalb  joner  sanftwogenden  Steppe 
aus  hart  gedörrtem  Material,  südlich  der  letzteren  der 
eigentliche  Dünengürtel  die  Herrschaft  gewinnt.  Der 
Ostraud  der  Mnschia  geht  in  seinem  südlicheren  Teil 
direkt  in  die  langgestreckte  Oase  von  Tadsehiira,  in  seinem 
nördlicheren  in  •tue  aus  harten  Gräsern  —  Rtöm, 
Artemisia  -  -  liostehendc  laumlnse  7«one  v«m  2,s  km 
Breite  über.  Dieser  steppenhafte  Strich  wird  vom  Marc 
durch  7  m  hohe  Dflnensandsteinhügel  geschieden ;  mich 
landeinwärts  steigt  der  SandWslcn  atlseitig  wenige  Meter 
an.  um  in  der  Südoststrcekc  einen  L'D  m  hohen  Hügel  zu 
bilden,  der  von  einem  mohammedanischen  Itcgräbnisptatz  ') 
mit  weithin  leuchtendem  Meräbet*)  eingenommen  winl. 
Die  tiefste  Stelle  der  flachen  Mulde  nimmt  eine  Seelieha, 
eine  Salzpfanne,  ein,  die  dadurch  entstanden  it-t,  daß  da* 
Grundwasser  hier  zu  Tage  tritt  und  heim  Verdunsten, 
da  kein  Abfluß  vorhanden  ist,  seinen  Gehalt  an  Salzen 
zurückläßt.  In  der  Tat  zeugt  im  Sommer  z.  /..  der  grüßten 
Austrocknung  eine  beträchtliche  Anzahl  von  sillierglänzenden 
Salzkegeln  von  der  wirtschaftlichen  Ausnutzung  der  im 
Mittel  1  i)km  großen  Hanne.  Der  ÖBtlieh  gelegene  Häuser- 
ltezirk  fahrt  von  dem  Salz  seinen  Namen.  Im  Arabischen 
heißt  Sak  milh,  der  Wohnort  danach  Milalia:  also  ein 
tri|K)litanisehe8  Halle. 

Das  letzte  den  Reliefcharakter  dos  Gebiets  liestimmende 
Element  sind  die  IVidis.  lOOo"  kam  am  J.  Scpt,  als  in 
Tripolis  noch  kein  Hegen  gefallen  war,  der  erste  IVidi- 
bach  vom  Dsehcbt'l  geflossen  und  rd>erschwemmte  die 
Stepjienregion  am  Südwestrand  der  Mnschia.  Nur  durch 
die  mehrere  Tage  fortgesetzten  Arbeiten  einer  licträcht- 
liehen  Militär-  und  Arlioiterabteilung  wurde  das  schnell 
strömende  Wasser  vom  Eindringen  in  die  Oase  abgehalten. 
Im  Fehruar  1SMJ4  jedoch  lohnte  sich  das  Wasser  aus 
dersell»en  Richtung  her  in  einem  m  tief  eingeschnittenen 
Rett  den  Weg  durch  die  Palmengärten  selbst,  durch- 
schluehtete  einen  Friedhof  und  strömte  lieim  .Send  ins 
Meer.  C  herall  ist  der  Roden  am  Meerufer  und  in  der 
Steppe  von  diesen  herbstlichen,  hauptsächlich  jedoch 
winterlichen  Regenfluten  zerrissen.  Immer  wirkt  das 
Hildiwasser  zerstörend  auf  die  menschlichen  Werke  ein. 
nur  selten  erweist  es  sieh  durch  Herstellung  ein*>s  neuen 
oder  Vertiefung  ein««  alten  Weges  nützlich. 

Das  Rild  der  Stadt  wie  auch  der  Oase  wirkt  reizvoll, 
die  Symphonie  der  Karbon  stimmt  sogar  an  manchen 
Stellen  schön    zusammen,  aber   es  fehlt   an  großartigen 

')  Amb.  m  Ii.  Ivlnu ;  M-tu-luiui  IhiJ.  iii.  I  .  in  »her  Manu,  rin  (irr». 

r  Miniliet,  |ilur.  mi-rntuln.  i»t  ein  armer  lleiliirer,  der  vemii'kt 
i*t  oder  es  in  »ein  ri>rxi>>4.  Je  veuixer  die  Tuen  eine*  wichen 
Wnnderinanne*  dem  ungebildeten  Volte  virsliin.llicli  «ip.l,  um  w> 
«rrflßer  i«t  «1«  Auxhen.  Di.-  (i.-Munth.il  .Irr  mutenden  und  »ich 
inil  M«.r  un.l  Siehwerl  kwUeienden  inrroUin  \tt  «Ii*  n.  #»(ilj..  Die 
Traelu  hmi.ln  nun  einem  m..«lielwl  originellen  l.uniiwnkuiaüm, 
miioi-hm«J  geht  der  heilige  Maiin  auch  Huckt.  Ihre  lirither  werden 
mit  Lunten  Uppen  und  einer  irdenen  Ijuiiu.-  v,,n  nltrrliiniiieher 
K«rm  irwehmüekt. 
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gewaltigen  Naturobjekten  und  an  einem  mächtigen  histo- 
rischen Hintergrund.  Es  sind  bescheidene  Schönheiten, 
deren  Genuß  den»  fluchtigen  Touristen  versagt  bleibt,  da 
erst  eine  besondere  Stimmung  ausgelöst  werden  muß.  um 
den  Reiz  eines  flammendeu  Sonnenuntergangs  (Iber  dunklen, 
scharf  gezeichneten  l'almengruppen  am  Rande  violetter 
Dünen  in  sich  aufzunehmen  oder  den  feierlichen  lang- 
hinhallenden Gebeteruf  der  Mueddin  auf  der  stillen  Terrasse 
des  arabischen  Hauses  auf  sich  wirken  zu  lassen.  Das 
sind  Augenblicke,  in  denen  der  Orient  durch  nichts  ühor- 
troffen  werden  kann.  — 

Bei  der  t  »herflät heng.-stalrung  des  Rodens  fallt  die 
Hauptrolle  den  klimatischen  Faktoren  zu.  besonders  in 
einem  Gebiet,  das  vom  Menschen  so  wenig  beeinflußt 
wird.  Ja,  die  Indolenz  des  letzteren  hat  sogar  —  in 
passiver  Weise  --  das  Klima  und  damit  die  Scholle 
verschlechtert,  wdstenhafter  gemacht,  als  sie  von  Natur 
in  diesem  Krdraunie  waren. 

Die  mittlere  Tcm|toratur  des  kältesten  Monats  (Januar! 
Iicträgt  1 2,s,  die  des  wärmsten  Monats  (August)  26 =. 
Letztere  erscheint  zwar  nicht  übermäßig  hoch,  wirkt  at*>r 
physiologisch  durch  die  durch  die  .Seenähe  gesteigerte 
Luftfeuchtigkeit  recht  unangenehm,  indem  der  auch  ohne 
körperliche  Anstrenguug  aus  den  Poren  quillende  Schweiß 
an  der  Haut  nicht  verdunstet  Der  Winter  ist  kühl  und 
unfreundlich  und  scheint  es  noch  mehr,  da  die  durchweg 
mit  Stejnfußb>"iden  ausgestatteten,  an  den  Wänden  nicht 
tapezierten  Zimmer  ofenlos,  also  nicht  heizbar  sind.  Daß 
die  Schilfinatteninilustrie,  deren  gelbe,  blau  und  rot  verzierte 
Produkte  zum  Belegen  der  Fußboden  verwandt  werden, 
infolgedessen  in  -  sogar  wachsender  —  Blüte  steht  darf 
daher  nicht  wundernehmen.  Auch  während  der  erste» 
Krühlingszeit  erwärmen  sich  die  Wohnungen  schwer,  denn 
die  dicken  Stein-  und  I<ehm wände  geben  nur  langsam  die 
aufgespeicherte  Kälte  ab.  Der  Gegensatz  ist  aber  an» 
meisten  fühlbar,  wenn  draußen  der  glühendheiße  Gibli 
von  Süden  her  tobt  der  das  Quecksilber  bis  Ober  40"  ('. 
emporsteigen  läßt  und  das  Innere  auch  der  wohWer- 
schlossensten  Koffer  mit  einer  feinet»  gelben  Staublage 
auskleidet.  Bis  nußgroße  Steinchen  wirbelt  er  durch  die 
Luft  und  verhüllt  die  Dünen  mit  einem  ihnen  geraubten 
graugelben  Mantel. 

Das  Charakteristische  de*  uottlafrikanischcn  Klimas 
sind  aber  nicht  die  Temperatur-,  auch  nicht  die  Wind- 
verhältnisse, sondern  das  Produkt  beider,  die  Niederschläge, 
oiler  genauer  ihre  Verteilung  Qber  <las  Jahr  hin. 

Im  Winterhalbjahr  rückt  das  atlantische  Gebiet  hohen 
Luftdruckes  von  den  Azoren  nach  Süden  und  streckt 
einen  breiten  Kühler  über  Nordafrika  nach  Osten  aus. 
Stark  und  stetig  brausen  dann  die  Nord-,  Nordwest-  und 
Wi-ststürme.  <lie  die  Palmenstämme  nach  Mittag  umbiegen, 
durch  das  Land,  und  ergießen,  da  sie  vom  wärmeren 
Meer  auf  das  killten-  Lind  (Uiertreten,  aus  dicken  sehiefer- 
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prauen  Wolken  die  segensreichen  Fluten  auf  die  lechzenden 
Felder  und  Gärten.  Auch  im  SpAtsotniner  bilden  sieh 
aus  den  emi»orsteigendeii  heißen  Luftströmungen  in  der 
zweiten  Tageshälfte  kleine  helle  Pünktchen  am  strahlenden, 
tiefblauen  Himmel;  wold  verdichten  sie  sieh  im  Oktolior 
schon  zu  größeren  weißliehen  II  auf  wölken.  alier  erst 
gegen  Ende  November,  wenn  diu  Erkaltung  der  oberen 
Luftschichten  größer  geworden  ist,  kondensieren  sie  unter 
dem  Einfluß  der  Winde  des  nordwestlichen  Quadranten 
ihren  feuchten  (iehalt.  Nur  wenige  Monate  sind  ea,  in 
denen  diu  durstende  Erde  da*  l»efruchtende  Naß  trinkt, 
und  nur  eine  geringe  Menge  kommt  hernieder  i:tö4  mm), 
nur  die  Hälfte  der  durchschnittlichen  Hogenineiige  Deutsch- 
lands, xudem  stellen  sich  die  Niederschlage  nicht  sehr 
regelmäßig  ein,  indem  sie  launisch  bald  den  Dezember, 
bald  den  Januar  oder,  wie  gewöhnlich,  den  Februar  aus- 
suchen: im  Winter  l!)0<i/07.  der  sich  ja  überall  durch 
Kälte  auszeichnete,  hatte  der  Dezember  den  Vorzug.  Die 
Frfihlingbinonatu  empfangen  sehr  wenig,  Sommer  und 
Herbst  so  gut  wie  keine  Niederschlüge.  Sehne»-  fällt  gar 
nicht  Hagel  zwei-  oder  dreimal  im  Winter. 

Ein  klimatischer  Faktor,  der  das  Gedeihen  -1er  Pflanzen- 
welt mit  beeinflußt,  ist  die  große  Belichtung  und  Er- 
wärmung, die  auch  von  den  vom  hellen  Erdboden  reflek- 
tierten Strahlen  unterstützt  werden,  und  die  dadurch 
verursachte  Transpiration.  Die  Fülle  des  Sonnenlichts  ist 
überwältigend,  die  Klarheit  der  Luft  so  ausgesprochen, 
daß  man  kilometerweit  Menschen  scharf  erkennen  kann. 
Die  blendenden  Lichtfluteo  haben  ihre  Spuren  auch  in 
da«  Antlitz  der  Menschen  gegraben,  die  blinzelnd  die  Ge- 
sichtshaut um  die  Augen  zusammenziehen  müssen,  sodaß 
viele  kleine  Krähenfüßchon  und  Fältchcn  wie  ein  Stern 

Von  den  geschilderten  klimatischen  Verliälmissen, 
besondere  von  der  jährlichen  Verteilung  der  Nieder- 
schläge direkt  abhängig  und  in  ihren  Eigenheiten  ihr  an- 
gepaßt ist  die  Pflanzenwelt,  sowohl  im  Hau  wie  im 
jahreszeitlichen  Verhalten.  Grisebw-h  vi  bezeichnete  die 
Vegetation  Tripolitaniens  als  eine  durchaus  saliarische, 
Ascherson4)  nanutc  sie  eine  saliarische  mit  •zahlreichen 
Anklängen  an  die  Mittelmeerflorru  :  zu  einem  der 
beiden  in  Frage  kommenden  Florenreiche  kanu  man  sie 
keinesfalls  rechnen.  Berücksichtigt  man  ats-r  die  allge- 
meine Abdachung  de*  Fundes  nach  Norden,  die  klima- 
tische Hinneigung  zum  mediterranen  Typus  und  dem- 
entsprechend das  Vorwiegen  des  '  »Ibaums,  so  steht  der 
in  erster  Linie  mittelmeerischc  Charakter  Tripolitaniens 
—  in  der  oben  gegebenen  Abgrenzung  —  außer  Finge. 
Man  muß  besonders  betlenken,  daß  die  seit  über  einem 
Jahrtaueend  bestehende  Mißwirtschaft  dem  l-ande  saharische 
Pflanzen  typen  geradezu  aufgedrungen  hat! 

')  VckvUUoo  d«r  Erde.  1.  A.,  B.I.  II,  101. 
•)  Rohth'  Karra,  1*81.  s.  401. 


Am  buaten  werden  die  Verhältnisse  durch  die  Ver- 
teilung der  I  «itpflanzen  der  beiden  Vegetationsgebiete 
illustriert.  Die  Dattelpalme,  die  Vertreterin  des  Sabant- 
rciehos,  findet  sich  in  den  Küstenmisen  der  Kleinen  Syrte 
und  in  den  Oasen  des  Südens,  aber  nur  in  sehr  geringer 
Zahl  an  einigen  Punkten  de.-  Gebirges.  Die  Mittelmeer- 
flora  ist  hingegen  durch  den  Ölbaum  im  ganzen  ljuide 
reichlich  vertreten ;  U«tmders  in  Dschoh.-l  beherrscht  Olea 
eurojwa.  das  LmdschaftsbiM  vollkommen,  im  Altertum 
mehr  noch  als  heute. 

Sogar  in  der  von  Klein  und  Halfagnis  bestandenen 
Step|>en-  und  Dünenregion  außerhalb  der  Mnschia  bezeugen 
viele  Stauden  des  laublosen  grünen  Besengin sters  (S)iartium 
jiineeum)  den  vorherrschenden  Mediton-ancharaktcr,  der 
voll  und  ganz  in  der  Oase  selUt  hervortritt. 

Nach  der  äußeren  Anordnung  lassen  sich  die  Gewächse 
der  Mnsr-hia  in  drei  Schichten  einteilen.  Die  müßige 
Feuchtigkeit  der  oberflächlichsten  Bodent/urticn  kommt  nur 
Kräutern  und  Gräsern  zu  gute.  l'iiter  ihnen  stein  der 
Wichtigkeit  nach  an  erster  Stelle  llordeum  vulgare,  die 
Geiste  (schallt,  die  eine  mittlere  Höhe  erreicht  Ihr 
schließen  sieh  Sorghum  vulgare  (durra).  Triticum  vulgare, 
der  Weizen  (gHinniab),  und  der  Mais  an.  dessen  genietete 
Kolben  im  Spätsommer  und  Herlist  in  der  Ernfihrung  der 
Annen  eine  Rollo  spielen.  Von  Gemüsen  ki>mmcn  I*- 
sonders  in  Betracht  Spinat.  Grüne  Bohne,  Zwiebel  (alliuiu 
ccpa,  b'ssl.  auch  busselt,  Knoblauch  (allium  sativum),  der 
in  gekochtem  Zustande  unangenehm  schleimige  Abelmoschus 
esculentus  ibämia),  Kettieli  (raphanus  sativus,  fs'-hel).  Peter- 
silie und  Blumenkohl  (broklu).  Ausgezeichnet  sind  die 
Kartoffeln  entwickelt,  deren  Bezeichnung  pafcibt  der  ita- 
lienischen Sprache  entnommen  ist.  Viel  angepflanzt,  weil 
viel  genossen,  werdeu  ferner  Tomaten  (tomäta)  und  <"ap- 
sicuni  unnuiim,  roter  Pfeffer  (filfil  ächmar).  Keine  Speise 
ist  r)hue  sie,  sjiozieU  ohne  filfil  für  den  Gaumen  des 
Eingeborenen  denklar;  das  gebratene  Fleisch  schwimmt 
immer  in  der  roten,  heillos  scharfen  Pfeffersalice.  Ich 
kenne  Ixuito,  die  händevoll  Pfeifer  sogar  roh  (vom  Kraut 
gepflückt)  essen,  infolgedessen  natürlich  an  chronischen 
i  Magenleiden  laborieren.  Von  kleinen  Fnu  htgewäehseii 
sind  die  allgemeinsten  Oratonia  sili-jua.  das  .Joliaunisbret 
(eherübi,  die  kleine  Cucumis  Mein  (gcMui)  und  CitmUm» 
vulgaris,  die  große  Wassel ineione  (dilAu).  Schließlich  sind 
zu  erwähnen  H<isa  dailiascciiu  (uördi,  Kubüi  tinctoinin, 
Krapp,  Pehugonium  radula,  Koseiigeraniuin,  dessen  äthe- 
risches 1  »I  im  <  »rient  zur  Verfälschung  des  kostbareren 
Rosenöls  verwendet  wird,  und  Nicotiana  rustica,  der  Tabak 
(dochAni:  seine  Blätter  wenlen  nur  für  den  Gebrauch  auf 
der  Wasserpfeife  (rgilel  verarbeitet. 

Tiefer  greifen  mit  ihren  Wurzeln  in  den  H<xien  die 
Pflanzen  der  zweiten,  höher  ragenden  Schicht.  Sie  gehören 
sämtlich  dem  Mediterrangebiet  an  und  ertragen  mit  ihren 
harten,  länglich  schmalen  Blättern  ausgezeichnet  die  Dürre 
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und  Hitze  des  Sommers.  An  ihrer  Spitze  steht  der 
wichtigste  Itauin  der  Mnsehia,  der  Ölbaum  (setfln),  doKften 
zartes  tauhwerk  den  I^andsehaftscharakter  überall  dunkler. 
al«r  nicht  unfreundlicher  gestaltet.  An  den  Rfindern  der 
Mntu hiawege  sieht  man  vielfach  die  Ölpressen ,  die 
aus  einem  nindeii,  las  in  Inilien,  gemauerten  Piiter- 
Ikiu  von  .' -  :t  m  Durchmesser  l«-ste|ien.  Im  Mittelpunkt 
seiner  Olterflflohe  ist  ein  steinerner  länglicher  Kegelstumpf 
(meist  einer  juitiken  .Säule  entstammend)  befestigt,  dessen 
[•längsachse  von  einer  Deichsel  gebildet  wird.  Kin  Wind 
bewegt  den  Preßstein  im  Kreise  und  |uetscht  durch  ihn 
da«  Öl  ( s'"-t I  aus  den  auf  der  Oberfläche  ausgebreiteten 
Früchten.  Dies  Verfahren  wird  mit  sehr  wenig  Heinlieh- 
keil gehandhabt;  das  tri(H.lilanische  <  Ii  ist  auch  entsprechend 
mäßig,  während  es  noch  zu  della  'ellas  Zeit  --  im  ersten 
Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  -  besser  itew.-s.-ii  zu 
sein  scheint 

Die  Fmchthaumschicht  setzt  sich  weiter  zusammen 
aus  dem  Feigenbaum,  Fieus  enrica  (kcrmrial,  dessen  gi-auer. 
bizarr  verzweigter  Stamm  in  keinem  Garten  feldt.  aus 
den  Agrumen,  also  t'itrus  Limonnin  (Ilm  g.'ircs,  die 
-saure  Limone),  (*.  Aurautium  mit  mehr  oder  weniger 
süßen  Fruchten  (lim  hin ,  die  .süße ■■ .  Ilm  birtgid.  die 
-bittersüße  Orange)  und  <\  Madarensis,  der  kleinen 
Mandarine.  Der  Genuß  von  Limonen  ist  das  ganze  Jahr 
möglich,  sodaß  im  Sommer  viel  Limonade  getrunken  wird: 
die  Hauptzeit  der  Orangen  tlauert  von  Xovemlier  bis  April. 
Prunus  Armen  iaca,  die  Aprikose,  liefert  im  Frflhfsr.mm.-r 
nur  holzig.-,  ziemlieh  trockene  Frücht«-  (inischmäsclo. 
Amygdalus  Persiea  hingegen  im  Juli  und  August  große 
und  saftige  Pfirsiche  lehüch).  Die  Mandeln  von  Amyg- 
dalus communis  (I.**  oder  bis)  sind  gleichfalls  ausge/.i-i.'huet, 
wie  au<  h  die  Weinrebe  köstliche  saftige  Trauten  laünebi 
hervorbringt,  die  natürlich  der  hellsehenden  Religion  wegen 
nur  gegessen,  nicht  gekeltert  werden.  Aus  dem  grünen 
Laub  leuchten  die  Äpfel  der  llesperideri,  I'uuica  gronatutn 
(rummäni,  und  in  geringer  Menge  Pinis  malus  nnil  P.com- 
nuuiis.  Die  letzten  Glieder  der  Mittelschicht  Lüden 
Pistacia  vera.  Morus  ull«a.  der  dem  Orientalen  wegen  des 
Wohlgeruch«  so  liebe  Jasniinstrnu.-h  und  die  dunkcllaubige 
Liwaonia  henna,  welche  jenen  Mtbraunen  FarUtoff  liefert, 
der  Weilx-ni  und  Kindern  zum  Bemalen  der  Hände  dient. 

Zwei  Gewächse  st.-hen  ganz  für  sich  in  der  Oase,  die 
Tamariske  und  die  Opuntie.  Di»  ei  ste,  v<>n  den  Ainbcrn 
älel  genannt.  Ist  ein  häufiger,  aber  nur  an  Brunnen  ange- 
I «auter  Sehattonspender.  Die  Bcwasserungsbriinucn  (ssäniai 
schneiden  <len  Grundwasserspiegel  an,  von  dem  das  Wasser 
in  einem  großen  Lederbehälter  durch  ..-inen  Ochsen,  der 
in  einer  schrägen  Grube  abwärts  schreitet,  am  Dattelfasei- 
seil  empirgezogen  wird,  bis  der  Hals  des  lieders  an 
einem  zwischen  den  leiden  weißen  Brunnenpfeilern  l-e- 
findli.  hen  UuerUum  aufschlügt  und  .-.einen  Inhalt  in  ein 
linken  ergießt,  von  dem  ans  »i   in  kleineu  Erdkanälen 


auf  die  in  Quadrate  geteilten  Felder  rieselt.  Die  Arbeit 
ist  zeitraubend  und  wenig  ausgiebig,  weshalb  die  Bauern 
im  Sommer  Tag  und  Nacht  an  den  Ziehbrunnen  beschäftigt 
sind.  Di«-  Tamariske  Umhattet  die  schräge  Ebene,  in  der 
Mann  und  Tier  unermüdlich  auf-  und  ulwchroiten. 

Die  Opuntienkaktecn  (Opnutia  ficus  indica,  arab.  lund. 
d.  h.  Indien!  dienen  zur  Befestigung  der  1  •>  m  hohen 
Erdwälle,  welche  die  einzelnen  Gärten  gegeneinander  und 
gegen  die  sandigen  Wege  abgrenzen.  Ihn-  platten  stach- 
ligen Zweige  spielen  eine  große  Rolle  im  Antlitz  der 
«Hase;  die  Früchte  werden  meist  nur  von  den  Ärmeren 
genossen. 

filier  all  diesen  verschiedenartigen  licwäelison  wölbt 
sieh  der  stattlich-?  Hochwald  der  Dattel |ialiuen  (näehl  der 
Bauin;  bin,  rtah.  tamr  die  Früchte;  urschün  der  Dattel- 
kuehen),  deren  Wurzeln  am  weit.Nl.-n  in  .l.-n  Huden  hinein- 
ragen. Auch  das  zu  allernnterst  rinnende  Wassertröpfeheii 
nimmt  sie  in  ihr  Uefäflbfindelsystem  auf  und  führt 
dun-h  den  dünnen  langen,  braunen  Stamm  der  stolzen 
Fied.-rkronc  zu.  Die  Krnte  fällt  in  den  Herbst,  liefert 
alier  wegen  der  feuchten  Luft  keine  guten  Früchte:  die 
v..n  Fes.iii  uncl  von  Tunis  sind  viel  mehr  geschätzt:  letztere* 
führt  sogar  Datteln  ein.  Au  dieser  Stelle  möchte  ich 
einer  Ansicht  von  Theobald  Fischer  entgegentreten.  daß 
nämlich  die  Dattelpalm»  durch  Schatten spendung  über- 
huupt  erst  die  Kultur  mancher  Gewächse  möglieh  mache. 
Die  Kn-ne  ist  im  Durchschnitt  20  m  von  der  Krde  entfernt 
und  so  spllrlich,  daß  sie  so  gut  wie  gar  keinen  Schatten 
wirft.  Die  Agrnmcnkultur,  die  d.ich  im  'Schatten-  der 
Datt.l|«almeii  gedeiht,  wäre  ohne  hellstes  Sonnenlicht 
überhaupt  ganz  unmöglich,  sind  doch  ihn-  starken,  leder- 
artigen, glänzenden  und  deslialb  Licht  reflektierenden 
Blätter  das  Charakteristikum  der  Sonnenpflanzen. 

Im  jahreszeitlichen  Verhalten  der  Vegetation  läßt  sich 
der  Einfluß  des  Klimas  iuii  ungezwungensten  erkennen. 
In  der  Diirrezeit,  im  Sommer,  schläft  das  PfLanzenleben. 
um  erst  unter  der  Wirkung  der  ersten  Regengüsse  End. 
November  zu  erwachen;  die  immergrünen  Gewächse  seUen 
neue  Blätter  an.  Orangen  und  Limoneu  beginnen  ihre 
glänzenden  Früchte  zu  reifen.  Nur  die  laubahwerfenden 
Pflanzen,  wie  Wallnuß-.  Apfel-  und  Birnbaum,  und  der 
Wein  entledigen  sich  iluv*  grünen  Gewandes,  und  der 
Feigenbaum  streckt  .-cht  winterlieh  seine  grauen  knurrigen 
Aste  zum  bewölkten  Himmel  empor.  Erst  ganz  allmählich 
belebt  sich  die  Landschaft  unter  dein  Einfluß  der  White, 
regen,  grünt  die  jung.-  Saat,  zieht  der  Duft  der  weißen 
und  gelben  und  roten  Blüten  der  Fruchtläutue  durch  die 
(fürten,  bis  das  Bild  im  März.  April  und  Mai  in  vollster, 
pntngendster  Schönheit  dasteht.  Dann  Aberzieht  sich  auch 
die  Steppe  mit  einem  bunten  Teppich  niedriger.  <luftender 
Kräuter,  deren  Blüten  aber  schon  nach  kurzer  Dauer 
dahinschwinden,  um  wieder  den  rötlichen,  trockenen,  vor 
Hitze    gesprungenen  l/.hrnboden    hervortreten  zu  lassen. 
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Dor  Mai  ist  dio  Zeit  des  Aprikoscngcnnsses,  der  Juni, 
Juli  und  August  dio  de«  Melonen-,  Pfirsich-,  Granatapfel- 
und  Weintraubengen ussee.  Ende  September  setzt  die 
Dattelernte  in  der  Oase  viele  Hände  in  Bewegung. 

Der  Acker-  und  Gartenbau,  dor  sich  mit  der  Kultur 
der  angeführten  Pflanzen  Maßt,  laßt  viel  zu  wünschen 
übrig.  Der  Boden  ist  gut,  Grundwasser  ist  überall  vor- 
handen; jener  konnte  aber  durch  vernünftigere  Bewässerung  j 
und  das  Abhalten  des  in  die  Gärten  eindringenden  Dünen- 
sandes wesentlich  verbessert,  dieses  durch  rationelle  Wasser-  i 
Wirtschaft  vermehrt  und  reguliert  werden.  Statt  dessen 
l>egnügt  sieh  der  Land  mann  damit,  nach  dem  Eintreten 
der  ersten  Winterregen  die  Saat  auf  der  mit  primitivem 
Holzpflug  aufgeritzten  Scholle  auszustreuen  und  dann  nach 
der  Reife  zu  ernten.  Der  Ausfall  der  Ernte  hangt  allein 
vom  Erscheinen  «1er  Ausbleiben  der  Niederschlage  ab, 
besonders  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  März  niedergehen- 
den. Ihr  Ausbleiben  bodingt  ein«  Mißernte,  wie  z.  K.  1 90">. 
Vernünftige  Bewässerung  könnte  leicht  den  Einfluß  des 


Wettere  vermindern.  In  dem  genannten  Jahr  war  der 
Cerealiencrtrag  so  gering,  daß  er  für  den  Ijokalbedarf  kaum 
ausreichte,  infolgedessen  auch  kein  Getreide  ausgeführt 
werden  konnte.  Seit  einigen  Jahren  nimmt  man  wenigstens 
die  Kultur  der  Agrumon  etwas  energischer  in  Angriff, 
wahrend  der  Olivenbnu  in  Rückschritt  begriffen  ist,  da 
die  Bauern  die  Baumbestände  allmählich  niederhauen,  ein- 
mal um  Brennholz  zu  gewinnen,  sodann  aber  auch,  um 
die  für  jeden  FruchUiaum  zu  entrichtende  jährliche  Steuer 
zu  sparen.  Von  Früchten  und  Gemüsen  baut  man  soviel 
an,  daß  sie  gorade  für  den  Lokalbedarf  genügen;  nur 
eine  geringe  Monge  von  Frflhgemüson  und  Frühkartoffeln 
wird  nach  Malta  ausgeführt;  die  letzteren,  um  von  dort 
als  echte  -  Maltakartoffeln  c  zu  teurem  Preise  weiter  ver- 
frachtet zu  werden.  Kinzig  Henna  und  Datteln  sind  es, 
die  in  etwas  größerer  Menge  exportiert  werden;  entkernt 
werden  sie  in  Körben  zu  Dattelkuchen  (arschftn)  gepreßt, 
dor  nach  Benntsi  und  Tunesien  geht 
(Schluß  foljft.) 


Temperaturanomalien  in  Mitteleuropa, 

hervorgerufen  durch  südöstliche  und  südwestliche  Maxima. 

Eine  klimatol»gische  Studie  von  A.  Knorxer,  Eichstätt 
(Mit  Karte,      Taf.  6.) 


Mit  dem  Oktober  1907  liegt  ein  Herbstmonat  hinter 
uns,  der  für  ganz  Europa  abnorme  WitterungBverhältniBse 
brachte,  allerdings  nicht  für  alle  Gegenden  des  Erdteils 
iu  dem  gleichen  Sinno.  Im  SW  desselben  herrschte  fast 
ständig  regnerisches  und  ziemlich  kühles  Wetter.  Die  ge- 
waltigen Niederschlagsmengen,  welche  in  Spanien  und  Sfld- 
frankreich  niedergingen,  verursachten  dort  Cberschwem- 
mungen  von  kolossalem  Umfang.  Ganz  anders  verhielt  sich 
die  Witterimg  im  nordöstlichen  Mitteleuropa.  Nach  der 
Monatszusammenstellung  des  K.  Prcuß.  Mot  Instituts 
herrschte  besonders  im  nordöstlichen  Teile  der  preußischen 
Monarchie  eine  geradezu  ungewöhnliche  Trockenheit  (HO 
bis  90  Proz.  Fehlbetrag  der  Niederschläge)  bei  Tempera- 
turen, wie  sie  bis  jetzt  zu  dieser  vorgeschrittenen  Jahreszeit 
dort  noch  nie  beobachtet  wurden.  Auch  im  übrigen 
Deutschland  gab  es  mehr  oder  minder  große  Felübeträge 
der  Niederschläge  und  anormal  hohe  Temperaturen,  doch 
wurden  letztere  teilweise  von  denjenigen  des  Oktobers  1906 
übertreffen  und  die  Abweichung  von  den  Normatmitteln 
wurde  mit  »lein  Portschreiten  von  NO  nach  SW  immer 
geringer  und  im  äußersten  Südwestwinkel  Deutschlands, 
im  südlichen  Elsaß  und  Baden,  hatte  der  Oktober  den  Cha- 
rakter eines  zwar  milden,  al*r  ziemlich  feuchten  und 
trüben  Monats  (nach  den  Berichten1)  der  einschlägigen 

l)  Die  Angaben  über  die  WlttermiKM-erhiltniwe  verschiedener 
Zeitraum«  aiud  entnommen  den  mir  von  den  vermiedenen  deutschen 
Pelermaooa  Qeogr.  Hittellangen.    1008,  Heft  UI. 


motoorokigipehon  Zentralstationen  war  dio  mittlere  Be- 
wölkung hier  etwa  7—8,  die  Zahl  der  Xiederseblagstage 
über  16!) 

Die  Ursache  dor  abnormen  Verteilung  der  Witterungs- 
charakterc  war,  daß  der  Südosten  des  Erdteils  fast  ständig 
ein  Maximum  des  Luftdrucks  aufzuweisen  hatte,  während 
der  Westen  und  Sfldwcsteu  von  teilweise  tiefen  Depressionen 
beherrscht  wurde.  Es  war  mit  dieser  Lnftdruckverteilung 
für  den  größten  Teil  Mitteleuropas  ein  Vorherrschen  von 
Winden  aus  SO  und  OSO  bedingt,  die  Trockenheit  und 
große  Wärme  brachten.  Merkwürdig  ist  nun,  daß  an- 
dauernde Südostwinde  fast  regelmäßig  nicht  nur  für 
mittlere  Breitengrade  im  östlichen  Mitteleuropa,  sondern 
auch  für  den  äußersten  Norden  dieses  Gebiets  ungewöhn- 
liche positive  Abweichungen  von  den  normalen  Tempera- 
turen zur  Folge  haben,  wie  sie  im  W  und  SW  kaum  je 
beobachtet  ■wurden1). 

Betrachtet  man  die  Isothermenkarte  des  vorjährigen  Ok- 
tober für  Mittoleuropa,  so  finden  wir,  daß  der  ganze  Osten 

Meteorologischen  Zentralstationen  seit  langem  freundlichst  »uptstellten 
MonaLiübcrvieblcu  der  Witterung  und  den  Meteorologischen  Jahr- 
büchern der  verschiedenen  mitteleuropäischen  Staaten. 

')  Wie  weit  die  durch  Südust»inde  hervorgerufene  anormale  Er- 
wArniiin«  mich  N  vordrang-,  >reht  daraus  hervor,  daB  *elb*t  Stockholm 
noch  ein  Oklnbertniltel  /uiwlien  9"  und  ia3  aufweisen  konnte  (be- 
rechnet mich  den  in  der  Wetterkarte  der  K.  B:.ycr.  Met.  Zontralutat. 
angegebenen  Mor,rcntrm|.cn.luren.  die  in  dieser  Breite  dem  T«ec*miltel 
liernlich  entsprechen  dürften). 
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der  Norddeutschen  Tiefebene  (höher  gelegene  Punkte  sind 
natürlich  nicht  eingerechnet)  von  der  12°-I«otherme  um- 
schlossen wird.  Wie  ungewöhnlich  diese  Erscheinung  ist, 
geht  daraus  hervor,  daß  die  betroffende  Isotherme  nor- 
malerweise im  Oktober  nördlich  der  Alpen  überhaupt 
nicht  auftritt  Erst  Bossen  (Gries)  hat  ein  Oktobermittel 
von  12,»°  (nach  Hann,  Temperaturverhftltnisse  der  Öster- 
reichischen Alpenländer),  neben  Meran  wohl  der  einzige 
Platz  unter  46$°  X  mit  so  hoher  Oktobertemperatur. 
Nun  ljemerken  wir  aber  innerhalb  des  Gebiets  der  12°- 
Isotherrae  noch  ein  großes  mit  Temperaturen  über  13°  i 
und  die  Stadt  Breslau  brachte  sogar  ein  Mittel  von  14,r.° 
zustande  (~  dem  normalen  Oktobermittel  der  Gardaseeufer!').  1 
Nur  in  dem  an  sich  schon  milden  Westen  und  Sudwesten 
Deutschlands  erhob  sich  stellenweise  das  Mittel  des  Monats 
noch  etwas  über  12°.  Es  ist  also  ein  deutliches  Tcmpe- 
raturgcfäll  vou  0  nach  W  ersichtlich,  das  sogar  auf  ver-  j 
hältnismäßig  kleine  Strecken  sich  geltend  macht  So  hat  I 
z.  B.  Passau  (in  einer  Meereshöhe  von  30(1  m)  11/, 
Heilbronn  (in  einer  Meereshöhe  von  171  m)  11,«°  und 
Straßburg  (141  m  hoch  gelegen)  11, o°.  Auffallend  hoch 
und  durch  anhaltendes  Föhnweiter  bedingt  sind  auch  die 
Temperaturen  der  nach  N  gerichteten  Alpentaler  (Tegern- 
see, 742  in  hoch,  11,«°,  Mittenwald,  919  m  hoch,  10,»°), 
während  die  nach  S  gerichteten  höchstens  normale  Werte  j 
aufwiesen.  Von  ganz  hohen  Lagen  abgesehen,  treffen  wir 
die  niedersten  Teiii}*>rHturen  im  vorjährigen  Oktolier  auf  der 
Hochfläche  der  Baar  (Villingen  und  Donaueschingen  7,»° 
bzw.  7/!). 

Die  normalen  Oktobermittel  Deutschlands  bewegen  sich 
im  Flachland  zwischen  G*  und  11°  (Marggrabowa  in  Ost- 
preußen z.  R  6.«°,  Freiburg  i.  Br.  10,6°).  Unter  7°  hat 
übrigens  mir  das  Innere  Ostpreußens,  die  Ostseekflstc  hat 
ein  Oktobermittel  von  7$°  bis  8°.  Zwischen  8°  und  9°  hat 
der  größte  Teil  des  Reiches.  Mittel  über  9°  finden  sich 
im  W  und  SW,  sowio  im  mittlem  Elbe-  und  Odertal.  In 
der  Kheinebene  zwischen  Mainz  und  Speier  und  in  der 
sog.  Freiburger  Bucht  steigen  sie  über  10°.  Es  herrscht 
also  das  normale  Temperatnrgefäll  von  SW  nach  NO. 

Betrachtet  man  im  Anschluß  daran  eine  Karte  mit 
den  Isanomalen'),  so  ist  der  ungewöhnlich  große  Warme- 
überschuß  de«  Ostens  deutlich  erkennbar.  Das  Zentrum 
der  größten  positiven  Anomalie  liegt  mit  5°  und  darOlier 
in  Schlesien.  Nach  W  und  SW  nimmt  sie  gleich- 
mäßig ab,  sinkt  schließlich  im  äußersten  Westen  unter  2" 
und  in  der  südlichen  Rheinebene,  im  Bodenseegebiet  und 
besonders  auf  der  Hochfläche  der  Baar  auf  1°  bis 

Ähnliche  Abweichungen  vom  normalen  Temperatur- 
mittel  ergatien  sich  für  Ost-  und  besonders  Nordostdeutsch- 

')  Der  Kürxc  halber  will  Ich  in  dienern  Anfvatz  die  üuiep, 
welche  die  gleiche  Abweichung  Tora  Nortnalmitlcl  angeben,  (»ano- 
malen nennen,  wie  mtio  »onftt  diejenigrn  Linien  zu  nennen  pflegt, 
welche  Orte  verbinden,  welche  in  gleicher  Weise  von  der  Normal - 
temperatur  ihres  Breitengrade  abweichen. 


land  auch  im  Mai  1Ö0C  und  1889  infolge  der  Wirkung  der 
südöstlichen  Maxima.  Der  erstere  Monat  zeigte  sie  in  be- 
sonders deutlicher  Weise.  Die  Station  Memol  hatte  den 
nämlichen  Monatsdurchschnitt  der  Temperatur  wie  Frei- 
burg i.  Br.,  nämlich  1  r>,o°  und  war  damit  wärmer  als  der 
größte  Teil  der  Hheinebene  und  kaum  merklich  kühler 
als  das  Etschtal  bei  Meran  (Mittel  fast  1«°).  Die  Ab- 
weichung vom  Normalinittel  betrug  5,0*.  Mit  dem  Fort- 
schreiten nach  W  und  SW  nahm  die  positive  Anomalie 
immer  mehr  ab  mit  der  Annäherung  an  die  dort  wirk- 
samen atlantischen  Depressionen ,  bettug  in  Lüneburg 
noch  •2.o",  in  Cöln  0,nc  und  war  in  Aachen  =  0.  Vom 
16. — 20.  Mai,  an  welchen  Tagen  die  Wirkung  des  im  SO 
von  Europa  lagernden  Maximums  des  Luftdrucks  am  stärksten 
zur  Geltung  kam,  hatte  Memel  eine  Mitteltemperatur  von 
20.i°,  Aachen  von  Sa".  Der  Wärmen  berschuB  des  Monats 
zeigte  sich  im  O  des  Kontinents  noch  in  hohen  Breiten- 
graden (Petersburg  z.  B.  hatte  nach  den  in  der  Wetter- 
karte des  K.  Bayer.  Met  Zentralstat.  angegebenen  Morgen- 
temjieratiiren ,  die  annähernd  die  Tagesmiltel  liezcichnen, 
noch  13°  gegen  ein  normales  Mittel  von  6°!). 

Im  Mai  1889,  der  in  ganz  Mitteleuropa  viel  zu  hohe 
Temperaturen  brachte,  war  der  WärmeiiberschuB  bei  der 
steten  Lagerung  des  Luftdnicksmaximuros  im  O  und  SO 
des  Kontinents  wieder  am  größten  im  NO  von  Mittel- 
europa. Klaußen  (sogar  130  m  hoch!),  Thorn,  Bivinherg 
hatten  mit  Trient,  Arko,  Riva  dieselbe  Mitteltemperatur 
von  17,$°  bis  17,8°,  ebenso  mit  dem  nördlichen  Teil  der 
Rheinebene.  Ratibor,  Breslau,  Grünberg  i.  Schi.,  Posen 
und  Frankfurt  a.  0.  hatten  sogar  ütter  18°  (die  Temperatur 
Berlins  von  19,i°  ist  natürlich  nur  als  Stadtteroperatur 
aufzufassen!).  Selbst  Christiania  unter  (!0°  N  brachte 
es  noch  zu  einem  Mittel  von  15j°  (nach  Mohn),  war  also 
in  diesem  Monat  so  warin  wie  der  Südwesten  von  Deutsch- 
land (Freiburg  i.  Br.  lö,*0,  Meersburg  a.  Bndenseo  15,0°). 
Auch  die  Temperaturverhältnisse  von  Suddeutschland  für 
sich  lassen  in  die-scin  Monat  wie  im  heurigen  Oktober  ein 

Gefall  von  O  nach  W  erkennen  (Passau,  Mittel  aus  Max~Min 

17,ic,  Stuttgart  schon  unter  17°,  Freiburg  i.  Hr.,  wie  schon 
erwähnt  15,8°).  Die  kartographische  Aufzeichnung  der 
Abweichungen  vom  normalen  Wärmemittel  des  Mai  ergibt 
also  einen  Wärmeüberschuß  von  5°  bis  im  ganzen  Xonlosten 
(Christiania  hat  z.  B.  nach  Mohn  ein  Maimittel  von  9,»°, 
der  Überschuß  l»ctrug  also  hier  5,5°),  im  W  (Aachen)  nur 
mehr  2,su,  im  SW  (Freiburg  i.  Br.)  nicht  mehr  ganz  2C 
und  steigt  von  da  wieder  allmählich  an  gegen  O  von  Süd- 
deutschland,  wo  Passau  einen  Überschuß  von  4°  aufweist. 

Die  Monate  Oktober  1907,  Mai  190«  und  1889  sind 
natürlich  nicht  die  einzigen  der  letzten  Dezennien,  welche 
die  auffallende  Bevorzugung  des  Ostens  und  Nordostens 
von  Mitteleuro|«a  bei  Lagerung  der  Luftdruck  maxima  im  SO 
des  Erdteils  klarlegen,  wenn  sie  auch  ganz  besonders  dazu 
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geeignet  erscheinen,  darauf  hinzuweisen ,  wie  selbst  die 
Temperaturverhältnisse  der  Gegenden  zwischen  55°  und 
60°  X  noch  von  den  Winden  beeinflußt  werden,  die  ihre 
Entstehung  einem  im  liefen  Südosten  gelegenen  Luftdruck- 
maximuin  verdanken.  Wir  bürden  ähnliche  Verhältnisse 
z.  B.  noch  finden  bei  Untersuchung  der  Teraperaturver- 
teilung  im  April  1906,  Oktober  18!)C  und  18!>1  u.  a.  m. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sieh  die  Lage,  wenn  ein 
intensive«  Luftdruckmaximum  im  S\V  von  Europa  ver- 
harrt und  längere  Zeit  seinen  Einfluß  auf  die  Tcniperatur- 
vorhältnisse  Mitteleuropa*  geltend  nui'hL 

Es  ist  ganz  natürlich,  daß  die  durch  Südwestwinde 
hervorgerufene  Temperatursteigerung  sich  besonders  im 
SAV  von  Mitteleuropa,  in  den  naoh  S  gerichteten  Alpon- 
tälern,  in  der  südlichen  Hheinebene  (wo  sie  durch  den 
auf  Grund  von  Südwestwinden  häufig  auftretenden  Vo- 
gesenföhn  noch  verstärkt  wird)  und  im  Mosel  tal  fühlbar 
macht  Merkwürdigerweise  al>er  sind  hierbei  die  posi- 
tiven Abweichungen  von  den  normalen  Temperaturen  sehr 
selten  so  bedeutend  und  auf  so  weite  Gebiete  Mittel- 
europas sich  erstreckend  wie  bei  der  tagerung  des  Maxi- 
luumH  im  SO  unseres  Erdteils,  Einige  charakteristische 
Fälle  aus  der  Witterungsgeschiehtc  der  letzten  Dezennien 
mögen  das  Gesagte  erläutern. 

Süddeutechland  hatte  nicht  nur  im  Oktober  190", 
sondern  auch  im  vorhergehenden  Oktober  einen  Monat 
mit  mehr  als  normaler  Wärme,  verdankt  aber  diesen  Vorteil 
nicht  der  gleichen  Luftdnickverteilung  über  Europa,  1007 
lagerte  das  Maximum  fast  stets  über  Südost-,  1906 
über  Süd  Westeuropa.  Das  südwestliche  Deutschland  hatte 
im  Oktober  1906  fast  die  gleiche  Mitteltemperatur  wie 
1007,  teilweise  etwas  höhere  (Freibnrg  i.  Br.  13.i°  gegen 
12,j°  im  Oktober  1907),  die  Anomalie  war  also  dort, 
wo  sie  am  bedeutendsten  war,  im  SW  Deutschlands  2° 
bis  3",  also  noch  lange  nicht  so  groß  wie  1907  im  NO 
des  Reichs,  wo  sie  5°  bis  6°  betrug.  Während  im  ver- 
flossenen Oktober  die  positive  Anomalie  sieh  (Iber  ganz 
Mitteleuropa  erstreckte,  wenn  auch  muh  SW  zu  mit  be- 
deutender Abscliwächung,  war  1906  ein  großer  Teil  von 
Deutschland,  das  ganze  Gebiet  östlich  der  Oder  davon 
ausgeschlossen.  Während  1907  Königsberg  sogar  einige 
Zehntel  Grad  wärmer  war  als  Freibnrg  i.  Br.,  war  es  im 
Oktober  des  Vorjahres  um  6°  kälter.  Der  normale  Unter- 
schied beträgt  infolge  des  im  Herbst  wirksamen  Einflusses 
der  noch  ziemlich  wannen  Ostsi-c  nur  3°.  Der  Oktober 
1907  zeigte  auch  in  Süddeutechland  ein  größeres  Plus 
von  Wärme  im  O  |  Donautal)  als  im  W  (Neckar-  und 
Rhein tal),  während  1906  im  0  die  Temperatur  ungefähr 
normal  war  (Passau  ö,«u,  Landshut  8,«°). 

Ganz  ähnlichen,  ja  noch  charakteristischeren  Verhältnissen 
begegnen  wir  in  dem  durch  seine  Trockenheit  urtd  in 
Süd  Westdeutschland  auch  durch  seine  Hitze  berüchtigten 
Juli  1904.    Besonders  wahrend  der  heißesten  Zeit  (vom 


10. — 25.)  befand  sich  das  Luftdmckmaxirouni  fast  stets 
mit  seinem  Kern  über  dem  südwestlichen  Europa.  Die 
Mitteltemperatur  des  Monats  erhob  sich  im  südlichen  Elsaß 
und  Baden  auf  23°  bis  24°  (Colmar  23,2°),  in  den  nach 
S  gerichteten  Alpentälern,  wie  im  Etechtal  auf  24,*°  (Gries. 
Trient,  S.  Michele).  Alle  tiefern  Lagen  des  südwest- 
deutschen Beckens  hatten  über  21°.  Die  20°- Isotherme 
erstreckt  sich  aber  nur  ungefähr  bis  Westfalen.    Im  0 

1  tritt  sie  nur  an  einigen  Punkten  im  Elbe-  und  Odertale 
(Dresden,  Breslau)  und  im  Donautal  von  Linz  abwärts 
auf  (auch  das  OeLiet  der  Altmühlmnudung  und  das  daran- 
schließendc  Donautal  bis  Regensburg  hatte  über  20°).  Mit 
dem  Fortschreiten  nach  NO  nehmen  die  Temperaturen  sehr 
schnell  ab  und  sinken  in  Nordostdeutsehland  auf  15°  und 
darunter  (Memel  15,1°,  Marggrabowa  14x°).  Noch  tiefer 
waren  die  Temperaturen  in  den  russischen  Ostseeprovinzen. 
Petersburg  hatte  nur  13".  Auch  auf  dem  verhältnismäßig 
engen  Raum  zwischen  den  Vogesen  und  der  bayerisch- 
österreichischen  Grenze  macht  sich  das  Temperaturgefäll 
von  W  nach  O  stärker  als  durch  das  Ansteigen  des  Bodens 
bedingt,  deutlich  geltend.  Normalerweise  beträgt  der 
Unterschied  in  der  Julitemperatur  zwischen  Colmar  und 
Passau  2°,  1904  aber  3,s°.  Betrachtet  man  wieder  die 
Anomalien,  so  zeigt  sich  im  SW  eine  solche  von  -\-2° 
bis  2{0,  im  übrigen  Süd-  tind  in  Mitteldeutschland  bis  gegen 
den  52°  N  eine  Abweichung  von  -f-  1°  bis  2U,  nördlich 
und  östlich  der  Linie  Neustrelitz— Bromberg  war  sie  negativ, 
im  äußersten  Nordosten  des  Reichs  sogar   2°  bis  3° 

■  (Marggrabowa  — 2,8°),  die  Ostseeprovinzen  Rußlands  waren 
sogar  3°  bis  4°  kälter  als  normal.  Am  deutlichsten  zeigt 
sich  das  nach  den  entgegengesetzten  Richtungen  hin  anor- 
male Verhalten  des  Monats,  wenn  man  betlenkt,  daß  Ost- 
preußen (Marggrabowa)  normalerweise  im  Juli  nur  um  3° 
kühler  ist  als  die  heißeste  Gegend  Deutschlands,  die  sog. 
Freiburger  Bucht,  1901  aber  um  fast  9°. 

Auch  der  Juli  1005  war  fast  in  seinem  ganzen  Ver- 
lauf von  SW-Winden  beeinflußt,  die  ihre  Entstehung  einem 
Maximum  des  Luftdrucks  verdankten,  das  wochenlang  im 
SW  Europas  standhielt  Nur  die  erste  Woche  stand  der 
Erdteil  unter  dem  Einfluß  eines  Maximums  im  SO  des 
Erdteils,  und  damit  verbreiteten  sieh  sehr  hohe  Tcmjiora- 
turen  bis  weit  nach  N  (Bromberg  hatte  in  der  Pentade 
vom  30.  Juni  bis  4.  Juli  ein  Mittel  von  23,8°).  Sowie 
aber  der  hohe  Luftdruck  im  SW  entstand,  änderte  sieh 
das  Bild.  Im  SW  Deutschlands  blieben  abnorm  hohe 
Temperaturen  bestehen,  so  daß  das  südliche  Baden  und 
Elsaß  wieder  Monatemittel  bis  zu  23 ;'  und  darüber  er- 
hielten, während  der  ganze  Norden  und  besonders  der 
Nordosten  des  Reichs  wieder  kühlere  Witterang  hatte,  so 

j  daß  im  letzteren  Gebiet  an  der  russischen  Grenze  das 
Monatsmittel  wieder  eine  negative  Abweichung  von  fast 
1°  aufwies. 

Zum  Schluß  sei  noch  hingewiesen  auf  das  analoge 
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Verhalten  des  Septembers  1895.  Von  der  Mitte  des 
August  ab  hielt  sieh  ein  intensives  Luftdruckmaximum 
ilber  dem  ganzen  südwestlichen  Teil  von  Europa  mit  kurzen 
Unterbrechungen  fast  acht  Wochen  lang.  Die  Folge  da- 
von waren  wieder  abnorm  hohe  Temperaturen  im  SW 
Deutschlands.  Geisenheim  im  Bheingau  brachte  es  in  der 
ersten  Woche  des  September  noch  auf  35",  Hagenau  so- 
gar noch  auf  37".  Die  Mittcltemperatur  des  Monats  war 
im  ganzen  Südwesten  Deutschlands  bis  gegen  Aachen  in 
den  tieferen  Lagen  17°  bis  18°.  Der  weitaus  größte  Teil 
der  Oberrheinischen  Tiefebene  hatte  Ober  18°,  Freiburg 
sogar  19,1°.  Wie  immer,  wenn  das  Zentrum  des  hohen 
Drucks  über  Sudwesteuropa  lagert,  nahmen  die  .Monats- 
mittel  mit  dem  Fortschreiten  nach  NO  sehr  schnell  ab, 
so  daß  die  1 5°-Isotherme  in  fast  gerader  Linie  von  der 
Emsmündung  nach  Schlesien  zog.  Ostpreußen  hatte  unter 
14°,  im  Innern  der  Provinz  verzeichnete  Tilsit  nur  12.1° 
und  Marggrabowa  sogar  nur  11,4°;  damit  war  ftlr  Ost- 
preußen eine  negative  Abweichung  von  der  Normalteiupe- 
ratur  des  September  von  fast  la  gegeben,  während  die 
Kheinebene  ein  Plus  von  etwa  3°  und  darüber  aufwies. 


Die  Beispiele  mögen  genügen,  um  nachzuweisen,  welchen 
Einfluß  die  Stellung  eine*  Luftdruckmaximums  im  SO  oder 
SW  Europas  auf  die  Gestaltung  der  Temperaturverhattnisse 
der  Mitte  des  Erdteils  auszuüben  vermag.  Zusammen- 
fassend kann  man  behaupten,  daß  ein  südöstliches  Maxi- 
mum im  allgemeinen  einen  bedeutenden  Wftrmeübersehuß 
noch  in  verliAltnismaßig  hohe  Breitengrade  bringt,  ein 
südwestliches  einen  mäßigen  nur  bis  zu  mittlem  Breiten. 
Da  südöstliche  Maxima  ihren  Einfluß  im  W  und  SW 
Mitteleuropas  nicht  mehr  völlig  geltend  machen  können, 
bewirken  für  dieses  Gebiet  größere  positive  Abweichungen 
von  den  Normaltcmpcraturen  fast  nur  Luftdruckmaxima 
im  SW.  Diese  Abweichungen  fallen  aber  geringer  aus 
als  die  durch  südöstliche  Maxima  im  0  und  NO  des 
Gebiets  hervorgerufenen.  Du  zudem  hier,  wie  leicht 
verständlich,  die  negativen  Anomalien  besonders  im  Winter- 
halbjahr infolge  der  leichtern  Zuganglich keit  des  Ostens 
für  kalte  Luftströmungen  aus  0  und  NO  auch  größer 
sind  als  im  W,  ergibt  sich  für  letztem  ein  bedeutend 
gleichmäßigeres  und  wenigstens  in  beziig  auf  Warnie- 
verhältnisse verläßlicheres  Klima. 


Vergleichende  Zusammenstellung  der  Hauptseichesperioden  der  bis  jetzt 
untersuchten  Seen  mit  Anwendung  auf  verwandte  Probleme. 

Von  Dr.  Anton  Endrös,  Traunstein. 
(Fortnetwiog. ') 


II.  Anwendung  der  Ergebnisse  auf  Probleme  der 
Seichesforschung. 

Nachdem  die  Ergebnisse  an  den  einzelnen  Seen  so 
befriedigend  übereinstimmen,  dürfte  sich  ein  Versuch  ver- 
lohnen, die  gleichen  Berechnungen  auf  Probleme  der  Seiches- 
forschung anzuwenden,  welche  durch  Beobachtung  und  dio 
Theorie  nicht  bofriedigend  gelöst  werden  konnten. 

Seichesbeobachtungen  mittels  des  Forciaehen 
Plomyrametors. 
F.  A.  Forel  hat  mehrere  Schweizer  Seen1)  mit  seinem 
ebenso  empfindlichen  als  leicht  transportablen  Plemyra- 
meter'1)  auf  ihre  Seiches  hin  untersucht,  von  denen  ein- 
zelne bis  heute  nicht  weiter  untersucht  worden  sind. 
Ferner  liegen  auch  Beobachtungen  mit  dem  gleichen  In- 
strument durch  A.  Holmson  von  norwegischen  Seen  vor4). 
Auf  Onind  der  parabolischen  Annflherungsmethode  können 
wir  sofort  entscheiden,  daß  in  den  gefundenen  Worten 

')  Siebe  Pol.  Mitl.  1908,  Heft  II,  8.  39—47. 
*)  Forel,  F.  A.:  Lc  Lemiin,  II,  8.  153  u.  154,  und  Dcuxttme 
Made  »or  lea  «Wi«,  8.  547. 
»)  Ebenda  8.  89. 

«)  HalbfnB,  W.:  Skichc»  oder  rtebrod«  S«*PiegcUch«rMik«mg«i. 
(Nauir*.  Woebcnx.br.,  Berlin  23.  Ok«.  1904). 


nicht  die  uninodale  Schwingt! ngsdauer  lieobachtet  ist.  Ich 
stelle  die  Seen  in  einer  Tabelle  zusammen  mit  ihrer  Länge 
1  in  km,  ihrer  größten  Tiefe  h  in  m,  der  beobachteten 
Dauer  T  in  Minuten  und  der  aus  den  erwähnten  See- 
dimensionen nach  der  parabolischen  Annäherung  berech- 
neten Dauer  Tp  und  der  Differenz  zwischen  der  berechneten 
und  der  beobachteten  in  Prozenten  der  leztern  dTp. 


Tabelle  Tl. 

Deobacbtnngen  mit  Foreta  l'lemj  rametcr. 


Sc 

1 

in  km 

h 
in  m 

T 
in  Mi» 

inTfie. 

« 

l' 

. 

9» 

154 

+64 

Lac  de  Joax 

33 

12.« 

18,4 

-(-50 

Silier  See    .  . 

5 

73 

4,1 

«,» 

+  50 

Luc  de  Hrct 

l.i 

14 

3, 

4,* 

+63 

Own«joen    .  . 

28 

109 

18—19 

32 

+  73 

Stonjoeo .    .  . 

34 

301 

13—14 

22 

+03 

* 

72 

108 

24 

80 

+  235 

Die  parabohsche  Annäherung  ergibt  also  bei  sämtlichen 
Seen  eine  um  die  Hillfte  und  mehr  als  die  Hälfte  größere 
Datier,  als  beobachtet  wurde.  Nach  der  Tabelle  III  blieb 
die  Dauer  nach  der  genannten  Methode  in  90  Proz.  der 
untersuchten  Seen  unter  der  l>eobachteten  und  nur  in 
10  Proz.  um  wenige  Prozente  über  derselben.   Auf  Grund 
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der  frühern  Ergebnisse  können  wir  also  mit  Sicherheit 
konstatieren,  daß  die  gefundenen  Seiehesjicrioden  tiiclit 
diejenigen  der  uninodalen  Schwingungen  der  betreffenden 
Seen  sind.  Nachdem  Tp  im  allgemeinen  unter  der  be- 
obachteten bleibt,  dürften  die  gefundenen  Dauern  den- 
jenigen der  binodalen  Schwingungen  sämtlicher  Seen  nahe- 
kommen mit  Ausnahme  der  24  Minuten-Seicho  des  Raud- 
fjorden,  welche  nur  mehrknotigo  oder  Toilscichc  sein 
katin. 

Das  Plemyrameter,  da«  aus  einer  Glasröhre  mit  zwei 
Gummischlauehatüeken  au  deren  Enden  besteht,  läßt  mir 
die  Stnlmungsriehtung  vom  &*•  nach  dem  Gefäß  und 
umgekehrt  erkennen.  Wenn  daher  eine  Obeischwingung 
eine  gröllere  Amplitude  hat,  so  verdeckt  diese  die  noch 
vorhandenen  andern  Schwingungen  vollständig.  Xwh 
mühsamen  unil  zum  Teil  erfolglosen  Untersuchungen  am 
Chiemsee  mit  diesem  Instrument  habe  ich  dasselbe  in  der 
Weise  abgeändert,  daß  man  neben  den  Strömungsrii  htungeri 
gleichzeitig  den  Wasserstand  ablesen  und  daraus  die  ge- 
nauen  Sehwingungskunen  zeichnen  kann.  An  der  Hand 
derselben  kann  man  fast  immer  angeben,  ob  noch  Schwing- 
ungen grötterer  Dauer  vorhanden  sind,  wahrend  diese  bei 
den  Plemyratueterbeobachtungen  ganz  entgehen  können. 
Das  abgeänderte  Instrument,  Zeigerlimnimetcr  genannt1), 
katui  ich  daher  zu  solchen  vorübergehenden  Untersuchungen 
sehr  empfehlen. 

Zum  Problem  der  Quintenechwingungen. 

Forel  und  Zeppelin  hatten  am  Bodensee  außer  einer 
uninodalen  und  binodalen  Seiche  eine  dritte  Schwingung 
gefunden,  deren  Dauer  zwischen  den  beiden  genannten 
lag.  Auf  Orund  ähnlicher  Ergebnisse  am  Onrdasee,  Stsrn- 
berger  See  und  Chiemsee  wurde  darin  eine  neue  Art  von 
Schwingungen  gesucht,  welche  entsprechend  dem  Verhältnis 
ihrer  Schwingnngsdauer  zu  der  der  Orundschwingung  nach 
dem  musikalischen  Intervall  der  (^uint  Öuintensehwing- 
ungen  genannt  wurden.  Am  Chiemsee  und  später  am 
Wagiuger  See  ergab  aber  die  Bcoljochtung,  daß  die  U> 
treffenilen  Schwingungen  die  Binodalschwinguugcu  sind, 
und  Chrystal  hat  fast  gleichzeitig  in  seiner  Theorie  die 
Möglichkeit  eines  «o  großen  Verhältnisses  erwiesen.  Auf 
Grund  der  Zusammenstellung  der  Verhältnisse  in  Tab.  V  auf 
S.  40  (H.  II)  ergab  »ich  übereinstimmend  t>ei  allen  Seen  mit 
so  großer  Binodolsehwingungsdaucr,  daß  dieselbe  durch 
das  Zusammenfallen  eines  der  Nudctt  Knoten  oder  beider 
mit  starken  Beckeneinschnürungen  verursacht  sind.  Die 
gleiche  Erklärung  aber  scheint  am  Bodensee  und  (tarda- 
seo  nicht  zuzutreffen,  weil  die  Beobachtungen  damit  nicht 
übereinzustimmen  scheinen. 

Am  Bodensee  findet  sich  niui  ebenfalls  zwischen  Kohr- 


')  Eine  Beschreibung  dewclboo  »ich«  Pci.  Mitt  11*04 .  Heft 
ZU,  8.  1. 


spitz  und  Lindau  eine  starke  Beckeneinsehnürung,  wo  die 
20  Meter-Kurve  an  beiden  Ufern  sich  bis  1800  m  nähern, 
und  dahin  dürfte  der  östliche  Knoten  der  Binodalschwing- 
nng  fallen.  Da  auch  der  westliche  Knoten  an  eine  ein- 
geengte Stelle,  an  den  Eingang  in  den  UWIinger  See, 
zu  liefen  kommt,  ist  eine  so  starke  Verlängerung  der 
BinodaKhwingung  ganz  ebenso  begründet  wie  am  Chiem- 
see, Waginger  See,  Starnberger  S--e  uiul  Mondsee.  Nun 
wurde  al«cr  die  betreffende  Seiche  von  39.»  Min.  gerade 
in  der  Mitte  der  Achse  nur  mit  sehr  kleiner  Amplitude 
(2 — 5  mm)  beobachtet,  ebenso  am  Westendo  bei  Bodman 
während  bei  Bregenz  die  Schwingung  mit  groller  Amplitude 
sich  zeigte,  Ergebnisse,  welche  scheinbar  mit  einer  Binodal- 
Kchwingung  nicht  ganz  im  Einklang  stehen.  Da  nun  der 
östliche  Seh  wingungshaueh,  zwischen  Bregenz  und  der  Khein- 
mündung,  gegen  den  halben  mittlem  Bauch,  von  der  Rhein- 
mündung  bis  Friedriehshafen,  ungefähr  den  sechsten  Teil 
einnimmt,  so  muß  die  Amplitude  am  mittlem  Schwingutigs- 
bauch  rund  den  sechsten  Teil  der  Amplitude  in  Bregcnz 
betragen,  weshalb  die  Seiche  in  Kirchberg,  das  von  der 
Mitte  des  Schwiugungsbauchos  weit  entfernt  ist,  sich  nur 
undeutlich  zeigen  kann.  Nach  Du  Boys  muß  der  Knoten 
der  uninodalen  zwar  in  der  Nähe  von  Kirchberg  (genau 
3  km  westlich)  liegen,  aber  der  mittlere  Schwingungsbaucli 
fällt  in  unregelmäßigen  Soct>cckon  nicht  mit  dem  genannten 
Knoten  zusammen,  sondern  ist  nach  derjenigen  Seeseite 
verschollen,  welche  für  sich  allein  schwingend  eine  größere 
Uninodolscliwingung  ergels>n  würde,  und  das  ist  bei  der 
Osthälfte  der  Fall.  Am  Chiemsee  und  am  Wiiginger  See 
konnte  ich  wirklich  beobachten,  daß  der  mittlere  Schwingungs- 
baucli gegen  die  hier  in  Betracht  kommenden  Einengungen 
stark  versihidieii  ist.  In  Konstanz  wurde  die  genannte 
Schwingung  nicht  beobachtet,  wohl  weil  der  Ort  «lern 
westlichen  Knoten  nahe  sein  muß.  Die  Amplitude  am 
Ende  des  Cberlinger  Sees  dürfte  ungefähr  doppelt  so  groß 
sein  als  in  der  Mitte,  und  nur  weil  an  diesem  Ende  das 
Liranogramm  infolge  der  großen  .Wnplitude  der  uninodalen 
55,1  Minuten-Seiche  und  der  binodalen  von  2ö,i  Minuten 
immer  unruhig  verläuft,  dürfte  die  Schwingung  der  Bc- 

Iobaehtung  entgangen  sein. 
Forel  und  Zeppelin  hielten  die  2$,t  Minuten-Seiche 
für  die  hinodale  Schwingung,  weil  sich  diese  in  Kirchlxxg, 
dem  Knoten  der  uninodalen  Seiche,  wenn  auch  mit  kleiner 
Amplitude,  so  doch  am  deutlichsten  gezeigt  hatte.  Da 
aber  im  Limnognuum  an  der  genannten  Stelle  die  uni 
nodale  Seiche  nur  mit  wenigen  Millimetern  Amplitude 
auftritt,  so  kann  sich  die  JS.i  Minuten-Schwingung,  wenn 
auch  der  mittlere  Knoten  nicht  weit  entfernt  liegen  dürfte. 
I  doch  deutlich  zeigen.  Es  dürften  sich  daher  die  noch  vor 
wenigen  Jahren  ganz  rätselhaften  Schwingungsverhältnisse 
des  Bodensees  in  der  Weise  aufklären,  daß  in  der  .Ift.i  Mi  • 
nuten-Scicho  die  binodale  und  in  der  28.1  Minuten-Seiche 
die  trioodale  Schwingung  de*  Seea  zu  erblicken  ist,  wor- 
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auf  zuerst  Chrystal  auf  Grund  seiner  Thiene  aufmerksam 
gemacht  liat1). 

Am  Gardasee  fand  J.  Valentin8)  aus  den  Limno- 
grainmon  in  Riva  außer  der  uninodaleu  Seiohe  von 
13.0  Min.  und  der  binodalen  von  22.«  Min.  eine  weitere 
Schwinguug  von  30  Min.  ungefährer  Dauer.  Die  beiden 
erstgenannten  Schwingungen  nur  wurden  auch  in  Desen- 
zano  beobachtet'),  «loch  findet  dort  Chistoni  für  die 
Hauptschwingung  nicht  43  Min.,  sondern  40  Min.  Inese 
für  die  einfache  Form  des  Gardasees  so  komplizierten 
Sehwingungsvorhitltnisse  haben  vielleicht  ihren  Grund  in 
dem  Umstund,  daß  iler  See  im  Süden  durch  eine  lang-  ; 
gestreckte  Halbinsel  iu  zwei  getrennte  und  ganz  ver- 
schieden tiefe  Buchten  zerlegt  ist.  Eä  ist  nämlich  nicht 
unmöglich ,  daß  der  See  zwei  Uninodalschwingungen  hat, 
die  eine  in  der  Richtung  Riva — Desenxano  und  die  zweite 
von  Riva  gegen  Peschiera.  Noch  wahrscheinlicher  sind 
zwei  binodale  Seiches  verschiedener  Dauer,  und  zwar  wird 
die  Seiche  von  22,«  Min.  in  der  tiefern  Rinne  Riva— 
Dcsenwmo  und  diejenige  von  HO  Min.  gegen  das  seichtere 
Ende  Peschiera  schwingen,  wobei  nach  der  Du  Hoya  sehen 
Berechnung  der  südliche  Knoten  in  die  genannte  Bucht 
hineinfüllt,  so  daß  die  Wasserbewegung  ciuer  zur  Aus- 
buchtung vou  Disenwino  erfolgt  und  sich  daher  die 
Schwingung  dorthin  nicht  fortsetzt,  wie  ich  am  Chiemsee 
bei  ähnlichen  Buchten  beobachten  konnte.  Ich  stelle  zur 
Erläuterung  die  berechneten  Werte  wie  oben  in  folgender 
Tabelle  zusammen  und  zwar  mit  Berücksichtigung  einer 
uninodaleu  Seiche  von  43  und  von  40  Min. 
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Nach  diesen  Berechnungen  würde  eine  Schwingung  von 
40  Min.  der  stark  konkaven  Richtung  Riva— Desenzano 
mehr  entsprechen.  Da  ^ber  der  Knoten  in  die  Nähe  von 
Toseulano  fallt,  wo  das  Becken  gegen  N  sieh  plötzlich 
verengt,  so  ist  die  längere  Dauer  von  43  Min.  wahr- 
scheinlich die  richtige,  wie  sie  J.  Valentin  aus  langen 
Reihen  gemessen  hat.  Ferner  ist  das  Verhältnis  von 
Grund-  und  erster  Obcrsehwingung  im  Betrag  von  53  oder 
5ii  nach  der  Beckeiiform  gut  möglich;  dagegen  kann  ich 
keinen  Grund  finden  für  ein  so  großes  Verhältnis  im  Be- 

'l  Chryjtul  uuehl  in  »einer  II.  T.  S..  8.  fl4)3.  darauf  »nf. 
nierksain,  ilaO  dir  uninndale  nnd  binodale  Schwinguagsdauer  des 
Bixlenwr*  unter  <lcr  Annahme  einer  Quartickurve  «I»  Normal- 
karre  de«  Sees  »ehr  genau  berechnet  werden  kann  und  Iwwndcr» 
die  trinodale  Schwingungdauer  an«  derjenigen  der  ooinodalen  und 
biuodalen  durch  «eine  ««mannte  »Qoarticapproximation«  sieh  »ehr 
nahe  berechnen  tlfll. 

*;  Valentin,  J.:  Diu  Seichen  du  Qardaae«.  (SB.  <1.  K.  A., 
Wien,  2.  April  1903.) 

»•  HiilbfaB,  \V.:  Stehende  Secpiegel.cWanknnjrcn  am  MadÜM« 
in  Pommern.    (Z.  t.  Ge.raV.crk..  1P02.  VI,  «5.  8.  100.) 


trag  von  70  Prot.,  wotehes  der  binodalen  Daner  von  30  Mi- 
nuten entsprechen  würde.  Die  letztgenannte  Schwingung 
dürfte  daher  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  die  zweiknotige 
Seiche  Riva — Peschiera  sein,  in  welcher  Richtung  ein 
Verhältnis  über  00  sich  dadurch  begründen  läßt,  daß  der 
südliche  Knoten  in  die  sehr  seichte  Bucht  hinein  fällt 

Am  Gardasee  wäre  hiernach  die  ursprüngliche  Deutung 
der  Beobnchtung&ergebnisse,  daß  nämlich  bei  diesen  Schwing- 
ungen eiu  Knoten  an  das  Ende  des  S»-cs  fällt,  in  gewisser 
Beziehung  richtig  und  die  Schwingung  könnte  also  als 
Quintenschwingung  längs  der  Hauptachse  Riva— Dosen zano 
tiezeichnet  werden. 

Am  Neuenburgcr  See  hat  Ed.  Sarasin'i  zwei  uni- 
nodale  Seiches  l>eolwchtel  und  dieselben  als  Schwingungen 
längs  der  beiden  verschieden  tiefen  Rinnen,  welche  durch 
einen  unterseeischen  Rücken  voneinander  getrennt  sind, 
aufgefaßt.  Ich  halie  die  Schwingungen  bereits  in  unsrer 
Tab.  II  auf  S.  43  (H.  II)  aufgeführt,  und  wir  finden  dort, 
daß  die  Annahmen  Sa  ras  ins  auch  durch  die  Berechnungen 
bestätigt  werden.  Es  wurde  aber  nur  eine  binodale  Seiche 
beobachtet  im  Betrag  von  24,j  Min.,  von  welcher  ee 
zweifelhaft  ist,  zu  welcher  von  beiden  Uauptschwingungen 
sie  Oberschwingung  ist  Für  diese  tiefere  Rinne  erhalten 
wir  das  Verhältnis  39,5:24.«  =  100:62  und  für  die  seich- 
tere östliche  Talweglinie  50 : 24.«  =  100:48,s.  Für  das 
tiefere  Becken  hätten  wir  als«  das  gleiche  Verhältnis  wie 
für  den  Mondsee,  nnd  ein  Blick  auf  die  Tiefenkarte  über- 
zeugt uns  sofort,  daß  in  der  Einengung  vor  Yverdon, 
wohin  der  südliche  Knoten  nach  Berechnung  zu  liegen 
kommt,  die  gleiche  die  Dauer  so  verlängernde  Beeken- 
eigenschaft wie  am  Mondsee,  Starnberger  See,  Waginger 
See  und  Chiemsee  zu  erblicken  ist  Die  24,s  Minuten- 
Seiche  Jäßt  sich  aber  ebenso  als  binodale  Seiche  längs  der 
seichtem  Rinne  begründen,  da  der  Talweg  hier  konvex 
ist  und  also  ein  Verhältnis  kleiner  als  50  Proz.  erwarten 
läßt.  Jedenfalls  sind  die  Dauern  der  binodalen  Seiche« 
in  beiden  Richtungen  mir  wenig  verschieden,  so  daß  sie 
sich  gegenseitig  stören.  Das  beobachtete  seltene  Auftreten 
der  genannten  Schwingung  könnte  also  hierin  seinen 
Grund  h«l>en. 

Zum  Problem  der  Qucrseiehus. 
Forel  hatte  in  Morgee  eine  sehr  häufige  Schwingung 
von  10,»  Minuten  Dauer  beobachtet,  welche  an  andern 
Punkten,  speziell  an  den  Enden  der  Achse  des  Genfer  Sees, 
nie  aus  den  Limnogrammen  herausgefunden  worden  war.  Er 
hielt  die  Schwingung  daher  für  eine  Transversal-Schwingung 
des  Genfer  Sees,  wie  auch  die  7  Minutenseiche,  welche  nur 
in  Rolle  und  Thonon  häufig  zu  beobachten  war1).  Die 
gleichzeitig  angestellton  Beobachtungen  am  Nord-  und  Süd- 

')  Sarasin,  Ed.:  Le*  Seiehe«  du  Ue  de  Nc.ic.Mlcl.  Aren.  Geu. 
33,  193. 

t  Forel,  G.  A.:  L»  Leman,  II,  S.  145ff. 
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iifer  ergaben  aber  keine  sichere  Phasen  Übereinstimmung. 
Weiterhin  hat  E.  v.  Cholnoky  in  einer  isoliert  auf- 
tretenden Scieho  der  Keszthelyer  Bucht  am  Plattenttee  von 
43  Minuten  Dauer  eine  Querseiche  rennutet.  Ihm  gelang 
es  auch,  aus  den  Dimensionen  der  Bucht  die  Dauer  be- 
friedigend zu  berechnen1),  wahrend  Forel  für  die  Quer- 
seiches des  Genfer  Sees  ganz  unbefriedigende  rechnerische 
Ergebnisse  erhielt.  Das  Verdienst  Ed.  Sarasins  endlich 
ist  es,  zum  erstenmal  das  Vorhandensein  einer  Quersoiehe 
am  Vierwatdstätter  See  wirklieh  nachgewiesen  zu  haben, 
indem  er  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  in  Küßnacht 
und  Stansstad  fand,  daB  eine  in  dem  genannten  Toilbecken 
isoliert  auftretende  Seiche  von  18.is  Minuten  an  den  Enden 
der  Querachse  wirklieh  entgegengesetzte  Phase  hat2). 

Das  Teilbocken  Küßnacht — Stansstad  bildet  nun  aber 
ein  für  sich  fast  abgeschlossenes  Becken,  so  daß  die  ge- 
nannte Seiche  mehr  als  Partial-  denn  als  Querschwiugung 
gelten  muß,  welche  wahrscheinlich  ebenso  vorhanden  wäre, 
wenn  das  Teilbecken  schief  zur  l^ngsachse  des  Sees  ge- 
stellt wäre.  Dadurch  war  also  das  eigentliche  Querseiche- 
problcm  nicht  gelöst,  wie  es  Forel  aufgestellt  hatte.  Der- 
selbe dachte  sich  dabei  ein  Hin-  und  Herschwingen  der 
ganzen  Wassermasse  eines  Sees  quer  zur  Hauptachse,  wie 
man  es  in  einem  Experimcnticrbecken  leicht  nacludimen 
kann.  Eine  Querschwingung  ist  atier  auch  dort  schon 
um  so  unbeständiger,  je  schmaler  das  Becken  ist,  und  ge- 
lingt überhaupt  nicht,  falls  die  Längsachse  stark  gekrümmt 
ist  und  dazu  das  Becken  unregelmäßige  Tiefenverhflltnisse 
hat  Aus  theoretischen  und  experimentellen  Gründen  hält 
daher  in  neuester  Zeit  Chrystal  eine  Qnersoicho  in  einem 
Hecken,  wie  es  der  Oenfer  See  hat,  für  nicht  so  stabil, 
als  sie  dort  beobachtet  wurde,  und  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  diese  Schwingung  eine  mehrknotige  Seiche  sein 
kann,  welche  wegen  der  überwiegenden  Amplituden  der 
Hauptschwingungen  an  den  Enden  vielleicht  nur  verborgen 
geblieben  ist*). 

Während  meiner  Soichesbeobachtungen  an  mehreren 
Seen  habe  ich  nun  ebenfalls  an  Zwischen  punkten  Schwing- 
ungen gefunden,  welche  an  den  Enden  des  Sees  nicht 
ans  den  Lymnogrammen  herauszulesen  waren.  So  trat 
am  Tachinger  See  bei  Moosroühle  sehr  häufig  und  deutlich 
eine  Seiche  von  im  Mittel  1,»«  Min.  auf,  ohne  daß  ans 
gleichzeitigen  Beobachtungen  an  andern  Punkten  und  vor 
allem  nicht  an  den  Enden  des  Sees  trotz  ausdrücklichen 
Vergleiches  gleichzeitiger  Limnogramme  auch  nur  ange- 
deutet zu  finden  war*).  Ebenso  fand  ich  an  der  nord- 
lichen Ausbuchtung  des  Mondsees  bei  Warte  am  See  eine 

')  Cholnoky,  E.  v.:  Limnologie,  «it.  8.  40. 

*)  Sar»»in,  Ed.:  Lct  Sticho»  du  Lac  de»  Qualrc-Canlmi»,  Arvh. 
Gen.  XII.  254,  1901.  und  Mitt.  der  Naturf.  Ow.  id  Lunrn,  II.  3. 
1903/04. 

*)  Chrjatal,  O.:  H.  T.  L.,  8.  41. 

«)  Endröa,  A.:  Die  Beleb«  de»  Waginger  ■  Taohluger  See«. 
8.  455,  til.  8.  40. 


Schwingung  von  3j  Min.,  während  das  gleichzeitige  Limno- 
grainm  in  Mondsee  am  Nordende  bei  sehr  ruhig  ver- 
laufendem Limtingramm  die  Schwingung  nicht  erkennen 
l  läßt1).  Nachträglich  fand  ich  dann  auch  aus  den  Auf- 
zeichnungen bei  Pichl -Auhof  eine  deutliche  Seiche  von 
2,6  Min.,  welche  gleichfalls  in  Mondsee  nie  und  besonders 
gleichzeitig  nicht  zu  entdecken  war.  Ich  liabe  daher  die 
beiden  Schwingungen  für  Qiierscichcs  gelullten.  Nach 
meinen  Erfahrungen  an  zwölf  verschiedenen  Seen  treten 
an  Seestellen  mit  den  kompliziertesten  Sohwingungakurvou 
die  einzelnen  und  seltensten  Seiches  auch  in  meßbaren 
Reihen  auf  und  sind  immer  aus  der  Kurve  herauszufinden, 
wenn  ein  gleichzeitiges  Limnogramm  zum  Vergleich  vor- 
handen ist  Mehrere  sich  an  Dauer  nahekommende  Seiches, 
welche  ganz  unregelmäßige  Knrvenzüge  verursachen  müssen, 
treten  nämlich  an  Langseen  selten  gleichzeitig  auf,  wohl 
nur  deshalb,  weil,  wenn  z.  B.  die  fünfknotige  Seiche  be- 
ständig ist,  die  sechsknotige  Seiche  es  nicht  sein  kann, 
da  eine  Beckenunregelmäßigkeit,  welche  bei  ersterer  günstig 
zu  einem  Knoten  liegt,  bei  letzterer  eine  starke  Dämpfung 
bewirkt  Ich  glaube  daher,  daß  auch  die  Schwingung 
von  10,s  Min.  in  Genf  aus  den  langjährigen  Aufzeich- 
nungen deutlich  hätte  herausgefunden  werden  müssen, 
wenn  sie  mohrknotigo  Seiche  wäre.  ' 

Forel  schon  war  überzeugt,  daß  die  Frage  nur  durch 
gleichzeitige  Beobachtung  an  den  Endpunkten  der  vermut- 
lichen Querachse  endgültig  gelost  werden  kann.  Er  inachte 
daher  auch  wiederholt  gleichzeitige  Beobachtungen  am 
Gegenufer  bei  Evian,  die  Ergebnisse  sind  aber  nicht  deut- 
lich genug;  daran  ist  jedenfalls  nur  das  Pleuiyraineter 
schuld,  das  für  solche  Vergleichsbeobachtungen  nach  ineinen 
Erfahrungen  nur  in  den  seltensten  Fallen  brauchbare  Er- 
gebnisse liefert.  Forel  betont  nur,  daß  die  Schwingung 
,  auch  dort  aufgetreten  ist,  aber  nur  einigemal  mit  ent- 
!  gegengesetzter  Phase.  Nun  soll  aber  jede  Längsseiche  an 
allen  direkt  gegenüberliegenden  L'ferpunktcn  immer  gleiche 
Phase  und  gleiche  Amplitude  haben.  Schon  zwei  einzelne 
Schwingungen  mit  entgegengesetzter  Phase,  wie  sie  Forel 
beobachtet  hat,  müssen  als  Beweis  gelten.  Überhaupt 
müßten  die  erhaltenen  Kurven  vollständig  kongruent  sein, 
falls  keine  Querdenivellationen  vorhanden  wären. 

Am  Simssee  und  Tachinger  See  habe  ich  schon  mehrere 
vergebliche  Versuche  angestellt,  die  Phasen  vermuteter 
Querseiches  an  zwei  gegenüberliegenden  rferpunkten  zu 
beobachten.  Bei  ruhigem  Wetter  treten  nämlich  die  Seiches 
nur  selten  auf  und  hei  unruhigem,  stürmischem  Wetter 
sind  die  Ablesungen  mit  dem  Zcigerlimnimeter  sehr  er- 
schwert In  letzter  Zeit  erst  gelang  mir  eine  günstige  Be- 
obachtung der  Querseiche  des  Tachinger  Sees  durch  die 
bereitwillige  Beihilfe  zweier  Freunde,  der  Herren  Gym- 
nasialassistenten  Gst ottner  in  Metz  und  Morhart  in 

')  Endrßs,  A.:  Seirhwbeobaehtungcn  »n  den  gruBern  Seen  d» 
SaUkammerguU.    (Pet.  Hill.  1006,  8.  S53.) 
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Nflrnlierg.  Während  Gstöttncr  an  der  Stelle  Aufzeich- 
nungen machte,  wo  früher  das  Litnnimeter  stand  (toi 
Moosmühlei.  beobachtete  ich  mit  dem  gleichen  Instru- 
ment, einem  Zeigerlininimeter,  am  Gegenufer  und  Morhart 
vei-mittelte  die  Zeit  Trotz  böigem  Wetter  trat  die  Seiche 
nur  vereinzelt  in  wenigen  Schwingungen  auf1).  Ieh  teile 
die  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  in  Fig.  4.  Taf.  5  mit.  Die 
Schwingung  ist  an  beiden  Ufern  deutlich  vorhanden :  am 
Westufer  sind  von  3«  Min.  30  Sek.  bis  i  1  Min.  15  Sek. 
drei  deutliche  Schwingungen  von  je  1,6s  Min.  zu  erkennen 
und  am  Ostufer  zwei  gleichzeitige  Schwingungen  mit  deut- 
lich entgegengesetzter  Phase. 

Tabelle  TU. 

(jueraeichebeohuehlung  »in  Tachinger  See. 


Zeil  Weateftt  Ottufer 

3««  Hilten  oben 

37'»  oben  unten 

3S»  unten  ol>en 

30"  oben  — 


Am  Ostufer  mußte  infolge  des  Wellengangs  bei  West- 
wind die  Beobachtung  11  (Ihr  3!»  Min.  unterbrochen  werden; 
wie  man  sieht,  ist  die  Schwingung  von  da  ab  auch  am  West- 
ufer nicht  mehr  verzeichnet.  —  Die  I.m  Minuten-Seiche 
muß  nac  h  dieser  Beobachtung  als  eine  Transversalschwingung 
deB  Tachinger  Sees  gelten. 

Forel,  welcher  der  Frage  der  Quorsoiehes  mit  ebenso 
großem  Scharfsinn  als  großer  Ausdauer  nachging,  war 
besonders  deshalb  so  unbefriedigt,  weil  die  Anwendung 
der  Theorie  vollständig  versagte.  Die  Berechnung  nach 
Du  Boys  ergab  nämlich  in  der  Richtung  Morges  Evian  [ 
16  Minuten. 

Nachdem  wir  aber  aus  der  Chrystalsehen  Theorie 
und  unsern  vorausgeschickten  Tabellen  wissen,  daß  fflr 
stark  konkave  Seen  die  Du  Boys  sehe  Formel  viel  zu 
große  Werte  für  die  uninodale  Schwingungsdauer  ergibt, 
können  wir  die  sUrke  Abweichung  als  Bestätigung  einer 
Querseieho  von  der  erwähnten  Dauer  ansehen.  Die  exakte 
Chrystalsche  Theorie  läßt  sich,  wie  wir  gesehen  haben, 
auf  so  kurze,  breite  Becken  nicht  anwenden,  weil  hier 
nicht  mehr  von  -langen  Wellen-  gesprochen  werden  kann. 
Aus  unsrer  Tab.  III  auf  S.  45  (El.  II)  sehen  wir  aber,  daß 
die  jaratmlisi  ho  Annäherung  besonder*  gute  Werte  ergibt, 
wenn  der  Knoten  an  breite  Seestellen  fällt,  und  überhaupt 
fflr  kurze,  breite  Seen.  Ich  stelle  nun  in  folgender  Talielle 
die  gleichen  Berechnungen  fflr  die  Querseiches  zusammen, 
wie  ich  es  in  der  Tabelle  II  für  die  I^ängsseii  hes  der 
Sern  getan  liabe.  Die  Kubriken  liaben  die  gleichen  Be- 
deutungen. 

'}  Zu  beachten  i»t,  daß  die  Seiehe  Irot«  de*  buigen  Wetters  nur 
eine  Amplitude  von  0,4  mm  hatte  und  vi  selten  auftrat,  loh  hsl>c 
«•hon  in  der  Schritt  über  die  Scidi»  die««  S«-»  darauf  hingewiesen, 
daü  die  Selche  von  1,m  Min.  nur  bei  »Wwind  deutlich  »ich  «-igte, 
leb  vermute  hierin  eine  Sangwirkung  de»  Winde*,  du  diw  Onlufcr 
de«  (ernannten  See.  sich  »teil  (bO  m)  erhebt ,  also  die  Ost«ite  im 
Wiadtchatten  liegt 


Tabelle  VI1L 


Beobachtete  nnd  berechnete  Danern  von  if  «erreichet. 


1 

h 

Tn  dTp 

dT-, 

in  k:n  In  m 

inHin. 

inMtn    tn  f't 

inMtn. 

in 

Ul"  • 

Küßiiaehl-8t«u»*tad'i. 

i\o 

io;,) 

lS,u  (2ß,i)  (+4fti 

(-.'») 

Morges-Evian'j.    .  . 

13,. 

:u>4 

UM 

M,i  -)-:« 

«.7 

—  IC 

r.2 

Mommüble3}     .    .  . 

O.SC 

l.ia 

'ia*  +40 

1.« 

+3 

Mondaee,  Warte  am  See 

'.'.o 

46 

3.J 

5,Jt  +«0 

3,1  • 

Pichl-Auhof  . 

1.71 

r,2 

2.« 

3.41  +37 

Michigan»« -(ird.Hav. 

127.4 

174 

112 

160  ).'iH 

114 

■i-2 

Holle- Thonon').    .  . 

I4,i 

im 

,13) 

Ist  (+3»i) 

,u 

:-3) 

-54) 

Plattensee,  Kexrthely. 

fl,s 

2.i 

43 

45,  +6 

Die  Dauern  der  Querseiches  lassen  sich  also  aus  den 
Dimensionen  der  betreffenden  Querprufile*)  nach  der  para- 
bolischen Annäherung  sehr  befriedigend  berechnen.  Bei 
der  Hälfte  der  Seen  ist  dio  Dauer  nach  der  genannten 
Methode  im  Gegensatz  zu  den  Ergebnissen  bei  den  Längs- 
schwingungen  etwas  großer  als  die  beobachtete,  was  wohl 
dadurch  sich  erklärt,  daß  der  wirkliche  Querschnitt 5)  unter 
der  bei  der  Berechnung  angenommenen  Parabel  bleibt, 
wie  die  Zeichnungen  der  Querschnitte  ergeben  haben 
(vgl.  das  Beispiel  Fig.  3a  vom  Tachinger  See:  die  ati- 
genommene Parabel  ist  ausgezogen).  Die  Abweich- 
ungen nach  Du  Boys  ferner  entsprechen  ganz  der  stark 
konkaven  Form  der  verwendeten  Querschnitte,  Die  einzige 
stärkere  Abweichung  der  Dauer  in  der  Richtung  Morges — 
Evian  ist  vollständig  durch  dio  Form  des  Querschnitts 
in  genannter  Kichtung  begründet,  welche  sehr  nahe  eine 
Halbparabel  ist,  da  die  größte  Tiefe  des  Sees  nahe  an 
das  Südufer  herantritt  (vgl.  Fig.  3  b).  Die  Berechnung 
aus  einem  halbparabolischen  Qnerprofil  ergibt  naehChrystal 
10,2  Min.,  also  einen  mit  der  Beobachtung  von  10,J  Min. 
vollkommen  übereinstimmenden  Wert. 

Der  Knoten  der  Quei'seiche  Morges--  Evian  fällt  dem- 
nach viel  näher  Morges  als  dem  Sddufer.  In  Morges 
muß  daher  die  Amplitude  bedeutend  größer  sein  als  in 
Evian.  Hierdurch  kamt  man  die  undeutlichen  Beobach- 
tungen Korels  in  Evian  togreiflich  finden.  Auch  in 
Warte  am  See,  Pichl-Auhof  und  Keszthely  dürfte  der 
Knoten  näher  dem  einen  Ufer  liegen,  so  daß  an  den 
seichten  einseitigen  Ausbuchtungen  die  Amplituden  die- 
jenigen am  Gegenufer  merklich  übertreffen.  In  diesem 
Falle  genügt,  um  die  Schwingung  als  Querseiehe  zu  er- 
weisen, schon  der  Nachweis,  daß  die  Amplitude  au  einem 
Ufer  größer  ist  als  die  am  andern.  Bei  jeder  Längs- 
seiche müssen  ja  die  Amplituden  an  den  gegenüberliegenden 
Punkten  nahezu  gleich  sein. 

')  Am  Vierwald»tiittcr  See;  aueh  hierfür  nnd  die  Berechnungen 
nicht  genau,  da  der  MnÜ-Ub  der  Ticfcnkurte  zu  groß  i»i  und  letitere 
selb-t  ungenau  »ein  dürfte. 

*)  Genfer  See. 

*)  Tiirhinger  See. 

<)  Genfer  See. 

')  I>cr  tjiieixhnilt  wurde  liei  allen  Seen  von  der  Stelle  der 
größten  Anzüchtung  senkrecht  «um  L»ng»talwcg  gelegt  und  nn  diesem 
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Den  Schwingungsvorgang  selbst  denke  ich  mir  derart,  i 
daß  nicht  die  ganze  WassermasBe  des  Sees  sich  an  der 
Seichesbewegung  beteiligt,  sondern  nur  ein  der  Breite  der 
betreffenden  Se«iusbuchtiing  entsprechender  Querstreifen. 
Bei  der  Schwingung  Küßnacht    Stansstad  z.  B.  wird  nur  : 
die  zwischen  den  Ausbuchtungen  liegende  Wassormassc  j 
teilnehmen.    Denken  wir  uns  die  Au  Ablichtungen  weniger 
tief  ins  Land  einsehneidend,  so  wird  dennoch  eine  Seiche  , 
in  der  Richtung  möglich  sein,  da  das  durch  eine  Quer- 
denivellation  auf  einer  Seite  angestaute  Wasser  nicht  seit- 
lich abfließen  kann  und  daher  gegen  die  gegenüberliegende 
Bucht  sich  auszugleichen  sucht  und  so  eine  Schwingung 
auslügen  muB.  Am  Chiemsee  konnte  ich  auch  beoliachten, 
daß  aus  dem  genannten  Grunde  jede  Seeausbuchtung  das 
Ende  einer  neuen  Schwingungsachse  sein  kann.  Ebendort 
konnte  ich  feststellen,  daß  Querschwingungen  nur  «-ine 
beschränkte  Breite  des  Sees  ein  nehmer»;  je  breiter  die  be- 
treffende Ausbuchtung  ist,  um  so  breiter  ist  auch  der 
mitschwingende  Seeteil.   So  nimmt  die  28  J  Hinuten-Seiehe, 
welche  quer  zur  Hauptrinne  des  Wcitseen  schwingt,  den 
ganzen  breiten  Weitsee  ein,  weil  am  Ende  ihrer  Schwing-  | 
ungsaehse  die  sehr  breite  Chieminger  Ausbuchtung  sich  | 
l>efindet    Die  lü  Minuten-Schwingung  dagegen  setzt  sich  • 
in  den  Kailbachwinkel  nicht  fort,  obwohl  an  dem  breiten 
Eingang  genannter  Bucht  eine  größere  Amplitude  ange- 
troffen  wurde.    Die  Seiche   schwingt  gegen  die  kleine 
Ausbuchtung  Urfahren — Mühlen  und  es  schwingt  nur  ein 
schmaler  Streifen  in  dieser  Richtung  mit.  Ferner  tritt  eine 
Seiche  von         Min.  nirgends  im  Weilsee  auf,  setzt  sich 
also  in  der  Querriehtung  zur  Schwingungsachse  Mühlen — 
Feldwies  nicht  fort,  sondern  nimmt  nur  einen  Streifen  ein, 
der  durch  die  Spitze  des  Aehenzipfols  Richtung  Gstadt 
nach  0  begrenzt  zu  sein  scheint. 

Unter  der  Aunahme,  daß  bei  den  Querechwinguugen 
in  unregelmäßigen  Seebecken  nur  ein  bestimmter  See- 
streifen mitschwingt,  wir«  sonach  der  besondere  Fall  ge- 
geben, wo  die  Wasserbecken  nahezu  konstante  Breite  und 
(iberall  rechteckigen  Querschnitt  hatten,  wo  also  dio  Quer- 
profilo  gelbst  die  Normalkui-ven  der  betreffenden  Seen  in 
der  Schwingungsrichtung  bilden.  Die  auffallend  gute 
Übereinstimmung  der  aus  den  Profilen  berechneten  Worte 
mit  den  beobachteten  wäre  nach  der  Chrystalschen  Theorie 
hierin  begründet. 

Die  für  Querschwingungen  günstigsten  Beckenvcrhält- 
nisse  sind  nach  obigem  also  zwei  sich  gegen  überliegende 
Ausbuchtungen,  wie  wir  sie  am  Vierwaldstättcr  See  in 
der  Richtung  Küßnacht— Stansstad  so  ausgeprägt  finden 
und  wie  sie  auch  in  der  Mitte  des  Tachingor  Sees,  wenn  ; 
auch  nur  angedeutet,  zu  erkennen  sind.  Sehr  günstig 
scheinen  die  Verhältnisse  für  eine  Quereeiche  auch  im  I 
Michigansee  zu  sein,  wo  am  östlichen  Ufer  bei  Grand 
Häven  eine  breite  Ausbuchtung  sich  befindet  und  das  süd- 
liche Becken  mit  174  ra  größter  Tiefe  durch  eine  unter-  | 

Pnwmum  Oeogr.  Miuei]oDK*o.    1908.  H*B  III. 


seeischo  Erhebung  bis  7 1  m  Tiefe  vom  nördlichen  Becken 
abgetrennt  ist  Wir  treffen  aber  auch  dann  sehr  stabile 
Schwingungen,  wenn  die  Ausbuchtung  nur  einseitig  vor- 
handen, dabei  aber  groß  ist,  was  am  Genfer  See  bei  Morges 
der  Fall  ist,  wie  auch  bei  den  Quorsoiches  des  Mondsecs. 
Nachdem  wir  nämlich  sogar  in  Meeresbuchten  sehr  stabile 
stehende  Schwingungen  kennen,  wie  in  letzter  Zeit  K.  Honda 
an  sechs  verschiedenen  Buchten  Japans  gefunden  *)  und 
G.  l'latania  im  Haftin  von  Catania  in  Sizilien  beobachtet 
hat2),  wo  gar  keine  reflektierenden  Küsten  vorhanden  sind, 
sind  stehende  Schwingungen  an  den  genannten  Seestetten 
um  so  eher  möglich.  Nur  dürfte  der  gegenflljerliegende, 
nicht  durch  eine  Ausbuchtung  begrenzte  Schwingnngsbanch 
.eine  viel  größere  Breite  einnehmen;  hierin  dürfte  ein 
weiterer  Umstand  zu  suchen  sein,  weshalb  die  10,»  Minuten- 
Seiche  in  Eviau  schwierig  zu  beobachten  war,  da  hiernach 
der  südliche,  eine  viel  größere  Fläche  einnehmende 
Schwingnngsbanch  eine  bedeutend  kieinere  Amplitude 
haben  muß. 

In  Küßnacht  hat  Ed.  Sarasiu  auch  eine  Schwingung 
von  9.J4  Minuten  beobachtet,  welche  er  für  die  binodale 
Qucrseiciie  hält.  Die  genannte  Schwingung  ist  im  Stans- 
stader  Limnogramm  wohl  nur  dc&lutlb  nicht  verzeichnet, 
weil  Stansstad  in  der  Nähe  des  westlichen  Knotens  Bich 
befindet  Auch  iu  Morges  findet  Forel  eine  binodale 
Querseiche  und  zwar  von  5,»  Min.  Ferner  glaubt  er  in 
der  nur  in  Rolle,  Tlmnon  und  Anthy  häufig  auftretenden 
Seiehe  von  7  Min.  eine  Querseiche  erblicken  zu  müssen. 
Wie  die  Berechnungen  uusrer  Tabelle  schließen  lassen, 
könnte  sie  nur  eine  binodale  Schwingung  in  der  erwähnten 
Richtung  sein,  und  zwar  lassen  die  Berechnungen  eine 
binodale  Schwingung  von  der  erwähnten  Dauer  sehr  wohl 
zu.  Zu  beachten  ist,  daß  im  Kalle  einer  binodalen  Quer- 
seiche die  beiden  gegenüberliegenden  Uferpunkte  gleiche 
Schwingungaphase  haben  müssen,  so  daß  man  aus  einer 
Phasenlieoliachtung  nicht  entscheiden  kann,  ob  man  eine 
mehrknotige  Seiche  oder  Querseiche  vor  sich  hat  Nur 
wenn  zufällig  große  Unterschietie  in  der  Amplitude  auf- 
träten, wäre  das  ein  Anzeichen  für  eine  Querseiche. 
Warum  in  der  genannten  Richtung  die  uuinodale  Quer- 
seicho  nicht  auftritt .  hat  vielleicht  seinen  Grund  in  dem 
wie  eine  Einengung  wirkenden  Ufervorsprung  bei  Yvoirc. 
Daß  die  genannte  7  Minuten-Schwingung  auch  zeitweise 
an  andern  Punkten  sich  zeigt,  wäre  nat^h  meinen  Er- 
fahrungen am  Chiemsee  auch  mit  oinor  Querseiche  ver- 
einbar. Dort  setzt  sich  nämlich  die  18  Minuten-Schwingung 
auch  zeitweise  quer  zu  ihrer  Schwingungsrichtung  in  die 
Schafwasehener  Bucht  hinein  fort,  weil  ein  Sehwingungs- 
bauch  an  den  Eingang  der  Bucht  fällt,  aber  nur  dann, 


>)  Honda.  K.:  Tidal  Observation»  in  ttae  coast  of  «ntern  Japan. 
Tokyo  SuRiku -  Butouri  gahkwai.     Kijl— Uaiyo.    Bd.  II,  20,  19M. 

'  »)  I'Utauiii,  G.:  Le  libnuioni  d«l  m»re  con  partinilar«  riga- 
«nio  ai  Göll»  di  Caunla.  V.  Congr.  Geof  r.  llal.  8,  6.-11.  April  1«0«. 
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worin  die  Schwingung  eine  hinreichende  Amplitude  hat 
Ebenso  kann  sich  die  7  Minuten-Seiche  von  ihrem  mittlem 
Schwingungsbauch  aus  in  der  Längsachse  des  Genfer  Sees 
fortsetzen. 

Nach  dem  Vorausgehenden  dürften  mehrere  Querseiches 
hflufig  sein  in  Seen  mit  Btarkcn,  seitlichen  Ausbuchtungen, 
wie  besonders  am  Attersee.  Audi  ara  Simssee  scheinen 
nach  meinen  vorläufigen  Beobachtungen  drei  verschiedene 
Transvcrsalaeiches  vorhanden  zu  sein. 

Die  Seiches  großer  Seen  und  deren  Gezeiten. 

Der  Eriesce  ist  der  größte  See,  von  welchem  Seiches- 
beolwehtungen  durch  selbstregistrierende  Instrumente  vor- 
liegen, welche  mit  dem  gesamten  Kurvcnmaterial  in  der 
verdienstvollen  Arbeit  von  A.  .1.  Henry  veröffentlicht 
worden  sind ').  Ans  den  Limnogrammen  findet  Henry 
eine  Periodendaucr  von  14  —  15  Stunden;  übereinstimmend 
mit  diesen  Messungen  finde  ich  als  Mittelwert  aus  elf 
Reihen  von  im  ganzen  112  Schwingungen  eine  Dauer 
von  14,a  Stunden.  Dabei  habe  ich  die  ersten  Schwingungen 
einer  nenerzeugten  Keihe  gewöhnlich  nicht  in  die  Ver- 
messung einbezogen;  dieselben  haben  nämlich,  wie  auch 
Henry  erwähnt,  eine  merklich  größere  Dauer,  und  zwar 
eine  solche  von  16—17  Stunden  und  dabei  gewohnlieh 
eine  sehr  große  Amplitude.  Es  wurde  daraus  schon  der 
Schluß  gezogen,  daß  in  diesem  See  die  Dauer  nicht  von 
der  Amplitude  unabhängig  zu  sein  scheint,  wahrend  über- 
einstimmend an  allen  andern  Seen  das  Gegenteil  sich  er- 
wiesen hatte.  Aber  auch  am  Chiemsee  habe  ich  gefunden, 
daß  die  ereten  Schwingungen  einer  neuen  Reihe  gewöhn- 
lich zu  große  Dauer  ergeben,  und  ich  habe  deshalb  die 
ereten  zwei  bis  drei  Schwingungen  bei  den  mitgeteilten 
Mittelwerten  nicht  in  Rechnung  gezogen.  Diese  Schwan- 
kungen sind  nämlich  keine  freien  Schwingungen  der  Wasser- 
masse, sondern  durch  die  denivellierenden  Kräfte  aufge- 
zwungene Schwingungen,  worauf  Chrystal  besonders  auf- 
merksam gemacht  hat*). 

Bei  der  Vermessung  des  erwähnten  Kurvenmatorials 
fand  ich  eino  weitere,  häufig  wiederkehrende  Schwingung 
von  ungefähr  12J  Stunden  Periodemiauer.  Das  genaue 
Mittel  aus  neun  Reihen  von  im  ganzen  "»7  Einzclschwing- 
ungen  betragt  12,«»  Stunden.  Deutliche  Kurvenlieispiele 
sind  diejenigen  vom  29.  März  bis  1.  April,  vom  21.  bis 
30.  April,  vom  23.-27.  Mai  und  24.-27.  Juni.  Zu 
beachten  ist,  daß  die  Amplitude  der  sämtlichen  Schwing- 
ungen sich  unter  vier  Zoll  hält  In  dieser  Schwingung 
ist  nach  meiner  Ansicht  eine  Gezeiteril*?wegung  des  Erie- 
sees  zu  erblicken.  Dafür  spricht  einmal  die  gefundene 
Periode  von   12—13  Stunden,  ferner  auch  die  geringe 

')  llmry,  A.  J.:  Wind  »elocilr  and  flu<-tu»lioni  of  walcr  Ievcl 
on  Luke  Brie.  V.  8.  Drp.  ut  AgriouUurv,  Weulber  Humu.  Wash- 
ington 1902. 

»)  Chrjr.Ul,  0.:  II.  T.  8.,  S.  «WS. 


I  Amplitude  von  1 — 4  Zoll.  Außerdem  haben  wir  in  der 
14,s  Minuten-Seiche  bereits  die  uniuodalc  Schwingung  des 
Sees  gefunden,  welche  mit  sehr  großer  und  kleiner  Ampli- 
tude auftritt  und  dabei  immer  eine  Dauer  zwischen  14 
und  15  Stunden  hat:  und  eine  allenfallsige  Partialsrhwing- 
ung  von  so  großer  Dauer  ist  in  einem  Becken,  wie  es 
unser  See  hat.  nicht  möglich.  Um  die  Dauer  der  freien 
uninodalen  Seiche  de«  Eriosees  auch  theoretisch  zu  l>e- 
grttnden,  stelle  ich  die  berechneten  Werte  in  gleicher 
Weise  wie  früher  zusammen: 
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Du  Boy sachen  Berechnung 

etwa  15  km  östlich  der  tiefsten  Stelle  des  mittlem  Bassins 
zu  suchen ,  fällt  also  in  den  breitesten  Teil  des  See«. 
Obwohl  wir  nun  dort  nur  24  m  Tiefe  antreffen,  also 
etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  maximalen  Tiefe  von 

!    55  m,  gehört  der  See  doch  zu  den  konkaven  Seen,  da 

|  die  Normalknrve  in  der  Mitte  des  Sees  größere  Ordinaten 
erhält  als  an  der  tiefsten  Stelle  des  Sees.  Wir  finden 
es  daher  in  Ptereinstiniiiiung  mit  den  Ergebnissen  an  den 
übrigen  Seen,  daß  die  Berechnung  nach  Du  Boys  einen 
um  ungefähr  20  Proz.  zu  großen  Wert  für  die  Dauer 
ergibt.  Falls  die  Dauer  von  IG — 17  Stunden  diejenige 
der  freien  Schwingung  des  Sees  wäre,  würde  uns«  See 

'  vor  den  Chiemsee  und  Genfer  See  zu  stehen  kommen, 
aber  es  fehlt  ihm  die  Einschnürung  am  Knoten,  so  daß 

|  die  Du  Boyssehe  Methode  einen  mehr  ab*  um  5  Proz. 
größern  Wert  geben  müßte.  Femer  ist  der  Wert  von  1 2,es 
Stunden  zu  klein,  da  der  See  sonst  nach  der  Abweichung 

,  der  Du  Roy  »sehen  Dauer  von  der  lieohachteten  Art  zu  den 
stark  konkaven  Seen  gehören  würde,  wo  der  Knoten  mit  der 
breitesten  und  tiefsten  Stelle  zusammenfällt.  Daß  die 
parabolische  Annäherung  einen  bedeutend  zu  kleinen  Wert 
ergeben  muß,  ist  begreiflich,  da  tlie  Stelle  von  über  30  m 
Tiefe  nur  ungefähr  den  zehnten  Teil  der  Seefläche  ein- 
nimmt und  ganz  im  östlichen  Drittel  des  Sees,  also  fem 
vom  Knuten  Hegt    Nimmt  mau  daher  bei  der  paraboli- 

|    sehen  Annäherung  nicht  tlie  größte  Seetiefe,  sondern  die 

;  größte  Tiefe  des  mittlem  Bassins  von  24.3  m.  so  erhält 
mau  15,s  Stunden,  also  einen  nur  um  10  Proz.  zu  großen 
Wert,  eine  Bereehnungsart,  welche,  nebenbei  bemerkt,  für 
Seen  mit  kesselförmiger,  fern  vom  Knoten  liegender  Ver- 
tiefung brauchbare  erste  Annäherungen  für  die  uninotlale 
Periodendauer  ergibt.  Es  bestätigt  also  auch  die  Berech- 
nung, daß  die  14,.i  Minuten-Schwingung  die  uninodale 
LAngssciche  des  Eriesees  ist 

Nach  der  Gleiohgewichtstheorie  der  Gezeiten,  welche 
für  allseits  Beschlossene  Waaftcrlioi.-keri  von  geringer 
nord— südlicher  Ausdehnung  tatsächlich  gültig  ist-,  berechnet 
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G.  H.  Darwin  die  Möglichkeit  einer  Mondflut  im  Botrag 
von  1:11  664  000  der  west — Östlichen  Seelänge ').  Für  den 
Eriesee,  der  faat  westliche  Längsrichtung  hat,  ergibt  sich 
demnach  eine  Mondflut  von  35  mm.  Rechnet  man  noch 
die  Sonnenflut  vom  hallten  Betrag  der  Mondflut  dazu,  so 
erhalten  wir  eine  Springflut  von  50  mm  oder  2  Zoll.  Die 
erwähnten  Schwingungen  haben  aber  eine  Amplitude  bis 
4  Zoll  =  100  mm.  Da  nun  eino  Wasserfläche  von  solcher 
Ausdehnung  «tandig  unter  dem  Einfluß  denivellierender 
Kräfte  steht,  so  dürften  die  Kurven  Interferenzerecheinungen 
der  freien  und  gezwungenen  Schwingung  sein,  und  wenn 
die  Amplitude  der  14,»  Minuten-Seiche  größer  ist,  bleibt 
die  Gezeitenbewegung  ganz  verborgen.  Da  nun  aber  die>  ! 
erzwungene  Schwingung  kürzere  Dauer  hat  als  die  freie, 
so  mub  diese  die  freie  Schwingung  nach  und  nach  ver-  I 
nichten,  wie  ein  bekanntes  mechanische»  Prinzip  uns  lehrt 
In  der  Tat  werden  auch  bei  ruhigem  Wetter  die  freien 
Schwingungen  rasch  zerstört,  und  zwar  übereinstimmend 
nach  5—6  Eiiizckchwingungen.  Ein  deutliches  Beispiel 
hierfür  sehe  ich  in  der  nach  fünf  Schwingtingen  voll- 
ständig vernichteten  Reihe  vom  24. — 30.  April ;  dabei  fallt 
dio  Zeit  der  Springflut  zwischen  den  28.  uod  29.  April. 
Ich  glaube,  daß  in  der  zerstörenden  Kraft  der  von  außen 
her  periodisch  auf  die  freien  Schwingungen  der  Wasscr- 
masse  einwirkenden  Üezeitenkraft  eine  Ursache  der  raschen 
Dämpfung  der  Seichen  des  Erieset»  gesucht  werden  darf. 
Im  Becken  selbst  ist  kein  Grund  einer  so  raschen  Dämpfung 
der  Schwingungen  zu  finden,  da  der  Knoten  an  eino  sehr 
breite  Scestellu  fällt  und  fern  von  einer  starkern,  störenden 
See- Einschnürung  liegt. 

Der  Eriesee  hat  auch  eine  binodale  Schwingung,  auf 
welche  meines  Wissens  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
worden  ist  Dieselbe  tritt  allerdings  nur  in  ganz  kurzen 
Reihen  von  höchstens  fünf  aufeinanderfolgenden  Schwing- 
ungen auf,  aber  immerhin  sehr  deutlich,  wobei  Am- 
hurstburg  und  Buffalo  immer  gleiche  Scliwingungsphase 
haben.  Im  ganzen  konnte  ich  15  Schwingungen  messen 
von  im  Mittel  8^  Stunden.  Das  regelmäßigste,  deutlichste 
BeLspiol  ist  die  Reihe  von  vier  Schwingungen  vom  27.  auf 
den  28.  Juli  1900.  Das  Verhältnis  von  Grund-  und  erster 
Oberschwingung  erreicht  hier  also  den  verhältnismäßig 
großen  Betrag  von  1 : 0.«2.  In  der  Berechnung  nach  D  u 
Boys  fällt  der  westliche  Knoten  an  die  Einschnürung 
des  Beckens  durch  mehrere  Inseln,  und  hierdurch  wird 
die  Dauer  stark  verlängert,  wie  wir  es  an  den  Seen  mit 
rjuintenähnlichem  Verhältnis  gefunden  haben.  Der  Eriesee 
kommt  also  in  unsrer  Tab.  V,  S.  40  (H.  II),  nach  dem  Neuen- 
burger  See  zu  stehen.  Wahrscheinlich  fällt  der  Knoten 
nicht  genau  an  genannte  Einschnürung,  so  daß  die  Schwing- 
ung hierdurch  gestört  ist  und  so  ihr  seltenes  Auftreten 

■l  Darwin,  G.  II.:  EM*  nnd  Flut  ««wie  verwandte  Erschei- 
nungen lio  SooneniTsiem,  übemetrt  von  A.  PoebeU.  S.  »8.  Lcipxi« 
1002. 


sich  erklärt  Die  Amplitude  in  Amhursthurg  ist  dabei 
fast  dopjielt  so  groß  als  diejenige  in  Buffalo,  weil  ehen 
der  westliche  Knoten  eine  bedeutend  kleinere  Fläche  ab- 
trennt als  der  in  die  Nähe  von  Erie  fallende  östliche 
Knoten '). 

Bis  heute  war  eigentlich  noch  nicht  entschieden ,  ob 
in  Binnenseen  wirklich  meßbare  Gezeiten  vorkommen.  Am 
ältesten  ist  eine  Beobachtung  im  Michigans©«,  wie  Graham 
zuerst  mitgeteilt  und  Kerrel  ihm  beigepflichtet  hat.  Die 
Springflut  kann  in  Chicago  7  cm  betragen.  S.  Günther 
hat  nun  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  auch  Seiches 
von  ähnlicher  IVriode  existieren  können  nnd  daß  die 
beiden  Schwingungen  miteinander  interferieren  können, 
wie  wir  es  oben  wirklich  am  Eriesee  gefunden  haben. 
Günther  weist  an  der  gleichen  Stelle  darauf  hin,  daß 
beide  Klassen  von  Bewegungen  durch  harmonische  Analyse 
voneinander  rechnerisch  getrennt  werden  können2).  Nun 
haben  wir  aber  in  der  Dn  Boys  sehen  Methode  in  Ver- 
bindung mit  der  jiarabolischen  Annäherung  ein  bequemes 
Mittel  kennen  gelernt  die  uninodale  Schwingungsdauer 
eines  Sees  angenähert  zu  bestimmen.  In  folgender  Zu- 
sammenstellung fügo  ich  die  berechneten  Werte  wie  früher 
an,  und  zwar  für  den  Michigansee,  Huronsee  und  den  ver- 
einigten Michigan  -  Uuronsee ,  wobei  ich  in  letzterem  Falle 
dio  Anuäherung  an  eine  konvexe  Parabel  vorgenommen 
habe,  da  in  der  Straße  von  Mackinac  eine  ähnliche  Ein- 
schnürung vorhanden  ist,  wie  am  St  Wolfgangsee.  Die 
mittlere  Tiefe  der  Einschnürung  finde  ich  nach  Andrecs 
Handatlas  zu  20  m. 
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Da  der  Knoten  der  uninodalen  Seiche  im  Michigan- 
unil  Huronsee  an  breite  Seestellen  und  in  die  Nähe  der 

')  Aua  den  Diagrutnmen  habe  ich  iwrh  weitere  Schwingungen 
gefunden,  welche  ich  hier  kiirx  anfügen  möchte:  In  Rethen  bü»  xu 
fünf  Schwingungen  l&Ut  pieb  deutlich  mewn  eine  Seiche  von  im 
Mittel  3,;  Stunden  Dimer,  wobei  die  Aufzeichnungen  »tu  Out-  und 
Westend«  entgeccDgcwietc  Phit«  haben.  lu  dieser  Seiehe  dürfte 
die  dreiknotige  gehwingung  des  Eriesees  gefunden  sein.  Sie  hitt  in 
Buffalo  bedeutend  größere  Amplitude  {vgl.  0.  und  10.  Oktober). 
Ferner  meine  ich  bin  flu  in  Buffalo  eine  Schwingung  von  im  Mittel 
4,1»  Stunden,  welch«  wahrscheinlich  die  vierkuntige  Seiche  «dmtw 
Sc»  i»t.  I>ie»elb*  l»t  in  Amhurethurg  nicht  *u  erkennen,  wohl  nurdcn- 
hitlb.  weil  dorthin  der  wollich.te  Knoten  füllt.  In  Toledo  dürfte  die 
Schwingung  ebcnfnlbi  dcullich  auftreten.  Endlich  treten  häufig  in 
Kiiffalo  Seichen  Ton  drei  nnd  «wei  Stunden  mit  großer  Amplitude 
auf ,  nind  aber  bei  dem  verwendeten  Streifengang  nicht  genau  tu 

»)  Günther,  S.:  Handbuch  der  Geopbynik,  Bd.  II,  S.  4-ftH. 
Stuttgart  1809. 
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größten  Tiefo  fällt,  durfte  die  parabolische  Annäherung  in 
beiden  Seen  eine  gute  erste  Annäherung  geben,  so  daß 
die  uninodale  Schwingungsdauer  des  Michigansws  rund 
acht  Stunden  und  diejenige  des  Huronsees  ungefähr  sieben 
Stunden  betragen  dürfte.  Die  genannten  Schwingungen 
dürften  jedenfalls  auch  häufig  auftreten.  Weiterhin  kann 
auch  der  vereinigte  Michigan  -Humnseo  eine  uninodale 
Schwingung  besitzen,  wie  wir  das  am  Waginger  -  Tachinger 
See  gefunden  haben,  obwohl  auch  hier  der  Knoten  nicht 
vollständig  mit  der  genannten  Einengung  zusammenzufallen 
scheint.  Die  Schwingung  wird  daher  nicht  mit  großer 
Amplitude  auftreten.  Sie  dürfte  dabei  eine  Periode  von 
40  bis  50  Stunden  baten. 

Unsere  Berechnungen  dürften  dalier  das  eine  sicher 
ergeben,  daß  die  gefundene  Schwingung  des  Michigansee« 
von  12 — 13  Stunden  eine  Gezeitenbewegung  ist.  Da  die 
west— östliche  Ausdehnung  des  Sees  240  km  betrügt, 
so  kann  theoretisch  nur  eine  Springflut  von  höchstens 
30  mm  vorhanden  sein.  Es  ist  demnach  jedenfalls  darin 
eine  Ebbe  und  Klüt  des  vereinigten  Michigan  -  Iluronsees 
zu  suchen.  Die  west — östliche  Ausdehnung  beider  beträgt 
nämlich  rund  660  km,  woraus  sich  nach  G.  11.  Darwin 
wirklich  eine  Springflut  von  7 — 8  cm  berechnet.  Die  be- 
obachtete Fluthöhe  in  Chicago  kann  daher  als  eine  Be- 
stätigung der  Darwinschon  Berechnungen  gelten. 

In  der  Straße  von  Mackinac  müssen  demnach  Gezeiten- 
strömungen auftreten.  Außerdem  dürfte  die  Gezeiten- 
bewegung eine  etwa  vorhandene  freie,  stehende  Schwingung 
des  vereinigten  Sees  sehr  rasch  vernichten,  da  die  auf- 
gezwungene Bewegung  eine  so  kurze  Periode  und  doch 
eine  merkliche  Amplitude  hat,  im  Gegensatz  zum  Eriesee, 
wo  die  Dauern  beider  sich  nähern  und  die  erzwungene 
Schwingung  im  Vergleich  zur  freien  nur  geringe  Am- 
plitude hat 

Forel  berichtet  in  seiner  letzten  mehrerwähnten  Mit- 
teilung über  ilie  Seiches')  von  einer  Seiches.schwingung 
des  Baikalsees  von  ungefähr  zwölf  Stunden  Dauer  (nach 
einer  mündlichen  Mitteilung  des  Dr.  Wosnesjeuski, 
Direktor  des  Observatoriums  von  Irkutsk).  Die  Ver- 
mutung, daß  auch  hierin  eine  Gezeitenbewegiing  zu  suchen 
sei,  liegt  sehr  nahe.  Denn  der  Baikalsee  hat  eine  west- 
östlithe  Ausdehnung  von  ungefähr  460  km,  so  daß  nach 
G.  H.  Darwin  die  Springflut  5 — 6  cm  betragen  kann. 
Aus  der  Länge  des  Sees  von  700  km  und  seiner  größten 
Tiefe  von  1447  m  berechnet  sieh  durch  parabolische  Au- 

')  Forel.  F.  A.:  Ball.  S.  V.  S.  X.,  Bd.  XL,  149,  1004. 


nähening  außerdem  nur  eine  Dauer  von  3,8»  Stunden.  Es 
ist  nun  al>er  schon  aus  der  geringen  mittlem  Tiefe  de« 
Sees  von  nur  250  m  ersichtlich,  daß  die  genannte  Tiefe 
eine  isolierte,  kegelförmige  Stelle  des  See«  bilden  dürfte 
(die  Tiefenkarte  des  Sees  war  mir  leider  nicht  zugänglich), 
so  daß  die  berechnete  Dauer  bedeutend  zu  klein  sein 
dürfte.  Aber  auch  unter  der  Annahme  einer  nur  ge- 
ringen Tiefe  am  Knoten  kann  nur  eine  etwas  mehr  als 
doppelt  so  große  Dauer,  also  von  9 — 10  Stunden,  er- 
wartet werden,  da  dem  See  eine  stärkere  Einschnürung 
fehlt,  welche,  wie  wir  am  St.  Wolfgangsee  und  Waginger- 
Tachinger  See  gesehen  haben,  die  Duner  so  verlängert, 
daß  die  durch  parabolische  Annäherung  berechnete  Dauer 
um  64  Proz.  unter  der  beobachteten  bleibt  Wenn  man 
berücksichtigt,  daß  hier  die  erzwungene  Bewegung  eine 
größere  Periodendauer  hat  als  die  freie,  daß  sie  letztere 
also  nicht  zerstört,  sondern  daß  diese  nur  eine  scheinbar 
längere  Dauer  erhätt,  so  kommt  man  zu  dem  Ergebnis, 
daß  in  der  beobachteten  Seichesschwingung  des  Baikalsees 
von  rund  zwölf  Stunden  eine  Gezeiteubewegung  verVirgen 
sein  dürfte,  welche  die  Dauer  der  uninodalen  Seiche  des 
Sees  scheinbar  vergrößert 

Nachdem  die  großen  Seen  merkliche  Gezeitenbeweg- 
ungen haben,  müssen  wohl  auch  kleinere  Seen  noch  eine 
nachweisbare  Eblie  und  Flut  zeigen.  Köre!  ist  auch 
dieser  Frage  bereits  nachgegangen ')  und  hat  in  Morges 
mehrere  Tageslimnogramiue  genau  vermessen,  ohne  auch 
nur  eine  angedeutete  Gexeitenhewegung  zu  finden.  Morges 
ist  nun  wohl  insofern  ein  günstiger  Punkt  als  das  Limno- 
granim  verliältnismäßig  ruhig  verläuft,  aW  in  andrer  Be- 
ziehung der  ungünstigste,  weil  auch  die  Gezeitenschwing- 
ung eines  Sees  einen  Knoten  haben  muß.  welcher  am 
Genfer  See  nicht  zu  fern  von  Morgen  liegen  dürfte.  Nach 
Darwins  Berechnung  kann  die  Springflut  des  Genfer 
Sees  ungefähr  9  mm  Höhe  erreichen.  Diese  Fluthöhe  tritt 
aber  nur  an  den  beiden  Enden  des  Sees  in  ihrer  ganzen 
Größe  auf,  weil  nicht  die  vertikale  Komponente  der  flut- 
erzeugenden  Kruft  die  Üezeitenbowegung  verursacht,  son- 
dern die  horizontale.  An  den  Enden  des  Sees  sind  aber 
nicht  nur  die  Seichesschwingungen  am  größten,  sondern 
auch  die  andern,  länger  dauernden  Denivellationen  auch 
bei  verhältnismäßig  ruhigem  Wetter  so  bedeutend,  daß 
Wasseititandsänderungcn  von  dem  genannten  Betrag  wohl 
nur  ganz  selten  sich  erkennen  lassen  werden. 

':  Fnrel,  F.  A.:  I*  Lviuan,  BJ.  II,  S.  25  ff. 

(Schluß  folgt.) 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Eine  neue  Karte  von  Venezuela. 

(Mit  Karle  u.  T»f.  7.; 

Am  27.  Juni  1904  setzte  General  Castro,  der  Präsi- 
dent der  Vereinigten  Staaten  von  Venezuela  eine  Kom- 
mission zur  Herstellung  eines  Plan«  militar  de  la  Republica 
nnter  dein  Vorsitz  von  Dr.  Jos  Tis  Mufioz  TeUar  ein.  Ihr 
gehören  ferner  an  ein  Unterdirektor  und  zwei  Ingenieure, 
sowie  der  Direktor  des  Observatorio  Cagigal.  Es  wurde 
beschlossen,  eine  Gencralkarte  in  1 : 1  000  000,  00  Karten 
in  1:250  000  und  die  eigentlichen  Hanns  militares  be- 
stimmter Gebiete  in  1:50000  herauszugeben. 

Zurzeit  liegt  nun  ein  Bericht  über  das  zu  diesem 
Zweck  verfügbare  Material  unter  dem  Titel  >  Memoria  <jne 
dirige  al  Congreso  Naeional  de  los  Estados  Cnidos  de 
Venezuela  el  Miuistro  de  Guerra  y  Marina  en  1007«, 
Caracas  1907,  vor.  Die  Einleitung  ist  von  dem  mir  jier- 
sönlich  bekannten  tüchtigen  Ingenieur  Felipe  Agucrrevere, 
seit  1906  Direktor  der  Junta,  verfaßt.  Sie  gilt  zunächst 
eine  historische  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung des  Planes,  zahlt  eine  Anzahl  von  Materialien 
auf,  die  als  Grundlage  für  die  Karte  dienen  können,  gibt 
dann  den  allgemeinen  Plan  des  Werkes  und  bespricht  die 
Art  der  langen-  und  Rreiteubestimmungen.  Die  Iiingen 
wurden  telegraphisch  bestimmt  und  auf  das  Observatorio  i 
Cagigal  in  Caracas  bezogen.  Die  Breiten  wurden  teils 
aus  vorhandenen  Handbflehern  entnommen,  teils  neu  be- 
stimmt. Die  Höhen  wurden  neu  berechnet  und  mit  den 
frühem  Höhenmessungen  verglichen.  Der  erste  Abschnitt 
behandelt  die  Projektionsart,  der  zweite  die  Position  des 
Observatorio  Cagigal  (10°  30'  25ji'  N  und  0°  der 
Länge),  der  dritte  gibt  einige  Beispiele  für  die  Berechnung 
der  Breite  von  Ciudad  Bolivar,  der  Lange  von  San  Fer- 
nando de  Apure,  der  Zeit  für  Coro  und  Carora.  der  Höhe 
von  Valera.  En  folgt  im  vierten  Abschnitt  ein  Rechen- 
schaftsbericht über  die  Gewinnung  einer  großen  Anzahl 
von  Breiten  und  Längen,  eine  Übersicht  Aber  die  erlangten 
59  Werte  für  beides,  und  über  35  Hohen.  Der  fünfte 
Abschnitt  enthalt  Barometer-  und  Thermonieterablesungen 
für  viele  Orte  der  Republik  und  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen im  Observatorio  Cagigal  wahrend  der  Jahre 
1905 — 07.  Den  Schluß  bildet  die  Besprechung  mehrerer 
großer  Projekte,  nämlich  der  topographischen  Aufnahme 
der  Llanos,  Guayanas  und  des  Orinocorieltaa. 

In  einer  Mappe  beigefügt  sind  vier  Karten.  Die  erste 
zeigt  die  Abweichung  der  neuen  Positionen  des  Piano 
militor  von  der  Karte  Codazzis;  sie  beträgt  im  mittlem 
Venezuela  geringe  Werte,  im  westlichen  jedoch  beinahe 
•/l"  in  der  Breite  und  etwa  '/a0  in  der  Länge,  doch  ist  zu 
bemerken,  daß  in  der  Kordillere  von  Merida  noch  gar 
keine  neuen  Ortsbestimmungen  gemacht  worden  sind,  mit 
Ausnahme  von  Valera.  Die  Verschiebungen  erfolgen  auf 
Grund  der  veränderten  Positionen  in  den  Llanos  und  um 
den  See  von  Maracaibo,  der  selbst  an  seinem  Ostufer  sehr 
bedeutende  Verkleinerungen  erfährt,  ebenso  wie  der  See 
von  Valencia  am  West-  und  Südufer.    Auch  die  Zeich- 


nung des  untern  Orinoco  wird  eine  ganz  andere.  Die 
zweite  Karte  ist  ein  Ausschnitt  der  geplanten  Geoeral- 
karte  in  1:1000000.  Sie  enthalt  das  Land  zwischen  11° 
und  9°  N  sowie  zwischen  Tueaeas  und  Piritu.  Die 
dritte  Kai  tc  in  1 : 250  000  stellt  das  Land  zwischen  Pctare 
und  Montalban  und  südwärts  bis  10"  10'  dar.  Sie  be- 
ruht auf  zahlreichen  Aufnahmen  bei  Gelegenheit  der  Er- 
bauung der  deutschen  Eisenbahnen  und  auf  den  neuen 
Bestimmungen.  Beachtenswert  ist  die  Tiefenkarte  des 
Lag"  de  Valencia,  dessen  Auslotung  A  Kredo  Jahn  jr.  seit 
meinem  Abgang  von  Venezuela  1893  lietrieben  hat.  Die 
grfiütc  Tiefe  Wträgt  etwas  über  HO  m,  gerade  in  der  Mitte 
zwischen  den  beiden  in  den  See  hineinragenden  Halb- 
inseln. Die  vierte  Karte  in  1:50000  umfallt  die  Gegend 
zwischen  t.'ariicas  und  La  Guaira,  sowie  östlich  von  Caracas 
bis  zu  einer  Entfernung  von  '/i3.  Die  Karten  stellen  einen 
sehr  erheblichen  Fortschritt  dar  und  lassen  einen  hoff- 
nungsreichen Ausblick  in  die  Zukunft  zu. 

Zugleich  ließ  Alfredo  Jahn  jr.,  der  durch  Reisen  im 
Ürinocogebiet  und  in  «lern  Karaibischen  Gebirge  bereits 
einige  Kenntnis  des  Landes  erworben,  seine  wertvollen 
Aufnahmen  aber  bisher  nicht  veröffentlicht  hat,  eine  kurze 
Besprechung  der  Grundlagen  des  Piano  militar  unter  dem 
Titel  ♦  Observationen  al  Piano  militar  de  la  Republica*  in 
Caracas  1907  als  Auszug  aus  Bd.  VIII  der  Anale«  de  la 
Uuiversidad  Central  de  Venezuela  erscheinen. 

Die  bisherigen  Karten  von  Venezuela,  von  denen  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  niu-  die  von  Agostin  Codazzi 
(1840)  und  von  W.  Sievers  (1887/88  und  1880)  in  Be- 
tracht kommen,  beruhen  auf  wenigen  Ortsbestimmungen 
und  entl*hren  daher,  namentlich  im  W  der  Republik,  der 
Genauigkeit.  Außer  den  genannten  Karten  gibt  es  auch 
noch  Ortsbestimmungen  von  A.  v.  Humboldt  und  Bonssin- 
ganlt,  doch  haben  sich  durch  dio  neuen  topographischen 
Aufnahmen  die  von  Boussingault  erzielton  Ergebnisse  als 
wenig  zuverlässig  erwiesen.  Gerade  diese  aber  sind,  was 
die  Breiten  betrifft,  den  Karten  von  Sievers  zugrunde 
gelegt  woi  ilcn,  da  -ie  vor  1")  Jahren  noch  als  die  neuesten 
und  zuverlässigsten  anzusehen  waren.  Die  Aufnahmen 
Humboldts  sind,  an  Zahl  gering,  auf  das  Karaibische  Gebirge 
beschränkt.  Somit  war  das  vor  1907  veröffentlichte 
Material  für  die  Positionen  der  einzelnen  Orte  Venezuelas 
teils  unzuverlässig,  teils  überaus  gering.  Die  von  Codazzi 
und  Sievern  angegebenen  Positionen  beruhen  meist  auf 
Routenkonstriiktionen,  kranken  alter  daran,  daß  zu  wenig 
astronomische  Ortsbestimmungen  vorlagen,  zwischen  denen 
die  einzelnen  Routen  sozusagen  aufgehängt  werden  konuten. 

In  einer  Tabelle  vergleicht  Jahn  die  fünf  in  Rücksicht 
zu  ziehenden  Autoren.  Piano  militar,  Codazzi,  Humboldt, 
Boussingault  und  Sievers  in  ihren  Ergebnissen  der  Breiten 
und  iAngen  für  die  zehn  Städte  Caracas,  Valencia,  Bar- 
quisimetn,  Tucuyo,  Tnijillo,  Merida,  Tovar,  Maracaibo, 
San  Fernando  und  Ciudad  Bolivar  miteinander  und  geht 
dann  näher  auf  die  Besprechung  der  Positionen  in  dem 
am   besten   vermessenen   G«birgsland   von   Carte«  und 
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Valencia,  südwärts  bis  zum  Tny,  ostwärts  bis  Kap  Codera 
ein.  Er  teilt  zwei  Tabellen  mit;  die  eine  gibt  die  neuen 
Längen  und  Breiten  für  Petare,  Guarenas,  Guatire,  Santa 
Teresa,  Yare,  Oeumare,  Cua,  Charallave,  Valencia;  die 
andere  Hohen  von  13  Punkten  in  der  Cordillera  costanera 
nördlich  von  Caracas.  In  der  letztern  Tabelle  erkennt 
man  große  Übereinstimmung  zwischen  Jahns  Messungen 
und  denen  von  Eseobar,  dem  Ingenieur,  der  die  Be- 
arlteitnng  jenes  Gebirgszuges  lür  den  Piano  militar  mit 
Torres  zusammen  vorgenommen  hat,  so  daß  die  Höhen 
wohl  gesichert  sind.  Danach  hat  der  höchste  Gipfel  des 
Gebirgslandes  des  Oentro  de  Venezuela,  der  Pico  de  Nai- 
guata,  eine  Höhe  von  2761,  die  Silla  de  Caracas  im  höchsten 
östlichen  Gipfel  2639— 10  m,  der  Pico  de  Avila  2159  m. 
In  den  Breiten  zeigen  sich  Unterschiede  bis  15,6  zwischen 
Jahn  und  dem  Piano  militar.  in  den  Idingen  solche  bis 
zu  9,s". 

Um  einen  genauen  Wert  für  den  Unterschied  in  der 
Länge  und  Breite  von  Caracas  und  1*  Ouaira  zu  erhalten. 


machte  Jahn  1903  eine  Triangulation  vom  Observatorio 
Cagigal  in  Caracas  nach  dem  alten  Leuchtturm  in  La 
Guaira.  Diese  ergab  für  den  letztern  eine  Lage  von 
1Ü 966,9  m  nördlich  und  4Gl.it  m  westlich  vom  Observa- 
torium Cagigal  in  Caracas.  Eine  amerikanische  Kom- 
mission unter  Nortis  und  David  bestimmte  die  Breite 
und  Länge  von  La  Guaira  zu  10c  36  53,*»  N.  Br. 
und  09°  16  7.»s  westlich  von  Paris.  Unter  Berück- 
sichtigung des  Umstände*,  daß  der  Ort  dieser  Bestimmung 
312,&  m  Büdlich  vom  alten  Leuchtturm  liegt,  fand  Jahn 
für  diesen  Ort  der  Amerikaner  eine  Hreite  von  10  36 
1S.4H  nördlich.  Die  Amerikaner  aber  hatten  hier  10" 
3t;  53,6!» '  nördlich  gefunden,  so  daü  die  Differenz  35._>i " 
beträgt  Jahn  führt  das  auf  die  Anziehung  der  Nadel 
durch  die  Gebirgsmassen  zwischen  t'urücjis  und  I-a  Guaira 
zurück.  Ob  das  richtig  ist,  mag  daliingestellt  bleilieri. 
Gebirge  OI*n  bekanntlich  nicht  immer  eine  anziehende 
Wirkung  ans,  sondern  gelegentlich  sogar  eine  abstoßende. 

Sievers. 
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Allgemeines. 

Satzungen  und  Programm  des  ZA*  Internationalelt  (ieo- 
grajrfiiselien  Kongresses,  welcher  vom  27.  Juli  bis  6.  Aug. 
1908  in  Genf  unter  Vorsitz  von  Dr.  Arth,  de  Claparede  statt- 
finden wird,  sind  soeben  ausgegeben  worden  und  können 
vom  Organisationskomitee  (Genf,  Athönee)  bezogen  werden. 
Der  Beitrag  der  Mitglieder  beträgt  20  .M  (25  fr.,  1  £ 
oder  5  und  ist  an  den  Schatzmeister  des  Kongresses 
(Paul  Bonna,  3  Boulevard  du  Theutre)  einzuzahlen;  für  die 
Hälfte  des  Betrages  werden  Karten  für  Damen  und  junge 
Leute  unter  20  Jahren  geliefert,  die  aber  kein  Stimm- 
recht haben  und  die  Veröffentlichungen  des  Kongresses 
nicht  umsonst  erhalten:  sie  können  aber  an  allen  Sitzungen 
und  an  den  Festlichkeiten  des  Kongresses  und  der  fünfzig- 
jährigen Jubelfeier  der  Genfer  Geograph ischen  Gesellschaft 
teilnehmen.  Der  Kongreß  zerfällt  in  14  Sektionen,  für 
die  bisher  mehr  als  180  Vorträge  usw.  angemeldet 
sind;  die  Vorträge  der  allgemeinen  Sitzungen  sind  noch 
nicht  festgestellt  Für  Vorträge  und  Diskussion  ist  der 
Gebrauch  der  deutschen,  englischen,  französischen  und 
italienischen  Sprache  zulässig.  Im  Hinblick  auf  den  leb- 
haften Fremdenverkehr  in  Genf  fordert  das  Komitee  die 
Kongressisten  dringend  auf,  rechtzeitig  für  die  Bestellung 
von  Wohnungen  zu  sorgen ,  da  es  keine  Verpflichtung 
übernehmen  kann,  daß  Teilnehmer  ohne  rechtzeitige  An- 
meldung Unterkunft  finden  werden;  eine  Liste  von  Hotels 
und  Pensionaten  nebst  den  dort  verlangten  Preisen  ist 
dorn  Programm  zur  Auswahl  beigefügt  Gleichzeitig  ist 
auch  der  amtliche  Führer  für  die  wissenschaftliehen  Aus- 
flüge (Livret  des  Kxcursions  scientifi<]ues)  erschienen, 
welcher  vom  Sekretär  der  AusflugskommiNsion,  Prof.  Em. 
Chai.x,  23  Avenue  du  Mail,  für  fr.  1,50  bezogen  worden 
kann. 

Der  XVI.  Internationale  Amerikanistenkongreß  wird 


vom  9.  bis  14.  September  in  Wien  stattfinden.  Anmeldung 
von  Vorträgen,  die  sich  auf  die  historische  und  wissen- 
schaftliche Untersuchung  beider  Amerika  und  ihrer  Be- 
wohner zu  erstrecken  haben,  wird  baldigst  erbeten;  Aus- 
züge aus  diesen  Vorträgen  sind  bis  zum  1.  Juli  einzu- 
senden.   Sämtliche  Korrespondenzen  sind  an  den  Gcneral- 

I sekretär,  k.  u.  k.  Regicmngsrat  Franz  Hoger,  Wien  I, 
Burgring  7,  zu  richten.  Die  Mitgliederbeiträge  von  20 
Kronen  (17  Jf,  21  fr.  oder  4  nimmt  der  Schatzmeister 
Dr.  Karl  Äusserer,  Wien  VIII,  1,  Lcnaugasse  2,  entgegen. 

Die  Tage  der  Grectiwidtev  Stern  wart?  sind  gezählt  und 
dann  wird  die  Frage  de«  Anfangsmeridians,  die  jetzt  zu- 
gunsten von  Green  wich  von  der  überwiegenden  Zahl  der 
Staaten  entschieden  worden  ist,  wieder  aufgerollt  werden. 
Die  mächtige  Entwicklung  von  London  und  seiner  Ver- 
kehrsmittel kann  durch  die  Rücksicht  auf  die  berühmte 
Sternwarte  und  die  Genauigkeit  der  dort  vorzunehmenden 
Beobachtungen  nicht  mehr  aufgehalten  werden;  die  in 
Aussicht  stehende  Errichtung  eines  großen  Elektrizitäts- 
werkes in  der  Nähe  der  Sternwarte  würde  alle  magneti- 
schen Beobachtungen  und  Messungen  unmöglich  machen. 
Zunächst  werden  die  magnetischen  Apparate  nach  dem 
Sitze  der  künftigen  Sternwarte,  der  noch  zu  bestimmen 
ist  geschafft  während  die  Ergebnisse  der  Messungen  rech- 
nerisch auf  die  bisherige  Sternwarte  übertragen  werden 
sollen.  Durch  die  Erschütterungen  durch  die  Eisenhahnen 
leidet  aber  auch  die  Zuverlässigkeit  der  astronomischen 
Beobachtungen  und  deshalb  ist  die  vollständige  Verlegung 
der  Sternwarte  nur  eine  Frage  der  Zeit  Mit  der  Ver- 
legung der  Sternwarte  ist  aber  die  Verschiebung  des  An- 
fangsmeridians unabweislich  verbunden  und  es  fragt  sich, 
ob  dann  alle  Staaten,  die  sich  dem  Übergewicht  Englands 
auf  maritimen  Gebiet  in  dieser  Frage  gefügt  haben,  einen 
neuen    englischen    Anfangsmeridian    annehmen  werden. 
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Müssen  einmal  sämtliche  vorhandenen  Karten  nach  einem 
neuen  Anfangsmeridian  umgeändert  werden,  was  ja  unbe- 
dingt notwendig  ist,  selbst  wenn  es  nur  eine  Verschiebung 
um  wenige  Minuten  sein  sollte,  so  wird  diese  Umarbeitung 
ebenso  billig  sein ,  wenn  gleich  ein  internationaler  un- 
veränderlicher Anfangsmeridian  angenommen  wird .  als 
wenn  der  neue  englisclie  Anfangsmeridian  gewählt  wird, 
der  ja  doch  Oefahr  läuft,  bei  weiterer  Entwicklung  des 
Verkehrs  nochmals  wieder  flüchten  zu  müssen. 

Dr.  O.  A.  Dorxty,  Kurator  im  Field  Museum  in  Chi- 
cago hat  eine  längere  Reise  zu  anthropologischen  Unter- 
suchungen angetreten,  die  sich  besonders  auf  die  Weddahs 
in  Ceylon,  verschiedene  Stamme  im  südlichen  Indien,  die 
Maoris  in  Neuseeland  und  die  Melanesier  verschiedener 
Inseln  erstrecken  werden.  Auf  der  Rückreise  soll  ein 
längerer  Aufenthalt  in  den  Philippinen  genommen  werden, 
um  uriliekannte  Teile  von  Mindoro  und  Mindano  zu  er- 
forschen. 

Asien. 

Eine  neue  Mammut-Erpediiion  wurde  von  der  K.  Russi- 
schen Akademie  Mitte  Februar  ausgesandt,  um  einen  im 
vorigen  Jahre  an  der  Mündung  der  Jana  aufgefundenen  Mam- 
mutkadaver  zu  bergen  und  nach  St  Petersburg  zu  schaffen. 
I/eiter  der  Exjiedition  ist  der  Oeolog  A".  A.  UvIrtHsoiritKch, 
der  das  Jana-Delta  bereits  von  seiner  Beteiligung  an  der 
Tollsehen  Polarexpedition  kennt,  und  der  Zoolog  K.  H'. 
Pfixmmaier ,  der  bereits  an  der  Bergung  de«  1901  an 
der  Kolyraa  aufgefundenen  Mammuts  teilgenommen  hatte, 
dessen  Skelett,  ausgestopfte  Haut  nebst  zahlreichen  Weich- 
tcilen  die  größte  Sehenswürdigkeit  des  Zoologischen  Mu- 
seums der  Petersburger  Akademie  bildet.  Die  Reise  der 
Expedition  führt  von  Irkutsk  über  Jakutsk,  Werchojansk 
nach  Ustjansk,  von  wo  der  Fundort  noch  300  Werst  ent- 
fernt liegt;  in  zwei  Monaten  hofft  die  Expedition  da«  Ziel 
zu  erreichen  und  während  des  Monats  Mai  bereits  die 
Bestandteile  des  Kadavers  auf  Schlitten  nach  Bulun  an  der 
untern  I^ena  schaffen  zu  können,  von  wo  der  Weitertrans- 
port zu  Schiff  erfolgen  soll.  Nach  Bergung  des  Kadavers 
will  Wolossowitsch  die  geologischen  Verhältnisse  des 
Mündungsgebiets  der  Indigirka  und  Kolyma  untersuchen 
und  vielleicht  auch  noch  die  Neusibirischen  Inseln  anf- 

Seit  Beendigung  des  Kriegen  gegen  Japan  wird  von 
Rußland  wieder  eine  rege  Tätigkeit  entfaltet  zur  Er- 
forschung seiner  eigenen  asiatischen  Besitzungen  und  seiner 
Nachbarländer.  O.  .1.  Kramarenko  untersuchte  die Fischerei- 
verhältnisse der  Halbinsel  Kamtschatka;  W.  Dorogostaiski 
bereiste  zu  zoogoographischon  Zwecken  die  twrdwtstlkhe 
Mongolei,  wobei  2Ü00  Werst  topographisch  aufgenommen 
wurden;  X.  Xarudn;/  war  in  den  Gebirgen  Alatau,  Karatau 
und  in  der  Wüste  Kisilkum  tätig;  ,V.  Schixchukin  unter- 
nahm eine  Kx|ieditkin  in  das  Siuijan-Otlrirgr  an  die  Quellen 
der  Flüsse  Irknt,  Kitoi,  (»not  und  l'rik,  die  der  Angara 
zuströmen;  N.  W.  Poggenpohl  erforschte  das  Quellgebiet 
des  Mukssu  im  westlichen  Pamir,  wobei  liereiLs  auf  der 
Ausreise  die  Alai-  und  Transalaigebirge  auf  selten  be- 
gangenen Pässen  überstiegen  wurden. 


Über  die  Besteigung  des  Knliru  in  Sikkim  durch  die 

!  Norweger  Iiuhennon  und  Monrad-Atu  liegen  jetzt  einige 
Aufzeichnungen  in  indischen  Blättern  vor.  aus  denen  her- 
vorgeht, daß  der  über  7200  m  hohe  Hauptgipfel  nicht  be- 
zwungen wurde,  sondern  nur  die  etwas  niedrigere  nord- 

I  östliche  Spitze,  die  bis  717Üm  erklommen  wurde;  ein 
noch  20  m  höher  sich  auftürmender  Schneewall  konnte 
wegen  der  späten  Tageszeit  nicht  mehr  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Der  Anstieg  erfolgte  von  SW  her  durch 
das  Tal  und  0I*t  den  in  diesen  ausmündenden  Gletscher 
des  Rathong,  im  ganzen  nahm  die  Besteigung  drei  Tage 
in  Anspruch.  Da  für  die  von  Rev.  Graham  1883  am 
Kabni  erreichte  Höhe  von  24  015  Fuß  (7320  m)  noch 
immer  keine  vollgültigen  Beweise  vorliegen,  werden  die 
lieiden  norwegischen  Bergsteiger  als  die  Bewältiger  des 
bisher  erreichten  höchsten  Punktes  der  Knie  zu  gelten 
halten.  An  Versuchen,  dieses  Maß  zu  üliertnimpfen,  wird 
es  nicht  fehlen,  und  auch  die  britischo  indische  Regierung 
wiiil  auf  die  Dauer  dem  Verlangen,  die  menschliche  Kraft 
am  Monnt  Everest  zu  erproben ,  nicht  Widerstand  leisten 
können.  Im  Jahre  1907  hatte  sie  aus  Rücksicht  auf  die 
mit  Rußland  schwebenden  Verhandlungen  über  Tibet  die 
Erlaubnis  zur  Besteigung  dieses  Bergriesen  verweigert  und 
die  Unternehmer  waren  infolgedessen  gezwungen,  sich 
einem  andern  Ilimalayagipfel  zuzuwenden.  Die  aus  den 
(«kannten  Alpinisten  Dr.  T.  (i.  iMngrtaff,  A.  L.  Mumm 

i  und  Major  C.  ('■  liruce  liostehende  Expedition  erwählte  nun 
den  2H40B  F.  (7  KM  m)  hohen  Tnxul  im  Garhwal-Hima- 
laya,  welcher  am  11.  Juni  von  Dr.  Ijongstaff  mit  zwei 
italienischen  Führern  erstiegen  wurde.  Die  Expedition 
wandte  sich  dann  der  (irenzc  von  Tibet  zu,  untersuchte 
im  Juli  die  Gletscherwelt  westlich  und  östlich  von  dem 
25450  F.  (7757  m)  hohen  Kämet,  den  sie  bis  20000  F. 
(0100  m)  erstiegen,  und  Itesnchten  Rodrimath.  eine  der  hei- 
ligen Stätten  im  Hunalaya.  Während  Major  Bruce  und  Mumm 
im  August  und  Septenilwr  noch  einige  Gipfclbcsteigungen 
in  Kashruir  ausführten,  vollendete  Longstaff  die  Aufnahmen 
der  Täler  südlich  und  westlich  vom  Trisul. 

Siain  hat  die  beiden  Tributärstaaten  auf  der  malaiischen 
Halbinsel  Ktlantan  und  Tringganu  an  Großbritannien  ab- 
getreten gegen  eine  Änderung  der  britisch  exterritorialen 
Rechte;  beide  Staaten  gehörten  zu  dem  Gebiet,  welches 
nach  dem  englisch-französischen  Vertrag  von  1896  l>ei 
einer  etwaigen  Aufteilung  Siams  an  Großbritannien  fallen 
«oll.    Es  erfolgt  hierdurch  eine  Abrundung  des  britischen 

!  Besitzes  auf  der  Osthälfte  des  südlichen  Teiles  der  malai- 
ischen Halbinsel. 

Afrika. 

Der  französische  Botaniker  A.  diemlier  hat  vom  De- 
zemlier  190G  bis  September  1907  eine  Forschungsreise 
in  da*  Hinterland  der  ElfenhtittküsU  ausgeführt,  wodurch 
namentlich  die  Bcsiedlungsfähigkeit  der  verschiedenen  Ge- 
biete festgestellt  werden  sollte;  im  ganzen  wurden  1200  km 
zurückgelegt  am  Sassandra.  Cavally  und  im  Grenzgebiet 
gegen  Liberia.  Die  ganze  Strecke  lag  in  fruchtbaren, 
zu  Ansiedlungen  geeigneten  Gebieten,  die  Nutzhölzer,  Kola, 
Kautschuk,  Ölpalmen  u.  a.  erzeugen  können;  das  Urwald- 
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gebiet  ist  gegenwärtig  noch  sehr  dünn  bevölkert,  kann 
aber  durch  eine  Eisenbahn  leicht  erschlossen  werden. 

Noch  war  der  Bericht  über  seine  Kongo-Expedition 
nicht  erschienen,  als  Lro  Frohnaus  bereits  eine  neue  Reise 
nach  Westnfrika  übernommen  hat,  die  hauptsächlich  zur 
Anlage  von  Sammlungen  auf  dein  Gebiet  der  Länder-  und 
Völkerkunde  in  der  Wirtschaftsgeographie  bestimmt  ist. 
In  Ilogleitung  des  Geodäten  Dr.  Hugerhoff  und  des  Kunst- 
akademikers  Fr.  Nansen  hat  er  »ich  nach  «lern  Senegal 
und  von  dort  nach  dem  Niger  begeben,  um  auf  diesem 
Strom  Tiinbuktu  zu  erreichen,  das  für  längere  Zeit  der 
Mittelpunkt  seiner  Unternehmungen,  zahlreichen  Ausfingen 
innerlialb  des  großen  Nigerbogens.  bleiben  wird.  Im 
zweiten  Jahr  winl  er  sich  nach  dein  untern  Niger  be- 
geben, von  wo  er  nach  Togo  und  nach  Kamerun  vordringen 
will.  Die  Expedition  winl  mit  Unterstützung  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Erdkunde  ausgeführt. 

Das  mächtige  Astuarium  des  Niger  und  der  zahl- 
reichen Küstenflüsse  bis  zum  Cross  River,  welches  zur 
Kolonie  Südnig<ricn  gehört,  ist  erst  in  den  letzten  Jahren, 
seitdem  es  vom  Protektorat  zur  Kronkolonie  emporgestiegen 
ist  eingehender  untersucht  worden,  während  sich  bis  dahin 
die  Forsehiingstätigkeit  der  Hauptsache  nach  auf  Befahren 
der  Wasserläufe  zu  Handelszwecken  beschränkte.  Nach 
Mitteilungen  von  Ijcutnant  F..  Strel  ist  in  den  letzten  vier 
Jahren  hierin  eine  Wandlung  eingetreten ;  trotz  des  Wider- 
stands der  verschiedenen  Stamme,  die  durch  Waffengewalt 
ihr  Handelsmono|.ol  zu  schützen  suchten,  ist  es  gelungen, 
nicht  allein  in  das  Quellgebiet  der  einzelnen  Flüsse  vor- 
zudringen, sondern  auch  in  den  Huschwald  längs  der  Flüsse, 
wie  auch  das  dah interliegende,  bis  zu  2000  F.  (600  m) 
ansteigende  Grasland  zu  erreichen.  Weiter  nach  N  und 
NO  in  der  Richtung  zum  Iienue  war  Gchirgsland  bis  zu 
.1000  F.  (lfiOOm)  Hoho  sichtbar.  In  absehbarer  Zeit 
dürfte  über  dieses  wenig  liekannto  Gebiet  umfangreiches 
kartographisches  Material  zur  Verfügung  stehen. 

Der  Wiener  Ethnograph  Dr.  liwi.  /VW*,  der  sich  durch 
seine  ethnographischen  und  anthro]K>logischen  Forschungen 
in  Neuguinea  und  im  Bismarck- Archipel  hervorgetan  hat, 
ist  auf  einer  im  Auftrag  der  Wiener  Akademie  über- 
nommenen Reise  in  die  Katahari-U'uttr.  Iwgriffen;  er  hat 
dieselbe  von  Dontseh-SüdweslHfrika  angetreten  und  befand 
sich  nach  den  letzten  Nachrichten  in  Oas  (Kanieelfonteiu), 
der  deutschen  Station  an  der  Strafte  nach  dem  Ngamisee, 
wo  er  die  Au-Sun-Buschmänncr,  die  von  der  Station  zu 
Aufklärungsdiensten  gegen  die  in  die  Kalahari  geflüchteten 
Herero  und  Hottentotten  benutzt  werden,  untersuchte.  Die 
nächste  Beohaehtungsstation  beabsiehtigt  Pöc.h  in  Kietfonteiu 
an  der  Grenze,  die  dritte  in  Chanso-Veld  in  Britiseh- 
Bctschuanaland  anzulegen.  Kr  beidisichtigt  nicht  allein 
die  Sprachen  der  Eingeborenen  eingehend  zu  untersuchen, 
deren  Gesäuge,  Sagen  usw.  er  durch  Phonogramm  dauernd 
festlegen  will,  sondern  wird  auch  suchen,  möglichst  um- 
fangreiches anthropologisches  Material  über  Hottentotten 
und  Buschmänner  zu  sammeln. 


Polargebiete. 

Das  vom  l'olarkongreß  in  Brüssel  1907  eingesetzte 
belgische  Organisationskoniitee  hat  die  Vorbereitungen  zui 
Berufung  der  ständigen  internationalen  Polarkommission  be- 
endet   Ein  Teil  der  bisher  an  der  Polarforschung  teil- 
nehmenden Staaten    hat    bereits  Vertreter  ernannt:  von 
i     deutscher  Seite  sind  in  Aussich*  genommen  Prof.  Penck 
\    (Berlin)  und  v.  Drygalski  (München),   als  Stellvertreter 
Prof.  Wiecheit  (Göttingen)  und  Supan  (Gotha);  von  Italien 
!     Kapt.  Cagni;   von  Schwellen    Baron   de   Geer   un<l  Dr. 
Andersson.     Beteiligung    zugesagt   haben   außerdem  die 
Niederlande,   Argentinien,  der  australische  Staatenbund, 
Rußland;  auffällig  ist  es,  daß  Großbritannien  noch  keine 
feste  Zusage  gegeben  hat    Für  Ende  Mai  ist  eine  Zu- 
sammenkunft von  Polarforschern  in  Brüssel  in  Aussicht 

Der  dänische  Grönlandforecher  Knud  Itasmu**™  hat 
nachdem  er  mit  seiner  Schwester  Mi  in  I'manak  über- 
wintert hatte,  am  IC.  März  l'J07  die  Weiterreise  nach 
N  angetreten  und  am  ">.  April  die  nördlichste  Kolonie 
Upernivik  verlassen,  um  die  heidnischen  Eskimo  bei  Kap 
York  ethnologisch  zu  studieren  und  namentlich  ihre  Sprache. 
Gesänge  und  Überlieferungen  durch  Schrift  und  Phono- 
gramm aufzuzeichnen.  Die  Schwester  des  Forschers  trat 
von  hier  mit  einem  schottischen  Waler  die  Rückreise  nach 
Europa  au,  während  Rasniussen  selbst  nur  begleitet  von 
einem  Eskimo  den  Marsch  ülier  Ellesmeen»- I<and  und 
Nord-Devon  nach  Baffinland  begann,  um  sein«  ethnologi- 
schen Studien  unter  den  Eskimo  des  amerikanischen  Nor- 
dens festzusetzen. 

Im  Auftrag  der  K.  R.  G.  Ges.  in  St.  Petersburg  hat 
L.  .1.  Mollsctuinow  1907  geologische  Untersuchungen  an 
den  Ufern  des  MatwtBehkin-sehars  auf  Nowaja  Semja  aus- 
geführt. 

Der  .Nimrod« ,  das  Schiff  der  englischen  Sudpolar- 
expedition unter  Leutnant  Shackleton ,  ist  am  7.  März 
nach  Christehureh  in  Neuseeland  zurückgekehrt,  nach- 
dem er  die  Mannschaft  glücklich  in  Victnrialand  an  «lern 
Winterquartier  der  •  Discovery «-Kx|iedition  1901—1904 
gelandet  hatte.  Infolge  der  ungünstigen  Witterung  und 
heftiger  Stürme,  durch  welche  das  Schiff  ernstliche  Be- 
schädigungen erlitt,  war  es  nicht  möglich  geworden,  wie 
lieabsichtigt,  King  Edward-lAnd  zu  erreichen  und  dort  zu 
Linden.  Von  den  Mitgliedern  der  Expedition  lial>en  Dr. 
Mitchell,  Mackintosh  und  Ootton  wegen  Erkrankung  und 
erlittener  Verletzungen  die  weitere  Beteiligung  aufgeben 
und  mit  dem  Schiffe  die  Rückkehr  antreten  müssen.  Der 
■  Nimrod«  mußte  wegen  seines  bedenklichen  Zustande*  in 
Neuseeland  sofort  ius  Deck  gebracht  werden  und  es  ist 
zweifelhaft  ob  die  notwendigen  Ausbessei  ungen  so  sehnell 
lioendet  werden  können ,  daß  die  geplante  Rundreise 
in  den  südpazifisehen  Gewässern  zu  magnetischen  Ver- 
messungen ausgeführt  werden  kann.  Im  Dezember  d.  J. 
wird  der  >  Nimrod  <  wieder  nach  S  dampfen,  um  im  März 
190!»  mit  der  Expedition  zurückzukehren.    H.  Wiehmann. 


IUwmm  «n  IT.  Mit  II«»  l 
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Von  Privatdozent  Dr.  Karl  Oe*trtieh,  Marburg  i.  H. 

(Mit  K»rte,  v  Tuf.  S/j  , 


I.  Pliozäne  Züge  im  Antlitz  des  heutigen  Gebirges. 

Wenn  man  aus  dem  untern  Mofceltal  gegen  die  Eifel 
zu  ansteigt,  so  kreuzt  tuan  der  Kein«  nach  folgende  Go- 
ländeformen:  Erosionstal  der  Mosel,  Moselberge,  Wirtlicher 
Senk».',  Ouarzitzug.  Hochfläche  der  Vortlereifel  und  Beru- 
land  der  Hohen  Kifcl. 

Die  Hochfläche  ist  l>tsh«>r  wohl  als  1  «(sondere  Oelände- 
form  noch  nicht  erkannt  worden,  und  doch  hebt  sie  sich 
liereit*  in  der  Gebtndezeichnnng  der  Generalstabskarte  klar 
von  den  im  X  und  S  sie  begrenzenden  Ijuidscliaftsforinen 
ab.  Sehon  die  Seliraffenzeichnung  ergibt  ein  ähnliche* 
Bild,  wie  es  uns  bei  der  Darstellung  von  Kalkh«Hhfl5chcn 
entgegentritt:  eng  eingeschnittene,  schmale  Taler  windungs- 
reieli  verlaufender  Flüsse  treten  durch  enge  Sehraffen 
hervor  aus  einer  in  wu  ter  Geländezeichnnng  wiedergi-gobeoen 
Fläche.  Die  Taler  selbst  ziehen,  einander  parallel,  in  etwa 
N  X\V— SSO-  Richtung.  Die  Breite  des  Gebiets  betragt 
8 — 10  km,  die  Ijinge  der  Goländeform  aber  ist  bedeutend 
größer;  alles  wirkt  dazu,  uns  zu  zeigen,  daß  hier  ein  ganz 
bestimmtes  morphologisches  Gebilde  vorliegt 

In  der  Natur  tritt  Dasein  und  Art  diese.*  morphologi- 
schen Gebildes  noch  viel  klarer  zutage.  Als  Heispiel  diene 
die  Hochfläche  bei  Beuren,  zwischen  Ellerbach,  Mosel  und 
Cßbach.  Wenn  man  von  Beuren  gegen  X  nach  Kliding 
zu  geht,  sieht  man  nach  allen  Seiten  kilometerweit  eine 
vollständige  Ebene,  auf  allen  Seiten,  in  allen  möglichen 
Eutferniingen  erseheinen  ferne  und  immer  fernen*  Dörfer, 
kenntlich  durch  ihr«.'  spitzen  Kirchtürme.  Die  Höhen- 
unterschiede sind  für  >las  Auge  kaum  bemerkbar:  Beuren 
I2H  m,  Weggabelung  1  kn.  davon  1  In.  Kliding  4  1H.  Ganz 
sehwaeh  nur  ist  die  Fläch«'  dun-h  die  von  der  rück- 
seh reitenden  Erosion  des  Knien-  und  Kllerktchs  her- 
\"ig>irufeiien  Hachlänfe  modelliert.  Wenn  das  fand  bis 
zum  untern  Denudationsniveau  abgetragen  ist,  kann  die 
Abebnung  keine  vollständigere  sein. 

Auch  «lie  Abflußverhältnisse  sind  nicht  völlig  klar. 
Nicht  bildet  ein  ausgesprochener  Rücken  die  Wasserscheide 
zwischen  Erden  tach  und  den  Zuflüssen  des  Ellerbachs, 
in  gauz  flachen  Kuppen  erhebt  sich  das  Gelände  auch  zu 
beiden  Seiten  der  idealen  Wassereeheidenlinie ,  sumpfige 
Stellen,  also  Stellen  ohne  entschiedene  Entwässerung,  er- 
füllen dio  kleinen  Niederungen. 

Petermann«  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Heft  IV. 


Man  hat  auch  nicht  die  Empfindung,  als  s.-i  mau.  wie 
es  doch  tatsachlich  «1er  Fall  ist,  auf  einem  schmalen,  an 
einer  Stelle  nur  I  km  in  der  Breite  messenden  Riedel') 
zwischen  zwei  tief  eingeschnittenen  Tälern,  auch  nicht  als 
tiefinde  man  sich  unmittelbar  über  einem  tief  einge- 
sunkenen Haupttal:  die  Mosel  bei  Bremm  liegt  nur  1  km 
in  der  Luftlinie  entfernt,  und  da  die  Höhenlage  d.-s 
Flusses  etwa  W  in  ist,  300  m  tiefer. 

Cr  lerall  in  der  Vordereifellandschaft  finden  wir  den 
Gegensatz:  mehr  oder  weniger  schwach  wellige  Hochfläche 
und  steiles  TalgehÄnge.  Die  Hochfläche  ist  nach  ihrer 
Ausgestaltung  ein  Gebilde  von  der  Art  einer  Sclüehttafol. 
Sie  unterliegt  derselben  Zerstückelung  wie  jene:  und  diese 
Zerstückelung  führt  zu  ähnlichen  Gebilden.  Was  bei 
taMlagemden .  der  Abtragung  unterliegenden  Schichten- 
komplexen  die  Zeugenlierge  sind,  das  sind  hier  die  Vor- 
postenberge. Wie  die  Zeugonberge  meist  bereits  er- 
niedrigt sind  gegen  «Ii«-  unverletzte  Schichttafel,  so  er- 
reichen auch  die  Voqmstenberge  fast  nie  mehr  die  volle 
Höhe  der  unverletzten  Hochfläche. 

Umfahren  wir  auf  dem  Meßtischblatt  in  der  <  legend 
vnn  Beuren  das  von  der  100  m- Isohy|>sc  umschlossene 
Gebiet,  so  finden  wir,  daß  diese  im  großen  und  ganzen 
die  Hochfläche  umschreibt  Die  :t8n  m  -  Isohypse  gehört 
wie  in  den  Talern  des  Ellerbachsystenis  zu  sehen,  bereits 
den  Talgi'hiingen  an,  und  die  Vorposten beige  bei  Forsthaus 
Stimmet  raten  iiU>r  die  1 00  m-  Linie  auf.  Dagegen  zieht 
sieh  nach  SW  gegen  Kennfus  und  Bertrich  die  Hochfläche 
liedeutend  tiefer  herab:  gegen  den  Erdenbach  zu  in  der 
Gegend  des  Dörnbergs,  ist  die  l'lutcaukante  ei-st  in  H75  in 
gelegen,  und  zwischen  Erdenbach  und  Höllenhachgralicn 
erfolgt  der  Gcf&llsknick  erst  in  :i<i."i  m.  Der  (iefällsknick 
(l'Jat'-.iukantei  liegt  liier  nicht  in  ursprünglicher  Höhe. 
Die  Alispülung  und  Schuttrutschung  haben  ihn  tiefer  ge- 
legt. Die  Grenze  zwischen  Höheuabtragung  und  Tulwand- 
bildung  rückt  immer  tiefer,  und  nur  aus  der  Höhe  der 
höchst<-n  Kuppen  der  unwrlctzton  Hochfläche  un<l  der 
Vorpostenberg»<   kann    man   «Ii«'  uispriiiigliehe  Höhenlage 

')  Mit  Riedel  «'«nleti  iiumli  I * ••  n  .■  k  :  TalReschirhlr  d«ir  olwmton 
liuoau  (SA:  Schrift«»  des  V.  f.  (i«*b.  «1.  Rodetmeea  und  seiner  l'm- 
Rebuuix.  Hell  L's,  S.  It'i  ihr  mi^heii  /«ei  FulpNlIrrn  stehen  gr- 
MiebeiHfii  xuii)fi'nri'.rmiVr  Klir-ken  einer  AlHlaeliuiispfliishe  Wteirburt . 
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der  Ptttteaiikante  erkennen.  Die  alte  I .andoberflAche  durfte 
für  diene  Gegend  in  eine  Hohe  von  wenig  mehr  als  120  in 
unzurieUen  sein. 

Um  die  Hochflache  genetisch  zu  vorstehen,  müssen 
wir  Hie  als  Hohlform  auffasseu.  mü«sen  wir  zusehen,  oh 
in  ihrer  Erwtrecknng  ein  ln*tinuiites  Verhältnis  ausgedrückt 
ixt,  ol>  sie  z.  B.  nach  Art  von  Flnßolienoii  eine  entschiedene 
Ungenausdohnung  liat,  Tateflehlieh  entepridil  wie  einer 
ungefähr  oetwestlich  verlaufenden  Niederung,  die  im  «S 
wie  im  N  von  höheren  Aufmgungeii  flankiert  wird.  Im 
S,  genauer  im  SSO,  ist  es  der  Kondelwald.  im  NNW  ist 
vh  (Iah  Hochland,  das  im  Gevcnicher  Forst  der  HiM-hflaeho 
xiimV'htjtkommt. 

Der  Kondelwald  ist  ein  8  km  langer,  wenig  gegliederter 
Hergrileken,  der  in  WSW  ONO-Richtung  von  der  AH 
zur  Cß  zieht.  Auf  3,6  km  Lange  erhebt  sich  der  Kamm 
Ober  HO  m,  auf  0,6  km  ülier  die  120  m-Uohypsc.  Iii 
geologmhor  Hinsicht  wird  da»  Auftreten  dieses  zu  der 
heutigen  Entw  itoHoriuigsrichtung  senkrecht  stehenden  Ge- 
birgszuge« ans  dein  Vorkommen  der  harten  (^uarzite  der 
oberen  Koblenz»  bichten  erklflrt.  Unzweifelhaft  knflpft 
sich  das  Auftreten  eines  höher  anfragenden  und  seJiurfer 
|.rof ilieiten  Hergkamm«  au  das  Vorkommen  widerstands- 
fähiger Schichten.  Doch  kann  dieser  •  Widerstand  •  nicht 
gegenüber  der  Erosion  der  heutigen  Taler  geleistet  worden 
.sein;  die  llerausmodelliening  dt*  Kendel walde*  erfolgte 
im  Gegensatz  zur  Abtragung  des  nördlich  vorlagernden 
«lebiet*.  Der  Kondelwald  in  seiner  heutigen  Gestalt  ist 
ein  Erbteil  aus  früherer  Zeit. 

Die  Hochfläche  als  solche  stellt  heute  nicht  ein  .  in- 
heitliehes  Eiitwitsseiiingssystem  dar.  Sie  ist  von  den 
Moeclzuflilsscn  zerschnitten  und  befindet  sich  auf  dem 
Wege,  in  ein  Hügelland  aufgelöst  zu  werden.  Dali  sie 
alter  zu  einer  frühem  Erdperiodc  als  solche  einem  Ent- 
wajwrnngsnetz  angehörte,  eine  Erosionsba.<ds  darstellte, 
veht  aus  Ablagerungen  fluviatilen  oder  liinnischen  Cha- 
rakters hervor,  diu  sich  in  der  westliehen  Fortsetzung 
des  geschilderten  llixhfläehrnabsi.linilts  zerstreut  finden. 
Diene  Saude,  Konglomerate,  Schotter  und  Tone  finden  Bich 
nur  auf  dem  Gebiet  der  Hochfh'lche,  weder  im  Berglaud 
<)er  h.ihen  Eifel  noch  auf  den  Hr.hou  der  südlichen  ISe- 
gronzung.  Sie  müssen  also  der  Hochfläche  nreigentümlieh 
angehören. 

Im  folgenden  seien  die  Kuizell»-obu<:htuiigeii  ül*>r 
jüngere  Ablagerungen  auf  dein  untersuchten  Teil  d.-r  H««-h- 
fläeho.  vom  .M'iselknie  Ihn  Bremm  bis  Manderscheid,  wieder- 
gegeben. 

Bei  «  Iberscheidwcilcr  sieht  gerade  auf  der  Hohe  des  Riedel* 
mischen  Alf  nml  Sammeibach  weißer  und  grauer,  stellenweise  tu 
Sandstein  verfestigter  toniger  Saud  au,  der  Milchquiiribrockcn,  jJm> 
kantige,  nicht  »hgemllt«  «Jiiarrstücke,  enthält.  Die  Ablagerung  Ist  aii 
der  SlrnOc  gegen  Nicderschcidwellei  xu  mehrere  Meier  iiiiichlli.'  ;>uf- 
gesehbewn.    IH<-  Höhenlage  beträgt  elwa  :;s0  m. 

Ausgedehnter  ist  «Ii«  Vorkommen  hei  Haslmrn.    An  der 
spitw  nonWIich  Hamborn  crschlicUt  eine  Kiesgnili«  «in  »u  lo*>n 
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Schotter  scrfaileude*  i^uarxbrockenkonglomerat.  Nalwr  sinn  Dorfe.  an 
der  Stelle  den  zukünftigen  Bahnhofs,  l»t  eine  mehrere  Meter  mächtige, 
mich  Angabc  mit  fi  in  noch  nicht  durchsuukejie  Ahlageruug  von  fclnerm 
l^iiarasnnd  AUfgMrhloaeen.  Unk«  den  Fußweg*  von  Haslioni  nauti 
Niederöfflingen  hat  man  in  dem  tnnigen  Sand  mindesten*  4  m  tief 
gegraben.  Die  Quarrbmcken,  dir  dabei  gefördert  aind .  erreiche» 
Langau  von  10  cm.  Auch  weiße  und  rolc  pliuniachc  Tonr  «ind  «'in- 
«esohaltet,  ebenso  wie  roter  pl»tiseher  Ton  glekh  dabei  an  der 
HtraBe,  von  Niederöfflingen  nach  (ireimonilh  anatcht.  Vit  Jitelle.  »o 
man  bereib,  Tor  25  Jahren  zuerst  auf  Ton  Kewhürft  hat,  lio^t  an 
der  WabUpitie  «Qdweatllch  d«  Dürfe»  Ni.-deröfflio(reD.  IlieT  k>II 
uiiUt  dem  I^ehm  der  OberfUelie  gelber,  dann  urelOcr.  dann  pla'liaelier 
nit<!r  Tun  liifreo .  Vor  dem  Walde,  von  hier  bi»  «or  niu|ierailicr 
8lraBe,  liegen  wiederum  die  Qiiarxbroekeii.  Die  H<>iienlajte  dieser 
Vorkommen  tietragt  in  der  Peripherie  .'tJlO  --HK0  m,  doch  ziehen  sieji 
die  jungen  Ablagerungen  im  Gebiet  de»  LajnbachtJüchena  hedentend 
tiefer  herab.  Von  der  auf  Ton  niodergegangenen  tirnboog  an  dein 
Verbindungsweg  von  Niederöfflingen  *ur  Ihmncr  HtraBe,  wo  heute 
aber  nur  gelbe,  •uindif.-feUige  Schiefer  atifgeaehloaun  aind.  ziehen  die 
«Juarabiwken  auf  den  Feldern  und  Wiesen  bis  etwa  zu  einem  Niveau 
von  3fi0u>  herab.  Erat  in  diesem  Niveau  bat  der  Lambach  die 
jungen  Ablagerungen  durehaunken,  bilden  die  Devoiuehlefer  das  Tal- 
gchiinge.  Weiter  ahuart» ,  in  der  erwähnten  Sandgrolie  awiaeheu 
Ilaxlioni  und  Niwler^friingeD,  muH  die  Aiifliigerungaflüelie  der  Saude 
und  Tone  auf  dem  (inmdgcHirge  bia  fa»l  auf  .'MO  m  herangehen. 
Der  feinaaDdise  und  tonige  Charakter  all  dieaer  Ablageningeo  wheint 
für  einen  Absau  in  einer  Seewanne  tu  aprecheo.  die  ihre  Aus- 
dehnung nach  Gipperntli  und  Shlu,l  in  haben  mußte,  von  wo  mir 
über  ähnliche  Tone  und  Sande  berU'htrt  wurde.  L  tortutupt  acheint 
daa  Rveken  vou  Iliuborn— Niederöfflingeii  seine  Korteetzung  in  den 
jenaeit  der  IJea*^  gelegenen  lloehfliw'heii  von  Carl  und  GroQliltgeu 
tu  finden.    K»  fehlen  hieniber  aber  noch  die  Reolnu'htungen. 

Von  dieaen  tiefer  gelegenen  imd,  entapreohend  ihnrr  teilweise 
noch  erhaltenen  Itedeckung  mit  Sand  und  Ton,  «n  weichen  Geland«- 
formeo  aii«modollieilen  llochflaclie  trenn«  «rh  eine  Ultere  ab,  die 
vielmehr  die  Züge  der  u...  btkanuten  HoebfUl.be  von  Itwrm  trilgl. 
Das  ia  die  HochnUrhe  von  Manderwheid.  We  ideale  Klflehe.  die 
man  durch  die  lU»lh<Ün'ii  der  Rleilcl  vou  Uootheim,  Mcheidwoiler 
und  •  Iffllngrn  legen  kann,  hebt  sii-h  gegen  W  zu.  und  «war  in  steigen- 
dem Malle:  hei  Manderscheid  420  in.  M  Bettenfcld  4.'i0m.  t'n<l 
hier  crrifichl  die  Nb-dening  ihr  Kode,  in  dem  der  Denud*lion*#tcil- 
nind  des  fluntsamlatein ,  die  IbichflJlehe  um  Kwu  .%0  m  iiherrugetjd, 
die  Niederung  ijeirrenit. 

iHc  jungen  Ablngrrnngm  Ivel  Man<ler<cheid  liegen  in  der  nor- 
ninh'n  Me«re»hfihe:  100-  420  in.  Im  Fichten  Wäldchen  nn  der  Straße 
nach  Dann,  gleich  über  der  Stadl,  sind  in  einem  der  W:isscrvrraorgnnu 
dienenden  Stollen  die  gelbe»  aandigen  Srhiefcr  gefordert  worden. 
v«n  denen  awclfelhuft  »ein  kann,  ob  sie  junire  HilduuKCn  aind  oikr 
Dev.flisehiefcr ,  die  lange  Zeit  der  Verwllt.rudg  aiis^esetit  wureD. 
und  iiuOenlem  sclmn  gerolln-  Xlilctu|uaiic.  Von  da  bis  inr  Beiicn- 
felder  SlratJc  aind  ilir  Sandt-  lind  Schotter  r.n  iicUlen  Sellen  des  l'eld- 
wega  inifgesc-hlosaen ;  es  sind  teils  feine  weiue  Sande  mit  rostigen 
Streifen.  O-ila  nun  grUUten  Teil  »ufgeb^tc  Konglomerate  mit  mlttlerm 
uod  kleiuem  Formal  der  tjnarehroekcn.  Die  Aiilagernng  bildet  nur 
eine  wenige  Meier  mächtige  oberflächliche  Decke.  Dereil*  um  «Wasch- 
haus« hat  da*  «ur  Kleinen  Kyll  iiiodcKichcndc  Talrhen  die  Schnticr 
durebsunkeu.  denen  südlieb  davon  mah  die  Kiesgruben  an  der  Wirt- 
licher SlraUe  angehören. 

Duri'h  die  IttMicuti-nd  geringere  ll-'ihcnhige  iiuterscheideii  fich 
von  diesen  M underwheider  Ablngerung«rn,  die  etwa  in  tler  Höhe  de« 
Riedels  rv,i«ehcn  l.ieser  und  Kleiner  Kvll  liegi'n  ,  die  Reste  einer 
s.idue.t|irh  v„n  Manderscheid  an  den  tiehangeo  d.s.  Tals  der  Kiemen 
Kyll  vcrbmitclcn  S.  hottcrablmrerung.  Dieses  Vorkommrn  winl  cr- 
wahnl  im  Zusammenbau);  mit  dem  I^ivastrorn  des  llorn^r.d^ena  'i.  licr 
tionigrn'ien,  der  bi kanntlleli  dein  l.nviutrutn  d»  südlichsten  Mocni. 
bergkrater»  den  Weg  wies,  Ls|  fust  seine  ganie  Lnuflilnge  hindurch 
ein  wenig  lief  eingesenkte*,  wenig  geneigt.-«  Wiesental  mit  sanften 
Otlingen,  um  denen  si,-h  xu  beiden  Seiten,  oftmals  unterbrochen, 
ISiLSBltwällc   erbeben,   die  IU-sU-  des  ans  dem   eigentlichen  Talweg 

Dechen.  11.  v.:  ( ieoguoatisi-ber  Führer  «u  der  vulkanischen 
Vordrr-Kifct.     1.  Aufl.    S.  IM.     Bonn  lMil. 
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bereits  abgetragenen  Strom«.  Iu  etwa  340  m  Mcenahohc  beginnt 
da»  Talchen  sieb  nun  plöUlicb  «u  verfugen  und  gruben»«!)«  in  da» 
Waldland  tu  vertiefen.  Hier  nun,  fn»t  unmittelbar  km  Hohcnriind 
ulwr  der  Kleinen  Kyll,  liegen  auf  der  linken  Seite  de»  Tütchen» 
die  ljuarzaebottrr,  »cheinhar  ül*r  dem  Ra*alt,  tal*Uchlirh  aber  hat 
«i.'h  du»  TJÜchen  in  den  Schottern  eingetieft  und  der  Id.va»trom 
die»«  laichen  nuogcfüllt.  Gernll«  verdecken  ferner  die  Felder  Büd- 
lich dm  Horngrabcna  nach  der  Bettenfelder  Straße  m,  und  die  Grobe 
an  der  Stelle,  wo  die  Straß?  in  <len  Wald  tritt,  entblößt  die  Kon- 
glomerate, die  in  Gerolle  and  (wenig)  Saud  zerfalle».  Derselben  Ab- 
lagerung geboren  die  Sandgruben  beim  Kaiaergnrten  an,  wo,  mehrere 
Meter  mächtig,  weiße  und  gelbe  Quamaitde  aufgr*ch]<n>ien  »iud.  Die 
Höhenlage  beider  Vorkommen  ist  3.1  .V  KOm,  ab»  etwa  ":>  m  unter 
den  Manderaeheidcr  Ablagerungen,  hei  nicht  .inroal  ;i  km  F-ntfinjung. 

F*  »cheint  «ich  demnach  in  der  Mandenvheider  Gegend  um 
Ablugcrungen  ana  avrei  verschiedenen  Zeilen  au  handeln,  und  dem- 
gemiU  um  xwei  verschiedene  Studien  der  Talbildung.  Die  Schotter 
von  Manderscheid  gehören  der  Hochfläche  an,  die  wir  vom  Moacl- 
knic  bei  Bremm  bia  «am  StcilraDd  den  BuntKimdsteina  verfolgt  haben. 
Die  SeboUcr  im  Cebiet  der  Kleinen  Kyll  »her  liegen  tiefer,  *ie  ent- 
sprechen ihrer  Höhenlage  nach  mehr  den  Ablagerungen  de»  hyuo- 
theli«chcD  Seebeekens  von  Ha»horu.  Mao  kann  aU<>  sagen,  duC  der 
Hochfläche  und  ihrem  alten  Kiitwa^eruiiipevatetn  ein  awritd,  jeden, 
fatla  jüngere»,  eingelagert  und  diu  jungen*,  id*c»  da»  Becken  von 
HiLtborii  w>i[  die  fieroluihlagerangrii  der  Kleinen  Kyll,  findet  »eine 
Fortsetzung  in  den  gleichartigen  Ahliiei-rurigcn  wcatlich  der  l,ic»er 
liei  GroQliltgen.    Wenigsten»  »pricht  die  ähnliche  lb'Hicnlage  dafür. 

Wenn  wir  nun  auch  festgestellt  Italien,  daß  in  der 
Hochfläche  der  Vordercifel  zwei  Stadien  «ler  Talhildung 
ausgeprägt  sind,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  Iteiclo  Talbildnngen  räumlich  und  zeitlieh  in 
enger  Verbindung  stehen.  Sie  sind  beide  der  Ausdruck 
eines  Etitwässerungsziistandc*,  der  von  dein  heutigen  und 
dem  diluvialen  grundsSUlir-h  verschieden  ist  durch  das 
Vorherrschen  einer  il< | natocial  gericliteten  Entwässert  mgfc- 
riehtung  und  Hohlfortnerstreckung.  Ks  hat  den  Anschein 
als  sei  ein  jüngeres,  tiefer  gelegenes  Entwässerungssystem 
(Seebecken  von  Hasborn  und  Vorläufer  der  Kleinen  Kyll) 
in  ein  Älteres  (Scheidweiler  und  Manderscheid)  eingelagert. 
Aber  auch  das  jüngere  Stadium  kannte  noch  kein  Vor- 
herrschen der  Mcridionaltälor:  der  südwestliche  Teil,  über- 
haupt die  westliche  Fortsetzung  iler  Hochfläche,  scheint 
dem  jüngern  Stadium  anzugehören.  Es  liegen  uns  also 
in  «ler  Hochfläche  der  Vorderoifel  die  Reste  von  Gelände- 
fortnen  vor,  die  alter  sind  als  die  Anlage  der  heutigen 
AbfluBlinien,  die  aber  immerhin  noch  so  jugendlicher'  Ent- 
stehung sind,  daß  alte  Hohlformen  noch  ziemlich  unver- 
letzt sich  in  unsere  neue  Zeit  erhalten  haben.  A  priori 
dürfen  wir  sagen,  daß  es  sieh  um  tertiflre  tandschafts- 
b  ii  tuen  handelt. 

Weichein  Abschnitt  der  Terti.1iv.eit  gehört  nun  die  Hoch- 
fläche an?  Der  heute  als  untermiozän  erkannten  Braunkohlen- 
formation  rechnete  v.  Dechen  und  rechnet  auch  die  neuere 
geologische  Spozialatifnahme  die  Sande,  Kiese  und  Tone  zu. 
die  allenthalben  auf  der  Oberfläche  des  Schiefergebirges 
aitftreteu.  Der  Gedanke  in  der  geschilderten  Verebnung, 
eine  oligo-miozänc  ljindoberflaehe  zu  sehen,  wäre  au  sich 
gewiß  nicht  von  vornherein  zu  verwerfen.  Nun  liegt 
aber  in  der  Talticfe  des  Pelmbachs  gleich  bei  dessen 
Einmündung   in  die  Liescr.   wenige  Kilometer  oberhalb 


I Manderscheid,  eine  Ablagerung,  die  durch  ihren  Charakter, 
ihr  Alter  und  die  Art  ihres  Auftretens  die  Geschichte  der 
Gegend  uns,  ich  möchte  sagen  blitzartig,  erleuchtet 

Kurz  oberhalb  seiner  Mündung  bildet  das  Pelnibaeh- 
tillclien  eine  kesselartige  Verbreiterung  Da«  linke  GeliÄnge 
entblößt  eine  Ablagerung  von  Blätterkohle  und  braunen 
blatterigen  Schiefern,  die  sehr  reich  an  Blattabdriloken 
und  verkohiteu  Resten  sind.  Auch  Bänder  von  kou- 
glomertertem  Gestein  kommen  vor,  vor  allem  aus  Schiefer- 
Htüekehen  bestehend.  In  bis  .">  m  mächtiger  Wand  steht 
die  Ablagerung  an,  die  nach  oben  zu  mehr  Imnt  wird, 
gelb,  rot,  und  zu  einem  gelbbraunen  Sandabhang  verwittert. 
Die  Ablagerung  ist  im  Jahre  18:tS  durch  einen  Berg- 
schlipf fragelegt  worden,  und  ihre  Untersuchung  durch 
0.  Weber  hat  lithologisch  und  floristisch  vollste  Über- 
einstimmung mit  den  Brauiikohlcnsehichten  von  Hott  und 
Lissem,  also  Zugehörigkeit  zu  der  untermiozanen  nieder- 
rheinischen  Braunkohlenformation  ergeben  •). 

Wenn  nun  auch  die  Höhenlage  der  Ablagerung  etwa 
der  Höhenlage  der  Schotter  des  Horngrabens  entspricht, 
so  ist  einer  zeitlichen  Gleichsetzung  beider  entgegen- 
zuhalten, «laß  das  Niveau  der  Hochfläche  hier  140  m 
höher  liegt:  Bettenfeld— Buchholz  460  m.  Ferner  liegt 
das  Vorkommen  am  Pelmbach  in  der  Tiefe  eines  jungen 
Etosionstälehons,  das  «rat  entstehen  konnte,  nachdem  tlie 
KrosionsUisis,  das  Liesertal,  sich  eingeschnitten  hatte.  Da 
nun  aber  der  floristische  Charakter  der  Ablagerung  mit 
Sicherheit  auf  untermi.izancs  Alter  deutet ,  so  sind  wir 
gezwungen,  die  Hochflache  von  der  miozänen  Landober- 
fliixhe  zu  scheiden.  Diese,  die  altere  Landoberflachc, 
ist  zerstückelt  worden,  durch  tektonisehe  Vorgänge  zerteilt, 
und  so  gelangte  ein  StOck  dieser  alten  Ijindoherf  lache  in 
die  Graitwacken  dos  devonischen  Grundgebirges  herein,  wo 
es  durch  die  junge  Erosion  erschlossen  wurde.  Die  Hoch- 
fläche selbst  ist  also  jünger  und  vermutlich  ins  Pliozän 
zu  setzen. 

Auf  Grund  einer  einzelnen  Booliachtung  darf  natürlich 
ein  abschließendes  Urteil  über  die  zeitliche  Zugehörigkeit 
einer  so  ausgedehnten  und  auffallenden  Geländeform  nicht 
gefällt  werden.  AI  .er  es  verdient  doch  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  aus  ganz  andern  Untersuchungen  heraus 
B.  Kaiser  in  der  Gegend  der  Moselmündung  zu  derselben 
Fixierung  pliozäner  Schotter  und  Terrassen  gekommen  ist-). 

] 

II.  Der  pliozäne  Rhein. 

Die  Fixierung  pliozäner  Gelandeformen  in  den  deut- 
schen Mittelgebirgen  ist  \on  großer  Bedeutung.  Duix.h 
Fossilienfunde  (Mastodou  arvernensis  und  Borsoni)  sind  in 

')  Weber,  O. :  f'Wr  da»  Brniinkohlenla^-cr  von  Eckfeld  in  drr 
Eifcl.  (Vcrh.  de«  XatiiriiU«.  V.  de»  preuü.  Rheiul.  u.  Westfalen«. 
18-Vt.  X.  Je,  S.  409—1'.  u.  Taf.  X.) 

*)  Kaiser,  E.:  Pllruäiic  t^uarz*rhotlcr  im  Rheingebiet  zwi-cheu 
Mo-el  und  Niederrheini*cher  Bucht.  (Jb.  d.  K.  preuß.  Geol.  Land«- 
.u»talt  für  1007.) 

Hl* 
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Hessen,  Franken  und  Thüringen  aii  einzelnen  Punkten 
Tone  und  Sande  der  Talablagerungen  als  dem  Obei-pliozAn  ') 
zugehörig  erwiesen  worden.  Die  Dinotheriensande  in  Rheiu- 
hessen  .u>*lt« m  als  unterpliozän,  und  in  der  Mahielieiie  siml  in 
den  die  diluvialen  Sande  unterlagernden  Sanden  olierpliozftne 
Pflanzen  festgestellt.  Aus  dem  Rheinischen  Schiefer- 
Gebirge  fehlen  jedoch  l'liozftnfuudc.  und  so  ist  aueh  die  1 
Entstehung  des  Rheiulaufes  iin  Rheinischen  Schiefergebirge  j 
ein  Problem  geblieben. 

Ob  in  der  Pliozänzeit,  als  der  heute  geltenden  An- 
schauung nach  ein  Süßwasser*»  die  Rhein-  Mainebene 
erfüllte,  ein  Abfluß  des  Mittelrheins  oder  Mittclrheinsee* 
durch  da*.  Schiefergebirge  naeh  der  Niederrheinisclien 
Bucht  statt f am i.  war  ungewiß.  Was  man  wüßt.',  war  im 
großen  und  ganzen  das  Folgende:  alte  Rheinlictten  finden 
sieh  in  groller  Höhenlage-  (liier  drin  heutigen  FliiflLauf, 
treppenfönnig  steigen  di.r  Talgehänge  aus  einer  Höhe  von 
mehr  als  200  in  zum  Spiegel  des  Flusses  herab,  die  Stufen 
dieser  Trep|ie  erscheinen  als  Terrassen,  als  duivhsunkcno 
Reste  alter  Talbödcu  und  Flußaufsehüttungen.  Von  jeher 
liat  man  diese  Nhottcrleisten  aL«  Werke  des  diluvialen 
Rheins  angesprochen:  denn  ihre  lithologi»chc  Zusammen- 
setzung ist  eine  ähnliche,  wie  die  des  heutigen  Fluß- 
gcschielios.  Die  Nebenflüsse  de*  diluvialen  Rheins  müssen 
dem  Ueröllbefund  naeh  die  gleichen  gewesen  sein  wie 
beute:  Main.  Nahe,  [.ahn  usw.  Tektouische  Verändc- 
ningen  im  groben  Stil  können  seitdem  nicht  mehr  ein- 
getreten sein,  es  war  derselbe  Fluß  wie  heute,  und 
wir  verfolgen  nur  -ein  Tiofetvinsehnoidon ,  indem  wir 
ihn  vier  oder  fünf  Terrassen  durchschneiden  sehen  bis  zur 
heutigen  Lage  der  Sohle. 

Eingesenkt  ist.  jenes  älteste  diluviale  Rboiutal  in  einen 
eiwa  :lü<t  m  hoch  gelegenen  s-hr  breiten  l-andsttvifeii  von 
annähernd  ebnem  Charakter,  der  in  der  Richtung  der  alten 
FliiBterranseii  und  also  auch  des  heutigen  Fluges  verlauft. 
I'hilippson  '■')  hat  ihn  die  Trogflächc  genannt  und  darauf 
hingewiesen,  daß  zu  beiden  Seiten  d«  rsellkcn  das  Gebirge 
zu  den  größern  Höhen  der  sogenannten  Rumpfflächo  sich 
erhebt. 

Nun  liefen  auch  in  die-em  Streifen  der  Trogfliiche 
dieselben  Tone,  Kiese  und  Konglomerate,  wie  wir  sie  auf 
der  pliozanon  Hochfläche  der  Vordoreifel  kennen  gelernt 
haben.    Da  Tone  und  Sehotter  nun  auch  auf  der  Rumpf - 

'i  Speyer,  ".:  /■•  itrehr.  D.  <i<vl.  («■«,,  1sT>i,  S.  417  u.  1S77, 
S.  i  Mir  Union -Knude  l*i  Kuldal;  Wnlther.  J.:  fber  Ms»ii«l»n 
im  Wcrragebicl  (Jb.  >l.  K.  1'ratiB.  G>d1.  t.imüesatisiiilt  dir  lüiiO'i; 
lllanek  enhorn .  M.:  Olicrplloriin  uiil  M-'i>t<Hl<>u  iirveriicn«i»  :<uf 
Mnt»  iMheim  v.  .1.  Rhen  (ebenda  ü'01). 

*)  Kiokrlm.  V  ■  Hie  Tertiär-  und  l>iluvi:iH>ilihii>gcii  de-  l'uter- 
matntals,  der  Wetterau  und  des  Siidabh.'uigc»  il<-,  Tannin.  iAbh.  «. 
geol.  Speiialkailc  vnn  l'rraflfu  u»w..  IM.  IX.  lieft  4.  R,  'Iff.) 

Philippen:  Kniwicklung  de-  Khcinwl.cn  Schicrergrbirgc». 
■  SB.  d.  Nirdrrrheio.  <ie-,  f.  NV.tiu-  »nd  Heilkunde  7.1  Ihnm  1s<»9.. 
Item.:  Zur  Morphologie  de«  lihein'iM'h.n  Sefiiefergebirc*-*.  Verb,  des 
14.  Ii.  liengr.-Tave,  «u  r.,ln  1003.) 


flAche  des  Schiefergebirges  vorkommen  und  zwar  im  Wester- 
wald als  nligo-miozau  langst  erkannt  sind,  so  hat  auch 
noch  die  geologische  Kartierung  in  jflngBter  Zeit  sie  als 
oligozäuo  Bildungen  gedeutet,  und  zwar  galten  sie  in 
früherer  Zeit  als  Zeugnisse  einer  marinen  Transgre«sion, 
die  das  Schiefergebirge  in  der  Tertiärzeit  überdeckt  habe, 
heute  wohl  als  Ablagerungen  in  Seen. 

Das  bedeutendste  Vorkommen  dieser  jungen  Ablage- 
rungen liegt  tiei  Reitzenhain,  östlich  von  St.  Goarshausen. 
In  einer  Entfernung  von  3—4  km  vom  Rhein  erhebt  sich 
aus  dem  vom  Forstbachtale  gegen  NO  zu  nach  Walmenach 
ansteigenden  Feldgelftnde  eine  flache  Kujj]*»,  die,  weithin 
sichtbar,  ein  Wäldchen  trägt  Besonders  am  Nordrand 
düses  Wäldchens  ist  in  mehreren  Gruben  eine  Sehotter-. 
Sand-  und  Tonablagerung  aufgeschlossen ,  die  in  etwa 
;5ln  m  dem  Grundgebirge  aufruht  und  in  etwa  330  m 
v.ini         bedeckt  wird. 

Em  handelt  »ich  um  die  Ablagerung  einen  FltUM»,  denen  Seh. .Her 
gunr  überwiegend  yuarxxhotler  waren.  Die  tjiunr  lind  nur  iw- 
nMimawcUc  TolUtiuidiic  abgerollt,  meint  »ind  nie  kantengerundet,  und 
«war  die  gmüern  wie  die  kleinem,  »o  daß  ieb  geneigt  war,  sie 
ljuaribrocken  m  »eunen.  Die  grottern  Brocken  maßen  bis  tu  40  ein 
nach  de«  verschiedenen  Dimensionen,  waren  vou  den  veraebiedermten 
Gestalten,  plump  oder  prismatisch,  in  vreleb  letzterem  Palt  wohl- 
auagebildete  oblonge  Flärhen  in  Kanten,  und  avar  wenig  geruodeten, 
aneinander  «tietleu.  K«  kommen  auch  Quarxitgemlle  und  -blAcfce 
Tor,  doch  liei  weitem  in  der  Minderubl.  Auch  »ie  »iud  nur  mailiK 
gerollt,  und  viele  »ind  geradem  kantig.  Zalilreieh,  uüilreieher  al-< 
die  ljujinitblöcke,  «ind  abor  Blüeke  und  üerülle  von  Buntaaod*tein. 
ilvaarn  Korn  viellaeh  gibleiehl  i»t,  llie  kleinen  Ger.ille  sind  gut 
gerollt:  ein  grVilknr  kantiger  Block  tob  priiiinatiicher  Konn  moU 
35:  10: 15  om.  Die  Auf»,  libew  an  <ler  Waldeeke  gegen  Reitaeuhain 
au  entbloüen  ein  mehrere  Meter  mächtige*  Profil  von  Sunden,  Lehmen 
und  Gerollen.  Weiter  gegen  oben  auf  der  linken  Seile  der  Straße 
findet  man  auf  der  Halde  d<*  Tmix'liurf«  I'n>ben  de«  dort  aostehen- 
deii  Sandstein« ,  von  mit  Urnnnei»en«tein  knnglomeriertem  Broekeu- 
nnd  Splitlerkoogloiv.enit,  von  weiücin,  gelbem  und  rotem  Ton. 

Die  große  Meereshöhe  dieser  Schotter,  ihn?  I^age  auf 
der  Itöi-hsteti  Rheinterrasse.  aJji  welche  wir  die  Trogfl.Vhe 
erkennen.  üls>ihati]it  die  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnisse,, 
in  der  Yordereifel  lep.'n  uns  den  Gedanken  nahe,  daß  wir 
auch  hier  ein  Stilek  pliozäuen  Flullsystems  vor  uns  ha'»  ti. 
Daß  es  sich  um  eine  Fluß-  und  nichl  etwa  um  eine  SW- 
ablagening  handelt,  ist  ohne  weitons  klar.  Zu  denken 
alK>r  gibt  uns  ■lie  ganz  fd>ei"wiegende  Zusammensetzung 
dieser  Schotter  aus  (juarz.  Die  Schotter  lialx-n  keinen 
weiten  Weg  gemacht:  da*  ergibt  sielt  aus  der  wenig  ge- 
rollten Form  iler  Stück'\  Ihre  Heimat  muß  das  Sehiefer- 
aebirge  selbst  gewes.-n  sein.  Die  Hauptrolle  in  den  heu- 
tigen GpriMlKtremcu  der  Flüsse  spieien  al»-r  die  (,»nar- 
zite.  Sie  treten  in  denen  der  Pliozänzeit  din/.lich  in  den 
Hiulergnmd .  und  ihre  Stelle  wird  daselbst  von  Mileh- 
iiiiarzen  eingeiininmen.  die  nur  aus  der  Zerstörung  der 
unzähligen  Quarzgänge  und  -ädern  stiunm-n  können,  mit 
denen  die  Scliieferformatinrien ,  wie  vor  allem  die  Huns- 
rückschiefei'.  diitcliset/.t  sind.  Die-  I^andsehaft.  die  der 
pliozänc  Fluß  durchfloß,  mutt  ein  bei  weitem  anderes  Aus- 
sehen irehnbt  halh'ti.  als  die  heutige.    Vor  allem  scheint 
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•Iii-  Tatsache,  'laß  die  Quarzitgerölle  beinahe  fohlen,  dafür 
zu  sprechen,  dal!  die  starken  Denudationswirkungcn,  deren 
Schauplatz  der  Quarzitzug  de»  Taunus — Ilunrfickkamms 
heute  ist,  in  der  Plioz&nzeit  noch  nicht  startfanden.  Von 
dieser  Beobachtung  ist  es  nur  ein  kurzer  Schritt  zur  An- 
nahme, daß  der  (Juarzitzug,  und  ülierlinupt  das  Scluefcr- 
^ebirge  noch  nicht  so  hoch  gehoben  war  wie  heute,  mit 
andern  Worten,  daii  die  pliozäne  Terrasse  einen  gehobenen 
Talhoden  darstellt. 

Die  größte  Rolle  in  der  Zusammensetzung  d'.-s  Hodens 
muß  aber  den  Hunsrüekachiefern  zugefallen  sein,  und 
zwar  müssen  si«?  in  hochgradig  verwittertem  Zustund  die 
l«-indoberflSc.he  gebildet  haben.  Denn  wenn  die  Schiefer- 
gerölle  auch  leicht  und  sehneil  abgenutzt  werden,  so  be- 
deutend war  die  Luufl&ngc  des  Schieforgebirgsflusses  nicht, 
-laß  die  S<  hieferstucke  rostlos  abgenutzt  worden  wären. 
An  Ort  und  Stelle  in  der  Ablagerung  selbst  sind  sie  auch 
nicht  zerstört  worden,  es  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  daß 
oberflächlich  die  SohiefergeKtoiiio  nicht  mehr  anstanden, 
daß  in  einer  langen  Periode  der  Verwitterung  die  Schiefer- 
gesteiue  zu  einem  Vorwittenuigslehm  zerfallen  waren,  und 
nur  die  (iangipuuze  in  dem  Ijehm  zurftekbliebon.  In  jene 
Zeit  der  Verwitterung  fallt  nun  das  Kiiiseluieiden  lies 
Pliozäutals  mit  darauffolgender  Aufschüttung  des  Geröll - 
stronis,  von  dem  ein  Rest  in  den  Schottern  und  Sanden 
des  Keitzonhainer  Wäldchens  crlialten  geblielwn  ist. 

Die  zahlreichen  Funde  von  (  ieröllen  und  grüßen  Blöcken 
von  Buntsandstein  beweisen  nun.  daß  die  tierolle  von 
Reitzenhain  eine  Ablagerung  des  pliozanen  Rheins  sind,  jeden- 
falls eine«  Abflusses  des  Mainzer  Beckens  aus  einer  Zeit, 
die  älter  ist  als  die  der  altern  Diluvialterrassen.  Die 
Trogflächc  ergibt  sieh  also  als  das  Tal  des  pliozilnen  Rheins. 

Auch  auf  der  andern  Talseite,  bei  l'rbar  in  etwa  310  in, 
kommen  dieselben  Pliozangcrölle  vor,  so  daß  hier  die  ganze 
Breite  der  Trogflflche  als  altes  Tal  erwiesen  ist.  Tiuntsanil- 
steingerölle  fand  ich  allenlings  bei  l'rbar  nicht. 

Die  Vorkommen  pliozäner  tierölle  sind  zwischen  Bingen 
und  Koblenz  nieiit  häufig.  In  der  Nähe  des  Hauptflussos 
hat  natürlicherweise  starke  Abtragung  der  Talgcbänge. 
zumal  der  leicht  zerstörbaren  Schotterbildungen.  -tatt- 
irefundon.  Aber  das  PUozantal  als  solches  ist  auf  weite 
Strecken  hindurch  erhalten  geblichen.  Wir  sehen,  wie 
aus  der  Iiauptdiluvialternisse  das  Seliiefergebirge  um  etwa 
D.tOm  steil  ansteigt,  um  dort  eine  weitere  Hi>ehfuVhe 
zu  bilden,  wir  sehen  somit,  wie  der  Rhein  der  frühesten 
Diluvialzeit  in  das  Bett  seines  pliozäneu  Vorgängers  ein- 
gesunken  ist.  Derartige  alte  Steilufer  des  altdilnvialen 
Rheins  finden  wir  z.  B.  \mi  Salzir.  südlieh  \on  Boppard. 
Die  diluviale  Hauptterraese  ist  in  ansehnlieher  Breite, 
etwa  l  km.  entwickelt  mit  einer  mittlem  Höhe  vi >n  200  m. 
Aus  ihr  steigt  etwa  100  m  hoch  das  diluviale  Steilufer 
an,  es  erhebt  sich  in  der  Kuppe  Klopp  zu  291  in.  in  der 
Kuppe  Prohl  zu  31"i  m.    Beide  Kuppen  sind  aber  nur 


die  Vorderrandkanten  einer  ebenfalls  1  km  breiten  Hoch- 
fläche, die  ihrer  Höheidage  nach  mit  der  pliozanen  Tal- 
sohle identisch  sein  muß,  wenn  auch  keine  Gerölle  des 

i     pliozilnen  Flusses  mehr  hier  erhalten  sind.     Über  der 

1  pliozilnen  Talflache  erhebt  sich  dünn  das  Ornndgebirge 
zu  größern  Höhen  (Buchlei  4  J0,  Fleckertshöhe  531  m). 

Ich  habe  in  dieser  Gegend  aufler  den  Vorkommen  bei 
Waldesch  nur  noch  auf  der  rechten  Seite  de»  Flusses  die 
pliozilnen  Gerölle  des  Flusses  feststellen  können:  im  Sachsen- 
hauser  Wald,  südlich  von  Prath,  gleichfalls  in  einer  Meeres- 
höhe von  300-  310  m. 

Bereits  bei  flflehtigem  Durchmustern  der  alten  Geröll- 
ablagerungen  beobachtet  man ,  daß  feie  in  verschiedener 
Weise  ausgebildet  sind.  Die  pliozanen  Gerölle  waren 
richtige  gut  gerollte  Flußgcschiobe.  kugelige  oder  flach 
elliptische  Stücke.    Nun  gibt  es  auch  ganze  Ablagerungen, 

I  deren  Stücke  wenig  gerundet  sind,  einen  kantigen,  wenig 
abgenutzten  Charakter  tragen.  Es  könnte  sich  bei  den 
zweierlei  Ausbildungsweisen  um  gleichzeitige  Bildungen 
handeln:  die  Schotter  ans  gut  gerolltem  Material  könnten 
l>eispielsweise  dem  Hauptfhiß  angehören,  die  weniger  ge- 
rollten einem  Nebenfluß;  die  kürzere  l«uifl&nge  des  trans- 
|K>rtiorendon  Agens  halte  in  diesem  Fall  die  geringere 
Abnutzung  bewirkt.  C.  Mordziol'l,  der  Ähnlichen  Studien 
wie  der  Verfasser  obliegt,   scheidet   die  Schotter  nach 

j  beiden  Ausbildungsweisen  chronologisch  und  zieht  nur  die 
gut  gerollten  Schotter  zum  Pliozän,  halt  aber  die  groben 
Schotter  für  Äquivalente  des  Miozän. 

Nun  war  die  Miozilnzeit  im  Schiefergebirgo  ausgezeichnet 
durch  das  Vorherrschen  großer  Secbildutigen,  und  tatsäch- 
lich sind  die  miozaucn  Tonlager,  eben  die  Ablagerungs- 
produkte  jener  Seen,  von  (Juarzschottern  und  Konglomeraten 
begleitet.  I*i  denen  allerdings  Qiuu-zsplittcr  und  ^uarz- 
brocken  bei  weitein  vorherrschen,  wahrend  (JuarzperoU- 
ablagerunpen  wenigstens  in  der  Niihe  der  miozilnen  Ton- 
lager zu  fehlen  scheinen.  Aber  a  priori  Läßt  sich  annehmen, 
daß  die  Seebecken  miteinander  in  Verbindung  standen  und 
demnach  auch  ein  l*>dentender  Fluß  von  größerer  1-auf- 

]  lange,  mit  normaler  Form  der  Gerölle  liestanden  Indien 
kann,  so  daß  der  Charakter  der  tierölle  nicht  ohne  wei- 

1  teres  für  die  chronologische  Datierung  verwandt  wenlen 
darf.  Jedenfalls  ist  die  Höhenlage  mit  in  Betracht  zu 
ziehen,  und  wenn  die  heutige  Höhenlage  die  Ablagerung 
aus  dem  Niveau  der  sicher  pliozilnen  Flnßbildtiug  allzu- 
sehr heraustreten  läßt  und  der  Oeröllcharakter  der  be- 
schrielwne •  mehr  kantige  ist,  dann  sind  wir  gewiß  be- 
rechtigt, die  betreffenden  Sehotter  als  Überbleibsel  einer 
altern  Flußbildung  anzusehen,  wie  es  Moidziol  von  den 
Schottern  von  Bomig  in  l'itO  m  Meereshöhe  annimmt. 

'j  Mordriul.  f.:  Uber  einet)  ZirMmmrnhMU);  <!<-•  P[k>r&hN  de« 
M:ituz<-r  Beckens  mit  dein  am  Nledurrhciii.  iHer.  über  die  Vers, 
des  Xledcrrhein.  Oi-ol.  V.  in  SB.,  lipriin-v.  vrm  d,ni  Xaturh.  V,  d«n 
prrull.  Rheinl.  u.  WeMfiden-  )    I!..nu  1OT7. 
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Für  ilie  Gegend  der  Moselraündung  siml  wir  besser 
unterrichtet,  liier  ist  der  Schauplatz  der  nuu  bereit»  klas- 
sisch zu  nennenden  Untersuchungen  von  E.  Kaiser.  Die 
GeroUablagernngen  der  Urmosel  auf  den  Höhen  zwischen 
Kobern  und  Bassenheim  in  300 — 320  m  enthalten  eine 
grolle  Anzahl  von  vcrkieselten,  fossilführenden  Kalken  der 
Juraformation,  so  djiß  Kaiser  mit  Hecht  geschlossen  hat, 
daß  zur  Zeit  jenes  Flusse«  die  .Juraformation  noch  weite 
Strecken  den  Rheinischen  Sehiefergebirges  bedeckte.  Aus 
ähnlichen  Gründen,  wie  wir  es  getan  haben,  halt  auch 
Kaiser  dafür,  daß  jene  rrmnsel  der  pliozäne  Vorläufer 
eines  heutigen  Flusse*  war.  Da*  zweite  große  Verdienst 
E.  Kaisers  ist  es,  festgestellt  zu  haben,  daß  diese  plio- 
zänen  Mosolschotter,  die  er  Kieaelonlithachottcr  nennt,  sich 
mit  den  Schottern  des  Rheins  vereinigten ,  und  daß  sie 
von  Koblenz  abwärts  auch  für  die  pliozäncn  Rheinablage- 
ruugen  leitend  werden.  Und  daß  fenier  diese  pliozänen 
Schotter  rheinabwärte  ein  sehr  starkes  Gefall  haben.  Wah- 
rend sie  in  der  Gegend  von  Brohl  noch  40  m  Uber  der 
diluvialen  llauptterrasse  liegen,  sinken  sie  nordwestlich 
von  Heinagen  unter  die  Schotter  der  Hauptterrassc  herab 
und  von  da  abwarte  auf  13  km  Entfernung  um  weitere 
50  m.  Das  gibt  also  auf  1  km  ein  Gefall  von  3,h  m.  Das 
ist  das  Gefall  eines  Beigbaches,  nicht  aber  eine«  Strome«, 
der  den  Abfluß  des  Mittelrheinischen  Beckens  darstellt. 
Während  von  Reitzenhain  bis  Koblenz  vollständig  normales 
Gefäll  herrscht,  herrscht  von  hier  abwarte  gestörtes  Gefäll. 

Da  die  Hauptterrasse  aber  die  Pliozän terrasse  unge- 
stört durchkreuzt,  so  dürfen  wir  in  dein  Antrinken  der 
Pliozänterrasse  eine  der  lange  gesuchten,  lange  theoretisch 
gefolgerten  Verlegungen  der  Oberfläche  des  Rheinischen 
Schiefergebirges  erkennen. 

Vorbehaltlich  späterer  genauerer  Untersuchung  dürfen 
wir  annehmen,  daß  der  pliozäne  Rhein  in  einem  breiten 
Bette,  in  etwa  gleicher  Meereshöhe  wie  der  heutige  Rhein, 
das  Rheinische  Sehicfergebirge  durchfloß,  und  daß  das  Rhei- 
nische Schiefergebirge  damals  nur  als  Hügelland  existierte. 


Das  pliozäne  Rheintal  ist  zur  Teirasse  geworden ;  oft 
bildet  das  Pliozäntal  die  Hochfläche  Uber  dem  Fluß,  so 
daß  der  Fluß  mit  seinem  einen  Ufer  unmittelbar  in  das 
Pliozäntal  eingesenkt  erscheint,  so  zwischen  Niederkesten 
und  Bornhofen:  bis  zu  über  300  m  Meereshohe  steigen  die 
Hänge  in  geradem  Anstieg  aus  dem  Flusse  auf.  Oft  aber 
liegt  die  Plateaukante  in  geringerer  Höhe,  in  26Ü  in  z.  IL; 
alsdann  ist  man  in  Versuchung,  hier  eine  Terrasse  sehen 
zu  wollen,  die  jünger  wäre  als  die  Pliozänterrasse,  aber 
älter  als  die  diluviale  Hauptterrasse.  Doch  mui  man 
hierin  sehr  vorsichtig  sein.  Ehe  man  Schotter  auf  dieser 
scheinbaren  Terrasse  festgestellt  hat,  muß  man  daran 
denken,  daß  infolge  der  Schuttrutechung  die  Plateaukantc 
herabrückt  und  das  IaikI  darüber  abgetragen  wird.  Ich 
halte  die  Hochfläche ,  die  dem  Tertiärvorkommen  des 
Sachsenhauscr  Waldes  gegenüber  jenseits  de«  Wellmtchcr 
Baches  sich  auwlehnt,  trotz  der  tiefern  Lage  der  Plateau- 
kante  für  erniedrigte  Pliozänterrasse. 

S|iätere  tektonische  Bewegungen  haben  den  pliozäne» 
Talboden  zerstört  und  zerstückelt,  haben  vor  allem  von 
weiten  Strecken  die  pliozänen  Schotter  weggeführt,  so  z.  B. 
in  der  Gegend  de»  Dnrchbnichs  durch  den  Taunusquarzit. 
An  andern  Stellen  wiederum  ist  die  Terrasse  mit  Schotter- 
bedeckung in  solcher  Breite  und  mit  so  unverletztem  Cha- 
rakter der  Lmdschafteform  erhalten  geblieben,  daß  sie  von 
Philippson  mit  einem  gewissen  Recht  als  alt«  diluviale 
Terrasse  angesprochen  wurde.  Diesen  unverletzten  Cha- 
rakter zeigt  sie  bei  Oberlützingen,  in  der  Gegend  von 
Brohl.  Es  ist  dies  die  Stelle,  an  der  zuerst  die  KiesW- 
oolithe  entdeckt  wunlen  •). 

Die  Beobachtungen  über  das  pliozäne  Rheintal  sollen 
in  anderm  Zusammenhang  wiedergegeben  werden.  Hier 
war  nur  die  Tatsache  hervorzuheben,  daß  das  pliozäne 
Rheintal  noch  heute  kenntlich  ist 

')  Kaiaer,  E.:  Pie  AitsbilduoK  des  Rhein-Tille*  zwivrhcn  Neu.  ' 
«jeder  Becken  uml  Bonn-  (V.lncr  Hurht,    'Verli.  dra  14.  DeuUoben 
in  ('«In  H.03,  S.  iOl..) 
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Die  Tierwelt  ist,  wie  überall  in  den  Mittelmeor- 
läudern,  nicht  reich  entwickelt;  auch  sie  wird  durch  den 
klimatischen  Chai-akterzug  nuuigelnder  Feuchtigkeit  be- 
stimmt. Reißende  Tiere  giebt  es  natuigetnäß  nicht,  sie 
streifen  al>er  gelegentlich  vom  Gebirge  in  die  Küstenoasen 
hinunter,  wie  die  vor  einigen  Jahren  in  der  westlich  von 
Trijiolis  gelegenen  Oase  Sansur  orfolgte  Erlegung  eines 
Leoporden  —  wahrscheinlich  war  es  der  ungefährlichere 

>)  Siehe  IVl.  Hill.  1!K>H,  Urft  ll[,  S.  40-.'.7. 


Gepard  —  beweist.  Den  Beieich  des  U'uparden  oder 
gar  des  Löwen  bis  an  <lie  südliche  Syrtenküste  anzugeben, 
wie  es  noch  jetzt  auf  manchen  Karten  geschieht,  ist 
jedenfalls  völlig  verfehlt.  Vom  Schakal  hört  man  ebenso- 
wenig wie  von  der  Hyäne:  beide  tauchen  erst  im  Süden 
des  I^andes  auf.  In  der  Steppe  und  Dünenzone  streifen 
aus  dieser  Verwandschaft  nur  der  Fuchs  von  dunklerem 
Habitus  als  in  Mitteleuropa  und  der  kleine  großohrige 
Fennek   herum.    Ihr  Wohngebiet  teilen  die  Trockenheit 
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liebenden  Hasen  larneb  bärr)  und  Kaninchen  (Ar neb  uiasr,  j 
«1.  h.  ägyptischer  Hase),  die  weithüpfenden  Springmäuse 
(dipus;  dscherttöa)  und  einig«  Rennmausgattungen  (Merionea, 
Psammomys,  Pachj-uromys),  außerdem  einzelne  Exemplare 
von  Waranen  (Varanns  arenarius;  örel)  und  viele  Eidechsen, 
derou  Farbensohattierungen  sie  selbst  in  ganz  geringer  j 
Entfernung  kaum  vom  einförmig  gelben  Boden  abheben 
laßt  Das  eigenartigste  Tier  der  Oase  —  neben  einer 
kleinen  Fledermaus,  Ratte  und  Maus  —  ist  das  genüg- 
same Chamäleon  (bnchsehiiAcli),  dessen  «arter  Korper  sich 
dem  grünen  Iaub  und  dem  grauen  und  braunen  Stämmen 
vermöge  seiner  chromatischen  Funktion  in  glücklichster 
Weise  anpassen  kann. 

Auch  die  Vogelfauna  der  Oase  ist  gering  an  Arten 
und  auch  nicht  zu  zahlreich  an  Gattungen.  Die  Sperlinge 
allerdings  lärmen  tagsüber  im  Gebüsch,  Schwarme  von 
wilden  Tauben  rauschen  durch  die  Palmenwipfel,  aber 
der  bunte  Wiedehopf  (sehebabrteh)  flattert  nicht  allzu 
häufig  paarweise  über  den  Weg,  und  der  Jager  hat  nur 
im  Herbst  wenige  Wochen  das  Vergnügen,  Wachteln 
(SsemAna)  zu  schießen,  die  auch  lobend  exportiert  Würden. 
In  der  Stepjie  nisten  Lerchen  und  einige  Eulen,  wie  die 
kleine  Athene  noetua,  deren  graues  Gefieder  die  Farbe 
der  verwitterten  Sandsteinoherfläeho  der  Steinbrüche  von  i 
Gergiirisch  und  Oerän  (beide  7,  bzw.  1 0  km  westlich  von 
Tripolis)  angenommen  hat  Das  Vogelleben  am  Meeres- 
strand ist  noch  schwacher  entwickelt  da  die  gering  aus- 
gebildeten Gezeiten  wenig  Nahruug  aus  der  See  auswerfe». 
Einige  silberweiße Möven,  dunkle  pfeilschnell  dal) inschießende 
Schwalben  und  wippende  Dachstelzen  beleben  fast  aus- 
schließlich  den  öden  Strand. 

Im  ganzen  bietet  sich  dem  Auge  des  Beschauers  nur 
wenig  von  der  Tierwelt  dar.  Ihre  Vertreter  sind  so  sehr 
der  Natur  des  Wohnortes  angepaßt,  daß  sie  ganz  ver- 
schwinden: teilweise  sind  sie  hühlcnticwohnende  Tiere,  die 
erst  des  Nachts  auf  Nahrungssuche  ausgehen. 

Die  Haustiere  sind  die  bekannten.  Das  einhöckerige. 
Kamel,  und  zwar  das  Lastkarael  (dschmel.  plur.  dschnirtl) 
—  Keitkameli-  existieren  gar  nicht  -  trägt  die  '2H0  kg 
schweren  Haifaballen  aus  <ler  Step]«'  in  die  hydraulischen 
Pressen,  in  denen  das  Gras  durch  Umschnüren  mit  eisernen 
Hindern  transportfähig  gemacht  wird,  schleppt  aus  den 
obengenannten  und  den  wenigen  in  der  Musc-hia  selbst 
befindlichen  Steinbrüchen  den  weichen  zum  Hausbau  in 
Verwendung  kommenden  Sandstein  lierliei  und  mahlt  in 
den  dunklen  Hausmühh-u  das  Getreide  zu  Mehl,  indem 
»■»  mit  verbundenen  Augen  jahraus,  jahrein  und  Tag  für 
Tag  um  den  Mahlstein  schreitet  Die  Esel  (chinär,  plur. 
cliam(r)  sind,  gleich  wie  die  Rinder  (< Ichs  tör,  Kuh  bügr. 
Kalb  aschal)  von  geringer  Qualität  und  niedrigem  Schlaf.'. 
Maultiere  gibt  es  nur  wenige.  Die  Pferde  (hssän)  sind 
besser,  manche  von  wundervollem  Hau.  Fettschwanzschafe 
gelien  Fleisch,  Wolle  und  Butter  (ssemen),  Ziegen  («sonders 


Milch  (halib).  Die  Felle  der  Ziegen  werden  zu  jenen  für 
Wüstenreisen  unentbehrlichen  Wasscrschläuchen  (girba) 
verarbeitet  Unter  den  Haustieren  ist  zuletzt  noch  neben 
der  Katze  der  Hund  (kelb,  plur.  klab)  anzuführen.  Er 
ist  ein  schakalartiger  Schäferhund  von  mittlerer  Größe 
und  weißem  langhaarigem  Fell,  dessen  Farbe  ihm  gegen 
die  Sommerhitze  und  dessen  Dichte  ihm  gegen  die  Wintcr- 
kälte  und  Nachtkühle  sehr  zu  statten  kommt.  Die  Männ- 
chen sind  im  allgemeinen  etwas  größer  als  die  Weibchen 
und  hcsttxGU  oiuen  längeren,  nicht  so  spitzartigen  Kopf 
und  dünnere  Rute.  Beide  wind  nicht  so  verachtet  wie 
die  eigentlichen  Pariahunde  Vorderaeiens,  als  zuverlässige 
Wächter,  die  die  ganze  Nacht  hindurch  ununterbrochen 
kläffen  —  übrigens  kaum  jemals  zubeißen  —  sogar  sehr 
geschätzt,  sodaß  jede*  Haus  in  der  Oase  (nicht  in  der 
Stadt)  eine  Hundefamilie  besitzt  Die  edlen  Slugi-Wind- 
hunde  der  Araber  kommen  nur  gelegentlich  mit  ihren 
Herren  vom  DschoU'l  an  die  Küste. 

Von  den  Pflanzen  und  Tieren  nimmt  der  Mensch  seine 
Nahrung;  eine  Mischung  beider  im  richtigen  Verhältnis  ist 
die  Grundlage  einor  naturgemäßen  Ernährung.  Der  Tripo- 
liner  huldigt  diesem  Grundsätze  nicht;  er  ist  vorwiegend 
Pflanzenesser.  Öl  und  Brot  gelten  als  die  lösten  Nahrungs- 
mittel und  stellen,  da  sie  im  Verein  mit  Getreidegerichten 
(basiua,  Weizenquark;  küskssn:  duöda:  risehdu;  Reis)  in 
ungeheuren  Quantitäten  genossen  werden,  allerdings  eine 
ausreichende  Ernährung  dar,  solange  der  Magen  intakt 
bleibt.  Eine  Oka  yl,*&  kg)  der  genannten  Gerichte  •  -  immer 
scharf  gepfeffert  —  können  die  meisten  l»ni  jeder  Malil- 
zeit  verzehren.  Fleisch  (läham  oder  Ihum),  besonders  aber 
Eier  (dähi,  plur.  dähei)  gelten  als  Genußmittel.  Von  jenem 
wird  natürlich  am  meisten  der  Humniel  Ichruf)  verzehrt: 
jeder  M'sslim  setzt  eine  Ehre  darein,  an  Festtagen  einen 
Hammel  zu  schlachten. 

Die  Quellen  der  Geschichte  Tripolitaniens  und  der 
Stadt  Tripolis  laufen  noch  zu  trübe  und  ungeklärt  als 
daß  man  schon  jetzt  ihre  geographischen  Grundursachen 
zu  erkennen  vermöchte.  Dazu  liegt  noch  zu  viel  unire- 
sichtetes  Material  in  spanischen  und  maltesischen,  schließ- 
lich auch  einheimischen  Bibliotheken  und  (für  die  letzten 
Jahrhunderte)  in  den  Konsulatsarchiven  verlxirgen.  So 
mögen  hier  nur  die  historischen  Leitlinien  im  Verein  mit 
den  Völkervorhältiussen  kurz  skizziert  sein. 

Die  älteste  Bevölkerung  des  Landes,  von  der  wir  Kunde 
Italien,  ist  liamitischen  Stammes,  Libyer  von  den  Griechen. 
Numider  von  den  Römern  genannt.  Phönizische  Kaufleute 
kamen  schon  früh  an  die  Küste  und  legten  Faktoreien 
an,  aus  denen  sich  allmählich  größere  städtische  Gemein- 
wesen entwickelten.  Nach  der  Niederwerfung  der  phöni- 
zischen  Macht,  mit  Karthagos  Sturz  ("JOl  v,  Chr.'i  kam 
das  Syrtengestade  für  einige  Zeit  wieder  vollständig  in 
die  Hände  der  einheimischen  Berlier.  die  al>er  die  Herr- 
schaft bald  an  ihre  früheren  Bmidesgon.isseii.  die  immer 
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mächtiger  werdenden  Römer,  abtreten  mußten.  Damals 
blühte  der  Dreistädtebund  Sabrata,  Oea  und  Leptis  magna, 
bo rühmt  besonders  durch  seine  ausgedehnten  Olivenhaine, 
die  den  Markt  Korn*  in  erster  Linie  versorgten.  Die 
Adler  der  Cohorten  wurden  weit  nach  Süden  getragen, 
sieher  bis  Fesän,  vielleicht  sogar  zum  Herzland  der  Tuäreg. 
Uptis  scheint  damals  der  wichtigste  Ort  dos  Landes«  ge- 
wesen zu  sein;  ausgedehnte  Ruinen  und  mächtige  Quai- 
anlagen  lassen  darauf  schließen,  wahrend  vom  alten  Oft» 
neben  einer  kleinen  Nekropole  nur  mehr  ein  oft  gesehil- 
derter  Triuinphl>ogon  uu*  der  Zeit  Maro  Aurels  erliAlten 
ist.  Wenige  hundert  Jahre  satter  war  das  Christentum 
im  Lande  allgemein  verbleitet  und  es  siedelten  sich  ilie 
ersten  Judcnkolnnicu  an. 

Aber  dann  brauste  die  semitische  Völkerwoge  des 
Islam  von  Osten  herein  und  brachte  mit  einer  neuen  Kultur 
neue  Sprache  und  Religion.  Der  wenig  fanatische  Berber 
l*N|Uemte  sich  der  leichteren  I/ehi*  gern  an,  nur  der  Jude 
bewahrte  seinen  alten  Glauben.  647  wurde  Of*  von  Ab- 
dälla.  dem  Feldhern)  Otmaus,  erobert  und  bald  nachher 
unter  dein  Kalifen  Omar  zerstört.  Aus  seinen  Trümmern 
erstand  aber  schnell  wieder  eine  neue  Stadt,  deren  Namen 
die  Aratier  der  GesamtW.eiehnung  des  Dreistädtebundes 
entlehnten :  Tripolis.  Der  Islam  predigt  Fluch  dem  Acker- 
lau  und  der  Seßhaftigkeit  und  verherrlicht  und  idealisiert 
das  freie  ungebundene  Nomadenletien.  So  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  daß  unter  seinem  Druck  die  künstlichen  Be- 
wässerung*- und  Httfenanlagen  verfielen,  daß  die  l«md- 
wirtseliaft  auf  immer  tiefen»  Stufen  sank  und  nur  der 
einzige  natürliche  Hafen,  eben  der  von  Tripolis,  in  halb- 
wegs gebrauchsfähigem  Zustande  blieb.  Erst  seitdem  der 
Ruf  des  Mtieddins  im  Uiule  ersehallt  und  seitdem  Kamel- 
karawanen  von  Oase  zu  Oase  ziehen,  ist  Tripolis  die  Haupt- 
stadt Tri|»ilitaniens! 

Nur  auf  kurze  Zeiten  geriet  die  junge  Kapitale  in  die 
Hände  christlicher  Herren,  IMG — 59  in  die  der  Nor- 
mannen unter  Roger,  1510  in  die  der  Spanier,  die  sie 
1530  den  Malten  •rattern  üliorgaben.  Auch  diese  wichen 
bald,  als  1551  eine  türkische  Flotte  die  Stadt  der  Hohen 
Pforte  unterwarf.  Die  Seeräulie.rgclftstc  der  Tripohner 
konnten  sieh  unter  solchem  Szepter  ungeseheut  entfalten, 
weshalb  mehrmals  französische  und  englische  Kriegsschiffe 
den  Hafen  Mokierten,  um  Genugtuung  für  erlittene  Pnbill 
zu  fordern. 

Das  Jahr  1714  bedeutet  wieder  einen  Wendepunkt  in 
der  Geschichte  des  Landes.  Der  Araberschech  Hümmed 
Kanunänli  trieb  die  Türken  aus  dem  Lande  und  wurde 
der  Begründer  einer  einheimischen  Dynastie,  die  vier  Men- 
schenalter im  Lande  herrschte,  ohne  dasselbe  besseren 
Zeiten  zuzuführen.  Als  I  S^i-J  Jn.ssuf  Pascha  seinen  Zahlungs- 
verbindlichkeiten gegenüber  England  nicht  nachkommen 
konnte  und  deshalb  die  Bewohner  der  Mnschla  mit  einer 
widerrechtlichen  Kriegssteuer  belegte,  erwählten  diese  ein- 


fach Mohammed  Karamauli  zum  Herrscher,  Während  dieser 
JüBsufs  Sohn  AU  in  der  Stadt  belagerte,  ließ  der  letztere 
i    die  Türken  in  die  Sladt,  die  die  Tore  öffneten  und  so  in 
,     einem  Tage  dem  Kriegsznstand  ein  Ende  machten.  Ali 
wurde  nach  Konstantinopel  abgeführt,  womit  die  Dynastie 
i    der  Karnmanli  aufhorte  zu  regieren.  Seitdem  (1835)  steht 
das  Land  unter  der  türkischen  Regierung,  deren  alle  paar 
Jahre  wechselnden  Ualis  (Regierungspräsidenten)  ihr  Wilajet 
möglichst  auszusaugen  suchen.    Nur  die  Stadt  wird  ab 
und  zu  mit  einigen  be&cheidenen  Nützliohkeitseinrichtungen 
bedacht. 

Die  Bedingungen  des  Rückgangs  Tripolitaniens  sind 
dieselben  wie  in  den  anderen  orientalischen  Ländern.  Die 
ackerbaufeindliche  und  nomadcntumfrvundliche  Religion  des 
Islam,  Fatalismus,  despotische  Regienmgsform.  Unsittlich- 
keit  der  Weiber,  auch  verheirateter,  Päderastie  der  Männer. 
Masturbation  der  Knaben  und  Mädchen,  und  infolge  all 
|  dieser  Schäden  -ine  durch  die  Einwirkung  der  heißen 
Sonne  zunehmende  Entnervung  und  Faulheit  des  ganzen 
Geschlechts,  das  sein  Ideal  im  süßen  Nichtstun  bei  Kaffee 
und  Zigarette  sucht  und  findet.  — 

Den  Grundzug  der  heutigen  Bevölkerung  bildet  nodt 
immer  das  herlierisehe  Element,  sowohl  in  der  Stadt  (etwa 
ls  000).  als  besonders  in  der  Muschia  (ungefähr  12  000). 
deren  Bewohner  sieh  fast  nur  aus  diesen  Hamiten  zu- 
sammensetzen. Ihre  eigene  Sprache,  das  Tamasirt,  haben 
sie  verloren .  es  wird  nur  noch  an  der  Südgrenze  der 
Provinz  p-spruchen.  Die  Berbern  sind  der  eigentliche 
Typus  d.-s  Trabelssi,  des  Tripoliners.  mit  runden  Wangen, 
auf  deren  matten»  Hellbraun  (deshalb  äbiad  weiß  ge- 
nannt) manchmal  ein  frisches  rotes  Inkarnat  liegt,  von 
mittelgroßer  Gestalt,  runden  Gliedern  und  meist  kräftigeu 
Arm-  und  Beinmuskoln.  Der  Lindarbeiter  ist  im  Sommer 
gewohnlieh  nur  mit  dem  schmierigen,  um  die  Hüften  von 
einem  roten  Gürtel  gehaltenen  Leinenliemd  bekleidet,  zu 
dem  an  Feiertagen  und  im  Winter  noch  die  leinene  Hose, 
^lie  in  Trij»:<li>  immer  untei  dein  Hemd  getragen  wird, 
und  das  große  Iiis  0  in  lauge  und  '2  m  breite  wollene 
rmschlagtucli,  der  hr>li.  seltener  der  lK>rnüs  kommen.  Die 
Füße  sind  entweder  unbekleid.-t  «.der  stecken  in  gelben 
Lederpantoffeln. 

Der  reiche  berborisch«  Kaufmann  der  Stadt  geht  ele- 
ganter gekleiilct,  er  trägt  einen  seidendurchwirkten  hftli. 
<len  barrakün,  einen  aus  Hose  (sseniftl).  Weste  (firmln» 
und  kurzer  Jucke  (sbiln)  bestehenden  blau  oder  gelbwollencu 
Anzug  und  Lackschuhe. 

Die  Tracht  der  Frauen  setzt  sich  aus  einer  weiten, 
fast  bis  zu  den  Knöcheln  reichenden  Pluderhose,  Hemd 
und  Weste  zusammen.  Beim  Ausgehen  verhüllen  sie 
die  ganze  Gestalt  einschließlich  des  Kopfes  in  den  holi 
bezw.  Iian-akiin  und  ziehen  ihn  mit  einer  Hand  so  vor 
dem  Gesicht  zusammen,  daß  nur  ein  braunes  oder  schwarze* 
Augi'  darunter  hervorblitzt. 
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Eigentliche  Araber  gibt  es  in  Tripolis  nml  der  Mnschia 
nicht  zu  viele  (ca  5000).  sie  können  sich  an  da*  seßhafte 
Wesen  des  Berbers  wenig  gewöhnen.  Im  Stnißenhild 
fallen  sie  nichtsdestoweniger  stark  auf,  da  nie  die  Stadt 
mit  Vieh  und  Vieherzeugnissen  des  platten  Ijuides  ver- 
sehen, die  diensttuenden  Organe  der  Karawanen  bilden  und 
besonders  die  Haifa  herbeiführen.  Körperlich  unterscheiden 
sie  sieh  von  den  Hamiten  auf  den  ersten  Blick  durch 
die  etwas  kleinere,  magere  Genial t  mit  (Kinnen  Unter- 
schenkeln und  das  im  frühen  Manuosalter  schon  ninzlieh 
werdende  längliche  Gesicht,  das  niemals  von  frischem 
Wangenrot  belebt  wird.  Mit  Glüeksgütern  sind  sie  selten 
gesegnet,  weshalb  sie  nur  Hemd  und  höh,  manchmal  auch 
Hose  tragen.  Die  Frauen  sind  klein  und  schlank  und 
verblühen  wegen  der  stetigen  harten  Arbeit  rasch.  Eine 
25jährige  Araberin  ist  schon  fast  eine  ekelhafte  Megäre. 
Die  Gewandimg  bildet  ein  grolle*  Tuch1),  das  den  Ober- 
körper umgibt,  wahrend  es  die  Büste  und  die  Seiten  frei- 
läßt und  nach  unten  bis  zu  den  Knieen  herabfallt  Das 
schwarze  Haar  wird  in  viele  kleine  Zäpfchen  geflochten ; 
alle  Weiber  tragen  in  den  Ohren  große  dünne  Silberringe 
und  an  den  Arm-  und  Beinfosseln  breite  Ränder  aus  dem 
gjeiehen  Metall. 

Das  letzte  der  ilrei  ausschlaggebenden  msslimischen 
Elemente  sind  die  Neger  und  die  Fesilsna,  die  ersterc-n 
wohl  2000,  die  letzteren  etwa  200—300  Kopfe  stark. 
Die  Neger  stammen  au»  dem  Sudan  und  sind  fast  aus- 
schließlich die  Relikte  der  früheren  (im  Innern  noch  be- 
stehenden) Sklavcreizustände.  Die  meisten  haben  sich  zu 
kleineu  Dörfchen  außerhalb  der  Stadt  zusammengeschlossen, 
deren  konische  Schilfhütten  mit  niedrigem  Eingangsloch 
ihrer  heimischen  Bauweise  nachgeahmt  sind.  Sie  nach 
Stämmen  zu  klassifizieren,  dürfte  schwer  sein,  das  Gros 
scheint  an«  Bomu  und  Baiinni  zu  stammen.  Streng  von 
ihnen  zu  trennen  sind  die  Fesasna,  die  dunkeln  Bewohner 
Fesdns  mit  arabischer  Muttersprache,  die  sich  selbst  assuad. 
schwarz  nennen,  während  sie  den  ihrer  Meinung  nach 
tiefer  stehenden  Sud.lnncgern  den  Namen  ussfan  (plur. 
von  nssif,  Sklave)  tailegen.  Als  Knaben  kommen  sie  aus 
ihrer  Heimat,  und  zwar  sämtlich  aus  dorn  Uildi  eseh  schäti, 
um  in  Tripotis  als  Koche  oder  Baekofenliositzer  ihr  Glück 
zu  machen.  Meist  sind  sie  ehrlich,  wenn  auch  faul;  ihren 
Verdienst  schicken  sie  den  armen  Verwandten  in  der 
Heimat,  und  wenn  sie  ein-  oder  zweihundert  Francs  er- 
spart haben,  ziehen  sie  wieder  nach  dem  gelichten  FesAn 
zurück,  ohne  das  sie  nicht  leben  zu  können  wähnen. 

Die  andern  mohammedanischen  Völkertypen  der  Stadt 
spielen  eine  der  Zahl  nach  geringere  Rolle.  Türken  haben 
die  meisten  und  besten  Beamten-  und  Offizierestellen  inne. 
einige  sind  auch  I*denbesitzer.  Perser,  Amanten,  Kurden 
finden  sich  nur  in  geringer  Zahl  vor. 


')  R»  i*t  der  freilich  falt*n«rmr  £<ru>r  <to>  Allrrtnm». 
Petonnanu»  Otogt.  MiU«i]iinis«m.    1908,  IM»  IV. 


Sie  alle,  Araber  und  Berber,  Neger  und  Osmanen  sind 
durch  ein  inniges  Band  gemeinsamer  Sitte,  Religion  und 
Sprache  miteinander  verbunden,  das  sie  den  Anhängern 
andrer  Glaubensbekenntnisse  als  ein  in  sich  geschlossenes 
Bollwerk  entgegentreten  laßt  Betrügen  sie  sich  auch 
gegenseitig  nach  Möglichkeit,  so  stehen  sie  doch  alle  wie 
ein  Mann  gegen  den  verachteten  Juden  und  den  ge- 
fürchteten  Christen.  Wegen  de*  geringen  arabischen  Be- 
standteils weniger  fanatisch,  sind  sie  nicht  so  kriegerisch 

i  wie  die  Bewohner  Mesopotamiens  und  Innerarabiens,  aber 
doch  selbstbewußter  als  die  Tuneaen.  Mit  gutem  Grund 
verzichten  die  Türken,  diese  Meister  in  der  Behandlung 
der  Araber,  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht.  Erseheint 
doch  dem  Tripolitaner  —  Berber  und  Araber  --  der 
Militärdienst  unerträglich,  und  besitzt  doch  jedermann  die 
lange  Steinschloßflinte  und  die  Pistole  oder  den  Revolver. 

Den  zweiten  großen,  religiös  selbständigen  Bestandteil 
des  Tripoliner  Völkergemischs  bilden  die  Juden  (ihüdi, 
plur.  ihüd),  die  teils  seit  dem  Altertum  hier  leben,  teils 
■  und  das  scheint  die  größere  Zahl  zu  sein  —  aus 
Spanien  und  Portugal  zur  Zeit  der  dortigen  Verfolgungen 
eingewandert  sind.  Sie  unterscheiden  sich  im  Gesicht  von 
den  deutschen  Juden  durch  schwächere  Ausbildung  der 
Nase  und  einen  gelblichen  Teint;  ihr  Wuchs  ist  ziemlich 
kräftig,  den  Weibern  mangelt  selten  eine .  üppige  Ent- 
wicklung der  Glieder,  besonders  der  Brüste.  Die  Kleidung 
besteht  aus  einer  weißleinenen,  halblangen  Hose,  deren 
oberer  Teil  vom  Hemd  verdeckt  wird,  und  der  üblichen 

I  Weste.  Der  Jüngling,  der  es  Bchon  zu  etwas  gebracht 
hat,  trägt  außerdem  einen  schwarzen  Gehrock  und  Halb- 
schuhe oder  noch  lieber  Zugstiefel.  Ältere  Juden  tragen 
um  ihr  Fes  geschlungen  ein  blaurotgewürfeltes  Tuch.  Die 
reichern  stolzieren  in  europäischem  Zeug  hemm.  Der  Bil- 
dungsstaud  der  Mehrzahl  ist  höher  als  der  der  Mohamme- 
daner, da  die  Schüler  der  schulgeldfreien,  seit  1883  be- 
stehenden italienischen  Staatssehulen  sich  hauptsächlich 
aus  Israeliten  reknitiereii.  Das  Resultat  des  Schulbesuchs 
ist  eine  sehr  knappe  Halbbildung,  die  um  so  abstoßender 
wirkt,  als  ihr  Besitzer  sich  keine  Gelegenheit,  damit  zu 
renommieren,  entgehen  läßt.  Die  jüngere  Generation  spricht 
gewöhnlich  neben  ilirer  arabischen  Muttersprache  ein 
schlechtes  Italienisch  und  manchmal  ein  noch  viel  schlech- 
teres Französisch.  Die  Tracht  der  Frauen  ähnelt  der  der 
Berberinnen. 

Die  Juden  bewohnen  in  der  Stadt  ein  besonderes 
Quartier,  «las  hurra,  welches  das  westliche  Drittel  ein- 
nimmt. Die  Straßen  sind  eng,  ungepflastert  und  schmutzig. 
Der  Eingang  des  Hauses  besteht  aus  einem  Gang,  der 

echt  orientalisch  -  schräg  zum  inuern  Hof  führt,  um 
diesen  vor  den  kecken  Blicken  unberufener  Straßen passanten 
zu  schützen.  Wie  es  das  Bestreben  der  reichem  Juden 
ist,  iTntertanen  eiueH  europäischen  Staates  zu  werden,  um 
die  persönliche  Freiheit  und  Hub  und  Gut  vor  türkischer 
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Willkür  zu  schützen,  ebenso  trachten  sie  danach,  ihr  Ge- 
burtshaus im  ärmlichen  Ghetto  zu  vorlasen  und  sich  in 
den  andern  bessern  Stadtteilen  anzusiedeln. 

In  der  Mnschia  gibt  et.  nur  eine  fest  geschlossene  , 
jüdische  Siegelung.     Das  ist  da*  Dörfchen  Amnis,  ein 
kleiner,  entsetzlich  schmutziger  Abklatsch  des  härra.  Einige 
hundert  noch  gar  nicht  euroiiäisierte  Juden  wohnen  hier 
mitten  in  der  Oase  und  üben  da*  Schmiedehandwerk  mit 
urwüchsigen  transportabeln  Doppel  blasebälgcn  aus.    Es  ist  \ 
interessant,  daß  dieses  bei  so  vielen  Völkern  verachtete  ! 
Gewerbe  —  man  denke  an  Südarabien  -  -  auch  hier  den 
\or  einigen    Dezennien    noch    völlig   rechtlosen  Kindern 
Israels  überlassen  ist.    l>as  Aussehen  der  Bewohner  von 
Amms  ist  kranklich:  die  blassen  Gesichter  deuten  auf  den 
ungünstigen  Einfluß  des  HaiLKgewerbs  hin. 

Unter  den  Europäern  stehen  der  Zahl  nach  an  erster 
Stelle  die  Malteser,  die  ebenfalls  größtenteils  schon  seit 
längerer  Zeit  in  Trijtolis  ansässig  sind.  Eine  Beschreibung 
ihn*  und  des  Typus  der  andern  Europäer  erübrigt  sich. 
Etwa  2850  Seelen  stark,  teilen  sich  die  Malteser  mit 
knapp  800  Italienern,  150  Griechen  und  etwa  200  Fran- 
zosen, Engländern  und  Deutschen  (*.  Z.  (>)  in  die  Marina, 
das  nordöstliche  am  Hafen  gelegene  Viertel  der  Stadt 

Zur  Übersicht  möge  liier  eine  Tabelle  der  Einwohner 
von  Tripotis  (ohne  die  Mnschia)  folgen,  die  auf  +1000 
genau  sein  durfte. 
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Die  Einwohnerzahl  von  Tripolis  würde  also  40  000 
betragen. 

Diese  ganze  Menschenmenge,  die  Bich  in  religiösen 
Kragen  in  drei  feindliche  Lager  spaltet,  die  gewerblich  in 
die  Acker-  und  0arteiil.au,  daneben  ein  wenig  Viehzucht 
treibenden  Berlier  der  Mnschia  und  die  in  Industrie  und 
Handel  tätigen  Bewohner  der  Stadt  zerfällt,  ist  aber  doch 
in  mehrfacher  Beziehung  von  einheitlichem  Charakter. 
Hervorstehend  ist  vor  allen  Dingen  der  völlige  Mangel  an 
Idealen,  die  geistige  Interesselosigkeit,  die  es  dazu  ge- 
bracht hat,  daß  der  oberste  Götze  des  Tripoliners  Flüs§ 
Geld,  heißt.  Ums  Geschäft  dreht  sich  die  Unterhaltung 
auf  der  Straße,  das  Wort  Flüs  tönt  vornehmlich  aus?  jedem 
<  af«'-  heraus.  Niemand  tut  ohne  l»ro.  womöglich  vorherige 
Bezahlung  auch  nur  den  leisesten  Handschlag.  Deshalb 
ist  auch  der  Tripolino  ein  Betrüger  sondergleichen,  des- 
halb gibt  es  auch  nirgends  wahre  Freundschaft  und  Lielie. 
t'm  alier  wenigstens  eine  Schranke  zwischen  den  verschie- 


denen Gemeinschaften  zu  errichten,  betont  man  die  religiöse, 
ergeht  man  sich  in  Fanatismus.  Der  Mohammedaner  pocht 
laut  bei  jeder  Gelegenheit  auf  seinen  IslAm,  seinen  Glauben 
an  Gott,  und  wehrt  scheltend  mit  finsterem  Auge  j.ib>n 
Eindringling  ab;  der  Judo  fühlt  sich  geehrt  durch  das 
Interesse,  das  der  Fremde  seinen  Synagogen  und  Schulen 
entgegenbringt,  zertrümmert  aber  still  verächtlich  das  Ge- 
schirr,  von  dem  sein  andersgläubiger  Gast  gegessen  hat, 
und  weigert  sich  hartnackig  von  Nichtisraeliten  zubereitete 
Speisen  zu  sich  zu  nehmen.  Der  erzkatholischc  Malteser 
nähert  sich  vertraulich  dem  ja  auch  christlichen  Europäer, 
um  mit  seiner  Freundschaft  zu  protzen,  spottet  ut>er  die 
zur  Schau  getragene  Intoleranz  des  Muslim  und  Juden, 
ist  aber  innerlich  vielleicht  noch  bigotter  als  l*sde  zu- 
sammen. 

Eine  solche  Bevölkerung  kann  nur  im  höchsten  Grad 
unwissend  sein.  Die  geographischen  Kenntnis»«  sind  gleich 
null.  Italien,  Frankreich.  Tunis,  Griechenland.  Ägypten 
(milsr),  Fesun  und  Sudan  erscheinen  infolge  der  Handcbs- 
lieziehungen  als  vertraute  Namen;  auch  die  Bezeichnungen 
England,  Deutschland,  weniger  schon  die  Schweiz,  sind  in 
vieler  Munde,  wenngleich  die  gegenseitige  Lage  dieser 
Ij&nder  schon  sehr  ungewiß  ist  Und  von  dem.  was  »da- 
hinter hegt« ,  kennt  man  wohl  nur  Amerika,  wegen  des 
Petroleums,  'las  von  dort  kommt 

Der  Gesichtskreis  des  Trijioliners  reicht  überhaupt  nur 
bis  auf  die  allernächste  Umgebung  der  Stadt,  über  die 
gern  besuchten  Räume  des  Zollamts  nach  Norden  und 
über  den  Rand  der  Oase  ins  Innere  zu  sind  nur  wenige 
gekommen.  Und  gerade  weil  der  Tripolincr  nichts  von 
der  Welt  gesehen  hat,  ergeht  er  sich  in  maßloser  Ul>er- 
hebung,  ist  er  bauernstolz,  halt  er  seine  medina,  seine 
Stadt,  für  die  Perle,  bestärkt  von  der  einfältigen  Be- 
wunderung dos  Ijandarabers,  dem  lauten  Entzücken  des 
Sudännegers  und  dem  stillen  Staunen  des  targischeu 
Wüstensohnea.  - 

Da,  wie  sich  aus  dem  vorstehenden  ergibt,  die  Land- 
wirtschaft vernachlässigt,  der  Boden  und  das  Volk  infolge 
dessen  geradezu  künstlieh  verarmt  sind,  so  ist  auch  die 
wirtschaftliche  Lage  der  Hauptstadt  zurzeit  keine  glanzende. 
Fast  alle  Eingeborenen  decken  ihren  geringen  Bedarf  ;tn 
I/>l>enainitteln  und  Waren  mit  den  Bodenprodukten  und 
den  primitiven  InduBtrieerzeiignissen  des  lindes.  Die 
wenigen  Reichen  und  die  |«ar  Tausend  Euro|iaer,  die  sich 
großenteils  der  I^ebensweise  der  Mohammedaner  bedenklich 
nähern,  wiegen  in  der  wirtschaftlichen  Wagschale  nur  sehr 
wenig.  Die  Industrie  ist  sehr  gering  entwickelt,  von 
eurojAischen  Industrieanlagen  gibt  es  überhaupt  nur  vier 
Halfapressen,  eine  Eisfabrik  und  eine  kleine  hydraulische 
Olhamlpresse  (die  beiden  letztem  1905  angelegt).  Die 
übrigen  Industriebetriebe  sind  primitiv  und  einheimischer 
Abstammung.  Eine  große  Anzahl  Hand webestn hie  arbeitet 
wollene,  baumwollene  und  seidene  Mäntel  und  Decken  für 
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die  Eingeborenen,  einundeinhalb  Dutzend  kleine  Färbereien 
stellen  (ilr  sie  da«  Garn  her,  ein  giaar  Seifensiedereien 
sorgen  für  die  Reinlichkeit  und  an  '»0  Gold-  und  Si|l>er- 
arbeiterbuden  liefern  den  eingeborenen  Frauen  ihre  Schmuck- 
gegenstände,  große  Ohrringe,  lange  Ohrgehänge,  Hals- 
schmuck, breite  Arm-  und  Beinringe.  Die  wichtigste  In- 
dustrie ist  noch  die  Schilfmattenflechterei,  deren  Produkte 
allgemein  zum  Belegen  «1er  im  Winter  so  kalten  Steinfuß- 
Itfiden  und  Winde  gebraucht  und  sogar  noch  im  Werte 
von  -28  200  Fr.  (fast  nur  nach  türkischen  Städten)  aus- 
geführt werden. 

Zwar  ist  die  Industrie  von  Tri]x>lis  in  einem  leisen 
Aufschwung  liogriffeu,  doch  vermag  sie  die  allgemeine 
l*ge  de«  Landes  nur  in  ganz  geringem  Maße  zu  heben. 

Von  den  Einfuhrgütern  im  Gesamtwert  von  11090000 
Francs1)  —  •  die  Ausfuhr  betragt  nur  943")  000  Fr.  — 
kommen  auf  jeden  Kopf  der  Bevölkerung  jährlich  nur 
12  Fr.,  eine  Summe,  «lie  lächerlich  gering  erscheint,  wenn 
man  betlenkt,  daß  sie  mindestens  zur  Hälfte  für  Mehl  und 
andere  notwendige  Nahrungsmittel  verbraucht  und  zum 
Teil  sogar  mit  den  Sudankarawanen  außer  Landes  geführt 
wird.  Die  einzigen  Luxusartikel  sind  Tabak.  Hohsilber 
und  Tee  und.  da  letzterer  stark  gesüßt  getrunken  wird, 
auch  Zucker.  Man  hat  also  bei  einer  so  bedürfnislosen 
und  ärmlich  lebenden  Bevölkerung  nicht  auf  ausgedehnte 
Handelsbeziehungen  zu  rechnen. 

Zwei  Wege  sind  es,  auf  denen  Tripolis  Waren  em- 
pfängt und  versendet,  einmal  steht  es  durch  die  Wasser- 
straßen des  Mittelmeers  mit  den  Kulturländern  in  Ver- 
bindung, und  dann  ist  es  durch  die  Wüstenkarawanen  mit 
seinein  Hinterland  und  den  Negerreichen  des  Sudan  ver- 
knüpft. Der  Sudanhandel,  der  ja  immer  großen  Schwan- 
kungen unterlag,  Ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  gesunken. 
Wahrend  noch  1894  Waren  im  Wert  von  12  Mill.  von 
Tripolis  nach  Süden  abgingen,  bezifferten  sie  sich  1906 
nur  noch  auf  knapp  1J  Mill.  Der  Grund  des  noch  stetig 
andauernden  Niedergangs  des  Sudunhandels  ist  zu  suchen 
in  der  Aufschließung  neuer  Wassertraßen  in  Nigeria,  «leren 
Sicherheit  größere  Garantie  bietet  und  mit  denen  die  un- 
sicheren von  Tuitrigschwärmon  beunruhigten  Wüstenstraßen 
nicht  entfernt  konkurrieren  können.  Auch  die  immer 
weiter  wuchernde  Unehrlichkeit  «1er  tripolitanischen  Kara- 
wanenführer soll  eine  hindernde  Rolle  spielen,  indem  die 
Kanfleute  «Uesen  Subjekten  keine  Waren  mehr  anvertrauen 
mögen. 

So  sind  die  einzigen  Güter,  die  in  halbwegs  nennens- 
wertem Umfang  aus  dem  Sudan  stammen,  Häute.  FJfen- 

')  Die  Angab«!)  beziehen  «ich  auf  du  Jahr  1 905 ;  ich  verdanke 
die  zahlenmäßigen  Daten  einer  ([Bilgen  Mitteilung  de*  «Vterreieh- 
l'ngariaciten  Koaxal&u  inTrlpnliit,  denen  früherer  Sekretär  A.  Zoglia 
«Jtc  Jahre  eine  Handel»itali*tik  susamtneuMtellte,  ho  genau,  wie  oie 
»ich  überhaupt  nnr  machen  liflt.  Pwr  «leutecne  Viarkon«il  E.  Ijü>i, 
ein  Tripolioer  Jude,  »«faßt  ,j«h  kaum  «lamit. 


bein  und  Straußenfedern.  Die  beiden  ersten)  bleiben  zu 
einem  Teil  im  Lande,  die  letztern  weisen  sämtlich  aus- 
geführt, und  zwar  für  300000  Fr.,  währen«!  die  Ziffer 
noch  1890  6340000  Fr.  betrug! 

Natürlich  haben  di«*se  Verhältnisse  das  ihrige  dazu 
beigetragen,  die  Armut  der  tripolincr  Bevölkening  zu  ver- 
größern, denn  die  Kaufleute  verdienten  nicht  nur  «lirekt 
am  Verkauf  der  Sudanwaren  nach  Europa  und  an  «ler 
Lieferung  andrer  nach  dem  Sudan,  sondern  auch  die  In- 
dustrie, die  sich  mit  der  Ausrüstung  von  Karawanen  l«e- 
faüte,  und  die  Viehzucht,  di«>  Kamele  zum  Transport  lieferte, 
venlienten  erklecklich,  ganz  abgesehen  davon,  «laß  die 
Stellung  von  Treibern  den  niedern  Klassen  manchen  Maria 
Theresia-Taler  abwarf. 

Die  derzeitige  schlechte  Ijage  findet  ihren  schärfsten 
Ausdruck  in  den  häufigen  Bankrotten;  jede  Woche  muß 
ein  Geschäftshaus  Bankrott ')  machen. 

Fast  idlein  wichtig  ist  daher  für  Tripolis  augenblicklich 
nur  der  Handel  über  das  Mittelmeer.  Die  Einfuhrgüter 
bleiben  bei  dem  genügsamen  Volke  immer  dieselben  und 
sind  nur  geringen  Ändentngen  unterworfen.  Die  unten- 
stehende Tabelle  gibt  die  genaue  Statistik  der  Werte  uml 
der  auf  die  einzelnen  Staaten  entfallenden  Anteile  wieder. 
Es  geht  aus  ihr  hervor,  daß  Großbritannien.  Italien,  die 
Türkei.  (Wrcich-Ungam  und  Frankreich  «lie  meistbeteilig- 
ten  Staaten  sin«l,  wobei  aber  zu  («merken  ist,  daß  Italien 
von  Jahr  zu  Jahr  mehr  einführt  und  schon  jetzt  (1908) 
Großbritannien  den  Rang  abgelaufen  haben  dürfte,  und 
ferner,  daß  «ler  Anteil  der  Türk«-i  in  der  Hauptsache  nur 
TaWk,  der  Regieartikel  ist,  umfaßt. 

Die  Ausfuhr  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  (iroü- 
britannien,  «las  den  ganzen  Halfabostaud  Tripolitaniens 
verarbeitet.  Die  Halfaausfuhr  ist  aU-r  in  einem  bedenk- 
lielnm  Rückschritt  begriffen,  da  das  Angebot  hier  die 
Nachfrage  in  England  weit  übersteigt  un«l  iufolgedesseu 
die  Preise  niedrig  sind,  so  «laß  auch  die  Aralier  «"ine  ge- 
ringere Bezahlung  als  früher  erhalten,  weshalb  sie  meist 
die  Haifaanfuhr  nicht  mehr  lohnend  finden. 

Die  Schwammfischerei  beschäftigt  im  Sommer  mehrere 
Monate  lang  an  300  Griechen,  die  «lie  ganze  Syrtenküste 
absuchen.  Der  Verdienst  der  Iyeutc  ist  ein  hoher,  wan- 
dert aber  s4ifort  in  die  Hände  der  Gastwirte  und  Prosti- 
tuierten; siml  doch  die  Hauptkonsumenten  des  eingeführten 
französischen  und  deutschen  Bieres  diese  nebenbei  be- 
merkt Oberaus  rohen  und  gewalttätigen  Fischer. 

')  Ich  will  an  dieser  Stelle  bemerken,  daß  für  de«it»obr 
Kanflvute  gani  auwiehulo«  ist,  »ich  in  Tri]x>lie  niedentilaiwen.  Ein- 
mal würden  Jahre  daxo  gehöreu.  tun  »ich  die  Kenntnis  der  arubiaehen 
Sprache  —  außer  der  Franifciseh  und  beaundera  Italienisch  iwrt- 
■rcodig  sind  und  die  »riroudiM-hen  HandelakuifiY  nntueignen : 
dann,  vv  da*  au-^ehlaggehende  1-1,  kann  der  Deutaehe  nie  mit  «len 
Anidtalgen  konkurrieren,  da  dieac  «ich  tnit  einem  verschwindend  ge- 
ringen Verdienst  begnüge».  Ein  deubchra  Ge*ehaftahau«  (Abel  A 
Pehellrnbeig)  exiallrrt  übrigen«  „hon  «eil  drei  Jahren  Iiier. 
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Die  Ein-  und  Ausfuhr  der  genannten  Güter  vollzieht 
sich  hauptsächlich  auf  italienischen,  britischen  und  fran- 
zosischen Schiffen.  Von  den  1900  eingelaufenen  292 
Dampfern  mit  326  780  t  und  445  Seglern  mit  11 5 «60  t 
führten  58  Proz.  die  italienische,  25  Proz.  die  britische 
und  12  Proz.  die  franzfache  Flagge.  Italien  ist  deshalb 
ho  stark  vertreten,  weil  die  Navigazione  Generale  Italiana 
Tripolis  wöchentlich  von  zwei  Dampfern  (am  Donnerstag 
von  Malta,  am  Sonntag  von  Tunis)  anlaufen  laßt,  wes- 
halb sich  auch  der  meiste  Warenverkehr  auf  ihren  Schiffen 
abspielt  Die  franzosische  Navigation  mixte  (Touache)  laßt 
alle  Woche  einen  Postdampfer  von  Marseille  direkt  nach 
Tripolis  laufen.  Postdampfer  anderer  Staaten  berühren 
Tripolis  überhaupt  nicht');  die  verhältnismäßig  hohe  briti- 
sche Ziffer  kommt  auf  Rechnung  der  Ualfadampfer.  Die 
4u  eingelaufenen  griechischen  Segler  (mit  419  t)  gehören 
fast  alle  zur  Schwammfischerflotte.  — 

Faßt  man  die  vorausgehenden  Hetrachtuiigci)  zusammen, 
so  stellt  sich  Tripolitanien  als  ein  Steppen-  und  Oasen- 
land  dar,  dem  es  an  natürlicher,  leicht  zu  verbessernder 
Bewässerung  nicht  gebricht,  das  alter  seit  mehr  als  einem 
Jahrtausend  durch  eine  rückständige  ackerbaufeimllichc 
Religion  und  schlechte  Regierungen  ausgepreßt  wurde, 
ohne  jemals  der  Wohltat  rationeller  Bewirtschaftung  teil- 
haftig zu  werden.  Ein  Land,  aus  dem  etwas  zu  machen 
ist,  weshalb  es  begreiflich  erscheint,  daß  die  Hohe  Pforte 
mit  neidischer  Eifersucht  ihre  Provinz  behütet  und  Reisen 
in  ihr  nach  Möglichkeit  erschwert;  kannten  doch  Spione 
für  Italien  oder  Frankreich  oder  Deutschland  das  Land 
»aufschreiben«. 

Mit  der  Aufteilung  Tripolitanien»  unter  die  Machte 
wird  es  aber  noch  gute  Weile  haben,  denn  die  Türken 
scheinen  nicht  gesonnen  zu  sein,  das  Wilajet  ohne  weitere« 
herzugeben;  das  beweist  ihre  starke  Trnppenmacht,  das 
beweisen  ihre  wenn  auch  bescheidenen  Neuerungen,  wie 
Straßenpflasterung  und  nachtliche  Petroleumbeleuchtung, 
Dinge,  die  für  die  Türkei  schon  etwas  bedeuten. 

Vom  Standpunkt  der  reinen  .Menschlichkeit  ist  eine 
Okkupation  durch  einen  christlichen  Staat  auch  gar  nicht 
zu  wünschen.  Denn  im  Augenblick  der  Landung  europäi- 
scher Soldaten  würde  die  ganze  mohammedanische  Btv 
völkerung  im  Aufruhr  emporflammen ,  der  dsuhhad,  der 
Heilig?  Krieg  gegen  die  Pngl&ubigcn ,  würde  entbrennen, 
gegen  den  der  Aufstand  des  Mähdi  ein  Kinderspiel  ge- 
wesen wäre.    Tripolitanien  ist  ja  die  Hochburg  de*  I.s- 

•j  Seit  dem  Sommer  1907  Hüft  »ach  «Ii*  Ueutsch«  U'rantc- 
linl*  Tripolis  und  die  kleinem  Hnfeoorte  im  ()  ui. 


läni  in  Nordafrika,  auf  deren  Zinnen  noch  die  rote  Flagge 
mit  tlem  Halbmond  flattert;  in  ihm  i«t  der  Sitz  des 
christenf.-indlii  hsten  mohammedanischen  Ordens  der  Smissi, 
dessen  Sendboten  das  Iand  kreuz  und  quer  durchziehen, 
deren  Saüija«  (Gelietshauser)  an  nur  wenigen  Orten  fehlen. 

Der  einfachste  Weg  zur  Hebung  des  lindes  scheint 
jedenfalls  seine  wirtschaftliche  Beherrschung  durch 
eine  oder  mehrere  christliche  Mächte  zu  sein,  deren  Ka- 
pital durch  genügende  Garantien  seitens  der  ottomanischen 
Regierung  sicher  gestellt  sein  müßte.  Die  Msalmin  be- 
finden sich  dann  auch  in  der  Selbsttäuschung,  von  Glaubens- 
genossen («herrscht  zu  weiden,  während  ihr  Geld  in  die 
Taschen  der  Christen  fließt,  worauf  es  den  letztern  ja 
doch  nur  ankommt.  Sollte  aber  doch  ein  europäischer 
Staat  vom  lande  Besitz  ergreifen ,  so  wird  seine  Herr- 
schaft nur  dann  dauernd  gesichert  sein,  wenn  der  Islam 
ganz  ausgerottet  ist  und  die  Araber  zu  Paaren  getrieben 
sind,  mit  denen  doch  nie  etwas  anzufangen  ist;  die  Berl<er 
ergelien  sieh  dann  schon  leichter  in  ihr  Los. 

Was  zuerst  geschehen  muß,  um  das  land  in  die  Hohe 
zu  bringen,  ist  der  Ausbau  des  Hafens  durch  Anlage  einer 
Schutzmaucr  auf  dem  Riff  gegeu  die  Winterstürme  und 
stetes  Ausbaggern  der«  Wasserbeckens,  da  die  O — W 
ziehende  Küstenströmung  immer  von  neuem  Sand  in  die 
Bucht  führt;  ein  im  Osten  angelegter  Molo  würde  einen 
weitern  Schutzfaktor  darstellen.  Hand  in  Hand  mit  den 
Hafenarbeiten  hatten  zu  gehen  die  Verbesserung  der  Wege, 
die  Erweiterung  der  Oase  gegeu  Dünen  und  Steppe,  die 
Regulierung  der  Wasserverhältnisse  durch  Anlage  von 
Staudämmen  im  Dschchel  (wofür  altriVmische  Vorlagen 
noch  existieren),  so  daß  im  regenlosen  Sommer  immer 
Wasser  in  genügender  Menge  vorhanden  wäre,  und  der 
Bau  zweier  Eisenhahnlinien  nach  Mursnk  und  Rad&mes, 
dem  Terrain  Schwierigkeiten  nicht  entgegenstehen  dürften. 
Wenn  man  bedenkt,  daß  ein  Güterzug  die  Strecke  bis 
Mursuk  in  30 — 35  Stunden  zurücklegen  würde,  wozu 
eine  Kamelkarawane  jetzt  ebensoviel  Tage  gebraucht,  wenn 
man  weiter  erwägt,  wie  nah  Tripolis  dudurch  tlem 
Tschadseegebiet  cerückt  wäre,  besonders  bei  genügender 
Sicherheit  der  weitern  Straßen  im  S,  so  kann  man  sich 
der  Erkenntnis  nicht  verschließen,  daß  die  durch  altes 
Herkommen  geheiligten  Wüstenstraßen  zum  Mittelmeer  für 
den  mittlem  Sudan  mindestens  wieder  ebenso  wichtig 
werden  dürften,  als  der  Weg  zum  Gnineabusen.  Eilige 
Waren  werden  jedenfalls  stets  den  Saharaweg  nehmen. 
Immer  wird  Trijiolis  bei  seiner  Mittellage  und  Europanahe 
die  Königin  der  Sahara  bleiben. 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der  Hauptseichesperioden  der  bis  jetzt 
untersuchten  Seen  mit  Anwendung  auf  verwandte  Probleme. 

Von  Dr.  Anion  Endrös,  Traunstein. 
'Schluß.' 


Stehende  Schwingungen  von  Meeresteilen. 

Forel  hat  die  altbekannten  Stimmungen  de«  Euripus, 
der  schmalen  Meerenge  zwischen  Kuböa  und  Böotien,  in 
Zusammenhang  mit  den  Seiches  gebracht,  indem  er  darauf 
hinwies,  daß  der  fast  allseitig  abgeschlossene  Golf  von 
Talanti  ebenso  Seichessehwingungen  vollfQhren  kann  wie 
ein  vollständig  abgeschlossenes  Seeboeken  und  daß  diese 
der  Gezeitenbewegung  «eh  aufsetzen  und  so  diese  1111- 
regel mäßigen  Euripusströmungen  erzeugen  können7).  Er 
liereehnet  die  uninodale  Schwingungsdauer  des  genannten 
Golfs  bis  zum  Ende  des  Malischen  Golfs  nach  Du 'Boys' 
Methode  zu  149  Min.  und  schließt,  daß  die  häufig  im  nörd- 
lichen Hafen  von  Chalkis  beobachtete  Schwingung  von  85  Min., 
wie  sie  Krümmel  aus  den  Pegelaufzeichnungen  von  Mi- 
aulis  herausgefunden  hat3),  die  binodale  Schwingung  des 
Golfs  von  Talanti  sein  kann.  Ich  habe  nach  Du  Boys'  Me- 
thode einen  wenig  kleinern  "Wert  im  Betrag  von  145  Min. 
berechnet.  Zum  Vergleich  mit  den  frühem  Ergebnissen 
stelle  ich  für  den  Golf  die  gleiche  Tabelle  auf. 
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Der  Knoten  kommt  nach  Berechnung  nicht  an  die 
tiefste  Stelle  des  Golfes,  welche,  wie  am  Eriesee,  nur  einen 
engbegrenzten.  steilen  Kessel  bildet,  sondern  einige  Kilo- 
meter westlich  Ädipsos ,  wo  die  Tiefe  nur  HO  m  betragt 
gegen  440  m  an  der  tiefsten  Stelle  und  außerdem  das 
Becken  merklieh  eingeengt  ist  Die  Dauer  der  uninodalen 
Seiche  dürfte  daher  nach  den  Ergebnissen  an  ähnlich  ge- 
formten Seebecken  der  nach  der  Du  Boysschen  Methode 
berechneten  sehr  nahe  kommen,  also  einen  Betrag  von  un- 
gefähr 2$  Stunden  erreichen,  el*>nso  wie  die  nach  der 
parabolischen  Annäherung  gefundene  Dauer  wegen  der 
isolierten  großen  Tiefe  stark  unter  der  wirklichen  bleibe« 
muB.  Auch  das  Verhältnis  von  Grund-  und  erster  Ober- 
schwingnng  im  Betrag  von  100:55  ist  der  Beckenform 
entsprechend.  Die  beiden  Knoten  der  Binodalschwingung 
fallen  nämlich  mit  Einengungen  zusammen,  und  zwar  liegt 
der  südliche  nach  Berechnimg  in  der  Nähe  des  Kap 
l*armes  und  der  nördliche  an  dem  seichten  und  verengten 
Eingang  des  Malischen  Golfes,  so  daß  die  binodale  Schwing- 
ungsdauer etwas  größer  wird  als  die  Hälfte  der  schon 
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durch  den  gleichen  Umstand  verlängerten  1 'ninodalschwing- 
ung.  In  der  nach  Krümmels  Mitteilungen  so  häufig 
beotwehteten  Schwingung  des  Norderhafens  hei  Ch&Ikis 
von  1  Std.  25  Min.  durfte  daher  die  binodale  Seiche  des 
Golfes  von  Talanti  zu  erblicken  sein.  Die  uninodale 
Schwingung  ist  nach  dem  gleichen  Autor  nicht  deutlich 
beobachtet  worden.  Daß  sich  die  binodale  Seiche  in 
Therma  und  Ädipsos  nicht  deutlich  zeigt,  liegt  jedenfalls 
darin,  daß  die  Amplitude  dort  viel  kleiner  ist  als  in 
Chalkis.  Einmal  ist  das  Verhältnis  der  schwingenden 
Seeflachen  zu  beiden  Seiten  des  südlichen  Knotens  un- 
gefähr 1:3,  außerdem  läuft  der  Schwingungsbauch  bei 
Chalkis  spitz  aus,  so  daß  die  Amplitude  in  Berücksichtigung 
beider  Umstände  in  der  Mitte  ungefähr  der  vierte  Teil 
von  derjenigen  bei  Chalkis  sein  durfte.  Nachdem  letztere 
nach  Krümmel  10  cm  nie  übersteigt,  kann  diesellte  in 
Therma  und  Ädipsos  höchstens  3  cm  erreichen,  ein  Be- 
trag, der  durch  die  andern  Denivcllaüonen  einer  so  großen 
Wasserfläche  verlwrgen  bleiben  und  nur  durch  selbst- 
registrierende  Instrumente  aufgefunden  werden  kann. 

Die  gleiche  Berechnung  auf  die  im  südlichen  Hafen 
von  Chalkis  so  häufig  beobachtete  Sdchesbewegung  von 
5)6  Minuten  Periode  anzuwenden,  ist  schon  viel  schwieriger. 
Einmal  ist  der  Kretrische  Euripus  gegen  S  nicht  al>- 
geachlossen.  wie  der  Talantische  durch  den  Malischen 
Golf,  dann  hat  der  Kretrische  Euripus  starke  Einschnürungen, 
welche  die  Schwingungen  sehr  verlängern  können ,  falls 
ein  Knoten  in  ihre  Nähe  fällt  Am  wahrscheinlichsten 
ist,  daß  sich  an  der  starken  Einengung  (bis  auf  540  m)  bei 
Burtri  ein  Knoten  befindet,  weil  nach  Mi  au  Iis  Berichten 
außerhalb  Burtri  die  Gezeitcnbewegung  ungestört  eich  ab- 
spielt Nehme  ich  daher  ein  Becken  von  der  doppelten 
liänge  Chalkis  Burtri  von  17  km.  so  ergibt  sieh  durch 
Annäherung  an  eine  konvexe  Parabel  mit  einer  geringsten 
Tiefe  am  Knoten  von  s  m,  welches  die  mittlere  Tiefe  des 
Querschnitt*  bei  Burtri  ist,  so  erhält  man  eine  Dauer 
von  3020  Sek.  =  60,3  Min.,  ein  Wert  welcher  um  37  Pro*, 
unter  der  beobachteten  von  96  Minuten  bleibt.  Berück- 
sichtigt man  aber,  daB  die  mittlen;  Tiefe  am  kleinsten 
Querschnitt  gerade  so  groß  ist  als  diejenige  im  ChaJkidi- 
schen  Euripus  selbst  während  wir  theoretisth  ja  eine  Zu- 
nahme der  Tiefe  gegen  das  Ende  zu  annehmen,  so  ist 
die  Abweichung  von  dem  erhaltenen  Betrag  sehr  wohl 
möglich.  Auch  am  Plattensee  haben  wir  aus  dem  gleichen 
Grunde  eine  um  26  Proz.  zu  kleine  Dauer  erhalten,  da 
die  mittlere  Tiefe  an  der  Enge  von  Tichany  nur  wenig 
unter  der  Mitteltiefe  des  ganzen  Sees  sich  hält 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der  Hauptseichespei  ioden  der  bis  jetzt  untersuchten  Seen. 


Die  Amplitude  der  Schwingung  im  Eretrischen  Euripus 
muß  bedeutend  kleiner  sein,  weil  die  Flache  des  Schwing- 
uiigsbaucheH  wegen  der  Tiefe  und  Breite  dieses  Teiles 
bedeutend  größer  ist  als  diejenige  nördlich  von  Bnrtri, 
wie  ja  auch  die  Seieheebewegung  dort  verborgen  bleibt. 

Aug  den  Strötnungsrichtungen  bei  Chalkis  allein  kann 
uian  aicli  wold  niemals  ülier  die  Perioden  der  Seiches  der 
beiden  Becken  Klarheit  verschaffen.  Schon  wenn  nur 
Wasserstandsänderungen  eines  der  Becken  in  Betracht 
kämen,  kann  die  Aufeinanderfolge  des  Strom  Wechsel«  eine 
ganz  unregelmäßige  sein,  nämlich  bei  mehreren  gleich- 
zeitig auftretende  Seiches  von  verschiedener  Periodendaner. 
Ändert  sich  dann,  wie  es  in  ChalkiB  auch  wirklich  der 
Fall  ist,  gleichzeitig  der  Wasserstand  des  andern  Beckens, 
m>  kann  die  Strötnungsriehtung  eine  äußerst  komplizierte 
werden.  Sind  z.  B.  in  den  beiden  Becken  nördlich  und 
südlieh  von  Chalkis  nur  die  von  'Krumniel  gemessenen 
Seiches  von  85  bzw.  9(i  Min.  vorhanden  und  haben  diese 
etwa  gleiche  Amplitude,  so  werden  die  beiden  Seiche« 
keine  Strömung  verursachen,  wenn  und  so  lange  sie  nahezu 
gleiche  Phase  haben.  Nun  eilt  aber  die  kürzere  Schwing- 
ung der  Ungern  um  10  Min.  pro  Schwingung  voraus,  so 
daß  nach  8J  Schwingungen  von  9(i  Min.  oder  9}  wichen 
von  85  Min.,  das  ist  nach  rund  13*  Stunden  wieder  der 
gleiche  stromlose  Zustand  herrscht  Nach  der  Hälfte  der 
Zeit  dagegen,  das  ist  6J  Stunden,  haben  beide  Schwing- 
ungen entgegengesetzte  Phase:  wenn  also  im  Norderhafen  1 
höchster  Wasserstand  ist,  ist  im  südlichen  gleichzeitig 
niedrigster  und  umgekehrt  Dann  müßte  der  1$  stünd- 
liche Stromwechsel  am  deutlichsten  sein.  Da  nun  beide 
Schwingungen  zusammen  eine  periodische  Erscheinung  von 
etwas  über  12  Stunden  bedingen,  ist  die  Vermutung  nicht  ! 
von  der  Hand  zu  weisen,  ob  diese  Periode  nicht  die  Ur- 
sache der  anomalen  Fluterscheinung  zu  Zeiten  dos  ersten 
und  letzten  Viertels  ist.  Miau  Iis  berichtet  nämlich  von  I 
einer  Beobachtung  zweier  nach  sechs  Stunden  aufeinander- 
folgenden Hochwasser  ohne  dazwischenliegendes  Niedrig- 
wasser am  Tage  nach  dem  ersten  und  letzten  Viertel.  ' 
Diene  Beobachtung  scheint  nämlich  nur  aus  dem  Wechsel 
der  Strömung  zu  dieser  Zeit,  nicht  aus  den  Beobachtungen 
des  Wasserstandes  selbst,  abgeleitet  worden  zu  sein;  denn 
die  Flutkurve  bleibt,  wie  Krümmel  findet,  zu  diesen 
Zeiten  unter  den  kurzdauernden  Niveauveränderungen  ver- 
borgen. Es  wäre  daher  möglich,  daß  zu  Zeiten  gleicher 
Phase  der  Seiches  zu  beiden  Seiten  der  Enge  die  Flut- 
strömung auch  an  den  Quadraturen  sich  deutlich  zeigt, 
die  Zeit  der  Ebbe  aber  nach  weitem  sechs  Stunden ,  wo 
die  dreiviertelstündlichen  Stromwechsel  wieder  vorherr- 
schen, wieder  verdeckt  wird.  Ebenso  läßt  sich  vielleicht  der 
merkwürdige  Flutwechsel  in  12  Stunden  24  Min.,  statt 
12  Stunden  50  Min.,  den  Mi  au  Iis  beobachtet  halien 
will,  aus  der  Verzerrung  der  Kurven  durch  die  kleinen  I 
Schwingungen  erklären. 


Von  der  Kompliziertheit  von  Strömlings  Verhältnissen 
zu  beiden  Seiten  einer,  zwei  größere  Wasserbecken  trennen- 
den, starken  Einschnürung  konnte  ich  mich  durch  Be- 
obachtung an  der  Enge  des  Waginger- Tachinger  Sees 
bei  Tettenhausen  überzeugen.  In  wenigen  Minuten  änderte 
die  Strömung,  welche  als  Abfluß  des  Tachinger  Sees  ge- 
wöhnlich südlich  gerichtet  ist,  ihre  Stärke.  Eine  graphi- 
sche Darstellung  solcher  Stömungon  kann  man  sich  da- 
durch herstellen,  daß  man  aus  den  von  zwei  zu  beiden 
Seiten  aufgestellten  selbstregistrierenden  Instrumenten  auf- 
gezeichneten Wasserstandskurven  eine  neue  Kurve  bildet, 
deren  Ordinateri  die  Differenzen  des  jeweiligen  StandeB 
zum  Mittelniveau  auf  beiden  Seiten  der  Enge  sind.  Bei 
nur  je  zwei  Schwingungen  auf  beiden  Seiten  erhält  man 
eine  äußerst  komplizierte  Kurve,  deren  positive  oder  nega- 
tive Ordinalen  die  Stromrichtung  und  in  ihrer  Größe  die 
Strömungsgeschwindigkeit  zu  irgendeiner  Zeit  darstellen. 
Nur  dadurch,  daß  man  also  im  Norder-  und  Süderhafen 
von  Chalkis  selbstregistriereiide  Flutmeeser  aufstellt  dürfte 
man  das  Strömungsproblem  des  Euripus  definitiv  lösen 
können,  wie  Krümmel  auch  hervorhebt. 

Die  Unregelmäßigkeiten  im  Auftreten  der  ein-  und 
halbtägigen  Oezeitenwelle  war  von  Ferrel  und  Bürgen 
auf  stehende  Schwingungen  bestimmter  Meerestwken  zu- 
rückgeführt worden.  Kommt  nämlich  die  Periodendaucr 
einen  Beckens  einer  Dauer  von  1 2  oder  24  Stunden  nahe, 
so  wird  die  betreffende  halb-  bzw.  ganztägige  Flutwelle 
an  den  Enden  dieses  Beckens  mit  größerer  Amplitude 
auftreten.  Bei  einem  Versuch  durch  Berechnung  der 
Dauer  solcher  Schwingungen  aus  den  Dimensionen  der 
Meeresteile  bestimmte,  längst  bekannte  Erscheinungen  zu 
erklären,  wurde  stets  die  Merianschc  Formel  angewandt. 

Besonders  rätselhaft  waren  von  jeher  die  überwiegen- 
den Eintagsgezeiten  am  Nordufer  des  Golfes  von  Mexico, 
wo  die  eintägige  Flutwelle  die  halbtägige  so  an  Größe 
übertrifft,  daß  letztere  an  manchen  Orten  fast  ganz  ver- 
schwindet und  man  dort  nur  Eintagsfluten  beobachtet. 
Da  mir  hier  nähere  Angaben  aus  Krümmels  auch  heute 
noch  wertvollen  Ozeanographie1)  zur  Verfügung  stehen, 
so  durfte  es  sich  verlohnen,  an  der  lland  der  Schwingungs- 
ergobnisse  an  den  Seen  etwas  näher  darauf  einzugehen. 

Daß  liier»»ei  eine  stehende  Welle  von  ungefähr  21 
Stunden  in  Betracht  kommen  muß,  davon  ist  auch  Ferrel 
und  Krümmel  überzeugt:  aber  die  Berechnungen  mittels 
der  Merianschen  Formel  liefern  für  eine  angenommene 
stehende  Welle  de«  Golfe«  von  Mexico  längs  der  größten 
Diagonale  Veracroz — Cedar  Keys  von  1640  km  und  einer 
mittlem  Tiofe  von  875  m  nur  9,s  Stunden  Periodendauer 
statt  24  Stunden.  Nun  ist  aber  die  genannte  Formel  für 
stehende  Schwingungen  vom  Becken  nüt  wechselnder  Tiofe, 
wie  wir  gesehen  haben,   nicht  brauchbar;   es  muß  l*>i 

•)  Krümmel.  O.:  Dir  Bcwcp.own  .1«  Mwm.  (H.H..  d. 
O»»ti0Kr»phir,  Stuttgart  18*7,  B.L  II.  f.  2^3. ) 
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Vergleichende  Zusammenstellung  der  Haupteeichesperioden  der  bis  jetzt  untersuchten  Seen. 


«Heseln  in  der  Mitte  so  breiten  Berken  die  parabolische 
Annäherung  einen  brauchbaren  Wert  ergeben.  Für  1  = 
1C40  km  und  die  größte  Tiefe  h  =  3700  m  berechnet 
sich  nur  ">.»  Stunden,  so  daU  eine  stehende  Schwingung 
von  24  Stunden  ganz  ausgeschlossen  ist 

Das  Auftreten  der  Eintaggflut  gerad.-  am  N'ordtifer  de« 
genannten  Golfe«  spricht  vielmehr  für  eine  Schwingung 
von  S  gegen  X.  also  eine  Seiche  Karibisches  Moor  — 
Straße  von  Yukatan  —  öolf  von  Mexico.  Nach  der  Du 
Boynschen  Berechnung  in  der  genannten  Richtung  bis  zu 
den  Kleinen  Antillen  muß  der  Knoten  einer  stehenden 
Schwingung  in  die  Nahe  der  erwahhten  Straße  fallen. 
Durch  diesen  Umstand  nur  kann  die  Btehcnde  Schwingung 
eine  so  große  Dauer  erhalten,  wie  wir  es  am  Waginger- 
Tachinger  See  und  St.  Wolfgangsec  gefunden  haben.  Zum 
Vergleich  stelle  ich  die  berechneten  Werte  längs  der  Rich- 
tung Pcnsacola  ~  Yukatan  Kleine  Antillen  mit  den 
Meeresdimerisionon  in  gleicher  Weise  wie  früher  zusammen. 
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Hiernach  entspricht  das  Ergebnis  ganz  demjenigen  in 
Seen  mit  konvexer  Normalkurve  am  Knoten  und  da« 
Becken  kilme  in  Tabelle  II  vor  den  Chiemsee  Urfahren. 
und  den  Waginger-Tachinger  See  zu  Btehen.  Berechnet 
man  nun  Ähnlich  wie  in  Tabelle  III  die  uni nodale  Perioden- 
dauor  nach  der  konvexparabolischen  Annäherung,  wobei  wir 
als  mittlere  Tiefe  am  Knoten  1000  m  setzen .  waa  nach 
der  Tiefenkarte  berechtigt  ist,  so  erhalten  wir  21,8  Standen, 
einen  auf  10  Proz.  angenäherten  Wert,  so  daß  dag 
Becken  in  der  eben  erwähnten  Tabelle  III  zwischen  den 
Waginger-Tachinger  See  und  den  St.  Wolfgangsee  zu 
stehen  käme.  Die  rechnerischen  Ergebnisse  sprechen  also 
vollständig  für  eine  stehende  Schwingung  in  der  genannten 
Richtung.  Ebenso  stehen  die  Beobachtungen  damit  im 
Einklang,  da  die  Schwingung  am  Nord-  und  Nordostufer 
des  Golfes  von  Mexico  lieobachtet  wurde.  Daß  die  Schwing- 
ung auch  außerhalb  der  Straße  von  Florida  zu  finden  ist, 
spricht  nicht  gegen  iiiisre  Annahme;  die  Schwingung  setzt 
sieh  eben  durch  die  genannte  Straße  in  den  Ozean  hinan» 
fort  (durch  Verstärken  und  Schwächen  des  Golfstroms). 
Daß  eine  Schwingung  in  eiuem  s»  komplizierten  Becken 
möglich  ist.  lehrt  uns  die  Beobachtung  am  Waginger- 
Tachinger  See,  mit  welchem  See  das  genannte  Becken 
überhaupt  viele  Ähnlichkeit  hat  Die  starke  Einschnürung 
an  der  StraUe  von  Yukatan  entspricht  der  Enge  von 
Tettenhausen,  eine  zweite,  weniger  starke  Einengung  und 
unterseeische  Bodenschwelle  befindet  sich  zwischen  Ja- 
maika und  dem  Festland  und  entspricht  derjenigen  bei 
Horn   im  Waginger  See.  so  daß  wir  da  wie  dort  drei 


Teilbecken  haben.  Der  Knoten  fällt  nach  Berechnung 
wirklich  sehr  nahe  der  Straße  von  Yukatan  wie  dort  an 
die  Einschnürung  von  Tettenhausen,  so  daß  hier  wie  dort 
die  starke  Verlängerung  der  SchwingttngBdauer  nach  der 
Chrystalschen  Theorie  begründet  ist  Auch  die  Art  der 
Auslösung  und  Verstärkung  der  stehenden  Welle  durch 
die  zuerst  das  Karibische  Meer  erreichende  Flutstromung 
spricht  für  unsere  Annahme,  worin  auch  Krümmel  die 
'"rsache  sucht.  Die  überwiegenden  Eintagsfluten  im  Golf 
von  Mexico  lassen  sich  also  genügend  erklären  durch 
die  Annahme  einer  stehenden  Schwingung  Karibisches 
Meer — Golf  von  Mexico  von  einer  Halbperiode  von  rund 
zwölf  Stunden. 

Man  wäre  versucht,  die  gleichen  Berechnungen  auf 
weitere  Probleme  der  Meeresgezeiten  anzuwenden .  an 
welchen  von  jeher  Erklärungen  mit  Hilfe  stehender  Weiht» 
versucht  wurden.  Bei  der  Mehrzahl  derselben  liegen  noch 
keine  so  genauen  Beobachtungen  vor,  daß  man  die  Schwing- 
ungsrichtung eventueller  stehender  Wellen  daraus  erkennen 
konnte.  Auch  finden  sich  keine  so  abgegrenzten  Teilbecken, 
wie  es  das  Karibische  Meer  mit  dem  Golf  von  Mexico  ist  Da* 
gilt  z.  B.  bei  den  E'mtagsfluten  des  australischen  Mittel- 
meers und  denjenigen  der  Gewässer  der  Philippinen 
ebenso,  wie  bei  den  von  Borgen  vermuteten  ost— westlichen 
und  Büd— nördlichen  atlantischen  stehenden  Wellen.  Aber 
auch  bei  den  Seiches  der  Heere  dürfte  die  Anwendung 
unserer  Annähenmgsformcln,  welche  auch  auf  die  Becken- 
form Rücksicht  nehmen,  bessere  rechnerische  Ergebnisse 
liefern  als  dies  mittels  der  Merianschen  Formel  durch 
Einführen  der  mittlem  Tiefe  bis  heute  gelungen  ist1). 

')  In  den  beiden  N'nrmalkurren  der  Tal.  5,  Fig.  2  a  n.  b  »t 
der  Maßrtab  der  Ordinate  0  auller  mit  Vi  noch  mit  100  so  mnlti- 
pliaieren. 

Anmerkung.  Seit  Fertigstellung  die*«  AutaaUea  ven'rffent- 
lichten  die  Japaner  il und) .  Terada  und  Ifitani  «inen  wertvollen 
Beitrag  lur  Seicheatbeorie  (Tokio  190t),  K.  3,  8.  169 — 181).  Die 
dort  abgeleiteten  Funnein  für  die  8chwtaguttgadauer  erlaulien  auch 
an  beliebig  geformten  B»vken  der  Seieliejjrrößen  dureh  einfache 
mechaniarhe  Integration  111  liervchucn.  Die  Formeln  wurden  bereit* 
angewendet  xur  Itcrerhnuug  iler  KigcnTbwingiingen  der  Meeres- 
buchten (Tokio  1007,  K.  4,  8.  — HS),  und  die  Berechnungen  ergaben 
eine  sehr  gute  Übereiwitiinrnung  mit  der  Beobachtung.  Durch  An- 
wendung der  Formeln  auf  Buchleu,  welehe  eine  anormal  große  Ampli- 
tude der  Gexcitenwell«  aufweWn ,  fanden  dieselben ,  daß  in  jeder 
Uucbt  diejenige  Komponente  der  Cieaeiteowelle  eine  ungewöhnliche 
Amplitude  hat,  deren  l'eriodendauer  derjenigen  der  Kigeoaehwingung 
der  betreffenden  Bucht  «ehr  nahe  kommt.  Dabei  befindet  sieh  am 
Hingang  in  die  Bliebt  ein  Knoten. 

Auch  unsere  Formeln  laweu  -i>-li  «in  Berechnung  der  Sohnini: 
ungadauern  »olcher  Buchten ,  und  iwar  ohne  tieanndere  Rechnong*- 
arbeit  anwenden.  Hat  die  Bucht  einen  breiten  Hingang,  »o  patlt 
die  Annäherung  an  eine  konkave  Parabel,  i»t  die  Mündung  vereDgt, 
ao  laßt  die  Annäherung  an  eine  konvexe  Parabel  die  Dauer  an- 
genähert  bereriinen.  So  erhalt  man  a.  B.  alt  8<Jiwlngnni{adaner  d>-> 
Meerbnaena  Ton  Bengalen  für  1  2  2000  km,  h  -  -  4000  m  T  .12,» 
Sld..  eine  Daner ,  wie  «je  auch  die  Japaner  finden  und  worin  die- 
selben den  Urund  erblicken ,  warum  die  halbtägige  (ienilcnwelle 
dort  »o  große  Amplitude  hat,  gani  ebemo  wie  wir  die  vorwiegende 
Eintagiflut  im  üolf  von  Mexiko  begründen  konnten.  Auf  weitere 
Bei»piele,  für  welche  dieae  einfache  Berechuungaarl  paßt,  möchte 
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Kleinere  Mitteilungen. 


H.A.  Lorentr  Expedition  im  südwestlichen  Neuguinea1907. 

(Mit  Karte.  ».  T«f.  9.) 

Während  in  dein  englischen  wie  auch  im  deutschen 
Anteil  von  Neuguinea  seit  längerer  Zeit  die  Forsehungs- 
tätigkeit  im  Innern  vollständig  zum  Stillstand  gekommen 
ist,  sind  im  niederländischen  Anteil  der  großen  Insel  in 
den  letzten  Jahren  verschiedene  Vorstoße  landeinwärts  unter- 
nommen worden,  durch  die  ein  Anfang  gemacht  worden 
ist  namentlich  den  bisher  am  wenigsten  bekannten  süd- 
westlichen Anteil  der  großen  Insel  zu  entschleiern.  Ein 
l*'9onderev  Ansporn  für  diese  Unternehmungen  war  der 
Wunsch  festzustellen,  in  wieweit  die  Nachrichten  über  die 
Existenz  eines  Schneegipfels  in  diesem  Gebiet  auf  Wahr- 
heit .beruhten  und  wenn  möglich  diesen  Schneeberg  selbst 
zu  ersteigen.  Wenn  auch  dieses  Ziel  nicht  auf  den  ersten 
Anlauf  erreicht  werden  konnte,  so  ist  doch  der  Nachweis 
seines  Vorhandenseins  geliefert  worden. 

Zum  erstenmal  war  ein  Schneeberg  gesehen  worden 
von  dem  Schiffer  Jan  CarBtenszoon  ans  Emden,  der  am 
16.  Februar  1623  vom  Schiffe  der  Ostindischen  Kompanie 
»Pen»*,  welches  1}  geogr.  Meilen  vom  Lande  ablag,  in 
einer  Entfernung  von  10  geogr.  Meilen  ein  mit  Schnee  be- 
decktes Gebirge  sichtete.  Es  dauerte  200  Jahre,  bis  wieder 
ein«»  Nachricht  diese  Entdeckung  bestätigte;  die  »Triton» - 
F.3c|xHlition  erblickte  Mitte  Juni  1828  von  der  Mündung 
des  t'tanata  unter  4°  32'  20"  S  früh  bei  Sonnenaufgang 
ii>  der  Ferne  Schneefleckc  auf  einem  Gipfel,  der  etwa  1°S 
und  137"  12'  0  zu  liegen  schien.  Einen  östlichen)  Schnee- 
lierg  wird  J.  van  Oldenborgh  am  4.  Januar  1881  gesehen 
hatten,  während  die  von  der  Expedition  Posthumus  Meyes  am 
:10.  April  1 904  gesichtete  Schneebedeckung  auf  einem  west- 
licher «ich  erhebenden,  5100m  hoch  geschätzten  Gipfel  sich 
befand.  Infolge  der  Errichtung  einer  Helbständ  igen  Verwaltung 
für  das  südwestliche  Neuguinea  mit  dein  Sitz  in  Merauke  an 
der  Südküste  erfolgte  in  den  letzten  Jahren  eine  häufigere 
Bereisimg  der  Westküste  auf  dem  Stationsdampfer  »Valk« 
besonders  durch  den  Assistent-Residenten  K.  I,.  A.  Dellwig, 
und  auf  diesen  Fahrten,  durch  die  auch  der  Verlauf  der 
Küste  genauer  festgestellt  worden  konnte,  kamen  wieder- 
holt schneebedeckte  Berge  zu  Gesicht.  So  erblickte  1905 
der  Kpt  J.  H.  Hondius  van  Herwerden  von  der  Ostbai  in 
NNO-Richtung  einen  Schneeberg,  der  Hcrwerden-Gipfel  be- 
nannt wurde  und  vermutlich  mit  dem  1881  gesichteten 
Gipfel  identisch  ist.  Ende  April  1906  wurde  derselbe 
Berg  wieder  von  J.  C.  van  der  Moulen  gesehen,  im  Mai 
konnte  er  von  Htfllwig  nicht  wahrgenommen  werden,  doch 
erblickte  dieser  westlich  davon  andere  Schneegipfel. 

Die  Expedition  von  A.  Posthumus  Heyes  im  Jahre 
1904  hatte  von  zwei  Stellen  aus  den  Versuch  gemacht, 
nach  dem  vermuteten  zentralen  Gebirgszug,  welcher  im  west- 
lichen Teil  den  Namen  Charles  Louis-Gebirge  führt,  vorzu- 
dringen, von  der  Erna- Bai  im  NW  dieses  Gebirgszugs  und 
vom  Flusse  Octakwa  aus.  Nach  Beendigung  der  Expedition 
nahm  Posthumus  Heyes  an  einer  Fahrt  auf  dem  Digoel 
teil,  der,  obwohl  er  ähnlich  dem  Fly  River  weit  ins  Land 
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hineinführte,  doch  keinen  bequemen  Ausgangspunkt  für 
das  Ziel  der  Expedition  bot,  da  die  Grenze  seiner  Schiff- 
barkeit noch  zu  weit  vom  FuBe  de«  Gebirges  entfernt  lag. 
Lorentz  hatte  das  Glück,  einen  günstigem  Ausgangspunkt 
erwählen  zu  können,  da  1905  Hondius  van  lierwerden 
Ikü  der  Untersuchung  der  Ostbai,  die  zudem  bei  Ost-  und 
tiei  Westmonsun  sichern  Ankergrund  bot,  die  Mündungen 
zweier  mächtiger  Flüsse  Oetoemboewe  entdeckt  hatte.  Ge- 
legentlich seitier  Fahrt  im  Mai  1906  hatte  dann  Assistent- 
Resident  Hcllwig  einen  Fluli,  der  den  Namen  Noord-rivier  er- 
hielt, 30  Seem.  stromauf  (»fahren  und  im  <  iktober  1 90G  die 
Untersuchung  fortgesetxt.  Der  Nordfluß  w  urde  zunächst  mit 
dem  »Valk«,  dann  mit  einer  Dampfbarkasse  82  Seem. 
bis  4°  nT  47"  S  und  138-  44'  21"  fi.v.Gr.  erkundet  bis 
zu  einem  Punkt,  wo  er  sich  aus  zwei  wenig  tiefen  Armen 
zu  einem  I*uf  vereinigt.  Auf  der  ganzen  Fahrt  waren 
die  Vorberge  der  Schneekette  ständig  sichtbar. 

Dieses  weite  Vordringen  landein  wärt*  bestimmte  H.  A. 
Lorentx,  den  Nordfluß  zum  Ausgangspunkt  der  Expedition 
zu  erwählen,  denn  er  bot  die  beste  Aussicht,  daß  bald 
das  Gebirge  erreicht  werden  konnte.  Am  2.  Hai  1907 
traf  die  Expedition  auf  dem  »Valk«  in  der  Ostbai  ein 
mit  der  »Zwaluw»  (Schwalbe),  einem  al<getakelten  Regie- 
rungsdampfer, im  Schlepptau,  welcher  als  StationsBchiff 
dienen  sollte,  um  feindseligen  Begegntingen  mit  den  Ein- 
wohnern möglichst  aus  dem  Wege  zu  gehen.  In  den 
nächsten  Tagen  wurde  die  »Zwaluw«  flußaufwärts  ge- 
schleppt und  hei  der  Biwakinsel  verankert,  auf  der  das 
I^ager  für  die  Begleitmannschaft,  Sträflinge  und  Kulis 
aufgeschlagen  wurde.  In  den  nächsten  Wochen  wurde 
die  Ausrüstung  flußaufwärts  geschafft  nach  Van  Weel's 
Kamp,  wo  das  erste  l-ager  am  Ijuide  am  Nordufer  de* 
Nordflusses  angelegt  wurde;  in  der  Frühe  des  14.  Juni 
wurde  von  hier  aus  das  Schneegebirge  deutlieh  gesichtet. 
Wahrscheinlich  ist  dieser  Gipfel  identisch  mit  dem  1905- 
von  Herwerden  gesichteten  Berge;  er  wurde  der  Königin 
zu  Ehren  Wilhelmina-Spitze  genannt  Mit  den  Ein- 
sieh friedlicher  Verkehr  nicht  herstellen 


lassen;  aus  ihren  kleinen  Dörfern  verschwanden  Bi'e  im 
Busch,  sobald  man  sieh  ihnen  näherte.  Mehrmals  wurde 
das  Lager  durch  Pfeilschttsae  angegriffen,  die  jedoch 
keine  ernstlichen  Verletzungen  anrichteten;  größeres  Blut- 
vergießen wurde  vermieden.  Nach  den  aufgefundenen 
Pfeilen  und  andern  Funden  in  den  Dörfern  kam  man  *u 
der  Erkenntnis,  daß  die  Eingeborenen  noch  in  der  Stein- 
zeit stehen;  sie  benutzten  nur  mit  Steinspitzen  versehene 
Waffen  sowie  Steinbeile:  Waffen  und  Geräte  aus  Bronze  oder 
andern  Metallen  wurden  nicht  gefunden.  Am  0.  Juli  war  die 
Ex|iedition  in  dem  vorgeschobenen  zweiten  I^andiager  Sa- 
bang,  am  28.  Juli  in  Alkmaar  vereinigt.  Nach  einem  Er- 
kundigungsziig  auf  die  erste  dem  Sehneegebirge  vorlagernde 
Kette,  dem  Resi-Gebirge,  wurde  bis  zum  25.  August  der 
größte  Teil  der  Expedition  nach  dem  Resi-Lager  geschafft, 
welches  als  Ausgangspunkt  für  das  Vordringen  landein- 
wärts dienen  sollte.    Doch  es  war  Kreits  klar  geworden, 
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«laß  mit  den  vorliandoneti  Mitteln  der  Schneegipfel  selbst  J 
nicht  erreicht  werden  könnte.  Unter  den  Mannschaften 
und  Kulis  brach  Heri-Beri  aus,  die  schnelle  Fortechritte 
machte,  und  da  mit  den  Eingeborenen  kein  Verkehr  möglich 
war,  ho  mußte  sämtlicher  Proviant  für  den  Land  marsch, 
der,  um  gegen  etwaige  Überfalle  gesichert  zu  Bein,  nur 
mit  starker  Bedeckung  ausgeführt  werden  konnte,  mit- 
geschleppt wertlen.  I/orentz  und  van  Nouluiys  begnügten 
sich  datier  als  Ziel  die  höchste  diT  Vorketten,  das  Hell- 
wiggebirge,  zu  bestimmen,  von  dem  aus  man  einen  Aus- 
blick sowohl  auf  das  Schneegebirge  wie  auf  das  Innere 
des  Ijandes  xu  gewinnen  hoffte. 

Am  29.  August  erfolgte  der  Aufbruch.  Mit  Benutzung 
von  Fußpfaden  der  Eingeborenen  wurde  am  4.  September  i 
die  Kammhöhe  des  Gebirges  (2170  m)  erreicht  und  am 
uachsten  Morgen  eine  höhere  Spitze,  Valk  genannt  (2320  m). 
erklettert  Es  ist  der  höchste  Punkt,  der  bisher  in  Nieder- 
ländisch-Neuguinea  erstiegen  worden  ist  (4°  2!)  S  und 
138»  50'  0),"  etwa  137  km  in  Luftlinie  von  der  Ostbai 
entfernt.  Um  einen  Ülierblick  über  das  Gebiet  zu  ge- 
winnen, mußten  verschiedene  Durchhaue  geschlagen  wer- 
den; das  Schneegebirge  kam  nicht  zu  Gesicht,  da  zwei 
neue  Vorketten,  das  Treub-  und  das  Wichmanngebirge, 
sich  davor  auftürmten.  In  die  Gebirgsformation  am  jen- 
seitigen Ufer  des  Nonlflussc*  konute  ein  deutlicher  Ein- 
blick gewonnen  werden;  auch  hier  liefen  verschiedene 
Ketten  dem  Schneegebirge  [»arallel.  Das  Tiefland,  das 
durch  fünf  größere  Ströme  durchschnitten  war,  ist  ülierall 
mit  Wald  bedeckt-  Die  Bevölkerung  ist  sehr  spärlich, 
nur  am  Süd-  und  Westabhang  des  l'ynacker  Hordjek- 
gebirges  wurden  drei  Kiim|*mgs  von  je  8—10  Häusern 
gesichtet. 

Als  die  I^eliensmiUcl  auf  die  Neige  gingen,  wurde 
am  7.  Sept.  der  Ktickinarsch  angetreten;  am  0.  Sept 
wurde  das  Lager  Mkiuaar  wohlbehalten  erreicht.  Die 
nächsten  Wia-hen  k-miUte  Lnvutz  zu  verschiedenen  Ue- 
kogtioszierutigsfahrten  auf  den  Nelietiflüssen  dos  Nonlflusse* 
und  zur  Krgilnzmig  der  Sammlungen.  Am  IG.  Dez.  traf  die 
Exjieditioti  wieder  in  Soeraliaj.i  ein  und  I^orentz  kehrte 
nach  Kiiro|<a  zurück  mit  dem  festen  Entschluß,  sobald  als 
möglich  die  Erforschung  des  Innern  von  Neuguinea  wieder 
aufzunehmen  mit  -lern  alleinigen  Ziele,  möglichst  weit 
landein warts  vorzudringen  unter  Beschränkung  der  wissen- 
sclutftliehcu  Forschung,  weshalb  die  Zahl  der  Teilnehmer 
nur  sehr  klein  sein  wird. 

Die  Frage,  ob  es  sich  bei  dem  Schneegebirge  um  eine 
ständige  Schiicebedeckung,  um  Gletscher  und  Firnmassen, 
handelt,  ist  nicht  zur  Entscheidung  gekommen,  weun  auch 
Lorentz  sich  entschieden  für  ewigen  Schnee  ausspricht. 
Der  Umstand,  daß  der  18 St)  zuerst  von  dem  Gouverneur 
Dr.  Win.  McGregor  liestiegem»  Mount  Victoria  im  Owen 
Stanley-Gebirge  im  englischen  Teile  von  Neuguinea,  der 
eine  Höhe  von  4000  m  erreicht,  sich  nicht  in  die  Kegion 
des  ewigen  Schnees  erhebt,  sondern  bis  zum  Gipfel  mit 
Grasmatten  bedeckt  ist,  scheint  allerdings  dagegen  zu  | 
sprechen,  daß  die  4500  in  hohe  Wilhelinina- Spitze  bis 
500  m  unterhalb  des  Gipfels  mit  ewigem  Schnee  und 
Gletschern  bedeckt  sein  sollte.    Es  ist  aber  unzweifel- 


haft, daß  der  westliche  Teil  von  Neuguinea,  der  keine 
deutlich  ausgeprägte  trockne  Jahreszeit  zu  haben  scheint 
an  Niederschlägen  viel  reicher  ist,  als  der  südöstliche  Teil, 
in  dem  das  Owen  Stanley -Gebirge  liegt,  wodurch  die 
Höhe  der  Schneegrenze  jedenfalls  beeinflußt  wird. 

H.  WirJtmanti. 


Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Sommersemester  1908. 

iMit  Einschluß  dor  verwandten  Fächer.) 

Deotecb.es  Reich. 
Aachen,  Technische  Hochschule. 

Do«.  Eckert:  1.  Länderkunde  von  Amerika  mit  beaoodi-rer 
llerücknichtignng  der  wirtecbaftKgrographivhcn  Verhlllni«»,  ?  St.; 
2.  die  deutlichen  Kolonien  i'mit  Pro|cklioa*bildern),  2  8t. ;  3.  geo- 
graphische Exktmlouen. 

Prof.  Schumann:  1.  Geographurhe  Ortalimtimmung ,  2  St.; 
2.  hoher*  GtodWc,  2  St. 

Prof.  I)  Unnenberg:  Erdgeschichte  (gcologiwhe  Formation»- 
lehre).  4  8t. 

Pr.-Doz.  Poli*:  Kliruatologie,  2  St. 

Pmf.  Kahler:  Einleitung  In  die  Statiatlk,  1  8t. 

Berlin,  Universität. 

Prof.  ord.  Penek:  1.  Gebirgskunde,  5  St.;  2.  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  Her  Krd-  and  Meereskunde  (mit  Grund),  täglich;  3.  Ein- 
führung in  den  Gebraach  nzeanographurber  und  nautischer  Instru- 
mente (mit  Stahlberg),  2  St.;  4.  geographuiche»  Kolloquium  (mit 
Grund),  2  St. 

Prof.  cur.  Grand:  1.  Angewandte  Ozeanographie,  3  St.;  2.  die 
Balkanhan.in.-1  und  Klrinarieo,  1  St.;  Übungen  auf  dem  Gebiet 
der  Erd-  und  Meereskunde.  2  St. 

Pr.-I>oz.  Kret«chiner:  1.  Karteneutwurfslehre  In  Verbindung 
mit  Übungen,  2  St.;  2.  Übungen  über  Geschichte  der  Erdkunde, 
l\  St. 

Pruf.  ord.  Sieglin:  hat  nicht  angezeigt, 

Prof.  cxlr.  Wiucklcr:  Geographie  de»  alten  Oriente  (im  Seminar 
für  hwtorifebe  Geographie),  2  St. 

Prof.  extr.  v.  I.n-ch  in  1.  Völkerkunde  im  Südafrika,  l  St.; 
2.  speiicllc  pliy-i«,  Anthropologie,  2  St.;  3.  anthropologische* 
Kolliii|iiium,  2  St.;  I.  aiilhn>|Hilogi»ehe  Übungen  ,  4  St.;  3.  ethno- 
gruphuchr  Übungen,  täglich;  'I.  I«citung  >c]bttiiidiger  Arbeit«!  ;iuf 
dem  Ge»an>lgcbict  der  Anthropologie  und  Völkerkunde. 

Pr.-IV>i.  Ehrcnreieh:  1.  Urformen  de*  menschlichen  Kultur- 
be*il»e-,  II.  Teil:  Werkzeuge,  tlerilte,  Technik,  mit  Demonstrationen, 
\  \  St.;  2.  allgemeine  Mythologie  auf  cihnu!ogi*chcr  Grundlage,  2  St. 

Prof.  extr.  Seier:  Grwhichie  und  Kultur  der  Mayaxtajnme,  4  St. 

Pr.-l>o*.  Vierkandt:  Anfange  der  Ocjcllüchaft,  1  St. 

Pr.-lVia,  Finck:  Überblick  über  die  Sprachttltnme  de*  Erd- 
kreise?, 2  St. 

Pr.-Doi.  Krause:  Anatomie  der  Menschenraiocii,  1  St. 

Pr.-Doi.  Rawitz:  Die  Alxlammung  de»  Menw-hen,  t  St. 

Pnif.  ord.  Helmert:  Kiirtcnpmjektinnen,  1  St. 

Pmf.  ord.  Adolf  Schmidt:  1.  Theorie  der  Goirivro,  2  St.; 
2.  da«  Innere  der  Erde,  1  St. 

Pr.-Doi.  Mareu'e:  1.  Einführnug  in  die  natronombvehe  Geo- 
graphie und  kueinische  Physik,  für  Studierende  aller  Fakull&li-n, 
mit  Liehthlldem,  1)  St.;  2.  Theorie  und  Anwendung  aatrt>nomi*clicr 
Instrumente,  liexnndcra  für  geographische  i)rt"lx»ümmnngwn ,  mit 
Exkursionen  in  mechanische  Werkstätten  und  Demonstrationen  auf 
der  Kgl.  Sternwarte  und  im  Institut  für  Meereskunde,  2  St. 

Prof.  extr.  Hellmann:  Theoretische  Meteorologie,  2  St. 

Pr.  lK«.  I.eU:  Einführung  in  die  Klimakilogie.  1  St. 

Pr.-Dot,  Solger:  1.  Geologie  von  Rraodcnburg,  mit  Exkumioneu, 
1  St.;  2.  Methoden  der  Geologie,  mit  Übungen,  1  8t. 

Prot.  ord.  Engler:  ßiologrwh-pflaniengeographiwhe  Demon- 
strationen, alle  14  Tage  1)  St. 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


91 


Pr.-Doz.  Volkens:  Die  Nutz-  und  Charakterpflanzen  unserer 
Kolonien,  mit  Demonstrationen,  2  St. 

Fr.-Doz.  Warburg:  Vegetation  und  Landwirtachaft  Afrika«,  2  8t. 

Prof.  extr.  T.  Kortkiewicz:  Bcvolkerungslehrc,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Malthusschc  Lehre,  2  St. 

Pr.-Doz.  Zoepfl:  Kotnnialpolitik,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  gegenwärtigen  Wirtschaft**  ii.  Verwallungspolilik,  1^  St. 

Pr.-Doz.  K fibner:  1.  Kolonialrcehl  und  Kolonialpolitik,  2  St.; 
2.  Geschichte  der  Kolonisation  und  der  Kolooiiilverfanungen  der 
Habituationen,  1  St. 

Pr.-Doz.  Rieß:  Geschichte  der  überseeischen  Kolonisation  »eit 
dem  Zeitaller  der  Entdeckungen,  2  St. 

Seminar  für  »rientaliBche  Sprachen. 

Prof.  Güßfeldl:  Thecirie  und  Präzis  gcstgrapbiscb-astronooii- 
»rber  OrUbeatimmongcn  (II.  Teil  de»  Jahreskursiu: ,  2  St.  (I>ie 
praktischen  Übungen  unter  I^eitunir  von  Prof.  Schnauder  nuf  dem 
«»•■biet  des  Geodätischen  Institut*  bei  Potsdam.) 

Palme:  Wirtschaftliche  Verhältnisse  Knßlands,  1  8t. 

Prof.  Hartmaun;  Geographie  und  neuere  Geschichte  Srriens, 

1  S«. 

Lektor  Vacha:  tieschichte  und  Geographie  Pcrsiens,  2  St. 
Prüf.  Uli        Landeskunde  von  Dentsch-Ostafrika,  2  8t. 
Ramsar:  Landeskunde  von  Kamerun  und  Togo,  2  St. 
Prof.  I.ippert:  Landeskunde  vou  DciUsch-Südwcstafrika.  1  St. 

TV-diniadu*  1 1<  «Jischitle. 
(Kein  Duzeut  für  G<s.gruphii\i 
Pmf.  Werner:  Höhere  Geodl-Ie,  2  St. 
Pr..|)o«.  Galle:  t H-ographisHic  Or1sl>i»itimniung.  2  81. 
Prof.  Hirschwald:  Allgemeine  Geologie,  2  St. 

Bonn,  Utiivt-rsttilt. 
Prof.  ord.  Uoin:   1.   Allgemeine  Erdkunde,  I.  Teil;  Fhysio. 
graphic  der  Erdoberfläche,  4  St.;       geographische  Übungen,  2  St. 
Pr.-Doz.    MBunlohunver:    Geographische  Ortslse-timmnngen. 

2  St. 

Prof.  eitr.  Pohlig:  1.  Alleemeine  Geologie  I Erdgeschichte '.,  mit 
Deinousrrnliuueu  und  Ausflügen,  für  Hörer  aller  Fakultäten,  4  St.: 
2.  allgemeinverständliche  Vortrage  über  Geologie  iLichlbilderzyklus 
für  großem  Kreis,  mit  geologischen  Spaziergängen,  1  St. 

Pr.-lViz.  Wilckeoa:  I.  Erdgeschichte,  mit  Isesonderer  Berück, 
sichtigung  der  Geologie  Deutschlands,  mit  Exkursionen,  3  Sl. ;  2.  Eni' 
uricklnngsgesehichle  der  Kontinente,  mit  Demonstrationen,  I  St. 

Prof.cxtr.  Eckert. 
Zeit,  '.'  8t. 

Braunschweig,  Twhni.sHio  U«>chscliiile. 

(Kein  Dozent  für  Geofrrnphie.) 
Prof.  Hohen n er:    I.  Geodäsie.  Ijtge-  nnd  lloherirae*»UDgen. 

3  St.  und  Übungen;  2.  Grnndxöge  der  sphärischen  Astronomie,  mit 

Prof.  Stoller:  Geologie,  3  St. 

Breslau,  T'nivermtJU. 

Prof.  ord.  Passarge:  1.  Geographie  ron  Deutschland ,  2  St.; 
2.  geographische  Aufuabmen,  mit  Exkursionen,  t  St.;  3.  grogntphi- 
sehe--  Kolloquium,  2  St.;  4,  »chulgcagrapltischc  Übungen,  1  St. 

Pr.-flojt.  I.eoohnrd:   Llodcrkunde  voll  Zentral-  uod  Oslasicn, 

2  St. 

Pr.-Doz.  von  dem  Itorne:  I.  Anstrahlte  Kapitel  aus  der  theo- 
reii~ hen  Meteorologie  (Lufttemperatur,  Luftdruck,  Winde,   2  St.; 

2.  das  Klima  Deutschlands  und  der  deutschen  Kolonien ,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,   1  St.; 

3.  Physik  der  Erdfeete,  1  St.;  4.  geophysikalische  Übungen  und 
Besprechungen. 

Prof.  ezir.  Kl  autsch:  1.  Die  Meii-.oIn-ura.-Beu,  uutur-  und 
kulturgeschichtlich  l>etraelilel,  1  St;  2.  anthropologischer  Kurs:  prak- 
tische Anleitung  zu  anlhro|ulogt*chen  Reolnehiungcu  uud  l'nter. 
*uchungi-n  für  Anfangirr,  2  St. 

Prof.  ord.  Franz:  Sphärische  unil  praktische  Astronomie,  4  St. 
Pmf.  ord.  Frech:  Anleitung  zu  geologischen  und  agronomisch- 
in  Gelinden,  alle  14  Tage  I  St. 


Pr.-Doz.  Volz:  Die  Eiaaeit.  für  HArer  aller  Fakulliten,  1  St. 
Prof.  eitr.  Prcuß:  Kolonial-  uod  Uandelsgetchiehtc  der  Neu- 
zeit.  2  St. 

Dann«,  'iVc  lu-im  lu.-  Hockschule. 

Doz.  v.  Bockelmaun:  1.  Da»  Meer  und  die  Seevolker  in 
wirtsefaaf  Omographischer  nnd  verUehirgeograpliischer  Beziehung,  U 
(Indischer  und  Großer  Ozean,  die  EUuieere).  2  Bt.;  2.  Deutschland 
ab.  Kolonialmacht  im  Vergleich  mit  den  andern  Kolonialmachten  der 
Eni«,  II  (Deutschland  im  Großen  Ozean),  1  St. 

Prof.  Eggert:  1.  Ijujdenvermeasung ,  2  St.;  2.  geographische 
Ortsbestimmung,  2  St. 

Prof.  r.  Wolf:  Geologie,  :s  St.. 

Prof.  Thieß:  tirtinilxfige  der  Statistik,  2  St. 

Darmstadt,  To hnische  Hochschule. 

Pr.-Doz.  (ircini:   I.  Mathematische  Geographie  in  elementarer 
Behandlung.  2  St.;  2.  geographische  Exkursionen. 
Pr.-Doz.  Mciscl:  Populäre  Astronomie,  2  St. 
Prof.  oril.  Lepsius:  Geologie,  2  St. 

Dresden,  Tr-rlmische  Hochschule. 

Prof.  extr.  Govelins;  1.  Wasserwirtschaft,  I.:  die  physikali- 
schen uud  geographischen  t  t  riiii<ll:>  ifin .  I  St.;  2.  der  Atlantische 
Ozean  \ physische  Geographie  und  »nthropogeographische  Bedeutung), 
I  St.:  :t.  Üieoreti«.  he  Muteoiologie  iTheruiudynamik  der  Atino-phare, 

1  St.;  4.  ilie  Niedersehlagsrer hiilliiiii-c  Europas,  1  St. 

Prof.  ord.  Patlenbnuscn:  1.  Höhere  1  ietsläsie,  2  St.;  2.  grt'-Bere 
Terminjiufniihiiii'u;  X  -.phurL-4'iie  Astroiioiilie,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Kalkowsky:  Geologie  von  Sstlum ,  mit  grlegenl- 
liehen  K\kur>i>iiien,  1  St. 

Erlangen,  Universität. 

Prof.  extr.  Pech  url  -  I.oesehe:  1.  Welt  und  Erde,  4  Sl.; 
2.  gee^raphisehi-s  Seminar,  St. 

Prof,  ord.  I.enk:  Allvenieine  und  histori«<-l>e  (i.-ohvie.  .'»  Sl. 

Freiburg  i.  B.,  Universität. 

Prof,  >tnl,  N'euiniinii :  1.  Allgemeine  Krdkuiule,  II,  Tril: 
aj  iiusgewthlle  Kapitel  au«  der  Morphologie  der  leinen  KnlolierflJtche, 
Sl.;  I>.  Anlhix»|H.i;eogr»phie.  3  St.;  2.  Grundzügr  der  Undcrkunde 
Afrikas,      Sl. ;  3.  kartographische  Übungen.  2  Sl. 

Prof.  oiil.  Lleeeke;  I.  Enl«eseliielite,  mit  Exkursionen,  .r/  Sl.: 
2.  Geolog'*  von  Europa.  2  St.;  ').  Dbungcn  im  ti'ologi^hen  Kartieren. 

Pr.-Doz.  Hcuinger:  Ki*«eit  und  Diluvialmensih,  1  St. 

Prof.  cxlr.  Fischer:  1.  Allgemeine  physische  Anthropologie 
(Entstehung  u.  l!:iss*ul'iMut.e  de»  Menx-heu i,  2  St.;  2.  anthropolo^i- 
sihes  l'mktikum;  3.  die  prähistorische  Bevölkerung  und  Kultur  der 
Obrrrhcingegcrid,  1  St. 

Gieflten,  Univ.-rsiUit. 
Prof.  onl.  Sicvers:  1.  Allgemeine  fieugntphie,  Met-reskuinle, 

2  St.;  2.  tleographie  von  Deutschland,  2  St.;  3.  kartographische 
Übungen,  II.  Teil:  Karten  Inhalt.  2  St.;  4.  ireotraphisclieii  Kolloquium,. 
2  St. ;  Ti.  g«'i>griiphi34!hif  Rxkursitmen. 

Prof.  ord.  Kaiser:  1.  Allgemeine  Geologie,  4  St.;  2.  Geologic- 
von  lle»«n,  mit  Exkursionen,   I  St._ 

Güttingen,  Universität. 

Prof.  oixl.  Wagner:  t.  Allgimeine  physikalische  f ieogniphie, 
4  St.;  2.  kartogriphisehcr  Kurs  für  Anfitnger,  II.  Teil  (Karteniuhalt j, 
2  St.;  geographische  Hinrelfibunecn,  3  St.;  4.  geographische*  Kollo- 
quium für  Vorgwhritlcne  (die  deutschen  Kolonien),  2  St. 

Prof,  ord.  Wieehert.  t.  Meteorologie,  mit  besoiiderer  Berück- 
sichtigung der  luftelcktii-ehen  Erscheinungen,  2  St.;  2.  Vernuauuing.- 
wesen.  I.  Teil:  Feldmessung  und  Markscheldekunst,  4  St;  3.  malbe- 
mitlisch-physikalisches  Seminar  fllydro-  und  Aenalynamik).  2  Sl, ; 
4.  geophyaikalisi-hea  Praktikum. 

Prof.  extr.  Ambroiin:  Tber  Greitzrtirulieriiiigeii  und  »las  Vcr- 
messungsiirescu  in  den  Kolonie»,  1  St. 

Prof.  exlr.  Pompeekj:  Gisdosjie  Hannovers  und  dt-r  angrenzen- 
den Gebiete,  mit  Exkursionen,  I  Sl. 

Prof.  exlr.  Fischer:  Itolisloffe  der  Kolonien  für  die  Indu-Irir, 

I  St. 

12« 
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Greift wiüd,  Umtvntitat 
(Prof.  ord.  Crrdner  beurlaubt. i 
Pr.-Doz.  II  rann:  1.  Ausgewählte  Kapitel  der  pbyiischen  Erd- 
kunde, 2  St.;  2.  kartographischer  Kursus:  Instnimentenkundc,  topo- 
graphische Aufnahmen,  Lehrmittel,  1  St.;  3.  die  Ort«»  ood  ihr  Ge- 
biet, mit  Dem  cm  st  ru  knien.  1  8t.:  4.  geographische  Übungen  (Wirt- 
uh^to^rauJUe^der  d^i^ra  ^J!^  ^*^  q^"^!,,. 

faßlich,  mit  Experimenten,  t  St. 

Prüf.  ord.  Jackel:  Geologe,  II.  Teil:  Erdgeschichte,  2  8«. 

Halle  a.  8.,  Universität. 

Prof.  ord.  Philippaon:  I.  Allgemeine  Geographie,  II.  Teil: 
die  ljasdoherflache ,  4  St;  2.  Geographie  von  Griechenland  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Altertum«,  2  8t. ;  3.  geographische* 
Seminar,  2  St.;  4.  geographische  Exkursionen. 

Pr.-Doz,  Schenck:  1.  Australien  and  Polynesien,  2  St.;  2.  geo- 
graphisches Kolloquium,  2  St. 

Pr.-Du».  Buchholz:  Praktisch«  Übungen  in  geographischer 
Ortsbestimmung,  2  St 

Prof.  ord.  Walther:  Enlgcachichlc,  5  St. 

Pr..I»a.  Senpln:  Dir  Bodenschätze  Deutschlands  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Provinz  Sachsen  und  lies  Herzogtum*  Anhalt, 
2  St 

Pr.-Doz,  Hesse:  Praktische  Statistik  (Bevölkerung*-  und  Wirt- 
sehaftsstatistik}.  2  St. 

Pr.-Doz.  Somincrlad:  Allgemeine  Kolonial-  und  Handel«- 
geschiobte  Tom  Altertum  bis  zur  Gegenwart,  2  St. 

Hannover,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geofrnipb.it'.) 
Prof.  .  .  .:  Grundzüge  der  astronomischen  Ortsbestimmung,  -  St. 
Prof.  Kinne:  Gmndzüge  der  Geologie,  4  St. 
Pr.-Doi.   Höver:    Geologie   des  nordwestlichen  Itcutschtand*, 
1  St..  mit  Ausflügen. 

Pr.-Doz.  Weh  nu  r:  Wichtige  technische  Pflanzen  und  pflanz- 
liche Auefuhrproduklc  der  deutschen  Kolonien.  1  St. 

Heidelberg,  Universität 

Prof.  ord.  llcttner:  I.  Allgemein«  Otsigrapbie,  II.  Teil,  4  St.; 
2.  die  Alpen  (für  (Ins  Grsamtpnbliknm) ,  1  St.;  3.  geographisches 
Seminar,  I.  Abteilung:  Geographie  von  Kaden,  2  St.;  II.  Abteilung: 
Kinfühmng  iu  die  Geographie  der  niifiercurnpjiisohrn  Krdleile,  1  St. 

Obergeometcr  ItürgiD:  Übungen  in  topographischen  Aufnahmen, 

::  St. 

Prof.  extr.  Puckels:  Geophysik.  1  St, 

Prof.  ord.  Wolf:  Elemente  der  Meteorologie,  2  St. 

Prof.  extr.  Salmuon:  1.  Allgemeine  und  historische  Geologie 
iSiniligriiphie],  U  St.;  2.  Geologische  Geschichte  der  Heidelberger 
Gegend,  1  St.  i für  Studierend«  aller  Fakultäten). 

Pr.-Doi.  Sehoetensnck:  Urgeschichte  des  Menschen,  1  St. 

Prof.  extr.  Schott:  Stand  und  Gliederung  der  Bevölkerung  im 
Deutschen  Reich.  1  St. 

Jena,  .Universität 

Prof.  extr.  Schnitte:  Allgemeine  Erdkunde.  I.  Teil:  astro- 
nomische Geographie,  Klimiilehre,  ?  St. 

Prof.  extr.  Knopf:  Zeil-  und  Ortsbestimmung,  mit  praktischen 
Übungen  auf  der  Sternwarte,  I  St. 

Prof.  extr.  Philippi:  Allgemeine  Geologie,  2  St. 

Pr.-Doi.  K.  Walther:  1.  Historisch«  Geologie  oder  Formation*, 
kuude,  2  St.;  2.  Anleitung  zu  geologischen  Beobachtungen  im  Ge- 
lände, Kartieren  usw.  als  Einführung  in  die  Geologie. 

Prof.  extr.  An  ton:  1.  Die  deutschen  Kolonien  rechtlich  und 
wirtschaftlich,  1  St.;  2.  Einführung  in  die  Statistik,  1  St.;  3.  kolonial- 
wiasensrhaftlich«  Übungen,  alle  14  Tage. 

Karlsruhe,  Technische  Hochschule. 
< Kein  IWont  fiir  Ges^raphk,'.) 
Prof,  extr.  Paiilrkc:  Entstehung  derGebirge,  iu  speeie  S.-hwarz- 
wnld.  Vogcsen,  Jura  und  Alpen,  mit  Exkursionen,  2  St. 


Pr.-Do*.  Auerbach:  Ausgewählte  Kapitel  dar  Anthropologie, 

1  St. 

Kiel,  UniveraitAt 

Prof.  ord.  Krümmel:  1.  Morphologie  der  Erdoberfläche,  4  St.: 
2.  geographisches  Kolloquium,  I  St.;  3.  Arbeiten  im  geographischen 
Institut  für  Vorgerücktere. 

Pr.-Doa.  Wegemann:  Über  Land-  und  Seekarten  nebst  An- 
leitung nun  Kartenentwarf,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Wülfing:  Einführnng  in  die  allgemeine  Geologie,  I  St 

Prof.  extr.  Daenell:  Kolonien  und  Kolooialpolitik  im  19. 
Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  deutschen,  1  St. 

Königsberg  i.  Pr.,  Universität 

Prof.  ord.  Hahn:  1.  lAnderkunde  Afrikas  mit  besendexer  Be- 
rücksichtigung deutscher  Besitzungen,  4  St.;  2.  Geschichte  der  neuern 
Polarforsehung,  1  St.;  3.  geographische  Übungen,  \\  St. 

Pr.-Doi.  Johnaen:  Erdbeben,  1  St 

Prof.  ord.  Battermann:  1.  Geographisch -astronomische  Orts- 
bestimmung, 2  St.;  2.  Übungen  tat  geographischen  Ortsbestimmung, 

2  St. 

Prof.  extr.  Cohn:  Ausgewählte  Kapitel  der  sphärischen  Astro- 
Prof.  ord.  Mügge:  Allgemeine  Geologie,  3  St 

Leipzig,  Universität 

Prof.  ord.  Partseh:  1.  Die  Mittel meerlandcr  (Natur  n.  Wirt- 
schaftsleben, einst  und  jetxt),  3  St ;  2.  Gletscher  und  Eiszeit,  2  St.; 
'i.  im  geographischen  Seminar:  Übungen  für  Fortgeschrittene,  2  St.; 
Obu  igen  für  Anfanger  unter  Mitwirkung  des  Assistenten  Behr- 
!      mann,  I  St. 

Prof.  extr.  Friedrieh:  I.  Wirtschaftsgeographie  von  Afrika. 
2  St.;  2.  Katur  und  Wirtschaft  in  Sachsen,  1  St. 

Prof.  extr.  Felix:  Vulkanologie.  1  St. 

Prof.  extr.  Weule:  1 .  Vergleichende  Volkerkunde,  II.  Teil,  2  St.; 

2.  ethnologiaohcs  Kolloquium,  1  St.;  3.  l«itnng  wissenschaftlicher 
Arbeiten  im  Museum  für  Volkerkunde. 

Prof.  extr.  Conrady:  Indochinesische  Völker  und  Sprach«»,  I  St 
Prof.  extr.  Hirt:  Urheimat  und  Kultur  der  Indogcrmaneo,  2  St 
Prof.  extr.  Kfttzschkc:  Einführung  in  das  Studium  der  slchsi- 

srlien  Hcimalkunde  und  Geschichte,  1J  St. 

Pmf.  onl.  Bruns:  Sphärische  Astronomie,  2  St 

Prof.  extr.   Marx:   Kosmische   Physik  (für  Studierende  aller 

Fakultäten),  2  St. 

Prof.  onl.  Credner:  Geologischer  Bau  des  Königreichs  Sachsen 

Icrzgcbirgischc  Provinz  i,  l  St, 

Marburg  i.  H.,  Universität 

Prof.  onl.  Fischer:  I.  Physische  Geographie,  II.  Teil:  Meeres- 
kunde und  KUmalehre,  I  St;  2.  kartenkundliehe  Übungen,  2  St; 

3.  Übungen  im  Gelinde  (mit  OestrclebV 

Pr.-Dox.  Oestrcich:  1.  Mathematische  Geographie,  2  St.; 
2.  to|s3graphischc  Übungen  im  Gelände. 

Pr.-Doz.  v.  Dalwigk:  Geodäsie,  I.  Teil,  mit  Übungen,  3  St. 

Prof.  ord.  Kayscr:  I.  Allgemeine  Geologie,  4  St.;  2.  Geologie 
von  Hessen,  mit  Exkursionen,  1  St. 

Pr.-Doz.  Lorenz:  Geologie  der  Alpe»,  mit  Ucblbildexn,  1  Si. 

Prof.  ord.  Mirbl:  Die  deutschen  Kolonien,  1  St 

Prof.  ord.  Geldner:  Buddha  und  der  Buddhismus,  1  St. 

München,  Universität. 

Prof.  ord.  v.  Drygalaki:  I.  Geographie  von  Asien  und  Ost- 
I  runips.  r<  St.;  2.  geographisches  Kolloquium,  2  St.;  3.  gengraphi- 
sch« Exkursionen  im  Anschluß  an  da»  Kolloquium. 

I'r.-Ik.«.  Birkner:  Die  eingeborene  Bevölkerung  Aar  deutschen 
Schutzgebiete,  1  St. 

Prof.  «xlr.  Scherman:  Führung  durch  die  indtsch-ostasiali- 
sehe  Sammlung  im  ethnographischen  Museum  mit  einer  einleitenden 
Vorlegung  iitwr  den  Kulturkrei«  des  Buddhismus,  1  St. 

Prof.  ord.  Kanke:  1.  Anlbropolugie.  II.  Teil :  anthropologische 
l^yehologie,  4  St.;  2.  Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf 
dein  Gesaiutgehiel  der  Anthropologie. 

Pr.-Doz.  GroBniann:  Matheimitiachc  Geographie,  2  St 
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Prof.  onl.  Kothpletx:  1.  Geologie,  mit  Exklusionen ,  4  St.; 
2.  Geologie  der  Alpen,  1  6t. 

Prof.  extr.  Maas:  1.  Die  Tierwelt  des  Heer«.  1  St.;  2.  Tier- 
geographie, mit  Demonstrationen,  1  St. 

Prof.  ord.  Schöpfer:  Geodäsie,  3  St. 

Prof.  ord.  v.  May  r:  Statiettk  (theoretische  Statistik  und  Bevolke. 
runpetaüatik),  4  St. 

Technische  Hochschule. 

Prof.  ord.  Günther:  I.  Allgemeine  und  spezielle  Völkerkunde, 
It.  Teil,  4  St.;  2.  geographisches  Seminar,  2  St. 

Prof.  bon.  Götz:  1.  Hudelsgeograuhje,  2  St.;  2.  da*  Diluvium 
Europas  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Prohiaiorie,  3  St. 

Prof.  ord.  M.  Schmidt:  1.  Vennraäunir-kunde,  II.  Teil  (trlgonn- 
metrische  Vernuasiiiigen.  Plumuifiudun«,  Absteckung»-  ood  Kartierung», 
arbeiten,  FTacbctiliercohuuDg,  nöhenincsxuDg),  4  St.;  2.  Kartienings- 
Übungen,  4  8t. 

Pr.-Doi.  Weber:  Geologische  Formationakandc,  2  St. 

Prof.  ord.  .  .  .:  Allgemeine  Statistik.  2  St. 


LW.,  Universität 
Prof.  eitr.  Meinardua:  I.  FluB-  ond  Seenknndc.  2  St.;  2.  die 
Kolonien  (für  Zuhörer  aller  Fakultäten),  2  St.;  3.  g*o- 
>  Ortsbestimmung  in  elementarer  Behandlung.  I  St.;  4.  geo- 
Übuage»,  2  8t. ;  D. 
Pr.-Dox.  Dehn:   Niedere  Geodtoie,  A. 
Pholoff rammet rie,  2  8t. 


Lektor  Plafimann: 


8t. 
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Pr.-Doz.  Wegner:  1.  Allgemeine  Geologie,  3  St.;  2.  Geologie 
von  Westfalen  (fftr  Zohflrer  aller  Fakultäten),  1  St. 

Rostock,  Universität. 

Prof.  extr.  Ule:  1.  Landeskunde  von  Afrika,  4  St.;  2.  Landen- 
knnde  rou  Mecklenbnrg,  1  St.;  3.  über  lopographbvbe  und  geo- 
graphische Aufnahme,  mit  praktischen  Übungen,  1  St.;  4.  gcugrapki- 
»«lies  8etnlnsr,  2  St.;  5.  geographisch«  Exkursionen. 

Prof.  ord.  Geinit«:  1.  Geologie,  6  St.;  2.  die  Eiszeit,  2  St. 

Strasburg  1.  E.,  Universität. 

Prof.  ord.  Gerland:  1.  Landeskunde  de»  DcutMWCti  Reiches, 
4  St.;  2.  Übungen  im  geographischen  Seminar  für  Fortgeschrittene, 
alle  14  Tage  2  St. 

Pr.-Doz.  Rudolph:  1.  Allgemeine  Krdkunde,  I.  Teil,  4  St.; 
2.  Ziele  und  Probleme  der  Polarforwhnng,  1  St.;  3.  Seminar  für 
Anfänger,  alle  14  Tage  2  St. 

Prof.  ord.  Neumannn:  Alte  Lander-  und  Volkerkunde,  3  St. 

Prof.  extr.  Hergcsell:  Meteorologisches  Kolloquium,  2  St. 

Prof.  ord.  Beeker:  Sphärische  Astronomie,  II.  Teil:  Throne 
der  Instrumente,  2  St. 

Prof.  Holzapfel:  F.rdgrschiehlr  (ee>.)ogi>.rhr  Formationslehrc), 
mit  Exkursionen.  4  St. 

Pr.-Doi.  v.  SeidliU:  Geologie  Ton  SüdwestdcnlM'hl.ind.  mit 
Exkursionen,  1  St. 

Prof.  ord.  Knapp:  Über  Kolonien,  -  St. 

Stattgart,  Technische  Hrichschule. 

Oberstudlenrat  Sehumann:  Die  sitdcuroptischcn  Halbinseln, 

2  St. 

Doz.  Stilbler:  Mathematische  Geographie,  mit  Übungen,  -  St. 
Prof.  Suner:  1.  Geologie,  4  St.;  2,  Bodenkunde  auf  gcologi- 
Grurottagc  mit  Übungen   im  geologwehen   Kartieren   und  in 

Tübingen,  Universität. 
(Prof.  ord.  Snpper  beurlaubt.) 
Prof.  ord.  Kornemaun:  Historische  Geograph i«  der  Miltrlmecr. 
linder  im  Altertum,  2  St. 

Prof. ord.  Koken:  1.  Geologie  und  Bodcngrstaltiing  von  Würtlem- 
t*erg,  mit  Exkursionen,  3  St.;  2.  Virologie  der  deutschen  Kolonial- 
litnder,  I  8t. 

Pr.-Do».  v.  Huene:  Die  Meere,  Festländer  und  Gebirge  ver- 
is  zur  Gegenwart,  2  St. 


Würsbnrg,  Universität. 

Prof.  extr.  Kegol:  1.  Länderkunde  Ton  Süd-  und  Mittetamerllui, 
4  St.;  2.  geographische  Übungen  (Kartenentwurf  und  Morphologie 
der  Erdobcrfllche),  2  St. 

Prof.  ord.  Rost:  Sphärische  Agronomie,  II.  Teil,  mit  prakti- 
schen l'bungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Beekenkamp:  Geologie,  mit  Exkursionen.  4  8t. 

Prof.  ord.  Sehanx:  Statistik  als  Einleitung  in  die  Soiiologie, 

4  St. 

Österreich. 
Brünn,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Biermann:  Einige  nuthematise 
Geographie,  I  St. 

Prof.  .  .  .:  1.  Höhere  Geodäsie,  3  St.;  2. 
Klimatologie,  3  St. 

Prof.  Rxehak:  Geologie,  4  St. 

Pr.-Dox.  Spann:  Ausgewählte  Kapitel  der  Bevölkerung»-  und 
Moralstatistik,  1  St. 

Oaernovrit«,  Universität 

Piof.  ord.  Löwl:  1.  Die  Störungen  der  Er.lrin.le,  S  St.; 
2.  Übungen  und  Exkursionen. 


4  St.: 


Graz,  Universität 

Prof.  ord.  Sieger:  1.  Lünderkuode  von  Furo|ia,  4  St.;  2.  ge<>- 
raorphologiei-he  Probleme,  1  St.;  3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Prof.  extr.  Benndorf:  Allgemeine  Meteorologie,  3  St. 

Prof.  ord.  Hocrues:  Historische  Geologie,  !>  8U 

IW.  ord.  Mischlrr:  Allgemeine  vergleichende  und  < 
»ehe  Statistik,  4  St. 

Technische  Hoclischule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  Klingatsch:   1.  Niedere  Geodäsie,    II.  Teil, 
2.  «phftriwhc  Astronomie.  2  8t. 

Prof.  ord.  Rumpf:   Architektonische  und  historische 
in  Verbindung  mit  den  Grund  sögen  der  Pidaoutnlugic,  3  St. 

Innsbruck,  Universität. 

Prof.  ord.  v.  Wieser:  1.  Allgemeine  Hydrographie  (Fort»*lziiiigi. 

3  St.;  2.  die  Reisen  dnt  Maroo  Polo,  2  St.;  3.  geographische 
Übungen,  1  St. 

Prof.  ord.  Stolz:  Erk 
Volkerkunde  nichtiger  Part 

Prof.  ord.  Trabert:  1 
inderungen,  2  SL;  2.  im 
ncjien  t  bunge»,  3  St. 

Pnif.  ord.  Maas: 
Alpeo,  2  St. 

Prof.  nnl.  Sehmid:  Allgemeine  und  tetcrrcicliifiche Statistik.  4  St. 

Prag,  Deutsche  Universität. 

Prof.  ord.  Lenz:    1.  Geographie  von  Australien  und  Ozeanien. 

4  St.;  2.  geographische  Besprechungen,  2  St. 

Prot.  extr.  Winternitz:  Allgemeine  Völkerkunde: 
rielle  Kultur,  I  St. 

Pmf.  extr.  Oppenheim:  Mathematische  .sslrouom 
graphie,  3  St. 

Prof.  nrd.  Wcinek:  Die  verschiedenen  Methoden  xur  Ermittc 
luug  der  Pnlh/ihc  ein«  Ortes.  1  St. 

Prof.  extr.  Spitäler:  Meteorologische  Instrumente,  Beobachtung 
und  Berechnung,  3  St. 

Prof.  ord.  Laube:  Oeologi«  von  Böhmen,  4  St. 

Prof.  ord.  Rauchberg:  Allgemeine  und  iWtcrreicliwche  Stntislik. 

4  St. 

Deutsche  technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographin.) 
Prof.  Adamcxik:  Grundzüse  der  «philriHchen  A»tn-uomie.  mit 

:i  St. 


lrung  ausgewählter ,  besonder»  für  die 
■Ii  aus  Hrrmlota  Grschichlawcrk,  3  St. 
Das  Klima  der  F.rde  und  seine  Ver- 
mit  prakti- 


male- 


Ge«. 
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Prof.  W Ahnrr:  Dynamisch«-  and  «tratigraphvchc  Geologie  in 
Verbindung  mit  Paläontologie,  &  St. 

Prof.  Pichl:  Klimatologiscb«  Praktikum,  1  8t. 
Prof.  IHbrleh:  Handels-  und  Induatriestatiatik,  2  St. 

Wien,  Universität 

l'mf.  ord.  Oberhummer:  1.  Allgemeine  Geographie  de*  Men- 
schen, 4  St. ;  2.  historische  Geographie  von  Oberostcrroich  und  Salt- 
bürg,  1  St.;  3.  geographisches  Seminar,  2  St. 

Prof  onl.  Brückner:  1.  Allgemein«-  Krdkuiule.  II.  Teil:  Hydro- 
graphie, 7t  St.;  2.  gtsigraphisehe*  Seminar,  2  St.;  3.  geographische 
Übungen  für  Vorgeschrittene,  10  8t. 

Pr.-Dot.  Machacck:  An»gewihltc  Kapitel  aus  der  Alpenkunde, 

2  St. 

Pr.-Do».  Hera:  I-andkarU-ntheurle.  2  8t. 

Pr.-Doi.  Hahcrlundl:  1.  Klhni«mphie  Auslraiieii*  und  der 
Süd.re.  2  St.;  2.  primitiv«  Religion.  1  St. 

Prof.  extr.  Hoerno:  Die  jüngere  Stcinieil,  2  öl. 

Prof.  oid.  Haun:  Allgemeine  Kliraatotogic,  II.  Teil,  2  Sl. 

Prof.  ord.  I T b  1  i n :  Geologische  Be-chreibung  der  Erdoberfläche: 
Asien  und  Afriku,  4  S:. 

Prof.  extr.  Key  er:  Theoretische  Gclugie,  mit  Kspcrimcntcn,  2  St. 

l'mf.  extr.  V.  E.  SncB:  Geologie  mn  NirtlrrOH-rreii-h.  mit  Kji- 
kursioiieo.  2  8t. 

Pr.  IV-i.  KoBniat:  Geologie  der  Karvtllludcr «Mcrreieh  I  nt-nrus, 

2  Sl. 

Pr.lloi.  Ailumovi.':  Pfhuitengeographisr.he  Tciraiimufnahmen. 


ti  St. 


Allgemeine    vergleichende   und  i*ter- 


Prof.    v.  .1  nrnnebek: 
laiistik.  4  St. 

Pr.-IK«.  Schiff:   Allgemeine  vergleichende  und  fetrrrelchische 
4  Sl. 


Technische  Hnchschule. 

Hobin:    Physische  Ge-vruphie 


<  Merrci«h- 


l'rot.  e»tr.  v. 
Ungarn,  1.  da»  Alficngcbict,  1  Sl. 

Prof.  ord.  Tonla;  Gcotcktonik  und  IViimntioualchre,  I  Sl. 

l'mf.  ord.  Tiuter:  Sphärische  Astronomie,  3  St. 

Pr.-Dox.  Prey:  Die  Beetiininuiig  der  Abplattung  der  Knie  au« 
Schweremessungen,  1  Sl. 

Schweiz. 
Basel,  Universität. 
(Kein  Dozent  f ii r  Geographie. i 
Prof.  ord.  Riuit:   Politische  Geographie  im  Mittelalter  und  in 
der  N.-unit,  Sl. 

I'rof.  or<l.  Riggenbach:  ( ieographischc  Ortsbestimmung,  3  St. 
Prof.  extr.  Koiak:    tinleiiung  in  die  Statistik,   mit  Deinon- 
ilraliouen,  I  St. 

Bern,  Universität. 

Prof.  ord.  Kriedcrich-en:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  I.  Teil: 
die  Knie  und  ihre  I  mwelt,  die  feste  Erdiiudc  uud  ihre  Formen, 
das  Meer,  3  St.;  2.  Länderkunde  von  A»ieo,  ?.  St.;  3.  geographi- 
sche» Kolloquium.  2  St.;  4.  geographische  Exkursionen ;  >.  Anleitung 
zu  M.-llj»l£udtgrn  Arln-iten  im  gtsigniphUrhcii  Institut, 

Pr.lHii.  Zeller:  1.  Villlerkunde  von  Amerika,  1  St.:  2.  De- 
monstrationen in  der  ethnographischen  Sanimluug.  1  Sl. 

Pr.-Doi.  ftrunnhnfer:  1.  Die  Entwicklung  lia  g<?ogniphi*chcn 
Weltbildes  Ton  Homer  bis  tur  Entdeckung  der  N'euen  Well,  2  St.: 
2.  die  ReliKtoneu  Chinas  und  .lapiui*.  I  St. 

Piof.  ord.  Ballier:  Speniclle  Geologie  (Erdgeschichte  und  Pa- 
läontologie), 3  St. 

Pr.-Do*.  GMdi:  Tiergeographie.  II.  Teil:  Äthiopische  und  orien- 
-egiou,  1  St. 

Prof.  ord.  Itcichcsberg:  Allgemeine  Statistik  der  Schwei»,  I  S». 


Universität. 


1'n.f.  ord.  Stoll:  I. 
HvdrrophiLre ,  2  St.;  2. 

2  St.;  3. 
Ethnologie,  2  St. 


I  ,   AluiospluUc  und 
von  Euro|w.   für  Lehramt». 

2  St  ;  1.  «rund- 


Pr.-Dox.  Webrli:  1.  Afrika,  II.  Teil: 
geographie,   1  St.;  2.  L&oderkundc  und  Wirtschaftsgeographie  des 
aallieben  Miltelmeergebieta,  1  St. 

Pr.-Dox.  de  Quervain:  Kllmaty|ieo,  I  Sc 

Prof.  extr.  Weiler;  Kartenprojeküonen,  2  Sl. 

Prof.  extr.  Wolfer:  Geographische  Ortsbestimmung,  3  St. 

Prof.  ord.  Albert  Heim:  1.  Geologie  der  Schweix,  2  St.; 
2.  Geologie  der  Gebirge.  2  St, 

Prof.  ord.  Martin:  1.  Einführung  in  die  allgemeine  Anthropo- 
logie i Vrrcrbungsprobletne  u.  Roaaenbildung! ,  1  Sl.;  2.  Anthropo- 
metrie,  mit  Übungen  an  labenden,  2  St.;  3.  anthropologisch«  Voll- 
praktikum und  I*itung  «clbsttadiger  Arbeiten. 

l'ijytfxihniknm. 

l'mf.  Früh:  I . Oxcanographie  und  Peenkiiwle.  2 St.;  2.  Morpho- 
logie der  Küsten,  Inseln.  Seen  nnd  Troekengehiete,  1  St.;  3.  Vorder- 
nnd  Süda*ien,  physLvb  und  virtschafllieh,  1  St.:  4.  Grand<üge  der 
.\ntbni|»-g>-"vritiphie  Siedelungs-  und  Verkeil rsgcigraphie; ,  1  St. 

Prof.  ord.  Heeker:  1.  Topographie.  1  St.;  2.  Kartcnieichnen, 
3  Sl.:  3.  Kmkien-n.  I  Sl. 

Pr.-Itex.  Arnold  Heim:  Einführung  in  die  moderne  Alpen- 
geoloiric,  1  St. 


Merzbachers  neue  Reise  in  Zentralasien. 

llri-fli«  Ii.-  Mitf.-iliuv  von  J'nf.  Dr.  Ii.  ilrrxbaclirt. 

Killdseh»,  I.V  Februar  \'.>0>. 

l)\f  Strvnp»*  <lcs  Winters  hat  schon  seit  einiger  Zeit 
mein*!  F<irs<:hi-rtütiiikeit  iintcrlirM-licti  uuii  mich  gezuutip-n, 
hier  läutern  A\it-ntluilt  zu  nehmen,  leh  lieimtze  dio»- 
(«i  l.'-.Tih.'it.  um  Ihnen  einipe  Mitteilungen  iilter  .ien  bis- 
herigen \'.t];iu(  meiner  Kx]s^liti>m  zu  machen. 

Meine  Ausreise  ans  München  crfohrle  ani  1  7.  April  i'Ji'T 
l^meitrsiitn  mit  .Sr.  Kgl.  Ilulieit  l'rinz  Arnulf  vmi  Ilnvcrn, 
iler  hauptsächlich  /.um  Zweck  der  Jaed  die  wiidivicheii 
Täler  des  Tian-M-tuui  zu  Ih  ivisen  sich  vorgenommen  hatte 
Der  Plan  zur  Heise  gui£  lilieihaupt  von  dem  Prinzen  ans, 
dessen  inteh  ehrend«:  Kinladun»?  zur  Teilnahme  ich  um  so 
lieUT  entp-L'eiinalun.  als  ich  schon  länc^-r  aus  unten  näher 
angeführten  (trilnden  den  Wunsch  zur  nochmaligen  IV- 
reisung  des  Tian-sehan  lieirte  und  da  -Se  Kgl.  Hoheit  mir 
in  entgegenkommendster  Weise  die  Verfolgung  meiner 
wissenschaftlichen  Ziele  gestattete. 

leider  ist  Se.  Kgl.  Hoheit,  wie  durch  die  Zeitungen 
bekannt  cewonlen  ist,  unmittelbar  nach  seiner  cldcklich 
und  ohne  jeden  ernstern  Zwischenfall  heendeten  Jagd- 
ex|>editiou.  unil  nachdem  er  in  voller  tiesundheit  nach 
Europa  /.uriickgekehrt  war,  in  Venclig  am  IS.  Oktober 
einer  Lungenentzundum:  erlegen.  Ungewfihnlicher  Reich- 
tum an  Kenntnissen,  gpjße  Empfänglichkeit  des  Geistes 
und  Begeisterung  für  die  groftartigen  Krseheinnngen,  in 
welchen  das  Walten  der  Xaturkrilfte  sich  äußert,  sowie 
physische  Eignung  K-fähigten  den  tlahingesciii<.-denen 
Fürsten  in  liervurrBgendein  Malle  zu  derartigen  Heisen. 
Edle  Sinnesart  und  ausgezeichnete.  Eigenschafttm  <les  Cha- 
rakters inatthten  ihn  mir  zu  einem  beg»-hR-nswerten  Reise- 
geffthrti-n,  dessen  Tisl  ich  auf  das  Tiefste  betrauere.  Das 
unerwartet  frühe  Hinscheiden  dieses  seltenen  Mannes, 
meines  hohen  ti.'.nners,  wirft  für  immer  einen  trüben 
Schatten  auf  diese  mit  so  frohen  Erwartungen  angetretene 
Ex]>cdition. 

Se.  Kgl.  Hoheit  und  ich  nahmen  den  Weg  zum  Herzen 
Asiens  filier  den  Kaukasus  und  durch  Tranakaspien  und 
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Turkestan.  Wir  trafen  in  Taschkent  mit  den  andern  Teil- 
nehmern der  Expedition,  dein  (leologen  Herrn  Dr.  K.  I-euchs, 
dem  Bergführer  Franz  Kostner  aun  Corvara  in  Tirol,  der 
mich  schon  auf  einer  zweijährigen  Tian-schan-Expedttion 
begleitet  hatte,  dem  zoologischen  Präparator  P.  Rockinger 
und  dem  Jäger  Sr.  Kgl.  Hoheit  Frz.  Berger  aus  Eisenerz 
in  Steiermark  zusammen.  Von  Taschkent  reisten  wir 
gemeinschaftlich  durch  Semiretsohensk  zum  Issyk-kul-See 
und  von  da  nach  Kuldscha,  wo  die  Expedition  organisiert 
wurde  und  von  wo  sie  ihren  Ausgang  nahm. 

Die  Gründe,  welche  diese  meine  dritte  Expedition  in 
das  Tian-schan-Qebirgo  mir  wünschenswert  erscheinen 
ließen,  beruhen  auf  der  Erwägung,  daß.  wie  reichhaltig 
das  bisher  von  mir  gesammelte  Beobachtungsmaterial  auch 
sei,  es  mir  l>oi  genauer  Prüfung  doch  nicht  ausreichend 
erschien,  um  als  sichere  Basis  für  meine  Untersuchungen 
fiter  die  jüngere  Entwicklungsgeschichte  des  Tian-schan 
zn  dienen.  Es  drängte  sich  mir  vielmehr  die  Notwendig- 
keit auf,  auch  die  östlichen  Teile  des  zentralen  Tian-schan 
und  die  weiterhin  gegen  O  streichenden  Ketten  in  den 
Kreis  meiner  Untersuchungen  zu  ziehen. 

Das  abgelaufene  Jahr  war  dem  ersten  Teil  dieses 
meines  Programms  gewidmet.  Die  Expedition  beschäftigte 
sich  hauptsächlich  mit  der  Erforschung  der  Flußsysteme 
der  beiden  größten,  den  Nordabhang  des  zentralen  Tian- 
schan  entwässernden  Gebirgsströme :  Kok-su  und  Agias. 
Die  Täler  dieser  beiden  mächtigen  Ströme,  welche  beide, 
nachdem  sie  längere  Zeit  in  iJUigstälern  dahinfließen,  mit 
plötzlicher  Umbiegung  in  die  yiiertalrichtutig  übergehen 
und  ihr  Wasser  dem  Tekes  abliefen),  waren  bisher  mehr 
in  den  Kreisen  von  Sf»rtsleuten  Ipokannt  geworden,  als 
in  den  von  Naturforschern.  Englische,  besonders  anglo- 
indische  Jäger  haben  wegen  des  Wildreiehtmns  dieser 
Täler  und  besonders  wegen  der  außergewöhnlichen  Größe 
•  ler  dort  auftretenden  Steinböcke  und  Wildschafe  sie  wieder- 
holt zum  Schauplatz  ihrer  Sport  lust  erwählt.  Die  Wissen- 
schaft hat  von  diesen  Heisen  keinen  Nutzen  gehabt. 

Durch  meine  Expedition  wurde  nunmehr  das  hydro- 
graphische System  dieser  l>eiden  Ströme  und  ihrer  wich- 
tigsten Nebentäler  bis  hinauf  zu  ihren  höchsten  (Quellen 
untersucht,  inbegriffen  die  in  den  Quellgehietcn  lagernden, 
bisher  gänzlich  unliekannten  < Hölscher.  wol>ei  dein  Hau 
und  der  Zusammensetzung  des  Gebirges  un<i  den  Crsachen 
der  eigenartigen  Talbildung  ^sondere  Aufinorksamkeit  zu- 
gewendet wunle. 

Da  ich  meinem  erst  nach  Abschluß  der  Exjiodilion 
niederzulegenden,  umfassenderen  Reisetericht  nicht  vor- 
greifen will,  möchte  ich  hier  von  den  Gletschern  fler 
beiden  Flußgebiete  nur  kurz  hervorholten,  daß  sie  an  Aus- 
dehnung den  Gletschern  der  großen  Iüngstäler  Sary-dsehas, 
Inyltschek  usw.  nicht  gleichkommen,  indem  die  grüßten 
von  ihnen  nur  liängon  von  etwa  1 2 — 20  km  ei-reichen, 
daß  aber  ihre  Zahl  und  Verbreitung  eine  sehr  große  ist, 
und  daß  sich  in  einzelnen  Teilen  des  Gebirges  ausge- 
dehnte Plateauvergletscherung  bemerkbar  macht  Die  Ge- 
samtmasse de«  von  Firn  und  Eis  bedeckten  Gebietes  ist 
größer,  als  ich  erwartet  hatte  und  besonders  reich  in» 
obere  Quellgebiet  de«  Agias  entwickelt,  sowie  im  Bereiche 


der  Kette,  die  dieses  von  dem  bogenförmigen  Iau(  des 
mittlem  Kok-su  scheiden.  Einige  der  untersuchten  Gletscher 
zeichnen  sich  durch  ungemein  komplizierten  Bau  aus,  so 
z.  B.  die  des  großen,  dem  Agias  tri  biliären  Tals  Kopr-sai, 
sowie  die  dem  gleichen  Flüßchen  angehörigen  des  Khaptn- 
su-Tals. 

Im  Hintergrund  des  Kopr-sai-Tals  und  im  obersten 
Quellgebiet  des  Agias  erheben  sich  auch  dio  höchsten 
Bergriesen  des  östlich  vom  Musartpaß  sich  erstreckenden 
Teils  des  Tian-schan.  Borge  von  wundervoller  Schroffheit 
und  Pracht  des  Baues  und  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  in 
Eis  gehüllt;  ihre  Höhe  wurde  trigonometrisch  bestimmt. 
Nach  meiner  Schätzung  ragen  nicht  wenige  von  ihnen 
über  6000  m  empor. 

Was  den  geologischen  Bau  des  untersuchten  Gebiets 
betrifft,  so  beschränke  ich  mich  auf  die  Mitteilung,  daß, 
wie  dio  bereit*  veröffentlichten  geologisch-paläontologischen 
Arbeiten  aus  den  Ergebnissen  meiner  vorigen  Expedition 
voraussehen  ließen,  in  dem  neuerdings  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  gezogenen  Teil  des  Tian-schan  sich  wohl 
keine  grundlegenden  Abweichungen  in  Bau  und  geologi- 
scher Zusammensetzung  von  den  früher  bereisten  Gebieten 
bemerkbar  machen,  aber  doch  immerhin  wesentliche,  so- 
wohl die  Struktur  des  Gebirges,  als  die  Verbreitung  der 
einzelnen  Gesteinsarten  betreffende  Verschiedenheiten  zum 
'  Ausdruck  kommen.  Auch  in  diesem  Teil  des  Tian-schan 
;  ist  der  Kern  des  Gebirges  ein  rein  sedimentärer,  wird  die 
1  höchste  Wasserscheide  zwischen  N  und  S  —  in  welcher 
übrigens  ein  auffälliger  Parallelismus  des  Baues  mehr  und 
'  mehr  in  die  Erscheinung  tritt  —  von  umgewandelten, 
vermutlich  unterkarhonischen  Kalken  (Marmor  und  Dolomit) 
gebildet.  Allein  die  Verbreitung  gewisser  Eruptivgesteine, 
besonders  der  Qnarzjiorphyre  und  verwandter  Gesteine, 
auch  zum  Teil  jüngerer  Porphyre,  ist  weit  mächtiger  als 
in  den  westlichen  zentralen  Teilen  des  Gebirges,  und  dem- 
entsprechend auch  ihr  koiitaktmetamorphosierender  Einfluß 
in  den  umgebenden  Gesteinspartien  mehr  entwickelt,  ganz 
abgesehen  von  dem  großen  Anteil,  welcher  dynamometa- 
morphosierenden  Vorgängen  an  der  Ausbildung  der  mäch- 
tigen Serien  kristallinischer  Schiefer  zugesprochen  wer- 
den muß.  Der  Anteil  des  Granits  am  Gebirgsbau ,  lie- 
sooders  der  innern  Ketten,  tritt  jedoch,  gegenüber  den  in 
den  westlichem  Gebirgsteilon  entwickelten  Verhältnissen, 
hier  wesentlich  zurück.  Die  im  allgemeinen  steile  Auf- 
richtung der  Schichten  und  das  Vorherrschen  des  NO- 
Streichens  bilden  auch  hier  charakteristische  Merkmale 
de«  Baues. 

Eine  ungeheuer  große  Verbreitung  und  außerordentliche 
Mächtigkeit  erreichen  die  für  zentralasiatische  Gebirge 
charakteristischen  jugendlichen  Bildungen  (rote  Konglo- 
merate, Tone,  Mergel,  auch  Sandsteine)  im  oberen  K»k-su- 
Oehiet,  wo  sie  selbständige  Gebirgszüge  bilden,  die  Atter 
4000  in  ansteigen  und  sich  zwischen  der  im  X  streichen- 
den gninitischen  Kurdai-Kette  und  den  Zügen  kristallini- 
scher Schiefer  und  dein  Marmorkamm  der  Haupt  Wasser- 
scheide im  S  erstrecken.  Ehe  ich  nicht  meine  Beobachtungen 
dieser  Sedimente  noch  weiter  nach  0  ausgedehnt  habe, 
enthalte  ich  mich  eines  alachlioßeiiden  Urteils  über  die 
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Art  ihrer  Entstehung,  möchte  jedoch  Behon  jetzt  hervor- 
heben, daß  es  mir  fehlgegriffen  erscheint,  wollte  man  in 
dieser  Hinsicht  allzusehr  verallgemeinern.  Je  mehr  ich  , 
mich  mit  der  Untersuchung  dieser  Gebilde  beschäftige, 
desto  mehr  drängt  sich  mir  die  Überzeugung  auf.  daß  sie 
aus  einer  gemeinsamen  Ursache  heraus  nicht  erklärt  wer- 
den kann.  daß  man  vielmehr  hinsichtlich  der  Art  der 
Entstehung  dieser  Ablagerungen,  auch  schon  in  Anbetracht 
ihres  verschiedenartigen  Charakters,  die  in  den  innern 
Bassins  des  Gebirges  angehäuften  von  jenen  in  den  großen 
Flußtalern  auftretenden  trennen  muß  und  von  diesen 
wieder  die  den  Rändern  des  Gebirges  entlang  abgeJagerten 
jungen  Bildungen.  Ich  hoffe  durch  Ausdehnung  meiner 
Beobachtungen  auf  die  östlichen  Ketten  in  den  Stand  ge- 
setzt zu  werden,  etwas  mehr  Licht  über  diene  schwierige 
Frage  verbreiten  zu  können. 

Ungemein  ausgedehnt  und  gut  erhalten  sind  in  vielen 
der  von  mir  besuchten  Teilen  de«  Gebirges  die  Spuren  der 
diluvialen  Eiszeit,  und  für  die  schon  früher  von  mir  aus- 
gesprochene Ansicht  (Pet  Mitt  Erg.-lleft  Nr.  149),  daß  auch 
für  dieses  Gebirge  mehrere  größere  Phasen  der  Vereisung  an- 
genommen werden  müßten  mit  dazwischen  liegenden 
ROckzugeperioden,  haben  sich  überzeugende  Aufschlüsse 
ergeben.  So  liegt  z.  B.  im  Mus-tamas-Tale  über  gut  er- 
haltener alter  Moräne  geschichtete  Nagelfluh,  Ober  diese 
wieder  machtige  Moräne,  welche  ihrerseits  nochmals  von 
jüngerer  Nagelfluh  bedeckt  wird,  und  auf  diese  erst  sind 
Moränen massen  der  jüngsten  Eiszeit  gehäuft  Im  Saksan- 
Teke-Tal  (dem  Agiastributär)  wurde  gefestigte  alte  Moräne 
von  vorrückendem  Eis  einer  jungem  Periode  glatt  ab- 
geschliffen. Im  Agiastal  zeigt  sich  eine  schöne  fber- 
schiebung  von  jüngerer  Moräne  über  ältere,  wobei  da- 
zwischen lagernde,  sandig  tonige  Ablagerung  in  außer- 
ordentlicher Weine  disloziert  wurde.  Ähnliche  Beweise 
bieten  sich  in  Hülle  und  Fülle.  Überhaupt  gibt  es  nicht 
leicht  ein  Gebiet,  wo  man  in  ü»>erzeugenderer  Weise,  als  in 
diesem  auf  Schritt  und  Tritt  daran  gemahnt  wird,  daß 
die  heutige  Gestalt  des  Gebirges  zum  großen  Teil  starken 
klimatischen  Schwankungen  zu  danken  ist,  daß  hier 
Perioden  großer  Feuchtigkeit  und  niederschlagsarme  sich 
wiederholt  einander  abgelost  haben.  Die  Besonderheiten 
der  Talbildung  dieser  Gegend  lassen  sich  in  befriedigender 
Weise  nur  hierdurch  erklären.  Diesen  Verhältnissen  wurde 
während  der  Reise  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet 

Nach  Beendigung*  der  Arbeiten  in  den  genannten  teiden  j 
Stromgebieten  wandte  ich  midi  nochmals  dem  großen 
Musarttal  zu,  um  gewisse  Lücken  meiner  Kenntnis  dieses 
Gebiets  auszufüllen.  Es  wurden  auch  diejenigen  der  be- 
deutenderen Neln?ntaler  dieses  großen  Talzuges  besucht, 
welche  ich  früher  noch  nicht  kennen  gelernt  hatte.  Das 
überaus  reich  gegliederte,  wundervolle  Eisstrome  ein- 
schließende Gletsehersystem  des  obersten  Haupttalbeckens 
konnte  diesmal  genauer  untersucht  und  aufgenommen 
worden.  Ich  werde  hierdurch  auch  in  den  Stand  gesetzt, 
einige  in  meinem  vorigen  Reisebericht  (Pet.  Mitt.,  Erg.-lleft 
Nr.  119)  und  in  der  ihm  beigegebenen  Übersichtskarte 
tii.-dorgelcgten  Angaben  ül>er  den  Verlauf  einzelner,  vom 


Zentralmassiv  ausstrahlender  Gletschertaler  zu  l>erichtigen 
und  zu  ergänzen. 

Es  bot  sich  im  Verlauf  und  gegen  Schluß  des  Expe- 
ditionsjahies  auch  mehrfach  Gelegenheit,  dem  geologischen 
Bau  einiger  der  nördlich  vom  Tekes  streichenden  Vorketten 
etwas  mehr  als  früher  besondere  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men. Leider  wurden  die  Arbeiten  der  Expedition  vielfach 
beeinträchtigt  und  verzögert  durch  die  beispiellos  un- 
günstige und  niederschlaurs  reiche  Witterung  des  abgelaufenen 
Sommers  und  Herbstes.  Von  vier  im  Tian-schan  ver- 
lebten Sommern  war  dies  der  ungünstigste.  Es  genügt, 
um  eine  Vorstellung  von  diesen  Verhältnissen  zu  erwecken, 
wenn  ich  hervorhebe,  daß  wir  in  sechs  Monaten  nur  neun 
gänzlich  niederschlagsfreie  Tage  hatten.  Bei  nahezu  be- 
ständig vorherrschenden  westlichen  Winden  kam  es  fast 
täglich  zu  Regen  oder  Schneefällen.  Die  gesamte  Ab- 
Bchmelzungsperiode  der  Gletscher  ist  kaum  auf  mehr  al* 
sechs  Wochen  zu  veranschlagen.  Noch  im  Anfang  Juli 
waren  die  meisten  Gletscberströme  leicht  zu  überschreiten 
und  schon  Mitte  August  bildeten  die  Schmelzwasser  kein 
wesentliches  Reisehindernis  mehr.  Des  öftern  wurden  wir 
mitten  im  Sommer  in  wahrhaft  winterliche  Landschaft 
versetzt,  und  um  die  Mitte  des  September  schon  begann 
im  Gebirge  die  seitdem  nicht  mehr  unterbrochene  streng- 
Herrschaft  des  Winters,  die  sich  bis  weit  hinaus  in  die 
Vorberge  erstreckte.  Daß  unter  solchen  Verhältnissen 
von  einem  Rückzug  der  Tian-schan-Gletscher  nicht  die 
Rede  sein  kann,  ist  erklärlich.  Fast  überall  Imkundete 
sich  Stabilität,  in  einigen  Fällen  sogar  Neigung  zum  Vor- 
rücken. Es  wird  nur  noch  einiger  solcher  Jahre  bedürfen, 
um  ein  allgemeines  Vorrücken  der  Gletscher  dieses  Ge- 
birges zu  veranlassen.  Ausnahmen  von  diesen  Verhält- 
nissen konnten  nur  in  den  Quellgebieten  des  Kurdai  und 
des  Dschirgalan  beobachtet  werden,  wo  die  Gletscher  sich 
in  entschieden  starkem  Rückzug  befinden,  llieiüber  Ein- 
gehenderes mitzuteilen,  behalte  ich  mir  für  den  am  Schluß 
der  Reise  zu  erstattenden  ausführlicheren  Bericht  vor. 

Die  abnormen  Witterungsverhältnisse  blieben  nicht  auf 
das  Hochgebirge  beschränkt.  In  ganz  Semiretschensk 
machten  sich  ungewöhnlich  reiche  und  anhaltende .  Nieder- 
schläge mit  stark  herabgesetzter  Temjieratnr  Unmerkbar. 
Die  ziffermaßigen  Belege  hierfür  auf  Grund  der  von  den 
meteorologischen  Stationen  dieses  Gouvernements  gemachten 
Beobachtungen  soll  ich  in  der  nächsten  Zeit  erhalten  und 
weiile  sie  Ihnen  dann  zusenden.  In  hohen  lagen,  wie 
in  Narynko),  Pudgornii  und  an  andern  Orten  konnte  das 
Getreide  nicht  eingebracht  werden.  Die  Ernte  wurde 
Anfangs  Oktober  unter  dem  Schnee  Iwgraben,  der  nicht 
mehr  wegtaute. 

Auch  in  Turkestan  macht  sich  schon  seit  mehreren 
Jahren  Zunahme  der  Niederschlagsmengen  Iwmerkbar,  be- 
sonders ausgesprochen  in  einzelnen  Teilen  und  im  ab- 
gelaufenen Jahr,  wofür  ich  aus  den  mir  durch  die  Güte 
des  Direktors  des  Taschkenter  Astronomisch-Physikalischen 
Otwervatoriums,  Oberst  Ossipow  mitgeteilten  Orten  nach- 
stehend (S.  97 )  einige  herausgreife. 

Wie  aus  den  (»-merkenswerten  Untersuchungen  von 
Ii.  S.  Berg  hervorgeht,  ist  sowohl  der  Spiegel  des  Aralsee». 
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als  der  das  Balchasehseee  in  andauerndem  Steigen  be- 
griffen. Inzwischen  sind  weitere  Daten  bekannt  geworden, 
welche  die  Fortsetzung  dieser  Bewegung  beweisen,  auch 
hinsichtlich  des  Sees  Ala-kul.  Man  darf  also  vielleicht 
annehmen,  daß  für  Zentralasien  der  Beginn  einer  feuchtig- 
keitsreichern  Periode  gekommen  ist,  einer  klimatischen 
Schwankung,  über  deren  Dauer  und  Bedeutung  eich  na- 
tflrlich  jetzt  noch  nichts  Bestimmtes  sagen  laßt 

Xlcdorerblscsnwnir«  Im  DuretiK-hnitt    in  J«kr* 
4«  l«öt*n  10  J»hr*  1907 

aamaricud   335,»  mm  496,»  mm 

M»rge)bui   I74,i  „  2ll,t  .. 

Aulte  Ata  (Jan.— Der.) .    .    .  279,1  ,.  334.»  ., 

K*rki   135,»  „  251,»  „ 

Vjernoe  (J«a.-Juli)     .    .    .  447,«   „  51 2.1  „ 

Für  letztere  Station  ist  zu  beachten,  daß  die  Angaben 
Aber  die  1907  niederschlagsreicliston  letzten  fünf  Monate 
noch  fehlen. 

Hier  in  Kuldscha,  wo  ich  mich  notgedrungen  einige 
Zeit  aufhalten  muß,  ist  der  Verlauf  des  Winters  ebenfalls 
abnorm;  er  setzte  schon  um  Mitte  Oktober  ein,  um  einen 
vollen  Monat  früher  als  gewöhnlich,  und  er  dauert  seitdem 
mit  selten  gebrochener  Strenge  und  mit  ganz  ungewöhnlich 


reichen  Schneefällen  an.  Die  Herren  der  hiesigen  belgi- 
schen Missionsstation,  welche  seit  25  Jahren  hier  wohnen, 
wissen  von  keinem,  auch  nur  annähernd  so  schncereichen 
Winter.  Die  Schneedecke  erreichte  letzte  Woche  eine 
I  Mächtigkeit  von  l,so  m  bei  Temperaturen,  die  schon  seit 
I  längerer  Zeit  zwischen  -  20°  und  — 31°  C  pendeln.  Die 
Luftdruckschwankungen  sind  dabei  außerordentlich  heftig 
und  häufig.  Meine  meteorologischen  Listen  werden  über- 
haupt für  den  ganzen  bisherigen  Verlauf  der  Ex|*dition 
interessante  Daten  liefern. 

Ungeachtet  der  bisher  noch  nicht  ganz  gebrochenen 
Macht  des  Winters,  hoffe  ich  doch  bis  Anfang  März  wieder 
ins  Gebirge  ziehen  zu  können,  wenn  bis  dahin  mein  neuer 
geologischer  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  P.  Groeber,  eingetroffen 
sein  wird  —  Herr  Dr.  K.  Leuths  hat  Anfang  Dezember 
die  Heimreise  angetreten  —  und  die  nächsten  Pässe  über- 
schreitbar sind.  Ich  werde  mich  jedoch  in  den  Frühjahrs- 
monden  am  Sfidabhang  des  Ocbirges  halten  und  erst  zu 
Hegirin  des  Sommers  zum  Xordabhang  zurückkehren.  Ich 
hoffe,  es  wird  mir  gelingen,  üb  zum  Schluß  dieses  Jahres 
einen  vollkommenen  Überblick  über  die  bis  heute  noch 
völlig  im  Dunkeln  liegenden  Verhältnisse  des  östlichen 
Tian-schan  zu  gewinnen. 
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Allgemeinen. 

Eine  Samndnng  geographischer  und  kartographischer 
Merkwürdigkeiten,  wie  sie  in  Deutschland  seit  vielen 
Jahren  nicht  an  den  Markt  gebracht  worden  ist,  bietet 
gegenwältig  das  Antiquariat  von  Karl  II".  Jliersemann  in 
Leipzig  in  seinem  neuesten,  mehr  als  2000  Nummern 
umfassenden  Katalog  ■'!■'<)  an.  Von  Seltenheiten  ersten 
Hanges  bemerkt  man  darunter  ein  vollständiges  Exemplar 
von  de  Brys  ludia  occidentalis  und  orientaiis,  ehemals  im 
Besitz  des  französischen  Staatsmannes  Colbert  (Preis 
1  10OO  die  Maigarita  philosophica  des  Gregor  Heisch 
von  1504  und  1535  mit  der  großen  Weltkarte,  mehrere 
Inkunabeldrucke  der  Sphacra  rnuiuli  des  Johannes  von  Sa- 
crobusto,  zahlreiche  Heisebesehreibungen  und  geographische 
Traktate  des  16.  Jahrhunderts,  die  erste  Ausgabe  des 
Novus  orbis  von  Simon  Orynäus  1532  nebst  der  den 
meisten  Bibliographen  unbekannten  niederländischen  Über- 
setzung von  1563,  den  frühesten  Druck  von  Hakluyt, 
Principal  navigations  1589,  den  ältesten  gedruckten  Be- 
rieht über  die  Reisen  Hudsons  1012,  die  (Jesehichte  der 
IKirtugiesischen  Entdeckungen  in  Indien  von  Lopez  de 
Castanheda  1552 ff.,  den  Kölner  Druck  der  Epistola  des 
Maximiiianus  Transsylvanus  über  die  Erdumsegelung  des 
Magellan  von  I:"i23,  je  zwei  Exemplare  der  Chronik  des 
Hartmann  Schedel  von  1493  und  der  Cosmographiae  intro- 
duetio  des  Martin  Hylacomylus  von  1507  und  1509,  eine 
vollständige  Ausgabe  von  Stöckleins  Wettbott  (1726  ff.), 
jener  wichtigen  Sammlung  alter  Missinnsberiehte,  sowie 
Pastorius'  Beschreibung  von  Pennsylvanien  1701.  —  Sehr 
reich  ist  die  Sammlung  an  soltonen  alten  Kartenwerken. 


Unter  diesen  bemerkt  man  die  Geographia  des  Berlinghieri 
1478,  ein  vorzüglich  koloriertes  Exemplar  der  berühmten 
Cosmographia  Blaviana  1C03,  eine  große  Anzahl  von  At- 
lanten aus  dein  17.  und  18.  Jahrhundert  meist  nieder- 
ländischen und  französischen  Ursprungs,  darunter  zwei  bis- 
her unbekannte  Ausgaben  von  Keulen»  Seeatlas  von  KiSO 
und  1690.  endlich  die  lateinischen  PtoleniAuKaiisguben  von 
1490,  15 11.  1540,  1541,  1542,  1552,  157S.  1581  und 
die  italienischen  von  1548,  1574.  15!»8  und  1620.  Von 
seltenen  Weltkarten  findet  man  unter  andern  verzeichnet 
die  doppeltherzfönnige  Mappa  mundi  des  Oroiice  Finf-  in 
der  bisher  noch  nicht  beschriebenen  Ausgabe  von  1555 
und  einen  Abzug  von  der  Originalplatte  der  B.  rgiakarte. 
Von  kostbaren  kartographischen  Sammelwerken  aus  neuerer 
und  neuester  Zeit  sind  vorhanden  die  Monuments  de  la 
geographic  von  Jomard,  die  nur  in  25  Exemplaren  her- 
gestellte Crown  Culleetion  of  photographs  of  American  maps 
und  die  von  E.  L.  Stevenson  herausgegebene  Sammlung 
von  phoUigraphischen  Nachbildungen  alter  amerikanischer 
Karten.  Besonderes  Interesse  erregen  mehrere  Manuskript- 
karten,  darunter  sec  hs  italienische  Seeatlanten  und  Portolan- 
karten  von  verschiedenen  Gliedern  der  tienlhmten  Karto- 
graphenfamilie Olives  (Oliva)  aus  der  Zeit  von  1563  bis 
1620,  ein  Secatlas  von  Giovanni  Martine«  1562  und  ein 
Atlas  Brasiliens  von  Teixeira  Albernas  1670.  Sehr  be- 
merkenswert ist  auch  eine  Auswahl  wohlerhaltener  alter 
Eni-  und  Himmelsgloben,  /..  B.  von  .1.  Otersehaden  um 
1600,  W.  J.  Hlaeu  1616,  J.  HondiiLs  161  S,  Dom.  de  Rossi 
1695,  Coronclli  1696  und  Doppelmaier  172s.  Die 
meisten  Nummern  sind  in  sachverständiger  Weise  unter 
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Hinweis  auf  die  vorhandene  Spczialliteratur  beschrieben. 
—  Hoffentlich  gelingt  es,  wenigstens  einen  Teil  der  an- 
gebotenen Schatze  vor  der  amerikanischen  Konkurrenz  zu 
retten  und  für  deutsche  Bibliotheken  zu  erwerben. 

V.  Hantzich. 

Amerika. 

Im  Sommer  1907  hat  E.  F.  St  ton  mehrere  östliche 
Zuflüsse  des  Mackenzie,  die  durch  die  Seen  Aylmer  und 
Clinton  Colden  dem  Gr.  Sklaven-See  zufließen,  befahren  und 
aufgenommen;  er  benannte  sie  Earl  Grey's  River  und  Lau- 
tier River.  Seine  Reise  war  liauptsächlich  dem  Jagdsport 
gewidmet,  aber  er  hat  durch  seine  Entdeckungen  das  un- 
bekannte Gebiet  von  Kanada  beträchtlich  vermindert  Am 
Sklaven-Fluß  entdeckte  er  noch  eine  große  Herde  ameri- 
kanischer Büffel,  am  Aylmer-See  kommen  bereits  Moschus- 
ochaon  vor,  während  das  amerikanische  Rentier  oder  Caribu 
in  großen  Massen  im  N  der  Waldgrenze  existiert.  Am  | 
lfj.  September  wurde  die  Rückreise  angetreten,  die  am 
15.  November  in  Athahasea  Landing  ihr  Ende  erreichte. 

Seitdem  Bolivia  der  unmittelbaren  Verbindung  mit 
dem  Weltmeer  beraubt  wurde,  drangt  es  unablässig  danach, 
eine  bequeme  Wasserverbindung  mit  dem  Atlantischen 
Ozean  zu  erhalten,  und  von  demselben  Interesse  geleitet, 
ist  Argentinien  bestrebt,  die  bolivianische  Ein-  und  Aus- 
fuhr nach  Buenos  Aires  abzuleiten.  Aber  alle  diese  Ver- 
suche sind  gescheitert,  weil  es  nicht  gelungen  ist,  von 
der  Hauptverkehrsader  Argentiniens,  dem  Parana  und  Para- 
guay, eine  schiffbare  Straße  nach  Bolivia  aufzufinden.  Die 
beste  Aussicht  für  eine  solche  bot  immer  der  Pilcomayo. 
den  auch  zahlreiche  Expeditionen  untersucht  liaben  mit 
vielen  Opfern  an  Menschenleben ;  nur  wenigen  Expeditionen 
ist  es  gelungen,  unter  günstigen  Wosscrverhaltnisscn  den 
vom  Pilcomayo  durchströmten  Teil  des  Chaco  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  zu  kreuzen;  dio  meisten  wurden  durch 
Angriff  der  Indianer  zur  Umkehr  gezwungen  oder  durch 
dio  Schwierigkeit,  durch  den  sumpfigen  Teil  des  Mittel- 
laufs, der  sich  in  unzahlige  Arme  verzweigt,  sieh  einen 
Weg  zu  Pferde  oder  im  Boote  zu  bahnen,  veranlaßt,  von 
der  Ausführung  dos  Unternehmens  abzustehen.  Nach  diesen 
Erfahrungen  drängte  sich  den  betreffenden  Kreisen  immer 
mehr  dio  Überzeugung  auf,  daß  es  nötig  sein  würde,  den 
völlig  verwilderten  oder  noch  nicht  fertigen  Fluß  in  einen 
bestimmten  I^auf  zu  zwingen,  d.  h.  eine  Kanalisierung 
des  Pilcomayo  in  seinem  mittlen)  Lauf  vorzunehmen.  Uo- 
reits  IftOB  hatte  der  Chef  der  hydrographischen  Abteilung 
des  Meteorologischen  Rureaus  in  Buenos  Aires,  Qnnn.  Lange, 
zu  diesem  Zweck  den  Pilcomayo  bereist  und  war  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  daß  eine  Kanalisiening  sehr  wohl 
möglieh  sein  würde.  Diese  Untersuchungen  hüben  die 
beiden  Schweizer  Ingeuieure  Adalh.  und  .lr«.  Schmied  fort- 
gesetzt, die  kürzlich  nach  Asuncion  zurückgekehrt  sind; 
sie  glauben,  das  ursprüngliche  Flußbett  des  Stromes 
entdeckt  zu  haben,  in  welches  derselbe  durch  Ab- 
schneiden seiner  Seitenarme  und  Verzweigungen  zurück- 
zuleiten  wäre.  Die  ganzen  Unkosten  werden  auf  5  Mill. 
Pesos  berechnet    Es  würde  dadurch  nicht  nur  der  direkte 


Handelsweg  nach  Bolivia  eröffnet  werden,  aondeni  auch 
durch  Trockenlegung  das  Uran  Chat»  der  Besiedlung 
erschlossen  werden. 

Eine  neue  Expedition  zu  ethnographischen,  anthropologi- 
schen und  archäologischen  Studien  hat  Prof.  Erland  Frhr. 
v.  Xordetukiöld  in  das  bolivianisch-peruanische  Grenzgebiet 
angetreten.  Ober  Buenos  Aires  und  Ssita  begibt  er  sich 
zunächst  nach  dem  bolivianischen  Stadtchen  Santa  Cruz 
de  la  Sierra,  um  dann  die  Stämme  zwischen  Rio  Guaporv. 
Madeira  und  Tapajos  zu  untersuchen.  Die  Rückreise  der 
auf  2 — 3  Jahre  berechneten  Expedition  seil  auf  dem  Ama- 
zonenstrom nach  Pars  stattfinden. 

Der  Botaniker  der  Nordenskjöldschen  >Antaretic<- 
Expedition  C.  SkoiUberg  hat  im  September  1907  in  Be- 
gleitung der  Geologen  P.  Quesnel  und  T.  Halle  eine  Ex- 
pedition nach  den  Falkland- Intel n  und  Feuerland  angetreten, 
um  die  Aufnahmen  von  1903  fortzusetzen.  Den  Süd- 
sommer 1907/08  wollen  Skottsberg  und  Halle  auf  den 
Falkland-Inseln  zubringen,  während  Quesnel  von  der  Ma- 
gellan-Straße  einen  Vorstoß  nach  dem  Cerro  Payne  unter- 
nimmt. Gemeinsam  wird  sodann  ein  Zug  in  die  südlichen 
Ausläufer  der  Kurdillere,  sowie  eine  Umwanderung  der 
Otway-  und  Skyring-Gewässer  gemacht  werden,  worauf 
der  Winter  1908  in  den  westlichen  Kanälen  zugebracht 
wird.  Für  den  Sommer  1908/09  ist  die  Erforschung  des 
Fagnano-Sees  auf  Feuerland  in  Aussicht  genommen,  und 
nach  einem  Ausflug  in  die  Tekenika-Bai  soll  im  April 
1909  die  Expedition  abgeschlossen  werden. 

Prof.  Dr.  d.  Steinmann  hat  im  Auftrag  der  peruani- 
schen Regierung  in  Begleitung  von  Dr.  O.  Schlagintweit 
eine  Reise  zur  Untersuchung  der  nördlichen  peruanischen 
Kordillere  angetreten. 

Polargebtete. 

In  einem  vorläufigen  Reisebericht  legt  //.  Spelhmnnn 
(Globus,  Bd.  XCIU,  Nr.  12)  die  Ergebnisse  seiner  Island- 
expedition  im  Sommer  1907  nieder,  auf  der  der  bekannte 
Vulkanolog  Dr.  Hl  v.  Knebel  und  der  Maler  Rudioff  wäh- 
rend der  Untersuchung  des  Sees  in  der  Caldera  des  Askja 
am  10.  Juli  ihr  I>eben  verloren.  Spethmann  benennt  den 
See,  der  seit  Thoroddsens  Besuch  im  Jahre  1884  an  Tiefe 
und  Umfang  Itcdcutcud  gewachsen  ist,  Knebel-See  und  den 
anstoßenden  Krater  Rudioffkrater.  Während  fünf  Wochen 
untersuchte  Spethmann  das  Gebiet  des  Askja,  dessen  Ent- 
stehungsweise er  ermitteln  konnte,  und  erforschte  dann 
das  Nordland  zwischen  Eyafjord  und  JGknlsä. 

Dr.  Fred.  A.  Cook,  der  als  Ar/.t  Peary  und  dann  die 
belgische  Sfldpolaroxpediüon  begleitet  hat,  überwintert 
gegenwärtig  in  Etah,  um  von  dort  eine  Schlittenreise  nach 
dem  Nordpol  anzutreten,  und  zwar  will  er  im  Gegensatz 
zu  Peary,  der  wieder  vom  Grantland  ausgehen  wird,  die  von 
Penry  als  unpraktikabel  angesehene  Route  von  der  Nord- 
kflste  Grönlands  aus  einschlagen.  Bei  der  großen  Ent- 
fernung Etahs  zum  Nordpol  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
daß  diese  Strecke  in  einer  Jahreszeit  zurückgelegt  wird. 

H.  Wichmann. 
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Reisebericht  von  Fritdrich  J.  Bieber. 
Mit  K»rt»,     Tnf.  tO.) 
(Schiaß. ') 


Dichter  Nebel  umhüllte  am  25.  Juni  frflh  das  I-dger, 
Tiere  und  Menschen  waren  durchfroren.  Um  8  Uhr  zogen 
wir  ab,  nordwärts.  Der  Weg  führte  durch  Juugmais,  an 
zahlreichen  Oehöfton  vorbei,  s|iäter  durch  Bolla,  eine  park- 
artige Waldlandschaft  mit  zumeist  reizend  an  großen 
Baumen  gelegenen  Häusern,  stets  Ober  flache  Kupjien.  Um 
9  I  hr  kamen  wir  an  einer  Kultstatte  vorbei,  Kolo  Ekko 
Goro  genannt.  An  etlichen  in  den  Wiesenboden  gestockten 
Stälicn  hängt  ein  Stück  Bienenwabe.  Vorüberziehende 
Kaffitscho  legen  hier  Steine  und  Gras  als  Opfergalien 
nüiler.  Sie  verehren  hier  auch  den  Geist  des  Waldes 
und  der  Wiese.  Derartige  Stellen  passierten  wir  spater 
um  9  Uhr  29  Min.  und  9  Uhr  15  Min.  noch  einmal. 
Un»  9  Uhr  22  Min.  kamen  wir  über  den  rauschenden 
Jorribach  und  zogen  durch  Wald  !>ergan.  Die  Vegetation 
wechselte,  wie  wir  langsam  von  den  Bergen  herab- 
stiegen. Von  der  Höhe  herrlicher  Blick  hinab  in  das  Tal 
Sada.  das  vom  grasigen  auf  der  Höhe  von  Wald  be- 
kränzten Gukitn  gegen  Ü  zieht.  Vor  uns  ragen  die  steilen 
Sohuschabergc,  das  Susa  Ueechis  und  Kropfs,  grüne  Hange 
mit  zahllosen  Wiesenflachen,  überragt  von  der  Höhe  von 
Scharada.  Im  NO.  zwischen  dem  Schuscha  und  dem  das 
TaJ  im  0  abschließenden,  von  den  Höhen  hinter  uns  nach 
NO  streichenden  Addio  oder  Addo  blinkt  das  GodschebtaL 

An  einem  Markt,  Gubitti-Gabio.  vorbei  und  über  die 
Bache  Doppi,  Addi  und  Merri  führt  der  Weg  am  west- 
lichen Ende  des  Sadatals  durch  den  Wald  hinülier  auf  die 
Höhe.  Wir  ritten  bergan  zur  Schara- Kello,  durch  welche 
die  Strafte  nach  Andcratscha  und  Konta  und  Dauro  fültrt, 
und  daun  wieder  hinab  bis  auf  22  lü  m  in  eine  von  einem 
rauschenden  Flüßchen  —  das  ich  meiner  lieben  toten 
Mama  zu  Ehren  Anna  nannte  —  durchzogene  Waldschlucht 
und  schließlich  steil  bergan  zur  Hohe  Scharada  in  eine 
zum  Anna  ziehende  Hachsehlucht  Kingstim  liegen  Ge- 
höfte und  auf  den  Kuppen  die  Hausergruppen  von  Scha- 
rada-Katama.  Um  1 1  Uhr  52  Min.  waren  wir  oben  auf 
der  Höhe  und  machten  Halt  am  l'lata  vor  dem  Gibi  des 
Ras,  wo  unsere  Leute  schon  lagerten.  Wir  waren  hier, 
in  2550  m  Sechöhe,  hoch  über  dem  Oodscliebtal,  inmitten 
einer  reizenden  Landschaft,  von  Hausern  und  Baumgruppen 

')  Den  Anfnoij  mit  Tai.  1  u.  2  siehe  lieft  I,  S.  1. 

1W8,  Heft  V. 


bedeckten  flaclien  Kuppen,  jenseit  welcher  im  S  der 
Schomerro,  im  N  die  Berge  Dschimmas  herübergrfißen.  Der 
Gau  Tscharra  mit  seinen  rauschenden  Bachen  und  dem 
anmutigen  Wechsel  von  Wald  und  Wiese,  mit  den  zahl- 
losen, von  hellen  Bambusheckeu  umschlossenen  Feldern 
und  im  Grün  versteckten  Rundhütten  bildet  gewissermaßen 
einen  Übergang  von  dem  Waldland  Inner- Kallas  zu  den 
Gartcnlandschaften  des  Gallalands.  Es  zeigt  mehr  Hoch- 
landcharakter als  die  bisher  von  mir  durchzogenen  Gauo 
Kaffas  mit  ihren  im  Walddunkel  versteckten  Wohnstatten 
und  tiefen  FlußtiUern. 

Im  I^ager  wurden  wir  durch  einen  Mann  des  Asatsch 
Gabrc  und  mit  der  Nachricht  begrüßt,  daß  weitere  drei 
Maultiere  und  ein  Pferd  verendet  seien.  Eine  Stunde 
nach  nns  kamen  auch  die  Kaffitscho  mit  den  Lasten  an 
und  nachmittags  pünktlich  um  4  L'hr  der  Regen.  Unsere 
Leute  waren  ausreichend  durch  den  Dergo  verpflegt 
worden.  Auch  uns  brachte  ein  Chef  mit  Silborschild 
gleich  nach  nnsrer  Ankunft  den  Dergo:  200  Brote,  1  Huhn, 
10  Eier.  4  Schüsseln  Wuot,  je  4  Krüge  Tedsch  und  TaJa, 
1  Schüssel  gebackene  Bohnen,  1  Selitseha  Hafer,  je  4 
Bündel  Binsen  und  Gras  sowie  d  Bündel  Holz,  schließlich 
für  mich  Milch  mit  der  Mitteilung,  daß  eine  Milchkuh 
bereitgehalten  werde,  ins  Lager  geführt  zu  werden. 

Herrlich,  iti  niegeschauter  Pracht,  funkelten  am  Abend 
die  Sterne,  vor  allem  das  Kreuz  und  <las  Siebengestirn. 
Und  als  ich  gegen  Mitternacht  hinaustrat,  umfing  mich 
dichter  Nebel,  durch  den  das  I,agerfeuer  rötlich  flackerte, 
alles  ringsum  still,  wie  in  einer  Winternacht  Um  9  Uhr 
zogen  wir  am  26.  Juni  hinülier  zum  Gibi,  am  Markt  vor- 
bei. Ras  Wohle  Giorgis  hatte  telephonisch  den  Auftrag 
gegeben,  uns  in  seinem  Namen  zu  empfangen,  und  so  wurden 
wir  im  zweiten  oder  dritten  Hof  vom  Asatsch  Gabre, 
allen  in  Scharada  weilenden  Würdenträgern  und  einem 
Soldatenhaufen  erwartet,  vor  einer  runden  Ix>ge,  dem  Sa- 
kanet,  in  welcher  der  Ras  oder  sein  Asatsch  siUt,  wenn 
er  Gericht  halt  Man  geleitete  uns  nach  kurzer  Begrüßung 
durch  den  Elfinaderasch  in  den  Klfin  des  Ras,  alles  wie 
der  machtige  Aderasch  im  ersten  Hof,  kaum  vollendete 
Holzbauten  mit  nackten  braunen  Lehmwanden. 

Im  Elfin,  wo  man  Teppiche  gelegt  hatte,  standen  Thron- 
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sossei  für  uns.  Neben  uns  nahmen  die  Würdenträger  am 
Beiden  Platz:  der  König  von  Dauro  Gansa,  seit  seiner  Taufe 
Adesson  genannt,  ein  bildhübscher,  großäugiger  Mann,  der 
Ganjasmatsch  Besabieh.  der  Neffe  des  Ras,  und  Fitaurari 
Detschonioh,  der  Schwager  des  Ras,  Fitaurari  Dschebedu, 
endlich  der  Asatsch.  letztere  in  gestickten  Schamas, 
alle  in  Seidenhemden  und  seidenen  Mänteln.  DerAsatsch, 
ein  simpler  Bauer  aus  Schoa,  heute  der  Major  domns  des 
Ras,  Heß  Araki,  Tetlseh  und  Tala  bringen,  dann  wurden 
unsre  Bnrsehen  an  der  Wand  aufgereiht  und  clienfalls  mit 
Tala  bewirtet,  wahrend  wir  Phrasen  drechselten.  Auf  «lern 
Rückweg  in»  langer,  wohin  uns  die  ganzen  Herrschaften 
folgten,  besichtigten  wir  den  Bau  des  Aderasch. 

Vom  Lager  ging  es  zum  Asatsch,  der  einen  Herabi  naoh 
Kaffaart  towohnt  Dort  mußten  wir  ein  (iober  mit  allen 
seinen  Förmlichkeiten  Ober  uns  ergehen  lassen:  Insehera 
und  Wunt.  mit  den  Händen  serviert  und  verzehrt,  Tedseh, 
für  mich  Milch,  in  der  eine  große  Fliege  badete.  Nach  uns, 
der  Peter-  und  Paidfasten  halber  erst  nach  12  Uhr,  begannen 
die  Amhara  —  zu  welchen  sich  noch  der  Katami-Kascho 
Schagitti,  ein  alter  Kaffitscho,  gesellt  hatte  —  zu  essen. 
Dann  kamen  unsre  Burschen  daran  und  schließlich  die 
Diener  des  Asatsch.  wahrend  die  Herren  gerostete  Gerste 
knabberten.  Peinlich  halt  alles  an  der  Schoaner  Etikette, 
wird  das  Brot  gebracht  ,  erhebt  sich  alles,  um  flott  zu 
ehren,  der  da*  Brot  gibt,  ist  man  wo  zu  Gast,  ho  legt 
man  einen  Schaniazipfel  über  die  Schulter. 

Am  l»%ger  erwartete  uns  der  Gudsehe-Rascho  uns  An- 
deratsclia.  Nach  seinen  MitteUungen  hat  ein  Königreich 
Susa  nicht  bestanden,  das  Ijind  und  das  flobirge  zwischen 
dem  Sada-  und  dem  Oodschebtal  heißt  Schuscha  —  was 
ja  an  Susa  anklingt  — .  im  Genitiv  Schusehi,  und  Scha- 
ala wurde  die  Höhe  erst  von  den  Amhara  genannt.  Die  i 
Stadt  Scharada  seihst  wurde  erst  im  Jahre  1004  von  ; 
Ras  Wolde  Giorgis  gegründet. 

Ks  regnete  früh  und  es  regnete  spät,  die  Regenzeit 
hatte  begonnen!  Nebel  verhüllten  bis  gegen  Mittag  die 
Berge  und  erst  gegen  Nachmittag  war  der  Blick  auf  die 
Bergketten  Dschimmas  und  Geras  klar.  Vom  Gibi  blickte 
man  (Iber  den  Gukiui  weit  gegen  W  auf  die  Hochebenen, 
vom  Schoroerro  bis  zum  Geralieko  und  nach  S  und  0 
über  das  Sadatal  hinaus  auf  die  Hohen  jenseit  der  Schlucht 
und  auf  den  Schomerro  und  den  mächtigen  Addio  und 
das  zum  Oodscheb  herabziehende  Tal  zwischen  diesem  und 
dem  Schuschagcbirge. 

Über  den  Markt  ritten  wir  am  27.  Juni  früh  9  Uhr 
zwischen  den  weit  auseinander  liegenden  Häusergruppen 
der  Stadt  zum  Fitaurari  Dschebedu  hinflljor.  Auf  halbem 
Wege  begegnete  uns  der  Katami- Rascho  mit  einem  Ge- 
folge von  langbärtigen  Alten,  typischen  Kaffitschogestalten. 
Diese  Gesichter  erinnerten  unglaublich  an  Darstellungen 
aus  der  Pharaonenzeit !  Sie  bestärkten  mich  in  meiner 
Ulierzeugung,  daß  die  Kaffitscho,  die  herrschende  Rasse  in 
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Kaffa  —  das  bis  auf  einen  Rest  am  Abai  verschollene  Gonga- 
volk  -    Kuschiten  und  den  alten  Ägyptern  vorwandt  seien. 

Die  Kaffitscho  oder  Gonga  und  teilweise  auch  die 
christlichen  Kaffitscho,  die  Araaro.  sind  mit  den  Ometi. 
den  Agau  in  Westal>ossinion  und  in  Last«,  den  Falaseha 
in  Semien,  den  Bilen  und  Habab  im  Norden  Tigres  ein 
Teil  der  vom  Niltal  in  das  abessinisehe  Hochland  ein- 
gewanderten Urbevölkerung  des  heutigen  Abessinien,  dessen 
früheste  Bewohner  wohl  Neger,  die  Wuato  oder  Mandscho, 
waren.  Mischlinge  aus  diesen,  den  Rantu  zuzuzählenden 
Negern  und  knschitischen  Volkselementen  sind  die  Völker 
im  W  und  im  S  Kaffas,  die  Sehe  und  die  Najo.  Von  den 
ans  Arabien  einwandernden  Semiten,  den  Hahaschat  der  süd- 
arabischen  Inschriftensteine  und  spatern  Aksumiten,  sowie 
<len  ans  der  Vermischung  der  Aksumiten  mit  den  Bewohnern 
Laslas  hervorgegangenen  Amhara  wurden  die  Kuschiten  im 
alieSÄinischeu  Hochland  teils  aufgesogen,  teils  nach  dem  Westen 
und  Süden  verdrängt  und  von  den  vom  Golfe  von  Aden 
nach  dem  Süden  und  dann  ins  abessinische  Hochland 
flutenden  Hamiten.  den  Galla,  in  ihre  heutigen  Wohnsitze 
geschoben.  In  dem  tausendjährigen  Ringen  zwischen  Ku- 
schiten, Hamiten  und  Semiten  um  die  Oberherrschaft  in 
Nordostafrika  hielten  die  Kaffitscho  am  längsten  stand. 
Im  Kaiserreich  Kaffa  hat  sich  die  Art  und  Sitte  im 
Hekkitino,  d.  h.  Hekkoglauben.  die  uralte  Naturreligion 
der  Kuschiten  lebendig  erhalten.  In  seiner  Kaiserherr- 
liehkeit  verkörperte  sich  die  Macht  des  Kuschitentums. 
Dreier  großer  Schlachten  und  eines  achtmonatigen  Klein- 
krieges bedurfte  es,  ehe  1897  die  mit  etwa  20000  Ge- 
wehren bewaffneten  Amhara  —  die  1896  in  kaum  drei 
Monaten  General  Baratieri  besiegt  hatten  —  die  nur  300 
Gewehre  besitzenden  Kaffitscho  überwanden.  Erst  als  er 
die  heilig«.'  Krone  der  Kaiser  von  Kaffa  erbeutet  und  der 
Kaiser  Kaki  Scherotschi  selbst  gefangen  war,  unterwarfen 
sieh  die  Kaffitscho  der  Oberhoheit  des  Ras  Wolde  Giorgis. 
des  Statthalters  des  Kaisers  Meuilek  von  Äthiopien. 

Bevor  wir  abritten,  besuchte  uns  der  Chef  von  Konta, 
der  Mangal-Rascha,  ein  lustiger  und  in  seiner  Naivität 
drolliger  Bursche.  Wieder  ein  andrer,  von  den  ernsten 
verschlossenen  Kaffitscho  verschiedener  Menschenschlag, 
die  Ometi,  ein  Volk,  nicht  Amhara,  nicht  Galla,  nicht 
Neger!  Der  Mangal-Rascha  kleidet  sich  und  gibt  sich 
natürlich  als  Amhara. 

Fitaurari  Dschebedu  ist  der  amharische  Chef  von  Konta, 
und  in  seinem  Hause  lebt  der  Sohn  des  im  Jahre  1000 
gestorl*>non  Königs  von  Konta.  der  König  Lutti,  seit  seiner 
Taufe  Takle  Heimanot  genannt.  Der  Fitaurari  erwartete  uns 
mit  seinen  Kriegern  -  nach  Kaffasitte,  wie  ich  vermute  — 
vor  dein  Tore  seines  Gehöft.*  und  geleitete  uns  in  sein  Haus, 
das  mit  seinen  Schilden  und  Gewehren  ein  richtiges 
Kriegerheim  war.  Der  Fitaurari  ist  einer  der  Eroberer 
Kaffas,  er  hat  alle  Feldzflge  —  Semetscha,  d.  Il  Beutezug 
und  nicht  Torrined,  d.  h.  Krieg,  nennen  die  lernte  jene 
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Kampfe  —  mitgemacht,  den  ersteu  unter  Dedschas  Basclia 
im  Jalire  1880  und  den  blutigen  Kampf  im  Jahre  1897. 
Wir  mußten  trinken  und  essen,  mehr  als  wir  wollten, 
uud  statteten  auch  der  Frau  Fitaurari  einen  Besuch  ab. 

Nachmittag  ging  es  auf  die  andre  Seite,  zum  König 
von  Dauro.  Mit  Blumen  in  der  Hand  erwartete  er  uns 
an  der  Schwelle  seines  Hauses,  das  in  seiner  Kauart  von 
den  Häusern  der  Amhara,  Oromo  und  Kaffitscho  ver- 
schieden ist.  Vier  Doppolsäulen  tragen  das  Dach,  im 
Viereck  durch  Balken  verbunden,  welche  jo  eine  Stutze 
tragen.  Zwei  Türen  geben  Luft  und  Licht.  Der  hintere 
Teil  des  Innen»  ist  durch  Vorhänge  uud  eine  Bambu*- 
wand  abgeteilt.  Zwischen  den  zwei  rückwärtigen  Bambus- 
säuleu  ist  nach  Amharasitte  ein  Baldachin  gespannt,  unter 
dem  ein  Thronhimmel  mit  einer  mit  europäischen  Teppi- 
chen und  einer  bunten  Toga  bedockten  Alga  steht,  davor 
eine  niedere  Alga  als  Thron,  rechts  ein  zweiter  erhöhter 
Sitz  und  der  viereckige  Feuerplatz. 

Im  Hause  erwartete  uns  die  Königin  und  die  zweite 
Frau  des*  Königs,  welchen  wir,  ganz  gegen  Amharasitte, 
vorgestellt  wurden  und  die  auch  neben  dein  König  saßen, 
wahrend  wir  uns  auf  einer  Alga  niederließen.  Wir  blieben 
langer  als  eine  Stunde  da,  uns  recht  angenehm  unterhaltend 
und  von  dem  heitern  Wesen  der  Leute  ganz  europäisch 
angemutet. 

Hinter  dem  Hause  erhob  sich  auf  dem  Stemm  eines 
alten  Baumes  eino  kleine  Hütte,  ein  Kidda,  d.i.  Lugaus. 
Wir  mußten  mit  dem  König  dort  hinaufklettern  und  ans 
den  Fenstern  dieses  Lngaus  die  Aussicht  auf  das  Tal  im 
O  bew  undern,  die  tatsächlich  reizend  ist.  Das  .sei  sein 
Lieblingsplatz.  Kr  freue  sich  des  schönen  Landes.  Sein 
Volk,  die  Dauro,  seien  nicht  wie  die  Amhara,  welche  ein 
Land  schön  nennen,  wenn  es  viel  Kühe  habe,  und  in 
Dauro  lasse  man  die  alten  Bchöneu  Bäume  stehen. 

Das  Dach  dieses  Lngaus  schmückten  hölzerne  Vögel, 
ein  Katsch  genannter  aus  Stoff,  verblüffend  naturgetreu, 
schmückt  stets  die  Stange  des  königlichen  Zeltes.  Diesen 
und  einen  der  Holzvögel,  Haiabi  genannt,  erhielten  wir 
als  Andenken.  Die  Bedeutung  dieses  Brauches  ist  dem 
König  fremd. 

Den  27.  und  28.  Juni  verbrachten  wir  im  Lager,  von 
Besuchern  und  Kranken,  die  von  uns  Heilung  von  Wunden, 
Augenentzündungon  und  —  Bauchschmerzen  erhofften,  voll- 
auf beschäftigt. 

Am  29.  Juni,  früh  um  7  Uhr  ließ  ich  meiu  Maidtier 
satteln,  um  den  Katami  -  Raseho  zu  besuchen,  der  uns 
schon  einigemale  vergeblich  gesucht  oder  erwartet  liatte. 
Der  Katami-Rascho  —  in  der  Kaiserzeit  der  erste 
Minister  des  Reiches  —  ist  auch  heute  noch  der  oberste 
Chef  der  neben  der  Verwaltung  des  Kas  bestehen  ge- 
bliebenen und  dieser  untergeordneten  kaffanischen  Ver- 
waltung. Katami  -  Raseho  Schagitti,  ein  alter  dick- 
köpfiger Kaffitscho.  erwartete  mich  an  der  Sehwelle  seines 


Hauses  und  geleitete  mich  zu  dem  Ehrensitz  in  der  Nische 
gegenüber  der  Tür.  Er  war  furchtbar  itflcidigt,  daß 
wir  den  Gudsche- Raseho  und  den  König  von  Kullo,  die 
unter  dem  Kaiser  seine  Diener  gewesen  seien,  früher  be- 
sucht hätten  als  ihn,  und  ich  bedurfte  großen  diplomati- 
schen Geschicks,  ihn  von  dem  (legenteil  zu  ülierzeugen. 
Er  taute  dann  auf  und  erzählte  des  langen  und  breiten 
von  Kaffu,  seinen  Kaisern  und  den  Ekko,  d.  h.  Magien). 

Ich  mußte  Tedseh  und  Araki  —  ein  Trinkglas  voll  — 
trinken,  dann  kamen  die  Tischkörbe,  ich  mußte  mit  dem 
Katami-Rascho  Koscho,  d.  i.  Brot,  Itto,  d.  i.  Pfeffer- 
tunke und  Biddo,  d.  i.  rohes  Fleisch  essen,  von  einem 
•pier  durch  das  Gemach,  d.  h.  durch  das  Haus  gezogenen 
Matschilato,  d.  L  Vorhang  verhüllt.  Dann  kamen  meine 
Leute  und  die  Chefs,  die  man,  während  wir  aßen,  vor  die 
Türe,  welche  gleichfalls  während  des  Mahle*  mit  einem 
Vorhang  verhängt  war,  geschickt  hatte,  und  endlich  nach 
dem  Braten,  von  welchem  mir  der  Katami-Rascho  große 
Bissen  in  den  Mund  stockte,  die  Diener  und  Sklaven  an  die 
Reihe.  Und  so  saß  ich  in  einem  halbdunklen  Raum,  den  ein 
loderndes  Feuer  mit  seinem  Qualm  erfüllte,  und  erzählte 
dem  Katami- Raseho  und  seinen  Freunden,  dem  NaoTato, 
d.  i.  König  der  Najo,  dem  Kobo  Raseho,  dem  Ki- 
schinge-Raseho,  dem  Dsohotte-Rascho,  dem  Bute- 
Rascho,  von  dem  Lande  der  FrendBcho,  d.  i.  Franken, 
wie  der  Name  ihn»  Landes  —  Kaffa  —  in  allen  Landen 
alltäglich  im  Mumie  der  l*nte  sei,  da  wir  unser  Lieb- 
lingsgetränk nach  ihm  Kaffee  nennten.  Es  wunle 
Mittag,  ehe  ich  fortkam  und  im  Nebel,  der  den  an  sich 
bizarren  Banmgestalten  phantastische  Gestalten  gab,  über 
den  Marktplatz  zum  Ijager  ritt.  Am  Markt  gab  es 
wenig  Sehenswertes,  außer  dem  Volk  selt«st,  Kaffitecho, 
Mandscho,  Galla,  Amhara,  Ometi  in  buntein  Durcheinander. 

Nachmittag  kamen  Fitaurari  Dschebedu,  später  der 
König  von  Dauro,  einer  seiner  Rascha,  dann  der  Ade- 
Rascho  und  schließlich  der  Katami-Rascho  angerückt  Wir 
veranstalteten  mit  unsern  Soldateu  und  etlichen  Kaffitscho 
einen  Wettlauf  zum  Hause  des  Dschebedu.  Großes  Hallo 
unter  den  das  Lager  umlagernden  Neugierigen! 

Abends  spielte  vor  dem  Eßzelt  der  Sänger  des  Ras 
auf  der  ßagana,  einer  dem  althebräischen  Saitenspiel 
gleichenden  Laute  oder  Harfe.  Der  Sänger  selbst  mit 
seinem  lockigen  Semitenkopf  glich  David,  wie  er  vor  König 
Said  spielte,  und  sein  Gesang  mochte  jenen  längst  ver- 
klungenen  Judenliedern  gleichen.  Er  sang  von  der  Auf- 
erstehung Christi,  von  einer  Variation  der  griechischen 
Sirenenmythe  —  ein  Weib,  das  durch  den  Gesang  die 
Menschen  lockt  und  ein  Mann,  der  ihre  Opfer  tötet  — 
und  endlich  das  Hohe  Lied  Salomonis.  . . . 

Der  30.  Juni  war  ein  wirklicher  Ruhetag.  Früh 
wunle  unser  Gepäck  frisch  gejiackt,  wolioi  uns  König  Lntti, 
ein  ganz  sympathischer  junger  Mann,  Gesellschaft  leistete. 
Nachmittag  hatten  wir  den  Asatsch  am  Halse,  der  ein 
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richtiger  starrköpfiger  und  einfältiger  Bauer  ist  Er  be- 
gaunert seinen  Herrn  nach  Möglichkeit,  verträgt  «eh  mit 
den  hohen  Beamten  nicht,  während  die  kleinen  um  seine 
Gunst  buhlen.  Ale  der  vorige  Katami -Rasche  ihn  be- 
schuldigte, Vieh  des  Ras  für  seine  Rechnung  verkauft  zu 
haben,  fand  jener  keine  Zeugen  und  der  Asatsch  rächte 
sieh,  indem  er  dessen  Absetzimg  durchsetzte.  Die  ganze 
amharische  Freundtuerei  ist  nur  Tunehe. 

Die  Kaffitscho  wissen  ganz  gut,  daß  ihr  Kaiser  in 
Ankobcr  gefangen  ist,  »Kobern  nennen  .sie  die  Stadt. 

Nachmittag»  goß  und  hagelte  es,  als  sollte  die  lange 
Pause  wieder  gutgemacht  werden. 

Am  1.  Juli  nachmittags  besuchte  uns  der  Fitanrari 
Heilu  Mariam,  der  Oberste  der  Eingeborenen  inDauro.  Sein 
Kimig  sendete  uns  gestern  einen  drolligen  kleinen  Affen, 
in  der  Sprache  der  Ometi  Sujkja  genannt.  Der  Asatsch 
»endete  gestern  früh  ein  Schaf  und  zwei  Kruge  Honig, 
l'nser  Geschenk,  ein  Seidenhemd,  -wies  er  zurück,  und  so 
bekam  es  heute  früh,  ihm  znm  Trotz,  der  Verwalter  des 
Gibi.  Abends  hatten  wir  wieder  den  Katanü-Rascho 
bei  uns.  Er  brachte  ein  Prachtschaf,  groß  wie  ein  Kalb, 
otliche  Krüge  Honigwein  und  Brote  als  Geschenk  mit  und 
l>ekam  von  Mylius  eine  von  ihm  heiß  ersehnte  silberne 
Taschenuhr  als  Geschenk. 

Ein  weißes  wogendes  Nebelmeer  verhüllte  am  2.  Juli 
früh  die  Godsehchnicderung.  Dann  folgte  ein  herrlicher, 
sonniger  Morgen.  Der  Chef  der  Grafschaft  Dulla  kam 
und  versprach  uns  einen  Mann  für  die  geplante  Böffel- 
jagd.  Um  8  Uhr  45  Min.  zogen  wir  ab.  Vor  dem 
Lager  begegneten  wir  noch  dem  König  von  Dauro. 
Vorerst  ging  es  zu  der  noch  unvollendeten  Mariam- 
kirche  neben  dem  Gibi,  welche  sich  durch  ihren  ovalen 
Grundriß  von  den  von  uns  bisher  gesehenen  amharischen 
Kirchen  unterscheidet  Der  Asatsch  erwartete  uns  dort 
und  wir  schieden  unter  recht  schönen,  aber  jedenfalls 
beiderseits  nicht  ernst  gemeinten  Segenswünschen. 

Und  dann  ging  es  hinab  in  die  Schlucht  des  Anna 
und  dann  twrgauf  und  bergab  zum  Addifluß,  der  in  einer 
herrlichen  Waldschlucht  zum  Oodefo  hinabströmt  und 
über  die  Vorberge  des  Schomerro  in  den  großen  Gau 
Addio.  Wald  und  Wiese  wecliseln  ab,  da  und  dort  sind 
auf  den  Wiesengründen  noch  die  gradlinigen  Baumhecken 
kenntlich.  Addio,  einst  einer  der  reichsten  Gaue  Kaffas, 
ist  nahezu  unbewohnt.  Rechts  ragen  die  grünen  Wände 
des  Schomerro  und  die  Gipfelhohe  des  Addioberges  auf. 
links  zieht  sich  die  Addischlueht ,  zwischen  den  Ab- 
fall des  Schuschagebirges ,  einer  von  Felswanden  um- 
gebenen Amha  und  den  ebenfalls  ambenföimigen  Aus- 
läufern des  Addio,  hinab  zum  Oodefo  «der  Godsoheb. 
Jenseit  der  Tiefe  ragen  steil  ansteigend  die  Martibergc 
auf,  die  südlichen  Grenzberge  Dsclümmas. 

Karawanen  von  Gabbar,  welche  Stroh  zum  Hau  de* 
Aderasch  nach  Scharada  schleppen,  kreuzen  unsern  Weg. 


Südathiopien. 

Um  1  Uhr  42  Min.  lagerten  wir  in  2340  m  Seehöhe  in 
Golla,  bei  einer  Kultstatte  oder  Kolo,  d.  i.  einem  Stein- 
haufen und  einem  mit  Grasbüscheln  umhegten  Pinns.  Die 
Steine  und  das  Gras  werden  von  frommen  Kaffitscho  hier 
niedergelegt,  wenn  sie  den  auf  der  Hagelhöhe  hinter 
dem  I-ager  liegenden  Hckko-Tempel  passieren,  wo  der  erste 
Priester  des  Landes,  der  Addi-Ekko  Atschetecho,  hauste. 
Die  Amhara  haben  dieses  Gotteshaus  natürlich  zerstört. 

Am  3.  Juli  ging  es  um  8  Uhr  ab,  wieder  durch  eine 
parkartige  Landschaft,  am  Fuße  der  Gipfelhöhe  des  Addio 
ostwärts.  Zur  Linken  hatten  wir  die  Ausläufer  de»  Scho- 
merro, die  zum  Godschebtal  hinabziehen,  über  flacht? 
Grashugcl,  von  Bächen  durchschnitten,  dann  an  Ge- 
höften vorbei,  zogen  wir  an  einen  von  dunkleu  Wald* 
bäumen  umgebenen  tosenden  Bergfluß,  meiner  lieben  Frau 
zu  Ehren  nannte  ich  ihn  Berta.  Dann  kamen  wir  über 
den  rauschenden  Wondorofluß  und  an»  Waldrand  entlang 
auf  langgezogene  GrashGgeL  Dieses  Vorland,  das  wieder  dem 
Wiener  Wald  gleicht,  scheint  der  beste  Teil  Kaffas  zu  sein, 
wenigstens  in  beziig  auf  seine  Eignung  für  eine  zukünftige 
Besiedlung  oder  Kolonisierung.  Allenthalben  sind  noch 
Reste  früherer  Bodenkultur  vorhanden.  Nebel  verhüllten 
leider  die  Bergspitzen  um  uns.  Um  1 1  Uhr  erreichten  wir 
einen  kleinen  Markt,  Dii-Gabio,  wo  Weiber,  in  dicken 
Bofta  und  Ensettbaströcken,  bronzefarben,  ein  Mädel  dar- 
unter wirklich  hübsch  Feldfrüchtc,  Brotfladen  und  Bier  feil- 
hielten. Über  Grashügel  ging  es  dann  von  hier  nordöstlich, 
über  den  vom  Addioberg  herabziehenden  Gaber  und  endlich 
hinab  zum  KandDcho,  einem  etwa  8  m  breiten  rauschenden 
Fluß,  den  wir  auf  einer  recht  schadhaften  Brücke  in 
1510  m  Seohflhe  überschritten.  Drückende  Hitze!  Nach 
kurzer  Rast  am  Flusse  zogen  wir  wieder  durch  mehr  als 
mannshohes  Gras  bergan  und  machten  um  1  Uhr  ober- 
halb der  Flußschli»cht  am  Abhang  des  Dullal<erges ,  in 
1060  m  Seehöhe  Halt. 

Durch  schmale  Flußtäler  getrennt,  ragen  vor  uns  der 
Addio,  der  Kao  und  Jama  bis  gegen  3000  m  Höhe 
auf,  steile,  aus  dem  von  Grashügeln  erfüllten  Talgrund 
aufsteigende  Waldberge.  Da»  I.and  ringsum,  die  Grafschaft 
Dulla,  führte  früher  den  Namen  eines  dichtbevölkerten 
Gebiets,  die  Gehänge  deckten  Tieff-  und  Maisfelder.  Heute 
ist  es  eine  menschenleere  Wildnis.  Auch  kein  Tierleben, 
eine  Herde  Paviane  ist  alles,  was  ich  bis  hierher  von 
Kaffas  Tierwelt  sali.  Groß  ist  die  Zahl  bunter  Schmetter- 
linge.   Am  üullaberg  lag  früher  eine  Kaiserpfalz. 

Ein  Gewitterregen  kühlte  die  warme  Luft  ab.  Ihm 
folgte  ein  herrlicher  Sonnenuntergang  und  in  der  letzten 
Tageshelle  entschleierten  sich  die  tagsüber  von  Wolken 
umhüllt  gewesenen  Bergricsen  und  ragten,  dunkeln  Mauern 
gleich,  gegen  den  leuchtenden  Iiimmelsgrund.  Sie  bilden, 
vom  Butta  gegen  W  und  N  ziehend,  gleichsam  einen 
WulJ,  der  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Godefo  oder 
Godscheb  und  dem  Tinscha-  und  dem  Guinafluß  bildet. 
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Um  10  Uhr  verließen  wir  am  4.  Juli  das  I.ijcvr  und 
ritten ,  kurz  hinter  demselben  einen  alten  Grenzgraben 
überschreitend ,  durch  nasses,  Ober  unsern  Köpfen  zu- 
sammenschlagendes Gras  steil  bergauf.  Nach  einstündigem 
Kitt,  um  11  Uhr,  lagerten  wir  auf  der  Kaminhöhe  des 
Dulla  in  2156  m  Seehöhe.  Unter  uns,  gegen  N,  breitete 
sich  eine  etwa  3  km  breite  hügelige  Grasterrasse  aus.  die 
steil  zur  Godschebsehlucht  abfallt.  Das  IjmkI  ringsum  ist 
unbewohnt,  nur  am  Südabhang  des  Dulla  hegen  einige 
einsame  Gehöfte.  Jenseit  des  Kaodscho  ziehen  die  Aus- 
läufer dos  Gaher  zum  Godseheb  hinab,  weiterhin  der  Addio 
und  Schomerro  und  endlich  der  hohe  steile  Abfall  des 
Schusohagebirgcs.  Im  N  steigen  steile  grüne,  vielfach 
gefurchte  Wände  vom  Godseheb  auf,  das  Martigebirge.  hinter 
ihnen  der  Beletawald  und  Kankati,  die  Berge  Geras  bis 
zum  fernen  Setscha,  gegen  O  die  Höben  des  Garima- 
waldes  und  die  Berge  von  Boscha  oder  Garo.  Im  S  ragen 
aus  dem  Talkessel,  in  dem  wir  gestern  lagerten,  im  Ahend- 
sonnenschein  hohe  dunkle  Waldberge  auf.  Vor  uns  der 
Jaraaberg,  hinter  ihm  gegen  SO  der  Doka  oder  Gobo 
Kedschekato,  gegen  SW  der  mächtige  Kao  und  endlich, 
jenseit  der  Kaodschoschlucht  der  Bulti-Gudo  oder  Butta- 
berg.  Im  W  dann  der  Addio  und  wieder  der  Gaber.  Eine 
großartige,  menschenleere  Bergwildnts!  Vom  Butto  oder 
Butta,  Kaffas  höchstem  Berge,  dem  Hotta  d'Ablxadics,  ziehen 
die  Täler  Ostkaffas  hinab  und  der  Urwald,  der  sie  erfüllt. 
Von  seiner  Höhe  —  3686  m  nach  d'Abbadie  —  reicht 
der  Blick  Ober  das  ganze  Kaiserreich  Kaffa,  bis  in 
das  ImvI  der  Sehe  oder  Schewo,  nach  Gera,  Guina, 
Dschimma  Kaka  und  dem  fernen  Innarea.  auf  Boscha, 
Dschindschero,  Kambata,  Tsambaro,  Wallamo.  Gamu,  Ku- 
tscha, Gofa.  Mallo,  in  die  Täler  von  Konta  und  Daum, 
auf  Knischa,  Tsara,  auf  das  I-and  der  Madsehe  oder  Schüre 
und  ins  Negerland.  Ich  verstehe  den  Ehrgeiz  der  Kaiser 
Kaffas,  sich  all  dies  Land,  das  sie  vom  Butta  erschauten, 
Untertan  zu  machen. 

Aus  den  Tiefen  tönte  das  Bollen  der  Turteltauben 
herauf,  dann  und  wann  Paviangebelle.  Und  dann  senkte 
sich  nächtiges  Dunkel  über  Täler  und  Bergeshöhen,  weiße 
Nebel  stiegen  aus  den  Gründen  auf,  die  Grillen  begannen 
ihr  Gezirpe  und  die  ersten  Sterne  funkelten.  Gleich 
Urweltmusik  tönte  durch  das  Nachtduukel  tausendfacher 
dumpfer  Unkenruf  herauf. 

In  Dulla  jagt  der  Ras  Büffel,  auch  wir  beschlossen 
am  5.  Juli,  hier  zu  bleiben  und  unser  GlOck  zu  ver- 
suchen. Die  beiden  Beamten,  der  kaffanische  Kascho  und 
der  amharisehe  Meslenieh.  d.  i.  Vogt,  wurden  daher  '«auf- 
tragt, bei  Tagesanbruch  Leute  stellig  zu  machen,  welche 
die  Lager  der  Büffel  feststellen  sollten.  Gegen  9  Uhr  kam 
noch  unser  Geleitmann,  namens  Benü  Wandossa,  mit 
einem  Brief  voll  Höflichkeiten  vom  Asatseh  und  einen  Ge- 
leitbrief für  die  Beamten  mitbringend.  Er  verstand  auf 
einmal  ganz  gut  unsre  französisch  geführten  Gespräche! 


Er  hatte  erst  um  11  Uhr  an  demselben  Tage  Scharada 
verlassen,  eine  schöne  Leistung.  Nachts  ließ  sich  wieder 
einmal  eine  Hyäne  hören.  FrQh  waren  natürlich  nur  drei 
Kaffitscho  zur  Stelle.  Sie  wurden  mit  je  zwei  unsrer 
Soldaten  zum  Godseheb  hinabgeschickt 

Dann  kam  Sehaniani  Koda,  ein  alter  sympathischer  Ometi, 
ans  der  Familie  Kauka,  der  Königseippe  von  Dauro,  stam- 
mend, Rascha,  d.  i.  Fürst  und  mit  König  Gansa  verwandt. 
Ras  Wolde  Giorgis  hatte  ihn  bis  zum  Vorjahr  gefesselt  ge- 
halten. Er  liat  nämlich  seinerzeit  seinen  I^andslenten  den 
Rat  gegelwn,  sich  schlecht  zu  kleiden  und  ihr  Geld  zu 
verstecken,  damit  die  beutelustigen  Amhara  nichts  bei  ihnen 
fänden.  Im  Gegensatz  zu  den  verschlossenen  Kaffitscho  recht 
offen,  erzählte  er  uns  mit  sichtlichem  Vergnügen  von 
seinem  Lande  und  dessen  Geschichte,  sobald  er  nur  be- 
griffen hatte,  daß  ich  in  einem  Buche  alles,  was  ich  höre, 
aufliewahren  wolle.  Er  begann  sogar  zu  philosophieren 
x  und  schied  mit  dem  Wunsche,  daß  unsre  Seelen  in  Freund- 
j     schart  eins  werden  mögen. 

Mittags  brachte  einer  der  Soldaten  die  Nachricht  daß 
er  mit  seinen  zwei  lauten  sechs  Bflffel  in  dem  Grasland 
unter  uns  aufgespürt  Um  ein  Hinfllx-rwechseln  der  Tiere 
über  den  Godseheb  nach  Dschimma  zu  verhüten,  wurden 
sofort  Leute  an  den  Fluß  gesendet,  um  an  den  l>eiden 
Haupt  wechseln  nachudlier  Wache  zu  halten.  Früh  sollte 
zur  Jagd  auf  dieses  seil  der  Rinderjiest  so  selten  ge- 
!    wordene  Wild  ausgezogen  werden. 

Das  Wetter  war  herrlich,  nur  in  Dschimma  drüben 
grollte  ein  Gewitter.  Während  die  Sonne  hinter  den 
Schuschibergeii  zur  Huste  ging,  kamen  die  letzten  Fähiten- 
sucher  zurück,  der  Hascho,  auf  einem  Setdmmel  mit 
messingbeschlagonein  Kopfzeug,  einem  Geschenk  des  letzten 
Kaisei-s,  und  es  gab  ein  langes  Schauri  mit  den  auf  ihre 
Lanzen  sich  stützenden  spitzbärtigen ,  in  dicke  Schaums 
gehQUteu  buntbehosten  Kaffitscho. 

Hinter  dem  Waldstreifen  auf  der  Höhe  des  Baneno 
ragt  noch  der  Mittolbalken  der  alten  Kaiserpfalz  auf,  außer 
einem  Grenzgraben  beim  Lager  der  letzte  Best  der  frQheru 
Besiedlung.  Am  Addifliiß  soll  sich  einer  jener  Steine 
Iwfinden,  welche  nach  der  Überlieferung  der  Amhara  Mo- 
hammed Grau  an  den  Endpunkten  seiner  Kriegszuge  auf- 
stellte, an  beiden  Seiten  geglättete  Monolytben.  Gran, 
von  den  Kaffitscho  Schipenao  genannt  hat  Kaffa  wohl  nie 
betreten.  Jedenfalls  bezeichnen  die  Kaffitscho  als  Kriei?s- 
zug  des  Schipenao,  d.  i.  viel  Volk,  den  Einfall  der  Galla 
nach  Kaffa  im  IG.  Jahrhundert  Die  Galla  wurden  damals 
von  dem  König  Madi  Gafine  bei  Bonga  geschlafen  und 
haben  seither  Kaffa  nicht  mehr  tn-kriegt. 

Volk«  Ycmnncheo,  Niirora  vwkling»n, 
Fimt're  V«rg<*««Dhrit 
Breitet  die  diuik«lnltcoligrn  .Schwingen 
^i'ber  £hih  (ifSchlMhtcr  in». 

Nachts  rüttelte  Sturmwind,  der  erste, den  wir  in  Kaffa  er- 
lebten, an  den  Zelten.    Am  6.  Juli  hatten  wir  frfih  Nebel  und 
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Regen.  Trotzdem  wurden  um  üUhr  die  Leute  ausgeschickt: 
zuerst  eine  Anzahl  Mandscho  in  Hastmänteln  mit  Bajo, 
d.  i.  Hüten,  und  Schubiro,  d.  i.  Lendenschürzen  au»  frischen 
Ensettblättern,  dann  unsro  Rursehen,  alle  in  ihrem  schlech- 
testen Zeug.  Um  10  Uhr  zogen  auch  wir  hinab  in  den 
Nebel.  Uber  einen  Greuzgraben  ging  es  steil  hinab  von  der 
Kammhöhe  auf  die  hügeligen  Terrassen  unter  uns.  Im 
strömenden  Regen  wanden  wir  uns  durch  stellenweise 
drei  Meter  hohes  nasses  Gras,  von  dem  Streifen  an  den 
ü»>er  uns  zusammenschlagenden  Halmen  bald  durch  und 
durch  naß.  Frierend  hockten  wir  dann,  nach  einstündigem 
Manche,  in  etwa  1380  m  Seehöhe,  bis  I  Uhr,  au  einem 
Sumpfe.  Und  dann  klommen  wir  —  natürlich  ohne 
Büffel  —  wieder  im  Regen  zurück,  ins  Lager  hinauf,  wo 
wir,  dem  Beispiel  der  kurz  vor  uns  vom  God*  heb  zurück- 
gekehrten Leute  folgend,  uns  so  gut  e*  ging  umzogen. 
Unsere  Kaffitscho  und  Mandscho  hatten  das  beste  von  der 
Jagd,  jeder  bekam  einen  alten  —  ja  keinen  blanken  — 
Taler,  den  sie  erst  nur  zaudernd  nahmen  um  dann,  sich 
auf  den  Roden  knieend,  die  Erde  zu  küssen,  sich  die 
Brust  zu  schlagen  und  Gras  in  den  Mund  zu  stecken. 
Nachmittags  kamen  auch  unsere  Treiber,  unverrichteter 
Dinge  heim,  durch  und  durch  naß. 

Die  Sonne  blieb  unsichtbar,  bis  zum  Anbruch  der 
Nacht  zogen  Nebel  und  Wolken  auf  und  ab.  Es  war 
bitter  kalt,  die  Feuer  qualmten  nur,  die  schmale  Mond- 
sichel blinkte  trüb  durch  die  nebelschwangere  Atmosphäre 
und  dunkel  ragten  (Iber  den  weißen  Nebelmassen  in  der 
Tiefe  die  Berggipfel  anf,  eine  Szenerie,  die  fast  nordisch 
anmutete  —  eine  Troponnacht ,  sieben  Breitengrade  vom 
Gleicher! 

Einen  Monat  währte  unser  Aufenthalt  in  Kaffa.  Er 
war  erfolgreich!  Was  von  de*  Volkes  Art  und  Sitte,  von 
seiner  Geschichte  zu  erkunden  war,  ich  nahm  es  mit 
mir,  um  die  Eigenart  dieser  versinkenden  Kultur  vor  dem 
Vergessen  zu  retten.  Und  Kaffa  selbst,  mit  seinen  dunklen 
Waldbergen,  seinen  rauschenden  Flüssen,  seinen  verödeten 
Gemarkungen  und  seiner  verklungenen  Kaiserherrlichkeit, 
den  Ruinen  seiner  Kaiserpfalzen,  wird  fortleben  in  meiner 
Erinnerung.  Ein  heimliches  Sehnen  wird  mich  immer 
nach  seinen  sagenumwolienen  Fernen  ziehen  . . . 

Um  8  Uhr  50  Min.  zogen  wir  am  7.  Juli  1905  ab, 
auf  der  Höhe  des  Üiülaberges,  von  Nebeln  umlagert,  ost- 
wärts. Der  Weg  führte  durch  Gras  und  ül>or  blumige 
Matten  beim  DidlatschoW'he  durch  eitlen  schmalen  Wald- 
streifen, an  dem  etliche  Gehöfte,  von  frischgrünen  Ensett 
und  Maisfeldem  umgol»!i>,  liegen.  Von  dort  ziehen  die 
Hänge  des  Dulla,  von  mannshohem  Gras  bedeckt.  Wald- 
blume an  den  Wasserrunsen,  hinab  in  den  Talkessel  des 
Kaodseho.  Um  10  Uhr  lagerten  wir  am  Rande  des  breiten 
Sattels,  der  von  der  Gipfelhöhe  des  Dulla  zum  Jaiua  zieht, 
neben  dem  Detschi-Kello,  d.i.  Detscha-Toi ,  -der  Grenze 
Kaffas  gegen  Konta.    Vom  Rande  der  steilabfallenden  Höhe 


bot  sich  mir  herrlicher  Fernblick :  etwa  500  in  unter  uns 
zog  ein  weites  Tal  von  den  waldigen  Gipfeln  des  Mitto- 
liet-ges  zum  Godefo  herab,  ein  grünes  Hügelland  mit  zahl- 
reichen von  Fehlem  umschlossenen  Gehöften,  von  Rächen 
durchzogen,  deren  Lauf  schmale  Waldstreifen  bezeichnen 
Inmitten  des  Tales  die  Verberge  des  Dulla,  weiter  im  0 
die  Höhen,  wo  im  Jahre  1889  der  Adel  Daums  im 
Kampf  gegen  die  eindringenden  Auihara  fiel.  Jenseit 
des  Tschafitschaflnsws ,  der  0>tgrenze  Kaffns,  liegen  die 
Gaue  Ella,  Abba  und  Genna,  ein  dichtbevölkertes  Berg- 
land. Im  SO  ragt  hinter  dem  Mitto  und  Schawa  der  Gen- 
schiberg auf.  Berging  lüuter  Bergzug  bis  zur  hiramel- 
anragenden  Höho  von  Dotseha  und  den  fernen  Beigen 
von  Uscha.  Am  Fuße  der  Berge  zieht  der  0<«lefo  oder 
Godseheb  gegen  O.  Da  und  dort  blinkt  sein  Spiegel  her- 
auf. Und  im  N,  jenseit  der  Stromniederung,  steigen  die 
Berge  Dschimmas  auf,  das  Martigebirge,  Sarado-Manscho, 
die  Gebirge  von  Boscha  und  Daehindschero  und  in  weiter 
Ferne  die  Berge  im  0  des  Omo,  Tsambaro  und  Karabata! 

Ella  oder  Jella,  einst  ein  Gau  Kontas,  war  Daum  Untertan 
und  wurde  erst  von  den  Amhara  wieder  zu  Konta  ge- 
schlagen, dessen  Hauptstadt  auf  der  Höhe  von  Genschi 
lag,  während  in  Dotselia  der  König  von  Daun)  Hof  hielt. 
Und  so  umfaßt  der  Blick  von  der  Höhe  von  Dulla,  dem 
ravinartig  aufragenden  Grenzberge  Kaffa»,  das  weite  Godseheb- 
tal  und  die  Oinostaaten,  das  lierguingürtete  Dschimma  mit 
Dschindschero,  das  kleine  Konta  und  das  Alpenland  Dauro. 
In  jahrhundertelangen  Kämpfen  hielten  hier  Kaffitscho  und 
Ometi  gegen  die  Völkerflut  der  Galla  stand,  abgeschlossen 
und  weltfern  ihre  alte  eigenartige  Kultur  fortentwickelnd, 
bis  ilie  Amhara  mit  ihren  Feuergewehren  nach  der  Be- 
zwingung der  Galla  ihre  schwere  Hand  auch  auf  das  Land 
am  Omo  legten,  auf  das  Hochland  von  Kaffa,  die  Perle 
Äthiopiens,  das  alte  Kaiserreich  Kaffa,  dieses  Land  der 
Zukunft 

Nebel  umhüllte  am  S.  Juli  früh  Berg  und  Tal.  Im 
NeK'l  zogen  wir  auch  um  8  Uhr  ab.  durch  das  Detschi- 
Kello,  über  die  grasigen,  mit  Jubido,  d.  i.  Silberbäumchen 
bestandenen  Hänge  des  Dulla  hinab.  An  den  Bächen 
wieder  Palmen.  Dann  vom  Gugurri  bergan  durch  die  Ge- 
markung Bugurri,  die  von  Ras  Wolde  O  Sorgte  mit  Hauern 
aus  Kotita  besiedelt  und  mit  Ensett  und  Mais  bebaut  ist 
Uber  den  Bugurroberg  führte  der  Pfad  hinab  zum  Flusse 
Tsehafitxeha,  der  Grenze  zwischen  Kaffa  und  Konta. 
Zwischen  dem  Buttagehirge  und  dem  Dulla  und  dem  Doka 
zum  Godscheh  ziehend,  scheidet  die  tiefe  Flußschlucht  beide 
Linder.  Die  Soehöho  des  Flußlaufcs  betragt  an  der  Stelle, 
wo  wir  ihn  überschritten,  nur  1310  m.  Die  Brücke  war 
eingestürzt  und  wir  mußten  durch  das  metertiefe  reißende 
Wasser  waten.  Nach  einstflndipein  Aufenthalt  zogen  wir 
wieder  bergan  und  machten  um  1  TThr  25  Min.  Halt  auf 
der  Höhe  OU-r  dem  Flusse  inmitten  prangender  Frucht- 
fehler  und  zahlt eieher  Gehöfte,  in  1G00  m  Seehöhe. 


Digitized  by  Google 


Das  Hochland  von  Südäthiopieu. 


105 


Seit  früh  hatte  es  mehr  oder  weniger  stark  geregnet, 
im  Neliel  sah  man  kaum  mehr  als  die  nächste  Umgebung. 
Durch  und  durch  naß  kamen  wir  zum  Lager.  Fast  be- 
neidete ich  die  zahlreichen  Oiuctikarawanen ,  die  in  den 
Hütten  an  der  Straße  nisteten.  Gegen  vier  Uhr  al*r 
heiterte  es  sieh  zum  Glück  wieder  auf  und  scharf  um  rissen 
rajjten  die  Borge  in  den  blauen  Himmel,  der  Schawa,  der 
spitze  Doka  im  SW,  die  Hohen  von  Genschi  und  im  0 
der  Abba.  Hinter  dem  Lager  selbst  ragt  der  Odda,  eine 
festungsartige  Arnim,  auf.  Zahlreiche  Fclsblöcke  sind  über 
die  Abhänge  des  Diüla  und  Mitto  zerstreut.  Der  Berg- 
han? Am  Flusse,  die  iinlwwo'into  Wildnis  zwischen  Kaffa 
und  Konta,  war  einst  der  Schauplatz  eines  Kampfes  zwi- 
schen Kaffa  und  Konta,  in  welchem  die  Kaffitscho  die 
Sieger  blieben.  Diese  Krieger  in  ihrem  Kriegsschmuck 
mögen  wohl  ein  eigenartiger  Anblick  gewesen  sein! 

Das  Land  und  die  taute  sind  wieder  so  ganz  miders: 
»ohlbehaute  Fluren,  zu  Dörfern  geschaarte  Gehöfte,  (»art- 
lose halbnackte  Menschen,  Mann  und  Weib  auf  den  ersten 
Blick  kaum  zu  unterscheiden. 

Am  9.  Juli,  früh  um  8  l'hr,  Abmarsch  bei  herrlichem 
.Sonntagswetter,  am  Fuß  des  Odda  südwärts.  Zur  Rechten 
hatten  wir  das  Tschafitschatal,  tief  unter  uns,  mit  zahl- 
losen im  Grün  versteckten  Gehöften  und  den  eigenailigen, 
kimjielförmigen,  Schottern  gleichenden  Strohhüten  der 
Otneti,  wogende,  in  Blüte  stehende  Maisfelder  und  frisch- 
gTftne  Ensettpflanzungeu.  Vor  uns  der  mächtige  Geuschi- 
lierg,  im  SW  der  Doka,  vor  ihm  der  Tschidda  mit 
seineD  Kegolhilgeln.  Und  in  der  Schlucht  zwischen  Doka 
and  Schawa,  jenseit  des  Tscliafitscha,  stieg  die  grflno 
Höhe  des  Buttagebirges  auf,  das  östliche  Randgebirge  von 
Kaff*.  Über  dem  Schawa  selbst  grüßten  der  Wald  am 
Mitto  und  die  Höhen  des  Dulla. 

Auf  dem  Sattel  zwischen  dem  Odda  und  dem  Tschidda 
liegt  der  Oggamarkt.  Vom  Marktplatz  reizender  Blick  nach 
0  und  SO  über  Ella  zum  Abba  und  auf  die  sonnen- 
Iwglänzten  Berge  Dschimmas.  Vom  Tschidda  selbst  blicken 
wir  weit  lünab  gegen  SO  auf  Dauro  und  seine  Berge. 
Ringsum  Gehöfte  und  Felder,  pflügende  Baueni,  auf  dem 
Wege  selbst  zum  Markt  ziehende  Ometi,  die  uns  mit  dem 
freundlichen  Zuruf  iSaro«  begrüßen.  Und  dann  gings  berg- 
auf in  Nebel  und  Regen  auf  die  Gipfelfäche  von  Genschi, 
wo  wir  um  1 1  Uhr  unterhalb  dos  Gibi  des  Ras  Wolde  Gi- 
orgis  lagerten.  Unter  uns,  gegen  0,  blinkte,  als  «.ich  einige 
Minuten  die  Nebel  hoben,  der  bergumschtossene  Spiegel 
eines  Sees  herauf,  ein  Bild  voll  unbeschreiblichen  Reizes, 

Neben  dem  Lager  zog  die  Telephonleitung  zum  Gibi, 
oüi  Zeichen  der  so  fernon  Zivilisation.  Genschi-  Katama 
selbst,  ist  eine  Ansammlung  von  etlichen  zwanzig  Häuser- 
gruppen und  war  einBt  Residenz  des  Königs  von  Konta. 
l'nser  Einzug  lockte  die  Weiber  vor  die  Türen  und 
Scharen  Neugieriger  folgten  uns  zum  Lager. 

Die  älteste  Hauptstadt  Kontas  war  Mangala,  dann  hielt 


der  König  in  Agarri  Hof,  diese  Stadt  wurde  von  Dedschas 
Birrn  bei  der  Eroberung  eingeäschert  Genschi  im  Gau 
Ella  —  dem  Hella  der  Karten  —  war  die  jüngste  Hauptstadt. 

Gegen  5  Uhr  stiegen  die  Nebel  empor,  und  gleich 
einer  Fata  Morgana  lag  nun  Konta  vor  uns.  Der  See.  dann 
eine  ungeheure,  von  niedern  Höhenzügen  durchzogene  Tal- 
mulde, und  rundum  eine  Hergwelt,  vielgestaltig  und  alles 
überbietend,  waa  ich  bisher  in  Afrika  gesehen.  Von  den 
Ellatwigen  und  dem  Abba  zieht  der  waldige  Menta  gegen  SO. 
Hinter  ihm  ragen  die  Berge  von  Uscha  auf  und  gegen  SO 
der  dunkle  Mangala,  über  dessen  langgezogenen  Rücken  dio 
Höhe  des  Dissa  emporsteigt  Fern  im  S  ragen,  jenseit  des 
Omostroms,  die  mächtigen  Berge  von  Mallo,  von  Wolken 
umhüllt,  empor  und  gegen  W  liegen,  diesseit  des  Omo, 
die  Gebirge  von  Kutscha,  twides  vielzackige,  breithin- 
gelagerte  Bergmassive.  Vor  ihnen  im  SW  ziehen  die 
Hölien  von  Baki  und  Agarri  gegen  SO,  und  ülier  den 
Hand  der  Höhe  von  Genschi  lugt  der  Gipfel  von  Damota 
herein,  wo  einst  Befestigungen  sich  erhoben  und  das  Da- 
mota-Kella,  d.  i.  DamoU-Tor  liegt  Dort  führte  der  Weg 
über  das  Mandschi-Kello,  iL  i.  Mandscho-Tor  nach  Kaffa 
—  dem  alten  Damot  der  Amhaia  —  und  dort  brachen  auch 
die  Scharen  des  Ras  Wolde  Giorgis  in  jenes  Land  ein.  Sonnen- 
schein liegt  auf  den  fernen  blauen  Bergen,  über  uns  drohen 
Wolken,  weiße  Nebel  wallen  ans  den  Tiefen  auf  und  ver- 
hüllen allzubald  dieses  Bild  ohne  Gleichen.  Der  geplante  Be- 
such des  Sees  mußte  unterbleiben,  da  Wald  und  Morast  ein 
Vordringen  dahin  hindern  sollen.  Er  soll  reich  an  Fluß- 
pferden sein.  Scehöhe  im  Lager  23G0  m.  Abends  machte 
uns  noch  ein  Rascho,  uamens  Godscho,  seine  Aufwartung. 

Dicht  umschloß  uns  gleich  einem  Leichentuch  kalter 
nasser  Nebel.  Wir  konnten  uns  daheim,  im  November, 
glauben,  während  man  sich  dort  vielleicht  herrlichen  Juli- 
wettei-s  erfreute  und  der  Sonntag  alle  Welt  ins  Freie  lockte. 
Konta  zerfällt  in  sieten  Gaue,  Ella,  Agarri,  Behc,  Gim- 
batscha,  Baki,  Dschutschura  und  Mangala. 

Am  10.  Juli  erfolgte  der  Abmarsch  in  dichtem  Nebel, 
zu  dem  sich  tmld  ein  andauernder  Gußregen  gesellte. 
Über  Wiesenboden,  den  im  Geviert  angelegte  Baumhocken 
abteilten,  gings  steil  hinab  und  dann  an  der  Westseite 
der  nach  S  laufenden  Berghöhe  oberhalb  eine«  tiefen,  im 
W  vom  Dokaberg  —  über  den  der  Tuffaberg,  der  Damota- 
berg  und  der  Butta  emporragen  —  umschlossenen,  reich- 
bebauten Tales  hinab.  Um  10  Uhr  lagerten  wir  in  der 
Gemarkung  Schascha,  noch  auf  der  Höhe  des  Bergrückens, 
in  1950  m  Seehöhe. 

Nachmittags  genossen  wir  die  Freude,  nach  und  nach 
das  ganze  großartige  Panorama  vom  vergangenen  Tage 
emporsteigen  zu  sehen  aus  den  Nebeln.  Gegen  3  Uhr 
stieg  ich  —  mich  mühsam  durch  das  Dickicht  arbeitend, 
so  daß  mir  der  Schweiß  von  der  Stirn  rann  —  auf  die 
Höhe  unterhalb  des  Genschigipfels,  2150  in  hoch,  und  es 
gelang  mir,  den  See  zu  photographieren  und  seine  Lage, 
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sowie  die  eines  benachbarten  kaum  halb  so  großen,  bist 
ausgetrockneten  Sees  festzulegen.  I,ange  saß  ich  dort 
oben  im  Anschauen  des  Landes  unter  mir  mit  seinen 
hunderten  von  Gehöften  und  prangenden  Fluren  ver- 
sunken, auf  die  dunklen  Berge  rundum,  den  Menta, 
den  wolkenumhflllten  Dotecha,  den  weit  nach  S  ziehenden 
Mangala,  auf  die  blauen  Gipfel  von  Mallo,  ülier  den  Agarri 
auf  den  Baka  und  nach  Kuischa  und  hinüber  gegen  Kaffa 
zu  lugen,  bin  zu  den  Höhen  Dschiminas!  Sonncnglanz 
und  Wolkenschatten,  ein  Regenbogen  im  0  und  ein  drohendes 
Gewitter  brachten  herrliche  Töne  in  das  an  sich  unver- 
gleichlich schone  Bild.  Da  für  den  See  kein  andrer  Name 
zu  erkunden  war  als  Warno,  d.  i.  See,  nannten  wir  ihn 
Mylius.se.-«. 

Gußregen  in  der  Nacht,  Nebel  am  Morgen  des  11.  luni. 
Mylius'  liestes  Maultier,  ein  Schimmel,  hatte  am  Abend  aus 
kleinen  Wunden  am  Bücken  geblutet,  früh  war  es  schon  hall>- 
tot,  ein  zweites  Maultier  zeigte  eine  ahnliche  Wunde  am  linken 
Hinterfuß.  Unter  diesen  Umständen  verzichteten  wir  auf  den 
geplanten  Besuch  zwei  Stunden  südwestlich  liegender  heißer 
Quellen  nnd  zogen  um  10  Uhr  H">  Min.,  nachdem  es  sich 
ein  wenig  aufgeheitert  hatte,  ab.  Der  Weg  führte  Hin 
Bergkamm  hinab,  über  schwarzen  sandigen  Buden.  Hechts 
unter  uns  das  Todschatal  und  jenseit  desselben,  hinter 
den  Ausläufern  des  Doka,  die  Berge  von  Agarri.  Ringsum 
die  gell>en  Kuppelhütten  der  Ometi,  Felder  und  pflügende 
Bauern.  Cltor  den  Tora  Musa-Markt  und  über  den  l.'lassa- 
hflgel  hinab  ins  Tal.  Sonnenschein!  Von  den  Berghängen 
herrlicher  Blick:  rechte  über  den  Hügeln  von  Jora  die  Berg- 
ketten von  Süd-Konta,  links  die  Auslaufer  des  Gendschi, 
das  Mentagebirge,  die  Gimbatschaberge  und  in  der  Feme 
der  Dotecha,  die  Bubagipfel  und  das  rsehagebirge. 

Durch  Obstgartenbusch,  stete  bergab,  zogen  wir  hin- 
unter in  ein  palmenbestandenes  Tal.  die  unbewohnte  Wild- 
nis zwischen  Kouta  und  Dauro.  Auf  der  hallien  Hohe 
des  Ulassa  zieht  sich  der  alte  Gren »graben  hin. 

Am  Fuße  des  Gebirges  liegen  drei  Quellen  mit 
salzigem,  kohlensaurehaltigen  Wasser.  Ado  genannt,  zu 
welchem  man  weit  und  breit  das  Vieh  zur  Tränkung 
treibt.  Wir  rasteten  da  eine  lialbe  Stunde.  Dann  ging 
es  über  den  Scliaschalafluß  —  der  Grenze  —  nach  Dauro 
hinüber,  durch  Obslgartenbusch  bergauf  und  am  Atniberg, 
wo  wieder  bewohntes  fjuid  1  «ginnt,  vort«ei  in  die  pitto- 
resken Gimbatschaberge  hinein.  Um  2  Uhr  40  Min. 
lagerten  wir  in  1200  m  Seehöho  am  DelliHfluß,  froh,  end- 
lich wieder  einmal  durchwärmt  zu  werden.  Reizendo 
Umgebung,  grüne  Hänge,  Gehöfte  und  im  SO  die  Gipfel 
des  HuUl^rgcs,  darüber  blauer  Himmel. 

Abends  brachten  die  Reitbnrschen  den  Schweif  des 
Schimmels,  er  war  nur  mehr  bis  zum  Markte  gekommen. 
Ks  tat  uns  allen  leid  um  das  schone  Tier!  Nach  meiner 
Ansicht  tötet  der  Stich  einer  der  Tsetse  verwandten  Fliege 
in  Kaffa  und  Daun»  alle  nicht  einheimischen  Tiere. 


Dem  schönen  sonnigen  Tag  folgte  eine  herrliche  Nacht 
Mondschein,  Steraengefunkel ,  Froschgequake  und  Zirpen 
der  Grillen,  schwirrende  I^euchtk&fcr  und  als  Gnindton 
das  stetige  eintönige  Rauschen  des  Flusses.  Eine  warme, 
würziger  Düfte  volle  Tropennacht,  eine  Nacht  zum  Yer- 
liebtsein,  die  alle  heimliche  Sehnsucht  weckte.  Fast  be- 
neidete ich  die  Menschen  da  oben  in  den  Hütten  am 
mondumglänzten  Berghang.  Sie  leljen  nur,  um  gelebt  zu 
haben,  ihr  Tal  ist  ihre  Welt!  Sie  sind  frei  von  dem  All- 
zuvielen,  das  uns  durchs  Iyel<en  treibt,  und  hal>en  Zeit, 
Mensehen  zu  sein.  . . . 

Des  Regens  halber  warteten  wir  am  12.  Juli  mit  dem 
Ladenlassen  bis  gegen  10  Uhr.  Dann  zogen  wir  endlich 
ab,  trotz  des  Regens.  Der  Weg  führte  Ober  den  Delba 
und  über  zwei  durch  Bache  geschiedene  Hügelzungen 
hinab  zum  SigginafluB.  stete  in  frischgrünem  Busch.  Um 
1 1  Uhr  gelangten  wir  an  den  Siggina.  Al>er  der  an  sich 
reißende  Fluß  war  hoch  angeschwollen,  ein  Hinüberkommen 
Milien  unmöglich.  Erst  wagten  sich  zwei  Burschen  ins 
Wasser,  dann  gab  ich  ein  gutes  Beispiel  und  begann  mich 
durchzuarbeiten.  Auf  halbem  Wege,  mein  Lcibbursehe 
Gahre  Mariatn,  eine  treue  Negorseele.  der  seinen  Herrn 
nicht  allein  lassen  wollte,  war  mir  mit  der  Flinte  nach- 
gesprungen und  dieses  Doppelgewicht  jedenfalls  zu  viel 
gewesen,  riß  der  gespannte  Riemen  und  wir  wurden  alle 
zwei  von  der  gelben  Flut  wieder  ans  Ufer  getragen. 
Schließlich  kam  ich  doch  hinüber,  Mylius  folgte,  und 
.  in  dreistündiger  Arbeit  wurden  die  Lasten  und  schließlich 
die  Ijisttieiv  herüliergezogen.  Menschen  und  Tiere  waren 
erschöpft,  und  so  wurde  am  Flusse  selbst  gelagert.  Die 
Seehöhe  betrug  1080  m,  die  Temperatur  um  5  Uhr  40°  C. 
das  Wetter  nun,  wo  wir  lagerten,  herrlich.  Se.nigoff  war 
früh  abgeritten,  um  in  seinem  Lande  alles  zu  unserni 
Empfang  herzurichten. 

Um  7  Uhr  45  Min.  zogen  wir  am  13.  Juli  vom  Lager 
ab,  gleich  liergauf,  ostwärts,  durch  Gras  und  Busch.  Nach 
links  Blick  in  das  SigginaUl  und  die  vom  Menta  herüber- 
ziehenden grünen  Gipfel  und  Täler,  nach  rechte  über  ein 
schmales  Tal  auf  die  waldigen  Grate  der  Bulialierge. 
Durch  die  reiehliebauto  Gemarkung  Wuata,  steil  bergauf 
auf  den  Dschadda,  von  dem  wir  einen  Fernblick  auf  das 
fjaml  unter  uns  und  gegen  O  auf  den  langgezogenen 
Uscharückeu  und  den  wolkenumhullten  Dotscha  genossen. 
PIkt  einen  schmalen  Sattel  zogen  wir  dann  wieder  t>erg- 
auf  durch  die  Gemarkung  Galwrro.  Hart  am  Wege  liegt 
hier  eine  Kulturstätte,  Gutarro  genannt,  eine  Strohhütte 
für  den  Kallischa,  d.  i.  Priester,  vor  derselben  in  einer 
geraden  Linie  elf  Feuerplatze.  Hier  kommt  an  gewissen 
Tagen  das  Volk  zusammen,  um  mit  Essen  und  Trinken 
seine  Andachten  zu  verbinden.  Unweit  der  Hütte  steckt 
am  Wege  ein  ßambusstämmchen ,  an  dem  die  Frommen 
Steine  oder  Gras  niederlegen,  wenn  sie  vorbeikommen. 
Auf  einer  Höhe  rasteten  wir  da,  fern  im  W,  unter  der 
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Höhe  von  Genschi  wieder  unsern  See  erblickend,  lind  dann 
ging  es  Aber  einen  kaum  moterbreiten  Grat  hinüber  auf 
den  Hauptrucken.  Links  ein  weites  Tal  mit  unzahligen 
Wohnstätten,  großen  alten  Bäumen,  Wasserfällen,  rechts 
eine  schmale  tiefe  Schlucht,  Felswände,  auf  der  Höhe 
.stolze  Palmen.  An  einem  Marktplatz  vorbei  zogen  wir 
dann  an  von  Euphorbien  umhegten  Maisfeldern  bis  an  den 
Buba-Markt  auf  der  Gogarrohöhe,  wo  wir  um  12  Uhr  in 
212D  m  Seehöhe  lagerten. 

Ometi,  vornehme  Leute,  in  ungeheure  Togen  gehüllt, 
beehrten  uns  auch  bald  mit  ihrem  Besuch,  wir  konnten 
Dauroschilde  und  Webereien  kaufen.  Einer  der  Leute 
brachte  ein  Huhn  nnd  spater  alles  mögliche  als  Geschenk. 
Er  bekam  aber  trotzdem  kein  Gegengeschenk  und  mußte 
leer  abziehen.  Unermüdlich  in  seinen  Bemühungen  setzte 
er  es  durch,  daß  die  Reittiere  bei  ihm  eingestellt  wurden 
und  erhielt  dann  doch,  als  er  abends  den  Maten  brachte 
—  der  Ortsvorsteher  war  abwesend  —  seinen  ersehnten 
Taler. 

Von  der  Höhe  bot  sich  gegen  Abend,  da  sich  die  Wolken 
v.m  den  Gipfeln  hoben,  ein  herrlicher  Ausblick,  der  schöuer 
war,  als  alles  bisherige.  Vor  uns  im  S  die  Antiabergc, 
hinter  ihnen  ferner  das  Sehaschogehirge,  das  den  Mangala 
verdeckt,  und  in  der  Ferne  der  Tsanga  in  Gofa.  Zwischen 
den  Gipfeln  des  Schascho  und  des  Antia  lagen  die  Berge 
von  Mallo  auf,  gegen  SW  Kutscha,  der  Benkiraberg  und 
hinter  den  Agarribergen  die  Höhen  des  Tschattagebirges  und 
die  Berge  des  Oaues  Koba  in  Kaffa  jonseit  des  Gumatales. 
Mauergleich  ragt  im  W  der  Butta  auf,  bis  zum  Bulla 
ziehend,  Ober  den  der  Addiogipfel  aufsteigt.  Unter  dein 
Genschi  blinkt  der  See,  hinter  den  Höhen  des  Menta,  Abbn 
Und  Balla  grüßen  die  Berge  Dschiiumas  und  gegen  N  steigt 
der  Dotseha  emjKir.  Und  unter  uns  senken  sich  die  Buba- 
gipfel,  auf  halber  Höhe  einen  kleinen  Kratersee,  den 
Buba-Wamo,  umschließend,  steil  lünab  in  die  weite  Senkung 
am  Sigginafluß,  die  sich  als  breite  Talebene,  in  deren 
Mitte  ein  See,  der  Behea-Wano,  liegen  soll,  zum  Omo  öffnet 

Als  dann  die  Sonne  sank,  deu  blauen  Tropenhimmel 
und  die  Wolken  über  uns  mit  tausend  zarten  Farben 
schmückend,  lag  noch  einmal  ganz  Kaffa  vor  mir,  vom 
Dulla  bis  zum  fernen  Tschatta  mit  seinen  Kaffeewäldern. 
Und.  scharf  von  der  Abendlohe  umrissen,  erblickte  ich 
endlich  den  Butta  frei  von  den  Wolkenschleiern,  die  ihn 
seit  Wochen  meinem  suchenden  Blick  verborgen  hatten. 

Eine  langgestreckte  dunkle  Höhe,  steigt  er  hoch  Ober 
den  Bergen  Dauros  und  Kontas  auf.  Mit  den  Damota 
gegen  Konta,  zur  Höhe  von  Genschi  streichend,  entsendet 
er  nach  N  den  Tschaffitsehafluß,  der,  die  Gaue  Addio  und 
Ella  trennend,  die  natürliche  Ostgrenze  Kaffas  bildet,  nach 
S,  zum  Omu,  den  Gumafluß  mit  dem  Merrifluß  und  dem 
Bittinofluß. 

Ich  habe  ein  schönes  Stück  Welt  gesehen  auf  meinen 
Fahrten  und  Wanderungen  durch  Europa,  Asien  und  Afrika. 
Frtcnnuim  Geo«r.  MineUnogen.    1006,  Heft  V. 


Al«r  das  geschaut  zu  haben,  diese  weltfernen  Berge  und 
Taler,  wird  eines  meiner  schönsten  Erlebnisse  bleiben! 
Wie  der  Maitag,  da  ich  zum  eiatenraal  von  Fieeole  herab- 
blickte auf  Florenz,  wie  die  Fahrt  durch  den  Bosporus 
nach  dem  heiligen  Stambul  und  wie  der  Blick  von  der 
Zitadelle  auf  Kairo  und  die  Pyramiden! 

Im  Silberlicht  des  Mondes  dann,  das  mit  ungeahnter 
Fülle  den  Raum  durchflutete,  glichen  all  die  Berge  einem 
Traum  aus  dem  Märchenland!  Früh  am  14.  Juli  war 
auch  der  Dotscha  wolkcnrein.  Und  in  der  feuchten 
Morgenluft  waren  alle  die  Fernen  zum  Greifen  nahe.  Die 
Höhen  und  Täler  des  Butta  erglänzten  in  der  Morgen- 
sonne, hinter  dem  Tschatta  zog  sich,  ein  blauer  Berg- 
streifen, das  ferne  Negerland  Madsche  hin,  Tsara  und 
selbst  Dokko,  das  Land  der  Zwerge,  waren  sichtbar.  Im 
N  über  den  vom  Godscheb  aufwallenden  Nelttlmassen  die 
dunkelblauen  Berggipfel  von  Dschimma  Kaka. 

Um  8  Uhr  zogen  wir  ab,  über  einen  zweiten  Markt- 
platz ostwärts,  hinein  in  deu  morgwnfrisehen  Wald.  Dann 
und  wann  ein  reizender  Blick  ins  Tal,  Bäche,  ein  Wasser- 
fall. Durch  das  Bett  eines  Baches  gings  endlich  zur  Höhe 
des  Uschamassivs ,  2340  m.  Von  Bächen  durchzogen, 
breitete  sich  eine  hügelige  Hochflächo  gegen  0,  beherrscht 
von  «lein  steilen  hohen  Issera,  liebliche  Fluren  mit  großen 
alten  Bäumen,  zahllosen  von  Feldern  umschlossenen  Ge- 
höften uml  kleinen  Waldjwtien. 

An  der  Grenze  seines  "Landes«  oder  Schalekanjet, 
«1.  h.  I>ehen ,  erwartete  uns  Senigoff  hoch  zu  Hoß,  um- 
geben von  den  Edeln  von  Woissi  und  mit  tanzen  be- 
wehrten Bauern,  und  von  ihnen  geleitet,  machten  wir 
um  10  Uhr  auf  einer  Kuppe  über  dem  Hause  Senigoffa 
!  Halt.  Die  Alten  des  lindes  wurden  vorgestellt,  als  inter- 
essantester Typ  ein  alter  Kallischa,  deinen  Unverletzlich- 
keit  so  weit  geht,  daß  ihn  niemand  berühren  darf,  wie 
auch  er  niemanden  berührt. 

Nachdem  das  Lager  ausgesteckt  war.  ritten  wir  zu 
Senigoff  hinüber,  von  den  Frauen  mit  »Saro'  Saro«  und 
schrillem  »Lillilli«  begrüßt  Senigoff  haust  hier  ganz  als 
Amhara.  Das  einzige,  was  an  sein  Europäertum  erinnort, 
sind  Fensteröffnungen  in  dem  großem,  nach  Kaffaart  ge- 
gebauten seiner  zwei  Wohnhäuser. 

Hier  in  Woissi  besitzt  er  70  Gabbar  oder  Hörige, 
40  Oabbar  in  einem  zweiten  liehen,  durchaus  Ometi.  Von 
diesen  Gabbar  bezieht  er  je  1  bis  4  Maria  Theresia- Taler 
und  1  Amuleh,  d.  i.  Salz,  zusammen  100  Taler  jahrlich. 
50  Gabhar  hat  er  an  seine  Soldaten  verteilt  Je  18  Taler 
bekommt  er  an  den  drei  Festen,  Fasika,  d.  h.  Ostern, 
Maskai,  d.  h.  Neujahrs-  oder  Frflhlingsfest,  und  Ganna. 
d.  h.  Weihnachtsfest,  entweder  bar  oder  in  Frucht  v»n 
jedem  Dorfe  zusammen,  so  wie  es  liei  der  Landnahme 
durch  die  Amhara  bestimmt  wurde.  Diese  Feststeuer  be- 
kommt auch  der  Ras.  Ferner  bekommt  er  je  7  Taler 
I    l>ei  der  Ankunft  und  bei  der  Abreise  von  seinem  Lehen 
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und  endlich,  wenn  er  in  Addis  Ababa  ist,  worden  ihm 
monatlich  5  Taler,  1  Üaula  Korn,  Pfeffer  und  1  Krug 
Honig  gebracht.  Außerdem  halten  die  Gabbar  ihm  Fesses, 
d.  i.  drei  Tag«  Frohnarbeit  wöchentlich,  sowie  Handlanger- 
dienst zu  leisten,  wenn  er  baut.  Liefert  der  Uahhar  Futter 
für  dio  Tiere,  so  gilt  das  Futter  für  ein  Tier  einem  Tage 
geleisteter  Frohnarbeit  gleich.  Ein  Nelxjiicinkomincn  bilden 
dann  noch  seine  Sportein  als  üerichtsherr.  Dasselbe  wie 
Setiigoff  haben  all»  die  Hunderttausend  Atnliara,  unter  die  i 
als  Inhalier  von  Schalekanjet  und  MelUujet,  d.  i.  lieben, 
ganz  Südäthiopien  aufgeteilt  ist,  von  ihren  Galtbar  zu  for- 
dern das  Hecht.  Der  Hauer  winl  als«  ganz  gründlieh 
hergenommen. 

Am  1").  Juli  zog  die  Hälfte  unsrer  Leute  zum  Markt 
nach  Buba,  die  andre  Hälfte  wurde  zum  Waschen  aus-  I 
geschickt.  So  war  es  einmal  ganz  einsam  um  uns  und 
die  Hiüie  tat  wohl!  Gabriel  W.  Gobano,  unser  Freund  in 
Anderatscha,  sendete  uns  durch  Malekko,  unser»  Führer 
nach  Schadda,  einen  Aldingen,  recht  drolligen  Brief  voll 
I'lirasen  und  Apercus,  mit  der  Bitte  um  Papier,  Kalender, 
Zündhölzer  und       last  not  least  —  Geld! 

Um  2  Uhr  zog  ich  mit  Senigoff  und  einer  Schar 
seiner  Leute,  Otneti,  zur  Besteigung  des  Issera  aus. 
Durch  Wald,  an  Gehöften  vorttei,  ging  es  über  etliche 
Riehe  bis  an  den  Fuß  der  Klivie  und  dann  auf  einem 
für  mich  durch  den  Wald  und  die  Macchia  geschlagenen 
Weg  steil  geradeaus  hinauf,  :J'iO  m.  Es  war  ein  heißes 
Stück  Arbeit  und  als  ich  endlich,  um  3  Uhr,  oben  war. 
hatte  ich  nachgerade  cenug.  Alier  die  Aussicht  war  der 
Mühe  wert.  Gegen  W  unter  uns  die  Gemarkungen  Woissi, 
Dussi  und  Gogarro,  jenseit  einer  grünen  Schlucht  die  Ge- 
markung Anissi  und  im  NO  die  Hocheltene  des  Gaues 
Koischa.  Und  dann  Bergkette  ülwr  Bergkette,  im  S  Mall«, 
der  Mangala,  gegen  SO  die  Dissaberge,  hinter  ihnen  der 
Tsanga  und  die  Gipfelhöhen  Gofas,  in  blauer  Ferne  in 
Kutscha  der  Bergriese  Kntschalfam  —  der  Woscho  d'Al- 
liadies  — ,  ans  der  Tiefe  des  Omotals  aufsteigend  der  Hallo 
und  domo  und  endlich  im  0,  über  den  (lau  Koischa  auf- 
ragend, der  mächtige  Woleitso,  mit  der  Residenz  des 
Königs  von  Woleitsa  oder  Wallarao.  Damit  hatte  ich  ganz 
Dauro  gesehen,  das  Alpenland  am  Omo  und  die  Länder 
der  Ometi.  den  Sidama  der  Galla. 

Um  4  Uhr  gings  dann  wieder  hinab,  ich  rutschend 
und  springend  allen  voran.  Im  Hause  eines  der  Ometi- 
edlen  wurde  Kaffee  getrunken,  herzige  Mädchen,  Knospen, 
nur  mit  Schamgürtel  bekleidet  brachten  das  edle  Getränk 
in  die  finRtere.  aber  ganz  wohnliche  Hütte.  Gegen  5  Uhr 
war  ich  wieder  in  imsenn  I.agcr. 

Am  16.  Juli  ritten  wir  früh  durch  das  grüne  Hügel- 
land südwärts  zur  Mariamkirche ,  einem  schmucklosen, 
vernachlässigten  Rundbau,  umgeben  von  einem  christlichen 
Friedhof  mit  Strohhfltten  über  den  Gräbern.  Die  Ometi 
begraben  ihre  Toten  in  kleinen  Hainen  auf  den  Höhen 


über  den  Gehöften.  Von  der  Kirche  ging  es  zum  Hause 
des  Baland<aras  Dessassu.  eine*  alten  Galla,  der  uns  im 
Freien  erwartete.  Er  kam  mit  dem  Ras  ins  Land  und 
hat,  wie  die  meisten  Arahara.  einen  Kiesenrespekt  vor 
den  Zaulx>ikünsten  der  Kallischa.  Wider  Erwarten  sollten 
wir  liier  bewirtet  werden,  und  der  gute  ßalambatas  war 
ganz  untröstlich,  daß  wir  ihm  nicht  Bescheid  tun  wollten 
und  nicht  aiie  Soldaten  mitgebracht  hatten.  Er  ließ  es 
sich  nicht  nehmen,  uns  mit  2  Schafen  und  22  Eiern  zu 
beschenken  und  die  Leute  abzufüttern. 

An  der  Satte  des  alten  Königssitzes  Dussi  vorbei,  wo 
neljen  alten  Bäumen  noch  ein  einsamer  Hauspfahl  aufragt, 
von  den  Frauen  und  Männern  am  Wege  mit  freund- 
liehen »Saru'-Rufon  liegrüßt  giugs  nun  zu  Senigoff.  Am 
Lager  erwarteten  uns  Musikanten  mit  mehr  als  nianns- 
langen  Trompeten  und  einer  großen  Trommel,  um  uns  zu 
geleiten. 

Im  Hofe  Senigoffs,  der  einen  Ochsen  schlachten  ließ, 
tanzten  dann  die  I»ute  eine  Art  Kriegstanz.  Dann,  nach- 
dem wir  gegessen  hatten,  kam  «las  Gastmahl  der  Burschen 
und  zum  Schluß  wurden  die  Ometi  bewirtet  Auf  Ensett- 
blAtter  wurden  in  drei  Reihen  Stücke  Brot  aus  KotM'ho. 
d.  i.  Schaftmark  der  Ensett  und  Durrahbrotfladen  gestreut 
Um  diese  Tafeln  hockten  sich  Leib  an  Leib  die  Leute. 
Ein  Bursche  warf  ihnen,  lioi  der  Unmöglichkeit,  in  die 
Masse  von  MenschenleiU-ni  von  Mann  zu  Mann  zu  gehen. 
Fleisch  zu,  ein  andrer  verteilte  Kalabassen  mit  Bier.  In 
den  Neltcnraiimen  wurde  der  Troß  gefüttert  Wir  sahen 
unterdesrea  dem  Tanz  zu.  der  mit  Gesang  und  Hände- 
klatschen dezent,  aber  deutlich,  Licl*«sohnen  und  er- 
fülltes Liebesglück,  kurz  einen  Coitus,  darstellte. 

Nach  dem  Gastmahl  wiederholten,  bei  dem  Getön  von 
fünf  Harfen,  öffentliche  Tanzer  —  Mandschu  —  diesen 
Tanz,  mit  mehr  als  deutlichem  Geberdenspiel  und  Zisch- 
lauten, dem  gegenseitigen  Shweißabtrocknen  nach  dem 
beendeten  Akt  usw.  Besonders  ein  etwa  zehnjähriger  Bub 
stellte  ein  licbeglühende«  Weib  vortrefflich  dar. 

Am  17.  Juli  traten  wir  den  Marsch  nach  N  an.  Früh 
im  Lager  ein  Tohuwalwihu,  Käufe,  Verkäufe  und  Verab- 
schiedungen. Um  8  Uhr  l.'i  Min.  Abmarsch.  Kaum  saßen 
wir  im  Sattel,  begann  auch  schon  der  Regen.  Der  Weg 
führte  durch  die  Gemarkung  Denga  nordwärt«,  über  grünes, 
dichtl-ewohntes  und  reichbebautes  Hügelland  und  dann 
durch  Wald,  den  Westabfall  des  Gebirgsstockes ,  die  Ge- 
markung Dalo,  hinab  zu  einem  breiten  Sattel,  auf  dem 
ein  Marktplatz,  Adenga  genannt,  liegt.  Gegen  O  die  gegen 
die  Gemarkung  Ofa  herabziehenden  Hänge  des  Isserapik 
uud  der  Gemarkung  Anissi.  gegen  W  zum  Siggina  herab- 
ziehende  Terrassen,  weiterhin  die  Gimbatschaberge  und  die 
Höhen  des  Gaues  Menta.  Durch  Hügelland,  mit  Wald,  dar- 
unter Palmen  und  Sehirmakazieu,  liedeckt,  stetig  liergauf. 
Der  Weg  führt  an  zahlreichen  Gehöften  vorbei  und  zwi- 
schen Feldern  dahin,  über  Bäche  und  das  Schanoflüftchen 
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und  endlich  an  einer  Waldschlucht,  welche  weißstämmige 
Birbirabäuuie  erfüllten,  vorbei  auf  die  Höhe  der  Gemarkung 
l'kki,  wo  wir  um  12  Uhr  30  Min.  mitten  im  Walde  au 
einer  Ensettpflanzung  Halt  machten  und  gegen  zwei  Stun- 
den in  strömendem  Regen  der  Zelte  harren  mußten. 

Unsre  Maultiere  schienen  sieh  in  den  drei  Kasttagen 
wenig  erholt  zu  haben.  Doch  bis  Dschimma  mußten  sie 
noch  auahalten.  Für  alle  Fälio  wurden  noch  drei  Ometi 
als  Trager  aufgenommen.  Auf  Befehl  de»  Kaisers  und 
des  Ras  wurden  überall  die  Wege  ausgebessert,  d.  h.  von 
dem  sie  überwuchernden  Gestrüpp  befreit.  Spuren  dieser 
lobesamen  Tätigkeit  sahen  wir  seit  dem  Aufstieg  vom 
Sigginafluß.  Für  uns  konnte  dieser  Befehl  nicht  gelegener 
kommen. 

Gegen  Sonnenuntergang  kam  ein  Rote  aus  der  nahen 
Dotscha-Katama  mit  der  Nachricht,  daß  der  Ras  Mylius 
telephonweh  die  Erlaubnis  zur  Tötung  eines  zweiten  Ele- 
fanten gegeben  habe. 

Dauro  »erfüllt  in  acht  Gaue,  welche  in  je  sieben 
Grafschaften,  zusammen  in  56  Grafschaften  eingeteilt  sind. 
Die  Namen  dieser  Gaue  sind:  Abba,  Genna,  Koi&cha,  Ma- 
rako.  Menta,  Saba,  Tulama  und  Uscha.  Über  jeden  dieser 
Gaue  war  ein  Buschascha.  d.i.  Herzog  eingesetzt,  wah- 
rend die  Distrikte  wie  in  Kaffa  Raecha,  d.  i.  Grafen,  unter- 
stehen. 

Die  Bewohner  unterscheiden  zwei  Höhenstufen,  Hoch-  1 
land  und  Tiefland.   Die  Revölkerung  betragt  etwa  450000  j 
Köpfe.    Dieselbe  ist  ziemlich  homogen.    Ihren  Grundstock 
bilden   die  Dauro,   ein  Zweig  des  großen  Ometivolkcs.  ' 
Die  Ometi  sind  ein  Rest  der  einstigen  kuschitisehen  Be- 
völkerung des  Hochlandes  von  Abessinien,  die  von  den 
semitischen  Akeumiten  und  dann  von  den  ebenfalls  hamiü- 
schen  Galla  nach  S  verdrangt  worden  ist,  so  weit  sie 
nicht  in  den  Abessiniera  —  den  Anihara  —  und  Galla  auf- 
gegangen ist.    Ihren  Überlieferungen  nach  sind  die  Dauro 
etwa  um  das  Jahr  1500  teils  ans  dem  Norden,  aus  dem 
altabessiitischen  Teilreiehc  Dauro  oder  Dawaro  —  dessen 
alte  Hauptstadt  Dauro  wir  in  den  Ruinen  am  Dachihatti-  i 
berge  im  heutigen  Nonno  besucht  hatten  — .  teils  aus 
Woleitsa  oder  WaUamo  und  aus  Gofa  eingewandert  und  ' 
halten  das  Land,  ihren  Angaben  nach  damals  eine  un- 
bewohnte Waldwildnis,  besiedelt.    Aligesondort  von  den 
Dauro,  hausen  in  eigenen  Dörfern  an  den  Ufern  der  Flüsse 
auch,  angeblich  aus  Kaffa  eingewanderte,  Mandscho  in 
Dauro. 

Als  Gründer  des  Reich«  und  Stammvater  der  Dynastie 
wird  Goschia  genannt,  der  aus  Dernbea  stammte.  Dauro 
bildete  bis  in  die  vierziger  Jahre  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts einen  Vasallenstaat  Kaffa».  Unter  Führung  des 
Königs  Tagoje  —  1835  bis  1875  —  machten  sich  die 
Dauro  unabhängig,  um  nach  kurzer  Freiheit  im  Jahre 
18S9  dem  Ansturm  der  Schoaner  unter  Ras  Wolde  Giorgis 


Die  Religion  der  Dauro  ist  der  kaf  fanische  Hekko-Glauben. 
Mit  Ausnahme  weniger  zur  Äthiopischen  Kirche  über- 
getretener Würdenträger  gibt  es  unter  ihnen  weder 
Christen  noch  Muslims.  Auch  in  ihrer  materiellen  Kultur 
lialien  sich  die  Daun»  nahezu  gänzlich  den  Kaffitscho  assi- 
miliert. 

Den  Haupterwerb  dos  Volkes  bilden  Ackorliau  und 
Viehzucht,  vornehmlich  der  Baumwollenbau. 

Bei  schönem  Wetter  erfolgte  am  18.  Jidi  um  8  Uhr 
der  Abmarsch.  Wir  ritten  die  Hange  hinab,  zum  Siggina, 
den  wir  hier  in  1610  m  Seehöhe  fll*»r8chritten.  Wald- 
berge  umschließen  im  N  das  Tal,  das  zwischen  den  steilen 
Bubabergen  und  dem  vielgipfeligen  Gimbatecha  nach  SW 
zieht.  Durch  die  Gemarkung  Gatscha,  flaches  Grasland 
mit  zerstreuten  Gehöften,  und  wieder  lergan  auf  die  Mittc- 
berge,  welche,  vom  Siggina  allmählich  aufsteigend,  steil, 
mit  senkrechten  Felswänden  gegen  W  abfallen.  Auf  der 
Sattel  höhe  liegt  ein  Marktplatz,  Schonia  genannt,  wo  et- 
liche Frauen  mit  Bier  saßen.  Über  grasige  Abhänge  ging 
es  dann  hinab  auf  eine  weite  Grasebene,  welche  im  N 
von  Wald  und  Berghöhen  umschlossen,  gegen  S  von  buckei- 
förmigen Erhöhungen  durchzogen  ist  und  meines  Erachtens 
ein  alter  Seeboden  sein  dürfte.  Durch  dichten  Tropen- 
wald mit  Palmen  und  mehr  als  doppelt  mannshohem  Gras 
ging  es  schließlich  an  den  Fuß  der  vom  Abba  zum  Gim- 
liatscha  ziehenden  Höhen,  wo  wir  um  12  Uhr  unter  dem 
Bailaberg  in  der  reichen  Gemarkung  Tschoga  in  1650  m 
Seehöhe  lagerten.  Von  fern  tönte  dumpfes  Rufen  im 
Chore  durch  die  Nacht,  eine  gemeinsame  Toten  klage  der 
Ometi,  die  am  19.  Juli  früh  von  neuem  begann,  verstärkt 
durch  Trommelschläge  lind  den  langgezogenen  Ton  der 
Hörner.  Wir  marschierten  um  8  Uhr  ab,  hügelauf.  In 
die  Nähe  des  Gehöftes  gekommen,  woher  die  Totenklago 
kam,  liegen  wir  vom  Wege  ab  und  ritten  durch  die  Felder 
hinüber.  Um  das  Trauerhaus  war  vom  Balken  hinab  die 
Toga  des  Toten  geschlungen  und  vor  dem  Hause  selbst  war 
mit  EnsettblAttern  und  Stangen  eine  Halle  errichtet,  in 
welcher  Weiber,  bis  an  dio  Hüften  nackt,  saßen,  während 
die  Männer  unter  der  Führung  eines  Vorsängers  in  einen» 
dichten  Tmpp  auf-  und  abzogen  und  zu  den  Klängen  der 
genannten  Instnunente  in  langgezogenen  Klagelauten  saugen. 
Die  Mehrzahl  hatte  die  Köpfe  rasiert  bis  auf  einen  Büschel 
am  Scheitel  und  sämtliche  waren,  wie  die  Frauen,  bis  zum 
Gürtel  entblößt.  Alle,  Männer  und  Weiber,  waren  im  Ge- 
sieht mit  Blut  lieschmiert  Mit  Dornen  zerfetzten  sie 
sich  zum  Zeichen  der  Trauer  die  Wangen.  Wider  Er- 
warten seidenen  sie  unsern  Besuch  als  eine  große  Ehre 
zu  betrachten,  sie  ließen  sich  ruhig  photographierei»  und 
begleiteten  uns  dann  sogar  unter  >Saro< -Rufen  und 
Schlagen  der  Brust  bis  vor  das  Gehöft 

Kaffeebäuinchen  umgaben  die  Häuser  und  bei  jedem 
stand  eine  kleine  offene  Hütte  mit  einem  Webstuhl.  Jen- 
seit  der  Hügelzunge,  welche  das  Tal  des  Kassaflüßchens 
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von  der  Gemarkung  Tschoga  trennt,  liegann  dichter  Wald,  i 
durch  den  wir  auf  elenden  Wegen  liergauf  zogen  und 
Ober  die  Sattelhöhe  des  waldigen  Ballagebirges,  2010  m, 
hinab  in  den  Gau  Abba  wanderten,  in  das  Tal  des 
zum  Godscheb  hinabziehenden  Dibissaflusses,  Auf  dem 
Abhang  unter  dem  Sattel  lagen  die  verfallenen  Hutten  der 
Telephonarbeiter,  welche  unter  der  I^ettung  eine«  italieni- 
schen Arbeiters,  namens  Cortini,  im  Jahre  1904  das  Telephon 
nach  Dotscha  erstellt  hatten. 

Die  Telephonleitung  selbst,  läng»  welcher  der  Weg 
Aber  die  Hohe  führte,  zieht  ostwärts  durch  den  Gau 
Meuta  nach  der  Dotecha-Katama,  wahrend  wir  Aber  grasige 
Abhänge  nordwärtB  zogen  und  um  11  Uhr  am  Fuße  der 
im  N  aufsteigenden  Abbabergo,  die  schon  ganz  den  Habitus 
der  Godschcbniederung  zeigen  —  Grashänge  mit  Silber- 
baumchen  —  lagerten.  Zwischen  den  Abbahergen  und 
den  Ausläufern  de«  hinter  uns  aufragenden  Balla  grüßten 
die  Berge  Dsohimmas  herüber.    Seehöhe  17l*0  m. 

Ein  Maultier,  not;h  ein  alter  Veteran  aus  Adis  Abeba, 
blieb  am  Wege  liegen.  Ein  Soldat  brachte  uns  Mittags 
wieder  Briefe  vom  Vogt  de«  Ras  in  Dotseha-Katama  mit 
telephonischen  Grüßen  des  Ras  und  der  neuerlichen  Er- 
laubnis, in  Litnmu  einen  Klefanten  zu  schießen. 

Am  20.  Juli  erfolgte  um  7  I  hr  55  Min.  der  Ab- 
marsch, nordwärts  hinab  zum  Dibissafluß  und  zwischen 
steilen  Grasbergen  talab.  Die  schmalen  Schluchten  zwi- 
schen den  Bergen  sind  an  ihren  Sohlen  mit  Palmen  er- 
füllt, am  Fluß  selbst  liegen  Gehöfte.  Dann  ging  es  berg- 
auf, über  die  zum  Godscheb  ziehenden  Abbaberge.  Von 
der  Höhe  hatten  wir  einen  freien  Blick  auf  die  Berge 
hinter  uns  und  im  O.  Der  Balla,  der  mächtige  Dotscha, 
vor  ihnen  die  Woatsehaberge  und  die  Gorikaberge,  hinter 
deren  nördlichen  Ausläufern  der  Gau  Genna,  jenseit  der 
Oodsehehsehlucht  das  Waldgebirge  und  das  Garimagebirge. 
Cber  die  Sattelhöhe  de«  Gama,  1695  m.  von  der  sieh  uns 
der  Fernblick  gegen  W  erschloß:  Die  Gaue  Abba  und 
Ella  mit  dem  Tschidda  und  dorn  Odda,  der  Sehawa.  der 
mächtige  Mitto  und  der  alle  beherrschende  Butta  gegen 
W;  der  Dulla  mit  dem  Addio,  der  Nordabfall  der  Sehuscha- 
berge.  die  Godschebniederung,  Gera,  der  Beletawald  und  1 
das  Martigebirge  gegen  NW  und  der  Doka  mit  dem  Gen- 
schi gegen  SW.  Uberall  Felder.  Gehöfte,  grftnumbuschte 
Wasserläufc,  große  Laubbäume.  Uber  Grashänge  ritten 
wir  schließlich  bergab  zum  Abha-Kella,  unterhalb  welchem 
wir  um  11  IThr  lagerten,  in  1  UtO  m  Seellühe,  auf  den 
Hügeln  oberhalb  der  Godschebschlucht,  jenseit  welcher 
zerklüftete  kahle  Grasberge  aufragen,  das  Waldgebirge. 
flx>r  uns  erhob  sich  die  grasige  Kuppe  ties  Schugutiaberges. 

Als  die  ersten  Insten  anlangten,  erscholl  ein  großes 
Geschrei!  Man  hatte  sie  am  Kella  zurückhalten  wollen 
und  nun  «türmte  der  amharische  Torwächter  mit  etlichen 
Soldaten  herbei,  der  unter  Anrufung  de«  Ras  und  des 
Kaisers  Hand  an  die  Lasten  legte.    Das  ließen  weder  wir 


noch  unsre  Soldaten  sich  gefallen,  und  als  die  Amhara,  trotz- 
dem ich  ihnen  den  Geleitbrief  de*  Kaisers  zeigte,  ihre 
Flinten  luden  und  anlegten,  wurden  sie  gewaltsam  entwaffnet 
und  zwei  Gewehre  in  Beschlag  genommen.  Mit  einer  Tracht 
Prügel  zogen  die  Wächter  unter  Alarmrufen  ab,  um  alsbald 
durch  mit  Lanzen  und  Sähein  bewaffnete  Bauern  verstärkt 
wiederzukehren.  Nun  empfingen  auch  wir  sie  kampf- 
bereit. Doch  es  kam  zu  keiner  Schießerei,  Mvlius  und 
ich  liegaben  uns  zum  aufgeregten  Haufen  und  wiesen  dem 
mitgekommenen  Kella-Schum  nach,  daß  wir  im  Rechte 
seien.  Gäste  des  Ras  und  keine  Händler  wären.  Nach- 
mittags wurde  vermittelt  und  endlich  erschien  die  ganze 
Gesellschaft,  um  sieh  zu  entschuldigen,  die  zwei  Gewehre 
wurden  zurückgegeben,  «las  Kriegsbeil  vergraben,  sehr  zum 
Mißvergnügen  unsrer  Soldaten.  Abend b  sendeten  uns  die 
Kellaleute  sogar  Gewhenke.  Hier,  Hühner,  Bier  und  Brot, 
l'nd  so  löste  sich  die  Sache  in  Wohlgefallen  auf. 

Auf  der  Höhe  um  das  Kella  erwarteten  im  Jahre  18*9 
die  Daupo  die  eindringenden  Amhara.  Die.se  hatten  leichtes 
Spiel.  Vor  den  ihnen  fremden  Feuerwaffen  hielten  die 
Ometi  nicht  Stand.  In  kaum  fünf  Monaten  war  Dauro 
unterjocht. 

Zum  letztenmal  lagerten  wir  hier  in  seinen  Gauen, 
reich  an  freundlichen  Eindrücken.  Es  ist  ein  liebliches, 
gesegnetes  Bergland,  eine  Quelle  des  Reichtum«  für  seine 
Besitzer.  Und  die  Ometi  sind  ein  kindliche«  Volk,  noch 
unberührt  von  der  Zivilisation  mit  ihrem  verderblichen 
Gefolge,  ein  Bauernvolk,  das  niehta  kennt  als  den  nrewigen 
Gleichgang  des  Lebens,  Geburt.  Liebe,  Tod!  Findet 
man  wenig  Helden  unter  ihnen,  so  um  so  mehr  gute 
Menschen ! 

Cber  den  Hügeln  am  Godscheb  ragt  im  O  der  Dotsrlia 
auf  und  in  der  Ferne  die  Bergspitzen  de«  Gaues  Genna. 
Im  W,  hinter  dem  Dulla,  steigt  der  Addio  auf  und  der 
alte  Butta,  befreit  von  seiner  Wolkenkappe,  weist  uns 
seine  Gipfelhöhe.  Dem  heißen  Tag  folgte  ein  herrlicher 
Abend,  mittags  HO"  C  nnd  um  «  Uhr  nur  38°  C. 

Um  G  Uhr  30  Min.  zogen  wir  am  21.  Juli  ab,  über 
grasige  Hügel  hinab  zum  Godscheb.  Zwischen  steilen, 
kegelförmigen  Grashügeln  zieht  der  hier  neunzig  Schritte 
breite  Strom,  von  Uferwald  —  mit  zahlreichen  Gummi* 
bäumen  —  begleitet,  ostwärts.  Um  7  Uhr  erreichten  wir 
die  ihn  überspannende,  schmale  und  halbverfallene  Holz- 
brücke.  Die  Maultiere  mußten  einzeln  hinflbergeführt 
werden,  und  so  dauerte  es  bis  7  Uhr  50  Min.,  ehe  auch 
ich  Dschimma  betrat.  Ein  Einliaum  wird  hier  für  den 
Ras  ls'reitgehalten.    Schöbe  1 1 .10  m. 

Zwischen  Grash.tngen,  an  einem  Bergsturz,  der  das 
schmale  Tal  mit  ungeheuren  Felsblöeken  überschüttet  hat 
vorbei,  ginp  es  auf  die  Höhe  des  Wallagebirges,  1745  m. 
Von  oben  noch  einmal  ein  schöner  Blick  auf  Kaffa,  Konta 
und  Dauro  vom  Godschobtal  mit  dem  Abfall  der  Schusclia- 
berge  bis  nach  Genna  und  Saba,  auf  den  Addio,  Dulla, 
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Butta,  Doka.  Gensehi,  den  Abba  und  den  waldigen  Balla 
hinter  diesem,  den  Woatschoterg  und  die  Gorikalierge  mit 
dem  Dotscha.  Zwischen  dem  BaUa  und  dem  DotBcha 
grüßten  noch  die  Gipfel  der  Mittobergo  und  der  ferne 
Issera!  Ein  hohes  Waldgebirge,  der  Garima,  umschließt 
im  W,  N  und  0  die  Wallaberge.  Auf  deren  Kammhöhe 
zogen  wir,  stets  durch  Grasland  mit  blühenden  Silberbäum- 
chen  und  andern  Laubbäumen  bis  an  den  Fuß  der  Garima- 
kette,  wo  wir.  am  Ügoschehache,  am  Rande  des  Großen 
Waldes  um  11  Uhr  30  Min.  lagerten.  Die  Seehöhe  he- 
trug  1905  m,  trotzdem  war  es  unerträglich  heiß. 

Alles  l.and  vom  Godseheb  weg  int  unbewohnte  Busch* 
und  Graswildnis,  Mogga.  Doch  scheint  Konig  Abba 
Dsehiffar  an  deren  Beaieillung  zu  denken,  er  hat  das 
Gebiet  zwischen  dem  Wald  und  dem  Wallagebiige  an 
Abba  Koro  verteilt  und  vorläufig  stehen  schon  zwei  Stroh- 
hütten auf  den  Höhen. 

Fünf  Minuten  vom  Godseheb  wies  uns  Ato  Roba  die 
Stelle,  an  welcher  die  ersten  Schüsse  auf  die  ahnungslos 
mit  ihren  Lanzen  der  Eindringlinge  harrenden  Krieger 
Dauros  abgegeben  wurden.  Hatten  diese  Gewehre  be- 
sessen, so  wäre  wohl  ihr  I-and  heute  noch  frei.  Kun>i>a 
kam  hier  zu  spät.  Wie  reife  Früchte  waren  uns  uoch 
vor  wenigen  Jahren  diese  gesegneten  Linder  zugefallen. 
Sie  dem  äthiopischen  L"wcn  ans  den  Pranken  zu  winden, 
würde  wohl  einige  Arbeit  kosten.  .  .  . 

Der  abendliche  Rundgang  im  Lager  zeigt  die  Leute 
in  Gruppen  gesondert.  Hier  unsere  Zelte,  das  weiße  Eß- 
zelt,  vorn  das  Küchenzelt,  auf  der  Glut  vor  demselben 
der  summende  Teekessel.  Dann  im  Kreise  die  niedern 
Abnd-*ehodidzelte,  an  den  Feuern  vor  densell»eii  die  Leute, 
hier  die  Aschkers  und  Schorns,  liei  Senigoff  Ato  Ga- 
mada,  der  Riemer,  und  Ato  Roba.  dort  an  einem  arm- 
seligen Feuerchen  die  Kaffitscho,  dort  die  Mohammedaner 
und  dann  die  Maultiertreiber.  In  der  Mitte  die  l'acksättel 
und  die  Kisten  und  Koffer,  endlich  an  dem  voryeschntteten 
Gras  kauend  oder  am  Boden  liegend  die  Maultiere  und 
Pferde.  Hier  fiedelt  einer  auf  dem  Kirar,  dort  singt  man 
und  andere  er-Ahlen  sieh  die  Erlebnisse  des  Tages.  .  . . 

Die  Maultierfrage  begann  hier  eine  Lebensfrage  für  uns 
zu  werden.  Die  letzten  Lasten  kamen  erst  nach  Anbruch 
der  Nacht  an.  Zwei  Maultiere  verendeten  auf  halbem 
Wege.  Und  am  folgenden  Tage  sollte  der  schlechteste 
aller  Marsche  gemacht  werden.  Kein  einziges  Maultier 
war  gesund,  einige  sahen  geradezu  schrecklich  aus,  faulten 
bei  leJiendigom  Leibe!  Al*r  bis  nach  Dsehirren  mußte 
es  gehen. 

Am  22.  Juli  ritten  wir  um  7  Uhr  vom  I^ager  weg 
in  den  Wald  und  dann  einen  von  mannshohem  Gros  l»e- 
deckteu  Berghang  hinauf,  nachdem  wir  den  AbenaUa  über- 
schritten hatten.  Von  der  Höhe  noch  ein  letzter  Blick 
auf  den  Butta  in  Kaffa  und  auf  Konta  und  Daum,  vom 
Doka  Iiis  auf  die  Berge  von  Marako,  bis  nach  Boscha  oder 


Oaro,  das  kleine,  seit  seiner  Eroberung  durch  Abba 
Dsehiffar  unbewohnte  Königreich  im  S  Dschimraas.  Und 
dann  ging  es  vier  Stunden  lang  auf  nassen  und  schlammigen 
Wegen,  zwischen  hochstämmigen  Baumen  und  undurch- 
dringlichem, den  Weg  überwuchernden  Gestrüpp  bergauf 
und  bergab,  über  den  Ak&KftO-  und  den  Biladschafluß 
sowie  über  zahllose  kleine  Bache  und  Wasserchen  zur 
Höhe  des  Garimagebirges,  zum  G&rima-Kclla.  Mitten  im 
Walde  begegneten  uns  etliche  Wuato,  Fellmützen  am  Kopfe, 
große  Ringt1  in  den  Ohren,  mit  Bastmanteln  und  einem 
Ijoderschurz  bekleidet  und  mit  Lanzen  bewaffnet,  richtige 
Waldmenschen. 

Um  11  Uhr  55  Min.  erreichten  wir  die  Höhe  und 
damit  das  Kella.  Aus  dem  Walde  traten  wir  hinaus  auf 
einen  schmalen  Wiesenhang  der  kaum  Platz  für  die 
Zelte  M  —  und  sahen  die  Elienen  Dschimmas  vor  uns 
liegen,  umschlossen  vom  Santaina  und  dem  waldbedeekten 
Rabbi  oder  Babbia,  die  fernen  Berge  Innareas  und  Dschin- 
dscheroa,  den  Burdberg  und  den  Tschalaka.  Dunkel  heben 
sich  die  Mendera,  Gindsoho  und  Tsehalla  vom  Grün  der 
Ebenen  ab.  Hauser,  Felder  und  dunkles  Grün  deckeu  den 
Nordabfall  des  Oarimaberges.  Vom  Kella  nach  S  bot  sich 
uns  noch  einmal  der  Ausblick  über  die  Waldwildnisse  auf 
den  Abt«  und  Dotscha.    Seehöhe  2750  m. 

Zahllose  Handler,  mit  Baumwolle,  Togen  mid  Rinder- 
hauten beladen,  zojren  durch  das  Kella.  Einzeln,  abge- 
mattet, kamen  unsere  Träger  und  Ijwttiere  an.  Ein  Ge- 
witterregen machte  gegen  3  Uhr  die  Wege  noch  unweg- 
samer, so  daß  Leute  zur  Hilfeleistung  in  den  Wald 
hinabgeschickt  werden  mußten.  Mit  Absicht  'laßt  Abba 
Dsehiffar  hier  keine  Straße  bauen.  Er  will  den  Durchzug 
der  Soldaten  des  Ras  Wolde  Giorgis  vermeiden. 

Erst  um  10  Uhr  nachts  kamen  die  letzten  frästen 
herauf.  Zwei  Maultiere  blieben  uns  am  Wege  liegen,  an 
Erschöpfung  verendet,  zwei  andere  mußten  im  Walde 
zurückgelassen  werden.  Früh  wurde  daher  nach  Trägern 
ausgeschickt.  Am  23.  Juli  beluden  wir.  unter  Zurück- 
lassung alles  Unnötigen,  unsere  letzten  sieben  Maultiere  und 
zogen.  Senigoff  das  Nachkommen  überlassend,  um  10  Uhr 
ab,  beigab  und  dann,  stets  nordwärts,  durch  die  Oe- 
markung  Dedo.  das  Land  des  Abba  Korr»  Wadschi,  eines 
Bruders  des  Moti.  Oehöft  an  Gehöft,  Acker  an  Acker, 
alte  Wetterbaume  mit  Bienenkörben  behangt,  auf  den 
Matten  Rindvieh,  in  der  Tat  ein  Land  voll  Milch  und 
Honig! 

Cl»er  den  hochangeschwollenen  Umta  und  den  tosenden 
Teaerra  und  an  einem  Gute  des  Ras  Wolde  Giorgis  —  wo 
er  auf  der  Reis«;  nach  Dauro  auszuruhen  pflegt  —  vorl*>i, 
ritten  wir  durch  die  Gemarkung  Scheki  zu  «lern  gleich- 
namigen Markt.  Die  Wege  waren  voll  zu  Markt  ziehender 
Iioute,  bärtigen  Galla  und  Krauen  in  ihrer  eigenartigen  Tracht 
mit  runden  Perücken  als  Kopfputz.  Am  Markt  seHnst,  wo 
etwa  4000  Menschen  durcheinander  drängten  und  lärmten. 
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machten  wir  eine  halbe  Stunde  Halt  und  dann  ging  es 
durch  parkartiges  Hügelland  hinab.  Vom  Markt  und  der 
Höh«  hatten  wir  einen  schonen  Ausblick  auf  die  Berge 
von  Dschirren,  auf  den  vom  Santama  herüberziehenden 
Hügelzug,  dem  Modscha,  der  dem  von  den  Kosaabergen 
nach  S  und  NO  «treichenden  Babbiwald  vorgelagert  ist; 
auf  den  Kurti  und  Kaletscha,  entterer  von  Sehcki  nach 
NO,  letzterer  vom  Modscha  gegen  SO  zum  GilrfvDschiinma 
verlaufend,  auf  die  große,  im  0  von  den  Bergen  Bosehae 
umschlossene  Mandscho-Ebene  und  gegen  NO  auf  die  Berge 
von  Dschüidsehero. 

Um  1  Uhr  50  Min.  lagerten  wir  in  der  flachen  Ge- 
markung Bake  Holte,  gerade  rocht,  um  uns  vor  einem 
niederprasselnden  Gnßregen  in  die  Zelte  retten  zu  können. 
Eine  liebliche  Gatten  landsehaft  umgab  uns  hier,  vor  uns 
lag  der  flache  Kaletscha,  die  Berge  von  Dschirren,  der 
Kossa  und  der  Santama,  gegen  W  die  Berge  um  Tscho- 
koresa,  der  Beleta,  der  Bobbo,  die  hochragenden  Marti- 
gipfel,  der  dunkle  Garima. 

Auch  am  24.  Juli  umgab  uns  beim  Abmarsch  dichter 
Nebel.  Um  7  Uhr  ritten  wir  ab,  durch  wellige*  Hügel- 
land auf.  nach  den  Steigen  Kaffas  geradezu  herrlichem 
Wege  nordwärts.  Eine  grüne  Parklandschaft,  der  nur  die 
Schirmakazien  und  die  vorbeiziehenden  Oromo  einen 
afrikanischen  Cliarakter  verleihen.  Man  könnte  sich  ganz 
gut  in  Europa  glauben.  Aue  den  Hügeln  ging  es  auf  die 
grüne,  sumpfige  Bojeebene  hinaus  zum  Gibe-Dschimma, 
der  hochangeschwollen.  etwa  2">  Schritte  breit,  zwischen 
hohen  Uferböschungen  dahinrollt  Eine  treffliche  Holz- 
brücke überbrückt  ihn.  Zwischen  den  Bäte  Bunahügeln 
und  dem  Bojebach  ging  es  dann  über  Wicsengrund  west- 
wärts. Am  Bache  tummelten  sich  Massen  von  Wildenten, 
Reihern  und  anderm  Wassergeflügel.  An  den  vom  Modscha 
herabziehenden  Hügelzungen,  dann  zwischen  diesen  durch 
ging  es  zur  Mendera,  wo  wir  um  10  Uhr  3ö  Min.  unsern 
alten  Lagerplatz  bezogen. 

Dieser  zweite  Aufenthalt  in  Dschirren  dauerte  vierzehn 
Tage.  Besuche  beim  König  und  ein  Jagdzug  zum  Gibe- 
Dschimma  füllten  denselben  aus.  Wir  fanden  reichlieh 
Gelegenheit,  Sitte  und  Brauch  dieses  Volkes  zu  erkunden, 
das  sich  luer  im  Herzen  «las  Gallalandes  zu  einer  Kultur 
entwickelt  hat,  welche  uns  fast  europäisch  anmutete. 

Unsern  Plan,  durch  Dsehindschero  und  Gurague  nach 
Schoa  zu  ziehen,  mußten  wir  leider  aufgellen,  da  der  Omo 
bei  Hochwasser  ein  unflbersehreitbarcs  Hindernis  bildet 
Er  ist  hier  in  der  Tat  eine  Völkerscheide. 

Am  4.  August  traten  wir  die  Bückreise  nach  Schuft 
an.  Um  10  Uhr  20  Min.  zogen  wir  mit  zwölf  Lasttieren 
ab.  An  der  Masera,  d.  i.  Pfalz  des  Moti  und  dem  Markt- 
platz von  Dschirren,  wo  jeden  Mittwoch  und  Sonnabend 
Markt  gelialten  wird,  vorbei,  ging  es  über  die  östlichen 
Auslaufer  der  Modschaberge  hinab  in  die  weite,  von 
flachen  Hügeln  bedeckte  und  von  zahlreichen  Wasserläufen, 


i  die  von  den  Waldbergen  zur  Linken,  dorn  Gomboltseha, 
dem  Tukur  und  Folla  ostwärts  zum  Gibe-DBehimma  fließen, 
durchzogene  Ebene.  Der  Weg  führte  nach  NO,  erst  zwi- 
schen den  reizenden  Häusergrup|>en  Dschirrens,  dann  durch 
reichbebautes  Hügelland,  das  mit  seinen  hellgrünen  Mais- 
feldern  und  Ensott  und  den  roten  Sturzäckern,  seineu 
Akazien  und  Buschpartien  fast  wie  ein  Park  anmutet 
Hechts  hatten  wir  die  Saradoberge,  die  Mandschoebene 
und  in  der  Ferne  das  Gariinagebirge  und  die  Berge  von 
Buscha,  zur  Linken  den  Gomboltscha.  Dann  ritten  wir  über 
flache  Rücken,  die  durch  —  von  den  Bachen  Boroaua, 
Birbissa,  Birma,  Gamil  und  üuddo  durchzogene  — 
sumpfige  Flachen  getrennt  werden,  durch  Grasland  mit 
herrlichen  Kiltibaiimcn,  Sykoraoren  und  einzelnen  Ge- 
höften bis  an  den  Fuß  der  Babbiaberge.  Dann  an  den- 
selben, dunkeln  Waldbergeo  mit  einem  reizenden  Wasser- 
fall in  einer  der  Schluchten  daliin,  über  den  Karssa,  sowie 
den  Gcnbe-  und  den  Bircbach  zum  Malekatfluß.  Die 
fllwr  denselben  führende  Brücke  war  unvollendet  und  so 
mußten  hier  die  Lasten  abgenommen  werden  und  die  Tiere 
ledig  durch  das  reißondo,  mannostiefe  Wasser  getrieben 
werden. 

Um  4  Uhr  lagerten  wir  gleich  am  Flusse  in  der 
gleichnamigen  Oeinarkung  am  Fuße  des  Bogota,  in  1890  m 
Seehöhe.  Zur  Linken  zwischen  dem  Folla-  und  der  Fort- 
setzung des  Babbiagebirges  öffnet  sich  ein  breite«  Quer- 
tal, jenseits  welchem  hinter  dem  Bogota  da»  Geeche- 
gebirge  und  die  Kurtoberge  aufsteigen.  Das  Grasland  rings- 
um, noch  mehr  die  Hange  des  Babbia  mit  seinen  Torrassen- 
i  feldern  und  dunklen  Wäldern  erinnerten  an  die  heimatlichen 
Fluren. 

Um  7  Uhr  früh  erfolgte  am  5.  August  der  Abmarsch, 
hügclan,  an  Gehöften  und  Grabern  vorbei,  dann  durch 
Busch,  vornehmlich  Schirmakazieu,  bergauf,  durch  die  Ge- 
markung Woatscho  und  dann  durch  herrlichen  Hochwald 
zur  Höhe  der  Bogotaberge,  wo  unter  zwei  herrlichen, 
scliwarzlaubigen  Badessabäumen  ein  Rastplatz  für  den 
Moti  hergerichtet  ist.  Von  dort  führte  der  Weg  hinab  zum 
Arer  und  durch  die  Gemarkung  Afata,  am  Fuße  des 
Gesehegebirges,  an  dem  Gehöft  und  den  Feldern  des 
Abba  Bidgu  —  eines  Schwagers  des  Moti  —  vorbei  zur 
Höhe  von  Afata,  wo  ein  Sohn  Abba  Dschiffara  als  Abba 
Dula,  d.  i.  Vater  des  Krieges  oder  Heerführer,  baust. 
Von  seiner  Masern  bot  sich  uns  ein  reizender  Blick  hinab 
auf  die  Gemarkung  Gadschelo  und  die  Diroebene  mit  ihren 
Gehöften,  Feldern  und  alteu  Wetterbaumen,  zumeist 
Birbissa. 

Durch  Husch  ging  es  hinab  und  an  dem  waldigen 
Geschogebirge  entlang,  dann  durch  die  Diroebene  und 
schließlich  Über  einen  Hügelrücken  hinab  zum  Naddi- 
fluß.    Auch  hier  mußten,  da  die  Brücke  schadhaft  und 

Ider  Fluß  hoehangesch wollen  war,  die  Maultiere  abgeladen 
werden.    Deshalb  lagerten  wir  um  12  Ulu  20  Min.  ain 
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Flusse,,  in  l!)2.">m  Seehühe.  hinter  uns  die  dunklen  Höhen 
des  GcscJiegebirges.  fern  im  O  die  Hers?  Dschindschep>s. 
Nach  Sonnenuntergang  ging  ein  heftige  Gewitter  nieder. 
Und  dann  war  wieder  Stille  in  der  Natur,  nur  vom  Hau- 
schen des  Flusses  und  vom  hundertfachen  Gezirpe  der 
Zikaden  unterbrochen.  . . . 

Am  G.  August  brachen  wir  schon  vor  Tagesanbruch 
auf  und  zogen  um  ß  Uhr  25  Min.  über  Grashügel  nord- 
wärts. Da  und  dort  Gehöfte,  von  Feldern  umgeben,  im 
Gegensatz  zu  den  Wohnsitzen  Südwest-Dschiminas  nicht 
umfriedigt.  Rote,  blaue  und  gelbe  Blumen  schmilcken  das 
hohe  Gras.  RechU  ziehen  sich  die  Gabarraberge  hiu. 
Der  Weg  führte  durch  die  Gemarkung  Gadsrhelo,  durch 
Akazienbuseh,  der  Ixald  förmliche  Akazienwälder  bildete. 
Nebel  in  den  Waldbergen  vor  uns.  und  ehe  wir  dieselbe 
erreichten,  ein  halbstündiger  Gnßrcgen.  Durch  Wald,  der 
wieder  vorherrschend  aus  Schirmakazien  bestand ,  zogen 
wir  bergauf  und  borgab  und  durch  ilie  Gemarkung  Dong» 
mit  zaldreiehen  Gehöften  und  von  Wassergräben  durch- 
zogenen Feldern  ziu'  Hohe  des  Bongaberges,  2510  m,  von 
wo  wir  einen  reizenden  Rundblick  gegen  Osten  hatten, 
auf  Berge  und  Taler,  den  steilen  Dikiberg,  die  tiefein- 
geschnittene Schlucht  des  Gibe-Dschimma  und  auf  die 
Höhen  von  Abalti. 

Steil  führte  der  Weg  bergab,  am  Diki  vorbei  durch 
Busch,  an  hochgelegenen  Gehöften  vorilt>or,  hinunter  zum 
Tinfa.  Mylius  schob"  oben  am  Bonga  auf  Gazellen  —  herr- 
liches  Echo  —  und  ich  pürschte  hier  auf  Paviane.  Über 
die  östlichen  Ausläufer  der  Bongaberge,  von  deren  Höhen 
wir  hinait-sblickten  gegen  Nonno  und  auf  die  Tschorraberge 
und  das  Botorgebirge  zur  Linken,  auf  das  Sehirrogebirge  mit 
dem  Pik  Alli  Dera  zur  Rechten ,  zogen  wir  dann  hinab 
und  durch  Hügelland,  am  Fuße  der  Tsehorraliergo  ent- 
lang durch  die  Gemarkung  Tschorra  und  an  dem  gleich- 
namigen Kella  vorbei  zur  Nordgrenze  Dschimmaa,  wo  wir 
um  2  Uhr  in  1950  m  Seehöhe  lagerten.  Abends  hatten 
wir  wieder  ein  Gewitter,  dann  Mondschein  und  Hyänen- 
geheul. Vom  Abi»  Kella,  <1.  i.  Vater  des  Tores,  bekamen 
wir  zwei  Hühner.  Der  üeleitstuann  des  Moti  verschwand, 
als  er  hörte,  daß  er  einen  Führer  bis  an  die  Gibebrücke 
stellen  sollte.  Jagd  keine,  nur  Vogelsümmen  im  Busch, 
dann  und  wann  ein  aufflatterndes  Steinhuhn. 

Am  7.  August  um  6  Uhr  30  Min.  Abmarsch,  hügelab 
und  dann  über  flache,  von  blumigem  Gras  bedeckte  Hügel- 
zungen,  die  von  den  Waldbergen  zur  Linken  gegen  Osten 
ziehen.  Unabsehbar  dehnt  sich  dort  Nonno  bis  zum  Tulu 
Bido  und  den  fernen  Mnnihergen  und  der  Höhe  von 
Tukur-Meder.  Gegen  SO  steigen  aus  der  Onio-Gibe-Niede- 
rung  pittoreske  Felshügel  auf,  Alli  Dera,  das  Nordendo 
Dschindseheros.  Dort  liegt  die  Abalti-Kclla.  Stets  durch 
Akazienbusch  und  Obstgartenstepi«  führte  unser  Weg  nord- 
wärts. Um  7  Uhr  28  Min.  passierten  wir  den  Wadessa 
und  damit  die  Nordgrenze  Dschimmaa,  um  8  Uhr  das 


Tschorra  Kella,  d.  i.  Tsehorra-Tor  des  Ras  Wolde  Giorgis, 
um  11  Uhr  45  Min.  das  Otschi-Keila,  d.  i.  Otschi-T*. 
Um  1  Uhr  15  Min.  lagerten  wir  am  Fuße  der  Botorberge. 
nachdem  wir  die  Gemarkung  Agallo  durchritten,  sowie  das 
Telephon  gekreuzt  hatten,  in  Tschaffiwollo,  1750  m  hoch, 
inmitten  der  grünen  Akaziensteppe. 

Das  I-md  ist  nahezu  unbewohnt,  nur  an  den  Toren 
liegen  etliche  Häuser  und  Felder.  Nicht  mehr  die  großen 
und  netten  Rundhäuser  Dschimmas ,  sondern  niedere 
Hütten.  Die  wenigen  Eingeladenen,  die  uns  Iwgegneten, 
sind  von  den  kräftigen  Dschimma-Galla  leicht  zu  unter- 
scheiden. Es  war  unser  letztes  Lager  im  Hochland  von 
Kaffa. 

Am  S,  August  erfolgte  um  6  Uhr  der  Abmarsch  zum 
Gibe.  Über  flache  Hügelrücken  und  durch  kurzgrasige 
Steppen  mit  Akazienhusch  zogen  wir  hinab  zur  Brücke 
Abba  Dschiffars.  Um  7  Uhr  38  Min.  erreichten  wir  den 
Strom,  eine  122  Schritte  breite,  lehmfarbige  Flut.  Die 
Brücke,  welche  von  etlichen  Galla  gehütet  wird,  ist  ein 
(Iber  Balkenroste  gelegtes  Flechtwerk.  Die  Maultiere 
mußten  einzeln  hinüborgeführt  werden. 

Und  mit  dem  Überschreiten  des  (übe  betraten  wir 
schon  auf  der  Ausreise  durchzogenes  Gebiet,  Nonno-Migra. 
Durch  Akazienbusch  und  Laubgehölze  ging  es  neben  der 
Telephonleitung  hügelan  zum  Kamis-  oder  Nonnomarkt. 
Von  den  grasigen  Hochflächen  bot  sich  uns  noch  ein 
letzter  Blick  auf  den  Dschibattib.Tg.  auf  die  Botorlierge 
und  nach  Dsdiiiuma  Kaka,  nach  S  auf  die  Felskegel  All 
Dera  und  die  Berge  von  Dsclundsehero  und  auf  das  ferne 
Gurague.  Um  1  Uhr  erreichten  wir  das  Nonno-Kella,  wo 
wir  lagerten.  Dort  mußten  wir  den  Rest  unserer  lösten 
zurücklassen. 

Von  weuigen  Leuten  begleitet,  zogou  wir,  in  Tschansso, 
auf  der  Höhe  von  Sanggo  und  am  Ulluka  lagernd,  durch 
Amaja,  über  das  Dendigebirge  in  die  Betsehoel>or)e.  Am 
12.  August  erreichten  wir  wieder  Adis  Ababa.  neun  Tage 
nach  unserm  Abmarsch  von  Dschirren. 

Die  Ergebnisse  der  Expedition  des  Freiherrn  v.  Mylius 
sind,  außer  deren  wirtecliaftspolitisehem  Erfolge,  welcher 
in  der  Erteilung  einer  das  durchreiste  Gebiet,  das  ist  etwa 
180000  km  umfassenden  Konzcssion  zuni  Anbau  von 
Baumwolle  und  Errichtung  von  Textilmanufakturen  gipfelte, 
vorwiegend  geographischer  und  ethnographischer  Natur. 
Das  Itinerar  wurde  in  einer  Anzahl  von  Kartenskizzen 
festgelegt,  welche  ich  in  Kaffa  und  Daum  durch  zahl- 
reiche Bergprofile  ergänzte. 

Wir  brachten  von  Dschimma  Kaka,  Kaffa  und  Dauro 
nahezu  komplette  ethnographische  Sammlungen  mit,  sow  ie 
Proben  der  Landeserzeugnisse.  Das  von  mir  auf  Grund 
der  Anleitung  doa  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde 
in  Berlin  ülier  die  Dsehiinma-Galla,  die  Kaffitecho  und 
die  Ometi  gesammelte  Notizenmaterial  ermöglicht  eine  er- 
schöpfende Darstellung  jener  Völker  und  ihrer  materiellen 
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und  geistigen  Kultur.  Texte  und  ein  etwa  3000  Be- 
griffe umfassendes  Wörterbuch  der  Sprache  der  Kaffitseho 
bilden  das  linguistische  Ergebnis  der  Expedition. 

Siegreich  überflutet  das  alles  einheimische  Volkstum 
nivellierende  Abeesiniertum  den  Süden  de«  Nordostafrikani- 
sehen  Hochlandes.  Und  hinter  dem  Abesainier  oder  Am- 
liara  steht  Europa,  und  —  um  mit  dorn  Vorwort  zu  jener 
Anleitung  zu  sprechen  —    der  moderne  Verkehr  als  ein 


furchtbarer  und  unerbittlicher  Feind  aller  primitiven  Ver- 
hältnisse.« In  Dschimma  Kaka,  wo  der  letzte  Gallaköllig 
herrscht,  in  Dauro  und  in  Kaffa  galt  es  unserer  Kenntnis 
zu  retten,  was  zu  retten  war,  in  dem  sagenumwobenen 
Kaiserreich  Kaffa  vor  allem,  in  dessen  dunkeln  Waldern 
.«ich  ein  uraltes  Volkstum  in  jahrhundertelanger  Abgeschlossen- 
heit bis  in  unsere  Tage  erhalten  hat  und  wo  eine  eigen- 
artige Kultur  uligekannt  verBank! 


Kleinere  Mitteilungen. 


ind  epeirogenetische 
SlMkarpathen.1) 

Von  Prüf.  ./.  Cryii. 
E.  de  Martonnc  hat  ungefähr  rierzehir  Monate  die 
SüdkarpaÜien  und  Rumänien  bereist  und  sich  fast  zehn 
Jahre  mit  dem  Studium  der  Südkarpathen  befaßt  (S.  21. 
Das  Resultat  dieser  Arbeit  ist  die  große,  reichlich  mit 
gelungenen  Skizzen,  Panoramen,  Photographien,  dann  mit 
kleinen  geologischen  und  geographi sehen  Kartenskizzen 
ausgestattete  Abhandlung.  Es  liegt  also  zweifellos  eine 
Itedeutende,  durch  mflhsame  Arbeit  erningene  Leistung 
vor  uns,  die  man  um  so  mehr  schätzen  muß,  weil  gute 
Spezialkarten  für  den  großem  Teil  des  Gebiets  fehlen  und 
die  Reiseveihältuisso  nicht  günstig  »ind.  Sie  gilt  in  erster 
Linie  den  Peneplains  und  den  Erosionszyklen  der  Süd- 
karpathen,  ist  also  vorzugsweise  nach  den  Methoden  und 
Ansichten  von  W.  M.  Davis  ausgeführt,  denen  sich  de 
Martonnc  vollinhaltlich  anschließt  Die  Fragestellung  ist 
fast  durchweg  die  der  amerikanischen  Phy  Biographen.  Die 
Arbeit  zeichnet  sich  durch  eine  lebhafte,  stellenweise  fast 
dramatische  Beschreibung  und  Darstellung  der  Landformen 
und  ihrer  Entwicklungsgeschichte  aus.  In  einem  Anhang 
am  Schluß  des  Werks  wird  die  durch  P.  Lehmann  nach- 
gewiesene, durch  E.  de  Martonne  vertiefte  und  in  mo- 
derner Weise  bearbeitete  Eiszeit  der  Sudkarpathen,  dann 
die  eiszeitlichen  Einflüsse  auf  die  Formbildung  der  höch- 
sten karpathischen  Gipfel  behandelt.  Im  großen  und 
ganzen  stimmt  de  Martonne  mit  den  Ansichten  von  Penck 
und  Richter  überein,  bringt  aber  auch  Neues  über  die 
Karbildung. 

Nach  einer  allgemeinen  geograplüschen  Übersieht  und 
Einteilung  der  Südkarpathen  in  einzelne  Gruppen  wird 
in  gründlicher  Weise  die  stratigraphische  und  tektonische 
Geologie  behandelt  und  werden  alle  wesentlichen  Ergeb- 
nisse der  geologischen  Forschung  zusammengefaßt  Ins- 
besondere wird  die  von  Murgoci  aufgestellte  Überfaltungs- 
hypothese  klar  und  kritisch  dargelegt  Da  Murgoci  nur 
vorläufige  Mitteilungen  über  die  Überfaltung  veröffentlicht 
hat.  wird  man  sich  über  die  Richtigkeit  dieser  Ilyj»- 
these  für  die  Südkarpathen   außer   durch  eine  kürzlich 
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erschienene  Arbeit  von  V.  l'hlig')  am  besten  aus  dem 
Werk  von  de  Martonne  orientieren  können.  Durch  die 
Ük<rfaJtungstheorie  fasziniert,  vernachlässigen  viele  For- 
scher die  nach  der  Überfaltnng  eingetretenen  tektonischen 
Prozesse,  welche  für  die  heutige  öodengestaltnng  wichtiger 
sind  als  die  Überfaltung.  Das  ist  insbesondere  der  Fall 
in  den  Südkarjiathen,  in  denen  die  Ülierfaltung  schon  der 
oliern  Kreide  voranging.  Diesem  Vorwurf  hat  sich  de 
Martonne  nicht  vollständig  entzogen;  es  scheint  dies  mit 
seiner  Ansicht  über  die  Hcliung  der  Peneplains  im  Zu- 
sammenhang /.u  stehen.  Alle  spätem  Bewegungen  be- 
trachtet er  als  ejieirogenetisclie. 

Die  von  Mrazec  und  Alimanesteanu  langst  er- 
kannte subkarpathische  Depression  ist  erst  von  de 
Martonne  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen 
worden.  Ks  ist  eine  4 — 20  km  breite  Kinsenkung,  welche 
den  SftdfuB  der  Südkarjiathen  begleitet  und  die  im  S 
durch  eine  Reihe  von  Bergen  von  der  rumänischen 
Ebene  getrennt  wird;  die  Karpathenflüsse  durchqueren 
diese  Einsenkung  und  durchbrechen  ihre  südliche  Um- 
rahmung. Sie  stellt  eine  tektonische  Depression,  im  W, 
in  Oltenien,  inslwsondere  bei  Tismana  und  Capatineni,  eine 
Synklinale  dar,  im  0,  in  Miintcnien,  deckt  sie  sich  mit  der 
Zone  des  salzführenden  Miozäns,  mit  dem  Graben,  dessen 
Ränder  durch  Überschiebung  des  Flysch  über  dem  salzführen- 
deu  Miozän  charakterisiert  sind  (Teisseyre  u. Mrazec).  Der 
östliche  Teil  der  Einsenkung.  in  Oltenien,  zeigt  reife,  der  west- 
liche junge  Züge,  In  derselben  entwickelten  Bich  am  Schluß 
des  Pliozän  longitudinale  Täler,  die  reif  wurden.  Im  W  be- 
gann im  Plei.stozän  ein  neuer  Erosionszyklus,  durch  Hebung 
hervorgerufen:  die  Täler  vertieften  sich  im  alten  Talboden, 
dessen  Rest  die  GornovitzaDäche  (»plate-forroe«)  am  Süd- 
fuß der  Karj»athen  darstellt  Die  Berge,  welche  die  süd- 
liche Umrahmung  der  subkarpathischen  Einsenkung  bilden, 
halien  sich  nicht  an  der  Reife  der  subkarpathischen  longi- 
tudirialeri  Täler  beteiligt  Sie  sind  zu  derselben  Zeit  gehoben 
worden,  dadurch  wurde  die  Erosion  der  konsequenten  Täler 
belebt,  sie  drangen  in  die  subkarpathische  Einsenkung  ein 
und  schufen  die  heutige  transversale  Entwässerung.  Diese 
Veränderung  erfolgte  im  PleiBtozän.  In  Muntenien  muß 
man  zu  derselben  Zeit  solche  Hebungen  voraussetzen,  die 
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mmlL-nalurw.  Kl.,  Wien  1907,  Bd.  CXVT,  AU.  I,  8.  79.) 


d  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


115 


auch  die  Südkarpathen  und  die  subkarpathische  Einseukung 
ergriffen  und  durch  welche  die  Terrassen  der  Karpathen- 
flüsse disloziert  wurden.  Die  letztere  Tatsache  ist  für  de 
Martonne  ein  sicherer  Beweis,  daß  die  Terrassen  durch 
tcktonische  Bewegungen  entstehen. 

Das  Plateau  von  Mehedinti  ist  eine  etwa  600  m 
hohe  gehobene  Peneplain,  deren  Oborflächo  die  Glimmer- 
schiefer, Kalke  und  schwarze  Schiefer  schneidet  und 
auf  der  sich  einige  aus  Kalkstein  bestehende  Gipfel  als  1 
MonadrockB  erheben.  Sie  setzt  sich  jenseits  der  Donati 
iu  das  Mirofplateau  in  Serbien  fort.  Die  Peneplain  ist 
teilweise  miozänen.  teilweise  postmiozänen  Alters.  In 
einer  kürzlich  erschienenen  Arbeit»)  glaul<e  ich  festgestellt  j 
zu  halien,  daß  die  Rumpffläeho  von  Mime— Mehedinti 
)«m tischen  Alters  ist.  An  dieser  Stelle  bespricht  de  Mar-  I 
tonne  auch  die  Entstehung  des  Eisernen  Tores  und  kommt 
fflr  das  ganze  Durchbruchstal  zu  keinem  bestimmten  Er- 
gebnis, weist  jedoch  entschieden  die  (von  Jonescu, 
Dragiceanu,  Scvastos  u.a.  vertretene)  Siwltenhypothese 
zurück.  .Je  mehr  die  Untersuchung  fortschreitet,  desto 
mehr  scheint  dieses  Ratsei  unlösbar  zu  sein«  (S.  138). 
Der  Kazan  muß  mit  dem  Karstphänomen  in  Zusammenhang 
gebracht  werden,  und  de  Martonne  nimmt  die  von  K.  Peters 
und  t'holnoky  ausgesprochene  Hypothese  an,  daß  der 
Kazan  eine  eingestürzte  Höhle  darstellt.  Die  FluBterrassen. 
die  man  insbesondere  auf  der  serbischen  Seite  sieht,  sind 
•piartilr  und  wahrscheinlich  jünger  als  der  Durchbruch. 

Im  Gegensatz  zu  diescu  Schlußfolgerungen  de  Mar- 
tonne* habe  ich  festgestellt:  1.  daß  der  Kazan  nie  eine 
Hohle  war  und  daß  sich  oberhalb  Kazan,  2G0  m  über  der 
Donau,  ein  pliozäner  Talboden  befindet,  2.  daß  die  Tal- 
terrassen  lieiderseife  des  Eisernen  Ton*  vorkommen  und 
diu  höchsten  pliozitnen  Alters  sind»). 

In  den  Srtdkarpathcn  unterscheidet  de  Martonne  drei 
Poneplains  oder  •  plate-fonnes  «  : 

1,  Die  Peneplain  von  Boresko,  etwa  20o0  m.  Die 
höchste  Partie  der  Südkarpathen  ist  fast  eben,  die  Gipfel 
sind  gerundet  und  zeigen  dadurch  eine  fortgeschrittene 
Reife.  Steile  Böschungen  kommen  nur  in  der  irmgebnng 
der  Karo  vor.  Wio  ist  es  möglich,  «laß  ein  im  Mesozoi- 
kum gefaltetes  Gebirge  2000  ni  hoch  liegt  und  eine  ebene 
Flache  zeigt?  *Dio  .plate-formc'  der  höchsten  Gipfel  muß 
als  eine  Peneplain  betrachtet  werden,  die  nachher  bis  zur 
heutigen  Höhe  gehoben  wurde.-  Die  Heining  soll  im  Post- 
zenomau  vor  eich  gegangen  sein.  Ffir  das  letztere  feldt 
ein  sicherer  Beweis. 

2.  Die  Peneplain  von  Rill  Sees,  die  de  Martonne 
in  einer  frühem  Arbeit  als  die  »plate-forme-  der  Täler 
bezeichnet   hat.    Sie  reicht  bis  etwa  1400  m.  begleitet  1 
vorzugsweise  die  Taler  und  den  Rand  der  Becken  und 

ist  deshalb  stark  verzweigt  Sie  soll  eine  miozäne  Peno- 
plain  darstellen.  Wie  l*i  andern  Pcneplains  beobachtet 
man  auch  an  dieser  den  Gegensatz  zwischen  der  reifen 
Form  der  Flache  und  der  jungen  darin  eingeschnittenen 
Täler.    Sie  muß  auch  gehoben  worden  sein. 

1}  EatwlddunKBjwchiehlc  de«  Eiwrueo  Tore*,  S.  5«.  (Pe«.  Mit». 
1908,  Erg-Heft  Xr.  160.) 

*!  EBtwJckUngxgcachlchle  de«  Elwineu  Tort«,  S.  12—22. 
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3.  Die  Peneplain  von  Gornovitza,  etwa  400  bis 
800  rn  hoch,  im  Petrosenygebiet  900 — 1100  m.  Sic  be- 
gleitet als  eine  schmale  Zone  den  SOdrand  der  Südkar- 
pathen; zu  ihr  gehört  die  größere  Partie  des  Plateau  von 
Mehedinti,  und  sie  erscheint  auch  in  Transylvanien,  dann  in 
schmalen  Zonen  mitten  im  Gebirge,  wo  sie  den  Rand  der 
Becken  und  die  Flufltaler  begleitet.  Diese  Peneplain  ist 
pliozanen  Alters. 

Die  tertiäre  Geschichte  der  Südkarpathen  ist  die  einer 
alten  Masse,  welche  sukzessiv  peneplainiert  und  dann  als 
Ganzes  Bog.  epeimgenetischen  Bewegungen  ausgesetzt  war. 
De  Martonne  glaubt,  daß  das  die  einzigen  Bewegungen 
sind,  die  eine  gefaltete  und  bis  zum  Zustand  der  Pene- 
plain erniedrigte  Masse  erleiden  kann.  Die  epeirogeueti- 
sehen  Bewegungen  werden  von  Verwerfungen  begleitet; 
solche  sind  die  Verwerfungen  des  Beckens  von  Hatzeg, 
die  Flexur  des  Beckens  von  Petroseny,  die  Brüche  des 
Plateaus  von  Mehedinti.  Nur  die  tertiären  Schichten  sind 
daliei  gefaltet  worden. 

Mit  epeirogenetisehen  Bewegungen  steht  auch  die 
Bildung  der  südkorpathischen  transversalen  Täler  im  Zu- 
sammenhang. Durch  jede  epeirogenetische  Bewegung  wird 
ein  neuer  Erosionszyklus  eingeleitet :  die  reifen  Talformen 
werden  zerteilt,  es  entstehen  auch  neue  transversale  Täler. 
An  Stelle  der  heutigen  Jiu  waren  im  Pliozän  zwei  Täler, 
durch  die  Surduk Wasserscheide  getrennt.  Im  l'leistozän  fand 
eine  tektonischo  Schaukelbewegung  statt:  das  Becken  von 
Petroseny  wurde  um  etwa  200  m  gehoben,  die  subkar- 
pathische Depression  am  Trgu  Jiu  wurde  gesenkt.  Dadurch 
entwickelte  Bich  im  oltenischen  Jiu  eine  intensive  rück- 
schreitende Erosion,  sie  durchbrach  die  Surdukwasser- 
scheide  und  zapfte  die  Strciu  an:  es  entstand  das  Durch- 
bruchstal der  Jiu.  Auf  ahnliche  Weise,  durch  die  Hebung 
von  Transylvanien  und  durch  die  Senkung  von  Muntenien 
verursacht,  entstand  das  Durchbruchstal  der  Oltu,  der 
Rotenturmpaß. 

Duich  die  von  Inkey  für  die  Durchbriichc  der  Jiu 
und  Oltu  aufgestellte  Hcgressionshypothese  versucht  also 
auch  de  Martonne  jene  Durchbräche  zu  erklären.  Erst 
de  Martonne  alior  hat  durch  eingehende  Studien  die  Ke- 
gressionshypothese  wahrscheinlich  gemacht.  Doch  auch 
seine  Beweise  sind  nicht  zwingend.  Es  wird  notwendig 
seiu,  die  Talböden  und  Terrassen  der  beiden  Durchbrüche 
einer  eingehenden  Untersuchung  zu  uuterziehen,  Imvor  man 
die  Regressionshyiiothese  definitiv  annnirnmt. 

Die  Arbeitsmethode  de  Martonues  ist  nicht  die  vor- 
zugsweise deduktive  Methode  der  amerikanischen  Physio- 
graphen.  Es  herrscht  bei  ihm  die  Tendenz  vor,  haupt- 
sächlich aus  Beobachtungen  die  Schlußfolgerungen  abzu- 
leiten; ülierdies  trachtet  er  morphologische  Beobachtungen 
durch  geologische  zu  unterstützen.  Die  morphologische 
Methode  ist  aber  noch  nicht  genug  ausgearl»eitet ,  so  daß 
de  Maitonne  oft  zu  Hypothesen  und  nicht  zu  zwingen- 
den Auffassungen  gelangt.  Derart  sind  seine  Ansichten 
über  die  südkarpathischen  Durchbrüche  und  über  die  Um- 
wandlung der  LAngstäler  in  die  transversalen  Täler  der 
subkarpathischen  Einsenkung.  Selbst  die  Grundlagen  der 
neuen  morphologischen  Richtung,  die  Bedingungen,  unter 
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denen  die  l'eneplains  entstehen,  die  Form  der  Dislozierung 
der  Pcnoplains  und  die  opeirogenetischon  Bewegungen,  sind  l 
noch  durch  weitere  Studien  klarzulegen. 

Die  Mehrzahl  der  Forscher  ist  jetzt  der  Ansicht,  daß 
die  Rumpf-  oder  Erosionsflächen  vorzugsweise  durch  snb- 
aerische  Denudation,  nicht  durch  marine  Abrasion,  ent- 
standen .sind.  Meine  Erfahrungen  führen  zu  demselben 
Resultat.  Doch  scheint  es,  daß  die' Mehrzahl  der  Rumpf- 
flächen nicht  unter  jenen  Bedingungen  der  tiefen  Lag»"*  ! 
gebildet  worden  sind,  wie  es  \V.  M.  Davis  für  die  Bildung 
der  l'eneplains  fordert.  Eine  Runipfflilche  kann  sich  in  ver- 
schiedenen, selbst  in  großen  Höhen  bilden,  wenn  ein  Innrerer 
Stillstand  der  tektonischen  Howegung  und  keine  Verschiebung  l 
der  untern  Erosion  slwsis  eintritt').  Die  l'eneplain  von  Davis 
ist  nur  ein  sjiezioller  Fall  der  Rumpfflächcnhildung:  eine  I 
Humpffläche,  die  in  tiefer  Ijige,  etwas  über  dem  Meeres-  \ 
niveau  entstanden  ist.  Sic  darf  also  nicht  als  eine  ganz 
neue  geographische  Form  aufgefaßt  werden,  noch  weniger 
dnrfen  alle  Rumpfflächen  als  l'eneplains  bezeichnet  wenlen, 
wie  das  jetzt  fast  ausnahmslos  geschieht.  Es  folgt  aus  der 
ganzen  Darlegung  de  MartonucH  als  eine  selbstverständliche: 
Voraussetzung,  daß  die  drei  südkar]iathischen  Peneplains 
in  einer  tiefen  Lage  gebildet  worden  sind.  Ist  das  wirklich 
der  Fall?  Die  morphologische  Forschung  soll  in  jedem 
einzelnen  Fall  trachten,  die  ße<linguugen  festzustellen, 
unter  denen  die  Humpfflächen  gebildet  worden  sind,  statt 
vom  Hegriff  der  l'eneplain  auszugehen.  Ich  bin  der 
Ansicht,  daß  die  l'enoplain  Tim  Gornovitza.  die  ich  im 
Gebiet  de«  Eisernen  Tora  näher  untersucht  habe,  in  einer 
höhern  Lage  gebildet  worden  ist,  als  es  aus  der  Auffassung  ' 
von  W.  M.  Davis  und  de  Martonne  folgen  würde.  Daraus 
ergibt  sich  weiter,  daß  man.  und  zwar  (aus  der  Zertalung) 
unbedingt  wohl  Hebungen  dieser  Rumpffläehe,  alier  keine 
großartigen  pleistozänen  Hebungen  ableiten  darf. 

Die  zweite  HumpffLilclie  oder  die  l'eneptain  von  Hin 
Sess  de  Martonnes  stellt  eine  weitverzweigte  Fläche  dar, 
die  sieh  insbesondere  in  die  Täler  der  Südkarpathen  hinein- 
zieht. Die  Art  und  Weise  der  Bildung  einer  solchen  ver- 
zweigten Flüche  i8t  jedenfalls  von  Interesse,  und  es  genügt 
nicht  ,  sie  allein  als  -plate-forme*  und  l'eneplain  zu  l>e- 
zeiehnon.  Durch  welche  Prozesse  und  unter  welchen  j 
Bedingungen  wurde  eine  solche  plate- forme >  gebildet? 
Wie  hat  eine  solche  Flache  liei  der  Hebung  ihre  Indi- 
vidualit.1t  erhalten?  Sind  l>ei  den  spätem  Hebungen  auch 
die  vorher  gehobenen  l'eneplains  der  Südkarpathen  wieder 
gcholxMi  worden?  In  dein  Fall  müßte  die  höchste  Pene- 
plain  von  Boresko  drei  Emsionszyklcn  aufweisen,  und  das 
findet  man  in  der  Arbeit  von  de  Martonne  nicht  U-stÄligt. 

Die  Aufstellung  der  l'eneplains  und  der  Erosionszyklon 
von  W.  M.  Davis  hat  befruchtend  gewirkt  und  der  mor- 
phologischen Forschung  neue  Probleme  erschlossen.  Doch 
wie  jede  aus  wenig  Heolwhtungen.  vorzugsweise  deduktiv 
aV'geleitete  Auffassung,  läuft  sie  Gefahr,  in  den  Methoden 
und  Schlußfolgerungen  sehr  vereinfacht,  fast  schematisch 
zu  werden.  Jede  Humpffläche  bezeichnet  man  als  Pone- 
plain.  und  aus  deren  Zertalung  leitet  man  die  Hebung  ab. 


*)  Knt«ricklaDg»)r«chichtc  .1«  Ki-crncn  Inns.,  8.  52. 


Das  letztere  zwar  ist  sieher.  ist  alier  liei  weitem  nicht 
genügend.  Es  muß  da  eine  mannigfaltigere  Beoliachtungs- 
weise  und  präzisere  Beweisführung  platzgreifen.  Ins- 
besondere müssen  Anhaltspunkte  gesucht  wenlen,  um  die 
Form  der  Peneplaindislozierungen  festzustellen. 

Die  Form  und  der  Sinn  der  Peneplaindisloziemugen 
läßt  sich  nicht  oder  äußerst  selten  aus  der  verschiedenen 
Reife  der  Täler  ableiten.  Indessen  kann  man  zu  sichern 
Schlußfolgerungen  filier  solche  Bewegungen  durch  das 
genaue  und  vielseitige  Studium  der  Talböden  und  Terrassen 
gelangen.  Es  wäre  weifer  wichtig,  die  alten  und  rezenten 
Strandlinien  und  jungen  Kryptodeprasionen  mit  entsprechen- 
den Humpfflächen  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  daraus 
auf  die  Art  ihrer  Dislozierung  zu  schließen.  Es  würde 
sich  zweifellos  als  ein  Ergebnis  solcher  l'ntor.suchungeii 
ergehen,  daß  wir  die  Dislozierung  der  Humpfflächen  nicht 
vorzugsweise  als  Idoeknrtige  Hebungen,  wie  es  jetzt  zu- 
meist geschieht.  betrachten  dürfen.  Für  die  Gornovitza- 
fläche,  welche  de  Martonne  als  einfach  im  Pleistozän  ge- 
hoben betrachtet,  konnte  ich  durch  das  Studium  der 
Talterrassen  bestimmt  feststellen,  daß  sie  im  Gebiet  des 
Eisernen  Tores  in  der  iiacli|*uitischcu  Zeit  wellenartig 
oder  falteuförmig  disloziert  wurde.  Die  Rumpfflaehen  der 
dalmatischen  Küste  des  Ad  riatischen  Meeres  wurden  im 
Pleistozän  flexuraitig  gebogeu.  so  daß  dadurch  gesenkte 
Küstenstriche  mit  Kryptodepressiouon  und  Ingressions- 
formen  der  Küste,  im  Hintergrund  al*T  ge)iol>etie  Rumpf- 
flächen  und  Kaüontäler  entstanden.  Eine  ähnliche,  etwas 
kompliziertere  spät>.lilu\  iale  Dislozieruugsform  der  Erosiuus- 
flSche  der  bulgarischen  Küste  des  Schwarzen  Meeres  glaube 
ich  auf  Grund  der  Terrassen  des  aufgelösten  subbalkani- 
schen  Flusses  k>wicscii  zu  haben.  Die  Rumpffläohe  des 
thcssalischeu  Olymps  wurde  im  Obcrpliozän  und  Diluvium 
durch  eine  domförmigo,  mit  Randbriiehen  und  Flexuren 
ls*gleitete  Wrdbung  gehoben.  Ebenso  wurde  di«  Rumpf- 
fläclie des  mysisehon  Olymps  in  Kleinasion  längs  zwei 
Ost— West  streichenden  Verwerfungen  stufenförmig  im 
Pleistozän  gehoben.  In  allen  diesen  Fällen  sind  auch 
die  Schichten  disloziert.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  man 
durch  weitere,  insbesondere  durch  Terrassenstudien  dazu 
kommen  wird,  auch  die  Dislozierungen  der  zwei  höhern 
l'eneplains  der  Südkarpathen,  nicht  allein  grosso  modo,  mit 
Gilbert  als  o]>cinigeiiotische  Bewegungen  zu  l>ozeiehnen. 
Aus  der  Zahl.  Höhe  und  Dislozierung  der  Talböden  und 
Terrassen  des  Eiserneu  Tores  folgt,  daß  wir  bei  der  Dis- 
lozierung der  Rumpfflilehen  dieses  Gebiete  zwei  Ursachen 
unterscheiden  können:  1.  eigentliche  tektonische  Be- 
wegungen, die  lokal  und  regional  auf  verschiedene  Weise  zum 
Ausdruck  kommen,  und  2.  eine  allgemeine  und  rhythmisch 
wirkende  Bewegung,  die  man  wohl  mit  gewissem  Recht, 
doch  nicht  unzweifelhaft  als  epoirogeuetisoho  Bewegung 
bezeichnen  kann.  Es  ist  für  die  Forschung  von  Wichtig- 
keit, diese  zwei  Bewegungen  auseinanderzuhalten. 

Zur  Geschichte  der  glazialen  Erforschung  Südamerikas. 

Von  Jlr.  U.  Ihutlml. 
Über  400  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  Amerika  aus 
seiner  isolierten  Entwicklung  herausgerückt  und  endgültig 
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in  die  allgemeine  Kulturentwicklung  der  Menschheit  ein- 
gezogen wurde,  und  doch  weist  die  allgemeine  Kenntnis, 
sowie   die  wissenschaftliche  Erforschung  dieses  Erdteils  : 
noch  viele  Lücken  auf;  besonders  in  der  zuerst  entdeckten  \ 
Sfidhälfte  gibt  es  noch  große  I*ndstrecken,  so  z.  B.  im 
innern  Brasilien  und  im  westlichen  Patagonien,  die  im  ; 
wahren  Sinne  de«  Wortes  eine  terra  inoognita  sind,  <1.  h. 
nicht  nur  der  wirtschaftlichen  Erschließung,  sondern  tat- 
sächlich der  Erforschung  überhaupt  harren.    Da  kann  es  ! 
nicht  wundernehmen,  daß  die  Forschungen  auf  speziellem 
Gebieten,  wie  z.  B.  der  Glaziologie  noch  ganz  in  den  An-  , 
fangen  sind.    Die  eigentliche  wissenschaftliche  geographi- 
sche Erforschung  setzte  ja  «-hon  in  den  ersten  Jahrzehnten 
des  vorigen  Jahrhunderts  mit  Humboldt,  D'Orbigny,  Agassiz, 
Kaimondi  u.  a.  ein,  aber  ihre  Forschungen  waren  doch 
mehr  all  gemein  geographischer  Natur.    Die  glazialen  For- 
schungen wurden  damals  ja  viel  weniger  intensiv  betrieben 
als  heute,  man  beschränkte  sich  auf  die  gelegentliche  Kon- 
statierung vorliandener  Gletscher  (wobei  auch  manche  Irr- 
tflmer  unterliefen),  ohne  den  Spuren  früherer  Vergletsche- 
rungeu  nachzugehen,  so  daß  Heim  noch  im  Jahre  1885 
in  seinem  Handbuch  der  Gletscherkunde  schreiten  konnte: 
»In  der  Tropeuzone  ist  gar  nichts  von  Eiszeit  liemerkliar.« 

Mit  der  Vertiefung  der  glazialen  Studien  in  Europa  be- 
gann aber  auch  für  Sfiilamerika  eine  neue  Zeit,  und  nur 
etwas  spater,  als  Heim  die  obigen  Worte  schreiten  konnte, 
veröffentlichte  Sievers  seine  glazialen  Beobachtungen  im 
tropischen  Sudamerika,  in  welchen  er  für  die  Tntpenzone 
die  Existenz  einer  Eiszeit  nachwies  oder  Ijcsaer  neu  ent- 
deckte, denn  die  Gerecht) gkeit  verlangt  es  zu  erwähnen, 
daß,  abgesehen  von  Agassiz'  mehr  phantastischen  Behaup- 
tungen, D'Orbigny  für  Bolivien  und  Raimondi  für  Peru  in 
ernsthafter  Weise  Spuren  früherer  Gletscher  nachgewiesen 
balx'u.  Es  war  hier  ebenso  ergangen  wie  in  der  Ent- 
deckungsgeschichtc  Amerikas  überhaupt.  Wie  die  frühere 
Entdeckung  Amerikas  durch  die  Normannen  wieder  ver- 
gessen wurde,  so  wurden  auch  diese  glazialen  Beob- 
achtungen unbeachtet  gelassen,  bis  Sievcrs  endgültig  die 
neue  Zeil  einleitete.  Im  Anschluß  an  die  Sieversschen 
Forschungen  wurden  nun  auch  aus  den  andern  tropischen 
Kegionen  Spuren  größerer  Ausdehnung  der  frühern  Glet- 
scher beigebracht,  so  von  Hettner  und  Kegel  von  Colum- 
bien, von  Conway,  Hettner,  Benrath,  Steinmann  usw. 
von  Bolivien  und  Peru,  Hauthal  von  Argentinien.  Nur 
Ecuador,  das  seinen  orographischen  und  klimatischen  Ver- 
hältnissen Dach  das  eigentlich  klassische  Gebiet  der  Trojven- 
zone  für  Glazialuntersuchungen  bildet,  fand  wenig  Beach- 
tung. Stübel  wandte  seine  Arbeitskraft  fast  ausschließlich 
dem  Studium  der  in  Ecuador  ja  gleichfalls  in  typischer  j 
Ausbildung  vorhandenen  vulkanischen  Erscheinungen  zu,  ' 
sein  Begleiter  Reiß  ist  erst  in  seinen  letzten  Veröffent- 
lichungen der  glazialen  Frage  etwas  näher  getreten  und 
Whymper  hat  seine  Erfolge  mehr  auf  touristischem  Ge- 
biet gesucht 

Es  war  einem  Nichtgeographen  vorbehalten,  hier  bahn- 
brechend Großes  zu  leisten.  Prof.  Dr.  Hans  Meyer,  der 
sieh  durch  seine  tiofgründigeu  Forschungen  geologischer 
uod  geographischer  Natur  speziell  über  die  Eiszeit  im 


tropischen  Afrika  so  schnell  einen  hervorragenden  Platz 
unter  den  in  erster  Linie  stehenden  Glazial  forschem  er- 
rungen hat,  erkannte  mit  scharfem  Blick  die  Wichtigkeit 
Ecuadors  für  die  Glazialforschung  überhaupt  Mit  tatkräf- 
tiger Energie  unternahm  er  1 903  eine  Forschungsreise  nach 
Ecuador,  deren  Ergebnisse  er  indem  Werk:  »In  den  Hoch- 
Anden  von  Ecuador« ')  und  dem  begleitenden  Bilder- 
atlas niedergelegt  hat.  Es  ist  ein  monumentales  Werk, 
das  sowohl  für  die  eiszeitlichen  Forschungen  im  all- 
gemeinen, als  besonders  für  die  von  Südamerika  von  her- 
vorragender Bedeutung  ist.  Er  hat  sich  nicht  darauf  be- 
schränkt wio  seine  Vorgänger,  die  von  ihm  beobachteten 
Spuren  früherer  Eiszeiten  zu  konstatieren,  sondern  er  hat 
von  höherer  Warte  aus  seine  Bcoliaehtungeu  in  Ecuador 
mit  denen  verglichen ,  die  er  und  andere  Forscher  in 
andern  Erdteilen  gemacht  haben. 

Die  Reise,  welche  fünf  Monate  dauerte,  und  die  Hans 
Meyer  selbst  in  sehr  bescheidener  Weise  eine  »erlebnis- 
reiche* nennt,  ist  nach  jeder  Richtung  hin  eine  der  er- 
gebnisreichsten, die  wohl  jemals  in  jenen  Gebieten 
unternommen  worden  sind.  Dazu  trug  vor  allen  Dingen 
der  Umstand  bei,  daß  Meyer  in  glücklichster  Harmonie 
den  wissenschaftlichen  Beobachter  mit  dem  bergfreudigen 
Hochtouristen  verbindet;  und  beschränken  wir  uns  nur 
darauf,  die  touristischen  Leistungen  dieser  Reise  einzu- 
schätzen, so  sehen  wir,  daß  in  der  kurzen  Zeit  von  zehn 
Wochen  sielien  Hochtouren,  Gipfclhosteigungen  allerersten 
Ranges,  ausgeführt  worden  sind,  zweinull  am  ('himborazo, 
je  einmal  am  Altar,  Ootopaxi,  Quilindana.  Antisana 
und  Carihuairazo.  Wer  die  in  diesen  Besteigungen  ge- 
leistete körperliche  und  geistige  Arbeit,  vor  allen  Dingen 
die  bewiesene  Willenskraft  richtig  einschätzen  will,  der 
muß  sich  die  in  Ecuador  herrschenden  Verhältnisse  ver- 
gegenwärtigen, wo  das.  was  dem  Forschutigsreiseuden  an 
Erleichterungen  usw.  geboten  wird,  verschwindend  gering 
ist  und  wo  der  Erfolg  abhängt  von  der  geistigen  An- 
spannung und  der  andauernden  Euergie  des  Reisenden 
selber,  der  keinen  Augenblick  erlahmen  darf.  Wer  zwi- 
schen den  Zeilen  zu  lesen  versteht,  der  wird  es  empfinden, 
wie  Hans  Meyer  immer  wieder  aus  der  eigensten  Persön- 
lichkeit heraus  Kraft  und  Mut  für  sich  und  seine  Be- 
gleiter schöpfen  mußte  und  man  wird  ihn  deswegen  als 
Mensch  und  Hochtouristen  noch  hoher  achten  müssen. 

Wer  das  Buch  zuerst  in  die  Hand  nimmt,  dem  wird 
vielleicht  die  volle  Würdigung  dieses  großangelegten, 
grundlegenden  Werkes  dadurch  etwas  erschwert,  daß  die 
wissenschaftlichen  Ausführungen  nicht  von  der  erzählen- 
den Kcisehosohroihung  getrennt  sind.  Aber  wer  sich  in 
das  Buch  vertieft  der  wird  mit  dem  Referenten  empfinden, 
daß  so  wie  das  Buch  aufgebaut  ist.  dasselbe  sich  als  ein 
vollendetes  Ganze  gibt.    Was  Hans  Meyer  als  Reisender 

'}  Iu  den  HoeleAndeu  von  Keuador:  t.'himtioruao,  l'otapjui  vh, 
Kf t*tii  un<]  Studien  vnn  Prof.  Dr.  Hun»  Meyer.  Mit  3  faririgen 
Karten  a.  138  Alib.  nuf  H?  Tatein.  ./f  15.  Neh»t:  Bilder- Atl»«. 
2-t  Oroflqoari-Tufeln  in  fnrtNgvr  UthoRTBphic  nach  Gcm&ldtn  von 
Rudolf  Hrxchrriter  und  '20  Tufcln  mit  40  Bildern  in  Lichtdruck 
nach  Originalen  verschiedener  Forscher  und  Künstirr.  Duo  ein 
Vorwort  and  12  III  Atter  teitlieher  Krltutorunpcn.  ,M  75.  Berlin, 
D.  Reimer  (E.  Vohren  \,  1907.  Beide  Teile  83. 
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und  Tourist  geleistet  hat,  hängt  auch  kausal  eng  zu- 
sammen mit  <len  Leistungen,  die  eigentlich  den  Schwer- 
punkt des  Buches  bilden,  mit  den  •wissenschaftlichen  Re- 
sultaten, die  ja  eben  durch  die  unerscliroekene,  energische 
Durchforschung  der  Hochgebirgsreginn  Ecuadors  bis  zu 
den  höchsten  Gipfel«  so  außerordentlich  erfolgreich  und 
so  hochbedeutsam  geworden  sind.  So  wie  die  wissen- 
schaftlichen Resultate  in  dem  Buche  erscheinen,  im  eng- 
sten Zusammenhang  mit  der  eigentlichen  Reise,  ergeben 
sie  sich  als  notwendige  Frucht  derselben.  Da»  Verständnis 
der  Ausführungen,  auch  der  rein  wissenschaftlichen,  hat 
durch  diese  Anordnung  des  Stoffs  entschieden  gewonnen 
und  ist  gerade  für  weitere  Kreise  bedeutend  erleichtert 
worden. 

Für  diejenigen  Leser,  welche  die  rein  wissenschaftlichen 
Resultate  der  Reise  itn  Zusammenhang  studieren  wollen,  ist 
ja  in  dem  15.  Kapitel  alles  da»  zusammengefaßt,  was  wir. 
namentlich  infolge  der  Meyerschen  Untersuchungen,  über 
die  heutige  und  einstige  Vergleteehening  Ecuadors  und  die 
Eiszeit  in  den  Tropen  wissen;  aber  auf  der  andern  Seite 
trägt  die  Verflechtung  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
mit  der  eigentlichen  Reiseschilderung  dazu  bei.  daß  das 
Wissenschaftliche  in  dem  Buche  auch  den  Lesern  nahe- 
gebracht wird,  tlie  sonst  nur  die  touristischen  Schilde- 
rungen lesen  würden.  Letztere  sind  ja  für  das  weitere 
Publikum  von  gröflerm  Interesse,  namentlich  wenn  sie  in 
so  vollendeter  Meisterschaft  dargestellt  sind,  wie  es  der 
Autor  vermag.  Hans  Meyer  offenbart  sich  hier  noch  mehr 
als  in  seinem  Kilimandscharo- Werk  als  ein  feinfühliger 
Empfinder  all  der  eigenartigen  Ausgestaltungen,  in  denen 
die  Natur  und  das  l/?l>en  in  jenen  für  uns  so  entlegenen 
Ländern  oft  so  befremdend  sich  zeigt. 

Die  Betonung  des  durch  die  ganze  Anordnung  des 
Buches  hiudurchleuchtenden  genetischen  Momentes,  des 
notwendigen  Herauswachsens  der  einen  Erscheinung  aus 
der  andern,  macht  ihre  Vorteile  auch  in  den  Einzel- 
schildeningen geltend.  Es  ist  Hans  Meyer  voll  gelungen, 
überall  den  ursächlichen  Zusammenhang  der  Einzelerschei- 
nungen, deren  Gesamtheit  ja  doch  das  Ijandschaftsbild 
ausmacht,  klar  zu  erfassen,  die  einzelnen  Beobachtungen 
nicht  nur  zu  einem  fertigen,  stimmungsvollen  Bilde  der 
in  ihrer  Eigenart  fein  und  scharf  empfundenen  Land- 
schaft zusammenzufügen,  sondern,  was  uoch  hoher  steht, 
die  einzelnen  Landschaftsbilder  aus  dem  großen,  kau- 
salen Zusammenhang  der  Gesamtbeobachtungen  heraus 
genetisch  als  reife,  notwendige  Frucht  derselben  erstehen 
zu  lassen.  Um  das  zu  können,  um  die  natürlichen  geo- 
graphischen Einheiten,  wie  z.  B.  einen  großen  Berg  in 
seinem  Entstehen  und  Vergehen,  in  seinem  Werdegang  als 
ein  individuelles  Ganzes  aufzufassen  und  zu  verstehen,  dazu 
bedarf  es  nicht  nur  einer  wissenschaftlich  geschulten, 
scharfen  Beobachtungsgabe,  sondern  auch  eines  fein  empfin- 
denden Gemüts,  das  gerade  auf  das  Individuelle  in  den 
großen  Erscheinungen  abgestimmt  ist  Es  will  mich  be- 
dünken, als  wenn  gerade  in  dieser  Eigenart,  das  Indi- 
viduelle in  den  großen  Erscheinungen  zu  betonen,  eine 
neue  Richtung  der  geographischen  Schilderung  sich  an- 
bahnt. 


Es  zieht  etwas  wie  Kousseausche  Natursehnsucht  durch 
j  das  Buch,  eine  Sohnsucht,  die  ohne  weiteres  allen  denen 
verständlich  ist,  denen  es  vergönnt  war.  jungfräuliche 
Natur  zu  schauen,  und  die  allen  denen  begreiflich  werden 
wird,  die  mit  ähnlichein  Empfinden  das  Buch  studieren. 
Es  ist  bewundernswert,  wie  scharf  und  umfassend  der 
Autor  auf  den  verschiedensten  Gebieten  des  menschlichen 
Lebens  beobachtet;  Ackerbau.  Viehzucht,  das  lieben  in 
den  Städten  wie  Guayaquil  und  Quito,  in  den  Dörfern, 
in  den  entlegensten  Hütten,  sowie  auf  der  Landstraße 
selber  schildert  Meyer  oft  mit  köstlichem  Humor,  überall 
■  treffende  Bemerkungen  anfügend ,  so  daß  nicht  nur  der 
Geograph,  sondern  auch  der  Ethnograph  und  National- 
ökonom wertvolles  Material  findet 

Aus  der  großen  Fülle  der  fein  durchgeführten,  auch 
stilistisch  vollendeten  kleinen  Genrebilder,  die  abg»>- 
stimmt  sich  so  harmonisch  den  großen  Schilderungen 
anschmiegen,  will  ich  hier  nur  einige  erwähnen,  so  S.  «>0. 
wo  er  das  Verhältnis  des  Hochlandindianers  zum  Lama 
schildert,  S.  03  das  Straßenleben  in  Riobamba,  S.  65  das 
erste  Erblicken  des  Chimborazo,  S.  105  das  Leben  in  den 
entlegenen  Hirtenhütten,  S.  229  die  Charakteristik  des 
im  Dulden  großen  Kitchuaindianers  usw. 

Das  Schwergewicht  seiner  Forschungen  verlegte  Meyer 
auf  «las  Studium  der  vulkanischen  und  glazialen  Erschei- 
nungen. Beide  Fragen  haben  durch  seine  Untersuchungen 
hervorragende  Förderung  erfahren.  Gleich  auf  den  ersten 
Seiten  führt  uns  der  Verf.,  der  schon  auf  Java  und  in  Ost- 
afrika von  den  vulkanischen  Erscheinungen  gefesselt  wor- 
den war,  nütten  in  tlie  brennende  Frage  de«  Vulkanismus 
ein,  angeregt  durch  die  typischen  Erscheinungsformen,  welche 
hier  in  Ecuador,  im  klassischen  Lande  des  Vulkanismus, 
wo  Wolf  und  später  Stübel  grundlegende  Studien  zu 
ihrer  Neuanffassung  de»  Vulkanismus  gemacht  hatten,  sich 
ihm  darboten.  Im  wesentlichen  stimmt  Hans  Meyer  der 
Stübelschen  Theorie  liei,  er  wendet  sich  aber  scharf  gegen 
die  einseitige  Auffassung,  daß  die  großen  südamerikani- 
schen Vulkane,  wie  überhaupt  die  Vulkane  nicht  linear 
angeordnet  seien.  Er  macht  mit  Recht  auf  die  von  Hum- 
boldt, Carsten,  Moritz  Wagner,  Th.  Wolf,  Rudolf  Hauthal 
in  Südamerika  nachgewiesenen  Vulkanlinien  aufmerksam, 
die  den  Hauittlinien  der  andinen  Tektonik  entsDrechen 
und  die  in  ihrer  Richtung  an  die  Leitlinien  des  riesigen 
Faltengebirges  der  Kordillere  gebunden  sind.  Auch  hier 
wieder  zeigt  sich  der  großzügige  Standpunkt  Hans  Meyers, 
der  sich  nicht  auf  die  in  einem  Erdteil  gemachten  Beob- 
achtungen beschränkt,  sondern  die  Beobachtungen  in  allen 
maßgebenden  Gebieten  der  Erde  berücksichtigt  (große 
Probleme  lassen  sich  eben  nicht  einseitig  lösen),  und  so 
führt  or  mit  Rocht  zur  Beleuchtung  des  Zusammenhangs 
zwischen  Bruchzonen  und  Vulkanbildungen  den  Teil  Afrikas 
an,  der  durch  die  großen  tektonischen  Grabenbrüche  ge- 
kennzeichnet ist,  den  Ostafrikanischen  Graben,  der  vom 
Toten  Meer  bis  ins  mittlere  Deutsch-Ostafrika  reicht  und 
dem  außer  einigen  kleinern  die  beiden  größten  Vulkane 
Afrikas,  der  Kilimandscharo  und  der  Kenia,  angehören. 
Der  Zentralafrikanische  Graben  mit  der  aktivsten  Vulkan- 
,     gruppe  des  ganzen  Erdteils,  den  Kivuvulkanen,  und  der 
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Westafrikanischc  Graben,  der  sich  über  die  vulkanische 
Inselreihe  den  Guineagolfs  und  den  Kamemnberg  bis  in 
den  Sudan  hinein  erstreckt,  zeigen  gleichfalls  den  engsten 
Zusammenhang  des  Vulkanismus  mit  Bruchspalten ,  die 
«lern  nach  Ausdehnung  drängenden  Magma  der  peripheri- 
schen Herde  don  Weg  zum  Austritt  weisen. 

Noch  in  einer  andern  Beziehung  stimmt  Meyer  nicht 
mit  Stübel  flberein.  welcher  glaubte,  daß  der  erodierenden 
Wirkung  des  Wassers  und  des  Eises  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete Bedeutung  in  der  Ausmodellierung  der  Vulkan- 
formen zukomme.  Hans  Meyer  weist  an  der  Hand  seiner 
Beobachtungen  klar  nach,  daß  manche  Vulkanformen  ohne 
Berücksichtigung  der  erodierendeu  Glotschcrwirkung  gar 
nicht  zu  verstehen  seien.  Besonders  klar  »ritt  das  hervor, 
wenn  man  die  Form  der  vom  Eise  bearbeiteten  Vulkane 
mit  denjenigen  vergleicht,  deren  Entstehung  postglazial  ist. 
Den  Beginn  der  noch  andauernden  vulkanischen  Tätigkeit 
in  Ecuador  verlegt  Meyer  in  das  obere  Diluvium. 

Neltfii  den  vulkanologischen  Erörterungen  nehmen  die 
morphologischen  Ausführungen  und  unter  diesen  diejenigen, 
welche  glazialen  Charakters  sind,  deu  hervorragendsten  Teil 
des  Buches  in  Anspruch.  Außer  den  Ausführungen,  welche 
in  die  Reiseschilderung  selber  verflochten  sind,  ist  diesen 
glazialen  Erörterungen  ein  besondere»  15.  Kapitel  gewidmet, 
in  welchem  (S.  427—84)  alle  neuen  Beobachtungen  des 
Autors  klar  und  verständlich  dargestellt  und  alle  ein- 
schlägigen Fragen  tiefgründig  erörtert  werden.  Unter  deu 
neuen  Beobachtungen  glazialer  Natur  ist  für  den  Refe- 
renten naturgemäß  diejenige  von  ganz  besonderin  Inter- 
esse, welche  Hans  Meyer  in  bezug  auf  die  eigenartigen 
Schmelzformen  des  Firnes  auf  dem  Chimborazo  in  einer 
Höhe  über  5000  m  gemacht  hat  Aus  den  mittlem 
argentinischen  Anden  waren  ja  schon  durch  Bracke- 
biiHch,  Güßfeldt,  Hauthal  eigenartige  Fimschmelzformen 
unter  dem  Namen  »Nieve  penitente«  oder  »Büßer- 
schnee« bekannt  geworden,  deren  Entstehung  von  einigen 
Autoren  auf  die  Wirkung  des  Windes  und  der  Sonne,  von 
Hauthal  lediglich  auf  die  Sonne  zurückgeführt  wird. 
Hans  Meyer  beolxachtete  nun  am  Kilimandscharo  im  wind- 
stillen Kibokrater  ähnliche  Formen,  die  er  gleichfalls  ledig- 
lich als  Schmelzwirkung  der  Sonnenstrahlen  erklärt  und  über 
die  er  in  seinem  Kilimandscharowerk  ausführlich  berichtet. 
Zu  seiner  großen  Überraschung  sah  er  nun  auf  dem  Süd- 
westgrat des  Chimborazo  in  einer  Höhe  Über  5000  m  das 
Fimfeld,  welches  einige  Wochen  vorher  nur  eine  leicht- 
gewellte  Oberfläche  gezeigt  hatte,  aufgelöst  in  reihenweise 
angeordnete  Zacken  und  Spitzen,  die  in  ihrem  ganzen  Habitus 
lebhaft  an  den  Büßerschnee  erinnerten,  die  aber  ihrer  Ent- 
stehung nach  auf  eine  ganz  andere  Ursache  als  die  Sonne 
hinwiesen,  denn  sie  hatten  sich  hier  in  einer  Zeit  gebildet, 
während  welcher  der  Gipfel  standig  in  eine  dichte  Nobel- 
kappe gehüllt  war,  die  es  den  Sonnenstrahlen  unmöglich 
machte,  bis  auf  das  Firnfeld  durchzudringen.  Wohl  aber 
war  hier  ein  ständig  in  O — W- Richtung  wehender,  aus 
den  warmen  östlichen  Tiefebenen  aufsteigender  mit  Feuchtig- 
keit beladener  Wind  wochenlang  über  das  Fimfeld  hinweg- 
gestrichen. Aus  diesen  Tatsachen  folgert  nun  Meyer,  daß 
hier  nur  der  Wind  als  Ursache  dieser  Firnschmolzformen 


angesprochen  werden  kann.  Er  stellt  so  den  Sonnenpeni- 
tentee,  dem  Bflßersehnee,  die  Windpenitentes  gegenüber  und 
schlägt  den  Namen  »Zackenfirn«  für  beide  Formen  vor. 
Dieser,  schon  von  Thielmann  1875  gebrauchte,  sehr  bezeich- 
nende Name  ist  ja  gewiß  verständlicher  als  Büßerschnee,  und 
Referent  akzeptiert  diesen  Namen  gerne,  nur  mit  der  Ein- 
schränkung, daß  derselbe  auf  die  von  Meyer  nachgewiesenen 
Windforraen  beschränkt  bleibt,  während  der  Name  Bflßer- 
sehnee, der  ja  auch  schon  eine  größere  Verbreitung  ge- 
funden hat,  den  Sonnenformen  vorbehalten  bleibt;  so  hätten 
wir  auch  im  Namen  schon  den  Unterschied  bezeichnet1). 
Der  Erklärung  Hans  Meyers,  daß  hier  lediglich  der  Wind, 
zwar  nicht  als  mechanisch  erodierende,  sondern  mehr  als 
chemisch  anschmelzende  Ursache  anzusprechen  sei,  stimme 
ich  bei,  aber  ich  kann  mich  damit  nicht  einverstanden 
erklären ,  daß  für  die  Herausmodellierung  sowohl  des 
Zackenfirnes ,  als  auch  des  Bfißersehnecs  eine  primäre 
senkrecht  stehende  Schichtung  der  Firnfelder  (auch  von 
Hans  Meyer)  als  notwendig  angenommen  wird.  Abgesehen 
davon,  daß  die  Erklärung  dieser  hypothetischen  Schichtung 
auf  große  Schwierigkeiten  stößt,  möchte  ich  bemerken, 
«laß  sie  in  der  Natur  noch  nicht  beolachtet  worden  ist 
Couway  nimmt  diese  Struktur  für  Ijawinenschnee  an,  auf 
welchem  er  Büßerschnee  beobachtet  hat.  Bisher  ist  doch 
durchweg  an  den  Lawinen  eine  knollige  Struktur  beob- 
achtet worden;  das  Vorkommen  von  Büßerschnepformen 
auf  Lawinenschnee  würde  meiner  Ansicht  nach  sowohl 
gegen  die  Notwendigkeit  einer  primären  Schichtung  wie 
überhaupt  gegen  die  Abliängigkcit  der  Pcnitcntesfiguren 
von  irgendwelcher  Struktur  des  Firnfeldes  spreuheu.  In 
knolligem  Lawiuenftchnee  und  horizontal  geschichteten  ebenen 
Firnfeldern  sind  die  Figuren  in  gleicher  Weise  scharf 
herausmodelliert.  Beiläufig  möchte  ich  hier  noch  erwähnen, 
daß  Hans  Meyer  nun  auch  die  Karrenformen  der  Gletschor- 
oberfläche  scharf  trennt  von  den  Schmolzformen  der  Firn- 
achneefelder,  was  im  Kilimandscharo  werk  noch  nicht  so 
deutlich  hervortrat. 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  als  die  hochinteressanten 
Ausführungen  über  die  Schmelzformen  des  Firnes  sind  die 
erschöpfenden  Ausführungen  über  die  Gletscher  im  all- 
gemeinen, ihre  Bedeutung  in  morphologischer  Hinsicht  und 
über  die  Eiszeit  Ich  muß  es  mir  versagen,  hier  auf  alle 
die  Punkte  einzugehen,  die  Hans  Meyer  zum  Objekt  seiner 
Studien  gemacht  hat  Keine  der  mit  der  Gletscherforechung 
zusammenhängenden  Fragen  bleibt  unberührt:  Spalten- 
bildung, Blaubänderstruktur,  Gletscherkorn,  das  Bewegungs- 
problem usw.    Zu  allen  Fragen  bringt  Meyer  nicht  nur 

!  neues  Material  hinzu,  er  weiß  auch  in  selbständiger  Weise 
durch  das  neu  Beoktachtete  die  alten  Probleme  neu  zu  be- 

'  leuchten,  so  daß  auch  die  Detailfragen  der  Gletscher- 
forschung eine  wesentliche  Förderung  erfahren.  Nur 
gegen  die  Aufrechterhaltung  des  «  hon  im  Kilimandscharo- 
werk aufgestellten  »tropischen  Gletschertypus«  habe  ich 
Bedenken.    Diese   Aufstellung  betrifft   die   Formen,  in 

>)  Wir  können  um  mit  diätem  Vorschlag  nicht  befreunden, 
denn  er  »et«  voran»,  diu  nun  In  jedem  einMinen  Falle  genau  bc- 
bealinunen  kann ,  welch«-  Ursache  die  Firnform  zuzuschreiben  »ei. 

D.  H. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


welche  die  Oberfläche  zurückweichender  Gletscher  in 
den  Tropen  durch  die  Sehmelzwirkung  der  Sonne  und 
des  Wassers  ausgearbeitet  wird.  Das  ist  aber  nichts  Fest- 
stehendes, sondeni  je  nach  den  besondern  Umstanden, 
ja  auch  nach  der  Jahreszeit  Wechselndes.  Ein  gut  er- 
nährter, vorschreitender  Oletscher  wird  auch  in  den  Trojan  ! 
OberflAchenformen  zeigen,  die  von  den  in  unsern  Breiten  ; 
gewöhn liehen  Formen  wenig  oder  gar  nicht  abweichen.  Die 
Form  des  Gletschers  überhaupt  ist  ebensowohl  in  den 
Trojven  wie  in  der  gemäßigten  und  kalten  Zone  nur  ab- 
hängig von  der  Form  des  Geländes,  d.  h.  gleiche  Boden- 
formen  bedingen  atnih  gleiche  Oletseherformen.  Gegen 
eine  Klassifizierung  der  Gletscher  nach  den  Zonen  möchte  ! 
ich  deswegen  meine  Bedenken  geltend  machen.  Wech- 
selnde und  vergängliche  Olierflächeoformen  sind  doch  nicht 
gut  für  die  Aufstellung  von  Ipcsondern  Typen  verwendtur. 

Die  so  auBcrordentlieh  wichtige  Frage  der  Gletseher- 
erosion  findet  durch  die  vielseitigen  scliarfen  Beoliachtungen 
von  Hans  Meyer  eine  ganz  bedeutende  Förderung.  Haus 
Meyer  ist  durch  seine  Beobachtungen  ein  überzeugter  An- 
hänger <ler  wirksamen  Ausmodellierung  des  Bodens  durch 
die  Gletscher  geworden.  Gerade  die  so  charakteristischen 
glazialen  Erosionsformen  sind  es  ja,  die  uns  vor- 
zugsweise Kunde  geben  von  der  frühem  größern  Aus- 
dehnung der  Glotscher,  von  den  Eiszeiten;  es  war  at>er 
immer  noch  eine  vielumstrittene  Frage,  wie  man  sich 
die  erodierende  Tätigkeit  der  Gletscher  vorzustellen  habe. 
Hans  Meyer  betont  da  mit  Nachdruck  die  neuerdings  von 
Chamberün  vertretene  Auffassung,  daß  »ein  Gletscher  alseine 
starre  kristallinische  Masse  angesehen  werden  muß, 
als  ein  festes  kristallinisches  Gestein  von  reinstem  Typus, 
das  sich  nicht  bewegen  kann,  wenn  es  nicht  durch  par- 
zielle  innere  Schmelzung  gelockert  wird.  Ein  Gletscher  ist 
kein  zähflüssiger  Körper,  wie  etwa  ein  I<avastrom  oder  wie 
eine  Wachsmasse Damit  stellt  er  sich  in  scliarfen  Wider- 
spruch zu  der  weitverbreiteten  Ansicht,  die  den  Gletscher 
als  zähflüssige  Masse  anspricht.  Meyer,  der  in  mehreren 
Erdteilen  die  so  charakteristischen  glazialen  Erosions-  und 
OberfLlchenformen  in  großartigster  Ausbildung  beobachtet 
hat,  muß  dem  Gletscher  erodierende  Kraft  zuweisen.  Der 
Gletscher  kann  aber  nur  erodieren,  wenn  er  eine  feste 
Masse  ist,  die  so  mit  den  Geschieben  das  Gestein  bearbeitet, 
wie  die  Hand  des  Menschen  mit  dem  Meißel.  Dieser  Ver- 
gleich ist  auch  dem  Referenten  oft  heim  Anblick  der  pata- 
gonischen  glazialen  Oberflächenformen  gekommen.  Mit 
dieser  Auffassung  des  Gletschers  als  starre,  kristallinische 
Masse  hängt  eng  zusammen  Meyers  Theorie  über  die  Be- 
wegung der  Gletscher.  Er  ist  Anhänger  der  i.Thermal- 
Theorie-.  die  annimmt,  daß  sich  infolge  des  Druckes  durch 
parzielle  innere  Schmelzung  oder  momentane  Verflüssigung 
Flächen  bilden,  «He  den  auflagernden  Eismassen  als  Gleit-  j 
flächen  dienen. 

Poetisch  schön  vergleicht  Hans  Meyer  die  Gletscher 
mit  einem  brandenden  Meere,  das.  jetzt  im  Zurücktreten 
I  ^griffen,  in  früheren  Perioden  zweimal  über  seine  L'fer 
getreten  und  in  mächtigem  Anprall  seine  deutlichen 
Spuren  der  Erdoberfläche  eingegraben  hat.  Verfasser  weist 
für  Ecuador  —  und  das  stimmt  mit  den  übrigen  Beob- 


achtungen in  Südamerika  überein  —  zwei  durch  eine 
wärmere  Interglazialzeit  getrennte  Eiszeiten  nach.  Er 
stützt  sich  da  namentlich  auf  die  so  außerordentlich  cha- 
rakteristischen, durch  die  glaziale  Erosion  hervorgebrachten 
Oberflächenformen.  Kare,  Grundmor&nen.  Talriegel.  Seen- 
wannen, Talleisten,  übertiefte  Täler,  Talstufen,  Schotter- 
anhäufungen usw.;  Formenkomplexe,  die  in  zwei  über- 
einander liegenden  Zonen  als  glaziale  Grenzsäume  sich  deut- 
lich zeigen.  Der  ältere  glaziale  Grenzsaum  liegt  in  einer 
Höhe  von  3900  bis  4200  m.  der  jüngere  in  einer  solchen 
von  4500  bis  4800  m  in  seinem  obern  Niveau  mit  der 
heutigen  Gletschergrenze  zusammenfallend.  Der  Rückzug  in 
der  letzten  Eiszeit  erfolgto  in  drei  durch  Endmoränen gürtel 
gekennzeichneten  Phasen  und  das  scheint  nach  den  vor- 
liegenden Beobachtungen  auch  im  übrigen  Südamerika 
durchweg  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Jetzt  sind  die  Glet- 
scher mit  lokalen  Ausnahmen  in  starkem  Rückgang  be- 
griffen. 

Erweitert  und  ergänzt  werden  die  aus  dem  Studium 
der  Bodenformen  sich  ergebenden  Resultate  durch  Beob- 
achtungen ÜberTier-  und  Pflanzenwanderungen, die  mit 
dem  Vorrücken  und  Zurückweichen  der  Gletscher  in  kau- 
salem Zusammenhang  stehen  und  die,  wie  z.  B.  die  Neu- 
untersuchung der  schon  früher  bekannten,  in  den  inter- 
glazialcn  Cangnguatuffen  bei  Punin  enthaltenen  Fauna  ergab, 
entschieden  auf  eine  zwischen  den  beulen  Eiszeiten  liegende 
wärmere  und  trocknere  Periode  hinweisen,  während  ander- 
seits bo reale  Elemente  der  Pflanzenwelt  durch  ein  kälteres 
Klima  bedingt  waren.  Das,  was  Meyer  als  feststehen- 
des Resultat  in  glazialer  Beziehung  für  Ecuador  gefunden, 
vergleicht  er  dann  mit  dem,  was  er  und  andere  Forscher 
in  andern  Erdteilen  festgestellt  haben,  und  kommt  zu  dem 
Schluß,  daß  wir  es  in  den  Eiszeiten  mit  einer  auf  der 
ganzen  Erde  gleichzeitigen  Erscheinung  zu  tun  hoben,  die 
auch  in  ihrer  Höchstentwicklung  nur  eine  quantitative 
Steigerung  der  heutigen  Vergletscherung  war,  d.  h.  die 
lokalen  klimatischen  Verhältnisse  waren  dieselben  wie  jetzt; 
das  allgemeine  Klima  dagegen  war  verändert,  war  kälter 
und  niederschlagsreicher,  und  zwar  auf  der  ganzen  Erde 
zur  gleichen  Zeit  und  in  gleichem  Ausmaß,  so  daß  wir 
wohl  berechtigt  sind,  für  die  Eiszeiten  kosmische  Drsachen 
anzunehmen. 

Im  vorliegenden  habe  ich  versucht,  auf  die  Bedeutung 
des  Meyerschen  Buches  für  die  Kenntnis  des  Landes 
Ecuador  im  allgemeinen ,  sowie  besondere  auf  die  ge- 
waltige Förderung  hinzuweisen,  welche  die  Hauptprobleme 
der  Oberflächengestaltung  (Vulkanismus,  GletBcherwirkung 
usw.)  durch  dasselbe  erfahren  haben.  Wer  das  Buch  durch- 
arbeitet, dessen  Studium  durch  die  prächtigen,  so  außer- 
ordentlich charakteristischen  Photographien ,  sowie  durch 
den  von  Meyers  Begleiter,  dem  Maler  Rudolf  Resch- 
rciter,  meisterhaft  ausgeführten  Bilderatlas  ganz  außer- 
ordentlich erleichtert  wird,  der  wird  herausfühlen,  wie 
der  Stoff  während  des  Schreibens  allmählich  immer  rnehr 
sich  erweitert  hat  und  aus  dem  ursprünglichen  Rahmen 
herausgewachsen  ist  Der  größte  Teil  seiner  Ausführungen 
hat  sich  zu  einer  Morphologie  der  Erdoberfläche,  speziell  zu 
einer  glazialen  Morphologie  ausgestaltet  Wir  sind  durch 
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Hans  Meyers  Forschungen  nicht  nur  einen  bedeutenden 
Schritt  weitergekommen ,  sondern  wir  haben  eine  beherr- 
schende Höhe  erreicht,  auf  der  wir  halt  machen  und 
orientierende  Umschau  halten  können.  Jeder,  der  sich  im 
allgemeinen  illier  Olazialfragen.  sowie  im  besondere  über 
die  glaziale  Erforschung  Südamerika*  eingehend  informieren 
und  auf  diesem  Gebiet  woiterforschen  will,  mul!  vorliegen- 
des Werk  »im  Ausgangspunkt  nehmen. 

Das  Alter  der  glazialen  Bildungen  in  der  Umgebung 
von  Lindau  am  Bodensee. 

L'ra  »ine  irrig»?  Auffaasung  über  da*  Reaultat  unserer  Stndieu 
über  die  Liudauer  Landschaft  zu  hindern,  welche  »as  dem  Sutzc  de» 
kurzen  Referat«  in  Pel.  Mi«.  1908,  lieft  III,  I.B.  Nr.  67:  Die 
Reckeahildung  gehßrt  der  Wünnetszelt  an  und  am  Abschluß  der- 
selben ward  ein  letzter  Ring  Von  Murinen  in  der  Umgegend  von 
Lindau  angesetzt-,  erwächst,  gestaltet  mir  die  Reduktion  folgende 
Bemerkungen, 

Mit  der  Aufschüttung  der  leidlieh  gut  erhaltenen  Kndmorlnc  in 
Obersehwaben  acbliellt  die  letzt*  große  Eiszeit,  die  Penck  die  Wiirm- 
eiszeit  nennt,  ab.  Mit  Aufnahme  von  im  Referat  nielit  erwähnten 
Relikten  aus  zwei  frühern  Eiszeiten  —  löcheriger  Nagclflu,  die  ! 
manni|(faltige  Wirkungen  des  Druck«  und  Schule:  de«,  milchligen 
Elaslronu  zeigen  —  ,  sind  alle  die  Oberfläche  der  I.indiiucr  Land- 
schaft gestaltenden  geologischen  Gebilde  mieli  der  \V  örnieiszelt 
entstanden.  Die  Vorginge,  welehe  zu  ihrer  Bildung  fiihiien,  sind: 
I.  Rückgang  des  Qletachcni  über  den  See.  2.  neuer  weiterirr  Vor- 
stoß, 3.  beim  Rückgang  mit  Oszillationen  die  Aufschüttung  der 
Drumlin  mit  Riegeln  und  Ansrftumtwg  zwi«cbenliegrndcr  Talungcn. 

4.  Frrilegung  de»  See*  und  Erfüllung  des  Becken«   mit  Wawr, 

5.  Anhchättung  der  Seeabeilzo  und  der  seltsamen,  aus  Uriindmoranrn- 
ntalerial  bestehenden  Unisrhüttung*tcrra<fecn  in  Verbindung  mit  der 
Abtragung  der  dem  See  zunächst  gelegenen  Drumliu;  Bildung  Jluvia- 
tiler  Sebotteranhiufungeji  uud  ß.  Aufschüttung  des  letzten ,  »reuig 
mächtigen  Morünenzuges  längs  des  Nurdrundu  des  Ohersecs. 

In  Übereinstimmung  mit  Penck  schrieben  wir  die  Ausräumung 
de»  Bodcn.ec«  nicht  nur  der  Wurmeiszcit  zu  (8.  32). 

Frankfurt  a.  M.,  4.  Mai  15*08.  K  A'.»1.7.„. 


Dr.  K.  Oettreichs  Studien  über  die  Oberflächengeetalt 
des  Rheinischen  Schiefergebirges. 

Von  Dr.  ('.  Morthinl.  Berlin. 
/u  dem  Abschnitt   'Der  pliozine   Khelii«   der  Oesireiehsehen 
Studien  über  die  Oberflilcheiigerlalt  des  Rliclnisrhcu  Schicfergchii-ge* 


(Pel.  Mm.  11)08,  fielt  IV)  bemerke  ich:  Die  «reite  Verbreitung  plio- 
zincr  Ktiiuahlageningen  im  Miederrheingebiet  Ut  im  Jahre  19ü3 
durch  E.  Kaiser1)  zuerst  nachgevi lesen  worden.  Eingehende  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  wurden  1007  durch  E.  Kaiser1) 
und  G.  Flieget  *J  veröffentlicht.  Die  in  diesen  Arbeiten  angewandte 
Vntcr>chcidung«methode  der  pliozanen  Flnttablagcningen  (Kieaeloollth- 
schottcr)  von  ahnlich  aussehenden  Altern  (miozanco)  Quarzacholteni 
beruht  in  der  Hauptsache  darauf,  dnB  die  Kieseloolitliachotter  fremd- 
artige l.eitgeschiebe  (Kieselooliihe  und  ihre  Begleitgeulciuc  |  führen, 
die  altem  QuarzachoUer  alwr  nicht.  Mach  genau  derselben  Methode 
habe  ich  im  Rheingebiet  zwischen  Cnblenz  and  Bingen  die  Trennung  der 
früher  sämtlich  für  oligotan  gehaltenen  Quarzachotter  in  pliozine  Kiesel- 
oolith^chottcr  und  in  itltcrc  (miozane)  Quarzschotlcr  durchgeführt  und 
imOcrdcm  Anhaltspunkte  für  ein  o  n  l  e r pliozines  Aller  der  Kieeel- 
oolithstnfc  gewonnen.  I>ie  Ergebnisse  habe  Ich  auf  der  ersten  Ver- 
sammlung des  Niederrbeinischen  geologischen  Vereins  im  April  1907 
vorgetragen  and  in  den  Verhandlungen  dieses  Vereins  niedergelegt'). 
Diesen  von  mir  mit  Hilfe  der  K icselool i thv  zuerst  durchgeführten 
Nachweis  pliozibier  FluBftbliigerungen  im  Khciutal  zwischen  Ringen 
uud  ('.»bleut  bat  Oestreieh  ignoriert.  AiiUcrdem  behauptet  er,  ich 
bitte  lediglich  die  iottere  Form  der  Gerolle  (ob  gerundet  mler 
eckig)  zur  chroiivhigischcn  Unterscheidung  der  plioxäneu  von  ilcu  mio- 
zinen  Gen^luiblugerungcn  beoutzl.  Das  trifft  nicht  zu;  nie  habe 
ich  die  Unterschiede  in  der  ücrflllform  allein  in  diesem  Sinne  ver- 
wertet, wenn  ich  auch  natürlich  in  Fallen,  wo  ea  zutrifft,  nebenbei  anf 
solche  Unterschiede  hingewiesen  habe.  Gegen  Oestrelch»  Methode,  womit 
er,  nnd  zwar  all  erster,  die  Existenz  plioziner  Flußablagerungen 
in  dem  fraglichen  Gebiet  einwandfrei  nachgewiesen  zu  haben 
glaubt  und  die  sieh  darauf  gründet,  daß  ein  angeblicher  Reichtum 
der  Kieseloolithaebotter  an  Gesteinen  des  Bantsandsteins  für  ein 
pliozines  Alter  bewelsetid  sein  soll,  werde  ich  später  noch  Ein- 
Wendungen  zu  erhellen  halwn. 
Berlin,  lo.  Mai  1008. 


')  Kiiiscr,  K.r  Die  Ausbildung  des  RbeinUilcs  xntscheu  Neu- 
wledcr  Heiken  nnd  Bonn — Odoer  littrht.  (Verb.  d.  XIV.  (Mil-ciien 
Geogniplii-ntages  zu  Coln,  Berlin  1903,  S.  20«— 21. V) 

-)  Kaiser,  K. :  IMiozane  (juarzachoticr  im  Rheingebiet  zwischen 
Mosel  ii od  Niederrheinischer  Bucht.  (Jb.  d.  PreuU.  Geol.  Landes- 
»rjebdt,  Berlin  15*07,  S.  57—62.)  —  Fliege],  G.:  Pliozine  Quarz- 
»chottcr  in  der  Niederrheinisclicn  Rnehl.  (Ebenda  S.  92— 121.) 
Vgl.  auch  noch  Mordzlnl,  C:  Die  Kieseloolilh«  in  den  unter- 
pliozftjieu  Dinotberieusaudeii  dt*  Mainzer  Beckens.  i'Ebenda  S.  122 
bis  130.) 

J)  Mordziol,  C:  t'lier  einen  Zusammenhang  des  Pliozius  des 
Mainzer  Becken»  mit  dem  um  Niederrhein.  (Bericht  über  die  Ver- 
sammlung des  Niederrhein,  (ieol.  Vor.,  Sitzung  tum  10. -13.  April 
in  Burgbrohl,  heransg.  v»m  Naturbistor.  Ver.  d.  pnuß.  Rlieinl.  u. 
Westfalens.    B.inn  1907.) 
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Allgemeines. 

Die  Xaturforschende  <  iextilschafi  in  fiörliti  schreibt 
för  die  im  Herbst  1911  stattfindende  Feier  ihres  hundert- 
jährigen Bestehens  folgende  Preisarbeit  aus:  Es  soll  eine 
Karte  der  Braunkohlenablagerungcn  der  Preußischen  Ober- 
lausitz  iin  MaBstab  1:25 (»Ott  mit  Erläuterungen  geliefert 
werden.  Der  Preis  beträgt  IfitJO  Mark.  Die  Atlant  muß 
«[Wilstens  am  1.  April  1!M1  druckfertig  in  Sehreili- 
masehinenschrifl  bei  der  Oeselisthaft,  mit  einem  Kennwort 
versehen,  einlaufen.  Die  preisgekrönte  Arbeit  wird  in  den 
Abhandlungen  der  Gesellschaft  gedreckt.  Der  Verfasser 
erhalt  30  Xonderabdrikke.  Der  Name  und  der  Wohnort 
des  Verfassers  ist  in  einem  mit  «lern  gleichen  Kennwi.i1 


versehenen  verschlossenen  Briefumschlag  beizugelien,  der 
erst  in  der  Festsitzung  geöffnet  wird.  Es  wird  aber  an- 
heim  gegcln-n.  im  der  Einsendung  außenlem  eine  Adresse 
sofort  mitziHeilen,  an  die  allenfalls  eine  des  Preises  nicht 
für  wflnlig  befundene  Arbeit  zurückgeschickt  werden  soll. 

Die  Italienische  dfographische  Heatlteehaß  in  Jiom  hat 
einen  Preis  von  5000  Lire  ausgesetzt  für  denjenigen  italieni- 
schen Verfasser,  der  die  Lieste  Arbeit  Aber  Ulrts^hops- 
gew/ra/fltie  in  ihrem  Verhältnis  zu  Handel,  Industrie.  Aus- 
wanderung und  Kolonisation,  wie  mu  h  zur  Volkswirtschaft, 
namentlich  der  italienischen,  einliefert.  Termin  fflr  Al>- 
liefentttg  ist  Ende  Milrz  I9l0.  Die  entscheidende  Kom- 
mission  soll  ans  fünf  Mitgliedern  bestehen,  die  seinerzeit 
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von  dem  Vorstand  der  Italienischen  Geographischen  Ge- 
seUschaft,  der  Regierung  und  der  Vereinigung  der  Handels- 
ernannt werden  sollen. 


Die  SO.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  uiul  Ante 
wird  vom  20.  bis  20.  September  in  Cöln  tagen.  Unter 
den  für  die  allgemeinen  Sitzungen  in  Aussicht  genommenen 
Vortragen  sind  folgende  für  Geographen  liesonders  inter- 
essante hervorzuheben.  Prof.  Dr.  Heim:  Deckenbau  der 
Alpen,  Major  v.  Parseval:  Motorbnllons,  Prof.  Dr.  Hassert: 
Kamerun  Wie  regelmäßig  wird  eine  besondere  Abteilung 
für  Geographie.  Hydrographie  und  Kartographie  gebildet, 
für  welche  die  Einführenden  baldige  Anmeldung  der  Vor- 
trüge und  Demonstrationen  bei  dem  Privatdozenten  Dr. 
0.  Schlüter  (z.  Z.  Win,  Handelshochschule)  erbitten.  Ihm 
ausführliche  Programm,  das  Anfang  Juli  erseheinen  soll, 
wird  von  der  Geschäftsstelle  kostenfrei  zugesandt. 

Die  Schwei  Kriselte  Naiurforsehaidr.  Crxeltxchnß  ist  durch 
die  Tagung  des  Iutcrnationalen  Goographenkongresses  in 
Genf  veranlaßt  worden,  ihre  diesjährige  !U.  Versammlung, 
die  in  Glanis  stattfinden  soll,  auf  die  Zeit  vom  31.  Aug. 
bis  2.  Sept.  zu  verlegen.  Unter  den  Vortragen  der  Haupt- 
versammlungen seien  erwähnt:  Prof.  Dr.  Schröter:  Uber 
eine  Exkursion  nach  den  Kanarisehen  Inseln,  Prof.  Dr. 
Scliardt:  Die  Pierre  der  Marmettcs  und  die  große  Block- 
moräne  von  Monthcy  und  Umgebung.  Prof.  Riggenbach: 
Die  Sehweremcssungen  der  schweizerischen  g..ndätisehen 
Kommission. 

Polargebiota. 

Der  Ktlinograph  der  Mikkelscnschcn  Exj>eilition  in  die 
Beaufort-See  SJrfannMin,  der  nach  der  Ülierwiuterung 
1906707  von  dem  Unternehmen  zurückgetreten  war.  kehrt 
nach  dem  Norden  zurück,  um  mit  Unterstützung  des  New 
Yorker  Museums  seine  F^linmstudUn  fortzusetzen,  und 
zwar  will  er  vorzugsweise  diejenigen  Stilmmo  oder  Gruppen 
aiifsuehen.  die  mich  gar  nicht  oder  möglichst  wenig  mit 
Weiften  in  Berührung  gekommen  sind.  Von  der  Herschel- 
Insel  aus  will  er  sieh  nach  Aufgehen  des  Kises  von  einem 
Walfänger  möglichst  weit  nach  O  bringen  lassen,  um  dann 
in  Eskimoltegieitimg  die  Bewohner  der  Duke  of  York- 
Inseln  im  Coiimation-Gulf  und  wenn  möglich  die  kleinen 
Stamme,  die  im  Inneni  von  Vikte.ria-l.and  hausen  sollen, 
aufzusuchen. 

Da  sich  die  Lebensliedingungen  der  Grönländer  durch 
die  schnelle  Abnahme  der  Trantiere,  namentlich  der  Koblien, 
deren  Fang  bisher  ihre  hauptsächlichste  Erwerbsquelle  war, 
infolge  der  rücksichtslosen  Ausbeutung  durch  schottischo 
und  amerikanische  Trantierjäger  wesentlich  verschlechtert 
haben  und  von  Jahr  zu  Jahr  schwieriger  gestalten,  hat  die 
dänische  Regierung  schon  längere  Zeit  erwogen,  neue  In- 
dustriezweige in  Grönland  einzuführen.  Der  Plan,  wie  in 
Alaska,  die  Rentierzucht  einzuführen,  mußte  aufgegeben 
werden,  da  sich  ausreichende  Weideplätze  für  angesiedelte 


Herden  nicht  vorfanden :  Bergbaubetrieb  ist  nur  an  wenigen 
Stellen,  wie  in  den  Kryolithgruben  von  Ivigtut,  einträg- 
lich, und  nach  der  körperlichen  Beschaffenheit  der  Eskimo 
ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  sie  im  Bergbau  sich  ver- 
wenden lassen  können.  Jetzt  soll  der  Versuch  gemacht 
werden,  den  Fischereibetrieb  in  Grönland  einzuführen. 
Zur  Vorbereitung  entsendet  die  dänische  Regierung  eine 
Expedition  unter  Leitung  des  Biologen  Ad.  Jensen  auf  «lern 
Schiffe  ^-Tjalfa«:  diese  soll  die  ganze  grönländische  West- 
küste bis  I'iM-muik,  der  nördlichsten  Kolonie,  befahren, 
die  Fischgründe  der  nutzeren  Fische  nml  deren  Bestände 
ermitteln.  Erweist  sieh  die  Auslieutung  der  Gründe  als 
möglich,  so  will  die  Regierung  eine  Anzahl  Grönländer 
im  Kischerejbetrieb  mit  MotorU-oten  ausbilden  lassen,  da 
sich  die  Kajaks  der  Eskimo  nicht  zur  Ausübung  der 
Fischerei  mit  Netzen  und  Grundangeln  eignen.  Auch  die 
Anlage  einer  Wallis»  -hfangstation  in  Westgrönland,  wie  sie 
schottische  Fangschiffe  in  der  Cumherland-Bai  auf  Huffiti- 
bnid  betreilien,  ist  geplant 

Die  schwedische  Regierung  hat  eine  neue  Expedition 
nach  Spitxlxrgen  entsendet  zu  geographischen  und  geologi- 
schen Untersuchungen  unter  Leitung  des  bekannten  tb-o- 
l.<en  Ihm»  der.  de  li>er.  Beal*iehtigt  ist  die  Ergänzung 
der  Aufnahme  der  Küsten  des  Eisfjords  und  seiner  Tiefen, 
ferner  Untersuchung  der  die  Bucht  umgclienden  Gletscher, 
von  denen  bisher  nur  zwölf  eingehender  Beobachtung  unter- 
zogen wurden.  Auf  langen)  Exkursionen  zu  Land  sollen 
die  Veränderungen  festgestellt  werden ,  welche  diese 
Gk-tsi  hermassen  seit  den  letzten  Untersuchungen  erfahren 
haben;  auch  sollen,  um  spatere  derartige  Beobachtungen 
zu  erleichtern,  möglichst  zahlreiche  Photographie«  he  Auf- 
nahmen in  großem  Maßstab  gemacht  werden.  Außer  dem 
Leiter  werden  sich  an  der  Expedition  beteiligen,  die  G«»o- 
logen  Dozent  V.  Wiman  aus  l'ppsala.  B.  Högbom  und 
S.  de  Geer,  der  Zoolog  N.  v.  llofsten,  der  Photograpb 
O.  HalMin  und  der  Kartograph  E.  Jansson.  Als  Trans- 
portschiff dient  das  Kanonenboot  »Svensksund«  ,  dessen 
Offiziere  die  hydrographischen  Arbeiten,  I/itungen  usw. 
ausführen  werden. 

Dr.  II-'.  .S.  Ikuce,  der  Leiter  der  schottischen  antarkti- 
schen Kx|>cdition  1902 — 04,  plant  eine  neue  schottische 
Unternehmung  nach  dein  Südpol,  durch  welche  die  Ar- 
beitin der  .Seotia^  -Expedition  fortgesetzt  werden  solleu. 
Seine  Absicht  bestellt  darin,  die  Tiefseeuntersuchungen  im 
Sfldatlantischeii  Ozean,  im  Weddell- und  Biscoe-Meere  weiter- 
zuführen und  durch  Lituugeii  namentlich  den  Sockel  des 
autarktischen  Kontinent«  festzustellen,  die  an  da«  Weddell- 
uud  Biscoe-Mcer  angrenzenden  Festhuidsteile  zu  erreichen 
und  wenn  möglich  eine  Durchquerung  des  Kontinent«  aus- 
zuführen. Die  Kosten  der  Expedition,  für  die  ein  Schiff 
von  2"i0tons  und  3ßMann.  darunter  sechs»  wissenschaftliehe 
Beobachter  erforderlich  sind,  werden  auf  40000  /'  be- 
rechnet: übersteigen  die  Beitrage  diese  Summe,  so  soll 
ein  zweites  Schiff  ausgerüstet  werden. 

H.  Wichmann. 
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Von  Prof.  Dr.  Hippolyt  Haas,  Kiel. 
(Mit  Kart«,  ».  Tal.  11.) 


Die  Östliche  Küste  der  Hudson-Bai  vom  Kap  Wolsten- 
holme  ab  bis  zum  südlichen  Ende  der  James-Bai  wurde  in 
den  letzter  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts  von  A.  P. 
Low  und  seinem  Assistenten  6.  A.  Young  (gründlich 
untersucht1).  Low  teilt  dieses  ausgedehnte  Oebiet  ein 
in  drei  Stöcke,  deren  nördliches  vom  Kap  Wolstenholme 
bis  zum  Portland  Promontory  reicht,  wahrend  das  mittlere 
von  diesem  Vorgebirge  bis  zum  Kap  Jones  sich  ausdehnt, 
und  das  sudliche  die  Küstenlinie  von  hier  bis  zum  Süd- 
rand  der  James-Bai  umfaßt  Das  nordliche  und  das  sfld- 
Uche  Stack  sind  einander  sehr  ahnlich  gestaltet;  die 
üfersäume  bestehen  aus  leicht  gerundeten  Hügeln  von 
Granit  und  Gneis,  die  die  von  diluvialen  Gebilden  (Drift) 
bedeckten  Talgründe  kaum  überragen,  wahrend  das  Land 
von  der  Küste  ab  eine  nur  ganz  allmählich  ansteigende 
Ebene  darstellt,  durchzogen  von  langen  felsigen  Rücken, 
die  kaum  den  Namen  von  Hügeln  verdienen.  Das  Wasser 
ist  auf  eine  ziemliche  Strecke  hinaus  seicht;  der  Meeres- 
grund ist  mit  riffartigen  Anhäufungen  größerer  und  kleinerer 
Blocke  besetzt,  die  sich  oftmals  über  den  Wasserspiegel 
erheben  und  dann  die  weite  Umsäuraung  jener  kleinen 
Inseln  hervorrufen,  welche  für  diesen  Teil  der  Ostküste 
[.abradora  geradezu  bezeichnend  sind.  Daher  ist  denn  auch 
die  Schiffahrt  an  diesen  Teilen  der  Küste  nicht  unge- 
fährlich, vollends  für  Schiffe  von  größerem  Tiefgang. 

Wesentlich  anders  ausgebildet  ist  der  mittlere  Küsten- 
teil, der  ziemlich  schroff  aus  dem  Meere  aufsteigt,  und 
zwar  bis  zu  300  m  Höhe  und  darüber;  auf  1 — 8  km 
Entfernung  vom  Ufer  sind  Inselketten  vorhanden,  und 
«las  dazwiBchenliegende  Wasser  ist  tief  und  bietet  Fahr- 
zeugen der  verschiedensten  Dimensionen  vortrefflichen 
Schutz  gegen  stürmischo  See. 

Die  im  Innern  des  lindes  vorgenommenen  Unter- 
suchungen erstrecken  sich  auf  das  Areal,  welches  nördlich 
eip*>r  vom  Rkhmond-Golf  bis  zur  Einmündung  des  Koksoak 
in  die  Ungava-ßucht  gezogenen  Linio  belegen  ist.  I<ow 
hat  bei  seiner  Beschreibung  dieses  Gebiets  nicht  nur  die 
Ergebnisse   seiner  eignen  Reisen   ins  Innere  verwerten 


')  Report  oo  an  exploratlon  of  the  «am  eo»«i  ol  H i>d»on  Ray 
(rotn  Cape  Woblenholm*  lo  the  Sootli  end  of  Jun«  Ray.  (Geolo- 
gieal  Sarve?  ol  Canada.    Annnal  Report  1900,  Bd.  XIII.  Ottawa, 

1903). 

Petennann*  Oeogr.  Mitteilungen.    1908,  Heft  VI. 


können,  sondern  auch  viele  Mitteilungen  der  Eskimo«, 
welche  hier  das  Land  durchstreifen,  und  des  Herrn  Gillies 
und  Rev.  Walton.  Man  hatte  bislang  geglaubt,  das  zwischen 
der  Hudson-  und  der  Ungava-Bai  im  NW  von  Ijibrador 
belegene  Areal  sei  ein  von  hohen  Gebirgsmassen  durch- 
zogenes Hochland.  Das  ist  nicht  ganz  der  Fall.  Zwar 
ist  der  nördliche  und  von  der  Hudsonstraße  umsäumte 
Gebietsteil  zerrissen;  schroff  ins  Meer  abfallende  Wände 
bilden  seine  Küste.  Diese  steigt  alsbald  bis  zu  Höhen 
von  300— G00  m  an  zu  einem  Hochland ,  das  sich  bis 
zu  einer  in  ONO  gezogenen,  am  Kap  Smith  (Hudson-Bai) 
beginnenden  und  in  der  Nähe  von  Kap  Hope*  Advance 
(am  westlichen  Ufer  der  Ungava-Bai)  endenden  Linie  nach 
S  hin  ausdehnt  An  der  Küste  der  Hudson-Bai  erfolgt 
das  Ansteigen  des  Landes  durchaus  nicht  so  plötzlich, 
wie  an  der  Hiidsonstraße,  so  daß  man  erst  mehrere  Meilen 
landeinwärts  wandern  muß,  bevor  man  Höhen  von  300  m 
erreichen  kann.  Lange,  vereiste  Rücken  von  Granit-  und 
Gneiahflgcln  bilden  die  Oberfläche  des  Gebiets,  das  dann 
in  seinen  südlichen  Teilen  mehr  abschüssige  und  schroffer 
gestaltete  Erhebungen  von  Trapgeeteinen  aufweist,  Aus- 
läufer dieser  am  Kap  Smith  in  großen  Massen  auf- 
tretenden Felsartnn. 

Zwischen  diesen  Erhebungen  liegen  sehr  seenreiche 
Talzüge;  keine  dieser  zahlreichen  Wasserflächen  ist  jedoch 
von  großem  Umfang,  und  ein  Netzwerk  von  Wasserläufen, 
die  nur  seiton  die  Giößo  eines  eigentlichen  Flußlaufs  er- 
reichen, verbindet  dieselben  untereinander.  Der  bedeutendste 
dieser  Flüsse  ist  der  Kovik,  dessen  Mündung  in  die  Hudson- 
Bai  in  61°30  Br.  liegt  Abgesehen  von  einer  Strom- 
schnelle nahe  hei  seinem  Einfluß  in  die  See  liesitzt  der 
Kovik  eine  durchschnittliche  Breite  von  einigen  hundert 
Ellen  und  eine  Tiefe  von  etwa  25  cm.  Die  ganze  Gegend 
ist  baumlos;  Anhäufungen  grauer  Geschiebe  krönen  die 
Hügel,  während  das  feinere  diluviale  Material  sich  in  den 
Talungen  angesammelt  hat,  und  dort,  wo  die  Bodenbildung 
es  nur  einigermaßen  gestattet,  grünt  und  blüht  auch  die 
arktische  Flora. 

Höchst  eigenartig  ist  dann  der  Gegensatz,  welcher  das 
Auftreten  dieser  schönen  Blumenteppiche  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Schneefelder  schafft  ,  die  in  den  höhern  Tälern 
das  ganze  Jahr  über  liegen  bleiben.    Meist  besteht  diese 
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Flora  aus  Saxifrageen  und  andern  kurzstieligen  Blüten-  [ 
pflanzen ,  daneben  wuchern  allerhand  weiße  oder  graue  , 
Lichenarten,  so  das  lappländische  Moos  und  vielerlei  Riod- 
oder  andere  Gräser,  die  allzusammen  für  die  zahlreichen  1 
Herden  von  Caiibous  (Renntieren),  welche  diese  Gegen- 
den in  den  Sommermonaten  aufsuchen,  gutes  Futtermateria] 
liefern. 

Das  südlich  von  der  vorgenannten  Linie  belegene  Land, 
etwa  bis  in  die  Gegend  des  Portland -Vorgebirges  lünein, 
stellt  nach  den  Mitteilungen  der  Eskimos  eine  mäßig  hohe 
Ebene  dar,  die  von  geringen  felsigen  Erhebungen  durch- 
zogen ist,  und  deren  mittlere  Höhe  150  ru  kaum  erreichen  | 
dürfte.  Weite  Strecken  haben  sehr  wahrscheinlich  noch 
eine  viel  geringere  Meereshöhe  aufzuweisen.  Breite  Ströme 
und  große  Seen  finden  sich  hier,  so  der  Povungnituk  und  | 
der  Kogaluk,  die  bedeutendsten  der  der  Hudson-Bai  tribut- 
pflichtigen Wasserlaufe,  der  Sorehead,  Koktak  und  Naube- 
rakvik.  Die  Mündung  des  erstgenannten  Flusses  liegt 
etwa  in  60°  X  und  läuft  in  eine  tiefeingeschnittene  Bucht 
ein,  die  8  km  lang  und  bis  zur  Stromschnelle  an  ihrem 
östlichen  Ende  11  m  tief  ist.  Die  vom  Povungnituk  mit- 
geführtc  Wassermasse  dürfte  kaum  geringer  sein,  als  die- 
jenige dos  Ottawaflusses. 

Am  Oberlauf  des  Povungnituk,  der  ungefähr  noch 
ICO  km  von  der  Nord  Westküste  entfernt  liegt,  haben  die 
Eskimos  ihre  Jagdgründc  für  die  Caribous,  dio  im  Sep- 
tember aufgesucht  werden,  wenn  sie  wieder  südwärts 
wandern.  Die  Tiere  werden  mit  Speeren  erlegt,  wenn 
sie  sich  auf  den  Futterplätzen  au/halten  oder  die  Furten, 
die  zwischen  den  seenartigen  Erweiterungen  des  Strome« 
liegen,  überschreiten  wollen.  Noch  größer  als  der  eben- 
genannte Strom  ist  der  Kogaluk  (59°  30'  N),  der  eine 
Anzahl  großer  Seen  entwässert;  sein  Ursprung  liegt  etwa 
in  der  Mitte  des  I^andea,  nahe  liei  den  Quellen  des  zur 
Ungava-Bucht  hinziehenden  großen  Fayne  Kivore. 

Der  noch  weiter  im  S  belegene  Teil  des  hier  in  Be- 
tracht kommenden  1 -and es.  östlich  liegrenzt  im  N  vom 
Kap  Hopes  Advance,  im  S  von  der  Einmündung  des  Kok- 
soak  in  die  L'ngava-Bucht,  westlich  vom  Portland -Vor- 
gebirge im  N  und  vom  Little  Whalo  River  im  S  zeigt  eine 
etwas  andere,  wildere  Beschaffenheit,  als  das  vorerwähnte 
Gebiet  und  dacht  sich  allmählich  nach  S  zu  ab.  Hier 
befindet  sich  die  Wasserscheide  in  etwa  200  m  Meeres- 
höhe. Es  ist  eine  Art  felsiges  Plateau,  vielfach  von  ge- 
rundeten granitischen  Hügeln  und  Rücken  unterbrochen. 
Westlich  fällt  es  schroff  nach  der  See  hin  ab;  eine  etwa 
50  km  breite  Küstenzono  zeigt  uns  den  nackten,  liier 
und  da  von  arktischer  Vegetation  bedeckten  Felsboden 
und  kaum  eine  Spur  von  darauf  liegenden  diluvialen  Ge- 
bilden, die  im  Innern  dagegen,  wo  das  Gelände  viel 
gleichmäßiger  ausgebildet  ist,  in  den  Talungcn  liegen 
geblieben  sind.  Diese  sind  oftmals  von  großen  Seen  aus- 
gefüllt, deren  bedeutendster  der  an  160  km  lange  Ka- 


siagaluk  oder  Lake  Minto  ist,  aus  dem  der  in  die  Ungava- 
Bucht  einmündende  große  Leaf  River  entspringt. 

Dieses  südliche  Areal  ist  teilweise  von  Bäumen  l>e- 
setzt;  verkrüppelte  Schwarz-  und  Weißfichten  (Picea  nigra 
und  Picea  alba)  und  die  Iürche  bilden  den  Bestand,  at>er  nur 
in  den  geschützten  Tälern.  Die  iArche  (Tamarac)  wird  etwa 
zweimal  so  hoch,  als  die  Fichten,  von  denen  die  weiße  fast 
ebensoweit  nördlich  anzutreffen  ist,  als  die  schwarze.  Un- 
gefähr bis  zu  denselben  Breite  wie  die  Weißfichte,  reicht 
die  Balsampappel  (Populus  balsamifera),  der  alsbald  die 
Föhren  folgen.  Die  Inseln  des  Riehmond-Golfes  sind  l»ereits 
mit  allen  diesen  Bänmeo  bestanden,  während  die  Weiß- 
birke (Bctula  alba)  und  die  Espe  (Popidua  tremola)  nicht 
weiter  nördlich  als  bis  zum  Great  Whale  River  gehen.  Der 
Verlauf  der  nördlichen  Baumgrenze  entspricht  einer  am 
Richmoud  -  Golf  an  der  Hudson-Hai  («ginnenden ,  dann 
nördlich  um  den  Lake  Minto  herumziehenden  und  von  da 
nach  O  zur  Mündung  dos  Koksoak  sich  wendendon  Linie  ')- 
Im  S  de»  Great  Whale  Rivers  ist  auch  bereits  die  Küste 
vielfach  bowaldet  Eigentliches  Nutzholz,  soweit  es  nicht 
nur  als  Brennmaterial  gebraucht  worden  kann,  zeigt  sich 
erst  in  der  Umgebung  des  zur  James-Bai  abfließenden 
East-Main  River;  aber  auch  hier  werden  die  Bäume  nicht 
recht  hoch  und  sind  bis  zum  Erdboden  voller  Äste,  so 
daß  das  Holz  knotig  und  minderwertig  wird. 

Die  Gesamtlänge  des  untersuchten  Küstengebiets  um- 
faßt nicht  weniger  als  1100km,  und  so  ist  es  natürlich, 
daß  wesentliche  Unterschiede  zwischen  den  klimatischen 
Verhältnissen  des  nördlichen  und  des  südlichen  Areals 
bestehen  müssen.  Während  das  letztere  zur  kalten  tempe- 
rierten Zone  gerechnet  werden  kanu,  zeigt  das  erste re  rein 
arktische  Natur. 

Die  temperierte  Zone  ist  eigentlich  beschränkt  auf  das 
südlich  vom  Kap  Jones  belegene  Land,  also  auf  die  Um- 
randung der  James-Bai,  und  die  innen»  Partien  werden 
im  allgemeinen  eine  größere  Sommerwärme  aufweisen,  als 
diejenigen  an  der  Küste,  weil  hier  die  kalten  und  eis- 
beladenen  Gewässer  die  Temperatur  wesentlich  herab- 
drücken  müssen.  Aber  trotzdem  gedeiht  der  Hafer  bei 
Rupert  Houso  an  der  Küste  (51°  30  N)  noch  sehr  gut, 
und  zweifellos  würde  das  mit  härteren  Weizenarten  auch 
noch  der  Fall  sein.  Das  1-and  südlich  und  südöstlich  von 
der  James- Bai  dürfte  seiner  für  den  Ackerbau  vorzüglichen 
Eigenschaften  wegen  sicherlich  ein  hervorragendes  An- 
siedelungsgebiet für  Farmen  abgeben  und  sogar  Ernten 
liefern  können,  die  hinter  denjenigen  der  nordwestlichen 
Territorien  nicht  zurflckblieben. 

Als  sehr  einträglich  würde  sich  ein  rationeller  Betrieb 
der  Fischerei  in  den  Gewässern  der  Hudson -Bucht  er- 
weisen, die  sehr  reich  an  genießbaren  Fischen  sind,  so  in 

>)  Arrf  der  Kurte  roo  Oat-Cuada,  Nr.  84,  A*r  neue«  Auflage 
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erster  Linie  Lachse,  Forellen  und  Weißfische  in  Exemplaren 
bia  zu  aocha  Pfund  Gewicht.  Danebon  kommt  die  arkti- 
sche Forelle  (Hearns-salmoii)  längs  des  ganzen  nördlichen 
Teils  der  Ostküste  vor,  bis  zum  Kap  Jones  etwa,  ein 
wundervoller  Fisch,  der  durchschnittlich  fünf  Pfund  schwer 
wird,  zuweilen  jedoch  bia  zu  15  Pfund  wiegt  In  Fort  i 
Chimo  an  der  Ungava-Bucht  worden  diese  Tiere  eingo- 
salzeu  und  auf  dem  Londoner  Markt  etwa  mit  demselben 
Preis  bezahlt,  wie  der  eingesalzene  Lachs  von  der  gleichen 
Provenienz.  Besonders  an  den  Mündungen  der  Fl  (läse  im 
Norden  von  Canada  kommt  dieser  Fisch  häufig  vor,  elwnso 
in  der  Nähe  der  Inseln  an  der  Ostküste.  An  Farbe  und 
Geschmack  dürfte  diese  Forellenart  den  Lachs  von  Britisch- 
Columbia  weit  übertreffen.  Auch  der  Stockfisch  wird  ge- 
fangen, so  bei  den  Nastapoka-Eilanden,  den  Beleher-lnj«eln 
und  längs  der  Küsten  der  James-Bai.  Zwar  wird  dieser. 
Fisch  hier  nicht  sehr  groß,  soll  aber  von  sehr  guter 
Qualität  sein,  und  genauere  Untersuchungen  Ober  das 
Vorkommen  dieses  Tieres  in  der  Hudson-Bai  waren 
um  so  mehr  am  Platze,  als  dadurch  ein  neuer  Erwerbs- 
zweig  für  die  Fischerei  von  Canada  geschaffen  werden  konnte. 

Besonders  erw&hnenswert  ist  die  Molluskenfauna,  welche 
verschiedene  Dredschvcreuche,  die  im  Richmond-Oolf  in 
20—30  m  Tiefe  ausgeführt  wurden ,  lieferten.  Diese 
Wasserfläche  ist  ein  mit  dem  Meere  nur  durch  einen 
schmalen  Kanal  im  S  in  Verbindung  stehender,  50  km 
langer  und  30  km  größter  Breite  (im  S)  aufweisender 
Salzsee  von  dreieckiger  Gestalt,  von  hohen  und  ziemlich 
steil  ansteigenden  Ufern  umgeben,  die  aus  geschichteten 
und  von  einem  dicken  Dach  eruptiver  Felsarten  vom  Trap- 
Typus  überkappten  Gesteinen  bestehen  und  an  450  m 
Meereehoho  erreichen.  Im  S,  wo  die  Höhe  des  Strandes 
etwas  geringer  ist,  treten  vielfach  granitische  Massen  auf. 
Die  Ufer  sind  von  Fichten  und  von  Lärchen  bestanden, 
und  nur  die  Gipfel  der  Küstenberge  sind  baumlos.  Eine 
große  Menge  der  vorerwähnten  Fische  bevölkert  den  See, 
in  den  mehrere  bedeutende  Flußlaufe,  so  der  Clearwater 
und  der  Deer  River  einmünden. 

Die  gedredschten  Molluskenarten  (Pecten  Groenlandicus, 
Towerby,  Modiolania  discors,  L.,  Portlandia  glacialis,  Wood, 
Istarte  Banksii,  Leach,  Saxicava  aretica,  L.,  Litorina  rudis, 
Maton  it.  n.  a.  m.)  finden  sich  sehr  häufig  in  den  pleiBlo- 
zänen  Sand-  und  Tonablagerungen  am  St  Lorenz-Strom, 
und  es  geht  daraus  hervor,  daß  dio  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse in  der  Hudson-Bai  denjenigen  der  Umgebung  der 
St  Lorenz-Region  am  Schlüsse  der  diluvialen  Eiszeit  sehr 
ähnliche  sein  müssen. 

Mit  Ausnahme  der  langgestreckten  Reihe  von  Inseln, 
welche  den  KOgtensaum  von  Westlabrador  zwischen  Port- 
land Promontory  und  dem  Kap  Jones  begleiten,  sowie  eines 
fehmalen  Streifens  an  diesem  Teil  der  Festlandküste  selbst 
besteht  das  Uferland  Labradors  an  der  Hudson-Bai  wesent- 
lich nur  aus  sehr  alten  Gesteinen.    Diese  sind  überall 


von  graaitischen  Massen  durchsetzt  und  dadurch  derartigen 
Veränderungen  und  Umwandlungen  unterworfen  worden,  daß 
sie  sich  gegenwärtig  meist  alB  Gneise  und  kristallinische 
Schiefer  präsentieren,  und  nur  noch  an  wenigen  Stellen 
als  ursprüngliche  Schichtgesteine  vorhanden  sind.  Soweit 
dieses  letztere  der  Fall  ist,  zeigen  diese  Sedimente  und 
dio  mit  ihnen  zusammen  vorkommenden  Massen  von  Diabas 
und  Trap  eine  ganz  auffallende  Ähnlichkeit  nicht  nur  mit 
den  sogenannten  kambrischen  Schichtenreihen  aus  andern 
Teilen  der  Labrador-Halbinsel,  sondern  auch  mit  den  eisen- 
erzführenden Gesteinen  an  den  Südufern  des  lAko  Superior 
und  den  Animikie-  und  Nipigonschiehten  an  der  Nordseite 
dieses  Sees.  Und  diese  Übereinstimmung  geht  so  weit 
daß  man  Belegstücke  fast  aller  verschiedenen  Gesteins- 
vorkommen dieser  genannten  Gegenden  auch  an  den  Ge- 
staden der  Hudson-Bai  schlagen  kann.  Nicht  minder 
groß  iBt  die  Analogie  dieser  Felsarten  im  Dünnschliff. 
Eine  von  J.  M.  Bell  im  Jahre  1900  geschlagene  Ge- 
Btein8suite  aus  der  Umgegend  des  Great  Bear  Lako  wurde 
neben  eine  andere  von  der  Hudson-Rai  gelegt,  und  die 
Ähnlichkeit  beider  war  so  frappierend ,  dall  man  die  ein- 
zelnen Stucke  nur  mit  Hilfe  der  dazugehörigen  Etiketten 
au8»'iü;in<lerhalten  konnte. 

Aus  dieser  so  Überaus  großen  Übereinstimmung  von 
Gesteinen  aus  einem  Gebiet,  das  vom  Lake  Superior  im 
S  bis  über  den  PolarkreiR  hinaus  im  N,  und  vom  0 
Labradors  bis  in  die  Umgegend  des  McKenzie -Flusses 
reicht,  läßt  sich  erkennen,  daß  die  Bedingungen,  unter 
denen  sie  zur  Ausbildung  gelangten,  innerhalb  dieses  so 
weitausgedehnten  Areals  zweifellos  nahezu  identisch  ge- 
wesen sein  müssen. 

Immer  mehr  Gegenden,  in  denen  diese  Gesteine  anstehen, 
werden  entdeckt,  je  weiter  die  geologische  Erforschung 
der  nordischen  Länderteile  von  Canada  fortschreitet,  und 
dieser  Umstand  beweist,  daß  sie  augenscheinlich  eine  zu- 
sammenhängende Decke  über  dem  ganzen  Archäikum  der 
Dominion  gebildet  haben  dürften.  Zwar  sind  bislang  in 
allen  diesen  Schichten  noch  keinerlei  fossile  Überreste 
entdeckt  worden,  das  Vorhandensein  eigentümlicher  kon- 
kretionärer  Bildungen  in  den  Kalksteinen  jedoch,  sowie 
der  Gehalt  an  Kohlenstoff  in  vielen  der  dazugehörigen 
Schieferbildungen  gestatten  immerhin  die  Annahme,  daß 
wenigstens  auf  niedrigerer  Stufe  stehende  Organismen  die 
Meere  tevölkert  haben,  aus  denen  diese  Gesteine  nieder- 
geschlagen worden  sind.  Dieser  Mangel  an  Fossilien  läßt 
die  Einreihung  der  erwähnten  Ablagerungen  in  die  kam- 
brische  Schichtonreihe  nicht  zu ;  allem  A  nschein  nach  sind 
sio  präkambrLscheu  Alters  und  die  ältesten  Sedimentär- 
gesteine  von  Canada  überhaupt  Nichtsdestoweniger  müssen 
sie  vorderhand  im  Kambrium  untergebracht  werden,  allein 
schon  darum,  weil  die  ähnlichen  Gesteine  aus  andern 
Arealen  Labradors  zu  diesem  gestellt  worden  sind. 

Dio  untersten  Schichten  dieser  nahezu  300  m  roäch- 
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tigen  Ablagerungen  bilden  Btarke  Bänke  grobkörniger  Ar- 
koeen  von  mehr  oder  weniger  abgerollten  Gorollen  von 
Quarz  und  Feldspat,  die  durch  ein  quarziges  Zement 
verkittet  werden,  zweifellos  der  Detritus  großer  Maaren 
zerstörter  granitisoher  Felsarten,  deren  Glimmergehalt  wie 
auch  deren  verwitteite  Feldsparteile  von  der  Brandung 
einer  seichten  See  ausgewaschen  und  fortgeführt  worden 
sind.  Nach  oben  zu  erscheinen  dann  noch  Sandsteine, 
Tonschiefer  und  grauwackenartige  Bildungen,  alle  feld- 
spatführend;  die  Tonschiefer  und  Grauwacken  entlialten 
feinverteilto  Bisilikate  und  stellen  wahrscheinlich  das 
feinere  Material  der  verwitterton  Granit«  dar.  Der  unter- 
liegende Granit,  ans  dem  dieser  ganze  Gesteinskomplex 
entstanden  ist,  konnte  in  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Gegenden  noch  nicht  nachgewiesen  werden.  In  den  oberen 
Abteilungen  des  Schichtensystems  sind  die  Gesteine  alle, 
wenn  auch  in  verschiedenem  Grade,  mit  oxydischem  Eisen- 
erz imprägniert  das  oftmals  sogar  in  größeren  Massen  von 
reinem  Magnetit  oder  als  ein  Gemenge  von  diesem  und 
Hämatit,  und  zwar  mit  rotem  Jaspis  vergesellschaftet, 
darin  vorkommt  Darüber  liegen  dann  kieselige  Kalke 
und  kieselige  rnagnesia-  und  eisenhaltige  Oestoino,  und 
darüber  wieder  die  ol<ersten  Schiebten  der  ganzen  Hei  he, 
und  zwar  Kalke,  Dolomite,  Schiefertone  mit  feinverteilten 
Kohlepartikelchen  und  Sandsteine.  In  den  die  Eisenerze 
führenden  Schichten  direkt  überdachenden  Sedimenten 
kommen  Wellenfurehen  vor,  und  ßie  scheinen  daher 
Niederschlage  des  seichten  Wassern  zu  sein,  wahrend 
die  obersten  Lagen  der  Kalke  und  Dolomite,  in  denen 
solche  Erscheinungen  fehlen,  in  tieferem  Wasser  abgesetzt 
worden  sein  dürften. 

Am  Schlüsse  der  Bildungszeit  dieses  geschichteten 
Gesteinskomplexes  erfolgte  eine  Hebung  des  bisher  vom 
Meere  bedeckt  gewesenen  Areals  und  zugleich  die  Eruption 
gewaltiger  Massen  dunkelgrüner  Traji-  und  Diabasgesteine, 
die  teils  als  lakkolithische  Bildungen  in  die  sedimentären 
Ablagerungen  eingedrungen  sind,  teils  diese  gänzlich  durch- 
brochen haben,  indem  sie  sich  über  deren  Oberfläche 
ergossen  und  Decken  eines  feinkörnigen  Traps  bildeten, 
der  an  vielen  Stellen  infolge  der  daraus  entweichenden 
Gase  ursprünglich  blasenförmig  struiert  war.  Diese  Blaseu- 
räume  wurden  spater  durch  den  Absatz  von  Chlorit, 
Epidot  Kalzit  und  Achat  in  größere  oder  kleinere  Mandeln 
umgewandelt. 

Derartige  deckenförmige  Ergüsse,  und  zwar  mehrere 
übereinander,  sind  auf  den  Hopewell-  und  Manitounuk- 
Inseln  sehr  schön  zu  beoliachten,  ebenso  an  der  Küste 
beim  Little  Whale  River.  Auch  mächtige  Gänge  dieser 
Eruptivgesteine  durchsetzen  die  sedimentären  Bildungen 
an  den  verschiedensten  Stellen.  Bemerkenswert  ist  der 
Umstand,  daß  diese  magmatischen  Ergüsse  die  von  ihnen 
durchbrochenen  Felsarteo   nur  in  geringem  Maße  ver- 


Gänzlich  anders  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  die 
viel  gewaltigeren  Ausbruchsmassen  granitischen  Materials 
verhalten,  die  auf  die  Eruption  der  Trap-  und  Diabas- 
gnsteine  gefolgt  sind  und  großartige  Einwirkimgon  auf  die 
sedimentären  Schichtenreiheu ,  in  die  sie  hin  eindrangen, 
I  erkennen  lassen.  Diese  granitiachen  Eruptivmassen  sind 
auf  dem  ganzen  von  der  archäischen  Gesteinsfolge  in 
Canada  eingenommenen  Areal  walirzunehmen,  also  in  dein 
größern  Teil  des  Ostens  der  Dominion,  und  nach  S  hin  bis 
in  das  Gebit-t  der  Vereinigten  Staaten,  auf  einer  Boden- 
fläche,  die  etwa  dem  dritten  Teil  der  nördlichen  Hälfte 
von  Nordamerika  entspricht,  und  sie  treten  selbst  da. 
weite  Landgebiete  bedeckend,  auf,  wo  keiue  Spur  des 
frühern  Sedimontärgehteias  mehr  zu  finden  ist  Die  ßiotit- 
gneise,  Schiefer  und  kristallinischen  Kalke,  aus  welchen 
die  von  den  granitisohen  Intrusiouen  betroffenen  Gesteine 
liestehen,  sind  durch  die  dabei  entfaltete  Hitze  und  Druck- 
wirkung derartig  umgewandelt  worden,  daß  nur  an  ver- 
hältnismäßig wenigen  Stellen  deren  ursprünglich  sedimen- 
tärer Charakter  noch  zu  erkennen  ist  Sie  haben  nicht 
nur  die  l'mbildimg  in  kristallinische  Schiefer  erfahren, 
j  sondern  die  kieselsäurereichen  heißen  IyJsungen  sind  bis  in 
ihre  feinsten  Risse  und  Spalten  hineingedrungen  und  haben 
darin  Neubildungen  von  Quarz  hervorgerufen,  die  den 
ehemaligen  Charakter  des  betreffenden  Gesteins  vollständig 
verhüllt  und  verändert  haben. 

In  ihren  Untersuchungen  über  die  Verhältnisse  der 
HastingB  Group  im  östlichen  Ontario  haben  Adams  und 
Barlow  allerliand  Übergänge  echter  Sedimentärbildungcn 
dieser  Gegend  in  kristallinische  Schiefergesteine  und 
kieselsäurchaltiger  unveränderter  dolomitischer  Felsarten 
in  kristallinische  und  treinolitbführende  Kalke  nachweisen 
|  können.  Gleiches  konnte  auf  der  Labrador-Halbinsel  be- 
'  obaebtet  werden;  die  in  Begleitung  der  sedimentären  Ab- 
lagerungen auftretenden  Eisenerze  gehen  in  Magnetite, 
welche  oftmals  mit  magnetitischen  Gneisen  vergesellschaftet 
sind,  über.  lAngs  der  Ostküste  der  Hudson -Bai  fehlen 
die  eisenerzführenden  Schichten  und  die  Kalke,  so  daß 
die  Umwandlung  durch  die  Graniteruption  sich  hier  auf 
die  allein  vorhandenen  Sandsteine  und  grauwackenartigen 
Bildungen,  Bowie  auf  die  diese  überlagernden  Decken 
der  Diabase  und  Trapgesteine  beschränkt  hat 

Auf  diese  Ausbrüche  der  granitischen  Massen  folgte 
|  wohl  eine  längere  Periode  der  Ruhe,  während  der  das 
j  eruptive  Material  abkühlen  und  sich  verfestigen  konnte, 
zugleich  aber  auch  einer  Kontraktion  unterlag,  die  wiederum 
nicht  ohne  Einfluß  auf  die  sedimentären  Ablageningen 
büeb  und  allerlei  mit  Brüchen  verbundene  Faltungen  und 
Überschiebungen  innerhalb  derselben  hervorrief,  die  man 
in  den  weiten,  von  diesen  Gesteinen  eingenommenen  Ge- 
bieten von  Labrador  und  auch  in  den  Gegenden  um  den 
Lake  Superior,  sowie  im  W  der  Hudson-Bai  überall  beob- 
achten kann. 
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Nachdem  diese  elienerwähnten  Bodenbewegnngon  zum 
Stillstand  gekommen  waren,  erfolgte  ein  erneuter  Aus- 
bruch von  Diabasgesteinen,  die  gangartig  den  ganzen 
Komplex  der  ältern  Gesteine  durchschwärmen  und  sehr 
verschieden  mächtig  sind,  bald  Gänge  von  nur  wenigen 
Zoll  Breite,  l«ld  solche  von  mehreren  hundert  Kilon  j 
Mächtigkeit  bildend.  Mit  der  Eruption  dieser  jungem 
Diabase  scheint  die  geologische  Gestaltung  der  Ostkfiste 
von  Labrador  ahgeschlosHcn  gewesen  zu  sein,  bis  in  naeh- 
pliozäner  Zeit  die  mächtigen  r^ismassen  vom  Innern  des  j 
Landes  her  an  dieselbe  vorgedrungen  sind.  Wahrend 
dieser  ganzen  langen  Zeit  durfte  allem  Anschein  nach 
der  westliche  itand  l^abradors  nicht  mehr  von  Wasser  l>o- 
deckt  gewesen  sein,  höchstens  vielleicht  daß  wahrend  der 
Ablagerung  der  silurischen  und  devonischen  Sedimente 
eine  leichte  Senkung  der  Küstenzone  stattgefunden  haben 
mag,  so  daß  schmale  Streifen  von  Kalksteinen  dieser 
Formationen  tum  Absatz  gelangen  konnten.  Aber  auch 
diese  sind  der  glazialen  Erosion  und  andern  gesteins- 
zeretörenden  Faktoren  gänzlich  zum  Opfer  gefallen.  Dio 
einzigen  Beweise  für  das  ehemalige  Vorhandensein  der- 
artiger Schichten  sind  wenige  am  Strande  umherliegende 
lose  Kalksteine,  die  nicht  einmal  ganz  stichhaltig  sind, 
zumal  sie  auch  durch  schwimmendes  Eis  aus  den  nörd- 
lichen oder  westlichen  Gebieten  der  Hudson-Bai  an  ihre 
IiegeKtellen  gebracht  worden  sein  können. 

Wahrend  der  Eiszeit  war  die  ganze  Küste  von  dilu- 
vialem Eis  Oberzogen ;  aus  den  Schrammen  am  anstehenden 
Gestein  läßt  sich  folgern,  daß  das  Vereisungszentrum  zu- 
erst in  den  Bildlichem  Teilen  des  innern  l«abradors  lag, 
später  aber  sich  mehr  nördlich,  etwa  in  der  Mitte  der 
Halbinsel  befand,  um  endlich  noch  später  iu  die  nördliche 
Hälfte  tabradors  lünaufzurncken.  Nach  dem  Abschmelzen 
des  diluvialen  Eises  hat  sich  das  Land  um  etwa  200  m 
über  seinen  damaligen  Meeresspiegel  erhoben;  Beweise 
dafür,  daß  diese  Hebung  in  der  Gegenwart  noch  andauert,  1 
fehlen  nach  Low,  und  wenn  dies  doch  der  Fall  ist,  so 
ist  dieselbe  so  geringfügig,  daß  sie  sich  nicht  messen  ! 
läßt  Einer  entgegengesetzten  Ansicht  ist  jedoch  Dr.  Bell,  i 
der  für  eine  noch  fortschreitende  Hebung  der  in  Frage 
stehenden  Gegenden  verschiedentlich  eingetreten  ist1).  Die 
während  der  Eiszeit  Ober  dem  Westen  von  l.*hrador  aus- 
gebreitete Eiskappe  war  mächtig  genug ,  um  auch  die 
höchsten  Erhebungen  des  Landes  zu  Oberdecken  und 
gleichmäßig  vom  Innern  aus  nach  den  Küstengebieten  hin 
abzufließen.  Vielleicht  haben  den  weiter  oben  erwähnten 
mehrfachen  Wanderungen  des  Vereisungszentrums  jeweils 
Zeiten  geringerer  Intensität  in  der  Vereisung  entsprochen, 
welche   dann  wohl  Äquivalente  der  Interglazial perioden 

')  Kniog  of  tb«  Land  «round  th«  Hndnoo  Buy,  in  :  R.  Grnlog. 
8oc.  Amerioa  1S95;  EvideDoe«  of  Northttutcriy  binVrratia]  Riding 
of  Ute  Land  «round  the  Bell  River,  ibid.  1887;  SmÜbsonian  Report 
lor  1897,  8.  259—307. 


wären,  die  im  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  aufge- 
treten sind. 

Von  den  nutzbaren  Mineralien,  die  im  W  von  Labrador 
auftreten,  sind  besonders  die  bereits  genannten  Eisenerze 
zu  nennen,  welche  in  den  noch  im  ursprünglichen  Zu- 
stand befindlichen  sogenannten  kainbrischen  Schichtenreihen 
gefunden  werden.  Sie  kommen  in  großer  Menge  und  in 
weiter  Erstrcckung  vor.  Ihre  obern  Partien  bestehen  aus 
Ankerit,  einem  Kalk-Magnesia-Kiaenkarbonat,  das  hier  ge- 
wöhnlich mit  Manganerzen  vergesellschaftet  ist.  Dadurch 
wird  dieses  Eisenerz  besonders  wertvoll  für  die  Bessemer- 
staldfabrikation.  Die  oxydischen  Erzlager,  und  zwar  Magnet- 
eisen und  llänmtit,  oder  auch  ein  Gemenge  von  beiden, 
liegen  meist  unter  den  Karbonaten  und  mögen  partiell 
durch  Infiltration  von  aus  diesen  ausgelaugten  Eisen- 
lö&ungen  entstanden  sein.  Ein  großer  Teil  der  oxydisehen 
Eisenerze  scheint  jedoch  primärer  und  nicht  sekundärer 
Natur  zu  sein.  Die  Eisenerzvorkommen  sind  an  der  Fest- 
landkOste  nur  gering  entwickelt  und  meist  beschränkt  auf 
die  diese  letztere  begleitenden  Inselketten  der  Hopewell-, 
Nasta[>oka- Inseln  und  auf  I»ng  Island.  Die  Karbonate 
finden  sich  auf  den  Hopewell-lnseln  und  auf  einigen  der 
Nastapoka -Gruppe,  wie  auch  auf  Long  Island,  und  die 
größte  Mächtigkeit  der  einzelnen  Lager,  die  übrigens  zu- 
weilen Zwischenlagerungen  von  Hornsteinen  aufweisen, 
geht  nicht  Ober  6  m  hinaus.  Auf  den  Nastaiwka-Inseln 
herrschen  die  oxydischen  Erze  vor,  mit  einer  zuweden 
15  m  großen  Mächtigkeit  Wegen  ihres  sehr  starken 
Silieiumgehalta  wind  jedoch  leider  nur  einzelne  Partien 
dieser  Ijiger  abbauwürdig.  Auch  auf  den  Inseln  im 
Richmond-Golf  und  an  den  südlichen  Ufern  dieses  letztem 
sind  solche  oxydische  Erze  nachgewiesen,  aber  auch  hier 
wOrden  sie  den  Abbau  nicht  lohnen  können.  Das  Vor- 
kommen auf  der  Nastapoka-Orup]>e  hat  Low  im  Auftrag 
von  Privatleuten  besonders  eingehend  studiert,  und  die 
Resultate  seiner  Untersuchungen  in  einer  besonderen  Ab- 
handlung niedergelegt,  aus  deren  reichen  Inhalt  einiges 
hier  wied ergegeben  werden  soll «).  Sie  bildet  eine  wichtige 
Ergänzung  der  bereits  24  Jahre  früher  von  Dr.  Bell  auf 
den  Nastapoka-lnseln  gesammelten  Beobachtungen*). 

Die  Nastapoka- Inselgruppe  besteht  aus  einer  lang- 
gesbeckten  Reihe  kleiner  Eilande,  die  im  S  etwa  8  km 
nördlich  von  der  Mündung  des  Little  Whale  River  beginnt 
und  sich  bis  zu  einem  ungefähr  40  km  nördlich  von 
der  Einmündung  des  Langland  River  in  die  See  belegenen 
Punkte  erstreckt  (von  56,0*'  bis  57,»o  X),  also  über 
200  km  weit  ausgedehnt  ist  Ihr  Verlauf  entspricht  dem- 
jenigen der  nur  durch  den  engen,  2—5  km  breiten 
Nastapoka-Sund   von  ihr  gerrennten  Festland  küste.  Das 

')  Report  on  tb«  Geology  and  the  I'hy»ik*l  ("hnrncttr  of  th» 
Nastapoka  Inland» ,  Hudson  Bav.  (Ueological  ßnrvev  of  Cnnada. 
Bd.  XIII.  Annual  Report  1900,  Ottawa  1!I0,1.) 

*)  Report  of  Prognw  of  tbe  Geologfcal  Surrer  of  Canad«,  1877. 
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größte  dor  65  Eilando  der  Gruppe,  die  Broughton-Insel 
ist  20  km  lang  und  5  km  breit,  die  übrigen  Inseln  sind 
sehr  verschieden  groß,  einige  davon  sind  lediglich  nur 
kleine  meerumspülte  Felsenriffe.  Die  umfangreicheren 
tragen  eigne  Namen  und  sind  nach  Offizieren  der  Hudson- 
Bai-Kompanie  genannt,  in  dankbarer  Anerkennung  der  viel- 
fachen Dienste,  welche  diese  Herren  den  aufnehmenden 
Geologen  der  Landes  Untersuchung  von  Canada  geleistet 
haben.  Ad  ihrer  innern,  östlich  gerichteten  Seite  fallen 
alle  diese  Eilande  steil  zum  Meere  hinab,  das  hier  sehr  tief 
ist;  größere  und  kleinere  Einbuchtungen  in  diesen  Steil- 
küsten bilden  gute  Ankerplätze,  während  der  Nastapoka- 
Sund  selbst  so  tief  ist,  um  den  größten  Schiffen  gefahrlose 
Durchfahrt  zu  gestatten.  Nur  hier  und  da  erheischen  einige 
felsige  Riffe  an  der  Festlandsküste  oder  seichte  Stellen,  das 
Produkt  des  von  den  einmundenden  Flüssen  mitgefühlten 
Gesteinsdetritus,  einige  Vorsicht.  Die  kanadische  Küste 
des  Sundes  ist  dagegen  arm  an  guten  Hafen,  nur  an  den 
Mündungen  des  Nastapoka  und  des  Langland  River  sind 
solche  vorhanden,  enge,  vom  Flußwasser  geschaffene  kanal- 
artige Einfahrten  von  geringerer  Tiefe  und  nicht  ohne 
Gefahr  für  die  Schiffahrt,  die  landeinwärts  plötzlich  durch 
hoho  Felsenriegel  abgesperrt  werden ,  Ober  die  sich  die 
Flusse  donnernd  herabstürzen.  Der  Fall  des  Nastapoka 
betragt  50  m  Höhe,  derjenige  des  Langland  River  20  m. 
Die  Oberflächen gestaltung  der  Inseln  ist  überall  dieselbe, 
ebenso  das  geologische  Verhalten;  sedimentäre  Bildungen, 
hier  und  da  mit  Deckenbildungen  oder  Einlagerungen  von 
Trap,  in  flache  Falten  gelegt  und  mit  5 — 15°  nach  W 
einfallend,  bilden  das  Felsgerüst  der  Inselgruppe,  deren 
höchste  Erhebungen,  meist  an  den  Steilrändern  ihrer  Ost- 
seite, etwa  110  m  betragen.  Mit  Ausnahmo  eines  sehr 
verkrüppelten  und  geringen  Baumbestandes  (Fichten)  an 
der  Westseite  der  am  südlichen  Ende  der  Inselkette  ge- 
legenen Bolanger-Itisel  besteht  die  Nastapoka-Gruppe  fast 
gänzlich  aus  öden  Landflächen,  die  aber  im  Sommer,  wenn 
die  arktische  Flora  sich  entfaltet  und  ihren  sonst  kahlen 
Boden  mit  einem  herrlichen  Blumenteppich  bedeckt,  den 
Eindruck  eines  wohlangebauten  Landes  hervorrufen,  der 
durch  die  zahlreichen  kleinen  Seen,  welche  sich  dann  in 
den  Mulden  bilden,  noch  bedeutend  erhöht  wird.  Das 
nachfolgende  Schichten profil  der  sedimentären  Ablagerungen 
auf  den  Nasta|K>ka-Inseln  mag  ein  Bild  von  der  Mächtig- 
keit der  die  Eisenerze  führenden  Gesteine  geben. 
Von  oben  nach  unten: 

1.  Rostbraun  verwitternde,  dunkelgraue  kiraelig«  Gesteine, 
Anki-rit  und  Miurnrtekcn  führend,  6— 30  m  nichtig. 

2.  Dunkeigren«  kieaelige  Gesteine,  Magnetencn  mit  gering™ 
Mengen  von  Ankerit  enthallend,  15 — 170  m  machtig. 

mächtig. 

4.  Eiienarme  rote  Jatpilite,  11 — Cm  mächtig. 

5.  Dunkelgrüne,  beim  Verwittern  oftmals  iCtlichgctarbt  werdende 


6.  Eiceoarme  rot*  Jaapilite,  UU  1}  m  mächtig,  iu  weilen  fehlend. 

3— 90  m  mächtig.  ^ 

8.  Feinkörnige  Dolomit«,  bi«  15  m  «nichtig,  anweUen  fehlend. 

Die  unter  1  aufgeführten  Schichtenglieder  enthalten 
20 — 50  Proz.  Ankerit,  aber  dieses  Material  tritt  in  so  un- 
regelmäßigen, zwischen  das  taube  Gestein  eingesprengten 
Massen  auf,  daß  es  einen  Abbau  kaum  lohnen  würde. 
Wertvoller  in  dieser  Hinsicht  siod  die  Schichtenglieder 
2  und  3,  die  allmählich  ineinander  übergehen  und  von 
0,3 — 0,»  m  dicke  zusammenhängende  Schichten  von  60 
Proz.  und  mehr  Eisengehalt  umschließen,  deren  Bildungs- 
weiso  derjenigen  entspricht,  die  Van  Hise  für  die  Eisen- 
erze des  Lake  Superior  feststellen  konnte. 

Die  geologische  Stellung  der  Gesteine  auf  den  Nasra- 
|w>ka-Jnaeln  ist  wegen  der  vielen  größern  und  kleinern 
Verwerfungen ,  die  sie  betroffen  haben ,  schwer  zu  be- 
stimmen. Auf  dem  den  südlichen  Inseln  der  Kette  gegen- 
überliegenden Festland  (von  Flint  Island  bis  zum  Anderson 
Island)  treten  zweifellos  zur  gleichen  Formation  gehörige 
Gesteine  auf,  Dolomite,  Kalke  und  Sandsteine,  die  in  dis- 
kordanter  Lagerung  Arkosen  und  arkosenartige  Sandsteine 
überdachen  und  gegenüber  Andereon  Island  sogar  direkt 
dem  Oranit  aufliegen.  Diese  Gesteine  fallen  in  geringer 
Neigung  nach  W  ein,  und  da  die  Schichten  der  Inseln 
selbst  scheinbar  konkordant  auf  ihnen  ruhen,  müßten  diese 
letztern  jungem  Alters  sein  als  die  Gesteinsfolge  an  der 
Küste.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall;  ans  den  strati- 
graphischen  Verhältnissen  am  südlichen  Uferrand  des 
Richmond-Golfes  geht  hervor,  daß  die  Eisenerze  führenden 
Ablagerungen  der  Nastapoka-Gruppe  dem  mittlen)  Teil 
der  sogenannten  kambrischen  Schichten  reihe  von  Labrador 
angehören  und  daß  sie  nur  durch  eine  große  Ver- 
werfung in  ihre  gegenwärtige  höhere  Lag»1  gebrecht  worden 
sind,  In  Wirklichkeit  sind  sie  also  älter  als  die  das 
Dach  dieser  kambrischen  Schichtenfolge  bildenden  Gesteins- 
massen der  Festlandsküste. 

Am  13.  August  1903  ernannte  König  Edward  VDL 
AlbertPotorLow  zum  Leiter  der  vom  Dampfer  »Neptune« 
in  der  Hudson-Bai  und  den  nordwärts  davon  gelegenen 
Meeres  räumen  auszuführenden  Kreuzfahrten,  die  in  den 
Jahren  1903  und  1904  stattgefunden  haben.  Die  wissen- 
schaftlichen Resultate  dieser  in  jeder  Hinsicht  sehr  er- 
folgreichen Reise  wurden  in  einem  von  der  Regierung 
Canadas  kürzlich  herausgegebenen  stattlichen  Bande  nieder- 
gelegt1), dessen  Studium  jedem  empfohlen  Bei,  der  einiges 
Interesse  an  den  Dingen  im  hohen  Norden  hat  Der 
»Neptune*  ist  ein  Neufundländer  Fahrzeug,  Dampfer  und 
Segler  zugleich,  465  Registortons  groß  und  mit  einer 
Maschine   von   550   indizierten   Pferdekräften  versehen. 

')  Report  on  the  Dominion  Government  Expedition  to  the 
Hudson  Ray  and  tbc  Arctie  Ialandn  on  board  the  D.  Q.  S.  > Neptune« 
1003/04,  hy  A.  V.  I41W,  Offioer  in  Charge.    Ottawa  |»06. 
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Sein  wissenschaftlicher  Stab  bestand  aus  dem  genannten 
Geologen  A.  P.  Low,  dem  Marinestabsarzt  und  Botaniker 
L.  E.  Borden,  dem  Marincassistenzarzt  G.  B.  Faribault, 
dem  Naturforscher  A.  Halkett,  dem  Topographen  und 
Meteorologen  C.  F.  King  und  dem  Photographen  0.  F.  Cald- 
well  Kapitän  L.  W.  Bartlott  von  der  Handelsflotte  fahrte 
das  Schiff  mit  Hilfe  von  drei  andern  Offizieren;  die  Be- 
mannung zahlte  25  Köpfe.  Außerdem  waren  noch  Major 
J.  D.  Moodie  von  der  berittenen  Polizeitroppe  der  Dominion 
und  fünf  seiner  Untergebenen  an  Bord.  Auf  der  Aus- 
reise wurde  in  Port  Burwell  noch  H.  Ford  als  Dolmetscher 
der  Eskimosprache  aufgenommen. 

Die  Kreuzfahrt  des  »Neptune*  begann  am  23.  August 
1903  in  Halifax,  wo  das  Schiff  am  12.  Oktober  das. 
nächstfolgenden  Jahres  nach  fast  15  monatlicher  Abwesenheit 
wohlbehalten  wieder  anlangte.  Gutes  Wetter  begünstigte 
im  allgemeinen  die  Anfange  der  Reise;  am  31.  August 
war  Nach vak  erreicht,  und  bald  darauf  ankerte  der  »Neptune« 
in  Port  Hurwell  nahe  l>ei  dem  nördlichsten  Punkt  der 
atlantischen  Küste,  dem  Kap  Chidley.  Zwischen  diesem 
und  Nach  Yak  Bteigt  das  Land  äußerst  schroff  und  steil 
aus  dem  Meere  auf  mit  Bergformen,  die  zuweilen  an 
1800  m  Höhe  erreichen.  Hei  der  Annäherung  an  Kap 
Chidley  ändert  sich  die  Szenerie;  die  felsige  Küste  wird 
viel  niedriger,  das  Land  dacht  sich  immer  mehr  ab  und 
erhebt  sich  bei  den  Button-Inseln,  in  nur  geringer  Ent- 
fernung vom  erwähnten  Kap,  kaum  mehr  über  den  Meeres- 
spiegel 25  km  von  dem  Kap  Chidley  liegt  der  von 
Gordon  entdeckte  Port  Burwell,  ein  ausgezeichnet  ge- 
schlitzter, von  felsigen  und  steilen  Höhen  umgebener  Hafen 
mit  einer  im  Jahre  1885  dort  errichteten  Observierungs- 
station.  Nach  kurzem  Aufenthalt  stach  der  »Neptune  *  wieder 
in  See  und  erreichte  nach  einer  durch  starken  Nebel  be- 
einträchtigten viertägigen  Fahrt  Cumbcrland  Gulf  an  der 
Südostseite  von  Kaffinland,  und  am  nächsten  Tage  die 

die  aus  einem  Dutzend  kleiner  niedriger  Holzhäuser  bc- 
Bteht,  und  zwar  ans  den  Wohn-  und  Warenhäusern  der 
Waläschfänger,  der  Kirche,  dem  Spital  und  den  Missions- 
gebäuden. Die  Umgebung  der  Station  ist  wenig  ein- 
ladend, auch  wegen  der  vielen  Abfallhaufen  der  Einge- 
borenen-Niederlassung sehr  schmutzig.  Kleine  Teiche  in 
Vertiefungen  des  Felsbodens  liefern  das  Wasser.  Durch 
die  vielen  herumlaufenden  Hunde  und  infolge  des  Um- 
Standes, daß  die  Eskimos  im  Winter  oftmals  ihre  Schnco- 
häuser  auf  dem  Eise  des  Teiches  selbst  aufbauen,  ist  das 
Wasser  »ehr  schlecht  und  zweifelsohne  die  Ursache  ver- 
schiedener in  der  Niederlassung  grassierender  Krankheiten. 

Keverend  Mr.  Peck,  der  schon  seit  vielen  Jahren  an 
der  MLssionierung  der  Eskimos  an  den  Ufern  der  Hudson- 
Bai  und  in  Baffinland  tätig  ist,  leitet  zusammen  mit  zwei 
j Ungern    und  etwas  ärztlich  ausgebildeten   Herren  die 


quartier  für  zahlreiche  Missionsreisen  nach  Kekerten  an 
der  Nordseite  der  Bucht  und  zum  Kap  Häven  an  der 
Cyrus  Field-Bai  im  S  dient  Auf  diese  Weise  werden 
alle  Eskimos  an  der  Sudostseite  von  Baffinland  besucht 
Hart  und  langwierig  ist  die  Missionsarbeit  unter  den  Ein- 
geborenen, etwa  500  im  ganzen,  gewesen,  doch  die  Ke- 
Biütatc  dieser  Tätigkeit  machen  sich  jedes  Jahr  fühlbarer. 
Während  des  Sommers  ziehen  alle  körperlich  dazu  taug- 
lichen Männer  zur  Jagd  des  Caribou  landeinwärts,  begleitet 
von  einigen  Weibern  und  Kindern.  Mit  den  Fellen  der 
erlegten  Tiere,  die  zur  Kleidung  und  Herrichtung  der 
Winterlagerstätten  dienen,  kehren  sie  im  September  heim, 
um  alsdann  beim  Walfisclifang  gebraucht  zu  werden,  bis 
der  Golf  anfangs  Dezember  zufriert.  Ihren  Unterhalt  im 
Winter  verschaffen  sich  die  Eingeborenen,  indem  sie  die 
Seehunde  und  Hobben  durch  die  Löcher  im  Eise,  die 
diesen  Tieren  die  zur  Atmung  notwendige  Luft  zufuhren, 
hindurch  harpunieren  oder  sie  im  offenen  Wasser  vom 
J  Rande  der  Eisschollen  aus  töten.  Im  März  wirf  der 
Walfischfaug  wieder  aufgenommen  und  dauert  bis  zum 
Aufbrechen  des  Eises:  alsdann  tritt  die  Robben-  und  See- 
hundsjagd an  seine  Stelle,  die  andauert,  bis  die  Streif-  und 
Jagdzüge  ins  Innere  wieder  beginnen.  Auf  allen  Stationen 
wird  der  Walfischfang  auf  gleiche  Weise  betrieben,  und 
zwar  meist  von  den  Eingeborenen  unter  Führung  von 
zwei  oder  drei  Weißen.  Entweder  werden  die  Tiere  vom 
Boot  aus  harpuniert  oder  auch  vom  festen  Eisrand  aus. 

Kekerten  und  Kap  Häven  wurden  besucht,  dann  an 
der  Ostseite  von  Resolution  Island  entlang  gefahren,  da 
die  onge,  diese  Insel  von  Baffinland  trennende  Meeres- 
straße von  starken  Strömungen  durchfegt  und  mit  Klippen 
besetzt  ist,  welche  die  Schiffahrt  aufB  äuUerste  gefährden. 
An  der  Südostseite  von  Baffinland  entlang  steuernd,  lief  der 
»Neptune«  nunmehr  in  die  lludsonstraße  ein,  durchkreuzte 
diese  und  dampfte  längs  der  Nnrfkttste  Labradors  zum 
Kap  Wolstenholme.  In  Erik-Cove,  einem  nahe  dabei- 
liegenden, von  felsigen  und  hohen  Bergwänden  umgebenen, 
aber  gegen  die  Nordwinde  ungeschützten  Hafen ,  wurde 
das  Schiff  durch  starkes  Schneetreiben  zurückgehalten, 
konnte  jedoch  am  13.  September  wieder  die  Anker  lichten 
und,  den  Kurs  nordwostwärts  setzend,  den  Tag  darauf 
Seaborsc  Point  an  der  Ostküste  von  Southampton  Island 
und  am  Eingang  von  Fox  Channel  erreichen. 

Seahoree  Point  liegt  an  der  Stelle,  wo  die  Granite  der 
Nordseite  von  Southampton  Island  (bzw.  von  Holl  Island) 
mit  den  silurischen  Kalken  des  Südens  und  Westens  zu- 
sammenstoßen. Die  granitische  Zone  weist  überall  lang- 
gestreckte, niedrige  und  gerundete,  parallel  verlaufende 
Hügelreihen  auf,  mit  weiten  und  flachen  Tübingen,  in 
deren  von  diluvialen  Tonen,  Granden  und  Gerüllen  er- 
füllten Boden  Seen  und  Waseertümpel  eingesenkt  sind. 
Obwohl  das  Land  im  Gegensatz  zu  den  vom  Silur  ge- 
bildeten flacheren  Gegenden  verhältnismäßig  hoch  erscheint 
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weist  es  doch  kaum  150  m  übersteigende  Höben  auf. 
Ganz  andere  bieten  sich  die  aus  Kalkstein  aufgebauten 
Partieo  der  Insel  und  des  südlich  davon  gelegenen  Coats 
Island  und  Mansfield  Island  dem  Auge  dar;  das  den  nied- 
rigen und  von  gefährlichen  Riffen  besetzten  Küstonsaum 
bespülende  Wasser  winl  nur  allmählich  tiefer,  und  das 
Land  selbst  steigt  nur  ganz  langsam  UDd  in  Terrassen- 
stufen an,  von  denen  jede  nur  wenige  Fuß  höher  ist  als 
die  vorhergehende.  Diese  Terrassen  sind  von  einer  mach- 
tigen Schicht  verwitterter  und  zerbröckelnder  Kalkstcin- 
massen  bedeckt,  die  so  wasserdurchlässig  ist,  daß  nicht 
einmal  die  so  gcnflgsanie  arktische  Flora  sich  darauf  ent- 
falten kann.  Das  Land  macht  durch  seine  absolut  vege- 
Utionslost;  und  ganz  monoton  hellgelb  gefärbte  Gesteins- 
decke einen  geradezu  trostlosen  Eindruck.  Größere  Er- 
hebungen als  nur  solche  von  höchstens  30  in  scheinen 
im  Küstengebiet  der  KalkBteinregion  zu  fehlen. 

Man  hat  bisher  die  weit  vorgestreckte  und  blattförmig 
gestaltete  Ostseite  von  Southarapton  Island  (hier  liegt  auch 
Seahorse  Point)  als  oino  selbständige  Insel,  die  den  Namen 
Bell  Island  fülirt,  angesehen.  Die  ganzliche  Abwesenheit 
von  Eis  in  Fisher  Strait  (zwischen  Southampton  und  Coats 
Island)  brachte  die  Leiter  der  Neptunfahrt  auf  die  Ver- 
mutung, daß  keine  Meeresenge  zwischen  Bell  Island  und 
Southampton  Island  vorhanden  sein  könne  und  beide  nur 
ein  einziges  Stuck  Land  bilden  müßten.  Die  Kapitäne 
der  beiden  Walfischfanger  »Era«  und  »Active«  haben  diese 
Vermutung  gewissermaßen  bestätigen  können,  da  sie  ver- 
suchten, die  vermutete  enge  Straße  zu  passieren,  wobei 
sie  nur  mit  knapper  Not  dem  Untergang  ihrer  Schiffe 
entgingen.  Wenn  eine  Meerenge  an  dieser  Stelle  existiert,  ' 
so  ist  sie  jedenfalls  wegen  der  vielen  Untiefen  und  der 
Menge  von  Riffen  und  Sandbänken  selbst  bei  hoher  Flut 
unpassierbar. 

Durch  Evans  Strait  und  Fisher  Strait  hindurch  fuhr  j 
der  »Noptune«  von  Seahorse  Point  nach  SW  bis  zum  62."  N;  I 
hier  änderte  das  Schiff  seinen  Kurs  nach  NNW  und  er- 
reichte bei  Kap  Fullerton  die  Nordwestecke  der  Hudson- 
Bucht  Dort  hoffte  es  den  amerikanischen  Walfischfftnger 
»Era«  anzutreffen,  der,  wie  man  wuflte,  die  Hudson-Bai  be- 
fuhr und  in  dessen  Gesellschaft  der  »Neptune«  nach  seinen 
Instruktionen  womöglich  überwintern  sollte.  Da  das 
amerikanische  Fahrzeug  an  der  Depot-Insel,  wo  man  das- 
selbe vermutete,  nicht  zu  finden  war,  so  wurde  die  grobe 
Dampfbarkasse  klargemacht,  um  seinen  Ankerplatz  zu  er- 
mitteln. Bevor  diese  ihre  Fahrt  antrat,  erfuhr  man  durch 
herbeigekommene  Eskimos,  daß  die  »Era«  liereits  in  Fuller- 
ton Ilarbour  selbst  ihr  Winterquartier  bezogen  hatte,  und 
so  wurde  denn  die  Barkasso  nach  dem  Chcsterfield  Inlot 
gesandt,  als  dem  einzigen  Punkt,  wo  möglicherweise  Felle 
für  die  Winterkleidung  der  Mannschaft  des  »Noptune«  zu 
erstehen  waren.  Auf  dieser  Fahrt  geriet  die  Barkasse  auf 
Grund,  wurde  aber  glücklicherweise  vom  rasch  herbei- 


geeilten »Neptune«  und  von  Kap.  C romer  von  der  »Era«,  der 
mit  einem  seiner  Boote  ebenfalls  Hilfe  leisten  konnte,  aus 
ihrer  bösen  läge  befreit 

Am  23.  September  lief  der  »Neptune«  in  den  Hafen  von 
Fullerton  ein,  warf  an  der  Seite  der  »Era«  seine  Anker  aus 
und  begann  alsbald  mit  den  Vorbereitungen  für  seinen 
Winterschlaf.  Bereits  am  17.  Oktober  war  der  Hafen  eis- 
fest geworden.  Mit  Ausnahme  des  Todes  von  Dr.  Farihault, 
der  in  schwere  Geistesumnachtung  verfiel  und  im  Früh- 
jahr starb,  und  eines  im  Schneesturm  am  Lande  umge- 
kommenen Schiffsjungen  verlief  der  Winter  ohne  besonders 
bemerkenswerte  Ereignisse.  Die  Frühlingsmonate  wurden 
zu  kürzeren  Heisen  in  das  Innere  des  Landes  und  zu 
einer  Fahrt  im  Walfischfängerboot  nach  Southarapton 
Island  benutzt,  aber  erst  in  der  zweiten  Julihälfte  und 
nach  fast  neunmonatlichem  Festsitzen  im  arktischen  Eise 
konnte  der  » Neptune«  die  Anker  wieder  lichten  und  Fullerton 
verlassen.  Das  Schiff  umfuhr  die  Südseite  von  South- 
ampton-Insel  und  kam  in  Sicht  der  Nordspitze  von  Coats 
Island,  in  der  ein  breiter,  die  Insel  in  südwestlicher 
Richtung  durchziehender  und  aus  einer  Einlagerung  kristal- 
linischer Gesteine  in  den  silurischen  Kalken  bestehender 
Gebirgsrücken  ausläuft,  der  in  einer  Höhe  von  120  m 
zum  Meere  hin  abfällt.  Diese  Spitze  der  Insel  wurde 
nach  dem  canadischen  Minister  Kap  Prefontaine  getauft 
Im  Weiterverlauf  der  Reise  nach  0,  die  nicht  ohne  viel- 
fache Schwierigkeiten  wegen  der  Eisverhältnisse  vor  sich 
ging,  wurde  die  Hudsou- Straße  durchfahren  und  Port 
Burwell  wieder  angelaufen,  wo  das  frischen  Mund-  und 
Kohlen vorrat  bringende  Schiff,  der  »Erik«,  erwartet  werden 
sollte.  Dieses  war  gerade  eine  Stunde  vor  dem  »Neptune« 
dort  eingetroffen. 

Nach  der  Ergänzung  der  Vorräte,  die  eine  Woche  Zeit 
beanspruchte,  dampfte  der  »Neptune«  in  die  Davis-Straße,  der 
Westküste  Grönlands  entlang  über  die  Duck-Inseln  zum 
Kap  York.  Bei  hellem,  Tag  und  Nacht  über  anhaltenden 
Sonnenschein  gelangte  das  Schiff  in  den  Smith-Sund  und 
DberEtah,  den  in  78°  30  N  belegenen  nördlichsten  bewohnten 
Punkt  dor  Erde,  sowie  über  die  Littleton-InBeln  zum  Kap 
Sabine  an  der  OstkQste  von  EUesmere  Island.  Hier  wurde 
gelandet  und  dem  letzten  Winterquartier  von  Peary,  der 
acht  lange  Winter  in  diesen  Gegenden  zugebracht  hat, 
ein  Besuch  abgestattet.  »Wer  jemals«,  so  äußert  sich 
Ijow,  »die  Gelegenheit  hatte,  ein  solches  Hauptquartier 
einer  arktischen  Espedition  mit  eignen  Augen  anzuschauen, 
bekommt  erst  das  richtige  Verständnis  für  die  Schwierig- 
keiten und  die  Entbehrungen,  mit  denen  ein  Polarforscher 
zu  kämpfen  hat  Peary  war  hier,  in  einer  Entfernung 
von  1500  km  in  dor  Luftlinie  vom  Pol,  genötigt,  viele 
Iteiseu  für  den  Trans[»ort  seines  Mundvorrats  und  der 
Ausrüstung  bis  zu  dem  nördlichsten  Ende  des  Landes  zu 
machon,  bevor  er  seine  Versuche,  über  das  Eis  zum  Pol 
vorzudringen,  verwirklichen  konnte.     Der  Mut  und  die 
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Unerschrockenheit  eines  solchen  Manne«  sind  allerdings 
der  größten  Bewunderung  würdig,  anderseits  aber  kann 
es  nur  tief  beklagt  -werden,  daß  ein  solcher  Aufwand  von 
Energie,  von  kostbaren  Menschenleben,  ebenso  von  Geld 
für  die  nutzlosen  und  wahrscheinlich  auch  erfolglosen 
Versuche,  den  Nordpol  tu  erreichen,  gemacht  wird.  Denn 
für  die  Wissenschaft  dürfte  dabei  doch  nicht  viel  heraus- 
kommen.« 

Auf  dem  Festland  von  EUemnore,  bei  Kap  Hörschel, 
wurde  unter  Flaggenhissung  in  feierlicher  Weise  im  Namen 
König  Edwards  VII.  Besitz  dieses  großen  Eilands  für 
Canada  ergriffen.  Dio  kurze  Fahrt  von  Kap  Sabine  dahin 
war  nicht  ohne  einen  Unfall,  der  ernste  Folgen  nach  sich 
hatte  ziehen  können,  verlaufen;  der  »Neptune«  rannte  Wim 
Versuch,  zwischen  zwei  Eisbergen  liindurchzukommen,  auf 
ein  Felsenriff  auf,  so  daß  die  Pumpen  sofort  in  Tätigkeit 
gesetzt  werden  mußten.  Das  Schiff  zog  aber  nur  wenig 
Wasser  und  kam  glücklicherweise  gleich  vom  Kiff  ab. 
Der  volle  Umfang  des  Schadens  —  starke  Verletzungen 
am  Kiel  und  am  Bug  des  Schiffes  —  konnte  aber  erst 
ermessen  werden,  als  das  Schiff  nach  der  Heimkehr  im 
Trockendock  zu  Halifax  lag. 

Im  Smith-Sund  war  viel  Eis,  das  von  der  nördlichen 
Strömung  durch  den  Kennedy-Kanal  herabgetriebon  wurde 
und  wahrscheinlich  erst  kurz  vorher  losgebrochen  worden 
war.  Es  war  sehr  fest  und  2 — 4  m  dick  und  wohl 
keine  Bildung  des  vorhergegangenen  Winters  allein,  da 
so  mächtige  Eismassen  kaum  in  einer  einzigen  solchen 
Jahreszeit  zustande  kommen  können.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  der  größere  Teil  dieses  Eises  wohl  aus  dem  Polar- 
meer stammt,  wo  es  als  Treibeis  herumschwamm,  bevor 
es  an  die  nördliche  Einfahrt  des  Kennedy-Kanals  gelangt 
war  und  hier  den  Winter  über  festgelegen  hatte.  Nun 
war  es  auf  der  Reise  nach  S  begriffen,  um  sich  mit  dem 
>middle  pack«  der  Baffin-Bai  zu  vergesellschaften.  Es 
bestand  aus  großen  und  übereinanderliegenden  Tafeln 
gleichmäßig  ausgebildeten  kompakten  Polareises,  die  ver- 
mittels dünnerer  Zwischenlager,  den  Bildungen  einer  ein- 
zigen Jahreszeit  zusammengefroren  waren.  Eine  dieser 
tafelförmigen  Eismassen  hatte  einen  solchen  Umfang,  daß 
da»  Selüff  volle  dreiviertel  Stunden  benötigte,  um  an  der- 
selben vorbeizudampfen.  Eisberge  waren  hier  und  da  in 
dieses  Polareis  eingebettet 

Kllosnien»  Ostseite  steigt  an  «00  —  900  m  hoch 
steil  aus  dem  Meere  auf  und  hat  tiefe  Einbuchtungen 
sowie  markant  hervorspringende  Vorgebirge.  Die  an  der 
Küste  belegenen  unregelmäßig  geformten  Gebirgsmassen 
sind  in  der  Regel  von  einer  Eiskappe  bedeckt,  die  in  der 
Nahe  des  Meereeufers  ein  zusammenhangendes  Ganze  bil- 
den dürfte,  sich  aber,  wie  behauptet  wird,  nicht  weit  in 
das  innere  Land  hinein  ausdehnt  Große  und  gewaltige 
Gletscher  durchziehen  die  tiefeingeschnittenen  Taler  und 
kalben  in  mächtigen  Eisbergen.    Cngefahr  neun  Zehntel 
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der  Kflsto  liegen  unter  dem  starren  Eise  begraben,  das 
nur  die  meisten  Proeminenzen  der  Küste  und  etliche 
minder  hohe  und  geschütztere  Stellen  an  der  Südseite  der 
Buchten  freilaßt.  Ein  großer  Kontrast  mit  der  gegenüber- 
liegenden Grönlandküste,  wo  die  Berge  und  die  niedrigeren 
Uferstriche  verlialtnismäßig  eis-  und  schneefrei  sind.  Die 
Ursache  dieser  so  auffallenden  klimatischen  Unterschiede 
mag  wohl  in  der  Verschiedenheit  der  Strömungsvcrhalt- 
niaso  tu  suchen  sein.  L&ugs  der  Küste  von  Grönland 
verlauft  eine  vom  S  herkommende  und  ziemlich  eisfreie 
Strömung,  welche  die  Temperatur  des  Küstengebiets  er- 
höht, wahrend  die  Osteeite  von  Ellesmcre  von  der  Polar- 
strömung bespült  wird,  mit  ihrer  standigen  und  großen 
Eispaekung,  welche  die  Buchten  förmlich  blockiert  und 
dem  Meereswasser  nicht  die  nötige  Warme  zur  Milderung 
der  Kalte  des  von  Eis  starrenden  Landes  verleiht  Auoh 
bringt  der  vorherrschende  Ostwind  der  Westseite  viel 
Feuchtigkeit  herbei,  so  daß  sehr  oft  diese  ganz  von  Nebeln 
umspannt  ist.  wahrend  die  Grönlandküste  im  hellsten 
Sonnenschein  erstrahlt. 

Mit  südlichem  Kurs  setzte  der  »Neptune«  seine  Reise  bei 
nobeliger  Witterung  an  der  Oetseite  der  Coburg-Insel  und 
an  Philpots  Island  (im  O  von  North  Devon)  fort  und  steuerte 
dann  in  den  Lancaster-Sund  hinein,  immer  an  der  Süd- 
seite von  North  Devon  entlang  fahrend.  Im  N,  0  und  SO 
bilden  kristallinische  Felsarten  den  Boden  dieser  Insel, 
wahrend  der  Südwesten  und  Westen  derselben  aus  beinahe 
horizontal  auf  diesem  kristallinischen  Gestein  auflagernden 
Kalkmassen  besteht  Mit  dem  Wechsel  der  Gesteinsart 
ist  auch  ein  solcher  in  der  Oberflachengestaltung  des 
Eilands  verbunden;  die  zerrissenen  und  unregelmäßig  ge- 
formten granitischen  Höhenzüge  verschwinden  und  machen 
einem  flachen,  nach  dem  Innern  zu  weiter  ansteigenden 
Tafelland  Platt,  das  in  beinahe  senkrechten  Wanden  von 
250 — 360  in  Höhe  aus  dem  Ozean  eraportaucht  und  sich 
dann  stufenweise  bis  zur  Höhe  von  «00  m  erhebt ,  um 
noch  weiter  landeinwärts  vom  Eise  ganz  verhüllt  zu  wer- 
den. Die  Kalkstein  wände  sind  von  den  großen  und  kleinen 
ins  Meer  stürzenden  Flüssen  und  Bachen  tief  eingesügt 
so  daß  die  ganze  Küste  den  Ufern  eines  gigan tischen 
Stromes  gleicht,  der  durch  eine  von  tonigen  Ablagerungen 
gebildete  Gegend  fließt  In  der  langen  und  schmalen 
Bucht  von  Cuming  Creek  wurde  der  Anker  ausgeworfen 
und  gelandet,  um  Pflanzen  und  Fossilien  der  daselbst  ao- 
I  stehenden  kambrischeu  und  silurischen  Ablagerungen  zu 
sammeln;  ein  Versuch,  die  steilen  Wände  biß  zu  ihrer 
obern  Kante  zu  erklettern,  mißlang  jedoch  wegen  der 
J  gänzlichen  Unzugängliclikeit  der  Reukn-cht  abfallenden 
i  Felsengebilde.  Westlich  von  Cuming  Creek  nimmt  die 
Schroffheit  der  Ufer  immer  mehr  ab,  und  dio  kristallinische 
Unterlage  des  Kalksteins  verschwindet  unter  dem  Meeres- 
spiegel; einige  kleine  Gletscher  reichen  noch  bis  zur 
See    herab,    aber   die    Eisbedeckung    des    Innern  tritt 
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immer  weiter  von  der  Küste  zurück  und  kommt  endlich 
ganz  und  gar  außer  Sicht,  so  «US  die  monotone  schmutzig- 
gelbe  Farbe  der  Kalksteinbildungcn  höchstens  noch  durch 
einige  wenige  grüne  Flecken.  Stellen  einer  kümmerlichen 
Vegetation,  unterbrochen  wird.  Dieses  ist  besonders  im 
\V  der  Fall,  wo  das  Klima  entschieden  milder  zu  sein 
scheint 

Auf  dem  kleinen,  etwa  eine  Quadmtmeile  großen 
Beechey-Eiland  an  der  Südwestecke  von  North  Devon  haben 
Franklin  und  seine  unglücklichen  Gefährten  ihren  letzten 
Winter  am  Ijuido  zugebracht,  und  hier  war  auch  das 
Hauptquartier  der  später  zu  ihrer  Rettung  vergeblich  unter- 
nommenen Hilfsexpeditionen.  Neben  den  Ruinen  des  alten 
Hauses,  in  denen  Unmengen  leerer  Konservenbüchsen, 
Tonnen  und  andere  verdorbene  Gegenstände  herumlagen, 
ist  von  einer  dieser  Hilfsexpeditionen  ein  hölzernes,  von 
einer  Holzkugel  gekröntes  Ehrenmonument  für  Franklin 
und  seine  Mannschaft  errichtet  worden,  zu  dessen  Füßen 
eine  große  Marmortafel  lag.  die  laut  der  darauf  befind- 
lichen Inschrift  von  Bürgern  der  Vereinigten  Staaten  dem  An- 
den keil  des  kühnen  Forschers  und  der  Leute  vom  » Erobus «  und 
-Terror«  gestiftet  worden  war.  Sie  war  im  Jahre  1859  von 
MeClintoek  mit  seinem  Schiff  »Fox-  von  der  Insel  Disko 
hierhergebracht  worden,  nachdem  dieser  die  Beweise  von 
dem  endgültigen  Untergang  der  Franklinsehen  Expedition 
in  die  Hände  bekommen  hatte.  An  dem  Monument  war 
eine  versiegelte  Blechbüchse  befestigt,  sie  wurde  geöffnet 
und  darin  eine  Mitteilung  der  auf  der  »Gjöa*  eingeschifften 
norwegischen  Expedition  zur  Erforschung  des  magnetischen 
Pols  vorgefunden,  die  vom  August  1903  stammte.  Da 
das  die  letzten  damals  vorhandenen  Ivcbenszeichen  der 
•  Ojüa«  waren,  wurde  die  Büchse  mitgenommen  und  nach 
der  Heimkehr  der  norwegischen  Regierung  übersandt. 

Von  der  Beeehey-Insel  ging  die  Fahrt  dos  »Neptune« 
nach  SO,  zum  Port  Leopold,  einem  von  300  m  hohen 
Kalkstcinfolsen  umgebenen  Hafen  an  der  Nordostecke  von 
North  Somerset.  Am  Strande  lag  ein  umgestürztes  Boot 
und  daneben  wehte  von  einem  Flaggenstock  der  Danebrog. 
Signale  wurden  mit  der  Dampfpfeife  gegelx>n,  doch  zeigte 
sich  kein  lebendes  Wesen  am  Ufer,  so  daß  der  Leiter  des 
»Neptune«  in  der  Meinung,  es  könne  der  »Gjöa«  ein  l'nglüek 
zugestoßen  sein,  ein  Boot  klarmachen  ließ  und  den  Arzt 
mit  Hilfsmitteln  und  warmen  Decken  ans  Land  sandte. 
Glücklicherweise  war  das  alles  nicht  notwendig,  denn  das 
vermeintliche  Boot  entpuppte  sich  als  der  alte  Kessel 
einer  Dampfbarkasse,  die  irgendeine  der  Hilfsexpeditionen 
für  Franklin  hier  zurückgelassen  hatte.  Um  fliesen  Kessel 
herum  waren  allerhand  Vorräte  für  die  »Gjöac  aufgestapelt, 
welche  vom  Walfisch  fanger  » Wind  ward «  hierhergebracht  und 
durch  die  dänische  Flagge  bemerklich  gemacht  worden  waren. 

Dem  heißen  Wunsche  der  Besatzung  des  »NeptumH,  die  | 
nordwestliche  Durchfahrt  zu  erzwingen,  konnte  leider  nicht 
nachgegeben  weiden.    Unter  günstigen  Bedingungen  wäre 


die  Illing  dieser  Aufgabe  für  ein  so  tüchtiges  nnd  wohl- 
ausgerüstetes  Dampfschiff  wohl  möglich  gewesen.  AW 
der  schadhafte  Zustand  des  Fahrzeugs  infolge  seines  An- 
laufens auf  das  Riff  bei  Kap  Herschel,  sowie  die  er- 
haltene Instruktion,  welche  als  Endpunkt  der  Heise  die 
Westeinfahrt  in  den  Lancaster-Sund  festgesetzt  hatte,  ver- 
boten das  Wagnis,  das  inzwischen  der  .Gjöa«  gelungen  ist. 
Unter  der  Führung  des  Kapitäns  R.  Amundsen  hat  dieser 
mit  einer  Gasolinmaschine  ausgerüstete  Schooner  am 
3.  September  1906  Nome  am  Bering -Meere  und  an 
19.  Uktetier  San  Francisco  erreicht,  nachdem  er  zwei 
Winter  auf  King-William- Land  und  den  dritten  an  der 
Nordlrüste  von  Alaska  zugebracht  liatte. 

North  Somerset  hat  denselben  landschaftlichen  <  'hanikter 
wie  North  Devon.  Die  Kali  stein  wände  des  nördlichen 
Ufere  scheinen  indessen  weniger  hoch  und  weniger  zer- 
klüftet zu  Bein  als  diejenigen  der  letztgenannten  Insel, 
und  ebenso  dürfte  eine  so  ausgedehnte  und  große  Schnee- 
und  Eisbedecknng  wie  hier  fehlen.  Allem  Ansehein  nach 
erstreckt  sich  der  Steilabfall  der  Uferlinie  weit  nach  S  zu 
und  bis  tief  in  den  Prince  Regent  Inlet  hinein.  In  Port 
Leopold  wurde  gelandet,  die  Flagge  gehißt  und,  wie  früher 
auf  Ellesmcre,  von  dem  Lande  für  C&nada  Besitz  er- 
griffen. Nach  Umschiffung  der  Nord k Ost e  von  Baffin- 
Land  und  der  östlich  an  dieselbe  angelagerten  Bylot-Insel 
lief  der  »Neptnne«  in  Ponds  Inlet  ein  und  traf  hier  ein 
Eskimolager  von  35  Familien  mit  insgesamt  144  Köpfen 
an.  Ponds  Inlet  ist  eine  schmale  Durchfahrt  zwischen 
dem  Südrand  der  steil  emporsteigenden  und  unwirtlichen 
Bylot-Insel  und  der  Nordostküste  von  Baffin-I^and,  die 
sieh  weiter  nach  W  zu  zum  Eclipsc-Sumi  erweitert  und 
alsdann  eine  nördliche  Richtung  annimmt,  um  als  Navy 
Board  Inlet  in  den  Lancaster-Sund  zu  münden.  Im 
Ponds  Inlet  lagen  die  beiden  schottischen  Walfischfänger 
•  Eclipse«  und  >  Diana',  denen  die  I>eitung  des  »Neptunc  viele 
wertvolle  Mitteilungen  über  den  Stand  der  Walfisehfäugcrei 
in  diesen  Gewässern  zu  verdanken  hatte.  An  der  Mündung 
eines  benachbarten  kleinen  Flusses  kam  der  arktische 
IjwIis  (Arctie  salmon)  in  solcher  Menge  vor,  daß  binnen 
einer  einzigen  Stunde  filier  1000  Stück  dieses  schmack- 
haften Fisches  im  Netze  gefangen  werden  konnten.  Aller- 
hand naturwissenschaftliche  Beobachtungen  wurden  hier 
angestellt,  Handstücke  der  anstehenden  Felsarten  geschlagen, 
meist  Granite  und  damit  verwandte  Gesteine,  und  eiive 
reiche  Aufsammhing  der  hier  üppig  entfalteten  Pflanzen- 
welt des  arktischen  Nordens  gemacht  Verschiedene 
Gletscher  ziehen  sich  in  den  Talungen  bis  zum  Meer** 
oder  bis  zu  dessen  Nähe  hinab;  ihre  Schmelzwasser  haben 
von  der  Menge  des  mitgeführten  feinen  Moranenmatcrials 
eine  schmutzigbraune  Farbe.  Deutliche  Spuren  einer 
während  der  Eiszeit  bedeutend  größem  Entfaltung  der 
Gletscher  in  Baffin-l-nnd  wurden  aufgefunden,  doch  be- 
weisen die  nur  wenig  oder  gar  nicht  abgerundeten  Linien 


Digitized  by  Google 


Zur  Geographie  und  Geologie  Canadas  und  dos  arktischen  Archipels  von  Nordamerika. 


133 


der  Hügelzüge  und  der  Mangel  der  in  Labrador  und  in 
südlichem  Arealen  so  ungemein  häufigen  abgeschliffenen 
und  polierten  Felsköpfe,  daß  die  Eisbedeckung  während 
der  genannten  geologischen  Periode  hier  eine  viel  weniger 
mächtige  gewesen  sein  muß,  als  in  den  weiten,  südlich 
belegenen  großen  kontinentalen  Flachen.  Teilweise  mag 
wohl  die  geringere  Menge  der  Niederschläge  aus  den»  ver- 
liältnismäßig  kleinen  Meeresteil  im  N  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  gewesen  sein. 

Längs  der  Ostküste  von  Daffin-Land  weiter  nach  S 
steuernd,  erreichte  das  Schiff  wiederum  den  Cumberland- 
Golf,  woselbst  abermals  ein  Aufenthalt  genommen  und  viel 
photographiert  wurde.  Am  3.  September  kam  der  »Neptune« 
endlich  auch  mit  heiler  Haut  aus  der  schweren  arktischen 
Eistrift,  mit  der  das  Fahrzeug  die  beiden  vorhergehenden 
Wochen  immerfort  zu  kämpfen  gehabt  hatte.  Cber  Port 
ßurwell  lief  der  »Neptune«  nun  westwärts  wieder  in  die 
Hudson-Straße  ein,  durchfuhr  dieselbe,  umschiffte  hierauf 
die  Südseite  von  Coats  Island,  um  Fullerton  einen  letzten 
Besuch  abzustatten,  verschiedene  Arbeiten  dort  zu  erledigen, 
und  alsdann  bei  schönster  Witterung  am  25.  September 
die  endgültige  Heimfahrt  anzutreten.  Stürmische  Winde 
und  starker  Seegang  begleiteten  das  Schiff  auf  seiner  Rück- 
reise von  Kap  Chidley  an,  doch  konnte  es  trotzdem  wohl- 
I »'halten  am  12.  Oktober  nach  einer  Abwesenheit  von 
beinahe  15  Monaten  in  seinem  Heimatshafen  Haüfux 
wieder  einlaufen. 

Vom  Innern  der  arktischen  Inseln ,  selbst  der  süd- 
lichsten derselben,  weiß  man  zurzeit  nur  recht  wenig. 
Ihre  Erforschung  hat  sich  bislang  mit  nur  ganz  vereinzelten 
Ausnahmen  lediglich  auf  die  Küstenlinien  beschränken 
müssen,  aber  so  viel  ist  jedenfalls  schon  geschehen,  um 
wenigstens  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  den  all- 
gemeinen orographischen  und  geologischen  Verhältnissen 
dieser  Eilande  zeichnen  zu  können.  Besonders  die  zahl- 
reichen, zur  Aufsuchung  des  unglücklichen  Franklin  und 
seiner  Gefährten  ausgesandten  Ililfsexpeditionen  haben  viel 
zu  (innrer  genauem  Kenntnis  von  der  Küstenbildung  ver- 
schiedener arktischer  Inseln  beigetragen,  darunter  sogar 
einiger  der  nördlichsten  davon,  und  in  spätem  Zeiten  ist 
diese  Arbeit  dann  von  der  britischen  Expedition  von  1875 
auf  der  »Alert«  und  der  »Discovery»  noch  wesentlich 
gefördert  worden.  Die  von  Greely,  dem  Leiter  der  ameri- 
kanischen Expedition,  noch  offengelassenen  Lücken  wurden 
in  dem  jüngsten  Jahrzehnt  von  dem  unermüdlichen  Peary 
und  von  Sverdrup  mit  der  »Fram«  ausgefüllt,  und  so  kann 
man  wohl  mit  Recht  behaupten,  daß  die  Grundlinien  der 
Geographie  der  arktischen  Inselwelt  Nordamerikas  heut- 
zutage völlig  festgeregt  sind. 

Aua  zweckmäßigen  Gründen  lassen  sich  die  Inseln  des 
arktischen  Archipels  in  vier  natürliche  Gruppen  gliedern. 
Die  erste  derselben  umfaßt  die  in  den  nördlichem  Teilen 
der  Hudson-Bai  und  der  Hudson-Straße  belegenen  Eilande, 


und  zwar  die  große  Insel  Southampton  (49200  qkm),  zu- 
sammen mit  den  kleinen  Eilanden  Coats,  ManBfield,  Not- 
tiugham,  Salisbury,  Charles,  Akpatok,  Resolution,  und  noch 
andere,  bislang  ohne  eignen  Namen,  mehr. 

Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  den  Inseln,  die  in  dem 
südlich  von  der  Hudson-Rai  und  der  Hudson-Straße,  im 
N  von  1-ancaster  Sund,  im  W  von  Prince  Regent  Itdet 
begrenzten  Meeresareale  liegen.  Die  größte  derseltKtn  ist 
Baffüi-Land  (540000  qkm),  die  nächstgrößte  Bylot  (13200 
<lkm);  die  übrigen  hierhergehörigen  Inseln  sind  durchweg 
klein  und  auf  die  Küstensäume  der  beiden  vorgenannten 
großen  verteilt 

Die  dritte  Gruppe  wird  von  den  Inseln  gebildet,  die 
im  W  des  Prinoo  Regent  Inlet  und  südlich  vom  Lancastor- 
Sund  und  von  dessen  westlicher  Fortsetzung,  der  Barrow 
Stroit  liegen.  Sie  sind  meist  unzugänglich,  da  sie  im  W 
und  S  der  cisbedeckten  Fluten  des  Ijuicaster-Sundes  aus 
dem  Meere  auftauchen,  und  da  dies  der  einzige  Wasser- 
weg ist,  auf  dem  man  Bie  von  0  her  erreichen  kann, 
während  man  sich  den  westlichen  Gliedern  der  Gruppe 
von  W  her  nur  durch  den  arktischen  Ozean  durch  die 
Bering- Straße  zu  nähern  vermag,  ein  weiter  und  langer 
Weg  bis  zum  östlichsten  derselben.  Hierher  gehören  Banks 
(68100  qkm),  Victoria  (192  700  qkm),  Prince  of  Wales 
(36300  qkm),  North  Somerset  (23300  qkm)  und  King 
William  Island  (15800  qkm). 

Nördlich  vom  Lancaster  Sund  und  Barrow  Stroit  liegen 
die  Inseln  der  vierten  Gruppe.  Zunächst  Ellesmere  und 
North  Devon,  deren  Ostküste  von  den  Gewässern  der 
Baffin-Bai  und  des  Smith-Sundes  bespült  werden  (196800 
qkm  und  56  700  qkm) ,  dann  die  Parry-InBeln  mit  Corn- 
wallis  (7000  qkm),  Bathurst  (18100  qkm),  Byam  Martin, 
Eglinton  (1800  qkm),  MelvUlc  (42000  qkm),  und  Prince- 
Patrick  (18400  qkm),  alle  nördlich  von  der  Barrow-Straße, 
und  dann  die  Sverdrup-Inseln,  als  Axel-Heiberg  (23  200  qkm) 
EUef  Ringnes  (12400  qkm),  Amund  Ringncs  (5  700  qkm), 
Kong  Christian  (6700  qkm)  und  North  Cornwall  (1550  qkm), 
diese  alle  im  W  von  Ellesmere  und  nördlich  von  den 
Parry-lnseln  gelegen.  Die  Gesamtfläche  der  arktischen 
zu  Nordamerika  gehörigen  Eilande  mit  mehr  als  500 
Quadratmeilen  (1300  qkm)  beträgt  1348000  qkin. 

Bereits  im  Jahre  188b'  hat  0.  M.  Dawson  in  einem 
Bericht  über  die  Geologie  des  nördlichsten  Teils  der  Do- 
minion von  Canada  einen  Überblick  über  die  bis  dahin 
in  dieser  Hinsicht  gemachten  Forschungen  gegeben.  Dieser 
Überblick  bildet  die  Grundlage  der  nachstehenden  Dar- 
stellungen, die  jedoch  durch  die  Resultate  späterer  Unter- 
suchungen arktischer  Entdeckungsfahrten  und  durch  die 
auf  der  Kreuzfahrt  des  »Neptuno«  gemachten  Beobachtungen 
wesentlich  ergänzt  und  vervollständigt  werden  konnten. 
Die  Grundzüge  der  geologischen  Gesclüchte  des  arktischen 
Nordens  von  Amerika  sind  nach  A.  P.  Low  etwa  folgende: 

Ein  alter  Sockel  von  kristallinischen  Gesteinen,  dem 
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allergrößten  Teil  nach  glutflttssiger  Entstehung,  bildet  die 
ältesten  Partien  der  Erdkruste,  gewissermaßen  deren  pri- 
märe Erstarrungsrinde.  Dieser  wurde  nun  in  einer  sehr 
frühen  Periode  der  Erdgeschichte  mit  alten  geschichteten 
Ablagerungen  und  den  diese  ganze  Gesteinafolgc  durch- 
setzenden dunkelgefärbten  haschen  Trapgesteinen  und 
andern  verwandten  Felsarten  derartig  zusammengepreßt 
und  ineinandergeschoben,  daß  eine  Trennung  der  einzelnen 
Glieder  des  ganzen  Gcsteinskomplexes  unmöglich  geworden 
ist  Auf  diesem  Postament  gelangten  dann  jüngere  sedi- 
mentäre Gebilde  zum  Absatz,  meist  Sandsteine  und  Dolo-  I 
mite,  mit  gleichalterigem  Trap  vergesellschaftet,  wie  das 
an  beiden  ('fern  des  Smith-Sundes  lieohachtct  werden  kann. 
Nach  der  Ablagerung  dieser  Gesteine  erfolgte  ein  gewaltiger 
Ausbruch  granitischen  und  sonstigen  sauren  eruptiven  Gc- 
steinsmaterials,  das  die  ebengenannten  Sedimente  auf  weit- 
ausgedehnte  Strecken  hin  umschloß,  in  dieselben  eindrang, 
sie  zusammendruckte  und  einer  derartigen  Umwandlung 
unterwarf,  daß  auch  sie  von  den  ihr  Liegendes  bildenden 
Gesteinsmassen  nicht  mehr  getrennt  werden  können.  Nur 
in  gewissen  enguingrenzten  Gebieten  hat  diese  granitische 
Intrusion  den  sedimentären  Ablagerungen  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  nicht  211  rauben  vermocht  Alle  die  vor- 
genannten Gesteine  werden  zurzeit  zum  Archaikum  ge- 
stellt; eingehendere  Untersuchungen  der  Zukunft  werden 
wahrscheinlich  einmal  den  Nachweis  liefern  können,  daß 
diese  Schichtenfolge  alle  die  einzelnen  Abteilungen  des 
I<aurentian  und  des  Huron  enthalt,  welche  in  den  süd- 
lichen archaischen  Gebieten  von  C'anada  aufgefunden 
vorden  sind.  Mit  alleiniger  Ausnahme  de«  nördlichen 
Teils  von  Ellesmero.  ist  im  NO  eine  beträchtliche  Lücke 
in  der  geologischen  Schichtenfolge  zwischen  dem  Archai- 
kum und  der  diskordant  diesem  auflagernden  kambrisch- 
Bilurischen  Ablagerungen  vorhanden.  Scbei,  der  Geolog 
der  »Fram-,  hat  an  der  Ostseite  von  Ellesmere  auf  der 
Hache-Halbinsel,  eine  Reihe  von  Gesteinsschichten  aufge- 
funden, die  auf  dem  Archaikum  aufruhen,  an  450  m 
machtig  sind,  kambrische  Fossilien  enthalten  und  wiederum 
von  Sedimenten  ülmrlagert  werden,  die  kambrisch-siluriache 
Versteinerungen  führen. 

Der  westliche  Teil  des  kambrisch-silm-ischen  Meeres 
erstreckte  sich  über  die  Hudson-Bai  weit  nach  S  und  W 
hinein;  das  von  seinen  Ablagerungen  in  der  Gegenwart 
eingenommene  Areal  entspricht  durchaus  nicht  seiner  ehe- 
maligen Auflehnung,  die  noch  viel  weiter  südlich  und 
westlich  gereicht  haben  muß,  da  man  einzelne  Schollen 
von  Kalksteinsdiichten,  welche  Fossilien  aus  dieser  Periode 
enthalten  und  in  ihrer  mineralischen  Zusammensetzung 
denen  der  arktischen  Inselwelt  überaus  ähnlich  sind,  in 
den  Talern  der  großen  Seengebiete  von  Manitoba  gefunden 
liat  Von  Iiier  aus  kann  man  die  kambrisch-Bilurischen 
Sedimente  noch  weiter  hinein  bis  in  das  Areal  der  Ver- 
einigton Staaten  verfolgen.    In   jener  Zeit  stellte  dem- 


nach der  kambrisch-silurische  Ozean  ein  großes,  nach  X 
zu  offenes  Becken  der  arktischen  See  dar,  dessen  süd- 
liche l'ferlinie  etwa  in  der  Mitte  des  nordamerikam- 
schen  Festlandes  verlief.  Es  ist  das  die  größte  Tran»- 
gression  des  nordischen  Meeres  gewesen,  nach  der  da* 
Land  allmählich  aus  den  Fluten  emportauchte  und  die 
See  immer  mehr  nach  N  zurückdrängte.  In  Anbetracht 
der  seither  verflossenen  so  großen  Zeiträume  und  der 
erodierenden  Wirkungen,  welche  das  Inlandeis  in  den  süd- 
lichem Teilen  des  Areals  in  so  kräftigem  Maße  ausgeübt 
hat,  ist  es  ja  unendlich  schwierig,  den  genauen  Verlad 
der  südlichen  Grenzen  von  dem  immer  mehr  zusammen- 
schrumpfenden Meere  in  der  Silur-  und  in  der  Devoureit 
anzugeben.  Durch  ihre  Fossilienführung  unzweifelhaft  zum 
Galena-Trenton  gehörige  Kalkmasscn  sind  auf  den  Eilanden 
des  arktischen  Nordens  weit  verbreitet  ebenso  umsäumen 
dieselben  als  langatisgezogenes  Band  die  westlichen  und 
südlichen  Oestade  der  Hudson-Bai.  Vereinzelte  Schollen 
dieser  Gesteine  sind  am  Eingang  der  Frobisher-Bai  im  SW 
von  Baffin-Land  und  auf  der  Akpatok- Lasel  in  der  In- 
gava-Bucht  nachgewiesen  worden.  Wie  im  vorstehenden 
bemerkt  wurde,  kommen  ganz  ähnliche  Sedimente  in  den 
großen  SoetAlern  von  Manitoba  vor,  und  es  ist  wohl  mög- 
lich, daß  diese  Ablagerungen  vor  Zeiten  mit  denen  der 
Hudson-Bai  zusammenhingen,  und  daß  die  in  der  Gegen- 
wart dazwischen  vorhandene  Lücke  durch  die  Glazial- 
erosion geschaffen  worden  ist 

Die  vormalige  Ausdehnung  der  auf  diesen  Sedimenten 
auflagernden,  eine  ausgesprochene  silurische  Fauna  führen- 
den Schichten  läßt  sich  ebenfalls  nur  schwer  umgrenzen. 
Von  solchen  sUurischen  Kalken  werden  die  so  charakteristi- 
schen steilen  Felswände  auf  den  Inseln  beiderseits  vom 
Lancaster-Sund  gebildet  und  sie  lassen  sich  von  hier  aus 
weiter  nach  S  hin  verfolgen,  wo  sie  den  grüßern  Teil  des 
Bodens  von  Southampton ,  Coats  und  Mansfield  in  der 
Hudson-Bai  zusammensetzen  und  ebenso  die  niedrig  ge- 
legenen Gebiete  im  W  von  Baffin-Land  bedecken.  Im 
W  der  Hudson-Bai  sind  diese  Kalke  wohl  viel  weniger 
mächtig,  aber  in  der  Senke  des  Winnipegs  sind  dieselten 
noch  vorhanden. 

An  den  Steilküsten  der  nördlich  vom  Lancaster-Sund 
belegenen  Inseln  kann  man  die  allmähliche  Aufeinander- 
folge der  devonischen  auf  die  silurische  Schichtenreilie 
beobachten.  Auch  der  untere  Teil  der  die  Südseite  von 
Ellesmere  bildenden  Klippenwände  besteht  aus  der  erstem. 
Auf  den  Inseln  der  Hudson-Bai  sind  bislang  devonische 
Ablagerungen  nicht  aufgefunden  worden  und  kommen  nur 
noch  in  einem  schmalen  Zug  im  W  und  SW  der  James- 
Bai  vor.  Ähnliche  Gesteine  setzen  auch  die  obern  Schichten- 
reihen in  der  Winnipeg-Senke  zusammen. 

Auf  den  Parry-Inseln  und  im  S  von  Ellesmere  ist  die 
Entwicklung  des  Karbons  aus  dem  Devon  ohne  Lücke  vor 
sich  gegangen.   Karbonische  Bildungen  setzen  weite  Boden- 
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flachen  auf  diesen  nordischen  Inseln  zusammen,  »eigen 
sich  aber  nicht  mehr  südlich  vom  Lancaster-Sund ,  ein 
Umstand,  der  beweist,  dafl  die  paläozoische  See  schon  vor 
dem  Abschluß  der  Devoozeit  weit  nach  N  zurückgedrängt 
worden  ist  Mit  dem  Schluß  der  karbonischen  Periode 
gewann  das  tand  dann  immer  mehr  die  Oberhand  Ober 
die  See  und  wurde  mit  Ausnahme  des  nördlichen  Teils 
der  Parry-Inscln,  der  Sverdrup-Gruppe  und  dos  Westens 
von  Ellesmere  spater  nur  in  geringem  Maße  noch  von 
derselben  aberschwemmt  In  diesen  Gebietsteilen  des 
arktischen  Archipels  sind  mesozoische  Ablagerungen  vom 
Alter  der  (alpinen)  Trias  entdeckt  worden,  die  man  sonst 
von  keiner  weitern  Stelle  des  arktischen  Nordamerika 
mehr  kennt  Am  Ende  der  mesozoischen  Ära  müssen 
hier  gewaltige  orogenische  Faktoren  in  Tätigkeit  getreten 
sein,  welche  die  Schichten  dieses  und  des  paläozoischen 
Zeitalters  in  hohem  Grade  gefaltet  verworfen  und  über- 
schotien  haben. 

Wahrend  des  Miozäns  erfolgte  eine  leichte  {»ositive 
Meeresbewegung,  und  Seichtwasserbildungen  sandiger  und 
toniger  Natur,  ebenso  Lignitflöze  wurden  in  den  weiten 
Talungen  am  Küstenrand  verschiedener  Inseln  des  arkti- 
schen Archipels  abgesetzt,  wie  das  auf  Banks  Island,  an 
der  Ostküste  von  Ellesmere-  und  an  der  nördlichen  und 
öetlichen  Küste  von  Baffin-Land  zu  sehen  ist  Ganz  ohne 
Zweifel  werden  bei  fortschreitender  Erforschung  der  arkti- 
schen Eilande  noch  mehr  Ablagerungen  dieses  geologischen 
Alters  ermittelt  worden  können,  aus  deren  Pflanzonfossilien 
hervorgeht  daß  das  miozäne  Klima  hier  ein  viel  wärmeres 
gewesen  ist  als  das  der  Gegenwart  und  dem  tropischen 
nahe  kam.  Nicht  sehr  verschieden  von  der  jetzigen  mag 
die  Verteilung  von  Wasser  und  Land  während  der  dilu- 
vialen Eiszeit  gewesen  sein.  Wohl  aber  hat  seither  eine 
betrachtliche  Hebung  des  Landes  stattgefunden,  wie  die 
marinen  Terrassen  längs  der  Küsten  bezeugen,  eine  Hebung, 
die  an  der  Ostküste  von  Baffin-Land  etwa  210  m  groß 
gewesen  ist  und  auf  den  Inseln  weiter  im  N  kaum  ge- 
ringer war,  zumal  der  Geolog  auf  der  .Fram«,  Sclüei,  hier 
alte  Strandlinien  in  etwa  180  m  Meereshöhe  entdeckt  hat 
Man  hat  bisher  vielfach  angenommen,  die  Eisbcdcckung 
eines  Ijwdes  müsse  ciuo  Senkung  desselben,  die  nach- 
folgende Abschmelzperiode  jedoch  eine  Wiederhebung  des- 
selben bewirken.  Aber  diese  Annahme  wird  durch  die 
eben  geschilderten  Verhältnisse  Lügen  gestraft.  Im  N 
von  Ellesmere,  wo  die  Eisbedeckung  in  der  Gegenwart 
derjenigen  irgendeiner  früliern  Periode  kaum  nachstehen 
dürfte,  war  die  Landhebung  nicht  minder  beträchtlich  als 
im  S  von  Uaffin-Land,  auf  dem  während  der  Glazialzeit 
eine  mächtige  und  nunmehr  gänzlich  verschwundene  Eis- 
decke ausgebreitet  lag.  Vielleicht  daß  wir  in  diesor  Be- 
ziehung Ursache  und  Wirkung  miteinander  verwechselt 
haben,  und  daß  die  aus  uns  noch  unbekannten  Gründen 
erfolgte  Hebung  des  Landes  ihrerseits  eine  Abnahme  der 


Eisbedeckung  nach  sich  gezogen  hat  So  meint  wenigstens 
A.  P.  Low,  für  den  die  so  gleichmäßige  Landhebung  im 
i    arktischen  Archipel  ein  schlagender  Beweis  gegen  die 
Richtigkeit  der  vorerwähnten  Theorie  ist 

Mit  alleiniger  Ausnahme  der  bereits  schon  weiter  oben 
besprochenen  Eisenerzlager  auf  den  Nastapoka-Inseln  an 
j    der  Ostküste  der  Hudson -Bucht  ist  noch  kein  andere« 
\    Gebiet  des  arktischen  Nordens  bezüglich  des  Vorkommens 
von   nutzbaren  Mineralien  etwas  eingehender  untersucht 
,    worden.    Die  bergbauliche  Tätigkeit  in  diesen  weiten 
Landen  ist  gegenwärtig  einzig  und  allein  auf  die  Ge- 
winnung von  Glimmer  beschränkt,  der  in  einer  in  Lake 
Hartxmr  belegenen  Grube,  an  der  Nordseite  der  Hudson- 
Straße,  nur  wenige  Meilen  ostlich  von  Big  Island  entfernt, 
gewonnen  wird.    Als  ältere  bergbauliche  Unternehmungen 
i    können  füglich  Schürfungen  auf  Kohle  auf  der  Melville- 
Insel  und  auf  Ellesmere  angesehen  werden,  welche  die 
dort  überwinternden  Forschungsexpeditionen  am  Ausgehenden 
dieser  Schichten  vorgenommen  haben.    Alles  das,  was  wir 
vom  Vorkommen  nutzbarer  Mineralien   in  den  hier  in 
Betracht  stehenden  arktischen  Regionen  überhaupt  kennen, 
ist  entweder  glücklichen  Zufällen  hei  den  Untersuchungen 
i    von  früheren  Forschungsreisenden  oder,  wie  das  in  dor 
j    Natur  der  Sache  lag,  mehr  oberflächlichen  Beobachtungen 
zn  verdanken,  welche  einzelne  Mitglieder  der  geologischen 
Landesuntersuchung  von  Cauada  in  den  südlichem  Teilen 
des  hier  zu  besprechenden  Areals  machen  konnten.  Immer- 
hin spricht  dio  weite  Ausdehnung  des  I-aurentian  nnd  des 
Huron    sowohl    auf  dem  Festland    wie  auch  auf  der 
Inselwelt  des  arktischen  Nordens  sehr  dafür,   daß  hier 
ebenso  wertvolle  und  bedeutende  Lagerstätten  nutzbarer 
Mineralien  vorhanden  sein  dürften  wie  in  den  südlichem 
i    Regionen   unsror  Erde,  wo  derartige  Gesteinsarten  ent- 
wickelt sind.    In  der  Tat  hat  man  denn  auch  im  arkti- 
i    sehen  Norden  da  und  dort  Spuren  von  solchen  Mineralien 
aufgefunden  und  Belegstücke  davon  mitgebracht 

So  ist  das  Vorkommen  von  Gold  von  Dr.  Rae,  der  in 
den  Jahren  1853 — 54  auf  Kosten  der  Hudson-Bai-Kom- 
{»nie  eine  Forschungsreise  zur  Repulse-Bai  und  an  die 
Ostküste  von  King  William  Island  unternahm,  und  der 
die  erste  genauere  Kunde  vom  Untergang  der  Franklin- 
sehen  Schiffe  »Erebus«  und  »Terror«  und  ihrer  ganzen  Mann- 
schaften nach  Hause  gebracht  hat  am  Eingang  des  Wager 
Inlet  (zwischen  65°  und  66°  N.  im  NW  der  Hudson- 
Bucht)  nachgewiesen  worden.  Hier  treten  meist  granitische 
Gesteine  auf,  die  jedoch  von  dunklen  basischen  Folsarten 
durchsetzt  werden,  die  vielfach  Sulphide  führen.  Es  ist 
dieses  Goldvorkommen  das  einzige  sicher  bekannte  im 
arktischen  Norden,  doch  meint  A.  P.  Low,  die  weite  Ver- 
breitung ungestörter  tertiärer  Sande  und  Tone  im  N  der 
i  Baffin-Insel  und  auch  noch  in  andern  arktischen  Gebiets- 
I  teilen  müsse  der  Anhäufung  von  Waschgold  äußerst  günstig 
I    gewesen  sein,  sofern  dieses  Edelmetall  in  don  unter- 
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teufenden  Bildungen  des  Laurentian  und  des  Huron  sich 
fände.  Es  käme  darauf  an,  die  Ablagerungen  der  dortigen 
Flußläufe  daraufhin  zu  untersuchen. 

Silber  ist  bislang  nur  im  Bleiglanz  aufgefunden  worden, 
der  in  tasehenförmigen  Einlagerungen  in  den  Kalksteinen 
am  Whale  River  an  der  Ostküste  der  Hudson-Bucht  auf- 
tritt, und  zwar  nur  in  verhältnismäßig  kleinem  Prozent- 
satz. Diese  Bleiglanztaschen  sind  Olierdies  nur  in  geringerer 
Menge  vorhanden  und  so  sehr  zerstreut,  daß  ein  Abbau 
dieser  Erze  sich  selbst  untor  günstigen  Bedingungen  kaum 
lohnen  würde.  Dagegen  sind  wertvolle  Knpferkiesvor- 
koinmen  von  Tyrrell  an  der  Westküste  der  Hudson-Bucht, 
und  zwar  südlich  von  Marblc  Island  entdockt  worden,  die 
an  fein-  oder  mittelkörnige  dunkelgrüne,  meist  sehr  zer- 
setzte Diabasgesteino  gebunden  und  von  Quarz,  Kalzit, 
Eisenkiesen,  Arsenkiesen,  Clialropyriton  und  andern  Mine- 
ralien begleitet  werden.  Ebenso  konnten  Kupferkiese  in 
diabasartigen  Gesteinen  an  der  Südseite  der  Hudson-Bai 
nachgewiesen  werden,  leider  aber  nicht  in  genügender 
Menge,  um  einen  gewinnbringenden  Abbau  zu  gestatten. 
Dann  hat  Kapt  Adams  vom  Walfisehfänger  »Diana«  Probon 
von  lose  an  der  Oberfläche  herumliegenden  Kupfererzen 
heimgebracht,  die  er  einige  Kilometer  hinter  der  Clyde- 
River-Bucht  an  der  Ostseite  der  Baffin-Inael  (70°  bis  71°  N) 
aufgelesen  hatte.  Ferner  hat  Hall  an  den  Ufern  der 
Frobisher-  und  der  Cyrus-Field-Bucht  im  SO  des  eben- 
genannten Eilands  Bomit  und  Kupferkies  gefunden,  woraus 
zu  achliefien  ist,  daß  auch  in  diesem  Teil  der  Insel  Kupfer- 
erze vorhanden  sein  müssen. 

Über  das  Vorkommen  von  Eisensteinen  an  der  Ostseite 
der  Hudson-Bai  (Nastapoka-Insel)  ist  bereits  weiter  oben 
ausführlich  berichtet  worden.  Eine  in  vieler  Hinsicht 
ähnliche,  aber  sehr  metamorphosierte  Schichtenfolge  hat 
man  auch  an  der  Westküste  der  Ungava-Bai,  und  zwar 
am  Payne  River  und  hier  an  130  m  mächtig,  beobachten 
können ,  leider  jedoch  an  Stellen ,  die .  wegen  der  sehr 
starken  Tiden  für  die  Schiffahrt  kaum  zugänglich  sind, 
was  den  Transport  der  Erze  wesentlich  erschweren 
würde. 

Die  Gewinnung  von  Glimmer  hat,  wie  ebenfalls  schon 
weiter  oben  betont  wurde,  in  Lake  Harbour  eine  kleine 
bergbauliche  Unternehmung  ins  lieben  gerufen,  die  einzige, 
welche  zurzeit  im  arktischen  Norden  von  Amerika  besteht 
Der  Walhschfänger  »Active«  bringt  jedes  Jahr  im  Früh- 
sommer eine  Anzahl  von  Bergleuten  aus  Schottland  an 
die  betreffende  Stelle,  die  alsdann  mit  Unterstützung  der 
Eskimos  die  Sommermonate  über  den  Bergbau  auf  Glimmer 
twtreitien.  um  im  Herbst  vom  genannten  Fahrzeug  wieder 
nach  Hause  gebracht  zu  werden.  Im  Sommer  1904 
wurden  an  13  Tons  eines  ausgezeichneten  Glimmeis  von 
dort  verladen.  Andre  Lagerstätten  dieses  Minerals  dürften 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  der  gleichen  Küsto  vor- 
handen sein,  und  zwar  mehr  nach  W  hin  und  in  Ver- 


bindung mit  den  hier  so  sehr  entwickelten  kristallinischen 
Kalken.  Auch  an  der  Westseite  vom  Cumberland-Golf 
hat  vor  wenigen  Jahren  eine  Olimmcrmine  bestanden,  die 
aber  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  aufgelassen  werden 
mußte. 

Im  S  von  Port  Burwell,  und  zwar  längs  der  Ostküste 
der  Ungava-Bai  hat  Caldwell  bedeutendere  Vorkommen 
von  Graphit  aufgefunden.  Dieses  Mineral  tritt  auch  am 
Kap  Wolstenholme  auf,  ebenso  an  der  Ostküste  von  Raffin 
Island.  Genauere  Untersuchungen  über  die  Nutzbarkeit 
aller  dieser  I^ager  stehen  jedoch  noch  aus. 

Weite  und  ausgedehnte  Flächen  im  arktischen  Gebiet 
von  Nordamerika  nehmen  die  altern  (karbonischen)  und 
jüngern  (tertiären)  Kohlenvorkommnisse  ein,  die  zweifellos 
einen  wertvollen  Zuwachs  zum  Mineralreichtum  der  Do- 
minion bilden  würden,  wenn  sie  in  mehr  zugänglichen 
Regionen  belegen  wären.  Da  ihr  Vorkommen  alier  in 
erster  Linie  auf  die  nördlichen  Glieder  der  arktischen 
Inselwelt  beschränkt  ist,  und  da  die  Schiffahrt  in  jenen 
entlegenen  Gegenden  jederzeit  eine  sehr  unsichere  und 
Itesonders  gefahrvolle  ist,  so  kann  der  Wert  dieser  Kohlen- 
lager doch  nur  als  ein  sehr  problematischer  eingeschätzt 
werden.  Dagegen  hat  man  in  südlichem  Teilen  unseres 
Gebiets,  und  zwar  an  der  Nord-  und  Ostküste  von  Baffin 
Island  und  an  der  Ostseite  der  Bylot-  Insel  wertvolle 
Lignite  nachzuweisen  vermocht,  die  wohl  an  die  tertiären 
Sande  und  Tone  dieser  Areale  gebunden  sind.  Die 
Mächtigkeit  dieser  Lignitlager  ist  bislang  jedoch  noch 
nicht  festgestellt  worden,  präzisere  Daten  Ober  ihr  Vor- 
kommen fehlen  noch,  doch  dürften  es  wahrscheinlich  die 
Äquivalente  der  bituminösen  Kohlen  sein,  die  in  den  ge- 
falteten Tertiärschichten  des  äußersten  Nordens  nach- 
gewiesen wurden.  Möglich,  daß  sich  diese  Lager  einmal 
als  abhauwürdig  und  abbaufähig  erwiesen!  Jedenfalls  ist 
ihre  Lage,  obwohl  ebenfalls  innerhalb  des  Polarkreises, 
doch  eine  sehr  viel  zugänglichere  als  diejenige  der  Kohlen- 
vorkommnisse im  fernsten  Norden.  Kohlenlager  karboni- 
schen Alters  hat  zuerst  Parry  an  den  Steilgehängen  von 
Winter  Harbour  (SO  von  Melville  Island)  aufgefunden  und 
als  Feuerungsmaterial  für  seine  Schiffe  benutat  Die  ver- 
schiedenen zur  Aufsuchung  von  Franklin  und  Beiner  Ge- 
fährten ausgesandten  Expeditionen  entdeckten  dann  später 
an  andern  Stellen  der  genannten  Insel  ausgehende  Kohlen- 
flöze, besonders  an  ihrer  Süd-  und  Ostküste,  und  ebenso 
an  den  Steilufern  von  Bathurst  Island.  Die  Kohlenflöze 
streichen  zweifellos  unter  dem  größten  Teil  der  Ober- 
fläche dieser  Inseln  hindurch  und  werden  hier  von  einigen 
hundert  Fuß  mächtigen  Schichten  jüngerer  Ablagerungen 
überdacht  Im  Karbon  von  Ellesmere  sind  bislang  keine 
Kohlenflöze  nachgewiesen  werden.  Die  Kohlenflöze  von 
Melville  Island  und  von  Bathurst  Island  liegen  zwischen 
Sandsteinen  und  Kohlenschiefcrn  eingebettet;  sie  bestehen 
aus  guter  bituminöser  Kohle,  sind  aber  nicht  sehr  mächtig. 
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An  der  Westseite  des  Kennedy  Channel,  und  zwar  in 
der  Umgebung  vom  Lady  Franklin-Sund,  treten  die  weiter 
oben  erwähnten  bituminösen  Tertiärkohlenlager  auf,  die  von 
vorzüglicher  Beschaffenheit  sind.  Das  Ausgehende  solcher 
Flöze   bei  Fort  Conger  wurde  von  der  Mannschaft  der 


»Alert«  und  der  »Discovery«  (Forochungsfahrt  von  Kapitän 
0.  Kares  1875  und  1876),  de»  »Proteus«  (Forschungs- 
reise des  Leutnants  A.  W.  Greely  1881—1883)  und  von 
Peary  und  seinen  Begleitern  zwecks  Gewinnung  von 
Feuerungsmaterial  abgebaut. 


Kleinere 

Ein  Taiftin  am  27.,  28.  und  29.  März  1907 
durch  die  Zentral  •Karolinen. 

Von  Kapt.  C.  JetrMkr. 
(ht\t  K*rte,  elf  he  Tafel  12.) 

In  den  letzten  beiden  Jahren  ist  Mikrouesien ,  (bis 
sonst  als  orkansicher  galt,  von  verschiedenen  Taifunen 
heimgesucht  worden,  die  alle  mehr  oder  weniger  ihre, 
noch  nach  Jahrzehnten  erkennbaren  Spuren  an  den  un- 
glücklichen Inselchen  hinterlassen  haben.  Den  Anfang 
machte  im  April  1905  ein  Taifun,  welcher  die  Inseln 
Kwai.  Pingelap,  Mokil,  Ponape,  die  Hall-  und  Olulgmppe 
stark  beschädigte.  Dann  folgte  am  30.  Juni  desselben 
Jahres  der  Marshall-Taifun,  dann  wurden  in  verschiedenen 
Zwischenräumen  Saipan,  die  Truk-Inseln ,  Yap,  und  die 
Falaos  von  Taifunen  berührt,  welche  überall  die  Kokos- 
nnBernte  auf  ein  j«ar  Jahre  vernichteten.  Die  bis  jetzt 
verschont  gebliebenen  Inseln  der  Zentral-Karolinen  endlich 
wurden  am  27.  März  1907  nahezu  vernichtet,  wobei 
einige  hundert  Eingeborene  ihr  Ijeben  verloren. 

Von  diesen  Stürmen  sind  uns  hier  nur  nähere  An- 
gaben Ober  den  Marshall- Taifun  (1905,  H.  VI)  und  über 
den  letzten  schweren  in  den  Karolinen  bekannt,  die  in 
ihrer  Zusammenstellung  ein  äußerst  interessantes  Bild  von 
der   Bahn    und   Vorwärtsbewegung   des  Sturmzentruras 
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Der  Verkehr  in  den  Ost-Karolinen  wurde  bisher  von 
dem  in  Köln  am  Khein  beheimateten  Schooner  »Karl 
und  Ella«  der  Jaluit-Gesellsehaft  aufrecht  erhalten.  Diese« 
Schiff  ging  im  Taifun,  in  dessen  Zentrum  es  geriet 
südöstlich  der  Mortlockinsoln  unter.  Drei  Mann  der  Be- 
satzung landeten  hier,  nachdem  dieselben  zwei  Tage  auf 
Schiffstrümmern  untergetrieben  waren.  Aus  den  Mit- 
teilungen dieser  Leute,  den  Notizen  der  auf  den  ver- 
schiedenen Inseln  lebenden  Händlern  und  Missionslehrern, 
aus  JournaUuszflgen  der  norwegischen  Hark  »Turist«  und 
des  deutschon  Regieruugssehooncrs  >  Ponape,  sowie  aus  Auf- 
zeichnungen an  Ort  und  Stelle  während  meines  Besuchs 
auf  den  verschiedenen  Inseln  ist  es  mir  gelungen,  die 
Route  und  Fortbewegung  des  Sturmes  einigermaßen  fest- 
zulegen. 

Die  ersten  Anzeichen  des  herannahenden  Taifuns  hatte 
in  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  März  die  sich  auf  un- 
gefähr 3°ü()  N  und  lü7°0  v.  Or.  befindliche  norwegische 
Bark  »Turist«.  Schwerer  Regen  mit  ununterbrochenen 
starken  Blitzen,  auffrischendem  Nordnordwestwind,  fallendes 
Barometer. 

Am  25.  Wind  drehend  durch  N  nach  NO,  gegen 
Mittag  Stärke  8—9,  Barometer  755  mm. 


Am  2C.  mittags.  Schiffsort  5°  20' N.  1 55°  35' (),  Wind 
ONO.  10 — 11,  Barometer  (tiefster  Stand)  743,s  mm, 
ö  Uhr  abends  Wind  maximal  an  SO.  Barometer  745  mm, 
Worauf  steigend. 

Am  27.  mittags  wurden  unerwartet  die  Mortlockinseln 
in  Nähe,  nach  Vorüberziehen  einer  Regcnbße  gesichtet,  das 
Schiff  vor  dem  Wind  gebracht  und  vor  Marssegel  die 
Durchfahrt  nach  dem  Norden  gewonnen.  Das  Meer  zwi- 
schen den  Inselgruppen  trieb  voll  Palmen  und  Brotfrucht- 
bäumen. Die  Drift  des  Schiffes  vor  Topp  und  Takel 
liegend,  vom  26.  bis  zum  27.  mittags,  l*trug  95  Seemeilen 
rechtwärts  W.  Die  -Turist.  hat  sich  am  25.  direkt  in 
der  Taifunbahn  befunden  und  ist  dann  eben  nördlich  der- 
8ell>en  beigedreht,  vom  fortschreitenden  Sturm  nahezu  100 
Seemeilen  in  seiner  Bahn  raitgetrieben. 

Auf  Nukuoro  setzt*'  am  25.  ein  äußerst  frischer 
Nordwestwind  ein,  welcher,  schwere  Regenböen  mit  sich 
führend,  am  26.  mittAgs  aus  W  wehte.  Am  26.  9  Uhr 
vormittags  brach  über  Nukuoro  die  Flutwelle  als  Vor- 
läufen!], richtete  aber  nur  geringfügigen  Schaden  an,  da 
zurzeit  der  niedrigste  Stand  der  Ebbe  und  die  Welle  sich 
nun  am  AuBenriff  brach.  12  Uhr  nachts  am  26.  er- 
reichte der  Wind  seine  größte  Stärke.  9 — 10  aus  S  und 
W,  um  sich  aus  S  auszuweiten.  Hier  auf  Nukuoro  wurden 
einige  alte  Brotfnichtliänme  entwurzelt,  deren  Verlust 
aber,  da  die  Insel  im  übrigen  eine  üppige  Vegetation  auf- 
weist, von  der  nur  ans  125  Personen  bestehenden  Be- 
völkerung nicht  empfunden  wird. 

Auf  Lukunor  in  der  Mortloekgruppe  bemerkte  man 
am  26.  morgens  einen  steif  aufkommenden  Nordwestwind, 
welcher  biß  Mittag  durch  N  nach  NO  ging;  zwischen 
8  und  9  Uhr  vormittags  begann  die  See  über  die  Inseln 
zu  brechen,  der  stetig  zunehmende  Wind  erreichte  2  Uhr 
morgens  am  27.  Beine  größte  Stärke  aus  O. 

Die  Insel  Lukunor  des  Atolls  gleichen  Namens  wurde 
im  SO  an  einer  Stelle  etwa  100  m  breit  durchbrochen,  im 
übrigen  etwa  100  m  tief  vom  AuBenstrand  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  in  ein  Trümmerfeld  von  fiberspülten  Korallen- 
blöcken verwandelt  Ebenso  die  ganzen  Inseln  auf  der 
Südseite  des  Atolls,  sie  gleichen  einem  Geröllhaufen,  auf 
dem  hin  und  wieder  eine  ihrer  Krone  beraubte  Palme, 
wie  durch  ein  Wunder,  erhalten  ist.  Weniger  beschädigt 
sind  die  im  W  und  im  N  der  Atolle  Lukunor  und  Sata- 
wan  liegenden  Inseln,  eben«)  das  klein..-  Atoll  Ktal.  Diese 
waren  durch  Riffe  gegen  die  von  O  horanrollende  See 
geschützt,  jedoch  sind  auch  hier  auf  jeder  Insel  die  Brot- 
fruchtbäume vernichtet  und  es  wird  mindestens  ein  Jahr- 
zehnt vergehen,   ehe  die  allenthalben  aus  den  Wurzel- 
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stocken  hervortreibenden  Schößlinge  zu  tragenden  Baumen 
herangereift  sind.  Die  Eingeborenen  sind  bis  auf  etwa 
150  auf  jedem  Atoll  nach  Ponape  verpflanzt  worden  und 
hier  auf  den  Pflanzungen  willkommenes  Arbeitsmaterial. 

Im  NW  der  Mortlockgruppe  die  kleinern  Atolle  Na- 
raoluk  und  Lossap  mußten  von  allen  ihren  südlichen 
und  östlichen  Inseln  einige  Palmen  und  Landstreifen 
opfern,  jedoch  ohne  bedeutenden  Schaden  zu  nehmen. 

Weiter  im  W  wurde  die  südliche  etwas  vorragende 
scharfe  Ecke  von  der  Insel  Suk  weggerissen. 

Die  InBel  Poloot  im  N  hiervon  wurde  nur  unbe- 
deutend beschädigt,  dagegen  die  Insel  Tamatam  in  der 
nördlich  von  Poloot  liegenden  Pulapgruppe  in  zwei  Teile 
zerrissen,  d.  h.  der  mittlere  sehr  niedrig  gelegene  Ted 
bis  auf  das  Grundriff  hinweggewaschen.  Auf  allen  Inseln 
wurden  die  Brotfruchtbäume  entwurzelt,  oder  wo  dieses 
nicht  geschah,  sämtlicher  Zweige  und  Blatter  beraubt  Die 
Folge  hiervon  war  Mangel  an  Lebensmitteln.  Aus  diesem 
Grunde  unternahmen  denn  auch  die  sehr  kriegerischen 
Bewoliner  der  stark  bevölkerten  Insel  Poloot,  400  Mann 
stark,  einen  Raubzug  nach  der  Insel  Pulap  der  Pulap- 
gruppe, bemächtigten  sich  sämlicher  Nahrungsmittel,  haupt- 
sächlich des  aus  gegorener  Brotfrucht  hergestellten  Dauer- 
proviants  und  nahmen  dann,  wahrscheinlich  um  einem 
unerwarteten  Gegenbesuch  vorzubeugen,  sämtliche  (20) 
flochseekanus  mit  sich,  die  sie  aber  auf  der  Oberfahrt 
stürmischen  Wetters  wegen  den  Wellen  überlassen  mußten. 

Weiter  uach  W  zu  sind  die  kleinem  Inseln  SathawaL 
Lamotrek,  Elato  und  Ifalik  alle  mehr  oder  weniger  stark 
beschädigt  worden. 

In  Uliei  lag  der  zum  Kaiserlichen  Bezirksamt  Ponape 
gehörige  Schoner  »I'onape^  vor  Anker.  Gegen  3  Uhr 
nachmittag*  am  27.  begann  die  See  über  die  Inseln  zu 
brechen,  gleichzeitig  fiel  das  Barometer.  Wind  aus  NO 
einsetzend,  während  der  Nacht  nahm  der  Wind  stetig  zu, 
um  am  Morgen  des  28.  gegen  8  Uhr  seine  MaximalstArke 
zu  erreichen.  Der  niedrigste  Barometerstand  war  gegen 
10  Uhr  vormittags  28  =  691,»  mm. 

Am  29.  wurde  Uluti  vom  Taifun  erreicht  Auf  Uli« 
allein  wurden  über  200  Eingeborene  in  die  See  gerissen 
und  die  schönsten  östlichen  Inseln  der  Gruppe  vernichtet 

In  den  weiter  von  der  Baiin  abgelegenen  Inseln  Truk 
und  Ponape  wurde  der  Taifun  ebenfalls  bemerkt  bo  wehte 
am  Abend  des  26.  ein  sehr  steifer  Passat  in  Ponape  mit 
schwerem  Regen  und  anhaltenden  Blitzen. 

In  Truk  stand  am  26.  ebenfalls  ein  sehr  starker 
NordnordoBtwind,  der  bis  zum  Nachmittag  am  27.  aus 
O  seine  größte  Starke  erreichte.  Der  niedrigste  Barometer- 
stand war  hier  752  mm.  Die  Vorwärtsbewegung  des 
Zentrums  betrug  20  Seemeilen  die  Stunde.  Die  nördliche 
Schwenkung  der  Bahn  zwischen  Yap  und  Uluti  hindurch 
entspricht  der  allgemeinen  Regel,  ebenso  die  Bahnrichtung 
im  ganzen  bis  auf  die  Nähe  von  Nukuoro.  Betrachtet  man 
hier  die  verschiedenen  Winde  zusammen  mit  den  von  der 
»Turist«  verzeichneten,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
wäre  der  Taifun  östlich  von  Nukuoro  mehr  aus  südlicher 
Richtung  gekommen.  Da  aber  weiter  südlich  gelegene 
Beobachtungen  fehlen,  iBt  ec  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 


stimmen, oder  ob  nicht  etwa  die  Entstehung  in  diese 
Gegend  fällt  obwohl  der  große  Zeitraum  von  15  Stunden 
zwischen  Eintreffen  der  Flutwelle  und  dem  des  Taifuns 
eher  auf  einen  Sturm  größern  Alters  schließen  läßt 


Die  Bevölkerung  Griechenlands  nach  der  letzten  Volks- 
zählung. 

Von  Alfred  PhHij>pmH. 
Die  amtliche  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung, die  am  27.  Oktober  a.  St  1907  in  Griechenland 
stattgefunden  hat,  liegt  mir  vor.  (AxorQWf'i  llhf 
Ovnum-  xatä  ti/r  27.  Okt  1907.  Athen,  Nationaldruckerei, 
1908.)  Danach  belief  Bich  die  Bevölkerung  des  König- 
reichs auf  2631952  Seelen  gegenüber  2433806  bei  der 
vorhergehenden  Zählung  am  5./6.  Oktober  1896  (also  vor 
dem  Türkisch-Griechischen  Kriege).  Das  männliche  Ge- 
schlecht überwiegt  um  ein  Geringes.  Die  Zunahme  in 
elf  Jahren  beträgt  193146  oder  8  Proz.  (etwa  Ü,j  Proz. 
im  Jahre),  hat  sich  also  gegenüber  der  vorigen  Zählungs- 
periode1) um  die  Hälfte  verlangsamt  was  jedenfalls  der 
bedeutend  anschwellenden  Auswanderung  zuzuschreiben  ist 
Immerhin  ist  eine  Zunahme  vorhanden,  entgegen  manchen 

j  Befürchtungen,  die  auf  Grund  der  starken  Auswanderung 
gehegt  worden  sind. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Zahlen  der  beiden  letzten 

J  Zählungen  und  die  daraus  folgende  Zu-  oder  Abnahme 
nach  Eparchien,  während  für  die  größern  Bezirke  (Nomen) 

!  nur  die  Ergebnisse  der  letzten  Zählung  vermerkt  sind; 
denn  der  Umfang  der  Nomen  ist  in  letzter  Zeit  sehr  ver- 
verkleinert worden,  so  daß  für  sie  ein  Vergleich  beider 
Zählungen  ohne  umständliche  Umrechnung  nicht  möglich 
ist.  Dagegen  sind  die  Grenzen  der  Eparchien  unverändert 
geblietien. 

Es  ergibt  sich,  daß  von  den  69  Eparchien  46  zu-,  23 
'■  abgenommen  haben.  Die  stärkste  prozentuale  Zunahme 
i  tat  Attika.  da  es  die  Hauptstadt  in  Bich  schließt,  mit 
35  Prozent,  dann  folgt  merkwürdigerweise  Skopelos  (die 
magnesischen  Inseln)  und  Theben.  Über  den  Durchschnitt 
haben  ferner  die  andern  östlichen  und  westlichen  Epar- 
chien Mittelgrieclienlands  zugenommen,  während  die  mitt- 
lem, die  der  fruchtbaren  Ebenen  entbehren,  eine  geringere 
Zunahme  zeigen.  Auch  die  meisten  Eparchien  des  öst- 
lichen und  südlichen  Thessalien,  sowie  Chalkis  haben  eine 
starke  Volkszunahme  erfahren,  erstere  also  die  Schäden 
des  Krieges  überwunden.  Dagegen  hat  sich  die  Bevölke- 
rung des  übrigen  Kuböa  und  der  Pindus-Eparchien  nur 
j  wenig  vennehrt,  die  von  TrikkaJa  sogar  stark  vermindert; 
j  in  letzterer  Ejiarchie  sind  einige  Gebirgsgemeinden  fast 
vollständig  entvölkert,  Vielleicht  ist  dies  nur  scheinbar, 
indem  in  der  späten  Jahreszeit  die  Wanderhirten  bereits 
ihr«:  Winterquartiere  aufgesucht  hatten.  Im  Peloponnee 
hatten  die  aus  historischen  Gründen  übervölkerten  Gebirgs- 
landschaften des  Innern  und  des  Taygetos,  sowie  die 
schon  lange  alinehmenden  Inseln  Hydra  uud  Spetsae  durch 
Abwanderung  mehr  oder  weniger  stark  verloren,  während 


'1  Vgl  a.  7...  1897  ,  8.  409;  1B98,  8.  167. 
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„  .  .   .  lanli  »  Okt.  Znnihnc  law.  Ab- 

Eparchlaa  Ia-.«2iL  1807  (-Abiudim*)  n*hro*m 

»**  «ZU  (.b*.) 

Attikl   224123  302889  78766  35 

  8944  9  379  435  5 

  22011  88979  6  068  4 

Noroos  Attikii  — '""  341247  — 

  27  361  30016  2  655  9 

Thiva«                               .  29730  35800  6  070   20 

Nomo.  Via«]»  (Bfloiten)  -  65816  " 

Phlblotta   59086  66183  7  097  12 

I>..mnk6»   1193»  13114  1175  10 

Lftkri»                         .    ■  27  739  33031  5292  19 

Nomo.  Phlhltlid^  -  112326  — 

hnad.   34261  36181  1900  6 

D6ri»   26211  26085  —126  —0 

Nomo.  Pbokido.  -  62246 

Mtaolongioo   27912  29675  1763  6 

Vült<*   17869  19272  1003  11 

Vtaliaa   2"  583  31756  4173  15 

VarnaktL   30258  32622  2364  8 

Trioboni«   23778  28080  4  304  19 

Nomo. AkunuinkMÄetoU«  —  Hl  405  "  - 

EvrrUoia   43667  47192  3625  8 

Norac*  EvryUnt»*  —  47192  —  — 

P*tne   78448  83478  5035  6 

\  ^r.  »II»   21544  24197  2653  12 

KaUTryta   44B39  43243  —1596  —3 

Kamo*  AcbalaT  —  150  9 16  — 

Ul.   91425_203810  12385  13 

"  NoWlU»  -  103810 

NiTplU   18697  21243  2546  13 

Argon   27637  27332  —305  —1 

Bpttaae  lue  Hmnkmii    .    .  17073  16124  -949  5 

Trixinf«   10111  11549  1438  14 

Hjfdr»   7177  5695  — 1 482  -21 

Nomo«  Argolido.  —  8  t  943 

64577  71229  6652   10 

~  7 1 229    — 

Hantinia   58  469  58239  -230  —0 

GortynU   51S60  50759  —1201  —8 

Kynorfa   33399  31055  —2344  —7 

....  23264  22271  —993  —4 

A  rk»dliw  ~  1C2324  — 

K.Urate   39872  40911  1039  3 

Mr.ital   44280  46954  4674  11 

Pylla   .    .    .    ■                 .  35175  38126  2951  8 

Tripbylla   50388  61004  618  1 

Olympia                           .  36085  39519  3434  10 

-  90523  —  — 

58203  57  577  —626  —  l 

Linirm  ....  26726  29529  2803  10 

Namo7Tak^dätoor7o7~     —  87106  —  — 

Ofthioo   18841  19561  720  4 

Kythira   12  306  13102  896  7 

Ityloo                               .  31692  28859  —2833  —9 

Nomo«  Lakonikb  —  61522  —  — 
Qeogr.  Ilittedlangcti.    1908,  Heft  Tl. 
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17   .  Zu* 
E.ir.fci«.  M    Okt.    27    0kU      Znn«ll»M>  »».*»>- 

Ep.rehiea  »•  »l       1907     (-Atm.hmf.)  wü.moln 

1886  W,»bK) 

  41721  48589  6  868  16 

tUrjUU   49228  52567  3339  7 

XUoeMrioB \_±   15828  15747  —81  — l 

Not»«  tlvrum  (Euba*)       —  116903  —  — 

Üvr™.   38177  31939  —  238  —1 

Andre.   18  809  1  8  035  —  774  —4 

Thlra   21  572  19  597  —1975  —9 

K<*   13223  11032  —2191  —16 

MUo»   12722  12774  52  0 

Kilo.   23944  25186  1241  6 

Tin»   12300  11816  -484  -4 

Nomo«  KykMdon       —  130378  —  "— '"" 

Ktrkyra   90  872     95  451       4579  5 

Pixi   3814       4120         806  1 

Nomo«  K>rkyra«       —         99  571         —  — 

Lerka*   29892     29471      —421  —1 

Itblkl   13286      11715    —1571  —12 

Nomoa  Levkado«  4U86  — 

  33441  32437  -1004  -3 

  18928  17907  —1021  -5 

■  17  708  20891  3183  18 

Nomo*  KephalllniA.       —  71235 

Zftlcyotbo.   45032  42502  —2530  —6 

'Nomo.  Zakynlhu       —  42  502  —  — 

Arta    .    .   ■    .    .    .    .    .  39144  41280  2136  5 

Nomo.  Art»  "-  41280  -  - 

LariM   40470  45261       4  791  12 

Agfia   15796  16098         302  2 

Tfnuivo»   19866  22628       2762  14 

Phanala   10381  11079  _    698  7_ 

VMo»   70709  78104  7  455  11 

Ualmyr»   123S1  13942  1  561  12 

Sk&pdo.  . _^   8738  10636  1898  22 

~NÖm«  Mn«oi»i-  —  102742  — 

Trlkkala   67451      61230    —6221  —9 

Kalabaka   28.Vi6     29318   762   3_ 

"NoWfrikkiloo       -         9054s         -  - 

KaMltaa  .    .    ■    ■    .    .    .  80708      92941  12175  15 

Nomo*  Kanlitoü       -         92941         —  — 

manche,  auffallend  regellos  verteilte  Niederungsgaue  in 
Elia,  Achaia,  Korinthia.  Argolis,  Messcnien  und  I^ako- 
nien  stark  zugenommen  haben.  Fast  allgemein  ist  der 
Rückgang  der  übervölkerten  Kykladen,  wovon  nur  Naxos 
eine  Ausnahme  macht  Von  den  Ionischen  Inseln 
nehmen  Zakynthoe,  Ithaki  und  Levkas  ab;  auf  Kephal- 
linia  nehmen  merkwürdigerweise  zwei  Eparchien  ab,  eine 
.•-tark  zu.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daß  die  be- 
reits dichter  bevölkerten  Ebenen  weiter  an  Volks- 
zahl wachsen,  die  Gebirge  und  Inseln  dagegen  nur 
schwach  zunehmen  oder  Bevölkerung  verlieren. 

Es  ist  das  die  Fortdauer  eines  naturgemäßen  Aus- 
gleiches, da  in  frühern  Zeiten  Gebirge  und  Inseln  infolge 
ihrer  großem  Sicherheit  eine  viel  stärkere  Bevölkerung  an- 
gezogen haben,  als  heute  dort  wirtschaftlich  existieren 


IM 


Digitized  by  Google 


140  Kleinere  Mitteilungen. 

Nach  den  großen  Hauptteilen  des  Lande«  geordnet,  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 


Plkrb« 
( nach  don 
Onmuvi  d«r 
frühere  tio- 

- 

fteviUkprunir 

Vi>lk*dJchte 

Zunihmr 

l'JOT 

199A  -1907 

im 

nach  den       n*ch  don 
Jotel*ea  >riU>*ro 
NotBunm-nieci 

13W> 

1!HJ7 

1BÜ6— 1907 

meni-ioleilff.i 
in  ijkm 

in  Pro*. 

Nordgriochenland  

KyUaden  and  Ioni*ehe  Iiurln  .  . 

13370 
24  078 
22  201 
f.  040 

397  459 
746446 
»02181 
387  720 

422  577  425  055 
887137       «84  050 

937  366 

384872 

30 
31 
40 
77 

32 
37 
42 
76 

27  596 
138213 

351S5 
—2848 

6.» 
»8,» 
3* 

-0,7 

»3,i 
10,. 

♦,T 

nonigrcicit 

64  «H9 

2433  800 

2  «131  952 

37 

4! 

198146 

8,. 

IKK 

Zannhno 

in  l*roz. 

11  1  48« 

107479 

55983 

50,i 

128  735 

175430 

46695 

3«,j 

42109 

67982 

25813 

61,] 

37  985 

37401 

-584 

->.» 

27  397 

27476 

-79 

-o,, 

23319 

10232 

7087 

43.. 

Die  Volksdichte  der  vier  Hnuptteile  hat  Bich  gegen 
früher  etwas  mehr  ausgeglichen,  indem  die  am  dichtesten 
l>evölkcrten  Inseln,  die  schon  in  der  vorigen  Zahlung  nur 
wenig  zugenommen  hatten,  jetzt  an  Bevölkerung  verloren 
haben,  der  Peloponnes  nur  noch  sehr  wenig,  dagegen 
Mittelgriochenland  sehr  stark  zugenommen  hat  Auffallend 
ist  die  Verringerung  der  Zunahme  in  Nordgrieehenland. 
Wie  oben  gesagt,  ist  dies  die  Folge  des  Zurückbleitens 
der  Gebirgslandschaften. 

Die  fünf  Städte  über  20000  Einwohner: 

Athen  

Alben  (Gemeinde-).  . 
l'iräu«  (ohne  Hafen)  . 
Patraa  (ohne  Halen)  . 
Kerkvra  (Corfu)  .  . 
<>«lt  VMWtM,,  «hM  Hafen) 
Volo»  (ohne  Hafen)  . 

Piräus,  Athen  und  Volos  haben  sieh  außerordentlich 
vergrößert,  während  Patraa  und  Kerkyra  etwas  zuriiek- 
gegangen  sind.  Der  Zng  nach  der  Großstadt  macht  sich 
also  auch  in  Griechenland  in  dieser  Zählperiodo  sehr  stark 
bemerkbar! 


Die  Tektonik  der  südafrikanischen  Küsten. 

Vun  .V.  J'axmryf. 

In  einem  Aufsatz  -Der  Drakcnsberg ')  und  der  Kath- 
lambabnich«  sucht  Penck  den  Nachweis  zu  führen,  daß 
die  Küste  zwischen  Kapstadt  und  Delagoa-Bai  eine  ver- 
bogene Rumpffläche  sei.  Gegenüber  seiner  frühem  Be- 
hauptung, »Südafrika«  —  ohne  jede  Einschränkung  — 
sei  »unter  allen  Uniständen«  eine  verbogene  Rumpf  fläche5), 
bläst  er  ganz  erheblich  zum  Rückzug.  Allein  auch  in 
der  neuen  Form  und  trotz  der  Heranziehung  der  Literatur 
muß  man  ihm  widersprechen. 

Betrachten  wir  die  Küsten  Südafrikas  der  Reihe  nach. 
Zum  größten  Teil  sind  sie  geologisch  so  wenig  bekannt, 
daß  man  nichts  bestimmtes  aussagen  kann.  Das  stufen- 
förmige Ansteigen  kristallinen  Grundgesteins  legt  aber  den 
Gedanken  an  Abbrüche  nahe.  Auf  der  Ostseite  muß  man 
aus  Mangel  an  Beobachtungsmaterial  das  ganze  Küstengebiet 
zwischen  Delagoa-Bai  und  Sambesi  ausschalten,  auf  der  West- 
seite aber  die  ganze  KüBte  nördlich  des  Olifantfluasea  in 
der  Kapkolonie.  Allerdings  existiert  hier  ein  Gebiet,  aus  dem 
wir  Dr.  Hartmann  »)  ein  charakteristische«  Profil  verdanken, 

■)  KkI-  PreuO.  A.  d.  Wi-a.    SB.  1908. 

*)  Pen.*,  Südafrika  Und  gambtsSfAUe.    (G.  Z.  1908.) 

>)  Zu  Friedrich  Ratael*  OwlIlchUiU.  (Fatocfaritt.)  Leipaig  1904. 


das  für  den  Aufbau  des  Kaokoplateaus  bezeichnend  sein 
dürfte.  Am  Nadasfluß  steigt  das  Plateau  in  deutlichen 
Stufen  an  und  diese  bestehen  aus  zwei,  aus  Kalkstein 
und  Sandstein  bestehenden  Schollen,  zwischen  denen  ein 
Mandelsteinlager  sich  befindet.  Dieses  Profil  macht  das 
Vorhandensein  von  StaHelbrüchen  sehr  wahrscheinlich,  da* 
einer  Flexur  aber  ganz  unwahrscheinlich. 

Nun  zu  dem  von  Pqnck  behandelten  Abschnitt  der 
Küste! 

Dieser  zerfällt  in  drei  Regionen:  a)  Von  der  Dela- 
goa-Bai  bis  zum  Umkusifluß.  Der  Plateaurand  be- 
steht aus  Lydenburg-  und  Karruschichten ,  dann  fol^n 
ein  kristallines  Bergland  (Granit  und  kristalline  Schiefer}, 
dann  in  der  Leborabokette  ein  Strich  von  Karruschichten 
mit  vulkanischer  Decke,  schließlich  die  Küstenebene. 

Kynaston  hat  vermutet,  daß  die  unter  <  10"  nach 
0  einfallenden,  mit  den  auf  dem  Hochplateau  lagernden 
Karruschichten  ein  einheitliches  Gewölbe  gebildet  hätten, 
also  eine  Flexur  vorliegen  könnte. 

Wie  steht  nun  die  Sache?  Ein  Bruch  liegt  an- 
scheinend speziell  in  der  Leborabokette  nicht  vor,  wenn 
auch  gerade  dort  die  Rhyolithe  hervorgequollen  zu  sein 
scheinen,  da  als  ihr  Tiefengestein  das  granitisehe  Gestein 
der  Manangakette  gilt  Nun  sitzen  aber  die  vulkanischen 
Ergüsse  bekanntlieh  meist  nicht  auf  Verwerfungen,  sondern 
durchsetzen  die  Schichten.  Indes  sind  sie  doch  wohl  ab- 
lüingig  von  der  Existenz  von  Trümmerzonen.  Eine 
solche  könnte  an  den  Lebombobergen  sehr  wohl  bestehen, 
aber  nicht  nachweisbar  sein,  weil  sich  Brüche  in  dem 
einförmigen  Granitgebiet  im  W,  resp.  unter  der  jungen 
Sehiehtendtv  ke  im  0  nicht  nachweisen  lassen. 

Man  muß  hier  also  die  Frage,  ob  eine  kontinuierliche 
Flexur  vorliegt  oder  nicht,  mindestens  unentschieden 
lassen. 

b)  zwischen  dem  rmknsi  und  Großen  Fischfluß 
erreichen  die  Karruschichten  das  Meer.  Hier  soll  nach 
Penck  der  Beweis  für  das  Vorhandensein  einer  Flexur 
erbracht  sein.  Zunächst  muß  man  auf  folgendes  auf- 
merksam machen.  Bei  der  Mächtigkeit  und  dem  sehr  ein- 
förmigen Cliarakter  der  Karruschichten  und  des  Tafelberg- 
sandsfoina,  bei  der  Armut  resp.  dem  Fehlen  von  Fossilien 
ist  der  Nachweis  von  Verwerfungen  gar  nicht  lekht  iu 
erbringen.  Dazu  kommt,  daß  die  Stepjienflachcn  —  auch 
im  Küstengebiet  —  von  einem  Mantel  rötlicher  Ver- 
witterungsproduktc  überzogen  sind,  so  daß  das  Gestein 
im  allgemeinen  nur  hier  und  dort  hervortritt  Auch  die 
Flüsse  erschließen  den  Untergrund  nur  an  Terrainstufen 
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in  genügender  Weise.  Die  geologischen  Aufnahmen  sind 
aber  doch  lange  nicht  gründlich  genug  ausgeführt,  um  mit 
solcher  Sicherheit  Brüche  auszuschließen  und  Flexuren 
nachzuweisen.  Den  von  der  Eisenbahn  aus  angestellten 
Beobachtungen  Pencks  kann  aber  auch  nur  ein  bedingter 
Wert  zugesprochen  werden.  Demgemäß  muß  es  unent- 
schieden sein,  ob  an  der  KÜHte  von  Natal  das  kristalline 
Grundgestein  und  der  Tafelbergsandsein  eine  Antiklinale 
bilden.  Das  Pencksche  Profil  ist  schon  deshalb  sehr  an- 
fechtbar, weil  das  Dwykakonglomerat  nicht  nur  auf  Tafel- 
bergsandstein, sondern  —  vorwiegend  sogar  —  auf 
der  I*rimärfonnation  liegt  Deshalb  kann  die  Existenz 
eines  Sattels  sehr  wohl  bezweifelt  werden,  während  Brüche 
recht  wohl  die  Verhältnisse  erklären  können. 

Nun  wird  aber  ihr  Vorhandensein  an  der  Nntalküste 
dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  daß  weiter  südwestlich 
Hogers  am  Embotyifluß  im  Pondoland  einen  Bruch  nach- 
gewiesen hat,  in  dem  Ekkaschicltten  gegen  Tafelbergsand- 
stein verworfen  sind.  Das  Dwyka,  das  sich  auf  der 
Plateaufläche  findet,  liegt  am  Bruch  in  der  Tiefe  unter 
den  Ekkaschichten.  Der  Tafelbergsandsteiu  aber  bricht 
mit  horizontal  lagernden  Banken  ab.  Von  einer  Flexur 
ixt  hier  keine  Rede. 

Ferner  brechen  die  Falten  der  Kapschi<-hten  zwischen 
dem  Großen  Fischfluß  und  Port  Elisabeth  plötzlich  ab, 
neigen  sich  aber  nicht  mit  Flexur  in  die  Tiefe. 

Was  nun  das  Vryheidgebiet  und  Sululand  betrifft,  so 
gibt  Penck  selbst  die  Existenz  von  Brüchen  dort  zu.  Wie 
in  so  vieleu  Bruchgebieten  sind  dabei  die  Schollen  bald 
gesunken,  bald  gehoben,  in  ihrer  Gesamtheit  aber  neigen 
sie  sich  zur  Küste  herab.  Eine  kontinuierliche  Flexur 
kann  also  nicht  existieren. 

An  der  vulkanischen  Kathlambakette  sind  keine  Ver- 
werfungen bisher  nachgewiesen.  In  einer  der  Küste  an- 
nähernd parallelen  Zone  treten  zahlreiche  Vulkanruinen 
auf,  allein  daß  diese  die  gewaltige  Mandelsteindecke  ge- 
liefert haben  sollen,  ist  unwahrscheinlich.  Vermutlich 
ist  diese  durch  Spaltenergüsse  ä  la  Dekhantrapp  entstanden. 
Bisher  sind  solche  Spalten  nicht  nachgewiesen,  allein  das 
an  vulkanischen  Ketten  reiche  Basutoland  ist  fast  un- 
bekannt und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  sich  dort 
der  Ursprung  der  Melaphyrdecke  wird  feststellen  lassen. 
Die  zonen förmige  Entwicklung  des  vulkanischen  Gebiets 
rnrallel  der  Küste  ließe  sich  mit  der  Annahme  einer 
Trümracrzone  sehr  wohl  in  Einklang  bringen  und  ein«  solche 
Auffassung  hat  mindestens  ebensoviel  Berechtigung,  wie 
die  völlig  hypothetische  Muldenform  der  Schichten  im 
Basutoland  auf  dem  Penckschen  Profil. 

Nun  aber  zum  Kapländischen  Faltengebirge!  Seit  dem 
;  Beginn  der  geologischen  Landesaufnahme  am  Kap  ist  die 
Existenz  gewaltiger,  der  Küste  paralleler  Abbrüche  nach- 
gewiesen  woruen.  Am  groaarrjgsten  ist  der  Yvorcester- 
bruch,  dessen  Sprunghöhe  auf  3000  m  berechnet  worden 
ist  Diese  Abbrüche  sind  älter  als  Neokom,  da  die  Uiten- 
hageschichten  die  durch  die  Abbrüche  entstandenen  Senken 
als  lokale  Ablagerungen  erfüllen.  Jünger  dagegen  ist  der 
Zuurborgbruch,  nördlich  Port  Elisabeth,  wo  die  üitenhago- 
schichten  an  Kami-  und  Kapschichten  abgesunken  sind. 


Iiier  sind  wirklich  einmal  vulkanische  Gesteine  direkt  auf 
der  Spalte  herausgebrochen. 

Alle  diese  Brüche  werden  von  Penck  ignoriert.  Kennt 
er  sie  nicht?  Es  genügt  ihm,  daß  Rogers  und  Schwarz 
auch  im  Faltengebirge  alte  Kumpfflächen  annehmen,  und 
damit  ist  die  Flexur  für  ihn  bewiesen! 

Gerade  im  Faltengebirge  ist  das  Auftreten  der  Ab- 
brüche aufs  deutlichste  zu  erkennen  und  zwar  in  Stufen- 
form. Daß  auf  den  Stufen  noch  ehemalige  Rumpfflächen, 
die  Reste  der  ehemaligen  riesigen  Rumpffläche  Südafrikas, 
die  seit  dem  Neokom  unter  Absinken  von  Brüchen  —  oder 
wie  Penck  will,  einer  großen  Flexur  —  zerstört  worden  ißt, 
auf  der  Oberfläche  der  Stufen  erkennbar  sein  können, 
leuchtet  ein,  von  einer  verbogenon  Rumpffläche  kann  aber 
nicht  die  Rede  »ein  angesichts  der  gewaltigen  Abbrüche, 
die  sicher  nachgewiesen  sind. 

Das  Ergebnis  der  Betrachtung  ist  also,  daß  der  größte 
Teil  der  südafrikanischen  Küsten  geologisch  kaum  bekannt 
ist  In  andern  Gebieten  sind  große  Brüche  festgestellt 
teils  vor,  teils  nach  Ablagerung  der  marinen  Schichten 
seit  dem  Neokom.  In  einer  dritten  Region  erfolgt  das 
Absinken  allmählicher,  aber  auch  hier  sind  Brüche  nach- 
gewiesen, eine  kontinuierliche  Flexur  also  nicht  vorhanden. 

Da,  wo  die  Schichten  sehr  flach  einfallen,  wie  in  der 
Region  von  Kaffraria  und  Natal  *)  verhält  sich  die  afrikani- 
sche Küste  anscheinend  ähnlich  wie  vielfach  die  Schichten 
im  deutschen  Schollenland.  Die  Absenkung  erfolgte  bei 
uns  im  ganzen  betrachtet  oft  so  allmählich,  daß  man  auch 
wohl  von  Flexuren  reden  könnte.  Aber  durch  Brüche 
werden  diese  in  Schollen  aufgelöst. 

Die  Ausführungen  zeigen,  daß  man  doch  mindestens 
im  Zweifel  sein  muß,  ob  neben  den  sicher  vorhandenen 
Brüchen  auch  kontinuierliche  Flexuren  bei  der  Gestaltung 
eines  kleinen  Teils  der  Küsten  Südafrikas  mitgewirkt 
haben  könnten.  Durch  nichts  zu  rechtfertigen  aber  ist 
;  das  Vorgehen  Pencks,  mit  solcher  infalliblen,  jede  Dis- 
kussion ausschließenden  Sicherheit  zu  behaupten:  >Ee 
genügt  festzustellen,  daß  Südafrika  unter  allen  Um- 
standen eine  verbogene  Rumpffläche  ist.« 


Resultate  des  russischen  Zensus  und  Zentrum  der  Be- 
völkerung Rursland».2) 

Das  hier  besprochene  Werk  ist  das  letzte,  zu  J*bzeiten 
gedruckte  Werk  des  berühmten  russischen  Chemikers  Men- 
delejejew*).  Es  zerfällt  in  eine  Vorrede  und  drei  Kapitel: 
1.  Wichtigste  Zahlen  des  russischen  Zensus  1897,  2.  über 
das  Zentrum  Rußlands,  3.  Über  die  Karte  Rußlands. 

Das  erste  Kapitel  ist  das  längste  (115  S.).  Der  Zensus 
1897  ist  der  erste  für  Rußland,  die  Bearbeitung  und 
der  Druck  der  Tabellen  zog  sich  bis  1905  hin,  und  die 


<}  Auf  200  km  Entfernung  «teigen  i.  B.  die  Karra »ch ich t«)  im 
Vryheiddintrlkt  am  etwa  2000  m  an. 

*)  Meod«l«jrj«w,  I).:  Zar  Keontni»  RaBluds.  4.  Aoil.  8°, 
157  9.,  1  K.    St.  PoUirebarg,  1906  (ras».). 

Werk^ZaMUrar  KenntnURaOlimdst ,  w°o7eh»* eittT Vergleich  der 
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Tabellen  sind  so  ausgedehnt  und  teilweise  unbequem,  daß 
ein  kürzerer  Auszug  sehr  erwünscht  ist.  Ihn  gibt  das 
Buch  in  je  sechs  Seiten  langen  Tabellen.  Diese  Tabellen 
sind  sehr  Ubersichtlich  und  interessant;  sie  geben  alle 
nur  die  Gouvernements  oder  Provinzen  (Oblast),  nicht  die 
Distrikte. 

Der  Verfasser  vereinigt  die  Gouvernements  auch  zu 
infißcrn  Komplexen,  aus  welchen  die  am  Heer  oder  an 
Staatsgrenzen  gelegenen  Kraj  (Grenzgebiet,  ich  bezeichne 
sie  mit  G.)  und  die  andern  Zemlja  (Land,  ich  bezeichne 
sie  mit  L.)  genannt  werden.    Die  Reihenfolge  ist  folgende: 

1.  Petersburger  G.  (St.  Petersburg,  Nowgorod,  Pskow); 

2.  Liwonisches  G.  (drei  OBtseeprovinzen) ;  3.  Pol- 
nisches G.  (Polen);  4.  KleinruHsisches  G.  (Wolhynien, 
Podolien,  Kiew,  Czernigow,  Poltawa,  Charkow);  5.  Lit- 
tauisch-weißrnssisches  G.  (Kowno,  Wilna,  Grodno, 
Minsk,  Mohilew,  Witebsk);  6.  Moskauisches  L.  (Twer, 
Smolensk,  Moskau,  Wladimir,  Kaluga,  Tula);  7  Mittel- 
russisches  L.  (Rjaaan,  Orel,  Tambow,  Pensa,  Woronesch, 
Kursk);  8.  Oberwulgaland,  L.  (Jaroslaw,  Kostroma, 
Nischny-Nowgorod ,  Kasan);  9.  Permisches  L.  (Wjätka, 
Perm,  Ufa,  Orenburg);  10.  Unterwolgaland  L.  (Simbirsk, 
Samara,  Saratow,  Astrachan);  11.  Südrussisches  G.  (Don, 
Jekaterinoslaw,  Taurien,  Cherson,  Beesarabien) ;  12.  Kau- 
kasisches G.  (Schwarzraeer,  Kuban,  Terek,  Stawropol, 
Dagheetan);  13.  Transkaukasisches  G.:  14.  Trans- 
kaspisches G.  (Transkaspische  Provinz  und  Ruasisch- 
Turkestan);  15.  Südsibirisches  oder  Kirgisisches  G. 
(Uralsk,  TurgaT,  Serairetschensk,  Semipalatinsk,  Akmolinsk); 
16.  Ostsibirisches  G.  (Ostsibirien  ohne  Jenisseisk); 
lT.Westsibirisches  (Jenisseisk  ,Tomsk,Tobolsk) ;  1 8.  N  o  r  d  - 
russisches  G.  (Archangel,  Wologda,  Olonetz);  19.  Fin- 
nisches G.  (Finnland).  Bs  erforderte  viel  Zeit  und  Mühe, 
um  diese  relativ  sehr  kurzen,  übersichtlichen  Tabellen  zu 
berechnen. 

Die  Tabelle  I  gibt  die  Einwohnorzahl  und  deren  Ver- 
teilung nach  Geschlecht,  Alter  (zehnjährige  Stufen  bis  70 
Jahre),  dann  die  Zalü  der  Blinden,  Tauben,  Stummen  usw., 
alle  in  Tausenden,  endlich  die  Flache  in  Tausend-Quadrat- 
werst und  auf  einen  Einwohner  in  Deasjätinen. 

In  ganz  Rußland  kommen  auf  100  Männer  101  Frauen, 
jedoch  dieses  fast  gleiche  Verhältnis  kommt  so  zustande, 
daß  in  Gegenden  mit  mohammedanischer  Bevölkerung  die 
Männer  stark  vorwalten,  so  gibt  es  in  Transkaukosicn  85 
Frauen  auf  100  Männer,  in  Turkestan  88.  Dasselbe  ist,  wie 
bekannt,  auch  der  Fall  in  mohammedanischen  Gegenden  außer- 
halb Rußlands,  und  auch  in  andern  (regenden  mit  orientali- 
schen Sitten,  wie  Indien.  Außerdom  walten  dio  Männor 
dort  vor,  wo  eine  starke  Immigration  stattfindet,  nament- 
lich eine  zeitweilige,  wohin  sich  also  meistens  junge,  un- 
verheiratet«' Männer  oder  Eheleute  ohne  Familie  begeben. 
Die  russischen  Großstädte  sind  mehr  in  einer  solchen 
Lage,  als  diejenigen  des  übrigen  Europa,  so  finden  wir 
dem)  in  Petersburg  das  Verhältnis  83,  in  Moskau  75.  In 
einer  ganzen  Provinz  ist  das  größte  Vorwalten  der  Männer 
in  der  ostsibirischen  Küstenprovinz:  87  Frauen  auf  100 
Männer.  Gegenden,  welche  eine  große  Auswanderung  geben,  j 
Iwlien  eine  Mehrzahl  Frauen,  so  Mittelrußland  (in  obigem 


Sinne)  und  die  baltischen  Provinzen  106;  noch  größer  Ut 
das  Vorwalten  der  Frauen  in  den  wenig  fruchtbaren 
Provinzen  um  Moskau,  wo  eine  große  Zahl  der  Männer 
nach  Städten  und  Industriebezirken  wandert,  das  Verhält- 
nis ist  125  Kaluga,  133  Jaroslaw,  123  Kostroma.  Das 
letztere  Gouvernement  gäbe  das  größte  Obergewicht  der 
Frauen,  wenn  der  Zensus  im  Sommer  aufgenommen  wäre, 
weil  sehr  viele  Männer  in  den  Baugewerben  arbeiten, 
welche  im  Winter  stillstehen.  Die  Proportion  der  Kinder 
(hier  das  Alter  0 — 10  Jahre  gemeint)  ist  groß  in  Ruß- 
land, bedeutend  größer  als  in  Zentral-,  Süd-  und  West- 
europa, 273  Prom.  Nur  Bulgarien,  Serbien,  Argentinien 
und  Brasilien  haben  eine  größere  Zahl  Kinder,  290  bis 
32G  Prom.  Natürlich  schwankt  das  Verhältnis  sehr  in 
verschiedenen  Gegenden,  in  Jekaterinoslaw,  Stawropol, 
Kuban  wird  307 — 308  erreicht,  die  kleinsten  Zahlen 
geben  das  Gouvernement  St  Petersburg,  187,  die  Küsten- 
provinz von  Ostsibirien  198,  Kurland  208. 

Von  europäischen  Ländern  hat  nur  Frankreich  ver- 
hältnismäßig weniger  Kinder,  als  diese  Teile  Rußlands,  von 
amerikanischen  die  Neuenglandstaaten. 

Taljelle  II  gibt  die  Verteilung  der  Bevölkerung  A)  nach 
Sprachen,  und  zwar  werden  unterschieden:  1.  Groß-, 
2.  Klein-,  3.  Weißrussen,  4.  andre  Slawen  (in  Wolhynien 
Tschechen,  in  Bessarabien  Bulgaren,  sonst  nur  Polen  von 
Belang),  5.  Littauer,  Letten,  6.  romanische  Völker  (des- 
gleichen in  Bessarabien  und  Cherson  Rumänen).  7.  ger- 
manische Völker  (in  Finnland  Schweden,  sonst  nur  Deutsche 
wichtig).  8.  Armenier  und  andre  Indoeuropäer,  9.  Juden 
und  andre  Semiten,  10.  Grusier  und  andre  kaukasische 
Völker  (außer  Tataren).  11.  Finnische  Völker,  12.  Turko- 
tataren  und  Mongolen. 

Es  ist  sehr  schade,  daß  der  Verfasser  die  Turkotataren 
mit  den  Mongolen  vereinigt  hat,  diese  Völker  sind  anthro- 
pologisch und  linguistisch  sehr  verschieden,  und  auch 
ihre  Wohnorte  sind  weit  getrennt  Im  europäischen  Kuß- 
land und  Ziskaukasien  gibt  es  von  dieser  Gruppe  nur 
Turkotataren,  außer  den  Gouvernements  Astrachan,  Staw- 
ropol und  der  Donprovinz,  wo  auch  Kalmücken  wohnen, 
ebenso  gibt  es  nur  Turkotataren  im  Gouvernement  Toholak, 
dem  Kirgisengebiet,  Turkestan  und  Transkaukasien.  Nur 
mongolische  Völker  (von  dieser  Gruppe)  gibt  es  im  Gou- 
vernement Irkutek,  den  Provinzen  Transbaikalion,  Amur 
und  Küstenland,  während  beide  Völkerschaften  in  Jakut&k, 
Jenisseisk  und  Tomsk  vorkommen. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Verbreitung  der  verschiedenen 
Völker  im  Russischen  Reich  Prom. 


Groll-  j 

Armenier  usw.  19 

Kitin-  }  Russen 

656 

Jaden  32 

Weift-  | 

G  raaler  n.  K»o- 

Andre  glitten 

04 

kuier  20 

Uttaner  u»w. 

25 

Finoi»cbe  Völker  45 

Roman.  Volker 

8 
18 

Mongolen      '  113 

Auf  dem  enormen  Räume  sind  die  Völker  sehr  un- 
gleich verteilt  Die  Russen  herrschen  vor  in  Europa  vom 
Eis-  und  Weißen  Meer  bis  zum  Schwarzen  und  Asow- 
schen.    Im  Westen  erreichen  sie  die  Landesgrenze  nur 
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gegen  Österreich,  in  den  Gouvernements  Wolhynien  und 
Podolien  und  etwas  nördlich  und  südlich  davon.  Südlich, 
in  Bessarabien  sind  ihrer  nur  27  gegen  48  Proz.  Rn- 
Eine  erhebliche  Zahl  Russen  wohnen  in  den 
ivcrncmeuta  Ljubün  und  Siedko.  wahrend  in 
dem  nordlichsten  polnischen  Gouvernement  Suwalki  die 
Littauer  mit  52  Proz.  vorwalten,  ebenso  im  benachbarten 
Kowna  mit  70.  In  den  andern  sieben  Gouvernements 
PolenB  gibt  es  76  Proz.  Polen  gegen  13  Proz.  Juden  und 
5  Pro*.  Deutsche.  In  den  drei  baltischen  Gouvernements 
walten  im  S  Letten  (Kurland  78  Proz.),  im  N  Esten 
vor  (Estland  89  Proz.),  in  Finnland  bilden  die  Finnon 
87  Proz.,  die  Schweden  12  Proz.  der  Bevölkerung. 

Von  den  drei  russischen  Volks« tAmmon  bezw.  Mund- 
arten herrschen  die  Eleinrusaen  in  den  sechs  Gouverne- 
ments des  kleinrussischen  G.  Mendelews  vor,  sie  bilden 
dort  79  Proz.  der  Bevölkerung,  in  Poltawa  93  Proz. 
AuBerdem  sind  sie  zahlreicher  als  die  Oroßrussen  in  den 
folgenden  Gouvernements  oder  Provinzen  mit  vorwaltender 
russischer  Bevölkerung:  Choreon,  Tannen,  Jekaterinoslaw, 
Kuban,  und  bilden  eine  erhcblicho  Minderheit  (16  Proz. 
u.  mehr)  in  den  folgendeu ') :  Ljublin,  Siedlze  (Polen),  Grodno 
(Weißrussen),  Kursk,  Woronesch,  Don,  Stawropol  (Groß- 
rassen).  Die  Weißrussen  bilden  die  Mehrzahl  in  den 
Gouvernements  Mohilew,  Minsk,  Witebsk,  Grodno,  Wilna, 
am  meisten  in  Mohilew  (83  Proz.).  Die  GroBrusswi  herr- 
schen vor  in  den  andern  Gebieten  mit  vorwaltender  russi- 
scher Bevölkerung,  in  vielen  Gouvernements  N  und  S 
von  Moskau  bilden  sie  über  99  Proz.  der  Bevölkerung. 
Im  O,  von  Tambow  und  Nischny  -  Nowgorod  an,  gibt  es 
eine  Beimischung  finnischer  und  turkotatarischer  Völker. 
Ich  gebe  unten  die  Prozente  russischer  Bevölkerung  erst  im 
Gebiet  der  untern  Wolga  (von  ihrer  Biegung  nach  S  an), 
davon,  in  beiden  von  N  nach  S. 


Vnten  Wolga 
Wjatka  77 

...  39 
...  66 


58 


Term  .  . 
Ufa.  .  . 
O reo  borg . 
Uralpro  vi  tu 


Ural  «J«k.  n 
Fla 


Fla») 

90 

■sx 

30 


In  der  ersten  Reihe  sehen  wir  den  kleinsten  Prozent 
Russen  im  Gouvernement  Kasan.  Dort  fand  die  nissische 
'  eine  relativ  zahlreiche,  ackerbauende  Bevölkerung, 
teilweise  durch  den  Islam  den  Russen  sehr  ent- 
fremdet war  und  blieb.  Südlich  waren  weniger  Acker- 
bauer, mehr  Nomaden,  welche  allmählich  südwärts  zogen, 
der  russischen  Kolonisation  freies  Feld  lassend.  Im  S 
der  Gouvernements  Samara  und  Saratow  gibt  es  fast  nur 
Kolonisten  neuern  Datums,  neben  Russen  viele  Deutsche. 
In  der  zweiten  Reihe  ist  im  Gouvernement  Penn  das 
l'ralgöbirge  ganz  russisch,  ebenso  die  Stoppen  im  SO,  im 
W  gibt  es  ganz  russifiziertc  Permjaken  (finnischer  Stamm). 
Im  Gouvernement  Ufa  walten  Baschkiren  und  ihnen  ver- 
wandte Völker  vor  (55  Prov.),  friedliche,  -zum  Ackerbau 
übergehende  Halbnomaden.  Südlicher,  im  Gouvernement 
Orenburg,  waren  kriegerischere  Normaden,  welche  nach 


')  In 


vurherrx'hcde 


S  verdrangt  wurden.  Das  linke  Ufer  des  Uralflusses  ist 
von  den  auch  jetzt  nomadischen  Kirgisen  eingenommen, 
es  ist  ein  Teil  des  nach  der  Bevölkerung  nichtrussischen 
Asiens,  welchem  auch  der  Rest  des  kirgisischen  G-, 
Turkestan  und  westlich  vom  kaspischen  Meere  Trans- 
kaukasien  gehören.  In  letzterem  walten  im  W  die 
grusischen  Völker  vor,  doch  nur  im  Gouvernement  Kutals 
sind  sie  in  der  Mehrzahl  (88  Proz.).  Die  Armenier  wal- 
ten nur  in  Eriwan  vor  (52  Proz.),  sonst  bilden  Tataren 
die  Mehnaiii  der  Bevölkerung.  In  Ziskaukasien,  in  den 
Provinzen  Terek  und  Daghestan  bilden  verschiedene  kau- 
kasische Bergvölker  das  zahlreichste  Element  der  Bevölke- 
rung mit  41  bezw.  79  Proz. 

In  Sibirien  ist  im  W  der  Prozent  der  russischen  Be- 
völkerung sehr  groß  und  nimmt  nach  0  ab:  Tobolsk  92, 
Torask  81,  Jenisseisk  87.  Irkutsk  74,  Transbaikalien  66, 
Amurprovinz  87,  Küstenprovinz  51  Proz.  und  ist  am 
kleinsten  im  fernen  NO,  Provinz  Jakutsk  11  Proz.,  wo 
die  Jakuten  stark  vorwalten.  Nach  dem  Gouvernement 
Tomsk  hat  sich  die  russische  Kolonisation  in  dem  Jahr- 
zehnt seit  dem  Zensus  sehr  stark  gewendet,  es  hat  jetzt 
wohl  an  90  Proz.  Russen.  In  Irkutsk  und  Transbaikalien 
ist  nicht  viel  Raum  für  russische  Kolonisation,  viel  Ge- 
birgsland  und  viel  Land  von  den  zahlreichen  Burjaten 
eingenommen,  Halbnomaden,  welche 
wie  die  Fischer-  und  Jagervölker  im  N. 

AuBerdem  finden  wir  in  der  Tabelle  II  B)  die  Reli- 
gionen, und  zwar  sehr  abgekürzt  (1.  Orthodoxe  und  Alt- 
gläubige, 2.  andre  Christen,  3.  Nichtchristen.  und  C)  4. 
Zahl  der  Schulkinder,  5.  Zahl  der  Zöglinge  der  Mittel- 
und  Hochschulen,  männlich  und  weiblich  gesondert 

Die  Tabelle  III  gibt  die  Beschäftigungen  in  sehr  ab- 
gekürzter Weise,  und  zwar  so,  daß  die  Familien  dreier 
Klassen  zusammen  gegeben  werden.  Unten  führe  ich  die 
Zahlen  für  das  ganze  Russische  Reich  an,  in  Tausenden. 

Zahl  der  Wirtschaften   23  561 

Zahl  der  Stadtbewohner   17 182 

A  1  Administration.  JuatU  usw.     ...  338 

A  2  Militär   1  145 

A  3  Liberale  Professionell   683 


A  4  Familien  der  Kl.  A  1-3  ....  1701 

B  1  Jayd,  Fischerei,  Waldarbeilen  usw.  .  1  388 
R  2  Landwirtschaft  .    17  265 


A  4 

A  1-3 


=  0* 


R  3  Bergbau  

B  4  Familien  der  Kl.  B  1—3  .  . 

C  1  Industrie,  llandwcrk  . 

C  2  Verkehrswege,  Host,  Telegraph 

C  3  Handel  


C  4  Familien  der  KJ.  C  1—3 

D  1  Tagelöhner,  Diener  usw. 
D  2 
D  3 


D  4  Familien  der  Kl.  Dl -3 
E  1  Erwerbende  Männer  .  , 
E  2  Desgl.  Frauen  .... 


182 

76  746 

5  096 
742 
1  507 

11  686 

3  494 
1387 

651 

4  031 
2"  532 

C543 


R  4 

1»  1-3 


C  4 

C  1—  3 


D  4 

D  1-3 


=  0,, 


E  2 
El 


E  3  Familienangehörige 


94  168 


E  3 
E  1-2 


-2,. 
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Rußland  ist,  itn  großen  und  ganzen,  ein  Land  der 
I^and Wirtschaft,  nur  in  einigen  Gouvernements  waltet  die 
Industrie  vor.  Ich  gebe  sie  unten,  ebenso  auch  solche, 
wo  Ober  hunderttausend  industriell  Tätiger  vorhanden  sind. 
Ich  setze  den  Bergbau  zu.  Wie  in  der  frühern  Tabelle 
in  Tausenden.  C3  D  3 

Qouveraeataat«  l.»nd-  Industrie,  ftene- 

wirtechmlt  Hindmrli  bau 

St.  Pet*r»burg    ....  III  32«  0,6 

Livland   230  125  0,1 

Warschau  (Polen)    ...  167  150  0,j 

Piotrkow  (Polen)     ...  120  Ifil  15,» 

Kiew   492  127  0,j 

M«kau   152  528  l.i 

Wladimir   163  193  1,« 

(Ural)   425  139  39,» 

.    .  366  115  2,. 

.    .  251  61  25,t 

(TurkeMao)  .    .  230  117  0,1 

Jakutak                                5  3  6,. 

Ich  habe  noch  Jekaterinoslaw  angeführt,  wo  die  Kohlen- 
und  andre  Bergwerke  des  Südens  sind,  und  Jakutsk,  wo  bei 
sehr  schwacher  Entwicklung  von  Landwirtschaft  und  Ge- 
werbe bedeutende  Goldwaschen  sind.  Im  Gouvernement 
Perm  sind  die  größten  Bergwerke  des  Ural,  Piotrkow 
grenzt  an  Oberschlesien  und  hat  bedeutende  Kohlen-, 
Eisen-  und  Zinkbergwerke,  auch  eine  große  Textilindustrie. 
Dieselbe  Branche  ist  in  den  Gouvernements  Moskau  und 
Wladimir  stark  entwickelt 

Die  Tabelle  Iii  gibt  Mendelejejew  die  Möglichkeit,  sich 
Ober  sein  Lieblingsthema,  die  Notwendigkeit  der  Entwick- 
lung der  Industrie,  zu  verbreiten.  Er  ist  oft  als  Ultra- 
Protckzionist  verschrien  worden,  doch  zeigt  das  Buch, 
daß  er  keineswegs  nur  in  hohen  Zöllen  und  Staats- 
bestellungen das  Heil  sieht  Am  Ende  des  ersten  Kapitels 
finden  wir  einen  interessanten  Vergleich  Rußlands  mit 
den  Vereinigten  Staaten  (ohne  Alaska  und  die  Oberseei- 
schen Besitzungen).  In  verschiedenen  Benifen  sind  dort 
bcschflftigt  23,7  MilL  Manner  und  5,i  Mill.  Frauen,  das 
Verhältnis  ist  O^j,  also  nahezu  dasselbe  wie  in  Ruß- 
land.   Dann  fahrt  er  folgende  Zahlen  für  dieses  Land  an. 

Tltti  In  der  Tätig  In  der 

L*r.l>riri».rlialt  lndutrie,  Handel,  Tiaujp  irt 

MtUilHMHI  ilUUoIMO 

1SB0  7,T  5.« 

1890   B,.  9* 

1900    10,.  11,. 

und  knüpft  daran  die  folgenden  Bemerkungen:  »Das  Vor- 
walten des  Industriellen  ist  die  Uanptsignatur  der  jetzigen 
Evolution,  im  Altertum  war  das  nicht  der  Fall,  durch 
Revolutionen  kann  man  es  nicht  erreichen.  Es  ist  die 
Frucht  der  Vermehrung  der  Bevölkerung,  der  Kenntnisse, 
der  Bedftrfnisse  und  des  Wohlstands.«  Er  gibt  dann 
folgende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Beschäf- 
tigungen. Bualao*  1W        Ver.  Staaten  l»CO 

laua-     Vttm.         Taua  Proa. 
Beamte, In,  ProfenaJonen  ( A  1 ,  A3)')  1019     33  I  3*9  48 

Ackerbau,  Flachere!  o*w.  .    .    .  18653    606         10450  359 
(B  1,  B  2)    .    .    .    .       182       6  564  19 

(C  1)  .    .    5096    16«  6454  226 

(C  2,  C  3)  .    2249      74  4  767  164 

Summa  27 199    8*7         23624  H12~~ 
')  Kt  Buchstaben  und  Zahl«,  alnd  dUarjbeo  «te  in  Tabelle  III. 


In  allen  Beschäftigungen  außer  dem  Ackerbau  usw. 
ist  die  Zahl  der  Arbeitenden  in  den  Vereinigten  Staaten 
großer  als  in  Rußland,  trotz  der  viel  kleinem  Zahl  der 
Bevölkerung. 

Das  zweite  Kapitel  fangt  mit  Bemerkungen  über  die 
Art  der  Berechnung  des  Zentrums  der  Bevölkerung  an, 
dann  wird  eine  Karte  aus  dem  1900  Census  Report  der 
Vereinigten  Staaten  gegeben,  dem  einzigen  Lande,  in  wel- 
chem bis  jetzt  dieses  Zentrum  berechnet  wurde,  dann  ist 
die  Rede  von  den  Berechnungen,  die  er  ansteBen  ließ, 
um  die  Zahlen  der  Tabelle  IV  zu  erltalten.  In  ihr  haben 
wir  Tausendo  Einwohner,  Tausende  Qu9dratwerst,  lAnge 
und  Breite  des  geographischen  und  Bevülkerungs-Zentrums 
jedes  Gouvernements  oder  Provinz,  dann  der  19  größern 
Gebiete,  die  Mendelejejew  annimmt  endlich  des  ganzen  Russi- 
schen Reichs. 

Ich  gebe  unten  die  zwei  letzten  Größen  für  ganz 
Rußland  und  für  seine  extremen  Provinzen  (im  W  statt 
des  Gouvernements  Kaiisch  ganz  Polen)  wobei  die  Lange 
nach  dem  Meridian  von  Green  wich  umgerechnet  iBt  (M 
gibt  sie  nach  Pulkowa). 

(Jwrmphiachui  ik-talaefanfi- 

Zontram  Zontrom 
K.  Bf.       0.  L.        S.  Br.       ö.  L. 
N  Archaajtel  (Gouvernement)  .  67"  17'      47° 50'    64°35'    43° 23 
O  Oviaibiriaebe  Kitotenprovlni  .  59  14     153  35     57  48    150  '2b 
8  Ferjrhana  (Provini)     ...  40    1      72  32     40    6      72  29 

W  Polen   52    5      21  30     51  51      21  42 

Kuariaehca  Beleb.   63  29      83  20     53  20      40  83 

8«.  Petenbunc  (Stadt)  ...  59  57  30  19 
Moakau  (Btadl)   55  45      37  37 

Man  sieht  *»«  d«w  Zentrum  der  Bevölkerung  Rußlands 
weit  südöstlich  von  seiner  Hauptstadt  liegt  Selbst  die 
alte  Hauptstadt  Moskau  liegt  jetzt  bedeutend  (2|°  N  und 
3°  0)  NW  von  dem  Zentrum  der  Bevölkerung. 

Das  geographische  Zentrum  Rußlands  liegt  zwischen 
dem  Ob  und  den  Jenissei,  etwas  südlich  von  der  Stadt 
Turuchansk,  das  Zentrum  der  Bevölkerung  im  Gouverne- 
ment Tambow,  NO  von  der  Stadt  Koslow  und  W  von 
Morscliansk.  Es  ist  sicher,  daß  nach  dem  Zensus  von 
1897  das  Zentrum  der  Bevölkerung  sich  nach  SO  ver- 
schoben hat,  bemerkt  M.  am  Ende  des  Kapitels.  Da 
außerdem  etwa  lU  des  Russischen  Reichs  in  so  hohen 
Breiten  liegt,  daß  sie  niemals  eine  große  Bevölkerung 
haben  kann  und  außerdem  in  hohen  Breiten  im  W  des 
Reiches  die  Verhältnisse  in  denselben  Breiten  günstiger 
sind,  als  im  0,  so  würde,  bei  Ausschaltung  des  zur 
Besiedlung  untauglichen  Teils,  das  geographische  Zentrum 
Rußlands  etwa  unter  56°  N  und  76°  0  liegen,  also  an 
der  Grenze  der  Gouvernements  Tobolsk  und  Tomsk,  etwas 
nördlich  von  der  Stadt  Omsk. 

Ich  bemerke  dazu,  daß  auch  in  dem  zur  Besiedlung 
tauglichen  Teile  der  Süden  günstiger  als  der  Norden  und 
der  Westen  als  der  Osten  ist  und  daß  das  Zentrum  der 
Bevölkerung  beständig  im  SW  des  geographischen  Zen- 
trums bleiben  -wird. 

Das  dritte  Kapitel  fangt  damit  an,  daß  die  gewöhnlich 
für  die  Darstellung  des  ganzen  Russischen  Reichs  an- 
gewandte Projektion  unbequem  ist,  weil  sie  den  bevölkert- 
sten  und  wichtigsten  Teil,  dss 
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linken  Rand  sehr  verzerrt  gibt.  Nach  langem  Suchen  ist 
eine  Projektion  gefunden  •worden,  welche  diesen  Übelstand 
nicht  besitzt  und  bei  welcher  doch  nur  eine  unbedeutende 
Unrichtigkeit  in  den  .Maßstaben  vorhanden  ist  Alu  Zentrum 
ist  der  55.6N  und  der  10.°  0  von  Pulkowa  (40° 20 
v.  Gr.)  angenommen.  Die  südlichen  Breiten  sind  pro- 
portional etwas  großer  dargestellt,  als  sie  wirklich  sind, 
doch  der  Unterschied  ist  nicht  groß,  unter  dem  70.°  N 
haben  10°  parallel  3GG  km  statt  den  wirklichen  382, 
unter  dem  40.°  N  915  km  statt  der  wirklichen  853.  Auf 
den  S  144  und  145  werden  gegenüber  die  Karten  in  der 
Oaußschen  und  der  neuen  Projektion  gegeben,  die  letz- 
tere auch  in  viel  größerem  Maßstab  außer  Text.  Am 
Ende  des  Kapitels  werden  noch  die  Breiten  und  Längen 
von  138  Städten  des  Russischen  Reichs  gegeben.  M. 
gibt  die  Namen  seiner  Mitarbeiter.  Am  wichtigsten  war 
die  Hilfe  der  Herren  B.  P.  Gustschin  und  A.  U.  Miehejew, 
welche  die  kartographische  Arbeit  leisteten. 

A.  Wtxikaw. 


Vom  internationalen  Breitendienst. 

Wie  regelmäßig  in  den  letzten  Jahren  folgt  auch  dies- 
mal die  Veröffentlichung  der  wenn  auch  nur  provisori- 
schen Ergebnisse  des  >  Ülierwaehungsdionstes  der  Erd- 
achse« durch  Geh.  Reg.-Rat  Albrecht  vom  Geodätischen 
Institut  Potsdam  den  Polhöhonbcobachtungen  auf  den  sechs 
internationalen  Brcitenstationeu  dos  Nordporallols  39a  8' 
so  rasch  nach,  daß  augenblicklich  (Mitte  Juni  1908)  schon 
alle  feinen  Polhöhen-  und  Azimutmessungen,  die  während 
des  ganzen  Jahres  1907,0  bis  190S,0  ausgeführt  wor- 
den sind,  von  der  Momentanlage  des  Pols  zur  Zeit  der 
Messung  auf  die  mittlere  Pollag«  reduziert  worden  können. 
Die  Diskussion  der  Beobachtungen  zeigt,  daß  die  Abnahme 
der  Amplitude,  die  noch  bis  1907,5  anhielt,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  abgelaufenen  Jahres  in  eine  kräftige 
Zunahme  übergegangen  ist,  so  daß  1908,0  die  Mo- 
mentanlage des  Pols  wieder  0,j"  von  der  mittlem  ent- 
fernt ist 

Besonderes  Interesse  hat  der  diesmalige  Bericht  von 
Albrecht  für  1907,0  bis  1908,0  (Astronom.  Nachr., 
Nr.  4253,  Bd.  CLXXVIII,  Nr.  5  v.  5.  Juni  190S)  durch 
die  Angaben  über  die  Größe  z  der  Polhöhenreduktion. 
Vor  einigen  Jahren  hat  bekanntlich  der  japanische  Geodät 
Kimura  gezeigt,  daß  die  Polhöhenvariation  viel  besser  als 
durch  den  früher  benutzten  Ausdruck 

<f  —  (f„  =  xeoti  +  ynini 

durch  den  Ausdruck 

loci -f  yrini.fi 

dargestellt  werden  könne  und  die  Realität  dieses  kon- 
stanten Gliedes  z  darf  jetzt  als  außer  Zweifel  gestellt 
gelten.  Albrecht  stellt  die  z-Werte  seiner  sämtlichen 
Ausgleichungen  der  feineu  Polhöhenmessungen   auf  den 


sechs  internationalen  Breitenstationen  für  jedes  Zehntel 
der  Jahre  1900,0  bis  1907,9  zusammen:  sie  zeigen 
durchaus  gute  Übereinstimmung  der  einzelnen  Jahrgänge 
unteroinnndor.  Es  genüge  hier  die  Mittelzahlen  anzu- 
schreiben: 


Vi  von 

(1900,0  +  1901,0+1902,0+  . . 

.+1907,0)  z 

+  0,04, 

V«  von 

(1900,1  +  1901,1  +  1902,1  +  .. 

.+ 1907,1)  t 

+0,0.0 

Ht  von 

(1900,2+ 1»0!,2+ 1902,2+.. 
(1900,3+1901,3+1902,3+.. 

.  +  1907,2)  z 

Ii  -in-. 

V.  von 

.  +  1907.3)  z 

—0,on 

V»  von 

(1900,4  +  1901.4  +  1902,4+.. 

.+1907.4)  z 

— 0,0«T 

Vi  von 

(1900.5+1901,5+1902,5+  . . 

.+1907.5)  t 

—0,041 

Vi  vod 

(1900,6+1901,0+1902,6+  . . 

.+1907,6)  i 

—0,om 

V»  von 

(1900,7  +  1901,7+1902,7+  .  . 

.+1907,7)  i 

+0,»oo 

V«  von 

(1900,8+1901, 8— 1902,8+  . . 

.  +  1907,8-1  z 

+  0,0,7 

Vi  von  (1000,9+1901,9-1902,9+.. 

.+1907,9)  z 

+  0,04. 

Der  mittlere  Fehler  einer  solchen  Mittelzahl  ist  nur 
J_ 0,007";  trägt  man  zu  den  Jahreszehnteln  als  Abszissen 
die  angegebnen  z- Mittelwerte  als  Ordinaten  auf,  so  zeigt 
sich  denn  auch  die  Verbindungslinie  der  Punkte  von  über- 
raschender Regelmäßigkeit;  die  Kurvongleichung  wird 
t}  =  — O,oot"+0*4«"8in(^+lll*°). 

Wie  dieser  Ausdruck  leicht  zeigt,  wird  z  gleich  0  für 
die  Jahresbruchteile  0,i»5  (9.  März)  und  0,69s  (12.  Sept.) 
und  erreicht  extreme  Werte  für  0,4«  (10.  Juni)  und  0,94 
(10.  Dez.);  diese  vier  Jahrespnnkte  zeigen  also  gegen 
Äquinoktien  und  Solstitieti  gleichmäßig  eine  Verfrühung 
von  zehn  Tagen,  was  entschieden  gegen  eine  meteoro- 
logische Ursache  von  z  spricht  Weiterer  Aufschluß 
ül>cr  dieses  rätselhafte  Glied  der  Polhöhenvariation  ist 
aber  erst  von  einer  längern  Beobachtungsreihe  von  Pol- 
höhen auch  auf  den  internationalen  Stationen  des  Süd- 
parallels  zu  erwarten  (nur  zwei,  Bayswater  in  Australien 
und  Oncaüvo  in  Argentinien,  aber  fast  180°  in  Länge 
voneinander  entfernt.  Die  beiden  Stationen  sind  jetzt 
2J  Jahre  im  Betrieb,  die  Beobachtungen  von  1900  und 
von  1907  werden  im  Herbst  d.  J.  in  provisorischer  Reduk- 
tion vorliegen). 

Albrecht  kann  schon  seinem  diesmaligen  Bericht 
1907,0  bis  1908,0  die  sehr  bemerkenswerte  Nachschrift 
beifügen,  daß  z  auf  der  Südhalbkugel  in  der  Tat  das- 
selbe Vorzeichen  hat  und  soweit  sich  Iiis  jetzt  über- 
sehen läßt  auch  denselben  Betrag  liefert  wie  auf  der 
Nordhalbkugel;  der  Verlauf  der  Polhöhen  werte  auf  den 
zwei  Stationen  des  Südparallels  läßt  sich  durch  die  für 
den  Nordparallel  gültigen  Werte  von  xeosi  {-ysini-f  z 
recht  genau  (bis  auf  ±0.02  )  darstellen.  Der  Wert  z  ist 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wirklich  ein  »Enlglied«, 
von  der  geographischen  Breite  nicht  abhängig,  dessen  Ur- 
sprung freilich  bis  jetzt  ganz  dunkel  ist 

Hammer  (Stuttgart). 


Berichtigung. 

In  Heft  V,  S.  117,  Sp.  1,  Z.  4  v.  u.  ist  zu  lesen 
nicht  berufsmäßigen  Geographen  statt  Nichrgeographen. 
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Geographischer  Monatsbericht. 


Die  letzten  Wochen  haben  uns  wieder  ein  paar  her- 
vorragende Geographen  entrissen.  Ferdinand  Ltwl,  Pro- 
fessor in  Czernowitz,  verunglückte  am  1.  Hai  bei  geologischen 
Untersuchungen  in  den  Salzburger  Alpen,  erst  52  Jahre 
alt,  und  nicht  viel  älter  war  der  am  6.  Juni  verstorbene 
Rudolf  Oredner,  der  die  Lehrkanzel  der  Geographie  in 
Greifswald  inne  hatte.  Löwls  Arbeiten  bewegten  sich  auf 
dem  Grenzgebiet  von  Geographie  und  Geologie;  sein  Lehr- 
buch der  Geologie  (1906),  voll  von  selbständigen  Ideen 
und  scharfsinnigen  Urteilen,  ist  eigens  für  die  Bedürfnisse 
der  Geographen  geschrieben,  ebenso  wie  sein  Vorläufer, 
»Die  gebirgsbildenden  Felsarten«  (1893),  der  el«n  wegen 
dieser  Beschränkung  vielfach  ungerechte  Angriffe  zu  er- 
dulden hatte.  Credners  bedeutendsten  wissenschaftliche 
Leistungen  sind  seine  Untersuchungen  Ober  die  Deltas 
(1878)  und  die  Heliktenseen  (1888),  später  widmete  er 
sich  fast  ausschließlich  seinem  Ijehrberuf,  und  alle  seine 
Schuler  stimmen  darin  uberein,  daß  er  ein  unübertreff- 
licher Lehrer  gewesen  ist  Supan. 

Afrika. 

Der  Ruckgang  des  Tschad- Stet,  der  durch  die  Auf- 
nahmen der  Franzosen  und  Engländer  im  letzton  Jahr- 
zehnt nachgewiesen  worden  ist,  dauert  an  und  scheint  so- 
gar noch  eine  Steigerung  erfahren  zu  haben.  Ept  Tiiho, 
der  bereits  April  1904  den  Tschad-See  besucht  hatte  und 
jetzt  als  Mitglied  der  englisch-französischen  Grenzkommission 
wieder  dort  weilt,  hat  festgestellt,  daß  in  den  verflossenen 
vier  Jahren  die  im  nordlichen  Teil  des  Sees  noch  existie- 
rende offene  Wasserfläche  fast  gänzlich  verschwunden  ist; 
die  Gewässer  haben  sich  hier  um  7  km  zurückgezogen. 
Sein  Begleiter  Mercadier  hat  ähnliche  Wahrnehmungen  ge- 
macht; von  Barroua  am  Westufer  kann  man  trocknen 
Fußes  nach  Koulloua  am  Ostnfer  gelangen  Aber  Strecken, 
die  vor  vier  Jahren  noch  1  —  1$  m  Wasser  hatten. 

Auf  Anregung  der  landeskundlichen  Kommission  und 
im  Auftrag  des  Kolonialamtes  bereist  gegenwärtig  Prof. 
Dr.  A'.  Hattert  in  Begleitung  von  Prof.  Dr.  Thorbeeke  den 
nordwestlichen  Teil  des  Kamerungebiets.  Seine  ersten 
Unternehmungen  galten  dem  Kamerun  massiv,  das  in  den 
verschiedensten  Richtungen  gekreuzt  wurde.  Außer  einer 
sorgfältigen  kartographischen  Aufuahme  ist  Hassert  der 
sichere  Nachweis  zu  danken,  daß  die  vulkanische  Tätig- 
keit des  Berges  noch  nicht  völlig  erloschen  ist,  denn 
aus  einer  Kraterschlucht  fast  nordöstlich  vom  Fako  sah 
er  dfinnen,  feinen  Rauch  aufsteigen;  dieser  Krater  wurde 
nach  seinem  Entdecker,  dem  damaligen  Richter  in  Kame- 
run, Robert  Meyer- Krater  benannt.  Weiter  nordostlich 
fand  Hassert  ein  mächtiges  Lava-  und  Aschenfeld  Li- 
kombe  mit  dem  Kraterkegel  Ekonda  Munja,  die  erst  vor 
wenigen  Jahrzehnton  durch  einen  vulkanischen  Ausbruch 
entstanden  sein  können,  wie  das  jugendliche  Aussehen  der 


Laven,  die  geringe  Vegetation  und  die  Erzählungen  der 
Eingeborenen  andeuten.  Weitere  Ausflöge  galten  den 
Kupebergen,  deren  2070  m  hoher  Gipfel  erstiegen  wurde, 
dann  dem  Bafaramigebirge  mit  seinem  vulkanischen  See, 
dem  östlich  sich  erhebendem  Manengubagebirge  und  dem 
noch  ostlicher  liegenden  Nlonakogebirge.  Diese  Teile  des 
Kamerungebiets  eröffnen  günstige  Aussichten  für  die  wirt- 
schaftliche Erschließung  der  Kolonie.  Nach  den  letzten 
Nachrichten  aus  der  Station  Dschang  stand  Prof.  Hassert 
im  Begriff,  die  Reise  nach  Bamenda  und  Bafut  fortzusetzen. 

Nachdem  die  deutsch-französische  Grenzkommission 
die  Süd-  und  Ostgrenze  von  Kamerun  aufgenommen  hatte, 
ist  durch  Verhandlungen  in  Berlin  ein  übereinkommen 
erzielt  worden,  welches  die  Kamerungrenze  endgültig  fest- 
stellt. An  Stelle  der  meist  auf  Längen-  und  Breiten- 
graden verlaufenden  bisherigen  Grenze  ist  eine  mehr  den 
natürlichen  Verhältnissen  sich  anschließende  Grenzlinie 
vereinbart  worden,  wenn  es  auch  nicht  gelungen  ist, 
überall  die  natürlichen  Grenzen,  Flußläufe  und  Wasser- 
scheiden, die  auch  meistens  die  ethnographischen  Grenzen 
bilden,  durchzuführen.  Deutsch-Kamerun  gewinnt  durch 
dieses  Abkommen  leichtern  Zugang  zum  Sangha  und  da- 
mit zum  Kongo,  Erwerb  von  Missum-Missum,  das  echoo 
einmal  zu  Tätlichkeiten  zwischen  den  beiderseitigen  Ko- 
lonialtruppen  Anlaß  gegeben  hatte,  Zugang  zum  Logone; 
Frankreich  erhält  eine  Erweiterung  seines  Gebiete  am  Süd- 
ufer des  Ntem  oder  Campo,  endgültige  Zuweisung  von 
Kunde  und  Binder,  einen  Gebietsteil  in  der  Umgebung 
von  Kunde  und  Lame  und  endlich  einen  direktem  Weg 
von  Lai  nach  dem  Schari  und  Tschad-See,  indem  der  öst- 
liche Teil  der  nach  0  vorspringenden  Nase  am  Schari 
wird. 


Wie  in  den  letzten  Jahren,  wird  auch  in  diesem  Jahre 
von  dem  Institut  für  Meereskunde  in  Bergen,  Norwegen, 
ein  Amt««  in  Meeregfm  sehung  abgehalten  werden,  welcher 
Bowohl  Vorlesungen  wie  auch  praktische  UnterBuchungen 
im  Laboratorium  und  auf  Exkursionen  umfassen  wird. 
Für  Geographen  kommen  besonders  in  Betracht  die  Vor- 
träge von  B.  Heiland-Hansen  über  die  Grundzüge  der 
Ozeanographie  der  nordeuropäischen  Meeresgebiete  (Me- 
thoden u.  Resultate)  und  von  Dozent  C.  F.  Kolderup  über 
die  Ablagerungen  des  Meeres,  ferner  Ober  die  glazialen 
und  postglazialen  Ablagerungen  Norwegens.  Die  Vortrage 
von  Dr.  A.  AppellOf,  Dr.  D.  Damas  und  E.  JCrgenaen 
beziehen  sich  auf  die  Fauna  und  vegetabilisches  Plank- 
ton. Der  Kutbus  findet  vom  10.  August  bis  15.  Ok- 
tober statt;  der  Preis  betragt  150  norw.  Kronen.  An- 
meldungen werden  bis  1.  Juli  erbeten.  Die  Vorlesungen 
werden  in  deutscher  Sprache  gehalten.  Ausführliche  An- 
gaben enthält  die  Ankündigung  auf  dem  Umschlag  von 
lieft  V  dieser  Mitteilungen.  IL  Wiekmann. 
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Die  naturlichen  Landschaften  Afrikas. 

Von  Prof.  Dr.       I 'assarge.  Brodau. 
(Mli  7  KMrtcn  n<if  T«(.  n.) 


Bei  der  Darstellung  eines  größern.  nicht  einheitlichen  i 
Gebiet*  sieht  die  moderne  Gengraph  in  eine  Hauptaufgal>o 
darin,  die  natürlichen  Landschaften  herauszuarlteiten, 
d.  h.  diejenigen  Regionen,  die  nach  Bodenl>esehaffenheit 
und  Klima,  nach  Pflanzen-  und  Tierwelt,  und  bezüglich 
der  Menschen  und  ihrer  Kultur  gleichartige  Verhältnisse 
aufweisen.  Die  Aufgabe  des  Geographen  ist  es,  innerhalh 
der  natürlichen  I  Landschaften  die  gesetzmäßige  Anordnung  der 
verschiedenen  Elemente  de*  Ijandes  mir]  seiner  I/cbewelt 
zu  erforschen  unr]  darzustellen  und  ferner  das  gegenseitige 
Verhältnis  iler  natürlichen  Regionen  zu  erkennen.  Dies« 
Aufgabe  ist  leicht  zu  definieren,  stößt  aber  bei  der  Aus- 
führung auf  erhebliche  Schwierigkeiten,  die  der  Geologe, 
Zoologe,  Botaniker,  Ethnograph  usw.  garnicht  kennen.  Sie 
alle  hal»en  nämlich  nur  ein  Objekt  zu  behandeln,  der  Geo- 
graph aher  muß  viele  gleichzeitig  beachten.  Nun  zeigt  es  ] 
sieh  liald,  daß  oft.  ja  fast  stets  orographisehe,  geologische, 
klimatologischc,  litauische,  zoologische,  ethnographische 
Gliederung  gar  nicht  übereinstimmen.  Jeder  der  ver- 
schiedenen Gegenstände  verlangt  eine  besondere  Einteilung. 
Pa  ist  es  denn  Aufgabe  des  Geographen,  abzuwägen  und 
Mittelwege  zu  finden,  die  zu  einem  befriedigenden  Resultat 
führen. 

Nun  fragt  es  sich,  welche  der  verschiedenen  Elemente 
sollen  iMtsouders  berücksichtigt  werden  t>ci  der  Aufstellung 
natürlicher  Undsehaften.  Es  liegt  klar  auf  der  Hand, 
daB  nicht  idle  gleich  müßig  Beachtung  verdienen.  Darüber, 
daß  der  Mensch  nicht  so  völlig  im  Mittelpunkt  des  Inter- 
esse* stehen  darf,  ist  man  sich  nun  wohl  ziemlich  einig, 
aber  so  ganz  beiseite  schieben  darf  man  ihn  auch  nicht. 
Statt  theoretischer  Erwägungen  sei  es  versucht,  den  Kon- 
tinent Afrika  zu  gliedern  und  seine  natürlichen  Landschaften 
systematisch  festzustellen,  indem  die  Ergebnisse  rler  geo- 
logischen Forschung,  die  Gestaltung  und  der  Bau  der 
Erdöl «Tflflche,  das  Klima  und  die  organische  Welt  der 
Reihe  nach  erörtert  und  ihrer  Wichtigkeit  nach  l>crück- 
siehtigt  werden  sollen. 

Sehen  wir  zunächst  zu,  wie  Hahn  in  seinein  Work 
über  Afrika  den  Kontinent  gliedert    Er  teilt  ihn  ein  in: 

1.  Südafrika,  als  dessen  Nordgrenze  er  die  Wasser- 
scheide des  Sambesigebieta  und  ferner  den  Rowuma 
wählt. 
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2.  Ostafrika,  als  dessen  Westgrenze  die  Verbindungs- 
linie zwischen  dem  Nyassa  und  dem  Tangauika,  der  zen- 
tralafrikanische Graben  und  der  Westrand  des  Gallahoch- 
lands und  Abcssiniens  gezogen  wird. 

3.  h'nngoland  mit  Angola  und  dem  Ogowegehiet  (exkl. 
Kamerun). 

I.  Nordwestafrika  vr>m  Rio  de]  Campe  Iiis  zur 
großen  Wüste,  rler  Sudan.  In  dieses  Gebiet  fällt  also 
die  Kolonie  Kamerun,  das  Tsadscegobiet ,  der  Ostsudan 
(bis  Bagirmi  inkl.  gerechnet),  der  Westsudan  (vom  Man- 
daragehirge  nach  W)  und  die  Guincakflste. 

f>.  Das  Wustengebiet  Nordafrikas. 

ti.  Die  Atlaslander. 

Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  in  mancher  Hinsicht 
diese  Einteilung  befriedigt,  in  andern  Punkten  aber  ganz 
versagt.  Denn  der  Verfasser  hat  nicht  streng  unter- 
schieden zwischen  geographischer  und  politischer  Gliede- 
rung. Als  Beispiel  diene  die  Abtrennung  der  Kolonie 
Kamerun  vom  Gabun  und  ihr  Anschluß  an  den  Sudan. 
Zweifellos  gehört  doch  aber  die  Kolonie  Kamerun  —  ein 
politischer  Begriff  —  ganz  verschiedenen  natürlichen  land- 
schaften  an. 

Genau  diesells:  Einwendung  muß  mau  machen,  wenn 
«lie  deutsch-portugiesische  Grenze  am  R"wuma,  die  doch 
eine  geographische  Einheit,  nämlich  des  ostafrikanisehen 
KristenvorlandcH  und  de*  Hochplateaus  durchschneidet,  als 
Grenze  zwischen  Ost-  und  Südafrika  gewählt  wird. 

I.  Die  geologische  Gliederung. 

Als  ersten  Faktor  wollen  wir  bei  unsrerrntersuchung  die 
geologischen  Verhältnisse  ins  Auge  fassen.  (Karte  1.) 

Ed.  Sueß  liat  mit  wenigen  großen  Strichen  den  Auf- 
bau und  «lie  geologische  Entwicklung  de«  afrikanischen 
Kontinents  gezeichnet  nach  dem  damaligen  Stand  rler 
Kenntnisse.  Er  unterscheidet  einmal  ein  junges  Falten- 
gebirge, die  Atlaslander,  zu  Eurasiern  gehörend,  sodann 
die  Wüstontafel,  die  aus  flnchgelagerten  paläozoischen, 
mesozoischen  und  tertiären  Schichten  aufgebaut  ist.  und 
schließlieh  Südafrika,  d.  h.  die  kristalline,  mit  alten 
Sandsteinen  und  permokarbonischen  Ablagerungen  »«deckte 
Masse,  die  einst  mit  Dekkan  und  Brasilien  »Gondwana- 
land«   bildete.    Inzwischen  sind  die  Kenntnisse  des  geo 


148 


Die  natürlich™  Landschaft™  Afrikas. 


logischen  Aufhaiis  und  die  Geschichte  Afrikas  vorgeschritten, 
so  daß  in  mancher  Beziehung  die  Kueßsche  Gliederung 
modifiziert  worden  muß,  allein  im  großen  ganzen  hat  sie 
noch  heute  ihre  Gültigkeit. 

a)  Archäische  und  präkamhrischc  Gesteine. 
Im  südlichen  und  mittlem  Afrika  bildet  ein  Kystom 
kristalliner  und  klastischer  Gesteine,  die  mehreren  sehr 
alten,  archäische»  und  präkambrischtm  Formationen  aime- 
h<">ren.  den  Socke).  Sic  sind  higher  zum  X-  n-ilitin«l 
des  Kongobeckens  und  zum  Teil  in  Deutsch-«  >stafrika  nach- 
gewiesen worden  und  bilden  ein  altes*  aligetragcues  Rumpf- 
gehirge.  In  S(i<lafrika  gehört1»  hierher  nel-cn  Gnei«en 
und  Glimmerschiefern  <lie  Malmcsbury-  und  Swasischichtc». 
die  Witwatererand- ,  Vaalriver-  und  Lydenburgcr- ,  Kap-, 
lbikwas-  und  NienwerusUtchichten. 

Die  nreliaisi'hen  und  zum  Teil  die  präkamhrischen 
Schichten  liiMen  zum  größten  Teil  den  Cntci-grund  Süd- 
afrikas, der  Ränder  des  Kongobeokeus,  ilcr  Schwelle  von 
Guinea,  Ostafrikas,  des  mittlem  und  östlichen  Sudans  und 
der  östlicheu  Sahara. 

\>)  Paläozoische  Ablagern  »gen.  Nur  im  S  und 
N  sind  mit  Sicherheit  solche  nachgewiesen  wonlen.  K* 
gehören  hierher  die  Kaitsi-liiiaiton .  mit  dem  vielleicht 
sibirischen  TafelliorgNandstcin,  den  devonischen  Bokke\old- 
Kehichten,  dem  wohl  kaihonen  WitbrlH-ixsantlstoin  und 
ferner  den  |K;rmokarbonen  untern  Kanuschichten. 

Die  KapHohichten  liegen  an  der  Süd-  und  Südwcst- 
kilsto  trajiKgredieroml  Olier  den  altem  Gesteinen.  Wie 
weit  sie  in  das  Innere  dringe»,  ist  zweifelhaft,  da  sich 
die  von  manchen  Geologen  angenommene  Identität  des 
Tafelt lei-gsandstei ns  mit  dem  Natal-  und  Watorliergsandstein 
ohne  Fossilien  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  hißt.  Auch 
läßt  »ich  mit  Bestimmtheit  nur  von  den  Rokkeveld- 
scliichten  eine  marine  Entstehung  feststellen. 

Dagegen  sind  wohl  laknslrische  Ablagerungen  die  Dw\ -ka- 
nn«! Ekkaachichteti,  wenn  sich  auch  <Iie  marine  Entstehung 
des  südlichen  Dwykakonglomerats  nicht  völlig  ausschlie- 
ßen lilßt 

Die  Kajischichteii  und  mit  ihnen  der  Rand  der  Dwyka- 
und  Kkkaschiehten  sind  zu  dem  kapländischcn  Falten- 
gebirge zusatnmenge,sch<)beii  worden.  Nördlich  desselben 
jedoch  liegt  die  untere  Karruformation  flach.  Sie  läßt 
sich  mit  Sicherheit,  bis  nach  Transvaal  und  zum  Saml>esi 
(in  Kohlenablagerungen)  nachweisen,  durfte  sich  al*x  auch 
in  der  südlichen  Kalahari  und  in  Omßnamaland  als  Dwyka- 
konglomerat  finden. 

Ganz  eigentümlich  ist  das  Vorkommen  einer  Scholle 
der  ob.  ni  produktiven  Steinkohlenformation  l»ei  Tete  am 
Sambesi. 

Eine  in  violer  Beziehung  an<lre  Ausbildung  hat  das 
Paläozoikum  in  Nordafrika. 

Das  Silur  ist  in  großer  Ausdehnung  in  den  Atlas- 
landcrn,  im  Tuareghoehland    und    im  Nigerbogen  nach- 


gewiesen worden.  Dort  bildet  es  zusammen  mit  den 
präkambrisclien  Schichten  ein  stark  abgetragenes  Falten- 
gebirge. Diskordant  und  horizontal  lagern  darüber  in 
Ägypten,  imTuareghoehJand  und  südlich  Mamkko  devonische 
und  karbonisoho  marine  Schichten. 

Wie  weit  da«  gefaltete  Silurgebirge  in  <)en  Sudan 
hinein  reicht,  ist  nicht  liekannt  Bemerkenswert  al>er  ist 
das  Auftreten  von  hatten  Steinmorgeln  als  Scholle  zwischen 
archäischen  Gesteinen  am  Mao  Dakunx'  in  Nonladamau.i 
«•ingeklemmt .  die  Rrachinpoden  von  sehr  altertümlicher 
Shulenstniktui  enthalten  und  nach  Jockel  wahrscheinlich 
jialäozoisi-li  sind.  Es  könnte  sich  also  sehr  wohl  um  Reste 
einer  sibirischen  Mecn-slratisgrossion  liandeln. 

c)  Mesozoische  Ablagerungen.  Diese  zerfallen  in 
zwei  veinchiedene  Abteilungen,  einmal  terrestrische  Auf- 
lageruntceii  auf  den  Kontinent  und  zweitens  marine  An- 
lagerungen an  den  Kontinent. 

Die  terrestrischen  Auflagerungen  gliedern  sich 
regifinal  in  zwei  große  (iruppen.  Im  8Üdlich«'ii  Südafrika 
sind  die  Beaufort-  und  Stroi»l>ergschichten  entwickelt  als 
Ia'Uc».  M«Tgel,  Kalksteine  und  Sandsteine  mit  Pflanzeii- 
resten.  Sauriern  usw.  Das  Alter  ist  auf  Trias  bis  Rät 
geschätzt  wonlen.  Im  südlichen  Matalielohoi-lilani!  beginnt 
al«cr  eine  neue  Fazie».  nämlich  Sandsteine,  die  nur  lokal, 
/..  B.  am  Nyassasee,  Kohlen  mit  Pflanzetirodton  der  Beaufort- 
stufe  führen,  meist  aber  verstcinerunjrsleer  sind  <«!or  höcli- 
stens  undeutliche  Reste  von  Holz  aufweisen,  das  Araii- 
carien  angehört  zu  hal>en  scheint  (Araucarioxylori),  dieser 
Sandstein,  dessen  Alter  zum  größten  Teil  nicht  zu  be- 
stimmen ist,  liedeckt,  streckenweise  gn>ßo  Teile  des  Kmi- 
tinents,  vom  Senegal  bis  zum  Somaliland,  von  Ägypten, 
wo  er  nubischer  Sandstein  heißt,  bis  zum  südlichen  Ma- 
(alieloland.  Wahrscheinlich  hat  er  sich  im  Laufe  des 
ganzen  Mesozoikums  in  trocknein  Klima  gebildet  und 
gleichzeitig  mit  ihm  scheinen  die  Inselberge  durch 
Wüstcndenudation  entstanden  zu  sein,  die  für  den  Sudan, 
» »st-  und  Südafrika  ebenso  charakteristisch  sind  wie  f(tr 
die  Saliara.  Dieser  Sandstein  sei  unter  dem  Kolloktiv- 
namen  A frikasandstein  zusiunmengefaßt. 

Im  Kongolxt-ken  liegen  filier  «Ion  zur  Serie  des  Afrika- 
sandsteins gehörigen  K u ndel u ngiischich ten  die  jiiiigern 
Liibilaschschichtcn,  die  anscheinend  im  Recken  d<* 
Kongo  selbst  entstanden  sind,  fraglich.  <ib  in  einem  Sei-, 
oder  durch  Flüsse  oder  gar  als  Wüstensand. 

Die  marinen  Ablagerungen  des  Mesozoikums  setzen 
erst  mit  der  mittlem  Jiirazeit  ein,  und  zwar  an  der  Küste 
<  >stafrikas,  im  Osthorn  und  in  AU'ssinien.  In  Südafrika 
beginnen  sie  erst  mit  in  der  f  IxTgangszoil  .von  Malm  zu 
Neokom.  an  der  Westküste  sogar  erst  mit  der  Kreidezeit. 
Anscheinend  begannen  große  Abbruche1)  im  NO  und 
setzten  sich  nach  S  und  W  allmählich  fort.    Von  den 
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Abbrachen  mehr  oder  weniger  abhängig  sind  wohl  die  i 
vulkanischen  Ausbrüche  gewesen,  die  auf  Störungszonen 
erfolgten  und  sich  —  zusammen  mit  den  Einbrüchen  — 
anscheinend  bis  in  jungtertiärv  Zeit  fortgesetzt  haben, 
namentlich  im  Innern  Ostafrikas,  aber  auch  in  Süd-  und 
Westafrika. 

Eine  völlige  Umgestaltung  erlitt  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mesozoikum*  Nordafrika.    In  den  AtlntriAndern  finden 
»ich  Trias  und  Jura,  aber  in  das  übrige  NoixJufrika  drang 
erst  das  Kreidemeer,  besondere  seit  der  ol>ern  Kreidezeit  i 
vor.     Bis  jetzt  sind  kretazische  und  alttertiflre  Ablage- 
rungen nachgewiesen  in  Ägypten  bis  gegen  Nubien,  in  . 
Bilma  im  Herzen  der  Sahara,  in  der  Haiissamulde  zwi- 
schen Tsade  und  Ssay  am  Niger  und  ferner  im  Senegal- 
gebiet liei  Dakar.    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dal!  das  I 
Kreide-  und  Eozänmeer  bis  in  das  Tsadebecken  reichte, 
dagegen  spricht  vorläufig  nichts  für  einen  Arm  vom  Tsade 
bis  zum  Ouineahuson. 

Jüngeres  marines  Tertiär  findet  sich  nur  in  Nord- 
afrika, in  den  Atlasländern  und  in  der  nördlichen  Sahara, 
sonst  nur  stellenweise  an  den  Küsten.  Gi-ußartige  junge 
kontinentale  Ablagerungen  finden  sieh  in  verschiedenen 
Hegiouen.  so  jungtertiare  und  diluviale  Ablagerungen  in 
der  algerischen  Sahara,  ferner  Flüchen  rezenter  Wüsten- 
sande in  den  Ergs  und  in  der  Libyschen  Wüste,  diluvial- 
alluviale Ablagerungen  im  Tsade-Scharil>ecken,  im  Kongo- 
]>eekeii  und  in  der  Kalahari. 

Fragen  wir  uns  nun,  welche  Gliederung  man  dem 
Kontinent  auf  geologischer  Grundlage  geben  könnte,  so 
muß  mau  sagen,  daß  Sueß'  Einteilung  im  wesentlichen 
noch  Geltung  hat. 

Den  größten  Teil  des  südlichen  und  mittlem  Afrika 
bildet  das  aus  prflkambrisehon  Schichten  aufgetaute  Funda- 
ment Süd-  und  Zentralafrikas  mit  seiner  mehr  oder  weniger 
entwickelten  Decke  von  Afrikasandstein  oder  der  Karru- 
formation. 

Allein  dieser  groBen  l-andmasse  tritt  gegenüber  einmal 
das  kapländische  Faltengebirge  im  S  und  die  gefalteten 
Silursehichten  des  Westsudans  und  der  Westsahara.  Die 
Wüstentafel  von  Sueß  mit  den  marinen  mesozoisch-tertiären 
Ablagerungen  hat  nach  wie  vor  ihre  Geltung  und  ebenso 
die  Abtrennung  der  Atlasländer.  Im  einzelnen  sind  die 
Grenzen  freilich  nicht  sicher  zu  ziehen.  Als  geologisch 
liesondere  Gebiete  kann  man  innerhalb  der  großen  Re- 
gionen noch  Unterregionen  deutlich  erkennen,  die  durch 
geschlossene  und  machtige  Auflagerungen  auf  dem  Grund- 
gestein charakterisiert  sind.  Dazu  gehört  Aliessinicn  mit 
»einen  gewaltigen  vulkanischen  Decken,  iler  ostafrikanische 
Graben  mit  seinen  Vulkanen,  das  Bicken  des  Weißen  Nils 
mit  der  geschlossenen  Decke  des  Afrikasandsteins  und 
den  Alluvien,  das  Tsade-,  Kongo-  und  Kalahurihccken  mit 
den  jungen  Sandstein-,  Lehm-  und  Sandablagerungen 
laknstrischer,  alluvialer  und  äolischer  Natur. 


II.  Die  orographisch-geomorphologische  Gliederung. 

Von  dem  geologischen  Aufttau  und  der  geologischen 
Geschichte,  im  Verein  mit  den  seit  den  letzten  tektoni- 
schen  Veränderungen  erfolgten  subaerischen  Einwirkungen 
hängt  die  Oberfläehengestaltung  eines  LandcK  ab.  Wenn 
irgend  möglich,  wird  man  die  Oborflilchenfonnen  auf  die 
genannten  Faktoren  zurückführen,  allein  in  Kontinenten, 
die,  wie  Afrika,  nur  teilweise  erforscht  sind,  muß  man 
sich  oft  damit  begnügen ,  rein  beschreibend  die  on>- 
graphische  Beschaffenheit  einer  Hegion  festzustellen.  Allein 
auch  das  rein  orogrnphische  Helief  eines  lindes,  seine 
Hochflächen,  Gebirge,  TiefliVuder,  Hecken  und  Al)dachungen 
zu  kennen,  ist  um  größtem  Wert,  weil  sie  auf  Klima 
und  die  ganze  organische  Welt  in  hohem  Grade  einwirken. 

Wir  wollen  im  folgenden  also  vorwiegend  das  omo- 
graphische Relief  Afrikas  («trachten  und,  so  weit  es  mög- 
lich ist,  aus  dem  geologischen  Hau  und  der  geologischen 
Geschichte  erklaren. 

Auf  Karte  II  sind  die  Isohypsen  von  200,  500,  1Ü0Ü, 
läOO  und  "JiM)0  m  eingetragen,  und  zwar  entsprechend 
dem  kleinen  Maßstab  der  Karle  und  unsrer  noch  reicht 
mangelhaften  Kenntnis  ziemlich  geradlinig  ohne  die  meist 
so  lieliebten  willkürlichen  Buchten  und  Vorsprünge. 

Em  Blick  auf  diese  Karte  zeigt  deutlich,  daß  Afrika  in 
zwei  große  Regionen  zerfallt,  einen  südöstlichen  Teil,  der 
meist  ül»er  1000  in,  und  einen  nordwestlichen,  der  unter 
1000  m,  ja  sogar  meist  unter  500  m  Meereshöhe  besitzt 
Die  Grenzlinie  verläuft  im  großen  ganzen  von  S  Paolo  da 
Ijoanda  au  der  Westküste  nach  G  zum  liiialal«  und  dann 
nach  NNO  nach  Tokur  am  Roten  Meer.  Die  beiden  so 
abgegrenzten  Regionen  könnte  man  als  Hochafrika  und 
Niederafrika  bezeichnen.  In  letzterem  aber  bilden  die 
AtlaslAndor  ein  hochgelegenes  Gebiet,  da*  sich  von  dem 
umgelienden  Tiefland  gut  abhebt  und  auch  groß  genug 
ist,  um  als  selbständiges  oi-ogmpliisches  Gebiet  aufgefaßt 
zu  werden.  Bekanntlich  nennt  man  es  zuweilen ,  nach 
dem  Vorbild  des  Namens  Kleinasieu,  Kleinafrika. 

Versuchen  wir  nun,  diese  <lrei  Regionen  naher  ab- 
zugrenzen und  morphologisch,  so  weit  es  möglich  ist,  zu 
definieren. 

Die  Atlaslauder  kann  man  morphologisch  definieren 
als  das  Gebiet  der  jungen  tertiären  Faltengebirge,  wenn 
es  sich  auch  nicht  leugnen  läßt,  daß  manche  Teile  des 
Gebirg«'«,  so  z.  B.  der  ganze  marokkanische  Atlas,  erheblich 
illter  sind.  Wenn  man  also  die  Givnze  ziehen  will,  so 
muß  man  die  am  weitesten  nach  S  vorgeschobenen  ge- 
falteten Ketten  wühlen ,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
deutlich  erkennbar  Bind.  Die  Grenze  läuft  also  nördlich 
des  Wadi  Draa  am  Antiatlas  entlang  üW  Tafilet,  Figig, 
I^aghuat,  Biskra  nach  dem  Golf  von  Gabes. 

Zwischen  Niedei-  und  Hochafrika  ist  die  Grenze 
zum  Teil  sehr  natürlich,  zum  Teil  nur  künstlich  zu  ziehen. 
Abeysinien  1-estcht  aus  einem  Sockel  kristalliner  Gesteine 
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nebst  Afrikasandstein  und  Juraschichten.  Ober  dem  ge- 
waltige vulkanische  1-ava-  und  Tuffschichten  sich  auf- 
türmen. Mit  steilem  Hand  bricht  03  nach  W  ab  gegen 
ein  Tiefland,  das  im  N  aiiB  einer  kristallinen  Inselberg- 
region, im  südlichen  Teil  dagegen  aus  nubischem  (Afrika-) 
Sandstein  mit  mächtigen  alluvialen  Auflagerungen  Wsteht 
Mit  dem  Erreichen  des  KaniiiofliiQbettu,  wo  gleichzeitig 
das  abflußlos«-  Gebiet  beginnt,  endet  das  geschlossene  vul- 
kanische Hochplateau,  nach  0  abbiegend.  Nun  folgt  bis 
tum  Nil  bei  Gundokoro  ein  ans  Ebenen,  Inselborgen  und 
langen  St) — NW  streichenden  Ketten  bestehendes  I.and, 
dessen  Erhöhungen  ziemlich  auf  einer  geraden  Linie  gegen 
das  Hecken  <1<«  Weißen  Nil  enden.  <  >b  es  sich  um  einen 
Abbruch  handelt,  ist  ebenso  nnltckannt,  wie  überhaupt  die 
Tektiniik  und  tic«ilogie  dieses  Gebiets. 

Mit  dem  Nil  beginnt  <ler  große  zentralafrikanische 
Oralteii,  der  um  Südende  des  Tangauika  endet.  Der  West- 
rand desselben  senkt  sich  ganz  allmählich  nach  dem 
Kongobet  ken  hin,  daher  wird  es  zweckmäßig  sein,  den 
Kamm  des  Bandes  als  Grenze  gegen  Hocliafrika  zu  wühlen, 
da  ja  der  Graben  selbst  für  das  ostafrikauischc  l'lateau 
cliarakteristisch  ist. 

Eine  gute  Grenze  bildet  weiterhin  die  südäi|uatoriale 
Wasserscheide  zwischen  Kongo-  und  Sambesisystetu,  aber 
zwischen  dieser  und  dem  Sambesi  muß  man  sie  künstlich 
suchen.  Da  nun  die  Graben  filr  Ostafrika  charakteristisch 
sind  uml  C'oruet  am  oben»  Lualaba  <len  rpembagraben 
nachgewiesen  hat,  so  wird  matt  diesen  nitch  zu  lloch- 
afrika  rechnen  und  die  Grenze  auf  den  Kamm  der  west- 
lich dieses  Grabens  gelegenen  llakanssonbergo  legen.  Nach 
SW  hin  wird  man  zweckmäßig  die  Wasserscheide  zwischen 
Lualaba-  und  Kassaisystem  wählen.  Dagegen  fehlt  nach 
dem  Tanganika  zu  jeile  natürliche  Grenze  und  man  muß 
sie  künstlich  ziehen,  am  besten  wohl  in  der  Richtung 
auf  den  Beginn  des  Lukuga  hin. 

Vom  Dilolosee  ab  ist  die  Wasserscheide  zwischen 
Saitil'iesi-  und  Kassaisystem  die  gegebene  Grenzlinie.  Auf 
dem  Angolahoclilaml  alter  greift  der  Kwansa  so  weit  nach 
S  über,  daß  sieh  die  Wasserscheide  nicht  als  Grenze  eignet 
und  man  willkürlich  nach  der  Mündung  des  Tapado  ziehen 
muß,  die  Sierra  Luiiibangande  noch  l»ei  Hochafrika  lassen«!. 

Gcomorphologiscli  ist  der  flache  Rücken  der  süd- 
a.|iiatorialen  Wassers«  beide  mtd  das  Angololutchkuid  nörd- 
lich und  südlich  der  gewählten  tirenzliitie  anseheinend 
nicht  verschieden,  ebensowenig  zwischen  tien  Hakaiisson- 
liergen  uml  dem  Tanganika,  allein  sehr  bald  entwickeln 
sich  nördlich  und  südlich  vi.n  ihr  andere  Ablagerungen, 
die  den  Gharaktcr  des  Landes  zum  Teil  Itedingen .  im 
Kongobccken  die  Luhilasehschichti'u  und  die  Alluvionen 
der  Klüss«-,  im  Kalauarils-ckeu  alte»  der  kalaharisan«!, 
wahrend  in  Katanga  Gnindgestein  und  Afrikasandstein 
( —  Kuntleliingusehicliten)  anhalten. 

So  sehen  wir  denn,  daß  die  <m  »graphische  Gliedcniiig 


sich  morphologisch -geologisch  zum  Teil  recht  gut  recht- 
fertigen läßt 

llochafrika  uml  Niederafrika  zerfallen  jedes  für 
sich  wieder  in  mehrere  orographisehe,  bzw.  morphologische 
Abschnitte.    Fassen  wir  zunähst  Ibichafriku  ins  Auge. 

Die  orograp  Irisch -morphologische  Gliederung 
Hoehaf  rikas. 

Die  oimgrapliisihe  Karte  zeigt  eine  Einsenkung  am 
Kudolfsce,  die  in  den  Ebenen  unter  10OO  tu  liegt,  meist 
sogar  nur  000  -  -700  m  zu  erreichen  scheint,  wahrend  der 
lang»;  Kudolfsce  si»gar  unter  500  m  herobgeht.  Einzelne 
Bergstücke  und  Massive  sind  der  Si  nk.-,  die  nun»  wohl 
passend  Ktidolfsonke-  nennen  kann,  aufgesetzt.  Sie 
trennt  zwei  morphologisch  ganz  verschieilene  Gebiet*-.  (111 
SW  steigt  allmählich  «las  mit  Massiven  Umsetzte  kristalline 
Hochland  an,  im  N»  >  dagegen  erhebt  sich  schroff  «las  vul- 
kanische H"cliland  von  Kaffa  und  des  Somalilandes,  das 
gleichzeitig  geologisch  durch  die  weite  Vei  breitung  jurassi- 
scher und  krelazischor  Schiebten  ausgezeichnet  ist 

Es  ist  nicht  unwaltrscbeinlicli,  daß  die  Rwlolfsenke 
einen  tjnergrabon  vorstellt,  der  den  ostafrikanischen  Graben 
durchsetzt,  allein  vorlaufig  ist  sein  Auflwi  nicht  l<ekannt. 
Ob  man  ihn  zu  dem  N'  >  oder  SW  rechnen  soll,  ist  nach 
omographischen  Gesichtspunkten  nicht  zu  entscheiden,  denn 
es  ist  ein  Ubergangsgebiet  Wir  wollen  vorläufig  «lie 
Grenzlinie  innerhalb  der  Senke  ziehen,  vom  Sudrand 
tles  llogog%'birges  zum  Nunlrand  dos  Kiidolfsces,  uml 
von  dessen  Sudrand  östlich  der  Massive  des  englischen 
Ostafrikus  zum  TanafluB  und  diesen  abwärts  zum  Meer- 
Namentlich  die  letztere  Grenzlinie  ist  künstlich,  muß  es 
sein,  da  sie  durch  eine  Ebene  verlauft.  Allein  sie  ist 
doch  gerechtfertigt,  weil  sich  südlich  un.l  nördlich  tles 
Tanns  «ler  Charakter  des  Ijandes  bald  ändert 

Diese  Grenzlinie  scheidet  Nortlostaf ri ka  vom  übrigen 
Ostafrika  ab. 

Werfen  wir  noch  ••inen  Blick  auf  Nordostafrika. 
Diese  Kegion  gliedert  sich  »rograpltisch  in  drei  Gebiete, 
die  auch  geologisch- morphologisch  gut  charakterisiert  sind. 
Das  •abeSKinisehe  Grabengebiet-  ,  das  sich  vom  Kudolf- 
see  nach  dem  Tiefland  Afar  hinzieht  und  sich  ans  iso- 
lierten,  durch  vulkanische  Bergzüge  getrennten  Bt?cken 
zusammensetzt,  trennt  «las  gewaltige  Hm  liplatcuti  Abes- 
.siniens  von  der  Somalitafel,  die  mit  erhöhtem  Kamt  gegen 
«leti  Oralten  und  den  Golf  von  Aden  steil,  nach  S  aber 
in  Stufen  abfüllt,  zu  einem  flachen  ebnen  Küsten  Vorland. 
Jura.  Kreide  und  Eozän  bilden  auf  einem  kristallinen 
Sockel  mächtig«?  Auflagenmgen.  Almiii  der  gn"ßte  Teil 
ist  geologisch  und  seilet  rein  to]>ograpliisch  völlig  iiil- 
liekannt,  namentlich  der  Osten. 

Nordostafrika  zerfallt  also  orographiseh  •  morphologisch 
iu:  a)  das  al-essiuische  Hochland.  I.)  «las  abi^sinisvlie 
Orabeugebiet  und       tlie  Somali  taM. 
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Die  Abgrenzung  von  Ost-  und  Sudafrika. 

Kehren  wir   nun  zur  Rudolf senke  zurück.    Südlich  , 
derselben  zieht  sielt  ein  geschlossenes  Hochplateau  hin, 
an  der  Küste  ein  mehr  oder  weniger  breites  Tiefland,  die 
Furtsetzung  de*  Somalitieflandes.    Heide  Regionen  gehen 
uuunterbntcht-it  nach  Südafrika  hinein. 

Betrachten  wir  nun  zunaclist  das  Hochland  näher. 
Kür  Ostafrika  charakteristisch  sind  die  tieften  schmalen 
Gräben,  wie  der  zentral-  und  ostafrikanische  Graben,  der 
Hukwa-,  Kuaha-.  Nyassa-  und  andre  kleiuere  Gräben. 
Ähnliche  Gebilde  sind  die  Kettsei  des  Mweru,  Bungweolo 
und  das  Hecken  des  Loangwaflusses.  Jenseit  de»  Sambesi 
höre»  die  Graben  auf  und  statt  dessen  beginnen  im 
Iiinern  breite  schÜBselförmige  Flachbeckensenken,  auf  den 
Rändern  aber  durch  flache  Kinsenkiingen  getrennte  Hoch- 
länder. Ist  also  .lie  Ib-ckcnfoim  mit  Haudhitchliindern  für 
Süilafrika  charakteristisch,  die  Hochfläche  mit  Graben  und 
kleinen  rundlichen  Kesseln  aber  für  Ostafrika,  so  läßt  sich 
eine  gute  Grenze  leicht  in  dem  tiefeingeschnittenen  Tal 
de*  Sambesi  finden.  Geht  mau  mit  dem  Erreichen  d<>s 
Hochplateaus  an  der  Lupata-Enge  nach  N  zum  Tscliaf- 
gumaberg  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Kafuc  und 
lxjongwu,  so  erreichen  wir  auf  der  südäijuatorialen  Wasser- 
scheide eine  gute  Grenzlinie  zwischen  dem  Kataugahoeh- 
Latid  und  <lem  Becken  der  nördlichen  Kaiaharj.  Damit 
wäre  Südafrika  von  Ostafrika  gut  abgegrenzt. 

Die  Gliederung  Ostafrikus. 

Üstafrika  zerfallt  in  zwei  scharf  getrennte  Gebiete,  das 
ostufrikauische  Kilstenvorland  und  das  Hochplateau. 
Zwischen  dem  Schirehocltlaud  im  S  und  dem  Pangani 
im  N  ist  der  Abfall  des  Hochplateaus  zur  Küste  steil 
und  die  Grenze  daher  deutlieh,  vom  Pangani  ab  aber 
»eicht  der  Rand  nach  NNW  zurück  und  verflacht  sich 
gleichzeitig,  so  daß  er  zwischen  dem  Kilimandjar»  und 
Mern  nicht  mein-  vorbanden  ist.  Statt  seiner  beginnt 
nünllicli  des  Pangani  bis  zur  Kudolfseuke  eine  niu'li  W 
ansteigende  Ebene,  der  isolierte  Massive  aufgehetzt  sind, 
die  sich  schließlich  zu  einem  Gebirgsland  zusammen- 
schließen. Die  Abgrenzung  gegen  das  Küstenvortand  ist 
dort  also  unsicher. 

Das  ostafrikanischo  K  ästen  Vorland  ist  goologisch- 
morphologisch  charakterisiert  als  eine  altkristalline  Scholle, 
die  zum  Teil  mit  Afrikasandstcin  bedeckt  ist,  der,  wie 
Kohlenlager  in  Mosambik  zeigen,  der  Deaufortstufe  an- 
gehört und  deren  Oberflüche  charakteristische  Inselberg- 
landscludten  aufweist,  wie  sie  sich  auch  auf  dem  Hoch- 
plateau finden.  Allein  diese  abgesunkene  Scholle  wird 
zum  Teil  l>edeekt  von  marinen  Schiebten,  die  sich  seit 
dem  mittlem  Jura  aligelagert  halten  und  bis  in  die  jüngste 
Zeit  leii  licil. 

Das  »stafiikanische  Hochplateau  wird  dunli  die 
Gruiten  gegliedert.    Hauptsachlich  kann  man  wohl  zwei 


Regionen  unterscheiden:  a)  das  ostafrikanische  Zen- 
tralplateau wird  im  W  vom  zentralafrikanischen  Graben, 
im  0  vom  Randgebirge,  im  NO  von  der  Rudolfsenke 
ljcgrenzt 

Im  S  ist  «lie  Grenze  unsicher.  Am  liesten  wählt  man 
wohl  die  Verbindungslinie  zwischen  «lern  Südende  de« 
Tanganika  und  dem  Nonlraud  des  Nyassa,  entlang  der 
Wasserscheide  des  abflußlosen  Rtikwugrabens  und  weiter- 
hin der  des  Nyassasees.  Das  südliche  Ostafrika  oder 
Kantaga-Xyassahochland  gliedert  sich  in  einfachster 
Weise  in  das  Nyassaland  mit  dem  Graben  und  dem  öst- 
lichen und  westlichon  Nyassahochland,  in  das  Loangwa- 
bceken  und  das  Katungahochlaud,  das  das  ganze 
Vuellgebiet  des  Luuluba-Iiiiapida  umfaßt 

Bezüglich  der  Gliederung  Südafrikas  sei  auf  die  in 
meinem  »Südafrika  ')  gegebene  Einteilung  verwiesen,  und 
die  einzelncu  omographischen  Regionen  seien  genannt: 

Das  süilliche  Angolahochland,  das  südwestafrikanische 
Hochland ,  das  Kuren-,  Matahelc-  und  nordrhodesisehe 
Hochland,  dos  Kalaharibecken  und  dos  südafrikanische 
Kilstenvorland. 

Die  orographise  h-morp  ho  logische  Gliederung 
Niederafrikas. 

Niederafrika  besteht  aus  einem  System  von  Schwellen 
und  Senken,  die  »ich  aber  in  zwei  große  Gruppen  gliedern 
lassen,  einmal  iu  das  Kongobecken  neljst  seinen  Rand- 
schwellen  und  zweitens  in  das  große  Gebiet  des  Sudans 
und  der  Sahara,  die  sich  aus  zahlreichen  Becken,  Schwellen 
und  Tafeln  zusammensetzen. 

Das  Kongobecken  und  seine  Umrandung.  Das 
Innere  des  Beckens  wird  allseitig  von  erhöhten  Kindern 
eingefaßt,  die  sich  allmählich  gegen  das  Becken  senken, 
im  S  aber  auch  steil  abfidlen. 

Der  Westrand  des  zentralafrikanischen  Grabens  senkt 
sich  rasch  nach  W  und  geht  auch  öettlich  des  mittlem 
Kongo  in  das  Tiefland  illwr.  Diese  G  i  abenabdachung 
ist  als  ein  l>esondervs  orographisches  Glied  aufzufassen. 

Die  Abdachung  der  südai|Uatorialeii  Sehwelle  bricht 
z.  B.  liei  Luluaburg,  au  den  Poggefällen  u.  a,  G.  aber 
auf  einer  Linie,  die  Nyangwc  am  Kongo  mit  den  Kaiser- 
Wilhelmfüllcii  tun  Kwuugo  verbindet,  ab.  Diese  Ab- 
dachung kann  wohl  [lassend  das  Luudaplateau  genannt 
werden.  Nördlich  des  südlichen  Angolahochlands,  also  von 
der  Grenze  zwischen  Hoch-  und  Niederafrika  nach  N, 
senkt  sich  das  Randgebirge  gegen  den  Kongo  hinab.  Als 
Grenze  im  O  gingen  das  Lunduplateaii  kann  der  lauf  des 
Kwango  lienutzt  werden.  Dieser  Teil  der  Umrandung  des 
Kongolieckens  sei  nördliches  Angolahochland  ge- 
nannt. 

Jenseit  des  Kongo  folgt  die  Schwelle  von  Nieder- 
guiuea,  die  meist  70U    901)  in  luwrh  ist,  alter  im  seinein 
')  l'irargr:  Südafrika.    Ix-ipii«  15HJ7. 
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NonUxido  schwillt  es  jtu  einem  1500 — :.000  in  hohen 
l'lnteau  an,  da«  steil  nach  N  abbricht,  dem  Hochland 
von  Südadnmatia.  Das  West-  und  < 'Utende  dieses  Hoch- 
LuhIcs  ist  nicht  nilher  bekannt,  es  dürfte  aber  nach  \V 
und  nach  t>  diu  deutseh»"  (in»nze  nur  wonig  üborschtviten. 
.Iiili'iifalls  entwickelt  sich  au«  ihm  na«li  O  die  Schwell«! 
iIit  südit<| ualorinlcn  Wasscrsidieido,  die  sich  zwi- 
soIhmi  dem  l'tangi-  einerseits  und  dem  Sehari-Nilsystein 
anders.-its  in  «00  !s0O  m  Höhe  in  naeh  N  lei<  ht  ge- 
schwungenem Hogi-n  l>is  /um  Nordend»»  des  zentralafri- 
kanischen Gratans  hinzieht.  Es  ist  in  der  Mitte  —  in 
Dar  Handa  und  Dar  K<»rtit  —  alwr  :m<  Ii  in  dem  öst- 
lichen Drittel  eine  Inselliergregioii. 

Geologisch  ist  die  gesamte  rmrandiing  d»'s  Kongo- 
he»-kons  ein  alU-s  kristallines,  |irakainhiisclics  Kum|.f- 
gebirgo.  an  dem  IMi>mite  und  Kalksteine  vom  Typus  der 
Lydenbnrgcr  Schichten  Tiiuisvaals  sieh  beteiligen.  Afrika- 
saudsteine  treten  mit  Ausnahme  der  Schwellen  von  Niedcr- 
guinoa  nicht  selten  auf.  Im  Hochland  von  Sfidadamaua 
sind,  wahrscheinlich  in  der  Tertiärzeit,  vulkanische 
Ausbrüche  erfolgt,  die  unter  andern»  den  Kameruntarg 
zusammensetzen  und  zum  Teil  die  Fortsetzung  der  vul- 
kanischen Inselreihe  von  Fernando  Pno  usw.  hililen. 

Das  eigentliche  Kongnbeeken  winl  von  den  genannten 
Schwellen  umschlossen  und  ist  ein  Tiefland  von  'MW  bis 
•1 00  in  Höhe,  in  dem  die  Lubilaschstdiichtoii  und  ausgedehnte 
alluviale  Ablagerung»»!!  charakteristisch  sind. 

Der  Sudan  und  die  Sahara.  Nördlich  der  nord- 
ä>|iiatorialen  Wasserscheide  und  westlich  von  Abessinien 
dehnt  sich  ein  gewaltiges  ( i«»bi**t  aus,  das  zwar  in  eine 
Anzahl  von  Sehwellen  und  Senken  zerfallt,  allein  im 
großen  ganzen  doch  auch  einen  ganz  auffallenden  gleich- 
artigen Charakter  liesitzl.  Ks  handelt  sieh  nämlich  tun 
eine  Tafel,  die  meist  200 — fioU  m  Höhe  besitzt,  jedoch 
auch  zu  Hochflächen  v«m  «00— ■  »oft  in  ansteigen  kann, 
letztem  wiederum  sind  vereinzelte  Heigztige,  Massiv»», 
ja  selbst  grölton»  (icUrgsketteii  aufgesetzt,  <lie  Höhen 
von  1000  bis  2U00  m,  ja  sollet  nahe  an  »000  in  lokal 
erreichen.  Was  nun  aller  dem  ganzen  groBeu  Gebiet 
den  Stemiiel  aufdrückt  ist  der  I 'instand,  daß  Inselberg- 
landseliafteu  sehr  überwiegen ,  diese  fehlen  eigentlich 
nur  in  d»»n  S»»nk>»n  mit  miu-lit.ig.ni  alluvialen  »xlnr  äolisehcn 
Aufschüttungen,  al»-r  selM  aus  diesen  ragen  manchmal 
»•iuzelno  Herg»*  auf. 

Geologisch  ist  das  ganze  Gebiet,  wie  wir  sahen,  nicht 
einheitlich  getaut.  Im  Tuaivghochland  und  im  Niger- 
hogen,  vielleicht  selbst  im  /,entralsudan  hilib't  ein  alt»»< 
|>ost.silurisch-iiiä»lRVonisches  Faltengebirge  die  Grundlage, 
sonst,  soweit  l>ekaiint,  nur  andialscho  Gesteine.  Darüber 
liegt  im  Sudan  und  großen  Teilen  der  Sahara  Afrikasand- 
stein,  Devon  und  Karbon  im  Tuaivghochland  und  wahr* 
seheinli«  h  auch  in  der  Wcstsaluira,  f«»ruer  Kreide  und 
Tertiär  südlich  der  Atlasl..lid»>r  und  südlich  des  östlicl  


|  Mitteliiioers  bis  Ägypten  hin.  Die  Inselberge  liesteheu 
teils  aus  archaischen  Gesteinen  —  namentlich  Granit  — 
teils  ans  den  Resten  der  auflagernden  Schichten,  stellen* 
weise,  wie  z.  H.  in  Darfur,  auch  aus  vulkanischen  Ge- 
steinen. Iiotateii'  dürften  auch  große  Teile  des  Hoch- 
Landes  von  Tibesti  zusammensetzen. 

In  den  Senken,  wo  die  Insel Itergregionon  voi-soh winden, 
liei-eii  teil-  Afrikasantlsteine,  teils  Alluvium,  teils  manne 
Kivido-  und  Tertiärschichten,  teils  Wüstensande. 

Folgende  Schwellen  und  Senken  lassen  sieh  mit  mehr 

j     oder  wenigi-r  Deutlichkeit  erkennen. 

!Die  arabisi  he  Schwelle  bildet  die  Fortsetzung  des 
kristallinen  Grundgebirge*  im  nönllielien  Aliessinien  und 
zieht  sich  als  ein  Kücken  zwLsch«»ii  dem  Koten  Meer  und 
dem  Nil  hin  in  mehr  als  500  in  Höhe  und  mit  Ins»  I- 
liergstöcki'ii  von  ülier  2000  in  Höhe. 

Die  ostsudaniseh-nubisclie  Inselbergtafel  ent- 
wickelt sich  nach  W  hin  aus  dem  südlichen  Teil  der  arabi- 
schen Schwelle  und  umfaßt  ganz  Xuhien  östlich  uml  west- 
lich  vom  Nil,  Sennaar  und  Kordofan.  Die  Meereshöhe  ist  400 
bis  000  ra.  Die  Tafel  besteht  aus  altkristallinen  Gesteinen 
mit  Insel targen.  wird  aber  streokenwi'iso  von  Afrikasand- 
stein  bedeckt.  Westlich  von  Kordofan  liegt  die  breite 
Sandsteininulde  von  Foga.  Westlich  von  dieser  beginnt 
die  luselbergtafel  von  Watlai  und  Darfur.  den>n 
Klienen  -S0O — 1000,  deren  Kerge  sogar  1500  m  aufweisen. 
Sie  umfaßt  das  ganze  Gebiet  bis  zum  Ostrand  des  Tsade- 
Scharil»cckeiis  und  geht  mit  der  an  Liselbergen  reichen 
I .and schalt  Dar  Hunga  über  in  die  l<tuidschaft  Dar  Handa. 
die  der  nord.'ii|uatorialcn  Schwelle  angehört  Der  Hau  ist 
derselbe  wie  der  d-»r  ostsudanischen  Tafel,  allein  in 
Darfur  treten  vulkanische  Berg»-  stark  in  »len  Vonlergrund. 

Das  l!e»  k«  u  des  Weißen  Nils  AbiadUvken)  ü»t 
ein  :i50— -4O0  in  hohes,  fast  völlig  ebene«,  aus  Afrikasand- 
stein  mit  alluvialer  Decke  tastehendes  Hecken,  das  zwi- 
schen dem  h»H.'hafrikauisch<'ii  l'lntcaii,  der  nordAiiiuttoriulen 
Schwell«',  dei  IusellK>ix|>lalte  von  Wai hü -Darfur  und  der 
.■stsii.lanisohen  Tafel  liegt  Der  Weiße  Nil  n.-l»st  «lein 
Hahr  ei  Arab  und  Sotat  entwässert  es. 

Die  libys«'he  Schwelle.  Aus  d«r  nubiscJi-ostsiidani- 
sihen  sowi»-  aus  d»»r  Darfiir-Wndaiplatte  entwickelt  sich 
eine  Itudenschwelle,  die  über  diis  von  NVhtigal  erkundete, 
alner  sonst  ganz  unl«»kannte  Hergland  von  Knnetli,  ferner 
üIst  Tib»*sti  und  das  Tüiumogebirgc  mich  dem  Tiuuvg- 
hochhind  streicht.  I^»tzten»s  entsendet  zwei  Ausläufur 
nach  S,  das  Hergland  von  Air  und  'Las  von  A«lrar.  Im  W 
senkt  es  sich  zum  Tiefland  von  Tuat.  Die  libysche 
Schwelle  geht  anscheinend  nirginids  unter  500  m  herab, 
meist  ist  sie  000  —  S00  m  hoeh,  allein  einzelne  Massive 
erreichen  in  Titasti  und  im  Tuan-ghochland  2500  bis 
:t000  in  Höhe.  Zum  gri'.ßten  Teil  ist  sie  unlickannt, 
namentlich  die  AlMluchiing  des  Tilx'stihochlaudes  nach 
NO.     (■»■«dof'is.h    liest.-ht    sie   aus   einer  ■•ostsilurischcti 
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Kumpffläche  mit  mariner  Devon- Karbondecke  im  Tuareg- 
hoehland.  aus  Afrikasandstein  im  Tünimogehirge  und,  *>- 
weit  »»ekannt.  aus  altkristallinen  und  jnngvulkanischcn  Ge- 
steinen im  Tibesti.  Wahrscheinlich  ist  sie  von  dem 
Kreide-  und  Tertiärmeer  nicht  liedeckt  worden. 

Das  Plateau  von  Folsan  erhebt  sieh  zwischen  der 
libyschen  Sehwelle  und  Tri]>olia  als  ein  SOii — Tin»  m 
hohes  Plateau,  mit  höheren  Bergstöcken.  Der  Nnrclrand  ist 
am  höchsten  und  fällt  schnell  nach  der  Küste  hin  al>. 
Ks  liesteht  vorwiegend  aus  Kreideschichten;  jungvulkanisclic 
Ergußgesteine  bilden  zum  Teil  die  Kilnder.  Im  W  endet 
es  als  Hammada  cl  Homra  bei  (ihadames. 

Das  Plateau  von  Südoran.  Zwischen  dem  Nord- 
westrande des  Tuareghochlands  und  dem  Atlas  liegt  ein 
Platetin  von  100  —  700  in  Hohe  hin,  das  sieh  im  all- 
gemeinen vom  Atlas  naeh  SO  und  S  senkt,  im  Tadeniait- 
pUteiau  «lier  wieder  ül»er  IHM»  m  erreicht.  Dieses  Plateau 
(«rieht  dann  steil  ab  711  der  langen  Senke  von  Tidikclt 
Im  O  begrenzt  das  Plateau  das  Ighargharbecken. 

Das  Ighargharbecken  kann  man  die  ti«-fe  Nb-de- 
ruiut  nennen,  die  zwischen  dem  Atlas,  dem  Plateau  von  j 
Südoran,  dem  Tuareghin'hland  und  dem  Kc*Muiplatc»u  liegt. 
Es  wird  von  dem  Wodi  Igharghar  durchzogen  und  er- 
reicht in  ilen  Schotts  mit  —  37  in  seine  tiefste  Stelle. 
Eine  flache  Schwelle  trennt  es  von  dem  Mittelmeer. 
Tertifire  und  diluviale  Ablagerungen  bilden  seinen  Boden, 
moderne  italische  Sandmnssen  liegen  darüber  und  bilden 
mm  Teil  die  gewaltigen  Dünenregioneu  da*  Erg. 

Die  libysche  Tieflandbucht  umfallt  das  Sandfeld 
•ler  Libyschen  Wüste  mit  ihren  Oasen.  Kreide-  und  Ter- 
tiärschichten bilden  den  Boden:  alier  nur  der  Norden 
ist  einigermaßen  liekaniit,  der  Süden  mit  dem  Cl»crgang  J 
zur  libyschen  Sehwelle  ist  völlig  unbekannt.  An  der 
Küste  erhebt  sieh  aus  dem  Tiefland  isoliert  das  Plateau 
von  Burka  «<i0— 7tMJ  hoch. 

Die  zentral-  und  westsudanische  Tafel.  Kehren 
wir  zu  dem  Hochland  von  Südadamaua  zurück!  Nördlich 
dessellien  und  westlich  der  alluvialen  Ebene  des  Sehari 
und  Tsade  zieht  sieh  eine  Tafel  bis  zur  Westküste  hin, 
die  aus  einem  Sockel  altJcristalliner  Gesteine,  zum  Teil 
al»er  auch  aus  der  sibirischen  Humpffläehe  bmdeht  und 
stellenweise  ausgedehnte  Decken  von  Afrikasandstein  tragt. 
Das  Relief  ist  oft  sehr  eben,  oft  aber  auch  unruhig  und 
gebirgig.  Aber  die  Gebirge  sind  stets  isolierte  Massive 
.»ler  auch  einzelne  Stöcke  und  Insellwrge.  Das  Niveau 
der  Ebene  liegt  meist  zwischen  .Uli)  und  700  m,  während 
•lie  Massive  bis  2000  m  erreichen. 

Die  tiefe  Furche  des  Nigertales  teilt  diese  Tafel  in 
zwei  Teile,  die  Haussa-Adamaua  oder  zentralsudanisehe  und 
die  westsudanische  Tafel,  die  in  sich  durch  Massive  und 
Senken  mannigfaltig  zu  gliedern  sind.  So  ist  z.  B.  östlich  des 
Niger  die  breite  Benuemulde  mit  ihrem  Sandsteinabl&gerungen, 
die  Massive  des  Mittel-  und  Nonlndamauas  und  die  von  J 


Bautschi  zur  Gliederung  geeignet.  Im  Westsudan  aber  fällt 
das  Togugebirge,  weiter  westlich  das  llocli|ilateaii  am  oliern 
Niger  mit  seinem  Stufenabfall  zur  Küste  auf.  Man  kann 
wohl  dieses  ganze  zum  Teil  freilieh  recht  lückenreiche 
Randgebirge  von  Gambia  bis  zum  Niger  als  Schwelle, 
resj>.  Abdachung  von  Oberguinea  l»ezeiehnen. 

Der  Höhenzug  zwischen  dem  Benue  und  den  Ab- 
flüssen besteht,  so  weit  man  vom  Niger  und  Benue  aus 
auf  Grund  der  Bergfonncn  schließen  kann,  aus  Afrika- 
sandstein,  dürfte  au.  li  viel  niedriger  sein  als  das  Hoch- 
land von  Südadamaua  und  demnach  morphologisch -oro- 
graphisch  zur  HaussaplattP  zu  rechnen  sein. 

Welches  ist  nun  die  Grenze  ilcr  zentral-  und  west- 
sudanischen  Tafel  nach  Nv 

Die  Abgrenzung  nach  dieser  Seite  ist.  sehr  schwierig, 
ja  unmöglich,  «In  eine  ebene,  wenig  ansteigende  Fläche 
unmerklich  in  «lie  Sahara  hineinführt.  Im  Zcntralsudan 
bildet  die  Inselhergregiou  von  Sinder  äußerlich 
einen  Pl»ergang  zu  der  Schwelle  von  Air,  und  somit  ent- 
steht eine  wenn  auch  nicht  lückenlose  Abgrenzung  des 
Tsadcbeckens  nach  W  hin  von  •!•"•)  -  "i00  m  mittlerer 
Meereshöhe.  IVtrachtcii  wir  zunächst  das  Tsadeliecken 
näher. 

Das  Tsiideliecken  umfaßt  die  ungeheure  Kliene,  die 
sieh  in  einer  Höhe  von  nind  H«ni  4(HI  m  von  Bilma 
zum  Tsade  und  den  liogone  lind  Schari  aufwärts,  den 
Bahr  el  G basal  nach  NO  alter  abwärt*  nach  Borku  und 
Bodelc  zieht.  Die  Grenzen  gegen  die  Schwellen  sind  zum 
Teil  mehr  oder  weniger  scharf  zu  ziehen,  meist  aber  noch 
ganz  unbekannt.  Nach  W  hin  steht  «bis  Tsadehecken  im 
Verlauf  des  Komadngu  Wanbe  durch  die  Hiiussamuldc  mit 
dem  Sokotnfluß  in  Verbindung.  IHese  Miüde,  die  wahr- 
scheinlich "»01»  in  Mceresböhe  an  der  Wasserscheide  er- 
reicht, ist  al»er  auch  nicht  tiefer  gelegen  als  die  breite 
Ebene  zwischen  Sinder  ('170  in)  und  Ag.ules  (470  m),  die 
nach  N  schnell  zur  Schwelle  von  Air  (f>00  —  7o()  m)  an- 
steigt. Diese  breite  Muhle  zwischen  dem  lloussaplateau 
und  Air,  in  der  sich  die  !iiselU»rge  vi>n  Sinder  erheben, 
hat  einstmals  wohl  eine  wichtige  Rolle  gespielt,  indem 
von  W  her  in  der  ol«ern  Kreide-  und  Eozänzcit  ein 
Meeresiirm  in  das  Tsadehecken  eindrang.  Diese  »Tagama- 
mnlde  bildet  den  Cltenriuig  zwischen  dem  Su<lan  um! 
der  Sahara,  zwischen  dem  Tsadel.ec.keii  uml  dem  mittlem 
Nigergebiet. 

Der  Westsmlaii  mit  seinen  Inselbergon  und  Insel- 
massiven geht  ganz  allmählich  naeh  N  über  in  die 

Tafel  der  westlichen  Sahara.  Der  Oberfläehen- 
gestaltung  nach  ähnelt  dieses  Gebiet  in  vieler  Hinsicht 
dein  Westsudan,  namentlich  bezüglich  des  erhöhten  Randes 
an  der  Westküste  mit  seinen  aufgesetzten  Inselbergen. 
Allein,  waa  die  Westsahara  von  dem  Westsudan  orogra- 
phiach  und  sehr  wohl  auch  morphologisch  unterscheidet, 
ist    das    Vorhandensein    zahlreicher  abflußloser 
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Becken  unil  Mulden,  «Ii*»  Iiis  l'Jiim  horahgelien.  Geo- 
logisch spielen  wahrscheinlich  paläozoische,  mesozoische 
und  tertiäre  Ablagerungen  eine  trotte  Rolle,  iillein  Wüsten- 
sand und  Schutt  heileckcn  «las  ganze.  Land,  «las  übrigens 
geologisch  noch  herzlich  wenig  bekannt  ist. 

Vergleich  zwischen  der  geologischen  und  oro- 
graphisch-morphologischen  Gliederung. 

Im  großen  ganzen  stimmen  die  llauptzonrii  nicht  mit 
den  orographitM  heu  üherein.  So  verschwindet  /,.  R.  völlig 
der  Gegensatz  zwischen  Hoch-  un<l  Niederafrika  im 
logischen  Bil«le.  tlagegen  umgekehrt  der  «wischen  dein 
prftkanibrischen  und  silurischen  Rumpfgebirge  in  der  oro- 
graphisehen  Gliederung.  Die  >WustentAfeIc  nun  gar  wird 
orographiBch  in  zahlreiche  Regionen  aufgelöst  und  ver- 
schmilzt oft  innig  mit  der  silurischen  und  präkamhrisehen 
Rumpfgebirgsregion. 

Sobald  aber  der  geologische  Ausdruck  im  Relief  zum 
Ausdruck  kommt,  wie  z.  B.  in  Aliesninieti  oder  im  ka|t- 
landisehen  Faltengebirge,  oder  «la,  wo  flache  Ablagerungen, 
Sandsteine,  Satide,  Alluvien.  weite  RAume  liedcekcn,  wie 
in  der  Kalahari.  im  Kongo-  und  Tsadebeekcn,  sowie  im 
Becken  des  Weißen  Nils ,  wird  er  von  ausschlaggebender 
Bedeutung. 

III.  Abdachungen  und  Flurssysteme. 

Sehr  häufig  werden  Flußläufc  als  Grenzen,  Ab- 
dachungen als  Gnindlage  für  geographische  Regionen  ge- 
wühlt. Da  wird  es  von  Interesse  sein,  einniAl  zu  schon, 
inwieweit  für  Afrika  diese  Faktoren  bei  der  geographi- 
schen Gliederung  zur  Geltung  kommen.  Auf  Karte  IV 
sind  die  Abdachungen  zum  Atlantischen  Ozean  mit  blauen, 
zum  Indischen  Ozean  mit  roten,  zum  llittelmeer  mit  grünen  j 
und  kontinentale  Abda«'hungen  mit  braunen  Tönen  ein- 
getragen. Von  den  verschiedenen  Abstufungen  sehen  wir 
zunächst  ab.  Die  wichtigern  Flußsysteme  sind  voneinander 
abgegrenzt 

Man  sieht  sofort,  daß  keine  einzige  der  «uographi sehen 
Regionen  in  dem  Bilde  hervortritt.   Welche  alienteuei  liehe 
Form  hat  z.  B.  das  Nigergobiet,    Selbst  das  scheinbar  so 
einheitliche  Kongosystem  greift  nach  O  weit  in  «las  os1-  i 
afrikanische  Zentralplateau   ein.    Die    FIuBsysteme   sind  I 
el*n  gar  zu  oft  unabhängig  von  der  OberflachengestAltung.  | 
Bei  der  Spezialgliederung  der  großem  Gebiete  wird  man 
freilich  oft  genug  die  Flußsysteme  heranziehen  können, 
zur  Gliederung  im  grollen  eignen  sie  aber  sich  nicht. 

IV.  Oie  klimatische  Gliederung. 

Die  klimatischen  Faktoren  halwn  einen  sehr  verschie- 
denen Wert  für  die  geographische  Gliederung  ein«?  l-andes. 
Wenn  ein  Kontinent,  z.  B.  Asien,  in  den  verschiedensten  i 
klimatischen  Zonen  liegt,  so  werden  die  Temperatur- 
verhaltnisse für  die  Gliederung  von  großer  Bedeutung 
sein.  Wenn  aber  ein  Land,  wie  Afrika  nur  in  einer  Tempe- 


raturzoue  liegt,  so  kann  vmi  einer  Gliederung  nach  Teni|>e- 
raturregionen  gar  nicht,  die  Rede  sein.  Anders  steht  es 
mit  den  Niederschlägen,  die  ja  in  Afrika  rocht  ungleich- 
mäßig verteilt  sind,  und  daher  lassen  sich  recht  gut 
größere  Gebiete  mit  Iwjstimmtem  Charakter  «ler  Nieder- 
schlüge erkennen. 

a)  Iah  res/.oitliohe  Verteilung.  Afrika  zerfällt  in 
dieser  Hinsicht  in  fünf  verschiedene  Regionen. 

Weifaus  der  größte  T«ül  hat  Sotnmerregon.  nämlich 
vom  Sudan  bis  /.um  südlichen  Kapland.  Innerhalb  dieser 
Zone  fällt  das  Kongol>eckeii.  das  südliche  Kamerun  und 
das  untere  Nigergehiet  durch  mäßig  jx'riodischc  Rogen  auf. 

Die  Atlaslilndcr  und  der  Nordrand  «ler  Sahara 
sowie  die  Küsten  dos  Roten  Meeres  haUn  Winterregen 
und  «lassellte  gilt  von  dem  südwestlichen  und  süd- 
lichen Kapland. 

Dies.,-  kaplilndische  Wiiiterregonz«ne  schiebt  sich  als 
si-hmaler  Streifen  in  die  Namiti  nach  N,  wo  nur  im  Winter 
bei  Nordwinden  Niederschläge  fallen.  Da  diese  aber  mini- 
mal und  unsicher  sind,  so  hat  Supan  die  Namib  als 
dauernd  regenarmes  Gebiet  ausgeschieden.  Das  gleiche 
gilt  für  «lie  Sahara,  wo  es  wenn  Oberhaupt  —  im 
N  mehr  im  Winter,  im  S  mehr  im  Sommer  regnet. 

b)  Die  jährlichen  Regenmengen.  Folgt  man  «ler 
von  Supan  gegoltenen  Kinteihmg  in  regenreiche  Gebiete 
mit  über  1000  mm  Niederschlag,  in  solche  mit  mäßigen 
Niederseldägen  -  -'"iO  1UÜO  mm  und  regenarme  unter 
'.TiOmm.  so  finden  wir  in  Afrika  -  von  regenreichen 
oder  regenarnien  Inseln  abgesehen  —  zwei  Gebiete  mit 
reichen,  zwei  mit  mäßigen  und  zwei  mit  geringen  Nieder- 
schlägen. Diese  0chi<<tc  gliedern  ilcn  Kontinent  in  folgende 
Regionen : 

1.  Die  Atlasländer  mit  mäßigem  Niod<<rsohlag. 

2.  Das  regenarme  Gebiet  der  Sahara. 

M.  Die  tropische  Region  mit  mäßigen  Nieder- 
schlägen, umfassend  die  nördliche  Hälfte  «les  Sudans  vom 
Senegal  bis  zum  Rnten  Meer.  Nordosiafrika  -  ausschließ- 
lich des.  Al>essinis*.h«'n  Hochlandes,  aber  einschließlich  «ler 
Rudolfsenke.  Von  Ostafrika  gehört  hierher  «las  Innere  «les 
Zontralplateaus  und  der  größte  Teil  des  Küstenvorlamles. 
dagegen  nicht  die  Ränder  des  Zontralplateaus  ein- 
schließlich  des  Viktoria-Nyansa-Beckens,  und  des  Katanga- 
Nyassa-Hochlandes.  .lenseit  des  Sambesi  verbreitert  sich 
die  Region  mit  mäßigen  Niederschlagen  un«l  umfaßt  den 
ganzen  Osten  Südafrikas,  den  größten  Teil  der  Kalahari  — 
außer  dein  Norden  und  «lern  Südwesten  —  und  greift 
von  dein  südwestlichen  AngolAhoehland  auf  «lie  Schwelle 
von  Niederguine»  bis  zum  Kongo  ülicr. 

4.  Im  südwestlichen  Südafrika  liegt  eine  Region 
unter  250  mm,  die  Namib,  Groß-  und  Klein-Namaland  und 
«lie  südliche  Kalahari  umfassend,  und  ebenso  erhält 

"».  die  Somaliküste  weniger  als  2.r)0  ihm. 

6.  Dagegen  erstreckt  sich  eine  regenreiche  Region  von 
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Gambia  ülier  ( ►berguinea  und  den  ganzen  südlichen  Sudan,  | 
über  Niederguinea  bis  zum  Kongo  und  über  das  ganze 
Kongobeeken  hinaus  bis  über  die  nördliche  Hälft»  der 
Nordkalaltaii,  über  das  Katanga-Nyassa-lhichUind,  das 
ostafrikanische  Seengebiet  und  den  Ostrand  des  Zontral- 
plateaus  hin.  Niederschlagsreiche  Inseln  sind  auf  der 
Ost.seite  verschiedentlich  zu  finden,  so  in  Natal,  im  Mata- 
bcle-Hochland,  auf  den  hohen  Bergen  des  Grabeiigebiets, 
vor  allem  aber  ist  da»  große  Abessinische  Hochland  eine 
begünstigte,  regenreiche  Insel  wie  auch  (las  Sumpfgebiel 
de«  Abiadbeckens. 

Innerhalb  des  regenreichen  Gebiet«  sind  liesonders 
iiicdcrwhlagBreich  mit  über  1500  min  das  Kongobeeken, 
ilie  Schwelle  von  Oberguinea  und  die  vim  Niederguinea 
Iiis  zum  Kongo. 

Welche  omographisch  -  morphologischen  Landschaften 
kommen  nun  auf  der  Kegcnkarte  zum  Ausdruck V  Als 
eigenes  Nie^lerschlagsgetiiet  treten  deutlich  hervor  die 
Atlasländer,  ferner  da»  AU'ssiniselu.  Hochland,  das  ost- 
afrikanische Zentralplateau  mit  scineu  Handgehirgeii,  die 
Rudolfßcnke  zwischen  lieidcn  als  niedei-sehlagsanues  Ge- 
biet, dagegen  gar  nicht  das  aU-ssinischc  Grak'ngebiet.  Wohl 
aber  macht  sich  deutlich  liemerkbar  die  Schwelte  von 
Ober-  und  Nioderguinea.  Während  almr  Iiis  Gabun  die 
Küste  am  regenreichsten  ist  und  der  Niederschlag  nach 
<lem  Innern  abnimmt,  dokumentiert  sich  die  Harnisch  welle 
südlich  von  Gabun  dadurch,  daß  umgekehrt  nach  dem 
lnneni  der  Regen  zunimmt.  Auch  das-  Abiadl>eckcn  macht 
sich  als  regenreichere  Insel  ljemerkkir. 

In  Südafrika  tritt  die  Hecken  form  des  I<andes  nicht 
hervor.  Wohl  ist  der  ganze  Ostmnd  und  <lie  Al«laclmng 
der  südä.|iiatoriah  n  Schwelle  nach  S  durch  Hogenreiihtiun 
ausgezeichnet,  allein  von  N  und  O  nimmt  anscheinend  der 
Niederschlag  bis  zur  Namib  ab.  Freilich  fehlen  noch 
gänzlich  licobachtungen  in  der  Mitte  des  Heekens  in  der 
südlichen  und  mittleren  Kalahari,  und  ich  halte  es  sehr 
wolü  für  möglich,  daß  ilas  südwestafrikanische  Hochland 
doch  wesentlich  niederselilagareichcr  ist  als  das  Innere. 
s«>  daß  eine  richtige  Hegenkarto  ein  trocknes  Gebiet  im 
östlichen  Teile  der  südlichen  und  mittlem  Kalaliari  auf- 
weisen würde,  die  die  Heekcnform  zum  Ausdruck  bringen 
würde. 

Die  Winterregen,  die  ja  unter  allen  llmstäiideii  vom 
Meere  stammen  und  meist  wohl  Steigungsregen  sind, 
bringen  daher  auch  omographische  Erhebungen  zur  Dar- 
stellung, nämlich  die  Abdachung  der  Sahara  zum  Mittel- 
mcei-,  die  der  arabischen  Schwelle  und  Nordostafrikas  zum 
Roten  Meer  und  zum  Golf  von  Aden.  Im  Kapland  aber 
ist  es  das  kapländischc  Faltengebirge,  sowie  der  Rand  des 
Klein-Namalandes,  die  auf  genauem  Regenkarten  deutlich 
hervortreten. 

Vor  allem  alier  läßt  die  Regenkarte  zwei  bekannte 
Hegionen   deutlich  hervortreten,   die   im  omographischen 
Prtermann»  Ottyr.  Mltteiluugeo.    1006,  Heft  VII. 


Hilde  garnieht  zur  Geltung  kommen,  die  Wüste  der  Sa- 
hara und  das  Gebiet  des  Sudan  mit  dem  nach  S  zu- 
nehmenden Niederschlag,  Auch  das  trockne  Steppengebiet 
des  Osthorns  tritt  deutlich  hervor  und  der  trockene  Teil 
der  Kalahariregion. 

Hiermit  kommen  wir  nun  aber  auf  die  Bedeutung  der 
Niederschläge  für  die  geographisch«  Gliederung  überhaupt 
zu  sprechen.  An  sich  sind  die  Regen  für  eine  geographi- 
sche Gliederung  nicht  recht  zu  verwenden ,  wohl  alier 
werden  sie  von  entscheidender  Bedeutung  wegen  ihrer 
Wirkungen  auf  die  Bewässerung  des  Lindes,  auf  den 
Boden,  auf  die  Pflanzen-  und  Tierwelt  sowie  auf  den 
Menschen  und  seine  Kultur. 

V.  Die  Wasserverhältnisse. 

Soweit  die  Flußsysteme  von  den  Alx lachungen  ab- 
hängen, sind  sie  schon  kurz  erwähnt  worden.  Hier  soll 
nur  ihre  Wasserführung  behandelt  werden. 

Auf  Karte  IV  sind  drei  Arten  von  hydrographischen 
Gebieten  eingezeichnet,  mit  drei  verschiedenen  Karben- 
nuancen. Der  dunkle  Ton  zeigt  die  Gebtete,  in  denen 
jahraus,  jahrein  die  Flußbetten  Wasser  führen,  der  mittlere 
Ton  kennzeichnet  die  Regionen  mit  vorwiegend  periodi- 
scher Wasserführung,  der  hellste  Ton  die  Gebiete  mit 
fast  stets  treckneu  Flußbetten.  Selbstverständlich  Bind 
scharfe  Grenzen  zwischen  fliesen  drei  Kategorien  von 
Klußlietteii  in  der  Natur  nicht  zu  ziehen  und  es  ist  der 
Willkür  des  einzelnen  (thorliisfuiii ,  die  Grenzen  Isdd  so, 
liald  so  zu  ziehen.  Allein  trotz  aller  Unsicherheit  im 
einzelnen  gibt  das  Kartenbild  im  großen  ganzen  ein  in- 
struktives und  ziemlich  richtiges  Bild.  Bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  zeigt  es  die  Verteilung  der  Niederschlagt» 
nach  Menge  und  Periodizität,  allein  eine  Abweichung 
besteht  insofern,  als  die  Rolle  der  GebirgRstöeke  in 
trocknen  Regionen  deutlich  zutage  tritt,  die  stärkern 
Niederschläge  empfangen  und  daher  die  Klußbetton  in  den 
trocknen  Ebenen  speisen.  Infolgedessen  fallen  recht  Ik>- 
trächtlichc  Gebiete,  in  denen  die  Niederschläge  250  mm 
nicht  erreichen,  noch  in  die  Zonen  mit  periodisch  fließen- 
den Flüssen.  Für  tlie  Bewohnbarkeit  und  Kulturfähigkeit 
eines  Gebiets  sind  diese  Vorhältnii-se  recht  l>edeut<ingsvoll. 

Für  ilie  geographische  Gliederung  ist  die  Einteilung 
in  diese  drei  Regionen  mit  dauerndem,  periodischem  und 
fehlendem  Abfluß  sehr  wichtig,  namentlich  im  Vergleich 
zur  orographischen  Gliederung.  Die  Übereinstimmung  ist 
oft  großer  als  auf  der  Regenkarte.  Manche  omographische 
Einheiten  treten  nämlich  auf  der  Karte  III  deutlich  her- 
vor, so  z.  B.  da»  Kalaharibecken,  die  Rudolfsonke  und  die 
abflußlose  Grabenaohle  als  relativ  trockne«  Gebiet,  allein 
anderseits  tritt  doch  auch  oft  ein  bemerkenswerter  Gegen- 
satz zutage,  indem  orographisch  gut  abgegrenzte  Recken 
ganz  verschiedene  Abflußverhältnisse  haben.  So  zerfällt 
das  südafrikanische,  das  Tsade-  und  das  Ahiadbecken  in 
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deutlich  gesonderte  Regionen.  Die  eine  lieisitzt  dan< tii<I 
fließende,  die  andere  nur  ]ieriodische  bzw.  (putz  wasser- 
losc  Fliißl>etten.  Selbstverständlich  ist  in  letzter  Linie 
der  Hegenfall  diu  Ursac  he  für  die  verschiedenartige  Wasser- 
führung. Allein  das  Wasser  fließt  »us  regenreichen  Ge- 
bieten in  rogenarme  und  so  werden  Gebenden  wasserreich, 
die  eigentlich  wasserarm  sein  sollten.  So  entstehen  scluirfe  ! 
Gegensätze  zwischen  dem  bewässerten  und  nicht  bewässer-  i 
ten  Gebiet,  die  fflr  die  geographische  Gliederung  von 
größter  Wichtigkeit  werden  müssen.  Man  denke  an  den 
Tsade  und  das  Okawangosumpfland. 

VI.  Die  Vegetation. 

Die  Pflanzendecke  jedes  Luide*  kuriu  v« >u  zwei  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  betrachtet  werden,  einmal  ihrer 
Zusammensetzung  und  Verwandtschaft  nach,  die  ein  Ke- 
sultat  ihrer  Geschichte  sind,  sodann  aber  naeh  ihrem 
Habitus  und  naeh  Pflanzenforniatiouon. 

In  Afrika  haben  wir  vier  verschiedene  KInren  (harte  V). 
Im  Mittelmeerjrebiet  ülierwiegt  die  Florader  Mittclmeerorient- 
region,  die  in  die  Saliara  hineingeht;  von  der  südlichen 
Sahara  bis  zum  Kapland  herrseht  die  afrikanische  Flora, 
und  nur  im  kapländiseheu  Faltengebirge  und  in  der  Namib 
finden  sich  Reste  zweier  altertümlicher  Floren,  die  Kaj>- 
flora  und  die  zum  Teil  abenteuerlichen  sehr  alten  Nauiib- 
pflanxen.  Diese  Floren  sind  augenscheinlich  fflr  den 
Charakter  kleiner  Gebiete,  wie  der  Namib  und  des  kap- 
ländisehen  Faltengebirges,  sehr  geeignet,  nicht  aber  für 
eine  geographische  Gliederung  im  grollen. 

Anders  steht  es  mit  den  Pf  lanzeiiformationen,  deren 
Beschaffenheit  von  Klima  und  Höhenlage  in  erster  Linie 
abhängt,  und  zwar  sind  von  den  klimatischen  Faktoren 
Wärme  und  Feuchtigkeit  besonders  wichtig.  In  Afrika 
ist  ersterer  Faktor,  wenn  man  von  den  durch  Höhenlage 
verursachten  Verschiedenheiten  al*ieht.  relativ  gleichmäßig 
wirksam,  die  Feuchtigkeit  aber  als  stark  wechselnder 
Faktor  wird  ausschlaggcliend.  Vier  Formationen  sind  es 
vorwiegend,  die  in  Afrika  da,  wo  sie  typisch  ausgebildet 
sind,  gut  unterschieden  werden  können:  1.  der  tropische 
Wald,  2.  Savannen  und  Steppen,  3.  immergrüner 
Husch  und  Wald  und  4.  Wüsten. 

Zwischen  diesen  vier  Gruppen  Kibt  mannigfache 
Übergänge,  namentlich  zwischen  tropischen  und  subtropi- 
schen Savannen  und  Step|ien.  Kin  schwieriger  Punkt,  der 
bei  der  Verwertung  der  l'flanzenformationen  bezüglieh  der 
geographischen  Gliederung  schwer  ins  Gewicht  fällt,  ist  die 
Umgestaltung  der  Vegetationsdecke  durch  den 
Menschen.  Hier  tiegegnen  wir  zuerst  jenem  Faktor,  der 
so  »dt  störend  in  die  natürlichen  Verhältnisse  eingreift 
und  das  Aussehen  großer  Länder  verandern  kann.  Nament- 
lich ist  es  die  Wald  Vernichtung,  die  so  schwerwiegende 
Folgen  haben  muß.  In  Afrika  sind  bereits  große  Gebiete 
durch  den  Mensch«n  entwaldet  worden,  so  daß  <lie  heutige 


Waldverbreitung  kein  richtiges  Bild  von  den  ursprüng- 
lichen YerliAltnissen  mehr  gibt.  Meist  dürfte  aber  da, 
wo  Parklnndschaft  mit  Waldinseln  auftreten,  einst 
Wald  gestanden  haben. 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  daß  im 
Hereich  der  Hegion  mit  1500  mm  Niederschlag  und  bis 
etwa  .sin "  — lnnf)  m  Höhe  über  dem  Meere  der  tropische 
Wald  jetzt  iM?h  wächst  oder  ohne  den  Mensehen  vor- 
handen sein  würde,  also  in  einem  großen  geschlossenen 
Gebiet,  das  den  großen  Teil  des  Kongols-ckens  mit  der 
nonlä.|uatorialen  Wasserscheide  und  Teilen  des  Nilseen- 
gebiots.  Oberguinea  bis  zum  Kongo  und  Niederguinoa  bis 
Futa  Djaion  umfaßt.  In  kleinern  Partien  tritt  der  tro- 
pische Wald  ferner  auf  den  Gebirgen  und  im  Küsten- 
vnrlnnd  Ostafrikas  auf.  Der  tropische  Wald  macht  in  den 
Gebieten  mit  Niederschlägen  unter  1000  -1500  mm  und 
vor  allem  l«<i  periodischer  Verteilung  der  Steppen- 
vegetation Platz,  und  zwar  der  Savanne.  Die  Savanne 
ist  ein  Grasland  mit  oder  ohne  lichten  Haumwuchs.  und 
zwar  sind  es  Steppengräser  und  Steppenbaume ,  die  die 
Savanne  zusammensetzen.  Nach  meinen  persönlichen  Er- 
fahrungen in  Südamerika  und  Afrika  muß  ich  durchaus 
leugnen,  daß  ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  Steppe 
und  Savanne  vorhanden  ist,  nur  ein  gradueller.  Letztere 
ist  üppiger,  »tropischer',  die  Bäume  höher  und  weniger 
xerephil.  aber  die  Gräser  sind  doch  in  einzelnen  Büschen 
stehende  harte  Steppengräser. 

Häufig  stößt  man  auf  die  Auffassung,  daß  die  Sa- 
vannen den  Tr»pcn,  die  Steppen  den  Subtropen  angehören, 
allein  das  ist  nicht  richtig.  Es  gibt  tmpische  Steppen 
und  subtropische  Savannen.  Gibt  es  nun  ein  Merkmal,  um 
lieide  einander  nahe  verwandte  Pflanzenformationen  zu 
unterscheidend 

Ich  möchte  glauben,  daß  vier  Momente,  die  von  dem 
Klima  abhängen,  zu  einem  gewissen  Grade  eine  solche 
Unterscheidung  gestatten.  Die  Savannen  erhalten  mehr 
Niederschläge  als  die  Stoppen.  Allein  eine  bestimmte 
Niederschlagsmenge  läßt  sich  als  Grenze  nicht  angeben, 
da  nicht  der  Niederschlag  allein,  sondern  auch  andere 
klimatische  Momente,  wie  Periodizität,  Teinpcmturverliält- 
nisse  u.  a.  auf  die  Vegetation  einwirken.  Sodann  aber 
wird  diese  von  lokalen  Verhältnissen  wie  Boden,  Grund- 
wasser u.  a.  beeinflußt. 

1.  Bein  äußerlich  dokumentiert  sich  der  Unterschied  zwi- 
schen Steppe  und  Savanne  einmal  in  dem  Auftreten  von  Gal- 
eriewäldern in  der  letzteren,  während  erstere  au  den  Klutt- 
ufern  nur  einen  etwas  dichtem  Huschwald  l>esitzen.  Dabei 
konind  ea  aber,  wohlgemerkt,  nicht  auf  die  großen  Flüsse  an. 
deren  Wasser  selbst  in  Wüsten  einen  üppigen  Uferwald  er- 
zeugen kann,  sondern  auf  dio  kleineu  Bäche  und  WasBorrisse. 
Diese  führen  nämlich  in  den  Savannen  das  ganze  oder  fast  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser,  und  so  kann  sich  gewissermaßen 
der  Urwald  selbst  an  kleinen  Bächen  in  langen  Streifen 
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in  die  Savanne  vorschieben.  In  den  Steppen  dagegen  gc- 
nllgt  die  Wasserführung  nur  zur  Entwicklung  eines  dichten 
St«  |i  penbusch  waldes. 

2.  Sodann  ist  der  Boden  von  Savannen  vorwiegend 
lehmig,  nicht  sandig.  Eh  sind  Kntlehme,  die  für  den 
Savannenlmden  charakteristisch  sind,  während  die  trockenem 
Stoppen  mehr  feinen  rötlichen  lehmigen  Sand  von  oft  be- 
deutender Mächtigkeit  Wetzen.  Davon  im  nächsten  Ab- 
schnitt mehr! 

;j.  In  den  Savannen  herrscht  drittens  wohl  ausschließ- 
lich in  den  Eignen  Aufschüttung  oder  Abtragung  durch 
Wasser,  während  in  den  Steppen  neben  dieser  auch 
äolische  Abtragung  und  Aufschilttiing  eine  Rolle  spielen. 
Itaiii  überwiegt  dieser,  tiald  jener  Faktor. 

4.  Die  Kulturfäliigkuit  der  Savannen  ist  viertens  er- 
heblich größer  als  in  den  Steppen,  wo  der  Ackerbau  ohne 
künstliche  Bewässerung  oft  nur  unsicher  wird  und  wo 
anspruchsvollere  Kulturpflanzen,  wie  Hananen,  Yam,  Maniok 
u.  a.  ganz  verschwinden. 

Trotz  aller  dieser  Merkmale  kann  man  in  den  Tro|>en 
zwischen  Steppe  und  Savanne  keine  absolut  scliarfen  Grenzen 
ziehen.  Es  bleibt  stets  der  j>ersönlichen  Willkür  über- 
lassen, dieses  oder  jenes  Gebiet  noch  Savanne  oder  schon 
Steppe  zu  nennen,  und  so  gibt  denn  auch  Karte  V  nur 
eine  allgemeine  Vorstellung. 

Steppe  und  Savanne  zerfallen,  je  nach  der  Zusammen- 
setzung, in  mehrere  Untergruppen,  Dämlich  in  Urasstep|ien 
und  -savannen  ohne  oder  mit  vereinzelten  Bäumen ,  in 
Steppen-  und  Savannenbuschwald  und  in  Barklandschaft, 
letztere  ist  wold,  wie  bereits  erwähnt,  zum  großen  Teil 
Kunstprodnkt,  durch  Waldvcrwfistung  entstanden,  namentlich 
da.  wo  sie  typisch  entwickelt  ist,  nämlich  aus  (1  rasflachen 
mit  Waldinseln  besteht.  Savannen  und  Steppen  befinden 
sich,  wie  gesagt,  sowohl  in  den  Tro|)en  wie  in  den  Sub- 
tropen allein  so,  daß  erster«  in  den  Tropen,  letztere  in 
den  Subtropen  dominieren.  Beide  unterscheiden  sich  einer- 
seits durch  die  verschiedene  Üppigkeit  und  die  verschie- 
denen t'haraktcrpflanzen,  unter  denen  in  Afrika  z.  B. 
Baobab  und  Palmen  in  den  tropischen  Savannen  und  Steppen 
eine  große  Bolle  spielen. 

Eine  besondere  Form  der  tropischen  Steppe  b/.w.  Savanne 
ist  die  Sukkulenteiiregioti  des  Somalilandes  und  der  Busch- 
wald der  Xordkalahari,  der  wohl  mehr  Savanne  zu  nennen 
ist.  Erslerer  verdankt  anscheinend  schwerem  roten  Tonliodeti 
seine  Entstehung,  der  Buschwald  der  Noitlkalahari  da- 
gegen ist  eine  Folge  des  ungewöhnlich  liefen ,  initiier 
feuchten  Sandes.  Auch  die  Snbtrojien  halten  zwei  l>e- 
sonders  charakterisierte  Steppen,  die  Halfa-Artrmisiastepjx? 
der  Atlaslünder  und  Tripolitaniens  sowie  die  Karrustcp|>e 
des  Burenhochlandes,  eine  aus  kaum  kniehohen  holzigen 
Kräutern  und  Büschen  Itestehende  Fonnation  mit  viel 
Zwiel  «Ige  wachsen. 

liiuuergrüner  subtropischer  Wald  und  Buseh- 


wald findet  sich  auf  den  Gehängen  der  Drakensberge 
und  auf  dem  kapländischen  Faltengebuge,  sowie  in  den 
Atlasländern.  Tropischer  llochgebirgs wald  schließlich 
beileckt  in  breiter  Masse  Abessinien  und  isoliert  die  hohen 
Bergstöcke  Ost-  und  Westafrikas. 

Aus  den  StepjKm  entwickeln  sich  unter  Abnahme  der 
Dichtigkeit  der  Vegetationsdecke  und  unter  Änderung  der 
I'flanzenarten,  die  immer  xerophiler  werden,  die  Wilsten. 
Zwei  WilsUMigebiete  hatten  wir  in  Afrika,  die  Sahara  und 
die  Naniib.  Die  Kalaliari  ist  keine  Wüste,  dazu  ist  lüe 
Vegetation  zu  dicht.  Höchstens  der  äußerste  Südwesten 
könnte  wllstenliaft  genannt  werden. 

Eine  liesondeiv  Hochgebirgsflora  findet  sieh  auf 
den  hohen  Gebirgen,  aber  nur  in  Abessinien  bildet  diese 
eine  große  zusammenhängende  Hegion. 

Betrachten  wir  Karte  V,  so  erkennt  man  in  der  Ver- 
breitung der  I'flanzenfonnationon  mehrere  orographisch- 
morphologisch  sowie  klimatische  Kegionen  ohne  weiteres 
wieder,  nämlich  die  Atlaslilnder,  Abessinien,  die  Abdachung 
von  Oberguinea,  sowie  das  Kongoboeken  mit  der  Schwelle 
von  Überguinea  bis  zum  Kongo. 

Der  Sudan  und  die  Sahara  treten  klar  hervor,  sind 
alier  durch  eiue  ('horgongazone  von  Steppen  gotreunt  Im 
Abiadbecken  fällt  die  Sumpfregion  auf,  während  das  ost- 
afrikanische Küstenvorland  mit  seinem  Gemisch  von  Wald 
und  Savannen,  die  aber  auch  das  Randgebirge  bedecken, 
deutlich  sich  abheilt  Da  ilie  Savannen  auch  das  Seen- 
gebiet einnehmen,  tritt  das  trockene  Innere  des  oetafri- 
kanisehen  Zentral plateaus  zum  Teil  zutage,  greift  alier 
nach  NO  (Hier  dasselln»  hinaus.  Das  Step|K>ngebiet  de« 
<>sthoms  und  der  Rudolfsenke  sind  für  Nordostafrika  cha- 
rakteristisch, und  so  tritt  uns  denn  in  dem  orographiseh 
einheitlichen  Küstengebiet  eine  Vegetationsgrenzo  zwischen 
dem  ostafrikanischen  Vorland  und  dein  des  Osthorns  her- 
vor. Wie  auf  der  Regenkarte  ist  auch  das  südafrikanische 
Troekongebiet  deutlich  erkennbar,  es  ist  aber  nicht  ein- 
heitlich, da  sich  die  Steppe  der  Kalahari  und  der  Kami, 
sowie  die  Namibwüste  wesentlich  voneinander  unterscheiden. 

Im  großen  und  ganzen  decken  sich  also  Regen-  und 
Vegetationsitarte. 

VII.  Verwitterung  und  Bodenbildung. 

Hand  in  Hand  mit  der  Verbreitung  der  Klimazonen 
und  l'flaiizeiifonuutioneu  geht  die  Verwitterung  und  Bmlen- 
bildung.  (Karte  V.)  Wie  sich  tropischer  Urwald  und 
Wüste  als  Extreme  gegenüberstehen,  so  auch  nasse  und 
trockne  Verwitterung.  Abtragung  durch  Wasser  und  Wind. 
Im  Walde  kommt  es  zu  einer  tiefgründigen  Zersetzung  der 
(lest  eine  zu  Rotlehm  bis  Latent  unter  dem  Einfluß  der 
Bodenfeuchtigkeit,  Abtragung  dagegen  erfolgt  vorwiegend 
in  den  Talschluchten.  Mit  dem  Betreten  der  Savannen 
lichtet  sich  die  Vegetationsdeeke  so  weit,  daß  zwischen 
den  Gribb-rn  und  Büschen  kahler  Boden  zutage  tritt,  um) 
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je  steppenhafter  die  Landschaft  wird,  um  so  mehr  tritt 
der  Boden  hervor.  Damit  wird  aU>r  auch  in  gleichem 
Maße  immer  wirksamer  die  f liiehenhafte  Abtragung  durch 
Walser  und  Wind.  Nach  der  Wüste  hin  dominieren 
schließlich  die  nackten  Flüchen  oder  Sandfclder,  die  Vege- 
tation verliert  sieh  in  einzelnen  spärlichen  Gewächsen  und 
kann  streckenweise  fast  ganz  versehwinden. 

Dieser  Prozeß   ist   von  einem  zweiten   Vorgang  l«v 
gleiut.  nämlich  der  Beeinflussung  des  Hodens  durch  | 
die  Tierwelt. 

Im  Urwald  wird  die  Tierwelt  von  der  Vegetation  untcr- 
d rückt.  Mit  dem  Iteginn  der  Savanne  aber  gewinnt  jene  an 
Bedeutung,  und  zwar  sowohl  die  Bodentieie,  die  den  Boden 
duruhwühlen  und  Inständig  frisches  Material  aus  der 
Tiefe  herauf  holen,  als  aueh  die  Scharen  der  Herdentiere, 
die  mit  ihren  Hufen  den  Hoden  zeretäuUm.  Auf  diese 
Weise  wenleii  die  leichten  tonigen  und  humosen  Destand- 
teile  hcrausgeblascii  und  Sand  hleiht  zurück.  Dieser  ein- 
fache Vorgang  lieginnt  in  der  Savanne  und  erreicht  in  den 
vegetationsarmen  Steppen,  im  Übergang  zur  Wüste,  seinen 
Höhepunkt.  Nach  der  Wüste  hin  nimmt  dann  die  Tier- 
welt ah.  I "iiier  ihrem  Einfluß  verwandeln  sieh  die  lehmigen 
Zersetzungsprodukte  der  Savanne  in  Step|>ensande,  und  dieser 
Vorgang  wird  unterstützt  durch  die  Almahme  der  Nieder- 
schlüge, ihre  immer  periodischer  werdend«  Verteilung,  die 
immer  lückenhafter  werdende  Vegetatiousdeeke  und  die 
immer  energischer  einsetzende  Wiudwirkung  und  trockne 
Verwitterung.  So  ist  der  früher  schon  besprochene  Gegen- 
satz zwischen  den  lehmigen  Savannen  und  dem  sandigen 
Step]ienbiKlen  zu  erklären.  Schließlich  entstehen  unter 
dem  alleinigen  oder  doch  donünieronden  Einfluß  der 
Wüstenvorwitterung  die  Dünen  und  Geröilfl;U  hen  der 
Wüste. 

Warum  gibt  es  nun  aber  subtropische  und  tropische  Lehm- 
step|>i>u?  Kür  die  Karni  ist  die  Erklärung  leicht.  Die  Karni- 
schiehten  sind  so  arm  an  Saud  und  so  reich  an  Ton,  daß  die 
Entstehung  eines  Sandbodens  nicht  möglich  ist,  außerdem  ist 
eine  Jüdische  Staubaufschüttung  vielfach  im  Gange.  Auf  den 
algerischen  Hochsteppen  spielt  letztere  gleichfalls  eine 
große  Kille,  doch  ist  der  Boden  dort  meist  Räudiger  als 
in  der  Kann.  Die  Verhaltnisse  im  Somalilaiid  sind  nicht 
näher  bekannt.  Die  Bodenbildung  in  situ  ist  also  von  dem 
Gestein,  von  Klima  und  Vegetation,  die  Aufschüttung  alier 
auch  Vit  Flüssen  und  Winden  abhängig,  so  daß  die  Ver- 
breitung der  lokalen  Böden  sich  nicht  völlig  mit  den 
Klimazonen  und  Pflanzenformationon  deckt.  Im  wesent- 
lichen aber  fallen  sie  dfich  mit  letztem  zusammen  und 
können  unter  Umständen  für  die  giugraphische  Gliederung 
u.n  großer  Bedeutung  sein. 

VIII.  Die  Tierwelt 

Die  Tierwelt  schließt  sieh  eng  an  die  llauptpflanzen- 
fonn.ition  au. 


1.  Die  Fauna  des  tropischen  Waldes  ist  die  eigen- 
tümlichste, ausgezeichnet  durch  eine  Anzahl  alter  Formen, 
die  sich  erhalten  haben,  wie  Potamogale,  Hyomoschus, 
Okapi,  Anomalurus,  Perodicticus,  Arctocebus,  Myopitheciis. 
('ercocebus,  die  anthro|M>iden  Affen  Schini|innsc  und  Go- 
rilla. Diese  Fauna  ähnelt  dem  Habitus  nach  der  indisch- 
malaiischen  Fauna. 

2.  Die  Fauna  der  Savannen  und  Steppen  ist  vor 
allem  durch  die  Herden  hohlhörniger  Wiederkäuer,  Giraffen, 
Nashörner ,  l/iwc,  Hyänenhund.  Zihcthyäne,  Erdferkel. 
Kfi.sselratU",  Kusselhündchen,  Affen  u.  a.  charakterisiert. 

Die  Wüstenfauna  ist  nur  in  der  Sahara  l«e- 
merkenswert ,  indem  hier  neben  einigen  Formen  der 
Steppenregion  vor  allem  boreale  Typen  sich  zeigen.  Hyänen. 
Schakale,  Springmäuse,  Wüstenfüchse,  Wüstenhaseu,  Ga- 

I zollen  u.  a.  sind  erwähnenswert  Die  Namib  hat  an- 
scheinend keine  ihr  eigentümliche  Fauna,  wenigstens  nicht 
von  gWißem  Tieren. 

In  den  Atlasländern  treten  dann  neUni  «lern  größten 
Teil  der  Snliarafauua  auch  euro|«lischt>  Typen  auf,  wie 
Bär,  Mähnenschaf  u.  a. 

Mehr  noch  als  die  Vegetation  ist  die  Tierwelt  dem 
vernichtenden  Einfluß  des  Menschen  ausgesetzt,  indem 
namentlich  die  großen  Säugetiere  ganz  ausgerottet  werden. 
Speziell  in  Afrika  ist  das  in  großem  Umfang  eingetreten. 
Für  die  geographische  Gliederung  ist  daher  die  Tierwelt 
nur  in  U-scIiränkteui  Maße  zu  verwenden. 

IX.  Die  geographische  Gliederung. 

Wir  hätten  nunmehr  die  Faktoren  liesprochen.  die  liei 
einer  HcraiisartH-itiing  natürlicher  Landschaften  berück- 
sichtigt werden  müssen.  Es  hamlelt  sich  nunmehr  darum, 
die  einzelnen  Faktoren  gegeneinander  abzuwägen,  um  zu 
einer  definitiven  Gliederung  zu  gelangen. 

Welche  Faktoren  sind  die  wichtigsten  ?  Dur  wichtigste 
dürfte  wohl  die  » »bei  flächen  gestaltung  sein,  die  Er- 
streekung  nach  der  Horizontalen  und  Vertikalen.  Diese 
UWrflächengestaltung  wird  erklärt  durch  den  geologi- 
schen Bau  und  die  Geschichte  des  Landes.  Wir  Rahen, 
daß  die  geologische  Gliederung  im  gießen  sehr  stark  ab- 
weicht von  der  orographischoti,  im  einzelnen  dagegen  zeigt 
sich  oft  eine  erfreuliche  Übereinstimmung,  weil  elien  Bau 
und  Obcrflächengestaltung  Hand  in  Hand  gehen. 

Die  Ursache,  warum  die  orographische  Gliederung  vor 
der  geologischen  den  Vorzug  verdient  ist  die,  daß  der 
zweitwichtigste  Faktor  —  das  Klima  —  so  stark  von 
der  Ülierfläehe  eines  Lindes  beeinflußt  wird.  Von  dem 
Klima  aber  hängen  zum  größten  Teil  ab  Bewässerung, 
Bodenbildnng,  Pflanzen- und  Tierwelt.  Alle  diese  Faktoren  zu- 
sammen können  unter  Umständen  derartig  das  Übergewicht 
erlangen,  daß  man  gezwungen  wird,  eine  orographisch- 
goologische  Einheit  in  zwei  und  mehr  geographische  Alt- 
schnitte  zu  zerlegen.    Man  hat  also  hauptsäehli.  h  die  i  >lier- 
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flächengestaltung  einer-  und  «las  Klima  und  seine  Folge-  1 
erseheinungen   anderseits   zu    berücksichtigen  und  einen  i 
Mittelweg  zu  finden.    Ein  Punkt  freilieh  darf  aneJi  nicht  i 
außer  a<-ht  gelassen  werden,  die  (Iröüe  eini?s  Gebiets. 
Wenn   ein  Gebiet   mit  besonileni  Eigentümlichkeiten  ho 
klein  oder  schmal  int,  daß  es  nur  ein  Anhängsel  eines 
großen  Gebiets  ist,  so  wird  man  Bedenken  tragen,  es  als 
selMändige  Ijwdschaft  anzuführen,  wühnmrl  es  U;i  der 
Sfieziaigliwlerung  natürlich  zu  seinem  Keeht  gelangen  wird. 

Itei  der  geographischen  Gliederung  Afrika«  wird  man 
meiner  Meinung  na«h  mit  tun,  die  Teilung  in  die  drei  oro- 
graphiseh«'  Alwehiiitt«»  —  Atlnsländer,  Nieder-  und  IIik-Ii- 
airika  -  hciziiheholten. 

I.  Die  Atlasländer. 
Bei  der  Abgrenzung  iler  A tlaslämlcr  wird  mau  die 
Grenze  d«^s  gefalteten  Landes  wählen,  im  W  ali<?r  bis  zum 
Waili  Draa  herunter  gehen,  das  eine  deutliehe  Grenzlinie 
abgibt.  Di«;ses  Gebiet  wiiil  also  gmlogiseh  charakterisiert 
durch  junge  Faltung  aus  der  Miozäu  -  Pliozänzeit,  oro- 
gni|ihiseh  durch  die  Gebirge  und  Hochplateaus  gegimühcr 
der  tiefer  g.leg>»ncn  Sahara,  klimatisch  als  relativ  feuchtes 
Winterregengebiet,  tier-  und  pflanzengeographisch  durch 
winen  Anschluß  an  die  Fauna  und  Flora  der  Mittel- 
lneerlämler.  Seluirf  ist  der  Gegensatz  zwischen  Sahara 
und  Atlasgebiet  freilich  nicht  in  allen  Punkten,  da  ja 
namentlich  die  Flora  der  Hochstep|H'n  u«ih  den  ganzen 
Nordnind  der  Saluira  einnimmt. 

II.  Hochafrika. 

I'n verändert  kann  übernommen  wenleu  die  orographisch- 
morphohigische  Gliederung  Hochafrikas  in  Nonlost-,  <M- 
und  Südafrika,  Allein  genauer  muß  noch  die  Stellung 
der  Kudolfsenke  i>ril/.isiert  werden.  Die  Senke  schließt 
sich  morphologisch  eng  an  das  Gnibengebiet  des  Nurdens 
und  des  Südens  an,  nimmt  also  eine  Mittelstellung  ein. 
Nun  ist  es  aber  ein  reiht  trockucs  Gebiet,  das  sieh  nach 
Klima  und  Pflanzendecke  an  die  Steppen  de*  Osthorns 
ansehließt,  demgemäß  dürfte  es  zweckmäßig  sein,  die 
Kudolfsenke  ganz  zu  Nonlostafrika  zu  stellen. 

1.  Nordostafrika  zerfällt  also  in 

aj  das  Abessinisehc  Hochland,  hauptsächlich  aus 
inächtigcn  vulkanischen  Ergüssen  von  liaven  und  aus  Tuff- 
sebiehten  aufgetaut,  die  über  mitteljurassischen  Schichten 
lagern,  sehr  regenreich,  tropisch  im  Tiefland,  gemäßigt 
auf  den  Hochflächen: 

b)  das  Grabengebiet,  erfüllt  von  Vulkanen,  om- 
graphisch  und  hydrographisch  sehr  reich  gegliedert  in 
viele  isolierte  Hecken,  zum  Teil  mit  Seen,  feucht  in  der 
Mitte,  wüstenhaft  im  Tiefland  Afar,  Ir.K-kcu  in  der  Rmlolf- 
senke; 

c)  das  Somaliho.  bland,  geologisch  durch  jurassische 
bis    eozäne    marine   Transgressionen  ausgezeichnet .  oro- 


graphisch-inorphologisch  eine  nach  dem  Graben  und  dem 
Golf  von  Aden  Bteil,  nach  S  in  Stufen  abfallende  Scholle, 
mit  Winterregen  im  N,  die  nach  dem  Süden  abnehmen, 
Stepjien Vegetation  und  -tierweit  von  sehr  charakteristischen 
Können. 

Das  Tiefland  an  der  Küste  besteht  wahrsehoinlkh  zum 
Teil  aus  jungumrincii  Schichten  mit  alluvialen  und  äoli- 
schen  Aufschüttungen.    Ks  ist  wüstenhaft  trocken. 
Ustafrika  gliedert  sich  in  das 

a)  Kflstenvorland,  wahrscheinlich  eine  abgesunkene 
Scholle  des  Hot-hhuides  mit  marinen  Transgivssionen  von 
dein  mittlem  -Iura  al>,  regenreiches  tropisches  Tiefland 
mit  Wald  und  Savanne,  sehr  ungesund: 

b)  das  Zentralplatcan,  eine  kristalline  Masse  mit  spär- 
lichen SaudsteiiischoHcii  untl  zahlreichen  relativ  jungen 
Gräben,  die  zum  Teil  Vulkane  besitzen.  Gegenüber  Nordost- 
afrika ist  aber  die  vulkanische  Tätigkeit  gering,  nament- 
lich die  der  frühem  Zeiten.  Klimatisch  ist  es  ein  relativ 
gesundes  Hochland,  mit  regemvichen  Rändern  und  tn>  k- 
nerm  Innern,  namentlich  im  0  Wald  auf  dem  Randgt-hirge 
der  Küste  und  im  Scengebict,  Savannen  bis  Step|«en  auf 
den  zum  Teil  abflußlosen  Hochflächen. 

c)  Katanga-NyassalioehlaiHl,  Plateau  ans  archäi- 
schen und  pi-äkambrischcn  Foimationen  nebst  Schollen  von 
Afrikasandstein.  Eingesenkt  sind  teklouisi.he  Glätten  und 
Becken,  vulkanische  Erscheinungen  relativ  gering.  Keuchte« 
Tiojicnklima,  Savannen,  Wald  zum  Teil  auf  den  besonders 
regenreichen  Gebirgen.    Keine  abflußlosen  Gebiete. 

Das  osl afrikanische  Hochland  wird  im  einzelnen  durch 
die  Gräl>en,  Hex  ken  und  Gebirgszüge  reich  gegliedert. 
3.  Südafrika. 

Hier  sei  nur  kurz  auf  die  ausführliche  Gliederung  in 
meinem    Südafrika«  hingewiesen. 

III.  Niederafrika. 
Bis  jetzt,  hat  sich  die  Gliederung  auf  orographis.  h- 
inorphologischer  Grundlage  im  Verein  mit  Klima  und 
Pflanzenwelt  gut  durchführen  lassen.  Schwieriger  ge- 
Htalten  sich  alier  die  Verhältnisse  in  Nied«jrafrika.  Hort 
macht  sich  das  Klima  und  die  von  ihm  abhängigen  Eak- 
toren  sehr  stark  geltend,  und  zwar  im  Gegensatz  zur 
<  tberfläehengeataltung.  Drei  Zonen  sind  es,  die  auf  der 
Karte  der  Niederschlag«»  und  «1er  Vegetationsformationen 
übereinstimmend  auffallen  und  zum  Teil  ohne  Rücksicht 
auf  das  Relief  verlaufen:  1.  das  groß«-  Wüsti'ugebiet  der 
Saliara,  das  Step|«ii-  und  S.'ivannengvbiet  des  Sudans 
und  3.  das  ivgenroich«»  Waldgebiet  von  Guinea  und  «lein 
Kongobecken. 

Relativ  gut  stimmt  die  Wjüdregion  mit  «lein  orographi- 
scheu  Ridief  Übereilt,  w«>il  ein  innerer  Zusammenhang  be- 
steht.  So  sind  die  Niederschläge  in  Guinea  Steigungsregen 
untl  deshalb  regnet  es  auf  der  ansteigenden  Abdachung 
am  mei.st.-n.     Allein  mehrere  Momente  slöivn.  Kinmal 
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greift  der  Wald,  z.  B.  im  Hinterland  von  Liberia,  auf  da» 
Hochplateau  im  Nigergebiet  ülier,  sodann  aber  int  im 
Hinterland  der  GoldkOste,  von  Togo  und  zum  Teil  Dahom'e 
der  ursprüngliche  Urwald  durch  den  Menschen  bis  auf 
Hoste  zerstört  un<l  schließlich  weicht  die  Wasserscheide 
im  Voltagebiet  bis  au  den  Niger  nach  N  zurück.  Trotzdem 
kann  man  die  Wasserscheide  zwischen  Niger  und  Atlanti- 
schen Ozean  im  allgemeinen  als  Grenze  anuelimeu,  nur 
im  Voltagebiet  muß  sie  eben  ipier  durch  dasselbe  gezogen 
weiden.  Auch  der  Unterlauf  dos  Niger  wird  gekreuzt  und 
die  Alxlaelning  endet  erst  nn  dem  Hochland  von  Slid- 
adamaua. 

Eine  Übereinstimmung  zwischen  Waldland  und  Relief 
ist  auch  auf  der  Schwelle  von  Niedei-guineu  bis  /.um 
Kotig»  hin  und  in  dem  Kongolieckcu  zu  ei  kennen.  Allein 
einmal  nimmt  der  Wahl  nur  den  Norden  de*  Kouifolieckens 
ein,  sodann  al>or  greift  ei  nach  dem  Schari-  und  Abiad- 
bcckoti  üIxm-,  wo  er  allerdings  wohl  mehr  den  nassen 
Boden  als  den  Niederschlügen  «ein  Dasein  verdankt.  So 
kann  man  denn  wohl  unbedenklich  als  Grenzen  gegen  den 
Sudan  den  N'nrdrand  des  Hochlands  von  SOdodamaua 
wählen  und  weiterhin  die  Grenze  zwischen  der  Schwelle 
der  nordaquatorialen  Wasserscheide  und  dem  Schwemm- 
land des  Sei  tari  heck  ens  und  Ahiadlieckens,  so  daß  Dar 
Kuriga  nördlich  liegen  bleibt.  Innerhalb  des  so  abge- 
grenzten Gebiets  sind  dann  noch  die  Abdachung  von 
Niedergui uea  nördlich  und  südlich  des  Kongo  und  die 
Abdachung  der  noi-däi|uatorialen  Wasserscheide  als  Rand- 
gebildo  von  dem  eigentlichen  Becken  abzutrennen. 

Ungleich  schwieriger  ist  die  Abgrenzung  zwischen 
Sahara  und  Sudan.  w<i  breite  vU>ne  Step|ien  den  Uber- 
gang  vermitteln.  Dazu  kommt,  daß  wir  selbst  rein  topo- 
graphisch über  die  fraglichen  Oegenden  zum  Teil  sehr 
schlecht  orientiert  sind.  Im  allgemeinen  dürfte  aber  fol- 
gende Linie  die  beiden  Regionen  in  befriedigender  Weise 
trennen:  nördlich  der  Mündung  des  Senegals  von  der  Küste 
nach  Walata — Tinihiiktii  —  durch  die  Tagamamulde  zwi-  | 
sehen  Danicrgu  und  Air  --  nördlich  des  Tsade  und  Kn- 
nem  ftl>er  den  Bahr  el  Ghasal  hinweg  zwischen  Wadai 
itud  Enuedi  hiiidurch  Ober  Djebel  Melloh  nach  O  zum 
Nil  und  diesen  abwärts  noch  Berber  und  weiterhin  nach 
Tukar  am  Roten  Meer.  So  bleibt  im  wesentlichen  die 
Wüste  im  N  liegen.  Die  Stepjiengebiete  im  Hochland 
von  Admr,  Air,  wahrscheinlich  auch  von  Ennedi  sind 
aber  regenreichere  Inseln  in  der  Wüste. 

Die  U-ideri  so  abgegrenzten  Regionen  lassen  sich  na- 
türlich  noch    in  einzelne  l^andschaften   zerlegen ,    woliei  1 
naturgemäß  oftmals  ein  berechtigter  Streit  entstehen  kann,  i 
ob  man  die  Grenze  hier  und  dort  ziehen  soll,  zumal  die 


Länder  zum  großen  Teil  nicht  einmal  topographisch  ge- 
nügend bekannt  sind. 

Der  Sudan  wird  im  allgemeinen  in  drei  Zonen  zer- 
legt, West-,  Mittel-  und  Ostsudan,  allein  die  Aligrenzutig 
ist  nicht  leicht. 

Zwischen  dem  West-  und  Zentralsudan  bildet  der  Niger 
eine  gute  Grenze,  aber  vielleicht  ist  es  zweckmäßig,  etwa 
von  Say  uns  nach  N  zu  gehen.  Viel  schwieriger  ist  die 
Abtrennung  zwischen  Zentral-  und  Ostsudan.  Am  natür- 
lichsten erscheint  es  mir,  die  Grenze  auf  der  Wasser- 
scheide zwischen  den  Schari  und  Bahr  ol  Arab  und  weiter- 
hin durch  die  Sandsteinmulde  von  Foga  zu  ziehen,  so  daß 
die  ostsiidanische  Inselbergregion  den  Oststidan,  die 
Scharimulde  und  die  Tafel  von  Wadai  und  Darfur  dem 
Zeutralsudan  angehören.  Demgemäß  zerfallt  der  letztere 
in  das  llaussaplatcau,  ilas  Schari-,  Tsadelieeken  und  die 
Insclborgplattc  von  Wadai-Darfur. 

Der  Ostsudan  dagegen  setzt  sieh  aus  der  Inselberg- 
tafel von  Konlofan  und  Sennar  und  dem  Abiadl^ecken  zu- 
sammen 

Die  Grenze  zwischen  Sudan  und  Saliara  durclisehneidet 
also  zum  Teil  orographisch-iuorphologiBch  gut  abgegrenzte 
Gebiete,  wie  die  Tagamamulde,  das  Tsadebeeken ,  die 
uubisch-ostsuditnische  Inselliergregion.  Allein  der  Einfluß 
des  Klimas  und  der  von  ihm  abhängigen  Faktoren  recht- 
fertigt eine  solche  Zerlegung  orographisch-geologiacher  Ein- 
heiten 

Innerhalb  der  Sahara  können  nun  die  orographisch- 
morphologLschen  Regionen  recht  wohl  dazu  dienen,  die 
große  Wüste  noch  weiterhin  zu  gliedern.  Will  man  das 
große  W (Utengebiet  der  Übersicht  wegen  in  eine  west- 
liche, mittlere  und  östliche  Sahara  gliedern,  so  empfiehlt 
sich  vielleicht  folgende  Abgrenzung. 

Östliche  Sahara  sei  genannt  das  Gebiet  östlich  der 
Linie,  die  von  Djeliel  Mexlob,  nördlich  Darfur,  westlich  an 
Siwah  vorbei  zum  Mittclmeer  gezogen  wird.  Barka  und 
Kufra  bleiWn  im  W  liegen.  Es  gehören  zur  Ostsahara 
also  die  arabische  Schwelle  nebst  der  nuhischen  Inselberg- 
platte, das  Nillal  und  die  Oasenregion  der  Libyschen 
Wüste.    Die  libysche  Bucht  freilich  wird  durchschnitten. 

Die  mittlere  Saliara  soll  umfassen  Barka,  das  l'lateau 
von  Kessan  mit  der  AlKlachitng  von  Tripolitaiiien.  die 
ganze  libysche  Schwelle,  die  Nordhälfte  des  Tsadel«ecken.s, 
das  IghargharlM'cketi  itnil  das  Plateau  von  Südorau. 

Die  Westsahara  schließlich  umfaßt  die  atlantische  Ab- 
dachung mit  iluen  Steppen,  und  die  Tafel  der  westlichen 
Sahara  einschließlich  Wadi  Gir  und  des  Beckens  von  Tuat. 
Die  Grenzen  sind  im  einzelnen  natürlich  recht  willkürlich 
zu  ziehen.  (Sd.luB  f..l*i.) 
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Von  Prof.  Dr.  Johanne*  trixrJ»,uf.  Graz. 


1.  Die  Anforderungen,  welche  in  den  loteten  Dezennien 
an  ilie  kartographische  Darstellung  fflr  Karten  irn>Ucn 
Mattstabs  gestellt  wurden,  führten  7.11m  »Oradkarten- 
«ystem«.  wobei  allerdings  mir  so  kleine  (toi >iete  auf  einem 
Platte  abgebildet  worden.  <lali  man  da«  krummlinige  Vier- 
eck zwitK'hen  je  zwei  Meridian-  und  Parallelkn>isl>ogeu 
ilun  h  das  zugehörige  Se  hnen-  (oder  Tangenten-)  viereck 
ersetzen  kann.  Sollen  die  Vorteile  des  Gradkartcnsystems 
auch  für  Karten  mittlem  Malistalw  angewendet  wenlen, 
wo  also  auf  einem  Kartcuhlatt  ein  Gebiet  aligehildet  winl 
zwischen  zwei  Meridianen  und  zwei  Parallelkreisen,  deren 
Unterschiede  in  Ulnge  und  Breite  einige  (irmle  betrügt, 
>»">  mul!  die  Abbildung  nach  irgendeiner  l'rnjektions- 
mothode  vorgenommen  wenlen.  Für  die  gebräuchlichen 
Methoden  läßt  sieh  folgender  Satz  aussprechen :  Die  Al>- 
weiehung  des  Linicnvorhältnissos  der  Abbildung  zum  Ur- 
liild  von  der  Kinheit  und  die  Unterschiede  der  zusammen- 
gehörigen Winkel  Bind  Gräften  zweiter  Ordnung,  die  Unter- 
schiede der  Punkte  in  lünge  und  Breite  vom  Nullpunkt 
des  Gebiets  als  Größen  erster  Ordnung  lietraehtot.  Ann 
diesem  Grunde  »ollen  letztere  eine  gewisse  Gpiße  nicht 
überschreiten.  Aber  noch  ein  zweiter  Umstand  spricht 
fflr  diese  Forderung.  Ist  auf  der  Kugel  (XphAmid)  ein 
von  drei  kürzesten  Linien  gebildetem  Dreieck  gegeben,  so 
ist  auf  der  Karte  dessen  Hild  allgemein  kein  geradliniges 
Dreieck1},  sondern  ein  Dreieck,  dessen  Seiten  Linien  sind, 
die  weder  zur  Konstruktion  noch  zur  Rechnung  geeignet 
sind,  und  durch  das  Ililfsdreieek«  mit  geraden  Seiten 
ersetzt  wenlen  muß.  Itazu  müssen  die  Beziehungen  des 
Urdioiecks  zum  Hilfsdreieck  aufgestellt  werden.  Alior  auch 
die  Abweichung  des  Verhältnis*«'*  einer  Seite  des  Hilfs- 
dreiecks  zu  der  des  Urdroieeks  von  der  Einheit  und  die 
Unterschiede  der  zugehörigen  Winkel  betragen  wieder  nur 
(tn"Ben  zweiter  Ordnung.  Können  diese  GroBcm  praktisch 
vernachlässigt  werden ,  dann  wird  das  Ilrdreiock  auch 
dmvh  da»  Hilfsdreieck  abgebildet;  dann  aber  verdient  von 
den  Projektionsarten  jene  den  Vorzug,  die  die  leichteste 
Konstruktion  gestattet. 

Von  diesen  Projektionen  kommen  hauptsächlich  die 
drei  Kegelpmjektionen  (konforme,  einfache  und  äquivalente) 
und  die  Bonnesche  deshalb  in  Betracht,  weil  mit  Hilfe 
der  vorhandenen  Tafeln  die  Berücksichtigung  der  Ab- 
plattung keine  Mehrreehung  (als  für  die  Kugel)  erfordert. 

Zunächst  möge  der  erwähnte  Satz  (»ozüglieh  der  Ver- 
zerrung des  Urbildes  durch  das  Abbild  für  die  Kegel- 
pmjektion  nachgewiesen  werden.  Dazu  genfigt  es,  die 
Knie  als  Kugel  vom  Halbmesser  1  vorauszusetzen. 

i)  Nur  Ixri  der  In  der  Kartujrmnhie  kmiin  verwendeten  xen- 
Per»p»kli»f  der  Ku«*!  »lud  <!■«•  Blldtr  allrr  limBkreiw  Gerade. 


5  Ami 
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Kino  Gerado  AC  wenle  als  Bild  des  Nullmeridians. 
C  als  Mittelpunkt  der  Parallelkreisbilder.  Ao  als  Null- 
punkt (Mittelpunkt)  der  Karte  vorausgesetzt. 

Hu  sei  die  Breit«  von  Ao,  ,: 

B     ,.     ,.      „       „  A. 

Bo — B  p\ 

M  sei  das  Bild  eines  Punktes  des 
Parallel kreises  B,  /.  dessen  Ijlngeii- 
iintersohiod.  Winl  der  Winkel  ACM  -  « 
gesetzt,  so  ist  für  alle  drei  Kegel- 
projektionen (konforme,  einfache  und 
äquivalente' )1  n    -  *  sin  Bo. 

Der  Halbmesser  R  dos  Parallel- 
kreisbildes  der  Breite  B  ist 

K  ^-  eotlto)  fi  4-  y» konforme. 

K  —  eotBo-|-/(  einfache, 

H  -•■  cotBo-[-/f  •  ,<*  -)- . . .  äquivalente  Projektion, 
dabei  bedeutet  fi  das  Stück  des  Meridintihoguns  zwischen 
den  Breiten  Bo  und  B. 

Die  Größe  _|-  A/**  —  a'90  c'"e  Größe  '{.  Ordnung  -- 
stellt  den  Unterschied  der  Moridianbilder  der  einfachen 
Kegelprojektioti  von  der  konformen  und  ftipiivalenten  dar. 

Wegen  der  Größe  dos  Halbmessers  R  —  dieser  be- 
trägt für  Bo  —  4.VJ.  bei  einer  Karte  mit  dem  Mattstab 
I:1000tM.»0    «.im  müssen    die  Parallelkwisbilder 

punktweise  konstruiert  wenlen,  wozu  praktisch  nur  recht- 
winklige Koordinaten  verwendet  weiden.  Der  Punkt  A 
wenle  als  Anfang,  AC  als  x-Aohse,  die  Tangente  in  A 
als  y-Aehse  gewählt.  Dann  erhält  man  für  die  Koordi- 
naten des  Bildes  (H,  «)  iles  Punktes  u,  H)  der  Kugel 
x  -    R  -Kcosa,  y  —  Ksinn. 

Entwickelt  man  in  Reihen  und  vernachlässigt  die 
Größen  vierter  Ordnung,  so  ist 

X  i|<„8.  y   -       R«<l  ,(«3). 

Für  die  einfache  Kogelprojektion  ist 
R«  —  *((?o'tBo-f /*)HiuBo 
—  i(c..sBo4/fsinBo). 
Wegen     cosB  --  <-oS(Bo— /i)     -  oosBo  \  /fsinBo 

—  **'  eosBu—      sinlV»  |  .... 

ist  mit  Vernachlässigung  der  G rötton  vierter  Ordnung 

Rrt    -—    «teosB    !  J<^';(5lldli. 

Damit  wird 

x  —  J^cosBsiiiBo, 


(  *)»nitr.»R-r- JiV-wB* 


')  I>ie»e  .ti|uiv»|fnu».  hol  der  Verfasser  in  •einen  Beitrfjreu 
*or  Uexchiehte  und  KnnMruktion  der  Kartenprojektionni  \Qm  IHM!) 
mitgeteilt. 
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Zur  Wahl  der  Projektion  für  Karten  großen  und  mittlem  Maßstabs. 


--r-  (*)*sin2Bo-| sin  Un» 

y  ^  -!cosB  +  i*i«sEJo(/<2  sinBo«), 

dabei  l>e<leutet  icosB  die  I^ingo  dos  Paridlelkreisliogens 
im  Urbil.lc'). 

:J.  Das  Kartenblatt  werde  von  Meridian-  und  Parallel- 
kreiHbildern  begrenzt  vorausgesetzt '*).  Die  Ausdehnung  des 
Kartenblattes  wird  so  gewählt,  daß  das  Blatt  ein  hand- 
lich«« Format  erhält.  Ist  21  der  Unterschied  der  Rand- 
meridiane  in  I-Ünge,  2d  der  Parallelkreise  in  Breite,  so 
sind  die  Blätter  dersellten  >Zone«  ziisAjnmenliAngend. 
nielit  aJ«-r  die  Blätter  derselben  -■  Kolonne».  Werden  zwei 
aufeinanderfolgende  Blätter  (das  nördliche  und  südliche) 
derselben  Kolonne  so  nebeneinander  gelegt,  dalt  ihre  Null- 
meridiane eine  Oerade  bilden  und  die  Parallelkreisbilder 
sieh  berühren,  so  bilden  letztere  eine  Klaffung,  deren 
Botrag  an  den  Endpunkten  ilafür  i  —  1  bestimmt  wer- 
den soll. 

Ist  B  die  Breite  des  gemeinsamen  I'arallelkrcises, 
Bo  ^-  B  j  d  die  Mittelbreite  des  nördlichen.  Ho1  —  B—  d 
die  des  südlichen  Blattes,  sind  (x.  y)  ilie  Koordinaten  iler 
SüdiNke  des  ersten,  (x1,  y')  die  der  Nordeckc  des  zweiten 
Blattes,  so  werden  die  Werte  x,  y  erhalten,  indem  man 
i.  =  1,  {i  —  +  «l;  x'.y1,  imlein  man  k  =_  1,  fi  —  — d 
setzt;  damit  erhält  man 

y_  yl  ^_  ()t  x     xi  ^_  l«deosB2, 

letzterer  Wert  stellt  die  Klalfung  dar. 

Anwendung  auf  die  geplant.'  > Weltkarte,  im  Maß- 
stab 1:1000000. 

Für  ein  handliches  Format  kann  für  alle  Blätter 
*_>d  -—  :i°  (\  Meter)  in  Höhe  gewählt  wenleu.  Soll  «Ii« 
Ausdehnung  der  Blätter  nicht  zu  sehr  verschieden  sein 
und  deivn  Breite  zur  Höhe  ungefähr  im  Verhältnis  Ii :  2 
stehen,  so  muß  der  Wert  von  1  für  Zonengrup|ien.  die 
einen  gewissen  Breitennntersehied  umfassen ,  wechseln, 
welcher  Wechsel  mit  der  geographischen  Breite  an  Kusc-h- 
heit  wächst*). 

Als  Grenze  der  erreichbaren  Genauigkeit  t>ei  der  Kon- 
struktion <les  Gradnetzes  kann  0,i  mm  angesetzt  werden 
(welche  Größe  dem  Ansatz  einer  gekürzten  Zahl  auf  eine 


■)  KSr  die  HVvnita.be  Projekt».«  erhält  man  für  x  den  gleichen 
Andruck.  l>ie  teilwci»e  Korapcn«ati..n  il.-r  Glieder  dritter  «»rdming 
Ton  y  findet  bei  der  Borincsehi-n  Projektion  nieht  sUtt,  dohalb  gr> 
bührt  der  Kegrlprojektinn  der  Vorzug  Tor  der  fionnewlvn. 

*)  In  dieser  Komi  hat  es  eine  Irapczartige  Gestalt,  wo  die  |>ar»l- 
lelen  Seileu  durch  Kreisliogeii  ersetzt  slod.  Wollt«  mnn  letztere 
durch  Gerade  ersetzen,  so  empfiehlt  en  sich,  die  Teile  zwi»chcn  der 
Sehne  der  nordlinheu  Kckon  uud  der  Piiriillclkrcutlnngetit«  wi  Siid- 
eode  de»  Miltelrocridian«  <lr*  Rhillr*  und  der  zugehörigen  Parullel- 
kreUlx>gen  am  deu  beiden  amtoBendcn  Platten)  deraellien  Kolonne 
zu  wiederholen. 

*)  K»  wäre  »ehr  wünschenswert,  wenn  bei  der  Wahl  des  Haupt- 
nullmcridians  für  die  Langeuzählung  alle  nationale  Eitelkeit  lieineitc 
gesetzt  und  wie  früher  der  internationale  Meridian  von  Ferro  als  I 
Hauptnullmcridiau  (fewal.lt  würde. 


halbe  Einheit  der  letzten  Stelle  anal"«  erscheint).  Die 
konforme  und  die  äquivalente  Kegclprojektiou  liefern  für 
den  Meridianabschnitt  (Höhe  des  Karten hlatts)  von  der 
einfachen  Unterschiede  von  -}-0,04  mm. 

4.  Die  gewählte  Projektion  (einfache  Kegel)  genügt 
daher  praktisch  der  Konformität  und  Äquivalenz,  sie  kann 
daher  ein  genaues  topographisches  (verjüngtes)  Bild  de* 
dargestellten  Erdteils  liefern  '). 

Die  Konstruktion  des  Gradnetzes  eines  Karteublatts 
mit  der  Breite  B  des  Xordrandes  und  der  Breite  B1  «les 
Südrandes  geschieht  auf  folgende  Art:  Man  zeichnet  den 
MiltelmeridiHi)  in  der  richtigen  Größe,  trägt  auf  den  leiden 
Endpunkten  Scukreehte  auf  in  Größe  y  (zur  Breite  B) 
von  dem  nördlichen,  yl  (zur  Breite  Bl)  von  dein  südlichen 
Ende  «les  MeridianabschnitU. 

Die  Koordinaten  der  Parallelkreispunkte  werden  ge- 
rechnet: Für  den  Xordrand  I$o   -  B  =  /»,  fl  —  — d, 

x  =_  (*)«sin2Bo  i«U*sinBo», 
y  _  itrosm- t/^^Br^d»  -  *3*  sinBo'-j. 
Für  den  Süd  rund  Bo  —  B"  —  //,  (i  =  +  d. 
x"  -    (*)ssin2Bo  f  JtUsinBo* 

y«  —  f  pensBojd*-  ^sinBo^. 

5.  Bei  Berücksichtigung  der  Abplattung  ist 

1?  ^-  Ho-f-s.  Ho  =  NocotB... 
s  der  Meridianlxigen  von  der  Breite  Bo  Iiis  B;  der  Parallel- 
kivishogen  der  Breite  B  ist 

I  — _  Nicos  B, 

X  ist  die  Normale  vom  Punkt  des  Spli&roid»  bis  zur 
kleinen  Achse. 

Mit  Vernachlässigung  «1er  Glieder  mit  o*  und  o-fi-  ist 
N  rr.-.  a(l  +  Je-'sinl^),  s  =  No(l— e*cos BoV- 
damit  wird         \ia  —  1  -f-  |No/JaAeo»Bo. 

Bei  Berücksichtigung  der  Abplattung  wiitl  daher  «las 
Hauptglied  von  y  und  y1  durch  den  sphäroidischen  (aus 
den  Tafeln  entnommenen )  Parallelk reisbogen  er.-etzt;  für 
x  und  x1,  sowie  für  das  zweite  Glied  von  y  und  y' 
genügt  ein  Näherungswert  eines  Erdhalbmessers,  etwa 
H'N  =  6,80*  (in  .Metern).  Werden  d  und  i  in  Graden 
ausgedrückt,  sind  1  und  I1  die  zur  Breite  B  und  B«  und 
Uinge  i  aus  den  Tafeln  entnommenen  Parallelkreisbögen. 
wird  x0  —■-  |2.887|Ä2sin2  Bo. 

;  —  [  l.Mo|di*sinB)2,  i,  =  |  l,2»o|^d2  — ^sinBoSjwsBo 

gesetzt,  so  ist 

x  =  x0  -(•  t,  y  —  I  |  t  Xordrand, 
x>—  x0  —  ,r,  yl  —  P  l  v  Südrand, 

f)  I>er  Maßstab  der  Kurte  i»t  dann  nnrb  ila.«  Veriiitltni'«  zweier 
zusammengehöriger  Linien  des  Kartenbildes  und  des  L'rbildea  auf 
der  Krde  und  nicht  die  Verjüngung  der  Projektion  allein,   wie  p-. 
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wo   die    eingeklammerten    Zahlni    »Ii»;   Logarithmen    der  | 
Koeffizienten  liedeuten.  und  x0,  £,  tj  in  natürlicher  Orrtße 
in  Metern  gegelien  sind. 

FOr  den  Maßstab  1 : 1  000 000  erhall  man  tiei  der 
Breit»?  Bo  für  f  und  >,.  in  Millimetern  ausgedrückt ,  für 
i        :r,  d  r= 

Bo     oa     iV     mv     4.vj     t;o'    :.v  aoJ 

;         O.»o      0,ni       0,ns       O.is       0,i7       O.si  O.ji 
t)        0,n     0,io      0,n-      0,os       O.»o  — O.oi  Ofi« 
Der  doppelte  Weit  von  (  ist  der  Betrag  der  Klaffung 
für  die  Utnge  V  und  Breite  90° — II. 

Praktisch  sind  diene  Werte  verschwindend  gegenütier 
den  Fehlern,  die  diireh  <las  Eingehen  deR  Papiers  beim 
Prnek  (>«is  mehrere  Millimeter)  entstehen  ')•  Die  Fordeningen 
eines  widerstandsfähigen  Papiers  gegen  Schädigung  durch 

',  Für  eine  Kart«  im  Maßstab  1:500000,  die  RlilWr  mit 
jenen  den  Mafl»tah*  1:1000  000  vi*  Kleieher  GrftBe,  werden  diese 
Glieder  nur  t*i  der  AbrundunR  der  liati|>l|(licder  (auf  0,1  mm)  be- 


da«  Kalten  und  Zerknittern  und  d»-r  guten  Aufnahme  der 
Druckerschwärze  widersprechen  sich,  und  wird  letzterer 
Forderung  möglichst  genügt,  so  kann  man  ein  stärkeres 
Eingehen  beim  Druck  kaum  hindern. 

Hat  man  die  Koordinaten  de,s  nördlichen  und  süd- 
lichen Parallelkreishogcns  des  Kartenblattes  in  gleichem 
Intervalle  des  Llrigeriunterschieds  (etwa  von  10  zu  10 
Bogcnminiilon)  Vrcchnot  und  deren  Weite  auf  den  Ko- 
ordinatenachsen aufgetragen,  so  gelten  die  Verbindungs- 
linien der  Punkte  (x,  y),  sowie  der  I'unktc  (x1,  y1)  <lio 
beiden  Parallelkreisbildcr'),  die  Verbindungslinien  zweier 
zusammengehöriger  Punkte  (*,  y)  und  (x1,  y1)  derselben 
J.Hnge  t.  die  Meridiane  der  Karte.  Da  die  Parallelkreis- 
bildcr konzentrische  Kreise  sind,  so  teilt  mau  den  Mittel- 
nieridian  nach  vorgeschriebenem  Breiteuuntorsehied  und 
trägt  die  Teile  auf  den  Meridianen  ab. 

')  Für  Karlen  im  XlabVlab  1:1000000  nod  1: 500  000  Iwtrac« 
erst  bei  ciuein  LauKeminler-ehied  von  ban.  0,»°  uud  n^  die  Hübe 
de»  rHrallelkreisl-Ben-  (im  Hilde)  O.i  in  in  für  die  Breiic  4)u. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Präzisionsnivellements  der  Erde  und  ihre  periodische 


Der  Bericht'),  den  der  verdiente  Direktor  des  Nivelle- 
tneiit  gciieral  de  la  France  .  Ch.  Lallemaud.  der  Eni- 
inessungskonfeienz  in  Buda|icst  im  Septcml>er  1  fMH,  vor- 
gelegt hat  üljer  die  bis  jetzt  auf  der  Erde  vorhandenen 
PräzisiiHisriivellements,  filier  die  Fortschritte  des  französi- 
schen Nivellements  Hm:!  -  Uli  und  endlich  über  die  Messung 
der  vertikalen  Bodonliewcgiiiigcn  mit  Hilfe  der  Nivellie- 
ningen,  ist  in  manchen  Teilen  auch  für  die  (icographic  so 
wichtig,  daB  hier  auf  einige  Punkte  daraus  hinzuweisen  ist. 

Das  ganze  Netz  der  Fcinnivcllementslinien  der  Erde 
hatte  am  Ende  des  Jahres  1  !*0ü  eine  l.lnge  von  rund 
J7."»000kin,  etwa  dem  .sielxni fachen  Lmfaiig  des  Erdkörpei-s 
gleichkommend  (liUCJ— in;  sind  iluivhsehiiiltlieh  7600  km 
jährlich  hinzugefügt  worden).  Am  genannten  Zeitpunkt 
waren  an  diesen  Linien  207  000  llöhcufcstpunktc  vor- 
handen tli)0:t — 0(i  1l!:t0n  neue),  was  eine  durchschnitt- 
liche Entfernung  von  l,:i  km  den  Linien  entlang  gibt. 
Mit  Vergnügen  sieht  man  auf  den  fbersiehtskarten.  daß 
nicht  nur  in  West-,  Mittel-  und  Südcuropa  das  Netz  zu 
großer  Dichte  gediehen  ist,  sondern  daß  auch  schon  Nord- 
und  Osteuro|«a  zahlreiche.  Nordafrika  einige  Schleifen  auf- 
zuweisen hat,  daß  das  westliche  ZontrHlasicii  von  einigen 
l,ini<n  durchzogen  wird,  Ostindien  ein  allerdings  noch 
weitmaschiges,  Jaj>an  ein  dichtes,  gut  angelegtes  Netz  zeigt, 
daß  die  Pnion  sich  anschickt,  aucJi  den  Westen  ihres  tie- 
bicts  mit  Nivellementslinien  zu  Aberziehen  und  den  Osten 
dichter  mit  eingewogenen  Festpunkten  zu  besetzen  und 
daß  auch  Australien  in  die  Reihe  der  Länder  eingetreten 
ist.  in  denen  FeinniveHierungen  ausgeführt  sind. 

<)  Gr.-»«,  59  8.  mit  3  Ndtkarten  u.  5  Tat.   Leiden,  Brill.  1007. 
I'etermanna  Geogr.  MituriloDgm.    I00S,  Heft  VII. 


Aus  dem  zweiten  Abschnitt  des  Rindes,  Fortschritte 
lies  französischen  Nivcllementsnetzes  IDOH — Oti,  sei  die 
folgende  Taljelle  wiedergegeben,  die  die  Höhen  des  Mittel- 
wassers an  französischen  h'rwienpunkten,  b-zogen  auf  das 
Mittelwasser  des  Miiliinareineters  Nr.  1  zu  Marseille  an- 
gibt nach  den  Wasserstaudslioobaclitungen  von  den  unten 
beigesetzten  Jahren  im  bis  zum  1.  Januar  1006  und  ge- 
mäß den  .rationellen»  Höhen  der  Nullpunkte  der  einzelnen 
Mediinatcincter  (diese  rationellen  Höhen  haben  sieh  aus 
der  simultanen  Ausgleichung  des  Netzes  I.  O.  und  des 
Netzes  II.  O.  des  -  Nivellement  genöial  'a  France :  er- 
geben). 
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atlantischen  Küste  im  wes.ntlichen  filr  Windstau  hält  und 
im  (ranzen  durch  die  Tabelle  den  Satz.  IntstAtijrt  sieht,  daß 
das  Meer  ebensogut  oder  besser  nivelliert,  als  es  uns  bis 
j<'t7.t  auf  große  Kntfernungen  mit  unsern  feinsten  Apparaten 
möglich  ist. 

Geographisches  IniVresse  beansprucht  fennir  und  vor 
allein  der  dritte  Abschnitt  des  vorli.-gcnd.n  Berichts: 
Messung  der  vertikalen  Bodcnbewegiingeii  in  seismischen 
Gebieten  mit  Hilfe  von  Nivellienmgen,  die  in  bestimmten 
Zeiträumen  periodisch  wiederholt  werden.  Wir  kennen 
mit  Sicherheit  von  Meeresküsten  (vor  allem  Schweden 
uinl  Norwegen,  dann  Finnland)  und  an  Binnenseen  (7..  B. 
besonders  Brsleiisec)  langsam  vor  sich  gehemle  Vertikal- 
bewegungen  des  Bodens.  Was  in  andern  Gebieten  von 
Bewegungen  größerer  oder  kleinerer  Knlsebollen  einiger- 
maßen »k-her  durch  Messung  nachgcwii'sen  ist.  ist  nah«; 
beisammen;  ain  sichersten  bekannt  scheinen  die  Vertikal- 
bewegungen  des  Hodens  im  ja|>anischen  Distrikt  No-Bi 
infolge  des  KrdlieU'iu»  von  |s»!G  zu  sein  auf  einer  Fläche 
von  etwa  1<")  km  iJtnge  und  öO  km  Breite  mit  AKsinkungen 
bis  10  und  Hebungen  bis  SO  ein  (es  ist  seinerzeit,  hier 
nach  den  Messungen  von  Sugiyaina  kurz,  referiert  worden). 
Aber  neben  diesen  und  einigen  andern  in  der  Hauptsache 
mehr  ruckweisen  Bewegungen  in  Erdbebengebieten  ist  von 
den  zweifellos  vorhandenen  langsam  fortschreitenden 
Hohenveränderungen  in  diesen  und  andern  Gebieten  durch 
nivellitisehe  Messung  nur  sehr  wenig  nachgewiesen. 
Das  kann  nicht  wundernehmen,  weil  Feiiieinwägungen  von 
Höhenfestpiinklen  nicht  älter  sind  als  ein  hall-cs  Jahrhundert: 
auch  sind  dk-  Schwierigkeiten  dieses  Nachweises  nicht 
gering.  Wetui  z.  B.  zwei  N'ivelliennigen  der  Höhenfot- 
]>unkte  an  einer  bestimmten  Linie  in  grölknn  ZeimUtand 
unter  sich  auch  nur  verschwindend  kleine  Unterschiede 
zeigen  würden,  so  wäre  immer  noeh  möglich,  daß  z.  B. 
die  ganze  Linie  sieh  gleichmäßig  um  einen  Ixdiebigen 
Betrag  gesenkt  hfttt»-;  und  sich  zeigende  rnterschi'^b.'  von 
zwei  Messungen  müssen  sehr  scharf  diskutiert  wenh'ii, 
bevor  Schlüsse  daraus  gezogen  werden  können.  Sind  die 
»Festpunkte-  an  sich,  gegen  ihre  nächste  Cingebung,  in 
der  Zwischenzeit  wirklich  unverändert  geblieben lassen 
sich  die  rnterschiede  als  sicher  filier  <lie  möglichen 
Messungsfehler  hinausgehend  nachweisen'/  Die  gewöhn- 
liehen heutigen  Keinuivellieruugeri  Italien  immer  ncM'h  zu- 
fällige mittlere  Fehler  von  etwa  :V«  tum  für  1  km  (pro- 
portional der  Quadratwurzel  aus  der  nivellierten  Zahl  von 
Kilometern  wachsend),  daneben  einseitige  (  systematische  I 
Fehler  (der  lAnge  der  nivellierten  Strecke  proportional 
wachsend)  von  etwa  '/io  bis  3lio  min  auf  das  Kilometer 
und  endlich,  für  Einwägungen  mit  bedeutenden  Höhen- 
unterschieden sehr  ins  Gewicht  fallend,  Littenvergleiehungs- 
fehler  vt>n  einem  bis  eiuig-n  Hundertsteln  des  Millimeters 
auf  das  Meter. 

Lallemaud  hält  es  für  das  best«-,  ülier.ill  wo  das 
Feinnivellementsnetz  seit  genügend  langer  Zeit  durchgeführt 
ist,  es»  aufs  neue  vollständig  zu  messen  oiler  wenigstens 
einen  Teil  mit  in  sich  geschlossenen  Maschen  aufs  neue 
zu  messen;  als  Zwischenzeit  der  zwei  Einwägungen  der 
Festpunkte  denkt  er  sieh  etwa  HO  oder  mehr  Jahre.  Er 


1  möchte  die  Zeit  so  gndl  wählen  mit  Kueksiiht  auf  die 
Kosten  und  mit  Kucksieht  auf  die  liereits  angedeuteten 
vcrliältnisniäßig  hohen  Fehler  auch  der  heutigen  Nivellie- 
rungen.  die  mit  Sicherheit  Absinkungeu  oder  Hebungen 
des  Bodens  im  allgemeinen  nur  dann  zu  messen  gestatten, 
wenn  sie  größer  als  0,i  111  sind.  Wenn  nicht  das  garw 
Netz,  sondern  nur  eine  Auswahl  seiner  Linien  dreimal 
«irler  zweimal  im  Jahrhundert  nachnivelliert  werden  kann, 
so  sollen  <lie  Maschen  «ler  zur  Nachmessung  tiestimmten 
Linien  jedenfalls  die  Wasserstandsmesser  der  benachbarten 
Meere  mit  unifassen  und  cIk'iiso  <lie  großen  Ober  die  Haupt- 
gebirgsxilge  führenden  Straßen  un«l  Bahnen.  Man  kann 
«li<>sen  Vorschlägen  von  Lallemaud  nur  zustimmen,  ebenso 
wenn  er  die  Wiederholung  der  Nivellierungen  nicht  nur 
für  Gebirgsläuder  mit  häufigen  Erdbeben,  sondern  auch  in 
■  allen  andern  Gegenden  für  wünschenswert  erklärt.  Frag- 
l  lieh  kann  nur  sein,  ob  es  nicht  doch  zweckmäßig  wäre, 
die  Wiederholung  der  Einwägungen,  schon  mit  Rücksicht 
auf  «1k  dann  eher  zu  erhoffende  Erhaltung  «ler  Marken, 
in  kürzein  Zeitabständen,  etwa  aller  zehn  Jahre,  sich 
folgen  zu  lassen  und  «lafiir,  im  Hinblick  auf  die  Kosten, 
sieh  mit  einzelnen  ausgewählten  Linien  zu  begnügen.  Ber 
Kcf.  hat  in  Wüxttcintierg  vorläufig  eine  einzige  Linie,  auf 
1  der  der Überlieferung  gemäß  »große«  Höhenänderungen  sich 
gezeigt  haben  sollen,  zum  N'achnivelliercn  aller  fünf  oder  zehn 
Jahre  ausgewählt,  die  26  km  lange  Straße  von  Hüblingen 
durch  den  Schonbuch  an  die  Neckartalbahn  bei  Lustnau: 
sie  ist  mit  in  den  Boden  versenkten  Doppel  festpnnkteii 
«lerart  versehen,  daß  die  zwei  Komponenten  eines  Faan* 
nur  Iii  oder  20  m  voneinander  entfernt  sind,  während 
der  Abstand  der  sich  folgenden  Festpunkt  paare  rund  "/i  km 
beträgt.  Das  erste  Nivellement  (selbstverständlich  hin  und 
her)  ist  1  902  durchgeführt  worden  (veröffentlicht  in  .lahres- 
hefte  d.  Vereins  f.  Vaterländ.  Naturk.  in  Wurtt.,  t!M)G. 
!  S.  113—  HS),  das  zweit«»,  noch  nicht  ganz  liereohnete,  im 
!  Jahn.»  l!)07.  Hoffentlich  ist  es  möglich,  das  Programm 
der  häufigen  Einwägung  dieser  Funkte  aufrecht  zu  er- 
halten. K.  Ihmmrr  (Stuttgart). 

Neue  Theorien  über  die  Entstehung  der  Appenninen. 

Yen  Prof.  Dr.  Th.  Fi,-hn: 
Eine  ganze  Anzahl  von  nic-htitalienischen  Forschern, 
wie  Steinmann,  C.  Schmidt,  Tennier,  Lugeon  und  Argand. 
hat  in  «len  letzten  Jahren  im  wesentlichen  ohne  neue  Be- 
ol««htungen  an  Ort  uml  Stelle,  ohne  Bereicherung  des 
Tatsacheuw  hatzes  den  Versuch  gemacht,  die  Theorie  der 
Wanderschollen  auch  auf  die  Appenninen  zu  üliertnigen. 
Von  rlen  italienischen  Geologen,  den  Erforschern  der 
Appenninen,  werden  diese  Versuche  bisln-r  entschieden  zu- 
rückgewiesen, namentlich  mhi  (\  Di  Stefano  für  Sizilien, 
von  T.  Tarainelli  für  «len  Nordappcnntn.  Dieser  letztere 
wendet  sich  in  erster  Linie  gegen  Steinmann '). 

')  Al|>eii  ouil  Apennin  >  Mumitslxir.  ilnr  I).  (fcol.  <>m.,  I90T. 
Bd.  MX,  Nr.  S/0,  S.  177  s;t).  Turam i-l I i ,  T.:  A  propooico  «Ii 
Ulm  nuov»  i|«H«-»i  atilln  »tonltiire  <Jrl|"  Ap|H-onioo  (KrodioMili  Reil 
l«t.  l/jtnli..  ÜIO«,  S>r.,  IM.  XLl,  S.  12<j— 3»>.  Der  l<wr  wird 
fwt»t«  ll.  n,  i<*U  ich  mir  «in  it«-f*rat  gtbe;  d»  ich  mich  nicht  b»nif« 
fühl«-,  io  «licH-m  Slreile  «ler  UvoloRcn  ülwr  Friffcn,  die  valli»  im 
Flnwe  sind.  Slfllung  zu  nehmen. 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


165 


Unter  kurzein  Hinweis  auf  Steinmanus  vielbeachtete 
zusammenfassende  Studie  über  «He  Alpen  unterwirft  Taranielli 
Stein  mann»  Anwendung  der  Wanderschollentheorie  auf  die 
Appeuninen  einer  Prüfung.  Nach  Steinmann  gehßreu  die 
von  den  italienischen  Geologen  für  eozän  gelialtenen  ophio- 
lithische  Eruptiv»  und  Scherbentone  enthaltenden  Schichten, 
welche  den  Nordap|tennin  bilden,  eltenso  die  Galostri  von 
Toskana  und  die  Tonschiefer  des  östlichen  Ligurion  einer 
Wanderseholle  an.  die  von  \V  gekommen  ist,  vielleicht 
sellwt  vom  nordöstlichen  Korsika  her,  und  sich  brechend 
und  faltend  sich  Ober  eine  darunterliegende  nach  ()  üljer- 
achobene  Decke  gescholten  hat,  welche  die  ganze  Schichten- 
reihe  von  der  oliern  Trias  bis  zum  Macigno  enthalt,  die 
auch  Steinmann  für  eozän  halt.  Die  Berge  von  Spezia. 
die  Apuanischcn  Alpen,  die  zahlreichen  kleinem  Auf-  und 
Durchragungen  de«  Mesozoikum  der  Lunigiana  und  Gar- 
iagnana,  de«  Nievoletales,  der  I'isaner  Berge  und  des 
toekanischen  Erzgebirges,  meist  Kalkberge,  bezeichnen 
> Fenster«  in  der  obern  lcpontinischen  Iberschiebnngsdecke, 
durch  welche  die  Formationen  der  untern,  austruolpiuen 
Decke  hervortreten.  Es  sind  Fensterklippen,  denn  ent- 
sprechend der  derjenigen  der  Alpen  entgegengesetzten 
Faltungsrichtung  der  Appeuninen  müssen  auch  diese  beiden 
Decken  in  umgekehrtem  Verhältnis  wie  in  deu  Alpen, 
also  die  lepontinischen  Aber  den  austroalpinen  liegen.  Die 
Scherbentono  sind  die  Vertreter  der  Schiefer,  welche  in 
den  Alpen  mit  den  Üphiolithen  und  mit  dem  Kadiolarit 
gesetzmäßig  vergesellschaftet  auftreten.  Die  ophiolithischen 
Eruptiva  sind  nicht  als  wurzelnd  aufzufassen,  sondern  als 
linsenförmige  Einschaltungen,  wie  in  den  Kupferlageratätten 
von  Montecatini  erwiesen  worden  sei,  und  seien  mit  den 
sie  umschließenden  Schiefergesteinen  der  Wanderscholle 
v<»n  W,  von  der  Tyn'henis  gekommen,  vielleicht  auf  2G0  km 
von  Korsika  her,  dessen  Ophiolith-Grflnschiefergürtcl  die 
Forteetaung  der  l^etre  verdi  der  Alpen  bildet  Taramelli 
fügt  hier  gleich  hinzu,  aber  ohne  näher  darauf  einzugehen, 
daß  die  Entfernungen,  welche  der  Schub  zurückgelegt 
haben  müßte,  dadurch  viel  größere  würden,  daß  mit  Galostri 
dos  toskaniBchen  Typus  vergesellschaftet**  Ophiolithe  nicht 
nur  in  rmbrien,  bei  Allerona  und  Gubbio,  sondern  selbst 
in  der  Provinz  Avellino  liei  Frigento  vorkommen  und 
denen  des  östlichen  Ligurien  sehr  ilhn  liehe  mit  Tonschiefern 
vergesellschaftete  Serpentine  in  Kalabrien  au  mehreren 
funkten  anstehen. 

Nachdem  schon  ('.  Di  Stefano1)  die  von  Lugeon  und 
Argand  aufgestellte  Hypothese,  daß  die  Wurzeln  der  Beige 
Nordsiziliens  weit  im  N  in  der  Tyrrhenis  zu  suchen  seien, 
vou  w<>  auch  auder»;  Massen  ausgingen,  die  Kalabrien 
bildeten,  widerlegt  habe,  sei  ein  festgewurzeltes  Vertrauen  j 
nötig,  dieselbe  festzuhalten.  Es  handle  sich  um  ungenaue 
und  durchaus  willkürliche  Auslegung  von  aus  der  geologi- 
schen Karte  entnommenen  Tatsachen  bei  fehlenden  Beob- 
achtungen au  Ort  und  Stelle.  Nirgends  sehe  man  in 
Sizilien  das  Eozän  unter  die  Trias  oder  andere  mesozoische 
Schichten  hinabtauchen.  Schritt  für  Schritt  widerlege 
Di  Stefano  die   unvollständigen   Beobachtungen   und  die 

',  I  prrt»i  gran.li  fcuonwfii  üi  lainiotlameolo  in  Sicili«.  <l{*nd. 
R.  .Wi»d.  d.  Uo<_*i  9  «•  17  rn.ro-  IHUT.) 


stnitigrapliiseheu  Schlüsse  jener  Forscher.  Die  von  ihnen 
angenommenen  »Fenster«  seien  ganz  hypothetisch. 

Tarumelli  verwahrt  sich  dagegen,  neuen  Anschauungen 
überhaupt  nicht  zugänglich  zu  sein.  Aber  nach  seiner 
eingehenden  Kenntnis  der  Nordappenninen  und  nach  den 
Forschungen  der  italienischen  Geologen  von  Parete  an  sei 
keine  Tatsache  zu  finden,  welche  eine  so  weite  Über- 
schiebung rechtfertigen  könne,  wohl  alier  viele  Beispiele 
von  Teilbewegungen,'  die  namentlich  Bombicci  und  Samt 
nachgewiesen  hatten.  Vou  manchen  ophiolithischen  Vor- 
kommen könne  man  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  sie 
wiirzelccht  sind.  Die  Fortnation  der  Scherlientene  sei  eine 
von  den  Badiolaritgesteinen ,  die  an  mehreren  Punkten 
Liguriens  und  Toskanas  vorkommen,  verschiedene  Fazies, 
wie  diese  auch  toiMtgraphisch  und  nach  ihrer  stratigraphi- 
schen  Stellung  verschieden  sind  von  den  Tonschiefern  mit 
ligurischer  Fazies,  welche  in  ihren  obeni  Komplexen  die 
Mergelkalkschichteu  mit  llelmintoidea  enthalten  oder  sie 
tragen.  Im  Eozän  Liguriens,  der  Kmilia,  Toskanas,  l'm- 
briens,  der  Busilicatu  halten  die  opliiolithischen  Gesteine 
eine  feste  Stellung  und  eine  ziemlich  konstante  Aufeinander- 
folge von  Serpentinen  und  Gabbros,  zu  graniÜBchen  Konglo- 
meraten, zum  Galestro  und  zu  Scherbentonen.  So  sehr 
auch  die  |<osteozAne  Faltung  diese  Formation  gestört  habe, 
ihre  stratigraphische  Anordnung  sei  nicht  verwischt,  wie 
es  doch  bei  einer  so  weiten  Verfrachtung  der  Fall  »ein 
müßte.  Ja  man  kennt  nummulitische  Horizonte,  welche 
das  Liegende  des  Macigno  und  somit  der  opliiolithischen 
Zone  bilden,  wie  im  Trebbia-  und  Lima-Tale,  in  den  A puani- 
schen Alpen,  im  Gebiet  um  Pistoja  und  um  Avellino,  und 
wieder  andere  Kalksteine  und  nummulitische  ßreccien,  die 
mit  dem  Alberese  vergesellschaftet  und  somit  das  Uangende 
der  eozänen  opliiolithischen  Zone  Bind.  Diese  erscheint 
daher  stratigraphisch  individualisiert,  so  daß  man  sie  nicht 
mit  den  mesozoischen  oder  noch  Altern  Ophiolitheu  des 
westlichen  Ligurien  oder  der  Alpen  verwechseln  kann. 
Lotti  halte  auf  Elba  die  eozänen  Ophiolithgesteine,  an 
deren  Altersbestimmung  man  bis  zum  Gegenbeweis  fest- 
halten müsse,  trotz  der  Wandersehollenhypothese,  von 
andern  wesentlich  ältern  geschieden.  Gewiß  müsse  man 
dieser  Hyjtothese  bei  l/»mng  der  Schwierigkeiten,  welche 
die  Appenninen  noch  bieten,  Keehming  tragen. 

Wenn  Steinmaiiu  darauf  hinweise,  daß,  wenn  man  die 
Ophiolithe  als  wurzelnde  auffasse,  der  größte  Teil  der 
Liguiischeu  uud  Toakauischen  Appenninen  als  vou  Eruptions- 
schloten geradezu  durchlöchert  erscheine,  so  sei  die  Linsen- 
form  der  eozänen  Ophiolitlie  sowie  ihr  endogener  Trsprung 
durch  unterseeische  Eruptionen  schon  lange  auch  von  den 
italienischen  Geologen  erkannt  worden  und  eine  derartige 
Venstreuuug  von  Bruchstücken  so  verschiedener  Ausdehnung 
lasse  sich  vollkommen  durch  die  Faltung  erklären,  ohne 
seine  Zuflucht  zu  eiuer  so  außerordentlichen  Wanderung 
nehmen  zu  müssen.  Die  Faltung  genüge  sogar  zur  Er- 
klärung der  fehlenden  Wurzeln,  wenn  sie  wirklich  fehlen 
sollten,  in  der  Kupferlagerstätte  von  Montecatini.  So  habe 
schon  K.  Dclkcskamp  in  einer  sorgsamen  Arbeit  über  die 
Kupferer/.vorkommen  von  Toskana  und  Ligurien,  die  alle 
mit  Ophioliihen  aufs  engste  verknüpft  sind,  nicht  einmal 
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einen  Zweifel  ausgesprochen,  daß  sich  dieselben  noch  an 
Ort  und  Stellt'  befinden  und  dem  FVzän  angehören.  Delkes- 
kamp  nimmt  an,  daß  diese  Ophiolithc  ;iuf  unterseeische 
Krnptioneti  zurückzuführen  sind,  deren  Ijav»ströiue  unter 
verschiedenen  physikalischen  und  chemischen  Fünflflsson 
erstarrten  und  so  jene  Mannigfaltigkeit  hervorbrachten, 
welche  in  diesen  liesteinen  beobachtet  wird,  wahrend  der 
langsamen  Sedimentation  des  sie  einschließenden  Alheres- 
kalksteins. 

Daß  in  den  -<  Fenstern«  die  Ophiolithc  fehlen,  könne 
der  Wnndersihollenhypothcse  auch  nicht  als  Stutze  dienen, 
weil  diesolUm  oben  fehlen,  wo  das  mittlere  und  uliere 
Fiaäu  fehlt,  das  sie  einschließt.  Sie  erscheinen  in  zu- 
weilen sehr  lieM'hrankten  Massen  im  Xiovolo-  und  Pcscia- 
tal  und  in  Garfaguana,  wo  sie  hervortreten  können,  immer 
in  ihrer  strntigraphischen  Stellung  zwisclu-n  Macigno  und 
AlU'ivse.  Und  es  ist  besonders  zu  betonen,  daß  diese 
Stellung  festgehalten  wird  trotz  der  stratigraphischen 
Störungen,  und  daß  von  der  liegend  der  angenommenen 
Fenster«  die  Ophiolithc  lahrenden  Rogen  des  Kozäns.  wie 
<'.  de  Stefani  seit  ls>!)'2  und  Taramelli  auch  früher  nach- 
gewiesen haben,  regelmäßig  in  NNW  verlaufen.  Mit  dieser 
verhältnismäßigen  Regelmäßigkeit  des  stratigraphischen  Ver- 
laufs und  mit  dieser  Beständigkeit  der  Stellung  der  ophio- 
lithisehen  Masseti,  welche  Stein  mann  von  ihren  anginoin- 
menen  Wurzeln  in  der  Tyrrhenis  losgerissen  sein  läßt, 
l.tßt  sich  die  angenommene  Wanderun);  schwer  vereinigen. 
Auch  die  Annahme  der  Verfrachtung  des  Granit«  aus 
irgendeiner  liegend  des  Alpcnsystotus  oder  seiner  Fort- 
setzung im  Tyrrhcnischen,  ohne  daß  man  irgendein  anderes 
(ineis-  oder  Sohiefergestein  als  Begleiter  auf  der  Wanderung 
nachweisen  könne,  während  solche  doch  mit  denselben  in 
den  angenommenen  Wurzeln  vergesellseliaftet  waren,  er- 
scheint Taramelli  ungereimt,  wenn  anders  man  nicht  auch 
annehmen  wolle,  daß  dieser  Granit  auch  für  sich  allein 
in  diesen  Wurzeln,  sei  es  in  Lakkolithen,  sei  es  in  Gängen 
den  Ser|>e)itinen  beigesellt  sei.  Sei  es  alier  nicht  einfacher, 
anzunehmen,  daß  eine  solche  Vergesellschaftung  im  Be- 
reich der  jetzigen  Appenninen  eingetreten  sei.  so  daß  die 
stratigraphischen  Verhältnisse  lediglich  durch  die  Faltung 
in  autochthonen  Rogen  gestört  worden  seien!1 

Auch  Termier.  ein  so  eifriger  Verfechter  dieser  neuen 
Anschauungen,  glaub»  die  Wurzeln  dieser  Wamlerschollen 
nicht  in  Korsika  suchen  zu  dürfe»,  da  Korsika  selbst, 
wenigstens  im  0,  aus  zwei  Decken  gebildet  sei,  eine  untere, 
den  Gianzschiofern,  die  auf  Protogin  auflagern,  und  eine 
obere  aus  Trias  mit  Brianeonnais- Facies,  Untcrlias  und 
Kogen  bestehend,  beide  von  0  gekommen.  Nur  im  west- 
lichen Korsika  konnten  sich  vielleicht  die  autochthonen 
Falten  finden,  welche  den  schicferig-kristallinischeu  Massen 
der  I  .igurisehen  Alj^n.  des  I'elvonx  und  Montblanc  ent- 
sprechen; aber  diese  Gegend  hat  weder  die  Schiefer,  noch 
die  Ophiolithe,  welche  sie  bis  in  den  Hereich  der  heutigen 
A]i]N_-itnitieii  hiltte  schicken  müssen.  So  könnten  weder  auf 
Elija  noch  auf  Korsika  die  Wurzeln  der  angenommenen 
Dccksehollen  gesucht  werden.  Itogegen  sucht  Termier 
/wischen  Korsika  und  Italien  die  Achse  eines  Fächer«, 
welche  ilie  alpinen  Decken,  die  nach  W  gewandelt  sind. 


von  den  nach  0  gewanderten  trennt,  welche  heute  einen 
so  wesentlichen  Teil  der  Appenninen  bilden.  Diese  hal« 
auch,  sich  nach  S  fortsetzend,  nat:h  den  Seiten  hin  die 
Schollen  von  ('apri,  Sizilien,  Algerien  und  Tunesien  ver- 
teilt Die  Appenninen  sind  nach  Termier  nicht,  wie  Sueß 
meinte,  eine  Verlängerung  der  AI]k-ii  .  sie  gehören  nicht 
zu  den  Dmariden,  wie  Termier  seilet  noch  vor  wenigen 
Jahren  annahm,  sondern  sie  sind  ein  Land  der  Decken, 
deren  Schollen  denen  der  Alpen  den  Rücken  kehren, 
ludein  er  das  Hypothetische  dieser  Anschauungen  her- 
!  vorhebt,  fragt  Taramelli,  wie  sich  unter  diesen  lejmntinisch- 
appenninischen  oder  tyrrhenisch-appenninisclien  Decken  der 
■  liiartarc  Vulkanismus  der  Küste  l.iguriens  und  der  Pro- 
vence hal»e  äußern  können,  von  Caprnja,  Monte  Amiata. 
Kadiinfaui,  wenig  entfernt  von  <len  Serpentinen  mit  Ouleslri 
bei  Gubbio  und  mit  Allierese  hei  Allarona?  Man  könne 
weiter  fragen  in  welcher  Periode  des  Auftauchens  sich 
diese  Decken  bildeten,  vor  dem  Oligozan,  dessen  Konglo- 
merate sich  in  Resten  auf  der  Decke,  ilie  weit  fort- 
geschrittene Abtragung  veranschaulichend,  in  I.igmien  l>ei 
Savona  und  l'ortofino.  in  der  Fänilia  und  Toskana  finden? 
I'ud  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  mehr. 

Steimnann  selbst,  meint  Taramelli,  wurde  seine  Hypo^ 
theso  weniger  ülierzeugend  vorgetragen  liabeu,  wenn  er 
nicht  von  der  irrigen  Annahme  ausgegangen  wäre,  daß 
die  Seherbentone  der  Ap|>enniiien  in  Ligurien,  iler  Emilia 
und  Roinagna  ein  chronologisch  identisches  Ganze  mit  den 
Radiolariten  bilden,  die  verschiedenen  Alters  sind,  ver- 
gesellschaftet mit  <  )pbiolithen,  die  auch  verschiedenen  Alters 
sind;  wenn  er  das  Abwechseln  dieser  Sckurbentune  mit 
Alhcresekalkcn  lieobachtet  hätte;  wenn  er  in  Betracht  ge- 
zogen hatte,  tlaß  die  Gänge  von  Dial>as  und  Euphotit,  die 
sich  in  der  .Serpentinformation  der  Appenninen  finden,  sich 
schwer  mit  der  angenommenen  Verfrachtung  vereinigen 
lassen. 

Taramelli  wendet  sich  zum  Schluß  dieses  Kampfes  um 
seine  Ap|>cniiinen  gegen  andere  Wunderschollenhypothesci) 
von  ('.  Schmidt,  welche  den  Gargano  und  Umgebung  mit 
dem  Velebit  Bosniens  in  Beziehungen  setzen. 

Neue  Forschungsergebnisse  zur  Karsfliydrographie. 

Von  Prof.  I>r.  Xorhert  Knbt.  Wien. 

Ein  alter  Wunsch  der  Forscher  auf  dem  Gebiet  des 
Triester  Karstos  ist  vor  kurzem  in  Erfüllung  gegangen. 
Der  Wiener  Professor  Vortmann  und  der  Triester  Che- 
miker G.  Tinieus  konnten  durch  Versuche  mit  l.ithiuui- 
chlorflr  den  Zusammenhang  zwischen  der  l»ei  St  Canzian 
am  Karst  verschwindenden  Reka  und  verschiodenen  (Quellen 
im  Golf  von  Triest  unter  andern»  auch  der  Timavoquelle, 
unzweifelhaft  nachweisen.  Außer  Zeitungsberichten  liegen 
darüber  noch  keine  Publikationen  vor.  die  Bedeutung  des 
Resultats  aber  und  dessen  Art  rechtfertigen  es  vielleicht, 
hier  in  Kürze  darauf  einzugehen. 

Die  Vermutung  eine«  Zusammenhangs  zwischen  ileu 
;  :iti  km  voneinander  entfernten  Gewässern  Reka  und  Tiniavo 
wurde  schon  im  Altertum  geäußert  und  kehrt,  in  mehr 
oder  minder  abenteuerlicher  Weise  vorgetragen,  bei  vielen 
Schriftstellern    wieder.     Die  Italiener   hatten    sich  sogar 
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«Uran  gewähnt,  von  einem  »Timavo  snperiorc«  nnd  »Ti- 
mavo inferiore«  zu  sprechen.  Ein  Nachweis  ließ  sich 
aber  trotz  eifriger  Bemühungen  nicht  erbringen.  Kflhne 
Forscher  drangen  nur  etwa  2,4  km  weit  Hing»  des  Uns»» 
vor,  in  einem  U>nachhnrtcn  Schacht,  der  Kar-na  jama  liei 
|)iva>'-a,  fanden  sich  bloß  Hochwasserspuren,  in  der  1S41 
entdeckten  und  min  wieder  unzugänglichen  Lindncr  0 rotte 
bei  Trebii-,  auf  ungefähr  halbem  Weg»'  zwischen  Ein-  und 
Austritt,  zeigte  sieh  in  nur  l'.t  m  Seehöke  fließende« 
Wasser,  von  dorn  man  aU-r  auch  behauptete,  es  stamme 
aus  dem  südlich  des  Rokalaufs  gelegenen  Flyschgvbiet 
v<m  Matteria  (IVrkin).  Versuche  mit  zerhaektem  Stroh 
und  andern  Schwimmkörttern  konnten  infolge  der  längst 
nachgewiesenen  Siphone  nicht  zum  Ziele  fuhren,  al>er  auch 
ein  Farltes  ersuch  mit  Fluoresziit  (1K5M)  mißlang,  vielleicht 
an  der  geringen  Quantität,  vielleicht  an  der  Kürze  dei 
BeoW-htungszeit.  Da  man  mit  Recht  annehmen  mußte, 
>laß  auch  die  Anresinaoii eilen  hei  Nabresina.  die  Triest  ' 
mit  Trink wasser  versorgen,  mit  der  Koka  in  Veibindung  1 
stehen ,  waren  gefährliche  Substanzen  ausgeschlossen. 
Wiederholt,  besonders  nachdrücklich  von  E.  Bof-gan1) 
wurde  auf  die  Koinzidenz  der  Hochwasser  hingewiesen 
und  Kr.  Sal  mojraghis)  wies  nach,  daß  die  Sande  der 
Heka,  des  Timavo  und  der  Auresinaoucllen  dieselbe  mincra- 
lojjisehe  Zusammensetzung  aufweisen.  Die  Hochfluten 
folgen  alter  rasch  weitverbreiteten  Niederschlügen  und  die 
gleichen  Sandsteine  wie  an  der  ol>ern  Keka  herrschen 
auch  an  der  Wippach  und  in  Uerkin,  so  daß  die  Beweise 
keineswegs  zwingend  sind. 

In  dein  Streit  um  die  Art  des  subterranen  Wasser- 
laufs liubeu  sich  di<<  Triester  Forscher,  vor  allem  .1.  Ma- 
rin Usch  um]  Fr.  Müller,  gegen  die  Grundschc  Karst- 
wassertheorie  zioinlieh  ablehnend  verhalteu,  wie  ja  auch 
W.  v.  Knebel*)  und  Kr.  Katzer*)  in  der  Literatur  dagegen 
Stellung  genommen  haben.  Sie  glauben  an  einen  kon- 
tinuierlichen Höhlenfluß  und  schließen  aus  dem  raschen 
Verlauf  der  Hochwasser  auf  große  Räume  längs  des  un- 
bekannten Wege».  K.  Boi'gan  nimmt  in  seiner  Aurcsina- 
arbeit  insofern  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  als  er  Ver- 
zweigungen des  Flusses  annimmt.  Mehr  hat  sich  der 
Referent5)  ihr  (i rundgehen  Theorie  angeschlossen,  aller- 
dings mit  der  Bemerkung,  daß  von  den  unzähligen  Adern 
eines  Karstwasserstroms  die  kürzesten  und  beijuemsten 
sich  rascher  einen  breiten  Weg  liahtieu  und  so  mit  der 
Zeit  die  aridem  an  sieh  ziehen  können.  Wenigstens  dort, 
wo  nur  eine  Austrittsstelle  vorhanden  ist,  mag  so  ein 
Haupt  hohlen  vfluß«  entstehen.  Da  am  Rande  des  Triester 
Karstes  eine  Reihe  von  Quellen  bekannt  ist,  muß  aber  in  iinserm 
Falle  an  eiue  Zerlegung  der  Wasserndem  gedacht  werden. 

i)  Burfrau,  K.:  I«  sorxeatl  il  Aiiritlna  ef*.  Trittst  HHXi.  i 
VKI.  LH.  liS.i7.  Nr.  410. 

*)  Salinojrai;hl,  Kr.:  Ball»  «Httinuitil  aolterrane«  dcl  liume 
Timavo.    (Atli  S™-..  Itiil.  tji  Sc.  mit.,  M*ilun<l  t«M).ri,  Hd.  XI.IV.) 

*)  Kuebel,  W.  v.:  Hi^lilcnkuucl«  mit  Berürkiiclilifptux  <li>r  1 
KatXphinoinrne.    Broujwhwi.,ln  l^Oli. 

•)  Katzer,  Kr.:  Itcmerknngvu  zum  Karetpbiiiomen.  (Mouats- 
►»rieht  U.  I).  Qcol.  «et.  190.'»,  S.  2M.) 

*)  Kretin,    N.:    Hie    lialbi»«cl    l»lri«D.     0.    Abb.,  1-ripjig 
Itter,  B.I.  IX    Heft       8.  ft  IM. 


Der  neue  Versuch  von  Vortmann  und  Timeus,  der 
nun  Gewißheit  bringt,  ist  mit  großer  Sorgfalt  durchgeführt 
worden.  Ijuige  Zeit  vor  dem  Versuch  wurden  regelmäßig 
Wasserproben  an  allen  Punkten  in  sterilisierten  Flaschen 
geholt  und  mittels  Spektralanalyse  untersucht,  und  zwar 
unabhängig  von  lieidcu  Forschern,  eliensn  wahrend  und 
nach  dem  E.\|>oriiiiont  Im  Binzen  wurden  an  K180 
Wasserprolieu  analysiert.  Am  -3.  Dezember  IflO"  wunlen 
lieträehtliche  Mengen  von  Lithiumchlorflr  der  Keka  bei 
St  t'anzion  beigemnngt  und  vier  Tage  darauf  Iteganneu 
die  Kontrollen  am  Timavo,  an  der  Auresinai|Uelle,  liei 
Cedas  unweit  Miramare,  ls.'i  Harcola  und  S.  Giovanni  öst- 
lich von  Triest.  Schwache  Lithiumspuren  fanden  sich 
ülierall,  am  Timavo  und  an  der  Auresina  Kreits  ;un  :U>. 
um)  :il.  Dc*eml»'i-,  in  den  höhergelegeoen  Quellen  weiter 
im  O  naher  der  Schwinde  -  einige  Tage  später, 
so  in  S.  (iiovanni  erst  zwischen  dem  2.  und  II.  Januar. 
Einige  Tage  hielt  der  l.ithi lungehalt  an,  um  dann  ganz 
zu  verschwinden.  Von  den  TimavcH|iiellen  enthielt  die 
östlichste  mehr  Spuren  als  die  andern  zwei '). 

Im  Anschluß  daran  wurde  ein  zweiter  Versuch  ge- 
macht. An  dem  Schlünde  de*  blinden  Tales  von  Odolina 
unweit  von  Matteria  wunlen  dem  Wasser  50  kg  I Iranin 
beigemengt.  Nach  fünf  Tagen  erschien  der  12  km  ent- 
fernte und  durch  den  Gebirgsstoek  des  Slavnik  davon 
getrennte  RisanofluU,  der  hei  t  'apodistria  mündet,  so  stark 
grün  gefärbt,  daß  man  die  Farlie  von  weitem  bemerkte 
und  die  Hauern  an  ein  Wunder  glaubten.  Die  Färbung 
hielt  einen  ganzen  Tag  an. 

Damit  ist  der  Heweis  erbracht,  daß  die  Wasser  der  Reka 
nm  Nordgestade  des  Golfes  von  Triest  auslaufen,  während 
die  Rüche  Berk  ins  teils  dein  Risano  zuströmen,  teils  ver- 
mutlich den  Quarttero  speisen.  Nicht  nur  ans  dem  Um- 
stände, daß  die  Timavoquellen  verschieden  viel  Lithium 
enthalten,  sondern  vornehmlich  auch  aus  den  ganz  un- 
bedeutenden Spuren,  die  sich  nachweisen  ließen,  obwohl 
die  Methode  Äußerst  exakt  ist,  geht  hervor,  «laß  das  Fluß- 
wasser nur  einen  verschwindenden  Teil  der  verschiedenen 
Quellen  bildet.  Ist  ja  auch  die  Wasserführung  des  Timavo 
25  mal  so  groß  als  die  der  Reka.  So  minimal  aber  dieses 
Rekawasser  auch  der  Menge  nach  ist,  es  verteilt  sich  doch 
über  die  ganze  Flache  und  ist  in  allen  Quellen  nachweisbar! 
Das  spricht  recht  deutlich  für  die  0 römische  Thoorie. 
Von  einem  einzigen  Höhenfluß  wird  nicht  mehr  gesprochen 
werden  können,  mindestens  von  zahlreichen  Verzweigungen. 

Auch  durch  die  Termine  wird  unseres  Erachtens  die 
Karstwassertheorie  gestützt  Die  der  Rekaschwinde  nälier- 
jfolegenen  Quellen  Italien  den  Lithiunigehalt  erst  später 
angezeigt,  wohl  deslialb,  weil  sie  höher  gelegen  sind  und 
erst  Itei  einem  mächtigen  Ansteigen  des  Gnindwasser- 
niveaus  in  die  Ijigo  kommen  konnten,  Rekawasser  abzu- 
gelten. Die  Wetterlterichte  Untätigen  diese  Auffassung. 
Nach  einer  regenarmen  Periode  setzte  nämlich  am  20.  De- 
zember Regen  ein,  der  am  27.  und  21t.  an  Stärke  zu- 
nahm. Der  :t0.  und  Hl.  Dezetnlter  weisen  Bora  auf. 
doch  dauert  der  lb»gen  noch  bis  zum  1.  Januar,  wo  ein 

>)  Nach  einer  brieflielieii  Mitleiluiti?  vou  J.  Marlnilach  iTriert). 
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neues  Minimum  vorbeizieht  Erst  am  2.  Januar  setzt  diu 
Bora  mit  Wucht  ein  und  nun  folgen  klare  und  kalte  Tage. 
Wahrend  dieser  Regen|>eriodo  mochte  der  Grundwasser- 
spiegel beträchtlich  steigen,  dabei  verr/>gerte  sich  aber 
natürlich  die  Flutkurve  um  einige  Tage,  da  die  Knt- 
wässeriing  im  Höhlenrevier  langsam  vor  sich  geht  Am 
Ende  des  alten  Jahres  reichte  die  Flut  noch  nicht  so 
hoch,  um  die  Tili  in  holte  (Quelle  von  S.  Giovanni  zu  er- 
reichen, die  in  ihrer  Wasserführung,  wie  K.  Boigan  mit- 
teilt großen  Schwan  klingen  unterworfen  ist  Kinige  Tage 
darauf  mag  das  der  Kall  gewesen  nein.  Nachrichten  ilber 
die  Ergiebigkeit  der  Quelle  dürften  die*  erhärten. 

So  zeigen  die  Umleitenden  Imstande  wohl  den  Zu- 
sammenliang  der  Gewässer,  sie  lieweisen  al«»r.  daß  das 
Flußwasser  in  den  Quellen,  wie  ja  auch  Teniiieratur  und 
Harte  bezeugen,  nur  untergeordnete  Bedeutung  liat  daß 
eine  innige  liev.ichung  zwischen  verschiedenartigen  Wasser- 
a>lern  l**stehen  muli  und  daß  diese  mit  jeder  Hegeniieriode 
l>eträchtlichen  Schwankungen  unterliegen.  Nur  zwischen 
dem  Reka-Timavosystem  und  dem  der  Flyschlandschaft 
von  Matteria  besteht  offenbar  kein  Znsummenliang,  weil 
wenigstens  im  Ok-rlauf  eine  Sandsteinlurre  die  beiden 
Gebiete  trennt.  

Ein  Seengebiet  am  östlichen  Abhänge  des  Ural. 

i  Niuli  vorläufige»  fntHisni  liuiiB-n.t 
Von  IW.  II'.  X  l*t*drff,  St.  l'eterslmrg. 

Die  von  mir  im  Sommer  1U07  auf  Veranlassung  des 
Departement«  für  Ackerbau  untersuchten  Seen  befinden  sich 
größtenteils  im  südlichen  Teile  des  Ekaterinburgaehen 
Distrikt«  (Gouvernement  Perm);  auUerdem  habe  ich  noch 
zwei  Seen  in  der  Nälie  von  Ekaterinbuig  erforscht.  Die 
südliche  Gruppe  dieser  Seen,  die  Kysehtym-Kasslinsche 
Gruppe  genannt  werden  kann,  da  sie  die  Eisenwerke  von 
Kysc.htym  und  Kawli  umgibt,  liegt  zwischen  iisV  28'  bis 
56"  1  N  und  30"  4  bis  W  WA  U  (von  l'ulkowa);  die 
zwei  nördlicher  liegenden  Seen  befinden  sich  zwischen 
~>(S:>\    und  57"  3'  N  sowie  30°  13'  und  30° 23  O. 

•  >r..grnphisch  ist  das  Kyschtym-Kasslinsche  Seengebiet 
eine  meridionale  Impression.  In  hydrographischer 
Beziehung  sind  die  meisten  Seen  Abflußseen:  dagegen 
sind  die  beiden  östliiher  liegenden  Seen,  Bcrdcnisch  und 
l'ruskul,  ohne  Abfluß.  Während  der  Irtiaschaee  das 
Wasser  fast  von  allen  Seen  der  genannten  Gruppe  auf- 
nimmt und  durch  den  Tetschafluß  entwassert  wird,  der 
den  Kysyltaschsee  durchfließt,  sendet  der  Ulogatsehsee 
selbständig  einen  Bach  demsell-ui  Tetschafluß  zu. 

Die  ff  er  der  Seen  sind  meistenteils  felsig  und  stark 
mit  Fichten  (westlich)  und  Birken  (östlich  |  Ujwaldet;  aus- 
gearl*»itete  Ufcrstpvken  kommen  viel  seltener  vor;  am 
östlichen  Rande  des  Gebiets  aber,  wo  die  Steppenland- 
srhaft  zutage  tritt,  sind  die  fhv  hen,  sandigen  oder  si  hlam- 
migen.  ausgearbeiteten  Ufer  am  meisten  vertreten. 

Für  die  ilußere  Gestalt  des  untersuchten  Seen- 
gehiets  ist  die  meridiotiale  HichtunK  sowohl  iler  Hauptachsen 
der  Seen  als  der  kleinsten  Halbinseln  maßgebend.  Von 
einem  Berge  aus  gesehen,  zeig»»«  die  Seen  größte  Ähnlichkeit 
mit  einer  Glaziallandsehaft  und  stellten  schon  vor  Jahren 


den  Forschem  die  Aufgabe,  filier  ihren  Ursprung  zu 
entscheiden. 

Da  der  glaziale  Ursprung  als  ausgeschlossen  gelten 
mußte,  da  in  der  Gegend  keine  Spuren  von  Gletscher- 
wirkungen  vorliegen,  äußerte  A.  Karpinsky1)  die  Ver- 
mutung, »laß  die  Seewannen  den  meridional  gerichteten 
Gneisschichten  angepaßt  sind,  die  wegen  ihrer  leichten 
Verwitterbarkeit  nicht  imstande  waren,  Inain  Rückzug  des 
Tcrtiärineers  der  verstärkten  Erosion  z»  widerstehen  und 
dadurch  mit  den  Eozänablagerungen  teilweise  aligetragen 
wunlen;  lokale  Karsterscln-inungeii  konnten  nach  A.  Kar- 
pinsky bei  der  Wannenbildung  auch  Anteil  haben. 

Später  ItetracJitete  V.  Krotow")  einige  Seewannen  der 
Kyschtym  -  Kaselinschen  Gruppe  als  » ursprüngliche,  tek- 
tonische  Formen-. 

Meine  eigenen  Beobachtungen  widersprechen  beiden  Ver- 
mutungen nicht  Es  sind  aber  zwei  Kategorien  von  Tat- 
sachen, die  eher  durch  die  Krotowsche  Theorie  als  durch 
die  Karpinskys  erklärt  wcnhni  können:  1.  die  Richtung  der 
Hauptachsen  der  Seen  und  einzelner  Halbinseln  ist  nicht 
bloß  der  allgemeinen  Richtung  der  Gneisschichten,  sondern 
auch  den  nächsten  Gebirgsketten  und  daher  den 
Dislokationslinien  parallel;  ähnliche  Gesetzmäßigkeit 
weisen  nach  meinen  Messungen  auch  die  Regionen  der 
maximalen  Tiefe  einzelner  Seen  auf:  sie  sind  den 
nächsten  Dislokationslinien  parallel.  Dagegen  bleibt  dk 
Theorie  von  Karpinsky  für  die  Erklärung  anderer  Tat- 
sachen sehr  wertvoll. 

Die  morphometrischen  Werte  der  Seen  lassen 
sich  in  folgender  Tabelle  zusammenfassen: 


Ulugv  Breit«  Anw] 
in  Im    in  kn>  in  'ikm 


In  rboi 


Uneldy 
Irliaxcli 
Akiikul 


13.«  9,o 

10,«»)  "i 

5,4*1  3,, 

8.0»)  2.» 


09.0  495  (»00000») 
»s.i  30865200O«! 

11.1  S3O7O0OO 

Ii.«  .  52ß40000») 


Gr.  Kahhü 

n,< 

4.i 

19,0 

105  «00  000 

Ky*ylta*rh 

r.,7 

5,1 
2.« 

HU 

57  230000 

Kerety  .  . 

r».« 

7.» 

2Ü2H00ÖO 

1'luiriHJ't'ti  . 

n.« 

3, 

10.« 

2H  OHO  000 

3.1 

2.« 

7* 

24  ISO 0t >0 

8<ilab«h  . 

4.. 

Ui3 

5OO4100O 

ItcrdciiiM.'li 

5., 

2.T 

H.« 

31320000 

I'ru-Uul  . 

3.5 

•2* 

5,» 

17  81  «000 

S»u£omuk  . 

2.7 

1.4 

2,a 

5928000 

MitU. 

b--tu- 

mal« 

Tief* 

Tief» 

matr  < 

28,»» 

H.t«! 

274* 

16,6 

227* 

10,0 

7.1 

271* 

7.1» 

!-'...•) 
|3,t"»| 

fM 

J  232* 

7.» 

23:'* 

0.*» 

l* 

225, 

5.« 

3.7 

232* 

4.7» 

2,7 

270.1 

4.» 

3.« 

27«ij 

4* 

3.1 

232,» 

*/> 

2,7 

24CU 

3,7» 

3,» 

24l.u 

2  7i 

•2.1 

255,o 

Das  Relief  der  Seen  ist  sehr  verschieden.  Der  See- 
boden  von  Hweldy  und  Irtiasch  zeichnet  sich  durch  l'n- 

')  »  üiilt^s  geologiijur  international.  Cumpte  reudu  de  la  Vit 
Siwi.ni.    S.  CCI.I--OCf.VI.   8l.  Pel<»n.l>urK  IS99. 

*)  MakTiiüy  dl»  üi-o^rnfii  L'raJn.  /aptuki  Imp.  Ko».  Gii*r. 
()l»vliliK'hcal«a  po  ubücblMlivj  ^vonnhi.  T.  XXXIV,  Nr.  3,  8.  2*5 
l,i>  IVteratiur^  lOO.'i. 

Jl  Nur  für  <ien  «üdlii'hni.  iu»olfm<'U  Tvil 

*)  Slidli<;h.-r  Teil. 

*)  Nach  der  Sccacliw. 

«I  Nur  für  eleu  .»ÜU-li-u,  lü«lfrei«u  Teil. 
•)  ri.HUJ.er  Teil. 
")  OUne  wctlicheu  Teil. 
»I  t*u.lli<!lier  Teil. 
"I  Nurdlieh»r  Teil. 
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etienheit,  Rinken  und  VortiefiitiKen  aus,  wahrend  die  Sohle 
<lm-  Seen  Itardenisch ,  l'ruskul  und  Ssupimak  durchaus 
flach  und  ausgearbeitet  ist  :  alle  andern  Seen  bilden  Ober- 
gange. Ich  unterscheide  daher  nach  den  Tiefenverhält- 
fol^ende  Seentypen: 

Tj  p»in  ilet  Tiefen  Seen 


TyraiilvrrruCil« 


I.  Klnr  aus**.  »)  l'*'c'  Se,'n 

»|.rwh.  Kücken  m«.  Tiefe  "  20 m ;  inittl.  Tirfe  V  10  m 
H.  BiiwchniUc; 


tlvicldy 


««brage 


t.)  mildere  Swn 
tu»». Tief»     Um;  miltl. Tiefe  -  .'» in 


Aknk.il 


r)  wiehts  Seen  (1») 
m»x.  Tiefe  v-  r»  m ;  miltl.  Tiefe  --.  5  n 


c)  «irh.e  Seen  (tbi 
m»!.  Tief.  V  '» m ;  muH.  Tiefe  '  5 m 


II.  Etw.  wellen- 
förmige oder  I 

du  rubai»  flache 
Boden ;  sanft 
aljM-'hiiMige 
Bfarhnugen  . 


c»  8.hm,  (2) 

nun.  Tiefe  <  5  m ;  mitll.  TWr  <  5  m 


Gr.  K*»li 

Ky»yll*«ch ') 
Kerely 

Uloirutath  ') 
ftrhartnwh 
S«ilal*-h 


Der  Parallelismus  zwischen  den  Kegionen 
Tiefe  und  den  Dislokation slinien  ist 


tn.»kul 
8»URom»k 

der  maxi- 
erwfthnt 


Die  Temperaturverfiftltnisse1)  entsprechen  im 
gn>Ben  und  ganzen  den  obenerwähnten  Seentypen.  Man 
kann  hier  unterscheiden: 

I.  Gemäßigt   kalte  Seen   (minimale   Temperatur  ist 

■  :<JaC):  Uweldysee. 
II.  Warme  Seen  (minim.  Temp.  ist  >'JT.). 

A.  Charakteristisch    ist  «las   mittlere  Tom[>eratur- 
gefAlle  nicht  filier  0.i°  für  das  Meter. 

1.  Am  Moden  fallt  die  Temperatur  etwas  lang- 
samer als  in  den  mittlem  Schichten:  lrtiaKchsoe. 

2.  Am  Kodon  ist  das  TemjieraturgefiUle  nicht 
langsamer  als  in  den  mittlem  Schichten. 

a)  Die  beobachtete  minimale  Temperatur  ist 
unter  17"C,  maximale  Temperatur  ist  1K«: 
Akakulsce. 

b)  Die  minimale  Temperatur  ist  filier  17°. 
maximale  Temperatur  ist  Aber  1 H^". 

a)  Charakteristisch  sind  die  Spruug- 
schiehten:  Ssungnl-  und  Gr.  Kasslisee. 
/»)  Die  Temporaturkiirven  sind  nicht  cha- 
rakteristisch und  zeigen  übergnngs- 
stiifcn  von  Sprungschichten  zum  jrleich- 
niftlii^cn  Erwärmen  des  Kerety-,  Kysyl- 
tasch-,  Ulogatwh-  und  Cruskulsees. 
y)  Die  Temperatur  ist  gleich  von  der  Ober- 
fläche bis  zum  Roden  des  Ssilatsch-  und 
SsugornaWex. 
Charakteristisch  ist  das  mittlore  Tcmperatur- 
gefalle  von  lj"  bis  2,r»°  für  das  Meter  im 
Sehartasch  und 


H. 


')  Die  Auaffthrtuiic  der  I-otuiiRen  auf  den  Seen  Ky>ylla*eh  und 
rinpitach  wurde  durch  üppige  Rodenfluru  eraehwert. 

i)  Alle  Beobachtungen  worden  im  Juli  und  AuruhI  «umführt. 


Man  ersieht  daraus,  datt  die  Reihenfolge  der  Seen  in 
dieser  Klassifikation  der  miltleni  Tiefe  entspricht,  wahrend 
die  besondern  Eigenschaften  der  Gruppe  B  durch  eine 
kleine  Durchsichtigkeit  des  Wassers  bedingt  sind  (s.  unten). 

Die  optischen  Eigenschaften  lassen  sich  mit 
leiden  Klassifikationen  (nach  «lein  Relief  und  nach  Tempo- 
ratunerhaltnissen)  on>;  verbinden. 

Dorr h-iehtigkrit. 


S«n 

Mittlere 
Twin 
in  m 

Tivf«. 
«o^ii>wriBo 

SOBOll-Vfl- 

»chwin** 

Sern 

Ulltlrrv 
Tüle 
in  n. 

TVh, 
wo  Jl* 

Rchriho  rei- 

l'wetdy     .  . 
Irliiwh     .  . 
(ir.  Kwoli 

.Sfilalx-h    .  . 

K.7 
''.l 
.'(  7 

3., 

:5.7v 

1  I.IS. 

I-I.n 
Kur 

Akak.it    .  . 
Praakul   .  . 

I.e. 

:., 

3,» 

2,7 

4.» 

1,0 

0.» 

Si-mniof 

H«rUi  (Anfane) 

S*en 

Mittlere   Nr.  narh  drr 
Tiefe  F»ll*lKkilln 
In  in  Förol.n» 

Sora 

Tiefe 
in  n 

Nr.  nacb  4er 
Farbetink&la 

r-i.ml-Hl» 

l<  «el.lv     .    .      1  l.i 
Irtiaach  s,7 
.Saiingiil  (».Teil)  fi,p 
,.     (n.  ,.  )  3,1 
Gr.  Kmwli     .  r>,s 

BallaUcli   .    .  :s,i 
S»u«on)»k .    .  2.» 

>■ 
!& 

!  " 

18 
1« 

i« 

IS  1!» 

Akakid    .  . 

tlrunknl  .  . 
Berdeniwrh  . 

7.. 
■U 
3^ 

2.7 

IS 
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17 

Klx-nso  existiert  ein  klar  ausgesprochener  Zusammen- 
hang der  DurcliHichtigkeit  mit  der  maximalen  Temperatur 
auf  der  luVrfkVhc. 

M»\imule  Tempe rii»n ren. 


Swiioer 

U.  il.t  i,\i,t,.nit) 

Kun  li- 
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Ai 


Ai 


r»4'lzuiigi<n ')  folgt,  dali  die  in 
Itatracht  kommenden  Seen  eine  ununterbrochene  Reihe 
bilden,  denn»  erste  Glnxler  bedeutende  Tiefen,  zacken- 
ffirmige  (^uerprof  i  le,  schräfre  Rnsehiingen,  nie- 
drigere Temperaturen,  größere  Durchsichtigkeit 
und  hellere  Farben  aufweisen,  wahrend  die  am  Ende 
dieser  Reihe  siebenden  Seen  seicht,  flach,  trflb  und 
gc IhbiTitiiiliclt  sind. 

Zuletzt  sind  folgende  Tatsachen  zur  Charakterisierung 
tvider  Typen  wii-htiu: 

1.  In  den  ersten  Seen  der  Reihe  (l'weldy,  Irtiaseh) 
kann  man  liei  I/itungen  sogar  in  der  pelaffischen  Reeion 
auf  Strecken  stoflt.'ii,  die  mit  Rodenablagitrungeu  nicht  l>c- 
deckt  sind. 

2.  Das  »Klühen-  und  Verwachsen  mit  Mor>rflora  er- 
reicht in  den  letzten  Seen  der  Reihe  seinen  höchsten  Grad, 


')  KiniR» 


die  hier 
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wahrend  in  den  eisten  Gürtlern  beide  Phänomene  kaum 
bemerkbar  sind  oder  ganz  fehlen. 

3.  In  einigen  seichten  .Seen  wird  manchmal  das  Ab-  i 
sterben  der  Fische  Itcmerkt,  was*  durch  die  Dicke  der  Eis- 
decke und  durch  die  Steigerung  des  Salzgehalts  U'im  Aus- 
trocknen verursacht  werden  kann. 

4.  Die  erst»?n  Seen  in  «ler  Reihe  befinden  sich  meisten- 
teils in  der  Nilhe  vom  Uralgebirge;  seichte  und  trülie 
Seen  liegen  am  hilufigsten  östlicher  von  der  Gebirgs- 
kette. 

Da  die  aufeinaiulerfolgendcn  Stufen  der  Reihe  den 
Entwicklungsstufen  eines  einzelnen  Sees  durchaus  ent- 
sprechen, der  am  Anfang  seines  Lebens  tief,  klar  und  arm 
an  Rodenablagerungen  und  au  organischen  Substanzen  ist, 
mit  der  Zeit  alter  von  den  Sinkstnffen  erfüllt  und  durch 


Organismen  getrübt  wird,  habe  ich  e>  für  sehr  wahrschein- 
lich, daß  das  <tl>en  entworfene  Gesamtbild  der  Suengruppe 
i  zugleich  auch  ein  Entwicklungsbild  eines  Sees  am 
östlichen  Abhang  des  ITral  ist.  Dort,  wo  die  wannen- 
bildenden  Dislokationen  iin  stärksten  Grade  Platz  gefunden 
haben,  d.  b.  in  der  Nähe  des  Uralgebirge«,  hat  sich  der 
Urzustand  dei-  Seen  bis  in  die  s|iiUerc  Zeit  erhalten,  und 
die  Seen  sind  also  in  diesem  Sinuc  < jünger«;  dagegen 
werden  die  Seen  mit  der  Entfernuni;  vom  Gebirge  all- 
mählich älter«. 

Ks  bleibt  nur  noch  übrig.  hinzuzufügen,  daß  das  Älter- 
werden« und  -Absterben  der  seichten  Seen  durch  eine 
klar   ausgesprochene    negative    Ni  vean Verschiebung 

Iliedentend  beschleunigt  wird,  wofür  man  verschiedenartige 
Beweise  anführen  könnte. 


Geographischer 

Allgemeine«. 

Unter  den  Beratiingsgcgenstilndcn  des  vom  9.  bis  I  I. 
September  in  Wien  stattfitideuilcu  AT/,  hitmuilmmilrn 
Amcrikrmixchrn  h'imi/rrxsrx  befinden  sich  eine  Reihe  von 
Vortragen  und  Mitteilungen,  die  auch  ein  lebhaftes  Interesse 
bei  Freunden  der  Eni  künde  finden  weiden.  Es  sei  be- 
sonders verwiesen  auf  Peralta:  Sur  les  altorigenes  et  la 
cartogiaphie  de  rAmerbpie  Centrale,  v.  Wieser:  Die  Welt- 
karte des  Pierre  Dcstelier  von  1553,  Boas:  The  Results 
of  Uie  Jesup  Expedition,  «diveira  Lima:  Sur  |Y-volution 
«l'une  ville  du  Noiiveau  Monde,  Rio  de  Janeiro,  FriUaJi: 
rin.tr  das  Aufti  vten  unil  die  Verbreitung  uiongoloider  Merk- 
male unter  den  Eingeltorcnen  Amerikas,  Ehrenreich:  Uber 
unsere  gegenwärtige  Kenntnis  der  Ethnographie  Süd- 
brasiliens,  Paycr:  Die  unhckannU'ii  Stammt'  des  Parime. 
ilie  Erforschung  des  Titicacasees.  Nach  Schluß  des  Kon- 
gresses findet  ein  Ausflug  nach  Budapest,  dem  Plattensee 
und  durch  Bosnien  und  die  Herzegowina  statt,  wozu  An- 
meldungen bis  1.  September  dringend  erforderlich  sind. 
Alle  Anfragen  sind  zu  richten  an  Herrn  Rcgierungsral 
Franz  Heger,  Wien  I,  Burgring  7. 

Afrika. 

Die  andauernden  Kämpfe  der  Franzosen  an  der  West- 
küste von  Marokko  sind  die  Veranlassung,  daß  die  geo- 
graphische Abteilung  des  französischen  Genemistabs  eine 
Karte  von  der  l'uiylnuu/  >wi  < 'analrlmitn  herausgegelten 
hat,  welch,,  teilweis«;  mit  Verwertung  noch  unveröffent- 
lichter Aufnahmen,  namentlich  von  Kpt.  I^ai-ras  und  Dr. 
Weisgerber,  l»earbcit<-t  worden  ist.  Den  provisorischen 
Charakter  dieser  Karte  in  1:200000  deutet  bereits  das 
Fehlen  der  Gradeinteilung  an,  trotzdem  ist  die  Karte  die 
beste,  die  über  dieses  Gebiet  existiert,  und  sehr  wohl  ge- 
eignet, die  Operationen  der  französischen  Trupjtcn  zu  ver- 
folge«. Erschienen  sind  die  Blatter  <.'asablan<.a  (fr.  l.'Jü) 
und  Sellat  (fr.  1). 

Den  späi'lich  bekannten,  vom  volkswirtschaftlichen  Stand- 
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punkt  auch  nicht  sehr  wertvollen  Küstenstrich  von  der 
Senegalmündnng  bis  zur  I.ovrier-Hucht.  der  NoiTlgrenzi- 
ilcr  Senegal  kolonie  haben  der  Zoolog  Prof.  Ihucei  und  der 
Geolog  IL  Chmlean,  bekannt  durch  seine  Arltoitcu  in  der 
Sahara,  vom  Januar  bis  April  l«ereist  und  vermessen,  wo- 
durch wesentliche  Änderungen  gegen  die  bisherigen  dürf- 
tigen Aufnahmen  sich  ergeben  liaben.  Um  den  wichtigsten 
Besitzstand,  den  Fischreichtum  der  Aigtnn-Baiik  und  dir 
lit'-vrier-Bucht.  der  bisher  bist  ausschließlich  von  kanari- 
schen Fischern  ausgebeutet  wird,  zu  verwerten,  hat  die 
Kohmialregierimg  in  der  letztern  Bucht  einen  Hafen,  P>rt 
Ktienne,  anlegen  lassen,  der  auch  großem  Schiffen  einen 
Zufluchtsort  bieten  soll:  zum  Schutz  d»r  Schiffahrt  läßt 
sie  außerdem  auf  Kap  Blawm  ein  Ix-uchtfeuer  errichten, 
«las  erste  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  zwischen  den 
Kauarischen  Inseln  und  Dakar. 

Die  Krpetiitittu  des  lln-.in/s  Adolf  h'riedruh  con  Mrrk- 
triihunj  in  dem  nordwestlichen  Teil  von  Deut*chostafrilu, 
die  ebenso  wie  diejenige  von  Prof.  Hassert  in  Kamerun 
von  der  lamleskundlichcri  Kommission  angeregt  und  drireii 
ilas  Kolotiijüarnt  ausgerüstet  wurde,  ist  zum  glücklichen 
Abschluß  gekommen;  der  Herzog  Adolf  Friedrich  hat  am 
Itnri  seine  Exj>edition  aufgelöst  und  ist  auf  liekanntcn 
Pfaden  als  Tourist  nach  dem  Kongo  weitergezogen,  auf 
dem  er  die  Westküste  erreichte;  Ende  Juni  erfolgte  «eine 
Ankunft  in  Hamburg.  Dieser  rntcrnehnmng  ist  die  um- 
fassende Aufnahme  des  ganzen  Kiwngebicts  und  der  nörd- 
lichen Vulkane,  sowie  umfangreicher  Teile  des  Alhcrt-Edward- 
sees  und  des  Ruwenzorigebirges  zu  danken:  durch  die  Mit- 
wirkung von  zahlreichen  Fachgelehrten  sind  nicht  nur  außer- 
ordentlich reiche  Sammlungen  zusammengebracht  worden, 
sondern  es  ist  auch  gelungen,  die  verwickelten  ethnographi- 
schen Verliflitnisse  in  diesem  Grenzgebiet  klarzustellen  un«l 
Material  zu  gewinnen  für  die  Feststellung  der  Grenze  zwi- 
schen westr  und  ostafrikaniBehem  Floren-  und  FaunengcbieL 
Der  Ethnograph  Dr.  Czokanowski  unternimmt  noch  einen 
Vorstoß  ins  Niamniamgebiet.  //.  Wirhmmn. 

t.  <.U  IM«  I 
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Von  Professor  Dr.  Fr.  Ikyrl,  Würzburg. 
(Mit  2  Karte«  und  1  Profil  auf  Taf.  14.) 


In  den  letzton  Monaten  erschienen  verschiedentlich  in 
der  Tagespresse  Nachlichten  über  den  Stand  der  Arbeiten 
hui  Panamakanal,  die  rocht  ungünstig  lauteten.  So  hieß 
es  z.  B.  vor  kurzem: 

--•Der  nordamerikanische  Kriegssekretflr  Taft  ist,  wie 
gemeldet,  schleunigst  nach  Panama  abgereist.  Die  Reise 
steht  mit  den  bedenklichen  Zustanden  am  Panamakanal  in 
Verbindung.  Präsident  Riweevelt  fürchtet  eine  neue 
Panamakatastrophe,  da  von  den  für  den  Bau  bewilligten 
Geldern  fast  eine  halbe  Milliarde  Franken  »verbraucht« 
wurde,  ohne  daß  die  Arbeit  vom  Flock  gekommen  ist. 
Für  den  Hau  waren  720  Millionen,  verteilter  auf  zehn 
Jahre,  bewilligt  und  heute  nach  vierjähriger  Bautätigkeit 
sind  bereits  45Ü  Millionen  ausgegeben,  wahrend  von  der 
Artoit  kaum  der  neunte  Teil  geleistet  wurde.« 

In  den  Vereinigten  Staaten  selbst  hat  namentlich  eine 
Schrift  des  ehemaligen  Gesandten  der  Union  in  Paris, 
■lohn  Bigelow,  der  bereite  vor  mehr  als  20  Jahren  sich 
eingehender  im  Auftrag  einer  nnrdainerikanischen  Handels- 
kammer mit  den  Verhältnissen  auf  dem  Isthmus  von 
fanama  zur  Zeit  der  Leasepskompagnie  vertraut  gemacht 
hatte,  großes  Aufsehen  erregt Auszüge  aus  derselben 
gelangten  in  die  Presse,  so  daß  es  von  Interesse  sein 
dürfte,  eine  Beantwortung  der  Frage  zu  versuchen:  Wie 
steht  es  nun  eigentlich  am  Panamakanal,  und  was  haben 
die  Amerikaner  bisher  wirklich  geleistet?  Ein  zusammen- 
fassender Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Kanalarbeiten 
sei  vorausgeschickt  Die  französische  Kompagnie 
unter  F.  von  Lesscps  hat  von  Anfang  1881  bis  Ende 
1888  an  der  Herstellung  eines  Niveaukanals  zwischen 
Colon  und  Panama  gearbeitet  und  etwa  zwei  Fünftel  der 
zu  leistenden  Aushebungen  zustande  gebracht,  dann  er- 
folgte der  Zusammenbruch  dieser  »Compagnie  Universelle 
du  ('anal  Interocfaniquc  de  Panama«,  nachdem  man  den 
ursprünglichen  Plan  eingeschränkt  hatte,  um  wenigstens 
einen  Schleusenkanal  zustande  zu  bringen.  Tber  den 
Stand  des  Unternehmens  in  dieser  ersten  Phase  orientiert 
in  vortrefflicher  Weise  der  Aufsatz  von  A.  Supan  in 
dieser  Zeitschrift  (Jg.  1885,  mit  Taf.  15),  auf  den  hier 
zur  genauem  Einsicht  in  (las  französische  Projekt  ver- 

The  Panama  Can  al  and  the  ßxughtn»  of  Paoan«.   8°,  47  8. 
New  York,  Baker  and  Taylor  Co.,  1908.  S  0,50. 
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wiesen  werden  kann.  Beim  » Panamakrach «  gingen  etwa 
1^  Milliarden  Francs  verloren,  die  meist  von  kleinen 
Leuten  in  Frankreich  und  Elsaß-Ix>thringen  eingezahlt  wor- 
den waren.  Eine  eigentliche  Liquidation  erfolgte  jedoch  nicht, 
es  wurde  vielmehr  nach  einigen  Jahren  der  Ruhe  bekannt- 
lich eine  neue  Gesellschaft,  die  iComj*gnie  Nouvelle 
du  Canal  de  Panama«,  gegründet,  die  allerdings  nur  über 
recht  tHJScheidene  Mittel  gegenüber  der  noch  zu  leistenden 
riesigen  Arbeit  verfügte  (C5  Mül.  Fr.),  aber  doch  in  be- 
sonnener Weise  wirtschaftete,  das  Vorhandene  zu  erhalten 
suchte  und  die  Erdarbeiten  am  Culebraeinschnitt  wie  auf 
der  pazifischen  Seite  «in  Stück  weiterführte.  In  diesem 
Stadium  lernte  ich  im  Frühjahr  1897  bei  der  Rückkehr 
ans  Kolumbien  die  Kanalstreckc  kennen. 

Die  Nordamerikancr  hatten  sich  liereit*  seit  geraumer 
Zeit  für  die  Nicaraguaroute  interessiert  und  sich  auch 
am  Bau  derselben  versucht,  ohne  jedoch  weit  damit  zu 
kommen.  Nach  vielerlei  Wandlungen,  die  wir  hier  über- 
gehen •),  entschieden  sie  sich  jedoch  1902  für  Panama 
und  brachten  im  Jahre  1903  die  Kanalzone  auf  dem  Isth- 
mus von  Panama  auch  tatsächlich  in  ihre  Gewalt:  am 
3.  November  1903  erklärte  das  bisherige  kolumbische 
Departement  Panama  seine  Unabhängigkeit,  am  13.  No- 
vember bereits  wurde  diese  von  der  Union  anerkannt,  am 
15.  November  trat  die  konstituierende  Nationalversammlung 
der  neuen  Republik  in  Panama  zusammen  und  schon  am 
18.  November  vereinbarte  der  frühere  Chefingenieur  der 
alten  Kompagnie  und  nunmehrige  tievollmächtigte  Minister 
der  Republik  Panama  in  Washington  Ph.  Bunau-Varilla 
mit  dem  Staatssekretär  Hay  einen  Vertrag,  in  dem  die 
Vereinigten  Staaten  den  Besitz  eines  zehn  englische  Meilen 

1 6  km)  breiten  Streifens  zu  beiden  Seiten  des  Kanal», 
sowie  die  sanitäre  Kontrolle  der  beiden  Kanalhafenstädte 
Colon  und  Panama  zugesichert  erhielten.  Allerdings  wurde 
die  Neutralität  des  Kanals  im  allgemeinen  tuierkannt,  sie 
war  aber  für  den  Kriegsfall  nicht  mehr  so  gewälirleistet, 
wie  dies  in  dem  von  der  Union  mit  England  vereinbarten 
Clayton-Bulwer-Vertrag  vom  Jahre  1850  vorgesehen  war. 

')  Ein  anaführlicbcror  Cberblick  der  geschichtlichen  Entwicklung 
wie  der  getarnten  Verhältnis!«  de*  Panamakanal«  erscheint  detDua,'h.M 
Ton  mir  in  einem  Bandehen  der  »Angewandt™  Geographie- ,  Halle 
m  S.t  Gebaoer  *  Schwetachke. 

22 
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Dieser  am  23.  Februar  1904  vom  Senat  der  Vereinigten 
Staaten  ratifizierte  Hay-Bunau-Yarilla-Vortrag  bildet 
die  Grundlage  für  den  Ankauf  des  Kanalunternehmens 
seitens  der  Union  ans  den  Händen  der  Nouvelle  Com- 
pagnic:  Kanal  und  Kanalzonc  wurden  von  ihr  für  40  Mill. 
Dollar  erworben,  10  Mill.  Dollar  erhielt  die  Republik 
Panama,  der  noch  jahrlieh  eine  Viertelmillion  Dollar  zu- 
gesichert wurde,  wenn  der  Kanal  erst  vollendet  sein  werde. 
Am  29.  Februar  1904  war  sodann  eine  siehcngliederige 
Kanalkomtniswkm  unter  dem  Vorsitz  von  J.  ü.  Walker 
zur  Beratung  der  Organisation  ernannt  worden;  nachdem 
der  Ankauf  des  Kanals  am  4.  Mai  vollzogen  war,  be- 
gannen alsbald  die  Kanalarbeiten  unter  dem  Chefingenieur 
John  F.  Wallaco,  namentlich  wurden  zahlreiche  Boh- 
rungen zur  sichert)  Begründung  der  weitern  Pläne  vor- 
genommen, die  ganze  Strecke  nochmals  untersucht,  das 
zahlreiche  vorhandene  Arboitsmaterial  instand  gesetzt, 
Arbeiter  angeworben  und  große  Dampfschaufcln  am  Cu- 
lebraeinschnitt  in  Tätigkeit  gesetzt,  die  Verwaltung  der 
Kanalzone  mit  ihren  etwa  8000  Einwohnern  übernommen 
und  die  Sanierungsarbeiten,  sowie  der  Bau  von  Wasser- 
leitungen für  ilie  Kanalstationen,  für  Colon  und  Panama 
begonnen.  Zum  Gouverneur  der  Kanalzone  wurde  am 
17.  Mai  1904  J.  G.  Walker  ernannt.  Durch  Ankauf  der 
Aktien  wurde  dem  Kanalunternehmen  alsbald  auch  die 
l'anaraabahn  zugeführt.  Die  Leituug  sämtlicher  Arbeiten 
erfolgte  zunächst  von  Washington  aus,  doch  erwies  sich 
dies  bald  als  ein  Übelstand,  da  die  Zentralstelle  viel  zu 
bureaukratisch  verfuhr,  oft  die  aufgegebenen  Bestellungen 
verzögerte  oder  in  ganz  willkürlicher  und  völlig  unzweck- 
mäßiger Weise  abänderte;  auch  erregten  die  eingeführten 
Verwaltungsmaßregeln  z.  B.  der  für  die  Kanalzone  gel- 
tende Dingleytarif  und  der  billige  nordamerikanische  Post- 
tarif den  Zorn  der  Regierung  von  Panama,  weil  nunmehr 
die  Kaufleute  der  Republik  Waren  und  Briefe  nach  der 
Kanalzone  brachten  und  die  Einnahmen  der  Post  für  den 
Staat  damit  stark  herabdrückten. 

Der  Kriegsminister  Taft  mußte  daher  gelegentlich 
seine«  Besuchs  auf  dem  Isthmus  Ende  1904  die  Zoll- 
schranken zwischen  der  Kanalzoue  und  der  Republik 
wieder  aufheben  und  auch  die  Posttarif  frage  ordnen.  Trotz 
der  alsbald  in  Angriff  genommenen  sanitären  Bemühungen 
des  Oberst  Gorgas  kamen  viele  nicht  akklimatisierte  Ar- 
beiter und  Beamte  in  diesem  Jahre  hinzu,  so  daß  Anfang 
1905  Pocken.  Malaria  und  Gelbes  Fieber  viele  Opfer 
forderten,  namentlich  wirkte  das  Auftreten  einer  Gelb- 
ficl>erepidemie  entmutigend  und  erschwerte  die  Beschaffung 
von  weitern  Arbeitskräften.  Es  wurde  daher  vom  Präsi- 
denten Roosevelt  bereite  am  1.  April  1905  eint'  Neu- 
organisation der  Verwaltung  vorgenommen  und  nun- 
mehr die  Kanalzone  selbst  zum  Hauptsitz  derselben 
gemacht.  Am  1.  Juli  1905  schon  trat  John  F.  Stevens 
an  die  Stelle  von  Wallace  als  Chefingenieur,  nachdem  kurz 


vorher  vou  Roosevelt  das  »Komitee  beratender  Ingenieur- 
(The  Board  of  Consulting  Kngineeis)  ernannt  worden  war. 
um  die  Hauptfragen  des  weitein  Kanalbaues  zu  eutseheid.  n. 
Demselben  gehörten  acht  Amerikaner  und  fünf  Euro|<.Vi- 
an.  Von  den  Kl  Mitgliedern  1er  Kommission  eutsehied 
sieh  eine  Majorität  von  acht,  darunter  alle  Eiirujäer.  /.».ir 
für  die  Herstellung  eines  Niveaukanals,  der  in  etwa  zwr.lf 
Jahren  für  272  Mill.  Dollar  oder  1088  Mill.  Mark  aus- 
geführt werden  köune.  die  Minorität  von  fünf  Mitglieder» 
trat  aber  für  eitlen  Sehleusenkanal  von  85  F.  (— 25,»iu| 
Seheitelhöhe  ein.  den  man  unter  Einreehnung  der  l«eid-i: 
vorbereitenden  Jahre,  also  von  1904  ab,  in  spätesten* 
zehn  Jahren  für  14u  Mill.  Dollar  oder  560  Mill.  Mark 
herzustellen  vermeinte,  so  daß  womöglieh  zur  400jährigen 
Feier  der  Entdeckung  der  Südsee  durch  Balt<oa  im  Jnluv 
1913  der  Kanal  eröffnet  werden  könnte.  Der  Chef. 
Ingenieur  Stevens  war  gleichfalls  für  denselben.  eUm*. 
die  Mehrzahl  des  -  Isthmian  Caual  Coiuinission«  .  so  <laß 
der  Präsident  Roosevelt  sich  am  19.  Februar  1900  und 
am  4.  Juni  sodann  auch  der  Kongreß  der  Vereinigen 
Staaten  für  den  Bau  eines  Schlcusenkanals  vnti 
85  F.  Scheitelhöhe  entschied.  Numnehr  schien  dn- 
Bahn  für  die  energische  Durchführung  der  eigentlieh.n 
Kanalarbciten  völlig  frei  zu  sein,  nachdem  1 9t)5  die  Wasser- 
leitung vom  Rio  Grande  nach  Panama  vollendet,  die  Kanali- 
sierung  und  Pflasterung  dieser  Stadt  durchgeführt  war 
und  auch  für  Colon  diese  Sanierungsarbeiten  in  Angriff 
genommen  waren.  Besonders  energisch  und  umsichtig 
ging  unter  dem  neuen  Gouverneur  der  Kanalzone  Charles 
K.  Magooii.  Olierst  Gorgas  gegen  die  CbermittJer  der 
Fieberkeime,  die  Stegoinvalarven  mit  Petroleum  vor  wi'l 
suchte  durch  ihre  tunlichste  Vernichtung,  sowie  dun-li 
eine  sorgfältige  Aufsicht  und  Einrichtung  von  Schutz- 
vorrichtungen in  den  Wohnungen  der  Arbeiter  und  An- 
gestellten des  Gelben  Fiebers  und  der  Malaria  Herr  m 
werden.  Es  wurden  zahlreiche  neue  Wohnungen  getaut, 
für  gute  Hotels,  Krankenhäuser.  zweekmäßigo  Ernährung 
der  SäugUnge  und  der  Erwachsenen  gesorgt,  Schulen  ge- 
baut, für  Unterhaltung  und  Urlaub  der  Angestellten  ge- 
eignete Schritte  getan,  um  die  Angestellten  in  guter 
Stimmung  zu  erhalten;  auch  ein  neuer  hydrographischer 
und  meteorologischer  Beobachtungsdienst  wurde  eingerichtet 
und  durch  regelmäßige  Wassermessungen  des  Rio  Chagres 
in  Bohio,  Gamboa  und  Alhajuela  wertvolle  Angaben  ge- 
wonnen. Mit  dem  Ankauf  der  letzten  Bahnaktieii  im 
1  Januar  1905  mußte  die  mit  der  Fanamabahn  bis  dahin 
eng  verknüpfte  Dampferlinie  zwischen  New  York  uikI 
Panama  ihre  bisherigen  Monojsilpreise  herabsetzen  usw. 
Auch  der  zweite  Chefingenieur  Stevens  blieb  jedoch  nicrit 
lange  in  seiner  verantwortlichen  Stellung  und  wurde  !*■- 
reits  Ende  Febntar  1907  durch  den  Oberst  G.  W.  Goethals 
ersetzt,  überhaupt  wurden  nunmehr  Militäringenieniv  mit 
der  Weiterfühnmg  des  Kanalbaues  betraut.  Das  Ingenieur- 
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hauptbureau  war  nach  Roosevelts  Anwesenheit  auf  dem 
Isthmus  (im  November  1906)  nach  Culebra  verlegt  und 
»Iii!  Verwaltung  abermals  reorganisiert  worden.  Es  mögen 
Um  diesem  raschen  Wechsel  in  den  obei-sten  Stellen  innere 
Reibungen  eine  große  Rolle  gespielt  hahen.  sicher  waren 
für  denselben  auch  die  immer  noch  herrschende  Un- 
sicherheit in  den  maßgehenden  Grundsätzen  für  die  Kanal- 
dinvhführung  von  Einfluß,  denn  es  hatten  sich  gegen  die 
von  Roosevelt  getroffene  Entscheidung  für  die  Herstellung 
eines  Schleusenkanals  von  verschiedenen  Seiten  Bedenken 
erhoben,  man  trat  mehrfach  wieder  für  den  Niveaukanal 
«•in  wie  W.  Fletehor  Johnson'),  oder  man  wollte  doch 
ilen  offiziell  angenommenen  Bauplan  wesentlich  abändern, 
wie  dies  namentlich  von  Lindon  \V.  Bates2)  sowie  von 
I* Ii.  Bunau-Varilla*)  versucht  wurde,  auf  den  sich 
namentlich  John  Bigelow  in  der  oben  genannten  Anklage- 
schrift liezogen  hat. 

f'ber  eine  reiche  Erfahrung  verfügt,  sodann  der  ehe- 
malige Brigadegen cral  Henry  L.  Abbot.  Derselbe  hatte 
ln-reiUi  dem  »C'omit»'  technique«  der  alten  Kompagnie  an- 
gehört, war  sj>äter  technischer  Beamter  cler  »Nouvelle 
Compagnie«  sowie  100")  eines  der  beratenden  Mitglieder 
de«  Board  of  Consulting  Engineers«  der  Vereinigten 
Staaten.  Er  hat  die  für  die  Ausführung  des  Kanals  in  Frage 
kommenden  Probleme  in  Buchform  behandelt4).  Dazu 
kommen  die  offiziellen  Publikationen  der  nordamerikani- 
schen Regierung*),  und  ganz  vor  kurzem  hat  Abbot  sich 
nochmals  geäußert4). 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nunmehr  nach  diesen  Be- 
merkungen über  die  Entwicklung  der  Kanalarbeiten  und 
diu  neueste  Literatur  über  dieselben  noch  kurz  die 
hauptsächlichsten  physischen  Verhältnisse  der  Ka- 
nalzone. Auf  etwa  17  Meilen  (27  km)  der  zwischen  den 
Küsten  rund  40  Meilen  (fi-i  km)  langen  Strecke  treten  zwischen 
Bohio  und  Emperador  vulkanische  Gesteine  in  Form  von 
Breccieu,  Konglomeraten  oder  vulkanischen  Decken  auf 
(der  sogenannte  »Fels  von  Oamboa<),  und  zwar  direkt 
an  oder  doch  nahe  der  Oberfläche ;  sie  werden  an 
ImmiIcu  Flanken,  der  atlantischen  wie  der  jsuifisehen  Ab- 


r>  Fonr  Cenlurie»  of  the  Panama  lanal.  New  York  190*. 
i  Vgl.  I.B.  1907,  Nr.  924.) 

*)  The  Panama  Canal,  System  »ml  Projec*.,  1905.  {Ebenda 
für  1Ö0«,  Nr.  3«o.) 

»)  l-a  l*troit  de  l'ununt.  Pari«  100".  (Vel.  LB.  1H07,  Nr.  »27.) 

*)  Prohlenw  »f  thv  l'uamii  Canal.  Xc»  York,  The  Maemülan 
(  om|«mT,  1907.    iVgt.  LB.  1!>07.  Nr.  928.) 

*)  Report  of  ihe  Board  of  Conrtultinf?  Engine«»  for  tbe  Panama 
lanal.  Washington  1908  (Teil-  und  Aüanband'i.  Letter  of  the  Beere- 
unr  of  War  trajwtnittioK  tlic  firet  Annual  Report  of  Ihe  J.  ('.  <'. 
IW.  I.  1904,  Wauhlnglou  löoj;  Annual  Report  for  Üie  year  enuioK 
IW.  1.  1!)0.'»;  A.  R.  of  ihe  J.  C.  C.  for  th«  year  endinit  I>iw.  1. 
1«>06;  A.  lt.  of  Ih«  J.  C.  <\  for  tbe  KUwal  year  mded  June  30. 
1907. 

*;  I'rrwit  Stallt«  of  the  Pajiumn  Project.  (American  Waterway», 
the  AoDaln  of  th«  American  Acadcmr  nf  l'olitical  and  Social  Science, 
Januar  1908,  Bd.  XXXI,  Nr.  I.  8.  12—35.) 


dachung,  von  Altern  tertiären  Sedimenten  von  weicherem 
Material  überdeckt,  aber  gelegentlich  von  Ganggesteinen 
durchbrochen.  Nach  den  Küsten  zu  treten  vorwiegend 
altere  und  jüngere  Alluvialschichten  auf.  Der  tiefe  Ein- 
schnitt von  Culebra  zwischen  Bas  Ohispo  und  dem  Süd- 
ende von  Culebra  liegt  liAuptsächlich  in  dem  weicheren 
Material.    Von  den  7  engl.  Meilen  (11  km)  derselben  ist 

;  nur  etwa  1  Meile  (l,«km)  durch  seine  Höhe  von  Ix-sondcrs 
schlimmer  Art.  Erdbeben  spielen  auf  dem  Isthmus  nur 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle'),  vulkanische  Ausbrüche 
fanden  seit  der  Miozänzeit  hier  nicht  mehr  statt  der  Rio 
0 hagres  kommt  zwischen  Gattin  und  Gatnboa,  also  ülier 
die  Hälfte  der  Kanalstrecke,  als  typischer  »torrent  of  the 
tropics«  durch  seine  Schwellung  in  der  Regenzeit  von 
gegen  neun  Monaten  in  Betracht.  In  der  kurzen  Trocken- 
zeit ist  »eine  Wassermaese  nur  gering;  in  Gamhoa  betragt 
sein  Volumen  in  der  langen  Regenzeit  etwa  80000,  in 
Bohio  1150Ü0,  in  Gattin  wohl  16000O  SekundenftiU 
(feet — seconds).  Von  Bohio  liegen  bereits  1 7  jährige 
tägliche  Messungen  der  Wassennengen  vot,  14  Jahre  i«e- 
obachtoten  die  Franzosen  dieselbe,  drei  Jahn-  die  Ameri- 
kaner. Es  kommen  auf  den  Januar  7.  Februar  2,7.  März  1,8, 
April  2,6,  Mai  7,1,  Juni  7,t,  Juli  9,6.  August  10,7,  Sep- 
tember 10,4,  Oktolier  12,»,  November  15,2  und  auf  den 
Dezember  13j  Proz.  der  jährlichen  Wassei-menge.  Un- 

I  gewöhnliche  Hochfluten  wurden  nur  1879  und  1907 
(Dezember)  beobachtet  Der  Fluß  erltält  im  Waldgebiet 
bedeutende  Verstärkung  durch  das  Grundwasser;  dieses 
steigt  vom  Mai  an  und  erreicht  im  November  das  Maxi- 
raum. Ks  betragt  bis  zu  einem  Drittel  der  jährlichen 
Regenmenge,  die  im  Pazifischen  Gebiet  etwa  CO  Zoll,  im 
Atlantischen  dagegen  140  Zoll,  als«  mehr  wie  das  Doppelte 
beträgt;  die  Trockenzeit  währt  von  Mitte  Januar  bis  Mitte 
April. 

Der  Kanal  ist  im  ganzen  vom  Tiefwasser  in  der  Bai 
von  Limon  bis  zu  demselben  im  Golf  von  Panama  49,.is 
englische  Meilen  (=73  km  lang)  und  verläuft  von  NW 
nach  SO. 

In  Gatnn  erreicht  derselbe  den  Rio  Chagres.  Hier 
sollen  nach  dem  vom  Kongreß  angenommenen  Kanal  - 
projekt  drei  Dopj^lschlensen  erbaut  und  durch  Damm- 
arlioitcn  ein  Staubecken  von  171qkm  Fläche  mit  einer 
Höhe  von  85  F.  (  25,*  m)  über  dem  mittlem  Meeresspiegel 
(tnean  tide  level)  erzielt  werden.  Die  Tiefe  soll  nirgends 
geringer  als  42  F.  sein,  von  Las  Cascadasah  soll  die  Weite 
450  F.  am  Spiegel,  200  F.  am  Boden  betragen.  In  Pedro 
Miguel,  32  englische  Meilen  von  Gatutt.  soll  der  Abstieg 
von  30  F.  zu  einem  zweiten  See,  dem  von  Soso,  durch 
eine  Doppelschleuse  erfolgen,  so  daß  der  Sosasee  noch 
55  F.  ülier  dem  mittlem  Meeresspiegel  liegt ;  er  beruht  auf 
zwei  Dämmen:  der  eine  derselben  liegt  nahe  M  I*  Boca, 

')  Seismologuche  Auhelebnunirrn  finden  »lntl  in  Narn,  Aocon, 
Ba?  Ohispo  und  Christobal. 

■ü' 
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woselbst  zwei  Doppelsehleusen  zum  Pazifischen  Ozean 
hinabf Ohren;  durch  das  Meer  wird  der  Kanal  hier  noch 
fünf  englische  Meilen  weit  geführt,  so  daß  von  den  beiden 
schiffbaren  Seen  im  ganzen  mehr  als  zwei  Drittel  der 
I<and  kanalstrecke  gebildet  worden.  Es  sind  also  sechs 
Schleusen  vorgesehen:  drei  in  Gatun  für  den  Großen  See, 
eine  bei  Pedro  Miguel  für  den  Sosasee  und  zwei  in  La 
Itoca  zur  Erreichung  des  Secspiegels;  sie  sollen  eine  lAnge 
von  loOOF.,  eine  Breite  von  100  und  eine  Tiefe  von  40  F. 
haben  (während  das  frühere  Comit»*  techni'pie  738,  82 
und  32,»  F.  für  ausreichend  erachtet  hatte).  Der  Damm  M 
Gatun  ist  weit  größer  als  die  beiden  Dämme  am  Stillen 
Ozean.  Die  Wasserversorgung  des  Großen  Sees  in  der 
Trockenzeit  sollte  durch  einen  Damm  bei  Bohio  Itewerk- 
stclligt  werden  mit  einer  Aufstauung  des  obern  Rio  Cliagres 
um  10,4  F.  Da  jedoch  der  Große  See  nach  der  neuesten 
Berechnung  171  Quadratmeilen  (443  <|km)  umfaßt,  wie 
oben  angegelien.  nicht  1  10  (285  qkm),  wie  man  zuerst 
ausgerechnet  hatte,  bo  ist  dies  für  die  Wasserversorgung 
in  der  Trockenzeit  viel  gunstiger.  Die  Verdunstung  in 
der  Regen-  und  in  der  Trockenzeit  wird  hier  eine  ähn- 
liche sein  wie  beim  Nicaraguasee. 

Die  Arbeiten  wurden  bisher  sämtlich  im  Tagelohn 
ausgeführt,  die  Weißen  wurden  in  Gold  ausgezahlt,  farbige 
Arbeiter  in  Silber  (je  nach  ihrer  Leistung  erliielten  diese 
15  oder  17$  Cents  Silber  pro  Stunde).  Die  Arbeiten  im 
Akkord  zu  vergeben,  wurde  1906  zwar  in  Vorschlag 
gebracht,  doch  Itestimmte  der  Präsident  Hoosevelt,  man 
solle  im  Tagelohn  weiterarlieiten.  Trotz  der  jetzt  so 
wesentlich  vcrliesserten  sanitären  Verhältnisse  '),  der  weit 
»Käsern  Wohnungen.  Wohlfahrtsetnrichtungeii  und  guten 
Ernährung,  war  es  nicht  leicht,  eine  genügende  Arbeiter- 
zahl  zu  gewinnen,  doch  war  die  Zahl  der  Angestellten 
und  Arbeiter  am  Kanal  und  der  Bahn  von  4447  im  Mai 
1904  auf  29331  im  Dezember  190G  gestiegen,  aber 
auch  diese  Zahl  wurde  noch  nicht  für  eine  rasche  Forde- 
rung der  Arbeit  als  hinreichend  angesehen,  zumal  die 
neuen  großen  Maschinen  den  gehegten  Erwartungen  in 
ihren  I/'istungen  zmiuU  während  der  langen  Regenzeit 
nicht  entsprachen.  Chinesen  sollten  keine  Verwendung 
finden.  Neger  lassen  hinsichtlich  der  Ausdauer  zu  wün- 
schen und  setzen  gern  die  Arbeit  zeitweilig  aus.  wenn 
sie  Geld  verdient  haben;  außenlein  fürchtet  man  das  Über- 
handnehmen derselben  und  versucht  es  neuerdings  mit 
der  Anwerbung  von  Bomanen  (Sjianiern,  Griechen  und 
Italienern),  die  die  Arbeit  im  Freien  hier  besser  ertragen 
als  XordeuropJler  oder  Nordamerikaner.  Es  sollen  billige 
Häuser  auf  kleinen  Landkomplexen  der  Kanalzonc  für 
diese  europäischen  Arbeiter  und  ilitx-  Familien  gebaut 
werden. 

')  Im  Fi»k»lj«hr  I90H07  l#tni(t  dir  Slcrltlic-hkeil  diu  Doch  04 
><rtn  Taiweod,  im  Juli  UH>7  «Urin  bei  etwa  30  0'*0  Arbeitern  und 
Angnilellten  w^ur  nur  n«eh  35  vom  Tausend. 


Wie  steht  es  nun  mit  der  bisher  am  Kanal  seit  der 
amerikanistdien  Besitzergreifung  geleisteten  Arbeit,  nach- 
dem ungefähr  drei  Jahn-  wesentlich  für  die  oben  p1- 
nannten  VorbereitunKsarbeiten  verwendet  worden  mim. 
zu  denen  mich  die  Herstellung  von  Wohnungen  für  fll*r 
30000  Arbeiter  und  Angestellten  und  die  Erweiterung*, 
arbeiten  an  der  Paiiamaluihn  kamen,  da  diese  mit  Dop|«-l- 
geleisen  und  größern  Anfnahmeräumen  für  den  gesteigerten 
Verkehr  versehen  werden  mußte  ? 

Nach  Abbot  wurden  vom  4.  Mai  1904  hi.<  zum 
1.  April  1907  ausgehoben: 

a)  am  Culebraeinschnitt  (durch  Dampfschaufelm: 

1904:     243  472  eubie  yards 
190.-,:    914  254  .. 
190ti:  2702991  „ 
1907  (bis  1. /IV.):  2021  132  „ 

Sa.:  5 SS  1849  eubie  yards  (zu  O.t«  ebmi: 

b)  bei  Gatun  durch  Dampfsehaufeln  seit  OktolnT 
1900:  244495  eubie  yards; 

cl  bei  La  Boca  durch  Dampfschaufeln  seit  März 
1907:  3905  eubie  yards. 

Im  ganzen  somit  durch  Dampfsehaufeln:  61302P* 
eubie  yards: 

d)  bei  Colon  (outside  canal  prism)  durch  Baggern: 
1  732  712  eubie  yards; 

e)  l>ei  La  Boca  (outside  canal  prism)  durch  Baggere. 
1  95(5  895  eubie  yards. 

Im  ganzen  somit  durch  Baggern  (dredges):  3689G07 
eubie  yards. 

Insgesamt  wurden  also  vom  4.  Mai  1904  bis  1.  April 
1907  ausgehoben:  9S1985G  eubie  yards. 

Die  überhaupt  noch  zu  leistende  Arbeit  jedoch  wurde 
am  1.  April  19o7  auf  114  515  000  Kubikyards  geschäm. 
1.  Canal  prism:   101050000;  2.  Lock  sites:   7  9650m': 

3.  Kegulating  works  and  divcrskui  channel:  215000": 

4.  Constniction  Channels.  Cristolxd  and  Panama:  3350«  

eiibic  yards. 

Seit  der  letzten  Neuorganisation  vom  1.  April 
1907  wurden  von  da  an  bis  Ende  November  vorigen 
Jahres  folgende  Arbeitsergebnisse  erzielt: 

•  )  durch  UuuplKknuMn  Uli  eubie  \*rim 
Manul  Cntet.ni       UMiu  Mlndi      Cbafr«  1*11-«' 

April.    .  .  ST«  524  103  45»  I  756 

Mai    .    .  .  690  5Ö5  70. '.2s  702 

Juni  .    .  .  024  50«  75013                    -  4  '«7 

Juli    .    .  .  770  570  74  IM         731       -  13  772 

AuguM    .  .  7S».Hß»>  105  223  15  257      2  820  15*05 

September  .  753  »HB  123  738  28  257    23  746  12  SO* 

OkloU-r  .  .  S34409  1770Ki  41076    25 «27  7  10S 

November  .  790  032  1  «2  «->->  40  003    44  044  S  190 

Zu»,  v.  l.,'IV.  bi>  I 
1JXII.  11*07: 


bi,J«  130513    8JM7HI     125006    96237  «51«« 


')  Die  Überschriften  der  Kolumn 
divistimeit  der  neuen  Organ  ieatum. 


die  ArUit«- 
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b>  I>«ut4>  ftiffgern  (dr^lxei)  wordan  aus-     c)  Im  pcunsrn  wurde  durch 

104  HM  1159  48.1 

122157  1  017  059 

131  .'.80  f)«0  204 

108  338  1  077  49* 

188  284  1303  ««9 

10 1  350  1  524  787 

3.',7  122  1  808  729 

305  423  1  838  480 
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Am  1.  Juli  1907  waren  in  Gebrauch:  03  Dampf- 
schaufeln  (3  vom  49  ton-type,  28  vom  70  ton-type,  32 
vom  95  ton-type)  (37  im  Bau),  sowie  132  Lokomotiven, 
1 0G  englische  Meilen  Schienen,  1  9jh  Meilen  zur  Sprengung 
vorgebohrt  (allein  im  September  1 1*07  wurden  107"t 
Sprengstoffe  verbraucht).  Ende  Oktober  arbeiteten  am 
Kanal  25915  Mann,  an  der  Bahn,  die  infolge  der  Stau- 
seen- Anlage  zu  einem  guten  Teil  verlogt  worden  muH, 
außerdem  6133  Mann.  Im  November  1907  wurden  noch 
über  5000  Mann  angeworben,  besonders  Sjianier,  Italiener 
und  Griechen.  1.  Die  Colondivision  reicht  vom  Ticf- 
waseer  bis  Mindj,  sodann  von  Mindi  bis  Gatun,  hier  sind 
21  MU1.  Kubikyards  auszuheben,  davon  3.7  Mill.  Kubik- 
yards  FeUen;  2.  auf  der  pazifischen  Seite  reicht  die  La 
Bocadiviaion  vom  Tiefwasser  der  Panauiabai  bis  Pedro 
Miguel:  hier  sind  15  Mill.  Kubikyards  auszuheben,  davon 

Felsen;  3.  die  Culebradivision  umfaßt  9$  englische 
Meilen  zwischen  Pedro  Miguel  und  Bas  Obispo  und  ist 
jetzt  in  fünf  Sektionen  eingeteilt;  4.  die  ChagresdiviBion 
reicht  von  Bas  OpisjMi  bis  Gatun;  hier  sind  13  Mill. 
Kubikyards  auszuheben,  davon  etwa  fünf  Mill.  Kubikyards 
Felsboden. 

Auf  der  Panamabahn  verkehrten  im  Juni  1907: 
12*4  Cororaercial  trains  (196  Züge  täglich*  und  .1874 
Construction  trains,  sie  ist  jetzt  also  sehr  stark  beseliAftigt. 

Die  Fertigstellung  des  Kanals  ißt  somit  nicht  so  schnell 
zu  erwarten  als  man  zuerst  berechnet  hatto.  Das  19U6 
angenommene  Scldeuaenkanalprojekt  liat  sieh  bereits  als 
revisionsliedürftig  erwiesen,  da  mau  mit  dem  großen  neuen 
Schiffotyp  der  Dreadnoughtklasse  rechnen  und  die  Raum- 
vcrhaltnisse  bedeutend  großer  wählen  muß,  als  sie  vor- 
gesehen waren.  Damit  sind  natürlich  bedeutend  höhere 
Kosten  verbunden,  so  dali  der  Voranschlag  für  einen 
Ni\ «ulkarial  von  272  Mill.  Dollars  auch  zur  Herstellung 
di*  nullifizierten  Schleusenkanals  nicht  ausreichen  dürfte. 
Am  14.  Januar  1908  hat  der  Vorsitzende  der  Isthmian 
Canal  Commission  und  Chefingenieur  des  Panamakanals 
Oberst  Gocthals  in  Washington  vor  dem  <•  Komitee  des 
Kepräsentantenliausea  für  zwischenstaatlichen  und  aus- 
ländischen Handel*  mitgeteilt,  die  Aushebungen  am  Culebra- 
durchschnitt  würden  in  den  nächsten  vier  bis  fünf  Jahren 
vollendet:  die  Gesamtkosten  des  Kanals  veranschlagte  Goothals 
zwar  auf   250  Mill.  Ifc.llars  oder  eine  Milliarde  Mark. 


d.  h.  also  110  Mill.  Dollar  oder  440  Millionen  Mark  mehr 
als  der  Voranschlag  betragt,  jedoch  ohne  Einrechnung  des 
Kaufpreises  von  40  Mill.  Dollar  an  die  Neue  Kompagnie 
und  ohne  die  10  Mill.  Dollar  für  die  Republik  Panama 
in  die  obige  Summe,  so  daß  Kreits  nach  dieser  Schätzung 
im  ganzen  300  Mill.  Dollar  oder  1200  Mill.  Mark  heraus- 
kommen, mehr  als  für  die  alte  Leaseps-  Kompagnie  im 
ganzen  aufgebracht  worden  sind. 

Ein  Aufsatz  in  der  Beilage  zu  Nr.  217  der  »Kreuz- 
zeitung« vom  9.  Mai  1908  hebt  daher  mit  Recht  her- 
vor: wenn  man  die  für  den  Kanal  selbst  aufgewendeten 
Summen  vergleiche,  hätten  die  Franzosen  sogar  viermal 
billiger  gearbeitet:  diese  hatten  zuletzt  in  1}  Jahren  (März 
1 887  bis  Dez.  1888)  72  Mill.  Kubikyards  Erde  bei  einem  Auf- 
wand von  100  Mill.  Fr.  oder  20  Mill.  Doli,  herausgeschafft, 
während  die  Amerikaner  in  drei  Jahren  nur  die  oben  nam- 
liaft  gemachten  Aushebungen  zustande  brachten;  von  den 
Dämmen  sei  noch  nichts  fertig,  an  die  Errichtung  der 
Schleusen  werde  man  erst  im  Februar  1909  gehen  können. 
Bei  den  bisherigen  Überschreitungen  des  Kostenvoranschlags 
ist  der  Präsident  lebhaft  für  die  Kommission  eingetreten 
und  hat  1906  dem  Kongreß  eine  dieselbe  schützende 
Spezialbotechaft  zugestellt.  Man  will  offenbar  in  den 
Vereinigten  Staaten  das  Begonnene  zu  Ende  führen,  wenn 
die  Ausgabeu  auch  allmählich  anfangeu,  unheimlich  zu 
werden.  Allerdings  hatte  man  auf  die  eingetretenen 
Schwierigkeiten  in  der  Oberleitung  und  liei  der  Beschaffung 
von  Arbeitskräften  zuerst  auch  nicht  gerechnet;  es  fehlte 
wohl  auch  an  Ordnung  und  Disziplin  in  der  Bauleitung 

Herbe  Kritik  der  nordamerikanischen  Kanalieitung 
konnte  unter  diesen  Verhältnissen  nicht  ausbleiben;  die- 
selbe geht  namentlich  auf  die  technischen  Crteilc  von 
Ph.  Bunau-Varilla  zurück,  der  in  seinem  obengenannten 
Buch  mit  besonderer  Scharfe  die  bisherigen  Schritte  der 
Nordamerikaner  lieurteilt.  Vorher  hatte  der  Verfasser 
bereits  dem  Board  of  Consulting  Engineera  seinen  eignen 
Plan  mit  allen  technischen  Schwierigkeiten  vorgelegt,  hatte 
aber  keinen  Anklang  gefunden  und  t>enutzte  nun  wohl 
John  Bigelow,  um  das  Ansehen  des  amerikanischen 
Plans  und  dessen  Ausführung  zu  erschüttern.  In  dem 
genannten  Report  of  the  Board  of  Cons.  Eng..  Washington 
1906  sind  Bunau -Varillas  Darlegungen  mit  den  an  den 
Präsidenten  Koosevelt  gerichteten  Briefen  abgedruckt;  diese 
letztern  sind  auch  in  Bigelows  Schrift  wieder  reproduziert: 
Bigelow  hatte  bereits  188«  Bunau-Varilla  als  Chefingenieur 
der  alten  Kompagnie  kennen  gelernt  und  ist  von  der 
Richtigkeit  »einer  jetzigen  Pläne  offenbar  völlig  durchdrungen. 
Bunau-Varilla  (geb.  1K.">9  in  Paris)  war  in  Frankreich, 
Tunis  und  Tripolis  als  Ingenieur  tätig,  kam  sodann  18s  1 
nach  Panama,  als  einer  der  Chefingenieure  der  drei  Ab- 
teilungen, wurde  hier  1885  Chefingenieur  nach  Dinglers 
Weggang,  der  Frau  und  Kinder  am  Fiet»er  auf  dem  Isth- 
mus verloren  hatte.    Bei  den  Schwierigkeiten,  die  durch 
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Absehwemmungen  im  Culebraeinschnitt  sich  wiederholt 
zeigten,  machte  er  bereits  damals  mit  der  Beseitigung  des 
eingeschwemmten  Materials  durch  Ausbaggern  Versuche;  er 
faßte  den  Plan,  einen  Schleusenkanal  herzustellen  und  diesen 
auf  nassem  Wege  zu  vertiefen.  Der  Zusammenbruch  der 
Lessepskompagnie  verhinderte  jedoch  die  Durchführung 
seines  Gedankens,  den  er  indes  weiter  ausbildete.  1892 
erschien  bereits»  ein  Buch  von  ihm  Ober  den  Panama-  und 
den  Nicaragiiakanal.  Die  Erdschlipfe  spielen  bei  dem  heu- 
tigen System  der  Aushebung  auf  trocknem  Wege  auch 
jetzt  noch  eine  böse  Holle,  der  *Cuearachaslide«  bei  Culebra 
vom  Jahre  1900  liat  allein  zwei  Monate  lang  den  Fort- 
gang der  Arbeit  verzögert. 

Birnau -Varilla  befürwortet  mit  großer  Entschiedenheit 
die  Herstellung  eines  zunächst  nur  provisorischen 
S(  hleusonkanals  von  130  F.  =  3«.«5  m  Scheitel- 
hohe. Durch  große  Dammbauten  bei  Gamboa  und  Bohio  soll 
ebenfalls  ein  künstlicher  See  geschaffen  werden;  in  vier 
Jahren  könne  dieser  geplante  Kanal  von  rund  40  m 
Scheitelhohe  ausgeführt  werden  und  zwar  so,  daß  derselbe 
mit  dem  zu  erwartenden  steigenden  Verkehr,  ohne  letztem 
zu  unterbrechen,  durch  ein  in  Euro|»a  und  auch  in  Japan 
seit  20  Jahren  bereits  erprobtes  Verfahren  von  L/.bnitz 
auf  das  Meeresniveau  vertieft  werden  könne.  Durch 
die  inzwischen  erzielten  technischen  Verbesserungen,  durch 
eine  besonnene  Verwertung  der  bedeutenden  Wasserkräfte 
des  berüchtigten  Rio  C hagres  für  elektrischen  Betneb 
würden  die  Kosten  l>ei  diesen  später  auszuführenden  Ver- 
tiefungen auf  nassem  Wege  sehr  herabgedrückt  werden, 
indem  der  Kanalbodcn  zertrümmert  und  durch  Ausbagge- 
i-ung  bis  zum  Meeresniveau  vertieft  werden  könne.  Der 
von  ihm  geplante  Niveaukanal  liedflrfe  auch  keiner  Flut- 
schleuse bei  La  Boca,  wie  diese  für  die  bisherigen  Pro- 
jekte vorgesehen  sei,  da  die  im  schleusenlosen  Kanal  zu 
erwartenden  Gezeitenströmungen  höchstens  3.s  Knoten  Ge- 
schwindigkeit zu  erlangen  vermöchten. 

Hinsichtlich  der  in  Frage  kommenden  Schleusen  für 
den  vorläufigen  Schleusenkanal  gibt  die  dem  Werke,  wie 
dem  genannten  .Report'  und  der  Schrift  von  Bigelow  liei- 
gefflgte  Profilzoichnung  oine  klare  Vorstellung.  Natürlich 
kann  an  dieser  Stelle  auf  die  zahlreichen  technischen 
Fragen  dieses  Kanalplans  nicht  näher  eingegangen  werden, 
doch  deutet  die  Abweisimg,  die  Bunau-Varilla  seitens  der 
Ingenieurkommission  erfuhr,  darauf,  daß  auch  hierbei  nicht 
alles  so  glatt  von  statten  gehen  dürfte,  wie  der  Verfasser  > 
meint  und  daß  der  durch  die  erfahrene  Abweisung  seiner 
Pläne  erbitterte  Verfasser  sich  Bigelows  als  Sturmbock 
gegen  den  1906  gewählten  Schleusenkanal  der  Isthmian 
•  'anal  ''.Immission  bedient  hat.  In  den  geplanten  Aus- 
maßen würde  der  Kanal  von  Bunau-Varilla  den  letztern 
allerdings  ganz  erheblich  übertreffen,  da  derselbe  13,72  rn  i 
Tiefe,  152  m  Sohlenbreite  und  183  m  Breite  am  Wasser-  . 
Spiegel  bekommen  würde. 


Noch  vernichtende!  als  Bunan -VarillA  und  J.  Rigelow 
urteilt  offenbar  der  Vorgänger  von  Goethals  A.  Stevens; 
nach  diesem  täte  man  überhaupt  am  besten,  die  Arbeiten 
unverzüglich  einzustellen  und  das  Geld  für  nützlichere 
Zwecke,  /..  B.  für  Kriegsschiffe  zu  verwenden!  Der  Kanal 
könne  dem  Handel  der  Union  mit  Südamerika  doch  nicht 
aufhelfen.  Kohle  und  Eisen  müßten  erst  auf  der  Achse 
befördert  werden,  ihr  Transport  mit  der  Bahn  bis  zum 
Stillen  <  tacan  käme  weiter  im  N  sogar  billiger  als  der 
Transiwrt  über  Panama.  Stevens  denkt  überhaupt  sehr 
pessimistisch  über  die  künftigen  Kohlen-  und  Getreide- 
vorräte der  Vereinigten  Staaten;  »beide  gingen  bereits 
rasch  ihrer  Erschöpfung  entgegen,  das  Kohlen land  der 
Zukunft  sei  China,  sowie  Vorderindien  und  das  südliche 
Sil»  rien  die  künftigen  Kornkammern  der  Erde-. 

Gegenüber  dieser  düatern  Auffassung  machen  die  Be- 
obachtungen von  G.  St  ein  mann,  die  er  bei  der  Reise 
über  den  Isthmus  nach  Peru  in  einem  Artikel  der  Kölni- 
schen Zeitung  vom  10.  Mai  190H.  Nr.  508  angestellt 
hat.  einen  beruhigenden  Eindruck.  Er  rühmt  die  sauber 
makadamisierten  oder  mit  gutgehauenen  Basaltsteinen  sorg- 
fältig gepflasterten  Straßen  in  Colon  und  Panama,  die 
vorzügliche  Beschaffenheit  des  Hotels  Tivoli  in  Panama  usw. 
Am  meisten  habe  sich  aber  das  Bild  der  Hafenstadt  durch 
die  massenhaften  Neubauten  und  die  modernen  sanitär  ein- 
gerichteten Häuser  geändert  Alle  diese  neuen  Häuser 
stehen  auf  Pfählen;  sonst  sehen  sie  wie  gewaltige  Vogel- 
bauer aus.  denn  alle  Fenster  und  die  weitausuvtenden 
Veranden,  die  das  Haus  umgürten,  sind  mit  feinem  Draht- 
netz umgeben  und  so  moskitosicher  gemacht.  Besonder* 
am  Abend  machen  sie  mit  den  vorhanglosen,  elektrisch 
erleuchteten  Fenstern  den  Eindruck  erleuchteter  Käfige. 
Solche  Sicherheitsraaßregelen  gegen  die  Fieberbringer 
fehlen  aber  selbst  den  Arbeiterhatten  nicht;  der  Kampf 
gegen  die  Krankheiten  ist  eben  auf  der  ganzen  Linie  er- 
öffnet. In  den  kleinen  Schluchten  an  der  Bahnlinie 
hantieren  Neger  mit  Gießkannen  und  großen  Blechgefäßen 
und  liegießen  jedes  kleine  Wasserloch  mit  Petroleum.  So 
worden'  die  Brutstätten  der  Moskitos  regelmäßig  vor  Ein- 
tritt der  Regenzeit  von  ihren  unscheinbaren  Larven  ge- 
reinigt Seit  zwei  Jahren  hat  denn  auch  keine  Epidemie 
vom  Gelben  Fieber  die  Kanalgegend  mehr  heimgesucht 
In  der  trocknen  Jahreszeit  droht  keine,  in  der  Regenzeit 
nur  noch  ganz  ausnahmsweise  die  Gefahr  einer  An- 
steckung. 

Am  Culebraeinschnitt  sah  Steinmann  viele  Dutzende 
von  Bohrmaschinen  an  der  Arbeit,  am  meisten  wird  aber 
das  Interesse  durch  die  riesigen  Dampfschaufeln  gefesselt: 
ihr  mit  vier  mächtigen  Schneidezähnen  bewaffnetes  Gebiß 
verschlingt  mit  einem  Biß  mehrere  Zentner  Gesteinsbrocken 
und  speit  sie  nach  hinten  auf  die  bereitstehenden  Wagen 
wieder  aus.  Die  Häuser  liegen  alle  auf  der  Höhe  im 
frischen  Luftzug.    Wohnhäuser,  A(M>theken  und  Kranken- 
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hänser,  Klubs  und  Schulen;  Konzerte  und  Vorstellungen 
finden  statt,  um  die  Leute  bei  Stimmung  zu  erhalten. 
Eigentundich  kliugt  übrigens  Steinmanus  Ansicht  über  die 
Unmöglichkeit  der  Herstellung  eines  Niveaukarials:  »die 
Berge  hindern  die  Ausführung  eines  Niveaukanals,  der 
rascher  wieder  zugeschwemmt  werden  würde,  als  er  sich 
ausbaggern  ließe  (!),  ganz  abgesehen  davon,  daß  der  ver- 
schiedene Eintritt  von  Ebbe  und  Flut  im  Pazifik  und  im 
Atlantik  auf  jeden  Fall  eine  scbleusenfreic  Durchfahrt 
tlurch  einen  Niveaukanal  unmöglich  machen  wurde,  weil 
er  sehr  starke  Strömungen  in  dem  Kanal  zur  Folge  hätte.« 

Es  ist  zu  wünschen,  daß  die  oben  näher  dargelegten 
Fortschritte  der  Kanalarbeiten  trotz  der  Kostenüberschreitung 
ein  ungestörtes  Weiterarbeiten  in  der  einmal  gewählten 
Art  zur  Folge  haben.  Auch  den  Nordamerikanern  sind 
somit  schlimme  Erfahrungen  nicht  erspart  geblieben,  aber 
die  Triebfedern  militärischer  Art  sind  für  die  Vereinigten 
Staaten  so  starke  (vgl.  z.  B.  die  Ausführungen  von  Dr. 
A.  Voigt  in  E.  v.  Halle.  Amerika,  Hamburg  1004, 
S.  717 — 744),  daß  eine  Durchfuhrung  dieses  größten 
technischen  Werks  so  leicht  gewiß  nicht  durch  Über- 
schreiten des  Voranschlags  oder  wegen  einzelner  Mißerfolge 
aufgegeben  werden  dürfte.  Manche  der  von  Bunan  -Varilla 
gemachten  Vorschläge  durften  noch  Beachtung  finden,  wie 
dies  in  der  soeben  ausgegebenen  neuen  Auflage  von 
Bigelows  Schrift  mit  Genugtuung  begrüßt  wird  (S.  36 
Iiis  38).  Die  am  Schluß  derselben  aufgestellten  Forde- 
rungen lauten  im  wesentlichen: 

1.  Bau  von  Schleusen  auf  beiden  Seiten  des  Culebra- 
einschnitta,  zur  Verbindung  derselben  mit  beiden  Ozeanen, 
»te«iuem  für  den  Durchgang  der  größten  Kriegsschiffe  auch 


>n  im  Lande  Sternberg.  177 

bei  der  Umänderung  des  Kanals  in  eine  Meeresstraße 
{Niveaukanal). 

2.  Die  Heranziehung  der  Wasserkraft  des  Hjo 
(.'hagres  für  die  Vertiefungsarbeiten  (und  zur  Gewinnung 
von  Licht),  sowie  hiermit  verknüpfte  Einschränkung  der 
Arbeitskräfte  von  demnächst  rund  40000  auf  höchstens 
1500»»  bis  zur  Kanalvollenduug. 

3.  Einführung  der  elektrisch  bewegten  Bagger  von 
Dunau -Varilla  und  der  Felszertrilmmerer  von  Löbnitz  für 
die  Vertiefungsarbeiten  auf  nassem  Wege. 

4.  Übertragung  der  Leitung  vom  Kriegsdepartement 
(Secretary  of  War)  auf  das  Staatsdepartement  (Secretary 
of  State),  zu  dem  sie  ja  eigentlich  gehört. 

So  wird  sich  die  Sachlage  wohl  bald  klären  und  die 
Arbeiten  an  den  Staudämmen  und  Schleusen  demnächst 
in  ersprießlicher  Weise  in  Gang  kommen.  In  dieser  Hin- 
sicht haben  die  neusten  kurzon  Mitteilungen  in  Nr.  22 
des  Export  von  diesem  Jahre  (S.  324)  ein  größeres 
Interesse: 

Quer  Ober  die  Linie,  welche  die  innere  und  äußere 
Grenze  de«  großen  Damms  bei  Oatnn  markiert,  werden 
Eisenhai)  n- Bockbrucken  errichtet  und  von  einer  dieser  wer- 
den Bannzüge  die  ausgegrabenen  Erdmassen  über  die  Seite 
des  Damms  abladen.  Als  Vorbereitung  für  die  Einführung 
von  hydraulischen  Baggern,  durch  welche  raschere  Arbeit 
an  dem  Damm  ermöglicht  wird,  ist  der  Rio  ('hagres  aus 
seinem  Hauptbett  abgelenkt  und  eingedämmt  worden.  Die 
Vermessung  des  ganzen  Terrains,  welches  in  den  großen 
Oatunsee  umgewandelt  werden  soll,  ist  fertig.  Das  Areal 
desselben  umfaßt,  wie  oben  erwähnt,  171  englische 
Quadratmeilcn  (443  i|km). 


Die  vier  schönsten  Seen  im  Lande  Sternberg. '» 

Von  Dr.  Hermann  Schütte,  Posen. 
(Mit  Karte,  >.  Tif.  15.) 


Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  mächtigen 
Urstromtälern  der  Warthe  nach  ihrer  Vereinigung  mit 
der  Netze  und  der  Oder  in  dem  ostwestlich  gerichteten 
Teil  ihres  Laufes  liegt  das  Sternberger  Ländchen.  Da  es 
we«ler  im  N  an  den  baltischen,  noch  im  S  an  den  dem 
Mittelgebirge  vorgelagerten  Höhenrücken  heranreicht,  sollte 
man  erwarten,  daß  es  ähnlich  der  Provinz  Posen  ein  flaches, 
meiat  weit  unter  der  100  m-  Linie  liegendes  Gebiet  sei 
Bei  näherem  Zusehen  macht  man  jedoch  die  überraschende 
Entdeckung,  daß  nicht  unerhebliche  Teile  dieues  I<änd- 
«  liens  über  die  200  m- Linie  sich  erheben  und  daß  cin- 


')  Bei  der  vorliegenden  Arbeit  bin  ich  durch  verschieden«  prak- 
tische Winke  des  Priratdoxenten  Dr.  Knura  in  Greifowald  anterotiitxt 
worden.  Hierfür  apreche  ich  ihm  »neb  an  dicurr  Stell«  meinen  borten 
Dank  au*. 


zelne  Spitzen  bis  226  und  227  m  ansteigen,  Höhen,  denen 
man  in  ganz  Nordostdeutseldand  auch  im  Gebiet  des 
baltischen  und  des  südlichen  Höhenzugs  selten  genug 
begegnet  Die  Gegend  mit  den  genannten  Höhen  liegt 
etwa  in  der  Mitte  des  eingangs  umgrenzten  Gebietes,  es 
ist  der  sog.  Buchwald  nördlich  des  Städtchens  Lagow  mit 
dem  westlich  daran  grenzenden  Gelände.  Der  Buchwald 
ist  mit  dem  labyrinthischen  Gewirr  seiner  Kuppen  ')  und 
Sinken  der  Typus  einer  .Moränenlandschaft,  und  Behrendt*) 


')  Bezeichnend  für  da»  Durcheinander  der  vielen  ziemlich  gleich- 
hohen  Krhebnngen  Ul  der  l'mutaod,  dali  der  Volkaroand  der  höch- 
sten derselben  (227)  keinen  Namen  gegeben  bat.  wahrend  der  iüd- 
lich  Ton  Lagow  gelegene  40  m  niedrigere  8piegelberj 
kannt  ist.  " 

*)  Jb.  der  Oeol.  Landeeanatalt  1804,  S.  224  ff. 
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hat  in  ihm  ein  Stück  der  großen  südhaitischen  Endmoräne 
nachgewiesen. 

Vor  der  Endmoräne,  also  nach  S  zu,  erstreckt  sich 
ein  breiter  Streifen  mit  größera  und  kleinem  Gesteins- 
blöcken bestreuten  Landes,  von  dein  fast  200  in  hoch 
gelegenen  Dorf  Groß-Kirschhaum  ausgehend,  Ober  Neu- 
Iagow  und  Schünow.  Dieser  Blockstreifen  schneidet  den 
langen  Tschetschsee  etwa  in  der  Mitte,  und  ich  habe 
beim  Kaden  zu  beiden  Seit«-»  des  Sees  an  dieser  Stelle 
im  Wassel'  eine  fast  pftasterdiehte  Steinbestreuung  des 
Grundes  vorgefunden,  jedoch  deutlich  merkbar  nur  bis  | 
ungefähr  Metertiefe,  weiter  in  den  See  hinein  verdeckt 
eine  inoosartige  Pflanze  und  feiner  Schlamm  die  Blocke. 
ko  daB  sie  der  Fuß  nicht  mehr  so  deutlich  fühlt  Augen- 
scheinlich ist  es  die  Wellcnwirkung.  welche  die  in  größerer 
Tiefe  liegenden  Steine  nicht  mehr  oder  doch  nur  schwach 
erreicht,  wahrend  sie  die  flacher  liegenden  blank  spült 

In  dem  Gelände  des  Buchwalde*  nun  und  einige  Kilo- 
meter  südlich  davon  befinden  sieh  vier  paarweise  geordnete 
Seen,  die  zweifellos  zu  den  landschaftlich  reizvollsten  ganz 
Norddeutsehlands  gehören').  Zwei  von  ihnen,  der  Grotte 
und  der  Kleine  Bechensee,  liegen  mitten  im  Buchwald; 
sie  erstrecken  sich  halb  hinter-,  halb  nebeneinander  und 
sind  durch  eine  kleine  Talling,  die  sich  vom  Nordende 
des  Kleinen  Bechen  etwa  nach  der  Mitte  des  Großen 
Bechen  hinzieht,  miteinander  verbunden.  Sie  haben  beide 
fast  die  gleiche,  ziemlich  bedeutende  Meereshöhe  von 
132,»  tu  (Kleiner  Bochen)  und  131m  (Großer  Bechen). 
Das  andere  Paar,  der  Tsehetschscc  *)  und  der  I,agowerSee, 
liegen  in  einer  vom  Buchwald  nach  S  gehenden,  fast 
8  km  langen,  tiefen  und  schmalen  Rinne.  Sie  weisen  ebenfalls 
eine  sehr  gleichartige  Moereshühe  auf:  Tschotachsee  10(i,i  m 
und  fjigower  See  106  in.  Der  Höhenunterschied  beider 
Seen  paare  betragt  danach  rund  25  m.  Obgleich  die  "vier 
Seen  einander  so  nahe  liegen  (etwa  2  km)  und  obgleich  sich 
vom  Nordende  dos  Tschetschsees  zwei  deutlich  erkennbare  Tal- 
züge, der  eine,  nach  dem  SOdonde  des  Kleinen,  iler  andere 
nach  dem  des  Großen  Bechen  hinziehen  (beide  werden 
von  l^tndstraßen  benutzt),  so  gehören  sie  hydrographisch 
doch  nicht  zusammen«).  Vielmehr  werden  die  Bechenseen 
nach  NG  zu  der  Obra  entwässert  und  gehören  somit  ins 
Warthesystem.  während  Tschetsch-  und  I^agower  See  nach 
S  zur  Pleiske  ihren  Abfluß  haben,  also  der  Oder  tributär  sind. 

'i  Ich  halt«  im  Snnimer  1907  auf  einer  Automobilfahrt  Gelegen- 
heit, einen  großen  Teil  der  pommersehen ,  miwklenburgiscben  and  i 
holsteinischen  Sern  kennen  tu  lernen  und  kann  renichern,  daß  die 
Lagower  and  Buchwald-Seen  landschaftlich  den  sehftnrten  Seen,  n»m- 
licb  den  holsteinischen,  nicht*  nachgeben. 

')  Auch  wohl  Taetach  gesprochen,  doch  richte  ich  mich  in  der 
Schreibweise  nach  dem  Meßtischblatt  Lagnw. 

*)  Wenn  nMincmann  in  seiner  Landeskunde  der  Neumark 
i Schriften  de«  Vereins  für  Geschieht«  der  Neumark,  1S97,  Heft  6, 
S.  IS)  da*  Lagower  Sectal  mit  den  Rcchenscen  beginnen  laßt,  so  ist 
daa  ongenau ;  ebensogut  hatte  er  ea  dann  auch  an  der  Obra  beginnen 
lassen  können,  denn  bL«  dahin  lieht  ra  «ich  schließlich. 


Wir  haben  danach  im  Buchwald  eine  Wasserscheide: 
zwischen  Oder  und  Warthe.  Dieser  1" instand  ist  wohl  mit 
ein  Beweis  dafür,  daß  der  Buchwald  seiner  Entstehung 
nach  eine  Endmoräne  ist 

Alle  vier  Seen  zeichnen  sich  durch  die  reizende  Viel- 
gestaltigkeit ihrer  Ufer  aus.  die  mehr  oder  minder  überall 
mit  Wald  bestanden  sind.  Völlig  in  Wäldern  vergraben 
liegen  die  stillen  Bechenseen,  während  Tachetsch-  und 
Lagower  See  an  einigen  Stellen,  besonders  dicht  beim 
Städtchen  Lagow,  waldfreic  üforstellen  aufweisen.  Vor 
allem  aber  das  Auge  erfreuend  ist  die  sanfter  oder  steiler 
ansteigende  Höhe  der  Pfer.  und  zwar  läßt  sich  ein  all- 
mähliches Aufsteigen  der  Isohypsen  vom  Sfldende  des 
I-agowor  Sees  über  den  Tschetschsee  bis  zum  Kleinen 
Bechensee  nachweisen:  von  hier  au  fallen  sie  über  de« 
großen  Bechensee  lün  nach  N  zu  sanft  wieder  ab.  Während 
das  Gelände  im  näheren  Umkreis  des  Lagower  Soes  nirgend* 
die  1 40  m-Isohypse  erreicht,  sehen  wir  diese  Höhe  fast 
am  ganzen  Tschetsohsee  entlang,  am  Nordende  sogar  die 
160  m-Isohypse.  Am  Südende  des  Kleinen  Bechen  tritt 
von  beiden  Seiten  die  200  m -Isohypse  dicht  an  den  So«; 
heran,  so  daß  sich  hier  an  einer  Stelle  das  Ufer  fast  80  m 
über  den  Seespiegel  erhebt. 

Die  Muße  der  Sommerferien  1907  gab  meinem  Jugend- 
freund Oberarzt  Dr.  Knoll  und  mir  Gelegenheit,  die  ge- 
nannten vier  Seen,  deren  äußeres  Relief  schon  so  viel  des 
Interessanten  bietet,  auch  ihren  Tiefen  Verhältnissen  nach 
zu  erforschen.  Wir  bedienten  uns  hierbei  eine»  von  uns 
selbst  hergestellten  Handlotes  mit  Hanfschnnr.  die  mit 
bunten  Seidenfädchen  meterweise  eingeteilt  ■war.  Di« 
großen  Tiefen  ließen  mir  jedoch  die  mit  diesem  Apparat 
gewonnenen  Resultate  bedenklich  erscheinen,  und  so  kaufte 
ich  mir  auf  den  Rat  von  Prof.  Halbfaß  die  bekannte  von 
Prof.  Ule  in  Halle  konstruierte  Lotmaschine  und  lotete  in 
den  Osterferien  1908  mit  deraoH>en  den  Tschetsch-  und 
den  Großen  Bechensee  noch  einmal  nach.  Interessant  i.« 
hierbei  gewiß,  daß  ich  die  53  m  Tiefe  im  Tschetsch  genan 
so  mit  dem  Handlot  und  Hanfschnur  gelotet  hatte  wie 
jetzt  mit  dem  Draht  der  Lotmaschine. 

Bei  meinen  I/otungsarbeiten  bediente  ich  mich  der  von 
Prof.  Jentzsch  in  seiner  Anleitung  zur  Seenuntersuchung'l 
erörterten  Methode.  Es  wurden  auf  dem  Meßtischblatt 
markante  Punkte  am  Seeufer  festgestellt  und  zwischen 
ihnen  die  Profillinion  im  Boot  abgefahren,  wobei  die 
liOtungsintenalle  nach  der  Zahl  der  Rudersehläge  (10—20) 
bestimmt  wurden.  Zur  Kontrolle  Über  die  Einhaltung 
der  geraden  Linie  bediente  ich  mich  eines  doppelten 
Winkelspiegels. 

Die  beigegehene  Karte  und  TabeUe  (S.  181)  faßt  im 

<)  Abh.  der  Gcr>l.  Umloun.uU,  N.  F..  Heft  48,  8.  12  ff.  I>a 
daa  Heft  weder  in  einer  Bibliothek  noch  im  Bm  liltnmlel  «u  haben 
war,  stellte  ea  mir  der  Verfasser  freundlichst  rar  Verfügung,  wofür 
ihm  hiermit  auch  fiffenüich  beetons  gedankt  sei. 
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wesentlichen  unsere  Resultate  kurz  und  übersichtlich  zu- 
sammen. Oie  Karte  ist  auf  Grund  der  Meßtischblätter 
19S7:  Lagow  und  1  »19:  Schermeiscl  und  die  Tabelle  nach 
den  Anforderungen  des  bekannten  Seen  forschere  HalbfaB1) 
heimstellt 

Der  südlichste  unserer  Seen,  der  Lagower,  hat  eine 
iJinge  in  der  Mittellinie  von  3j  km  und  eine  ziemlich 
konstante  Breite  von  225  in.  Von  den  vier  Seen  ist  er 
der  l*>i  weitem  flachste,  seine  )Iaximalticfc  beträgt  nur 
14  m.  Die  10  in-Isobathe  umschreibt  nur  im  südlichen 
Teil  ein  größeres  Areal,  und  zwar  an  der  Stelle  der  stärksten 
Biegung.  Wahrend  die  5  m- Isobathe  sich  Tiberall  dicht 
am  Ufer  hält  und  seilet  tief  in  alle  Zipfel  hineingeht, 
liegt  der  größte  Teil  des  Seeuntergriindes  in  einer  Tiefe 
von  S— 9  m.  Seine  mittlere  Tiefe  betragt  7,j  m.  Von 
den  beiden  Buchten  in  der  Mitte  de*  Sees  findet  die 
östliche  ihre  Fortsetzung  in  einem  nach  NO  sich  er- 
stickenden Talzugo,  dem  Roten  Grund,  in  welchem  noch 
mehrere  kleine  Seen  liegen.  Die  Fortsetzung  dieser  Tal- 
senfce  nach  der  Einmündung  in  den  See  läßt  sich  sehr 
schön  an  dem  entsprechenden  Ausbiegen  der  s  m-  Isobathe 
erkennen.  An  dieser  Stelle  liegt  auch  50  m  weit  im  See 
eine  Untiefe  von  2  m. 

In  genau  derselben  Rinne  wie  der  Ijigower  See  Hegt 
nördlich  von  ihm  der  Tsohetschsee.  Zwei  inselartige 
Erhebungen  in  der  Rinne  zwischen  beiden  Seen,  auf 
und  an  denen  Schloß  und  Stadl  l«agow  erbaut  sind, 
stellen  eine  dreifache  Talverbindung  beider  Seen  her, 
aber  nur  die  östlichste  enthalt  den  Abfluß  des  Tschetsch 
zum  I>agower  See.  Der  Tschetsch  ist  in  der  Mittellinie 
"u  km  lang.  Am  schmälsten  ist  er  im  südlichsten  Becken, 
am  iAgower  Schloß,  und  zwar  70  m:  am  breitesten  ist 
er  im  nördlichsten  Bocken,  und  zwar  ist  er  an  der  dortigen 
Ziegelei  52")  m  breit;  seine  DurehschnitUbi-eite  ist  30() 
bis  400  m.  Wenn  man  dem  sog.  Schloßberg  gegenüber 
<las  steile,  34  m  hohe  l'fer  des  Tschetsch  ersteigt  und 
den  stroinartig  sieh  windenden  I*auf  des  Sees  unter  sich 
sieht,  glaubt  man  etwa  in  der  Gegend  von  Bnpj>ard 
an  den  Ufern  des  Rheins  zu  stehen.  Wer  beide*  gesehen 
hat,  wird  den  Vergleich  kaum  zu  kühn  finden.  Seinem 
schönen  Äußern  entsprechend  sind  denn  auch  die  Tiefen- 
Verhältnisse  dieses  Sees  höchst  interessant.  Bei  ihm  spielt 
■Ii*  10  m- Isobathe  dieselbe  Rolle  wie  hei  seinem  südlic  hen 
Nachlwr  die  5  m-  Isobathe.  Abgesehen  vom  südlichsten 
und  kleinsten  Becken  geht  sie  fast  überall  unmittelbar 
am  Strande  entlang.  Ihr  schließt  sich  vom  dritti  n  Becken 
an  meist  ziemlich  eng  die  20  m -Isobathe  an.  Im  selben 
ft«  kcn  sinkt  der  Boden  bereit*  auf  25  m,  um  dann,  etwas 
steigend ,  sich  im  vierten  Becken,  der  sog.  Breite,  bis 
auf  4S  n»  zu  senken.  Dann  steigt  der  Grund  wieder 
üif  25  m  und  fallt  im  fünften  Becken  auf  2s  und  29  in, 

')  lt«lt>f«fl:  Morphomoirfc  der  ruropAwchcn  Seen.    :Ü.  der  Gr*. 
f«ir  F.K..  Berlin  1003,  S.  GOOff.,  u.  1904,  S.  208ff. 
Prterraimn»  Oro«r.  Mittelungen.    190»,  Hrft  VIII. 


erhebt  sich  wiederum  zu  20  ra  und  senkt  sich  endlich  im 
sechsten  und  letzten  Becken  bis  auf  53  m.  Bei  dieser 
53  m -Tiefe  handelt  es  sich  nicht  um  ein  bninnenartiges 
Stnidelloch,  sondern  um  eine  40 — 50  m  breite  und  etwa 
ebenso  lange  Senke,  in  der  ich  siebenmal  dieselbe  Tiefe 
fand.  Daß  das  für  einen  norddeutschen  See  eine  sehr 
(«deutende  Tiefe  ist,  ersieht  man  wohl  am  besten  daraus, 
daß  von  den  292  baltischen  Seen,  die  Iialbfaß  in  seinen 
Tabellen')  aufzahlt,  nur  sieben  Seen  tiefer  sind  als  der 
Tschetsch,  und  zwar  vier  von  diesen  Bieben  nur  um  1 — 4  m, 
zwei  sind  erheblich  tiefer,  nämlich  um  17  und  30  m.  Die 
mittlere  Tiefe  betragt  20,»  m,  eine  Tiefe,  die  nur  von  einem 
einzigen  baltischen  See  erreicht  wird,  nämlich  dem  Rheini- 
schen See  in  Ostpreußen,  und  nur  von  einem  norddeutschen 
See  übertroffen  wird,  dem  Arendsoe  in  der  Altmark.  Der 
Tschetsch  ist  somit  der  tiefBte  See  der  Provinz  Branden- 
burg. 

Die  Lotungen  fanden  zum  größten  Teil  mit  einem 
Ventülot  statt  und  konnten  also  Aufschluß  über  die  Boden- 
beschaffenheit der  Seen  geben.  Merkwürdigerweise  brachte 
das  Lot  im  Tschetsch  wie  im  ljtgower  See  meist  nur  an 
ufernahen  Stellen  Bodenproben  herauf,  aus  größern  Tiefen 
fast  nur  aus  den  Teilen  beider  Seen,  die  nahe  bei  dem 
Städtchen  Lagow  liegen.  Es  war  immer  ein  grauer,  schlick- 
artiger Schlamm,  dessen  Entstehung  wohl  auf  die  aus 
der  Stadt  in  die  Seen  fließenden  Abwasser  zurückgeführt 
werden  kann.  Der  Boden  dieser  Seen  sowie  der  de«  Großen 
Bechen  war  sonst  in  der  Regel  fest. 

Da  der  Tschetsch  wie  der  Lagower  See  in  derselben 
nordsüdlich  gerichteten  Talrinne  liegen,  so  müssen  für 
beide  auch  wohl  die  Entstehungsursachen  dieselben  sein. 
Es  handelt  sich  augenscheinlich  um  eine  von  N  nach 
S  zu  sich  allmählich  verflachende  Schmelzwasserrinne, 
die  von  der  im  Buchwald  festgestellten  Endmoräne  aus- 
ging. Die  Seen  gehören  danach  dem  Typus  »Rinnen- 
seec  an,  wie  ihn  Braun  in  dorn  ostpreuttisehen  Schilling- 
sees)  so  klar  erkannt  und  geschildert  hat  Sic  sind 
|  schmal  und  lang  gestreckt  und  haben  im  allgemeinen 
eine  gleichmäßige  zum  Teil  sehr  bedeutende  Tiefe.  Wir 
hatten  oben  gesehen,  daß  sich  das  die  Seen  umgebende 
Gelände  vom  Südende  des  Lagower  Sees  bis  zum  Nord- 
ende des  Tschetsch  langsam,  aber  deutlich  anhob,  so  daß 
an  der  Stelle  der  größten  Tiefe  im  Nordende  des  Tschetsch 
sich  auch  die  Ufer  am  höchsten  erhoben.  Hier  stürzten  ver- 
mutlich die  Schmelzwasser  des  sich  zurückziehenden  Glet- 
schers ans  der  größten  Höhe  herab  und  konnten  so  den 
tiefen  Kessel  durch  Evorsion  schaffen.  Auch  stand  lüer  der 
Oletscher  an  der  Endmoräne  am  längsten  still,  und  seine 
Schmelzwasser  fanden  so  längere  Zoit,  die  Arbeit  der 
Evorsion  und  Erosion  zu  vollführen.  Ebenso  möchte  ich 
die  Entstehung  des  zweittiefsten  Beckens  (4R  m)  in  der 

')  7..  G».  f.  EK.,  Btrlin  WS,  S.  ÖOOff..  u.  1U04.  8.  ÜOSfl. 
I  *)  Pct.  Mitt.  1003,  8.  64ff. 
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Mitte  des  Tschetsch  erklären.  Sie  liegt  nAntlic-h  gerade 
südlieh  der  Stelle,  wo  der  ol»en  erwähnte  Streifen  starker 
Blockbeatrounng  den  See  .piert.  Audi  hier  hat  das  Ende 
iles  Gletschers  länger  verweilt  und  «lein  Schmelzwasser  so 
Gelegenheit  gegeben,  sieh  tief  in  den  Boden  einzuwühlen. 
Daß  der  Grund  des  Tsehetaeh  au  seinen  tiefem  Stellen 
ln-reite  unter  dem  Diluvium  liegt  und  dem  Tertiär  ein- 
gelagert ist.  ist  mir  aus  folgendem  Grunde  wahrscheinlich: 
Östlich  des  Set*,  etwa  1,»  km  entfernt,  Itefindet  sieh  ">0  m 
über  dem  Seespiegel  eine  Braunkohleiigrulie.  welche  in 
30  m  Tiefe1)  da»  Kohlenflöz  erreicht:  danach  konnte  das 
Tertiär  Kreits  an  den  Rändern  des  See«  aufgeschlossen 
sein,  doch  ist  mir  davon  nichts  Näheres  bekannt  geworden. 
Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  i>ostglaziale 
Einbrüche  bei  der  Schaffung  der  tiefen  Becken  beteiligt 
waren. 

Reraidt  zeichnet  in  einem  kleinen  Kärtchen»)  am 
Südende  des  Tschetsch,  unmittelbar  nördlich  des  Städt- 
chen« I<agow,  eine  zweite  Endmoräne  ein,  deren  Vor- 
handensein er  aus  dem  »ungeheuren  Steinreichtum  *)>•  dieser 
Gegend  erschließt.  Steinreichtum  ist  vorhanden,  wenn 
auch  das  Wort  ^ ungeheuer'  wohl  etwa*  übertrieben  ist. 
Das  Ende  des  Gletschers  hat  an  diesem  Ort  sicherlich 
langer  verweilt  als  südlich  von  Lagow,  und  es  hat  viel- 
leicht die  nicht  eben  lange  Strecke  von  Lagow  bis  zum 
Ruchwald  hin  und  her  oszilliert.  Auf  diese  Weise  läßt 
es  sich  auch  wohl  erklaren,  daß  die  (»eiden  Endmoränen 
im  Buchwald  und  nördlich  Lagow  fast  verschmelzen,  wie 
Berondt  sagt. 

Die  größere  Tiefe  des  Tschetschsee»  gegenüber  der 
des  Lagower  Sees  erklärt  sich  zunächst  daraus,  daß  der 
I<agowcr  See  eher  entstanden  ist  und  älter  sein  muß, 
also  der  Sedimentation  länger  ausgesetzt  war.  Femer 
ist  das  Ende  des  Gletschers  augenscheinlich  schneller 
Aber  das  Gebiet  dieses  Sees  hingegangen  als  über  das 
des  TscheteehseeB,  wo  sich  Spuren  der  Endmoräne  viel 
genauer  erkennen  lassen  und  wo  also  die  Schmelzwasser 
viel  eindringlicher  wirken  konnten. 

Ähnlich  wie  Tschetech-  und  Lagower  See  durch  ihre 
Lage  in  ein  und  derselben  Kinne  zusammengehören,  liegen 
auch  die  beiden  Bechenseen  in  einem  tief  in  die  Umgegend 
eingesenkten,  aber  sehr  unregelmäßig  gestalteten  Becken, 
dessen  tiefste  Stellen  die  Seen  einnehmen;  so  gehören 
auch  sie  sicherlich  genetisch  zusammen. 

Entsprechend  der  Zunahme  der  Tiefe  beim  Anateigen 
des  angrenzenden  Geländes,  die  wir  beim  Lagower  und 
Tschetechsee  festgestellt  Italien,  sollte  man  bei  den  Ifechen- 

')  I>i«*e  Zahl  gab  mir  ein  anf  der  Grube  arbeitender  Rergmiuin  im. 

s)  Jb.  der  Ool.  LandmaonUlt  IS94,  8.  225.  Auf  dem  Kart- 
chen wird  Lagow  neben  die  Alluvialrinnc  auf  die  diluviale  Hocb- 
eliene  gezeichnet,  während  der  Ort,  wie  oben  (8.  178)  erwähnt,  mitten 
in  der  Alluvialrinne  der  Seen  liegt.  B.  »heim  die  Gegend  nicht 
»irlbfl  graben  «u  haben. 

')  Ebenda  1888,  8.  121. 


seen  die  größte  Tiefe  im  S  dos  Kleinen  Bechen  erwarten, 
sie  liegt  aber  in  der  Mitte  des  Großen  Bechen. 

Die  lieiden  Seen  sind,  wie  die  Tabelle  zeigt,  in  ihrer 
Größe  nicht  sehr  verschieden.  Der  Kleine  Bechen  ha» 
eine  Länge  von  1,5«  km,  eine  größte  Breite  von  ."»U<»  m 
i  und  eine  DurehsehnitUdireitc  von  etwa  22.r>  m.  Wie  die 
Tiefenkarle  ersehen  läßt,  erstreckt  sich  sein  eigentliches 
Becken  mit  der  DJ-  und  20  m-lsobathe  von  S  nach  X, 
die  große,  breite,  nach  dem  Großen  Bechen  hinübei- 
weisende  Ausbuchtung  liegt  in  wenig  über  ">  m  Tiefe. 
Seine  Dnrchschnittstiefe  beträgt  10,»  m. 

Der  Große  Bechen  hat  eine  Länge  von  1.»«  km  und 
ist,  wenn  man  von  den  leiden  Zipfeln  seines  Westufers 
altaieht,  im  Südteil  22ö  m  und  im  Nordteil  275  m  breit. 
Er  zeigt  wieder  eine  recht  bedeutende  Tiefe.  Maximum 
30  m.  und  zwar  gerade  in  der  Mitte;  hier  sehen  wir 
sogar  die  30  m-Isobathe  ein  nicht  unbedeutendes  Areal 
umfassen.  Die  lOm-Isobathe  geht,  abgesehen  von  den 
beiden  Zipfeln,  überall  dicht  am  Her  entlang,  auch  die 
20  m-IsoUithe  umzieht  einen  grollen  Teil  iles  Sees,  im 
wesentlichen  der  10  in-lsobathe  parallel  gehend,  so  daß 
sich  die  bedeutende  Dnrchsehiiitlstiefe  von  1  1  m  für  den 
,  Großen  Bechen  ergibt  Auch  dieser  See  gehört  nach 
seiner  Maximal-  wie  nach  seiner  Durchschnittstiefe  zu  den 
tiefsten  norddeutschen  Seen. 

Die  Bechenseen  liegen  rings  umschlossen  von  den 
,  Höhen  der  Endmoräne  und  können  daher  unter  den  Typus 
der  «.Endinoränenseen«  gerechnet  werden:  doch  ist  damit 
nur  ihre  I.age  angedeutet,  ein  Schluß  auf  die  Tiefenver- 
hältnisse und  die  Entstehung  ist  damit  nicht  gegeben ')• 
Sie  wurden  früher  wohl  nach  Süden,  zum  Tschetschsee 
hin  entwässert,  darauf  deuten  die  beiden  Talzüge  von 
den  Südenden  der  Bechen  nach  dem  Nordende  den  Tschetsch- 
see*. Da  die  Wasserscheide  am  Großen  Bechen  höher  liegt 
(siehe  die  Karte),  müssen  wir  annehmen,  daß  dann  eine 
Zeitlang  das  Wasser  des  Großen  Bechen  in  den  Kleinen 
Bechen  floß  und  von  dort  nach  Süden  zum  Tschetschsee. 
Das  dauerte  so  lange,  bis  das  nach  Norden  allmählich 
zurückweichende  Eis  dem  Wasser  den  Weg  nach  Nord- 
osten hin  freigab.  Bei  der  Entstehung  der  tiefen,  kurzen 
Becken  beider  Seen  kann  es  sich  wohl  nur  um  Evoreion 
durch  stürzende  Schmelzwasser  des  Inlandeises  handeln. 

Tber  die  thennischen  Verhältnisse  des  Ttsehetech-  und 
Lagower  Sees  konnte  ich  im  Juli  1008  einige  Beobachtungen 
machen.  Es  wurde  ein  Kippthermometer  mit  ünikehr- 
vorrichtuug  nach  Prof.  Ule  verwandt.  Die  Umkehrvor- 
I    richtung  funktionierte  immer  tadellos,  nur  bei  Messungen 

')  Braam  «prichl  in  »einer  Diwortation  über  Ortprcufton»  Sern, 
Königsberg  1903,  8.  69 — 70,  von  Endmortnenneen,  führt  mehrere 
Beispiele  dieser  Art  an  und  kommt  «a  der  Zownmenfanong,  man 
käme  hiernach  iu  einem  SchliiB  auf  die  Entstehung  wiener  Seen. 

für  diese  Art  von  Seen  eine  gemelnaame  Enl»t*hung»ureapbe  «uf- 
Ht.  )len  läßt. 
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auf  dem  Seegrund  muß  man  vorsichtig  aufsofcsen,  da  das 
Thermometer  sonst  leicht  bei  heftigerm  Aufschlag  vorher 
umkippt.  Ob  das  Thermometer  immer  richtig  anzeigte, 
ist  mir  nach  der  Tempcraturroihe  vom  23.  Juli  im  Tschetsch- 
acc  (s.  u.)  etwas  zweifelhaft.  Trotzdem  nämlich  die  vor- 
hergehenden Tage  durchaus  nicht  kühl  waren  und  auch 
die  Nächte  «eh  sicherlich  niemals  unter  10°  abkühlten, 
fand  ich  in  20  m  Tiefe  an  zwei  Stollen  di*  Soes  4,sr 
und  4,»°,  wahrend  in  den  gtfßeni  Tiefen  (47  in  u.  52  rn) 
6,*0  und  ft,&°  gemessen  wurden. 

Es  wurden  im  Tschetsch  dreimal  an  je  zwei  Stellen 
(in  der  Breite  und  an  der  Buchmflhle)  unmittelbar  hinter- 
einander Teniperatiuen  gemessen.  Hierbei  stellte  sieh  nun 
heraus,  daß  nicht  nur  au  der  Oberfläche  desselben  Sees, 
sondern  auch  in  seinen  tiefern  Schichten  kleine  Tempe- 
raturunterschiede herrschen.  Die  sog.  Sprungschicht  liegt 
in  eitiem  See  nicht  Oberall  in  genau  derselben  Tiefe,  das 
zeigt  am  deutlichsten  die  Messung  vom  1".  Juli,  wo  die 
Sprungschicht  in  der  Breite  bei  9  m  mit  18°  erst  begann, 
während  an  der  Buchmflhle  mit  9  m  schon  1 0 j°  gefunden 
wunlen,  hier  lag  also  die  Spriingschieht  entschieden  bfther. 

Merkwürdig  war  ferner  das  verschiedene  thermische 
Verhalten  des  Lagower  Sees  im  Vergleicli  zum  Tschetsch- 
see.  Während  die  Sprnngs<-hiehl  im  Tschets*;hsee  immer 
tiefer  als  C  m  lag,  fanil  sie  sich  in  dem  flachen  Lagower 
See  schon  zwischen  3  und  ü  m.  Das  widerspricht  der 
Kegel,  daß  die  f Iahen  Seen  im  Sommer 
die  tiefen. 

l.««n«cr  Se«. 
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also  in  der  Zeit,  wo  die  Seen  meist  die  größte  Durch- 
sichtigkeit aufzuweisen  pflegen,  eine  Durchsichtigkeit  von 
ü,&  m  (Kl.  Bechen)  und  7  m  (Gr.  Bechen).  Der  Lagower 
See  hatte  in  derselben  Zeit  t*i  wiederholt  vorgenommenen 
Itesümmungen  nur  eine  Durchsichtigkeit  von  I4 — 1,7  m 
und  der  Tschetsch  4^— 5  in.  Sonnenschein  oder  Wolken- 
bedeckung hatten  keinen  merkbaren  Einfluß  auf  die  Sicht- 
tiefe. 

Die  beiden  letztgenannten  Seen  hatten  ihre  Durchsich- 
tigkeit bis  zum  Juli  190.S  nicht  unwesentlich  verändert. 
Der  Tschetsch  war  erheblich  trüber  geworden,  er  zeigte 
l»ei  mehrfach  wiederholter  Beobachtung  nur  noch  2^  m 
Durchsicht,  und  das  entspricht  der  bisher  allgemein  beob- 
achteten Regel,  nach  welcher  die  Seen  im  Sommer  trüber 
werden.  Anders  der  I^agower  See.  Seine  Durchsichtig- 
keit hatte  eine  deutliche  Zunahme  erfahren,  sie  tietrug  am 
10.  Juli:  2,  17:  2*.  22:  2.«,  30:  2,&  und  31:  2,«  m. 

Wie  wenig  der  Stand  der  Sonne  die  Durchsichtigkeit 
des  Wassers  lieemflußt.  konnte  durch  mehrmalige  Beob- 
achtung der  Sichttiefen  um  12  Uhr  mittags  und  liei  Sonnen- 
untergang festgestellt  werden. 

22.  Juli      23.  J.li      *j  Juli      aj,  Juli 
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Am  22.  Juli  war  also  gar  kein  Unterschied  vorhanden, 
an  den  übrigen  Tagen  jiur  ein  sehr  geringer. 

Die  Farbe  des  Wassers  aller  vier  Seen  ist  im  Juli 
entschieden  grün,  bei  dem  Tschetsch  und  dem  Gr.  Bechen 
vielleicht  mit  einer  feinen  Nuance  blau. 

Einen  l'egel  zur  Messung  der  Wasserstände  hat  Ver- 
fasser erst  jetzt  im  Lagower  See  angebracht,  genaue  An- 
gaben über  Wasserstände  in  den  S«seii  gibt  es  nicht,  doch 
haben  die  J>>tungen  nach  Versicherung  der  Fischer  bei 
ungefährem  mittlem  Wasserstand  stattgefunden. 

Seit  mehreren  Monaten  worden  Tsehetech-  und  lj»- 
gower  S<>e  von  cand.  math.  Bnvlkc  mit  einem  Limnimeter 
auf  Seiches  untersucht. 
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'|  l'mfsngM-ntwicklunt;  i«t  die  Zahl ,  welclie  angibt ,  wieviel- 
mal der  l'rofnng  ßi-ftBer  »1»  er  wir»,  wenn  der  See  die  (ie-Ull 
ein»  Kreise«  glf-ichcn  Are«]«  hatte. 
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Die  natürlichen  Landschaften  Afrikas. 

Von  Prof.  Dr.  S.  l'assargt,  Breslau. 
(Mil  7  Kart«»  auf  Tat. 


X.  Der  Mensch  und  seine  Kultur. 

Nunmehr  wäre  die  geographische  Gliederung  beendet 
und  es  bliebe  noch  übrig,  «las  Verhältnis  de*  Menschen 
und  seiner  Kultur  zu  den  naturlichen  Regionen  zu  I«- 
t  rächten. 

Daß  letztere  einen  eminenten  Einfluß  ausüben,  ist 
zweifellos,  und  /.war  ist  dieser  um  so  starker,  je  tiefer  der 
Kulturzmtand  der  Völker  ist.  Der  Kulturmensch  kann 
sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  unabhängig  machen.  Wie 
haben  z.  B.  die  Australneger,  wie  die  En  ruinier  die  Stepjjen 
und  Wüsten  Australiens  ausgenutzt! 

Dio  Wirkung  der  Natur  erstreckt  sich  einmal  auf  die 
wirtschaftlichen  Grundlagen  der  Kultur,  also  x.  B. 
die  Grundlagen  der  möglichen  Wirtschaftsformen  und  der 
Siedelungshedingungen,  sodann  auf  die  Beschaffenheit 
und  die  Verbreitung  der  gesamten  tatsächlich 
vorhandenen  Kultur.  Wahrend  aber  die  Grundlagen 
der  Kulturbcdingungen  ausschließlich  abhängig  sind  von 
der  Natur  des  Landes,  von  Boden,  Klima  usw.,  —  wenn 
auch  der  Kulturmensch  durch  Bahnhau,  künstliche  Be- 
wässerung, Brunnenbauten  n.  a.  die  naturlichen  Bedingungen 
oft  nicht  unwesentlich  verändern  kann  — ,  so  ist  dagegen 
die  Verbreitung  des  Menschen  und  seine  tatsäch- 
lich erreichte  Kultur  nicht  bloß  von  den  natürlichen 
Bedingungen,  sondern  ebensosehr  und  oft  sogar  in  sehr 
viel  hohem  Grade  abhängig.  1.  von  der  geschichtlichen 
Entwicklung  und  2.  von  den  Fähigkeiten  der  Völker. 
Diese  drei  Faktoren,  Bescliaffenheit  des  I,andcs,  ge- 
schichtliche Entwicklung  und  die  geistigen  und  körper- 
lichen Eigenschaften,  wirken  aufeinander  bald  stärker,  bald 
schwächer  ein.  Der  Boden  muß  um  so  mehr  zur  Geltung 
kommen,  je  ausgesprochener  der  Charakter  des  Landes,  je 
einseitiger  die  Grundlagen  der  Kidtur  entwickelt  sind,  da- 
gegen um  so  weniger  Einfluß  haben,  je  verschiedenartiger 
und  indifferenter  die  Kulturbedinjfungen  sind. 

In  ähnlicher  Weise  lieeinflussen  ja  Menschen  mit 
schroff  ausgesprochenem  Charakter  ihre  l'mgebung  viel 
intensiver  als  vielseitige,  aber  indifferente  Charaktere. 

Zu  diesen  drei  Faktoren  —  Natur  des  Landes,  ge- 
schichtlich*' Entwicklung,  sowie  geistige  und  körj>crliche 
Beschaffenheit  der  Völker  — -  kommt  nun  freilich  noch 
ein  vierter  Faktor  hinzu,  der  freilich  recht  veränderlich 
sein  kann,  nämlich  die  Weltlage. 

Eine  ^ günstige  oder  ungünstige  Weltlage-  ist  nur  ein 


'}  S.  Pft.  Min.  1»0S.  U<\\  VII.  S.  147-1(10. 


relativer  Begriff.  Denn  unter  Weltlage  versteht  in.iti  ja 
die  I^age  eine«  Gebiets  zu  den  ^herrschenden  Kultur- 
und  l'nxliiktions^ebiet.m.  Mit  diesen  ändern  sich  jene 
und  zwar  oft  sehr  rasch  und  einschneidend,  z.  B.  diuvh 
Eröffnung  neuer  Handelswege,  netter  Verkehrsmittel  utnl 
neuer  Produktionen.  Man  denke  an  die  frühere  Mierr- 
schende  Stellung  des  Orients  hei  Vermittlung  des  Handels 
zwischen  Ostasien  und  den  Mittel meerländern  und  den  völ- 
ligen Cmschwutig  seit  der  Entdeckung  Amerikas.  War  die 
Weltlage  Englands  und  Westfrankreichs  vorher  ungünstig, 
so  wurde  sie  nach  derselben  sehr  günstig.  Demnach  ist 
die  Weltlage  an  sich  für  natürliche  Landschaften  nicht 
charakteristisch ,  wohl  alwr  von  größter  Wichtigkeit  für 
die  Bewohner,  ihre  Kultur  und  ihre  geschichtliche  Rolle. 
Im  nachfolgenden  seien  daher  der  Reihe  nach  besprochen : 

1.  Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  in  den  natürlichen 
Landschaften. 

2.  Die  Weltlage  des  Kontinents. 
:i  Geschichtliche  Einwirkungen. 

4.  Die  Verbreitung  der  Völker  und  ihre  kulturellen 
Verhältnisse  als  Folge  der  Weltlage  und  der  natür- 
lichen Bedingungen. 

1.  Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  in  den  natür- 
lichen Landschaften. 

In  erster  Linie  sind  von  der  Natur  des  Landes  ab- 
hängig die  Wirtschaftsformen  und  die  Siedelnngs- 
verhältnisse.  Beide  gehen  Hand  in  Hand  und  sind  auf 
Karte  VII  dargesteUt 

Die  hauptsächlichsten  und  wichtigsten  Wirtschafts- 
formen bestehen  in  Fischfang,  Jagd,  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Eine  Nebenrolle  spielt  dagegen  der  Bergbau, 
der  nur  lokal  auftritt  und  daher  nur  für  kleinere  I .landes- 
teile charakteristisch  ist  und  außerdem  oft  nur  vorüber- 
gehend existiert.  Die  Industrie  kommt  für  Afrika  gar 
nicht  in  Frage. 

Auf  Karte  VII  erkennt  man,  daß  der  Fischfang,  der 
zwar  an  allen  großem  Gewässern  ausgeübt  wird,  als 
herrschende  Wirtschaftsform  nur  ganz  lokal  eine  Rolle 
spielt,  z.  B.  im  Okawangosutnpfland  und  im  Tsade.  Während 
er  aber  selbst  bei  hoher  Kultur  lokal  sich  tahauptet,  ist 
die  Jagd  als  herrschende  Wirtschaftsform  nur  bei  ganz 
primitiven  Völkern  möglich,  da  der  Wildstand  vor  der 
Kultur  zurückweicht.  Einstmals  waren  sicher  alle  die 
großen  Steppen-  und  Savannengebiete  Afrikas  von  primitiven 
Jägervölkern  bewohnt,  wie  auch  die  Urwaldgebiete.  allein 
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sie  sind  verdrängt  durch  Ackerbauer  und  Viehzüchter. 
Sehen  ■wir  von  verdrängten  Völkern  ab,  die  wie  die  Kere- 
bina  am  Tsade,  die  Wanderobbo  in  Ostafrika,  veranute 
Stamme  wind,  so  loten  Jägervölker  noch  in  Gebieten,  aber 
auch  nicht  mehr  als  freie,  unabhängige  Stamme:  im  Ur- 
wald  die  Pygmäen,  in  der  Kalahari  die  Buschmänner. 
Allein  auch  dieso  Urrasson  werden  in  wenigen  Jahrzehnten 
verschwunden  sein.  Ackerbaugebiete  nehmen  südlich 
der  Sahara  den  größten  Teil  des  Kontinents  ein.  Aus- 
genommen ist  nur  das  trockne  Osthorn  und  das  innere 
und  westliche  Südafrika.  Dort  genügen  die  Niederschläge 
nicht  mehr,  um  ohne  künstliche  Bewässerung  sichere 
Ernten  zu  erzielen,  dafür  sind  sie  alter  ausgesprochene 
V tehzuchtgebiete.  Nach  der  Wüste  zu  ändert  die 
Viehzucht  ihren  Charakter,  indem  das  Rind  ersetzt  wird 
durch  da»  viel  genügsamere  Kamel.  Dieses  hat  sich  die 
Sahara,  die  Küste  de*  Roten  Meeres  und  das  östliche 
SomalUand  erobert  Kamelzucht  und  in  den  Oasen  Garten- 
bau mit  künstlicher  Bewässemng  besonders  Datteln  — 
sind  für  da«  große  Wüstengebiet  charakteristisch. 

Hat  sich  die  Viehzucht  mit  Hilfe  des  Kamels  die 
Wüste  erobert,  so  dringt  sie  mit  dem  anspruchsvolleren 
Rind  durch  das  Stepjiengobiet  bis  an  den  ITrwald  und  die 
feuchten  tropischen  Tiefländer  vor.  Dort  machen  aber 
Krankheiten  der  Rinderzucht  ein  Ende,  nur  Schaf  und 
Ziege  gedeihen  auch  dort. 

So  umgibt  denn  das  dein  Ackerbau  fast  ausschließlich 
dienende  Urwaldgebiet  von  Guinea  und  dem  Kongobocken 
sowie  den  Rand  de«  ost-  und  südafrikanischen  Küsten- 
vorlandes eine  Zone,  wo  Ackerbau  und  Hinderzucht 
gleichzeitig  ausgeübt  werden  können  und  meist  auch 
»erden. 

In  den  Atlasiändern  ist  das  Küstengebiet  für  Acker- 
bau und  Viehzucht  geeignet,  dann  folgt  auf  den  Hnch- 
st>'ppeu  und  an  dum  Nordrand  der  Saliara  eine  Region 
ausschließlicher  Viehzucht,  und  zwar  hauptsächlich  der 
Schaf-  und  Kamelzucht.  Letztere  bleibt  dann  allein  in 
der  eigentlichen  Wüste  übrig. 

Die  an  Mineralien  reichen  Gebiete  halten  zum  Teil  eine 
sehr  bedeutende  Rolle  gespielt.  Im  Altertum  ging  wahr- 
scheinlich ein  erheblicher  Goldexport  aus  dem  tjuellgchiet 
des  Senegal  nach  dem  Mittelmeer.  Es  erscheint  mir  sehr 
wahrscheinlich,  'laß  für  Karthago  dieser  Goldhandel  die 
Grundlage  des  überraschend  schnellen  Aufblühens  war. 
Ain-h  das  Goldkfistcngebiet  mag  dal>ei  beteiligt  gewesen 
sein.  In  der  Neuzeit  erblühte  dann  an  der  Westküste  der 
Goldhandel  und  neuerdings  hat  der  Bergbau  an  der  Gold- 
küste mächtigen  Aufschwung  genommen.  Kür  Altägyptcn 
und  auch  im  Mittelalter  waren  die  Goldfelder  am  Blauen 
Nil  und  in  Südkordofan  von  Wichtigkeit,  ebenso  wie  im 
Ktltai  auf  der  arabischen  Schwelle.  Welche  Bedeutung 
•Iiis  Osthori)  im  Altertum  für  die  Goldgewinnung  gehabt 
hat,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  ebenso  wann  die  enorme 


Ausbeutung  der  Minen  im  Matabelehochland  erfolgte.  Auf 
die  Erschließung  der  Gold-  und  Diamantminen  im  Buren  - 
hochland  in  unserer  Zeit  sei  nur  kurz  hingewiesen.  Gegen- 
über diesen  Gebieten  treten  andere  lokale  Minep.dvor- 
kommen ganz  zurilck. 

Wie  die  Wirtscliaftsfomi ,  so  zeigt  auch  die  Siede- 
ln ng  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  den  natürlichen 
Regionen.  Im  großen  und  ganzen  schließen  sich  die  Siede- 
lungsregioncn  an  der  der  Wirtschaftsformen  an  (Karte  VII). 
Man  kann  folgende  Zonen  unterscheiden.  Gebiete  mit  fest- 
sitzender Bevölkerung  sind  da  zu  finden,  wo  Ackerbau 
möglich  ist.  Freilieh  wird  die  Bevölkerung  in  den  regen- 
armen  Gebieten  schon  sehr  nomadisch ,  indem  die  Felder 
während  der  Regenzeit  oft  an  günstigen  Orten  angelegt 
und  geerutet  werden,  die  während  der  Trockenzeit  aus 
Wassermangel  unbewohnbar  sind.  Aber  auch  in  den 
Tropen  wechseln  die  Felder  und  Dörfer  oft  schnell. 

Periodisch  bewohnbare  Gebiete  sind  meist  solche, 
wo  ausschließlich  Viehzucht  getrieben  wird,  weil  der  Acker- 
bau wegen  zu  großer  Trockenheit  versagt  Der  Hirte 
stützt  sich  in  der  Trockenzeit  auf  die  Brunnen  und 
Quellen,  dringt  aber  wahrend  der  Regenzeit  in  die  trocknen 
Steppen  ein,  um  mit  dem  Verschwinden  des  Wassers  und 
dem  Verdorren  der  Weide  wieder  zum  Rückzug  gezwungen 
zu  werden.  Derartige  Gebiete  findet  man  in  großem  Um- 
fang auf  der  atlantischen  Abdachung  der  Westsahara, 
zwischen  der  Wüste  und  dem  Sudan,  im  Osthorn  in  der  Na- 
mib,  vor  allem  aber  in  der  Kalahari.  Die  Sandfelder 
dieser  merkwürdigen  Steppe  weisen  in  ihren  mittlem  und 
südlichen  Teilen  insofern  besondere  Eigentümlichkeiten  auf, 
als  sie  während  der  Trockenzeit  zwar  kein  Wasser  besitzen, 
aber  dem  genügsamen  Buschmann,  dem  Wilde  und  selbst 
dem  Vieh  genügend  Wasser  in  Gestalt  der  Melonen  bieten, 
die  streckenweise  in  ungeheurer  Zahl  sich  finden,  früher 
mehr  als  heutzutage. 

Die  Sahara  hat.  soweit  sie  überhaupt  bewohnt  ist, 
eine  stark  nomadisierende  Bevölkerung,  selbst  die  Oasen 
werden  zum  Teil  nur  von  Nomaden  besucht  und  ausge- 
beutet. 

Wo  kalte  Hochländer  an  warme  Niederungen  stoßen, 
entwickelt  sich  oft  mit  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  ein 
Wanderleben.  In  der  warmen  Jahreszeit  lebt  der  Hirte 
auf  den  Höhen,  in  der  kalten  in  der  Tiefe.  Zwischen 
den  Hochsteppen  Algeriens  und  der  Sahara,  zwischen  dem 
Somalihoeldand  und  den  Niederuugen  des  Osthorns,  zwi- 
schen dein  kalten  Bokkeveld  und  der  wännern  Karra 
liesteht  z.  B,  ein  solches  Verhältnis. 

Innerhalb  der  Zone  mit  Ackerbau  und  Viehzucht,  wo 
die  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  seßhaft  ist,  hat  man 
nun  noch  verschiedene  Siedelungsrcgkmen  zu  unterscheiden. 
Namentlich  drei  Arten  fallen  auf,  einmal  die  feuchtheißen, 
oft  mit  Urwald  befleckten,  von  zahlreichen  Flüssen  durch- 
zogenen fruchtbaren.  al»er  ungesunden  Tiefländer,  ferner 
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•Ii«  trocknen,  an  Flüssen  und  Wäldern  armen,  welligen  oder 
dienen  Savannen  und  Steppen  und  dritten«  die  Ge- 
birge und  Gobirgsstöcko,  die  oft  recht  fnichtliar  sind, 
oft  aber  auch  nur  kümmerlich  die  Bewohner  ernähren 
können.  Die  Inselbcrge  und  Insel  massive  spielen  eine 
wichtig  HiedelungHgci>graphische  Holle. 

Die  Stepjien  und  Savannenfläehen  sind  am  geeignetsten 
ffir  Hirtonvölkor,  das  feuchte  tropische  Tiefland  und  der 
Wald  für  Aekerliuuer,  die  Gebirge  für  vordrängte  Stamme, 
allein  wenn  das  Oebirgsland  groB  und  fnichtliar  ist,  kann 
wich  .seine  Bevölkerung  mächtig  entwickeln  und  von  ihrer 
starken  Festung  au»  die  Ebenen  unterwerfen.  Solche 
Kostlingsgebiete  finden  sich  in  großer  Zahl  in  Afrika. 

Betrachten  wir  nun  die  Verbreitung  der  drei  verschie- 
denen Siedelungsregionen.  Das  feuchte  tropische  Tief- 
land und  die  Waldgebiete  finden  sich  in  dem  ^afri- 
kanischen Küstenvorland  und  dem  Sambesi tal.  im  ganzen 
Kongnbeckcn .  im  Ahiad-  und  Seliaribecken  sowie  in  der 
Nordkalahari,  ferner  in  dem  Flachland  an  der  huste  von 
Guinea.  Die  Schwellen,  z.  B.  die  von  Guinea  und  der 
nord-  und  sudaquatorialcn  Wasserscheide,  gehören  bereits 
mehr  oder  weniger  der  Savannen-  und  Steppotuvgion 
an.  Das  ganze  übrige  Afrika  südlich  der  Sahara  wird 
von  Savannen  und  Steppen  bedeckt,  die  die  weiten 
Hochflächen  einnehmen.  Aber  innerhalb  dieser  erhelien 
sich  Gebirgsmassive,  welche  die  Rolle  von  Zufluchts- 
stätten oder  Featungsgebieten  besitzen.  Nur  ilie  haupt- 
sächlichsten seien  erwähnt  Im  X  spielt  der  Klotz  der 
Atlasländer  diese  Bolle  mit  seinen  Gebirgsketten  und  Hoch- 
plateaus. In  der  Sahara  liegen  ausgezeichnete  Festungs- 
gebiet  auf  der  libyschen  Schwelle  —  Air,  Ad  rar,  Tuareg- 
hochland.  Tibesti,  Ennedi  — ,  der  Sudan  at>or  setzt  sich 
zusammen  aus  Ebenen  und  Plateaus  mit  zahllosen  iso- 
lierten Bergen  und  Bergstöcken ,  die  zum  größten  Teil 
kulturgeographisch  eine  große  Rolle  gespielt  und  zur  Ent- 
stehung größerer  Staaten  Veranlassung  gegeben  haben. 
Dieser  Wechsel  von  Iiiseimassiven  und  Ebenen  ist  gerade 
für  den  Sudan  charakteristisch  und  wichtig. 

Das  gewaltigste  Fostnngsgehiot  Afrikas  ist  das  al*s- 
sinische  Hochland,  alier  auch  sonst  ist  Nordost-  und  Ost- 
afrika reich  an  solchen,  so  namentlich  die  Grabenränder 
in  Nordostafrika  und  im  ostafrikanischen  Zentralplateau 
die  erhöhten  Randgebirge,  im  südlichen  Ostafrika  aber  die 
Ränder  dos  Nyassagrabeiis.  In  Südafrika  spielen  die  Hoch- 
länder auf  den  Rän<lern  des  Plateaus  teils  die  Rolle  von 
Rückzugs-  und  teils  von  aggressiven  Festungsgebieten. 

Von  der  Verbreitung  der  drei  siedehingsgoographischeii 
Kategorien  —  feuchtheiße  und  flußreiche  Gebiete,  Ebenen 
mit  Savanne  und  Steppe  sowie  Gebirgsstöcken  -  einer-, 
von  der  Wasserarmut  mancher  Gebiete  anderseits,  sind 
die  Wanderstraßen  der  Völker  abhängig.  Die  großen 
WanderstraUen  folgen  den  Savannen  und  Steppen  und  ver- 
meiden Troekengebiete  einer-  und  flußreiche,  feuchte  Re- 


gionen anderseits.  Demgemäß  sind  die  Hochländer  Hoch- 
afrikas und  die  Klienen  des  Sudan  die  Hauptwanderstr&ßeti, 
während  die  Sahara,  das  östliche  Somali land  und  die 
mittlere  und  südliche  Kalahari  als  Trockengebiete,  die 
nördliche  Kalaliari,  das  Kongo-,  Schari-  und  Ahiad liocken 
sowie  die  Waldregion  Guineas  und  das  ostafrikanische 
Küstenvorland,  weil  reich  an  Flüssen,  Sümpfen  und  Wäl- 
dern, vermieden  werden.  Sie  werden  zu  Rüekzugsgebioton 
für  verdrängte  Völker. 

Neben  der  Bewegungsfreiheit  oder  den  Hindernissen 
spielen  bei  der  Wanderung  der  Völker  aber  auch  die  Ge- 
siindheitsverhältnisse  eine  große  Rolle.  Ks  wäre  ein 
Irrtum,  zu  glauben,  daß  die  Afrikaner  gegen  Malaria  gleich- 
gültig wären.  Die  Bewohner  der  Hochländer  und  Troeken- 
gebiete sind  rocht  empfindlich  gegen  diese  Krankheit,  und 
deshalb  vermeiden  sie  die  ungesunden  feuchtheißen  und 
sumpfigen  Gebiete. 

2.  Die  Weltlage  Afrikas. 
Während  des  ganzen  Altertums  und  des  Mittelalters 
lag  der  Schwerpunkt  der  Kultur  im  Grient  nnd  am  Mittel- 
meor,  und  zwar  vorwiegend  auf  asiatischem  oder  eurojxäi- 

j    seheni  Boden.    Nur  Ägypten  und  ferner  die  Atlasländer 

J  —  speziell  Karthago  —  machten  eine  Ausnahme.  Während 
der  Blüte  des  großen  Satiäerrcichs  in  Südarabien  war  auch 
die  Weltstcllung  des  Osthonis  eine  sehr  günstige  und  in 

j     ähnlicher  iAee  befand  sich  während  des  ganzen  Altertums 

i  und  Mittelalters  die  Küste  Ostafrikas.  Dank  der  wechseln- 
den Monsune  und  Meeresströmungen  war  diese  von  Arabien 
und  Indien  aus  stets  leicht  zu  erreichen. 

Die  Gebiete  mit  günstiger  Weltlage  befanden  sich 

!  als»  am  Mittelmeer,  am  Roten  Meer  nnd  in  Ostafrika.  Sie 
sind  es  denn  auch ,  die  auf  die  äußern  Einflüsse  am 
stärksten  einwirkten  und  die  in  der  Geschichte,  je  nach 

i  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  und  nach  ihren  Bewohnern, 
eine  mehr  oder  weniger  wichtige  Rolle  gespielt  haben. 
Alles  von  dieser  Basis  entfernt  gelegene  Land  war  un- 
günstiger gestellt,  also  namentlich  die  ganze  Westküste 
und  Südafrika.  Am  ungünstigsten  stand  es  mit  dem  schwer 
erreichbaren,  weil  durch  Meeresbuchten  und  Flüsse  nicht 
aufgescldossenen  Innern. 

Danu  kam  die  Erschließung  der  Westküste  und  die 
Besiedlung  Südafrikas.     Damit    wurden   ganz    neue  Be- 

j  dingungeu  geschaffen,  die  Weltlage  des  Westens  und 
Südens  plötzlich  sehr  gebessert,  ja  sogar  besser  gestellt 
für  Handel  und  Verkehr  als  die  Küsten  am  Mittel-  nnd 
Roten  Meer,  da  der  Handel  von  dort  abgelenkt  wurde. 
Seitdem  sind  in  der  Tat  jene  Gebiete,  die  einst  von  den 
alten  Kulturgebieteu  so  fern  lagen,  durch  die  Europäer 
erschlossen  worden  und  zum  Teil,  wie  Südafrika,  seilet 
Kulturzentren  geworden. 

Wenn  nun  die  verschiedenen  Gebiete  bald  so.  bald  so 

I    auf  die  äußern  Einflüsse  reagiert  haben,  so  ist  daran  schuld 
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—  neben  dem  Charakter  der  Bevölkerung  —  ihre  Ge- 
schichte, und  die  Art  dieser  Einwirkungen  wollen  wir 
nun  naher  betrachten. 

3.  Geschichtliche  Einwirkungen. 

Zwei  Perioden  kann  man,  wie  aus  dem  vorhergehen- 
den Abschnitt  hervorgeht,  unterscheiden,  die  Zeit  des 
Altertums  und  Mittelalters,  wo  die  Kulturgebiete,  von 
denen  Einwirkungen  ausgiugen,  im  N  und  NO  lagen,  und 
eine  zweite  Periode,  wo  neben  jenen  Gebieten  die  euro- 
päischen Einflüsse  an  der  Westküste  und  die  Besiedlung 
Südafrikas  hinzukommen. 

Charakteristisch  für  Afrika  ist  es,  daß  es  zu  allen  Zeiten 
eine  passive  Rolle  gespielt  hat.  Wenn  sich  bedeutende 
Reiche  auf  afrikanischem  Boden  entwickelten,  so  ging  der 
Anlaß  hierfür  von  fremden  Völkern  aus.  Beispiele  sind 
Karthago,  aber  selbst  im  alten  Ägypten  durften  fremde 
Einwanderer  den  Grund  zu  der  Kultur  gelegt  haben. 
Vielleicht  sind  auch  in  grauer  Vorzeit  Volker  mit  be- 
sonderer Kultur  aus  Südasion  nach  Ostafrika  und  dem 
Kongobeeken  eingewandert,  allein  Sichere.«  ist  hierüber 
nicht  bekannt 

Sehr  auffallend  ist  auch  der  passive  Widerstand,  den 
Afrika  fremden  Einflössen  gegenüber  geleistet  hat.  Der 
Mangel  an  Gliederung,  an  schiffbaren  Flüssen,  Wüsten 
und  Urwälder  haben  wohl  ebenso  sehr  gewirkt  wie  die 
Passivität  der  Xegerrasse.  So  sind  denn  die  fremden 
Volker  und  Kulturen  nur  langsam  eingedrungen  und  vor 
allem  sind  die  Einwanderer  meist  vernegert 

Bei  diesen  geschichtlichen  Einflüssen  nun  machen  sich 
die  natürlichen  Landschaften  auf  das  deutlichste  geltend, 
indem  die  Wanderstraßen  der  eindringenden,  der  Rückzug 
der  verdrängten  Volker  durch  die  Natur  des  Landes  vor- 
geschrieben waren. 

Entscheidend  war  vor  allem  der  Charakter  folgender 
Gegenden. 

Die  Atlasländer  sind  nach  Bau,  Klima  und  Vege- 
tation wesentlich  ein  Teil  Südeuropaa,  demgemäß  lud  dieses 
Gebiet  aus  Europa  kommende  Völker  zur  Besiedlung  ein, 
tmd  in  der  Tat  sind  ja  oft  genug  Völker  von  Europa 
dorthin  eingewandert. 

Das  Niltal  bot  nordischen,  ackerbautrcilienden  Völkern 
den  ersten  Stützpunkt,  um  auf  afrikanischem  Boden  festen 
Faß  zu  fassen.  Daher  entwickelte  sich  dort  das  ägyptische 
Heich. 

Die  Steppengebiete  des  Ostsudans  und  Nordost- 
afrikas gewähren  ähnliche  Kulturbedingungen  wie  Arabien, 
d.  h.  es  sind  Viehzuchtländer.  Aus  Arabien  kommende 
Völker  fanden  also  rocht  günstige  Bedingungen  vor  und 
so  ist  die  starke  Einwanderung  aus  Arabien  nach  Nord- 
ogtafrika  leicht  erklärlich.  Diese  Rolle  ist  speziell  für 
das  Osthorn  charakteristisch.  Abessinien  dagegen  fällt 
eine  andere  Rolle  zu,  nämlich  die  eines  gewaltigen  un- 


angreifbaren Festungsgebiete,  wo  Völker  festen  Fuß  fassen 
und  sich  zu  höherer  Kultur  entwickeln  können.  Unver- 
kennbar ist  auch  die  Rolle  der  arabischen  Schwelle. 
Westlich  des  Nil  versperrt  die  Libysche  Wüste  den  Weg 
für  wandernde  Steppenvölker,  aber  nach  S  führt  die  an 
Wasserplätzen  und  Weidegrund  relativ  reiche  und  in  der 
Winterzeit  für  Hirtenvölker  passierliare  arabische  Schwelle 
in  den  Ostsudan.  In  dieser  Rolle  zeigt  sich  der  indi- 
viduelle Charakter  dieser  Schwelle. 

Die  Sahara  hat  in  der  Geschichte  gleichfalls  stets 
eine  bestimmte  Rolle  gespielt  Es  ist  ein  großartiges 
Rückzugsgebiet  für  aus  dem  Mittelmoergebiet  verdrängte 
Völker,  die  in  den  Oasen,  in  den  relativ  feuchten  Gobirgs- 
massiven,  namentlich  denen  der  libyschen  Schwelle,  eine 
Stütze  fanden. 

Während  alter  ans  N  und  0  die  Völker  in  die  Sahara 
hineingeschoben  werden,  drängen  sie  ihrerseits  nach  dem 
[  tropischen  Süden.  Da  aber  die  Individuenzahl  der  Stämme 
äußerst  gering  ist  wegen  den  ungenügenden  Hilfsquellen 
der  Oasen  und  Gebirgsländer  in  der  Wüste,  so  kommt 
es  nicht  zu  einem  energischen  Andrängen  der  Völker, 
sondern  nur  zu  einem  fortwährenden  Abfließen  von  Fa- 
milien und  Individuen  nach  dem  Sudan. 

Die  atlantische  Abdachung  der  Sahara  mit  ihrer 
mehr  steppen-  als  wüstenhaften  Beschaffenheit  hat  nun 
eine  ähnliche  Rolle  wie  die  arabische  Schwelle  gespielt. 
Sie  hat  nämlich  Hirtenvölkern  gestattet,  en  masse  in  den 
Sudan  einzudringen;  dadurch  wird  ihr  besonderer  kultur- 
geographischer Charakter  zum  Ausdruck  gebracht 

Der  Sudan  nun  mit  seinen  Steppen  und  Savannen  ist 
ein  Gebiet  freiester  Bewegimg  vom  Senegal  bis  zum  Roten 
Meer.  Allein  nur  die  Ebenen  spielen  diese  Rolle.  Die 
zahllosen  Inselberge  und  isolierten  Gebirgsmassive  sowie 
lokal  die  Seen  und  Sümpfe,  wie  der  Tsade,  das  Sumpf- 
gebiet des  Abiadbeckens  u.  a.  sind  Rückzugsgebiete  für 
verdrängte  Völker,  und  so  wird  denn  die  Oberflachen- 
gestaltung maßgebend  für  den  Charakter  der  Geschichte, 
der  darin  besteht,  daß  siegreiche  Völker  die  Ebonon  be- 
setzen, die  Besiegten  aber  in  die  Gebirgsstöcke  oder 
Sümpfe  retirieren  und  dort  sich  halten,  oft  inmitten  großer 
staatlicher  Organisationen.  Und  die  Entstehung  letzterer 
vom  Senegal  bis  zum  Nil  ist  auch  für  den  Sudan  cha- 
rakteristisch. 

Eine  ähnliche  Rolle  wie  der  Sudan  bezüglich  der 
Wandeningen  hat  Ostafrika  gespielt,  aber  nur  das  Hochland, 
nicht  das  Küstengebiet,  in  das  vielmehr  die  Stämme  hin- 
eingedrängt wurden.  Vom  ostairikanischen  Hochland  geht 
der  freie  Weg  weiter  nach  Südafrika  hinein,  allein  er  teilt 
sich,  indem  er  das  wasserarme  bzw.  sumpfige  Gebiet  der 
Kalahari  umgeht  So  spielt  denn  diese  trockne  Steppe 
kulturgeographisch  eine  eminent  wichtige  Rolle,  viel 
wichtiger  als  der  von  den  Menschen  gleichfalls  gemiedene 
Kflstenstrcif  der  Namib. 
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Nun  bleibt  noch  eine  Region  übrig,  deren  kulturgeo- 
graphische Bedeutung  auch  scharf  hervortritt,   das  Ur- 
waldgebiet von   Guinea  und   dem    Kongobecken.  ; 
Obwohl  das  fnjehtbarste  Gebiet  von  ganz  Afrika,  hat  es 
geschichtlich  doch  nur  die  Rolle  eines  Rückzugsgebiete 
gespielt,  in  da*  die  Völker  hineingescholien  wurden.  Daß 
der  Wald  im  hohen  Grade  den  Verkehr  hemmt  und  die  [ 
Wanderstraßen  ihn  umgehen,  ist  leicht  verständlich,  dazu  i 
kommt,  daß  in  dem  Urwald  sich  wohl  leicht  Dörfer  und 
Einzelhöfe  entwickeln,  aber  keine  größern  Staaten  infolge 
des  gehemmten  Verkehrs,  und  deshalb  sind  die  dort  leben- 
den Stämme  schwach  und  widerstandslos.    Außerdem  aber  1 
ist  es  wichtig,  (laß  die  aus  N  eindringenden,  die  Geschichte 
Afrikas    bestimmenden    Völker    aus    gesunden  Gebieten 
—    Europa  und  den  Stepjjen  Vnrderasiens  -  -  kamen  und 
Viehzüchter  waren,  «leshalb  also  die  gesunden  Steppen  und 
Savannen,  namentlich  der  Hochländer,  lievonugtcn,  die 
ungesunden  tropischen  Tiefländer  dagegen  vermieden. 

In  der  zweiten  Periode,  d.  h.  seit  dem  Einwirken  der 
Europäer,  von  W  und  S  aus.  macht  sich  der  Einfluß  de« 
I-andos  auch  aufs  schlagendste  geltend.  An  der  ungesunden 
Westküste  haben  die  Europäer  zuerst  da  festen  Fuß  ge- 
faßt, wo  kein  Urwald  das  Land  Meckt,  vom  Kongo  bis 
Angola  sowie  um  Senegal,  dort  drangen  die  Portugiesen  ; 
und  Franzosen  tiefer  in  das  Innere.  Sonst  beschrankte 
man  sich  auf  die  Besetzung  von  Kostenpunkten.  Erst  seit 
einigen  Jahrzehnten  wurde  auch  da*  Innere  mit  Gewalt 
erschlossen.  In  Südafrika  dagegen  gelang  dem  Europäer 
nicht  nur  die  Besitzergreifung,  sondern  auch  die  Besied- 
lung des  IjRndes,  einmal  wegen  des  gesunden  Klimas, 
sodann  weil  dort  nicht  die  widerstandsfähigen  Neger, 
sondern  die  widerstandslosen  Hottentotten  und  Buschmänner 
wohnten,  deren  Vernichtung  leicht  gelaug. 

4.  Die  heutige  Verbreitung  der  Völker. 

Die  älteste  Bevölkerung  Afrikas  waren  die  Busch- 
männer und  Pygmäen,  die  einst  vielleicht  den  ganzen 
Kontinent  bewohnten,  aber  nach  S  gedrängt  wurden,  wahr- 
scheinlich von  den  Negern.  Heutzutage  halten  sie  sich 
charakteristischerweise  in  zwei  großen  Rückzugsgebieten 
noch  gehalten,  in  der  Kalahari  und  in  dem  Kongourwald. 
Aber  aus  Oberguinea  sind  sie  schon  ganz  verschwuuden. 
Die  Herkunft  der  Hottentotten  ist  unbekannt;  daß  dieses 
verdrängte  Hirtenvolk  alier  die  äußersten  Stepjion  im  SW 
einnimmt,  ist  charakteristisch.  Ob  die  Negerrasse  anthropo- 
logisch ursprünglich  einheitlieh  war,  kann  zurzeit  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden.  Sprachlich  zer- 
fällt sie  jedenfalls  in  zwei  Gruppen,  die  auch  kulturell 
verschieden  sind.  Wie  sich  diese  beiden  Gruppen  aber 
entwickelt  haben,  ist  ein  Rätsel  und  daher  sind  auch 
die  Gründe  ihrer  heutigen  Verbreitung  ganz  unklar. 

Klarer  werden  erst  die  Verhältnisse,  wenn  wir  zu  den 
llamiten  und  Semiten  kommen.    Höchstwahrscheinlich  sind 


die  llamiten  nicht  nur  aus  Vorderasien,  sondern  auch  aus 
Wcsteurojia  (Berliern)  nach  Afrika  eingedrungen  unter  Ver- 
drängung der  Neger  und  Bildung  von  Mischvölkern. 

So  ist  es  Behr  verständlich,  daß  der  Norden  und  Nord- 
osten hauptsächlich  von  llamiten  und  Semiten  bewohnt 
wird.  Diese  Kassen  sind  geradezu  charakteristisch  für 
Nordostafrika,  aber  auch  für  die  arabische  Sehwelle  und 
ganz  Nordafrika.  Aus  diesen  drei  Gebieten  hat  sich  nun 
die  hamitisch -semitische  Rasse  auf  drei  verschiedenen 
Wegen  in  das  Iunere  vorgeschoben.  Von  Marokko  zogen 
die  Füll*  im  Verlauf  der  Steppengebiete  der  westlichen 
Sahara  zum  Senegal  und  von  dort  im  Sudan  entlang  nach 
Osten.  Wie  viel  hamitischo  Stämme  vor  ihnen  dieselbe 
Straße  gezogen  und  in  den  Negern  aufgegangen  sind,  ent- 
zieht sich  unserer  Beurteilung.  Im  Mittelalter  besetzten 
die  vordrängten  Berberstämme  und  nachdrängende  arabi- 
sche Stämme  die  westliehe  Sahara  und  die  Berlar  allein 
das  Tuareghoehland. 

Die  zweit»'  Einbruchspforte  der  hamitisch-semitisehen 
Völker  ist  das  Nilul  und  die  arabische  Schwelle.  Von 
hier  besetzten  sie  Nubien  und  den  Ostsudan,  und  schoben 
sich  bis  ins  Tsadegebiet  vor.  die  Neger  teils  verdrängend, 
teils  sieh  mit  ihnen  vermischend. 

Das  dritte  Einfallsgebiet  ist  Nordostafrika,  von  wo  lia- 
initisch-semitische  Hirtenvölker  entlang  der  Flucht  der  ge- 
sunden Hochländer  Ostafrikas  nach  S  vordrangen,  aber 
bald  seßhaft  wurden  und  sieh  mit  den  Negern  vermischten. 

Niu-  in  den  seltensten  Fällen  wissen  wir,  wann  die 
Wanderungen  erfolgten.  Die  Annahme,  daß  die  islamiti- 
sehe  Erhebung  zu  der  Ausbreitung  der  zahlreichen  arabi- 
schen Stämme  in  Nord-  und  Ostafrika  geführt  habe,  ist 
nicht  unanfechtbar.  Wahrscheinlich  hat  bereits  in  vor- 
islamitischer Zeit  eine  starke  Einwanderung  stattgefunden, 
und  oh  alle  Stämme,  die  heutzutage  arabisch  sprechen, 
die  aber  oft  kohlschwarz  sind,  wirklich  anthropologisch 
Araber  sind,  ist  doch  sehr  zweifelhaft.  Vermutlich  sind 
es  zum  größten  Teil  arabisierte  Hamiten,  namentlich  im 
Sudan. 

Rätselhaft  sind  ihrer  Abstammung  nach  die  Teda  in 
Tibesti.  Ob  sie  mehr  ..Neger«  oder  mehr  Hamiten  sind, 
ist  strittig.  Allein  welches  auch  ihre  Herkunft  sein  mag, 
die  Rolle,  die  das  so  völlig  isolierte  Gebirgsland  als  Rück- 
zugsgehiet  gespielt  hat,  tritt  klar  zutage,  und  daß  sieh 
hier  eine  anscheinend  recht  altertümliche,  eigenartig«  Be- 
völkerung bis  auf  unsere  Tage  hat  halten  können,  ist 
charakteristisch  für  das  Land. 

Die  Verteilung  der  verschiedenen  Rassen  ist  also  fol- 
gende. Die  Urbewohner  sind  in  das  Waldgebiet  und  die 
K.üahari  zurückgedrängt,  die  Hottentotten  hal>en  in  Greli- 
uamalaud  ihre  letzte  Zuflucht  gefunden.  Die  Neger  ihrer- 
seits sind  von  den  hamitisch-semitisehen  Völkern  ans  weiten 
Gebieten  Nordostafrikas  und  aus  dem  Ostsudan  verdrängt  wor- 
den.  Nur  in  den  Suinpfregionen  des  Abiadt>eckeu*  liaben 
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sii'  «ich  gehalten.  In  dem  West-  und  Zentralsudau  haben 
hatnilische  Völker,  wie  z.  B.  die  Fulbc  oder  ilisch Völker 
zwischen  Hainiten  oder  Semiten  einer-  und  Negern  ander- 
seits, große  Staaten  gebildet.  Diese  Staatenbildungen  sind 
geradezu  charakteristisch  für  den  Sudan  zwischen  Wüste 
und  Waldgebiet  und  sind  erst  durch  den  Stepjion- 
Savanneneharakter  der  Pflanzendecke  ermöglicht  worden. 

fn  Ostafrika  sind  die  Hamiten  auf  dem  Hochland  bis 
in  da*  Zentral  platenu  vorgedrungen,  wo  sie  einerseits  die 
trocknen  Stepjien  des  Ostens,  anderseits  das  beherrschende 
Hochland  Ruanda  am  Westrand  (Wahuroa)  besetzt  haben. 
Als  lange  Halbinsel  dringt  daher  in  dem  sumpfigen  Abiad- 
l>ecken  die  Negermasse  nach  NO  vor  zwischen  die  ha- 
mitisch-semitischen  Völker  hinein. 

Charakteristisch  für  die  Negerras.se  ist  es,  daß  sie  von 
den  ßtÄrkern  Hamiten  und  Semiten  in  die  feuehtheißert 
Tiefländer  und  Waldgebiete  gedrängt  worden  ist,  wohin 
ihnen  jene  nicht  folgen  können.  Erst  die  Mischvolker 
wurden  dazu  liefälügt 

Die  Europäer  haben  entsprechend  der  Beschaffenheit 
der  Westküste  dort  nirgends  das  Land  kolonisiert,  nur  in 
dem  gesunden  Südafrika  hat  sich  eine  weiße  Landbevölke- 
rung entwickeln  können  und  ahnlich  steht  es  mit  Algerien 
seit  der  französischen  Eroberung. 

5.  Die  kulturellen  Verhältnisse. 

Es  kann  sich  hier  nicht  um  eine  Darstellung  der  afri- 
kanischen Kulturen  handeln,  vielmehr  soll  nur  hervorgehoben 
werden,  wie  die  natürlichen  Iandsehaften  auf  die  Ent- 
wicklung der  Kultur  eingewirkt  haben.  Die  andern  Fak- 
toren —  Geschichte  und  Charakter  der  Bevölkerung  —  sollen 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Wir  beginnen  mit  der  Einwirkung  des  lande*  auf 
den  Kulturbesitz. 

Während  die  Wirtschaftsformen  und  Siedelung  sowie 
die  Verbreitung  der  Völker  ganz  augenscheinlich  insofern 
gerade  von  der  Natur  des  lande»  abhängen,  ist  der  Kultur- 
besitz zum  großen  Teil  ein  reines  Produkt  menschlicher 
Fähigkeiten  und  Bedürfnisse.  Allein  in  dieser  Hinsicht 
ist  der  Mensch  doch  im  Grunde  genommen  abhängig  von 
seiner  Umgebung.  Er  muß  sich  bei  der  Anfertigung 
meines  Knltnrbesitzes  —  soweit  er  aus  dem  Lande  selbst 
stammt  —  nach  dem  vorliandenen  Material  richten.  Diese 
Abhängigkeit  ist  in  Afrika  deutlich  zu  erkenuen.  Das 
Waldgebiet  von  Guinea  und  des  Knngobcckcns  ist  die 
Region,  wo  liauptsächlich  pflanzliches  Material  Ver- 
wendung findet,  in  den  Savannen,  Steppen  und  Wüsten 
dagegen  tierisches.  Damit  erhält  der  Kulturapparat 
einen  besondern  Charakter.  Bekanntlich  zeigt  der  sog. 
•  Westafrikanische  Kidturkrcis«,  den  L.  Krobenins  aufge- 
stellt hat.  in  vieler  Hinsieht  eine  große  Übereinstimmung 
mit  Kulturen  Sudasiens  und  Melanesiens,  wie  das  auch 
für  die  Fauna  gilt  Gleichgültig,  ob  diese  Chereinstim- 
Fetonnaniis  ücogr.  MkUtilungcn.    1008,  Heft  VIII. 


rnung  durch  direkte  Übertragung  aus  Südasien  durch  Ein- 
waudening  oder  ob  sie  durch  gleichartige  Entwicklung 
infolge  gleichartiger  äußerer  Umstände,  also  durch  Kon- 
vergenz zu  erklären  ist.  die  Bedeutung  des  Landes  und 
seiner  Natur  tritt  deutlich  hervor.  In  dem  einen  Falle 
war  sie  es,  die  direkt  den  Charakter  der  Kulturgeräte 
licdingte,  im  andern  Falle  konservierte  sie  die  aus  der 
Ferne  importierten  Geräte,  weil  sich  im  Walde  das  zur 
Herstellung  notwendige  Material  fand,  während  sie  in 
den  Savannen  und  Steppen  zugrunde  gingen.  Aus  der 
Natur  der  Linder  ~  im  Verein  mit  den  Wirtschaftsformen  — 
erklärt  sich  der  ärmliche  Kulturbcsitz  der  nomadisierenden 
Hirten  in  den  Steppen  und  der  reichere  der  Ackerbauer 
in  den  Savannen  und  Wäldern,  während  im  einzelnen 
die  geschichtliche  Entwicklung  und  der  Geschmack  und 
die  Fähigkeiten  der  Bewohner  maßgebend  waren. 

Abhängig  von  der  Natur  des  Landes  ist  auch  die 
Eisenindustrie,  indem  der  durch  tropische  Verwitterung 
entstehende  Latent  das  Material  darbietet  So  ist  denn 
auch  die  Eisengewinnung  auf  die  Trojienregion  be- 
schränkt 

Die  Verbreitung  des  Islams  ist  sicherlich  eine  Folge 
geschichtlicher  Ereignisse,  auch  ist  es  natürlich,  daß  er 
in  Nordost-  und  Nordafrika  in  erster  Linie  festen  Fuß 
faßte.  Allein  deutlich  läßt  sich  doch  auch  der  Einfluß 
i  des  fandes  erkennen,  Ägypten  und  die  Atlasländer  wurden 
nicht  ohne  Grund  Hochburgen  des  Islams,  Abessinien  eine 
solche  des  ältern  Christentums,  während  das  offene  Nubien 
erlag.  Für  die  Entstehung  islamitischer  Reiche  im  Sudan 
ist  aber  nicht  bloß  der  Islam  und  das  Vorhandensein  in- 
telligenter Mischvölker  allein  verantwortlich  zu  machen. 
Die  fruchtbaren  Ebenen  am  Tsade,  die  Existenz  der  Inset- 
bergmassive  in  Darfiir  und  Wadai  hat  sicherlich  auch  eine 
entscheidende  Rolle  gespielt.  Warum  sind  nicht  isla- 
mitische Reiche  in  Ost-  und  Südafrika  entstanden'/  Weil 
die  Beschaffenheit  des  fieberreichen  lande*  dort  un- 
günstig war. 

Auch  für  die  Verbreitung  der  europäischen  Kultur  ist 
die  Natur  des  Iandes  entscheidend  gewesen.  Das  ho- 
1  darf  keines  weitem  Beweisen.  Europäische  Kultureinflüsse 
sind  dort  am  stärksten  gewesen,  wo  sich  eine  Land- 
1  bevölkerung  gebildet  hat,  am  geringsten  da,  wo  die 
Kurn|>äer  wegen  des  feindlichen  Klimas  nicht  festen  Fuß 
fassen  konnten. 

Ergebnis.    Die  natürlichen  Regionen  Afrikas  wurden 

Iauf  Grund  von  Bau-  und  OberfliUhengostaltung,  von  Klima. 
Boilenbildung,  Tier-  und  Pflanzenwelt  gefunden  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Menschen,  seiner  Kultur  und  Verbrei- 
tung. Nichtsdestoweniger  hat  es  sich  deutlich  gezeigt  dal! 
die  kulturgeographisehen  Verhältnisse  »ich  ohne  Schwierig- 
keiten aus  der  Beschaffenheit  der  natürlichen  Landschaften 
erklären  lassen,  soweit  das  fand  überhaupt  einen  liestim- 
uienden  Einfluß  ausgeübt  hat     Damit  hätte  denn  nl>er 
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die  Gliederung  in  natürliche  ljuidsohaften  die  Probe  la- 
stenden. 

Auch  die  jiolitische  Geographie,  die  Behandlung  der 
Staaten,  die  doch  reines  Menschoiiwerk  sind,  gewinnt  so 
die  notwendige  Grundlage,  indem  es  sich  zeigen  läßt, 
welche  von  «Jen  natürlichen  Landschaften  einem  Staate 
angehören  und  wie  sie  bei  der  Staatenbildung  gewirkt 
haben.    Gleichzeitig  ergibt  »ich  —  kennt  man  die  natür- 


lichen l,auds<haften  —  ganz  von  selbst  die  Stellung  eim* 
Staates  innerhalb  des  ganzen  Kontinents. 

Die  hier  angewandte  Methode  wird  bei  der  Bohawl- 
lung  anderer  Kontinente  wohl  in  mancher  Hinsicht  mo- 
difiziert weiden  mrissen,  indem  dieser  oder  jener  Faktor 
in  anderer  Weise  eingreift,  allein  im  wesentlichen  dürfte 
der  eingeschlagene  Weg  ül>orull  Geltung  halien  und  zu 
befriedigenden  Ergebnissen  führen. 


Kleinere 

Zackenfirn. 

Von  Prt.f.  Dr.  Ihn»  ließ.  Ansbach. 

Am  20.  Januar  190S  wurde  in  einer  Fachabteilung 
der  Ges.  f.  EK.  in  Iierlin  ein  Diskussiousaltond  über  »Die 
Schrnelzformon  des  Schnees  im  tropischen  und  subtropi- 
schen Hochgebirge  ')  abgehalten.  Die  Herren  R.  Hauthal- 
Hildesheim,  Iis.  Meyer-Leipzig  und  Fr.  Jaeger-Char- 
Inttenburg  tierichteten  zunächst  kurz  über  ihre  Beobach- 
tungen der  »uiove  de  Ii"*  ponitentos«  (Büßerschms-,  Zacken- 
firn)  in'  den  tropischen  und  subtropischen  Hoehregionen 
Amerikas  und  Afrikas  und  im  Berner  Oberland.  Hau- 
thal und  Meyer  gaben  im  wesentlichen  das  wieder,  was 
sie  in  frühem  Veröffentlichungen-)  brachten  und 
nutzen  auch  im  Diskussionsbericht  die  dort  gebrauchten 
Abbildungen3).  --  Fr.  Jaeger*  Beobachtungen  wurden 
meines  Wissens  bisher  an  keiner  andern  Stelle  veröffent- 
licht. Kr  berichtete  Aber  das  Anfangsstadium  des  Zackon- 
rirns.  das  er  1!K»6  auf  der  Westseite  des  Kitio  beobachten 
konnte.  Kurz  nach  Beendigung  der  Regenzeit  fanden  er 
und  E.  Oehler  *  schmale,  scliarfe  Firnkämme  und  -blätter. 
die  untereiniuider  ]>arallel  in  etwa  ostwestlicher  Kii'htung 
über  die  Firnfläche  hinzogen;  diese  Richtung  behielten 
die  Firnkämnie  >>ei .  unbekümmert  um  die  Neigung  der 
FimobcrflÄohe.  . . .  Die  Kämme  sind  sehr  scharf  und  steil 
gestellt,  etwas  nach  X  überhängend  ...  sie  waren  5  bis 
1  .">  cm  hoch  und  standen  2 — S  cm  auseinander.  Sie  be- 
stehen aus  firnigein  Schnee.«  —  Ein  Jahr  später  konnte 
Jaeger  diesellie  Erscheinung  im  Berner  Oberlando  beob- 
achten, nämlich  auf  dem  Tsohingelfirn.  Er  erwähnt 
auch  eine  Beobachtung  in  einem  Tälchen,  Über  dessen 
Talschluß  oben  eine  kleine  Gletscherzunge  herabhing. 
Hier  wurden  Firnzacken  von  Vi — 1  m  Höhe  gesehen. 
Die  Zackenbildung  hatte  in  dem  frischgefallenen  weißen 
Schnee  begonnen  und  <lann  auf  den  darunter  liegenden 
schmutzigen  Schnee  durchgegriffen. 

Die  sehr  interessante  Diskussion,  an  welcher  sich  die 
Herren  Hellmann,  A.  Schmidt.  Basrhin  und  Penck  außer 
den  Referenten  beteiligten,  drehte  sich  im  wesentlichen 
um  zwei  Punkte:  Entstehung  und  Anordnung  des  Zaeken- 
firas.   Völlige  Übereinstimmung  unter  den  einzelnen  Teil- 

')  /..  d.  <«-..  f.  F.K.  in  Berlin  1908,  H.  05. 
»)  Hftuthul,  K.:  Z.  d.  D.  u.  Ö.  A.-V..  1903,  8.  114;  Meyer, 
H». :  In  d.n  H>K-handn>  von  Era»d«r,  IWrlin  1007. 

»)  Über  die»  Publikationen  sind  die  Leser  dieser  Zeitschrift 
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i  nehmern  an  der  Diskussion  ist  nicht  erzielt;  es  wuvl- 
mehrmals  betont,  daß  man  ein  abschließendes  Urteil  iu«h 
nicht  gewinnen  könne.  Doch  scheint  allgemeine  Pu-i- 
cinstimmung  nun  darin  zu  bestehen,  daß  der  Zai:kenfini 
nicht  eine  auf  die  äquatorialen  Andes  beschränkte  Kr- 
scheinung  ist,  sondern  ilaß  er  in  allen  tropischen  und  sub- 
tropischen Hochgebirgen  auftritt.  Der  von  Hs.  Mov»r 
eingeführte  andine  bzw.  tropische  Gletschertypus  kann  als 
eliminiert  angi-soheti  werden.  Uber  <lie  Anordnung  «les 
Zackenfirus  in  Reihen,  die  unter  sich  parallel  und  nieist 
W  0-  bzw.  NW  SO -Richtung,  ab  und  zu  aber  am  h 
andere  Richtungen  halien.  scheint  unter  den  Referenten  CW 
einstimmung  zu  ^stehen.  Dagegen  zeigen  sich  noch  Ver- 
schiedenheiten der  Meinungen  in  l«ezug  auf  die  Entstehuni: 
dieser  Schmelzformen  der  Schnecfelder.  R.  Hauthal  sieht 
ausschließlich  die  Sonnenstrahlung  als  Ursache  der  Bil- 
dung des  Zackonfirus  an;  um  den  Schwierigkeiten  zu  ent- 
gehen, welche  sich  seiner  Krklärungsweise  bieten,  nimmt 
er  in  dem  Bericht  über  die  Diskussion  die  Ansicht  auf: 
-das  primäre  Moment  (für  die  Ponitentes-Bildungi  lietf 
nicht  in  der  ungleichen  Jteschaffenheit  des  Firnfeldes,  son- 
dern vielmehr  in  einer  ungleichen  Beschaffenheit  <!«• 
Sonnenstrahlen«.  Hs.  Meyer  und  Fr.  Jaeger  legen  da- 
gegen der  ursprünglichen  innern  Struktur  der  angehäuften 
Schnee-  und  Firn  Massen  einen  wesentlichen  Anteil  an  der 
Herausmodellierung  der  Schmeizfiguren  bei.  Außer  der 
Sonnenstrahlung  sind  auch  warme  Winde,  welche  eti:e 
Verdunstung  der  Firnraassen  bewirken,  an  der  Gestaltung 
der  Penitentes  beteiligt.  Herr  II  eil  mann  betont,  daß  der 
Firn  eine  inhomogene  Masse  ist,  deren  Gefflge  von  Tem- 
peratur,  Bestrahlung,  atmosphärischer  Feuchtigkeit  usw.  als 
hängig  ist.  Bei  der  Entstehung  des  Zackenfirns  wirken 
verschiedene  Kräfte  mit,  unter  denen  die  Strahlung.  Ein- 
strahlung sowohl  als  Ausstrahlung,  die  erste  ist 

Auch  Herr  Schmidt  hebt  hervor,  daß  die  Entstehung 
des  Zackenfirns  ein  zufälliges  Zusammenwirken  mehrerer 
an  sich  nicht  ungewöhnlicher,  aber  voneinander  unal*- 
hängiger  Ursachen  voraussetzt.  Je  mehr  die  Zaekenretheii 
ostwestlich  verlaufen,  je  steiler  die  Sonnenstrahlen  ein- 
fallen, um  so  prößer  w-ird  der  Unterschied  in  der  Bestrah- 
lung der  Bodenflächen  und  der  der  Seitenwände  jener 
schüsselfönnigen  Vertieftingen,  aus  deren  Umrahmung  die 
Schmelzfiguren  herausgebildet  werden. 

Herr  0.  Baschiu  bemerkt,  daß  eigentlich  nur  noch 
die   Frage   nach    der    ersten    Ursache    des  Zackenfirus 
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zu  erörtern  bleibt,  die  durch  eine  reihenförmige  Anord- 
nung gewisser  Unregelmäßigkeiten,  weniger  der  innora 
Struktur  als  der  Ol>erfläeho  der  Firnschicht.  veranlaßt  sein 
<lfirfU\  Er  verweist  darauf,  daß  ganz  feiner  Staub  filier 
die  durch  Zusammentritten  verhärtete  Oberfläche  desSchneeB 
verteilt  und  unter  dein  Einfluß  des  Winde«  in  langen 
l<arallelen  Reihen,  die  senkrecht  zur  Windrichtung  ver- 
laufen, angeordnet  werde. 

Herr  Penck  verweist  auf  Schneegangeln  und  auf 
Schmelzfiguren,  die  in  unsern  Breiten  vorkommen;  es 
zeigen  sich  Furchen,  die  in  der  Eltone  der  Sonnenbahn 
geneigt  sind.  Er  betont,  daß  zur  Ausbildung  des  Zacken- 
firns die  Koinzidenz  von  Sonnenwirkungen  mit  bestimmten 
Strukturen  der  Schneedecke  maßgebend  ist,  wobei  die 
Schmelzung  der  Evaporation  eine  Hauptrolle  spielt 

Wenn  ich  im  Anschluß  an  dieses  Referat  weitere  Aus- 
führungen zur  Sache  mache,  so  mag  dies  damit  begründet 
werden,  daß  ich  glaube,  einiges  zur  Klärung  beitragen  zu 
können.  Was  zunächst  die  (nur  aushilfsweise  heran- 
gezogene) Annahme  einer  »ungleichen  Best  lutffenheit  der 
Sonnenstrahlen*  anlangt,  so  glaube  ich,  daß  diese,  wenn 
sie  vorlianden  ist,  auf  allen  günstig  e.\[-onierten  Schnee- 
feldeni  zur  Entstehung  des  Zaekenfirns  fahren  maßte. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Kall,  sowohl  die  von.  Herrn  Han- 
thal  als  die  von  Herrn  Meyer  gebrachten  Abbildungen 
/eigen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Penitentesfclder  ganz 
glatte  Schnochängc.  an  denen  keine  Spur  von  beginnender 
/.ackenfirnbildung  zu  liemerken  ist.  Es  scheint  mir  dieser 
l'mstand  ausreichend,  um  das  primäre  Moment  in  die  un- 
gleiche Beschaffenheit  des  Firnfeldcs  zu  verlegen.  Wie 
eine  solche  zustande  kommen  kann,  daR  habe  ich  im 
letzten  Winter  in  der  Nähe  meines  Wohnorte«  lioohachtet. 
Wir  hatten  bei  etwa  3 — 5"'  unter  Null  starken  Westwind 
und  Schneefall.  Es  gab  trocknen,  feinkörnigen  Schnee. 
Vnu  meiner  Wohnung  aus.  von  der  ich  nach  S  auf  etwa 
i  km  völlig  freien  Ausblick  genieße  (ich  konnte  also  senk- 
recht zur  Windrichtung  in  das  Schneegestöber  schauen). 
niAchtc  die  vom  Wind  getriebene  herabfallende  Schnee- 
inasse  den  Eindruck,  als  ob  20  —SO  cm  voneinander  ent- 
fernte, schräggestellte,  von  N  nach  S  gerichtete  Schnee- 
wände durch  fast  schneefreie  LuftBchichten  voneinander 
getrennt  waren.  Der  Schneefall  liatte  die  folgende  Nacht 
angedauert.  Am  darauffolgenden  Tage  hielt  der  Wind 
noch  an;  der  Schneefall  hörte  auf,  aber  auf  den  Hoch- 
flächen, über  welche  ich  bei  einem  Spaziergang  wanderte, 
herrsehte  lustiges  Schneetreiben.  Über  die  Beschaffenheit 
■k-r  Sehneeoberfläehe  an  den  Stellen,  welche  dem  Ein- 
fluß des  Windes  schutzlos  preisgegeben  waren,  hate  ich 
■lamals  folgendes  notiert: 

>  Die  Oberfläche  einer  Schneedecke,  welche  bei  starkem 
Wind  gebildet  wurde,  zeigte  eine  Reihe  von  Kämmen,  die  < 
nur  1 — 2  cm  hoch,  30 — 40  und  mehr  Zentimeter  vonein- 
ander entfernt  waren   und   senkrecht  zur  Windrichtung 
verliefen.     Sie  fielen  auf  der  Luvseite   steiler  ab   und  j 
waren  fester  als  auf  der  I/eeseite.    Die  Bildung  dieser  . 
Kämme  ist  von  der  Windstärke,  den»  durchschnittlichen 
Gewicht  der  Schneekflrnchen  und  von  den  in  der  be- 
wegten Luft  kurz  aufeinanderfolgenden  Verdichtungen  und 


Verdünnungen  abhängig.  Durch  sie  wird  eine  ungleich- 
artige Ablagerung  des  Schnees  verursacht.  Zufällige  festere 
Zusammeiiballung  mehrerer  Schneeflocken  au  einzelnen 
Stellen,  lange  Grashalme  an  andern  haben  in  den  so  ent- 
standenen Kämmen  einzelne  festere  Partien  geschaffen. 
Hinter  diesen  bildeten  sich  nach  Aufhören  des  Schneefalls 
durch  den  anhaltenden  Wind  Schneekämme  aus,  die  in 
der  Windrichtung  verliefen  und  in  vielen  Fällen  über 
mehrere  der  senkrecht  zur  Windrichtung  laufenden  Kämme 
sich  erstreckten.  Es  bildeten  sich  Furchen  aus.  in  denen 
diese  letztgenannten  Kämmehen  langsam  (etwa  1  ein  pro 
Minute)  in  der  Windrichtung  verschoben  wurden  und  mehr 
und  mehr  ihre  ursprüngliche  ziemlich  regelmäßige  Anord- 
nung verloren.  Ein  Teil  des  in  den  Furchen  verwehten 
Materials  wurde  an  den  in  der  Windrichtung  laufenden 
Kämmen  abgelagert.  Die  Schneedecke  hatte  in  ihren 
obersten  Partien  eine  gitterartige  Beschaffenheit.  Die 
durch  die  zwei  Kämmchenreihen  gebildeten  Gitterstäbe 
waren  fester  als  die  in  den  Zwischenräumen  liegenden 
Teile  der  Schneemasse. <  —  Die  damit  gesclülderte  Be- 
schaffenheit der  Schneeoberfläche  hat  sehr  große  Ähnlich- 
keit mit  dem,  was  H.  v.  St  äff  über  Rippelmarken  und 
Walldunen  recht  schön  in  Wort  und  Bild  veranschau- 
licht.1) —  Denkt  man  sich  nun,  daß  eine  Sehneeober- 
fläehe von  solcher  Struktur  bei  Nachlassen  des  Windes  und 
einer  unter  0°  bleibenden  Lufttemperatur  der  Sonnenstrah- 
lung ausgesetzt  wird,  so  findet  man,  daß  die  günstig  ex- 
ponierten Hänge  der  einzelnen  Kammreihen,  also  im  er- 
wähnten Falle  die  nach  S  abfallenden  Flanken  der  in  der 
Windrichtung  verlaufenden  Kämme,  dem  durch  die  Strah- 
lung bewirkten  Schmelzprozeß  am  stärksten  unterworfen 
sein  werden.  Ihr  Neigungswinkel  vergrößert  sich,  da  so- 
wohl die  direkte  Strahlung  als  die  von  den  nordwärts  fal- 
lenden benachbarten  Hängen  reflektierte  Strahlung  ihre 
Wirkung  ausüben.  Da*  Schmelzwasser  sickert  langsam 
zu  den  weniger  dichten  Stelleu  der  Sehneedecke,  die  in 
der  Mitte  der  einzelnen  Maschen  des  Gitters  liegen. 
Durch  »Sackung'  bildet  sich  hier  eine  Vertiefung  aus. 
so  daß  die  ganze  Oberfläche  der  Schneedecke  aus  einer 
großen  Zahl  netzförmig  angeordneter  flacher  Schalen  zu- 
sammen gesetzt  erscheint.  Hält  die  Strahlung  lange  genug 
an,  so  werden  die  nach  S  abfallenden  Ränder  der  Schalen 
immer  steiler  und  schließlich  nach  S  öt>orhängcnd ,  wäh- 
rend die  nach  N  abfallenden  Hänge  steiler  werden,  bis  sie 
die  Richtimg  des  Mittagssounenstrahls  erhalten;  von  da 
ab  hört  an  ihnen  die  Schmelzung  auf.  Die  N — S  ver- 
laufenden Rippelkämmchen  werden  iieiderseits  gleichmäßig 
durch  die  Strahlung  abgeschmolzen  und  schließlich  werden 
sich  Reihen  von  einzelnen  Gipfeln  vorfinden,  die  den 
Krenzungsstellen  der  beiden  ursprünglichen  Kammsysteme 
entsprechen.  Je  länger  der  Schmelzprozeß  anhält,  um  so 
mehr  werden  diese  Gipfel  voneinander  isoliert,  um  so  mehr 
schwinden  die  Rippelkämme,  um  so  größer  wird  das  Über- 
hängen in  der  Richtung  gegen  die  Sonne.  Ist  die  Schnee- 
decke genügend  dick,  so  brechen  die  verfirnten  Gipfelchen 
endlich  ab  (ist  von  mir  beobachtet).    Ist  die  Sehneedecke 


')  Vgl.  ?..  d.  D.  u.  Ö.  A.V.,  1908,  8.45,  .tViwl  und  Schnee«. 
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dünn,  so  kennen  auf  ilem  gefrorenen  Erdboden  Reihen  von 
kleinen,  aus  einzelnen  Firnkörnern  zusammengesetzten  Eis- 
kämmon  mit  einzelnen  Nadol»  entstehen,  die  in  der  Rich- 
tung der  Sonnenbahn  geneigt  sind.  Auch  diese  Ersehei- 
nung  konnte  ich  hier  im  letzten  Winter  beobachten.  Auf 
einer  über  den  Eisenbahndamm  fahrenden  Stufe  waren 
von  der  dünnen  Schneedecke  nur  noch  niedrige,  etwa 
60  cm  voneinander  entfernte,  genau  W— O  verlaufende, 
schräg  nach  8  überhängende  Eiskämme  vorhanden,  in 
welchen  stellenweise  C — 7  cm  lange  Eisspitzen  genau  in 
der  Richtung  nach  der  Mittagssonne  wiesen. 

Nehme  ich  dieses  Beobachtungsergebnis  zusammen  mit 
der  von  A.  Penck  in  der  oben  angeführten  Diskussion 
erwähnten  Beobachtung  von  1  m  tiefen  flachgeneigten 
Einschnitten  in  die  Schneedecke  am  Brocken,  mit  Fr.  Jae- 
gers  Beobachtungen  am  Tschingelf  im,  mit  der  von  R. 
Hauthal  erwähnten  Beobachtung  von  F.  Sprecher  im 
Taminatal1),  so  komme  ich  zu  folgendem  Ergebnis: 

t.  Die  als  Zackenfirn  (nieve  penitente)  aus  den  tropi- 
schen und  subtropischen  Hochgebirgen  tiekannten  Schmelz- 
fonnen  sind  qualitativ  nicht  verschieden  von  Schmelzformen, 
welche  unter  besondern  Umständen  in  der  Schneedecke 
höherer  Breiton  sowohl  im  Hochgebirge  als  im  Flachland 
entstehen  können. 

2.  Als  die  > besondern  Umstände»  betrachte  ich  die 
Wirkung  de»  Windes,  welcher  bei  der  Ablagerung  einer 
Schneedecke  der  Oberfläche  derselben  eine  gitterartige 
Struktur  gibt  (Ripjiel kämme,  die  senkrocht  zur  Windrich- 
tung, und  Utngskämme,  die  in  derselben  verlaufen)  sowie 
ungleichartige  Verteilung  einer  feinen  Staubschicht  über 
die  Schneeoberf  liehe.  Vielleicht  darf  auch  der  durch 
wannen  Wind  erfolgende  Angriff  der  Schneedecke  hierher 
gezählt  werden  (Bamberg),  doch  glaube  ich,  daß  auch  in 
dem  unten  erwähnten  Falle  ungleiche  Ablagerung  des 
Schnees  das  Primäre  ist-  Unter  der  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlung  werden  sich  auf  der  Schneooberfläehe 
reihenförmig  angeordnete  flache  Schalen  entwickeln,  welche 
nach  R.  Hauthal  das  Anfangsstadiuni  des  Zackeufims  be- 
deuten (vgl.  Diskussionsltcr..  Abb.  Jü;  Formen,  wie  sie 
diese  Abbildung  zeigt,  können  im  Sommer  auch  in  den 
Alpen  beobachtet  werden,  und  Axel  Hamberg  gibt  in 
>  Die  Eigenschaften  der  Schneedecke  in  den  lappländischen 
(iebirgen«  die  ganz  ähnliche  Abbildung  eine*  Schnceflecks 
vom  Fuße  des  l'artetjäkko,  auf  welchem  nach  Hamberg 
die  Schmelz  wellen  durch  warmen  Wind  erzeugt  worden 
sind). 

3.  Hält  die  Sonnenstrahlung  t»ei  einer  Lufttemperatur 
unter  0"  genügend  lang  au,  so  werden  die  gegen  die 
Sonnenstralden  am  günstigsten  exponierten  Abhänge  der 
Schalenwäude  der  Abschinelzung  am  stärksten  unterworfen, 
sie  werden  immer  steiler,  so  daß  bei  niedrigstehender 
Sonne  ein  starkes,  Ui  hochstehender  Sonne  ein  geringeres 
Uberhängen  eintreten  kann.  Die  Grenze  des  Neigungs- 
winkels ist  wie  Ihm  den  ungünstig  gegen  die  Sonnen- 
strahlen gerichteten  Hängen  der  Scliftlenränder  die  Rich- 
tung »des  resultierenden  Sonnenstrahls*.    Ist  die  Schnee- 


•)  Vgl.  Z.  d.  T>.  ii.  <).  A.V.,  1903,  8.  120,  Antmrkutiit. 


Oberfläche  während  des  ganzen  Tages  der  Strahlung  aus- 
gesetzt, so  wird  dieser  »resultierende  Sonnenstrahl«  die 
Richtung  des  Mitternachtssonnenstrahls  haben.  lassen  ört- 
liche Nebel bildungen  nur  für  einen  Teil  des  Tages  Be- 
strahlung der  Schneeoberfläche  zu.  so  wird  der  -resul- 
tierende Strahl'  eine  mehr  nach  W  verlaufende  Richtung 
haben,  wenn  die  Bestrahlung  nachmittags  stattfinden  kann, 
eine  mehr  östliche,  wenn  diese  vormittag«  auftritt 


f  S        Richiuu«,  »us  der  die  8unnere.ln.hlep  kommen. 


Die  Anordnung,  welche  die  pyraraiden-  bzw.  kegel- 
förmigen (Jetiilde  des  Zackenfirns  haben  müßten,  wünle 
etwa  die  in  Fig.  1  dargestellte  sein. 

4.  Je  steiler  die  Richtung  des  »resultierenden  Sonnen- 
strahles» ist,  um  so  tiefer  werden  die  Böden  der  einzelnen 
Schalen.  Ist  die  Schneedecke  nicht  sehr  dick,  so  kann 
bei  intensiver  Strahlung  eine  Erwärmung  des  Erdbodens 
unter  der  Schneedecke  stattfinden:  dann  wird  es  am 
Boden  der  Fimscltalen  auch  von  unten  her  zur  Absehmol- 
zung  kommen  und  dieser  wird  sich  rasch  tiefer  verlegen. 
Es  tritt  reichlichere  Produktion  von  Schmelzwasser  auf,  und 
wenn  gar  die  Lufttemperatur  zeitweilig  über  0°  steigt,  so 
wird  die  Wassennengii  zu  groß,  um  von  den  herauspräpu- 


i*  -  StaiibunwimmlnDpen. 

r.  8.       die  Rex1"11         1  resultierenden  Sonnenstrahl«  fcrericht»'teii 

BckaiHtfMebM. 

A  8  =  Kirhtung  des  resultierenden  Sonnenstrahles-. 
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rierten  Fimpfeüern  aufgenommen  zu  werden.  Es  bilden 
sich  Sehneogangeln,  deren  Richtung  vorwiegend  die  der 
Fallinien  auf  dem  Untergrund  des  Schneefeldes  ist,  und 
als  Resultat  erscheint  die  Zerlegung  den  letztem  in  Keilien 
unter  sich  mehr  oder  minder  zusammenhängender  Peni- 
tentesfiguren,  die  annähernd  in  der  Fallrichtuug  auge» 
ordnet  sind  (vgl.  Fig.  30  des  Düdcussionaberichts). 

Die  Abbildungen  28,  20  und  31  des  Diskussionsbe- 
riehts  scheinen  mir  damit  in  Übereinstimmung  zu  sein. 

übrigens  kann  auf  andre  Weise,  z.  B.  durch  stellen- 
weise Stauhansammlung  oder  durch  stellenweise  dichteres 
Zusammen  »  eben  des  Sehne**,  eine  Bildung  von  sclialen- 
förmigen  Vertiefungen  in  der  Schneeoberfläche  veranlaßt 
werden.  Die  ursprüngliche  Anordnung  braucht  gar  nichts 
Regelmäßiges  an  sich  zu  haben  (vgl.  Abb.  2t>  des  Diskus- 
sionsberichts). Aber  die  »r.  S.-Flächen«  geben  dem  Schluß- 
gebilde  doch  das  Aussehen,  als  ob  Reihen  von  Schmelz- 
figuren  »wie  ein  Regiment  Soldaten <  dastünden  (Fig.  2). 

5.  Als  das  wesentliche  an  den  Schmelzfiguren  des 
Zackenfirns  erscheint  mir  die  Herausbildung  der  r.  S.- 
KlAchen.  Diese  kann  nur  durch  die  Strahlung  stattfinden. 
Die  Formeu  der  übrigen  Begrenzung  der  Schmelzfiguren 
hängen  aufler  von  der  Strahlung  auch  von  der  während 
der  Strahlung  herrschenden  Windrichtung,  von  der  Rich- 
tung des  günstigen  Wasserablaufs  und  natürlich  auch  von 
der  besondern  Anordnimg  der  Gitterstruktur  auf  der  ur- 
sprünglichen Schneeoberfläche  ab. 

G.  Die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Entwicklung 
der  hier  besprochenen  Schmelzformen  einer  Schneedecke 
finden  sich  in  den  tropischen  und  subtropischen  Hoch- 
regionen.  Dort  bilden  sich,  wo  die  Oberfläche  der  Schnee- 
decke inhomogen  ist  und  weil  die  Sonnenstrahlen  wahrend 
der  niederschlagsfreien  Zeit  sehr  steil  einfallen,  Schmelz- 
figuren  von  bedeutender  Hohe  heraus,  der  Zackenfirn.  In 
hohem  Breiten  sind  die  inhomogenen  Oberflachen,  die 
Grundbedingung  für  das  Entstehen  der  Schmelzfiguren, 
auch  anzutreffen;  aber  sowohl  im  Flachland  während  des 
Winters,  als  auch  im  Hochgebirge  während  des  Sommers 
sind  die  Strahlungsverhältnisse  zu  ungünstig  und  zu  un- 
beständig (weil  keine  längere  niederschlagsfreie  Periode), 
um  große  Schmelzfiguren  zustande  zu  bringen.  Je  großer 
die  geographische  Breite  des  Reobachtungsortes  ist,  um  so 
kleiner  müssen  die  dem  tropischen  Zackenfirn  entsprechen- 
den Schmelzfiguren  sein  und  um  so  flacher  sind  sie 
gerichtet  Auch  mit  der  Minderung  der  Seehöhe  nehmen 
die  Dimensionen  dieser  Gebilde  ab,  weil  die  Intensität 
der  Strahlung  abnimmt 

Diese  Auffassung  der  Sache  steht  übrigeiiB  aucli  in 
Einklang  mit  der  Beschreibung  der  nieve  penitente,  welche 
Mr.W.  Hunter  Workman  auf  dem  Shaffat-glaoier  und  auf 
dem  ">815  m  hohen  »Penitentes-Gipfel«  in  der  N'un-kun- 
Region  des  Himalaya  Umdachtet  hat  (vgl.  hieran  die  Auf- 
sätze »A  Study  on  Nieves  penitente  in  the  Himalaya« 
in  Z.  f.  Gletscherkunde,  11,  S.  22,  und  »Nieves  penitentes 
in  Himalaya«  in  The  Alpine  Journal,  Mai  1908,  Bd.  XXIV, 
S.  139).  In  den  beiden  Berichten  über  seine  Beol»- 
aehtungen  führt  Workman  die  Entstehung  des  Zacken- 
firns darauf  zurück,  daß 


1.  heftiger,  andauernd  aus  derselben  Richtung  wehen- 
der Wind  den  Schnee  auf  der  Oberfläche  eines  Kirnfeldes 
in  Wogenreihen  anordnet,  die  unter  sich  parallel  sind, 
und  an  einzelnen  Stellen  dichtere  Partien  enthalten: 

2.  eine  längere  Zeit  anhaltende  Periode  klaren  Wetters 
dem  Schneetreiben  folgt,  so  daß  die  durch  Sonnenstrahlung 
bewirkte  Hcrausmodellierung  der  dichtem  Partien  der 
Schneemasse  nicht  durch  neu  anfallenden  Schnee  ver- 
deckt wird. 

Ferdinand  v.  Richthofens  Tagebücher  aus  China. 

Auswählt  und  hyraiis^fivbtm  von  Dr.  A'.  Tirflr» '). 

Das  verflossene  Halbjahrhundert  war  die  Periode  der 
grollen  intrakontinentalen  Laudreisen  und  das  Zeitalter 
der  Erforschung  Ost-  und  Innerasiens. 

Von  den  zahlreichen  großen  Expeditionen  und  Reisen, 
ilie  während  dieser  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  wissen- 
schaftlichem Erfolg  ausgeführt  worden  waren,  haben  wohl 
die  meisten  als  erstes  Produkt  eine  populäre  Beschreibung 
geliefert.  Eine  Ausnahme  davon  bildet  v.  Richthofen,  der 
über  seine  ausgedelintcu  Reisen  in  Nordamerika,  Ja|iau 
und  besonders  China  nie  etwas  für  ganz  allgemeine  l^eser- 
kreise  Bestimmtes  publizierte. 

Mir  wurde  im  Jahre  1884  die  Ehre  zuteil,  in  Leipzig 
v.  Richthofens  Gast  zu  sein.  Er  arbeitete  damals  gerade 
an  der  Herausgabe  des  Atlas  von  China,  und  so  vertieften 
wir  uns  bald  in  Gespräche  über  jene  Gebiete,  auf  welchen 
seine  Reisewege  sich  denjenigen  des  Grafen  Szechenyi 
genähert  hatten  oder  mit  diesen  in  Berührung  gekommen 
waren. 

Als  ich  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte,  wie  sehr 
mich  die  Iflicht,  ein  gemeinverständliches  Werk  Mier 
meine  Erfahrungen  iu  China  zu  verfassen,  drücke,  und 
liedauerte,  die  hierzu  nötige  Zeit  den  streng  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  entziehen  zu  müssen,  tröstete  er  mich  mit 
dem  Bemerken,  auch  er  würde  seine  Tagebücher  veröffent- 
lichen, aber  erst  nach  Erledigung  der  wissenschaftlichen 
Arbeiten.  Ich  sali  damals  eine  Üliersichtskarte  des  eigent- 
lichen China  untor  der  leitenden  Hand  des  Meisters  in 
Vorbereitung.  Leider  war  v.  Riehthofen  nicht  ver- 
gönnt, die  Vollendung  derselben  zu  sehen.  Grolle  Auf- 
gaben, höhere  Ziele,  hinderten  ihn.  selbst  die  Bearbeitung 
der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner  Reisen  zu  Ende 
zu  führen.  Eine  neue  Schule  der  Geographie  mußte  in 
Deutschland  und  von  dort  ausgehend  für  die  ganze  Welt 
(»"•gründet  wenlcn,  und  diese  wissenschaftliche  Arbeit  ab- 
sorliierte  v.  Hiehtliofens  Zeit  vollkommen. 

So  blieb  es  den  Schülern  vorbehalten ,  das  Aberaus 
reichhaltige  Bcohachtungsmatcrial ,  welches  v.  Riclilliofen 
während  13  Jahren  in  rastloser  Tätigkeit,  mit  tmispicllotter 
Ausdauer  zusammengetragen,  der  Öffentlichkeit  zu  (Iber- 
geben. 

Bekanntlich  hat  v.  Riehthofen  seine  gtxjßen  Forschungen 
durch  seine  Reisen  in  den  Trachyt-  und  Andesitgebieten 

')  Bd.  1  mit  14  LichtdrarklaMo ,  davou  Kt  Ddfh  Ori^nal- 
«ichniinKcu  RirfithoteitH.  8*  XII  u.  5SN  S.  u.  1  K.;  Bd.  II  mit 
17  LichtdruckUfel».  davon  0  nach  nritflnalu-idinuitjctii  RirJuhnfL-n», 
.!75  S.    Berlin.  D.  Reimi-r  (Kn.»l  V»h*,n),  ll.o?.  20. 
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Nordungarns,  welche  aucli  heute  noch  einer  eingehenden 
geologischen  Untersuchung  harren,  eingeleitet.  Vor  fünfzig 
Jahren,  als  noch  kein  Schienenweg  das  ungarische  Tiefland 
mit  den  Karpathen  verband,  wäre»  die  obengenannten  Ge- 
biete fast  noch  unbekannt  und  das  Reisen  unter  den  in 
primitiven  Verhältnissen  lebenden  slowakischen  und  wa- 
lachisclicn  Bewohnern  dem  Reisen  in  Ostasien  ziemlich 
verwandt. 

Zweifelsohne  hat  v.  Richthofen  die  erste  Schulung  zu 
seinen  großen  Reisen  in  Ungarn  und  die  für  größere  Ge- 
bote unumgänglich  notwendig.'  Übung  in  Nordamerika 
erhalten. 

Wie  ganz  verschieden  sind  aber  auch  die  Reisen 
v.  Richthofens  in  China  von  jenen  der  zeitgenössischen 
Reisenden! 

Die  frühesten  Reisen  in  China  waren  hauptsächlich  <<e- 
sandtschnftsreisen ;  später  folgten  Reisen  von  Missionaren 
und  Konsulatsbeamtcn.  Bei  all  diesen  Reisen  wurden  die 
großen  Verkehrsstraßen  oder  Wasserwege  gewählt  und 
waren  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Reisenden  gewöhn- 
lich  von  einer  Ehrenwache  oder  Sehutzeskorte  um  gelten, 
welche  die  Exkursionen  in  die  noch  unerforschten  Teile 
des  Landes  gerade  durch  die  zeremonielle  Behandlung 
des  Reisenden  erschwerten,  ja  gänzlich  vereitelten. 

Außer  dem  Botaniker  Fortune,  einem  Zoologen,  dem 
I<azartstcn  Abbe  David  und  dem  verdienstvollen  ameri- 
kanischen Geologen  Pumpelly.  der  auf  Grund  einiger 
flüchtiger  Reisen  die  erste,  oh*  war  rudimentäre  Skizze 
von  dem  geologischen  Aufbau  Chinas  gegeben  hat.  waren 
vor  v.  Richthofen  keine  Naturforscher  in  das  Innere  Chinas 
eingedrungen. 

Anstatt  mit  einem  großen  Gefolge  und  unter  amtlichem 
Schutze  zu  reisen,  fahrte  v.  Richthofen  alle  seine  Reisen 
in  China  als  Privatmann,  in  Gesellschaft  seines  treuen 
Dolmetschs.  des  Belgiers  Paul  Splingaert.  und  seiner 
chinesischen  Diener  aus.  Der  große,  vom  chinesischen 
Auswärtigen  Amte,  dem  Tschungli- Yamen,  ausgestellte 
Reisepaß  berechtigte  ihn  zwar,  die  vornehmen  chinesischen 
Staatsreisegelegenheiten  zu  benutzen  und  machte  es  den 
Mandarinen  und  Beamten  zur  Pflicht,  ihm  in  jeder  Weise 
behilflich  zu  sein,  aber  v.  Richthofen  hat  von  diesem 
Rechte  nur  im  äußersten  Notfall  Gebrauch  gemacht. 

So  gelang  es  ihm,  frei  zu  reisen  und  seinem  eigenen 
Ermessen  nach  von  dem  Hauptweg  aus  in  die  entlegensten 
Winkel  der  Gebirge  einzudringen.  Es  wurde  auf  diese 
Weise  eine  neue  Art  des  Reisens  in  China  von  v.  Richt- 
hofen inauguriert,  welche  Art  jedoch,  leider,  auch  heute 
noch  viel  zu  wenig  befolgt  wird.  Natürlich  ist  es  nicht 
angenehm,  in  unreinen  Gasthöfen  Quartier  nehmen  zu 
müssen  und  stundenlang  Gegenstand  der  Neugierde  einer 
gaffenden  Monge  zu  sein,  was  immer  der  Fall  ist,  wenn 
ein  europäischer  Reisender  in  den  Küsten provinzen  Chinas 
erscheint.  Dies  ilarf  uns  jedoch  von  einem  Chinesen  nicht 
wundernehmen,  wenn  wir  bei  gar  manchem  Enropäer,  selbst 
wenn  er  der  intelligenten»  Klasse  angehört,  wahrnehmen 
müssen ,  daß  er  einer  mit  dem  geologischen  Hammer 
arbeitenden  Person  keine  besondere  Achtung  entgegen- 
bringt. 


Es  war  demnach  in  gewisser  Hinsieht  ein  kühnes 
rnternehmen.  als  v.  Richthofen  den  Entschluß  faßte,  seine 
Reisen  in  China  in  jener  Weise  auszuführen .  wie  er  sie 
seinerzeit  in  den  Karpathen  auszuführen  uewohnt  war. 

Es  ist  zu  bedauern,  daß  diese  Tagebücher  nicht  schon 
vor  Jahren  erschienen  sind.  Denn  so  wie  v,  Richthofen 
für  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  neue  Wege  ge- 
öffnet und  gründliche  Anleitungen  gegeben  hat,  hätten 
auch  seine  Erfahrungen  und  Reiseerlebnisse  in  Clüna  den 
Einrichtungen  uud  Vorbereitungen  zu  wissenschaftlichen 
I^andreisen  als  Vorbild  dienen  können. 

Die  meisten  Reisenden  sehen  auch  heute  noch  in 
den  Chinesen  ein  halbwildes  Volk  und  in  den  Beamten 
durchweg  Lügner  und  Betrüger:  sie  mißachten  die  Sitten 
und  Gebräuche  der  Bevölkerung  und  lassen  die  I,andes- 
sitten  unbeachtet.  Sie  reisen  hauptsächlich  als  Eroberer 
und  behandeln  die  andrängende .  gaffende  Meng»-  mit 
Schlägen  und  Hielten .  trotzdem  dieses  gutmütige,  feige, 
weil  seit  Jahrhunderten  flhcrarltcitet«  Volk,  wie  jede  große, 
an  die  Scholle  gebundene  Menscheiimasse.  in  der  Be- 
friedigung seiner  Neugierde  bloß  den  Drang  nach  Sehens- 
würdigkeiten zu  stillen  sucht 

Übrigens  erscheinen  v.  Richthofens  Tagebücher  immer 
noch  früh  genug,  um  künftigen  Korschuiigsroisenden  als 
Richtschnur  dienen  zu  können.  Niemand  sollte  es  unter- 
lassen ,  vor  Antritt  einer  größern  Reise  die  Tagebücher 
aufmerksam  durchzulesen. 

Wenn  ich  mir  die  l'nmenge  von  Reis»rtagebücheri). 
welche  ich  öUt  China  gelesen  und  die  so  verschiedenen 
Urteile  über  Chinesen  und  den  Charakter  derselben  ver- 
gegenwärtige, so  glaube  ich  zwei  diagonal  extreme  An- 
sichten erkennen  zu  können. 

Reisende  mit  überwiegend  humanistischer  Vorbildung 
lieschreiben ,  gewöhnlich  bei  flüchtiger  Betrachtung  der 
Verhältnisse,  die  Chinesen  als  eine  tiofstehondc,  ver- 
achtungswfmlige  Rasse,  welche  aller  westlichen  Ethik  bar 
ist:  jene  al>er  die  sich  längere  Zeit  in  Clüna  auf- 
gehalten (»1er  sich  daselbst  niedergelassen  haben,  ändern 
gar  bald  ihre  Denkungsart.  ihre  Lebensweise,  ja  werden 
sollist  halbwegs  zu  Chinesen  und  überschätzen  nunmehr 
deren  Einrichtungen,  Sitten  und  Gebräuche  so  sehr,  daß 
sie  clieselben  fast  über  diejenigen  der  Eurojiäcr  stellen. 

Naturwissenschaftlich  geschulte  Fürseher  bewegen  sich 
niemals  in  diesen  Extremen.  Ein  von  Vorurteil  und  Vor- 
eingenommenheit freies,  daher  gerechtes  Urteil  wird  über 
das  Volk  meiner  Ansicht  nach  bloß  der  wissenschaftlich 
gebildete  Geograph  fällen,  da  er,  wie  kein  anderer,  mit 
den  morphologischen  und  klimatologischen  Verhältnissen 
des  in  Frage  stehenden  lindes  vertraut  ist. 

In  China ,  wo  zwar  viele  Dynastien  regierten ,  aber 
seit  mehr  denn  tausend  Jahren  eine  bezüglich  der  Sprache 
(richtiger  der  Schrift)  einheitliche  Nation  besteht,  kommt 
auch  der  Geschichte  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle- 
rn der  Umgestaltung  und  Modifizierung  der  so  verschiedent- 
lichen  Eigenschaften  des  Bodens  zu. 

F.  v.  Richthofens  bahnbrechendes  großes  Werk  über 
China  ist  auf  Grund  dieser  Erkenntnis  entstanden.  Die 
allmähliche   Entwicklung    dieses    Monumentes  moderner 
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geographischer  Wissenschaft  spiegelt  sich  klar  in  den 
Tagebüchern  wieder. 

Ich  kenne  nur  zwei  Retsebcschrcibnngen ,  die  mit 
v.  Kichthofens  Tagebüchern  auf  vergleichbarer  Höhe  stehen. 
Es  sind  dies  Ch.  Darwins  »Voyage  on  the  Beagle» ,  die 
klassische  Beschreibung  der  Erdumseglung  von  1831-  36, 
und  A.  Kussel  Wallaces  -The  Malay  Arehipelago«.  Diese 
Reisebeschroibnngeii  enthalten  keinerlei  lebensgefährliche 
Abenteuer,  keine  Schilderungen  nervenerregender  Episoden 
und  sind  trotzdem  oder  etan  darum  bleibende  Kleinode 
der  gemeinverständlichen  Weltliteratur,  wie  dies  ja  auch 
die  zahlreichen  Neuauflagen  dieser  Werke  zur  Genüge  ta- 
wreisen.  Mit  Recht  können  wir  den  genannten  Reise- 
werken  als  würdiges  Glied  v.  Richthofens  » Tagebücher 
ans  China«  anreihen. 

F.  v.  Richthofen  entschloß  sich  im  Jahre  1868,  China 
zu  bereisen.  Kr  verließ  Kalifornien  und  nahm  seinen  Weg 
über  Japan  nach  .Schanghai  und  Peking,  wo  er  schon  ein- 
mal in  den  Jahren  1S60 — 62  mit  der  preußischen  Ex- 
{icdition  weilte.  Die  eigentlichen  Studienreisen  wurdeu  atn 
1.  Nov.  lü&H  begonnen  und  im  Herbste  1S72  beendet 
Die  erste  Reise  erstreckte  sich  auf  die  Umgebung 
von  Ningpo  und  den  untern  Jang-tse-kiang  (1.  Xov. 
1SIJ8  bis  21.  Febr.  1860).  die  zweite  entlang  den  Grotten 
Kanal,  nach  und  auf  Schantung  (13.  Marz  bis  30.  April 

1869)  .  Die  dritte  Reise  führte  durch  die  südliche 
Mandschurei  und  die  Umgebung  von  Peking  (18.  Mai 
bis  14.  Aug.  1S69).  Die  vierte  Reise  umfaßte  die  Pro- 
vinzen Kiang-si,  Ngan-hwei  und  Tschekiang(24.  Sept 
bis  21.  Okt.  1869),  wahrend  die  fünfte  die  Dunhi|iierung 
Chinas  von  S  nach  X  zur  Folge  hatte  (1.  Jan.  bis  31).  Mai 

1870)  . 

Im  August  desselben  Jahres  begab  sich  v.  Hichthofen 
nach  Japan,  um  daselbst  —  wie  er  sich  in  einem  Brief 
an  seine  Eltern  ausdrückt  —  eine  neunmonatige  »Experi- 
mentreise«  auszuführen.  Hiermit  finden  die  Aufzeichnungen 
der  ersten  großen  Reisen  in  China  und  der  erste  Rand 
der  «Tagebücher*  ihren  Abschluß. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  den  Aufzeichnungen  der 
sechsten  Roisc,  die  v.  Richthofen  durch  Tschekiang, 
Ngan-hwei  und  Kiang-su  führte  (12.  Juni  bis  H.  Aug. 
1 H7 1 )  und  enthalt  noch  die  Schilderung  der  letzten  großen 
Reise  von  Peking  durch  die  Mongolei  nach  Singan-fu,  von 
hier  in  das  Gebirge  Tschöng-su-fu.  Die  geplante  Weiter- 
reise nach  dem  obem  Jang-tee-kiang  über  Tali-fu  nach 
Jünnan  ist,  westlich  von  Ja-tschou-fu ,  durch  einen  Zu- 
sammenstoß mit  sargtragenden  Hunanieuten  vereitelt  worden, 
so  endet«  die  vierjährige  Chinareise  mit  der  interessanten 
Talfahrt  auf  dem  großen  Kluß. 

Die  Tagebücher  bieten  eine  Fülle  des  Interessanten 
und  Belehrenden  und  wirken  durchweg  anregend  auf  den 
ljeser  ein.  Jede  Zeile,  jeder  Satz  ist  von  idealer  Ge- 
sinnung durchdrungen:  ohne  Vorurteile,  mit  reiner  Wahr- 
heitsliebe weiden  die  sozialen  Zustande  und  die  Verwaltung 
Chinas  geschildert 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  weil  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung,  daß  v.  Richthofen  seine  Reisen  mit 
einer  gewissen  Antijiathie  gegen  die  Chinesen  begonnen, 


welche  Abneigung  in  den  übervölkerten  Küstenprovinzen, 
in  denen  noch  kurz  vorher  die  Tai-ping-  und  Nien-fei-Anf- 
stände  gewütet,  keineswegs  gemildert  wurde.  Jedoch 
schon  in  den  ersten  Teilen  der  Reisebeechreibungen  finden 
wir  einigen  Grund  hierfür  und  dessen  Deutung  angegeben. 
!  Wir  erfahren  nämlich,  daß  die  Reisen  besondere  in  jenen 
Landesteilen  beschwerlich  und  mit  Unannehmlichkeiten 
verbunden  waren,  daß  sich  das  Volk  dort  unwillig  zeigte, 
schimpfte  und  murrte,  wo  es  schon  häufiger  mit  Euro- 
j>äern  zu  tun  hatte,  wo  es  von  diesen  schon  mehr  als  ein- 
mal mißhandelt,  gesclüagen  oder  betrogen  worden  war.  Je 
weiter  v.  Richthofen  auf  seiner  Reise  in  das  Innere  des  Landes 
kam.  desto  mehr  versöhnte  er  sich  mit  den  chinesischen 
Verhältnissen:  solbst  für  die  lierflchtigten  Hunanleute  findet 
v.  Richthofen  Worte  des  I/otas  und  der  Anerkennung  in 
bozug  auf  deren  Ehrlichkeit  und  stolzes  Benehmen.  Se- 
tschuan  endlich,  die  glücklichste  der  chinesischen  Provinzen, 
welche  seit  Jahrhunderten  von  Aufstiinden  und  Unruhen 
verschont  geblieben  war.  wird  von  dem  Altmeister  der 
Forschungsreisenden  als  ein  gesegnetes  Land  mit  friedlicher 
und  liebenswürdiger  Bevölkerung  beschrieben. 

F.  v.  Richthofens  Tagebücher  getan  uns  ein  getreues 
Bild  der  großen  Gebiete  von  1 5  jener  1 8  Provinzen .  die 
das  eigentliche  China  ausmachen.  I^and  und  Leute  werden 
meisterhaft  geschildert  und  wir  orluüteii  ein  lebendiges 
Kulturbild  aus  der  den  jüngsten  veranderangsreicheu  Er- 
eignissen vorangehenden  Geschichtsperiode.  Nicht  minder 
interessant  sind  v.  Richthofens  Aufzeichnungen  und  treff- 
I  liehe  Urteile  über  die  Tätigkeit  der  Missionare  und  die 
Fremden,  die  sich  zeitweilig  oder  dauernd  in  China  nieder- 
gelassen. Der  lieser  wird  überall  von  der  Unmittelbarkeit 
der  Beschreibung  und  ungeschminkten  Wahrheit  der  Beob- 
achtungen überwältigt  Auch  die  Entstehungsgeschichte 
so  mancher  wissenschaftlichen  Theorie  verdanken  wir  diesen 
Büchern.  So  finden  wir  in  ihnen  die  Erklärung  der  epi- 
genotischen  Täler,  der  Entstehung  des  Ijöß,  des  Begriffs 
der  abflußlosen,  peripherischen  und  Ütargangsgebiete,  derGe- 
birgssysteme  usw.  Einige  Faksimilezeiehnungen  schmücken 
die  Tagebücher,  welche  ich  für  wertvoller  halte  als  manche 
Photographien,  denn  sie  geben  Charakterbilder  und  spiegeln 
den  scharfen  Blick  des  Altmeisters  wieder. 

Zwar  führte  v.  Richthofen  seine  Reisen  eigentlich  als 
Geologe  aus,  doch  dürften  deshalb  auch  Botaniker,  Zoologen, 
Ethnologen  und  Soziologen  manches  Wertvolle  unter  den 
in  den  »Tagebüchern«  aufgespeicherten  Schätzen  reicher 
Erfahrung  finden. 

Nicht  selten  werden  uns  treffliche  Vergleiche  clnncsi- 
scher  und  europäischer  Verhältnisse  des  Landes  und  der 
Leute  vorgeführt.  F.  v.  Richthofen  gab  zuerst  eine  Schilde- 
rung der  Bevölkerung  Koreas,  jenes  damals  noch  ganz 
unzugänglichen  Landes.  Die  Koreaner  werden  als  ein 
achtunggebietendes  Volk  geschildert  und  der  Klang  ihrer 
Sprache  mit  dem  der  ungarischen  verglichen;  und  die 
achnurrbarttragenden  Mongolen ,  die  v.  Kichthofeit  in  dem 
Wallfahrtstein[H;l  des  heiligen  Wutai-schan  getroffen  hat 
sollen  den  ungarischen  Bauern  nicht  unähnlich  gewesen  sein. 

Wertvoll  sind  auch  v.  Richthofens  Briefe  an  seine 
Eltern  und  überaus  wohltuend  wirkt  auf  «las  Gemüt  des 
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Lesers  jene  Treue  und  Liebe  zum  elterlichen  Hause,  der 
schwere  Kampf  und  die  Sorge  um  eine  gesicherte  Zu- 
kunft, die  aus  diesen  Briefen  spricht  Wie  lange  auch 
mußte  der  treffliche,  keinerlei  Opfer  scheuende  Forscher 
warten,  bis  ilun  eine  seinen  Verdiensten  würdige  Stellung 
und  die  gebührende-  Anerkennung  zuteil  wurde! 

Referent  hat  die  beiden  stattlichen  Bände  der  Tage- 
bneher mit  um  so  größerer  Spannung  gelesen,  als  er  zu 
dem  verstorbenen  Autor  in  treuein  Freundschaftsverhältnis 
stand ,  dessen  Band  noch  gefestigt  wurde  dure h  ein  ge- 
meinschaftliches Arlieitsfold ,  auf  welchem  es  Referenten 
vergönnt  war,  gelegentlich  der  Szechenyi  sehen  Expedition 
im  Sinne  v.  Richthofens  weiter  zu  arbeiten.  Mit  großem 
Danke  ist  die  geographische  Literatur  der  Witwe  Frau 


Prof.  v.  Richthofen  und  Herrn  Dr.  E.  Tieften  verbunden 
fflr  die  Herausgabe  der  Tagebücher.  Die  Auswahl  der 
Briefe  und  die  Gruppierung  der  Abschnitte  ist  ein  muster- 
gültiger und  beweist  es  deutlich,  wie  »ich  Dr.  E.  Tieften 
in  den  seelischen  Zustand  v.  Riehtbofens  hinetngelebt  hat. 
Dieser  Verfasser  des  weitverbreiteten  gemeinverständlichen 
deutschen  Werkes  Aber  China,  dessen  zweiter  Band 
noch  im  Erscheinen  ist,  hat  auch  die  Drucklegung  des 
dritten  Bandes  dos  großen  Werkes  »China-  v.  Richthofens 
übernommen;  gewiß  wird  er  in  dieser  pos  tri  innen  Ver- 
öffentlichung einen  würdigen  Abschluß  jener  grundlegen- 
den Arbeiten  geben,  welche  in  der  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen geographischen  Forschung  einen  Markstein  für 
alle  Zeiten  gesetzt  haben.  L.  v. 
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Europa. 

Eine  ungewöhnlich  reiche  Ausstattung  mit  geographi- 
schen oder  die  Erdkunde  sehr  nahe  berührenden  Vor- 
trägen bietet  die  soeten  versandte  Einladung  zur  so.  I'rr- 
mmmlung  deutucher  Naturforscher  und  Ärzte,  die  vom  20. 
bis  26.  Sept.  in  Cöln  stattfinden  wird.  In  der  zweiten 
allgemeinen  Sitzung  wird  Prof.  Heim-Zürich  über  den 
Deckenbau  der  Alpen  sprechen  und  Prof.  Hassert  unmittel- 
bar nach  seiner  Rückkehr  aus  Kamerun  die  frischen  Ein- 
drücke seiner  landeskundlichen  Expedition  ins  Kamerun- 
gebirge und  nach  Nordwestkamerun  mitteilen.  In  der 
Sitzung  der  naturwissenschaftlichen  Hauptgruppe  wird 
Prof.  W.  M.  Davis -Cambridge  Mass.,  der  als  sog.  Äustausch- 
professor  im  Wintersemester  1908/09  in  Berlin  dozieren 
wird,  über  den  Großen  Cafion  des  Colorado  und  Prof. 
Kayser- Gießen  über  die  Entstehung  der  Rheintäler  sprechen; 
in  der  Gesamtsitzung  der  beiden  Hauptgruppen  wird  der 
Vortrag  von  Prof.  Dofiein  -  München :  Die  krankheitserregen- 
den Trypanosomen,  liesondcrs  das  Interesse  der  Kolonial- 
politiker erwecken.  Aus  den  gemeinschaftlichen  Sitzungen 
der  Abteilungen  6  (Geophysik  u.  Meteorologie)  und  7 
(Geographie)  sei  hingewiesen  auf  die  Vorträge  von  Prof. 
Polis- Aachen:  Deutscher  und  amerikanischer  Wetterdienst, 
Wanderung  der  Tiefdruckgebiete  Über  den  Atlantischen 
Ozean,  Bergholz  -  Bremen :  Die  klimatischen  Verhältnisse 
von  England.  Dr.  Eckard t- Aachen:  Tbcr  die  Änderung  des 
Klimas  in  der  geologischen  Vergangenheit  und  historischen 
Oegenwart,  Prof.  Gravelius- Dresden:  Zur  Anthropogeo- 
graphie  des  Wassers,  Das  Wasser  in  Deutsch  -  Ostafrika, 
Vorlegung  des  Versuches  einer  Regenkarte  von  Deutach- 
Ostafrika.  In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  der  Ab- 
teilungen 7  (Geographie)  und  8  (Geologie)  schildert  Dr. 
Volz  -  Breslau  die  Ergebnisse  einer  Forschungsreise  in  Su- 
matra usw.:  Dr.  Braun -Greifswald  wird  die  Boden- 
bewegungen  mit  Berücksichtigung  der  Erdrutsche  im  Mosel- 
tal  erörtern.  In  der  Abteilung  7  werden  außerdem  Mit- 
teilungen machen:  Direktor  Haut  hol-  Hildesheim  über 
einen  Beitrag  zur  Frag»-  der  Oleischererosion,  Dr.  Grothe- 


München  über  seine  Reise  in  Vorderasien,  J.  Veldo-Frank- 
furt  a.  M.  über  geomorphologisehe  Beobachtungen  in  der 
Hohen  Tatra,  R.  Rein  über  neuere  Forschungen  im  Gebiet 
der  Ostsee,  Dr.  Michow-  Hamburg  über  Remesows  Sibiri- 
sche Kartenwerke  (1697-  1700),  J.van  Baren -Wagcningen 
über  die  zweite  Eiszeit  in  den  Niederlanden;  die  meisten 
dieser  Vorträge  werden  von  Lichtbildern  begleitet  werden. 
Hingewiesen  sei  außerdem  auf  eine  Reihe  von  Vorträgen, 
die  in  den  Abteilungen  H  (Geologie),  11  (Anthropologie 
und  Ethnologie)  gehalten  werden. 

Polargebiete. 

Die  diesjährige  arktische  Kampagne  beginnt  mit  dem 
Aufbruch  Pearys,  der  am  17.  Juli  Sydney  auf  Cape  Breton 
mit  seinem  Dampfer  »Roosevelt«  verlassen  hat.  Peary 
hält  an  dem  Plane,  nach  dem  er  seine  letzte  Expedition 
ausgeführt  hat,  fest,  er  wird  an  der  Nordküste  von  Grant- 
land überwintern  nnd  von  dort  durch  Schlitten  den  Vor- 
stoß  zum  Pol  unternehmen,  nur  will  er  die  Ostetrömunf 
nnd  die  von  ihr  verursachte  offene  Stelle  im  Packeis*, 
die  im  Mai  1906  sein  Vordringen  scheitern  ließ,  weiter 
im  W  umgehen  in  der  Annahme,  daß  im  Frühjahr  1909 
diese  offenen  Strömungen  an  derselben  Stelle  sich  be- 
finden wie  1906.  Peary  hofft  beim  ersten  Vorstoß  im 
Frühjahr  1909  sein  Ziel,  den  Nordpol,  zu  erreichen  und 
Ende  des  Jahres  zurückzukommen;  er  ist  jedoch  auf  drei 
Jahre  verproviantiert  Die  Schlitten  reise  tritt  er  mit 
25  Eskimos  und  250  Hunden  an;  wissenschaftliche  Be- 
gleiter werden  nicht  mitgenommen. 

Die  » Dan»>ark< -ErpeJitiott  nach  Oslgrönland  befindet 
sich  auf  der  Rückreise,  nachdem  ihr  Führer  Dr.  Hylius- 
Ericlixeti  mit  zwei  Teilnehmern  infolge  des  Abtreiben* 
einer  Eisscholle  und  dadurch  verursachter  Entbehrungen 
umgekommen  ist;  nach  kurzen  telegraphischen  An- 
deutungen ist  die  Aufnahme  der  Küste  von  Ostgrönlaiul 
wesentlich  gefördert  worden,  die  geplante  Durchquenins 
des  Binneneises  hat  nicht  stattgefunden. 

II.  IT  ichmanti. 


Digitized  by  Goog 


Die  Vegetationsstufen  der  Balkanländer.1) 

Von  Prof.  Dr.  L.  Adamonr.  Wien. 

(Mit  3  Kart™  auf  IV.  16.) 


Die  Folgerungen  der  Klevatiou  setzen  allmählich  un- 
ülierschroitliare  Schranken  (Ion  verschiedenen  Vegetations- 
clicdern.  .Ie  höher  wir  steigen,  desto  mannigfacher  und 
wcnfälligcr  werden  die  durch  die  Hohe  bedingten  Ver- 
juidenmgcn  in  der  Vegetation,  hin  wir  endlich  zunächst 
kirn-  und  strauehlose,  dann  aber  schließlich  vollkommen 
vegetationslose  Gegenden  erreicht  haben. 

I)i<'  dun-h  Alterationen  in  den  ökologischen  Verhält- 
nissen mit  zunehmender  Höhe  entstehenden  Veränderungen 
in  der  Physiognomik  und  *  haraktcristik  der  Vegetation 
sind  so  konstant,  daß  wir  sie  als  physiologische  Natur- 
gesetze betrachten  dürfen.  In  jedem  Kniteil,  unter  joder 
Breite  lassen  sich  mit  der  Etevatinn  bestimmte  Verände- 
nmgen  in  der  Anordnung  der  Pflanzen  Umicrkcn.  welche 
ilcn  pflanzeng»»ogrHphisehen  Hegriff  Vegetationsstiifen 
oder  Kegionen  zusammen  setzen  und  darstellen. 

.Solche  Hohnnstnfcn  oder  Klagen  werden  selbst  von 
Laien ,  ihrem  Scharfblick ,  ihrem  Verständnis  und  ihrer 
Beobachtungsgalie  entsprechend,  unterschieden,  und  wir 
sehen,  daß  jeder  Geograph,  Botaniker,  wenn  auch  nicht 
l'flanzengeograph  Von  Fach,  eine  einfacher«  oder  tief- 
greifendere vertikale  Gliederung  des  von  ihm  geschilderten 
Erdteils  vorzunehmen  bestrebt  ist.  Wie  verschieden  dabei 
die  Standpunkte  sein  können,  von  welchen  aus  die  verti- 
kale Gliederung  der  Vegetation  vorgenommen  wird,  möge 
uns  die  von  Schröter2)  seinem  Werke  beigefügte  Tabelle 
als  klassisches  Beispiel  dienen.  Daselbst  werden  Höhen- 
stufoneinteilunjjen  der  Alpen  von  27  Autoren  angeführt, 
von  welchen  keine  einzige  miteinander  übereinstimmt 

Wenn  den  Laien  auch  eine  olierfuV-hliehc  Gliederung 
Ijefrkdigen  und  genügen  kann .  so  darf  ein  gründlich 
lieokmchtendor  und  forschender  Fachmann  durchaus  nicht 
dabei  stehen  bleitien,  und  genau  so  wie  er  lieim  l'nter- 
sehwlen  von  Vegetat.ipnsformationen  nieht  lioi  einer  Uli  »Ben 
Hervorhebung  von  I^ndschaftsformcn  (Wald,  Wiese,  Moor, 
Sumpf,  Steppe,  Heide  u.  dgl.)  halt  machen  wird,  so  mutt 
er  aiieh  lx»i  der  vertikalen  Glie<lening  der  Vegetation 
wiclitigere,  tiefgreifendere  Gesichtspunkte  ins  Auge  fassen, 

*)  Dtrunter  Trrateht  Verfamer:  Serbien,  AlUerhicn,  Bulgarien, 

erj  und  Nordmiuccdooien. 
*i  Schröter:  l)n  ITIanxenlrben  der  Alpen.    Zürich  1908. 
Pderaioo.  0««r.  MitMlungra.    1008,  Heft  IX. 


welche  die  ökologisch-phyRiologischen  Naturgesetze  berück- 
sichligen. 

Es  ist  daher  vielfach  zu  bedauern,  daß  recht  viele 
Floristen  im  Anführen  von  Höhenstufen  sehr  nachlässig 
sind  und  daß  die  meisten  fast  keine  Angaben  über  die 
Amplitude  der  vertikalen  Verbreitung  der  Pflanzen  licfeni. 
Recht  mangelhaft  in  dieser  Hinsicht  sind  die  floristischen 
Artieiten  liei  den  meisten  Autoren  der  ßalkanlandcr,  da 
darin  in  der  Hegel  nur  Standorte,  ohne  Rücksicht  auf  die 
vertikale  Verbreitung,  zitiert  werden.  Am  gewissen- 
haftesten, ja  sogar  musterhaft  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Werke  Velennvskys.  Kr  gibt  ülicrall  genaue  An- 
gaben über  die  vertikale  Jage  des  angefahrten  Standorts 
und  trachtet  auch  die  vertikale  Amplitude  der  betreffenden 
Pflanzen  anzugeben. 

Bei  Velenovsky1)  sind  «Ion  Standorten  nachstehende 
Bezeichnungen  für  Höhenstufen  beigegeben: 

1.  öi  pUtuitir,  in  -Iwti«. 

2.  c»  mtitiignimin,  in  cittidiorib'l*,  rrgio  enli<t<i,  in  ciJtnti*. 

3.  in  mhmunbiHU.  in  rtgianr  »uhuu-nt-Jim. 

4.  in  wni/fiNiV. 

5.  in  mnnlnuit  rrrrlnnrilnu. 

0.  l  Ii  iubnlpini*. 
7.  m  tiiftinU. 

S.  /II  tumlni*  'llpini*,  i»  'llpihix  i'/tvl*i'tri/>H¥,  u*i  nirrt. 

Diese  Begriffe  entsprochen  vollkommen  den  in  der 
von  uns  durchgeführten  vertikalen  (iliedcning  des  Terrains 
verwendeten  Bezeichnungen  von  Vegetationsstufen. 

In  den  mitteleuropäischen  Teilen  der  Kalkanländer 
unterscheiden  wir  elauifalls  acht  Vegetationsstufen,  die 
wir  folgendermaßen  lnwiehnen: 

1.  Ti<-flnnria»l  n  fr-,  Ton  <b-ii  lirMen  Ijigrn  Iii«  100  ra  (»teilen- 
weiac  nur  bis  f>0  m)  Ht-ehAhe. 

2.  llfiC'  Utofp,  von  100  bjw.  :>0  bia  WtCl  m. 

3.  8u  bin  on  tan  u  8  tu  fr,  v<m  «00  bi»  1200  in. 

4.  Montan*  Stufe,  von  1200  bis  1600  m. 

5.  Vonilnlnr  Stuf«,  TO  KiOO  I.«  11«>0  b*w.  20O0  m. 

6.  Subalpine  Stuf*,  von  1000  biw.  2000  bis  2100  law. 
2300  id. 

7.  Alpin*  Stufe,  von  2100  b*v>.  2300  Iii«  2700  m. 

s.  Snbnivalc  Stufe,  von  2700m  bis  tu  den  Mvhfdn  Gipfcio. 

')  V.'l«»onk!!:  Flor«  bulgaric«.    Prag  1891. 

2.r. 
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I.  Tieflandötufe. 

Die»»;  Vegelationsstufo  ist  in  den  großen  Niedortingen 
•Irr  Savc  und  der  Donau  verbreitet,  ferner  tritt  sie  im 
mittlem  und  untern  l*anfe  der  Tamnava,  Koliihnra,  Moiava, 
des  Timok,  1/nn,  Ogost.  Isker.  der  t  »sma  und  Jantra  auf. 

Charakteristisch  find  die  I'for-  und  Auwälder,  die 
Glvevrhizaformation ,  ausgedchnle  Sumpf-  und  Wasser- 
pflanzeiifonnatkinen  und  namentlich  die  im  N  des  Terri- 
toriums, an  der  Donau,  verbreiteten  Saiidstoppen. 

Für  diene  Stufe  sehr  h..'zeichnond  sind  ferner  nach- 
stehende Arten: 

.Ixnru; 
l.l/tiin.irki'i. 
.Y..>,,, 

l';ti/t)im>im  </r<i m in tj'-lii' w, 
/Vu.-r>h«H»M  arrunrifm, 
{'„trulilla  mwrinn, 
\cirp,,/, 

Straltotr,  „l„i.l,„. 
Triijtf-hiu  i»il«>trr, 

rv/.A... 

Znnuirkrllin  polußlri,  u.  n. 


A>tr,u),tl'<*  n,nt„rt„i>ii,-.Uut, 


ftcrhntinHi't  rr»c-t<  f..nuit, 

JluUlWH'  HUlMlilllIf, 

<  Wir, 
Ct/prruß, 

hirhttftiiliA  .t/iVAf //.im«, 
Kri'lMlknß  utr'rlnr, 
Kpilnbium, 


Hier  werden  zumeist  C.etreidearteii,  Hanf,  Zuckerrüben 
und  (.iemüseartou  angcUuL  Die  unbebauten  Strecken, 
welche  bisweilen  sehr  große  Dimensionen  einnehmen, 
worden  teils  als  Hutweiden  und  Wiesen,  teils  als  freie 
WeidefhVhen  verwendet,  auf  welchen  das  ganze  Jahr  hin- 
dnreh  mehrere  Tansendo  zählende  Viehherden  das  srsir- 
liche  Gras  ununterbrochen  benagen. 

Die  Vegetation  sjicriode  dauert  volle  acht  Mortale,  in 
den  Sandstedt!  aber  kaum  vier  Monate. 

An  trocknen  Stellen  geht  diese  Stufe  schon  l-ei  einer 
unbedeutenden  Erhebung  in  die  Hügelstufe  ülier. 

II.  Hugelstufe. 

Diese  Stufe  kommt  vor  in  ganz  Donaubulgarien  (die 
tiefsten  Lagen  ausgenommen)  bis  zu  den  nördlichen  Ab- 
hängen der  Vorberge  des  Balkans,  dann  in  ganz  Nord- 
westserbien,  den  ganzen  Moravalauf  entlang  (den  untersten 
I«iuf  ausgenommen)  und  im  mittlem  und  untern  Laufe 
fast  sämtlicher  übriger  Flüsse  zwischen  1  U<> — 000  m  Höhe, 
stellenweise  aU;r  auch  schon  tiefer.  Außerdem  entfallen 
auf  diese  Stufe  auch  einige  al «gesonderte  warme  Taler,  die 
zu  gleicher  Zeit  auch  mehrere  mediterrane  Knklaven  ent- 
halten. So  das  Kazaiiliik-Karlovo-Iilngstnl,  die  Depressionen 
von  Du|mica,  Radomir,  Kistendil.  Pirot.  Xü,  Prokuplje, 
Kaska,  Mokra  Gora. 

Charakteristisch  für  diese  Stufe  ist  das  sehr  starke 
Zurücktreten,  ja  fast  gänzliche  Fehlen  der  Hochwälder, 
das  Vorhandensein  l>osonderer  Formationen  (Sibljak,  Manna- 
escheiunischlaubwald,  Felstriften  usw.)  und  liesondcror  Kul- 
turen (Wein,  Tomaten,  Zucker-  und  Wassermelonen,  Pfir- 
Biche.  Weichsel.  Aprikosen  und  Maull>cerl<aume).  Die 
Vegetationsperiode  dauert  volle  acht  Monate. 

Die  oliere  Grenze  dieser  Stufe  ist  für  den  grünem, 


nönllichen  Teil  des  lindes  fast  vollständig  genau  1-ei 
500  m  in  der  Kegel  erreicht  Ausnahmsweise  sinkt  da 
die  ol-ere  Grenze  auch  bis  400  m.  In  den  südlichem 
(legenden.  besonders  in  den  bereits  erwähnten  mediterranen 
Knklaven.  steigt  die  Hügelstufe  in  der  Kegel  bis  000  in 
und  stellenweise  gar  bis  700  in. 

Zum  Bestimmen  der  obern  Grenze  dieser  Stufe  bieten 
verläßliche  Anhaltspunkte  folgende  Pflanzen,  welche  die 
Höhe  von  hOii  in  ni.  ht  (iltorschroiten. 

a)  Balkanische  Endemiten: 

Arkilhn  ilrpr-t"!,  IMphinium  halttinluin, 

fluplfiirum  1,1/u  m, 
Ii.  apirulittum, 
(VurW'W  rumrtirn, 
Cimpnnntl  rrutfltutn , 
<'.  rrpnunn, 
t  m  l hn >,<••*  griiernt, 
('-in/m«  IruipktfllH/, 
('•nlnur"i  nntlrulit, 
I  .  HtUmiOin", 
(  :,n>nilln  rtnutuß, 
<  r»ruß  rhri/mulhht, 


K',phi>rhia  ,lnlmtUin,l 
Hyprrinm  Huißri'ri, 

It.  rMNtWlCWBI, 

/./«,.  r..l  r«.A.Wrf«  •), 
.V.wiirA/.i  ,/rnrm  •■.  *rrWi, 
On-Jtntrhit  prnlrlirn, 
Stark)/*  .tliltni, 

Trtl*lOp*?OH  ptrrrt'lr*, 

Trifolium  tialmolirum. 

r,.',;„  iv,»./.«... 


b)  Mediterrane  Elemente: 


lr,,ii„p,  Irinrulnl». 
llHph»ri,u<  ■irißt.ilnm, 
<;,,iIi<im,im  ln,„,l,„, 
l'rntnurr,)  Calcilmpn, 
I  .  ihfrl'''i , 

r.      m Miß. 

IMHrnß  trtai.*»,, 
lirlphitiuim  „rirnt.ilr, 
Kit/muß  rriniluß, 


.hiuipmi*  Oryrtitrut, 
PhUmiß  pM'jrnß, 
l\/rui  .jw>t/,jrf.WfYr,ruw,, 
Itutn  yr<ir,i>lrHß. 
Mllrm  Aclhinpiß, 
S.  H'-iminam, 
Xrr.ti.lltrmum  nNMim, 
X.  cyliuilfirsHm. 


III.  Submontane  Stufe. 

Die  subinontane  Stufe  liegt  in  Nordserbien  und  Xonl- 
bulgjirien  zwischen  500  (ausnahmsweise  sogar  schon  400  m) 
und  1000  m.  dagegen  in  den  südlichem  Teilen  Serbiens, 
in  Altserbien  und  in  Südbulgarien  zwischen  000  und 
1J00  m. 

CliarakU-ristik:  Ansblcilwn  der  xerothennen ,  ineXv 
terranen  und  endemischen  Elemente  der  Hügelstufo. 
Fehlen  sämtlicher  für  die  Hügelstufe  bezeichnenden  For- 
mationen oder  wesentlii'he  rinändemng»?n  dersel!»*n  durch 
Ausbleiben  der  wichtigsten  Leitpflanzen,  an  deren  Stelle 
andere  Elemente  treten.  Vorkommen  anderer  Formationen, 
welche  in  der  Hügelstufe  fast  gar  nicht  oder  nur  spora- 
disch und  nicht  typisch  ausgebildet  vorhanden  sind.  Die 
verhreitetsten  und  cliarakteriatischen  Formationen  rüoser 
Stufe  sind  die  Eichenwälder  ((.toteren-*  pc/liiiiciitalu.  0.  con- 
frrlit,  I.K  nuslrium,  Q.  rhmltijita.  (}.  sexsili fluni),  ferner  ilie 
Schwarzföhrenwaldnngen,  dann  der  Buschwald  und  Wiesen 
mit  l)esoi)dern  Elementen.  Auch  Rotbuchen wäldor  kommen 
».•hon  in  dieser  Stufe,  stellenweise  sogar  häufig  vor,  sind 


')  Älit  forrcbl  wird  von  einii^i 
uißminn    iiih!    lif-Itl^   ziiMlimitlln  mit 


Anlon-u  di. 


so  Art  mit  /..'n.rrt'.i 
iwuimmcngcxotzro 


S»ch  unserer  .MpinnnR  »ind  alle  drei  Arten  seltolftodiR  nnd  >;ut  tu 
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atar  von  montanen  Buchenwäldern  sofort  durch  die  Be- 
gleitpflanzen sowohl  des  Niederwuehsea  als  auch  des 
Unterholzes  selbst  leicht  zu  unterscheiden.  \\>u  Kultur- 
pflanzen wind  hier  vorhanden  Mais,  ITlaumen,  Quitten 
(diese  drei  in  nördlichen  Gegenden  nur  bis  800  m.  in 
Sfldserbien ,  Altserbien  und  Südbulgarien  bis  1100  in), 
Weissen,  Gerate,  Koggen,  Tabak,  Apfel-,  Hirn-  und  Nuß- 
lAiini<->).  Die  Vegetations(*>riode  dauert  ungefähr  sieben 
Monate. 

Die  untere  Grenze  der  submontanen  Stufo  ist  ziem- 
lich genau  gekennzeichnet  durch  da*  Ers<  heineu  folgen- 
der Pflanzen. 


Ackillm  fr.uxlifolia, 
Irrtulium  huH-ilimm, 

IHanthu*  Armrriu, 
Hrnliumi  rrnfint«. 
'.'•nun'»«.  iw<HT>./-rAi';iiw, 
Juione  J.iuhtr, 


Itronaß  kirn uhu, 
l'yrrlhrum  m<\cn,f,htflluM, 


Thy»<Hs  mwHl'tnm, 
Trifolium  nli„ttr<, 
T.  iMinmtHtrum, 
l'iultl  uMrr.lonim. 


Die  erwähnten  Arten  sind  für  die  subniontane  Stufe 
so  bezeichnend,  daß  man  schon  nach  Vorhandensein  von 
einigen  davon  sicher  schliefen  kann,  daU  man  die  obere 
Grenze  der  Uügelstufe  lieivits  überschritten  hat. 

Die  ol>ere  Grenze  der  submontanen  Stufe  charakteri- 
sieren: 

»)  die  obeMteu  Weitoofelder; 

b,  da»  Auablelbeti  aller  (»«ttwume  bl»  auf  die  Kbr-ehe; 

<■)  tbu  Au>blvilM>ii  der  Sibljakformatlou,  da  Maunaewbeiinmi-li- 

laobwaldes  und  der  Kiebrnwikler ; 
H)  du  Zuriic-ktivlen  vieler  «richtipr,  teil»  mediterraner,  teils 

Die  obersten  Weizenfelder  kommen  nacli  Messungen  des 

Verfassers  vor  anf  dem 

Rtaoj  (Ostaerbien)  bi*  1250  m  Südabhang. 

Suva  Plauina  i  Ostaerbien),  oberkalb  Studena  1300  m  NW. 

„  ,.       Mokra  lluOut  O. 

SUra  Planina  (0,l»erbien).  oberhalb  T..,,H  Du  1300  m  8. 

IVjkinra  I*«  SO. 
„         „  .,  „        Rnanmnea  1250  m  OSO. 

„         .,  .,  ,.       <rni  Vrh.  1050  n.  NW. 

Streier  l SüdoMwhien),  oberhalb  Vlosina  1200  m  N. 

,,  „  .,        Kmtiaiu.rao  1250  tu  S. 

Borna  Kubila  fSüdcBtwrbleii'i,  ulivrhulb  Kriva  Keja  1250  ni  W. 
Ostrraub  (Sudmtoerbieu),  olierhalb  Ruplj<>  1115m  W. 
Sokolm  Vi«  (Sodaerbieu),  oberhalb  Tnvrljan  120O  m  X. 
Kopaunik  (Südaerbien ).  «Iwrhalh  Kau»ovi<1  1200  n,  SW. 

Braw'e  1150m  NO. 
(iolija  (Südwe.t«rbicn),  oberhalb  l\|.ri.H  1100  m  O. 
Zlatlbor  (Weatserbien),  »Iwihalb  Dobrovlica  llOOm  N. 

„  „  „       Seiuejpijeto  läwim  S. 

Viluau  (Hulxarli.il),  ulHirhalb  DniKalev.i  1200  m  N. 

„  Kni|.w  1250  in  8. 

Balkan  (llulimriro),  «lierluilli  KarU.vu  1300  m  S\V. 

„     •         ,,        Kalofer  1200  m  HO. 
„  ,.        Kntd  1250  m  S. 

Khndope  (0»triiini'lien\,  oberhalb  Simkv  Luke  1250  tu  N. 

„        Bei»  Crkva  13O0  m  S. 
„  ..  „        «Vpelare  1300  m  SW. 

'j  Diese  hier  angeführten  Kiitturprbiiiiteii  werden  auch  in  <lcr 
HQiflilufe  aDfebanl.  Sie  wurd«u  aber  für  die«'  Slub-  tiiclit  <r- 
wabitf,  weil  aie  für  diieielbr  itii'lit  *<i  iH-xpit-lniwiil  ^iud,  ui«<  »lif  tl». 
hervoiTrehobciHii  HfUiuim. 


Kiln  l'lnnina  i<  Mrumclirn),  Im^i  Kalkar«  lbOom  N. 

„  Heli  I»ker  lKtOm  8W. 

„        „  „  .,  Srp»k»  Selo  II 00m  O. 

„  Rila  Klostor  llM)m  8W. 

Die  meisten  Obstbäume  treten  bei  1100— 1200  m 
zurück.  Dasselbe  geschieht  aucli  l«ä  den  meisten  Gliedern 
der  Sihljakfiinnatioil.  So  bleibt  .lw  intermedium  Inn 
ItiOO  m  fast  vollständig  aus.  Syriupi  rul^trv»  kommt 
im  Balkan  l»>i  kein  bis  1200,  bei  KoU-l  bis  1100,  l*i 
Sliven  bis  llMlm  vor:  dagogiTi  sb-igt  sie  uuf  dem  Ii  tan  j 
bis  1300  m  und  auf  der  Suva  Planina  bis  1:150  m  hinauf. 

Auch  die  Elemente  des  Mannaeschenmischlaubwaldes 
fll«n;ehreiten  selten  die  Höhe  von  1'iOO  m.  Nach  Mes- 
sungen des  VerfiLtsiers  kommen  vor: 

'Wi^.i  i>irj>iuifolin  auf:  Juglatu  rr^i.t  auf: 

Balkan  bis  1300  m1)  (1),  Kopaooik  bis  1000  m  (2|, 

Suva  riaitiua  bin  KldOui  (2i,  Stnra  Platiiua  bin  1)0o  in  (2), 

Star.i  Plauina  bl,  1200  in  ■"■'.„  Halkau  hin  1100  m  (2), 

Viliiia  Ixi  IltKJiu  (2),  Viloiii  bi»  1O00  m  (Ii. 

Itilu  Planina  1100  m  (■-!)>  Hi'a  Planina  bi»  IO.M1  m  |2), 

Kli«li>|Nf  i:i00in  (2).  Kliwlope  bi»  1200  m  (4). 

Friixinu»  ttrnu*  auf:  t 'orijlu*  C' Junta  auf: 

Balkan  1100  m  Stara  I'lnuina  bi-  1100  m  (2>, 

Sura  Planlua  l'Xiöm  (2),  Suva  Planina  bis  1300  m  (2), 

Stara  Planina  1000m   3),  Ku|iuunik  bi»  1200m  (Ii, 

Rhodui»  1200  m  (41.  Balkan  bi»  !2'iOm  (2i, 

i:,r,,i,,»,  ,l„in*„*i.  auf:  B.,n»  Kubil»  120O«  (I). 

Balkan  1000  m  (2),  Tili»  ,tnjrK,.„  auf: 

8uv«  Planina  1000  m  i'2i,  (inlija  Planina  1100  m  (21. 

Siara  Planina  lOOOni  .3),  Kn,«ionik  12O0m  <2). 

Kopnnnik  1100  m  (2i.  Jartrebae  1200  in  i2), 

Khudu|«  1200  m  i2,l.  Suva  Pbuiloa  liuOm  (41, 

.-live  •<t/««u/«m  auf:  Strcicr  1000  m  i2i, 

Slam  Planum  1200m  (3j,  Slam  Planina  II OOm  (3), 

K»|ia<»nik  llOOni  (2),  Vit«*»  |Oll0m  (2f, 

Tara  Planina  1000  m  (2i.  Balkan  1250  m  ;");, 

r.i»M(..-.i  ».Kr,,  auf:  Kita  Planina  I2<XI  m  (3). 

.lelic»  bei  f'nfak  SOO  m  (1).  Khodopc  1300  m  (i). 
Halkau,  ob  Kutlovicu  900  ui  ( 1 ). 

Auch  die  S.  hwarzföhre  tritt  bei  der  o»»-ni  Grenze  der 
snbinontanen  Stufe  stark  zurück.  Nach  Messuugen  des 
Verfassers  sind  die  h".ehsten  Bestände  von  l'inu.i  niyrti  auf: 

Tara  Planina  1 200  in  (4,  Balkan  1300  m  4;, 

ZIalibor  1150  in  (12).  Kil»  Planina  HSom  (2), 

•  IMija  Plauina  1100  in  (.'),  Illindope  1250  m  (Ü). 
Ko|nM>uik  1200  m  ;::), 

Die  Kichetiwlllder  bleilwn  ebenfalls  bei  der  olieni  stib- 
montanen  Grenze  in  iler  Kegel  aus.  Von  allen  Eichen- 
arten bieten  uns  jedoch  nur  die  Zerroiehe  und  vorzüglich 
die  Steineiche  annähernd  richtige  Anhaltspunkte  zum  Be- 
stimmen der  tiU'in  Grenze  der  sitbmontanon  Stufe,  da 
sämtliche  andern  Arten  licdcutend  tiefer  ihiv-  vertikale 
Vegetationsgrcn/.o  IwTeits  gefunden  haben2).  Nachstehende 
Messungen  des  Verfassers  stellen  die  oberu  Vcgetations- 
grenzeu  der  (Jwrms  xrsx,li/hm ■  Itestilndc  dar  auf: 


*)  MitU'l  d^r  in  (  )  anti-trlM»!«1!!  .M(*«*unprii. 

*)  Nach  McnituDuM-n  de»  Vrrfa*»pr-  flinlol  micIi  die  durcbmlinitl- 
lii'he  «iH'r«'  Ve|tetatiiiii>^ivuie  vun  <,'•<'  •••  •im  «r-  tu  Ix  i  HOO  in,  vnn 
V-  fvluttruoi/it  bfi  OO^t  tu.  vou  V-  •/.•"'"/"''.  und  f»i\frrtn  bei 
llrOOm  und  von  V    ,t,u!ro<m  Iwi  Iii  
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Suva 


Kopaonik  8W ')  1250  m  (2), 
NE     1200  m  (3), 
8  13(W  m  (2). 
„      X  UM»  (2), 
S  1300  m  (2\ 
X  1200  m  i3i. 
NW  1100m  (2:. 
SO   1100  m  (2). 
Kol.il»  W  1200  m  (21, 
.,      O    1100m  (2), 


Rila 


Sur.  l'lanin*  N  1100  m  f4), 
S  1150m  <3), 
N  1100  m  (4), 
„      W  1100  m  (2), 
.,       8  1200  m  (|). 
N  1300  m  |3>, 
SK  1300  m  (2), 
W  IKOm  (2). 
8  1350  m  (2), 


Bei  der  obem  Grenze  der  submootanen  Stufe  ver- 
schwinden recht  viele  endemische  Typen  und  die  meisten 
mediterranen  Elemente,  namentlich  folgende: 


Hi/itrrlittm  mMf/irtw, 


Arhillru  r/y/wi Jtiln, 
A.  rriththifitlin, 
t\trthw*inr  t/nuca, 
f'iUuh'ii  (irtmrrsrr hm, 
Urmniitm  a»ph>-Jrlfi>let, 

IV. 

Die  Borgstufe  ist  vorhanden  auf  sämtlichen  Bergen, 
welche  die  Höhe  von  1200  m  (in  Nordserbien  und  Nord- 
bulgarien  1000  in)  überschreiten.  Stellen weise,  und  zwar 
vorzüglich  auf  tüpfeln  <ler  Borge  Nordserbiens  und  des 
Zlatibor-Territoriuras,  ist  diese  Stufe  seihst  l>ei  geringen 
Hohen  (etwa  900—950  m)  schon  angedeutet. 

Charakteristik :  Kehlen  de»  Mannaescheninisehlaubwaldes, 
der  Eichenwälder,  der  Schwarzföhrenwaldungen,  dorSibljak- 
formation  und  des  Buschwaldes,  welche  Bueheu-  und 
Tau  neu  Waldungen  (selten  Kotföhren)  l'latot  gemacht  Italien. 
Es  fehlen  ferner  sämtliche  Obstbäume  und  fast  ulle  Kul- 
turen der  drei  untersten  Stufen.  Vorkommen  notier  Ele- 
mente und  Formationen  (Bergwald.  Bergwieseu  usw.)  Von 
Kulturpflanzen  finden  sich  noch  Sommergetreide,  Koggen, 
Gerste,  Buchweizen  und  Kartoffeln.  Eiuzelne  Kirsch-  und 
Walnußbaume  gi>ileihen  bis  1300  m  Höhe.  Fast  bei  der- 
wlben  Höhe  sind  auch  die  höchstgelegenen  Steineiehen- 
individuen  (1H~»U  m)  in  den  Buchenwäldern  und  vereinzelt« 
Schwarzföhren  (KtöOni)  in  Rotföhrenbeständen  zu  beob- 
achten. Die  Vegetationsperiode  wird  sich  ungefähr  auf 
sechs  Monuto  erstrecken. 

Die  untere  Grenze  der  Hergstiife  winl  durch  da* 
Auftreten  nacltsteheiider  Pflanzen  ziemlich  genau  charak- 
terisiert: 


Actnen  Kjtimlti, 
Atliutt*  iwItiniiHth'i 
KÜMoll'tin  halciiHtiit, 

IKiiital U  rtTiililt'tr*i , 
t'liili-l'ium  tjnflfnm. 
.»/.■/(/r./iW  «»trhijftium, 


Ihmiitlfit  txiuatic'i, 

/'../»kO'M.i  Hruil:lyi, 
/•w/ui.oKiri.r  riibm, 
HanunculHt  »rrbtem, 
Stufri**  bul<jnriCH4t 
SilmiM  rirrtrmß, 
Slnrkyt  iilpiit<i. 


In  der  Hegel  hören  die  Kulturen  an  schattigen  und 
an  kühlem  Stellen  bei  1300  m  auf.  An  sonnigen  I«igcn 
kommen  aber  Hoggenfehlor  ihk-Ii  bei  1100  in  vor  (ho  im 

')  AbhaDjr. 


Khodopegebirge  bei  (,'ef>elare,  der  Rilska  Rcka  entlang  und 
im  Balkan).  Oberhalb  ('amkorija,  Dospej  und  Golemo  Sein 
sah  Verfasser  Koggen  und  Buchweizen  bis  1450  m. 

Der  Bergwald  (»-steht  teils  aus  Rotbuchen,  teils  an*, 
Tannen,  welche  mit  Buchen.  Fichten,  Eichen,  Ahomvn 
und  Kotföhren  gemischt  sind,  Keine  Büchenberg»  äld.-r 
sind  liedeutend  liäufiger  als  Mischlsrgwälder.  Im  all- 
gemeinen sind  die  Nadelhölzer  im  Abnehmen,  und  wir 
sehen,  daß  die  Kotbuche  überall  die  Oberhand  nimmt  S. 
sind  es  reine  Buchenwälder  auf  der  Suva  l'lanina,  wo 
einst  ein  Mischwald  vorhanden  war.  Ebenso  sind  auch 
auf  dem  Malen ik,  Streser  und  anderswo  noch  Spuren  von 
Koniferen  zu  finden. 

Die  obere  Grenze  der  Bergxtufo  kann  inan  mitt.O» 
folgender  Anhaltspunkte  genau  aufstellen:  a)  dun.li  di* 
obere  Vegetationsgrenze  d.-r  Bergwaldelemente;  b)  durch 
Obergänge  von  .litinjmi'K  rummuni»  in  J.  nana,  was  im 
Mittel  sehon  bei  1600  m  (am  tiefsten  l*.i  1500  in,  m 
liöclisten  t>ei  1701)  m)  stattzufinden  pflegt;  c)  durch  das 
Verschwinden  vieler  submontmi-iiinntaner  Elemente. 

Nicht  alle  Bergwaldelemeule  gelten  al>er  gleichwertig* 
Daten.  Während  der  Feldahorn  und  die  Esche  die  ober* 
Bergwaldgrenze  nicht  erreichen,  steigt  die  Kotbuche  bh 
in  die  subalpine  Stufe  hinauf.  Arn  genauesten  sind  >lw 
Daten,  die  uns  die  oImmv  Vegetationsgronzr  der  Tanne- 
liefert,  da  sie  genau  mit  der  obern  Grenze  der  Bergstufe 
zustimmen  fällt 

Im  iiaehstehenden  führen  wir  die  von  uns  in  w- 
seuiedeneu  Gegenden  der  ßidkanländer  gemachten  H.'hen- 
messungen  der  obeni  Vegetationsgrenze  der  BergwuJil- 
elemente  an: 

Acrr  mmprtlr 


NW  >)  1300  m  (2). 
SW  1400  m  (3). 
N  1350  m  .;2i. 
„        S  141  Kim  |3), 
Slrefer    NO  1400  m  r„\ 
„      8W  1400m  (Ii, 
Suva  Pluiina  SO  1400  m  (2). 

,,      SW  1450  in  i.l|, 
Surn  l'liiuia»    N  130Om  (2., 
W  1350  m  (2), 
SW  1400  m  ;::>, 
Balkan  N  1350  m  |2|, 
„     SW  1450  m  (3|. 
VituA»    N  1300  ra  (•>!. 

„    S\V  1400  m  (1., 
Kita  IMmiii.»  SO  1300  m  (2), 
NW  130.'  m  <•-•!, 
SO  I350U.  (3;, 
MIhsIhi«.  NW  1350  m  (2), 
SO  1400  m  i.2), 
SW  1500  m  dl. 

üolija  Pliuiltm  HO  1300  m  (2), 
„         „      SW  13e0m  (2i, 
Kopauoik  NW  1350  m  (3  . 

SW  1350  m  (I). 
Suva  l'lnuina  SO  1350  ui  '31, 

'i  Abhaug. 


Suvariauiua  SW  1400  m  -V 
Slan  Pluiimi   W  1300  m  it; 

SW  1350  m  i.J i. 
Bai  kau  N  1 3.1  IU  m  (2;, 
„    SW  1350  ro  (Ii, 
Kita  Plauina  NW  1350  m  % 
,,  N  1350  u  II  , 

„         .,        SW  1300  m  i'. . 
Kh>«lo(M-  NW  140Om  (2i. 

SW  1450  m  (2., 
t'arpiuH*  Hrttilu* : 

K..|Mu>uik  NW  1500m  2). 

SW  1500  m  |2l, 
Suva  PUnina  So  1550  m  .21. 

SW  1500  m  2. 
Siara  Plauina  W  1400  »  (21 
„      SW  1450»  ,: , 
Balkan  X  1450  m  (2;. 

..    SW  1550  in  (2. 
Rila  Planiua  NW  1530m  l.'- 
SW  1550»  (I. 
)th<»lo|>e  NW  1550  m  |>;, 
SW  IfeJOm  :U 
l'lmui  m.iKfniia; 

Star»  Pliuiina  W  1500  (2|, 
..     SW  1550  <  1 1 
!'.,)»  Plauioa  SW  1050  ui  1 
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P>>yulvl  Irrmula  : 
Kopaonik  NW  HOOm  (It. 

8W  1500  m  (1), 
Slam  Planloa  X  1450  m  (2i, 
..    SW  1500  m  (1), 
Rila  Plaidt«   X  145«)  m  'Ii, 
Ittlttla  itllxt  : 
üvlija  Plauiuu  SO  1400  m  {2  ., 
SW  145t»  m  (I  i. 
Sora  Plauioa  W  1500  m  (Ii, 
„      SW  1450  n.  ,1). 
Kila  1'l.mii»  N  lr.som  (l„ 

Irrr  JVW»- H<lf<iNM*  : 

K.-p.«iik  NW  1500  m  l.'). 
sw  i5nom 

Stn4«r  NO  1550  m  (2). 

SW  1550  m  (3). 
VinAt  N  1580  in  (2), 
.,    8W  H',00  in  i2i. 
RiU  PUulua  XW  i:.50iu  (2), 
„    SW  1510  in  I  i), 

NW  1580  ui  (2:. 
SW  I05O  m  (2t. 
8  lfiOO  in  ili. 


Ahia  aU*t: 
Oolij«  Planta«  SO  1Ö50  m  (2). 

„     8W  1000  m  (1), 
Knj««aik  N  1050  m  (4), 
„        W  IGOOm  (2), 
8  1000  m  (2), 
„        O  1550  m  (4). 
St»™  Wanlo«  N   1550  m  (2), 
,.     NO  1550  m  (2i. 
„     8«)   1500iu  i3i, 
Bi.lk.ii  N  1550  m  (2  .. 

,.     SW  1550  m  (2.. 
RIU  Hanina  N  I00O  m 

,.    XW  lOoOm  .2, 
..     SW  1550  m  i  l), 
Khodopo  NW  1050m  <2„ 
8W  1700  m  i2i. 
8  1750  ra  (2). 

ko|«nnik  N  Uli  Mim  III), 
,.     SW  1050  tu  (2), 
KU«  Pluiiiu  N  1500  (Ii, 
„    NW  1550  ,2). 


Von  den  liei  der  obern  Urenze  der  montanen 
Stuf«  uns  verlassenden  Pflanzen  werden  die  wichtigsten 
hier  angeführt: 


UhilU'l  t/fIM'lifiJi'i, 

(Vii<<iurr.i  <i/ny«ir/.<ir»vr. 
f.  utrNiJrpin, 
t  ir*i»m  r',i  »,/>/«*!-..«• . 
iMphnr  Mnvrrum, 
Euf/hurbiu  u  in yqftilhiltirt , 
Filtß»mlu/-l  krs>tprtn1<l, 
(«Vdf.rjMM  rrrtinJor, 
LtmitiM  bithj/niruiN, 
Mn/yi-iHiim  HiHcriii, 


(lr*£u*  hiraultt*, 
t K  viirirgntuM, 
fyrrlhruin  rurymt**um. 
Hilitunrulu*  fHitplnlfirmtui, 
HhiwlHthli»  mitjiir, 
.Wri.i  rrrtirill.,1.,. 
Srttum  rrpnrii. 
.Vj/rur  Armrrül, 
Trlrkül  wprriiunl, 
Tht/ntiu  tiujutunut, 
7 rifiJium  yi<rfrj(i'Ul4*NM, 
Tei*rtnm  /.iw/mi«. 


V.  Voralpine  Stufe. 

Die  Voral|ienstufe  findet  sich  zwischen  1CO0  (stellen- 
weise schon  v«m  1500  oder  gar  140U  in)  und  1900  m 
auf  sämtlichen  höhen)  Bergen  des  Territoriums.  Auf  den 
IwVhslen  Gebirgen  (Rila  Planina  und  I'eriri)  geht  sogar 
'Ii«*;  Stufe  Iiis  .'000  in  lünauf.  Auch  auf  den  andern 
iwlhr-rn  licbirgcn  (Kopaonik,  Stara  l'lanina,  Balkan,  Kujon, 
Vitusa,  Rhodone)  geht  diese  Stufe  an  gewissen  kleinen 
Strei  ken  um  etliche  50  CO  in  höher  als  1900  m  hinauf, 
tlagegen  endet  sie  auf  niedrigen  Gebirgen  schon  bei  1S00  tu, 
»ie  dies  z.  H.  auf  dein  Streser  (1800  in),  auf  der  Suva 
l'lanina  (1750  in),  Äoljin  (175u  m),  Hesna  Kobila  (1S«0  in) 
'iwl  Golija  (1800  in)  der  Fall  ist 

Charakteristisch  für  diese  Stufe  ist  das  Verschwinden 
Rötlicher  Kulturen  und  Kulturpflanzen  (in  der  Kegel 
•ü-lmn  bei  1400  in),  Verschwinden  der  Tannenwälder,  Vor- 
kommen neuer  Elemente  und  Formationen  (voralpiue 
UWn,  Wahler,  Munre,  Matten,  Triften,  Felsen  usw.). 
I*»uer  der  Vc^tations|>eriode  etwa  fünf  Monate. 

Die  untere  Grenze  der  voralpinen  Stufe  wird  be- 
-'Hidt-ns  durch  das  Auftreten  nachstehender  Voral|)en  pflanzen 
gekennzeichnet: 


AcJtitlta  Ungvtata, 
A<irw»ttilet  orir» 
Angtiiea  fianeicii, 
Huptruru»,  orbfJin.m, 
CWnwwit  W<i  AnrMtf'AiNioi, 
C.  thywidr; 

('.  KuUchytutti, 

I  VririMiw  tiyprnJictit<ituui, 

l.'rvm»  rrliirhrn*!*. 


Grum  evccinrum, 
Jlcrarteunt  veriicäUitttm . 
Pimpinfllti  jioli/ci*Hl*i, 
fWyynuHm  Bittorlu, 
htimliWt  //uy«u/./i'ui.u, 
AVin unni/iu  pliiU i u  i/-Jiu>, 

St$trria  i~*frula$iM. 

.Vifritf'  St»</tH*-ri, 

I Vriil.ru ui  ^i«jr..<iiui. 


Iii  der  Regel  licsteht  der  Voralju'iiwald  entweder  aus 
Rotbuchen  oder  aus  Ficliten  mit  eingestreuten  Kotfülu^n 
und  hntix  l'eurf.  Die«  ist  besonders  auf  der  Rila  Planina. 
auf  Westrh<ido|ie  und  auf  der  Perin  l'lanina  der  Fall. 
Das  Unterholz  besteht  aus  Vtwcinium,  Hrwknithalut,  Juni- 
prrus  tuimi,  l'inun  iiidiiIuiih  ,  Ci/Hfiis  abxiulhioides , 
riridis  usw.  Die  Krummholzkiefer  gellt  im  Voraljjenwald 
als  Unterholz  bis  1750  m  hinab,  in  vereinzelten  Kxein|i|aren 
aU-r  selbst  bis  KiOOm.  An  solchen  Stellen  ist  danu  die 
Krummholzkiefer  nicht  Ntraueharrig ,  sondern  fast  baum- 
artig entwickelt  und  erreicht  eine  Höht-  v<m  .1-  0  m. 

Wal<lgrenzen-Mes«ungen  hat  Verfass«r  an 
stehenden  lltK-hgebirgen  vorgenommen: 

1.  (iolija  Plaaiu«  (Mi«*l  1750m): 

Jnokov  Kamm  (Wl«»u-  8pit»- 

Riululuvnu'  (jfi^H  (innl^ak  im 
,,  „       Muovicii   .,  , 

2.  Kopaunik  (Mittel  1850  mi: 


.liiniiu  (Murinu  Vod»/  . 

I'ajino  Piwil«  SW 

Suto  RudUte  


Suvioc  Straurc  

3.  Streler  (Mittel  ItJOOmi: 

Veliki  8ur4rr  th«»li«t.-  Spilici 
Pretvor  


4.  Suva  PUuioa  (Mitlei  ITOOm): 
Ku«aov»*ka  T<>*iU .    .    .  . 


<Jol«mi 

5.  Stnra  l'lanina  (Mi»t«l 

Babiu  Zub  (Ijvi.Vvo  P»di*lr, 


Midiur  (Popovn  IJvada)  .  . 

(»berUall.  K..»ja  Orbina) 
Inka  


l"-ukn.    .  . 

Vraiija  UUv»     .    .  . 

..  • 
Tri  l  uke  .    .    .  . 

»»   

liralkova  Hlraua .    .  . 

Koprvn  (Tri  KUdcw-a; 


6.  Balkan  (MilUl  Itudir  1750.  KWiU-  1800,  Kolf»hre  ISOOmi: 
Kopeu  iVfuceti  Balkan)  . 


Ojurle  lOUdiak  D*rr)  . 


Abhanif 

m 

N 

1800 

8 

1750 

X 

1750 

SW 

1700 

1 850 

w 

1850 

SW 

ISOO 

o 

1 SOO 

8 

1800 

O 

1850 

N 

1850 

SW 

t  MSI 

W 

1750 

w 

1800 

o 

1700 

8 

1750 

Ki.hU-  1S50..I 

Si» 

1700 

8 

1750 

8 

1700 

N 

1700 

NO 

1700 

SW 

1750 

NO 

i  soe 

8 

1750 

NO 

1  Hl  10 

SW 

1850 

NO 

IS  50 

8W 

1900 

X 

185o 

8 

1800 

NO 

1900 

SO 

1  h:>o 

1800,  KolKdire 

N 

1700 

8 

1750 

X 

1750 

w 

1750 

Kic-hl- 
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Sar-Turobak  (Sr«*ta) 


AklKi 


7.  Vilo*»  (MiUel  1775  mi: 
t'roi  Vrl»  .    .  . 


8.  Khoüopc  (Mittel  1800m): 
t'iltitw  Siljicn .    .  . 


Karlak 
Perllk 


Alikani; 

m 

N 

is:,o 

W 

185o 

VW 

1800 

w 

18.'.0 

w 

1750 

sw 

1700 

w 

1800 

17.10 

NO 

1800 

NW 

17.10 

W 

1800 

1810 

NW 

1*00 

SW 

1800 

W 

1  «HO 

j  Flrhle 

|  BlK.be 
RnlUAirr 


Fichte 


9.  Kita  IM  »Diu»  (Mittel  2000  ,„): 


>u 

Dl 

IU 

'  N 

l'J«0 

1830 

ts»sw 

i  > 

2040 

2080 

2080 

»•  .... 

W 

2050 

2100 

Mu»al.  .... 

N 

1980 

2020 

M  .... 

w 

1810 

1970 

Deinir  Knpija  .  . 

( 1 

1870 

1 800 

Si*knvica   .  . 

W 

1*50 

1800 

Nalbanta 

N 

1880 

1800 

•i 

-• 

Murinkovlea   .  . 

NW 

2010 

Fiohl 

■c 
r 

z 

2010 

(  orovifka  Kar|«  . 

NW 

2000 

2ol0 

Oornjl  (loTetlornik 

XW 

2020 

2030 

Mnhi  i'nl    .    .  . 

W 

2080 

2110 

2140 

Ho|juTa  Sapka 

8 

1020 

1940 

1040 

Kuhilina  RrunMt« 

N 

1900 

I/opuAoieki  Vrh  . 

N 

1880 

1880 

1900 

FJeuiti  Vrh     .  . 

..        i«       •  • 

N 
s 

i»o0 

18.10 

1850 

Danach  betragt  die  mittlere  Waldgrenze  {zugleich  auch 
<lie  obere  Grenze  der  voralpinen  Stufe)  ungefähr  1000  in. 
Mit  Abzug  der  Daten  der  Rila  Planina  würde  die  mittlere 
Waldgrenze  nur  180H  m  betragen;  dagegen  ist  die  mittlere 
Waldgrenze  für  daa  Rilagebirge  allein  auf  rund  2000  m 
festzusetzen. 

Die  obere  Grenze  der  voralpinen  Stufe  füllt  ziemlich 
genau  nueli  mit  dem  Verweh  winden  folgender  Pflanzen  zu- 


I.lnuria  fiinririi, 
Mulfrdium  f.Hthifolium, 


AchUUa  Aittm», 
Allium  mrliin'inthrrum, 
Awfvlidi  hineirii, 
Atlnmlin  iauj.<r, 
Jinimut  Ironitili'iHirn*, 
HuyltHrnm  >lirrr*if.tHutu, 
t'tlwjmnuttt  tmwtüiru, 
f  V-M/iOo'i  ii  Alrn.4»piit, 
t'murtittut  l*tHiitiri/to 
I  irflit    l  it.ri.luln. 

humth.t*  Hup*  ritH*, 
Ihtfit.tli*  fimbitjuti, 
l>.  rirUHtlnr.t, 
h'/til*^'ium  KpUutHin , 

(ittttilttvl  lulrifrHM, 

Ii.  um  mt.llr, 
llirr.icinum  fmiuufnm. 
Kmtuti.i  maynijim, 
K<«lrri„  .■ni*r«rAyu. 


<k-wantfu>  faM<i/>Vri, 
<hchis  mn-tfrm, 
Hutin.irii  hirtut.t, 
/Vwrr'/ilwi#lrt  tt'ytiX"tu.i>l*'Kf 
IWtttiHlhfß  p*trp*irr*t, 
frimahi  nunt-mUn*. 
/'yrr/Arioit  mnm.yliplUtm, 
H.iHuncnl h*  »rt't.int*, 

SaniruLt  ntn./Hlril, 
Sftlt.üvnl  i/llAlll. 

V  urtt'o  tntlyitrirti<ft 
SifiluM  rifrinrUM, 
Silr/ti'  llt.t  n*»  t'i , 
.VurAyy  titftiwt, 
Trif.'tiiim  trirhuf>hmm, 
T.  VrtrHurikyi, 

IV«  r/«  MOCTi/r.nlVil. 


VI.  Subalpine  Steife. 

An  der  obern  Grenze  der  voralpinen  Stufe  findet  ein 
selbst  für  I.aien  augenfälliges  Phänomen  statt  -  da* 
plötzliche  Aufhören  des  Waldgürtels. 

Es  ist  ist  dies  die  Erscheinung  der  Waldgrenze, 
welche  sowohl  als  obere  Greil»  der  voralpinen  Stufe  aU 
auch  als  charakteristisches  Kennzeichen  des  Anfangs  der 
subalpinen  Stufe  irilt.  Wo  iler  geschlossene  Waldgürtel 
plötzlich  aufhört,  da  betreten  wir  den  Bereich  ganz  anderer 
physiologisr.-h-ökolrigisc'her  Gesetze,  den  Hereich,  wo  der 
Wald  nicht  mehr  gut  aufkommen  kann,  sondern  nur  noch 
stellenweise  kleine  Horste  zu  bilden  vermag  und  schließ- 
lich nur  noch  einzelne  Bäume  in  den  Kampf  vorwärts 
schiebt.  Nur  allzu  bald  zeigt  sieh  aber,  daß  jede  An- 
strengung, jeder  Schritt  um  weitere  Bodcnorol»erung  voll- 
kommen vergeblich  ist,  da  die  sieh  entgegenstellenden 
Faktoren  liedentend  starker  und  mächtiger  sind,  und  wü- 
schen, daü  die  Bäume  nicht  nur  immer  spärlicher  tnel 
seltener,  sondern  daß  sie  sogar  allmählich  immer  kleiner 
werden,  bis  sie  schließlich  gänzlich  verkrüppeln  und  strauch- 
artig, ja  seilet  polstcrartig  ausgebreitet,  ihr  lhiseiu  fristen. 

Bei  den  «nelien  erwähnten  Vorgängen  l>orfilirten  wir 
gleichzeitig  drei  verschiedene  physiologisch-ökologische  Kt- 
scheinnngeii ,  welche  für  die  vertikale  Gliederung  der 
Vegetation  besonder*  wichtige  Anhaltspunkte  bieten  und 
sonst  auch  von  großer  pflanzengcographischcr  Bedeutung 
sind.  Es  siiul  «lies  die  llorstgrenze,  die  Baumgrenze  unJ 
die  Krüppelgrenze. 

Unter  Horstgrenze  oder  Waldfleckeiigrenze  ver- 
stehen wir  mit  Schröter  die  ol>ere  Grenze  (oberhalb  der 
Waldgrenze),  bis  zu  welcher  noch  vereinzelte  ltaumgruppeii 
vorzukomnieu  vermögen. 

Die  Baumgrenze  (Hochstanimgrenzel  stellt  die  olterste 
Stelle  dar,  w<t  höchstgelegene  hochstämmig  gewachsen«1 
Individuen,  also  die  höchsten  Bäume  .  noch  aufzukomnioti 
vermögen. 

Die  Krüppelgrenze  Schröters  oder  die  obere 
allgemeine  Baumgrenze  Drudes  ist  die  Verbindung*- 
linie  iler  oUrsten,  in  verkümmerten,  verkrüppelten 
Exemplaren  (»Urotzen-I  auftretenden  Baumelemente,  die 
strauchartig  aussehen  und  mit  Krummholz  vermischt  sind. 

Während  die  Hnrstgrenze  von  keinem  iMWondem  bV>- 
lang  für  uns  ist,  spielen  die  Baumgrenze  und  vorzüglich 
die  Krüppelgrenze  höchst  wichtige  Kellen,  da  sie  recht 
bedeutungsvolle  Anhaltspunkte  für  die  vertikale  (iliedenmg 
der  Vegetation  bieten. 

Die  Baumgrenze  befindet  sich  in  den  meisten  Källeii 
in  einem  gewissen  Abstand,  welcher  fast  in  der  Mitte 
zwischen  der  Waldgrenze  und  der  Krüp|>o]grenze  zu  liegen 
pflegt  und  somit  eine  Gliederung  der  subalpinen  Stufe  in 
zwei  Unterstufen,  in  eine  untere,  von  iler  Wald-  bis  zur 
Baumgrenze,  und  in  eine  obere,  von  der  Baumgrenze  Iiis 
zur  K  ni  p|  ad  grenze,  gestattet. 
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In  ili-u  Ralkanländern  int  alter  der  Anstand  zwischen 
Wald-  inul  Baumgrenze  gewöhnlieh  gering,  so  daß  der 
ilaiwischciiu'ogende  Gürtel  keine  lietriieht  liehen  Dimensionen 
annimmt,  da  er  in  der  Regel  SO-  -100  in  ausmacht.  Nur 
auf  der  Rita  und  auf  der  Perin  Planina  kommt  dieser 
(Hirtel  zur  Geltung,  da  er  recht  ansehnlich  ist  und  durch- 
weg eine  Amplitude  v<»n  l,r»U—  1  SO,  ja  sogar  stellenweise 
seilet  -»00  in  hosilzt. 

Auch  kommen  seltener  auf  Hochgebirgen  der  Balkan- 
länder kleinem  Horste  (Waldflecken)  oberhalb  der  Wald- 
grenze vor.  Häufiger  ist  der  Kall,  daß  der  Wald  stufen- 
weise immer  niedriger  wird  und  allmählich  in  verkrüppelte 
=0rotzcn«  öbergeht.  Auch  in  dieser  Beziehung  machen 
iiie  Kila  und  die  Perin  F'lanina  eine  Aufnahme,  ila  hier 
iilierall  eine  markante.  Waldgrenze  vorhanden  ist,  oltorhalb 
"leren  in  einem  gewissen  Altstand  mehrere  kleinere  Horste 
*h  liefinden  und  höher  noch  vereinzelte  Baume  auftreten, 
ilif  dann  nach  und  nach  in  verkrüppelte  Individuen  über- 
gehen. 

Wir  erachten,  daü  der  geringe  Abstand  zwischen  Wald- 
«nd  Baumgrenze,  der  auf  den  meisten  Hochgebirgen  der 
Kalkanliinder  zu  konstatieren  ist,  zunächst  mit  t\f*m  I  m- 
«and  in  Einklang  zu  bringen  ist,  dal!  diese  Gebirge  nicht 
die  nötige  Höhe  licsitzon,  welche  für  die  Lebensliedinguiigen 
von  Bäumen  oberhalb  der  Waldgrenze  erforderlich  ist.  In 
'lw  Gipfolregion  wehen  in  der  Regel  sehr  starke  Winde, 
»eiche  austrocknend,  abkühlend  und  sonst  auch  mechanisch 
ungünstig  wirken  und  daher  ein  weiteres  Vordringen, 
wenn  auch  einzelner  Bitumc  unmöglich  machen.  Damit  itn 
Einklang  steht  die  von  Schröter  festgestellte  Tätliche, 
•laß  mit  der  Elevation  alle  Grenzen  nach  oben  geschoben 
»erden,  de  höher  also  ein  Gebiige,  desto  größere  Ampli- 
tuden betutsen  auf  deinsellien  die  Höhenstufen. 

Die  subalpine  Stufe  kommt  nur  auf  den  Hochgebirgen 
(»"lija  Plan i na  (sporadisch),  Kopaonik,  Suva  Planina,  Stromer, 
BVsna  Kobila,  Stara  Planina.  Balkan,  Vitosa,  Hujen 
l'Nogovska  Planina).  Rila  Planina.  Perin  l'lanina  und 
Rhodope  vor. 

Als  Charakteristik  der  Stufe  gilt  das  Aufhören  dos 
lUBammenhangenden  Hochwaldes  (Waldgrenze),  Dominieren 
von  Buschbestanden  (Krummholz),  Auftreten  besonderer 
Elemente,  Verschwinden  der  montanen  und  voralpinen 
Lwtpflanzen.  Die  Dauer  der  \Vgetations|>criode  kann  auf 
ncr  Monate  geschätzt  werden. 

Gegen  die  Voralpenstufe  ist  die  subalpine  Stufe  durch 
das  Auftreten  folgender  subalpinen  und  alpinen  Elemente 
^kennzeichnet: 

\rhillrn  multili.l«,  f.Vw«.  M«nrrinw«i, 

II,,  ntfium  Krutrrmnum, 

IS-.liculttrii  »rthnnth«, 
friruliltn  rhrfi—n-a^,!,,, 
C   «rhrlifn,  Kixifrxuj,,  rtrllari*, 

Srntrin  r-iiyithim*, 
trutut,  I  rrrwim  /wa/niNiori. 


Wie  aus  obigem  Verzeichnis  zu  ersehen  ist,  üben  sub- 
alpine Felsformationen  in  dieser  Stufe  eine  wichtige  Rollo, 
<la  dieses  Gebilde  in  der  Regel  aus  vollständig  eigentüm- 
lichen, nur  dieser  Stufe  eigenen  Elementen  besteht. 

Die  wichtigste  Formation  der  sulialpiiien  Stufe  ist  der 
Krnmmholzgflrtel  oder  richtiger  die  Formation  sub- 
alpiner Sträuchen 

Die  I>egfohre  (Pinn»  nwntnna)  kommt  in  Serbien  nur 
auf  der  Suva  Planina  und  auch  dort  höchst  »dien  und 
in  sehr  beschränkter  Menge  vor.  In  Bulgarien  ist  sie 
nur  auf  dem  Rujen  (Osogovska  Planina)  und  auf  dem 
Kom  (im  Westbalkan)  vorhanden.  Iti  Oetrumclien  tritt  sie 
recht  massenhaft  auf  der  ganzen  Rila  Planina  und  in  der 
Wcstrhndope  auf  und  ebenfalls  auf  der  Perim  Planina  in 
Nordmazedonien. 

Die  Krummholzkiefer  oder  («egföhre  fehlt  daher  voll- 
standig  auf  sämtlichen  sorbischen  Gebirgen  ibis  auf  den 
bereite  erwähnten  unansehnlichen  Bestand  auf  der  Suva 
Planina),  eltonso  auf  der  Vitos*,  auf  dem  großen  Balkan 
und  in  dem  östlichen  Rhodo|ietrakt.  Ein  Krummholzgflrtcl 
aus  Legföhren  ist  nur  auf  Rujen,  Perin,  auf  der  Rila  und 
West  rhodope  ausgebildet. 

An  Stelle  der  Legföhre  bildet  auf  sämtlichen  Hoch- 
gebirgen der  Balkanlander  der  Zwergwacholder  einen 
krummholzarügen  Gürtel.  Mehr  oder  minder  gesellen  sich 
der  .hinifierus  iintia  auch  verschiedene  Vaceinium-  Arten 
und  Arrlttslaphi/Ios  um  ursi  zu.  Stellenweise  tritt  auch 
Abtun  riritlix  hinzu.  Fast  olteiiKo  häufig  wie  die  Vtwd- 
iiinm -Arten  kommt  auch  lirtiektntlwUa  x/tirulifoiia  daselbst 
vor,  welche  meistens  ausgedehnte  reine  Bestände  bildet. 
In  der  Wcstrhodo|ic  kommt  auch  h'hixliulrwhnn  KoMii/i 
im  Kniminholzgürtel  vor. 

Bnumgrenzcnmessungcii  hat  Verfasser  an 
bezeichneten  Hochgebirgen  vorgenommen: 
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Die  Vegotationsstufcn  der  Balkanlander. 


6.  SUr«  Planin»  (Mittel  1970  m): 
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Auf  iler  Kila  l'lanina  mul  auf  der  Perin  Planina  Ixy 
findet  sich  dio  Baumgrenze  in  einer  beträchtlichen  Ent- 
fernung von  der  Waldgrenze,  so  daß  dadurch  die  subalpine 
Stufe  dieser  zwei  Hochgebirge  sich  in  zwei  Unterstufen 
einteilen  läßt,  nämlieh  in  eine  untere  und  in  eine 
i>l»>re. 

a)  Untere  subalpine  Unterstufe.  Die  untere  snb- 
alpine  Unterstufe  ist  durch  das  Vorhandensein  den  sub- 
alpinen Walde*  gekennzeichnet.  Sie  erstreckt  sieh  von 
der  Waldgrenze  bis  zur  Baumgrenze  und  beherbergt  eine 
Fülle  subalpiner  Elemente,  welche  in  die  höhere  subalpine. 
Unterstufe  nicht,  hinaufsteigen.  Als  solche  sind  nament- 
lich foleende  lieitpflanzen  zu  erwähnen: 

A»th>mi*  ri»rrr>l,  l>>>iTnirHm  *jifH-rr>y*Ay//ii«ir 
('<rr</uNj>  /Vr(.,n»/.i,  f'lmari'i, 

l'mlimrrn  Inrtnmi,  fnlirulorii  ntntoni, 

i'trtnim  ftp/tfH'iimt'rhtirt,  A'n/Vi.«  iflnrtui, 

Xebst  dem  Verschwinden  dieser  Elemente  verkündet 
besonders  die  Baumgrenze  das  Ende  der  untern  und  den 


Autaiij 


oliern  subalpinen  Unterstufe. 


Baumgrenzenstudien  habe  ich  an  folgenden  Stellen 
der  Rila  Planina  gemacht: 
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Der  Mittelwert  für  die  Baumgrenze  der  Kila  l'laiiiua 
Mrftgt.  hiernach  2150  m  (genau  2143,3»  m)  und  diese 
Hohe  nahm  ich  zugleich  auch  als  obere  Grenze  der  untern 
subalpinen  Unterstufe  an. 

b)  Obere  subalpine  Unterstufe.  Oberhalb  «ler 
Baumgrenze  entwickelt  sich  eine  üppige  Buschvegetatioii. 
welche  einen  mehr  oder  minder  zusammenhängenden 
Gürtel  bildet  Den  gröUteu  Kaum  nimmt  die  Krumm- 
holzkiefer ein;  an  zweiter  Stelle  kommt  «ler  Zwerg- 
Wacholder,  ferner  Vaccineta,  die  Bruckenthalia 
und  die  Grünerle.  Die  verkrüp|ielteti  Baumelemente, 
welche  im  Krummholz  untermischt  sind,  kommen  meistern» 
zerstreut  und  s|toradisch  vor. 

Besonders  charakteristisch  für  diese  Utiterslufe  ist  auch 
das  Auftreten  folgender  wichtiger  H.rhgobirgsclemonte. 
denen  unterhalb  21  HU  in  nicht  zu  begegnen  ist: 

f.r»nl*Hl»n  n'Hsm*,  V>trrr  /trlittinOMi, 

SnlAnnrUn  alpimi,  M«.  .«r»i>i«, 

/Wyj.i»»w  ,i//..m.iui,  |Vr»nirri  nlptnn. 

Die  obere  Grenze  der  subalpinen  Unterstufe  ist  ge- 
kennzeichnet :  a)  durch  die  Krüp|>el  grenze;  b|  durch  das 
plötzliche  Zurücktreten  der  Bestand«  der  Krummholzkiefer 
zugunsten  lies  Zwergwachholdcrs,  der  nunmehr  die  Ober- 
hand gewonnen  hat;  c)  durch  das  Verschwinden  nach- 
stehender sulwlpiner  I  «it  pflanzen : 


PttJmnntiria  rtihft, 

(  1ilm/trlnuhr    l'rlr  nfti'tkljii \ 

//rrrt«7''«M.  .  r;'r/>f7/,ir«(«t, 
Huplrumm  iirMtrum, 
t'tntititrvu  \trhflicn, 
VrrtnttrtiM  i»tTtnt*rrim, 


rl,rH.,,m.liHM  W'.niM  lltnrirut, 
t{rraninm  mnrr-rr/thnm, 
ftVtoi.  rirtilr. 


Die  olH>re  Gn-nze  der  ol.orn  sululpineu  Stufe  liegt 
fast  auf  jedem  Gebirge  in  anderer  Höhe.  So  betragt  sie 
für  den  Kopaonik.  für  die  Stara  Planina  und  die  Ostrho- 
dope  ungefähr  2050  m,  für  den  Balkan  und  die  Vitoia 
untrefShr  2150  m,  für  die  Westrhodo|ic  2200  m,  für  die 
Kila  und  Perin  Planina  2300  m. 

VII.  Alpine  Stufe. 

Dort,  wo  die  stnnicliartig  verkrüppelten  Bäume  voll- 
ständig verschwinden,  wo  die  Krumm holzbestÄnde  seltener 
und  kleiner  werden  und  wo  die  Ix:gföhre  verkümmert 
und  Polsterfonnen  annimmt,  da  ist  bereit«  die  alpine  Stufe 
zu  Hause. 
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Eine  typisch«.1,  echte  idpine  Stufe  ist  aber  auf  vielen 
iM+irp-n  ilor  Kalkanl&mler  iw  nicht  vorhanden,  da  diesen 
■iio  dazu  erforderliche  Höhe  fehlt.  In  den  meisten  Fallen 
ist  sie  nur  angedeutet  oder  schwach  entwickelt.  So  ist 
-ic  sehr  schwach  vertreten  auf  der  Golija  Planina,  Besna 
K'fhila.  Suva  l'lanina  und  auf  dem  StreAcr.  Etwas  liesser 
unpedeutet,  al>er  immerhin  noch  schwach  entwickelt,  l«o- 
eegnet  man  dieser  Stufe  auf  der  Stara  Planina,  auf  der 
'  tetrhodope  und  auf  «Ion  ineisten  Balkangipfeln.  Die  h<Vbst- 
lH«gei»en  Balkangipfel,  die  VitoSa,  die  Osogovska  Planina 
iRujen)  und  ilie  Westrhodope  (Belmeken)  besitzen  schon 
eine  typisch  entwickelte  alpine  Stufe.  Am  imposantesten 
rnid  am  großartigsten  ist  diese  Stufe  auf  der  Periii  Planina 
iuid  namentlich  auf  der  Rila  Planina  entfaltet  Wahrend 
diese  Stufe  auf  dem  Kopaonik,  auf  der  Stara  Planina.  auf 
iW ')strhedope  (Karlak)  kaum  ein  Areal  von  100  m  Hohe 
aniluBt,  besitzt  sie  in  der  Westrhodoj*?,  auf  der  Osogovska 
PUnina  und  selbst  auf  der  Vitosa  eine  Ainjditudo  von 
fast  200  m.  Auf  der  Rila  Planina  setzt  sie  einen  ge- 
waltigen Gürtel  zusammen,  der  die  mächtige  Höhe  von 
4WI  m  besitzt.  Eben  aus  diesem  Grunde  sind  gerade  auf 
ijir  Rila  Planina  sämtliche  alpine  Formationen  am  besten 
«itwickelt  und  bestehen  durchweg  aus  alpinen  Elementen. 

Fftr  die  alpine  Stufe  besondere  charakteristisch  sintl: 
il  <iie  Auflösung  und  Zerstücklung  dos  Gürtels  subalpiner 
fcinehwerke;  b)  Verkrüppelung  der  Sträucher  und  ihr 
ilkpmeines  Auftreten  MiiKwiilieiSlich  in  Polsterformen ; 
i-*  Verschwinden  der  Bruekenthalia  und  der  Grünerle; 
<b  Verschwinden  aller  voralpiner  und  vieler  subalpiner 
Elemente;  c)  Verschwinden  sämtlicher  vaskulärer  Wasser- 
pflanzen; f)  Vorkommen  liesondorer  Formationen  mit  eigen- 
tümlichen Ixüitelementen;  g)  Dauer  der  Vi-getatinnaperiode 
jri£t{fllir  drei  Monate. 

Itie  alpine  Stufe  winl  ferner  durch  «las  Auftreten 
f-lsender  |,eitpflanzon  charakterisiert: 


ihfitmrttjt  hrvirhtf*turht/*T 
\n<tmtacr  hrtimmnthtt, 
At/nUf'jiH  aurr<t, 
Ir-iÄw  nlhitln, 
\rnmrin  rotNH.tifoli.i, 

thanÜtH*  mirrolrjiu, 
'"•<vjra  l.iotl/ir*l>i, 
'•''«»  bntynrifHm, 

rrpt'itu, 
LUyJin  nlpinn, 


PfimttUi  rsujHtt, 

r.  tomfiß/*rti, 
flmiunrulu*  i'rrH'tltit, 
R.  iitrt'TftjMtriihiliti , 
Sittix  hrrTHirrrt, 

S.  niwrirn, 
S.  nppnritiffllM, 

.">■- 


litdrri, 


Planina 


VIII.  Subnrvale  Stufe. 

Sie  kommt  nur  auf  den  höchsten  Gipfeln  der  Rila 
vor.   welche  die  Hohe  von  2700  m  überragen. 

MitteihmgOT.    1908,  Heft  IX. 


Am  besten  und  deutlichsten  ist  sie  auf  dem  Musalastock 
xu  unterscheiden,  deren  höchste  Spitze  (2923  m)  fast  250  m 
ni«r  die  Grenze  der  alpinen  Stufe  hinaufragt. 

AIh  Charakteristik  der  Stufe  gelten  nachstehende  Merk- 
male: a)  Vollständiges  Verschwinden  sämtlicher  Busch-  und 
Strauchwerke;  h)  Verwandlung  der  Folsterfornion  samt- 
licher Straucharten  in  Teppichformon ;  c)  Verschwinden 
recht  vieler  alpiner  Elemente;  d)  Verkümmerung  der  ober- 
irdischen Teile  samtlicher  Pflanzen  und  gleichzeitig  große 
Verzweigung  und  Vertiefung  der  unterirdischen  Teile, 
e)  Zusammensetzung  der  Alpen  matten  (Schneefclder  usw.) 
größtenteils  aus  Seggen  und  Grasern  und  Zerstücklung 


dieser  Formati 


Felsenmatten .  Schneefelder 


f)  Vegetationsperiode  etwa  zwei  Monate.  Das  Vorkommen 
vieler  Schneefelder  gibt  Recht  zu  schließen,  daß  wir  uns 
bereits  in  der  Nähe  der  Schneegrenze  befinden. 

Die  Legföhrenkolonion  verlassen  uns  l>edentend  tiefer, 
noch  in  der  alpinen  Stufe,  bei  2556  m  (Mittel  von  vier 
Messungen).  Dagegen  reichen  kleine  Grupiien  des  Zwerg- 
wacholders (selbstverständlich  nur  in  Teppichfornien)  bis 
2700  m.  Die  allerletzten,  kümmerlichen,  dicht  der  Erde 
an geschmiegten  Junijierus  nana -Gruppen  sah  ■  Verfasser 
auf  der  Musala,  beim  Bnzli  Gjol  (Eis-See),  in  einer  Höhe 
von  2780  m. 

Von  alpinen  Pflanzen,  die  uns  lieim  Betreten  der  sul>- 
nivalen  Stufe  verlassen,  erwähnen  wir  besonders  folgende: 


,lj,riw/>w  narrijulißnrit, 
.it/uilrijitt  ilHMl. 
rVjnujj'inM/«  Orj*hnnüli», 
('.  Slrrrni, 
1  "anliimtnr  riintnri*, 
rrNtaxrrn  Ailnmi-ririi, 
IHnnlhu*  itrirtu», 
Kryttmnm  mmalum, 
Ctiniihdlium  tlioUnm, 


tiymwulruio  albi'la, 
t/imidum  SrAHhiunum, 
f[t//H>rh<*rrijt  Prlirtt  norrW/, 
l\<timlarU  hrlcrodotUa, 
Prutttlanum  aryutra'fiwiN, 
IS>(r»lilln  /frij/nnlilinim, 
Srurfin  )Kn,i*>nu, 
7rij'oliu  tu 

Vtrnlntm  nlhttn  '). 


Hoch  in  der  subnivalen  Stufe  begegnet  man  immer 
seltener  siphonogamen  Pflanzen  (am  häufigsten  sind  es 
SibbaUin  prttrttnlirii.*,  Siltn*  arnulix,  (Irum  rtptan*  usw.), 
dagegen  haben  daselbst  Moose  und  Flechten  alle  Steine 
und  Felsen  liedeckt.  Jedoch  ist  die  oIkmv  Grenze  des 
Vorkommens  siphonogainer  Pflanzen  hier  k-i  weitem  nicht 
erreicht  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Kustos 
O.  Reiser  fand  er  dicht  unterhalb  des  höchsten  Gipfels 
des  Musalastocks  ein  allerdings  recht  kümmerliches  Indi- 
viduum von  Junijttru*  mihi  und  selbst  eine  winzige,  kaum 
erkennbare  Fichte!  Wir  glauben  daher,  daß  für  die  ab- 
solute obere  Grenze  siphonogamer  Pflanzen  in  den  Balkan- 
lÄndern  eine  Höhe  von  4000  m  erforderlich  wäre. 

Jedenfalls  gehören  die  Siphonogamen  in  den  oliorsten 
(«gen  der  subnivalen  Stufe,  wie  boreita  erwähnt,  zu  sel- 
tenem Gasten,  so  ilaß  die  Landschaft  im  allgemeinen  kahl 
und  vegetationslos  aussieht 

')  Kommt  noch  bei  '2750  m  vor,  »ber,  wie  e»  scheint,  verbreitet 
es  nich  dort  nur  »uf  vegetativem  Weg«. 
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Die  heutigen  Namen  der  kaukasischen  Völker. 

Von  Dr.  .1.  Dirr, 


Wir  verdank«1!)  es  den  Arbeiten  Kosen»,  Seh  iefners,  Uslars, 
Brossets,  Schuchardts,  I/opatinskij»,  Erekerts  u.a.,  wenn  wir 
heute  imstande  sind,  das  alte  Märchen  von  der  chaoti- 
schen Vielspnuhigkeit  des  Kaukasus  in  [«witives  Wissen 
zu  (ll>er*etwn.  Nicht  zum  wenigsten  halt«'  zur  Entst.-hiuig 
eben  dieses  Märchens  der  Unistan<l  beigetragen,  daß  in 
der  ethnischen  Nomenklatur  des  Kaukasus  eine  ungeheure 
Verwirrung  ht-nschte:  man  kannte  eine  Meng«!  Namen, 
al>er  nicht  die  Völker,  die  sie  trugen;  man  kannte  diese 
meistens  nicht  mit  dem  Namen,  den  sie  sich  seilet  l>ei- 
legtcn.  sondern  mit  dem  oder  den  Namen,  die  sie  von 
ihren  Nachbarvölkern  erhalten  hatten;  es  war,  als  ob  etwa 
ein  chinesischer  Heiseimer  Aber  Deutschland  schriebe,  es 
gäl>e  dort  Deutsche,  Allemands.  Tedesehi,  Oerrnans,  Njem- 
tsy  usw.  So  wuUte  man  lange  nicht,  daß  Kisten  und 
Misdshegcn  nur  verschiedene  Namen  für  Unterabteilungen 
desselben  Volkes,  nämlich  des  jetzt  von  uns  Tschetschenen 
genannten  Volkes,  sind:  aber  das  Wort  Kist-  ist  georgi- 
scher Herkunft,  während  Misdshcgen  der  Name  ist,  den 
die  tatarischen  Kumüken  Nordostdaghcstans  ihren  Nach- 
l«rn  geben.  Eine  hülusche  fbersieht  aber  die  mannig- 
faltigen Benennungen,  mit  welchen  die  Russen  im  laufe 
einiger  Jahrhunderte  die  Tschetschenen  bezeichneten,  gibt 
Weidenbaum  in  seinem  Führer  durch  den  Kaukasus:  Im 
lß.  und  17.  Jahrhundert  wissen  die  russischen  Chroniken 
von  Mitschkizij  zu  erzählen.  Dann  kommen  die  Russen 
hinter  den  Terek  und  es  tauchen  die  Namen  Tschetschen 
und  Kisten  auf.  SjwMer  erst  erhalten  sie  Kenntnis  von 
(lalgaiern,  Gligvern.  Inguschen,  Karabulaken,  Nasraneni, 
Itshkeriern  usw.'  Das  sind  nun  teilweise  Namen  von 
Unterabteilungen  des  genannten  Volkes  oder  Namen  von 
<  frtlichkeiten,  wieder  andere  sind  den  Nachbarn  der  Tsche- 
tschenen entlehnt.  Gut  bekannt  ist  ja  auch  das  Beispiel 
von  den  Osseten.  Sie  selbst  kennen  diesen  Namen  nicht 
(so  werden  sie  eigentlich  nur  von  den  Georgiern  benannt), 
sondern  nennen  sich  Digorer,  Ir[on],  Tual.  In  den  russi- 
schen Chroniken  heißen  sie  Jassy,  bei  den  mittelalterlichen 
euro)iäi&chcn  Reisenden  As-  oder  Alan-.  Die  nissischen 
Soldaten  nannten  zur  Zeit  der  kaukasischen  Kriege  all«' 
Eingel>nrenen  ohne  Unterschied  Tataren  und  heute  noch 
machen  sogar  gebildete  und  im  Kaukasus  ansässige  Russen 
denselben  Fehler.  Wir  Deutsche  kennen  die  Georgier 
unter  zw«>i  Namen:  einmal  *  Georgier'  und  dann  unter 
«ler  der  russischen  Sprache  entlehnten  Bezeichnung  »fini- 
siner«.  Das  Tbel  wäre  so  groß  nicht,  wenn  man  nur 
nberall  genau  wußte,  daß  Georgier  und  Gnisiner  dassellie 
ist,  aber  ich  kenne  einen  statistischen  Tasi  henatlas  neuerer 
Auflage,  in  dem  Georgier  und  Grusiner  als  zwei  ver- 
schiedene Völker  mit  verschiedenen  Sprachen  aufgeführt  sind. 


Ich  will  «'s  nun  versuchen,  in  das  Chaos  einige  Ord- 
nung hineinzubringen,  alter  der  I/oser  wird  eine  sehr 
trockene  Aufzählung  von  vielen  Namen  in  den  Kauf  neh- 
men müssen.  Eine  Menge  Bezeichnungen  werden  selUt 
für  Kenner  di*  Kaukasus  neu  sein,  «'intnal,  weil  ich  sie 
wenig  zugänglichen  (Quellen  entnommen  hal<o  und  dann, 
weil  viele  davon  von  mir  überhaupt  erst  in  den  letzten 
Jahren  auf  mehreren  Reisen  im  Daghestan  und  anderswo 
in  kaukasischen  iJlndern  gesammelt  worden  und  noch  nicht 
veröffentlicht  sind.   Icti  wenle  die  Schreibweise  der  Namen 

|    so  weit  vereinfachen,  als  dies  ohne  Gefahr,  mißverstanden 

!     zu  werden,  tunlich  ist'). 

Ich  bemerk«'  noch,  daß  es  sich  hauptsächlich  um  die 

i     Namen  der  eigentlichen  Kaukasicr,  «I.  h.  «ler  kaukasische 

:  (im  linguistischen  Sinne)  Sprachen  sprechenden  Kankasier 
handelt,  «laß  dabei  auch  für  die  andern  Völker  hier  und 
da  eine  Bemerkung  abfallen  wird,  ist  ja  selbstverständlich. 
Die  einzuschlagende  Reihenfolge  ist  die  allgemein  übliche: 
l.  südwestliche  Gruppe:  Kharthvel  Völker;  1'.  nordwestliche 
Gruppe:  Abehas«m,  Tscherkessen  und  Ubychen;  3.  tätliche 
Grup|»e:  Tschetschenen  und  Daghestaner. 

1.  Gruppe:  Georgier,  Lasen,  Mingreler,  Svenen. 

Die  Georgier  nennen  sich  selbst  kharthveli:  me  -  var 
ich  bin  GeorgW;  ihr  l<and  nennen  sie  sakharthvelo.  ihr«; 
Si>rache  kharthuli  ena.  Bei  den  Armenien»  heißen  sie 
vraei  (was  von  lveria  =  Iberia  abgeleitet  wird),  bei  den 
Russen  gruzin.  Über  «üe  Herkunft  des  Namen  Georgier 
und  gruzin  wissen  wir  nichts  Sicheres  (gewöhnlieh  winl 
von  gurdii  gurdii  abgeleitet,  wie  sie  bei  Tataren,  Türken 
und  Persern  heißen).  So  (gurdäti)  heißen  sie  auch  bei  «len 
Rutulern ,  Tabassaranern  und  andern  Kaukasiem ;  liei  den 
Oseten  gurdziag.  Svauisch  khorth,  mingelisch  khorthu  = 
Karthalinien  und  Ostgnisiner;  abchas.  ä-kyrth-uä  =  die 
Georgier,  der  Georgier.  Daneben  begegnen  aber  l>ei  ihren 
nähern  und  fernem  Nachbarn  mehrere  ganz  fremd 
klingende  Namen:  muthri  bei  den  Tsachuren,  kxelizi  bei 
den  Di«toetn,  ho  was  suko  bei  den  Kaputschi,  corau  hekua 
bei  den  Tindi,  juqus  kikna  bei  den  Chvarschi,  koxiw 
l>ei  den  Batz  (Schiefners  Thuschen).  Ein  paar  dieser  Be- 
zeichnungen sin«I  näherer  Analyse  zugänglich:  howas  suko 

■l  Vokale  wir  im  Deutucbrn  aosiiBprcchcn ,  a  iin«l  ü  lieecn 
zwischen  a  nod  *  bxw.  u  und  ü.  y  in  frao».  Maans  e:  kh,  Üi, 
pli  sind  aspirierte  IauU-  (pb  »Im  nicht  fl),  a  ist  franx.  c,  x  frans,  t, 
a  unser  seh,  i  franz.  j  in  je,  c  unser  deutsches  «,  c  unser  tsch,  j  ist 
ni'iixrioch.  v  in  '/aiin;,  q  arab.  ,  1  »chwejx.  und  arab.  eh. 
;r  igriech.j  uiucr  ch  in  ich.  '  nach  Konsonanten  drückt  na*,  daß  ts 
Konsonant  mit  KchlkopfrerschluB  ist,  '  ist  das  arab.  f  (*ain),  *  über 
Vokalrn  naxaliaiert;  hochgeatelltra  w  drückt  Labialiaatjon  des  vorher- 
gehenden  Konsonanten  aua.  In  dieser  l'mschrift  gegebene  Xanten 
-.in«!  alie  klein  schrieben. 
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heilt  eigentlich  Mann  aus  how[a],  was  also  ein  Name  j 
för  das  den  Kaputschinern  ztmochstlicgendc  Land  georgi- 
scher Zunge,  nämlich  Kachethien,  sein  muß.  Diesem  ] 
letztern  verdankt  auch  das  Batzer  koxi-w  (PI.  kuix) 
*-iiwai  Ursprung,  koxa  —  Kachethien ')  auf  hatziach.  Das 
(rüorgisohe  hat  bei  den  Batzern  zwei  Namen:  kuix?  mott 
(—  kachetische  Sprache)  oder  hufj'S  (buinje)  mott,  was 
ikr  Genitiv  eines  boi|.  bo;'  (?)  sein  kann,  oorau  hekua 
ist  wortlich  uoriseher  Mann;  cora  ist  der  tindisehe  Name 
von  zakataly  bzw.  zakatalskij  okmg ,  einer  Landschaft 
im  0  von  Kachethien*),  am  Südabhang  der  Hauptkette. 
juqos  hikua  =  Mann  aus  juq,  womit  wohl  Kachethien 
(zeichnet  wird.  Nach  einer  Notiz,  deren  Quölle  ich  leider 
Dicht  angaben  kann,  sollen  die  Thuschen  Ijei  den  A waren 

Innerhalb  des  georgischen  Sprachgebietes  l*egegnen  wir 
auch  noch  einer  Anzalil  von  Ijandschaftanaineri  und  davon 
gleiteten  Ethnika.  Die  Imerethiner  (goorgisoh  imereli) 
iiad  die  Bewohner  des  ehemaligen  imercthischen  Keiches, 
die  Uurier  (gurieli)  die  de«  Fürstentums  Gurien,  die 
KVhetier  (georg-  kaxuri)  die  der  Landschaft  Kachetien. 
Die  A dtaren  (eigentlich  af'aren,  nach  dem  georg.  af'ara) 
Bewohner  des  Tales  Ac'ar-c'ijalL  Andere  Stamme  des 
iharthvelischen  Volkes  sind  die  Thuschen  (thuslur)i).  Chev- 
«u*n  (angeblich  abgeleitet  von  xovi  =  Schlucht)  und  die 
Fscharen  (phsavoli).  die  in'  den  georgischen  Chroniken 
»ft  phxoveli  heilten  (bei  den  Muselmanen  karakalkan, 
ScBvrarzschilde).  Hei  den  Katzem  hei  Ben  die  Chevsuren 
jihxe-w  (von  phxea  Chevaurion),  die  Psohaven  sow,  PI.  sobi. 
Hei  den  Leaghiern  sollen  die  Thuschen  nach  Schwarz 
■Sintflut  und  Volkerwanderungen)  auch  mosok  heißen. 
Dk  Didoer  nennen  die  Thuschen  akx,  l'l.  akxiabi,  die 
'TieTsuren  kxevsuri,  die  Pschaven  phesawli;  die  Kapu- 
tsdüner  haben  den  Ausdruck  ikxas  suko  (Mann  von,  aus 
iki)  (flr  Thusche.  Ähnlich  bei  den  Chvarochinern ,  näm- 
lich ikxuas  hekua  (von  ikx),  wahrend  bei  den  Bagulalern 
m*d  Tindalern  ein  Wort  nis-,  mis-  für  Thuschethien  im 
Gebrauch  ist;  Bagiüaliseh:  nisutl  hekua,  Tindi  nisutla  hekua 
'Mann  aus  nis,  mis).  Ein  anderer,  von  xcvi  =  Schlucht 
lugeleiteter  Name  ist  moxevi,  womit  die  Georgier  der 
Öien«  ihre  Landsleute  am  Oberlauf  des  Terek  bezeichnen, 
leite  nennen  auch  die  I<eute  vom  Quellgebiet  der  Aragwa 
ntluuli  (von  rotha.  Berg,  also  Bergler).  Die  beiden  letzten 
Namen,  moxevi  und  mthiuli,  sind  also  keine  eigentlichen 
Ethnika.  Ratschiner  sind  die  Bewohner  von  Ratscha, 
fiiwr  I^andscttaft  am  obern  Kion.  Die  Engiloj  sind  nmham- 
nidanisthe  Georgier;  ihr  Name  winl  aus  dem  Türkischen 
»1«  Xeubekehrter  erklärt. 


')  A«(  rrvrvMch  kaxethi.  Ijwd  der  Kael.(Y). 

'i  IM  den  A waren  heißt  o'or  die  jcnm-its  (von  Awarien  au») 
linrode  Ebene,  d.  b.  Geortrleu,  nebe  c'ur  das  Ijutd  am  Unken  Kuni- 
«<«,  olkia  c'or  du  Land  »m  rechten  Kuraiifer  (naeh  |:»lar.  Aw:«r. 


Die  Mingrelier.  In  dieser  Form  des  Namens  haben 
sich  wohl  die  lieidcn  Wörter  Ingur  (Fluttname)  und  eguriB- 
cVjali  (gleichfalls  Flußname  =  der  FluB  von  Egura)  gekreuzt 
Bei  den  Georgiern  heißt  der  Mingrelier  megreli  (für  'me- 
gnr-eli).  Egurisi,  ein  Landesname  =  abchas.  Agura'). 
I>er  abetiasisehe  Name  Mingreliens  ist  agyr-ny.  üdiäi  ist 
der  mingrelische  Name  des  Landes,  odisuri  =  tningrelisch, 
Mingrele4).  Samegrclo  (georg.)  =  Mingrelien,  gebildet 
wie  sakhartvelo.  ScJiiefner  -  Uslar  »)  hat  abchas.  ayrua4) 
die  Mingrelier,  der  Mingrele.  Bei  den  Svanen  heißt  Min- 
grelien  zau.  der  Mingrelier  mzan,  myzan"). 

Svauen.  Das  Wort  Svanethien  verrät  durch  sein 
Suffix  ethi  seine  georgische  Herkunft  (svanethi,  suaiiethi, 
sonethi:  svanuri  =  svanisch).  Armenisch«!  Manuskripte 
sprechen  von  Sones,  Suanes;  Bakradze  sagt,  sie  nennen 
sich  selbst  San6);  ich  habe  svane  svanisch  und  svÄn  Sva- 
nethien gefunden7),  auch  musvan  —  Svane  kommt  vor. 
Klaproth  hat  chnaou  (fiiiau),  nach  Duliois  de  Montporeux 
Chenau.  Auch  der  Name  Tsanncn  wird  erwähnt.  Ab- 
chasisch  heißt  Svanetliien  S"any.  Die  Chronik  der 
Wachuscht  erklart  das  Wort  Svanethien  aus  dem  georgi- 
schen savane,  Zufluchtsort 

Lasen.  Das  Lasen land  (Lasistan)  heißt  bei  den 
Georgiern  O'anethi«),  der  Läse  —  lazi.  Bei  den  Abchasen 
heißen  si  a-laz  (oder  alazV).  Selbst  sollen  sie  sich  Tsanen 
nennen,  ich  finde  davon  alter  in  Adjarian  (Etüde  sur  La 
langue  laze,  M.  S.  L.  Pa..  Bd.  X)  nichts,  sondern  nur  lazi 
1-ase.  Lazistani  Lasistan,  lazuri  lasisch. 

2.  Gruppe:  Abchasen,  Tscberkewen  und  Ubychen. 

Abchasen.  Bei  den  Byzanthinern  '.^^üa/oi.  Lopa- 
tinskij*)  sagt:  »waren  den  alten  Schriftstellern  unter  dem 
Namen  =  '.1/ium  bekannt,  das  ich  mit  dem  abchasischen 
Wort  axuhwy  -  -  Bauer,  Landmann,  zusammenstelle«. 
Schiefner-I'slar  hat  aäphsu«,  der  Abchase,  die  Ahehasen; 
aaphsny,  Alxhasien.  Die  Wurzel  ist  aphs:  das  Suffix  uA 
bedeutet  Menschen.  Abchasien  stammt  vom  georgischen 
abxazethi.  Bei  den  Tscherkessen  heißen  sie  absua10),  bei 
den  Georgiern  auch  Obasa,  Obesa11),  aphsili,  bei  den  Sva- 
nen (nach  Rosen)  mibxaz.   Verschiedene  Stamme  der  Ab- 


')  ,'b*amiiumjM  in  :  ''topaatt  VM*ptu«>Ki.  a.im  (tvul«  mnw*f&  m  tua«Mm 
Euua.    Bd.  XXVII.  Abt.  IV,  S.  12:? f.    (Wird  «.liiert  ab  Sbni.) 

*)  X».  I>xualn..'  M«Tlrp»jlV-*U  ulMUUa  «tra».  Shm.,  IM.  XVIII,  8.  51. 

*)  Sehiefner,  Berieht  über  l'ilar«  abchas.  Studien,  8.  44. 

*)  (yh*r  die  Fmlung  ml  <i«he  unter  den  AlM'haaen. 

')  Nach  Rosen  (< laset ische  Sprachlehre  nennt  einer  Abhandlung 
iil*r  das  Mlnitreliaehe,  .Suanis.-he  und  Alicluulsclte,  S.  beiß,-.,  die 
Minfrrelicr  bei  den  Hvaucn  moniere!. 

«)  Zitiert  von  (i.  Merzbaeher,  Ans  deu  Hoehregioueu  dea  Kan- 
k«»««,  IM.  I,  8.  ^.4. 

T)  1.  Hawv«ti«:  CHUiineitf«  rrnmj.    8bm.  X,  Abt.  I. 

*)  Krinnert  an  die  Taannen. 

»)  Sbm.  IM.  XII.  ,S.  '.».  Note 
">)  Ebenda. 

">  Meritbaeher,  Au«  <len  IbiHimrinnc»  de»  Knukani».    Bd.  I. 

s.  ia:',. 
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chasen  lebton  nicht  nur  am  südwestlichen,  dem  schwarzen 
Meer  zugewandten  Abhang  des  Kaukasus,  sondern  auch 
.im  Nordabhang:  Abaziner,  ßeschilbei,  Tarn,  Barakoi,  Dshi- 
geten  (letztere  bei  Schiefner-Uslar  as&dzu.l). 

Tseherkessen.  Unter  dem  Sammelnamen  Tseher- 
kessen (Cireassier)  verbirgt  sieh  eine  ganze  Anzahl  der 
verschiedensten  Stämme,  die  uns  alle  zu  verschiedenen 
Zeiten  unter  verschiedenen  Namen  bekannt  wurden,  l/opa- 
tinskij,  dem  ich  hier  im  hauptsächlichen  fo)j?e,  sagt  in 
seinem  Artikel  'Bemerkungen  Aber  die  Adighe  im  all- 
gemeinen und  die  Kabardiner  im  besondern' '):  »Die  grie- 
chischen und  die  römischen  Schriftsteller  (Strabo,  Plinius, 
Dionysos  l'erieg.  Arrianus,  Claudius  Ptolemäus  n.  a.)  kann- 
ten die  adygo  unter  den  Namen  2ünW,  Ktoxitm,  '/Jyt/m 
und  /.vyoi*'!).  Der  Name  Tscherkesse  stammt  nun  dem 
Türkischen  und  wird  aus  diesem  verschieden  erklärt  (z.  H. 
Wegahachneider),  ist  aber  doch  wahrscheinlich  nichts  weit«>r 
als  das  griechiche  Kiuxt'rtu.  Woher  dies  die  Griechen 
haben,  wissen  wir  auch  nicht,  es  ist  vielleicht  ein  uralter 
Name  vom  Typus  kerk,  kurk,  hurk  mit  dem  georgischon 
Suffix  ethi.  ein  Wort,  das  in  der  Folge  zur  Bildung  der 
Namen  verschiedener  Völker  gedient  hat  ('gurgdäti  — 
gurzi.  cereeta«,  hnjxtiui).  Ijopatimtkij  identifiziert  Srdoi 
mit  sindzuVP,  wie  die  IJbvchen  ihre  nächsten  Nachbarn, 
die  Abadzechen,  nannten ;  Ziityw  mit  dem  tscherkeasischen 
Wort  c'yxüxe  —  Leute,  Xvyoi  mit  adzyj-e,  ady;«,  wie 
sich  die  Tscherkesscn  selbst  nennen.  Die  Wurzel  -Cvy  \ 
kommt  auch  im  Abchasischen  vor:  zuxuny  =  Tseher- 
kessien;  a-zx-uä,  der  Tscherkesse,  die  Tseherkessen.  Die 
russischen  Chroniken  kannten  sie  unter  dem  Namen  kosog, 
welche  Benennung  mit  der  Zeit  verloren  ging  (alier  wie 
weiter  unten  gesagt  ist,  lwi  den  <  hsseten  z.  B.  noch  vorkommt). 
An  Unterabteilungen  des  Tscherkeasenvolkes,  das  bis  zu  i 
seiner  Auswanderung  im  Jahre  1864  auf  beiden  Abhangen 
des  westlichen  Kaukasus  lebte»),  nennt  Lopatinskij:  Naru- 
chazer  (natxokuaie),  Schartigen,  Abadzechen  (abedzaxi), 
Bzednehen,  Gatjukaj,  Besleneever,  Machoseher,  Tcmirgoj, 
Zaneever,  Kgerakoj,  kjachen  und  xagak  (xegek,  segek). 
Die  kriegerischsten  aller  Tseherkessen  sind  die  Kabardiner  i 
(kabardt'j).  Ljulje4)  erwähnt  als  Unterabteilungen  der 
Bieduchen:  Tsehertsehenoj  und  Chamyschej.  Die  Aba- 
dzechen  sind  nach  Lopatinskij  ein  Mischvolk  von  l'bychen 
und  Tseherkessen ;  ihr  Name  ist  von  ihren  südlichen  Naeh- 


<i  Sbni.  Bd.  XII,  S.  1  ff. 

»)  Di«  beiden  letiten  xHt  Strabo,  davon  da*  Zvrhi  der  Italiener. 

h  Herr  Lopatimkij  hat  mir  einmal  Kf.uräeh»weii.e  niil«eleilt, 
i  r  hal#  in  den  Klußiiamen  de»  »ndwestliehen  KuUland  hau%  da* 
Wort  j»y  (kahard.  -  Wanseri  gefunden,  waa  darauf  hinweisen  wurde, 
daß  T*eherk»mn  früher  viel  weiter  nürdlieb  »allen.  Ge»tüUt  wird 
meine*  Krachten»  diese  Aufteilt  auch  dadurch,  dali  »ich  iler  Nume  k<««0({ 
>nler,  wie  die  Tsehrrk.— -eu  von  allen  her  bei  den  Oaseteu  heillen, 
ki«U(t  in  dem  Namen  jener  freien  Trn«|i«  der  KuMiken  wiederfindet, 
drreo  erste  Sit/e  am  Dnjepr  und  Don  waren. 

<)  V  .Iujia  «'juiapi  pj.-riro  l>pu«ricUI  rx  EpaTKoai  rpm.JlUK.i...  Odr*»a 
t«4»i  ."). 


harn,  den  Abazinern  entlehnt  (abadza  und  xe  Pluralsuffix '). 
Den  Namen  Adyge  (adzyje)  erklärt  Lopatinskij  aus  dem 
altthasischen  Wort  adzy  =  Wasser,  also  Kftstonbewohner, 
Meeranwohner.  Die  Ubychen  (s.  w.  u.)  nennen  adzy;-e 
alle  Volker,  welche  abchasische  Dialekte  sprechen*). 

Von  weitern  Namen  der  Tseherkonsen  kenn»  ich  no>  h: 
j-ebirte  Kaharda,  davon  jebirtuö  Karbardiner  (tschetsche- 
nisch),  kxabürtijau  Kabardiner  (awariscli).  <'eig«  s  Tscher- 
kesse (gleichfalls  awariscli.  wohl  unler  russischem  Einfluß 
entstanden),  corgisijii  Citvassien  (tschetschenisch,  gleich- 
falls russ.  Herkunft);  khäsäg  (ossetisch). 

l'bychen.  Die  Ubychen  lebten  früher  (vor  lSü-1. 
w<>  sie  vollzählig  auswanderten)  am  l'fer  des  Schwarzen 
Meeres.  Sie  nannten  sieh  selbst  Pech  (pex'i,  bei  ihren 
tscherkessischen  Nachbarn  hießen  sie  l'byx3).  DitUtis  de 
Montpereux  nennt  sie  Otihoukh*. 

3.  Gruppe:  Tschetschenen  und  Lesghier. 

Tschetschenen.  Ich  lud*?  Iwreits  am  Anfang  mei- 
nes Artikels  erwähnt,  daß  die  Tschetschenen  den  Russen 
unter  sehr  verschiedenen  Namen  bekannt  waren.  Der 
Name  Tschetschenen  stammt  von  «lern  eine»  groBen  Dorfes 
Tschatschan,  'das  den  Bussen  seit  dem  Feldzug  Peters 
des  Großen  bekannt  ist  und  am  untern  Argun  liegt-  *). 
Weiter  sagt  Erckert:  «Die  Hussen  unterscheiden  gegen- 
wärtig Ualgaier  und  Inguschen,  aU>r  die  Ts«hctschencij 
nennen  sie  l*»iile  mit  den»  e»-meinsiunen  Namen  Galgaier. 
Andere  Stämme  sind  die  Narsowaner,  Galawliever,  Kara- 
bulaken (die  früher  in  der  Schlucht  Datynhsk  wohnten 
und  größtenteils  nach  der  Türkei  zogen:  die  zuriiek- 
gehlieheneri  zogen  dann  nach  Ssarepteclu»  üi  die  kleine 
Tschetschnia  am  Flusse  Pseduch  un<l  Tsehetstrha).  Die 
welche  am  Zusammenfluß  des  Mitschik1)  und  des  Uuins, 
also  («ehon  ganz  in  der  Ebene,  wohnen,  wo  viele  tatarische 
Namen  vorherrschen .  nennen  sich  Mitschikojer  (woraus 
Misdshegi).  Die  Itsdikerier  werden  von  den  Dargineru 
Mitschi -chids.  d.  Ii.  Bewohner  von  Gegenden,  wo  viel 
Hirse  wächst,  genannt.  Die  Kumyken  (ihre  tatarischen 
Nachbarn)  nennen  die  Tschetscheneu  ebenfalls  Mitschi- 
gysch,  die  Andier  nennen  die  Tschetschenen  des  Argun- 
bezirks  Tad-Bnrtijftl u).  Die  weitere  I  mgebung  von  Weden 
wird  Nachtschi-moxk  ')  genannt  Am  Assafluß  heißen  die 
Stämme  außer  den  Galgaiern:  Zoriner.  Mitcho,  Mais  tu  usw. 

')  8l.ni.  Hd.  XU.  S.  2,  Note  1. 

>)  Ebenda,  Note  H. 

>)  Weidenbauiu,  a.  a.  O.,  S.  '.f. 

Krekert,  Der  Kauk.wu«  und  -eine  Vnlker.  S.  129. 
*)  Narh  Bar1»h>mei  (im  K*mmi,  lS'.r.,  Xr.  70)  -ließen  dir  au, 

irstenuiaTam  Flu°«.e  M  it -eh  ik^ eiuero^ebennuü5 de^  "ind-d»a.'«™ 
nimtnen. 

*l  Das  kann  wohl  kaum  auf  oder  an  Hurtijal  heißen,  wie  Krekert 
meint,  «oudern:  obere  liurti.  IHirism«  ist  Uid  (»renauer  thad)  ein 
awari*ehe»  Wort. 

*j  D.  Ii.  T(H'het>ebeueuluud.  l'-larhat:  uaxeur  inuo\k  T«'br- 
tsi  hnja  luiuo»k  Und). 
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Die  Äußersten  Tschetschenen,  die  sich  seitot  Akki  nennen,  j 
während  sie  von  den  Kuinflken  und  A waren  a-ux,  von 
den  Galgaicrn  und  Akka  im  W  Arnrc-Akü  und  die 
Gebirgs-Aitclier  I^am-Akki  genanut  werden,  gelten  als 
die  Tapfersten').  Selbst  nennen  sich  die  Tschetschenen 
iBuceuö,  Fl.  naxiiij  uder  naxtij.  Ich  halte  da«  Wort  filr 
zusammengesetzt  aus  nax  (_~  Volk)  und  .'uö,  das  sich  in 
den  daghcstanischen  Sprachen  wiederfindet,  im  Awari- 
schen  al*  selbständiges  Wort  fi  —  Mann  (das  übrigens 
auch  zur  Bildung  von  Komposita  dient)  i  ungleichen  als 
Suffix  -se-  mid  im  Agulisclten,  Artsehini sehen  und  anders- 
wo unter  der  Form  eines  Suffixen  su,  stu,  suj,  sura  auf- 
tritt ,  das.  an  Orts-  oder  l,andschaitsnamen  angefilgt,  die 
Bewohner  derselbeu  bezeichnet,  z.  B.  'andi  Andi:  'andirifo. 
Andier  (lakiseh),  Sali  Scliali:  Salistu  Schalier  (artschinisch); 
Akxusa:  Akuscha  (Iiaudschaftsname):  Akxusasnj  Akusehiner 
(aghuliseh).  AxtS  Achty:  Axtäsura  Ai'htiner  (rutulisch  *). 
SemjenofP)  holt  das  Klement  tu»  für  identisch  mit  dein 
■  u  in  Gexin-'-u  l.and  der  kleinen  Tschetschenen,  Gezen-cu 
Name  eines  Auls  und  ähnlichem,  wo  ru  eben  ljuid.  Ort 
liedeutet. 

Sonst  wflren  aufzuführen  die  Namen  der  Tschetschenen 
liot  ihren  Nachbarn:  sesen  liei  den  Kabardinern,  cacan  liei 
den  Osseten,  <"'.-u\aiizi  liei  den  Didoeru,  i'ju'uii.s  suko  (=  Manu 
aus  fatal)  bei  den  kaput*chinern,  i'aOannal  liei  <len  Botliehem, 
oaraii  liei  den  Godoberiern ,  caranay  bei  den  Karntaieni, 
cuiViiiudilu  hekna  (—  Mann  aus  toraim)  l>ei  den  Bagulal.  caca- 
na<lu  hekua  1km  den  Tindiern,  raTanes  liekua  liei  den 
Chvarst  hinein,  tainow«!  bei  den  stammverwandten  Batzern 
(die  übrigens  noch  die  Bezeichnungen  jaljow  Galgaier  ! 
und  kliistiw  Kiste  kennen):  khisti,  khisturi  liei  den  Geor- 
giern (tiezeichnete  zunächst  nur  den  kleinen  Teil  der 
Tschetschenen,  mit  denen  die  Georgier  in  Berührung 
kamen;  jetzt  nennen  sich  auch  die  transkaukasischen 
Tschetschenen  am  Oberlauf  des  Alasani  Kisten);  burtifi 
|ci  —  Mann)  oder  burtfjau4)  bei  den  A waren  (auch  faiau, 
•lies  alier  nach  t'slar  neueren  Datums),  buthuruluw  bei 
den  Audiern.  Nach  Schwarz')  sollen  sich  die  Inguschen 
selbst  lainur  (lam  —  Berg)  nennen,  die  Karabulaken  aber 
Arste.  l'slar  gibt  noch:  veppie  —  der  eigentliche  Name 
.ler  Kisten,  Ihm  den  Dzerachovern  heißen  sie  feppij.  Die 
Oalgaier  heißen  bei  den  (Jeorgiern:  vlij'vi,  PI.  yliyvcni. 

')  Krekerl,  «.  ».  O..  S.  t'.'Wtf. 

*,)  Aneh  im  AwanVhfo  findet  sielt  llhnliaha:  'Andi  -  Andi, 
'Audi  »e  il  =  Andier. 

3)  H.  iinm:  r,«u«u  mala  -an-nmu»  tuus      St.  Petej>biiiK, 

i  stl.V  S.  20». 

<i  IMese  Marke  Ttivreiiutiidinuiix  laßt  vermuten,  daß  die  Kamen 
•l»o  Nwneo  'rwhelwjjen-  nielit  v<m  einem  Dürfe  uleU-lieu  Naineiu 
entlehnt  hatati,  mindern  vcm  «imin  Nachbarvolk  derwlbeo .  du  »ie 
mit  dienern  Nunc»  beieiehnele.  And»r»eit»  k-tonten  die  Völker  d*tii 
.tndi*i'lieii  Kuimi  den  Namen  einfach  voll  den  Awaren  entlehnt  habvu. 

PI.  bunijal,  alw  thud  Imrtijxl.  die  oberen  TVhelaeheueu  <*. 
S.  2W,  Sp.   >,  Auui.  Ii). 

S  Sintnut  u»l  VAlkerwaiMlerunr,  8.  71. 


Es  wäre  nun  noch  ein  Völkchen  tschetselienistiher  Her- 
kunft zu  besprechen,  das  sich  vom  l"rvolk  zu  einer  noch 
unbestimmten  Zeit  losgelöst,  das  Christentum  angenommen 
liat  und  jetzt  als  ein  Teil  des  Thuschcn- Volke«  inmitten 
diese«  letztern  haust,  aber  dabei  sein«  Sprache  knliehalten 
hat1),  nämlich  die  Ratz  (Hacaw,  PL  Bachi).  Schiefner  hat 
iu  seiner  Studie  über  die  Sprache  dieses  Völkcheus  un- 
glücklicherweise den  von  Uilldenstädt  schon  angewendeten 
Namen  Thuschen  lieibehalteu  und  damit  sein  Teil  zu  der 
Verwirrung,  die  in  dietseu  Dingen  herrscht,  beigetragen. 
Politisch,  geographisch  und  ökonomisch  sind  die  Baf:  wohl 
Thuschen,  ebenso  wie  die  Wenden  Deutsche  sind,  al>er 
nicht  im  sprachlichen  Sinne. 

Lesghier.  Wir  babeii  tum  daiun  gewohnt,  mit  dem 
Sammelnamen  Lesghier  eine  givfte,  vielsprachige  Gruppe 
von  Völkern,  und  zwar  die  daghestanischen  Völker  uebst 
einigen  an  Kopfzahl  geringem  Stämmen  in  den  au  Da- 
ghestan  angrenzentlen  Gebieten  des  Bakuer  und  KlisaU-tli- 
poler  Gouvernements  zu  Umzeichnen.  Kb  ist  zu  vermuten, 
daß  der  Name  von  einem  einzigen  Volke  entlehnt  (und 
zwar  von  den  Küriuern,  s.  unten)  und  dann  allmählich 
auch  auf  die  aodero  angewendet  worden  ist.  Was  le»)ii 
eigentlich  bedeutet,  wissen  wir  nicht:  es  ist  als  Berg- 
bewohner, Kaliber  gedeutet  worden,  Olingens  ohne  jeden 
Schein  der  Berechtigung.  Nach  Tslar  leitet  man  es  auch 
vom  arabischen  läzik  —  nicht  rein,  ab  weil  sie  sich  lange 
«lern  Islam  widersetzt  Italien.  Ähnliche  Namenformen 
treffen  wir  noch  bei  den  Georgiern,  welche  die  lesghier 
(früher  wohl  nur  die  benachbarten,  jetzt  (Iberliaupt  alle) 
leki,  PI.  Ickebi*)  nennen.  Kerner  klingt  an  lak  =  I-ake, 
Ghazi-Kumuke  (Zentraldaghestau),  einer  der  wenigen 
VöUternamen,  denen  wir  im  Daghostan  begegnen.  Audere 
Namen,  mit  denen  die  Bewohner  Daghestans  liei  ihren 
Nai'hlxaii)  benannt  wurden,  sind  folgende:  thawli,  thauli 
bei  den  tatarischen  KumUken,  von  thau  —  Berg,  und 
zwar  nannte  man  so  die  Andier  und  die  Bewohner  der 
oljern  awarischen  untl  andischen  Koisu  *).  Die  Tsche- 
tschenen nannten  sie  (d.  h.  die  Ifenachbarten  Daghestanei  ) 
auch  lämaruu,  Pl.lämanioi,  d.h.  Bergler  (von  laut  —  Bi^rg)1). 
nach  Krckert*)  alier  soli'1). 

Im  Daghcstan  begegnen  wir  bei  einigen  Völkern  der 
eigentümlichen  Erscheinung,  daß  ein  eigener  die  Gesamtheit 
des  Volke«  und  seines  Sprachgebiets  umfassender  Name 
felüt.  Wie  die  Verhaltnisse  dort  liegen,  zeigen  am  besten 
die  A waren,  das  zahlreichste  und        iu   frilh«rn  Zeiten 


')  Kreilirh  »prieht  «u.li  jede»  ininnlielie  Individuum  i(.  l»nt«i 
.r.s.rnriwh,  4m»  übrige.»  die  S)chritb,|.ri»l.<,  i»t. 

*)  b  k  im  den  Bstwru,  wai.  Datürlich  dem  ti«orKi««heu  entlehut  i-t. 
3)  K«ci]<^kUI.  ,\tx#miHrKltl  ('fiufiiiiirv,  41. 
«)  Nach  IMar. 

*)  A.  a.  O.,  S.  1^7.  Die  beiden  Xiüneu  M^blietie»  einaiuler  autur' 
lieb  uiehl  au«. 

•j  Finde»  *,<-h  bei  U.lar  im  tiimiliir:  »utlf  inu.uk.  Und  i.di 
obeni  audmbeu  K..i«i.  wtkrüirb  wohl  l»od  der  Stull,  Soli. 
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wenigstens  —  politisch  hervorragendste  Volk  Daghestaiis. 
Zu  allererst  aei  bemerkt,  daß  sie  den  Namen  awar-  gar 
nicht  kennen1);  »dieser  Name«,  sagt  I'lar  in  der  Kin- 
leitnng  7.11  seiner  Awariselicn  Grammatik,  der  ich  hier  folge, 
weil  dir  Sarhe  gar  nicht  klarer  dargelegt  werden  könnte 
als  mit  seinen  Worten,  »wird  jetzt  licsondcrs  von  den 
Ruswn.  Ihirgiiieru  und  Kuinykon  angewendet;  «■«<  ist  ein 
türkisches  \\'«>rt,  das  unruhig,  Vagabund,  Streitsflehtiger 
Mensch  l<cdeiitet;  bei  dm  Küssen  heißen  so  ausschließlich 
die  Bewohner  iles  ehemaligen  «ig.  awariselicn  Oianttlms, 
dessen  Mittelpunkt  i'hunsak  war.  Die  Daharer*)  Awaren 
zu  nenueu,  wäre  «»l>onso  sonderbar,  «1«  die  Awaren  I>sharer 
zu  heißen,  obwohl  lieide  Völker  dieselbe  Spracht'  sprechen. 

Ihn  die  Krage  zu  lösen,  müßte  man  sich  zu  allererst 
an  di>'  Kingeliorenen  scllist  wenden  und  zu  erfahren  suchen, 
oli  sie  nicht  eine  allgemeine  ethnische  Hrucrititiug,  wie 
Nachtschuö,  kennen  (so  nennen  sieh  alle  Tschetschenen). 
Aber  hier  ist  die  Dezentralisation  starker  als  in  der  Tschetsch- 
u ja;  der  Eingeboren«:  winl  je  nach  Heinein  Heimatorte 
Hagen:  ich  hin  näkxliakhau  (Salatavier) ,  l«u>xlu]au  (Uum- 
l«eter),  xünzakxcu  (Chunsaker,  eigentlich  Aware),  hidatleu 
(lüdatliner)  usw.  Wenn  man  atier  einen  Salatavier  fragt, 
<il>  er  dir  Sprache,  von  Uutnbet  verstehe,  sagt  er  ja,  denn 
die  Sprache  von  Umnbet  ist  dieselbe  xunz  mae'  oder 
ma-arnl  mae'  wie  die  Sprache  von  Salatuvi.  IHo«er  Aus- 
druck xnnz  mae'*)  oder  ma'arul  iiiae'*)  ( llergspraehe)  l>e- 
greift  alle  Dialekte  von  Tsehir-Jurt  bis  Sakataly.  Auf  der 
andern  Seite  kaiin  man  hören,  daß  die  Salataver  keine 
liiirtijal  (Tst-hcUchenen)  sind,  senilem  ma'anilal  (Hergier), 
auch  keine  xunz.  So  kann  man  als«  schließen,  daß  die 
Ausdrucke  maarul-Spraehe,  Mäander  ganz  U*ümmt  wfiien, 
alicr  sie  werden  wohl  kaum  je  angewendet  werden.  Mit 
dem  Namen  aw ansehe  Sprache  wollen  wir  alle  Dialekte 
dieser  Wurzel  nennen,  was  uns  aber  ikr-Ii  nicht  das  Keeht 
gibt,  alle  uwariseh  sprechenden  Kingeliorenen  Awaren  zu 
nennen.  Die  Uenfer  sprechen  ja  auch  französisch  und  sind 
doch  keine  Franzosen.« 

Soweit  l'slar;  er  liat  auch  darin  recht  Mialten,  tlaß 
«ler  Name  maainl  eben  nicht  in  Uebrauch  gekommen  ist. 
Wir  müssen  uns  also  schon  bei  dem  Namen  Awaren  be- 
scheiden. Was  nun  für  die  Awaren  gilt,  gilt  auch  für 
andere  Daghestaner,  so  für  Hurkancr  und  Küriner,  sie 
hallen  keine  Kthuikou.  Aber  darulier  weiter  unten.  Ich 
gehe  nun  die  Namen,  welche  die  ina'.irnl  ls-i  ihivn  Nachbar- 
völkern trafen,  durch:  diajxnö«)  l>ei  den  Tschetschenen 

')  Hit  U.-liilili-t.ü  uiilk'r  ihueo  nrüiien  »ich  jrtirt  »Herdi«*«'  mi. 
Klier  den  Nuiii.-ii  kennen  nie  uur  von  deu  Ruteeu  her. 

»i  Bcv.olni.-r  tlra  d-ilmro-hjelokaniwbvn  Bezirk»,  jetitl  auch  «kn- 
Uler  Bt-jirk. 

')  Xun»  W  'Irr  Plural  von  xillixukirii  ( liiinüitker,  Bewohner 
tiiii  ('hunxak  (inj  nordiiwiirinchcn  tieliicl;  ,  miir'  dir  Spruche, 
luuanil  Ton  nie  er  Ben». 

«)  r*Ur  clanl.l  durin  den  Namen  der  Daher  <  Dahat)  »i«lrr- 
«icrkeuiicn .    der    nlltMeu    Bewohner  der   Kit»Pikü>tc ,    vou  deueo 


(da»  Land  dzliÄj.  also:  Awarien).  /ivaran  bei  den  Hörlri- 
linern  (bedeutet  eigentlich:  der  Ohunsaker,  «.  o.,  während 
der  ma'arul  im  allgemeinen  kharakxau  genannt  wird),  das 
Luid  /ivar;  hajbuluw  bei  den  Andiern,  janiefl  hei  den 
[.akcii  (jarusa  das  l^and,  jarti  maz  die  Sprache),  ma'arulzi. 
IM.  iiia'anilzihi  bei  den  Didoern.  uiaand  bei  den  Kajiutschiiierti, 
ma'anilal  l»'i  den  lititlichcin,  hahulu  hei  den  Uodoliericrn, 
halbi,  halbiluw  hekua  boi  den  h'aratai.  ni,  brValidu  den 
Achvaclicrn.  ma'aradilu  hekua  l>ei  den  Hagiilalern,  ina'arudii 
hekua  bei  den  Tindiern,  ma'arues  hekua  ln-i  den  Chvar- 
schinern,  jartannuw  liei  den  Artsehinern,  awania,  PLawari-y 
liei  den  Tsachun^n,  avänlariiira  l>ei  den  Hutulern  (letzteiv 
zwei  wohl  dem  Huss.  entlehnt).  K'isuli6kij ')  sagt  noch: 
»die  Awaren  nöiTlIich  von  i'hunsak  nennen  sich  ma'arul. 
die  -fldlu-li  davon  liagtialal  -).  Meli  dsharo-bjelokaner 
Bezirk,  von  <lem  olieii  die  Rede  war,  nennen  die  Nnrtl- 
awaren  jol.nla.  <lie  Inwohner  juMcmhi;  bri  den  Art.*  hinem 
heißt  diese! Im'  (ietjend  tili,  ilcr  Bewohner  eilistuw. 

Laken,  auch  Kasi-Kumftken,  j-axi-Kumuken  ge- 
nannt, von  ilu-em  Hauptort  Kumuch,  jiimux  (sie  halwn 
also  mit  den  tatarischen  Kumüken  nicht«  gemein),  -iai 
(ar.)  Streiter  für  den  Ulauhen:  der  Name  soll  ihnen  dafür 
erteilt  worden  sein,  weil  sie  vor  allen  andern  Daghestaneni 
den  Islam  annahmen  und  sich  werktätig  mit  der  Aus- 
breitungdri-Hellien  liefaßten.  Se»>st  nennen  sie  sich  lak,  laknfO. 
IM.  lak,  laku  mar.  ■-  lakische  Sprache,  lak  ml  khanu  — 
Kasikumuch,  tl.  h.  wörtlich:  Stelle  tler  KasikumOkeii.  lak 
bezeichnet  auch  ilas  ganze  Lind,  jumuk  =  Kumuch  (der 
Aul),  juinuiSri^il  der  Kmniiche,  Mann  ans  Kumuch  (aber 
nicht  im  Sinne  von  Lake).  Bei  den  Awaren  heißen  sie 
Tmnau,  IM.  TuniaP').  L-i  den  Akns4'ha  Dargua  Suluguni1!. 
nach  Schiefner  Wuligi,  IM.  Wuliiguni,  liei  den  Tsiulachareri 
(I)argiias)  WulcV-i,  IM.  WidoVuni,  liei  den  Knrinern  JaxiiKu. 
U<i  den  Aitxchinern  haiii(m|annuw  von  ham|m|an.  das  Lainl 
der  l^ken.  bei  den  Hutulern  lakau,  l>ei  den  l)id<*TH 
jnmekh,  bei  den  Hotlichern  jumukhidi.  bei  den  Agulen 
jazul.iuj. 

Kilriner.  Der  Name  Kuriner  ist  wie  der  Nanie 
llyrkaner,  llnrkiliner  ein  kdnstlieh  geschaffener,  und  /war 
von  Uslai-,  dem  ersten  Ht^arlioiU'r  <les  Kdrinistdien.  Kr 
sagt,  ausdrücklich  auf  S.  1  seiner  Stmlie:  »Wtiler  wird 
die  Sprache  kürinisch  genannt,  n<«di  die  Menschen,  welche 
dies»«  Spruche  sprechen,  Kflriner.    Wir  wenden  die  kf*- 


I hiifiiextaii   (n\**>  von  |)»lii?<t.tn )  »rinen  Niimei»  erhielt  (l'nlnr,  T«*tie- 
twheiit~he  Orammntik ,  WVirterlnieli  «tili  dibai*inVi.     In  leiilereiu 
funkte  teile  ich  l'«lan»  Meinune:        i>t  auch  möglich,  daß  er  mit 
der  IdeiitlfiiirraDf,'  dlhxix       llnh  re»'ht  hat. 
')  A.  u.  *).  S.  4.'. 

»)  Kr  fUKt  hinzu :  die  Bede,.!,»,^  de»  Wort»  Ii.«  nlchl  »idier 
tiekaiiiit,  imui  wendet  .-.  im  Niniie  von  nuihe  Meirwhrn,  «rme,  rolie» 
Kleinen  emniJe  l-eut«'.  an. 

*\  So  und  nicht  (Jumnl.  wie  Krckrrt  a.  a.  •>.  S.  2r>(t  »chreiM. 

4)  Diex  nach  Kmntwkij  ».  a.  <>.  S.  4X  Ob  uiebt  ein  Dnick- 
|  fehler,  weil  mit  8ehieluer,  Beri.hl  übvr  I  slarv  k*»ikumük«+e 
8t«Hlieu,  in  Wider-prueh. 
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ventionellcn  Bezeichnungen  kilrinisi-h  und  Knriner  an.* 
Weiter  (S.  J)  s;igt  er,  »t  halte  den  Namen  von  dem  I^and- 
wliaftsnanien  Küre  (sie  liegt  südlich  vom  tabassaranischen 
Maasum  Iiis  zum  Samur)  entlohnt,  dessen  Bewohner  sich 
sellwt  kflrogfl.  1*1.  krin«rfljar  nennen,  ihn»  Sprache  küred 
r'al.  Es  iist  also  vieler  die  Bezeichnung  eint*  be- 
schränkten Gebiet*,  die  (diesmal  bewußt  in  voller  AUicht) 
auf  die  Gesamtheit  cini-s  Sprachgebiets  angewendet  worden 
ist  und  sich  Weits  völlig  eingebürgert  hat1).  Im  übrigen 
existiert  ein  (tesaiutnanie,  mit  den»  sieh  die  -Küriner 
l«ezeichnen,  woher  sie  auch  seien,  nämlich  lezgl,  l*l.  Iczgiar, 
lezgi  c'al  —  lesghischc,  d.  h.  kürinische  Sprache.  Aus  der 
Sprache  igt  dieses  Wort  nicht  zu  erklären,  auch  nennt 
keines  der  Nachbarvölker  die  Kflriner  so  und  umgekehrt  wen- 
den sie  (die  Kflriner)  es  auf  kein  anderes  an.  Sie  glaulien 
selbst,  dalt  sie  diesen  Namen  von  ihren  tartarisehen  Nach- 
liarn  angenommen  haben.'  Man  liogreift  leicht,  warum 
Uslar  den  Namen  lezgi  nicht  anwenden  wollte  und  warum 
er  die  Bezeichnung  Kfiriner  gewühlt  hat. 

Bei  den  Tsachuren  heißen  sie  kflrilli.  IM.  kilraler,  Ikh 
den  Rutuler  jirkh.  l>ei  den  Aghiden  jarkkarsiij.  bei  den 
Artsthinern  khuralikhistuw  (von  khural  — -  küril). 

Hürkaner  (Hyrkanerl,  Hfirkiliner.  Mit  dem  Völker- 
namen Hflrkiliner  verhält  es  sieh  fast  genau  so,  wie  mit 
dem  eben  behandelten  Kflriner.  -  Hürkilinische  Sprache 
nannten  wir  einen  der  zahlreichen  Dialekte  ein  und  der- 
selben Rpraehe,  welche  keinen  licstimiutcu  Namen  hat. 
Dialekte  dieser  anonymen  Spruche  werden  gesprochen  von 
fast  der  gi-sainten  Bevölkerung  des  jetzigen  Darginischcn 
Bezirks  und  de«  Berg-Kaitak2).*  Für  die  Hflrkiiiner  hat 
sich  übrigens  auch  der  Name  Dargua,  Darg(u)i  eingefühlt, 
der  nfs  h  weniger  Berechtigung  hat.  Das  Wort  dargwa 
hat  nämlich  eine  geographische  oder  politisch-adimiiistrativo 
Bedeutung.  Uslar  sagt,  seine  .eigentliche  Itcdeutung  sei 
unverständlich  •*),  und  führt,  dann  die  fünf  Dargwa  auf.  Ks 
sind:  l.  akxusa  d.,  2.  kkäva  d.,  A.  Ucumi  d.,  4./wamur  d., 
5.  viiNjun  d.  Damit  ist  allerdings  das  Sprachgebiet  dieser 
Dialekte  nrteh  nicht  ersehöpft;  es  greift  eben  filier  die 
fünf  dargwa  hinaus,  wie  anderseits  in  gewissen  Aulen 
verschiedener  dargwas  andere  Sprachen  {lakisch,  awarisch, 
tatarisch)  gesprochen  werden.  Uslar  unterscheidet  grosso 
modo  ilrei  Dialektgruppen :  akuschinisehe,  cliaidaJasche  und 
vurkuntsche  Dialekte.  Das  so  lange  mit  geheimnisvollem 
eumiiAiseheti  Sehleier  nmhnilt  gewesene  Knhatschinist-he 
(Kulxatschi  liegt  im  ueumi  d.)  gehört  zu  den  dargwa- 
Dialekten.  Die  Benennung  htlrkilinisch  kommt  vom  größten 
Ik.rfe  de«  Gebiets:  /urkxila  si  =±  Dorf  der  /wukx  (die 
Bewohner  nennen  sich  selbst  xurukx  Sing,  xurkxan). 


■l  So  i*«r,  daß  aoeh  die  Kuriner  »cllwt  «-hon  »ich  m  nennen. 
5  Uslar,  rlürkilini*che  Spreche,  8.  I. 

Tj  Kosnb'kij  R.  ».  O.  S.  43,  m(V-hte  <■»  (nach  t°«lar)  von 
«Unt  -  -  Innere*  ableiten,  im  OeRenaali  »um  Ändern,  d.  h.  den  nicht 
in  die  I *ncle«j{enieln»chaf l  aufgenommenen  I^ndatriehen. 


So  wie  die  Sprache  anonym  ist,  ist  es  auch  das  diese 
Sprache  sprechende  Volk  in  seiner  Gesamtheit;  es  kennt 

i    nur  Namen  fflr  die  Bewohner  der  Aule  oder  gewisser 

i  dargwas  und  deren  Unterabteilungen.  So  heißen  die 
l/>ute  und  die  Sprache  von  Kaitag  xajda<|lan.  IM.  xajda>|, 
die  von  Tsudaehar  e'tidkxran,  PI.  c'udkxur,  die  des  Akiischa 
darsrwa:akxusnn,  die  Bewohner  des  Aids  KuUttsehi  •  warbykhan 
(der  Ort.  seihst  'warhukhila  si),  die  von  Mikhichi  mikhiv/an, 
IM.  mikh/ul,  die  von  Muchi  mu/iin,  PI.  inu/aln;  xajda^lan, 
IM.  xajdau  -  -  Kaitager  und  Kaitag  (das  Land)  usw.  Nach 
Krckert ')  sollen  sich  die  Bewohner  von  Kulwtschi,  Kischa, 

I     Charbuk  und  llrkarach  auch  xiabsan  oder  xahsan  nennen. 
Bei  den  anderssprachigen  Völkern  finden  wir  akxusirieü 

|  Akiisehiner  von  akxusi  Akuscha  (lakisch),  dnr/iseii  Darginer 
von  darj-i  Dargo  (awarisch),  akxusahli  Darginer  (liotliehisch), 

|  akxusasnj  Akiisehiner  von  akxusa,  barkxnn^uj  Yurkun- 
Darginer.  surhhasuj  Bewohner  von  Uran,  Duakkar  usw. 
im  W  von  Kultatschi,  xaidäkxiuj  Xaidake  (alle  vier  acho- 
lisch! lauter  Namen,  die  dem  dai'ghinischem  Gebiet  selbst 

I    entnommen    sind    und  zunächst  wohl  nur  die  nächsten 

j  Naehham  der  Benennet-  Itexeielinen.  Die  Kutnüken  (Tat.) 
nannten  die  Akusiner  dargilar,  woher  das  russische  (und 

j    unser)  Darginer. 

Die  Kubatschincr.  Sie  nennen  sich  selbst  Augwugan, 

I  Augwagan,  0<|buehans),  die  Nachbarn  sagen  verstümmelt 
Arbukau,  was  vielleicht  im  Zusammenhang  steht  mit  der 
Ortschaft  Harbuk  (('harhiiki,  die  nordwestlich  vrm  Kulnai'-i 

'  .liegt  und  wo  ausschließlich  Kisenarbeit  in  Waffen  und 
rohen  Werkzeugen  gefertigt  wird'.  So  Erckert  (a.  a.  O. 
S.  104).  Kr  glaubt  den  Namen  augwagan  mit  armen. 
a;-o\an.  dem  Namen  der  Albanier,  zusammenstellen  zu 
können,  was  jedenfalls  durch  die  von  mir  und  andern 
l>ei  Tahswsaiunern  und  Kflrinern  gi^hörte  Tradition,  früher 
seien  Kflrii  und  Tahassaran  von  Armenien!  liewohnt  ge- 
wesen, eine  gewisse  Stütze  erhält.    Knbat*chi  kommt  von 

'    tflrk.  kubedzi  Panzei-schmied.  bei  den  Perseni  hießen  sie 

'     zirach-kanin  was  ungefähr  dasselbe  l»ileutet.    Die  Apilen 

j  nennen  sie  ilrj-aveksn j ,  di>'  Tahassaraner  jarbak ,  <lie  Ar- 
tsehiner  uiyastuw  vom  Aul-Namen  ur;a  -  KuUitechi. 

Tahassaraner.  Die  Tahassaraner  nennen  sich  selbst 
thabasaran  oder  seltener  thabarasan.  Krckert  will  in  dem 
Namen  Tabar-CMiorassan  sehen.  Die  armenischen  Geschichts- 
schreiber nennen  sie  nach  Jagub-Bek  I.izan'ff  ^Ithavasphar-kh; 
uai-li  einer  leider  nur  im  Auszug  überkommenen  Notiz 
fand  Uslar  bei  ihnen  einen  Namen  ;nn  oder  gun  und 
P.  P  eff  sagt  in  einem  Artikel  mVr  den  Kaitniro-Tabassa- 
ranischen  Bezirk,  sie  trugen  den  Namen  gnm-gum  und 
die  Sprache  die  Bezeichnung  gum-gum  f 'al  («'  al  —  S[iracho) 4). 


')  A.  a.  O.  S.  UM. 

*)  Genauer  'öybuq ;  kubalach.  Sprache  =  'üj'bujiui  khub. 
s)  o.  Tiaaui.  .Iinmu  10  K>6nrv,  1S.V.>,  Nr.  3S. 
•)  Vgl.  mein«  -OranunslUche  Skixae  der  ul.iu».  Sprache«  (nrw .), 
S.  III.    D,t  Artikel  l'-eft,  i.t  im  lUii«^..    ls«7,  Nr.  7  u.  8. 
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Nach  Erekert  (a.  a.  o.  S.  Jl*4)  nennen  sie  sich  seihst 
kapgiui,  kaphan.     Ks  wäre  interessant,  zu  wissen,    wo  j 
Krrkert  diese  Information  her  hat.    Bei  ilt-n  Zachurorn 
heißen  sie  thawasaranna,  twi  den  Kiitulem  »hahasarandasura, 
hei  den  Agulen  thabasaranäuj. 

Agulen.  Nennen  sich  selbst  a;ul.  a;iil*iij,  ihre  Sprache 
a;ul|ariu|  r'al.  Bei  den  Tsaehurcn  heißen  sie  xiwyna,  i 
PI.  xiwynhy.  Früher  waren  sie  in  drei  Abteilungen  ein- 
geteilt: Agni,  Kokiii  und  hVaar  (Erekert  S.  \!12).  I)ie 
Kosaner  heißen  auf  agiilisrh  kxusaustij.  die  v<m  Kita  uml 
umliegenden  Dörfern  keransiij. 

Artschiner.    Nennen  sieh  arsisuw  von  Arsa- -  Artsrhi. 
Hei  den  l^aken  heißt  ArLsehi  roA 

Wntuler.  Dieser  Name  ist  dem  ltauptaul  des  am 
Oberlauf  des  Samur  gelegenen  lAndchens  rutuliseher 
Sprache  entlehnt,  und  zwar  nach  1'slar  dem  KtirinLsvhen ')• 
Die  Kutuler  selbst  (die  Gesamtheit  derselben  und  die  Be- 
wohner iles  Auls  K.)  nennen  es  myxad,  die  Sprache  m yxanid.v  1 
r'al,  sich  selbst  myxAsum.  Erekert  sagt,  das  Gebiet  der 
Hutulen  hieße  mana  waz.  d.  h.  oberer  Fluß  (a.  a.  (».  S.  'AS). 
Hei  den  benachbarten  Tsachuren  heißt  K.  -—.  myxana,  der 
Kutuler  myxadali(V).  t>ei  den  Agulen  rut'ulsuj. 

Tsachuren.  Ihr  ilauptort  heißt  c'ftxur,  der  Tsachure 
e'Äxi,  die  Sprache  i-'äxbisdä  miz  (miz  t=  Sprache).  Ahn- 
lieh bei  den  Kiitulem  c  axiiisiira  und  bei  den  Agulen 
c'ahursuj;  jikxi  heißt  sowohl  Tsachure  als  auch  l/*ghier. 

t'diner.  Nennen  sieh  udi,  uti  (letzterem  seheint  sehr 
selten),  udi  muz  udische  Sprache.  Sie  haben  nur  mehr 
zwei  Dörfer,  Varthasen  uml  Niz  (Nidz)  inne. 

t'hinaluger,  Dshek  (Krys)  und  Buduch.  Diese 
Dialekte  halten  mit  dem  Indischen  und  Artschi  nischen  das 
kleinste  Sprachgebiet.  Ich  kann  nur  ganz  wenig  ill»t»r  die 
Namen  sagen.  Auf  chinalugisch  heißt  die  ch.  Sprache 
k'attid  mir,  der  Aul  ('hinalug  k'ättis.  Chinalug  ist  eigent- 
lich Chinalu;  mit  dem  Suffix  Inj-  (trirk.).  Dies  bildet  ge- 
wöhnlich AbstrakU;  in  kaukasischen  lindern  bildet  es 
(wie  das  georg.  oba,  das  artschinische  kiü)  aber  auch 
Wörter,  die  auf  ein  Vollsein  von  etwas,  Beherrschtwerden 
von  jemandem  usw.,  hindeuten,  ferner  auf  die  (iesamtheit 
der  Einwohner  eines  Ortes.  Xinalii;  verhält  sich  also  zu 
Xina  wie  Tatarei  zu  Tatare,  Türkei  zu  Türke. 

Auf  der  ethnographischen  Karte  den  Bakuer  Gouverne- 
ments2) ist  noch  ein  Volk  Gaputlintsy  aufgeführt,  aber 
das  betreffende  Farbenfeld  am  Rande  der  Karte,  wo  alle 
Bewohner  des  Gouvernements  nach  ihrer  ethnischen  Zu- 
gehörigkeit aufgeführt  sind,  ist  weiß  gelassen;  auch  sonst 
sind  sie  auf  der  Karte  nicht  zu  entdecken.  Es  muß  da 
ein  Irrtum  unterlaufen  sein,  denn  die  Gaputlintey  der  i 
Hussen  sind  weiter  nichts  als  die  Bewohner  eines  Ortes 

')  Auch  Tartaren  nennen  ihn  so. 

t)  In  einem  eihno^rauhbchen  Alias  Tranakauluuiena  mit  Ein- 
«*luB  de*  Dagheatan,  herausgeben  aU  Beilage  xu  Bd.  XVIII  der 
Junca  K**«.  "Rift.  n««p.  IV»».  r«n..  ODo«. 


Maphuth,  der  auf  der  ,">  Werst- Karte  Anut  heillt,  jedenfalls 
verschrieben  für  Aput,  ilas  seinerseits  Haput  ersetzen  soll 
(h  lassen  die  Hussen  oft  aus  oder  ersetzen  es  dutvh  g 
inler  \).  Die  Sprache  von  llaphnt  ist  dshekisch  mit,  wie 
man  mir  in  Dshek  versicherte,  ganz  geringfügigen  Ab- 
weichungen. Ob  wirklich  ein  (irund  dafür  vorhanden  war, 
sie  eigens  aufzuführen,  weiß  ich  nicht,  bezweifle  es  auch. 
Clingens  ist  mir  aus  dem  l'dischen  ein  Wort  haphut  be- 
kannt, das  alier  dort  kein  Volksnamc,  .sondern  ein  Schimpf- 
name ist. 

Ich  gehe  nun  über  zu  den  Stammen  und  Völkchen 
am  Mittellauf  des  andisehen  Koisu  im  westlichen  Daghestan 
(ando-didoische  Gruppe)  Andier.  Als  Andier  im  weitern 
Sinne  werden  diejenigen  StÄmme  am  Koisu  bezeichnet 
deren  Sprachen  in  nächster  Verwandtschaft  zu  der  der 
eigentlichen  Andier  stehen.  Diese  seilet  nennen  sich 
ijiiannaw,  PI.  i|iiannal.  ihr  Aul  iiiianni  oder  i|üannar  hon 
(eigentlich  andisches,  kuannisches  Dorf),  die  Sprache  qnannab 
mici.  Auller  in  den  sielen,  die  eigentliche  andische  Ge- 
sells4ahaft  bildenden  Dörfern  wird  noch  in  zwei  andern 
Andisch  gesprochen.  Der  Name  Andi  scheint  awarischer 
Herkunft  zu  sein  'andi  —  Andi,  'andiseu  —  Andier' j. 
Bei  den  lenken  finden  sich  die  Bezeichnungen  andtmi  = 
Andien,  "andirirü  —  Andier8).  Die  Artschiner  haben  die 
gleiche  Bezeichnung:  Andi,  andisuw  der  Andier;  bei  den 
Bagnlal  andi/l  hekua  =-  Mann  von  Andi,  l*i  den  Tindiem 
anditla  hekua,  f>ei  den  Chvarschinem  andiries  hikua,  liei 
<Ien  Dido  andizi,  PI.  'andizihi,  bei  den  KapuUchineni 
andibso  suko  (-—  andischer  Mann). 

Botlicher.  Nennen  ihren  Ort  Buixe,  sich  seilet 
Imixa/li  (was  ein  Genitiv  von  bui/e  ist),  die  Sprache  hujxaxh 
mici.  Die  Form  Utlich  ist  awarisi  ben  Ursprungs.  Andisoli 
bo/lidiraw  der  Botlicher  (Stamm  Uyli). 

Godoberier.  Nennen  ihren  Ort  ;idu,  sich  selbst 
;ibditli  adami  ( —  Mensch  ans  ;idu),  ihre  Sprache  jilditli 
mici.  Bei  den  Botlirhrni  heißen  sie  jibdidi,  liei  den 
Karataicrn  ;wh>l>erdi,  l»3i  den  Achvach  ;wlaririo,  liei  den 
Bagulnl  ;erbi/l  hekua,  l>ei  den  Tindiem  jtidobnitla  hekua. 
Im-i  tlcn  «'hvarschinern  -.KloK'ries  hikua,  1>ei  den  Kaputwlii 
jotlolieribso  suko. 

Karataier.  Der  Aul  Karata  heißt  bei  ihnen  kirtle. 
der  Karataier  kirtle.  PI.  kirtlei.  «lie  Sprache  kitli  mae'i. 
Bi^i  den  Godoberiern  heißen  sie  khirtli  (adami).  bei  den 
Aehvaehen  kirido,  \m  den  Bagulalern  i'iri/l  hekua,  bei 
den  Tindiern  kkiritla  hekua.  M  den  Chvarschinem  kar»> 
hikna,  bei  den  Dido  karat  a.  PI.  karat  abi,  bei  den  Kapu- 
tschineni  kxaratas  suko.  Nacli  Uslar  (awarisehe  Grammatik) 
heißen  sie  bei  den  A warum  xalälal  vr.n  xal  Schlucht 

Achvacher.  Nennen  sich  selbst  a/luatli.  Bei  den 
Godoberiern  heißen  sie  a/iiatli,  bei  den  Botlichern  a/aili, 
bei  den  Karataierti  axuakxal,  bei  den  Bagidal  axüa/1  hekua, 

')  l'alar,  Awar.  Graramatik,. 

*)  8chierner-Ui.lar,  Deriebt  Ober  daa  KMiknraükiachc. 
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hei  den  Tindiern  axäatla  hekua,  bei  den  Chvarechinern 
ahwües  hikua,  bei  den  Didoern  akhuazi,  PI.  akhuazibi,  bei 
den  Kaputschinern  akxakxso  suko.  Dio  Bewohner  von 
Tsunta  Axvak  (eine  Landgcnossenschaft)  sollen  sich  nach 
K'*ubskij ')  Sadakilidu  nenneu,  bei  den  Awaren  aber  ihrer 
Raubzuge  wegen  Kwcsa-Axvak,  d.  h.  Iiflser  Achvache,  heißen. 

ßagulal  (Kuanada).  Nennen  sieh  selbst  küan/1  hokua 
oder  bagolal ;  nach  Kosubskij -J)  Gaoitlal.  Bei  den  Botlichem 
hasnilal,  bei  den  Godoberiern  khuanUi  (adami),  bei  den 
Karataern  hagüaldi,  l>ei  den  Achvachern  baguado,  bei  den 
Tindiem  bagiiau  hekna,  bei  den  Chvarechinern  bagiies 
hikua. 

Tsehamalalor.  Nennen  Bich  selbst  cama-iga3),  bei 
den  Godoberiern  i'amatli,  bei  den  Botlichern  Camalal  (dies 
wahrscheinlich  die  a  warische  Form),  bei  den  Karataiern 
famaldi,  bei  den  Bagidalern  Sarnau  hekua,  bei  den  Tindiern 
fiinau  hekua.  bei  den  Chvarechinern  tomies  hikua,  bei 
Jen  Didoern  tragt  das  Land  den  (awarischen  Namen) 
tnqratl  (das  VicrffelderJ-land),  bei  den  Kaputschinern 
?'amalalis  suko. 

Tindaler  (Tindis).  Nennen  sich  idarau  hekua,  die 
Sprache  idara"  mic.  bei  den  Bagulal  irarau  hekua.  bei  den 
Dido  bogozi,  PL  bogozibi«);  den  gleichen  Namen  (bogoz) 
tragen  sie  nach  Kosubskij  *)  bei  den  Georgiern.  Uslar 
(Awar.  Grammatik)  liat  thindi  Aul-  und  Landesgcnossen- 
schaftsname,  thindiseu  Tindaler,  was  also  die  awarische 
Herkunft  des  Ortsnamens  bezeugt. 

Chvarschiner  (Kxvar&i).  Nennen  ihre  Landgemein- 
fhaft  kheda,  davon  khedaes  hikua  der  Chvarschiner,  ihre 
Sprache  neben  khedaes  mic(?),  auch  inxies  mic  (vom  Aul- 
Namen  inxi,  der  auf  den  russ.  Raiten  Inchokari  heißt), 
fei  den  Boüiohern  heißen  sie  kxuareidi  (wie  die  Benennung 
Chvarschiner  vom  Aid  Chvareuhi,  Kxvarechi),  ähnlich 
ikxuarsitli)  bei  den  Godoberiern,  kxliarsyde  hekua  bei  den 
Karats,  ;iia£idu  bei  don  Achvachern,  hüaniru  hekua  boi 
d«n  Uogulalern,  huaniw  hekua  bei  den  Tindalern6),  thoxizi, 
l'L  thoxizibi  bei  den  Didoern  und  kxarsinibso  suko  bei 
ica  Kaputschinern. 

Didoer.  Nennen  sich  cezi.  PI.  cezibi,  ihre  Spracho 
ettia»  mic  ()  ce).  Ob  dies  mit  did.  cej  =  der  Adler  etwas 
in  tun  hat,  wie  schon  vermutet  worden  ist,  lasse  ich 
Tinentschieden.  Bei  den  Kachethieru  heißen  sie  nach 
Weidenbaum  u.  a.  cunta  —  der  Abgerissene,  in  Lumpen 
«AUlte»).    Dido  ist  georgisch,  auch  die  Batser 


1  ■  Iliruiuna-L  nun,  8-  IftÖ. 

Tl  A.  a.  O.  8.  189. 

»j  Ko«ub9klj,  a.  a.  O.  8.  189. 

')  Bogoz,  Nato*  der  Bergkette  im  O  von  Tiodi  und  Cbrarschi. 

►  A.  a.  O.  8.  189. 

*)  Kosubskij  (a.  a.  O.  8.  189)  lagt,  sie  nennen  sich  selbst 
tuai.  denselben  Namen  bat  auch  Erckert  (a.  a.  O.  8.  290.) 

*)  Ich  kenne  wohl  eine  georgische  Wurael  e'un  =  fehlerhaft, 
twwerfen,  glaube  aber  kaum,  daß  cunta  davon  kommt,  es  ist  wsbr- 
KbeinUeher,  daO  es  dem  awarischen  Namen  der  Didoer  entlehnt  ist 

(i.  »:h 
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sie  didow,  didoethi  (georg.)  das  Dido- Land;  man  hat  ver- 
sucht, es  mit  dem  georg.  Wort  didi  'groß'  in  Verbindung 
zu  bringen,  und  Herr  Gren  teilte  mir  seinerzeit  gesprächs- 
weise mit,  er  habe  in  einem  georg.  Werk  das  Wort  dido 
in  der  Bedeutung  »Riese«  gefunden.  Bei  den  Awaren 
heißen  sie  cunt'a,  PI.  cunt'al.  Ähnlich  (cnnldi)  bei  den 
Botlichern.  eui/li  bei  den  Godoberiern,  cuntli  hekua,  PI. 
cundi  bei  den  Karataiern,  cunt!adu  bei  den  Achvachern, 
cun^l  bei  den  Bagulnlern.  cuntla  hekua  bei  den  Tindalern, 
eizes  hikua  bei  den  Chvarschinern  und  eizowas  suko 
bei  den  Kaputschinern  (eizo  heißt  bei  ihnen  und  den 
Chvarschinern  (vielleicht  auch  anderewo)  das  Land  der 
Didoer. 

Kaputschiner.  Sie  nennen  ihr  Land  khapuc;  der 
Kaputschiner  =  khapucias  suko.  Für  die  Sprache  existiert 
(nur?)  dio  Benennung  beztlalas  mic  (Beshita-Sprache),  vom 
Hauptorte  der  Kaputschiner;  ein  Beshitaer  heißt  beitlas 
suko.  Die  Didoer  nennen  sie  khiburi,  PI.  khiburibi.  Nach 
Erckert  heißen  sie  Chwanal1). 

Chunsaler.  Erckert  (Sprachen  des  kank.  Stammes) 
nennt  den  Dialekt  Nachada,  sie  selbst  heißen  bei  den 
Didoern  hunza,  PI.  hunzabi  und  bei  den  Kaputschinern 
humzalis  suko  —  der  Mann  aus  humzal. 

Damit  wäre  meine  Aufgabe,  den  Leser  mit  den  heute 
im  Kankasus  gebrauchlichen  Völkernamon  bekannt  zu 
machen,  eigentlich  erledigt  Wenigstens  soweit  mir  das 
möglich  war.  Vieles  fehlt  noch,  was  ich  gerne  selbst 
wissen  mochte.  Es  wäre  z.  B.  recht  interessant,  zu  wissen, 
wie  die  Swanen  die  Kabardiner  nennen  und  umgekehrt 
die  Kabardiner  die  Swanen  oder  wie  die  Lazen  ihre  Nach- 
barn heißen.  Aber  in  Ermanglung  einer  jetzt  noch  un- 
möglichen lückenlosen  Aufzählung  bitte  ich  don  Leser,  sich 
mit  dem  Gebotenen  zu  begnügen. 

Nun  möchte  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  erlauben. 
Wir  gewinnen  aus  dorn  vorliegenden  Material  einige  Wort-, 
genauer  Namensstämmc,  die  geeignet  sind,  spätere  Unter- 
suchungen und  Vergleichungen  einigermaßen  zu  erleichtern. 
Solche  StÄmmo  sind  z.  B.  Koch-,  Kach-,  Kachethien;  mut- 
(s.  o.  Georgier),  Intel-  (ebenda),  howa-  (ebenda),  jukh- 
(ebenda);  ikx-,  nis-,  mis-  sind  verschiedene,  die  Georgier  und 
ihre  Unterabteilungen  bezeichnende  Stämme,  teilweise  (viel- 
leicht alle)  alte  Landschaftsnamen,  d.  h.  Namen  des  jetzigen 
thuschisch-kachethischen  Gebiets  öder  von  Teilen  desselben. 
Ebenso  cor-  (ebenda).  Das  obenzitierte  howa-  hängt  viel- 
leicht zusammen  mit  hüan-iw,  hüan-iru,  einer  Benennung 
der  Chvarschi  (s.  diese);  man  wird  sich  darüber  aus- 
sprechen können,  wann  einmal  der  schon  öfter  beliauptete 
Einfluß  der  Georgier  auf  die  Dido-Andi- Völker,  besonders 
die  südlichen,  genauer  erforscht  sein  wird,  nis-  und  mis- 
gehören  wohl  zu  awarisch  muaek  =  Thuschen  (klingt  an 

')  Volker  dca  Kaukasus  8.  292.  Wahrscheinlich  rin  Mißverständ- 
nis, denn  wir  haben  einen  ganz  ähnlichen  Namen  als  eine  Benennung 
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Die  heutigen  Nomen  der  kaukasischen  Völker. 


Mosch-er,  Metsex  an).  Der  allerdings  zweifelhafte  Stamm 
boq,  bo;',  dessen  oblique  Form  bnJye  =  georgisch  bedeutet, 
mag  mit  Buixo  =  Botlich  zusammenhangen;  der  Sage  nach 
wurde  Botlich  von  Fremden ')  gegründet  und  ein  in  der 
Nähe  diese«  Auls  liegender  alter  Friedhof  wird  von  den 
Eingeborenen  als  ein  » georgischer«  bezeichnet 

Der  Stamm  gur-  kommt  vor  in  Gurien,  me-gr-eli  (für 
*me-gur-eli),  E-gur-isi,  A-gur-a,  a-jT-üa. 

Der  Stamm  son-,  san-,  San-,  c'an  in  Svan-ethi,  son-ethi, 
Son-es,  Suan-es,  sn-au,  svan-,  vielleicht  in  f'an-ethi  (Lasistan), 

Ein  Stamm  [a]phs,  [ajbs  (wohl  für  *phas,  bas)  in 
A-bch-as-,  a-bxaz-ethi,  abs-üa,  A-bas-iner,  A-has-a,  O-bos-a, 
möglicherweise  in  0-di5-i. 

Der  Stamm  zig,  zug,  zog,  zux  in:  Zych-i,  Zvy-m, 
Zixy- 01  a-dzyy-e,  a-dyj-e,  zux-uny,  a-zx-uä. 

Der  Stamm  la[s]k-  in  lak,  lek-i,  lezg-i.  Ich  glaube, 
daß  an  der  Identität  der  drei  Worter  kaum  zu  zweifeln 
ist  Die  älteste  Form  wird  wohl  »lask  sein;  im  lakischen 
Wort  lak  mußte  das  s  wahrscheinlich  schon  deshalb  aus- 
fallen, weil  das  Lakische  die  Doppelkonsooanz  sk  nicht 
kennt  *). 

Wenn  Ca&in  wirklich  ein  älterer  Name  des  ihn  jetzt 
tragenden  Volkes  ist,  wie  ich  oben  vermutet  habe,  könnte 
es  auf  ein  älteres  *kakan  zurückgehen,  dies  auf  ein  noch 
älteres  *kaukan,  kalkan  (vgl.  Cauooncs),  aus  dem  anderseits 
wieder         (Oalgai,  j-alyai)  entstanden  sein  kann. 

Die  Formen  Sul-ug-uni,  Wul-uk,  Wul-ec  (s.  o.  Laken) 
gehören  vielleicht  zu  dem  tschotsch.  sol-i  Lesghior;  sie 
können  auf  ein  älteres  *bwu1  (mit  der  im  Kaukasischen  so 
häufigen  Iiabialisiening  von  Zisch-  und  Kehllauten)  zurück- 
gehen, woraus  einerseits  Sul-,  anderseits  Wul-  entstehen 
konnte. 

Auch  zu  den  Namen  phAaveli  und  xevsuri,  kxevsuri 
möchte  ich  etwas  bemerken.  Ich  habe  oben  schon  darauf 
hingedeutet,  daß  xevsuri  von  xevi  =  dio  Schlucht  abgeleitet 
wird,  phsavcli  seinerseits  soll  bedeuten  Bewohner  am  Flusse 
PhsA3).  Ich  glaube  nicht  recht  ilaran  und  halte  beide 
Erklärungsversuche  für  Volksetymologien.  Wenn  wir  die 
Ableitungssuffixe  weglassen,  erhalten  wir  die  Stämme 
phsafv]  und  xevs,  kxevs.  I'h5a|yj  kann  auf  älteres  *pheAa, 
•phaia  zurückgehen  (denn  es  ist  eine  Tendenz  des  Georgi- 
schen, die  für  ein  Wort  charakteristischen  Konsonanten 
vokallos  an  den  Anfang  dos  Wortes  zu  stellen)  oder  auf 
ein  *apks,  vielleicht  auch  (mit  dorn  im  Kauk.  so  häufigen 

')  Ko»ub»kij,  rUrvin«.  ku. 

?i  Eine  Durchhiebt  de»  l&kiiteben  Wörterbuchra  hat  mir  nor 
einen  einzigen  Fall  von  *k  im  arabischen  Worte  miskin  ergeben. 

*)  Krckert.  Spraehon  de«  K.  8t.  11,  S.  333.  Joaaeliani  (in 
lhann.  K*wujl  JS72,  Nr.  13-1  ff.)  meint  et,  k&mc  von  üavi  o'qaU 
^  schwarzer,  d.  b.  »chrecklicbcr ,  gefährlicher  Floß,  oder  von 
_phto       sprudelnder  Quell. 


Ausfall  des  Initialen  h)  auf  *haph§.  In  dem  Falle  könnten 
wir  aber  für  xevs-  und  haphs  gemeinsamen  Ursprung  an- 
nehmen und  auch  den  Stamm  -aphs-  Abchaxe  dazuziebeo. 
Diese  Hypothese  sieht  sehr  gewagt  aus,  aber  man  bedenke, 
daß  Vielsprachigkeit  in  einem  Lande  auch  immer  aid  sehr 
starke  Völkerverschiebungen  hindeutet  Femer  bedingt 
eine  Vielsprachigkeit  wie  die  des  Kaukasus  auch  starke 
Veränderungen  an  den  verschiedenen  Orte-  und  Völker- 
namen  des  betreffenden  Gebiets.  Wie  nun  jede  Sprach- 
forschung im  Anfang  sich  nur  auf  gleich-  oder  ähnlich- 
lautende  Wörter,  und  zwar  auf  solche,  deren  Ähnlichkeit 
sofort  in  die  Ohren  und  Augen  springt,  stützen  kann,  uni 
durch  Vergleichung  dieser  Wörter  ihre  Lautgesetze  und 
Wurzeln  zu  bekommen,  so  wird  auch  der  Kaukasologe, 
wenigstens  vorläufig,  die  ähnlich  lautenden  Namen  ver- 
gleichen müssen,  mögen  solche  Vergleiche  auch  recht  kühn 
sich  ausnehmen. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  einiges  Material  zur 
Kenntnis  der  Namen  der  übrigen  Völker  in  kaukasischen 
Landern. 

Armenier.  Heißen  bei  den  Georgiern  soraxuri, 
Armenien  somexi,  sonst  trifft  man  meist  ein  unserm 
»Armenier«  ähnliches  Wort:  jermely  bei  den  Kabar- 
dinern, ermenliol-uw  bei  den  Andiern,  ermetii  bei  den 
Tabassaranern  usw.  Bei  den  Kurden  heißen  sie  fylli, 
Armenien  fyllystan. 

Juden.  Heißen  bei  den  Georgiern  uns,  huria,  bei 
den  Kabardinern  iut,  den  Kürinern  d'awüd  (so  werden 
aber  die  Bergjuden  des  Kaukasus  nicht  genannt ')),  bei  den 
|  Andiern  diuhut',  gewöhnlich  gehen  die  Namen  auf  an 
t.  diuhud  zurück.  Dio  kaukasischen  Bergjuden  heißen 
nach  Kosubskij  bei  den  Daghestanern  efigenez. 

Kumüken,  Tataren.  Bei  deu  Laken  arnilfü  (von 
ar  =  Ebene,  Genit  arnil),  bei  den  Andiern  harc'oüa-w  (v<m 
hare'i  —  eben),  beiden  A  waren  heißt  die  kumQkische  Spracbe 
/lara'ab  mac'  (von  jlara'  =  Ebene;  ^lara'au  übersetzt 
Uslar  mit  Mann  aus  der  Ebene). 

Osseten.  Bei  den  Awaren  hiri/li  Ossetien,  hirijau 
Ossete  (wahrscheinlich  vorn  osset  ir,  iron  =  Ossete),  bei 
den  Kabardinern  dygor  Ossete  (zunächst  der  Digore),  bei 
den  Tschetschenen  heißt  Ossetien  hiriifi  muoxk  =  das  Land 
der  hir  (s.  o.  hiri/li),  l*?i  den  Svanen  sävär.  niysär. 
Ossetien  =  säv;  bei  den  Georgiern,  wie  schon  oben  be- 
!     merkt,  osi,  aber  auch  ovsi2). 

Für  das  Tatarische  aderbeidshanischen  Dialekts  hat  das 
Awarische  den  Ausdruck  padür  mac'. 

')  Noch  Uslar,  Kuriii.  Grammatik,  leider  gibt  er  nicht  w. 
wie  sie  genannt  werden. 

*)  Die»  wohl  die  ältere  Form,  kann  auf  *ho v»-  zurückgehen. 
Mit  dem  Namen  ovs  bezeichnen  die  Svancn  die  karabchaiaebtn 
Tataren  (Koten  a.  a.  O.  S.  58). 
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Kleinere 

Der  IX.  Internationale  Geographenkongrefe  in  Genf 
(27.  Juli  bis  6.  August  1908). 

Die  Veranstaltung  eines  großen  internationalen  Kon- 
gresses ist  ohne  Zweifel  ein  schwieriges  Werk,  und  dio 
Mitglieder  der  verschiedenen  Komitees  und  ilie  übrigen 
ausführenden  Organe  verdienen  für  ihre  Mühewaltung 
unsere  Anerkennung  und  Dankbarkeit.  Das  darf  uns  aber 
nicht  hindern,  Kritik  zu  (Iben,  damit  die  einmal  liegangenon 
Fehler  nicht  wiederholt  werden.  Es  muß  geradeheraus 
pisagt  werden:  die  Organisation  des  Genfer  Kongresses 
ließ  viel,  sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Man  ging  offen- 
er von  der  Ansicht  aus,  die  Bedeutung  eines  Kongresses 
hinge  von  der  Zahl  der  Vortrüge  ab.  Das  Programm 
bellte  deren  nicht  weniger  als  187  in  Aussicht!  Daher 
mii6te  man  den  Kongreß  weiter  ausdehnen,  als  es  bisher 
>it  Ausnahme  des  amerikanischen)  üblich  war,  auf  elf 
Tage,  Ton  denen  allerdings  zwei  ausfielen:  der  Sonntag 
und  der  Donnerstag,  der  einer  schönen  und  lehrreichen 
Tour  auf  dem  Genfer  See  gewidmet  war.  Indes  hatte 
man  es  verabsäumt,  sich  noch  rechtzeitig  mit  den  Rednern 
in  Verbindung  zu  setzen,  und  mußte  es  daher  erleben, 
daß  eine  betrachtliche  Zahl  der  Angemeldeten  gar  nicht 
erschien.  Auf  die  Aufstelliuig  eines  definitiven  Programms 
für  den  ganzen  Kongreß  hatte  man  im  vorhinein  ver- 
achtet, man  lebte  von  der  Hand  in  den  Mund,  und  in 
der  ersten  Zeit  wußte  niemand,  ob  die  Vortrage,  die  auf 
di.T  Tagesordnung  standen,  auch  wirklich  gehalten  wurden. 
In  einer  Sektion  waren  am  ersten  Tage,  mit  Ausnahme 
d»  Vorsitzenden,  alle  Redner  abwesend!  Spater  besserte 
es  sich,  neue  Kräfte  füllten  die  Lücken  aus,  und  die  Zahl 
der  wirklich  gehaltenen  Vortrage  dürfte  hinter  der  der 
projektierten  nicht  erheblich  zurückstehen.  Wir  sagen  dies 
wht  unbedingt  zum  I/obc  des  Kongresses.  Man  nahm 
ahne  viel  Wahl  so  ziemlich  alleö,  was  sich  anbot.  Ein 
Vortrag  wie  der  von  Imbeaux  über  die  Wasserversorgung 
verschiedener  Städte  Westeuropas  gehört  doch  nicht  in 
eine  Geogmphenversauimlung!  Auch  manche  geographi- 
»■he  Themata  hatten  zurückgewiesen  werden  können,  weil 
•ie  sich  besser  zu  schriftlicher  als  zu  mündlicher  Mit- 
teilung eignen.  Man  hat  die  Vorträge  in  14  Gruppen 
ereilt,  denen  etiensovielo  Sektionen  entsprachen.  In  den 
allgemeinen  Sitzungen,  die  jeden  Vormittag  abgehalten 
wurden,  war  die  physikalische  Geographie  nur  durch  drei 
Vorträge  vertreten,  und  auch  von  diesen  hatte  der  eine 
'Brunhes  über  dio  eiszeitliehe  Talbildung)  besser  in  die 
Pach.<itzung  gepaßt;  sonst  wurden  wirtschaftegeographiBche 
Fragen  erörtert  Oberhiimmer  hielt  zwei  originelle  Vor- 
träge über  Leonardo  da  Vinci  und  die  großen  Städte  als 
(^graphische  Individuen.  Auch  die  Frage  des  geographi- 
*h«t  Unterrichts  wurde  hier  angeschnitten.  Filchner 
^richtete  über  seine  Tibetreise,  deren  Verarbeitung  rüstig 
fortschreitet,  und  zwei  Sitzungen  waren  dem  Polarprohlem 
rewidmet;  sie  enttäuschten  allgemein,  da  nur  zwei  For- 
*bungsreisende  (Xordenskiöld  und  ArctowBki)  das 
Wort  ergriffen.    Es  war  überhaupt  eine  Eigentümlichkeit 
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des  Genfer  Kongresses,  daß  die  meisten  der  hervorragen- 
dem Forschungsreisenden  ihm  fernblieben.  Diese  auf- 
fallende Erscheinung  gibt  zu  denken. 

Von  den  Verhandlungen  in  den  Sektionssitzungen  ein 
abgeschlossenes  Bild  zu  gewinnen,  war  in  Genf  noch  un- 
möglicher als  bei  manchen  der  frühern  Kongresse.  Die 
Unsicherheit  der  Tagesordnungen  wurde  schon  erwähnt; 
dann  hat  man  auch  verabsäumt,  kurze  Auszüge  aus  den 
Vorträgen  vor  den  Sitzungen  zu  veröffentlichen,  die  einen 
bei  der  Wahl  hätten  leiten  können;  endlich  nahm  man 
keine  Rücksicht  auf  die  Interessengruppen ,  sondern  ließ 
rein  schematisch  abwechselnd  die  geraden  und  die  ungeraden 
Sektionen  gleichzeitig  tagen,  so  z.  B.  physische  Geographie, 
Gletscherkunde  und  Ozeanographie  oder  Vulkanologie  und 
Seismologie,  Hydrographie  und  Meteorologie.  Wir  können 
nur  ein  paar  Punkte  hervorheben.  Dio  Frage  der  glazialen 
Talbildung  wurde  eingehend  erörtert  In  prägnanter  und 
lichtvoller  Weise  umschrieb  Brückner  das  Problem:  all- 
gemein werde  anerkannt  daß  die  Alpentäler  in  der  Eiszeit 
vertieft  wurden,  aber  in  bezug  auf  das  Agens  Stehen 
noch  drei  abweichende  Ansichten:  Penck  und  Brückner 
schreiben  diese  Umgestaltung  den  Gletschern  selbst  Brunnes 
den  subglazialen  Gewässern,  Kilian  den  Flüssen  der  Inter- 
glazialzeiten  zu.  Eino  Einigung  konnte  selbstverständlich 
noch  nicht  erzielt  werden  —  zudem  war  Kilian  abwesend  — , 
ater  der  Zufall  wollte  es,  daß  auf  ein  gewichtiges  Argu- 
ment zugunsten  der  Glazialerosion  ein  überraschend  neues 
Licht  geworfen  wurde.  Dor  Einsturz  des  Lötschenberg- 
lunnels  wenige  Tago  vorher  (23.  Juli),  worüber  Prof.  Früh 
berichtete,  scheint  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  hinzu- 
weisen, daß  die  AusfflllungBmassen  des  Kanderbeckcns  in ' 
beträchtliche  Tiefe  hinabreichen,  und  wenn  sich  dies  be- 
stätigt, so  hätte  damit  die  Annahme  von  Penck  und 
Brückner,  daß  alle  durch  Felsriegel  abgesperrten  Talbecken 
der  Alpen  sehr  tief  sind,  eine  erfahrungsgemäße  Grund- 
lage gewonnen. 

Betreffs  des  Klimas  der  Alpen  zur  Eiszeit  faßte  Penck 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  dahin  zusammen, 
daß  nur  eine  Erniedrigung  der  Temperatur  um  wenige 
Grade  dabei  in  Frage  kommen  könne.  Auch  das  Problem 
der  rezenten  Klimaschwanknngen  wurde  diskutiert  Woei- 
kow  nahm  dabei  gegen  die  Brüekn ersehe  Periode  Stellung, 
ohne  recht  überzeugend  zu  wirken.  Über  das  Wachsen 
der  zentralasiatischen  Seen  sprach  v.  Sehokalski,  und 
Markow  legte  die  Schwankungen  des  Goktschasoes  in 
Verbindung  mit  den  Klimaschwankungen  dar. 

Von  hohem  Interesse  und  völlig  neu  waren  die  An- 
sichten, die  Brückner  über  die  Temperatur  der  Seen 
äußerte.  Für  die  Alpenseen  tritt,  wenigstens  im  Sommer, 
das  Gesetz  deutlich  hervor,  daß  die  Temperatur  um  so 
höher  ist,  je  kleiner  der  Abfluß.  Diese  Entdeckung  kann 
auch  von  großer  praktischer  Bedeutung  werden. 

Einou  besondern  Wert  messen  wir  auchCvijitfs  morpho- 
logiechen Studien  in  Dalmatien  bei.    Seitdem  Davis  seine 
aufgestellt  hat,  hat  sich  in  den  Köpfen 
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der  jüngern  Geographen  der  Gedanke  festgesetzt,  daß  die 
Erdoberfläche  auch  in  der  Quartärzeit  große  Niveau- 
Schwankungen  erlitten  hat,  von  denen  anscheinend  keine 
Dislokationen,  keine  Lagerungsform  und  keine  paläonto- 
logischen Funde  Kunde  geben,  und  die  auch  nicht  bloß 
an  den  Küsten  erkennbar  sind,  Niveauveranderungen  also, 
die  den  Geologen  von  Fach  bisher  entgangen  sind.  Man 
hat  dieser  neuen  Botschaft,  wenigstens  in  den  wissen- 
schaftlichen Kreisen  der  Alten  Welt,  mit  Recht  einiges 
Mißtrauen  entgegengebracht  Die  einzelnen  Fälle  verloren 
sich  zu  liäufig  in  das  Neltelhafte,  und  andere  Deutungen 
der  hierhergehörigen  morphologischen  Phänomene  waren 
nicht  ausgeschlossen.  Cvijies  Studien  in  Dalmatien,  wor- 
über er  in  Genf  berichtete,  vorsprechen,  wenn  sie  fort- 
geführt werden,  in  diesem  Punkte  einige  Klarheit  zu 
schaffen  und  regen  vielleicht  auch  andere  Forscher  an, 
auf  diesem  merkwürdigen  Stück  Erde  der  Frage  der  mo- 
dernen Hobungen  naherzutreten,  denn  je  wichtiger  eine 
wissenschaftliche  Frage  ist,  desto  mehr  bedürfen"  die  Ar- 
beiten der  gegenseitigen  Kontrolle. 

Eine  vortreffliche  Anregung  gab  Chaix  mit  seinem 
Vorschlag  eines  internationalen  Atlas  der  Erosionsformen, 
denn  gerade  auf  diesem  Gebiet  herrscht  noch  eine  be- 
dauernswerte Verwirrung.  Er  schätzt  die  Zahl  der  typi- 
schen Formen  auf  120—150;  sie  mußten  durch  eine  inter- 
nationale Kommission  festgestellt  werden,  und  darauf  ließe 
sich  eine  wissenschaftliche  Klassifikation  und  Nomenklatur 
gründen.  Definition  und  Beschreibung  wurde  durch  den 
Bilderatlas  unterstützt  werden. 

Mit  Vergnügen  stellen  wir  fest,  daß  in  den  seismo- 
logischen  Verhandlungen  die  Deutschen  (Gerland  und 
Rudolph)  die  Ilauptwortführer  waren.  In  derselben  Sek- 
tion führte  Plutania  zum  erstenmal  kinematographiBche 
Aufnahmen  eines  tätigen  Vulkans  (Stromboli)  vor.  Über 
andere  Vortrage  können  wir  nicht  berichten,  weil  wir  sie 
nicht  gehört  haben,  aber  nach  dem  Urteil  anderer  boten 
auch  die  übrigen  Sektionen  viel  Interessantes,  so  daß  man 
wohl  sagen  kann,  daß  im  großen  und  ganzen  die  wissen- 
schaftlichen Leistungen  in  Genf  sich  auf  dem  gleichen 
Niveau  hielten  wie  auf  den  frühern  Kongressen. 

Auch  der  Genfer  Kongreß  ist  nicht  auseinander  ge- 
gangen, ohne  in  einer  stattlichen  Zahl  von  Rejwlutionen 
seinem  Herzen  Luft  zu  machen.  Auf  Antrag  v.  Scho- 
kalskis  sollen  alle  Beschlüsse  der  bisherigen  Kongresse 
gesammelt  worden:  man  wird  dann  sehen,  wie  wenig  da- 
bei herausgekommen  ist.  Trotzdem  können  wir  es  den  Kon- 
gressen nicht  verargen,  daß  sie  ihre  Wünsche  aussprechen; 
auch  die  Natur  streut  tausende  von  Keimen  aus,  damit 
ein  oder  zwei  sich  entwickeln.  Nur  sollte  man  innerhalb 
seiner  Sphäre  bleiben;  wenn  man  z.  B.  in  Genf  verlangte, 
daß  die  europäische  Donaukoinmission  so  lange  erhalten 
bliebe,  bis  die  freie  Schiffahrt  auf  diesem  Flusse  eine 
vollendete  Tatsache  sei,  so  überschritt  man  die  Kompetenz- 
grenzen einer  wissenschaftlichen  Versammlung.  In  der 
Forderung,  daß  künftighin  auf  allen  Karten  die  beiden 
Bezeichnungen:  Genfer  und  Leman-See  stehen  sollen,  kam 
der  Genfer  Lokalpatriotismua  mehr  als  billig  zur  Geltung. 
Sehr  zu  begrüßen  sind  die  Resolutionen  betreffend  die 


systematische  Oletscherforschung,  die  Erhaltung  der  alten 
Karton  (ein  dringendes  Desideratum!)  und  die  Herstellung 
alter  geographischer  Namen.  Zur  Regelung  der  Transkrip- 
tionsfrage wurde  abermals  eine  internationale  Kommission 
eingesetzt  —  wer  die  Geschichte  der  Kongresse  kennt, 
wird  dieser  Kommission  kein  sehr  großes  Vertrauen  ent- 
!  gegenbringen.  Die  Polarforschung  mußte  sich  mit  einer 
sehr  allgemein  gehaltenen  und  daher  wenig  sagenden  Re- 
solution begnügen;  auch  der  an  sich  gerechtfertigte  Wunsch 
einer  Erweiterung  der  internationalen  Polarkommission  hat 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  wenig  Aussicht 
aiü  Verwirklichung,  da  bei  ihrer  letzten  Sitzung  im  Mai 
dieses  Jahres  weder  Deutschland,  noch  England,  noch 
Frankreich  vertreten  waren.  Bedeutsam  sind  die  von  der 
ozean ©graphischen  Sektion  gestellten  Anträge  auf  syste- 
matische physikalisch-biologische  Erforschung  des  Atlanti- 
schen Ozeans  (durch  internationale  Terminfahrten  auf  ge- 
wissen Schnittlinien)  und  des  Mittelländischen  Meeres  (mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Fischerei  Verhältnisse);  die 
eingesetzten  internationalen  Kommissionen  sollen  weiten 
Schritte  einleiten,  um  die  betreffenden  Uferstaaten  dafür 
zu  gewinnen. 

Seit  Bern  (1891)  steht  Pencks  Plan  einer  Erdkarte 
in  1:1  Mill.  auf  der  Tagesordnung  unserer  Kongresse. 
Solange  es  Bich  um  die  sofortige  Inangriffnahme  einer 
solchen,  die  ganze  Erde  oder  das  ganze  Festland  umfassen- 
den Karte  handelte,  haben  wir  jenen  Plan  stets  bekämpft, 
jetzt  aber,  wo  eine  solche  Karte  nur  mehr  als  ein  in 
ferner  Zukunft  zu  erreichendes  Ideal  ins  Auge  gefaßt 
wird  und  Gesichtspunkte  von  hohem  praktischen  Wert  in 

i  den  Vordergrund  treten,  begrüßen  wir  die  Millionkarte  ab 
ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um  auf  kartographischem  Ge- 
biet zu  einer  Übereinstimmung;  zu  gelangen.  Daß  der 
vorgeschlagene  Maßstab  bereits  Freunde  gewonnen  hat 
bezeugen  die  Unternehmungen  des  Deutschen  Reicks, 
Frankreichs,  Englands  und  der  Vereinigten  Staaten.  Die 
in  Genf  tagende  Kommission  hat  noch  eine  Reihe  weiterer 

I     Forderungen  betreffs  Abgrenzung  der  Blätter,  Projektion. 

i  Höhenlinien,  Darstellung  des  Wassers  und  der  Strafen. 
Schrift,  Unterscheidung  von  Bekanntem  und  Erkundetet 
usw.  aufgestellt,  und  was  als  wichtigste  Errungenschaft 
zu  verzeichnen  ist:  die  Franzosen  haben  sich  fflr  de» 
Greenwicher  Meridian  und  die  Engländer  für  das  Meter- 
maß entschieden.  Wir  glauben  zwar  nicht,  duß  das  Votum 
der  Kommission  und  des  Kongresses  in  diesen  beiden 
Landein  sofort  Annahme  finden  wird,  aber  ein  Anfang  ist 
doch  gemacht  und  die  weitere  Entwicklung  kann  man 
getrost  der  Zeit  überlassen. 

Die  Kommission  der  Millionkarte  hat  somit  einen  Teil 
der  Aufgabe  gelöst,  die  der  in  Berlin  eingesetzten  »Inter- 
nationalen kartographischen  Vereinigung«  gestellt  worden 
war.  Diese  Vereinigung  hat  wahrend  der  acht  Jahre  ihres 
Bestandes  nichts  geschaffen,  auch  das  so  sehr  gewünschte 
kartographische  Repertorium  ist  nicht  zustande  gekommen. 
Da«  einzige,  was  bisher  in  dieser  Beziehung  geschehen  ist, 
ging  aus  der  Initiative  von  Dr.  Haack  und  Justus  Perthes 
hervor;  wir  meinen  den  Kartographischen  Monatsbericht 
der  auch  dieser  Zeitschrift  beiliegt   Anstatt  nun  in  diesem 
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Punkte  einzusetzen  und  den  Monatsbericht  weiter  auszu- 
gestalten, sprach  sich  der  Genfer  Kongreß  auf  Antrag 
Schräders  für  ein  sog.  Graphisches  Repertorium  auB. 
Die  Idee  ist  hübsch,  aber  nicht  neu;  sie  ist  in  den  Index- 
karten unserer  zehnjährigen  Inhaltsverzeichnisse  schon 
längst  verwirklicht.  Der  Vorzug  solcher  Indexkarten  be- 
steht darin,  daß  sie  auf  einen  Blick  nicht  bloß  die  Leistungen, 
sondern  auch  die  Lücken  zeigen.  Sollten  sie  aber  Ver- 
zeichnisse völlig  ersetzen,  so  müßten  sie,  da  sie  die  karto- 
graphische Tätigkeit  auf  der  ganzen  Erde  darstellen  sollen, 
wenigstens  alle  Vierteljahre  und  in  sehr  großem  Maßstab 
erscheinen.  Das  halten  wir  wegen  der  Kosten  für  unaus- 
fahrbar. 

Der  Besuch  des  Kongresses  dürfte  lunter  den  Erwar- 
tungen der  Genfer  weit  zurückgeblieben  sein1).  Wie  viele 
eigentlich  da  waren,  weiß  man  nicht;  Präsenzlisten 
wurden  nicht  ausgegeben.  Beiläufig  bemerkt,  war  auch 
dw  Mitgliederverzeichnis  so  unpraktisch  wie  möglich,  denn 
d»  Mitglieder  wurden  nach  dem  Datum  ihrer  Karten  auf- 
geführt, so  daß  man  immer  die  ganze  Liste  durchgehen 
mofite,  wenn  man  einen  Namen  finden  wollte.  Von  den 
64  deutschen  Mitgliedern  waren  unseres  Wissens  nur  40 
gekommen;  danach  dürfte  die  Zahl  der  anwesenden  Mit- 
glieder auf  etwa  350  und  höchstens  400  zu  schätzen 
sein.  Der  Zeitpunkt  war  ungünstig  gewählt;  im  Höch- 
st Mich  m  Mich  es  zu  wünschen  übrig  laflt.  Die  Mltgllederverteich. 
sin»  geben  in  d«r  Reg«)  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  welche  Mit- 
glieder auch  wirklieh  anwesend  waren;  genaues  ließ  »ich  darüber  nur 
für  die  Tagungen  in  Venedig  (1257  Mitglieder,  cUron  945  «ler 
"5  Trat,  anwesend),  Berlin  (1254  Mitglieder,  davon  1101  oder  88  Pro«. 
u«<send)  und  Washington  (717  Mitglieder,  davon  401  oder  5G  Prot. 
uwcMod)  ermitteln.  i>ie  eog.  Teilnehmer,  die  die  Hälfte  de*  Bei- 
trap  zahlen  und  fast  ansachliefllieh  aus  Familienangehörigen  der 
Mitglieder  bestehen,  sind  dabei  niebt  berücksichtigt.  Die««  Einrich- 
tung ist  auch  erst  jungem  Datums.  Schon  aus  diesem  Grunde  sind 
die  nachstehenden  Zahlen  nicht  absolut  rergleichhur ;  lerner  kommt 
<l*ra,  dsü  bei  dem  Venediger  Kongreß  nur  die  anwesenden  Mitglieder 
bträcksiehügt  wurden  und  für  den  ersten  Pariser  KougreB  eine  offi- 
aieUe  List«  fehlte  und  wir  anf  das  wahrscheinlich  nicht  vollständige 
Vtneiohois  in  PeL  Mitt  1876,  S.  25,  aiiKewieMii  waren.  Da  der  ameri- 
tinbehe  Kongreß  im  verschiedenen  Orten  tagte,  ließen  sieb  die  Mli- 
rjiedcr  aus  der  Kongreßstadt  nicht  ausscheiden. 
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Von  den  370  fremden  Mitgliedern  in  Genf  waren  aus  Frank- 
reich 89 ,  Deutschland  64  ,  Osterreich-L'ngarn  25  ,  Italien  30 ,  Eng- 
uad  26,  Rußland  22,  Finnland  8,  Schweden  9,  Norwegen  1,  Däne- 
»srk  2 ,  Niederlande  6 ,  Belgien  1 4 ,  Portugal  7  ,  Spanien  4 ,  Itu- 
minien  7,  Serbien  2,  Bulgarien  3,  Griechenland  3,  Türkei  1,  Ägypten  3, 
Alpcr  und  Tonis  3 ,  Vereinigte  Staaten  24,  Mexiko  t>,  Chile  3, 


somtner  sucht  man  lieber  kühlere  Orte  auf  als  Genf. 
Ziemlich  beträchtlich  war  die  Zahl  der  Teilnehmer,  d.  h. 
der  Familienangehörigen  der  Mitglieder:  176  nach  dem 
Verzeichnis.  Man  sah  sie  auch  häufig  in  Sitzungen,  am 
vollständigsten  aber  natürlich  bei  festlichen  Gelegenheiten, 
und  an  solchen  ließ  es  die  Gastfreundschaft  der  Genfer 
nicht  fehlen.  Die  Empfänge  bei  dem  Afrikaforecher  Alfrod 
Bertrand  in  der  Ariana  und  bei  Lueien  Gautier  und 
die  Fahrten  auf  dem  See  werden  sicher  bei  allen  in  an- 
genehmer und  dankbarer  Erinnerung  bleiben. 

Vor  und  nach  dem  Kongreß  fanden  eine  Reihe  wissen- 
schaftlicher Exkursionen  in  den  Alpen  und  im  Jura  statt, 
die  teils  in  das  Verständnis  der  modernen  Deckschollen- 
theorie einführen,  teils  über  glaziaJgeologische  und  all- 
gemein morphologische  Erscheinungen,  über  das  Karst- 
phänomen, über  pflanzen geographische  Verhältnisse  usw. 
unterrichten  sollten.  Soweit  uns  bekannt  geworden  ist, 
sind  sie  zu  allseitiger  Befriedigung  verlaufen.  Supon. 

Die  „Danmark".Expedrtion  nach  Ottgrönland  190&-08. 

In  der  Annahme,  daß  Grünland  über  den  Pol  bis 
zur  Beringstraße  sich  als  Festland  oder  zusammen- 
hängende Inselgruppe  erstrecke,  hatte  Dr.  A.  Petormann 
für  die  zweit«  deutsche  Nordpolarexpedition  unter  Kpt 
K.  Koldewey,  die  vor  fast  40  Jahren  sich  zum  Aufbruch 
rüstete,  die  Ostküste  dieses  Landes  als  Forschungsgebiet 
ausersehen,  von  der  nur  der  südliche  Teil  bis  etwa  7ö°N 
ihren  äußern  Umrissen  nach  bekannt  war.  Allerdings 
waren  auf  den  Karten  noch  weiter  nördlich  einige  Punkt« 
angegeben,  die  von  See  aus  gesichtet  sein  sollten;  in 
§  6  der  Instruktion  für  die  zweite  deutsche  Nordpolar- 
fahrt heißt  es:  »Die  Küste  ist  jedoch  wiederholt  betracht- 
lich weiter  nördlich  erreicht  worden,  z.  B.  von  Kpt  Edam 
im  Jahre  1655  in  76J°N,  von  Kpt  Lambert  im  Jahre 
1670  in  7Si°N  und  etwa  20°W  v.  Gr.  (Edam-Land, 
Lambert  -Land).«  Die  Quelle,  auf  der  diese  Angaben  be- 
ruhen, ist  der  1710  in  Amsterdam  erschienene  Groote 
Nieuwe  Zee- Atlas  von  Gern,  van  Keulen;  genauere  Nach- 
richten über  diese  Fahrten  sind  bisher  nicht  aufgefunden 
worden. 

Auch  die  deutsche  Expedition  hat  nicht  weit  nach  N 
vordringen  können;  auf  Schlittenfahrten  wurde  im  April 
1870  der  Verlauf  der  Küste  nur  bis  77° N,  wenig  nörd- 
lich von  Kap  Bismarck ,  festgestellt  Auf  seinen  erfolg- 
reichen Schlittenreisen  über  das  Binneneis  von  Nordgrön- 
land kam  der  amerikanische  Marineingenieur  Hob.  E.  Peary 
1892  und  1895  in  Sicht  der  Ostküste  bei  der  Indepen- 
dence  Bay  unter  Hl"  37' N,  und  auf  seiner  Umwandc- 
rung  von  Nonlgrönland  1000  gelangte  Pcary  von  N  her 
an  der  Ostküste  bie  zur  Wyckoff-Insel  unter  83°  N. 

Der  von  der  deutschen  Polarexpedition  erreichte  fernste 
Punkt  wurde  erst  nach  35  Jahren  überschritten  im  August 
1905  vom  Prinzen  Philipp  von  Orleans,  der  auf  der  Jacht 
»Belgka«  am  Kap  Bismarck  vorüber  längs  der  Küste  nach 
N  fuhr  bis  78°  16  und  bei  Kap  Bismarck  und  auf  der 
kleinen  Insel  Ile  de  France  (77°40'N)  landete.  Da  er  viel- 
fach durch  Nebel  behindert  war,  konnte  er  don  Verlauf  der 
Küste  nicht  sicher  feststellen.    Schon  vor  diesem  Erfolg 


Digitized  by  Go< 


Kleinere  Mitteilungen. 


hatte  Dr  Mylius-Ericliscn  den  Plan  gefaßt,  den  letzten 
Rest  der  noch  unbekannten  Küste  von  Ostgrönland  auf- 
zunehmen, vom  Kap  Bismarck  bin  zum  Anschluß  an  Fearys 
Forschungen  im  N  (Pet  Mitt.  1905,  S.  45). 


Die  »Dan mark« -Expedition  brach  am  25.  Juni  190C  von 
Kopenhagen  auf,  nahm  auf  den  FarGern  drei  Grönländer 
und  eüie  Anzahl  Eskimohunde  an  Bord  und  verließ  am 
22.  Juli  Eskefjord  in  Island.  .Vach  etwa  vierzehntägiger 
Fahrt  im  Eise  gelang  es  am  13.  August,  bei  der  Koldewey- 
Insel  (76°20'N)  das  eisfreie  Küstenwasser  zu  erreichen  und 
eine  Landung  auf  der  bisher  nicht  betretenen  Insel  auszuführen. 
Am  nächsten  Tage  ging  es  wieder  nordwärts,  um  einen  ge- 
eigneten Überwintenuigshafen  zu  suchen,  der  westlich  von 
Kap  Bismarck  gefunden  wurde.  Noch  an  demselben  Tage 
wurdo  die  Fahrt  nach  N  fortgesetzt,  die  aber  unter  77° 
30'  N  zwischen  Kap  Marie  Waldemar  und  der  Orleans- 


Insel  durch  Packeis  »wendet  wurde.  Oberleutn.  Koch 
ging  liier  mit  fünf  Manu,  Boot  und  Schlitten  an  Land, 
um  die  Umgegend  zu  untersuchen,  das  Schiff  fuhr  nach 
dem  Danmark-Hafcn  (76°  4K  17"  N,  18°  37'  W)  zur  Cber- 
winterung  zurück.  Während  unter  Kpt.  Trolles  Leitung 
diese  vorbereitet  und  die  Gebäude  zu  meteorologischen  und 
erdmagnetischen  Beobachtungen  errichtet  wurden,  unter- 
nahm Dr.  Mylius-Erichsen  mit  neun  Leuten  eine  vier- 
wöchige Bootfahrt  längs  der  Küste,  deren  unbekannte 
Strecken  vermessen  wurden.  Vom  1. — 19.  Oktober  fand 
ein  neuer  Vorstoß  nach  X  statt,  auf  dem  für  die  künftige 
große  Schlittenreise  nach  N  ein  Depot  unter  78°  15'  N 
angelegt  wurde.  Solange  das  Tageslicht  es  erlaubte,  wurden 
weitere  Schlittenreisen  unternommen  zur  Aufnahme  der 
Küste  um  Ardencaple  Inlet  und  zu  magnetischen  Beob- 
achtungen am  Germania-Hafen  auf  der  Sabine-Insel. 

Nach  glücklicher  Cberwinterung  trat  Dr.  Mylius- 
Erichsen  am  28.  März  1908  die  große  Schlittenfahrt  nach 
N  an;  er  selbst  mit  Ltn.  Hagen  und  dem  Gronlandor 
Bronlund  wollte  die  Erforschung  des  Peary-Kanals  big 
zum  Anschluß  an  Pearys  Forschungen  an  der  Indepen- 
dence  Bay  durchführen;  Oberleutn.  Koch,  Maler  Bertelsen 
und  dem  Grönländer  Gabrielsen  war  die  Erforschung  der 
Ostküste  von  Pcary-Land  vorbehalten.  Zwei  weitere  Ab- 
teilungen, bei  denen  der  Berliner  Meteorolog  Dr.  K.  Wegetier 
sich  befand,  begleiteten  die  beiden  Expeditionen  nur  eine 
Strecke,  um  den  mitgeschleppten  Proviant  bei  der  Tren- 
nung diesen  zu  überlassen  oder  in  Depots  uiedcrzulegvn 
und  um  auf  der  Rückfahrt  die  befahrene  Kflstenstrecie 
möglichst  genau  aufzunehmen.  Der  Aufbruch  erfolgte  mit 
10  Leuten,  10  Schlitten  und  86  Hunden. 

Die  Beschaffenheit  des  Eises  war  nicht  besonders 
günstig  für  schnelles  Vordringen  nach  N,  da  es  haupt- 
sächlich aus  Gletschereis  bestand  und  durch  breite  Spalten 
und  lusse  unwegsam  gemacht  wurde.  iNaen  der  Ankunft 
am  Mallemukf jeld ,  dessen  Umwanderung  durch  offenes 
Wasser  große  Schwierigkeiten  bereitete,  wurdo  die  erste 
Schlitten partie  am  22.  April  mit  zwei  Leuten  und  z»« 
Schlitten  zurückgeschickt ,  die  zweite  ging  noch  mit  tos 
Amdrup-Land  und  trat  am  27.  April  den  Rückweg  an. 
Die  beiden  andern  Abteilungen  setzten  mit  sechs  Schlitten 
und  Vorräten  für  30  Tage  und  Hundeproviant  für  20  Tage 
die  Reise  nach  N  fort.  Statt  aber  direkt  nach  NW  mr 
Independence  Bay  sich  zu  wenden,  wie  nach  Pearys 
Darstellung  vermutet  werden  durfte,  verlief  die  Küste 
nach  NO,  wodurch  der  Marsch  wesentlich  verlängert  wurde. 
Am  29.  April  wurde  die  Nordostrundung  umfahren:  als 
am  1.  Mai  die  Küste  nach  SW  umbog,  erfolgte  die  Tren- 
nung der  beiden  Abteilungen;  Oberleutn.  Koch  wandte 
sich  direkt  nach  NW  zum  Feary- Lande  hin,  während  Dr. 
Mylius-Erichsen  in  der  Annahme,  den  Peary-Kanal  or- 
reicht zu  haben,  der  Küste  weiter  folgte.  Diese  Vermutung 
sollte  für  deu  Verlauf  der  Expedition  verhängnisvoll  wer- 
den, denn  es  war  nicht  der  Peary-Kanal,  der  vor  ihnen 
lag,  sondern  ein  neuer,  150  km  tief  in  das  Land  ein- 
schneidender Fjord,  der  den  Namen  Danmark-Fjord  erhielt 
Diesen  Fjord  verfolgte  Mylius-Erichsen  bis  zum  Ende, 
allerdings  unter  großem  Zeitverlust 
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Erst  am  28.  Mai  wunle  das  Westufer  der  Fjord-  1 
mündung  beim  Kap  Reichstag  erreicht,  wo  auch  bald  j 
darauf  die  zweite  Abteilung  unter  Oberleutn.  Koch  auf 
ihrem  Kuckweg  von  Peary-Land  eintraf.  Sie  hatte  einen 
vollen  Erfolg  zu  verzeichnen,  denn  sie  hatte  nicht  allem 
Pearj"8  südlichsten  Punkt  auf  der  Wyckoff-InBel  erreicht, 
sondern  war  nach  N  bis  Kap  Bridgmau  unter  83  J°  N  ge- 
langt Durch  genügende  Jagdbeute  an  Mosel) usochsen  hatte 
diese  Abteilung  ihre  Vorräte  vermehren  imd  namentlich  die 
Bunde  bei  guten  Kräften  erhalten  können. 

Die  weit  vorgerückte  Jahreszeit  und  das  bald  zu  er- 
wartende Aufgehen  des  Eises  hätten  für  beide  Abteilungen 
den  Entschluß  gerechtfertigt ,  sofort  den  Rückmarsch  an- 
zutreten, aber  in  der  Annahme,  nur  noch  zwei  Tage- 
märsche von  seinem  Ziele,  der  Indcpodence  Ray,  ent- 
fernt zu  sein,  mochte  Dr.  Mylius  diese  Lücke  nicht  un- 
erforscht lassen,  sondern  entschloß  sich,  weiter  vorzu- 
dringen, nachdem  er  einen  Teil  der  Vorräte  der  andern 
Abteilung  übernommen  hatte,  der  er  dafür  das  Depot  an 
der  Nordostrundung  überließ.  Oberloutn.  Koch  trat  den  Rück- 
marsch an,  den  er,  wenn  auch  unter  großen  Beschwerden, 
namentlich  am  Mallemukfjeld ,  glücklich  vollendete;  am 
21.  Juni  traf  er  mit  seinen  Begleitern  am  Danmark-Hafen 
gerade  zur  rechten  Zeit  ein,  denn  das  Tauwetter  machte 
Land-  und  Küsteneis  von  jetzt  an  unpassierbar.  Die 
beiden  andern  Abteilungen  waren  bereits  am  13.  und 
31.  Mai  beim  Schiffe  eingetroffen. 

Noch  am  28.  Mai  zog  Mylius-Erichsen  weiter  nach  W; 
während  eines  Schneesturmes  wurde  am  nächsten  Tage 
der  Marsch  längs  der  Küste  nach  S  fortgesetzt  iu  der 
Meinung,  im  Peary-Kanal  zu  sein;  erst  nach  einigen 
Tagen  zeigte  es  sich,  daß  wieder  eine  Bucht,  Hagon- 
Fjord  genannt,  eine  Verzögerung  herbeigeführt  hatte. 
Eh  gelang  dann,  das  Ziel,  das  Kap  Olacier  an  der  Inde-  i 
pendence  Bay  zu  erreichen,  sowie  den  Peary-Kanal  zu  \ 
überschreiten ,  an  dessen  Nordufer  der  Bronlund- Fjord 
entdeckt  wurde.  Am  13.  Juni  war  die  Abteilung  wieder 
am  Danmark-Fjord,  dessen  Überschreitung,  vermutlich  in-  i 
folge  des  Aufgehens  der  Eisdocke,  nicht  mehr  möglich 
war,  und  jetzt  erst  scheinen  die  Schlittenfahrer  sich 
mit  dein  Oedanken  vertraut  gemacht  zu  haben,  daß  sie 
ach  auf  eine  Cbersoromeriuig  gefaßt  machen  müßten,  daß 
nicht  mehr  möglich  wäre,  das  Schiff  zu  erreichen,  be- 
wr  im  Herbst  oder  Beginn  des  Winters  wieder  festes  Eis 
das  Meer  bedecken  würde.  Die  Aussichten  für  diene 
Itersominerung  waren  allerdings  ganz  verzweifelt;  Proviant 
war  nur  spärlich  vorhanden,  so  daß  die  drei  Menschen 
und  23  Hunde,  die  man  für  den  Rückzug  so  lange  wie 
möglich  erhalten  mußte,  ausschließlich  auf  die  Ausbeute 
der  Jagd  angewiesen  waren,  und  diese  war  spärlich  genug. 
Hinzu  kam  der  Mangel  an  Kleidung,  namentlich  der  Zu- 
stand des  Schuhwerks  war  bedenklich.  Der  Sommer  ver- 
ging im  Kampfe  mit  Wasser  und  Eis  und  mit  Hunger: 
nach  und  nach  wurden,  wenn  es  keine  Jagdbeute  gab,  die 
Hunde  geschlachtet,  so  daß  am  19.  Oktober,  dem  Tage, 
an  dem  die  Sonne  unter  dem  Horizont  verschwand  und 
der  Zustand  des  Eises  endlieh  die  Ueimreise  gestattete, 
nur  noch  vier  übrig  blieben.    Um  den  Weg  abzukürzen,  j 


entschlossen  sich  die  Forseher  trotz  ihrer  Entkräftung  vom 
Fjord  über  das  Binneneis  direkt  nach  dem  Depot  unter 
79°  zu  marschieren,  aber  die  Kräfte  reichten  nicht  mehr 
aus,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Am  15.  November  er- 
lag Hagen  und  am  25.  November  Mylius-Erichscn  den 
Strapazen,  Bnmlund  allein  erreichte  das  Depot  unter  79°, 
wo  auch  er  den  Tod  fand. 

Nach  Ankunft  von  Oberleutn.  Koch  im  Überwinterungs- 
hafen erkannte  Kapt.  Trolle,  daß  während  des  Sommere 
auf  die  Rückkehr  der  durch  die  Witterung  und  offenes 
Meer  abgeschnittenen  Forscher  nicht  zu  rechnen  sei;  er 
mußte  hoffen,  daß  Mylius-Erichsen  und  seine  Begleiter 
imstande  sein  würden,  durch  die  in  den  Depots  ver- 
wahrten Lebensmittel  und  durch  Erträgnisse  der  Jagd  sich 
zu  erhalten,  bis  Hilfe  eintreffen  würde.  Es  war  jetzt  die 
Hauptaufgabe  der  Schiffsbesatzung,  alle  Vorbereitungen 
zu  treffen,  damit,  sobald  die  Witterung  es  erlaubte,  Vor- 
stöße nach  N  unternommen  werden  konnten.  Die  erste 
Bedingung  hiorfflr  war,  daß  die  Hunde  bei  Kräften  er- 
halten wurden,  was  durch  Fütterung  mit  kondensiertem 
Futter  nicht  der  Fall  war.  Leider  war  aber  das  Ergebnis 
der  Jagd  nicht  zufriedenstellend,  denn  es  wurden  im  ganzen 
nur  sieben  Walrosse  erlegt.  Obwohl  die  Hunde  infolge 
ungenügender  Ernährung  mit  frischem  Fleisch  nicht  gut 
bei  Kräften  waren,  wurde  doch,  sobald  der  Zustand  des 
Eises  es  einigermaßen  zuließ,  der  Versuch  gemacht,  wieder 
nach  N  vorzudringen. 

Am  22.  September  1907  brachen  sechs  Schlitten  auf, 
die  Beschaffenheit  des  Eises,  das  durch  Sprünge  imd  Risse 
sehr  unwegsam  war  und  noch  viele  offeno  Stellen  zeigte, 
erlaubte  nur  ein  langsames  Vorgehen.  Am  7.  Oktober 
erst  wunle  Lambert-Land  erreicht,  von  wo  drei  Schlitten 
zurückgesandt  wurden ;  die  Depots  wurden  überall  auf- 
gefüllt und  vergrößert.  Die  drei  andern  Schlitten  ge- 
langten am  15.  Oktober  zum  Depot  beim  Mallemukfjeld, 
am  17.  nach  AmdrnpLand.  Hier  hemmte  offenes  Wasser 
weiteres  Vordringen,  auch  der  Weg  über  Land  war  un- 
gangbar, da  dieses  vollständig  schneefrei  war,  denn  der 
Sturm  hatte  die  gefallenen  Schneemassen  aufs  Eis  geweht. 
So  mußte  der  Plan  bis  zum  Dantnarkfjord  oder  wenigstens 
bis  zur  Nordostrundung  vorzudringen,  aufgegeben  werden; 
ein  längeres  Verweilen,  bis  das  Eis  sieh  schließen  würde, 
war  auch  nicht  möglich  im  Hinblick  auf  die  geringen 
Proviantvorräte  und  den  Zustand  der  Hunde;  das  weitere 
Vordringen  setzte  unbedingt  die  Entsatzmannschaft  großer 
Gefahr  aus,  während  der  Gedanke  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen  war,  daß  Mylius-Erichsen,  als  ihm  der  Rückzug 
abgeschnitten  war,  den  Versuch  gemacht  haben  könnte, 
durch  den  Peary-Kanal  nach  W  zum  Smith-Sunde  zu  ge- 
langen, wo  er  unbedingt  mit  Eskimos  zusammentreffen 
mußte.  Am  18.  Oktober  wurde  der  Rückmarsch  angetreten, 
aller  entbehrlicher  Proviant  wunle  in  den  Depots  aufgestapelt, 
und  am  2.  November  wunle  das  Schiff  wieder  erreicht. 

Während  des  Wintere  wurden  weitere  Versuche  ge- 
macht, das  notwendige  Hundefutter  zu  beschaffen  und  zu 
diesem  Zwecke  Schlittenexpeditionen  nach  S  gesandt,  um 
auf  der  Sabine-  und  Shannon-Insel  den  von  frühern  Ex- 
peditionen  angelegten  Depots  die  erforderliehen  Vorräte 
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zu  entnehmen.  Diese  Fahrten  wurden  unter  größten  An- 
strengungen in  Winternacht  und  Külte  ausgeführt  und 
hatten  nur  geringen  Erfolg;  Jagdbeute  gab  es  gar  nicht. 
Die  Leitung  dos  Entsatzes  wurde  jetzt  dem  Oberleutn. 
Koch  anvertraut;  fein  einziger  Begleiter  war  der  Grön- 
länder Gabrielsen.  der  sich  schon  auf  der  Reise  nach 
Peary-Land  bewährt  hatte;  nur  zehn  Hunde  standen  zur 
Verfügung,  die  zwei  Schlitten  ziehen  mußten.  Am 
10.  März  1908  erfolgte  der  Aufbruch. 

Der  VonnarBch  erfolgte  außerordentlich  schnell;  bereits 
am  19.  März  erreichten  sie  das  Depot  auf  Lambert- Land, 
und  in  dessen  Nahe  fanden  sie  die  Leiche  des  Grönländers 
Brnnlund  mit  der  geladenen  Flinte  im  Arme  im  Schnee 
begraben.  Hei  ihm  befand  sich  in  einer  Flasche  wohl- 
geborgen sein  Tagebuch  in  Eskimosprache,  sowie  eine  von 
Leutn.  Hagen  gezeichnete  Karte  der  Entdeckungen  der 
Schlittenexpedition.  Das  Tagebuch,  dessen  wichtigste 
Mitteilungen  der  Grönländer  Gabrielsen  sofort  übersetzte, 
schließt  mit  folgenden  Worten:  »Ich  komme  um  am  79.°- 
Fjord  an  nach  versuchter  Heimreise  über  das  Inlandeis  im 
Monat  November.  Ich  traf  hier  ein  bei  abnehmendem 
Mondschein  und  konnte  nicht  weiter  wegen  erfrorener 
Füße  und  wegen  Dunkelheit  Die  andern  Leichen  liegen 
mitten  im  Fjord  vor  dem  Gletscher  (etwa  2}  Meilon). 
Hagen  starb  am  15.  November  und  Mylius  ungefähr  zehn 
Tage  spater.«  Nach  dem  Befunde  des  Depots  war  anzu- 
nehmen, daß  Bronlund  wohl  noch  5—6  Tage  nach  seiner 
Ankunft  gelebt  haben  muß.  Ein  Versuch,  die  Leichen  von 
Dr.  Mylius-Erichsen  und  Hagen  aufzufinden  und  zu  bestatten 


und  deren  Tagebücher  und  weitem  Aufzeichnungen  zu  retteri. 
konnte  wegen  des  Kräfteverfalls  der  Hunde  nicht  gemacht 
werden.  Die  unsichere  Angabo  über  die  Lage  der  Leichen 
ließ  den  Versuch  ihrer  Auffindung  ganz  aussichtslos  er- 
scheinen, zumal  die  ganze  Gegend  sehr  hoch  mit  Sehn« 
bedeckt  war.  Oberleutn.  Koch  hielt  sich  überdies  zu  der 
Annahme  berechtigt,  daß  Mylius-Erichsen  seine  Auf- 
zeichnungen gar  nicht  mit  sich  genommen,  sondern  vor 
dem  Aufbruch  vom  Danmnrk-Kjord  Tagebücher  und  Samm- 
lungen an  einem  sichern  Ort  geborgen  habe.  Nachdem  die 
Leiche  von  Bronlund,  so  gut  die  Umstände  es  gestatteten, 
begraben  worden  war,  wurde  an  demselben  Abend  die  Rück- 
reise angetreten  und  am  20.  März  der  Winterhafen  erreicht 
Ein  nochmaliger  Vorstoß  nach  N,  den  Kpt.  Trolle  nach 
Übersetzung  des  Tagebuches  plante,  um  die  andern  Lei- 
chen zu  bergen,  mußto  aufgegeben  werden,  da  die  Hunde 
hierzu  nicht  mehr  imstande  waren  und  die  verschiedenen 
nach  N  vorgeschobenen  Depots  größtenteils  bereits  geleert 
waren.  Die  Rückreise  nach  Kopenhagen,  wo  die  Ankunft 
des  »Dan mark«  am  23.  August  eintraf,  verlief  ohne 
Zwischenfälle.  Außer  der  Aufnahme  der  1125  km  langen 
Küste  von  Kap  Bismarck  bis  Peary-Land,  durch  die  die 
Gestalt  von  Grönland  endgültig  festgestellt  wurde,  bringt 
die  Expedition  130  Landschaftsbilder  der  Maler  Früs  «od 
Bertelsen  und  1200  photographische  Aufnahmen  zurück, 
ferner  meteorologische  und  erlmagnetische  Aufzeichnungen, 
umfassende  naturwissenschaftliche  Sammlungen  und  archio- 
logischc  Untersuchungen  aus  alten  I-agerplätzen  von  Eskim«. 

II.  Wichmann. 
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Das  wichtigste  Ereignis  auf  entdeckungsgeschichtlichcm 
Gebiet  war  in  den  letzten  Wochen  die  glückliche  Rück- 
kehr von  Dr.  Sttn  v.  ffedm  nach  Indien;  am  15.  September 
traf  er  in  Sitnla  ein,  nachdem  bereits  einige  Wochen  hin- 
durch beunruhigende  Gerüchte  über  sein  Schicksal  in  Um- 
lauf gewesen  waren.  Durch  die  nach  der  Ausweisung 
aus  Tibet  absichtlich  verbreitete  Nachrieht,  daß  er  seine 
Reise  über  die  Oase  Chotan  nach  Peking  fortsetzen  werde, 
hatte  Dr.  v,  I ledin  die  Aufmerksamkeit  der  tibetischen  Be- 
hörden einzuschläfern  gewußt,  so  daß  es  ihm  möglich  war,  mit 
seiner  am  20.  Dez.  1007  von  I^ch  aufgebrochenen  Karawane 
auf  Umwegen  wieder  nach  Tibet  zu  gelangen  und  fast 
vier  Monate  lang  in  der  Verkleidung  eines  Ladakher  Reis- 
händlers dessen  unerforschten  südwestlichen  Teile  zu  durch- 
ziehen. Hauptsächlich  war  sein  Forschungsgebiet  die  bisher 
selbst  dem  Namen  nach  ganz  unbekannte  Provinz  Bongba, 
die  im  S  an  den  Iiimalaya,  im  N  an  die  mächtige 
Zentralkette,  die  Wasserscheide  zwischen  Brahmaputra  und 
dem  abflußlosen  zentralen  Tibet,  grenzt,  für  die  Hedin  jetzt 
den  sehr  passenden  Namen  Anti-Himalaya  in  Vonscldag 
bringt    Hedin  läßt  diese  Kette,  deren 


durch  zehnmaliges  Überschreiten  festgestellt  hat  von  den 
Quellen  des  Indus  bis  südlich  des  Tengri-nora  verlaufen, 
wo  sie  sich  in  dem  1873  von  Nain  Singh  gesichtet« 
Gipfel  Niu  Chen  Tangla  bis  zu  23900  F.  (7300  m)  er- 
hebt; seine  Gipfel  sind  4-  bis  5000  F.  ( 1200—1 500  o) 
niedriger  als  die  des  Himalaya,  während  seine  Kammhflie 
die  des  Himalaya  um  mindestens  3000  F.  (900  m)  Oha- 
ragt;  infolge  des  Mangels  an  Niederschlägen  gibt  es  keioe 
tiefeingeschnittenen  Täler.  Der  Anti-Himalaya  ist  min- 
destens 2000  miles  (  3300  km)  lang,  dürfte  sich  aber  nach  0 
noch  mehrere  hundert  Kilometer  erstrecken.  Seine  Auf- 
nahmen hat  Dr.  v.  Hedin  in  900  Blättern  niedergelegt,  der 
große  weiße  Fleck  der  Karten  nördlich  von  Nepal  dürfte 
gänzlich  verschwinden;  alle  Pässe,  Flußübergänge,  Lager- 
plätze sind  ihrer  Höhe  nach  bestimmt  worden;  mehrere 
hundert  astronomische  Positionsbestimmungen  geben  der 
Karte  ein  festes  Gerippe.  Ein  umfassendes  meteorologi- 
sches Tagebuch,  1200  geologische  Handstücke,  zahlreiche 
Photographien,  Zeichnungen  usw.  ergänzen  das  umfang- 
reiche wissenschaftliche  Material  dieser  am  16.  Oktober 
1905  begonnenen  Reise. 

n. 
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Über  den  Gebirgsbau  der  Alpen. 

Von  Prof.  Dr.  Frilx  Freth,  Breslau. 
(Mil  K»rte  ».  T»f.  J7,  21  Abbildungen      T»f.  18-2.'»  und  10  Profilen  >.  T»f.  20.)  •) 

I.  Bildungsgeschichte  der  Alpen. 


A.  Allgemeines  über  Bildungsgeschichte. 

(Vorbemerkung  in  den  drei  Aul-luten:  I.  RilduuirResohlehte  der  Alpen, 
II.  Der  <;chitR>l«u  der  <)»ulpen,  III.  Der  Gebirg»l>i»o  der  \Vest»)pen.) 

Vor  etwa  fünf  Jahren,  d.  h.  vor  dem  Abschluß  meiner 
letzten  alpinen,  die  Tiroler  Zentralalpen  behandelnden 
Monographie  habe  ich  die  vorliegende  dornenvolle  Arbeit 
begonnen  und  als  Vorstudie  eine  Übersicht  der  spezielleren 
geologischen  Entwicklung  der  Ost-  und  Westalpen  ver- 
öffentlicht (Monat&ber.  d.  D.  Oeol.  Ges.,  1903).  Doch  seh  webte 
mir  zuiiftdist  nur  eine  Übersieht  des  Ostens  vor,  und  ich 
hätte  kaum  gewagt,  eine  Schilderung  des  gesamten  Ge- 
birges zu  geben,  trotzdem  mir  auch  fast  alle  Hauptgebiete 
der  Westalpen  an*  eigener  Anschauung  bekannt  sind.  Jedoch 
hatten  meine  verehrten  Fachgenossen,  die  Herren  Prof. 
C.  Diener,  W.  Kilian  und  H.  Sehardt  die  große  Freund- 
lichkeit, die  die  Schweizer,  die  französischen  Alpen  sowie 
die  nördliche  Kalkzone  behandelnden  Abschnitte  teils  zu 
schreiben  (»  «),  teils  durchzusehen,  wofür  ihnen  nicht  nur 
der  Verfasser,  sondern  auch  die  Iveser  aufrichtigen  Dank 
wissen  werden.  Hiernach  sind  Vertreter  verschiedener 
theoretischer  Auffassungen  zu  Worte  gekommen,  und  dem 
Verfasser  lag  es  ob,  den  Versuch  einer  Vereinigung  der 
—  oft  nur  scheinbaren  —  Widersprüche  zu  machen. 

Ein  erster  Hanptab* ;hn itt  über  d i e  H  i  1  d  u  n  g  s  g  e  s  e  h  i  c  h  t  e 
des  Aipisngebirges  erörtert  zunächst  die  allgemeinen 
(i  rund  fragen  der  Tektonik  und  geht  dann  zu  der  Dar- 
legung der  Tatsachen  über,  welche  lieweisen,  daß  das 
Alpengebirge  aus  drei  in  ihrer  Entstehung  verschiedenen 
Elementen,  den  Weslaljs-n,  den  nordöstlichen  und  den  sfld- 
'istlichen  Gebirgen,  zusammengeschweißt  sei.  Auf  dieser 
-■»■sicherten  Grundlage  wird  dann  in  zwei  weitern  Ab- 
schnitten der  Nachweis  erbracht,  daß  der  verschiedenen 
Vorgeschichte  auch  ein  verschiedener  Aufbau  der 
•"►stülpen  (II)  und  der  Westalpen  (III)  entspricht  und 
'laß  es  nicht  möglich  ist,  die  im  Westen  («eobachteten  Kr- 
^.hi'inungeii  auf  den  Osten  zu  übertragen  oder  im  umge- 
kehrten Sinne  zu  verfahren.  Ein  Blick  auf  unsere  Karte 
zeigt  an  dem  Vorwalten  der  Bräche  im  O,  ebenso  wie  an 
der  Häufigkeit  der  Überschiebungen  im  W  der  Alpen,  daß 
die  verschiedene  Vorgeschichte  der  Teile  des  Gebirgs  sich 
in  dem  Aufbau  unmittelbar  ausprägt. 

')  Tal.  20-26  folgen  in  Heft  XI  n.  XII. 
Petennanu»  fico^r.  Mitteilungen.    lflfM,  Heft  X. 


B.  Stauungs-(Faltungs-) Gebirge  und  Zerningsgebirge. 

Die  Frage  der  Entstehung  der  Gebirge  gehört  im 
wesentlichen  der  allgemeinen  oder  dynamischen  Geologie 
an.  Seitdem  man  jedoch  die  Erfahrung  gemacht  hat,  daß 
jedem  großem  Gebirgssystem  eine  verwickelte,  aus  Faltung 
und  Aufrichtung,  Überschiebung  und  Brüchen  sowie  aus 
längera  Ruhepausen  zusammengesetzte  Entwicklungs- 
geschichte eigentümlich  ist,  greift  gerade  die  Frage  der 
Entstehung  der  Gebirge  auch  in  die  Erdgeschichte ') 
hinüber. 

Den  verschiedenen  in  demselben  Gebiet  aufeinander 
folgenden  Phasen  der  Faltung  steht  die  Orientierung  der 
gebirgsbildenden  Bewegungen  unabhängig  gegenüber.  Fast 
alle  großen)  Hochgebirge4)  zeigen  einen  bogenförmigen  Ver- 
lauf, so  besonders  deutlich  die  Karpathen  und  die  die  Lom- 
ban  lisch«  Ebene  umschlingenden  Westalpen.  Die  konvexe 
Seite  des  Gebirgsbogens  wird  als  die  äußere,  die  konkave 
als  die  innere  bezeichnet,  und  die  Oltfrflächenform  wie  der 
Aufbau  der  Gebirgsketten  lassen  erkennen,  daß  die  fal- 
tende oder  zerrende  Kraft  von  innen  nach  außen 
wirkte.  Gebirge  wie  Karpathen  oder  Westalpen  sind 
also  Stauungs-  oder  Faltungsgebirgc,  die  Ferd. 
v.  Kichthofen  al«  einen  von  den  ostasiatisehen  Zernings- 
gebirgen  grundsatzlich  verschiedenen  Typus  unterscheidet. 

Die  Entstellung  der  Gebirge  Ivertiht  entweder  auf  der 
Volinnenvermehrung  oder  einer  Volumenverminderung  eines 
Teiles  der  Erdoberfläche.  Hiernach  läßt  sich  ein  Zerrungs- 
typ und  ein  Stauungstyp  unterscheiden.  Die  Gebirgs- 
züge des  Zerrungstyps  entstehen  ]«ai-nll«_*l  den  großen 
Onibenbrflchcn  des  Pazifistdien  O/cans  durch  die  zerrende 
Kraft  der  nach  der  Tiefe  absinkenden  Schollen  und  die 
Aufbiegung  der  kontinentalen  Schollenränder.  Vertreter 
dieses  Ty]>s  sind  vor  allem  die  .Staffelbruchgebirge  und 
die  Inseltjögen  der  •  ►stkiiste  Asiens.  Piiigekehrt  ent- 
standen die  Gebirge  des  alpinen  Typus  und  altere  Gebirgs- 
züge, wie  Kwen-lun,  Tsin-ling-schan,  ApjKilachcn  und  l"nd, 
durch  eine  Zusammenziehung  der  Oljcrf  lache,  die  sich  in 
dem  Vorgang   <Ier  Faltung   oder  Stumm:   Äußert.  Die 

'/  Vgl,  meinen  Anhalt  nUr  die  wjchiiipteu  Ergebnis«-  der 
Erdgwel.iehte  (Hetlnen.  (i.  Z.  100:>.  S.  GG). 
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Grundbedingung  für  die  Entstehung  solcher  Gebirge  bildet 
eine  geosynklinale  Vertiefung  oder  Itiesoninulde.  die  z.  B. 
ein  ozeanischer  Graben  sein  kann.  Diese  Mulde  wird  all- 
mählich durch  sedimentflre  Lagen  ausgefüllt  und  hierdurch 
belastet  Das  wachsende  Gewicht  der  Sedimente  veranlaßt 
ein  weitere«  Einwinken  der  Mulde.  Andrerseits  kontrahiert 
«ich  das  Innere  der  Erde  und  veranlaßt  so  ein  Nachsinken 
der  Tiefe  des  Grabens.  Dieser  Vorgang  der  Gebirgsbildnng 
beginnt  mit  schwach  gefalteten  Sätteln  und  Mulden'), 
die  sieh  bei  Steigerung  des  einseitigen  Druckes  (s.  u.)  zu 
Überfaltungen,  Phersehiebungcn  und  Zerreißungen  aus- 
bilden. 

Überschiebungen  bilden  einen  der  wichtigsten  Vorgänge 
bei  Bildung  der  Stauungsgebirge.  Der  plastische,  d.  h. 
der  tonige  Teil  der  Gesteinspartikel  wird  mobil  und  so 
allmählich  ausgequetscht  (s.  Taf.  19,  Fig.  •!). 

Bei  den  Alpen  hat  die  Faltung  mit  Ausnahme  der 
von  0  nach  W  bewegten  französischen  Ketten  vor- 
wiegend von  S  nach  N  stattgefunden.  Die  Ursache  hierfür 
liegt  in  der  großem  Ausdehnung  alter  Massen  im  X  und 
NW  der  Alpen.  Der  ganze  Norden  und  die  Mitte  Knro|»as 
ist  durch  ältere  (zum  Teil  viirdevotiisehe,  zum  Teil  jung- 
paläozoische)  Faltungen  verfestigt  und  infolgedessen  einer 
weitern  Zusammenstellung  unfähig.  Auch  im  S  Europas 
besitzen  ältere  Massen,  die  iberische,  die  tynhenische  und 
im  Kern  der  Balkanlialbiuscl  die  orientalische  Masse,  große 
Ausdehnung.  Die  plastische,  mit  den  Meeressedimenten 
des  Mittelalters  der  Erde«)  ausgefüllte  Riesenmulde  (»Geo-  j 
Synkline.)  wurde  im  Tertiär  zu  dem  heutigen  Alpengebirge 
emporgestaut  und  gefaltet.  Der  ganze  Außenrand  des 
Aliienbogens  wird  von  Sildfrankreieh  bis  Böhmen  durch  aus- 
gedehnte alte  Massen  festgehalten,  an  denen  der  von  S  her- 
kommende Schub  die  Faltenzügc  aufgestaut  hat  (vgl.  die 
Karte).  Die  geringere  Ausdehnung  der  alten  Massen  und 
die  stärkere  Entwicklung  plastischer  Gesteine  im  Mittelmeer- 
gebiet  erklärt  das  Vorwalten  der  nach  N  gerichteten  Be- 
wegungen. Die  RQckfaltungen «  ,  d.  h.  die  nach  S  ge- 
richteten Bewegungen  sind  weniger  ausgedehnt  und  ge- 
hören dem  letzten  Abschnitt  der  Geschichte  des  Gebirges  an. 

Theorien  über  die  A Ipenfaltung. 
In  den  Erklärungsversuchen  der  ältern  Schweizer  Geo- 
logen'» erscheint  der  zentrale  Granit  als  der  aktive  Träger  i 
der  (.iebirgserhebung.  Der  jetzt  als  Ineinanderfaltung  ge- 
deutete Wechsel  von  Jurakalk  und  Granit  beruht  nach 
Studer  ilarauf.  daß  das  plastische  »plutonische«  Magma 
die  .-«  hon  vorhandenen  Sedimentgesteine-  umhüllte  und  zu 

'>  Anliklineii  und  Synklinen. 

-I  Ot'itiiiicr  mit  AMa^t'nnii£«*ii ,    dir  vnm  jiinjr»lrn   Karbon  bi* 
»ii  in  EorJin  fiilion. 

Auf  iv  i>  |ii-ir"irrn|ihi-<h«T  (iiiiiiiltagr  --  ohne-  HiMÜ<!k-M'bti(tuiii' 
.Irr  r.-iij«M.I|i«ii  MU'.vfcl-c.l.  f  >.<diiti<ii  if.~:«'iiir  —  in'l.  n  auch  timrr- 
«liriK»  »ivd.r  ::■  1<-S<  riili.li  aliuli.'hi-  Vi-imi.Iii-  h.ivui,  d^'ii  (iratiit  d«r 
Zentral»)  p<n  .n  d»<  'iVroiir  ml  ver-e« ik  11. 


den  Höhen  des  Gebirgs  emportrug.  Hiernach  wär^n  die 
mesozoischen  Sedimente  älter  als  die  gleichzeitig  mit  der 
Aljienfaltung  aufgebrochenen  tertiären  Granite  (Studer. 
Osw.  Heer). 

Tatsächlich  erfüllen  die  Granitc  jedoch  —  im  0  wie  :m 
W  der  zentralen  Alpenkette  —  die  in  uralter  Zeit')  fni- 
gewotdenen  Hohlräume  im  Innern  der  kristallinen  Schiefer. 
Die  normale  Schichtenfolge  zeigt  somit  die  einfache  mantel- 
formige  Umhüllung  der  im  Krditmern  erstarrenden  Uranite 
durch  Kalk-  und  Tonglimnierschiefer.  Die  Sedimente  der 
mesozoischen  Meere  treten  dagegen  entweder  gar  niclit 
oder  nur  an  bestimmten,  durch,  die  Faltung  des  Gebirges 
vorgezeichneten  Linien  in  unmittelbarem  Kontakt  mit  den 
granitischen  Tiefengesteinen  auf. 

Im  0  der  Alpen,  in  der  Orztaler  und  Zillertaler 
Massenerhebnng,  sind  die  Ticfcngesteine  stets  von  der 
Schiefcrhülle  umgeben  und  durch  diese  von  den  jungem 
auflagernden  Kalken  getrennt.  Im  W  ist  z.  B.  am  Nord- 
rand  des  Aarmassivs  ihr  anormale  Kontakt  zwischen 
Granit  und  dem  um  vieles  jungem  Jurakalk  auf  weite 
Strecken  hin  aufgeschlossen  (Baltzer). 

Das  eigenartige  Bild  des  Ostellihorns  im  Berner  Über- 
land zeigt  nach  Baltzer  einen  fünfmaligen  Wechsel  v,.u 
Jurakalk  und  Granit,  der  durch  Ineinanderfaltung  unter 
starker  Belastung  und  sehr  K'deutendem  nordwärts  wirken- 
den Druck  hervorgerufen  wurde*). 

Die  Einseitigkeit  des  Druckes  beruht  wiederum  auf 
der  ungleichförmigen  Zusammensetzung  der  Erdrinde.  Fast 
niemals  wild  eine  relativ  plastische,  für  eine  Gebirgsfallimg 
in  Betracht  kommende  Zone  jederseits  von  gleichartig  auf- 
gebauten Schollen  begrenzt,  und  somit  stellen  Faltengebirp* 
wie  der  Kaukasus  mit  ihren  von  der  Zentralzone  muh 
außen  zu  immer  jünger  werdenden  Gesteinen  eine  Auf- 
nahme dar  (s.  Taf.  18,  Fig.  2). 

Fast  immer  bilden  sich  größere  Gebirgssysteme  derart 
daß  an  die  vorhandenen  Kerne  durch  sukzessive  Faltntig-r 
in  der  folgenden  Periode  neue,  aus  neugebildeten  Sedi- 
menten bestehende  Zonen  angegliedert  werden.  Die  ver- 
hältnismäßig frischen,  auf  dem  Meeresgrund  abgesetzten 
Schichten  von  Ton,  Kalkschlamm  und  Sand  bilden  —  ein«1 
allseitig  genügende  Belastung  vorausgesetzt  —  das  beste 
Material  für  eine  Gebirgstal  tu  ng,  und  demnach  folgt  in 
den  einzelnen  Gebieten  der  Al|<en  die  Faltung  fast  un- 
mittelbar auf  die  durch  mehrere  Perioden  fortgesetzte 
Sedimentbildung3).    Die  älteste  Gebirgszorie   im  Bereich 

')  Im  altern  Pa]än2*>ikuiu  <nl.-r  im  Prakainlirimn. 

T,i  »Das  Z f  ii t r n I ni a v « c v  (d.  h.  der  Granit  kern  drr  Zentral' 
»nw)  liat  di«  .iri*UikrutiM-lu»  Ma-ke  des  kri^talliuiM-hen  Heldentum« 
abi"enri'if"n  und  iribl  »ich  *H  erkennen  nicht  «I»  der  aktiv*-  AI|»n- 
faltin-r,  «indem  al»  oliuniS.-htiites,  |ia»*iv.'«i  Produkt  de*  allseiiirin« 
llorinont  aUc-hubc*..  ;A.  Heim:  Mi-au.ni»mM.<  drr  Grhirv>l>i!duu*. 
WS.  Bd.!.  Ö.  -MO)  A.  Heim  denkt  bei  M-iDen  .kri<ia)!iiiiMifo 
ll.-Kl.  il:  ..ffcnlinr  au  S.l.L-flVi.  Halladir  vom  Grauit,  die  lRi»*chli.-b 
die-  siiH  liiiulich-te  Vcrk<  r]*Tnni«  der  aller»  llrpultn-~-n  dar-tclli. 

»>  Tla-r  den  KinfluU  der  üwaniv<l.eu   Muldon  iCw-viiklin.iii 
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der  gesamten  Alpen,  die  kaniische  Hauptkette,  besteht  ans  | 
paläozoischen  Moercshildungen,  die  vom  altem  Silur  bis 
zum  Unterkarbon  einschließlich  reichen:  die  Faltungs|>eriodc 
.»nfcpricht  der  Mitte  des  Kartons")  und  spätere  allgemeine 
Gehirgsl>owegtingen  wurdeti  im  Gail- Kella-Gebiet  nur  durch 
Bruche  ausgelöst.    In   den   Nord  tiroler  und  bayerischen 
Kalkal|wn   umfaßt   die  Sedimeiitbildung  des«  Ozeans  die  ! 
ganze  mesozoische  Ära  big  zur  untern  Kreide  entschließ-  j 
lk-h.    Die  erste  allgemeine  Faltung  gehört  der  Mitte  der 
Kreidezeit  an;  dementsprechend  besteht  die  nördliche  den 
Kalkalpen  angegliederte  Flyscluone  aus  Sandsteinen  der 
Oberkreide  und  des  Alttertiärs,  während  die  Faltung  dem 
Mitteltertiär  angehört. 

Dieser  Entwicklung  des  Ganzen  entsprechend  ist  jede 
ftebirgszone  einseitig,  asymmetrisch  gebaut,  da  steUt  einer 
iltem,  aus  vorgefalteten  Gesteinen  bestehenden  »Innen- 
weite* eino  mehr  oder  weniger  freie  .Außenseite«  ent- 
spricht Die  Neigung  der  einzelnen  Falten,  deren  Ge- 
samtheit die  Zone  bildet,  ist  somit  ebenfalls  einseitig. 

»Stehende«,  d.  h.  symmetrische  Sattel  und  Mulden, 
in  denen  beide  Schenkel  den  gleichen  Neigungswinkel 
zeigen,  erscheinen  in  der  Natur  keineswegs  häufig.  Meist 
■and  —  entsprechend  der  Einseitigkeit  des  Drucks  —  die 
Falten  »schief«,  d.  h.  unter  annähernd  gleichen  Winkeln  ' 
nach  derselben  Seite  geneigt  oder  sogar  horizontal  (liegend)  ! 
ausgebildet;  d.  h.  die  Falte  ist  so  vollständig  übergelegt, 
daß  ihre  beiden  Schenkel  eine  fast  horizontale  I.ago  er- 
halten (s.  Taf.  18,  Fig.  3  u.  «las  Bild  des  Oeschinensees, 
Tai.  24). 

Die  Neigung  der  schiefen  Falte  ist  nach  der  vorhan- 
denen Kern  zone  hin  gerichtet,  die  Bewegung  der  liegenden 
Falte  erfolgt  dagegen  nach  der  Außenseite  des  Gebirges 
Inn,  die  horizontalen  Falten  und  Überschiebungen  ent- 
stehen aus  den  schiefen  Sätteln  und  Mulden  durch  fort- 
gesetzte Steigerung  des  einseitigen  Druckes. 

Abgesehen  von  der  Anordnung  der  gefalteten  Schichten 
im  großen  verbindet  sich  die  Faltung  in  jedem  einzelnen 
Sattel  mit  einer  nach  außen  gerichteten  Wanderung  der  : 
Massenteilchen.  Zunächst  sammeln  sich  die  leichter  ver- 
schiebbaren, also  vor  allem  die  tonigen  (blättrigen)  Teile  i 
eines  Mergels  oder  tonigen  Sandsteins  in  der  nach  außen 
tu  liegenden  Achse  sowie  ferner  in  dem  obern  (hangen- 
den) Schenkel  der  liegenden  Falte  an;  gleichzeitig  verliert 
der  mittlere  Schenkel  einer  S-förmigen  Falte  an  Masse; 
d*r  Mittelscltenkel  wird  immer  schmächtiger  und  schließ- 
lich ganz  ausgewalzt  Darauf  wird  der  hangende  Schenkel 
über  den  liegenden  hinweggeschoben1).  Weitere  Dislokations- 

>uf  die  ISedirnexitbildung  vergleiche  E.  llaug:  Lm  geoavnclinaux 
Bull.  Soc  GM.  de  Krat.ee,  1902). 

')  8.  Hrttorre  O.  Z.  1898  (Gebirgobildung  im  palaocoiscben 
üeiulter). 

*l  Im  Gegensala  xu  der  obigen  Abteilung  der  Überschiebung  «1« 
hadweii  Polen,  der  Faltung,  wie  sie  vor  allem  A.  Heim  gegeben 
tat,  wehen  netierding»  tranaoaische  Forscher  (M.  Bert r. od,  P.  Ter- 


formen  in  Kettengebirgen  sind  somit  die  Falten  mit  aus- 
gewalzten, d.  h.  durch  horizontalen  Druck  ausgequetsch- 
ten Mittelschenkeln,  die  in  Falten  verwerf  ungen ')  uber- 
gehen (s.  Tnf.  19.  Fig.  4)  (A.  Beim:  Mechanismus,  S.  198). 
Tritt  l»;i  Abtragung  der  liegenden  Falte  die  ursprüngliche 
( •autochthoue«)  Unterlage  zutage,  so  wird  dieser  Aufschluß 
als  •Fenster«  bezeichnet  All  diese  Formen  des  Go- 
birgs!»anes  wären  leicht  verständlich  und  in  tief  eingeschnit- 
tenen yuertälem  ohne  weiteres  sichtbar,  wenn  nicht  gerade 
in  den  am  stärksten  gefalteten  Zonen  auch  die  Denudation 
am  energischsten  gearbeitet  hätte.  Aber  wenn  z,  B.  von 
einer  1000  m  mächtigen  und  "i  km  breiten  liegenden  Falte 
nur  am  äußersten  Ende  ein  Deuudationsrest  von  100  m 
Mächtigkeit  und  300  m  Breite  übrig  bleibt,  so  wird  die 
Feststellung  des  fiöhern  Zusammenhangs  sehr  schwierig 
sein.  Stets  bleibt  das  Dilemma:  Ragt  hier  —  inmitten 
jüngerer  Oeeteino  —  eine  kleine  Spitze  des  an  Ort  und 
Stelle  befindliehen  Grundgebirges  durch,  oder  haben  wir 
eine  »wurzellose«  Masse  (»Klippe«),  d.  h.  eine  liegende 
Falte,  welche  aus  dem  Al[»eoinnern  horizontal  nach  außen 
bewegt  und  dann  bis  auf  einen  geringen  Rest  denudiert 
worden  j  st  V 

Die  Westalpen  sind  ein  typisches  Stauungs-  oder  Falten- 
gebirge im  Sinne  F.  v.  Richthofens;  in  den  Ostalpen  tritt 
in  ausgedehnten  Gebieten  vor  allein  in  Sfldosttiml  und  den 
Salzburger  Kalkplateaus  Bruch  und  Zerrung  entschieden 
und  zweifellos  in  den  Vordergrund.  Der  verschiedenen 
Vorgeschichte  entspricht  ein  in  den  Grundzilgen  verschie- 
dener Bauptan2). 

lnstesondere  ist  die  Zunahme  der  einfachen  vertikalen 
«ler  schrägen  Bräche  (die  mit  Fattenverwerfungen  nichts 
zu  tun  haben)  ein  tjezeichnender  Unterschied  zwischen 
dem  östlichen  Gebirge  und  den  Ketten  des  Westens.  Die 
ältern  Faltungen  (der  paläozoischen  Ära  und  der  Kreide- 
zeit) haben  im  O  den  Untergrund  derart  verfestigt,  daß 
jede  Plastizität  —  die  Vorbedingung  spätotvr  Faltung  — 
aufgehoben  wurde  (Sttdtiroler  Dolomiten). 

ntier  u.  tt.)  die  Sphubma»-e«  (»pappe«  wörtlich  —  Tischdecke)  als 
eine  horiiontnlc.  von  der  Faltung  grundsätzlich  verschiedene  Schollen- 
bewegung  zu  deuteu.  Nueb  dein  vollständigen  Ab*chluB  der  Faltung 
gleitet  der  >tr»ln«*u  Aenwiur«,  der  »Schneepflug*  oder  der  »le.k- 
tnuisebe  Gletscher«,  über  das  Gebirge  hin  und  lagert  eine  fremdartige 
Decke  (•inippe«  — .  nomadisierende  Schubnuuec,  C.  Diener)  auf  den 
bodenständigen  Falten  ab.  Xur  in  der  Umgebung  von  Toulnn 
schienen  die  merkwürdigen  Deekaeholleo  einer  derartigen  Krklaruog 
günstig  xu  sein  (M.  Bertrand},  doch  haben  gerade  liier  neue  Auf- 
schlüsse eine*  Erbstollens  die  Bodenstandigkcil  der  angeblich  fremd- 
artigen Mass«  erwjfweD.  In  den  Alpen  bat  die  große  Mehnahl  der 
Forscher  nicht«  gefunden,  wa»  für  eine  grundsätzliche  Verschieden- 
heit  der  rbrrfaltungvn  aod  der  Schobmisscn  (oder  Dcckscbollen) 
spräche. 

')  d.  h.  Brüche,  die  parallel  der  i-ftogsrichtnng  der  Falten  and 
Gebirgsketten  verlaufen. 

*)  Mit  vollem  Recht  beselehnet  daher  sogar  Ed.  Siieu.  trotz 
einer  gewiss™  Vorliebe  Kir  grobe  Überechiebiingeo,  Termier.  Vennch, 
die  Erfihrnngen  des  Westens  auf  die  Taueru  und  den  Brenner  in 
übertragen,  .1»  »gar  kühn-.  (SB.  K.  Ak.,  I90i,  Bd.  III.  1.  Abt., 
S.  2.) 

28» 


Digitized  by  (jdöNile 


222 


Über  den  Oobirgsbau  der  Alpen. 


Auch  in  dem  gewaltigen  Kordillerengebirge  beob-  | 
achten  wir,  untergeordnet  im  S  (Holivia)  und  vorherr- 
schend im  N,  hohe,  der  verfestigten  Unterlage  flach 
auflagernde  Plateaus ,  die  nur  von  Brüchen  durchsetzt 
worden.  Die  ungofalteto  und  nicht  uhui-schobene  inter- 
iinmüuie  Plal.-anregion  reicht  als  das  vorwiegende  Gebirgs- 
glied  der  Kordilleren  in  Nordamerika  von  der  mexikani- 
schen Grenze  bis  zum  Beringsmeor  und  beweist,  dall  es 
nieht  nötig  ist.  jede  flache  gelagerte  Schalle  als  »wurzel- 
lose Schubmasse-  3tu  deuten. 

Abgesehen  von  den  großen  innern  Verschiedenheiten 
der  Gcbirgbentwieklung  und  des  Aull  «nies  gibt  es  keine 
größern  landschaftlichen  Gegensätze  als  etwa  die  dicht- 
gedrängten Trias-  und  Jurafalteri  der  Gegend  von  Brianeon 
(Taf.  26.  Prof.  IS,  9)  und  die  flache  Lagerung  derselben  Trias- 
formalion  am  Dachstein  oder  U/i  Cortinsd'Ampezzo.  Nicht 
nur  die  verschiedene  Mächtigkeit  der  Kalkmassen,  solidem 
vor  allem  die  abweichenden  Vorgänge  bei  der  Gcbirgs- 
bildung  bedingen  diesen  prinzipiellen  Gegensatz,  der  sich 
nur  lokal  (in  der  Ostschweiz)  verwischt. 

Der  Aufbau  der  Schweizer  Kalkalpen  ist  zuerst  für 
das  Börner  Oberland  und  den  Glärniseh  von  Baltzer1). 
für  da»  Gebiet  derGlarrior  Überschiebung  von  Albert  Ueim 
eingehend  untersucht  worden.  Baltzer  wies  am  Gläniiseh 
das  Vorwalten  horizontaler  Bewegungen,  sodann  im  Aar- 
massiv  die  Existenz  von  Verfaltungen  zwischen  Granit  . 
und  Jurakalk  nach,  bei  Heini  spielte  anfangs  die  doppel- 
seitige«) übcrfaltung  des  versenkten  Gebiets  von  Glarus 
eine  grolle  Rolle. 

Der  Nachweis  wurzelloser,  d.  h.  fremdartiger,  auf 
einer  jüngern  Umgebung  aufsitzender  Klippen ,  wie  der 
Mythen  lud  Sehwyz,  gab  neue  Rätsel  auf.  Zunächst 
wurde  von  Steinmann  und  yueroau  die  Herkunft  der 
fremdartigen  Massen  im  NJ)  gesucht.  Seit  Anfang  der 
neunziger  Jahre  haben  dann  zuerst  H.  Schaidt  (1893), 
8(>ilter  Lugeon,  von  der  Untersuchung  der  Klippen  der 
Nordschweiz  und  der  Chablaisregion  am  Genfer  See  aus- 
gebend, eine  einheitliche,  von  S  nach  N  vorschreitende, 
viele  Kilometer  der  Gebirgsbreito  umfassende  Faltung  nach- 
gewiesen, und  Albert  Heim  hat  zugunsten  der  einheit- 
lichen von  S  nach  N  gerichteten  Bewegung  seine  »Doppel- 
falte« aufgegelien. 

Die  horizontale  Faltung,  wie  sie  die  ursprüngliche 
Auffassung  Baltzers  beherrscht,  wurde  demnach  in  einheit- 
lichem Sinne  weiter  ausgedehnt. 

Die  folgende  Darstellung  des  Alponaufliaues  wird 
wesentlich  erleichtert,  wenn  wir  die  allmählich  gesteigerten 
Phasen  der  Faltung  voneinander  sondern  und  mit  Namen 

i)  !><t  rorvhnniTCh«  KrniuUt»  tod  linri.  und  Kalk  im  Brrnrr 
OtwrUnd.  20.  Ltg.  d.  BWtr.  i.  geot.  Kurt«  .1.  S.hwcu.  BernlhsO. 
Der  Ultroiwri.    Züri<h  1K7X 

*l  Die  »tlopiielfnltci  wurd«  durah  seitlichen  Druck  gebildet, 
der  von  S  naeli  N  uud  Kleii-lm-iiin  von  N  mich  S  i'ifolijte. 

»)  In  dem  ,  vindi>lizi«Oirn  Obirge. 


belegen.  Der  Umstand,  daß  dieselben  Ausbildungsformen 
in  den  verschiedensten  Gebieten  immer  wiederkehren.  Laßt 
eine  kurze  Begriffsbestimmung  mit  Hilfe  geographischer 
Bezeichnungen  geeignet  erscheinen.  Nur  für  einzelne 
dieser  Phasen  (so  die  Faltenbuckel  oder  die  Parmas  von 
Ed.  Sueß)  sind  schon  Namen  vorgeschlagen  worden.  Andere 
Bezeichnungen  wie  der  anschauliche  Name  der  »Plis 
hesitantes«  Termiois  lassen  sich  schwer  in  andern 
Sprachen  wiedergeben. 

Die  Phasen  der  Gebirgsfnltung 
(im  wcseutlirbcu  uw.-li  dem  (inule  der  Steigerung  iirunlnei). 
Die  fortschreitende  Faltung  der  alpinen  Gebirge  läilt 
eine  allmähliche  Steigerung  von  schwachen  buckelffirruigen 
Auftreibungen  bis  zu  stark  zusammengeschobenen  und 
mehrfach  überscholienen  Ausbildungsformen  wahrnehmen. 
Unterscheiden  lassen  sich  ilie  folgenden  Sechs  oder  sieben 
Grade  in  einer  zunächst  allmählichen  Steigerung: 

1.  Oberschlesische  Phase  (oder  Parma),  flache, 
oval  begrenzte,  schildförmige  Auftreibung; 

2.  Daghestaiiischc  Phase,  flache  oder  steile,  vor- 
wiegend stehende  Falten  in  häufiger  paralleler  Wieder- 
holung und  unbestimmter  Orientierung  (Plis  hesitantes 
Termier)  (Taf.  26.  Fig.  1  im  N); 

\i.  .luraphase.  gedrängtere,  vielfach  gleiclisinnig  ge- 
neigte (isokline)  Falten,  hier  und  da  mit  einheitlich  orien- 
tierten Überschiebungen  (aus  2.  im  mittel  Ihm-  hervorgehend; 
Taf.  26,  Fig.  1); 

4.  Sonn wendphase,  gleichsinnig  geneigte  (Isokline) 
Falten  mit  zahlreichen  kleinen  Überschiebungen 
(Schuppen)  und  vielfach  mit  bedeutender  Entwicklung  der 
Reibuugsbroccien; 

5.  Glarner  Phase,  einheitliche,  in  einer  Richtung 
erfolgende  Cberfaltting  (ebenso  im  Chablaig  und  im  alten 
Steinkohlcngebirge  Nordf rankreich»);  bei  der  Zerstörung 
der  liegenden  Falten  durch  Erosion  entstehen  die  über- 
schiebungsschollen  oder  Klippen  der  Nordschweix  •); 

6.  Brennerphase;  von  einer  zentralalpine  Fächer- 
struktur  zeigenden  Achse  gehen  nach  auflen  wiederholte 
Überschiebungen  (oder  Schuppen)  aus.  Die  verschieden 
orientierten  l  lierfaltungen  zeigen  verschiedene  Intensität 
und  gehören  verschiedenen  Faltungsperioden  an.  Die 
Brennerphase  stellt  also  keine  Steigerung  des  vorangehenden 
Typs  dar.  In  den  denudierten  uralten  Kernen  der  hoch- 
gesteigerten Faltungen  von  5,  und  6.  finden  wir  den 
aus  häufigen  Überschiebungen  und  Schuppeu  bestehenden 
üebirgsbau  der  nordschottischon  Hochlande  (nord- 
scholtischer  Typus). 

Die  ersten  Phasen  der  vorstehenden  Übersicht  ent- 
wickeln sich  lückenlos  auseinander.  Eiue  fortgesetzte 
Faltung  lälSt  jede  vorangegangene  Phase  in  die  folgende 

'}  Slruilure  imbriM|u(f  «i  rhanjpijnion  E.  liniig:  >d«hiicg«l- 
tarmin  ül>en«hol«D«  l'ilxljdtcn.- 
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stärker  ausgeprägte  übergehen.  Man  kann  sich  ohne 
.Schwierigkeit  vorstellen,  daß  aus  den  flachen,  schild- 
förmigen Buckeln  (1)  jwrallel«»  aufrechte  Faltenzuge  (2) 
mit  unbestimmter  Orientierung  und  aus  diesen  wieder 
clcichsinnig  geneigte  Falten  (3)  hervorgehen. 

Für  die  im  folgenden  behandelte  Gebirgsgeschiehto  ist 
die«  Unterscheidung  wichtig,  weil  wir  sehen,  daß  nicht1) 
auf  jede  Faltung  eine  Bruchperiode  folgt;  vielmehr  kann 
eine  stärkere  Faltung  jederzeit  eine  schwächere  vorau- 
pejrsn^ene  überwältigen.  Die  beiden  letzten  Phasen  (5  u.  6) 
pintl  nicht  durch  die  Intensität,  sondern  durch  die  Rich- 
tung der  Faltung  voneinander  zu  unterscheiden.  Die 
fünfte  Phase  ist  einseitig,  die  sechste  fächerförmig,  d.  h. 
doppelseitig  ausgebildet  und  wohl  nur  in  den  Zentralzonen 
der  Hochgebirge  hier  und  da  nachgewiesen.  Ein  Faltungs- 
fdcher  in  größerem  Maßstäbe  erscheint  ohne  zwei  zeitlich 
ftrennte  Faltutigsperiodeti  fast  undenkbar. 

Wahrend  die  Faltung  verschiedene  Steigerungsgrade 
•der  Phasen  aufweist,  kommt  für  die  weitere  Gliederung 
<kr  einzelnen  Gebirge  mit  Rücksicht  auf  ihre  Entstehung 
und  Zusammensetzung  noch  ein  anderer  Gesichtspunkt  in 
Betracht.  Die  »Gebirgszone«  ist,  wie  von  verschiedenen 
Beobachtern ,  u.  a.  von  C.  Diener,  hervorgehoben  wurde, 
<tne  aus  mehreren,  c>ft  sehr  zahlreichen  parallelen  Ketten 
Mnd  Falten  bestehende  Einheit  höheren  Grades,  die  als 
Zwischenglied  der  einzelnen  Falten  und  des  gesaraten  Ge- 
Unjes  anzusehen  ist:  eine  Zone  ist  ein  durch  überein- 
stimmende Richtung  der  Falten  und  (wie  besonders  betont 
verden  muß)  durch  Gleichartigkeit  der  Formations- 
«ntwicklung  gekennzeichneter  Abschnitt  des  Gebirges. 
In  einem  Durchscltnitt  der  Ostalpen  in  der  Gegend  von 
Lienz  würde  man  von  S  nach  W  unterscheiden:  1.  die 
Venezianischen  Kreidekalkalpen,  2.  die  Karnischen  Trias- 
alpen ,  3.  den  altpaläozoischen  Aufbruch  der  Kamischen 
Hauptkette,  4.  die  nordalpin  ausgebildeten  Gailtaler  Trias- 
»Ipen,  5.  die  zentralen  Gneisalpen  mit  ihrer  Schieferhülle, 
6.  die  nordalpine  Grauwackenzone ,  7.  die  nördlichen 
Kalkalpen  und  8.  die  Flyschzone. 

Diese  auf  rein  tektonisch-stratigraphischen  Grundlagen 
beruhende  Einteilung  steht  in  einem  scheinbaren  Gegen- 
satz zu  der  von  A.  Böhm  vorgeschlagenen  geographischen 
Gruppierung,  bei  der  die  morphologischen  Gesichtspunkte 
mit  in  Betracht  gezogen  werden.  Bei  scharf  individuali- 
sierten Gebirgsgruppeu,  wie  den  Gailtaler  oder  nördlichen 
Kalkalpen,  deckt  sich  die  tektonische  und  die  goomorpho- 
logische  Einteilung.  In  andern  Fällen  würde  der  Geologe 
z.  B.  die  Südtiroler,  Venezianer  und  Julieehen  Kalkplateaus 
tu  einer  Einheit  zusammenfassen,  während  der  Geograph 
die  Tiefenlinien  des  Kreuzberges  bei  Sexten  und  des  Fella- 
d'irchbruchs  (Val  del  Ferro)  zur  Unterscheidung  dreier 
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Doch  sind  auch  eine  große  Zahl  der  Tiefenlinion  des 
Gebirges  durch  den  innern  Bau  vorgezeichnet  Das  Inn- 
tal, das  Save-,  Felln-  und  das  Druutal  entsprechen  tiefein- 
greifenden Brüchen,  welche  mit  einer  omographischen  Senke 
zusammenfallen:  in  dem  Gaü-  und  Gitschlal  verläuft  der 
Bruch  in  einigen  Kilometern  Abstand  auf  dem  Gehänge, 
aber  genau  parallel  zum  Talweg,  das  obere  Rhonetal  durch- 
schneidet (nach  E.  Haug)  die  weichern  Schieferntasscn  der 
inneralpinen  Sediraentzone  in  so  spitzem  Winkel,  daß  man 
lange  Zeit  eine  Parallelität  annahm. 

Die  Brennersenkc  entspricht  der  nach  W  gerich- 
teten Absenkung  der  Zillertaler  Gneis -Granitmasse  und 
das  Stilfser  Joch  einein  zum  Teil  in  Überschiebung  ütor- 
gehenden  Bruch  zwischen  Urtonschiefer  (Phyllit)  im  Norden 
und  Ortlerkalk  (Übertrias)  im  Süden.  Kurz,  die  Beziehungen 
zwischen  Gcbirgsfortn  und  Gebirgsgesehichte  sind  so  zahl- 
reich und  augenfällig,  daß  auch  in  einer  geographischen 
Zeitschrift  ein  Eingehen  auf  die  Erdgeschichte  keiner  be- 
sondern  Rechtfertigung  bedarf. 

C.  Die  Gebirnsentwicklung  in  den  Ost-  und  Westalpen. 

Die  Hypothesen  über  die  Entstehung  der  AIjkui  haiton 
vielfach  —  bewußt  oder  unbewußt  —  mit  der  Annahme 
einer  einheitlichen  Bewegung  gerechnet;  die  symmetrische 
Anordnung,  die  ältere  Forscher  in  dem  Gebirge  zu  er- 
kennen ineinten,  und  die  gewaltige  nordwärts  gerichtete 
Überschiebung  der  Östlichen  Zentralkette1),  durch  welche  in 
neuerer  Zeit  die  geologische  Welt  überrascht  wurde,  haben 
die  Konzentration  der  ganzen  Bewegung  auf  eine  tektonische 
Hauptphase  miteinander  gemein.  Bei  andern  Versuchen, 
die  Schwierigkeit  der  Deutung  tektonischer  Verhältnisse 
zu  besiegen,  tritt  besondere  das  Bestreben  hervor,  den  Ge- 
birgsbati  in  Zusammenhang  mit  der  Mächtigkeit  (A.  Heim), 
sowie  der  lokalen  Ausbildung  der  Sedimente  (der  geologi- 
schen »Fazies«)  zu  bringen  (E.  Haug).  Man  spricht  von 
einer  Hallstätter  Fazies  oder  der  lokalen  Ausbildung  der 
romanischen  Voralpen  und  versteht  darunter  sowohl  die 

•)  Nur  ganz  kurz  sei  hier  der  Glelllheorie  von  Beyer  Er- 
wähnung getan,  welche  die  Gcbirgsfalnujg  durch  Abgleiten  auf  ge- 
neigter l'uterluge  erkliren  will  und  eine  Vorstufe  der  Tcrmierwheu 
Hypothek  darstellt.  Daß  die  theoretischen  Grundlagen  dieser  An- 
schauungen unzureichend  Bind,  wurde  in  einer,  wie  mir  scheint, 
überzeugenden  Weh»  von  A.  Böhm  bzw.  C.  Diener  dtrgetan  (Ref. 
im  N.  J.,  1889,  Bd.  I,  8.  413;  Zemmlblat«  f.  Min.,  1004,  S.  ICt). 
Hier  sei  nur  daran  erinnert,  daB  da«  von  Beyer  in  den  Alpen 
gesuchte  Bcu-piel  wenig  glücklich  gewählt  erscheint;  er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daB  die  Sedimente,  welche  wir  jetzt  in  der  nord- 
liehen  Knlknlpenzonc  treffen.  ur>piüi>g)ich  riel  weiter  südlich  gemht 
haben  niüaten,  daß  sie  nicht  nur,  wie  gemeiniglich  angenommen 
wini,  im  Gebiet  der  Z*ntralHl|M*n  bia  auf  wenige  Rente  erodiert 
wurden,  sondern  daß  sie  von  dort  abgeglitten  sind.  Gerade  die  Be- 
trachtung diu-  Triasinasaen,  die  wir  aus  dem  Engadin,  dem  Brenner- 
gebiet und  von  den  R»dsiadlrr  Tiiueru  kennen,  lehrt,  daß  c*  eich  um 
alle»  andere  als  um  »wenige  Koste  handelt.  Andrerseits  kommt 
netterding»  Ampferer  für  die  Deutung  der  Rreccien  des  Sonn  Wald- 
gebirges auf  die  Uleitlheorie  zurück  und  bringt  beachtenswerte  Argu- 
dafür  bei,  daß  sie  in 
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Ausbildung  der  mesozoischen  Schichten  wie  die  besondei« 
Eigenart  des  Gebirgsbaues ,  die  da«  betreffende  Gebiet 
kennzeichnet. 

Geht  man  davon  aus,  daß  die  Grenzen  der  geologi- 
schen Fazies  im  wesentlichen  mit  den  Ticfengrenzen  der 
frühern  Meere  zusammenfallen  und  daB  diesen  Tiefen- 
grenzen vor  allem  auch  eine  verschiedene  Mächtigkeit  der 
gleichzeitig  abgelagerten  Sedimente  entspricht,  so  ergibt 
sich  die  Berechtigung  dieser  Anschauung.  Denn  der 
Charakter  einer  Faltung  wird  vor  allem  durch  die  Mächtig- 
keit, sodann  durch  die  mehr  plastische  oder  starre  Aus- 
bildung der  betroffenen  Schichten  bestimmt. 

Ein  zweiter,  dem  eben  berührten  nahestehender  Ge- 
sichtspunkt berücksichtigt  das  geologische  Alter  der  ein- 
zelnen Abschnitte  der  Gebirgsbildung.  Schon  E.  de  Beau- 
mont  hat  die  Zeitbestimmung  der  tektonischen  •  Hebungen« 
erörtert,  aber  hierbei  etwas  einseitig  nur  die  Richtung  der 
Ketten  in  den  Vordergrund  gestellt.  Jetzt  versucht  man 
den  verschiedenen  Bau  der  Gebirgszonen  mit  dem  Nach- 
weis eines  kontinuierlichen  oder  unterbrochenen  Schiehten- 
absatzes«)  zu  kombinieren  und  so  das  Wachstum  eines 
kompliziert  gebauten  Gebirges  auf  das  Vorhandensein  von 
Bestandteilen  verschiedenen  Alters  und  verschiedener  Vor- 
geschichte zurückzuführen.  Mit  besonderer  Klarheit  laßt 
sich  nach  Chi  ig  in  den  Karpathen  wiederholte  und  unter- 
brochene Gebirgsfaltung  nachweisen;  die  Faltung  wandert 
von  innen  nach  außen  und  gliedert  in  joder  folgenden 
Periode  dem  alten  Kern  eine  neue  Gebirgszone  an  (Pet. 
Mitt.  1905). 

Die  tektonische  Entwicklung  des  Al|iengebirges  zeigt 
eine  ahnliehe  Gesetzmäßigkeit,  die  jedoch  von  zahlreichern 
Ausnahmen  durchbrochen  wird.  In  den  Karnischen  Alpen 
ist  eine  energische  Gebirgsfaltung  in  der  Mitte  der  Stoin- 
kohlenzeit  sicher  nachgewiesen,  in  den  südöstlichen  Kalk- 
alpen wahrscheinlich. 

Daß  die  Einpressung  der  Granite  der  Zentralalpen  in 
die  Schioferhüllc  (Kalkglimmcrschicfcr,  Tonglimmerschiefer) 
mit  dieser  südlichen  Gebirgsbildung  zusammenhängt,  ist 
möglich,  aber  nicht  nachweisbar.  Versteinerungsführende 
Meeresschichten  der  filtern  paläozoischen  Perioden  (Silur- 
Unterkarbon)  sind  nur  an  den  flußern  Grenzen  der  Zentral- 
alpen (Karnische  llauptkette,  nördliche  Schieferalpen,  Erz- 
berg  in  Steiermark)  bekannt,  die  Sehieferhülle  (Kalk-  und 
Tonglimmorsehiefcr  z.  B.  am  Brenner  und  Glockner)  ist 
jedoch  vorpaläozoischen  Altere. 

1.  Die  Gebirgsgeschichte  der  Ostalpen. 
Von  den  untersilurischen  Mauthener  Schichten  bis  zum 
Unterkarbon  haben  wir  in  den  Srtdalpen  sicher  eine  zu- 
sammenhängende Meeresbedeckung  anzunehmen,  die  wahr- 
scheinlich bis  nördlich  der  zentralen  Alpenkette  reichte, 


von  wo  sichere  Nac  hricht.'»  nur  für  das  Obersilur.  Unter- 
devon  und  Karbon  vorliegen  (s.  Taf.  19.  Fig.  4). 

Das  Mittelkarbon  war  eine  Zeit  gewaltiger  <ir- 
birgsfaltung  in  den  Ostalpen  wie  in  ausgedehnten 
Teilen  Europas  und  der  ganzen  Erde.  Die  Transgressinn 
der  Aitern  iggschichten,  d.  h.  der  Absatz  oberkarbonisehur 
Schichten  im  Wechsel  von  I^and  und  Meeresbildungen  mit 
allmählichem  fl»ergewicht  der  letztem,  reicht  nur  bis  in 
die  Karnische  Hauptkette.  In  den  letzten  Abschnitten  d<s 
Paläozoikum  erfolgt  etwa  gleichzeitig  mit  dem  mittlem 

1 Rotliegenden  im  SO  noch  eine  weitere  intensive  Periode 
der  Gebirgsbildung,  die  sich  mehr  in  Brüchen  als  in 
Faltungen  äußert. 

Unmittelbar  darauf  folgt  in  den  ganzen  östlichen  Alpen 
ein  Absatz  mächtiger  Brandungskonglomerate,  die  Trans- 
gression  des  Grödener  Sandsteins.  Doch  handelt  es  sich 
hier  um  Binnengewässer,  da  marine  Versteinerungen  gänz- 
lich fehlen  und  die  ältesten  Pflanzen  in  Südtirol  etwa  auf 
mittleres  Rotliegendes  hindeuten.  Da  die  marinen  Schichten 
Kärntens  aus  dem  Oberkarbon  noch  in  die  Unterdya» 
(Trogkofelkalke)  hineinreichen  und  diskordant  von  Grödener 
Scliichten  bedeckt  werden,  ist  das  Ausmaß  der  Schichten- 
Unterbrechung  hier  jedenfalls  unbedeutend. 

Die  Triasperiode  begann  —  nach  einem  kurzen 
episodischen  Ansteigen  des  dem  obern  Zechstein  und  d«-m 
obern  Produktuskalke  Indiens  entsprechenden  BcllerophüG- 
meercs  im  S  —  mit  einem  Vordringen  des  Meeres  im 
Bereich  der  jetzt  von  den  Alpen  eingenommenen  Gebiete. 
Nur  der  westliche  Teil  der  heutigen  ostalpinen  Zentral- 
zone  und  ein  schmaler,  der  Karnischen  Hauptkette  ent- 
sprechender Streifen  ragte  während  der  Zeit  der  Mitteltria.- 

I (Muschelkalk,  ladinische  sowie  karnische  Stufe)  als  Insel- 
gebirge  über  das  Meer  empor.  In  den  Radstädter  Tanem 
und  im  Unterengadin  ist  die  Triasserie  vollständig  «if 
jedenfalls  lückenlos.  Im  Oberpinzgau,  am  Brenner  und 
weiter  östlich  ist  ein  Uliergreifen  der  obern  Trias  (d« 
HaupUloloinits,  s.  Taf.  1»,  Fig.  6)  über  dies  Inselgebirge 
sicher  nachgewiesen.  Auch  die  bekannte  Lückenhaftigkeit 
des  ostalpinen  Jura  kann  nicht  mit  allgemeinen  Mecres- 
schwankungen  in  Zusammenhang  gebracht  werden  (.«. 
Taf.  10,  Fig.  7).  Vielmehr  handelt  es  sich  um  einen 
Wechsel  der  Meeresströmungen,  welche  vielfach  die  An- 
häufung von  Sedimenten  hinderten.  Diese  wechselnden 
Strömungen  erklären  —  zusammen  mit  gelegentlichen 
Schwankungen  des  Meeresgrundes  —  auch  wohl  ein 
gelegentlich  beobachtetes  Korrosionsrelief,  ohne  daß  man 
das  Meeresniveau  in  permanente  Auf-  und  Abwärtsbewegung 
zu  setzen  brauchte.  Auch  die  Meere  der  untern  Kreide 
folgen  denen  des  Jura,  ohne  daß  eine  Trockenlegung 
mit  atmosphärischer  Denudation  nachweisbar  wäre. 

Hingegen  ist  die  Mitte  der  Kreidezeit  durch  bedeu- 
tende gebirgsbildendo  hebende  Vorgänge  vor  allem 
in  den  nordöstlichen  Kalkalpen  und  der  Zentralzone,  wahr- 
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scheinlifh  auch  im  Gailtaler  Gebirge,  der  Karnischen 
llauptkctte  und  den  südlichen  Kalkalpen  gekennzeichnet. 

Die  obere  Kreide  bezeichnet  im  N,  wahrscheinlich  aber 
auch  im  S  der  Ostalpen  eine  ausgesprochene,  bis  in  die 
Karpathen  und  weiter  fortsetzende  TransgreBsion  des  Meeres. 

Bekannt  ist  besonders  das  transgrossive  Auftreten  der 
vielfach  konglomeratischen  Gosaukreide,  welche  alte  Buchten 
der  nordöstlichen  Triaskalke  ausfüllt  und  nicht  selten  un- 
mittelluir  den  Werfener  Schichten  auflagert.  Das  Fehlen 
dos  Gaults  und  die  geringere  Verbreitung  des  Cenoinans  in 
in  Jen  nördlichen  Kalkalpen  entspricht  dieser  Erscheinung. 
Die  zusammenhängende  Ausbildung  der  oberen 
K  rtidesehichten  vom  Alpenrand  bis  zu  den  fcon-  j 
glotneratischen  Bildungen  nahe  der  Zentralkette') 

einer  <ler  schlagendsten  Gegenbeweise  gegen  die 
Hrputhese  einer  allgemeinen  Obersehiebung  der 
vitlichen  Gebirge. 

Aus  den  südlichen  Kalkalpen   sind    nur  vereinzelte 
Aodeiitnngen  kretaxischer  Gebirgsbewegungcn  bekannt8). 

An  der  Grenze  von  meso-  und  k&nozoiseher  Zeit  zieht 
sä.-h  das  Meer  aus  dem  Bereich  der  nordöstlichen  Kalk- 
iut<i  ZentralaJpeu  zurück,  im  S  tritt  die  Adriatis  (das 
adriatischc  Festland)  als  solche*  hervor.  Nur  im  Bereich 
'ier  nordlichen  Flyschzone  und  in  den  gefalteten  Regionen 
der  Etschbucht  halt  die  Meeresbedeckung  an,  während  sich 
gleichzeitig  im  Vizentinischen  ein  lange  Zeit  tätiger  llerd 
vulkanischer  Ausbrüche*)  bildet 

Eine  neue  Transgression  des  mittlem  bis  obern 
Eozäns  macht  sich  im  N  stellenweise  geltend,  wo  bei 
Reit  im  Winkel,  bei  Radstadt  in  den  Niederen  Taueni  und 
am  Nordabhang  des  Wechsels  in  Niederösterreich  das  alt- 
tertiäre  Meer  tief,  zum  Teil  bis  an  den  Rand  der  Zenrral- 
il]ien,  eingreift. 

Im  SO  in  den  Karawanken  sind  im  Anfang  der  Oligo- 
linrwrte  Schollensenkungen  zu  beobachten,  in  die  wieder- 
um etwas  später  eine  oligozäne  Trans#nvssion  eingriff, 
in  der  Mitte  oder  am  Schlüsse  des  Oligozäns  haben  die  j 
venezianische  Faltungszone  und  die  nördliche  Flyschzone  | 
eine  erste  Erhebung  erfahren.   Jedenfalls  deutet  die  weite  i 
Verbreitung  der  oheroligozänen  (aquitanischeti)  Braunkohle 
»uf  vorangegangene  positive  Bewegungen  hin. 

In  das  ältere  Miozän  fällt  die  hauptsächliche 
l'altung  der  Oatalpen4).    Im  Westen  dauert  die  Fal- 


l>  Nach  ü.  Gevcr  . vu1.  II.  A.if-m«)  und  A.  Till  (Verh.  lieol. 
K>icUaa*lxli,  1»0M,  S.  107  ff-,  U-Mmden.  S.  ISO). 

*.  Solche  «r«»hnt  i.  II.   K.  Philipp!  'f..  l*..t*ch.  Ü.ol.  0«, 
8.  31«— Ii7>  aus  ilt-r  1'iuüPf.  nd  von  l/wo  uuil  dem  R«m-kmi«> 
n*»i»  in  «Irr  Ixjmlmrdri. 

'i  Vgl.   Kieoer.    Ilm  iiihI  Bild  «lor  iMa'.jM-D,    3.  Oi!  und 
Kio. 

')  Nur  im  SO,  in  Kriiin.  tlmf-ni  nach  Teller  die  itenirvfcildeii- 
■i»«  Ib'Wrgan^ii  uücli  lan^r  Z.H.  liier  »it»l  niieh  nu.  li  jiiiiKinii>*iiiie 
<*»rawli*ehe)  Schiebten  dt*!<tjtiei-i.  In  lt'*iii«*u  u-:ir  dir  pi>i**  jnnc- 
''niirr  Faltung  ebenfalls   »inl.-t nii..zäii  (Kiiln>r,   (iiulug.  Kultier, 


tung  bis  in  die  jungmiozAne  und  pliozäne  Zeit  fort  und 
erreicht  erst  in  obermiozäner  Zeit  ihren  Höhepunkt. 
Durch  jede  neue  Faltung  oder  durch  das  Fortdauern 
älterer  gebirgsbildcmter  Vorgänge  werden  neue  Zonen  den 
vorhandenen  Gebirgskernen  angegliedert;  so  deutet  die 
Angliederung  der  Flyschzone  an  die  gefalteten  Kalkalpen 
auf  mittel-  oder  jungtertiäre  Bewegungen  hin. 

Spärlicher  als  am  Außenrand  der  Alpen  sind  im  Innern 
des  Gebirges  die  Hinweise  auf  die  tertiäre  Faltung.  In 
dem  Ulngstal  der  Enns  findet  sich  östlich  von  Radstadt 
auf  der  Grenze  von  Steiermark  und  Salzburg  ein  Vor- 
kommen eozäner  Nummulitetikalko,  die  mit  Konglomeraten 
zusammenhängen.  Auf  der  Hühe  des  Dachstein plateaus  liegen 
Quarzgerfdlo  und  andere  aus  den  Zentralalpen  stammende 
glattpolierto  kristalline  Geschiebe1)  an  Stellen,  die  den 
heutigen  Flüssen  cl>ensowenig  wie  den  zentralalpinen  Gle- 
tschern der  Eiszeit  zugänglich  waren.  Sowohl  die  in  dem 
großen  tektonischen  Längstal  eingebrochenen  Konglomerate 
und  Kohlen9),  wie  vor  allem  die  »Augensteine«,  d.  h.  die 
glattjwlierten,  in  etwa  2000  m  Höhe  beobachteten  Gerolle 
deuten  auf  eine  Zeit  hin,  wo  die  heutigen  Längstäler  nicht 
vorhanden  waren  und  die  gerollführenden  Bäche  aus  dei 
Zentralkette  ül«er  die  damals  nicht  vorhandenen  Längstäler 
unmittelbar  nach  N  strömten.  Erst  durch  die  altmiozAne 
Aufrichtung  wurden  die  heutigen  Grundanlagen  der  Ge- 
birgszonen  geschaffen,  zu  denen  die  Angensteinkonglomerate 
mit  ihrer  Meereshöhe  von  2000  m  in  seltsamem  Wider- 
spruch zu  stehen  scheinen.  Auch  in  der  Clipfeiregion  de» 
HochpeUens  in  den  Karawanken  hat  Teller  ähnliche  Schotter 
beobachtet,  die  auf  ähnliche  vertikale  Verschiebungen  in 
den  Südalpen  hinweisen. 

Die  Abnahme  der  Faltung  von  W  nach  O  läßt  sich 
in  der  Voralpenzone  der  Kalk-  und  Zentralalpen  mit 
gleicher  Deutlichkeit  verfolgen  und  findet  ihren  bestimmten 
Ausdruck  in  der  kürzern  Dauer  der  ostalpinen  Faltung. 
Wältrend  die  gefaltete  jungtertiäre  Molasse  in  der  Schweiz 
noch  eine  deutliche  Bergzone  bildet,  ist  sie  in  Bayern 
wohl  noch  von  Störungen  betroffen,  aber  nur  als  Vorland, 
nicht  mehr  als  nrographisch  deutliche  Zone  zu  bezeichnen. 
In  den  Nordkalkaljieti  entspricht  die  Ache  von  St.  Johann 
der  Grenze  der  Falten  und  der  gebrochenen  l'laleauschollen, 
und  in  der  Zentralzone  nimmt  das  Hervortreten  der  Brüche 
von  W  nach  O  stetig  zu.  Am  Brenner  beobachtet  man  nord- 
und  südwärts  gerichtete fil>erw-hiebnngen  und  verhältnismäßig 
untergeordnete  Brüche,  im  Obcrpinzgau  einen  sehr  deutlichen 
Gralienbrueh  und  in  dessen  Fortsetzung  in  den  Radstädter 
Taueni  liings-  und  Querbrüch« .  die  den  inneni  Bau  und 
das  ändere  Bild  dos  Gebirges  beherrschen:  der  QuerUueh 

•)  v.  Moj»i«ovic«:  Erläuterung  »nr  geologiM-lh-n  Kutte  Aar 
Pektin«  Im-lil-  llullMiill,  Wien  1905.  S.  M. 

'-'l  Auf  drD  8ludcrul|>ru  liei  (irül.Diiiii.'  liegt  ein  nliüozun«*  Kohlen- 
(1"J!  in«  L.ium-  priinitfi'iiiie.  Un».  und  Kien»  temmieri j»  Ell.  in  einer 
Hohe  von  ITOOm.    Vgl.  E.  v.  Mojsis.nv  ie<.  n.  «.  O..  8.  5'J. 
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des  Taurachtals  reicht  nach  einer  wohl  nur  scheinbaren 
Unterbrechung  im  Murwinkel  über  den  Katschberg  nach  S. 

Auch  im  S  ist  dio  Faltung  der  Kalkalpen  auf  den 
Westen  der  Etschbucht  beschrankt. 

Der  Grund  der  Abnahme  der  jfingern  Faltungen  von 
W  nach  0  ist  die  größere  Intensität  der  ostalpinen  illtern 
Faltungen  (und  /.war  der  kretazischen  im  N  und  der 
jialaozoischen  ira  S).  Ein  einheitlicher  Aufbau  von  West- 
um! Ostalpen  ist  demnach  von  vornherein  nicht  zu  er- 
warten. 

Geht  man  von  der  in  allen  wesentlichen  Zügen  richtigen 
altern  Sueüschen  Anschauung  des  Ausstrahlens  der  Alpen 
in  dio  ungarische  Ebene  aus,  so  kann  man  sagen,  daß 
hier  zum  Teil  die  alpine  Faltung  gänzlich  aufhört.  Die 
Schichtenentwicklung  des  Bakonycr  Waldes  ist  alpin,  und 
zwar  ganz  vorwiegend  echt  südalpin,  d.  h.  der  Alpengeologe 
findet  von  den  prakambrischen  QnarzphyUiten,  den  Grödencr 
Sandsteinen  und  Werfener  Schichten  durch  die  ganze 
Triasscrie  bis  zum  Jura  (Aduet  und  S.  Vigilio)  hinauf  nur 
alte  alpine  Bekannte  wieder.  Doch  zeigt  die  Tektonik 
kaum  noch  Andeutungen  alpinen  Gebirgsliauea,  weder  große 
Falten,  noch  »Wurzeln«,  noch  »Schubdecken«,  sondern 
vielmehr  die  von  Brüchen  durchsetzten  Hochflächen,  welche 
für  die  Tafelländer  der  mitteldeutschen  koniinentalcn  Trias 
so  bezeichnend  sind.  Dio  alte  Masse,  die  nach  v.  Loezy 
den  Untergrund  der  ungarischen  Ebene  bildet,  hat  in  den 
aufgelagerten  mesozoischen  Sedimenten  der  imgarischen 
Mittelgebirge  jede  intensivere  Faltung  verhindert.  Nur  die 
Sudzone  der  Üstalpen  ist  seit  der  Faltung  der  paläozoischen 
Ära  ein  Gebiet  der  Lockerung  und  Zerreißung  (v.  Kit- In- 
kofen) und  ein  Schauplatz  eruptiver  und  zum  Teil  auch 
intrusiver  vulkanischer  Tätigkeit  gewesen.  Das  Zentrum 
der  Ausbrüche  hat  sich  dabei,  ebenso  wie  die  Faltung, 
fortgesetzt  von  innen  nach  au  Ben  verlegt. 

Auf  die  alten  (zum  Teil  prakambrischen  und  zum  Teil  i 
triadisch- paläozoischen)  Gangbüdungen  des  Ortlers  und  | 
Klausener  Gebiets  folgen  räumlich  die  ausgedehnten  l'or- 
phyraiishrücke  von  Bozen  (ältere  Dyas),  dann  die  mittel- 
triadisehen  Melapkyrd  ecken  und  Tuffe  des  SHd tiroler  Dolo- 
mitengebiets,  die  allerdings  zum  Teil  noch  mit  dem  Bozener 
Porphyr  räumlich  zusammenfallen. 

Dann  schließen  sich  nach  außen  die  an  der  untern 
Grenze  des  Tertiärs  beginnenden  Ausbrüche  des  Vizeutini- 
schen .  die  miozanen  Andesite  des  Weitensteiner  Gebirges 
in  Krain  und  endlich  die  jungtertiären,  in  die  I'oebeno 
hinaiisrciehenden  Kuganeen  und  außerhalb  fler  Alpen  aber 
noch  im  Bereiche  des  Bruches  von  Sehio  die  Monti  Berici 
(vgl.  die  Karte). 

Der  gänzlich  verschiedenen  Vorgeschichte  von  O  und 
W  entspricht  der  verschiedene  Aufbau,  vor  allem  das  Fehleu 
irgend  einer  Zone  im  W,  die  mit  den  Südtiroler  Dolo- 
miten und  der  Karnischen  Hauptkette  verglichen  worden 
könnte.   Den  Abbruch  der  piemontesischen  Senkung  würde 


z.  B.  das  Fehlen  der  südlichen  Kalkalpen  im  W  erklären. 
Dabei  bleibt  jedoch  immer  noch  der  tiefgehende  Unter- 
schied übrig,  daß  im  W  zwei  Reihen  von  granitischen 
Zentralmassen  (Mont-Blanc  und  Monte  Kosa),  im  0  dagegen 
die  paläozoische,  stark  gefaltete,  aber  der  Intrusivbildungen 
entehrende  Karnische  Hauptkette  vorhanden  ist. 

Zu  diesen  den  Süden  der  Alpen  betreffenden  Beobach- 
tungen tritt  das  frühere  Aufhuren  der  Faltung  in  den 
Nordor-talpen,  die  Zunahme  der  Brüche  in  ostlicher  Rich- 
tung, vor  allem  die  gar  nicht  zu  übersehende  Abnahme 
der  Höhe  der  Alpen  von  W  nach  0.  Es  ist  demnach 
von  vornherein  zu  erwarten,  daß  auch  dio  Intensität 
der  Faltung  in  östlicher  Richtung  abnimmt,  und 
mit  diesen  Voraussetzungen  stimmen  die  Beobachtungen 
aller  in  den  Ostalpen  dauernd  tätiger  Geologen 
überein. 

Nachdem  in  den  Schweizer  Alpen  gewaltige  Über- 
schiebungen mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  stände 
aus  prinzipiellen  Gründen  der  Erweiterung  dieser  Beobach- 
tungen auf  den  Osten  kein  Hindernis  entgegen. 

Aber  solange  uns  die  exakten  Beobachtungen  im  0 
nur  den  Sonnwendtypus  der  Faltung  als  Regel,  die  Brenner- 
flberschiebungen  nur  als  Ausoahme  nachweisen,  wird  man 
sieh  gegenüber  den  von  Termier  vorgeschlagenen  Über- 
faltungen  der  ganz<jn  Hauptkette  unbedingt  ablehnend  ver- 
halten müssen.  Diese  auf  kurzwährenden  Reisen  im  0  ent- 
standene Hypothese  katin  weder  die  Ergebnisse  jahrzehnte- 
langer Aufnahmen  noch  die  durchaus  eindeutigen  Vergleiche 
der  Faziesentwicklung  der  Nord-  und  Südalpen  umstürzen. 

2.  Gcologisch-tektonische  Entwicklung  der  West- 
alpcn. 

Die  geologisch-tektonische  Entwicklung  der  Westalpi; 
zeigt  einen  so  abweichenden  Charakter,  daß  schon  hierin 
auf  grundsätzliche  Verschiedenheit  der  beiden  Hauptgnipjeii 
des  Alpen  pebirges  zu  schließen  wäre.  Dieser  kistori-ii.- 
genetische  Standpunkt  erklärt  die  Selbständigkeit  der  west- 
lichen Kalkalpcn  mit  dein  Juragebirge,  mit  der  Nord- 
schweizer  Klippenzone  und  den  jurassisch  -  kretazisclicn 
llochalpeu.  In  den  Nordtiroler  Triaskalkal]ien  trügt  der 
Falten  bau  -  «hon  infolge  des  Fehlens  der  vorgelagerten 
Überschiebungsklippen  —  einen  abweichenden  Charakter. 
Die  flaehgelagcrten  Schollen  der  Salzburger  Kalkalpen  und 
Südtiroler  Dolomiten  stehen  den  Nordschweizer  Kalk  ketten 
wie  eine  andere  Welt  gegenüber. 

Die  Verschiedenheit  der  Entwicklung  erklärt  ferner 
den  gänzlich  abweichenden  Rio  der  östlichen  und  der 
westlichen  Zentralalpen.  Wie  die  nördliche  Kalkzone,  so 
lassen  auch  die  östlichen  Zentralalpen  eine  gewisse  Ein- 
heitlichkeit wenigstens  der  llanptcrhebungen  erkennen, 
während  der  Westen  durchgehend  eine  Dreiteilung  in  eine 
innoralpine  Sedimentzone,  eine  äußere  und  eine  innen» 
Zone  der  Zetitmlrnnssivo  erkennen  läßt. 
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Die  Ziirikkfilhrung  dieser  Dreiteilung  auf  versduedenc 
Phasen  der  Gcbirgsfaltung  ist  in  erster  Linie  da«  Ver- 
dienst von  W.  Kilian;  ihm  verdanke  ich  auch  die  folgende 
filersiihtli.'he,  klare  Zusammenstellung,  welche  die  Ver- 
schiedenheit der  Ost-  und  Westalpen  klar  hervor- 
treten laut: 

I.  Alt  paläozoische  (vors  udetische)  Zeit  der  Wcst- 
al[#n.  Der  allgemeine  Metainorphismns  und  dio  intensive 
Durchsetzung  mit  Aplitgiingen  haben  die  Sedimente  «o 
stark  verändert,  dail  (Iber  das  Vorhandensein  und  die 
Dauer  der  Meeresbedeckung  in  den  Westalpen  kaum  ein 
l'rteil  zu  fallen  ist  Doch  wurden  Konglomerate  in  den 
kristallinen  Schiefern  verschiedener  Massive  von  Termier 
nachgewiesen. 

II.  Kine  starke  mittelkarbonische,  der  sudeti- 
»chen  Stufe  zugehörige  Faltung1)  hat  die  altern 
Sedimente  betroffen.  Verschiedentlich  (Tarentaise,  Brians«) 
sind  obere  Saarbrücker2)  UDd  Ottweiler3)  Pflanzen  und 
kvhlenführeiide  niehtmarino  Schichten  beobachtet  worden. 

Schon  diese  Altere  Faltung  füllt  zeitlich  mit  der  ost- 
aipineu  nicht  zusammen.  In  deu  zentralen  Ostalpen  ge- 
hören die  niehtmarinen  kohlenführenden  Schichten  zur 
untern  Saarbrücker  bis  Ottweiler  Stufe,  in  deu  Sildalpeu 
umschließen  die  Fusulinenkalke  im  Hangenden  der  ge- 
falteten, bis  zum  Unterkarbon  reichenden  Schichtenfoige 
ausschließlich  Ottweiler  Pflanzen.  Größer  wird  die  Ver- 
schiedenheit zwischen  Ost-  und  Westal|ien  am  Schluß  des 
Paläozoikums. 

III.  Eine  dyadische  (piülriadische),  der  ostalpinen 
vergleichbare  Faltung  ist  nur  im  W  der  Westalpen,  d.  h. 
it«stlieh  der  Linie  Lautaret  —  St  Jean  de  Mauriennu —  Val 
Fernst  von  Kilian  nachgewiesen  worden.  Hier  liegt  zwi- 
schen Oberkaibon  (St<'pliaiueu)  und  Untertrias  eine  Dis- 
kordanz. Ostlich  dieser  Linie  herrscht  im  Brianconnais 
koakordantc  Schichtenfolge  «wischen  Oberkarbon,  Dyas 
iGrödener  Schichten  —  A'orineano«)  und  Untertrias.  Das 
Ol«rkarbou  und  die  Dyas  sind  limnisch,  dio  Untertrias  ist 
mir  zum  Teil  marin  entwickelt. 

IV.  Die  Zeit  des  Mesozoikums  entspricht  einer  im 
wesentlichen  ununterbrochenen  Meeresbedeekuug,  deren 
verschiedene  Oszillationen  genau  bekannt  sind: 

1.  Die  Trias  entspricht  nur  in  der  inneralpinen  Sedi- 
aientzone  (svwie  den  südlich  unmittelbar  anschließenden 
»[manischen  Alpen)  der  zusammenhangenden  Meeros- 
Meckung  eines  tiefem  Ozeaus;  in  der  Zone  der  Zentral- 
massive, besonders  in  den  Äußern  Massiven  (Mont-Blanc) 
fehlt  die  Mitteltrias,  wahrend  die  Olpertrias  (ausschl.  Rat) 
launischen,  d.  h.  Keiipercharakter  trägt 

>)  Der  olwni  sndetiwhra  Slufe  id.  h.  der  untern  Sleinkohleo- 
(onomljoD  aoicehoreod).  Genauerw  über  die  Faltungsphaaen  siehe  bei 
W.  Kilian  (CK.  1B03,  Bd.  II)  und  F.  Freoh  (SB.  d.  D.  Geol.  G«„ 
1«V>.  Ilaoptvereammlnm:  in  Tübin««,). 

*)  »Weatpnalien«  der  tnatfmuvbra  Nomenklatur. 

.S^pbanion.  der  fran^m-ben  .Nomenklatur. 
Pttarmam»  G».*r.  Mitteilungen.    1908.  Heft  X 


2.  Dio  rfitische  Tra nsgression  bedeckt  die  ge- 
!  samton  Westalpcn,  während  im  0  entweder  kontinuier- 
I  liehe  Meeresbedeekuug  herrscht  oder  —  in  der  Zentral- 
'  zone  —  die  Transgression  des  Hauptdolomits  entscheidende 
I     Bedeutung  beansprucht. 

Das  verschiedenartige  Verhalten  des  Alpenvorlandes 
und  die  Ausbildung  oder  das  Fehlen   großer  nord warte 
I    gerichteter  Überschiebungen  steht  im  Zusammenhang  mit 
l    der  Ausbildung  der  Trias: 

a)  Große  Überschiebungen   sind   in   den  französi- 
schen Alpen   auf  die   zentrale  Sedimentzone  (des 

!  Bnanconnais)  und  die  beiden  Zonen  der  Zontralmaasivc 
;  beschrankt 

b)  In  der  Schweiz  l>cdecken  die  ausgedehntesten 
Schubmassen  der  romanischen  Voralpeu  und  der 
weniger  gut  erhaltenen  Klippen  der  Nordschweiz  die 
Außenzone  der  Alpon. 

c)  In  den  nordöstlichen  Kalkalpen  (d.  h.  ostlieh 
der  Rheinlinie  und  dee  Bregenzer  Waldes)  sind  nur  lokale 

|     Clierfnltungen  nachgewiesen;  die  hypothetische  Annahme 
i    von   Faltendecken   nach  Art  der  schweizerischen  steht 
j     —  für  die  nördlichen  Kalkalpen  wie  fflr  die  Brenner- 
senke —  in  direktem  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen 
i    der  Kartenauf nähme  und  der  vergleichenden  Stiatigraphie1). 
Diese  drei  verschiedenartigen  Gebiete  entsprechen  drei 
verschiedenartigen  Entwicklungsformen  der  Trias. 

In   den  französischen  und  in  den  Schweizer  Alpen 
mit   ihren   gewaltigen    f  berschiebiingsdecken    reicht  die 
j    kontinentale  Triasfazies  der  Quartensehiefer  bis  unmittelbar 
an  die  ozeanische  Entwicklung  heran,  und  hier  sind  daher 
!    an  der  Grenze  der  Scdimcntiiiilchtigkeit  die  großen  Uber- 
;     Schiebungen  entstanden.    Dein  Schweizer  Hügelland,  das 
!    im  NW  von  dem  Faltenjuia  umgeben  ist.  liegt  offenbar 
!    ein  alte«  verfestigtes,  wahrscheinlich  von  Koutinentaltrias 
überdeckte«  Massiv  zugrunde  und  über  diese  starre  Scholle*) 
haben   sich  die  romanischen  Vorul|*n  und  die  Klippen 
der  Nordschweiz  hinwegbewegt. 

In  den  Ostaljien  war  der  Ct>ergang  von  koutinentuler 
und  ozeanischer  Trias  wahrscheinlich  viel  allmählicher; 
eltensowenig  deutet  der  Verlauf  einer  gesonderten,  nach 
Art  der  Juraketten  der  Alpen  vorgelagerten  Faltungszone 
auf  das  Vorhandensein  eines  alten  Massivs  unmittelbar 
vor  dem  Hauptfaltungsgebiet  hin.  Dalier  sind  die  vor- 
i  handenen  Uberfaltungen  viel  weniger  ausgedehnt  als  in 
der  Schweiz. 

i 

3.  Die  Entwicklung  der  Geosynklinen  der  altern  und 
mittlem  Juraperioden  verhalt  sich  beinahe  umgekehrt  wie 
die  Zeit  der  Trias:  Im  Briam.-onnais  begegnen  wir  Ab- 
sätzen eines  seichtem  Meeies  mit  Konglomeraten,  Austern- 


')  Vgl.  K.  Freoh.  ZcntraUl,*,.,  160.'.  ^.hlußkapiiet);  ferner 
besonder»  die  Ausführungen  too  C.  Diener,  Ampferer.  Geyer 
und  Hammer. 

>)  Vielleicht  mit  Tornquiat  ab  »Granit-Darre-  ui  bezeichnen. 
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bänken  und  ahnlichen  Bildungen;  im  W  enthält  die  ..ußerc 
Zono  der  Zcntralraa&sive  (Dauphin«')  mächtige  Ablageningen 
eines  etwa  500 — C00  in  tiefen  Ozeans  und  umschließt  im 
0  die  Zone  der  innern  Zentrnlmassive  (Piemont). 

4.  Die  Zeit  des  oltem  Jura,  der  untern  und  mittlem 
Kreide  entspricht  einer  allgemeinen  Mccresbedeckung  zum 
Teil  mit  Korallenriffen;  nur  im  S  deutet  das  maurisch- 
byerische  Massiv  auf  eine  alte  Küste  hin. 

5.  Eine  lokale  Faltung  kennzeichnet  die  Mitte 
der  Oberkreide;  auch  diese  Gebirgsbildung  fällt  jedoch 
zeitlieh  ebensowenig  wie  die  mittelkarbonische  mit  der 
Faltung  in  den  nordöstlichen  Alpen  zusammen. 

Zur  Zeit  der  obern  Kreide  wurden  die  Westatpen  von 
neuem  uberflute». 

V.  Das  TertiAr. 

1.  Das  untere  EozAn  ist  —  wie  in  weiten  Gebieten 
der  NordhemisphÄre  —  durch  einen  Rückzug,  das  mittlere 
Eozän  durch  ein  lokale«  Vordringen  des  Meere«  (Bucht 
von  Nizza  —  Etuhmn)  bezeichnet.  Alttertiare  Faltungen 
in  Form  flacher,  weitgespannter  Bogen  wurden  zu  ver- 
schiedenen Zeiten ')  beobachtet. 

2.  Das  Meer  der  oborn  EozAn-  und  ältern  OligozÄnzeit 
nimmt  —  im  Gegensatz  zu  der  Trockenlegung  der  Öst- 
alpen  —  den  Raum  der  innern  Zentra)ma$#ive  (Monte 
Hosa)  und  der  Brianconnaiszone  ein:  hingegen  herrscht 
im  Bereich  der  äußern  Zentralmassive  (Pelvoux,  Belle- 
donno,  Mont-Blanc)  wahrend  dieser  Perioden  eine  konti- 
nentale Entwicklung. 

VI.  Die  Mitte  des  Oligozftns  ist  dann  (wie  das  untere 

>)  Vor  dem  Absatz  der 
vinler  vor  dem  Oberoligoiän. 


Eo/.än)  durch  eine  allgemeine  Trockenlegung,  da»  unter.' 
Miozän  durch  eine  Meerestransgrvssion  im  Bereich  ihr 
Voralpen  und  der  Rhonebucht  gekennzeichnet;  der  prtBtc 
Teil  der  Westalpen  bleibt  dagegen  landfest. 

VII.  Während  der  obermiozänen  bis  in  «las  Plio- 
zän  dauernden  Hauptfaltung  lassen  sich  drei  IW-n 
unterscheiden : 

1.  Zunächst  erfolgt  die  Aufturmung  einer  ganzen  Reiln 
liegender,  gegen  Westen  überBchobener  und  zum 
Teil  ausgewalzter  Falten,  die  flach  gelagert  sitid. 

2.  Die  flbereinanderliejjenden  Falten  werden  in 
sich  zusammengeschoben. 

3.  Eine  ROckfaltung  ( -plisaeinent  en  retour«)  wiid 
zur  Pliozän  zeit  durch  die  Senkung  des  Piemonts  bedingt 
und  kennzeichnet  die  Innenseite  des  Alpenbngens.  Die*? 
gewissermaßen  ins  Leere  gerichtete  Faltung  bildet  nach- 
träglich die  nach  der  italienischen  Seite  hin  übersehobenen 
Falten. 

Hierdurch  entsteht  die  bezeichnende  unsymmetri- 
sche Fächerstruktur  der  französischen  Zentral- 
alpen. Die  Asymmetrie  ist  ferner  am  Comer-See  und 
besondere  scharf  in  den  von  Baltzer  beschriebenen  nach 
SW  gerichteten  Überschiebungen  ausgeprägt ,  die  da* 
Gebirge  im  N  des  Iseo-See»  betroffen  haben.  Schwächt 
jungpliozänc  Faltungen  sind  nur  in  den  rand liehen  Oe- 
bieten der  Rhonebucht  nachweisbar  und  setzen  sich  durch 
die  Quartärneriode  in  Form  der  Erdbeben  bis  in  die 
Gegenwart  fort  Die  Bildung  alpiner  fluvioglazialer  Bil- 
dungen beginnt  nach  der  französischen  Nomenklatur  eben- 
falls im  obersten  Pliozän,  das  von  den  deutschen  Geologvn 
als  Alt»piartär  bezeichnet  wird. 
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Der  geographische  Unterricht  an  den 
deutschen  Hochschulen  im  Wintersemester  1908/09. 

(Mit  Einschluß  der  verwandten  Fächer.) 

Deutsches  Reich. 

Aachen,  Technische  Hochschule. 

Di».  Eckert:  1.  Wirtschaftsgeographie  von  Europa  mit  Aus- 
nahme dea  Deutschen  Brich».  2  St.;  2.  ausgewählte  Kapitel  der 
phj»i*chcn  Geographie,  1  St.;  3.  Einführung  in  die  geographischen 
Grundhegriffe  und  ForschiingHinethoden,  1  St. 

Lektor  .  .  .:  Rußland,  Land  und  lernte,  1  St. 

Prüf.  Schumann:  Aufgewühlte  Kapitel  au»  der  Geodäsie.  1  St. 

Prof.  Dannenberg:  Allgemeine  Geologie,  2  St. 

Pr.-Dox.  Poli«:  Allgemeine  Meteorologie,  2  St. 

Berlin,  Universität. 

Prof.  Davis  iComhridgci:  1.  Anleitung  *«ir  gcnelischcn  Be- 
schreibung der  Erdoberfläche,  2  St.;  2.  Übiiugcn  dazu,  2  St.;  3.  Geo- 
graphie der  Vereinigten  Staaten  (in  cnelischer  Sprache),  2  St. 

Prof.exir.Grund:  I.  Küstcu-  und  llafeiikunde.  3St.;  2.  Lander- 
kunde de»  südöstlichen  Mitteleuropas,  1  84.;  3.  Übungen  »uf  dem 


Gebiete  der  Erd-  und  Meereskunde,  2  St.;  4.  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biet der  Erd-  und  Meereskunde,  täglich. 

Lektor  Groll:  Kartographische  Übungen,  1  St. 

Prof.  boo.  Adolf  8chmidt:  1.  Allgemeine  Geophysik.  2  St.; 
2.  Übungen  in  der  rechnerischen  Behandlung  geuphraikaliiiriter  Pro- 
bleme. 1  8t. 

Pr.-Doa.  Schlüter:  Siedl untr%f"M;rapliie  von  Mitteleuropa,  2  St- 
Prof.  ord.  Sieglin:  1.  Geschichte  der  Geographie  im  Altertum, 

2  St.;  2.  Geographie  von  Gallien  ond  Spanien  im  Altertum.  2  8l 
Prof.  extr.  Wlnckler:  Geugraphie  Vordenwien»  in  den  altetra 

Zeiten,  2  Su 

Pr.-Doa.  Kretschmer:  1.  Historische  Geographie  von  Südost- 
curopa,  2  St.;  2.  hi«lori»ch  gc"gniphi»che  Übungen,  1  St.;  3.  kanv* 
graphische  Übungen,  1)  St. 

Prof.  ord.  Schäfer:   Historische  Geographie  von  M itteleurop«. 

i      2  St. 

Prof.  extr.  Breysig:  Geist  und  Gesellschaft  da  Uraeltalter»  <ler 
Kulturvölker  und  der  lebenden  Naturvölker,  vornehmlich  derer  in 
den  deutschen  Sehntigehiclen,  2  St. 

Prof.  extr.  v.  Luschan:  1.  Allgemeine  physische  Anthropologie. 
2  St.;  2.  Völkerkunde  von  Westafrika  mit  besonderer  Berücksichtigung 
i     der  deutschen  Schul  »gebiete,  1  St.:  3.  anthropologisches  Kolloquium, 
2  St.:  4.  Leitung  selbständiger  Arbeiten,  täglich;  &.  ethnographisch» 
Übuttgcn,  täglich;  0.  anthropologische  Übungen,  4  St. 
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Pr.-Hns.  F.hcen  reich:  I.  Völkerkunde  von  Südamerika,  spe. 
»icller  Teil.  2  St. ;  2.  Wellbild  und  Schöpfungasagc»  primitiver  Völker, 
1  St. 

Pr.-I>*.  Vicrkandt:   1.  .Wange  tler  Kultur.   I  St.;  .».  An- 
hjp-  der  Kuusl,  1  St. 

Prof.  nril.  Helmert:  Gr»dmes»uiig*ii,  1  St. 

Pr.-I>oi.  Murcuse:  Theorie  und  Praxi«  der  geographisch-  UDd  | 
B*nti»ch.ii>tn«tomischeii  Ortsbestimmung,  mit  Übungen,  2  St. 
Prof.  onl.  Rranca:  Geologie,  4  St. 

Pr.-Dox.  Wahnschaffe:  1.  Allgemeine  Geologie,  3  St.;  2.  die  1 
(rtolrgir  d»  Quartärs  mit  besonderer  Berücksichtigung  de»  nord- 
deutschen Flachlandes  (in  Verbindung  mit  Kxkursiooco),  1  St. 

Prof.  ord.  Hellmiiun:  Allgemeine  Klimatotngie,  2  Sl. 

Pro/,  extr.  Aecheraon:  1.  Allgemeine  Pflunicngeographie,  3  St.; 
2.  Pflanzengoographie  der  Nil-LAnder,  1  St. 

Pr.-Dox.  Wnrburg:  Tropische  KuUpfliinu-*o,  2  St. 

Pr.-Dox.  Volkcn»;  Die  Nutxpflanxcn  der  Troueo.  insbesondere 
der  deot*eh*o  Kolonien,  2  St. 

Pr.-Dox.  Bon«;  Nalipflanxco  Afrika«  uod  Ihre  Kultur,  l  St. 

Prof.  extr.  v.  Borlklewiex:  Allgemeine  Theorie  der  Statistik, 
H  8t. 

Prof.  ord.  Wagner:  Die  Bcvölkerungsfrage  in  nalioualökoooms- 
rlwr  Rciniclilung,  l  84. 

Prof.  extr.  t.  Halle:  BcvölkeniogsUhrr  nnd  Bcvolkerungspolitlk. 

:  a 

Prof.  extr.  Zoepfl:  Kolooiulpolitik,  2  8t. 

Seminar  fflr  orientalische  Sprachen. 

Prof.  Güßfeld:  Theorie  und  Praxis  der  geographiseh-astronomi- 
a-oeo  Ortsbestimmungen  (1.  Kurxu»),  2  Sl.  (Praktische  f bongen 
unter  Leitung  de«  Assistenten  Schnauder  auf  dem  Gebiet  dea  Kgl. 
fieodatischen  Instituts  bei  Potsdam. ,i 

Prof.  Hartmann:  Geographie  und  neuere  Geschichte  Syrien«,  t  St.  i 

Lektor  Vncha:  Geschichte  und  Geographie  Perniena.  2  St. 

Prof.  L'blig:  Landeskunde  mn  DeuUchOstafrika,  2  St. 

Ramsay:  Landeskunde  von  Kjunerun  und  Togo,  2  8t. 

Prof.  Lippen:  Landeskunde  von  DeutaciV.Sudwe'itiJrika,  2  8t. 

Schnee:  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  deu lachen  Ko- 
kain. 2  8t. 

Technische  Hochschule. 
iKein  Doxont  für  Goographio.) 
Prof.  Werner:  Höhere  Geodäsie,  2  8t. 

Pr.-Do*.  Käß ner:  Die  meteorologischen  Grundlagen  des  Wasser- 
«»d  Tiefbaoeit,  1  8t. 

Bonn,  Universität. 
Prof.  onl.  Bein:   t.  Meteorologie  und  Klimaiologie .  2  8t.; 

2.  Ommopupliie  und  Weltverkehr,  2  St.;  3.  geographische  Cbungen, 
•  8«. 

Prof.  ord.  Sleinmann:  Allgemeine  Geologie  mit  Dcmoastra- 
liiraen.  4  8t. 

Prof.  extr.  Pohl  ig:  1.  Geologie  der  Rheinlands,  mit  Lieht- 
Wdern  und  Auaflügen,  1  Sl.  ;  2.  Kiaxeit  und  Urgeschichte  dea  Mensehen, 
«it  Demonstrationen  und  Auaflügen,  für  Hörer  aller  Fakultäten,  1  St.; 

3.  geologische  Spaziergange,  alle  14  Tage. 

Pr.-Dox.  Schroeder:  Die  Pflanw  in  der  Kulturgeschichte  der 
«eatchbml,  für  Hörer  aller  Fakultäten.  1  St. 

Brauiischwcig,  Technische  Hochschule, 
(Kein  Duzen t  für  Guojrruphic.) 
Prof.  nrd.  Hohen ucr:  Höhere  Gcod&sie,  2  St. 
Prof.  onl.  Stolley:  Dynamische  Geologie,  1  St. 

Breslau,  Universität. 
(Ii'hrkanzoi  dor  Geographie  nicht  besetzt.) 
Pr.-Do«.  Leonhard:  Länderkunde  von  Amerika,  2  St. 
Pr.Do«.  Voll:  Ni»Ierlilndischl>s*imlieri,  1  St. 

Pr.-Dox.  r.  d.  Borne:  1.  Ausgewählte  Kapitel  a't"  der  theoreti-  ' 
^b«i  Meieorologir  !  Niederschlage,  atmosphärische  Störungen).  2  St.; 
)  Phy«ik  der  Krdfestc,   t   St.;  3.  geophysikalische  Cbungen  und 


Pn>f.  extr.  KlaaUch:  1.  Anthropologie,  tierische  Vorgeachichte 
und  Abstammung  de*  Menschengeschlechts,  1  St.;  2.  Prahialorie  und 
Ethnologie,  Anfänge  der  Kultur  uod  die  Raasengliederuog  der  Mcnaeb- 
heil,  1  St.;  3.  anthropologische  Chungeo  und  Arbeiten. 

Prof.  ord.  Frech:  Einführung  in  die  Geologie,  mit  Exkur- 

Pr.-Doi.  Gürich:   Kurier  Clwrblick  über  die  Tataachen  und 
Theorien  ,1er  GeoU^ie.  für  Hörer  aller  Fakultäten,  1  St. 
Prof.  onl.  Pax:  Ökologische  Pflauxcngeographie,  1  8t. 
Prof.  ord.  Kükenthal:  Tiergeographie,  2  St. 

Danzig,  Technische  Hochschule. 

Do»,  v.  Rocke] mann:  1.  Wirtacbaftagengrapbic  der  außer- 
europäischen Erdteile ,  2  St.;  2.  Abhängigkeit  dea  Meuchen  von 
allein  andern  Lebendigen  auf  der  Enle,  1  Sl. 

Prof.  Eggort:  Höhere  Gcndilaie,  2  St. 

Prof.  v.  Wolff:  Geologie  der  deutschen  Schutzgebiete,  1  Sl. 

Darmstadt,  Technische  Hochschule. 

Pr.-Dox.  Grcim:    1.  Morphologie  der  Erdoberfläche,   1  St.; 
2.  Hilfamltlel  und  Methode  de»  geographischen  Unterrichte,  2  fit. 
Pr.-Dox.  Gaater:  Astronomiaehe  Ortabeatimmung,  l\  8t 
Prof.  ord.  Fenner:  1.  Geodäsie,  4  St.;  2.  höhere  Geodäsie,  2  St. 
Prof.  ord.  Lepaius:  Geologie,  4  8t. 

Pr.-Dox.  Klemm:  Der  geologische  Bau  dea  Odenwald«,  mit 
Exkuraiooen,  1  St. 

Prof.  extr.  Zeißig:  Grundlage  der  seismischen  Bo.Kachtung. 

1  St. 

Dresden,  Technische  Hochschule. 

Prof.  extr.  G  raveli na  :  1.  Wasserwirtschaft,  IL,  1  St.;  2.  Deotach- 
Oalairika,  physische  und  Wirtschaftsgeographie ,  I  St.;  3.  Übungen 
zur  Wirtschaftsgeographie  Afrikas  (Ilandelswegr,  Ki>enh:d>ueu,  Wiwr- 
»fraßen),  1  St.;  4.  theoretische  Meteorologie,  I  Sl. 

Prof.  ord.  Pattenhauaen:  Höhere  Geodäsie,  2  St. 

Prof.  ord.  Kalkouaky:  Geologie  nebst  Mineralogie,  6  St. 

Prof.  onl.  Drude:  dkologiache  Pflanxengeographie,  1  St. 

Erlangen,  Universität 

Prof.  ord.  Pccbuel-Löache:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  4  St.; 
2.  geographische«  Semitutr,  3  Sl. 

Prof.  ord.  Geiger:  Die  Religionen  dea  Orients  (Arier,  Semiten, 
*^8yp'*r»  Chinesen),  4  St. 

Prof.  oxtr.  Neu  bürg:  Bevölkerung»-  und  Soxialstatialik,  4  St. 

Freiburg  i.  Brn  Universität. 

Prof.  onl.  Neumanu:  l.West-,  Noni-  und  Oateuropa,  4  St.; 
2.  8üdire»tdeutaobland  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Groß- 
herxogturaa  Baden,  1  8t.;  3.  die  deutschen  Kolonien,  1  Sl.;  4.  geo- 
graphisches Seminar.  2  St. 

Prof.  ord.  Fabrioius:  Griechische  Landeskunde,  4  St. 

Prof.  ord.  Dcecke:  Allgemeine  Geologie,  fi  St. 

Pr.-Dox.  Mombert:  Theorie  der  Statistik  nnd  Bevölkerungs- 
statistik, 2  St. 

Gierten,  Universität. 

Prof.  ord.  Siever«:  t.  Klimatologie,  2  St.:  2.  Genhicute  der 
geographusshen  Entdeckungen,  I.  Teil,  bU  1S00,  2  St.;  3.  geographi- 
sche Cbungen  für  Antliugvr,  IJ  St.:  4.  geographisches  Kolloquium 
für  Vorgeachrittene,  1T  Sl. 

Prof.  hon.  Fromme:  1.  Meteorologie,  St.;  2.  Ausgleichs- 
rechnung und  Kiemeute  der  höhern  Geodäsie,  2  St. 

Gröttingon,  Universität. 

Prof.  ord.  Wagner:  1 .  Geographie  von  Amerika.,  4  St.;  2.  karto- 
graphischer Kurs  für  Anfänger,  I.  Kartenprojektionen,  2  St.;  3.  geo- 
graphische Einielnbungeii ,  3  St.;  4.  geographisch«  Kolloquium  für 
Vorgeschrittene,  2  St. 

Prof.  ord.  W  lechert :  1.  \>rroe*sunir-wesen  IL  Teil  (Rechnung*- 
mdhoden ,  höhere  GrwdA«ie,   Nautik),  .'t  Sl.;  2.  Knlmngoetr«mus, 

2  St.;  3.  Ebbe  und  Klüt,  I  St.:  4.  geophysikalisches  Praktikum; 
5.  Vortrfgc  der  Mi'glicdcr  des  mnlh  phrv  Sinntnnr«  über  Fnigen 
der  Geonomlc  (Geodäsie  und  Geophysik).  1  St. 
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Prof.  ord.  Pompeck  j:  1.  Historische  Geologie  und  Pniftogeogniphic, 
5  St.;  2.  Bau  and  Entstehung  der  Gebirge,  1  St. 

Prof.  ord.  Pcler:  Pflanzcngcogrnphie  (insbesondere  Tropen  und 
deutsche  Kolonien).  4  St. 

Prof.  ord.  Oldenbcrg:  Hndiihn  und  der  Buddhismus,  1  St, 

Prof.  extr.  Fischer:  Die  Industrie  Deutschlands  und  »eine  Ko- 
lonien, 2  St. 

Prof.  ord.  DarmMadter:  Das  britische  Weltreich  (f'bersicht 
der  Geschichte,  Verfassung  und  Volkswirtschaft  der  englische«  Ko- 
lonien), 2  St. 

QreifBWfild,  Universität 
(Die  geographischt*  Luhrkiuizc)  nicht  besetzt.) 

Pr.-Dox.  Rrnnn:  I.  Qrnwlitügr  der  iJwdcrkundr  von  Europa, 
4  St.:  2.  kartographischer  Kursus  B  (Projektionslehrc,  Karten  sc  lehnen, 
Karten mMrnl,  2  St.;  3.  geographische- Übungen  für  Anfänger,  1  St. 

Pmf.  nnl.  Jaekel:  Allgemeine  Geologie,  2  St. 

Pr.Do*.  Philipp:  Geologie  von  Deutschland,  2  St 

Halle  a.  S.,  Universität 

Prof.  ord.  Philippaon:  1.  Allgemeine  Geographie  der  Pflanzen. 
Tiere  und  des  Menschen, 4  St.;  2.  die  Alpen,  1  St.;  X  geographisches 
Seminar,  2  St. 

Pr.-Itot.  Schcnefe :  I.  Landaekoudc  von  Osfcfien,  2  St. ;  2.  Landes- 
kunde der  deutschen  Kolonien.  1  St. 

Prof.  Wangeriu:  Sphärische  Trigonometrie  und  mathematisch* 
Geographie,  2  St. 

Pr.-U*.  Buchholl :  Sphärische  Asti.ji.»mle  und  Theorie  ilrr 
astronomischen  In-Irumcnlr,  1  St. 

Prof.  ord.  Wal  Iber:  Die  gcolopsohen  Grundlag.m  der  deutschen 

1,  and*chaff,  3  8t. 

Pr.-Doi.  Segpin:  Grundzüge  der  allgemeinen  Geologie,  2  St. 

Pr.-Du».  Wü»t:  Urgeschichte  de»  Menschen,  1  St. 

Prof.  extr.  Mci:  Die  Pflanzenwelt  Afrikas,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  deutschen  Kolonien  und  ihrer  Produkt«,  1  St. 

Pr.-Dm.  Golf:  Di«  Landwirtschaft  in  den  Steppengebieten,  vor- 
nehmlich in  Nordamerika  und  Afrika  (Dculaeh-Südwestafrika),  2  St. 

Pr.-Doz.  Brandes:  Die  Tierwelt  untrer  Kolonien,  1  8t, 

Prof.  ord.  Wohllmann:  Die  Besiedlung  und  Entwicklung 
unserer  Kolonien  (mit  Lichtbildern),  1  St. 

Pr.-Do».  v.  Kur ille:  Geschichte  d*r  britischen  Kolonien  im 
19.  Jahrhundert,  2  St. 

Pr.-Doi.  SoinmerUd:  Deutsche  Kolooinlgeschiebte,  I  8t. 

HarmoTer,  Technische  Hochschule. 

(Kein  Dozent  für  Geographie.) 

Prof.  Oertel:  Höhere  Oeodlsle,  2  St. 
Prof.  Stille:  Geologie,  II,  I  8t. 

Heidelberg,  Universität 

Prof.  ord.  Heltner:  1.  Allgemeine  Geographie  de»  Menschen, 
4  St.;  2.  die  deutschen  Kolonien,  1  St.;  3.  geographische  Übungen, 
oliere  Abteilung:  Ausgewählte  Kapitel  der  Landerkunde,  2  St.;  untere 
Abteilung:  Einführung  in  die  Geographie,  1  St. 

Prof.  ord.  Wolf:  Elemente  der  Astronomie  (astronomische  Geo- 
graphie), 2  St. 

Prof.  extr.  Salomon:  Allgemeine  Geologie  (für  Studierende  aller 
Fakultäten),  2  St. 

Prof.  boo.  Lefmann:  Buddha  und  Buddhatum,  1  8t. 

Jena,  Universität 

Prot.  extr.  Schultxe:  I.  Allgemeine  Erdkunde,  It  (Meeres, 
künde  und  Relief  der  Erdoberfläche),  3  St.;  2.  Übungen  und  Demon- 
stration, 2  8i. 

Prof.  extr.  Philipp):  Historische  Geologie  oder  Pormation»- 
lchre,  2  St. 

Prof.  extr,  Knopf:  Mathetnattxhe  Geographie,  3  St. 

Prof.  extr.  Anton:   1.  Vergleichende   Kolonialpolitik,  1  St.; 

2.  Kolonialrccbt  und  Kolonialpolitik  Deutachtauds,  1  St. 


Mitteilungen. 

Karlaruhe,  Tochntsrlie  Hoiltsi  htile. 
(Kein  Dozent  für  Geoiirni.im-  i 
Prof.  ord.  Haid:  Hoher«  Gcoda-ic.  '!  St. 
Prof.  extr.  Paulckc:  Allgemeine  Geologie  und  (i«tcin-ltur<i. 
mit  Exkursionen,  2  81. 

Do».  Schultheiß:  Meteorologie  iKlimatolo-ic  .  t  St. 
Pr.-Drut.  Auerbach:  Ausgewählte  Kapitel  der  Autln»!*  !.-:..'  I  S 

Kiel,  Universität. 

Prof.ord.  Krümmel:  1.  Geographie  der  Miltelniceri. u !cr,  4  St.- 
2.  geogra|>liischca  Kolloquium,  t  St. 

Pr.-Do».  Wegcmann:  Einführung  in  die  allgemeine  plirsi-O* 
Erdkunde:  Oieanngrnphie  und  Meteorologie,  2  St. 
,  Prof.  ord,  Hirur;  Sphärische  Astronomie,  3  S:. 

Prof.  hon.  ilaas:  Grundxüge  der  Forranlionslehre,  2  St. 

Königsberg  1.  Pr.,  Universität. 

Prof.  ord.  Hahn:  I.  Astronomische  Geographie,  Metenrotorir 
und  Klimatologie,  3  St.;  2.  das  Eisenbahnnetz  der  Erde,  seilte  (V 
achichte  und  gegenwärtige  Bedeutung,  1  St.;  3.  geographische  f  bonp-ti 
!|  SU 

Pmf.  ord.  Battcrmann:  Sphärische  Astronomie,  2  St. 

Prof.  cur.  Tornquist:  I.  Historische  Gcohigie  (Enlgeschichn) 
3  St.;  2.  der  trcolot-^hc  Aufbau  und  die  Oberflachengeslattung  d« 
süilltaltiacheu  ljtul.  r,  -pcriell  Oslprvuucn«,  2  SL 

Prof.  extr.  Ile-sc:  Slati-tik,  2  St. 

Leipzig,  Universität 
Prof.  ord.  lVirtsch;  1.  ticograjihic  von  Asien  (Natur-  und  Wiri- 
1      scbaftsleltcn) .  4  St.:  .'.  allgemeine  phvsik:uW<he  Geographie,  I:  P 
I      Erde  als  H'eltkorpcr,  3  St.;  3.  Cbnngrn  des  gisigruphtw-hcn  Seiuiw-. 
I      ai  für  Anfänger.  I  St.,  b)  für  Fortgescbrilteuc,  2  St. 

Prof.  extr.  Friedrich:  1.  Die  geographische  Verbreitung  v>o 
Kohlen,  Wasserkräften  und  Industrien,  2  8t.;  2.  Übungen  für  nie 
llnndcl»hochschulc:  al  für  Anfanger:  Das  wichtigste  ans  der  pht-j- 
schen  Goographle,  1  St.;  b)  für  Fortgeschritten* :  Wiederholitrc-kur-u, 
der  Landerkunde,  I  SL 

Prof.  extr.  Stumme:  Lektüre  arabischer  Geographen,  2  St 
Prof.  extr.  Wenle:   I.  Entwicklung,  und   trgeschichu-  drr 
!     Menschheil,  2  St.;  2.  Völkerkunde  von  Amerika,  2  St.;  3.  cüu»- 
logisches  Kolloquium:   Besprechung  ausgewählter  Kapitel  aus  IV 
geschieht«  und  Völkerkunde,  1  St. 

Prot  extr.  Peter:  Theorie  der  georraphl  sehen  O  rU  bestimm  so 

|     1  St. 

Pr.-Doi.  Schulz:  Das  kopern  titanisch*  Weltsystem  der  Alm 
die  Geschichte  einer  Errungenschaft  und  eine«  Vergrasen»  gricehiasa 
Geistes ;  eiDsohlieuiieh  einer  Würdigung  der  antiken  Erdmessoop 
versnobe  (für  Hörer  aller  Fakultäten),  1  St, 

Prof.  ord.  Credner:  1,  Allgrmrinc  und  historisch«  Geolngic 
(Formationslehrc),  4  St.;  2.  geologischer  Bau  des  Königreichs  Sachwa 
(Lauailzer  Provinz},  1  St. 

Prof.  extr.  Simrotb:  Die  Pendulationstheorie,  2  SC 

Prot.  extr.  Eulen  bürg:  Allgemeine  Statistik,  2  8t- 

Marburg  L  H.,  UnivereitJlt 

Prof.  ord.  Fischer:  1.  Deutsehe  Landeskunde,  4  8t,;  2.  karU-tt 
kundliche  Übungen  (Projektiooalebre) ,  2  St.;  3.  klimaiologtscht 
Übungen,  t  St. 

Prof.  ord.  Kavier:  Formatinnalehre  (historische  Geologie).  3  St. 
Prof.  extr.  Di  eis:  Die  Vegetation  der  Erde,  mit  Lichtw'd- 
demonstrutiouen,  1  St. 

München,  Universität 

Prot.  ord.  v.  Drygalski:  1.  Geschieht«  der  Geographie  usd 
der  Entdeckungen,  4  St.;  2.  geographisches  Koloqnium.  2  8t. 

Pr.-Doz,  Krhr.  Stromer  v.  Heichen bach:  Geographie  und 
Geologie  der  deutschen  Schutzgebiete,  1  St. 

Prof.  ord.  Itothplctz:  Dynamische  Geologie.  1  St. 

Pr.-Doz.  Broili:  Geologie  von  Bayern,  1  St. 

Prof.  hon.   Erk:   Allgemeine  Meteorologie  und  KllfUatoloi.ii-. 

!      4  St. 
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Pr.-Dox.  SchmauB:  Di«  Ergebniiuc  der  Drachen-  and  Kegi.tricr- 
bellonauMiegc,  2  St, 

Prof.  ord.  Ranke:  1.  Anthropologie.  I.  Teil,  iu  Verbindung  mit 
Ethnographie  der  fr-  und  Naturvölker,  4  St.;  2.  anthropologische 
Übungen  und  Anleitungen  xu  wi»en.chafilichen  Arbelten  im  Geaainl- 
gebiet  der  Anthropologie  (gemeinsam  mit  Birkner),  laglich. 

Pr.-Doa.  Birkner:   1.  Der  Menwti  und  die  Erde  mit  bewin- 
dorer  Berücksichtigung  der  fr-  und  Naturvölker,  4  St.;  2.  der  vor- 
geschichtliche  Menmh  und  »eine  Kultur  mit  bwnnderer  Bcrücksich- 
Bayern»,  I  St. 
Pr.-Doa.  lionn:  Kolonialpolitik,  2  8«. 

Technische  Hochschule. 

Prof.  ord.  Günther:  1.  Allgemeine  (tnathetnaiix-be  und  pby»i- 
rdkuiid«,  I.  Teil,  4  St.;  2.  ausgewählte  Kapitel  der  Ge- 
vdiichte  der  Erdkunde.  1  St.;  3.  gc«graphi»che»  Seminar  (Übungen 
•im  der  ht»tori*cheo  Geographie),  2  St. 

Prof.  hon.  Goli:  Wirtschaftsgeographie,  2  St. 
Pr.-Dox.  OroBmann:  Sphärische  Astronomie  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  geographischen  Ortsbestimmungen,  2  St. 

Prof.  ord.  Schmidt:  1.  Vermessungskunde ,  I.  Teil,  4  St.; 
_\  Landesvermessung,  4  Su 

l.liri-r  II  clmerich*:  Plan-,  Karten-  und  KaUstcracichnen,  4SI. 
I  •• .  ■ ;  v-.t   I '.  n:  <l  <■  n  :  ,\  llEi-mcinc  Meteorologie  u.  Klimatologtr,  2  St. 
l'mr.  onl.  Utlflirk«-:  I.  »'rmlocii-,  mit  Domoostrjtioncn.  4  St.; 
2.  Geologie  von  Bayern,  J  »t. 

Prof.  or<l.  Graf  Du  Moulin-Eckm ::  K  .  •.ui.ili;t»J:  dite  von 
1815  bia  aar  Gegenwart,  2  Su 


3  St.; 


Müneter  LW-,  Universität 
Prof.  extr.  Mcinardu»:  1.  Meereskunde,  2  St.;  2.  . 

3.  geographische  Übungen,  2  St. 

Pr.-Doa.  Wegner:  Geologie  der  Kolonien  (für  Hörer  aller  Fa- 
kultäten), 1  Sc 

Pr.-Doa.  Tnblcr:  Kolonialbolanik  (für  Hörer  aller  Fakultäten, 
mit  Lichtbildern!,  I  Sc 

Rostook,  Universität 
Prof.  extr.  Ule:  1.  Länderkunde  Ton  Amerika,  4  St.;  2.  da. 
Anilin  der  Erde,  1  St.;  3.  die  deutsehen  Kolonien  in  Afrika,  1  St.; 

4.  geogr.pl.bch«.  Seminar.  2  St. 


Stralsborg  i.  E.,  Universität 

Prof.  ord.  Gerland:  1.  Geographie  von  Eunuieo,  4  St.;  2.  der 
ohcrrheiniH-be  Graben  und  aeine  Fortaetxungen ,  1  Sl.;  3.  Übungen 
im  Ecofrniphachen  Seminar  für  Fortgeaebrilt«ne(Enti»icklBn(r>».'CMhichtp 
der  Erde),  alle  14  Tage  2  St. 

Pr.-Dox.  Rudolph:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  II.  Teil,  4  St.; 
2.  onaere  Kolonien  in  geographiaeher  und  volkswirtschaftlicher  Be- 
dentung,  1  8l.;  3.  geographische»  Semluar  für  Anfänger,  alle  14  Tage 
2  84. 

Prof.  ord.  Litlmann:  Erklärung  Ton  De  Ooye,  Belcetion»  fron 
Arakic  Geographica]  Lileraturc,  2  8u 

Prof.  extr.  Hcrgc.ell:  1.  Gniodiüg*  der  Meteorologie.  2  8t.; 
2.  oetoorotogwclH»  Kolloquium.  2  8t.;  3.  meteorologische  Übungen 
im  meteorologischen  Institut. 

Prof.  ord.  Holxapfel:  Allgemeine  Geologie,  3  St. 

Pr.-Doa.  Krause:  Pflanzengeographie,  2  Hl 


Stattgart,  Technische  Hochschule, 

Prof.  ord.  Hammer:  I.  Prukti«-he  Geometrie,  I,  3  8t.;  2.  bnro- 
mctri«ehe  Höhenm«MHMigcn,  1  8t. 

Obenreoroctcr  Heer:  Geodätische  Übungen,  4  8t. 
Prof.  ord.  Kocb:  Meteorologie,  1  St. 


Tübingen,  Universität. 

Prof.  extr.  Sapper:  I.  Grundxügc  der  phytikidnchcn  Geo- 
graphie, 3  Si.;  2.  Übungen  im  Karcenteichnrn,  2  Sl. 

Prof.  ord.  Koken:  Allgemeine  Geologie  und  Erdgcwhirlitc,  4  St. 
Pn.f.  extr.  Waiti:  Meteorologie  und  Kliuiatotogie,  1  St. 


1  81. 


Prof.  extr.  Winkler:  Du 
Pr.-Dua.  Oerloff:  Einführung  in 


der  Tropen,  1  St. 


Wünburg,  Universität. 
Prof.  ord.  Regel:  t.  Die  MiUelmecrllüider  (die  drei  »üdeuro- 
"lalbinseln,  V<frdera.-ien  und  Nordafrika),  4  St.:  2.  gen. 
Übungen  (Morphologie  der  Erdoberfläche),  2  St. 


Brünn,  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  fiir  G«mgraphie.) 
Prof.  Lö.ohner:  I.Höhere  Geodäsie,  2  St.;  2. 
noniie.  3  St. 

Pr.-Dox.  Spann:  Allgemeine  Einleitung  in  die  Statistik 
Berücksichtigung  der  Bevölkerungsstatistik,  1  St. 

Csernowitt,  Universität. 


A.tro- 


Geographic,  I.  Teil: 


Prof.  ord.  t.  Bob  in  :  AI 
matiM-lie  Geographie,  5  St. 

Prof.  ord.  v.  Ro.olimuon-Horburg 
gemeine  vergleichende  Slalutik,  4  St. 


Gras,  Universität. 

Prof.  ord.  Sieger:  1. 
sehe  finnigen,  2  Sl. 

Prof.  extr.  Hillebrand:  Sphlri*chc  Agronomie,  1,  2  8t. 

Prof.  rxir.  lioondorf:  Meteorologie,  3  St. 

Prof.  ord.  Ilocrne«:  1.  Experimcntalgcologie:  Erläuterung  aua 
gewühlter  Kapitel  der  dynamischen  Geologie,  mit  Experimenten,  '1  8t.; 
2.  vergleichende  GcVogic  (Geologie  der  Himmelskörper).  2  Sl. 

Prof.  ord.  Hübci:  Enistebuug  der  Erdoberfläche,  3  St. 


.'■  St.;  2,  ?eotirn[Ai- 


Tcchnische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Klinga!. eh:  Höhere  Geodäsie 
Quadrate,  dm  FrtxWoDsulvelleinent,  Lande 


der  klein. 

«).  4  8t. 


Universität 

Prof.  ord.  v.  Wie. er:  1.  Geographie  von  Mitteleuropa,  3  St.; 
2.  Marco  Polo,  2  St.;  3.  geographinche  Übungen. 

Prof.  ord.  Blaa»:  I.  Historisch«  Geologie,  2  8t.;  2.  Erdgc- 
(fÜr  Hörer  aller  Fakultäten),  1  8t. 


Prof.  ord.  Lena:  1.  Allgemeine  (physikalische)  Geographie.  4  8t.; 
2.  Geogrsphir  von  Südruropa,  1  8t.;  3.  geographische  Bcsprechuiig.n. 
2  St. 

Pr.-Dox.  Oppenheim:  1.  Einführung  in  die  Theorie  der  Karlen- 
projektionen ,  1  Hl.;  2.  niedere  nnd  Einleitung  In  die  höhere  Geo- 
diaie,  2  Sl 

Prof.  extr.  Spitäler:  1.  Meteorologie,  I.  Teil  (allgemein«  Eigen- 
«chatten  der  Atmosphäre  und  ihre  Temperatur),  2  Su;  2.  Geopbyaik, 
2  8t 

Prot.  extr.  Winterniii:  Die  Religionen  der  Naturvölker,  1  St. 
Prof.  ord.  Weinek:  Sphärische  Astronomie,  H.  Teil  (Refraktion, 

Prof.  ord.  Laube:  AUgemeln«  Geologie.  Slratigraphie,  S  8t. 
Prof.  ord.  Beek  v.  Mannagetla  und  Lerchenau:  Pflan.cn. 
rrcu'ii- 1  iiiram.,  i  si. 

Deutsche  Technische  Hochschule. 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Prof.  ord.  Adamacxik:  Höhere  Geodäsie,  3  St. 
Pr.-Dox.  Ilaerpfer:  Geodlleie  im  Gebirge,  1  8t. 
Prof.  extr.  Pichl:  Meteorologie  und  Klimalologie,  3  Sl. 
Prof.  ord.  Wäbner:  Geologie  I.  2  SU 
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Wien,  Universität. 
Prof.  ord.  Oberhummer:   1.  Geographie  von  Afrika,  3  St.; 
2.  allgemeine  politische  Geographie.  2  St.;  3.  geographische*  Seminar, 
2  St 

Prof.  ord.  Brückner:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  III.  Teil  (Hydro- 
graphic  der  Binnengewässer,  Morphologie  der  Erdoberfläche),  5  St.; 

Vorgeschrittene.  10  St. 

Pr..Do£.  Machacek:  Geographie  der  Polarrcgionen,  1  St. 

Pr.-Dm.  Müllner:  Ausgewählte  Kspitcl  der  Fluß-  und  See... 
künde,  1  8t. 

Prof.  ord.  Hann:  1.  Dynamisch«-  Meteorologie  oud  Wetterlehre, 

1  8t;  2.  allgemeine  Oieanographic,  1  St.;  3.  die  wichtigsten  Theorien 
der  Physik  der  Atmosphirc,  1  St. 

Pr.-Dot.  Conrad:  Ausgewählte  Kapital  an»  der  theorettachru 
Meteorologie,  1  Si. 

Pr.-I>oi.  Haberlandt:  Völkerkunde  Ton  thrterreich-UB^aru, 

2  8t. 

Prof.  ord.  v.  Heppcrger:  1.  Sphärische  Astronomie .  4  St.; 
2.  geographische  Ortsbestimmung,  1  St. 

Pr.-ltoi.  Prey:  Die  Figur  der  Erde,  2  St. 

Prof.  ord.  Chlig:  Alpen  und  Karpathen,  Balkan  und  Dlnariden, 
^reotfk  ionisch  geschildert,  5  St. 

Prof.  extr.  Key  er:  Theoretische  Geologie,  mit  Experimenten, 
2  8t. 

Prof.  extr.  F.  SueB:  Allgemeine  Geologie,  I:  dynamische  Geo- 
logie, 5  St. 

Pr.-Dot.  KoBmat:  Pailogeographie,  2  8t. 

Pr.-Dot.  Schaff  er:  Sedimentbilduog  (mit  Exkursionen),  2  St. 

Prof.  extr.  Hoerncs:  Die  erste  Eitieit  (HalUtallperiode)  io 
Sud-  und  Mitteleuropa,  5  St. 

Pr.-Dot.  t.  Hayek:  8pcxtelle  Pflantengeographie,  I,  Asien  und 
Europa,  3  8t. 

Pr.-Dos.  Adainovic':  Pflaiisengeographlache  Terraiuaufnahme, 

4  St. 

Pr.-Dos.  Vierhapper:  Verbreitung  und  Systematik  pflanxro- 
geographisch  wichtiger  Gruppen  (Gramineen),  2  St. 

Prof.  v.  Juraschek:  Allgemeine  vergleichende  und  öster- 
reichische Statistik  (Geschichte,  Theorie  und  Technik),  4  St. 

Prof.  extr.  Singer:  Allgemeine  vergleichende  und  österreichi- 
sche Statistik,  4  St. 

Technische  Hochschule. 
;Kein  Dojtent  fiir  Geographie.) 
Prof.  ord.  Tinter:  Höhere  Geodäsie,  4  St. 
Pr.-Dox.  Prey:  Lotstorungen  und  Lotabweirhungen,  1  8t. 
Prof.  ord.  Llsuar:  Meteorologie  und  die  «richtigsten  Lehren  det 
Klimatologie.  2  St. 

Prof.  ord.  Toula:  Geologie.  I.  Teil  (Petrographie,  ausgewählte 
Kapitel  aus  der  dynamischen  Geologie),  2  St. 
Piof.  ord.  Schwiedland:  Statistik,  2  St. 


Baaol,  Universität 
(Kein  Dozent  für  Geographie.) 
Pr.-Doi.  Preiswerk:  Vulkanismus.  1  St. 
Prof.  onl.  M unser:  Länderkunde  von  Enmpa  im  Altertum,  2  St. 
Prof.  ord.  SIci:  1.  Arabische  Gcogropheu ,  2  St.;  2.  Orlent- 
rrisnide,  1  St. 

Prof.  ord.  Riggenbach:  Astronomische  Geographie.  3  St. 

Bern,  Universität 

Prof.  onl.  Friederichscn:  1.  Allgemeine  Erdkunde,  II.  Teil 
(die  Lufthülle,  die  Erde  und  das  Leben),  2  St.;  2.  Umderkunde  von 
Europa,  3  St.;  3.  Ginigrnphie  der  Schweis,  1  St.;  4.  kartographische 
fhungen  (knrleocntsrurf  und  KarU-ninhnlt),  2  St.;  !>.  geographisches 
Kolloquium.  2  St.;  6.  Repetiloriuni ,  1  St.;  7.  Anleitung  in  selb, 
ständigen  Arlieitrn. 

Pr.-Dot  Zeller:  1.  Völkerkunde  von  Asien,  1  St.;  2.  allge- 
meine Völkerkunde,  II.  Teil  (die  materielle  Kultor»,  1  St. 


Pr.-Dos.  Brunnhofen  I.  Die  Ilandel»»-ntrcn  nod  Verkehrs- 
weife  der  Mittelmeerl linder  im  Altertum  und  im  Mittelaller,  2  St  ; 
2.  die  Religionen  CKtasirns:  ßrahmaniimn»,  Buddhismus,  Konfusisnis- 
mus,  Taoismus  und  Sintob-mus,  1  St. 

Prof.  ord.  Hoher:  Sphärische  Astronomie.  I.  Teil.  2  St. 

Prof.  onl.  Ballier:  Geologie,  2  St. 

Pr.-Dot.  Goldi:  Tiergeographie,  III.  Teil:  Vertebraten  der  neuen 
Welt,  spetlcll  der  nrotropisehen  Region,  1  St. 

Prof.  ord.  Reichesberg:  Bevolkerungslehre  und  Bevölkenioev 
■tatiatik,  2  St. 

Zürich,  Universität. 

Prof.  ord.  Stoll:  1.  Physische  Geographie,  II.  Teil  (Litho- 
sph&re),  1  St. ;  2.  Landerkunde  der  außereuropäischen  Erdteile  für 
Lehramtskandidaten,  2  SU;  3.  Australien  und  Polynesien ,  2  St.: 
4.  ausgewählte  Kapitel  der  Ethnologie ,  1  St. ;  5.  Repetiloriuni  der 
Landerkunde,  alle  14  Tage  1  St;  6.  geographisch  eihrjopniphiscbe* 
Seminar  ( gemeinsam  mit  de  Quervain  n.  Wehrli),  2  St 

Pr.-Doi.  Webrli:  1.  Wirtschafte-  und  Kolon iolgeographle,  I:<hn 
britishe  Weltreich,  2  St.;  2.  wirtsehiifisi,i-ivrnphitichc  Obungeo,  1  St. 

Prof.  ord.  EBIen:  1.  Statistik  (Bevölkerung«-.  Moral-  und  Kri- 
inlnalstatistik),  2  St.;  2.  Wirtschaftageographie  (I.  Überblies:  aber  die 
Volkswirtschaft  der  verschiedenen  Länder  der  Erde,  II.  die  wichtigsten 
Waren  des  Welthandels),  3  8t 

Prof.  extr.  Weiler:  Mathematische  Geographie.  2  8t. 

Pr.-Dox.  De  Quervain:  Grundxüge  der  Meteorologie  (mit  Be- 
sprechung der  jeweiligen  Wetterlage),  1  St. 

Prof.  ord.  Heim:  1.  Allgemeine  Geologie,  4  St.;  2.  Ur- 
geschichte des  Menschen,  1  St. 

Pr.-Dot.  Arbent:  Geologische  Geschichte  der  Schweiler  Alpes, 

1  8t 

Prof.  ord.  Schint:  Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Pflaniengco- 
grapbie.  1  St. 

Prof.  extr.  Ernst:  Reise-  und  Vegetatioosbllder  aus  dem  malai- 
ischen Archipel,  1  8t 

Prof.  extr.  Martin:  I.  Systematische  physische  Anthropologie 
(Morphologie  der  Menschenrassen),  2  St.;  2.  Repetltorium  und  Kollo- 
quium daxn.  1  St.;  3.  kraniometrischer  und  osteometrischer  Kur»  für 
Anfanger,  2  St.;  4.  anthropologisches  Vollprakukum ,  Anleltnog  ta 
selbständigen  Arbeiten,  täglich. 

Polytechnikum. 

Prof.  Früh:  1.  Haupterscheinungen  der  Atmosphäre  (physikali- 
sche Geographie),  2  St.;  2.  Geographie  der  Schweis,  2  St. ;  3.  Länder- 
kunde von  Kanada  and  den  Vereinigten  Staaten,  1  St. 

Prof.  Rosenmund:  Krdmeasuiig,  2  St. 

Prof.  hon.  Bocker:  1.  Karten teiebnen.  3  St.;  !.  MiliUrtoe» 
grnphie,  2  St.;  3.  MiliUrgeographle  der  Schweix,  2  St. 

Prof.  Schröter:  1.  Alpenflora,  I  St;  2.  Vegetation  der  Schnei». 
1  St.;  3.  ökologMhe  Pllanxengeographie,  1  St. 

Pr.-Dot.  Rlkli:  Arktische  Fluni,  t  St. 

Prof.  0.  Keller:  Tiergeographie  (Landtiere),  t  St 


Verzeichnis  von  Bodenbewegungen  im  Jahre  1907. 

Von  Privatdnzent  Dr.  0.  firmin,  Grmfswald. 

Ans  dem  Jahre  1907,  d.  h.  noch  ehe  die  Versendung 
meiner  Fragcl>ogcn  durchgeführt  war,  liegen  mir  folgende 
Nachrichten  Aber  Rodentiewegtingen  vor: 

1.  Deutschet*  Reich.  Am  18.  April  gelangte  die 
Nachricht  von  dem  Berjrrutseh  am  Meißner  in  die  Press«; 
filier  denselben  folgt  am  Schluß  eine  ausführliche  Darstelluog- 

2.  Österreich.  17.  April.  Felssturz  in  der  I>»cht»Jer 
Kette  oberhall)  der  Gemeinde  Nasserem  am  Arlberg. 
Volumen  angeblich  1  Mill.  cbm  Gestein. 

7.  Juni.  Einbruch  in  eine  Erdspalte  in  dem  Orte 
l^iter  hei  Salzburg.    >Kin  Riiiernlutns  und  13  Joch  Wald 
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sind  infolge  unterirdischer  Wasserläufe  in  eine  Erdspalte 
geraten.  • 

15.  Juni.  Bei  Lung  am  Wolfgangsee  verschüttete  ein 
starker  Bergsturz  das  GeleiBe  der  Ischl — Salzburger  Lokal- 
bahn in  Wiederholung  einer  Bewegung  vor  mehreren 
Monaten. 

Mitte  Juni.  Durch  einen  Bergrutsch  ist  die  Ortschaft 
Pirtendorf  im  Pinzgau  sehr  bedroht;  mehrere  1000  ebm 
Erde  sind  in  Bewegung. 

19.  Oktaler.  Infolgo  dauernder  Niederschläge  in  Süd- 
tirol  fanden  vielfach  z.  B.  bei  Kalteru  Erdabrutschungen 
statt 

3.  Schweiz.  Ende  Mai  ist  das  Dörfchen  Tscherlach 
im  Kanton  St.  Gallen  von  einem  » Schlammsturz«  vom 
Sichelkamm  her  bedroht 

1 0.  Oktober  fand  ein  größerer  Felssturz  in  der  Bernina- 
gnippe  statt  beim  Dorfe  Brusio  im  Posch  iarotal,  von  dem 
Augenzeugen  berichten. 

4.  Krankreich.  »0.  März  setzt  sich  oberhalb  des 
Dorfe«  [>asagiici>  bei  Nizza  ein  500  m  langer  und  300  m 
breiter  Hügel  in  Bewegung,  der  das  Dorf  zu  verschütten 
droht 

Ende  September  wurde  infolge  der  Wetterkatastrophe 
in  Südfrankreich  die  Straße  bei  Lamalon-les-Bains  durch 
einen  Bergsturz  gesperrt 

11.  Oktober.  In  Aubenas,  Dep.  Ardcche,  gerat  ein  auf 
vulkanischem  Grunde  lagernder  Berg  ins  Gleiten;  1  Mill.cbm 
Eidmasse  ist  in  Bewegung.  In  26  Stunden  legt  die 
gleitende  Scholle  900  m  zurück.  Eine  genauere  Unter- 
suchung diese«  Kalles  (wahrscheinlich  eine  sehr  große 
Frana)  wäre  äußerst  wünschenswert 

18.  Oktober.  Bei  Cannes,  im  Kanton  St  Auban,  fand 
ein  Abrutsch  statt,  der  sich  auf  mehrere  100  m  erstreckt 
Zwei  Häuser  sind  eingestürzt,  acht  bedroht 

12.  November.  Ein  Bergsturz  in  Felniee  bei  Valeoce- 
sur-Rhöne  zertrümmerte  14  Häuser. 

5.  Italien.  Anfang  März  schwere  Erdrutsche  bei  der 
Stadt  Montemurro,  Provinz  Potenza  am  Qolf  von  Tareat. 
Nach  der  Beschreibung  typische  Frana. 

Die  hier  angeführten  Nachrichten  entstammen  sämtlich 
Zeitungen  und  sind  meist  von  mir  gesammelt;  einige  ver- 
danke ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Geheimrat 
R,  C redn er- Greif awald  und  Herrn  Prof.  Deecke-Freiburg. 
Im  folgenden  stelle  ich  einige  mir  zugegangene  oder  be- 
kannt gewordene  Bearbeitungen  einzelner  Fälle  zusammen, 
denen  naturgemäß  ein  weit  höherer  Wert  innewohnt 

Herr  Dr.  Uäberle,  Kais.  Rechnungsrat  und  Assistent 
am  Stratigraphisch-paläontologischen  Institut  der  Universität 
Heidelberg,  berichtet  aus  der  Gemarkung  Odernheim  a.  Glan 
(Rheinpfalz)  von  ausgedehnten  Kriechbewegungen ,  die 
im  Winter  1006  zu  Schlipfen  geführt  haben.  Das  An- 
stehende sind  Verwitterungsprodukte  von  Rntlicgendem,  das 
hier  zum  Teil  als  Tonschiefer  ausgebildet  ist;  eine  durch 
Steinbruchschiitt  verstopfte  Quelle  scheint  der  Impuls  zu 
sein.  Eine  Mulde,  die  die  Straße  zu  einer  Biegung  zwingt, 
zeugt  von  der  Wirkung  der  Bewegung. 

Die  schon  oben  erwähnte  Bewegung  am  Meißner  hat 
ein  Schüler  von  Herrn  Geheimrat  Fischer- Marburg,  cand. 


W.  Peter,  in  dessen  Auftrag  studiert  und  einen  eingehenden 
Bericht  darüber  eingesandt.    Ich  möchte  dieser  Förderung 

]  der  Sammlung  durch  Herrn  Geheimrat  Fischer  ganz  be- 
sondern Dank  abstatten.    Dem  Aufsatz  selbst  entnehme 

!  ich  folgendes:  Es  ist  rings  um  den  Meißner  ein  dauerndes 
allmähliche«!  Ahwärtswandem  des  basaltischen  Schuttes  zu 
beobachten,  der  das  anstehende  Tertiär  und  den  Bunt- 
sandstein überzieht;  große  Feuchtigkeit,  namentlich  auch 
infolge  des  vielen  Schnees  begünstigt  das  Gekriech.  Am 

j  Ostabhang,  bei  dem  ehemaligen  Luftkurort  Schwalbenthal, 
haben  verschiedene  Bedingungen  zusammen  gewirkt,  um  aus 
der  langsamen  Bewegung  einen  Schlipf  werden  zu  lassen. 
Der  Abhang  ist  hier  erheblich  von  Straßen  durchschnitten, 
außerdem  ist  gerade  hier  die  Hauptstätte  des  Braunkohlen- 
bergbaues gewesen  und  alte  Halden  bilden  einen  Teil  des 
Untergrundes.  In  neuerer  Zeit  (1905)  sind  dann  zwei 
der  nicht  mehr  benutzten  Stollen  mit  10  m  langen  Zement- 
pflocken verschlossen  worden,  ohne  daß  man  für  eine.  Ab- 
fuhr der  Grubenwasser  Sorge  getragen  hätte.  Vermutlich 
ist  darin  einer  der  Impulse  zu  sehen,  der  es  bewirkt  hat, 

i  daß  sich  in  der  Nacht  vom  27.  zum  28.  März  1907  kurz 
vor  1  Uhr  etwa  100  m  westlich  von  Schwalbenthal  lOOebm 
Erde  iu  Bewegung  setzten  und  geschlossen,  100:.r»0  ra  im 
Umfang,  etwa  10  m  weit  vorwärts  glitten.  Die  Bewegung 
dauerte  3— 6  Minuten.  Später  und  nicht  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  diesem  Schlipf  begannen  sich  auch 
die  Gebäude  ein  wenig  zu  verschieben,  die  Kohlenstoße 
zerriß  und  die  Räumung  der  Ansiedlung  wurde  angeordnet 
Leider  liegt  mir  keine  Skizze  oder  Photographie  vor  und 
es  wäre  doch  höchst  wünschenswert,  eine  solche  dem 
Archiv  der  Beobachtungen  einzuverleiben,  da  die  Bewegung 
jedenfalls  noch  weiter  fortgeht;  vielleicht  findet  sich  jemand, 
der  diesem  Mangel  abhelfen  kann. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  auf  einen  bereits  genau 
untersuchten  und  beschriebenen  Fall  hinzuweisen,  das  ist 
die  Frana  von  Mustajbasic  in  Bosnien,  die.  am  7.  Mai  1907 
das  genannte  Dorf  zerstörte.  Der  Gesamtumfang  dieser 
großen  Bewegung  beträgt  etwa  ein  Drittel  Quadratkilometer; 
die  Ursache  ist  die  starke  Austrocknung  einer  KniBte  über 
sehr  schlüpfriger  Unterlage,  infolgedessen  sie  den  Zusammen- 
hang verlor  und  unter  Druck  von  oben  abrutschte.  Da- 
durch ist  der  vorher  in  Absätze  gegliederte  Abhang  in  eine 
einheitliche  Böschung  verwandelt  worden  (vgl.  Fr.  Katzer: 
Der  Bergschlipf  von  Mustajbasic  in  Bosnien.  Verb.  K.  K. 
Geol.  ReichsanBtalt  1907,  Nr.  9). 


Die  neue  Grenzlinie  zwischen  türkischem  und  ägypti- 
schem Gebiet,  zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Golf 
von  Aqaba.1) 

Über  die  im  Jahr  190C  festgesetzte  türkisch-ägypti- 
sche Grenze  zwischen  Mittelmeer  und  Rotem  Meer  ist 
kürzlich  die  in  der  Fußnote  genannte,  von  E.  B.  H.Wade 

')  Ecy|it,  Survey  IXi|uu-lmrul.  .\  Report  <m  ihv  DrlimiUition 
of  Ihr  Turro-Ei'}|Miiin  liounilary,  iMHurrrn  thi-  Vilnvot  of  the  Hrjni 
nnil'lhi*  PcnirwiiU  ol  Sinai  (June  Srpt.  1SKW).  Survcv  Department 
Paper  Xr.  4.    S«  V  a.  *9  S.  mit  2  K.    Cttiro  1908." 
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(mit  Beiträgen  von  B.  F.  E  Keeling  und  J.  J.  Craig)  ' 
bearbeitete  dankenswerte  Veröffentlichung  de»  ägyptischen  j 
Survey  Department  erschienen,  dio  nicht  nur  diese  Orvnze 
Selbst  zwischen  einem  Tunkt  bei  Hafa  am  Mittelländischen 
Meer  und  einem  Punkt  bei  Taba  am  Golf  von  Aqaba  durch 
einen  wenig  von  der  Oeraden  abweichenden,  von  NNW 
na<  h  SSO  streichenden  Polygnnzug  in  der  beigegebenen 
Karte,  sondern  auch  ihre  Aufsuchung  und  Festlegung  durch 
»astronomische  Messungen«  und  topographische  Aufnahmen 
in  genügender  Ausführlichkeit  beschreibt. 

Der  Text  des  Schlußvertrngs  (vom  1.  Oktober  1906)  i 
zwischen  der  türkischen  und  ägyptischen  Kommission  Dach  \ 
der  vollständigen  Durchführung  der  Vermessung  und  Be-  | 
Zeichnung  der  Grenz«  ist  in  extenso  angegeben:  Art.  1  j 
beschreibt  den  Verlauf  der  Grenze  von  Punkt  A.  1  bei 
Taba  biB  zu  A.  13  bei  Hafa  (390  m  südwestlich  von  Bir 
Rafa)  und  von  dort  in  noch  zwei  kurzen  Polygonseiten 
zum  Ufer  des  Mittelmeers.    Art.  "2  setzt  fest,  daß  die  in  1 
beschriebene  Linie  auf  gleichen  auszutauschenden  Karten 
eingetragen   werde;   Art.    3,   daß   gegenseitig  sichtbare 
Grenzpfeiler  lÄngs  der  Linie  in  Gegenwart  der  gemischten 
Kommission  errichtet  werden,  die  (Art.  4)  unter  dem  ge- 
meinschaftlichen Schutz  der  türkischen  und  ägyptischen  : 
Regierung  stehen  und  von  diesen  in  Zukunft  nach  Bedarf  i 
zu  erneuern  sind  (Art.  fi);  Art.  0  setzt  fest,  daß  die  her- 
kömmlichen Anrechte  auf  Quellen  und  Brunnen  zu  beiden 
Seiten  der  neu  gezogenen  Grenzlinie  durch  diese  nicht 
geändert   werden  sollen;   insbesondere   dürfen  türkische 
Untertanen  (Eingel>nrcne)  wie  auch  türkische  Soldaten  und 
Gendarmen   auch   künftig  Brunnen  westlich   der  neuen 
Grenze  benutzen,  nur  soll  (Art  7)  das  Passieren  der  Linie 
nach  \V  hin  für  Bewaffnete  verboten  sein.    Art.  8  end- 
lich bestätigt  den  Arabern  in  allgemeinen  Ausdrücken  die 
seitherigen  Rechte  in  Beziehung  auf  Wasser,  Feld  und 
Land  zu  beiden  Seiten  der  neuen  Grenze. 

Die  Topographie  des  Grenzstreifens  wird  von  Kee- 
ling ziemlich  ausführlich  besehrielion;  und  da  sie  für  den 
Geographen  (im  Gegensatz  zum  Geodäten,  den  die  übrigen 
Abschnitte  des  Buches,  von  Wade,  dem  Leiter  der  ägypti- 
schen Vormessungsexpedition,  wnd  von  Craig  mehr  inter- 
essieren) das  Wichtigste  Ist,  so  mag  daraus  «las  Folgende 
hier  angeführt  werden.  In  Beziehung  auf  die  spärliche 
Landkultur  und  die  Weidewirtschaft  in  dem  Grenzgebiet 
dreht  sich  alles  um  die  vorhandenen  Brunnen  und  Wasser- 
stellen (man  unterscheidet  viererlei:  Ain  =  Quelle,  aus 
der  Wasser  sieh  ergießt;  Bir  =  Brunnen,  in  dem  be- 
ständig Wasser  zu  finden  ist;  Thaniele  —  Wasserstelle, 
an  der  für  einige  Zeit  nach  Regen  Waaser  sich  findet; 
Mashash  =  oberflächliche  Pfütze  mit  Wasser  nach  Regen, 
die  aber  sehr  rasch  wieder  auftrocknet) ;  es  sind  deshalb 
alle  diese  Punkte  längs  der  Grenze  mit  Sorgfalt  auf- 
genommen und  in  die  Karte  eingetragen,  und  eine  besondere 
Zusammenstellung.  S.  78/79,  zählt  die  20  Örtlichkeiten, 
die  für  die  » Wasserversorgung  der  Siriaigrenzc«  in  Be- 
tracht kommen,  mit  nähern  Angal>en  Ober  Menge  und  Be- 
schaffenheit des  Wassers  auf.  Im  südlichen  Viertel,  zwi- 
schen 29|°  und  30"  Bn-itc,  sind  fast  alle  Wasserstellen 
auf  türkischem  Gebiet,  dagegen  gehört  Mnyein  mit  sehr 


wichtigen  Brunnen,  nahe  der  Mitte  der  Linie,  zu  Ägypten. 
In  etwa  30°  38'  Breite  ist  Qoseima  mit  der  wichtigsten 
Quelle  der  Umgehend  (Ain  Qoseinia  mit  starkem  Wasser- 
abfluß) ägyptisch:  die  natürliche  Vegetation  des  dortigen 
Talbodcns  ist  ziemlich  reich.  Das  Wasser  gilt  zwar  nicht 
für  gesund  und  es  sind  nur  geringe  Bestrebungen  zur 
Kultur  des  Bodens  zu  sehen,  obwohl  zahlreiche  Über- 
bleibsel alter  Reservoirs  und  Dämme  vorhanden  sind;  der 
Brunnen  wird  aber  doch  stark  l>enutzt  »Zinn  erstenmal 
seit  dem  Verlassen  von  A<|al»a  war  hier  eine  beträchtliche 
Zahl  von  Bewohnern  bei  den  gewöhnlichen  häuslichen  Ver- 
richtungen zu  sehen:  morgens  wunlen  die  Herden  zum 
Wasser  getrieben  und  stundenlang  waren  dann  Weiber 
damit  beschäftigt,  Girbas  mit  Wasser  zu  füllen  und  in  die 
Zelte  zu  tragen.«  Von  dem  »Darb  el  Ghaza* ,  der  vom 
Golf  von  Aqaba  an  in  geringer  Entfernung  (10—20  km) 
westlich  von  der  neuen  Grenzlinie  verläuft,  zweigt  an 
seinem  Schnittpunkt  mit  dieser,  in  der  Mitte  zwischen  den 
Festpunkten  A.  10  und  A.  11,  in  30"  4ü  Breite,  nahe 
beim  wichtigen  »Bir  Birin«,  der  türkisch  bleibt,  der  »Darb 
Rafa«  nach  N  ab,  der  zu  dem  noch  etwa  60  km  ent- 
fernten Rafa  führt,  durchaus  etwas  östlich  von  der  neuen 
Grenze.  Auch  das  merkwürdige  el  Auga  mit  den  aus- 
gedehnten Resten  einer  größern  Stallt  (von  Palmer  in 
The  Desert  of  the  Exodus,  London  1871,  ausführlich  be- 
schrieben) ist  bei  der  Türkei  verblieben.  Auf  Kilometer  in 
der  Runde  sind  noch  Umrisse  von  Gärten  und  Häusern 
erkennbar,  und  auf  den  Hügeln  sind  zahlreiche  »telelat 
el  enab«  (Weinberghftgel).  Im  Tal  sind  drei  Bmnnen, 
zwei  davon  jetzt  aufgefüllt,  der  dritte  aber,  sehr  gut 
mauert,  spendet  noch  reichlich  Wasser,  das  freilich  von 
den  Weilicrn  aus  einer  Tiefe  von  nicht  weniger  al* 
20  m  heraufgehoben  werden  muß:  früher  war.  wie  auch 
an  den  zwei  andern  Brunnen,  ein  Wasserschöpfrad  (saqia) 
vorhanden,  jetzt  muß  ein  mit  einem  Stein  beschwerter 
Schöpfeimer  aus  Tierhaut  am  Seil  hinaligelassen  werden. 
»Das  Land  umher,  das  früher  dicht  bewohnt  gewesen 
sein  muß,  ist  jetzt  vollständig  Wüste.«  Nördlich  von  el  Auga 
kommt  ein  etwa  20  km  breiter  Gürtel  Sandwüste  (vom 
»Darbel  Ilagar«  von  SW  nach  NO  durchschnitten),  äußerst 
schwierig  zu  passieren  wegen  ganz  losen  Sande«:  Wasser 
fehlt  gänzlich.  Erst  von  der  Kreuzung  des  Darb  Rafa  mit 
dem  Darb  el  Hagar  an  gegen  X  wird  wieder  einige  Land- 
kultur möglich,  bis  20  km  vor  Rafa  das  ganze  Land  an- 
gebaut ist  und  sogar  kleine  Baiimgruppen  häufig  ange- 
troffen werden.  Rafa  sellwt  hat  zwar  nur  eine  einzige 
Quelle,  die  aber  »a  ptentiful  supply  of  water«  spendet.  Nahe 
beim  Festpunkt  A.  13  geht  der  Weg  von  el  Arisch  nach 
Ghaza  und  die  Telegraphenlinie  von  Ägypten  nach  Syrien 
vorülier;  es  gibt  Granatapfel-  und  Feigenbäume ,  Wasser- 
melonen usf.,  während  freilich  die  eigentliche  StranddQnen- 
zone  wieder  ganz  steril  ist. 

Keeling  gibt  auch  eine  kurze  Ubereicht  der  von  ihm 
für  die  topographische  Aufnahme  längs  dem  Grenzstreifen 
angewandten  topographischen  Methoden,  die  einmal  sich 
dem  zum  größten  Teil  wüsten  Gelände  anpassen  und  so- 
dann mit  Rücksicht  auf  die  notwendige  große  Eile  der 
Arbeit  gewählt  werden  mußten.    Ganz  im  Süden,  am  Golf 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


235 


v.n  Aq;d«a  »ml  im  südlichen  Teil  (los  Ghnzaweges  bis 
j<>n>eifc«  des  liebe!  el  Kontra,  liegen  der  topographischen 
Aufnahme  Tachymetcrzügc  zugrunde;  weitergingen  N  wur- 
den 7.'im  Teil  kleine  Dreiecksuicssiingen  gemocht,  zum  Teil  i 
minie  ebenfalls  tachymetri«ch  aufgenommen ,  zum  Teil 
aU-r  auch  nur  (selbstverständlich,  wie  itt  den  beiden  oben- 
genannten Fällen,  im  Anschluß  an  die  .astronomischen« 
Punkte,  s.  ii )  durch  Zeitmaß  für  die  Entfernungen  (Kamol- 
schritt)  und  Bussolenpeilungen  für  die  Richtungen.  Dabei 
zeigten  sich  gelegentlich  isolierte,  weithin  sichtbare  und 
leicht  zu  identifizierende  Hügel,  wenn  einmal  festgelegt,  ala 
Zielpunkte  von  grobem  Nutzen,  wie  denn  da«  gänzliche 
Fehlen  von  Sichthindernissen  stets  eine  grollt'  Erleichte- 
rung ist,  wenn  .weh,  wie  hier,  infolge  unregelmäßiger 
IMonformen  des  stark  durchschnittenen  Geländes  <lio 
Aufnahme  und  genflgondo  topngraphischo  Darstellung  an 
sieh  nicht  leicht  ist.  Erwähnenswert  ist,  daß  auch,  mit 
Ihlfe  der  Führer,  aus  Sand  und  Steinen  geformte  Mo- 
delle der  von  den  Weglinien  entferntem  Gegenden  (der 
aufgenommene  und  erkundete  Streifen  hat  eine  größte 
Breite  von  etwa  25— HO  km)  benutzt  wurden,  um  auch 
vnn  dort  eine  wenigstens  ungefähr  richtige  Vorstellung 
der  Geländeolierfläche  zu  erhalten.  In  25  Tagen  mußten 
im  Ritt  auf  dem  Kamel  700  km  Weglange  aufgenommen 
werden;  dabei  sind  viele  Schleifen,  die  polygonale  Grenz 
linie  seihst  i>t  210  km  lang.  Erwähnt  sei  noch,  daß  die 
Messungen  der  magnetischen  Deklination,  die  Wade  mit 
der  Magnetnadel  seines  achtzolligen  Theodolits  auf  seehB 
«iner  •astronomischen«  Punkte  nmchte,  nur  zwischen  la  47' 
mi'l  2'  H'  W  schwanken  (also  etwas  kleiner  sind  als  nach 
den  vorhandenen  allgemeinen  Übersichten  der  magnetischen 
Inklination  zu  erwarten  war),  so  daß  die  neue  Grenzlinie 
zufällig  so  ziemlich  der  Isngone  2°  W  (Juni  lÜOÖ)  folgt. 

Den  größten  Teil  des  Werkes  nimmt  der  Bericht  von 
Wade  über  die  direkten  geographischen  Ortsbestimmungen 
fin.  die  dem  ganzen  zugnimle  liegen.  Da  die  Vermessung 
«  ra-wh  als  möglich,  in  den  Sommermonaten  l!)0fi  durch- 
zuführen war,  konnte  an  eine  Triangulation  auf  der  er- 
hitzten Wüstentafel  nicht  gedacht  werden:  der  Dir»>etor 
< »enei-al  der  ägyptischen  Vermessung,  Kpt.  II.  G.  Lyons 
Iesehloli  daher,  dio  Polhöhen  einer  Anzahl  unter  sich  sieht- 
Wr  Punkte  und  die  Azimute  der  Verbindungslinien 
direkt  bestimmen  zu  lassen,  endlich  die  geographische 
l-äitge  des  Endpunktes  der  Grenzlinie  bei  Kafa  auf  tele- 
jrmphisehem  Weg  vom  Observatorium  zu  Ileluan  bei  Cairo 
.uiii  zu  ermitteln,  während  der  Anfangspunkt  Taba  am 
Gelf  von  A<piha  von  den  in  Suez  bereits  bekannten  Lilngen- 
pynkten  aus  chronometrisch  festzulegen  war.  Wade  be- 
nützte  für  Polhöhe  und  Ortszeit  fast  stets  die  von  ihm 
ii  den  Montltly  Notices,  1*1.  LXIV,  Nr.  2  (Dezember 
lilO.'l)  beschriebene,  auch  sonst  in  Ägypten  verwendete 
Methode,  mit  einigen  Vcreinfachumren,  für  die  Azimute 
»ie  üblich  fast  in  allen  Fällen  die  Horizontal« 'inkelmessiing 
£*ixj|ien  Polaris  und  dein  terrestrischen  Punkt.  Im  ganzen 
»md  10  »astronomische«  Punkte  besetzt  worden;  die 
HrsMingszahlen  seilet  und  ihre  Berechnung  wenleu  zi«m- 
>l:  ausführlich  mitgeteilt,  die  erlangte  Genauigkeit  ist 
•l'm.baus  hinreichend. 

I'.-t*rmaii».  G*ogr.  UitU»ilmiim>.    100*,  Heft  X. 


Ül«er  die  telegraphische  klngenennittlung  von  Rafa 
bleichtet  Craig:  das  Ergebnis  ist  für  den  Punkt  A.  13  l>ei 
Rafa  'M"  14'  2U "  <).  Gr.  unter  Voraussetzung  von  Heluan, 
Observ..  in  2h  .">*"  22. i'  Ö.  Gr.  Auch  über  die  in  Suez 
vorhandenen  vier  liiii^eiijmnkte  (von  II  unter  beim  Venus- 
durchgang  1874,  von  Lord  Lindsay  U-i  Bestimmung  der 
Langen  von  Aden  und  Mauntius,  von  der  englischen  Ad- 
miralität für  die  langen  im  Roten  Meer,  von  der  öster- 
reichischen >Pola<=  ebenfalls  als  Ausgangspunkt  der  Längen 
im  Roten  Meer)  beuchtet  ebenfalls  Craig;  die  Länge  von 
Taba  (A.  1)  wurde  von  diesen  Suezpunkten  aus  durch 
direkte  Übertragung  einer  Anzahl  von  Chronometern  zu 
Schiff  Itcstimrnt. 

Von  großem  Interesse  sind  auch  die  Bemerkungen  von 
Wade  über  die  Wahl  des  Verlaufs  der  Grenzlinie  im  ein- 
zelnen, besonders  über  die  «technischen  Methoden  bei  der 
Vermarkung«;  ein  vollständiges  Tagebuch  vom  16.  Mai 
bis  1.  Juli  1906  ist  beigegeben. 

In  31  Feldarbeitstagen  wurde  die  210  km  lange 
Grenzlinie  festgelegt;  dazu  kommen  15  Tage  für  die  Ab- 
markung durch  dauernde  Signale,  dio  seitdem  durch  ge- 
mauerte Pfeiler  ersetzt  worden  sind.  Dabei  haben  die 
Kosten  der  Vermessung  (Bestimmung  der  Lage  der  vier- 
zehn Festpunkte,  die  die  Grenze  bezeichnen,  und  Fixierung 
duich  dauernde  Marken,  to|K>graphiBche  Aufnahme  des 
Gclandestreifcns  längs  der  Grenzlinie,  aber  ausschließlich 
der  nachträglich  die  Marken  ersetzenden  gemauerten  Pfeiler, 
und  des  Transports  der  I.agerausrüstuug  usf.)  nur  460 
ägyptische  Pfund  lietragen.  Es  ist  sehr  dankenswert,  daß 
sieh  das  ägyptische  Finanzministerium  (Vcrmessungsamt) 
zu  der  vorliegenden  ausführlichen  Veröffentlichung  über 
diese  wichtige  Grenzvermessung  entschlossen  hat,  dua-h 
die  den  wiederholten  und  zum  Teil  liedrohlicheti  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  der  Türkei  und  Ägypten  (Eng- 
land) ül>er  die  Grenze  im  Nordosten  der  Sinaihalbinsel 
ein  Ziel  gesetzt  ist.  E.  Hammer  (Stuttgart). 

Einiges  über  Französisch-Westafrika. 

Die  Kolonialaiisstelluiig,  die  lf)<)Ü  in  Marseille  statt- 
fand, hat  zweifellos  viele»  geboten,  was  an  der  französi- 
schen KolonialjMditik  für  uns  nachahmenswert  ist,  und  hat 
nach  mehrfacher  Richtung  den  Neid  der  deutschen  Ko- 
lonialiuleresseiiten ,  die  sie  liesuchten.  zu  erregen  Anlaß 
gegeben.  Insbesondere  war  eindrucksvoll  zu  erkennen, 
wie  viel  opulenter  Frankreich  sein  ganzes  Kolonialwesen 
ausstattet,  als  dies  bei  uns  der  Fall  ist  Man  braucht  nur 
die  fünf  .stattlichen  Bände  ')  anzusehen,  die  auf  Veranlassung 
des  Kolonialministeriums  vom  Generalgouvernement  für 
Westafrika  eigens  für  die  Ausstellung  veröffentlicht  worden 
sind,  und  man  wird  sich  sagen,  daß  hierzu  liei  uns  weder 
das  Geld  noch  die  von  den  Beamten  zu  verwendende  Zeit 
zu  Gebote  standen.  Aber  gerade  letzterer  Gesichtspunkt 
kann  uns  einigermaßen  trösten;  denn  so  Inhalts-  und  lehr- 
reich und  noch  vielen  Richtungen  verdienstvoll  diese  um- 
fangreichen Arbeiten  sind,  man  wird  sich  doch  fragen,  ob 
richtig  ist,  wenn  die  höchsten  Beamten  der  Gouverne- 

')  l'.ri»,  An«.  ChnlUiniel,  H>'»7. 
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inentM  veranlaßt  worden,  für  eine  Kolonialansstellung  Bände 
von  mehreren  hundert  Druckseiten  zu  verfassen;  ob  es 
nicht  besser  wäre,  sie  würden  die  hierfür  erforderliche 
reichliche  'Avil  praktischen  Betätigungen  der  Verwaltung 
widmen.  Indessen  ist  dies  Sache  der  Franzosen  und  wir 
können  uns  mit  dem  Is'greiflichen  Interesse  de«  Nachbarn 
und  Konkurrenten  der  Lektüre  dieser  Bücher  freuen.  Vier 
von  ihnen,  die  je  das  ganze  Kranzüsisch-WesUfrika  (Sene- 
gal, Guinea.  Sudan,  Dahorney  uml  Elfenboinküste)  räum- 
lich  umfassen,  stellen  erschöpfende  Monographien  der 
Hauptzweige  der  Landeskultur  dar.  Die  Titel  lauten: 
LVdcvagc  von  C.  Pierre,  veterinaire  en  premier,  chef  du 
serviue  znotecluihjue  de  1'Afriijue  oceidentale  fran<;-aiso 
(280  S..  Preiß  10  fr.);  Le  caoutchouc  (239  S.,  Preis  9  fr.); 
l^c  coton  (34 ü  S.,  Preis  10  fr.)  und  La  (juestion  cotonniere 
en  19or»  (12H  S.).  alle  drei  von  Yves  Henry,  inspeeteur 
des  servioes  d'agriculture.  Das  fftnfte,  räumlich  auf  Da- 
horney beschrankt,  ist  ein  Pl>erblick  über  die  gesamte 
Landwirtschaft  dieser  Kolonie:  L'agriculture  au  Dahorney, 
von  X.  Savariau,  Ingenieur  agronome,  chef  du  servioe  de 
ragricultiire  (110  S).  Alle  sind  vorzüglich  ausgestattet, 
zumeist  mit  sehr  guten  lllust rationell  und  anschaulichen 
Kartenskizzen  verschen,  so  daß  der  Preis  auch  für  fran- 
zösische Verhältnisse  —  hoher  Buchpreise  erfreuen  sich 
ja  liekanntlich  nur  die  Deutschen  als  das  meistlesende 
Volk  — ■  außerordentlich  niedrig  ist.  Inhaltlich  umfassen 
die  Bünde  nicht  nur  alle  Bestrebungen,  Erfolge  und  Miß- 
erfolge der  Weißen  auf  dem  Gebiet  der  Landeskultur, 
sondern  auch  in  detailliertester  Schilderung  die  wirtschaft- 
lichen Arl>eiten  der  Eingeborenen:  Anbau,  Bearbeitung  und 
Absatz  jedes  einzelnen  Produkts,  die  dabei  verwendeten 
Gerätschaften  und  Maschinen;  die  sämtlichen  Maßnahmen 
der  Verwaltung  einschließlich  der  dazugehörigen  Gesetz- 
gebung. Weilerhin  die  Transportverhältnisse,  die  Tarife 
der  Schiffahrt  und  Eisenlahneu  im  Vergleich  mit  den 
Trägerkosten,  die  Marktverhältnisse,  vornehmlich  in  Krank- 
reich selbst,  at>er  auch  in  den  übrigen  hauptsächlichen 
europäischen  Hafenstädten.  Pberall  sind  reiche  historische 
Rückblicke  vorausgeschickt,  die  teilweise  sogar  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Jahre  genauer  darlegen,  und  gerade 
wegen  dieses  geschichtlichen  Materials  werden  die  Bücher, 
trotz  der  so  rasch  fortschreitenden  Entwicklung  des  ganzen 
Westafrika,  auch  in  spätem  Jahren  noch  ihre  Bedeutung 
behalten. 

Auf  den  gesinnten,  außerordentlich  spezialisierten  Inhalt 
der  Bände  hier  einzugehen,  würde  natürlich  den  hier  zur 
Verfügung  stehenden  Baum  bei  weitem  überschreiten.  Ks 
kann  vielleicht  von  einer  genauem  Besprechung  der  Ar- 
sten über  die  Baumwolle  uml  den  Kautschuk  ;\t>gesehen 
werden,  da  hier  die  Verhältnisse  auch  bei  uns  als  im 
großen  und  ganzen  bekannt  vorausgesetzt  werden  können. 
Dagegen  sei  die  Monographie  über  Dalioiuey  zunächst 
etwa*  eingehender  bedachtet,  weil  dieses  nnserm  Togo 
benachbarte  Gebiet  mit  jenem  große  Ähnlichkeit  aufweist, 
allerdings  abgesehen  von  der  k-i  Togo  fehlenden  Ver- 
bindung mit  -lein  weitern  Hinterland  und  dem  Stromgebiet 
de»  Niger.  Ähnlich  sind  zunächst  die  Ycrkehrsveihält- 
nisse,  wenigstens  icsolange  die  Bahn  noch  nicht  den  Niger 


erreicht  hat;  auch  in  Dahonu-y  wild,  wie  in  Togo,  ein 
Teil  des  Verkehrs  nach  englischem  Gebiet,  hier  J-acv-, 
abgelenkt.    Analog  sind  auch  die  klimatischen  Verliält- 
uisse  und  der  Boden.    So  hftren  wir  denn  auch  von  Da- 
honiey,  daß  der  Anlian  von  Kaffee  und  die  Zucht  «icr 
Seidenrnu|>e  mißlungen  ist  und  daß  weder  Kautschuk  weh 
I     Elfenbein   in  nennenswerten  Mengen  produziert  wenlwi. 
Die  Hoffnung  von  Dahorney  beruht  auf  den  Artikeln.  die 
die  einheimische  I^andwirtschaft  hervorbringt;   ihr  allein 
ist  es  zu  danken,  wenn  die  Kolonie  sich  seihst  ohne  Zu- 
j     schüsse  erhält  und  sogar  einen  Überschuß  abwirft.  Kurz 
;    aufgezählt  seien  die  Kulttirgewächso ;  Reis  und  vor  alkin 
Mais  (roter  und  weißer),  aus  ersterm  wird  Akassa,  da* 
landesübliche  Brot,  l>ereitet,  dann  Sorghum  in  fünf  Al>- 
arten,  Erdnüsse  in  mäßiger  Menge,  Erbsen,  Bohnen  und 
Pakia  biglobosa  (netc).  die  zu  einem  einheimischen  Gebäck 
Macari  verwendet  wird,  Yani  und  Maniok  in  großer  Menge, 
I     Bataten  t«esonders  im  S.  Taro  in  l*;träehtliclioin  1'nirW 
ausschließlich  im  N,  Bananen  vornehmlich  in  den  Küsten, 
gebieten;  auch  alle  andern  Südfrüchte  scheinen  mehr  od« 
weniger  zu  gedeihen,  besonder»  Ananas.  Handclsgcwächse. 
wie  die  Oljtalmen  und  Kokospalmen,  gedeihen  in  vorzli«- 
j     licher  Beschaffenheit  und  Menge  nahe  der  Küste,  karih-, 
1     der  Butterbaum,   im  Innern,   wo  auch  die  eigentlichen 
Baum  wollgebiete  sich  befinden  und  zugleich  die  Wcbeivi 
|     weit  verbreitet  ist.    Bemerkenswert  ist,  daß  die  jetzt  in 
i    den  Vordergrund   des  Interesses  tretenden  Faserpflanzen 
Sanseviera  und  Raphia  von  den  Eingeborenen  bereit*  seit 
langem  verwertet  werden.    Auch  an  Wäldern  mit  brauch- 
barem Nutzholz  scheint  kein  Mangel  zu  herrschen.  Die 
Kolanuß  bildet  den  Ilauptgegenstand  der  Ausfuhr  auf  den 
Karawanenwegen  nach  Sokoto  und  Nordnigerien. 

Unter  den  nutzbaren  Tieren  steht  das  Rind  an  Be- 
deutung weitaus  an  erster  Stelle.  Über  die  ganze  Kolonie, 
in  recht  differierenden  Arten,  verbreitet,  gedeiht  es  in 
Haut- Dahorney  am  besten  und  ist  bereits  Gegenstand  eiri« 
nicht  unbedeutenden  Ausfuhr,  die  durchschnittlich  sich  auf 
200000  fr.  bewertet  Das  Rind  wird  nicht  zur  Z*M\ 
und  wenig  zur  Milchgewinniing,  sondern  meist  nur  als 
[     Nahrungsmittel  gehalten  und  bildet  für  weitere  Bestrebung«! 

der  Kolonialwirtschaft  einen  Gegenstand  hoffnungsvollst« 
i     Zuversicht.    Zurzeit  ist  das  Vieh  der  Obhut  eines  recht 
eigentlichen  Hirtenvolks,  der  Peulhs,  anvertraut,  die  aller- 
dings von  der  Rindviehzucht  an  sich  nur  recht  primitive 
j     Begriffe  haben.    Die  Ochsen  werden  teilweise  auch  bereits 
!    im  Joch    verwendet.     Eine  weitere  Entwicklung  in  der 
Verwendung  des  Rindes  wie  überhaupt  der  Haustiere  zur 
Arbeit  ist  um  so  mehr  zu  erwarten,  als  sie  berufen  sind, 
die  nicht  in  allzu  großer  Anzahl  vorhandenen  menschlichen 
Arbeitskräfte  zu  ersetzen  und  zu  vermehren.    Aus  dein 
gleichen  Grunde  ist  auch  zu  erwarten,  daß  dem  im  N 
häufigen  Esel  allmählich  mehr  Bedeutung  zukommen  wird. 
Schafe  und  Ziegen  endlich  gibt  es  in  der  ganzen  Kolonie 
eine  große  Menge. 

Das  wirtschaftliche  Programm  des  Gebiets  von  Daho- 
rney läßt  sich  in  nachstehendem  zusammenfassen:  Pflanzung 
von  Kokosbäiimen  an  der  Küste.  Hebung  aller  Zweitre  der 
Viehzucht,  insbesondere  in  der  Richtung  auf  tiessere  yuuli- 
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tätoii,  Anbau  von  Kola  und  Kautschuk.  Vermehrung  der 
Banmwollpflanzungen  sowohl  als  Eingeborncnkultur  wie 
als  Plantagenbetrieb:  endlich  Erhöhung  der  Produktion 
von  Reis  und  Taliak,  die  l>eide  bisher  in  Mrächtlieher 
Menge  einj^-f nhrl  werden  mußten,  aber  ganz  gut  im  Laude 
selbst  in  entsprechender  Meng«  hervorgebracht  werden 
können. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  der  Hanstierzucht  in 
Daliomey  zuerkannt  wird,  tritt  noch  mehr  in  dem  Band 
hervor,  der  sieh  speziell  mit  diesem  Wirtschaftszweig  be- 
schäftigt, und  man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  Frankreich 
hierin  zielbewußter  vorgeht,  als  wir  bisher  es  geian  haben. 
Neben  dein  Zweck  der  Beschaffung  von  Arbeitstieren  tritt 
vor  allem  die  wichtige  Frage  der  Versorgung  der  Weißen 
mit  guter  Fleisch nahruug,  die  für  längern  straflosen 
Aufenthalt  in  den  Tropen  notwendige  Voraussetzung  ist, 
entsprechend  in  den  Vordergrund.  Von  den  einzelnen 
Tiergattungen  steht  da«  Pferd  in  erster  Linie.  Daß  es 
in  Senegal  und  besondere  im  Sudan  guten  Boden  hat, 
wußten  wir.  ebenso  daß  es  bei  den  Eingeborenen  in  großem 
Ansehen  steht.  Ober  die  Ursachen  aber,  die  zu  dem 
wenig  erfreulichen  Aussehen  der  einzelnen  Bassen  fahrten 
und  fuhren,  erfahren  wir  vieles,  was  den  meisten  neu 
sein  wird.  Trotzdem  nämlich  auf  Abstammung  der  Tiere 
hoher  Wert  gelegt  wird,  ja  sogar  stud-l>ooks  in  Gebrauch 
sind,  ist  von  einer  Züchtung  auf  Qualität  hin  nicht  die 
Rede.  Die  Stute  wird  vielmehr  nur  zum  Massennach- 
wuchs,  wie  eine  Maschine,  verwendet,  auf  die  Eigenschaften 
des  Hengstes  wenig  Achtung  gegeben.  Eine  eigenartige 
Gestaltung  des  Miteigentums  an  den  Tieren,  schlechten 
Wasser,  ungenügendes  OUlach  und  wahrend  der  Trocken- 
heit auch  Mangel  an  Nahrung  wirken  abträglich  auf  die 
Qualitäten  der  Pferde  ein.  Trotzdem  wurde  bereits  1W05 
die  Kemontierung  der  in  den  Kolonien  stehenden  Truppen 
mit  eingeborenen  Pferden  nicht  ohne  Erfolg  versucht,  und 
man  Ist  sich  über  das  —  meines  Em-htens  einzig  richtige  — 
System,  nicht  neue  Bassen  von  auswärts  einzuführen, 
sondern  die  einheimischen  planmäßig  höher  zu  züchten, 
vollständig  im  klaren.  Der  erste  Sehritt  ist  dann  auch 
Auswald  der  besten  Hengste  zur  Zucht.  Ausschließung 
der  minderwertigen,  mit  andern  Worten:  Einführung  einer 
strengen  Körordnung.  Nelien  dem  Pferd  werden  wolü 
auch  der  nützliche  Esel  und  das  kleine,  al>er  leistungs- 
fähige und  ausdauernde  Maultier  (moulet  haoussa).  obwohl 
von  den  Eingeborenen  verachtet,  immer  eine  gewisse  Be- 
deutung behalten. 

Auch  das  Kindvieh  ist  am  meisten  in  Senegal  und  im 
Sudan  zu  Hause.  Dort  kommt  es  in  vier  Typen  vor: 
Göhra.  Ndaina,  Galiaruyö  und  eine  Kreuzung  der  beiden 
ersten.  Djakorv,  die  am  liesten  entspricht.  Im  Sudan  ist 
die  Gliederung  der  zahlreichen  Betstunde  eine  weit  viel- 
fältigere. Der  Gattung  de«  Zebu  oder  Buckelrindes  ge- 
hören an:  Göhra,  Gabaruye,  der  nigerische  Typ  und  der 
Typ  von  Fogha.  Das  eigentliche  Rind  wird  unterschieden 
in  Ndania.  Bamham  oder  Mandl'»,  Djakorc,  Boigou  oder 
Ketedji  und  Küstenrind. 

Auch  hier  sind  die  hauptsächlichen  Viehbesitzer  und 
Züchter  die  Fulbe;  doch  mangelt  ihnen  —   ein  schwer- 


wiegender Fehler  —  jede  Kenntnis  der  Behandlung  von 
Viehseuchen,  denen  sie  nur  mit  dem  Fatalismus  des  Mos- 
lini  begegnen,  so  daß  in  flieser  Richtung  dem  Weißen  so 
gut  wie  alles  noch  7.11  tun  bleibt  Die  Grundlagen  der 
weitem  ZuVIitungsUxitrelxingeti  bilden  Beschränkung  der 
bisher  übermäßigen  Zahl  von  Stieren,  iiislwsondero  Kastra- 
tion der  unbrauchbaren,  Verbesserung  der  Weiden,  Be- 
lehrung der  Eingeborenen,  insbesondere  in  Gestalt  der  An- 
lage von  Musterfarmcn,  Beseitigung  der  Naturalabgaben, 
Sorge  für  Schlacht-  und  Lastvieh,  endlich  Verbreitung  des 
Rindviehs  in  den  zahlreichen  dafür  geeigneten  Gebieten, 
in  welchen  es  bisher  noch  zu  wenig  vertreten  ist.  Das 
materielle  Gewicht  dieses  Zweiges  der  Landwirtschaft 
wird  immerhin  schon  lebhaft  illustriert  durch  das  Ergebnis 
der  im  Jahre  1905  stattgehabten  Viehzählung,  tau  der 
—  nach  Ansicht  des  Autors  noch  um  2n  Proz.  zu 
niedrig  —  ein  Rind  Viehbestand  von  1  $  Mill.  im  Schätzungs- 
wert von  134  Mill.  Francs  ermittelt  wurde.  Vergleiche 
mit  den  Viehbeständen  in  unsern  hauptsächlichen  Rinder- 
ländem  in  Ostafrika,  insbesondere  am  Viktoriasee  und  in 
Ruanda,  liegen  nahe,  verbieten  sich  aber  hier  aus  Gründen 
des  Raumes. 

In  ausführlicher  Weis«  werden  weiter  behandelt  Schaf, 
Ziege  und  Kamel,  sodann  mit  kurzen  Worten  Schwein, 
Elefant,  Strauß,  Silherreiher,  Biene,  von  Geflügel  das  Huhn, 
die  Ente  und  die  Taube,  endlich  noch  Hund  und  Katze. 
Hier  seien  noch  besondere  die  Ausführungen  über  Schaf- 
zucht und  Wollegewinnung  hervorgeholien,  weil  sie,  über 
das  Lokale  hinausgehend,  sich  zu  einer  weltwirtschaftlichen 
Erwägung  verallgemeinern  und  eines  der  Hauptziele  west- 
europäischer Kolonialpolitik  beleuchten.  Dem  reißenden 
Rückgang  der  Schafzucht  in  Europa  winl  das  millionen- 
weise Anwachsen  dersell>en  in  jüngern  I .Ändergebieten,  in 
Australien,  Südamerika  und  Südafrika,  gegenübergestellt 
Damit  ist  für  Frankreich  wie  ja  auch  für  Deutschland  die 
Notwendigkeit  gegeben,  nicht  nur  das  begehrte  Fleisch 
dieser  Tiere,  sondern  auch  die  unentbehrliche  Wolle  im 
Ausland  zu  kaufen,  und  wir  alle  wissen  und  erleben  es 
an  dem  Beispiel  der  Baumwolle  tagtäglich,  wie  drückend 
eine  derartige  Abhängigkeit  von  fremden  Produktions- 
gebieten  empfunden  winl.  Hier  verweist  nun  der  fran- 
zösische Autor  auf  die  schon  jetzt  mehrere  Millionen 
zählenden  Sehafbestände  des  Sudans  und  auf  die  weiten 
Gebiete,  die  einer  rationellen  Wollegewinniing  noch  ge- 
wonnen werden  können,  und  erblickt  in  diesem  Zweige 
der  Viehwirtschaft  eine  in  ihrer  Bedeutung  für  das  Mutter- 
land kaum  zu  unterschätzende  Möglichkeit  der  wirtschaft- 
lichen Befreiung  ans  der  Abhängigkeit  von  fremden  Na- 
tionen. Es  nnterlieirt  keinem  Zweifel,  daß  dieselbe  Not- 
wendigkeit, welche  Frankreich  veranlaßt,  der  Schafzucht 
im  Sudan  die  größte  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  auch  für 
Deutschland  besteht,  und  daß  sich  das  Kapital,  das  in 
Deutsch-Süd westafrilia  auf  diese  Bestrebungi-u  verwendet 
winl,  im  Mutterland  einst  ebenso  dankbar  verzinsen  wenle, 
wie  dies  von  den  Franzosen  bezüglich  ihrer  Unternehmungen 
in  Westafrika  erwartet  wird,  auch  hier  jedoch  immer  unter 
J  dei  selhstverst.'lndlii  hen  Voraussetzung  der  Schaffung  künst- 
j     lieber  Verkehrsmittel  überall  da,  wo  die  natürlichen  fehlen. 
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Schließlich  sei  noch  der  Inhalt  der  Bände  Aber  die 
Baumwolle  und  den  Kautschuk,  aus  dem  eingangs  an- 
gegebenen Grunde  nur  ganz  kurz,  skizziert.  Auf  die 
Schilderung  der  Bamnwolländer  in  Senegambien.  Sudan 
und  Dahomey  und  der  bisherigen  Verwertung  der  Baum- 
wolle durch  die  Eingeborenen  folgt  eine  Darstellung  der 
bisherigen  Anbaiiverouehe  der  Weißen  in  diesen  drei  Ge- 
bieten, vor  allem  der  verdienstvollen  Arbeiten  der  Association 
ootonniere  coloniale;  danach  werden  die  Methoden  und 
Maschinen  zum  Entkernen,  Prossen  und  Messen  der  Baum- 
wolle, welch  letzteres  muh  drei  Gesichtspunkten  (Länge, 
Stärke  und  Feinheit  des  Produkts)  erfolgt,  bis  ins  kleinste 
Detail  erörtert,  so  daß  die  Darstellung  zugleich  wie  ein 
Handbuch  dos  Baumwollenbanes  im  allgemeinen  anmutet 

Ähnlich  ist  die  Reihenfolge  der  Abhandlung  ülior  den 
Kautschuk;  voraus  geht  auch  hier  sozusagen  eine  Inven- 
tarisation  der  vorhandenen  Bestände  in  Senegambien,  im 
Sudan,  in  Guinea.  Elfcnbeinküstc  und  Dahomey;  hieran 
knüpft  sich  die  bisher  bekannte  Geschichte  der  Kautechuk- 
gewinnung  in  diesen  Gebieten,  sodann  ihr  gegenwartiger 
Handel  tuit  diesem  Artikel.  Eingehend  wird  sodann  die 
Gesetzgebung  über  den  Verkehr  mit  Kautschuk  vom  1.  Fe- 
bruar 1905  nach  ihrer  vierfachen  Wirksamkeit:  Unter- 
drückung der  Fälschung,  Erhaltung  der  vorhandenen  und 
Anlage  neuer  Bestände,  ferner  Ausbildung  des  Eingelwrenen 
(in  den  bisher  bestehenden  zwei  praktischen  Schulen  für 
Kautschiikbati)  erörtert,  und  es  ist  anziehend  dabei  zu 
verfolgen,  wie  sich  hierbei  das  solidarische  Interesse  der 
Kolonialmächte  am  weitern  Aufschwung  des  afrikanischen 
Kantsehukhauea  in  dem  gleichartigen  Vorgehen  der  Ge- 
setzgebung und  Verwaltung  in  ganz  Wattafrika  kundgibt 
Einer  kurzen  Darlegung  filier  die  Vorzüge  der  Kaiitschuk- 
b&ume  vor  den  Lianen  folgen  Abhandlungen  über  die 
hauptsächlichsten  Arten  der  erstem:  Ccara  (Manihot  gla- 
ziovii),  Hevea,  CaMilloa  elastica,  Funtumia  elastica  und 
Ficns  elastica,  und  endlich  ein  Überblick  Aber  die  Re- 
sultate der  bisherigen  Bemühungen,  der  nicht  ohne  Be- 
friedigung eine  beträchtliche  Verbesserung  der  Qualität 
des  Produkts  konstatiert  und  eine  statistische  Zusammen- 
stellung der  bestehenden  Pflanzungen  enthalt. 

Aus  dem  Angeführten  erhellt  zur  Genüge,  daß  es  nicht 
zu  viel  gesagt  ixt,  wenn  man  diese  fünf  Publikationen  als 
eine  fast  unerschöpfliche  Fundgrube  für  alle  jene  tiezeichnet, 
die  sich  theoretisch  oder  praktisch  mit  der  wirtschaftlichen 
Erschließung  Westafrikas  befassen.  Hermann. 


L.  Schultzes  Reise  in  Namaland  und  Kalahari. ') 

Anfang  J9o^  trat  Dr.  Schnitze,  damals  Privatdozent  der 
Zoologie  in  Jena,  eine  Forschungsreise  au,  die  in  erster 
Linie  zoologische  Zwecke  verfolgte.  Der  Verfasser  be- 
absichtigte, ticrgeographiscli  die  Trückeugebicle  Südafrikas 

')  Sohultze,  L.:  Aus  Niunalaod  und  Kiilatuiri.  Bericht  an 
•Ii«-  Kj»l.  pri-oü.  Akwtrnup  «1er  Wi««ro»chnficn  '»  B*rtin  übrr  eim- 
lM'iM'huu^riM-*  im  w<Mlii-lir-n  und  «"ncralen  Südiifrik*,  an-tfvführt 
in  den  .liibrvn  1Ü03  — 1>5.  Mit  .'j  T.it.  in  Ilrluvriit uro  unil  l.irht- 
druck,  1  K.  u.  i.'SÜ  Tulaubildimgeo.  Jean,  liu>1av  Ki«oh«-r,  l'J07. 
00 


nach  allen  Richtungen  hin  zu  erforschen  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  dem  übrigen  Afrika  festzustellen.  Anßi-r- 
dem  verfolgte  er  aber  praktische,  wirtschaftliche  Zwecke, 
nämlich  die  Erforschung  der  Meeresküste  und  die  Unter- 
suchung der  Fischfauna  mit  Rücksicht  auf  eine  lohnende 
Auslieutung.  Daher  interessierte  sich  auch  die  Kolonial- 
abteilung  des  Auswärtigen  Amtes,  sowie  die  Deutsche 
Kolonialgesellschaft  für  sein  Unternehmen.  Dieses  wnnlg 
teils  durch  private  Mittel,  teils  durch  Zuschüsse  von 
der  •Humlioldtstiftung  für  Naturforschung  und  Reisen •. 
die  von  der  Kgl.  preuß.  Akailemie  der  Wissenschaften 
verwaltet  wird,  und  der  Kolonialabteilung  des  Auswärtigen 
Amtes  ermöglicht. 

Der  Verfcisscr  hat  die  eine  Seite  seiner  Aufgabe,  näm- 
lich die  Erforschung  der  Fischereiverhältnisse,  mit  groBem 
Fleiß  und  Geschick  gelöst  und  Ober  seine  Resultate  m 
einem  besondern  Werke  berichtet  (vgl.  Pet  Mitt.  19U7, 
LH.  Nr.  HG!)).  Die  rein  zoologischen  Forschungen  wurden 
dagegen  empfindlich  durch  den  Heremaufstand  gestört. 
Daher  war  es  dem  Verfasser  nicht  möglich,  das  Herero- 
land zu  durchforschen  und  zum  Ngami  vorzudringen.  Auch 
in  Groß-Namatand  konnte  er  sich  nur  mit  der  Schiitztrupp; 
bewegen.  So  suchte  er  denn  in  andern  Gegenden  Ersatz, 
in  Klein-Namaland  und  vor  allem  in  der  südlichen  Kala- 
hari. Gerade  die  letztere  Tour  ist  geographisch  von  der 
allergrößten  Wichtigkeit,  da  wir  ja  auch  nicht  einen  aus- 
führlichen Bericht  über  diese«  interessante  Gebiet  haben. 
Auch  von  dem  Klein- Namaland  wissen  wir  ganz  ungtaiilt- 
lich  wenig. 

Die  Heise  Schnitzes  hat  also  sehr  interessante,  geo- 
graphisch und  naturwissenschaftlich  wenig  bekannte  Gegen- 
den berührt  und  muß  schon  allein  deshalb  die  Aufmerk- 
samkeit erregen.  Nimmt  man  sein  umfangreiches.  ?f>2  S. 
umfassendes  Werk  zur  Hand,  so  fällt  sofort  die  vornchrth*. 
prächtige  Ausstattung  in  Druck  und  Abbildungen  auf.  Di« 
Abbildungen  sind  sämtlich  nach  Original  Photographien  und 
-Zeichnungen  des  Verfassers  hergestellt  Eiue  Reihe  vor- 
züglicher Landscliaftsbilder  zeigt  uns  den  Charakter 
Küste  und  der  Naroib,  von  Groß-  und  KIeiii-Namsl*ai 
und  der  Süd  kalahari.  Der  Ethnograph  muß  entzückt  stm 
über  die  prachtvollen  Charakterköpfe  auf  den  Tafeln  so- 
wohl wie  im  Text,  die  zoologischen  Bilder  alier,  die  nach 
der  Natur  aufgenommen  sind,  überraschen  durch  ihre 
Deutlichkeit  und  Schärfe  und  sind  ebenbürtig  den  bekannten 
Sehilliugschcn  Aufnahmen.  Die  Freude  an  dem  Buche 
aber  steigert  sich,  wenn  man  die  zahlreichen  Textabbil- 
dungen näher  ins  Auge  faßt  Welch  ein  lielievolles  Kin- 
gehen in  das  Detail,  welche  Freude  an  der  Natiirteohach- 
tung,  welches  Verständnis  für  die  Wichtigkeit  der  Er- 
forschung der  alten  Kulturgeräte  und  ihrer  Herstellung 
verraten  schon  allein  die  zahlreichen,  im  Text  verstreuten 
Abbildungen.  Und  der  Text  selbst  enttäuscht  nicht  etwa, 
sondern  in  erhöhtem  (trade  wird  man  die  Genauigkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  der  Beobachtung  im  kleinen  !»■  wundern, 

I  namentlich  auf  dem  ethnologischen  Gebiet  Der  Verfas-er 
ist  ja  in  erster  Linie  Zonlog,  allein  einen  breitem  Raum 
als  die  zoologischen  Beobachtungen  nimmt  die  allgemetu 

I    naturwissenschaftliche  Darstellung  ein  und  in  di.-ser  wicier- 
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um  der  Mensch.  Denn  dos  vorliegende  Werk  ist  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Ergebnisse 
der  Heise,  mir  ganz  ausnahmsweise  geht  der  Verfasser 
auf  die  eigenen  Erlebnisse  ein.  Das  Werk  ist  eingeteilt 
in  fünf  Teile  und  25  Kapitel. 

Teil  l  behandelt  dio  Knute  und  die  Inseln.  Das  erste 
Kapitel  —  Dio  Faktoren  der  Küstengliederung  —  enthält 
sehr  interessante  und  wertvolle  geomorphologischo  Beo- 
bachtungen Aber  den  Bau  des  Küstensaums,  die  Arbeit 
der  Brandungswelle,  den  Transport  von  Sand,  die  Ver- 
änderung der  Hafenbuchten  und  des  Meeresbodens.  Die 
Darstellung  wird  durch  zahlreiche  Karten  unterstützt 
Höchst  merkwürdig  ist  die  Bildung  eines  modernen  Salz- 
lagers in  der  seit  1830  versandeten  Sierrabai  auf  dem 
Boden  in  der  Umgebung  der  Lagune  infolge  unterirdisch 
mit  dem  Meere  zusammenhängenden  aufquellenden  und 
verdunstenden  Wassers.  Könnten  auf  solche  Weiso  nicht 
auch  machtigere  Salzlager  entstanden  sein? 

In  Kapitel  II  wird  die  Entdeckungsgeschichte  und  die 
wirtschaftliche  Verwertung  der  Küste  und  der  nahe- 
gelegenen Inseln  behandelt,  während  Kapitel  III  höchst 
interessante  Schilderungen  des  Tierlebens,  so  besonders 
der  Robben,  Pinguine,  Kormorane,  Möwen  mit  instruktiven 
Photographien  nach  der  Natur  bring«. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  Namib.  Auch  dieser 
Abschnitt  ist  speziell  für  den  Geographen  von  großem 
Interesse,  so  vor  allem  gleich  Kapitel  IV  Ober  »Die  be- 
stimmenden klimatischen  Kräfte«.  Die  Namib  hat  aus- 
gesprochene Winterregen,  und  zwar  sind  die  Nord- 
winde die  Regenbringer.  Dagegen  sind  heiß  und  trocken 
föhnartige  Ostwinde,  die  auch  zur  Winterszeit  (April- 
Oktober)  zuweilen  auftreten.  Der  herrschende  Wind  aber 
ist  der  Sud  wind,  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter. 
Im  Winter  wehen  sie  nur  am  Tage,  im  Sommer  dagegen 
fast  ununterbrochen,  und  oft  gibt  es  dann  Perioden  an- 
dauernder Südstürrae. 

In  Kapitel  V  —  Namiblandschaft  —  schildert  der 
Verfasser  die  Oberflächengestaltung,  die  langsam  nach  0 
ansteigende  Ebene,  auf  der  sich  Berge  aufsetzen.  Inter- 
essant sind  die  Beobachtungen  über  die  Wilstenverwitte- 
rung. Neben  dem  Zerplatzen  der  Gesteine  infolge  der 
Insolation  und  Abkühlung  ist  vor  allem  als  zerstörende 
Kraft  der  Sand  schliff  tätig,  nicht  die  einfache  Ablation 
(Walthers  Deflatidn).  An  windgeschtttzten  Wänden  da- 
gegen entstehen  unter  dem  Einfluß  der  Nebel  und  spär- 
lichen Regen  (wohl  auch  des  Salzstaubes  d.  Ref.)  »Bröckel- 
löcher«  mit  chemischer  lehmiger  Zersetzung.  Daß  sich 
in  der  Namib  Wagenspuren  jahrzehntelang  halten,  erwähnt 
auch  Schultz«,  allein  charakteristischerweise  kommen  solcho 
nur  auf  »Kieselpflastemng«  vor,  d.  h.  auf  den  Hamaden, 
die  durch  Ausblasen  feinem  Materials  entstanden  sind  und 
nur  langsam  abgetragen  werden. 

Der  Dünensand  entstammt  —  und  das  ist  von  ent- 
scheidender Bedeutung  —  nicht  aus  der  Verwitterung  der 
Gesteine,  sondern  es  ist  vom  Strande  in«  Innen-  geblasener 
Seesand.  Entsprechend  der  herrschenden  Stellung  des 
Südwindes  wandert  der  Sand  nach  N  und  landeinwärts 
und  so  nehmen  die  Dünen  von  der  Oranjemündung  nach 


N  immer  mehr  zu,  um  sudlich  des  Swakops  ihr  Maximum 
zu  erreichen,  weil  der  Fluß  anscheinend  oft  genug  ab- 
kommt, um  den  Flugsand  ins  Meer  zu  schaffen.  Nördlich 
beginnt  von  neuem  die  Dfinenbildung,  anfangs  schwach. 
Die  höchsten  Dünen,  im  Hinterland  des  Sandfischhafens, 
schätzt  Schultze  auf  160  m. 

Kapitel  VI  bringt  eine  anschauliche  Schilderung  der 
Wasserplätze  und  der  belebten  Natur  so  besonders  der 
Pflanzenwelt.  In  Mulden  und  Senken  ist  oft  so  viel  Vege- 
tation vorhanden,  daß  Hasen,  Steinbocke  und  selbst  Spring- 
böoke  stellenweise  bis  zur  Küste  herabkommen.  Die  Wel- 
witschia  tritt  nur  ganz  lokal  im  Grenzgebiet  des  Nama-Herero- 
landes  auf.  Merkwürdig  sind  die  Quellen  bei  Anichab,  die 
am  Strande  in  der  von  der  Flut  bedeckten  Zone  in  einer 
Höhle  hegen.  Anscheinend  tritt  hier  eine  Quelle  aus. 
Mit  den  sehr  scheuen  Namibnomaden,  die  wohl  ursprüng- 
lich reine  Buschmänner  waren,  jetzt  aber  mit  Hottentotten 
vermischt  sind,  kam  Schultze  zuweilen  in  Berührung,  und 
es  gelang  ihm,  uralt»;  Hottentnttenbogen  und  gefiederte 
Pfeile  zu  entdecken.  Die  Pfeilspitzen  sind  zusammen- 
gesetzt wie  bei  den  Buschmannpfeilen  des  Innern. 

Der  dritte  Teil  behandelt  das  so  wenig  bekannte 
Klein-Namaland,  einen  von  der  Küste  aus  sich  rasch 
erhebenden,  durch  Schluchten  und  Täler  in  ein  Bergland 
aufgelösten  Plateauklotz.  Die  Namib  ist  nicht  mehr  vor- 
handen, Grassteppe  geht  bis  zur  Küste  hinab.  Die  Nieder- 
schläge fallen  im  Winter,  allein  die  Abdachung  von  Ookiep 
nach  0  hat  auch  spärliche  Sommerregen,  Pella  sogar  nur 
Sommerregen,  Oktober  und  Februar — März  (Schultze  nennt 
die  Oktoberregeu  fälschlich  »Winterregen« ,  es  sind  aber 
wohl  sicher  die  ersten  Vorboten  der  Sommerregen).  Höchst 
interessant  ist  die  Schilderung  der  kleinen  Bastardrepublik 
Kamaggn,  wo  die  Bastards  unter  der  Obhut  der  Mission 
ein  Oemeihdewesen  mit  eigener,  sehr  selbständiger  Ver- 
waltung, eigenen  Gesetzen  und  Gerichten  besitzen.  Acker- 
l«au  wird  regelmäßig  betrieben,  und  zwar  gehört  das  l^uid 
dem  Stamm  und  wird  jährlich  verteilt. 

Relativ  kurz  im  Verhältnis  zu  der  Wichtigkeit  und 
Ausdehnung  ist  Gmß-Namaland  behandelt,  das  Schnitze 
nur  während  dos  Krieges  kennen  lernte.  Er  teilt  es  ein 
in  drei  Höhenstufen  von  0 — 900  m,  900  —  1200  m  und 
über  1200  m.  Die  ersto  Stufe  umfaßt  die  Namib,  die 
zweite  die  großen  Gräben  und  die  Aldachung  zur  Kala- 
hari,  die  dritte  die  Hochplateaua,  deren  Tufelform  in 
schroffem  Gegensatz  zu  den  Bergen  des  kristallinen  Herero- 
landes steht 

Die  Winde  kommen  im  Winter  aus  SW  und  S,  im 
Sommer  dagegen  aus  NO.  N  und  selbst  NW.  Merkwürdig 
ist  im  Sommer  der  klimatische  Gegensatz  zwischen  der 
Namib  mit  den  stürmischen  Südwinden  und  dem  Hinter- 
land mit  den  regcnbringcndcn  Ost-  und  Noplostwinden. 
Winterregen  kommen  ganz  schwach  auch  noch  vor,  näm- 
lich im  August 

Von  großem,  dauerndem  Wert  ist  Kapitel  XI,  »Xama- 
ländische  Ortsnamen.«  Schultze  hat  die  Hottcnloltctispraclie 
vortrefflich  gelernt  und  bringt  nun  die  genaue  Schreib- 
weise von  1  I  II  Ortsnamen  und  deren  Bedeutung. 

Wohl  der  wertvollste  Abschnitt  des  ganzen  Buches  ist 
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Kapitel  XII.  »Die  Hottentotten  * ,  S.  170—549,  da«  also  I 
fast  die  Hälfte  des  Buches  einnimmt.  Schultzc  hat  sieh 
das  große  Verdienst  erworben,  von  dem  Volkstum  und  di  r 
alten  Kultur  der  Hottentotten  so  viel  als  möglich  zu  er- 
kunden und  zu  sammeln.  So  ist  es  ihm  gelungen,  ein 
ganz  ungeahnt  umfangreiches  Material  zusammenzubringen 
und  damit  dem  Untergang  zu  entreißen.  Da«  war  natur- 
lich nur  bei  Beherrschung  der  Sprache  Und  ausdauernder 
unermüdlicher  Forschung  möglieh.  Es  ist  ganz  zweifellos, 
daß  Schnitze  weitaus  das  umfangreichste  Material  zur 
Volkskunde  dieser  aussterbenden  Rasse  gesammelt  hat. 
und  zwar,  wie  ich  durchaus  den  Kindruck  habe,  ist  es 
ein  sehr  zuverlässiges  Material.  Das  Kapitel  XII  behandelt, 
um  das  nur  kurz  anzuführen,  Körperbau,  Ausdruck  der 
Empfindungen.  Nahrung  (erste  ausführliche  Darstellung 
der  »Feld kost*  auf  wissenschaftlicher  Grundlage).  Haut- 
pflege, Medizin,  Geburtshilfe.  Hflttenhau,  Handwerke,  Lebens- 
führung (Haustiere,  Viehzucht,  Jagd),  Znsammenleben, 
Familie,  Namengebung,  Kinderspiele,  Stammesgcmeinsehaft, 
Geistestätigkeit  (Sprache,  Naturkenntnisse).  Knnstanfänge, 
Keime  einer  Literatur  (G8  Erzählungen,  2h  Rätsel).  Ein 
Schlußwort  über  das  Verhältnis  der  Hottentotten  zur  ein- 
dringenden Kultur,  schließt  dieses  inhaltschwom  Kapitel  ab. 

Der  fünfte  und  letzte  Teil  behandelt  die  Kalahari. 
In  diesem  Abschnitt  vermißt  man.  wie  bereits  erwähnt, 
ganz  besonders  das  Fehlen  einer  Reisebesehreibnng,  die 
gleichzeitig  die  Detailbeobaehtungen  enthält  Was  der 
Verfasser  bringt  —  die  Darstellung  des  Westrandes  der 
Kalahari  bei  Rietfontein  und  die  des  Ostrandes  bei  Kanya, 
der  Sandflächen  mit  den  Kalkpfannen  bis  Lehuttitii  — 
ist  sehr  anschaulich,  aber  man  würde  doch  gern  mehr 
Einzelheiten,  namentlich  über  die  Kalkpfaunen,  erfahren. 
Auch  Kartenskizzen  wären  Behr  erwünscht  gewesen,  aber 
leider  haben  die  speziellen  zoologischen  Arbeiten  den  Ver- 
fasser au  der  Ausführung  von  Koutenauf  nah  inen  gehindert. 
Folgende  Gegenstande  werden  in  den  einzelnen  Kapiteln 
behandelt:  Klima,  Tier-  und  Pflanzenwelt,  der  Sand,  die 
Pfannen,  die  Eingeborenen  (Betschnancn ,  Makalahari  und 
Buschmänner). 

Aus  der  Darstellung  Schnitzes  geht  meines  Erachtens 
ziemlich  deutlich  hervor,  daß  die  Südkalahari  eine  viel 
altere  Stepjte  oder,  wenn  man  will,  Wüstensteppe  ist  als 
das  mittlere  Gebiet.  Die  Unterschiede  zwischen  grauem  und 
rotem  Sand  sind  gänzlich  geschwunden,  von  alten  Flußbetten 
ist  nichts  mehr  zu  sehen,  nur  die  Kalkpfannen  sind  noch 
erhalten.  Diese  haben  ganz  augenscheinlich  den  Charakter 
von  •  Backpfannen«,  ähnlich  z.  B.  der  Pfannen  Gaiko.  west- 
lich der  Andjihergc.  Durch  tierische  Erosion  sind  diese 
Pfannen  nicht  gebildet  vielmehr  wohl  als  ehemalige  Seen 
mit  Schlammboden  aufzufassen,  der  der  Winderosion  längst 
erlegen  ist  (vgl.  Passarge.  Kalahari.  S.  600). 

Die  Kalke  sind  anscheinend  völlig  identisch  mit  dem 
»KalkKtudstitin«.  der  arm  an  Diatomeen  ist  und  in  den  die 
Brackpfannen  der  Mitte! kalahari  eingesenkt  sind.  Nur  ein- 
mal fand  II.  Reichelt  Diatomeen  in  dem  Kalksandstein  von 
Kgokong,  die  mit  dem  von:  Lettertree  am  Botletle  Ähn- 
lichkeit («sitzen.  Die  von  Schnitze,  gesammelten  Pfanncn- 
kalktnffe  stammen  dagegen  aus  Witkop  bei  Rietfontein. 


itteiliingen. 

Beachtenswert  ist  die  Tatsache,  daß  es  sich  heraus- 
gestellt hat.  dali  Goniphonenia  ventriosum  cfr.  afncanuni 
identisch  ist  mit  der  oberminzäucn  Goinphniicma  dubra- 
vicense  Pont.  Also  ist  die  Möglichkeit  miozäuen  Alters 
iler  Kalaharikalke,  in  denen  ilie  Bi-nekpfannen  eingesenkt 
sind,  erwiesen;  aber  sie  können  natürlich  auch  jünger  sein. 

Die  Eingeborenen  werden  au>führlich  («'handelt,  und 
namentlich  über  du-  Ric-ehmänncr  erfahrt  man  manche* 
Neue.  Merkwürdigerweise  hörte  Schnitze  immer  nur  den 
Namen  Makalahari,  der  Referent  nur  Bakalaliari. 

Ein  Anhang  bringt  eine  kurze  Beschreibung  von  Dr. 
Thiene,  über  die  gcMiinmelten  Gesteine,  von  Dr.  Immen- 
dorff  über  Bodenproben,  von  Professor  Matthen  ülier  Nah- 
rungsmittel und  Medikamente  der  Hottentotten  und  Kala- 
haribe wohner.  von  Reiehclt  über  die  Diatomeen.  Die  ge- 
sammelten Pflanzen  sind  von  mehreren  Herren  aus  dem 
Berliner  Kgl.  Botanischen  Museum  bearbeitet  worden. 

Zweifellos  ist  das  Werk  von  Schnitze  eine«  der  wich- 
tigsten naturwissenschaftlichen  Werke,  das  speziell  für 
Zoologen  und  vor  allem  für  Ethnologen  eine  wahre  Fund- 
grube genannt  werden  darf.  Aber  auch  der  Geograph  findet 
reiche  Belehrung.  Im  wesentlichen  bringt  der  Verfasser 
eigene  Beobachtungen,  oft  ohne  Rücksicht  auf  ältere 
Literatur,  nur  teilweise  zieht  er  diese  heran.  Zum  Schluß 
möchte  ich  die  Hoffnung  aussprechen,  daß  sich  der  Ver- 
fasser doch  noch  entschließen  möchte,  eine  Reisebeschrei- 
bnng über  die  wichtigsten  Tonren,  die  ihn  je  zum  Teil 
in  fast  ganz  unbekannte  oder  nur  wenig  bekannte  Gegen- 
den geführt  haben,  zu  veröffentlichen.  Niemand  wäre  für 
solche  Aufgabe  geeigneter  als  der  Verfasser.  Er  ist  ge- 
rade der  Mann  dafür,  durch  unmittelbar  empfundene 
packende  Schilderung  von  Land  und  Leuten,  von  Situationen. 
Erlebnissen  und  Stimmungen  den  Leser  zu  fesseln.  Das 
verraten  uns  zahlreiche  Stellen,  die  geradezu  Meisterstücke 
anschaulicher  Schilderung  sind.  Da  ist  es  doch  sehr  zu 
bedauern,  «laß  der  Verfasser  -  zum  größten  Teil  aus 
übergroßer  Bescheidenheit  —  seine  persönlichen  Erlebnisse 
so  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hat  Wir  würden 
erfahren,  welche  Schwierigkeiten  er  zu  bestehen  hatte,  wie 
er  z.  B.  infolge  des  Aufstands  seine  ganze  Ausrüstung 
verlor  und  mit  den  letzten  Resten  seiner  Mittel  sich  als 
Händler  ausrüstete  und  zu  den  Bakalaliari  in  die  Süd- 
knlahari  »handeln*  ging  und  so  überhaupt  die  Reise  dort- 
hin ermöglichte.  Man  würde  erfahren,  daß  diese  Be- 
schäftigung und  die  Nacht märsclie  seine  Hauptknift  in 
Anspruch  nahmen  und  so  nur  wenig  Zeit  für  die  Wissen- 
schaft übrig  bleibt.  Man  wird  erst,  wenn  man  alles  das 
weiß,  instand  gesetzt,  die  hervorragenden  Leistungen  des 
Verfassers  richtig  zu  würdigen.  I'asmrge. 


Die  morphologische  Entwicklung  der  Südkarpathen. 

An  enif  hr  -oritfiiltlK«'  itml  mir  in  lM'U-ii!»wiinli£«'r  YWbr 
uliri^amllcu  llr»|>ni  |iuin; ')  meiner  Aibeit  ■  Kwtwruhi-«  *ur  I  £vn|ai>on 
mnr|iholi>|r<qii<'  de*  Kiirpmes  im  i  i<]ion«l<- .  kuii|>fl  Prof.  Cviji.'  .-ine 

iiili-roMun«  Kril.k.  zu  d.-r  i.h   mir  r-itii«.'  lU-mi-rkunp  rliiiievn 

ro«i<-litr.    E<  hiiD<l'-lc  >ii-h  i<i«tal  «in  finc  Polemik  iwf»  ich  am  njei>iori 
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ha~e).  Im  Gcgruteil  mochte  ich  *pc*iell  darauf  hinweisen,  <UB  der 
M'-iiiuiigsiInli-rschied  zwischen  dem  verdienstvollen  Balkanforscher 
iiihI  mir  vielleicht  nicht  su  gmß  ist,  wie  «■  iio  »tinrn  Darlegungen 
den  Ansi-hcm  gewinnt. 

Nur  ein  lirurh'cil  meines  Arbeitsgebiets  ixt  Prof.  Cvijie  be- 
kannt; ich  kenne  »«ich  nur  einen  kleine»  Teil  de*  weiten  Gebiets, 
auf  dem  er  »n  ni«-l«i i^r*«  wis»cn--ch.-)fllit.-he  Ervehnia-e  gewonnen  bat 
Ki  ist  ata  sehr  iiiter^^Hiii,  d  >U  wir  £>im  uusWiStigig  uuil  unter  ße- 
uubtiait  von  andern  ForschnngsmeiluKlcu  zu  übereinstimmenden  Re- 
sultaten gekommen  xiuil.  Ii'li  glniilie  der  ersie  grwnen  in  »cm, 
«I.T  auf  die  reifru  Formen  der  Südkiirpathcn  die  Aufim-rksnmkeit 
gelenkt  hat  und  du-  Wichtigkeit  junger  Bewegungen  der  Erdkruste 
uU  leitende  Faktoren  de»  jrixigen  Reliefs  gezeigt  hm1}.  Di«  r.>n 
mir  IW'i  erkannte  Plaieforro«  de  Onrnoiiiu,  die  sich  im 
Plateau  de  Meh'-dtnti  fortsetzt,  hat  auch  Prof.  Cvtjie'  beobachtet,  er 
nennt  sie  Miroöflache  (Kntwirklungsgoch.  de*  Eis.  Tores,  Pct.  Mitt., 
Krjt.-Heft  Nr.  IGOi.  Ganz  junge  Bewegungen  stellt  er  im  Gebiet  de» 
Eiarrm-n  Toi*-«  fest  und  ipurt  Mi'  in  de»  übrigen  SuJkarpathcti,  Seine 
vorläufigen  MiticiJung«fi  über  die  Endergebnisse  seiner  Forschungen 
iin  tnitllcrn  Teil  der  R:ilkunhulbin»el  stimmen  gimx  mit  den  Vor* 
Stellungen  iiberciti,  die  ich  mir  seit  einigen  Jahren  («war  nur  unter 
Benutzung  der  Kurien  und  der  mir  zugänglichen  Literatur)  von  dem 
Kau  dieser  Gebiete  gemacht  halte,  leb  war  tu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, daß  in  der  giuucti  Halkanhulbinsel  nicht  die  mcsoioisrhen 
nnd  Icrtilmi  Füllungen,  sondern  junge  R  Kleubcw  egungeu  die  Haupt- 
züge de*  Relief.  erklaren,  und  dal»  diese  Bodeiilsewegungen  nicht 
nur  Brüche,  wie  man  Iii»  jetzt  angenommen  bat.  sondern  euch  Vcr- 
bi^MTiiDtecn  der  »Iten  iihrwlirrten  Massen  vorstellen.  [>ie  •  flexurarlige 
Biegung  Didnviiiwhen  RiinipfMachc«  ,  die  »dnmformigc  Wölbung 
tlaa  Thessalisi-ucii  Olymp««  »ind  Ergebnisse,  die  mit  den  von  mir  in 
den  Südknrpiitheii  miehgcw iCM'iicu  Tatsachen  ganz  übereinstimmen. 

Am  meiner  Knie  •  Deformation*  de  In  Platefonne  Riu  Scss« 
and  Hw  vielen  Stellen  im  Text  meiner  Arbeil  int  leicht  cu  frechen, 
d.iU  leb  die  epirngv*ieiL'-ehen  Bewegungen  ab»  Verlegungen  (gaucblsse- 
ments)  der  RuroplfH«  b«  betrachte,  die  mit  Raudflexareo  und  Ver- 
werfungen verbunden  »ind. 

Sinti  di«  allgemeinen  Ergebnisse,  tu  denen  Pmf.  Cvijit?  und  leb 
•gekommen  »ind ,  so  nherein'limniriid ,  an  »ind  auch  vielleicht  die 
Arhcit-methodcu  die  wir  angewendet  bähen,  nirbt  g«ni  »o  ven-cbi«. 
den,  wie  er  «u  gl:iul-en  aclirint.  Zwnr  habe  ich  mieb  bemüht,  ao 
•ciel  wie  ni&glirh  niit  der  morpholoapi-chen  Methode  aicbei«  Ermboisie 
zu  gewinnen,  weil  ich  In  dieser  Metbode  die  wahre  geOKrapbiuobe 
fletr»ehtiing>wfi.-t  den  Relief«  gehe  und  weil  seine  Vorzüge  uiehl  ge- 
ling bekannt  eind,  doeh  bin  leb  mir  wohl  bewußt,  daß  ale  nicht 
a\lles  erklären  und  liewrUen  kann ;  darauf  hal«e  ich  aehon  aeit  meb- 
rereu  Jahren  hingewieaeo.  IHe  geologische  Methode  balie  ich  auch 
angewendet  (ich  verkenne  nicht ,  dull  id  dio-er  K<ehtung  noch  viel 
cu  tun  bleibt).  Die  Kntwii-klunmtrochichte  der  anbk^rpatbisrhen  De- 
pravion  ist  gerade  aus  der  bVtrarhinng  der  Terr**-*o  abgeleitet, 
and  mehrere  FluBanupfiingen  wuixleu  speriell  auf  dleae  Wels«  be- 
wiesen ;  ja  ich  habe  in  Miiuteuien  (-ehon  1Ö03  publiziert)  g»nt  junge 
Verhiegangen  der  Terrassen  festgestellt,  wie  es  jetit  Cviji(5  im  Oebiet 
des  Eiaernen  Tons.  tut.  Wi».  Cviji«  .RumpfnorhengerAll.  nennt, 
h,,r-  irh  an  mehreren  Stelle«  bc..h«ehlei.  U«  Alter  der  verschie- 
denen Platefonnca  bat*  ieh  so  weit  wie  ronglich  geologiaeh  featgestellt. 

Es  «Qrde  au  weit  führen,  wenn  ich  unter  UenuliiiDg  der  mir 
xiigiti>g<iehcu  Werke  des  verilicustvullen  Balkiin'orschen»  «i  beweisen 
mi.  hie.  d»U  er  selbst  die  moi pholovisehe  Meth'ide  mehr  und  mehr 
Is'Diint.  leh  werde  nur  iliirituf  binwelsi-n,  ditB  die  »wellenförmige 
Veihiegune«  seiner  Minsfflüehe  nur  niorpholngiach  festgestellt  ist 
(-.  Entwi*  k1uog»ge*eh.  d.  Ki>crncn  Tuns,  H.  55).  Ju  die  Knnslruk. 
lion  der  Karle  ocnihl  :iu-«lilieUlii  h  iiuf  HeniiUung  der  lopngmphi- 
•eben  Karte,  und  «*nr  scheint  sie  gewagter  iils  mein«  derartigen 
Versiiebe*^.    Die  «TalbOileu«  beruhen  iimh  iiuf  mMrphologi~cher  Rc- 


')  E-  -heim  mir  also.  .Uli  der  Vorwurf,  ich  wäre  durch  die 
Cl«-rfi.liiini--ihe..rie  («srn.iert  i-ewi-se»  und  biitte  nicht  g.'iiug  die 
jangsn  Brweguia'iii  hechle«,  ih.-I.i  g-inz  gereeht  ist.  E«  sind  n*m- 
li.-h  in  meinem  30Ü  S.  siaiken  Bh.  Ii  nur  10  8.  der  Überfall ung»- 

throri*  gi-sii.llliel. 

*,  E-  i»t  -<  hr  iiiien-suni ,  il  <ü  die  Darstelluiii!  de»  Mehedinti- 
p'ateäir*  mit  m-  iniT  Kurt»  üheteinsiimmi.     Doch  uiiiO  ich  Iwiuerken, 


traehtuiigswcise.  .  Meine  »Plnteforme  de  (iornovitn-  ist  «war  »im 
grnüen  Teil  nicht  wriier  entwickelt  wonlin  »1»  bis  <u  einem  Kom- 
plex von  verxweigtcu  TalbiVlr-n.  Ana  der  allgcroeiocD  Eotwicklnog 
von  reifen  Tallsüdcn  entsteht  eine  Peneplain .  welche  uirbt  »eine 
vollkommen  ebene  Klache«  ist.  Übrigens  stammen  die  Auadrücke 
reife.  Junge  TaJer  usw.,  die  Cvijiü  jelxt  anwendet,  aus  der  ameri- 
kanischen morphologischen  Schule  uud  sind  ohne  Bezug  auf  die 
Erektion*«*/ klen  kaum  versländlicJi. 

Es  hlcilieu  noch  einige  Meinungsunterschiede  zwischen  Professor 
Cvijic  und  mir.  E«  ist  hier  nicht  die  Stelle,  meine  Ansichten  to 
verteidigen  nnd  zu  IwwerM-u.  Ich  mochte  nur  zum  Schloß,  so  klar 
wie  mftglirh.  feststellen,  inwieweit  ich  die  Ideen  des  Balkoufoiwher» 

1.  leh  kann  nicht  als  »wahrscheinlich,  annehmen,  daBdns  Eiserne 
Tor  eine  Moernig»  wie  der  heutige  Bosporus  gewesen  sei.  Es  ».t  eine 
sehr  gewagte  MetbrsJc.  aus  einigen  Fetzen  die  alten  Meere  tu  rekon- 
struieren. Die  Untersuchung  der  tektooischen  Verhältnisse  von  mehreren 
miotliien  Becken  hat  mir  gezeigt,  daO  sie  stark  disloziert  und  denn- 
dien  wurden,  uud  daO  die  erhaltenen  Fetzen  in  Zusammenhang  mit 
Verwerfungen  stellen,  leh  glaube,  daO  in  dieser  Hinsieht  die  geo- 
logische Methode  xu  einer  Täuschung  fuhren  kann. 

2.  DuO  eine  Peneplain  in  großen  Höhen  über  dem  Meeresspiegel 
aieh  bilden  konue,  halte  Ich  für  zweifelhaft.  Erklärungen  für  diese 
Hypothese  habe  irh  vergebens  auf  Seile  52  der  Abhandlung  von 
Cvijic"  gesucht.  Es  ist  zwar  verständlich,  daß  eine  Peneplain,  wenn 
der  Eroaionazvklus  sehr  lange  dauert,  airh  soweit  ausbreiten  könne, 
bis  sie  mehrere  hundert  Meter  über  deo  Mccrenspirgel  zurückgreife 
in  sehr  weit  vom  Meer  enifernten  alten  Gebirgen.  Doch  ist  dies« 
Hypothese  auf  die  Südktirpathcn  niebt  anwendbar,  da  wir  bestimmt 
wissen,  wie  nahe  das  Meer  den  heutigen  höchsten  Gipfeln  in  den 
tertiären  Zelten  immer  gewesen  Ut. 

Mögen  diese  Meinungsunterscliiedc,  die  ieh  hier  nicht  erörtern 
will,  durch  s|Mucrc  Forschungen  einen  Aiisgicicb  finden! 

A.  de  JftirloitM. 

Prof.  Cvijic,  dem  diese  Äußerung  zur  Kenntnimuihme  vorgelegen 
hat,  verzichtet  auf  eine  Eutgeguung.    D.  Red. 


Preisausschreiben  der  Deutschen  Meteorologischen  Ge- 
sellschaft. 

Die  Deutsche  Meteorologische  Gesellschaft  schreibt 
eioeu  Preis  von  3000  (dreitausend)  Mark  aus  für  die 
beste  Bearbeitung  der  bei  den  internationalen  Aufstiegen 
gewonnenen  meteorologischen  Beobachtungen,  soweit  sie 
veröffentlicht  vorliegen. 

Bedingungen. 

1.  Ea  alebt  den  Preisrichtern  frei,  geeignetenfnlla  den  Preis  xu 
teilen. 

2.  An  der  Preisbewerbung  können  »ich  Angehörige  aller  Nationen 
beteiligen. 

3.  Die  anonym  einzureichenden  Bewerbnngssehriften  sind  in 
deutscher,  englischer  oder  fruzosischer  Sprache  zu  verfassen,  müssen 
einseitig  und  gut  lesbar  geschrieben ,  ferner  mit  einem  Motto  ver- 
aeben und  von  einem  versiegelten  Umschlag  begleitet  «ein  ,  der  auf 
der  Außenseile  dasselbe  Motto  trügt  und  inwendig  den  Namen  und 
Wohnort  des  Verfassers  angibt. 

4.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet  mit  dem  Dezember  1911, 
und  die  Zuseudutig  ist  an  den  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  (Ge- 
heimen Regierurigsrai  Professor  Dr.  G.  Hellmanu,  Berlin  W  5d, 
Sehinkelplaiz  ß)  zu  riehleu. 

5.  Die  Kcsullale  der  Prüfung  der  eingegangenen  Schriften  durch 
fünf  Preisrichter  werden  1912  in  der  Meteorologischen  Zeitschrift 
bekannt  gL-gcben  werdfo. 

cUli  dit*  iVÜivh«*  fltilfte  de»  Platcum  nirlil  eint!  plloz&nc  Humj.fflili'h«*, 
»»Tindrru  eine  inioziiwr  tlarwtrlh  ( IMutrf unn  Km  Si*;«-«.),  nur  h-Ii  »u^  an*- 
\og\-*e\wo  T»t»Hch*,n  h^rirrti-ilrl  HiiIm*,  um]  <i:iß  d*«r  nnlUrW  FJüicrl 
tler  GodcaDUttufwOlbuDi;  verworfen  i*t.  wie  ich  uuoh  jn^igi  hu.te. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


August  Petermann -Denkmal  in  Gotha. 

Zu  dem  von  uns  lieschlosscnen  Denkmal  sind  infolge 
unseres  an  die  Deutschen  Geographischen  Gesellschaften 
gerichteten  Aufruf«.«  vom  Januar  1S»07  nachstehende  Bei- 
träge eingelaufen:  j, 

GeM>ll*chaft  lür  Er.lkiio.lo,  Berlin   100.-- 

Q-ncrupliw-h«.  «ir^OU-lmfi,  Bremen   50.— 

Verein  für  Erdkunde,  Ciwel   10. — 

Gi-»ell*eluifi  für  Erdkunde.  Cöln   20.— 

Verein  für  Erdkunde  u.  reiwniidte  WiMu-nwhnfleu,  Darnuladt  20.— 

Verein  für  Erdkunde,  Dresden   100.-- 

Verein  für  Geographie  und  Siati-llk,  Frankfurt  a.  II.    .    .  50.- 

(ie.cllaeh.ft  für  Erd-  und  Völkerkunde,  Gießen    ....  50.- 

Geoen.phii.ehe  Gwelbetmfl.  (ireif,««ld   50.- 

Thfinnirii«-h  8*el.-w*er  Venin  für  Erdkunde,  Hüll*,  a.  S.  25.- 

Geogrnphische  G**elL-ch»ft,  Hamburg   2<>0. — 

Geoftrnphwhe  Grxllrfhsfi  (für  Thüringen),  .lena  ....  50.— 

Gerigraphisehc  GerelUchaft,  Königsberg  i.  Pr   15.-- 

Verein  für  Erdkunde,  l.eip»ig   100.— 

Verein  für  Erdkunde,  Metz   20.- 


G.-«S...,*i.el.e  Ge*4Miafl,  MÜneheo  .  10. 

G.~«ll*rh.in  für  Erdkunde  u.  Kol"tiial»ejen,  »traßbiirs  i.  E.  '">.— 
Wurtteriibergi.elier  Verein  lür  tum<leUgr«>£r»pliiM-lie  Förde- 
rung deniwhiT  iDleiwen  im  Ainland,  8tullgart      .  50, 
K.  K.  Gnicmphiwlic  Ge»rll«<h»fi,  Wien  ....  Kr.  100 

llan»  Gr«r  Wilew-k.  Wien  100 

Di.  Erieb  Zugiilayer,  Wien  „  10 

K.  K.  S»-kli<.i>*ehel  l)r.  Hi-mühr!,  Wien  .    .    „  5 
Pr.  AdHlbert  v.  Flieh».  K.  K.  Gesandter  tt.  I)., 

Wien   5 

Dr.  Lucern*,  Brünn  ,  2 

Kr7222  188.40 

Diese  Zahlungen  Kind  vorläufig  auf  Sparkassenbuch 
Nr.  507fi  der  Städtischen  Sparkasse  zu  Gotha  verzinslich 
angelegt  worden;  wir  hoffen  demnächst  über  die  Ver- 
wirklichung unseres  Planes  weiter  berichten  zu  können. 

Gotha,  25.  September  1908. 

Am  30.  T.xtaeU«  Ton  A.  Petormana. 

Justus  Perthes.     Prof.  Dr.  A.  üupan. 


Geographischer 

Polargebiete. 

Die  von  zwei  Seiten  unabliflngig  voneinander  geführten 
Nachforschungen  nach  Dr.  v.  Knebel,  der  im  vorigen  Jahre 
mit  dein  Maler  Rudloff  im  Kratersee  der  Askja  auf  Island 
verunglückte,  haben  nur  die  Ermittelungen  bestätigen 
können,  die  Dr.  //.  Spcthmann  über  den  Unglücksfall  an- 
gestellt hatte.  //.  Erkes  aus  Cöln,  der  im  vorigen  Jahre 
auf  seiner  Rückkehr  von  der  Askja  mit  dem  dorthin  reihen- 
den Dr.  v.  Knebel  in  dem  näclisten  Bauernhof  Svartarkot 
zusammengetroffen  war,  hat  vom  6.  bis  8.  Juli  19U8  da« 
Gebiet  der  Askja  nochmals  besucht  und  ist  durch  seine 
Festete! hingen  wio  auch  durch  die  Ansengen  der  nächst- 
wohnenden  Islander  zu  der  Überzeugung  gekommen,  daß 
v.  Knebel  und  Rudloff  in  dem  Kraters«»,  von  Spethmann 
Knelielsee  benannt,  umgekommen  Bind,  indem  sie  entweder 
durch  einen  Felssturz  oder  Steinschlag  in  dem  eiskalten 
See  liograben  wurden  (Globus  XCIV,  Nr.  10).  Inzwischen 
haben  auch  Fräulein  v.  (irumbkow,  «lie  Kraut  des  ver- 
unglückten Dr.  v.  Knebel,  und  cand.  geol.  Hans  Heck  die 
Unglüeksstelle  untersucht,  ohne  neue  Wahmehmungcu 
machen  zu  können. 

Die  /.weite  französische  antarktische  Expedition,  wieder- 
um unter  Leitung  von  Dr.  J.  Charcot,  ist  am  15.  August 
von  Havre  aufgebrochen,  allerdings  unter  keinen  günstigen 
Auspizien,  denn  bereits  am  nächsten  Tage  mußte  das  neu- 
erbunte  Schiff  »lVmn|uoi  j«s!«  wegen  Unwetter  in  Cher- 
bomg  anlaufen,  wo  unter  Umladung  und  Einnahme 
weiterer  Kohlen  Vorräte  bis  zum  27.  August  liegen  blieb, 
um  gleich  ilarauf  wegen  Sturmes  in  Gucmsey  landen  zu 
müssen,  von  wo  der  endgültige  Aufbruch  am  5.  Septemtter 
erfolgte.  Die  wissenschaftlichen  Beobachtungen  vertreten 
in  dem  Stabe  Bourgrain  für  Hydrographie,  Roiu-h  für 
Ozeanographie  und  Meteorologie.  Godfny  für  Gezeiten  und 
chemische  Untersuchungen,   Gounlon   für   Geologie  und 


Monatsbericht. 

Glaziologie,  Oain  und  Lionville  für  beschreibende  Nalur- 
wissenschaften,  Senonque  für  Erdmagnetismus  und  Photo- 
graphie. Das  crete  Ziel  ist  das  Winterlager  der  Norden- 
skjöldschen  Expedition  auf  der  Insel  Snow  Hill ,  um  t lie 
dortigen  Fundstätten  von  Versteinerungen  für  französische 
Museen  auszubeuten.  Diese  Sammlungen  werden  nach 
dem  nächsten  südamerikanischen  Hafen  in  Sicherheit  ge- 
bracht und  dann  die  Fahrt  nach  Alexander- Land  ange- 
treten, wodurch  allerdings  eine  nicht  unbeträchtliche  Ver- 
zögerung eintreten  dürfte.    Das  Schiff  ist  für  zwei  Jahre 


«Oseano. 

Auf  Anregung  der  Deutschen  Seewarte  hat,  wie  Prof. 
Schott  mitteilt  (Ann.  d.  Hydrogr.,  Sept  1908),  Dr.  Rud, 
Lütgens  aus  Hamburg  eine  ozeanographisehe  Forschungs- 
reise angetreten,  um  experimentelle  Untersuchungen  filier 
di«;  Verdunstung  auf  dem  Meere  auszuführen,  die  eine 
wichtige  Quelle  der  Luftfeuchtigkeit  ist.  Die  Unter- 
stichungen  werden  nach  einein  von  Schott  1892  ance- 
deuteten,  von  Krümmel  rechnerisch  durchgearbeiteten  Ver- 
fahren angestellt.  Auf  der  Ijaeiszschen  Viermast  l*rk 
»Pangani«  geht  die  Fuhrt  um  Kap  Horn  nach  der  West- 
küste von  Südamerika,  führt  also  im  Atlantischen  Ozean 
durch  fast  alle  Klimazonen  und  wird  deshalb  hoffentlich 
gestatten,  die  Abhängigkeit  der  Venlunstungsvorgäiige  von 
den  verschiedenen  Faktoren  zu  studieren.  Untersuchungen 
der  Feuchtigkeit  nnd  der  Bewegung  der  Luft,  wie  Be- 
stimmungen der  Temperatur,  des  Salzgehalts  usw.  d*»s  Olx-r- 
flftchcnwassers  werden  ebenfalls  angestellt  werden;  endlich, 
soll,  soweit  diu  Fallit  des  Schiffes  es  gestattet,  Material 
für  die  Kenntnis  der  kleinen  und  kleinsten  Lebewesen  im 
Meere  beschafft  weiden.  Kür  die  Zeit  des  I,aiidanferithalts 
ist  eine  Studienreise  durch  Chile  und  das  nördliche  Argen- 
tinien geplant.  II.  Wichmann. 


.  Mi  11.  Okut*!  1»0».I 
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Über  den  Gebirgsbau  der  Alpen. 

Von  Prof.  Dr.  Fritz  Frech,  Breslau. 
(Mit  Kart«  ».  Tu».  17,  31  Abbildungen  ».  Taf.  18-25  n.  8.  246  oud  10  Profilen  ».  Tal.  26.) 

II.  Der  Gebirgsbau  der  Ostalpen. 


I.  Die  geologische  Gliederung  der  Alpengebirge. 

Die  in  dem  vorangehenden  Aufsatz  kurz  dargestellte 
verschiedenartige  BUdungsgeachiehte  der  Alpen  gestartet, 
vom  geographischen  Gesichtspunkt  aua  zwei,  von  geologi- 
schen Gesichtspunkten  aus  drei  Hauptteile  der  Alpen  zu 
unterscheiden : 

A.  Die  Ostalpen,  deren  Hauptfaltung  dem  zweiten 
Teile  des  Oligozäns  angehört;  außerdem  ist  eine  alt- 
miozftne1),  aber  keine  jung-  oder  postmiozäne  Auf- 
richtung2) nachgewiesen. 

B.  Die  We8talpen  mit  allgemeiner  mittelkarbonischer 
Faltung,  mit  einer  dyadischen,  auf  den  Westen  beschrankten 
Änfrichtungsphase  und  einer  tertiären  Hauptfaltung  die  in 
das  jüngere  Miozän  fallt 

Im  Osten  zeigen: 

A  1.  Die  nördlichen  Alpen  (Zentralalpeu  und  nörd- 
lichen Kalkalpen)  eine  mittelkretazische  Faltung.  Die  nord- 
ostlichen Alpen  setzen  Bich  mit  ihrer  Flysch-  und  Zentral- 
zooe  in  die  Karpathen  fort 

A  2.  Die  südöstlichen  Alpen,  von  denen  ein  Teil 
(Dinariden)  mit  wenig  veränderten  Merkmalen  nach  Bos- 
nien, Albanien,  Mittelgriechenland  und  bis  in  den  Pelo- 
poones  sich  fortsetzt,  sind  durch  eine  sehr  energische  mittel- 
karbonische  und  altintozänc  Gebirgsbildung  gekennzeichnet 

Die  Gebirgsentwicklung  zeigt  im  0  und  W  der  Alpen 
größere  Unterschiede  als  zwischen  dem  Südosten  und  den 
Dinariden  der  Balkanlialbinsel. 

Der  Verlauf  des  nördlichen  oder  Außenrande»  der 
Alpen*)  wird  bedingt  durch  die  Lage  der  mitteleuropäischen 
Oebirgsrilmpfe,  die  als  Bruchstücke  der  Faltcnketton  eines 
»alten  Europa«  *)  die  Entwicklung  der  j fingern  Gebirgs- 
zooen  bestimmen. 

Im  0  des  Widerlagers  der  böhmischen  Masse,  die 
lokal  (Iber  den  heutigen  Donaulauf  hinüberreicht,  schwenkt 

<)  IUw.  nach  Diener  an  der  Circo tc  von  OllROiin  und  Mknin 
«rtolfeod. 

*)  Kur  in  dm  prriphrriwheo  Teili'n,  d.  b.  in  Kmio,  liod  die 
wmati>«h«n  Schichten  d»ltwi<?rt,  wahrend  am  Nordrand  da*  ganz« 
j>o«r  Tertiär  flach  lagrrt. 

*)  SavO:  Antlitz  der  Erde,  Bd.  I,  8.  276. 

*)  Vgl.  die  aai  Grund  der  AuftaMUDg  von  Ed.  SueO  vernichte 
Koknn-truktioii  in  Hcttnera  Geogr.  Z.  1898:  Über  Gebirgabildtmg 
»m  nsliWoijwjirii  Z*Mi:ilter. 
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die  Flyschzone  im  Wiener  Wald  und  Bisarnberg  in  scharf 
nordöstlicher  Richtung  zu  den  Karpathen  hinüber.  Die 
böhmische  Masse  und  die  beiden  Zwillingsrümpfe  des 
Schwarzwaldes  und  Wasgaues  bestimmen  den  beinahe  genau 
ostwostüchen  Lauf  des  Alpenrandes  von  Niederösterreich 
bis  zum  Bodensee.  Die  Vorwölbung  des  selbständig 
werdenden  Faltenjuras  entspricht  der  Lücke  zwischen 
Wasgau  und  dem  französischen  Zentralplateau,  zwischen 
denen  nur  die  kleine  Urgebirgsmasse  von  Döle  die  An- 
deutung einer  Verbindung  darstellt  Zwischen  Zentral- 
plateau und  dem  hyerächen  Massiv  bilden  die  subalpinen 
Ketten  des  Dauphine  und  der  Hantc-Provenco  zwei  Vor- 
wölbungen oder  Voreprünge,  in  denen  verschiedentlich 
—  ho  bei  Sisteron  und  Castellane  —  ostwestliches  Streichen 
vorherrscht  Sonst  ist  die  normale  Richtung  der  französi- 
schen Alpen  von  N  nach  S  gerichtet.  Die  unregelmäßige 
Verteilung  der  alten  Massen  am  Außenrand  vermag  also 
eine  lokale  Umdrehung  der  Gebirgsrichtung  um  90°  zu 
bedingen  und  anderseits  die  Altgliederung  selbständiger 
Gebirgszüge  wie  des  Faltenjuras  hervorzurufen  (vgl.  die 
Karte). 

II.  Der  Gebirgsbau  der  Ostalpen. 

I.  Die  Flyschzone. 

Die  zum  Teil  auB  alttcrtiärem  Flysch,  zum  Teil  aus 
Kreideflysch  bestehende,  den  ganzen  Nordand  der  Alpen 
begleitende  Zone  erfährt  in«  ihrem  Verlauf  von  Nieder- 
österreich bis  zur  Schweiz  mannigfache  Änderungen  und 
Unterbrechungen. 

Vom  Wiener  Wald  und  dem  Bisam berg  jenseit  der 
Donau  big  Salzburg  begegnen  wir  einem  zusammenhängenden 
Zug  von  tonigem  Sandstein  und  Mergolschinfem,  die  nicht 
nur  in  den  Aufienketten  das  Alttertiärs1),  sondern,  nach 
Ausweis  der  Versteinerungen,  die  gesamte  Kreideforroation 

Dio  ebenfalls  nur  durch  Erosion  unterbrochene  nordöst- 
liche Fortsetzung  des  Wiener  Waldes  und  Bisamberges  bildet 
die  Sandsteinzone  der  Karpathen.  Der  einförmige  Land- 
schaftscharaktcr  des  Karpathensandsteins  mit  seinen  sanft 
gerundeten,  waldbedeckten  Bergen  beginnt  demnach  gewiaser- 

>)  Kotau  und  Unt«ro)igozao. 
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maßen  schon  in  Satzburg  und  Oberösterreich.  Die  altraeso-  I 
zoischen  höhern  Kalkalpen  sind  auf  die  niedere  Flyschzone 
aufgeschoben,  wie  besonders  deutlich  unmittelbar  östlich 
von  Salzburg  zu  beobachten  ist;  man  gelangt  also  hier  beim 
Aufsteigen  vom  Älpenrand  aus  fast  stets  aus  den  j  fingern 
in  altere  Schichten. 

Aus  diesen  lokalen  Überschiebungen,  den  einzigen,  die 
in  den  nordöstlichen  Kalkulpen  sichtbar  sind,  hat  E.  Hang1) 
die  Ausbildung  von  vier  übereinander  liegenden  Schub- 
massen1) folgern  zu  müssen  geglaubt  Alle  vier  Schub- 
massen sollen  angeblich  ortsfremd  sein  und  aus  dem  Süden 
der  Zcntralzone  stammen;  nur  die  im  wesentlichen  aus 
Kreideflysch  bestehende  helvetische  Sandsteinzonc  liegt  an 
Ort  und  Stelle. 

Für  diese  Annahme  sprechen  einige  auffallende  Züge 
des  Gebirgsbaues.  Der  merkwürdige  Gegensatz  der  Ketten- 
und  Plateauentwicklung  zu  beiden  Seiten  der  Saalach  und 
die  Verschiedenheit  zwischen  den  Klötzen  des  Dachstein- 
kalkea  auf  dem  linken  Salzachnfer  und  den  gegenüber- 
liegenden gerundeten  Waldbergen  der  mergeligen  «St- 
und Triassehiehtcn  der  Osterhorngruppe  erklärt  sich  z.  B. 
durch  folgende  Annahme.  Zwischen  Sialach  und  Salzach 
wurde  die  Decke  4  auf  eine  weitere  Strecke  nordwärts 
über  die  Decke  1  geschleppt,  und  die  gewaltigen  Dathstein- 
hochflächen  des  Steinernen  Meeres,  des  Gölls  und  Unters- 
berges »schwimmen«  als  wurzellose  Massen  auf  einer 
ältern  Schubdeckc. 

Anderseits  habe  ich  1905  den  nicht  widerlegbaren  Nach- 
weis der  gänzlich  verschiedenen  Entwicklung  sämtlicher  For- 
mationen vom  Silur  bis  Alttcrtiär  in  den  Nord-  und  Süd- 
alpen  erbracht.  Es  fclüt  im  Norden  die  südalpine  Entwick- 
lung des  Untersilurs,  der  bunte  obereil  mische  Urthozeren- 
kalk  sowie  das  reichgegliederto  Mittel-  und  Ol>erdevon; 
das  Oberkarbon  ist  durchaus  abweichend:  im  Süden  die 
limnisch-marine  Fazies  der  Anerniggschichten,  im  Norden 
die  rein  kontinentale  Steinkohlenformation.  Auch  wenn 
man  —  entsprechend  einer  bereits  widerlegten  Ansieht  — 
die  unterkarbonischen  Brachiopodenschiefer  der  Veitsch 
zum  Oberkarbon  rechneu  woHte,  bliebe  immer  noch  ein 
wesentlicher  Unterschied  zwischen  Nord  und  Süd  bestehen. 
Im  obern  Paläozoikum  ist  der  Beilerophonkalk,  in  der 
Untertrias  die  reiche  Ammoneenfauna  der  Campiler  Schich- 
ten ausschüeülich  sfldalpin.  Auch  in  «ler  Mittelt  rias  sind 
die  bezeichnenden  Ammonecn  der  Buchensteiner,  Wengener 
und  Cassianer  Schichten  nur  aus  dem  Süden  ttckannt, 
während  die  Kaibier  Schichten  im  Norden  und  Süden  die 

t)  E.  Ilaug:  Lea  nappa  de  charriage  de»  Alpes  ralenire*  aepten- 
trlonales  <B.  8o<-.  O..  IflOö,  IV.  Str.,  Bd.  VI,  8.  350— 422).  Muri  ver- 
gleiche  diu  «riehüge  Referat  von  C.  Diener  in  l'ct.  Milt.  1907,  LB. 
Nr.  308  Ii.  401. 

*)  I.  Bajreriiwhe  Bchnhmvw,  2.  Decke  d«  IU«elgcbirge».  3.  Dreke 
der  Hall<äuer  Kalke,  4.  Di-uko  des  Daohmcini«.  Wenn  auch  mancherlei 
f6r  dinw  Ideen  »prirht,  w  wird  man  d.«?h  M*wer  über  die  Talunehe 
hinwegkomme»,  ilnQ  3.  und  4.  im  wesentlichen  idier»gleicb,  2.  aber 
alratigr»phi«h  klier  als  3.  und  4.  Ut. 


I  bekannten,  häufig  besprochenen  Verschiedenheiten  auf- 
weisen. Solange  nicht  rote  Schlernplateauschichten  oder 
südalpine  Melaphyre,  bunte  Muschelkalkkongtomerate  und 
Bozener  Porphyr  oder  Porphyrtuffe  im  N  der  Zentralkette 
gefunden  sind,  wird  man  eine  Überschiebung  derselben 
nicht  annehmen  können.  Auch  ein  Vergleich  der  Gailtaler 
Alpen  mit  der  zunächstliegcnden  Rad  st äi  Her  Trias  ent- 
hüllt bedeutende  Verschiedenheiten,  so  das  Felden  der  Lager- 
schiefer  mit  den  großen  Carnites  floridus  und  der  Dolo- 
mite Megalodus  triqueter  im  N.  Im  Lias  sind  die  »Grauen 
Kalke«,  in  der  Kreide  u.a.  die  Rudistenkalke  des  Cenomans 
und  Turon  nur  aus  dem  Silden  bekannt  während  im  Norden 
die  Gosaufazies  vorwiegt  Bis  jetzt  ist  aber  von  all  diesen 
abweichenden  südlichen  Faziosbildungen  nnd  alten  Eruptiv- 
gesteinen nie  eine  überschobene  Scholle  in  anormaler  Stel- 
lung nördlich  der  Uaiiptkctte  gefunden  worden. 

Wenn  nun  auch  z.  B.  Steinmann  nicht  in  den  Fehler 
Tcnniers  verfällt  uml  die  Südtiroler  Dolomiten  ausdrücklich 
als  eine  von  den  übrigen  Alpen  verschiedenartige  Masse 
auffußt,  so  bleibt  immer  noch  der  unüberbrückbare  Oegen- 
satz  zwischen  der  zentralalpinen  Trias  und  der  des  Nordens 
übrig.  Ob  man  die  Kailstädter  Schichtenfolge  mit  der  des 
Dachsteins  und  der  bei  Hallstatt  beobachteten  oder  die 
Brennertrias  mit  der  Nordtiroler  vergleicht,  überall  klaffen 
unüberbrückbare  Gegensätze  der  Fazies1;,  die  man  nkAt 
mit  ein  paar  Federstrichen  beseitigen  kann.  Cbrigei» 
hüben  sich  fast1)  sämtliche  Anliängcr  der  Schubmassen- 
hypothese  von  einem  Eingehen  auf  diese  exakten  geologi- 
schen Fragen  bisher  ferngehalten. 

Innerhalb  der  Kreideentwicklung  dor  Nordalpen 
hat  G.  Geyer5)  auf  ein  nicht  minder  wichtiges  Verhältnis  hin- 
gewiesen. Zwischen  den  schieferigen  Sandsteinen  der  rand- 
lichen  Flyschzone  und  den  Gosankonglomeraten  der  Kali- 
alpen  besteht  ein  unlösbarer  Zusammenhang.  Die  tiefstes 
Gosaukonglomerate  (Cenoman)  von  Weißwasser  lagern  (Um- 
greifend auf  einem  alten  Helief  der  Kalkalpen;  die« 
Konglomerate  der  Gosauschichtcn  lassen  sich  lückenlos  bis 
in  den  Flysch  der  äußern  Sandsteinzone  verfolgen,  und 
ebenso  gehen  die  obem  Sandsteine  der  Goeauschicbten 
nordwärts  in  den  Oberkrcideflysch  über.  Solange  die 
Tatsache  nicht  widerlegt  ist,  daß  fast  sämtliche  Schichten 
im  N  und  S  der  Zentralzone  verschieden  entwickelt  sind, 
solange  die  Angabc  feststeht,  daß  die  Strand kongkunerate 
des  Kreidemeeres  im  Innern  der  Kalkalpen  in  alten  Buchten 
lagern  und  lückenlos  in  den  Sandstein  der  äußersten  Ge- 
birgszone  übergehon,  solange  wird  man  die  Schubdecken 


')  Vgl.  Freeh:  Geologie  der  RacbUdter  Tauern,  der  Tiroler 
Zenlmlalpen  in  Lrthata. 

*)  Die  Aufnahmen  Phligs  bei  RadaUdt  haben  buher  keine  Be- 
lege für  proOe  Übef**hiebttn|ren  ergeben. 

*)  Ober  die  Go-aubil<lungen  de«  untern  EnnaUlea  ond  ihre 
Bexiehungen  mm  Kreidrilj«*  (Vrrh.  d.  Oeol.  Reieh-aiwtah  1907, 
8.  55—761.  Km  den  gleichen  Ergtbuii»en  gelangt  A.  Till  in  Verb, 
d.  G«oL  Bciclu*n»lalt,  190»,  8.  157ff.,  beaondera  8.  180. 
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der  eigentlichen  Ostalpen  in  die  Zahl  der  unbewiesenen 
Hypothesen  rechnen  m  (lasen '). 

Im  Innern  der  Alpen  entsprochen  die  gcologisch-oro- 
graphischen  Grenzen  der  Qebirgszonen  ausgedehnten  Längs- 
tiJern,  die  zu  verschiedenen  Flußsystemen  gehören;  die 
bekanntesten  Beispiele  sind  Pustertal  (Rionz  und  Drau) 
im  S  sowie  die  Grenzfurche  der  zentralen  und  Kalkalpen 
im  N  (mit  den  Oberläufen  des  Inn,  der  Saalach  und  der 
Eons).  Die  Grenze  von  Flysch  und  Kalkalpen  liegt  zu 
nahe  an  der  Außenseite  des  Gebirges,  als  daß  sich  hier 
eine  Langsdepressiou  hatte  bilden  können;  die  Bäche  fließen 
uelmehr  unmittelbar  nach  außen  ab. 

Zwischen  Salzach  und  Lech  nimmt  die  Kalkalpenzone 
so  Breite  zu,  wahrend  die  Flyschzone  entsprechend  redu- 
nert  erscheint.  Die  Erosion  hat  den  —  auf  jeder  geologi- 
schen und  topographischen  Karte  deutlich  hervortretenden  — 
Zusammenhang  unterbrochen  und  eine  Reihe  von  isolierten 
Vorbergen  geschaffen,  deren  Hoho  und  Form  sie  von  den 
Moränen  und  jungern  Tertiärhflgeln  der  bayerischen  Hoch- 
flache  unterscheidet 

Die  der  Flyschzono  vorgelagerten,  aus  jnngerm  Tertiär 
(Oligozän-Miozän)  bestehenden  Hügel  entsprechen  der  salz- 
führenden  Zone  der  Karpathen,  zeigen  aber  in  orographi- 
scher  Beziehung  am  Alpenrand  ein  sehr  ungleiches  Ver- 
halten. In  der  Schweiz  besteht  das  jungtertiäre  Molasse- 
iand  des  weiten  Bezirks  zwischen  Jura  und  Alpen  aus 
ganz  flachen  Falten,  die  sich  nahe  dem  eigentlichen  Qe- 
binjsrand  zu  erheblichen  Bergzflgen  von  1800 — 2000  m 
auftürmen  (Rigi  und  Speer).  Auch  in  Oberbayern  hat 
eine  jungmiozane  Faltung,  deren  Spuren  besonders  in  den 
Kohlenbergwerken  von  Mießbach  und  Peißenberg  verfolgt 
wir/den,  den  Außenrand  betroffen,  ohne  jedoch  beträcht- 
liche Erhebungen  hervorzurufen.  Wahrend  im  österreichi- 
«caen  Alpenvorland  die  miozäno  Molasse  flach  und  unge- 
stört lagert,  hat  das  Karpathenvorland  wiederum  Faltungen 
erfahren,  die  den  oberbayerischen  vergleichbar  sind.  Es 
ergibt  sich  somit,  daß  die  altoligozäne  Faltung,  als 
deren  Folge  die  weite  Verbreitung  oberoligozäner  Braun- 
kohlen im  SO  anzusehen  ist,  das  wichtigste  Ereignis  fflr 
die  Bildung  des  heutigen  örtlichen  Alpengebirges  darstellt 

')  Mit  TolU-m  Recht  kommentiert  C.  Diener  die  Beobaehtiiniren 
G.  Of  Ter«  mit  den  folgenden  Worten:  «Mit  dieeen  Beobachtung». 
Uturnro,  die  voa  ciDcro  der  erfahrenden  Alpengeolngeo  bei  mehr- 
Jibrurrn  Detoi lau f nahmen  gerammelt  worden  ninü,  werden  die  Anhänger 
der  Brhuhdeckcnlhrorie  in  Zukunft  au  rechnen  haben.  M  inner  der 
W*<n«chaft,  die  der  Do»poli»rom  bilateraler  Aawkuranieo  für  Rubra 
nad  Schande  einer  rorauMlzungtloeen  Forschung  noch  nicht  ent- 
fremdet hat,  werden  »ich  unbedingt  mit  Geyer»  Arbeit  nuaeinaoder. 
*euen  müneo.  Wa*  konnte  ea  helfen,  die  Anwendbarkeit  der  8chub- 
deckemheorie  auf  den  einen  oder  andern  Teil  der  Otelpen  zu  zeigen, 
■abiage  derartige  Tatsachen  einer  allgemeinen  Ausdehnung  diewr 
Tatorte  ant  da»  (Jtunmijrebiet  der  Otalpen  ein  unüberwindliche* 
Hindernis  entgegenstellen?  Oeyera  Beobachtungen  treffen  einen 
l**<en<BefT  der  Sehub-leekeniheorie.  8o  lange  aie  nieht  «Ja  unrichtig 
^r^i^a  aind,  äu  mun  gezwungen,  an  der  allen  Anffaaanng,  daß  die 
Swdkalk&lpen  ebeaao  wie  die  Flyschzone  autoebthoo  sind ,  fcslzu- 


Diese  Aufrichtung  legt  vor  allem  das  aus  Kreide, 
Eozän  und  Alloligozfin  bestehende  Band  der  Flyschzone 
um  dio  disparaten  Gebiete  der  WesUlpen,  Ostalpen  und 
Karpathen.  Die  jungmiozane  Faltungsphase,  der  man  z.  B. 
fflr  die  Karpathen  die  Hauptarbeit  zuschrieb,  ist  zwar 
nachweisbar,  aber  in  ihren  Wirkungen  sehr  ungleich,  in 
Oberösterroich  gar  nicht  vorhanden,  und  nur  im  W  (Rigi, 
Speer)  von  größter  Bedeutung. 

In  der  Schweiz  wiegt  der  eozäne  Flysch  mit  Nummu- 
litenkalken  durchaus  vor,  wie  er  typisch  z.  B.  am  Niesen 
(Thuner  See)  und  bei  Einsiedeln  im  Kanton  Schwyz  ent- 
wickelt ist  Die  eingefalteten  Kreidetest  eine  sind  durchweg 
in  helvetischer  Fazies  entwickelt.  Dio  überschobonen  wurzel- 
losen Klippen  bestehen  zum  Teil  aus  triadischem  Haupt- 
dolomit, zum  Teil  aus  roten  und  weißen  Kreidekalken  in 
einer  von  der  helvetischen  abweichenden  Entwicklung. 

Die  aus  den  Appenzeller  Bergen  über  den  Rhein 
fortsetzenden  Kalkketten  des  Bregenzer  Waldes  bilden 
regelmäßige  Faltcngcwölbo  wio  in  den  subalpinen  Ketten 
Frankreichs.  Die  aus  einfachen,  meist  etwas  nach  N  aber- 
gebogenen Kalkfalten  des  Bregenzer  Waldes  sind  also  ein 
Stuck  Westalpcn  im  O  der  Rheinlinie,  ebenso  wie  umge- 
kehrt die  Tnaskalke  des  lombanlischen  Seengebiets  aus- 
gesprochen östliche  Entwicklung  zeigen. 

Dio  mannigfache  Entwicklung  der  Kreideschichten  findet 
ihren  landschaftlichen  Ausdruck  in  den  abwechslungsreichen 
ßergformen  des  Bregenzer  Waldes,  in  dem  bereits  der 
tonige  Sandstein  und  Nummulitenkalk  des  Flyschs  an  den 
Westen  erinnert. 

2.  Die  nördlichen  Kalkalpen. 

Die  Kalkalpen  des  Nordostens  in  Bayern,  Nord- 
tirol und  Niedcrosterreich  sind  eine  selbständige  Gebirgs- 
zone  und  bilden  nicht  die  Fortsetzung  der  Schweizer  Kalk- 
alpen, wie  das  Auskeilen  der  westlichen  Kreideketten  im 
Bregenzer  Wald  jenseit  der  Rheinlinie  zeigt  Die  Kalk- 
alpen umschließen  zwei  Ausbildungsformen,  die  sich  nach 
ihrem  Aufbau  und  znm  Teil  nach  der  Lage  wesentlich 
unterscheiden:  der  Faltentypus  der  Nordtiroler  Ketten 
zeigt  vorwiegend  nordwärts  gerichtetete  Faltung  und  Über- 
schiebung (so  in  der  MJcminger  Gruppe,  im  Karwendel- 
nnd  Sonnwendgebirge).  Im  O,  jenseit  der  Acho  von 
St  Johann,  waltet  vom  Loferer  Steinberg  an  der  Scholl en- 
typus  der  Salzburger  und  steierischen  Kalkplateaiw  vor 
(Steinernes  Meer,  Tennen-  und  Hagengebirge,  Dachstein 
und  Totes  Gebirg). 

Der  Hauptgegensatz  des  Westens  und  Ostens  der  Trias- 
kalkalpen  prägt  sich  in  dem  geologischen  Querschnitt 
ebenso  deutlich  wie  im  Bild  der  geologischen  Karte  aus: 
Im  W  zonare  Anordnung  der  in  der  Längsrichtung  durch- 
streichenden Faltungsketten,  im  O  Aufeinanderfolge  ver- 
schiedener Gebirgstypen  in  der  Längsrichtung.  Derselbe 
Gegensatz  der  parallelen  Zonen  und  der  aneinander  ge- 
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reihten  verschiedenartigen  Kettenglieder  wiederholt  sieh 
in  den  ostlichen  Zentralalpen,  die  dnrch  die  Salzburger 
Schieferberge  von  den  Kalkalpen  getrennt  werden. 

Der  ganze  Westen  der  nörd  liehen  Kalkalpen  von  den 
Leditaler  Ketten  bis  zur  Ache  von  St  Johann  wird  von 
parallelen  Kalkzügcn  gebildet,  deren  Längsrichtung  schon 
auf  jeder  geographischen  Übersichtskarte  hervortritt. 

Dieser  Längsrichtung  der  Bergzuge  entspricht  die 
Faltung  des  Gebirgsinnern,  das  nur  selten  symmetri- 
regelmäßigc  Wölbungen  zeigt  (Tsc-hirgant  in  Fig.  8). 
lind,  der  Hauptrichtung  des  Schubs  folgend,  die 
Falten  schräg  nach  N  übergebogen,  vielfach  ist  die 
Falte  in  der  Achse  gerissen  und  der  hangende  Schenkel 
über  den  liegenden  hinweg  bewegt  worden.  Abgesehen 
von  diesen  mit  der  Faltung  direkt  zusammenhängenden 
Zerreißungen  haben  noch  —  wahrscheinlich  in  einer 
spätem  Phase  der  Gebirgsbildung  —  Senkungen  statt- 


Fig.  M. 


Mieminger  Kette  (M),  der  Mieminger  Hochfläche  und 
(W)  nm  0.  Ampferer.    (Am:  '/,.  d.  P.  v.  ö.  A 


Ein  interessantes  Beispiel  des  Nebeneinandervorkom- 
mens  von  verschiedenen  Formen  der  Faltung  bildet  nach 
den  Untersuchungen  von  0.  Ampferer1)  die  Mieminger 
Hochfläche,  die  Mieminger  Kette  und  das  Wetterstein- 
gebirge mit  der  Zugspitze.  Auf  einer  Skizze  (s.  Fig.  8) 
ist  das  Gebirge  in  sehematischer  Weise  derart  ergänzt, 
daß  die  durch  Denudation  entfernten  Massen  wieder  auf  die 
vorhandenen  Gipfel  und  Kämme  hinauf  getürmt  wurden. 
Der  ideale  Standpunkt  ist  im  W  in  bedeutender  Höhe  ge- 
wählt. Blicken  wir  von  hier  auf  das  kompliziert«  Stück 
der  Kalkalpen  hinab,  so  tritt  zunächst  der  innige  Zusammen- 
hang zwischen  innerm  Bau  und  Landscliaftsform  klar  und 
scharf  in  die  Erscheinung.    Die  südöstlichste  Falte  des 


')  Ampferer:  fi«jlu_  I  Beschreibung  d.  Seofelder.  Mieminger 
und  »üdl.  WettertteingebirKe»  (Jb.  d.  Gerd.  Kvirhnn^tiill  IÖ05,  lld.  V, 
B.  451-502;  Prt.  Mitl.  lUOti,  LB.  Nr.  404).  Vgl.  auch  Z.  d.  I>.  u. 
ö.  A.-V.  1902,  8.  219-  22. 


Tschirgant  (T)  beilmst  entspricht  einer  Kette  von  geringerer 
Höhe;  die  flach  gelagerte,  im  N  folgende  Mulde  ist  die 
Mieminger  Hochfläche,  die  zwei  nördlichen, 
zerBtückten  Falten  des  Wettersteiii kalks  bilden  den  ho 
Kamm  der  Mieminger  Kette,  und  die  Querspalten  haben 
den  nach  N,  nach  der  Wetterseite  zu  geöffneten  Karen  ihre 
Lage  vorgezeichnet  Die  gewaltige,  bis  3000  m  ansteigende 
Masse  des  Wettersteingebirges  mit  ihren  randlicben  Er- 
hebungen und  der  zentralen  Einsenkung  des  Plattglet- 
schers und  des  Partnachtals  ist  eine  riesige,  über  ihre 
Umgebung  emporgehobene  Mulde,  deren  Ränder  den 
Gipfeln«),  deren  Inneres  dem  Gletscher  und  der  Talfurche 
entspricht 

Das  Senkungsgebiet  von  Ehrwald  (E)  liegt  im  Westen 
etwa  2000  m  tiefer  als  die  Höhepunkte  des  Wetterstein- 
gebirges. 

Aus   der  flachen   Mulde  der  Mieminger  Hochfläche 
steigen  nordwärts  bewaldete,  von  tiefen  Gräben  zerfurchte 
s      Vorberge  des  Hauptdolomits  *) 
empor;   sie  Bind   dnrch  tiefe 
Scharten ,  die  dem  Zuge  der 
weichen  Raibier  Schichten  ent- 
sprechen, von  der  aus  Wetter- 
steinkalk  bestehenden  Haupt- 
masse der  Mieminger  Kette  ge- 
schieden.    Wir   befinden  uns 
hier    im    aufsteigenden  Teile 
eines  zweiten  großartigen  Ge- 
wölbes,  als  dessen  Sfldflügel 
der  ungeheuere  Wall  des  Wet- 
tersteinkalkes zwischen  Hoch- 
munde   (M)    und    Heiter  wand 
zu  gelten  hat    Dieses  Gewölle 
ist  unregelmäßig  keilförmig  be- 
dr*  riidlirkcn  WeUcrtttingtbirgt*  grenzt:  die  schmale  Seite  stellt 
'V.  VM)2.)  ,ije    Hochmunde    dar.  Gegen 

Westen  verbreitert  sieh  der  Kalkzug  immer  mehr,  bis  er 
zum  großen  Teil  am  Senkungsfeld  von  Ehrwald  (E)  sein 
Ende  findet  Dieser  Gewölbekeil  ist  aber  wiederum  nicht 
vollständig;  vielmehr  beginnt  der  First  des  Gewölbes  —  so- 
bald die  Breite  des  Gebirges  zunimmt  —  zwischen  den 
steilen  Gewölbeschenkeln  iu  zerbrechen  und  einzusinken. 
Die  Versenkung  ist  in  der  Oegend  des  Drachensees ,  am 
Drachenkopf,  am  Wampeten  Schroffen  und  am  Nord  hang 
desWanneks  (W)  oberhalb  des  Fern  passes  am  großartigsten: 
am  Wannig  sind  jüngere  Juraschichten  unmittelbar  bis  zu 
dem  Muschelkalk  des  Südflügels  eingebrochen.  Nach  der 
Versenkung  des  Firstes  dieses  weitgespannten  Gewölbe- 
lebens war  die  zusammendrängende  Erdbewegung  noch 

<)  Der  Dreilor«pittPl»U.«pilwnk*mra  »teilt  den  Sordflugel,  die 
diu  GciiOiiI  im  N  bcurrrnzcnden  Frl»kflpfe  von  den  Gerennpiizen  b» 
zu  den  Iwientulkftpfeu  den  S&dflügel  dar. 

*)  O.  Ampferer,  n.  n.  O.  8.  222;  Scbu-htrnfolge  ».  n. 
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lüchtabgeschlossen,  vielmehr  wurden  auch  die  eingebrochenen 
Stocke  aufs  neue  heftig  gopreflt  und  übergehoben,  an  den 
Uarienbergspitzen  (MA)  und  an  der  Ehrwahl  er  Sonnenspitze 
vnrden  die  zwei  Flügelteile  zu  neuen  einseitigen  Ge- 
wölben verfaltet. 

Die  Frage,  warum  im  W  der  nordlichen  Kalkalpen 
vorwiegend  Faltung,  im  0  Plateaubildung  und  Brüche  den 
Gebirgsbau  beherrschen,  dürfte  «um  Teil  wenigstens  darauf 
zurückzuführen  sein,  daß  im  W  den  starren  Kalkmassen 
weichere  Schiefer-  und  Mergellager  von  gewisser  Mächtig- 
keit eingefügt  sind.  Da  der  ursprüngliche  Aufbau  der 
Gebirge  die  spätere  Entwicklung  des  Gebirgsbau«-;  erklärt, 
seien  in  der  Anmerkung  hier  die  Mächtigkeit*  Verhältnisse 
des  Mieminger  Kalkgebirges  kurz  wiedergegeben  >). 

Östlich  des  Isareinschnitts  wird  das  Karwendel- 
gebirge  — ebenfalls  nach  Ampferer1)  — durch  schuppen- 
iruge,  norowuTO  genciiiete  i  i*ts<.  nie  innig  aer  einzelnen 
Faltenzüge  gekennzeichnet,  in  der  jede  Schuppe  oder  jeder 
•  Dachziegel«3)  nur  wenige  Schichtenglieder  umfaßt.  In- 
folge dieser  mehrfachen  Wiederholung  lassen  sich  die  Züge 
des  Tschirgant  und  der  Mieminger  Kette  nicht  über  die 
Isarsenke  von  Mittenwald  und  Scharnitz  hinweg  verfolgen, 
sondern  erfahren  sogar  eine  Vervielfachung:  der  südlichste 
Kamm  der  Inntalkette  ist  steil  aufgeschichtet  (würde  also 
für  sich  allein  dem  Tschirgantkamm  entsprechen). 

Der  zweite,  nordlich  folgende  Bergzng  des  Gleierach- 
kantmes  bildet  noch  zum  Teil  eiue  senkrechte  Falte,  ist 
aber  schon  auf  weite  Strecken  hin  überkippt  oder  über- 
gehoben, was  in  dem  folgenden  dritten  (Suntigergrat)  noch 
deutlicher  ausgedrückt  ist4). 

Der  gewaltige  Hintcrautalkamm,  der  vierte  der  Reihe, 
wt  bereits  in  seiner  ganzen  Langsausdehnung  von  Schar- 

>)l>.  Ampferer  in  Z.  d.  D.  u.  O.  A.-V.  1902,8.220:  Über  200  bU 
300  m  mächtigen,  au»  Platienkalk  und  lonigvo  Überzügen  bestehenden 
Mmcbelkalk  füllten  die  40—00  tn  mächtigen,  vorwiegend  ans  Schiefer 
oad  Mergel  bealehenden  Partnachschichten,  welche  in  der  Partaach- 
klumm  normal  entwickelt  «ind.  Der  darüber  lagernde,  weiöe  meist 
tn*l«e*chklnele  Welter.teiuknlk  bt  da«  Hanptge*teln  der  Nordüroler 
Alp»;  er  mißt  in  der  Mieminger  Kette  800—  lOOOro  und  «cheint 
u  der  Zugspitze  selbst  noch  mächtiger  zu  sein.  Die  ventfeincrung»- 
rröben  Rnibler  Schiefer,  Mergel  und  Knlkbanke  bilden  in  einer 
Marntigkeit  von  40— SO  m  den  orientierenden  Zwtschenboriioat  der 
tw  alli-m  auch  eine  tekronische  Verschiebung  des  obern  und  dn 
utero  Kalk-  oder  lH>U>mith»ri>r>nrx  rrklilrlirh  machen  würde.  Da« 
obere,  ebenfalls  für  die  Gipfel-  und  Keitenbildung  in  Betracht  kom- 
D»de  Gestein  i*t  der  500—800  m  mächtige  Hxuptdoloniil.  der  von 
den  KAOner  Mergeln,  Schiefern  und  Kalkhanken  (20— 50  m)  bedeckt 
wird.  Oberer  IWh.»tciukalk  und  Lina  »ind  weniger  mächtig;  hin- 
Fge»  bilden  die  200 — 300  m  me> senden  mten  and  grünen  Mergel 
d*s  Oberjura  und  der  Unlerkreidv  die  Ausfüllung  der  tiefsten  Ein- 
bräche,  und  «teilen  dasjenige  Gestein  dar,  an  welchem  Versehlehunge« 
irr  Gehirgaschicht  am  leichteMen  mrtglich  find.  Aua  dem  beknonten 
Autw-hluO  de»  Gatterl»,  zwlaehen  Koorrhtttte  und  Leuiaseh,  achieBeo 
die«  jüngsten,  furchtbar  zerquetschten  Schichten  unter  den  um  vieles 
allern  Wetterstelnkalk  ein. 

*)  Verb.  Geol.  Reich-aiwtalt  1902,  S.  274,  «.  1903,  S.  50. 

*)  »Struoture  imbrlquee. « 

•)  Dia*  beiden  Züge  waren  *ix>  in  der  Mieminger  Gruppe  nicht 
nachweisbar;  in  ihrer  «restlichen  Forteetzung  liegt  die  fJacbgcmuldel* 


nitz  bis  Schwaz  stellenweise  4  km  weit  über  das  nörd- 
liche Gebirge  hin  weggeschoben;  hier  ruht  auf  einer  langen 
Strecke  der  Muschelkalk  auf  zerkneteten  Juraschichten '). 

Der  folgende  fünfte  Karwendelkamm,  der  großenteils 
in  einzelne  Stücke  aufgelöst  ist,  besteht  fast  durchweg 
aus  drei  Schollen,  die  überkippt  und  schuppenartig  über- 
einander geschoben  sind. 

Im  W  verschwinden  diese  drei  Faltenzüge  unter  der 
großen  Hintcrautalplatto  und  kommen  unter  die  tiefe 
Kreidemidde  zu  liegen,  welche  für  die  Überschiebungen 
eine  Grenze  bildet  Das  Karwendelgebirge  ist  somit  nach 
Ampferer  das  Gebiet  einer  nordwärts  gerichteten  Über- 
schiebung, deren  Intensität  in  der  Mitte  am  größten  ist, 
nach  N  und  S  aber  rasch  abnimmt 

Auch  östlich  vom  Achensoe  bis  zum  Kaisergebirge 
einschließlich  überwiegt  die  Faltung  und  der  Kettenbau 
in  den  nördlichen  Kalkalpen.  Einen  ganz  besonders  kom- 
plizierten Bau  der  nordwärts  gerichteten  Überschiebungen 
zeigt  nach  Fr.  Wähnor  das  Sonnwendgebirge  im  0  des 
Achensees,  in  welchem  obertriadische  und  jurassische  Ge- 
steine durchaus  vorwalten. 

Besonders  bezeichnend  ist  der  Durchschnitt  durch 
Rofan-  und  Sonnwendjooh*).  Von  SO  nach  NW  liegen 
vier  durch  Überechiebungsflächen  getrennte  Riffkalkmassen 
schuppenförmig  übereinander. 

Daß  derartige  scheinbar  ungestörte,  in  Wahrheit  durch 
horizontal  wirkende  Faltung  entstandene  Lagerungsverhalt- 
nisse in  Wahrheit  »Typen«  des  alpinen  Gebirgsbaues  sind, 
geht  aus  der  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
anderer  hervor:  Durchschnitte  wie  die  des  Sonnwend- 
jochs habe  ich  aus  dem  Pfcrschtal,  haben  W.  Kilian 
u.  a.  aus  den  Westalpen  veröffentlicht  Ebenfalls  im  Ein- 
klang mit  anderweitigen  Beobachtungen  (Radstädter  Tauern) 
steht  der  Nachweis,  daß  ausgedehnte  mächtige  Gesteins- 
massen ihre  Struktur  (als  »Dislokationsbreccie«)  der  Ver- 
schiebung der  einzelnen  Gebirgsschoilen  gegeneinander 
verdanken. 

Anch  das  Haiderjoch  im  Sonnwendgebirge  besteht  aus 
einer  liegenden  Falte,  die  quer  auf  das  Streichen  iu  sich 
muldenförmig  gebogen  ist;  man  wird  sich  vorstellen  müssen, 
daß  sich  aus  der  ursprünglich  einfach  gebauten  Falte  der 
heutige  Zustand  allmählich  herausbildete. 

Abgesehen  hiervon  läßt  das  Haiderjoch  noch  ein  Ab- 
sinken nach  S  erkennen.  Es  scheint,  daß  die  ganz  ver- 
wickelt gebaute  Aufwölbung  von  Anfang  an  derart  ange- 
legt wurde,  daß  jede  der  jetzt  höher  liegenden  Massen 
auf  die  vorhandene  tiefere  hinaufgeschoben  wurde  und 
sich  dabei  der  Gestalt  der  letztern  anpaßte. 


>)  Wir  haben  also  eiu  Analogun  der  Mieminger  Kette  und  der 
überscholtcncn  Jununergvl  vor  Ulis. 

*)  Wahnor:  Da«  Sonnwendgebirge  im  UntcrinnUl,  ein  Typt» 
alpinen  Gebirgsbaue» ,  8.  303.  Kine  abweichende  Deutung  der 
Beibungabroecieo  vertritt  O.  Ampfcrer.    (Vgl.  oben.) 
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Die  BruehschoUen  der  östlichen  Kaikaipen. 

Die  für  den  Oebirgsbau  und  das  Antlitz  der 
Kalkalpen  wichtigste  Grenze  zwischen  den  westlichen 
Faltungsketton  und  den  östlichen  Bruchmassen  ist  nicht 
die  für  den  Verkehr  maßgebende  Lücke  des  Inns,  sondern 
das  östlich  gelegene  Tal  der  großen  Ache  zwischen  St  Jo- 
hann in  Tirol  und  Küssen. 

Westlich  herrscht  die  Kalkketto  mit  ihren  Faltungen 
und  Überschiebungen,  östlich  das  Kalkplateau  der  Berchtes- 
gadener, Salzburger  und  Ennstalcr  Alpen  mit  soineu  all- 
seitig abfallenden  Steilmassen  und  seinen  Verwerfungen, 
die  dio  Kalkmassen  begrenzen  und  durchsetzen. 

Der  Aufbau  des  Oebirges  und  die  tektonische  Vor- 
geschichte sind  gleichmäßig  verschieden;  im  W  ist,  wie 
erwähnt,  die  Kalkmasse  der  Mitteltrias  in  einer  Gesamt- 
mächtigkeit  von  1100 — 1400  m  das  gipfel bildende,  vor- 
herrechende Hauptgestein.  Die  Dolomite  und  Kalke  der 
obern  Trias  (Raibier  Schichten,  Hauptdolomit,  Rat  und 
oberer  Dachsteinkalk)  erreichen  niemals  eine  Mächtigkeit 
von  1000  m,  bleiben  aber  meist  weit  hinter  dieser  Zahl 
zurück.  Dafür  ist  im  O  der  »untere  Dolomit«  (=  Muschel- 
kalk -p  Wettersteinkalk)  meist  in  ganz  unerheblicher 
Mächtigkeit  vorhanden,  während  die  obere  Kalkdolomit- 
masse')  wohl  niemals  weniger  als  1000  m  ursprüngliche 
Mächtigkeit  besitzt,  vielfach  aber  darüber*)  hinausgeht 

Der  Plateautypus  der  Salzburger  Kai khoenf lachen  wird, 
abgesehen  von  der  abweichenden  Zusammensetzung,  wohl 
auch  wesentlich  durch  dio  Verfestigung  des  Untergrundes, 
d.  h.  durch  eine  ältere  (wohl  paläozoische)  Faltung  bedingt, 
die  im  W  fehlt.  Die  Scheidelinie  zwischen  den  Nord- 
tiroler Kalkfalten  und  den  Salzburger  Schollen  liegt,  wie 
dio  Karte  zeigt,  in  der  nordöstlichen  Fortsetzung  des  Judi- 
karienbniches,  der  den  alten  stark  gefalteten  Kern  der 
Südostalpen  begrenzt 

Eine  Verfestigung  des  Untergrundes  der  gewaltigen 
Kalkmasse  ist  vielleicht  auch  durch  eine  kretazische  Fal- 
tung erfolgt  Auch  die  weiter  östlich  das  Gefüge  der 
niederösterreichischen  Kalkalpen  beherrschenden  Aufbrüche 
gehören  in  ihrer  ersten  Anlage  der  Kreidezeit  an.  Viel- 
fach lagert  die  obere  Kreide  (Gosaiischichten)  unmittelbar 
und  ungleichförmig  auf  dem  ältesten  Gliede  der  Trias. 

Das  westlichste  Beispiel  eines  wenig  ausgedehnten 
Kalkplateaus  ist  der  Loferer  Steinherg*).  in  dem  die  durch- 
schnittliche Schichtenneigung  selten  mehr  als  10 — 15° 
beträgt.  Dann  folgen  Steinernes  Meer*)  mit  Cbergossener 
Alp,  Hagengebirge,  Untereberg,  weiterhin  Tennengebirge, 
Dachstein  und  Totes  Gebirge. 

Die  anschauliche  Schilderung,  die  Hermann  v.  Barth 
von  dem  Landschaftsbild  der  nördlichen  Kalkalpen  gibt, 

■)  llinptdolnmil,  Dach«Uinkalk  im  weitem  Sioo«  und  Bnltbnrger 
HoehRchirKhkoniHtnikalk. 

»)  So  twxmden  in  den  Südwinden  d«  IWb.leina»hi«u«i. 

*)  It.Cranx:  IVr  Loferer  Bleinben;  (Z.D.Ö.A.-V.  1900.  8.223). 

•)  Steinen.«  Meer  vgl.  Bö.e,  Z.  D.  ö.  A.V.  1901.  8.  6. 


gibt  den  besten  Begriff  von  dem  scharfen  Gegensatz 
zwischen  Osten  und  Westen.  Nur  im  Kaisergebirge  kommt 
noch  die  w  est  östliche  Streichrichtung  der  Hauptkämme, 
die  vorwiegende  Bildung  von  Längstälern,  ihre  Scheidung 
durch  tiefeingesattelte  Joche  von  beträchtlicher  Höhe  zur 
Geltung.  Und  doch  zeigt  schon  das  eine  Glied  dieser 
Gruppe,  das  wirklich  gegen  das  Flachland  vorgelagert  ist, 
eine  entschiedene  Neigung  zur  Hochplateaustruktiir.  Der 
östlich  angrenzende  Loferer  Steinberg  ist  bereits  völlig  in 
diesen  Charakter  übergegangen.  Noch  unterscheidet  man 
sie  als  Kämme,  aber  so  breit  und  flach  dehnen  sich  die 
Hügelkare  zwischen  den  Ausläufern,  so  gleichmäßig  fällt 
der  Steilabbruch  der  erstem  mit  den  Enden  der  letztern 
zusammen,  daß  das  ganze  Gebirge  mehr  den  Eindruck 
eines  breitscheiteligen  Stocks  mit  vereinzelten  Gipfeln  als 
den  einer  voräatetteten  Kette  hervorruft.  Und  nur  ein 
Schritt  weiter  nach  O,  da  stehen  wir  mitten  in  den  typi- 
schen Ostkalkalpen,  stehen  wir  im  Gebiet  der  gliederte, 
prall  aus  der  Ebeno  und  aus  den  Tälern  aufsteigenden 
Gebirge,  im  Gebiet  der  verworrenen  Hügelflächen,  von 
zähem  Krummholz  überfilzt,  von  spärlichem  Alpenrasen 
überzogen  oder  nackt  und  kahl  die  blendenden  Platten 
auf  Meilenweito  hin  erstreckend  —  das  Karrenfeld,  das 
Steinerne  Meer.  Und  ganz  übereinstimmend  schildert 
E.  v.  Mojsisovics1),  von  der  eigentlichen  Tektonik  aus- 
gehend, den  gleichen  Gegensatz. 

»Es  besteht  ein  sehr  einschneidender  Unterschied  im 
Bau  des  Gebirges  zwischen  den  Alpen  des  Salzkammer- 
gutes und  Salzburgs  gegenüber  den  Kalkalpen  Nordtirola. 
Während  dort  bis  an  die  Basis  der  Trias  hinabreichende 
Bnichlinien  die  Gebirge  in  eine  Anzahl  von  Gruppen  zer- 
legen, deren  jede  einzelne  eine  gewisse  tektonische  Selb- 
ständigkeit erlangt,  herrecht  in  den  Kalkalpen  Nordtiruls 
ein  schön  angelegter  Faltenbau,  welclier  das  Gebirge  in 
parallel  zueinander  streichende,  weithin  verfolgbare  Zöge 
entrollt« 

Inmitten  der  gewaltigen  Kalkschollen  des  Berchtes- 
gadener und  Dachstein-Gebirges  verlaufen  in  etwa  ost- 
w östlicher  Richtung  zwei  schmale  Senken,  welche  erfüllt 
sind  mit  den  Ablagerungen  der  dem  Dachsteinkalk  gleich- 
wertigen Uallstatter  Kalke. 

Zwischen  Berchtesgaden  und  dem  Haiistatter  Salzberg 
sowio  zwischen  St  Wolfgang,  Ischl  und  Mitterndorf  ver- 
laufen diese  »Kanäle«,  in  denen  die  ursprüngliche  Mächtig- 
keit der  Kalksedimente  nur  etwa  ein  Zehntel  von  dem 
beträgt,  was  gleichzeitig  in  den  den  heutigen  Plateaus 
entsprechenden  flachern  Meeren  abgesetzt  wurde*). 

Brüche  von  verschiedener,  zum  Teil  sehr  bedeutender 
Spninghöhe  beherrschen  den  Oebirgsbau  des  Salzkammer- 

>)  Verh.  Oeol.  Reich.rot.lt  186«,  8.  328. 

kolk  bl.Hio  2000  m  n«lh'EHT*M2o^nUT«'Xuot.  "."BliSTuchl- 
□allstait  d.  geol.  Karte,  8.  19,  u.  denclbe  bei  C  Diener,  Boa  uud 
Bild  der  0»ulpeo,  &  388  n.  391. 
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gutes  and  fallen  in  ihrer  ersten  Anlage  wahrscheinlich 
schon  mit  der  Tiefenlinie  des  alten  Meeresbodens  zusam- 
men, auf  dem  sich  Sedimente  von  so  ungleicher  Mächtig- 
keit ablagerten.  Bei  jeder  der  wiederholten  tektonischen 
Bewegungen  brachen  diese  DislnkatioruJinien  von  neuem 
auf,  und  ganz  besonders  schob  sich  die  Unterlage  der 
Haiistatter  Kalke  und  das  aus  Ton,  Gips  und  Salz  be- 
stehende »Haselgebirge«  zu  einer  chaotischen  Masse  zu- 
sammen. Hallstatter  Kalke  und  Salzgebirge  gehören  ebenso 
zusammen,  wie  die  Plateaumassen  des  Dachsteinkalks  von 
einer  salzfreien  Schieferformation  (den  Werfener  Schichten)  >) 
unter  lagert  werden. 

Die  Gegenden  geringerer  und  verminderter  Widerstands- 
fähigkeit waren  demnach  die  kanalartigen  Regionen  der 
Hallstatter  Entwicklung,  in  welcher  das  dem  größern  Druck 
der  Dachsteinkalkmassen  ausweichende  Salzgebirge  sich 
zusammenschieben  und  gegen  seine  Decke,  dieselbe  zer- 
reißend, aufwölben  mußte  (E  v.  MnjsiBovics). 

Es  dürfte  wenig  Gegenden  geben,  in  denen  der  Zu- 
sammenhang zwischen  den  Absätzen  längst  verschwun- 
dener Meere  und  dem  heutigen  Landscliaftsbild  so  klar 
erkennbar  ist,  wie  bei  Berchtesgaden  oder  zwischen  Ischl 
und  Aussee.  Die  schroff  aufstrebenden,  aus  flach  lagernden 
Dachsteinkalken  bestehenden  Massen  des  Watzmanns  und 
Hohen  Gölls  vertreten  die  machtigen  Absitze  der  triadi- 
schen Flachsee;  die  von  Brüchen  begrenzte,  fruchtbare 
Niederung  von  Berchtesgaden  und  der  Schönau  fallt  mit 
der  Verbreitung  der  untertriadischen  Salzpfannen  (des 
Haselgebirges)  und  der  jüngern  triadischen  Tiefseekalke 
der  Hallstatter  Entwicklung  zusammen.  Der  ursprungliche 
Gegensatz  flacher  und  tieferer  Meeresregionen  hat  sich 
durch  die  spatern  tektonisehen  Bewegungen  der  Alpen- 
hebung, sowie  durch  die  die  Gebirge  zerstörenden  Vor- 
gänge der  Verwitterung  und  Erosion  vertieft  und  verstärkt 
Die  aus  ungeschichtetera  Riffkalk  und  geschichtetem  Dach- 
steinkalk bestehenden  Gebiete  werden  durch  baziesgrpnzen 
getrennt  —  ähnlich  wie  in  den  Korallenriffen  des  Stillen 
Ozeans  geschichtete  Korallensande  das  gewachsene  Riff  um- 
geben. Dagegen  nimmt  Haug  die  Scheidelinie  zwischen 
dem  geschichteten  und  massigen  Dachstein  kalk  als  Orenze 
zweier  »Decken«  an,  die  aber  dann  nicht  durch  eine  Cber- 
■chiebiingsfl&che,  sondern  in  Wahrheit  durch  eine  vertikale 
Bruchlinie  bezeichnet  wird. 

Wir  kommen  damit,  wie  C.  Diener»)  ausführt,  zu  dem 
zweiten  schwachen  Punkte  der  Beweisführung,  daß  nämlich 
»Cberschiebungsflächen«  die  einzelnen  Decken  voneinander 
trennen.  »Aber  man  kommt  der  Wahrheit  nicht  näher, 
wenn  man  diese  Linien  durch  solche  ersetzt,  die  sich  im 
Innern  eines  Berges  in  schon  geschwungener  Kurve  plötz- 

')  Werfener  Sehlebten  nod  Hiuelgebirge  «lad  ebenfalls  tut 
gieirhwiljg,  aber  unter  gros  Tcrochicdeoen  Bedingungen  abgeseilt 

«/Vgl.  Z.  D.  Ö.  A.V.  1901,  8.7. 


lieh  vereinigen.  Nehmen  wir  als  klassisches  Beispiel  den 
Hohen  Göll,  der  als  wurzellose  Masse  auf  den  Schub- 
massen 1  und  2  schwimmen  soll.  Die  Grenzfläche  der 
Masse  ist,  soweit  sie  der  Beotiachtnng  zugänglich  ist, 
sehr  steil  geneigt  Nichts  deutet  darauf  hin,  daß  sie,  wie 
es  Haug  zeichnet,  in  der  Tiefe  plötzlich  flach  wird  und 
sich  umbiegt«  Weiter  östlich  wird  sogar  durch  den  Bau 
eines  vor  kurzem  vollendeten  Tunnels  der  Nachweis  er- 
bracht, daß  die  Kalkplateaus  von  senkrechten  Brächen  be- 
grenzt werden. 

Im  476H  m  langen  Bosrucktnnnel  zwischen  Linz 
und  dein  Knnstal  bilden  nach  G.  Geyer1)  vertikale 
Bewegungen  —  keine  horizontalen  Überschiebungen  — 
die  Grundlage  des  Oebirgsbaues.  Die  obere  bis  mittel  triadi- 
sche Kalkmuldo  des  Bosruck,  die  hier  normal  von  dem  salz- 
filhrenden  Haselgebirge  und  den  etwas  altern  Werfener 
Schichten  unterlagert  wird,  ist  erheblich  tiefer  eingesunken 
als  nach  den  Neigungsverhältnisscn  der  Schichten  an  der 
Oberflache  zu  erwarten  war.  Geyer  nimmt  daher  mit 
Recht  ein  staffeiförmiges  Einsinken  und  Nachsacken  der 
Kalkmassen  in  den  zurückweichenden,  mehrfach  wieder- 
holten Kalten  der  weichem  Untertrias  an. 

östlich  vom  Tal  der  Steyr  und  dem  Paß  Pyhrn  setzen 
die  Kalkalpen  des  Salzburger  Typus  nur  den  südlichen 
höhern  Teil  der  Kalkalpenzone  zusammen:  Hochschwab, 
Sehneealp,  Veitseh,  Rax,  Schneeberg  zeigen  einen  nach  N 
flach  geneigten  Schicbtenbau  und  werden  im  N  durch  eine 
Aufbruchszone  begrenzt,  in  der  zwischen  Buchberg  und 
Muriazell  die  ältesten  Triasschichten  zutage  treten. 

Die  niederösterreichisehen  Voralpen  nördlich  dieser 
Aufbritchszone  zeigen  dagegen  die  Falten  und  besonders 
die  Bchnppenartigcn  Clierschiebungon,  wie  wir  sie  aus  den 
Nordtiroler  Kalkketten  kennen  (s.  o.).  Man  bezeichnet  die 
Aufbruchslinie  Buchberg — Mariazell  als  tektonische  Achse 
oder  Symmeti-ielinie,  weil  die  Voralpen  und  ihre  Übcr- 
schiebungsflilchen  südliches,  die  Kalkplateaus  vorwiegend 
nördliches  Einfallen  zeigen.  Noch  anschaulicher  wäre  die 
Angabe,  daß  in  NiederuVterreich  die  Nordtiroler  Kalkketten 
im  N  und  die  Salzburger  Kalkplatcans  im  S  nebeneinander 
lagern*)  und  durch  eine  Aufbruchslinie  der  gemeinsamen 
Unterlage  voneinander  getrennt  werden. 

Während  Flyschzone  und  zentralalpine  Kernmassen 
trotz  ihrer  lokalen  Unterbrechung  ostlich  und  nordöstlich 
von  Wien  in  das  Karpathengebiet  fortsetzen,  brechen  die 

>)  Geyer,  0.:  Die  AufschlieBungen  d«  Uosrwktannebj  und 
deren  B«lemung  für  den  Buh  de«  Gi-birgei>.  (IVnkwhr.  d.  K.  K. 
A.  d.  \V.,  innth.  ni.lur«.  Kl.,  Wien  1907,  Bd.  LXXXII,  B.  1-40; 
Pci.  Mi u.  1908,  I.B.  8.  119.) 

*)  Eine  »hwjlut  «rharfe  Trennung  beider  Tyi*n  i*t  mich  im  W 
nicht  vorhanden.  Alan  konnte  nicht  ohne  firund  da»  W*Uen»tein- 
Ki'birpe  arlbrt  als  ein  trog-  oder  muldrnfAniiig  gtrbnwea  Kalkplaieau 
bezeichnen ;  anderaeibt  ixt  im  8  de*  Hoben  Göll,  am  Torenner  Jncb 
lwiHHwn  Berchtesgaden  und  ünlling,  aUo  mitten  im  Halzborger  Typus, 
eine  Aurbrochaxone  der  UntertrUa  and  somit  stärkere  Faltung  an- 
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Kalkalpea  südöstlich  der  Hauptstadt  ab1).  Ein  feist  gerad- 
liniger Bruch,  an  dem  die  bekannten  warmen  Quellen 
von  Baden  und  Vöelau  zutage  treten,  schneidet  die 
Alpen  schräg  gegen  das  Streichen  2 wischen  Nußdorf  an 
der  Donau  und  Gloggnitz  ab. 

Das  stärkere  Hervortreten  der  Bruche  in  östlicher 
Richtung,  das  allo  Zonen  des  Alpengebirges  gleichmäßig 
kennzeichnet,  beherrscht  in  Niederösterrcich  die  Land- 
schaftsform  und  den  Verlauf  der  Verkehrswege.  Die  Süd- 
bahn folgt  östlich  in  geringer  Entfernung  dieser  Brach- 
linie, die  im  W  des  Schienenstranges  aufsteigenden  Höhen 
Bind  die  quer  durchbrochenen  Kalkalpen. 

3.  Die  nördlichen  Schieferalpen. 

Da»*  Salzburger  Schiefergebirge  ist  den  nördlichen 
Zentralalpen*)  vorgelagert.  Zwischen  den  nördlichen  Kalk- 
plateaus, dem  Steinernen  Meer,  Tennen-  und  Dachstein- 
gebirge im  N  und  den  Tauern ')  im  S  dehnt  sich  in 
wechselnder  Breite  dio  sogen,  nördliche  Schieferzone 
aus.  In  landschaftlicher  Beziehung  bieten  die  gerundeten, 
großenteils  mit  Fichten  bestandenen,  an  das  deutsche 
Mittelgebirge  erinnernden  Schieferberge  nur  einfache  fried- 
liche Bilder;  großartig  sind  hingegen  die  Fcmsichten 
von  den  leicht  erreichbaren  Gipfeln  der  Hohen  Salve,  der 
Schmittenhöh  und  des  Hochgründeck.  die  einerseits  die 
eitiliedeckten  Tanern,  anderseits  die  jähen  Südwände  der 
Kalkplateaus  des  Dachsteins,  des  Uochkönigs  und  des 
Steinernen  Meeres  umfassen. 

Das  vorherrschende  Gestein  der  Schieferzone  ist  der 
Tonglimmerschiefer.  Bei  Dienten,  am  Südabfall  des 
Uochkönigs,  sind  die  bekannten  obersiluri sehen  schwarzen 
Orthooeron-,  Graptolithen-  und  Cardiolaschichten  bekannt; 
doch  ist  die  aus  topographischen  Oründen  naheliegende 
Folgerung,  daß  auch  der  Quarzphyllit  silurisch  sei,  hier 
ebensowenig  zutreffend,  wie  im  Brennergebict  oder  in 
den  Südalpen. 

Die  Werfener  Schichten,  die  normale  Untertrias 
der  nördlichen  Kalkhochflachen,  besitzen  nur  bei  dem  alten 
Salzbnrger  Marktflecken,  von  dem  der  Name  stammt,  eine 
größere  räumliche  Ausdehnung. 

Dio  Werfencr  Schichten  sind  aus  umgearbeitetem  Ton- 
glimmerschiefer  entstanden  und  ähneln  dem  letztern  in  der 
Zusammensetzung  vielfach  so  Hehr,  daß  eine  Unterscheidimg 
einzelner  Handstflcke  zuweilen  schwierig  oder  unmöglich 
ist.  Über  den  Ursprung  dieser  Rollstücke  von  Phyllit-  und 
Grauwackenschiefer  ist  somit  ein  Zweifel  nicht  möglich 
Daß  diese  Salzburger  Schieferalpen  somit  nicht  einer 
horizontalen  Bewegung  ihre  heutige  Lage  verdanken,  son- 
dern an  Ort  und  Stelle  wurzeln,  geht  aus  der  Beschaffen-  ! 

')  Nnr  ein  «  hr  b^rontte«  Fragment  erscheint  noch  einmal  im 
Weiß™  Gebilde  (der  ßretowaner  Berg»)  in  Ungarn  (».  u.V 
«>  Frech:  Geologie  der  lUiMadter  Tattern,  1901,  8.  27. 
»)  I).  h.  nur  den  Hohen  Tauern,  nicht  den  Öutaler  Alpen. 


heit  ihrer  Sedimente  ebenso  wie  aas  dem  Gebirgsbau 
hervor. 

Triadische  Schichten  von  größerer  Anadehnung  aind 
in  der  Schieferzone  nur  an  tief  eingreifenden  Brüchen 
erhalten,  in  der  normalen  Lagerung  über  den  Qnarzphyl- 
liten  oder  über  den  Werfener  Schichten  hingegen  durch 
Abtragung  zerstört. 

Da»  schönste  Beispiel  einer  solchen  triadischen  Dolomit- 
■nasse  ist  die  regelmäßig  von  ONO  nach  WSW  streichende 
Grabenversenkung  des  Mandlinger  Dolomitzuges, 
der  sich  von  der  Schladminger  Ramsau  bis  Altenmarkt 
bei  Radstadt  verfolgen  läßt.  In  seiner  westlichen  Fort- 
setzung liegt  im  Pinzgau  der  von  Löwl  untersuchte  Tauern- 
graben. 

Die  neuern.  besonders  von  Herritsch  herrührenden  Ver- 
suche, im  Bereich  der  Sehieferzone  große  Überschiebungen 
nachzuweisen '),  haben,  wie  auch  der  in  dieser  Hinsicht 
negative  Vorbericht  von  Uhlig*)  zeigt,  zu  keinem  be- 
stimmten Ergebnis  geführt 

Einen  bestimmten  Gegenbeweis  gegen  die  Wahrsrhoinlich- 
k'.'it  einer  Üb  erschiebung  der  ganzen  Zentralzone  bildet  die 
Entwicklung  der  Steinkohlenformation.  Man  kennt 
obere  oder  produktive  Stein  kohlen  forraation  im  Bereich  der 
Zentralzone  z.  B.  bei  Steinach  am  Brenner,  auf  der  Stang- 
alp (an  der  Salzburg-Kärntner  Grenze),  bei  St  Michael  ob 
Leoben  und  bei  Payerbach  am  Semmering.  Wir  haben 
hier  überall  die  rein  kontinentale  Entwicklung  von  Schie- 
fern und  Ijandpflanzen  und  mehr  oder  minder  abbauwürdigen 
Kohlen;  in  der  Karnischen  Hanptkette  begegnen  wir  da- 
gegen den  gleichalten,  aber  im  Ozean  gebildeten  Fusulincn- 
kalken,  die  nur  im  untern  Teile  noch  mit  Pflanzenschichten 
ohne  Kohlen  wechsellagern.  Hätte  eine  Überschiebung*)  bis 
in  oder  bis  über  die  Hanptkette  stattgefunden,  so  hätte 
von  den  mächtigen  Fusulinenkalken  des  Südens  irgend 
etwas  hierher  gelangen  müssen.  Tatsächlich  sind  die  Ge- 
steine der  Karnischen  Hauptkette  und  der  Zentralalpen 
unter  grundverschiedenen  Bedingungen  entstanden,  und 
dieser  Gegensatz  ist  bis  heute  unverwischt  geblieben. 

4.  Die  östlichen  Zentralalpen. 
Die  Hanptgegensätze  des  Westens  und  Ostens  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  sind  nach  dem  vorangegangenen: 
Im  W  herrscht  zonare  Anordnung  der  in  der  Längsrich- 
tung durchstreichenden  Faltungsketten,  im  0  Aufeinander- 
folge  verschiedener  Gebirgstypen  in  der  iAngsrichtung. 


*)  Dem  der  Nachweis  von  marinem  Unterkarbon  am  Trieben, 
atein  bei  HohenUuern  au  verdanken  bu.  (SB.  K.  K.  A.  d.  Wiaa., 
mmb.  naturw.  Kl.,  Wien  1007,  Bd.  CXVI,  8.  1717-38.)  Aller- 
ding*  fehlt,  wie  C.  Diener  Im  LB.  190«S.  8.  119  mitteilt,  der  Bcwei* 
für  da»  oberkarbon iwbe  Alter  der  voo  den  Prwlu«o*-8chichten  über- 
lagerten Schiefer. 

*)  IThlijr:  Über  Aufnahm«  In  den  RadaUdter  Tanern,  Vor- 
bericht.   (An«,  d.  K.  K.  A.  1906.) 

*)  Im  Sinne  Termler». 
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Derselbe  Gegensatz  paralleler  Zonen  und  aneinander  ge- 
reihter gleichartiger  Kettenglieder  wiederholt  sich  in  der 
Zentralzone  des  Ostens,  welche  durch  die  Salzburger 
Schieferberge  tod  den  Kalkalpen  getrennt  ist 

Die  Zentralalpen  des  Ostens  zeigen  im  Gegensatz 
£ii  denen  des  Westens  einen  einheitlichen  Bau,  d.  h.  sie 
bestehen  nur  aus  einer  Hauptzone.  Die  Gabelung, 
welche  die  Zentralzone  im  0  im  Lungau  zeigt,  darf  mit 
der  durchgehenden  Parallelität  in  den  zwei  westlichen 
Zonen  der  Zentralmassivo  nicht  verwechselt  werden.  Da- 
gegen zerfallt  die  Zentralzone  von  0  nach  W  in  eine 
Reihe  von  Maasenerhebungen  und  in  zwischenliegende 
Senken  (Radstadt,  Brenner). 

In  den  Erhebungen  wiegt  entweder  der  Glimmer- 
schiefer mit  eingefalteten  Gneiszügen  vor  (Ötztal  nnd  Stu- 
hai),  oder  wir  haben  zentrale  Granitmassive  (Zillertal, 
Ankogel,  Oranatspitz,  Schladming),  die  von  präkambri- 
schen  Phylliten  umgeben  sind.  Die  Höhen  punkte  der 
Faltung  werden  in  den  horizontalen  Überschiebungen  der 
Senken  (Radtetädter  Tanern,  Brenner)  erreicht,  wahrend 
die  Masseoerhebungen  einfach  aufgewölbt  wurden  (Taf.  18, 
Kg.  1). 

Der  größern  Breite  der  ostlichen  alpinen  Massen- 
erhebungen der  ötztaler  Alpen  und  der  flohen  Tauern 
entspricht  die  bedeutende  Ausdehnung  des  von  Firn  und 
Gletscher  bedeckten  Areals  sowie  die  weniger  ausgesprochene 
Gipfelbildung.  Während  die  ötztaler  Masse  die  prozentual 
größte  Ausdehnung  der  Schneegrenze  im  ganzen  Gebiet 
der  Alpen  zeigt1),  wird  man  hier  Erhebungen  wie  das 
Matterhorn  oder  wildgezackte  Grate  wie  den  des  Pic  Cen- 
tral de  la  Meije  vergebens  suchen.  Wie  ich  anderwärts 
hervorgehoben  habe1),  ist  es  nicht  nur  die  Zusammen- 
setzung des  Oesteins,  sondern  vor  allem  die  Entfernung 
von  tiefen  Tatfurchen,  d.  h.  die  Breite  der  Massenerhebung, 
welche  derartige  schroffe  Gipfelbildungen  entstehen  läßt 
Schon  das  kartographische  Bild  und  die  Landschaftsform 
des  Gebirges  sollte  uns  also  davor  warnen,  die  in  dem 
Gebiet  der  groBen  Überschiebungen  des  Westens  gewonnenen 
Erfahrungen  schemansch  auf  den  Osten  zu  Obertragen;  das 
heißt  mit  andern  Worten,  weder  die  ötztaler  Alpen  noch 
die  Tauern  sind  von  den  Kalkalpen  •flberechoben«,  noch 
ruhen  (»schwimmen«)  sie  auf  einer  jungem  Unterlage. 
An  dem  Ötztal-Stubaier  Massiv  laßt  sich  nachweisen,  daß 
die  jüngere  Trias  teils  eingefaltet,  teils  flachgelagert  das 
Hangende  des  Glimmerschiefers  bildet  (s.  Taf.  20,  Fig.  12 
bis  14  u.  Taf.  21,  Fig.  15). 

Für  eine  kuppeiförmige  Aufwölbung  spricht  nicht  nur 
das  äußere  Bild,  sondern  auch  der  innere  Bau  der  öutaler 
Alpen*).    Die  auf  dem  Bilde  dargestellten  jungem  Sedi- 

')  Wie  schon  Sonklar  vor  vierzig  Jahren  zutreffend  boTTOrhnb. 
*)  Ober  das  Antlitt  der  Tiroler  Zentralalpen  io  Z.  I).  ().  A.-V. 
1904. 

*)  Ea  laßt  sieb  nicht  verkeooeo ,  daß  die  spätem  Darlegungen 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Heft  XI. 


mente  der  Trias  sind  in  den  Glimmerschiefer,  d.  h.  in 
das  vorherrschende  Gestein  ganz  einfach  eingefaltet,  zum 
•  Teil  einigermaßen  tief,  zum  Teil  aber  direkt  oberflächlich, 
so  daß  die  flachen  hcrausgewitterten  Dolomitmulden  die 
Spitzen  der  Berge  (Karlweiße,  Moarer  Weiße,  Schwarz- 
seespitzo)  bilden  (Taf.  20,  21). 

Der  Unterschied  gegenüber  den  in  flacher  Lagerung 
emporgehobenen  Dolomitmassen  des  Tribulauns  und  der 
Kalkkögel  ist  also  gar  nicht  bedeutend  (Taf.  19,  Fig.  6). 
Man  wird  gut  tun,  diese  klaren  Verhältnisse,  ebenso  ein- 
fach zu  deuten,  wie  sie  die  Natur  uns  darstellt. 

Im  Zentrum  des  ötztaler  Massivs  bei  St  Martin  am 
Schneeberg  konnte  ich  Trias  als  eine  zum  Teil  oingefaltete 
Überlagerung  des  Urgebirges  nachweisen.  Dagegen  hat 
noch  niemand  eine  triadische  Unterlage  des  schwimmen- 
den Glimmerschiefers  gesehen,  und  die  schönsten  Ent- 
würfe des  Zeichenstifts  vermögen  die  Kartenaufnahme  und 
die  Beobachtung  der  Natur  nicht  zu  ersetzen. 

Der  eigenartigen  Vorgeschichte  der  Alpen  entspricht 
eine  eigentümliche  zentralalpine  Entwicklung  der  meso- 
zoischen Formationen.  Die  untere  Trias  ist  sehr  wenig 
machtig  und  die  mittlere  fehlt  zwischen  Oberengadin, 
Brenner  und  Obervintschgau  ganzlich.  Vor  allem  habe 
ich  durch  eingehenden  Vergleich  der  Faziesentwicklung 
den  uo widerlegt  gebliebenen  Nachweis  erbracht1),  daß  die 
zentralalpine  Trias  de«  Brenners  sowohl  von  der  gleich- 
alten Südtiroler  schieferfreien  Obertrias  wie  von  den  ein- 
gefalteten Vorkommen  im  VUlgrattener  und  Penser  Gebirge 
durchaus  verschieden  ist  Ebenfalls  durchaus  abweichend 
ist  die  nordalpine  Trias  ausgebildet  In  den  Kalk-  und 
Dolomitmassen  der  Zentralalpen  sind  dagegen  schieferige 
Einlagerungen  (Pyritschiefer)  häufiger  als  im  N  und  S. 
Vor  allem  ist  die  Lückenhaftigkeit  der  zentralalpinen 
Schichtenfolge,  d.  h.  das  gänzliche  Fehlen  des  Muschel- 
kalks und  der  Äquivalente  des  Schleradolomits ,  ein 
sicherer  Beweis  gegen  die  Annahme,  daß  die  nördlichon 
Kalkalpen  ihre  »Wurzeln«  irgendwo  im  S  gehabt,  d.  h. 
Über  die  Zentralkette  an  ihren  heutigen  Platz  geschoben 
seien1).  Andeutungen  jurassischer  Gesteine  treten  nur  in 
ganz  geringfügiger  Ausdehnung  (unterer  Lias  zwischen 
Stubai  und  Oschnitz,  Dogger  in  den  Radstadter  Tauern) 
auf.  Große  Sedimentarmut  (Tiefseefazies  des  Lias)  oder 
unregelmäßige  Verbreitung  (Dogger)  sind  die  Erklärungen, 
die  man  geben  könnte. 

Abgesehen  von  dem  Wechsel  von  Masacnerhebungen 

Terraiera  eine  Reihe  von  Unir»hr»cheinlichkelten  den  ersten  Entwarf« 
eliminieren.  Aber  i  rot  «dem  bleiben  für  die  Anwendung  der  Deeken- 
brpnthesen  auf  die  Tiroler  Zentralalpen  noch  anüberwindbare  Schwie- 
rigkeiten besonders  in  den  Nordkalkalpen  bestehen  (vgl.  oben).  Eine 
In«  einzelne  gehende  Besprechung  der  geologischen  Beobachtungen 
Termiers  würde  über  den  Rahmen  einer  geographischen  Zeitschrift 
hinausgehen. 

')  Frech,  F.:  Lethnea-Trias,  Lief.  3  u.  4  (SohluB). 
*)  Ein  Beweis  dafür,  daQ  die  Kalkphylllte  und  Marmore  der 
8ehieierh5Ue  triadiseh  sind,  ist  bisher  nicht  erbracht  worden. 
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und  übersehobenen  Senken  «eigen  die  Streichrichtungen 
und  der  Verlauf  der  östlichen  Zentralalpen  mannigfache 
Verschiedenheiten. 

Schon  in  der  scheinbar  einheitlichen  Ütztaler  Massen- 
erhebung stoßen  «w  ischen  Ourgl  und  St  Martin  eine  nord- 
westliche und  eine  nordöstliche l)  Strcichriehtuug  der 
Schichten  rechtwinklig  aufeinander. 

Da  hier  die  Streichriehtnng  den  äußern  l Einriß  der 
Masscnerhebung  kaum  beeinflußt,  liegt  offenbar  eine  sehr 
alte,  d.  h.  paläozoische  GebirgBbildung  vor.  Ein  gleiches 
gilt  für  den  Verlauf  der  Zentralalpen  östlich  des  Brenners, 
die  sich  bei  St.  Michael  an  der  Mur  gabeln  und  weiterhin 
das  ans  Silur  und  Devon  bestehende  Grazer  Paläozoikum 
umschließen. 

Auch  der  Einfluß  der  uralten  böhmischen  Masse  scheint, 
wie  Diener  hervorhebt,  in  dem  nordsteierischen  GneiBzug 
erkennbar  zu  Bein. 

»Der  Ifauptstamm  der  Zentralzone*)  beschreibt  östlich 
vom  Brenner  einen  gegen  N  konvexen  Bogen.  In  der 
ganzen  östlichen  Hälfte  dies*«  Tauernbogcns  ist  das  Schicht- 
Streichen  nach  SO  gerichtet,  so  in  den  Zentralmassen  des 
Hochnarrs.  des  Ankogels,  der  HochwiMstelle  und  in  der 
steierischen  Masse.  Diesem  Tauernbogen  ist  im  NO  ein 
zweiter  Zug  von  Zentralmassen,  der  nordsteierische  Gneis- 
bogen,  vorgelagert,  der  im  Bosensteinmassiv  ebenfalls  NW— SO 
streicht,  im  Murtal  bei  St.  Michael  sein  Streichen  in  eine 
Bogen wendmig  von  !)0°  umbiegt  und  über  die  Kleinalpe, 
die  Mürztaler  Masse,  das  Massiv  des  Wechsels  und  die 
Hainburger  Berge  den  Zusammenhang  mit  den  karjiatlii- 
schen  Kernmassen  herstellt«  Die  Hainburger  Berge  in 
Nioderösterrcieh  sind,  wie  Uhlig  nachwies,  schon  zu  den 
Kernraasscn  der  Kleinen  Karpathen  zu  rechnen. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Deutung  de«  Baues 
der  ZentralaJj>en  sind  die  jungen  Sodimcntniasscn,  welche 
sich  vornehmlich  im  W  des  Radstftdter  Tauernpasses  aiw- 
dehnen. 

Die  Radstädtor  Tauorn  sind  stratigraphisch  durch 
die  Auflagerung  der  mit  dem  Werfener  Horizont  beginnen- 
den Trias  auf  Gesteinen  der  präkarubrischen  Schieferhülle 
(Quarz-  und  Kalkphyllit)  ausgezeichnet,  wahrend  intrusive 
Tiefengesteine  (Kernmassen  oder  Zentral  massive)  vollkommen 
fehlen. 

Starke  Faltungen,  die  mit  der  mittlem  Kreide  beginnen 
und  liauptsächlich  wohl  der  ältern  Miozänzeit8)  angehören 
(b.  o.),  haben  dem  ganzen  Bergland  ihren  mächtigen  Stempel 
aufgedrückt  Steile  Schichtenstellung  der  prÄkambrischen 
Schiefer  ist  uberall  die  Regel,  Einfaltung,  Überschiebung 
und  Schuppenstruktur  der  Tnasdolomite,  Bildung  tektoni- 


')  Das  iwrd«reitl>che  Streichen  beherrscht  den  Norden,  dai  nord- 
östliche den  Süden  des  Gebiet». 

»)  C.  Diener  in  7..  D.  Ö.  A.-V.  1001. 

*)  MioxAne  Braunkohlen  sind  xwar  aufgerichtet,  aber  nicht  gr- 
falu-t. 


scher  Ranchwacken  und  machtiger  Reibungsbreccien  kenn- 
zeichnen besondere  den  Süden,  die  Hochfeindgruppe,  Dem 
östlichen  Auslaufer  der  Triasdolomiten  gehört  die  Über- 
schiebung der  Lungauer  Kalkspitze  an.  Triasdecken  von 
mittlerer  oder  geringerer  Mächtigkeit  werden  überall  —  im 
N  und  S  der  Radstädter  Tauern  wie  am  Brenner  —  durch 
die  Faltung  überwältigt  Diese  eingcfalteten  Triaszuge 
folgen  dem  Streichen  der  alten  Schiefer,  gewinnen  somit 
häufig  das  Aussehen  von  Einlagerungen  und  sind  auch 
als  solche  gedeutet  worden.  Jedoch  unterscheiden  sich 
die  Marraorlager  des  Kalkphyllits  durch  das  Fehlen  der 
Reibungsbreccien  und  Ranchwacken  ohne  Schwierigkeit 

Die  mächtige,  muldenförmig  gelagerte  Triasdocke  im 
Herxen  dpr  Radstädter  Tauern  ist  ebensowenig  wie  der 
Kalkklotz  des  Tribulaun  oder  die  Kalkberge  des  Gschniü 
und  Stilbai  von  der  Faltung  bewältigt  worden.  Nur  dort, 
wo  plastische  Qesteine,  wie  Pyritschiefer,  faziell  größerc- 
Mächtigkeit  erlangen,  zeigen  sich  lokale  Faltungen  inmitten 
der  zentralen  Triasmasse,  die  allerdings  dann  infolge  des 
Härtegegensatzes  von  Kalk  und  Schiefer  besonders  schön 
und  deutlich  ausgebildet  sind  (Sichel wand,  Permut-Oroß- 
wand).  Sonst  zeigen  die  Triasdolomitc  nur  geringe  Nei- 
gungswinkel, im  allgemeinen  um  so  geringere,  je  größer 
ihre  Mächtigkeit  ist,  so  an  der  Olflckncrin,  am  Pleißliiig- 
keil,  der  Groß  wand  und  dem  Faulkogcl.  Nur  am  Hoch- 
feind  sellwt  wo  die  Faltungsintensität  überhaupt  am  größten 
war,  sind  auch  mächtigere  Dolomitmassen  steil  aufgerichtet 
worden.  Diese  steile  Aufrichtung  gerade  des  Südens  der 
Triasnutsse  macht  eine  von  S  kommende  Überschiebung 
sehr  unwahrscheinlich;  kleinere  Überschiebungen  sind 
zweifellos  —  so  an  der  Lungauer  Kalkspius  —  vorhanden. 

Der  Nordabhang  der  Radstädter  Thuern  und  das  QaiilaUr 
Gebirge. 

Die  hervorstechendste  tektonische  Eigentümlichkeit  der 
Nordgrenzo  der  Radstädter  Zentralalpen  ist  die  Ausbildung 
von  Längsbrüchen,  die  wohl  einer  postmiozänen,  der  Fal- 
tung folgenden  tektonischen  Phase  zufallen.  Dieser  ein- 
oder  zweiseitig  von  jüngern  Stöningen  begrenzte  Mand- 
linger Dolomitzug  erinnert  in  verkleinertem  Maßstab  an 
das  von  Brüchen  begrenzte  Gailtaler  Gebirge.  Hier  wie 
dort  sind  die  Störungen  auf  beiden  Seiten  ungleichartig. 
Dem  gewaltigen  Gailbruch  steht  der  a'is  einer  Reihe 
kleinerer,  linear  angeordneter  Störungen  bestehende  >Drau- 
bruch«  gegenüber.  In  beiden  Fällen  folgt  nach  außen 
zu  noch  einmal  Qnarzphyllit  und  die  Triasschichten  sind 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Brüche  stark  gestört«). 

Die  nördliche  Grenze  der  Gailtaler  Alpen  bildet  das 
altkristalline  Schiefergebiet  der  Tauorn,  die  südliche  das 
paläozoische,  stark  gefaltete  Gebirge  der  Karnischen  Haupt- 

>)  Entsprechend  der  sehr  viel  grAOern  Breite  der  Gailtaler  Scholle 
walteu  In  ihrem  Innern  wieder  rejcelinaOi(rere  FaHunjpJonnen  vor. 


Digitized  by  Google 


Über  den  Gebirgsbau  der  Alpen. 


253 


kette,  an  die  eich  weiter  südwärts  die  tiroliach- veneziani- 
schen KaJkalpen  anschließen. 

Nach  Geyers1)  und  des  Verfassers  Aufnahme  sind  die 
Gailtaler  Alpen  ein  »westflstlich  orientiertes,  von  Längs- 
brüchen  durchzogenes  Faltengebirge,  dessen  Synklinen  und 
Antiklinen  im  westlichen  Abschnitt  und  im  Gebiet  des 
Weißensees  ziemlieh  offen,  im  Jauken-  und  ReiQkofel- 
distrikt  enger  aufeinander  gepreßt  und  dabei  steil  aufge- 
richtet sind'.  Die  Triaskalke  in  den  altkristallinen  Schiefem 
des  Villgrattener  Gebirges  bilden  die  letzten  westlichen, 
eingeklemmten  Reste  des  durch  Drau-  und  Uailbnich  be- 
grenzten Gailtaler  Gebirges.  Die  in  der  weitem  Fort- 
setzung folgende  Judikarienlinie  stellt  eine  tiefergehende 
Zerschneidnng  der  Triassedimente  dar. 

Am  meisten  Ähnlichkeit  zeigt  das  Verschwinden  des 
sich  allmählich  zuspitzenden  Sporne«  von  Triasgesteinen 
bei  Radstadt  bzw.  Abfaltersbach  an  der  Drau1).  Hingegen 
weist  die  Harnische  Hauptkette  und  die  von  der  Schlad- 
minger Ramsau  und  dem  Roßbrand  westwärts  streichende 
Salzburger  Schieferzone  so  geringe  tektonische  und  strati- 
graphische  Ähnlichkeit*)  auf,  daß  etwa  hierauf  die  An- 
nahme eines  symmetrischen  Haue«  der  OsUlpen  nicht  be- 
gründet werden  kann. 

Wie  wonig  symmetrisch  die  Alpen  gebaut  sind,  zeigt 
sich  noch  klarer,  wenn  man  die  Zentral zone  allein  für 
sieh  betrachtet  Daß  eine  symmetrische  Anordnung  dor 
Gesteinszonen  dort  am  wenigsten  zu  erwarten  ist,  wo 
Brücken  mesozoischer  Gesteine  die  Sedimente  der  nörd- 
lichen mit  der  südlichen  Kalkalpenzone  verbinden  (Rad- 
stadt, Rrenner).  liegt  auf  der  Hand. 

Hier  lassen  auch  die  intrusiven  zentralen  Granitmassive 
nur  ganz  annähernd  eine  zonale  Anordnung  der  kristallinen 
Schiefer  auf  ihren  Flanken  erkennen.  Der  beste  Beleg 
hierzu  bietet  ein  Durchschnitt  durch  die  zentrale  Tauero- 
kette zwischen  Silliati  im  Pustertal  und  Mittersill  im 
Pinzgau,  der  besonders  auf  den  bahnbrechenden  Forschungen 
F.  Tellers  und  der  Ergänzung  F.  Löwls«)  beruht 

Von  S  nai'h  N  folgen  aufeinander: 

1.  Phyllit  des  Pustertals  mit  nach  N  fallender  Schicfe- 
ning. 

2.  Gümmerschiefer  zwischen  Pustertal  und  Kalk- 
steinertal  über  den  Phyllit  ülierschoben,  muldenförmig  ge- 
lagert.   Im  Phyllit  und  im  Glimmerschiefer  stecken 


')  <i.  Geyer:  Zur  8lrmi|rraphie  der  Gailtaler  Alpen  in  Karoten. 
fVerh.  Gml.  Ilricr»nn»t,  ISO",  Nr.  i.)  —  Ein  Bell  rüg  »ur  Sirati- 
jrraphie  und  Trktonik  «Irr  Gnillalrr  Alpen  in  Kärnten.  (Jb.  Qeol. 
Reich«an*l.  1807,  Bd.  XLVII.  ö.  '29.ri— 363.) 

*)  Fr>'oh:  Ksrnij-cho  A'pen,  S.  138,  und  für  da»  Toranjp-Kiingrn« 
0*»>l«ici*  der  RadMftdtcr  Tawern  (mit  Karte).  (Gcol.-palunntolog. 
Abh.ndl.  Tun  Koke«,  1001.  Bd.  V,  lieh  I.) 

*)  Wie  irli  auf  Grundlage  genauer  Kenntn»  beider  Gebiet« 
hervorheben  kann. 

•l  F.  I.'iwl:  Der  Gmnnt-pltikern.  (Jb.  Geol.  Rrlelinnrt.  18U0, 
Bd.  XLV,  8.615—10.  mit  I  gitd.  K.  u.  tO  Pmfilen  Im  Text;  Ref. 
rm  F.  Becke,  N.  Jb.  Min.  1*97,  Bd.  II,  8.  311.) 


die  scheinbar  konkordant  eingeklemmten  Lagen 
von  Triaskalk,  welche  Teller  nachgewiesen  hat 

H.  Schiefergneis,  zumeist  saiger,  zu  beiden  Seiten 
des  Defereggentels  in  antiklinaler,  in  dem  Grenzkamm 
gegen  das  Virgental  (Rotkogel)  in  synklinalcr  Lagerung. 
Diesem  Schiefergneis  ist  am  südlichen  Gehänge  dos  De- 
fereggentals  Tonalit  und  Pegmatit  (Ausläufer  des  Rieser- 
ferner-Kernes)  eingelagert 

4.  Diese  Schiefergneise  liegen  südfallend  und  fiber- 
Bchohen  ül*r  den  Bildungen  von  Windisch-Matrei,  welche 
aus  Glanzschiefer,  Quarziton,  dichten  Kalken  und 
Dolomiten  nebst  Gipslinsen  bestehen;  diese  paralleli- 
siert  LOwl  mit  den  Gesteinen  der  Platte  bei  KrimmL  Sie 
lagern  auf  den  steil  südfallenden 

5.  Kalkglimmerschiefern  mit  Einlagerungen  von 
Chloritschiefer,  unter  denen  sodann 

6.  die  Schiefergneise  und  Glimmerschiefer 
kommen,  die  das  Dach  und  die  Unterlage  bilden  von 

7.  dem  Granitgneiskern  der  Gmnatspitzgrnppo. 

H.  Den  Gesteinen  6.  entsprechend  lagert  sodann  Horn- 
blendeschiefer, der  nordfallcnd  allmählich  und  ohne 
Bcbarfe  Grenze  übergeht  in 

9.  die  Chloritschiefer  (Grilnschiefer)  des  Pinzgaues, 
denen  noch  eine  kleine  Scrpentinlinse  eingelagert  ist 

Von  ähnlicher  Wichtigkeit  wie  die  Triasschichten  süd- 
lich Radstadt  sind  die  gleichalten  Vorkommen,  die  die 
Brennersonke  im  W  begleiten. 

Der  debirgsltau  den  Ihmutra. 
(Vgl.  Taf.  18-21.) 

Der  bedeutsamste,  auch  in  den  Bergformen  scharf 
hervortretende  Gegensatz  zwischen  den  Stilbai -Ötztaler 
und  den  Zülertaler  Alpen  entspricht  der  Verbreitung  der 
archaischen  Glimmerschiefer  und  der  präkam brischen ,  die 
Gneisgranito  umgehenden  Schieferhflllo.  Die  Gebirge  im 
W  einer  —  nur  ungefähr  der  Brennerfurche ")  entsprechen- 
den Linie  bestehen  aus  Glimmerschiefer  (mit  Einlagerungen 
von  Gneisgranit),  der  Osten  setzt  sich  vorwiegend  aus  Ge- 
steinen der  SehteferhüUe  zusammen,  die  die  Massive 
(Intrusionsmassen)  des  Gneisgninits  umgeben;  zwischen 
Schieferhfllle  und  Granit  begegnet  man  einem  dünnen  Saum 
von  Grenzschiofor,  der  strat (graphisch  schon  den  Phylliten 
zuzuzahlen  ist  (s.  Taf.  1H,  Fig.  1). 

Der  Gegensatz  der  Gesteine  tritt  auf  der  geologischen 
Karte  nicht  minder  scharf  zutage  wie  in  den  Ijandschafts- 
formen  der  beiden  Gebiete.  Die  Massenürhebung  der  Stu- 
bnier  und  Otztalcr  Glimmerschiefer  (mit  ihren  untergeordneten 
Gneiszfigen)  entspricht  bei  geringer  Gipfelbildung  der  größten 
Ausdehnung  der  Gletscher  in  den  Alpen  überhaupt  Im 
0  des  Brenners  bilden  hingegen  der  Tuxer  Gneisgranit 

')  Zwixhcn  Obernberg  nnd  Gn»»en»aß  reicht  der  Quarxphyllit 
naeh  W,  am  I'atitrhrr  Kulcl  und  nördlich  von  Sterling  der  Glimmer- 
schiefer nach  O  hinüber. 
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(Olperer — Fußstein)  mit  dem  Venediger,  der  Oranatspitz- 
kern,  Sonn  blickkern,  Rathanskern  usw.  harte  Gesteine  von 
erheblicher  Ausdehnung  inmitten  der  weichen  Schiefer- 
hülle. Kamm-  und  Gipfelbildung  ist  daher  vornehmlich 
in  der  Ziltertaler  Gruppe  viel  ausgesprochener,  Maasen- 
erhebung und  Glctschcransdehnung  viel  weniger  beträcht- 
lich als  im  ötztal  und  Stubai  (s.  Taf.  21,  Fig.  13). 

Dieser  Gegensatt  der  Gebirge  ist  nur  mm  allergeringsten 
Teil  durch  die  Brüche  veranlaßt  Von  Steinach  nordwärts 
bis  halbwegs  Innsbruck,  zwischen  Gschnitz  und  Obemberg 
sowie  zwischen  Oossensaß  und  Sterling  ist  die  westliche 
Scholle  stehen  geblieben  und  der  Osten  abgesunken.  Wir 
haben  es  hier  wahrscheinlich  mit  jungern  Gebirgsbewegungen 
zu  tun.  Denn  zwischen  diesen  Absenkungen  der  östlichen 
Scholle  taucht  die  ovale  Kuppel  des  Zitiertaler  Gneisgranits 
ganz  regelmäßig  in  westlicher  Richtung  unter. 

En  relativ  junges,  zum  Teil  posttriadisches  Alter  dieser 
Brüche  wird  dadurch  erwiesen ,  daß  nördlich  vom  Navis 
bzw.  nOrdlich  von  Matrei  Oborkarbon  und  Glimmerschiefer 
gegeneinander  abstoßen.  Die  in  ihrer  Verbreitung  unregel- 
mäßige Fortsetzung  des  Steinadler  Oberkarbon  baut  die 
Gebirge  nördlich  von  Navis  auf.  Weiterhin  iBt  die  Tri- 
bulaunscholle  stehen  geblieben,  und  die  Überschiebungs- 
masse des  Steinadler  Joches  zeigt  westlich  des  Huttenjoches 
einen  Bruch  zwischen  dem  Glimmerkalk  und  Hauptdolomit 
der  Obertrias. 

Die  Erhaltung  der  drei  großen  —  ziemlich  ungestört 
lagernden  —  Triasmassen  der  Kalkkögel,  der  Serles — 
Kirchdach-Scholle  und  des  Tribulauns  beruht  einerseits  auf 
dem  westlichen  Untertauchen  der  Zillertaler  Gneisknppcl, 
anderseits  auf  dem  von  N  nach  S  verlaufenden  Pinnisbnich. 
Westlich  der  Kalkkögel  fehlen  flachgelagerte,  aufgesetzte 
Triasmassen  gänzlich,  westlich  vom  Kirchdach  und  Tribu- 
laun  liegt  die  Basis  der  Dolomitkappen  am  Elfer  und  der 
Weißwandspitz  400— 700  m  höher  als  der  Fuß  des  großen 
Dolomitplateaus.  Dieser  posttriadische  Nordsfldbrueh,  das 
Inntal  >)  und  die  nach  NO  (bis  NNO)  gerichtete  Absenkung 
der  Zillertaler  Gneiskuppd  bilden  ein  rechtwinkliges  Drei- 
eck, innerhalb  dessen  «amtliche  größere  Trias  vorkommen 
der  Tiroler  ZcntralaJpcn  gelegen  sind. 

Im  Innern  dieses  Brennerdreiecks  ist  der  Triasdolomit 
flach  gelagert  oder  eingefaltet,  zum  Teil  aber  auch  von 
sehr  tiedeutenden  Überschiebungen  und  Überfälligen  be- 
einflußt (Taf.  18,  Fig.  2;  Taf.  19,  Fig.  4).  Da  die  ein- 
gefaltete und  die  Schollentrias  unvermittelt  ineinander 
übergehen,  wurde  schon  früher  die  verschiedene  Mächtig- 
keit vor  der  Faltuug  und  das  hierdurch  bedingte  ab- 
weichende Verhalten  gegenüber  dem  Gcbirgsdruck  als  Ur- 
sache angenommen. 

')  Da»  IonUl  entspricht  der  nördlichen  Dreieckseitc  nur  in 
»einem  ostwestlichcn  L»ufc  bri  Innsbruck;  dir-  Spitzen  de*  Dreieck» 
«ind  ungefähr:  Inner- Ridtmun,  der  Rand  dir  Inntidterrawc  Midlich  der 
Mündung  de«  Sellrainbaih*  und  ein  Puukt  fotiWh  der  Tarutalor  Köpfe. 


Wir  gelangen  also  zu  dem  Schluß,  daß  die  —  äußer- 
lich nicht  allzu  deutlich  hervortretenden  —  Brüche,  die 
die  Erhaltung  der  Trias  in  ausgedehntem  Maße  ermög- 
lichten, alter1)  sind  als  die  mitteltertiäre1)  Alpcnfaltung. 

Da  der  der  Trias  auflagernde  Arictenlias  der  Kessel- 
spitz  (Taf.  19,  Fig.  7)  noch  der  Dreieckscholle  angehört, 
ist  —  abgesehen  von  dem  triadischen  Eisackbruch  —  du 
Alter  der  Brüche  postliassisch  und  prätertiär. 

Die  einzige  in  den  Ostalpen  Bchon  bekannte  Gebügs- 
bddung  gehört  der  Mittelkrcide  an;  diese  prttertiiren 
Brüche  des  Brenners  würden  einer  solchen  Altersbestim- 
mung jedenfalls  nicht  widersprechen. 

Der  Bau  der  Umgebung  der  Brennerfurche*)  wird,  ab- 
gesehen von  den  erwähnten  Brüchen,  durch  zwei  Elemente 
beherrscht: 

1.  Durch  die  nordwärts  (Steinach— Tarntalor  Köpfe)  und 
südwärts  (Pflerech  —  HoehfeUer)  gerichteten  Überschie- 
bungen. Die  östliche  Fortsetzung  der  letztem  bildet  die 
Matreier  Überschiebung. 

2.  Durch  die  regdmäßigo  kuppdartige  Aufwölbung  des 
Tuxer  Gndsgranits.  Indem  diese  Kuppel  sich  zwischen 
die  beiden  Cberechiebungszoncn  eindrängt,  wird  die  Breite 
der  nördlichen  wie  der  südlichen  Schuppenregion  stark 
reduziert  Im  W  der  Brennerfurche  konvergieren  diese 
beiden  Schuppenregionen  und  erreichen  damit  eine  von 
20  bis  auf  28  km  gesteigerte  Breite. 

Die  nördliche  (Steinadler)  Überschiebungsmasse  hildet 
dne  einfache  liegende  Fdte  (Karbon  über  Trias),  die  süd- 
liche Pflerscher  Region  besteht  aus  drei  Triasschuppen,  die 
von  BrcnnerphvUit  und  Glimmerschiefer  getrennt  werden 
(s.  das  Hatiptprofil  Taf.  IV  meiner  Arbeit  über  die  Tiroler 

')  Genauer  praoligoxin. 
Zeit  erfüllet  >»t. 

*)  Meine  Forschungen  am  Brenner  kritisiert  A.  Rolhpleti  i> 
«einen  Alpenforscliungen  Bd.  II.  1905.  Auf  die  Einaelheiicn  einr* 
gehen.  Ut  so  l*nge  unmöglich,  ■!»  Rolhpleia  nur  Kritik  an  der  Karle 

die  Überiehicbangsrcglooen  am  Brenner  ao  antersocheu  oder  antra- 
nehmen.  Das  Östlich  der  Brcnnrrlinie  durchgeführte  Qnerprofil  »ao 
Rothpleta  ist  in  »einer  Darstellung  von  den  heutigen  Anaicfalen  dn 
Verfasser»  über  den  Oebirgstwu  der  Alpen  etwa  ao  weit  entfernt, 
wie  die  Pariser  Vergletacbcning  von  den  modernen  Anwehten  über 
die  Eiszeit. 

Nur  die  SchluBbemcrknng  verdient  eine  kurze  Boprechnng. 
Herr  A.  Rothpleta  whreilrt  über  meine  an  Uümbel  anknüpfende 
Unterscheidung  vorpalÄoxni»cher  (nicht  pnlaotoUeher)  Kalke  und 
tnadi<«her  Dolomite:  »Da«  (soll  wohl  heilten  das)  »siebt  wirklich 
aus,  als  ob  da»  Auffinden  von  Versteinerungen  sur  Bestimmung  d*r 
Altcrsvcrbaitnisse  durch  einen  Tropfen  SaJzs&ure  ersetzt  wcnlr-n 
konulc.«  Herr  Rotbpleta  hat  meine  Arbeit  so  flüchtig  gelesen,  daß 
er  gnr  nichts  Ton  den  Verstcineruugsftindeii  gemerkt  hat.  die  itb  bei 
8t.  Mitrtin  am  Schneeberg  in  einem  kristallinen,  bisher  als  urehaisch 
gedeuteter  Marmor,  fenier  an  dem  WeiOwand-ptta ,  der  Serie»,  den 
Knlkkogcln  nnd  an  andern  Punkten,  aber  stcl»  im  Dolomit,  gemarbt 
habe.  Wenn  A.  Rmhplels  die  Utcratnr.  die  er  kritisiert,  so  ober- 
n*chlich  liest ,  so  erklärt  »ich  auch  die  Wunderlichkeit  »einer  «t 
westlichen  Überechiebungshypothevm. 
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Im  S  erfolgt  die  Stauung  an  dem  Brucener  Tonalit, 
daher  beobachteten  wir  Schuppenbau  im  Pflerech  und  ge- 
drängte Falten  Ostlich  des  Krenners  im  Ffittichtal.  Doch 
ist  außerdem  der  Brixener  Tonalit  südwärts  auf  den  Ton- 
glimmerschiefer  Oberechoben  (Teller,  Vertu  1881,  S.  71). 
Die  Intrusion  der  Oranite  ist  wahrscheinlich  mittelkar- 
bouisch,  die  Erhaltung  der  Triasdeckc  hängt  von  den 
IKttttriadischen,  wahrscheinlich  mittelkretaziachen  Brüchen 
ab.  Die  Lage  der  mitteltertiaren  Oberschiebungen  am 
Außen-  und  Innenrand  der  Zentralzone  hingt  wiederum 
von  der  karbonischen  Granitintrusion  und  der  mesozoischen 
Brochbüdimg  ab,  oder  mit  andern  Worten:  Die  Ergebnisse 
der  Kartenaufuabme  und  die  tektonischo  Theorie  ergänzen 
«ich  zu  einem  einheitlichen  Bilde. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  hohen  ötztaler  Ge- 
birges ist  der  deutliche  Einfluß  der  Oail-Judikarienlinie 
«od  ihrer  ümbiegung  bei  Meran. 

Die  eiogefalteten  Triasdolomite  von  St  Martin  am 
Scttaeeberg  (Kig.  11,1 2),  sowie  die  Drehung  des  Streichens 
der  Zinkblendegänge  kennzeichnen  am  deutlichsten  die 
Umbdegung  dieser  Dislokationslinie  aus  NNO  nach  ONO. 

Diese  Nordostrichtung  der  südlichen  und  östlichen  Ge- 
birge trifft  im  obern  Gurgler  Tal  im  rechten  Winkel  auf 
das  NW — SO-Streichen  des  Urgebirges  in  den  hohen  ötz- 
taler Bergen.  Diese  Interferenzregion  der  beiden  Streich- 
nchtungen  liegt,  wie  jede  Alpenkarte  zeigt,  in  der  direkten 
Fortsetzung  der  mirtelkarboni&chen  Karnischen  Hauptkette. 
Die  Komplikation  der  ilaupterhebung  der  ötztaler  und 
Stubaier  Berge  reicht  demnach  bis  in  die  paläozoische 
Alpenfaltung  zurück;  man  versteht  also  leicht,  warum  die 
«tatern  geotektonischen  Vorgänge  —  Intrusion  der  tonaliti- 
«hen  posttriadischen  Tiefengesteine  und  die  Überschie- 
bungen der  Brennortrias  —  von  der  Richtung  dieser  ur- 
alten Gebirgssysteme  abhängig  bleiben.  Nimmt  man  da- 
gegen an,  daß  das  ötztaler  Urgebirge  auf  seiner  Unter- 
lage schwimme,  so  erscheint  gerade  das  Vorhandensein 
iweier  um  fast  90°  verschiedener  Streichrichtungen  voll- 
kommen unerklärlich  (vgl.  die  Karte  der  Leitlinien). 

5.  Die  südöstlichen  Kalkalpen'). 
Die  südlichen  Kalkalpen  zeigen  im  Gegensatz  zu 
allen  übrigen  Zonen  ein  bedeutsames  Hervortreten  der 
Breche  und  der  flachen,  schollenartigen  Lagerung.  Der 
Charakter  der  Plateaubruche  beherrscht  Sehlem  und  Rosen- 
garten, Sellagruppe,  Sextener  Dolomiten,  die  östliche  Karni- 
«he  Hauptkette«)  und  die  Julischcn  Alpen.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  ist  die  sehr  intensive  mittelkarbonische 
Faltung  und  die  dadurch  bedingte  Verfestigung  des  Unter-  j 
gmndes  der  dyado-triadischen  Bruchschollen.    Der  Cnter- 


')  Von  Bd.  BueB  bereit«  w  den  Pinariden  gerechnet. 

*)  Zwixben  FaltenverirrrfnnBen  und  l'lateaubrörhm  hntcht  eto 
iclurfer  UoifwhW,  der  uiweileo  —  x>  voo  iulieoivber  Seite  — 
*o6«r  acht  gelsasen  wird. 


grund  tritt  vor  allem  zutage  in  den  Aufbrüchen  altpaläo- 
zoischer  und  älterer  Gesteine  und  der  stark  gefalteten 
Karnischen  Hauptkette,  den  anschließenden  Karawanken 
und  der  Cima  d'Asta.    Der  wichtigste  Bruch  ist: 

1.  Eine  gewaltige,  zuerst  SSW — NNO  streichende,  dann 
nach  0  umbiegende  Störung,  der  330  km  lange  Judi- 
karien-  und  Qailbruch;  er  bildet  die  Grenze  gegen  die  Zen- 
tralkette und  läßt  an  den  Störungen  jüngere  granitische 
Massen,  die  periadriati sehen  Tonalite  vom  Adamello  bis 
zum  Bacher,  emportreten. 

2.  In  der  unmittelbar  südlich  an  den  Gailbruch  an- 
stoßenden, 0 — W  streichenden  Kette  erscheint  ein  alt- 
paläozoisches, in  mitteikarbonischer  Zeit  gefaltetes  Gebirge, 
die  Karnische  Hauptkette  und  die  südlichen  Kara- 
wanken, als  starre,  verfestigte,  unnachgiebige  Basis  des 

3.  Osttiroler  Dolomitenhochlandes  und  seiner 
östlichen  Venezianer  Fortsetzung,  d.  h.  der  Kalkberge  von 
Comelico,  FriauL,  und  weiter  östlich  der  Julischen  Alpen. 
Hier  herrschte  flache  Lagerung  vor.  Tiefeingreifende 
Brüche  (ViUnösser  Bruch  usw.)  bilden  im  N  und  im  Innern 
auf  der  Sehne  des  Oail-JudikarienbogenB  die  vorherrschende 
Form  der  Dislokation  (Sngana-Savelinie). 

4.  Faltung  beherrscht  wiederum  die  südwestlich  ge- 
legenen Kalkalpen  des  Etschbuchtgebirges  und  des  loni- 
bardiBchen  Seengebiets  zum  Teil.  Die  Richtung  der 
Faltung  ist  durchweg  wie  in  den  Zentralalpen  nach 
außen  gerichtet,  und  zwar  nach  S  und  SW  im  Seen- 
gebiet, nach  OSO  im  Etschbuchtgebirge. 

5.  Weitere  Störungen  schneiden  die  gefalteten  Trias- 
ketten nach  außen  ab,  sei  es,  daß  sich  im  W  sofort  das 
lombardische  Senkungsfeld  anschließt,  sei  es,  daß  im  0 
der  periadriatische  Bruch  ein  aus  j fingern  Gesteinen  (Kreide, 
Tertiär)  bestehendes  südliches  Voralpengebiet  abgliedert 

6.  Nicht  nur  die  schon  erwähnten  intrusiven  Granite 
des  periadriatischen  Bogens,  sondern  auch  die  effusiren 
vulkanischen  Bildungen  sind  auf  die  Südzone  beschränkt 
Die  altdyadischcn  Bozener  Quarzporphyre,  die  mitteltriadi- 
schen  Atigifporphyre  und  Tuffe  im  westlichen  Sildtirol, 
die  vulkanischen  Ergüsse  des  vizentinischen  Tertiärs  und 
die  kleinern  in  die  venezianische  Ebene  vorgeschobenen 
Euganeen  und  die  Monti  Berici  sind  die  Beweise  einer 
lang  andauernden,  allmählich  abflauenden  Eruptivtätigkeit 
im  Bereich  der  südöstlichen  Alpen. 

Diese  mächtigen  und  immer  erneut  hervorbrechenden 
Lavacrgflsse  stellen  —  zusammen  mit  der  intensiven  Fal- 
tung der  Unterlage  und  der  Intrusion  jüngerer  Granite  — 
eine  Eigentümlichkeit  des  Südostens  dar,  die  in 
dieser  Form  nirgends  in  den  Alpen  wiedei kehrt 

Eine  vollständigere  Darstellung,  wie  sie  für  die  nörd- 
lichen Kalkalpen  gegeben  wurde,  verbietet  sich  für  den 
Süden  ans  Gründen  des  Raumes.  Verwiesen  sei  vor 
allem  auf  die  vortreffliche  Darstellung  C.  Dieners  im  Bau 
und  Bild  Österreichs,  sowie  auf  die  Bearbeitung  der  Do- 
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lomitriffe  Sftdtirols  von  E.  v.  Mojsisovics,  der  Karawanken 
von  F.  Teller1)  und  der  Karniachen  Alpen  des  Verfassers. 
Der  eigenartige  Charakter  des  Südostens  der  Alpen  wird 
auch  Seiten«  eines  Teiles  der  Überschicbungsthooretikcr  an- 
erkannt. Ich  beschranke  mich  daher  im  folgenden  auf  die 
Besprechung  der  Karniscben  Alpen  und  des  Bruchnetzes 
der  Dolomiten. 

6.  Die  Kartusche  Hauptkette  und  das  Bruchnotz 
der  Südalpen. 

Die  Harnische  Hauptkette  bildet  die  Grenze  zweier 
Gebiete,  in  welchen  wesentlich  verschiedene  Typen 
des  Oebirgsbaues  zur  Ausbildung  gelangt  sind.  Das 
nördliche  Qailtaler  Gebirge  ist  durch  die  Entwick- 
lung der  Formationen  und  der  Tektonik  der  Faltenketten 
der  Nordalpen  ähnlich1).  Die  Grundanlage  des  Gebirgs- 
zuges bilden  Sattel  und  Mulden;  denn  auch  die  großen 
Längsstörungen ,  insonderheit  die  der  Drau  und  Gail1) 
im  N  und  S,  sind  echte  FaltungsbrOche:  die  Schenkel 
der  großen  Triassynkline,  denn  als  solche  ist  die 
Gesamtheit  des  Lienzer  Gebirges  aufzufassen,  sind  infolge 
des  Übermaßes  der  Spannung  abgequetscht  oder 
mit  andern  Worten  in  Brüche  übergegangen. 

Im  Süden  grenzt  an  die  Karnische  Hauptkette 
das  Bruch-  und  Schollengebiet  der  südalpinen 
Trias. 

Der  Grund  der  außerordentlichen  Zersplitterung,  die 
besonders  das  zentrale  Gebiet  (Kellerwand  und  Kollin- 
kofel) der  devonischen  Kalkriffe  auszeichnet,  ist  darin  zu 
suchen,  daß  die  drei  wichtigsten  Bruchsysteme  der 
südlichen  Ostalpen  sich  hier  wie  an  einein  Brennpunkt 
vereinigen.  Der  Drau-  und  Gailbruch,  die  die  östlichen 
Ausläufer  der  Judikarienlinio  darstellen,  bilden  den 
Nordrand  des  Gebirges.  Mit  dem  östlichen  Teil  des  karni- 
schen  Südrandes  verbindet  sich  dio  Snganalinie,  die 
Fortsetzung  der  emporgewGlbten  Cima  d'Asta.  Zwischen 
beiden  trifft  die  wichtigste  Verwerfung  des  nördlichen 
Südtirols,  die  Villnösser  Linie,  die  sich  kurz  vor- 
her mit  zwei  weniger  bedeutenden  Dislokationen,  dem 
Falzarego-  und  Antelaobruch  vereinigt  hat,  auf  die  Hoch- 
region  zwischen  der  Kellerwand  und  dem  Plflcken- 
paß. 

')  Auch  die  wichtigen  Beobachtungen  von  Kosmatl  über  da« 
Grenzgebiet  der  Sudcnlalpcn  und  Dinariden  in  der  Gegend  von 
Idria  konnte  am  dem  obigen  Urunde  nicht  berücksichtigt  werden. 

*)  Im  N  de»  Gailtaler  Gebirge*  —  der  angebliche!!  Wurtel  dtr 
Nordkalkalprn  —  liegen  die  llnllxtattcr  Kalkr  und  Dachstein- Riff - 
miwieu,  »eiche  fazlcll  durchaus  von  der  Lienzer  Trias  abweichen. 
Die  mit  den  Menzer  Dolomiten  übereinstimmenden  Teile  der  nörd. 
liehen  Kalkione  liegen  im  NW  und  WSW,  d.  h.  jenseit  der  nach 
8  gerichteten  l'hcrscliiehungcii  am  £>üdrand  der  Tauern  und  t>tzta)er 
Gchirge. 

*)  (iecenüber  einer  Annahme,  welche  in  dem  Oallbruch  nur 
einen  stillen  Sytiklinulflugcl  sehen  machte ,  tri  hervorgehoben ,  daü 
da»  vollkommene  Kehlen  der  im  N  und  S  wohlentwlckelteii  Werfener 
Schichten  nuf  einen  echten  Brich  deutet. 


Die  gewaltige  Zertrümmerung,  die  teilweise  eine 
genauere  Verfolgung  der  Dislokationstendens  unmöglich 
macht,  beruht  also  auf  historischen  und  lokalen  Ursachen. 
Es  handelt  sich  zum  Teil  um  unzweifelhafte  Tafelland- 
brüche,  anderseits  kommen  FaltungsbrOche  (Gail  und 
Drau)  sowie  Hebnngsbrüche  in  Frage.  Abeenkwigs- 
brüche  begrenzen  vor  allem  die  Scholle,  die  zwischen 
dem  Sugana-Savebruch  und  dem  östlichen  Teil  des  Hoch- 
wipfelbntchs  (von  Uggowitz  nach  0)  gelegen  ist  und  einen 
echten  Graben  bildet  Hingegen  fand  auf  dem  westlichen 
Teil  der  Hochwipfellinie  zwischen  Osternigg  und  Hoch- 
wipfel eine  Aufwölbung  des  nördlichen  Silurzugs  statt 

Während  der  Gailbruch  durchaus  auf  die  Nord*eite 
des  Tales  beschränkt  ist,  zeigt  die  Lage  des  Draubruchs 
mannigfache  Abwechslung  (vgl.  die  Übersichtskarte).  Die 
Sprunghöhe  des  erstem  ist  viel  bedeutender.  Nachdem 
Gail-  und  Draubruch  bei  Abfaltersbach  ihre  Ver- 
einigung vollzogen  haben,  verschwindet  die  Störung 
scheinbar  vollständig  und  lebt  erst  etwa  10  km  weiter 
westlich  bei  Wimbach  unweit  Sillian  wieder  aol 
Ihre  weitere  Verfolgung  nach  W  lehrt,  daß  der  Gailbruch 
zu  demselben  System  gehört  wie  die  Judikarien- 
linie  und  somit  die  großartigste,  auf  330  km  Liege 
nachweisbare  Dislokation  im  gesamten  Gebiet  der 
Alpen  darstellt 

Von  Wimbach  bis  Brunock  durchsetzt  ein  33km 
langer,  aus  Triasgesteinen  und  Liaskalken  bestehender  Zug 
jüngerer  Bildungen  das  Villgrattener  Gebirge.  Vi» 
Bruneck  an  bildet,  el>enfalls  nach  Tellers  Untersuchungen, 
der  intrusive  Granitzug  Franzensfeste — Meran  die 
Fortsetzung  der  tektonischen  Linie.  Er  lagert  wie  ein 
Gewölbe  unter  den  angrenzenden  Gesteinszonen  und  er- 
reicht im  Eisacktal  seine  größte  Breite. 

Einen  Graniteinschluß  im  Bozener  Porphyr  des  Talfer- 
tals  unterhalb  Samthan  führt  F.  v.  Wolff»)  auf  d* 
Meraner  (Iffinger)  Granit  zurück  und  folgert  daraus  mit 
vollem  Recht  ein  höheres  Alter  desselben.  Diese  Beob- 
achtung würde  mit  der  Krafftschen  Auffassung  vom  Alter 
des  Astagranits  gut  übereinstimmen. 

Auf  der  Südflanke  des  Granitzugs  ist  in  der  Gegend 
von  Meran  bereits  der  Bruchcharakter  ausgeprägt 
und  verstärkt  sich  immer  mehr,  nachdem  die  Dislokation 
die  Etsch  ülierschritten  und  jenseits  in  die  eigentliche 
NNO — SSW-  Richtung  der  Judikarienlinie  (im  engern  Sinne! 
umgebogen  ist 

Die  Gebirgsfaltung  ist  die  ursprüngliche  Ur- 
sache der  tektonischen  Gail- Judikarienlinie.  Im 
Mittelstflck  läßt  sich  ein  eigentlicher  Bruch  überhaupt 
nicht  nachweisen.  Die  Wichtigkeit  der  Faltung  geht  ferner 
aus  der  Tatsache  hi-rvor,  daß  das  Streichen  der  zentralen 
kristallinischen  Schiefer   in  der  Gegend  der  Umbiegung 


>)  SB.  der  K.  preuÜ.  Ak»d.  der  Wim.  1905,  8.  I0S5. 
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des  Judikarienbruchs  (bei  St.  Martin  am  Schnoeberg)  den 
verschiedenen  Richtungen  der  telefonischen  Linie  genau 
parallel  ist  Aus  den  Aufnahmen  F.  v.  Wolffs1)  im  Be- 
reich der  Bozener  Quarz  porphyrplatte  ist  besondere  der 
Nachweis  wichtig,  daß  die  Spalten  der  altdyadischen 
Massenergüsse  der  aehr  viel  Jüngern  Judikarienlinie  die 
Richtung  voröchreiben.  Die  Spalten  umgeben  in  den  Rich- 
tungen SSW  (bis  SW)— NNO  (bis  NO)  den  paläozoischen 
Rumpf  der  paläokarnischen  Masse,  und  ihnen  jiurallel  ver- 
laufen die  Brüche  und  Falten,  die  in  tertiärer  Zeit  die 
mesozoischen  Sedimente  dt*  Südostens  der  Alpen  be- 
troffen  haben. 

Für  das  Gailgebiet  ergibt  sich  die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  aus  der  vorhergehenden  Darstellung,  für  die 
Gegend  von  Judikaten  aus  den  gründlichen  Untersuchungen 
von  Bittner. 

Der  genannte  Forecher  beweist  ferner,  daß  nicht  nur 
im  N,  sondern  auch  im  W,  z.  B.  am  Gardasee,  die  rand- 
lichon  Gebiete  des  ostalpinen  Schollen-  und  Bruchlandes 
durch  regelmäßige  Faltungszonen  gekenuzeichnet  sind. 

Nachdem  auch  der  Sugana-Savebruch  wieder  in  die 
Ostrichtung  umgebogen  ist  folgt  (zwischen  Malborget  und 
Weißenfels)  eine  Region  der  Aufpressungen.  Inmitten  des 
Schlerndolomits  erscheinen  hier  aufgequetschte  Schollen 
oder  auch  Aufwölbungen  aller  allem  Gesteine  vom  Muschel- 
kalk und  den  Werfener  Schichten  bis  zu  der  GrCdener 
Sandstein-  und  der  Steinkohlenformation.  Die  stark  ge- 
störte Region  wird  südlich  vom  Savobruch  begrenzt  und 
ist  als  ein  durch  nachträgliche  Senkung  entstandener 
Längsgraben  zu  deuten. 

Auch  die  im  vorstehenden  schon  mehrfach  erwähnte 
Sugana-Savelinie  folgt  zunächst  mit  fast  genau  west- 
lichem Streichen  dem  Oberlauf  der  Save.  Die  N — S  ver- 
laufenden Querbrüche,  deren  bedeutendste  bei  Langenfeld 
und  Weißenfels  auf  den  Savebrw-h  trifft  haben  die  Ten- 
denz, das  Gebirge  in  östlicher  Richtung,  d.  h.  nach  dem 
Laibacher  Senkungsfeld  zu,  in  die  Tiefe  abbrechen  zu 
lassen.  Diese  Qnerbrflcho  werden  durch  transversale 
Störungen  verbunden.  Ein  Zusammenhang  mit  den  |>eri- 
adriatiseben  Brüchen  dürfte  kaum  nachweisbar  sein.  Aus 
dem  Tale  der  Wurzener  Save  setzt  der  Bruch  in  das  obere 
Gailitz-  und  das  Fellatal  hinüber  und  folgt  demselben  bis 
in  die  Gegend  von  Pontebba.  Überall  bilden  Werfener 
oder  noch  ältere  Schichten  im  S  dio  Basis  der  Julischen 
Alpen,  während  im  N  Schierndolomit  die  Karnische  Haupt- 
kette  zusammensetzt 

Ein  wenig  westlich  von  Pontafel  lebt  der  im  N  von 
parallelen  Störungen,  im  S  von  steilen  Falten  begleitete 
Bruch  wieder  auf,  erreicht  aber  östlich  von  Paularo  ein 
vorläufiges  Ende. 

Im  weitern  nach  SW  gerichteten  Verlauf  des  Sugana- 
bruchs  Jst  zunächst  eine  mannigfache  Zersplitterung  wahr- 

')  Ebend»  IftOS,  8.  18  t. 


zunehmen.  Gleichzeitig  beobachtet  man  an  ihm  Auf- 
wölbungen älterer  gefalteter  Quarzphyllite,  die  als  ver- 
kleinerte Abbildungen  der  Harnischen  Ilauptkette  anzu- 
sehen sind.  Am  Ende  des  nach  WSW  und  W  umbiegen- 
den Bruches  liegt  das  Phyllitgebirge  der  Cima  d'Asta 
mit  seinem  Granitkern.  E.  Stieß  hat  es  als  Borst  ge- 
deutet v-  Mojsisovics  hingegen  auf  Grund  umfassender 
Untersuchungen  angenommen,  daß  es  »wie  ein  jüngerer 
Aufbruch  unter  dem  jüngorn  Deckengebirge  emportauche«. 
Die  Cima  d'Asta  liegt  an  dem  Sugana-Savebruch,  d.  h.  an 
derselben  Dislokationslinie  wie  die  Karnischen  Alpen,  und 
ist  somit  schon  deshalb  in  bozug  auf  die  Art  der  Ent- 
stehung mit  diesen  zu  vergleichen. 

Die  drei  großen  Bruchsysteme  der  südlichen 
Ostalpen  stehen  miteinander  in  Verbindung  und  bedingen 
die  Aufwölbung  älterer  gefalteter  Bildungen  inmitten  der 
triadischon  Deckschichten.  Der  weitgespannte  Bogen  der 
Gail-Judikarienlinie  und  der  die  Sehne  bildenden 
Sugana-Savebruch  ist  durch  das  Vorhandensein  eines 
von  jüngern  Brüchen  durchsetzten  und  von  jflngern 
Faltungen  umwallten  karbonischen  Gebirgskerns 
zu  erklären.  Die  erste  Anlage  dieser  Brüche  dürfte  in 
kretazische  oder  oligozäno  Zeit  fallen. 

Dio  im  S  folgende  »frattura  periadriatica«,  die  Bellu- 
neser  Linie,  und  der  im  O  anschließende  Isonzobruch 
verwirft  hingegen  das  Triasgebirge  gegen  die  jüngern 
Kreide-  und  Tertiärschichten  und  gehört  zeitlich 
und  tektonisch  einer  spätem,  wahrscheinlich  mittel- 
miozänen  Bildnngsperiode  an. 

Parallel  zu  dem  periad riatischen  Bruche  und  somit 
diesem  vergleichbar  verläuft  noch  weiter  südlich  der  Rand- 
bnich  der  Ostalpen  (K.  Futterer),  der  die  Tertiär- 
schichten des  Südrandes  von  der  obcritalienischcn  Ebene 
scheidet 

Dio  Umgebung  der  Südtiroler  Dolomiten  und  vor  allem 
das  Empordringen  der  jüngern  periadriatischen  Granite1) 
steht  wohl  ebenfalls  in  Zusammenhang  mit  der  durch  die 
paläozoische  Faltung  bedingten  Verfestigung  des  Unter- 
grundes. Poriadriatisch  liegen  die  Granite  des  Adamello, 
der  Meran— Brixener  Zug.  die  Granitkerae  der  Rieser- 
ferner, des  Zinsnockes  bei  Eisenkappcl  und  endlich  der 
Bachergranit.  Es  scheint  daß  diese  lntrusivmassen  überall 
am  Außenrand  des  karbonischen  oder  tmläokarnischen 
Faltungsgebiets  cniporgedningen  seien.  Liegen  sie  doch 
teils  auf,  teils  neben  der  Gail-.ludikarieiistörung,  die 
um  den  ältern  Faltungskern  herumzieht.  Eine  Ausnahme 
bilden  die  Intrusivmassen  von  Monzoni  und  Predazzo,  so- 
wie der  auf  der  Suganaspalte  liegende  Granit  der  Cima 
d'Asta,  für  den  A.  v.  K  raf  f  t  durch  Nachweis  seiner  Geröll«  im 
Grftdener  Konglomerat  ein  höheres  Alter  nachgewiesen  hat. 

')  Vgl.  W.  Salomoü:  Alter,  Lagerui>R*form  und  EotstebungB- 
art  der  prriiulriali-chni  Kr»«"Ui*cli.k«ruiK*n  Mfeoe.  I  Mineral.- peirovr. 
Mit«.  1»U7.  1*1.  XVII.  S.  109-284.) 


Digitized  by  Google 


238 


Kleinere  Mitteilungen. 


Geht  man  davon  aus,  daß  der  Einbruch  der  heutigen 
Adria  dem  jQngBten  Tertiär  angehört,  so  sind  die  »peri- 
adriatischen«  Granite,  die  nicht  alter  als  mittlere  Trias 
und  nicht  junger  als  das  Alttertiar  sein  können,  nur  in 
Kin  geographischer  Hinsicht  so  zu  benennen.  Will  man 
durchaus  einen  geographischen  Namen  wählen,  so  wäre 
eine  Bezeichnung  wie  •  perikanüsch«  vorzuziehen,  weil  diese 
Intrusivmassen  den  alten  karniBchen  Faltungskern  um- 
geben. Aber  einfacher  und  klarer  wäre  der  Name  »jüngere 
Granite«  oder  .jüngere  ostalpine  Granite«,  über  das  ge- 
naue Alter  dieser  granitischen  Einschiebungen  sind  nur 
wenig  präzise  Angaben  möglich.  Am  Adamello  ist  noch 
die  jüngere  Trias  durch  den  Kontakt  umgewandelt,  in 
den  östlichsten  Ketten  durchsetzen  die  zu  den  Intrusiv- 
massen des  Bacher  und  Eisenkappeier  Gebirges  gehörenden 
Ginge  von  Pr&vali  noch  den  obem  Jura,  so  daß  hier  als 
Eruptivzeiten  untere  Kreide  oder  Älteres  Tertiär  in  Betracht 
kämen. 

Jedenfalls  ist  kein  Zusammenfallen  der  Intrusivmassen 
mit  der  jungem  (miozänen)  Gebirgsbildung  nachweisbar, 
da  sich  die  Granitstocke  gegenüber  den  letzten  Verwerfungs- 
vorgängen passiv  verhalten. 

Schhife. 

Die  Bildungsgeschichte  der  südöstlichen  Alpen. 

Die  Entwicklung  der  südöstlichen  Alpen  zeigt  in  der 
Aufeinanderfolge  von  Faltungen,  Verwerfungen,  effusiven 
und  intrusiven  Ausbrüchen  ein  durchaus  einheitliches  Bild. 

Der  erste  sicher  verfolgbare  Vorgang  ist  die  mittel- 
karbonische,  sehr  energische  Faltung,  der  bald  der  Massen - 
ausbrach  des  Bozener  und  Luganer  Quarzporphyr«  folgt 
Die  Bruchspaltcn ,  aus  dem  das  eruptive  Magma  hervor- 
quillt, beherrschen  auch  weiterhin  die  Richtung  der  Dis- 
lokationen in  Südtirol;  der  Meraner  und  der  Astaprauit 
gehören  der  altern  prädyadischen  Gebirgsbildung  an. 

Die  Intrusionen  der  jüngern  Granite  bzw.  Tonalite  des 
Adamello  gehören  der  p06ttriadischen  Zeit  an  und  kenn- 


zeichnen vornehmlich  den  Umkreis  des  alten  Faltungs- 
kerns. Die  Bruchbildung  der  altmiozänen  Zeit  läßt  un- 
gefähr gleichzeitig  den  Bogen  der  Gail-Judikarienlinie  und 
das  der  Sehne  dieses  Bogens  entsprechende  Bruehnetz 
von  Sfldtirol  entstehen;  an  Hebungsbrüchen  werden  die 
Schollen  emporgezerrt.  Kur  in  den  Außenzonen  der  Etach- 
bncht  und  des  lombardtschen  Seengebirges  entstehen  wahr- 
scheinlich etwas  später  Faltungen  mit  einer  nach  S  oder 
SW  gerichteten  Tendenz.  Diese  Rückfaltung  deutet  auf 
die  im  S  zur  jüngern  Pliozanzeit  erfolgenden  Senkungen 
der  Adria  und  des  pieroontesischen  Einbruchs;  die 
Senkungen  an  dem  periadriatischen  Isonzo-Morenobruch 
sind  also  etwas  älter  als  diese  Faltungen.  Nach  Katzer«) 
fallen  zwei  Hauptphaaen  der  geologischen  Entwicklung 
von  Bosnien  mit  den  Sfldostalpen  zusammen.  Eine  Trocken- 
legung fast  des  ganzen  Oebiets  des  heutigen  Bosniens  und 
der  Herzegowina  im  Oligozän  ist  das  für  die  jüngste  geo- 
logische Entwicklung  des  nordwestlichen  Balkans  und  der 
Ostalpen  entscheidende  Ereignis.  Das  gleiche  gilt  für  die 
Hauptfaltung,  die  im  Untermiozan  (vor  Bildung  der  Leitha- 
kalke) stattfand  und  die  Braunkohle  des  Oberoligozäns  zum 
Teil  bis  1 1 00  m  emporhob. 

Abweichend  von  den  Ostalpen  nnd  bezeichnend  für 
die  Dinariden  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  dem  jüngsten 
Pliozän  angehörende  Faltung,  die  die  NW — SO  ver- 
laufenden dinarischen  Ketten  und  den  Einbrach  der  Adria 
schuf.  Historisch  betrachtet  ist  also  die  Verschiedenheit 
zwischen  den  West-  und  Ostalpen  größer  als  zwischen  den 
letztern  und  den  Dinariden. 

Die  Erdbeben  der  geologischen  Gegenwart,  vor  allein 
die  furchtbare,  von  einem  Bergsturz  begleitete  Erschütte- 
[    rang  des  Dobraisch  (im  Jahre  1346),  folgen  dem  Gail- 
•    brach,  d.  h.  der  gewaltigsten  Störung  des  ganzen  Süd- 
t  Ostens. 


•)  G.O10«.  Föhrer  durch  Bo.nl«.,  bes.  8.  34,  38.  43  o.  50. 
Sarajevo  l»03. 


Kleinere 

XI.  Session  des  Internationalen  Geologenkongresses  in 
Stockholm  1910. 

Di  der  X.  Sitzung  des  Internationalen  Geologenkon- 
gresses in  Mexiko  1906  luden  die  schwedischen  Geologen 
den  Kongreß  ein,  seine  nächste  Session  in  Stockholm  zn 
halten,  eine  Einladung,  die  mit  allgemeiner  Zustimmung 
aufgenommen  wurde.  In  Betracht  der  speziell  für  die 
geplanten  Exkursionen  nötigen  umfassenden  Vorarbeiten 
wurde  von  schwedischer  Seite  der  Wunsch  ausgedrückt, 
die  betreffende  Sitzung,  die  eigentlich  nach  drei  Jahren 
stattfinden  sollte,  bis  1910  zu  verschieben.  Die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  wurde  don  schwedischen  Geologen 


litteilungen. 

|    überlassen,  und  nachträglich  ist  von  der  schwedischen  Or- 
I    ganisationsversammlung  das  Jahr  1910  für  die  Sitzung 
in  Stockholm  festgestellt  worden. 

Die  Initiative  zur  Einladung  des  Internationalen  Geo- 
logenkongresses nach  Schweden  wurde  von  dem  Geologi- 
schen Verein  in  Stockholm  am  4.  Mai  1905  ergriffen 
durch  Einsetzung  eines  Komitees,  das  die  für  das  Unter- 
nehmen erforderlichen  Geldmittel  durch  Beiträge  von  dem 
Staate  usw.  zusammenbrachte  und  die  Einladung  bei  Ge- 
legenheit der  Session  in  Mexiko  vorlegte. 

Eine  allgemeine  Versammlung  der  schwedischen  Geo- 
!     logen  trat  am  5.  Marz  in  Stockholm  zusammen,  um  für 
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die  Organisationsarbeit  ein  allgemeines  Programm  festzu- 
stellen. Von  dieser  Versammlung  wurde  auch  dem  früher 
bestehenden  Komitee  in  Auftrag  gegeben,  fflr  die  weitern 
Vorbereitungen  als  Exekutivkomitee  zu  fungieren.  Nach 
dem  Zurücktreten  des  frühem  Direktors  der  Geologischen 
tandesanstalt  Schwedens,  Prof.  A.  E.  Törnebohm,  als  Vor- 
sitzender des  Komitees  ist  Prof.  0.  de  Ueer  an  «eine 
Stelle  getreten.  Der  Schatzmeister  de*  Komitees  ist  Prof. 
H.  HOckstrßin,  als  Generalsekretär  wirkt  Prof.  J.  G.  An- 
dersson,  jetziger  Direktor  der  Geologischen  Laudesanstalt 
zu  Stockholm. 

Das  schwedische  Exekutivkomitee  halt  es  fflr  angebracht, 
daß  bei  der  Sitzung  des  Kongresses  in  Stockholm  vor- 
zugsweise solche  Fragen  zur  Diskussion  gestellt  werden, 
die  von  den  in  Schweden  oder  in  den  Potargebieten 
vorhandenen  geologischen  Erscheinungen  beleuchtet  weiden 
können.  Ks  wäre  desluüb  folgenden  tiebieten  der  geologi- 
schen Wissenschaft  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen: 

1.  Die  Geologie  des  Grundgebirges. 

2.  Die  Geologie  der  Quartärzeit  (insbesondere 
spät-  und  postglaziale  Klimaflnderungen). 

3.  Die  Geologie  der  Polarlander. 

4.  Angewandte  Geologie  (insbesondere  Größo  und 
Verbreitung  der  Eisenerzvorräto  der  Erde). 

In  Verbindung  mit  dem  Kongreß  sind  zahlreiche  und 
ausgedehnte  Exkursionen  geplant: 

Vor  der  Sitzung. 

1.  Nördliches  Schweden  (Norrland). 

a)  Übei»ehiebiingen,  pmtarchaiaebe  Rrupflve,  Ertvorkommniwie, 
•JO  Tag«;  b)  Krzvnrkommniww  von  (jelliriira  uixt  Kiruiuirnru,  10T»gc; 
c)  glaziale  Bildungen  in  Jamtland,  10  Tmge;  <1)  gliuiiile  Bildungen 
in  Norrboitcn,  10  Tngo. 

2.  Spitzbergen,  etwa  3  Wochen. 

3.  Torfmoore  in  Mittelschweden,  6  Tage. 

Während  der  Sitzung. 
Mehrere  eintägige  Exkursionen. 

Nach  der  Sitzung. 

1.  Fünf  gleichzeitige  Exkursionen  im  südlichen  Schweden 
mit  Ausnahme  von  Schonen,  12  Tage. 

a)  Grundgebirge,  h)  Knmbrinmsilur,  c)  Quartär,  <l)  F-ntvorkomn>- 
oiaae,  e)  allgemein«  geographii-ch-grnlngwb«  Exkursion. 

2.  (nach  1.)  Drei  gleichzeitige  Exkursionen  in  Schonen, 
7  Tage. 

a)  Kambriumsilur,  b>  Mcsnioikum,  c)  QuartAr, 

Die  ersten  Exkursionen  (nach  Spitzbergen  und  Norr- 
land) nehmen  ihren  Anfang  ungefähr  am  25.  Juli,  die 
Kongreßsitzung  wird  etwa  vom  18.  bis  26.  August  statt- 
finden, und  die  letzten  Exkursionen  (in  Schonen)  werden 
Mitte  September  beendet.  Diese  Pläne  sind  nur  vorläufig; 
Änderungen  darin  können  noch  vorgenommen  werden. 

Alle  Korrespondenzen,  den  künftigen  Kongreß  be- 
treffend, sind  an  den  Generalsekretär,  Prof.  J.  G.  Andereson, 
Stockholm  3,  zu  richten. 
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Dauernd!)  Verschiebungen  von  Punkten  der  Erdober- 
fläche infolge  des  kalifornischen  Erdbebens  von  1906. 

Noch  vor  elf  Jahren  mußte  ich  in  einem  Referat  über 
die  Verschiebung  einiger  Triangulationspfeiler  in  der  Re- 
sidentschaft Tapanoeli  (Sumatra)  bekennen  >),  daß  durch 
die  feinen  Mittel  der  Geodäsie,  nämlich  durch  wiederholte 
Feineinwägungen ,  die  Veränderung  der  'Höhenlage  von 
Punkten  bis  jetzt  nichtondgültig  nachgewiesen  sei,  von  lokalen 
Senkungen,  Ansitzungcn  u.  dgl.  abgesehen,  zu  denen  z.  B. 
auch  die  sicher  fej-tgesl  eilten  Hfthcnänderungen  von  Punkten 
an  den  Ufern  des  Bodensees  zu  rechnen  sind.  Dies  hat  sich 
seitdem  geändert:  auf  die  durch  Wiederholung  von  Fein- 
nivellierungen  sicher  festgestellten  Höhenänderungen,  nicht 
nur  Senkungen,  sondern  auch  Hebungen,  durch  Erdbeben 
in  Japan  in  einem  großen  Bezirk  (so  daß  es  sich  nicht 
nur  um  Hölicnilnderuiigcn  in  der  Nähe  von  Erdbeben8[«alten 
und  dergleichen  handelt,  die  ja  augenfällig  zu  sein  pflegen, 
sondern  um  Vertikalliewcgungen  größerer  Schollen  der 
Erdrinde)  habe  ich  hier  durch  besondere  Notiz  aufmerk- 
sam gemacht ;  es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln ,  daß  die 
Ausführung  der  Vorschläge  Iiallemands  rasch  zum  Nach- 
weis auch  kleinerer  Höheiiänderungeii  an  den  verschiedensten 
Orten  führen  würde*).  An  manchen  Orten  (Küsten)  sind 
ja  auf  anderm  Wege  als  durch  Wiederholung  von  Fein- 
nivellierungeu  Höhenänderungen  in  großen  Beträgen  ge- 
nügend sicher  festgestellt.  —  Viel  seltener  als  exakter 
Nachweis  von  Höhenänderungen  auf  einem  größern  Ge- 
biet ist  alier  auch  heute  noch  die  einwandfreie,  zahlen- 
mäßige Feststellung  der  Lage  Verschiebung  von  Punkten 
der  Erdoberfläche  auf  einer  großem  Scholle.  Wenn  auch 
schon  mein  fach  andere  Wege  vorgeschlagen  worden  sind, 
so  handelt  es  sich  eben  hier  um  die  Wiederholung  einer 
Triangulicrung  (mit  örtlich  genau  denselben  Dreiecks- 
punkten),  so  daß  die  Kosten  eine  meist  noch  größere  Rolle 
spielen  als  bei  Wiederholung  der  Einwägung  von  Fest- 
punkten. Vielleicht  hat  die  in  Anm.  ')  genannte  Arbeit 
von  Mut ler  das  Verdienst,  zum  erstenmal  beträchtliche 
IjageverHchiebungen  von  Punkten  auf  einem  größern  Stück 
der  Erdoberfläche  (infolge  des  Erdbebens,  das  am  17.  Mai 
1892  Nordsumatra  und  Malakka  erschütterte)  nachgewiesen 
zu  liaben;  unter  anderm  sind  damals  zwei  Dreieckspunkte 
auf  Sumatra  in  rund  14  km  Entfernung  voneinander  in 
ziemlich  genau  entgegengesetzten  Azimuten  um  l^m  und 
V»  in  versetzt  worden,  so  daß  sich  das  Azimut  ihrer  Ver- 
bindungslinie um  fast  '/z'  verändert  hat. 

Die  eingehende  Untersuchung')  der  zwei  amerikani- 
schen Geodäten  John  llayford  und  A.  L.  Baldwin  vom 
Coast  and  Oeodetie.  Survey  über  die  »Beschädigung«  der 
kalifornischen  Triangulierung   durch   das  Erdbeben  vom 


•l  Z.  für  Vi'nnoButigxwcüm ,  Bd.  XXVI  (lsi)7),  8.  129— 
Rrf.  ülwr  die  Atibiiixlluui;  von  J.  J.  Mnllrr  in  Verhamlclingen 
Ak.  Wrt.  Am<trnl«ui  (|.  Sektion ,  III.  Teil,   Nr.  2,  Anwterdaro 
1S95).    Ihw  Referat  enthalt  einig«  allgemein«  hiei  hergchArigc  Bc- 
trnchtnogeo. 

*)  Vgl.  di«  Nötig  in  Pet.  Mi  It.  1008,  8.  1G3. 

*l  Appcud.  Nr.  3  tum  Coaat  and  Geodetic  Survey  Report  for 
1907,  Wn-hlngloti  1908:  .The  Karth  Movement«  in  the  California 
Earthquake  of  1908.. 
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1 8.  April  1 906  ist  ein  weiterer  wichtiger  Beitrag  zum  Stu- 
dium dieser  Erscheinungen.  Bei  dieser  großen  Erschütte- 
rung hat  Bich  bekanntlich  längs  der  Küste  eine  gewaltige 
Spalte  gebildet,  von  Point  Arena  (Mendocino  County)  bis 
San  Juan  (San  Benito  County)  verfolgbar  (man  vergleiche  etwa 
die  zwei  Karten  in  Stieler  Nr.  86  und  89,  Vereinigte 
Staaten  in  1:3700000,  Blatt  1  und  4).  Sie  schneidet 
die  kalifornische  Küste  genau  in  39°  Breite,  folgt  bis 
8an  Francisco  ziemlich  dem  Verlauf  der  Küste  (wobei  aie 
nahe  nördlich  von  Bodega  Head  auf  etwas  Ober  20  km 
im  Meere  verschwindet  und  ebenso  westlich  von  der 
San  Francisco-Bai  auf  30  km  zwischen  Bolinas  und  Colma), 
wendet  sieh  alwr  dann  von  Colma  (13  km  SSW  von  San 
Francisco)  etwas  mehr  von  der  Küste  ab  gegen  SO,  so 
daß  sie  von  Aptos  in  der  hintersten  Bucht  der  Monterey- 
bai  rund  1 1  km  entfernt  bleibt  Der  südliche  Endpunkt 
der  ßruchlinio  bei  San  Juan  BautUta  (etwas  westlich  von 
ilollister)  liegt  in  36"  50'  Breite.  Von  allen  l>cobachtharcn 
(nicht  im  Meere  liegenden)  Punkten  dieser  300  km  langen 
Spalte  wurde  nach  dem  Erdbeben  von  den  verschiedensten 
Seiten  glaubhaft  über  relative  Lageverschiebungen  der 
Punkte  zu  beiden  Seiten  der  Bruehlinie  berichtet,  und 
zwar  wurde  der  Betrag  der  relativen  Verschiebung  zu 
10  feet  (3  m)  angegeben.  Das  Coast  and  Üeodetie  Survey 
beschloß  deshalb,  die  durch  das  Erdbeben  in  Unordnung 
geratene  kalifornische  Triangulierung  wiederherzustellen; 
es  war  daliei  zu  untersuchen,  wie  weit  die  Verschiebungen 
in  der  Nahe  der  Sjualte  mehr  als  lokal,  auf  einen  schmalen 
Streifen  beschrankt,  anzusehen  waren  oder  wie  weit  Bie 
/.u  beiden  Seiten  ins  Land  hineingriffen.  Im  ersten  Fall 
kamen  nur  die  Verschiebungen  einiger  weniger  trigono- 
metrischer Punkte  in  Betracht,  im  zweiten  war  eine  aus- 
gedehntere Flache  zu  untersuchen.  Dankenswerterweise 
liat  die  Neutriangulierung,  die  im  Juli  1907  beendigt 
wurde,  sehr  weit  ansgegriffen,  und  es  ist  auch  der  Nach- 
weis gelungen,  daß  durch  das  Erdheben  von  1906  auf 
einer  großen  Landflache  Lageverschiebungen  eingetreten 
sind;  die  gestörte  Flache  ist  Aber  lOOOOqkm  groß.  Im 
ganzen  ist  durch  die  Neutriangulierung  fflr  51  frühere 
Triangulierungspunkte  die  Ixigc  neuerdings  genau  bestimmt; 
die  neue  triangulierte  Fläche  ist  270  km  lang  und  an  der 
breitesten  Stelle  80  km  breit  Dazu  kommt  ein  neu  ge- 
messene* Stück  Triangulierung  II.  O.  in  der  Nahe  von 
Point  Arena,  durch  die  weitere  10  alte  Dreieckspunkte 
neu  bestimmt  sind.  Auf  drei  Punkten  des  Netzes,  Mount 
Tamal(»ais,  Mocho  und  Mount  Toro.  Bind  auch  neue  Azimut- 
roossungen  gemacht 

Et  kann  hier,  in  einer  geographischen  Zeitschrift,  nicht 
auf  den  geodätisch-technischen  Teil  der  Arbeit  eingegangen 
werden;  ich  knnn  vielmehr  nur  einige  Ergebnisse  anführen. 
In  drei  TaMlen  werden  die  Versetzungen  der  Triangu- 
lieruiigspunkte.  auf  denen  Oberhaupt  der  Nachweis  einer 
Veränderung  möglich  war.  durch  die  Erdbeben  von  1868 
und  1906  zusammengestellt  Bei  diesem  Nachweis  durch 
die  Neutnangulation  kann  selbstverständlich  nicht  fest- 
gestellt weiden,  ob  die  Versetzung  allimlhlieh  oder  plötz- 
lich vor  sich  ging  (daD  es  sich  jedenfalls  1906  um  ruck- 
weise Verschiebung  handelte,  ergibt  sich  aus  andern  Beob- 


achtungen). Die  untersuchten  Punkte  sind  in  sieben  Gruppen 
eingeteilt  (1  =  nflrdl.  Teil  der  Haupttriangulation,  2  = 
Südende  der  San  Francisco-Bai,  3  —  Umgebung  von 
Colma,  4  =  Tomalesbai.  5  =  Umgebung  von  Fort  Ross, 
6  =  Point  Arena,  7  =  sudl.  Teil  der  Haupttrinngulation); 
bei  jedem  Punkte  sind  die  Komponenten  der  Verschiebung 
in  der  Richtung  des  Meridians  und  senkrecht  dazu  an- 
gegeben, sowie  ihre  Zusammensetzung  zur  Gcsamtverschie- 
bung  nebst  dem  Azimut  für  die  Verschiebungen  von  1906 
auch  die  Lage  zur  großen  Spalte  (s.  oben),  femer  ob  die 
angegebene  Versetzung  sicher,  verhältnismäßig  sicher, 
zweifelhaft,  tinsicher  oder  ganz  unsicher  ist,  was  nach  den 
von  den  Triangulationen  gelieferten  mittlem  Fehlern  selbst 
lieurteilt  werden  kann.  Die  Tabelle  der  Verschiebungen 
von  1906  enthalt  58  Punkte,  von  denen  auf  26,  fast  der 
Hälfte,  die  Bewegung  sicher  festgestellt  wurde.  Die 
Maximalbetrage  der  sicher  festgestellten  Verschiebungen 
sind  in  Gruppe  1,  Punkt  Tomaleshai  (38°  10.»  N,  122* 
56,8'  W,  2,i  km  westlich  von  der  Spalte),  Versetzung 
3,s  in  im  Azimut  142°;  in  Gruppe  3,  Foster  (38°  8,s . 
122°  54,i',  1,*  km  westlich  von  der  Spalte).  4.6  m  im  Azimut 
142°;  in  Gruppe  5,  Fort  Ross  (38°  30*',  123°  15,*',  bkm 
westlich  von  der  Sjwdte),  2.»  m  im  Azimut  147°;  in  Gruppe  6, 
Shoemake  (38°  58,o',  123°  41*',  1*  km  westlich  von  der 
Spalte).  3,»m  im  Azimut  164°;  in  Gruppe  7.  Loma  Prieta 
(37°  6,7,  121°  50,«',  4,s  km  ostlich  von  der  Spalte),  Um 
im  Azimut  303°.  —  Die  Tabelle  2.  Verschiebungen  durch 
das  Erdbeben  von  18CS  (besser  zwischen  1866  und  1874, 
das  Erdbeben  von  1 868  einschließend),  enthält  nur  1 7  Punkte, 
darunter  10,  bei  denen  die  ermittelt«  Verschiebung  sicher 
ist;  der  größte  Betrag  findet  sich  bei  Loma  Prieta  (Gruppe  7, 
8.  oben)  mit  3*  ra  im  Azimut  307°.  Schon  dieser  eine  Punkt 
zeigt,  daß  die  Bewegungen  der  einzelnen  Punkte  im  Jahn* 
1868  und  im  Jahre  1906  vielfach  in  fast  denselben  Rich- 
tungen vor  sich  gingen;  die  Geaamtverei  hiebung  seit  1866 
(1868  und  1906  zusammen)  für  I/mia  Prieta  ist  4*  m 
im  Azimut  306°.  Diese  Gesamt  Verschiebungen  1868  und 
1906  zeigt  Tabelle  3  für  26  Punkte.  Die  größten  sunl 
in  Gruppe  1,  Tomalesbai  (s.  oben),  5*  m  im  Azimut  150°. 
Grupiw  4,  Foster  (s.  oben),  6,0  ra  im  Azimut  149°,  Uruppe  7 
Point  Pinos  Lighthouse  (36°  38,o',  121°  56  o  ,  39  km  west- 
lich von  der  Spalte),  5*  m  im  Azimut  323".  Wenn  man 
aus  den  sechs  Punkten  der  Gruppe  7,  Tabelle  3,  Oe- 
samtversetznngen,  die  alle  sicher  bestimmt  sind, 
mittlere  Werte  ableitet,  so  werden  diese:  Versetzung  4,i  ra 
+  l,»ra,  Azimut  321° +  14°.  Selbstverständlich  kommt 
durchaus  ein  Teil  der  rechnungsmäßigen  scheinbaren  Ver- 
setzungen der  Punkte  auf  die  Fehler  der  Triangulationen; 
diese  Komponente  ist  aber  ziemlich  gut  (gemäß  den  mittlem 
Fehlerbetragen)  bekannt  und  kann  also  in  Rechnung  ge- 
bracht werden.  Die  Diskussion,  die  die  Verfasser  den 
Erscheinungen  in  den  einzelnen  Punktgruppen  widmen, 
ist  sehr  sorgfältig. 

Die  wichtigsten  Schlüsse  im  ganzen  sind  die  folgenden: 
durch  das  Erdbeben  von  1868  ist  das  Enlrindenstilck 
zwischen  den  Punkten  Mount  Tamalpais,  Farallon  Leucht- 
turm, Boss  Mountain  und  Üha|»anal  (etwa  2600 ukm  groß) 
um  1,6  in  im  Azimut  169°  (fast  gegen  N)  versetzt  worden, 
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und  zwar  als  Block,  ohne  Drehung  oder  Windung;  der 
Punkt  I>oma  Prietn  dagegen  ist  gegen  SO  (s.  oben,  Azimut 
307°)  um  3  m  versetzt  worden. 

Bei  dem  Erdbelien  von  1 906  sind  fast  alle  Versetzungen 
der  trigonometrischen  Punkte  ungefähr  parallel  zur  großen 
Spalt«  vor  sich  gegangen.  Die  Verschiebungen  sind  fast 
durchaus  um  so  großer,  je  naher  der  Punkt  hei  der  Spalte 
ließt,  (legen  0  von  der  Spalte  klingt  die  dauernde  Ver- 
schiebung der  Punkte  bald  aus;  gegen  W  ist  der  von  der 
S|*lte  entfernteste  Punkt,  der  unterbeut  werden  konnte, 
Farallon-Leiichthaus,  im  Meer  und  36  km  von  der  Spalte 
gelegen,  noch  um  l,»m  versetzt  worden.  Von  Punkten 
in  ungefähr  gleichen  Abstanden  von  der  Bruchlinie  gegen 
W  und  gegen  0  sind  die  ersten  durchschnittlich  dopjwlt 
so  weit  verschoben  als  die  zweiton,  wenigstens  gilt  dies 
für  Punkte  in  kleinen  Entfernungen  (bis  10  km)  von 
der  Spalte.  Die  Punkte  zu  beiden  Seiten  der  Spalte  sind 
»her  nach  verschiedenen  Richtungen  versetzt  worden, 
die  auf  der  Ostseite  gegen  S,  die  auf  der  Westseite  gegen 
X.  Nur  zwei  Punkte,  die  alior  unsicher  sind,  wider- 
sprechen dieser  Regel.  Die  Annahme,  daß  die  Verschie- 
bungen 1906  plötzlich  eingetreten  seien,  wurde  geprüft 
und  als  die  allein  zulassige  gefunden.  In  größerer  Ent- 
fernung von  der  Spalte  gegen  O  sind  bald  gar  keine  Ver- 
setzungen mehr  nachweisbar;  auf  der  internationalen  Pol- 
hohenstation  Ukiah  (39°  8  )  z.  B.  hat  der  Beobachter 
Townley  für  den  Zeitraum  4.  April  bis  4.  Mai  1906, 
der  das  Erdbeben  einschließt,  an  den  283  Beobachtungen 
dieses  Zeitraums  keine  plötzliche  Änderung  der  Polhöhe 
nachweisen  können ;  die  einzelnen  Polhöhenmessuogen  haben 
den  mittlem  Fehler  +  0,m"  (+lniNS). 

Auch  die  dauernden  vertikalen  Verschiebungen  von 
Festpunkton  im  Erschutterungsgebiet  von  1906  wurden 
an  der  Hand  von  Feinnivellierungen  und  Wasserstands- 
ablesiingen  geprüft;  aber  mit  negativem  Erfolg:  es  scheinen 
keine  Änderungen  der  Höhenlage  von  so  großen  Betragen 
eingetreten  zu  sein,  daß  sie  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Um  so  auffallender  sind  die  mit  Gewißheit  bestimm- 
baren großen  Lageverschiebungen. 

h\  Hammer  (Stuttgart). 

Lazius'  Atlas  von  Österreich-Ungarn.1) 

Es  ist  eine  allgemein  zugestandene  und  oft  beklagte 
Tatsache,  daß  es  noch  keine  brauchbare  und  einigermaßen 
vollständige  Geschichte  der  Kartographie  gibt.  Die  Hanpt- 
ursache  ist  die  Seltenheit  und  Zerstreutheit  des  altern 
Quellenmaterials.  Von  den  zahllosen  handschriftlichen 
Karten  sind  im  wesentlichen  nur  diejenigen  einigermaßen 
bekannt  und  der  Benutzung  zugänglich,  die  sich  in  den 
großen  öffentlichen  Bibliotheken  befinden,   während  die 


'1  Luzia«,  Wolfgang:  Karton  «Irr  Önteireiehischen  Lande  und 
de»  Königreich*  Pottum  aus  den  Jahren  1545  — 1503.  Im  Auftrag  der 
K.  K.  fieogr.  GewIWbafl  in  Wie«  mr  Feier  ihre«  SO  jahrigen  Be- 
Sande»  hcrao«gegeben  Ton  Eugen  Oberhummer  and  Franz  K. 
v.  Wieaer.  2«,  55  8.  mit  28  Texlabb.  u.  20  Taf.  Innsbruck. 
Wscner.  !S>06.  51. 


Schätze  der  Archive  und  der  Privatsammlungen  in  den 
meisten  Fällen  noch  der  Erschließung  harren.  Auch  um 
die  ältern  gestochenen  und  gedruckten  Original  karten  steht 
es  nicht  viel  besser.  Viele,  die  in  der  Literatur  immer 
wieder  erwähnt  werden,  sind  tatsächlich  verschollen, 
andere  sind  Unika  oder  nur  in  ganz  wenigen  Exemplaren 
erhalten,  so  daß  sell«t  große  Sammlungen  mit  reichen 
Mitteln,  wie  die  des  Britischen  Museums,  der  Pariser 
National  bibliothek  und  der  Library  of  Congress,  in  ihren 
ältern  Beständen  uberall  noch  sehr  bedeutende  Luckon 
aufweisen.  Nun  hat  man  zwar  schon  von  jeher  versucht, 
seltene  Karten  durch  Nachbildungen  der  Öffentlichkeit  zu- 
gänglich zu  machen.  Aber  die  früher  üblichen  Reproduk- 
tionsverfahren  waren  so  unvollkommen,  daß  selbst  beruhmto 
Sammelwerke,  wie  die  von  I>clevel,  Jomard  nnd  Santarein, 
gegenwärtig  nicht  mehr  als  Unterlagen  für  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  verwendet  werden  können.  Erat 
seit  der  Vervollkommnung  der  photomechanischen  Druck- 
verfahren war  es  möglich,  Nachbildungen  herzustellen,  die 
für  Studienzwecke  den  Originalen  an  Wert  durchaus  gleich- 
stehen. Seit  etwa  einem  Menschenalter  ist  eine  von  Jahr 
zu  Jahr  wachsende  Zahl  solcher  originalgetreuer  Repro- 
duktionen alter  seltener  Karten  erschienen.  Die  meisten 
bezogen  sieh  zunächst  auf  Amerika,  da  man  in  der  Neuen 
Welt  ein  lebhaftes  Interesse  daran  hat,  den  allmählichen 
Fortschritt  der  Erschließung  und  Besiedlung  des  Erdteils 
an  der  Hand  der  kartographischen  Originalquellerl  zu  ver- 
folgen. In  Europa  und  namentlich  in  Deutschland  hat 
man  erst  in  den  letzten  Jahren  begonnen,  die  ältesten 
kartographischen  Dokumente  der  einzelnen  Territorien  zu- 
sammenzustellen und  nachzubilden.  Unter  diesen  Sammel- 
werken nimmt  das  vorliegende  einen  hervorragenden  Platz 
ein.  Die  Geographische  Oesellschaft  in  Wien,  die  sich  in 
den  50  Jahren  ihres  Bestehens  schon  so  viele  und  be- 
deutsame Verdienste  um  die  Erforschung  der  Österreichisch- 
Ungarischen  Monarchie  erwarb,  hat  durch  seine  Herausgabe 
anläßlich  ihres  goldenen  Jubelfeste«  ein  Denkmal  von 
bleibendem  Werte  geschaffen.  Es  vereinigt  die  bisher 
noch  niemals  eingehend  untersuchte  kartographische  Ge- 
samtleistung des  Wiener  Humanisten  Wolfgang  Lazius 
(1514 — 65)  in  nahezu  lückenloser  Vollständigkeit  Vor- 
ausgeschickt ist  ein  gut  orientierender,  auf  gründlicher 
Kenntnis  der  sehr  zerstreuten  Spezialliteratur  beruhender 
und  durch  Abbildungen  erläuterter  Text,  der  auch  un- 
gedruckte Quellen  verwertet  Er  schildert  zunächst  das 
Leben  und  die  vielseitige  literarische  Wirksamkeit  des 
Lazins,  der  zu  den  bedeutendsten  Gelehrten  der  Wiener 
Universität  in  ihrer  Blfltezeit  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts gehörte. 

Beigegeben  sind  sein  Porträt  nach  einem  Stich  von 
H.  S.  Lautensack,  eine  Probe  seiner  Handschrift,  ein 
Plan  seines  Geburtshauses  in  Wien,  sein  Exlibris  und 
eine  Ansicht  seine«  Grabsteins  in  der  Wiener  Peterskirche. 
Dann  werden  seine  geographischen  Verdienste  eingehend 
erörtert  und  sämtliche  von  ihm  horrnhrendo  gedruckte  und 
handschriftlich  hinterlassene  I-ondkarten  aufgezählt  und 
beschrieben.  Alle  von  ihm  dargestellten  Länder  hat  er 
auf  ausgedehnten  Reisen  persönlich  kennen  gelernt  Bei 
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jeder  einzelnen  Karte  werden  die  vorhandenen  Quellen 
und  Nachstiche  zum  Vergleich  herangezogen  und  dadurch 
mancherlei  interessante  Beitrage  zur  Ältesten  Geschichte 
der  Kartographie  Österreich  -  Ungarns  und  Keiner  Netien- 
länder  geliefert.  Ein  Schlußwort  weist  kurz  auf  den  be- 
deutenden Einfluß  hin,  den  die  Arbeiten  des  Lazius  langer 
als  ein  Jahrhundert  hindurch  auf  die  kartographische  Dar- 
stellung der  hahsbnrgischcii  Monarchie  ausgeübt  haben. 
Dieser  Abschnitt  hätte  vielleicht  noch  weiter  ausgeführt 
•werden  können,  denn  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  festzu- 
stellen, wie  die  Originale  des  Lazius  zunächst  von  Orteliua 
und  de  Jode,  dann  von  den  großen  holländischen  Karten- 
verlcgern  Hondius,  Jansson  und  ßlaeu  nachgebildet  wurden, 
wie  deren  Kupferplatten  durch  mehrere  ll.tnde  gingen, 
bis  endlich  die  Amsterdamer  Firma  Schenck  und  Valk 
gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zum  letztenmal  AM  rücke 
veranstaltete  und  in  den  Hnndel  brachte,  und  wie  überdies 
verselüedene  deutsche  N'aehstecher  die  Arl>eiten  der  kunst- 
fertigen Niederländer  vergröberten. 

Nun  folgen  auf  20  Tafeln  Nachbildungen  aller  wichtigen 
Karten  des  F-azius,  die  fast  sämtlich  in  natürlicher  Größe 
wiedergegeben  sind: 

1.  Erzherzogtum  Österreich  von  1545.  nicht  das  bis- 
her verschollene  Original,  von  dem  zwei  in  Wien  und 
Nürnlierg  gedruckte  Ausgaben  literarisch  nachweisbar  sind, 
sondern  ein  Nachstich,  den  Gerard  de  Jode  in  Antwerpen 
herausgab  und  später,  unbedeutend  verändert,  seinem  Spe- 
culum  orbis  terrai'um  von  1578  einverleibte. 

2.  Erzherzogtum  Österreich  von  1563,  ebenfalls  nicht 
nach  dem  verlorenen  handschriftlichen  Original,  sondern 
nach  einem  Kupferstich  des  Straßburger  Karteoverlegers 
Jakob  von  der  Heyden  IG 20. 

3.  — 13.  Typi  chnmgraphici  Austriae,  der  älteste  Atlas 
der  österreichischen  Luide,  enthaltend  die  Khizclblätter 
Fränkische  Ostmark,  Nieder-  und  Oberüsterreicli ,  Bayern, 
Steiermark,  Krain,  Kärnten,  Tirol,  Schwaben,  Vorderöster- 
reich, Görst  und  Istrk-n ,  nach  dem  von  Lazius  selbst  iu 
Kupfer  gestochenen  und  in  Wien  seit  1558  iu  Einzel- 
bauern, 1561  aber  als  Geaamtwerk  herausgegebenen  Ori- 
ginal, das  zu  den  größten  Seltenheiten  gehört  und  außer- 
halb Österreichs  bisher  nur  in  der  Münchner  Hofbibliotliek 
nachgewiesen  wurde.  Die  Karten  sind  l'lankarten  ohne 
Gradnetz  und  Maßstab,  meist  nach  N  orientiert,  sämtlich 
von  elliptischer  Form  und  von  sehr  ungleichem  Werte, 
Sic  entbehren  zwar  nicht  cioer  gewissen  Flüchtigkeit  in 
der  Ausführung,  zeichnen  sich  al»er  durch  einen  erstaun- 
lichen Reichtum  an  topographischem  Detail  aus.  Jeder 
Karte  ist  ein  kurzer  Text  mit  eigenem  Titelblatt  beigegeben, 
das  interessante  Volksty|ion  des  betreffenden  Lauties  uud 
andere  figürliche  Darstellungen  enthält. 

14. — 19.  Regni  llungariae  descriptio.  eine  große,  nur 
in  einem  einzigen  Exemplar  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Basel  erhaltene  Holzschnittkarte  in  12  Blattern,  die 
1556  in  Wien  erschien,  das  vortrefflichste  Kartenwerk 
des  Lazius,  weit  inhaltrvicher  als  alle  frühem  Karten  von 
Ungarn  einschließlich  der  zwar  schönen ,  alwr  unzuver- 
lässigen, erst  neuerdings  wieder  aufgefundenen  Chorographia 
llungariae  des  Lazarus  und  Tannsletter  von   1528.  Sie 


ist  auf  Befehl  des  Kaisers  Ferdinand  I.  entworfen,  der 
Bich  ihrer  tiei  seinen  Kriegszügen  gegen  die  Türken  zu 
bedienen  wünschte.  Von  dem  zugehörigen  Textband  in 
deutscher  Sprache,  von  dem  bisher  nur  drei  Exemplare 
liekannt  waren ,  befindet  sich  ein  weiteres  Exemplar  in 
der  Dresdner  Bibliothek,  während  die  Karte  selbst,  die 
nach  Angabe  der  alten  Kataloge  nebst  mehreren  andern 
Kartenwerken  des  Ijutins  früher  dort  ebenfalls  vorhanden 
war,  nicht  mehr  aufzufinden  ist. 

20.  Karte  des  ungarischen  Kriegsschauplatzes  vom 
Jahre  1556.  Auch  von  dieser  überaus  seltenen  Holz- 
schnittkarte, die  1557  in  Basel  erschien,  besitzt  die  Dresdner 
Bibliothek  ein  bisher  unbekanntes,  trefflich  erhaltenes 
Exemplar.  Den  zugehörigen,  von  Lazius  verfaßten  Text: 
Rei  contra  Tnrcas  gestae  Anno  MDLVI  brevis  descriptio, 
geben  Oberhummer  und  v.  Wieacr  nach  dem  als  Unikum  be- 
zeichneten Exemplar  in  Schloß  Am  ras.  Ich  habe  das 
Glück  gehabt,  in  der  Dresdner  Bibliothek  ein  weiteres 
Exemplar  dieses  Originaldrucks  zu  entdecken.  Es  ist  ein 
Großfolioblatt  mit  dem  Druckvcrnicrk :  Basileae,  ex  of Heina 
Juan  ms  Ojiorini,  Anno  Salutis  humanae  MDLVII.  Mense 
Martio.  Beide,  die  Karte  und  das  Textblatt,  sind  in  Dres- 
den «lern  Werke  des  Lazius:  Commentariorura  in  Genealogiam 
Austiiacam  libri  duo,  Basileae  1564,  angebunden. 

Außer  diesen  21)  Tafeln  sind  im  Text  noch  mehrere 
interessante  Karten  des  Lazius  reproduziert:  eine  hand- 
schriftliche Skizze  des  Neusiedler  Sees,  eine  gleichfalls 
im  Manuskript  hinferlassene  Karte  des  Sehmalkaldischen 
Kriegsschauplatzes  (zugleich  die  älteste  bisher  aufgefundene 
Darstellung  der  säo-hsiseli-Uiüriiigischen  Lander,  über  deren 
Abhängigkeit  von  der  1547  erschienenen  Germania  des 
Christoph  Pyramiua  eine  nähere  Untersuchung  erwünscht 
wäre),  zwei  abweichende  Ausgaben  der  ungarischen  Kriegs- 
karte von  1556  mit  lateinischer  und  deutscher  Legende, 
sowie  zwei  spätere  Nachstiche  der  Karte  des  Erzherzog- 
tums Österreich  von  Ahraham  Ortelius  in  Antwerpen  und 
Willem  Janszoon  ßlaeu  in  Amsterdam.  Zu  Vergleichs- 
zwecken finden  sich  außerdem  noch  mehrere  nicht  von 
Ijaxius  herrührende  Karten  beigefügt:  Aventins  Karte  von 
Bayern  (1523)  nach  der  Reproduktion  der  Geogr.  Gesell- 
schaft in  München  (1899),  Oberösterreich  von  Augustin 
Hirsch vogol  (1542)  eine  anonyme  italienische  Karte  von 
Ungarn  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  die  als 
Unikum  geltende  Karte  Ungarns  von  Lazarus  und  Tann- 
stetter  (1528),  sowie  die  ungarischen  tandtafeln  von  Mat- 
thias Zyndt  (1560)  und  Johannes  Sainbucns  (1571).  So 
vereinigt  das  schöne  Werk  eine  große  Anzahl  seltener  und 
wertvoller  Blätter  in  tadelloser  Wiedergabe  und  ist  darum 
als  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  das  Studium  des 
Kartenwesens  der  Renaissance  im  allgemeinen  und  Öster- 
reich-Ungarns im  betsondern  zu  bezeichnen.  Hoffentlich 
gelingt  es  auf  Grund  der  Angaben  der  beiden  Herausgeber, 
die  noch  nicht  wieder  aufgefundenen,  nur  aus  gleichzeitigen 
Erwähnungen  oder  aus  Nachsuchen  bekannten,  zunteit  als 
verloren  betrachteten  Karten  des  Lazius  in  irgendeiner 
Sammlung  zu  ermitteln.  Viktor  Hantxsch. 
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Zur  Karsthydrographie. 

Von  Dr.  /V.  Kalxcr,  Vorstand  der  OeoUipisihün  Landeaanstalt  für 
Bosnien  und  die  Herzegowina  in  Sarajcvu. 

Id  dem  interessanten  Beitrag  zur  Karsthydrographie 
des  Herrn  Prof.  N.  Krebs  in  Pet.  Mitt.  1908,  S.  1«6 
ist  der  Standpunkt,  den  ich  den  bezüglichen  Fi-agen  gegen- 
flber  einnehme,  nicht  ganz  zutreffen'!  gekennzeichnet 
Meine  Auffassung  der  Karsthydrographio  erschöpft  sich 
keineswegs  im  Glauben  an  einen  kontinuierlichen  Höhlen- 
fluß,  sondern  icli  bettachte  als  Grundelement  der 
Karsthy drographio  die  unterirdischen  Gerinne, 
welche  vereinzelt  oder  in  weitverzweigten  Systemen  das 
Karatgebirge  in  verschiedenen  Tiefenlagen  durch- 
schwärmen  und  unter  Umständen  allerdings  auch  konti- 
nuierliche Waaserlaufe  führen  können.  Nach  der  Anschau- 
ung, zu  welcher  ich  mich  bekenne,  lassen  sich  alle  be- 
sondern  Erscheinungen  der  Karsthydrographic  aus  der 
äußerst  wechselvolleu  Beschaffen  heil  der  Gerinne  unter 
Berücksichtigung  der  Veränderlichkeit  der  Niederschläge, 
des  Spieles  kommunizierender  Kahren,  des  Hcberprinzips, 
der  Saugwirkungen  usw.  und  des  Einflusses  dieser  Fak- 
toren auf  die  intramontane  Wasserziikulaiion  einfacher 
und  einwandfreier  erklären,  als  mittels  Grunds 
Karst wasserhy pol hese,  die  sich  übrigens  mit  vielen  Eigen- 
heiten der  Karsthydrographie  überhaupt  nicht  in  Einklang 
bringen  läßt'). 

Dio  ffir  die  Karst Wasserhypothese  gunstige  Deutung, 
die  Prof.  Krebs  den  Versuchen  von  Vortmann  und 
Timeus  gibt  (Aber  welche,  nebenbei  gesagt,  genauer  be- 
legte nähere  Daten  im  höchsten  Grade  erwünscht  wären), 
vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Die  intensive  Uraninfärbung 
des  Risanoflusses  von  dem  12  km  entfernten  Odolitm-Ponor 
aus  spricht  doch  sehr  entschieden  für  das  Vorhanden- 
sein einer  wenig  gehemmten  unterirdischen  Ge- 
rinneverbindiuig  zwischen  diesen  beiden  Obertags- 
gewässem  und  gegen  Grunds  Auffassung  (Karsthydro- 
graphie,  S.  187).  daß  sich  das  in  einem  Pouor  verschwin- 
dende Wasser  in  den  Kalkklüften  verliere  bzw.  im  all- 
gemeinen Karstwasaer  aufgehe.  Denn  wäre  diese  Auf- 
fassung richtig,  dann  wäre  es  aimgeschlr«sen ,  daß  der 
Risanofluß  —  und  anscheinend  nur  dieser  —  eine  so 
ausgiebige  und  anhaltende  Färbung  hätte  annehmen  können, 
daß  die  Hauern  an  ein  Wunder  glaubten. 

Ebenso  spricht  der  mittels  Lilhiumspektrcn  erbrachte 
Nachweis  eines  gewissen  Zusammenhangs  der  Reka  bei 
St.  Canzian  mit  dem  Tiinavo  und  einigen  andern  Quellen 
des  Golfes  von  Triest  nach  meiner  Meinung  durchaus 
nicht  deutlicher  für  Grunds  Karst  wasserhy  pothese  als 
für  die  alte  Lehre  von  den  unterirdischen  Karstgerinnen. 
Man  darf  nicht  übersehen,  daß  sich  die  Gerinne  nicht 
nur  vertikal,  sondern  auch  horizontal  verzweigen  können 
und  ferner,  daß  ein  Gerinne  in  ein  auch  von  andern  Zn- 
strömungen  alimentiertes  unterirdisches  Reservoir  einmünden 
kann ,  aus  welchem  es  sich  erst  in  die  Fläche  verteilt 

')  Irh  erlaube  mir  dieylwxuglirh  auf  die  Darlegiiugen  meiner 
ßehrih:  .Karst  uud  Kaprthjrdmfrtapbie.  hinxuweisen,  die  demnach»! 
al»  S.  Heft  Ton  C  Pal  »eh»  Mtaniiler  Sammlung  »Zur  Kunde  der 
Bajkaohalbin»«!«  aar  Ausgabe  gelangt. 


Vielleicht  ist  dies  bei  der  Reka  der  Fall.  Die  Annahme 
eines  solchen  Reservoire  ist  allerdings  hypothetisch,  aber 
weniger  als  das  allgemeine  Karstwasser;  denn  daß  als 
Wasserreservoire  fungierende  große  Hohlräume  im  Karst 
wirklich  vorhanden  sind,  ist  eine  bekannte  Tatsache, 
wohingegen  der  Bestand  eines  kontinuierlichen  Karstwasscr- 
spiegela  bis  jetzt  noch  nirgends  erwiesen  wurde.  Vor- 
erst geht  aus  den  Versuchen  von  Vortmann  und  Timeus 
nach  meiner  Meinung  nichts  anderes  hervor,  als  daß  die 
Reka  keinen  direkten  Zusammenhang  mit  dem 
Tiinavo  besitzt,  sondern  daß  die  geringfügige  Verbindung, 
welche  zwischen  beiden  zu  bestehen  scheint,  nur  durch 
spärliche  Kluftgerinne  zwischen  den  beiden  getrennten 
Uauptgerinnen  vermittelt  wird. 

Auch  die  Wetterberichte,  auf  welche  Bich  Krebs  be- 
zieht, sprechen  weit  eher  gegen  als  für  Grunds  Hypo- 
these. Unterbrochene  Hegenfalle  von  ein  paar  Tagen, 
noch  dazu  nach  längerer  vorangegangener  Trockenzeit, 
kannten  ein  beträchtliches  Ansteigen  des  allgemeinen  Karst- 
wa-were  nicht  zur  Folge  haben,  wohl  aber  können  dadurch 
gewisse  seicht  liegende  Karstgerinne  angefüllt  werden. 
Vielleicht  haben  auf  diese  Weise  die  Litbiumspuren  ihre 
Flächen  verbreitungerfahren.  VonausschlaggebenderWichtig- 
keit  wäre,  zu  wissen,  wie  sich  die  verschieden  hoch  ge- 
legenen Quellen  zwischen  dem  fast  im  Meoresniveau  aus- 
mündenden Timavo  und  der  in  56  m  Höhe  befindlichen  Quelle 
von  S.  Giovanni  der  Lithiumpiobo  gegenül>er  verhallen 
haben,  ob  eine  Abnahme  des  Lithiumgclialts  in  den  höhern 
Quellen  wahrzunehmen  war  und  ob  die  etwa  konstatiette 
Abnahme  dein  Grad  der  Verdünnung  durch  daB  zunehmende 
Karstwasscr  entsprochen  hat.  Solange  diese  Verhältnisse 
nicht  einwandfrei  klargelegt  sind,  fehlt  den  Versuchen 
jede  Beweiskraft  für  die  Karstwasserhypothese. 

Ebensowenig  vermag  die  verschiedene  Temperatur  und 
Hatto  einer  Karslijuelle  etwas  gegen  den  Zusammenhang 
mit  einer  Fliillschwinde  zu  beweisen,  da  es  ja  selbstver- 
ständlich ist,  daß  sich  das  von  einem  Pouor  aufgenommene 
Obertagswa-tser  während  seines  kilometerlangeu ,  vielfach 
gestirnten  und  gehemmten  unterirdi sehen  Laufes  abkühlen 
und  mit  1/mestoffen  beladen  kann. 


Erwiderung. 

Von  Prof.  Dr.  A\  Ar***. 
Den  obigen  Ausführungen  von  Dr.  Fr.  Katzer  gegenüber 
möchte  ich  darauf  hinweisen,  daß  der  Gegensatz  zwischen 
den  Anschauungen,  die  er  vertritt,  und  der  von  mir  in 
meinen  Mitteilungen  vertretenen  Grund  sehen  Auffassung 
nicht  so  groß  ist.  Fr.  Katzer  spricht  ausdrücklich  von 
horizontalen  und  vertikalen  Verzweigungen  der  »Karst- 
gerinne«, von  einer  Beziehung  der  Gerinne  verschiedener 
Gebiete  und  von  einer  flächenhaften  Verbreitung  der  Fluten 
bei  Hochwasser.  Da  auch  ich  (Istrien  S.  55  ff.  und  im  an- 
gezogenen Aufsatz  in  Pet.  Mitt.)  von  unzähligen  Adeitt 
spreche,  die  sich  unter  Umständen  zu  einer  oder  wenigen 
Hauptadern  vereinigen  können,  sehe  ich  hierin  keinen 
prinzipiellen  Gegensatz.  Unsere  Anschauungen  unter- 
scheiden sich  nur  insofern,  als  ich  große  snbterrane  Wasser- 
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reservoirs  in  Zweifel  ziehe  und  Wasser  in  verschiedenen 
Tiefenlagen  nur  unter  der  Bedingung  annehme,  daß  kleine 
Adern  durch  impermeablen  Höhlenlehm  verhindert  sind, 
sich  Iiis  ins  Grund  wasserniveau  zu  senken  (Istrien  S.  54. 
Anmerkung  2). 

Hier  wird  wohl  mit  der  Erweiterung  unserer  Kennt- 
nisse eine  Verständigung  erfolgen,  wenn  wir  auch  einstweilen 
die  neuen  Ergebnisse  im  Golf  von  Triest  —  jeder  von 
seinem  Standpunkt  —  verschieden  beurteilen.  Ich  be- 
dauere mit  dem  Verfasser  die  Lückenhaftigkeit  der  bis 
heute  bekannt  gewordenen  Ergebnisse.  Es  wäre  darum 
vielleic  ht  angezeigt,  mit  der  Diskussion  zu  warten,  bis  die 
Forschungen  in  extenso  publiziert  sind.  Immerhin  liegen 
sie  heute  schon  so  weit  vor,  daB  ich  meinen  Standpunkt 
durchaus  aufrechthalten  zu  müssen  glaube.  Kur  die  Ver- 
bindung Odolina — Risano  sind  fünf  Tage  ein  angemessener 
/.«•itraiim,  um  so  mehr  als  hier  zwischen  hemmenden  Flysch- 
zilgen  (Istrien  S.  60)  und  bei  bestimmtem  Austrittspunkt 
sich  eine  Hauptarier  mit  gebundener  Marschroute  tatsäch- 
lich entwickeln  konnte1).  Die  Lithi umspuren  sind  uberall, 
nicht  nur  am  Timavo,  gering,  so  daß  Katzers  •Haupt- 
gerinne« noch  unbekannt  wäre.  Daß  die  westlichen  Quellen 
weniger  Spuren  aufweisen ,  ist  begreiflich.  Rekawasser 
hat  bereits  weiter  östlich  Gelegenheit  zum  Austritt  ge- 
habt, der  prozentuelle  Anteil  reinen  Karstwassers  nimmt 
mit  der  Vergrößerung  des  Einzugsgebietes  zu.  Ein  ge- 
schlossenes einheitliche«  Grundwaasernivoau  in  ganz  Istrien 
ist  beim  geologischen  Bau  des  Landes,  wo  die  Kalkzüge 
durch  tiefgreifende  Flysehzüge  unterbrochen  sind,  gewiß 
nicht  anzunehmen  und  weder  Grund  noch  ich  haben  in 
einem  solchen  Fall  je  an  ein  solches  gedacht 

Nicht  verständlich  ist  mir,  wie  die  Wetterberichte 
gegen  Grunds  Theorie  zeugen  sollen.  In  der  Höhle  von 
TrehiC,  deren  Zi isain menhang  mit  der  Keka  J.  Müller 
jüngst  auf  koleopterologischem  Wege  dargetan  hat  (Globus, 
Bd.  XCIV.  S.  50),  gibt  es  nach  F.Mühlhofer  (ebenda  8.53) 
Schwankungen  zwischen  13  und  112  m,  doch  sind  Hoch- 
wasaernpuren  darüber  hinaus  konstatiert.  Nach  den  Herbst- 
regen, die  dem  im  Dezember  angestellten  Versuch  voraus- 
gegangen waren,  ist  sicher  nicht  das  Minimum  des  Wasser- 
standes anzunehmen.  Betrug  dieser  nur  etwa  30—40  m 
über  dem  Meeresspiegel,  etwa  12—22  m  über  dem  Nieder- 
wassersland in  Trebift,  so  konnte  eino  mehrlagige  Rcgcn- 
periode  des  Wintere  die  notwendige  Erhöhung  herlieiführen, 
um  Karstwasser  bei  S.  Giovanni  ausfließen  zu  lassen.  Die 
Überschwemmungen  in  den  Dolinen  von  St  Canzian  weisen 
viel  großartigere  Schwankungen  innerhalb  weniger  Tage 
auf.  Daß  eine  solche  Regen|ieriode  voranging,  liabo  ich 
gezeigt.  

Bohrungen  auf  Samoa. 

Von  Dr.  Keiner!». 
Bisher  sind  leider  nur  vereinzelt  tiefergehende  Unter- 
suchungen der  Boden-  und  Schichtungsverhältnisse  auf 

')  Vgl.  dir  N<sii  üher  einen  »U»uptböhleofluB«  in  meinem 
AufMU  in  l'et.  Hill.  Als  «weile  tief/gelegene  Quelle  käme  nur  die 
von  Bolliuu«  in  Belraeht,  doch  liegt  nie  hinter  der  Flyschmulde  von 
Dniya  und  «rordc,  wio  mir  G.  Timens  mitteilte,  nicht  beobachtet. 


den  Inseln  des  Stillen  Ozeans  ausgeführt  worden.  In 
den  meisten  Fällen,  wenn  Bohrungen  stattgefunden  hal«m, 
handelte  es  sich  um  Studien  über  Riffbauten  oder  um 
wirtschaftliche  Untersuchungen,  bei  denen  die  Wissenschaft 
wenig  berücksichtigt  wurde.  Die  praktische  Bedeutung 
solcher  Untersuchungen  wird  vielfach  unterschätzt  Um  so 
mehr  ist  es  anzuerkennen,  wenn  sie  mit  Umsicht  und 
wissenschaftlichem  Interesse  zu  praktischen  Zwecken  vor- 
genommen werden.  Auf  Samoa  hat  der  ausgezeichnete 
Pflanzungsverwalter  Kapitän  Hufnagel  sich  auch  dadurch 
verdient  gemacht  Er  hat  sich  auf  eigene  Kosten  einen 
guten  Bohrapparat  angeschafft,  um  für  wirtschaftliche 
Zwecke  Waaser  zu  gewinnen,  und  er  hat  diese  Bohrungen, 
soweit  er  dazu  in  der  Ijige  war,  wissenschaftlich  nutzbar 
zu  machen  gesucht,  indem  er  Bohrproben  entnahm  und 
mit  den  entsprechenden  Angaben  versah.  Kapt  Huf- 
nagel hat,  wie  er  mir  mitteilt  diese  interessanten  Prolien 
Dr.Tetens  —  seinerzeit  Ijpiter  der  samoanischen  Knlbelien- 
station  —  als  dem  zuständigen  Kachmann  übergeben,  aber 
nicht  erfahren,  ob  sie  inzwischen  untersucht  und  bearbeitet 
worden  sind.  Da  es  sich  um  dio  ersten  liefern  Boh- 
rungen auf  Samoa  handelt  und  auch  meines  Wissens 
nichts  darüber  veröffentlicht  worden  ist,  dürften  einige 
Mitteilungen  darüber  von  Wert  sein.  Kapt  Hufnagel  hatte 
die  Freundlichkeit,  auf  meine  Anfrago  mir  einige  spezielle 
Angaben  zu  machen. 

L 

Die  Bohrstelle  befindet  sich  in  Lotopii,  etwa  5  km 
von  der  Nordküste  Upolus  oberhalb  Vailele,  etwa  25  m 
ü.  M.  Das  Bohrloch  ist  20  m  tief:  e«  wurden  zwanzig 
Proben,  auf  jeden  Meter  eine,  genommen.  Unter  der  hu- 
mosen  Boden-^Verwitterungs-)  schiebt  ist  eine  ungefähr  2  m 
tiefe  >Lehmschicht,  durchsetzt  mit  rundgewaschenen 
Steinen« ,  die  auf  einer  harten  Lavaschicht  aufliegt. 
Diese  Lavaschicht  ist  annähernd  13m  mächtig,  aber  nicht 
homogen,  sondern  anscheinend  von  verschiedenem  Alter. 
Die  obere  Hälfte  ist  fest,  dann  folgt  eine  weichere,  all- 
mählich wieder  härter  werdende  Lage.  »Wir  trafen«  — 
so  schreibt  Kapt  Hufnagel  —  »auf  eine  weichere  Stelle, 
es  machte  auf  mich  den  Eindruck,  als  ob  wir  durch  zwei 
verschieden  alte  Lavaablagerungen  zu  bohren  hätten 
und  die  Oberfläche  der  untern  ältem  Schicht  schon  etwas 
verwittert  war,  als  die  folgenden  Lavaströme  sich  darüber 
ergossen.«  Unter  diesen  Lavaablagcrungen  traf  der  Bohrer 
auf  massives  Gestein,  das  bei  17  m  Tiefe  »feucht« 
wurde  und  dann  allmählich  so  viel  Wasser  führte,  daß 
die  Bohrung  bei  20  m  eingestellt  wurde,  da  der  Zweck 
erreicht  war. 

Das  zuletzt  erbohrte  Gestein  ist  aber  nicht,  wie  man 
nach  den  bisherigen  Anschauungen  über  den  Aufbau  der 
Inseln  vermuten  sollte,  basaltisch,  sondern  Kapt.  Huf- 
nagel schreibt:  »Ich  weiß  keine  bessere  Erklärung  für 
dieses  Gestein  als  Sandstein«.  Dieser  Befund  —  an- 
genommen, der  Vergleich  wird  durch  die  Proben  von 
Dr.  Tetens  bestätigt  —  Ki  höchst  bemerkenswert  Die 
Angabe,  ohne  nähere  Feststellung,  läßt  dreierlei  Deutungen  zu : 

1.  Massiver  Sandstein  bildet  die  Unterlage  der  vul- 
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kanischen  BaBaltprodukte.  Das  darf  wohl  nach  den  herr- 
schenden Kenntnissen  über  den  Aufbau  der  zentralen  poly- 
ncsischen  Inseln  als  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  an- 
gesehen werden,  wäre  aW  desto  interessanter. 

2.  Was  Kapitän  Hufnagel  mit  Sandstein  vergleicht, 
ist  sandig  verwitterte  Tuff-  oder  Aachenerde,  durch 
die  Lavaablagerungen  steinig  verhärtet. 

3.  Der  «Sandstein«  besteht  tatsächlich  aus  Sand  mit 
Korallenkalk.  Diese  Annahme  dürfte  am  nächsten  liegen. 
Sie  hat  zur  Voraussetzung,  daß  einstiges  Küstengebiet 
(Sandstrand  mit  vorgelagertem  Korallenriff)  von  spätem 
vulkanischen  Ausbrachen  Aherdeckt  ist  Das  wArde  dem 
allmählich,  in  großem  Zeitintervallen  erfolgten  Aufbau  der 
Insel  durchaus  entsprochen,  elieuso  dem  in  dieser  Schicht 
gefundenen  Wassergehalt  Da  alter  diese  Schicht  noch 
etwa  10  m  Aber  dem  heutigen  Meeresspiegel  hervor- 
ragt, mußte  eine  Hebung  des  betreffenden  Küstengebiets 
seit  dein  ersten  Vulkanausbruch,  der  sie  überdeckte,  ange- 
nommen werden. 

Der  zweiten  Möglichkeit  (Tuff-  und  Aschenlager)  wider- 
spriiht  der  Wassergehalt  dieses  »Sandsteines«,  denn  die 
mir  bekannten  Tuffe  und  Aschen  Samoas  sind  sehr  fest, 
trocken  und  höchst  undurchlässig  fAr  Wasser. 

II. 

Bei  einer  weitem  Bohrung  oberhalb  Apia,  «wenig  ober- 
halb des  alten  Badeplatzes  im  Vaisigano,  50  m  westlich 
vom  Motootuawege«,  also  etwa  20  m  Aber  dem  Meerea- 
njveau,  wurde  in  13  m  Tiefe  ein  »unterirdischer  Wasserarm 
des  Vaisigano  erhohrt  Der  Bohrer  fiel  plötzlich  mehrere 
Kuß  tiefer,  wir  hatten  Wasser,  konnten  aber  nicht  tiefer 
bohren;  es  war,  als  ob  eine  Strömung  immer  wieder  Kiesel 
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unter  den  Meißel  schwemmte.  In  dem  Bohrloch  ist  immer 
genAgend  Wasser.« 

In  diesem  Falle  handelt  es  sich  natürlich  um  einen 
alten  Schlackengang,  wie  solche,  teils  oberirdisch,  teils 
in  das  Meer  mündend,  eine  ganze  Anzahl  bekannt  sind  und 
auch  als  unterirdische  Wassertetten  dienen.  Dieser  Befund 
bietet  deshalb  nichts  besonders  Bemerkenswertes:  er  be- 
stätigt nur  übereinstimmend  mit  dem  ersten  Bohrloch  die 
bekannte  Tatsache,  daß  Motootua  ebenso  wie  Apia  selbst 
auf  jungvulkanischem  Boden  steht.  — 

Die  praktische  Frage:  ob  man  auf  Samoa  wasser- 
führende Schichten,  im  geologischen  Sinne,  erwarten 
und  wirtschaftlich  nutzen  kann,  ist  durch  diese  Versuche 
noch  nicht  beantwortet,  wohl  aber  hat  Kapt.  Hufnagel 
den  Bewohnern  Samoas  den  fAr  die  wirtschaftliche  Er- 
schließung der  Insel  äußerst  wichtigen  Beweis  geliefert, 
daß  mau  durch  Brunnen  Wasser  erlangen  kann.  Wer  da 
weiß,  wie  man  sich  in  Apia,  Hamburg  usw.  bemüht  hat, 
regenärmern  Kulturgebieten  in  trocknen  Zeiten  SAß- 
wasser  zu  schaffen,  kann  die  praktische  Bedeutung  dieser 
Huf  nag  eischen  Pionierarbeiten  würdigen.  Diese  Erfolge 
sind  um  so  erfreulicher,  als  in  den  hier  erwähnten  Fällen 
die  criiohrtcn  Brunnen  nicht  nur  auf  fließendes  bzw.  ab- 
sickerndes Wasser  stießen,  sondern,  wie  Kapt.  Hufnagel 
berichtet,  auch  auf  solches,  das  unter  einem  gewissen 
Druck  steht,  so  daß  es  in  den  Bohrlöchern  steht  und  auf- 
steigt überall  wird  man  darauf  allerdings  nicht  rechnen 
können,  am  ehesten  naturgemäß  im  Küstengebiet. 

Es  wäre  zu  wünschen,  daß  das  Huf nagelsche dankens- 
werte Beispiel  recht  bald  die  gebührende  Nachahmung 
fände  und  recht  viele  und  verschiedenartige  Bohrproben 
wissenschaftlich  untersucht  und  bekannt  würden. 
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Australien  und  Polynesien. 

Der  Staatsgeologe  von  SAdaustralien  //.  Y.  L.  Brown 
unternahm  im  August  und  September  1907  eine  geologi- 
sche Rekognoszierung  längs  der  Küste  von  Nordaustralieti. 
An  Bord  des  Regierangsdampfers  ■Föderal*  brach  er  am 
30.  Juli  von  Port  Darwin  auf  und  gelangte  bis  zur  Mün- 
dung des  McArthur  Rivers  in  den  Golf  von  Carpentaria; 
jeden  Tag  wurde  an  geeigneten  Punkten,  auch  an  den 
KAstenineeln,  gelandet  und  die  geologische  Beschaffenheit 
der  Umgebung  untersucht;  am  Köper  unil  McArthur  River 
wurden  mehrtägige  Exkursionen  landeinwärts  unternommen. 
Seinem  Bericht ')  ist  eitie  Karte  IwigefAgt,  die  auch  manche 
tojxigraphiseho  Neuigkeiten  bietet 

Auf  Anregung  der  landeskundlichen  Kommission  wurde 
zu  Anfang  1  908  vom  Kolonialamt  eine  von  Prof.  A'.  Sapper 
geleitete  Expedition  zur  Untersuchung  verschiedener  Inseln 
des  Bismarck- ArcJtiptU  entsandt;  zu  ethnologischen  For- 
schungen schloß  sich  ihm  Hauptmann  a.  D.  Dr.  Friedend 
an.    In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  wurden  die  Inseln 

')  Grologieal  Reraaiiaixiuuiee  trwiu  Van  Dienten  üulf  lu  the 
McArthur  River.    Fol.    Adelaide  1908. 


Neu- Hannover,  Djaul  oder  Sandwich  und  namentlich  Neu- 
Mecklenburg  besucht,  wobei  Prof.  Sapper  das  zentrale 
Schleinitz-Gebirge  sechsmal,  Dr.  Friedend  dasselbe  zwei- 
mal kreuzte.  Mitte  Juli  fuhr  Prof.  Sapper  dann  mit  dein 
Gouverneur  Dr.  Hahl  nach  der  Salomoinscl  Bougainville, 
die  er  in  fünftägigem  Marsche  von  0  nach  W  von  der 
Arawabucht  zur  Kaiserin  Augusta- Bucht  kreuzte:  das  zen- 
trale Kronprinzengebirge  wurde  am  zweiten  Tage  in  etwas 
mehr  als  1500  m  Höhe  überschritten;  die  durchraessene 
Entfernung  beträgt  51  km.  Die  Bevölkerung  hört  auf  der 
Ostküste  bei  000  m  Höhe  auf.  während  am  Westabfall  des 
Gebirges  das  erste  Dorf  bei  900  m  angetroffen  wurde. 
Die  Menschen  machen  einen  schwächlichen,  armseligen 
Kindruck,  vermutlich  eine  Folge  des  steten  Kriegszustandes; 
der  Westabhang  ist  spärlich  bevölkert,  stärker  die  nach 
S  und  0  abfallenden  Züge  des  Kronprinzen-Gebirges.  Am 
25.  Juli  wurde  in  der  Landschaft  Koriana  die  an  der  Ost- 
küste  angelegte  05  km  lange,  8  m  breite  Straße  liesiditigt 
und  am  27.  Juli  der  südliche  Teil  der  Insel  Buka  be- 
sucht. Die  Vulkane  Balbi  und  Bagana  sind  in  starker 
und  stetiger  Tätigkeit. 
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Polargebiote. 

Der  alljährlich  zunehmende  Besuch  von  Touristen  auf 
Spitzbergen,  die  zahlreichen  Jagdexpeditionen ,  die  sowohl 
im  Sommer  wie  im  Winter  dem  Fange  voo  Pelztieren  zu 
Wasser  und  zu  lernte  obliegen,  endlich  auch  der  Beginn 
des  Betgwcrkshetrtebs  lassen  es  ab  höchst  wünschenswert 
erscheinen,  daß  eine  Regelung  der  völkerrechtlichen  Ver- 
hältnisse der  bisher  herrenlosen  Inselgruppe  erfolgt  Die 
Anlegung  dazu  ist  von  Norwegen  abgegangen,  welches 
Land  an  den  dortigen  Zustanden  boonders  interessiert 
erscheint,  da  die  Mehrzahl  der  industriellen  Unternehmungen 
in  Jagd,  Fischfang  und  Rergwerksbetrieb  von  Angehörigen 
des  neuen  Königreichs  ausgeübt  wird;  auch  seiner 
Lage  nach  erscheint  Norwegen  in  erster  Liine  beulten, 
die  staatliche  Aufsicht  in  Spitzbergen  auszuführen,  wogegen 
allerdings  nicht  geleugnet  werden  kann,  daß  Norwegen 
die  allergeringsten  Aufwendungen  für  die  Erforschung  der 
Inseln  gemacht,  sondern  nur  die  Erfolge,  die  audere  Völker, 
besonders  Schweden,  auf  diesem  Uebiot  davongetragen 
haben,  sich  nutzbar  zu  machen  verstanden  tat  Von 
Schweden  ist  daher  auch  entschiedener  Widerspruch  gegeu 
die  norwegische  Oberhoheit  Über  Spitzbergen  ethooeo 
worden,  und  es  ist  daher  zu  erwarten,  daU  auf  der  be- 
vorstehenden Konferenz  der  an  den  Zustftndcu  auf  der 
Insel  interessierten  Machte  Norwegen  nur  mit  der  ikjIizoi- 
lichen  Aufsicht  über  die  InBein  beauftragt  werden  wird. 
Sehr  erfreulich  wäre  es,  wenn  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
andere  Frage  anReregt  wurde,  die  für  allo  wisoeuschaft- 
lichon  Polarexpeditionen  von  größter  Bedeutung  ist;  der 
Konferenz  mühte  die  Gelegenheit  gegeben  werden,  dem 
zwecklosen  Hinschlachten  des  Großwildes  der  arktischen 
Gebiete  durch  Jagdex|ieditionen  ein  Ziel  zu  setzen.  Auf 
solchen  Massenmoni  ist  wahrscheinlich  in  erster  Linie  der 
Untergang  von  Dr.  Mylius-Eriehsen  nud  seiner  beiden  Reise- 
gefährten in  Ostgrönland  zurückzuführen,  da  durch  englische 
und  amerikanische  Jäger  in  den  letzten  Jahren  die  Moschus- 
ochsen und  Walrosse  so  stark  vermindert  wurden,  dali  die 
danischen  Schlittenexpeditionen  sich  nicht  genügend  mit 
Hundefutter  versehen  konnten.  Im  August  d.  J.  ist  eine 
englische  Jagdexpedition  des  bekannten  S|>oitmannB  C.  V.  H. 
Peel  an  der  leider  auch  deutsche  Sportsleute  teilgenommen 
haben,  von  Frani  Josef- Land  zurückgekehrt,  wo  sie  in 
wenigen  Tagen  nicht  weniger  als  20  Eisbären,  3ü  See- 
hunde und  zahlreiche  Polarfüchse  zur  Strecko  gebracht 
hatten.  Die  Erforschung  des  unbekannten  Nordens  hat 
von  dieser  Schlächterei  ebensowenig  Gewinn  wie  die 
Naturwissenschaften. 

Die  schwedische  SpiHbcrgen-Etrpedilion  unter  l«eitung 
von  Prof.  G.  Lk  Herr  hat  die  zum  Teil  noch  unver- 
messenen Küsten  des  Eisfjordes  aufgenommen,  seine  ver- 
schiedenen Buchten  ausgelotet  und  hier  wie  am  Hörn- 
um! Bellsuml  geologische  und  GIctBcheruntcrsuchungen 
ausgeführt  An  der  Adventbai  wurden  die  Kohlenvor- 
kommen untersucht. 


Dem  Drange,  oder  richtiger  der  Sucht,  nur  den  Nord- 
pol zu  erreichen,  scheint  der  amerikanische  Polarforscher 
Dr.  hr.  Vook,  der  als  einstmaliger  Begleiter  Pearys,  als  Teil- 
nehmer an  der  belgisch-antarktischen  Expedition ,  als  Er- 
steiget* des  Mt  Mac  Kinley  in  Alaska,  des  höchsten  Berges 
in  Nordamerika,  sich  große  Verdienste  erworben  hat  zum 
Opfer  gcfalieu  zu  sein.  Nachdem  er  bei  den  Eskimos 
am  Kap  York  überwintert  hatte,  war  er  im  Februar  nur 
iu  Begleitung  von  Eskimos  nach  N  aufgebrochen,  um  zu 
Schlitten  den  Nordpol  zu  erreichen;  im  Juni  wollte  er 
zurückkehren.  Sein  Begleiter  Dr.  Francke  wartete  bis 
Ende  Augu*t  und  trat  dann  mit  Pcarys  Kohlendatnpfer 
•  Erik«  die  Rückfahrt  an.  Die  einzige  Hoffnung  auf  Ret- 
tung Dr.  Cooks  besteht  darin,  daß  er  von  Peary.  der  im 
August  den  Smithsund  nach  N  zu  dampfte,  um  sein 
\V  iiitervjuaruer  an  der  Nordkilste  von  Grant-Land  aufzu- 
schlagen, aufgenommen  worden  ist 

Knud  Easmussen  ist  von  seiner  zweiten  zweijährigen 
towt/awd-Expoditiou  nach  Kopenhagen  zurückgekehrt 
Nachdem  er  im  Sommer  1906  mit  den  nördlichsten  Es- 
kimos im  dänischen  Westgiönland  sich  beschäftigt  hatte, 
begab  er  sich  im  Winter  über  das  Eis  der  Melvillebai  zu 
den  Eskimos  an  der  York-Halbinsel ,  bei  denen  er  über- 
winterte; seine  ihn  begleitende  Schwester  trat  von  hier  die 
Rückreise  auf  einem  schottischen  Walfischfänger  an,  er 
selbst  fllierschritt  in  Begleitung  von  zwei  Eskimos  im  Mai 
IUI) 7  den  Smitiisund,  landete  bei  Kap  Camperdown  auf 
Elle&mcrcland,  das  er  bis  zum  Jonessund  durchwanderte. 
Die  hier  gewonnenen  Erfahrungen,  die  Möglichkeit,  von 
Jagdbeute  leben  zu  können,  bestärkten  ihn  in  seinem  Plane 
den  ganzen  amerikanischen  Polararchipel  bis  zur  Bering- 
iiisei  zu  Schütten  und  Boot  zu  durchwandern,  was  er 
in  drei  Jatuen  ausführen  zu  können  glaubt  Ende  des 
Sommers  1907  kehrte  Rasmussen  an  die  Ostseite  des 
Smithsundes  zurück,  von  wo  er  wieder  die  Melvillel-ai 
kreuzte,  um  in  W'eslgrönland  den  Rest  des  Winters  1907/08 
zuzubringen. 

Seitdem  Nansen   die   neue  Beförderungsmethode  zur 
|    Erreichung  des  hohen  Nordens  erprobt  hatte,  indem  er 
sich  mit  dem  »Frara«  dem  Treiben  des  Eises  überlieB, 
ist  gewissermaßen  eine  Jagd,  ein  Wettrennen  nach  neuen 
i    ForKchungsmethoden  erfolgt,  durch  dio  die  I^eistungen  der 
j     Vorgänger  übertrumpft  werden  sollten;  selbst  Luftballon 
und  Automobil  wurden  in  den  Dienst  der  Polarforschung 
J    gestellt,  ohne  wesentliche  Erfolge.  Jetzt  will  der  Meteorc- 
log  der  Zieglerschen  Expedition   auf  Franz  Josef-l,and, 
1    Evelyn  B.  Haidwtn,  von  der  BeringstraOe  aus  nach  dem 
Nordpol  vordringen,  aber  ohne  Hilfe  eines  Schiffes.  Er 
will  sich  mit  etwa  20  Teilnehmern  dein  Eise  anvertrauen 
tuid,  auf  einer  Scholle  oder  einem  Eisfloßc  treibend,  das 
von  den  Nordamerikanern  so  heiß  begehrte  Ziel  erreichen. 
Die  Expedition  wird  auf  3$  Jahre  verproviantiert.  An 
Eispressungen ,  die  sein  Floß  zerstören  könnten,  scheint 
Baldwin  nicht  zu  glauben.  H.  Wichmann. 
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Über  den  Gebirgsbau  der  Alpen. 

Von  Prof.  Dr.  Friix  Frech,  Breslau. 
(Mit  Kurt«  ,.  Taf.  17,  21  Abb.  i.  Tal.  18-25  u.  8.  246  o.  10  Profilen  *.  Taf.  2«.) 

III.  Der  Gebirgsbau  der  Westalpen  (einschließlich  der  Grenzgebiete) 

unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Huna  Schürdt  und  Prof.  Dr.  W.  Kilian. 


I.  Das  Grenzgebiet  der  Ost-  und  Westalpen. 

Das  Grenzgebiet  de»  Ostens  und  Westens  umfaßt  ver- 
schiedene Teile,  die  durchweg  einen  recht  komplizierten 
und  noch  keineswegs  genügend  erforschten  Aufbau  «eigen: 

1.  die  Zone  der  Bundner  Schiefer; 

2.  die  vindelizische  Aufbruehszone,dicdieBOndncr  I 
Schiefer  umgibt,  und 

3.  die  ostalpine  Zone  der  Engadiner  Dolomiten, 
die  sich  weiter  Bildlich 

4.  an  die  stark  gefaltete  ostalpine  Trias  des  Ortlers 
anschließt 

Im  N  soll  endlich  der  Kätikon  nach  der  Auffassung 
von  Sei  dl  Uz»)  auf  seiner  Unterlago  schwimmen,  nach 
der  auf  eingehender  Untersuchung  begründeten  Meinung 
Ampferers1)  dagegen  an  Ort  und  Stelle  verblieben  sein. 

Hier  wie  in  andern  Gebieten  stehen  ach  im  wesent- 
lichen zwei  Auffassungen  Ober  den  im  einzelnen  nur  teil- 
weise erforschten  Gebirgsbau  gegenüber:  Die  einen  nehmen 
große  einheitliche  Überschiebungen  (B),  die  andern 
vereinzelte  Überfaltungen  und  Störungen  an,  rechnen  also 
im  wesentlichen  mit  Lokaltektonik  (A).  Nur  dort,  wo 
Gebiete  von  grundsätzlich  verschiedenem  Aufhau  und  ab- 
weichender Vorgeschichte  aneinander  grenzen,  ist  die  Vor- 
bedingung für  die  Bildung  großer  Überschiebungen  gegeben. 
Biese  »Decken«  sind  demnach  die  unter  besondern  Ver- 
haltnissen entstandenen  höc  hsten  Potenzierungen  der  Fal- 
tung. Wie  am  Außenrand  der  Alpen,  bo  werden  wir  auch 
auf  der  Grenze  der  Ost-  und  Westalpen  derartige  merk- 
würdige Ausnahmefaltungen  als  möglich  anzunehmen  haben. 
Aber  ebensowenig  wie  im  Bereich  der  typischen  West- 
alpen die  Zone  der  franzosischen  Kalkketten  mit  ihren 
unbestimmt  orientierten  Falten*)  durch  Überschiebung  zu- 
stande gekommen  ist,  dürfen  wir  »ins  den  Dachstein  aus 
dem  Gailtal  her  (Iber  die  Zentralzone  fortbewegt  denken. 

Eine  Orientierung  in  dem  Grenzgebiet  wird  nicht  nur 
durch  den  Widerstreit  der  Anschauung,  sondern  auch  durch 
die  Mannigfaltigkeit  der  Zusammensetzung  erschwert. 

Abgesehen  von  der  osUilpinen,  an  Ort  und  Stelle  ge- 

■)  Berichte  der  Naturf.  Ge*.  in  Freibnrg  i.  Br.  1006. 
*)  Verb,  der  K.  K.  Ocol.  BeiehaaMtalt,  1007,  8.  192-206. 
*)  Plix  hfeitaDte*. 
PeUrmann»  Geogr.  Mitteilung«!.    1008,  Heft  XII. 


falteten  Ortlertrias,  sind  drei  scharf  geschiedene  Ele- 
mente1) des  Gebirgsbaues  zn  unterscheiden: 

1.  Sehr  ausgedehnt  ist  das  Gebiet  der  Bundner 
Schiefer  (Glanzschiefcr,  Schis  tos  Instres),  deren  Alters- 
bestimmung mit  den  größten  Schwierigkeiten  verknüpft 
ist  Nach  den  altern  widerspruchsvollen  Angaben  hat 
G. Steinmann *)  eine  Zurechnung  zumOligozän  wahrschein- 
lich zu  machen  gesucht.  Jedoch  ergibt  sich,  wie  Stein- 
mann selbst  zugesteht1),  aus  den  Einzelaufnahmen,  besonders 
aus  den  Untersuchungen  Paulckes,  daß  nicht  nur  Alttertiär, 
sondern  auch  jüngere  und  altere  Kreide  sowie  Lias  iu 
diesen  veränderten  Tongesteinen  enthalten  ist  Die  Bündner 
Schiefer  bilden  in  dem  eigentlichen  Grenzgebiet  von  0 
und  W  die  Basis,  sollen  aber  ihrerseits  auf  der  Glarner 
Decke  auf  ruhen. 

2.  Die  vindelizische  Aufbruchszone4)  Stoinmanns 
umgibt  als  schmaler  Streifen  die  Bündner  Schiefer  des 
Prattiganes  im  N  und  O,  verbreitert  sich  aber  weiter  süd- 
lich im  Plessnrgebirgo  sehr  erheblich.  Die  vindclizi- 
scho  Aufhnichszone  kennzeichnet  sich  nach  Steinmann  and 
seinen  Schülern  »durch  eine  meist  unvollständige  und  sehr 
wechselnde  Entwicklung  der  Trias,  durch  vielfach  kon- 
glomeratisehe  oder  riffartige  Fazies  des  MalmB,  durch  eine 
besondere,  rote  Ausbildung  der  Oberkreide,  die  ,couches 
rouges',  besonders  aber  durch  ophiolithische  Ernptiva«. 

Die  in  sich  nicht  einheitlich  gestaltete  vindelizische 
Zone  umschließt  Fetzen  des  kristallinischen  Grundgebirges 
und  lagert  auf  den  Bflndner  Schiefern. 

3.  Die  ostalpine  Zone  der  Engadiner  Dolomiten 
und  der  Kalkberge  am  Albulapaß  ist  durch  eine  voll- 
ständige Entwicklung  der  Trias*)  gekennzeichnet  und  lagert 
über  der  vindelizischen  Zone 

■)  Fflr  freundliche  Beihilfe  bei  der  Zaaemmeoatellung  der  nach- 
folgenden Cbeiricht  bin  Ich  Hern»  Gunter  Dvhrenforth  xu  ganx 
beaonderm  Danke  verpflichtet. 

*)  Orot,  Beobachtungen ,  I. 

*)  üeol.  BcolwIiHiocfTi,  11. 

')  Nicht  mit  dem  als  verschwanden  supponierten  vicielici^chm 
Gebirge  zwischen  Alpen  und  Mittelgebirge  xa  verwechseln;  da  die 
frühere  Existenz  die«ea  Uebirgee  ganx  zweifelhaft  geworden  ist,  kann 
der  obige  Name  bestehen  hlelben. 

')  Abgesehen  von  den  kitern  Aufnahmen  Theobald*  nnd  karaern 
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Am  größten  sind  die  Lücken  der  Kenntnisse  noch  im 
Gebiet  der  unzugänglichen  und  wilden  Engadiner  Dolomiten 
(Sftlostgraubunden),  die  Steinmann  zu  der  ostalpinen 
»Decke«  rechnen  machte1). 

Trotzdem  die  Aufnahmen  gerade  in  diesem  schwierigen 
Gebiet  noch  lange  nicht  zum  Abschluß  gelangt  sind,  hat 
Termier  auch  hier  eino  gewaltsame  I/isung  der  Probleme 
auf  Grund  hypothetischer,  von  S  herstammender  Über- 
schiebungen versucht  Die  Profile  Tertniers,  nach  denen 
u.  a.  die  Gneiskappen  in  der  Lischannagrnppo  die  Reste 
mehrerer  von  S  kommender  Decken  Bein  sollen,  entbehren 
nicht  nur  jeder  Begründung,  sondern  widersprechen  direkt 
den  Tatsachen.  Diese  Konstruktionen  beruhen  auf  kurzen 
Ausflügen,  bei  denen  der  französische  Forscher  das  aus- 
gedehnte und  ungewöhnlich  schwierige  Gebiet  nur  ganz 
mangelhaft  kennen  lernen  konnte. 

Auch  Schlagintweit  versucht  in  seiner  Dissertation*) 
unter  »Uradeutung«  des  Trafoier  Bruches  J)  Überschiebungen 


W.  Schiller:  Geologisch*  Untersuchungen  Im  Mlii-lira  Unterengadln, 
(Her.  der  Nnurf.  Ow.  in  Freiburg  i.  Br.  1.  Li>ch»nnagriippc  1904; 
II.  Pu  Lad-Grnppe  1900.)  —  K.  Zoepprliz:  Ornlogowhe  Umer- 
Mich.iogea  im  Obcrcngiidin  mischen  AllialnpuO  und  Livigno.  Ebenda 
lt>06.  —  Eduard  Sueß:  Ober  da»  Inntal  bei  Nuuder..  (SB.  der 
K.  K.  Abu!,  drr  Wi«..  1905.)  -  O.  Schlafciatwt.il:  Die  tektooi- 
sehen  Verhältnisse  zwischen  München,  Livigno,  Bormio  uod  S.  Maria  in 
MQitstertaJ.  (Diu.  München  1607.)  —  A.  Spin  u.  0.  Dyhrrnfurth: 
Vorbenebt  über  die  Tektonik  der  xentnilen  Unlerengadioer  Dolorniieo. 
(Akad.  Anzeigen  XXII  der  K.  K.  Akml.  drr  Wi»».,  Wim,  7.  Nor. 
1007,)  —  W.  Hammer:  Beitrüge  zur  Geologie  der  Sesvronagnippe. 
(Verb,  der  K.  K.  Gcol.  Rcichsansiiilt  1907,  Nr.  1«  und  100$.  Nr.  4.)  — 
Derselbe :  Die  Ortlergntppe  und  der  Ciavslmschkiimm.  (Jh.  drr  K. 
K.  Cool.  Reichsanstalt  1908.  H«-f t  I.)  —  Bei  der  Zusammenstellung 
des  schwer  zu  Bhersehciiilcn  Material*  tu  dioem  ganzen  Abschnitt 
hat  cjtnd.  geol.  Günter  Dyhrcnfnrth,  der  in  dein  Gebiet  der 
Eogadiucr  Dolomiten  feit  einiger  Zeit  mit  Aofnnhmcnrbeitcn  be- 
schäftigt ist,  mich  in  umsichtiger  und  verständnisvoller  Weise  tiDtcr- 
»tüut.  ebenso  bei  dem  Entwurf  de*  entsprechenden  Teile»  der  Über- 
sichisknrte. 

')  D;iß  an  sieh  die  Überlagerung  jüngerer  Schichten  durch  Altere 
ebenso  gut  auf  lokaler  Oberfultung  wie  auf  allgemeiner  Überschiebung 
beruhen  ksnn.  beweist  d«a  Beispiel  der  Flyschzone,  die 
die  no.dft-tll.hen  Kitlktilpen  einfallt. 

*)  die  ebensowenig  wie  Termier«  Angaben  von  ein 
sohen  Karte  begleitet  und  nU  vorläufige  Mitteilung 

»I  Über  den  Trofoier  Bruch,  der  n.  a.  von  Rothpletx  anrrk»nnt, 
vonllammer  weiter  verfolgt  worden  bt,  gibt  Seh  1  ag i  ot weit  (S.  IS) 
an,  »ich  hatte  nur  aus  Unkennini«  der  Lugcrungsvcrhllltnis*«  l>c- 
hanptet.  die  Überschiebung  vom  Stilfscr  Joeh  verwandle  sieh  weiter 
westlich  in  einen  Bruch«.  Es  ist  das  eiu  Streit  um  Worte,  denn 
Schlagintweit  halt  —  wie  es  scheint  —  jeden  Bruch  für  eine 
Überschiebung.  S.  IG  heiOt  es  über  die  Zebrulinie:  «Die  Ühenwhle- 
bnngsflilriie  seihst  steht  sehr  »teil ,  fallt  aber  doch  deutlich  nach  S, 
daß  sie  zeitweilig  nach  N  fallt,  i«t  dabei  nichts  Auffallendes.«  Dis- 
lokationen mit  vorherrschend  veniknler  Tendenz,  wie  der  Trafoicr 
Broch  uml  die  von  Schlagintweit  beachriebene ,  zum  Teil  nach 
S,  zum  Teil  nach  N  fallende  Zchruvcrwerfung,  werden  wohl  nach 
wie  vor  ala  Bruche  und  nicht  al*  Ülierschiebungen  bezeichnet  werden. 
Das.  Wesen  der  Überschiebung  ist  die  Bewegung  in  einer  horizon* 
lalen  Richtung.  Auob  W.  Hammer  wendet  sich  wiederholt  gegen 
die  tcktonitcheo  Deutungen  Schlagintweit*,  die  bei  der  Mangelhaftig- 
keit der  straligraphiscben  Begründung  zunächst  nur  al»  unbewiesene 
Hypothesen  gelten  können.  Gegenüber  der  klaren  Beweisführung 
Hammer,  machen  die  von  Schlagintweit  (Z.  der  Geol.  Ges.  100Ö, 
S.  2691.)  für  die  großen  Oberschiebungen  angeführten  Grunde  eines 


von  S  nach  N  anzunehmen,  die  jedoch 
sehen  als  bei  Termier. 

Hingegen  deuten  Hammer,  Schiller  und  Zoeppritz, 
deren  Aufnahmen  im  wesentlichen  ')  zum  Abschluß  gelangt 
sind,  den  Gebirgsbau  in  lokaltcktoni&c-hem  Sinne.  Vor 
allem  deutet  Schiller  die  Oneiskappen  in  der  Lischanna- 
gruppe mit  Recht  als  Reste  einer  von  0  nach  W  ge- 
richteten lokalen  überfalUing,  deren  Ursprung  in  den 
Gneisen  der  Ötztaler  Masse  zu  suchen  ist.  Bewiesen  wird 
diese  Auffassung  durch  die  Beobachtungen  von  Hammer 
sowie  von  Spitz  und  G.  Dyhrenfurth,  die  ebenfalls 
auf  Schwei/er  Gebiet  nahe  der  Tiroler  Grenze  in  dem 
Faltenbündel  des  Piz  Mutera  und  Piz  Starlex  eine  Cber- 
faltung  von  O  nach  W  nachweisen  (Vorbericht,  S.  1). 
In  diesen  aus  unterer  und  mittlerer  Trias  bestehenden 
liegenden  Falten  konnten  häufig  die  Umbiegungsstellcn 
der  liegenden   Sattel    (die  Antiklinalscharniere)  na 


wiesen  werden,  die  ihre  Bewegung  stets  nach  NW  oder 
WNW  richten;  ganz  entsprechend  sind  die  Biegungs- 
stellen der  liegenden  Mulden  (die  Synklinalscharniere) 
nach  SO  oder  OSO  gewandt,  und  beide  beweisen  eine 
westliche  bis  nordwestliche  Bewegung  der  gesamten  Ge- 


Auch  Zocppritz  spricht  sich  in  seiner  außerordentlich 
gründlichen  und  klaren  Arbeit  für  die  Annahme  lokaler 
überfaltungen  und  Einfaltungen  aus,  wahrend  Dyhren- 
furth und  Spitz  —  entsprechend  dem  Charakter  eines 
Vorberichts  —  in  beziig  auf  die  Deutung  vorläufig  noch 
eine  abwartende  Stellung  einnehmen,  die  zunächst  wohl 
berechtigt  ist 


recht  verworrenen  Eindruck.  Die  Übereinanderlayening  der  einzelnes 
Scholleo  *Ut  nicht  eben,  sondern  gewellt  uod  gegenseitig  verzahnt- 
(8.  270),  Außerdem  fand  gar  kein  Überlegen  nnd  Übergcachobei!. 
werden,  »oudern  »ein  Uotcrrchieben  von  S  naeh  X«  (S.  269)  roh 
»sekundären  Übersehirbitngen  nach  S«  statt.  Schließlich  (S.  270 
wird  im  (icgen-atz  zu  Termier  die  Ortler-  und  Addascholle  als  ge- 
wissermaßen atitochthnu  nnd  al»  »die  Wurzeln  der  ostalpinen  Ileckei 
(S.  271)  gedeutet.  Danach  müßte  ab»  in 
die  zenlmlalpine  Entwicklung  der  Trias 
die  Verschiedenheit  von  den  Zentralall 
prägt  ist  Ü  herseh  lebungen  sind  naeh  der  Vorstellung  von  Schlag- 
intweit co  ipso  überalt  in  den  Alpen  vorhanden.  Laßt  sieb  eine 
Scholle  nicht  als  >S«'huhma*se<  deuten .  so  wird  sie  nur  Wurzel, 
oder  umgekehrt.  Mit  welcher  Gründlichkeit  Schlagintweit  die  Litera- 
tur studiert,  geht  ans  folgendem  Zitat  hervor.  S.  2C8  sagt  der 
Genannte:  >Im  Soldental  (d.  h.  im  O  der  Orüergnippei  beob- 
achten wir  die  Auflagerung  der  Oitlertrias  auf  dem  kri-tallioen 
Untergrund.  Diese  Aitllagernng  scheint,  trotz  der  gegenteiligen  Be- 
hauptung preehs,  eine  ganz  normale  zu  sein.«  Dagegen  enthalt 
meine  Arbeit  über  Tiroler  Zentrnlalpen  S.  79  sogar  die  Überschrift 
•  Bruche  im  S  und  N,  normale  Auflagerung  nur  im  O  der  Order- 
Ina*-.  Und  10  Zeilen  weiter  »Nur  die  Ostfront  der  Ortlertria» 
vom  Zumpanellberg  bis  zum  End -der-Welt- Ferner  zeigt  normale 
Auflagernng  auf  dem  Phyllit».  AU»  selbst  bei  den  einfachsten 
Tatanehen  liest  Schlagintweit  genau  das 
was  in  der  betreffenden  Arbeit  steht  I 

')  Hammers  Aufnahmen  sind  bisher  nur  im  Ortlergebiet 
AWhluß  gelangt.    (»Die  Ortlergntppe  uod  der  Ciav 
Wien  1908.) 
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Der  Gebirgsbau  des  Orilert  >). 
(VgL  Taf.  22,  23.) 

Der  zentrale,  aus  mehrfach  zusammengefalteten,  zum 
Teil  aus  flach  liegenden  Schichten  bestehende  Teil  der 
Ortlertrias  richtet  sich  an  seiner  Südfront  zwischen  Cri- 
stallo  und  Königsspitze  zu  steiler  bis  senkrechter  Stellung 
auf.  Diese  von  6  nach  W  verlaufende  Sildgrcnze  bildet 
eine  der  Längsrichtung  des  Val  Zebru  bis  zum  Königs- 
joch  (Taf.  23)  folgende  Bruchlinie,  deren  Bedeutung  zuerst 
von  V.  Hammer  (s.  u.)  erkannt  worden  ist 

Auch  vom  Site  Braulio  bis  zum  Stilfser  Joch  und 
weiter  bis  öomagoi  wird  die  Nord-  und  Nordwestgrenze 
der  Ortlertrias  durch  Dislokationen  von  mannigfachem  Aus- 
maß und  verschiedener  Entwicklung  gebildet 

Nur  die  Ostfront  der  Ortlertrias  vom  Zumpanellberg 
(südlich  Gomagoi)  bis  zum  End-der-Welt-Femer  zeigt  nor- 
male Auflagerung  auf  dem  Phyllit  und  domentsprechend 
auch  die  flache  Lagerung  der  Ortlerkalko  in  den  hohem 
Teilen,  aus  der  früher  eine  ruhige  Lagerung  der  gesamten 
Kalkmasse  gefolgert  worden  ist 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  das  Innere  des  Kalkgebirges 
durch  eine  weitgehende  Verfaltung,  Zerquetschung  und 
Zusammenschiebung  der  Kalke  ausgezeichnet,  die  vor  allem 
zu  einer  häufigen  Wiederholung  derselben  Schicht  führt 
Diese  Erscheinungen  werden  allerdings  durch  die  weit- 
gehende Firn-  und  Gletscberbedeckung  vielfach  dem  Auge 
entzogen  und  treten  am  schönsten  in  den  West-  und  be- 
sonders in  den  Ostwanden  der  vordem  Madatschspitze 
zutage.    (Taf.  18,  Fig.  3.) 

Das  großartigste  und  gleichzeitig  regelmäßigste  Faltcn- 
bitd  zeigt  die  Ost  wand  der  Königsspitze.  Iiier  wird  durch 
einfache  Wiederholungderselben  Schichtengruppe  die  Mächtig- 
keit erhöht,  wahrend  nur  am  Außeurand  lokal  eine  Über- 
fallung  die  altera  über  die  jüngera  Schichten  hinweg 
bewegt  hat    (Tat  23,  Fig.  16.) 

Aus  ebenso  einfachen  Gründen  erklärt  sich  die  über- 
ragende Höhe  des  Hauptgipfels  des  Ortlers.  Der  Aufhau 
ist  am  besten  an  den  beiden  steilen,  im  Gipfel  empor- 
strebenden Graten  wahrnehmbar.  Der  Hinlere  Gral  zeigt 
in  seiner  ganzen  horizontalen  und  vertikalen  Ausdehnung 
ein  steiles  Einfallen  von  40 — 45°;  am  Hochjochgrat  sind 


')  Die  langt  vernaahutaigte  Geologie  des  Ortlers  ist ,  wie  W. 
Hm  mm  er  hervorhebt ,  1003  bis  1005  gleiehteitlg  von  Termier, 
Rothpleti  tmd  Frech  unabhängig  in  Angrilf  genommen  worden. 
Wilhrrnd  die  beiden  er>t**m  ledtglirh  von  tektnnbehen  Ge»ichis|iunkieu 
auxgingea ,  war  für  midi  die  *iraligraphi>che  Verglcichung  mit  der 
Brennertria*  die  HuupiNiohe.  Infolgedessen  erklärt  »ich  auch  die 
einzige  Berichtigung  meiner  Anschauungen  durch  W.  Hammer,  welche 
das  Auftreten  der  Krnptivgei-leme  betrifft.  Abgesehen  hiervon  ist 
die  mit  der  meinigeo  vollkommen  übereinstimmende  Auffassung  des 
Gebt  op  baue»  bemerkenswert,  in  der  Hummer  durch  eingebende  Auf- 
nahmen  geführt  worden  ist.  W.  Hummer,  der  die  irrigen  Ansebau- 
nngeo  von  Terinier,  Roihpleti  und  Sehlnginlweii  widerlegt,  gibt 
gleichzeitig  eine  »ehr  klare  und  objektive  Darstellung  des  Anteil», 
den  wir  beide  an  der  Feststellung  der  Bruehlinien  und  des  Fallen- 
baue«  des  Ortler»  haben. 


die  verschiedenen  Bänke  von  Pyritachiefer  und  Ortlerkalk 
vollkommen  senkrecht  aufgerichtet    (Tat  22.) 

Die  Begrenzung  der  Ortlerkalke  durch  zwei  Brueh- 
linien oder  Dislokationssysteme,  den  Trafoier  Bruch1)  im 
N  und  die  Val  Zebru -Verwerfung  im  S,  erinnert  einiger- 
maßen an  die  Lienzer  Dolomiten.  Auch  hier  begegnen 
wir  im  S  einer  einheitlichen  Bruchlinie,  dem  Gailbruch,  und 
im  N  einer  aus  unregelmäßigeren  Vorwerfungen  bestehen- 
den Duüokationsserie,  dem  Draubruch.  Auch  in  den  Lienzer 
Dolomiten  sind  im  N  normale  Schichtenfolgen  bekannt. 
Das  Innere  der  dreieckig  begrenzten  Triasmasse  zeigt  in 
beiden  Fällen  nordwärts  gerichtete  Faltung.  Allerdings 
sind  die  durch  den  Verfasser  und  besonders  durch  die 
sorgfaltigen  Untersuchungen  Geyors  geklärten  Falten  der 
Lienzer  Dolomite  mehr  aufgerichtet  und  weniger  nach  dem 
Prinzip  der  liegenden  Falten  und  der  Schichtenpakete  des 
Ortlere  gebaut.  Der  Schollencliarakter  der  südöstlichen 
Kalkalpen  ist  weder  in  den  Lienzer-  noch  in  den  Ortler- 
bergen ausgeprägt,  und  auch  die  Faziesentwicklung 
beider  weist  unbedingt  auf  den  Norden,  besonders  auf 
die  unmittelbar  angrenzenden  Zentralalpen  hin.  Eine 
nordwärts  gerichtete  Überfaltung  der  Zentralkette 
ist  also  am  Ortler  nicht  erfolgt;  hätte  sie  stattgefunden, 
so  müßte  zum  mindesten  die  Trias  der  Engndiner  Dolo- 
miten mit  der  des  Ortlers  übereinstimmen.  Tatsächlich 
sind  beide  grundverschieden,  da  die  ganze  mittlere  Trias 
am  Ortler  fehlt 

In  der  Ortlergruppe  ist  das  von  Hammer  beob- 
achtete2) Durchgreifen  der  gangförmigen  Suldenite  und 
Ortlorito  bis  in  die  Obertrias  von  besonderer  Wichtig- 
keit, da  diese  Lagerang  die  OrtBständigkeit  des  Ortlcr- 
kalkes  klar  beweist  Die  Schubdecken  der  Trias  sind 
nach  Termier  im  Miozän  entstanden.  Wäre  nun  diese 
Decken hypothese  richtig,  so  wären  die  Suldenite  —  die 
Parallelgvbilde  der  Klausener  Eruptivmassen  —  im  jüngsten 
Tertiär,  d.  h.  postmiozän,  emporgedrungen.  Sie  hätten 
demnach  auch  oberflächlich  irgendwelche  Spuren  zurück- 
lassen müssen,  während  sich  tatsächlich  auch  nicht  die 
Andeutung  eines  so  jungen  Ausbruchs  im  Ortlergebirge 
findet   


Im  folgenden  sollen  kurz  die  beiden  hauptsächlichen 
Auffassungen  erörtert  werden,  die  für  das  Grenzgebiet  in 
Betracht  kommen: 


')  Über  den  Verlanf  des  Trafoier  Hruehea  in  der  Talfnrehe  be- 
steht nueh  der  letzten  Publikanou  Hammers  (Die  Ort  lergruppe  und 
der  Cinv-iilatsehfcimm,  Jb.  d.  K.  K.  Geol.  Keicbsaostalt  1906)  keinerlei 
Meinnnp>vcrschiedeuheit  mehr. 

*)  Mun  verglelehe  vor  allem  W.  Hammer;  Die  Ortlcrgrnpp* 
nnri  der  CitiTalstMchkamni.  (Jh.  d.  K.  K.  Geol.  Keichinstall  1U08, 
8.  81  ff.  Auf  S.  81  n.  82  vollmundige  I.iteraiiirliben>ietit  der  Geo- 
logie der  Ortlcrgrnppe.)  Auch  wvnu  mun  die  Ortlerkalke  als  Ver- 
tretung des  gewinnen  Mittel-  und  Obortria«  deutet,  bleibt  das 
Fehlen  mergeliger  Zwischenglieder  als  handgreiflicher  Unterschied 

34* 
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A.  Lokaltektonisohe  Anschauung. 

FOr  die  Deutung  der  komplizierten  Verhaltnisse  der 
Grenze  der  Ost-  und  Westalpen  kommen  lokaltektonischc 
Oberfaltungstheorien  in  Frage.  Die  bisherigen  Ergebnisse 
der  aufnehmenden  Geologen,  deren  Anschauungen  bis  zum 
Jahre  1905  auch  von  G.  Stei n  mann  geteilt  wurden,  weichen 
nur  in  Nebendingen  voneinander  ab.  Die  Vertreter  der 
Lokaltektonik  >)  haben  nur  Überschiebungen  bis  zu  5  km, 
ausnahmsweiae  bis  zu  12  km  (Stammerspitz)  beobachtet 
Die  Ergebnisse,  zu  denen  besonders  W.  Paulcke  gelangt 
ist  (a.  a.  0.,  S.  286 ff.),  gehen  von  der  Annahme  großer, 
randlich  Oberschobener  Senken  aus:  »Wir  halten  im  Anti- 
ratikon  wie  in  den  Unterengadincr  Sedimentargebieten 
überhaupt,  Gebiete  geologischer  Depressionen  vor  uns,  die 
wir  uns  zwar  bei  Beginn  der  Faltung  mitgohoben  denken 
müssen,  deren  Oberfläche  dann  aber  an  Linien  geringem 
Wideretandes  barst,  so  daß  die  Gebiete  von  nun  an  in  der 
Tiefe  blieben,  wahrend  die  kristallinen  Massen  ringsum 
höher  emporgefaltet  wurden.  Die  tangential  zweiseitig 
wirkende  Kraft,  welche  die  gesamte  Alpenfaltung  verur- 
sachte, wirkte  gegen  diese  Gebiete  relativer  Senkung  0 bar- 
sch iebend  (Glamer  Alpen,  Ratikon)  und  wurde  fiberall  da 
in  ihrer  Schubrichtung  modifiziert,  wo  erstens  Zentral- 
massive  stauend  und  ruckfaltend  wirkten,  und  wo  zweitens 
die  von  diesen  ausgehenden  Schöbe  die  Möglichkeit  aus- 
zuweichen hatten.  In  Ostbanden  haben  wir  kesselartig 
eingesenkte  Sedimentärgebiete,  fast  rings  umgeben  von 
kristallinen  Massiven.  Konzentrisch  mußten  hier  von  der 
Bernina,  von  der  Silvretia,  vom  Ferwall  und  von  den  Ötz- 
talern  Schabe  gegen  diesen  Kessel  des  Antiratikons  und 
gegen  die  Unterengadiner  Dolomiten  erfolgen.«  So  ver- 
schieden die  Umgebung  der  Unterengadincr  und  der 
Brennersenke  ist,  so  begegnen  sich  doch  die  auf  Grund 
eingehender  Kartenaufnahmen  erfolgten  Anschauungen  in 
einer  übereinstimmenden  Grundauffassung.  Es  ist  somit 
zu  hoffen,  daß  diese  auf  breiter  Basis  ausgeführten  Unter- 
suchungen gegenüber  dem  Ikarusflug  kühner  Hypothesen 
recht  behalten  werden. 

Nach  Paulcke  und  den  übrigen  angegebenen  Arbeiten 
ist  die  Senke  des  PrättigaueB  im  N,  0  und  S,  das  Gebiet 
der  Unterengadiner  Schieferalpen  von  allen  Seiten  über- 
schoben, »wie  die  Wogen  über  ein  sinkendes  Schiff  zu- 
sammenschlagen « . 

')  0.  Steinmann:  Geologische  Beobachtungen  in  den  Alpen. 
I.  Du  Alter  der  Büudncr  Schiefer  1605 ;  II.  (Fortsetzung  und  Schluß) 
1898,  beide  in  den  Berichten  der  Kalurf.  Ges.  in  Frcibnrg  i.  Hr. 
(S.  Jb.  1899,  Bd.  II.  8.  283—87.) 

Abgesehen  Ton  den  schon  genannten  gehören  hierher:  Th. 
Lorenz:  Geologische  Studien  itn  Grenzgebiet  zwischen  helvetischer 
und  ostajpiner  r'zzies:  II.  Oer  südliche  Ratikon.  (Bcr.  der  Naturf. 
Ge».)  —  H.  Hoek:  l'ntemuchungen  im  Plemurgebict  um  Arora. 
Kbenda  1903,  Bd.  XIII,  8.  215—  70  mit  K.  i.N.  Jb.  1904,  Bd.  I, 
8.  240 — 46.)  —  W.  Schiller:  Geologische  Untersuchung«!  im 
Engadin;  I.  Li*chuni>eru|rpc.  (Ebenda  1904,  Bd.  XIV,  8.  107 — SO 
mit  K.)  —  W.  Paulcke:  Geologbche  Beobachtungen  im  Auliratlkon. 
(Ebenda  8.  257-98  mit  K.) 


Die  genannten  Arbeiten,  vor  allem  diejenigen  von  Hoek 
und  Paulcko,  behalten  wegen  der  Menge  exakter  Beobach- 
tungen und  der  sorgfältigen  Ausfuhrungen  der  kartographi- 
schen Aufnahme  ihren  Wert,  selbst  wenn  die  theoretische 
Anschauung  sich  andern  sollte. 

Doch  sind  immer  noch  die  Worte  von  Wichtigkeit,  in 
denen  Steinmann  (Geolog.  Beobacht.  II,  S.  13)  die  lokal- 
tektonische Auffassung  formuliert  hat  Steinmann  nahm 
an,  »daß  die  ostalpine  Meeresregion  ursprünglich  durch  eine 
gewundene  Linie  von  der  Kegion  der  Bündner  Schiefer 
getrennt  gewesen  wäre,  und  daß  eine  abweichend  zu- 
sammengesetzte Randfazies  die  ostalpine  Region  längs 
dieser  Grenzlinie  begleitet  hatte,  die  sog.  »vindelizische« 
Fazies,  die  durch  unvollkommene  Entwicklung  der  Trias, 
durch  die  ophiolithwehen  Eruption  jüngern  Datums  und 
durch  verschiedene  Arten  von  0  bergan  gsbüdungen  zwischen 
ostalpiner  und  helvetischer  Entwicklung  von  Jura  und 
Kreide  ausgezeichnet  gewesen  wäre.  Ein  Röcken  aus  alt- 
kristallinen Gesteinen  hatte  wahrend  der  mesozoischen  Zeit 
die  Grenze  zwischen  der  vindelizischen  einerseits  und  der 
helvetischen  und  Bündner  Schiefer  -  Region  anderseits  ge- 
bildet Durch  die  von  der  ostalpinen  Region  auagehende 
Faltung  sei  die  »vindelizische«  Zone  herausgepreßt  und 
i  über  die  benachbarte,  faziell  abweichende  Region  hin  uber- 
geschoben worden ,  und  ebenso  habe  eine  allseitige  Cber- 

der  ostalpinen  stattgefunden«. 

B.  Die  Theorie  der  großen  Überschiebungen1)- 
Die  Schwierigkeit,  die  »vindelizische  Aufbruchszone < 
I    zu  deuten,  wuchs  noch  mehr,  als  an  die  Stelle  der  An- 
nahme einer  Glarner  »Doppeifaitc«,  die  einer  einheitlichen, 
nach  X  gerichteten  Überfaltung  trat    Dazu  kam  die  kom- 
plizierte »Fjordstratigraphie« ,  die  Verbreitung  des  Julier 
Granits  u.  a.    Infolgedessen  haben  Steinmann   und  die 
unter  seiner  Leitung  erschienenen  Arbeiten  seit  1905  die 
!    Überfaltungstheorie  angenommen  und  stellen  den  Gebirgv 
bau  des  Grenzgebiets  folgendermaßen  dar2). 

Das  System  der  •  lepontinischen «  Decken,  das  in  dem 
kleinen  Fenster  von  Gargellen  sichtbar  wird,  zieht  unter 
der  zur  »ostalpinen  Decke«  gehörenden  Silvretta  durch 
und  tritt  in  dem  »großen  Engadincr  Fenster«  wieder  zu- 

')  In  diesem  Zusammenhang  sei  der  von  A.  Rothpietz  in  zahl- 
reichen, zum  Teil  umfangreichen  Arbeiten  vertretenen  Überschiebtinin-n 
gedacht,  die  sämtlich  von  O  nach  W  »nomadisierend  (wie  C.  Diener 
sogen  würde)  gewandert  sein  sollen.  Nur  die  zweite  Überschiebung, 
die  >ratisehc<  ,  zeigt  in  dem  Grenzgebiet  von  Ost-  nnd  WfatoJpen 
Beziehungen  zu  der  lukaltektrmisrhra  Theorie  und  ist  nicht  durchsm 
von  der  llnnd  zu  weisen  (vgl.  oben  unter  3.V  Die  »Glarner«,  ron 
•  O  naeh  W  wnndernde«  Schubmasse  und  die  bis  zum  Ostrand  der 
Alpen  reichenden  »Randspaltcu«  haben  von  keiner  Seite  —  werler 
in  allgemeiner  Hinzieht  noch  durch  Etnzcliiufuahmen  —  Zustimmung 
I  oder  Dolatlgung  gefunden.  Die  Hypothese  von  Roibpleu  sei  somit 
lediglieh  registriert. 

*)  Vgl.  Z.  d.  D.  u.  O.  A.-V.  190«,  besonders  Profil  8.  37  (nnd 
S.  3S). 
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tatre  (das  »große  Fenster«  entspricht  der  Samnaungruppn 
=  Engadiner  Schieferalpen).  Diese  Annahme  erklart  die 
Tatsache,  dafi  das  System  der  lepontinischen  Decken  über- 
all —  an  dem  Rande  des  PriUtigaues  -nie  an  dem  des 
Dnterengadiner  Fensters  —  unter  das  ostalpine  Decken- 
svstem  der  Süvretta  und  der  Engadiner  Dolomiten  ein- 
fallt Auch  die  Ötztaler  GUmmerschiefer  und  Gneise, 
deren  Osten  jedoch  ein  vollkommen  verschiedenes  Ver- 
halten zeigt,  -verden  zu  den  ostalpinen  »Decken«  ge- 
rechnet 

Im  Engadin  erklärt  diese  Annahme  daa  kleine  Fenster 
von  Gargellen  und  das  Auftreten  echt  ostalpiner  Trias, 
d.  h.  eines  durch  Erosion  isolierten  Deckenfragments  in 
der  Stammerspitz,  die  als  fremdartige  Masse  den  j Ungern 
Schiefern  des  Engadiner  Fensters  aufsitzt 

Die  Oberschiebung  erklärt  ferner  das  Auftreten  des 
Julier  Granits,  den  wirren  Bau  der  vindelizischen  Zone 
und  manches  andere.  Das  System  der  lepontinischen 
Decken  ist  nicht  einheitlich,  wie  schon  die  obige  Trennung 
des  »Schiefervorlandes«  von  der  vindelizischen  Aufbruchs- 
zone  zeigt;  die  letztere  wird  von  Steinmann  weiter  in 
eine  .Klippendeckc«,  eine  »Breociendecke«  und  eine  »Kati- 
sche Decke  c  geteilt 

Erst  darüber  liegt  die  »ostalpine  Decke«,  die  von  Eoek 
noch  weiter  in  eine  untere  und  eine  obere  Decke  ge- 
spalten wird. 

Ein  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  ist  um  so  weniger 
möglich,  als  gegen  verschiedene  Beobachtungen  auch  ent- 
schiedener und  begründeter  Widerspruch  laut  geworden 
ist  Das  seit  langer  Zeit  bekannte  Auftreten  großer  Über- 
faltungen im  N,  W  und  S  des  Katikon  hat  v.  Seidlitz«) 
(ebenso  wie  vorher  Rothpietz)  veranlaßt,  die  ganze  Masse 
als  eine  gewaltige  Deckscholle  zu  deuten.  Diese  von  Seid- 
litx  auf  eingehende  kartographische  Aufnahmen  gestutzte  An- 
schauung hat  jedoch  bei  Ampferer')  eine  auf  sorgfältiger 
Untersuchung  eines  Teilgebiets  gegründete  Kritik  erfahren; 
der  erfahrene  Österreichische  Forseher  weist  vielmehr 
wiederholte  einzelne  Einfaltungen  nach.  Jedenfalls  sprechen 
■ —  abgesehen  von  speziellen  Beobachtungen  —  auch  all- 
gemeine Erwägungen  gegen  die  große  Zahl  der  »Decken« 
und  vor  allem  gegen  eine  weitere  östliche  Ausdehnung 
der  Hypothese,  die  noch  nicht  einmal  im  Engadin  durch 
Beobachtungen  hinlänglich  gesichert  ist  Nur  der  Abschluß 
der  Untersuchungen  kann  —  wie  überall,  so  auch  hier  — 
Klarheit  über  die  theoretische  Auffassung  bringen.  So 
wichtig  wie  die  Lösung  der  das  Grenzgebiet  betreffenden 
Fragen  des  Gebirgsbaues  ist,  auch  wird  man  doch  kaum  die 
in    stratigraphischer   und   tektonischer  Beziehung  immer 


')  v.  8ei<llits,  Dissertation;  a.  dagegen  Ampferer:  Verb.  d. 
K.  K.  Geol.  Reichsanstalt  1007.  8.  192.  Zu  einen  Eingeben  auf  die 
hochwichtigen  allgemeinen  Darlegungen  Ampferers  über  die  Theorie 
der  Uebirffsbildung  mufelt  in  der  vorliegenden  Studie  leider  der 


noch  kontroverse  Entwicklung  der  Bündner  Schiefer1)  als 
den  Ausgangspunkt  für  die  Lösung  der  Probleme  des  ge- 
samten Alpenbaues  benutzen  dürfen1).  Vielmehr  sind  so- 
wohl der  Oßten  wie  der  "Westen  der  Alpen  hinsichtlich 
der  Stratigraphie  wie  der  Kartenatifnahrae  besser  erforscht 
als  das  Grenzgebiet  und  daher  als  Ausgangspunkt  der 
Forschung  besser  geeignet 

Wir  beginnen  im  W  mit  der  Darstellung,  in  welcher 
U.  Schardt,  der  Urheber  der  einheiüichen  Cborfaltnngs- 
theorie,  seine  Anschauungen  niedergelegt  hat. 

II.  Die  groben  Oberschiebungen  der  Schweiz. 

(Vgl.  Tof.  24,  26,  Prof.  3-6.) 
Nach  Han*  Schardt. 

»Die  hohen  Kalkalpen  der  Schweiz  von  der  Dent-du- 
Midi  bis  an  den  Rhein,  sowie  die  vorgelagerten  sog.  Vor- 
alpen bestehen  aus  mehreren  von  S  nach  N  vorgeschobenen 
Faltendecken;  hierbei  muß  di«;  am  weitesten  nach  N  vor- 

')  Ebensowenig  sind  die  in  ihrer  Altcnstellung  durchaus  zwelfel- 
haften  Schiefer  der  Nordappennioen  geeignet,  die  Hypothese  einer 
gmSen  wandernden  Schubdeckc  zu  stützen.  Es  iat  bemerkenswert, 
dali  die  gewaltsamen  Üben>chiehung-<hypotheaen  fast  immer  an  Gegen- 
den anknüpfen,  deren  grundliehe  grologischc  Krfontcbung  noch  aussteht. 
Vgl.  auch  das  Referat  von  Th.  Fischer  (S.  104),  in  dem  der  genannte 
Forscher  die  Kritik  italienischer  Geologen  zustimmend  bespricht. 

*)  Au«  einer  lehrreichen  Übersicht,  die  A.  8piti  in  MitL  der 
Geol.  Ges.,  Wien  1908,  S.  143  von  den  neuen  Forschungen  im  Grenz- 
gebiet  gibt,  sei  nachstehendes  hervorgehoben:  »r>  erscheint  »machst 
die  Dreiteilung  der  groOen  vindelizischen  Decke  and  ihre  Parallell- 
slerung  mit  den  Frelburger  Alpen  etwas  problematisch;  Steinmann 
vergleicht  die  Klippendecke  mit  der  Zone  der  Prealpea  medianes, 
die  Brecciendecke  mit  der  Breche  du  Chablai*  ■  Zone ,  die  rätische 
Decke  mit  den  grünen  Gesteinen  von  Iberg  und  der  , Spilil-Radiolarit- 
zone'  der  Freibnrgvr  Alpen.  Studiert  man  aber  die  Profile  und 
Kartchen  von  Seidlitz,  so  findet  man,  dafi  die  Gesteine  dieser  drei 
Decken  recht  häufig  gar  nicht  in  ihrer  theoretischen  Lage  zueinander 
auftreten,  sondern  in  komplizierter  Weise  miteinander  wechsellageni. 

Zur  Erklärung  dieser  Verhältnisse  ist  die  Annuhme  von  kom- 
plizierten, durah  keine  Beobachtung  gestützten  Verfaltuagen  der  drei 
Decken  notwendig.  Wenn  mau  aber  einen  Blick  auf  die  Fazics- 
tal>clle  von  Spitz  wirft ,  so  sieht  man ,  dnB  diese  Yerfaltuugen  gar 
nicht  notig  sind ,  weil  die  Fazlesvenchledenheilen  der  drei  Decken, 
wie  schon  Ampfrrcr  betont  bat  (Verb.  d.  K.  K.  Geol.  Keichsanstall 
1906,  8.  274 ff.),  gar  nicht  so  groll  sind,  wie  man  nach  der  Dar- 
stellung Sleinmanna  und  seiner  SchOler  erwarten  mochte. 

Wie  kommt  es  ferner.  daO  noch  weiter  im  ü,  wo  wir  nach  der 
Deckentheorie  derartige  Gesteine  erwarten  sollten  (Brenner,  Tauern, 
Semmering),  nur  Scbisles  lustri-s  anzutreffen  sind ,  von  den  böhern 

Schistes  losirea  wurzeln  müssen,  auch  nicht  eine  Spur  vorhanden  ist, 
wahrend  doch  die.  nordalpine  Klippenzooe  ihnen  gleichgestellt  wird? 
Ferner,  wo  finden  wir  in  der  Wurzelregion,  in  der  >Faille  alpin»- 
dinarique«  die  leiseste  Andeutung  etwa  der  Klippen-  und  Breccien- 
gesteioe? 

Nach  Abwicklung  der  Decken  folgt  also  von  N  nach  S  aufein- 
ander: 1,  helvetische  Fazies,  2.  vindclizische  Fazies,  3.  Bündner 
Fazies,  4.  ostfaüd)alpiue  Fiuie».  In  Graub&nden  ist  e»  aber  ander»; 
hier  fnlgen  von  N  nach  S :  1.  helvetische  Fazies.  3.  Bündoer  Fazies, 
2.  vindclizische  Fazies,  4.  ostalpine  Fazies.  Daraus  scheiut  aber 
hervorzugehen,  daß  die  Aufbruchs«»»  nit-hl  das  tekt<wi*cbe  Äquivalent 
der  Freiburger  Alpen  sein  kann,  wie  Steinmann  meint,  dali  ah-o  die 
Beziehungen  zwischen  den  verschiedenen  Zonen  (Faziesgebieten  oder 
Decken)  de«  Ostens  und  Westens  nicht  in  der  Weise  existieren,  wie 
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geschobene  Decke  den  südöstlichsten  Ursprungsort  haben, 
darf  aber  deshalb  nicht  als  die  zuletzt  entstandene  Falte 
gedeutet  werden1).« 

•  Dadurch  erklären  sich  die  Faziesunterschiede  zwischen 
den  Faltengrenzcn;  mag  man  nun  die  übereinanderliegenden 
Schichten pakete  oder  die  nebeneinanderliegenden  Bildungen 
miteinander  vergleichen.  In  letzterem  Fallo  ist  der  Unter- 
schied besonders  auffallend,  weil  der  südliche  Teil  der 
vordem  (obern)  Decke  mit  dem  Stirnrand  der  hintern  (untern) 
—  also  zwei  ursprünglich  abgewendete  Teile  —  mit- 
einander in  Berührung  stehen,  ohne  jedoch  direkt  in  Ver- 
bindung zu  treten.  Im  Gegenteil  hegen  bei  Auswalzung 
und  Zerquetschung  des  MittelschenkelB  gewöhnlich  die 
ältesten  Schichten  der  Falten  auf  den  jüngsten  Gliedern 
der  darunterliegenden  Schichtenreihe  oder  Falte.  Dies  ist 
z.  B.  durchgehend  bei  der  großen  Überachiebungsdecke 
iles  Saanen-  und  Simmentale«  sowie  der  Chabtaisalpen  der 
Fall  (Prealpes  Komandes),  und  hieraus  hat  Schardt  das 
Gesetz  der  Prealpes*)  abgeleitet  Im  Gebiet  dieser  ganzen 
Faltendecke,  d.  h.  in  einer  Länge  von  120  km  und  in 
einer  Breite  von  mindestens  30  km  sind  weder  Mittel- 
Schenkel  noch  Spuren  der  Fi-ontalumbiegung  vorhanden; 
die  einzelnen  Teile  der  Decke  sind  wieder  selbst  gefaltet, 
verworfen  und  überschoben,  so  daß  sie  einzelnen  Teilen  eines 
normalen  Faltengebirges  gleichen ;  doch  liegt  überall  Kreide 
oder  Flysch  darunter,  und  zwar  zuweilen  unter  den  ältesten 
Schichten  (Trias,  selten  Karbon  oder  Dyas).« 

»In  den  Hochalpen  haben  die  liegenden  Faltendecken 
ein  etwas  anderes  Aussehen.  Die  Frontal umbiegungen 
sowie  große  Teile  des  umgelegten  Mittelschenkels  der 
Falten  sind  noch  erhalten,  so  daß  das  Vorhandensein  solcher 
liegenden  Decken  nie  in  Zweifel  gezogen  werden  kann. 
Besonders  schön  sind  die  Biegungen  an  der  Dent-du-Midi, 
der  Dent-de-Morcles ,  dem  Öschinensee  (Taf.  24)  und  be- 
sonders im  Oebiet  der  sog.  Glarner  Doppelfalte  sichtbar.« 

Nach  der  schon  1884,  also  vor  fast  25  Jahren,  ver- 
öffentlichten Ansicht  von  M.  Bertrand  handelt  es  sich  hier 
nicht  um  zwei  gegeneinander  aufgestaute  Falten,  zwischen 
denen  eine  gemeinschaftliche  zentrale  Flyschsynklinale  zu 
liegen  käme,  sondern  vielmehr  um  eine  große  Falten- 
decke,  deren  Wurzel  im  vordersten  Rheintal  hegt  und 


')  »All«  hohen  Kalkalpeo  der  Schweix  vom  Thnner  See  bU  tum 
Sintis,  der  ganxe  Auitmrand  d«  Gebirges,  bilden  ein«  horixontal  nach  N 
bewegte  Miu»e<,  x>  schildert  Lugeon  den  Bau  de*  Gebirges,  wahrend 
Schardt  mit  Recht  auf  den  rcharfen  GcgenaaUi  der  Voralpen  (Prt- 
alpct-  Klippen)  und  dei  Huchulpen  hinweist.  Diese  grollen  Über- 
faltung*dcvken  ruben  durchgängig  auf  Fonnntinnen,  die  junger  sind 
alt  die  aufgeschobene  Masse  (flesetx  der  Prenlpcs).  Lugeon  unter- 
scheidet xnnacbsl  xwei  von  8  sinmmrnde  Übentcbiebungsdcckcn  (nappc). 
welche  sich  an  ihrer  Stirn  in  groGe,  voneinander  unabhängige,  liegende 
Falten  Tcrxweigen.  Die  horizontale  Bewegung  erreicht  ein  Ausinufi 
too  mehr  als  30km.  Vgl.  Lugeon,  Lm  grandca  dialocations  et  la 
naimaDce  des  Alpe«  Suiwe».  (Soc.  HelvMique  de»  sciences  naturelles, 
Genf  8.  Sept.  1902.  II.  I,  8.  8). 

*)  Schardt,  Lea  rtyioos  exotiques  du  rersant  Nord  des  Alpes 
8uiss»  etc.    (B.  P.  vaud.  8c.  nat.,  1«98.  Bd.  XXXIV.) 


deren  Stirnrand  unter  die  einer  hohem  Decke  angehörigen 
San tis falte  taucht.  Das  entspricht  einer  horizontalen  Aus- 
dehnung der  hangenden  Schichtenserie  von  über  40  km. 
In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  jedoch  nicht  um  eine 
einzige  Faltendecke,  sondern  um  eine  ganze  Reihe  von 
Falten  oder  Schuppen,  die  sich  gegenseitig  oft  ablösen 
oder  schichtweise  auf  längere  Strecken  übereinander  zu 
liegen  kommen.  So  sind  im  Gebiet  der  Bemer  Kalkalpen 
zwischen  Rhone-  und  Kandcrtal  deutlich  vier  im  Rhonetal 
wurzelnde  Faltendecken  zu  unterscheiden,  von  denen  die 
höchste  mit  der  innoru  Zone  der  Prealpes  in  Verbindung 
steht.  Zwischen  Aare  und  Rhein  sind  ebenfalls  mindestens 
vier  Decken  vorhanden,  von  denen  die  nunmehrige  Glarner 
Faltendecke '),  die  frühere  Glarner  »Doppelfalte«  auf 
weite  Ausdehnung  hin  die  oberste  ist,  dann  aber  von 
der  Säntisdeeke  überlagert  wird.  Zwischen  Reußtal  und 
Linth  ist  diese  obere  Säntisdeckfalte  wiederum  in  drei 
Teilfalten  aufgelöst,  welche  am  Glärnisch,  dessen  Sockel 
zur  Glarner  Decke  gehört,  schön  sichtbar  sind.  In  der 
Glarner  Faltendecke  sind  ebenfalls  drei  Schuppen  zu  unter- 
scheiden. Die  neuem  Anschauungen  von  Heiin,  Vater 
und  Sohn,  stehen  im  vollsten  Einklang  mit  dieser  Auf- 
fassung. 

•Unter  der  jeweiligen  obersten  Faltendecke  der  Qoch- 
alpen  wären  noch  die  zwei  Voralpendecken  (Klippen-  und 
Brecciendecke)  und  zu  oberst  möglicherweise  (nach  Stein- 
manD)  die  »rätische  Decke«  anzunehmen.« 

Den  Ursprung,  d.  h.  die  »Wurzeln«  dieser  untern 
helvetischen  Überschiebungsdeckcn  sucht  Schardt  und 
nach  ihm  Lugeon  in  der  äußern  Zone  der  Zentral  massive, 
d.h.  in  der  Zone  des  Mont-Blano,  Finsteraarhoru und  St. Gott- 
hard (Taf.  26,  Prof.  2).  Für  die  Klippen  der  Nordschweiz 
(Mythen,  Stanzerhorn,  Scheen)  sucht  Lugeon2)  den  Ur- 
sprung im  S  der  Hauptkette8).  Schardt  bringt  dieselben  mit 
den  liegenden  Gneisdecken  zwischen  der  Karbonzone  und 
derjenigen  der  Pietre  Verdi*)  in  Zusammenhang,  die  als 
kristalline  Kerne  jener  Decken  gelten  würden. 

In  der  schematischen  Weiterbildung  dieser  Gedanken  hat 
Termier  vor  allem  für  die  Ostalpen  eine  Überschiebung 
der  ganzen  Zentralkette,  für  die  französischen  Alpen  eine 
selbständige  Schubmasse  (La  vraie  nappe)  im  Hangenden 
aller  liegenden  Falten  nachweisen  wollen  (Taf.  25).  Für  den 

')  Ober  die  Glarner  Doppeifaitc  gibt  Th.  Loren x  auf  Grund  der 
Untersuchung  des  Flasehcrberges  einen  andern  ErklAnjng-jveriuch: 
Es  tollen  xwei  Fnliungsperioden  utchweiabar  »ein.  Die  altern  Fallen 
biegen  aas  einer  W — O-Kichtung  allmählich  nach  N — 8  und  au«  dieser 
wieder  in  die  O — W-  Richtung  um,  bilden  also  einen  gegen  (>  ge- 
schlossenen Bogen  3  .  Die  Nord-  und  SüdlaJte  der  Donprlvhlingr  bilden 
nach  dieser  Hyporhrse  eine  einheitliche,  Im  O  xuaamnienhlngeode 
Falte.  Die  Richtung  der  jnngero  Falten  folgt  dagegen  dein  nach  NO 
bis  ONO  orientierten  Haupt-treichen  der  Alpen.  Vgl.  Monographie 
des  Flft-ehcrberg»  (Abb.  xor  geol.  Karte  der  Schweix,  N.  F.,  10.  Ug 
Bern  1000). 

*)  A.  a.  O.  S.  10. 

*)  Lea  nappe*  doivent  parrrair  des  rtgions  leg  plus  mcridtonal«*. 

«)  Siehe  die  Cber.icht.kart*. 
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Südwesten  hat  Kilian  diese  Anschauung  widerlegt.  Für  die 
Tiroler  Alpen  hat  C.  Diener  die  abweichende  tektonische, 
der  Verfasser1)  die  gänzlich  verschiedene  srratigraphische 
Zusammensetzung  der  nördlichen,  der  zentralen  und  der 
südlichen  Ketten  hervorgehoben.  Zuletzt  hat  Geyer  den 
Nachweis  geführt,  daß  die  einzige  Region  der  Ostalpen, 
in  denen  die  Kalkalpenzone  auf  den  Flysch  aufgeschoben 
ist,  nur  lokal tek tonisch ,  nicht  aber  durch  eine  allgemeine 
fberfaltung  erklärt  werden  könne.  Geyer  wies  nach,  daß 
die  gleiche  Konglomeratbasis  der  obern  Kreide  vom  Außen- 
rand der  Alpen  durch  die  gesamten  Kalkketten  südwärts 
hindurch  verfolgt  werden  kann  und  zeigte  ferner,  daß  der 
angeblich  überschobenc  Kreideflysch  tatsachlich  untrennbar 
mit  den  Kalkalpen  verbunden  ist.  Die  Mulden,  deren 
Außenflügel  aus  Triaskalken  bestehen,  enthalten  einen 
Kern  von  Kreideflysch,  dessen  Ausdehnung  nach  N  zu 
zrüßer  wird,  bis  die  weichen  Flyschgesteine  vollkommen 
in  Stelle  der  Kalkketten  treten.  Die  Überschiebungen  an 
itr  Grenze  von  Kalk  und  Flysch  sind  rein  lokal. 

Die  Schweizer  Alpen  sind  dagegen  durch  große  Über- 
faltungen ausgezeichnet,  deren  Ausmaß  jedoch  ebenfalls 
otwas  überschätzt  worden  ist  und  keinesfalls  in  der  Lom- 
bardei gesucht  werden  darf. 

Die  Trias  der  Nordschweizer  Triasklippen  ist  vor- 
wiegend alpin  entwickelt,  enthält  aber  Einlagerungen  von 
germanischen  Keupergesteinen,  d.  h.  sie  hat  mit  der  lom- 
tardisehen,  rein  ozeanischen  Trias  nur  sehr  entfernte  Be- 
jahungen. Im  besondorn  ist  —  um  nur  den  einen 
richtigsten  Punkt  hervorzuheben  —  der  mitüere  Teil  der 
Oherbias  am  Corner  und  Lupiner  See  als  alpiner  liaupt- 
dolomit,  in  den  Klippen  des  VierwaldstäUer  Sees  als  bunter 
Mergel  und  Rauchwacko1),  d.  h.  als  deutscher  Keuper  ent- 
wickelt. Die  deutsche  oder  kontinentale  Entwicklung  der 
Titas  ist  im  N,  die  alpine  oder  ozeanische  Ausbildung 
derselben  Erdperiode  aber  im  S  zu  suchen;  die  Grenze, 
i  h.  die  Scheide  der  Lagunen  und  des  Ozeans  bildete 
der  Granitwall  der  äußern  Zentralmassive  oder  die  Mont- 
Blanc-Zone  (Pelvoux-Mont-Blane-Aar-Massiv,  Taf.  26,  Prof.  2, 
'.  8).  Wenn  wir  also  deutschen  Keuper  als  Zwischenlage 
in  den  Klippen  der  Nordschweiz  antreffen,  so  ist  es  un- 
denkbar, daß  dieses  Gestein  aus  den  sudlichen  Kalkalpen 
oder  gar  aus  der  Poebene  stamme. 

In  Betracht  kämen  also  nur  die  innern  südlichen  Teile 
der  Zentralzone;  Schaidt  sucht  die  Wurzeln  der  Über- 
faltungsdecke der  Klippen  »sicher  südlich  des  Mont-Blanc, 
TOhrecheinlich  sogar  südlich  des  Grand  Combin«. 

Der  Simplon  (Taf.  26,  Prof.  4.  5)  bildet  ein  aus  Decken  ] 
>ind  Wurzeln  bestehendes,  stark  gefaltetes  und  vor  allem 
Mark  metamorphosiertes  Schichtenpaket,  das   nicht  nur 

')  F.  Freeb:  Geologie  der  Tiroler  Zentralalneti. 
*)  A.  Tobler  o.  Ruxiorf:  Profile  f.  f.  Klippenreg.  d.  Vier- 
•atifcttUer  Sees.    Exkursion»beil*ge  2  in  Eolog.  Sc.  Geol.  Hei».  \ 

1005. 


oberflächlich,  sondern  auch  durch  den  Tunnel  gut  auf- 
geschlossen ist1). 

Vergleicht  man  die  in  vielen  Punkten  übereinstimmenden, 
in  andern  abweichenden  Ansichten  Schardts  und  Lugeons, 
so  ergibt  sich,  daß  l>eide  in  der  Annahme  großer  Über- 
schiebungen einer  Meinung  sind.  Nach  beiden  befinden 
sich  die  liegenden  Falten  der  mesozoischen  (insbesondere 
jurassischen)  Kalkalpen  auf  dem  viel  jungem  FlyBCh  und 
stammen  aus  südlichem  Oebieten. 

•  Zwischen  Rhone  und  Gcmmi  sind  insbesondere  vier 
Überfaltungen  bekannt,  deren  äußere  landschaftliche  Er- 
scheinung durch  das  Bild  der  Falten  am  Oschinensee  er- 
läutert wird:  a)  Die  Dents-de-Morcles  (nördlich  von  Martigny) 
zeigen  eine  große  deutliche  liegende  Falte  (Taf.  26,  Prof.  3), 
b)  darüber  legt  sich  weiter  nach  NO  die  Überschiebungs- 
decke der  Diablerets,  c)  darauf  die  des  Wildhorns  und 
endlich  im  W  der  Gcmmi  d)  die  des  Wildstrubebs.  (Übar- 
einstimmende  Beobachtungen  sind  in  den  Kalkhochalpen 
der  deutschen  Schweiz  und  in  Frankreich  am  Mont-Joli 
gemacht  worden.)  Nach  Schart)  t  laufen  nun  die  Achsen 
dieser  vier  Falten  schräg  zum  Alpenrand  und  Btoßen  eine 
nach  der  andern  an  diesem  ab.  Man  braucht  nicht  an- 
zunehmen, daß  die  vier  horizontalen  Falten  durchgehend 
eine  auf  der  andern  lägen;  vielmehr  lfleen  sie  sich  gegen- 
seitig ab.  Nicht  vier  nacheinander  wirkende  Überschie- 
bungen, sondern  vier  etwa  gleichzeitige,  aber  etaffelförmig 
einander  ablösende  Horizontalbewegungen  beherrschen  den 
Bau  der  Kalkhochalpen  im  N  der  Rhone.  Im  besonderu 
ruht  die  Wildhornfalte  c  am  Rande  des  Gasterentalea  un- 
mittelbar auf  kristallinischem  Gestein,  wahrend  jede  An- 
deutung der  beiden  tiefem  Schubmassen  a  und  b  hier 
fehlt  Weiter  östlich,  zwischen  Thuner  See  und  Sintis, 
zeigen  die  Kalkhochalpen  der  deutschen  Schweiz  zwei 
große  Überschiebungsmassen,  die  ebenfalls  auf  jungen  Ge- 
steinen ruhen.  Nach  W  zu  tauchen  die  Kalkalpen  der 
Zentralschweiz  unter  die  »Prealpes  Romandes«  (zwischen 
Thuner  See  und  Rhone).  Dementsprechend  sind  die  Über- 
schiebungsklippen») des  VierwaldstäUer  Sees  als  die  östliche 


■l  So  wenig  demnach  im  dem  Vorhandensein  solcher  enormen 
Dislokationen  im  W  gezweifelt  werden  k»nn,  so  wenig  darf  mm 
ohne  weitem  im  O  du»  gleiche  annehmen.    Vielmehr  ist  in  den 

alpen  diu.  Vorhandensein  gewaltiger  Überfaltungen  ebenso  in  beweisen, 
wie  «  für  den  Wc-Ien  geschehen  i»t. 

*)  Sehardt  nimmt  folgende  Parallel btierung  der  Klippen trias  im, 
die  mit  der  Dnratellung  der  letatern  in  der  I^ethnea-Triw  überein- 
stimmt: 

Coolorta»chlchten  —  Kosaener  Schichten,  oberer  Keuper, 
bnnto  Mergel  und  Hauptdolomite  —  mittlerer  und  unterer  Keuper, 
Diptoporenkalk  und  schwarze  Kalke  =  oberer  Muschelkalk, 
Gip»  —  unterer  Muschelkalk, 
Quarzit  und  Arkose  =  Buntsandstein. 
Die  wichtigsten  Klippen  der  nördlichen  Zentratsrbweix  aind  in  der 
Reihenfolge  von  W  nach  O:  der  Giswyler  Stock,  Stanzer  Horn  and 
Buocluer  Horn,  die  Mythen  und  die  Iberger  Klippen  (Gr.-Öchienberg, 
Mördergrube,  Koggenstock).    Die  tiefsten  Schichten  bestehen  an  den 
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Fortsetzung  der  romanischen  Voralpen  anzusehen.  Die 
tiefere  Trias  der  Nordsehweizerischen  Klippen  zeigt  ohne 
Zweifel  die  weitgehendste  Übereinstimmung  mit  den  nörd- 
lichen Kalkalpen  des  Ostens  (Vorarlberg)1).« 

Ostlich  des  Rheines  wird  der  Falknis  zu  der  Region 
der  Klippendecke  gerechnet  und  läßt  ebenso  wie  die  Nord- 
schweizer  Klippen  seine  Wurzellosigkeit  deutlich  erkennen. 
Als  dritte  oberste  Decke  lagert  über  der  Zone  Prealpee — 
Nordschweizer  Klippen  —  Falknis  nun  nach  Lugeon  und 
andern  der  Ratikon  und  die  bayerischen  Triasalpcn.  Aber 
wenn  auch  hier  am  Alpenrand  und  ebenso  in  der  Um- 
gebung des  Ratikon  lokale  Überschiebungen  sicher  vor- 
handen sind,  so  bleibt  doch  die  Wurzellosigkeit  dieser 
gesamten  nordöstlichen  Trias-AIpenzoncn  eine  in  der  Luft 
stehende  Hypothese.  Anderseits  ist  das  stnftelförmige, 
schiefwinklige  Ausstreichen  der  kretazisch-jurassischen 
Schweizer  Alpen5)  schon  seit  lange  bekannt  und  stimmt 
mit  dem  schrägen  Abstoßen  der  Kalkfalten  zwischen  Rhone 
und  Qemmi  gut  öberein.  E»  liegt  also  naher,  auch  das 
Verhältnis  zwischen  Schweizer  und  Bayerischen  Kalkalpen 
so  zu  deuten,  daß  die  faltende  Kraft  schräg  gegen  die 
Außenseite  wirkte;  demnach  losen  auch  hier  die  staffei- 
förmig angeordneten,  aus  verschiedenem  Material  bestehen- 
den Alpenzonen  einander  ab.    (Vgl.  die  Übersichtskarte.) 

III.  Faltenjura,  Schweizer  Molassenland  und  Alpenrand. 

Die  Einheitlichkeit  der  drei  innern  Alpenketten  ist  im 
W  des  Aarmassivs  (nach  W.  Kilian)  gut  ausgeprägt,  die 
Verschiedenheit  zwischen  Schweizer  und  französi- 
schen Alpen  betrifft  den  Außenrand  und  die  hohen 
Kalkketten.  In  der  Schweiz  herrschen  Überschiebungs- 
klippen  und  mächtige  Überschiebungen  im  Bereich  der 
Voralpen,  in  Frankreich  die  breite  Zone  der  subalpinen 
Ketten  (1)  mit  ihren  bald  nach  außen,  bald  nach  innen 
geneigten  »zögernden«  Falten. 

Dolomiten,  die  etwa  dem  Rot  xunitihlen  sind.  Bei  Iben;,  wo  die 
Lageningivcrhaltnisse  äußerst  verworren  sind,  Warden  diese  Schichten 
dem  Raibier  Niveau  xugervcbacl,  gehören  nber  wnbl  tatsachlich  tiefem 
8chichtra  «n.  über  ihoen  folgt  bei  üiswyl  und  ao  den  Mvlhen 
(Zweckenrtock)  ein  dunkler  Kalk,  der  »ich  durch  den  EioschluB  tod 
Spirigera  trigonella,  Terebratula  anritt«  und  vulgaris.  Splrlferina 
Meutieli,  Rhynchoortia  dceurtaU  und  Lima  striata  ab  alpiner  Muscbcl- 
kalk  -  unterer  Muschelkalk  ausweist.  Ihn  überlagern  Kalke  und 
Dolomite  mit  Diplopora  annulata  =  Weiterstein  kalk.  Diesem  lagert 
an  den  Giswylcr  Stocken  uumiitvlbnr  ein  typischer,  ostalpinor  Haupt- 
dolorail  auf,  wahrend  an  den  Mylhen  uud  wahrscheinlich  auch  bei 
Iberg  sich  iwisrhcn  beide  Dolomilnlrrau*  noch  pflaDtcoführcnde 
Mergel  und  Snndstrine  oder  Kcupcr-cbichten  einschalten. 

'}  Doch  ist  diu»  Kehlen  der  mergeligen  l'art  nachschiebten  be- 
merkenswert. Diese  »tratlgraphbchen.  nach  O  weisenden  Beziehungen 
stehen  mit  der  tektonixchen  Deutung,  welche  die  Kllppenzone  erfahren 
hat,  iu  bestem  Einklang.  Vgl.  K.  C.  (Jucrenn:  Die  Klippenregion 
von  Ibers  (Beitr.  x.  getil.  Karte  der  Schwei«,  I.fg.  331,  C.  Schmidt: 
FJfrrt. fluide.  8.  122 ff.,  und  A.  Tobler:  Über  die  Geologie  der 
Klippen  am  Vier« uld»Utter  See  (r»og.  Geol.  Hclv.  1889,  VI,  S.  7, 
und  1905). 

*)  Im  Bregenzer  Wald.    8.  oben  und  C.  Diener:  Gebirgsbau 


Noch  im  Cbablais  und  bei  Sulens  (SO  von  Annecy) 
trifft  man  aufliegende  Überschiebungsschollen  als  Reste 
einer  durch  Erosion  zum  Teil  abgetragenen  Über- 
schiebungsmasse,  welche  wohl  einen  Teil  der  fran- 
zösischen Alpen  bedeckte. 

Hag  man  nun  den  Ursprung  der  Schweizer  Cber- 
schiebungsmasaen  mehr  oder  weniger  weit  im  S  suchen, 
Ober  das  Vorhandensein  eines  tiefgreifenden  Gegen  satws 
zwischen  Schweizer  und  französischen  Kalkalpcn  sind  alle 
Forscher  einig.  Die  Schweizer  Alpen  sind  im  wesent- 
lichen tiberschoben,  die  französischen  Kalkalpen  an  Ort 
und  Stelle  verblieben. 

Ein  zweiter,  noch  scharfer  hervortretender  Unterschied 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  bildet  die  Vorlage- 
rung des  Faltenjuras  (Taf.  26,  Prof.  1).  der  sich  von  den 
subalpinen  Ketten  unweit  0  renoble  bei  Voreppe  abgliedert 
und  dann  weiterhin  das  im  wesentlichen  flach  gelagerte 
Schweizer  Molassenland  umgibt: 

1.  Wir  beobachten  also  an  der  Stelle,  wo  die  Rich- 
tung der  Alpenkette  aus  Söd — Nord  in  Ost — West  um- 
biegt, in  den  Kalkalpen  selbst  die  höchste  Steigerung 
des  Gebirgsdruckes  und  gleichzeitig  im  Vorland  die 
Jurafalten,  welche  als  Teil  einer  Zone  des  Alpengebirges 
im  S  beginnen  und  im  weitem  Fortstreichen  sich  zu  voller 
Selbständigkeit  auBwachseo. 

Dort  wo  die  faltende  Kraft  noch  nördlich  des 
eigentlichen  Alpenwalles  ein  zweites  Faltenge- 
birge cmportflrmnn  konnte,  erfolgton  auch  in  der  Haupt- 
zone die  stärksten  Äußerungen  der  gebirgsbilden- 
den  Kräfte,  d.  h.  die  großen  Überfaltungen. 

2.  Die  tektonische  Selbständigkeit  des  Jur*- 
gebirges  prägt  sich  vor  allem  darin  aus,  daß  nach  dem 
Außenrand  zu  die  Intensität  der  Faltung  ganz  allmählich 
abnimmt  (Taf.  26.  Fror.  1).  Anderseits  hegen  die  Über- 
schiebungsdecken  und  Klippen  am  Außenrand  der  Schwei»* 
Alpen  auf  einem  schwächer  gefalteten  Untergrund. 

3.  Die  Schweizer  Hochfläche  zwischen  Jura  und 
Alpenrand  tiesteht  aus  flach  gelagerton,  nur  znm  Teil  in 
nudulierende  Falten  gebogenen  jüngern  Tertiärschichten 
und  soll  nach  einigen  Autoren  in  ihrem  tiefem  Untergrund 
eine  starre,  längst  verfestigte  Masse,  das  vindelizische 
Grundgebirge  bergen ')  (Taf.  26.  Prof.  1  im  SO). 

')  Narh  Stcinninnn;  vgl.  auch  besondere  Torn<|uisl  (N.  Jb, 
Beil. -Bd.  XX.  8.  492  — 507 1.  Das  Vorhandensein  eine*  Milchen  mög- 
licherweise an»  Granit  bestehenden  Grundgebirges  wird  von  Toroquut 
an»  der  Entwicklung  der  Meere  der  Triaazeit  gefolgert:  Im  Dauphin? 
und  in  Savoyen  ist  der  f  bergnng  iwii-chen  dem  Triosoiean  und  dea 
Bildungeu  tou  vorwiegend  kontinentalem  Charakter  (Keuperl  so  un- 
merklich, daO  submarine  Barren  and  Lagunen  die  Grcoicoo«  gebildet 

|  haben  dürften.  In  der  Schweis,  in  Suddeouebland  und  weiter  im  O 
sei  der  Gegenaatx  der  ozeanischen  (oder  alpinen)  ond  der  deutschen 
i  knotinenialen)  Trias  m>  au-gepragt,  dafl  der  trennende  Gebirgswall 
des  »vinilelizisrbcn  Graoilgcbirgea«  anzunehmen  wäre.  Anderseits 
hebt  Kilian  hervor.  dal)  diese  Annahme  eben  durch  die  Über- 
schiebungen selbst  widerlegt  wurde:  Denkt  man  die  übei-sebobeae 

I     Haas«  in  ihre  ursprüngliche  Lage  rarückveneut,  d.  b.  die  Trias  der 
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4.  Auch  nördlich  von  dem  Schweizer  Molassenland  ist 
die  nach  außen  dringende  Kraft  des  seitlichen  Oebirgg- 
drucks  noch  nicht  erschöpft,  vielmehr  legen  sich  die  Falten 
des  Juragebirges  um  den  alten  festgewordenen  Unter- 
grund der  Schweizer  Molassen  ähnlich  henini,  wie  die 
Kalkfalten  des  Etschtalgebirges  um  die  alte  nur  hier  und 
da  hervortauchendc  Masse  des  palÄokainihchen  Gebirge«. 

IV.  Das  Seengebirge. 

Das  italienische  Seengebirge  zwischen  Garda-  und 
Langennee  bildet  sowohl  hinsichtlich  seines  Aufbaues  wie 
der  »Schichtenfolge  eine  Fortsetzung  der  Sfldtiroler  (dinari- 
schen) Kalkalpen.  Die  jungpalaozoische  Faltung»  des 
Untergrunde«,  das  Vorwiegen  des  Schollenbaues  der  Kalk- 
roassen,  endlich  die  an  Bozen  erinnernden  Porphyrdeckcn 
von  Lugano  stimmen  vollkommen  mit  dem  Osten  überein. 
Die  Alpen  Südtirols  können  nun,  wie  wir  gesehen  haben, 
nicht  als  die  Wurzeln  nonlwilrts  wandernder  Schubdecken 
gedeutet  worden,  und  wenn  das  gleiche  für  ihre  unmittel- 
bare Fortsetzung  gilt,  so  fragt  Bich:  liegen  die  Wurzel- 
regionen der  Nordschweizer  Überschiebungen  im  S  (d.  h. 
in  der  Poebene)  oder  im  N,  d.  Ii.  im  Bereich  der  Zentral- 
massive? 

Die  Lagerung  der  Schichten  zwischen  Corner  und 
Langen-See  laßt  eich  kurz  kennzeichnen  als  Auflagerung 
der  im  ganzen  nur  lokal  gefalteten  mesozoischen  Schichten  •) 
auf  einer  stark  gefalteten  Unterlage  von  kristallinen  Schiefem 
mit  cingefaltetem  Karbon.  Die  Schiefer  zeigen  vorwiegend 
vertikale  Falten  und  bestehen  bei  Lugano  au«  Quarz  und 
Kalkphvilit  mit  Gneiseinlagerungen  (letztere  z.  B.  bei 
Moroote). 

Die  roten  und  die  jfingern  schwarzen  Porphyrdecken 
überlagern  die  gefaltete  bis  zum  pflanzen  führenden  Ober- 
karbon von  Manno  reichende  Unterlage  diskordant  und 
eroffnen  also  hier  wie  in  SOdtirol  die  dyado-triadische, 
nur  im  N  und  S  starker  gefaltete  Schichtonreihe.  Die 
Sedimente  der  letztern  beginnen  im  liangenden  des  Por- 
phyrs mit  den  südlich  von  Paradiso  am  Abhang  des  Monte 
Salvatore  schön  aufgeschlossenen  roten  Grödener  Kon- 
glomeraten und  Sandsteinen. 

Schwarze  hornsteiiiführende,  noch  den  größten  Teil 
der  Mitteltrias  umfassende  Varennakalke  sind  ziemlich  weit 
verbreitet  (Rocco  di  Gandria,  bei  Besano  mit  Wirheltier- 
resten  und  am  Mt  Rn').  Nächstdem  spielen  Esinokalke 
(Orignazone)  und  Rat  (Val  Solda,  Mt.  Galbiga)  sowie  am 
Mt  Generoso  die  hornsteinführenden  Liaskalke  eine  wichtige 
Rolle»). 

Klippen  an  ihren  lentralalpinen  Wando,  so  ergibt  «ich  für  die 
Schwuii  ein  ebenso  allmählicher  Üliergmiig,  wir  jtwiwhen  dem  liefern 
Meere  der  Rriancnnnai»xone  und  den  Lagunen  der  Zcntrnliuajwivp. 
')  Genauer  Jura-Trlas-Dya*. 

*i  Zusammenstellung  ron  C.  Schmidt  (Ecl.  Geol.  Hclv.,  Bd.  II, 
Heft  1,  1890). 

Pelcrnanos  Geogr.  Mitteilangen.    1908,  Heft  XII. 


Die  flache  Lagerung  der  Liaskalke  zeichnet  die  Masse 
des  Mt.  Generoso  ebenso  ans,  wie  z.  B.  die  Esinokalke  der 
Grigna  im  0  des  Corner  See«.  Nur  am  SOdrand  finden  sieb 
z.  B.  im  Rescgonemassiv  (N.  E.  Philippi)  und  am  Mt  Gal- 
biga bei  Menaggio  südwärts  gerichtete  Überschiebungen, 
die  der  gleichartigen  nach  der  pieiiiontesisch-lombardischen 
Ebene  gerichteten  Rückfaltungen  von  Südtirol,  dem  Iscosee 
und  den  französischen  Alpen  entsprechen. 

Dagegen  «eigen  sieh  am  Nordeude  der  Kalkplatte  des  Ml.  Gene- 
roH>  andersgeartete  stehende  Kulten,  die  rwivchcn  Lanio  d'lntclvi 
und  Arognu  mit  einem  nurdlicheu  Kinlallen  der  Kalke  beginnen. 
Der  Nelgung-winkcl  lieiragt  hier  mir  30  -  40°  und  wird  ■uHi  »iidlich 
I  von  Lugano,  an  der  Sivhigunla,  bei  Lanio  d'lntelvi  nnd  Arogno  kaum 
»feiler.  Itoi-h  neigt  da»  Tfrr  d«  Luicaner  See»  1*1  den  Camine  di 
Caprino  »lacke  Fällungen  und  Faltclnugcn,  wahrend  am  Nordafrr,  to 
am  Mi.  Bre  wletlcr  flaches  Nordfallen  mit  etwa  25°  herrscht :  nur 
am  Ml.  Roglia,  nördlich  vom  Ri.\  »lehen  die  Schichten  iler  Triaa- 
kalke  beinahe  auf  dem  Kopf  (genau  Kö°  Einfallen  nach  N)  und  leigen 
»nmit  eine  aliuli.he  Lagerung  wie  am  Monte  Sau  Salvatore  mit  aeiner 
»teilen  Muld<n»lellung  ond  Aulriehtung  der  ebenfall*  von  O—  W 
»Irelrbenden  Kulkhankc.  Die  B»i«  der  auf  dem  Kopf  »lebenden 
Kalke  i»t  um  Nordabhnng  bei  Paxallo  und  Paradim  zu  »nchen,  wo 
auch  die  Urttdener  Schiehlen  anMeben.  Im  8  de»  Salvaiore.  iwinchen 
Cinnu  und  Curriini,  »tnfie»  die  flaehlogernden  Porphyre  dea  Aiboalora- 
bcrgvK  nn. 

Wir  haben  also  im  wesentlichen  eine  Fortsetzung  der 
Südtiroler  Plateaublöcke  bis  zum  Lnganer  See  anzunehmen, 
den  äußersten  Band  bilden  südwärts  gefaltete  Ketten,  wie 
sie  ja  auch  im  Etschgrbiot  vorkommen').  Bemerkenswert 
ist  am  Nordrand  der  Kalke  das  Auftreten  regelmäßiger, 
liier  und  da  bis  zur  senkrechten  Stellung  aufgerichteter 
Synklinen  (Monte  San  Salvatore). 

Dagegen  berechtigt  in  der  Tat  nichts,  die  Trias  des 
lombardischen  Seengebiets  als  Wurzel  von  nordwärts  wan- 
dernden Decken  anzusehen.  Vielmehr  ist  die  flache  I-age- 
|  ning  der  Triaskalke  nur  lokal,  so  am  Süd-  und  Nordrand 
durch  stark  geneigte  Schichtenstellung  unterbrochen.  Auch 
I  die  petrographische  Beschaffenheit  der  Kalke  zeigt  nur 
geringe  tektonischo  Umwandlungen,  keinerlei  Marmorisierang 
oder  Ein-  und  Ausojictschungcn  wie  etwa  in  dem  Wurzel- 
gebiet des  Simplon  (Taf.  26.  Prof.  4,  '>). 

Sieht  man  von  neuem  Beobachtungen  ah,  die  besondert* 
die  südwärts  gerichtete  Faltung  des  AuUcnrandei.  beweisen,  so 
stimmen  die  Bemerkungen  von  St  c i  n  in  a  n  n *)  und  C.  Sc  h  m  i d  t 
über  den  Bau  des  Seegehirges  zwischen  Origna  und  Lingen- 
see  gut  mit  dem  vorstehenden  (Hierein:  »Die  im  großen 
und  ganzen  flach  nach  S  sich  senkende,  etwas  gefaltete 
Sedimenttafcl  wird  durch  Sprünge,  welche  einerseits  der 
alpinen  Streichrichtung  parallel,  anderseits  senkrecht  dazu 
verlaufen,  in  einzelne  Schollen  zerlegt,  welche  sowohl  in 
vertikaler  als  auch  in  horizontaler  Richtung  aneinander 
verschoben,  in  seltenen  Fällen  sogar  überkippt  werden.« 

Die  Verschmalening  und  das  endliche  Verschwinden 
der  südalpinen  Trias  bei  Lavena  am  l>anfrensec  deutet  auf 
einen  großen  randlichen  Bruch,  dessen  Verlauf  durch  das 

')  Richtung  nach  SO  bia  080,  nlm  ebenfall»  nach  anöen  gewandl. 
*)  Eel.  Geol.  Helv.,  Bd.  II,  Heft  1,  8.  42,  1890—92. 
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noch  bei  Lugano  am  Mt.  Salvatore  bis  360  n>  empor- 
steigende Pliozän  verhüllt  wird.  Da  somit  das  Seengehirgo 
mit  »einem  Schollenhau  als  » Wurzel region«  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  müUten  die  angeblich  südlichen  Wurxeln 
auf  dem  Grunde  der  Poebeno  oder  in  den  Apponninen  ge- 
sucht werden. 

In  den  Appenninen  würden  al>er  die  alpinen  Über- 
faltnngen  in  ideale  Konkurrenz  mit  der  SchuM^-ke  treten, 
welche  nach  Stein  mann  (1907  u.  1908)  von  Elba  und  Kor- 
sika nach  der  Cöte  d'Azur  hinübergewnndert  Bein  soll. 
Man  wird  die  Beweisführung  für  all  die*«  Hyjiothescn  ge- 
trost der  Zukunft  überlassen  dürfen. 

Den  stärksten  Gegenbeweis  gegen  eine  große,  aus  der 
Poebene  stammende,  nordwärts  gerichtete  (Vrschiebung 
bilden  die  Beobachtungen  Baltzers ')  am  Iseosce;  hier  sind 
die  Trinsliaskalke  nach  S  gefaltet  und  in  einer  Breite 
von  lti.i  km  und  einer  Tiefe  von  etwa  einer  deutschen 
Meile")  sind  alte  kristalline  Schiefer  und  Grodener  Schichten 
auf  alpinen  Buntsandstoin  von  NO  nach  SW  aufgeschoben. 
Diese  »kamunische  Überschiebung«  wird  von  Baltzcr  in 
der  Art  ihres  Auftretens  direkt  mit  den  lberger  und  Gis- 
wyler  Klippen  der  Nordsehweiz  verglichen. 

Eine  Kombination  dieser  nach  SW  gerichteten  Über- 
schiebungen mit  den  großen  nordwärts  gerichteten  Be- 
wegungen erscheint  recht  wohl  möglich,  sofern  man  den 
Ausgangspunkt  der  Wurzel  der  letztern  in  den  Zentral- 
alpen sucht;  diese  Anschauung  entspricht,  wie  oben  bemerkt, 
der  Ansicht  von  H.  Schardt 

V.  Die  französischen  AJpen  und  ihr  Zusammenhang  mit 
den  Schweizer  Kalkalpen. 

(Vgl.  Taf.  25.) 

Gegenüber  der  Anschauung,  welche  für  den  Westen  ein 
gewaltiges  Wandern  aller  Ftdtungselemcnte  von  der  Po- 
ebene  Iiis  an  den  Außenrand  der  Alpen  zu  beweisen  sucht*), 
hebt  W.  Kilian  —  ohne  die  Bedeutung  der  Überschie- 
bungen an  sich  zu  unterschätzen  _  hervor,  daß  doch 
ausgedehnte  Teile  der  französischen  Alpen  an  Ort  und 
Stelle  (»autochthon«)  gefaltet  seien  (Fig.  18  im  W).  Zu 
ahnlichen  Anschauungen  neigt  die  große  Mehrzahl  der  ost- 
alpinen Geologen  hin.  Es  sei  daher  gestattet,  die  klare  und 
anschauliche  Darstellung,  welche  W.  Kilian*)  über  den 
Zusammenhang  von  Schweizer  und  französischen  Alpen  vor 
kurzem  veröffentlicht  hat,  hier  abgekürzt  wiederzugeben. 

I.  Die  sog.  autochthonen ,  nicht  horizontal  boweglen 
Falten  Lugcons  nehmen  in  Frankreich  einen  großen  Teil 


•t  Oolngie  de*  (Rokro*  Oenl.-palnontol.  Abh.  1901, 

Bd.  IX,  Heft  2.  S.  12);  rgl.  die  allere  Zii§.tmroen>telluna-  südwlrt»  gr- 
riehteler  rbeixbiebnngeu  bei  Bltlner,  Verb.  Geol.  Reich-aonUtl  IS»4. 

*|  Am  westlichen  Seilenr-tml  von  Val  Camonieu  betrüg»  der  mich- 
gewiesene  Cher»ehirhi»i>B«be,rag  «,r  km,  niH-h  der  Pmfi|«icboung  der 
geologi^ben  Karle  jciKeh  etwa»  ni.  hr,  d.  b.  etwu  7  km. 

*)  Vitt.  Arnold  Ueim.  Beriebte  d.  D.  Oenl.  Gr..,  I80Ä,  8.  III. 

«)  Con.pt»  randu*  hebdomadaire»,  Pari.  18.  Sept.  IU03. 


der  äußern  alpinen  Ketten  ein  und  umfassen  die  Mehrzahl 
der  subalpinen  Ketten  von  Savoyen  und  dem  Dauphine 
(Chartreuse,  Vercore);  die  Faltenvcrwerfungen  (pli-failles) 
sowie  die  »zögernden«  Falten1),  die  l«ld  nach  W,  hold 
nach  0  (Vercors)  übergelegt  sind,  haben  ihre  Wurzel  an 
Ort  und  Stelle.  Denn  einerseits  verbindet  die  Fazies  der 
Setlimente  diese  Ketten  mit  den  angrenzenden  außeralpinen 
Gebieten,  anderseits  führt  die  detritogene  Beschaffenheit 
der  tertiären  Ablageningen  zu  dem  gleichen  Schlüsse. 
Diese  subalpine  Zone,  welcher  große  Überschiebungen 
fehlen,  reicht  vom  Diois,  den  Baronien  und  Monstier- 
St.-Marie  bis  in  den  Nordwesten  von  Grasse  und  Nizza; 
hier,  d.  h.  in  den  sog.  » Vor-Seealpen «  (Prealpes  maritimes) 
beherrschen  die  südwärts  überschobenen  Falten  Verwerfungen 
den  Gebirgsbau. 

II,  1.  Die  kristallinen  Massive  der  Aiguilles- Rotiges 
(Taf.  2G,  Prof.  2),  Belletlonne  und  la  Mure,  deren  Ver- 
schwinden im  S  von  la  Mure  einer  Verechiebnngslinie  ent- 
spricht, gliedern  sich  den  autochthonen,  an  Ort  und  Stelle 
verbliebenen  Kalkalpen  an. 

Die  Übcrfaltungen  mit  äußern  Wurzeln  (»napes  ä  racines 
externes«  Lugeon)  setzen  nach  Frankreich  in  nachstehender 
Anordnung  fort. 

II,  2.  Ein  erstes  Faltenbündel  (faisceau)  der  Diablerets, 
Morcles  (Taf.  26,  Prof.  2)  hat  seine  Fortsetzung  im  südlichen 
Teil  des  Mont-Blanc  und  im  Mt  J«ly  (ßertrand,  Ritter. 
Lugeon);  diese  Falten  sind  im  N  von  Albertville  über  die 
Zone  von  Bellodonno  fortgeschoben.  Ihre  südliche  Fort- 
setzung begreift  die  isokline  Zone  von  Petit-Cceur  mit  den 
Zentralmassiveo  von  Rocheray,  den  Orandes-Rousses  und 
dem  Mt.  Pelvonx.  Diese  Gebiete  scheinen  vielfach  mir  die 
Wurzeln  der  westwärts  überschobenen  und  denudierten 
Falten  darzustellen. 

III,  1.  Ein  zweites  Faltenbündel,  welches  dio  Glarner 
Schubmassen  (»nappes  glaronaises«  Lugeon) umfaßt,  hat  Beine 
Wurzeln  im  Val  Ferret,  im  SO  des  Mont-Blanc,  und  setzt 
nach  Frankreich  in  dem  ieoklinen  Faltenbündel  Chapieux— 
("ormet  d'An'-chcs— Mofltiors  fort;  der  weitern  Fortsetzung 
gehört  zweifellos  dio  Zone  der  Aiguilles  d'Arve  (III,  1) 
oder  die  innere  Flyschzone  (Eozän)  an. 

III,  2.  Ein  drittes  Faltenbündel  (»Prealpes  internes' 
Lugeon)  streicht  in  der  Gegend  des  Kloinen  St  Bernhard 
nach  Frankreich  hinüber  und  umfaßt  die  Westflanke  des 
Karbonfächers  des  Brianconnais  (Taf.  25, 26,  Prof.  8,  9),  ferner 
die  isoklinen  Schuppen  des  Westalihangs  des  Mt.  Jovet 
Sulins-Moutiers,  Encombres  und  vom  Grand-Galibier. 

Im  8  der  GuimtD«  geltnreo  hierher  und  tu  III,  3  die  übereinander 
gettt  tm  i  en  Seh  a  hmai-een  i  n» ppe»  ein  pile»)  T  e  r  m  i  e  r  »  u nd  d te  ron  K  i  1  i  a  n 
«tudierte,  übereinstimmend  gebaute  Genend  von  Guillexire  uod  t>crein». 

Zu  diesem  «der  iu  dem  vorangehenden  Faltenbüudel  (III,  1") 
gehören  n»ch  Kilian  die  Deek-chollen  (lambeaux  de  roeniirrerarnt} 
von  Stilen»  und  lr«  Anne«  in  H<ieh*avoven,  welche  Lugeon  zu  dea 
mehr  nach  innen  gelegenen  Falten  rechne«. 

')  Pli«  besitanto  Tenniers  (vgl.  Taf.  25,  Fig.  13  im  W). 
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Die  schweizerische  Fortsetzung  der  Zone  des  Brianconnais 
entspricht  nach  E.  Haug>)  Oerlachs  Zone  des  Großen 
St.  Bernhanl. 

Die  bezeichnende  Fächerstruktur  ist  noch  im  Val  d'Aoste 
vorhanden,  wahrend  im  Val  d'Herens  und  d'Annivicrs  die 
Faltungen  in  nördlicher  Richtung,  im  Visptal  in  südlicher 
Richtung  flbergeneigt  sind. 

III,  4.  Die  Überialtungen  mit  innern  Wurzeln  (nappes 
i  racinea  internes  Lugeon)  sind  von  den  Äußern  Wurzeln 
durch  ein  System  großer  liegender  Falten  getrennt,  welche 
besonders  den  Simplon  und  seine  —  allerdings  recht  hetero- 
genen —  >8chi8tcs  lustres«  botroffon  haben  (Taf.  26, 
Prof.  4,  5). 

Die  FnrtoeUung  dieser  Falten  würde  in  Frankreich  Im  O  der 
Karbooione  des  Brianconnais  vcrlaofen,  «1.  h.  dort,  «ro  infolge  der 
jooiern  Ruekfalinng  (».  od  die  Schichten  wich  O  übofxehogon  »iod. 
Sach  Kilian  grharen  hierher  die  gefalieten  Schiefer  de»  Gipfel»  de» 
Mi.  Jovet  »wie  die  eierte  Schuppe  (Y'ig.  18),  welche  Termier  »u« 
dem  Brinnconnni»  Ixx-h rieben  hat;  beide  haben  ihren  Ursprung  am 
Westrand  der  Zone  der  •SchUtee  luatrea«. 

IV.  Schubmassen  mit  innern  Wurzeln,  welche  nach 
Lugeon  ans  dem  Süden,  Südosten  und  Osten  der  Glanz- 
schieferzone stammen,  waren  nach  Kilian  niemals  in  Frank- 
reich  vorhanden;  denn  alle  bisher  als  solche  beschriebenen 
Schnbmaesen  (Sillens,  Annes,  Uliaye,  Embrunaia,  Briancon- 
nais) gehören  den  Faltenbflndcln  mit  äußern  Wnrzcln  an. 

Mit  Lugeon  nimmt  Kilian  somit  an,  daß  in  den  fran- 
zösischen Alpen  nur  zerstreute  Reste  der  früher  vorhan- 
denen liegenden  Falten  (plis  eouches  Kilian,  nappes  char- 
ries  Lugeon)  erhalten  sind;  aber  diese  Überfaltungen  waren 
weder  so  ausgedehnt,  noch  so  kompliziert  wie  in  der 
Schweiz.  Daß  auch  in  den  Ostalpcn  die  Schubraassen 
nirgends  die  von  Termier  angenommene  Bedeutung  besitzen, 
ist  von  C.  Diener'),  Ampferer,  Hammer  und  mir») 
betont  worden. 

VI.  Die  Zentralmassive  des  Westen«. 

Die  Entwicklung  der  Zonen  der  Zentralmassive  wird 
durch  eine  Schichtenunterbrechung  (Diskordanz)  gekenn- 
zeichnet, die  der  Mitte  der  Karbon-  und  der  dyadi- 
schen  Zeit  angehören.  Die  bemerkenswertesten  Gegensätze 
des  Schichtenbaues  betreffen  jedoch  die  Entwicklung  der 
Trias  in  der  innern  Sedimentzonc  und  ihre  Verschiedenheit 
von  den  beiden  Zügen  der  Zcntralmassive.  In  der  inner- 
alpinen  Sedimentzone  zeigen  die  Kalke  sowie  die  unter- 
geordneten Schiefer  und  Sandsteine  der  Trias  eine  voll- 
ständige, lückenlose,  mächtige  Ausbildung,  die  Zone  der 
lußern  Zentralmassive  ist  durch  eine  dürftige,  lückenhafte 
Entwicklung  der  Trias  gekennzeichnet,  der  besonders  die 
panze  mittlere  Abteilung  fehlt*). 

ß.  S.  gvol.  de  France,  Aniru*t  1806,  8.  535—94. 
*)  Ze.itrnll.1.  f.  M  n.  1904.  8.  101—81. 
»1  Timler  ZcniraUlpen,  S.  81  85. 

4)  Die  Zone  des  Mont-liuinc  enthüll  Tri»«,  deren  untere  AbtrilnnR 
•w  Quanlt,  Qip»  und  Rauchwacke,  deren  obere  Gruppe  nur  au» 


Im  Westen  bildet  somit  das  gesamte  zentrale  Alpen- 
gebiet zur  Triaszeit  ein  seichtes  Moer'),  dessen  größte 
Tiefe  der  inneralpinen  Sedimentzone  entsprach;  nur  hier 
gelangten  mitteltriadische  Schichten  —  allerdings  vielfach 
als  lagunftre  Gipsbildungen  —  zum  Absatz. 

Das  prätriadische  Alter  der  ersten  Alpenfaltungen  und 
besondere  der  graphischen  Zentralmassive  ergibt  sich  vor- 
nehmlich aus  der  lückenhaften  Entwicklung  der  Trias  in 
ihrem  Bereich.  Die  Äußern  Zentralmassive  lagen  offenbar, 
die  innern  vielleicht  zur  Mitteltriaszeit  höher  als  die  von 
ihnen  eingeschlossene  Zone  des  Brianconnais. 

1.  Die  äußere  Zone  der  westlichen  ZentralmasBive  (Zone 
des  Mont-Blanc)  ist  durch  intrakarbonische  und  prätriadische 
Diskordanzen  sowie  vor  allem  durch  die  Bodenstftndig- 
keit  der  Trias  gekennzeichnet  Die  Äußere  Zone 
umfaßt  von  S  nach  N  folgende  Massive:  Pelvonx  (Fig.  18), 
Grandcs-Ronsses,  Kocheray,  Jean  de  Maurienne,  Mont-Blanc 
Belle- Donne  und  Aiguilles-Rmiges  sind  nach  Kilian  die 
Massive,  welche  von  S  und  SW  nach  NO  aufeinander 
folgen2).  Weiterhin  schließen  sich  Aar-  und  Ootlhanlniassiv 
mit  einer  besonders  dürftigen  Entwicklung  der  Trias  an. 
Die  Mitteltrias  fehlt  und  dio  Einfügung  roter  Ketiper- 
gesteine  deutet  einen  Übergang  zu  der  deutschen  Binnen- 
bildung an  (Taf.  26,  Prof.  2.  7,  9  rechte). 

2.  Die  axiale  oder  inneralpine  Sediinentzone  ist  im 
allgemeinen  nach  neuern  Anschauungen  (vgl.  d.  Karte)  recht 
breit  und  zeigt  nur  bei  Brian non  und  dann  wieder  im 
Rhonetal  eine  sehr  bedeutende  Verschmälerung.  Im  NO 
ist  das  Ende  der  innern  Zeno  durch  den  Flysch  des 
Prättigaus  verdeckt,  im  SW  geht  die  Zone  des  Brianconnais 
am  Col  di  Teuda  aus  den  Seealpen  in  die  lign  tische  und 
apuanische  Trias  (Carrara)  über,  welche  ebenfalls  lückenlos 
entwickelt  ist 

3.  Die  Zone  des  Monte  Rosa  (Lory)  d.  i.  Zone  von 
Piemont,  entspricht,  wie  es  scheint,  der  lückenhaften 
»zentrnlalpitien«  Trias  aus  Qtwrzit,  Gips,  Ranchwacko  und 
Hanptdolotnit;  man  wird  also  die  Verbindung  der  apttani- 
schen  und  lombardischen  Trias  über  die  Poebene  hinweg 
annehmen  können.  Die  Zone  umfallt  im  S  die  drei 
Massive  des  Gran  Paradiso,  der  Vanoisc  und  des  Mont- 
Pourri,  daran  schließen  sich  Grand  -  Combin ,  Monte  Rosa, 
Mischabel  (Taf.  26,  Prof.  10)  und  Tessiner  Massiv,  an 
letzteres  mit  abweichendem  Streichen  das  Adulamassiv 
und  Bernina3). 

Die  Zone  des  Monte  Rosa  oder  des  Piemont  (Fig.  18) 
umfaßt  int  wesentlichen  die  Tessiner,  Walliser,  Kotiisc-hcn 


Hm.pldolnmlt  begeht;  die  Mächtigkeit  der  errfern  iat  vielfach  un- 
bedeutend. Über  die  KntwirklunK  der  Trin*  in  der  innern  Zone  der 
Zeniridinawire  sind  (JriUi-e  Angilben  »ehr  M-hwieng.  da  hier  die 
Intrn>iia>  der  Faltung  ihren  Höhepunkt  erreiehi. 

')  C.  Schmidt,  Ulvret-Bitide  «toi.  1804,  Bd.  VIII,  8.  140. 

>)  Vttl.  W.  Kilian,  Guide  eoug.fe.  geologiqoe  de  Par.»  XIV, 
(Dauphin* l  8.  5. 

*)  f.  Diener,  Oebirybau  der  We»talpen. 
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und  Orajiscben  Alpen,  also  vor  allem  die  Umrandung  des 
piemontesischen  Einbruchs '). 

Eine  direkte  Fortsetzung  des  Tessiner  Massivs  in  das 
Adulamassiv  erfolgt  (wie  Diener  nachwies)  deshalb  nicht, 
weil  das  Streichen  der  erstem  O— W,  das  der  letztarn 
X—  S  verläuft.  Allerdings  zeigt  das  Mesozoikum  in  beiden 
Massiven  Ähnliche  Entwicklung.  Das  Vorhandensein  einer 
altern  prätriadischen  Aufwölbung  der  Zentralmassive  des 
Westens  wird  dadurch  erwiesen,  daß  nur  in  der  inner- 
alpinen Sedimentzone  die  Trias  vollständig  entwickelt  ist. 
Diese  vollständige  Triasserie  reicht  von  Ligurien  durch  die 
eigentliche  Zone  des  Brianeonnais  bis  zum  Rhonetal  und 
über  den  Albulapaß  bis  zum  Engadin. 

Die  Umknicknng  des  Stauchens  im  Blegnotal  zwischen 
Tessiner  und  Adula-Massiv  L*t  prilt  riadisch  und  mit  altern 
ähnlichen  Uniknickungen  im  Gurgler  Tal  (Ötztaler  Alpen) 
vergleichbar. 

Eine  Zusammenstellung  über  verschiedene  SO  und  XO 
orientierte  Streichrichtungen  der  kristallinen  Schiefer  gibt 
W.  Hammer*).  Auch  in  den  Alpen  von  Livigno,  die  sonst 
vorwiegend  von  XO — S\V  stretchenden  Faltonzflgcn  ge- 
bildet werden,  tritt  dieses  SO-Streichcn  wieder  auf.  Die 
Gebirgszüge  im  X  des  Ultentals,  der  liasenohrkamm  und 
die  Texelgruppe  zeigen  durchweg  XO—SW- Streichen. 
Desgleichen  ist  in  den  Ötztaler  Alpen  nach  Teller  der 
Uanptkamm  Ilochjoch— Timbljoch  in  gleicher  Weise  ge- 
baut. Erst  in  den  Stuliaier  Alpen  tritt  nach  Pichler 
wieder  in  ausgedehntem  Maße  OSO-  nnd  SO-Streichen 
auf,  und  ebenso  im  mittlem  Ötztal  (nach  Stotter). 

Für  den  Geologen  wird  diese  Verschiedenheit  ahnlich 
gebantar,  alier  verschieden  orientierter  Urgobirgssehollen 
bedeutsam  sein  und  bleiben  —  für  den  Geographen  wird 
die  vielfach  (u.  a.  auch  von  Neumayr  und  E.  SueD)  an- 
genommene Einheitlichkeit  der  innern  Zentralmassivzone  des 
Westens  und  der  einzigen  Zentralzone  des  Ostens  einen 
leichtem  und  einfachem  Überblick  gewähren. 

Das  Ende  der  Zone  des  Mont-ßlanc  (Mercantour)  im 
S  bezeichnet  das  Aufhören  der  Alpen;  denn  die 
inneralpine  Sedimentzone  geht  östlich  der  Linie  Col  di 
Tenda,  Limone-Cuneo  ohne  geologische  Orenze  in  den 
Ligurischen  Appcnnin  ülier.  Die  orographische  Tiefenlinie 
des  Col  di  Tenda  bei  Cadibona  unfern  Savona3)  entspricht 
somit  einer  tektonischen  Grenze. 

In  geologischer  Hinsicht  kennzeichnet  sich  die  Zone 
des  Monte  Rosa  durch  ein  ganz  erhebliche*  Vorwiegen 

')  Die  Bezeichnung  Zone  de«  Monle  Rosa  düifie  -  »bK<~thcu 
v.rti  der  Krntr  der  Pnoriiiki  —  den  Vorm*  verdumm.  Der  Nume 
i'iemont  kehrt  nicht  Dur  in  der  picmoi>ic-i»chcn  Senkung,  •ondrrn 
»uch  fa.it  unverändert  in  d.  ill  »Piedim>nl  Wl.,  drr  » l'n-dinout  Zniic. . 
um  ("Ktidihaog  der  Appnliichrn  wieder. 

l)  Vt-rh.üt-ol.  KiriflniiuoialL  1D02,  S.  12'.):  Bo-ouder-.  in  der  (irgend 
von  \j-  Prr*c  im  Vi  lilin  «iml  dir  $0-3lr<-icliunB«richiungrn  vri-il  im-- 
gedehnt. 

*)  Drr  mitten  im  lignrl«clien  Flysch  liegende  C«l  dei  Giuvl  olldcl 
t  ir  geologische  Betrachtung  keine  iiitreffeudo  ürcorc. 


der  sedimentären  Glanzschiefer  vor  den  Graniten  und 
Gneisen  ').  Im  Oueyras  ruhen  die  Schiefer  auf  phyllitischen 
(zum  Teil  dolomitischeii)  Kalken  der  Trias,  welche  im  W 
anstehen;  im  0.  d.  h.  in  Italien  (Bobbia)  und  am  Col  du 
Longet  (BasseB-Alpes)  bilden  ihre  Unterlage  Quarzit  und 
Glimmerschiefer  von  jungpalfiozoischem  Alter  (Karbon- Dyas). 
Die  Masse  der  Glimmerschiefer,  welche  Termier  als  phyl- 
liüschcs  Mesozoikum  *)  bezeichnet,  bildet  nach  Kilian *) ohne 
Zweifel  eine  eigenartige,  sehr  umfassende  Fazieseutwicklung 

|  und  begreift  obere  Trias,  vor  allem  aber  Jura  und  vielleicht 
auch  Eozän.  Die  Glanzschiefer  bilden  im  0  des  Brianeonnais 

1  und  in  den  angrenzenden  italienischen  Gebieten  eine  ver- 
wickelt gebaute  Synkline  mit  westlichem  Einfallen  (zeigen 
also  Fäeherstellung;  Fig.  IS,  21).  Im  O  ruhen  die  Glanz- 
schiefer auf  den  kristallinen  Schiefem  und  Graniten  der 
Kottischen  Al|ten,  welche  den  AnBenrand  des  durch  den 
großen  Randbruch  begrenzten  Gebirges  darstellen4). 

Das  Simplonmassiv  (Taf.  26,  Prof.  4,  5)  ist,  wie  die 
Aufschlösse  über  und  unter  Tage  beweisen,  ortsfremd, 
d.  h.  im  wesentlichen  aus  Faltungsdecken  zusammengesetzt, 
und  man  darf  diese  Beobachtung  auf  die  gesamten  innern 
Zentralmassive  der  Westalpen  ausdehnen.  Die  äußern 
Zentralmassive  sind  dagegen  als  autochthon  anzusehen 
(Fig.  18). 

Die  Zentralmassive  der  Zone  des  Monte  Rosa  lassen  sich 
I    weiter  in  eine  innere  und  eine  Süßere  Unterzone  gliedern: 
der  innern  gehören  die  Kottischen  Alpen,  das  Massiv  des 
Gran  Paradiso  und  de»  Monte  Rosa  an,  die  äußere,  meist 
,     unmittelbar  an  die  inneralpine  Sedimentzone  angrenzende 
|    Subzone  bilden  Vanoiso,  Mt-Pourri,  Grand  -Combin  und 
Mischabcl*);  das  letztere  Massiv  und  das  des  Monte  Rosa 
sind  einander  im  Bereich  des  Saastals  bereite  stark  genähert 
und  in  dem  gewaltigen  Tessiner  Massiv  mit  seinen  enormen 
nordwärts  orientierten  Überschiebungen  verschwimmen  beide 
Subzonen  miteinander;  immerhin  scheint  im  Simplontunnel 
der  Antigoriogneis  im  S  der  innern,  der  Leonegneis  im  N 
der  äußern  Unterzone  anzugehören  (Taf.  26). 

VII.  Das  östliche  Ausstrahlen  der  Alpen. 

Während  die  Grenze  von  Alpen  und  Appenuin  für  den 
Geologen  durch  das  Verschwinden  der  Zentralmassivo  un- 
zweideutig festgelegt  ist,  schließen  sich  dem  Osten  des 
I  Alpenstammes  drei  verschiedenartige  Elemente,  Karpathen, 
ungarisches  Mittelgebirge  und  Dinarische  Ketten  an,  die 
eine  kurze  Besprechung  erheischen. 

')  In  der  Zone  de,  Mnnt  Diane  befiehl  da»  umgekehrte  Verhältnis, 
*)  Serie  eri-lull..plivl]ieiine  int-ozoiqiir. 

*)  ßtiidca  gvologiqnrsdan«  les  Alp»  oocidentnlcs  1004,  Bd.  1, 9.343. 

*)  Hertrund:  Sihi*te»  lustrvs  de  La  Zone  centrale  (ß.  S.  G*ol. 
de  Kr.  [3)  1894.  1W.  XXII,  S.  UM);  Krnnrhi:  S.ill  mcsoioieo  delle 
Zone  dulli  Pietrc  verdi  nelli  Alpe  occidentjde  (Bull.  8.  Geol.  Itnl . 
1S98);  Termirr  u.  Kilian:  Nouviaiu  dnctimcnt»  retntif»  k  1*  g&o- 
logie  de«  Alpe«  francaic««  (B.  S.  Geol.  [4J  1901,  Bd.  I,  8.  365). 

*>  Uiwe  l>eldeu  von  Gliinjochieiern  umgebenen  M«wire  werden 
•»>  diewm  Grunde  jeut  meint  der  innenUpinen  Zone  lugereehnet. 
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Der  zuerst  von  Ed.  Sueß  eingebend  begründete  Ge- 
danke, daß  die  Alpen,  von  dem  Druck  des  Widerlagers 
der  böhmischen  Masse  befreit,  in  die  ungarische  Ebene 
ausstrahlen,  ist  für  die  nördlichen  und  südlichen  Züge, 
d.h.  für  die  Karpathen,  die  kroatisch-slawonischen  und  di- 
narischen Berge  durch  neuere  Aufnahmen  bestätigt  worden. 
Die  Schollen  der  ungarischen  Mittelgebirge  Bakony,  Vertes, 
Pilis,  Ofener  und  Fünfkirchener  Gebirgo  stehen  dagegen 
in  ihrem  Aufbau  den  Alpen  fremdartig  gegenüber;  sie  sind 
tek tonisch  den  Triasscbollengebirgen  Mitteldeutschlands  oder 
der  oberschlesischen  Platte  vergleichbar1). 

Die  Flyschzone  der  Nordalpen5)  tritt  nach  der  Unter- 
brechung durch  die  jüngern  Tertiärgebilde  der  Umgegend 
von  Wien  nördlich  der  Linie  M  iara — Uolics  in  der 
Sandsteinzone  der  Karpathen  wieder  zutage.  Die  durch 
Brandungswirkung  des  Kreidemeeres  gebildeten  »Insel- 
Wippen«')  vom  Waschberg  und  den  Nikolsburger  Ii  (igeln 
setzen  sich  in  der  äußern  (nördlichen)  Klippenzone  der  Kar- 
pathen fort,  und  die  St  Veiter  Klippen  werden  mit 
Recht  als  der  Beginn  des  innern  Klippenkranzes  der 
Karpathen  angesehen.  Vetters  erbringt  ferner  den  Nach- 
weis, daß  auch  die  nördlichen  Kalkalpen  an  der  Wiener 
Thermenlinie  nur  scheinbar  abbrechen,  in  Wahrheit  aber 
im  Weißen  Gebirge  (oder  den  Brezoraner  Bergen) 
wieder  auftauchen,  dann  allerdings  gegen  0  zu  ver- 
schwinden. Dieses  Weiße  Gebirgo  bildet  jedoch  »eine 
^egen  SO  gerichtete  Schuppe«,  also  eine  Überschiebung, 
die  an  den  nördlichen  Zug  der  niederösterreichischen  Kalk- 
alpen erinnert 

Im  Gegensatz  zu  diesen  alpinen  Erinnerungen  bilden 
die  Kleinen  Karpathen  im  engern  Sinne  ein  «echtes  kar- 
pathisehes  Kerngebirge«,  dessen  Orundmasse  aus  Granit 
und  Gneis,  dessen  Decke  ans  Dyas-Trias  sowie  Lias-Jura 
in  einer  die  Karpathen  kennzeichnenden  doppelten  Aus- 
bildung besteht 

Die  besonders  kräftig  entwickelte  hochtatrieche  Fazies 
nimmt  das  Innere  des  Gebirges  ein  und  konnzeichnet  sich 
durch  das  Fehlen  von  mittlerer  und  oberer  Trias  (sie  er- 
innert somit  an  die  eigentlichen  alpinen  Zentralmassive, 
denen  ebenfalls  vom  Pelvoux  bis  zum  Vintschgau  die 
Mitteltrias  durchgehend  fehlt).  Auch  die  geringe  Aus- 
dehnung der  subtatrischen  Fazies  (in  der  die  obere  Trias 
ab  roter  Keuper  entwickelt  ist)  erinnert  an  manche  west- 


*)  E»  liegt  bisher  nicht  eine  positive  geologische  Beobachtung 
ne,  die  eine  Auffaemtig  Jer  ungarbchen  Mittelgebirge  als  »Wurteln« 
»ief  fj*  »Überschiebuogwhnlli'n«  rechtfertigen  «aide. 

*)  H.  Vetters,  iD  Verh.  Geol.  Relcbsansult  1905,  8.  142,  gibt 

d,  der  wir  im  i 


B«  behalt  ung 
*•   Nennt  n 


chiebung  gebildeten  Klippen  der  Nardoch 


_  Grundhexeirbnung  entwhieden  irreführend 
die  k.-irpat  buchen  Gebilde  ursprünglich  Kog.  Insel- 
schlcehtweg,  so  konnten  die  Schweiler  Klippen 


alpine  Vorkommen  (Quartenschiefer  der  Schweix  und  im 
Pelvoux;  ebenfalls  =  Keuper).  In  den  angrenzenden  Ost- 
alpen verlieren  sich  die  Spuren  dieser  subtatrischen  Fazies. 
Die  Oberschiolmngsfalten  oder  Schuppen,  welche  mit  süd- 
östlichem Einfallen  das  Grundgebirge  umgeben,  sind  eine 
Eigenart  der  Karpathen ;  aber  dieser  Granit  und  Gneis  des 
Kernes  der  Kleinen  Karpathen  läßt  sich  in  die  Uunds- 
heiracr  und  Hamburger  Berge  in  Niedorösterreich,  ins 
Leithagebirge,  den  Sporn  des  Rosaliengebirges  und  in  das 
Wechselmassiv,  d.  h.  in  den  nordöstlichen  Ast  der  alpinen 
Zontralzone,  verfolgen. 

Auch  das  Leithagebirge,  dessen  Kalke  wahrscheinlich 
ebenfalls  Lias-Juraalter  besitzen,  wird  als  ein  kleines  kar- 
pathisches  Kerngebirge  gedeutet  (a.  a.  0.  S.  143),  dessen  rand- 
liche Zonen  allerdings  von  jüngern  (tertiären)  Bildungen 
verdeckt  Bind.  Auch  für  das  Wechsclmaasiv,  wo  übor 
kristallinem  Grundgebirge  Quarzite  (Dyas)  und  Kalke  (Lias- 
Jura)  lagern,  scheint  eine  ähnliche  Deutung  nahe  zu  liegen; 
doch  ist  dieses  Gebiet  noch  wenig  bekannt 

Immerhin  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die 
mit  kristallinem  Kern  versehenen  Mittelgebirge  im  0  der 
inneralpinen  Wiener  Senkung  einen  wirklichen  Übergang 
zwischen  Karpathen  und  Alpen  vermitteln,  wahrend  die 
ungarischen  Mittelgebirge  vom  Bakonyer  Typus  beiden 
fremdartig  gegenüberstehen. 

Weiter  südlich  erscheint  wieder  in  dem  kroatisch- 
slawonischen  Gebiet  zwischen  Drau  und  Savo  ein  Mittel- 
gebirge, das  in  seiner  Zusammensetzung  dem  südöstlichen 
Aste  der  alpinen  Zentralzone  gleicht1),  zur  selben  Zeit 
wie  die  dinarische  Region  und  das  Savesystem  in  Falten 
gelegt  wurde  und  in  der  Streichrichtung  mit  dem  letztern 
übereinstimmt.  Die  kristallinen  Aufbruchswellen  oder  die 
»kleinen  Zentralmassive«  würden  also  hier  mit  den  süd- 
alpinen Aufbrüchen  vom  Typus  der  Cima  d'Asta  überein- 
stimmen und  in  deren  Fortsetzung  auftreten*). 

»Das  Agrarner  Gebirge*)  stellt  im  wesentlichen  den 
übriggebliebenen  Kern  einer  Aufwölbung  dar,  der  jetzt 
mit  Bruchrändern  an  die  Ebene  stößt,  auch  im'  Innern 
vielfach  zerstütkt  ist.  Die  ältesten  Brüche  fallen  vielleicht 
schon  an  das  Ende  des  Paläozoikums. 

Weitere  tiefgehende  Brüche  fanden  am  Beginn  des 
Oligozäns  statt,  da  die  Bruchzone  von  Planina  mit  Oligo- 

')  Vgl.  die  klare  Zu«ammcnfa*snng  der  Beobachtungen  Gor- 
janovii^Knimbergera  bei  C.  Diener  in  Milt.  d.  K.  K.  G.  Ges.  Wien 
1902,  8.  297. 

*)  Auf  die  Übereinstimmung  zwischen  diesen  »fldalpinen  Massiven 
und  dem  karpnthiscltco  Kerngcbirg»  hnbc  ich  durch  gleichiriiig« 
Zitate  der  t'hlig-wben  nnd  meiner  Ausführungen  hingewiesen.  Vgl. 
Hellner*  Q.  Zciuchr.  1904  (Bau  und  Bild  (Wrreieh»,  Bd.  X,  8.  332  f.). 
Ich  mochte  auch  jeut  noch  der  alten  Auffa-suug  Ubligi  über  den 
Bau  der  Karpathen  unbedingt  den  Voraug  geben. 

*)  K.  Gorjanovic'-Kranibcrger:  Die  geotektooiachen  Ver- 
haltnbeve  des  Agromer  Gebirges  und  die  mit  demselben  im  Zu-atnmen- 
bang  stehenden  Erwhrinungcn.  (Abh.  d.  K.  prruQ.  Akud.  d.  \Vi*s., 
Berlin  1907,  ö.  1-30,  2  Tuf.)  —  Vgl.  Ref.  in  Verh.  d.  K.  K.  Geol 
1907. 
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zänbildungen  ausgefüllt  ist.  Ein  gewaltiger  Niederbruch 
erfolgte  Dach  Ablagerung  des  miozänen  Leithakalks.  wahr- 
acheinlich  postpliozän,  und  klingt  in  den  h&iifigen  Erdbeben 
von  Agram  aus.« 

Für  die  östliche  und  südöstliche  Fortsetzung  der  Alpen 
erweist  sich  die  schon  vor  langein  geäußerte  Sueßsche 
Idee  des  fächerförmigen  Ausstrahlen*  der  alpinen  Ketten 
iti  zahlreichen  Beispielen  (A,  R)  als  zutreffend. 
A.  Für  die  Karpathen: 

Die  Sandsteinzone  ist  eine  —  nur  äußerlich  durch 
Erosion  getrennte  —  Fortsetzung  der  alpinen  Flysch- 
tone,  und  die  karpathischon  Kerngebirge  der  sub- 
tAtrischen  Region ,  die  in  ihrem  Rau  mit  den 
Aufbrüchen  der  Südalpen  (Cima  d'Asta)  überein- 
stimmen, sind  etwa  als  Fortsetzung  der  ostalpinen 
Zentralzone  anzusprechen. 
R.  Für  die  dinarischen  Ketten  und  das  kroatisch- 
slawonische  Gehirgssy stein: 

a)  Die  südalpinen  Triasgesteine  und  die  Faltungs- 
typen deB  westlichen  Südtirols  und  der  lom- 
bardischen  Alpen  (Monte  Crocione,  Resegone) 
mit  ihren  nach  außen  gerichteten  Überschie- 
bungen setzen  sich  durch  die  westliche  Ralkan- 
halbinsel  bis  in  den  Peloponnes  fort  (Nach 
den  neuen  Entdeckungen  von  C.  Renz.) 

b)  Die  durch  den  periadiiatischen  Rruch  von  dem 
Triasgebirge  getrennten  Kreidekalke  Veneziens 
mit  den  eingefalteten  Eoz&nbändera  sind  eben- 
falls durch  lstrien  und  Dalmatien  zu  verfolgen, 
besitzen  aber  keineswegs  in  Griechenland  die 
Verbreitung,  die  ihnen  z.  B.  die  internationale 
Karte  in  Europa  zuschreibt. 

c)  Die  Inselkerne  zwischen  Drau  und  Save  Bind 
direkte  Fortsetzungen  der  Ostalpen,  »kristalline 
Aufbruchs  wellen« ,  vergleichbar  dem  Massiv 
der  Cima  d'Asta,  Fragmente  eines  Strahles 
des  ostalpinen  Fächers  im  Sinne  der  altern 
Auffassung  von  F.  v.  Hauer  und  E.  Sueß 
(C.  Diener). 

Dagegen  überdecken  die  ungarischen  Mittelgebirge 
zwischen  Wien  und  Budapest  (Bakony,  Vertes,  Gerecser 
Gebirge,  Pilis  und  Ofencr  Gebirge)  —  ähnlich  wie  die 
Süd  tiroler  Dolomiten  —  ein  altes,  nur  zum  Teil  im  Fflnf- 
kirchener  Gebirge  zutage  tretendes  Massiv.  Faltung  fehlt 
so  gut  wie  ganz,  und  die  Dislokation  der  vorwiegend  ober- 
triadischen  Hauptdoloraite  und  Dachstein  kalke  erfolgt  durch 
Rrüche.  Die  dinarischen  Ketten,  die  sich  mit  südöstlichem 
Streichen  den  nach  0  verlaufenden  Alpen  angliedern,  zeigen 
einen  durchaus  selbständigen  Auf  hau1).  Eine  an  Serpentin 
und  Peridotit  reicho  Sehieferzone  mit  einer  nach  außen  (NO) 
gerichteten  Faltung,  die  das  nördliche  Rosnien  erfüllt,  ist 

')  Abgegeben  von  der  Aufnahme  von  Moj«i«ovic»,  Tietie 
und  B ittner  vgl.  man  besonden  die  neuen  Arbeiten  Kaller», 


in  den  Südalpen  nirgends  angedeutet  In  der  alten,  starker 
gefalteten  Kernmasse  des  Rosnischen  Erzgebirges  mit  seinen 
unterkarbonischen  Versteinerungen  ist  die  Hauptrichtung 
(SO — NW)  ebenfalls  dem  dinarischen  Streichen  entsprechend ; 
die  beiderseits  diese  alten  Schiefer  umgehenden  Kalk-  und 
Dolomitschollen  erinnern  zwar  an  die  Salzburger  Trias- 
alpen, zeigen  aber  einen  den  Alpen  fremden  Aufbau. 
Nach  der  Adria  zu  schließen  sich  die  nach  außen  (nach 
SW)  gefalteten  Kreideketten  und  Flysehmulden  von  Dal- 
matien und  der  Herzegowina  an.  In  Süddalmatien,  an 
der  albanischen  Grenze,  ist  endlich  noch  (bei  Spizza  und 
Rraic)  ein  aus  marinem  Oberkarbon,  Dyas  und  Trias*)  be- 
stehendes Rruchstück.  eine  selbstfindige  altere  Gebirgszone 
erhalten,  die  in  ihrer  Schichtenentwicklung  an  die  Karni- 
sche liauptkette  erinnert,  aber  in  ihrer  randlichen  Stellung 
durchaus  eigenartig  ist.  Gesteine  und  Versteinerungen 
sind  somit  in  Ungarn  und  dem  westlichen  Balkan  den 
südalpinen  sehr  ähnlich .  der  Gebirgsbau  ist  durchaus 
eigenartig. 

Die  alte  ungarische  Masse,  welcho  vornehmlich  im 
westlichen  Siebenbürgen  sichtbar  wird  und  den  Untergrund 
der  großen  Ebene  bildet  steht  also  den  Alpen  fremdartig 
gegenüber;  die  Karpathen  umwallen  das  alte  ungarische 
Massiv,  ähnlich  wie  das  Erzgebirge  und  die  Sudetenfalten 
die  noch  ältere  böhmische  Masse  umgeben. 

VIII.  Gliederung  der  Alpsn. 

Nach  rein  geologischen  Gesichtspunkten  ergibt  sich 
aus  dem  Vorangehenden  die  folgende  Gliederung  der 
Ostalpen. 

A.  Nordöstliche  Alpen: 

1.  Flyschzone; 

2.  Nördliche  Kalkalpen. 

Tauern-  und  Mandlinger  Graben. 

3.  Nördliche  Schieferalpen  (Salzburger  Alpen); 

4.  Tauern  (einschließlich  Ötz taler  Alpen); 

5.  Gailtaler  Alpen  (Lienzer  Dolomiten). 

Gailbruch. 

R.  Südöstliche  Alpen  (Dinariden  bei  Ed.  Sueß): 
0.  Karnische  (paläozoische)  liauptkette  nebst  den 
Kara  wanken; 

7.  Südliche  Plateatikalkalpen. 

Moreno-lBonzobruch. 

8.  Kreidekalkalpen  (Venezianer  Alpen)  und  vizentiui- 

sches  Tertiär  (lokal). 
Wie  die  obigen  Darlegungen  zeigen,  sind  die  paläo- 
zoischen Ketten  Salzburgs  und  die  Karnischen  Alpen  auf 
die  Mitte  der  Ostalpen  beschränkt  und  die  Lienzer  Dolo- 
miten ein  durch  besonders  kräftige  Entwicklung  der  Trias 
gekennzeichnetes  Stück  der  Zentralzone.  Die  Venezianer 
Kreidekalkalpen  verschwinden  in  westlicher  Richtung  an 

')  Vtf.  besonder»  die  Arbeiten  von  Q.  Boko«r.ki,  ferner  von 
Vetters  und  C.  Renz. 
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den  Brachen  de«  adriatischeu  Systems,  so  daß  an  den  acht 
Elementen  der  Ofctalpen  nur  vier  (l,  2,  1  und  7)  größere 
lineare  Ausdehnung  besitzen. 

Die  Gliederung  der  Schweizer  Alpen  zeigt  trotz 
der  Vorlagerung  des  Faltenjuras  ein  übersichtlicheres  Bild 
als  die  Ostalpen: 

1.  Jurafalten; 

2.  Xiederschweiz; 

3.  Schweizer  Kalkalpcn; 

a)  Klippen  (im  0)  und  b)  Voralpen  (im  W); 
c)  Hochalpen; 
i.  ÄiiOere  (autochthone)  Zone  der  Zentralmassive 

(Mont-Bknc); 
5.  Inneralpine  Sedimentzone; 


6.  Innere  Zentralmassive  (Mte.  Rosa- Piemont)  mit 
den  Anzeichen  der  höchsten  Faltungsintensitat. 
Piemontcsischer  Randbruch. 
Auch  die  Westalpen  enthalten  nur  in  ihrem  zentralen 
(Schweizer)  Abschnitt  die  größte  Mannigfaltigkeit  des 
Gebirgsbaues.    Auf  der  Außenseite  der  franzosischen 
Alpen  tritt  eine  wesentliche  Vereinfachung  ein.    Die  ge- 
waltigen Überschiebungsgebiete  der  Schweizer  Klippen  und 
der  Hochalpen  (3c)  sind  hier  ebensowenig  entwickelt  wie 
das  Molassenland  der  Xiedcrschweiz,  und  die  französischen 
Kalkalpen  sind  im  wesentlichen  als  eine  Fortsetzung  des 
Faltenjuras  anzusehen ;  ihre  Äußern  Ketten,  wie  die  Mootagne 
de  Lure,  Mt.  Ventoux  und  die  Alpilles  bei  Tarascon,  sind 
äußerlich  von  der  Masse  der  Alpen  getrennt 


Schlußbetrachtung. 


Trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  Entwicklung  sind  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten  auch  einigende  Momente  vor- 
handen: Die  Westalpen  und  die  nordöstlichen  Alpen  werden 
durch  das  gemeinsame  Band  der  nördlichen  oder  helveti- 
schen Flyschzone  umschlossen,  die  —  nach  einigen  äußer- 
lichen Unterbrechungen  —  noch  bis  in  die  Sandsteinzone 
der  Karpathen  sich  fortsetzt.  Zwei  selbständige,  nur  durch 
die  gleiche  Gesteinsentwicklung  verbundene  Elemente  stellen 
die  südöstlichen  Kalkalpen  und  die  in  etwas  veränderter 
Form  bis  in  den  Pelopouoes  und  nach  Kreta  fortstreichenden 
Dinariden  dar. 

Aus  den  durch  verschiedene  Vorgeschichte  und  ver- 
schiedenen Bauplan  geschiedenen  Gebirgsmassen  schafft  also 
die  jüngere  (miozäne)  Faltung  ein  einheitliches  Gebilde 
und  drückt  sogar  in  manchen  Zogen  dem  innern  Bau 
einen  einheitlichen  Stempel  auf.  Doch  enthüllen  sich  ge- 
wisse Übereinstimmungen  der  westlichen  und  der  einheit- 
lichen östlichen  Zcntralzone  erst  bei  eingehender  Unter- 
suchung. Anderseits  sind  auch  die  Verschiedenheiten  der 
Zentralalpen  im  W  und  0  unverkennbar. 

Hier  eine  im  ganzen  einheitliche  Entwicklung  zwischen 
Murwinkel  und  ötztaler  Masse,  dort  eine  Dreiteilung, 
die  der  Längsrichtung  des  Alpenstamms  folgt.  Eine 
iUißere  und  eine  innere  Zone  der  Zentral  massive  wird 
durch  die  inneralpine  oder  axiale  Sedimentzone  in  ihrer 
ganzen  Lange  getrennt 

Granitische  Intrusionsmassen  besitzen  besonders  in  der 
autochthonen  äußern  Zone,  der  des  Mont-Blanc,  woniger 
m  der  innern  —  der  des  Monte  Rosa  —  bedeutende 
Entwicklung,  während  die  axiale  Zone  des  Brianconnais 
ans  Sedimenten  besteht,  die  von  dem  als  produktive  Stein- 
kohlenformation entwickelten  Oberkarbon  bis  in  das  Eozän 
reichen. 

Eine  der  merkwürdigsten  Gegensätze  zwischen  dein 
Westen  und  Osten  der  gesainten  Alpen  ist  das  Fehlen 
großer  Systeme  von  Senkungsbrüchen  (fractures  oder  failles 


veritablos)  im  W;  alle  hier  vorkommenden  Zerreißungen 
sind  —  abgesehen  von  dem  piemontesischen  und  dem 
ligurischen  Randbnich  —  aus  der  Faltung  selbst  hervor- 
gegangen (pli- failles),  wie  z.  B.  Kilian")  ausdrücklich 
hervorhebt. 

Allerdings  wird  die  tiefgreifende  Verschiedenheit  des 
östlichen  und  westlichen  Gebirgsbaues  verschleiert,  wenn 
z.  B.  in  einer  tektonisclien  Übersichtsskizze  zwar  jede 
sichere  und  jede  hypothetische  Überschiebung,  aber  kein 
einziger  der  zweifellos  vorhandenen  Brüche  eingezeichnet 
wird.  Noch  ungenauer  ist  die  von  Lacroix  veröffentlichte 
kartographische  Darstellung,  in  der  die  Schollenplateaus 
von  Südtirol  ebenso  gezeichnet  werden  wie  die  Faltcn- 
ketteu  des  Nordens  und  Westens.  Man  wird  doch  immer 
noch  die  Faltung  an  Ort  und  Stelle,  die  Autochthonie 
als  die  Regel,  die  Überschiebung  als  die  Ausnahme  an- 
zusehen haben,  und  zwar  um  so  mehr,  nachdem  das 
provencalische  Ausgangsgebiet  der  ganzen  Deckschollen- 
hypothese sich  als  normalgelagerte  Schichtenfolgo  heraus- 
gestellt hat 

Trotz  des  einheitlichen  Stempels,  den  die  Eiszeit 
dem  ganzen  Gebirge  äußerlich  aufgedrückt  hat,  treten  die 
Verschiedenheiten  der  Hauptgebiete  überall  auch  äußerlich 
hervor.  Die  Klippen  der  Nonlschweiz,  wie  Mythen  und 
Schien,  bilden  landschaftlich  ein  Ding  für  sich,  und  die 
mehrfache  Verfaltung  zwischen  Gneis  und  Jurakalk  oder 
die  große  Glarner  Ültersehiebung  kehrt  ebensowenig  im 
0  wieder,  wie  etwa  die  Schollengebiete  Sfidtirols  und  Salz- 
burgs oder  der  enorme  Bruch  des  Gailtals  oder  Judikariens 
im  Bereiche  der  Westalpen.  Verwerfungen  wie  die  ge- 
nannten oder  wie  der  prachtvolle  Uochwipfelbruch  in  den 
Kamischen  Alpen  beherrschen  das  Bild  der  Landschaft 
und  treten  in  jedem  Erosionsriß  mit  einer  handgreiflichen 
Deutlichkeit  den»  Bescliauer  entgegen,  während  die  schön 
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Linien   der   ostalpinen  Überschiebungen 
konstruktiver  Entstehung  sind. 

Die  Faltung  und  Schupnenstniktur  dor  Nordtiroler 
Kalkalpen  entspricht  in  abgeschwächtem  Maße  der  ostlichen 
Fortsetzung  der  Schweiler  Faltungen  und  Oberschiebungen. 
Die  Tendenz  der  Bewegung  ist  die  gleiche,  nur  die  In- 
tensität ist  verschieden  und  das  Gestein  wechselt,  nach- 
dem im  Bregenzer  Wald  die  Schweizer  Kalkketten  ihr 
Ende  gefunden  haben.  Dagegen  liegen  die  Brüche  des 
Brenners,  der  Taurachbruch  und  der  Mandlinger  Dolomit- 
graben bei  Radstadt  in  der  Nordostfortsetzimg  der  SOd- 
tiroler  Bruchi?chollen.  Das  Ostende  der  Alpen  entspricht 
sowohl  im  Kessclbmch  von  Graz  wie  an  der  Wiener 
Thermcnlinic  einem  bedeutenden  Abbruch.  Vertikale  Be- 
wegungen gewinnen  demnach  schließlich  das  Übergewicht 
über  die  faltenden  und  uberschiebenden  Kräfte. 

Das  etliche  Sudtirol,  die  Karnischen  Voralpen  und  die 
.1  iiiischen  Alpen  sind  ausschließlich  durch  Brüche  disloziert, 
und  der  Grund  hierfür  konnte  nur  in  der  Starrheit  der 
jialäozoischen,  durch  die  karhonische  Faltung  zusammen- 
geschweißten Unterlage  gesucht  werden.  Ein  Blick  auf 
die  Karte  zeigt,  daß  auch  in  den  nördlichen  Kalkalpeu ')  die 
Scheide  zwischen  den  gefalteten  Ketten  und  den 
gebrochenen  Plateaus  der  nordöstlichen  Fort- 
setzung der  Judikarienlinic  entspricht.  Das  Ost- 
ende der  Nordtiroler  Kalkfalten  zwischen  Inn  und  Chiemaeer 
Ache  bildet  sogar  ganz  genau  die  Fortsetzung  der  Sättel 
und  Mulden  des  Etschbuehtgebirges, 

Es  liegt  also  nahe,  anzunehmen,  daß  auch  der  tiefe, 
nicht  aufgeschlossene  Untergrund  dieser  nordöstlichen 
Alpengebiete  von  der  mittelkarbonischen  Gebirgsbildung 
in  gleichem  Sinne  beeinflußt,  d.  h.  vorfestigt  und  für 
spatere  Faltungen  unnachgiebig  gemacht  worden  ist 

Nur  die  südliche  Begrenzung  des  Alpengebirges  wird 
im  0  wie  im  W  durch  große  Brüche  gebildet  Doch  greift 
die  adriatische  Senkung  und  dann  jenseit  des  Horstes  von 
Schio  der  lombardisch-piemontcsiache  Brach  so  verschieden- 
artig in  das  Gefüge  des  Gebirges  ein,  daß  landschaftlich 
und  tektonisch  der  Südrand  im  0  und  W  ein  grund- 
verschiedenes Aussehen  besitzt 

Während  im  Piemont  der  Gneis  der  Monte  Rosa- 
Zone  den  Absturz  bildet,  treffen  wir  in  Venezien  tertiäre 
Gesteine  und  Kreidekalke  sowie  junge  Eruptivbildungen 
am  Außenrand;  zwischen  Corner  und  Langen-Soe  schneidet 
der  Brach  im  wesentlichen  durch  die  Jura-  und  Triaskalke 
hindurch. 

Entsprechend  diesen  Verschiedenheiten  zeigt  auch  die 
Fortsetzung  der  alpinen  Ketten  im  Appennin  und  in  den 
Karpathen  eine  durchaus  abweichende  Form.  Die  Appenninen 


■>  Einzelne  »im  Teil  rechl  ausgedehnte  Teile  der  twboben  uörd- 
und  südlich™  Kalknlpeo  itenlrulen  Gebiete  »  hrinen  der  Brüche 
i  .ich  hier  tum  Teil  um  Gebiete ,  in 


stellen  zunächst  eine  südliche  Flyschzone  dar,  die  sich 
der  Außenseite  der  französischen,  meist  aus  Kreidekalk 
bestehenden  Secaljien  anlagert  und  in  ihrem  Zusammen- 
hang durch  das  seismische  Gebiet  des  Golfes  von  Genua 
unterbrochen  wird.  Überhaupt  gewinnen  an  der  Süd  West- 
küste Italiens  die  Abbrüche  des  tyrrhenischen  und  lipari- 
sehen  Scnkungsgobicte  derart  die  Überhand,  daß  die  An- 
nahme von  großen  Überschiebungen  hier  in  offenbarem 
Widerspruch  zu  den  tatsächlichen  Beobachtungen  steht1). 
Die  Karpathen  und  die  dinarischen  Ketten,  die,  wie  oben 
dargelegt  wurde,  die  unmittelbare  Fortsetzung  bestimmter 
Zonen  der  Nord-  und  Südalpen  bilden,  sind  in  tektonischer 
Uinwcht  selbständig.  Die  ungarischen  Mittelgebirge  siad 
gebrochene,  auf  älterer  gefalteter  Unterlage  auflagernde 
Schollen;  sie  stehen  den  Alpen  ebenso  fremdartig  gegen- 
über wie  die  deutschen  oder  provencalisehen  Mittelgebirge 
und  sind  ebensowenig  wie  diese  als  Oberechiebungssehollen 
zu  deuten. 

Eine  Bewegung  der  Gcbirgaschichten  mit  einheitlicher 
Tendenz  —  mag  man  eine  Faltung  an  Ort  und  Stelle 
oder  einheitliche  Ctterschiebungsdecken  oder  vertikale 
Brüche  bevorzugen  —  entspricht  weder  in  den  Alpen 
noch  in  andern  Gebirgen  den  tatsächlichen  Verhältnissen. 
Nur  Bind  in  den  Alpen  die  verschiedenartigen  Typen  des 
Gebirgnbauea  auf  kleinem  Baume  nebeneinander  zu  finden, 
in  andern,  äußerlich  scheinbar  einheitlichen  Gebirgen  sind 
die  Gegensätze  weit  schroffer,  aber  allerdings  über  viel 
größere  Bäume  verteilt  Wer  Anstoß  daran  nimmt,  daß 
in  Tirol  und  in  der  Schweiz  die  Faltung  der  nördlichen  Kalk- 
ketten in  abweichender  Weise  erfolgt  ist,  trotzdem  die 
Gesamtrichtung  des  Gebirges  unverändert  bleibt,  möge  an 
die  Gegensätze  denken,  die  die  Kordilleren  Mexiko«  und 
der  Vereinigten  Staaten  ebenfalls  in  der  gleichen  Längs- 
richtung umschließen.  An  die  schoUenartig  gebrochenes 
Plateaus  von  Utah  und  Arizona,  deren  letzte  Faltung  vor- 
kam brise  h  ist  und  deren  jüngste  Sedimente  kaum  über 
das  Paläozoikum  hinausreichen,  gliedern  sich  in  Mexiko 
die  aus  Kreide  und  Jurakalk  bestehenden,  in  tertiärer  Zeit 
gefalteten  Sierren  als  eine  —  wie  es  scheint  —  untrenn- 
bare Fortsetzung  an.  Nur  die  Bewegung  nach  oben  ist  die 
gleiche,  äußert  sich  aber  im  englischen  Nordamerika  durch 
liebungsbrüche,  im  lateinischen  Süden  durch  Faltung.  Die 
Fortsetzung  der  mexikanischen  Kreidegesteine  finden  wir 
in  Texas,  Oklahoma  und  Kansas.  Die  Landesgrenze  stellt 
demnach  in  Nordamerika  noch  mehr  als  zwischen  Tirol 
und  der  Schweiz  eine  scltarfe  Scheide  der  Gehirgsentwick- 
lung  dar.  Trotzdem  werden  wir  die  aus  ganz  verschie- 
denem Material  und  nach  ganz  abweichendem  Bauplan 
geformten  Kordilleren  im  N  wie  im  S  als  ein  Ganzes  b*v 


»I  E»  «i  »d  die 
(Pet.  Mitt.  1908.8.  104)  . 
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trachten  und  nicht  in  Mexiko  Faltung,  in  Utah  und  Neu- 
mexiko Bruchbildting  als  die  ausschließlichen  Äußerungen 
der  gebirgsbildenden  Kraft  anzusehen  haben. 

In  Nordamerika  stoßen  die  Gebiete  verschiedenen  Gc- 
birgsbaues  so  unvermittelt  aneinander,  als  ob  etwa  die 
Bruchschollen  Südtirols  dio  unmittelbare  Fortsetzung  der 
Schweizer  überschiebungsdecken  bilden  würden.  In  den 
Alpen  sind  dagegen  die  lediglich  durch  Brüche  dislozierten 
Kalkplateaus  von  Salzburg  und  Sudtirol  durch  ausgedohnte 
Gebiete  des  Übergangs  von  den  überschiebungsdecken  der 
Schweiz  getrennt  In  diesen  Grenzgebieten,  zu  denen  im  i 
weitern  Sinne  auch  dio  gefalteten  Ketten  von  Nordtirol 
und  die  Brennersenke  zählen,  sind  lokale  Überschiebungen, 
am  Brenner  auch  schon  Bmchbildung  zu  beobachten.  Da 
gerade  in  den  Ötztaler  Hochgebirgen  verschiedene  FaJtungs- 
richtungen  des  Urgebirges  zum  Teil  senkrecht  aufeinander 


stoßen,  erscheint  gerade  hier  der  Nachweis  einer  mehr- 
fach wiederholten  Gebirgsfaltung  erbracht. 

Auch  im  Pinzgau,  in  den  Radstädter  Tauern,  den  nörd- 
lichen Schiefcralpen1)  und  vor  allem  in  der  Harnischen 
Hauptkette  6ind  echte  Überschiebungen  und  Brüche  mit 
vorwiegend  vertikaler  Tendenz  ais  Anzeichen  wiederholter 
tektonischer  Bewegungen  nebeneinander  beobachtet  worden. 
Es  wird  nun  die  Aufgabe  der  künftigen  Forschungen  «ein, 
ohne  Bevorzugung  einzelner  Modehypothesen  diesen  ver- 
schiedenen Phasen  der  GebirgBbildung  nachzugehen,  als 
deren  Endprodukt  das  Alpengebirge  mit  der  außerordent- 
lichen Mannigfaltigkeit  »eines  Aufbaues  vor  uns  steht 


')  Nach  Hcrrit»ch  liegt  hei  Hobentuitru  Unterknrbon  Ober 
Obvritarlion.  Ot-ol.  Siudien  io  der  Grau  Wickenrode  der  nofdSrtl. 
Alpen.    {SB.  d.  K.  A.  Wien  1907,  T«l.  II.) 


Kleinere 

über  die  Meteorologie  der  höhern  Luftschichten 

wurde  am  29.  September  1908  zn  Hamburg  gelegentlich 
der  XI.  allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Meteoro- 
logischen Gesellschaft  von  den  berufensten  Fachmännern 
Bericht  erstattet    Es  sprachen 

Herr  Teisserenc  de  Bort  (Paris)*  über:  La  division 
de  l'atmosphere  en  troposphore  et  Stratosphäre  d'aprds  les 
resultats  de  l'exploration  de  la  haute  atmosphere; 

die  Herren  Teisserenc  de  Bort  (Paris)  und  A.  L. 
Roten  (Boston):  Sur  la  circulation  atmospheriuue  de  la 
zone  intertropicale  et  subtropicale  d  "apres  los  trois  cam- 
pagnes  de  l'Otaria; 

Herr  Hergcsell  (Straßburg)  über:  Die  warme  hohe 
Schicht  in  der  Atmosphäre; 

Herr  A.  L.  Rotch  (Boston)  über:  Die  warmo  Schicht 
der  Atmosphäre  oberhalb  12  km  in  Amerika; 

Herr  A.  Wegener  (Herlin)  über:  Vorläufiger  Bericht 
Aber  die  Drachen-  und  Fesselballonaufstiege  der  Danmark- 
expedition nach  Grönland; 

Herr  Erk  (München)  über:  Technische  Erfahrungen 
und  wissenschaftliche  Resultate  von  der  Hochstation  Zug- 
spitze; 

Herr  Schmauß  (München)  über:  Gleichzeitige  Tem- 
peraturen auf  der  Zugspitze  und  in  der  gleichen  Seehflhc 
der  freien  Atmosphäre; 

Herr  Coym  (Lindenberg)  über:  Absolute  Strahlungs- 
messungen im  Freiballon; 

Herr  Schroiber  (Dresden)  über:  Verwendung  der 
Thermodynamik  bei  der  Diskussinn  von  Ballonbeobach- 
tungen ; 

Herr  Moller  (Braunschweig)  über:  Dio  Luftwclle 
hoher  Schichten  der  Atmosphäre,  bedingt  durch  die  täg- 
liche Erwärmung  aller  tiefer  belegenen  Luftmassen. 

Eine  stattliche  Reihe  von  Vortragen,  die  im  wesent- 
lichen zur  ErOrterung  der  gleichen .  Frage  dienen ;  fügen 
wir  noch  hinzu,  daß  von  der  XI.  allgemeinen  Vi 
Geogr.  Mittelungen.    1908,  Hefl  XII. 
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hing  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft  be- 
schlossen wurde,  einen  Preis  von  3000  Mark  auszu- 
setzen für  die  beste  Bearbeitung  der  bei  den  inter- 
nationalen Ballonaufstiegen  bisher  gewonnenen 
Beobachtungen,  so  sehen  wir  deutlich  genug,  welch 
großes  Interesse  gegenwärtig  der  Erforschung  der  höhern 
Luftschichten  in  Fachkreisen  entgegengebracht  wird.  Es 
mag  daher  gerechtfertigt  sein,  hier  einen  gedrängten  Be- 
richt ülier  den  wesentlichen  Inhalt  der  Vorträge  und  der 
sehr  anregenden  Diskussion  zu  denselben  zu  geben. 

Herr  Teisserenc  de  Bort  zeigte,  daß  bei  allen  Auf- 
stiegen, bei  denen  ballons  sondes  in  große  Hohen  ein- 
drangen, bis  zu  einer  gewissen  Höhe  (9000 — 13000  m, 
je  nach  der  Wetterlage)  die  Registrierinstrumente  eine  Ab- 
nahme der  Teir.pcratur  verzeichnen.  Nach  überschreiten 
jener  Höhe  tritt  Inversion  ein;  die  Tem|>enitiir  bleibt  nicht 
konstant  sondern  sie  steigt  bis  zu  einem  Maximalwert  an. 
Das  gleiche  berichten  die  Herreu  Rotch  und  Hergesell 
sowie  Herr  Köppen,  der  Diagramme  vorzeigte,  welche  an 
der  Drachenstation  der  Seewarte  erhalten  wurden.  Nach 
Rotch s  Messungen  schwanken  die  Höhendifferenzen  vom 
Temperaturmaximum  und  Minimum  zwischen  300  und 
3000  m;  die  Temperatiirdifforenzcn  dieser  Grenzwerte 
seilet  zwischen  2  und  9°  C.  Aus  den  Straßburger  Be- 
obachtungen folgt,  wie  Herr  Remp  in  der  Diskussion 
hervorhebt,  daß  bei  hochliegender  Inversion  eine  starke, 
bei  niedrigliegendor  eine  schwache  oder  keine  Temperatur- 
erhöhung eintritt  Daß  diese  Inversion  Tatsache  ist  wird 
jetzt  von  keiner  Seite  mehr  bestritten.  Wie  von  den 
Rednern  übereinstimmend  betont  wurde,  zeigt  die  Tempera- 
turkurve für  den  Aufstieg  der  Ballons  und  für  den  Ab- 
stieg genau  in  der  gleichen  Höhe  die  nämlichen  Ände- 
rungen obwohl  beide  Bewegungen  mit  ganz  verschiedenen 
Beschleunigungen  erfolgen.  Zudem  hat  Herr  Aßmann 
unter  Benutzung  eines  Instrumentes,  bei  dem  die  Ventila- 
tion erst  in  der  kritischen  Höhe  einsetzt,  fcstgestoUt  daß 
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auch  hei  Be.ich.tung  «lieser  Vorsichtsmaßregel  dasselbe  Er-  I 
gebnis  erhalten  wird.  Die  sog.  »obere  Inversion«  ist  also 
reell.  Ihre  untere  Grenze  liegt  in  Europa  zwischen  9000 
und  13uÜ0m,  in  Amerika  bei  10—  IT» 000  m  und  am 
Äquator  bei  etwa  15Ü00  m.  Die«?  untere  Grenze  der 
Inversion  fällt,  wie  in  der  Diskussion  bemerkt  wurde 
(Sürinu).  mit  <ler  ohein  Grenze  der  Zirruswolken  zu- 
sammen. Man  ist  also  nach  der  bisherigen  Ki  f  ihrung  be- 
rechtigt, mit  Teissoronc  de  Bort  zwei  Schichten  der  I 
Atmosphäre  von  wesentlich  verschiedenem  Verhalten  an- 
zunehmen.  In  der  untern  (tropnsphfire)  gibt  es  Wolken- 
*  bildung,  Wirbel,  auf-  und  absteigende  Luftbewegungen, 
also  vertikale  Komponenten  der  Bewegung,  eine  mit  der 
Höhe  abnehmende  Temperatur.  Die  obere  Schicht  (strato- 
spbere)  hat  bis  zu  sehr  beutenden  Höhen  nahezu  kon- 
stante Temperatur,  keine  Wolken,  keine  vertikale  Be- 
wegungskomponente und  gleichmäßige,  fast  genau  west — 
östlich  gerichtete  Bewegung;  sie  ist  wirlielfrei.  abgesehen 
von  ilen  gegen  die  Pole  auftretenden  zwei  großen  WirMn. 
(Die  Flugricbiung  der  hallons  solides,  welche  in  Zyklonen 
aufstiegen,  wird  beim  Eindringen  in  die  obere  Schicht 
[stratosphero)  eine  west— östliche  bzw.  güdwest — nordöst- 
liche, gleichgültig,  ob  die  Ballons  auf  der  Vorder-  oder 
auf  der  Rückseite  der  Zyklonen  aufsteigen.) 

Geringere  Übereinstimmung  als  über  das  Tat  sachliche, 
was  sich  bisher  üher  die  »obere  Inversion«  aussagen  läßt, 
herrscht  in  bezog  auf  dio  Erklärung  der  Ursachen  dieser 
Inversion.  Herr  Hergesell  sieht  diese  Ursache  —  wohl 
veranlaßt  durch  die  von  ihm  konstatierte  relativ  große 
Wärme  der  oliorn  Luftschichten  im  Polargebiet  wahrend 
des  Sommers  —  in  der  vom  Erdboden  an  die  Luftmasse 
abgegebenen  Wärmemenge.  Er  betrachtet  <lie  Erdober- 
fläche als  Heizfläche,  gibt  der  Atmosphäre  einen  gewissen 
TransmissionskiH-ffizienten  und  findet  unter  plausiblen  An- 
nahmen in  der  untern  —  adiabatischen  —  Luftschicht 
eine  derartige  Abnahme  der  Temperatur,  daß  in  12  km 
Höhe  etwa  — CO0  wären.  Darüber  soll  dann  konstante 
Temperatur  herrschen.  Dies  letztere  ist  nicht  genügend  ! 
scharf  zu  bewegen;  auch  die  Annahme  der  »Heizfläche«  , 
fand  in  der  Versammlung  Widerspruch.  Die  theoretischen  | 
Ausführungen  der  Herren  Möller  und  Schreiber  kamen 
infolge  des  großen  Umfanges,  den  die  vorausgehenden  ; 
Vorträge  und  die  Diskussion  annahmen,  leider  zu  kurz  weg. 
Das  ist  besonders  zu  beklagen  von  den»  Erläuterungen,  die 
Herr  Schreiber  zu  seinen  1007  veröffentlichten  thermo- 
dynamisehen  Formeln  und  Tabellen  gab.  Er  wandte 
diese  Tabellen  auf  die  Ergebnisse  zweier  Berliner  Ballon- 
hochfahrten  an,  und  es  scheint,  als  ob  verschiedene  in 
den  obern  Luftschichten  konstatierte  Erscheinungen  thermo- 
dynamiseh  wohl  zu  erklären  sind,  wenn  die  Änderungen  j 
im  Wassenlampfgehalt  der  Atmosphäre  genügend  beachtet 
werden,  worauf  übrigens  auch  das  Zusammentivffen  <ler 
ol*ern  Wolkengrenze  und  der  untern  Grenze  der  obern  In- 
version hinweist. 

Auf  weniger  hohe  Luftschichten  beziehen  sich  die 
Mitteilungen  der  übrigen  Herren,  die  zu  dem  Hauptthema 
sprachen.  Herr  Wegen  er  fand  bei  den  Diaehenaufsticgen 
am  Kap  Bismarck  (70°  S)  sehr  häufige  Inversionen  in 


den  untern  Schichten  der  Luft,  die  im  Winter  8',  im 
Jahresdurchschnitt  4 3  ausmachen.  Herr  Schraauß  er- 
mittelte, «laß  die  Zugspitze  in  der  Regel  um  etwa  2" 
kälter  ist  als  die  freie  Atmosphäre  in  gleicher  Seehöhe. 
Herrn  Coyms  absolute  Strahlen messungen  im  Freiballon 
ergaben  für  3300  m  Seehöhe  im  Mittel  l.«4,  für  5000  m 
Seehöhe  im  Mittel  l.at«  Grammkalorien  pro  Minute.  — 
Au»  der  Diskussion  Ober  den  Bericht  der  Herren  Teis- 
serene  de  Bort  und  A.  L.  Rotch.  betr.  die  Zirkulation 
der  Luft  in  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten 
ergab  sich  ziemliehe  Cliereinstimmung  in  den  Ansichten 
dieser  Herren  mit  Herrn  Hergesell.  In  den  Hossbreitcri 
haben  wir  danach  in  2000—3000  m  Seehöhe  einen  Anti- 
passat  anzunehmen. 

Auch  die  übrigen  während  der  dreitägigen  Versamm- 
lung der  Meteorologischen  Gesellschaft  gebrachten  Vor- 
träge waren  von  großem  Interesse;  doch  soll  auf  dieselben 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden.  Heß. 


Die  längste  bisher  gemessene  Triangulierungsgrundlinie. 

Über  diese  längst»?  Grundlinie,  die,  was  ihre  Erstreekung 
angeht,  unmittelbar  als  Dreiecksseite  der  Triangulierung  I.G. 
brauchbar  ist,  nämlich  nicht  weniger  als  34  km  mißt,  ist 
im  neuesten  Band  der  »Verhandtungen*  der  internationalen 
Erdmessung  berichtet ').  Sie  ist  eine  der  fünf  neuen 
Grundlinien,  auf  die  sich  das  neue  englische  Hauptdrei- 
ecksnetz der  frühetn  Freistaaten  Transvaal  und  Orange 
River  gründet  und  die  bei  Belfast,  Ottoshoop,  Wepncr, 
Kroonstad  und  Pietersburg  liegen.  In  der  angegebenen 
Reihenfolge  sind  die  Längen  dieser  Grundlinien ,  je  auf 
O.i  km  altgerundet,  19,o,  17,4,  21,?,  19,8  und  34,o  km. 
Sie  sind  also  alle  nach  bisherigen  Begriffen  sehr  lang; 
sie  stellen  zusammen  111.9  km  (zufällig  fast  genau  l°auf 
der  Erdoberfläche)  direkt  gemessene  Längen  vor;  der 
Durchschnitt  ist  22,4  km!  Dabei  sind  die  reinen  Mes- 
suugsfehler  (aus  der  »ionern«  Übereinstimmung  der  Mes- 
sungen berechnet,  also  ohue  Rücksicht  auf  den  Etalonierungs- 
fehler  der  Drähte  und  andere  regelmäßige  und  unregel- 
mäßige Fehler)  außerordentlich  gering;  der  sog.  wahrschein- 
liche Fehler  dieser  Art  beträgt  nämlich  für  die  fünf 
Grundlinien,    ebenfalls   in  der  angegebenen  Reihenfolge. 

9.0  mm,  +  4,6  mm.  -f-  3,smm,  4.1  mm.  +  5.2  mm  oder 
relativ  '/nooooo,  '/ssooooo,  '/6hooooo,  '/47<H)Ooo.  Vssooom, 
tai  allerdings  wie  bemerkt  sehr  langen  Grundlinien,  was 
für  den  relativen  Fehler  günstig  wirkt.  (Die  angegebenen 
wahrscheinlichen  Fehler  sind  zwei  Drittel  der  entspre- 
chenden bei  uns  allein  gebräuchlichen  mittlem  Fehler; 
die  absoluten  Beträge  sind  also,  um  auf  die  mittlem 
Fehler  überzugehen,  um  die  Hälfte  der  oben  gegebenen 
Zahlen  zu  vergrößern,  die  Nenner  der  Relativzahlen  mit 
Vi  zu  multiplizieren.)  Die  längste  der  fünf  Grundlinien 
Ist  die  von  Picter&burg  mit  33  9G9ju9  m,  deren  acht  Ab- 
schnitte je  dreimal  an  folgenden  Tagen  (19o."i)  gemessen 

')  Vcrhqndtiinrp'n   dor  .  .  .  Skptrmber  1906  in  Hud»r*st  »b- 
Efhulienrn    XV.  Allirvtnelnen   Konten»*   der   inlrrnaiiniMlrn  Kfd- 
ni<-9.inir,  l.Tcil,  Berlin  1908,  8.  lii-W:  Sir  David  Gill» 
Ix  richl  über  Südalrlka,  I.  Transvaal  and  Orange  River  Coloor. 
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worden  sind  (wie  die  vier  andern  auch  unter  Leitung  von 
A.  Siranis):  Mai  27.,  28.,  29.,  30.,  31..  Juni  8.,  0.,  10., 
11..  12.,  20.,  21.,  22..  23.,  24.,  und  zwar  mit  Invar- 
drühten  von  rund  80  feet  (rund  24.»  m)  Lange. 

Die  Zahl  34  km  für  eine  einzige  direkt  gemessene 
Basisstrecke  übertrifft  alle»  Dagewesene.  In  Deutschland 
glaubte  man  im  Anfang  de«  19.  Jahrhunderts,  als  im  S 
»allgemeine  Landesvermessungen«,  zuerst  in  Bayern,  dann  > 
in  Württemberg  begonnen  wurden,  sehr  lange  Orundlmien  « 
für  die  Landestriangulation  messen  zu  sollen;  so  ist  die 
Hingste  bayrische  21  km,  die  württembergische  Basis  ü(kt 
13  km  lang.  Unter  dem  Einfluß  der  »Kleinen  Speyerer 
Basis«  (Prof.  Sehwerd  in  Speyer  zeigte  bald,  daß  eine 
verhältnismäßig  sehr  kurze  Grundlinie  auch  fflr  die  Trian- 
gulierung  1. 0.  geniige,  wenn  das  »Basisentwicklungsnetz« 
rationell  angeordnet  und  die  AVinkel  in  ihm  mit  aus- 
reichender Schärte  gemessen  werden)  verfiel  man  dann, 
befinden?  um  die  Mitte  der  /.weiten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts, ins  andere  Extrem  und  war  dazu  beinahe  ge- 
nötigt, weil  die  sehr  leine  Messung  mit  den  Eiustabappa- 
raten  mit  schraubenmikrometrisch -optischer  Ancinander- 
fOgung  der  Lagen  statt  des  frühem  mechanischen  Kon- 
takt* mehrerer  Stangen  Äußeret  kostspielig  war.  So  haben 
z.  B.  in  der  Schweiz  die  drei  neuen  Grundlinien  des 
Hanptdreiocksnctzes,  die  mit  dem  Apparat  von  Ibaftez- 
Brunner  gemessen  worden  sind,  nur  die  I  Augen  2,4  km 
(Aarberg),  2,*  km  (Weinfelden)  und  3,s  km  (Bellinzona) 
erhalten.  In  andern  Ländern  ist  man  allerdings  unter  das 
Maß  von  5,  G,  8,  selbst  10  km  nicht  heruntergegangen, 
x.  B.  in  Preußen  mit  dem  Besseischen  Apparat,  in  den 
Vereinigten  Staaten  mit  den  Apparaten  von  Repsold, 
Woodward.  Eimbeck,  trotz  der  hohen  Kosten  dieser 
Messungen. 

Da  kam  vor  bald  dreißig  Jahren  der  schwedische  Geodät 
Jäderin  und  zeigte,  daß  man  mit  nicht  starren  Bastsmeß- 
apparaten, deren  Maße  bei  ihm  Drahte  aus  Stahl  und 
Messing  waren,  ebenfalls  völlig  genügende  Genauigkeit  er- 
langen «nd  die  Geschwindigkeit  der  Messung  über  das 
mit  starren  Stäben  Mögliche  hinaus  außerordentlich  steigern, 
d.h. die  Kosten  sehr  bedeutend  vermindern  könne.  Damit 
war  die  Auasieht  auf  ziemlieh  exngreifeude  Umgestaltung 
des  Trianguliertingsverfahrens  eröffnet;  die  direkten  iJtngen- 
messungen  mußten  im  Vergleich  mit  der  bis  dahin  fast 
allein  herrschenden  Winkelmessung  (die  doch  nicht  so 
genau  gemacht  werden  konnte,  daß  nicht  schon  nach 
wenigen  Dreiecken  in  einer  Kette  die  außerordentliche  Ge- 
nauigkeit, mit  der  man  die  Grundlinien  zu  messen  ver- 
mochte, völlig  wertlos  geworden  wäre)  viel  mehr  in  den 
Vordergrund  treten;  die  Grundlinien  mußten  wieder  viel 
länger  werden  und  auch  viel  dichter,  ihre  Zahl  mußte  stark 
wachsen,  so  daß  zwischen  Nachbargrundlinien  viel  kürzere 
Dreiecksketten  liegen  und  bei  der  Landestriangulalion 
nicht  mehr  eine  einzige  Grundlinie  für  50000  oder 
100000  qkra  oder  mehr  als  ausreichend  angesehen  wird. 
Als  vollends  in  dem  Invar  (Stahl-Nickellegierung  mit  3(3 
l'roz.  Ni)  ein  Material  für  die  Drähte  und  schmalen  Bänder 
der  Drahtgrundlinienmeßnpparate  gefunden  wurde  (von  den 
Direktoren  des  internationalen  Mall-  und  Gewichtsbureaus. 


Benoit  n.  Ouillaume),  das  einen  anßerordenlich  kleinen 
'Wärmeausdehnungskoeffizienten  hat,  '/so  und  noch  kleinere 
Bruchteile  von  dem  des  Stahls,  konnte  an  der  Weiterent- 
wicklung der  Triangulation  in  der  angedeuteten  Richtung 
kein  Zweifel  mehr  sein.  Und  wir  sind  also  schon  jetzt 
bei  Grundlinien  angelangt,  deren  Maß  sie  unmitttelbar  als 
Dreieckseiten  I.  ().,  bei  normalen  Dieiecksformen,  geeignet 
macht    Der  »Rekord*  ist  zurzeit  34  km! 

E.  Hammer  (Stuttgart). 


BüTserschnee  in  den  Walliser  Alpen. 

Von  Prüf.  Dr.  R.  Lanyenbcek. 

Am  15.  August  d.  J.,  bei  einer  Besteigung  des  großen 
Allalinhorns  von  Saas  Fee  aus,  fielen  mir  beim  Anstieg 
in  der  Nacht  auf  dem  Feegletscher  reihen  förmig  ange- 
ordnete Sehncepyrainiden  auf,  die  mir  eine  grolle  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Hüßerechnee  der  Anden  zu  haben  schienen 
und  gerade  im  Mondschein  einen  ganz  eigenartigen,  ge- 
spensterhaften Eindruck  machten.  Jedenfalls  hielt  ich  die 
Erscheinung  einer  genauem  Betrachtung  für  wert,  die 
ich  mir  auf  den  Rückweg  aufsparte,  wo  ich  mich  am 
hellen  Morgen  gegen  9|  Uhr  der  Stelle  wieder  näherte. 

Die  Schneepyramiden  gehörten,  wie  sich  auf  den  ersten 
Blick  zeigte,  einem  wohl  aus  dem  Frühjahr  stammenden 
l>awinenfcld  an  und  waren  durchaus  auf  dieses  beschränkt. 
Das  Feld  lag  in  einer  Höhe  zwischen  3300  und  3400  m 
an  der  linken  Seite  des  vom  AUalinhorn  herabziehenden 
Teiles  des  Feegletsehers,  unmittelbar  an  der  diesen  im  W 
begrenzenden  steilen  Felswand,  ülier  welche  die  Lawine 
herabgestürzt  war.  Seine  Länge  betrug  reichlich  200  m, 
seine  Breite  war  etwas  geringer.  Die  Höhe  der  einzelnen 
Schncopyramiden  war  verschieden.  Die  größten  waren 
ülier  einen  Meter  hoch,  di>ch  fanden  sich  solche  nicht 
gerade  häufig:  am  zahl  reichsten  waren  sie  am  untern 
Ende  des  Feldes,  wo  der  Gletscher  etwas  stärker  geneigt 
ist.  Die  meisten  hatten  eine  Höhe  von  einem  halben  bis 
dreiviertel  Meter,  manche  waren  noch  erheblich  niedriger. 
Scharf  zugespitzte  und  zackige  Formen  habe  ich  kaum 
bemerkt.  Die  meisten  hatten  die  Gestalt  vierseitiger, 
oben  schräg,  seltener  gerade  abgestumpfter  Pyramiden  oder 
schräg  abgestumpfter  Kegel  und  glichen  (abgesehen  von 
den  fehlenden  Zacken)  am  meisten  den  von  Hauthal  in 
der  Zeitschr.  des  Deutschen  u.  Österr.  Alpenvereins  1903, 
S.  129  abgebildeten,  daneben  traten  auch  abgerundet  pilz- 
förmige Formen  auf.  Die  Kanten  waren  selten  scharf, 
meist  ziemlich  stark  abgerundet.  Das  Material  der  Pyra- 
miden war  harter  Lawinenschnee,  kein  Eis,  wie  Lei  dem 
Büßorschuee  der  Anden  und  anderer  tropischer  und  sub- 
tropischer GlctRcherjrebiete.  Kine  horizontale  Schichtung 
ist  mir  nicht  aufgefallen.  Die  einzelnen  Pyramiden  stunden 
nicht  unmittelbar  nebeneinander,  sondern  waren  durch 
Zwischenräume  von  einem  halben  bis  zwei  Meter  vonein- 
ander getrennt  Sie  waren  aber  in  regelmäßigen  Reihen 
geordnet  deren  Richtung  SSW — NNO  mit  der  AlKlachnng 
des  Gletschers  übereinstimmte.  Dieser  war  an  der  be- 
treffenden Stelle  ziemlich  flach,  erst  gegen  das  untere 
Ende  des  Büßerfeldes  wurde  die  Neigung  etwas  stärker. 
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Einige  hundert  Meter  weiter  abwärts  fand  ich  eine  ; 
zweite,  jüngere  Lawine,  die  wohl  erst  wenige  Wochen 
vorher  durch  einen  breiten  Spalt  zwischen  den  oben  er- 
wähnten Felsen  herabgekommen  war.  Ich  konnte  hier 
Beobachtungen  machen,  die  auf  die  Bildung  des  obigen 
Büßcrfeldcs  einiges  Licht  werfen.  Um  all  die  großen  und 
kleinen  Schneeblöcke,  mit  denen  das  Lawinenfeld  besät 
war,  fanden  sich  ringförmige  Schmelzrinnen,  deren  Tiefe 
im  allgemeinen  der  Größe  des  Blockes  entsprach  und 
die  zweifellos  durch  das  an  den  Seiten  der  Blöcke  herab- 
rinnende Schmelzwasser  hervorgerufen  sind.  Hierdurch 
wurden  die  Blöcke  mit  ihrer  Unterlage  noch  schärfer  aus 
ihrer  Umgebung  herausmodelliert.  Die  mit  breiter  Flüche 
aufliegenden  Blöcke  werden  wohl  so  allmählich  in  ver- 
hältnismäßig schmale  abgestumpfte  Pyramiden  oder  Kegel 
umgewandelt  werden.  Ans  den  mehr  auf  einer  Kante 
aufliegenden  Blöcken  entwickeln  sich  dagegen  zunächst 
Gletschertischen  gleichende,  weiterhin  mehr  abgerundet 
pilzförmige  Bildungen,  was  deutlich  nachweisbar  war,  da 
die  einzelnen  Blöcke  in  verschiedenen  Stadien  der  Um- 
bildung befindlich  waren.  Ich  bemerkte  übrigens  ring- 
förmige Schmelzrinnen  hier  und  da  auch  an  Stellen,  wo 
keine  Blöcke  lagen.  Eine  genügende  Erklärung  für  diese  [ 
Erscheinung  weiß  ich  nicht  zu  geben.  Jedenfalls  ist  sie 
der  Hauptsache  nach  durch  die  verschiedene  Struktur  des  ! 
Lawinenschnees,  der  bald  locker,  bald  sehr  fest  und 
kompakt  ist,  bedingt  Durch  diese  Rinnen  werden  kleinere 
Kegel  aus  dem  tawinenschne«  herausgeschnitten.  Auf 
diese  Weise  sind  wohl  die  niedrigsten  der  Büßerfiguren 
entstanden.  Von  einer  regelmäßigen  Anordnung  war  auf 
dem  jungern  Lawinenfeld  noch  nichts  zu  bemerken.  Die 
einzelnen  Blöcke  und  die  in  Bildung  begriffenen  Büßer-  , 
figuren  waren  ganz  regellos  verteilt.  Die  Anordnung  in 
Reihen,  wie  ich  Bie  auf  dem  eigentlichen  Bflßerfeld  fest- 
stellen konnte ,  möchto  ich  in  erster  Ijnie  der  Wirkung 
der  oberflächlich  abfließenden  Schmelzwasser  des  Gletschers 
zuschreiben,  welche  die  in  ihrem  Wege  liegenden  Blöcke 
und  Pyramiden  wegschmelzen  und  wegwaschen,  so  daß 
die  übrigbleibenden  dann  eine  reihenförmige  Anordnung 
zeigen  müssen.  Dafür  spricht  mir  vor  allem  die  Tatsache, 
daß  die  Keinen  in  der  Richtung  des  GletschergefäUs  an- 
geordnet waren. 

Es  liegt  mir  durchaus  fern,  in  die  Diskussion  über 
die  Entstehung  der  arulitien  und  sonstigen  außereuropäi- 
schen  Büßerfelder  eintreten  zu  wollen.  Die  von  mir  be- 
obachteten Erscheinungsformen  sind  ja  äußerlich  jeden- 
falls dem  Büßerschnee  der  Anden  Behr  ähnlich  und  ver- 
dienen daher  mit  diesem  Namen  bezeichnet  zu  werden. 
Ihrer  Natur  und  Entstehung  nach  sind  sie  aber  doch 
nicht  unwesentlich  von  dem  echten  Büßerschnee  ver- 
schieden ,  wie  aus  der  obigen  Schilderung  wohl  zur  Oe- 
nüge  hervorgeht.  Immerhin  scheint  es  mir  recht  be- 
achtenswert, daß  auch  in  unsern  Breiten  dem  Büßerschnee 
verwandte  Bildungen,  die  von  Kanenformen  durchaus  ver- 
schieden sind,  unter  günstigen  Umstünden  sich  bilden 
können.  Ich  möchte  noch  bemerken,  daß  mein  Führer, 
ein  eingeborener  Saas  Feer,  mir  auf  Befragen  erklärte, 
daß  die  Erscheinung  auf  den  Oletschern  um  Saas  Fee 


keineswegs  selten  sei.  Es  wäre  also  in  künftigen  Jahren 
hier  wohl  Gelegenheit,  sie  noch  eingehender  zu  unter- 
Buchen.  Eine  solche  Untersuchung  wäre  sehr  wünschens- 
wert, denn  es  müssen  in  der  Umgebung  von  Saas  Fee 
doch  noch  besondere  Verhältnisse  obwalten,  welche  die 
Bildung  des  Büßerschnees  begünstigen.  Andernfalls  müßte 
solcher  öfters  beobachtet  werden,  während  meine»  Wissens 
die  Erscheinung  aus  den  Alpen  bisher  überhaupt  nicht 
U-kamU  war. 


Bodenbewegungen  in  Deutschland  0906/07). 

In  Ergänzung  der  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Braun 
in  Heft  X  dieser  Zeitschrift  seien  folgende  mir  ebenfalls 
durch  Zeitungen  bekannt  gewordene  Bodenbewegungen  im 
Gebiet  des  Deutschen  Reichs  während  der  Jahre  1906  und 
1907  aufgeführt: 

1.  Am  10.  Januar  1907  fand  auf  Helgoland  in  nächster 
Nähe  der  Ncbelsignalstation  ein  Absturz  von  über  1500cbm 
Felsgestein  in  ühor  50  m  Tiefe  statt  infolge  Zusammen- 
sturzes einer  Höhle,  die  sich  im  Felsfuß  nördlich  der  im 
Sommer  1906  erbauten  Uferschutzmauer  befand,  nachdem 
sich  bereits  anfangs  Dezember  an  jener  Stelle  eine  Boden- 
senkung bemerkbar  gemacht  hatte.  Ohne  die  Schutz- 
bauten wäre  der  Absturz  wahrscheinlich  in  weit  gTößerm 
Umfange  geschehen. 

2.  Am  25.  Januar  1907  erfolgte  auf  Helgoland — ge- 
naue Ortsangabe  fehlt  —  bei  Schießübungen  mit  großen 
Küstengeschützen  ein  neuer  Felssturz. 

3.  Am  16.  Juli  19l>7  wird  gemeldet,  daß  auf  der 
Strecke  Silberberg  — Mittelsteino  der  Eulengebirgsbahn  in- 
folge der  Regengüsse  bei  der  Station  Festung  Silberberg 
eine  Felswand  von  etwa  25  cbm  auf  die  Gleise  der  Zahn- 
radbahn stürzte.  Dabei  wird  erwähnt,  daß  schon  1906 
bei  der  Festung  Silberberg  ein  Felssturz  stattgefunden  habe. 

4.  Große  Erdbewegungen  macht  der  Bau  der  Döberitzer 
Heerstraße  erforderlich.  Durch  den  Stößensee  wird  ei» 
Damm  hergestellt,  zu  dem  laut  Nachricht  vom  8.  Dezember 
1906  etwa  drei  viertel  Mill.  Kubikmeter  Sand  und  im 
ganzen  noch  450  Arbeitstage  nötig  seien.  Der  Sand  wird 
von  einem  im  Walde  belegenen  Berge  (bei  Picheisberge) 
mittels  Feldbahnen  mehr  als  zwei  Kilometer  weit  hergeholt 

5.  Recht  zahlreich  sind  die  Meldungen  über  Bodeo- 
bewegungen  infolge  Bergbaus: 

a)  Im  Mai  1906  wird  aus  Staßfurt  von  einem  unauf- 
hörlichen Fortschreiten  der  Erdsenkungen  berichtet,  nament- 
lich habe  sich  der  große  Markt  ganz  bedeutend  gesenkt 

b)  Am  20.  Juni  1 906  entstand  plötzlich  auf  dem  Bahn- 
hofe Königshfitte.  der  auf  einem  abgeteuften  Grubenfeld 
liegt  unter  Gleis  4  ein  trichterförmiger  Tagebruch  von 
(i  in  Tiefe  und  30  qm  Größa 

c)  Am  11.  Oktober  190G  kam  aus  Gelsenkirchen  fol- 
gende Nachricht:  Der  Bahnkörper  des  hiesigen  Bahnhofs 
ist,  wie  wiederholte  Höhenmessungen  ergeben  haben, 
seit  langen  Jahren  sehr  starken,  durch  den  Bergbau 
hervorgerufenen  Bodenbewegungen  unterworfen.  Durch 
neuere  Messungen  wurde  festgestellt,  daß  wiederum,  und 
zwar  diesmal  am  Ostende  in  einer  Ausdehnung  von  etwa 
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800  m,  eine  Senkung  stattgefunden  hat,  welche  an  der 
stärksten  Stelle  etwa  GO  an  betragt 

d)  Am  19.  Juli  1907  ebenso  aus  Dortmund:  In  den 
letzten  Jahren  haben  sich  im  hiesigen  Hafengebiet  ganz 
erhebliche  Bodensenkungen  beinerktiar  gemacht,  die  auf 
den  Bergbau  zurückzuführen  sind.  En  ist  zwar  nicht  zu 
befürchten,  daß  das  Wasser  im  Hafen  eines  Tage«  ver- 
schwindet, aber  der  Hmstand,  daß  das  Gelände  innerhalb 
iweier  Jahre  weit  mehr  ata  einen  Meter  gesunken  ist,  gibt 
doch  Anlaß  zu  Bedenken.  Ganz  besonders  leidet  der 
Hafenbahnhof.  Es  ist  schon  vorgekommen,  daß  festge- 
stellte Züge  infolge  dos  gesenkten  Terrains  ins  Rollen  ge- 
rieten. Aus  betriebstechnischen  Gründen  soll  nun  das  Hafen- 
bahngelände nebst  aufstehenden  Gebäuden  gehoben  werden. 

e)  Endlich  am  12.  Febr.  1908  aus  Unna:  Auf  der  Strecke 
Cnna—  Bönen  hat  die  Eisenbahn  Verwaltung  seit  länger  als 
Jahresfrist  mit  umfangreichen,  durch  den  Bergbau  hervor- 
gerufenen Bodensenkungen  zu  kämpfen.  Nachdem  eine 
im  vergangenen  Jahre  eingetretene  bedeutende  Senkung 
mit  vieler  Mühe  beseitigt  wurde,  ist  jetzt  zwischen  Kilo- 
meter 194  und  195,»  abermals  eine  Senkung  um  etwa 
einen  halben  Meter  eingetreten,  deren  Beseitigung  durch 
fortgesetzte  Anschüttung  sofort  in  Angriff  genommen 
wurde.  Sollton  diese  Bodensenkungen  andauern,  wird  im 
Ioteresse  der  Sicherheit  des  Verkehrs  nichts  anderes  übrig 
bleiben,  als  die  ganze  Eisenbahnlinie  zu  verlegen.  Die 
erwähnte  Bodensenkung  scheint  sich  bis  zu  dem  fetlich 
der  Bahnlinie  Unna — Bönen,  etwa  an  Kilometer  196,  er- 
bauten Hause  zu  erstrecken,  da  der  Keller  diese«  Ge- 
bäudes seit  einiger  Zeit  völlig  unter  Wasser  stellt. 

Tronnitr  (Hamm  i.  W). 


Das  schwedische  Nordland.') 

In  Schweden  wie  in  Finnland  und  Norwegen  ist  man 
«•hon  frühzeitig  zu  den  im  18.  Jahrhundert  sehr  beliebten 
heimatkundlichen  Schilderungen  zurückgekehrt,  jetzt  aber 
in  einer  der  Entwicklung  der  Wissenschaften  entsprechen- 
den Form.  Man  behandelt  jetzt  auch  gern  größere  Ge- 
biete. Früher  sah  .sich  der  heimatkundliche  Forscher  ge- 
nötigt, seine  Forschungen  meist  auf  ein  Kirchspiel  zu  be- 
schränken, jetzt  behandelt  man,  wo  möglich,  geographisch 
abgegrenzte  Provinzen  und  teilt  die  Arbeit  noch  mit 
wissenschaftlichen  Spezialisten. 

Das  bisher  größte  Unternehmen  dieser  Art  in  Schwe- 
den ist  die  Beschreibung  Upplands,  für  die  Prof.  Dr. 
A.  G.  Högbom  die  physische  Geographie  übernommen  hat 
Man  fängt  jetzt  mit  Norrland  an,  »dem  Zukunftsland 
Schwedens,  voll  von  schlummernden  Millionen«,  reichlich 
unterstützt  durch  ein  an  diesem  Lande  sehr  interessiertes 
Mäzenat  Prof.  Högbom  ist  Hauptredakteur  des  ganzen 
Werkes  und  hat  den  ersten  Teil,  die  Naturbeschreibung, 
neulich  publiziert 

Die  Kenntnis  Norrlands  war  bis  zum  Anfang  der 
neuem  Zeit  sehr  lückenhaft.   Die  ersten  Nachrichten  findet 

')  nsKbom,  A.  O.:  NorrUod,  N»tiirb»krlfniii({.  Norrländ-kt 
hiBdbibliatrk.  I.  Gr.-8°,  413  8..  IH7  Illu«»r.  u.  «  K.  Up«!«, 
Almqrbt  4  Wikwll,  1BO«.  Kr.  6. 


man  bei  Ottar  von  Halogaland  in  einer  Erzählung  von 
König  Alfred  von  England.  Adam»  von  Bremen  Nach- 
richten sind  sehr  fantastischer  Art  Hier  wohnten  nach 
ihm  Hundsköpfe,  Zyklopen,  Anthropophagen  und  Himanto- 
poden.  Saxo  Graiumaticus  (Ende  des  12.  Jahrhunderts) 
unterscheidet  schon  Fennia,  Lappia,  Finnmarcliia  und  Bjar- 
mia  von  Skandinavien.  Besser  unterrichtet  sind  natürlich 
die  ältesten  schwedischen  und  norwegischen  Verfasser 
und  noch  besser  die  Handel  (Vorzugs weise  in  Tomeä) 
treibenden  sog.  Birkarlar. 

Der  erste,  der  auf  Grund  von  eigenen  Beobachtungen 
eine  verständliche  Schilderung  von  Norrland  gibt,  ist  Glaus 
Magnus,  ein  Bahnbrecher  der  noidischen  Geographie. 
|  Später  fing  die  Landesvermessung  allmählich  an  und  viele 
Reisende  besuchten  das  Land,  so  Johannes  Schefferus, 
Ahr.  Hülphers,  Peter  Högström  u.  a. 

Der  östliche  und  größere  Teil  des  Gebiets  besteht  aus 
Grundgebirge,  der  westliche  Teil  teils  aus  kambrisch- 
silurischen  Bildungen,  die  sich  in  Zentral -Jümtland  zu 
einem  größern  SUurgcbiet  erweitern,  teils  aus  den  zu  der 
sog.  Sevegruppe  gehörenden  Gesteinsarten. 

Als  das  Gebiet  sich  aus  dem  Silurmeer  erhob,  böschte 
es  sich  von  der  Höhenachse,  die  ungefähr  mit  der  heu- 
tigen Wasserscheide  zusammenfiel,  gegen  SO  ab.  Die 
gegenwärtigen  Flußtäler  wurden  damals  schon  angelegt 
und  sind  also  im  großen  ganzen  älter  als  die  heutigen 
Gebirgsformen.  Die  Flüsse  entspringen  in  niedrigeren 
Gegenden  und  suchen  sich  in  Durchbruchstälern  epigeneti- 
scher Natur  zwischen  Gebirgspartien ,  die  gegen  die  S'er- 
witterung  widerstandskräftiger  sind,  ihren  Weg.  In  den 
Qucllengegenden  sieht  man  retroverBale  Flüsse  infolge  von 
ungleichmäßiger  Denudation  der  dortigen  Gesteine. 

Die  Formen  der  Gebirge  sind  im  höchsten  Grade  durch 
die  chemische  und  mineralogische  Zusammensetzung  be- 
stimmt, ferner  durch  ihre  Struktur,  Spaltbarkeit  Schiefe- 
rung und  Schichtenstellung.  Die  Quarzite  ragen  mächtig 
hervor,  ebenso  die  Gabbros  und  von  sedimentären  Ge- 
steinen die  Schichten  der  Antiklinalen.  Sehr  schön 
treten  landschaftlich  die  Überschiebungen  hervor,  die  sehr 
steile  Abhänge  gegen  0  zeigen.  Die  Topographie  de« 
großen  Silurgebiets  wird  im  allgemeinen  durch  ebene, 
flache  Terrninformen  charakterisiert  Im  Grundgebirgs- 
gebiet  bilden  die  Granite  gern  steile  Gebirge  mit  Dom- 
und  Kuppenformen;  die  Gneise  treten  dagegen  als  lang- 
gedehnte  Rücken  in  der  Streich-  und  Schiefcrongsrich- 
tung  auf. 

Die  Topographie  Norrlands  wird  im  Vergleich  mit  dem 
übrigen  Schweden  wenig  durch  Verwerfungen  beeinflußt 
Dagegen  hat  man  Anlaß,  zu  vermuten,  daß  die  steile 
Neigung  der  angermanländischen  Küste  gegen  das  Meer 
in  Verbindung  mit  einer  oder  melireren  die  Küste  entlang 
streichenden  Bruchlinien  steht;  dies  um  so  mehr,  als  der 
Meeresboden  hier  ein  ausgeprägtes  Tiefl>eckeii  bildet.  Im 
übrigen  setzen  sich  die  Skulpturformen  des  Festlandes  auf 
dem  Boden  der  flachern  Teile  de«  Bosnischen  Meerbusens 
fort,  woraus  man  sehließen  kann,  daß  der  Meeresboden 
einmal  trocken  lag  und  die  norrländischen  und  finnländi- 
schen  Gebiete  vereinigt  waren. 
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Die  glaziale  Er«ion  ist  in  Norrland  verhältnismäßig 
unbedeutend;  die  meisten  Seen  sind  anfgedämmte  Taler. 
Die  postglaziale  Skulptur  ist  von  verschwindend  kleiner 
Bedeutung.  Nur  im  Hochgebirge  findet  man  von  den 
Wasserfallen  schön  herntiserodierte  Cammen.  Wenn  die 
Flüsse  Bich  neuere  Betten  suchen,  bleiben  eigentümliche 
.tote«  Wasserfälle  zurück,  die  oft  schön  ausgebildete  sog. 
Kiesentöpfe  ausgemeißelt  haben. 

Charakteristisch  ist,  daß  die  Eisscheide  der  Glazialzeit 
auf  langen  Strecken  bedeutend  östlich  von  der  heutigen 
Wasserscheide  lag.  Die  OLerflächenformon  der  Moräne 
sind  sehr  wechselnd.  Hier  sieht  man  steile  Moränen hflgel 
und  Rücken  in  chaotischem  Durcheinander,  dort  Gruppen 
von  Drumlins  oder  Endmoränen,  welche  oft  sog.  Jahres- 
endmoräiien  sind.  J  Im  südliehen  Norrland  sind  die  Asar 
oft  meilenlang,  wenn  auch  im  allgemeinen  nur  einige 
Meter  hohe  Rücken  bilden.  Ihre  Hauptrichtung  ist 
im  großen  ganzen  die  der  Eisbewegung.  Die  meisten 
können  durch  de  Ocers  Theorie  erklärt  werden.  Die 
supramarinen  und  submarinen  Asar  unterscheiden  sich  in 
gewisser  Hinsicht  recht  bedeutend  voneinander.  In  den 
Flußtillern  sind  die  Asar  oft  durch  jüngere  Alluvionen 
und- Ablagerungen  ganz  und  gar  bedeckt,  so  daß  ihr 
Material  nur  an  Erosionsufern  zutage  tritt.  Verhältnis- 
mäßig große  hydrographische  Änderungen  sind  durch  die 
glazialen  und  fluvjoglazialen  Ablagerungen  zustande  ge- 
bracht worden '). 

Die  Ablagerungen  sowohl  in  den  von  Inlandeis  ab- 
gedämmten Seen  zwischen  der  Eis-  und  der  Wasserscheide 
als  auch  im  damaligen  Meere  sind  eingehend  studiert 
Die  Schichten  folge  der  spätglazialen  Sedimente  ist:  Kies, 
Sand,  Heidesand,  Ton,  die  der  postglazialen  eine  entgegen- 
gesetzte; jene  wurde  an  zurück  weichenden,  diese  an  vor- 
rückenden Flußmündungen  abgelagert 

Die  höchste  marine  Grenze  ist  an  isolierten  Gebirgen, 
die  im  transgredicrenden  Meere  Inseln  waren,  gewöhnlich 
gut  ausgebildet.  In  den  Flußtälern  sind  Serien  von  Deltas 
abgelagert  entsprechend  dem  Rückgang  des  Meeres,  und 
die  Erosionsarbeit  der  Flüsse  hat  hier  schöne  Terrassen 
geschaffen. 

Im  nördlichen  Fennoskandia  sind,  wie  bekannt,  die 
Moore  wegen  des  tingenügenden  Abflusses  sehr  ausgedehnt. 
In  Norrland  sind  etwa  15  Proz.  des  ganzen  Areals  ver- 
moort Die  Moore  sind  aber  selten  mehr  als  2—3  m  tief. 
Nach  Tolf,  L.  r.  Post  u.  a.  teilt  sie  der  Verfasser  ein  in: 
1.  Seemoorc,  durch  Verwachsen  von  Seen  gebildet;  2.  Flach- 
lands-, Plateau-  und  Talmoore,  durch  Moorbildiing  auf  hori- 
zontalem oder  flachem  Terrain  gebildet;  3.  Gehängemoore, 
auf  Böschungen  der  Fjelde  und  Gebirge. 

Eine  Frage,  in  welcher  der  Verfasser  lange  gearbeitet 
hat,  ist  die  der  säkularen  Hebung  des  Landes.  Die  höchste 
marine  Grenze  trifft  man  in  Angerraanland  in  284  in  Höhe 
an.  Von  da  senkt  sie  Bich  sowolü  gegen  N  als  gegen  S, 
so  daß  sie  im  Gestrikland  einerseits  und  im  Tornetal 
anderseits  nicht  mehr  als  200  m  ü.  M.  erreicht  Beachtens- 
wert ist  daß  die  jetzige  Lmdeshebung  der,  die  nach  der 

')  Eine  «ehr  instruktive  Karte  über  die  L»r«  de?  Eisteiln, 
Schrammen,  Dramlin»  uutl  A»ar  begleiten  die««  Kapitel. 


Eiszeit  stattgefunden  hat,  geographisch  ungefähr  entspricht 
Dies  scheint  anzudeuten,  daß  die  spätere  eine  Fortsetzung 
der  frühern  ist.  Die  Ursache  der  starken  Depression  des 
lindes  sucht  der  Verfasser  in  der  Schwere  dos  Inland- 
eises. Daß  das  Land  voreiszeitlich  entschieden  höher  lag 
als  jetzt,  zeigen  die  submarinen  Fortsetzungen  der  m> ir- 
ländischen Flüsse.  Die  Hebung  ist  indessen  nicht  regel- 
mäßig vor  sich  gegangen.  Der  Verfasser  sucht  auf  einer 
Karte  die  Anomalien  der  I^andeshebung  festzustellen  (S.  2ü7). 
Die  bekannten  Flußbiftirkationen  im  Tome-  und  im  Anger- 
manfluß führt  er  ebenfalls  auf  ungleiche  Hebung  zurück. 
Für  Norrland  gibt  es  keine  unzweideutigen  Beweise  dafür, 
daß  die  säkulare  Hebung  jemals  durch  eine  Senkung  unter- 
brochen wurde.  Die  seit  der  Eiszeit  stattgefundene  He- 
bung hat  das  Areal  Norrlands  um  etwa  40000  o,km  ver- 
größert, und  dieser  Zuwachs  bildet  im  allgemeinen  den 
für  Rodung  geeignetsten  Teil  der  Landschaft  und  die 
am  liesten  bewohnten  Distrikte. 

Dio  Flüsse  sind,  wie  schon  aus  «lern  Gesagten  hervor- 
geht, in  mancher  Beziehung  ungleich  den  präglazialen,  dl 
Bie  manchenorts  von  ihren  ursprünglichen  Ruinen  abgelenkt 
worden  sind.  Der  Reichtum  an  Stromschnellen  und  die 
Unterbrechung  durch  Seen  beruht  vielfach  auf  glazialen 
Aufstauungen,  nur  ausnahmsweise  auf  der  Erosion  des  In- 
landeises. Postglaziale  Hebungen  haben  auch  einige  Fluß- 
versehiebungen  verursacht.  In  der  Gehirgsregion  haben 
die  Flüsse  anfangs  gut  ausgebildete  Erosionstäler  und 
münden  an  der  Grenze  der  Fjeld-  und  Waldregion  in  auf- 
gedämmte Seen,  welche  während  der  Abschraelzung  des 
Inlandeise«  durch  Eis  aufgestaut  waren.  Nach  dem  Aus- 
tritt aus  diesen  Seen  folgt  eine  Strecke  mit  zahlreichen 
Stromschnellen  und  Fallen ,  und  unterhalb  der  marinen 
Grenze  fließen  die  Flüsse  durch  großartige  Sandablage- 
rungen, anfangs  noch  erodierend,  später  aber  ablagernd  in 
die  Mündungsfjorde  oder  Wieks. 

Die  Abfluß  menge  des  Dalfltisscs  beträgt  73  Proz.  des 
Niederschlags,  dio  Verdunstung  also  27  Proz.  Die  übrigen 
Flüsse  sind  in  dieser  Hinsicht  weniger  bekannt  Im  Früh- 
ling führen  die  größern  Flüsse  15— 30  mal  mehr  Wassel 
als  bei  Niedrigwasscr  im  Winter.  Die  Seen  sind  entweder 
Talseebecken  oder  aufgestaute  Seen.  Morphologisch  unter- 
scheidet Verfasser  Talseen,  Plateauseen  und  Flach  landseen. 

Norrlands  Klima  ist  im  großen  und  ganzen  sehr  ab- 
wechselungsreich, namentlich  im  Winter,  was  mit  der 
Wanderung  der  Minima  im  Atlantischen  Ozean  ztisammen- 
i  hängt.  Das  Sommerklima  trägt  mehr  kontinentales  Ge- 
präge. Übrigens  bildet  Norrland  ein  selbständiges  Kurun- 
gebiet mit  eigenen  Luftdrucksmaxima  im  Winter  und 
-minima  im  Sommer.  Der  Verfasser  stellt  sechs  Klima- 
typen auf,  die  er  eingehend  erörtert 

In  der  pflanzengeographischen  Abteilung  des  Buches 
lenkt  der  Verfasser  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Frage  der 
Verschiebung  der  Waldgrenze.  Allgemein  nimmt  man  an, 
daß  die  Kiefergrenze  im  Sinken  begriffen  ist;  der  Ver- 
fasser erhebt  aber  verschiedene  Bedenken  gegen  diese  An- 
sicht Schon  die  Lnndeshebung  bewirkt  natürlich,  daß 
das  Klima  immer  mehr  Höhenklima  wird  und  die  Bäume 
unter   immer   ungünstigere  Bedingungen   kommen.  Be- 
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merkenswert  ist  das  Vorkommen  von  reliklen  Ulmen  in  ziem- 
licher Höhe  in  Jämtlaud  und  Lappland.  Anderseits  findet 
man  relikte  Ilochgebirgspflanzen  unter  südlichen)  Formen. 

Ein  großer  Teil  der  Tierwelt  iat  fllier  Finnland  ein- 
gfw&ndert.  Fortwährend  befindet  sieh  die  Tierwelt  alter 
nicht  im  Gleichgewicht,  sondern  einige  Arten  wandern  ein, 
«ährend  andere  aussterben. 

Den  Einfluß  dea  Menschen  auf  die  Natur  behandelt 
letzte  Abteilung  des  Buches.  In  dieser  schildert  der 
Verfasser  die  Naturlandschaft  Norrlands  und  ihren  Plier- 
öng  in  Kulturlandschaften.  Die  Ackerbauzone  fallt  un- 
(.vfähr  zusammen  mit  deu  Tonebenen  zwischen  der  Küste 
«nd  der  marinen  Grenze  und  mit  dem  Silnrgebiet  rings 
um  Storsjön  (der  Große  See). 

Recht  originell  siud  die  Ansichten  des  Verfassers  Ober 
die  Verwüstungen  des  Waldbrandes.  Durch  Waldbrand 
ist.  wie  er  meint,  die  Kieferformation  gegen  die  ein- 
rückende Fichte  geschützt,  wenigstens  stellenweise,  und 
dadurch  ist  auch  die  Verinoorung  großer  Areale  verhindert 
worden.  Dagegen  begünstigt  dto  Abholzung  der  Kiofern- 
»ilder  das  Vorrücken  der  Fichten,  so  daß  die  Walder 
Norrlands  jetzt  vorzugsweise  Fichtenbestände  sind. 

Zuletzt  gibt  der  Verfasser  eine  »geographische  Über- 
saht und  einige  Stimmungsbilder«  verschiedener  Mletristi- 
wher  Autoren.  Als  geographische,  namentlich  topographi- 
sche Einteilung  des  Landes  empfiehlt  sieh  folgende:  1.  die 
Region  der  Hochgebirge  der  großen  Seenkette;  2.  die  Silur- 
rwrion;  3.  die  Region  derMoränenbSschiingen  und  der  großen 
Moore;  4.  die  Hegion  der  Fluß-  und  Meeresablagerungen; 
V  die  Küsten-  und  Scharenregion.  Alle  diese  Regionen 
«erden  kurz  und  treffend  charakterisiert. 

Viele  hubsehe  Karten  und  gut  ausgeführte  Bilder  er- 
höhen noch  den  Wert  des  für  seine  Größe  und  seine 
*höne  typographische  Ausstattung  sehr  billigen  Buches. 

  .  Rösberg. 

Amerikanische  KoJonialpoltfk  und  -Verwaltung. 

Dies  war  das  Thema  der  letzten  Jahresversammlung 
Jer  .American  Aeademy  of  political  and  social  scienee«, 
Irren  Verhandlungen  bisheriger  Übung  entsprechend  in 
•  iaem  Sonderband  der  Annalen  der  Akademie  gesammelt 
und  veröffentlicht  sind.  Sie  bieten  wieder  einen  ziemlich 
•unfassenden  Überblick  über  die  kolonialen  Bestrebungen, 
Erfolge  und  Mißerfolge  der  Union.  Seit  der  letzten  »An- 
ftiul  meeting  number*  der  Annalen.  die  von  American 
nces  problems  gehandelt  hatte  (1901)  und  die  ich  in  den 
Beiträgen  für  Kolonialf>olitik  1902/03,  Heft  1,  besprochen 
hatte,  sind  sechs  Jahre  vergangen ,  wahrend  deren  Nord- 
unerika  auf  kolonialem  Oebiet  zweifellos  viel  gelernt  hat; 

allem  die  Schwierigkeiten  hat  es  lernen  können .  und 
*enn  damals  noch  ein  sehr  siegesgewisser  Ton,  hohe  Ziele 
und  große  Selbstsicherheit  aus  den  Verhandlungen  ge- 
brochen hatten,  so  gewinnt  man  diesmal  viel  mehr  den 
Eolruck  ernster  Arbeit,  nicht  nur  bei  dem,  was  man 
»ehon  angegriffen  hat,  sondern  auch  bei  dem,  was  man 
für  die  nächfiten  Jahre  vorhat  Die  14  Referate,  die  in 
der  letzten  Meetingnummer  vereinigt  sind,  haben  sehr 
verschiedenen  Wert  und  gehen  von  den  verschiedensten 


Gesichtspunkten  aus.  Bemerkenswert  ist,  daß  auch  eine 
Stimme  sich  erhebt,  welche  den  Erwerb  der  Philippinen 
für  ein  verunglücktes  Abenteuer  halt  und  deren  baldigste 
Aufgabe  befürwortet,  für  jeden  Fall  aber  die  Massenein- 
wandennig  von  Chinesen  dort  fördern  will. 

Von  den  übrigen  Rednern  verbreitete  sich  einer  filier 
Koloniatpolitik  der  Union  im  allgemeinen,  vier  Ober  Fragen 
der  Industrie  und  Finanz,  drei  Aber  solche  der  Erziehung 
und  Bildung  und  fünf  fit«?r  einzelne*Fragen  der  Politik 
und  Gesetzgebung.  Bei  diesem  Überblick  fallt  sofort  auf, 
welches  Gewicht  dem  Schulwesen  beigelegt  ist,  und  tat- 
sächlich ist  wohl  Barrows  Heferat  über  »education  and 
social  progress  in  the  Philippines«  eines^ der- besten  und 
spricht  sich  darin  eine  grundlegende  Erkenntnis  vor  allem 
aus,  daß  nämlich  die  Filipinos  erst  dann  für  Handel,  Ge- 
werbe und  Industrie  in  amerikanischem  Sinn  reif  werden, 
wenn  sie  etwas  gelernt  lml>eH. *^  Daß  die  Bewohner  der 
Philippinen,  die  mit  ihren  acht  Millionen  Seelen  fast  vier 
Fünftel  der  kolonialen  Untertanen  der  Union  bilden,  den 
hauptsächlichsten  Gegenstand  kolonialer  Erwägung  und 
Betätigung  bilden,  versteht  sich  von  selbst,  und  so  erfährt 
man  denn  Genaueres  nicht  nur  über  das  dortige  Schul- 
wesen, die  kirchlichen  Verhaltnisse  und  die  Bahnen,  son- 
dern auch  ülier  Bank-  und  Münzwesen,  über  die  Finanz- 
verwaltung, die  innere  Verwaltung,  ül>er  die  Postsparbank«n 
und  die  nach  ägyptischem  Muster  geplante  landwirtschaft- 
liche Kreditanstalt.  An  die  Stelle  der  Idee  von  »selfgovern- 
ment»  ißt  der  Betriff  »administration«  getreten  und  da- 
mit entschieden  ein  richtigerer  Ausgangspunkt  kolonialer 
Bestrebungen  gewonnen.  Denn  auf  allen  Gebieten  zeigt 
sich  der  Yankee  als  Lehrmeister  und  Erzieher,  und  überall 
laßt  der  Filipino  vorerst  ein  nur,  mangelhaftes  Verständnis 
für  die  Zwecke  und  Ziele  Amerikas  erkennen.  Es  zeigt 
sich  dies  insbesondere  an  de»  Postsparltanken .  die  bisher 
uberwiegend  nur  von  Weißen  in  Anspruch  genommen 
werden.  Nur  was  den  Eifer  ffir  die  Schule  belangt,  wird 

i  ihm  das  beste  Zeugnis  ausgesprochen,  beinahe  ein  so  gutes, 
wie  dem  aufopfernden  Wirken  der  dortigen  amerikanischen 
I^ehrer  tind  Lehrerinnen,  und  darin  erblicken  denn  die 
Referenten  auch  eine  Hauptbürjeschaft  eines  Fortschritts 
und  Erfolgs.  Es  läßt  sich  alicr  wirklich  von  der  Art  und 
Weise,  wie  das  Sehulproblem  dort  angepackt  wurde  und 
wie  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln  allmählich  er- 
reicht wurde,  daß  1»1»5/Ö6  ein  Sohulerbestand  von  37«  000 
(gegen  182000  in  1 903)  gezählt  werden  konnte,  nur  das  beste 
sagen.  Überall  tritt  eine  sehr  sympathische  Betrachtungs- 
weise der  kolonialen  Untertanen  hervor:  nicht  die  Aus- 
beutung zu  Industrie-  und  Plantagenunternehmungen  der 
Yankees,  sondern  die  wirtschaftliche  Hebung  der  Einge- 
borenen selbst  in  ihrer  Wirtschaft  und  Lebenshaltung  scheint 
das  allgemeine  Ziel  zu  bilden:  eine  väterliche  Fürsorge 

I  spricht  ans  jeder  Seite  des  Buches.  Wie  die  Taten  mit  diesen 
Worten  fibereinstimmen,  läßt  sich  daraus  allerdings  nicht 
entnehmen;  es  wäre  zu  wünschen,  daß  entsprechend  dem 
Geist,  der  aus  den  Reden  des  Meetings  spricht,  nicht  nur 
in  den  Philippinen,  sondern  auch  in  den  andern  Kolonial- 
gebieten Nordamerikas  gehandelt  und  regiert  würde. 

R.  Hernumn. 
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Über  seine  letzte  zweijährige  liehe  in  Tibet  hat  Seen 
v.  Hedin  bereits  eine  erste,  vorläufige  Skizze  veröffentlicht 
(G.  J.,  Nov.);  es  ist  eine  technisch  nicht  recht  geglückte 
photngraphische  Verkleinerung  einer  Karte,  die  bei  einem 
Vortrag  vor  dem  Vizekönig  von  Indien  in  Simla  benutzt 
worden  ist  Mit  kühnem,  aljer  wohl  berechtigten  Ent- 
schluß hat  Hedin  die  Punkte,  an  denen  die  Reisenden 
der  letzten  Jahrzehnte  Prehewalski,  Roekhill,  Bonvalot, 
Dntretiil  de  Rhins,  Littleilale,  Bower,  Wellby.  Deasy, 
Hedin  selbst,  u.  a.,  die  Erhebungen  im  Innern  Tibets  ge-  ; 
kreuzt  haben,  zu  durchlaufenden  Gebirgsketten  verbun- 
den, und  so  teilt  Tibet  das  .Schicksal  des  einstmaligen 
Pamirplateaus:  das  Hochplateau  von  Tibet  verschwindet, 
es  Rist  sich  auf  in  eine  Gebirgslandschaft,  die  von  min-  ! 
destens  acht  Hauptzügen,  die  wieder  aus  parallelen  Ketten 
bestehen,  in  west — östlicher  Richtung  durchzogen  wird. 
Am  meisten  sticht  unter  diesen  das  Transhimalaya  her- 
vor, das  nördlich  von  Brahmaputra  und  Indus  vom  Salucn 
im  Osten  bis  nach  Kaschmir  sich  erstrockt  Die  von 
Hediii  in  seinen  Berichten  erwähnte  tibetanische  Provinz  j 
Bongba  ist  identisch  mit  der  Provinz  Dokhtol  der  Karten, 
welcher  Name  an  Ort  und  Stelle  unbekannt  ist 

Die  Mammutexpedition  der  Kais.  Rusa.  Akademie  (vgl. 
Pet.  Mitt  1008,  S.  71)  ist  sehr  schnell  zum  Abschluß 
gekommen,  denn  es  stellte  sich  an  Ort  und  Stelle  heraus, 
daß  die  Nachrichten  (Iber  den  Fund  eines  vollkommen  er- 
haltenen Mainmutkadavers,  wie  schon  früher  wiederholt, 
weit  übertrieben  waren;  immerhin  war  der  Fund  beträcht- 
lich genug.  Nach  einem  Bericht  des  Leiters  der  Ex- 
pedition, A'.  A.  W'uioxsotritKch,  begannen  die  Ausgrabungen 
am  C.  April  a.  St.  an  der  Fundstelle,  dem  seichten  Ufer 
das  Ssagasurach,  eines  Nebenflusses  der  Jana;  vom  Ka- 
daver waren  nur  zwei  Beine  mit  den  Hufeu,  der  Schädel 
ohne  Stoßzahne,  mehrere  Ripjien.  ein  Schlüsselbein,  einige 
Hautfetzen  mit  Wolle,  ein  Teil  des  angefressenen  Rüssels 
erhalten;  das  Tier  wheint  an  der  Fundstelle,  dem  Ufer 
eines  frühem  Süßwassersees.  den  Tod  gefunden  zu  haben. 
Aus  den  Ablageningen  der  Umgebung  sind  poBttertiäre 
Pflanzenversteineningen  gesammelt  worden.  Die  Funde 
wunlen  von  Pfizetimayer  nach  Bulun  gebracht,  von  wo  sie  1 
zu  Schiff  nach  Jakutsk  gelangten.  Wolnssowitsch  konnte  am  i 
23.  April  a.  St  nach  den  Neusibirischen  Inseln  abreisen. 

Australien  und  Polynesien. 

Das  Abgeordnetenhaus  des  Australischen  Staatenbundes  i 
hat  als  künftige  Hauptstadt  den  Distrikt  Yass-Canberra  im 
südöstlichen  Neusüd wales  erwählt,  nachdem  erst  Lake 
George  in  Aussicht  stand  und  liereits  1904  Dalgety  er- 
wählt worden  war.  Die  gegenseitige  Eifersucht  der  Staaten 
Xeusüd wales  und  Victoria,  welch  letzteres  zurzeit  die 
Bundesregierung  beherbergt,  wird  dafür  sorgen,  daß  dieser  I 
Beschluß  so  bald  nicht  zur  Ausführung  kommen  wird. 


Monatsbericht. 

Zur  Kolonie  Neuseeland  gehören  einige  einsame,  un- 
bewohnte Inseln  im  Süden,  die  alljährlich  von  einem 
Schiffe  besucht  werden,  um  Ausschau  zu  halten  nach 
etwaigen  Schiffbrüchigen,  die  sich  dorthin  gerettet  haben 
könnten,  und  um  die  Vorräte  in  den  dort  errichteten  Zn- 
fluchtshütten  zu  erneuern  oder  zu  ergänzen.  Zu  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  wurde  diese  Fahrt  im  No- 
vember 1907  benutzt,  indem  der  bekannte  Botaniker  Dr. 
L.  Cockaync  von  Christehurch,  der  Entomolog  (/.  F.  Hudvm 
von  Wellington  und  der  Geolog  Ii.  Speight  von  Canter- 
burg  den  Aufenthalt  auf  den  Aucklandinseln  und  auf 
«len  benachbarten  Snares  zu  fach  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen verwendeten,  die  viele  neue  Gründe  für  die 
Annahme,  d:iß  diese  Inseln  Überreste  eines  großen,  einst- 
mals mit  Neuseeland,  der  Antarktis  und  vielleicht  sogar 
mit  Südamerika  zusammenhängenden  Festlandes  seien,  er- 
brachten. Berichte  über  diese  Reise  liegen  in  der  neu- 
seeländischen Presse  vor,  eine  eingehende  wissenschaft- 
liche Publikation  ist  in  Aussicht  gestellt 

In  den  letzten  Jahren  haben  englische  Beamte  und 
Missionare  ausgedehnte  Exkursionen  auf  der  südöstlichen 
Halbinsel  von  Britisch-Xeugtiinea  ausgeführt,  auf  denen 
der  Missionar  Monckton  auf  neuer  Route  die  Halbinsel  ge- 
kreuzt und  deutsches  Gebiet  nördlich  von  8°  S  berührt 
hat,  wo  er  den  Oberlauf  des  in  die  Uerkulesbai  münden- 
den Waria  verfolgte;  auf  englischem  Gebiet  erreichte  er 
dann  den  ebenso  unbekannten  Oberlauf  des  Lakekainu, 
der  in  die  Freshwaterbai  mündet.  Während  der  Durch- 
kreuzung hat  Monckton  den  Mt  Albert  Edward  in  der 
Owen  Stanley-Kette  erstiegen  und  seino  Höhe  durch  Siede- 
piinktbestimmung  zu  13230  F.  (WM)  in)  ermittelt,  während 
Gouverneur  Dr.  McGregor  nur  12"i30  F.  (3S25  m)  ge- 
messen hatte;  der  Mt  Albert  Edward  müßte  also  ah 
höchster  Punkt  von  Britisch -Neuguinea  angesehen  wer- 
den, denn  der  Mt.  Victoria,  der  bisher  als  solcher  galt 
hat  nach  Dr.  McGregor  nur  eine  Höhe  von  13121  F. 
(4000  m);  die  Entscheidung  kann  nur  durch  eine  Neu- 
messung  l>eider  Borge  erfolgen.  Kapitän  F.  fi.  Darton 
hat  besonders  «las  Hinterland  von  Port  Moresby  liereist. 
wobei  er  die  Owen  Stanley-Kette  in  zwei  nur  6700  nnd 
(TjOO  F.  (2040  u.  l'jaOin)  hohen  Pässen  überschritt 
während  der  Magistrotslieamte  Dr.  IV.  M.  Strang  ver- 
schiedene Ausflüge  im  Hinterlande  des  Hall-Sundes  und 
im  Gebiet  des  St  Joseph-Flusses  ausgeführt  hat  (G.  Journ.. 
Sept  u.  Nov.  15)08). 

Polargebiete. 

Am  1.  Dezember  hat  der  »Nimrod«,  das  Schiff  der 
von  Ltn.  Sliarkleton  geleiteten  englisclteti  antarktischen  Ex- 
pedition die  Ausfahrt  von  Lyttelton  in  Neuseeland  an- 
getreten, um  die  auf  Victoria- \*a&  überwinternde  Mann- 
schaft abzuholen;  die  Rückkehr  wird  im  März  1!)09  er- 
wartet //.  Wichmann. 
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Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 
1.  Schräder.  F  .  F.  PrunVnt.  u.  K.  Anthoioe:  Atlas  geo- 
graphi«  moderne.    Fol..  64  Taf..  N.Hivelt«  editinn.    Pari».  Ha- 
chutio,  11)07.  fr.  25. 

Da  dioe  neueste  Auflage  »ich  von  den  frühen)  nur  durch  Auf. 
kurrigien-n  «Irr  »Inn  Platten  und  Texte  unterscheidet ,  so  ist  der 
Anzeige  Nr.  1H21  de*  Juhrgnugs  IHM  dieser  Literaturbcrichle  nur 
wenig  hinzuzufügen.  Mit  dr»  Karten  de-,  Allna  l'nivet»!  d«  Gen. 
irmphir  pur  Vivirn  de  S^int  Mnrtin,  den  mim  zum  Ifi.tcrsehicd  von 
dem  vorliegenden  den  großen  Hachettc  nennen  kauu .  halten  die- 
jenigen d»  kleinen  den  Vergleich  nicht  au«.  I^iWerer  hat  «her  dm 
Voraus,  seit  10  Jahren  komplett  vorzuliegen  und  bereit!  rnehrfarb 
neu  aufgelegt  worden  zu  sein,  also  dein  jeweiligen  Standpunkt 
unseres  Wissen»  vno  der  Erde  zu  entsprechen ,  wahrend  der  große 
Hsehette  30  Jahre  nach  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  leider 
immer  noch  unvollendet  L*t  und  djther  in  «einen  Blättern  ganz  ver- 
schiedene Standpunkte  der  eropiri-n  lieu  Forschung  vertritt.  Selbst- 
verständlich h*.  der  grolle»  Aufmerksamkeit,  mit  der  Herr  SHirmler 
die  Fortsehrille  seine*  Wi**cn»zweiges  verfolgt ,  ist  dio  an  eotirant- 
Ilnllung  jede*  Neudruck*  »einer  Karlen.  Bei  flüchtiger  Durchsicht 
vermißte  Schrrilicr  dieses  nur  die  B-ihnen  von  Orcnburg  nach  Tasch* 
kent  und  die  Tiflis— Eriwnn — Djidfa-Bahn  auf  einiticu  Blattern. 
Am*  In  die  Hedjus-ßuhn  nur  bis  zur  Breite  des.  Tibcriiewces  als 
fertig  cingclrngro. 


Reliefkarte  von  Frankreich,  sie  ist  durch 

ihrer  Art  Re- 
if. Habm**. 

2.  The  World  ou  Mereators  proje..tk.ti.  EquatorUI  scale  l  :2ÜJÜ000U0. 

Un  ion,  \V.  it.  A.  K.  Johnstmi,  1907. 

Diene  sinnliche  Weltkarte  lKs.lei.let  einen  wesentlichen  Fortschritt 
in  der  englischen  i'rivatkartogriiphie .  besonder«  durch  die  für  eng- 
lische Verhältnisse  (tute  D.iMcIIiiuk  der  Oeliirjfe  In  Unilinen  Ki-braffeu, 
auch  Ixt  »ie,  vriw  pnliiiM-be  Grenzen  und  T"|k>cr»phie  anlangt,  »up 
tu  date«.  Als  Grundlage  »rheint  ihrem  Zcirhuer  die  neue  l.iefe- 
rnnfpAUiiRabe  von  Stieler*  Haudntla^  in  ervter  Linie  gedient  zu  haben, 
su  daß  auch  einige  kleine  Fehler  denselben  auf  pie  üliergeirtngen 
aind.  Z  B.  i*t  Lugh  al^  zu  Ar»eüetinien  gehörig;  anRe^ben.  während 
f»  seit  Jalireu  it»lieni«<*e  Be»itlzunit  hat.  Die  Karle  enthalt  Eisen- 
bahnen ,  Dsimpferrouten .  Telegraphen  und  Kidiel,  Entfernungen 
zwiwhen  Hafen   In   nautischen  Meilen   und  Nebenkarten 

Petertnauua  Geogr.  Mitteilungen.    1 908.  Lit.-Bericbt. 


MauVtah*  von«  Suezkanal ,  Südost kanada  und  Nnrdnat  -Vereinigten 
Staaten,  Wmtindirn ,  von  den  Brillsrhen  Inseln  mit  ihren  kontinen- 
talen Beziehungen,  wesufrikaniwhcn  Kolonien,  MiitellAndiwhen  Meer, 
Mvric  vno  den  chinoUehen  und  ji>paniWhen  (;e«A~ern. 
harerwei«)  für  eine  w  eminent  »eetiihrrnde  um" 
Nation  wie  die  «gliche  „ind  die  Dampfe.  rtrnOen 
wevgekommen.  Sie  sind  ohne  Angaben  d.r  Naiionalit«  und  Fahrt- 
datier  durchweg^  aU  gerade  Linien  und  ohne  Berürk-iehl igitng  der 
jahreszeitlichen  Änderungen  eingetragen,  wilhren<l  doch  die  wahren 
Kurse  auf  einer  Merkntorkarte ,  hewmdcr»  in  hnliern  Breit.-»  be- 
t.a-htllehe  Bogen  ala  größte  Kreide  be-ehreihen.  Info»g«letwen 
die  Enlfeniiing«ing«l*n  nur  approximativen  Wert  be- 


3.  Sievern,  W  :  AII^'Hm(•ine  I/tnderkutide.  KI.  Ausg.  IM.  I. 
8°,  IM  S..  10  Texikarton.  IG  Prüf..  12  Kartenbeil.,  15  Btlder- 
htfuln.    Luipztg,  Bihliogr.  Inst.,  1ÜÜ7.  .#  10. 

Mit  Freuden  ist  ca  gewiB  von  vielen  Seiten  begrüOt  worden, 
daß  der  Henuksgtdier  der  seeh-bAudigen  Allgemeinen  LAnderkunde 
nach  dem  Ei>rhei»en  der  zweiten  Anllage  nunmehr  eine  > Kleine 
Ausgabe-  rerfaBt  hat,  die  den  praktischen  Bedürfnis-en  von  Studieren- 
den und  Lehrern  gerecht  wird  und  durch  ihren  weaentlieh  geringem 
Preis  sieb  am*  minder  Bemittelten  zur  An*chafinng  empfiehlt.  Der 
erste  Band,  enthidtend  Amerika,  die  NordpdarlAnder  und 
ent-pricht  diirehnus  den  Erwartungen,  die  man  an  ihn  kuuptt 
In  knappen  Worten  »ird  ein  gutes  Bild  von  den  Natur-, 

woifen,  die  staic-tisenen  Angtihcn  sind  anf  den  neuesten  Stand  ge- 
bracht, die  neue  Literatur  sorgfältig  berücksichtigt;  das  weitsrhiehlige 
Material  ist  nicht  nur  in  neuem  Kleid  zur  Darstellung  gebracht, 
sondern  vielfach  auch  opu  angeordnet  und  wieder  sr|l»tän<lig  durch- 
gearl>etlet  worden.  Obgleich  daher  die  Kleine  Ausgabe  in  der  Haupt- 
sache anf  der  großen  beruht,  ro  i«t  sio  doch  »telh^nweise  als  ein 
neues  Werk  anzusprechen  nud  licdeutel  trotz  der  knappem  F»»ni>g 
für  mi.nohe  Stellen  eiuen  Fortschrill  über  die  Darstellung  der  großen 
Ausgabe  hinan«;  »o  ist  z.  B.  nunmehr  die  Grenze  zwischen  den  natür- 
lichen Lnnd-4'haftcn  Mittelanterika  und  Mexiko  richtig  nach  dem 
Isthmus  von  Tehuantepcc  verlegt,  während  in  der  großen  Ausgabe, 
offenbar  aus  Zweekinäüigkeiis^ründeu,  die  politische  Grenze  Mexiko« 
zur  Abgrenzung  beider  Gebiete  gewählt  worden  war;  die  Volks- 
dichligkeilsyerhAltois-c  Mexikos  erscheinen  in  der  Kleinen  Ausgabe 
in  neuer  Gruppierung  n.  a.  mehr. 

Die  heigegebenen  Kurten  sind  der 
aber  auf  den  neue 
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2  Literatiirbericht 

Ihirch  l'hcrdrnck  nm  roten  Linien  nn<t  Zahlen  sind  in  der  Kleinen 
Au-gabe  die  natürlichen  Landschaften  auf  den  Fluß-  und  (icbirgs- 
karli-ii  Amerika»  und  Mitteleuropa»  besonder«  bcraiegeholM'it.  meine« 
Kruchtens  rtnw  zum  Nachteil  de*  (.tesamteindruek«  jeucr  K;irloii ; 
mir  der  Fluß-  und  Gcbirgskarte  Europa.«  Im  auf  diesen  Ül>erdruck 
verzichtet.  Die  Ausführung  «Irr  Karlen  ist  put,  ebenso  die  der 
Bilder,  die  zwar  ad  Zahl  weit  hinter  denen  der  (itnßeri  Au-gabe 
zurückgeblieben  sind,  uImt  in  ihrer  Wirkung  nie  vielfuch  nherlrc'fcn, 
weil  nie  nieht  in  den  Text  eingedruckt .  sondern  ausschließlich  auf 
Tafelu  wiedergesehen  »lud  —  eine  »ehr  erfreu  i.hc  Neuening! 

Da»  nx  ht  umfangreiche  Literaturverzeichnis  um  Schlu-sc  de» 
ersten  Band<«j  (S.  435— (Sl)  macht  den  Ixsicr  mit  den  Titeln  solcher 
Weike  l^k.iniu.  In  denen  er  »eine  Kennt«!»  über  die  einzelnen 
Ijindcr  erweitern  und  vertiefen  kann.  Wohl  mag  man  in  einzelnen 
Fällen  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Aiiftmlime  i*ler  Auslassung  Im'- 
stimmlcr  Werke  in-Zwcitel  »ein,  wie  man  auch  dann  und  wann 
cinzrlncu  Textstcllen  kriti-ch  gegenüber  stehe»  dürfte,  aber  im  ganzen 
wind  mau  dem  Werke  den  Vorzug  großer  Zuverlässigkeit  zuerkennen 
mü-scu.  IIa  rudern  die  Darstellung  klar,  einheitlich  und  übersicht- 
lich irt,  po  sind  dem  Buche  viele  Freunde  tu  wünschen,    jf  Sie?«-' 

4.  AmrrlkaBUteakoiiirrrB.  XIV.  Internationaler  .  Stnttjr.irt 

190».  8",  7u'.i  u.  Sr  S.  Stutl^irt,  Kuhlharnrmtr,  190i>.  ,/K  AT>. 
An  Itcich' um  de»  Inhalts  und  des  Alibildungsiniitcrial»  sowohl 
wie  in  der  ty  pographi-rlipi)  Ausatattung  übertrifft  die  Publikation 
der  Stuttgarter  Tagung  diese«  Kongresses  wohl  alle  bisherigen.  E» 
düiflv  sich  kaum  eine  Abhandlung  darin  finden,  die  meht  In  ihrer 
Art  einen  Fori-chritt  der  Wissenschaft  markiert.  Ein  Zeichen  der 
Zeil  iM  i-i.  wenn,  wie  in  den  letzten  Tagntigslsorirhteu  der  letzten 
Jahre  überhaupt,  so  aueh  iu  diesem  die  Beitrilge  zur  Knldcckiiiig»- 
gcnehiebte  weil  hinter  den  Thcmalen  «u»  Ethnologie  nn<l  Archäologie 
zurücktreten,  ganz  ent-preehiud  der  außerordentlichen  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  und  Interessen  in  beiden  Wissenszweigen.  Da» 
G<-schiihi!ichgi«>grophr-rhc  vertreten  drei  ArUiieu.  Ruge  bespricht 
den  Globus  de»  «ieinnni  Flisiii»  von  l.r)3.r>,  die  frühste  Arbeit  Mcr- 
kalnrs,  Wrilkenhiiiier  zeigt,  duß  die  mngDclische  Deklination  zur 
Zeit  nVa  Kolumbus  bereit«  bekannt  war,  P.  Fischer  kritisiert  die 
ältesten  N<>rdlatid>karten  mit  Bezug  auf  die  Darstellungen  von 
Grönland  und  Winlnnd.  Hein  geologisch  ist  Professor  Fraas'  Vcr- 
gleiehong  der  Juraformationen  Amerika»  und  Europa»,  von  denen 
er-tere  als  Land*  und  Süßwasser- ,  letztere  al»  mariue  Bildung 
charakterisiert  i»l.  Li.iD«  Meyer  erklärt  da.»  Fehlen  von  Spuren 
de  diluvialen  Meuchen  in  Kkuulor  au»  der  inuerh.itb  der  lntcr- 
glazialm-it  so  überaus  lelilinfien  Tiltigkeil  des  Vulkan»  im  Hochland. 
Wiehlige  l'rkunden  zur  Gsehichle  Mexiko»  ziehen  Lcjeal  und 
de  .tonghe  an»  Lieht.  Professor  Seier  gibt  eine  nu-lührliche 
Beschreibung  der  Steinidole  von  t'a-lillu  de  Teayo  bei  Tux|uin, 
die  ein  voll.Uudige»  a/tekti»che»  Pnnth<-nn  bilden,  ciu  B-wei» 
des  unum-eliraiikieu  Kinfluor»  nztckiMiher  Kultur  in  diesen  O.'gen. 
di-n.  M'Z.kaniMhe  Überschriften  »piiterer  Zeil  erklärt  W.  Leh- 
mann iBerlin).  Au»  den  »iid»iin-rikiini«hen  Kulturländern  ist  der 
Beruht  de»  Grafen  Crequi  de  Montfort  (Paris!  über  seine  »rehiio- 
logi»ohen  Furs-hnngen  in  Bolivien  benierktn.ner«.  So  »ind  auf  der 
Kuiiieit«latle  von  Tdiiianarv  neue  Bauliehkeilen.  Statuen,  sowie  ein 
«■■»gedehnte»  Kannli»ieningwy»lem  ruldeekt  wurden.  Die  l'nter- 
Miehung  von  Oiüberfelilem  im  Atacnmn-  nnd  im  JojilhyKebiel  Argen- 
tinien« hui  ergeben,  daß  die  Kulturen  o-tlifh  und  wesilieh  der  Anden 
in  di c«  r  Zodc  identisch  sind.  M.  l'hlc  spricht  über  die  von  ihm 
in  Peru  nachgewiesenen  Kultnrpcnodcii .  vou  denen  zwei  noch  vor 
die  Tihtianncoxrit  zurückreichen,  t'l.  Markhuin  m.H-hte  den  Be- 
ginn der  Kultur  am  Titikakiisev  wgar  in  die  Periode  vor  der 
Hebung  de»  Hochlar»  auf  Min  gegenwärtige»  Nimm  an»eUen  (?). 
Die  A-lronomiv  und  den  Sicrukult  der  Peruaner  behandelt  Hagar 
.«lat^bn  ry.  Kiluiologi>chrn  Inhalts  sind  zunächst  die  Arbeiten  von 
Thalbitzer,  und  Mjatmar  Stolpe  iiWr  H'anderntig« u  und  Dia- 
leklltildungen  der  gronlilndiseben  Kskimo.  Boas  gibt  Neue»  iil>er 
da«  ('lauwe«eii  der  Kwakiutl.  Sapper  Mitteilungen  über  die  l'o- 
««inchi  mit  Spruchteilen.  Die  noch  wenig  bekannten  fhorot«  de» 
Cha.-o  weiden  von  Ui.»i  n  monographisch  behandelt  mit  reicher  Itri- 
gal*  mien-»anter  Abbildungen.  Fng.t.  der  Ornamentik  erörtern 
Frau  S<  1er  und  le~.»nder«  Hermann  Mever,  der  hier  zum  ersten- 
mal  sein  unter  diu  Xinguslammcn  gesammelte».  Maierial  im  Ztt- 
»rauenhang  dar»lellt.    Ihering  (Sfw  Paolo)  weiat  da»  Vorkommen 
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ansehenden  Nephrits  im  Staate  Bahin  nach.  Uoeldi  Pnra)  leijt 
neue  merkwhrtlige  Altertümer  d»  Ama»>na«gebiel>  vor.  Sprjek- 
liehe  Spcicislai heilen  beziehen  »ich  auf  da»  Othomi  (Charenceyj. 
das  Tehuclehe  fde  In  Graaserie)  und  da«  Sipibo-Pann  (von  den 
Steinen;,  Die  Ergehnt«*e  der  .lesuprvpeilitifin  gaben  \feranla.»s«r-g. 
anch  die  o>teibiri«che  Fihuolo^ie  mit  heranzuziehen.  So  bebandeln  Bo- 
goru»  und  Jocbelson  die  religsiiseii  und  mythologischen  Ideen  der 
Tschnk Ischen  und  Korjaken  und  ihre  amerikanischen  Zusammenhänge. 
Referent  sucht  Berührungspunkte  der  nord-  und  südamerikanischen 
Mythen  nachzuweisen  und  auch  asiatische  Elemente  darin  zu  ver- 
folgen. l.chuiHDti-KitZBche  fiudet  Grimmsches  Mtrclieumuterixl 
In-I  den  Arankaneni  wieder.  Ein  besonderes  Supplement  b-l.lrt 
Plagemann»  gtoß«'  Monogr»]ihie  ülarr  die  Petroglyphen  fhilej».  die 
iiiin  nicht  anmkanlsrheti  Fraprung»  zu  »ein  scheinen. 

S.  M  denn  dien  stattliche  Doppclhand  ein  Beweis  für  die 
hohe  Kntwickluug  der  Amerikanistik  uiiforer  Zeit.  Für  die  reich- 
haltigen um!  trefflich  iiuscefühilcn  lllustrationsbeigaben  sei  auch  dem 
Verleger  hiermit  ein  Dank  uu-gi-pnK.-hen.  r.  iTaranrnr*. 

...  Bellritn  y  RArpIdo,  lt.:  I^i  gcognifin  un  lfN>4.  8°,  l'.ffi  S. 
1  K.    MiiilnJ.  linpr.  Ahjis.  10()5. 

Bericht  iilier  die  geographischen  Kongresse,  Forschungsreisen 
und  geographischen  Studien,  sowie  die  Fortschritte  des  Verkehrs- 
wesen» und  der  Kolonisation  in  den  verschiedenen  Gebieten  der  Erde. 
Die  Bevorzugung  französise her  Quellen  tritt  manchmal  deutlich,  aber 
nicht  störend,  zutage.  Von  hesonderm  Intcrew  sind  die  Aus- 
führungen über  die  Ei-cnbahnprojekte  und  gewisse  wirtschaftliche 
Probleme  der  Pyrenäen,  über  d-e  gel'*  Gefahr,  flber  die  zentral- 
afrikanischen  Ei»enb»hnprojekte  (mit  Karte),  über  den  Panamakanal, 
über  die  sozialen  Prubleme  des  australischen  Staatenbunde»  und  Neu- 
seelurids.  Die  »panisi-he  Guineakolonie  ist  nach  diesem  Bericht  über 
da«  Stadium  des  Keglemcnliereu»  noch  nicht  hinausgekommen,  wah- 
rend die  »pani-che  Sahara  (Um  de  Oro)  zwar  langsame,  aber  deut- 
liche Fortschritte  macht.  Die  dortige  Faktorei  treibt  in  steigendem 
Maße  Handel  mit  den  Eingeborenen,  deren  sich  bereit*  300  auf  der 
Halbinsel  ang<^sle<lelt  hal»n ;  die  Eingeborenen  de»  Innern  bringen 
|  Wolle,  Vieh,  Pferde,  E»el,  Schafe,  Ziegen  und  etwa»  Gold.  Nach- 
dem da»  Problem  der  Ftsclw-priparieriing  gehwt  ist,  kommen  bereit* 
gesalzene  »og.  iStockfiM'hc  der  »panischen  Sahara«  auf  den  Markt 
von  Barcelona,  wo  sie  sehr  ljegchit  sind.  K  .Sicsser. 

C.  KrHcmt'r,  Hans:  D^r  Mens,  h  und  die  Krd«;  die  En^U-hang. 
Gewiiniuni;  und  Vcnvertuiig  der  Schätze  der  Erde  als  Grund- 
Incert  der  Kultur.    Stuttgsrt.  Bong  *  Co.,  l'JOfi. 

H«l.  I:  Der  Men*  h  und  di*»  Tierp.    8°.  f>00  8.  mit  zahlr. 
Taf.,  Karleu  tt.  Textur, Ii.  .*  IS. 

Vom  Herausgeber  dea  bekannten  Pracht  werk»  Weltall  und 
Menschheit'  wird  in  ahnlicher  Weise  unter  Zuziehung  bekannter 
Faehforsclier  ein  zweite«  Sammelwerk  >Der  Mensch  und  die  Erde« 
zusammcugotellt ,  da»  die  Schatze  der  Knie  in  ihrer  ho-otidcrn  Be- 
ziehung zum  Menschen  und  zur  mensch  liehen  Kultur  zum  Gegen- 
stand haben  soll.  Der  erste  Band:  Der  Mensch  und  die  Tiere  liegt 
hier  vor  mit  der  allgemeinen  Einleitung  des  Herausgebers  und  fünf 
recht  verschiedenartigen  Abhandlungen  von  Tünf  Verfassern.  I.  Tier- 
killt  und  Ticrfahel  von  J.  Hart,  II.  Die  Verbreitung  der  Säugetier« 
von  P.  Mntschie,  III.  Die  Haustiere  als  menschlicher  Kulturerwerb 
von  C  Keller.  IV.  Die  Entwicklung  der  Jagd  von  A.  Schwappach 
und  V.  Die  Tiere  als  Feinde  der  Kultur  von  K.  Eckstein. 

E»  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  die  Ersprießlichkeit  solcher  |K.pu- 
litren,  auch  äußerlich  prttnkhnft  aiisgi-staticten  Sammelwerke  zu  reden. 
Die  innere  Schwierigkeit,  solch  heterogene  Materien  unter  eine 
Decke  zu  bringen,  ist  »ehr  gmß  nnd  macht  »ich  schon  beim  ersten 
Band,  der  d<a-h  verhältnismäßig  <jk  i- hurtige» ,  di«  Beziehung  zur 
Tierwelt,  bringt,  sehr  gellend,  allein  schon  Isei  Durchsieht  de«  Rüder- 
material».  Auch  ist  von  drr  ernsthaften  Tage» presse  auf  dir  sehr 
heterogene  Zusammensetzung  der  Autoren  schon  bei  Ge- 
legenheit des  ersten  Werke»  aufmerksam  gemacht  worden.  Seihst 
wenn  iniui  allen  eine  genügende  wissenschaftliehe  Autorität  zuerkennt, 
um  ülwr  die  vorgetragenen  Themata  gleichsam  von  oben  herab  zu 
reden,  so  wild  doch  du-  Beftthigutig.  grmeinvenuaudlirb  zn  schreiben, 
nicht  lai  jriler  FachuHtoriiilt  in  gleichem  Maße  zu  finden  sein;  und 
selb»!  vorausgesetzt,  daß  der  Herausgeber  auch  hierin  lauter  geeig- 
nete Kräfte  gefunden  hätte,  so  wird  die  Behandlung  dea  Stoffes  doch 
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Der  eine  Antor  gibt  einen  Essay, 
der  in  fließender  Darstellung  die  in  Betracht  kommenden  Frauen 
streift,  der  andere  gibt  eine  ausführliche  reale  Zusamincofassong, 
jedoch  mit  recht  aohjcktiver  Behandlung,  wobei  viel  neue,  der  Zu- 
Stimmung  der  Faehforscher  noch  nicht  sichere  Ideen  gebracht  wer- 
den ,  der  dritte  eine  ganz  objektive  Schilderung  seines  Gebiets ,  in 


die  al>er  bereit*  Zusammenfassungen  anderer  verwol>en  sind,  der 
folgende  eine  mehr  enzyklopädische  Darstellung,  die  den  Gegenstand 
xan  allen  Seiten  beleuchtet,  »her  mehr  eine  Fülle  von  Einzeltalsacheu 
bringt,  aU  einen  /.iNnimnibiiiir,  und  ein  anderer  Aulnr  gibt  nur 
Stichproben  au*  seinem  (iebiel,  »ich  in  die«?  am  so  einsehender  ver- 
tiefend ,  ohne  sie  essayartig  in  verknüpfen.  Für  alle  die-«  Dar- 
•tellungsweneo  lieben  »ich  im  vorliegenden  Werke  wohl  Beispiele 
finden. 

Im  ersten  Beitrag,  Tierkullua  und  Tierfaliel ,  von  Jul.  Hurt, 
klingt  die  für  den  Zoologen  interessante  Ansicht  durch ,  dnB  der 
Tier k ullas,  die  Vertnensehllchung  von  Tiergestalien,  die  tierische 
Ausschmückung  sonst  menschlicher  GWzrngesialtcn,  nicht  bloße  Tor- 
helt  und  Wahtiwitz  der  primitiven  Volker  ist ,  sondern  eben  in  der 
UrsprÖnglichkeii  begründcl  liegt.  »Diese  Uraoologie  sieht  im  Tier 
noch  andere»  nnd  höheres  ab  nur  Bruder  und  Schwerter.  Da»  Tier 
Ut  auch  Vater  und  Ahnherr  der  meiwhlicl.cn  Geschlechter.« 

Der  rweite  Beilrag,  Die  Verbreitung  der  Säugi-ticrc,  von  F.  Ma- 
tsehie, darf  besonderes  Interesse  beanspruchen  schon  dadurch,  daß 
der  Verfcuwr  wohl  gegenwärtig  mit  der  gründlichst  Kenner  der 
älngvtiersystcmalik,  nicht  nur  in  Dciitschl.wil,  i-t  und  in  seinen  all- 
gemeinen Anschauungen  eine  besondere  Stellung  einnimmt.  Er  »lieht 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Unterschiede  zu  lenken,  die  in  kleinen 
I' ntergebieten  eine»  groOeren  Erdteils  bestehen,  und  unterscheidet 
danach  bei  den  Saugetiergaltungcn  viel  mehr  Arten  nl»  bisher  an- 
genommen wurden.  Zu  gleicher  Zeit  i*t  er  damit  ein  Gegner  von 
der  Lehre  der  Fmbildung  der  Arten.  ».Fe  weiter  die  Kenntnis 
der  Saugetiere  fortschreitet,  desto  mehr  schrumpft  die  Zahl  der  ver- 
meintlich in  Umbildung  begriffenen  Arten  zusammen.  <  Was  man 
bisher  als  A  rtülsergängc  ansah,  ist  laut  Matsehie  nur  durch  das 
Aneinanderstoßen  und  rbercinandcrgrrifi-n  solcher  geographischer 
Kleingeliiete  tu  erklären.  »Alle  vermeintlichen  Chcrgiiug-forutcn 
stellen  sich  als  M.*chling«  aus  geschlechtlichen  Verbindungen  der 
Mitglieder  zweier  benachbarter  Arten  bernns;  nicmiils  i»t  nachge- 
wiesen, ...  daß  durch  langem  Aufenthalt  in  irgendeiner  Gcgrud 
die  Merkmale  der  Art  eine  wesentliche  Änderung  erfahren  haben.« 
-Aus  der  Wirbelllerkunde  laßt  sieh  kein  Beweis  dafür  herleiten,  daß 
seit  der  oberen  Kreidexelt  .ins  irgendeiner  Art  oder  Gallun*  eine 
andere  entstanden  ist.«  Matsehie  ist  sich  wohl  bewußt,  daß  »cino 
Anss'hauungen  der  'heute  auf  den  Univer-ililen  herrschenden  Lehre' 
entgegengesetzt  sind;  alter  la-hrsiUzc  der  Wissenschaft,  die  eine  Zeit- 
lang als  befriedigende  Erklärung  gegolten  haben  (gemeint  ist  wohl 
die  Abstammnng-Ichrci  sollen  nicht  als  «uiinntnMbure  Heiligtümer« 
«och  dann  noch  bewahrt  werden,  »wenn  die  Fortschritte  drr  Er- 
kenntnis gebieterisch  darauf  hindrangen,  daß  m:tn  sich  nach  besseren 
Erklarung-versuchen  umzusehen  hat-.  Mmscbie  wird  andern  F»r- 
sebern  diis  gleiche  Keeht  auch  gegenüber  seinen  eigenen  Bcstrebuiigen 
anerkennen;  rum  mindesten  erscheint  bei  der  Proklumicruiig  in  popn- 
lareu  Schriften  eine  gewisse  Vorsicht  geboten.  l*cn  Zusammenhang 
im  ganzen  wahrt  Matsehie  dadurch ,  daß  er  sein  Kapitel  mit  einer 
Betrachtung  über  die  in  historischer  Zeit  durch  den  Menschen 
ausgerotteten  und  dezimierten  Tiere  einleitet,  also  amgekehrt  ver- 
führt wie  sonst  in  tiergeogrsphrschen  Büchern.  Ein  zweiter  Abschnitt 
gilt  einem  »Blick  in  die  ferne  Vergangenheit «,  Paushlaitrr,  die 
Meer  und  Land  einer  bestimmten  Epoche  in  blanem  und  weißen 
Ton  angeben,  dienen  dazu,  auf  die  heutige  ITmrlßkr.rte  gelegt,  eine 
von  den  Veränderungen  von  Wasser  und  Festland  in 
Ein  weiterer  kurzer  Abschnitt  bespricht  »unehliche 
in  unseni  Tagen«.  Für  den  Fachmann  sind  diese  kurzen 
lußersl  wertvoll,  trotzdem  nicht  «lies  von  der 
tologie  ganz  bestätigt  erseheint;  ob  sie  für  den  allgemeinen 
Lc«er  gut  zu  überwinden  sind  mit  ihrer  gedrängten  Fülle  von 
Namen  und  Angaben,  vermag  ich  nicht  zu  behaupten. 

Den  Hauptabschnitt  bildet  »die  Verbreitung  der  Saugetiere«. 
Uier  werden  die  einzelnen  Gruppen,  nach  dem  System,  niebl  nnch 
Gebteten  geordnet ,  auf  ihre  Verbreitung  durchgesprochen,  uud  hier 
kommen  die  Ansichten  de»  Verfasser»  über  die  Vielheit  der  Arlrn 
•  In  Sfutkumerun   leben  drei 
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Gibbons  gibt  ea  13  Arten 


mikroskopische  l'ulcrsiichung  der  Haare  erkennen , 
Gegend  ein  l.mgarnislfc  kommt.«  Auch  fo-sile  Arten  wenlen  in 
den  Erörterungen  ■  über  Verbreitung  berücksichtigt.  Dazu  werden 
für  die  incisieii  Gruppen  geograpiib-rbe  Kiuzelkartchen  gegeben,  je- 
doch nicht  so,  daß  darauf  Arien  oder  Gattungen  «inicrnehiedlirh  ein- 
getragen »Aren,  sondern  so,  daß  die  Zahl  der  in  drr  betreffenden 
Gegend  vom  Verfasser  angenommenen  Arten  eingeschrieben  ist. 
Matsehie  unterscheidrk  im  ganzen  11500(1)  Swugerarten ,  darunter 
etwa  7000  rezente.  In  einem  später  erscheinenden  Teile  desWctkea 
soll  auf  die  Verteilung  der  einzelnen  Arten  innerlutlb  der  Gattungen 
eingegangen  werden;  eine  ab-chließende  Darstellung  kann  also  noch 
nicht  gegeben  werden.  Jedenfalls  würde  ein  solch  zusammenfassen- 
de»  Werk  des  Saiigcticrspcziiilisten  von  zool'igischer  und  gcogniphi- 
scher  Seite  mit  größter  Aufmerksamkeit  und  Frende  entgegen- 
genommen  werden,  auch  von  denen,  die  seine  allgemeinen  Anss'hau- 
ungen nicht  teilen,  und  es  wäre  auch  sein  gesondertes  Erscheinen, 
außerhalb  des  Rahmens  ciue»  so  bunten  Sammelwerke» 


Den 

C.  Kellers  sehr  ansprechend  geschriebener  Beitrag  über  die  Haus, 
liere.  Daa  erste  Kapitel  behandelt  den  »Vorgang  der  llauMicr- 
werdung«  vom  kulturhistorischen  nnd  tierbiologischen  Standpunkt  aus. 
Mit  Uccht  winl  darauf  hingewiesen,  daß  «ich  die  neuere  Forschung 
erst  wieder  die  Anschauung  erkltnipfen  mußte,  die  schon  das  vor- 
urteilsfreiere klassische  Allen  um  besessen  hatte,  uAndlch  daß  der 
Mrusch  die  Haustiere  aus  dem  Wildslnnd  der  Umgehung  allmählich 
heranzog.  Das  Mittelalter  verfocht,  von  religiösen  Deutungen  au»- 
gehend,  die  Ansicht,  daß  in  friiheren  Zeiten  der  Mensch  die  Herr- 
schuft  über  alle  Tiere  beu-sseu  habe;  erst  mit  seinem  Kall  sei  die 
Hcrix-haft  ihm  entrissen  wonlen  und  nur  ein  kleiner  Teil  von 
Tieren,  für  seine  Kiistrnz  unentbehrlich ,  s«-i  ihm  überlassen  ge- 
blieben. Verfassser  iat  der  Meinung,  daß  der  Mensch  bei  der  Haus- 
licrgcwinniitig  znnilclist  nicht  mit  einer  gewissen  Alsiichlliclikcit 
verfahren  sei,  schon  deswegen  nicht,  weil  sieh  der  Nutzen  von  vorn- 
herein nicht  übersehen  laßt,  Mindern  (mit  Kautel),  duß  der  de- 
sclligkciistrirb  den  ersten  Anstoß  gegeben  und  der  Nutzen  sich  erst 
sekundär  eingestellt  habe.  Jagt),  Gefangennahme  und  auch  Zäh- 
mung sind  nur  Vorstufen  der  Haitstlergewlm.ung:  ala  eigentliche» 
Kriterium  ist  die  Kontrolle  der  Fortpflanzung  ansu>ehci>.  Mit  der 
Sklavenhalluiig  laßt  sich  die  Huirstirrgewinuung  nicht  vergleichen, 
weil  Sklaven  immer  wieder  neu  herangeholt  werdin  müssen,  eher 
mit  einer  Art  Symbiose,  wo  beide  Teile  einen  entsprechenden  Nutzen 
haben.  Verfasser  ezcmpUfixieri  hierbei  —  oh  mit  Berechtigung?  — 
auf  Vorgange  im  Leben  niederer  Tiere,  speziell  der  Ameisen.  Die 
Haustli-rgcwiiitiung  kann  (auch  bei  gleieheu  uud  ähnlichen  Tierarleu) 
an  vcrftt-hicdcncn  Punkten  der  Krdc  unabhängig  voneinartilcr  statt- 
gefunden haben.  Zur  Krmittlnng  solcher  ]lihlung>hcrdc  von  Kulur- 
rasMii  dienen  verschiedene  Methoden,  die  linguisüsihe ,  die  ethno- 
graphische und  die  biologische.  In  der  Zeit  der  Symbiose  mit  dem 
Menschen  setzt  dann  die  künstliche  Au-lcne  ein.  Mauchc  alle  Kultur- 
rasscti  halsen  sieh  dem  Einfluß  des  Mcitschi-n  wieder  entzogen  und 
sind  inselanig-  im  primitiveren  Wirtsehaflsgeliicien  stabil  geblieben, 
nachdem  der  Einfluß  der  künstliche»  Zuchtwahl  aufgehört  hat.  Be- 
züglich der  Verteilung  der  Bildungshcrdc  für  Haustiere  besteht  in 
den  einzelnen  Erdraumen  große  rnregelmkßigkeil :  der  eine  Komi- 
nent  ist  produktiv,  der  andere  arm.  Ks  spielen  zweierlei  Momente 
mit,  die  Verunlogiing  der  Menschenrassen  nnd  die  faunistisehe  Zu- 
sammensetzung. Aus  leiziereiu  Grunde,  ans  der  primitiven  tiod  ein- 
seitig entwickelten  Siiug.  riiniini ,  erklärt  sich  die  geringe  Produktion 
Australiens;  aus  ersterem  ,  den  weuifc  zu  häuslicher  Detiltigung  ver- 
anlagten Urmenschenrnssrn,  die  vcrhiiltnismaßige  Armut  l'ranierikas 
trotz  geeigneten  Ticrbcstandc».  Wenn  beide  l'insiilndc  günstig  zu- 
sammentreffen, so  ergibt  sieb,  wie  in  manchen  Teilen  Afrikas  und 
besonder»  in  Asien,  eine  sehr  reiche  Produktion  von  llaiifticrmsscn. 
Aus  Asien  zu  nennen  ist  unter  anilcrm  d.is  Zehuririd,  Sehwein,  Wertl, 
Kamel,  Ziege  und  Hund,  das  Huhu  und  dir  J'fau.  Enn>pa  bat 
meist  Isi-i  A»i<*it  Anlclien  geninelii ,  «Imt  beicits  in  nenliihi'-ehcr  Zeit 
eigene  Ka»sen  hcrrorgrbnichl.  so  beim  l'iml  (»ns  dem  l'r.  Ii<n  jrrimi- 
yrniut),  dem  Schaf,  Knuinchen  und  wahrscheinlich  der  Gans  und 
der  Ente,     Afrika  hat  zwar  auch  vieles  entlehnt,   weist  alicr  doch 
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eigenartige  Verhältnis»«  auf  und  ist  narh  netirrn  Forschungen  ein 
Kulturzentrum  für  eine  Hunderasse,  lür  die  H.utskulzc,  die  den 
Umweg  durch  die  Knltstiifcn  eingeschlagen  lim ,  ehe  sie  zum  Wirt- 
scbaftniier  wurde,  für  den  Zachtcacl  und  da»  Perlhuhn;  dam  kommt 
in  jüngster  Zeit  die  Gewinnung  den  Straußes).  Amerika  hat  »eine 
heutige  erfolgreiche  HnoslicrprTHluktioo  durch  Entlehnung  von  Stamm- 
rossen  au»  der  Alteu  Well  enniy licht;  ureigene  Zuchten  sind  nur 
wenige  vorhanden,  so  die  einen  Hund»  mit  bewußter  Zuchiuug»- 
tendenz  der  Inka»  und  die  de«  Lama»  iu  Südamerika.  Da*  folgende 
Kapitel  Keller*  Ist  der  tierischen  l'mgeliung  de»  Menschen  während 
der  palanliihiscbcn  Periode  gewidmet.  Narh  allen  llohlenfundcn 
(Aiisgang»|»uitkt  der  Erörterung  sind  die  bekannten  Schweizer  Hohlen, 
»odann  oolehe  in  Frankreich;  nenerding»  L«t  die  llohlenzeit  auch  in 
Amerika  und  Asien  eingehend  untersucht)  besaß  der  Mensch  der 
paliiolithischcn  Zeit  keine  Haustiere,  sondern  lehte  »Li  Jäger. 
Die  eisten  Hieheren  Sporrn  von  Homesiikation  finden  »ich  in  der 
neolitbischcn  Periode.  Diesem  ersten  Erscheinen  der  Haustiere  zur 
Zeil  der   Pfahlbauten    ist  ein   beendet«   Kapitel  gewidmet.  Die 


Darstellungen,  Relief»,  Statuen,  die  Haustiere  de»  babylonisch  ovsyri- 
sehen  Kulturpreises,  von  Ägypten  uud  mm  dem  klua-r-rhcn  Altemnn. 
Duron  schließt  »ich  folgerichtig  ein  Kapitel  über  da»  Haustier  als 
Motiv  der  bildenden  Kunst  bei  alten  Kulturvölkern.  In  dem  letzten 
und  umfangreichsten  Kapitel  wird  der  heutige  Stand  der  Hiutstier- 
welt  in  den  ver»chirdcncn  Erdraiimen  durchgesprochen,  Be-oiiilcr» 
zu  erwähnen  tat  für  Australien,  daß  auch  Krller  die  Ansicht  ver- 
tritt, wonach  dt-r  Dingo  kein  einheimische»  Tier  isl,  sondern  ein  ver- 
wildetcr  Abkömmling  einer  allerdings  sehr  früh  domestizierten  und 
her&hergi-langtcii  Hunderasse. 

Aach  von  dem  Kcller»chcn  Anteil  wünle  eine  Sonder»n»gnbe 
»ehr  nützlich  wirken,  und  einige  Prnnkbilder,  wie  die  der  mykeni- 
aeheo  Goldlx-eher ,  die  doch  nur  als  Schmuck  de«  Ge»amlwerkeji  ge- 
dacht »iud,  konnten  dann  leicht  entbehrt  werden. 

Der  folgende  Teil  de»  Bunde»,  von  A.  Schwappach,  Ixrhaudelt 
die  Kniwicklung  der  Jagd.  Kr  geht  vom  Diluvialntcn-chcn  an«, 
zweigt  also  ab,  ehe  die  Hau»ticikuliur  einsetzte,  und  behandelt  den 
tiilfenshme  eine»  reichen,  besonder«  mitlrhilter- 
Bildcnnatrrials,  da»  für  den  Liebhaber  gewiß  recht  interessant 
i.t,  in  »ehr  vielseitiger  Weh*.  Die  Darstellung  entzieht  »ich  der 
Beurteilung  eine»  biologischen  Keferentcn  und  «reift  mehr  in»  kultur- 
historische Gebiet;  e»  »eleu  darum  hier  nur  die  Kapitelüberschriften 
angeführt:  I.  J»gdticrr,  2.  Hilf»miitel  zur  Jagdaiisübnng ,  'i.  Jagd- 
methodeo,  4.  Jagdrerwalmng  und  Jägerei,  R.  Jagdrechl,  >i.  die  wtrt- 
»chafiliche  ßcdcutitug  der  Jagd. 

Den  8>  hliiB*b»<  hnitt  de»  Bunde»  bildet  die  Darstellung  der  tieri- 
schen Schädlinge  von  dem  bekannten  Forslzooloven  K.  Eckstein  unter 
dem  Titel :  Die  Tiertf  als  Feinde  der  Kultur  (Kultur  lies,  im  Sinne 
von  Auban).  Eine  lebendig  geschriebene  Einleitung  über  die  Wechsel- 
liexiehtmgen  der  Tiere  in  der  Nuttir  im  allgemeinen ,  untereinander, 
xtim  Pflanzenreich,  führt  über  zu  den  »tierischen  Feinden  land- 
und  forslwiit-chafllicbcr  Kuli ur«.  wobei  besonder»  einige  photogniphi- 
»che  Aufnahmen  bei  netteren  Verwüstungen  (vom  Verf.ver  und  von 
Tuboeul)  da»  Interesse  auch  der  Laien  erregen  werdet;.  Ein  weiterer 
Abschnitt  lM-handelt  »die  Tiere  al»  Feinde  der  Industrie  und  al»  Zer- 
störer von  Vorräten«  ,  ebenfall»  mit  einer  Reihe  neuer  photo<r*phi- 
•»•her  Aufnahmen.  melM  vom  VerfaJ-er,  Sehr  knrz.  mehr  iinhangs- 
weisc,  werden  dann  .die  den  Mco-chcn  direkt  angreifenden  Feinde, 
Gifttiere,  Parasiten  und  Kiaiikhciiscrreger<  erwähnt,  die  »elbstvcr- 
»ländlich  eine  eigene  Behandlung  beanspruchen  von  »eilen  eine» 
Spezialisten,  ferner  die  Feinde  der  Haus-  und  »Jagdiirrr«,  schließlich 
wird  noch  kurz  tler  Abwchrm.-ißregelu  gedacht.  Inten-sant,  gerade  im 
Hinblick  auf  die  unfreiwillige  Ausrottung  »o  manchen  harmlosen 
oder  gar  nützlichen  Getier»  ist  der  Hinweis,  daO  bis  jetzt  bei  keinem 
einzigen  Schädling  die  völlige  Ausrottung  geglückt  Ist;  eine  recht 
merkwürdige  Feststellung  am  Sihlu-.se  eine»  Binden,  der  die  Macht 
der  Kultur  über  organUche  und  anorgnui-che  Welt  schildern  »oll, 

Otto  M*u. 


7.  Ratzel,  Frimlr.:  Raum  und  Zeit  in  Geographie  und  Geologie. 
8".  177  S.    Leipzt!;,  Joh.  Ambrosius.  M)7.        H,«iU,  geb.  -1,00. 
Wie  alles,  was  Ratzels  Namen  tragt,  »o  ist  auch  diu  vorliegende 
Büchlein  ein  beredio  Zcngni»  für  den  vielseitigen  Gebt  de«  allzu 
rüh  der  Wissenschaft  entrissenen  Forscher»; 


Kenn'nia  der  Tatsachen  vereinigten  sich  bei  ihm  mit  jener  seile 
»Tntbetischen  Gal>e,  immer  traf  er  (mit  verschwindenden  geruigfüg 
Ausnahmen)  den  Punkt  eine»  Problem»,  stet»  wußte  er  zur  IVMung 
den  richtigen  methodischen  Weg  anzuweisen ,  und  ebeu-o  bewahrte 
er  (was,  leider  »ei  e»  gesagt,  der  Anerkennung  wert  ist)  durchweg  drtn 
Gegner  gegenüber  den  wütdigen,  ruhigen,  sachlichen  Ton.  Die  vor- 
liegende Studie  bewegt  »ich  >o  recht  auf  »einein  Liehliiigsge-biet ,  ist 
doch  Ratzel  von  der  Geologie  zur  Gcogniphic  und  insouderheit  znr 
Anihmpogoigraphie  gekommen!,  und  tio  zdetn  ist  die  1'ntersiH-hung 
darchtrltnkt  mit  den  weitblickendsten  philo-ophix'hrn  Ideen.  Frei- 
lich drüngeu  »ich  solehe  Erwägungen  dem  Forscher  geradezu  auf, 
aber  es  handelt  »ich  elicn  ,  wie  immer,  so  mich  hier,  um  die  ge- 
schickte, zweckentsprechende  Verwertung  dieser  Pcr-pektiTe.  Wir 
sind  mv-erer  g»nzen  gi-istig-n  Struktur  mich  gewinnt  in  die  unüher. 
htetKlk-lien  Schranken  uo-errr  Sitt.jektiviijit.  die  sieb  auch,  wie  Ratzel 
1.  der  Anforderungen  an  die  unendliche  (ewigr)  Zeil 
len  noemllichen  Raum  lieknndn:  V*  i>t  in  nn»i-rin  Di-nkcn 
was  sieh  der  Begrenztheit  der  Zeit  und  de»  ltaumes  enigegvn- 
aber  dämm  geluni:rn  wir  doch  nicht  zur  Verwirklichung  der 
Kwigkcit  und  Fnendlicbkcit.  All  unser  Denken  über  zeitliche«  Ge- 
rchchen  und  raumliclte»  Dusein  ist  nur  Sluckweik.  kann  nicht  mehr 
nein,  freiere  Weltge»chi«hl»'  i»t  nur  ein  KapiU-1  de»  grolk-n  Buche», 
da»  «einerseits  ein  Hund  von  einem  großen  Werke  int.  Und  was 
wir  Weltall  nennen,  ist  gewiß  nur  ein  kleiner  T«?il  der  Welt;  wir 
erlauben  uns.  es  Weltall  zu  nennen,  weil  es  alle»  ist,  was  wir  zn 
erfassen  vermögen  (S.  10).  Trotzdem  wir  das  Unendliche  weder  im 
großen  noch  im  kleinen  mit  unseren  Denken  und  Vorstellen  exskl 
zu  erfassen  imstande  sind ,  können  wir  darauf  für  uusere  Welt- 
ansch iitinng  schlechterdings  nicht  verzichten.  In  der  gunzen  Ent- 
wicklungslehre, die  unsern  Horizont,  man  kann  sagen,  was  man  will, 
gegen  früher  unvcrgleich  erweitert  hat,  spielt  das  Zeitmomcnt ,  und 
zwar  in  der  höchst  denklsaren  Steigerung,  so  didl  e»  nn«  schwindlig 
diibei  wird,  eine  große  Rulle,  wie  mein  weiter  auseioandcrgc-4-txt  zu 
werden  braucht.  Gelegentlich  m>  will  uns  »cheiticn,  wird  mit  diesen 
Jahresmillloiicn  auch  ein  Mißbrauch  gelrieben,  noigekehrt  wie  Ratzel 
von  einem  Zeilgeiz  spricht,  der  früher  in  Ocogru|ihic  und  G.-ologic 
heimisch  gewesen  sei.  Nicht  minder  wichtig  i«l  die  Frage  der  all- 
gemeinen G-setze  für  die  fiesehiehle;  e»  kniin  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  auch  hier,  und  »war  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein,  viel 
Hypothese  und  Vennutung  für  wi-seiischaftlii  he  Wiihrtieit  »u-i;egcben 
ist.  und  daß  gerade  auf  diesem  heiklen  Gebiet ,  wo  un»  nicht,  wie 
In  der  Naturwissenschaft.  Experimente  zur  Verfügung  stehen,  die  er- 
forderliche Vorsicht  geboten  Ist.  l'n»er  Gewahmuanu  »teilt  drei  Ge- 
setze auf,  und  zwar  in  uomittrlharem  Anschluß  an  die  Geographie 
und  Ethnographie,  n  Um  lieh  die  Gesetz«  de»  Raumes,  die  wir  an» 
dem  Vergleich  der  I^-bensrfiiime  erschließ! -n.  Gesetze  der  Lage,  nach 
denen  die  Wirkungen  der  gcoginphisehen  Lage,  sei  es  von  Lctseru- 
gebieten  zur  Knie  oder  von  l^bensgehirtcn  neben-  und  zueinander , 
sich  vollziehen,  and  allgemeine  Itcwegunf^r*iio1ze ,  die  die  l^'lsetis- 
bewegung  ^oder  geschichlli<*hc  Bewegung)  be>timtnl  durch  ilcn  BimIctj 
zeigen.  Hier  laßt  sich  dnrrhwcg  ein  »ireng  induktive»  Verfahren 
eintehlngen,  überall  liegen  entsprechende  konkreie  Tatsachen  für  die 
Anfslclliing  der  ilnniii»  zu  ziehendi-n  Schlüsse  und  Geseizi?  vor  (ganz 
besonder»  fruchtbar  hat  sich  yi  das  Wagocrsehc  Migratioosgr-«tz  er- 
wiesen, dn»  gerade  Rulrel  zu  vrrdlenler  Anerkenmmg  gi^linurhl  hat), 
.laran  schließt  sich  die  für  die  mo-lerne  Zeit  namentlich  so  instruk- 
tive Oi-ogniphie  de»  inctisctiliehen  Verkehr»,  die  für  manche  anthropo- 
fntersuclinngi-n  vorbildlich  geworden  isl  und  noch 
;anu.  Die  Verbindungslinie  (ühr:  eben  übeiall  von 
der  Erd-  znr  Welt-,  zur  Men«chheitsgcsehiehle;  iinuter  mehr  lichtet 
sieb  da«  Dunkel.  d:is  bi-lang  auf  den  sog.  Anflügen  der  Gts-chieblc 
lagerte,  und  immer  mehr  füllt  »ich  damit  die  Lücke,  welche  die 
Chronologie  de»  Gochichtsfoisehcrs  bis  dahin  von  der  geologisch- 
piilioniologischen  Zeitfolge  wie  durch  eine  gfthnende  Kluft  trennte. 
Daß  damit  nicht  »He  Schwierigkeiten  beseitigt  sind,  leuchtet  freilich 
»ofort  ein  —  immerhin  ist  schon  viel  mit  der  Absteckung  der  Ricfa- 
tnngslinie  für  »he  Forschung  gevrontieo  --  ,  besonder»  gilt  das  vou 
den  eigentlichen  innern  Entwicklungsgesetzen ,  die  ihrer  Nmur  nach 
sehr  »ehwer  auf  eine  Iswtitnmte  exakte  Formel  zu  bringen  sind. 
L'nser  Gew fthmniann  betont  vor  allem  da*  bekannte  Variulionsge-sptz, 
wihrend  z.  B.  das  biogenetische  Grundgesetz  Uaeckels  nicht  durch- 
weg Anerkennung  gefunden  hat.  Wir  dürfen  wohl  »»gen,  etkllrt 
mit  oller  Vorsicht,  daß  überhaupt 
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«*aA  «  wagen  wird .  au*  der  Vergangenheit  dl«  Gesetze  für  die 
Zukunft  d«  innern  EnlwicklungsvorganK»  oder  Gc»ehteht*verlauf» 
in  finden,  öolcliw  vermögen  nur  die  Wissenschaften  der  glcich- 
tomi*  wiedci  kehrenden  Erscheinungen,  für  die  du  zwingende  Ge- 
««i  eben  so  bezeichnend  ist  wie  das  echte  Experiment,  das  dir  Natur- 
erscheinung ohne  Kot  im  geraden  oder  im  umgekehrten  Verlauf 
niederholt  In  aller  geschichtlichen  Entwicklung  liegt  dagegen  in 
<der  iilx-r  der  Abhängigkeit  vom  Boden  das  Aufsteigen  der  Linie  in 
unbekannte  Entfernungen  oder  Richtungen.  Was  wir  innere  Eni-  j 
«■Ickliiiig-gcsetze  in  der  üe-chichtc  der  Erde  oder  in  der  Geschichte 
des  l.cbens  nennen,  ist  daher  immer  nur  für  diese  AldiHugigkeit  o*lcr 
für  gang  nähr  gelegene  Abschnitte  de»  Entwicklungsgangs*  selbst 
giiltig.  Mehr  au  wollen,  verbietet  uicht  bloß  da«  grolle  Unbekannte 
in  dein  Fortgang  der  Entwicklung,  sondern  »nch  schon  die  unver-  i 
ailtnfeinaßlge  Kleinheit  des  Abschnitts,  den  wir  zurückblickend  über-  j 
«hsurn  (8.  HO), 

Ein  Katxclscbeg  Buch  bedarf  keiner  besondern  Empfehlung; 
wir  sind  überzeugt,  daß  auch  diene  Studie  bei  allen  Krenndeo  nnd 
Anhängen  de«  Vcrewigien  —  und  ihrer  Ist  Gott  si-i  Dank  eine  große, 
wenn  nicht  alles  lauscht,  sogar  eine  stets  wachsende  Zahl  —  dank- 
barer Sympathie  sicher  sein  darf.  7k.  AcMU. 

S.  Arrheulns,  Svanto:  Das  Wetden  der  Welten.    Mit  Unterstützung 
des  Verfa.-*ers  nu.s  dein  Schwedischen  ultprsetzt  von  I..  Bam- 
berger. 8*20SS.  I/eipaig.  Akad.  Vertag«..,  1907.   .A  4,20. 
.ila»  leitende  Motiv  hei  der  vorliegenden  Behandlung  der  ko-mo- 
zonischen  Fragen  war  die  Ansicht,  daß  das  Weltgnnxe  seinem  Wocn 
nach  wel»  so  war,  wie  es  noch  jetzt  Lit.    M.nerie,  Energie  und  Leben 
baben  nur  Foira  and  I'iaU  im  Raum  gewechselt«  sagt  Arrhruius 
am  Schlüsse  der  Vorrede.    Zwar  handeln  die  ersten  sechs  Kapitel 
von  Gegenständen,  die  scheinbar  mit  d«ui  •  Ix-itmoiiv  •  lose  ziMimmen- 
bangen,  näailirh  vom  Vulkanismus  und  Ton  Erdbeben,  vom  Warme- 
bansbah  der  Erde  nnd  der  Sonne,  Tom  Strahlungsdrock  usw.;  doch 
windet  sich  dos  »Leitmotiv«  wie  ein  roter  Fwlen  durch  da»  Buch, 
am  im  siebenten  und  achten  Kapitel  zur  Alleinherrschaft  tu  ge- 

Die  sechs  ersten  Kapitel  können,  mich  als  eine  zum  Teil  Ter- 
loderte,  zum  Teil  revidierte  und  ergänzte  Darstellung  der  bereits 
im  Lehrbuch  der  komischen  Physik  lLei|«ig  1903)  von  Arrhenius 
vririptragenen  Theorien  bezeichnet  werden.  Oos  Erdinnere  wird  als 
ein  glühender,  äußerst  komprimierter  und  Terdiehleter  Gasbnllen  auf- 
gefaßt. Die  Variationen  des  Erdklima  werdet,  auf  die  Variationen 
des  Kohlcnsaurcgehaltos  der  Atmosphäre  zurückgeführt.  In  Epochen 
B»>teigcrt*r  vulkanischer  TlUigkeil  wächst  dieser  Gehalt,  sowie  die 
Sättigung  des  Meere«;  beide  sinken,  wenn  die  vulkanische  Tätigkeit 
erschlafft  und  der  Verbrauch  der  Kohlensaure  durch  Verwitterung 
der  Gotcino  die  Oberhand  gewinnt.  Übrigens  ist  der  Kolilcwslurc- 
Itebalt  der  Atmo-phkre  so  gering,  daß  die  Kohlenverbrennang  durch 
die  Industrie,  falls  sie  sich  einig«  Jahrhunderte  auf  der  gegenwärtigen 
Hobe  halten  wird,  eine  merklich«  ÄmWrnug  desselben  zustande 
bringen  kanu. 

Im  inlraplanetarcn  uud  intrii«tellareo  Raum  spielt  der  Strahlung*- 
druck  eiue  wichtige  Rolle.  Dank  diesem  Druck  werden  von  unserer 
Kanne  und  von  audera  Sonnen  Stuubkörucjieu  in  den  Raum  hinaus- 
getrieben.  Kosmischer  Staub,  Meteorsteine  nebst  grfioern  dunklen 
Himrael-kfirpern  bilden  eine  Art  Nebel,  der  uns  teilweise  das  Licht 
entfernter  Himmelskörper  entzieht.  Deshalb  sehen  wir  nicht  den 
ganzrn  Himmel  mit  leuchtenden  Sternen  bedeckt,  wie  es  der  Fall 
»Ire,  wenn  die  8<erne  ungeliihr  gleichmäßig  über  den  ganzen  im- 
endlichen  Kaum  des  Weltalls  verbreitet  waren  und  kein  Hindernis 
ans  ihr  Licht  verdecken  konnte.  Diese  Auffassung  ist  für  Arrhrniu»' 
Weltanschauung  charakteristisch:  er  denkt  «ich  die  Stcrncuwell  un- 
endlich ausgedehnt  nnd  die  Anzahl  der  leuchtenden  und  dunklen 
Weltkorper  unendlich. 

Die  Kometenschweife  und  die  Sonnenkorona  bestehen  aus  kosmi- 
schem Staub,  welcher  dank  dem  Slrahlungsdtuck,  von  der  Sonne  weg- 
irrtrieben  wird.  Auf  die  Erde  niederfallend  veranlaßt  derselbe  Staub  , 
das  Polarlicht.  Es  sind  die  negativ  geladenen  Slaiibkrtrnchcn,  welche 
l*im  Zusammenstoß  mit  deu  I.uflmoleketn  einen  phosphoreszierenden 
Wiein  erzeugen. 

Im  sechsten  Kapitel  befaßt  sieb  Arrhenius  mit  den  sog.  neuen 
8lernen:  das  Aufleuchten  derselben  wird  durch  den  Zusammenstoß 
mit  andern  Wellknrpern  erklart. 


Im  siebenten  Kapitel  h«bt  Arrhenius  den  Gegensatz  zwischen 
dein  8-itze  von  der  Erhaltung  der  Energie  nnd  dem  zweiten  Haupt- 
satz') der  Thermodynamik,  hervor.  Er  kritisiert  den  bekannten  Aus- 
spruch von  CIbumu*  «die  Energie  der  Welt  ist  konstant;  die  En- 
tropie der  Welt  strebt  einein  Maximum  zu«.  —  Er  sagt  namlieb, 
doli  in  der  unendlich  langen  Zeit  seit  dem  Bestehen  der  Welt  alle 
Temperaturdifferenzen  schon  langst  auageglichen  und  der  »Warroc- 
tod«  schon  lilngst  eingetreten  sein  müßt«.,  oder,  wenn  die  Welt  nicht 
unendlich  lange  bestanden,  sondern  einen  Anlang  gehabt  hat ,  dann 
müßte  alle  Energie,  da  Ihre  Summe  konstaut  ist,  im  Schopfungs- 
augenblick  entstanden  sein.  Dies  aber  halt  Arrhenius  für  ganz  un- 
begreiflich und  nicht  eiuen  Ausweg  aus  dem  Dilemma  in  der  Be- 
hauptung, daß  die  Entropie  zwar  in  den  Sonnen  zunimmt,  in  deu 
Nebelflecken  aber  abnimmt.  Da  indessen  Clausius  von  der  ganzrn 
Welt  spiivht  und  eine  lokale  Abnahme  der  Entropie  in  einem  Teile 
der  Welt  keineswegs  ausschließt ,  so  ist  sein  Salz  damit  nicht  wider- 
legt: es  fehlt  noch  der  Beweis,  daß  die  Zunahme  der  Entropie  in 
den  8onocn  durch  die  Abnahme  derselben  in  den  Nebelflecken  kom- 
pensiert bzw.  überflügelt  wird. 

Man  cLtrf  aW  nicht  glauben,  daß  die  Hypothese  von  Arrhenius 
vom  ewisen  Absterben  und  WicdcraulMH'n  der  Wellkörper  zu 
Boden  füllt,  wenn  der  Salz  von  Clausius  be-tefaen  bleibt.  Dieser  letzte 
Sali  paßt  eigentlich  nur  auf  eine  räumlich  endliche3)  Welt  wah- 
rend Arrhenius  von  der  Hypothese  au-geht,  daß  die  Welt  räumlich 
unendlich  und  mit  unendlich  vielen  Wellkörpern  an-gefülll  feit.  Von 
einem  unendlichen  System  kann  man  aber  manches  behaupten ,  was 
bei  einein  endlichen  unmöglich  erscheint;  denn  die  meisten  Sätze 
der  Mechanik  und  der  Themusilyoaniik  sind  auf  unendliche  Systeme 
cigenilich  nicht  anwendbar. 

Nehmen  wir  z.  B.  deu  Satz  vom  Schwerpunkt  (Massenmittel- 
punkt) eines  KUip*r*y»tcms.  Ein  System  von  unendlich  vielen  end- 
lichen Körpern  hat  im  allgemeinen  keinen  liestimmteo  Schwerpunkt, 
nur  unter  ganz  speziellen  Bedingungen  kann  es  einen  Schwerpunkt 
haben.  Der  Satz  von  der  Ei  Haltung  der  L'ncrgic  verlicit  such  seinen 
Sinn.  Die  Energie  einer  unendlich  großeu  Welt  ist  auch  unendlich 
groß.  Sagt  man,  daß  dies«  unendlich  große  Energie  konstant  ist, 
so  sagt  man  etwas,  woraus  nichts  gefolgert  werden  kann. 

Ahnliches  lfißl  sich  auch  von  der  Anwendung  des  zweiten  Haupt- 
satzes der  Thermodynamik  auf  eine  räumlich  unendliche  Welt  sagen. 

Im  achten  Kapitel  l>chaupu-l  Arrhenius,  daß  dos  Ul*u  seit  einer 
unendlichen  Zeil  fortdauert.  Auf  einem  Wcltkorper  geht  es  zugrunde, 
um  auf  einem  andern  wieder  zu  erwachen.  Die  Siimen  des  Lebens 
werden  durch  dm  Raum  von  einem  Wcltkorper  zum  andern  ge- 
tragen. AU  Beförderung-miltel  dienen:  in  der  Atmo-phlr«  die  Luft- 
strömungen, weiter  draußen  der  Lichtdruck,  zuletzt  die  Schwerkraft. 
Die  Experimente  englischer  Biologen,  welche  bewiesen  haben,  daß 
gewisse  Sporen  Sußer-t  niedrige  Temperaturen  aushalten  künnen 
ohne  die  Keimfähigkeit  einzubüßen,  wenlcn  reichlich  ausgenützt. 

Kühn  hat  Arrhenius  Hypothese  auf  Hypothese  aufgetürmt,  aber 
die  schone  Harmonie  des  Ganzen  gewinnt  den  zweifelnden  Li-scr, 
wahrend  die  Meisterschaft,  mit  welcher  An-bcnius  verschiedene  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften  beherrscht,  zur  Bewunderung  zwingt. 

Auf  kleine  belanglose  .  (jiprus-  brauch«  ich  nicht  einzugeben. 
Nur  eine  nach  meinem  Aufsatz  »Sur  l'lgc  de  la  terre«  (B.  A.  de 
Craeovie  ISrOl  ,  S.  72-  94,  speziell  8.  8")  zitierte,  vom  Verfasser 
oder  vom  Übersetzer  wohl  zufallig  entstellte  Angabe  erlaube  ich 
mir  richtig  zu  stellen.  Ich  habe  die  Schrumpfung  infolge  der  Bildung 
der  Kettengebirge  auf  i  wcniüslcu*)  S  Mill.qkm.  also  ungcfalir  1 ,«  l'mz. 
der  Erdoberfläche,  ge-ehatzt.  Das  Zitat  auf  S.  3*  bei  Arrhcuius 
liiulet  aber  so,  als  wran  ich  die  von  den  Kctleng«  birgcn  ejugi-nommi  ne 
Areal  auf  boß  t.o  Proz.  der  Krdobcrtlachc  geschätzt  hatte. 

ZuleUt  ergreife  ich  die  Gelegenheit,  um  eine  in  vielen  Lchi- 
und  Handbüchern  wiederkehrende,  von  Arrhenius  auf  8.  1  wieder- 
holte überliicl>eue  Zahl  zu  korrigieren.    Bei  den  knlahresjschen  Erd- 

')  l>icv?r  Satz  sagt  bekanntlich  aus.  daß  die  Winne  von  einem 
kaltem  auf  eineu  wärmern  Körper  von  selbst  nicht  übergehen  kann; 
mathematisch  kann  er  so  foimulicrt  werden ,  daß  hei  einem  end- 
lichen isolierten  System  eine  gewisse  Funktion  (die  Fntrople)  stetig 
wachsen  muß. 

*)  Auf  8.  173  sagt  Arrhenius,  daß  Clausius  die  Geltung  sein« 
Satzes  auf  den  unendlichen  Weltenraum  ausgedehnt  hat.  Dann 
war«  Clausln»  einer  Eztrapolation  schuldig. 
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« 

beben  von  17-H3  sind  nicht  1 00  000,  sondern  3014.'»  Menschen  um- 
gekommen. (G.  II.  Kizzo.  Atti  della  R.  A.  Peloritana,  Ild.  XXII, 
S.  1*3.)  ,W.  /•  /.W»i,. 

».  Uoekrl,  Allport:  Schiipfiin^'scliklitlkliy  Tliporkn.    S»,  V  u. 
I4S  S.    Cöln  u.  Hh.,  .1.  P.  n«rh«m,  11M>7.  .*  •>. 

Alisicbl  de«  Verfasser  ist  es,  eine  l'bei-sieht  filier  Klirre  und 
neuer*  Krem«-  und  Gcsgonien  zu  geben,  der  man  nicht  den  Vor- 
wurf F..  Du  llois  Rcymond*  machen  kann,  sie  »ei  nieht*  anderes  als, 
wie  sieb  dieser  Gelehrte  ausdrückte,  ein  schlipfong«g»~ehiehtlirhcr 
Roman.  Wir  giauttcu.  daU  er  «ein  Ziel  erreicht  hat,  denn  nirgendwo 
wird  das.  was  Hypothese  ist,  nl»  Wahrheit  hingestellt,  und  der  Kritik 
ist  stets  ihr  Krcht  gewahrt  worden.  Auf  eine  kurze  Darlegung  der 
altern  la-hreu,  unter  denen  wir  die  nl»  Vorbild  für  fiele  spatere 
dienende  Aionithcorie  Kpikur*  ungern  vermissen,  folgt  ein  tiefer 
in  die  Sache  eingehender  Ab-.-litiitI  0l>er  die  .Naturgeschichte  dm 
Himmel"-  de*  grollen  Konigsberger  Philosophen,  welchem  ein  eben- 
solcher über  die  Evolutionstheorie  der  »Kip>sition  du  Systeme  du 
tnondc«  »ich  anschlielll.  Wiederum  winl  mit  vollem  Kechlc  betont. 
d»Q  die  Bezeichnung  Kaot-Laplaocsche  Hypothese  eine  hiVchst  un- 
glückliche Ist;  wiederum  wird  allem  Vermuten  nach  auch  diese 
Richtigstellung  gegen  eine  einirrrnslrie,  sinnwidrige  üewohuheit  keinen 
Erfolg  zu  erzielen  verni'igen.  Die  für  und  wider  beide  Auffassungen 
sprechenden  Grunde  wenlcn  tirip.rleii.ch  abgewogen,  indem  nament- 
lich auch  der  bekannte  Versuch  Plateaus  als  ein  btutte*  Vc»»*4isu- 
lichnngsiniltrl ,  nicht  aber  als  Beweismittel  zu  gellen  habe.  Weiter 
werden  der  Besprechung  unterstellt  die  Doktrinen  von  Fayc.  K.  Braun, 
ü.  H,  Darwin  (üczeilcnwirkiing) ,  wobei  dann  auch  der  mehrfachen 
Sternsystcuic .  der  verilnderliehcn  und  netten  Sterne  gedacht  winl. 
Bezüglich  der  letzten)  gibt  der  Verfasser  iler  Anschauung  Seeligcr» 
den  Vorzug,  welcher  zufolge  da*  Zusammentreffen  eines  bis  dabin 
dunklen  Wellk(>rpcr*  mit  einer  kosmischen  Gnsmave  als  l'i-saehe 
des  plötzlich  erlolgcndcn  Aufleuchten«  anzusehen  i«t.  Verhältnis- 
mäßig sehr  ausführlich  i>t  das  den  NclM'lfleckeu  gewidmete  Kapitel 
gehalten,  worin  der  neueste  Standpunkt  unsere*  Wissens  von  diesen 
Gebilden  ziemlich  umfassend  dargestellt,  irgend  eine  bestimmte  ScbluQ- 
folgrrung  jedoch  nicht  gezogen  wird;  eine  gewisse  Billigung  vou  i 
Schncberli-s  Versuch,  die  Spiralnebel  mit  Erscheinungen,  die  uns 
von  der  Sonne  her  geläufig  siuil .  in  Parallele  zu  stellen ,  scheint 
übrigens  zwischen  deu  Zeilen  herausgelesen  werden  «u  kennen.  Ks 
ist  damit  also  auch  der  l  bergang  zur  Betrachtung  der  Swine,  und 
der  soniienartigen  Fizsteme  angebahnt,  wobei  die  Ergebnisse  der 
Spektralanalyse  hauptsächlich  zur  Richtschnur  genommen  werden. 

Zur  Erde  herabsteigend,  untersucht  dir  Schrift  die  Tcmpenitnr- 
vcrhilltnissc  di-s  Knlinm-rn.  bezüglich  deren  sich  der  Verfasser  nach 
unserer  Meinung  etwa»  zu  sehr  dem  dereinst  von  Ratzel  in  dieser 
Zcitschr.it  vertretenen  Standpunkt  nnbcpienit.  Gleichwohl  lilBt  die 
Clmrnklcristik  der  vulkanischen  Erscheinungen  und  der  Fragen  nach 
der  lies,  haf lenheit  des  Knliiiticm  niehla  zu  wlinschcn  (ihrig  und  bc-  i 
kündet  volle  OI<icktivitlit ;  dagegen  hatten  wir  das  l'rnblrtn  des  Mond-  i 
vulkiitii>mus  etwas  eingebender  erörtert  gewünscht,  damit  inslipsondere  | 
die  doch  wohl  unhaltbare  Ansicht,  die  ltingherge  unseres  Begleiters 
seiin  durch  Zusammentreffen  dessellien  mit  irgendwelchen  sich  im  [ 
Weltraum  uinhcrlrrilscndcn  Körpern  zustande  gekommen,  nicht  in 
einem  zu  günstigen  Li.  litt-  erscheinen  mochte.  Liiil'p  vor  Meyden- 
b:iuer  und  ljuiner  haben  ja  aueh  schon  Asterios«.  Gilt>crt,  Althalls 
in  diesem  Sinne  sich  vernehmen  lassen.  Als  eine  wissenschaftlich 
hcMier-tebeiidc  tonn  der  >  Meteor  itenhypothese«  ist  die  ihr  durch 
Zehnder  erteilte  anzuerkennen,  der  denn  auch  eine  umfassendere  Rfl- 
iück«irhtigung  zuteil  winl.  Vielen  winl  «■«  erwünscht  »ein,  von 
den  kosinogcuctisr-hcn  Ideen  Moultou«  Kenntnis  zu  erhalten ,  welche 
erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  im  Astrophysieal  Journal  zur  Veröffent- 
lichung gelangt  und  bei  uns  zweifellos  norh  wenig  bekannt  sind. 
Dunhaus  dem  modernsten  Standpunkt  entspricht  auch,  was  über  dir 
Zukunft  nn.cn-.  Planetensystem«,  über  dessen  Stabiiitat  und  über 
die  Erfüllung  des  Weltraums  mit  Ma-sen  tH-igebn.cht  winl.  Als  eine 
iH-tinders  erfreuliche  Itcgleirers.lieinung  ilürfcn  wir  ce  bezeichnen, 
ilall  der  Verfasser  j'.slweslc  Vcrqiiickuug  ernster  nalurwisseiischaft. 
lieher  Forsehutig  mit  apologetischen  SiiTzanwendnngcn  cntschiolen 
ablehnt.  Oinllur 

In.  Deuinnreon ,  A.:  Dictiotitiuiru-inanui<l-illiistrc  di>  googruphie. 
Kl.-S",  S«m  S     Paris,  A.  Colin.  IWV.  fr.  (i. 


Die««  Uxikon  nnlerwbeidct  «ich  von  allen  bisherigen  rtadoreh. 
daB  ea  nicht  bloß  geographische  Namen,  aottdern  aueh  Erklärungen 
uud  Definitionen  vr.n  Begriffen  au»  allen  Teil™  der  Geographie. 
vr>n  Pflanzen.  Tieren.  Gesteinen  n«w.  und  endlich  auch  Hiograpbten 
vou  gisigraphischcn  Forschung« reisenden  und  theoretUchen  Geographen 
enthüll,  von  Arn  letztem  wurden  aber  aueeu-chcinlich,  wenigstens 
in  der  Kegel ,  nor  die  verstorbeneu  berücksichtigt.  Dieser  bin. 
gmphixhc  Teil  ist  der  weitaus  schwächste;  <  lernen»  Markhato  ist  z.  II. 
erwähnt,  Sir  .lohn  Mnrray  aber  nicht.  Svpan 

11»-  »ummver,  <i.  v.:  Anloituti^  iu  \vi>»..-usclmftlieli.»n  Iksil> 
ai'hfuncn  auf  hvis.  it.  [\,  Aufl.  2  B.lt>.  8".  K42  u.  Hsi.)  S.. 
2  K.,  zithlr.  Abb.    Hannnvpr,  Max  Jäupck»,  l'.KMj.         .A  19 

II*1-  Roeves,  K.  A.:  Hint«  to  TrnviMlors,  scientific  and  gencral. 
edited  for  th»1  Oun'  il  of  th«  Ifoyal  •  ii-ojrraphicaJ  rsneii-ty. 
H.  Aufl.  IM.  I:  Surveviug  and  pracfnal  Astrimoiny,  470 
IM.  II:  MeteoroH'v .  PhotoRraphy ,  Gfol-ntj-,  Natur.J  Hi- 
ston  vt>:  K*.  28»)  S.  I»nd<«.  Tlf  l(.>v:i]  «•utgtaphi«-«!  Socktv. 
\\HH\.  15  s,'h. 

Im  gleichen  Jahre  erschieueo  dies*  beiden  in  der  geirgraplib-cben 

obaehtnngen  auf  Forschungsreisen  in  neuen,  erweiiertea  und  ver- 
brswrtiti  Auflagen;  das  deutsche  Werk  in  nunmehr  dritter  Auflage, 
das  englische  Hoch  in  bereit«  neunter  Au-gabe.  Schon  nach  letzterer 
Zahl  vermutet  man,  daß  die  englischen  >  II  int*  to  Traveller»«  das 
h<*crc  Alter  halsen.  In  der  Tat  »ind  sie  die  Vorläufer  und  in  ge- 
wisser Beziehung  auch  dos  Muster  für  die  deutschen  -Anleitungen 
gewesen. 

Dies»  englischen  »Winke«  entstanden  aus  dem  Bedürfnis,  zunArtnt 
dem  seefahrender!  und  in  fremde  Lander  kommenden  engli-cheti  See- 
offizier die  llauptregclo  für  fruchtbringende  geograph räche  Beobach- 
tungen an  die  Hand  zu  geben.  Daher  veranlaHtcn  denn  auch  die 
•  lx>nls  Ooni inissioners  of  the  Adniiraliy«  den  frühesten  derartigro 
Entwurf  nnd  gaben  eine  solche  Anweisung  unter  dem  Titel  eines 
Miuiual  of  Scientific  Eu<|iiiry  for  the  use  of  Her  Mrrjeaty's  Xavy 
erstmalig  im  Jahre  1M9  heran«  irgl.  II.  Wagorr,  GiMtiogisrhc  ge- 
lehrte Anzeigen,  1007,  Nr.  1).  Daran«  entstand  in  der  Folgezeit 
unter  John  F.  W.  Itcfschcl»  Redaktion  rlrw  »Manual  of  srirntifK- 
en<|uiry:  prepared  for  tho  use  of  offieer»  in  Her  M.i)oity'»  Navy  4 
tr.iv.  ll.-rs  in  general ,  publiahed  by  authoriiy  of  tbe  Lord»  Corn- 
missioner«  of  the  Adroirnlly.,  in  vierter  Auflage  1«7I,  in  fünfter  Aof- 
liigc  1HW  in  Ixiudon  erschienen.  Erst  an  die  Stelle  dies**  Werkes 
traten  die  anfangs  nur  in  kürzester  Fnasung  1  SM  im  Journal  of 
R.  Gtsj^niphiml  Society  publizierten,  heute  in  beträchtlich  erweiterter 
neunter  Auflage  vorliegenden  »Hinta  to  Traveller«-. 

In  seiner  ganzen  Anlage  kann  dieses  Werk  seine  vorstehend 
skizzierte  Entwicklungsgeschichte  nicht  verleugnen.  Aueh  heute 
noch  erscheint  c*  als  in  erster  IJnie  ans  dem  rein  praktischen 
Bedürfnis  nach  Anweisnnircu ,  F'ormeln  und  Tabellen  zur  geogra- 
phischen Ortsbestimmung .  zur  trigonometrischen  und  geodätischen 
Messung  auf  Land  und  Meer  herausgewachsen.  Selbst  in  unseren 
Tagen ,  wo  vom  Forsehittigsreisctidcn  noch  ganz  andere  Dinge  ander 
dieser  Fertigkeit  im  Aufnehmen  seines  Ileiaewege*  und  karto- 
graphischer Darstellung  des  durchwanderten  Landes  verlangt  wenlen, 
ist  rlrr  weitaus  nnifungrriciistc,  470  Seiten  umfassende  er«te  tlirssr-r 
Bände  der  > Hintat  lediglich  dem  Kapitel:  »Surveying  and  practica  1 
Astronom»-,  gewidmet.  In  diesem  ersten  Bande  kommt  denn  auch 
die  gerade  nach  dieser  Richtung  groÜe  praktische  Erfahrung  zahl- 
loser raglbtfher  Reisender  besten«  zum  Aovdruck. 

Wenn  man  von  den  eine  Anweisung  zur  Gcxundhritspflr-gr  uori 
zum  Verhallen  bei  Unglücksfällen  bietenden  .Medical  Hints<  de> 
zweiten  B.ihI.-s  des  (ioamiwerkes  absieht,  kommen  Qlicrhau|H  nur 
160  Seilen  auf  Anweisungen  für  andersartige,  nl«  topographisch - 
rulnmombwlie  Beobachtungen.  Auf  S.  1—50  behandelt  Hugh 
Robert  Mill  Metcorology  and  aimatology,  S.  M  —  62  J.  Thom- 
son: Photography  l viel  zu  knapp,  am  wirklich  Nutzen  «a  stiften); 
S.  tW_K|.  W.  T.  Blunford  Geob»gy,  S.  »2  —105  H.W.  Bäte» 
Natural  Histc-ry,  S.  106—37  E.  B.  Tylor,  Anthropology .  S.  138 
bi«  147,  J.  S.  Kellie,  ludustry  and  Commerce,  S.  148— SO,  lt. 
G.  Hogarth,  Arehaeology. 

Von  jeher  glciebmadiger  in  der  Verteilung  dea  Stoffes,  auch 
voll-tändiger  in  der  Au.wabl  der  besprochenen  Gebiete,  erscheint 
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.Irn-ern  englischen  Werke  gegenüber  die  v.  Neumayerache  An- 
leitung. Schoo  in  der  ersten,  1875  erschienenen  und  thimals  an  die 
englischen  Vorbilder  durch  den  Tltelzusalx  »mit  besonderer  Rück- 
sicht »nf  die  Bedürfnisse  der  Kaiscrlicbco  Marine«  grinahnrnilen 
Auflage,  zeigte  >ic  die  Vorteile  der  heule  vorliegenden  dritten  Aus- 
gabe. Im  einzelnen  int  vielem  verändert  uad  grlsiwacrt  wurden. 
Mancher  der  alten  Mitarbeiter  ist  durch  einen  andern  ersetzt ,  viele 
Samen  der  erste»  Auflag'  stehen  heute  in  der  Tolenliste.  l'ielit- 
voll  gibt  der  Herausgeber  darüber  in  der  Einleitung  Auskunft.  E» 
ist  eine  stattliche  Schar  Tun  Miliirbeitern,  welche  das  Titelblatt  der 
neuen  dritten  Ausgube  aufzahlt. 

I>a  er  bei  der  grollen  Verschiedenheit  der  in  den  »Anleitungen' 
tur  Bearbeitung  gelangten  Gebiete  lür  einen  einzelnen  Referenten 
unmöglich  ist.  einem  jeden  der  Mitarbeiter  gerecht  zu  werden,  auch 
diese  Zeitschrift  vor  allem  die  Statte  tu  kurzem  llcricbt  liber  die 
l/«uing  der  Aufgabe  auf  den  der  Geographie  am  nacjuien  stehen  - 
.Ico  Gebieten  sein  dürfte,  so  mochte  ich  als  meiner  Beurteilung  »ich 
;itn  meisten  entziehend  die  folgenden  Abschnitte  nur  nennen,  ohne 
weiter  auf  dieselben  einzugehen:  v.  Neumayer  «ind  Edler,  An- 
leitung xn  magnetischen  Beobachtungen  nnLand,  lid.  I,  S.  387  — 457; 
Kr.  Hidlinginaier,  Magnet  lache  Beobachtungen  an  Ronl,  IM.  I, 
S.  158-87;  A.  u.  r.  Plchn,  Heilkunde,  Bd.  II,  S.  134-238; 
I*.  Matschie,  Beobocluuiigen  und  Sammeln  von  8äugeiieren,  Bd.  II. 
S.  4A0-".M2;  11.  Knlmi,  Wissenschaftliche  Beobachtungen  an  Rnbbrn, 
Sirenen  und  Waltiereu,  Bd.  II.  S.  513—20;  A  u  t.  Rcichenow, 
Fimmeln  und  Beobachten  von  Vogi-In,  lid.  II,  S.  527  -00;  A.  Gün- 
tlier.  Da»  Sammeln  von  Hrplilicn,  Bntrachiern  und  Fischen,  IM.  II, 
S.  501 — 04;  L.  Plate,  Dil«  ftiinntelu  und  Konservieren  wirbelloser 
Seelicrc,  Bd.  II,  8.  f>95— 040;  E.  v.  Martens,  D.«s  Sammeln  und 
Konservieren  von  Land-  und  SüUwassenuollusken,  Bd.  II,  8.  G41  — 40; 
<'.  ApMein,  Das  Sammeln  und  Bcolnichlen  von  Plankton,  Bd.  II, 
S.  6'jO  — »2;  L.  Reh.  Gliedertiere,  Bd.  II,  S.  083—730. 

Die  übrigen,  den  Geographen  näher  interessierenden  Atacbnitte 
•eien  im  folgenden  kurz  charakterisiert:  Georg  Wisliccnu«  gibt 
(Bd.  I,  8.  740—02)  wertvolle  »Winke  für  die  Ausrüstung  und  die 
Ansfübrung  von  Forschungsreisen«.  Der  infolge  regclniilCiger  l  iiter- 
«eisung  unserer  vom  Auswärtigen  Amt  zu  Greuzveraicssungen  und 
»bDlicbcn  Zwecken  iu  die  Kolonien  entsandten  Offiziere  besonders 
erfahrungsreiche  Professor  Dr.  Ambro nn  in  Gottingen  bebaiKlelt 
■Bd.  1,  8.  1 — 73)  das  in  möglichst  elementairr  und  knapper  Dar- 
stellung nicht  gerade  leicht  itn  erörternde  Kapitel  über  -Geographische 
Ortsbestimmung  nuf  Reisen«  mit  der  durchaus  wünschenswerten  Be- 
schränkung nnf  das  in  der  Praxis  wirklich  Nötige  und  Wesentliche. 
Trotzdem  wird  ex  nach  wie  vor  da«  Erstrebenswerteste  bleiben,  wenn  der 
fiepende  neben  dem  Studium  dieser  vomefftieben  schriftlichen  An- 
leitung die  nötige  Sicherheit  im  Beobachten  und  im  Berechnen  durch 
praktische  Arbeit  an  irgendeiner  Sternwarte  nahe  seiuem  Wohnort 
ra  erwerben  versucht.  Ks  gehört  doch  gar  miincheilel  zum  Heimbringen 
wirklich  brauchbarer  Ergebnisse  auf  diesem  wichligrn  Gebiet  des 
Forsclinngsreisendcn!  Es  wäre  nützlich  gewesen .  wenn  dem  Aufsatz 
der  Abdruck  des  Schemas  aus  dein  vom  Auswärtigen  Amt  neuer- 
dings den  beobachtenden  Offizieren  mitgegebenen  Journal  als  Muster 
Wgefügt  worden  wäre.  Auch  über  die  neuesten,  an-clieincud  freilich 
Ton  keinen  nennenswerten  Erfolgi  n  begleiteten  einfachen  Versuche, 
die  geographische  Breite  uud  I-augc  mit  Hilfe  de»  photographischen 
Apparate»  zu  bestimmen,  Iwrichu*  Ainbrxuin. 

Im  Ansehlntt  an  diese  Arbeit  gibt  (IM.  I.  S.  74  -l«4)  P.  Vogel 
Anweisungen  zur  Aufnahme  dea  Reisewegs  und  de»  Geländes.  Die 
durch  ein  kart.igi-iipliisehe»  Beispiel  »sei  8.  118  veranschaulichte  Art 
iler  Routennufnuhme  erscheint  mir  umständlicher  und  daher  für  die 
Praxis  weniger  geeignet,  ab»  die  auf  den  einleitenden  Druckseiten  der 
*«ri  D.  Reimer  erschienenen  Routcnhfichcr  erlitiitertc,  in  iinsem  Ko- 
lonien viclfaeb  erprobte,  aber  vou  Vogel  nur  netvenaachlich  erualiute 
Methode.  Zu  knapp,  um  ilariius  ohne  weitere  praktische  Anleitung 
slta  Nötige,  zu  entnehmen ,  erscheint  mir  der  Abschnitt  über  die 
Herstellung  der  Karte  »us  den  Aufn.-diracnollzen  iS.  120 fi. 

Sehr  lehrreich  in  seiner  kurzen  Prägnanz  ist  der  von  8.  Fi  nster- 
"aldcr  ans  eigner  umfassender  Erfahrung  uiedcrgcsehrichcne  Auf- 
satz über  sdie  Photogronimetrii:  als  Hilfsmittel  der  Geländeaufnahme« 
(8.  105—202).  Nur  ist  zu  bedauern,  dall  Finsterwidder  nicht  schon 
die  neueste  Phase  dieser  Aufnnhmoirl  ltcrückaifhtigt  hat,  dieStereo- 
photograntmetrie.  Nachdem  Pnlfrich  in  Jena  einen  vollstän- 
digen stereophologranimctriaebeu  Rei«eapparat  in  9  x  12  cm  Plaltru- 


format  bat  konstruieren  lausen  uud  die  vielfach  gemachten  Versuche 
mit  diesem  iilierrasehetwlen  Verfahren  vortreffliche  Erfolge  gezeitigt 
haben,  würde  ein  Abschnitt  über  Slcrcophotogramineiiic  hirr  aebr 
am  Platze  gewe-cn  sein.  Zukunftsreich  ist  diese  stereopbotogmin- 
metrisebe  Methode  für  den  Forschungsreisenden ,  besonders  für  den 
Oebirg-forscher ,  zweifclh*.  AiH-h  P.  Hoffroann  bat  in  seinem 
Artikel  über  •  nautische  Vermessungen-  (Bd.  I,  S.  40»  524)  dieses 
neuen ,  nach  den  jüng»tt-n  Erfahrungen  des  Vermessungsschiffes 
■  Pliinct«  auch  für  die  Kunlin Vermessung  der  Marine  zukunftsreichen 
Verfuhren»  noch  nicht  Erwähnung  getan. 

Zur  aufnehmenden  Tätigkeit  de»  Korschungsiciscuden  gehört 
heute  nicht  in  letzter  Linie  die  Handhabung  und  gtfxhicUe  Ver- 
wendung de«  pbotographischen  Apparates.  Zusnroiuen  mit 
Angal.cn  über  das  M.kr.e.k.,,  finden  wir  am  Schluß  des  zweiten 
Bund»  (IS.  731-814)  von  G.  Frit.ch  ülstr  diese,  «iebiet  einen 
lehrreichen  Aufsatz,  l'nter  dem  Kapitel  «Geographi-che  Aufnahmen- 
wtnl  ibibei  mit  vollstem  Rechte  darauf  hing«?w lesen,  wie  wichtig  es 
für  die  wissenschaftliche  Ausuülzung  der  durch  den  |kho(ograj>his«-ben 
Apparat  gegebenen  Vorteile  ist,  eine  einigcrmaUen  genaue  Orientie- 
rung der  Aufnahme  «lim  wuhren  lioriront,  sowie  zur  ninimels- 
|  riehtiiug  zu  besitzen.  Auf  diesen  I'uukt  hätte  getrost  noch  viel 
nachdrücklicher  hingewiesen  werden  sollen.  Da  scheint  mir  wieder 
die  moderne  .Stereophotogrammctrie  durch  die  relative  Leichtigkeit, 
stdebe  wobloricnliene,  nicht  nur  als  Ijuidscbaftsbilder,  sondern  auch 
als  karlographiM'he  IVikumcntc  zu  vcrwcnilenile  Aufnuliinen  z«  liefern, 
von  grober  Zukuuft.  Wim  im  AnschluD  an  geduldige  und  genaue 
!  Rnutrnnnfr.nhnien  derartige  ausmedbrire,  zur  Ergänzung  der  Karten- 
bilder  verwendbare  Photographien  dem  Forscher  leisten  k<>nuni,  halx  n 
wir  jüngst  uud  werden  wir  demnaekst  ixah  besser  erfahren,  wenn 
Fitcbners  Kiirtcnaufnnhincn  und  Panornmen  aus  Norilontlilset  allge- 
meiner zuganglieh  geworden  seiu  werden. 

Ans  dem  Gebiet  der  physikalische»  Geographie  ist  vor  allem  F.  v. 
i  Richthofens  Abschnitt  über  die  .Geologie«  |Bd.  I.S.203  373)  zu 
erwalmen.  Ks  L-l  di*  letzte  groOerc.  niKb  kurz  vor  seinem  Tode  druck- 
fertig gemachic  Arbeit  «lii-ses  hervorragendsten  unter  «len  Gengiapheu 
der  neuesten  Äia  der  wi-scnschafllicheu  Oeographie.  Ausführlirher  als 
in  den  trüberen  Auflugen  »ind  an  den  1k  treflcmlen  Stelle«  der  Ab- 
handlung die  moderneu  Forschungen  über  Rumpf  filichen  und  (vl«er- 
sehicbungi'U  im  Faltengebirge  hebamiclt.  Die  von  Richtbofen  ge- 
gebenen Ausführungen  ülx-r  Kondlcuinseln  fin.lcn  spiiter  im  Anhang 
durch  Voeltzkow  wertvolle  Ergilnzungeu  auf  Basis  der  neuesten 
verdienstvollen  l'uUTsiichuogen  diis«i-s  Forsebers. 

In  Zusammenhang  mit  den  von  Richtbofen  liearlscitclcn  geo- 
logisch-uiorpbologischen  Anweisungen  stehen  die  •Beobachtungen  über 
Erdbeben«  aus  der  Feiler  Gerl »nds  (Bd.  I,  8.  374  -S«»),  sowie 
die  » Anleitungen  zur  Beurteilung  des  Fahrwasser»  in  ungeregelten 
Stn'imen«,  von  Lorenz  Libnrnau    Bd.  I,  8.  7|8  -3tl). 

Hauiis  Artikel  über  »Meteorologisrhe  lU^banhtungen«  (IM.  I, 
8.  .ri0.ri  —fi40)  erfährt  eine  dein  heutigen  Stande  und  der  Bedeutung 
der  meteorologischen  Höhenforschung  durchaus  entsprechende  Er- 
I  ginzung  durch  W.  Koppens  gründlichen  uud  die  reiche  persönliche 
Erfahrung  vcrmlemlcn  Aufsalz  ülwr  > Draclieuaiifstiegi?  zu  meteoro- 
logischen Zwecken-  (Bd.  1.  S.  .V.t.'i— 040|.  Auch  wird  mancher  Rei- 
sende mit  besouderm  Hanke  die  nach  F.  Ratzel  im  Anhang  des 
ersten  Bandes  1.8.  702  f.)  gcgchcncn  Anweisungen  über  die  so  schwie- 
rige Bestimmung  der  Schneegrenze  und  die  Sehnecvcrhaltnt-ae  in  Ge- 
birgen  vermerken. 

Die  Ozeanographie  vertritt  Krümmel  Bd.  I,  S.  5Ö2— 01t  dureli 
treffliehe  aus  den  Krfidiruiigen  der  ridilrcohen,  gerade  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  tätig  gewesenen  Tiefsce-E.vp«litioncnge>cho]ifien  Anleitungen. 
Borgen  ergänzt  seine  Ausführungen  durch  Aufstellung  von  Kegeln 
zur  Beobachtung  über  Kblie  und  Flui  (IUI.  I,  S.  '.>>:>■  tii). 

Anthropogcographie  und  Biogeographie  kommt  zu  ihrem  Rechte 
vor  allem  in  den  Reilriigi-n  von  Luseban.  Meinbof,  Meitzen,  Orth. 
Drude  und  Witlmack.  Für  Forschungsreisen  mit  vorwiegend  ethno- 
graphischen und  antbnipologiM'hen  Zielen  sind  vor  allein  die  mit  der 
ganzen  Erfahrung  des  erprobten  FMcbinnnni'n  gegels?nen  Anweisungen 
v.  Luschans  von  allcrgroDtem  Nutzen  iBd.  II,  8.  1  123).  Sie 
decken  sich  vielfach  mit  den  vom  Berliner  Kthuogriipliix-ben  Mu- 
I  sein«  bereits  seit  gi  nrnnirr  Zeil  den  Reisenden  uiiigcgchencii  =  An- 
leitungen«. Sehr  diinkbiir  werden  die  M ci n h ofschen  A<i-fübrungen 
über  Linguistik  auch  von  denen  venneikt  werden,  welche  ohue  eigent- 
lich Sprachstudii-n  machen  zu  Wullen  doch  von  fremden  Völkern 
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die  Nnnirn  geographischer  isdcr  andrer  Objekte  zu  erfragen  und  In 
einer  unzweideutigen  Trans-knption  nicdcrznschreitien  gezwungen  sind. 
Der  bisherigen  Railoslitkeit  in  diesem  Punkte  wird  hier  durch  Stu- 
dium de»  Meinhofsehen  Aufsatze»  immerhin  einigermaßen  ubge- 
holten  werden  köuuen. 

Meiden  gibt  in  seinem  ziemlich  unverändert  an«  der  alten 
Auflage  herü  berge  oouimciK-o  Artikel  Anleitungen  zu  Forschungen 
über  poliiiscbe  (•••n^ruphie  uud  Hiatisiik,  während  Drude  sich  über 
Pflanzengcographie,  Orth  über  Litidwirtschaft  und  Witlmack  über 
landwirtschaftliche  Kulturpflanzen  verbreitet. 

Die  in  die  hier  berührte  Grnp|>c  von  Fragen  gehörenden  »lei- 
tenden ürnndzfige  in  der  Eihnologie«  au»  Bastian»  Feder  (Anhang 
•1»  zweiten  Bande*  S.  817  ff.)  »m.i  in  durchaus  begreiflicher  Pietät 
««•«en  diesen  großen  Toten  zum  Abdruck  gelangt,  vermögen  aber 
durch  ihre  fast  völlige  Uiiverstamlliehkcit  kaum  irgendwelchen  Nutzen 
zu  Mifteo. 

Der  Gesaroteindnick  des  hier  inhaltlich  kur«  skizzierten  Werke* 
ist  ein  ausgezeichneter.  K»  ist  da»  Rurb  im  Augenblick  zweifelten 
die  böte  und  gründlichste  der  bestehenden  »Anleitungen  zu  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  auf  Reisen«.  Die  deutsche  Wissenschaft 
darf  »leb  mit  dem  unermüdlichen  Herausgeber  de»  vollen  Erfolges 
dieses  Buches  aufrirhtig  Irenen. 

Den  Nutzen,  welchen  es  schon  in  früheren  Auflagen  x>  reichlich 
gestiftet  bat,  wird  es  in  verstärktem  Malle  auch  im  neuen  Gewände 
zu  stiften  tefählgt  «ein.  \hr  FritftrirJuen. 

12.  Penek,  Albrvcbt:  Beobachtung  nls  GntndkißC  der  Geographie. 
8»  03  S.    Berlin,  Gohr.  Bomtra.-Kci,  1906.  >  1.60. 

Die  kleine  Schrift,  reich  au  Inhalt,  führt  den  Untertitel:  »Ab- 
schiedswortc  an  meine  Wiener  Schüler  und  Antrittsvorlesung  au  der 
Universität  Berlin-.  Damit  sind  Wesen  und  Zweck  sofort  gekenn- 
rcirbnel  und  die  Studierenden  der  Erdkunde  in  Wien  dürfeu  sich 
freuen,  diese  Widmung  ihres.  scheidenden  Lehrer»  erlinllen  zu  haben. 
Man  wird  alier  sofort  erwarten  dürfen,  daß  die  IVjppelrede,  die  im 
Geiste  gehaltene  wie  die  »irkliehe,  auch  für  andere  Leute  von  gmBem 
Intcroitc  »ein  «erde,  und  in  dieser  Erwartung  sieht  sich  der  Leger 
nirgend»  getauscht. 

Die  Bedeutung  der  Lage  Wien»  für  ein  »1  heiliges  und  tiefes 
Studium  bat  der  Verfasser  bereits  vor  zwei  Jahrzehnten  gekenn- 
zeichnet, und  an  da»,  was  er  damals  »atrte,  knüpft  er  jetzt  wieder 
an.  Hier  finden  die  Alpen  ibr  Ende  in  einer  an  sicdelung-geo- 
graphischen  Problemen  reichen  Ebene,  und  die  moderne  E|axihe  der 
Hochgcbirgxforschung  hat  mit  einem  intensiveren  Studium  der  öster- 
reichischen Alpenwelt  begonnen,  so  wie  es  in  den  Nuracu  F.  t.  Rieht- 
boten,  K.  Sueß  E.  Richler  sich  anage>prnchen  hat.  Emc  Fülle 
von  Fragen  wurde  damals  und  wird  noch  jetzt  ansii-gcsctzt  von 
neuem  gelöst  oder  doch  auf  die  Tagesordnung  gestellt;  die  Art  und 
Dimer  der  alpinen  Kullcnl>cwegiii»g,  der  modellierende  EinftuO  der 
Gletscher,  die  Konstanz  der  G'pfeluiveaus,  die  ungleichartige  Schwere- 
Verteilung,  die  JDdicnveründrrnngcn  der  |x»»tiniozanen  Zeit,  das  Ein- 
sinken de»  pannoniM-beu  Bodens,  die  Verschiedenartigkeit  der  ge- 
hirgshildenden  Krustenut-wegungcn  —  da»  sind  solche  Ibnge.  wie  »ie 
in  Wien  besonder*  zur  Forschung  herausforderten  und  noch  weiter 
herausfordern.  Die  immer  fortgesetzte  und  verfeluertr  Beobachmng 
wtnl  stets  neue  Beitrüge  zur  Aufhellung  der  noch  olwch webenden 
Dunkelheiten  zu  liefern  haben.  DaO  die  zitierten  Arbeilen  durch- 
weg  Angehörigen  der  Wiener  Schule  zu  danken  sind,  beweist,  mit 
welchem  Eifer  dieselbe  sich  den  ihr  zur  Pflicht  gemachten  Aufgaben 
hingegeben  bat. 

Der  zweite  Abschnitt  hebt  die  liege  nsAtze  zwischen  Wien  nnd 
Berlin  hervor,  welch  letztere»  nicht  in  gleicher  Webe  schon  Ton  der 
X;itur  zu  einem  Brennpunkte  geomorpholngischer  Wirksamkeit  bestimmt 
war,  seine  Stellung  in  der  Entwicklungsgeschichte  vielmehr  haupt- 
sächlich den  Männern  verdankte,  die  hier  al»  Lehrer  der  juniren 
Oelehrlenweh  und  de*  ganzen  Volkes  tätig  waren.  A.  v.  Humboldt 
und  K.  Ritter  stehen  hier  obenan,  und  zur  Fortführung  de»  von 
ihnen  begonnenen  Werkes  war  wiederum  v.  Kichthofen  in  erster 
Linie  berufen.  Seine  Be/ichuugen  zu  diesem  letztere«  schildert  der 
Verfasser  pielutvull,  ihn  namentlich  rühmend,  weil  er  den  evolulio- 
nistischen  Geist  der  Wissenschaft  dem  teleologischen  gegenüber  zu 
voller  Geltung  gebrecht  habe.  Kr  hat  aneh  dem  geographischen 
lloclucbulunterrichl  die  fetzt  allgemein  betretenen  Bahnen  gewiesen, 
und  an  »ein  Vorbild  anknüpfend,  soll  der  Geograph  »war  *un«eh»t 


die  Landeskunde  Deutschlands  vertiefen,  dann  aber  auch,  von  der 
sielen  Vervollkommnung  der  Verkehrsmittel  Nutzen  ziehend,  »eiai 
Studien  auf  andere  europäische  und  seilst  außereuropäische  Gebiet» 
ausdehnen.  Waa  er  dabei  vornehmlich  im  Auge  zu  beluilien  habe, 
wird  im  einzelnen  skizziert.  l'nd  da  auch  für  die  Erforschtmc  de» 
Meere»  die  Rciehsbaupta'adi,  die  »ich  der  junge  Humboldt  vor  hutiden- 
undzwanzig  Jahren  nur  scherzweise  »als  Sitz  eine»  Admiralität«- 
kollegium»-  denken  konnte,  die  vorzüglichsten  Anregungen  und  Hilf»- 
tn Ittel  gewahrt,  co  wini  unter  Fcslhaliung  der  richtigen  Grund-äur. 
»Berlin  auch  im  20.  Jahrhundert  das  bleiben,  was  es  im  19.  war 
ein  Zentrum  der  geographischen  Forschung  r . 

Zwei  Momente  mochte  der  l'nlei  zeichnete  aus  die«-r  Programm 
sehrift  herausheben,  denen  gegenüber  er  eine  Bemerkung  für  not- 
wendig erachtet.  Niemand  wird  in  der  Gcgeowart  die  Bcgristeriint 
mißverstehen,  mit  welcher  der  Beobachtung  als  der  Urundbrdingiuui 
tind  Tilcbfeder  geographi»olier  Erkenntnis  da»  Wort  geredet  wini, 
und  wer  zu  dem  Kreise  des  Verfassers  selbst  gehört,  wer  dessen 
doppelte  nnd  gleichmäßig*-  Beteiligung  im  Terrain  wie  in  der  Studier- 
st übe  nüher  kennt,  der  ist  sicher  vor  der  Gefahr,  in  Geriotr»chätriiez 
der  »Geographie  des  Schrei b  tische»«  zn  verfallen.  Spatere  Le-rr 
kftnuten  dagegen  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  ohne  ansgi-dehale 
Beobachtungen  in  fernen  Landern,  ohne  Reisen,  wie  sie  wohl  nur 
einer  nicht  aehr  ausgedehnten  Zahl  Bevorzugter  möglieh  sind,  «n 
geographische  Arlicit  überhaupt  nicht  viel  wert.  l'nd  da»  wirr 
wegen  der  stattlichen  und  innerhalb  ihres  Bereich»  erprobten  Phalaai 
geographischer  Arbiter,  vorab  unter  den  Miltelseliullchrcrn,  nich: 
zu  wünschen.  So  lang«  daa  uumittelbare  Won  dos  Mei-ters  selbst 
mu-hwirkt,  besorgen  wir  niehla,  aber  der  Möglichkeit,  daß  man  unter 
Berufung  auf  die  Berliner  Inauguralionsrrde  später  einmal  dahin  ge- 
langen konnte,  einen  Unterschied  zwischen  Geographen  erster  und 
zweiter  Kla»«e  au  machen,  mochten  wir  jetzt  schon  entgegentreten. 
Hoffentlich  gelingt  es  dem  gegebenen  Anstoß  zunächst,  die  Staats- 
regierungen  von  der  Unoingängllchkcit  der  Bereiti-t-llung  größer« 
Mittel  für  geographische  Studienreisen  jüngerer  Kräfte  zu  übercrugm. 

Zum  »weilen  wenden  wir  uus  gegen  die  wich  un-erm  Dafür- 
hallen zu  enge  Chamkteri»tik  Karl  It.tier».  Derselbe  wird  drin 
Leeer  nnr  als  Vertreter  einer  gesehichtsphilnsophischcn  Richtung  be- 
kannt, die  sich  die  Erdoberfläche  al«  geeignete»  Substrat  für  ihre 
Spekulationen  ausersehen  hatte.  In  Wirklichkeit  war  der  Berliner 
Geograph  aber  doch  weit  mehr!  Er  hat  für  sein  Zeitalter  und  mit 
den  ihn  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln  höchst  Bedeutende»  auf 
dem  Geb<ete  der  Länderkunde  geleistet,  auch  ohue  Rück-icbi  auf  die 
nicht  immer  klaren  « vcrgleiebmdcn «  Tendenzen.  Man  »ehe  sich 
doch  einmal  an,  wie  er  in  seinem  zwar  oft  genannten,  aber  selten 
gelesenen  Hauptwerk  (Di*  Erdkunde  von  Asien,  Bd.  II,  Berlin  1S33, 
S.  40?  f.)  alle  ihn  erreichbaren  Reiseberichte  gegeneinander  halt, 
um  so  durch  -Zeugeniibhoruiig«  —  diese*  sehr  treffende  Bild  bat 
Thcob.  Fischer  gebraucht  —  die  Gcbirg'ssvstrtnc  der  Wahrheit  gemäß 
zu  konstruieren ,  wie  er  den  Lauf  der  Flüsse  nnd  der  in  nnr  spär- 
licher Zahl  bekafinlen  GletscJier  verfolgt,  wie  er  codlich  den  Gebirgi- 
bau  der  damals  im  Zenit  ihres  Ruhmes  stehenden  »teroometrisclten 
Theorie  »seine»  Freunde»«  Elie  de  Beaumonl  anzn|m.ssen  bestrebt  ist: 
dann  wird  man  einräumen,  daß  Kitter  die  ihm  und  den  meisten 
Zeitgenossen  fehlende,  von  ihm  in  ihrer  Tragweile  jedoch  voü  be- 
griffen« Beobachtung  nach  besten  Kräften  zu  crsclzvn  tradiieit 
Gerade  die  Länderkunde  i»t  für  den,  der  sieh  auf  den  objektiv- 
geschichtlichen  Slandpunkl  »teilt,  den  beiden  Berliner  Geograj^ 
der  ultcren  Periode.  Riller  und  Kie|mrt.  tu  bohem  Danke  verpllichlet. 

13.  SclllOt*r,  Ottu:  Dil!  Zielt)  der  Guogruphiu  des  Mcnschcu.  S". 
64  S.    MuQclieti-Bvrlin,  R  Oldi'iiboiuy,  1907.  .>»  1.2t »- 

Die  vorliegende  Schrift  stellt  sich  dar  als  der  erweiterte  Ab» 
druck  der  Antrittsvorlesung,  welche  der  Verfasser  Im  März  lö0»i  bei 
seiner  Uabilitation  an  der  Universität  Berlin  hielt.  Er  adoptiert 
für  die  Erdkunde  als  solche  das  bekannte  Programm  F.  v.  Riehl- 
bofen» ,  wie  er  v»  1 8^3  in  »einer  oft  genannten  leipziger  Rede  auf- 
stellte, findet  aber,  daß  gerade  auch  in  diesem  System  die  Geo- 
graphie de»  Menschen  nicht  so  ganz  den  richtigen  Platz  erhalten 
habe,  was  freilich  mit  der  naheliegenden  und  schwierigen  Frag«,  in- 
wieweit -Geographie  als  in  sich  geschlossene  Wisscn-chait  ra^ticli 
seit,  auf  da»  engste  zusammenhänge.    Damit  diea  erreicht  werde. 
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Auffassung  rechnen  wir  dem  freien  Blick  de*  Verfassers  sehr  hoch 
«o  —  gar  nicht*  schadet,  wenn  hie  und  da  auch  einmal  etwa*  nicht 
streng  Geographisches  mit  einbezogen  werden  mnO.  In  der  Siedo- 
limr-geographle  Ul  (Ins  gar  nirbt  zu  umgeben.  Welche*  anob  die 
Mi.te]  sein  m*gen.  die  Erdkunde  muß  .ich  n»r  immer  bewußt  bleiben, 
daB  rie  die  Erscheinungen  kausal  zu  betrachten  und  genetiwhe  An- 
schaumigen  anzustreben  habe.  Da»  scheint  an»  der  richtige  Stand- 
punkt «o  sein.  Ob  man  dem  Verfasser  in  seinen  mehr  philosophi- 
schen Erörterungen  über  wissenschaftliche  Methodik,  die  jedenfalls 
keinen  alltäglichen  Charakter  an  «ich  tragen,  im  einzelnen  zu  folgen 
geneigt  sein  wird,  ist  wiederum  eine  Suche  für  »ich,  aber  die  Forde- 
rung, die  Anlhropogrographie  auch  aU  »Gcgrostandswissenschaft«  zn 
begründen,  hallen  wir  unier  allen  Umständen  für  eine  vollberechtigte. 
In  der  Hauptsache  Ratzel«  Ridinen  feiernd,  vermißt  der  Vertaner 
doch  in  der  von  jenem  begründeten  Di-xiplin  den  beschreibenden, 
morphologischen  Bestandteil.  Anch  der  Fuhrer  habe  zu  »ehr  nach 
der  Metbode  und  nach  der  Stellung  der  Antbmpogcngniphie  im 
wissenschaftlichen  System,  zu  wenig  nacli  ihrem  eigentlichen  Gegen- 
stand gefragt. 

So  mü-«  man  denn  mehr  alz  bisher  daa  aufsuchen,  was  an 
»ich  schon  »al»  Toil  der  Erdoberfläche«  anzusehen  ist.  Die  Siege- 
lungen sind  ein  solcher  Gegenstand;  »ie  bilden  zusammen  mit  den 
Fliehen  der  rValrohcwirtM'haftung  und  den  Verkehrswegen  da*  Objekt 
der  »Kiilturgcographie..  Neben  die««  tritt  als  zweiter  HnnpUeil  die 
.Bevolkerunjr-iceogniphie.,  als  dritter  die  am  srhwer-t*n  einzureihende 
>Wirtschaftsge»graphic«,  wogegen  »rein 


berück>icbtiirt  bleiben  sollen.  Eine  »polui»ohe  Geographie«  will  der 
Verfasser  nicht  (reiten  lassen,  wohl  aber  ein«  »geographische  Politik«. 
Die  »Zeitlosigkeit«  der  geographischen  Betrachtungsweise  würde  eine 
Kluft  zwUcheu  der  Erdkunde  als  solcher  und  der  Anihropngeographie 
schaffen,  wenn  nicht  zur  Ati>füllung  der  Lücke  die  »historische  Geo- 
graphie« sich  ganz  von  seihst  darböte.  In  der  Durchführung  dieser 
Gedanken  liege  zwar  nicht  die  Erreichung  eine«  Ideals,  wohl  aber 
sei  ein  »Optimum  des  Erreichbaren«  denkbar. 

Die  ideenreiche  Schrift  wird  schon  durch  die  Anregung,  welche 
notwendig  von  ihr  aasgehen  mtiQ,  eine  wohltätige  Wirkung  ansähen. 
E»  wlnl  dies  noch  mehr  der  Fsdl  »ein,  weil  der  Verfasser  seine  An- 
schauungen nicht  apodiktisch  ausspricht,  sondern  stet»  bestrebt  ist, 
zieh  mit  v.  Richthiifen.  Ratxel,  Mari  he,  Oberhnmmer  uud  be-onden 
Hettner  über  Richtpunkte  und  Ziele  auseinanderzusetzen.  Marter. 

IL  8l«g*r,  Robert:  Zur  Behandlung  der  historischen  Länderkunde. 
ISA.:  M.  d.  Inst  f.  östHrr.  (.«Mhtchbf.,  Ikl.  XXVIII,  S.  1-52.) 
Der  Aufsatz  beleuchtet  kritisch  die  verschiedenen  Auffassungen 
und  Behandlnngi>wcrsen  der  historischen  Geographie,  wi«  «le  in  den 


Werken  (Kretschmer,  Götz,  Knüll,  Wimmer,  Kfitzschke) 
and  den  methodologischen  Äußerungen  (Bc-chorner,  Kret-ehmcr  u.  a.) 
zum  Au-diurk  kommen.  Er  war  geplant  als  Referat  über  Kretsehmora 
>  Historische  Geographie  von  Deutschland«  und  hat  sich  dann  ausge- 
wachsen zu  einer  Besprechung  aller  jener  Werke  nnd  der  Darlegung 
Ton  Sieger»  eigner  Auffassung  der  Sache.  Leider  treten  die  Grund- 
lage dieses  Systems  des  Verfassers  stark  hinter  der  häufig  etwas  zn 
•ehr  in  Einzelfragen  sieh  verlierenden  Kritik  in  den  Hintergrund. 
Daa  Gerippe  mag  deshalb  hier  hervorgehoben  werden. 

Der  Ausdruck  »historische  Geographie«  hat  bei  verschiedenen  Ver- 
fassern nnd  zn  verschiedenen  Zeiten  immer  einen  sehr  verschiedenen 
Inhalt  bezeichnet-  Doch  werden  wir  heute  eine  Reihe  von  Auf- 
fasaungen  ablehnen  müssen.  Niehl  knunen  wir  zur  historischen  Geo- 
graphie »alle  jene  geographischen  Beziehungen  und  Tatsachen«  rech* 
nen.  »die  sieh  einer  rein  naturwissenschaftlichen  Behandlung  entziehen« 
(Oberhummer);  ferner  müssen  wir  die  Identifizierung  der  historischen 
Geographie  mit  Geschichte  der  Geographie  oder  auch  mit  Ambropo- 
geographic  und  politischer  Geographie  ablehnen.  Anch  der  Be- 
schränkung dt»  Begriffs  auf  die  menschlichen  Erscheinungen  tritt ! 
im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der  von  Wiinmer  so  ( 


Sie  triu  vielmehr  der  ganzen 

Unter  den  noch  leliensfühl 
Richtungen.    Die  einen  Aul» 
als  1-rhr*  von  den  Zi 


Auffassungen  scheiden  sich  zwei 
di«  historische  Geographie 
Hier  werden 


1908,  Lit.-Beriobt. 


Nebeneinander  der  Dinge  wird  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  be- 
trachtet (Krvtarhmer),  an  da 0  es  hierbei  theoretisch  unendlich  viele 
Geographien  geben  würde  (Hettner).  Nach  d 
gibt  es  nur  eine  einzige  historische  Geographie, 
it.  die  Veränderungen  der  Erdoberfläche  in  historischer  Zeit 
Ist  jene  Brtnichtung-weise  länderkundlich,  so  kann 
diese  auch  eine  Scheidung  nach  Gegenständen  vornehmen,  deren 
Entwicklung  «Je  einzeln  Terfolgl.  So  kann  sie  sich  mehr  mit  der 
allgemeinen  Geographie  berühren.  Sieger  will  beide  Arten  kombi- 
niert wissen,  goteht  aber  zu,  «laß  sie  steh  in  der  Praxis  oft  scheiden 
werden,  wie  überhaupt  alle  hierhergehörigen  Gegenstände  verschieden 
behandelt  werden,  Je  nachdem  ein  Geograph  oder  ein  Historiker  sie 
angreift. 

Im  zweiten  Abschnitt  wendet  sich  Sieger  dem  Inhalt  der  histori- 
schen Geographie  zu.  Der  vorher  gesonnene  Standpunkt  wird 
weiter  durchgeführt,  und  Sieger  gelangt  zu  dem  Ergebnis  (S.  32), 
»daß  auf  physisch-geographischen)  G»*biet  die  historische  Gcogrnphic 
mehr  die  Veränderungen,  auf  anthropoc»>>>;niphi*chem  nnd  politischem 
mehr  die  Zust&ntle  beachten  soll ,  daß  in  beider  Beziehung  die  bio- 
geographischen Fragen  eine  Mittelstellung  einnehmen,  endlich  daB 
die  hislnrische  Geographie  im  ganzen  dem  Historiker  um  ao  wert- 
vollere Dienste  als  Hilfswissenschaft  leistet,  je  mehr  sie  die  geo- 
graphischen Gesichtspunkte  waltet 
Im  dritten  Abschnitt  wird 

Zeilpunkton  vor 
Zeiträumen  wichtig  sind,  und  daß 
Karten  gezeichnet  werden  sollten,  die  nicht  ein  Angrnhlicksbild  geben, 
soodern  von  der  —  ohnedies  immer  recht  fragwürdigen  —  Be- 
stimmtheit der  Datierung  absehen  nnd  dafür  den  wesentlichen  Inhalt 
einer  ganzen  Periode  generalisierend  in  eins  zusammendrangen  (Zeit- 
raumskartco). 

Nicht  recht  deutlich  kommt  bei  der  Siogerschen  Auffassung 
heraus,  in  welchem  Verhältnis  eigentlich  die  historische  Geographie, 
als  Ganzes  in  dem  von  Sieger  angegebenen  Umfang  genommen,  tur 
reinen  Länderkunde  steht.  Da  diese  doch  ohne  Zweifel,  wenn  rie 
ihre  Arbeit  gründlich  und  wissenschaftlich  tun  will,  sehr  viel  Ge- 
achichlliche*  heranziehen  muß,  hätte  die  Frage  einer  tieferdringroden 
Erörterung  bedurft.  0.  SeUHtr. 

15.  GoMle,  Sir  Geurge  Taahman:  Geographica!  Ideals.  (Googr. 
Journal,  London,  Januar  1907,  8.  1—14.) 

In  einem  vor  der  8chot!i-«tien  Geographiscben  Gesellschaft  ge- 
haltenen Vortrag  untersucht  der  Verfasser,  Präsident  der  Royal  Geo- 
graphical  8ociety.  die  Frage,  ob  die  Erdkunde,  die  doch  in  ihrer 
Anwendung  hauptsächlich  ein  praktischer  Zweig  unserer 
sei,  auch  l.leale  besitze,  sie  üt 

einer  Defiuhion  der  Erdkunde,  welche  etwa  ihrem  Umfang  nach 
unserm  Begriff  von  der  »Allgemeine«!  Gmgraphie«  entspricht,  erörtert 
er  diese  Frage  nach  vier  Seilen  hin;  »Fot-achiingareisen.  Kartographie 
im  Krieg  und  Frieden,  Erziehung«  sind  die  Gebiete,  welche  er  vom 
geographisch-idealen  Standpunkt  aus  beleuchtet.  In  einer  Art  philo- 
sophischer RVtrarhtung  sucht  er  darzutun ,  daß  trotz  der  großen 
praktischen  Erfolgs,  die  man  errungen,  doch  überall  noeb  ideale  Be- 
dürfnisse nach  innerer  Vollendung  und  Abrundnng  unseres  Wissens 
nnd  Konnens  »ich  geltend  machten.  Wie  ihm  fbr  einen  Forschung*- 
reisenden  David  Livingstone,  obwohl  Missionar,  ein  unerreichtes  Ideal 
infolge  seines  harmonisch  ausgeprägten  Charakters  ist,  ao  erblickt  er 
in  Elise«  Reclus  das  Muster  eines  Kartographen,  der  bestrebt  war, 
ein  der  Erdoberfläche  wirklich  treu  entsprechendes  Abbild  für  unsere 
Karten  zu  schaffen,  die  Kurven  dort  auch  hier  in  Kurven  zu  über- 
tragen. Dies  gibt  dem  Redner  Veranlassung,  etwas  ausführlicher  auf 
die  Schwierigkeiten  einzugehen,  welche  sich  überhaupt  der  Darstellung 
bei  der  Ülstrtragung  von  Krdgcbilden  auf  ebene  Flächen,  hinsicht- 
lich des  Maßstabs,  der  Schattierung  u»w.  entgegenstellen.  In  dem 
dritten  Abschnitt  seines  Vortrags  streift  er  gewisse  Mängel,  die  »ich 
bei  dem  Spanisch-amerikanischen  Krieg,  sowie  dem  f 
gegen  die  Buren  infolge  geographischer  Unkenntnis 
hatten,  nnd  betout  im  Anschluß  daran  die  Notwendigkeit,  daß  Geo- 
graphie im  Kriege  und  Geographie  im  Frieden  »Ich  gegenseitig  be- 
frnrhten  müßten.  Dieser  Gedanke,  der  auch  infolge  jener  Ereignisse 
in  den  betreffenden  Ländern  schon  Gestalt  angenommen  bat,  gibt 
ihm  Veranlassung,  die  Richtigkeit  der  oben  angegebenen  These  aoeh 
au«    Erziehungsweaen.  « 
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Hauptsächlich  anf  englische  Zustande  bezugnehmend,  sucht  er  darxu- 
tun,  daß  gerade  hier  der  Zukunft  noch  ein  reiches  Feld  der  Be- 
tätigung vorbehalten  bleibt,  auf  dem  eine  innige  Veitjulckung  idealer, 
um  ihrer  aelbM  willen  geleisteter  Forschung  mit  dem  Ziele ,  deren 
Ergebnis*«  einst  iu  der  Praxi«  tu  verwerten,  hergestellt  werden  könne. 
Eine  möglichst  rege  Teilnahm*  weitester  Kreise  an  den  Bestrebungen 
der  rein  wissenschaftlichen  geographischen  Gesellschaften  enthalt,  daa 
iat  «ein  8chlußgedanke,  die  niederste  Gewähr,  diesem  Ideal  naher  tu 
kommen.  tSi.  lentt. 

16.  Ba-schln,  Otto:  Bibliotheca  geographica.  8°.  Bd.  XI,  Jg. 
1902,  531  8.,  Berliu,  Kühl.  1905;  Bd.  XU,  Jg.  1903  ,  518  8.. 
1907.  je  j*  8. 

Diese«  Bammel  werk  bewahrt  sieh  aneh  in  aeinen  letzten  Jahr- 
gängen als  ein  zuverlässiger  un 
die  geographische  Literatur. 

17.  WHdermaan,  Max:  Jahrbuch  der  Natunrissenschaften.  8«. 
21.  Jg.,  19U5/06,  SOI  S.,  Freibnrg  i.Brn  Heider,  190(5;  22.  Jg., 
1906/07,  4m  a,  1907.  je  Jt  6. 

Die  letzten  Jahrgange  bieten  tn  neuen  Bemerkungen  keine  Ver- 
anlassung; für  den  Laien  werden  sie  stets  ein  achstzenswertea  Hilf», 
mittel  sein.  Der  Geograph  sei  besonders  auf  folgende  Abschnitte  im 
letzten  Bande  aufmerksam  gemacht:  die  Erforschung  der  oberen 
Luflsehlcblen  (Ärologle),  die  Tiere  de»  Antarktis  und  den  Vesuv- 
ausbrurh  1006.  ^n. 

18.  Mrjers  ReisebUoher:  Weltreise.  Bd.  XII.  8»  Mfl  S.  Leipzig. 
Bibliographisches  Institut,  1907.  Jf  2.0. 

Die  gewaltige  Ausdehnung  der  deutschen  Handelsbeziehungen 
mit  den  dadnreh  bedingten  Reisen  der  Vertreter  der  großen  Handels- 
hiuser,  die  ständig  zuoehmeade  Zahl  uosrer  Laodslcule,  weiche  eine 
Weltreise  unternehmen,  haben  den  bekannten  Verlsg,  der  ja  selbst 
einen  Weltruf  besitzt,  zur  Hernuagnbe  dieses  ersten  Wollrciacfübrere 
für  Deutsche  veraoliißt.  Des  Dankes  aller  beteiligten  Kreise  gewiß, 
dies  Werk  zurückblicken,  da  nicht  nur 


berücksichtigt  und  in  leicht 
Fnrm  die  Hauptsache»  au»  dem  geographfeeben  Gebiet  im 
Sinne  de«  Worte»  besprochen  sind.  Au»  dem  oben 
Grunde  konnten  naturlich  nicht  alle  Erdgebiete  in  Frage  ...,.,..,vu, 
sondern  nur  diejenigen ,  welche  von  dem  großen  Strom  der  Reisen- 
den berührt  werden.  So  werden  wir  denn ,  uoter  Beigabe  von  27 
Karten  und  39  Planen,  zu  denen  noch  eine  Klaggentafel  hinzukommt, 
durch  den  Snezksnal  nach  Vorderindien,  Ceylon,  Hinterindirn,  Java, 
China,  Korea  und  Japan,  wohin  auch  die  Beschreibung  durch  Ruß- 
land auf  der  Sibirischen  Bahn  geleitet,  weiter  über  die  Sandwiehinsrl 
nach  Nordamerika  gefuhrt,  das  vom  San  Francisco  nach  New  York 
auf  den  Pazifikbahnen  durcheilt  wird.  Selhsvcntandlich  sind  neben 
diesen  HaupUouren  auch  Seitenwege  berücksichtigt,  wie  nach  Abce- 
slnien  und  in  den  Malaiischen  Archipel.  Auf  Einzelheiten  einzu- 
geben, müssen  wir  uns  natürlich  in  Anbetracht  der  Fülle  des  Stoffes 
venagen.  Von  der  Clvcrsichilichkeit  seiner  Anordnung  die  Gediegen, 
bei!  der  Behandlung,  der  Zuverlässigkeit  der  Angaben  kann  sieh 
jeder  schnell  überzeugen,  der  es  in  Gebrauch  nimmt.   Dankbar  wird 


die  Schnfileitung  für  jeden  Hinweis  auf  sich  ergehende  Mingel  sein 
nnd  berechtigte  Wünsche  gern  berücksichtigen.  Der  trotz  der  großen 
Kosten  für  die  Vorbereitung  des  Werkes  und  im  Vergleich  zu  den 


Vergleich  zu  den 
Preis  wird  natürlich  obendrein 
Mochte  dem  Reisebueh,  das 
zweite  Auflage  be- 
AVWW  Ixntx 

19.  Huber,  Max:  TagcUichblSHor aus  Sibirien,  Japan,  Hintcrinditn, 
Australien,  China,  Korea.  8°,  XIX  u.  501  S.  Zürich,  Schult- 
heß  4  Co.,  1906.  .*  10. 

Der  eigentliehc  Zweck  der  vom  Verfasser  1900/01  unternommenen 
Reise,  die  ihn  zuuachst  von  Europa  auf  der  Sibirischen  Bahn  nach 
Ostasien,  ferner  nach  einem  Besuch  des  südlichen  Asiens,  durch 
den  Malaiischen  Archipel  nach  Australien  und  über  China,  Korea, 
Japan  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  geführt  hat, 
ist  der  gewesen ,  staalswisscnschaflliche  Studien  zu  treiben.  Die 
in  Beziehung  zu  diesen  notwendig  gewordene  Bcriihrung  mit  der 

Ver- 


hältnis*« von  der  Natur  des  Landes  u.  a.  m.  brachte  es  mit  «ich, 
daß  auch  der  Blick  des  Reisenden  auf  geographische  Dinge  gelenkt 
worden  ist.  Dieselben  bat  der  Verfasser  in  Tagebuchnot izeu  ge- 
sammelt nnd  ohne  jegliches  fremde  Beiwerk  veröffentlicht.  Sie  tragen 
mitbin  den  Stempel  des  rein  per*Oolicb  Erlebten  und  Empfundenen 
an  sieh  und  machen  keinen  Anspruch  auf  irgendwelche  Wissen- 
schaftlichkeit.  Sie  können  daher  auch  nur  von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  beurteilt  werden.  In  engerem  Zusammenhang  mit  der  selbst- 
gestellten Aufgabe  des  Vertaner«  stehen  di«  mitgeteilten  Abschnitte 
im  Anhang,  welche  behandeln:  die  kommerziellen  Verhältnisse  Si- 
biriens mit  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  sibirischen  Export»; 
die  Aussichten  de«  Exports  nach  China;  die  V 
konstitutionellen  Monarchie;  die  Demokratie  in  den 
nlen  Australiens.    Dieselben  sind  wohl  als  die  ersten  Frücht«  der 


der  Kategorie  derjenigen  ReKeliterator 
Ein 


für  solche,  die  sich  für 

geographische  Kragen 
ganzen  wird  man  da« 
rechnen  dürfen,  denn 
anhaftet.  Kdwwd 

20.  Pearson,  Henry  C:  Wbat  I  saw  in  Ute  Tropica.    8a,  VT  u. 
288  S.  New  York,  Tbe  ludmKublierPubliJiuigC».,  1906.  3sh. 

Auf  einer  Reise  in  die  Gebiete  der  Kautsehuk^cw  ionnng  hat 
der  Verfasser,  Leiter  einer  einschlägigen  Zeitschrift,  Ceyloo,  die  Ma- 
laiische Welt,  Mexico,  Nicaragua,  Costa  Rica,  Panama,  Columbia, 
Jsmaica  und  die  Hawaiischen  Inseln  bereist,  um  durch  Studien  an 
Ort  und  Stelle  sich  über  die  Kulturen  ein  eignes  Urteil  tu  bilden. 
Der  Besuch  so  violer  tropischer  Gegenden  hat  natürlich  die  Möglich- 
keit an  Vergleichen  untereinander  für  ihn  sehr  erhobt.  Es  rufen 
daher  seine  Berieblo  hinsichtlich  der  Anlage  wie  des  Wachstums  der 
Baume,  und  vor  allem  in  bezug  auf  deren  Ertrage,  welche  natürlich 
in  den  einzelnen  F 

Boden,  Bearbeitung.  Klima  und  andrer  wich  Ihrer  Faktoren 
lebhaftes  Intrress«  hervor.    Daß  dabei  auch 

n,  ihre  Ubcnsgewobnheiieu  und  ihre 
Anstelligkeit  Im  Dienste  dieser  Kultur,  in  den  Reisebericht  ein- 
geflochten  ist.  versteht  sich  von  selbst  und  tragt  sicherlich  zum 
Werte  des  Buches  erheblich  bei.  Man  gewinnt  aus  ihm  d 
druck,  daß  es  der  Verfasser  mit  seiner  sich  selbst  gestellten 
sehr  ernst  gemeint  und  großen  Gewinn  aus  seioer  Rebe  gezogen 
hat.  Aber  nueh  der  Leser  wird  ihm  für  die  mannigfachen  An- 
regungen, die  übrigen«  in  Briefform  gegeben  sind,  dankbar  sein,  nnd 
die  zahlreich  heigegebenen  Abbildungen  ermöglichen  ihm  einen  guten 
Einblick  in  die  vom  Verfasser  besuchten  Gebiete.    Eduard  Lmtx. 

21.  Medieck,  J.:  Kreuzfahrten  im  Beringnteor.  8°,  253  S.,  32  Tai.. 
1  K.,  100  Textabb.    Bertin,  J.  Parey,  1907.  XT  10. 

Der  Verfasser,  dem  wir  das  bekannte  Buch  «Mit  der  Büchse  in 
fünf  Weltteilen«  verdanken,  nennt  sein  vorliegendes  Werk  anspruchs. 
los  »Neue  Jagden  und  Reisen«.  Es  enthalt  aber  entschieden  mehr 
als  bloße  Jsgdsrhilderungra  und  Reiseerlebnisse,  denn  es  bietet  dem 
Geographen  und  dem  Naturfreund  wertvolle  und  bemerkenswerte 
Beobachtungen  über  Land  und  Leute  der  Gebiete,  die  Verfasser  mit 
olfenein  Auge  und  aufmerksamer  Beotstcblung  diesmal  durchstreift 


Merkwürdig,  wahrend 

ihre  Kräfte  and 
des  Nordpols  eine  im  Grunde  i 
zu  lnscn,  wird  den  weiten  Gebieten  der  Polanooc  verhältnismäßig 
genüge  Beachtung  geschenkt.  Und  doch  enthalten  die  K  ästen  Hjjder 
des  Berlngmcers  in  Asien  wie  in  Amerika  noch  ungeheure  Gebiete 
unerforschten  Lande*,  das  überreich  an  Bodenschätzen  und  sonstigen 
Gaben  der  Natur  ist.  Diesen  Oedauken,  dem  wir  volle  Berechtigung 
zuerkennen  dürfen,  verfolgte  Paul  Niedicck  auf  seiner  diesmaligen 
Fuhrt.  Allerdings)  gehörte  das  leitende  Interesse  dem  Waidmann. 
Wir  finden  prächtige,  nnturwahre  Schilderungen  der  Bärenjagd  in 
Kamtschatka,  des  Walroßfangs  in  der  Beringstraße ,  des  Pirsrhganit* 
auf  den  Elch  iu  den  Waldungeu  um  die  Alaskahai.  Daneben  wird 
dem  Leser  aber  auch  nachgewiesen,  daß  die  Küstenmeere  Nordost 
aibiriens  gewaltige  Reichtümer  an  Fischen  bergen,  die  bei  richtiger 
Ausbeute  ein  ungemein  wichtiges  Element  der  Volksernlhrung  in 

dringt  die- 
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t-dic  Reise  fand  J906 
N  uod  tritt  mit  UuBland  in  Mitbcwerb,  das 
io  Jahrhunderten  für  die«  Gegenden  nicht*  Übrig  gebäht  hat.  ITn- 
glcirh  vroitrr  in  der  Kniwicklung,  s»  recht  der  Ausdruck  ameri- 
kanischer UnlernehmunKsliöt  aod  Tatkraft,  int  Alaska,  ein  Land  der 
für  unsere  Begriffe  last  unverständlichen  Gcgrn»»IM,  eine  Mischung 
von  Kultur  in  den  Hafen-  and  Bergwerkplätze  und,  unmittelbar 
daneben,  der  arktischen  Wildnis  mit  aller  ihrer  Kinsamkeit  nnd  ihren 
tietahren.  Dabei  ein  Land  Ton  geradem  berückender  GroUitrtigkcit 
seiner  Gletscher,  Scbncefelder,  FelBcnküsten  am  unubersebberen  Meer. 
Wir  empfehlen  da«  mit  prächtigen  Bildern  vornehm  ausgestaltete 
Buch  —  es  it>t  dem  Präsidenten  Rooscvelt  gewidmet  —  jedem,  der  sieh 
für  frische,  dabei  gediegen  geschriebene  Schilderung  wenig  bekannter, 
*ukunfl»*ich<*rcr  Linder  interessiert.  Mit  natürlicher  Anschaulichkeit, 
aoeh  mit  liebenswürdigem  Humor  geschrieben,  wird  es  viele  Freunde 


Meteorologie. 
22.  L»kaIklunatolo(rl»fhe  Beltrlg«,  100(5/07.') 

Foruetzoug  de*  VerzeichulsMS,  im  LB.  1007,  Nr.  27. 

Allgemein«». 

8.  B.  Khrhart,  Die  Verteilung  der  Temperatur  und  dea  Luft- 
druck» auf  der  Erdoberfläche  im  Polarjabr«  1882/83.  Dias.  Suilt- 
gart  (s.  LB.  1907,  Nr.  34). 

•)  Eine  unterer  bisherigen  UnnptqoeUen,  die  Statistical  Table« 
relating  io  ihe  Colonlal  aixi  oilier  Pnsseadou*  of  the  ITulted  Kingdom, 
diesmal.    Bd.  XXX  enthalt 


O.  Dorscheid,  Die  mittlere  Dauer  de*  Frostes  auf 
Di».  Halle  a.  8.  1007  (auch  Met.  Z.  1007,  S.  11  u.  40).  Der 
Titel  «dlte  richtiger  beißen:  Daner  dea  Froste*  auf  der  nordlichen 
Hemisphäre;  für  die  südliebe  ist  ja  eine  derartige  Untersuchung  noch 
nicht,  ja  vielleicht  niemals  durchzuführen.  Dörscheid  bat  mit  »einer 
bisherigen  Arbeit  (Berechnungen  für  ungefähr  000  Stationen!)  einen 
auch  methodisch  schal  «baren  Beitrag  geliefert.  Drei  Karten  der 
Nordhnlhkuirel  veranachanlichen  mit  Isolinien  den  Beginn,  das  Rüde 
nnd  die  Dauer  der  Frostperiode  (TageemiUel  anter  0°);  üherrasebend 
Neues  können  sie  nicht  bringen,  denn  die  Frostlinien  schließen  sich 
ja  selbstverständlich  eng  d«-n  Winlerisothermco  an.  Oute  Überein- 
stimmung zeigen  damit  die  Äqualorialgrenzen  der  Fichte, 
I Ar  che. 

Die  Abhängigkeit  der  Frostdauer  (in  Tagen),  von  der 
sehen  Lage  zeigt  nachstehende  Tabelle. 

70°  N 
150 
232 

2ö5 
254 


270 
267 

240 


Amerika 


40° 

50° 

60° 

10°O 

43 

130 

40 

iao 

168 

70 

68 

161 

203 

100 

K 

167 

210 

130 

64 

177 

213 

100 

120 

200 

170°  W 

20 

200 

140 

100 

110 

66 

142 

105 

80 

20 

171 

241 

50 

140 

175 

J.  Hann.  Der  tägliche  Gang  der 
Tropen  tone  (Denksehr.  d.  Wiener  A.  d.  W. 


(Zahl  der  Bvolsv  hlunzajahre) 

Amerika. 

Habana  (5)  

Puerto  Principe  (3})  .  .  . 
Santiago  de  Cnba  (4)  .    .  . 

Mexico  (20)  

Port-au-Prince  (7)  .    .    .  . 

San  Juan  (4)  

Kingston  (2-5)  

Camp  Jacob  (9\)    .    .    .  . 

Chinm*  (3)  

Guatemala  (4)  

Briditetown  (Barbados,  4) 
Pott  of  Spnio  (Trinidad,  3}) 

San  Jose  (10)  

Alhajuela  (4  —  5)    .    .    .  . 

La  Boen  (4—5)  

Quito  (t)  

Pari  (3)  

Quixcramobim  (4)  .    .    .  . 

Arrquiqa  (1J)  

Mollendo  Oft)  

Amparo  (3)  , 

Bio  de  Janeiro  (3J)        .  . 

Bio  Paulo  (11)   

(5)  

(4.)  

Curiiyba  (16)  

Cordoba  (15)  

Fbherton  (7)  

Afrika  un 
Kairo  (4)  .  .  .  . 
Djeddab  (I)  .  .  . 
Timbukto  (2)  .  . 
Aden  (1)  .  .  .  . 
Bismarck  bürg  (2ft) 
Klboschn  (1)  •  • 
Kwai  (3)  .  .  .  . 
Tabora  (lt)  .  .  . 
Tanga  (*/i)    .    .  . 

OS).  . 
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Station 

(Zahl  dor  Beobarbtungijahte) 


(2) 


04) 


(5) 


«((5) 


Barom.  (51) 
Tanannrivo  (3) 
Mauritius  (10) 
Windbnk  (2}) 
Kitubcrley  (5) 


Leb  (2)  .  .  . 
fahore  (1)  .  . 
ltiürkec  (14)  •  • 

Agra(ip.    .  . 
Ji'yi<ore  (2)  . 
Lucknow  (1}) 
S.b-agar  (1 1)  . 
Goalpnra  (1)  .  . 
Dhubrl  (1J)  .  . 
Patnn(ll)    .  . 
Allaha»»d  (1)  . 
Kurrachee  (1)  . 
D«».(l).    .  . 
Hauribagh  (11). 
Jubbtdpore  (Ii). 
Calcuna  (13).  . 
Parhmiirebi  (I)  . 
ChitUigouK  (1) 
Nagptir  (IJ)  .  . 
Cutiak  (1)     .  . 
Rumbay  (24) . 
Poooa  (1) .    .  . 
Ratigoon  (1)  .  . 
Bdjfituin  (1)  . 
Belluri  (1) 
Muilra»  (5)    .  . 
Triohiuopoli  (1)  . 
Aga-il«  Peak  (3—4) 
Tr*T*odrum  (3) 
Otrtatlen  and 
Tokio  (lOi    .  . 
Zikawei  (17)  .  . 
Nah«  (10)     .  . 
Taihoku  (Fpnnoaa, 
Hongkong  (10)  . 
Manila  (10>  .  . 
Singapore  (5) 
Herben.hohe  (1J) 
Batavia  (35)  .  . 
Port  Darwin  (5) 
Ali««  Spring»  (10) 


Australien 


Krell« 

Lk/tre 

in  in 

IVirlo. 
Uotutj-Mmiruair 

liscoo  Schwankung; 
Mnruk's-tlinlaium 

 ,  1 

Jxhiwwuln«!  | 

L  npen-~ci":hn 

ScfavjinkulK  in 
J*h  auuttel 

7  46 

35 

33 

1600 

10.D 

IX 

6,i 

V 

104 

7  55 

14 

25  W 

16 

6,7 

VI 

3.) 

XII 

■Vi 

8  49 

13 

7  O 

67 

3,7 

II.  III 

2,7 

IX 

3.» 

10  50 

35 

3 

1 140 

».» 

X 

5,« 

II 

7,» 

— 

15  57 

5 

41  W 

540 

3,7 

XII 

2.4 

VI 

3,1 

■  - 

18  0 

33 

30  O 

1 87 

ll.i 

X 

7.7 

II 

9,» 

— 

18  55 

47 

31 

1400 

9.» 

X 

7,1 

II 

8.1  j 

20  6 

57 

33 

54 

8.0 

XI 

V» 

III 

6.1 

".7 

22  34 

17 

0 

1663 

12.« 

IX 

9,1 

II 

11,1 

12,1 

26  43 

24 

4« 

1230 

16,* 

IX 

12,1 

IV 

H.4 

16* 

77 

42  O 

oiVijfl 

14., 

IX 

e.» 

II 

Up» 

Ha 

31  34 

74 

20 

214 

10.T 

XI 

7.» 

VIII 

12,4 

13j 

oo  CO 

77 

56 

270 

16.« 

XI 

0,1 

VII 

12,4 

13* 

27  10 

78 

5 

169 

15.» 

XI 

5,4 

VII 

1 1,1 

12.) 

26  55 

75 

50 

436 

16,» 

XI 

6,1 

VII,  VIII 

12,1 

14.1 

26  50 

81 

0 

113  1 

16.» 

XI 

f.,« 

VIII 

12,» 

13,1 

26  50 

94 

40 

102 

Iii 

XII 

5.7 

VII 

8,0 

9,» 

26  1 1 

90 

40 

118 

ll.i 

II 

3.« 

VII 

7,1 

8,J 

26  7 

8» 

50 

47 

1  U 

III 

3,1 

VII 

~A 

8^ 

25  37 

85 

14 

56 

14.J 

III 

4.1 

VIII 

9.» 

1U 

25  2G 

81 

52 

94 

16,» 

IV 

4^ 

VII 

11,1 

13,i 

24  47 

67 

4 

15 

13.» 

XI 

4.1 

VIII 

8,7 

9,7 

24  16 

72 

14 

142 

17,» 

XII 

6.i 

VII 

13.» 

1».» 

24  0 

85 

24 

...  i 
hl2 

12J 

III 

4* 

VIII 

9,0 

10,» 

23  9 

7» 

59 

408 

16,J 

XII 

** 

VII,  VIII 

11,1 

13,1 

22  32 

88 

20 

Ol 

9,« 

I,  II 

3,i 

VIII 

6.B 

84 

22  2* 

78 

28 

1075 

llj 

I 

2,7 

VII 

9.» 

22  21 

91 

s 

26 

II 

3,4 

VIII 

fi* 

b,l 

8.» 

Ol  A 
J 1  9 

79 

!  QlO 

3IH 

Ii-: 

14,i 

Tri 
III 

4.« 

»  II 

11,1 

12.» 

2(T  29  N 

85°54'0 

24 

12.» 

I 

4,i 

VIII 

8,7 

lO.j 

18  54 

72 

49 

10 

6.1 

XII 

M 

VII 

»,1 

6.1 

18  28 

74 

10 

561 

10,7 

II,  III 

*t* 

VII 

11,7 

13» 

IC  46 

96 

12 

13 

15  o 

II 

2,t 

VIII 

7,i 

9,i 

15  52 

74 

42 

769 

14,4 

II 

4.) 

VIII 

9,» 

11,1 

15  9 

76 

57 

450 

14.» 

II 

7  3 

VII 

10,i 

12,» 

13  5 

80 

17 

10 

8,i 

VI 

4.« 

XI.  XII 

6,i 

8,1 

10  50 

78 

44 

77 

12.» 

II 

5,» 

XII 

9.» 

10,1 

8  37 

77 

20 

1880 

6o 

II 

1>> 

VII 

3,1 



8  30 

76 

59 

59 

8.. 

II 

4,» 

VI 

6,1 



35  41  N 

139 

45  O 

20 

8,7 

XII 

5.. 

IX 

6,1 

31  12 

121 

11 

10 

7,« 

V 

4. 

VII 

6,1 

26  13 

127 

41 

10 

VIII 

3.» 

III 

3« 

25  4 

121 

28 

10 

7.» 

VII 

3^ 

II 

V. 

22  15 

114 

12 

10 

•  3,4 

XI 

2,. 

VI 

2,7 

4, 

14  35 

120 

58 

14 

8,» 

IV 

U 

IX 

6.» 

1  17 

103 

51 

5 

7,» 

III 

6,0 

VI 

6,1 

4  21  8 

152 

17 

60 

5.« 

X,  XI 

4» 

VI 

5j 

6,1 

6  11 

106 

50 

7 

7.» 

VIII 

4.1 

II 

0,0 

12  28 

131 

51 

21 

10,1 

VII 

5o 

i,  n 

7,7 

10  0 

23  38 

133 

37        :  590 

15,, 

VIII 

13,» 

u 

14^ 

16,7 

r.  KI.  1907,  Bd.  LXXX  a.  LXXXI).  Foitoetiunp  uod  ScbtuO 
der  Im  I.B.  1906,  Nr.  17,  angezeigte»  Arbeit.  Ihr  Zweck  war  «1- 
Darb>t  ein  rein  methodischer:  auch  für  Tiopcnzoue  hraurhbnrc  Werte 
tu  schaffen,  um  Temperatur  in  Utcl  ans  Terinlubeohiichiungen  auf  24- 
•tündige  Mittel  in  rrdn zieren.  Da«  wirbligste  Ergebnis  in  dieser 
Beziehung  ist,  daß  die  besonder»  in  der  Tropeuzotie  beliebten  Mittel 
der  täglichen  Exireme  die  arhlcehtc*tra  und  uoMchrrstcn  sind.  Kür 
die  Klimulolcpgie  haben  aber  auch  die  Werte  an  sieh  eine  große  Be- 
deutung, denn  die  tägliche  Tempcraturschwankung  ist  ein  Dicht  tu 
TernarhliwifpeD'les  Element.  Au»  diesem  Grunde  hüben  wir  in  vor- 
ziehender Tabelle  {S.  II)  einige  eharakteri-tischc  Zahlen  in  einer  vom 
Originnl  abweichenden  Gruppierung  xusammengcfolSt.  aueb  die  schon 
im  Lheraturbcrirht  1906  angeführten.  Die  Orte  »iud  mich  der  Breite 
geordnet,  ohne  Rücksicht  auf  die  Lage,  obwohl  aneb  diene  —  ob 
liloral  oder  binnenliudiach  —  für  die  Schwankung  wesentlich  mit- 


Alpen.  A.  r.  Obcrmayer,  Qewitlerbeohaebiungeu  und  Oe- 
witterhSufigkeit  an  einigen  metenrologisrhen  BtuhocbiiingnsUticpoeo 
der  Alpen,  io»be»nndere  an  Oipfelitatiooen  (SB.  Wiener  A.  d.  W, 
math.  naturwiM.  Kl.,  1907,  Bd.  CXVI,  Abt.  IIa,  8.  723-58).  Be- 
obuebtuiigen  iwiwhen  1856  und  1906  an  9  Stationen  der  Alpen  «iml 
de«  AI|«nTorlands  von  Ö»terreich  nnd  Bayern.  Da»  »clioo  (ruber 
ermiliclte  Doppelmax imuui  wird  Itclätigi:  Kauptmaumnm  im  leixtri 
Dritlfl  Juli,  sekundkrea  im  ersten  Drittel  Juni,  dazwisehen  eis 
Minimum  im  iweiien  DritU-l  Juni.  Störend  wirkt  die  schwankende 
Auffiueung  des  Begriff»  Gewillertjig  von  »eilen  de«  Beobachter». 

Deutacnt«  Reich.  G.  Hell  mann,  Die  Nletlernchlige  in  dre 
norddeiiL-eheu  Sc  romgebieten,  3  Bde.,  Berlin,  1906.  Jt  60.  (Cb 
nicht  ingegangrn  1) 

OatseekQute.    Max  Kaiser,  Land-  ntxl  Seewinde  ao  der 
(Aon.  d.  Ii.  n.  mar.  Met  1907,  S.  103-22, 
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140-63).    Üb«r  diese  wiehlige  Arbelt  wird  an 


Stelle  be- 


Thüringen.  O.  Rosenhainer,  Ergebniaac  der 
when  Beobachtungen  in  Ilmenau,  Weimar  ood  Jena  1000 — 045 
(Wies.  Beilege  z.  JB.  d.  Reatahule  in  Ilmenau  1007).  Temperatur. 
Nirdrochbig  (auch  vom  For»lhiiii»  Gabelbaoh  bei  Ilmenau,  705  m 
Höbe),  Bewölkung  and  Gewitter. 

Clausthal.  E  Sandkuhl,  Kiyehniase der  meteorologischen  und 
uBsgnctUcben  Beobachtungen  in  C.  1896— 190**;  Saarbrücken  1000. 

Danzig.  Temperatur  1807 — 1900  (von  A.  Motnber  in  den 
Schriften  U.  Nalurfor»ch.  Ge».  in  Danzig  100«,  Bd.  XI,  8.  50.  Aus- 
zog in  Met.  Z.  1907,  8.  381). 

Eberawalde.  J.  Schubert,  Meteorologische  Werte  von 
Ebcrswaldc,  ebenda  1907.  Fcldslatiou  1  fc>7 6 — 1905.  Temperatur 
vad  Feuchtigkeit  1809  —  1904  an  der  Feld-  und  der  Kiefcrwald- 
ttalion;  im  Sommerhalbjahre  189«  wurde  noch  im  Buchenwald  beob- 
achtet. 

Oumbinnen  1885-1900  (von  End.  Müller,  Beilage  zum 
JB.  der  Friodrichaschulo,  Gombiuucn  1907). 

Künaberg  i.  Pr.    H.  Kienast,  Das  Klima  von   . 

Teil  IV:  Der  jährliche  Oung  der  Lufttemperatur  1848-1906; 
Kauig-berg,  1907  ^vgl.  LB.  1906,  Nr.  17). 

Marburg  a.  L.  A.  Stutzer,  Vergleichende  Tetnperatur- 
mevungpn  iu  M.  uud  seine  baromclrbcbe  Höhvurocasang.  Dia. 
Marburg  1906  (una  nicht  zugegangen). 

Meißen.  Fortsetzung  der  Bmrlieitong  von  Wolf  (vgl.  LR.  1893, 
Nr.  35),  die  bis  1868  reichte  und  nnn  von  1889—1905  fortgesetzt 
ist.  Monat»*'  und  Jahresmittel  Ihr  alle  Jahre  (von  Oberbeck  im 
JB.  der  Schule  St.  Afra  in  Meinen,  1H0ÖJ. 

N  Ilmberg.  Emchöprende  Tabellen  für  Temperatur  und  Nieder- 
schlag 1881—  1900  hr.w.  1906.  für  die  andern  Elemente  die  wichtig- 
den  Mittel  und  Extreme  (von  K.  Kudel  in  der  Fostschrilt  zum 
XVI.  D.  Geographeniog,  Nürul>crg,  1007,  8.  179*. 

Potsdam.  W.  Ilcnzc,  Bezeichnungen  zwischen  den  Mittel- 
und  Scbeitelwerten  der  Windgeschwindigkeit  (Met.  Z. 1907,  S.  394).  — 
Bewölkung  und  Sonnenschein  1894—1900,  bearb.  von  O.  Meißner 
(ebenda  3.  406). 

Rieaengehirge,  K.  Joesler,  Die  Fobocrscbeiunngen  im  B. 
(Da»  Wetter  1907).  Die  Untersuchungen  f»er  typischen  Foboersrhci- 
nuogcn  auf  dem  Nordabhang  bernhen  auf  den  Beobachtungen  188C 
Iii.  1905.  Mittlere  Zahl  der  Fohntage:  Winter  5,  Frühling  1,t. 
Sommer  0.*,  Herbst  3,«,  Jahr  11,». 

Waren,  Mecklenburg.  1800-1904;  anßer den  üblichen  Monats- 
mittein  auch  Pentudenmittel  für  Luftdruck,  Tempcrator,  Niederschlag, 
Bewölkung  und  Gewitter.  Bearbeitet  von  M.  Blaschke  in  den 
Beitragen  z.  Statistik  Mecklenburg»,  1907,  Bd.  XV,  2.  Heft. 

Wallerstein,  Bayern,  1901—05,  in  A.  Bechtle:  Das  Klima 
de*  Rieswa  und  seiner  (Tmgebung;  Nördlingen,  Beek,  1907  (t  M.). 
Zam  Vergleich  sind  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  der  im  N  und 
ü  gelegenen  Nach  bar»  tat  iooen  Ansbach,  Weißenburg  und  Kaia- 
heitn  herangezogen. 

Wiesbaden.  F.  Blomenfeld,  Das  Klima  von  \V.;  ebenda, 
Bergmann,  1907.  Eine  Schilderung  zu  therapeotixchen  Zwecken 
ohne  ^elbrtta^ndige  Tabellen,  hauptsächlich  klimatologische  Charakteri- 
sierung der  Jahreszeiten. 

Würzburg.  Sammlung  und  kritische  Bearbeitung  der  alleren 
Beobachtungen  mit  Reproduktion  rtmllicher  Monala-  und  Jahrcs- 
mlitrl:  1781  -  88  (alle  Elemente),  1813-17  und  1820-  23  (nur 
Luftdruck  und  Temperatur).  1825—38  (Luftdruck  und  Temperatur; 
Regen  und  Gewitter  unvollständig^,  1841/42  (Winde  und  Bewöl- 
kung) und  1876-78  (Winde,  Regen,  Gewitters.  (A.  Heßler, 
Klimatotogic  Wünbnrgs  in  ihrer  Entwicklung.  8A.  aas  Verb.  d. 
Pby^.Med.  Ges.  zu  Würzburg,  190«,  Bd.  XXXVIU). 

dtttetreleh  -  Ungarn.  Stoder.  Franz  Schwab,  Ober  die 
8chneevorhällni»>e  im  Gebiet  von  Stoder;  Linz,  Ver.  f.  Nalor- 
kuudr,  1907.  Über  die  Wanderung  der  zeillichen  Sehnee- 
grenze im  Lanfe  eine*  Jahre«  Ingen  bUhcr  nur  Beobachtungen  am 
Säuti>  (1821—51)  nnd  bei  lom-bruck  (18G3—  78)  vor.  Nun  reiben 
sich  ihnen  die  von  1896  — 1905  reichenden  Beobachtungen  vnn 
J.  Angerbofer  in  Stoder  im  obern  Tal  der  Stcycr  am  Foße  des 
Großen  Priel  (2514  m  Htiho)  an.  .Sloder  aelhat  liegt  000  ni  liorh. 
Die  rorgfältigcu  Beobachtungen  haben  in  Krcmsmüoztrr  eine  aus- 


z.  B. 


wir 


IS 


für  alle 


Monatsmittel  der  Schneegrenze 

in  Metern: 

Jan. 

Fcfer. 

Man 

April 

Mai 

Juni 

Südlagc 

760 

67G 

890 

1080 

1650 

2150 

Nord  läge 

»30 

000 

680 

850 

1290 

IWK» 

Maximum 

22O0 

1300 

1600 

2200 

2400 

Minimum 

on« 

600 

600 

600 

*W0 

1200 

Juli  " 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Nov. 

Dez. 

Südhige 

(2610i  (2770) 

(2Ü00) 

1870 

1570 

880 

Nordlago 

(2570)  (2740) 

(2560) 

1710 

1290 

680 

Maximum 

2300 

Minimum 

1500 

1200 

1000 

600 

600 

600 

Im  Juni, 


Die  eingeklammerten  Zahlen  für  Juli  bis  September  sind  nur 
rechnerbieh  ermittelt,  da  der  Große  Priel  in  di 
frei  ist.  Zeitweise  schneefrei  war  der  Gipfel 
Oktober  nnd  November.  Anderseits  war  der 
Juni  bi*  September  alwolut  »ehueefrel.  —  Die  Tabellen  enthalten 
noch  die  gleichzeitigen  meteorologischen  lieobnchiungon  (Temperatur 
uud  Niederschlag)  in  Stoder  u.  Spital  a.  Pyhrn  und  Messungen 
de»  Wasserständen  und  der  Was«crtcmperatnr. 

Grünau,  Oberüaterreicb.  F.  Schwab,  Die  meteorologisches 
Beobachtungen  de»  ForxUOdsier»  S.  Witwm  zu  Grünau,  1810-38. 
Linz  1907. 

Schwel/-  Davas.  Sehr  ausführliche  Tabellen,  die  sieh  auf 
die  Beobachtungen  bis  1904  stützen.  Das  Anfangsdatum  ist  für 
verschiedene  Kiemeute  verschieden :  für  Temperatur  und  Niederschlag 
1867,  für  Luftdruck  und  Feuchtigkeit  187«,  für  Sonnenschein  188«, 
für  Winde  1887.  Zum  Vergleich  werden  mehrere  Stationen  herbei- 
gezogen, auch  die  Beobachtungen  im  Schatzalp'Sanatorium ,  300  m 
über  Davoa,  benutzt.  Eingebende  Erlinterungen.  (II.  Bach,  Das 
Klima  von  Dave».  Neue  Deoksehr.  der  Schweiz,  nalurforsch.  Ges. 
1907.  Bd.  XL1I,  Abh.  I.) 

Wintcrthur.  Luftdruck,  Temperatur,  Niederschlag  nnd  Be- 
wölkung 1899-1005  (vgl.  dazu  I.B  1001,  Nr.  22u  Frledr.  Kreba. 
Neue  Beitrage  zur  Kenntnis  der  klimatischen  Verhältnisse  von  Wintcr- 
thur und  Umgebung,  in  d.  M.  den  Naturwfc*.  Ges.  in  Winterthnr 
1906,  Heft  VII. 

Frankreich.  Marseille.  Temperatur  1860—1905,  Regen 
1867—1905,  relative  Feuchtigkeit  1871  —  1U0"»,  Winde;  Temperatur, 
mittel  nnd  jährliche  Niedeischlagssummen  für  alle  Jahre  1823 — 1905. 
(Nach  einer  Arbeit  von  Stephan  in  Met.  Z.  1907,  S.  500;. 

Paris.  Dauer  de«  Sonnenwheii»  tS81  — 1903  (Ann.  8.  Met. 
de  France,  Nov.  1906;  auszugsweise  in  M>-t.  Z.  1907,  S.  380). 

Serres  1692  —  1901  (O.  Eiffel,  Diz  annce»  d •Observation» 
meleorol.  »  Sevre»,  Paris  1904;  auszugsweise  in  Met.  Z.  1907, 
S.  380). 

Britische  Inseln.  Rieh.  II.  Cnrtis,  Tbc  Distribution  of 
Brtghl  Sun*blne  over  tbe  Britleh  Lies  (Syrnons'  Met.  Mag.,  1907, 
8.  147).  Kartographische  Darstellung  durch  Linien  gleicher  jilhr- 
lieber  8onncn*chcindnucr  in  Abfänden  von  100  Stunden.  Maximum 
im  Kanal  mit  1900,  Minimum  im  Inueru  Großbritanniens  mit  1200 
Stunden;  Abnahme  von  8  noch  N  und  zugleich  von  der  Küste  nach 
dem  Innern. 

Irland.    J.  R.  Kilror,  A  Deseriptinn  of  the  Soll-Gculogy  of 
Ireland,  Dublin  1907  .  8.  2C9ff.,  enthalt  Mittelwerte  von  14  f 
(Temperatur  1871-lfiOO,  Niederschlag  IS66--1900, 
1881  —  1900,  Feuchtigkeit  1804—98). 

London.  Ciunden  Bquare,  Verdunstung  1885—1905  für  olle 
Monate  und  Jahre.  Regen  18«  1  —  1  «05  für  all«  Jahre.  British 
Rainfiill  1900.    London,  E.  Sianfort,  1907.    8.  48  n.  54. 

Stony  hu  rst ,  LnncA>hire.  SonnciiKcheindauer,  26jihr.  Mittel 
(repmd.  in'  Met.  Z.  1907,  8.  478). 

Norwegen.  Jährliche  Regenmengen  1867 — 1906  und  Nonnal- 
mittel (Ni-dhoruigtlngrlwr  in  Norge,  Jg.  XII,  1906,  S.  207  —  18). 
—  B.  J.  Birkeland,  Die  tltglirhe  Periode  des  Luftdruck«  uori  der 
Temperatur  au  fünf  norwegischen  Stationen,  red.  anf  die  Periode 
1840-90  ("ct.  Z.  1900,  8.  MO). 

(Schweden.  Stockholm.  J.  Wcstman,  Durte  et  grandrur 
de  Vin^olation  1t  8t.  (K.  Sveinka  Vetensk.  Mandl.  1907.  Bd.  XLII, 
Nr.  «.-. 
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RaßlanA.  Finnland.  Windsttrke  1883-1900.  (O.  V.  Jo- 
hansson  in  Öfversigt  af  Finsks  Vetenskaps-Societetens  Förhand- 
lingar  imW.  Bd.  XI.VII;  angezeigt  in  Met.  Z.  1907.  8.  :m.) 

Ural.  Tempcralnnnittcl  Ton  14  Stationen  für  die  ganze 
Bcobaehtnngszelt  der  betreffenden  Stationen  und  für  da»  Lustrum 
1896—1900  (von  A.  Wocikow,  Met.  Z.  1907,  8.  IM).  Nach- 
wels der  Tem|ieraturumkehr  durch  Vergleich  des  Iwanowskl-Berg- 
werk»  («5S  in  Hfihr)  mit  81aton»l  und  Ufa. 

RamHltien.  Bukarest,  Temperaturmittel  der  Jahreszeiten  und 
den  Jahre»  1 8-»7  — 1906,  absolute  Teinperatnrcxtreme  derselben  Zeit- 
abschnitte, 1877— 1906;  beide  Werte  für  alle  Jahre.  Niedcrschlag»- 
mtltel  1864--1905  (8L  C.  Hepltes,  Mulenale  penini  Clitnatologia 
Komiuici,  XXV,  in  den  Mem.  d.  rumftn.  A.  d.  W.  1906,  Bd.  XXIX). 

Cralova,  Walachei  (I.ange  23'348'0.  nicht  28°48',  wie  an- 
gegeben) 1895  —  1904  (Analcle  litslitotiilui  meteor.  al  Roroanci  f. 
1902.  Bukarest,  1007,  I.  Teil,  Annex  A.). 

Tflrfcei.  Seutari,  Albanien.  Beobachtungen  1805  (JB.  der 
Üeterr.  Met.  Zcutralanslalt  f.  1905,  Wien.  1907.  8.  56,  69). 

Mittelmeergebiet.  A.  Angot,  Etüde  snr  le  W-gime  pluvio- 
mttriqne  de  la  Meditcrrnnfrc.  (CR.  du  Congres  des  Sorietfa  «avantes 
en  190«,  Paria  1907).  Regen  1 865 -1905  an  den  Stationen  Mar- 
stille,  Montpellier,  Pcrpignan,  Mahno,  Rom,  Neapel, 
Palermo,  Malta  und  Algier.  Die  Untersuchung  über  die  Perio- 
dizität ergibt  keinerlei  Zusammenhang  mit  der  Hanflgkeil  der  Sonnen- 
flecken.  Eine  gewisse  Tendern  aur  Aufeinanderfolge  trockner  auf 
feuchter  und  feuchter  auf  trockner  Jahre  scheint  zu  bestehen,  ist 
aber  auch  nicht  scharf  umgeprägt. 

Italien.  Einfluß  der  Appenninen  auf  die  Regenverteilung  in 
Mittrlitalicn,  untersachl  von  Ph.  Eredia  iu  den  Rendieonti  doli» 
R.  A.  dei  Lincei,  phis.  Kl.,  vom  21.  April  1907,  Bd.  XVI.  Auszog 
in  Met.  Z.  1907.  S.  475. 

Ligurien.  Hegen  an  S  Küsteiistationen ,  red.  auf  die  Periode 
1880-1905  (F.  Eredia,  Le  preeipitazioni  oenuee  nella  Riviera  1.1- 
guro,  in  Rivista  Agraria,  Okt.  1907). 

Plemont.  Winde  von  neun  Stationen  1890 — 1900.  Ph.  Eredia, 

I.  Venti  in  Italin,  I.  Piemonte,  im  B.  8.  Acronantica  Italiiina. 
1907,  Nr.  1. 

Sardinien.  Winde  an  neuu  Semaphorstutioocn  1901 —  05. 
Ph.  Eredia,  1.  Vcnti  in  Sardegna,  in  Rcv.  marittima,  Februar  1907. 

Rom.  Regenlage  1825— 1905  für  alle  Monate  und  Jahre. 
Ph.  Eredia,  La  Piorosiia  a  Roma,  in  den  Rendieonti  della  R.  A. 
deJ  Lincei,  phis.  Kl.,  1907,  Bd.  XVI,  8.  224-31.  Fortsetzung  der 
im  LB.  1907,  Nr.  27,  angezeigten  Veröffentlichung. 

Tortona  1895—1906  (P.  Maggi,  Principall  elemeuli  del 
clima  di  T.,  ebenda  1907). 

Pyrcalnuiebe  HulbinsrL  Gibraltar.  Temperatur  u.  Nieder- 
schlag für  alle  Monat*  und  Jahre  1902-  0«  (Report  f.  I90fi,  8.  29). 

Asien. 

Tttritel.  Beirut.  Beobachtungen  1905.  (JB.  der  CM.  Met. 
Zcntralanstalt  f.  1905.  II,  S.  57,  Wien  1907). 

Dem».  Osijordunland,  529  m  koch.  Regen  in  der  Regenzeit 
Nov.  1905  bis  April  1906.    (Met.  Z.  1907,  8.  332). 

G»za.  Temperatur  und  Niederschlag  1905  (JB.  der  Ost.  Met. 
Zcntralansialt  f.  1905,  II.  8.  69  n.  74). 

Hamidijeh-Wilhclma  (35°  10'  N.  30a  20'  O,  40  m  koch). 
Temperatur  und  R<<gen  1905  (ebendu),  Beobachtungen  1906  (M.  d. 
D.  Palfctina-V.  1907,  8.  72). 

Hebron  (31°  3t'  N,  35°8'  O)  1905  n.  190«  (J.  8eolt.  Met. 
8.  1907,  Nr.  23,  8.  45;  Nr.  24,  8.  169;  eine  Schilderung  des 
Klimas  von  Alex.  Paterson  ebenda  8.  20). 

Jerusalem.  Beobachtungen  1905  (JB.  d.  Ost.  Met.  Z.  f.  1905, 
Wien  1907,  I,  8.  121  u.  II,  8.  58),  Beobachtungen  1906  (M.  d.  D. 
Palastin». V.  1907,  S.  49). 

Melhamije  (32°49'N,  35°33'0,  -235in  noch).  Temperatur 
and  Niederschlag  1905  unvollständig.    (JB.  d.  Ost.  Met.  Z.  f.  190.1. 

II.  69  u.  74.) 

Baroua.  Regen  Nov.  1903  bis  Mai  1906  (In  extenso  in  Met. 
■/,.  1907.  8.  332). 

Siuyrna.  Temperatur  und  Niederschlag  1905  (JB.  d.  Öst. 
Met.  Zentralanslalt  f.  1905,  II,  S.  69  n.  74). 

Urfa.    Beobachtungen  1906  (Met.  Z.  1907,  8.  230\ 

Zickron- Jacob  tf*»  35'  N,  34»  67'  O,  \V,m  Wh).  Ten»- 
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perot.ir  ond  Niederschlag  1905,  unvollständig  (JB.  der  Ost.  Met. 
Zentralanslalt  f.  1905,  II.  8.  <>9  u.  74). 

Arabien.  Aden.  Regen  26  .1.  (H.  O.  Lyons,  The  Kajus 
of  the  Nile  Basin  1906,  Kairo  1907,  8.  19). 

Zentralasien.  Der  fünfte  Band,  erster  Teil,  in  Sven  Hcdiai 
Scientific  Rcsult*  of  a  Joorney  in  Central  Asia  enthalt  das  gesamte 
meieorologiache  Beobaehlungsmaterial  beider  Reisen,  1894—97  and 
1899—1902,  Iwsu-beltet  von  Nils  Ekholm.  In  den  ersten  Ab- 
teilungen  werden  die  Beobachtungen  auf  der  Reise  selbst,  also  an 
wechselnden  Stationen,  mitgeteilt.  Sie  umfassen  alle  ttiehtirnro 
kliroatiwhcn  Elemente;  die  Abicaangen  erfolgten  in  der  Regel  un 
7«,  1P  und  9P.  Ein  Material  von  seltener  Reichhaltigkeit  —  es 
i  umfaßt  266  8.  des  Quarthandc*  - —  und  uuüberscbaUzbarcr  Wichtigkeit 
—  es  betrifft  ja  Gebiete,  von  denen  bisher  fort  keine  Messuu^-n 
vorlagen  -  ,  aber  es  ist  vorläufig  nur  Rohmaterial,  und  man  moB 
erst  das  Erscheinen  dea  zweiten  Teils  abwarten,  in  dem  die  Ver- 
arbeitung erfolgen  soll.  Die  zweite  Abteilung  entliält  die  regel- 
mäßigen Termiiibeobacbtungen  an  den  in  folgender  Tabelle  (S.  15)  an- 
geführten festen  Stationen  nnd  ferner  in  Mandarlik  (20  Tage  im  Som- 
mer IftOOi,  Leb  (Dez.  1901  bis  April  190->i  und  Kasehgar  (Mai  1902. 
Die  drille  Abteilung  enthalt  die  stündlichen  Aufzeichnungen  des 
Baro-  ond  Thermographen  auf  der  Fahrt  auf  dem  Tariin  vom 
12.  Sept.  1899  bis  Ende  Juni  1900  einacblicOlich  dea  Aufenthalts 
lu  Jangikftl  nnd  auf  den  Stationen  Mandarlik,  Kasehotak,  Temirhk 
nnd  T*charlik.  Wir  geben  im  folgenden  (8.  15)  ein«  Zusammen- 
stellung der  Mittelwerte  der  wichtigsten  Stationen;  leider  ließen  sieh 
die  Angaben  de»  Thermographen  nicht  verwenden,  da  dar  Einfloß 
der  Wirraestrahlung  beträchtlich  nnd  nicht  bestimmbar  war. 

Mandschurei.  Mukden.  Temperatur,  Feuchtigkeit  und  Nieder- 
schlag von  Marz  bis  Dezember  1905  (MeU  Z.  1907,  8.  124). 

China.  Hokien  1892/93,  1898—1906,  10  Jahre.  Temperatur, 
Bewölkung,  Wind,  Regen-  und  Gewittertage  (nach  dem  Kalender  de» 
Observatoriums  in  Zikftwei  für  1907  ebenda  8.  178). 

Kauini,  Schantnng.  22  Monate  1902  —  04  (Deutsche  über- 
seeische Met.  Beobachtungen,  Heft  XIV,  8.  23). 

Kiaulschou,  Schantung.  Temperatur,  Bewölkung,  Winde, 
1903  (0  Monate)  und  1904  (ebenda  S.  24). 

I.Iis ii n,  Kiautsrbou.  Temperatur,  Bewölkung,  Winde,  42  Mo- 
nat« 1898  — 1904  (ebenda  8.  29). 

Schatsykon,  Kiantxdtou.  Tempermtnr,  Bewölkung,  Winde. 
VI  Monato  189»- 1904  (ebenda  8.  25). 

Tsangkou,  Kiautsrbou.  Temperatur,  Bewölkung,  Winde  von 
Dezember  189«  bl»  Mai  1900  (ebenda  8.  24). 

von  Ju'lMSTO Vl""r^mber^l904  JtCZtoli!  fo^^*"^ ' 

Tsingtau.Kiautechou.  Rcgenmittel  1898— 1905.  (R.Filzner 
Die  Regenverteilung  iu  den  deutschen  Kolonien.  8°,  115  S.  Berlin, 
II.  Paetel ,  1907.  .Af  4.  Wir  werden  diese  Schrift  noch  Afters  za 
|  nennen  haben;  hier  nur  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen.  Der 
Verfasser  hat  alle»  zusammengetragen,  was  über  diesen  Gegenstand 
bekannt  geworden  ist,  nnd  einer  eingehenden  Diskusaion  unterworfen. 
Für  die  Klimatologic  der  deutschen  Schutzgebiet«  ist  die  Arbeil  als» 
von  grundlegender  Bedeutung,  aber  sie  hatte  außerordentlich  ge- 
wonnen, wenn  statt  der  rohen  Mittelwerte  die  Monats-  und  Jahres- 
summco  sämtlicher  Bcobachtungsjahre  mitgeteilt  worden  waren. 
Gerade  der  Praktiker,  für  den  sie  besonders  bestimmt  Ut,  wird  diesen 
Mangel  schwer  vermissen.  Die  Oegcnülserstellung  der  monatlichen 
Extreme  bietet  keinen  ausreichenden  Ersatz  dafür.) 

Wiitscbnng.  Beobachtungen  1905  (JB.  d.  Ost.  MeU  Zentral 
suslalt  für  1905.  Wien  1907,  8.  74). 

Korea.  Tsehemulpho.  Januar  1892  bis  Juli  1899  und 
April  1901  bis  Dezember  1904.  für  alle  Monate  und  Jahre  (Deulsvnr 
überseeische  met.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  16). 

Wönsan.  F.  Okada,  Fohn  »t  Wonsan  (J.  Meteorol.  S.  of 
Japan  1907,  Nr.  4).    An  der  Ostküste  nimmt  der  Westwind  einen 

*'^apan!n  Olo'ri.,l*Reg^n* aHcT  Monate  und  Jahre  1896-1905 

(Met.  Z.  1907,  8.  373). 

Philippinen.    M.  Saderra  Mas6,  The  Rainfall  in  the  Philip- 
I     pincs,  herausg.  v.  Weather  Bureau,  Manila  1907.   Mit  Ausnahme  von 

Manila,  von  welcher  Station  eine  vollständige  Beolsaehtungsreihe  von 
1      1865  bis  1906  vorliegt,  sind  die  meisten  Regenmeasnngen  jöngslcn 

Datum».    Eine  »Iterc  Beobachtungsperlode,  die  von  1886  bis  1897 
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W&JllUlff 

Mittlere« 

Mltiel 

JlitUne» 

AI.Hillll.'* 

Mitte! 

! 

Maxim 

Htntiu. 

Miofm. 

i7«-f-lr-f9p+9v}:  4 

Maximum 

Minimum 

Maximum  Minimum 

d«  Termine 

Tarini,  Jangik 

ol,  10"  52'  X,  88° 

51'  O,  881 

DI. 

Um.  {8.— 31.)  ISOO  ') 

689,» 

601,» 

088,» 

7004 

6824 

-  6.73 

3,8° 

-II,.' 

10,|° 

—  20,»° 

69 

4.» 

Jwuar  1900»).    .  . 

«3,i 

95,» 

UI.4 

698.« 

8«,7 

—  I2,i 

-3,4 

-18.« 

0.» 

-24,, 

67 

6.« 

<J4.i 

05,7 

9aj 

702.« 

81,0 

*4 

—  17.» 

13,7 

—25.» 

64 

4,0 

um  

89,j 

91,4 

87., 

695.« 

81,» 

-** 

4,4 

12.« 

—  54 

22.» 

—  11.« 

55 

4,. 

April  

85. 1 

87, j 

83.» 

602.» 

74.7 

12,8 

20.» 

26,» 

-  3,o 

45 

1,7 

M4  (1.— 19.)»)     .    .        S5,?  '  874 

R3,7 

694,« 

70.» 

20.« 

304 

8.7 

35.« 

4.4 

33 

4.» 

Tari.n,  T,charlik,  39°  2'  N,  86°  0'  O,  925  m. 

Januar  1901    .  . 

«86,1 

68h,, 

084,, 

69-2.» 

077.« 

144 

7,8 

—  18.« 

,  «0 

4,» 

lebniar  

91j 

93j 

80.» 

702.» 

83,7 

—12* 

16,, 

—  18,7 

1  58 

5,o 

Min  

88« 

84,1 

C9.\T 

78,i 

6,, 

17.» 

-  2,4 

27,4 

-  9,1 

41 

54 

April  Ji  

80,i 

82,4 

78,, 

6»3,0 

71,7 

15.» 

254 

6.4 

33,o 

04 

42 

5,» 

Mai  (1.-17.)  .    .  . 

- 

20,, 

304 

10,1  !; 

37,7 

2.» 

1  28 

5,» 

Kaicbolak, 

38°  3  N,  00°  47'  O,  2816  ru  und  Tcmirlik,  38°  IT  K,  00°  19' 

O,  2016  m. 

\ogu»t  (3.— 31.)  ISMO 

Hj 

244 

4.1 

32,i 

—  7,, 

50 

44 

8eptetnber  .... 

533.1 

535,(1 

532.0 

538.« 

526,1 

04 

19,» 

—  3.« 

24,» 

—  9,o 

45 

3.« 

Oktober  

31,0 

35, S 

32,(1 

39,t 

29,, 

-  o,, 

12,7 

—  9,» 

lä,> 

-  17,« 

47 

3,1 

November  .... 

3,. 

31, 

38.» 

28,4 

—  5.» 

~4 

-14.» 

12,, 

— 25,s 

45 

3,« 

Hexern  t«r  .... 

-12,4 

— 

-21,, 

4.» 

-29,, 

39 

3.» 

Luget  44,  33°  32'  X,  88°  52  O,  5127  m. 

24.Julib.2j.Aiig.ie0l 

■!  - 

-  [ 

- 

-  r  u 

17,.          -  «4 

22,. 

3,7 

«0 

54 

»)  Für  den  Luftdruck  die  fehlenden  Tage  ergilntt  durch  die  Aufjieiehuungen  wWirend  der  Flußfahrt.    »)  Luftdruck  nur  Tora  10.  hi»  31 
')  Luftdruck  nur  bis  22. 
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T.chartik 
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S<-r.t. 
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45 

7 
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6 
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22 
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17 

13 
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8 

8 

19 
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38 

10 
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6 
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15 
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2 
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4 
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84 
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15 

6 

2 

17 

'S 

12 

4 

5 

4 

5 

7 

16 

12 

27 

19 

* 

3 

13 

10 

21 

2 

2« 

31 

28 

21 

12 

i 

11 

11 

3 

6 

2 

4 

2 

3 

6 

4 

28 

36 

SS 

50 

4S 

2 

1 

1 

2 

2 

2 

1 

14 

'-',7 

2,4 

2,1 
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1,» 

24 

2,4 

3,» 

14 

2,i 

24 

24 

X 
NE 
E 
8E 
8 

SW 
W 
NW 
Kai. 
Windstärke 
1  —  10 

reicht,  umfaßt  nur  verhättniamallig  wenige  Stationen  auf  Luton;  ein 
.W  au 

ginn  erst  Mit  1902  zu  funklioui. 

ist,  bt  in  Badem»  Sehrift  vereinigt.  Von  den  64 
aU  die  Hillftc  (33)  nur  4-5  Jahre  tätig 
über  10  Jahre,  mit  Ausnahme  von  Manila,  nur  H.  Auch  sind  die 
Beobachtungen  an  den  nteUlrn  Orten  oft  unterbrochen  worden.  An 
mverlasaigen  Mittelwerten  »ind  die  Philippinen  alito  noch  arm,  aber 
da  Badems  Arbeil  die  Kummen  für  alle  BeohiM'hluugtmouatc  und 
■jähre  enthalt,  «o  bildet  «ie  für  die  Zukunft  eine  gute  Grundlage. 

N'lediTlUndl-*  h-Indlen.  Regenmengen  und  -tage  an  225  Sta- 
tionen 1879-  1905,  Mittel  von  5  —  27  Jahren  (ftegcnwiiarncmingcn 
in  N'ederlandsch-Iodie  1905,  27.  Jg.,  Batavia  1906). 

Batavia.  W.  van  Remmelen:  Airprewure,  tempernlurc, 
knmidity.  and  wind  on  day»  of  bricht  »unshine,  1889 — 1906  (App.  II 
m  Observation»  made  at  the  R.  Mag»,  and  Met.  Observ.  at  ßainvia, 
1905,  Btl.  XXVIII). 

Buitenxorg.    1902  und  1903, 
liegen  26  Jahre,  Regentage, 
Met.  Z.  1907,  8.  124). 

Christ  in a*  Inland.  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Regen,  Winde 
1905  u.  1906  (J.  Scott.  Met.  8.  Nr.  XXIII.  8.  15;  Xr.  XXIV, 
S.  163).    Korrigierte  Temperatur  in  Met.  Z.  1907,  8.  422. 


Tcmpernturmittcl  1901—03, 
1841-57 


Indisches  MomMiart-birt.  Monatsniitiet  de»  Luftdrucks  und 
der  Windstärke  für  40»-HÖ,O  und  3Ü"J  N  hi,  30°  S  in  AI-IAndcn 
von  4°B.  (nach  W.  L.  Dalla»'  Abhandlung  im  Quart.  J.  R.  Met. 
8.,  April  1906,  im  n>etrl*ehen  Maß  in  Met.  Z.  1907,  8.  230). 

BriüWh-Ia^OII.  aim.Oologi.al  Atlas  of  India,  publUbrd  by 
tlie  authority  of  the  Government  of  India  under  the  dirwlion  of 
Sir  John  Eliot.  Fol.,  22  8.  u.  120  Taf.  Edinburgh,  Bartholome», 
1906.  36  sb.  (Uns  Dicht  zugegangen.  Ausführliche  Anzeige  in  Met. 
Z.  1907,  8.  88.) 

Bombay.  Wabre  Tcmpernturmittcl  (von  J.  Hann  in  Met.  Z. 
1007,  8.  142). 

Calcutta.    Wahre  Tempemturmittel  (von  J.  ilann  ebenda). 
Kodaikanal   im   Palanieebirge.    Beobachtuagcii    1906    i McL 
■/..  1907,  8.  420;  vgl.  I.B.  1907,  Nr.  27). 

Afrika. 

Tunis.  U.  Gittcnous,  Stüdes  sur  Ic  climat  de  la  Tuniaic. 
n",  428  8.  Tunis  1906.  Au»  der  in  Raveuans  Bibliogrephie  CiOogr. 
Ann.  1906,  Nr.  792,  enthaltenen  An»eigc  »cbeint  hervorzugehen,  daß 
hier  ein  erschöpfende»  Werk  vorliegt,  da«  da*  gesamte  lteobach- 
lungamnterial  verarbeitet  hat. 

Marokko.  Casablanca.  1902—04,  Mittel  «Her  Mimate  und 
Jahre  (Deutsche  übenwoitche  Met.  Bcob.,  Heft  XIV,  8.  40). 
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Mogador.  IM«9  1904,  Mittel  aller  Monat«  und  Jahre  (ebenda 
S.  44). 

Saffi.  09  Monat«  189G-  1904,  Mittel  ulier  Monate  uud 
Jahre  (ebenda  8.  41). 

Stuf gtimbicn.  Kaye*.  1901 — 05,  Temperatur  i  Mittel  der 
Extreme!,  Keuch  trete  ei  t.  Regen,  Tornados,  vorherrschende  Winde  'I.e. 
Huut  Senegal  et  Niger.  Annliehe  AimtellungsM-hnfl,  Corhcil  1U0<5. 
S.  257  ff.) 

Sierro  »»IIP.    Frectown.    Temperatur    und    Regen  1905 

(C«i.  Rep.  f.  1005,  Nr.  5t  1,  s.  4<i>. 

Liberi*.  Schwaben  bei  Kup  Palm»*.  14  Monate  t«>9  und 
1900,  Mi.tel  aller  Monate  (Deutsche  überseeische  Met.  Beob.,  Heft 
XIV,  8.  47). 

Tor».  H.  Maurer,  Das  Klima  von  Togo,  Mitultempcraturen 
von  4.  ruiniere  Regenmengen  bis  cinsehlii-Qlicli  I9"i>  von  10  Sta- 
tionen (M.  a.  d.  I>.  Schutzgebieten  1907,  S.  115).  —  Hexenmittel 
von  21  Stationen,  von  denen  nwr<i  unter  einein  Jahr,  neun  1 — 4 
und  ««hn  5 — 9  Jahn?  beobachtet  haben  iR,  Fitxner,  Die  Regen- 
Verteilung  In  d.  d.  Kolonien,  ».China,  Tsingiaii).  —  Regen  1906  Ton 
19  Stationen  und  Mcerestcmpcralur  bei  is.tmc  1900  (M.  a.  d.  D. 
Schutzgebieten  1907,  S.  IIB). 

Nigeria*  Südtiigcria,  Regen  1905  an  9  Stationen  (Southern 
Nigeria,  Col.  Rep.  f.  1905,  Nr.  512.  8.  38). 

Kamerun.  Regcnmittcl  von  30  Stationen  (11  unter  einein  Jahre, 
15  1  —  4,  2  5— !i,  2  über  10  Jnlirc.  lt.  Filierter,  Rcgcnvertrilnng 
iu  d.  deiiUchen  Koluuien  ,  s.  China,  Tsinirlan).  —  Regenniestiungen 
vod  24  Stationen,  190H,  zum  Teil  ini. vult-tüinlic ;  Wasserstande  de» 
Mungo  1905  uud  190<j  und  des  Wuri  1900  ,M.  a.  d.  D.  Schutz- 
gebieten 11)07,  S.  123). 

FninzfcMl-KonftU.  4  Stationen  im  Scharigehirt  (Lai  und 
die  Koru  Arehstnbaiill,  Crampel  und  Sihnt).  Temperatur, 
Luftdruck  und  N  tcdcr-cblng ;  über  d.e  Beobachtungsxcil  kein«  gc- 
uauen  Daten  (nach  G.  Bruel  im  Ann.  S.  Mit.,  Not.  1905,  aus- 
»ugsweise  in  Met.  /..  1907.  8.  179). 

Libreville.  Regcnmittel,  14  Jalire,  bis  1903  (Met.  X.  1907, 
f.  47  1). 

Angola.  Loanda.  Riffen  1879 — 1903  in  extenso  (in  der 
Arbeit  v.  Ott  weder,  s.  DeiHseli.Südw«iliifrik>i}.  -  Beobachtungen 
1690  und  1891  (Met.  I.  1907,  S.  33:»);  1902-01  (ebenda  S.  418), 
1905  und  10OC.  (Hol.  8.  de  G.  de  Usboa  1906,  8.  35*.  u.  1907, 
8.  I?«). 

Dfabseh-Kndwrtfaniki«.  E.  Ottweiler,  Die  NicdcrMhlags- 
verhaltnis*«  von  Deulech.Südwesiafrika  (M.  a.  d.  D.  Schutzgebieten 
1907,  lieft  Ii.  Grundlegende,  mit  Tabellen,  Diagrammen  u.  Karten 
üppig  ausgestattet*  Arbeit  iK>cr  diesen  Gegenstand.  Von  den  9t> 
Stationen,  deren  Beobachtungen  verwertet  wurden,  liegen  2  iu  An- 
gola ,  74  in  der  deutschen  Kolonie  und  20  iu  den  benachbarten 
Teilen  de«  Kaplandcs.  L»l-rnd  hervomuhehen  i»t  die  Mitteilung  der 
MonaUsummen  in  exten»o  und  die  Berechnung  jährlicher  Nortnnl- 
roillcl  mittel»  de»  Rcduktionverfahn-ns.  Dir  Diskussion  l»l  erschöpfend  ; 
wir  helwn  boonders  hervor,  daß  die  ßegcnwimlc  nu*  N  bis  O 
kommen,  und  daß  die  Annahme  einer  zunehmenden  Aintroeknung 
8üdwe.t.ifrika«  durch  die  R.-gcnnie-«iingen  nicht  bestätigt  wird.  — 
Nur  der  Vollständigkeit  ballier  erwähnen  wir  noch  die  Regcnmittel 
von  71  Stationen  und  die  Karle  der  Verteilung  der  Jnhmmcngcn 
in  R.  Fitmrr,  Regeuverteilting  in  d.  d.  Kol.;  ».  China,  Tsingtau. 
—  Regen  Juli  1905  bi«  Juni  11(01»  von  .Vi  Stationen  (M.  a.  d.  D. 
Sehutiecbieten  1907,  S.  91). 

Swakupniund.  Klima  1H99-  1905,  l,earljeitrt  von  A.  G  ü  1  • 
liind  'ebenda  1907.  8.  131).  Von  «llgemciocrm  Intcrowc  ist  das 
Auftreten  de»  aus  dem  Osten  kommenden  Föhn«,  da»  nur  anf  die 
kalte  Jahreszeit  beschränkt  ist,  daher  pnradnxer  Weine  in  dieser 
Jahreszeit  die  höchsten  Temfieraturcn  vorkommen. 

Wiudbiik.  Beobachtungen  Juli  1905  hin  Juni  190H  (ebenda 
1907,  8.  98).  —  Täglicher  C-aug  de»  Luftdruiks  und  der  Tempe- 
ratur Juli  1004  Iii«  Juni  1005  und  seine  harmonischen  Koiiüiauten, 
bearb,  v.  1*.  Meidke  'elH.nd»  8.  lOo;.. 

Äffjrpton  n*4  HudHB.  Der  Met.  Rep.  f.  1904  (Kairo  1'lOH, 
enthalt  die  Ilrohacbtnngen  1904  an  allen  Stationen,  die  bereit»  im 
I.B.  lOOti,  Nr.  17  und  I.B.  1907,  Nr.  27  aufgeführt  wurden,  mit 
Annahme  von  Biiii  S..ef.  Neu  hinzngr komme,,  sind  K.-b.k  (9J  B  S, 
32°  V  O.  3S8  m  boeh)  und  Wan  (7°  42  N.  276  43'  <>).  Die  Regen- 
heot«chtungeii  in  l'uicrtgTplen  (Pro».  Beheira)  unifajaen  zehn  Sta 


tionen.  — -  H.  G.  Lyons:  The  Kalns  of  tbe  Nile  Ba*in  aad  the  Nile 
Flooil  of  190«,  Kairo  1907.  Nt  eine  Fortaetrung  d»tr  im  I.B.  1907 
Nr.  27  angezeigten  Vei'-ffentliehung  und  enthalt  Mittelwerte  de. 
Regen)»  im  gnnti'u  <«*t liehen  Afrika,  die  dundi  die  neunten  Beob. 
arhtungen  ergitnzt  »ind ,  und  Regenkarten  für  Marz  bi«  Mai,  Juni 
Im  S<  plemlHrr ,   OktuUr  Denrmber  und  da»  Jahr.    Kahl  der 

Stationen  (in  Klammern  diejenigen  mit  mehr  als  fünfjährigen  Beob- 
achtungen) iu  der  hier  in  Betracht  kommenden  Arbeit:  l'nleragyutcn 
19  ■•:.).  WriUcr  Nil  4  (21,  AtUra  4  (1),  Blauer  Nil  10  (I),  Sobal  2. 
Kurdolan  1,  Bahr  el  Oh«!>al  I,  Bahr  el  Djebel  7  (2).  Rote»  Meer  2  {Ii. 

Ahha»*ia-K«iro.  Teinpemlur  und  Feuchtigkeit  für  alle 
Monate  nod  Jahre  18t;9  bzw.  1870  bi«  1903;  für  die  übhreti  Eie- 
mente  DetailangalMHi  nur  für  1900  -  03:  Mittelwerte  aller  Elemente 
(B.  K   Kecling:  Tbe  Climate  of  Abbawia.  Kairo  1907). 

Mbj'sehe  Wüste,  ßeuhaeht uugen  v.  Grünau*  iu  der  Wüste 
und  in  s'iw«.  Dez.  1K99  und  Januar  1900:  Temperatur,  Feuchtig- 
keit, Windstärke.  Bearbeitet  von  J.  Hann  in  Pet.  Mi  tu  1907. 
8.  184. 

Errthrea.  Kegenmittel  von  Adi-Ugri  (9)  J.),  Ainiri  '2}  J.\ 
Chenefenk  |2J  J.),  Obiuda  (5  J.i,  Keren  (5J  J.)  u.  Maxaua 
(31  J.)  in  Lyon«,  Rain,  of  ibe  Nile  Baän  190«,  Kairo  1907, 
8.  I  S  f. 

Adi-Ugri  IK91,  1M>5,  (»99  —  1005,  für  alle  Monate  und 
Jalire;  bearb.  von  A.  M.  Taneredi  im  B.  8.  U.  Italiana  1907 
8  1192. 

Chcnefenh  (Serah^).  Temperatur,  Regen,  Feuchtigkeit,  Be- 
wölkung und  Verdünnung  för  alle  Monate  und  da*  J«hr  von  April 
1903  bin  Ende  1904.  bearb.  von  A.  M.  Taneredi,  ebenda  8.  1239, 
Temperatur  reduziert  anf  Adi  l'gri  iu  Met.  Z.  1907.  8.  183  f. 

Mua.aua.  Temperatur,  Regen  und  Feuchtigkeit  IHB5-1902, 
für  alle  Monate  und  Jahre,  bearb.  t.  F.  Eredia  u.  G.  Memrno 
im  ß.  8.  G.  Italiana  1907,  8.  «51. 

Abessln-Icn.  Mittlere  Regenmengen  von  Adis- Abeba  (7)  J.) 
und  Gondar  (3  J.^,  in  II.  G.  Lyon»,  Raina  of  tbe  Nile  Basiu 
1900,  Kairo  1907.  8.  1*. 

Britlnfh-Oslafrlkil.  Regeomittel  von  35  Stationen,  davon  neun 
mit  mehr  nl»  lOjahriger  und  drei  mit  5  —  "jJthriger  lleoltaehtun»»eit 
(ebenda  190t>,  8.  10 f.).  —  Regen mersungen  1905  an  35  und  jähr- 
liche Regenmengen  1890-  1905  an  25  S*alinneo  (Ea»t  Africa  Pru- 
leolorate.  Rep.  f.  1905/00.  London  1907,  S.  42  f.) 

("glUtrlit.  Regenmitlei  von  acht  Stationen ,  davon  drei  mit 
5- Sjahriger  Beobachtnng-zeit  (II.  G.  Lyon«,  Rain«  of  the  Nil« 
Ba»in  t90ti,  Kairo  1907,  8.  17). 

DeutM'h'-O'ttaiHka.  Itegenmittel  von  84  Stationen  (davon  7 
unter  eiuem  Jahr,  51  1 — 4,  24  5 — 9  und  2  über  10  Jahre)  nud 
Karte  der  Verteilung  der  Jabro»ummen,  auf  der  der  F.influß  des 
Geländes  gut  hervortritt  (R.  Fitzner,  Regenverteilung  in  d.  d.  Kol.: 
«.  China,  T«ingtau). 

Atnani.  Stündliche  Aufzeichnungen  des  Barographen  Marx 
1903  bi»  IViiembcr  1904;  Terminbeolwiehtungcn  August  1902  hb> 
Derember  1904,  heiilea  in  exten«o  (IVulM-be  überseeische  met.  Be«b., 
Heft  XIV,  8.  <*3,  235).  -  Temperatur  und  Feuchtigkeit  Januar 
1906  hU  April  1907;  Regen  September  1901  bis  April  1907  fiir 
alle  M  nale  und  Jahre  (Ber.  ül>er  Land-  and  Forrtwirtochaft  in 
IVutAch-tMafrika  1907,  Bd.  III,  8.  4(0. 

Bagamovo.  Terminbtx.haeblungen  1903  and  1904  in  extett«» 
(Deulw-he  ül*r«eei>elie  inet.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  207). 

Daressai  am.  Stündliche  Aufzeichnungen  f6r  Luftdrnek,  Teni 
peralur,  Wind,  Feuchtigkeit  und  Sonnen»ebeiu  ans  den  Jahren  1!>0'> 
(unrollstlndig),  1903  und  1904;  Tcrntinheuhachlungra  aus  derselbtm 
Zeit;  beides  in  extenso  (ebenda,  8.  48.  112,  147,  100,  172.  220). 
Mittel  der  Beobachtungen  «wischen  1693  und  1902,  bearbeitet  von 
P.  Heidkc  in  Met.  Z.  1907,  8.  424. 

Klgousera.  Stündliehe  Aufzeichnungen  für  Sonnenschein. 
1  Jabr,  8  Mon.  1 903  u.  1901;  Terminbeobuehtungen  1903  n.  1904: 
beides  in  extenso  (Deutsche  ülierseeisebe  Met.  Beob.,  lieft  XIV, 
S.  ist,  j;is). 

Kondoa-Irangi.  Tenninbeobachtangvn  November  1902  bi- 
Deremtsrr  1904,  In  exten»«  (ebenda.  8.  2S1). 

Mombo.    Regen  aller  Monate  und  Jahre  von  Januar  1H01  bi» 
März   1907  (Ber.  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Iteutseb-O«* 
afrika  1907.  Bd.  III,  8.  50). 

Mosch  i.  Stündliche  Aufzeichnungen  des  Baro.  und  desTbemio 
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15  mul  20  Monate):  beides  in  extenso  (Deutliche  überseeische  niet. 
Beob..  lieft  XIV,  S.  74,  137.  250,. 

Mu.ms...  TcrainliotMichliingcii  Juni  1003  l.i«  D.zcnilier  1904, 
in  rxlcnsi.  'ebenda  8.  271). 

Neu- Köln.  Stündliche  Aufzeichnungen  do  Sonnenschein» 
April  Iii»  Okudier  1003;  Termitiheob&chtuugen  Januar  Iii.»  Oktober 
1903 :  beide«  in  exten«  (eliendu  S.  179  und  i'iO). 

Neuwied.  8«  find  lieben  Aufzeichnungen  von  I.ufldi'iick.  Tem- 
peratur und  Sonnenschein  und  TerminlicobaeliMinecii  Mui  bis  Di- 
xomber  10' .4   clicudii,  S.  li.'J,  143,  103,  207). 

NiKit.il  'Amuno.  Itcgen  Januar  19'Mi  hi*  A|iril  1007,  unvoll- 
ständig Her.  über  l<aml-  und  Forstwirtschaft  in  |Vut«i  hOstufrika 
;0'»7:  IUI.  IM,  S.  .Vi). 

Tahorii.  lOO'l.'OI.  Siüudlii-he  Aufzeichnungen  dm  Baro-  uud 
df>  Thermograpbeu  hz<>°.  1J  Jahre)  und  Terminbeiol.achtungcii 
(Ii  Monnale    in   exten«  il).  übers.  Mel.  Beult.,   Hell  XIV,  8.  ril, 

.>80i. 

Tang«   IH'.2    04.  Stündliche  Aufaeichuuniren  de»  Tbenno- 

rraphen  .31»  Monate  und  Tennintieohiichliingen  (23  M,,i..i  in  exten« 
•ebenda,  S.  97,  195;.. 

Mocambique.  Heim.  Kt*™  Augu«i  lwoi  bi»  Juli  190<; 
(Symoos't.  Met.  Mut.  1900.  S.  103;  Huch  M.-t.  Z.  1007,  8.  32«.. 

NYMBUtlalld.  ürnib».  Hcgenmittcl  »Wölf  Jahre  (U.U.  Lyon«. 
Hain«  <>f  the  Nile  Itiuiu  (.  100«,  Kairo  100;,  «i.  Mi). 

Itri4l«cb  •  Südafrika.  K  a  p  1 »  n  d.  Kegenmittel  von  20  .Stationen 
.1.-  westlichen  und  mittlem  Kapland.«  in  extenso  {in  Ottweiler 
«.  Deiitach-Südwcstafrika). 

I.ydenhurg,  Transvaal.  Temperatur,  Feuchtigkeit.  lltnolknng, 
Winde.'  Oktober  1**4  Iii»  Juni  1  t*«»i  (Met.  /.  1907,  8.  2».5|. 

P..rt  Durban,  Natal.  Reuen  1  »71—1905  gebend«.  1000, 
S.  507  ;•. 

Afrikanisch»'  1WI*.     Hort»,   Am«.     Beoliochluiigcii  1904 

Im»  ]90l'.  (Met.  '/..  1007,  S.  477). 

Kauarischr  Inseln.  La  Pa«  Ii")  in  Uber  Puerto  de  On>- 
t:n».  Beobachtungen  1905  mit  ausführlicher  Schilderung  de«  Klimax 
v..n  O.  Kurchard  (Mel  Z.  1007,  S.  04). 

Seychellen.  Teni|>eratnr  und  Regen  1905  und  looi.  (Col. 
Rep.  f.  lOOf.,  Nr.  7.20,  8.  3.'.,..  —  Regenmiltel  von  1«i  Jahren 
(II.  U.  I.von».  Rains  of  the  Nile  Bn»in  f.  1000,  Kairo  19o7,S.  10,. 


Aiistnilifti  und  ' '/.-ani.-n. 

Aoatmlif«.  Perth.  Luftdruck,  Temperatur  und  Regen  in 
«Ilm  Monaten  and  Jahre»  1870  1904  (Met.  Observ.  made  ad  the 
Perth  Obaervatory  &e.  1905,  l'ertb  1900.  8.  50). 

8ü da ii «Im Ii en.  Mittelwerte  der  jährlichen  iuid  monatlichen 
Niederschlage  von  517  Stationen,  von  Adelaide  auch  Mittel  der 
übrigen  Rleinente  (48  Jahre).  (Met.  Obaerv.  made  at  the  Adelaide 
'»Iwervatory  1005,  Adelaide  1907.) 

Bismarck- lrihl|M'L  Kegenmittel  von  1".  Stationen  (IL.  Kitin  er, 
I'.cgenvertcilung  in  d.  d.  Kolonien,  1907;  *.  China,  Tsjngtau). 

H erbertsh.'lh.  Regen  1000  |M.  au«  den  I».  Schutzgebieten 
1907,  S.  235.1 

Papa  rata  vh.    Hegen  I90sj  (elicnda). 

Peterbafen  (Freiich-Inseln!.*  Hegen  1900  (ebenda,. 

Kalnm.  Monftturulticl  1890/97,  l\  Jahr  (Deutsche  ül*i-*eei»clie 
a.rt.  Beol«.,  Heft  XIV,  S.  30).  " 

Tom».  Hegen  1000.  M.  ana  den  D.  «cliutegebteteti  1007. 
S.  235., 


52    >3  8.,   100'  0  O).    Temperatur,  Hegen 
uud  Winde  1900  (Met.  Z.  1907.  S.  40S). 

C»ob-ImM>ln.  Ararun,  Karntongn.  Regen  aller  Monate  und 
Jahre  1H90  -190«.    (Met.  Z.  1007,  8.  308.) 

Aavatia,  Karatonga.  1900— <»l  (I  Jahre  10  Monate)  für  alle 
M«nat«  u.  Jahre  (Deutaehe  überweUthe  met.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  30). 

<:ilbertln«*ln.  Butaritari.  Alle  Mona»>»erte  Februar  190:1 
bü  September  1904  (ebenda.  S.  33). 

Karolinen.  Regenmiltel  von  acht  .Stationen  (R.  Filioer,  Die 
Keci?nrerteilung  in  d.  d.  KolonicD,  «.  o.). 

Faiae.  Alle  Monabwerte  September  1S90  bis  Oktober  1807 
"nd  Deiember  1H07  (l>»iil»ehe  übi-rieewche  met.  Beol».,  Heft  XIV, 
H.  33). 

Oeogr.  Mittellungen.    100-*,  Llt..Berieht. 


1899-1901   (15  Monate)  (ebenda  8.  33). 
Gariipari  (Saipan..    Regen  1001—05  (It.  Fitr- 
ner  ».  ...). 

Marshnllillitrln.  Jaluit.  Hegen  1h92—l»0.ri  l8,  Jahre) 
(R.  Fit  »ner  ».  <>.).  Regen  1000  (M.  au»  den  D.  Sehut*«cbicten 
1007,  8.  234  0. 

Nauru.  Monatamlttel  für  1900  u-l,  51  Monate.  (Deut«chi. 
ÜlK.rw-.ii».-lie  mel.  lt«,l>..  Heft  XIV,  S.  34.)  —  liegen  1803-00 
(R.  Fi  tmer  ».  >..). 

l'yelang.  Mi.uii0>iiiittel  1S98-- 11103,  13  Monate.  (Deutuhe 
über««»'i»clie  inet.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  30.)  —  Regen  1894  —  07 
(R.  Fitaner  ».  ■>.). 

NeuiraloeH.  Kai«>T  Wilhelm-Land.  RegrnmiUel  von  20 
Stationen  (R.  Fi  tan  er  «.  «.).  Regen  100«'»  an  den  Stationen  Alt- 
F.riuia  .Tagi.i.  Fr  ied  rieb -\V  il  heim  •  H  af  cn ,  Helilabach  lun- 
volktlndig).  Jomba  (Tage',  Pot^damhafen  (Tage)  und  Stophaim- 
ort  (M.  a.  d.  D.  8.  hnttgebieten  1907,  S.  2341., 

Port  More.by.    Juli    I9'»5   bi»   Juni   1900  (Hriliiich  New 

Rep.  f.  tOO.VOti,  8.  74). 
Sainarai,  Hril-Neuguinm.    Juli  1005  bi»  Juni  I90H  (ebenda). 

Oktoter'Ts^'bU  Vew/loO.'.  ^Td^mtel^^Nl.s"  1 9^ToS!«thlv 
Wralh-r  R.v.  1007,  S.  4021. 

Sninox.  Apia.  M'matamittel  10.8J  •  1 4  (l>eufcehe  überneeUbe 
mel.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  37.  Rejteiimitlel  1-90-99  (R.  Fit a- 
ner  n.  o.l.  Jahreaaomme  de»  Regen»  (Menge  und  Tage)  190«  von 
21  8tatioueu  auf  (Tpolu  und  7  Stationen  auf  8awnil  f.M.  aus  den 
D.  Sehntr^ebietcu  1907,  S.  239i. 


Niirdurairilia. 

Britl««?ll*Nonlaaterik«.  Der  Atta.«  of  l'aunda,  herauagegelirn 
vom  Department  of  Interior  1000,  enthalt  u.  a.  auch  KlimaJctrtchen, 
und  awar  auf  Taf.  25  Inotberinen  für  idle  Monate,  auf  Tal.  2fi  Im.. 
tbermen  de»  8»mnieni  und  Jahn»,  Hegen-  und  Sehneeinengen  und 
Inobaren  des  Jahre»  und  der  Jahrcexeiton  (leider  in  ungebräuchlicher 
Kombination  im  AnacbluB  au  da.-.  Kalenderjahr^ ;  endlich  auf  Taf.  27 
die  m<i«lki-)it!  Zahl  der  Stunden  mit  8onncn«-nr-ta  in  den  8ommer- 
inonnten,  die  Zahl  der  Tage  mit  Tcinpcratnr  üher  32.  40,  50,  00 
uud  70  F. 

I)aw»..n  t'ity.  Ke.ibaehtungen  I0O4  (Met.  Z.  1007,  8.  185). 
Tempcratiirmittel  (der  Extreme)  und  aWliile  Extreme,  Oktober  1005 
bia  September  lOiHi,  iint.illitändig  (Iji  (4«igniphie  1907,  IM.  XVI, 
8,  45). 

F'ort  Nurinuii.  Temperatur  und  Niedcndilag  1901  (Met. 
Z.  1907,  8.  2 .".»). 

Fort  Simpaon.    Teru|«;rutur  Januar  bia  Juui  1904  (ebenda). 

Hebron,  Labrador.  Monatamittel  IK92  -  1904  (11}  Jahre). 
(D«'iitiicbe  überseeische  inet.  Beob.,  Heft  XIV,  8.  8). 

Her»ehellii-el.  Uiti.lmck,  Tenipenttur  und  Bewölkung  l.iOl, 
unvulMiindig  (Met.  '/..  1907,  S.  230). 

Hoffenthai  (Hopedale),  Ijibrador.  Monatsmittel  1802— Oh 
(0^  Jabn  i.    (Deutsche  ülienieeiai'he  mrt.  Beob..  Heft  XIV,  8.  1.) 

Nain,  Labrador.  Monatamittel  1892-19«>4  (12  .1.  7  Mou.> 
(cllcnda  8.  4). 

York  Factory.  Lurtdnick,  Tempcnitur  und  Niederschlag  Hm  14 
(uach  dem   Rep.  Meteorol.  Service  t'auuila   1904   in  Met.  7..  lim?. 

a  383). 

Zoar,  Labrador.  Mouatamittel  1  »92-  94  (3 J  Jahre).  (Deul»ehe 
übiMaeeiaciif  met.  Beob.,  Heft  XIV.  8.  3.) 

Vereinigt«  SltMteiU  A.  J.  Hudson,  Oliinalology  of  the 
Unilea  State»,  herauagegebeu  vom  Weutlier  Bureau;  4",  1012  S.. 
Wa»hington  190«  (10  Doli.).  Im  ganwn  «90  Sutionen  oder  I  Station 
auf  1 1  379  .{km,  also  ein  verhaltnumailig  uoob  recht  weitmaachigi-s 
Neu.  In  den  einirlnm  Teilen  Ist  die  Dichte  iillenlings  »ehr  ver- 
schieden ; 


Srat 

Neueugland  51 
Mittlen'  all.  Staaten  55 
NO-ZentrulsUalcn  110 
NW-Zentralstaaten  127 

so 


1  »tat. 
auf  *}km 

3422 
55H2 
7381 
10  55  2 
7014 


80-Zentral»tiuiten 
SW-ZeulralstaaOn 

FekoDgebirgc 
Plateau 
Pniifische 


47 
51 

50 
45 
HS 


1  Stat. 
auf  i«ta 

7  755 
23  292 

21  810 

22  630 
12  403 
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Im  allgemeinen  sind  nur  Temperatur,  XicdemUag.  relative 
Feuchtigkeit  und  vorherrschende  Winde  beriickaichtigt ;  hoffentlich 
folgt  «ine  Bearbeitung  der  miniem  Verteilung  de*  Luftdruck»  noch 
nach.  Entschieden  zu  tadeln  ist,  diill  die  Mitteltcm|>eraturen  nur 
iu  ganzen  Graden  Pahrenheit  gegebeu  sind :  eine  Übertragung  In 
Olsiusgrade  ist  damit  ausgeschlossen.  Auch  im  filier  die  Metbode 
der  M  Ittel  werthildiing  nicht«  gesagt  —  ebenfall«  ein  «ehr  bedauer- 
liolier  Mangel.  Die  Ausstattung  mit  kartographischen  Darstallungen 
mittlerer  Zustande  ist  dürftig:  Isothermen  nur  für  Jahr,  Januar  und 
Juli;  daneben  allerdings  aurb  Tempers  tnricarten  der  absoluten  Ex- 
treme, der  mlulem  Julimaxini«  und  Januarminim«,  der  Schwan- 
kung in  diesen  beiden  Monaten  und  de»  mittlen)  Datums  da  ersten 
und  leinen  Frostes.  Ferner  findet  man  eine  Jahreskarte  de»  Nieder- 
schlags und  eine  Kart«  der  mittlem  Zahl  der  Gewittertage.  Andre 
Karteu  behandeln  konkrete  Witterung«verl>iÜttii«ae.  Die  Eluleituug 
enthAlt  eine  wenn  auch  kurze,  m>  doch  »ehr  lehrreiche  Darstellung 
der  klimatischen  Verhältnisse  de«  Bundesstaats.—  K.  8.  Johnson, 
Mean  Monthly  and  Annual  Relative  Humldily  «liart»  of  the  Unite» 
State«,  im  Rep.  of  Ibe  South  Africsuj  Association  for  tlie  Advaneement 
or  8c..  190«,  8.  IUI— 08.  —  C.  F.  v.  Herrmanu,  Tbc  Veloeity 
of  Centres  of  High  und  Low  Preseurc  in  the  United  Stau«  (Monthlv 
WeaUier  Rev.  1907.  8.  160).  Mittlere  Geschwindigkeit  in  Kilometern 


Minima 

Maxims 

Mini  in  a 

M;ixjii.i 

<»r<i*-i9fm 

(18B8— liKHi 

HB78-I9W) 

11088- 1904) 

-lau. 

56,» 

*7.« 

Juli 

39,3 

35,7 

Febr. 

5«,o 

■1.1,« 

Aug. 

39,6 

35** 

März 

50,» 

43,t. 

Sept. 

39* 

39,7 

April 

43,j 

40,« 
40,. 

Okt, 

44,t 

36  ,t 

Mai 

3!»,. 

Nor. 

49,i 

43* 

Juni 

38,,' 

38,1 

Dm. 

r«6i 

44,1 

Jahr:  Minima  46,o,  M*xlma4l,j:  absolute  Extreme:  Minima  130,i 
und  6,4,  Maxima  107*  und  3*. 

Blue  Hill»,  Massachusetts ,  1886—1904  (Meteor«!.  Z.  1907, 
8.  368). 

Californleu.  Über  da*  im  LB.  1905,  Nr.  34,  angeführte 
Werk  von  Adic  gibt  J.  Hann  im  Met.  ?..  1907.  S.  453,  ein  an.- 
führlicbes  Referat,  das  besonders  wegen  der  Korrektur  der  Tempera- 
turen xii  beachten  Ist. 

Kansa«.  Zehnjabrmittel  de-  Regeu»  von  rebn  Stai  innen  1877 
hi«  190«  (Monthly  Weather  Her.  1907,  8.  13). 

Kennebecbcckcn.  Maine,  Regen  an  8  Stationen  für  alle 
Monate  nnd  Jahre.  Längere  Beobachtung« reihen  in  Gurdiner 
{1839 — 1906),  Fairfield  und  Farmington  (1891-1906)  (H.  K. 
Barrows,  Waler  Resources  of  th*  Kenncbec  River  Busin,  Water 
Supplv-  and  Irrigation  Pa|>er  So.  193;  Washington  1907,  8.  16). 

Mesill».  New  Mexico,  MitU-1  189-2  —  190'.  Met.  Z.  1907, 
8  -.67). 

Mt,  Bo«e,  Nevada.  3290  m  hoch,  30'- 20  X.  1!9L  f> fi  W 
Teraperaturcxtrcmc  Juni  1905  bi«  .(tili  1906,  in  Zwm-henritunieti 
von  uitgeflhr  einem  Monat  ubgelesen  fvnn  .1.  E.  t'hurch  pro.  im 
Monthly  Weather  Rev.   !90>i,  8.  255;   Ansang  in  Met.  Z.  1907, 

8.  28 Ii. 

Orono,  Maine.  Ausföbrlielie  Tabellen  für  alle  Monate  und 
.hihre:  l/ifldmck  ist,!)  00,  Teniperitur  ISÜli  9»  (lr<1»3  1904 
nur  Extreme"),  Feuchtigkeit  I  S09— 75,  Regen  und  Gewitter  1869 
hi.  1904,  Polarlichter  lSIKt-  1902,  Dat.n  de-  Beginn-  und  Ende« 
der  Schiffbarkeit  de«  t'enobsc»!  181'.-  1901  u.  n.  (J.  8t.  Steven». 
Metcorological  «V.ndilion-  nl  Giv.iio.  Nr.  7  der  The  l'niversity  of 
Maine  Studie«.  11»07). 

Owen«  Valley,  Kalifornien.  Regen  für  alle  Monate  und  Jahre, 
Sept.  1-82  bi-  Ans.  190.».  «o  den  Stationen  Bishnp  Cre.-k  (auch 
Verdunstung  1904),  t'amp  Independcnce  (auch  Temperatur  1 894 
Iii.  19"0,  i!l  Moniitc)  und  Keeler  (VC.  T.  Lee,  Geolog.*  :ind  Water 
Kecourso-  of  Owen«  Valley;  Waler-Supply  und  Irrigation  Psper. 
Sr.  1-1.  Washington  1906,  S.  17  ff.). 

Simpcte-  u.  Zentrale«  8evier-Tal,  Ut.xh:  Regen  1899--1905 
für  «He  Monate  und  Jahre  in  Richfield,  Manti  n.  Mt.  I'lca>aut 
(G.  R.  RichartUon.  I'ndcrgrouml  Water  in  Saupcte  and  t'entral 
Sevier  Valleys;  Witter  8npply-  und  Irrigation  Piper  No.  199,  Wa- 
shington 19»;,  S.  16). 


8priugfield,  M...  -;37J  12'  X,  93c  1*'  Wj.  Meteorologische 
Elemente  mit  Ausnahme  von  Uftdruck  und  Windrichtung  IS*« 
bis  190«  (von  X.  R.  Tavlor  im  Monthlv  Weather  Review  IHOT. 
S.  26.-,;. 

Taeoin«,  Wasliingtoo.  Tera|«eratur,  Regen,  Bewölkung,  vor- 
herrschende Winde  und  Windgeschwindigkeit  für  alle  Monate  und 
Jahn-  von  Mai  18»?  bis  Januar  1907  (von  E.  B.  Giltings.  ebene« 

8.  6-). 

Virgiuien.  10  Stationen,  Tein|»erBtur  der  vier  mitUern 
Monate  und  de«  Jahn-«,  Fro*ldatum,  jüirliche  Regen-  und  8chn«c- 
raenge  für  alle  Jahre  1900  —  04  (von  (!.  T.  8urface  im  B.  Ainer. 
G.  S.  1907,  8.  78i. 

Mexico.  Staat  Guanajusto,  Jahressununen  der  Regentag« 
uud  Regenmenge  und  24atundlicbe  Maxi  ins  1903  -06  von  21  Sta- 
tionen (Mein,  v  Rev.  de  la  8oc.  cicnltfiea  Antonio  Alialo  1907,  Bd. 
XXIV,  8.  403i. 

Leon.  Meteorologisehe  Windnven  lebrnilu  8.  327  ,  aucli  in 
Met.  Z.  1907,  8.  575). 

ÄentrsliinieriU.  Brit.-Ilondura«.  Bellxe  1905,  jahrliche 
Regcumeogen  1896- -M>>  (Col.  Rep  Nr.  :.l     8.  25). 

Guatemala.  Regenmessungen  1905  an  10  Stationen  Met.  Z. 
1906,  8.  563). 

t'himax,  Guatemala.  Temperatur  für  alle  Monate  und  Jahre 
1>92  -1905  tMet.  Z.  1907,  8.  230).  —  Beobachtungen  190.1  (Met. 
Z.  19185,  8.  .".62>. 

Salami,  Guatemala.    Regen   1902   und  19»3   Met.  Z.  ItHi'i. 

s.  r.«3). 

8.  Salvudor.    Regen  an  6  8utionen   1904  (ebenda  8.  564. 

Xieuragua  und  Costarica.  A.  Merz.  Beitrage  xur  Klimatn- 
logie  und  Hydrographie  Mittelumerikas,  Leipiig  19^)7  (auch  in  den 
M.  d.  V.  f.  Ek.,  Leipzig  1907,  Bd.  XLVI .  f  ber  den  Inhalt  in 
bereits  im  LB.  1H07,  Xr.  920,  referiert  worden,  hier  mm  nur  be- 
merkt ,  daß  das  Bcohachtungamaterial  reichlich  ist ,  Monats-  und 
Jahresmittel  für  die  ganze  Beobachtung* zeit  mitgeteilt  worden,  und 
von  der  Reduktion«metbode  ein  ausgedehnter,  fast  zu  ausgedehnter 
Gebrauch  gemacht  wurde.  Temperatur  9,  Regen  51,  Winde  4, 
Bewölkung  1,  relative  Feuchtigkeit  10.  Verdunstung  5  Stationro. 
Regenkarle. 

Panamn,  Cbagrestnl  oberhalb  Boblo.  Regen  und  AhOoß 
1898  -190,*  (von  U.  I..  Ab  bot.  Monthlv  Weather  Review  HKC. 
8.  74). 

W«rtl»«\leil.   Haiti,  Port-au-Prinee.    B«ob.chlung>-n  H-  ", 

(JB.  d.  <Wr.  Met.  Zcntralanstall  f.  19^5,  Wien  1907,  8.  58  u.  00 


Siidiimi'ritit. 

F..  I..  VoB,  Die  Xiede rschlagsverhiltnboc  von  Süthunrriks. 
Gotha,  .1.  Perthes,  1907.  (Krg.-IIett  Xr.  157  zu  Pet.  Mit.).  Grund- 
legende Arbeit,  für  die  378  Stationen  zur  Verwendung  kamen.  Er 
«chMpfende  k:irtographi«ehe  Dantellung:  Regenkarten  für  da»  Jahr, 
die  Jahreszeiten  und  die  Monate:  Karten  der  Regengebiete  und  der 
Regenwahraeheinlichkeit. 

Venezuela,    faji-.'al   it'araeas).     Monatsmtttel .  Januar  19i 
bis  Mür«  1007  'Mem.  i|iie  dirige  ;d  t'ongreso  Xacional  de  la-  E.  I". 
de   Venezuela  el    Ministrn  de  tluerra  v   Marina  en    1007.    Bd.  II, 
S.  J  .4  ff.'-. 

Maraeaibo.  Temperatur  ohne  Angalie  der  ßeobachtuug>zrit 
(Met.  Z.   UMM».  8,  575). 

Bnisflieil.  Staat  A  mar oii. t».  In  II.  Lope«  de  Campo*. 
«Innslologi«  Mexli«,  Mona»  l!Mi:t.  finden  sieh  auf  8.  IT  22. 
Monat>mitt*l  der  Windstärke  und  der  relativen  Feuchtigkeit  nnd 
Regensummen  l^ts  09,  H«0f0.i,  die  sieh  wahn,hrinlieh  auf 
Miiniios  bezieben. 

«'iii  itvba,  P:inuij.  1  -HO  —  1  <j. •  i ,  ätuiideumiltel  [SA.  ohne 
Nennung  der  i^uelle.   wahrvlicinlich  au«  dem  Met.  JH.  v.  Bayern 

Cnyiibj.  Matto  (ir..««o  Temperatur.  Luftdruck  und  Regen- 
menge tiir  alle  Monate  und  Jahre  1901  -05  Met.  /..  1907,  8.  23U  — 
Beobuchtungen  HM '5  (ebenda  S.  181). 

l*ar:i.  Temperatur  und  Regen  1905  (JB.  d.  ttst.  met.  Zentral- 
iinstidt  für  1905,  M'ieii  1907,  S.  69  u.  74),  Beobachtungen  100'- 
(Met.  Z.  1907,  8.  431).    Regenmittel  1895—  190<i  (ebenda  8,  »74. 

Prnti.  (19*  12 'S.  4-  5"  W,.  Temperatur  uud  Regen  1905. 
unvoll.tilndig  (ebenda). 
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Kio  de  Janeiro.    Regenmittet   1*51  100.%, 
dieser  Periode  und  von  1782-87;  von  F.  Siegel  in  Met,  Z.  1907, 

8.  42). 

Silo  Paulo.     Beobachtungen    un  einigen  30  Stationen 
1905  bis  November  10OC  (CbmmissAn  geogr.  e  «cd.  d« 
dr  8.  Paulo.  HHMi,  Bol.  Nr.  IN- -21). 
Serrabahn,  l'arani.   Regen  1 900  an  fünt  Stationen  l  Alexandra, 
tadeado.  furltyba,  Morret«  und  Rn&  Nova;  Met.  Z.  1907,  8.  170). 

Usina  de  Arie*  |10"5H,8,  '»5°  52'  W>  Monatsmitul  18»H  bis 
lltul  {3J  J.)  (Deutsche  überseeische  tuet.  Heob..  Heft  XtV.  S.  l.'i). 

UminiB).  Kray  Rentos.  Mouaisinittel  Mai  1892  bis  April 
1893.    i  Deutsche  überseeische  inet.  Beoh.,  Heft  XIV,  S.  25.) 

Mengede».    Tein|«eratur  1875 — 84  {nach  I,.  Mnrandi  in  Met. 

/..  1900,  8.  ">:<». 

Montevideo.  Temperatur  1  s Hl— 52,  1901—03;  Feuchtigkeit, 
B<-wolkung  (ebenda). 

Nncva  l'almir«.    Temperatur  und  Kegcn  1  *7 7  — >0  (ebenda). 

Kocha.    Temperatur  1887,'8b  (ebenda). 

Villa  Colon.    Temperatur  und  Regen  188::— 82  (ebenda). 

FsdkbuMUlltHela.  Stanley,  F.xtremc  der  Temperatur  unddes 
Luftdruck»,  Regen  1900  (Col.  Rep.  Xr.  522.  8.  15). 

l'Mle.  Beobachtungen  an  Di  KustensUlhmen  1005  in  extenso. 
lAuuarlo  del  »ervicio  meteor.  de  In  Direccion  del  Terrimrin  marlllmo 
fiir  1905,  Yalpaj-aJ«,  19"7.) 

Arie».  Tcm|»ratumiitlH  (von  J.  Hann  in  Met.  /.  1907, 
S.  275). 

Kvangeliataa- Insel.  Temperatur,  Niederschlag  und  Winde 
1*1)9  — 1904  (von  W.  König  in  Mo«.  Z.  1907,  8.  81). 

Juan  Fernandex-Iusel.  tJW3  und  1904  (nach  der  unter 
Chile  genannten  Quelle  Met.  /..  1007,  8.  40). 

BoltTien.  Coehabamba.  Teinpcratunnillel  (von  .1.  Hann 
in  Met.  7..  1907,  8.  275). 

La  Tax.  TempcrnlurniiUcl  (von  J.  Hann,  ebenda).  —  X. 
E.  Mareltant,  Estndio  »obre  La  Climatologia  de  Im  l'az,  \>&  Pax 
1906,  ixt  un»  nur  aus  einer  Anteile  iu  l-a (irograpbie  1907,  Bd.  XV, 
S.  137  bekannt.  Di«  Mittel  scheinen  »ich  auf  die  Periode  IS9S  bis 
l!*i>4  xu  haiehen. 

Prrn.    Aroijuipa.   3 — 4  Jahre  (Met.  Z.  1007,  S.  275.  In 
«ler  Abhandlung  von  .1.   Hann:   Zum  Klima  von  Peru. 
».   270—71).  «ine  kritische  Verarbeitung  der  voi 
0.11ege-Ob«ciTatorium  n.  -..  gelieferten  Daten.    Vgl.  dazu  LB.  1907, 
Nr.  27,  Peru.^ 

Cailloma.  Temperatur  November  1905  bh.  September  100.! 
,B.  8oe.  0.  de  Uma,  100«,  Bd.  XIX,  8.  l'l  u.  350). 

Callau.  Wahre  Teraperaturmittcl  (von  J.  Hann.  Met.  /.. 
10«.7.  8.  275k 

Cuzco.    Temperatonnittcl  (von  J.  Hann,  ebenda). 

I.a  .loya.  April  1H92  bia  Dezember  1895.  Temperatur, 
Fcoohtigkeit,  Bewölkung,  Regentage;  Niederschlagsmenge  unmellbar 
(von  J.  Hann,  ebenda  8.  275 — 78). 

Lima.    Wahre  Temperaturmittel  (vnu.LHaun,  ebenda  8.  275). 

Misti-Vnlkan.  Drei  Hochstationen  in  ts  10,  5080  n.  5*50  m 
Svehobe.  Beobachtungen  nicht  regelmäßig,  daher  die  berechneten 
Temperaturmittel  nur  als  Schauungen  xu  betrachten.  In  0000  m 
Seehohe  bereit»  der  Antipamat  festgestellt  (von  J.  Hann,  ebenda 

9.  272  ff.). 

Mollen  du.  Temperatur  Deaember  DJ«*  hl«  Mai  lsiirt  und 
April  1892  bia  Dezember  1895;  Feuchtigkeit,  Bewölkung,  Nieder- 
schlag 1892    95  (von  J.  Hann,  ebenda,  8.  275,  277f... 

Piura  (5°  20  8,  80' 40'  W).  Monatamittel  von  Aug««  bi» 
Dexember  1904  (Deutaehe  Oben.eei.ehe  meteor nl.  Beob..  Heft  XIV, 
8.  15). 

Sauta  Ana.  Temperator.  Bewölkung.  Feuchtigkeit,  Nieder- 
schlag Juli  1804  bia  Juli  1885  ,von  J.  Hann,  ebenda  8.  279). 

Vincoeaya  f4377  m  hnehl.  Temperaturmittel  (von  .1.  Hann, 
ebenda  S.  275). 

Arktis. 

Frmnz-Joxef-IiMd.  The  Ziegler  Polar  Expedition,  190.1— 05; 
Scientific  Reault»,  Washington  1007.  f>cr  Quartband  von  630  8. 
enthait  in  extenso  die  magnetischen ,  Polarlichter  —  (mit  schönen 
Abbildungen)  und  meteorologischen  Beobachtungen.  Von  den  letztern 
möge  hier  «in  Auszug,  ina  metrische  Maß  übertragen,  folgen: 


190B. 
Sept. 
Okt. 
Not. 
Dm. 

190.1. 
Jan. 
Febr. 
Marz 
April 


losluxierlrr  l.uft.  Mittel  2 
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8»      12      Ke         M.  12         8*  5-  ' 

Teplltxbai,  Rudolfinacl,  81c  47.V  X,  57:  50'Ü. 

55^1    55,9    56,i  —  «,i    —  0,«    —  H.4  -     >i4  50 

57,  t  57, t  57.i  -  11,7  — 14,T  —14,»  — 15^>  33 
48,»    40,,    49,i  —2:1.3    -22,n    -24,»  -  24,t  ^2 

58,  ;,h,k    58,,  -2«,i      -26,4    -2H.4       26*  1 

»7,»    i*:o    4M,»  -  2U,i    —20^    —27,«  —  27,a  42 

57^    SU,«   57,i  — 27,j    -20,4    — 2ö.?  —26,4  24 

50,«    51,4    50,»  —28.«     —29,1    —28,4  —28,»  04 

5:t,7    53,t    54.«  —22,tt    —21,«    -  23,s       22.»  21 
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Flon 

1,  N<n1hbnHtkin»cl.  79° 
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■i»"  59'  O. 
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57^ 

57,» 

57,7 

—  0.4 

0,5 

—  0.4 

—  0,4 

24 

".. 

Juli 

53^ 

53,» 

54.1 

2,1 

2,a 

1,« 

1.« 

Aug. 

00.J 

liO,, 

0.» 

Ii« 

0.7 

U 

47 

mJ 

Sept. 

:>u,t 

51,3 

51,« 

—  ■>* 

-  5,» 

0,» 

-  <M 

34 

7 

Okt. 

45,7 

47,:i 

40,« 

—  10^ 

—  H>,l 

-  1 1,1 

•  10,. 

•■i 

".7 

Sov. 

10,7 

47,j 

47,. 

— 25,s 

—25,4 

-21.7 

-24.» 

2:: 

5,i> 

Dex. 

50,. 

5M 

51.« 

-25. 

-  25.7 

-25,; 

--25,i 

43 

4.1 

lüV, 

Jan. 

41,4 

12,! 

42,4 

-Wa 

-28,7 

-2b^ 

-28,* 

87 

Febr. 

40,t 

■»7.3 

47.« 

-21,» 

-  -M 

22,t 

-  22,- 
-2U 

.%!» 

Marx 

53., 

53,. 

53,. 

-21.. 

20.4 

-2M 

52 

5.4 

April 

04^ 

05.0 

a** 

-10,. 

-  15^ 

-15.« 

-  15,. 

40 

1,. 

Mal 

52,t 

53,4 

53,« 

-  4,4 

■  4,, 

-  4  .« 

38 

7,. 

Juni 

52,. 

53^ 

-  ■>.. 

-  0.» 

-  0,, 

27 

»# 

Juli 

59.» 

59,7 

1,1 

M.» 

1.4 

48 

Jaur 

JunilWM- . 
b.  M.l  <r.jl  * 

.2,8 

52,. 

-l.;.. 

-12,. 

-13,, 

—  13,»  544 

!.  ForxItT,  W.:  V.,n  d.T  Knl.itm..spli;in>  zum  Ilinini.-Uiniim. 
S»  115  S.    IS.  tlm  ,..  U-i|./.iK,  II.  nill^-r.  im',.  .*  2. 

Werk  i-t  ein  Band  aus  der  von  H.  Hillgcr  berau«- 
von  F.iiiu'ldan<t«lluog<«  nu*  den  Naturviaeen- 
K«  liehnndelt  ein  bi»  jetzt  wohl 
(iebict  der  ko.mk.chen  Physik,  namluh  die 
welche  »ieli  in  der  Übergnngwehicht 
Himmelvanm  abspielen. 

Eine  wirkliche,  d.  b.  acharfn  Oreuxi'  der  Atmw|ibarc  gibt  ei> 
nicht.  K»  cxiaticrt  vielmehr  eine  gar  nicht  «o  schmale  Zone,  deren 
gaaformige  oder  feate  Bestandteile  -«wohl  der  Möglichkeit  unter- 
worfen sind,  im  den  Weltraum  abgegeben  xu  werden,  wie  au»  diesem 
kommend,  nunmehr  für  längere  Zeit  dem  Verband  der  Knibestand. 
teile  anzugehören.  Ys  findet  dadurch  ein  nllmihliebea  HlnQberlriten 
iu  der  alofnieben  F.rfüllung  de>  Weltraum,  statt,  *n  datt  die  hierher- 
gehorigen  BeobachtungstatMichen  ein  Bindeglied  darstellen  awischi-n 
der  Gittphysik  und  der  kosmischen. 

Aua  der  als  bewiesen  uuxuM<hendcn  Auualime  einer  feinen  stoff- 
lichen Erfüllung  des  Weltraums  Ist  xu  folifem,  daß  die  dien*  Maasen 
auf  ihrer  Bahn  durchschneidende  Enlc  in  den  olwrsten  Schichten 
ihrer  Atmosphäre  einen  Uegenzug  erleidet.  Als  ein  Mittel,  dies* 
Kraft  messend  xu  verfolge»,  führt  der  Verfasser  die  Bewegung  der 
Spur  an.  die  viele 

Hilfsmittel  geben  die 

Im  Zu 


AI»  Ergebnis  der  Messungen  Uber  das  Fortschreiten  jener  le 
Nnchtwolken  »teilt  der  Verfiwr  fest,  daß  sie  nicht  an  der  '. 
der  Erde  teilnehmen,  sondern  eben  jenem  (tegenxuge  folgten. 

Welterhin  kommt  der  Verfasser  auf  diu  Polarlicht  xu  sprechen, 
da»  ja  unzweifelhaft  der  augenfälligste  Vorgang  in  jenen  Übergangs. 
schichten  der  Atmospliar«  ist.  und  sunt  Schluß  wendet  er  sich  dem 
Zodiakallieht  xu.  Es  ist  ihm  ein  wahrscheinlich  gemischtes  Phänomen, 
teils  von  der  Natur  eines  Kometenschweifs,  teils  ein  Agjfregat  vi .11 
kleinsten  Teilchen,  die  die  Sonne  in  der  Erdhahn  umkreisen. 

.1. 
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24.  lllldebnindoon,  II.,  u.  L.  TelHM>renr  de  Bort:  U-»  l«««  de 
la  mph'onilugie  dTnaniqu"  ItUtoriiiiip.  fctat  de  tu.»  ix>nn«isvaii.>- 
3.  Lfjf.  fi»  S.  185-22S,  Taf.  2::-S2.  Iliris  G.-intb>r.  Villare 
A  Fils  1007. 

Zuletzt  habe  ich  dk-  achte  Uefcmng  im  I.K.  1907  unter  Xr. 
besprochen.  Die  nun  vorliegende  dritte  Lieferung  cnlLAlt  Kapitel  7 
nl»  Hchlußkiipitrl  de»  ersten  Baude»,  und  bat  die  mittlere  Verteilung 
der  meleorologi»»-hen  Elemente  an  der  KrdnIwrflacJie  nun  ficgrn»tand. 
Das  Thema .  »o  heißt  es  in  den  einleitenden  Worten  ,  gehöre  twar 
zur  Kliwatologle,  <U  jedoch  »eine  Kenntnis  notwendig  sei  für  du* 
Studium  vieler  wichtiger  Erscheinungen  der  dynamischen  Meteorologie, 
-o  »olle  eine  klirre  historische  Übersicht  «Int  die  wichtigsten  Arbeiten 
gegeben  werden,  ohne  Eingehen  auf  Einzelheiten  »olle  die»  jedooh 
im  wesentlichen  durch  die  Urproduktion  von  Karten  geschehen,  die 
i;eeiguet  aind,  die  Entwicklung  unserer  KcniitiiU**  m  verarovhau- 
lichcn.  Und  in  der  stattlichen  Zahl  von  HO  Tafeln  liegt  daher  auob 
«anz  und  gar  da.»  Schwergewicht  und  iler  Ilanptwert  ditwe*  Kapitel», 
dessen  Test  nur  einen  verhJiltniarokßig  kurzen  Kommentar  dazu  ab- 
gibt. Was  man  steh  sonst  mühsam  zusammensuchen  müßte,  findet 
man  hier  wuiidrrarhr'u  in  Reproduktionen  viM^iiiigt. 

Die  Serie  der  Jahresisothenncukarten  wird  mit  deiu  ernten 
Versuche  der  Karte  Aleiander  v.  Humboldt«  au*  dem  Jahre  1817 
eröffnet.  Man  sieht  sehr  »chon  den  Fortschritt  und  auch  den  Zu- 
sammenhang 'u  den  Karten  von  K&nitz  (IS30),  Mahimaitn  (1S3C), 
Bergbaus  (1H-4!»),  itwo  Karte  runi  erstenmal  die  südliche  Halbkugel 
raitenlhalt,  Hove  ( 1 852).  Bnchan  (1S6Ö.I  und  Hann  1. 1 Ö95).  Auch 
ein  Vergleich  der  nuu  füllenden  Januar-  und  Juliiaiithermenkartea 
von  Dotc  (1S.V>)  bis  Hann  ilSrOl)  ist  lehrreich.  Monatsiaotbennen- 
karten  riuzelner  Linder,  Isanomaten karten  u.  a.  schließen  sich  an. 
Unter  den  Karten  der  Windverteil  ung  steht  die  Karte  de«  Tropcn- 
gürtel*  von  Halley  aua  dem  Jahre  1GSS  als  die  Älteste  vorne  au. 
Den  Reigen  der  Isnisarciikartc«  eröffnet  die  ladbaren  karte  von  Frank- 
reich, die  Kenou  1804  entworfen  bat,  wahrend  die  Luftdruckver- 
teil  ung  auf  der  ganzen  Erde  iura  ernten  mal  von  Bnchan  lBftB  karto- 
graphisch dargratellt  ist.  Den  Beschluß  i 
die  Verteilung  der  Bewölkung  und  de* 


2.Y  Itauild,  W.  v.:  Gesammelte  Abhandlungen  au»  den  Gebieten 
der  Motoorologio  und  des  Erdmagnetismus.  Herausgegeben  in 
i lenioinsohiift  mit  A.Ovm.  8»  448  S..  66  Abb.,  3Taf.  BrjuiD- 
sebweig,  Vieweg,  190«.  Jf  1«. 

da  «ie  erst  dadurch  dem  Fachmann  zu  uneingeschränkt 
Iwrett  werden. 


Di*  Gesamtausgabe  beginnt  mit  der  bekannten,  zurrst  in  Pogg. 
Ann.  erschienenen  Abhandlung  »Beobachtungen  über  die  Dämmerung., 
durch  welche  Bexold*  Ruhm  als  Meteorologe  weit  Ober  »ein  Vater- 
land hinaus  verbreitet  wurde.  Ibr  folgen  die  drei  Abhandlungen 
Ober  Gewitter,  in  denen  ein  Zusammenhang  zwischen  Häufigkeit  und 
Starke  der  Gewitter  und  der  Bonnenfleckcnfreqnenx  anf  Grund  der 
Vcrsicherungastslistik  gefunden  wird.  Sie  betiteln  »iuh:  »Über  ge- 
setzmäßige Schwankungen  in  der  Häufigkeit  der  Gewitter«,  >0ber 
eine  nahexii  26Uhrlge  Periodizität  der  Gewittcrerscbeinungen *  und 
•Über  die  Zunahme  der  ßlitagefahr  wahrend  der  letalen  »echiig 
Jahr*«.  An  ate  reiben  sieb  an  die  fünf  Abhandlungen  rar  »Thermo- 
dynamik der  Alnwapharei.  Ist  auch  für  den  Leaer  dieser  Ab- 
handlungen erwünscht,  mit 
niedergelegten  Ergebnisse 


Uctzold*  i 

schließen  «ich  an  die  »theoretischen  BetraohtuuKen  über  Ergebnisse 
der  wissenschaftlichen  Luftfahrten»,  mit  welchen  er  die  epochalen, 
in  drei  Banden  niedergelegten  Ergebnisse  der  zahlreichen  Fahrten 
des  Deutschen  Verein»  zur  Forderung  der  Luftschiffahrt  krönte  und 
die  Arbeit  Über  die  »Verarbeitung  der  hei  Ballonfahrten  gewonnenen 
»nchtigkeitsangalx-n  • . 

Ihnen  folgen  die  »Tcmperaturaoderungen  auf-  und  absteigender 
«,  die  »Theorie  der  Zyklonen«,  die    Darstellung  der  Luft- 


Erdoberflaehc  und  in  der  Atmosphäre  ,  die  »kli- 
Mitt. Inerte  für  ganze  llreilenkreise«. 
Den  Schluß  den  interoanten  Rand<-*  bilden  die  vier  erdiiur 
netischen  Arbeiten  Bczold«,  die  in  die  erd  magnetische  Forschung 
weit  eingriffe«.  Dir  Arbeiten  über  die  •  I-Miin:ilen  dn<  er<liruu,'netiarhen 
Fotentialz«  und  He»  »normalen  Knlmagneti«mn»-  eniffnen  cr»t  H>» 
volle  VeistAndiii»  der  gleiche  Ziele  verfolgenden  Arbeiten  von  L 
A.  Itatier.  I>en  Schluß  bilden  die  Abhamlluni:  rur  Thifirie  «U» 
Erdmagnetisinu»«  und  ^der  Vorschlag  zu  einer  magnetischen  Ver- 
nietung eine»  ganim  ParidlrlkreiM'»  xur  i'rilfiiiiK  der  Gruudiageo 
der  Gauu>chcn  Thctrie  de»  Krdmagneti»inu»  .  *i*'  werden  wesentlich 
dazu  l»eitraveii,  die  Giltigkeil  der  (iniiüchcn  Tbe»rie  für  Kragen  dt-> 
Erdmagnet i»uiu»  vliurf  m  umgnuren.  tiv/n  /Vi'*rr 

2ti.  IVrirartti,  l\m\.  liVr'i,tii<'iKill..iiaiif»ti.i;.'  m  H.'uitburg  vnn 
April  V.K>:>  bi«.  .Marz  UM «».  |.<A.:  Jahr!.,  d.  Hamb.  Wis.-.  An- 
stalt-i«.  IW.  XXIII.  S.  tu-  <tl.  :.  T.,(.|  Humborjr.  Graf.-.  1^«;. 
In  Hamburg  wenkn  Beiiistrierballunaufstiegc  von 


Da»  vorliegende  lieft  berichtet  über  fünf- 
zehn derartige  Aubliegr.  Auffaltendem  eise  wurde  dabei  kein  rin- 
zigiT  Ballon  verloren,  der  «  ine  wurde  idlerding»  erxt  nuch  nnderUudt. 
Jahren  in  einem  Mmir  »ufgefunden.  Die  Kk-hlung.  nach  welcher 
die  Ballon»  getrieben  wurden,  zeigte  tnuncberlri  Kigxvlümlichkeilen : 
im  Durchschnitt  betrug  die  Abweichung  gegen  die  unten-  Rieh  Wut 
nur  '2  —  3  Strich  nach  recht«,  in  xwei  1- allen  war  der  «»lierwitMl 
direkt  gegen  den  unten  hcrmcbemleo  (iradienlen  gerichtet.  —  Die 
Temiwraturrcgüilrieriuigeii  der  Ballonauf»tiegc  »ind  durch  Therm» 
hypeen  graphisch  w  iedergegeben :  such  die  Temperaturen  der  Ab- 
stiege »ind  iu  einzelnen  Fallen  eingezeichnet. 

IVm  Hauptinhalt  de»  Berichb»  biblel  eine  Bearl»riliing  der  Auf- 
stiege vom  29. — 3t.  August  1905,  die  aus  Anlaß  der  SonnenfiiiBtcrn.- 
>m  30.  August  veranstaltet  wurden.  Dabei  »ind  auch  einige  Ergeb- 
nisse von  Laudenberg,  München.  Straßburg  und  Paris  benutzt  worden, 
In  der  ausführlichen,  teilweise  aber  niebt  einwandfreien  Ertirtera&c 
ül»T  die  Wirkung  der  Ventilation  und  der  T 
man  die  Erwähnung  der  Arbeiten  von  HergescII,  Maurer 
de  Quervain.    Wichtiger  sind  die 


W  heranrückte  und  im  N  vorübersog.  Auf  der  Vorderseite  de 
Minimum»  zeigte  «ich  Ihm  ziemlich  langsamer  Temr^ratorahnahar 
im  idlgemeinen  keine  Inversion  in  großen  Hohen :  im  S  und  8W 
des  Minimums  wurde  rauche  Teuiperaturabnahme  in  4—9  km  Höbe, 
darüber  in  i» — 10  km  Hfthe  starke  Rrwarmung  beobachtet,  il 
dem  Vorübergang  der  Drpreasiun  im  X  der  Beobachtungsorte  «beim 
«in  »tandiges  Wachsen  der  Temtieraluniinkehr  staltgefuiideo  zu  babts. 
In  den  untern  Luftschichten  kamen  mancherlei  kleine,  hlnlig 
weebaelnde  Teiri|ieraiui>trtrnngen  vor.  Infolge  der  vertikalen  Ver* 
Schiebung  der  Temperatunimkehrvtn^i'ii  waren  die  Änderungen  der 
Teiu|ieratur  von  Tag  zu  Tag  in  der  Hohe  weit  grftfier  als  anf  dem  Erd- 
boden. So  betrugen  an  den  drei  Tagen  die  Temperaturen  in  Lindeo- 
berg unten  (wischen  1 1  und  17°,  dagegen  in  H0OO  m  Hebe  —  26* 
—  -ifi",  '^9°.  Auch  die  Ortliehen  Temperaturunterschiede  waren 
in  der  Höbe  viel  großer  al»  am  Erdboden.  h.  Särn«. 

27.  Kpltuler,  Ii.:  Die  jährlichen  und  i-eri-aiischen  Ändenuigeu  der 
Wilrmeverteilung  auf  der  F.nlol-erflithc  und  die  F.iszeiteu.  (TWt- 
tiäge  r.nr  (iis.phyaik.  IW.  VIII,  Xr.  17.1 

Bekanntlich  lud  der  Verfasser  schon  früher  die  Min 
eines  Parallelkreiavs  empirisch  als  Funktion  der 
Breite  und  der  Land-  und  Meerveneilung  dargestellt.  In  der  vor- 
liegenden Arbeil  versucht  nun  Spitäler  die  Wirmevertejlnng  theo- 
retisch als  Funktion  der  Sonnenstrahlung  darzustellen. 

Anknüpfend  an  Hopfners  Arbeit  über  die  «sdarr  Warme- 
•trahlnng  auf  der  Erloberflache  findet  er  zunächst  dir  solare  Wirme- 


!Joli  N  0,«sau  cosy -\-  0,m«7  »iuo- 

Jan.  8  0,4s st»  ooso-  -)-  O.iisai  aino 

....  .      1  Jan.  N  Ojtstl  co»ff  —  O.itsss  sin<r 

Winter  {  ,  ,.  „  „  T  . 

\  Juli  e>  0,4Slzs  cosg:  —  0,11811  sine1 

Der  größte  Unterschied  besteht  am  Pol  (Ojttnt),  Ist  aber  «o 
klein,  daß  er 
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Der  Verfasser  ermittelt  tunichM  die  Differenz  der 
dem  Ixuwle  und  dem  Meere.    Die  letztere  laßt  » 

CJ-  l>ST  darstellen,  wenn  C  und  D 
die  Intensität  der  Sonnenntrahlnng  in 


Die  Erfahrung  lehrt,  daß  ein 
die  Wärme  darstellt,  welche  die  Luft  vom  Erduode 
diiß  die  hi  der  einen  Jahreszeit  aufgespeicherte  Winne  in  der  ent- 
gegengesetzten zur  Oberfläche  dringt,  vernachlässigt  worden  darf. 

.Subtrahiert  man  von  der  beobachteten  Temperatur  Tv  eines 
l'arallelkrelse!.  den  Ausdruck  (('  PS,,  i  n,  *>  erhält  man  die  nor- 
uule  Temperatur  des  Meere*. 

Spitäler  gibt  dieselbe  für  Jauu.-u-,  Juli  und  da«  Jalir  in  einer 
Tnbelle  wieder.  Dieye  letztere  kunn  man  nun  darstellen  durch  die 
Formel  M  S^'-f-  N  S',  worin  wieder  M  und  N  Konstanten  sind  und 
S,,  die  mittlere  jährliche  Intensität  der  Sonnenstrahlung  des  be- 
treffenden P«rnllelkrei«s  int.  Daß  die  Mccrcstomperatur  nicht  direkt 
der  Gniße  S„  proportional  ist,  liegt  nach  dem  Vertaner  vermutlich 
daran,  daß  die  Mächtigkeit  des  warmen  Wiiwni  in  den  Tropen  eine 
imflßere  ist  als  in  hohem  Breiten.  Uber  diese  Wirmeverteilung 
lagert  «ich  nher  ncich  eine  andre,  jährlich  veränderlich«  Welle,  welche 
von  der  jeweiligen  Intensität  der  Sonnenstrahlung  abhangt.  Aueb 
hei  diesem  Oliede  ist  wahrscheinlich  das  Quadrat  einzusetzen. 

i«t  die  Temperatur  in  einer  beliebigen  Breite  («o  lange 
lt  ingefroren  int): 
Tv  =  09,n»"  V-  IÖ.ih'S1— 47.SS411  n  +  13S,*«6n8 
Die  Unterschiede  Beobachtung  —  Rechnung  sind  recht  kleine. 
Für  n I  ergibt  »Ich  die  Tcmiieniiur  itnf  einer  reinen  Ixtndobcrflichc. 
Aneh  dieae  Werte  teilt  der  Verfasser  mit. 

ist    nach  di«r  Formel  diu  Land  in 
I.  WS  *ind,  winner,  in 
kJtlter.    Nach  Korbes  liegt  dieae  (lrenz*  bei  4.V.  Im 
schiebt  sieh  diese  Grenze  nach  Spitaler  bis  27,.,  im  Sommer  bis 
«H>,t°  Breite. 

Der  Einfluß  der  Absurptimi  durch  die 
gering  heran*.    Berücksichtigt  man  denselben, 
Verbesserung. 

Nun  hangt  sowohl  die  Strahlung  für  den  Äquator,  als  auch 
jene  für  den  Pol,  das  heißt  die  beiden  Konstanten  in  unsere  ernten 
Gleichungen  für  die  solare  Warmevcrteilnng,  von  dem  Winkel  t  ab, 
den  die  Ekliptik  mit  dem  Äquator  einschließt.  Der  Verfasser  be- 
rechnet die  Strahlung  und  damit  die  Werte  von  T7  für  den  Maximal- 
wert 27*31'  nnd  den  Mlnimalmert  21°  20'  der  Schiefe  der  Kkliptik. 

Es  ergibt  »ich,  wenn  man  die  Exzentrizität  der  Erdbahn  ver- 
nachlässigt: 

Unterachled  zwischen  Maximum  und  Minimum. 

eu°N        au°N      Äquator      90°  »  oo"  s 

Jahr  — «J.T3      —l^s      —  Iji  1xm      —  0,«ür 

Sommer  u.  Winter      7,n         3,43         Oxro         1,»4         0,7»° C 

Es  ist  somit  auf  der  ganaen  Erde  zur  Zelt  de»  Maximum*  der 
Schiefe  die  Temperatur  int  Jahresmittel  niedriger  als  sur  Zeit  de» 
Minimums, 

Die  Gegen** Ixe  v erschürfen  sich  noch,  wenn  man  auch  einen 
Maximalwert  der  Exzentrizität  annimmt. 

Den  Zeiten  mit  großer  Schiefe  der  Ekliptik  und  großer  Exxen- 
t  Einleiten,  den  Zeiten  mit  kleiner  Schiefe 
«rglarieizeiicn  entsprechen.  Der  Vorstoß 
der  Vergletscherung  würde  aber  dann  auf  der  gnnxen 
Erde  gleichseitig  auftreten.  Gerade  die«-  Tatsache  ist  aber 
-Ohl  das  wichtigst«  Ergebnis  der  Spitäler«*.»  Arbelt, 
wird  eine  astronomische  Theorie  der  Eiszeiten  erat 

IT. 


28.  Gorrxjnski,  M.  LadiüluK :  Sur  Ich  vajriatioius  do  l  inteiuutL  du 
rayotinoment  «>Iaire  avec  la  hauteur  du  soloil.    (Extrait  du  B. 
Melkirolosrique  du  d^partement  de  l'Herault,  190ß.)    12  8. 
Verfasser  leitet  die  Änderungen    der  Strahlungsintensität  in 
alleiniger  Abhängigkeit  von  der  Sonnenhohe  aus  einer  (unffjhrvm 
1901-05)  oktinometriselien  Beobiiebtnngsreiric  für  Warschau  ab. 
Hss  Beobachtunipmatcrial  ist  in  den  Publikationen  des  Meteorologi- 
schen Bnreana  von  Warschau  In  extern«  veröffentlicht.    Die  Mes- 
relalivcn 


angestellt  und 
pensalionspvTrheliometrr 


Hens-hnuiig  der 

sinh  -    »in 7  -  »iui»  -|- 0*17  •  eus<>  .«oas, 
die  der  ra-quemern  Rechnung  wegen  durch  Einführung  eines  Hilf», 
wink*''»  t«M  ctg-, 

auf  die  Form  sin  7  . 

"~  ewM  '•Hnt-M-"A-' 

gebracht  wurde. 

Zur  Ableitung  der  Änderuugeu  1(J  der  StxahluUKSwext*  wurden 
die  Intensitäten  den  Sonnenhöhen  in  Intervallen  von  xu  3'  und 
über  15°  SonnenlWihc  von  A0  xu  A"  zugeordnet  und  daraus  die  Ände- 
rung für  1°  Sonnenhöhe  berechnet.  Sei  hat  verstandlich  wurden  xur 
Ableitung  der  AH  nur  Messungen  von  ein  und  demselben  Tage 
herangezogen,  weil  doch  der  Forderung  gleicher  atmosphärischer 
Verhältnis«  genügt  werde»  mußte.  Die  endgültigen  Werte  ergiebt 
folgende  Tabelle: 

Änderung  der  Son n en« t rahl u n«  mit  der  Hohe 
für  Warschau. 


0.04J 

»— in 

Oxm» 

10—1  r 

"V 

»i 

Ojoio 

2.r>—  2ii° 

U.SIJ 

40- 

-41° 

'».oei 

;,5— ;»»} 

0,001 

11—12 

Ox<17 

2« -27 

'»,«11 

41- 

-42 

0X107 

An— 57 

0,ooj 

12—13 

0jM4 

27—2* 

0,01« 

42- 

13 

•IXHI7 

.'.7-  5S 

0,001 

13-  14 

Oxui 

2>  29 

0,011 

43 

•  1 

Oxw; 

AK — 59 

O.ooj 

11  -1.'. 

0,oz* 

2f>-  -30 

0,01: 

44- 

•  :■ 

OxaiT 

59— HO 

0,ooi 

1  ti  —  m 

"xt« 

30- -31 

0,01  j 

4.A 

■n. 

Öxw« 

.iO  ßl 

•»,001 
0,001 

Hi  17 

3 1  -32 

<>,oi? 

»II- 

17 

O.oon 

(II -f.» 

17  — IS 

32—3:1 

0,011 

47- 

-4t* 

Oxniii 

18-10 

0,«« 

33— ::4 

0  

48- 

)!l 

0,006 

Kl  20 

0.OIS 

34—35 

O.uio 

)!»- 

AI. 

Ojxis 

20—21 

OXM  K 

35  3H 

O,oe* 

50- 

:-: 

Oxau 

21  22 

0,017 

3Ü— 37 

0,0«« 

51- 

A-2 

0,005 

22  23 

0,01 7 

37- 

",00t 

0^004 

23—24 

0x»l« 

0,00« 

53- 

54 

0xM4 

Oxau 

2-1-2-, 

0,»|» 

39-41» 

0,00* 

A  I  -  .' A 

Mit  Hilfe  dieaer  Tabelle  kann  man  leicht  dir  Kednktion  auf 
irgendeine  Sonnenhöhe  in  dem  gegebenen  Intervall  vornehmen. 
Man  maß  «ich  jedoch  vergegenwärtigen ,  daß  sich  mit  der  Sonnen - 
on  den  Strahlen  zurückgelegte  Weg  stark  ändert ,  daher 
ich  M  den  Reduktionen  Beschränkung  auf  sehr  kleine 
Intervalle. 

Dieselben  Werte  IQ  hat  der  Verfasser  für  Treurenberg  in 
Spitzbergen,  für  Zskopane  in  l'olen,  Guimax  auf  der  Insel  Tcikeiiffa 
teilweise  andern  Arbeiten  entnommen,  teilweise  erst  hergeleitet  Zur 
VergleJchung  mit  Warschau  seien  dieae  Werte  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt. 


Variationen  der  Str 

ahl  uu  gi  Inte  ualtill 

mit  der 

Sonneii- 

hohe  Tür 

Trourenbe 

rg,  Warschau,  Zak 

opaue  11. 

Gulmar. 

h 

Tr.Mir^TlI-prr 

tien»-wor>> 

Warschau 

<iuni  -05> 

Zakoeen« 
(taflB) 

Ouisiar 

(I6W.1 

2  3' 

O^is: 

3  H 

0,!I7 

0—0 

0,170 

ö,ns 

9  12 

0,i  j. 

0,11» 

O.im 

O.t  u 

0,OS7 

O.11» 

12—15 

0,0»7 

0X)M 

Oxew 

0X1.3 

15-20 

0,is» 

O.ios 

O.izi 

l>,0»4 

0,ia» 

20-25 

Ox*so 

Oxisj 

Oxt»i 

0,0t. 

Oxuia 

25—30 

0,010 

Oxis« 

Ox>77 

0,0« 

0X170 

30 — 35 

0,os  1 

Oxisi 

0,047 

0^)47 

35—45 

0,07( 

Ox»so 

0,0«« 

0X177 

45—55 

0,051 

0,047 

55-  .711 

0,040 

70-  -85 

Oxtio 
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Die 


Übereinstimmung  dos  Mittelwert»  mit  den 
Werten  l*t  eine 


IJteraturberichr 
für  Wi 


2U.  (iotTJ'W»kl .  M.  tadtsJas:  Quelques  rinwigneaionLs  sur  la  de- 
pre$»ioti  <lu  rayoiinometit  solairv  .1  Varisovk-  eii  1903.  (SA.: 
B.  Mi't.'^rvil.  «In  d.'part.  m<  nt  d«  l'H.rault.  ÜKM5.)    18  S.,  1  Taf. 
DI«  vi xi  Herrn  Ihifour  iu  l.ausonnr  zuerst  beobachtete  Depression 
der  Son nen«l nililuug  zeigte  sich  auch  in  den  aktinometriseben  Mes- 
sungen von  Warschau.        Für  die  genauere  Fntrisuchung  der  Kr- 
»cheinuag  stund  eine  fünfjährige  Reihe  vud  1901-  05  znr  Verfügung. 
Vui  da*  Material  für  diesen  Zwot'k  geeignet  xu  uiacheo,  wurden  ver- 
M-hiedene  Reduktionen  vorgronmmen,  um  die  Vcrgk-ichung  de»  Ma- 
terial» untereinander  *u  ermöglichen.    Verfasser  ging  nun  so  Tor. 
Er  bildete  zunächst  oach  den  Tafeln,  dir  in  eitensi.  in 
kalionen  de»  Meteorologischen  Hu 

Mittel  warder»Wan'nn rHuriert  wir  d'e^e^efn.a^'HAh^'von  30° 
und  die  mittlere  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne.  Aas  diesen 
Monahunittelu  wurden  dann  die  Jahresmittel  unter  rtoüekaicbti|rotuj 
der 

Tabelle 

Jährliche  Mittel  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
Warschau  1901-05. 
J*ar«smiri«l  Qn      ....  ,  ,  J*iuir»uüiUil  der 


1901 
1902 
1903 
1904 

it>or. 


0,««1 

1,01t 


68 

i: 

82 
57 


emt  in  ntti 
8,, 

r.,7 

■'.» 

8,n 


Nach  dieser  Tabelle  hetrxgt  die  Verminderung  der  Strahlung 
im  Jahre  1903  etwa  13  Fror,  de»  gesamten  Mittel«  und  sogar  20  Pro», 
des  Jahresmittel»  1901. 

Diu  Studium  der  Litemiur  erglcbt ,  daQ  die  Depression  keine 
lokale  Erscheinung  war.  Sie  hat  »ich  in  Amerika  etien»i>frul  wie  in 
Kuropa  gezeigt,  du  zeigen  die  Melsungen,  die  die  Herren  Dufour  in 
Ijtaaanne ,  Marehajid  auf  dem  INc  du  Midi  und  in  Ragiiere* ,  Holm 
in  Haiti  (Jiitlund)  und  fhistoni  in  Modena  (Europa)  und  die  Herren 
Kimball  in  Asheville  und  Black  Mountain,  I-sngley  in  Washington 
(Amerika)  gemacht  haben,  Ijuigley  hat  durch  sein«  »pektrobidumetri- 
achen  l'nter»nchungen  nachgewiesen,  dall  die  Depression  alle  Strnhlen- 
arten  des  Spektrums  betraf.  AI»  Ursache  »ieht  Dufour  vulkanischen 
Staub  an,  welche  Auffassung  viel  Wahrscheinlichkeit  für  »ich  bat. 

der  monatlichen  Mittelwerte  für  Warschau,  die  ich  an» 

ergibt  ein  »eharfes 
1902  und  eine  Daser 
Ida  zum  Februar  1904  ein»chlieBlich.  Der  Betrag  der  Depreasioti 
schwankte,  »o  daß  der  jährliche  Gang  der  Strahlung  im  Jahr  1903 
ein  andrer  war  »Ii  in  den  normalen  Jahren.  Im  Mittel  betrug  die 
Depression  l'.l'n'Z.  de«  wirklichen  Werte»  und  erreichte  Im  Muxi- 
mnm  30  Fror,  im  Februar  1904. 

I'm  eine  Vcrglcichung  de»  jährlichen  (Sanges  de»  anormalen  mit 
dem  eine»  normalen  Jahre»  zu  ermöglichen ,  will  ich  die  diesbezüg- 
lichen Kahlen  hier  noch  anführen.  Die  InlenaiUbtwerte  sind  auf 
und  die  mittlere  I 


III  IV 


IX     X     XI    XU  .Isar 


Warschau. 
VI     VII  VUI 
Jahr  tWB  gr.  oal. 

0^)9  0,sio  0.SIS  II,»»»  0,713  0,»«7  Ojm  0^j9  0^M  0.»»»  -     0,7 1«  O^ss 

MituJ  der  J.lire  1!»1.  1*8  (I-XIi,  V*M  (Hl-Xll).  1806. 
1,010  1,11t  1.0S1  IjW  0,»»l  0.S44  1,00»  0,971  I..WJ  1,01*  1.IW.S  1,91? 

Bei  der  Mittelbildung  »inil  dir  Anaahl  der  Beobaehtungstage  als 
Gewicht  eingeführt.  Marlen. 

:jH.  :  Sur  Im»  sommus  d«  In  t  hakur  uu  rT.  eal.  puur  Vir- 

*>vi..  Tr> 'Urenberg  et  MoiitpulUor.    (Ebenda.)    21  S, 
Cm  die  Warmemengen,  die  die  Flächeneinheit  (qcm)  in 
irnmten  Zeilabsrbnilt»  (Tag,  Monat,  Jahr 
•rhalt. 
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die  Sonnenstrahlung  wirksam  ist.    Diese  Berechnung  Mutzt  sieh  mf 
da»  aklüjoroctrische  Beobachtnugamaterial  von  Warscnan,  da»  ich  in 
dem  Torsiehenden  Referat  aebou  naher  besprochen  habe  and  tat 
8onn«nteh«indauer  den-ellien  Slation.  dU  den  Angaben  eine»  Hrlvs 
i;rapben  entnommen  sind. 

Die  Methode  der  Berechnung  war  folgende:  Die  direkten  akün.. 
metrischen  Messungen  ergeben  für  eine  Anzahl  von  Tagen  im  Laufr 
des  Jahre»  die  täglichen  und  jährlichen  Änderungen  der  Sonnra 
•trahlung  Q  mit  der  Sonnenhöhe  h,  also 

1)  Q  =  f  1.1. 

In  dem  aslronoinisehen  Dreits-lt  ist  aber 

2)  *inh  :  -  »in»  •  »in  A  •- cosi  •  «im A  ■  oual, 

unter  k  lAnge,  A  Deklination  und  t  Stundenwinkel  verstanden,  l'avr 
der  Annahme,  duB  A  and  ).  gegeben  sind,  kann  i 

■!)  H  "  7  (»)• 

Setzt  man  in  der  l'ormel  2 

h        ...  s..  erhalt  man 
4)  c,«t„       -  tg/.  tgo 

die  Zeiten  de»  Sonnenauf-  und  Sonnenuntergang». 
Die 


■<:i 


(Odt 


/ 1  *» 


<!rgibt  ibutn  die  gesuchte 
K»  bleibt  nun  noch 
Art  der  Darstellung  der 
gral»  unter  f>  zu  finden, 
unter  AuaschluQ  der 


ttkgliehe  Wärmemenge, 
übrig,  eine  möglichst  einfache  und  bequem? 
Funktion  o^(t)  für  die  Berechntrag  des  Inte- 
Zu  diesem  Zweck  wurden  die  MonslaraitirJ 
Monate,  in  die  die  Strahlooijsiiepre^äon  fc. 
als  Ordinalen  den  entsprechenden  Sonnennähen  im  wahren  Mitto/ 
als  Abszissen  zugeordnet  und  aua  dieser  Kurve  für  jeden  zehstni 
Tag  im  Monat  Q  und  h  (im  wahren  Mittag,  entnommen.  Unter  Aa- 
bringung  der  Variationen  dQ  für  die  Änderung  dh  nach  der  TV 

werte  für  die  («treffenden  Tage  at> 

Änderung  der  Df  klinatiou  wahrend  des  Tages  zusammengefaS«.  Dk 
llerechnung  ili-r  Slundciuiumme  erfolgte  nun  derart,  daß  die  Stand« 
werte  als  Mittelwert«  in  dem  Intervall  30  Minuten  vor  und  nach 
der  vollen  Stunde  angesehen  wurden.  Durch  Summierung  gelangte 
man  dann  weiter  zu  den  Tages-,  Monats-  und  Jahrcssommn),  Die« 
ßen-t-linungen  sind  zunächst  für  den  Fall  ausgeführt,  daß  die  Flarlien 
einheit  senkrecht  zur  Strahlenrichtung  stand  und  auBerdcm  unter 
der  Voraussetzung,  daB  die  Bewölkung  0  war.  .Die  Resultate  d»r 
»teile  ich  in 


Warmesiimmen  für  Warschau  bei  wolkenlosem  Himmel. 


Dir 

■■ 


fftr  di 


Wintermouate  XII,  1.  II  betragt  30800  gr.i 
,,   Friihlingsmon.  III,  IV,  V     ,.      66400  ,. 
,.  Sommermon.  VI,  VII,  VIII  ,.      73800  „ 
„   Herbstmonate   IX,  X,  XI     „      45200  ,. 
da»  Jahr    216200  „ 


[Nach  den  n 

;u  Mittels 

erteil  der 

g  in  den 

Jahren  1901-05.) 

Moaal 

1 

II 

III 

IV 

V 

VI 

iTsg«) 

•■in 

i» 

131) 

(»>> 

(Sil 

(SU 

S  für  den 

'.'»6 

447 

:,ö.'j 

734 

816 

!*24 

8  ,.  „ 

290 

504 

033 

"61 

1*26 

•>:>* 

s   ,.  ,. 

:;io 

j20 

661 

827 

Monatasum 

me 

DiiOO 

13  000 

18900 

22200 

25300 

248'X' 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

.  31  > 

<:»> 

(301 

Ml) 

1«) 

(SM 

S  für  den 

10 

849 

7."»o 

6f.fi 

563 

329 

28« 

s    „  ,. 

_»•■ 

8.r)M 

720 

628 

480 

312 

2S2 

3    „  .. 

30 

815 

707 

.'.84 

436 

298 

281 

Munatssum 

me 

Jb'  100 

22  U00 

19200 

15900 

10100 

S800 

ergab  folgende  Wert« 
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Literaturbericht.    Allgemeines  Nr.  31,  32. 


Summen  der  Vertikalkompunente  der  Wirme  für  War- 
schau bei  völlig  freiem  [Timmel. 


Monat 

1 

II 

in 

IV 

V 

VI 

(Tago) 

f") 

(28) 

(31) 

(3Ui 

(31) 

(30) 

S.  V.  10 

60 

133 

243 

3»! 

485 

520 

S.  V.  20 

71 

172 

287 

421 

503 

524 

s.  v.  ao 

93 

200 

330 

455 

514 

530 

Mocata-S.  V. 

2100 

4100 

8  400 

12000 

15  300 

15700 

Monat 

VII 

VIII 

IX 

X 

XI 

XII 

'Tagel 

(31) 

(31) 

(301 

(31) 

I3U) 

(31) 

V.  10 

531 

446 

336 

222 

»3 

r.c 

8.  V.  20 

523 

407 

204 

177 

76 

53 

S.  V.  30 

48b 

376 

248 

140 

70 

54 

Monat».  S.  V. 

16100 

13200 

0  400 

Iii«. 

•2700 

17ttO 

Kür  dir  Tier  Jahreszeiten  ergelieu  xi«h 

Winter         7  900  Sommer      45  000 

Frühjahr     35  700  Herbst       18  200 

als  Warm  erneu  Ren  für  den  wolkenfreien  Himmel. 

Wie  irroB  l»t  uun  i 
bei  Berücksichtigung  der 
wenn  man  die  Sonnenscbcindauer  und  ihre 
in  Betracht  adeht.    Oer  Bruchteil  der  Sonnensoheind 


für 


Tag 


Stundenintervalt  sei  nach  den  Angaben  de»  Heliographen  k, 

ie  Wärmemenge  wJhrend  der  betreffenden  Stunde  k-Q. 
Die  Berechnung  der  2'k,        und  für  die  Yertikaikumponente 
k.Q,  .  ainh,  für  die  Periode  rom  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
ergibt  die  ToUUamme  für  den  Tag.    In  ähnlicher  Weise  wurden 
dann  die  Monataanmmen  und  Jahrwwummen  gebildet. 

Die  Ergebnisse  der  Berechnungen  will  irh  in  der  folgenden 
Tabelle  anführen : 


Summen  der  wirklich  empfangenen  Wirme  für  Warschau  (1903,  1904,  1905;.. 


«r  Mo«*, 

» 

II 

U, 

IV 

v 

VII 

Vlll 

,X 

X 

XI 

XII 

11.03 

i^k 

602'2'kQ 

eO^kQiinh 

40,, 
1400 

360 

2760 
940 

93(. 
4510 
2100 

82,. 
4400 
2620 

17-,, ; 

0070 
6090 

150,, 
9090 
6290 

14Ö,, 
8150 
5CO0 

102,» 
8510 
5410 

194,7 
9880 
5120 

103.» 
5090 
214<> 

15.7 
680 

180 

8.» 
210 
40 

U8M 

»O^vWi 
«02'1'kQ.inh 

38,7 
1180 
290 

32.» 
1290 
420 

140,4 

8150 
3800 

130,» 
7090 
3700 

23I.t" 
13820 
8030 

"  271,, 
14680 
9230 

31I.S 

17360 
11310 

205,7 
14160 
8  420 

1*7,. 
10580 
5410 

OB,» 
4900 
210,1 

4441  30.4 
20ü0  1120 
640  220 

-,905 

ml'l'kU 
«o^vkQBU,h  i 

79,o 
3220 
760 

:>»,« 

2690 
920 

1  39., 
1  2100 
1020 

122,t 
0300 
4730 

263,j  I 
15600  ! 
10010 

268.1 
14  410 

9010 

2483 

15  520 
10380 

237,4 
13540 
7  800 

125,, 
7  510 

3  850 

«:.,* 

3100 
1280 

27,7 
1240 
33«, 

27,, 
1120 
230 

WÜH 

ur 

Frthj.hr 

•r  Herb«, 

Jahj 

r  *  ' 

»• 

"Ii 

irr.  «1.  [ 

irr.  aal. 

',Vi          kt.  <ml.  »/, 

irr.  c«J. 

■V. 

** 

A. 

Auf  Quadrat 

cter  der  nc 

rmal  angesetzten  OberflJichc. 

1903 
1904 
1905 

4370 
3590 
7030 

>* 
12 

23 

i| 

Ii 

17  980 
29060 
21000  , 

27 
14 

37 

25750 
46200 
43470 

35          15050  35 
63          17540  3!. 
50          11*50  2'i 

03  750 
96390 
8«35f> 

30 
45 
10 

1245 
1791 
1563 

33 
50 
44 

H.  Auf  Quadratientimeter  des  horizontalen  Erdboden«. 

1903 
1904 
1905 

1340 
93«' 
1910 

i; 

12 
24 

"\ 
,1 

10810 
101UO 
157641  ■ 

30 
45 
44 

17  300 
28960 
27  790 

38           7  440  41 
64           8  150    '  45 
62           5  460  3<) 

36890 
54230 
50920 

35 
51 
48 

Die  Zahlen  in  den  Spalten,  die  mit  "o  überschrieben  sind,  1h- 
deuten  die  Prozente  der  wirklich  empfangen  Wärmemengen,  wenn 
man  die  tlieoretiacb  mögliche  mit  100  bezeichnet.  Zu  bemerken 
alle  die  Wirmemengen  vern.«hl>i»*igt  »ind,  die  bei 
U  5°  der  Erde  znge.tn.hlt  «ind.  In  An- 
i  es  liei  diesen  Berechnungen  mit  angenäherten 
Werte«  iu  tun  hat,  ist  das  wohl  gerechtfertigt. 

Die  ToUlsumme  des  fteprts**ionsijahr<-s  1903  isl  betriichtlicli  t-f- 
ringer  als  die  in  den  beiden  andern  Jahren, 

Analotte  Berechnungen  hat  Verfasser  für  Trourenbcrg  «ml  Mout- 
1-cllier  ausgeführt.  Zur  Vcrglrichung  will  ich  die  .TnhrciMUiiimen 
<lcr  drei  Stationen  nebeneinanderstellen. 

Wärmemengen  ( lir  T reu renborg,  Warschau  u.  Montpellier. 

"o.  =  srbeln- 
Name  ,  |I  illa" 

II    *£'  T,"h"         ""W*     hrh"  °" 

irrurenberg(lÄ99 

bis  1900)  .  .  79,»  895  21  252300  53610  21  75770  16820  22 
Wandun  (11405)  .  52.7  1563  44  216200  «,6350  40  1 00  hOO  509?«  IS 
Montpellier  (1883 

bis  1**9)    .    .  43..2270  —      —         —     —'145000  71820  51 

Der  Vergleich  ist  iiuBrrortlenllich  liiiereswanl ,  auch  wenn  man 
in  Itechnnng  rieht,  dall  «ich  die  Vergleich»*ahlcu  nicht  :«if  dieselbe 
/eil  ( 


Summen  >lor  ni-i- 
maUin  Flachen, 
cintieit  In  •|cin 


Mulielt  In 


31.  KSppen.  W. :  Klimakunde.  1 
8°,  133  S.,  7  Tnf..  2  Fix.  I> 
Vnrliegende»  ßondcheu  i»t  cir 
druik  der  unter  N'r.  114  in  <ler 
und  i^eiiügend  lieLuuub'n  Kliinaleh 
jinch  in  diturr  NeuanfluKe  mitgeteilt 
hpaicr  die  Klimatolagie  der  einzelnen 
neu  'ind  die  beidrn  r^nivrapheii  3 
die  hochmn  und  iiii-<Jrig»teii  Werte 
die  Veränderlichkeit  und  IKufigkcit 
Piirugrapli  21  den  jährlichen  und 
mit  einer  in  Hinsicht  auf 
liehen  Au,fül.rlirl,kel, 


HgT!inr>in«  Klimalelin-,  2.  Aufl. 
ig.  tSÜsehen,  UKW.     .H  O.öti. 
rweiterter  und  Tcrlwwerter  AK- 
teichen  Sammlung  erschienenen 
rc«   dcwelbcn  Vvrftwecra,  Wie 
wird,  soll  ein  zweiten  Bandchen 
Uinder  Ix'handeln.  VollaUndig 
uud  21.    Im  ersteren  werden 
der  klimaliM-hen  Elemente  und 
ihrer  Werte  i 
(lang 

l'nifanir  de»  Büchlein!,  ziem- 
A'rcrf  h  f*j  «_ A . 


Bitreluw.  V.  II.:  Shidu-s  •-■u  tl,.-  Diurani  l'oriwls  in  Üm  lwr 
Strata  ..f  tlu»  Atraonphor...  1  —VI.  (SA. :  Jl..nU,Iv  Woaüior  K.-x., 
l-ebr.-AuK.  l<10r>.)  4«.  M  S.  W^lon^.....  Weather  Hur-sui.  1}*T». 
Die  Studien  umfaa«en   1.  die  tägliche  Schwankung  der  Luft- 
teinperatnr  1<i»  in  Hohe  von  3400  in,  dir  jeden  Monat  in  anjvhnu- 
lichcr  Weise  durch   Kumn  dargestellt:   2.  den  täglichen  Oarie  de* 
Luftdruck»  von  Orund  der  hurmoniK-hen  Analvue  Iganr-  halh.  und 
drittelOlgige  Welle),  verglich«,  mit  dem  irlei.hliearbeitetet.  der  Teni 
peratur;  3.  den  täglichen  Verlauf  de»  IhinMdnick»,  de«  l'o^-nlliiU 
und  de»  Zcrt,rcumig*W(fixienteti,  elienfalU  untereinander  in  Ver- 
gleich gesetzt  :   4.  die  titglichen  |«criodi«chen  Variationen  d«  Erd- 
magnetismus, und  die  unperlodischen  Stomngeu  (Verfasser  tritt  hier 
für  einen    innigeren   /.u««mminhang    mit  dn 
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leteo  rologiseliij 


ein, 

.Irr  Sonnentiligkeit 


»-.bl 

ihr  Einfluß 


wird,: 


die 


.1.  die 

irdische  Wetter:  H.  ein  allgemeiner  Bericht  über 
der  k<»iiii»-hcu    Mc(«)nili»v'ip.    Namentlich   tu   letzterer  Kmge  ver- 
Bleiche  Ret.  Milt.  1005.  LH.  Nr.  30  u.  41.  .i  MpfoUi 

3H.  KUhl,  W.:  Der  «ährix-li«'  Giuig  «lt-r  IMuittempnrattir  in  v«r- 
s(-l>i«"di>ii.>ti  Klimati-D.  (Untr..;.'«"  zur  f>«ipl>ysik-,  H<1.  VI I f.  Nr.  1»! 
mit  4  Taf.;ln. 

Der  \Vrfa*-cr  iiulcrMii'lii  den  jährlichen  Gang  «)«t  llodcu- 
tcmpi-rutur  von  ■?.'>  über  die  jiunzc  Knie  zerstreuten  Beobachtung»- 
ortcu.  l-l  die  Temperatur  t  in  irgendeiner  Tiefe  i  durch  eine 
Fourierschc  IWlie  gegelien,  so  lassen  sieh  die  Konstanten  der 
Reihe  für  eine  andre  Tiefe  x, 

••CT 

UT 

fähigkeit  k  und  d«'r  Wiiriuekapizität  <•  der  Volumeinheit  de*  Boden* 
ahhangt. 

Vmic  kehrt  k;iim  mau  aus  deu  Huilenleraperalurcri  in  zwei  ver- 
schiedenen Tiefen  du  r  einmal  aus  den  Amplituden .  das  andre 
Mal  im»  dem  Pliasenunterseliicd  berechnen.  Theoretisch  »ind  Isside 
Werte  gleich,  in  Wirklichkeit  werden  »ich  aber 
Itroau  gleiche  Werte  <|  und  p  ergeben. 

Sind  die»«  Wert«-  bestimmt,  so  ist 
da»  Integral 

/sdx 


lieknnnt  ist.  «eiche  v>m  der  t<eit- 


für  die  Zwischcnschiolile 


bestimmbar.  Kür  verschiedene  Enlscbichleu  kann  diu«»  Integral 
für  «ich  berechnet  werden,  meist  ergeben  «ich  p  und  <|  für  die  ver- 
schiedenen Schichten  nicht  sehr  ver»«'hiedcn,  so  daß  es  leicht  ist, 
Integral 

V  /»di 


/»« 


zu  ermitteln. 

Kür  diese»  Integral,  da»  soici-namite  Temperalurintcgral ,  »ind 
nun  in  der  Arbeit  de»  Verfassers  die  Koeffizienten  der  Hesselscheii 
Kormel  für  den  jährlichen  Gang  von  2.1  Orlen  liereehnel  und  über- 
sichtlich zu^mmenges  teilt  worden.  Außerdem  werden  di<.  (Inißeii 
c  und  l«\)  r  in  «ler  Tabelle  mitgeteilt. 

Tritt  kein  Bodenfrost  ein,  dann  besteht  ein  inniger  Zusammen- 
hang  zwischen  dein  Temperatarintegral  und  dem  Wnrmegehalt  den 
Boden»,  weun  nur  die  Volumkaiauiliit  c  des  leuteru  bekannt  i»t. 
Man  braucht  dann  nur  die  einzelnen  tJlieder  der  Formel  mit  o  zu 
multiplizieren ,  m>  daß  d»  Verhältnis  der  Amplituden  ungeindert 
bleibt.  K>  Ut  daher  praktisch,  die  Amplituden  der  höhem  Glieder 
in  Prozenten  derjenigen  «les  ernten  Oliwle»  auszudrucken.  Scaitzt 
mau  den  Bodenfrost,  dann  ist  auch  IW,  «ler  Wärmeaustausch,  ent- 
eil beiden  Eztremwerten  von  W  liesllmmbar. 
Diese  Größe  und  die  Amplitude  de*  ersten  Gliedes  de«  Tem- 
•«ernttirinleersl.  nehmen  mit  abneliraemlcr  Breit«  ab.  Die  litzlere 
«eht  ungefähr  parallel  der  Strahlung.  Die  Phase  des  ersten  (ilicdca 
Ist  kleiner  in  kontinentaler  I.a*-c.  I>n»  zweite  Glied  zeigt  in  der 
Amplitude  ein  Minimum  um  etwa  4.V  und  gleichzeitig  kehrt  sieh 
»ine  i'lms.-  um.  Au.  li  die»«-»  Verhalieti  zeigt  «Ii«  Strahlung,  übrigen» 
stimmen  mit  der  letztem  auch  das  dritte  und  vierte  Glied  nicht 
.«'blecht  ühcreiu.  |f.  TVnViY. 

.'i4.  Itaneklft,  Di«.-  gi-o^niphisubu  Vurti-ilung  «h's  Luftdrucks 
und  iliT>'ti  Atiili'iutm  vom  Sommnr  rum  Winb-r.  (Z.  d.  <ö>s. 
f.  EK.,  Herlin  1907, 'Nr.  4.  S.  24«— M.) 

Die  Ahhandlnn*-  war  für  ein«  Keatachrifl  lie<>iiriimt ,  welche 
Kreunde,  Mitarbeiter  und  Schüler  dem  leider  inzwischen  verstorbenen 
hochverdienten  Meister  der  meteorologiwJien  Forachung,  Wilhelm 
r.  I'ezold.  zu  »einem  70.  üehurtttag  widmen  wollten.  Es  werden 
die  Verdienste  d«f*»elbi"n  um  die  meteorologische  Erfr»rscbung  der 
Erde  aL«  tianzo  gebührend  gewürdigt,  äachlich  wird  der  periodische 
l.oftauMaO!Mjb  hehandeli,  wie  er  zwischen  Land  un«)  Meer  und  den 
beiden  Hemisphären  stattfindet.  Das  Thema  wurde  schon  vor  20  Jahren 
von  .1.  Kleiber  und  A.  il«'  Tillo  behandelt,  aber  er»t  im  Jahre  1901 
in  diesen  > Mitteilungen«  vom  Unterzeichneten  eingebend  unter- 
«ueht-  Zu  diesem  Zwecke  muUtcn  die  Luftilruck werte  der  Iso- 
barenkarten, welche  anf  da.«  Meereuiivmu  reduziert  sind,   über  den 


was  b.-i  .irr 


auf  ihren  wahren  W  ert 
I  nelxulieit  der  LamUUrlie  und 

de«  Luftdnieks  auf  ein  andres  Niveau  Zweifel  in  die 
«ler  Ergebnisse  bringt,  liasehin  hat  «iaher  die  (  nten-achung  nur  ml 
die  Isobaren  auf  deu  Meereu  ausgedehnt,  wo  keine  Niveaumluktionrn 
notwendig  sind.  Ei  i*t  kein  Zweifel,  dalS  damit  ein  strengerer  Beweu 
moglieh  ist,  aber  e*  muQ  wohl  auch  bedacht  werden,  daß  die  Isolwreu 
über  «len  Meeren  an  vielen  Stellen  nicht  wcniKer  unsicher  bind  als 
über  dem  Land  mit  der  Reduktion  auf  das  Mceresumuu.  K»  t»t  dstrrr 
die  l'nler»urhung  Biivliio«.  wie  er  selbst  nagt,  »1*  ein  Ver>u«di  ai>. 
zusehen,  in  m'iglii-Iut  überzeugender  Weise  die  KzUtenz  eines  wintit- 
lieben  Luftdrnckübi'rselimaH's  für  jede  Hemisphäre  nachzuweisen. 
Diesen  Beweis  hat  er  anch  tjisaehlich  in  iilierzeugendcr  Weise  rr- 
bracht.  Er  fand  das  überraschende  Kesultat.  daü  auf  den  Meern 
der  Noiilhalbkugel  der  Luftdrui^k  im  Juli  nur  um  0,j  mm  bisher  i>t 
als  im  Januar.  Wenn  also  die  gesamte  Luftmasse  auf  der  Nw.l 
htmiisphJlre  im  Januar  und  im  Juli  diir  gleiche  wäre,  so  dürfte  'irr 
Luftdruck  über  den  Kontinenten .  entsprechend  ihrem  geringen-. 
Areal,  im  Januar  nur  um  ti.j  mm  hoher  sein  ab)  im  Juli.  Kiii 
flüchtieer  Blick  auf  die  l"ol<iirenkarten  zeigt  jedoch  sebou,  daß  \-M 
urrtßer«*  I<4iflmaN»en  im  Januar  (infolge  eines  Druckfehlers  steht  iii 
der  Abhandlung  Sommer)  über  den  Kontinenten  lagern,  die  im  Juli 
atitrestromt  «ind.  Diese  maxien  demnach  auf  die  Siidhalbkogel  hinüber. 

Der  zufAllige  l'msUod  also,  daB  der  mittlere  Ixiti 
über  ilcn  Mi-rrcn  der  Nonihalbkueel  im  Januar  und  JuIj 
gleich  ist.  Idfit  das  Min- 
von  einer  Halbkugel  zur 
Die  Hüdhalbkugcl  liefert,  soweit  dort  die 
bekannt  sind,  dasselbe  Resultat. 

E*  sind  daher  periodische  Lufttransporte  auf  der  Enle  un- 
zweifelhaft erwiesen.  Ihre  Bedeutung  für  die  Schwankungen  der 
Erdachse  wurde  vom   l'nterz»ichneten  im  Enranzungsbeft  Nr.  \V. 


zu 


Mitt«'ilun«en 


:!.">.  UitM-hiii,  it.:  Di«-  Vfrt«-iliing  «i 
(Ann.  «I.  Hyrtrogr.  n.  Mnrif.  M«'t 
Wie  tiereits  olwii  Ircrichtet  wun 
unti-mommen .  zu  untersuchen ,  ob 
der  Erde  ein  Luftdrix-küberflulS  im 
hierzu  nur  «lie  Lnftd 
zogen ,  weit  hier  di 


>  l.uftiifui  ks  nber  dun  <V«-x. 

N-v.  1907,  S.  »!»iff.| 
r>  (Nr.  J4)  hat  Herr  Baschin  e. 
aUochlieli  auf  jeiler  nalbkagci 
Winter  vorhanden  sei,  und  h*J 
■k  Verhältnisse  ül«er  «leo  Mes'ren  in  Rechnung  gt- 
Rciuktiou  auf  da»  Meeresniveau ,   welche  <J> 


Resultate  einigermaßen  falschen  kann,  entfallt. 

Während  in  der  ersUn  Abhandlung  nur  da»  Endergebnis  mit 
ifrtcilt  ist.  gibt  er  in  der  zweiten  die  Einzelheiten  (mit  einigen  un- 
wesentlichen Verbesserungen!  dieser  mühsameu  Untersuchung  an,  dir 
wie  er  «elhsj  sagt,  eine  Reihe  von  lohnenden  Aufgaben  bietet,  di« 
geeignet  waren,  Studieremle  der  Geographie  in 
geographische  Arbeitsmethoden  einzuführen. 

Es  gibt  Meere  mit  Dru.kuliersrhuB  in 
mit  Druckübcnohuß  im  Winter,  das  Mittel  für 
Hefmapbäre  ist  ein  DruckÜlwrsehuß  Im  Juli 
nur  0,t  mm  (in  der  ersten  Abhandlung  est  der  unkorrigierte  Wen 
O,,  mm).  K.  ist  als»  der  mittlere  Luftdruck  über  den  Meeren  «I« 
Nordhcmisph.tr«  im  H-mmer  und  Winter 


Auf  «ler  südlichen  Hemisphäre  ist,  soweit 
suchen  mtrglicb  ut,  fast  überall  ein  DrucküberschuB  im  Juli,  «!*• 
Winter,  vorhamlen-  IVr  mittlere  Wert  betragt  1,«  nun.  Wenn  aw» 
in  Zukunft  dieser  Beirai;  noch  einige  Abänderungen  erleiden  winL 
so  dürfte  nach  der  Ansieht  Itaschins  das  Vorzeichen  der  DhTernu 
kaum  geändert  werden .  außer  daß  die  Südpolarforschung  der  Za- 
kunft  uns  ungeahnte  un«l  nicht  vorherznsehende  Überrasehiinrr« 
bringt.  H  *p**r 

M\.  Slrvlt,  A.:  Dt*  Ws-n  >h>r  Zyklonen.    .»•,  12f.  S.  NVi-n. 
Staatsilnukon-i,  lfxXl.  kr.  lfv 

Der  Verfasser  behamlelt  in  der  vorlieg«*nden  Arbeit  die  Be- 
wegung eines  Massenteilchens  der  Atmosphäre,  das  Wesen  der  atmo- 
sphärischen Oberflliebentrichter ,  die  Kalte-  und  Warmcrvklone  umt 
schließlich  den  Unfug  des  Wctterschießens. 

Die  zweifellos  sehr  schwierige  Materie,  welche  bisher  den  B<- 
m Übungen  der  Meteorologie  zu  trotzen  gewußt  hat,  behandelt  der 
Verfasser,  ohne  über  das  zu  berücksichtigen  de  meteorologische  Tic- 
obachtungsjmaterial   unterrichtet  zu  sein.    Obwohl  es  hebrpieiswer-r 
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\ici  der  in  llede  »tehctideti  Finge  erforderlich  gewesen  wäre,  «ti^* 
Unterschieds  zwischen  der  dynamischen  und  statischen  Theorie  der 
Eid*  uud  Flui  zu  gedenken,  wird  selbst  über  da«  »o  komplizierte 
l'hanonifn  der  ntrao»philri*clien  Ebbe  und  Flut  auf  wenigen  Seiten 
hinwcgge:^ngen. 

I>er  Giwndlrrtum,  auf  welchem  uftdi  der  Meinung  d««  Uefcreiitcti 
«lir  Auffassung  Streit»  beruht,  ist  die  Verwechslung  der  Wirlarl  in 
Oa»en  und  Flüssigkeiten.  In  Ip Iiiern  wirkt  die  Schwerkraft  der 
Zentrifugalkraft  entgegen.  Hier  ist  ein  Vakuum,  ein  v.ni  Flüssig, 
keit  freier  Itstnro,  möglich.  Bei  Gasen  im  ein  luftleerer 
Ii  au  in  unmöglich,  denn  hier  wirkt  der  linii-kgegenMl«  dir  Zentri- 
fugalkraft entgegen;  der  Druck  selber  jibei  wird  nie  null. 

ir.  r.,,...rf 

37.  Ki-wilifs.  lt.:  !.<•  .■..ntrw-.iJi/J  .  lAnn.  de  (i..  1!mn.  IM.  XVII, 
Nr  «II.  S.  I  — lli.t 

Anknüpfend  »Ii  die  Di»ku»»ion  auf  der  Iiin»hriickcr  Konferenz 
zw  ischen  Teissereno  de  Bort  und  I.,  JCotch  i-inersrils  und  II.  Her* 
gesell  nnderseil«,  nl>  r»  in  der  Tropenzone  einen  Antipn*»:it  gebe  oder 
nicht,  behandelt  It.  Brunne»  erstlich  die  Gründe,  weh-hc  m-linn  früher 
für  die  F.xistenz  diese*  Antipaasnl»  sprachen,  und  »»eilen»  die  neutVcn 
nnf  dein  I>wnpfer  »Otnris«  von  Triwrenc  de  Bort  uod  Kolih  ge- 
wonnenen Kaaultate,  dureh  welche,  wie  zu  erwarten,  die»*  Streit- 
frage im  Hinne  der  Ix-iden  genannten  Forscher  entschieden  und  lie- 
wiesen  wurde,  d»D  ««ich  im«  dein  offenen  Meere,  fern  von  jedem 
störenden  Einfluß  eine»  KoulinenU.  dieser  Autipassat  wirklich  existiere. 

Unter  den  Gründen .  wclehe  schon  früher  für  die»e  Existenz 
sprachen,  werden  nugcfühit:  die  Beobachtungen  den  \\ indes  auf  dem 
l'ie  di-  Teyde  auf  Teneriffa,  die  Wolkenlieobachliiiigen  ituf  Mauritius 
und  die  Theorie  der  allgemeinen  Zirkulation  der  Atmosphäre. 

Zur  Niebülls:  der  Windrichtung  und  WiuiUUrke  der  hölicni 
Schichten,  die  übrigen»  zum  Teil  mich  auf  fl»*r  «l>t*ri«-  ungewandt 
wurden,  »ind  verweudet  worden:  die  Triangulation,  Drachen,  Ballons- 
•*iu«lm  und  Pilotballon*.  Mit  Hilfe  dieser  la-iden  letztgenannten  hat 
man  überall  in  genügender  Ibdic  den  Antipu-snl,  d.  h.  eine  südliche 
Windkoiupouente,  auf  dir  nördlichen  Halbkugel  gefunden. 

I  ber  der  Aipialvrinlnme  erscheint  dieser  Wind  »I»  SO,  er  wird 
am  einem  S.  SW  und  schließlich  Wertwind  in  etwa   ;V  Breite. 

Von  Intel  es-e  ist,  daß  auch  in  der  Tropenzoiic  z«i»chen  II  km 
und  lä — 17  km  eine  isotherme  Schicht  existiert,  u  Tm<»'< 

:tS»-  Jfurrhi,  I..  de:  ('«n»idi>nuioni  ">Miemli  »ttlla  eiiviilaz.Liin''  d'  llo 
iitraospluiv  doli»  Torrn,  del  Sob>  di  liiovc  (Atti  M  Ki-al- 
Isfituto  Vetiit«.  di  x-ienz.-,  lolt.-n'  i-d  urti.  V.-neniu  1»'»!.  IM. 
\X\) 

38*>  O'tisidi-nizioiii  tviierali  sulln  l  iin'xU/.ioiio  di  l!"  «tuiit- 

-ph«'n»  della  Torrn.  >M  S..I.'  «•  di  0i'»v«.  ifetrafto  dalli.1  Mein. 
•  leib.       .  d,.?li  Sp,.»tms.  „pisti  MhImim,  IM.  XXXV., 

Iii  Iwiden  AiWiten  —  die  zweite  ist  eine  kürzere  Zn.iimmiM.. 
-lelliin«;  ik-r  lioullat.  Ix-alwichtigt  der  VrrfkiMrr,  die  Theorie  der 
aUna»phari»<  heil  Zirkulation  mit  den  neuem  Iteobuclitunfren  der  Luft- 
liewejrunn  dureh  lleri{v«ell  in  ZuaaiiinienhaUK  zu  brinxen.  Ihm  lb«iM 
tiftebe  FiiDdamenl  für  die  Unter>nehun|Z  bilden  die  hydrodynamischen 
l IrundgleidmngeD ,  in  welche  aneli  die  lleibuni;  eiUKef&hrt  wird. 
Ihibei  maeht  der  Verfasser  ilie  von  ihm  in  einer  frühern  Arlieil 
(Kendiconli  della  l(.  An-wlimia  dei  l.incei  XIII.  Kom  I904/Ofi> 
liejfröndeU'  Aunnbiiie,  daß  die  innere  KeihUDfr  der  Lu(t»«lilcliien  in 
der  Reihnung  wie  die  Wirkumr  einer  anbVrn  Ueil.iin^  lieriiek>ichti|ft 
werden  kann. 

Hie  («lelehuiiiren  briuirt  er  mit  Hilfe  von  Polarkiakriliiinten  auf 
die  Form.  dnLt  in  ihnen  für  jeilen  l*nnkl  der  F.nloberflAahe  dio 
Komponenten  der  Geschwindigkeit  in  der  N  —  S-KichtunK  (N),  in 
der  W  -  (>-Ri«ditun)c  (K)  »od  in  der  Vertikalriehtnn^  (V)  auftreten. 
Auüerdem  helrwehtet  er  noch  die  VVirl«-lkoinrwneiilen  ;.  t,,  wobei 
für  }eden  Funkt  ;  die  Hotation  um  die  E-Achi-e  al-«i  in  der  Meri- 
dianebeo«  di-»  Orte»,  "  die  Kotatiou  um  die  N  AeW  ..Im.  in  der 
Elmie  de-  ersten  Vertikal«,  .  die  »ntaiinn  um  die  V-Ach«e  i.l-  in 
der  IIori*niiUlel>«ie  bedeutet. 

AI«  Anfammwerte  lürdie  rnlemnehung  der  IHffen  nii  dgleichiiniren 
lienulzt  er  die  Verteilung  der  Luflbewesun^rcn,  soweit  «ic  dureh  Be- 
obachtmigea  bekannt  «Ind.  ahm  ror  allein  die  TnUiu-hen,  daü  lilnjpi 
der  Krdobcrflaehc  V  -  O  i«t  und  dall  am  Äquator  und  in  den 
Snlwmpen  Gebiete  trieben,  in  welchen  X  O  iM.  Au-  der  He- 
IVtrrtnanna  Geojrr.  Mitteiluniren.     100S,  I.it.  Beriel.l. 


tniehtunic  der  Gleiehun^vn  liitet  er  dann  ihi»  Vorzelehen  von  V  an 
den  verwhiedenen  Funkten  ab,  d.  h.  er  untersucht,  welche  Winde 
aufnietend,  welche  hendmteiirend  »lud.  S.)  i^lamrt  er  zu  folgi-ndrin 
Roiiltul : 

Die  Luftbcweguni;  iunerhalh  jeder  Meridianel<cn«  lüflt  sieh  in 
zwei  vi'illiii;  iretrennle  Zirkulationen  zerlemu,  die  eine  im  Minne  de» 
Uhrzeiger,  (von  K  grM'lico}  im  8,  <lie  andre  im  eiitKeifenKe«etzteii 
Sinne  im  N  de«  >uhlropi»oheu  Gebiet»  N  ■--  <>.  Die»*»  Gebiet  X  l» 
»elzt  »ich  uI.h  ireniieiide  Fliehe  nmh  «dien  vertikal  fort,  neigt  «ich 
«her  in  hohem  ttehichten  dem  Äquator  zu.  -o  daü  die  obern  Nord- 
we-J«iude  der  Kemiil)i|flcii  Zone  eubipreehewl  den  Renlinelitiiupm  von 
ncri<i-»cll  in  die  heiUe  Zone  hinübergreifen. 

Die  Verteilung  der  Rotationen  auf  der  nördlichen  Hulbku^el 
findet  er  folge iideiuiii Den :  •  i>l  |H*.itiv  in  der  tropischen  Zone  Mid- 
lich von  N  t>,  uegiiliv  in  der  gemABiglen  nnd  wahrvcheinlicb  aurh 
in  der  polaren  Zoue.  1/  i*t  ülierall  |K»itiv  mit  Auuuihnie  ein» 
GebieU  in  den  hohem  Mchi.  hlen  der  Tropen,  wo  ea  iKtpitiT  i»t,  und 
<ler  Erdach«e,  wo  c«  null  Ut.  .  irt  überall  neirntiv  mit  Aii»naliine 
der  Aqimtorialclieue,  wo  e»  ver»i?liwiiulet. 

Au-  den  (dcicliungcn  für  1/  und  lellel  der  Verfawer  noch 
lieMiltate  fiir  die  «elicitilmie  F.rdrotatioii  ■<■  :ib,  nie  -ic  »ich  lür 
einen  nubV-ni  BoobiH'liter  dur»tellen  wiirde.  r)ie»elbe  -et/t  sieh  xu- 
»ammi-n  im»  der  wirkliehen  Hotation  der  Eni«'  und  der  we»ti»«tliehen 
KigraU'weüiinu  de«  Iwtrarhteten  Objekts,  etwa  einci  Wolke.  I <:«- 
durch  findet  er:  1)  duU  die  »eheiubam  Rolittion-üiiwrhwiniltKkeit  na<-li 
ol>en  wJ)ch«l  mit  An»n»hmr  eine»  kleinen  Gebiet«  oberhalb  dee 
Äi|Ualor-.  .',  daß  dü^elbe  am  Aipialor  ein  Maximum  bat,  nach  den 
l'olen  zu  er»i  »bniniuil,  dann  d>er  von  einer  durch  ln-»liinmten 
Breilr  an  wirrler  zunimmt. 

Die  beiden  für  die  «ehelohaif  Boialioti  ubiieleitH.ii  .Sätze  findet 
er  im  wesentlichen  auch  auf  der  Sonne  und  dem  .Inpilei  bcBtlltigt. 
Einige  Abweichmiv'en  eiklilreu  »ich  aus  der  lUideiwiirligcii  wirkliehen 
Rollilion  und  der  verx-liiedeuen  Gri^ße  der  Iteibung.  AuUpnieni 
miiwTi  Iwi  der  Sonne  dir  l'r«nchen  iler  Zirkulation  andre  «ein  al» 
bei  Erde  und  Jupiter,  wo  die  Tempeniliirdifferenzen  zwlsclien  Pol 
und  Äquator  die  FSenegiuii;  veranlagen.  I>oeh  »eheint  auch  auf  der 
Sonne  eine  Trennung  ziviK-hcn  der  Zirkulation  in  der  tropischen 
und  iiuBeilropiiuben  Zone  zu  lieslehi-u.  |f  ■..JtH.ü.M+r,, 

VX  IHllfs  T.  II.:  Tin-  IXroi  lion  ..f  Wmd»  n>  uff- t.il  l.y 

i-untiinioii»  Vn'iis  of  Luid  ,-uid  W:iter.  iMmithlv  Woaihor 
If.  v  .  Sept.  ÜHlli.  IW.  XXXIV.  Nr.  <l.  S.  410.» 

Frühere  rnter-uehuugen  üIh1!1  liokalwinde  hulien  den  VerfaMu  r 
darauf  aufinerksain  gemni-ht.  duß  Wi  Stationen,  die  in  der  Nahe 
iiusircdehntcr  Wa»rrflti'heii  liegen,  ein  großer  Prozentsatz  <ler  b»1- 
olxiiUiteten  Wiixlriehtungen  dem  direkten  Einfluß  der  Ninhhaniriiiirt 
von  Und  und  WWr  ziizii»ehnil»:ii  i«t.  Im  Gel.i.-l  der  Gr.dlrn 
Seen  in  Xordamerika  w>ll  »ich  hei  einem  genauen  Studium  der 
Wetterkarten  zeigen,  daß  die  Windrichtung  dort  »ein  hiufig  nicht 
mit  derjenigen  ülwrrin»liinmt,  die  durch  die  allgemeine  l.nfldruck- 
verteilung  hervorgerufen  i»t.  l;m  diese  Krage  naher  zu  unter« liehen, 
hat  Piivi.»  zwölf  Jahrgänge  fl191— ll>02)  der  WindliBohai+lungen 
an  zwölf  Stationen,  die  »ich  auf  die  Kü»tcu  de»  l'azjffwheo  Ozeati«, 
de»  Gulls  von  Mexico,  de»  Athintix'lieii  Oxeaua  und  auf  da»  Gebiet 
der  Großen  nnnUmrrikani»<>lien  S4H-n  verteilen,  bearlM-itet  und  di»ku- 
tiert.  Berechnet  wurde  die  mittlere  monatliche  Himer  der  Winde, 
die  für  die  einzelnen  Statiooen  ul»  Serwinde  zu  liezeiehnen  »ind, 
wolx'i  e»  alM-r  leider  unlcrlawn  wunle,  die  Falle  :iu«zu»challen.  in 
denen  «ler  Wind  von  See  her  dureh  die  I.ufldruek Verteilung  erklärt 
werden  mußte.  Au»  den  TaMleu  geht  hervor,  daß  die  Häufigkeit 
der  Winile  von  großen  Waswrflicheu  her  au  der  Pazifischen  uud 
au  der  Küste  de»  Mexikanischen  Golfe»  eine  größere  i»l  nl»  am 
Atlanti»ehi-ii  On-im  und  im  Großen  S<-engtd<iet.  Wie  weil  »ich  dieses 
Ergvbni»  umändern  würfe,  wenn  die  olien  angeführte  Elimination 
vorgenouimen  worden  «iire,  lilßt  »ich  nicht  ohne  »eitere»  nagen.  Duft 
man  übrigen»  dieae  Winde  und  ihren  Einfluß  auf  du.»  lokale  Klima 
bisher  nnterechalzt  habe,  dürfte  nicht  ganii  zm reffend  »ein    k  An.,-/, 

4t'.  Arrlotrskl ,  llonryk:  V:ination»  de  la  viti-sso  du  vt'tit  ilm» 
aux  inan-e«  lUino-phiTiinie».  (Kxtmit  du  Itull.  de  la  S«-,  k-lg» 
d  AMron..    S».  IC,  s.    |ii„»„-|  |<K)7. 

I»cr  Verf««ser  ei-llrlert  in  dein  vorliegenden  AoNatz  da»  viel- 
behaudelte  Problem,  ob  der  Mond  einen  (iezeilcneiufliiß  auf  un.re 
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Atmosphäre  but  oder  nicht.  Der  Verfasser  geht  l>ei  diesen  l'nler- 
»uchunge-o  von  der  Windgeschwindigkeit  aus,  die  er  so  anordnet, 
daß  alle  zur  Zeit  der  Mondkulniination  beobachteten  Windge*chwindig- 
keilen  untereinander  in  stehen  kommen  und  analog  jene.  welche  in 
einer  Zelt  ein»,  zwei,  dni  Taste  vor  oder  nach  des  Kulmination  an- 
gestellt wurden. 

Aretow.k!  behandelt  da-  Jahr  l«flh  zu  l'ccle.  weiter  de» 
-L.nutir  I8SU  und  190  '  zu  Uccle  und  endlich  das  Jahr  1903  auf 
tfl-creinslimmend  ergibt  sieh  bei  den  drei  so  gewonnenen 
Minimum  der  Windgeschwindigkeit  zur  Zeil  der  oberu 
Kulmination,  zwei  Maxim»  um  »>»  und  |  «rt  Moi»dzelt  und  ein 
«weites  Miniinnni  zur  Zeit  der  untern  Kulmination.  Die  beiden  Maxim» 
können  über  so  zusammenrücken  (Jalir  ltsOS  ui  Uuclc  und  1903  am 
Säntis),  daü  da»  Minimum  znr  Zeil  der  nntero  Kniinination  wenig 
sichtbar  Ist.  Die  Kit  reute  schwanken  x  wischen  und  14, i  il'eele 
tS98i,  17,j  uud  Uijk  (Uccle  Januar  18*0  und  H"»2).  und  2t»,:  und 
21.7  km  pru  Stumle  .Sintis  UM13).  ir.  7Vnfcr/V. 

41.  Flrker,  II.  v.:  ]Vr  Trans|*.rt  knlter  Luftlinien  über  die 
Zentruklpen.  (SA.:  Denkschriften  clor  Wiener  Afcnd..  m.ith.- 
nnturw.  Kl..  Hd.  l.XXX.I    4",  70  S.    Wien  19U». 

Der  Verfasser  beltandelt  in  dieser  Arbeit  die  komplizierte  Kr- 
scheiniing  des  alltnahligcn  Ubergang*  eine«  Kalteeinbruchs  auf  der 
r  Alpen    über  die  Alpenkctte.     Da«  Material  hierzu 

auf  «lern  Sonnbliek  nnd  «einer  beiden  Fnflotnlionen 
auf  der  Nordseitc  uud  IKdlach  auf  der  Südseite. 

Zu  zwei  Problemen  winl  in  der  Arbril  Stellung 
entlieh  wir  Frage,  die  bei  kullen  nördlichen  Winden 
Kelle  hoben  Drucks  nördlich  vom  Alpcukarnm  eine  Stauung-erschei- 
nung  »ind.  zweiten*  inr  Frage ,  worin  eigentlich  die  klimatisch 
wichtige  Schutxwirkung  der  Alpenkcllc  für  die  Orte  auf  der  Süd- 
seite besteht. 

Diese  Probleme  werden  an  einer  ganzen  Reihe  individueller 
Falle  in  klarer  11  ml  überzeugender  Werse  behandelt. 

Den  Ausgangspunkt  liefern  die  raachen  und  intensiven  Ab- 
kühlungen auf  dem  Snunbliek.  Sie  treten  ein  auf  der  Kiiekwlte 
einer  vorüberziehenden  Depression.  Anf  der  Nordacite  der  Alpen- 
kctte gehl  ihnen  mei»l  Fnhn  voraus. 

Es  zeigt  *irh  nun,  daO  in  diesen  Ftillcn  die  kalte  Luft  keil- 
förmig von  WSW  her  vorriiekt  uud  daher  erst  allmähllg  die  Kamin- 
hithe  erreicht.  Die  Grenzfläche  senkt  sich  beispielsweise  von  der 
Zugspitze  bU  zum  Sonnblick  um  etwa  1^00  m. 

1*1  die  Kammböhe  erreicht,  fließt  die  kalte  ]<vft  über  nnd  senkt 
»ich.  Sie  erwannt  sieh  aber  hierbei.  Ist  ea  Im  Tale  schon  vorher 
kalt,  •rreirht  daher  die  kalte  Nordlnft  gar  nicht  den  Talboden, 
-Mindern  fließt  in  bestimmter  Höhe  (dort,  wo  sie  anf  Luft  höherer 
(»otenticllcr  Temperiitiir  trifft),  nach  8  ab.  Liegen  die  Ver- 
hältnisse aber  so,  daß  die  Nordlnft  bi*  zur  Talsohle  hinabsinkt,  so 
kommt  »ie  dwh  durch  Koniprcssiou  erwärmt  hier  an.  ja  sie  kann 
Ijeradexu  Krwannuug  bringen.  Die  kalte  l.ufl  komm»  tatsächlich 
über  den  Alpeukamm;  aber  in  der  Kompression  der  abstei- 
genden Luft  liegt  der  Schulz  den  die  Alpen  den  süd- 
lichen Stationen  gewahren. 

Der  Keil  hohen  Druckes  ist  muh  Fickcr  in  erster  Linie  ein 
Temperatur- .  kein  Staunngscffekt.  In  diesem  Gedanken,  dem  man 
v»ll  beipflichten  muß.  liegt  nach  der  Ansicht  de»  Referenten  das 
Schwergewicht  der  vorliegenden  Abhandlung  II .  Trclrrt. 

IL'.  Schubert,  J.  .  Wald  und  Siedei-sehln«  m  Wertrennen  und 
l'osmn  und  die  Beeinflussung  der  lieften-  und  SrhneemeHMtng 
.Inn*  den  Wind.    (Z.  f.  Körnt-  11.  .Itiird« -esen.  IAO«,  S.  728-35.) 

Klne  l'nlersuchiing  über  die  ViTglrichliurkeil  der  Niederschlags- 
mejciuugen.  r>  zeigt  "ich  1.  ein  Fehlbetrag  freier  Hegenruesser 
muenüla-r  gocliülxtcu,  der  mit  der  Zahl  der  Sehiicclngc  wächst, 
2.  eine  Abnahme  des  gemessenen  Niederschlags  mit  wach»ender 
Windstärke.  Die  Aufgabe  besieht  darin,  die  verschiedenen  M<«e>ungen 
auf  «Ieichen  Windschutz  zu  reduzieren. 

Den  Kinfluü  des  Wiude*  auf  die  Regenmwung  U-handell  auch 
L.  «'.  Vf.  Bonacina  in  Brilish  Kainfall  1  JsCMi.  S.  27.  s„p.,n 
4'{.  Sefcwnlbe,  ('*.:   V\<ct  Sie*lur>«-li!up,^y]H»n  und  ilir>-n  Kinfliili 
nif  dio  jahrli.-lie  P..ri.Kl..-  d.jsi  Xk-d-rss-hlap..    |Met.  Z..  1i*t<7. 


Folgende  Typen  werden  unlerachiedem  Boen-  und  Schauert) pitv 
Ijindregentypiis.  Übergangttyima  fzvUcheu  den  beiden  vorgenaontrn 
Ty|>en;,  Gewitlert>  pu».  Die  Ausscheidung  dieaer  Typen  slöBt  aller- 
dings auf  niclit  unerhebliche  Schwierigkeiten:  verhällnismäAig  nm 
sichersten  ist  die  des  Gewittertypus,  und  das  interessantes!«  Krgebnis 
der  ITiitersuehung  ist  der  Xachweii,  daQ  er  die  jährliche  Periode  d.» 
Niederschlags  erheblich  modifiziert.    Folgende  Beispiele  lehren  die»: 

Winter  KrUilir.it    .Summer  Herls« 
li<«AintJiir<icr>clilatf  in  mm 
Aachen.                   I  Oti        181«-        -»JS  2>»7 
Berlin  ....    107"      147         1S1  127 
Ralibor     ...      M  *       1U7         %ü>  l.'il 
KfinigsIwrgi.Pr.      ).'■<»        11«'       2J7  1«>2 

Xa.-h  AW11»  .i«  r  1..  witlfi.re«.* 
Aachen.    .    .    .     Uli        !Ü3         12*-  104 
Berlin  ....     107        11».         1<X>"  11^ 
Ratibor     ...      sr      144         16»  131 
Konig.lKTgi.Pr.  .    I.v;        I0.V       13«  189 

Der  kontiitentale  Jahreazeiletitypu?,  dir  durch  da» 
der*sommerreg.  n  charakterisiert  wird,  ist  also  erat  in  ! 
ausgeprägt,  an  ilen  übrigen  Stationen  aber  nur  eine  Folge  der  Ge- 
witterregen. Wenn  man  diese  abzieht,  kommt  der  ozeanische  l"narakU-r 
zum  Vorschein,  und  zwar  um  so  reiner,  je  weiter  man  gegen  W 
gel«   Berlin  Hcrlwt-,  Aachen  Winlerregen.) 

(4.  Dppokow,  Ku^.-u:  Zur  Frage  über  den  Kiidlull  der 
und  der  Mm m;  -mt  die  S|xjj.stuig  der  Fluss.-.   «°,  ">Ö  S. 
w^iei.).-   1  !sV».  Uns-.) 

Nach  einigen   vorlaufigen  Knirterungen.  wobei 

l'eoekache  Abhandlnug  über  die  ols-re  (bv.hrai»che) 

wird,  gibl  der  Verfaaser  eine  Tabelle,  welch 

Dnjeprvebiets  olterfaalb  Kiew  im  Vergleich  zn 

zeigt.    Ich  gebe  nie  in  Abkürzung  wieder. 
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Niederschlag  in  mi 
Schnee  mm    .  . 
Abfluß  l'n.z.  .  . 
,.  Mai." 
..     Min.  .  . 

Max. 

Verhältnis  " 
Mm 

Ols-rtr  lhije|s- 

Nlederschlag  in  min 
Schnee  mm  .... 
Abfluß  Proz.     .    .  . 
Mav     .    .  . 
,.       Min.      .    .  . 

Mav 
Min. 

Klbe,  Niederschlug  fürs  Jahr  mm,  Abfloß  2»  rW. 
Maximalabflnß  «i9^)  mm  im  Mint  und  '.«,»  mm  im  September, 
Minimalabfluß  3,,  mm  im  Septeml*r. 

Die  Zeit  de»  Hochwasser»  d«  Dnjepr  ist  kürzer  und  das  Horh- 
wasaer  intensiver,  im  April  nnd  Mai  allein  hetrftgl  der  Abfluß 
74 j  mm.  fust  die  lUlfte  der  jährlichen  14«  mm,  wahrend  hei  «Irr 
Kl  he  die  zwei  Monate  des  größten  Abflusses  Marz  und  April  nur 
7)7.»  mm  gelten,  wenig  mehr  als  das  Viertel  der  jährlichen  192  nur 
l>  ist  im  Dnjeprha-tfin  wie  sonst  in  Rußland  der  Schnee,  welcher 
sich  wahrend  vier  bis  fünf  Monaten  atanimmell  und  dann  in  kaau 
über  einem  Moual  achmilat.  welcher,  mit  dem  Frnblingsregcu  »«• 
sammen.  diese«  Hochwasser  erxeugt.  Im  Sommer  hingegen  i»t  «I« 
Prozent  <l«s  Abflusses  sehr  gering  f"»t  »lies  gefallene  Wz*mt  wir>l 
durch  die  Vegetation  rcrdutuitct. 

Dann  kommt  Op|mk«n  au  seinejn  llauptthema,  dem  KinflsB 
der  Walder  und  Moore  auf  den  Abfluß.  Das  Gebiet  des  Dojepr 
oberhalb  Kiew  kann  in  drei  größere  Teile  zerlegt  werden,  und  A'' 
Nutzung  derselben  ist  wie  folgt  in  Proz.: 

l)  In  mm  auf  die  Milche  de»  Gebiet»  verteilt. 
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»VW«     W«,,...  «,*,      Wild«     Moore,  l.rbuul 

l*ri|>et  2:  u  J3 

Oberer  Dujcpr    .    .    IIS  1ü  -'2  :!1 

llosim  :.(-  1:.  l>  (» 

Am  linken  l'fcr  Je»  Dnjepr  Gebiet  der  Dessnaj  «all 011  die 
Felder  Mark  vor,  im  Gebiet  de»  l'ripet  und  auch  de»  uhcru  Dnjepr 
i>t  viel  mehr  Wald  und  Moor.  Gegen  die  AustriM-knung  der  letztem 
protestierten  viele  in  Rußland,  njuneulllch  Wasserbauingenieure,  weil 
nach  ihrer  Meinung  die  Moore  notig  sind  zur  S|icisuiig  der  »Müsse. 
Oppokow  i>l  andrer  Meinung.  Leider  fehlt  e»  1111  Beobachtungen 
ober  den  Abfluß  oltcrhalh  Kiew  in  den  drei  Unic  biielrn  Gebieten. 

Jedoch  die  Beobachtungen  über  den  Wasserstand  «eigen,  daß 
die  Moore  de»  l'rip.tgebleis  den  Fluß  vor  Niederwarf  in  uiclcr- 
MhUgsarmen  Jahren  keineswegs  schützen,  in  solchen  Jahren  sinkt 
.las  Wasser  wie  in  den  andern  Gebieten  im  Juni  und  Juli,  und  dir 
gewöhnlich  eintretende  Zunahme  des  Wasserstands  im  Herbst  kommt 
>|xUer  als  in  den  zwei  andern,  jiii  Mooren  ünnern  Gehiei.11.  her 
1'ntrrseb.ied  kommt,  nach  dem  Verfasser,  von  di  r  «rotten  Verdunstung 
der  Wald«-  und  Moore  im  l'npel  gebiet. 

Weuu  die  Moore  so  Hunstig  auf  die  Wasserführung  der  Flüsse 
wirkten  und  der  jetzt  olt  heoliachletf  niedrige  Wasserstand  dei'  »"lüssc 
dnreh  dio  lBT.'i  bcgonn«ic  Trockenlegung  der  Moore  bewirkt  wurde, 
90  mußten  wir  von  1.s7t(  bis  1001  eine  Abnahme  de?  sommerlichen 
Waasers  in  den  Flüssen  finden.  Nun  beweist  Oppokow  durch  »wei 
Diagramme ,  welche  iiuf  aufeinanderfolgenden  fünfjährigen  Mitteln 
id.  h.  z.  ß.  1h7fi  1HN0.  dann  In77  IS81  usw.r  gegründet  iiiud, 
daß  der  Abdul!  wohl  schwankt,  alter  nicht  ttes-täudig  abnimmt.  Her 
grüßte  Abfluß,  zur  Zeit  des  Hoch-  wir  des  Niederwassers,  war  am 
Anfang  <ler  I'erliale,  als  die  Trockenlegung  eilen  begonnen  hatte, 
aber  dann  waren  auch  die  Niederschläge  am  (jr0Uti.ii,  der  Abfloß 
M  Niederwaseer  verminderte  lieh  bis  1*86—  1M>2.  stieg  erheblieh 
bis  IHH3  -!H»7  und  nahm  dann  etwas  ab.  Uie  Bewegung  iat  un- 
gefähr [mrallel  derjenigen  der  Sommcrrcgen  Mai  bis  t  )ktol>er;.  Dann 
erwähnt  Oppokow  einen  wichtigen  Itustaud.  Her  Kreislauf  de* 
Wasser«  in  einem  Stromgebiet  endigt  nicht  am  Ende  ein»  hydro- 
graphischen Jahre»  (von  ihm  vom  l.  November  bis  «um  .'U.  Ok- 
l"'b»r  angenommen),  sondi-rn  Speichen»!*  und  S|teitujng  verteilen  sieh 
»uf  längere  l'eriodcn.    So  waren  in  diu  Jahren 

NHsl.nuWa.rinn,    Ai.flii»  nun        IW  Hilf«..,,/ 
1867  «2k  10)  1«.,  V>7 

1M)1<  '-.07  7«  12,«  '.:ti 

Der  Sommer  lieUler  Jahre  war  viel  kiibler  als  das  al Ittel ,  so 
daß  Oppokow  dir  große  Differenz  zwischen  Niederschlag  und  Al>- 
fluß  nicht  allein  der  Verdunstung  rusehreibt.  Die  Jahre  1  «hu,  is5'J7 
und  1898  waren  trocken  und  warm,  da»  Grundwasser  mußte  sehr 
abgenommen  haben,  und  wunleu  in  den  Jahren  Ihm 7  und  lt*!tti 
wieder  ersetzt.  So  findet  sieh  in  niedrrst-hlagareicheii  Jahren  die 
Gleiehoog  Niederschlag  Abfluß  -  Verdunstung  -r  Siwicherung  und 
in  an  Niederschiilgen  armen :  Niederschlag  -  Abflnß  Verdunstung  --- 
Speisung. 

()p|iokow  weist  mit  Recht  auf  den  Widerspruch  hin.  weleher  l>ci 
der  landläufigen  Meinung,  uir  müßten  die  Wälder  und  Moore  er- 
halten zur  Siteisung  der  »*lü*»c,  zwischen  den  zwei  Objekten  Imiteht. 
Wo  Moore  «ich  selbst  überlassen  werden,  verbreiten  sie  sieh,  Wälder 
versumpfen  und  sterl#n  ab.  Zu  einer  (tuten  Entwicklung  der  Wnld- 
lAtime  muß  das  Wasser  im  Boden  zirkulieren,  nicht  stagnieren. 

Auch  ökonomische  Gründe  sprechen  Reiten  die  Moore.  Je  weiter 
»ieh  ein  Und  entwickelt,  je  teurer  der  Wahl-  und  Kullurla«len,  desto 
weniger  ist  es  »ulassiir,  die  Moor.  111  erhalt«..  Selbst  wenn  sie  eine 
so  günstige  Wirkung  auf  die  Wuserhaltunt.'  der  Flusse  hatte»,  wie 
ihre  l/>bnslner  bchaiipt«),  isi  es  Im-ssi  t.  die  Flüw  ilnnh  Kanali- 
sation. Stauteii-lie  usw.  uu  reutiliereu ,  der  Wert  des  entwasserten 
Itudena  ist  viel  bedeutender  als  die  Kusteu  obi|fer  Arl*it«i. 

Die  Schlüsse,  zu  welchen  Oppokow  kommt ,  sind  in  Kürie 
folgende:  1.  »j*  kann  nicht  i(cleut;iict  werden,  daß  Walder  und  Moore 
W  wer  ansammeln,  doch  nicht,  um  es  zurüekzuhalt«i,  si>ndem  um 
es  für  ihre  »Anten/  auszutoben .  1.  Ihr  klimatohifrischer  »äinfluß 
bernhl  aul  der  Venliiustuiit;  und  auf  dem  Kiiilluß  auf  die  Bilduni; 
von  Niotcrsehlfcgen :  wenn  l«*t«es  direkt  nieislcns  »nOrt  und  Stelle 
uieht  zu  konstatieren  ist,  so  lieruht  es  darauf,  d-iß  diese  Nieder- 
s.hlact>  mehr  «sler  wenijj-r  entfernten  (ie-^nden  zueilte  kommen, 


denn  Professor  llriickncr  (Bd.  Brückner,  Ülwr  die  Herkunft  de» 
ReKens,  S.  412)  ineint,  daß  etwa  zwei  Drittel  der  Niederschlage,  welche 
auf  den  Kontinenten  fallen,  kontinentaler  Herkunft  sind.  8.  Die  bvdro- 
logiiube  Rolle  der  Wälder  und  Moore  in  der  Hpcusnu*  der  Flüaec 
hangt  von  weiteren  Vmutatid«)  ab,  so  vom  Klima,  dem  Relief  und 
geologischen  Bau:  in  der  MitteUone  ItuUlands,  nm-h  den  Befunden 
in  dein  Gebiet  des  ohern  l>njepr  olicrhalb  Kiew,  ist  ihre  Holle  in 
trocknen  Jahren  in  dieser  Hinsieht  rein  negativ  liberal],  außer  sehr 
tri^knen  Gebenden  mit  tiefliegendem  Grundwasser;  in  der  südlichen 
Zone  i-t  ihre  Rolle  auch  lucisteim  negativ ;  doch  im  N  nnd  in 
nirilerselilagsreicben  Jahren  in  der  miniem  Zone  kann  die  Kolle  der 
Widder  Mich  positiv  sein,  weou  die  Walder  im  Herbst  and  Winter 
mehr  Walser  ansammeln,  ala  sie  im  nächsten  »'ruhling  und  Soiuiuer 
verbrauchen  1.  Hei  einigen  Verlialtninen  des  Klimas,  des  Reliefs, 
des  uoologucheii  Bauea  sind  MnCre^eln  zum  Schutze  der  Wälder  auch 
vom  Standpunkt  der  Speisung  der  Flüsse  zu  hilligen,  wenn  auch 
zur  iCeil  der  Nicderwasaer  der  Wald  eine  negative  Rolle  hat,  so 
kann  der  Schulz  motiviert  werden  a)  durch  den  Wert  de«  Holzes, 
welcher  mit  der  Ahholziing  vieler  Wälder  nua  h  steigt,  b)  den  Sehnt«, 
welchen  die  Wlllder  geben  «egen  die  Zerklüftung  des  Hoden»,  «eyei. 
die  Verl.reitoog  des  Flugsandes  usw.,  e  durirh  das  Fesihallen  des 
Schnees,  die  Verlangsamung  des  Abfluges  im  Frühling,  und,  liei 
■nichtigen  Saitdlagei  ii,  auch  die  Zunahme  der  S|>ei»ung,  di  dureh  den 
Hinfloß  des  Waldes  auf  die  Niederschlage  auf  den  Kontinenten. 

Was  die  Moore  aiibelnngt.  ao  haben  sie  a  fas«  keinen  wirtschaft- 
liche« Wert  (außer  dem  Torfe:  :  b  dienen  sie  keineswegs  zur 
Speisung  der  Flüaae  zur  Zeit  de«  Nioterwaaser» ,  sondern  ver- 
mindern dia-elbe  und  veratärken  den  Abfluß  im  Frühling,  denn  die 
mit  Wasser  gesättigten  Moore  «erden  undurdilaasig  für  Wwwr; 
e)  im  Gegenteil  zum  Walde  sind  die  Moore  schädlich  in  hygienischer 
wie  in  wirtschaftlicher  Hinsieht ,  dieser  Schaden  wichst  mit  der  Zeit, 
da  vom  Menschen  vernaehlltsaigtc  Moore  sich  verbreiten ;  <l)  «am 
bestell  der  Flüsse  «ind  die  Moore  zu  dränieren  und  »o  das  von 
ihnen  angesammelte  Wasser  gut  zu  verwerten. 

Die  neuesten  »'orschnngen  haben  gercigt,  daß  Moore  nicht  die 
«Quellen  der  S|>ei«uug  der  Flfisae  sind,  sondern  nur  Vermittler,  und 
zwar  keineswegs  gute  Vermittler. 

Bosondei>  wichtig  für  die  Speisuug  der  Flüsse  sind  nicht  Wftlder 
und  Mis.re,  -siudern  die  sandigen  Bklen. 

Die  Speisung  der  Müsse  rur  Zeit  des  Niederwasacrs  laniht 
iiiehl  allein  auf  Giundwassern,  welche  iu  tmckueu  Jaliren  von  den 
Mooren  in  «,  großen  Mengen  ali~irliirrt  wenlen,  sond«n  «uf  den 
Sommerrcgen,  der  Kinflnß  der  letzten]  wird  null  nur  in  äußerst 
nrgenanuen  Jahren  und  In  sehr  elsnen  Qelrieien  mit  durelilävigem 
und  purJaieni  Boden,  namentlich  Torf. 

Zur  S|H'isung  der  Flüsse  sind  rationellere  Mittel  zu  gehraiirheti 
als  der  kulturfeindliche  Schul«  der  Moore..  1,  ir,«i(.„, , 

l.">.  (  nimmer,  II.:  Die  'iletvlu  r.    (S.\.:  Aus  ,|.  r  N'jitui .  Ii)'»;. 

s.  :isr.ff.i 

('nimmer  gibt  eine  fjutc  gedrängte  l'bci>icht  üIht  d:is.  was  uir 
von  diu  (A1p«i-Xtlclsrheru  bis  jirlzl  an  sichern  Keiintnboeii  Isesilzeti. 
Ihi  der  »'rklaniiig  der  F.ishewi-giHig  iMtvorxugt  Crammer  natürlich 
seine  Theorie.  -Dus  (ileischereis  liewegt  sicli.  indem  seine  Schichten 
und  die  daraus  bervorgegaug«ieu  Rlätter  nach  den  Schicht  bxw. 
Blaufischen  aneiunndergleiten.  Damit  kann  sieh  Referent,  der  den 
übrigen  Ausffihriingeu  im  wesentlich«!  /n-tlmmt.  niebl  einverstanilen 
erklirre«.  n,),_ 

•Ii».  II«>B.  Hans:   t'miM.'i.ie  di  r  « il.L-.  Ii.-i kiiti.i«-.    1/,.  f.  i.lotM  lo  r- 
kiimlo.  IM.  I.  lieft  I.  S.  21 1  —  .VI,  Fig.'. 

Seil  einer  laugen  Reihe  ton  Jahren  der  GleLvherforschiiug  auf- 
opferungsvoll hingi-gvhcu.  durfte  sich  Heß  la  rufen  fühlen,  eineu  Rück- 
blick auf  das  im  tiesainigebiet  der  Gletscherkunde  bereits  Erforschle 
zu  werfi-ii  und  iler  künftigen  »'orsehtuig  Wege  7.11  weisen.  Die  von 
Heß  gesteckten  Ziele  sind  zahlreich.  Zu  ihrer  »"rreichniig  l«"darf  es 
einer  eifrigen  Forschersthar  uud  geraumer  Zell. 

I*cn  liealisiehtigten  Zwivk  wird  die  Schrift  erfiilh-n.  Das  g»-- 
xhlthe  nher  in  noch  h-<berm  Maße,  hiltle  Heß  in  manchen  runkten 
siüne  eigne  Aiiscliiiuung  und  seine  Forschuiigsitlctluale  ttenigtT  in  ihut 
Vordergrund  gestellt,  tjerade  in  dii-scr  Schrift,  welche  hauptsächlich 
jungem  Foischern  ein  Führer  -ein  «oll.  hatte  es  ängstlich  vermieden 
werden  sollen.  Meinungen  iu  «l.-i  F<>rtn  erwiesener  Tatsachen  miszii. 
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sprechen.   Datirr  (ordert  der  Sau    Gletscher  sind  Ei-smassen,  welche 

 wie  eine  zAhe  FUwigkeil  . .  .  .  strömen •  ernsten  Widerspruch 

heran«. 

llei  den  von  Hell  mitgeteilten  Untersuchungen  ütwr  du  I "ließen 
«les  Eise*  wurden  die  in  der  Natur  vorfindlichen  Bedingungen  nicht 
elugehalteu.  Et>en  darum  ist  »her  Heß  nicht  berechtigt,  not  (ironrt 
dieser  Versuche  die  maximale  Mächtigkeit  der  Gletscher  mit  MO  hin 
Iii«)  in  xii  lierechnrn.  Damit  verliert  «ueh  das  auf  8.  243  gccichnelr 
Tidtmgprofil  Kit;.  1c  und  «eine  Deutung  jeden  Halt.     /,,  ,  „„„wr 

IV.  Crammer.  H.:  C'U<r  t.li.'tsi  h-Hiewej;iiiig  und  Moränen.  (SA.: 
N'hurs  .IaJirlm.  il  für  Minoral.  .e>,  r,«-o|oo,o  u.  Paläontologie.  lJKk\ 

itd.  Ii,  s.  :c.— in.» 

Im  ernten  Teil  dieser  Abhandlung  verteidigt  (  nimmer  »eine 
tiktacherbewegnngstheorii-  gegen  Einwinde,  die  ich  auf  Grund  m.incr 
Versnche  ül>ei'  inner«'  Reibung  des  Eise*  dagegen  niaehtc.  Mir  kam 
es  in  erster  Utiic  darauf  an,  au  »eigen,  daß  die  Slaublagen,  welche 
»ich  im  Firn  absetzen  tiud  zur  Krkennung  der  Schichtung  wesentlich 
lieitmgen,  nicht  «lcn  Chnriikter  durchlaufender  Fugen  zwischen 
den  Kristallen  benachbarter  Scnnecschicbten  haben.  Cramnier  gibt 
nun  seil»!  tu  {8.  37  und  'M),  »daß  e»  auch  Blattflnchen  gibt,  die 
keine  Glitte  haben.  Man  kann  dann  ihren  Verlauf  oft  nur  unsicher 
verfolgen  und  die  einzelnen  BIüIUt  sind  schwerer  auseinander  zu  hallen. 
An  solchen  Blatlfllchcn  fanden  eben  keine  Verschiebungen  statt; 
«leim  der  un  der  ursprünglichen  Schicbtnjichc  gelegene  Staub  war  zu 
»parlicn  verteilt,  um  das  Wachstum  der  Kristalle  «ler  einen  Schicht 
in  die  benaehbartc  und  umgekehrt  vollständig  zu  verhindern.  Die 
tieiden  Schichten  verwuchsen  miteinander  und  verhielten  sieh  bei  der 
spater  eintretenden  Bewegung  der  ganzen  Masse,  wie  eine  einzige 
Schicht«.  Der  guiizc  l'ntersctiii'd  in  Criuiiiners  und  meiner  Auf- 
fassung betrifft,  wie  mir  scheint,  «lic  Häufigkeit  der  Erscheinung, 
«hiß  die  Grenzen  der  S«<hichtf  lochen  Verxehichuiigsfliivhc»  in  der  Eis- 
luass*  darstellen.  Während  diese  nach  C'rammcr  die  Kegel  iat,  halte 
ich  sie  für  eine  seltene  uud  nur  stellenweise,  nie  auf  große  Flachen 
durchlaufend  auftretende  Aufnahme.  So  lange  keine  einwandfreieren 
als  meine  eignen  Versuche  ülatr  die  innere  Reibung  de»  Eises  oder 
nii.lres  zuverlässigere*  Beohaehluug»niatcrial  vorliegen,  halte  ich  an 
inffiTifr       ff  ji   n  tt  ^*  f^^w 

Der  zweite  Teil  der  Abhamlluug  bringt  iu  Wort  und  Bild  Be- 
selireibungen  über  «la«  Austreten  d<rs  Schulte»  «ler  fnter-  und  Inuen- 
iiiorancn.  n,ß 

IS.  Rrld,  II.  F.:  The  Variation*  »t  Glswier».  |XI.  UVpr.  inm  tlie 
.1.  of  flf  .l..  Chi«-;«..  inO«,  IW.  XIV.  Nr.  5.) 

Drr  Bericht  gibl  ziinik'bsl  eine  kurze  i'bersicht  über  die  Schwan- 
kungen der  Gletscher  in  Europa  und  Grönland,  Afrika,  Südamerika 
und  t'.iniidn  n««di  dem  X.  Itcport  «le  la  Oouimiasiun  internationale 
de»  gliicicrs  für  «I.«"  Jahr  K».>4.  Im  Anschloß  daran  werden  Mit- 
teilungen über  Beobachtungen  gemacht,  die  l!«o.r>  an  Gletschern  der 
Vereinigten  Staaten  ausgeführt  wurden.  Die  Gletscher  «1«  l'rincc 
William  Sound,  Alaska,  wurden  durch  l'.  S.  Gnuil  besuchl.  Sboup 
Gliwier  g«hl  r.urüik.  Columbia  Glacier  ist  au  seinem  nördlichen  Ende 
s«  ii  1  fit«  um  1»»0  Kuß  /uniekgegangen.  Barry  Glacier,  Port  Well», 
»«wie  eine  Anzahl  kleinerer  Gletscher  von  denen  Photographien  auf- 
genommen wurden,  sind  im  Rückgang.  Die  Gletscher  der  Wränget. 
B«-rgr  in  Alaska  uurdeii  mit  einer  Karte  von  W.  E.  Mcndcnhall  bc- 
-chrieben.  Einige  von  ihnen  »in«l  :)«'■ — >>&  km  lang,  die  «I«  Wr*t- 
bsngcs  sinil  kleiner  aU  die  nach  andern  Richtungen  abfließenden. 
Alle  hinten  einst  größere  Ausdehnung.  Die  Glelscher  «ler  Viikutnl. 
bai  wurden  von  Tnrr  und  Martin  besucht  ivgl.  I.B.  l'>"7,  Nr.  224). 
Die  des  Mt.  Rainicr  wurden  gegen  1*70  in  starkem  Rückgang  ge- 
funden. Auch  die  Gletscher  «les  Mt.  Hoad  uud  Mt.  Adams  sind  im 
Küc-kgung,  ebenso  die  des  Ml.  Jaok-ai.  Montana;  Arupnhw  Glacier 
(tolumbia)  zeigte  H«04ilj  eine  Bewegung  von  Mm:  er  schwand 
»u  «lcn  8i  ilen.  Die  Schneegrenze  ging  bis  z«im  Bergs.  Ii mn«l  zurück, 
D.igegon  erschien  der  Halleb  Gia-ier  etwa*  breiter  :ds  lfH'l  uud  die 
Seliiiccnicugc  in  seinem  Itcreieh  groß.  H'i>. 

V.  K  tteld,  F..  ii  F..  Murrt:  I/-«  Variation*  \»  ri'Hli.jnc>  <!••>  trki«  ier*. 
i XI.  Kapport  le  la  CVmmis.*io«i  inti»niath>tuuV  glne«  •»*.-. 
/..  f.  Glet-rlo-rkiiml«-,  lWlm  l!Mi.  IM.  I.  S.  Ißt -St. > 

Die  Beobachtungen  der  Glcm-her  ergaben  für  die  Schwei/  keinen 
im  Wachse»,  «  stationär  und  Vi  in  mehr  oder  minder  ausgesprochenem 


Rückgang.  Von  den  Gletacheru  der  <>slalpen  zeigten  nur  «irbro  ria 
Anwachsen,  ntmtirh  Gai«berg-.  Spiegel-,  Taufkaar-,  Rufenkaar-  und 
Mitlerkaarfemer  in  der  OlzUlcr,  kleine  Flcißkees  und  Krinnelkcri 
in  der  üoldberggnip|ie.  Auch  die  Glelscher  der  italienischen  Alpes, 
«le»  D;iupliin(-.  «ler  Mniiriennc.  «ler  Vanofse,  der  Pyrenäen  und  «let 
Montblancgriippe,  über  welch  letztere  Gebiete  die  ersten  Nachrichten 
vorlieget),  »ind  im  Rückgang.  Einige  kleine  Gletseb«T  der  fr»o»*i- 
schen  Al|ieu  siud  ganz  versehwunden.  Die  wenigen  beobachtet« 
Gletscher  in  Schweden  gehen  auch  zurück.  In  .lotunhcim  sind  unler 
>.:  Gletschern  >>  in  s.liwaehem  Vorsehreiien ;  ebea-o  4  Gletaeher 
d«-s  .1-Me.lal  uud  Eolgefon.  In  der  Bucehara  sin-1  «ler  Piriak-, 
der  Vereibgai-  uud  der  Bootir-alinaz-Gletscher  im  Wa«'h!>en.  Im 
Tien  schan  wurde  «ler  Tonjnksiiisk-Gletscher  im  Wachsen  gefunden. 
Im  Altai,  auf  der  mongolischen  Seite,  fand  Sa|..«ehnik«>w  eine  Anzahl 
v«m  Talglctsehern,  darunter  einen  von  17  km  Lauge.  Die  cheinalige 
Ausdehnuug  «ler  Gletscher  reichte  ober  mehr  als  '•>>  km  lalauswaria. 
Die  Gletscher  de»  Kaukasu«  seheinen  alle  im  Schwinden  begriffen 
zu  seiu.  Fhcr  die  Gletscher  der  Vereinigten  Staaieu  (vgl.  Ijl.  Ber 
Nr.  47;.  In  t'unatla  wunleii  der  lllecilb-wiiet-.  der  Asulkan  nrsl 
<ler  Viktoriagletseber  im  Al>n>'hmen  gefumlen.  Auch  die  OtetseJirr 
in  «ler  Nahe  vom  Titieaeasce  und  die  von  Bolivia  »Ind  im  Rü«'k«aDL'. 
ebensn  wie  der  am  Ituwemcirl  gelegene  Mnbuhu-GleUelier.  //,, 

•Vi.  Klttineke,  A.,  u.  S.  FiMMerwulder :  |iu>  «;l.-t».-b.-rl'»-weStail; 
mit  B»-rii<  liMi  htignii^  ilie>  »eiik rechten  Anteils.  iZ.  f.  < «l«  ts«  !n»r- 
kuu.le.  IVtlin  HKiti,  IM.  1,  S.  I  20.1 

Die  «ehr  sorgfältigen  Messungen,  weh  he  lllümekc  und  Finstrr- 
walder  während  der  .fiihre  1(100  "I  am  Itititereiaferuer  ausgefühn 
hallen,  ergaben  nicht  nur  neue  Einblicke  in  die  Än«lerungvn,  denen 
die  Geschwindigkeit  de»  strömenden  EKn  in  kurzen  Zeiträumen 
unterworfen  ist,  tu  konnte  auch  im«  den  Mc»«ung«rr«ultat«-n  abgeleitet 
werden,  daß  die  Bewegung  des  Eises  stellenweise  aufwärts  gerichtet 
ist.  Darüber  berichtet  die  vorliegende  Abhandlung  ausführlich.  Von 
dai  17  Punkten,  «lereu  Bewegung  genau  verfolgt  wurde,  zeigten  s 
innerhulb  der  4  .lahre  ein  Sinken  der  Stromlinien  im  Betrag  v..n 
!.»-  H,i.  in,  «lie  f<  i.uden»  ein  Ausleigen  Im  Betrage  von  0,i-G>  in. 
Diese  Ictzlern  fallen  in  «lie  Randgebiete,  die  erstem  mehr  in  «lie 
Mille  uixl  auf  die  hr.h.  r  g«!leg.ii.f.  Teile  der  Gletscherzunge.  Eine 
weitere  gt?setzmaliigr  Verteilung  de»  Belnigs  de-  Ansteigens  konnte 
sonst  nicht  festgestellt  werden.  Die  Erscheiuuug  ein»  aufwärts  ge- 
richteten Teils  der  Glctseherliewcguiii:  «tent  mit  der  ge>io»etriscii«4n 
Str'Vmutigsthcorie  in  Einklang.  Da  in  den  Randgebieten  die  At> 
schmelzung  größer,  die  Bewegung  geringer  wird,  so  muß  der  Winkel, 
unter  dem  «lie  Stromlinien  aus  der  Glelacherolterfläcbe  treten,  grofl 
weisjen.  Ist  die  olwrflache  -ellisl  nur  schwach  gegen  «lie  HorizonUle 
geneigt,  —t  ki'inueii  die  Stromlinien  jnsieigcn.  Es  kommt  iiußerdeni 
für  die  Erklitruug  der  Erscheinung  in  Itctracht,  daß  die  atrUmemle 
Kismiissc  im  llaiidgelnet  etwas  zurückgehalten  wird  und  sieh  an- 
staut; wegen  der  Abschuiclzung  winl  der  Druck  der  angestauteu 
Müsse  unwirksam  und  kann  die  uufsilelgenile  Bewegung  nicht  hemmen. 

/um  Studium  der  Messungsmethode  und  einer  Fülle  von  Einzel- 
heiten sei  auf  die  Abhandlung  -*'lle>t  \ erwiesen.  Ury. 

'<\.  Nrlinar/,  K.  II.  I...  The  Tlii.  ktie->  -.f  tli-  I  «p  in  tlte  va- 

ri.iux  Glaaal  r«Ti«sJs.  ,Kxtr.  frum  the  G«nJ.  Mag.  Des-ade  V, 
VMMi.  IW.  lll.i 

Schwarz  verteidigt  die  An-ieht,  daß  Sir  Wyville  Thomson«  n»l 
IS.-rniwJus  Berechnung  der  niaximab-u  Hfihe  einer  Ei>»iiulet  die  auf 
«ler  Erdoberfläche  bestehen  kann,  zu  420-450  m,  richtig  »ei.  Er 
verweist  dara.if,  «laß  weder  für  arktische  norli  für  antarktische  E»- 
Ix-rge  Hohen  li»biichtet  wurden,  die  auf  eine  Eisdicke  von  mehr  sb 
4  .rim  M-hlicßen  l.rli.11.  wob.-i  er  »ich  auf  die  üeolwcluuogen  So«i« 
bei  der  Heise  der  »Discovery,  und  auf  solche  v.  Drygalakis  in  Gröti- 
lsml  stützt.  Nur  wenn  die  Temperatur  der  t'iileriage  d«-  Eise 
tiefer  als  der  Gefrierpunkt  liegt .  kann  die  Eisdecke  großer  werde«. 
Dal)  die  «dierc  Glctx'hcrgrcnzc  in  ehemals  ven-Uteu  Gebirgstälern 
!<i(H>  (ii  t.'iOOm  über  der  jetzigen  Talsohle  liegt,  zwingt  nicht  zu 
der  Annahme,  «licse  Taler  seien  wirkli«h  bis  zu  jenrr  H«"jhe  mit  Ei» 
angefüllt  gewesen ,  sondern  erkläre  sich  aus  der  durch  Erosion  1»'- 
wirklen  nl  Im  Uli  liehen  Ticfcrlcgung  der  Tnlsohle.  Zu  behaupten, 
«hiß  diese  Taler  zu  einer  Zeit  von  unten  bis  oben  mit  Eis  angefüllt 
gewesen  waren,  ist  gleichbcleulcnd  mit  der  Retiaiiptung,  ein  gew  lm 
li.  b.,  HuBul  niil  hoben  seitlleheu  Terrassen  sei  früher  vom  jettigen 
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Wasserspiegel  bis  zur  obersten  Wiiasermarkr  mit  WWr  gefüUl  ge- 


.-»■>  Riibo«,  Ch.-vrlo*:  I<uh  dcV.<!.«  Kl:t<  mir,*.    (Extr.  da  BnIHin 
<!<•  S'-'Hr.  liMorit|«o  .1  dcsw-riptivc  190.'»,  Xr.  3.  S.  113  -«.%> 

—  :  lilaoial  RpM-iToirs  nnd  theirOutliuiNts.  lOeußi.  Jnuni., 
Mjii  19t  «5.1 

Die  zweite  der  liier  genannten  Arbcilcu  gibt  im  wesentlichen 
dasselbe  wie  die  andere,  ausführlichere.  Rabot  brin((t  in  dim>r  einr 
wohl  ziemlich  vollständige  Aufzahlung  all  der  bisher  bekannten,  durch 
Gletscher  und  ihre  Schmelzwasser  verursachten  Katastrophen  au» 
allen  Gletsebcrgebictcu  der  Erde.  Notwendige  Voraussetzung  solcher 
itehueles  ial  die  Elbstenz  eines  Sammelbecken*  und  dessen  plötzliche 
Entleerung.  Rabot  klassifiziert  in  drei  Gruppen :  I.  Das  Iteservoir 
Ui  die  Folge  einer  zeitweise» ,  dureb  einen  wi»ehs»-ndcn  oder  einen 
zuriiekgrhcmlcn  Gletscher  verursachten  Störung  iu  der  Entwässerung 
eine»  hydrographischen  Nette»  auf  festem  Boden.  Das  Reservoir 
ist  die  Folge  einer  wahrend  der  ganzen  aktuellen  l'criode  andauern- 
»en  Glelseher  hervorgebrachten  Störung  in  der  Eni- 
hydrographischen  Netzes  auf  festein  Boden.  3.  Da» 
ist  auf,  unter  oder  in  der  OlMschermassc  selbst  vorhanden 
wie  .eine  Krnährnng  Kind  auf  die  physlkali. 
tes  Eises  zurückzuführen.  —  Von  einer  He- 
der einzelnen  Kalle  nuiB  hier  natürlich  i 
Hoch  sei  ans  den  allgemeinen  Schlußfolgerungen ,  m 
kommt,  einige*  angeführt.  Uletscherkalastn>phen  ercigueu  sich  mit 
einer  Macht  und  einer  Häufigkeit,  welche  dem  t.rade  der  Ver- 
irletschernoK  proportional  ist,  sobald  die  Teni|ieratur  genügend  hoch 
ist ,  um  ein  Schmelzen  dm  Eist»  zu  bedingen.  Die  plötzlich  ent- 
fesselten Fluten  tiescitigeu  Moränen,  walzen  die  lo-keni  Ablagerungen, 
über  die  sie  wrgstri.mcn.  durcheinander  und  üben  auf  ihrem  ganzen 
Wege  mächtige  Erosionswirkuugen  au*.  Losgelöste.  Blisjke  wenlen 
durch  die  Sturzhoehe  weit  von  der  ursprünglichen  Lagerstätte  trarni- 
i-ortiert  und  «tark  bearbeitet  in  Sehuttkctreli»  aligrlagert.  E»  ist  ein 
Hauptergebnis  dieser  Katastrophen,  dall  da«  filazial  in  Fluvioglazial 
umgewandelt  wird.  Die  unter»  Taler  de*  Himalaja  «ind  durch  die 
Ablagcruugcit  Tim  Sturzbncheii  ausgefüllt .  welche  vielfach  durch 
Gletscherkatoatrophen  verursacht  wurden.  Ebenso  dsnkcn  die  Allu- 
vionen  vor  dem  Msl»«piiiii,  dein  grttalfendischen  Inlandeis,  den  isländi- 
schen Gletschern  ihre  Entstehung  großenteils  solchen  Dcbilcle»,  Im»! 
diueo  angeheure  Schutlmengen  mit  einmal  abgesetzt  werden  und  den 
>|aitern,  langsame»  Anschwemmungen  nt«  Stützpunkt  dienen.  —  Die 

zahlreiche  Seen  und  Reservoir*  ver- 


lier 


i;  Katastrophen  waren  widircnd  dieser  Epoche  häufig;  daher 
auch  die  glazialen  Ablagerungen  stark  gestört  und  weit  von 
priinglichen  Lagerstätte  verstreut  -ein.  IlUher  wnrde  die 
r.  von  den  Gletschern  gelieferten  Wassers  vielfach  verkannt. 
Sic  ist  sehr  bedeutend.  Die  IVbAcl.K  Kind  die  heftigen  und  inter- 
mittierenden Äußerungen  derselben,  <lal.i-l.cM  findet  aber  n«eb  di« 
»telige  Wirkung  der  mit  feinen  Sedimenten  beh.deiirn  unter  den 
"■Ictscbem  fließenden  Wasserfällen  «lait ,  weh-he  zur  l'nlltur  der 
Kelsen  und  zur  raschen  Vertirfung  de  Talweg«  beitragen.  Doch 
i»t  die  Wirkung  der  Katastrophen  auch  nicht  zu  tilierschiitzci. .  da 
sie  auf  die  dem  Talweg  benachbarten  Gebiete  beschrankt  ist  und 
Hifh^rt ,  sobald  »ich  die  Fluren  über  einen  ziemlich  ebenen  Boden 
iushrritcn  kennen.  u,, 

Rndolph,  Ii.:  KrdmafcHHttunTis  und  Luftclcktn/.itat.    S".  41»  S. 
foulen*,  fv-llMvcrlag.  l'.KN'i.  .«  1.5.1. 

Daß  ea  noch  nicht  gelungen  sei ,  den  Zusammenhang  der  luft- 
•■$eklri«chcn  mit  den  erdmaguetischen  F.rschcinungcn  einwandsfrei 
darznlun ,  liegt  mich  des  Verfassers  Ansicht  wesentlich  dural»,  daß 
immer  nur  die  8rbonnettcrclektrizititt  berücksichtigt  worden  aei.  Er 
legt  <lemgegenül>rr  das  Hauptgewicht  auf  den  Kloktrizitat»trans|*>rt 
durch  Niederschlage  (vgl.  jedoch  die  Arbeiten  »im  Gcnlien).  Da- 
•üben  nimmt  er  eine  Ionisierung  der  Luft  durch  Kiithodenstnihlung 
<l*r  ?<mnc  an. 

Die  au*  der  Luft  in  die  Erde  eindringenden  Ionen  flössen  zum 
Teil  oberflächlich  ab.  zum  großbn  Teil  dränget,  sie  tief  in  die 
Knvie  ein  und  erzeugten  vielleicht  die  Temperatur 
dun*  Slrou 


»um  Teil 


Munal«   nach   dem  Schern;. 


dastehen;  da»  liegt  aber  im  Wesen 


einer  jeden  Forschung  auf  neuem  Gebiet . 
Ansichten  dürften  nicht  besser  fundiert  seil 
selben  durchaus  beachtenswert  sind. 

54.  Rljckevorwl.  K.  van:  Konstant  attftivh-nde  ankundi 

und  Minima  in  dem  jährlichen  Vcrlituf  der  m.>t<\>ro|o(ri8i.|i.»n 
Krutliciituiigeii.  H".  8!t,  l.'j  n.  21  S.  l{ot»etil.-ini,  vnt  Henkel, 
I9l>.' -07. 

Verfasser  gibt  in  zahlreichen  Tids-Ilcn  Tageauittcl  langjalirigi-r 
Iteobachtungen  von  Teni|s.-mtur,  I.uftdnieli,  Niederschlug,  ScKinen- 
x'hcindiiuer,  Gewittern,  Nordlichtern  und  andern  meteorologischen 
und  erdmagnelis.  he«  Erscheinungen.  Die  g.-gebenen  Mittelwerte  «ind 
nicht  die  für  jeden  i'ug  direkt  gefimdenen.  snnderu  da-  Mittel  aus 
dem  TagesmilU-l  seil»!  und  den  Mittelwerten  für  dir  zwei,  drei  vor- 
hergehenden  und   folgenden  Tage  i.  It.   i«l   .ler  Weit  für  den  •?>. 

1»    2"    21-:  jj 
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Die  ganze  Arbeit  eutbaJl  vier  Abteilungen,  von  denen  die  beiden 
ersten  die  Temperatur,  die  dritte  den  Luftdruck  und  die  vierte  den 
Niederschlag  Uhi.udeln.  In  der  ersten  Abteilung  sind  die  Tempe- 
t)f,  »lalioiicn  durch  Kurven  graphisch  dar- 
Die  einzelnen  Orte  sind  Ülier  die  gaxi*e  Knie  verteilt. 
Natürlich  überwiegen  die  Orte  der  uordlichen  KnihiUfle,  du  von  der 
•tldlieheti  nur  wenige  gute  litsihiiehtuugsreihen  vorliegen.  Betrachtet 
man  den  Verlauf  derartiger  Tempcraturkurven.  so  findet  iniiu  ,  daß 
dieselben  außer  dem  deutlich  ausgeprägten  Sommcrmsjtimnm  und 
Wintcnninimum  eine  große  Anzahl  kleiner  Minima  uuil  Minims  auf- 
weisen. Mit  diesen  kleinen  Zacken  iMsebAftigt  *ich  die  Kijckevorsel- 
sche  Arlwii.  Da  es  dem  Verfasser  nur  auf  die  kleinen  sekundären 
Minima  und  Minima  ankommt.  «>  sucht  er  dicselheu  iu  den  Kurven 
recht  deutlich  zur  Anschauung  zu  Illingen.  Itits  gelingt  ihm  da- 
durch, daß  er  die  großen  Masinin  und  Minima  aul  eine  Uerade  be- 
zieht ,  Hilf  der  nur  di«'  kleinen  Zacken  hervortreten.  Zu  diesem 
Zw.vk  wiir.b'  eine  einfliehe  .Siuu%kurvc  vou  der  Form 

tea  .  b  sinT  -  e  n»T 
ziigmiidc  gelegt.  Hierin  »in«l  t  die  Differenzen  der  Tageamittel  von 
der  mittlem  .lidiresteuiperatur,  T  die  seit  Anfang  des  .lidires  ver- 
flossene Anmhl  Tage.  ii.  h,  c  Kons! unten ,  deren  erste  in  iliesem 
Falle  gleich  0  ist.  Die  Konstanten  b  und  c  wurden  mittel»  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt.  Zunaclutt  wurden  die 
Beolia.rhtungei.  von  Niederland  mit  170.  Turi«  mit  i'M  und  Basel 
mit  1 10  Jahren  zu  einer  Kurve  vereiuigt.  lies  Weitem  w unten  die 
Mittelwerte  uns  zehn  Sinti.men,  Ninlrrland ,  l'arii ,  Basel,  Maihmd, 
Kopenhagen.  Wien,  Wursehau,  Breslau,  Wiloa  und  Petersburg  g<- 
iioininen  und  wlislerum  graphisch  dargestellt.  I>ic  Kurve  der  drei 
ersten  ."<tationeii  wurde  darauf  mit  der  an-  deti  zehn  Stationen  ver- 
einigt und  die  so  i  rhidleiie  als  Nonualkiirvc  der  Temperatur  be- 
zeichnet. Diese  Kurve  zeigt  eine  Beihe  mehr  oder  weniger  »tark 
hervortrel ender  /.»eken.  von  denen  der  Verfasser  zwölf  Grippen  von 
Tagen  <harakleri»ti-elie  Mnziuu  und  Minima  nennt.  Diese  fallen 
auf  folgende  Tage.  \  J.-  Ii*.  Februar.  10.—  I«.  März,  17.  '.>•;.  April, 
1.;.  Mal,  20.  — 2.'».  Mai,  2.S.  -:'.<).  .luui,  '<.  — 13.  Juli,  lö—  21. 
Augu«l.  '..—  17.  September,  Iii.  Hl.  i  »ktolM-r,  10.-20.  November 
und  •'.  I  r>.  Dezember.  In  der  zweiten  Abicilun-.'  luldel  Bijekevorscl 
die  Mittel  au«  einer  großen  Keihc  von  Stationen.  Denn  sind  die 
angeführten  sekundären  Maxinia  und  Minima  tatsächlich  vorhanden, 
»o  mö«scn  sie  auch  auftreten,  wenn  man  lieliebig  viele  .Stationen 
und  lieliebig  viele  Jahre  verwendet.  Zur  Verfügung  standen  :tiij<> 
Beobuchtungsjshre,  von  deneu  jed'ich  nur  2 ."»5  «uf  dir  südliche  Erd- 
hälfte fallen.  [>er  tiang  der  Tcinissralur  wiinlc  sow.ihl  für  die  nörd- 
liche wie  für  die  südliche  Krdhdlfte  durch  Kurven  dargestellt.  In 
beiden  siu.l  die  großen  Va*ima  und  Minima  wi.-dcnim  nach  der 
oben  angclM'nen  Methode  cutferut,  und  zwar  wunle  für  <lie  trale  die 
Formel  t         ri,Kr.*inT    -  9,n»eo»T 

bei  einem  Jahresmittel       r-,;"  und  für  die  zweite  die  Formel: 

l  :  l.aassinT  {  l,2s*eosT 
l)ci  einem  Jahresmittel  -  II»,!0  angeueiidet.  Nach  Eutfernung  einer 
auftretenden  halb|ilhrigeu  l'cri.ale  wunle  »us  beiden  Kurven  ein. 
Normalkurvc  der  Temperatur  für  die  ganze  Erdoberfläche  gewoniie«. 
In  ahnlicher  Weise  wunle  in  der  dritten  Abteilung  der  l^ftdniek 
behandelt.  Verwendet  wurden  27..:.  Jahre,  vou  denen  11!»  i.uf  die 
Tn.|»«i..  von  2<lc  nördlicher  zu  20  nüdlioher  Breite  gerechnet .  Jöt 
auf  die  südlich  und  22.'.:,  auf  die  nördlich  davon  gelegenen  Erdteile 
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fnlli*».  Oer  Verfasser  gibt  eine  Norinalkni  ve  für  den  Luftdruck  und 
kommt  am  Schlüsse  <I«t  dritten  Abteilung  in  folgendem  Knultal: 
-Der  jährliche  Oang  der  Teruticralur,  sowie  «Irr  des  Iaiftdruck*  aeigt 
'teriodischc  Änderungen ,  welche  sich  durah  eine  trigonometrische 
Koihe  durstellen  ließen,  ivovun  verschiedene  K'M>ffixicntcii  nicht  gleich 
Null  sein  würden.  Da«  erst«-  Uli«!  einer  solchen  Keihc  würde  den 
jährlichen  Oang  ilrr  Krscheiuimg  angeben ,  dir  folgenden  Glieder 
kleinere  Wellen,  von  denen  es  noch  gaux  uuenl»chieden  Ut,  ob  Kie 
für  Isndc  Erscheinungen  einige  Ähnlichkeit  iiutercntander  h*il>m  ihIim- 
■lieht.  Diesem  allen  wie  uufur—clitt  treten  dauu  die  kleinem ,  vor- 
läufig noch  immer  nU  nicht  periodisch  anxusehendeii  Zacken  auf, 
»flehe  Z»eck  meiner  riitcrsurbuug  und  offenbar  für  die  Tempe- 
ratur und  den  Luftdruck  «ehr  sihnlich  «ind,  p,  sieh  wahrscheinlich, 
bei  genügendem  Material,  ab.  identisch  erweisen  würden  .  Kür  den 
landen  :.BC4  Jahre  «t,r  Verfügung.  Von 
;t(KK)  auf  Euro,«,,  über  1100  auf  Ostindien 
ISCMI  auf  ilie  übrigen  Erdteile  llei  einer  *o  ungleich 
tretenden  Krscbeinuog  wie  dem  Niederschlag  ist  woltl  anzunehmen, 
duß  die  Ähnlichkeit  rler  Niedcrschlugskurvc  mit  den  Temperatur- 
normalen  nicht  allzu  (troll  »ein  wird.  In  der  Tal  »-igt  dieselbe  auch 
nur  geringe  Übereinstimmung  mit  den  beiden  nndern  Kurven  für 
Temperatur  und  Luftdruck ,  deren  Ähnlichkeit  In  vielen  Punkten 
wohl  auch  «•hon  recht  fraglich  »ein  dürfte.  11.  HW»-. 

Ti5.  Wummuw,  Die  Siikulnr\ariatiiiii  »Ii*  r>lii>;m«',t,Miui>  auf 
tiniud  der  iTiliuaKiicti-i  liea  I^atiom.ili'ii,  S°,  21  S„  .">  Karten. 
ISerlm  l'.KKi.  (Piss.i 

Man  kann  in  erster  Annäherung  annehmen,  die  Erde  *ci  um 
ihre  Ach«e  homogen  inognetUiert.  Die  tatsächlichen  Abweichungen  von 
dieaer  Magnetisierung  kann  man  nach  Remid  »1«  Anomalien  be- 
zeichnen. Die  laanomalen  sind  dann  Linien  gleich  großer  Ab- 
weichung de«  erdmagnelisrhrn  Potentials  van  der  homogenen  Magneti- 
sierung. Schon  Ilexold  bat  wdche  Isanomalen  berechnet,  und  »war 
für  IHHii;  nunmehr  dehnt  der  Verfasser  die  t'nlersuchnog  auf  die 
Jahre  IH3U  und  IHHTj  aus  und  rieht  noeh  von  Tillo  für  1».'i"  ander- 
weit berechnete  lanmonalcn  henin.  Ks  orgelten  »ich  ziemlich  ahnliche 
Bilder,  deren  Verschiedenheiten  »icher  «um  größten  Teil  in  der 
Mangelhaftigkeit  de»  Material«  >u  suchen  sind. 

Eher  die  Wanderung  <ler  Pole  der  Anomalien,  d.  Ii.  der  Punkte 

;u  werden.  Im  allgemeinen  ist  mich  innrer  Kenntnis 
der  Sakultirvnriation  anzunehmen,  daß  *ie  mit  dieser  von  O  nach  W 
geschieht.  Deshulli  geht  der  Verfasser  etwa»  naher  auf  diese*  Phl- 
uomen  der  Sakularvcrlegung  der  magnetischen  Achse  ein.  wuln-i  er 
sich  mm  Teil  an  eine  (rühre  Darstellung  de»  l'.cferenten  halt. 

t 


•"'<i.  Bauer,  I..  A,:  l.i*.>nr  r-*uh»  ..»f  IVrivstriiil  Hugin-hc  Obser- 
vation*. (T«-<  hn.  Oiiarterly,  Juni  l'.N)7.  IM.  XX,  \r,  2.  s.  17n 
bis  IKti.i 

IHc  Arlieit  i*t  die  Wiedergabe  ••ine«  vor  einein  größern  Hörer- 
kreisc  gehaltenen  Vortrug».  Kr  hexweckte,  auf  die  Wichtigkeit  der 
crdniagnetcechrn  Vermessungen  im  allifcmeinen  himtudeiiten  und  den 
Anteil  besonder»  hervnriuhelieii .  den  die  Vereinigten  Siaaleu  »ur 
Ixinuikg  dieser  KiiliumufgatM>  beigetrmren  haben.  Kr  be»!eht  im 
wewillicbcn  aus  der  Vertue-wungsartieit  er»t  der  ntaicneti.«chen  Ab- 
teilung der  t  'oii>t  and  (ieiiclelie  Snrvey,  npiller  der  ('.'irnegie  lli-titiilion, 
d.  h.  in  beiden  Kalten,  wie  alier  der  Verfasaer  vcraehweigl.  »einer 
eignen  |M»rWmliehrn  Tätigkeit  »I»  l^iter  beider  Abtei liingi-n.  Statt 
die  erreichten  KeMiltatc  »ciuei  eignen  Knergir  und  (>rgant>»linm- 
fithigkeit  riiriix  hreibeu.  »etxte  er  »ic  auf  Iteehnung  «eine«  Vaterland*. 

■>7.  Ufrrltt*.  W.:  Kr4iti:igtieti>mu>.  und  S'-hwi-n?  in  ihrem  7m- 
•iiuiimouh.'iug    mit   dorn   ^-olnpisclii'n    Itau    v,.n    l'onimorn  und 
n  \a<  lil-ar^cbiftcn.     N  Jb.  fnrMin..  Hovl.  u.  |\iliinittolo^i», 
lfeU^olawl  XXII.  S.  IN-:tH.  :S  Taf.'i  Stuftoxrt.  K.  .<.-h»eiznr- 
Urf.  I :*<•!. 

Ibe  v.>rliegeude  Arbeit  «teilt  eine«  neuen  Iteitrug  dar  xur  l>- 
i;runduiig  de*  /iii,amnienhau2>  «wi«chcn  Kr<linaiineti«mos  und  Sehwere- 
U-schleunigung  und  dci  geologiaehen  Struktur  «Irr  Knirinde,  und 
/«sr  tn-«!liilftigl  .«i.b  der  \>rfa«»ei  mit  dem  ihm  ■!cd«gi»ch  f*«onde« 
vertrauten  tiebiet  der  Tiefelwne  Konlootdeiitwliland». 


Wer  ye  Einsicht  in  die  maguetischeu  Karten  des  europiuarbto 
Tieflande»  genommen  hat .  dem  ist  c»  bekannt ,  einen  wie  köisrii- 
nierteu  Verlauf  die  i*ninajrnetiscben  Kurvenayxteine  hier  aurweiaea 
eine  TalMtriie ,  ibc  um  «o  auffälliger  erscheint ,  je  weniger  mau  >or 
iler  rnagncliM-hcn  Verme«*ung  auf  ein  «olcliea  Krgebnni  gefaßt  aar 
Wenn  man  auch  schon  duix'b  die  Existent  direkt  inagnrlnrbtr 
Kelsen  und  Einielbcrgc  einen  «toreiideu  Einfluß  des  geologischen 
Haue«  der  Erdrinde  für  möglich  halten  mußte,  -o  erwartete  nun 
ihn  ihx'h  mehr  im  Mittel-  und  Hiajhgebirge ,  als  in  der  Kbet*. 
Oerade  das  l'nigekebrte  ist  nun  der  Kail:  Die  grüßte  Anomalie,  i* 
wir  kennen  ,  liegt  im  Gouvernement  Kurak  in  Kußland  mitten  in 
Hidland.  Sehlnwig.r 

kleine  ,W 

Dail  die  1  r»Bcben  diraer  Abweichungen  trotadem  aoeh  in  der 
Tiefebene  geologischer  Natur  »iud,  steht  wohl  außer  Zweifel,  nur  w 
e»  nicht  die  Olierflachen-,  »oodern  die  Tiefenstruktur,  die  i 
i»L  Da»  erhobt  aber  nur  die  Balcnlnog  magnetlacher 
für  die  l.eologie,  da  ihr  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben  Ut,  tiefn 
in  die  Erdrinde  eiutudringeii  al»  auf  aixlerm  Wege  und  da*  in  <»r- 
bieten,  wo  netien  Boliningrn  wenig  andre  Hilhmiltel  an  Gebote  stehen. 

Als  der  Verfasser  tum  erstenmal  die  gehuekscheo  Karten  <l«r 
Isogonen  und  lauklmcn  der  deutschen  Küstenländer  au  Genicbt  >*. 
kam,  fand  er  in  den  Behielten  und  Einbuchtungen  dieaer  Linicnriig« 
einen  großen  Zusammen haug  mit  dem  von  ihm  anderweitig  unter 
suchten  Aufbau  der  liefern  Schichten  der  nonlustdeatacbeu  Tiefebene 
und  sucht  nun  mehr  die  Uichtigkeit  seiner  VorsteUutkgen  durch  dir 
Übereinstimmung  mit  der  Verteilung  der  raagDrtixcbcil  Anomalien 
und  der  Anomalien  der  Schwerelwachlrunigung  m  unterstützen 

Nun  sind  iwar  weder  die  Isogonen  noch  die  Isoklmrn .  ssirli 
auch  die  lsodynamen  der  Uoriinntalinlenaiut  geeignete  Kurven,  um 
Sita  und  Uestalt  der  magnetischen  Auomalie  tu  kennwichnen  (baser 
waren  schon  die  Isodynamen  der  Vertikal  i nteitsitat),  sie  verraten  aber 
die  Eiistcn«  von  Storungsherden.  t'm  wirklich  Ort 
au  •-nuilleln,  heißt  es  den  StTirungsaateil 
Werte  durah  Elimination  des  normalen  abru- 
Ueblet  vnn  dem  Preußisebei 
ist.  In 


Sie 

wie  sie 


au  der 

nordostdeutsohen  Tie(el>one  in  der  Hauptsache  das  Kichüge  getraffm 
haben.  Kraglich  i«t  nur,  ob  die  mancherlei  Duluktionen  über  Ver- 
werfungen nicht  xu  korrigieren 
lieh  auf  die  kleinen  Schleifen  der 

lokale,  ofasrfläeliliehe  l'rsacheu  hervorgerufen  sein  können. 

K»  >ei  hier  ülwrhaupt  bemerkt ,  daß  eine  Verwerfnng  roat:- 
ue(is<-Ji  lange  nicht  die  Bedeutung  in  haben  scheint,  wie  dir  Ver- 
teilung  eisenhaltiger  <  »steine  unter  der  Oberflache ,  woilnrch  jeden- 
falls ilie  uonloatdeutM'hen  Anomalien  der  llau|i(aaehe  nach  bebrüt 
sind.  Öm  ist  es  wohl  richtig,  daß  is»  in  «Jatnreußen  das  Vordrinifen 
des  devonischen  Sandsteins,  in  l'omiuera  das  der  S.>bii-hlen  des  miti- 
lern  Jura  ist,  welches  die  dortigen  positiven  Anomalien  herromifi. 
waluend  in  Mecklenburg  die  unmagnetlachr.  dicke  Diluvialschtehi 
eine  negative  Anomnlie  im  Oefidge  bat.  (  STpfMi 

:>S.  Arrirfllw.,  S.:  Di,-  Nonlli.  ht.T  in  Island  und  Orönkuat 
(Misldelan.loti  fran  K.  Vot.iwli..|i*aiailemi.-ns  NoU-linstitut  I. 
N  r.      >.  I  -21. t    l'usiiln  u.  Stockholm  lflOK. 

Die  llkiifigkeit-schwankiingeu  der  Polarlichter  schienen  in  gr>«i 
landiacbeii  Orten  andern  tiesetsen  xu  gehorchen,  als  sntiat  auf  der 
Knie.  An  Hand  eines  'Jdjahrigeii  Reoliachtungiimatrrial*  xeigt  der 
Verfasser,  daß  diese  Abnormität  für  Grönland  nur  von  bp. 
|s>!i|  licstaud,  von  da  an  aber  dieselben  fiesetxe  herrschten,  wie  in 
Skandinavien  Nur  die  Jahre  lHflfi-89  bei  Oronland  und  lfW'- 
bis  lrl.s7  l*i  Island  sind  wieder  abnorm.  Immer  aber  war  die  elf. 
inlirige  Periode  an  die«.n  beiden  Orten  schlechter  entwickelt  als  m 
|srilfcrneru  Ocgendcn. 

Auch  die  jährliche  S.hwankung  war  in  d.-n  ersten  Jahren  ander* 
wie  an  südlichern  Hoobachtungsatationeo,  indem  das  Herbst-  und  da« 
Krühlingsmaximaui  xu  einem  im  IXexembiT  versebmolseu.  Der  Vt 
fiisser  icitt  aber,  wie  auch  hier  die  neuern  Jahre  durch  Einschirbrr 
eine*  Minimums  im  Dexemlier  und  Januar  den  normalen  jährlichen 
(ianit  wiriler  hciMcllen. 
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Die   >tst*gigc  Schwankung  '**        <>»ideti  Gegenden 
mir  mit  einer  kleinern  Amplitude  als  in  südlichen  Gegenden, 

Em  finden  sieh  übrigen«  ahnliche  Anomalien  für  die  Gegenden 
gleicher  Breiteulagc  in  Skaudliuivien ,  so  daß  der  Verfasser  die  Au- 
»iebt  vertreten  kanu,  je  naher  tun  l'ol  die  Orte  liegen,  de>to  undeut- 
lieber  -ei et)  die  Gesetze  ausgesprochen. 

Die  l'raache  »teilt  er  in  di-r  großem  Zahl  ruhiger  Nordlichter 
innerhalb  der  Polargcgenden,  von  denen  er  annimmt,  daß  sie  periodi- 
sche« Schwankungen  der  Häufigkeit  nicht  in  dem  Grade  unter- 
warfen sind,  wie  die  unruhigen  und  ferner  in  der  Tatsache,  daß  die 
säkulare  Periodizität  um  so  mehr  ausgeprägt  ist,  je  we 
schtungsort  von  dem  Zentrum  der  Maximalaone  liegt. 

Letztem  l'mstand  setzt  er  in  Parallele  mit  den  VerlüUlnii 
iiitf  der  Sonne,  wo  auch  in  Maximal  jähren  die 
den  Polen  ah  nach  dem  Äuuator  zurftcken.  j 


Baropa. 

Allgemein«  p a rs te II u n g <•  n. 
:.!*.  Mitteleuropa.     Übersichtskarte.     1:300000     Ijthogr.  Hl. 
Kostock  und  Schwerin.    Berlin,  Karu-gr.  Abt.  d.  Kgl.  I'nmil. 
LmdeaiufnahmP  (Fj«-ns< hmulti.  1907.  .*  ],r.O. 

M».  Striaauuu,  U.:  G-vlogiitehe  Probleme  de*  AlpenguhirgK  (Z.  d. 
I>.  u.  Osterr.  Alpen -Ver..  190«,  1VI.  XXXVII,  S.  1  -14., 
Wer  die  moderne  l'bcrfaltungsthenric  kennen  lernen  will,  soll 
iliese  Darstellung  nur  Hand  nehmen.  Sie  ist  ein  Meisterwerk  von 
unübertrefflicher  Klarheit,  ausgestattet  mit  einer  Koihe  ausgezeichneter 
Abbildungen,  die  aueh   über  die  Vorstellungen  vom  Entwioklttngs- 

uod  von  der  Geschichte  der  vier 


nK  richtet  »ich  an  die 

daß  die  nenv  Theorie  nicht  nur 
sondern  auch  für  die  Oitalpen  gültig.  1«  *>K" 
gültig  ist.  Von  ciitgcgeuMehendeti  Anleinen  wird 
tähot,  und  wer  die  geologische  Literatur  nicht  kennt,  wird 
in  der  Anficht  verführt,  daß  die  Geologen  auch  über  den  Hau  der 
•Malpcn    einig  sind.     In  n«l"'l'Vwi««>ii»<Jiiiflliebeii  Schriften  muß 


ül,  Borney,  T.  G.:  t'u  flu-  Sontherii  Origin  nf  the  norther»  Zone 
in  Üie  Savnv  and  Swiss  Alps.  ((,huirf.  J.  Ghh|.  S. .  [/>ndnti 
1907.  Bd.  LX1I1,  Nr.  lViI,  S.  2»4— .KCl 

Verfasser  erhebt  gegen  die  Deekschnllentheoric,  wie  sie  von 
I.ugcw,  Termivr  u.  u.  vertreten  wiixl,  eine  Reibe  prinzipieller  Ein- 
wendungen. Kr  wirft  den  Anhängern  der  Lehre  von  der  Wurzcl- 
loaigkeil  der  Prral|»es  vor,  daß  «ie  die  Gleichaltrigkeil  von  Gesteins- 
irnippen  ohne  Beweise  annehmen  und  dadurch  zur  Konstruktion 
irriger  Profile  gelangen.  Die  Experimente  von  Professor  Sollaa 
können  für  die  Möglichkeit  fließender  Bewegungen  in  festen  Maaaeu, 
wie  sie  die  Sappes-Theoric  voraussetzt,  nicht  in»  Feld  i 
Kitte  an  gewaltige  f'beruiituug  des 

daß  ein  Abgleiten  derselben  auf  die  S'ordseite  der  Alj 


rdseite  der  Alpen 
Jenes  Abnießeu 


halle  spätestens  ai 
ml  vor  der  Aufrichtung  der  kristallinischen  Achse  der  PenninUchen 
Alpen  stattfinden  innren. 

Unzweifelhaft  la^M-n  Hieb  noch  eine  Anxabl  allgemeiner  Gesichts- 
punkte  gegen  die  Anwendbarkeit  der  Pecfcschollenlhcoric  auf  den 
bau  der  Alpen  geltend  maehen.  allein  «  ist  doch  «ehr  fraglich,  ob 
der  Verfasser  damit  bei  den  Anhänger»  jener  Theorie  Eindruck 
machen  wird.  Wer  vor  der  Amoptat  der  lleobacbtnug^tatsachen 
keine  Ehrfurcht  kennt,  der  »ird  ülier  theoretische  Bedenken  noch 
viel  leichter  hinweggehen.  r.  /*>.», 

'•-  Tennier,  I'.:  Sur  l;i  leo^syte  d  un.'  wmvellf»  in»erpretati»ni 
de  In  bsrtoniipie  d»s  Alpes  Franc  u-It.ilieiines.    (1!.  S.  getrl.  de 
France,  1907,  4.  Ser.,  lld.  VII,  S.  174— 90,  2  Tuf.i 
Zwei  wichtige  Entdeckungen  «wingen  ku  einer  neuen  Auffassung 
•Ut  Struktur   des    franioainoh  ■  iuüleninehen   Auteilü  der  Wcabd|>en. 
I^igeon  uod  Argand  haben  fextgcKtellt,  daß  die  ZcntruUnawu  dex 
und  Grand  Paradin  Teile  einer  Decke  »ind,  die  nicht 
au    Aueh  da»  ganze  Gebiet  de*  Pietnont  fallt  .K.  der 


Kegiou  der  >nappea<  «o.  In  der  Mit»e  der  Vanokie  wurde  vui 
Kilian  und  Termb-r  diu  Auftreten  v<m  Gberjura  in  der  Fazic*  des 
Brianeonnais  im  N<  >  de«  0>1  de  la  Vanoite  und  des  Liaa  in  der 
Korin  ein»  Hehmalen  Hunde*  zwUchen  Triaskidken  im  Haniritmleii 
und  liegenden  (es«lgi-»tetlt.  Tennier  hatte  hier  früher  ein«'  Doppcl- 
falte mit  zwei  einander  entgegenblickenden  Stirnen  angenommen. 
Kr  nimmt  uuumehr  an.  daß  Uber  der  Autiklinab-  der  VanoU«  eine 
einzige  Sehubdecke  lievt.  wie  in  den  Glarner  Alpen  nur  eine 
Schulidcvke  dort  liegt .  wo  man  früher  eine  Doppeifaitc  annehmen 
zu  inüsarn  glauhle.  Dir  Srhulaleeke ,  unter  der  die  Antiklinale 
der  Vanoi«*  iioftaucht,  besteht  vorwicg>'»ii  au*  Scbi*tes  lustre«,  die 
nach  TennierK  Meinung  nicht  nur  mesozoisehe  liildungen.  sondern 
auch  aUtcrtiärrn  Flvsf  h  vertreten.  Dinw  Schubdecke  der  Sehi»tcs 
lustres  liegt  noch  über  der  Scliiihdcclie  di-  Grand  Panulia ,  zu  der 
aueii  da.->  Maaaiv  der  Vaiwb*  gehört.  Es  muß 
die  ganze  axiale  Karlsinzone  des  Brian-.'onnais  i 

in  Bcziebiiiik-  gL-braeht  wenlen.  Diese  Zone  ist 
EMu-r.  sondern  eine  wurzellose  Sehubmawe.  die 
aus  weiter  Entfernung  von  O  her  gekommen  ist.  Östlich  von  der 
Elvsehzone  de»  Iii in»ronmit»  gilrt  es  nun  in  den  We>tal|>en  iilierhanpt 
keine  aiilochthouen  ttildnngen  mehr.  Das  ganze  Gcbirgslaml  de» 
Piemont  sabwünmt  al-  >nap]>e  auf  einem  uubekanntcu  Sockel.  Die 
i»tw&rU<  gerichtete  l'lxfrsibiebnng  aller  in  dieser  Kegiou  beobachte, 
ten  Fallen,  die  mir  der  allgemeinen  westwärts  gerichteten  Itewcgung 
der  supponierten  >uap|>es  schlecht  harmoniert,  ist  als  sekaudarc 
Itückfaltung  zu  deuten,  venimaebt  dureb  den  Im'mh'm  trainenii  foriweur 
der  Dinaridcn.  von  denen  allerdings  westlieb  vom  l.ago  Maggiore 
vnrlltufig  jede  Spur  fehlt. 

Die  wenigen  Worte,  die  W.  Kilian  an  den  Vortrag  Tennier* 
geknüpft  hat  (a.  a.  O.  S.  1!>0),  gewahren  dem  Ijeser  einen  Einblick  in 
die  Grundinge  für  jene  weit  ausgreifenden  S|ickulatlon*n.    t;  IHtwr. 

<U.  Menlejith,  P.  W.  St.utrt-:  l'yiviuvin  tos.tocv.  hToile.  b.tidon. 
Kulmi  \  Co.,  1904-07. 

f  her  den  ersten  Teil  dieser  Strrits.-l.rift  i-t  in  Nr. 
I.B.,  Jahrg.  I90&.  ausführlich  referiert  worde 
sieben  Teile  erschienen,  nämlich  -'.  Scencry  in  seune.-,  X  The  Pyn-- 
nean  Paradoxes,  4.  Tin-  8trncture  of  the  Pyreneea.  ä.  Engineering 
0«olcsB->-  in  ihr  Pyreueis,  i,.  irniformitjirism,  7..  8.  DarwinUm.  the 
eonvietions  of  tbc  Mnokcy  inind.  Alle  diese  Teile  enthalten  scharfe 
Polemiken  gegen  die  nrne  geoballbtische  Kichtung  in  der  tektonisohen 
Geologie,  die  die  Spekulation  an  Stelle  der  Beobachtung  setzt,  ferner 
gegen  die  Vertreter  d>r  IKsizendenzlebrc  uaw.  Auf  Einzelheiten 
einziigeliru  ist  an  dle«er  Stelle  nicht  möglich.  Aueh  bnben  die 
meisten  der  brriihrtcti  Slri'ilfrjigen  ffir  den  Grs»graphctt  nur  eine 
untergeordnet«  lledeiitung.  OH»eh"ii  <ler  Verfass^'r  in  seinen  An- 
griffen viel  z»  weit  gebt,  muß  mau  es  ihm  als  einem  praktischen 
Geologen,  der  viele  .fahre  seines  Lebens  uut  das  Sammeln  von  Be- 
obachtungen verwendet  bat,  zugute  halten,  wenn  er  gegen  die  Leicht- 
fertigkeit, mit  der  einer  Hypothese  znlielae  Heoharhtungstalaachcn 
ignoriert  oder  iinigcilciitet  werden.  Stellung  nimmt.        i;  l>imrr 

•  >l.  Klnnzingcr,«   It.:  Krgebiib«); der  neueren  Podenseefum-httiigeii. 

(SA.:  An:h.  f.  H\<ir..l.|oU,gi-  «.  lniiiiktoiitiind-.  Stuttgart  l!NXi, 

IM.  Ii  i    S«,  4.'.  .S. 

Eine  kurw  f  bersieht  über  .lie  HodenM-etorseliuiigen  (Ur  twideu 
letzten  Jahrzehnte  mit  Ausnahme  der  biologischen.  V*  fehlen  aber 
»lieh  die  «nthropogeographi«hen.  Seite  1.^4  scheint  der  Verfasser 
der  Ansicht  zu  sein .  daß  der  ganze  See  nur  zufrieren  könne,  wenn 
die  gesamte  Wassermasse  sich  auf  0"  abgekühlt  hatte.  Das  ist  na- 
türlich unrichtig'.  Das  l.iternturverzelehui«  weist  ziemlich  große 
Lücken  auf. 


Ti.  Cnron,  (>.:  K<-gime  ryelunii|iie  des  plui<-s  diin.s  l'r;unj|»  ei- 

dentale.    H',  29  S.    K'ouen,  Impr.  t'agnianl.  P.ln.'i. 

Verfasser  legt  iu  dem  Schriflchen  ilie  Abhitngigkcit  der  Kcgcn- 
falle  Westeuropa'»  von  den  gleichzeitig  herrschenden  Zyklonen  od<*r 
Antizykloucn  durch  ('mcrsucliung  der  Kcgenfalle  von  Stornoway, 
Haag,  Toulouse  und  Algier  dar.  Die  Jahrearcgenmcugcn  dieser  vier 
Stationen  nehmen  von  X  nach  S  regelmäßig  nb,  auvli  die  Zahl  der 
Kegentage  sowcdil  hei  Zyklonen  als  auch  bei  Anlizvklonen  nimmt 
eaetz  ah.  Al*r  wilhreud  für  die  beiden  i 
und   intensiverer  Niederschlag  bei 
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mcter  eintritt,  liegt  tiei  den  südlichem  Slutiomti  der  Kuli  umgekehrt. 
Hei  »Hin  Stationen  >.l>er  i-rnt-l>*t«  »Ich  die  starkem  Niederschlüge  bei 
geringen,  negativen  oder  pnvitivrn  ItHromcterschwiinkungcii  i'O  hi» 
-(-5  mm):  bei  starkem  Schwankungen  |10  und  mehr  mm)  tritt  nur 
die  Hälfte  Iwi  fallendem  Barometer!  <«ler  gar  mir  ein  Viertel  'hei 
•jtcigcu.lcm  Barometer)  des  Xii-derschlng»  bei  geringen  Schwankungen 
auf.  Eine  aiischliellciide  rntersuchuug  tlcr  Zyklonen  und  Anti- 
zyklonen ergibt,  dall  «Iii-  .Stationen  oder  die  zwei  htw.  auch  drei 
nördlichem  Slationeii  öfters  in  dem  gleichen  Varinlionsgel.ict  liegen 
»I»  zwei  südlich«,  d:.U  Algier  ;.lso  häufig  dein  EiufluB  andrer  i.l* 
ozeanischer  Wirbel,  d.  Ii.  mittelländischen  Depressionen,  ausgesetzt 
int.  und  .In Ii  für  Toulouse  der  Kii.fluß  der  ozeanischen  und  mittel 
laijdisoh.li  l>pre»-ioncn  gleich  ist.  Der  inven-e  Einfluß  Ton  Zyklonen 
und  Antizyklonen  »igt  »irli  um  Wien  folgendermaßen:  von  100 
Depressionen,  die  Storuoway  erreichen,  hoben  72  Einfluß  j.uf  Haag, 
53  auf  Toulouse  und  nur  50  auf  Algier,  wiihrend  uiiiKekelirt  von 
ItiO  Atitizykloueu  ülier  Algier,  !t7  Toulouse.  TS  Haag  und  wieder 
nur  .'»I  Storuoway  beeinflussen.  AI»  Mittel  «Her  Stationen  entfallen 
auf  Zyklonal  gebiete  71  Pro/..  Niederschlag  bei  HO  Prot.  licgcutngcn, 
auf  Anlizykloualgchicte  29  bzw.  31  Pro». 

Ilie  kurzr,  über  -ehr  exakte  Arbeit  enthält  eine  ganze  Keihe 
von  wichtigen  Fingerzeigen  über  den  Zusammenhang  zwischen  Xicder- 
schlagcn  und  Tief-  In«.  Hochdruckgebieten.  (Wu. 

Deutsches  H.-Il  l). 
Hu   ItonltHhr*  Kcl.ta.    «»•tu.nJsUib.kart,-.    1 :  IOti.H>i.  Ii.rliu, 
Kait»»i.  Abt.  ti.  1'reufS.  J,itidesftufnahlnc  (EivnsrlimidtK  Ii»". 

je   *  I  ,*>!'. 

Hl.  239:  Salzwedcl,  240 :  Wittenberge,  264:  Klötze,  2o5:Gardc- 
legen,  •>« ■* :  Charloltcnburg,  2U9:  Berlin.  2H9 :  Obisfelde,  290 :  Neu- 
haldenslelieu,  293:  Potsdam.  294:  Sohöueberg,  2!W:  Frankfurt  ».<>., 
297:  Ziclcnzig.  'Hin:  Mwriu,  31«:  Beizig,  320:  Fürsten  )>erg.  322: 
Zülliehau,  340:  Wittenbelg,  342:  Luekau.  345:  Sommerfeld,  34ti: 
<}rünl.erg.  303:  Einleben.  3i.il:  Zörbig,  3«.%:  Düben,  36«:  Torgau, 
367:  Flnaterwalde,  3«9:  Spiemberg,  3H7 :  Sondershansen.  3SH:Q„er. 
furt.  412:  Sömmerda. 

67.  :  To|s.«iuphis<:he  l  U  isiilitskart. .   l:'X*H»M\  Kbeuila. 

je  I,.JD. 

Hl.  3:  Uigurukloster,  v9 :  WeMcrlaiid-Toiidern,  38:  Wilhelm,, 
baven,  30:  Bremerhaven,  Bremen,   72:  Nienburg.   S7 :  Hraun- 

.chweig,  s»;  Magdeliurg.  I  v>:  Augsburg.  194:  Mlttcnwnld. 

6S.  PreulietL.    \MSti>clil.|«tter.    1 : 2"»tt>f).    Kl.enda.       je  *  1. 

Bl.  98«:  Ncueubnrg  i.  Westpr.  —  12üti:  Kebden  —  1347: 
HuuniMliau«eti ,  4S:  (.'nislaw  •  2229:  l.utter  a.  Rarvuljerjre ,  30: 
tioalar,  31:  Vienenburg  —  21'2«:  Hönebach.  2H:  Kiseoneh  W,  29: 
Kioenacli  O,  3":  KrfiUatädt,  31:  Onlha,  MS:  Hehfeld,  90:  Vaeha, 
92:  Kahla.  03:  Waltenhauj>en-Fri«drieiirodo,  !<4:  Ohrdruf  —  3051  : 
Rltcrfeld,  fi3:  l^i)R»feld,  'Vo :  Schmal  kalden ,  .'•(>:  Tamhaeb .  '.7: 
Gräfenroda  —  3 102:  Marienberg.  03:  Kenuerod,  14:  Spahl  15: 
Tann,  1«:  ftrifvr«liau»*n ,  «I  :  Westerburg.  74:  Hilden,  75:  llelmer«. 
h iiimii  3217:  Meudt.    10:  Weilburg,    2«:  Ilinleivteinau,  27: 

Kommene,  20:  Gersfi-ld,  32:  Heiitwert>haiiüeo,  33:  Haina.  34:  Hild- 
burjrhansen,  35:  Effeld.  36:  .Steinaeh,  67:  8pechü>bmnn,  SO:  Bor- 
geln, Hl:  Steinau,  H2:  Schlüchtern,  s,3:  Olierzell,  H4 :  Mendhau»eti, 
H5:  lUVrohild,  8«:  Kodacb,  H7 :  Meeder.  *«:  Neustadt  b.  (.Vbiirg,  89: 
Sonnebrnc  3322:  KaiiencInlMwtni.  21:  Idrfein,  25:  (Ibei-Reifen- 
b«ix,  2«:  Hombnrx  v.  d.  U..  28:  Windeeken,  29:  HüttengosaD.  30: 
Oelnhinwn.  31:  Salmün«ter.  32:  AHensttmau,  34:  Rieth,  35:  Held- 
hol*.  36:  Cobnrir,  37/39:  Sonnefeld,  «7:  Naatütten.  OD:  Wehen. 
70:  K-niptein  ...  T..  73:  Hanau,  71:  ljui|ren«elbold,  75:  Bieber, 
76:  Lohrhaupten,  77/3414:  Koni)t»benr  i.  Fr.  -  340«>/37 :  Eltville. 
07:  Wiexhaden,  Ol» :  Ho'hhviiu,  34:  Bimmen.,  S.'i:  Stromberg,  3«: 
l.öde«heim .  0":  Geniündcn.  61:  Pferdafeld.  «2:  Waldböckelheim, 
•i:Wi»4:  Kmianw-h.  i»0:  Ob«r»tein,  «3^3500:  MeiaenMm,  96:  Birken- 
feld W.  07:  Birkenfeld  ()  -  3512:  Wadern.  15:  Thullichtenberj:. 
■2H;  Ottaeilcr.  20:  lliuwweilcr.  30:  St.  Wendel,  41:  Neunkirchen. 

«Ut.  Ileünert,  V.  K.:  H-i»tiiiiiniin>f  d<-r  Hobonlasi1  dur  Inst-I  Watigor- 
oii^:  diin  h  triu»iiuinotrü«'bv  Moksuukl-ii  im  Jahre  I88K.  |SB.  d. 
tVttli.  A.  W..  ISMI7.  S. 
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In  den  Jahren  1878  und  IHM  bat  tietieral  Baeyer  uigono- 
inetriwhe  Uohenbe>timiiiungen  zwischen  den  Ineelo  UelgolaDd,  Sri- 
werk  und  Wangeroog  ausführen  la»en,  die  unter  Hei  mm  !»»• 
dnreb  trigcnomelriwhe  HohenDoterM*hied*be«timmungen  iwiM-hi-ri 
Wan^rentog  um)  <b-r  Iwnachliarten  F»tlan(Ukü»te,  nimlleh  zwWeheti 
dem  u»tronomi.<«hen  Pfeiler  von  1 1-  7 "»  auf  W.  und  dem  trigonomeiri. 
»chen  Punkt  II.  o.  ib-r  PrenB.  I..-A.  Schillig  ; llolzpfeiler  vrrr>.l!- 
»Uuidigt  wurden.  Hie  Entfernung  der  zwei  Punkte  ist  12  779.:..! 
da»  mittlere  Azimut  der  Strecke  (W--S,  136,»  ;  die  Oberfliehe  4e- 

der  I..-A.  «u  *.iH«n.  X.  X.  ermittelt.  Die  gleichzeitig  und  «wn 
»eJtiK  gemeMenen  Zenitdiatanzen  sind  bereite  in  dem  Werk  »Zeuii- 
distanzen  zur  Be«timmiing  der  llöhenlagr  der  Nurdawineeln  Hdu- 
lmi.1,  Neuwerk  und  Wungeroog  \ Veröff.  K.  PreuB.  Geod.  I««l_ 

Berlin  IHW.i  mitgeteilt.  Im  vorliegenden  Auf  »atz  diskutiert  ein 
Helmert  eingebi-M.1  die  Fehlerquellen  bei  derartigen  trigonomeiri' 
«eben  Höhcnbcrtiruimiugcn  bei  denen  dir  ZielnDg  niedrig  über  «ti»- 
Meer.i>fliche  geht,  die  Endpunkte  geriu^'e  und  ungleiche  Hob«, 
über  dem  Mctrciupirgel  haben.  Im  vorliegenden  Fall  war  der  Ijrl.t- 
»trnhl  im  Minimum  s  m  über  der  Wamerfliehe ;  die  gewöhnliche  Form»! 
zur  Hen-ehnimg  lrig"n"nictri»«her  H^hendifferenzm.  die  auf  der  An- 
nahme der  Krciafi'rm  d*-w  Lu'htntmhbt  liiri-uht  Hidbnwt*»rr       k"^  "  " 

k  der  »og.  Kef|-aktion«koeffizjeni,  im  Mittel  rund  ein  Siebentel  im 
mi  daU  der  Lichtstrahl  »ielienmal  «ehwarher  gekrümmt  ixt  als  ihr 
Erdolierflüche),  konnte  jedenfnlL*  nicht  angewandt  werden,  da  dir 
lokalen  Kefraktioii»koeffi/:eoten  für  lieide  Endpunkte  wesentlich  v« 
•k'hiedeii  waren.  Diese  Haiiptuu-iicherheitMpielle  wäre  bei  gleicher 
Höhe  der  Endpunkte  herausgefallen:  indewen  kouote  der  Pfeiler 
Schillig  nicht  bi*  zu  gleicher  X.X.-Hiihc  l.tj  im  mit  dem  in  Wan^r- 
oog  geli nicht  wi-nl«-n ;  »nch  die  lieiden  Punkten  benachbarten 
l<etichltürnif  konnten  tiielit  benutzt  werden  (wodurch  die  Holte  de> 
Lirht«trahls  über  der  Mecnufläolie  um  etwa  15  in  lb'ihe  vergrABerl 
wenlen  können'.,  well  der  I^-uchtlurni  in  iler  Nähe  von  Schillig  »irli 
nicht  nl«  Tliemlolit^tandpiiukt  eignet).  Helmert  hat  deshalb  wr 
BrXiiiiinuiig  der  Änderung  der  Hefraktioii»koeffizienlen  auüer  den 
gegeiikeitigcn  gleieiizeitigeu  Hanptbcobacbtuogen  zwischen  den  Pfeilern 
in  den  Endpunkten  der  Sln-eke  noch  ZenitdUtanzmenutigen  uach  Y 
einein  Heliotrop  auf  dem  jenseitigen  l>euchtturm  angeordnet.  Auf  dir 
r>i,k..»ion  seilet  kann  hier  ntclil  eingegangen  werden;  «-»  genüge, 
noch  da»  Ergebnis  anzuführen:  Höhenunterschied  der  Pfeilcrobrr 
flachen  I.im  in +  •',•>»  ra  in.  F. ,  «>  daß  die  Höhe  von  Waogerw*. 
Pfeilerolieiflftehe,  13, (»im  wird  mildem  (etwas  groB  angwtxten 
m.  F.  von  ^3,jcm  (dem  einteiligen  Hfthenwinkelfehlcr  »un  roo.1 
einer  halben  Sekunde  eulspiecbend).  je.  /fanoiue  (Siutttjart). 

7<>.  Brvhill,  Major:  HelVroInnd  tu  Oos«  luelite  und  Sa^v.  »*iie- 
nacliwetsbareii  litudvciluste  und  seine  Erhaltung.  4*  69  .-. 
mit  1*  Tcxtill..  J7  Licliblr..  15  K.  n.  Plauen.  CtLvhaven  u 
HelgulateJ,  Aug.  Hauw  ltenplat.  19«  17.  .*  M 

l'ber  die  Zukunft  Helgoland»  sind  maiiplier.iglüekfprri|.hi  rciu:  c- n 
in  die  Welt  gcgriogcii ,  die  der  Insel  nur  verhiltiii-mAlii^  karre 
I^ebensfrist  ge wählen.  Eingehende  Studien  darüber  verftffenlliebt 
hier  der  mit  Helgoland  sehr  vertraute  Major  llrohni.  der  dort  als 
Ingenieiiroffizier  Ix-schaftlgt  gewesen  ist.  Eine  ununterbrochene  Ale 
nähme  des  l'mfangs  ist  selbstverständlich  seit  Jahrhunderten  vor 
sich  gegangen;  daß  aber  die  Insel  ehemal»  zahlreiche  Kirchen  gehibt 
ist  nichts  als  Phantasie  und  langst  dafür  erklärt.  «Ib  Rrohros  Werk 
endlieh  den  alten  Fabeln  ein  Ende  machen  wird?  leb  möchte  es 
iK-zweifelu;  selbst  in  den  ürenzhoten  wurde  kürzlich  (1907.  8.  316) 
noch  von  der  zwanzigfachen  Ausdehnung  der  Wl  zur  Zeil  Kirh 
des  Groden  geschrieben.  Hrohm  berechne«  den  Verlost  des  FeJsrus 
in  einem  -lahrhuoderl  auf  2  ha;  .hi  das  Oberland  41  ha  omh&t, 
würden  also  mindestens  20OO  Jahre  v.  rflieQeii ,  ehe  bei  gleich, 
bleibender  Abnahme  der  Fei*  verschwunden  wäre.  Brohm  senUdrrt 
eingebend,  wie  die  Abnahme  vor  sich  geht.  Cnterwählung  dairb 
die  Brandung  und  die  GexeiteDstr<i«nungcn  wirken  viel  mehr  ab  die 
Verwitterung  durch  Frost  und  Regen;  daß  durch  den  HüeksioB  <l*r 
licschütre  bei  SchieBübuDgen  eine  Eischütterting  des  Felsens  eintretr. 
wie  vielfach  hehauptet  wird,  ist  durch  den  Seismographen  langst  at> 
l'nsinn  erwiesen,  l'm  den  Abbruch  zu  verhindern  oder  wenigstens 
möglichst  aufzuhalten ,  hat  die  Regierung  begonnen .  den  FelsfnB 
durch  Schntithnutcn  zn  siehern;  an  der  gefihrdrtcten,  der  westliche». 
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ftrtte  sind  bereits  vier  Sohutzmauern  aufgeführt,  weitere  geplant. 
Brohm  gibt  Ober  die  Erfolge  dieser  Maßregeln  Auskunft  and  er- 
Atwrt  auch  die  Projekte  zur  Sicherung  der  ander«  in  behandelnden 
Nordwest-  and  Ostseitr.  Mit  leichter  Variation  de*  alten  friesischen 
Worte»  kann  e»  in  Zukunft  hier  hciOen :  Dens  niare,  Bornas!» 
lilora  fecit. 

Vorzüglich  sind  die  betgegebenen  Photographien  und  Karten: 
ein*  solche  ZusamroensU-Hung  der  frühem  Karten  der  ln.««l  hat  ea 
iiiaher  noch  nicht  gegeben. 

Zu  dem  bUtorirchen  Abriß  mache  ich  noch  ein  paar  Bemerkungen. 
Brohm  deutet  die  Stelle  hei  Adam  v.  Bremen  IV,  3,  Eilberturu . .  . 
mutant  «in venu m  a  pyratis  Karriam  inanlarn  .  . .  primuru  repperisse 
vi,  daß  Farriam  au  conversum  irebort,  von  Seeräubern  nach  Karri« 
;-Fohr)  verfolgt,  habe  er  eine  Insel  gefunden..    Da»  halle  ich  für 

ist  nicht  zu  trennen .  die  Leser 
Mtnen,  da  e»  sonst  nirgend»  von 
erwähnt  wird.  Daher  ist  auch  die  Konjektur  Farriaois  zu  ver- 
Mir  erseheint  n  noch  au  wahrscheinlichsten,  daß  Adiim 
Karri«,  da»  doch  wohl  Ffthr  tat.  und  Helgoland  zusammengeworfen 
hat.  Von  den  nordfriesischen  lui>eln  nennt  Adam  sonst  keine,  weil 
er  mangelhaft  unterrichtet  i>t,  dalier  war  eine  Konfusion  leicht  mög- 
lich.   Heiliglaud  ist  nach  ihm  ein  zweiter  Name  derselben  Inael, 

Das  Verzeichnis  »angeblich  von  1240.  über  die  Kirehen  der 
Id»»I  »tammt ,  wie  ich  '/.,  d.  Gr»,  f.  schl.-hidst.  tieseh.  Bd.  XXIV, 
S.  87  ff.  nachgewiesen  hatte,  von  Mejer,  dem  bekannten  Schleswig- 
sehen  Kartographen ;  es  ist  eine  Vorarbeit  für  sciue  historischen 
Karten  von  Nordfriesland,  die  eltenso  wertlos  »ind  wie  seine  Karten 
von  Helgoland  um  800  und  t  :!CHi.  Die  ersten  uns  bekannten  Phan- 
tastereien über  Helgoland  entstammen  dem  Ende  des.  I...  Jahr- 
hunderts. Ifriuitr  Hnn**n. 

71a.  Laitirluiaa,  1*. :  Die  l'rovinxe»  Fo-on  und  WoMpreulien  unti-r 
besondror  ItarticbtichtigUDg.  der  Ansjedlungsgittm-  und  An*i«d- 
lungen,  StaatMlcnnin»'n  und  Staabtforsten  nach  dem  Stund  vom 
I.  Juli  1H05.  Auf  Grund  amtlicher  Quollen  entworfen  von 
.  Auf  ViKjel«  Karte  de*  Deuts-  heu  Knien*  in  1 :  aXMJOO. 
I Deutsche  Knie  1U05,  IM.  IV.  Sonderkarte  tt.  Soudor.uisgnlisu 
Gotha.  .1.  IVrtltoN  1905. 

7 1  ;  Nationahtateukaito  der  l'mvinzSt'hK^ien. 

19t>rj,  Bd.  V,  1.  Sonderkarte  und  Sonderatis^uU>.) 

7IC  :  Xatioaalitutonkartc  der  Provinz  <  httprettlk'ii. 

19»T7,  H«l.  VI,  1.  Sonderkarte  und  Soudoniusgabe.) 

Nach  den  nmllichen  Ergebnissen  der  nennten  Sprarlicnzähluiig 
hat  P.  l.atighan*  vor  kurzem  eine  Nationalitiiteokarte  der  Provinz 
Oslprcolicn  in  der  von  ihm  herausgegebenen  »Deutsche  Erde«  (Bd.  VII, 
Heft  1)  erscheinen  lassen,  die  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitet 
wurde  wie  die  früher  erschienene,  vorstehend  genannte  -Polenkartc 
der  Provinzen  Posen  und  Weatpreußen  und  die  Naiiomditätenkarte 
der  Provinz  Schlesien.  Mit  dieser  Karte  von  Ostpreußen  ist  nun- 
mehr da*  große  Gebiet  de»  östlichen  Niiiioiialitiilcnknmpfpla 
der  Dreikaisereeke  in  Obersehlcsien  Iii«  zur  Nordspitze 
itini  Abschluß  gebracht,  der  somit  durch  di 
dre,  Karten  in  1:  5*100»  für  M.  t>  zu  bekommen  ist.  Die  Karte 
«rigt  die  vier  Abstufungen  von  0— 25.  '2.">— 50,  50—75.  endlich  vou 
75  -  100  Pros.  Deutsche,  bi-zdglich  Pole«,  Litauer  nach  Gemeiudeti 
auf  Grund  <ler  Ermittlungen  des  Kgl.  prcali.  Statistischen  Linde*- 
anHs.  Da  ferner  die  großen  Staat*-,  Krön-  und  Privatforsten  aus 
der  Gexamtflärhe  durch  lanumdre  farbige  liezeirhnnngcn  deutlich  aus- 
geschieden werden,  geben  diese  drei  vorzüglichen  Karten  auch  inso- 
fern  ein  richtigeres  Bild  der  Besiedlung  als  die  altern  Übersicht;- 
karten  von  Doeckb,  Nähert  usw.,  indem  die»c  großen,  nur  von  ganz 
wenigen  Meuschen  bewohnten  Waldflächcn  die  Sprachgebiete  nicht 
großer  er»chcini-n  laanen ,  al«  sie  tatsächlich  sind;  obersehlesion 
z-  B.  erscheint  nunmehr  in  weit  höherem  Maß  polnisch  als  anf  den 
Karten,  die  jene  zusammenhängenden  Waldflüchen  mit  der  Farbe 
der  Xatinoalitätenzugchflrigkeit  ihrer  geringen  Bevölkerung  bedeckten ; 
auf  ihnen  waren  die  großen  Pleßachcii.  Stollhergschen  und  Hohen- 
lohesehen Fanten  Flächen  deutschen  Sprachgebiets ,  die  tatsächlich 
nicht  existierten;  die  Farbe  eingesetzter  kleiner  Ringe  laßt  abeT  doch 
die  Nationalität  der  wenigen  Wuldsledler  noch  deutlich  erkennen. 
In  der  Lausitz  sind  die  noch  «irbisch  sprechenden  Gemeinden  in 
den  Wald  längs  der  Elster-  nnd  Spreezuflüsse  eingebettet.    Die  i 
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den  deuUelien  Kern  de»  Unde»  zerstreuun  lullen  (polnischen)  Fleck- 
chen gehören  meist  (•tilshczirken  mit  eingewanderten  polnischen 
Ar  (»eitern  au. 

I>n  der  Ansturm  alawii*cher  Vfrlkcrwogeii  gt-m-n  den  Besitzstand 
deutschen  Volkstums  jetzt  Gegenstand  scharfer  Aufmerksamkeit  und 
ernstlicher  staatlicher  Fftrsnrtre  ist,  »iud  diese  drei  Karten  in  hervor- 
ragender Weise  geeignet,  allen  Interessenten  -<h  zuverlUssiger  Weg- 
weiser zu  dienen,  sie  sollten  daher  nicht  nur  in  der  wifwnwhaflliehen 
Kreisen  unsre*  Vfilkes,  Hfimlem  Ihm  allen  pdiliseh  titigen  Deutschen 
die  verdiente  llenchtnng  und  Verbreitung  fimlcn.  fr.  Htyti. 

72.  Weyhe.  Kmi! :  Ijjiid.^kuii'le  tl'-s  ||er/o(riitma  Atihalt.    Bd,  I: 
XVI  «.  272  S.  mit  y  V,.l|hildorn  n.  f.  K ;  Ihl.  II:  IV  u.  71U  S. 
mit  1 1  VolllMlde.ni.  /ahlr.  Textahl..  a.  !!  K.    D-satm,  C.  Dünn- 
haupt 1907.  .ff  25. 
In  neunjähriger  Arl>eit  hat  E.  Weyhe,  PmfeMHir  am  Gymnasium 
in   Dessau,  diese  ausführliche  Landeskunde  aingcarbeitet,  nur  di  r 
Abschnitt  über  die  Sprache  i»t  von  seinem  ?l«hne,  Dr.  H.  Weyhe, 
verfaßt.    Wie  er  im  Schlußwort  versichert,  »wurde  er  heim  Beginn 
des  Werks  vnu  Kleinmut  befallen,  oh  er  allein  eine  «o  vielseitige 
verwickelte  Aufgabe  durchzuführen  vermöge;  da  habe  der  Ausspruch 
Kirchhoff«  -die  Arbelt  mehrerer  Fachleute  an  einen)  Werk  sichert 
zwar  die  Ergebnis»«,  stArt  aber  trotz  aller  Maßregeln  des  Heraus- 
gelH'n  die  Kinheit  .  alle  ?eine  Kcdenken  zerstreut. 

Der  ci>te  Band  iM-handclt  da»  Land,  der  zweite  du»  Volk  und 
die  einzelnen  Siedlungen.  Den  einleitenden  Abschnitten  über  die 
Lage,  die  Grenze,  die  Grrtßen  und  die  ilerrsehrr  von  Anhalt  folgt  im 
enten  Band  zunächst  die  einpdiende  nrohydrographisebe  Ue- 
sehreibung  der  Herzogtümer,  ferner  die  Cbersieht  der  in  dein- 
seilten  vertretenen  geologischen  Forinationen  und  der  Eruptiv- 
gesteine, ein  guter  Cberbliek  der  Kulstehungsgochichtc  des 
anhnlliselien  Ijuides,  eine  i-eht  geographische  Darlegung  des  Klimas 
sowie  der  Pflanzen-  und  der  T ierverbrei tu ne.  Von  Jugend 
auf  hat  der  Verftrsser  sein  Gebiet  nach  allen  Richtungen  durch- 
uni)  im  reifem  Alter  sieh  eifrigst  In-müht ,  die  gesamten 
esselben  tuulichtt  zu  erforschen.  .So  gelingt  ihm 
auch  die  Darstellung  desselben  vortrefflich;  im  floristlachen  AI»- 
schnitt  wenlen  der  Hurzantril.  das  Gebiet  der  untern  Saale  wie  das 
iler  mittlem  Klbc  eingehend  charakterisiert.  \-  \  der  Schilderung  der 
Tierwelt  zuerst  ille  Wasserlatwohner,  HMlaun  die  Tiere  der  Felder 
und  der  Wälder  lebensvoll  vorgeführt,  doch  kann  hier  auf  du»  Detail 
nicht  wohl  eingegangen  wenlen.  (Die  Biber  z.  lt.,  die  sieh  an  der 
FIIm-  noch  behauptet  haben,  gelten  trotz  dauenider  Sehouzeit  zurück, 
da  immer  wieder  Unberufene  auf  diese,  jetzt  nur  noch  hier  iu 
Deutschland  vorkommenden  Tiere  .lagd  machen..  Kine  Anzahl  Voll- 
bilder und  hübsche Titclvignctten,  Itcide  von  Karl  Stuse.  schmüvken 
das  Werk.  Sehr  seh'in  aiisi-eführt  sind  uueh  die  Karten  vcm 
A.  Herrieh,  dem  kart<tgra|ihisehen  l-eit«'r  der  Geograph  isch- 
artistischen  Anstalt  von  V.  A.  Ilrockhau»  in  l^ipzig .  sowie  die 
pliysikalisehc  iiolitisehe  Karte  de»  ganzen  Herzogtum!»  in  1  ;  •>•><> tH>< < 
wie  die  vier  Sonilenlarslellunjren  de»  nnhaltisrhen  Elhs-.,  Mulde-. 
Saale-  und  Sclkegebiets  in  t:  lOtiOOO  bilden  eine  wichtige 
di»  Test«. 

Der  »weite,  weit  umfangreichen 
den  Entwicklungsgang  der  Hewohucr  von  der  ueolithiseben 
und  Itrnnzezeit  an.  während  der  jiingem  Metall-  und  RJtmerzeit  Iii- 
zur  Völkerwanderung  und  dem  Vordringen  der  Slawen  aus  O 
in  das  germanische  Wohngebiet:  im  sechsten  Jahrhundert  besonder» 
breiteten  sieh  die  Sorlten  im  Anhaltisehcn  stark  au»,  wie  sich  aus 
slawischen  Funden,  Ortsnamen,  der  Sicdlungsfnrm  und  ttextndcr»  aus 
vielen  uukuiidlä^hcn  Beli-geti  nachweisen  laßt.  Seit  der  Mille  d<-s 
zehnten  Jahrhunderts  macht  sodann  rite  gcrmaiiKchc  Kolonisation  in 
das  slawische  Wohngebiet  mich  t)  zu  wieder  erhebliche  Fort- 
schritte  und  erreicht  schließlich  die  Willige  (Vrmnnisiening  der 
Slawen.  Diesem  geschichtlichen  rttcrhlick  schließt  sieh  der  Ab- 
schnitt über  die  Entwicklung  der  niederdeutschen  Mundart 
ivon  Dr.  II.  Weyhe  an  unter  Beigabe  einer  ausreichenden  Anzahl 
gut  ausgewählter  Sp  räch  prob  en. 

An  die  Darstellung  der  lt«'<l  erreichten  Volksznhl.  der  Ver- 
teilung ilcr  Bewohner  in  Stadt  und  Ijnd,  nach  dem  Geschlecht, 
den  Haushaltungen  und  der  Behausung  wird  fenier  die  Volks- 
bewegung und  der  Bekennt  nisst  and  angcschlifsen  ,  weiter  auf 
die  Bodennutzung,  den  Ackerbau,  die  Viehhaltung,  den  Obst. 
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uoil  Tabakbau  uo«l  die  Waldnutziing  naher  eingegangen  nud  nuf  der 
beigegebeneu  Karte  der  Bodennutzung  in  t  :  200  000  gut  veran- 
schaulicht. Bei  der  Gew  crhlatigkeit  sind  die  für  das  Wirtschaft*, 
leben  wichtigen  Gewerbe  eingehender  berücksichtigt,  sowie  Verkehr 
und  Handel  in  ihrer  Entfaltung  klar  gekennzeichnet.  Einen  tmi' 
liehen  Teil  dieses  Rande«  bildet  jedoch  die  Beschreibung  und  Cha- 
rakteristik der  einzelnen  Ortschaften  in  alphabetischer  Anordnung 
und  zwar  folgen  zunächst  die  heute  noch  bewohnten,  sodann  die 
rablirichcn  eingegangenen  Siedelangen,  die  \Vü»tu  nsen.  Ge- 
rade den  letztem  hat  der  Verfasser  ein  sorgfältige*  Studium  gewidmet, 
eine  besondre  Wüstungnkarte  in  t  :  200  000  füllt  die  Ergebnisse  dieser 
chungeu  »neh  kartographisch  zusammen,  doch  bleiben 
immer  eine  ganze  Anzahl  übrig,  deren  genauere  Lokalisierung 

l«c  licidcu  letzten  AbücJiai««  i^lhäft^l^ndUl.rvTl k'dTcT t'e' 
die  nach  einer  eigenartigen  Methode  graphisch  auf  der  dritten  Karte 
dies»  Bandes  dargestellt  Ist,  ihm)  mit  einem  intcre*.,intcn  sied- 
lungsgeschichtlichen  Überblick,  Eine  größere  Anzahl  wich- 
tiger vorgeschichtlicher  Typen,  ferner  besonders  bemerkenswerte  Ban- 
werke.  Stadtbilder  und  sonstige  Örtllchkeiten  sind  dem  Kchlußhand 
beigegeben,  desaen  typographische  Ausstattung  da»  gleiche  Lob  verdient 
wie  diejenige  des  ersten.  Jedem  Abschnitt  sind  Q uel leuniich  w i  i»r 
vorangestellt,  ein  sorgfältige»  Hegistcr  am  8cbluB  erleichtert  die  Be- 
nutzung der  beiden  Hände. 

So  ist  es  dein  vielseitig  gebildeten  Verfasser  in  der  Tal  ge- 
lungen, ein  vftllig  einheitliche*  Werk  zu  schallen,  da»  für  weitere 
luiideskundliche  Einxelarbciten  eine  gediegene  Grundlage  bildet  und 
das  Verständnis  dir«  I*ndes  in  weiten  Kreisen  zu  fordern  und  zu 
vertiefen  in  jeder  Hinsieht  geeignet  erscheint.  Fr.  «**,(. 

7-1.  Harrt,  Jules:  En  AlleuMtfm'.  Kliit.  et  Westphulie.  8".  530  S. 
Pari*.  Biljliothi-'jti«?  Charpeutier,  1007.  fr.  3,5t j. 

Erfreulich  einerseits,  daß  Kran  tosen  unser  Vaterland  aufsuchen, 
um  deutsche*  Volksleben  aus  eigner  Anschauung  kennen  zu  lernen, 
muO  es  douh  wiederum  schmerzlich  berühren,  daß  derartige  und 
überdies  oft  nur  kurze  Ursache  dazu  dienen,  wegwertende  Urteile 
mit  apodiktischer  Scharfe  zu  fällen.  In  diesen  Bahnen  bewegt  sich 
der  kürzlich  auch  im  politischen  Leben  viel  genannte  Verfasser,  der 
in  seinem  Bueh  die  Genend  am  Rhein,  Westfalen  und,  was  der  Titel 
ch  Teile  von  Hannover  ln-spricht.  Allerdings  ge- 
zum  Teil  auf  Grund  eigner  Anschauung,  vieles  kann 
cr^lediglich  "-^^  «^wordenen  und  sicherlich  _  wenig  vcrbürgU-n 

i»t  denn  diu  Bild  -  einige  wenig  richtige  Zuge  abgerechnet  —  arg 
verzerrt.  Anf  Einzelheiten  einzugehen,  verlohut  sich  nicht  der  Mühe. 
Neben  Übelwollen  und  der  gelegentlich  wohl  absichtlichen  Neigung 
zum  Mi Overstehcn  spielt  eine  starke  Oberflächlichkeit  in  der  Beur- 
teilung der  Verhältnisse  eine  große  Rolle  und  lädt  selbst  nur  einen 
Verstirb,  sieh  in  fremdes  Volksleben  zu  vertiefen  und  es  zu  verstehen 
/"  suchen,  entschieden  vermissen.  //«.••.. 

74.  Sleln-rekf,  Viktor:  I-aiidesktuidc  der  lÜi.  ii)|iiuviitz.  iSiimin- 
lung  t;<j»ssch<_-ti.>  Mit  !i  Abb..  :i  K<  lieti  u.  I  K.  I^ipzig.  Gocsijh.-n- 
-  ho  Yerl.ie>lwjid!uiip.  1!H>7.  .#  0.80. 

Die  Goe«ehensohe  Verlag»handtong  geht  mit  der  Schaffung  von 
l^indcskundrn  der  einzelnen  deutschen  I jindi-steile  rnseh  und  plan- 
niilOig  vor,  so  daß  jetzt  neben  denen  der  süddeutschen  Staaten  auch 
zum  erstenmal  eine  preußische  Provinz  vorliegt.  Da»  Händchen  ist 
nach  dem  allgemeinen  Plan  geschrieben,  auf  eine  Einleitung  folgen 
Abschnitte  über  Liigc,  Grenzen,  Größe,  über  Entstehung,  über  Roden- 
l«:iu,  Bodenschiltze,  Gewerbe,  Flüsse.  Tiilrr,  Klima  usw.,  wobei  jedes- 
mal die  Provinz  uls  (ianzes  abgehandelt  wird.  Eine  Scheidung  in 
«haften  oder  natürliche  Teile  wird  nicht  durchgeführt, 
die  Besprechung  nach  der  gewöhnlichen ,  konveuiionellen 
lommen.  Eine  llcninzlchiiiig  politisch  nicht  zu  der 
Provinz  gehöriger  Teile  ließ  sich  nicht  umgehen;  die  »ehr  breit* 
Heranziehung  de»  Taann»  Min  AWbnitt  Boiienbau  sowie  liei  den 
.Siegelungen,  wo  die  eiiiieliicn  an  der  L'ihn  liegenden,  zur  Provinz 
Minsen -Nassau  gehörigen  Sliidte  mit  Einwohnerzahl  usw.,  aber  ohne 
jede  innere  Verknüpfung  mit  dein  Gegenstand  des  vorliegenden 
Itiintichen«  aufgeführt  werden,  fällt  jedoch  auf.  Dagegen  ist  das 
|«dili-eh    der   Rheinprovinz    zugeteilte  Hohcnzullem   —   wohl  mit 


schiebt  die» 


Recht  -  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen;  jedoch  hätte  dies  n-irh 
des  Referenten  Ansicht  etwa*  mehr  als  dureli  die  kurze  Bemerkoo; 
anf  S.  lO'J  beim  Abschnitt  Siedelungen)  erwähnt  werden  dürtea. 
Iii  Einzelheiten  ruiige  hier  nicht  eingegangen  »ein;  erwähnt  »11  aar 
noch  werden,  daß  der  Abschnitt  über  Siedclnngrn  eingeleitet  wird 
von  Nachweisen  ül>er  den  /usaminenhang  der  Ortsnamen  mit  der 
Zeit  der  Besiedlung  bezw.  dein  besiedelnden  Volksstamin.  Die  drei 
kleinen  Kärtchen  gelien  eine  geologische  Übersieht,  eine  Warmekartt 
und  eine  Regenkarte  der  Kheinprovitii ;  im  ühriiren  darf  die  Aus- 
stattung wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  Wehlen.  ',rs». 

7.">.  Helller.  lAul;  Hes»i*ehe  Landes-  und  Volbdiunile.  D«>  eli-- 
iiiftlige  Kurhossoo  und  das  Hinterhuid  am  Au^-aug  des»  19.  Jahr- 
hiiinicrt--.  In  VerMndiuu'  mit  dem  Verein  für  Eplknrvlc  n 
t':v*»-\  und  xaliln-ich'-n  Mibirlioitoiti  ln'riuisg>y  l>oii.  ftl.  I 
ll-ssjx  he  Lm  le^kiiiide.  2.  HnWe.  XI  it.  s(«t  s  m.  1  K.  u. 
wthlr.  Abb.    Marburg.  KUveit.  1!H»7.  .*  1?. 

Mit  diesem  zuletzt  erschieuenen  Teil  ist  das  Werk  nun  dodi 
in»  Ii  nicht  gttnzlieb  abgeschlossen,  indem  in  der  Vorrede  ws-b  eis 
Siipplemenlband  angekündigt  wird,  der  die  zurückgestellten  Artikel 
Ülicr  die  territoriale  Entwicklung  des  Kcgierungsliezirks,  ülier  IU- 
ileutung  von  Fluß-,  Orts-  usw.  Nniuen.  über  die  hessischen  Adel>- 
gcsi-hlechler,  Münzen,  t\'sp|>eu  usw.  enthalLcn  soll.  Brachte  der 
früher  erschienene  zweite  Band  die  hessische  Volkskunde,  die  eben- 
falls schon  vorliegende  erste  Hälfte  des  ersten  Bands  l*l>ersiciiKo 
über  das  ganze  < Schiet,  so  ist  die  hier  angezeigte  zweite  IJklfle  hanpi- 
siliüilieh  der  Oilskundr  gewidmet.  Zuerst  werden  -lntUtis«li.  C'brr 
sichten  ülier  den  Reirieruugsb»-iriik  uud  seine  Teile,  über  tiroße, 
Bevölkerung  zu  rrrse-hiedenen  Terminen.  üW  Einteilung  und  Ver- 

inzelnen  Behörden.  Ressort«, 
folgt  die  eigentliche  Ortsknnils 
Nach  Kreisen  geordnet,  deren  Bearbeitung  sich  unter  21  Mitarbeiler 
verteilt,  werden  die  verschiclenen  bemerkenswerten  Ortschaften  anl 
geführt  und  daran  die  zum  großen  Teil  historischen  Notizen  an- 
geschlossen. Wie  man  daraus  sieht,  ist  da»  Werk  eigentlich  mehr 
von  historischem  uls  geographischem  Wert,  was  auch  dadurch  nicht 
wesentlich  geändert  wird,  daß  am  Kopf  jeder  Behandlung  eine 
Kreises  nochmals  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte  I'  beisieht  ül« 
die  ohcrflAchrnverhilltnisae.  Hydrographie,  Klima  usw.  des  Kreise» 
gegeben  wird,  die  natürlich  teilweise  eine  Wiederbulnng  oder  etwv« 
ansgefiihrtere  Behandlung  dessen  darstellt .  was  «ehoo  in  der  erst»« 
Hälfte  gegeben  wurde.  Über  die  historischen  Einzelheiten  zu  urteilen, 
(ühlt  sich  Referent  ;iußerstandc.  Abbildungen  sind  reichlich  bei- 
gegeben ;  sie  sind  mich  photographischvn  Aufnahmen  gefertigt  um: 
iliirchwrg  gut  geraten :  die  beigefügte  Karte  ist  eine  von  Ueßler  be- 
arbeitete Schulhiindknrlr  der  l'nivini  Hessen  •  Nassau  im  Maßstab 
l:7'»i>000  uud  diesem  ihren  Hauptzweck  gemalt  zu  beurteilen. 
Hervorgettoben  sein  möge,  daß  der  Band  ein  bc<|Ueme»  Nach**  hlic- 1 
der  in  ihm  mitgeteilten  Einzelheiten  durch  ein  ausführliches  Register 
ennögliclti,  wii-  iiiM'rhaiipt  das  Werk  gewiß  geeignet  ist,  gar  maneJie 
Anregungen  in  Schule  uud  Hau«  zu  geben  und  zur  (.'nterstülxtme 
des  heimatlichen  l'nterrichts  wesentliche  Ihetiste  zu  leisliMi.  Ilenhalt 
ist  die  Vollendung  des  HauptteiU  mit  Freuden  zu  begrüßen,  da  <U> 
Werk  sicherlieh  einem  vorhandenen  Redürfots  entgegenkomml.  i;r.iu, 


"•>.  Xanibenr.    Festschrift  mm  XVI.  Itottts-heu  G.-ugntpbontc 
ILM.    23.  M.Ü  I007 "  in  .    Ü!«-i>icht  v«  OitsatLs-elan 

»Shiiltluituug:  Hr.  Emil  Hetuke).  8".  VI  u.  307  S.  mit 
Aldi.  Nimilier}:,  tummels  Buch-  u.  Kuiist  lntckorei,  1907. 
Auf  Anregung  von  S.  G  ünther- München ,  einem  geborenen 
Nürnberger,  ist  obige  Festschrift  von  der  N  at  urhistorische n 
Gesellschaft  zu  Nürnberg  uls  der  laufende  Jahrgang  (17)  ihrer 
Abhandlungen  heniusgegebt-n  worden,  zu  dem  auch  die  Stadl  Nnm 
•wre  und  einzelne  Nürnberger  beigesteuert  haben. 

1.  8.  Oüntber  selbst  Imhandelt  zunächst  .Die  Schicksale 
der  Erdkunde  in  Nürnberg'  »cit  den  Zellen  des  Regioniontann, 
der  allerdings  nur  drei  Jahre  (1472— 1475>  in  Nürnberg  gelebt  hal. 
hier  jedoch  die  -  Ephemeriden  •  verfaßte  und  den  Jakobastab  ver* 
besserte,  während  Martin  Behaim  in  Nürnberg 
lühmten  »ErdspfcN  anfertigte.  Auel»  Cochlaeus,  l'h. 
W.  I'irckheimer,  K.  Celles  sowie  J.  Werner,  G. 
.). 
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dem  Eulwerfen  von  Karten  lagen  namentlich  K.  Ktzlaub ,  G.  und 
N.  Glockendou,  A.  Hirscbvogel  »wie  J.  und  A.  Scboener  oh.  Die 
von  Mclanchthon  in  Nfirnlterir  begründete  Gclehrtcnaehulc  wunle 
später  nach  Altdorf  verlegt  aud  entwickelte  «ich  hier  zur  Universität, 
während  die  mite  MeUmrbtrumsclmle  bei  8t.  Ägldien  im  Jahre  \<<X) 
wieder  in»  Leben  gerufen  wardc.  Mancher  der  Alldurfer  Professoren 
hat  die  Erdkunde  gefordert.  I"  Nürnberg  »clbst  aber  entfaltete  »-ich 
die  moderne  deutsche  Kartographie,  seitdem  .1.  B.  Homaiiu  sieh  1702 
hier  niedergelassen  und  «eine  Offizin  in  groLScm  Ansehen  gebracht 
halle,  die  von  den  ■  Homauiilselicii  Erben  dauu  weitergeführt  wurde. 
Zurzeit  bat  die  Natiirhislorisehc  Gesellschaft  eine-  blühende  iten- 
graphisebe  Sektion  aufzuweisen. 

2.  Ül*r  Wlsaeiiichiiftl  ielie  I im t r u meo  l e  im  Germani- 
schen Museum  ,  die  »nr  Geographie  Beziehung  haben,  beliebtet 
der  einte  Direktor  (i.  v.  Bezotd,  und  «war  sowohl  über  solche  zur 
Ijuidcsaufnahmr  wie  Mrlinnl,  Pflnzlug»  Fcldhussole,  SeheilienbUHMilen 
von  Fiebig  usw.,  IHstunzme-wr  von  .1.  K reich.  Meßtisch  wie  ülstr 
solche  xur  geographischen  Ortsbestimmung  (Astrolabium,  Quadranten, 
Sextanten.  Tonjaetuin  von  .1.  Prarlorlus  u.  n.  in.  i. 

X  Von  den  wochselvollcn  Schicksalen  de*  Johann  Schoner, 
da  ersten  Professor*  für  Mathematik  und  Geographie  in  Nürnberg, 
macht  K.  Heieke  nähen-  Mitteilung,  während  K.  Kugler  und 
E.  Gassenmeyer  4.  »Die  geographische  Lage  uud  die  wirt- 
schaftliche Entwicklung  Nürnberg»  behandeln ,  diu  auch 
ohne  GroUechiffahrtskanal  zu  einer  gewerl«e-  und  industriereiehen 
Großstadt  krüftig  cinporgebrüht  ist. 

:>.  YV.  Koehnen  schildert  sodann  die  . Geologische  (Je- 
•  chichte  der  K rll n k i k eben  Alb:  anter  Beigab*  zahlreicher  Ab- 
bildungen, Tcvtsklzzeii  und  eines  Neudruck»  der  .Übersichtskarte 
der  Verbreitung  jurassischer  und  Keuperbildungen  im  nördlichen 
Bayern  1  :  -VOO0O  von  W.  v.  (iünibel.  O.  v.  Amnion  und  H.  Thürach. 
Bei  Erörterung  der  Diluvialzelt  wird  auf  die  Hohlen  und  den  Alt- 
lauf  iler  Donau  im  Wallbeiroer  Tnl  eingegangen. 

ti.  In  den  Wnnderuugeu  im  nördlichen  F ran ken j ura« 
n Ulmet  A.  N eise  hl  den  Hohlen  noch  besonder  Aufmerkaaiukeit, 
ohne  jedoch  die  sonstigen  morphologischen  Erscheinungen  de»  Franken- 
jura*  au  vernachlässigen. 

7.  Die  Erdbeben  Nordhayern»  »teilt  .1.  Krindl  für  die 
drei  Gebiete  a)  daa  Fiohtelgebirge  uud  den  R«hmerwald,  h  da»  Kies 
und  i-i  da»  übrige  Xordlutycni  sorgfältig  zusammen. 

f.  Die  Besiedlung  de»  Nürnberger  Lande*  in  vor- 
geschichtlicher Zeit»  schildert  S.  v.  Forater  nach  den  bis- 
herigen Funden  au*  neolitliischiT  /eil,  wie  au»  der  Bronze-,  Hüll- 
Malt-  und  der  jüngern  Eisenzeit.  (Die  rührige  Sektion  für  Anthm- 
pologic,  Ethnographie  un<l  I'rgeMHiiehte  der  Nürnberger  NaturhUt. 
Üe«.  besitzt  eine  gutgenrdm-te  vorgeschichtliche  Sammlung). 

In  dem  Aufsatz  IWc  Toleub  ret  ters  i  l  le  im  Itezirk  Foieh- 
beimt  »teilt  H.  Heerwugen  fest,  .laU  die  *>  eigenartige  Toten- 
brettersitlc  auch  aur  fränkischem  IViden  in  Obuug  w:ir  und  »trecken- 
weiae  n.sh  heute  lebendig  Ut.  i>b  diesclln-  jedoch  au«  der  *  Iber- 
pfalz, ob  au»  dem  nördlichen  <  Iherfraiikcn  oder  nuf  einem  andern 
Weg  nach  Neokirchen  und  Forehheini  kam ,  konnte  nicht  fest- 
gestellt werden. 

10.  Eine  daukenswette  Übersieht  iler  Klimakunde  Nürn- 
bergs mit  Erläuterougen  zu  den  ausführlichen  Zahlentafeln  über 
•amtliche  incteorologUche  Verhältnisse  liefert  K.  Rudel,  der  Vor- 
»teuer  der  Nürnberger  Wetterwarte,  deren  Entstehung  und  Bestand 
besprochen  wird. 

11.  A,  Schwur«  bietet  einen  auch  geographisch  lehrreichen 
Aorist  riehen  Überblick  in  «einem  Aufsatz  »Die  Flora  der  I'm- 
gebung  Nürnberg»«,  die  einen  Teil  iler  Vegetation«region  de» 
miu«l-  und  Middcul*chcn  Hügelland«  und  de»  unu-rn  Rerglanil»  ati*- 
inaoht:  die  l.'i  uniencbiedenen  rutergrup]>cn  werden  naher  ge- 
schildert. 

12.  Kine  Krgtnzuug  bietet  Chr.  Kell  er  mann  in  den  »ich  iin- 
>elilieOenden  .PflansengeugraphiM-lieti  Ileaouderkejtpu  dea  Fichlel- 
gebirire»  und  der  Oberpf alx  t , 

i:t.  IMe  auf  lang) Ahngen  Itcolucbtiiugen  Uruhcndc  Studie  von 
K.  Lauiperl  Zur  Kenntnis  der  niedere  Tier-  und  Pflanzen- 
welt de»  Dutzendteich»  bei  Nürnberg,  verbreitet  »Ich  über 
die  Weich-,  Moos-,  Krebs-.  Kader-,  Hohl-  uud  GelOcltiere  sowie 
über  die  Waasernctigewachse,  die  Kugel.,  Ki.wd-  und  Rlaualgen. 

IL  Ober  den  Kähmen  der  Festschrift  hinan-  gehen  nur  die  in 
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i  den  Nürnberger  Abhandlungen  regelmäßig  wiederkehrenden  Phino- 
|      logischen  Mitteilungen  -.Ig.  19<J6)  von  K.  Ihne.        fy.  Rtpel. 

■  77.  FunteiTriilber,  M.:  Die.  Alleiiuer  \lpcn.  Lnml  nml  Utile. 
8",  525  S.,  2  K.    Kemptpn,  Kns-I.  19G7.  gph.  .*  12. 

Ein  stattlicher,  reich  illustrierter  Baud,  in  welchem  der  seil 
langen  Jahren  im  Allgäu  wohnende,  bergfmbc  und  für  die  Schön- 
heiten der  Natur  empfängliche  Verfasser  einen  mustergültigen  Bei- 
trag nur  I*nde»kiin<le  eines  der  »chfliiaten  Iwyeriachcn  GcJiirgsleile 
bietet.  In  fensclndor  Darstellung  belehrt  er  un»  über  daa  Land  und 
seine  Enlsi.  tmnirsgeschichle;  schildert  er  Ijtndsehaftshllder  und  Berg- 
fahrten .  das  Pflanzcnkleid,  Wild  und  Waidwerk;  berichtet  er  nbci 
Denkmäler  der  Geechiohte,  die  Bewohner  des  Landes,  ihre  Wohn- 
statten  und  ()rtacbaften,  ihre  Erwerbszweige:  in  dem  Sctilußabschnill 
wird  iu  grollen  Zügen  L«hen  und  Trtiben  der  Allgäurr  nnd  diu 
Aussehen  ihres  lindes  walirend  der  vier  Jahreszeiten  geseiciinet. 

Überall,  wo  nicht  eigne  Beobiichtiing  und  Erfahrung  die  Unter- 
lage für  seine  Ausführungen  bilden  kJsnncn.  ist  die  Literatur,  auch 
die  neuste,  gewlsscnhnll  benutzt  >Mler  sind  Mitteilungen  Sa.  hkundigtr 
verwend.-t. 

Die  Ausstattung  des  Werk»  ist  recht  gut;  die  zun  großen  Teil 
uach  Ai|uarellen  von  C.  T.  Compln«  reproduzierten  Fiirbend rucke 
haben  allerdings  nicht  immer  die  günstigste  l'mrahmung  gefunden. 
Die  beigegebene  rbersichtakarte  des  Allgäu  ist  im  Maßstab  etwas 
klein,  in  der  Ausführung  nicht  gerade  hervnrragciHl  »«sgcfallen.  lief, 

78.  WlIrtlcmbpiT.    Ih-  Köiaginii  li  Eine  I losch reibunjr 

von  l-aml.  Volk  und  Sbuit.  3.  Aufl.  4  }Ut>-.  S*.  m.  zus.  über 
2WI0S^  :»  l'li-'rsichtsluirti  liL'ii  1:1  Hill.  u.  4  Ki.-i>k.  1:200000. 
Stitttiptrt,  Kgl.  Stiit.  Luidt^uiit.  19<M— »IT.  .M  25,6)1. 

Von  dem  amtlichen  Sammelwerk  über  da»  Königreich  Württem- 
berg, ihsscn  erste  Auflage  irund  1000  8.1  l.Siiü  und  dessen  zweite 
(rund  2700  S.  .  1>82-  H<>  heramgegeben,  and  das  seit  seinem  Er- 
scheinen so  oft  als  Vorbild  und  Ziel  einer  landeskundlichen  Dar- 
stellung bezeichnet  wunlc,  liegt  jeut  eine  dritte  Auflage  In  vier  Banden 
vor,  die  sich  dem  1'mfiing  nach  nicht  allzu  •«edeuleud  von  ihrer 
letzten  Vorläufern!  iinlei-scheidet,  aber  inhaltlich  stark  von  Ihr  abweicht. 

IVon  einem  Vergleich  mit  iler  ersten  Ausgabe,  die  nuo  schon  auf 
das  ehrwürdige  Alter  vou  mehr  uls  vierzig  Jahren  zurückblickt,  mag 
hier  abgesehen  werden,  obnehuu  es  nicht  wenig  verlockend  erwlit^iirn 
könnU'.  die  heutigam  AuffHaemigcii  den  damaligen  gegenüberzustellen. 
Dagegen  wird  die  Bedeutung  de»  jetzt  vorliegenden  neuen  Werks 
doch  wohl  um  Ixsstcii  dadurch  ins  richtige  Licht  gtwlellt,  wenn  man 
wenigsten»  in  den  lliinptgnindzügcn  eine  1'ar.iUelc  zieht  zwischen 
ihm  und  der  zweiten  AufInge ,  dereu  Erscheinen  nun  Hivi'h  schon 
mehr  als  zwnnzig  Jahre  hinter  un«  liegt.  Wahrcml  l»ri  der  zweiten 
Auflage  rund  ein  Drittel  des  gesamten  Umfang»  der  speziellen  Be- 
zirks- und  Orlebeachreibunit  gewidmet  ist,  so  daß  als»  weitaus  der 
Hauplleil  den  allgemeinen  Darlegungen  gewidmet  werden  kann,  nlim- 
lich  der  Geschichte  und  deu  Altcrtülncru  des  Landes  il!*2  S.'i,  der 
Ijnidesiiatur  (:tl.S  8,),  dem  Volk,  d.  b.  seinen  ethnographischen  Ver- 
hältnissen, seinen  statistisch  erfaUlwren  Beziehungen ,  seinem  W'irt- 
scbaftslelM-u  usw.  ;012  S.'j  nnd  dem  Staat  (Jsf.  8.',  ist  In  der  Neu- 
bearbeitung dieser  «llgiraeine  Teil  auf  etwa  ein  Elllel  »einer  vorigen 
Ausdehnung,  nämlich  auf  1  4  Seiten,  xusammeugedrangt  und  alles 
übrige  fallt  der  »|iezielleii  Kreb-.  Bezirks-  nml  Ortsbeiwbreihiing  zn. 
In  die>4im  l'nterschied  gi-genübiT  der  frühem  Bearbeitung  liegt  die 
prinzipiell  veränderte  Stellung  deutlich  ausgesprochen,  die  von  den 
jetzigen  Herausgebern  de»  Buche»  zu  diesem  eingenomnren  wird.  Sie 
sprechen  sich  hierüber  auch  im  Vorwort  deutlich  ans.  Sie  wollen 
die  im  dritten  Band  des  frühem  Werk«  enthaltenen  Bezirks-  und 
< »rtsbenchrcilmng  erweitern  uud  so  für  die  wertvollen,  alwr  leider 
teilweise  stark  veralteten  DberamlebeschreilHiui^Mi.  deren  Neuersclieiuen 
naturgemäß  doch  nur  sehr  langsam  erfolgen  kann,  einen  gewissen 
Ersatz  schnffen.  Indem  ids.>  das  Huu|iUugeiiii>«rk  durchaus  auf  die 
Einreldarslellung  gerichtet  wird,  ».-hiumpft  notnendigerweise,  wenn 
der  rnifang  <|e»  Ganzen  nicht  ins  I  ngeincssnie  wnchsrn  «oll,  il<T 
früher  so  breit  angelegte  allgemeine  Teil  auf  eine  Einleitung  zu- 
sammen, die  in  kurz  gedrängten  Alwhnitten  auf  eng  iibgetuesseii.  n 
Raum  nur  noch  du»  uniimgitnglicii  Wichtigste  ülier  da»  Ganze  rlcs 
Lindes,  Volkes  und  Staates  zu  geben  hat. 

Auf  einen  ganz  summarisch  gehaltenen  geschichtlichen  Fla-rblick. 
der  auf  neun  Seiten   alle   wesentlichen  Aufschlösse ,   («wmder«  di<> 
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über  die  Territorialgcaohichte,  gibt,  folgt  der  von  Dr.  (irtdntnn 
bearbeitet«  Abschnitt  über  die  Ijmdesnntur,  der  auf  kaum  50  Seiten 
in  großzügig  abgerundeter  Weise  alK-o  Wesentliche  mitteilt,  was  sich 
sagen  laßt  ülwr  Würtlcnibeig»  l-agc,  Große,  Grenze,  über  den  geo- 
logischen Aufbau,  die  Hoheuverhältiiisse,  die  Gewässer,  du»  Klima, 
die  Pflanzen-  und  Tierverbrcitiing.  All  diese  Abschnitte,  und  be- 
sonder* anrh  ein  letzter,  der  hierher  gehört,  Uber  die  landschaftliche 
Gliederung  in  Unterland.  Schwarzwald.  All)  und  Oherschwaben,  können 
durchaus  als  geographisch  im  modernen  Sinn  bezeichnet  wer>Utn  und 
gel*«  auf  dem  kleinen  Iii. um.  der  ihnen  gewidmet  ist,  ein  gute*  und 
vor  allen  Dingen  ein  über,!,  htliche»  Bild  d™  behandelten  Gebiet«. 
Fünf  Kärtehim  in  1 :  1  Mill.  veranschaulichen  die  geologischen  Ver- 
Indtnisse,  die  Hflhenstufen  von  200  zu  200  ,n,  die  jährlichen  Nieder- 
schlagsmengen von  10»)  zu  100  mm,  die  Pflanzenvcrbreilung  und  die 
landschaftliche  Gliederung,  leinten-  natürlich  uieht  nnr  nach  den 
obengenannten  vier  llauptgcbicten,  sondern  nach  zahlreichen  Unter- 
abteilungen. DuB  die  pflaipzeiigeojirnphischc  Karte  Grad  mann*  viel 
Wertvolles  bietet,  versteht  »ich  von  selbst.  Sie  bringt  zur  Darstellung 
die  Areale  der  Gebirgspflanze»,  der  Nadelhölzer,  der  Hochmoore,  der 
errati-seben  Vorkommnisse  alpiner  Arten,  der  Stcppenbeidc  und  der 
westeuropäischen  Flora  in  reicherer  Verbreitung. 

Der  dem  Volk  gewidmete  Abschnitt  ist  etwa»  über  ti<)  Seiten 
stark  uud  von  den  Herren  v.  Ilartniann  und  Bobnenberger 
bearbeitet.  Er  gibt  Aufschluß  über  Abstammung,  Korperl  .esehaffeuheit, 
.Mundarten,  Siedelungen,  Lebensweise,  Volkscbarakter.  Sitte,  Glaube, 
Volksdichtung  und  -geaang,  Kirclie,  Sehnte,  Kunst  und  über  die 
Voraussetzungen  und  Betätigungen  des  Wirtschaftsleben*.  Ist  hier 
■intnctu-s  auch  weniger  geographisch  als  fölklorlslisch,  so  mochte  man 
e~  doch  im  Kähmen  der  Landes-  und  Volkskunde  nicht  missen, 
ebensowenig  «1»  die  kurwn  Darlegungen  über  den  Staat  (3t>  8.}  Ton 
Paulus  und  Losch.  Die  eben  erwähnten  Übersichten  de»  Wirt- 
•chaitslcl>ciis ,  die  viel  wertvolles  Zahlenmaterial  Uber  die  Ijuidex- 
lM>wohner  und  ihre  Tätigkeiten  geben,  sind  absichtlich  ganz  kun 
gefaßt,  du  alle  hierher  gehoriten  Einzelheiten  der  Bezirk»-  und  Ort*- 

ATischuiU  über  d'ie  —  sagen  wir  iu.tbr..|K«vogriiphi,<.h«.  -  Wirkungen 
der  neuzeitlichen  Änderungen  des  Wirtschaftslebens  aui 
politi»chc  und  staatliche  l.cbcti. 

Der  zweite,  dritte  und  vierte  Band  ist  der  Kreis-, 
Ortsbeschreibung  des  Schwarzwald-,  Jagst-  und  Donaukrcis«s  ge- 
widmet, während  der  erste  Band  neben  der  besprochenen  allgemeinen 
Übersicht  noch  den  Neckarkrei*  im  Speziellen  behandelt.  Jedem 
dieser  Binde  ist  eine  Kreiskarte  1  :  200  000  beigegeben,  ein  Neudruck 
uns  der  alten  Gcuernlkartc  Württemberg»  in  sechs  BUttern,  mit  Ge- 
markung*- uud  Bczlrksgwnten.  Die  Darstellung  der  vier  Kreise  ist 
.»ehr  kurz  gehalten,  die  der  Bezirke  -  Olxramtcr  wesentlich 
ausführlicher  unter  Kitihaltung  einer  ähnlichen  Disposition,  wie  sie 
der  allgemeinen  Einleitung  zugrunde  liegt.  Hier  finden  die  wirt- 
schnfllichen  Verhältnisse  der  kbiiiern  Kiuzellandschaflcn  eine  er- 
schöpfende Darstellung.  Die  Geineindcbcschreibnng  ist  sehr  aus- 
führlich in  historischer  und  statistischer  Hinsicht.  Sie  enthält  in 
zuverlässigster  Weise  alles,  was  wir  von  solchen  Ortsbeschreibungen 
verlangen  nnd  erwarten  können. 

Jedenfalls  darf  sich  Württemberg  Glück  wünschen  zu  der  Neu- 
Itenrlwitung  des  Werks,  das  hesouders  auch  iu  Rücksicht  aul  seinen 
l'.elchtum  an  Tabellen,  Kegistern  und  LiteraturnachwcUen  dem  Gco- 
•„'raphen  eine  reiche  Fundgrube  zu  landeskundlichen  Untersuchungen 
«ein  und  bleiben  wird.  Dem  Referenten  drängt  sich  bei  der  Durch- 
geht naturgemäß  die  Frage  auf:  Wann  kommt,  nachdem  wir  nun 
auch  eine  entsprechende,  neuzeitlichen  Ansprüchen  genügende  Ver- 
öffentlichung über  F4s*U-I>«thringen  haben,  eine  eben*,  wertvolle 
Neubearbeitung  des  längst  veralteten,  ein»t  (1SS5)  ähnlichen  Zielen 
/» -liebenden  Boches  über  das  Großherzogtum  Baden?    /,  ,\>«»uma 

TS*-  EI*nIl-Lolhriiigen.  HölKMiM-liichK'nkart^n  von  und  den 

;iiig]->'uzeiid.>n  Gebieten  im  Malistal.  1 :2lKKKJ0.  Hnr-msgej:-  v«n 
■  i'-r  I»irr*kt>i>n  d,  <  i  -  -  <  •! .  I^iid.^uiitersucuunp  von  F.ls-l/ifhr.,  gez. 
1".  Gt  itef.    Stral.kirg  n.  Ü-rlin,  (Sm  limppi,  WM\.  8. 
Die  Direktion  der  Geologischen  Ijiitdesuntcrsncbung  von  Elsaß- 
iKitlirtngen  hat  sich  durch  Veröffentlichung  dieser  Karten,  welche 
riii  außerordentlich  klares  Bild  der  orographiechen  Verhältnisse  von 
Kt«aU-l/ithringcii  sowie  der  angrenzenden  Teile  der  Pfalz,  Badens, 
«irr  Schweiz  uud  Frankreichs  gibt,  ein  großes  Verdienst  erworben. 


Die  Kart«  ist  gezeichnet  nach  der  Karte  des  Deutschen  Reichs  in 
Maßstab  1  : 200  000  und  den  BUttern  dea  Siegfried-Atlas  für  dm 
südöstlichen  Teil.  Die  Höhenlinien  sind  von  100  zu  100  a  ge- 
nommen, es  entfallen  daher  anf  das  Tiefland  zwei  UObenschicblen, 
die  in  grünen,  auf  das  Hügel-,  Plaleaiiland  und  Gebirge  13  Uöbcn- 
•chichten,  die  in  braunen  Farbtönen  angelegt  sind.  Da  auf  die 
Stufe  von  0—  100  m  nur  sehr  geringe  Teile  de*  bearbeiteten  Gebiets 
entfallen,  s»  erscheint  das  Tiefland  fast  eintAnig.  Für  dieses  wäre 
eine  Abstufung  von  *i0  zu  50  m  zu  empfehlen  gewesen.  \» 
dann  möglich  gewesen,  auch  den  Gegensatz  zwischen  den 
eigentlichen  Flußniederungen  und  den  etwas  böbcrgrlcgeneo  Tcr- 
noeh  zur  Darstellung  zu  bringen.  Für  die  höhergelegeoeu 
«gegen  reicht  die  Abstufung  von  100  zu  100  ra  vollkommen 
aus,  um  alle  wesentlichen  orograidiisehcii  Züge  deutlich  zur  An- 
schauung zu  bringen.  So  treten  die  einzelnen  Kamme  der  Vogesra 
aiißemnlentlieh  scharf  und  klar  hervor,  eliens»  der  Gegensatz  zwischen 
Gebirge  und  Vorhügeln,  sowie  die  einzelnen  i'lateaustufen  auf  der 
lothringischen  Hochebene.  Der  Steibibfall  de»  Gebirge»  tuicb  (». 
seine  »anftc  Abdachung  nach  W  kommt  klar  zum  Ausdruck,  desgleichen 
die  rnge  Einschnürung  des  Gebirge»  in  der  Gegend  von  Pfalzbunr. 
wohin  man  jetzt  die  Grenze  zwischen  Vngesen  und  Hardt  legt,  end- 
lich der  st-hai'fe  Unterschied  zwischen  den  Vogest-n  mit  d*-r  aus- 
geprägten Kammhildung  und  dem  ganz  platcauartigcn ,  von  zatl- 
rei.heii  Flußtalern  durehzogeuen  und  zerschnillroen  Hnnitgebirge. 

»:.  />».»«•■*«•*. 

SO.  Bruhnti,  W.:  Die  nuUbaren  Mim  ruhen  und  Gebirgsarten  ud 
Ik-iits..hen  K<-i.  he.  Auf  GrimJliu;u  des  gkncliuamtgütt  v.  DeeheL- 
wlto«  Worko  neu  bearbeitet  mitei  Mitwirkun»:  von  II.  Buokin^:. 
S«.  S59  S.    li.;rli»,  Georg  Keiiner.  19()(».  .*  Vi. 

Schon  lange  hatte  sieh  das  Bedürfnis  einer  Neubearbeitung  dn 
vorlii-fflichen  v.   Deehcttschen  Werks  fühlbar  getnaehl , 
die-es.  unter  Beibehaltung  der  Anlage  und  mit  Erhaltung  de» 
nieileiTgelftgten  wertvollen  Materials  durch  die  ssit  über  30  Ja 

Freilieh  mußte  ein  solches  l'ntcrnehmen  für  jeden  i 
da  v.  Dechen  iu  seiner  umfassenden  |>enonli 
Erfahrung  der  geologischen  und  berglwulichen  Verhaltni»«- ,  !»- 
günstig!  auch  durch  seine  hervorragende  amtliebe  Stellung,  ohne 
Nachfolger  geblieben  Ul.  Immerhin  muß  es  verdienstvoller  «scheinen, 
die  als  wünschenswert  und  notwendig  erkannte  Arbeit  trotz  solch« 
Bedenken  unternommen  zu  haben  als  sie  wegen  dersell>en  zu  unter- 
lassen. 

Wenngleich  «ich  die  Neubearbeitung  in  Anlage  und  Disposituin 
dein  Origiualwerk  nuschließt.  so  sind  doch  im  gegcnaeiiigen  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Abschnitte  erhebliehe  Veränderungen  eingetreten 
Als  wesentlichste  ist  die  Verkürzung  des  allgemeinen  (geogru|Juschtn 
und  geologischen)  Teils  hervorzuheben,  der  im  Onginalwerk  fsst 
ein  Drittel  des  Ganzen  ausmachte  uud  hier  etwa  auf  ein  Sechstel 
des  eigentlichen  textlichen  Teils  beschrankt  ist.  Da  der  bicrdureli 
gewouuenc  Baum  dem  speziellen  Teil,  der  Besprechung  iler  einzelneu 
MinerHlrorkoiniiien,  zugute  kommt,  die  doch  den  Hauptzweck  d» 
Werk«  bildet,  um  derentwillen  es  v..rzugsw>-lsc  benutzt  werden  wird, 
ist  dies«-  Änderung  gewiß  zu  billigen. 

Eine  sehr  dankenswerte  Beigabe  bildet  das  ausführliche  Literatur- 
verzeichnis, welche»  die  das  Gebiet  betreffenden  Arbeilen  seit  fj- 
scheinen  der  ersten  Auflage,  1H73,  in  chronologischer  Anorlnuug 
enthalt.  Ebenso  ist  das  ausführliche  Sachregister  als  weientlicbr 
Erleiehterung  für  die  Bennutung  de»  Werke»  zu  begrüßen. 

Auf  den  reichen  Inhalt  im  einzelnen  einzugehen,  müssen  »ir 
uns  versagen.  Eine  gewiase  Ungleichmäßigkeit .  wie  sie  Vcrfas.« 
x  lbst  im  Vorwort  zugibt ,  ist  bei  derartigen  Kompilationen  cinm») 
unvermeidlich,  doch  will  sie  manchmal  großer  erscheinen,  al«  gerade 
notwendig  wäre  und  durch  die  l'ugleichmlßigkeit  .ler  Quellen  ge- 
rechtfertigt Ut.  So  z.  B„  wenn  einerseits  den  beiden  kleinen  Kohleu 
necken  der  Aachener  Gegeud  20  Seiten  gewidmet  weni.-n.  wäll  reo. I 
der  unvergleichlich  viel  wichtigere  nicdcrrheinisch-westfäliache  Bezitk 
(Kulirkohleulwcken)  mit  nur  15  Seiten  abgetan  wird.  Allerdings  w 
.lies  Mißverhältnis,  wenn  uueh  nicht  ganz  so  stark,  schon  im  Original 
vorhauden.  Audi  hätte  man  hier  wohl  etwas  ausführlichere  Nachwei*' 
der  neuem  Aufschlüsse  im  N  und  W  gewünscht,  wie  sie  v.  Dechen 
für  die  damalige  Zeil  gilit.  Praktisch  bedeutungslose  Vorkommen  (Kohlen 
im  Hotlirgcnden  de»  Suar-Nahegebieta,  Lettenkohle  u.  a.)  werden  oft 
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nemUcb  elugeheud  oehnnde.ll.  Hier  ließ«  «Ich  hei  einer  eventnelleu 
neuen  Auflage  durch  Einschränkung  de*  Unwichtigen  Raum  für  die 
grauen,  wichtig«)  Vorkommet)  gewinnen.  Von  Gegenstanden ,  die 
infolge  neuer  Aufschlüsse  oder  vermehrter  Bedeutung  den  betreffenden 
Bergbau«  neu  oder  in  wesentlich  vermehrtem  Umfang  erscheinen, 
seien  hier  erwähnt:  Die  lothringische  Minette,  die  hei  r.  Dechen 
nnch  lehr  kunt  erledigt  wurde,  vrirtl  hier  wul  Grund  der  neuern 
Arbeiten  eingebender  liehandelt.  Ähnlich  verhüll  es  uch  mit  den 
Kalisalzen,  die  im  Origiiialwerk  »flu)*  nebenher  beim  Steinsalz  mit 
wenigen  Worten  abgetan  worden  waren,  wuhreud  säe  liier  eine  selb- 
ständige, für  die  allgemein  orientierenden  Zwecke  de*  Werken  wohl 
ausreichende  Behandlung  erfahren.  Die  hannoverschen  Erdölvor- 
kommen (Wietze  usw..  bilden  ein  weitere«  Beispiel  dieser  Art. 

So  kann  man  sagen,  daß  das  Werk  auch  in  Keiner  neuen  Form 
•einen  Wert  al«  Rcpertorinm  der  praktischen  Geologie  Deutschland» 
behaupten  wird.  a.  /*mi»-«*«ro. 

Kl.  Spethmann,  I).:  Die  LiiU-cU»r  Mulde  und  ihm  Türnissen. 
</,-iitralbl.  f.  Min..  Ud)7,  S.  07-100.) 

Di«  Lübecker  Niederung,  etwa  zwölf  (juudratiucileii  groß,  winl 
umgeben  von  einem  Hucken-  und  Kuppenterrain,  daß  «ich  ab)  End- 
moräne, al»  unmittelbare?!  Produkt  de»  Eise*,  ergibt,  wahrend  die 
Niederung  ein  indirekte*  Ergebnis  der  Vcrglclseherong  int,  der  Rodeo 
eine«  Slauntcs.  Verfasser  fand  gut  ausgeprägte  Terrassen,  welche 
teilweise  im  N  fehlen;  nun  ihrer  verschiedenen  I-age  ergibt  »ich, 
daß  während  der  Abschntclzperiodc  tlie  Hohe  den  Landes  etwa  der 
augenblicklichen  entsprochen  hat,  alsdann  aber,  als  der  Eiarand  schon 
in  Skandinavien  lag,  eine  Hebung  eintrat  i  Aucylusxeiti,  bi*  erat  dir 
litorinasenkung  die  jetzige  Höhenlage  schuf. 

Der  »Travemünder  Stausee«  erhielt  aurh  die  Gewässer  de» 
pooijncrNchen  Urstroin«,  die  dann  durch  da*  Slccknitztnl  das  Klbtal 
•  rreichten.  R.  < lernt! \. 


Dmkr,  W 

IVrlin, 


l.ievlr«S-  von  lA.mnicm.   8".  302  S..  40  TextaM». 
11W7.  .*  9.Ü0. 

Darstellung 


ein. 

Ii  •  hydrographischer 
Clierblick  bilden  die  Kinlühruug. 

1.  Die  vordyadischen  Bildungen  find  t-orerst  noch  in  Dunkel 
Vchüllt.  Pommern  kann  al-  Rand  des  skandinavischen  Schildes  be- 
trachtet werden,  die  Gneise  und  Gntnitstocke  Schonen»  and  Born- 
holtns  erstrecken  rieh  wohl  bi*  in  die  Milte  der  norddeutschen  Ebene, 
<lie  Scheidewand  zwischen  Silur  (mit  Devon)  Skandinavien*  und 
Mitteldeutschlands  wird  südlich  von  ßornholm  Und  nordlich  von 
Sachsen  nnd  Harz  ungefähr  O—  W  rerliiufen,  somit  mm  Teil  mit 
tu  Pommern  gehören;  die  unterkarlwulx.be  Faltung  schob  Ihre 
Tcrroinwellcn  nach  N  vor,  und  dabei  wurde  Pommern  wahrscheinlich 
Festland,  vielleicht  gehen  die  hinterpominerache  Küste  und  die 
Furche  de»  Nctzlalea  in  ihrer  ersten  Anlage  auf  jene  dein  Erz- 
gebirge parallelen  AusUufcr  zurück  ,  der  Knick  der  Oderbncht  ent- 
•oricht  dem  Wlukel  zwischen  Thüringer  Wahl  und  Erzgebirge.  In 
der  Dyasxeit   fanden  Horst-   und  Orahrnhildungf»  statt ,  pantllrle 

reichen  vom  Main  bi«  Rügen  und  Schonen,  «ie  be- 
die  Topographie  Xord».-4<leuUielilajids.     In  den  damals 
»ich  im  obersten  Zcchstein  Sah  und 

2.  Die  zahlreichen  Solquellen  lassen  sich  in  Vorpommern  xu 
vier  NW streichenden  Streifeu  vereinigen:  Ahrcnshop.  Ribnitz,  Sülze, 
feminin,  Treptow,  Friedland  —  Barth,  Richlenberg ,  Grimmen, 
KAhtin  —  Stralsund,  Mesekenhagen,  Greifswald,  Koblenu,  Stettin  — 
Peenemünde,  Heringsdorf,  Swinemünde.  —  Die  Sole  tritt  in  Sand- 
Schichten  faat  aller  Formationen  auf,  auch  die  meisten  Grundwasser 
►iud  salzhaltig  (folgen  einige  Analysen).  In  Hinterpommern  streichen 
die  Solen  vielleicht  NO.  Im  Gebiet  awiaeheu  Stettin  und  l-auen- 
Hurg  fehlen  Solstclten  ebenso  wie  in  Weatprcußcn. 

3.  Trias  Ut  im  Untergrund  noch  nicht  nachgewiesen. 

4.  Die  J u r af orm a l  i  n n  tritt  nur  an  verstreuten  Punkten  zu- 
tsge,  doch  sind.  bzw.  waren  wohl  alle  Glieder  entwickelt.  Die 
N'earnayrscbe  baltische  Straße  führte  ülier  Pommern.  Die  einzelnen 
Vorkommnis««  werden  besprochen :  Lim  von  Karomin ,  Grimmen, 
Ilster  von  Wollin,  Soltin  usw.,  Callovien  in  losen  Blocken  von 


drei  Niveaus,  Malm  mit  dem  allbekannten  Dieveaow,  wahracbeinlich 
weit  verbreitet  in  Hinterpommern  (lose  Korallen).  Aach  Purbeck 
in  Gerollen  von  locherigen  Brauneisenstein. 

5.  Uutere  Kreide:  Kahlreiche  Geschiebe  des  brackischen  Weal- 
den  (in  vier  petrograpbiachen  Typen)  mit  Cyrenen  n.  a.  denten  auf 
eine  Herkunft  aus  dem  Gebiet  zwischen  Schonen,  Bornholm  and 
Rügen;  in  Pommern  sind  größere  Schollen  bekannt.  Marine  untere 
Kreide  ist  nachgewiesen  in  Bobrungen  zu  Greifswald  IGault),  Gustebln 
kohl  ige  Sande). 

ii.  Obere  Kreide  ist  anstehend  in  allen  drei  Gliedern  I ge- 
kannt. Der  Cenom  an  Sandstein  ist  ein  durchgehender  Horizont.  Vom 
Turun  sind  alle  drei  Glieder  nachgewiesen;  weil  verbreitet  ist  das 
Oberturon  mit  dem  geflockten  Feuerstein,  s.  B.  auf  Wollin.  Auf 
die  Beschreibung  der  Einzelvorkommnisse  können  wir  hier  nicht 
eingeben.    Da»  Senon  ist  als 


Schichten  die  Gesichiebe  von  Aetioncamax 
lieh  sind  Geschiebe  von  Arnagcrgesteio,  ( 
horizont  sind  nachgewiesen.  Zur  Mncronatenkreide  gebort  das  be- 
rühmte Rügen:  eine  spezielle  Beschreibung  mit  Analysen  und  Angabe 
der  Fauna  ist  hier  mitgeteilt,  die  Kreide  ist  kein  Tiefseeachlamm, 
sondern  ein  Schlaiiunsediment.  Weitere  Funde  'Stralsund  u.  a.i. 
Geschiebe  von  Faxekalk  und  Siiltbolmskolk  deuten  die  mögliche  bis 
hierher  sich  erstreckende  Verbreitung  an. 

Wichtig  ist  außer  den  Kartenaklxaen  auch  das  Schema  der 
Gliederung  der  pommer-ehen  Kreide  S.  119. 

7.  Tertiär:  Da.»  tiefste  Eozän  Ist  nur  in  Geschieben  liekannt, 
und  «war  westlich  der  t>ler;  Eeliin»dermenkonglomcrat,  der  glau- 
konitische «Bchgraur  Sajidatein  voller  Foraminif eren ,  mit  der  Astro- 
bella  baltit^a,  auch  Braunei^eiutein,  ferner  lose  Konchylien  und  Fuser* 
kalk  aus  dem  Ton,  Olierooxan  ist  der  Moler  mit  basaltischen  Tuffen 
und  Zementsteinen,  diatoiueenreicb ,  als  Diluvialgeschiebe  h&ufig; 
ferner  Gagel«  Tone  mit  Pbosjdiorlten ,  auch  wohl  abgerollte  Feuer- 
steine. Du»  Oligozän  hat  noch  heute  eine  erhebliche  Verbreitung, 
seine  Saude  und  Toi«?  haben  viel  zur  Beimischung  des  Diluvial- 
alle drei  Stofen  sind  I 


Miozün  verschwand  die  See  aus  Pommern,  daher  nur  I 
Deltasedinienic.  nämlich  Gliinmermuide,  weiße  tjuarzkiese.  Tone  und 
Braunkohle.    Vielleicht  mag  auch  Pliozkn  vorkommen. 

n.  Zusaminenfai- siing  der  vor<|iiart4ren  Sedimente.  ÜUr 
der  wenig  bekannten  pulaosoischcn  Unterlage  liegen  drei  hracktoche 
oder  limnisehe  Bildungen  und  drei  marine  Komplexe :  Lina  und 
lk>gger,  Wealden ,  Mioninkohlen  Und  .sande^  und  anderaeit«  Midin, 
obere  Kreide  und  Alttertiar  bis  Oberoligotkn.  Im  Laufe  der  Zeiten 
fanden  erhebliche  Bodenschwankungen  statt,  an  welche  sieh  im  Alt- 
tertiar die  vulkanischen  Ausbrüche  knüpften,  deren  basaltische  Ascbru 
bis  noch  Pommern  verstreut  wurden.  Herxynische  Brüche  haben 
dem  Meere  mebrfitcli  Zugang  eröffnet.  Die  I^ige  de«  absinkenden 
Streifens  im  S  der  großen  skandinavischen  Masse  erklärt  die  von 
D«>oke  betoute  Tatsache,  daß  die  pommerschen  Sedimenlformalionen 
sich  auf  die  in  Re«ten  erluütenen  skandinavischen  altpnlooznischen 

i:  »ie  sind  < 
iiml  Meer  in  einer  bald  hoher, 


9.  Diluvium.  Verfasser  halt  an  der 
fachen  Vereisung  Pommerns  (est.  Vom  PrägJaxud  ist  nicht«  bekannt, 
»eine  Ablagerungen  mögen  zerstört  sein  ebenso  wie  das  Pliozän; 
vielleicht  gehören  einige  ElephanlenzAbne  sekunderer  ljurerstatte  dazu. 
Vermntlicb  war  das  Ijind  hoher  gelegen ,  dir  Osts«  als  kleiner 
Binnensee  vorhanden,  südlich  davon  Landsecn  und  Talfurchcn. 

Von  den  Glaaialbildungen  wenlen  lieschrieben  der  Geschiebe- 
mergel  (drei  Blinke),  die  erratischen  Rlocke,  Endmoränen  der  Still- 
sumdlagen,  -Lsar,  Kames,  Drumlins,  die  Grundmoränenebene,  Sand- 
clienen,  Terrnssen,  Durelinucungen,  Decksande,  l)a-  oliere  Diluvium 
lkßl  trotz  Aufschüttung  nnd  Abhobelung  ein  illten-s  Relief  durch- 
scheinen. Das  Eis  ülierflutete  Pommern  derart,  daß  es  »ich  aus  den 
Gotländer  Rinnen  der  Ostsee  über  HinteriKimniern  nanUüdlieh  fort* 
schob ,  über  Rügen  und  Vorpommern  in  NNO — SSW  über  die 
Stettiner  Bucht  mit  nahezu  N — S-Siroinnng  hinwegschritt.  Nach 
Aufzahlung  der  Rügenseben  Diluvialgeschiebe  wird  konstatiert,  dalS 
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bedeutende  Unterschiede  in  der  Gcechietiefülining  der  lilteru  und 
jüngcrn  Diluvialmergcl  nicht  bestehen.  Weiter  geht  Verlader  auf 
die  Tier-  und  Pflanzenwelt  des  Diluvium*  und  Interglaxial»  ein.  Iu 
der  letzten  Interglaxialzcit  trat  eine  |s3sitive  Bewegung  der  weltlichen 
Ostsee  ein,  wodurch  dem  Nord&cewasser  Eindringen  möglich  war. 
niddensrt,  die  Rügrner  Kreideschollrn  stiegen  auf.  Die  letale  Eiszeit 
and  ihr  Rückgang  spielen  für  das  Relief  der  Provinz  die  Hauptrolle. 
IVr  Einfluß  der  mittlem  baltischen  Rinne  und  ihrer  mächtigem 
Eiszuuge  prägt  »ich  Iwini  Rückzug  de»  Eises  -chiirf  au»;  in  Vor- 
pommern finden  sich  daher  keine  Hauptcndmorüneu,  keine  typischen 
Blockpackungeti  und  -kuppen,  wenig  Seen  und  keine  ausgedehnten 
Saude,  nur  Zwischeucndmurinen  mit  zugehörigen  Rclieferschrinungcn. 

Hauplcndinorünc  zwischen  Oder  und  Wratpreußrn  mit  ihren  Pforten, 
du  Urstromtal  mit  den  eintelueu  Phasen,  am  denen  lieh  die  breiten 
TaMrccken  der  nomnirm-hrn  KüsU-uflüsse  erklären,  ihr  mehrfach 
geknickter  Verlauf  uud  ihre  Versandung.  Hinter  jedem  Kluß  be- 
findet Meli  eine  schwach  ausgeprägte  GrundmoraniTilandschaft ,  die 
lehrt,  wie  diu  EU  Pommern  schrittweise  räumte. 

10.  Allurinm  und  Prähistorische».  Da»  Alluvium  oder 
die  Poslglazlalzeit  hat  für  Pommern  eine  besondere  Wichtigkeit. 
Verfasser  zerlegt  es  in  Altnlluviuiu  (mit  der  Voldia-,  Ancylus-  und 
Utorinazelt)  und  Juugallnvlum.  Da»  Eingreifen  de»  Heer»  in  da« 
«  hilse«  hecken  schuf  die  heutige  Küste  und  gestaltete  durch  Ver- 
änderung idler  Vorflutverhiltnisse  die  Flußiäler  tu  Mooren  und 
Sümpfen  um.  Zunächst  beruften  <lio  sndbaltischen  Küstenländer  eine 
höhere  tage,  stinken  aber  dann  and  wurden  nach  and  nach  ülssr- 
flutet;  eine  breite  Landbrücke  verknüpfte  zur  Aocylusxeit  Deutach- 
land  über  einen  Teil  der  Nord«»-  und  die  dänische»  Inseln  mit 
Norwegen  und  Schweden,  über  dieselbe  wanderten  die  ältesten  Volker 
nach  Skandinavien  ein  und  »cholien  »ich  von  W  her  hl»  nach 
Pommern :  wahrscheinlich  bratend  über  Jasmund  nnd  Kolberg  nach 
der  Oderbaok  und  dem  Adlergrund  eine  von  ßoroholrn  reichende 
1-andbrückr,  so  daß  letztere»  reine  liindstandige  Flora  uud  Kann» 
•  rhalien  konnte.  Von  der  Yohlliizeit  fehlen  in  Pommern  Spuren. 
Zur  Anryluszeit  werden  gerechnet  die  Bildung  der  Torfmoore  in  den 
Hauptflußlalera,  mit  Resten  vnu  Ren  (bo reale»  Klima)  In  den  tiefem 

mit  den  ältesten  Spuren  menschlicher  Tätigkeit i  nnd  dem  Urstier; 
femer  dir  Torfe  und  Mergel  unter  der  Oderbank .  diese  w,ir  für  die 
Verteilung  grwi»«er  Rellklciillcrc  von  Wichtigkeit  (im  Mnduscr, 
Planaria  alpin»  in  Jastnundf. 

Da»  Mtorinamoer  hiit  in  Pommcni  nur  im  einigen  Stellen  <*.  ß. 
(Ireifswald)  Spuren  hinterlassen,  die  damalige  Senkung  ist  aber  er- 
wiesen  durch  «nhinarin  aosstrcichciide  Torfmoor«',  auch  Reste  ver- 
sunkener menschlicher  Niederlassungen.  Durch  die  Senkung  wurden 
die  grottc  l.and»tückc  der  Plantagvnct-,  (»er-  und  Slolpebank  in 
den  Bereich  der  Brandung  hinabgezogen,  ihie  glazialen  Bildungen 
n«b»t  intcr-  und  po»tglazialen  Sunden  lieferten  die  gewaltigen  Sand- 
uiaaseu,  welche  deu  Seeatraud  vom  Darss  bis  Heia  begleiten.  Die 
westlich  Rügens  liegenden  Untiefen  lieferten  Sande  nach  Hiddenso 
nnd  Zingst,  Seealncbnitte  wurden  zu  Binnengewässern  i  Sauler  Bodden), 
Rügen  und  Usedom  zeigen  solche  Verlauduugscr&cbcinnngcn.  Audi 
die  Swinemündung  zeigt  Ähnliche  Kntwlckluugsphaseti.  Der  Befund 
megalitl*clier  Griiber  auf  Usedom,  nicht  aber  uuf  Wollin,  erklärt  »ich 
dadurch,  dal!  am  (istende  um  Usedom  da»  breite  Tor  der  Swine 
lag.  welche»  einer  weitem  Wanderung  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellte. Da»  Verschließen  zahlreicher  Ausgänge  bedingte  die  Km- 
wieklung  der  eigentümlichen  (ilattki'ute  zu  Wollin  nnd  Helu. 

Von  den  rezeuteu  Bildungen  werden  die  Wanderdünen  erwähnt 
(verschüttete  Walder  bei  Stolpmünde-Lebamünde).  Die  Hauprsedi- 
mente  des  Alluviums  sind  die  Torfe;  ihre  Tierwelt  besteht  au»  Elch. 
Untier,  Edelhirsch.  Torfschweio,  Pferd,  Biber,  Bar,  Wolf.  Weiter 
gehört  dazu^DUtomecnerde,  Wiesenkalk,  Kalkluff,  ^R»cnei»«Uzum 

Pommern  hat  lO.j  Pro»,  der  Gesamtnilche  Moore;  die  wichtigsten 
werden  aufgezahlt. 

Die  weiten  Mournledcrun«™  uiwl  die  breiten  sumpfigen  Fluß- 
taler haben  in  Pommern  eine  hohe  kulturhistorische  Bedeutung  be- 
sessen für  Anlage  der  Siedelungrn  und  für  die  groOen  Verkehrs- 
straften. 

In  dem  Kapitel  über  Grundwasser  und  Quellen  wird  ge- 
zeigt, daß  im   Diluvialboden  drei  Waaserniveaus  vorkommen ,  ent- 


sprechend den  drei  Sandiagen  und  Geaohiebcmerxeln.  Das  Mi 
verunreinigte)  Oberwasser  der  meisten  Haashrunnen  reicht  durch  den 
P>H-k»aj>d  bis  auf  dem  gelben  Gcschiebelehm,  der  zweite  Gmndwa^'.r 
spirgel  liegt  durchschnittlich  40  — 50m  tiefer  Inden  •  interglazial»  < 
Sauden,  zum  Teil  unter  hohem  Druck  stehend.  Bei  gestArter  Leg*, 
rung  kann  dieser  Horizont  fehlen.  Bisweilen  tritt  noch  ein  dritter 
Horizont  auf  in  den  ältesten  Diluvialsanden  oder  im  Tertiär.  In 
Vorpommern  zeigen  viele  Wasser  eine  vadoee  Dnrchtrinkung  mx 
aufsteigender  Sole. 

Tektonik,  Erdbeben,  Magnetismus.  Vor-  und  Hin:rr< 
pommern  sind  nicht  einheitlich  gebaut,  die  Oderbucht  bat  eine  tot- 
Ionische  Ursache.  Die  hin  terpomme  rsehe  Küste  hat  einen  ertgebiro 
sehen  Verlauf.  Solquellen  fehlen.  Malm  scheint  trausgrediereod  sei 
altern  Schichten    zu    liegen:  vermutlich    zieht  sich  das  nordheb, 

d«  ^d^x^v^^hwT ^vm' »v^x,  "benao  wie'^Ah 
biegung  der  Isogouen  und  Isokliuen  nach  ONO.  Das  westlich» 
Ilraterpommern  wird  von  Störungen  der  skandinavischen  Masse  und 
von  den  het-zynischen  Beweguugeu  lietroffen  (Bildung  der  Oderborki. 
I«ge  von  Kreide  nnd  Tertiär,  Auftreten  von  Pol  wassern!,  die  Isokli- 
uen und  Isogonen  biegen  in  die  Richtung  nach  NNO  ab. 

In  Vorpommern  herrscht  das  herzynische  (NW — So)  Bruen- 
sy»tein.  Seit  der  Draa  ist  wahrscheinlich  der  Boden  «taffelfornuv 
abgesunken,  dann  als  Ganzes  wiederholt  hochgestiegen  und  tuneii- 
webe  eingebrochen.  In  dieser  Weise  weisen  sich  verteilt  si  dir 
Solquellcuzüge ,  hl  die  Kreide-  und  Tertiärschichten  auf  Rügte 
ei  die  tsaralleleti  Hohen-  und  Tiefenlinien  von  Wltlow-Jaamund  hi» 
zum  pommersehen  tirenztal  (Strclasund).  Die  Stralsander  GegeDd 
zeigt  NW  S<>- Abweichungen  der  Isogoneu  und  Isokllnen,  das  Erd- 
beben t9(>4  hat  sich  nur  bis  zur  St relssund Verwerfung  fühlbar  p- 
inacht. 

»Wir  haben  uns  also  die  Struktur  Vorpommern»  ungefähr  ebeii^' 
vorzustellen,  wie  die  von  Schemen,  nilt  dem  Unterschied,  daA  ds» 
knstalline  Grundgebirge  durch  die  Kreide  vertreten  wird,  die  jünger 
Formationen  Schonen«  durch  das  Tertlilr  repräsentiert  werden,  ahtc 
alles  tiefer  zugedeckt  ist  durch  den  Glazialschiitt  und  ...  Mne  gründ- 
liche Abhobelung  erfuhr.. 

Die  Boden  ls»wegnngen  haben  iu  der  Dyas  begonnen  und  ihr* 
letzten  Ausläufer  fallen  in  die  Postglajdalzcit.   Im  . Hauptinleiglanal . 

mergel  greift  lran»grcdierend  ülwr  alles  fort.  In  diese  tektonisrfc 
bewegte  Periode  fiel  das  Vorröcken  de»  letzten  Inlandeises,  von  dea 
neu  entstandenen  Hoben  riß  es  Schollen  los  und  führte  sie  mit  sieh 
fort;  grnUartige  Massenverschiebungen  sind  z.  B.  bei  Finkenwsldc 
zu  lieobachtco.  Als  das  Kit  Pommern  geräumt  hatte ,  ging  die 
Senkung  fort  in  der  I.itoriimxeit ;  augenblicklich  dürfte  Rahe  herrschen 
'diiher  keine  Erdbeben  i. 

Kin  I.iteraturverzeiohuL»  fuuf  Pommem  lieschrnnktj  und  eio 
orographiscb  -  hydrographischer  Überblick  bilden  die  Einführung  in 
das  Buch ;  von  den  Bildern  »ind  besonders  die  Karten  hervorm- 
heben.  >;.  tinnil:. 

S3.  Klbeti,  J.;  Die  UtiUverlunto  an  d.üi  Kiistin  Kiigens  n»I 
Hiddun»»«».  ihn-  Ursiwbou  uud  ihn'  Vi'rhindenmg.  U0.  JH.  i- 
(i.  G«!M..  Gnfifswald  194*7,  S.  1—27,  1  K.) 

Verfasser  lieginnt  mit  einer  geologischen  Untersuchung  des  Ge- 
biet» (er  nimmt  drei  Eiszeiten  an).  Vorpommern  und  Rügen  K 
nach  ihm  ein  Schollenland,  in  »eebs  Stufen  streifenweise  abgrbriK'hr-i 
mit  Schoppetulruktur  von  Srhollenübcnchicbung.  Die  bekannten 
Niveau  Veränderungen  «erden  erwlhnt,  eine  nts?h  heute  andaneriM« 
Senkung  verneint. 

Die  Steilufer  sind:  l.  Kreide-.  •>.  Mergel-,  Sand-  und  4.  ge- 
mischte Ufer.  Abrutsch,  Untenpülnng,  Tätigkeit  des  Grundwasser» 
»ind  die  Faktoren  des  Ufcrabbruchs.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der 
Gestaltung  der  Uferformen  und  die  Ursachen  der  großen  Undvrrlnstc 
iM-ruhen  wesentlich  auf  der  weehselvollen  Zusammensetzung  und  I-age- 
rungsweise  der  einzelnen  Formationaglieder ,  erst  iu  zweiter  Linie 
kommt  die  AbresionsUtigkeit  de*  Meeres  in  Betracht.  Mit  letzterer 
hangt  eine  Aufschüttung  der  losgelösten  Massen  an  underer  Steile 
zusammen.  Die  Beobachtung  der  KusteoTersetzang  gibt  aaeh  Hin- 
weise auf  künsUiciie  Akkumulation,  wie  sie  ein  rationeller  Uferschuu 
erstrebt.  Verfasser  gibt  nach  allgemeiner  Erörterung  Vorschlage  für 
nutzbringende  Bahnenbauten  bei  HiddcntA.  jp. 
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N4.  filtert,  J.:  Die  EntwiikWuii;  des  lMunruliofs  von  Vorpommern 
und  Rügen.  II.  Teil.  (Ebenda  S.  HW-2U8.  3  Tai..  1  K.) 
Der  Inhalt  dieser  an  Beobachtungen  and  theoretischen  Bctrach  - 
tuogen  reichen  Abhandlung  ist  folgender:  Nach  einer  Geschichte  der 
Astbeorien  heliandelt  Verfasser  die  Eulatehung  der  Grrollxandbildungvn, 
A»ar,  Rnllatcinfrldcr  und  Käme«,  Geschieht«  der  Astbeorien,  Me- 
chanik der  Eisbewegung  und  deren  Beziehungen  zum  Elsscbwund. 
Der  innere  Elswhwund  i»t  id  der  Kinschmclizunc  aro  größten ;  von 
.Icr  Einschmelzzone,  an  sind  die  Schmelzwasser  imstande,  sieh  ihn« 
Weg  unter  dem  Else  zum  Ebrand  hin  zu  habnen,  größere  Wasscr- 
mengen  werden  dabei  subglaziale  Strome  bilden.  Es  folgen  Erorte- 
rungeo  über  die  Existenzbedingungen  subrnarginaler  Schmelzwasser- 
ströme,  Beobachtungen  iilier  S«hm*lzwa»»er»trfiwe  und  deren  Ablage- 
rungen am  rezenten  loUndei»,  der  Einfluß  der  Schmclzvorginge  beim 
Inlandeis  auf  die  Wasserhaltung  der  Schmelzwasserstriime  (die  eni- 
dierende«  und  akkumulierenden  Wirkungen  de»  Schmrlzwawerstroms 
entsprechen  der  Wasserführung!.  Die  Beziehungen  der  Morphologie 
der  Abbildungen  zur  Tätigkeit 

der  Wiwwrbewegang,  -. 

od  deren  Beeinflussung 

3.  die  Akkumulationatfligkrit  der  Schmelz« 
-mime.    Die  Einflösse  der  glazialen 
Vorgänge  auf  die  fluyioglaxlale  Tätigkeit  der 

Geschiabelcbnibilduogeu:  DrnmUns  i 
hügel. 

Die  Margina  I  rüc  ken  der  Grundmoränenlandsohaft: 
1.  Morphologie  und  Entstehung  der  Randmoranen.  Währemi  die 
A*»r,  Rollsteiafelder ,  Käme»  und  Drumlin»  durch  die  Vorgänge 
fluvhuiler  und  glazialer  Akknmnlation  wahrend  den  Eisruckzuges  ge- 
bildet werden ,  tritt  wahrend  der  Stillstände  de»  EUraiide»  di«  Bil- 
dung tom  marginalen  Rucken  und  Hügeln  ein ;  e»  werden  vier  Arten 
unterschieden:  Gerollrandrporänen  (schmale,  wallartige  Kiesrucken  i, 
Staumor&neu  (aus  älterni,  Infraglazialen  Material  mit  Bedeckung  von 
•  ieachiebemcrgel),  »«wir  Gerollaand-  und  Oeschicbcst  reifen  (Binde- 
glieder der  Torigen). 

2.  Die  ~ 


I 


!.  Theorie  . 


Di«  Karte 


rte  gibt 
Gebiete. 


;ibt  eine  f  lM-raicht  über  die  lexllieb  d< 

E.  Otmiix. 

■H.">.  Lehmann,  I'.:  Wandern  ntren  nnd  Studien  in  Dpufohlaixl» 
jrrfjßtem  hitinenLändisi  hm  Diinenjfebiet.    (Eliend«  S.  HT»1  —  80.) 
Das  zumeist  von  den  FluBtälern  begrenzte,   1412  i|km  große 


Wartbc  und  Netze  ist  sicdelungsarm, 
Kiefern  bewaldet;  das  eigentliche  Dünett- 
ilie  bewegten  Sand  mengen  werden  auf  'M)0 
ihre  l'rapningsMcllc  ist 


Zwischenstromland  zwi»c) 
*andrrich  und  zu  s/i  mit 
gebiet  nmfoßt  3)12  <|km , 
Millionen  chm  geschützt , 
land  selbst  zu  suchen. 

Spezielle  Beschreibungen  de»  Geliiel»  mit  »einen,  einfachen  and 
kompliziertet)  Dünenformen,  seinen  Seen  und  seinem  Diluvialuntcr- 
srund  lassen  sich  hier  nicht  referieren;  eine  Wanderung  führte  60 mal 
nber  20  m  hohe 


auffälliger  Kalkgehalt   beobachtet.  Die 
»ind  im  wesentlichen  «uer  tum  Westwind  gestellte  Wander- 

Der  Sockel  erhielt  seine  Oberflächengestaltung  während  der 
Knoche,  die  zwischen  Keilhark»  dritter  und  vierter  Slillstandsphasc 
lag.  in  der  Zeit,  als  der  Eisrand  schon  fern  in  der  Ostsee  lag,  sank 
das  Grundwasser  im  Zwischenstromland  und  konnte  die  Düne«. 
Bildung  beginnen ;  andere  klimatische  Verhallnisse  al»  die  heutigen 
braucht  man  nicht  anzunehmen;  Unterbrechungen  werden  statt- 
gefunden haben  (Humuastreifen ,  Ortstein).  Endlich  werden  die 
Arbeiten  de«  Menschen  erwähnt,  der  Nutzen  der  jetzigen  Korstknltur; 
Spuren  versandeter  Kulturstätten  sind  hier  nieht  viel  zu  erwarten. 

E  <JtMl: 

sl>.  Klnutnw-ll ,  A.:  Die  pjologisehen  Verhältnisse  de>  Grollen 
M<jusbruches  in  Ostpreußen  unter  rWitotsichtigung  der  jetzi^u 
IflaniHnlipstinde.  U>>.  d.  K.  Fronfi.  üeol.  Lundesan.st.  u.  lierj,'- 
akad..  Berlin  1900,  15.1.  XXVII,  S.  2.S0-5S,  2  Taf.i 

Das  .Große  Moosbroch«  bildet  den  südlichen  Teil  de*  i«  <>»|. 

Gebiet 


an  der  Mcmel  nach  dein  Durchbruch  und  Auatritt  bei  Tilsit  aus 
dem  Dtluvialplaleau.  Da»  Oefnlle  innerhalb  dieser  weiten,  660 
bi»  770  nkm  großen  flache  ist  nur  sehr  gering:  es  beträgt  Wi 
einer  Longe  des  Floßlaufs  von  fast  30— 4.r>  km  nur  ungefähr  3  m 
und  liegt  in  de«  untern  Teilen  fast  im  Niveau  des  angrenzenden 
Kurbelten  Haff*.  Zum  größten  Teile  i«t  jenes  Monabruch  al»  Flach- 
moor von  Wald  bestanden ,  da»  übrige  erscheint  als  kahles  Hoch- 
moor und  wnr  bisher  in  der  Hauptsache  von  der  Kultur  aus- 
geschlossen.   Natürlich  tritt  auch  ZwUchenmnor  (Clx-rgangsmoor)  aul. 

Durch  die  Tätigkeit  der  Zentral  -  Moorkommission  und  die  Ar- 
beiten ihrer  Versuchsstation  hat  man  nnn  im  Laufe  der  Jahre  er- 


Erfolg an  die  Stelle  des  Stalld' 


mit 


und  andern  Halmfrüchten 
und  Weiden 

Natnrwiesen  dnreh  geeignete  Entwässerung,  Düuirnng  und  Ansamnng 
meliorieren. 

Wenn  auch  alle  drei  obiuen  Arten  von  Mooren  der  Torfbildung 
dienen,  so  sind  doch  eben  die  natürlichen  Bedingungen  ihrer  Ent- 
stehung und  demzufolge  auch  ihr  Pfliinzcnbestand  recht  abweichend 
voneinander.  Wenigstens  gilt  diese»  vou  de«  l>eiden  Typen  de* 
Flachmoor»  und  de»  Hochmoor»;  da»  Zwfcwhcomnor  stellt  ein  Über- 
gaiigwtadiiiui  zwischen  erslrrm  und  letzterm  dar.  Die  wesentlichen 
Unterschiede  der  Bildung  sind  die,  daß  das  Flachmoor  unter  dem 
Einfluß  eine»  an  mineralischen  Nnlir»tofferi  reichen  and  rein  telluri- 
schen Waasers  entsteht,  während  bei  der  Bildung  eines  HocJimonrc» 
sehr  mineralstoffarmea  und  sowohl  u-lliirisches  wie  atmosphärisches 
Waaser  die  Hauptrolle  »piclt.  Die  Oberfläche  des  erstem  ist  flach, 
seine  jüngsten  Bildungen  liege«  zentral;  die  Oberfläche  de»  Horb- 
dagegen  l»t  gewölbt  (bi»  «  in  über  die  l'mgebnng),  sein 
erfolgt  zentrifugal.  «>  daß  die  ältesten  Partien  in  der 

Die  in  beiden  Filllen  re-ht  ahweiehende  Kinn»  winl  vom  Ver- 
fasser giiia«  beschrieben. 

Der  eigentliche  Hodunoortorf  Ul  fast  uoeh  ganz  unzerseUt,  so 
daß  die  pflanzlichen  Iteste  gat  erkennliar  sind.  Er  ist  von  gelber 
bis  bräunlicher  Farbe,  wird  auch  bei  längerm  Liegen  an  der  Luft 
nicht  schwarz,  sondern  dunkelt  hocltstcn»  ein  wenig  nach,  ist  leicht 
und  von  lockerer  Struktur  und  zeigt  ein  filzige»  Aussehen.  Die 
Mächtigkeit  der  Torfschichten  i»t  »ehr  wechselnd,  im  Dureh»chnitt 
4  —  7  m,  im  Maximum  II  m. 

Von  Alluvialbildimgen  findet  »ich  in  einer  kleinen  Bucht  de» 
Festlandes  am  Dankscbelgrabeji  im  Belauf  Donuehiu  ganz  vereinzelt 
Moorerde  als  lehmig-sandiger  Huma*  von  I J  m  MHehtigkeit.  Häufig 
tritt  ICaseneixencrz.  selten  Vivianit  und  Itopplerlt  auf.  Der  minerali- 
sche l'utergrnud  de»  MiKirgebiel»  liesteht  fast  ülH-ntll  ans  Hand  bi» 
Umigeni  Feinsand.  l>er  tiefere  UnlcrgTund  zeigte  sieh  bei  Rohrungen 
als  von  der  Art  der  in  der  l'mgehuiig  des  Mouttbruche»  zutage  treten- 
den DUuTialldldung.1». 

Die  EnWehunRSge»ehichte  formuliert  Verfasser  wie  folgt:  Nach 
dem  Rückzug  des  Inlandelses  au»  dieser  Gegend  bildet*  fast  das  | 
Gebiet  ein  gewalüpe»  Stauln-cken.  auf  denen  Grund  die 
Untergrund  bildenden  allnvialen  .Sande,  louigen  Feinsande  und  Süß- 
wasserraergel  zur  Ahlagemng  kamen.  NaeJi  dem  Hinken  des  Wasser« 
vielleicht  infolge  einer  «tatteehubten  Hebung,  wurdeu  große  Teile 


dieses  Gebiets  Festland.  Auf  dem  feuchten  rutergntnd 
halb  der  sum|dlgen  Rinnen  und  Senke«  de»  Geländes  entwickelte 
sich  ein  mächtiges  Flachmoor-  und  Brochwaldgebiet,  dosen  Gebilde 
nns  als  Gras-  und  Bruchwaldtorf  heute  erhalten  sind.  Zahlreiche 
im  Boden  wurzelnde,  noch  in  der  Gegenwart  vorhandene  Stubben 
von  Kiefern  nnd  Birken  beweisen  die  Existenz  die»*»  einstigen 
Festlandes.  Allmählich  -ank  das  Ijind;  Wasser  u«d  Feuchtigkeit 
nahmen  zu,  und  ■»  entwickelte  »ich  der  ('bcrgangsbruehwald ,  der 
sich  auch  auf  die  hoher  gelegenen  tjindstellen  iiiuwlehntc.  In  den 
tiefer  gelegenen  Teilen  oitdctcii  sieh  kleine  Wasserflächen .  Teiche 
und  feuchte  Molden  ,  die  von  ausgedehnten  Seggenwiesen  ütM-rzogen 
waren.  Durch  eine  neue  Ijmdhebnng  liegami  nach  und  nach  eine  . 
Verlaoduug  der  Wasserflächen.  In  der  llaadz.>nc  de*  jetzigen  Hoch- 
»  I  fer  der  tiefem  Becken  bildete  sich  der  fber- 
Der  zunehmende  Mangel 
»r  Ansiedlung,  ansp 
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des  Eriopborointorfc*.  Einer  erneuten  Zunahme  der  Feuchtigkeit 
den  Klima*  verdankt  aodann  der  Hochmoortorf  aeiae  Entstehung. 
Infolge  einer  erneuten  Lendse-okung  drang  sodann  das  Wasser  in 
die  tieferu  Schichten  dea  Moorea  ein,  trieb  die  Schichten  hoher  aaf 
und  machte  sie  tum  Teil  schwimmend.  Da»  Hochmoor  entwickelte 
»ich  immer  üppiger  und  überwuchs  mehr  und  mehr,  nach  den  Rand- 
gebieten Tordringend ,  die  Zwisohcnmoorbildungen.  Erat  die  jungst* 
Zeit  gebietet  diesem  Vordringen  Einhalt  and  führt  allmählich  au 
einer  Umbildung  des  Hochmoores  in  ein  Heidemoor  und  in  Kultur- 
land. Reute  bereit»  aehen  wir  mitten  im  Großen  Mnosbrnch  im 
Uudatachen  Kolonal  bei  Lanknen  und  im  Gebiet  ron  Elehtal  auf 
ron  der  Generalkomrolasion  in  Königsberg  i.  Pr. 
grüne,  futterreiche  Wiesen  und  ahrensehwere 

len  FluBufero  au«  die  K»rU>ffell>eete  der  Kolonisten 


s«milerre«trischc  und  terrestrische  iD  mannigfachem 
Wechsel  gewisse  Ijmdverflnderuugen  erkennen,  so  finden  wir  una 
lietüglich  dieses  Resultat*  in  voller  l'bereinatiminuug  mit  den  Uuter- 
»iichungsergebniaseu  Weber»  und  G.  Bereudts,  die  beide,  der 
eine  auf  Grund  botanischer  Studien  im  Angstumalmoor ,  der  lindere 
durch  die  geologische  Untersuchung  im  Gebiet  de»  Mcmeldeltaa,  eine 
zweimalige  Hebung  und  Senkung  dea  Lande»  festgestellt  haben.  Und 
annh  «ebun  J.  Schuh  mann  wie»  tiereit»  noch  früher  auf  derartige 
Vorgänge  bin. 

In  betreff  der  kllmatischeu  VerhAllnlsse  »ei  tum  Schluß  noch 
bemerkt,  dalS  aebnn  die  pflanzlichen  Reste  dos  Untergrundes  de*  ein- 
stigen puetgla* ialen  Staubeckens  auf  die  Existenz  eines  gemäßigten, 
den  beatigen  Verhütungen  ziemlich  gleichartigen  Klima»  hindeuten, 
da»  auch  im  großen  und  ganzen  sich  wohl  nur  wenig  geändert  hat, 
trotzdem  wohl  auch  Perioden  gröBerer  Feuchtigkeit  mit  trnckneren 
Zeiten  gewechselt  haben.  Darauf  »eisen  die  hier  und  da  innerhalb 
de»  Jüngern  Mooatorfe»  beobachteten  Baltlagen  hin ,  nämlich  wrnig 
mächtige  Keslschlchtcn  einer  Hcidbultvegetatton,  die  starker  zersetzt, 
dunkler  gefärbt  und  dichter  gelugert  sind  als  die  Bildungen  dt» 
H*idepflan«eobe*t»nd  auf  zeitweise  troek- 
Verhaltni»»»  deuten.    Weher  konnte  sie  seinerzeit  bei 

hi.  r  nicht  mit  Sicherheil 


ST.  Hes»  r.  YVirlitlorfT,  II.,  u.  1\  Hange:  ri»r  (Jui-Umnoru  iu 
in  Masunm.  Ostpreulien.  (Jb.  d.  K.  Pnaill.  Gfol.  l.aodt'Nuist. 
u.  Borpik..  Ileriin  1906 .  Bd.  XXVII,  IMt  t.  S.  95-101,.  K. 
1 : 125010.) 

Einen  Gegensatz  zu  den  Niederungsmooreu  bildeu  die  Gehange- 
und  (Juellmoore,  die  an  ortlich  beschrankte  Gnindwasaenlromc, 
Quellen  u.  dgl.  gebunden  sind.  Die  Verfasser  definieren  den  Unter- 
schied  zwischen  Gehangemooren  und  Quellmooren  folgendermaßen: 
s  Wahrend  die  tieliÄngemoore  wesentlich  in  xwei  Dimensionen  als 
flaehgeneigte  Hachen  sich  entwickeln  ,  kennzeichnen  sich  dir  Qncll- 
mt»>rc  al»  deutlich  dreidimensionale  Gi-bilde,  liei  denen  die  vertikale 
Entwicklung  bereila  einen  besonder»  wichtigen  Punkt  iu  der  all- 
gemeinen Charakteristik  einnimmt.«  Ihr  Aufbau  ist  gesetzmaßik: 
uoch  nicht  za  erfa>*en;  einigt-  Beispiele  nud  Profile  erläutern  ihn 
naher.  Sie  zeigen,  daß  die  tjucllmonre  im  allgemeinen  humusreiche 
Bildungen  sind  ,  di*-  einen  wechselnden  Gehalt  an  eingeschlemmtem 
Material,  Eisen  und  Kalk  führen.  Sie  kommen  vor  am  Rande  von 
Talboden  und  Seegehicten ,  da  wo  Sand-  oder  Kiespanien  den  Ge- 
scbiebemcrgvl  überlagern  oder  ihm  eingelagert  sind,  (n  botanischer 
Beziehung  werden  l^uellnvtore  von  stark  hvgrophileu  Pflanzengesell- 
schaften  herorzugt.  Einige  Analnen  erläutern  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  kalkreiebern  Teile.  Die  Kruge  der  Entstchum; 
ist  noch  ungelöst.  Dir  Übersichtskarte  zeigt  die  Verbreitung  in  Ost- 
niaauren,  wo  ljuclliihxirc  in  den  am  stärksten  erodierten  Tälern  anzu- 
treffen sind.  imun 

SS.  Meinmaitn,  0.:  Ül*r  il;i»  Diluvium  am  Ktridurls.Tg.  (SB.  d. 
Ni«Jorrh.  ii-s.,  19»  ni,  13  S.)    Bonn,  Obftt. 

Verfasser  bringt  die  Gliederung  de»  Diluvium»  zwischen  Ober- 
ilm! Niederrhein  in  Übereinstimmung. 

Unter  den  Auswürflingen  des  Rodderherg»  finden  sich  auch 
Brocken  Ton  IV.fi  in  gefrittetem  Zustand;  der  Rodderberg  ist  aber 


selbst  auch  von  IAß  liedeekt.  Der  Ausbruch  des  Vulkan»  ist  in 
den  Beginn  der  Absalxzeit  de»  jüngern  iJtQ  zu  verlegen.  Aoeh  hier 
sind  zwei  f>>Babteilungen  zu  unlersclieiden  (der  altere  ausgezeichnet 
durch  große  Konkretioneu;.  Am  Roddcrl>erg  weist  Steinmann  vier 
GcroJlauffüllongen  nach: 

a)  Niederterrasse  der  Rheinebeue  in  etwa  <>'>  tu  Meereshöhr: 
jüngste  Aufschüttung,  ohne  Lößbedecknng. 

h,  Mittelterrasse ,  "»  m  über  der  vorigen ;  ülsemll  von  jüngerm 
IM  liedeekt. 

cj  Hochterrasse  in  etwa  11"  m:  koukordant  bedeckt  wim  altrrm 
IM  (wahrend  der  jüngere  die  erodierten  Abhänge  der  Terrasse  di- 
kordant  überkleidet .. 

d;  Deokenschotter ,  zwischen  100  und  1  *j  m  verbreitet,  nie.* 
Ton  lli.henlehru  oder  alterm  l>iS  bedeckt 

i.  e.  Vielleicht  ist  das  Äquivalent  de»  altern  Deckenscbotler.  i,t 


Die 

Hebujigsvi.rgang  wilhreiid  der  Diluvblzeit  im 

fSi.  Prix,  Alfred:  Gerdogic  tivs  Konigretnli-  Sarhwii  in  g>"rtif.r.. 
vorstüiidlinhcr  Dnrst.dlunK.  X»,  152  S.,  121  T.«fig.  t».  1  K 
f>  ipzig.  Emst  Wunderlich.  1904.  .»  : 

Einer  kurzen  Einleitung  über  die  Aufgabe  der  Geologie  oni 
über  die  Sedimentär-  und  andern  Gesteine,  sowie  einigen  etwas  un- 
klaren Ausführungen  über  die  Entstehung  der  Erdrinde  folgen  in 
einer  groBern  Reihe  ron  Abschnitten  Darstellungen  über  die  ver 
»ehiedenen  Formationen  im  sächsischen  Lande,  sowie  Retrschtanir* 
über  die  Entstehung  der  aaehsbehen  Gebirge,  über  das  Zittauer  Ge- 
birge, filier  die  Sächsische  8chwciz  and  den 
endlich  eine  Erklärung 
nnngen. 

Die  zahlreichen  Abbildungen  sind  größtenteils  gut,  der  Text  na 
»«»nst  fast  immer  leicht  verständlich  abgefaBt ,  wenn  auch  hier  uwt 
da  einige  kleine  Ungenaulgkeiten  mit  unterlaufen  sind.  Jedem  Ab- 
schnitt h>t  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  Nachweis  über  die  wichtig*»- 
einschlägige  IJteralur  lielgegeben;  in  demjenigen  über  das  Granulii- 
geMrge  vermißt  man  die  nicht  zn  übergebenden  Arbeiten  von  J.  L*a- 
raann  über  diesen  tiegenstand. 

Alles  in  allem  ein  empfehlenswertes  kleine»  Buch;  für  maorbr 
undere  Teile  de»  deutschen  V»t«  rl»ndes  wären  ähnliche  Werke  ebs» 
falls  sehr  erw  ün-^ht.  ;/  n.m 


<J(».  IIinnnMti,  K  :  V.'i  witt.-ruii(rsfortiiL'n  d.->  Dolomites  im  franki- 
srheu  Jura.    (Ans  d.>r  Natur.  1907,  III,  S.  211-21.  9  AM... 
Die  Abbildungen   nach  Origialuofnabmen  de»  Verfasaers  <iwl 
vortrefnioh.    Der  begleitende  Tezt  ist  anklar  und  nicht  frei  von 
schiefen   Anschauungen.    Kin   weitere»   Bugehen   auf   ihn  erahnt' 


91.  Freiwrntx-rg,  W  :  GeolMgifj  und  IMrogTaphio  d.^ 
hut-kfls  im  Odenwald.    (SA.:  M.  d.-r  tirolih.  Bad.  (icsil. 
anatait.  Bd.  V,  Heft  l.|    H".  159  S..  gpol.  Karte  in  1  :  l(»"" 
9  Kig.  u.  .".  T.\i.    HcidelU-ig.  Winter,  IfltMi. 

Au»  den  Ergelmissen  fler  sehr  eingehenden  pctrographinehes 
I'ntcrsnchung  der  Gesteine  des  Katzenbuckel»  haben  wir  nur  zu  er- 
wähnen ,  daß  da»  ältere  Gestein ,  der  die  Masse  des  Herges  bildend» 
Nephclinbosalt,  unter  teilweiser  Zertrümmerung  und  Einaehnsdzani 
von  der  vorläufig  al«  -Shonkinit«  bezeichneten  jüngern  Lara  dnrrK- 
drungen  ist,  die  in  dem  südöstlichen  Gipfel  dea  Doppelbergt,  den 
Michelsberg,  ansteht.  Es  lagern  ferner  dem  Basalt  Reste  einer  Tofi- 
breoeie  auf,  die  fast  ausschließlich  aus  gefrittetem  Schieferton  1 
Der  Katzenbuckel  ist  somit  ein  Schlot  wie  die  Urach« 
Er  ist  außer  Verbindung  mit  Verwerfungen.  Sein«  Röhre  urt  h. 
der  Tiele  mit  Basalt  erfüllt,  die  die  obere  Anafüllung  bildende» 
Breceien  sinrl  bis  auf  wenige  Reste  allgetragen  ,  ebenso  wie  aoeh  i» 
der  ganzen  Umgebung  die  jüngern  Deckschichten,  die  erst  nach  der 
Eruption  von  ihrer  Grundlage,  dem  mittlem  Buntsandstein,  m 
sehwunden  sein  können;  denn  durch  Fossil ienfunde  wird  erwies«, 
daß  das  nunmehr  breeciose  Gestein  einem  Sobichtkotnplcx  entstamm, 
der  mindesten»  vom  Posidonienschiefer  ob.  I.ia»)  bis  zum  Opalinastm 
f«.  Dogger)  reichte. 
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Wenn  für  den  Ausbruch  da  Kstienbueltel«  mioiAnes  Alter  an- 
genommen wird,  so  mnß  für  jene  Zeil  al«o  eine  Oberfläche  an- 
rronsunen  werden,  die  um  die  Goramlmiebtigkcit  der  Schiebte  vom 
Muschelkalk  bis  tum  Dogger  höher  lag  (relativ!)  als  die  heutige. 


<P..  Schmidt,  M.:  Über  Olaiialbildungen  auf  Blatt  Freiidenstadt 
(Vitt,  der  Oeol.  Abt  de«  K.  Württ.  6tat  Landesamte.  Nr.  1.) 
H*.  41  8.  u.  1  K.    Stuttgart  1907.  .M  0,50. 

Die  uhl reichen  Kare  der  weitern  Umgebung  von  Frcudcirctadt 
liail  an  die  etwa  100  m  mich t Ige  Zone  der  gcröllfrelcu  Bauaandatein- 
arhichlrn  des  mittlem  Bontsandatcin  gebunden ;  ihre  obere  Umrandung 
reicht  iu»  eilen  noch  in  das  Hauptknuglnmerat  blonuf,  wahrend  ein- 
leJoe  BAden  ins  Ecksche  Konglomerat  hinabreieben.  Die  Karhinge 
«od  sich  NO,  O  oder  auch  SO  gerichtet.  Die  Kare  de*  Blatte« 
Freudeoftadt  sind  wihrend  der  letzten  Vereisung  noch  vergletschert 
ale  reichen  teilweise  bis  670  ra  hinab,  wahrend  man  doch 
■c  der  Firngrensc  In  jener  Zeit  In  etwa  850  m  Höbe  »er- 
Die  Karglctwhcr  konnicn  »ich  daher  in  der  leisten  (Würm-) 
nur  infolge  besonderer  nmgniphiacher  Begünstigung  bilden, 
Kare  selbst  «hon  in  der  Uaupteiazeit  sich  gebildet 
als  die  kllmatiache  Firnlinie  wesentlich  tiefer  lag. 
In  den  flaobmaldenförmigen  Talanfingen  der  Freudenstidter 
ßontsanditeinplateuus  finden  sich  in  groOer  Zahl  merkwürdige  ter- 
rusenfftmige  Stufen  In  einander  konzentrisch  umfassenden,  nach 
dem  Tale  zu  konkaven  Bflgen,  gleich  den  Karen  nach  NO,  O  oder 
$0  gewendet;  die  Stufenrinder  beateben  aus  Schutt  und  Blocken 
»od  werden  aj»  paaaive  Anbin  fnngen  Ton  Schutt  am  obern  Rand 
ehemaliger  Firn  flecken  gedeutet,  die  In  der  Abacbmetsteit  der  letalen 
Verrsraog  allmählich  xusammensebwanden.  Die  tiefsten  bisher  beob- 
sfhteten  Stufen  dieser  Art  liegen  710  m  I).  M.  je.  Sa/fer. 

93.  Schmidt,  M. :  labyrinthodontenreste  aas  dem  Hauptkonglo- 
roeret   von   Altenxteig   im    Tfürtte-mbergischen  Schwarz wald. 
(Ebenda  Nr.  2.)   8°,  10  S-,  1  Tai.    Stuttgart  1907.     .**  0.30. 
Ans  der  Tatsache,  daß  die  Koocbeorcstc  dea  Hauptkongloracrals 
keine  deutlichen  Spuren  Ton  Abrollung  «eigen ,  obgleich  sie  mit 
r»rosiipten  Quarzgeröllen  tnsammen  vorkommen,  schließt  der  Ver- 
lader, daß  diese  Ablagerungen  nicht  auf  die  Meeresbrandung,  sou- 
4ern  auf  kurze  perkxlieche  f bcrflutungcn  mrückiuführen  seien. 

K  Sapper. 

M.  :  Das  Wellengobirge  der  Gegend  von  Fnmdenstadt 

Nr.  3.)   8»  99  R,  2  Tai.   Stuttgart  1907.     Jt  1,50. 

dea  Wellen- 
r  der 
Inter- 

(S.  lf)  auf  die 

in  der  Nahe 
blngi  wie>en  wird.  K.  Sapper. 

95.  Betjelnuuui,  C:  Neuzeitliche  Scholl  enverschiebungen  der  Erd- 
kruste im  Bodenseegebiet.  (Berichte  du»  Oberrhein.  Geol.  V., 
40.  Vers,  in  Lindau,  Karlsruhe  1907,  S.  11—17.) 
Die  Ausführungen  des  Verfassers  gipfeln  in  folgenden  Sitzen: 
Dir  Bodensee  besteht  als  See  erst  seit  dem  Schiaß  der  Wttrmetaseit. 
Er  ist  Torgebildet  durch  einen  benrnisch  gerichteten  Grabeneinbruch. 
Der  Seespiegel ,  der  einst  auf  etwa  410  m  Ober  Normale  ull  stand, 
verde  späterhin  ruckweise  durch  Schollcnbcwrifungco  (Erdbeben) 
neler  gelegt.  Längere  Zeit  verweilte  er  bei  404  m,  dann  bei  399  m. 
8»  hoch  stand  er  zur  Zeit  der  Pfahlbauten ,  beute  ist  er  auf  395  m 
."-unket),  und  iwar  der  Seegrund  starker  als  der  Wasserspiegel. 
Ksse  Senkung  geht  in  unsern  Tagen  weiter,  teils  stetig,  teil*  ruck- 
*--*r ,  und  xwur  »in kl  der  realen  de*  südlichen  Ufcrgelunde*  etwas 
Parker  als  der  Wasserspiegel.  Die  Betrage  sind  mißig ,  aber  be- 
Khteaswert;  so  hat  sich  am  Konstanzer  Pegel  nach  Haid  (1891)  In 
der  Zeit  von  1617  bis  1890  der  Pegeloullpunkt  um  317  mm  ge- 
unkt, die  Höhenmarke  am  Konstanzer  Bahnhof  von  1S74  bis  1890 
tun  35mm;  1809  bis  1695  sind  Senkungen  nachgewiesen  in  I-indau 
™<  15,  Hardt  46,  Köbach  57  und  Bregens  100  mm.  Die  Ursachen 
dieser  durah  die  modernen  Fcinnivvllemenls  nachgewiesenen  Senkungen 
•lad  in  ^hulleurerwhiebungen  im  Seegrund  zo  suchen;  die  Eni- 
I'eiennann»  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Lit.-Berioht. 


beben  Im  und  am  See  und  da»  »8er*chirß«n« ,  fettes  bisher  uner- 
klärte Geräusch ,  das  Im  abgelaufenen  Jahrhundert  am  3.  August 
1831  wobl  am  befligrten  auftrat ,  sind  dem  Verfasser  zufolge  ledig- 
lich Beglritrrxchelnnngen  dieser  mit  der  stets  noch  fortschreitenden 
(iebirgsbildung  —  Druck  der  Alpen  gegen  die  Mol  aase  —  zti»amraen- 
hingenden  neuzeitlichen  Schollenbewegungen.  Was  speziell  die  im 
Bodenaeegeblet  vorhandenen  Erdbebenberdliolen  betrifft,  so  verweist 
der  Verfasser  auf  seine  Darlegungen  in  den  Jabresheflru  des  Vereins 
fUr  vaterländische  Naturkunde  iu  Württemberg,  1907,  8.  110—175, 
hinsichtlich  des  Sceschicüens  auf  dieselbe  Veröffentlichung,  8.  1661t 


90.  Schmldle,  W.:  Zur  geologischen  Geschichte  de»  nordwcsttlichen 
Bodensees  bi*  zum  Maxiraalstand  der  Wiirmeiszeit  (Schriften 
des  V.  für  Geschichte  de«  Bodensee«,  Lindau  i.  B.  1906,  H.  35, 
8.  71—122,  1  K.) 

Die  wertvolle  Arbeit  des  ehemaligen  Meersbarger  Seminar- 
direktors schließt  sich  enge  an  die  Vorgange  an,  welche  O.  v.  Am- 
nion 1884,  K.  Sieger  1893  und  A.  Penek  1902  geschaffen  haben. 
Sie  behandelt  die  genlngiache  Geschichte  der  Weatbilfte  des 
Bodenseegebiets  wahrend  der  einzelnen  Phasen  der  letzten 
Elfteit.  Die  bei  gegebene  Kartenskizze  reicht  von  den  Vulkankegeln 
dea  Hegau  und  von  Stein  am  Rhein  im  W  bis  nacb  Konstanz  and 
Friedrichahafen  im  O.  Es  werden  zunächst  die  verschiedenen 
Strandllnien.  sodann  die  Gebiete  der  Drumlin,  die  Kiesgebiete 

Es  handelt  sich°abo  um  eine  eiz^he^Dsr- 
innerhalb  des  äußern  Jungmorieengßrtebj 
dea  IV.  Rheioglettcbers  der  Umgebungen  des  Oberlinger  Sees  und 

Die  Erosion sarbeil  de»  heutigen  Bodensees  wird  nach  oben  hin 
begrenzt  durch  den  Fuß  einer  etwa  2  m  hohen  Stellböscbnng, 
welche  »Strand«  genaunt  wird.  Dieser  Fuß  liegt  etwa  l,sm  über 
dem  derzeitigen  Mittelwasser,  welches  395  m  N.  N.  über  dem  Meere 
liegt;  also  rund  bei  397  m  N.  N.  Wir  geben  Im  folgenden  Nonnal- 
aullhfthen ,  obgleich  in  der  Originalarbeit  leider  überall  die  Ziffern 
der  badiseben  topographischen  Karte  1:25000  genannt  werden,  welche 
um  2,1  m  zu  groß  sind. 

In  postglazialen  Zeiten  »Und  der  8eespiegel  höher.  8eh midie 
hat  die  alten  Strandlinien  verfolgt  und  berechnet  daraus  folgende 
Stande: 

Seespiegel     I  (jüngster)     .    .    398.1  m  N.  N. 

II  (ilterer)  .    .    .    403,1  „  „  „ 
„       IU  (noch  ilterer)  .    409,1  „  „  „ 

Die  in  höhern  Lagen  438-478  m  lokal  auftretenden  Strand- 

*tau»een  zu,  weil  die  Brandung»tcrra»en  fehlen,  und  die  dortigen 
Moränen  bedeckt  sind  oder  sonstige  Ein- 
eigen. Der  eisfreie  Bodenace  »tand 
ds  höber  als  bei  409,»  m  N.  N. 
Mit  Sorgfnll  sondert  sodann  der  Verfasser  dss  Material  der 
heutigen  und  der  frühem  Alle vialküsten  in  seinem  Gebiet.  Weil 
samtliche  Flüsse  und  Bache  ans  glazialem  Schottergebiet  kommen,  so 
sind  sie  stark  geröllführend.  In  ihrem  untersten  Laufe  schütten  sie 
ganz  flache  AlJuvialkegel  auf,  welche  Sebmidle  »Baehachichtcn« 
nennt.  Beim  Eintritt  In  den  See  selbst  bilden  sie  aber  stark  ge- 
neigte Deilaschichten,  welche  er  kurz  all  »Seesehichten«  be- 
zeichnet. —  Dasselbe  gilt  aber  auch  für  frühere  Zeiten,  und  e*  ge- 
lang dem  emaigoQ  Knrscher,  landeinwärts  diese  I jigrntng>W«mbination 
in  schönen  Aufschlüssen  nachzuweisen,  /.wisoben  den  Höhenkurven 
413 — 438  m  entdeckte  er  eine  neue,  auch  tr.pogrnphiwh  hervor- 
tretende L^ndaeiuifti-form ,  die  »Flaclihugrlxoner.  Es  sind  hier  die 
cbeniretumnlen  fluvtatllcu  nnd  lakoalren  Bildungen  durch  einen 
Gletscher»  orstoß  (Phase  III)  in  eigenartige  »Flachhügel«  um- 
gewandelt worden.  Diese  höbern  Kieaablngerungen  sind  nun  teile 
echte  Deltas,  teils  aber  Gebilde,  welche  den  »spits«  und  »bars« 
Gilberts  entsprochen.  Wahrend  nun  Gilbert  diese  Gebilde  als  An- 
schwemmungen einer  seitlichen  Gferströmnng  (im  See)  ansieht,  leugnet 
Schmidle  die  Möglichkeil  solcher  Anschwemmungen  und  sieht  die 
»harac  als  die  Ablagerungen  seitlicher  —  am  Glelscberrand  hin- 
fließender —  Schmelz wasaerströme  und  die  »spits«  als  Ein- 
in  den  Winkel  des  sich  gabelnde 

f 


Digitized  by  Google 


43  Literaturbericht 

Von  438  m  aufwärts  beginnt  der  glaziale  Scegürtcl.  Die  Ab- 
lagerungen denselben  stammen  meint  aus  den  Rückzugsphasen 
der  Würmeiszeit.  Diese  setzen  sich  aus  einer  großern  Zahl  von 
Qletachemchwsnkungen  zusammen:  die  Zeilen  de*  Schwindens  war 
den  Ton  Vorstoßen  unterbrochen.  Höh  midie  unterscheidet  Moränen 
einer  I.,  II.  und  III.  Phase  (Helte  der  VorsWßc).  Der  ernte  große 
Rückzug  des  Rheingletschers  (nach  Penek  die  Laufenschwankung) 
hinterlieD  im  Zungrubecken  eine  Menge  End-  und  Seitenmoränan. 
Hierauf  erfolgte  ein  nochmaliger  Vorstoß,  welcher  daa  ganae  Moränen- 
material  in  >l>rumlin'  verwandelte,  «leren  Längsachsen  vom  See  aus- 
strahlen. Dar  breite  Gebiet  zwischen  Fried  riehnhafen  und  Lipperts- 
reute, sowie  zwischen  Konstanz  uud  Dettingen  ist  besetzt  von  den 

Btlrnraoränen  dieser  I.  Phase  liegen  Im  Frlckinger  Tale  bei 
TttiM-rwlorf  in  etwa  COO  m  über  dem  Meere;  im  Übcrlinger  Tale  bei 
Eigelliugen,  im  Radolfzeller  Tale  bei  Volkei Inhausen  in  etwa  S00  m 
(Hohe  der  Moräncnknppen)  und  im  Kheinlal  bei  Dießenhofen  in 
460  m  X.  N.  Aln  der  (iletncher  sich  zurückzog,  .tauten  dieae  End- 
morinen  einen  Krani  von  Stauseen  auf. 

Ungefähr  80  m  liefer  trifft  man  nodann  einen  i weiten  Moränen- 
zug, er  begrenzt  einen  zweiten  stationären  Rückzugszustand  den  Glet- 
scher« (die  II.  Phaae).  Sie  bildete  kein  Inlandvia  mehr,  sondern 
schließt  sieh  eng  an  die  vorhandenen  Taler  an.  Die  dazwischen- 
liegenden .Riedel«  blieben  eisfrei.  Ihre  l'fennoranen  treten  klar 
hervor  und  begleiten  in  etwa  400  m  Hohe  die  heutigen  Seeufer. 
Bei  seinem  Rückzug  hinterließ  er  in  den  zentripetalen  Rectalem 
wieder  Stauseen  verschiedener  Hoho.  Der  Ülierlingcr  See  hatte  zu- 
nächst eine  Hohe  von  480  in,  sein  Stiegel  sank  rasch  auf  438  m. 
Diene  Höhe  behielt  er  lange  Zeit  bei,  dann  sank  er  aof  4 1<S  ni  nnd 
zuletzt  auf  413  m  X.  N.  (Achewiehwankung). 

Ein  dritter  Ulclschervorsloß  (Phase  III),  Bählatadium  Pcnclu, 
folgte.  Er  legt  seine  Moränen  über  die  Kieae  und  Deltabildun^eit 
des  zweiten  Sees  und  verwandelte  sie  in  »Flaohhügel«.  Nur  kurze 
Zeit  überschritt  er  während  seines  Maximalstandcs  die  heutigen  See- 
enden um  ein  geringes  und  reichte  in  daa  Friekinger  Tal  bb  Salem 
hinein.  Die  Spiegelhöhc  des  L'nterseea  stieg  nicht  mehr  über  413  m. 
Die  aus  dem  eisfreien  Vorland  in  das  vergletscherte  Becken  sich  er- 
gießenden Flüsse  bildeten  an  geeigneten  Stellen  —  längs  des  Qlel- 
acherrande*  —  langsam  binstrOmendo  Wasscrmaaacn  und  lagerten 
dort  ihre  Kiese  ab.  Ks  bildeten  sieb  «o  die  KiesbtUike  am  Ufer  von 
Immenstaad — Meersbnrg  u.  a.  In  dienen  Kiesen  der  III.  Phaae  fand 
Schmidle  die  Fauna  des  >Magdaleaien<. 

Von  Interesse  ist  ferner  der  Nachweis  verschiedener  äolischer 
loßartiger  Bildungen,  welche  sich  durch  ihre  Fauna  nnd  ihre 
Lage  auf  den  Kiesen  der  III.  Phase  als  poatglazial  erweisen. 

Durch  viele  treffliche  Feststellungen  bat  W.  Schmidle  die 

bestätigt  nnd  im  westlichen  Bodenseegebiet  die  Züge  im  einzelnen 
nachgewiesen.  Für  die  geologische  Spezialkarlierung  den  Bodensee- 
beckens wurde  damit  eine  wertvolle  Vorarbeit  geleistet. 

K.  H<*ima*n. 

97.  Klakelin,  F.:  Der  Hoden  von  Lindau  im  Bodensee  und  Tm- 
pogend.  Eine  geologische  Ix>kals.küze.  (SA.:  Sehr,  des  V.  für 
Oesdiiulitu  des  Bodensee.»,  1907,  lieft  36.) 

Eine  allgemeinverständliche,  sorgfältige  Schilderung  der  Drnm- 
tinlandscbaft  nordlich  des  obern  Eudes  des  Bodensee*.  Zur  Deutung 
zahlreicher  Einzelbeobachtungen,  die  in  trefflichen  Skizzen  vorgeführt 
sind,  folgt  der  Verfasser  besonders  Penck.  Er  führt  uns  die  Ältliche 
EUzcilgcnchichlc  vor,  beschreibt  einläßlich  die  im  auastrahlenden 
Schwärm  nach  N  ziehenden  DmmlinhugeJ,  zwischen  denen  jeweilcn 
niedrige  Quorriegel  kleine  jetzt  meist  ausgefüllte  Seebecken  abdämmen, 
Hißt  uns  in  der  Ufersmie  de*  großen  Sees  glaziale,  fluviative  nnd 
lnknstre  Tcrrassenbildungen  unterscheiden  usw.  Die  Reekenbildiing 
gebart  der  Würniei*zrit  an,  und  am  Abschluß  derselben  ward  ein 
letzter  King  von  Moränen  in  der  Gegend  von  Lindau  abgesetzt.  Für 
die  Drumlins  nimmt  Kinkelin  Emporquetxchung  der  Urundmortne 
früherer  Ablagerung  zu  Seilen  der  vorstoßenden  Eiszangen  an.  Er 
gedenkt  u.  a.  der  »Fnrchensteine«  des  Seestrande» ,  Kalkgeschiebe 
mit  löcheriger  Verwitterung,  wie  sie  Referent  auch  aof  der  St.  Pelers- 
inscl  der»  Bieler  Ree»  beobachten  konnte.  Bei  der  Nennung  der 
»Alpen  im  Eiszeitalter-  hätte  der  Name  Brückners  nicht  weggelassen 
werden  aollen.  u.  WaXttr 
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98.  Werveke,  L.  v.:  Zur  Geologie  der  mittleren  Vogesen  lind  i-.t 
Umgebung  von  Kayseisberg.  (Mitt.  d.  Philumulh.  Oes.  in  ELsiff- 
LotltrinKvii,  1905,  13.  Jg.,  8.  209-3*.».) 

Der  Verfasser  teilt,  wie  der  Referent,  die  Vogenen  in  drei  Ab- 
schnitte, Süd-,  Mittel-  und  Nordvogesen  ein,  begrenzt  dien«  «W  in 
wesentlich  anderer  Weise.  Als  M Ittel vogesen  bezeichnet  er  des  Ab- 
schnitt zwischen  Münster-  und  Weilertal.  Maßgebend  für  diese  Be- 
grenzung ist  ihm  der  Umstand,  daß  nur  in  diesem  Teil  des  Gebirges 
Gneise  auftreten,  dagegen  die  altern  paläozoischen  Schichten  bis  zum 
Kulm  aufwärt*  vollständig  fehlen.  Die  Mille) vogesen  in  dem  Sinne 
des  Verfassers  ragten  daher  wahrscheinlich  als  Insel  aus  dem  ältem 
paläozoischen  Meere  auf.  Eigentümlich  sind  dimem  Abschnitt  ferner 
die  ringsam  freigelegten,  dem  alten  Gebirge  aufgesetzten  Bunfeand 
steinkuppen. 

Den  Namen  Gneis  beschränkt  der  Verfasser  auf  die  sedimentären 
Gneise,  scheidet  daher  die  Gesteine  von  Drei  Ähren  und  vom  Bilstein,  die 
übrigens  auch  viel  jünger  sind  als  die  von  Suuer  als  Eruplivgnew 
bezeichneten  Gesteine  des  Schwarzwaldes,  als  Granite  von  ihnen  ab. 
Bei  Kayserslfcrg  findet  eine  starke  Durchdringung  von  Gneis  und 
Granit  statt.  Es  war  offenbar  der  Gneis  vor  Einbrueh  des  Granite 
Bewegungen  aasgesetzt,  welche  eine  Aafblälterung  bewirkt  Dalles 
und  in  die  entstehenden  Lücken  drang  der  Granit  ein. 

Die  Snndsteinknppen  der  Mittel  vogeecn  sind  Reste  einer  cüw 
zusammenhängenden  Decke,  die  auf  einer  nbradierten  OI>crf)iclic  <1" 
alten  Gebirgskerns  oder  auf  Roiliegeudem  abgesetzt  wurde.  Dali 
diese  Roste  in  oinem  Teile  der  mittlem  Vogescn  erhalten  geblieben 
sind,  während  in  der  Umgebung  Abtragung  des  Sandsteins  stattfand, 
ist  auf  Verwerfungen  zurückzuführen.  Die  Kuppen  besteben  snv 
schließlich  aus  mitllerm  Bunutamlsteln ,  das  an  der  Grenze  gegw 
den  obern  liegende  Uaaptkonglomerat  bildet  in  der  Regel  die  schüuciidr 
Decke.  Die  Mächtigkeit  des  miltlcrn  Runtnaodsteins  in  den  Kuppe» 
ist  viel  geringer  wie  weiter  nördlich.  Während  sie  in  der  Hardt 
350—400  m,  in  den  Nordvogesen  etwa  250  m  betragt,  beträgt  sie  in 
den  Kuppen  der  Mittelvogesen  nur  110—180  m.  Verfasser  nimmt 
zur  Erklärung  dieser  Talsache  an,  daß  sich  während  der  Ablagerung 
des  miltlern  Buntaaudstcin»  die  südlichen  Vogocn  etwa»  gch'jbra 
haben. 

Die  Vorhügel  bei  Kaysersberg  geboren  dem  südlichen  Teil  des 
Brachfeldes  von  Rappertsweiler  an.  An  Ihrem  Aufban  nehmen  haupt- 
sächlich Dogger,  mariner  Süßwasserkalk  und  oligozäne  Küsteukoni;!»- 
merate  teil,  vielfach  in  steil  aufgerichteter  Lagerung.  H.  lj>nft*>*l 

99.  8tllrüt,  B.:  Das  Kueindiluviuin  talwärts  von  Bingerbrück. 
Eine  Skizze.  (V.  d.  naturhi*tor.  V.  d.  pruuß.  Rhuinlande  u. 
•VVwiÜalena.  Bunn  1907,  64.  Jg.)   8°,  96  S. 

Ein«  »dir  neißige  zusammenfasnende  Darstellung  des  Rhein- 
dilaviums  von  der  Nabe  bis  zur  holländischen  Grenze  auf  Grand 
der  Literatur  nnd  vieler  eigener  Beobachtungen.  Der  Verfasser  ver- 
tritt vielfach  Auffassungen ,  die  von  den  allgemein  angenommenen 
abweichen.  Da  gerade  jetzt  die  aufnehmenden  Geologen  der  preußi- 
schen Ijutdesanslalt,  vor  allem  Prof.  E.  Kaiser,  sich  ganz  besouden 
mit  der  Untersuchung  des  rheinischen  Diluvium»  beschäftigen  nnd 
daher  die  diesbezüglichen  Fragen  alle  im  Fluß  begriffen  sind,  bt  n 
fraglich,  ob  der  Zeitpunkt  für  eine  derartige  Zusammenfassung  glüri- 
lieh  gewählt  ist.  Die  Arbvit  betrachtet  zunächst  die  Zusatnnyn- 
nelzung  nnd  Herkunft  der  Rhcingenchiebe ,  sowie  die  Tierresle  der 
diluvialen  Ablagerungen,  dann  die  einzelnen  Vorkommnisse  und  >krv 
Höhenlage,  wobei  auch  auf  das  Tertiär  eingegangen  wird.  Der  Vrr- 
fasser  setzt  die  tektonischen  Einbrüche  im  rheinischen  Sehiefcrgebinre 
ins  Altiertiär  und  meint,  daß  die  mittel  tertiäre  BraunknhlcnfnrnoatiMO 
diese  Einbrüche  nnd  die  gesamte  »Rheinspalte«  bis  180  m  über  dem 
jetzigen  Meeresspiegel  angefüllt  habe;  er  scheint  also  aueb  das  Ermke»- 
tal  des  Rheins  für  niltertiär  zu  hallen!  (8.  43  des  S.  A.)  Dter 
»Ausfüllung«  mußte  dann  aber  bis  auf  die  Hohen  des  hohen  Wester- 
wald«* gereicht  haben,  da  ai>ch  dort  die  Braunkohlejifonnation  liegt ! 
Von  den  andern  mannigfachen  Erörterungen  des  Verfassers  kfluorn 
hier  nur  einige  der  im  Schlußnbnohnitt  zusammengr fußten  •  Kolzr- 
!  rungeu«  genauul  werden.  Von  der  Ahrmündnng  abwärts  Wldete 
der  diluviale  Rhein,  als  er  dort  200  m  0.  jetz.  M.  lag,  ein  gewaltüj» 
I  Delta,  daa  die  ganze  niederrhelnbvhe  Bucht  überdeckte  und  mit  dem 
I  sich  auch  die  Maas  vereinte.  Der  Verfasser  meint  ans  den  Schotter- 
nblagerungen  einzelne  diluvial«  Flußarme  dieses  Deltas  verfolgen  za 
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können,  wlhr«od  doch  die  Annahme  einer  einheitlich™,  später  durch 
Erosion  zerschnittenen  Schotlerdecke  niher  liegt.  In  die*«  I>elU 
htiben  aieh  dnnu  die  Hü«  teTraasenbildcod  eingeschnitten.  Du 
t»rdi«ebe  Ei»  überzog  die  diluvialen  Rheinablagerungra  nachträg- 
lieh,  jedenfalls  spater  ab  die  Bildung  der  Mittelterrssse,  bis  lur 
J— Nrmwegen; 
bin  100  m  0.  d.  jetz.  M. 
spricht  «ich  der  Verfasser  energisch  aus.  Den  Schluß 
über  LaufTeräaderungen 


100.  Hliußler,  0.:  tieitriigo  zur  Kenntnis  dor  Stromlauf  vorando- 
ruagen  dor  mittleren  Elbe.  8°,  58  S.,  2  K.  Halle  1907.  (Dias.) 

Der  Verfasser  gibt  eine  Zusammenstellung  Ton  Lsiifverände- 
mögen  der  Elbe  Ton  AHhirachstein  bei  Meißen  bis  zur  Hsvcl- 
mfindung,  wobei  er  «leb  teils  auf  morphologische  Betrachtungen, 
teils  auf  historische  Nachrichten  stützt.  Der  Hauptwert  liegt  in 
den  Feststellungen  der  letztern  Art;  bei  denen  der  erstem  ist  nicht 
immer  klar  genug  zn  unterscheiden ,  ob  der  Verfasser  an  Verände- 
rungen der  letzten  Jahrhunderte  oder  an  solebe  der  geoloßisehen  Ver» 
rangenhelt  denkt.  Bei  den  Mündungen  der  Mulde  und  Saale  bringt 
der  Verfasser  den  Beweis ,  daß  die  •  Verschleppung «  der  Mündung 
divoo  herrührt,  daß  der  Nebenfluß  im  letztes  8tück  seines  Laufs 
do  alles  Bett  des  Hauptflusses  benutzt,  ebenso  wie  es  bei  der  Ohre 
and  Ehle  schon  langer  bekannt  ist  (Pet,  Mitt.  1U89,  8.  1 7  7 1.  Für 
die  Mutbe,  bei  der  ganz  die  gleiche  Erscheinung  vorliegt,  nimmt  er 
dagegen  »Absatz  tou  Altuvionen«  ala  Ursache  an,  womit  er  schwer- 
lich das  Richtige  trifft.  /,,  ßmW 

101.  Waither,  F.:  Land  und  See.  Unser  Wetter  und  Klima.  (An- 
gewandt« Geogr.  Hl,  Nr.  3.)  8«  80  S„  7  Wetterkarten.  Halle, 
Gebauer  &  Schwetschke,  1907.  .A  2,40. 

Wie  der  MOsfübrlicbe  Titel  bcjifil.  behandelt  das  Werk  unser  Klima 
and  Wetter ,  die  Wandlung  nosrer  Meere  und  Küsten ,  Ebbe  und 
Flut  und  Sturmfluten.  Die  Darstellung  ist  gemeinverständlich,  für 
»rechnet.  8«il  der  Einrichtung  des  staatlichen  Witterung«, 
bei  uns,  und  seitdem  die  deutschen  Kütten  starker  denn  je 
Ziel  des  binneolAndiscben,  reiselustigen  Publikums  bilden ,  hat 
ein  Werk  wie  das  Torliegende  Aussicht  auf  Verbreitung.  Abgesehen 

i,   Witterung  und 


Nord-  und  Ostsee  und  die 
Beschaffenheit  und  Veränderungen  an  ihnen.  Irgend  etwas  Neues 
eder  nene  Gesichtspunkte  bringt  der  Verfasser  nleht.  An  sinn- 
entstellenden Druckfehlern  sind  aufgefallen,  S.  55:  Flntbohe  Ton 
St.  Main  15  m  statt  l,»m;  8.  70  Aartkrand  statt  Alvflsund. 


102.  Kaiser,  M.:  Land-  uud  Seewinde  an  der  deutschen 
kOsto.   (Diss.)   4«  22  S.,  3  Taf.    Hallo  a.  8.  190«. 

Die  Arbeit  schließt  sich  den  wenigen  bisher  veröffentlichten  ge- 
ssaen  Untersuchungen  des  Gegenstandes,  den  Arbeiten  von  8 low 
»her  die  Sccbrise  Ton  Yorkshire  und  Ton  W.  M.  Darbt  Ober  die 
N'eQ.Eo^l:in<l' Küste  als  dritte  an. 

An»  den  Anemographentafeln  Ton  fünf  Normalstattonen  der 
Deutschen  Secwarte  (Mcmel ,  Pillau ,  Nenfahrwasser,  Rügenwalder- 
münde  und  Swinemünde  wurden  für  die  Jahre  1901 — 05  dte  Tage 
benupgexueht ,  die  eine  entsprechende  Drehung  der  Windfahne  be- 
merken lassen  und  die  nach  den  synoptischen  Karten  kleine  Gra- 
dienten und  schwache  Luftbewegung  mit  verhältnismäßig  heiterm 
Himmel  aufwiesen. 

Es  ergibt  nich,  daß  die  Erscheinung  der  Seebrisc  auf  die  Zeit 
'oo  April  bi»  September  beschränkt  ist.  In  den  übrigen  Monaten 
tritt  dieses  Phänomen  an  der  Ostseeküste  nicht  ein,  da  das  Meer 
»neb  am  Tage  stets  wärmer  als  das  Land  bleibt.  Am  besten  ist  die 
Seebri.«  in  den  Sommermonaten  Juni,  Juli 

Durch  Untersuchung  de 
münde  nnd  Adlergrundfeuerschilf ,  das  mitten  in 
100  km  nArdlicb  Ton  Swinemunde  liegt,  ergab  «Ich.  daß  der  Tboorie 
entsprechend  an  Sccbrisentagen  6 her  dem  Meere  nitchla  und  Tor- 
mittags  geringerem  Druck  als  auf  dem  Lande,  nachmittags 
größerer  Druck  herrschte. 

Um  die  Frage  nach  der  Ursprungastatto 


wurden  die  Schiffsjournale  der  Deutschen  8eewarte  zur  Untersuchung 
herangezogen.  Es  ergab  sieb,  daß  der  Ursprung  der  Seebrise  zwi- 
schen 4  und  5  Seemeilen  von  der  Küste  liegt.  Der  Landwind  er- 
streckt sich  ziemlieh  weit  seewärts,  in  einem  Folie  wurden  8  See- 
■n.  Leider  bot  das 
die  Möglichkeit,  zu  untersuchen,  wie 

teils  ins  Und  hinein  erstreckt.  Nach  Analogie  der 
von  Davis  gefundenen  Verhältnisse  in  Neu- England  nimmt  der  Ver- 
fasser  80  -  30  km  an.  Sehlte. 

103.  Wlmmer,  J. :  Deutsches  Pfknzoiileben  nach  Albertus  Magnus 
(1 193—1280).  Ein  Kachtrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Bodens.  8°,  77  S.  Halle  a.8.,  WaLsenhuttsbuchb.,  1908.  .#  1.00. 
Zu  «einer  vom  Unterzeichnelen  in  Pet.  Mitt.  1906,  LB.  S.  25 
besprochenen  Geschichte  des  deutschen  Bodens  liefert  Verfasser  hier 
einen  Nachtrag ,  da  ihm  vorgeworfen ,  daß  er  Albertu»  Magnus  zu 
wenig  berücksichtigt  habe.  Jedenfalls  ist  diese  Ergänzung  mit  Freuden 
zu  begrüßen,  da  Albertus  große  Teile  Deutschlands  durchwandert 
hat  nnd  seine  Aufzeichnungen  die  einzigen  aus  seiner  Zeit  sind,  die 
uns  einige  Klarheit  über  das  Pflanzen  leben  in  unserer  Heimat  da- 
mals liefern.  Daß  Verfasser  dabei  die  aus  Avicenna  und  Pia- 
tearius  entnommenen  pbarm8kot,T>ü8!ivcheii  Abschnitte  unberück- 
sichtigt läßt,  wird  den  Wert  seiner  Arbeit  kaum  mindern.  Wiehtig  ist, 
daß  zur  Deutung  der  Namen  eine  Schrift  von  Jessen,  also  einem 
bekannten  Botaniker  des  vorigen  Jahrhunderts,  meist  benutzt  wurde, 
da  der  gleiche  Name  oft  in  früherer  Zeit  andern  Pflanzen  beigelegt 
wurde  als  heute. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  behandelt  die  wilde  Flora.  Da  hierin 
auf  Pflanzenbeatände  nicht  eingegangen  wird,  sondern  nur  auf  Einzel- 
artea,  hat  dieser  für  den  Geographen  weniger  Interesse,  wenn  er 
auch  für  den  Botaniker  einige  Angaben  von  Bedeutung  enthalt. 
Geographisch  beachtenswerter  ist  der  zweite,  die  Kulturpflanzen 
i  Teil.    Auch  auf  die  Pflege  des  Ackerbodens  wird  dabei 


wurde,  auch  zwei  Arten  Hirse 
Erbsen  (angeblich  auch  Cirtr  airirtinum), 
Linsen,  Futterwicken,  Flachs,  Krapp,  Wald  und  Safflor,  sowie  die 
Weberkarde  nnd  kurz  auch  der  Hanf,  der  damals  noch  nur  geringe 
Bedeutung  gehabt  zu  haben  scheint.  Beachtenswert  ist,  daß  aueh 
wirklicher  Wiesenbau  betrieben  wurde,  ja  neben  Gräsern  auch  Klee 
geradezu  ausgeaaet  wurde.  Daß  Weinbau  damals  In  einein  großem 
Teile  Deutschlands  betrieben  wurde  als  heute,  ist  allgemein  bekannt. 
Auch  der  Obstbau  war  schon  ziemlich  weit  ausgebildet.  Unter  den 
ziemlich  mannigfaltigen  Obstarten  sei  der  Pfirsich  hervorgehoben, 
der  schon  ziemlieh  reichlich  gepflegt  worden  zu  sein  scheint.  Auch 
der  Feigenbaum  wurde  gepflanzt,  doch  brachte  er  nur  kümmerliche 
Früchte. 

Ebenso  ist  der  Gemüsegarten  schon  artenreich ,  so  daß  am 
meisten  Beachtung  verdient ,  was  fehlt ,  obwohl  man  es  erwarten 
sollte,  nämlich  Blumenkohl  nnd  Spargel.  Die  Beschreibung  des 
Kürbisses  paßt  nur  auf  den  Flaschenkürbis,  was  ja  auch  mit  pflanzen- 
geographischen Ergebnissen  der  letzten  Jahrzehnte  übereinstimmt,  da 
die  echten  Kürbisse  danach  amerikanischen  Ursprungs  sind.  Auch 
Gewürz-  und  Arzneipflanzen  waren  In  ziemlieber  Zahl  vorhanden; 
unter  den  letztern  erscheinen  auch  Petersilie  und  Sellerie.  Wie  bei 
diesen  wird  wohl  bei  andern  heutigen  Nähr-  nnd  Genußpflanzen  der 
Glaube  an  ihre  Heilwirkung  zunächst  ihre  Zucht  bedingt  hüben,  bis 
das  Volk  Geschmack  an  ihnen  fand.  Die  Zahl  der  Zierpflanzen  ist 
noch  eine  recht  genüge,  obwohl  es  auch  schon  eigentliche  Ziergarten 

Paeonie,  Narzisse  u.  a. 

Dieser  kurze  Auazug  zeigt  jedenfalls,  daß  die  vorliegend 
genügend  beachtenswerten  Inhalt  hat.  F. 

104.  ficrblng,  L:  Die  frühere  Ausdehnung  des  Waldes  in  Südwest- 
Thüringen.  (M.  d.  O.  Oes.,  Jena  1907,  Bd.  XXV,  8.  24-31, 
mit  Karte.) 

Nach  den  von  W.  Arnold,  K.  Gradraaon  und  O.  Schlüter  ver- 
werteten Ergebnissen  der  Ort»-  und  Flurnamenforschung  wird  die 
Waldes  in  dem  Gebiet  zwischen  dem  Hai- 
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nieh  und  der  Unstrul  im  N,  dem  Rennitleg  im  8,  der 
der  Nene  in  die  Dorsel  im  W  ood  der  Gera  im  O  nach 


io  Gotha,  des 
bei  Waltersbausen,  verschied« 
auf  den  Flur-  und  Kataaterkarten  der  einschlägigen  Gothaer  Ort- 
in  umsichtiger  Weise  festzustellen  und  auch  kartographisch 
zu  fixieren  versucht;  ia  eine  zttsammcnhangeude  Waldregion  im  N, 
8  ood  W  ragt  von  O  her  boohtenartig  waldfreiea  Land  herein, 
unterbrochen  von  drei  beforsteten  Inseln ,  dem  Seeberg  bei  Gotha, 
der  Fabnerachen  Habe  und  dem  Gebiet  zwischen  HArsel  und  Nesse. 
Hinsichtlich  der  einzelnen  Belege  muH  auf  die  Arbeit  seibat  ver- 
wiegen «erden;  nueb  dieser  Aufsatz  itt  wieder  ein  wertvoller  Reitrag 
■nr  Landeskunde  von  Thüringen,  der  die  Verfasserin  seit  Jahren 
ihre  Kräfte  gewidmet  hat.  ».  RtfU 

108.  Gradmann.  Robert:  Beziehungen  «wischen  Pflanzengeogrnphie 
und  Siedlungsgeschichte.  (G.  Z.  1906,  Bd.  XII.  S.  305—25.) 
Dieser  Aufsatz  bildet  eine  Ergänzung  zu  des  Verfasser»  Arbeit 
über  dm  mitteleuropäische  Landsehaftsbtld  nach  seiner  geschichtlichen 
Entwicklung  (G.  Z.  1901).  Damall  hatte  Gradmann  nachgewiesen, 
wie  die  geologischen  ,  pflanzetigcographincheu  und  archäologischen 
Tataachen  gleicherweise  der  üblichen  Annahme  widersprechen,  zu 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  sei  Mitteleuropa  noch  ganz  von 
Sümpfen  und  Waldern  bedeckt  gewesen,  in  denen  nur  kleine  Lich- 
tungen einer  spärlichen  Bevölkerung  Daseinsbediugungen  boten.  Viel- 
mehr besteht  aeit  neolitbiseher  Zeit  ein  ausgeprägter  Gegensatz  zwi- 
schen waldbcdcckten  und  waldfreicn  Gebieten  von  großem  Umfang, 
und  seit  Jeuer  Zelt  sind  die  offenen  Gebiete  von  einer  dichten  Be- 

Verbrritongsbexlrken  des  L6B  und  der  Steppcugcwltchse. 


vorher  kein  Waldkleid 
Io  teilweise«!  Anschluß  an  neuere  Werke,  von  Wimmer,  Hoope  n.  a., 
welche  manche  Ergänzung  gebracht  haben,  versucht  Gradmann 
Jetzt  eine  genauere  Erklärung  dieser  Talaachen.  Sein  Ergebnis  ist 
knrz  folgendes :  Jener  von  Natur  vorhandene  Gegensatz,  der  dem  heu- 
tigen Waldklima  nicht  entspricht,  geht  zurück  auf  eine  Periode 
troekneren  und  wärmeren  Klimas,  die  dem  letzten  eiszeitlichen 
GletschcrvorstoB ,  dem  Daunsladium  Penrks,  nachfolgte.  Nachdem 
vorher  allgemein  Wald  geherrscht  hatte,  durch  dessen  Überhand- 
nehmen  nach  der  voran  begangenen  Steppen  periode  Gradmann  den 
Hiatus  zwischen  palnotithi^her  und  neolithlacher  Besiedlung  zu 
erklären  geneigt  ist,  erfolgte  in  dieser  Zeit  wieder  eine  größere 
Ausbreitung  lirhlücbcnde.r,  sleppvnnrtiger  Vegetation.  Ea  entstanden 
grüßtre  Waldlücken  ,  Ton  denen  die  einwandernde  neolithische  Be- 
volkerong  Besitz  ergriff. 

Spiter  ging  das  Klima  in  daa  hentige  Waldklima  über;  und  so 
hatten  aich  jene  Lücken  wieder  schließen  müssen,  wenn  nicht  die 
menschliche  Besiedlung  sie  offen  gehalten  hätte.  Oer  Zustand  der 
Besiedlung  blieb  sich  im  wesentlichen  gleich  von  der  neolithiechen 
Periode  bi*  In  die  Zeit  des  Auftretens  der  Rfituer  oder  sogar  der 
Franken.  10t  letzteren  —  Gradmann  weist  geradeso  nuf  Chlodwig 
hin  —  setzt  jene  Rodung  des  Waldlandes  ein ,  welche  in  wenigen 
Jahrhunderten  das  Bild  der  Landschaft  gründlich  änderte  und  ihr 
heutige.  Aussehen  in  der  Hauptsache  herbeiführte. 
Die  inhaltlich  wie  formell  au-gezeio 


Wege 
darf  ich  wohl 
der  •  Siedelungen  im  nordöstlichen  Thüringen« 
(Berlin  1903)  eine  Unterstützung  der  von  Gradmann  vorgetragenen  An- 
schauungen bringt,  obwohl  ich  von  letzten)  damals  halb  absichtlich 
keine  Kennini*  genommen  hatte  und  vAllig  andere  Wege  gewandelt 
war.  Ich  beschrankte  mich  mit  meinen  Untersuchungen  auf  die  histori- 
sche Zeit  und  gelangte  mit  Hilfe  der  Orte-  und  Flurnamen  zu  dem 
Ergebnis,  daß  bereits  zu  Beginn  der  historischen  Zeit  ein  nicht  un- 
beträchtlicher Teil  des  Landes,  der  im  allgemeinen  der  Verbreitung 
dm  L50  und  Auelehm  entspricht,  waldfrei  gewesen  sein  muB.  Karte  5 
Jene*  Huenes  enthalt  einen,  vielleicht  den  ersten,  Versuch,  die  ur- 
sprungliehe Ausdehnung  von  Wald  und  Sumpf  darzustellen.  Auch 
die  Vermutung,  daß  gersde  den  Franken,  und  zwar  schon  seit  dem 


sodaß  sich  jene  Kluft 
ginrlich  schießen  wird 

106.  Deutliche«  Beleb.  Die  Stromgebiete  des   .  Bearbeitet 

im  Kais.  Statist.  Amt,  Berlin.  (Statistik  des  Deutseben  Reichs. 
N.  F.,  Bd.  XXXIX,  II.  Teil,  Abt  a,  b,  c;  III.  Teil,  Abt  a.  Vi 
Berlin,  Puttkammer  A  Mühlhrecht,  1900-02,  1905. 

Teil  IIa:  Gebiet  der  Elbe  und  der  Kühtonflüsso  der  Nonl- 
sec  nördlich  der  Elbe.  A  l 

Die  zur  Nordsee  abfließenden  Gewisser  der  Cimbrischm 
Hslbiosel  sind  nnr  unbcdintcndc  Gewisser  von  trägem  Laude,  dem 
Quellen  in  Sümpfen  nnd  Seen  nahe  der  Ostküste  liegen,  in  den 
ausgedehnten  WaitcDgcbictc  iwiscoen  der  schleswigschcn  und  hnlsiri: 
sehen  Küste  finden  sieh  mehr  oder  weniger  tief  eiageaehoiuVs« 
Hinnen,  welche  sich  an  diese  Gewässer  anschließen  und  als  Bette 
der  Gewisser  des  früheren  Festlandes  anzusehen)  sind,  welche»  bt> 
zu  den  Inseln  reichte.  Ebenso  haben  an  der  Westküste  der  Cun an- 
sehen Halbinsel  an  tiefer  gelegenen  Stellen  des  Düncnstnindcs  >r: 
alter  Zeit  Meeresein brüuhe  stattgefunden:  LijmfiordL  Ein  großer  Ttii 
der  beutigen  Wallen  war  damals  ein  mit  zahlreichen  Ortschaften  be 
setztes  Land.  Durch  Anhäufung  der  Schlammassen  auf  deroell-- 
crhsht  sich  der  Boden  über  den  Bereich  der  Flut  hinaus  und  « 
entsteht  dann  die  Marsch,  die  nach  ihrer  Verfestigung  eiogedc  • 
wird.  Zurf 


Daa  Gebiet  der  Elbe  mit  147  744  qkm  liegt  zn  zwei  Drittel 
im  Gebiet  des  Deutschen  Reichs.  Durch  die  Punkte  Tetechen,  Bart* 
und  Hitzacker  teilt  aich  ihr  Lauf  in  vier  natürliche  Abschnitte.  Aof 
der  böhmischen  Strecke  ist  durch  Versandungen  und  Steioklijipr: 
die  Schiffahrt  aehr  behindert,  nur  zwischen  Tetzeben  und  Melaik 
findet  Dampfschiffahrt  statu  Auf  der  zweiten  Teilstrecke  k Aaste 
bb  zu  einem  Wasserstande  von  — O.zo  m  Dresdener  Pegel  die  größten 
Elbschiffe  mit  voller  Ladung  bei  1.SC  m  Maximaieinseukung  zu  Benr 
und  Tal  gehen.  Durch  fortwährende  Stromkorrektiooen  wurde  fatt 
überall  eine  ausreichend  breite  Fahrrinne  geschaffen.  Hamborg  und 
Harburg  bilden  die  Grenze  von  Flußschiffahrt  und  Seeverkehr.  D* 
bei  Cuxhaven  eintretende  Flutwelle  erreicht  Hamburg  in  44  Stenden 
und  auf  dieser  unteren  Strecke  ist  zu  allen  Zeiten  ein  bis  4  m  tiefe 
Fahrwasser  vorhanden.  Von  den  8eitenge«ä*seni  kommt  die  Hanl 
als  H»u|>twhiffiihrt8slraße  in  Betracht.  Durch  den  Finowkanrd 
•le  mit  der  unteren  Oder,  durch  den  Plauescben  Kanal  mit  da 
mittleren  Elbe  verbunden.  Geringes  Gefalle  und  unbedeutende  Zu- 
flüsse hulicn  einen  ziemlich  gleiehnutUigrD  Ws.v*crsland  zur  Folgt,  in 
den  Kanälen  aber  wird  dieser  durch  Frei» rohen  und  Überfallsselin 
leicht  reguliert. 

Teil  IIb:  Ocbiot  der  Wosor.  A  2. 

Dasselbe  wird  durch  die  Punkte  Haan,  Minden  uod  Porta  West- 
falica in  drei  natürliche  Abschnitte  geteilt;  ea  bat  einen  Flächen- 
inhalt von  45u48qkm.  Wahrend  der  Oberlauf  hauptsächlich 
den  regulierten  bzw.  kanalisierten  Strecken  zur  Schiffahrt  beasttt 
wird,  ist  der  Strom  von  Minden  abwärts  bei  einem  dorcfaschnitllithec 
Gefalle  von  1 : 2260  seihet  schiffbar.  Die  Unterbrechungen  dorek 
Eisstand ,  Eisgang  und  Hochwasser  betragen  im  Winter  selten  über 
drei  Monate.  Auf  der  unteren  Weser  bis  Bremerhafen  wird  dorci 
die  in  der  Hsu].t-ache  beendete  Korrektion  für  Seeschiffe  ein  Tief- 
gttng  von  5  m  bis  Bremen  ermöglicht  Deich  anlagen  finden  sich  reu 
Minden  abwärts  znm  Schulze  gegen  Hochfluten. 

Teil  IIc:  Gebiet  der  Ems.  A  2 

Von  den  Küstengewassern  ist  die  Jade,  deren  Müodungsbmfi 
schon  von  Napoleon  zur  Anlage  eines  Kriegshafens  ausersehen  war, 
da.*  bedeutendste.  Nach  der  Erwerbung  desselben  durch  PrruS" 
durch  den  Vertrag  vom  20.  Juli  1853  wurde  auf  Grund  i 
hydrotechnischer  Untersuchungen  ein  Projekt  für  die 
Krieg^hafen  ausgearbeitet. 
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Die  Eni 
vir,  durchgeht 


ab  Wasserstraße  bekennt 
and  tritt  von  Papenburg  ab  in» 
Verhandlungen  de* 


Lauf  der 

tob  Greven  an  und  der  18»»  in  seinem  Hanptzug  »on  2l,ikm 
ToUendete  Dortmund-Ems-Kanal,  der  mit  einer  Uafenanlago  am  Nord- 
au<Kang  der  Stadt  beginnt  und  im  Emdetier  Hafen  mundet,  in  Be- 
tracht. Infolg«  der  Kanalisierung  ist  auf  der  Erna  Ton  Meppen  ab- 
wärts selbst  bei  kleinsten)  Wasserstande  eine  Tiefe  von  2,i  m  vor- 
der Schiffahrt 


Teil  lila:  Gebiet  dos  Rheins.  .*  3. 

Der  Rbeinlauf  mit  einer  ungefihren  Lange  von  1052  km  zer- 
fällt durch  die  Punkte  Bsael.  Bingerbrück.  Königswloler  und  Mil- 
lingen in  fünf  natürliche  Abschnitte.  Die  Schiffbarkeit  der  obersten 
Teilstrecke  mit  einem  Gefalle  von  2100  m  oder  1:160  im  Durch- 
schnitt  beginnt  bei  Rheineck;  doch  ist  sie  von  Scharrhausen  bis  Basel 
wegen  der  Stromsehnellen  unmöglich.  Von  Basel  bis  StrnBburg  ist 
wegen  dea  starken  Gefall»  von  1:1100  and  der  Beweglichkeit  der 
Simmsohle  nur  unbedeutende  Kleinschiffahrt  möglich.  Von  Slraß- 
burg  abwärts  Terringert  sieh  das  Gefalle  und  betragt  von  Mannheim 
bis  Bingen  1  :  10000.  Der  Strom  kann  hier  für  die  große,  offene 
Handelaschiffahrt  benutzt  werden  und  von  Mannheim  abwärts  wird 
die  Schiffahrt  im  großen  Maßstab  betrieben.  Die  Geschwindigkeit 
der  laufenden  Fahrzeuge  ist  auf  den  einzelnen  Teilstrecken  Je  nach 
dem  Gefälle  nnd  der  das  Schiff  bewegenden  Kraft  sehr  verschieden. 
Die  bedeutendsten  schiffbaren  Nebenflüsse  sind  hier  Neckar  und  Main; 
ersterer  wird  von  Cannstatt  abwärts ,  letzterer  von  Bbvhherg  unter- 
halb Bamberg  an  als  Schiffahrtsweg  benutzt.  Bei  der  III  dagegen 
findet  nur  auf  den  mit  diesem  Flusse  in  Verbindung  ►tonenden 
Kanälen  ein  ansehnlicher  Verkehr  statt. 

Von  Bingerbrück  ab  verkehren  auf  dem  Rhein  Schiffe  mit 
2,n  m  Tiefgang  and  1650  t  Tragkraft;  als  Mittelwaascraland  gilt  der 
tod  2,ss  m  am  Cfllner  Pegel.  Von  den  hier  einmündenden  Neben* 
fläzen  sind  die  Lahn  und  Wied  rechtsseitig,  nnd  Ijnksseitig  die 
M'-vl  schiffbar.  Von  Königswioter  ab  ist  das  Geflllo  des  Stromes, 
der  unterhalb  Millingen  sich  zu  teilen  beginnt,  so  gering,  daß  auch 
stromaufwärts  gesegelt  werden  kann.  Von  schiffbaren  Seitenverbin- 
dungen münden  rechts  die  Sieg,  die  Ruhr,  der  Duisburger  Kiinal 
and  die  Lippe,  links  der  Erft-,  Nord-,  Rheinberger-  nnd  Spov-Kanal. 
Von  Millingen  abwärts  bis  zur  Mündung  bei  Hoek  van  Holland 
können  bei  einem  Gefalle  von  Um  auf  den  weitverzweigten  Mün- 
dungsarmen Fahrzeuge  mit  mehr  oler  weniger  Tiefgang  verkehren. 

Teil  111b:  Gebiet  der  Donau.  Jt  1. 

Diu  Donaugebiet  mit  einer  8tromllogenentwickluog  von  2840  km 
Laßt  sich  nach  den  Durchbruchoa teilen  durch  aufsteigende  Gebirg*- 
mwen  bei  Ulm ,  Passau ,  Preßburg  und  Orsowa  in  fünf  große  Ab- 
schnitte ■erlegen.  In  der  obersten  Teilstrecke  fallt  die  Donau  Wasser- 
scheide mit  der  des  Hhcingebiot*  zusammen.  Das  Gelall  ist  nach 
der  Vereinigung  der  Quellenbache  Brege  und  Brigsch  ein  »ehr 
«larke»,  abwärts  nur  allmählich  abnehmendes.  Die  dem  Kalkgebirge 
eigentümlichen  Erosionsspalten  und  Hohlen  führen  hier  tu  einer  er- 
heblichen Einbuße  an  der  Wassermenge.  Auf  der  zweiten  Teilstrecke 
von  Ulm  bis  Passan  herrscht  ein  Gesaxolgefal)  von  '2051  m,  das  in 

tat  als  in  de 


wie 
bei 


mit  felsigem  Grund, 


Von  den  Quellgebieten  der  rechtsseitigen  Nebenflüsse  liegen  am 
und  westlichsten  die  des  Inn,  der,  aus  dem  2480  m  hoch- 
gelegenen  Lunginsee  kommend ,  alle  Zuflüsse  von  den  beiden  Ab- 
hiwi-eu  des  großen  Haupt  langst«]»  der  Ritischen  und  Nortaehen 
Alpm  aufnimmt.  Die  Quellgewlsaer  der  übrigen  südlichen  Ncben- 
flöve  entspringen  in  der  Zone  der  Kalkalpen,  wo  sie,  dem  zer- 
brochenen Charakter  des  Gebirges  entsprechend,  von  den  verschieden- 
sten 8eiteniilern  and  oft  mit  vielen  Windungen  zusammenfließen. 
Dta  tertiären  Vorberge  durchbrechen  sie  in  der  Regel  schon  in  be- 


stimmt nördlicher  Richtung,  mehrere  als  Ausflüsse  aas  Seebecken, 
und  strömen  durch  die  Hochebene  in  nördlicher  and  nordöstlicher 
Die  Flußtaler  sind  vielfach  von  Gerollen, 
3e»teine  angefüllt.  Außerdem  finden  sieh 
in  der  Hochebene  ausgedehnte  Moorslreeken  als  Rü 


den  kleinern   Waaserlänfcn  der 

Iiier,  Lech,  Isar  und  Inn 
i  Gefall  in  den  obern  Laufstrecken,  das 
hin  aber  verflacht. 

Das  Flußgebiet  der  nördlichen  Donau  zerfallt  nach  den  Höhen 
und  den  bis  zur  Donau  verlaufenden  Vorhügeln  des  Jnra  und 
Böhmerwaldes  in  zwei  Hälften ,  deren  scheidende  Linie  durch  dea 
Lauf  der  Nnah  gebildet  wird.  Die  Scheide  zwischen  Schwäbischem 
und  Fränkischem  Jura  wird  durch  die  Wömilz  und  ein  von  dieser 
durchflossenns  Diluvial becken  von  etwa  20  km  Durchmesser  um 
Nordliogen  und  Otlingen  markiert,  dessen  Name  »Ries«  auf  einen 
frühem  Binnensee  dentet.  Auf  der  Rheinwasserscheide  entspringend, 
durchbricht  die  Altmühl  den  Franktscben  Jura,  der  in  nordöstlicher 
KiehUniK  streichend  zur  Hochebene  der  Naab,  dem  sog.  Pfälzer 
Plateau,  von  etwa  360  m  mittlerer  Höhe  sanft  abfallt. 

Schon  an  den  Quellflusscn  der  Naab  zeigt  sieb  die  Veränderung 
der  Laiule^herchjifftnbeit  und  der  Übergang  zum  Gebirgssystem  des 
Böhmci  svaldea.  Sie  empfangt  die  Vita  mit  der  I-aulernch  von  reeht* 
und  die  Ptreimt  vom  Pfraumberge,  der  Elbwn.**cp<eheidc>  vom  Kamm 
de*  Br'lim^rw  uhles,  der  meist  aus  Gnela  und  Glimmerschiefer,  seltener 
und  nur  in  kurzen  Zügen  ans  Granit  besteht.  Er  tragt  die  Wasser- 
scheide gegen  das  Elbgebiot  und  Ulli  zum  Tale  des  Regen  ab,  an 
welchem  er  seine  Gewisser  entsendet. 

Ihm  parallel  zieht  in  15  km  Eotfernung  der  Kamm  des  Bayri- 
schen Waldes.    Zwischen  beiden  verlauft  ein  Kamm  von  Granit  und 
unter  dem  Namen  »Pfahl«,  der  sich  südostlich  in  einem 
mit  dem  Bayrischen  Walde  vereinigt.    In  schmal 
Tale  fließt  hier  die  llz,  vom  Spitzberg  der  Elb- 


n a*»er»eheide  kommend, 

Von  hier  ab  beginnt  der  dritte 
mit  440  km  Langcnausdehnung ,  der  mit  seinem  tickten  Punkt  in 
133  m  Seehohe  bei  Theben  endigt,  wo  die  Donau  158  m  Fall  hat. 
Nach  ihrem  Durchbrach  bei  Passan  behalt  sie  bis  Krems  bei  starkem 
Gefall  mit  Ausnahme  kleiner  Erweiterungen  bei  Linz,  Melk  u.  a.  O. 
ihr  enges  Bett  von  237  m  Breite  bei.  Im  Tullner  Becken  zwischen 
Krems  und  Korneuburg  nimmt  dieselbe  auf  mehr  al»  1000  m  nnd  unter- 
halb Wien  bei  etwas  gesteigertem  Gefäll  auf  5,t  km  zu ,  bis  bei 
Preßbarg  die  Uferhöhen  wieder  nahe  zusammentreten. 

Im  rechtsseitigen  Ahachnltiatell  steigt  die  Wasserscheide  nur 
noch  in  der  Tanernkette  zum  eigentlichen  Hauptstock  des  Alpen- 
miL-Mvs  in  die  Höhe  und  aus  der  breiten  Emwi<*k]uti|*  des  Urgebirges 
und  Silnrs  sammelt  hier  alle  Gewässer  die  Enns,  aus  dem  Toten  Ge- 
birge die  Trauo,  aus  dem  Dürrcosteingeblrge  die  Ybbs.  Von  links 
bildet  die  March  einen  Zufluß  von  sehr  großer  und  oft  gefährlicher 
Wassermenge,  da  sie  das  Böhmisch  mährische  Gesenke,  das  Altrater- 
gebirge,  die  Beskiden  und  Kleinen  Karpathen  entwässert.  Von  ihren 
Nebenflüssen  ist  nur  die  Tbnya  von  Bedeutung. 

Der  weitaus  größte  Teil  des  Donaogebiets  mit  etwa  030  km 
Btromlängenenlwicklung  ist  der  vierte  Hauptabschnitt  vom  Durch- 
brach  bei  Preßburg  bis  zu  dem  tiefsten  Punkt  im  Eisernen  Tor 
bei  Orsova  in  38  m  Hechohe  mit  95  m  Fall.  In  der  obern  Strecke 
finden  »ich  infolge  des  geringen  Fülle«  mannigfache  Stromverzwei- 
gnngen,  deren  wichtigste  die  Dreiteilung  durch  die  Inseln  Groß- 
und  Klcinschütt  tat.  Unterhalb  dor  Stromverengung  bei  Waitzcn 
sind  die  Ufer  bis  Razias  durch  Überflutung  in  oft  beträchtlicher 
Die 


t;  die  Abwässer  der  Hohen 
tesammelt.  Die  Save 
empfängt  ihre  Haupt*p«l»ung  durch  das  jenseitige  bosnische  Gebirg*- 
land.  Auf  dem  liukaseiügen  Teile  ist  das  Flußgebiet  der  Theiß  das 
ausgedehnteste,  die  mit  ihrem  nördlichen  Zufluß,  dem  Bodrog,  da» 
Land  bis  weil  hinauf  zu  den  Wasserscheiden  der  Weichwlzuflüsse 
öffnen  nnd  die  Gchirgsmas*cn  der  Karpathen  in  eine  westliche  und 
Östliche  Hälfte  teilen.  Dos  nach  SO  fortlaufende  Hnrgila-Gebirge, 
das  die  Quellen  der  Msros  und  Kokol  enthält,  scheidet  diesen  von 
dem  letzten  oder  fünften  Hauptabschnitt  der  untersten  Strom* trecke, 
wo  der  Flnß  bei  maliurcm  Gefall  an  Breite  nnd  Tiefe  gewinnt. 
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Di«  Nebenflüsse  dieses  Teil*  entspringen  meist  in  den  hoben  Ge- 
birgen, welche  das  Donangebiet  im  W  und  8  umsäumen.  Von  den 
Vorhoben  der  Golnmbinje  Planina  in  der  Nahe  der  Dureh- 
lle  fließt  der  Timok ,  vom  ürgebirgastock  den  Vitos  der 
zur  Donau.  Von  N  her  kommt  von  einem  Längstal  der  Trans- 
silvanischeu  Alpen ,  welche»  die  Quellwasscr  der  Alnla  einschließt, 
aus  einem  Querto!  denselben  auch  der  Sebvl  und  mündet  durch 
sumpfige  Ufcrgrgeudcn  in  die  Donau.  In  der  nordöstlichen  QaÜft« 
bilden  die  Ostkarpathen  mit  ihren  weit  nach  dem  Pruthtal  zu  «ich 
verzweigenden  Vorbergen  bis  znm  Sereth  dn.»  Danplquellgebiet. 

Der  schiffbare  Lauf  der  Donau  von  Ulm  abwart*  bereebnet  »ich 
auf  2G05  km,  doch  wurde  von  jeher  eine  ru-summenbiuigeude  Schiff- 
fahrt auf  ihr  nicht  beirieben.  Aber  schon  frühzeitig  wurden,  be- 
sonden  auf  der  bayrischen  Strecke,  durchgreifende  Korrektionen  und 
StromirrKulierungen  ausgeführt. 

Angefügt  sind  Tabellen  mit  Unterweisungen  über  die  Höhenlage 
der  einzelnen  Pegelpnnklc  und  der  Gefäll»  Verhältnisse  auf  den  ein- 
zelnen Strecken,  die  Fahrwassertiefe  und  die  verschiedenen  Wasser- 
stände,  die  an  jedem  Tage  de«  Jahres  bei  den  verschiedenen  Pegel- 
slaüoncn  gemessen  wurden.  Zwischen  Ulm  und  Rcgen«borg  fillt 
das  Hochwasser  meist  in  den  Monat  Juni,  zwischen  Rcgen&burg  nnd 
Passan  dagegen  in  den  Monat  März,  weshalb  ein  Mittel-  oder  Niedrig- 
wasser  im  Beharrung^zustand ,  wodurch  ein  ausgeglichener  Strom- 
zustand  herbeigeführt  würde,  zu  keiner  Zeil  vorhanden  ist,  ro  daß 
die  Pegelpunkte  aneh  keiner  Normal wasserhöbe  ent-prechen.  Wegen 
Niedrigwasser  wird  die  Schiffahrt  eingestellt  bei  einem  Pegelstand 
zu  Ulm  von  —  0,i«,  zu  Donauwörth  von  — 0,i7.  Wegen  Hochwasser 
ruht  sie  bei  2,o  Ulmer,  2,7  Regensburger  und  3,»  Deggendorfer  Pegel. 
Ferner  enthalten  die  Tabellen  aneh  ein  Verzeichnis  der  Brücken  und 
Fähren  im  bayrischen  Stromgebiet  wie  auch  die  Nachweisiiogen  der 
Monats-  und  Jahrcasummcti  der  Niederschlage  der  Jahr«  1899  bi» 
1905  nach  den  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  eines  Teils  der 
im  8tromgebiel  der  Donau  vorhandenen  Rcgenslalioncn.    y.  /  FUd*r. 

107.  Tel«,  M.  v.:  Das  Moselgebiet  Untersuchung  der  Iloeliwasaor- 
vorhaltnisso  im  deutschon  Rheingebiet  (Zenlralburoau  f.  Met. 
u.  HydroKr.  im  Groftbcreogtum  Baden,  Heft  7.)  4»,  69  S., 
67  8.  Tab.,  12  Taf.    Berlin,  Emst,  lSWß.  .4  24. 

Die  Mosel  ist  das  für  das  Verhallen  des  Rheinstroms  in  seiner 
Tiefland»! recke  wichtigste  Gewisser  mit  einem  Gesamtcinzu^gebiet 
von  28230qkm.  Ihr  Lauf  stellt  sich  als  eine  Verbindung  ursprüng- 
lich voneinander  unabhängiger  Flußrinnen  dar.  Die  Oberflächen- 
formen  des  gegenwärtigen  Moselgebleta ,  dessen  mittlere  Erhebung 
340m  beträgt,  enthalten  infolge  ihrer  wechselvollen  Entwieklung 
neben  den  Urgehirgsfelsartcn  fast  die  sämtlichen  Sedimcatablagcmngen 
vom  Kambrium  bis  zum  neuzeitlichen  Schwere mlande  sowie  ältere 
und  jüngere  Massengesleine.  Gegen  31  Pros,  dieser  Schichten  sind 
schwer,  12  Proz.  als  leicht  durchlässig  zu  betrachten.  Diese  Zu- 
sammensetzung der  Schichten  in  Verbindung  mit  dem  mannigfach 
gegliederten  Oberflächenrelief  bewirkt  eine  reiche,  stellenweise  er- 
giebige Quellenbildung,  deren  Haupthorizonte  auf  einer  Über- 
sichb-karte  dargestellt  sind.  Vom  ganzen  Einzugsgebiet  sind  durch- 
schnittlich 30,«  Proz.  (Sj80qkro)  bewaldet;  am  waldreichsten  sind 
die  Südvogesen  mit  42  Prot.,  die  Nordrogesen  mit  4«  Proz.,  der 
Hu os rück  mit  51  Proz.;  am  wenigsten  Wald  tragen  die  Stufcnland- 
sehaflen  und  die  Gebiete  des  Schwarzen  Jura.  Für  die  Wasscr- 
verleilnng  komm!  als  wichtigste  Trennungslinie  die  Mosel- Saar  Wasser- 
scheide in  Betracht.  Bei  einer  FluQläoge  von  545  km  beträgt  die 
Fallhöhe  623  m,  das  mittlere  Gefälle  l.w,  von  der  Meurthe- 
bis  zur  Moselmündung  0,» ,  von  der  Saar-  bis  zur  Mosclmündung 
0,1«  Promille. 

Die  Uauptursaehe  der  Niederschläge  sind  hier  die  meist 
mehrere  Tage  anhaltend  wehenden  fenchlen  West-  und  Südwestwinde, 
die  82  Proz.  aller  Niederschlüge  zur  Folge  haben,  so  daß  sie  auch 
für  die  jahreszeitliche  Verteilung  der  Niederschläge  maßgebend  sind. 

Entsprechend  der  Bodengeaialtnng  verteilen  sich  auch  die  Nieder- 
schläge, die  von  1800  mm  in  den  Südvogesen  gegen  den  Norden  hin 
zurückgehen  bis  auf  rVOO  mm  im  unleren  Mo»cllal  gegen  923  mm  im 
Gebiet  der  oberen  Mosel  und  Meunhe ,  657  mm  in  der  mittleren 
Mosel  und  703  mm  in  der  Saar.  Die  mittlere  Jahresmenge  des 
Oesamtmosclgebiets  erreicht  21 550  Mill.  cbm.  Hinsichtlich  der 
jahreszeitlichen  Verteilung  der  Niederschläge  gilt  der  Oktober 
als  der  niedcrMhlagyrelcbsU,  der  April  als  der  regenärmat«  Monat; 


wo  die  geringsten  Niederschläge  in  den  Monat  Mai 
wird  ein  deutliches  Wintermulmuni  beobachtet.  Nur  im 
unteren  Moseltal  nähern  sich  die  Niedcr»cblag»verbällnis«'  jenen  des 
Rbelntnl»  zwischen  Bingen  um!  Bonn,  wo  der  meiste  Regen  im  Juli 
fällt.  Dadurch  wird  die  Zugehörigkeit  des  Mosclgebict*  zn  den  unter 
der  Einwirkung  des  Seeklimas  stehenden  Fe»Unndteilen  bestätigt. 
Die  größte  tägliche  Höhe  des  Niederschlags  überschreitet  In  den 
gebirgigen  Teilen  des  Moselgebiets  nicht  100  mm,  unter  den  Regen- 
tagen sind  jene  mit  ein-  bis  zweistündigem  Niederschlag  am  häufigsten. 

Die  im  Moselgebiet  hauptsächlich  vom  September  bi«  Mai  in 
den  Vogesen  fallenden  Schncemasaen  erreichen  oft  eine  Hübe  von 
30  cm  und  übersteigen  in  der  Eitel  noch  den  doppelten  Betrag; 
frisch  gefallener  Schuee  von  1  em  Dicke  liefert  etwa  0,a  mm  Waiser, 
dessen  Betrag  sich  von  Tag  zu  Tag  wegen  des  Zusammenwickeln, 
de»  Schnees  erhobt.  Bei  raschem  Abgang  führen  sie  zu  Hochwasser, 
erscheinungen ,  bei  langsamem  bewirken  sie  eine  reichliche  und  an- 
dauernde Speisung  der  Vogesengewäseer. 

Die  Abfluß  in  enge  hängt  im  wesentlichen  auch  ab  von  der 
Luftwärme,  die  sieh  zwischen  1°  C  im  Dezember/ Januar  un<l 
18°C  im  Juli,  in  den  höheren  l-agcn  der  8üilvoge*en  zwischen  —  I  T 
im  Winter  und  10—11°  C  im  Sommer  bewegt.  IHe  niedrigsten 
Wasserstande  während  des  ganzen  19.  Jahrhundert»  fallen  im  all- 
gemeinen wegen  des  vorausgegangenen  regenarmen  Frühjahrs  auf 
den  Sommer  1893.  die  höchsten  auf  die  greße.  im  Gelolge  de«  Ei>- 
aufbruchs  vom  Februar  17S4  eingetretene  Fluterscheinung  in  der 
oberen  Mosel  auf  das  Hochwasser  von  1>>9;,.  Die  mittlere  jähr- 
liche Wasseratandsbewegung  zeigt  in  den  Sommer-  und  ersten 
Herbstmonaten  meist  niedrige  Wasserstände .  die  nur  selten  durch 
größere  Anschwellungen  unterbrochen  werden.  Diese  kommen  er>t 
in  den  Wintennonaten  im  Gefolge  der  Schneeschmelze  im  Gebirge: 
nur  in  vereinzelten  Fällen  sind  bedeutendere  Hochwasser  durch  Über- 
regnung  des  Einzugsgebiets  veranlaßt.  Infolge  der  Aufspeicherung 
einer  bedeutenden  Wassermenge  in  fester  Form  in  den  Süilrogesrs 
sind  die  jahreszeitlichen  Schwankungen  des  mittleren  Wasserstande 
der  oberen  Mosel  verhältnismäßig  gering.  Die  kleinsten  Werte  der 
mittleren  wie  auch  der  niedrigsten  und  höchsten  Wasserstände  fallen 
auf  August,  die  höchsten  Werte  auf  den  Februar  und  März  sowie 
den  Januar;  von  da  ab  findet  rasche»  Fallen  bis  zum  Mal,  dann 
langsamer  Rückgang  bis  zum  Juli,  hierauf  allmähliches  Anschwelle« 
bis  September  und  rasches  Steigen  bis  Dezember  statt.  Die  au 
einer  ■SOjihrigeii  Beobachtungsreihe  bei  der  Mosel  und  Saar  steh  er- 
gebende, ziemlich  regelmäßig  fortschreitende  Ilöhennbnahme  um  ctwi 
20  cm  ist  auf  eine  tiefere  Einbettung  der  Flüsse  durch  Ahschwemmunj 
der  Flußsohle  zurückzuführen.  Bei  den  Niederwaaserständeji ,  vo 
der  Fluß  hauptsächlich  nur  aus  dem  Grundwasservorrat  seine»  Eia- 
iii^cbicts  gespeist  wird,  zeigt  sich  ein  Beharrungsznstand,  der  sich 
auch  nach  schwachen  Argentinien  noch  erhält ,  wie  im  Zeitraum 
zwischen  Juli  und  Oktober ,  wo  die  bedeutendsten  Niederwasser- 
perioden der  Mosel  sieh  zusammendrängen.  Ü bereisungen  treten  fast 
in  jedem  Winter  ein  ,  dauern  aber  selten  länger  als  vier 
und  sind  nach  dem  Aufbruch  in  2—3 

Von  den   121   größeren  Anschwellungen 

bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts  entfallen  90  Pro«, 
breweit  (November  bi»  April),  davon  mehr  ab 
25  Proz.  allein  anf  den  Januar.  Der 
des  Eisgangs  vom  Februar  1784  auf.  Der 
damals  am  28.  Februar  zu  Trier  880  an.    Unter  den  jüngsten  Ein- 
gängen ist  der  vom  25.  Januar  1 893  am  bemerkenswertesten, 
die  Mächtigkeit  der  Eisdecke  je  nach  der  örtlichkeit  30-fiO  an 
betrug. 

Für  die  Gegenüberstellung  von  Niederschlags-  und  AbfluS- 
größen  sind  vor  allem  Verdunstung  und  Aufnahmefähigkeit  de 
Bodens,  also  Jahreszeit  und  Bodenbeschaffenheit,  in  Betracht  zu  zieh«. 
Zur  Unterhaltung  eines  niedrigen  Beharrungswasserstandes  drr 
Mosel  zu  Trier  sind  in  der  kälteren  Jahreszeit  1  mm.  in  der  wärmeren 
2 — 3  rnm  täglicher  Regen  erforderlich.  Zur  Beurteilung  des  ver- 
schiedenartigen Einflusses  der  Oberflächen  besehaffenheit  wurde  das 
Moselgebiet  «ingoteilt  in  die  Zone  der  Südvogesen  mit  schwer  durch- 
lässiger Gesteinsdecke  und  starker  Neigung,  wo  in  der  kalten  Jahres- 
zeit über  90  l'roz..  in  der  warmen  über  00  Proz.  (F.pinal)  abfließen, 
In  die  Zone  der  Stufenlaodschafteo  mit  schwachen  Neigungen  und 
großenteils  durchlässigem  Boden ,  das  8aargebiet  mit  mittleren  (le- 
talis- und  Durchlässigkeit*  Verhältnissen  und  das  Gosaintgcbie«  bis 
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Trier.  Gegen  80  Prox.  des  Niedersibliurs  fließen  im  Januar,  12  Prot, 
im  Juli  ab.  Juli/ August,  Juni  und  September  haben  die  ge- 
rinz>tra,  Dezember  und  März,  Februar  und  Januar  die  größten  Ab» 
flußmengen,  wobei  Januar  und  Juli  die  Extreme  aufweisen.  Eut- 
(preebend  der  Bodenbeschaffenheit  der  Teilstromstrecken  und  der 
Entfernungen  voneinander  kommen  für  die  Eintriltsxcit  des  Höchst- 
standes und  für  die  Hohe  der  Anschwellung  an  einer  Station  ver- 
schiedene Zeitritume  in  Betracht.  Du  rasche  Steißen  der  tu  Millery 
vereinigten  oberen  Mosel  und  Mcnrthe  erfolgt  24  Stunden  nach  der 
ersten  kräftigen  Übcrregnung  de»  Vogesengvbiets ;  von  Besch  bis  Trier 
ruckt  die  Moselanschwellung  in  5  Stunden,  die  Soarweilc  von  Saar- 
barg  bis  Trier  in  4  Stunden  vor. 

Mosel  tu  Epinal  von  rund  60  cm 
>  Ablaufdauer  von  5  Tagen,  dem  in  Millery  von 
)  cm  eine  solche  Ton  6—7  Tagen ,  für  Trier  eine  »lohe 
von  11,  für  Saarbunt  eine  solche  von  7  Tagen.  Je  nach  der  Wasser- 
aufnahmefähigkeit betragt  bei  trockenem,  durchlässigem  Boden  der 
Abfluß  bei  größten  Regenmengen  Vi— V» .  in  den  Somn 
wnbl  knum  Vi  jener  Menge,  die  bei  durchtränkten)  oder 
Boden  beobachtet  wird.  Die  meisten  großen  Anschwellungen  fallen 
daher  in  die  Zeit  von  November  bis  Marx.  Zu  Millery  beginnen 
die  nnchwosyererwhcinungcn  erst  zwischen  300  und  350  cm,  zu  deren 
Entstehung  im  Winter  bei  Frostwetter  im  oberen  Moselgebiet  min- 
destens 20  mm,  im  flerbst«  30  mm  Regenfall  nötig  sind.  Ihre  Scheitel 
trollen  sich  infolge  ihrer  übereinstimmenden  I-aoflangeo  oberhalb 
Millery.  Einen  ähnlichen  Verlauf  zeigen  die  Anschwellungen  der 
Saar,  nur  erfolgt  hier  da»  Ansteigen  minder  rasch,  da  die  Sammcl- 
wriher  von  Rixingen  und  Milteraheim  einen  onaehnlichen  Teil  der 
Abflüsse  de»  oberen  Suargcbicts  aufnehmen  und  vorübergehend  zu- 
rüekhalteti.  Die  8che!telhildung  erreicht  bei  Saargemünd  24  Stunden 
nach  erfolgter  ('berregnung  ihren  Höhepunkt  und  betragt  hier  25 
bis  30  rai  in  der  Stunde.  Durch  die  Aufnahme  der  Sauer  und  Saar 
wird  die  Anschwellung  der  Mosel  bedeutend  gesteigert,  doch  trifft 
der  Wellenscheitel  der  letzteren  wegen  ihrer  kurzen  Lauflllnge  24 
tih  30  Stunden  früher  in  Trier  ein  als  der  der  Masel ,  wahrend 
jener  der  Sauer  zwischen  die  Höchststände  der  beiden  fallt.  Die 
zeitliche  Fortsetzung  der  hohen  Moselwelle  (500  cm)  betrügt  zwischen 
Millery  nnd  Trier  4,4  km,  di«  der  mittleren  (4O0cm)  gegen  4,j  km 
in  der  Stunde. 

Von  Trier  bis  Cochem  legt  der  Scheitel  den  Weg  bei  550  cm 
I'egelsUad  (Trier)  in  1«,  bei  JSOcm  in  19  Stunden  zurück.  Von 
Cochem  bis  Lay  betragt  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  2  bis 
i  Stunden.  Die  Erhöhung  der  Flutwelle  durch  die  Nebennüsse  aus 
der  Voreifel  und  dem  Honsrück  erreicht  nur  vorübergehend ,  bei 


daß 

im  Unterlauf  der  Mosel  auf  die  Regen- 
Verteilung  hauptsächlich  ankommt.  In  Millery  sind  als  Höchst- 
maß des  Abflusses  1400— 1500  com  anzunehmen.  Seilte  und  Orn« 
erhoben  aber  nur  wenig  den  Scheitel  der  Mosclwelle,  wahrend  die 
Saar  bei  ihrem  Höchststand  1500— IftOOcbm,  die  Sauer  kaum  700  ehm 
Abflnßmenge  hat,  so  daß  sieb  für  Trier  für  solche  Falle,  eine  Oe- 
samtabflnßmenge  von  3800 — 4000  cbm  ergibt ,  die  annähernd  dem 
Ii «h wasser  vom  Oktober  1»24  mit  50  mm  Regenhohe  gleichkommt, 
da«  den  Höhepunkt  der  durch  Überrcgnung  hervorgerufenen  Hoch- 
was-erersebeinungen  bezeichnet.  KJ.  FUchtr. 

108.  Wiesleafelm,  Kurt:  Hamborg  als  Welthaftm.  Ein  Vortrag. 
(Xeuo  Zuit-  u.  Strettfriigen.  herausg.  von  der  Ctebestiftung  zu 
Dresden,  3.  Jg.,  Heft  fW.)  8°,  45  S.  mit  1  Plan  der  Hafen- 
wiUgen  in  Hamburg.  Dresden,  v.  Zahn  &  Jaensch.  1906.  .M  1.Ö0. 

Der  Vortrag  enthält  eine  klare,  lebendige  Darstellung  der  Ent- 
wicklung Hamburgs  auf  Grund  der  geographischen  Lage  und  der 
poliliv-h. wirtschaftlichen  Geschichte  und  eine  bei  aller  Kürze  um- 
fassende Kennzeichnung  der  gegenwärtigen  Bedeutung.  Inhaltlich 
bietet  er  gegenüber  der  frühern,  für  Geographen  so  wichtigen  Ver- 
öffentlichungen den  Verfassers,  besonders  seinem  Werk  über  »die 
Nonlwesteuropätschen  Wdthäfeu«  (vgl.  l'et.  MiU.  1904,  LB.  Nr.  58) 
kanm  etwas  Neues,  nur  diiß  die  Konzentralion  auf  den  einen  Welt- 
bafen  das  Bild  noch  anschaulicher  macht.  o.  Srhlittr. 

109.  Bertram,  Hugo  G.  Ph.:  Die  Entwicklang  des  Deich-  und 
EiitwiisÄerungswesens  im  UeWet  des 


veibandes  seit  dorn  14.  Jahrhundert  nebst  einer  Vorgeschichte 
der  hydrographischen  Verhältnisse  der  linksseitigen  Weichsel- 
niederung von  Dirschau  bis  zur  See,  dargestellt  an  der  Hand 
von  Urkunden  und  aktengomäßen  Nachrichten,  herausgegeben 
vom  Danriger  Deichamt  ab  Festschrift  zum  halbtuusendjültrigiän 
Jubiläum  der  im  Jahre  140?  von  dem  Hochmeister  Conrad 
v.  Jungingen  vollzogenen  Begründung  der  Organisation  des 
Deichgraossenxchaftxwescns  im  Danriger  Werder.  Kol.,  194  8. 
5  K.    Panzig  190".  Jt  15. 

Der  langatmige  Titel  kennzeichnet  zur  Genüge  den  Inhalt:  es 
ist  eine  historische  Darstellung  mit  dem  praktischen  Endzweck  einer 
möglichst  vollständigen  Sammlang  aller  urkundlichen  und  statisti- 
schen Nachrichten  über  das  Danzigcr  Werder  und  die  Neue  Binnen- 
nehrung.  Vou  Bedeutung  für  den  Geographen  bt  fast  ausschließlich 
das  ganz  kurze  erste  Kapitel  mit  der  zugehörigen  Karte  (ohne  Maß- 
stab!), welches  den  Zustand  des  Danzlger  Werders  vor  der  Besied- 
lung, d.  h,  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  zu  rekonstruieren  ver- 
sucht. Der  nördliche  Teil  des  Werders  gehörte  damals  noch  dem 
Frischen  Haff  an.  Es  ist  bedauerlich,  daß  der  Autor  bei  seinen 
Darlegungen  über  diesen  Punkt  nicht  auch  die  Ergebnisse  der  geo- 
logischen Landesaufnahme  zu  Rat«  gezogen  hat,  er  hätte  sich  vor 


zwischen  der  jüng- 
ohen  Gegenwart  zu 
Diese  Arbeit  bleibt  nun 


Urteil  bewahrt 
hatte  hier  bei  der  Überbrüekung  des 
aten  geologischen  Vergangenheit  und  der 
sehr  schönen  Resultaten  führen  können, 
noch  zu  machen.  —  Einzelne  der  gut 
liefern  charakteristische  Ansichten  aus  dem  Werder. 

110.  WUtsehke,  Johannes:  Beiträge  zur  Stedclungskuiide  des  nörd- 
lichen subherzynischen  Hügellandes.  8°,  81  8.,  2  K.  1:200000. 
(Inaug.-Diss.)   (M.  V.  E„  Halle  a.  S.  1907,  S.  1—77.) 

Die  Arbeit  behandelt  ein  Gebiet,  dessen  Grenzen  ungefähr  durch 
den  Uarzrand ,  die  Oker ,  Aller  und  Bode  bezeichnet  wird.  Der 
Flacheninhalt  betragt  rund  3760  ukro ,  denen  635000  Bewohner 
(1005)  die  hohe  Volksdichte  von  169  auf  1  qkm  geben  (ohne  Hraun- 
sehweig  betragt  die  Dichte  134).  Nach  einer  karten,  klaren  Über- 
sieht über  den  Bodenbau  des  Gebiets  wird  die  Besiedlung  in  histori- 
scher Ordnung  dargestellt,  so  daß  die  Volksdicbto  der  Gegenwart 
erst  am  Schlüsse  behandelt  wird.  Die  Behandlung  schließt  sieh  bei 
ihr  sowohl  wie  bei  dem  historischen  Gang  der  Besiedlung,  auch  bei  den 
Tabellen  und  Karten  an  meine  »Siedelungen  im  nordöstlichen  Thü- 
ringen« an.  An  Karten  sind  beigegeben  ein  Gemeindekartogramm 
der  Volksdichle,  da*  zugleich  die  Groß«  der  Wohnplatze  wiedergibt, 
und  eine  Oleate,  die  den  Gruitdsteuerreinertrag  der  preußischen  Ge- 
meinden zum  Vergleich  mit  der  Volksdichte  darstellt.  Der  Anschluß 
an  eine  frühere  Arbeit  in  solchen  äußern  Dingen  bringt  sicher  Vur- 
teile.  Nehmen  wir  nur  z.  B.  die  kleinen  statistischen  fbersichteu 
im  Text,  die  die  Verteilung  der  Areale  und  Bewohner  auf  die  ein- 
zelnen Dichtestufen  n.  dgl.  angeben!  Bei  Abfassung  meiner  Arbeit 
mußte  ich  auf  Vergleiche  mit  andern  Gebieten  verzichten,  weil  ähn- 
liche Berechnungen  für  sie  nicht  vorlagen.  Jetzt  haben  diese  schon 
hier  und  da  Nachahmung  gefunden ,  und  wenn  man  jetzt  die  ver- 
schiedenen Ergebnisse  nebeneinander  hält,  so  wird  man  finden,  daß 
sich  die  grundlegenden  Verschiedenheiten  der  einzelnen  (rebiete  in 
Besiedlang  und  Wirtschaft  auf  solche  Weise  in  einer  kurzen  Formel 
deutlich  aussprechen.  Der  Erfolg  Ist  aber  nnr  dann  gewährleistet, 
wenn  Gleichförmigkeit  herrscht.  In  Äußerlichkeiten  braucht  man 
nicht  seine  Eigenart  zn  suchen.  —  Die  Volkadichte  des  (iebieta  ist 
vom  Verfasser  im  allgemeinen  gut  und  sachgemäß  bebandelt,  wenn 
auch  die  Karte  infolge  nicht  ganz  glücklicher  Wahl  der  Farben 
Idas  Grün  für  den  Wald  stört  in  solchem  Fall)  und  der  Abstufungen 
der  einzelnen  Töne  kein  gutes  Gesamtbild  gibt.  Audi  hatten 
Straßen  und  lüsenbahnen  eingezeichnet  werden  sollen.  Richtig  ist, 
was  S.  47  über  den  Wald  gegen  die  für  seine  Ausscheidung  geltend 
gemachten  Gründe  gesagt  wird.  Der  Wold  hat  tatsächlich  eine  große 
wirtschaftliche  Bedeutung  nnd  kann  deshalb  nicht  als  «indifferent« 
für  die  Volksverdiebtung  bezeichnet  werden.  Nur  kann  man  eigent- 
lich auch  von  Sümpfen,  Gletschern  usw.  nicht  sagen,  daß  sie  in- 
different wären,  daß  sie,  wie  andere  sich  ausdrücken,  nicht  auf 
die  Volksdichle  wirkten.  Ihre  Wirkung  ist  sogar  sehr  intensiv,  nur 
ist  sie  negativ,  hemmend;  deshalb  müssen  sie  bei  der 
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Der  historische  Teil  ist  weniger  befriedigend.  Es  fehlt  hier  das 
eitjentllch  Geographische,  wie  sich  das  schon  in  der  rein  historischen 
Anordnung  der  ganzen  Arbeit  ausspricht.  Sehr  deutlich  m'ird  dieser 
Maugel  bei  der  Rekonstruktion  des  allen  Ltndschaflsbildes,  besonders 
bei  der  Frage  noch  der  ehemaligen  Sumpfvcrbrcituug,  Statt  zuerst 
die  Natur  tu  befragen,  die  In  diesem  Kalle  doch  immer  sehr  deut- 
lich spricht,  und  dann  nach  geschichtlichen  Überlieferungen  tu 
suchen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der  Zeil,  bh  tu  welcher  der 
sumpfig  war,  erlauben,  richtet  sieh  die  erste  Frage 
bestimmten  Urkunden  und  in  deren  Ermanglung  werden  die 
zu  Hilfe  gezogen,  wogegen  die  Anhaltspunkte,  die  in 
der  Natur  gegeben  sind,  gar  nicht  ausgenutzt  werden.  Auch  bei 
der  Frage  (8.  40),  wie  ea  kommt,  dafl  ein  Teil  der  Orte  mit 
alten  Namen  im  ehemaligen  Waldgebiet  liegt,  wilre  wohl  eine  ge- 
nauere topographische  Untersuchung  am  Platte  gewesen.  Außerdem 
können  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  800  n.  Chr.,  der  dort  an- 
genommenen Orcnte  der  «allen«  Besiedlung,  schon  sehr  wohl  Ro- 
dungen  stattgefunden  haben,  während  sie  für  die  Alter«  Zeit,  für  die 
sie  WGiscbkc  annimmt,  recht  unwahrscheinlich  sind  (»gl.  diesen  LB. 
Nr.  105). 

Am  bedenklichsten  ist  bei  der  auf  den  Ortsnamen  fußenden 
Untersuchung  des  Besiedlungsganges,  daü  so  viele  Behauptungen  auf- 
gestellt werden  ohne  Begründung  oder  Anführung  Ton  Belegen,  wie 
überhaupt  die  Arbeit  im  einzelnen  nicht  seilen  die  nötige  Sorgfalt 
▼ermissen  laßt.  Aus  welchem  Grunde  ist  z.  B.  die  Einwanderung 
der  Angelwarnen  spater  anzunehmen,  als  ate  Seelmaun  angibt  (S.  14)? 
Woraus  ergibt  sieb,  daB  um  1200  die  Ncugrüodnngen  von  Dörfern 
aufgehört  hu  bin  (S.  19)?  Weshalb  sollen  (S.  25)  die  mit  geographi- 
schen Bezeichnungen,  wie  -bacb,  -berg,  zusammengesetzten  Ortsnamen 
jünger  sein  ab  die  mit  Bezeichnung  von  nienachllclien  Verhältnissen 
gebildeten?  Inwiefern  ist  ans  der  sehr  zerstreuten  Lage  der  Orte 
mit  Namen  auf  -hausen  (8.32)  auf  deren  spate  Oründung  zu  schließen? 
So  ließe  sich  noch  vieles  fragen.  Es  muß  doch  immer  als  ein  Leit- 
satz der  Forschung  gelten,  dsß  Behauptungen  uhno  Begründang  im 
allgemeinen  keinen  Weit  beanspruchen  können,  selbst  wenn  sie  das 
Rechte  troffen  zollten.  Recht  auffallend  ist  auch  dio  Angabe  (S.  6). 
daß  »die  Harzvorlande«  im  Westen  »ohne  merkliehe  Scheidung  in 
morphologisch  und  geologisch  (I)  Ter« 
Sthlefergrbirges  allmählich«  übergingen, 
wichtige  Bereicherung  unserer  Kenntnis  liegt  in  den 
Ausführungen  über  die  Rundlingfrage  (S.  27 ff.),  die  für 
wineraeit  mlt^großer  Vorsicht  geäußerte  Vermutung,  daß  die 

die  Franken  zugekommen  sei,  eine  Reihe  von  Argumenten  bei- 
bringen, die  der  Hypothese  eine  ernsthaftere  Bedeutung  geben,  als 
ich  bisher  vermuten  konnte.  o.  StMdUr. 

III.  Eng«!,  Eugen:  Diu  Schiffahrt  der  Saale  und  die  Beziehungen 
dt»  Klimas  zu  denselben.  (M.  d.  G.  Ges.,  Jen»  1007,  Bd.  XXV, 
S.  1-21,  1  Tat.) 

Diese  Arbelt  hat  einen  programmatischen  Charakter,  indem  sie 
auf  die  Beziehungen  des  Klimas  zur  Schiffahrt  am  Beispiel  der 
Saale  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Krebse  lenken  will.  Dieser  Fluß 
wurde  aus  äußern  Gründen  gewählt,  besser  noch  würde  einer  der 
ostdeutschen  Strome  als  Paradigma  sieb  geeignet  haben.  Es  soll 
anf  die  Häufigkeit  bestimmter  Erscheinungen,  wie  Hochwasser,  Niedrig- 
wssser,  den  Etssland  oder  Eisgang  genaner  geachtet  werden,  die  für 
die  Flußschiffahrt  von  der  größten  Bedeutung  sind. 

Die  Saale  weist  bis  Harra  nur  in  geringem  Umfang  Floßerei 
auf,  dieaes  Überstück  kommt  also  nicht  in  Frage;  von  hier  bis  zur 
Unstrutmündung  bei  Naumburg  reicht  der  floßbare,  von  Naum- 
burg bis  zur  Mündung  der  schiffbare  Abschnitt. 

Im  entern  (flößbareu)  Teile  herrseht  zeitweise  ein  starker  Flößerei- 
betrieb,  am  meisten  im  Marz  und  April,  wahrend  derselbe  von  An- 
fang Dezember  bis  Anfang  Februar  ruht.  8eit  30  Jahren  ist  ein 
großer  Rückgang  eingetreten,  da  viele  . 


der  Schiffsverkehr  auf  dem  obern  Teile  dt 
hat  erheblich  abgenommen;  dieser  obere  FluSabschnitt  reicht  bis 
zum  Hafen  Halle,  der  untere  von  Halle  bis  znr  Mündung.  Der 
bis  Halle  entspricht  die  unlere  Unstrul  von 


Artern  bis  znr  Einmündung  in  die  8aale;  sie  hat  fsst  nur  lokalra 
Verkrhr  Hinzuweisen.  Beide  Abschnitte  des  Schiffsverkehrs  unter- 
scheiden sich  durch  die  Art  der  Aufwirtsbewegung  (hier  Trudeln, 
dort  Kctlendampfer) ,  die  Abmessungen  der  Schleusen  nod  dem- 
entsprechend durch  die  Große  der  Schiffe.  Oberhalb  Halle  ver- 
kehren Fahrzeuge  bis  zu  164  t  und  etwa  140 cm  Tiefgang,  unter- 
halb Halle  viele  Kahne  mit  360,  einzelne  mit  400  nnd  430  t  und 
170— 180  cm  Tiefgang,  die  meist  noch  die  Elbe  binabfahrrn.  Ver- 
fasser gebt  nun  auf  die  Hindernisse  der  Schiffahrt  im  obern  wie  im 
untern  Abschnitt  für  die  Berg-  nnd  die  Talfahrt  genaner  ein  —  der 
Verkehr  unterhalb  Halle  ist  nicht  mehr  lokaler  Natur,  sondern  Über- 
«..nicsverkehr  nach  der  Elbe  —  und  ; 
des  ungünstigen  Einflüsse«  der  HandeUverhÜtnbs 
Verkehrs  die  Einwirkungen  von  Hoch, 
stand  auf  die  Schiffahrt  der  Saal«  und  Unstrul  deutlich  erkennbar 
sind.  Man  sollte  öfters,  mindestens  jahrlieh  wiederkehrende  Pei- 
lungen der  Flußsohle  vornehmen,  alle  Schlenaenmeister  sollten  die 
Vermerke  über  die  Eisverhaltnlsve  mit  der  größten  Sorgfalt  eintragen, 
an  mehreren  Punkten  aller  zur  Schiffahrt  geeigneten  Fluölsnft 
sollten  mehrmals  täglich  zu  wiederholende  Beobachtungen  gemacht 
und  gesammelt  werden.  *>.  Rt-^i 

112.  Saarbrücken.  Der  Steinkohlenbergbau  des  preußischen 
Staate«  in  der  Umgebung  von  --.  6  Bde.  8°.  Berlin. 
Jul.  Springer,  1904  u.  00.  .*  15. 

ßd.  I.  Leppla,  A.:  Geologische  Skizze  des  Saarbrücker 
Steinkohlengebirgvs.   89  S.,  12  Toxtfig,  7  Tat.  1904. 

Bd.  II.  Haßlacher,  A.:  Geschichtlich«  Entwickeluiu: 
des  Steinkohlenbergbaus  im  Saargebiete.    189  S.,  3  Tat.  1901. 

Dd.  III.  Melliu,  It.:  Der  technische  Betrieb  der  staat- 
lichen Kohlengruben  bei  Saarbrücken.  336  S.,  53  Textfi«.. 
14  Taf.  1906. 

Bd.  IV.  Zürner,  R.:  Die  Absatzverhaltnüihö  der  könig- 
lichen Saarbrücker  Steinkohlengruben  in  den  letzten  20  Jahren 
(1884-1903).    54  S.,  4  Taf.  1904. 

Bd. V.  Mengelberg, Borginspettor : Die Kohlenauf bereitung 
und  Verkokung  im  Saargvbiet  133  S. .  43  Textfig.,  14  Tal. 
1904. 

Bd.  VI.  Müller,  E.:  Die  Entwicklung  der  Arbeiter- 
verhaltnisse  auf  den  staatlichen  Steinkohlenbergwerken  vum 
Jahre  1810  bis  zum  Jahre  1903.    158  S„  3  Tai.  1904. 

Von  dem  jetzt  vollständig  vorliegenden  Sammelwerk  bat  aar 
der  Bd.  I  ein  allgemeineres  Interesse.  Dieter  wurde  bereits  früher 
(Pet.  Mitt.  1006,  LB.  Nr.  43)  besprochen.  Der  historische  Teil  (Hl 
ist  ein«  Neubearbeitung  nnd  Fortführung  bis  zur  Gegenwart  der  den 
gleichen  Gegenstand  behandelnden  Arbeit  desselben  Verfassers  üe 
Bd.  XXXII  der  Z.  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  8alinenweaen  Im  prent 
Staate  (1884).  Von  einem  Eingeben  anf  die  übrigen  Bande  ku: 
bei  dem  überwiegend  oder  auch  rein  technischen  Charakter  wohl 
al>$rc»<hen  werden.  Für  den  auf  wirLschafts)rctxraphL-chem  oder 
national  ökonomischem  Gebiet  arbeitenden  Geographen  wird  die  hieris 
vorliegende  Materialsammlung  natürlich  von  Nutzen  sein  können. 

A.  CbfwnVry 

113.  Beschorner,  Hanfs:  Geschichte  der  sächsischen  Kartographie 
im  Grandriß.  8",  27  S.  Leipzig,  ß.  G.  Teubner.  1907.  .*  13". 

Im  Köolgreieb  Sachsen  hat  man  sieh  in  den  letzten  Jahren  leb- 
haft und  mit  vielem  Erfolg  um  die  Erforschung  der  altern  Landes- 
kunde nnd  des  damit  zusammenbangenden  Kastenwesens  tirtniiW 
namentlich  seit  die  sehr  vielseitig  tätige  KgL  säe  hj.  Kommission  f&r 
Geschichte  dieses  Sondergebiet  in  ihren  lntcrcsseukrets  einbezog« 
und  mehrere  hierher  gehörige  Publikationen  veröffentlicht  hat  I« 
Sommer  1007  gab  sie  anläßlich  des  Dresdner  Historikertages  ein« 
Überblick  über  die  historisch-geographischen  Arbeiten  in 


Kartographie  behandelt  und  von  dem  Dresdner  Archivra«  Dr. 
verfaßt  ist,  liegt  hier  in  erweitertem  Sooderabdruck  vor. 
Die  Abhandlung  bietet  zwar  keine  neuen  Forschungsergebnisse,  stellt 
aber  zum  erstenmal  das  sehr  zerstreute  nnd  zum  Teil  schwer  er- 
>  Material  vollständig  und  Übersichtlich  rowmn^. 
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und  ist  wohl  ab  dfo  Grundlage  oiner  für  später  geplanten  aasffihr- 
I ichern  Darstellung  dm  weilen  Gebiet*  anzusehen.  Sie  schildert  die 
Anfinge  der  sAchstschcn  Kartographie  um  die  Milte  des  16.  Jahr- 
hunderts, ihre  erste  Blute  unter  dem  Kurfürsten  August  und  dessen 
njehsten  Nachfolgern,  die  ihren  Höhepunkt  in  der  (reiflichen  Landes- 
Ttnaemung  de*  Msuhia»  Oeder  erreichle ,  dann  den  Niedergang  »eil 
der  Zeit  des  30jährigen  Kriege«,  den  neuen  Aufschwung  unter  August 
dem  Starken  tu  Anfang  den  18.  Jahrhunderte,  der  wenigstens  äußer- 
lich in  Zürner*  Allan  Augusteus  und  aeiner  Nachbildung,  dem  be- 
Sazonicus,  gipfelte,  ferner  die  lopngrsphi- 
Offlaiere  zur  Zelt  d«  7jährigen  Krieg», 

Un 

Triangulation  um  1780.  den  berühmte.»  und  bis 
Obcrrcilscben  AÜas.  endlich  die  beiden 
den  und  in  »leter  Umarbeitung  begriffenen  Kartenwerke:  die  General- 
stabskarte 1:100000  und  die  Topographische  Karte  1:25000  nebst 
der  geologischen  Spczialknrte.  Die  Broschüre,  deren  Preis  allerdings 
erbeblich  niedriger  sein  konnte,  tat  ein  unentbehrlicher  Führer  durch 
die  lange  und  ehrenvolle  Geschichte  der  ssob»i»cheu  Kartographie 
Kür  eine  Neuauflage  wären  einige  kleine  Verseben  au  verbessern 
fS.  8:  Ptolcmius  beherrschte  keineswegs  die  Geographie  und  Karto- 
graphie de*  ganzen  Mittelalters ,  aondern  kam  erst  durch  die  Re- 
naiaMDce  in  Aufnahme;  8.  17:  der  bekannte  Kartenzeichner  llotnann 
wird  irrtümlich  nach  Augsburg,  sein  Konkurrent  Seatler  dagegen 
nach  Nürnberg  versetzt). 


8°,  399  S.,  3  Frofiliaf-,  4  gool. 

.*  20. 


Aalen. 

Allgemeine  Darstellungen. 

114.  Puttem-,  K.:  Durch  Asien.    Erfahrungen,  Forschungen  und 
wahrend  der  von  Amtmann  Dr.  Holderer  unter- 

iortges.;tzt  von  Dr.  Fr.  Noetling.  Bd.  II: 
Geologische  Charallerbilder.  I.  Teil:  Das  Alai-Üebirge ,  das 
nördliche  Tnrimbecken.  der  östliche  Tieii-schun,  dio  Wüste  Gobi 
zwischen  Hami  uud  Ku-tsthu. 
K.  Berlin,  D.  Keimer,  190Ö. 
Anzeige  in  Pel.  Mitt.  1607,  Nr.  12,  8.  288. 

115.  Story,  Douglas:  To-morrow  in  thu  Ea>t.  8»,  26«  S.  London. 
Chapmann  k  Hall,  1907.  6  sh. 

Der  Verfasser  hat  zehn  Jahre  in  OsUalcn  zugebracht,  als  Kriegs. 
korre-pondcot,  als  Herau-geber  einer  Titgrazcitung  in  Hongkong,  als 
Reisender  in  Peking  und  als  freiwilliger  Diplomat  in  Koren.  Ein 
engli»cher  Kritiker  spricht  sich  über  da»  vorliegende  Buch  dahin  aus, 
daß  die  zehnjährige  Benbacbtung  de»  Verfasser»  in  Ostiwicti  bei  ihm 
eiern  Zweifel  an  der  Weisheit  des  Bündnisses  mit  einer  orientali- 
schen Macht,  eine  Vorahnung  von  Rasscofcind*eligkeilen ,  hervor- 
Kernten  dnreh  das  Wachsen  eines  nationalen  Gefühls  in  den  bis  dahin 
«erbenden  Nationen  des  Osten«,  und  eine  Überzeugung,  daß  der 
Handel  (iroBbritanniens  bei  der  Konkurrenz  mit  Rivalen ,  die  er 
selbst  groß  gezogen  habe,  zu  leiden  haben  werde,  habe  aufkommen 
lassen.  Dies  Urteil  ist  ein  durchaus  zutreffendes,  und  man  wird  des- 
halb wohltun ,  die  Angaben  des  Verfassen)  mit  etwas  Vorsieht  auf- 
zunehmen. Trotzdem  ist  die  Möglichkeit,  daß  die  Schilderung,  welche 
er  ?on  den  Vorgängen  in  Söul  vor  der  Unterzeichnung  des  japanisch- 
koreanischen  Vertrags  vom  17.  November  1905  gibt,  den  Tatsachen 
entspreche ,  nicht  abzuleugnen ,  um  so  mehr ,  als  der  Verfasser  in 
seinem  Boche  ein  ihm  angeblich  zugegangene»  Sehreiben  des  Kaisers 
von  Korea  vom  29.  Januar  1906  veröffentlicht.  In  dem  derselbe 
«fljen  die  ihm  angetane  Gewalt  protestiert  und  die  Uilfe  der  Groß- 
mächte gegen  Japan  anruft,  was  bekanntlich  anch  durch  die  augen- 
blicklieh im  Haag  weilende  koreanische  Mission  oder  Deputation  gc- 
euguung  des  Schreibens  oder  der  Mission  durch 
kaum  als  beweiskraftig  anzusehen  sein,  da  der 
in  den  Händen  der  Japaner  befindet,  durch  die 

189Wc'™H°pUel  x'-Xl"^ 
Jipaaa  Treuhrneh,  der  Groll  der  Koreanei 
Kaisen  Nichtanerkennung  bilden  jedenfalls  einen  interessanten  Bei- 
trag zur  Geschiebte  der  koreanisch-japanischen  Beziehungen.  Auch 
von  den  folgenden  Kapiteln  euthallen  manche,  so  besonders  die  über 
Bir  Robert  Hart,  die  Kontrolle  der  chinesischen  Zolle  und  Yusn 
Shikzi  Wissenswerte».  «.  ,. 

1908, 


116.  Hsüot,  Alexandre:  Ui^remevOrient    Extndes  d'hier, 
roents  d  anjourd  hui.  8°,  212  S.,  1  K.  Brüssel,  Falk-Fila,  1905. 

Der  Band  enthilt  eine  Anzahl  Aufsitze,  die  bereits  lo  den 
Jahren  1900—04  in  den  Revue»  d'hlstoire  diplomatique,  des  qua- 
stions  diplomatiques  et  coloniales  und  de  droit  international  et  de 
lcgtslalion  comparce  veröffentlicht  worden  waren  und  einen  vom 
September  1904  datierenden  Aufsatz  über  die  gelbe  Gefahr.  Die 
andern  behandeln  die  moralischen  Ursachen  des  ctsn-.e?L»ch-jjipanl- 
sehen  Krieges  von  1894/95,  die  internationale  Expedition  von  1900, 
einen  Artikel  von  Sir  Robert  Hart  über  China  und  die  Ursachen 
des  russisch- japanischen  Konflikts  von  1904.  Sie  sind  durch  die 
Kreignissc  überboll  und  bieten  wenig  Neues,  anzuerkennen  ist  aber 
die  Geschicklichkeit,  mit  der  der  Verfasser,  der  japanischer  Konsul 
ist,  es  versteht,  den  Japanern  gerecht  zu  werden ,  obne  die  Bundes- 
genossen Frankreichs  zu  sehr  zu  verletzen.  Was  die  Ursachen  des 
Kriegs  zwischen  China  und  Japan  anbetrifft,  so  braucht  man  die- 
selben wirklich  weder  in  der  schlechten  Regierung  Koreas  noch  in 
dein  Wunsche  der  Japaner,  die  Unabhängigkeit  des  Landes  zu  vir- 
n,  sie  finden  sich  viel  einfacher  in  dem  Jahrhunderte, 
will,  Jahrtausende  allen  Wunsehe  der  Japaner,  sich 
in  dem  Naebbarlande  testzusetzen  und  sich  desselben  zu  bemächtigen. 

M.  V.  Bnmit 

117.  Lorrntwn,  Otto:  Die  mittlere  Höhe  von  Ahien.   8»,  298  S. 
Leipzig  1006.   (Diss.  Kiel.) 

Ähnliche  Arbeiten  bestehen  bereits  in  der  Hallenser  Dissertation 
Herrn.  Haacks  (1S96)  über  die  mittlere  Hobe  von  Südamerika 
nnd  Leipnldls  Leipziger  Dissertation  ( 1 874)  über  die  mittlere  Hübe 
Europas.  Für  Asien  fehlte  bisher  eine  ausführlichere  neuere  Be- 
rechnung. Sie  wird  im  vorliegenden  Aufsalz  gegeben  und  führt, 
um  das  vorauszunehmen ,  zur  Berechnung  der  mittlem  Hohe  dieses 
Kontinents  von  rund  040  m,  einer  Zahl,  welche  mit  der  1889  von 
A.  Supan  gegebeneuen  übereluatlinml ,  aber  von  den  zahlreichen 
andern  bestehenden,  auf  Rechnung  oder  Schätzung  sich  gründenden 
Zahlen  (über  welche  der  Autor  vergleichend  auf  8.  3  u.  4  »einer 
Arbeit  berichtet)  mehr  oder  weniger  stark  abweicht. 

In  der  Arbeit  wurde  das  von  Penck  {vgl.  Morphologie  I, 
S.  43)  angegebene  und  entwickelte  graphische  Verfahren  zur  Mittel- 
höhenberechnung  angewendet  und  zu  diesem  Zwecke  vorerst  ein« 
Höhenschichtenkarte  von  Asien  anf  Grund  der  zwölf  Karten  aus  dem 
neuen  Siielerschen  Handatlas  angefertigt. 
Isohypsen  wurden  elf  Höbcnstufen  unterschieden  und 
die  Höhen  von  Asien  verfügbare  hypsometrische  Material  aus  dem 
Literatur-  und  dem  Kartenmatcrial  zusammengetragen.  Quellen- 
mäßig wird  dieses  Material  Im  Abschnitt  A  (S.  7 ff.)  belegt,  tabel- 
larisch in  dem  mühseligen  Uöbenverzcicbnis  auf  S.  137 — 298  zu- 
sammengestellt. 

Die  weitern  der  Konstruktion  der  Höhenschichtenkarte  Asiens 
zugrunde  gelegten  und  zur  Berechnung  der  mittlem  Höbe  ver- 
wendeten Tabellen  enthalten  in  Tabelle  I  und  II  die  planimetriseh 
gemessenen  Areale  der  2°-Zoncn  und  den  Anteil  der  Höhenschiebten 
an  denselben ,  in  Tabelle  HI  den  Anteil  der  Höbenschich ten  am 
Areal  der  Zonen  in  Prozenten  ausgedrückt. 

Der  genanc  Wert ,  welcher  sieh  so  ergab ,  betrog  9374  m  (ab- 
gerundet 940  m).    Zum  Vergleich  seien  daneben  die  Werte  der 
mittlem  Höbe  der  übrigen  Kontinente,  zu  welchen  der  neu«  ab- 
gerundete Wert  940  m  für  Asien  den  Verlasser  führte,  angegeben: 
Europa  mit  Polarinseln,  obne  Kaukasien  .    .    300  m 

Australien  und  Polynesien   300  „ 

Südamerika  650  ,, 

Afrika  mit  Madagaskar   650  „ 

Nordamerika  mit  Grönland   700  „ 

Asien  mit  Inseln  und  Kaukasien     ....    940  „ 
Der  sorgfaltigen,  fleißigen  Arbeit  i»t  eine  hy|Mographische  Knrve 
von  ganz  Asien  beigcfOgl,  welche  naturgemäß  genauer  und  detail- 
lierter ausfallen  konnte  als  die  bei  Penck,  Morphologie  1,  S.  144, 
gegebene.  Max  f>isrf»r<f'Aj»n. 

118.  Hey  Iii,  L.  de:  L'Arehitoeture  Hindou  en  Extreme-Orient 
8«,  416  »S.,  366  Abb.    Paris,  Leroux,  1907. 

Die  allindische  ßnuknnst,  anf  heimischer  Grundlage  fußend, 
hat  sieh  stark  mit  griechischen  und  persischen  Elementen  durchsetzt. 
Dieser  Baustil,  der  trotz  der  verschiedenen 
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hauptalchlich  Ober  Bagdad, 
dekorative  Einzelheiten.  Der  Verfasser  deckt  die  histori- 
schen und  kulturellen  Beziehungen  der  beeinflußten  Ltuder  (Kam- 
bodja,  Slam  und  Laos,  Birma,  Java  uod  Ceylon)  auf  und  weist 
diese  Beeinflussungen  an  den  Bauwerken  im  einzelnen  nach.  Zahl, 
reiche  Abbildungen  unterstützen  aufs  eindrucksvollst«  »eine  Dar- 
legungen. Auen  die  Beziehungen  dieser  Lander  untereinander  und 
ihre  gegenseitigen  Beeinflussungen  kommen  in  den  Baustilen  tum 
Ausdruck.  80  muß  der  Auslauten  zwischen  Java  und  Hinterindien, 
besonders  dem  alten  Königreich  Tschain,  auf  dem  Boden  dea  heutigen 
südlichen  Annam  sehr  rege  gewesen  sein.  Vom  6.  bis  7.  Jahr- 
hundert  an  macht  sich  im  ganzen  Osten  der  überwältigende  Einfluß 
des  chinesischen  Baustils  geltend,  der  selbst  wieder  eine  Umwand- 
lung dea  altindiieben  darstellt,  wie  er  in  Nepal  gepflegt  wurde. 
Diese  merklieben  Ausstrahlungen  der  indischen  Baukunst  waren  nur 
mißlich,  wenn  das  alte  Indien  einen  lebhaften  Verkehr  mit  den 
Nachbarreichen  hatte.  Ein  anschauliches  Bild  dieser  Beziehungen 
zeichnet  der  Verfasser  auf  Grund  einiger  französischer  Werke  (Bei- 
naod  und  Heyde)  und  chinesischer  Quellen.       jy.  Hammtr  (Kisl). 

Kleinasien,  Armenien,  Kaukasus. 
119.  Kiepert,  Richard:  Karte  von  Kleinasien  in  24  Blättern  mit 
Übersichtskarte  und  Begleitwort  de«  Verfassers.  1:400000. 
Berlin,  D.  Reimer  (E.  Voosen),  1904-08.  Ji  120. 

Einzeln  je  Jt  6. 

Die  ersten  Bluter  erschienen  schon  1904.  In  der  damals  bei- 
Obersicht  des  Verfassers  war  der  Hoffnung  auf  Vollendung 
i  Karte  bis  1906  Ausdruck  gegeben.  Doch  erst  jetzt  wurde 
sie  fertig;  immer  neues  Material  trat  hinan,  dos  verarbeitet  werden 
mußte.    Und  was  für  Mühe  inr  Vollendung  gehörte,  kann  nnr  der- 

weisen : 

Es  gibt  für  Kleinasien  nichts,  was  einer  amtlichen  »Landes- 
Aufnähmet  annlich  sieht.  Die  türkische  Regierung  nimmt  am  Streben 
der  ausländischen  Wissenschaft,  das  Land  iu  erforschen  und  darzu- 
stellen, nicht  nnr  keinen  Anteil,  sondern  hindert  sie  in  verschiedener 
Weise.  Vor  unserm  Heinrieh  Kiepert  bat  zusammenhangende 
brauchbare  Karten  von  Kleiitasien  niemand  gefertigt.  Die  «richligstrn 
Gebiete  hat  der  deutsche  Gelehrte  selbst  Aufgenommen,  1841/42  die 
ersten,  1886 — 88  die  letzten  Bebten,  und  diese  als  Siebzigjähriger, 
ausgeführt!  Das  übrige  verworrene  Material  von  Geotfruplien,  Archäo- 
logen,  Ingenieuren,  Offisleren  aus  aller  Herren  Linder  bat  er  ge- 
sichtet ,  geprüft ,  kombiniert ,  konstruiert  mit  einer  8orgfalt ,  einer 
peinlichen  Gewissenhaftigkeit,  einem  universellen  Wissen,  das  jedem 
Bewunderung  abnötigt ,  der  befähigt  ist ,  einen  Blick  in  das  innere 
Getriebe  dieser  gewalligen  Schöpfung  zu  tun. 

Als  1899  der  Tod  der  seebzigjabrigen  Lebensarbeit  ein  Ziel 
führte  der  Sohn  des  Vaters  Werk  mit  PietU  und  feinem 
Und  jetzt  liegt  es  vor  uns  das  wunderbare 
wichtigsten  Kolturgebiele  der  alten  Welt,  ans- 
von  den  Brzantine 


von  Heinrieb  Kiepert  gleichsam  neu  entdeckt  und  der 
nd  klar  vor  Augen  gestellt. 
Vor  allem  »ei  noch  hervorgehoben,  daß  diese  Kiepertsehe  Karte 
in  ihrem  grollen  Rahmen  ohne  jede  Konkurrenz  dasteht.  Für  das 
nordwestliche  Drittel  kann  vielleicht  auch  meine  Karte  In  Betracht 
kommen  insofern,  als  sie  im  Maßstab  1:300000,  also  bei  kleinem 
Format,  für  die  Besirke  Konstantinopel — Angora — Smvrna— Konla 
dasselbe  bietet  und  den  Vorzug  farbigen  Relief»  besitzt.  Doch  will 
ich  hier  ausdrücklich  betonen,  daß  ich  Anregung  und  Forderung  bei 
meiner  Arbeit  nur  Heinrieb  Kiepert  verdanke,  nur  auf  seiner  Grund- 
lage schaffen  konnte  und  die  Veröffentlichung  meiner  vier  Blatter 
{1898  — 1903)  nur  unternahm,  weil  bis  snr  Vollendung  des,  großer» 
Werkes  längere  Zeit  verging,  Innerhalb  deren  meine  Beitrage  der 
Wissenschaft  schon  nützen  konnten. 

Über  Grundlagen  und  Ausführung  der  Karte  ist  im  ointelnen 
zu  bemerken:  Als  »fest«  Im  topographischen  Sinne  können  nnr 
gelten i  die  Küste  (engl.  Marineaufnahme),  die  Traisen  der  Bahn 


Wert, 

türkischen 

für  künftige  Forschung  nötig  war. 


nichtsdestoweniger  als  Anhalt 


Die  Namen  der  einzelnen  For- 
scher  sind  mit  Anfangsbuchstaben  an  ihren  Wegen  vermerkt,  ao  gut 
wie  das  im  vorliegenden  Maßstab  möglich  war.  Jedoch  tritt  die 
•  Autopsie«  auf  diese  Weise  niabt  immer  klar  genug  hervor  und 
wire  eine  scharfer*  1'ntCTScbcidnDg  für  > sichere «  und  »unsichere« 
Orte  vielleicht  anzubringen  gewesen,  wie  dies  i.  B.  in  meiner  Karte 
durch  »ausgefüllt««  und  »unauegefullle«  Dorfsignator  erstrebt  ist. 

Das  Gelanderelief  ist  klar  und  plastisch.  Die  Höhentahlen  be- 
ruhen ,  abgesehen  von  den  Kisenhahnlinien ,  fast  nnr  auf  Aneroid- 
tnessung,  haben  deshalb  meist  nnr  »relativen«  Wert  und  sind  für 
neue  Routen  stets  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

Schließlich  maß  überhaupt  darauf  hingewiesen  werden ,  das 
auch  diese  hochwichtige  und  vortreffliche  Karte  nnr  im  vorliegen  irr, 
kleinen  Maßstab  den  Eindruck  einiger  Vollständigkeit  macht  —  wie 
alle  Darstellungen  unseres  Planeten ,  die  nicht  auf  staatliehen  ge- 
nauen Vermessungen  beruhen.  Schon  in  1:400000  lieht  man  nnck 
viele  »weiße«  Flachen,  oft  wichtige  gut  besiedelte  Flnßebenen,  die  den- 
noch kartographisch  bisher  völlig  unbekannt  blieben.  Man  konstruiere 
aber  mal  irgend  «inen  Teil,  auch  den  jetzt  am  dichtesten  beschrie- 
benen ,  nur  in  1:100000,  und  die  einzelnen  Routen  nehmen  rieh 
ans  wie  Fahrten  eines  Kamels  durch  die  Wüsle  mit  »Oasen«  an 

topographische  Forschuar 
i  keineswegs  Wildnis  - 

Kleinasien  tat,  wenn  auch  dünn, 


Jahr  durch 
Die  »poliieilieht 

Sicherheit«  ist  großer  als  in  Spanien,  auf  den  Italischen  Inseln  und 
auf  der  Balkanbaibinsel.  Viele  alte  Kulturstätten  sind  noch  uneet- 
deckt.  Nach  Vollendung  von  Kieperts  Karle,  welche  besonders  klar 
und  umfassend  auch  der  Nomenklatur  vergangener  Zeiten  Rechnung 
tragt,  ist  die  Forschung  nirgends  leichter  und  lohnender  als  in  Klein- 
asien  —  hierauf  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  ausdrücklich 
hingewiesen  und  damit  snr  Fortsetzung  der  deutschen  Pionierarbeit 
aufgefordert.  r.  Wart. 


120.  Cumont,  Fr.,  u.  E.  Cumont:  Studia  Pontica,  11.  Vov«? 
d'explorarion  archeolugiqae  dans  lo  Punt  et  la  Petit»  Armeo*- 
S.  105—375,  20  K.   Brüssel,  IT.  Lnmortin,  1906. 

Wahrend  das  westliche  Kleinasien  nach  Erschließung  dorrt 
Kisenbahnlinien  alljährlich  mehr  das  Ziel  europäischer  Forscher  wird 
liegen  weit«  Östliche  Gebiet«  für  die  Wissenschaft  noch  Im  Dunkels 
Besonders,  der  Nordosten  wird  nach  wie  vor  wenig  bereist,  troti  der 
Nahe  der  Küste  mit  ihicn  DsmpferstalJoaen  Serosa o  und  Trapezunt 
Im  ostlichen  Kleinarmenien  forschten  1891  Hogarth  und  Maare 
[Modern  and  ancient  roads  in  Eastern  Asia  Minor.  R.  G.  Sor. 
S„  Pap.,  1893,  HD;  1694  ebenda  Hogartb  nnd  Yorke  (G.  J.,  \W, 
VIII).  Das  ponUsch-galatiache  Grenzgebiet  wurde  1899  durcbtjnert 
von  Anderson,  Munro  und  Weish;  Ihre  Veröffentlichung  unter  Studia 
Pontica  I  in  Pet.  Mit*.  1904,  Nr.  135  von  mir  besprochen. 

Mit  diesen  Werken  und  den  vortrefflichen  Aufnahmen  der 
preußischen  Offiziere  v.  Flottwell,  v.  Prittwitz  (Pet.  Mitt.  1905,  En- 
Heft  Nr.  114)  und  Maerker,  Scbacffer,  Kannenberg  (Z.  d.  Ges.  fix 
EK.,  Berlin  1899,  Bd.  XXXIV,  Nr.  5)  muß 


Halys  nnd  obern  Euphrst. 

Die  Gebrüder  Cumont  ergänzen  die  Arbeit  ihrer  Vorgänger  ia 
glücklichster  Weise,  wie  sie  auch  unter  sieh  als  Keisegef&hnrn.  Fratu 
Cumont  als  hervorragender  Arcbtolog,  Eugen  Cumont  als  Topotrape. 
und  Geograph,  zu  gemeinsamer  Forschung  besonders  befählet  er- 
scheinen. In  zwei  Monaten  —  4.  April  bis  8.  Juni  1900  —  fahnr 
sie  ihr  Marsch  Hamsun — Sileh — Siwai — Nikaar— Ersingian — TrapczunI 
über  23  bedeutende  antike  Siedelungen,  welche  sämtlich  mit  Gründ- 
lichkeit studiert  nnd  mit  Sachkenntnis  beschrieben  werden.  Eine  Fülle 
ganz  vortrefflicher  Lichtbilder  nach  eigenen  Aufnahmen  kommt  der 
Darstellung  znhilfe.  Die  Itinerarien  sind  gewissenhaft  geführt  Qua 
klar  skizziert.  Von  meinem  Standpunkt  aus  muß  ich  nur  bedaaera, 
daß  Prof.  E.  Cumont,  anstatt  des  etwas  magern  Übcrnchtoblaue», 
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«  in  Material  mit  demjenigen  seiner  Vorgänger  nicht  En  einem  schönen 
topricrsphisehi-n  Gi^iimtbiW  »Pontus-Armenia  Minor«  zusjunrnrnjryfsßt 
bat.  Niemand  wäre  besser  ab  er  geeignet  für  dieae  Aufgabe,  deren 
Losung  um  «o  dankenswerter  eraobeint,  als  die  Kiopertscbe  Karte 
1:400000  einen  grollen  Teil  dea  genannten  Stoffe»  noch  Dicht  be- 
nutzen konnte  und  für  diesen  Landstrich  rocht  löckenhaft  ausfiel. 
Hoffen  wir  auf  baldige  Erfüllung  unseres  Wonaches.  jxto. 

121.  Oswald,  Felix:  A  goological  map  of  Armcnia  and  its  bordor- 
nintres  usw.    London,  Duku,  1907.  21  ah. 

In  Ergänzung  in  seinem  vor  einem  Jahre  eraehienenen  Werke 
i  Armenien  ist  nun  eine  handkolorierte  geo- 
,  Gebiets  im  Maßstab  von  etwa  1 : 1  Milt.  vetfiffr-nt- 
n,  die  uns,  was  dort 


ron  der  Kur-Rion-Senke  im  N  bia  Diarbekir  im  8, 
in  O  bis  «um  Durebbruch  des  Oberlaufs  des  Euphrat  durch  die 
Taorischen  Berge  im  W.  Sie  UBt  uns,  mit  vielen  Einzelheiten  ver- 
»eben ,  die  Grundzüge  des  geologischen  Baues  dieses  so  wichtigen 
Verbindungsstücke»  der  eu rauschen  Hochgebirge  erkennen.  Sie  seigt 
iiix  das  alto  Taurische  Massiv  als  8üdgrenze  des  Armenischen  Hoch- 
landet,  das  Herantreten  der  antitaurUehen  und  nordanatol lachen 
Ketten ,  die  am  armenischen  Vnlkangebiele  absehneiden ,  um  ohne 
sichtbare  Verbindung  in  den  Gebirgen  von  Aserbeidschan  wieder  auf- 
zd taueben.  Das  vulkanische  Hochplateau  ist  mit  größter  Sorgfalt 
topographisch  und  geologisch  dargestellt,  and  man  kann  dieses  Werk 
als  einen  der  bedeutendsten  Fortschritte  In  der  Erforschung  des 
Bants  von  Vorderasien  bezeichnen.  Ea  gibt  una  aum  erstenmal  ein 
lebendiges  Bild  dieses  bisher  nur  mangelhaft  bekannten  Gebiete. 


122.  Zahn,  G.  W.  v.:  Die  Stellung  Armenien»  im  Oebirphau  von 
VorderÄSien  unter  besonderer  BerUcksichtipinp  der  türkischen 
Teile.  (Veröff.  d.  lnat  f.  Meeresk.  u.  d.  G.  Inst.  a.  d.  Univ. 
Berlin,  1906.  Heft  10.)   8»  VI  iL  89  8.,  11  Taf.  J*  4. 

Die  mit  grober  Übersichtlichkeit  zusammengestellte  Arbeit,  die 
unsere  Kenntnis  vom  Bau  Armeniens  vereint,  leidet  naturgemäß  an 
dem  Mangel  an  Lebendigkeit  der  Darstellung,  da  wir  mit  dem 
Verfasser  bedauern,  daß  es  ihm  nur  möglich  gewesen  ist,  seine  vor- 
bereitenden Studien  für  eine  Rebe  in  den  poetischen  Teil  des  Landes 
am  Schreibtische  ond  nicht  In  diesem  noch  so  wenig  erforschten  Ge- 
biet selbst  sn  verwerten.  Wir  müssen  Ihm  aber  dafür  cum 
verptichtet  sein,  daß  er  die  weitzerstreute  Literatur  sorgfältig 
und  ein  Gesamtbild  geschaffen  hat,  das  gewiß 
den  wird.  Zwei  Faltens vsteme  treten  in  Vorderasien  auf,  da 
tnatollscbc  im  8  und  der  Kaukasus  im  N.  Die  Gebirge 
beidschsn  setaen  sich  in  NW- Sichtung  nach  Armenien  fort,  wo  sie 
nach  W  umbiegen  und  unter  den.  vulkanischen  Ablagerungen  des 
Zcntralplateaus  verschwinden.  Au  sie  schmiegen  sieh  Im  N  die 
Sontketbchen  Berge  nnd  das  Trialethische  Gebirge  an,  die  O  —  W 
streichen  und  mit  den  kleinaslatiachen  Ketten  unter  noch  nicht  ge- 
klärten Verhaltnissen  ausammentreffen. 

Ans  Anatolien  setsen  sieh  nach  Armenien  fort:  1.  das  Pvntiscbe 
Gebirge,  das  in  NO-Richlung  gegen  das  Acbalzich-imeretiniaohe  Ge- 
birge herantritt;  2.  die  Fortsetzung  des  Faltenlandes  des  Halys; 
3.  eine  nördliche  und  4.  eine  südliche  tanrische  Zone,  die  durch 
die  taurisch-armenbehe  Zwiacbcnzooe  getrennt  sind. 

Verfasser  unterscheidet  im  Zentralplateau  ein  südliches  nnd  ein 
nördliches  Gebiet  vulkanischer  Tätigkeit,  die  durch  den  Aghri  Dogh 
retrennt  werden,  der  ein  Stück  gefalteten  Grundgebirges  vorstellt 
md  Itezichuu^en  andeutet,  die  zwischen  den  alten  Gehirirsmassiven 
des  Zenirnlplatcaos  und  der  Innern  Zone  des  Zsgros  bestehen.  Das 
nördliche  Gebiet  bt  ein  Beukung»fe)d  mit  meridionalen  Vulkanreihen, 
ia  südlichen  herrscht  ein  cetweatlicber  Verlauf  der  Vulkanlinien  und 
Urüche  f>uffelförinigi«  Abal  nken  gegen  Me^pniamien). 

Ein  Cbergang  der  iranischen  In  die  taorbehen  Züge  ist  weder 
üa  N  noch  im  8  nachiuweben ;  der  armenische  Taurus  Ist  kein 
bogenförmiges  Faltengebirge;  sondern  der  Stufenrand  einer  ßcholle. 

Gleichseitig  mit  dieser  Arbeit  bt  Oswalds  Geolngv  of  Annenis 
«schienen,  die  die  Ansichten  Zahns  tum  Teil  bekräftigt,  znm  Teil 

i«  Pet.  Mitl1ß07?^  B  '  . 


123.  Albreckt,  Max:  Durch  den  Daghestan  auf  der  Awarr^ 
Kachetinischen  Streite  im  Mai/Juni  1904.  (Mttt  d.  Hamburger 
O.  Ges.,  1900,  Bd.  XXI.  S.  177-201.) 

E.  Lenrfer'und  V*.  E^lb^ecn^lni  &mintJ*19M^l^cJnmenen 
Exkursion,  welche  den  Autor  in  die  wenig  bereisten  und,  wie  sich 
ans  der  Schilderung  ergibt,  auch  bisher  noch  schwer  bereisbaren 
wilden  Berglnndschsftcn  des  Dsghr/rlan  im  ostlichen  Kaukasus  führte. 
Von  Station  au  Station,  von  Ort  zu  Ort  erleben  wir  mit  dem  Rei- 
senden die  mannigfachen  Wechsel fklle  einer  solchen  bald  im  stoßen- 
den Tajrantsss,  bald  auf  dem  Rücken  des  Reitpferdes  tu  machenden 
Paghestiin-Fahrt.  Unterstützt  von  guten ,  der  Arbeit  zumeist  auf 
Grund  russischer  Original  Photographien  beigegebenen  Reproduktionen 
von  l.and-<!nsJt*bil<lern  nnd  Volkstypen  können  wir  uns  mit  Hilfe 
der  Schilderungen  des  Textes  eine  lebhafte  Vorstellung  der  Szenerie 
des  östlichen  Kaukasus  mucheu  ,  welche  wegen  Vorherrschen  des 
Kalkes  in  der  Landschuft  vom  häufiger  bereisten  zentralen  Kau- 
kasus (etwa  in  der  Umgebung  der  Grusinischen  Heerstraße)  stark 
abweicht. 

Wissenschaftliche  Beobachtungen  hat  der  Verfasser  nicht  ge- 
macht, beansprucht  auch  selber  in  dieser  Hinsicht  keine  Verdienste. 

.V.ir  l-'mdmclurn. 

124.  Mnifoldiez,  B.  B.;  Im  QueUgebiet  des  Ardon  und  den  Rion 
Kaukasus).  (Sapiski  K.  Bush.  G.  Ges.,  0.  Abt.,  1900,  Bd. 
XXX VIII,  Nr.  3.)   8»,  221  8.  44  Fig. 


Der  Verfasser 

einige  ethnographische 
mit  und  berichtet  über  alle  Wechselfalle  seiner  Rebe  von 
bis  Oni  und  zurück.    Die  Mehrzahl  der  Zinkographien  stellt  hüb- 
sche Ansichten  dar,  auch  einige  Gletscherau f nahmen , 
bilder  nnd  Aufnahmen  ethnographischen  Charakters  sind 

Znm  SehlnB  spricht  der  Verfasser  die  Meinung  aus,  daß  der 
Unterschied  der  Floren  von  Racza  (der  betreffende  Teil  des  west- 
lichen Trsn»k»ukn*iens)  und  Ossetiens  (am  Nordabbaog  des  Haapt- 
lwrgrüekeos)  nur  ein  scheinbarer  sei,  da  nach  seinen  Beobachtungen 
in  der  alpinen  und  der  subalpinen  Flora  beider  Abhänge  der  Haupt- 
kette kein  rntersehied  be-itehl ;  ja  sogar  in  den  Wsldreginnen  des 
westlichen  Transkaukasicns  konnte  er  keine  Holzarten  finden,  die 
nicht  auch  zun  Nordabhung  im  Knbangebiet  und  Os-Hctieu  vorkommen. 
Er  erwähnt  a.  B.  lltx  aqutfoUum  L.,  eine  der  typischen  kolchbohen 
Pflanzen,  dessen  Verbreitung  im  Kuhangebiet  vom  Referenten  unter- 
sucht worden  bl,  und  halt  es  für  möglich,  daß  beide  Floren  (von 
Ilncza  und  von  Osselien)  eines  und  desselben  Ursprungs  seien.  Für 
den  Referenten  bt  ea  unzweifelhaft,  duU  sowohl  die  Kubanscbe  Flora 
als  auch  die  Flora  Ossetiens  an  tertiären  Formen  verarmte  Abkömm- 
linge einer  Flora  sind,  die  gegenwartig  Im  westlichen  Tranakaukaaien 
dank  den  günstigen  physischen  Verhältnissen  noch  von  alten  Zeiten 
zurückgeblieben  bt.  Dabei  bt  die  Flora  dt*  Kreises  Maikop  im 
Kubangebiet  reicher  au  tertiären  Typen  als  die  Ossetiens.    s.  JAuM- 

126.  Seninskl,  K.:  Neo^^nnblrigerongen  im  Distrikt  Suchtun  des 
Südwestlichen  Kaukasus.  (Sehr.  d.  Naturf.  Ges.  b.  d.  Universität 
Jurjeff  (Dorpal),  1905,  Bd.  XVI.)  8«,  77  8.,  2  Taf.  (Huss. 
mit  d.  Res.) 

Es  wurde  das  Vorkommen  nachgewiesen  erstens  von  Äquivalenten 
der  Schichten  von  Kamysch-Burun  (Eisenensehichten) ,  der  Falons 

rangen  und  drittens  TsobokrakksJk,  so  daß  diese  Vorkommnisse  eine 
Verbindung  einerseits  mit  Kertsch-Taraan,  anderseits  mit  Schern  acha- 
liaku  darstellen,  was  den  Autor  znm  Ausspruch  der  Überzeugung 
führte,  daß  das  ganze  ponlo-kaspisebc  Gebiet  Im  N  engen  mit  Wasser 
bedeekt 


Syrien,  Arabien. 
126.  Etkardt,  R_,  E.  Zfekeraann,  u.  F.  Fcimer:  Pa 

Kulturbilder.  Beitrage  zur  Palatttinakundo.  8C,  2C0  8.,  04  «u», 
2  Stadtplänen.    I^ipxig,  Georg  Wiogand.  1907.  j*  7. 

Die 


in  J 


rei  Mitglieder  des  Deutschen  Archäologischen 
sind  das,  was  ihr  Titel  besagt:  Kultur- 
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bilder.  Die  geographischen  Beobachtungen,  die  darin  enthalten 
riod,  beschranken  »ich  auf  die  Wiedergabe  der  Süßeren  Eindrucke, 
die  der  Aufbau  des  Landes,  namentlich  die  Erasionsrerh&ltniase  in 
den  mm  Toten  Meer  hinabführenden  Schluchten  des  Judiliscben 


bt.    Unter  dirsci 
Reihe  landschaftlicher  Schilderungen  literarische 


aur 

tinen.  Die  Abschnitte  -Volk  und  Re- 
»Wege  und  Verkehrsmittel«  v«d  R.  Eckardt,  sowie 
»Die  Beduinen«  tou  E.  Zirkermann,  verdienen  besonders  hervor- 
gehoben  tu  «erden.  Ganz  interessant  bt,  was  über  den  allmähliche» 
Übergang  mancher  Nomadenstamme  zum  ansässigen  Leben  gesagt 
wird.  Im  Gebirge  Jude,  im  alten  Moabllerlsode,  im  TWbolan  und 
am  See  Genezareth  findet  man  angebaute  Felder,  die  nicht  zu  irgend- 
welchen Dörfern  der  Genend  gehören,  sondern  von  Beduinen  bestellt 
werden.  Zur  Zeit  der  Ernte  kommen  die  Leute  am  der  Steppe,  um 
die  Frucht  einzuheimsen.  Ich  habe  etwas  Ähnliches  noch  in  der 
Dordmesopotamiseben  Steppe  gesehen ,  in  der  keine  seßhaften  An- 
Siedlungen  bestehen,  wohl  aber  gelogentlicb  hin  and  her  kleine 
Feldstücke  zu  finden  sind,  die  meist  mit  Gerste  bestellt  sind.  Der 
Verfasser  bemerkt,  daß  diese  Art  von  HaJ backerbau  von  den  echten 
Nomaden  mit  Verachtung  angesehen  würde.  In  Mesopotamien  habe 
ich  davon  nichts  beobachtet.  Aas  den  Mitteilungen  Eckardts  ist 
namentlich  zweierlei  bemerkenswert:  die  Tatsache,  dal)  die  türkische 
Herrschaft  durch  die  Tscherkesocnansiedlungen  im  Ostjordanland 
wirksame  Stützpunkte  gegenüber  den  Nomaden  erhalten  bnt,  und 
daß  die  Mekkabahn  gleichfalls  eine  gewisse  kultnrfördcrnde  Wirkung 
auszuüben  beginnt.  Die  fechcrkcssiscbon  Ansiedlungcn  sind ,  mit 
orientalischem  Maßstab  gemessen,  im  Aufblühen  begriffen,  und  die 
die  von  ihnen  ausgebt,  hat  an  vielen  Orten 
die  araWscbsprechendc  Bevölkerung  auf  eine  Art  Übergangs- 
vom  Nomadentum  zur  Seßhaftigkeit  gebracht.  »Die  größere 
der  bebauten  Flachen  in  der  Nahe  der  Militurstationen 
,  das  Beduincnzelt  ganz  mit  dem  FelJacbenhaose 
Die  Tscherkessen  selbst  haben  viel  Weideland, 
in  dem  allen  Vnlkangebiet  de»  Dwbolan ,  in  Ackerban- 

/W  Rokrbath 

127.  Xygind,  Eduard:  Syrien  und  die  türkische  Mekkapilgerbahn. 
(Angewandte  Geographie.  2,  Sex.,  Hüft  2.)  Halte  a.  S-,  öebaoer- 
Schwetschke,  1906.  Jt  1,50. 

Ober  die  Mrkkabahn  habe  ich  früher  geurteilt,  daß  es  schwer- 
lich zu  erwarten  sei,  daü  der  begonnene  Schienenweg  je  Mekka  er- 
reichen würde.  Die  überraschende  Tatkraft,  die  von  der  türkischen 
Regierung  in  dieser  Angelegenheit  entwickelt  wird,  hat  aber  alle 
Zweifler  eines  bessern  belehrt.  Der  unter  deutscher  Leitung  stehende 
Bahnbao  (Schmalspur)  wird  voraussichtlich  gegen  Eude  des  nächsten 
Jahres  Medina  erreichen.  Er  wird  Jetzt  ausschließlich  durch  arbeitende 
Trappen  hergestellt.  Im  Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Bedeutung  dieser  Eisenbahnlinie  gibt  Mygiud  eine  kurze 
Obersicht  Aber  die  Oberflachetigestali,  die  Verwaltung»-  und  Be- 
TiilkerungiverhliHnisse  von  Syrien  mit  einer  historisch-politischen 
Einleitung.  Neue  Beobachtungen  sind  darin  nicht  enthalten  und 
auch  die  Kompilation  des  Materials  ist  unvollständig  und  nngleich- 

jouraalistische  Geschraubtheiten  de» 
merkwürdigen  Dcvolionsformeln  vor 


daß   die  beigegeben  Karte 
in  einer  punktierten  Linie  auch  den  .Zug 
Wüste«  und  als  einzigen  Berg  den  >Ncbo«  eingezeichnet  enthalt, 
von  dem  Moses  das  Gelobte  Land  erblickt  haben  soll  1    jw  tlahrlvck. 

128.  GrießhMer,  Ludwig:   Dia  internationalen  Verkehrs-  und 
Mathtfrugtin  an  den  Küsten  Arabiens.    (Schriften  der  Doutach- 
Asüttiseuen  Ges.,  1907,  Heft  4.)  8».  25  S.,  1  K.    Berlin,  Her- 
mann Paetel,  1907.  .#  0,80. 
Eine  kurze  und  anspruchslose,  aber  instruktive  und  dankens- 
werte Arbeit.    Namentlich  in  der  Zusammenstellung  der  Daten  über 
den  Handelsverkehr  an  den  arabischen  Küsten  platzen,  die  zum  Teil 
nur  durch  mühselige  Nachgrabungen  in  den  englischen  Blaubüchern 
zu  erhalten  sind,  hat  sich  der  Verfasser  ein  entschiedenes  Verdienst 


erworben.  Die  englische  Machtstellung  im  süd-  und  ostarabischrr. 
Küstengebiet  wird  geschildert.  In  schlagender  Weise  tritt  die  enorm« 
Überlegenheit  der  wirtschaftlichen  Interessen  Englands,  namentlich 
anf  der  Indien  zugekehrten  Seile  der  Halbinsel,  in  der  Tonnenzahl 

53000,  in  Kamarsn  von  14t) 000  über  112000.  Interessant  ist  dir 
Notiz,  daß  der  ftühere  Vizekönig  von  Indien,  Lord  Curzon,  dir 
Elphinstonebueht  an  der  Küste  des  Golfs  von  Oman,  die  so  grofs 
sei,  daß  die  ganze  englische  Flotte  darin  untergebracht  werden  kau, 
als  Basis  für  ein  englische«  Goch  wader  empfohlen  hat,  um  von  hier 
aus  den  Eingang  zum  Persischen  Meerbusen  zu  beherrschen. 

JW  SfaMoe*. 

129.  Dnmaud,  R.:  Les  Arabes  «n  Kyrie  avant  l'IsJarn.  8»,  178  S. 
32  Fig.    Paria,  Emort  Lerotut.  1907. 

Diese.  Buch  ist  ein  Ergebnis  der  1905/06  vom  Verfasser  m 
College  de  France  gehaltenen  Vorlesungen.  Es  bandelt  in  sieb» 
Kapiteln  über  die  Syrische  Wüste,  den  Syrischen  Limes  und  dir 
vorisJamitische  arabische  Kunst,  die  südsemitischen  Sehriftgatuicjw,, 
den  safaitischc»  Dialekt,  die  saf.itische  Göllerwelt  (zwei  Kapitel, 
die  definitive  Assimilation  der  Safaiten.  Die  arabische  Einwanderung 
ist  nach  des  Verfassers  Auseinandersetzungen  lauge  vor  der  Organi- 
sation des  Landes  durch  die  Romer  erfolgt.  So  bat  Horns  (Eaea 
vor  der  Ankunft  des  Pompejus  in  Syrien  eine  arabische  Dynast» 
gehabt,  deren  Köoigsnamen  sich  in  den  safii'itischea  Inschriften  wieder- 
finden.  Der  Einwanderung  arabischer  Beduinen  in  Syrien  folgte 
eine  Auswanderuug  der  Lihanonbevülkerung  gegen  das  Meer  hin.  h 
der  priislamitischcn  Kunst  von  Qa?r  el  Abyad  und  Meiatfa  ist  der 
Einfluß  der  saasan  Idisehen  Kunst  tu  erkennen,  welche  die  Araber  »orb 
in  nira  zur  Durchführung  gebracht  haben.  Was  die  Schrift  der 
antiken  Landschaft  Safi  (südöstlich  von  Damaskus)  anbetrifft,  so  ist 
sio  die  nördlichste  der  Gattung  vom  sablisefaen  Typus  und  kommt 
am  nächsten  der  thamudischen  Schrift.  Der  Verfasser  wirft  Streif- 
lichter auf  die  Entstehung  der  semitischen  Alphabete  und  stellt  dir 
etwas  kühne,  hauptsächlich  anf  da»  geringe  Aller  der  sabajseheii  In- 
schriften gegründete  Hypothese  auf,  daß  das  Alphabet  der  letzt«™ 
(südwestarabix'hcn)  griechischen  Ursprungs  sei.  Im  safaltischro 
Pantheon  erscheint  am  häufigsten  die  ursemitisebe  Gottheit  Al'lt 
(fem.).  In  der  hellenischen  Zeit  wurde  sie  mit  der  Aphrodite  l'nuui 
und  spater  mit  der  Athen«  identifiziert.  Der  Göttin  Allst  gtsrlli 
sieh  der  Gott  Allah  hinzu.  Allah  spielt  aber  vor  dem  Eindringet 
des  Islam  eine  nur  untergeordnete  Rolle.  Die  Ansicht  des  vercn-tgier. 
Sprenger,  Allah  wäre  bei  den  Arabern  die  sekundäre  Bezeichuog  fir 
die  ursprüngliche  Namensform  de«  alleinigen  Gottes  RahmAn  gewesre. 
erhalt  dadurch  neue  8tütze.  Im  übrigen  erscheint  im  Safaltisoh« 
auch  eine  Gottheit  Raham  oder,  wie  Nöldeke  liest,  Rabhsm.  D*r 
Verfasser  ist  jedoch  im  Hinblick  auf  die  Reichhaltigkeit  des  »ata, 
sehen  protoarsbi  sehen  Pantheons  der  Mcinnng,  daß  das  Nomaden  um 
nicht  zum  Monotheismus  hinneigte.  Die  Frage  bleibt  noch  uflr» 
Die  definitive  Assimilation  der  Safaitcn  an  den  Hellenismus  erfdr» 
durch  Aufnahme  hellenischer  Kulte ;  so  erscheint  bei  ihnen  ein  Zern 
Safathcnos.  —  Dussand  hat  in  dem  angezeigten  Werk  seinen  f ruber» 
rühmlichst  bekannten  Studien  eine  neue  interessante  hinzugefügt 

Al/rrtt  Jaln. 

130.  BlanckfBhom,  Max:  Die  Hedschaz-Bahn  auf  Grund  eigner 
RetMMtudien.   [Z.  d.  Ge».  f.  EK,  Berlin  1907,  Nr.  4  u.  5.  5  Tat: 

Im  Herbst  1005 


Verhältnisse,  der  Organisation  der  Arbeit  und 
geht  er  auf  die  Beschreibung  der  Natur  des  Landes  an  den 
Teilstrecken  Haifa— Der  a  und  Der  i—  Batnul-Gul  ein. 

Zwischen  der  Küstenebene  bei  Haifa  und  der  Jeareel-EbrM 
bildet  Scnon  ein  Hügelland,  das  von  verwitterten  Basallstrotaen  be- 
deckt wird.  Das  vulkanische  Gestein  halt  bis  über  die  WasaersoVidr 
75,fi  m  bis  Benin  ( — 131  m)  an.  Gilboa  im  8  und  Duhitrctle  im 
N  bestehen  ans  eozänen  Nummulitenkalk.  Bei  Besin  tritt  piaolithi- 
scher  Kalktuff  mit  Pflanzen  und  Süßwaaserschnecken  auf.  Dareater 
liegt  Basall.  Von  Besin  führt  die  Linie  nach  N  und  erreicht  bei 
Dschisr  el-Medscbämi  in  — 24C.4J  m  (234  m  nach  andrer  Mcouai: 
den  tiefsten  Punkt.    Hier  liegt  Basalt  auf  dem  Kalkgebirge  oad  der 
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int  In  Basall  eingeschnitten.  Am  See  Ton  Gcnezsxoth  tritt 
ein  Konglomerat  aus  Basalt  und  Feuerstein  auf  mit  Melanopsis, 
Vivipara,  Neritina,  Unio,  die  beute  nicht  mcbr  in  Palästina  leben. 
Bei  Melhamije  liegt  unter  dein  Basalt  weiße  Serkreide  und  oolithl- 
scher  Kalk  mit  Hydrobia  Kraasi,  die  echt  ptiozane  Süßwasscrbildungcn 
«ind,  wie  aie  am  lernte*  und  Oronte»  auftreten.  Es  hat  »ich  nlwi 
'  Jordaneinbroch  schon  im  mittlem  Pliozän  vollzogen,  dann  bildete 
ein  Binnensee  ans  und  dann  erfolgten  die  vulkanischen  Ergüsse. 
Am  Wege  von  Melbamije  nach  Tiberiaa  findet  sich  eozäner 
Kalk  und  Basalt.  8—10  tn  Ober  dem  Secspicgel  findet  sich  eine 
Bank  pliozaner  oolithischer  Hydrobienkalke,  Mergel  und  Seekreide, 
die  von  Basaltlava  bedeckt  werden. 

Im  Jarouktal  liegt  basaltische  Lava  30  m  mächtig  auf  dem 
Seoon.  Gegen  Mckünm  trifft  man  weißen  nnd  dunklen  bituminösen 
Kreidekalk  und  Feuerstein  I9hrenden  Kulk.  Dann  steigt  die  ßubn 
zum  Basaltplatoan  von  Dci'ü  (520  m)  an,  dessen  Untergrund  ans 
oberer  Feuersteinkreide  tiesteht. 

Die  Strecke  Damaskus— Mekka  führt  zuerst  über  Kreide  mit 
Feuerstein  und  oberflächliche  Boaallergüssc,  deren  bcdcnlendster  die 
Ledsrbä  ist.  Bei  Qhor  es  Saiije  treten  die  ältesten  Sehli  hlglicder 
Palästinas,  Konglomerate  mit  Gerollen  altkristallinischer  Schiefer  und 

Ks  durfte  Paläozoikum 
t  Vcrateineruniren  ( Kaibon, 

Jura?),  Kreide  und  Basalt. 
Bei  Baln  ul-Uul  beginnt  brauner  nnd  roter  Sandstein  (nubischer 


!er  bis  zur  Landschaft  Nedschd  bei  Hcdije  in  Arabien 
die  Steinwüste  Hammada  bildet  Seine  Verwitterung 
liefert  den  Dünensand  drr  großen  arabischen  Siindwüsto  Nefud.  Dann 
tritt  altkristaUiuisehes  Gestein,  Grauit,  Oncls,  Hornbleodeschiefer  usw. 
als  Untergrund  auf.  und  es  nähert  sich  die  vulkaniscl 


Iran. 

131.  Jackson,  A.  V.W.:  Tursia  Past  and  Pn*ent.  A  Hook  of 
Travel  and  Kcsearth.  8°,  XXXI  u.  471  S.,  200  Abb.  u.  1  K. 
1:4311000.   New  York,  Marmillan  4  Co.,  1906.  #4. 
Mr.  William*  Jackson ,  Professor  der  Indn-iranischen  Sprachen 
an  der  Columbia-Universität  in  den  Vereinigten  Staaten,  hat  im  Jahre 
1903  eine  mehrmonallicbc  Reise  nach  Persien  unternommen,  um 
»die  Heimat  Zoroaalera  uud  die  bedeutendsten  Platze  der  persischen 
Geschichte  kennen  zn  lernen'.    Sein  Weg  führte  ihn  von  Tiflis  an« 
über  Eriwan  nach  Tebria,  dann  am  Westufer  dea  Sees  von  Urumiah' 
entlang  über  Takt-i-Suleiman  nach  Hamadao.    Von  hier  aus  wurde 
ein  Abstecher  nach  dem  ßlsutun-Felsen  und  nach  Kennansrhahaii 
anternommen.    Dann  ging  Jackson  nach  Isfahan  nnd  auf  der  großen 
Straße  filier  Pasargndae  und  Pcrsepnlis  nach  Schiraz,  um  über  Yczd, 
Teheran  und  Beseht  den  Rückweg  nach  Baku  zu  nehmen.  Endlich 
er  von  hier  aus  noch  einen  Ausflog  nac 
doeh  Ist  dieser  letzte  Abschnitt  der  Reise  in 
lebt  berührt  worden. 
Ea  ist  dem  Verfasser  gelungen,  ein  anschauliche«  Bild  d< 

iner  zu  geben  und  überall  die  Erinnerung  an  die 
Vergangenheit  durch  Berichte  dea  Altertums  und  des  Mittelalters  zu 
Die  vorzüglichen,  bei  Denkmälern  leider  oft  in  zu  kleinem 
wiedergegebenen  Abbildungen  tragen  gleichfalls  zur  ErUute- 
as  ihre  bei.  Zwischen  diesen  Schilderungen  und  Impressionen 
cn  nun  einzelne  Kapitel  Forschungen  wissenschaftlicher  Art, 
wäre  garnieht  unangebracht  gewesen,  wenn  der  Verfasser  die 
in  der  Einleitung  geäußerte  Absicht  wirklich  ausgeführt  und  die 
einzelnen  Kapitel  unterschiedlich  bezeichnet  hatte  als  »Dodicaled  to 
the  Student«  oder  »dedicatod  to  tbe  gencral  reader*.  Mit  besonderem 
Interene  folgen  wir  Jackson,  wenn  er  gelegentlich  des  Urumiah-Secs 
und  seiner  Ufer,  der  angeblichen  Heimat  Zoroostcn,  über  diesen 
Kcligionsatifter  und  seine  Lehre  sich  eingehend  verbreitet.  Hier  wird 
auch  das  bisher  wenig  bekannte  und  mangelhaft  publizierte  sassa- 
nidischc  Felsrelicf  von  Salmas  nach  einer  gnten  Photographie  ver- 
öffentlicht. Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Untersuchungen 
der  Ruinen  von  Takt-i-Suleiman,  in  denen  er  die  zu  stisxanidischcr 
Zeil  berühmte  Stadt  Sehls  und  den  Feuertempel  von  Adhargushnasp 
au  erkennen  glanbt,  der  von  dem  Kaiser  Ueraklius  zcntUrt  worden 
ist.  Bei  Hamadao  und  am  Berge  Bisutun  fesseln  den  Reisenden  vor 
allem  die  bekannten  Keilinschriften,  und  hier  gelingt  es  ihm,  bis 


a  gehrifttafeln  des  Darinf- Reliefs  angeseilt  an  der  steilen  Fels, 
emporzuklimmen.  Cl>er  die  Resultate  diese»  wagehalsigen 
Unternehmens,  über  die  Jackson  eingebend  berichtet,  nnd  die 
vor  allem  in  der  Nachprüfung  bisher  zweifelhafter  Stellen 
vermag  ieh  kein  Urteil  abzugeben.  Dann  sind  die  Schilderungen 
der  Felsrelicf»  von  Tak-i- ßoslan,  wo  Jackson  in  einer  ssxanidtschen 
Figur  mit  Strahlconimbirs  ein  Idealportrat  Zoroasters  tu  erkennen 
glaubt,  ferner  der  Ruinen  des  Anahila- Tempel*  von  Kengawer  und 
eines  imtmsantcii  Fcucrtcmpcls  in  der  Nihe  von  Isfahan  hervor- 
zuheben. Bei  der  Behandlung  der  achamcnidiscbcn  Denkmäler  von 
Pasargodae  und  Pcrsepolis  sei  hervorgehoben,  daß  Jackson,  wie  auch 
mir  unzweifelhaft  ist,  in  dem  Stufengrab  der  Ebene  von  Murgab 
das  Grabmonument  des  Kym*  sieh) ,  daß  er  sieh  aber  nach  meiner 
Ansicht  irrt,  wenn  er  die  Fignr  auf  dem  Reliefpfeiler  von  Poaar- 
gudae  für  ein  idealisiertes  Porträt  de*  Fürsten  bült.  Hier  ist  viel- 
mehr ein  torhütender  Genius,  ein  Cherubim  mit  vier  Flügeln,  Wieder- 
gegeben, und  die  jetzt  verschwundene  Inschrift  mit  dem  Namen  des 
Kyros  war  nicht»  anderes  als  eine  Bauinscbrifl,  die  mit  dem  darunter 
befindliehen  Relief  nichts  ru  tun  hat.  Bei  der  Behandlung  der 
Denkmäler  von  Nnkschl-Rustein  stimme  ieh  dagegen  vollständig  mit 
Jackson  darin  überein,  daß  der  vor  der  Fehswand  stehende  Turm 
»Gral»  des  Kamhyses«  in 


ein  Kullgcbaudc  ist.  Hier  war,  worauf  ieh  an  anderer  Stelle  (Die 
sltorieotalischcn  Feldzeichen,  Beitrage  zur  alten  Geschiebte;  Bd.  III, 
H.  3)  hingewiesen  habe,  wshrseheinllch  der  Aufbewahrungsort  der 
Konlgsstnndarte.  Anf  den  sogenannten  pcrsepollfanlschen  Mün 
die  zur  Zeit  der  Partbcrhcrrschaft  von  dem  in  der  Landschaft  " 
einheimischen  priesterliehen  FurMenhause  geprägt  wurden,  sehe 
diesen  Turm  als  Feuerten] pel  mit  darübench  webendem  Aurnma 
genau  wiedergegeben,  während  links  der  itnlwlrnde  König,  rechts  die 
heilige  Standarte  dargestellt  sind.  Der  Aufenthalt  in  Yezd ,  wo 
sich  eine  Parxrngcmcindc  von  8000  bis  8500  Seelen  befindet,  gibt 
dem  Verfasser  Anlaß,  genaue  Fühlung  mit  dieser  Religionsgemein- 
schaft zu  nehmen  und  ihr  häusliche«  Leben,  ihre  religiösen  Gebrauche 
nnd  Sitten,  die  Zeremonien  dea  Kultus,  die  merkwürdige  Bestall  ungs- 
art,  dos  Aussetzen  der  Leichen  in  den  Dakhmah's,  den  sog.  »Türmen 
des  Schweigensa  u.  a.  m.  eingehend  zu  studieren.  Stet»  wird  auf 
den  Zusammenhang  mit  der  Lehre  des  Rcligionsstiftcrs,  mit  den  im 
Zcndavcsla  niedergelegten  Vorschriften  und  Lehren  des  Zoroaslcr 
hingewiesen.  Den  Schwerpunkt  des  Buches  mochte  ieh  in  der  an 
dieser  Stelle  und  sonst  zutage  tretenden  eingehenden  Behandlung  des 
Lebens  nnd  Religion  der  in  Persien  anslrsigen  Parsen  erblicken. 

Nach  dem  vorzüglichen  Werke  I,ord  Curzons  »Persia  and  the 
Persian  Question«,  das  jedem  Reisenden  uud  Forscher  ein  unentbehr- 
licher Führer  und  Katgeber  gewesen  ist,  muß  Jacksons  Buch  ein 
hervorragender  Platz  in  der  weitere  Interesse  berührenden  Literatur 
über  das  moderne  Persien  eingeräumt  werden.  Eine  gewisse  An- 
sn  das  genannte  Standard  Work  zeigt  sieh  in  der  anderswo 
:  Vereinigung  wissenschaftlicher  Forschung  mit 


Schilderungen  von  Land  und  Unten;  wie  bei  Curzon 
wir  auch  bei  Jackson  an  der  Spitze  der 
Stellen  aus  alter  und  moderner  Literatur  angeführt,  die 

mit  dej 


Turan,  Sibirien. 
132.  LlphkiJ,  W.  J.;  In  den  Berglandschaffen  Riissisch-Turkeitans 

(Ti."n-schan).   (Isw.  K.  B.  G.  Oes,,  1900,  Bd.  XL1I,  Urft  1, 

S.  Ol — 236.    In  russischer  Sprache.) 

Die  Reise  wurde  ausgeführt  im  Jahre  1003  nnd  hatte  vor- 
wiegend botanische  Ziele.  I.ipskij  halte  die  Absieht,  zum  Zweck 
der  Weiterarbeit  an  seiner  mittlerweile  bis  zum  dritten  Bande  fertig- 
gestellten, 1(102—05  in  St,  Petersburg  in  russischer  Sprache  publi- 
zierten »Flora  von  Inneraaien«  (d.  h.  des  russischen  Turkestan  und 
der  Khanate  Buchara  und  Cbiwa)  die  nördlichem  Gebirgszüge  des 
Tien-schan  mit  dem  ihm  bereits  der  Flora  nach  gut  bekannten  süd- 
licher benachbarten  des  Pamir-Alai  nnd  Berg- Bucharas  zn  vergleichen. 
Eine  persönliche  Beri-lsung  erschien  dem  Verfasser  deswegen  von 
um  so  größerer  Bedeutung,  als  es  ihm  besonders  daran  lag,  die 
pftanaengeographischen  Verhältnisse  spater  auch  kartographisch 
zur  Darstellung  zu  bringen,  nnd  weil  deswegen  die  einzelnen  Pflanzen- 
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gemeinsohnften  in  der  Physiognomie  des  tandachaftshildes  studiert 
werden  mußten. 

Llpakij  rclcte  Mitte  Mai  von  Krasnowodsk  über  Aschabad 
nach  Samarkand  und  Taschkent  auf  dem  üblichen  Wege  der  trans- 
knsplschcn  Bahnlinie,  too  dort  sus  Tin  Aulie-sta ,  Merk«,  Wjcrnyj 
und  Prscbewalsk  per  Poet  weiter  und  KhlleOlieh  via  Naryn  und 
T»chjityr-kul  tum  Fcrghiinubrckcu  bis  Aodbchau  so  Pferde.  Von 
dieser  Haupt route  an*  wurden  die  folgenden  mehrlagigen  Elnsel- 
toureo  unternommen: 

1.  Von  Taschkent  in  dee  Talaskischen  Ala-tau  bi»  tum  Iakem. 
2.  Von  Merke  in  die  Alexanderkette  and  nun  Sussmyr.  3.  Von 
Wjernyj  sum  Iii.  4.  Von  Wjernyj  io  den  Trtinsitcnsischru  Ala-tau, 
Kunge  AI»-Uo  zum  Iisyk-kul  und  nach  Prsehewalsk.  5.  Von 
PrcchowsJsk  lom  Terskei  Ala-tau.  6.  Voo  der  Festung  Naryn  «um 
Akiai  and  Tsehatyr-kul. 

Ober  »licet  8citentoaren,  sowie  Ober  die  Beobachtungen  auf  der 
Hanptroute  berichten  die  einzelnen  Kapitel  des  Aufsatzes  anter  vor- 
wiegender Betonung  des  botanischen  Befandet.  Du«  Endergebnis, 

bt  folgendes:  Die  tob 

■ich  in  1 
fierglaodaehaiten 

Pamir-Alai  and  besondere  Berg-Buchara».  In  den  durch« reiften  Ge- 
bernich eo  die  trocknen  felsigen  Gebirgsketten 
nicht  annähernd  ao  vor  wie  in  Berg-Bnehara,  im  Pamir-Alai,  in 
Darwas  oder  Sehugan,  wo  ea  in  der  Tat  unmöglich  int,  mit  frischem 
Graa  dichter  bestandene  Taler  von  solcher  Amtdehnung  in  finden, 
wie  im  Tieo-scban  ibcL-picbweie«  im  Suaamyr-,  Naryn-  oder  Tscbatyr- 
kul-Oebiet). 

Ein  weiterer  Unterschied  liegt  in  der  Anwesenheit  von  Wald 
in  Tien-schan,  benooders  tob  Nadi-lholiwald  —  Laubwald  fehlt 
g&nzlich  — ,  sowie  in  dem  oft  auf  weite  Strecken  bemerkbaren  Herr- 
schen nur  einer  oder  zweier  Charaktrrpflanjten ,  welche  da*  land- 
schaftliche Bild  des  Gebirges  im  Tien-sehan  Tie!  tiefgreifender  in 
bestimmen  vermögen,  wie  dies  in  seiner  südlichen  Nachbarschaft  der 
Fall  ist. 

Den  Schluß  des  Aufsatzes  machen  Bemerkungen  über  die 
Kirgisen  and  ihre  Leben sgewohnheJten. 

133.  Ubert,  H.:  Geschieht«,  Natur  und 
Sachalin.   8»,  63  8.,  1  K.   Bonn,  A.  Broch,  1907. 

Kaum  ein  zweites  Land  hat  in  den  leisten  Jahren  eine  so  reich- 
haltige Literatur  hervorgerufen ,  wie  »die  geheimnisvolle  Insel  des 
Schrecken»  und  des  Elends«  im  fernsten  Osten,  Sachalin.  Die  Frage, 
oh  das  entlegene  Land  die  wirtschaftliche  Ausnutzung  lohnt  oder 
nicht,  ob  Japan  den  ihm  1005  zugefallenen  Sudteil  tu  einer  bessern 
Entwicklung  bringen  kann  als  es  Rußland  bisher  gelungen  bt,  daxn 


der  Urbevölkerung  —  diese  und 

Interesse  zahlreicher  Forscher  in  hohem  Maße  auf  sieh 
gesogen.  So  kommt  es,  dal)  ein  ungewöhnlich  reiches  Quellenmaterial 
vorhanden  bt.  Vorliegende  kleine  Schrift,  all  Inaugural- Dissertation 
geschrieben,  nutzt  die  vorbanden«  Literatur  mit  großer  Umsicht  aus; 
vielleicht  hatten  die  neuesten  sehr  sorgfältigen  Japanischen  Ver- 
öffentlichungen, die  zum  Teil  auch  in  europäische  Sprachen  übersetzt 
sind,  berücksichtigt  werden  können.  Der  Verfasser  gibt  eine  ab- 
gerundete, übersichtliche  Darstellung  der  Geschiebte  und  Geographie 
der  Insel  und  hebt  ihre  Bedeutung  als  russische  Verbrecherkolonie, 
ab  eine  Fundstelle  für  Steinkohlen,  als  landwirtschaftliche  Kolonie 
und  als  Stützpunkt  für  den  Fischfang  klar  hervor.  Im  allgemeinen 
bt  das  8chlußurteil  kein  günstiges  und  weicht  wesentlich  von  den 
oft  recht  optimistischen  Au-aichten  ab,  die  wesentlich  in  bezog  auf 
die  Kohlengewinnung  und  auf  die  Ausnutzung  de«  WaldreiL-htnmt 
gehegt  werden.  Die  Beantwortung  dieser  Fragen  wird  erst  die  Zu- 
kunft ergeben.  Verfasser  nennt  die  Sarhalinkohle  •geringwertig« 
(S.  51)  and  im  Vergleich  zu  der  weit  bessern  japanischen  Kohle 
teuer  (7 — 7J  $  gegen  b  S  pro  Tonne).  In  Rußland,  China,  Japan 
bringt  man  jedoch  der  Kohlengewinnung  aul  Sachalin  große  Hoff- 
nungen entgegen  und  hat  neuerdings  bedeutende  Kapitalien  zur  Aus- 
beutung bereitgestellt,  sicherlich  ein  Beweis,  daß  man  dort  eine  aus- 
Verwertung erwartet,  als  es  der  Verfasser  annimmt, 
der  hierüber  bestehenden  MelnungsTerschledenheiten  sei 
Bericht  Funkes  (besprochen  im  LB.  1907,  Heft  3.  Nr.  140) 
wo  es  u.  e,  ' 


Ton  Dui  3  Mlll.  t  Im  Jahr  betrug  und  daß  die  letiten  axtf  wissen, 
.schaftlicher  Grundlage  vorgenommenen  Bohrungen  eine  weit  bessert 
Beschaffenheit  der  Sachiilinkohlen  ergeben  haben,  als  man  bisher 
angenommen  hatte.  »Sie  ist  von  vorzüglicher  Qualität,  so  daß  sie 
mit  der  besten  Sorte  englischer  Kohle  konkurrieren  kann.  Sie  ent- 
halt 74 — 84  Pros.  Kohlenstoff,  sehr  wenig  Asche  nnd  liefert  iw 
60  Prot.  Koks.«  Wir  möchten  diesen  neuern  Ergebnissen  denn 
doch  die  größere  Berechtigung  ruerkeuuen.  Daß  die  lAiidwirt-'ohiJ-. 
auf  der  Insel  niemals  nennenswerte  Ergebnisse  bringen  wird,  muH 
im  Hinblick  auf  die  nördliche  Lage  zugegeben  werden.  Ober  die 
Waldwirtschaft  sind  die  Ansichten  geteilt.  Sicherlich  werden  aber  die 
klugen  Japaner  aus  ihrem  Anteil  weit  höbern  Nutzen  sieben,  als  es 
die  verwahrloste  russische  Verwaltung  vermocht  hatte.  Zweifellos 
richtig  bt,  was  die  Schrift  Ober  die  Zukunft  des  Hochseefischfaae 
sagt,  der  allein  schon  den  Besitz  der  Insel  lohnen  kann.    Nicht  ein- 


die 
hau 
um 
auf  der 


Aus  diesem  Grund,  Im  Verein 
er  Fischerei  im 
im  letzten  Kriege  so  große  Anstrengungen 
vor  Abschluß  der  kriegerischen  Unternehmungen  Füll 
u  fn*M-rj.    Die  praktischen  Jspancr  dürften  sich  nicht 
nnd  werden  sicherlich  das  Ihrige  tun,  um  die  1 


134*-  Slberfa.   Explonttions  geologiqae  dans  le 
de  la  .   8t  Peterebarg  1905—07. 

1.  Region  aurilero  de  la  Lena,  1905,  3.  Lietg.  Gerassi- 
mow,  A.:  Rocherchos  geologiques  faitos  ort  1902  dans  lau-Toa- 
düaetnent  minier  de  la  Lena.   40  S.,  2  K. 

Untersucht  wurde  das  an  die  Taiga  der  Olekma  angrenzende 
Gebiet  im  Oberlauf  der  Watseba  und  ihres  rechtsseitigen  Nebenflusses 
A unakit,  ein  In  sehr  unregelmäßiger  Welse  zerstückeltes  Berglaod,  da» 
nirgends  unter  750  m  herabsinkt  und  im  Berg  Korolenko  bis  1650  m 
ansteigt.  Nirgends  sind  Ansätze  zu  einer  Kettrnbildung,  nicht  ein- 
mal in  der  Wasserscheide  zwischen  Witim  und  Olekma  bzw.  zwischen 
dem  Witlm  nnd  dem  Gr.  Patom,  die  Obrutsebew  Krapolkinketie 
genannt  hat,  die  aber  die  Bezeichnung  einer  Gebirgskette  nicht  ver- 
tat das  ganze  Gebiet  ungemein  ein- 
förmig. Es  besieht  ansschließlicb  aus  metamorph ischen  Schiefern. 
Phylliten.  Sandsteinen  und  Quartalen.  Kalke  fehlen  vollständig.  Das 


ist  WNW  mit  NNO  Fallen. 
Bekognoszierungstouren  wurden  über  das  im  Detail  untersucht* 
Gebiet  hinaus  entlang  der  Schul*,  Tscbara,  Olekma  und  Lena  ha 
zur  Mstscha  und  zu  den  Goldseifen  von  Prosoko — Uiinsky  am  Ober- 
lauf des  Cbotnolebo  unternommen.  Diese  Route  bat  eine  Lange  von 
1400  km  and  durchquert  ein  Abraslonsplateau,  das  von  1500  m  im 
Mittellauf  der  Schuia  bis  450  m  an  der  Lena  herabsinkt.  Im  Unter- 
lauf der  Tschara  und  Olekma  nnd  entlang  der  Lena  liegen  die 
Schichten  horizontal.  Die  sehr  steil  stehenden  metamorph isches 
Schiefer  legen  sich,  je  weiter  man  nach  NO  geht,  desto  flacher,  ta- 
gt eich  stellen  sich  normale  Sedimentargesteine  ein,  Kalke  von  wal-.r 
scheinlich  kambrischem  Alter,  Dolomite  und  bunte  gipsfuhrrn.lf 
Tone.    Rezente  Alluvien  sind  sparlieh. 

Das  im  Detail  untersuchte  Gebiet  enthalt  kein«  einzige  Goul- 


des  riviores  Takhtvga 


PreobraHchensky, 
et  Avangra.  US. 


Das  untersuchte  Gebiet  liegt  westlich  von  den  Aufnahmsgebieten 
liernssiraowB  und  Obrutschcws  und  zeigt  sehr  ahnliche  Verhältnisse, 
Unregelmäßig  zerstreute  Bergkuppen  (Goltsy),  Taler,  die  in  ihren 
obern  Teilen  sehr  breit  und  sumpfig,  in  ihren  liefern  Partien  ver- 
engt oder  zu  schmalen  Seen  erweitert  sind.  Alle  Berge  sind  von 
gleichmaßig  gerundeten  sanften  Formen,  doch  sind  sichere  Sporen 
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Das  Grundgebirge  ist  leib  Granit,  teilt  ans  kristallinischen 
Schiefern  zuMunmcDgurtzt,  die  einen  Kontaktmctatnorphisrnui  zeigen 
der  du  jüngere  Aller  der  Granite  betretet.  Dm  Haupt-streichen  der 
intensiv  gefalteten  Schiefergesteine  tet  W — O.  Die  Faltung  dürfte  alter 
»ein  als  die  Granitlntrusion. 

Nor  fünf  Goldaeifen  in  den  sandigen  Aliuvien,  von  geringer 
Bedeutung,  doch  sind  die  Aussichten  auf  reichere  Lager  nicht  un- 
günstig. 

4.  Liofg.    Gerassimow,  A.:  Geologische  Untoreuchungon 
im  Jahre  19Ü3  im  Borgwerksdiatrikt  der  Looa.  ß.  1—39. 

über  Rekognoaäernngstoaren  am  Oberisaf  des  Aunskit 


i  von  950-12701 
Über  eine  der  1 
in  de 

der  Olekma  in  direkter  Verbindung.  Alles  Taiga,  die  Taler  mit 
»ehr  flachen  Gehangen  und  Eiszeitspuren ,  ausgenommen  Jene  im 
Becken  des  Chomolcho.    Das  Tal  des  Witim  ist  postgbuiaL 

Der  Untergrund  besteht  aus  metamorphiseben  Schiefern,  die  ganz 
allmählich  in  normale  Sedimente  übergehen.  Ihre  Ähnlichkeit  mit 
den  siluriscbcn  Abisgerungen  an  dar  Lena  macht  die  Zugehörigkeit 
i  Silursystem  wahrachelnlieh.  Unter  den  Oolcteelfen  Ist  dieeluviale 
die  int. 


Proobrasehensskij,  P. :  Oc 
Lenabezirk  1U03,  S.  46—73,  1  K. 

RekuLinof zjerumtstouren  am  Oberlauf  der  Großen  Patom  bis  inr 
Einmündung  in  die  Lena  und  entlang  dem  Fußsteig  Goltsowaia 
tropa  zwischen  Chomolcho  und  Kewakta.  Metamorphteche  Schiefer, 
Gneise  r  aus  allen  Sandsteinen  regenerierte  Gneise  und  Granite,  die 
die  höchsten  Gipfel  der  Taiga  (1600 — 1700  m)  in  der  Umgebung 
der  Goldaeifen  Kcwaktnisky  (zwischen  Kcwakta  und  Cboinolcho) 
bilden.  Das  Mutlergestcin  de*  Goldes  sind  gllnimerige,  talkige  und 
chloritische  Schiefer,  nicht  Quarzgänge.  Silur  konnte  an  der  Patom 
nirgends  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 

Muachketow,  D.:  Vorläufiger  Bericht  über  die  Routo 
entlang  der  Lena  von  Witim  bis  Olekmiossk.   8.  75-89,  1  K. 

Witim  und  der  Mündung  der  Großen  Patom  sUurische 
Sie   liegen  dlskordant  auf  einer 
Katken.  in  die  sich  die  Lena  bis  Jakntsk 
Fund  von  Anomocare  excavatum,  eines  kambrisehen 
Trllobilen,  bei  Jakutak. 

Carte  geulngique  de  la  reginn  aurifere  de  la  Lena.  A.  Ge- 
rassitnow:  Description  de  la  feaille  III,  ft.  229  8.  u.  2  Tal. 
St  Petersburg  1907. 

Pas  Kjtrteoblatt  liegt  nördlich  der  Wasserscheide  Witim— Olekma 
(Rrspotkinrücken  Obrntschews)  su  beiden  Seiten  des  Flusses  Wa- 
lsens, deren  Bell  an  der  Ostgrenze  des  Kartanbiatta  (tiefster  Punkt) 
bis  auf  545  m  eingesenkt  ist.  Die  Gipfelhöhen  schwanken  iwtecben 
712  und  1377  m.  Die  höchsten  Erhebungen  liegen  Im  8  in  der 
Nahe  der  oben  erwähnten  Wasserscheide,  die  aber  keine  orographtechc 
Einheit  bt  und  einen  besondern  Namen  nicht  verdient.  Die  Wa.«r- 
•«beiden  bilden  nirgend*  ausgesprochene  Kimme.  Das  Bergland  ist 
ein  sehr  unregelmäßig  zerstückeltes  Eroaionsplaleau  mit  vereinzelten 
Kcrxkuppen,  die  auf  einem  snrnprtxdrcktcn  Sockel  mit  sehr  flsrhen 
IWix-huitk'^n  stehen.  Viel  Wald  und  MocwUmdra,  Die  Watscha,  der 
Hsuptfluß,  hat  ein  sehr  gteiehinal)ii.f»  Gefall.  Eiszeitspuren  sind 
deutlich  ausgeprägt.  Verfasser  glaubt,  dafi  die  pniglw*iiileu  Ab- 
lagerungen in  der  ostsibirisohen  Taiga  zeitlich  mit  den  Aeheusce- 
•cbwankungen  Pencks  und  Brückners  zusammenfallen ,  die  Ver- 
gtetacherung  in  Oslsibirien  also  höchstens  mit  dem  Bühtetadium  der 
alpinen  Gletscher,  aber  die  Anhaltspunkte  für  eine  solche  Parallcli- 
äerong  sind  außerordentlich  dürftig.  In  den  Aliuvien  sind  mehrere 
goldführende  Horizonte  vorhanden.  Verfasser  glaubt  drei  solche 
unterscheiden  tu  können,  einen  prkglaxialen,  einen  Interglazialea  und 
einen  postglazialen ,  doch  sind  an  einer  einzelnen  Lokalität  niemals 
mehr  als  zwei  Goldaeifen  profilmaßlg  nachweisbar.    In  den  reichen 


sehr  wechselnd.  Das  Grundgebirge  besteht  ans  nietsmorphisehen 
Schiefern  und  Quarziteo  unbekannten  Altera,  mit  NW-SO  Streieben. 
Grofte  Störunge] 

Red  eiltet. 

134b  .   H.  Region  aurifere  de  l'Amour,  5.  Uefg. 

Ahnert,  £.:  Recherche«  goologiquoa  faites  en  1902  dans  los 
regiona  aurifere»  de  la  Zeia  et  de  rAldan.  25  &.,  1  K. 

Berichtet  über  die  Untersuchung  des  AldaxiBchen  Gulddislrikts 
und  eine  Queruog  des  Stanowoigebirgcs  im  8.  Das  Stanowr.igrbirge 
trennt  hier  mit  genauem  O — W-Sireiohcu  die  Becken  der  Seia  (S)  und 
dm  Aldan  (N).  Da«  erstcre  liegt  tiefer  und  der  Abfall  zu  demselben 
ist  stell,  Jener  gegen  N  Dach.  In  einer  Entfernung  von  1J  km  von 
der  1000—1400  m  hohen  Wasserscheide  liegen  die  Taler  auf  der 
um  160  m  höher  als  auf 


Beiye  über  760  m  kahl.  Die  Nord- 
let  der  dem  Slanowoi  rücken  parallel 


von  900-1100  m,  auf  der  Nordete  von  1400-1600  m  auf.  Di«.« 
das  von 

ewaldet,  aber  im  Aldanbezirk 

l  die 

grenze  des  Golddtetrikta  bUdet 
strömende  FlttB  SuUm.  Die 
Gebirgsstrclchen. 

Im  S  des  Slanowoi  bemohen  Granite  und  Gneise,  Im  Aldan- 
distrikt  Gneise  and  metamorpbische  Schiefer  vergesellschaftet  mit 
Graniten  und  Pegmatium.  Anf  der  Hebe  des  Slanowoi  sind  Granite 
und  Gneise  von  zahlreichen  Porphyrgingen  durchsetzt,  die  meist  NO 
streichen  und  sehr  steil  (67°  bis  88°)  stehen.  In  den  Sobicforgcstcinen 
herrseben  die  beiden  Streiehrichtungen  NNW  und  ONO.  Die  letalere 
ist  die  im  Aldandistrikt  überwiegende.  Hier  gibt  es  vier  Goldseifen 
in  den  alluvialen  8anden,  aber  nur  im  Bereich  der  metamorphiseben 
Schiefer.  Auf  der  Südseite  des  8tanowai  sind  bisher  keine  Gold- 
seifen bekannt 

Chlaponiu,  A.:  Rechorches  geologiques  faites  en  1902. 
22  8^  1  K. 

Untersuchungen  entlang  dem  Unterlauf  des  Amgun,  eines  rechts- 
seitigen Nebenflusses  des  Amur.  Kristallinisch»!  8chiefer  und  Erup- 
tivgesteine verschiedenen  Allers  (Granitsyenit,  Diaba'porphyrit,  Liparit, 
Trachyt,  Basalt).  Im  Gebiet  des  Kutschern  (Nebenfluß  des  Kol,  der 
sich  in  das  Ochotskteche  Meer  ergießt)  steht  das  Gold  in  Verbindung 
mit  den  jungen  Eruptivgesteinen,  am  Amgun  ist  es  an  die  Quarz- 
gange  in  den  Kieseltoitsehlefern  und  glimmerigen  Schiefern  gebunden. 

Jaworowgky,  R 
Cbingan.   34  S-  1  K. 


im  N  und  deren 
obern  Becken  des  letztem  Flusses.  Sie  sind  außerordentlich 
erschwert  durch  die  geringe  Zahl  der  Aufschlüsse.  Die  meisten 
Anhaltspunkte  mußten  aus  losen  Gestciasstücken  gewonnen  werden. 
Im  Golddistrikt  des  Sutarbeckens  bildet  Granitgneis  das  Grund- 
gebirge. Der  Fluß  Cbingan  ist  in  eine  mächtige  Masse  von  Quarz- 
porphyr eingeschnitten.  Kalktonsebiefer  mit  Marmor  und  Dolomit 
unbekannten  Alters  treten  nur  im  Tale  der  Bidschan  (SO  vom  Sutar) 
zutage. 

Die  Goldseifen,  deren  Mntiergesteln  die  Quarzgänge  im  Gneis- 
grnnit  bilden,  sind  teils  junge  Aliuvien,  teils  altere  Alluvialablage- 
rungen  eines  jetzt  verschwundenen  gmßt-u  Flusses.  Zu  dein  letztern 
Typus  gehören  die  Goldseifen  von  Nagorny.  Sie  liegen  in  einer 
alten  Terrasse  80  m  über  dem  Tal  des  Sutar.  Der  Goldgebalt 
schwankt  zwischen  2  und  23  Gramm  per  Tonne.  Die  Entdeckung 
solcher  altalluvialer  Goldaeifen ,  die  den  tertiären  Goldlagerstttlen 
Kaliforniens  ähnlich  sind,  ist  vielversprechend.  Die  Goldseifen  in 
den  jüngern  Aliuvien  weisen  einen  Goldgebalt  von  2,t  bis  7.»  Gramm 
per  Tonne  auf. 

Rippas,  P.:  Vorläufiger  Bericht  über  die  Untersuchungen 
im  südlichen  Teil  des  Flußgebietes  am  Oberlauf  der  Seia. 
23  S.,  1  K. 


Unia  zum  Argui  bis  nun 
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Eben« ,  die  nur  im  8.  von  Bergen  au»  kristallinischen  Schiefer- 
gntcincn  überragt  wird.  Im  N  der  Sei«  erhebt  «ich  mit  felsigen 
Abbruchen  ein  Piatcau,  das  zum  üben»  legenden  Teil  aus  llornblende- 
gneta  besteht. 

Iwanow,  M.:  Untersuchungen  im  westlichen  Teile  der 
goldführenden  Region  des  Amurgubiefs.    38  S.,  1  K. 

Verfasser  behandelt  den  GolddUtrikt  nn  der  Dscholinda.  Der 
nordliche  Abschnitt,  der  bin  zur  Tukuringrakctte  und  rar  Wasser- 
scheide gegen  die  Olekma  reicht,  int  ein  Beistand  Ton  900  -1200  ra 
du  au»  Granit  und  Gneis,  besteht.  Der  »üdliehe  Ab- 
der  gegen  8W  bis  «um  Amur  »ieh  fortsetzt,  ist  erheblich 
ein  durch  die  Erosion  zerstückeltes  Hügelland  mit  »ehr 
breiten  Talongen.    Konglomerate,  Wnar»and»teine,  Phyllite,  Kalk- 

Allnvien  beider  Abschnitte  vor. 

0.  Ii«.    Chlaponin,  A.:  OeolojriNchu  Untersuchungen  im 
Becken  der  Bureta  1903.    S.  I— 21  tu.  K. 

Die  Untersuchungen  betrafen  das  Gebiet  der  obern  Burein  und 
ihrer  rechtsseitigen  Zuflüsse  Nlman  and  l'malta  nngefihr  450  km 
stromaufwärts  von  der  Vereinigung  der  Burcia  mit  dem  Amur. 
Kristallinische  8chiefer-  und  Massengesteine  herrschen  vor.  Darüber 
liegen  Kieseltonschiefer  und  Sandsteine  mit  wohlerhaltenen  I'flanzcn- 
reslcn  des  Oberjura.  8ie  führen  an  mehreren  Stellen  Kohlenll&tie 
und  enthalten  am  linken  pfer  der  Burcia  nah«  der  Mündung  der 
Großen  Tastach  marine  Einschaltungen  mit  Belemniten. 

Rippas,  P.:  Geologische  Untersuchungen  im  östlichen  Teil 
der  TukurinpnuVftte  1S»3.   S.  23—44,  I  K. 

8ie  betreffen  den  mittlem  Teil  der  östlichen  Fortsr-tznng  der 
Tukuringrukette  zwischen  der  Scla  und  dem  Ogoronsec,  sowie  die  im 
N  vorliegende  Ebene.  Die  Kelle  erhebt  »ich  hier  nicht  mehr  über 
1000  m  Mecrcaböhc.  Sic  verschmälert  »irb  nnd  erniedrigt  sieh  gleich- 
zeitig gegen  O.  Von  einem  breiten  zentralen  Rucken  lösen  sich 
sekundäre  KAmrae  gegen  X  und  S  ab.  Die  Berge  zeigen  sanfte, 
wellige  Formen  mit  gerundeten,  wuldbedo-kten  Gipfeln.  Enge  Täler 
aber  ohne  schlucbtenartigen  Charakter.  Der  Nordahhung  der  Kette 
besteht  aus  Gneis  und  Ilornblcndegranit.  In  der  Mitte  folgen  kristal- 
linische Schiefergesteine  und  Tonschiefer.  Am  Südo»irand  treten 
wieder  Horoblcndcgneis  und  Granitgneis  zutage.  Scbichtstreichen 
dem  orographisehen  entsprechend  090.  Einfallen  der  Schichten 
30°  bis  70°  ONO.  Mehrere  nach  8  üben-chtagenc  Kalten.  Die  der 
Kette  im  N  vorliegende  Ebene  ist  eine  Moostnndm  mit  spärlichen 
Wäldern  von  Larix  sibiriea.  Der  Untergrund  besteht  au»  sandigen 
nnd  kieücügeu  Ablagerungen ,  entspricht  vielleicht  einem  alten  See- 
Du  ganze  Gebiet  ist  vollständig  unbewohnt.    Über  Gold- 


Ahnert,  E.:  Geologische  L'ntersuchunifen  in  dem  gold- 
führenden Becken  der  obern  rAeia  1903.   S.  4f)-ß3,  I  K. 
Da»  Gebiet  zwischen  der  obern  8cia  und  dem  Stuiowoigebirge 
Verfasser  auf  vier  Routen  durchquert:  I.  entlang 
Oberlauf  des  Utongei  und  dem  Kokani;  2.  entlang  der  Mal- 
3.  «udnag  dem  Muimugakan;  4.  entlang  dem  obern  Ugan 


Das  Sümowoigebirge  dacht  nach  N  sehr  »anft  ab.  Der  Süd- 
abfall ist  »teil  und  von  tiefen  Schluchten  durchzogen.  Entlang  dem 
Bauptkamm  auf  der  Südseite  zunächst  eine  Zone  mit  sanften  Berg- 
formen und  breiten  Talern,  daun  erst  jene  mit  steilem  B.ischungen 
und  engen  Talschluchten.  Zuletzt  eine  niedrige  Hägelzone  mit  sanften 
Böschungen,  In  der  die  goldführenden  Alluvien  liegen.  Das  Gebirge 
nnd  die  vorliegende  Ebene  der  Sei»  besteben  au»  einer  Reibe  von 
Zonen  von  Granit  und  Gneis,  deren  Streichen  mit  dem  orographisehen 
nicht  übereinstimmt. 

Iwanow.  M.:  Geoloßisdie  U:iter*ueuurjj:uti  in  den  Fluß- 
gebieten der  Großen  Oldoi  und  der  Ghilui  im  Jahre  1903, 
S.  (35-104. 

i  sanft  kontourierten  Rumpfgebirge  erheben  sich  Gruppen 
i  (Stauowoi,  Tukuringra,  Yankanaki)  und  isolierte 


Hcrggi pfel  (sopki).  Sie  erreichen  ihre  grüßten  Hoben  im  SW  (bis 
&00  m),  wo  sie  über  die  ebene  Waldgrenze  aufragen.  Gegen  die 
Ghilui  dacht  da»  Bergland  ab  und  die  Formen  werden  noch  sanfter. 
Die  HaupttAler  sind  Quertilcr,  die  eng  und  in  das  anstehende  Ge- 
stein eingeschnitten  sind.  Ihre  Zuflüsse  verlaufen  häufig  in  i 
Langen  titlern. 


führende  Alluvien  seit  U»00 
and  Stelle  durch  die  Verwitterung  von 
deren  Pegmalit-  und  Aplltgange  da»  Muttergestein  des  Golde»  »lad. 
Eines  dieser  Goldinger  ist  bereits  erschöpft.  Der  »ehr  wechselnd« 
Goldgehalt  der  Alluvien  nnd  die  Unwirtlichkeit  de»  Gebleu  lasse» 
wenig  Hoffnung  auf  eine  liedcuteude  Entwicklung  der  Goldpnv 
duktion  zu. 

Carte  grädogiquo  de  la  reginn  aurifeie  de  l'Amour.  Chl»- 
punin,  A.:  Selemdja,  De>'ription  de  la  fcuille  II.  76  S-  1  K. 
Da»  Knrtenblutt  umfaßt  da«  Flußg.'-biel  d<si  Chargu,  eines  links- 
seitigen Nebenflusses  der  Sclemdscha.  Ein  Qacrprofil  durchschneide! 
eine  Reihe  SO  streichender  Zonen  von  Gneis  und  Tonsrhiefern.  Ihr 
(ioldscifen  zahlen  zu  den  reichsten  im  ganzen  Araurgebiet.  Du 
Gold  dieser  Seifen  ist  nicht  aus  größerer  Entfernung  hertraosportierU 
sondern  meist  ein  Produkt  an»  der  Verwitterung  der  goldführendes 
Quarzgänge  und  Glimmerschiefer  an  Ort  und  Stelle. 

Ahnert,  E. :  Citrte  gwilngujufl  de  la  region  aurifere  de  U 
Zeia.    Fettiltes  III.  2-4. 

Dits  untersuchte  Gebiet  ist  landschaftlich  ziemlich  «infomtif. 
Die  Hatiptflüssc  Des»,  Olongro  und  Unacha,  die  dem  Flußsystem  der 
Urianta  angeboren ,  haben  einen  annähernd  meridiooalen  VerUaf. 
Nur  sie  »ind  tief  genug  in  da»  Gelände  eingeschnitten,  um  an- 
stehendes Gestein  zutage  treten  zn  lassen.  Die  Seitenbaehe  fließre 
in  sehr  weiten  Talmulden,  ihre  Quellen  entspringen  an»  breiten,  sehr 
flachen  Sehuttkegeln.  Die  höchsten  Erbebungen  liegen  in  der  Wasser- 
scheide zwischen  den  westlichen  Zuflüssen  der  Unacha  und  den 
dein  FluQsystem  der  Ghdui  angehörigen  Kuduli.  Sie  erreichen  eine 
Hobe  von  1285  m.  Aber  die  Niveauunterschiede  sind  nur  gering, 
deun  auch  in  den  vom  Verfasser  als  Drprc»ion*z»ncu  bezeichnetes 
Strichen  sinkt  die  mittlere  Hohe  nur  wenig  nnter  850 
Im  großen  Ganzen  liegt  ein  von  Wald  und  Tundra 
maßig  gebügeltes  Abrasionsplutean  vor, 
selten  und  von  geringer 

Der  Boden  licsteht  ausschließlich 
Kristallinische  Massengestcmc  herrschen  vor,  insbesondere  Plagioklu- 
granll  und  Bloiiigranii.  Die 
nur  durch  Gneise  von  verschiedener  Zu 
Sonst  sind  nur  noch  Alluvialblldungen  entlang  den  großem  Flat- 
Uufen  vorhanden.  Für  eine  Ausbeule  an  Gold  fehlen  in  dem  unter- 
suchten Gebiet  Anhaltspunkte. 

Der  Zusammensetzung  des  Terrain»  entsprechend,  bieten  dit 
beiden  referierten  Arbeilen  mehr  für  den  Pctrographen  als  für  d« 
Geographen  oder  Geologen  Interesse,  um  so  mehr,  al»  die  unzu- 
reichende Aufschlüge  gar  keine  Beobachtungen  über  die  tcktonisebtn 
Verbältnisse  des  Grundgebirges  gestatten. 

Blatt  III,  4  umfaßt  den  Oberlauf  der  Flüsse  Ghilui,  Niotxi 
und  Amntkatschi,  ein  Rnntpfgchirge  mit  breiten  Talern,  sehr  flachen 
Wasserscheiden  und  sanft  gerundeten  Bergrücken  aus  Granit,  Gneis 
Porphyr  und  lloniblendegcst einen.  Nur  entlang  dem  !.aufc  der 
Ghilui  sind  die  Gehauge  etwas  steller.  Das  Relief  zeigt  keine  B*- 
zie 


Afrika. 

Allgemeine  Darstellungen. 
135.  Venrne  de  Trete« u,  Do  la:  I.a  pettötration  francaive  en  Afriqce. 

et  sus  refcultats.    8°,  334  S.    Parts,  Alle 
Challnmel,  190H.  fr.  3^0. 

Da»  umfangreiche  Werk  »teilt  eine  Geschichte  der  franzästsrnre 
Politik  in  Afrika  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  dar.  Nach  eines 
kurzen  Rückblick  auf  die  Tätigkeit  der  Franzosen  in  Afrika  bis  zua 
Jahre  1S99  schildert  der  Verfasser  zunächst  die  Plane  Frankreicl«. 
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für  Ausdehnung  seine*  Kongvbe»itzr«  bU  mm  Nil  und  »eine  Tätig- 
keit im  Gebiet  de»  Nigerbogen».  Es  knüpft  «ich  daran  eine  Be- 
trachtung über  die  natürlichen  Besonderheiten  dm  französischen  Afrika- 
Ix-dur»,  die  Eigenart  seiner  Bewohner,  religiösen  Verhältnisse  usw. 
Der  zweite  Teil  de»  Buches  ist  der  Darstellung  de*  Vordringen» 
Frankreich«  in  der  Sahara  gewidmet.  fSeologie,  Geographie,  Hydro- 
graphie,  Ethnologie  der  großen  Wüstenregion  erfahren  hier  ein- 
übende Behandlung.  Per  Verfasser  schildert  ferner  de«  nähern 
die  verschiedenen  Oasen  und  Handelsstraßen  der  Sahara  und  erörtert 
zuletzt  die  Frage  der  Tranambambalin.  Ahachnitt  III  behandelt  eleu 
Sudan.  Die  (ieaehiehle  jener  Gebiete,  ihr  Klima,  ihre  sonstigen  natür- 
lichen VcrhiUtnjzsc ,  sowie  Frnnkrrichi>  Erfahrungen  daselbst  finden 
eine  ausführliche  Darstellung.  Der  letzte  Abschnitt  ist  der  Schilde- 
rung der  französischen  Kolonien  im  Kongobeckcn  ge« 
hier  ist  mancherlei  wertvolle»  Material  zus*mineug*trage 


13ii.  Afrlci*.  Atlant«; 
|>a^rnu  di  testo  eli . 


ItiU 


«l'arti  grnfi« 
Lieferungswi 


tl'  in  36  tavolo 

Ijoferuru;  1-S).  -1°. 
e.  1905. 


«dünne,  eou  120 
KV-i^timo ,  Mihito 


Iber 

derselben  berichtet  wen 
weitere  Llef«?rniig  dieses 
daß  da»  Gesamtbild  sie 
wenige  Wort«  über  du? 


,1! 


len,  üi 
Atlas 

h  noc 
l'nlei 


rwur  eigentlich  er>t  nach  Abschluß 
Ii ir  aber  schon  seit  langer  Zeit  keine 
gegangen  t-t  und  da  ich  nicht  glaube, 
h  wesentlich  lindern  wird,  mochte  ich 
■nehmen  sagen. 

Die  leitende  Idee  dieses  Atla*  finde  ich  sehr  gilt,  werden  doch 
vielleicht  auch  uiwre  großen  Handatlanten  zum  Prinzip  der  Mehr- 
händigkeit  oder  der  Veranstaltung  mehrbändiger  Aiisgalieu  neben  der 
einbändigen  übergehen  müssen,  da  der  I^eserkreis,  ohne  den  die  At- 
lanten nicht  bestehen  können .  immer  mehr  die  speziellere  Dar- 
stellung nichtiger  Ijmdscluift.  n,  sowie  SttdtepUn«  u.  dgl. 
Hier  ist  alao  zunächst  Afrika  k'esondert  behandelt,  um" 
reiehhaltig.  Die  neunte  Lieferung  z.  B.  enthalt  außer  der  Haupt- 
karte  über  Ägypten  und  Nubieu  eine  Karte  des  Suezksnals,  einen 
Plan  des  Katarakts  bei  Assnan,  eine  Planskizze  des  Staudamms,  eine 
Karle  der  Auunon.soa.se  nach  Grünau  und  Blcindorff.  ein  Diagramm 
der  Nilflut,  Plane  vr>n  Alexandrien  und  Suez  und  eine  Uragehung»- 
kurte  von  Kairo.  Bisweilen  sind  auch  Ausschnitte  ans  alten  Karten 
teseWii.  Die  Ausführung  ist  freilich  bescheiden,  der  Atlas  sollte  ja 
billig  »ein.  der  Giwamtprei*  wird  »ich  auf  r.'.SO  stellen.  Auch 
der  Text  bietet  oft  uur  das  Nötigste  und  ist  namentlich  in  den 
klimatischen  Angaben  sehr  knapp,  doch  zeigt  sich  überall  das  Bc- 
-Irehen,  die  neuesten  Angaben  zu  verwerten.  Kleine  Ijtcrulurver- 
reiebniase  sind  beigegeben.  /•',  Hakt,. 

137.  Ke»ue.  A.  H.:  Afriai.    Ild.  I:  North  Afm.t.    2.  rev.  Aufl. 
S»  XX  n.  MO  S..  !)  K.  u.  77  Abb.    I^ndmi,  Stüiford,  l!K>7. 

15  sh. 

Was  ich  eiust  in  Pet.  Mitt.  i  LB.  lÄ'Jfi,  Nr.  197]  über  die 
vorige  Auflage  qwsehricl>cn  hatte,  kann  ich  auch  jetzt  im  ganzen  auf- 
recht erhalten.  Der  Verfasser  hat  sieh  überall  sichtlich  bemüht,  den 
Ereignissen  zu  folgen  und  da*  neueste  Material  zu  Isrnutzen.  Frei- 
lich waren  die  Änderungen  nicht  eingreifend  genug,  Verweisungen 
auf  Reclua  kommen  immer  noch  allzu  häufig  vor,  dagegen  in  z.  B. 
von  Theobald  Fischer  nur  einmal  flüchtig  geragt,  dal)  er  »eine  geo- 
Icgische  Aufnahme  des  Arlas  vorlande»,  ausfuhrt  habe.  Die  Ergeb- 
nisse einer  nordalrikaiiisch.-n  Arbeiten  sind  beinahe  gar  nicht  ver- 
wertet Ähnlich  steht  es  mit  vielen  andern  niehlenglischen  Autor.t). 
1*0  sieh  vielfach  brauchbare  Wort-  und  Saeherkliruiigeu.  die  dem 
L-rr  gewiß  »ehr  nützlich  sein  können,  eingestreut  finden,  »ei  gern 
unerkannt.  Aber  auf  dir  eigentlichen  geographischen  und  auch  politi- 
schen Proldeme,  welche  sich  in  Afrika  bieten,  bitte  auch  für  den 
Leserkreis,  welchen  der  Verfasser  Im  Auge  halte,  noch  tiefer  ein- 
gegangen werden  kouiteu.  Über  die  Marokkofrage  erführt  man  wenig, 
die  Schädigung  der  Insel  Phil*  durch  den  —  auch  allzu  kurz  als- 
gefertigten  —  Staudamm  wird  ganz  verschwiegen,  nach  dem  Wort- 
laut der  betreffenden  Stelle  S.  H17  mnß  man  annehmen,  daß  der 
Insel  gar  nicht«  geschehen  ist.  Die  Karten  sind  natürlich  nicht  ohue 
Berichtigungen  and  Nachtrage  geblieben ,  doch  fehlt  manche«,  so 
z.  B.  die  deutschen  und  franziledsHieii  Kolonialbahnen  in  Togo,  Da- 
homey  naw.,  anderseits  i*t  die  Eisenbahn  irrtümlich  an  die  Stadt 
Harrar  herangeführt.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  daß  auch  die  neue 
Auflage,  deren  Herstellung  immerhin  eine  Menge  von  Fleiß  und 
Oeogr.  Mittelinngen.    1908.  Lit-Bericht. 


Arlieit  erfordert  haben  muß,  als  ein  reichhaltige«  Lesebuch  über 
Afrika  in  englischen  Kreisen  weite  Verbrettung  finden  wird. 

F.  flnlm. 

IIIS.  Landor,  llfiiry  Sitvage:  Acrüss  Widest  Africa.  2  Band«». 
l.r.-80,  XV  u.  3i)ü,  XII  u.  511  S.,  3  K.,  163  Aiwiehton.  Undon, 
Hurst  k  Blackott,  1907.  42  sh. 

Landor  ist  dnreh  sein  vielbesprochen«-«  tibetanisches  Reisewerk 
sehr  bekannt  geworden.  Eines  Tages  faßte  er  nun  den  Plan, 
Afrika,  da  wo  es  am  breitesten  ist  (daher  »widest«.  nicht  »wildest«, 
wie  zuweilen  falsch  zitiert  wirdj  zu  durchqueren  und  zwar  von  <> 
nach  W.  Diese  Reise,  die  von  Djibouti  bis  Dakar  30 1  Tage  in  An- 
spruch nahm,  hatte,  wie  der  Autor  sagt,  Vergnügen  pleasnre  als 
einzigen  Zweck,  l-andor  scheint  wohl  von  der  «  nisten ,  tief  ein- 
dringenden Forschung  nicht  allzuviel  zu  halten.  Als  einen  besnnderu 
Vorzug  seiner  Reise  hebt  er  wiederholt  die  große  Schnelligkeit  her- 
vor, es  ist  ihm  um  den  »reisird«  zu  tun.  Ild.  II,  S.  2f*7  sagt  er, 
mau  glaube  in  Europa  vielfach ,  daß  man  um  etwas  über  ein  I,and 
zu  lernen,  «lebenslang,  dort  bleiben  müsse.  Das,  meint  er,  gelte 
nur  für  Leute,  die  keine  Erfahrung  im  Reisen  in  fremden  Landern 
haben.  Ich,  fährt  er  fort,  kann  nicht  einsehen,  was  e»  für  einen 
Zweck  hat.  lange  Zeit  an  Platzen  zu  bleiben,  wo  absolut  nicht«  zu 
sehen  ist  und  wo  selbst  die  tiefsten  Studien,  wenn  man  solche 
wünscht,  iu  einigen  Stunden  erledigt  werden  können!  Die  Probleme, 
nm  die  es  sich  bei  einer  Reis«,  die  so  viele  verschiedene  (jindscbafteo 
berührte,  handeln  konnte,  interessieren  Ihn  offenbar  gar  nicht. 
Wiederholt,  z.  B.  Ii,  S.  173  spricht  er,  sobald  er  Latcrit  erreicht,  von 
Hügeln  > vulkanischen  Eisenstein*. .  Ganz  und  gar  unzufrieden  ist 
er  mit  den  modernen  Forschungen  über  Malaria  und  Mücken,  Sehlaf- 
Trypanosomen.  Er  .stellt  seine  eigenen  Theorien  auf. 
wieder  auf  die  alten  Schlagwort«  von  foul  air«  u.  dgl. 
und  hat  »eine  eigene  Kurniethode  gegen  die  KleberanfMle, 
die  hauptsächlich  das  Chinin  zurückweist.  Alles  nur,  weil  er  zu- 
fällig Fict«cranfiUle  beobachtet  und  selbst  gehabt  hat,  wo  «.  keine 
Mücken  gab  und  weil  ihn  in  muckcurcicbcn  Gegenden  nicht  sofort 
das  Fieber  packt«-.  Immer  vendlgemeinen  er  seine  auf  eiliger 
Reise  gewonnenen  Erfahrungen  und  stellt  sie  über  die  mühsam  er- 
arbeiteten Ergebnisse  der  Wissenschaft,  damit  wider  Willen  von  neuem 
beweisend,  daß  der  wissenschaftliche  Wert  von  hastigen  Durch- 
.pirrungen  eiu  »ehr  geringer  sein  kann. 

Aber  das  Buch  enthüll  doeh  eine  gewaltige  Menge  von  Material?: 
Ein  großer  Teil  «ler  beiden  «lick«*n  Bände  ist  von  der  Schilderung 
persönlicher  Erlebnisse  eingenommen,  die  allerdings  oft  recht  spannend 
sin.l  nnd  immer  geschickt  erzählt  werd<ii.  Ferner  werden  die  kolo- 
nialen Unternehmungen  der  Eurtipaer,  je  nachdem  sie  auf  der  Reb» 
berührt  werden,  oft  recht  eingehend  gewürdigt.  Landor  spricht  sich 
ülwr  «las,  was  er  von  deutscher  Tätigkeit  im  Hinterland  Kamcninc 
gesehen  hat,  sehr  lobend  ans.  Da»  kann  um  **>  mehr  gelten,  als  er 
im  übrigen  kein  IsKtnnderer  Deutschenfreund  zu  sein  scheint.  Fr 
halt  (2,  '213)  die  IVutechen  nicht  für  geborene  Ackerbauer,  wohl 
aber  für  gute  Händler.  Sehr  svmpnthisch  sind  ihm  die  Franzosen. 
Aueh  der  Kongns-tant  wird  günstig  beurteilt.  Auch  Landor  ist  der 
«lie  Kur»|«er.  besonder,  «lie  Franzosen,  noch  einmal 
Kampf  mit  den  Cmwohnern  dm  Tschatbees  auszo- 
Il4-snnd«i-»  Wadai  kann  immer  zu  einer  O- 
fahr  werden.  Die  doch  sehr  geringe  Zahl  der  Weißen  im 
Afrika  erregt  auch  ihm  Besorgnisse,  er  hall  gelegentliche  ! 
-ehr  nötig,  soiim  würden  die  Europäer  bidd  uiassakrie 
Seine  Ansichten  berühren  sich  in  diesen  Fragen  mehrfach  mit  denen 
Paasargrs  in  »einem  Südafrika..  Eine  dauernde  Blüte  und  Macht- 
stellung Abessiniens  hlllt  er  noch  nicht  für  gesichert. 

Endlich  nehmen  ethnographische  Mitteilungen  über  die  sehr 
zahlreichen  besuchten  VolkerslAmrac  viel  Raum  ein.  E>  ist  staunens- 
wert, wie  viel  I-andur  über  Sitten  und  Gebrtuclie  jede»  Volkes  bei 
seinem  zum  großen  Teil  nur  sehr  kurzem  Aufenthalt  zu  sagen  weiß. 
Sicher  hat  er  das,  was  er  unmittelbar  lwobacJiten  konnte,  durch  sejnr 
Oesprarhe  mit  ortskundigen  Beamten  nnd  Offizieren  sehr  vcrvoll- 
»Uindigt.  Man  muß  es  bedauern ,  daß  der  Verfasser  seinen  ethno- 
graphischen Beobachtungen  keine  wiseenschaft liebere  Form  gegeben 
hat  nnd  e»  insbesondere  unterlassen  hat,  sieh  mit  den  Ansichten 
Älterer  und  neuerer  Reiseuder  auseinanderzusetzen.  Sahweinfurth* 
Name  wird  überhaupt  nicht  genannt,  obgleich  am  Weißen  Nil  und 
westlich  davon  Veranlassung  genug  dazu  wlre,  Naehtigal  wird  nur 
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einige  Male  flüchtig  erwähnt.  Nicht  viel  anders  steht  es  mit  neuem 
Reisenden.  Es  ist  schade,  daß  ein«  außerordentlich  von  Glück  be- 
günstigte Reise,  auf  welcher  Abessinieu,  der  Sohat,  die  westlichen 
Xilzuflüsse,  der  Ucllr,  der  Gribingui,  der  T«ch»d,  die  Steppen  von 
Kanem  und  Sinder,  Timhuktu ,  der  Senegal  und  dai  Orüne  Vor- 
gebirge berührt  wurden,  nicht  reichere  Fmcht  für  die  Wissenschaft 
gebracht  hat.  Am  wichtigsten  ist  der  Alnchultt  über  den  Tsehadsee, 
in  «reichem  der  Verfasser  die  Arbeiten  der  Franzosen  hier  ond  da  zu 
vervollständigen  sucht,  und  der  über  Tiinbuktu.  Des  Durchlesen» 
ist  das  umfangreiche  Werk  immerhin  wert,  wenn  man  auch,  wie  an- 
gedeutet ,  gar  viele  Bedenken  haben  wird.  Die  zahlreichen  An- 
sichten bieten  sowohl  Völkertypen,  wie  einzelne  charakteristische  Land- 
whaften.  Die  Hsuptkarte  in  1:10  Mill.  Ist  französischen  Ursprungs 
und  hat  sogar  französischen  Text!  t:  Halm. 

131».  Dtx,  Althur:  Afrikanin  h«?  Wrkehrspolitik.  Unter  Benutzung 
amtlichen  und  anderen  Mat.  rials.  8°,  VI  u.  88  S.,  Alm.,  1  K. 
Berlin,  Hermann  Paetel,  1907.  .4  2,50. 

Der  Verfasser  behandelt  zunächst  die  natürlichen  und  künst- 
lichen Verkehrsstraßen  Afrikas,  d.  h.  die  vorhandenen  nnd  ge- 
wünschten oder  gcfdanlen  Eisenbahnen  und  die  Flüsse  und  Seen, 
sowie  daa  gegenseitige  Sichei-ganzcn  dieser  Verkehrsmittel.  Dann  folgt 
ein  Kapitel  über  die  Anfange  selbständiger  afrikanischer  Ki.enbal.n- 
netze,  wie  sie  namentlich  im  N  und  8  des  Erdteil«  yorhanden  aind. 
Hierbei  werden  die  in  den  deutschen  Kolonien  bestehenden  An*t*e 
von  Verkclirsuetzen  oder  die  dort  bestehende  Möglichkeit  für  deren 
Ausbau  besonders  eingehend  licsproeben.  Für  die  Bestrebungen  der 
deutschen  Kolonialpolitiker  ist  dann  auch  das  Kapitel  »Allgemeine 
Gesichtspunkte  der  Kiscnbabnpolitik.  bestimmt.  Endlich  wird  nneb 
noch  auf  die  Verwendbarkeit  des  Kraftwagens  verwiesen.  Im  Schluß- 
wort wird  verlangt .  daß  da»  Dcnlsche  Reich  da«  System  iler  iso- 
lierten Stichbahnen  verlassen  und  zu  einem  umfassenden  Bauprogramm 
übergeben  solle;  dieses  aber  bestehe  in  einer  systematischen  Ver- 
bindung aller  natürlichen  und  künstlichen  Verkehrsstraßen  und  Ver- 
kehrsmittel iu  «einen  afrikanischen  Kolonien.  Gelegentlich  stoßt  man 
auf  Irrtümer  (wie  liezüglich  der  heutigen  Kolle  der  Tripolitaner  im 
Sudanhandel  i  and  irreführende  Druckfehler.  //.  .sSnycr. 

HO.  Afrika.    Die  KLsonlialiiuin  (irundLip-n  und  <k- 

si<  htspunkte   für  citic  koloniale  Et>orri«din|«»litik   in  Afrika. 
iVVoittWb.,  Nr.  202.)    Kl.-Ful.,  31.3  S„  l  gr.  K.,  23  Textkarten. 
Berlin  (Huyinitim  I  1907.  .Ab. 
Dicaea  inhaltreiehe  Weiübueh .  das  man  oft  zum  Nachschlagen 
in  die  Hand  nehmen  wird,  will  einer  zielbewußten  Vrrkrhn>|M>lilik 
in    unser»    afrikanischen   Schutzgebieten   Tatsachenmaterial  liefern, 
ohne  für  ein  bestimmtes  verkchrspolilische*  Programm  im  einzelnen 
einzutreten.    So  werden  nun,  im  X  beginnend  nnd  der  West-,  Snd- 

jeder  die  fertigen,  die  im  Bau  befindlichen  und  die  geplanten  Bahnen 
uach  Bestand,  Art  de»  Baues  und  Betriebs.  Cnlernehraungsform  (d.  h. 
von  wem  betriebet»:, ,  Rentabilität,  wirtschaftlicher  Wirkung  und 
strategisch-politischer  Bedeutung  betrnebtet.  Von  Iwannderm  Wert 
ist  jedesmal  der  Abschnitt  über  die  wirtschaftliche  Wirkung  der  ein- 
zelnen Bahnen.  Pa  sehen  wir  wieder  einmal  klar,  wie  weit  in 
unser  ostnfrikanix  lies  Schutzgebiet  hineiu  der  Einfluß  der  Uganda- 
bahn sich  geltend  gemacht  hat.  lüe  rgandabahn  zieht  sieh  auf  einer 
Strecke  von  etwa  700  km  lelwa  gleich  Hamburg — Innsbruck)  in  70 
bis  190  km  Entfernung  von  der  Grenze  unsere»  Schutzgebiet*  hin. 
Die  Bahn,  *agl  das  Weißbuch,  entwickelte  in  typischer  Welse  den 
Kinfluß  einer  Naehbarbalin,  die  sich  ein  (ironzgebiet  wirtschaftlich 
abhängig  macht.  Bis  400  km  weit  in  das  Land  hinein  reichte  ihr 
Anziehungsgehiel,  yt>  Uni)  die  deutschen  Knrnwunenslraßcn  nach  der 
Küste  rasch  zu  veröden  beyanneu.  Schon  vor  der  Eröffnung  der 
ganzen  Bahn  traten  Anzeichen  einer  Kriais  auf,  die  wenigsten»  zum 
großen  Teil  anf  die  l'gandabahn  zurückgeführt  wrnliMi  kann.  Die 
Zahl  der  Träger  auf  den  Karawanenstroßcu  sank ,  die  Stenereitragc 
verminderten  sich  merklich,  indische  Kaufleutc  siedelten  nach  dem 
nun  wichtiger  gewordenen  Momhassa  über.  Sollte  südlich  von  unserer 
Kolonie  eine  portugieeisch-cnglische  Bahn  fertig  werden  ,  lM'vor  wir 
eine  entsprechen)«'  eigene  Bahn  gebaut  haben ,  würde  sich  die  un- 
liebsame Erfahrung  wahrscheinlich  wiederholen.  Ahnlieh  können 
einmal  auch  die  Verhältnisse  in  Togo  und  Kamerun  sich  gestalten. 
Selbst  ein  Staat  wie  Liberia  beschäftigt  sich,  wie  aus  der  Bot- 


schaft de»  Präsidenten  vom  11.  Dezember  190t»  hercorgebi.  n,:t 
diesen  Fragen.  Man  sieht  voran»,  daß  die  englischen  und  franto»- 
seben  Nachbar  bahnen  Liberiaa  Handel  schädigen  werden,  man  lwt 
zwar  kein  Geld,  um  selbst  Eisen  bahnen  zu  bauen,  hofft  aber,  Strattea 
herstellen  zu  können,  auf  denen  Motorwagen  irgendwelcher  Art  in 
Betrieb  gesetzt  werden  mochten. 

An  mancher  Stelle  wird  auf  die  ungeheure  Verschwendung  wirt- 
schaftlicher Kräfte  bei  den  Trigcrkaravanen  aufmerksam  geniarlit. 
Der  Tragertransport  verteuert  die  Wareo,  schließt  seliwerr  und  ura- 
fAogliche  Artikel  vom  Eindringen  in  das  Innere  aus  und  nimmt  eior 
Menge  von  Arbeitskräften  iu  Anspruch,  die  man  auf  den  Plannten 
l*ald  sehr  viel  besser  brauchen  konnte.  Die  vereinigten  Pflanzer  <jVr 
nördlichen  Bezirke  unseres  ostafrikan  lachen  Schutzgebiets  wiesen  Ii, 
einer  1 1>0 Ii  dem  Gouverneur  überreichten  Denkschrift  nach,  daß»« 
im  Bezirk  Tauga  1907  etwa  18740  Arbeiter,  1910  aber  schon  -VUX»' 
gebrauchen  könnten.  Dieser  Nachfrage  steht  aber  vorläufig  nur  rj, 
Angebot  von  5-  bis  tlOOO  Mann  gegenüber,  dabei  gingen  aber  :ra 
Etatajahr  1903/01  von  Daressalam  und  Bagamoyo  51  000  Trag./  :u 
das  Innere,  die  ej>t  nacii  laiigerer  Zeil  zurückkehrten. 

Bei  der  Besprechung  der  Kap— Kairo-Bahn  wird  mit  Recht  »n! 
die  große  Verschiedenheit  der  Spurweile  auf  den  einzelnen  Ten- 
•trecken  aufmerksam  gemacht,  die  sich  einst  recht  störend  erweis«, 

wenn  sie  einmal  gebaut  wird,  jedenfalls  einen  sehr  großen  hqtn 
nach  O  beschreiben  müssen.    (Vgl.  aber  such  die  Figur  S.  20b. 

Seinen  eigentlichen  Zwack,  die  Notwendigkeil  von  Bahobuut« 
in  Deutschafrika  nachzuweisen,  bat  das  Weißbuch  jedenfalls  erreicht. 
Was  der  Gouverneur  von  Lagos  und  Südnigerien,  Sir  Walter  Egerloo 
einmal  auf  eine  Antrag«  über  »eine  Wirtschaftspolitik  antwortete: 
Wenn  Sie  mich  fragen,  worin  meine  Politik  besteht,  so  werde  ici 
Ihnen  sagen:  Eisenbahnen  bauen  und  Verkehrsmittel  schaffen:  und 
wenn  Sie  mich  um  weitere  Auskunft  ersuchen,  werde  ich  Ihnen  ant- 
worten: Noch  mehr  davon«,  kann  auch  für  uns  gelten. 

Zahlreiche  Aktenstücke,  Auazüge  aus  Spezialwerken  u.  i.  er- 
läutern den  speziellen ,  wie  den  zusammenfassenden  Teil  des  Weiß- 
buchs, für  jedes  Ijuid  ist  eine  einfache,  aber  deutliche  Skizze  in 
Bahnen  Iwigegeben ,  außerdem  eine  Übers  »cht«  karte  in  1 : 30  MüL 
die  auch  die  befahrbaren  Fliifleirecken  nachweist.  y  ihim. 

Ägypten  und  ligjptthchf r  Sudan. 
141.  Egypt.  A  Report  on  th»-  work  uf  the  8uney  De[mrtai«t 
iu  1SKX».  8»  50  S.,  :{  K.  Cairo.  National  Printin«  Dep.,  iL»«; 
Der  Bericht  für  l  t»l>ti  des  Director  General  des  Igyptischn 
Burvey  Department,  Kspt.  H.  ü.  Lyons,  ist  zwar  im  Verglfii« 
mit  seinem  Vorganger  uor  ein  schmales  BAndchen  (weil  in  Zoiutt: 
Itesondere  •Surrey  Department  Papers«  über  größere  Arbeilen  sir- 
geKeben  werden  sollen ,  die  je  nur  einen  einzigen  Gegenstand  m.v 
liehst  erschöpfend  behandeln),  aber  er  enthalt  Iroladeni  »ehr  ge»icl, 
tige  Mitteilungen.  An  die  Spitze  stellt  Lyons  mit  Recht  die  Nach 
rieht,  daß  im  Jahr  1900  die  Katasteraufnahme  Ägypten»  I.- 
eudigt  werden  konnte;  und  nicht  minder  erfreulich  ist  die  MilteUunf 
daß  von  den  Blattern  der  Karte  vom  Kiltal  und  vom  Delta  (1 : ,'iOOCr 
tiereits  ungcfälir  ein  Viert«!  ausgegeben  werden  konnte. 

Über  die  Katasteraufuahme,  die  bald  in  einem  beaoodern  liwl 
behandelt  werden  w  ird  ,  «ei  folgendes  mitgeteilt :  in  den  ProrUiir: 
Minia  und  Deni-Suef  blieb  1900  noch  die  Revision  einiger 
aufnahmen  mich  Auftrockuuug  der-  Landes  auszuführen;  abgeschm 
davon  aber  existierte  am  Ende  des  vorigen  Jahres  eine  voUsUadi<< 
Reihe  von  Planen  großen  Maßstabs  über  alles  ertragsfiihige  La»  in 
Ägypten ,  auf  denen  jede  Pairelle  angegeben  ist.  und  ebenso  ist  'i> 
entsprechendes  Grundbuch  (land  regUler  i  angelegt.  Dieses  große  Wtrk 
ist  freilich  von  ungleicher  Genauigkeit.  Im  Jahr  1892  wurde  t&z 
Aufnahme  der  dem  Staat  gehörigen  IJindereien  begonnen  und  in 
Privatbesitz  nur  zum  Teil  berücksichtigt,  auch  nur  geringe  Gensau'- 
keit  angestrebt.  Es  wurden  zum  Teil  die  »koptischen  McUaxta 
angewandt,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  in  diesem  I-ande  im  C»- 
brsuch  sind-.  Vier  Jahre  s;iiter  begann  man,  die  Aufnahm''  >«' 
ZiigiiiesaiiDg  .Theodolit  und  Kette)  zu  gründen :  dem  Dorfsaum  ent- 
lang wurde  ein  l'm(»njr>p.«l  vgon  gelegt  und  es  wurden  Quersäge  f~ 
ffihrt;  alle  Parzellen  wurden  mit  der  Kette  aufgenommen  und  dwicl, 
in  die  Karte  eimretragen.  Endlich  189$  wurde  die  TrinangnJst»* 
als  Grnndlage  iler  Messungen  eingeführt.    Von  Anfang  1SW  V><^ 
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1906  ist  eine  Fläche  vnn  4  MUI.  Fcddan  (1  Feddan  =  4301  qtn) 
dazu  1  MUI.  Feddau  Revl»ion*auf- 
Den  gegen  5  MUI.  Feddan  oder  rund  20000  qkm. 
Alles  ist  im  Maßstab  1 :2M>0  autgetragen,  die  Fliehen  aller  einzelnen 
Parzellen  gemessen,  die  Katasterkarten  fast  alle  gedruckt!  Wie  bei 
Jer  Steuervermessung  in  Indien  hat  man  zuerst  den  M»ü>t«h  1 :  (000 
benutzt ,  aber  die  weitgehende  Parzellierung  den  Landes  (40  r.  U. 
■Her  Grundstücke  aiad  \  Vi  Feddan  und  wellen-  .10  t.  H.  Feddan) 
r wrang  au  großerm  Malistab;  so  haben  nur  in  vier  Provinxen  die 
Katasterkarteu  den  Maßstab  1 : 4000,  in  den  nndern  zehn  aber  1 : 2500. 
Im  ganzen  lagen  Ende  1006  über  3Ö00  Blätter  in  1:4000,  Ober 
IM 00  in  1:2500  (im  ganzen  18735)  gedruckt  vor .  wahrend  für 
Beheira  und  Sharqia  noeh  etwa  12  000  zu  drucken  sind.  Der 
Preis  der  Katsjterblätter  (.wie  noch  der  aller  topographischen  Karten) 
ist  hcrabgeaetzt  worden. 

Von  den  zahlreichen  *on*tii;t-n  Ar)M*it*n  seien  erwähnt:  dir  Fest- 
legung der  türkisch -:<tr> ptiwbcn  Grenze  zwischen  Rafah  ani  Mittel- 
meer und  de«  Golf  von  Aqaba  durch  Wade  und  Keeling  (210  km 
Urenzfesüegung  in  31  Tagen,  meist  durch  Breiten  und  Azimute); 

Nr.  4  der  Survcy  Dcp.  Papera  Auskunft 
Die  Triangulationen  sind  1906  überall  energisch  f«flK«*Ul 
ferner  wurden  800  km 
die  jeut  nnter  andern  de 
in  Alexandrien  ond  in  Kairo  mit  einem  m.  F.  von  2  cm  bestimmt 
ist.  Von  topographischen  Aufnahmen  sind  die  Provinzen  Qalinbia 
ond  Aswnan  in  1:8000  vermessen  Izor  Publikation  in  1:10000), 
ferner  die  Stadtplane  von  Tanta ,  Zagaxig  und  Damanhur  in  1 : 800 
(Verölt,  in  1:1000);  der  Stadtplan  von  Alexandria  im  gleichen  Mafi- 
atab Ut  begonnen ,  doch  ist  fraglich ,  oh  er  vollständig  durchführbar 
Im,  weil  zahlreiche  Grundbesitzer  die  Erlaubnis  zum  Betreten  ihrer 
Garten  usw.  verweigern.  —  Eine  Tafel  der  Nil  wassermengen  in 
Saira  im  Jahre  1906  mit  kleinen  Intervallen  und  der  Slltführung 
des  Wassers  daselbst  wird  mitgeteilt.  -  Interessant  »ind  ferner  die 
Angaben  über  die  topographische  Aufnahme  des  Nillala  oberhalb 
Wadi  Haifa,  —  Ein  statistische»  Jahrbuch  über  Ägypten  hofft 
man  im  nächsten  Jahr  zum  erstenmal  herausgeben  zu  können ;  bis 
jetzt  sind  fast  alle,  Zahlenangaben  mehr  oder  weniger  Schätzungen.  — 
Eine  Nachricht  endlich  wird  weiteste  Kreise  interessieren:  im  Auf- 
trag des  Finanzministerium»  i*t  eine  vollständige  ägyptische  Biblio- 
graphie für  1800—1000  im  Werk.  E.  Ihmwur  (Stuttgart). 
112.  PartHck,  J.:  Ägyptens  Boduutuug  für  diu  Erdkunde.  An- 
trittivorleisutur  bui  dor  Einführung  in  das  geographische  Lehr- 
amt  an  der  Universität  U'ipzig  am  13.  Mai  1905.  ft»,  3!>  S. 
Leipzig,  Veit  4  Co.,  lttß.  .*  OM. 

Antrittsvorlesungen  pflegen  in  der  Hegel  Mark- 
).  nicht  bloß  in 
in  der  Entwicklung 

Tn  vollem  Maße  gilt  dieser  Satz  für  die 
So  dürfte  es  denn  noch  nicht  zu  spät  «ein,  dem  mir  er*t  Anfang 
1907  zugegangenen  Wunsche  der  Redaktion  zu  folgen  und  in  kurzen 
Worten  auf  die  Bedeutung  der  knappen,  «her  eine  Menge  bedeut- 
samer Fragen  streifenden  Bede  hintuweisen. 

Mach  einer  pietätvollen  Erwähnung  Ratzel»  erfahren  wir.  warum 
«ich  der  Redner  gerade  mit  Ägypten  beschäftigen  will.  »Veränder- 
lich., ugt  Pitrtach,  »ist  du»  Antlitz  der  Erde,  veränderlich  ist  aber 
such  der  Spiegel,  der  nein  Bild  aufnimmt,  der  Menschengeiat,  ver- 
änderlich in  seiner  Einsieht  und  in  den  Forderungen,  die  er  an  die 
linder  »teilt ,  in  der  Wertmessnng  dessen ,  was  sie  »einem  Willen 
nieten.  Daran»  folgt  unmittelbar,  daß  ge»cliichn>lose  Länder  auch 
»nf  den  Geographen  nicht  den  vollen  Zauber  der  Anziehungskraft 
»»  üben  vermögen ,  wie  Länder  mit  einer  reichen ,  weithin  durch- 
leuchteten Vergangenheit.«  Das  ist  sehr  richtig,  ich  »ehe  hierin  auch 
•inen  der  Hauptunterschiede  zwischen  der  Anschauung  des  Geo- 
rrapheu  und  des  Geologen.  Für  den  letztern  wird  eiue  kaum  be- 
nedeit« geachichlalose  Gegend  im  Innern  von  Patagonien,  oder  Sibi- 
nen,  wenn  sie  nur  wichtige  geologische  Aufschlüsse  liefert,  geradezu 
eine  klassische  Stätt«  sein  können ,  für  den  Geographen  aber  nicht. 

Nun  werden  die  verschiedenen  landeskundlichen  Probleme,  die 
Egypten  bietet,  kurz  erörtert :  die  Isolierung  und  doch  zentrale  Lage 
<ie»  Und  es,  das  Ringen  zwischen  dem  Flugsand  der  Wüst«  ond  der 
Kultur  des  Niltal»,  die  Frage  nach  der  Beständigkeit  des  Klimas  in 

Tätig- 


keit des  NU»,  endlich  das  Bevolkerungaproblcm  in  dem  weitaus  am 
dichtesten  bevölkerten  Lande  der  alten  Kulturwelt.  Sehr  mit  Recht 
verlangt  Partech ,  daß  die  britische  Verwaltung  eine  den  höchsten 
Anforderungen  der  Wissenschaft  genügende  Spesialaufnahm«  des 
historisch  wichtigsten  Stromprofils  in  dem  Katarakt  von  Sem  na  (süd- 
lich von  Wadi  Haifa)  und  seiner  uralten  Marken  ausführen ,  außer- 
dem aber  dort  neue  Marken  anbringen  lasse,  die  eine  unzweideutige 
künftige  Beobachtung  der  Veränderungen  dieses  Stromprofils  «icber- 
steUen.  Auf  die  Frage  der  Klimascbwaukung  will  ich  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  eingehen,  zumal  ich  bald  bei  der  Besprechung  des 
KnriUen  Lyoussohen  Werkes  uud  an  noch  anderer  Stelle  darauf  zurück- 
kommen muß.  Die  ganze  Antrittsrede  wirft  ein  helle»  Lieht  auf 
das  lände rku n >i liehe  Arbeitsfeld  des  Geographen  überhaupt  und  wird 
uns  in  den  Bemühungen  ,  unsern  Besitz  und  unser  llausrecht  nach 
allen  Seilen  hin  ungeschmälert  zu  erhalten ,  eine  wertvolle  Unter- 
stützung sein.  Zahlreiche  literarische  Nachweise  ermöglichen  eine 
weitere  Verfolgung  der  im  Text  berührten  Fragen.         y,  Aiäw. 

143.  Bttdgc,  E.  A.  Wallt*:  Cooks  Handbook  für  Egvpt  and  the 
Sudan.  2.  Aufl.  8«,  XXI  u.  911  S.  lindem,  ' Tito*.  Cook 
4  Son,  19Ü0.  10  sh. 

Aus  kleinen  Anfängen,  dem  kurzen  Führer  The  Nile:  Notes 
für  Traveller«,  1886,  hervorgegangen,  ist  da*  umfangreiche  Werk, 
wie  es  jetzt  vorliegt,  ein  deutlicher  Beweis  für  die  innerhalb  zwei 
Dezennien  gewaltig  angewachsene  Zahl  der  Reisenden,  welche  all- 
jährlich Ägypten  aufsuchen.  Man  kann  es  aber  nicht  einfach  in  die 
Reihe  der  Reisehandbücher  rechnen,  da  die  hierfür  nötigen  Angaben 
fehlen,  im  übrigen  alles  der  Regulierung  durch  die  bekannte  Firma, 
von  einigen  Bemerkungen  allgemeinem  Inhalts  abgesehen,  überlassen 
bleibt.  Der  Zweck  des  durchaus  gediegenen,  auf  streng  wissen- 
schaftlicher Grundlage  beruhenden  Baches  ist  vielmehr,  den  Be- 
sucher über  die  Schätze  des  Pharaonenlande»  zu  orientieren.  Es  ist 
eine  wirkliche  Landeskunde  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  die  hier 
geboten  wird.  Selbstverständlich  nimmt  hierlscl  die  Geschichte,  die 
Archäologie,  eine  Belehrung  über  die  Hieroglyphen,  die  Architektur 
u.  a.  in,  einen  breiten  Raum  ein,  eben*»  eingehend  aber  werden  auch 
die  beutigen  Verhältnisse ,  die  Völkerkunde,  religiösen  Fragen,  die 
Rerieselongsfrage,  die  Anlage  von  Staudämmen  ibov.  besprochen.  Da 
obendrein  anßer  dem  eigentlichen  Ägypten  noch  die  Sinaihalbinsel 
und  der  Sudan  bis  zu  den  großen  Seen  in  Äquatorialafrika  in  den 
Bereich  der  DarsteUung  einbezogen  werdeu.  so  wird  auch  dem  weit- 
gehendsten ,  durch  die  bequemen  Verkehrsmittel  der  heutigen  Zeit 
erklärbaren  Bedürfnis  Rechnung  getragen.  Zahlreiche  Abbildungen, 
Karten,  Grundrisse  nnd  Pläne,  Erklärungen  ägyptischer  Inschriften, 
eine  kurze  arabische  Orammatik  und  ein  englisch-arabische*  Lexikon 
tragen  ebenfalls,  gleich  einem  susführlichen  Index  zur  Brauchbarkeit 
dieses  Buches  wesentlich  bei.  Das  Handbuch  wird  in  »einer  neuen 
Gestalt  dem  Reisenden  eine  willkommene  Gabe  sein.      Ed  l*nt;. 

141.  Kllngemaan,  K.:  Dil-  mme  Ägypten.  iZoitfracnii  des  chrLst- 
lichiti  V.,lk(d.>l«-n.  hernuhgi-g-  v"t.  H«»h»»1  und  Wahl.)  8», 
32  S.    Stuttgart,  Chr.  IWser.  1907.  M  0.C0. 

Die  Teilnahme  an  dem  Jubiläum  »einer  frühem  Gemeinde  in 
Alexandrien  bat  dem  Verfasser  —  er  ist  Geistlicher  -  Ägypten 
nach  fast  zwei  Dezennieu  wiedersehen  lasscu  und  ihm  Gelegenheit 
gegeben .  durch  Reisen  nilaufwärts  das  Land  der  Pharaonen .  wenn 
auch  nur  im  flüchtigen  Überblick .  von  neuem  kennen  zu  lernen. 
Einerseits  läßt  er  der  gewaltigen  Kultuiarbeit  der  Engländer,  zntnal 
der  I/>rd  t'oimers,  nach  dem  bedeutungsvollen  Jahre  lf<82  unum- 
wunden Anerkennung  angedeihen ,  anderseits  sucht  er  in  einem 
längern  geschichtlichen  Exkurs  darzutun,  wie  England  bei  der  rück- 
sichtslosen Ausnutzung  der  Rivalität  gegen  Frankreich  der  Gunst 
der  entstände,  nicht  zum  wenigsten  der  beständigen  Besorgnis  der 
Franzosen  vor  einem  Krieg  mit  Deutschland  seine  heutige  imposante 
Stellung  verdankt.  Nachdem  er  zum  Schluß  auf  die  kirchlichen 
Verhältnisse  übergegangen  ist ,  was  sieh  ja  «u»  dorn  Amt  des  Ver- 
fassers leicht  erklärt,  sucht  er  die  Deutschen  hei  ihrer  eigenen  Ko- 
louialarbelt  auf  das  langsame ,  aber  »ichere  und  zielbewußte  Vor- 
geben der  Engländer  in  Ägypten  als  auf  ein  nachahmenswerte*  Bei- 
spiel hinzuweisen. 

Trotz  der  gebotenen  Kürze  der  Darstellung  hinterläßt  sie  dem 
Eindruck  eines  mit  vollem  Verständnis  für  die  englisch- 
Verhältnis!*  abgefaßten  Schriftchen*.  fd. 
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14i>.  Ottnwnn,  Victor:  Nach  dem  riiaramx'nlanil..,  8",  VIII  ». 
303  S.    Berlin,  Allg  Venrin  für  D.  Literatur.  1WS.  6. 

Wenn  der  Verfasser,  der  »eine  Reis«  180.V0C  im  Auftrag  des 
'Berliner  Lokal- Anzeigers  unternommen  hat,  die  Berichte  über  die- 
»ellten  noch  einmal  in  Buchform  znsnmmcnfaßt,  »o  verbindet  er  mit 
der  Herausgabe  lediglich  den  Z«wk,  eine  angenehme  Lektüre  über 
l.andcr  zu  bieten,  welche  heutzutage  besucht  tu  halten  in  pekuniär 
gut  ausgerüstete!!  Kreisen  zum  nuten  Tou  gehört.  Auf  ('nitregen, 
wie  er  »i'llnt  sagt,  nämlich  über  Tcncrife,  Algerien,  Sizilien,  Krit« 
und  Griechenland  erreicht  er  sein  Reiseziel  Ägypten ,  dm  —  ihm 
selbst  nicht  mehr  unbekannt  —  südwärts  von  Alexandrien  und  Kairo 
uilaufwärU  bis  Assuan  mit  Hilfe  aller  modernen  Reiseinlltel  bequem 
durchzogen  wird.  <.)hoe  gewiß  ilen  Anspruch  auf  Wissenschaftlich- 
kcil  für  seine  Ausführungen  erheben  zu  «ollen,  versteht  »  der  Ver- 
fasser, »eine  über  Land  nnd  Leute  gemachten  Beobachtungen  in  ein 
angenehm«  Gewand  zu  kleiden  und  den  I.e*er  dank  »einer  uuf 
mancher  Reise  erworbenen  Keuntnisse  einen  tinblick  in  das  Ge- 
triebe der  Menschen  in  dimen  von  der  Natur  »n  überaus  günstig 
ausgestalteten  und  eine  bi.-toriseh  höchst  interessante  Vergangenheit 
lie»itzcndeii  Ijändem  gewinnen  au  lassen.  Wo  er  allerdings  wissen, 
v  haflliche  Probleme  zu  losen  versucht,  wie  Isoi  der  Chenps pyraniidc, 
wird  er  manchem  Zweifel  begegnen. 

Die  zumeist  Wiedergaben  eigener  photographischer  Aufnnhmen 
darstellende  Bilder  sind  recht  gut  ausgeführt  und  beleben  die  Lek- 
türe. Im  ganzen  genommen  wird  diese»  Buch,  das  einer  bekannten 
und  wohlgCTchätzlcn  Sammlung  einverleibt  ist,  beim  Ia-*er  einen  an- 
genehmen Kindruek  hlnterlts-en.  r;,,  ],nts, 

I  Mi.  ('olrla,  Sir  Aut'sl.md:  Thv  Mukitt^  uf  modern  Ktjvpt.  Aufl. 
S«,  XIV«.  42s  S„  2K.,  I  AM».  J/>nd»n,  S-de-yA-  oC  15*01.  18*11. 
l>ns  hier  vorliegende,  übrigens  an  sich  durchaus  lesenswerte, 
«um  Teil  spannende  Werk  liut  mit  der  Erdbeschreibung .  mag  nun 
ihren  Umfang  noch  *o  weil  ziehen,  nur  geringe  llcriihrung.  Es 
schildert  die  Entwicklung  <ier  englischen  Vorherrschaft  in  Ägypten 
und  dem  ägyptischen  Sudan  von  den  Zeiten  Arabi  Paschas  an  bis 
auf  das  Jahr  IflO.V  Daliei  winl  al>cr  diu  Hauptgewicht  weniger  auf 
die  Kriegscrcignisse  dieser  Periode  gelegt ,  als  auf  die  innere  Ge- 
schichte, die  Finanz*  und  VcrwaltiingHfrMgeti.  Auch  die  unendlichen 
diplomatischen  Verhandlungen,  welche  die  ägyptischen  Wirreu  nötig 
miwlilen.  wenien  erörtert,  einmal  S  112'. .'Ji  mit  wenig  freundlicher 
Würdigung  der  deutschen  Politik  im  Jahre  lh)S5.  Von  gts-graphi- 
sehcin  Interesse  ist  die  Beschreibung  de  großen  Trennuiigsdamn»-« 
(Bar rage i  an  der  Dcltawurzcl  (erbaut  184H  — *il,  aufgegeben  IS.H7, 
hergestellt  I«S4-  «*>).  Da»  Werk  ist,  wie  der  Verfasser  S.  22H  er- 
zählt, gleiehaam  cm  Abbild  der  britischen  Stellung  in  Ägypten. 
I>enn  es  ist  hegonnen  durch  französische  Tätigkeit,  gegründet  auf 
uitfleht rn  Roden  -  d.  h.  auf  die  Alluvial-eliieiuci,  de»  Delta  - 
aber  bei  entsprechender  Vorsicht  d.sih  als  gesichert  zu  betrachten. 
Hei  Erwähnung  des  Staudamm»  von  Asmisw  «ird  richtig  bemerkt 
<auf  Grund  der  Ihirlegungen  von  Sir  Will.  Garslin),  daß  die  jetzt 
licaW'htiglc  Erhöhung  de»  Staudamm»  notwendig  *ehr  erheliliche 
und  teuere  Bauten  weiter  oben  in  der  Beginn  der  Pflnnzcnbarren 
und  der  Sümpfe  mu  h  sieh  ziehen  muß.  Die  beiden  Karten  genügen 
nur  allenfalls.    Sehr  gutes  Namen-  und  Sachregister.      r.  Ifoh«. 

147.  Snbrj.  M...n-t:iplia:  I.  rlgypt..-  toll»?  <|u'..-llo  est.  2.  Aufl.  S», 
2(',  S.  O.  nf.  V.  van  l»i«.s-...|.ii|..-,  1  iH  Mi.  fr.2..V). 
Die  gegen  die  erste  Auflage  (11mi5)  um  '.'j  Seiten  vermehrte 
Neuausgalie  dieses  Bwhi^<  eines  Ägypters  über  sein  Heimatland 
kann  trotz  der  schnellen  Folge  der  Auflagen  das  l'rteil  über  die 
enste  i.IVt.  Milt.  I.B.  Nr.  160)  nicht  l>i<ciiif1u«*cn.    Von  den  Er- 

gänzungen heben  wir  eine  solche  hinsichtlich  des  VergleiiJis  cbrUt< 
lieber  und  ui'>liuinmedains<-hrr  Zeitre<'huung,  sowie  eine  einleitende  Ülier- 
sicht  über  die  cthnogniphiiichen  Verhilltuisse  hervor  S.  M  71). 
Wirkt  in  dieser  m-hnn  »lörend,  .biß  S.  H<\  die  Bevolkerungs«»hleu 
uach  dem  Stande  von  laOT,  S.  71  dagegen  in  der  Gesamlheil  nach 
demjenigen  von  lft(K»  angegeben  ,j0d.  so  kann  man  auch  sonst  fest- 
stellen, daß  neuere  Angaben  nicht  iierücksichiigt  worden  sind.  So 
sind  t.  lt.  die  Zahlen  ol»-r  die  Ein-  und  Ausfuhr  iu  beiden  Auflagen 
dies<  llhfu ,  obwohl  für  die  jüngste  Aufgabe  neuen-  Krgeliuissc  zur 
Verfügung  gestanden  hatten.  Ja,  auch  Fehler,  auf  die  seinerzeit  in 
der  Annahme  eines  Druckfehlers  nicht  aufmerksam  gemacht  wurde, 
-ind   stehen   gebliela».    Man   vergleiche  S.  57  :VM):.,  mit   S.  .W 


(190fi),  wo  Wide  Male  unter  I-eotUlts.  »Jeh  Angelterre  firi.U-t.  obwohl 
in  beiden  Annagen  es  eine  Zeile  weiter  richtig  Angleterre  heiUt. 
Die»  zur  Charakteristik.  Im  übrigen  haben  wir  uiwrin  friihern  l'r- 
teil  über  den  Wert  de.  Buches,  nicht,  hinzuzufügen.  H4. 

148.  Dlroy.  Bdwanl:  TIk-  E«,pt  «l  ILo  Futur.:.    S»,  21<i  >. 
London,  W.  Hoinettiatin,  1IK)7.  .".  --Ii  >'> 

I>er  ungeheure  wirtachaftlichc  wie  jiotitischc  Wert  des  Besitzes 
Ägypten*  wie  de*  Suiian  für  die  Eugbinder.  welche  zwar  dort  da» 
Khediviat  bestehen  ließen,  hier  die  Eorui  des  Kondominiums  geu&urt 
haben,  in  leiden  Gebieten  jeiloch  fakli^-h  die  Herren  sjml,  jugleich 
aber  auch  die  Fnsicherheit  des  Besitzes  infolge  innerer  «ie  äußer>r 
Gefahren  haben  den  Verfaawr,  der  das  Nilgelnet  seit  1  Mjl»  gelegenV 
lieh  der  Eröffnung  de»  Suezkanals  durch  liaufigr  Beauciie  und  lang* 
Aufenthalte  eingehend  kennt  und  intime  Beziehungen  zu  den  leiten- 
den Persönlichkeiten  unterhall,  veranlaßt,  die  augenblicklic  he  Stellumt 

goehiehtliehen  fberldi-k  die  Erwerbung  der  engliacbei.  Hrrrs-iaf: 
in  Ägypten  und  skizziert  die  gegenwärtig«  Lage  derselben.  Trotz 
glänzender  äußerer  Erfolge  unter  andern  die  Beasrtzuug  der  wich- 
tigsten Stellen  durch  Engländer  und  die  Hebung  der  wirtschaftlichen 
Luge  der  Bevölkerung  —  kommt  er  doch  zu  dem  Schluß,  daß  lx>ni 
Croraer»  Regiment  die  hjngeborenen  zu  gewinnen  nicht  verstanden 
bat.  Die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  der  Alisvhloß  der  euglix  b 
franz&sncheu  »cntenle  ordialc  mit  der  gegenseitigen  (iewkhrleistuug 
der  Interessensphären  Ägypten  und  Marokko,  der  russisch. japanische 
Krieg,  die  Bewegung  der  MahdisUn  —  «timmcu  den  Verfasv^r  *ehr 
ernst.  Obwohl  er  die  Entwicklung  der  Dinge  mit  ziemlicher  * 'b- 
jektivitat  behandelt,  er  t.  B.  die  Bereebtiguug  der  Forderung  Deutsch- 
Und*  nach  Berufung  einer  Konferenz  izu  Algccira»;  zugibt,  bo-iU 
er  nach  eigenem  Zugeständnis  d'«h  Engländer .  der  lediglich  für 
Rngläntler,  als  die  hi»toriseh  berechtigten  Besitzer  Ägyptens,  schreibt 
Vou  diesem  (iesichtapuukt  aus  erblickt  er  die  Hanptgefahr  iu  einem 
etwaigen  ,  nach  dem  Vorbild  Japans  für  ilie  gelbe  IU*»e  sich  voll- 
ziehenden Erstarken  des  Islams,  das  sieher  in  Anbetracht  des  I'tser 
gewicht«  der  mohammedanischen  Bevölkerung  im  Niltal,  den  Enjr- 
läjidt-ru  sehr  gefahrdrohend,  »euu  nicht  verderbenbringend  »«-in  »iinle. 
Diese  eingebenden  KrwaguDgrn  fuhren  den  Verfasser  von  selbst  /u 
einer  sachgemäßen  Betrachtung  der  heutigen  ägy |iii»eheii  Verbih- 
ni«se  und  zu  der  weitem  Frage,  wie  eine  Besserung  der  inneni  Ver- 
hältnisse   heibe.geffihrt    werden    kflnnt«-.    l'nler  scharfer  Betonung 

herrscJiten ,  empfiehlt  er  auf  Einzelheiten  können  wir  un«  hier 
nicht  einlassen  —  ein  Verwaltung«^. icni  für  Ägypteu  nach  Art  des- 
jenigen in  Indien  durch  England,  In  Tunis  und  Algerien  durch 
Frankreich,  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  darrb  Österreich  (S  214 

Aus  den  Ausführungen  gewinnt  man  den  Eindruck,  dafi  <l"r 
Verfasser  die  Lage  der  Engländer  in  Ägypten  richtig  Wurteilt :  ob 
er  aber  mit  seinen  Vorschlägen  zur  Besserung  derselben  das  lliehiige 
trifft,  muß  in  Anbetracht  z.  B.  der  liäbmug  iu  Indien,  dahingestellt 
bleiben.     Die  l-cktüre  de.  Buches  ist  jedenfalls  sehr  empfehlenswert. 

MC«.  Lyons,  H.  IV  l'hysiogr.iphy  of  tln-  River  Nile  at:d  ir> 
Häsin.  Gr.-S»  VIII  n.  III  S„  .Mi  Taf.  it.  K.  Kairo.  Xatiotul 
l'rintinp  Dopt.  DK«;.  MI!. 

l'ntcr  den  zahlreichen  Werken  iilier  das  Stronisystem  de»  Nib, 
welche  uns  die  englische  Okkupation  Ägyptens  bisher  gebracht  bat 
ist  Lyons  Buch  sicher  das  handlichste,  ein  sehr  bequemes  Nsefc- 
sehlag<'werk  üla-r  das  ganze  Stromgebiet  vom  Kager«  bis  zum  Mr>t 

Nach  einer  klirren  historischen  Einleitung,  welche  auch  oi"tit- 
englische  Autoren  einigermaßen  ljeriteksiclitigt,  alier  mit  Recht  be- 
klagt uud  hervorhebt,  daß  viele  der  amtlichen  Berichte  und  Akt<-a- 
stücke  H  hwer  zugänglich  und  deshalb  kaum  liekimnt  sind,  wird  zu 
nächst  die  f  ber»icht  der  Slromlängen  uud  Areale  gegeben,  die  wir 
schon  aus  einer  friihern  VeröffenÜlchung  kennen  (I.B.  lUOfi,  Nr. '."ffl. 
Dann  folgt  die  Besehreibung  der  einxclacn  Stromabsehnitte,  denn 
vom  Sccnhochland  bis  zum  Mittelmcer  acht  unterschieden  weril« 
Außer  der  eigentlichen  Hydrographie  wird  in  jeder  Abteilune  >e- 
»onders  das  Klima  eingehend  untersucht. 

t  ili  zu  zeigen,  wie  Lyons  seine  mächtige,  von  ihm  aber  vi-llig 
Uherrsehn-  Aufgabe  meistert,  wollen  wir  das  sechste  Kapitel,  welche 
den  Athara  und  den  Khor  el  Gash ,  vor  allem  aber  den  in  «eiorr 
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Wichtigkeit  hier  ganz  beaotiders  scharf  hervortretenden  Blauen  Nil 
(«handelt,  ein  wenig  näher  betrachten.  Der  Abschnitt  beginnt  mit 
einer  Beschreibung  de*  sbeasinischen  Tafelland«.  Natürlich  bringt 
jede  nene  Forschungsreise  hier  auch  neue  Züge  in  daa  Bild,  es  wird 
jetzt  schon  zweifelhaft,  db  mau  noch  von  einem  Tufclliind  nxlen  darf 
■  *ler  besser  Abessininien  als  eine  Gebirgsfestung.  aufgebaut  xu  den 
verschiedensten  Zeilen  au»  »ehr  verschiedenen  Bestandteilen ,  l»e. 
zeichnen  muß.  Sehr  glücklich  ist  das  Zusammentreffe»  leicht  ver- 
witterbarer vulkanischer  Schichten  mit  »ehr  starken  Nieder-ehlagen 
und  mächtiger  Erosion:  fehlte  einer  dieser  Faktoren,  würde  Ägypten 
nicht  die  ri'itlicb  braune  fruchtbare  Knie  erhalten,  welche  die  Ströme 
in  Maasen  hinabführen.  Dann  wird  das  Klima  besprochen  mit  Be- 
rücksichtigung auch  Allerer  Quellen  bis  auf  Bruce  und  Rüppell 
lurüik.  Nach  einer  Aufzahlung  der  Itckumiten  abesAiuisehen  Klima- 
•tufen  folgen  die  Wilmiciuessungen ;  an»  Wad  Meduni  (lP  24'  N, 
33" 31 '  f..  Gr.,  1 1 0  m),  Massaua.  Asaub,  Keren  uud  Qlnda  gibt  es  Monat.- 
mittel,  mittlere  Minima  und  Minima;  andere  Stationen  mit  kurzer» 
rU>s>biu'hlungst>eriiHle»  schließen  sieb  an.  Eingehend  und  ohue  strenge 
llochrflnkung  auf  da«  Nilgchjct  werden  die  Winde  zusammengestellt, 
.•3  sind  z.  R.  auch  Ferrandis  Aufzeichnungen  in  Lugh  verwertet. 
Dann  erst  geht  Lyon*  zum  Hegenfall  über,  den  wir  freilieh  au« 
vielen  mm  Teil  kurien  und  nicht  zusammenpassenden  Reihen  kennen 
lernen  mü»-en,  was  angesichts  der  heuligen  Anschauungen  über  viel- 
jährige Perioden  besonder»  schwer  in«  Gewicht  fallt.  Immerhin 
bietet  das  gcsjunmeltc  Material  schon  einen  deutlichen  Umriß  des 
wirklichen  Verlauf»  im  meteorologischen  Jahr.  Nun  erst  werden  die 
eiuzelueti  Glieder  de»  abossinischeu  N il«y stems  liesprochcn.  stet»  auf 
Stminliiogc,  Breite,  Tiefe,  Wasserführung  und  Sliomgescbwindigki-it 
eingebend.  Die  Quellen  siud  hier  wie  überall  sorgfältig  zitiert, 
einzelne  Veraehen  in  der  Schreibung  deutscher  Namen  fallen  wohl 
den  äg\|*ischrn  Setzer«  zur  Last.  I»er  tiaug  der  sommerlichen  An- 
schwellung wird  in  Tabellen  und  Diagrammen  höchst  anschaulich 
vorgeführt.  Nelien  dem  Klauen  Nil  hat  auch  der  Album  seine 
croßc  Bedeutung.  Kr  i*t  oft  al*  ein  mächtiger  Torrcnlc  bezeichnet 
worden,  aber  da«  trifft  mehr  auf  einzelne  Nelieuflüase  al»  auf  ihn 
»elbst  zu.  Ob  der  Atbara  gar  noch  mehr  Sedimente  nach  Ägypten 
bringt  als  der  Rinne  Nil ,  steht  noch  nicht  fest.  In  einer  Schluß- 
lictraehtung  wird  die  grolle  Bedeutung  de»  Blauen  Nil«  nochmals 
scharf  hervorgeholssn ,  kein  anderer  Teil  de*  Nil-ysiein»  kommt 
ihm  gleich.  Wenn  aber  für  Abesaiuien  dauernd  ruhige  Zeiten 
kommen  sollten,  ist  es  »ehr  möglich,  daß  die  Entwaldung  immer 
mehr  fortschreitet  und  schließlich  die  Ahfliißverbaltnisse  de»  Illauen 
Nil»  merklich  andere  werde».  Dann  werden  die  Hochfluten  rascher 
»tilgen  und  schneller  verlaufen,  die  Menge  der  den  Gebirgen  ent- 
führten Sedimente  winl  vielleicht  noch  wachsen,  aber  sie  werden 
weniger  weit  transportiert  werden. 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  übrigen  Teile  des  Nilsvstem*  be- 
handelt. Eine  große  Zahl  von  Kr.rlcti  und  Diagrammen ,  einfach 
und  zweckmäßig,  erläutern  die  ohnehin  stet*  klar«-  und  präzise 
Fassung  d.-s  Textes. 

Besondere  Berücksichtigung  verlangt  aber  weh  das  zchutc  Ka- 
pitel, wclchns  von  den  Schwankungen  ih  r  Nilllnt  von  Jahr  zu  Jahr 
handelt.  Der  Hauptinhalt  desselben  kann  für  die  meisten  wohl  be- 
^uemer  auch  im  Geogr.  Jonm.  für  September  und  Oktober  11)05 
UDd  in  den  Proe.  Ii.  8.,  1  &0f>,  Dd.  A  7'i  nachgelesen  werden.  Ge- 
wiß hat  Lyon«  Hecht,  wenn  er  eine  strenge  Koinzidenz  der  Sonnen- 
fleckenkurve  mit  der  der  Nilwasacrstande  ausschließt,  betrachtet  man 
aWr  die  Kurvrtl  der  Tafel  13,  »o  gewinnt  man  doch  den  Eindruck, 
d:iO  in  jenen  Jahresreihen,  in  welchen  die  Sounenfleckenkurve  stür- 
misch verläuft,  d.  h.  schnell  und  hf.hcr  als  sonst  ansteigt .  auch  die 
Ni lfl Uten  von  Jalir  zu  Jahr  starker  wechseln  nLs  sonst,  d.  lt.  es 
treten  Jahre  mit  ungewöhnlich  hohen  und  Jahre  mit  niedrigen  Fluten 
»ul.  Solche  Perioden  finden  wir  in  deu  dreißiger  Jahren  des  10. 
Jahrhunderts  nnd  ganz  besonders  zwiaciien  1870  und  187h.  Ganz 
»uffälllg  hoch  stiegen  die  Nilfluten  lSi.8,  1870.  1  s"4,  167»,  ganz 
uiedrig  blieben  sie  1873  und  besonders  1877.  Eine  weitere  Ver- 
folgung der  Frage  von  diesem  Uesichts|Hinkt  ni»  dürfte  wohl  Kr- 
gvhnissv  hallen. 

Lyons  verwellt  indessen  nicht  lange  bei  der  Flcckenknrrc,  zieht 
auch  die  Brücknerschen  Perioden  nur  auf  der  erwähnten  Tafel  und 
an  einer  viel  f ruhern  TcxtateUc  (beim  Viktoriasrc)  heran.  Wohl  aber 
untersucht  er  die  Verteilung  des  Luftdrucks  und  damit  der  Nieder- 
schlage in    weitem  Umkreis  um  das  Nilbecken,   bis  Mauritius  und 


Ostindien.  Seine  Ergebnisse  lassen  sich  so  zusammenfassen :  Die 
Höh«  der  Nilflulen  verhalt  siejj  umgekehrt  wie  der  mittlere  Luft- 
druck des  Sommers,  hober  Druck  bringt  -  -  wie  leicht  einzusehen  - 
niedrige  Fluten,  niedriger  Druck  große  Wasscrhohe.  Die  Luftdruck- 
schvtaukungeu  sind  auf  weiten  Strecken  ülwreinsiitnnicnd.  Sie 
scheinen  zu  der  Lage  des  Hochdruckgebiets  bei  den  Azoren  in  Be- 
ziehung zu  stehen.  Diese  Ergebnisse,  denen  sich  noch  einige  andere, 
hier  ültcrgangcne,  anschließen,  sind  sehr  wichtig,  namentlich  wenn 
nuin  sie  mit  den  ähnliche  Wege  verfolgenden  Forschungen  von  Mci- 
nardiis  über  den  Gang  der  Witterung  im  nordatlantischeu  Ozean  zu- 
sammenhält, die  z.  B.  in  der  Mrl.  Z.  für  1S!IS  veröffentlicht  sind. 
Auf  diesem  Wege  wird  man  einmal  dazu  gelangen,  die  gegenseitige 
Wechselwirkung  der  einzelnen  Lnftdruckgebictc  der  Krdc  und  den 
Einfluß  auf  vielerlei  klimatische  Erscheinungen  vollständig  zu  über- 
sehen. Da  es  nun  alter,  wie  einst  schon  der  .'wterreichische  Forscher 
Hornstein,  wenn  auch  noch  nicht  mit  vollkommener  Deutlichkeit, 
zeigte  i  vgl.  meine  Arbeit  über  Sonncnfleekcn  u.  met.  Erscheinungen, 
I-eipxig  1*77,  S.  DH  ff.)  immer  wahrscheinlicher  geworden  ist,  daß 
die  Luftdnickvertcilung  und  namentlich  die  Gr'.ße  der  Differenz 
zwischen  verschiedenen  Druckgehl eten  langjährigen  Perioden  unter- 
liegt, und  diese  Veränderungen  von  den  Vorgängen  auf  der  Sonne  ge- 
wiß nicht  unbeeinflußt  bleiben,  kommen  wir  dorn  wieder  zu  unserm 
Ausgangspunkt  zurück,  nur  daß  man  weniger  auf  die  Hohen  uud 
Tiefen,  als  auf  den  ganzen  Charakter  der  Sonneoknrven  I»cs0ndere* 
Gewicht  zu  legen  bat. 

So  vermitteil  da»  wertvolle  Werk  eine  Fülle  von  Anregungen. 

es  doch  «ine  treffliche  Gesamtdarstellung  unseres  Wissens  vom  Nil- 
system  in  de»  ersten  Jahren  des  >0.  Jahrhundert».         ►•.  ihMn. 

150.  Beadnell,  H.  J.  I„:  Th«>  Tr.p..-r;)pi>Y  nini  (ov.li.^v  of  tlie 
Kü.viira  l'o-vince  of  F+'ypt,  4».  Dil  S. .  2  K.,  riofi!t«f«'ln, 
10  Tif„  10  Toxtfitr.    r'.iir".  N  itj.-nal  rrintinj;  D>p..  liM»r.. 

Die  geologische  Aufnahrae  der  das  Fayüm  umgebenden  Wüste 
halte  lfiftsi  liegonnen.  Vorher  war  außer  einem  Reisebericht  Schwelu- 
furtbs  fast  nichts  darüber  bekannt.  Ober  die  wichtigen,  durch 
Schweinfurth    IM  "9    eingeleiteten    pnläoiitologlschen  Eutdeckuujen, 

I  welche  besonders  von  11)01  bis  11>0<1  sehr  vervollständigt  wurden, 
ist  in  diesem  Heft  nichts  Ausführlicheres  enthalten,  denn  die  Menge 
und  die  Bedeutung  der  Funde  ist  so  groß,  daß  das  Britische  Museum 
in  Verbindung  mit  der  ägyptischen  Ki-gicrung  eine  besondere  Mono, 
graphie  darüber  bcrausgil*.  Das  vorliegende  Heft  ist  fast  aus- 
schließlich der  Morphologie  und  Geologie  gewidmet.  Mit  der  Topo- 
graphie wird  begonnen ,  wobei  überall  die  naturgemilßc  Kinteiluog 
in  kultiviertes  Land,  Wasserfläche  und  Wüste  zugrunde  geli-gt  wird. 
Der  See  ist  seit  einigen  Jahren  an  seiner  Nordwite  nicht  mehr  ganz 
und  gar  von  Wüstenlnnd  umgeben.  Ein  wenig  Süßwasser  findet 
jetzt  seinen  Weg  zu  der  nördlichen  Umgebung  des  t  Wende»  des  See» 
und  einige  Kulturen  sind  dort  angelegt.  Bei  heftigem  Winden  wird 
eine  beträchtliche  Menge  feinen  Staubcs  und  Sande*  in  den  See  ge- 
weht.  Als  llauplursnchcn  der  Bildung  de»  Fayfim  bezeichnet  Bead- 
nell  das  Vorkommen  von  Schiebten  verhälüiistnäßig  weichen  Mb- 
tcriab).  welche  die  harten  niittclcozancn  Kalksteine  unterbrechen  uud 
die  Wlndenislon,  »eiche  ;•!>  die  eigentlliüie  Sehripfrrin  der  Depression 

i  Itctrarhtet  werden  darf,  begünstigten,  sowie  die  Senkung  d«  West- 
flügel»  des  Nillals  nördlich  von  Siut  gegenüber  dein  östlichen  Hügel. 
Kit)  besonderer  Abschnitt  ist  dem  Kayän  uud  der  Huyanfrage  ge- 
widmet ,  doch  hat  ja  das  ganze  KuyAnprojekt  seit  den  Neuerungen 
bei  Assuan  seine  Bedeutung  sehr  verloren.  Die  trennende  ll;>Jie 
zwischen  dem  Fnynm  nnd  dem  Kayän  scheint  uicht  durchweg  aus 
hartem  Kalkstein,  sondern  aneh  aus  weichem  Sand-  und  Tonschichtcit 
zu  bestehen.  Nilwnsser  kann  wohl  niemals  in  diu.  Kayänbcckcn  ge- 
langt sein. 

Dann  winl  die  Tektonik  besprochen.  Lokale  Brüche  sind  wohl 
ziemlich  zahlreich  vorhanden,  aber  die  Hauptsache  bleibt  immer  die 
Windcrosiou ,  ebenso  wie  bei  mehreren  der  westlichen  Oasen.  Die 
Ansichten  Bbuickcuhoros  ,  der  den  Verwerfungen  eine  großer*  Rolle 
bei  der  Bildung  des  Fayftm  zugeschrieben  hatte,  werden  von  Deadnell 
nicht  geteilt. 

Nun  beginnt  die  Durchmusterung  der  einzelnen  Schichten.  Die 
Anhäufung  der  merkwürdigen  eozänen  Tiere  laßt  sich  an  erklären, 
daß  ein  au*  feuchtem  dicbtltewtddeten  Ijtnde  kommender  Fluß  (natür- 
lich von  8W  her)  die  Leichen  der  Tiere  inilführtc  und  ablagerte. 
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BeadneU  ist  von  der  Existenz  diene*  Flusses  so  überzeugt,  als  wenn  | 
er  zur  Hochwasserzeit  an  seioera  l'fcr  gesunden  und  die  treibenden  i 
Waldinseln  und  Tierleichen  beobachtet  hätte  (vgl.  das  Kärtchen  8.  fi").  j 

Besonders  «richtig  für  ans,  z.  B.  auch  für  Lebrzwceke,  sind  die 
sahireichen  Ansichten,  uuter  denen  sich  mehrere  befinden,  die  inter- 
e»Kante  Eirxrionscnohoinongen  darstellen,  s.  II.  Tuf.  7  u.  13.  I-eUtere 
Tatej  seigt  anch  merkwürdige  Proben  der  Tätigkeit  bohrender  Mol- 
lusken der  wasserreichern  Vorzeit,  welche  in  zwei  Horizonten,  etwa 
20  und  113  m  über  dem  Meere  zur  Beobachtung  kamen.  Auch  auf 
diese  Bohrlöcher  hat  Sehweinfurth  zuerst  aufmerksam  gemacht,  wie 
wir  denn  bei  BeadneU  überhaupt  kaum  eine  Seite  durchsehen  können-, 
ohne  auf  die  Spuren  von  Behweinfurths  Forschungen  zu  stoßen.  : 
Tafel  11  seigt  verkieaelte  Baumstämme,  die  auf  Tafel  15  dargestellte 
isolierte  Sanddünc  hat  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  einer  oft 
abgebildeten  Stelle  der  Karischen  Nehrung. 

151.  II  ante,  W.  F.:  A  prttltminarv  Kcpoit  on  thu  Gnotogy  of  the 
eastern  Dosert  of  Egypt  betwoen  Utitudo  22°  N  and  25°  S.  \ 
(Surv.  Dep.  pap.  Nr.  1.»   8»  72  S.,  5  Tai.,  4  K.    Cairo  1907. 
So  wenig  erfreulich  im  allgemeinen  das  Erscheinen  unfertiger 

vorläufiger  Mitteilungen  ist,  darf  man  doch  in  diesem  Falle  eine 

in|».'^.b<herfTn'.l  ^l.^heT KsiLer'im'lMhs^bT7:  5000CW  [ 
nebst  Angaben  über  die  Wege  und  Wasserstellen ,  sowie  vor  allem 
über  di«  Geologie  und  die  nutzbaren  Mineralien  des  im  O  Ober- 
Ägyptens  gelegenen,  noch  so  wenig  bekannten  Wüstengebiet*  erscheint 
schon  aus  praktischen  Gründen  geboten,  nämlich  wegen  des  seit 
einigen  Jahren  wieder  aufgenommenen  Bergbaubetriebs  der  alten 
Ägypter. 

Aber  auch  der  Geograph,  insbesondere  jedoch  der  Geologe  hat 
Grund,  sich  über  den  neuen  Beweis  der  eifrigen  Tätigkeit  der  ägypti- 
schen Suirey  zu  freuen ,  wenn  auch  die  Gelandedarstellung  der 
Kurten  eine  primitive  genannt  werden  muß  und  in  den  meisten 
wichtigen  Fragen  eben  uur  VorlJlufi|(t^  yeWten  wird. 

Das  ausgedehnte  Gebiet  wurde  großenteils  durch  Triangulation 
fmt^legt,  und  es  fanden  auch  Höhennicxsungeti  statt,  wobei  als  größte 
Erhebung  dio  fast  2000  m  hohe  Kam  ata  1,25°  O,  24°  10'  N)  beatlegen 
wurde.  Es  ergab  sich  eine  Dreiteilung  in  mertdlonaler  Richtung: 
1.  Eine  westliche,  hauptsächlich  von  nnbischem  Sandstein  gebildete 
Plateaulandschaft  mit  tief  eingeschnittenen  Tälern  von  durchschnitt- 
lich 100km  Breite,  welche  in  einem  ungefähr  von  NW  nach  SO 
ziehenden  Steilrand  endet  2.  Daran  anschließend  weite  aus  kristal- 
linischen Gesteinen  gebildeten  Ebenen  mit  isolierten  steilen  Gipfeln 
und  Kimmen,  und  endlich  3.  die  hoben  kristallinischen  Ketten  der 
Wasserscheide,  die  bis  nahe  zum  Roten  Meere  reichen  und  in  deren 
vielverzweigten  Talern  allein  etwas  reichere  Vegetation  zu  finden 

kristallischen  G^nT"^  wdTbra^^le^i^alv^Aom^^ 
liegen,  kann  hier  nicht  weiter  die  Bede  sein.  Für  Geographen  wies- 
tiger  sind  die  neuen  Beobachtungen  über  den  vielumstrittenen  nuhi- 
sohen  Sandstein,  der  ihnen  direkt  auflagert.  Mehrfach  sind  in  uod 
unter  seiner  Basis  basaltische  Eruptivgesteine  eingeschaltet  und  sehr 
verbreitet  erwies  sich  ein  Gniudkonglomorat,  wie  es  schon  verschiedent- 
lich, so  such  vom  Ref.  (Zcntralblatt  f.  Mineral.,  1905)  bei  Assoan, 
nachgewiesen  war.  An  einigen  Stellen  wurden  nun  endlich  auch 
Fossilien  gefunden,  die  Für  mittel-  bis  oberkretazeisches  Alter  sprechen 
sollen.  Danach  «rare  die  auch  vom  lieferen ten  a.  a,  O.  vertretene 
Ansicht,  daß  der  uubtsche  Sandstein  Oberagyptens  in  der  Haupt- 
sache eine  Ablageruug  des  transgredicretideii  Kreidemeeres  sei ,  be- 
stätigt, aber  das  Vordringen  des  Meeres  müßte  [rüber  eingesetzt  haben, 
als  man  bisher  annahm  (*.  Blanckeubnrn  in  Z.  der  Geol.  Ges., 
1000').  Es  ist  aber  den  von  Herren  des  Britischen  Museum*  aus- 
geführten vorläufigen  Bestimmungen  der  Fossilien  doch  sehr  mit 
Vorsicht  zu  begegnen,  auch  ist  es  noch  nicht  gelungen,  den  mehrere 
100  m  mächtigen  Scblchikutnplcx  zu  gliedern,  und  bei  den  Angaben 
über  frühere  größere  Verbreitung  speziell  über  Reste  auf  Hoben  bis 
zu  900  m  und  bis  nahe  an  das  Rote  Meer  ist  darauf  zu  verweisen, 
daß  allerdings  viel  weiter  im  N  am  Roten  Meere  ähnliche,  zum  Teil 
auch  von  eruptiven  Bildungen  begleitete,  Gesteine  jungpaläozoischen 
Alten  gefunden  wurden. 

Während  also  die  Frage  nach  der  Natur  der  nubischen  Sand- 
mariner oberer  Kreide  und  untersten  Eozäns  südostlich  von  Korn 


Ornbo  festgestellt  (Ref.:  In  der  Libyschco  Wüste  finden  sie  sich  neefa 
südlich  der  Breite  von  Assoan).  Fj>  ist  damit  wenigstens  ein  Scbrlti 
weiter  gemacht  in  der  Erkenntnis  der  einstigen  Verteilung  von  Land 
und  Meer  im  NO  Afrikas.  Gar  nichts  Ut  endlich  leider  über  Tsl- 
hlldung  und  die  jüngsten  Ablagerungen  dos  Gebiets  vermerkt,  aai 
über  die  Tektonik  konnte  begreiflicherweise  auch  noch  nicht  viel 
mitgeteilt  werden.  jr.  stnmir. 

152.  KUrchhofT,  D.:  Alte  und  neue  Handelsstraßen  und  Handeln 
mittolpunkto  in  Nordost- Afrika.  (G.  Z..  1906,  Bd.  XU,  8.  2" 
Ina  291,  S.  326-339.) 

Detmar  Kürchhoff  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  Reibe  r.m 
rerkehrsgengraphisoheo  Aufsätzen  über  Afrika  veröffentlicht,  die 
namentlich  Lernenden  zum  Studium  an  der  Hand  der  Karle  tu 
emjrfehlen  sind.  Immer  zeigt  er  eine  gute  Kenntnis,  namentlich  such 
der  altern  Quetlcnwerke  bis  zu  den  »Allgemeinen  geographisebi-n 
Ephcmcridcn«  hinauf.  Der  vorliegende  Aursatz  beginnt  mit  eiwr 
Würdigung  der  Handelsbedeutung  Kairos  in  der  altern  Zeit,  als  auf 
drei  großen  Karawanenstraßen  aus  Fessan,  Darfur  und  Seonar  Sklaven. 
Klfenbein,  Kamele,  Gummi,  Straußenfedern  u.  a.  dort  zaxamnwv- 
strömten,  bespricht  dann  die  andern  ägyptischen  und  sudanisches 
Plätze,  besonders  Sehend}-  und  Khartum.  Wir  erhalten  eine  lhr- 
stelluDg  der  Uandelswege,  wie  sie  vor  dem  mahdistiachen  Aufstand 
waren.  Dann  geht  Kürchhoff  zu  den  Handelsstraßen  über,  die  n« 
Bengasi  und  Tripolis  nach  dem  Sudan  führen.  Schließlich  wird  die 
Bedeutung  des  Nil  und  des  Cbangi  für  den  Flußverkehr  kurz  p- 
würdigt  und  die  Aussichten,  die  sich  für  die  Zukunft  bieten,  werden 
erörtert.  Die  Schreibweise  Mohamet-All  und  gar  Mahomet-Aii  !•< 
bei  uns  ungewöhnlich.  je  Hua* 

153.  Pf  rrlvaJ ,  Captain  C. :  Survevs  in  the  Bahr-el-Ghazal  Pr>- 
vinc*.  (G.  J.,  I/mdon,  Duz.  1907,  Bd.  XXX.  8.  004-07,  K. 
in  1:1  Mill.) 

Die  Karte,  das  Gebiet  zwischen  dem  24.°  und  27.'  O  v.  Gr. 
und  10.'  und  7.° 45'  N  umfassend,  gibt  nur  die  Route  Perctval,  uad 
einige  Andeutungen  des  Terrain».  Die  Routen  sind  an  die  astn- 
nomisch  bestimmten  Positionen  für  De  im  Zubeir  und  die  Mungalyn 
berge  (Cureau  1899)  und  Hofrat  -  en  -  Nahas  (Pordy  1876)  ange- 
schlossen. Das  Nähere  über  die  Beobachtungen,  namentlich  sorli 
die  Höhenangaben,  sowie  die  zahlreichen  von  Pcrcival  gesarnmd >n 
Notizen  über  Wasserführung  und  Geschwindigkeit  der  Flüsse,  über 
die  Volkerzahl  und  den  Umfang  der  Ortschaften,  über  den  Namen 
und  da»  Einflußgebiet  der  Häuptlinge  u.  a.  wird  wohl  später  ver- 
öffentlicht werden.  Als  Hauptzufluß  des  Bahr-cl-Arab  betrachtet 
Percival  nicht  den  io  der  Nähe  von  Hofrat  -  en  -  Nahas  vorbei- 
fließenden  Umlielasho.  sondern  den  etwas  südöstlicheren  Omo  oder 
Adda,  wobei  es  aber  noch  zweifelhaft  zu  sein  scheint,  ob  Omo  uod 
Adda  nicht  etwa  zwei  verschiedene  Flüsse  sind.  Die  einst  berühmten 
Kupferminen  bei  Hof rut •  en  •  Nahas  sind  schon  seit  mehr  als  '2r> 
Jahren  außer  Itctrieb,  das  Kupfer  wurde  zufällig  beim  Suchen  naca 
Eisenerz  entdeckt  und  dann  lauge  eifrig  ausgebeutet  und  weit  ver- 
sandt. I>*s  suf  der  Karte  dargestellte  Gebiet  hat  ordnungsmäSirr 
Regierungsatatlonei»  und  über  die  Flüsse  führen  staatliche  Fähren. 

F.  Hias. 

Tripolis  und  AtlaHlitnd«;r. 

154.  Medana,  A.:  11  Viktyet  di  Tripoli  dt  Barberui  null'  arjrr> 
1902.  (B.  del  Ministcro  do^li  Affari  Estcri,  S«r.  20,  Nr.  »»Ii 
Koro,  Rcperuru^sdruckerci,  1904.  I.  1,'/'. 

Man  wird  in  dieaem  amtlichen  Bericht  des  italienischen  General- 
konsuls in  Tri|H>lis  keine  geographischen  Forschungen  suchen.  wn&I 
aber  bietet  er  für  eine  allerdings  schon  etwas  zurückliegende  Zeit 
mancherlei  knllur-  und  wirtne-haflsgeographiscbe  Notizen  über  das  is 
ziemlicher  Stagnation  befindliche  Tripolitanien.  Iu  runder  Summe 
sind  nur  15  Pros,  (höchsten*!  des  Areals  wirklich  kultiviert,  ein- 
größere  Ausbreitung  der  Knltur  verhindert  der  Wassermangel, 
Arbeitermangel,  die  Indolenz  der  Bevölkerung  und  auch  die  GMcli- 
gültigkeit  der  türkischen  Behörden.  Von  Bewässerungsanlagen  it 
kaum  eine  Spur.  Im  Jahrzehnt  rechnet  man  vier  gute  und  aecb» 
schlechte  Jahre.  Die  Hauptregen  fallen  Im  Dezember,  Januar  null 
Februar.  Von  Okiober  bis  April  fielen  in  der  Stadt  Tripolis  in  ein 
seinen  Jahren  1891  und  1902  492,  524,  474,  486.  404,  344,  624. 
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:m,  2j5  mm.  an  50,  SO,  40,  Öl,  34.  45.  54,  40,  29.  33  Tagen. 
Nur  zwei  von  diesen  Jahren  waren  gut.  In  TrlpoUlanien  tollt«  es 
etwa  2701)000  Dattelpalmen  geben,  davon  1  Hill,  in  Fasan.  Die 
Ölbäume  nehmen  eher  ab  ab  zu,  dagegen  liefern  die  Agramen  ganz 
itute  Erträge,  *ic  gehen  bisweilen  bis  Deutschland  und  England, 
meist  aber  uach  Malta.  Auch  Bauten  »ollen  au»  Tripolis  nach 
IVutschliind  gelangen.  Die  Zahl  der  Kameele  im  Gebiet  sollte 
jDO 000-300 000  betragen,  was  vielleicht  nicht  übertrieben  ist,  da 
die  Karawanen  viele  beanspruchen  und  viele  auf  dem  Wege  zu- 
grunde geben.  Der  Abschnitt  über  den 
1902  war,  ist  der  wert  vollste  Teil  di 
Yrrkehrsgesrbichlc  dauernden  Wert  haben.  Die 
werden  aufgezählt  und  beschrieben. 

Trota  di  r  schwachen  Volksdichlc  (kaum  I  auf  den  tjuadrat- 
kilomcter)  findet  eine  maßige  Auswanderung  nach  Tunesien  stau, 
namentlich  aus  Fcssan.  Die  italienische  Kolonie  in  Tripolis  tat  lange 
stationär  geblieben,  sie  zahlte  1902  030  Personen,  fast  alle  in  der 
Hauptstadt.  Die  meisten  Italiener  sind  Handelsleute,  auffallend  viele 
>md  Lehrer.  Die  italienische  Kolonie,  von  der  heimischen  Regie- 
rung mit  Schulen  Venoben,  übertrifft  immerhin  an  Wichtigkeit  alle 
'•ndern.  f.  IMn 

l'ö.  Loth,  Guttun:  La  TtmiMo  «t  lieuvrc  du  protectorst  fnui«,ais. 
fir.-B°,  282  S.    Paris  Uelagrovc,  1907.  fr.  5. 

Die  mannigfachen  ungünstigen  Beurteilungen,  welche  die  frän- 
kische Herrschaft  in  Tunesien  nenerding»,  namentlich  auch  in 
Krankreich  selb«  (vgl.  z.  B.  LB.  1905,  Nr.  170)  erfahren  hat.  haben 
sohl  die  wirtschaftlieh  in  erster  Linie  beteiligten  Kreise 
-lic*«  Werk  durch  den  in  der  Tat  wohl 
jetzigen  Direktor  des  AlanuiGvmiiasiiims  in  Tuni»,  veröffentlichen 


Es  ist  eine  allgemeinverständliche 
über  Tunesien,  wobei  allerdiii| 
wesentlich  zu  kurz  kommt.  Aueli  ist  c*  naturgemäß  für  französische 
)**er  bestimmt,  alier  jeder  sonstige  allgemein  Gebildete,  namentlich 
der  Kolonialpolitiker,  wird  es  zu  einer  ersten  Orientierung  mit  Vor- 
teil verwenden  können,  wenn  er  sich  nur  gegenwärtig  halt,  daß  es 
durchweg  optimistisch  (."ehalten  int  und  andere  (französische)  Stimmen 
andern  klingen. 

Fast  alles,  was  hier  in  uller  Kürze  dargestellt  wird,  i»t  in  Speziul- 
werken,  die  im  Laufe  der  letzten  -fahre  hier  besprochen  worden  sind, 
eingebender  behandelt  worden,  zum  Teil  von  Loth  selbst  (LB.  1907, 
Xr.  IM;  1905,  Nr.  171  usw.).  Es  möge  dulier  hier  nur  l>etont  wer- 
den, daB  die  Erschließung  des  Landes  und  seiner  Hilfsquellen,  der 
wirtschaftliche  Aufschwung,  anzudauern  scheint.  Von  1881  bis  1900 
ist  das  ganze  Straßennetz  von  3000  km  IAnge  entstanden ,  sind  die 
210  km  Eisenbahnen  zu  1100  km  ausgewachsen ,  Häfeu  sind  mit 
einem  Aufwand  von  30,4  Hill.  fr.  gebaut ,  Leuchtfeuer  eingerichtet, 
70  größere  Orte  mit  18,4  Mill.  fr.  Kosten  mit  Wasser  versorgt,  für 
t8,<  Mill.  fr.  sind  öffentliche  Bauten  errichtet  worden  usw.  Der  Erz- 
iiergbau  zeigte  lOO.'i  25  Betriebe  mit  einer  Ausfuhr  von  6,s  Mill.  fr. 
gegen  2  Betriebe  mit  218000  fr.  1B0H.  Die  Ausfuhr  von  l'hosphaten 
baue  1905  9,4  Mill.  fr.  erreicht,  wird  nl>ei  immer  rascher  steigen, 
d»  die  Vorkomtneu  von  Kalanl-es-Senam,  Kalaat-Djerda,  von  Kcdeyef 
und  Ain  Moularcs  in  Mittcllunosicn  neben  den  altern  von  Oafsa 
Mettaoui)  eben  erat  erschlossen  sind.  Die  beständig  steigende  Aus- 
fuhr betrug  1904:  7o\z  Mill.  fr.,  die  Einfuhr  83,4,  von  beiden  lagen 
MProz.  in  französischen  nitndeu. 

Die  Scblußkapitel  enthalten  Beschreibungen  der  wichtigsten  Ort- 
Tunis  selbst  sehreibt  der  Verfasser  über  2oO000  Einwohner 
100000  Mohammedaner,  50000  Juden.  37  000  Italiener, 
tf.OOO  Franzosen,  5000  Malteser.  n.  Fi*l*r. 

1543.  DelsjLaje,,  .1.  Ijlw  ussiissiiu.  i't  los  viMitfours  de  Mt»tv*.  12*. 
Bd.  I,  XX  it.  327  S.,  1  Taf.,  2  K.;  IM.  11,  XX  u.  424  S.,  2  K-; 
Bd.  ni,  XX  u.  77!)  S.,  2  Portr.,  1  An*..  2  K.  Pari«,  V.  Retaiix, 
U4Q5—07.  je  fr.  5. 

Es  ist  eine  harte  Arbeit,  sich  durch  dieses  mehr  als  1500  eng- 
bedruckte Seiten  umfassende  Werk  hindurchzulesen.  Wie  man  sich 
erinnern  wird,  wurde  die  Expedition  des  Marquis  de  Mores  am 
10.  Juni  1890  auf  dem  Wege  nach  Ghadames  bei  dem  Brunnen 
El  Ouatia  von  deu  Tuareg,  die  ihn  begleiteten,  überfallen  nod  der 
Marquis  in  grausamster  Wehte  ermordet.    Was  11.  Wichmann  damals 


in  dieser  Zeitschrift  (1890,  8.  171)  über  das  Ereignis  gesagt  hat, 
gilt  auch  heute  noch  und  braucht  nicht  wiederholt  zu  werden.  Es 
ist  ja  richtig,  dal)  de  Mores  in  gewissem  8inne  ein  Opfer  des  allzu- 
großen französischen  Vertrauens  auf  die  Wüstenbewohner  gewesen 
ist.  Aber  der  Verfasser  des  vorliegenden  Werks  benutzt  beute,  etwa 
zehn  Jahre  nach  der  Katastrophe,  da»  beklagenswerte  Ende  seines 
Freundes  und  Parteigenossen,  um  in 
polemischen  Sprache  die  ganze  Innere  i 
franzorischen  Republik  einer 
Ks  liegt  fftr  eine  geographische  Zeitschrift 
vor,  ihm  dabei  xu  folgen,  zumal  die  Moreasche  Expedition  kaum  die 
Spur  eines  wissenschaftlichen  Charakters  besaß.  Im  ersten  Band  er- 
halten wir  eingehende  Machrichten  über  die  frühern  Unternehmungen 
des  Mnrqnis,  die  ihn  in  den  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  nach 
Ostindien  und  1895  nach  Tuggurt  und  Ouargla  führten.  Auch  sie 
waren  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung.  Im  zweiten  Band  findet 
•■ich  die  Karte  der  Unglücksexpedition  und  eine  Skizze  vom  Schau- 
platz der  Katastrophe.  Zweierlei  kann  man  dem  Verfssser  zu- 
gestehen, einmal,  daß  sein  Werk  dem  künftigen  Geschichtsschreiber 
als  ein  Merkzeichen  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Frankreich 
auftauchenden  and  sich  bekämpfenden  Strömungen  nicht  ganz  ohne 
Nutzen  sein  wird  uud  zweitens,  daß  der  dritte  Band  auf  die  An- 
schauungen und  die  Denkweise  der  Nordafrikaner  manches  be- 
achtenswerte Schlaglicht  wirft.  F.  Hahn. 

157.   Vlkmand,  Martin:  ]>s  ilt*  Kerkenna,    (B.  S.  0.  eomm. 
Paris  1907,  Bd.  XXVIII,  Nr.  2,  8.  83-97.) 

tudie  Über  die  Ker- 
wirtschaftliche  Verknüpfung  dieser 
g  ihrer  Hilfsquellen 
Ziele  hat.    Eine  Erweiterung  oder  Vertiefung 
sie  nicht.    Zwei  Franzosen  besten,  der  « 

nehm  Ackerbau,  den  sie  nicht  den  Frauen  überlassen,  und  Klein- 
schiffahrt an  der  Küste  wesentlich  Fischerei .  überlassen  aber  die 
Schwamnifisvberei  mehr  und  mehr  den  Sizilianern.  Es  fehlt  an 
regelmäßiger  Verbindung  der  Inseln  mit  Staitz.  Leuohlbojen  be- 
zeichnen jetzt  van  Ras  Kapndia  bis  Sfaks  die  Linie  von  15  m  Tiefe. 


158.  Moachlrourt,  Gh.:  U  Stopp«  Tttnimi'nnif  che«  Ics  Frechich 
<>t  l<«j  Mujuur  (Hegimis  dt>  Ferian«.  Kn«M.>rin<>,  Sln-itln,  Djilmiu. 
(SA.:  Hitll.  du  Li  Direktion  d<*  rAgriotiltuiv  »'t  du  Commerce, 
1906).  Or.-K»  85  S.,  1  K.,  14  Ansichten.  Tunk  Impr.  mo- 
d««ro«>,  llrOß. 

Die  hier  beschriebene  Landschaft  liegt  im  westlivhen  Tunesien 
zwischen  Ujilmn  und  der  algerischen  Grenze,  mit  Fcrisna  als  Haupt- 
punkt, etwa  unter  dem  35.fc  N.  Es  handelt  sich  besonders  um  die 
Beschreibung  der  mit  Alfa  (Stipa  tenacissims)  bestandenen  Steppen, 
welche  bei  den  Eingeborenen  den  Namen  Zemla  (vwi  der  Wurzel 
Zamala  abgeleitet,  die  etwas  Vereinigtes,  Zusammen Bedrängtes,  be- 
llen let)  zu  führen  pflegen.  Die  Abhandlung  ist  landeskundlich  sehr 
wertvoll,  da  sie  mit  Glück  dem  innern  Zusammenhang  der  einzelnen 
geographischen  Momente  nachspürt.  Auch  werden  zahlreiche  topo- 
graphische Ijnkalausdrücke  erklärt,  sowie  Irrtümer  der  Karte  in 
1  : 10)1000  berichtigt. 

Die  Verteilung  der  Alfa  ist  streng  von  der  Bodengestaltung  ab- 
hängig. Sie  vermeidet  feuchte  «der  salzige  Niederungen  und  bevorzugt 
das  etwas  höhere  Und,  zumal  die  Terrassen  zwischen  Niederung  und 
Gebirge.  Etwas  liefer  als  die  Alfa  gedeiht  Lygeum  spartum. 


So  zeigt  die  i 

Alfastufe  an  von  oben  noch  unten  einen  gelbgrünen,  blaugrünen, 
graugrünen  Ton.  Zwischen  den  Travertinplaleaus  und  der  darauf 
gedeihenden  Alf«  bmtehl  nun  ein  elien  so  enges  Weehaelverhillnis 
wie  zwischen  einem  Schiff  und  den  Seeleulen,  die  darauf  fahren. 
Die  Höhenlage  und  die  relative  Trockenlteit  der  Plateaus  gibt  der 
Alfa  einen  erwünschten  Standort ,  anderseits  schirmen  die  Alfa- 
diekichtv  den  Boden  gegen  Erosion  und  Denudstioo.  Die  Alfastcppen 
sind  überaus  reich  an  Wild,  aber  auch  an  giftigen  Schlangen.  In 
einem  andrrn  Kapitel,  das  über  die  feuchten  Niederungen  handelt, 
wird  auf  die  Verschiedenheit  der  Brunnen  aufmerksam  gemacht. 
Bir,  die  bekannte  Bezeichnung,  bedeutet  einen  ausgemauerten  Kunst- 
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brunnen,  beim  Oglel  int  «ine  Iii»  auf  die  wasserhallende  Sandsehicht 
eingesenkte  Rohr*  die  Hauptsache,  der  Unssi,  plar.  Hasiane,  endlich 
ist  nur  ein  in  rlen  Sand  gcgralwiie.  trichterförmiges  I»eh.  Der  Rest 
der  Abhandlung  ist  wirtachaftsgrogrsphiseh ,  er  enthalt  noch  eine 
Menge  Interessanter  Notizen.    8«lir  lehrreiche  Ansichten.      F,  Hthn. 

\'>9.  Algerle  ft  Tiwlxlo.    Materiaux  d'etude  topologi.rue  pour 
I'  X,  4.  u.  »>.  Sor.     Cuhiers  du  senk«-  goo#r.  de 

l'armi-.).  H°.  Nr.  Iß,  18  S.,  i)  Alk,  8  K.;  Nr.  19,  23  S.,  ti  Abb., 
8  K.;  Nr.  2  i,  28  8.,  12  Abb.,  7  K.    Paris  1902  0«. 

Die  vorliegenden  fielt«  tragen  ganz  den  gleichen  Charakter  wie 
die  früher  hier  angezeigten.  Es  wlnl  »lein  nachdrücklich  betont,  daß 
e<>  »ich  bei  den  Aufnahmen  der  teklonischen  Verhältnis»*  nicht  am 
geologische  Arlieil  handelt,  sondern  um  ein  liesserc*  Verständnis  und 
demnach  eiue  naturwahrere  Darstellung  de*  Geländes  erzielt  werden 
soll.  Air  fachmännische  Berater  haben  fast  durchaus  Ficheur  für 
Algerien,  P  ervin  o,uiere  für Tunesien  gedient.  Es  ist  immer  dasselbe 
Blatt  doppelt  gegeben,  eimnnl  mit  der  Gelandedarstcllung.  dm  andere 
mal  mit  den  tekioni*cb<-n  Signaturen.  Km  sind  meist  Verkleinerungen 
der  Karten  in  l:.'>0or>0.  1:100000  und  1:200000.  Sie  verteilen 
■ich  ziemlieh  gleichmäßig  auf  Oatalgerien  und  Tunesien  ,  ausnahm»- 
wein?  auch  Westalgcricn.  I>eii  meisten  Blattern  »ind  noch  Profile 
beigegeben.  Besonders  eingehend  wird  da*  Schottgehiet  Süd- 
tuncaiens  behandelt,  aber  ohne  »»entlieh  Neues  zu  bringen.  I>ie 
I.and*rhafLshllder  sind  ausgezeichnet,  ja,  Fittkrr 

l*Vu.  Wahl,  Maurice:  I/Algerie.  ."«.  Aufl.  iHibl.  rill  ist.  eoutemp.'i 
8»  4M  S.    Pari*.  Aican,  1908.  fr.  5. 

Ks  ist  ein  Zeichen  für  du  in  Frankreich  steigende  Interesse  für 
Algerien,  daß  in  kaum  fönf  Jahren  eine  neue  Auflage  diese,  relativ 
besten  zusammenfassenden  Werkes  über  Algerien  nötig  geworden  iat. 
Auch  die»*  fünfte  Anfinge  hat  Aug.  Bernard  besorgt.  Per  Grund- 
plan  ist  unverändert;  abgesehen  von  kleinem  notwendig  gewordenen 
Verlie*»erungen,  »ind  im  wesentlichen  die  statistischen  Augabeu,  die 
allerdings  in  diesem  nicht  so  aehr  geographischen  ab)  mehr  kolonial- 
politischen,  auf  weiter«?  Kreise  berechnete,  alle»  Wissenswert«  über 
Algerien  enthaitende  Werke  «ine  große  Rolle  spielen,  bis  1900  weiter- 
geführt. Mit  Rückzieht  auf  die  Besprechung  der  frühem  Anfingen 
(I,H.  1005.  Kr.  071)  und  vieler  Spezialwerke,  die  hier  benutzt  sind, 
mögen  nur  einige  tatsächliche  Angaben  hier  folgen. 

Wenn  Algier  in  l>eztig  auf  seine  Scbiffshewegung  gleich  hinter 
Marseille  kommt,  so  beruht  das  nicht  so  sehr  auf  dem  allerding« 
»tetig  steigenden  Handel  als  darauf,  ilafl  diesen  Hafen  immer  mehr 
Personen-  und  Vergnügungsdampfcr,  namentlich  aber  solche  zur  Auf- 
nahme von  Kuhlen,  an  Stelle  von  Gibraltar,  anlaufen.  Die  Zählung 
von  1000  ergab  neben  398622  Franzosen  210000  Fremde,  da  aber 
unter  enteren  110  046  Naturalisierte  waren,  an  stehen  in  der  Tal 
nur  278070  Franze*>eu  330622  Fremde  gegenül»er.  Her  Itergban 
ist  in  raschem  Aufschwung  and  ergiib  1000  800000  t  Erze  im  Wert« 
von  22  Mill.  fr.  Obenan  steht  Zink  mit  0.  Eisen  mit  >•  Mill.  fr. 
Dazu  kommt  die  mscb  «teigende  Förderung  von  Phosphaten, 
1900  bereib  323000  t.  die  Hälfte  derjenigen  Tunesien«,  erreicht  I 
Der  Handel  war  bi«  l'.mö  auf  W>  Mill.  fr.  gestiegen,  wovon  so  Pro«, 
auf  Frankreich  kamen.  n 


Hil.  Flwher,  Tl  bald:  Kulten, tudi.'ti  und  K'iseeiml  rucke  aus 

Al-T«rien.  iZ.  d.  Ges.  Erdk.,  Berlin  19>K>,  S.  .VVI— *>7«l.  12  Ans., 
Auf  seiner  Frühlingsreise  von  1900  wollte  Theobald  Fischer 
hauptsächlich  den  Einfloß  der  Brandungswelle  auf  die  Küsten- 
glinlerung  kennen  lernen,  wozu  die  Nordkustc  der  Atlaslinder  be- 
sonders günstige  Gelegenheit  bietet.  Denn  hier  wohnen  gesittete 
Volker  seit  fast  drei  Juhrtansenden.  ihre  liaulleheu  Anlagen  waren 
dem  Ansturm  der  Brandungswelle  ausgesetzt,  und  der  beutige  Zustand 
derselben  gewahrt  uos  einen  Zeitmesser  für  dl*  ArlieiLshustung  de» 
Meeres.  Schon  in  Algier  selbst  konnte  eine  ungeheure  Kraft  der 
Brandungswogen  festgestellt  werden.  Noch  interessantere  ßeohach- 
tuugen  gestattete  da»  08  km  westlich  tou  Algier  liegende  Tipasa, 
wo  Fischer  sein«'  Beobachtungen  von  1880  nachprAf«*n  wollte,  üb- 
rigens auch  recht  wichtige  Beobachtungen  zur  Hiedelungskunde  an- 
stellt«. Schon  zwischen  Algier  und  Tipasa  ist  die  Mündung  jedes 
der  kleinen  Gießbache  zu  einer  kleinen  Brandungshitcht  ausgearbeitet. 
F.ine  Senkung  des  l Landes  (positive  Niveauverschiebung!  scheint  Fischer 
unabweisbar.    In  Tipasa  selbst,  dessen  Name  nach  Stephan  Gsell 


.  Durchgang,  bedeutet,  ergaben  sich  zahlreiche  neue  Belege  für  dir 
Tätigkeit  der  Brandungswelle  sowie  für  die  in  geschichtlicher  Zeit 
fortwirkende  Senkung.  Der  Hafenlagvrplatz  des  alten  Tipasa  im 
aiicrnd,  überspült.  Hie  letzten  Erörterungen  be 
'  DeUya  und  das  Vorgebirge  Tigrirt  (berberisch:  kleine 
Insel).  Auch  hier  dringt  überall  das  Meer  vor.  Sehr  schone  Ah. 
bildungen  erläutern  den  Text.  f.  Ha** 

102.  Macquart ,  Emile;  ]>,s  realib*  algeriennes.  Etüde  sur  Li 
Situation  «•cc.nomique  de  l'Algcrie,  1881  — 19ft1.  Gr.-.Se,  92  >, 
lilida,  lrapr.  A.  Maugtiin,  VMM. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  erschien  wahrend  meines  lctzt«n 
Aufenthalts  in  Algerien ,  so  daü  ich  Zeuge  des  außerordeiiüiehen 
Aufsehens  war,  das  sie  erregte.  Mit  Recht!  Der  Verfasser  prüft 
das  gesamte  Wirtschaftsleben  von  Algerien  im  letzten  Vierteljahr, 
hundert ,  dem  dritten  seit  der  französischen  Besitzergreifung .  on-. 
kommt  zu  dem  Krgehnix,  daß  fast  übendl  Stillstand  oder  Rückgan? 
berrsaht.  Also  ein  ahnlich  unerfreulichen  Bild,  wie  es  Babar  für 
Toncsticn,  ^'hou  vor  ihm  Dc**olicr*  ttns  entworfen  hat.  Der  Wohl- 
stand ist  im  Rückgang,  die  Verwaltung  ist  schlecht,  die  öffentlichen 
Gelder  wenlen  verschleudert.  Wenn  IHB1--S.">  auf  200  KinwoiWr 
2't  Kuropaer  kauten,  so  waren  es  1901--05  deren  27,  aber  die  Zal>! 
der  ackerbanenden  Europäer,  Franen  und  Kinder  eingerechnrt,  »an», 
auf  je  2CK>  Kuropaer  von  70  auf  00  und  auf  je  "200  Europäer.  di>- 
von  1  KJi  1  bis  IHOl  die  europäische  Bevölkerung  vermehrten,  kamer. 
im  Mittel  10  etngeU.rene  Juden,  156  Fremde  und  45  Franeo*™ 
Wahrend  18k  I  auf  200  Europäer  17  eingelwrene  Juden.  92  Fremd.- 
und  Naturalisierte  und  91  Franzosen  kamen,  war  das  VertAlmu 
1001:  18,  10H,  74:  Die  51500  Franzosen,  welche  die  staatliche 
Kolonisation  Algerien  1  «81-1901  zugeführt  hat,  haben  mehr  .1, 
5«  Mill.  fr.  gekostet- 

Der  Weinbau,  der  von  49000ha  |881—  8-r.  auf  270000  190! 
bis  1905  g<-*tiegcn  ist,  steht  vor  dem  Bankerott,  ja  ist  in  Constanlur 
schon  niedergebroeben.  Der  Ertrag  des  Qeireidchaue*  hat  sieh  um 
mehr  al«  ein  Fünftel  verringert.  Es  tritt  fortschreitende  Erschopfunr 
«les  Bodens  hervor.  Die  Oliveuzochl  hat  bei  abnehmendem  Ertru: 
krinc  Zukunft ,  ebenso  Bau  von  Frühgemüsen.  Tabaksbau  ist  t* 
b«sleiitunir«lo>.  Die  Viehzucht  li<^rt  darnieder.  Kinder  wenlen  mehr 
ein-  als  ausgeführt.  Die  Schafzucht,  die  fast  ganz  in  den  Handm 
«I«t  Eingeborenen  liegt ,  i«t  auf  7  Mill.  Stück  gesunken.  Ihe  G*-- 
werhtlitigkcit  Ut  nussicbtslos ,  da  Wasserkräfte  und  Kohlen  fehlen. 
Dir  hochgespannten  Hoffnungen  auf  die  Pbosphatvorkommen  sind 
Enttüusehungen  gewesen  infolge  des  erdrückenden  Wettbewerbs  v  « 
Tunesien.  Ertrag  der  Wilder  bedeutungslos.  Versuche,  fransösisrbr 
Fischer  anzusiedeln,  um  die  Italiener  zu  verdrangen,  sind  kläghrh 
gescheitert.  Der  Handel  ist  in  den  25  Jahren  zwar  gestiegen  v« 
4821  Mill.  auf  03,8 J  ,  was  alter  auf  den  Kopf  der  gestiegenen  Be- 
völkerung eine  Abnahme  von  10 — 40  fr.  bedeutet.  Hie  Ausfuhr 
speziell  ist  von  1902  —  0.'.  von  299  Mill.  fr.  auf  220  gesunken,  un  i 
nicht  bloß  von  Wein,  sondern  auch  von  andern  Landeserzeugnisses 
Wenn  die  Schiffahrt  in  Aufschwung  ist,  so  beruht  das  lediglich  auf 
der  erfolgreichen  Einrichtung  eines  Kohlenlagers  in  Algier.  Ds* 
Zahlungseinstellungen  buhen  sieb  riesig  vermehrt,  da*  seit  1901  *r!V- 
stAndigc  Budget  weist  zwar  jährlich  auf  dem  Papier  Überschüsse  snf. 
die  aber  nuffallenderweise  immer  neue  Anleihen  und  Steuern  ih<if 

Ich  habe  Algerien  1 .  I«88.  190)  und  1906  bereist  uo.1 
habe  stets  neben  vieleu  dunkeln  Funkten  im  großen  und  ganzen 
Fortschritte  fis>tgrs>tolR .  namentlich  1900  in  Algier  und  l'mgebttbi!. 
aber  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  und  Erkundigungen  hsf' 
ich  die  (  berzeugung ,  daß  die  Darstellung  des  V.  rfasscr»  an  viel« 
Punkten  der  Wahrheit  entspricht.  T*.  Fi***. 

ltiM.  Bentard,  Aug.,  u.  N.  I^crolx:  L'evoluttnn  dn  nuinailfc^1 
en  Aigen.-.    8«,  342  S.,  I  K.    Patis  fhallamel,  1906. 

Dieser  sehr  wertvolle  Beitrag  zu  einer  Ijiikdcskiinde  von  Algvrirn 
beruht  auf  amtlichen  Untersuchungen  und  Berichten  der  Offizier« 
de*  seitdem  wesentlich  gegen  die  Wüste  hin  zurückgedrangtrn  imh 
tarisch  verwalteten  Gehiets ,  die  im  Anschluß  an  die  großen  durch 
die  railitllriscb<.n  Expeditionen  gegen  Tttttl  usw.  verursachten ,  aller- 
dings reichlich  entschädigten  Verluste  an  Kamelen  in  den  Jahren 
1901/02  eingefordert  wurden,  um  festzustellen,  welche  Wirkung 
diese  Verluste  und  die  franiösische  Herrscbaft  überhaupt  aof  da- 
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Nomaden  der  südlich  von  Algerien  gelegenen  Sahara  «ungeübt  halw. 
E*  ergib  sich ,  daß  die  Wanderungen ,  deren  Zeitpunkt  vom  Beginn 
drr  Getreideernte  im  Teil  und  den  noch  anbaufähigen  Grvnzgürteln 
des  Hochlandes  --  Ankunft  der  Nomaden  —  und  dem  Begiun  der 
Ifcitlelernte  in  der  Wüste  —  Abzug  derselben  —  bestimmt  wird,  in 
festere  Bahnen  gelenkt  sind  und  im  wesentlichen  von  der  Landes- 
natur  abhängen ,  wenn  sich  auch  gesehichtliche  Kinflüsse  geltend 
machen,  indem  aar  Zeit  der  höchsten  Kulturblüte  der  Östlichen  Atlas* 
linder  in  der  romischen  Kaiserzeit  das  Kulturland  sich  ausdehnte, 
die  Nomaden  zurückgedrängt  und  xum  Teil  seßhaft  wurden,  ein  Vor- 
rang, der  jetzt  wiederum  allenthalben  deutlich  hervortritt,  wahrend 
in  der  febdenrrichen  arabischen  und  mich  weit  mehr  in  der  türki- 
tchen  Zeit  das  Nomadcutum  überband  nahm.  In  Übereinstimmung 
mit  Ed.  Hahn  sind  die  Verfasser  durch»«*  nicht  der  Ansicht .  .laß 
das  Nomadenleben  notwendig  ein  Abschnitt  in  der  Knlturentwicklung 
eines  Volkes  sei.  Das  Wohnen  in  Zeltet.  i,t  dnrrluui»  kein  Reweis 
für  Nomadcntum.  Vom  wirtschaftlichen  Gesichtspunkt  aus  »erden 
die  Eingeborenen  in  die  Fellah  des  Teil ,  Aclierba.ier  und  Rinder- 
(iichler,  die  Hirten  der  Steppe,  Sehnt-  und  Pferdczüchter  nnd  die 
eigentlichen  Saharier,  Kamelzüchter  eingeteilt. 

Der  Sehauplatz  der  Wanderungen  wird  in  kurzen  Zügen  ge- 
schildert und  Aug.  Bernard  nimmt  für  sich  die  Feststellung  in  An- 
spruch, daB  bei  einer  Hinderung  der  Niederschläge  unter  400  mm 
hier  kein  Anbau  mehr  möglich  sei  und  Steppenbildung,  bei  weniger 
als  200  mm  WUslenhlldung  eintrete.  Ein  Kartchen  veranschaulicht 
die  Grenze  des  Teil,  die  große  (1:1000000)  Karte  die  Lagerplätze 
der  Nomaden  in  den  verst-hiedeneu  Jahreszeiten.  Die  armseligen 
Quam  ha  und  Tuareg  der  innern  Wüste,  lediglieh  Kamelbesitzer,  ver- 
bringen das  ganze  Jahr  in  der  Wüste.  Der  vielerörterten  Wald- 
rerwüatung  im  Bereich  der  Wanderungen  Einhalt  zu  gebieten  ist 
noch  nicht  gelungen,  seihst  die  Qeslrüppvegetation  verschwindet,  und 
die  Halfasteppe  macht  der  kahlen  Fels-  oder  Dünenlandsebaft  Platz. 
Je  mehr  »ich  jelat  der  Anbau,  auch  hei  den  Eingeborenen  ausdehnt, 
um  so  schwieriger  wird  die  Lage  der  Nomaden  und  allenthalben 
zeigen  sich  8puren  beginnender  Seßhaftigkeit.  7V  J'VsrAer 

1*H.  HagueioDM,  JuIlw:  Iäs  ossais  de  culantsation  mititaire  ert 
Algerier  du  laiO  h  184*.  (Extr.  du  B.  des  Sc.  eeonomi'iues  et 
sociale*.  duCotflite  dos  tmvaux  histortqu«!  et  scientiiKpies..  \<MC.) 
N»  32  S.    Paris,  Irapr.  Nationale.  l'JOO. 

Die  kleine  Schrift  ist  voll  von  interessanten  Tatsachen,  die  man 
in  den  meisten  Werken  über  Algier  vergeblich  sucht.  An  der  Hand 
der  Akte»  wird  in  ihr  nachgewiesen,  daß  die  Ergebnisse  der  kolo- 
nialen Tätigkeit  der  Militärverwaltung  doch  nicht  so  ganz  ungenügend 
gewesen  sind,  wie  man  in  der  Regel  annimmt.  Allerdings  sind  von 
1830  bis  1836  nur  vier  Baucrndorfer  in  der  Kolonie  entstanden, 
davon  zwei  dicht  bei  Algier.  Aber  damals  war  man  nur  Herr 
kleiner  Gebiete  and  konnte  selbst  in  ihnen  kaum  die  Sicherheil 
verbürgen.  Bis  184.1  hatte  die  Militärverwnltnng  schon  trotz  aller 
Kampfe  72  Ortsehnften  ins  lieben  gerufen,  und  184«  zahlte  man 
irar  130  Ortschaften  nnd  41  Aekerbaukolooien.  Dazu  waren  da- 
mals 5350  km  Wege  mit  80  Brücken  und  300  Übergangen  fertig- 
gestellt. 2510h«  Sümpfe  trockengelegt,  254  000  m  Bewässerungskanäle 
geschaffen  und  für  die  Hauptortc  Wasserleitungen  in  Ijuge  von 
IUI  km  gebaut.  Abgesehen  davon  waren  10  Hafen  und  20  Leucht- 
türme eingerichtet,  sowie  70  Bergwerke  und  Steinbrüche  in  Betrieb  ge- 
setzt Endlich  waren  verschiedene  Schulen  eröffnet  und  die  Grundlage 
der  ganzen  spätem  Regierung  and  Verwaltung  geschaffen. 

A.  y.tmmtrmanH . 

I«5.  Beraard,  Aug.:  La  «.-«LnUattou  et  le  peiiplement  de  l'Algerie 
daprv*  utte  onquete  reeetite.    (Ann.  de  (!.,  1907.  Nr.  88,  S.  320 

n:i6.) 

Eine  kritische  Studie  über  ein  IHO'i  in  der  Form  eines  Be- 
richts an  den  Generalgouverneur  von  Algerien  erschienenen  müli- 
and  sorgsamen,  anf  amtliohen  Erhebungen  beruhenden  Werkes  von 
Peverimhoff:  Enqutte sur  la  colonlsstion  offidelle  depuis  1871—95. 
I»er  Verfasser  entwickelt  zunächst  den  unbedingt  richtigen  und  gegen- 
über den  augenblicklichen  Bestrebungen  Frankreichs   in  Marokko 

Franzosen  in  Algerien  geben,  daß  Frankreich  die  Opfer  und  Ge- 
fahren der  Eroberung  für  Spanier  und  Italiener  suf  sich  genommen 
haben  würde.    Bisher  hat  das  System  geherrscht,  französischen  An- 
I'etermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1008,  Ut.- Bericht 


Siedlern  das  Ijuid  zu  schenken  und  sie  gruppenweise,  also  in  Dorf- 
siedlungen, anzusetzen,  nicht  vereinzelt.  Bei  Abrechnung  aller  auch 
sonst  nötigen  Ausgaben  habe  vou  deu  von  1871  bis  1695  ange- 
setzten 25  171  franzflsbehen  Ansiedlern  jede  Person  1485fr.  ge- 
kostet. 

Sowohl  die  angestrebten  ethnischen .  wie  die  wirtschaftlichen 
Ziele  *oicn  als  erreicht  anzusehen ,  wenn  such  örtlich  in  sehr  ver- 
schiedenem Maße.    Dank  der  allerdings  durch  die  Verwüstungen  der 

I  Rebtass  in  Frankreich  «ußerurdentlleh  begünstigten  staatlichen  Koloni- 
sation komme  die  Zahl  der  Franzosen  —  bei  583000  Europäern 
1001  genauer  etwa  250000  reine  Fninznsni  -  vielleicht  so  eben 
noch  der  der  übrigen  Europäer  gleich,  aber  sie  überwiege  bei  weitem 

|  bei  der  ländlichen  Bevölkerung :  1905  gegenüber  107  000  Franzosen 
23000  Naturalisierte  und  74  000  Fremde.    Auch  die  Geburtenziffer 

Bewohner  kommen  iu  Frankreich  1 1,  in  Algerien  bei  den  Franzosen 

Daß  Algerien,  wenn  mau  es  nach  Jahren  wieder  besucht ,  den 
Eindruck  bedeutenden  wirtschaftliehen  Fortschritt«  macht,  mochte 
ich  A.  Ilemard  vollauf  bestätigen.  Von  einem  Verkommen  der  Ein- 
geborenen könne  man  nicht  sprechen,  wenn  sich  ihre  Zahl  aurb  seit 
der  Eroberung  mehr  als  verdoppelt,  ihr  Landbesitz  um  5  Mill.  ha 
vermindert  habe.  Man  könne  auch  iu  Zukunft  staatlich«  Koloni- 
sation nicht  entbehren,  G0OO  französische  Kolonisten  seien  jährlich 
erforderlich,  namentlich  um  der  werdenden  neuen  Nation  völlig  fran- 
zosische» Gepräge  zu  gebeu.  Ein  wesentliches  Vorrücken  der  Grenze 
des  Teil  gegen  die  Steppe  sei  nicht  moglieh.  Tk.  fWw. 

Ififi.  BUync,  .1.:  I>  Trias  dans  la  regioit  de  Clairefontaine  au  Sud 
de  Souk-Ahras.  (B.  S.  Geol.  de  France,  1907.  I.  8er..  Bd.  VIT, 
S.  272— Ki.  I  Textk.  in  1:200000,  3  Prof.) 

Es  ist  die  Landschaft  westlich  von  (luireiontairjc  an  der  Bahn 
von  Souk-Ahras  nach  Tebeasa ,  also  im  d»tlieh>ten  Algerien ,  welche 
hier  beschriehen  wird,  üngefahr  40  km  südlich  von  Souk-Ahras 
liegt  nahe  am  Medjerdazufluß  Mcllcgue  eine  «de,  sehr  pflanzen- 
arme  Ebene  (70O--7.ri0m  Meereshobe),  die  einem  etwa  20  km  langen 
nnd  0—8  km  breiten  triassischen  Gipsstock  entspricht  Sie  erstreckt 
«ich  von  SW  nach  NO  und  wird  von  dem  Flosse  Metah  ziemlich 
tief  angeschnitten.  Im  N  und  8  wird  sie  von  über  1000  m  hohen 
zum  Aplicn  gehörigen  Erhellungen  überragt.  Bei  dem  großen  Inter- 
esse, welches  gerade  die  triassischen  Vorkommen  iu  Nordafrika  bieten, 

wobeUedoci^für  ^Ero^hreib^  Er  ^"clne 

starke,  durch  die  zahlreichen  Ophildurchbrüche,  die  alter  sein  müssen 
als  die  benachbarten  Kreideschichten,  noch  erhöhte  Ähnlichkeit  mit 
der  Triaslandschaft  von  Jaen  in  Andalusien.  y.  //«*,. 

1(>7.  Joleaud,  L.:  Note  Mir  l.i  (o'ologie  de  I«  regiun  de  Negrine 
(Algerie).  (Ebenda  S.  2W-71,  1  Texti.  tu  1:800000,  2  Prof.) 
Die  hier  beschriebene  Landachsft  ist  nahe  an  der  tunesischen 
Grenze  im  80  des  Aurea  am  Rande  der  Sahars  zu  suchen.  Sie 
enthält  im  N  ein  eozänes  Plateau,  in  der  Mitte  die  pliozane  Ebene 
von  Negrine,  im  S  die  eozäne  Kette  des  Djebcl  Rifouf  und  ostlich 
davon  das  eozäne  und  Kreidemasaiv  des  Djebcl  MralA.  Unter  diesen 
Elementen  ist  die  sandige  Ebene  von  Negrine  gleichsam  ein  Golf 
der  Wüste,  der  zwischen  die  letzten  Verketten  des  Atlas  eindringt. 
Ihre  Hobe  sehwankt  zwischen  150  und  700  m.  Die  südlichen  Ketten, 
von  denen  der  Djebel  Rifouf  das  westliche  Ende  eines  wichtigen 
ttincsisehcn  Zuges  darstellt,  erreichen  1000  m.  Rein  Geographisches 
Ut  in  dem  Aufsatz  fast  gar  nicht  enthalten.  ye  Hrüm 

168.  I-arras.  N.:  Carte*  de  recortnatssance  du  Maroe.  l«W-190fi. 
1:230000.  Bl.  tW.lanca  und  Safi-Mnt  rakesch.  Paris.  Andri- 
veau-G»njon,  1907.  je  fr.  2,50. 

Es  ist  sehr  erfreulich,  daß  der  Service  göographique  de  l'armte 
»ich  nun  dwh  entschhswen  hat,  die  wertvollen  Aufnahmen  de*  Haupt- 
mann Larras,  die  bisher  geheim  gehalten  wurden  and  nur  von  R.  de 
Flotte-Roqucvair»  zur  zweiten  Auflage  seiner  Carte  du  Maroc  be- 
nutzt werden  durften,  in  größerra  Maßstab  zu  veröffentlichen. 
L.  Gentils  eingehender  Würdigung  der  topographischen  Arbeit  Lsjts*' 
in  U  Geographie  1900  ist  an  dieser  Stelle  schon  gedacht  worden 
(vgl.  Pet.  Milt.  1907,  LB.  Nr.  200). 

larras  war  1809     190H  Mitglied  der  französischen  Mllitftnnission 
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in  Marokko  nn<l  hat  al»  solch«  den  dem  Sulluo  unterworfenen  Teil 
.1«  I-u.de.  nach  allen  Richtungen  durchstreift,  vielfaob  abseits  der 
Karawiinrnstraßen ;  im  ganzen  bat  er  ein  8500  km  umfassende*  Weg- 
neu  aufgenommen  und  durch  zahlreiche  tagenbeslimmongen ,  unter 
denen  die  der  beiden  Hauptstädte  die  bedeutsamsten  sind,  festgelegt. 
Piese  Einzclaufnahmen  hat  Larra»  zu  einer  Karte  in  1:250000 
verarbeitet ,  von  der  die  ersten  beiden  Blätter  vorliegen.  Bl.  Cum- 
hlanea  umfaßt  die  Küste  von  Rabat  bl*  Maaogan  und  reicht  ins 
Innere  bis  etwa  7°  20  W  Gr.,  da«  Blatt  Sati-Marrakcsch  «teilt  die 
Ortend  zwischen  der  Kiistc  vuu  Kap  Güttin  hl»  Mogador  und  dem 
Meridian  von  Marrakesch  dar. 

Der  Hnuptwert  der  Karte  liegt  auf  dem  Gebiet  der  Topographie, 
wo  sie  neben  Berichtigungen  alter  Ijigcnangabeu  eine  Fülle  bisher 
nicht  verzeichneter  Orte  bringt.  Nor  da,  wo  die  Maschen  den  Weg- 
netzes »ich  dichter  zusammenziehen,  wie  z.  B.  zo  beiden  Seiten  de» 
Ted  Teosifl,  kommen  such  dir  Hnuptz&ge  der  Bodcnirmtalt  zum  deut- 
lichen Ausdruck,  wenn  auch  in  der  Einzeldarstellung  noch  manche* 
nach  den  Ergebnissen  anderer  Reifenden  verbessert  werden  kann. 
Weniger  befriedigt  die  Darstellung  der  antern  Stufen  de»  Terraascn- 
landes,  namentlich  m  beiden  Seilen  des  V.  Umer-Rbia.  Geradezu 
verfehlt  ist  die  Wiedergabe  der  Urographie  der  Dünengürtel  bei  i 
Mogador  and  zwischen  Casablanca,  Kuba  Mediuna  und  dem  ge- 
nannten Kiliane,  In  bexuic  auf  die  Darstellung  der  Bodengeauüt  be- 
darf Larra»'  Karte  einer  Nachprüfung  an  der  Hand  der  von  Theob. 
Fischer  und  Welsgerbcr  auf  Orund  tiefer  eindringender  Studien  ge- 


Zwei Stadtplane  in  1:10000  von  Safi  und  Casablanca  sind  bei- 
(Cgelten.  p.  SelmsU. 

HStf.  Cousin,  Albert,  u.  Daniel  HmiriH:  Anminirodu  Marne.  1"  Anne« 
1905.   8».  4'.5  S.    Paris,  Comite  du  Muw,  190f».  fr.  8. 

Ein  im  ganzen  genommen  recht  wertvolle»,  inhaltsreiches  Buch, 
das  naturgemäß  in  erster  Linie  für  Leute  bestimmt  ist,  die  »ich  irgend- 
wie in  Marokko  wirtschaftlich  betätigen  wollen.  Piene  finden  hier 
eine  Fülle  von  Angaben  lu  knapper  Form  wohl  geordnet  und  leicht 
übersehbar  zusammengetragen.  Die  Verfasser  haben  meist  gute  Quellen 
benutzt  und  bringen ,  wo  es  wünschenswert  schien ,  lungere  oder 
kürzere  Auszüge  ans  denselben.  Auch  haben  sie  gelegentlich  über 
die  französische  Literatur ,  die  j»  sehr  reich  ist ,  binausgegriffen. 
Auch  der  Gelehrte ,  falls  er  sieh  nicht  speziell  mit  Marokko  be~ 
x-hiftägt  hat ,  der  Koloninipolitiker,  der  Politiker  wird  manche  Be- 
lehrung aus  dem  Boche  schöpfen  können.  Selbstverständlich  ist  es 
auf  Forderung  französischer  Bestrebungen  berechnet,  wie  z.  B.  Im 
verschiedenen  Gelegenheiten  die  Verfasser  anf  zunächst  für  französi- 
sche Bcsiedlnog  geeignete  Gegenden  hinweisen.  Kartchen  und  Bilder 
erlautem  den  Text. 

Es  weiden  nacheinander  Geographie,  Geschichte.  Verwaltung. 
Heer,  Religion,  Finanzen,  die  Europäer  in  Marokko,  Besitzverhält- 
niss«,  Rechts  pfleg«,  Zollwesen,  Schiffahrt  und  sonstige  Verkehrs- 
Terhiltnisae,  Handel.  Gewerbe,  Hilfsquellen.  Sprachen,  Reisemoglich- 
keiten  besprochen.  Eine  Bibliographie  und  Zusammenstellung  der 
Gesellschaften,  welche  sieb  mit  Marokko  beschäftigen,  schließt  sieh 
an ,  und  im  zweiten  Teile  werden  die  wichtigsten  Ortschaften ,  ihr 
Handel,  Handelshäuser,  Tarife  usw.  besprochen. 

Von  tatsächlichen  Angaben  möge  angeführt  werden ,  daß  die  . 
Bevölkerung  von  Marokko  hier  auf  9  Mill.  geschätzt  wird,  woran  | 
xwei  Drittel,  5,1  MU1.  den  Berbern,  1—2  Mill.  den  Mauren,  1  Mill. 
den  Arabern,  200000  den  Juden,  150000  den  Negern,  1500O  den 
Europäern  zugerechnet  werden,  also  bei  angenommenen  850000  qkm 
eine  mittlere  Pichte  von  19  Kopten.    Reuc-Leclere,  der  sich  schon 
vielfach   über  Marokko  geäußert  hat,  gibt  eine  Studie  über  die  in 
Marokko  gesprochenen  Sprachen,  eine  Skizze  der  Grammatik  des 
Rerberischen  und  ein  kurzes  franzo*isch-arahi»ch-berberiachee  Wörter- 
buch.   Leider  aber  ist  das  Buch  offenbar  in  größter  Eile  zusammen- 
ireatellt  und  gedruckt  worden.    Es  wimmelt  von  Itagenauigkeiten 
und  noch  mehr  von  Druckfehlern,  ganz  besonders  hei  Namen  und  ' 
Zahlen.    Namentlich  häufig  sind  solche  in  den  Oberau»  optimistisch 


gador  verlegt.  Die  Faul  (siel)  Schnell  zugeschriebene  Bemerk  an*, 
diu  Faltengebirge  des  Atlas  sei  ein  Fremdling  auf  afrikanischein 
Boden,  wird  als  etwas  stark  bezeichnet,  Sness  (sie!)  ein  Werk  U 
Force  de  la  terre  zugeschrieben.  Von  der  Regenhobe  von  Tanger, 
die  zu  807  (richtiger  815)  mm  angegeben  wird,  wird  gesagt,  daß 
sie  von  keinem  Küstenort  am  Mitlelmeer  (gemeint  wohl  nur  der 
Atlaaländer)  erreicht  werde,  da  Algier  nur  621  (richtiger  733),  Uran 
317  (richtiger  414).  Kap  Falcon  nur  191  (tatsächlich  32«)  mm  habe. 
E»  wäre  doch  so  leicht  gewesen,  au«  guten  französischen  Quellen  dir 
richtigen  Werte,  also  z.  B.  für  Dolly  893,  Djdjelli  1059,  Tabarr* 
1091,  Ain  Drahara  1«41  mm,  zu  entnehmen.  Tk.  «sr*er. 

170.  Arehives  maroealne«.  PuWication  d.>  la  misston  soVntifi-pic 
du  MW.  Bd.  I,  Pari«  190-1;  II,  2.  1904;  IH,  1.  2,  i.  \m. 
8»  461  S,  Bd.  IV,  2,  3.  Paris  1905,  8.  199— 130:  V.  I.  1!*>\ 
S.  1-1B0;  VI,  1,  2,  1905,  8.  1—217.  Ebenda. 

Nachdem  ich  bereit,  im  LB.  1907,  Nr.  216.  von  Bd.  VI  die 
Hefte  3  u.  4  besprochen  habe,  mögen  hier  noch  kurze  Hinweise  auf 
die  obengenannten  Bande  dieser  für  die  Kenntnis  Marokkos  and  seiner 
Bewohner  außerordentlich  wichtigen  neuen  Zeilschrift  folgen.  Die. 
selbe  ist  von  vielseitigem  Inhalt,  in  welchem  aber  das  Geographisch! 
eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  ja  eigentlich  geographisch«  Studien 
ganz  fehlen,  was  allerdings  nicht  ausschließt,  daß  in  einzelnen  Ab- 
handlungen viel  landeskundlich  wertvoller  Stoff  geboten  wird. 

So  im  ersten  Teile  der  oben  besprochenen  Studie  von  E.  Mi- 
ehaux-Bellaire  und  G.  Salmon  über  die  arabischen  Stimme  der 
Khlot  und  Tllq  im  Tale  des  Wed  Lekkofts,  Di  V,  1.  Dieselben 
sind  mit  der  mlalischen  Einwanderung  gekommen,  tragen  echt  semiti- 
schen Typus  und  wohnen,  schwer  zu  trennen,  am  untern  Lekkofe 
von  El  Kaar  bis  Mubiy  Bu  Seiharo,  also  dem  Beginn  de*  Haffgürtrl» 
des  Sebu  und  landeinwärts  bis  zum  untern  Wed  Warnr,  ein  Gebiet 
von  etwa  2400  qkm,  meist  Hügelland  mit  im  Winter  schwer  gang- 
baren Tälern.  Nur  der  Wed  Lekkofts  und  der  Wed  Mkhazeu  führen 
im  Sommer  Wasser.  Enterer  hat  seinen  Lanf  bei  El  Kaar  mehrtack 
k-eundert  und  gelegentlich  selbst  Teile  der  Stadt  zerstört.  Bis  tuet 
an  El  Ksar  reicht  die  Fiat,  und  die  Regierung  beförderte  noch  in 
neuester  Zeit  Getreide  u.  dgl.  Im  Boot  von  Laraach  bis  zur  Furt  El 
Mcrica.  Die  von  dem  Verfasser  hervorgehobene  Verengung  de»  Lrk- 
kons- Tales  an  der  Mündung  ist  typisch  für  alle  Flosse  des  Auat- 
vorlandea  und  durch  die  Küstcnstromang  hervorgerufen . 

Den  Verkehrswegen  und  Siegelungen  wird  besondere  Besch taut 
geschenkt.  Letztere  liegen  alle  hoch.  Viele  zeigen  auch  echt  ber- 
berische Bauart,  das  Zelt  durch  feste  Hänser  ersetzt,  ScbwarzmW. 
at-TuArs,  hier  wohl  Moorboden,  kommt  in  ziemlicher  Au^ehnonu  vor. 
Obst-,  Oliven-,  Akrrumrnhalne,  auch  Weinpflsnr.un^cn  »im]  hsnfir. 
Der  Korkeichenwald  von  Larasch  dehnt  sich  etwa  zwei  Stunden  weil 
nach  SO  von  Laraseh  aus.  Ein  anderer  liegt  am  Winterwege  vu« 
El  Ksar  nach  Laraach. 

Ein  großer  Abschnitt  ist  den  romischen  Altertümern  gewidmet. 
Die  Wohnungen,  Ernährung«-  und  ganze  Lebensweise  sind  b&chst  ärm- 
lich. Selbst  Tee  wird  nur  bei  Festen  um!  mit  Gästen  getrunk«. 
Wer  irgendwelchen  Besitz  hat,  schlaft  am  Tage  und  wacht  nacht,: 

Ein«  eingehende  Studie  (II,  2)  derselben  Verfasser  ist  El  Ksar 
gewidmet,  eine  Provinzstadt  (Oppidum  Novum)  von  7-  bis  8000  Eis 
wohnern  (8.  34:  9000),  die  in  den  ewigen  Unruhen  und  durch  da 
Lekkofts  etwas  verkommen  bL  Ein  Bach,  ein  altes  Bett  des  Flusse», 
geht  mitten  hindurch.  Beide  Stadtteile  zerfallen  wieder  in  durr» 
Tore  abgeschlossene  Viertel.  Die  Portugiesen  haben  El  Ksar  nie  ro 
erobern  vermocht.  Die  meist  kleinen  Häuser  sind  aus  Baekstsiars 
erbaut,  Ihre  Ziegeldächer  werden  jetzt  immer  mehr  durch  flache  er- 
setzt. Aasgedehnte  Gärten  am  die  Stadt  mit  Villen  der  Wohlhabetr 
deren.  Die  wirtschaftlichen.  Markt-,  Goldverbältnkwe  usw.  sind  ein- 
gehend behandelt,  was  für  Betätigung  in  Marokko  wichtig  ist. 

Im  ersten  Bunde  Iw-hunildt  Salmon  die  Vrrwultune;  von  Taocer. 
den  Handel  der  Eingeborenen  in  Tanger,  die  Kasha  von  Tanger,  dir 
Pulinen  von  El  Mries  1 6  km  sndsüdwcstlicb  von  Tanger  nahe  am 
Ozean  usw.,  M.  Besnier  die  alte  Geographie  von  Marokko  (LB.  190V 
Nr.  080).  In  beziig  auf  die  Umgebung  von  Tanger  bringt  Salmoo 
viel  Neues  und  Wertvolles  bei,  namentlich  über  den  Djebel-el-Kchir 
und  die  Fafavya,  erst  seit  100  Jahren  hier  in  Mililärkolonien  rinjc 
um  Tanger  und  zum  Schutze  der  Stadt  angesiedelten  Rif-Berbera 
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Typus 


Dorfern  ihre  Sprach*-  bewahrt  haben, 
aind  viele  von  i 


minie. 


Rande  entwirft  Salmon  eine  Skizze  der  politische» 
von  Nordmarokko.    Im  fünften  Rande  behandelt  A.  Joly 
von  Xiclana  und  Meroier  Tetuau,  seine  Geschichte 
Es  erlangt«  erst  Bedeutung,  als  es  von  Flücht- 
zu  Ende  dea  l.'>.  Jahrhunderts  neu  gegründet 

Th.  ffa*ir. 


171.  Stern  berg,  Adalbert  Graf  v.:  Die  Bnrhuren  von  Marokko. 
S».  205  S.    Wien,  Wiener  Verlag,  1907.  Jt  2,50. 

Oer  Verfasser  dieses  Baches,  der  bekannt«  tschechische  Parla- 
mentarier —  als  Tschechen  bezeichnet  er  sich  auch  in  diesem  Buche, 
obwohl  er  vorzieht ,  Deutsch  so  schreiben  —  gibt  bier  wieder,  was 
er  auf  einer  kurzen  Reise  im  April  und  Mai  1907  Ton  Tanger  nach 
Fea,  als  Frachtgut  eines  englischen  Spediteurs  gesehen  und  nament- 
lich gebort  hat.  Geographisch  ist  in  dem  ganten  Ruche  nur  die 
»choD  anderweitig  bekannte  Sage  von  Lalla  Maimuna  von  Interesse, 
welche  die  Vorstellung  des  Volkes  von  der  Zurürkdringung  des 
Meeres  durch  die  Landbildung  des  Sebii  wiedergibt.  Tem|terament- 
roll  und  in  blühendem  Stile,  vielfneb  mit  Kraftnusdrücken  gewürzt, 
schildert  das  Bach  den  Zustand  dea  Landes  und  das  Auftreten  der 

lie  Barbaren  von  Marokko.    Kür  den 
bringt  er  reichlich  Belege  bei.  aber 
ist  fraglich,  ob  sein  Fruuzosenbaß  nicht  noch  glühender  iat,  gc- 
>  bei  einem  Tschechen.    Das  Bild,  welches 
i  ,  oiwu  usw.,  der  Marokkaner  entwirft,  ist  n  lebt 


Ist  da»  Ruch  auch  eine  so  eigenartige  Kost,  wie  ich  sie 
noch  nie  genossen  habe,  so  ist  es  doch  trott  allem  und  allem  als 
zeitgeschichtliches  Stimmungsbild  am  Vorabend  großer  Umwälzungen 
von  Wert. 

Daß  viele  Irrtümer,  falsche  Namen  usw.  unterlaufen,  iat  selbst- 
\  i  rviniillch.  Araila  z.  B.  soll  in  den  Maurenkriegen  Im  11.  und 
12.  Jahrhundert  von  den  Spaniern  befestigt  worden  sein.  Du  üe- 
biet  um  Tanger  wird  8faz  statt  Fahca  genannt,  der  in  Marrakesch 
ereiordete  französische  Arzt  Dr.  Mauchamp  statt  March  and  u.  dgl.  m. 

172.  Rai*,  Ricardo:  1*  Kabila  de  Anyra.  (Hol.  de  1»  R.  8w. 
Gongr.,  Madrid,  1908,  S.  7— 07.) 
Ein  Kapitel  ans  einein  in  Vorbereitung  befindlichen  Roche  aber 
Nordmarokko  (Desdc  El  Muluya  al  Sebfi).  Es  iat  kein«  einheitliche 
wissenschaftlich*  r>or^icllunx ,  wie  schon  ans  den  Überschriften  drr 
einzelnen  Abschnitte  zu  ersehen  ist,  entbJÜt  aber  ein  mit  k rottend 
FleiBe  gesammeltes,  aoßersl  wertvolle*  Material  über  ein  noch  wenig 
bekanntes  Gebiet,  das  dank  seiner  Lage  in  der  Entwicklung  der  Be- 


die  vielfach 

i  und  den  Fluß- 

Uufen  bieten  der  Kartographie  bAchst  willkommene  Forderung. 

Aber  auch  für  die  Beurteilung  des  wirtschaftlichen  Leben»  ent- 
halt die  Arbeit  statistische  Nachweise  von  überraschender  Reichhaltig- 
keit Unter  den  Beschäftigungen  spielt  der  Ackerbau  die  weitaus 
bedeutendste  Rolle,  und  zwar  in  der  Gestalt  sorgfältig  gepflegten 
Gartenbau»  (Fruehthäume  und  Gemüse)  sowohl  wie  eines  ausgedehnten 
(«eereidebsu»  (Mais,  Weizen,  Gerste,  Durra);  zu  beiden  wird  der 
Wuserreichtum  des  Ijinde»  in  ausgiebiger  Weise  von  den  fleißigen 
Bewohnern  verwendet,    Erst  an  zweiter  Stolle  kommt  die  Viehzucht 

Oie  Liste  der  von  Rulz  beschriebenen  Ortschaften  stimmt  fast 
genau  mit  der  von  Buchet  in  den  Nouv.  Archive«  von  1903  ge- 
gebenen uberein,  doch  zeichnet  sich  die  «panische  Arbeit  durch  sorg- 
fältigere Schreibung  der  Namen  aus. 

Für  marokkanische  Verhältnisse  geradezu  auffallend  genau  sind 
die  Angaben  über  die  Zahl  der  Häuser  der  einzelnen  Dachur,  der 
Haustiere  und  der  Gewehre;  Jedoch  scheint  aus  manchen  gelegent- 
lichen Andeutungen  hervorzugehen,  daß  der  Verfasser  aus  vertrauens- 
würdigen Quellen  geschöpft  bat.  Nach  Ruiz  umfaßt  Andjcra  112 
Borfer  mit  über  6000  Wohnstätten;  die  Zahl  der  Bewohner  wird 


auf  42000  geschätzt.  Sie  besitze«.  ül*r  800  Pferde,  :,00  Maultiere, 
1750  Esel,  3800  Joch  Vieh  zur  Bestellung  des  unbewässerten  Lande» 
und  verfugen  filier  5500  Gewehre ,  von  denen  zwei  Drittel  europäl- 
sehen  Ursprungs  sind.  äwj. 

17:1.  Letnolnf,  Paul:  Mission  daiis  h>  Maro«  oc  idonhil.    8°,  223  S. 
Paria,  Comitc  du  Mnroc,  19<V>.  fr.  3. 

Diese  im  Laufe  von  drei  Mouaten  Ende  1004  im  Auftrug  des 
Comile  du  Maroc  und  im  Znsammenhang  mit  derjenigen  I..  Gcntils 
durchgeführte  Reise  ist  außerordentlich  ergebnisreich  gewesen.  Da 
zum  Teil  über  dieselbe  schon  berichtet  worden  ist  (Pct.  Mitt,  1905, 
S.  flO  u.  LB.  lfiO.%,  Nr.  180),  zum  Teil  lu  dem  Bericht  über  Gentils 
Forschungen  darauf  verwiesen  wird ,  so  können  wir  uns  hier  kurz 
fassen.  Das  Buch  ist  nicht  lediglich  ein  genlogiachei  Bericht ,  son- 
dern nimmt  auch  auf  geographische  Verhältnisse.  Roden,  Anbau, 
Verkehr  usw.  Rücksicht.  Es  bringt  eine  Reibe  von  Berichtigungen 
zu  de  Flolte-Roqoevaires  Karte,  barometrische  Hohenmcaaungen,  mit 
denen  der  Vorginger  verglichen.  Von  dem  Erzrelchtum  West- 
marokkos hält  er  nicht  viel,  empfiehlt  aber  ganz  besonders  Süd- 
marokko  für  französische  Rrtiliguog.  Neu  sind  die  Beobachtungen 
über  Terraaaenbildung  der  Zuflüsse  des  Tensift  im  Gebirge,  wie  des 
Tensift  selbst  im  Vorlande.  Auch  für  das  Ticrvorkommen  wird 
Neues  beigebracht,  besonders  in  einer  Reihe  flacher  Einhrnehakeaael 
im  südlichen  Abda. 

Sehr  bezeichnend  für  die  deutaoben  und  die  französischen  Forsch- 
ungen in  Marokko  ist,  daß  auch  ein 
befangener  Mann  wie  Lemoine  sich  nicht 
kann  (s.  8.  73  n.  215).  daß  meine  doch  bis  1888 
nicht»  mit  einer  Mission  oder  gar 
haben,  sondern  lediglieh  auf 

nd  nur  die  Ausfüllung  einer  empfindlichen  weißen  Fliehe 
jn  meinem  großen  Forsch ungsfeld  bezweckten.  TK.  tSxktr 

174.  Aum,  Paul:  La  frootiere  algiTo-maroc^aiüc  au  debut  de  1907. 
Ot.-H»,  28  S.   Tonnenv,  Impr.  Dailly,  1907. 

Diese  unmittelbar  vor  der  Besetzung  von  L'djda  erschienene 
Schrift  eines  französischen  Offiziers  macht  den  Eindruck ,  daß  ihr 
Zweck  die  Hervorhebung  der  Verdienste  und  eine  Verteidigung  der 
Maßregeln  des  Grenzgenerals  Liautey  sei.  Diese  und  die  Zustande 
an  der  Grenze  werden  geschildert ,  namentlich  an  dem  südlichen 
Grenzstück  bei  Eifrig,  und  gezeigt,  daß  überall  vom  Mittelmeer  bis 
in  die  Wüste  die  französischen  Posten  bis  nninittelhar  nn  die  Grenze, 
ja  in  dem  Falle  von  Raa  el  Ain ,  bis  über  die  Grenze  vorgeschoben 
worden  sind  und  neue  Siedelungen,  wie  Port  Ray,  El  Aricha,  Berguent, 
Reni-Ounif,  Colomb- Reeher ,  alch  im  Schutze  dersellien  rasch  ent- 
wickeln, r*.  Furkr. 

17">.  Welfujerber,  F.:  I«**  ChaouU.    (KcuseifjnoiwtutK  ooloniaux. 
Sept  1907,  Ni.  9,  S.  209  -24.) 


Der  Verfsss« 
vierjährigen  Wirksamkeit  als  Arzt  in 
blanca  und  ans  zahlreichen  Reisen ,  deren  eine  er  mit 
sam  aasgeführt  bat.  Abgesehen  von  dem  Abschnitt  über  die  Ge- 
schichte des  Gebiets  und  die  Herkunft  seiner  Bewohner,  wo  er  sich 
im  wesentlichen  auf  eine  Studie  Dr.  Kampftmeyera,  jetzt  Professors 
am  Orientalischen  Seminar  in  Rerlin,  stützt,  spricht  er  durchaus  nach 
Selbstsehen.  Und  er  ist  ein  guter  Beobachter  und  streng  wiihrbcit*- 
treoer  Darsteller.  Die  Abhandlung  kann  also  als  zuverlässige  Quell* 
der  Belehrung  empfohlen  werden.  Fa  ist  ein  wertvoller  Baustein 
zu  einer  I-audeskan.de  von  Marokko. 

Die  heute  dies  Gebiet  bewohnenden  mit  Namen  aufgezahlten 
zwölf  Stämme  (Kabvlcn)  der  Schanis  sind  nach  Kampffmeyer  erst 
im  18.  Jahrhundert,  vielleicht  auch  früher  ans  dem  tiefern  Hinter- 
lande  in  dies  fruchtbare  Gebiet  vorgedrungen.  D aaseilte  umfaßt  etwa 
11  000  qkm  und  ist  von  3000<i0  Menschen  bewohnt,  also  27  auf 
1  qkm.  Auf  dem  fruchtbaren  Schwarzerdenhoden ,  den  Weißgerber 
hier  zu  etwa  2000  qkm  annimmt ,  schätzt  er  die  Volksdichte  auf 
40  Kopfe  auf  1  qkm,  auf  dem  Steppenboden  (6000  qkm)  20,  im 
Wald-  und  Macchiagebiet  (1500  qkm)  10.  Die  Stamme  sind  über- 
wiegend Viehzüchter,  vorzugsweise  Schafe  und  Rinder,  und  wohnen 

i* 
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in  kreisförmigen  Zeltlagern  (Duar),  doch  macht  der  Ackerbau  jetzt 
Fortschritte,  und  es  entstehen  immer  m«hr  Melcrhnfe  (OottA)  in  der 
Umgebung  von  ('a»nblancii.  Feste  Siegelungen  sind,  abgesehen  von 
<  A-:iblanca.  denen  etwa  25  000  Einwohner  tu  zwei  Dritteln  au* 
diesen  Berbernstatnme» ,  ein  Drittel  am  eigentlichen  maurischen 
Stidtcbewohncrn,  Juden  und  Europäern  bestanden,  nur  die  Kashahs, 
die  Sitae  der  Kaid»,  von  denen  einzelne  wahre  kleine  Städte  sind, 
und  die  Zauias,  die  man  am  boten  mit  nnsern  KUtetern  vergleichen 
kann. 

Der  Verfasser  «hildert  da»  Land,  ohne  ursächliche  Verknüpfung, 
nach  den  Qbllcheu  Stlehworlen  und  veranschaulicht  m.mentlich  die 
Bodenverwertung  in  einem  hübschen  Kärtchen.    In  der  Erklärung 

wohl  für  mich  in  Anspruch  nehmen  darf,  nimmt  er  eine  vermittelnde 
Stellung  ein,  die  aber  von  der  meioige»  mir  wenig  abweicht.  leb 
werde  diene  Kruge  demnächst  in  einer  Fachzeitschrift  behandeln. 

Th.  Awaw. 

1 7<i.  Pobefpiin,  M.:  Sur  la  cöte  ouisit  du  Mairoc.  Falaises,  duno,, 
harn».  (Kpnwign.  coloniaux,  Okt.  1907.  Nr.  10,  S.  248—57.) 
Der  Verfasser,  welcher  als  Hydragraph  Mitglied  der  drei  fran- 
zösischen Aufnahmcexpedilionen  an  der  Ozennküstc  Ton  Marokko  in 
den  Jahnen  10O5  -  07  war,  legt  hier  die  Ergebnbae  »einer  Beob- 
achtungen über  die  Morphologie  dicker  Küste  vor.  Nene«  bietet  er 
wenig,  auch  nleht  in  dem  niiifnngreielieii,  durch  Skizzen  erläuterten 
Abschnitt  über  Dunenbildung  und  Düuciiwamlerung.  Seine  Augaben 
über  die  Dünen  bei  Mugador  stimmen  mit  den  meinigen  gut  Uberein, 
auch  seine  dort  gebildeten  Anschauungen  über  Entstehung  der  Kalk- 
kniete.  Das  Gleiche  gilt  von  der  felsigen  Abrasionsterrasse,  welche 
ich  in  nidreichen  Bildern  veranschaulicht  habe  und  die  die  ganie 
Küste  wie  gepanzert  erscheinen  laßt  und  so  gefahrlich  macht.  Die 
Barren  vor  den  Flußmündungen,  über  die  ich  schon  189S*  längere 
Beobachtungen  vorlegte ,  führt  der  Vertaner  wohl  mit  Recht  uber- 
wiegend auf  die  Küstenversetzung  zurück.  Die  Küstenstrflmung  ging 
im  Juni  1007  am  Kap  Kant  in  diebt  unter  Land  mit  Vz--2  Knoten 
Geschwindigkeit  nach  8W.  Beobachtungen  des  kühlen  Aurtriebs  in 
Ergänzung  meiner  Feststellungen  scheinen  nicht  gemacht  zu  »ein. 

7h.  f^iAchtr. 

177.  Pobegulu,  M.  K.:  Lc  Active  Söbmi  dirus  su  plaim-  il'ullaviutis. 
(Ebenda  Nov.  1907,  Nr.  11«».  S.  :t0;>—  :KW.) 

Eine  sehr  dankenswerte,  auf  der  Befahrung  desseltai  beruhende  ! 
Studie  über  diesen  wasserreichsten  FluB  Marokkos,  die  sieh  aller- 
dings nur  auf  den  Teil  seine«  I-aufes  in  der  von  mir  so  genannten 
Sebubucht,  dem  genauen  Gegenstück  der  Ouadalquivirbucht,  von  der 
Meaphra-bel-Ksiri,  dein  gewohnlichen  rhergnngspunkt  auf  dem  Wege 
von  I^trasch  nnd  Tanger  nach  Fes,  abwart*  erstreckt  Der  FluB  er- 
scheint da  als  ein  echter  Damrafluß  in  dem  Maße,  daß  sein  Damm 
die  Zufluchtsstätte  bei  den  nicht  seltenen  f'berschwcraniungen  der 
unters  Ebene  wird,  die  nicht  der  Fluß,  sondern  die  beiden  von  ihm 
abgerückten  und  darum  noch  nicht  aufgesehvremmten  liaifreste,  die 
Merdja  Ras-ed-Dora  und  der  weit  größere  Sumpf  der  Beni  Ahsen 
im  Winter  hervorrufen.  Jene  nimmt  den  Wed  Mda,  dieser  den 
Wed  Behl  auf,  Flüsse  mit  groSen  Einzugsgebieten,  und  geben  nur  sehr 
l.*n£sain,  weil  sie  die  tiefsten,  jene  im  M>*eie*>*pEegel  »elbst  gelegenen 
Teile  der  Ebene  sind,  ihr  Wasser  durch  kleine  Rinnen  an  den  FluB 
ab.  (Sie  werden  gewiß  auch  durch  Gruudwaaser  vom  Flusse  gespeist. 
Ref.)  Die  Unterlage  des  von  den  feinen  grauen  Stnkstoffcn  des  be* 
ständig  daran  reichen  Flusses  gebildeten  Dammes  ist  dieselbe  Moor- 
erde, welche  die  Haffe  umgibt,  wie  rann  an  den  Steilufern  des  heute 
in  den  Damm  bzw.  den  flachen  Sehuttkegel  üef  eingeschnittenen 
Flußbetts  erkennen  kann.  Sie  liegt  bei  Meschrabel-Ksiri  4m.  an 
der  nördlichen  Imbiegung  bei  BuAyad  2  in ,  bei  Sidi  Mnhiimmed- 
ben-Yo  0,s  m  tief  und  bei  Sidi  Assal ,  am  Abfluß  der  Ku.-cdDor» 
an  der  Oberfläche.  Vom  Meere  ausgehend,  quert  mim  den  2  km 
breiten,  50—00  m  hohen,  mit  Asphodelus  und  Zwergpalmen  bewach- 
senen Dunensaum ,  dann  die  Merdja  Raa  ed  Dura ,  dann  einen  im 
Winter  überfluteten  Moorcrdcgürtcl  mit  vereinzelten  Binaenbüscheln, 
dann  unmerklich  gegen  den  Fluß  ansteigend  eine»  Gürtel  graiischwarz- 
lichen  Bodens  mit  hislcldickiehtrn  und  dtinn  den  eigentlichen  gras- 
bewachsenen Damm.  Bis  Sidi  Abd-er-Rabman  unterliegt  der  FluB 
den  Gezeiten,  entbehrt  zeitweilig  der  Strömung  uud  hat  ein  breite«, 
veränderlich«,    an  Sandbänken   reiches  Bett  von  geringer  Tiefe. 


Stromauf  nimmt  die  Breite  rasch  ab,  die  Strömung,  Tiefe  und  l'h-r- 
bflhe  zu.    Letztere  erreicht  bei  Meschra-bel-Ksiri  12  m.    t»  fVjeW' 

178.  Gentil,  Loiiii.:  Notioc  sur  1'csqu.isse  gvologique  du  Haut-Atl*, 
oicid.ntal,  Maroc.  (Ann.  de  ü.,  Jan.  1907.  Nr.  85,  S.  70-". 
1  geoi-  Kartt'  1 :  lOOOÜO.) 

Unter  den  bedeutenden  wivun«-cb:»ftliehen  Arbeiten,  welebe  dir 
politischen  Bestrebungen  der  Franzosen  In  Marokko  gezeitigt  haben, 
»leben  diejenigen  Louis  Gcntils,  der  durch  sein  anagezeiehnetea  Werk 
über  da»  Talnagebiet  im  westlichen  Algerien  als  ganz  besonder,  u 
derartigeil  Forschungen  berufen  erscheinen  mußte,  unbedingt  obenan. 
Er  hat  die  ebenfaUs  sehr  verdienstlichen  Arbeiten  F.  Lcmoine»  «ad 
diejenigen  A.  Brives  im  südwestlichen  Hohen  Alias  von  Marokko  «. 
wesentlich  erweitert  und  vertieft,  daß  wir  uns  heute  von  diesem  ge- 
waltigen Gebirge,  da»  er  vom  Meridian  von  Demnat  bis  an  dro 
Ozean,  also  auf  mehr  als  300  km  erforscht,  wenigstens  in  den  grooco 
Zügen  bereits  eine  klare  Vorstellung  machen  können.  Was  er  in 
dieser  knappen,  durch  eine  geologische  Karte  auf  Grundlage  von 
de  Flotie-Roqnevaires  allerdings  mehrfach  verbeaseningsnedhrftig  er- 
scheinenden Karte  erläuterten  Skizze  gibt,  ist  der  wesentliche  Inhalt 
seines  großen»  Werkes. 

Zunächst  möge  hervorgehoben  werden,  daß  das  junge  Falten- 
system  dea  Atlas  trotz  Thomson  und  Brives ,  denen  ich  folgen  n> 
müssen  geglaubt  hatte,  da  ich  jenes  Gebiet  nicht  selbst  kenne,  tat- 
sächlich bis  an  den  Ozean  reicht,  wenn  auch  Tufrlflachcn  westlich 
vom  Bibaunpaß  eine  große  Rolle  spielen.  Die  Vorgebirge  ühir. 
Tafelneli  und  von  Agadir  und  Irir  sind  quer  durchgebrochene  Anti- 
klinalen dea  Jura. 

Weiter  ist  von  größter  Bedeutung  die  Feststellung,  daß  der 
Hobe  Atlas  zwei  Faltungen  erfahren  hat,  eine  von  Gentil  als  her- 
zynisch bezeichnet«,  welche  noch  die  Kaihonschichlen  mit  umfaßt 
hat,  und  eine  ganz  junge  als  alpin«  bezeichnete,  welcher  die  Schichten 
de»  Perm  und  de»  Mesozoikum  unterlagen,  vor  allem  die  eine  gro&> 
Rolle  spielenden  Kreideschichten,  die  Brives  zum  Teil  als  cozlri  es- 
sieht,  und  die  im  Vorland  wagreebt  liegend  im  Atlas  noch  bei« 
zu  Hohen  von  1500  und  1600  m  emporgefaltet  sind.  Die  juan 
Faltung  bestimmt  die  Richtung,  die  Hohe  und  den  ganzen  Chamber 
des  marokkanischen  Alias  nnd  weicht  in  der  Richtung  bis  zu  45' 
von  der  alten  ab.  Diese  ist  die  von  mir  zuerst  festgestellte,  vw 
Brives,  Lemoloe  und  Gentil  nachgeprüfte  und  angenommen«,  deren 
Streichen  im  allgemeinen  N  etwa  20°  O  ist  und  welcher  das  gaon- 
Atlas  Vorland  angehört.  Dort  ist  freilich,  wie  ich  auch  zuerst  tot- 
gestellt habe,  das  ganze  Gebirge,  von  wenigen  Anfragongen,  wie  dea 
Djabilet,  abgesehen,  durch  das  übergreifende  Mter  —  die  Fsslstrl 
lungen  der  französischen  Geologen,  besonders  Gen  tibi,  haben  mich  in 
dieser  Anschauung  nur  noch  mehr  bestärkt  — ,  spater  freilieh  aarb 
durch  tolische,  noch  heut«  hochgradig  wirksame  Abtragung  ab- 
betrugen  worden  und  die  Rumptsebolle  von  neuem  jungen  Deckgebirge, 
das  vielleicht  noch  das  Perm,  sicher  Jura  und  Kreide  bis  zum  jung- 
aten  Tertiär  umfaßt,  verhüllt  worden.  Im  Atlasvorland  ist  dies  Deck 
gebirge  auch  bereits  wieder  in  großer  Ausdehnung  abgetragen.  Ick 
halte  bereits  1899  auf  die  große  Übereinstimmung  dieses  alten,  sl» 
iretragenen  Faltengebirges  mit  dem  der  Iberischen  Meseta  jenselt» 
des  Giuuialquivirbruchs  hingewiesen.  Jetzt,  nxmentlich  nach  Gentil» 
neuen  Forschungen  an  der  Straße  von  Gibraltar,  habe  ich  mir  die 
Anschauung  gebildet,  daß  diese  alte  Rumpfseholle  das  Widerlstrr 
bildete,  an  welchem  sich  das  Riff,  und  das  andaluatscbe  Falten jrcbirv» 
staute.  In  die  zwei  Teile  wurde  die  alte  Rumpfscholle  zerlegt  dun* 
Bildung  des  westlichsten  der  mediterranen  Einbruehskeasel,  des  si»U- 
lusischcn,  dem  unter  auffälliger  Kiehtungsanderung  alle  Flusse,  wir 
an  der  Bucht  von  Danzig,  zustrebten.  Die  Straße  von  Gibraitsr 
an  einen  Querbroch  gebunden,  wie  deren  mehrere  das  ganze  srxli 

[i,un),THir-ui   üiiiu    lerosjui  oann  -tu  ilpr  l^itiirturzeu  ilcn  shua-i  * 
scheu  Einbrucbskessel  mit  dem  Alborankeasel,  genau  wie  die  8trsuV 
von  Messina  quer  durch  den  gefalteten  Gürtel  des  Appennin  an  d« 
Stelle  der  Umbiegung  den  tyrrhenischen  Kessel  mit  dem  ionisches 
verbindet. 

Ocntil  seinerseits  schließt  aus  den  Berichten  und  mitgebracht» 
Handstücken  französischer  Forseber,  daß  dies  selb*  alte  Faltengebirrr 
nach  S  bis  zum  Rio  de  Oro  nnd  Adrar  nnd  vielleicht  weil  in  4» 
Sahara  hineinreicht. 
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dorob  rote  Schichten  vertretene  Perm  diakordaat  und  der  Jungem 
Faltung,  die  aber  auch  die  paläozoischen  Ablagerungen  betroffen  hat, 
ingcbnrlg  dem  Karbon  auflagert.  Im  obern  Perm  traten  auf  Brilohen, 
die  mit  dem  Strofcben  der  alten  Faltung  einen  Winkel  von  45° 
bildeten  und  in  hohen«  Orwle  die  heutige  Richtung  de*  Hoben  Atlas  | 
I  stimmten .  eruptive  Maasen ,  Porphyre  und  Porphyrluffe  hervor, 
«lebe  telb  Ketten,  teil»  Stocke  bildeten  und  die  größten  Hoben 
<Ir>  Gebirges,  den  Likumt ,  den  Tamjurt ,  beide  4500  m  hoch ,  den 
Aor'mer,  4000  m,  bedingten. 

Oer  Hohe  Atlas  iat  also  tum  größten  Teil  aus  zum  Teil  noch 
nicht  genauer  bestimmten  paläozoischen  Schiebten  aufgebaut,  bi»  zu 
iiiniloruvahen.  Ja  der  Dj.  Slrua  eine  Art  t}aerkette,  welche  den 
Hohen  und  den  Anti-Atlas  verbindet  und  die  Wasserscheide  zwischen 
ilem  8ua  und  dem  Drau  bildet ,  ist  ein  etwa  2000  m  hohes  Massi  v 
ii»  archaischen  Glimmerschiefern  ,  Gneisen  und  Graniten ,  welch  cot 
«in  allerdings  nur  nach  als  Ruine  erhaltener,  etwa  20  km  im  Durch- 
messer hallender  junger  Vulkan  aufgesetzt  ist  aus  Laren  und  Aschen 
inii  regelmaJlit'vn  vulkanischen  iHimen  und  Hpuren  von  Kratern. 
Junge  vulkanische  Tätigkeit  hatte  ich  im  Vorlände  bei  Marrakesch 
und  Marquis  de  Segonzac  im  Mittlern  Atlas  festgestellt. 

Der  2034  m  hohe  TeluetpaJi,  der  eine  Einkerbung  des  ganzen 
Oblrges  bezeichnet,  kann  wohl  sur  orograplilscbeo  Gliederung  des 
Hohen  Atlas  in  einem  aüd westlichen  nnd  nordOstlicben  verwendet 
werden    beKK  l.net  aber  keine  ««»logische  Orente.    Die  silurlsoben 

Oentil  nachgewiesen,  von  Porphyren  überragte  rote  pcrmlaebe  Send- 
•teine  bilden  den  Dj.  Anr'mer  etwa  4000  m ,  nur  die  grobe  Rolle, 
welche  bis  zu  Hohen  von  2.100  m  und  mehr  eropurgefaltete,  im  süd- 
westlichen fehlende  Jurakalke  im  nordöstlichen  Hohen  Atlas  spielen, 
liedingen  einen  Unterschied.  7V  fKtrlur. 

1 71*.  Gentil,  Ijuiii*:  La  Mission  laiuis  Gentil  au  Man*.-  (1907). 
i  |{ens«igi)eni«nts  eoloniaux,  Nr.  2,  1908,  S.  33—11.) 
Gentil  ist  heute  wohl  der  lieate  Kenner  iter  geuloglsciieu  Ver- 
hältnisse Marokkos,  um  deren  Erforschung  er  sich  durch  seine  vier  i 
umfassenden  Reisen  so  verdient  gemacht  hat  (Pet,  Mit*.  1007,  Nr.  205 
q.  213).    Im  vorigen  Jahre  gedachte  er  von  Marrakesch  aus  seine 
Studien  im  Hoben  Alias  fortzusetzen;  jedoch  werde  die  Ausführung 
dieses  Planes  durch  plötzlich  eintretende  Unruhen  vereitelt.  Dafür 
uriti  rasriru  Gentil  in  vcnctüedencn  Teilen  de*  Lande*  kleinere,  aber 
durch  sorgfältige  Elnzelforschungen  höchst  fruchtbare  Keinen:  in  der 
(legend  Hüdtich  von  Tanger,  in  der  Umgegend  von  Rabat  und  Casa-  | 
lilsnea  und  im  Ostlichen  Grenzgebiet  von  Ujda.    Der  vorliegende  Be-  I 
rieht  gibt  einen  Cberblick  über  die  hauptsächlichen  Ergebnisse  dieser 
Amflüg*. 

Bei  seinen  Untersuchengen  hatte  sich  Gentil  besonders  xwei 
Aufgaben  gestellt:  die  Erforschung  des  gtognost lachen  Aufbaue«  nnd 
die  Auffindung  der  hauptsächlichen  Qnellenhorizoote,  deren  Erschlie- 
ßung für  die  Entwicklung  der  Hilfsquellen  des  Landes  und  seine 
Heriedlnng  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist. 

In  der  Gegend  sudlich  von  Tanger  betätigte  und  erweiterte 
Gentil  die  Ergebnisse  der  Forschungen  von  Bleicher  und  Lena.  Das 
Eozän  reicht  von  der  Straße  von  Oibraltar  bis  zum  U.  «1  Kharob, 
wahrend  das  Pliozän  sieh  in  diesem  Teile  des  Landes  nur  als 
«eiunaler  Streifen  an  der  atlmntisoben  Küste  hinzieht,  dagegen  süd- 
lich des  genannten  Flusses ,  sich  nach  dem  Innern  auadehnend,  die 
Hochebene  El  Gharbia  bildet  und  sich  mit  einer  Unterbrechung  Im 
Mündungsgebiet  des  Uad  Ssebu  in  Mittelmarokko  bis  zum  Djebel  el 
Akbdar  und  Dj.  Hadid  fotlsetst:  in  Kordmarokko  alttertiireo  oder 
kretazeiseben,  In  Mittelmarokko  meist  psJacvzoiacben,  nur  im  südlichen 
-'tikkala  nnd  in  Abdti  Krcidcaehiehieu  auflagernd,  in  seiner  ge- 
Mmtea  Ausdehnung  aber,  was  Th.  Fischen  eingehende  Untersuchungen 
für  die  untente  Htufe  des  AxIaHvorlundea  schon  naWigewierten  haben, 
fnr  die  Verbreitung  der  unterirdischen  Wasseradern  von  bestimmen- 
dem Einfluß.  Einer  namentlich  für  die  wirtschaftliche»  Verhältnis*« 
Mittelmarokko*  wichtige»  Erscheinung,  den  Ttraböden,  hat  Gentil 
•eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet;  der  Forscher  glaubt,  in 
der  Enthaltung  des  pllozinen  Sandsteins  eine  Erklärung  für  die 
Kntütchung  jener  Bodenarten  gefunden  zu  haben,  die  geeignet  ist, 
die  Einwürfe,  die  gegen  die  bisher  gemachten  Erklärungsversuche 
erhoben  wurden,  zu  widerlegen,  was  aber  wohl  nicht  für  alle  Arten 
Tin,  z.  B.  die  in  den  Merdjan  zu  beiden  Seiten  de*  untern  U.  Ssebu 
vorkommenden   zutreffen  durfte. 


Den  groSten  Teil  seine.  Aufenthalt*  in  Marokko  verwandte 
Gent»  auf  die  Erforschung  der  Umgegend  von  Ujda,  wobei  seine 
frühem  Untersuchungen  Im  westlichen  Algerien  ihm  wertvolle  Finger- 
zeige boten.  Zu  den  drei  bekannten  Höhenzügen,  die  aus  Algerien 
in  diu  nordöstliche  Marokko  übertreten,  stellte  Gentil  noch  einen 
vierten  bedeutend  niedrigen]  an  der  Küste  fest,  den  er  zu  dem  Dj. 
Kebdana  in  Beziehung  setzt,  welche  Annahme  aber  sich  mit  Duvey- 
riers  Angaben  über  die  Streichungarichlnng  der  Ketten  de*  letzt- 
genannten Gebirges  nicht  gut  vereinigen  laßt.  Was  den  Anteil  der 
verschiedenen  geologischen  Perioden  an  dem  Aufban  der  Oberflache 
im  Grenzgebiet  anbetrifft,  so  glaubt  Gentil  im  Dj.  Beni  Snnseen 
Schichten  gefunden  zu  haben,  die  den  von  ihm  entdeckten  Graph!» 
lithenachiefern  im  Ostflügel  des  Hohen  Atlas  entsprechen.  Von  alten 
Gesteinen  ist  noch  das  Karbon ,  durch  eine  reiche  Fauna  leicht  er- 
kennbar, vertreten,  besonders  im  Quellgebiet  den  U.  Jsly,  das  durch 
die  häufige  Trockenbeil  seiner  Zuflüsse  Im  scharfen  Gegensatz  steht 
zu  dem  Mittellauf  dieses  Eluases,  der  aus  dem  groben  unterirdischen 
Wasserreservoir  am  Grunde  der  stark  entwickelten  Li  anschiebten  ge- 
speist wird,  dem  auch  die  Oasen  von  Ujda  ihr  Daaein  verdanken. 

Von  den  Tertiärschichten  bildet  dm  Miozän  den  niedrigen  Höhen- 
zug an  der  Küste,  das  Pliozän  tritt  besonders  in  der  tödlich  davon 
liegenden  Trifaebene  auf,  wahrend  das  Pleisloctn  die  Aufschwemmungen 
der  TalbOden  geliefert  hat,  namentlich  im  östlichen  Angad  (Ujda- 
Ulla  Marnia),  das  durch  die  Ablagerung  der  Tuffe  und  Laven  der 
tertiären  Vulkane  in  der  Umgegend  von  Ujda  zu  einem  für  Acker- 
bau hervorragend  geeigneten  Gebiet  gemacht  worden  ist.    />.  üekmtlt. 

1N0.  faballrro  de  Pujro,  Edmirdo:  Matrum -<«.   Politita  e  interewn 
de  Kajialla  en  este  inipurio.  8».  ;I2  S.  Madrid.  Impr.Arias,  lfK)7. 

pus.  1. 

Ein  Werkchen,  welches  sieh  echt  spanisch  ganz  an  der  Ober- 
flach«  bewegt  und  zum  Teil  veraltet  ist.  Es  bezweckt,  spanische 
Interessen  tu  fordern.  Schone  Bilder  veranschaulichen  die  spani- 
schen Prcsidios.  Wo  der  Verfasser  Vorliebe  der  Marokkaner  für 
die  Spanier  hat  beobachten  kennen,  wäre  interessant  zu  wissen. 
Wie  weit  liegt  die  Zeit  zurück,  wo  noch  Karawanen  von  Timbuktu 
nach  Mogador  kamen,  und  der  Handel  dort  ganz  englisch  war!  Die 
deutsche  Ausfuhr  ist  allein  schon  gelegentlich  auf  ein  Drittel,  1906 

181.  CharzaeUat,  A.:  Mission  eeonomique  au  Maro.-.   8",  73  !S., 
1  K.  o.  M.    Lyon.  Key,  1907. 

Der  Bericht  eines  jungen  Fachmanns  für  Handel  und  Wirt- 
schaftsleben über  einen  im  Auftrag  der  Handelskammer  in  Lyon  in 
der  ersti-n  Hälfte  des  Jahres  1906  aufgeführte  Kciac  nach  Marokko 
(Tanger,  die  KnstensUdte,  Marrakesch  i.  Derselbe  hatte,  etwa  ab- 
gesehen  von  den  speziell  auf  Lyon  berechneten  Kapiteln  am  Schluß, 
recht  gut  un gedruckt  bleiben  können,  denn  die  franzrarische  Lite- 

lnnlx-richter  Bessern  zusammenstellen."  Immerhin  zeigt  auch  diese 
Reise  wie  anerkennenswerte  Anstrengungen  Frankreich  macht,  sich 
Marokkos  zu  bemächtigen.  Nur  einige  Irrtümer  sollen  berichtigt 
werden:  Die  Regenhohe  von  Tanger  betragt  nicht  700,  so« dem 
815mm.  Daß  Saffi  nicht  bloß  örtliche  Bedeutung  hat,  beweisen 
die  Zweigniederlassungen  deutscher  Häuser  von  Saffi  in  Marrakesch 
und  daß  schoo  1899  mir  Empfehlungen  solcher  bis  vor  die  Tore 
von  Marakeach  von  größtem  Nutzen  waren.  Daß  eine  ganze  Anzahl 
deutscher  Heuser  von  Mogador,  Saffi,  Mangan,  Caaablanca  Zweig- 
niederlassungen in  Marrakesch  haben,  ist  dem  Verfasser  ganz  un- 
bekannt. Dahin  gehört  auch,  daß  der  deutsche  Handel  in  Tanger 
als  ganz  belanglos  erscheint,  genau  wie  für  1906  die  amtliche  eng- 
lische Statistik  den  deutschen  Handel  in  Marokko  um  87,*  Proz. 
großer  angibt  wie  die  amtliche  französische  und  die  deutsche  Aus- 
fuhr von  Tanger  mehr  als  zehnmal  so  groß  wie  nach  französischer 
Statistik!  n.  HaoW. 

1S2.  Magajgnou,  Louis:  Ijb  Man*  dans  les  promiurm  uitnüos  du 
XVI  sioclo.    Tubluau  guographique  d'aprcs   Leun  l'Africüin. 
(Mein,  do  la  S.  bist,  algericnne  I.)   Fol.,  305  S.    Algier  1906. 
Das  vorliegende  Werk  iat  ans  einer  Anregung  Auguatin  Bemards 
entsprungen  und  Edm.  Doult«  gewidmet.    Da*  gibt  schon  «ine  Vor- 
stellung von  seinem  Werte.    Es  ist  in  der  Tal  eine  gründliche, 


- 
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streng  wissenschaftliche  Arbeil,  die  der  französischen  Literatur  zur 
Ehre  gereicht.  Die  algerische  Historische  Gesellschaft  eröffnet  damit 
sehr  glücklich  ihre  Denkschriften.  Das  Bedürfnis  nach  einer  der- 
artig gründlichen  Untersuchung  I>eos  babe  ich  »dum  oft  empfanden, 
nnd  ea  ist  »ehr  dankenswert ,  daß  dieselbe  in  dieser  Weil«  durch- 
geführt ist.  E«  überwiegt  die  historische  Geographie  durchaus  und 
unser  Verständnis  für  die  Geschichte  und  Ethnographie  von  Marokko 
erfahrt  in  diesem  Gesamtbild  von  Marokko  xu  Beginn  dea  16.  Jahr- 
hunderts eine  wesentliche  Vertiefung.  Die  Ausbeute,  welche  uns 
IjCO  auch  jetzt  für  die  wi*een?ch!ift:K'h  jreo>;ra]>hi'K'ht'n  lirmi<tfni£i'ii 
bietet ,  ist  freilich  gering.  In  dieser  Hinsicht  ändert  aich  mein  auf 
dein  Text  bei  Ramusio  begründetes  Urteil  nicht. 

Die  Zeit,  in  welcher  uns  Marokko  hier  vorgeführt  wird,  ist  eine 
besonders  bedeutungsvolle:  sie  fallt  unmittelbar  nach  der  Eroberung 
von  Grenada,  in  den  Beginn  spanischer  und  portugiesischer  Erobe- 
rungen an  der  Küste,  Beginn  der  Türkenherrschaft  in  dem  heutigen 
Algerien  nnd  Tunesien,  al«o  nach  Beginn  der  völligen  Vereinsamung 
Es  war  eine  Zeit  groBer  politischer  Zersplitterung 


•einen,  arabischen  Namen  beißt,  AlH'asan- 
al  L'auan  ist  1495  in  Grenada  geboren,  alter  in 
Fes  erzogen.  Sein  Werk  hat  er  in  Italien,  wohin  er  1519  als  Ge- 
fangener siiilianiscber  Seeräuber  gelangte,  und  in  italienischer  Sprache 
1528  verfaßt.  Er  ist  vor  1550  in  Tunis  gestorben.  Die  hier  mit 
allen  Hilfsmitteln  der  Wissenschaft  durchgeführte  Wiederberstellung 
des  Textes,  wobei  namentlich  auf  die  Namen  größte  Sorgfalt  gelegt 
ist,  beruht  auf  der  zweiten  Ausgabe  von  1554.  Ein  kurier  Aufent- 
halt des  Verfassers  in  Nordmarokko  1904  ist  der  Arbeit  jedenfalls 
forderlich  gewesen. 

Der  Verfasser  gibt  in  einseinen  scharf  gesonderten  Abschnitten 
nach  Leo  eine  Skizze  der  Geographie,  auch  der  wirtschaftlichen,  der 
Verkehrsvcrhkltniiwe ,  der  Ethnographie,  der  staatlichen  Einteilung 
und  Verwaltung  usw.  im  Beginn  dea  16.  Jahrhundert.  Der  länder- 
kundliche Abschnitt  bebandelt  die  einselnen  Landsehaften.  ihre  wich- 
tigsten Orte,  wobei  Fes  besonders  eingebend  dargestellt  wird.  Alles 
durch  aahlreicbe  Kartenskizzen  der  Verkehrswege,  Bergwerke,  Ver- 
teilung der  Stamme  usw.  veranrttJiaulichl. 

Die  Grenzen  zwischen  dem  unterworfenen  und  dem  unabhängigen 
Gebiet  haben  sieh  seit  dem  16.  Jahrhundert,  soviel  sie  auch  ge- 
sehwankt haben,  nicht  wesentlich  verschoben.  Die  arabischen  oder 
arablsierten  Stamme  des  Makhaen  haben  seit  dem  13. 
die  Berbern  mehr  in  die  Gebirge  zunickRedrajigt,  diese  haben 
aber  seit  dem  16.  Jahrhundert  zu  großen  Bünden  imammenKesthlo 


Der  Ve 

zu  760000  und 
die  der  Berber  zn  1085600' 

Ob  nicht  sine  lesbare  Darstellung, 
Werken  doch  so  gewohnt  bt, 


»Araber« 
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der  Wissewchaftlieukeit 


wir  dahin  gestellt  sein.     7».  TO«»Vr. 


Allgemeine  Darstell ttnjji-n. 
183.  Beltn'm  y  Rozpldr,  R.:  Um  pui'blos  hi*paito  oinorieaiiOB  en 
el  Hijjlo  XX,  1904—06.   8°.  295  S.    Madrid,  Impr.  i'alr.  de 
HuerfanoM,  1907. 

Der  Verfasser  erwirbt  sieh  mit  seinen  regelmäßigen  Berichten 
über  die  Vorginge  In  den  spanisch  -  amerikanischen  Landern  ein 
wirkliches  Verdienst,  denn  eine  kritische  Zusammenstellung  von 
Nachrichten  über  die  politischen  und  ökonomischen  Verhältnisse  der 
einzelnen  spanisch-amerikanischen  linder  ist  nur  einem  Mann  mög- 
lich, der  viel  verzweigte  Beziehungen  nach  diesen  Ländern  besitzt 
und  die  notige  Kritik  beim  Lesen  der  Berichte  und  Kongreßakten 
zu  üben  weiß.  Beides  trifft  bei  Beitran  Rfiipide  zu,  und  wenn  auch 
deutlich  sichtbar  ist,  daß  er  in  einzelnen  Fällen  nicht  durch  das 
Gewebe  der  offiziellen  Phrasen  hindurch  noch  1 
Verhältnis«.'  zu  erkennen  vermocht  hat  und  daß  ihm  eine 
Antipathie  gegen  die  Vereinigten  Staaten  und 
über  die  Grenzen  objektiver  Abwägung  von  Recht 
1  .  3  man  doch  i 


allgemeinem  Kapiteln  das  Bestreben  einer  gerechten  Würdigung  sllet 
Faktoren  anerkennen.  Wirklich  erfreuliche  Bilder  vermochte  der 
Verfasser  nur  von  wenigen  spanisch -sraeri  kau  ix-bcti  I .andern  zu  ent- 
werfen :  Mexico  und  Argentinien  haben  in  dem  behandelten  Zeitraum 
wieder  große  Fortachritte  gemacht ,  die  im  einzelnen  besprochen 
werden ;  auch  die  Lage  Uruguays  war  nach  Beendigung  der  Revo- 
lution von  1904  günstig  und  ebenso  wird  der  Fortsehritt  Perus  in 
helles  Licht  gerückt.  Von  andern  Landern  weiß  der  Verfasser  nsr 
zum  Teil  günstiges  zu  melden;  Revolutionen  fanden  1W04—  06  aulier 
In  Uruguay  statt  in  Cuha,  St.  Domingo,  Guatemala,  Venezoeh. 
Ecuador  und  Paraguay;  dazu  kam  1906  ein  Krieg,  Guatemala  mit 
Salvador  und  Honduras.  lu  manchen  Staaten  waren  die  innere  7.o 
stände  wenig  erfreulich ,  schwere  ökonomische  Notlage  Lastet  tut 
Puerto  Rico,  dessen  Einwohner  großenteils  Hunger  leiden  und  rau 
unzufrieden  mit  ihrer  Behandlung  durch  die  Vereinigten  8laatn 
sind.    Das  von  der  europäischen  Presse  zumeist  allzu  sehr  verzeme 

^dd^cTTichMflamwlrd,  'Zß  ^er^ach^  Sperr?  S^eJ^ro? 

Arbeiter  als  zehr  schlecht  geschildert ;  auch  die  großartigen  8anierunr- 
arheiten  sollen  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben. 

Mit  Genugtuung  stellt  der  Verfasser  fest,  daß  sich  die  spantta 
amerikanischen  Staaten  immer  energischer  gegen  die  Besch  ütxerrdU 
der  Vereinigten  Staaten  auflehnen  und  daß  wenigstens  in  SödinuetA 
das  nordamerikanische  Kapital  stark  hinter  dem  eumpiüVhen  zurück 
Steht;  anderseits  muß  er  aber  zugeben,  daß  die  nordaiiierikanw-h-i! 
Interessen  in  Mexico  gewaltig  sind  und  daß  gegenwärtig  in  Costa/in 
der  amerikanische  ökonomische  Einfloß  den  englischen  übcrflüzrlt 
hat.  Mit  Recht  weist  er  auf  die  geringe  praktische  Bedeutung  der 
internationalen  Kongresse  der  amerikanischen  Republiken  hin,  deren 
letzter  1906  in  Rio  de  Janeiro  tagte.  je  Sappm 

184.  Vlllar,  Emilio  H.  del:  Las  Republk*.  Hispano-Americaiuv 
2  Bde.  239  8.,  3  K.;  275  &,  3  K.  fBd.  LXX  u.  IXX1  1er 
Manuale*  Soler.)   Barcelona  o.  J.  (1907).  je  pes.  2rVÄ 

Zwei  knappe  Bindehen  in  Duodezformat,  von  zusammen  et*»» 
Über  500  Seiten.  Im  ersten  stehen  zunächst  drei  allgemeine  Kapirl 
über  das  Land  im  allgemeinen,  die  Eingeborenen  nnd  die  Kokatbi 
geschieh te.  Sie  sind  kurz  nnd  bündig,  aber  einsichtsvoll  und  rai 
^•ew-hrieben.  Dann  folgen  im  ersten  Band  Mexico,  d 
amerikankvehen  Republiken,  Cubs,  die  Dominikanisei 

»Rico;  im  zweiten  Band  Venezuela,  Colorobia,  Ecuador,  Pen. 

Chile,  Argentinn,  Paraguay  und  Uruguay.  Ich  babe  vos 
die  Abschnitte  Puerto  Rico,  Venezuela,  Colon 
Peru,  Lander,  die  ich  zum  Teil  gut  kenne,  oder  mit  denen  Ich  1 
babe,  geprüft.  Obere»  habe  ich, 
richtige,  klare  und  sichere  Darstellen«  gefunden 
namentlich  die  physische  Geographie  ist  richtiger  und  besser  be- 
handelt als  sonst  bei  derartigen  Büchern  und  die  Höhenzabi«  rar 
die  Berge  sind  auffallend  genau.  Nur  in  einzelnen  Fällen,  wm  bei 
den  Guatemala -Vulkanen,  bat  der  Verfasser  die  neueste  Littrstar 
offen  bar  noch  nicht  gekannt.  Die  Einwohneriahlen  der  Städte  «sd 
vielfach  zu  hoch,  da  sie  sieh  auf  die  Gemeinden  beziehen ;  da)  ttf 
aber  spanischer  Gebrauch.  80  bt  z.  B.  gar  nicht  daran  zu  deakm 
daü  Santa  Marta  noch  0000  Einwohner  haben  konnte*  Die  beite 
geben  en  Karten  genügen  einfacheren  Ansprüchen;  sie  sind  wenbssea) 
lesbar,  aber  die  G<!iindi'«lai>tellung  ist  völlig  ungenügend.  Im  gsasn 
entspricht  das  Werkeben  seinem  Zweck,  dem  großen  Publikum  ei« 
klare  Darstellung  von  den  spanisch -amerikanischen  Ländern  zu  rthnv 
recht  wobl;  man  findet  nirgends  die  leider  sonst  so  häufige  rpioi- 
sehe  Ruhmredigkeit,  sondern  alles  ist  kühl  und  nüchtern  angessbet. 
wofür  auch  die  ungewöhnlich  einsichtige  Vorrede  einen  Beweis  pH. 

Svrtn. 

185.  Wllda,  J.:  Ann'rikawandcrungmi  eim-s  Deutschen.  I.  In  <!•  ' 
Mitte  des  Kontinent*.  8«.  30"  S.,  26  Illustr..  1  K.  II.  .Wi- 
dern Kontinent  der  Mitte  zwischen  Alaska  uud  Peru.  339  >■ 
26  Illustr..  1  K.    Ileriin,  Allg.  V.  f.  D.  lit.,  1906.      je  .4* 

Wegen  bat  der  Verfasser  sc* 
ie  Sarapiquirouto  von  Cau 


rungen  für  die  Karte  bringen 


dk  Lani 
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scitaftascbildrrungcn.  in 
Wirkungen  ifedscht  ist; 

«le»  Wanderlebeo«,  sowie  de«  Tun»  iiimI  Treiben«  der 
in  Stadt  and  Lund; 
i  fängst»  piu-ln.  manchmal  ntlm  pessimistische  Cbarakteri- 
«_  B.  der  kulinarischen  1  Leistungen  and  der  Lebensgc- 
eheo.  Minder  glücklich,  manchmal  auch 
nicht  Kai»  richtig,  sind  die  Mitteilungen,  die  Verfasser  nicht  naob 
t-igner  Anschauung,  sondern  nach  Hörensagen  eingefügt  hat.  Ein- 
rclimdere  Literaturstudien  würden  dieae  Mangel  ausgemerzt  haben. 

Dar  Hauptwert  dos  Buches  liegt  in  »einen  wirtschaftlichen  und 
politischen  Betrachtungen,  bezüglich  drren  leb,  abgesehen  von  arenigen 
Ausnahmen,  völlig  mit  dem  Verfasser  übereinstimme.  (Wenn  Ver- 
Ix-tt,  S.  46,  gegen  mich  peJetnislert,  m  geschieht  das  nur  infolge 
eine«  kleinen  Mißverständnisses:  icli  habe  in  dem  dort  angezogenen 
S*u  keineswegs  Deutschland  als  wenig  interessiert  am  Isthmnsdnrcb- 
»tieb  überhaupt  darstellen  wollen,  sondern  nur  gesagt,  duß  es  für 
1  Deutschland,  da»  ja  doch  den  Kanal  seihet  nie  bauen  wollte,  wenig 
Interachied  ausmachen  würde,  ob  Nordsmcrik&nt-r  oder  Engländer 
<sler  Iwide  einen  mittelamerikanischen  Kanal  bauen  wollten.)  8ehr 
um  ist  der  Hinweis  auf  die  große  Bedeutung  des  Spaoiertums  in 
Amerika,  auch  für  die  Zukunft  (S.  311'.).  Immer  wieder  kehrt  die 
Klsge  über  die  Zurückhaltung  des  deutsch«1«  Kapitals ,  Ober  das 
Schwinden  dm  deutschen  Einflüsse«  und  das  rapide  Erstarken  des 
liordiimerikanischen  in  Mittslamerik«.  Wenn  Verfasser  (8.  305)  mit 
Genugtuung  die  Gründung  einer  deutschen  Bank  für  Zen- 
»>  in  Guatemala  (Stadt)  kundgibt,  so  muß  leider  hier  fest- 
iesc  Uründung  iu  letzter  Stunde 
der  Guatemala-Regierung  gescheitert  ist. 
Werk 

i  die  Kurreklor  | 

sind  charakteristisch,  kommen  aber  someist  in  der  Reprodoktion  nicht 
hiarelebend  scharf  heraus.  IM«  Iwlgegebenc  Karte  genügt  mr  Orien- 
tierung; die  EisenbahneUueiehnnugeu  sind  nicht  immer  richtig.  Ein 
Karton  liringt  den  Sarapi<|uiwcg  aur  l>arslellong  nebst  einigen  bisher 
unbekannten,  dem  Weg  benachbarten  Seen. 

Im  zweiten  Bande  boschreibt  Verfasser  seine  Reise  durch 
Mexiko  von  Salin«  Cruz  über  die  Hauptatadt  nach  Ciudad  .loares, 
durch  die  Vereinigten  Staaten  mit  Aufenthalten  in  Los  Angelea,  dem 
* ~emi tetal,  8.  Francisco,  Portland  und  Seattle,  seinen  Ausflug  auf 
einem  Touristendampfer  nach  Südostalaska  und  mit  der  Bahn  nach 
VsncooTer  ins  kanadische  Felaengebirge  bis  Hau  ff.  Auf  einen  Kosmos- 
dunpfer  wurde  dann  Ton  Seattle  nach  Callao  gefahren,  wobei  zahl- 
reiche mexikanische,  mittelamcrikanische  und  südamerikanische  Hafen- 
platze  berührt  wurden.  Auch  dieser  Bond  zeichnet  sieh  gleich  dem 
rorbergehendea  durch  anschauliche  und  lehrreiche  Beschreibung  der 
Reiseerlebnisse,  treffende  Charakterisierung  der  einzelnen  Nationali- 
täten und  der  in  Ihrer  Mitte  wohnenden  deutschen  Kolonien,  vor- 
lügliche  wirtschaftliche  Exkurse  und  packende  I-undsi'h»ft».-cliilde. 
rangen  am,  jedoch  scheint  mir  dieser  Band  an  Einheitlichkeit  und 
A Brandung  der  Darstellung  dem  ersten  Band  nicht  ganz  gleicbzu- 
Von  besondenn  Interesse  sind  dir  Bemerkungen  über 
die  Waldbrande  im  westlichen  Nordamerika  und  die  Schwierigkeit 
(8.  250  ff.).    Die  «panischen  Ortsnamen  sind  zu- 

"  (8^320,1.  *IwtTbbüdu  ^ 


Die  Karte  genügt  zur  allgemeinen 
Orientierung.  je  Sap,*. 

1S6.  Rodt,  C.  v. :  Aur  Zentral-  tuid  Südamerika.    8»,  359  S.,  1  K. 
R-m,  Wiichli.  1907.  8. 
Die  Verfasserin,  Fräulein  CacUie  t.  Rodt,  Schweizerin,  durch 
«inen  Aufenthalt  in  8fldaaien  niebt  unerfahren,  im  Reisen  bereits 
bewandert  geworden,  hat  1004/05  einen  grollen  Teil  Zentral-  und 
Südamerikas    kennen    gelernt.     Von  den  Vereinigten  Staaten  au« 
durchfuhr  sie  Mexiko  in  der  Längsrichtung  über  Laredo,  Saltilln, 
Zacateeas,  Mexiko,  Cordoba  nach  Salina  Cniz,  lief  mit  einem  Kosmos- 
<l»Tn|ifrr  San  Jost;,  Corintö,  Punta  Arena«,  Guayaquil,  Palta,  Sola- 
cerrj,  Huaebo,  Callao  an,  machte  Ausflüge  nach  der  Stadt  Guatemala 
und  nach  Oroya  und  hielt  sich  einige  Zeit  in  Cuzco  und  am  Titicacn- 
auf.    In  Chile  lernte  sie  Iquique,  Coquimbo,  Santiago,  Valpa- 
raiso kennen  und  machte  voo  hier  aus  einen  Abstecher  nach  Juan 
ri-msc-de*,  am  einen  duit  lebenden  Vetter  zu  besuchen.  Leider 


bietet  ihre  Schilderung  von  Juan 


Teil 


Rio,  llheos,  Bahia  und  Prrnambuco,  lernte  auch  Cantagollo,  Nova 
Friburgo  und  Petru|ioli«  kennen,  also  Schweizerkolonien  und  traf 
im  Juni  wieder  in  Bordeaux  ein.  Auch  für  solche,  dir  sich  viel 
mit  Südamerika  beschäftigt  haben,  bringt  da»  Buch  noch  einiges 
Neue.  Die  Karte  in  I  :  25  Mill.  gibt  die  Reiseroute  im  ganzen 
ausreichend  wieder.  Su%m 

LS".  FrietJericl,  licorg:  Skalpieren  und  ähnliche  KriuRtsjubraurhe 
in  Amerika.  (luatuf.-Dtss  Loi|«ig.|  8»  172  S..  1  K.  ltraun- 
w  hwoig,  Vitiwog.  1906.  -M  ;">. 

An  der  Hand  einer  umfassenden  Literatur  gibt  der  Verfiw-er 
eine  erschöpfende  Darstellong  oller  aur  Kopf-  und  K-^rpcrtrophäen 
bezüglichen  Bräuche  in  Nord-  und  Südamerika,  durch  die  eine  Menge 
wenig  bekannter  Einzelheiten  wieder  zur  Erörterung  gelangen.  Der 
Skalp  hat  sieh  aus  der  einfachen  Kopflrophae  entwickelt,  die  bei 
den  meisten  nord amerikanischen  Stammen  üblich  war.  Nur  bstlx-h 
vom  Mississippi  herrschte  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  Skalp,  der 
dann  nach  Einführung  der  Feuerwaffen  und  durch  dir  so  bedingte 
weitere  geographische  Ausdehnung  der  Kriegszuge  bei  seiner  leichtem 
Transportierharkeit  die  Kopftrophie  verdrängte.  Vor  allem  haben 
aber  die  Weißen  selbst,  und  zwar  schon  die  »frommen«, 
brutale  Grausamkeit  berüchtigten  Puritaner 
>  Hinterwäldler«    diesen  barbarischen 

in  Anwendung  gebracht  unil 


Jedenfalls»  waren  die  Weißen  stets  die  scnlimu™^  0»»j,j-,c-. , 
durch  erschütternde  Beispiele  aus  der  Kolonialgeschichte  belegt  wird. 
Skalp-  und  SchJadeltrophacu  sind  nicht,  wie  Schultz  will,  aus  dem 
Ahnenkult,  sondern  von  Jagdtrophäen  abzuleiten.  Die  Parallelen 
aus  Südamerika  und  der  Alten  Welt  unter  besonderer  Hervorhebung 
der  Angaben  Herodols  sind  eingehend  besprochen.  Ein  Überaue 
chhaltigt»  guellenverzeichnis  erhöht  den  Wert  der 


Arbeit.  p, 
Sudamerika. 
Allgemeine  Darstfllmigen. 
188.  Martin,  Fercy  F.:  Through  tho  Republik  «■(  South  Atnericu. 
8»  487  S.   London,  Heinemann,  1906.  21  sb. 

Martin  ist  Journalist  und  hat  als  solcher  etwa  zehn  Jahre  lang 
die  Erde  bereist.  Veröffentlicht  hat  er  jedoch  bisher  noch  nichts  in 
Buchform.  Diesmal  hat  er  sich  dazu  eot-chlcscen ,  teils  weil  er 
wrjrrn  des  großen  Aufschwungs  der  südamerikanischen  Republiken 
in  den  letzten  Jahren  und  der  Anhäufung  britischen  Kapitals  in 
ihnen  die  Sache  Wir  der  Mühe  wert  hielt,  dann  aber  weil  er  eine 
^roßc  Menge  von  wertvollen  Nachrichten  über  diese  Länder  zu- 
ss.ni menget rairrn  hst.  die  ihm  r.ur  Vrn'iffrnUichung  geeignet  erschienen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Es  finden  sieh  in  dem  Bach  schkizens- 
werte  Mitteilungen  und  Zusammenfassungen,  namentlich  wirtschaft- 
licher Natnr  über  Ackerbau,  Viehzucht,  Industrie  und  Eisenbahnen, 
Geldwesen,  innere  Einrichtungen  und  öffentliches  Leben  vereinigt. 
Sie  werden  durch  eine  große  Reihe  vorzüglicher  Abbildungen  ge- 
stützt. Drei  Karten  sind  dem  Werk  beigegeben;  sie  stellen  die  find 
besprochenen  Republiken  dar,  nämlich  die  argentinische  Republik, 
'  Chile,  Uruguay,  Brasilien  und  Venezuela.  .«irren. 

18!».  Delfbeeqiie,  J.:  A  travers  rAm«ri<|ue  du  8ud.   8°,  313  S., 
3  K.    Pairs,  Plön,  1907.  fr.  4. 

Dieses  Hebewerk  gehört  dem  Verlag  an,  der  auch  die  Reisen 
von  <).  Ordinalre,  A.  Plane,  Marcel  Monnier  und  A.  Bordeaux 
heranagegeben  hat.  Schon  aus  diesem  Grund  ist  eine  bessere  Leistung 
zu  erwarte»,  und  in  der  Tat  hat  auch  Marcel  Dubois  eine  Einleitung 
zu  dem  Werk  geschrieben,  in  der  er  als  Vorzüge  desselben  schlichte, 
ungekünstelte  Darstellung  rühmend  hervorbebt.  Dieses  Urteil  kann 
man  getrost  unterschreiben.  Die  sonst  in  manchen  größere  Länder- 
räume  umfassenden  f  ran  «falschen  Reisewerken  leider  erkennbare 
Oberflächlichkeit  fehlt  hier  völlig.  Die  gemachten  kontrollierbaren 
Angaben  sind  richtig,  die  Darstellung  halt  sich  frei  von  aller  Aus- 
schmückung und  ungehörigen  Zutaten.    Delebecqur  besuchte  1904 
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iu  Ecuador  daa  innere  Hochland,  die  Stadl  Qoilo,  aber  auch  Bado» 
am  Pastasa  am  Anagang  der  Kordillere  nach  O  and  kehrte  über 
Chimbo  anter  dem  Chimboraso  nach  Babahoyo  und  Guayaquil  zurück. 
Von  da  awi  lief  er  Tumbes,  Paita,  Elen,  Pacasmayo,  Salaverry  an 
und  durchschnitt  nun  von  Lima  aus  auf  der  >voie  centrale  du  Perou« 
Peru  in  der  Richtung  Pichls— Pachitca.  Endlich  berühr  er  noch 
den  obern  Ucayali  and  kehrte,  den  Amazonas  hinabreiscod,  nach 
Paria  tu  ruck  (Februar  1905).  Die  bei  gegebenen  Abbildungen  sind 
recht  gut,  die  Karten  genügen  nur  einfachen  Ansprüchen.  Sie  stellen 
Amaxooien,  Ecuador  und  in  etwas  großcrem  Maßstab  (I  :  1000000) 
den  Weg  de*  Verfasser»  von  Uma  nach  dem  Ucayali  dar.  >Wir« 

190.  GaHc-ls,  E-:  En  Anternju«  du  Sud.    Xuto  ot  mipn-ssions. 
18»,  300  S.    Pari*.  Lihr.  airioaine,  1906.  fr.  .ViO. 

Da«  Buch  macht  keinen  andern  Anspruch,  als  die  Beobachtungen 
einer  flüchtigen  Reise  um  Südamerika  zmammenzustellco. 
In  der  Tat  geht  die  Darstellung  nicht  über  da.  gewohnliehe  Niveau 
dieser  Art  Reisen  hinaus.  Die  Route  berührte  Barbad«.,  (arfpano. 
La  Guaira,  SabaalUa,  dm  Isthmus,  die  wichtigern  Hafen  der  West- 
koste  bis  Valparaiso,  führte  von  hier  iu  Lande  nach  Araukanien  and 
über  den  U»pallata-Paß  nach  Buenos  Aires,  endlich  über  Montevideo, 
Santo* .  SAo  Paulo  nnd  Rio  nach  Krankreich  zurück.  Eine  Karte 
fehlt. 


191.  Courty,  0.:  Exploration«  gi'-ologi'iitiv»  datis  l'Atin'rii|ui'  du 
Sud  siüvi  de tnbleautx  ractt!orulogii|uos  parO.Onurly.  8",  208  S., 
1  K.    Paris,  Impr.  Xatiuuale  (Le  tsnidier).  1Ö07. 

Der  im  Jahre  1003  unter  der  Leitung  von  O.  de  Crenui  Moni- 
fort  und  E.  Seucchal  de  La  Orange  nach  Südamerika  gesandten  fran- 
zösischen Expedition  war  O.  Courty  als  Geologe  beigegeben.  Der- 
selbe hat  namentlich  das  Hochland  von  Bolivien  durchforscht,  er  hat 
dasselbe  nach  allen  Richtungen  durchquert,  sehr  fleißig  ^Munmelt 
und  manche  gute  Beobachtung  gemacht.  Er  gliedert  sein  Buch  in 
drei  Teile,  der  erste  Teil  behandelt  im  allgemeine«  die  geologischen 
Verhältnisse  von  Rio  de  Janeiro,  Argentinien  und  Bolivien,  im  zweiten 
gibt  er  eine  geologische  Reiseroute  für  Chile  und  Bolivien  und  im 
dritten  Teile  behandelt  er  die  geographische  Verteilung  der  geologi- 
schen Formationen  in  Bolivien.  Vielfache  Wiederholungen ,  oft  wort- 
lich, erschweren  etwas  die  Lektüre  des  Buches,  das  leider  auch  nicht 
frei  ist  von  manchen  ungenauen  Angalien,  wie  t.  B.  die  Bemerkung 
auf  S.  2  über  die  argentinischen  Pampa«,  die  aus  mehr  oder  minder 

.Ilm  und  sich  von  der  MageJ- 

gibt  er  auf  S.  6«  an.  daß  sich  der  Berg  Ilhunpu  im  S  von 
e,  die  mir  ebeuso  unverstandlich  ist, 
Höhcnangnbe  de»  Chimboraao  auf 
S.  121,  wo  dieser  tiekannte,  über  0500  m  hohe  Berg  mit  :5010  m 
figuriert  —  und  das  ist  kein  Druckfehler,  denn  er  führt  ihn  in 
einer  Tabelle  der  h.'iehsten  Berge  auf  und  lallt  ihn  zwischen  dem 
Pic  von  Teneriffa  (3710  m)  und  dem  Mulahacen  (3481  m)  in  den 
Bergen  von  Grenada  i  Spanien)  figurieren.  Eigentümlieb  berühren 
auch  so  selbstverständliche  Bemerkungen,  wie  die  auf  8.  33,  daß  in 
Bolivien  die  Flora  dureh  die  Hohe  («einflußt  tu  sein  scheint  1 
Leider,  und  daa  ist  gerade  in  wichtigen  Fragen  der  Fall,  drückt 
sich  der  Verfasser  nicht  immer  sehr  priUis  aus,  so  z.  B.  S.  7 Alf., 
wo  er  über  die  Entstehung  des  Salpeters  spricht.  Er  verwirft  die 
Ansicht  von  Pissis,  welclicr  den  Salpeter  als  ein  Zersetzuiigsprodukt 
felsspathaltigcr  Gesteine  auffallt.  Courty  hat  auf  dem  Gipfel  der 
iter^c  in  der  Pampa  Olenfuegi»  Salpeter  aU  Spultrnausfullung  in  un- 
zersetztem  frischen  Granulit  gefunden,  er  folgert  daraus,  daß  der 
Salpeter  sich  an  Ort  und  Stelle  gebildet  hat,  unter  dem  direkten 
Einfluß  >de  phf-nomenes  d'origine  profonde«.  Ich  vermute,  daß 
Courty  darunter  aufsteigende  Quellen  versteht,  denn  er  fügt  hintu, 
daß  sich  in  Folge  davon  salpcterhaltige  Seen  gebildet  hatten, 
daß  dieses  sarpcterbaltige  Wasser  dann  in  die  Spalten  de* 

ist  noch  der  dritte  Teil, 

geologischen  For- 

in  Bolivien  gibt,  die 


nicht  fest 
dem  Vör- 
den Sand- 

tur  Kreide  gestellt.    Bei  der  Auftaklung  der 


Minen  vermiese  ich  die  nur  drei  Stunden  von  La  Paz  gelegene  be- 
deutende, seit  langer  Zeit  schon  betriebene  Zinnmine  von  Chsealuyi 
Geradezu  als  eine  Lücke  muß  es  bezeichnet  werden,  daß  die  »urfc 
in  den  von  Courty  besuchten  Teilen  der  Kordillere  in  so  grefr 
artigera  Maßstab  entwickelten  Glsiialencbeinungen  keine  Beaehtuac 
gefunden  haben;  betont  er  doch  auf  S.  02  ausdrücklich  seinen  Zweifel, 
daß  in  der  Gegend  dea  (Itoroloue  jemals  Gletscher  gewesen  »ejc* 
Das  angefügte  Literaturrcrxeichniii»  gibt  die  Hauptwerke,  die  n*> 
1600  bis  1906  über  Bolivien,  Argentinien  und  Südamerika  im  iL- 
gemeinen  erschienen  sind,  an,  e*  ist  sehr  dankenswert,  aber  doch  am 
sehr  unvollständig.  Die  auf  deu  acht  Tafeln  abgebildeten  Fosnlin 
sind  «ehr  sauber  ausgeführt.  Besonders  beachtenswert  ist  hier  die 
von  Courty  entdeckte  vollständig  ueue  Fauna  der  Lagune  von  A> 
d,  die  auf  Tai.  I  dargestellt  und  auf  den  S.  Ho— 00  beschnei« 
Zwei  unter  schwierigen  Umstanden  durchgeführte  Besteigung^ 
Vulkans  San  Pedro  (5*135  inj  am  Irl.  Juni  1903  und  die  «, 
Ollague  (5364  m)  am  27.  Juni  desselben  Jahres  beweart 
daß  Coarty  seine  Aufgabe,  die  Geologie  des  Hochplateaus  von 
livien  zu  studieren,  sehr  em*t  genommen  hat.  u.  Haatkt 

192.  Römern,  [lelisario  Diaz:  Tiiihnana.  u.  Esrudio  He  prehiM - 
Amerii-ana.    H°.    \ji  Paz  1900. 

Unkritische  Erörterung  aller  möglichen  Fragen  der  sudsaxn 
kanischen  Vorgeschichte,  der  kaum  etwa»  Nutzbares  zu  entnehmen  i« 

Staat«»  der  Westküste. 

193.  Prpper,  C'h.  M. :  Paminiü  tu  Patagunia.  8«,  400  S.  m.  w-k> 
Abb..  4  K.    Chicago.  MeClurg,  1900. 

Der  Zweck  dieses  Buches  ist,  die  Wirkung  des  Panamakaiul- 
auf  die  Westküste  Südamerikas  an  schildern,  von  dem  der  Verfsssv 
annimmt,  daß  er  jetzt  wirklieh  ijebsut  werde.  Er  schildert  dtber 
im  ersten  Kapitel  die  wirtsch.'u'tlii'lit-n  Wirkungen  des  Kanals  in>J 
den  Vorteil,  den  die  Union  von  ihm  zu  erwarten  habe;  als  Greni/- 
dea  Einflußradiu«  des  Kanals  nimmt  er  Valparaiso  an.  In  mttim 
20  Kapiteln  bespricht  er  dna  auf  mehreren  Reisen  von  ihm  gestbet' 
I/uid,  meist  kurz;  so  das  Isthmusgebiet,  Ecuador,  die  Ua/esfUur.' 
von  Peru,  von  Tumbez  bis  Molleodo,  besonders  Uma,  sowie  iura 
die  Oroyabahn ,  ferner  «lie  Areouipa — Pnnobahn,  Cuzco  und  in 
Titioacasee;  die  drei  Regionen.  Küste,  Sierra.  Montana;  die  «ir. 


Chile  an  die 

Koste  er  von  Ariea  bis  Punta  Arena»  befahren  bat;  für  , 
wird  ein  UandeUwerl  von  10  Mill.  Mark,  5ri  für  die  Ausfuhr.  4.i 
für  die  Einfuhr,  angegeben.  Weiler  behandelt  or  Santiago,  die  Salpeter 
lager  und  Erzgruben ,  die  politische  Geschichte  und  die  Mtisxi 
Fragen  des  Landes,  sowie  dessen  wirtschaftliche  Zukunft.  Endlirb 
bespricht  er  Bolivia  nod  eine  Reise,  die  ihn  bis  Tupiza  und  aa 
Illimani  führte ,  eingebend,  nach  oben  angegebenem  Schema.  In 
ganzen  ist  das  Buch  frei  von  amerikanischem  Chauvinismus,  «et: 
auch  Pepper  natürlich  auf  maßgebenden  Einfluß  der  Union  auf  i<* 
Westküste  bofft.  Man  erkennt  überall  den  guten  Kenner  der  V«r- 
haltniase  der  Kordillerenstaaten.  Die  Abbildungen  sind  vorzögbei 
die  Schreibart  der  Namen  durchgehend»  richtig,  die  Karten  K»i 
einfach  gehalten,  aber  ausreichend. 


194.  Montttaus  dp  Ballorr,  E.  do :  l>s  Andes  m.  ridi«Jnal«  si- 
miqtips.    (B.  de  la  S.  B«>!gp.  de  r;e«>li.gic,  1904,  IW.  XVIU 
M.'-nioirrs,  S.  79-10:").  je  I  K.    1 :  10000000  und  1  :2OU00"< 
All  südliche  Anden  wird  das  Gebiet   vou  Arequipa  bis  ioji 
Kap  Horn,  ab*  vom  lfi.  bis  50.°  S  angesehen.   In  Betracht 
wird  nur  der  verschieden  breite  Kustenstreifvn.  welcher  s 
Fuß  der  Kordilleren  auf  eine  Lange  von  etwa  4000  '. 
Zugrunde  gelegt  worden  S055  Erdbclien,  welche  sieh  auf  14s  Ep. 

verteilen.  In  seismischer  Hinsicht  wird  dieses  Gebiet  □ 
geteilt,  die  nach  dem  ins  tnelaten  heimgesuchten  One 
len;  ea  sind:  1.  Areuuipa  und  Moqoegua,  2.  Ari>». 
Tarapaca  und  Iquiqne,  3.  Antofngasta,  4.  Atacama,  Coplapo  tut 
<  '»quimbo ,  5.  Valparaiso ,  Suntiago ,  Talcabuano  und  L'oDceprilc 
0.  Valdivia,  Puerto  Montt  und  die  Halbinsel  Taitao,  7.  die  MageiUm 
liujdcr,  Ö.  der  südlich«  Große  Ozean  zwischen  IC.  nnd  56.°  8. 
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Gebiete  von 
abhängig  ist,  in 


großen  Zügen  Im  Relief  der  Erd- 
r  Linie  ab*  von  dem  große 


Siveauversohiebuugen  spielen  keine  Rolle.  Ein*  großer 
Teil  der  Erschütterungen  int  wahrscheinlich  unterseeischen  Ursprungs. 
Vulkanismus  und  Seismlziltt  sind  iwei  ganz  voneinander  unab- 
wheinongcii,  wenn  auch  zugegeben  »in«,  dmll  beide  ihre 
Ursache  in  den  großen  Riudenbeweguugen  Laben  können. 


19V  Verrwni  y  »lnc«s  K.  .1.:  Memoria  sobre  In  oorntruo  ii.n 
de.  una  Suevn  cart4i  Geogrufiia  dt'  Colombia  y  d«?  im  Atlas 
rumplet»  de  Geografia  colombiana.    S*  ">l>  Ü.    llogota  ItlOC. 
195*-  :  Nu«va  uurta  Geografiui  d-;  Columbia.  Ebenda  1900. 

Der  In  der  Geographie,  und  Kartographie  Colonihia»  wohlbe- 
wanderte Verfasser  hat  eine  neue  Karte  ron  Colombia  in  1:1  850  000 
hergestellt  und  einen  Atlas  in  demselben  Maßstab.  Kr  gibt  aber, 
da  er  diese  nicht  veröffentlichen  kann ,  eine  Übersichtskarte  von 
r'nlombia  in  1 :3000000  heran»,  und  dazu  eine  kleine  Schrift,  in 
der  die  Konstruktion  der  großen  Karte  erörtert  int  und  einige  Aus- 
wbnittf  aua  der  Vergansschen  Karte  geboten  werden ;  sie  verbreitet 
ueh  namentlich  ausführlich  über  Hohenzablcn  und  Hellt  tum  Schluß 
»ine  Lifte  von  Bohenzahlen  der  Departanienti*»  Sanüuider,  Anti/xjniu, 
t'squeta.  I/cm  Uano*  auf.  Eine  andre  Litte  gibt  Einwohnerzahlen 
Ton  19<w;r  u.  a.  Manlzale*  J4H00,  Salaniina  14  100,  lliosueio  17  70". 
Pereira  10  100.   Stromgebiet  de«  Magdalena  250 200  qkm.  s.,,*t>. 

ICK!  :  Alias  .umplulu  d«  Uexigntfia  Culombiann.    4  IJgn. 

K"l.    HogoU,  linpr.  tiloetri.n,  190W0.. 

Kn  neuer  Alias  ron  Colombia.  der  heutigen  Anforderungen  ent- 
spräche, etwa  so  wie  er  jetzt  von  Venezuela  hergestellt  wird, 
rlne  in  Istsjrrüßende  Tat.  L>ie  hier  vorliegenden  vier 
des  Adas  von  Vergara  .v  Velaix»  entsprechen  neuem 
j«)och  niiht.  Der  Orund  für  diese«  Urteil  liegt  in  der  technischen 
tncnlanglicbkeit  der  kartographischen  Anstalt  in  Bogota,  dir  diesen 
Atlas  hergestellt  hat.  An  sich  ist  der  Uedanke,  auf  00  Blattern 
teil»  Staatenkarten,  teil*  Einzeldarstellungen  von  Colombia  ra  geben, 
recht  dankenswert.  Karten  in  größerem  Maßstab,  1:100000, 
1:200000  i.  B.  von  Cncuy,  der  Gegend  von  Cucuta,  de*  Mündungs- 
rebiets  de»  Magdatena,  de»  Tals  von  Medellin,  oder  Stadtplane  von 
Bogota,  Santa  Marta,  Cartagens  in  einer  Sammlung  vereinigt  zu 
haben,  wäre  aehr  verdienstlich,  zumal  da  die  darzustellenden  Gebiete 
ent  ausgewählt .  die  Maßstäbe  angegeben  und  erklart ,  und  auch 
physikalische  nnd  Bevölkerongskarteu  beigegeben  sind,  wie  die  Karte 
der  HohenreKionen  nnd  klimatischen  Stufen,  die  Karte  der  allen 
'"bibchastaaten  und  der  Bevölkerungsdichte  —  wenn  diene  Karten 
nur  gut  waren.  Das  sind  sie  aber  leider  nicht.  In  einem  Land, 
das  so  gebirgig  ist  wie  Colombia,  moB  vor  allen  Dingen  Wen  auf 
Gebirjpzeichnung  gelegt  werden,  diese  aber  ist  auf  den  meisten  Karten 
sehr  unzureichend ,  auf  vielen  ganz  ungenügend ,  dir  Karte  des 
venezolanischen  Tichira  z.  B.  erinnert  an  die  alten  Karten  von 
Deutschland  au»  dem  1.1.  Jahrhundert,  die  Übersichtskarte  voo  Co- 
lombia hat  nur  dadurch  Wert,  dali  die  neue  politische  Einteilung 
ist,  und  auch  die  Schrift  ist  vielfach  schwer  lesbar  und 
Dazu  kommt,  daß  viele  Karten  in  einem  braunen  Ton 

laßt; 


von  Rio  Hochs  nach  dem  Magdalena,  falsche  Vorstellungen.  Im 
outen  ist  das  Werk  daher,  soweit  es  uocli  den  vier  ersten  Liefe- 
rungen beurteilt  werden  kann,  titstz  der  modernem  Beanlagung  des 
Verfassen»  und  trotz  aller  Anerkennung  seine  sehr  guten  Willens, 


s».  «2  S.,  1  K. 


ein 

Stenn. 

Hin  de  Janeiro, 


U»7.  ürlbe  rribc,  R:  C<jl..ml.ia, 
Jörn,  de  Coiamop.'io,  1907. 

Diese  Sohrift  entsprang  einem  Vortrag,  den  der  Gesandte  Co- 
lombia« in  Rio,  eben  Uribc,  zur  Feier  der  97.  Wiederkehr  des  Tages 
der  Unabhanglgkeitserklarung  Columbias  am  20.  Juni  1007,  in  Rio 
gehalten  hat.  Sic  enthalt  keinerlei  neue  Tatsachen,  ist  aber  fleißig 
gearbeitet,  leidet  freilich  unier  den  landesüblichen  L  bertreibungen. 
So  wird  die  Flache  de»  lindes  auf  1425470  qkm  angegeben  gegen 
1 206200  in  Wirklichkeit,  wobei  allerdings  bemerkt  wird,  daß 
Gcogr.  .Mitteilungen.    190H,  Llt.-Berieht. 


Zahl  der 
30  an- 


214  300  qka 

zten»  1  250000  qkm  besehranke.  Auch  winl  8.  43 
RtadU  zwischen  20  000  und  .10000 
gegeben,  obwohl  doch  nur  Bogota,  Medellin,  1 
darauf  Anspruch  haben,  alle  übrigeu  erst  mit  der  nähern  Umgebung 
zusammen  als  Gemeinde  20000  erreichen,  ein  Unterschied,  auf  den 
nicht  oft  and  deutlich  genug  aufmerksam  gemacht  werden  kann.  Im 
übrigen  ist  die  Abhandlung  vielfach  recht  vernünftig  und  nüchtern 
Der  beste  Abschnitt  handelt  über  die  Produkte,  der 
wie 


198.  Yenrar»  y  Velasco,  F.  .1. :  Tratad«  de  Mutialologia  y  Critiiu 
histürira  v  Element!«  du  Cronologia  Colomhüina.  8°,  184  S. 
Bogota  1907. 

Von  Wert  für  die  Geographie  ist  die  auf  den  Seiten  144 — 72 
gegebene  Chronologie,  da  sie  in  Zahlen  und  kurzvu  Salzen  die  ge- 
samte EntdecknngsgeschleJite  Colombias  und  dessen  politische  Ge- 
schieht« zusammenfaßt.  Besonders  für  da»  16.  Jahrhundert  ist  die 
Zusammenstellung  »ehr  dankenswert,  aber  auch  für  die  übrigen  Jahr- 
hunderte finden  sieh  in  ihr  z.  II.  Angaben  über  die  Gründungszeit 
von  Ortschaften,  oine  fortlaufende  Übersieht  Uber  den  wechselnden 
Gang  des  Befreiungskrieges  gegen  Spanien,  die  wichtigsten  Daten  im 
Leben  voo  eolombianisohen  Gelehrten  wie  Caldus,  aber  es  fehlt  z,  B. 
jeder  Hinweis  auf  die  Reisen  A.  v.  Humboldts.  .Sfetws 

199.  Vwa»  Gnllndo,  It.  1*.  Enrique  Fray:  Mapa  geopräliKi- 
fxibtörito  du  la  Hfpübliua  dul  Ecuador.  1 :  1500000.  Quito  1906. 


(ohne  Rand)  125  cm  hoch  und  154  cm  breit  Ist, 
Ecuador  den  kleinsten  Teil  des  dargestellten  südamerikanischen  Ov- 
bictas  ein.  Weitaus  der  größte  Teil  desselbco  gebort  im  N  zu  Ko- 
lumbien, im  O  zu  Brasilien  und  im  8  —  beinahe  die  ganze  untere 
Hälfte  der  Karte  —  zu  I'eru,  so  daß  Ecuador,  beziehentlich  das 
Terrain,  welches  Ecuador  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ohne  Re- 
duktion des  Maßstabs  auf  einem  einzigen,  nur  wenig  verbreiteten 
Blatt  recht  wohl  Platz  gefunden  hatte.  Die  Einbeziehung  eines  so 
großen  nicht  zu  Ecuador  gehörenden  Gebiets  erklart  sieb  daraus, 
daß  der  Verfasser  auf  seiner  hisUirfeseh-geisgrapbischcn  Karte  die 
Grenzstreitigkeiten  Ecuadors  mit  den  obengenannten  Kachbarrepu- 
bliken  In  alter  und  neuer  Zeit,  sowie  die,  welch  letztere  unter  sieb 
■jnd  selbst  mit  Bolivien  auszufeehlen  hatten  oder  noch  haben,  graphisch 
darstellen  wollte.  In  den  zwölf  zu  diesem  Zweck  verwendeten  teils 
schwarzen,  teils  farbigen  punktierten  oder  ausgesoKeneu  Linien  be- 
steht das  gauze  »historische«  <sjer  besser  politische  Moment  dieser 
Karte.  —  Du  sich  nun  fast  alle  Grenzfragen  der  genannten  Repu- 
bliken uuf  das  ausgi-debnle,  größtenteils  physisch-geographisch  noch 
unerforschte  olscre  Amazonasgebiet  im  O  der  Andenkette  lieziehen,  in 
welchem  so  wenige  Details  einzutragen  «ind,  und  da  die  Karte  in 
den  besser  liekaunten  interandinen  und  Küstenländern  nicht.  Nene« 
bringt,  so  wäre  es  viel  besser  gewesen,  sie  auf  einem  Blatt  auf  den 

sie  wäre  dadurch  ülstrslchll icher  ge- 
iler östlichen  [Ander  wlro  weniger  grell 
hervorgetreten. 

Die  Bedeutung  dieser  Karte  beschränkt  sich  auf  die  Eintragung 
besagter  Grenzlinien  auf  Grund  alterer  uud  neuerer  historischer 
Dokumente  und  hat  besonders  für  die  an  den  Grenzstreitigketten 
beteiligten  Republiken  Interesse.  Kineu  hohem  wissenschaftlichen 
Wert  für  die  physische  Geographie  hat  sie  kaum  zu  beanspruchen ; 
sie  ist  in  dieser  Hinsieht  nur  eine  sehr  niilleJinaßige  Kompilation 
schon  publizierter  Karten.  Ihr  Verfssser  lebte  fünf  Jahre  lang  als 
Missionar  in  der  eeunturinnischen  Ostpmvinz,  besonders  in  Mocas 
und  Canelos  und  hat  dort  einige  bisher  unlsskannte  Nebenfluflehen 
größerer  Ströme  aof  alten  Karten  eingezeichnet  und  benannt,  so  wie 
sie  eben  ein  Laie  eintragen  kann.  Solche  Aufzeichnungen  intigen 
für  spaierkommende  Geographen  ron  Fach  nützlich  sein.  Im  übrigen 
mußte  er  sich  ganz  auf  fremde*  Material  verlassen  und  hat  für  den 
zentralen  und  westliehen  Teil  Kcnador»  die  große  Karte  des  Unter- 
zeichneten (1892),  für  Kolumbien  ilie  alte  Karte  Codnzzt«,  für  Peru 
dir  Karte  Raimondis  kopiert ,  die  beiden  letztem  mit  Eintragung 
nur  weniger  lopogra|d»ischcr  Details  und  weniger  Kamen. 

l'ntcr  dem  Titel  der  Karte  ist  das  Dekret  abgedruckt,  durch 
welches  die  Regierung  Ecuador»  dieselbe  als  •offiziellen  Tezt  für 
die  Cnivemituten  uud  Kollegieu  der  Hcpublik-  erklärt. 
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Der  Druck  (Irr  Karte  durch  A.  üeutil  in  Paris  (Gewässer  Mau, 
Gebirge  brauu)  ist  mir  als  mittelmäßig  zu  bezeichnen;  er  ist  be- 
sonder» in  den  tfobirxiff«'",  mit  Details  und  Namen  überhäuften  Teilen 
Ecuador*  verschwommen  »ml  unklar  t».  ItW/ 

200.  Meyer,  II..  Der  t'jilili'in^t>  t.v  li«>r  d«.  Cum»  Altar  in  Ecii;idnr. 
iJMt»  lirift  für  Gletscherkunde,  l'.KKj,  I,  2.  S.  13t» — «S.» 

I>eni  Aufsatz,  «Irr  eine  eingehende  Beschreibung  des  dein  alten 
Krater  de»  ferro  Altar  in  «in  »ehfln  geformtes,  von  hohen  Fels- 
wänden eingeschlossene*  Trogt.1«!  .  nUrVkmrndcn  t  ilctsrher«  bietet, 
entnehmen  wir,  daß  die  klimatische  Firiigreuzc.  die  vor  M  Jahren 
von  Wagner  ju  4"0  '_  m  .xu  hoch)  angegeben  wurde,  heule  bei  4750  m 
liegt.  Der  Gletscher,  der  \w  3i>  Jahren  bei  etwa  40CKI  ni  endigte, 
reicht  jetzt  nur  b^  4100  in  beruh.  Da*  Eis  der  blauen  Bilnder  der 
Schichten  zeigt  Kfimcr,  welche  in  der  Richtung  der  Schichte«  länglich 
geformt  sind.  so  daß  ibre  größten  obero  HO»)  onlern  Flachen  dem 
Verlauf  der  Schichten  gleich  gerichtet  sind.  Ein  Übergreifen  der 
Körner  in  die  anliegenden  lufthaltigen  weiden  Münder  findet  nicht 
»lall.    In  letztem  liriren  dir  Korner  unrrgeliniißig  aneinander.  //,>!. 

2>>I.  Hatllle.  II.  MursiiaJI:  'I1i<-  Atiti<(Uiti..s  <A  Manubi,  Kcuadijr. 
(Contrihiitioiis  h>  South  Auioricau  anheologv.)  George  Huv 
Expoditi««.  8».  135  S..  55  Taf .  N>w  York,  Irving  IW  1SJ07. 
Unsere  noch  iluBer-t  mangelhafte  Kenntnis  der  Altertümer  von 
Ecuador,  wie  ütKrhioipt  d«-s  ganzen  pazifischen  Küstculundc»  nördlich 
von  Peru  erfüllt  durrh  diese  prachtvoll  ausgestaltete  Publikation 
der  im  Socuiucr  UK»i  durch  ih-n  Verfasser  angestellten  Ausgrabungen 
eine  wesentliche  Bereicherung.  Spezialgebiet  war  die  Proviux  Maiiald 
/■wischen  Guaya«  und  Eamernldas,  der  Situ  de«  alten  Caravolk«,  dessen 
K iilturzustftiide  uns  niieh  den  Angaben  der  litten  Chronisten  Cieza 
de  Leon,  ZaraU  und  Garcil»s«o  beschrieben  werden.  Dem  Iiiknrcich 
gliederte  Huaytiu  Capac  diese  Reirion  an.  Funde  fossiler  Mastudutt- 
gebeine  haben  die  alte  Sage  von  einer  Einwanderung  eine»  Giganten- 
Volks  an  dieser  Küste  entstehen  lassen,  das  durch  vom  Himmel 
fallendes  Feuer  vernichtut  wurde.  Unter  den  Kulturresten  sind  be- 
merkenswert außer  lläuserrulncii  großartig  angelegte  tiefe  Rruunen, 
ferner  die  rätselhaften ,  von  karyalidenarligen  Figuren  getragenen 
Htcinseascl  auf  Rcrgeii  unweit  der  Küste,  rohe  menschliche  und 
tierische  Hteinidole.  Relief*  mit  noch  unerklärten  mythologischen 
Gestalten,  eigentümliche  Saiden,  »uro  Teil  an  Formen  aus  Costa  Rh« 
und  dem  Msyagebiel  erinnernd,  Unter  den  Tongeraten  sind  Seherben* 
Spinnwirtel  und  Pfeifen,  sowie  menschliche  Kopfe,  von  denen  manche 
an  den  Stil  der  xspotekischen  Kunst  erinnern ,  bemerkenswert. 
Weiterführung  der  Untersuchungen  bis  nach  Panama  hin  ist  be- 
beabsichtigt.  r.  PAprnrri.-Ji, 

202.  Cl»lrmoiit,  A.  de:  A  Guide  to  modern  IVni.    S".  170  S. 

ToMo  (Ohio»  um. 

De  Clalrmonl  ist  peruanischer  Konsul  in  Toledo  (Ohio)  und  laut 
(8.  42)  zwei  Straßen  in  Lorcto  von  brasilischen  Flüssen  her  mm  Ucs- 
yali  oder,  wie  er  S.  42  u.  03  schreibt :  Yucayali.  I>ie  in  eine  Menge 
kurze  Abschnitte  paragraphenartig  eingeteilte  Schrift  unterrichtet 
ülxr  den  oennden  Suiml  der  Wirtsehaftaveriiiltuisse  in  Peru,  x.  It. 
über  Anbau.  Bergbau  und  gibt  auch  einige  neue  Bilder  von  Raum- 
wolU  und  Zuckerpfhumingen  und  von  den  Ölquellen  bei  Tuulbez. 
Anl  weiiigtten  wird  die  Schiffahrt  berücksiebtigt ;  die  auf  8.  78  an- 
geführten Linien  fahren  nicht  alle  nach  Peru.  i.  B.  niebt  die  Hamburg — 
Amerika-Linie.  Auch  aonat  sind  auffallende  VersUiUe  vorhanden; 
abgesehen  von  vielen  Druckfehlern  und  der  Schreibart  Yucayali, 
schreibt  der  Verfasser  bettandig  Tarn*  statt  Tarma  (S.  <i*>  und  05). 
Interessant  ist  die  Bemerknng  (S,  57).  daß  drahtlose  Telegmphie  In 
der  Moutaila  des  Amaxonaagebiets  eingeführt  werden  soll,  falsch  die- 
jenige, daß  die  Kathedrale  von  Lima  die  älteste  Kirche  den  Kniteil» 
»ei,  da  die  Kirche  in  Coro  schon  vor  der  Entdeckung  Penis  erbaut 
worden  ist.  Die  Erfolge  der  Deutlichen  werden  rückhaltlos  anerkannt. 
»They  nre  gradnally  elbowing  Ute  British  out..  Xu-m. 

203.  Willle,  I'.:  !/•  IVitju  o,-om.mi.,u-.    S».  :lSS  S.    I'ariH,  Guil- 
moto,  o.  J.  (1!>0S). 

Diese»  Buch  i«l  wohl  das  |,cste,  Weil  klarste,  übemichtlichstc 
und  tuverlassigste  von  allen  ähnlichen  in  den  letzten  Jahren  über 
Peru  enwhieni'nen  wirtschaftlichen  ScbrifU-o.  Walle  kennt  offenbar 
Peru  genau,  aber  anoh  andre  Lander  Südamerika«.    Er  beherrscht 


seinen  Stoff  völlig,  gibt  knappe  kurze  Dantellungen  und  teilt  seinr 
Kapitel  in  zahlreiche  mit  römischen  Ziffern  bezeichnete  l'nin. 
abtejlungen  ein.  Dadurch  erhalt  das  Ruch  eine  dankenswerte  Durch- 
sichtigkeit. Die  beiden  ersten  Kapitel  enthalten  Allgemeines  üVr 
Peru,  da»  dritte  gibt  sehr  ausführlieh  die  Reiserouten,  Reiaegeleees- 
heiten  und  Reisekosten  nach  Peru  an ;  das  vierte  bandeil  über  Ijhia. 
«las  fünfte  über  die  Bevölkerung  de*  Landes,  das  sechste  über  dii 
Städte,  das  siebente  über  die  Verkehrsmittel.  Auf  8.  110  findn 
sieh  eine  Talielle  der  wirklieh  vorhandenen  Eisenbahnen.  Dsnut 
stimmt  die  Ispigegebene,  von  V.  Huot  nach  neuesten  t^uellen  p  - 
arlM'itete,  aber  in  den  Verkehrswegen  nicht  zuverlässige  Kart«  keines- 
wegs überein.  da  sie  eine  Reihe  noch  unvollendeter  Bahnen  «it 
Suchitnan  —  lluaruz,  Yonan  Cajainarea,  als  fertig  einzeichnet.  Selir 
auspreoheud  sind  die  zusammenhangenden  Schilderungen  der  rtrvi 
Ti-ile  des  Ijindrs,  Küste,  .Sierra  und  Montails  in  den  Kapiteln  ft  -14: 
sie  gehören  zu  den  l»e»ten  Zusammenfassungen  über  Eigenart  umI 
wirtschaftlidie  Verhältnisse  dinier  drei  Zonen.  Di«  letzten  Abschnitt* 
beschäftigen  sich  mit  der  Entwicklung  von  Handel  und  Industrie 
sowie  mit  Betrachtungen  über  die  Ursachen  des  Rückgangs  das  (rat 
zoaiacbcn  Handels  und  des  fast  vollatandigeu  Verschwinden*  der 
französischen  Flagge  an  den  Küsten  von  Peru.  Die  dem  Buch  bei. 
gegebenen  Abbildungen  atehen  nnr  in  losem  Zusammenhang  mit  dem 
Text,  gewiß  hiltten  sich  geeignetere,  dem  wirtschaftlichen  Charakter 
iln  Buches  entsprechendere  auftreiben  lassen.  SUnr, 

20-1.  Rnoek,  C.  Ii.:  Tbl«  Andels  und  the  Amazon.   Life  und  träfe, 
in  Purii.    8»  370  S.    I/jndon.  Uuwin,  lfk)7.  21  -ti. 

Von  allen  Teilen  der  Ki.nlillere  liat  Nordpero  am  weui);J« 
die  ge<sgraphischen  Reisenden  angezogen,  und  über  kein  Gebiet  der 
Konllllere  ist  die  geographische  Literatur  so  schwach  wie  über  dieses. 
Man  kann  nur  Antonio  Raimondi.  W.  Reiß  und  A.  Stübcl  anführen, 
aber  ütier  die  Uelsen  der  letztern  ist  elwnaoweuig  Genaueres  be- 
kannt geworden,  wie  über  diejenigen  Humboldts.  Raimoodi  aber 
hat  in  seinem  Werk  über  Peru  und  in  seiner  Abhandlung:  »El  de- 
partamento  de  Ancachs.  kaum  die  Grundlinien  einer  geographischen 
Darstellung  g«-»»^!!,  geschweigr  denn  die  beul«  zu  stellenden  Au 
forderungen  erfüllen  können.  So  ist  denn  jeder  Beitrag  znr  Kennlm* 
die«er  Gegenden  hoch  willkommen. 

Einen  aolchen  lieferte  der  junge  britische  Mineuingenieur  C.  Ii 
Knock  in  zwei  von  Sir  Clements  Markhain  im  OeogTapliieal  Journal 
mOÖ  veröffentlichten  Reiseberichten.  Diese  betrafen  namentlich  dir 
Cordillera  Bianca  bei  Huaraz,  deren  bis  zu  670O  m  aufsteigend, 
gewaltige  Gipfel  noch  so  gut  wie  unbekannt  waren.  Außer  eioijm 
wenigen  positiven  Angaben,  ein  paar  HChcnzahlen  und  wenigen  Be- 
merkungen ftl>er  die  Geologie  aber  bot  uns  Enoek  in  jenen  Artikeln 
nur  allgemeine  Betrachtungen. 

Um  so  gespannter  war  Referent  auf  da»  umfangreiche  hier  in- 
liegende Buch.  Leider  bringt  auch  dieses  eine  Enttäuschung.  IVnu 
obwohl  der  Verfasser  offenbar  ziemlich  lange  Zeit  im  Lande  zu- 
gebracht und  gerade  Ancaehs  und  die  Cordillera  Bianca  genzuer 
kennen  gelernt  hat,  so  ist  der  ganze  Tenor  des  Buches  wiederum  «i 
allgemein,  daß  nur  verhältnismäßig  wenige  geographisch  wichtizv 
Tatsachen  daraus  zu  entnehmen  sind.  Eine  Ausnahme  bilden  Ak 
vorzüglichen  Abbildungen ;  sie  geben  z.  B.  von  den  Sohneebrnref. 
von  Huarax  eine  gute  Vorstellung,  zeigen  sie  teils  in  Photographien 
teils  nach  Zeichnungen  des  Verfassern  und  bieten  auch  Einzdfiriu-o 
x.  B.  da*  C.letaehereiwle  am  Beginn  de»  Tales  voo  Quilleayhuaiir». 
Insofern  sind  >ic  auch  für  die  in  diesem  Teil  Penis  noch  vMlu 
rückstümlige  Glaxiiilgeographie  von  Wert. 

Der  Text  aber  zeigt  leider,  daß  es  dem  Verfasser  an  geographi- 
scher Vorbildung  fehlt.  Er  erkennt  nicht  die  Bedeutung  der  Gejranl 
für  die  Frage  der  eiszeitlichen  Vergletseherung  der  Kordilleren,  et 
bringt  aber  auch  keine  genaueren  Angaltcn  über  die  Routen  bei,  ds1 
er  gi^niacht  hat.  So  gelang  es  Ihm  zwar,  von  Huaraz  über  die  G?- 
dillera  Bianca  nach  dem  zum  Maraiion  führenden  Abhang  hinüber 
zu  gelangen,  aber  die  Sehildemug  dieses  Übergaugs  tragt  mehr  per 
srjnlichr  Züge  und  entbehrt  klarer  Angaben  über  Zeit,  Ort,  lJui/» 
iles  Wege«,  Hohen.  Immerhin  gestatten  einige  Angaben  die  Fol 
legung  der  Schneegrenze  auf  47ÖO  m  Hohe,  so  daß  die  Erhebofit 
derselben  zu  großem  Hohen  offenhar  erst  »fidlich  von  der  Breite  r.n 
Lima  beginnt,  was  wichtig  ist.  An  versehiedenen.  Stellen  bf-merb" 
En«*  neue  und  alte  Moränen,  ao  am  Ende  de»  Tales  von  ijiull- 
cayhaanen,  am  See  Conococha,  dem  qnellsee  des  Bio  de  Huanv 
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und  bei  Huarapnsca  zwischen  diesem  und  Huäonco,  außerdem  in 
den  Goldfrtdcrn  von  Sandia  und  Carabaya;  vum  Nevado  d«  Hua»- 
carau,  den  Knock  vergeblich  zu  ersteigen  Hiebte,  erwähnt  er  ihrer 
jedoch  nicht. 

Im  übrigen  enthält  dm  Buch  allgemein  gehaltene  Abücbuitte 
über  einige  deiner  Reisen  in  Peru,  über  da»  Lehen  iu  den  klein™ 
Städten  der  Sierra,  über  die  Indianer  des  Hochland?,  über  die  Kirche 
in  Peru,  die  Inka- »Zivilisation > ,  die  MiDeralschätze,  die  Inka-Ruinen, 
über  Huaiftcavelica  und  seine  Bergwerke,  über  Lima  und  Aber  die 
Montana.  Knock  beendete  seine  Reise  schließlich  aal  dem  Landweg 
nach  dem  Atnaaoiuvi  au,  wodurch  »ich  der  Titel  de»  Ruche»  recht- 
fertigt. Angehängt  sind  noch  Kapitel  über  Krdtiebcu  und  Flutwellen, 
Kolouixation,  Handel,  Eisenbahnen.  I>ie  Aussichten  der  Vereinigten 
Staaten  auf  Suprematie  über  Südamerika  halt  auch  Knock  bei  der 
Abneigung  der  Spanisch- Amerikaner  gegen  die  Yankees  für  recht 
zweifelhaft ,  sieht  aber  auch  den  Zusammenschluß  der  »panischen 
Republiken  wegen  der  gegenseitigen  Eifersüchteleien  für  unwahr- 
scheinlich, ja  ausgeschlossen  an.  Die  beigegebeoe  Übersichtskarte  vou 
Peru  reicht  nicht  au»,  um  den  Wegro  de»  Verfasser»  im  einzelnen 
zu  folgen.  Sitten 

20.V  Mniii.  RulotindüluSuoi«.tl*l«;w)Bi.ifiwt  de  ,Ud.XVlII. 
XIX.  S.  1-124;  XV.  XVII;  XXI,  Xr.  1.    Lima  1904-07. 

Die  Geographische  Gesellschaft  zu  Um«  erweist  sich  fortgesetzt 
al«  rührig  und  tätig.  Der  1905  ausgegebene  Bd.  XVIII  enthalt  auf 
272  Seiteu,  außer  Vcreinanachrichlea,  eine  Abhandlung  über  die 
Bauart  der  Häuser  in  Erdbebcngebicteo ,  eine  über  dir  Erdbeben  in 
Peru  im  Jahre  1905  («  erfolgten  Erdstöße  au  49  Tagen),  eine 
kurz«  Übersicht  über  die  Fortschritte  de»  Otcns  ron  Peru,  von 
Tizon  y  Hueno.  Wichtiger  sind  zwei  andre  Abhandlungen.  Die  eine 
au*  der  Feder  de»  wohlbekannten  Carlo»  I.arrabure  y  Correa 
LB.  190«,  Nr.  200  u.  209)  erörtert  eingehend  auf  70  Seilen  die  Kr- 
forachungsgeachicht«  der  Flüsse  Inambari,  Tacuatimanü,  Tambopata  und 
LIefith.  Die  andere,  voo  C.  Sanchez  Lagomarsi  uo,  einem  Dampfer- 
führvr  auf  den  Flüssen  Loreiua  gibt  genaue  Angaben  über  die  Bc- 
fahningsizeitcD  und  über  Entfernungen  auf  denselben.  Die  dazu 
gegebene  Karte  ist  nach  Pedro  Porti] lo  von  dem  Kartographen 
C.  Vallejos  Z,  in  IJma  gearbeitet.  Sie  zeigt  da»  land  zwischen 
7  und  11°  8  und  zwischen  7'2'J  und  dem  Pacbitea  in  1:1000000, 
urafnßt  also  auch  das  System  des  Yuruä,  der  bis  Poerlo  Portillo 
nahe  10°.  ja  bis  Puerto  Alcgrc,  »üdlich  10°,  schiffbar  ist.  Andre 
Hilfen  am  Yuruä  unter  9^°  »lud  Puerto  Pardo  und  Nuevo  luiiiu». 

Kndlich  enthalt  das  Heft  eine  Karte  von  Peru  in  1:4000  000 
von  Lui»  Pesee  mit  Angabe  der  Verkehrswege,  aber  ziemlieh  ver- 
unglüclrter  Ueländezeiehnung,  sowie  eine  Tabelle  der  politischen  Ein- 
teilung Peru»  am  31.  Dezember  1905,  d.  Ii.  «in«  Aufzählung  der 
>l  Dejiartamenlos,  101  Provineios  und  801  Dislrkto».  In  beiden, 
Karte  wie  Tabelle.  t»t  Tarna  noch  al»  penianiseh  betrachtet. 

Bd.  XIX  bringt  im  ersten  Drittel  eine  umfangreiche  Studie 
von  E.  G.  Victoria  über  den  Einfluß  der  Verdunstung  auf  die  Ab- 
kühlung der  Luft  in  Lima,  eine  von  sechs  Photographien  begleitete  Ab- 
handlung über  die  Ruinen  von  Huauucu  Vicjo  von  E.  Paz  Soldän. 
eine  Fortsetzung  de»  Wörterbuchs  der  Campa-,  Aniueixa-  and  Inga- 
»prachc.  Geographisch  am  wertvollsten  ist  die  ilcschroibung  des  Dc- 
partainento  de  San  Martin  im  fatlichen  Gehirga-  und  Tiefland  mit  Ab- 
bildungen von  Moyobaoiba.  Tarapoto,  Yurimaguaa  u.  a-,  ferner  mit 
Angaben  Uber  Flura  und  Fuuua  sowie  statistischen  Zahlen.  Danach 
hatte  die  Provini  Moyobamba  1900  8000  Einwohner  gegen  '20000 
zur  Zeit  Antonio  Raimondi»,  die  Provinz  Horn  Marlin  8000 — 9000: 
llnuptort  ist  Lamas  mit  etwa  4000  Einwohnern.  Von  bceonderiii 
Wert  ist  ferner  die  Karte  des  unter»  Marafion,  d.  b.  dos  Amazonas 
vorn  Pongo  de  Mansericbe  bis  zur  Mündung  des  l'cayali  in  etwa 
1:300000  von  Pedro  BuvnaOo  und  die  iu  dem  dazugehöriges  Text 
eröffnete  Aussicht  auf  Veröffentlichung  ähnlicher  Karten  aller  Flüsse 
Loretos  in  nächster  Zeit. 

Im  Bd.  XVII,  8.  1— 2a,  201—04,  361  —  447  sowie  im  Bd.  XV, 
S.  325 — 72  werden  die  Reisen  Antonio  Raimondi»  im  Gebiet  des 
östlichen  Tieflands  in  Chachapoyas,  Moyobamba,  am  Amazonas  und 
Hnallaga  aus  den  Jahren  1859/00  und  ferner  die  des  Jahres  1H67 
von  Trujillo  nach  Cajainama  und  von  Cerro  de  Pasco  nach  Huänuco 
und  zurück  ausführlich  wiedergegeben.  Bd.  XVII  enthalt  sodann 
drei  Ortsbestimmungen  in  Roca  Pacbitea,  Puerto  Victoria  und  Baiiu» 
von  A.  E.  Tamayo,  eine  Abhandlung  von  C.  M.  Derteano  ober  die 


nur  '1100  Einwohner  zahlende  l'rovinz  Alto  Amazonas  des  Departa- 
mento  lx>reto  mit  Karte  iu  1:1  500000  und  einen  Vortrag  des 
Ingenieur»  1".  Coronel  Zegarra  über  die  Nordeiscnbiihn.  Darunter 
ist  da»  Pn>jekt  einer  Eisenbahn  von  Puira  OImt  die  hier  bis  zu 
2100  m  herabsinkende  Kordillerp  hei  Haarmaca  und  Porculla  nach 
Bellavista  am  Marafion  und  welter  nach  I.imon  unterhalb  de»  Pongo 
de  Mansericbe  zu  verstehen.  Diese  Karte  in  1:4000000  reicht 
vom  Großen  Ozean  bis  Parti,  ist  nlier  gerade  für  dna  Kordilleren- 
gebiet  nur  ab«  eine  rohe  Skizze  zu  bezeichnen,  auch  fehlt  es  im 
Text  an  den  Einzelangaben  Cilier  die  Route,  ja  nicht  einmal  der 
Name  de»  zu  übeivchreitendeu  Paases  ist  angegelien.  Aus  dem 
Bd.  XV  sind  ferner  hervorzuheben  zwei  Abhandlungen  über  die 
Ruineu  von  Huanueo  viejo  von  C.  R.  Knock  und  über  den  Pongo 
de  Mansericbe  von  Pedro  Portillo  und  M.  Meliton  t'arvajal. 
Den  größten  geographuvehen  Wert  aber  haben  die  Abhandlung  von 
L.  M.  Knbledo  ül>er  den  untem  l'mbiimba  mit  großer  Karte  in 
1  :  150000,  die  auf  den  Aufnahmen  .ler  Jahre  1902—04  beruht 
und  von  Rosalina  bis  Micbagun  reicht,  auch  Gcbirgsxeichnang  bat, 
uud  ferner  zwei  Berichte  vou  .1.  M.  v.  Hassel  (LB.  190B,  Nr.  200, 
über  die  Müsse  Paucartambo  und  den  obere  Madre  de  Dios,  sowie 
filier  die  zwischen  dem  Manu,  Purü»  und  Yurua  vermittelnden 
Pfade  von  demselben  Verfasser.  Endlich  ist  noch  einer  Karte  in 
1:4  250  000  zu  gedenken,  welche  zu  einem  dritten  Bericht ».  Hassel, 
gehört,  als  Eisenbahnkarte  zn  bezeichnen  ist,  aber  außer  den  vor- 
handenen und  projektierten  Eisenbahnlinien  Peru»  auch  die  west- 
lichen Grenzlinien  der  Hevea  brasilienris  und  der  Haneornia  apeeioaa 
angibt.  Der  dazugehörige  Text  v.  Haxsrls  bandelt  über  die  Kautschuk  - 
gcwinniing  in  Pent  und  ist  reich  an  Abbildungen  der  in  Betracht 
kommende»  Pflanzen. 

Im  ersten  Heft  de»  XXI.  Bandes  von  1907  werden  A.  Rai- 
m  o  ii  d  i »  Reist-tagcbücher  weiter  veröffentlicht,  diesmal  diejenigen  über 
Yauli,  Pachaoayo,  Coehaa  in  Yauyoa.  Dann  folgt  eiu  Berieht  de» 
Eciaatorianrr»  V.  M.  Bravo  über  eine  Reise  von  Quito  über  BaAos 
nach  Curaray  1905,  ferner  eine  Beschreibung  der  Provinz  Sandia  von 
M.  Tejada  Jimcnez,  und  endlich  eine  Monographie  des  Departa- 
tnento  Piura  von  R.  (iareiii  Rosell,  die  noch  nicht  ahgeachlossen  ist. 
I>a»  Wichtigste  ist  aber  die  große  Karte  des  Amazonas  zwischen 
louitos  und  Man  an*  in  1 :  500  000.  Sie  IM  auf  Grund  der  genauen 
Aufnahmen  des  Fahrwasser»  durch  die  Offiziere  der  Booth  Line  und 
unter  Benutzung  der  Werthemauschen  Poslti«Mieu  auf  peruanischem 
Gebiet  von  C.  E.  C.  Hoempler  gezeichnet  worden  und  Im  Januar 
t90tl  erschienen.  Die  Inseln,  Sandbänke,  Furo»  n-w.  sind  einge- 
zeichnet, auch  gibt  ein  roter  Strich  das  Fahrwasser  an.  Wünschenswert 
wäre  eine  Ausmessung  der  Flußliiige  auf  Grund  dh-ser  Kurte.  Simr,_ 

20f>»-  <  ombe,  E.  d-  la,  .1.  M.  v.  IlaNsel  u.  L  P«sce:  El  lstnt«. 
de  Fitaiirrald.  1'tibli.  a.  ion  dü  Iu  Junta  de  Vinn  Flmiate-s  1°. 
VI  u.  240  S.  mit  Plknott  von  Mtisw  n.    Lima  W04. 

ät.W*'  Madre  de  Dios.  Nuevits  Exploraeionex  <le  U  h»ya  del 
1",  XXVI  n.  18ii  S,  mit  l'liui.n  von  Müsspd.  Ebenda  ItNXi. 
Im  Jahre  1901  wurde  in  Lina  eine  Behörde  zur  Erforschung 
>ler  F'lüsse  des  östlichen  Tieflands  gebildet,  die  seitdem  bereit»  recht 
tittig  gewesen  i*t.  Sie  entsandte  eine  Reihe  von  Unternehmungen 
zur  Aufklärung  der  verwickelten  MußUufe  an  den  Grenzen  der 
Systeme  des  l'cayali  und  Madre  de  Dios.  Da»  erstgenannte  Heft 
enthalt  neben  einer  Vorrede  von  C.  I.arrabure  y  Correa  zuerst 
eine  Abhandlung  des  Obersten  Krnesto  de  la  fomhe  über  seine  Er- 
forschung de»  nach  Mscarrnld  genaonlen  Landwegs  zwischen  dem 
ITcayali  und  Mndre  de  Dios  (S.  1 — f>6).  Fisearrald  hatte  189<» 
obigen  Landweg  gefuodrn,  war  aber  spater  im  Ucayali  ertrunken. 
Die  Abhandlung  enthalt  eine  Erzählung  der  Bemühungen  Fiacarralds 
und  der  folgenden  ExiK-ditionen  nach  dem  l'rubamba,  Paucartamlm, 
Madre  de  Dios  und  Tambopata,  sowie  auch  z.  B.  der  illlcslen  Be- 
fahrung  de»  Madre  de  Dios  durch  Maldonado  1542.  Dann  folgt  die 
Erzählung  der  Reise  de  la  Comb«  1902/03  lYayali  aufwärts  auf  dem 
Manu  bis  zum  Mishaguafluß  und  über  den  lstmo  de  Fisearrald  zum 
Tambopata.  Weiter  werden  die  Sehiffharkeit  der  Flüsse  und  die 
zu  ihnen  führenden  Wege  besprochen.  Den  Schluß  macht  eine  Tabelle 
mit  36  Ortsbestimm ungen  au»  dem  etlichen  Tiefland,  von  Pichls, 
bis  zum  Tambopata.  Die  zweite  Abhandlung  ist  v.  Hassel»  Be- 
richt (09  100)  über  die  Land  Verbindungen  zwi»cben  den  Flüssen 
L'cayali  nnd  Purü»,  Juruä,  Madre  de  Dios,  sowie  auch  die  vom  Ictl 
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oder  Pulumayo  ausgehenden,  zum  Amazonas  führenden  Pfade.  Dazu 
kommen  viele  Bemerkungen  über  dir  Geschwindigkeit  der  Hülst, 
von  denen  der  Manü  mehrfach  Ober  3,  der  Tambopata  4-5  kui  in 
der  Stunde  zurücklegt.  Weiler  folgt  die  Erzählung  der  Reise- 
erlebnbtse  selbst  vom  Puerto  Rennndez  an  Pichis  bin  zum  T*mlw>. 
pata;  erwähnt  wird  u.  a.  die  Häufigkeit  goldführender  Allnvioncu 
um  Tambopata,  Innrahari,  Marcapaui,  Hnari  Haari,  Madre  de  Dio*, 
und  auch  aonst  fehlen  geologische  Notizen  nicht.  Beigegeben  sind 
Pläne  der  Plus»*  Mann,  Madre  de  Dios,  Tambopat»  in  1:50000, 
zweier  I  ju»dwege  in  1:50000  und  Durchschnitte  am  Ende  de« 
Buche«,  »»wie  kleinere  Plane  im  Text.  Die  dritte  Abhandlung  von 
Dr.  Lnia  Peaoe  verbreitet  «ich  »ehr  eingehend  (S.  101—232)  über 
die  natürlichen  Reichtümer,  dai  Klima  und  die  hygienischen  Ver- 
haltnisse dea  fotliehcn  Tiefland« ,  besonders  über  die  Kautschuk 
und  Guttapercha  liefernden  Pflanzen,  über  Kakao,  Harze,  Bau-  und 
Nutzhölzer,  Ackerbanprodukte  der  Indianer.  In  der  quebrada  del 
Carmen  (800  m)  zwischen  La  Merced  und  Chanohamay. 
1896:  3010,  1897:  4074,  1898:  3124mm  Hegen  mit  de 
Maximum  im  Februar  und  April.  Minimum  im  Juni  und  Juli,  im 
Mittel  dreier  Jahi*  also  3603  mm.  Damit  Ist  zum  erstenmal  eine 
Zahl  für  die  Regenmenge  der  öMticheu  Abhänge  der  Kordillere  Peru« 
gegeben.  Diene  (legend  hat  Regen  in  allen  Monaten  de»  Jahr«,  im 
Juni  im  Mittel  noch  143,  im  Juli  145  mm,  also  eine  relativ 
feoehtere  Jahreshälfte  vom  November  Ins  Mai  und  eine  tren-knere 
vom  Jnni  bin  Oktober.  Abbildungen  von  Pflanzen,  Örtlichkeiten, 
Flamen  und  Indianern  (Piro»,  Huachipirys)  »lod  reichlich  eingestreut 
und  gnt  Der  Ree-t  der  Abhandlung  (190—230)  hat  hygienischen 
Inhalt. 

Die  Nuevaj-  Kxploraciones  en  la  boya  dcl  Madre  de  Dio»  ent- 
halten neun  Bericht«?  über  Bereisongen  der  Flüsse  Madre  de  Dioa, 
TambopnlA  nnd  ihrer  Zuflüsse.  Eingeleitet  wird  das  Heft  durch  eine 
26  Seiten  starke,  bis  zum  November  11*04  geführte  historische  Dar- 
Stellung  der  Bemühungen  zur  Aufhellung  der  genannten  Flußstrecken 
von  Carlos  Larrahurc  y  Corres.  Dann  berichtet  .1.  8.  Villaila 
ül»er  die  Besetzung  Jer  Flüsse  Healh,  Tambopata,  Madre  de  Dioa, 
Mund,  Amigo,  Tacoatimaou  mit  Ansiedlern  zur  dauernden  Fest- 
haltung  der  Gebiete  für  Peru  in  den  Jahren  1902  und  1903.  Die 
hauptsächlichen  neuen  Siedlungen  sind  Puerto  Mnldonado  an  der 
Mündung  dea  Tambopata  in  den  Madre  de  Dioa,  Puerto  Markbam 
am  Tambopata  nnd  Yahiuirranyo  am  Endpunkt  der  Schiffbarkeit 
de»  Inamhnrl  an  der  Mündung'  de»  Rio  Yahuarraayo.  Ein  zweiter 
i  Villnlta  behandelt  den  Rio  Tambopat»,  wozu  eine  Karte 
Flusse»  io  I  :  30000,  also  eine  »ehr 
ist.  Ein  dritter  Berich 
des  Tacuatimanu,  und  auch  darülier  liegt  eine  Karte  des 
in  1  : 200000  vor.  Ein  Anhang  berichtet  filier  eine  Reis«  zum 
Rio  llcath  Im  April  1903.  Hierauf  folgt  .1.  M.  Oliver«  mit  einer 
Darstellung  der  von  der  in  Santo  IVmiingo  zwischen  lnambari  und 
Tambopau  sitzenden  Ine»  Mining  Co.  ungelegten  Wege,  zwischen 
Tirapata  nnd  Santo  Domingo:  i lieser  Weg  ist  von  Santo  Domingo 
•its  durch  dir  Ine»  Rubber  Co.  nach  dem  Huacamay»,  Nebenfluß  dea 
Tamliopala  fortgesetzt  worden  unil  wird  von  Olivera  auf  S.  1 19  noch 
einmal  al*  8ti  km  lang  erwähnt.  Fernando  Carbajal  vrrfiifent- 
licht  seine  Studien  über  den  Rio  Tambopata  und  seine  auf  die 
C  A.  Ciprianis  1902)  (olgemle  Untersuchung  de«  lnambari  (1902/03): 
die  diesem  Bericht  beigegebene  Karte  umfallt  das  Land  zwischen 
12°  10'  und  I4y30'  S  und  zwischen  TT"  und  73?  W  Pari»,  enthalt 
aber  z.  B.  deu  Weg  zwischen  Santo  Domingo  und  dein  Rio  Tavara 
noch  nicht  (Maßstab  1:050000).  Derselbe  Carbajal  bespricht  ferner 
den  Madre  de  Dioa,  wenn  auch  nur  knrz,  und  die  Wege  von  Sandia 
und  Macusani  (je  etwa  14"  20'  8)  nach  dem  lnambari  und  Tambo- 
twla.  Weiter  gibt  der  Fregattenkapitän  J.  M.  Ontaneda  zwei  sehr 
wertvolle  Berichte  über  seine  Fahrt  auf  dem  lnambari  von  Yahnar- 
mayo  bis  Puerto  Maldonado  und  auf  dem  Tambopata,  Tavnra  und 
West.  Sie  sind  von  genauen  Rcisetagcbüchcrn  und  von  ausführlichen 
Berechnungen  über  Breite  und  lange  von  Puerto  Markham  (13°  31' 
>1,»"  8)  und  Puerto  Maldonado  (12°35'44 "  8)  begleitet,  aowie  von 
Tabellen,  die  Olivera  und  ander.-  txwrtwitcl  haben 
Markham  das  ganze  Jahr  1903.  leider  ohne  Angabe 
,-,  umfassen.  I>er*elhe  Olivera  veröffentlicht  seine 
des  Rio  Tavara  und  West.  Endlich  schildert  A.  A.  de 
Kivero  den  Weg  von  Tirapata  nach  dem  Pu 
ob«),  D.  M.  W.  Malaga  den  von  Macusani  nach  dem 


die  Verhaltnisse  auf  diesem  Fluß  und  dem  Madre  de  Dios  ...  obui. 
Den  SchluB  bilden  zehn  Ortsbestimmungen  aus  diesen  Gegenden  tc« 
Ontaneda  und  l'garlr  und  meteorologisch« 
l'garte  aus  Puerto  Maldonado.  Viele  gute  photographischr  . 
zieren  das  an  neuen  Angaben  reiche  Buch.  Strttr. 

L*07.  Per*.  BoletiD  del  Cuerpu  de  Ingenit-r.«  du  Min.-»  di»l 
10  Hefte.    Lima  lflOö— 07. 

Das  von  dem  Mlnislerio  de  Fomento  herausgegebene,  unter  itt 
Leitung  des  Direktors  der  Bergingetiieurachole,  E.  Habich,  stehet*)« 
Boletin  wird  mehr  und  mehr  für  die  physische  Geographie  und  Geo- 
logie von  Peru  von  großer  Wichtigkeil.  Mit  der  Zeit  wird  ahn 
Gegenden  Lieht  verbreitet,  dir  bisher  kanm  genannt  wurden,  und  <s 
rrscheiut  noch  und  nach  ein  recht  brauchbares  KartetimatcriiL 
Wenige  Hefte  sind  arm  an  geographisch  wertvollen  Nachrichten,  la 
noch  die  sich  mit  Bewiaserungsfragei 
H.  C.  Uurd  behandelt  im  Heft  34   Estudio  pars 


aguaa  dd  rio  Chili  (Arequlpa),  Lima  1905,  auf  42  Seilen  die  A«f- 
gäbe,  die  Waasermenge  des  Flusses  von  Arcquipa,  Rio  Chili,  zu  m 
Er 
Von 

denen  det  zum  Rio  Odca  gellenden,  die  Ojos  de  Tainburga  psssierra- 
den  Zuflusses.  Eine  Ableitung  der  Waaser  de«  Rio  Colca  nach  im 
Sumbay  hin  wäre  daher  mAglieb.  Nähere»  Eingehen  auf  diese  IV 
jekte  ist  hier  nicht  am  Platze.  Von  den  beigegebenen  Planen  ati 
Karten  haben  die  der  Ebene  *r>o  Vineocaya,  in  1:20000,  sowie  Je» 
Reservoirs  am  Rio  Chili  in  1:5000  Wert  für  die  Geographie. 

H.  C  Hnrd  hat  ferner  im  Heft  39,  Informe  »obre  el  ipr> 
rectuuniento  de  agnas  en  el  Valle  de  Moquegua,  auf  20  S.  über  <b> 
Verwendung  and  eventuelle  Vermehrung  des  Waasers  im  Tale  ym 
Moquegua  gearbeitet.  Das  Becken  von  Moquegn»  kannte  durch 
einen  Tunnel  mit  dem  des  Rio  Deaaguadero  und  der  l,iurune  Istaa- 
chaea  in  Verbindung  gesetzt  werden  oder  Wasser  konnte  durch  i* 
Acequia  de  Cinto  von  hier  an*  dem  Rio  Tamilaca  bei  Moquegua  ra 
geführt  »rrden.  Von  dem  5000  qkra  großen  Becken  sind  heute  cor 
30O0  ha  bewiaaert.  Außer  fünf  Pllnen  technischer  Natur  ist  tu» 
Karte  dea  Beekens  von  Moquegua  in  1:50004)0  beigegeben. 

Heft  46  von  W.  Turner  und  J.  J.  Bravo,  In  form  es  aobrr  rl 
Rio  Chlllon,  Um«  1H0C,  bebandelt  den  Rio  Chillon  bei  Lima,  fte 
Tal  ist  hier  von  einer  1 5  km  langen  Sohle  ans  Schutt  nnd  KWs 
»owie  aus  steUen  Wanden  gebildet,  die  aus  Sandsteinen,  Tonen  «ad 

8lc"»in^l|nn  FaJten^gele^  ,%T  NM^'aWe^he^"  Zwei'Tu 
und  ein  Plan  des  Tales  sind  beigegeben.  Die 
für  Zuckerrohr  3527,  Mais  220,  Baumwolle  14«,  Gras  83«  ha.  IVr 
Fluß  entspringt  in  4050  m  Hohe  ans  drei  Lagunen. 

Weit  wichtiger  ist  der  Bericht  von  A.  J.  Stiles  Etsnifi 
teenico  de  las  Lagunas  de  Huarochiri.  Heft  42,  Lima  1906,  l.K 
Seilen.  I'nler  dem  Namen  Lagunas  de  Huarochiri  versteh!  man  il> 
Lagunen  im  (juellgebiet  der  Flösse  Rimoc  nnd  Santa  Eulalia.  0" 
Hauptwert  der  Darstellung  wird  natürlich  uiif  dir  Er6rterunr 
Brauchbarkeit  der  Lagunen  für  die  Waaserversorgnng  der  Haopt>u>!t 
gelegt  aber  es  finden  sich  viele  Bemerkungen  eingestreut,  dir  sa- 
uber die  glazialen  Verhältnisse  der  Hochkordillere  Aufschluß  gel» 
Die  r>4  Ijtgnnen  liegen  in  H^hen  zwischen  42H0  m  (Unasca)  usd 
4870  m  (Pirhua)  unterhalb  der  übereisten  Teile  der  Kordillerr 
Für  viele  wird  keine  HAhenzahl  angegeben,  aber  immerhin  dürfe 
für  elf  noter  ihnen.  Mehrfach  ist  die  Rede  von  vielen  Gletarhem, 
die  diese  Lagunen  speisen,  vielfach  auch  von  HehultwaUen ,  dir« 
umgehen,  und  einmal,  hei  der  Lagune  Paucar,  wird  der  Aoadniel 
Morlnr  gebracht.  Der  Verfasser  ist  sich  leider  nicht  bewußt  rr- 
weseti .  ein  wie  reiches  Material  zur  Beurteilung  der  frühern  V«r 
gletechentng  der  Hochkordillere  von  Peru  er  hatte  beibringen  ktoan 
Immerhin  ergibt  sich  aus  den  eingestreuten  Bemerkungen  nnd  »a> 
den  guten  Abbildungen  ,  daß  mächtige  Eisstrßme  aas  der  Kordillert 
hervorgehen,  die  offenbar  zur  Eiszeit  einige  hundert  Meter  »eiler 

"hren^ll^rn^an"  «Tu"!""™^ 

Waaser  zu  Lagunen  gesammelt  hat.    Für  die  Lagnnen  Paacar,  R*f» 
ist  dies  direkt  gesagt,  für  eine  Reibe  anderer,  •» 
-f),  Yana.  Puero,  Rnnto,  weJch  letz«,  allerdings  i- 
Text  nicht  erwthnl  winl,  ergibt  es  sich  klar  ans  Bild  oder  Text. 

afi  das  in  die  Lagune  Lethe  (I)  (allende  Deto 
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«ich  zu  einer  Zeit  gebildet  habe,  ali>  der  Gletscher  eine  weit  größere 
Wassermenge  entsendete.    (Vgl.  Z.  f.  Gletacherk.,  II,  8.  281—  284.) 

Nichts  geographisch  Branchbares  enthalt  die  Abhandlung  von 
C.  W.  Solton  und  Stile»,  Infnrmes  »obre  aguas  del  dcparlamcnto 
de  Piura,  20  8..  Lima  190<i  (Heft  431,  veno  man  zwei  Plane  der 
Rio*  Piura  und  Chira  nbai«bt. 

Vier  ziisammenhllngende  Arbeiten  bieten  die  von  Gen.  J.  Adam, 
^lieferten  Heft*  27,  40,  37  und  45.  Sie  behandetn  die  Flu«*  der 
gesamten  Küste  von  Peru  in  aysteraatisober  Webe  nach  ihrem  Lauf, 
ihrer  Herkunft,  ihrer  Wnsserverteilung  und  Wassermenge  und  erörtern 
ihre  Eignung  zur  Bewässerung  des  Ijindes.  Vier  im  MaOstab  Ton 
I  :  1  Mill.  gezeichnete  Karten  stellen  die  Flüsse  selbst,  da»  bewässerte 
und  bewäsaerbare  Gebiet,  da«  Bergiand,  Hügelland  und  die  Ebene 
in  Farben  dar.  So  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der  KordiUere  und 
«ler  Küste,  dem  Kulturland  nnd  der  Wüste  gut  hervor.  Heft  27  be- 
handelt Caudsl,  prooedenria  jr  distribacion  de  aguas  de  la  provinca* 
de  Tumbea  y  de  los  departamento»  Piura  y  Lambayeque,  Lima  1905, 
auf  113  8.  Do»  bewässerte  Gelände  tat  ragt  54000,  da»  rwwOsserbare 
222000  ha.  Das  Kulturland  ist  auf  die  Umgebung  der  Flüsse  Chira 
und  l'iura,  die  Ebene  von  Chiclayo  und  Lambayeque  (40000  ba), 
»owie  einige  Streifen  am  Gehänge  der  KordiUere  beschrankt,  doch 
konnten  grolle  Strecken  Landes  bewässert  werden.  Der  Text  enthalt 
viele  allgemeine  und  spezielle  Karten  und  Profile,  sowie  gute  Ab- 
bildungen, die  uns  dieser  Gegend  um  so  willkommener  sind,  als  sie 
abseits  vom  großen  Verkehr  liegt.  Das  Klima  in  Piura  und  Chi- 
vlayn  ist  recht  gleichmaßig;  der  wärmste  Monat,  Februar,  zeigt  bis 
«u  30,  der  kohUtv,  November,  24"  in  Piura,  wahrend  in  Chiclayo 
zwar  auch  der  Februar  und  März  die  wärmsten,  aber  Juni  bis  Au- 
gust die  kühlsten  Monate  sind.  Ein  Abschnitt  von  11  Seiten  ist  der 
Geologie  gewidmet.  Die  ältesten  Ablagerungen  sind  kretazeischen 
Alters,  und  zwar  bei  San»,  Lambayeque  und  am  obern  Piura;  zu 
ihnen  treten  Eruptivgesteine  bei  Ferriflafe  und  an  andern  Orten, 
namentlich  in  der  KordiUere.  Tertiär  nimmt  fast  die  ganze  Küsten- 
ebene  ein  .  aueh  dos  Gewftlbe  der  Orr.«,  de  Amotapc  oder  de  la 
Brea;  es  besteht  aus  Tonen,  Sunden,  Konglomeraten,  Schiefern 
mit  Fossilien  mioxänen  Alters.  Hier  finden  sich  die  reichen  Petro- 
leumfeldcr  und  etwas  Lignit.  Über  dem  Miozän  liegt,  anscheinend 
von  Paita  bis  Paeasmayn  jüngeres  Tertiär,  nach  Gabb  Pliozän. 
Dünen  und  Schwemmland  sind  neuesten  Datum«.    Diese  Formationen 

skia 

Pampa  de  Chira,  zwischen  Cerrps  de  la  Urea  und  Klo  Chira  2000 
Tablazo  de  Pults,  zwischen  den  Flüssen  Chira  und  Paita 

und  der  Küste   2  500 

Dcspoblado  de  Piura,  südlich  des  Flusses  Piura  ....  6000 

Despoblado  de  Olmos,  gegen  den  Bio  de  la  Leche  zu  .    .  3500 

Dosierte  de  Sechnra,  an  der  Kftslc  südlich  de*  Piura     .  3000{T) 

~Ti  ()öö— 


Die  bekanntesten  Flösse  sind  folgende: 


L^uriMiiiri* 

Liuiissifl.i«! 

in  km 

in  -\ka 

Zarwnilla  ....... 

50 

1  M00 

Tumbea  

ISO 

2  850 

Quebrada  Boca  Pan  .... 

1000 

Rio  de  la  Chira  

140 

14  000 

Rio  de  Piura  

130 

5  000 

255 

3  300 

Rio  de  Lambayeque  .... 

115 

2900 

Rio  SaAa  oder  Zaflu 

2  300 

33150 

Heft  40 ,  Caudal ,  prwoedencia  y  distribuci6n  de  aguas  de  lo» 
departamento«  de  la  Libertad  y  Aneachs ,  setzt  obige  Studien  nach 
S  fort.  Unter  Bewässerung  sind  in  La  Libertad  80500,  in  Atxachs 
25350ha,  zusammen  105850,  wovon  35000  im  Tale  des  Chieama, 
30000  in  dem  des  Jeqtietepeque.  Bepflanzt  sind  aber  von  den 
105850  ha  bewässerten  Landes  an  der  Koste  nur  44000,  davon 
10  400  in  Chieama  und  fast  14000  in  Joquetcpeque.  Im  Sommer 
trocknen  die  Flusse  samtlieh  ans  mit  alleiniger  Ausnahme  des  aus 
tler  Cordillera  Bianca  kommenden  Rio  Santa;  manche,  wie  der  Zani- 
milla, führen  nur  von  Januar  bis  Mai  Wasser,  der  Tnmbez  nur 
im  Dezember  nicht.    Fi  te  Tabelle  teilt  alle  Flösse  der  Küste  von 


Peru  in  drei  Klassen  ein.  Die  jungtertiäre  Pacasmuyo- Formation 
setzt  sich  an  der  Küste  südwärts  fort  und  wechselt  an  dieser  mit 
noch  jüugcrn  Bildungen.  Die  Küste  ist  überall  gehoben,  mehr  aber 
In«  N  nls  int  S;  sie  besteht  bald  aus  felsigen  Vorsprüngen,  bald  aus 
Saadstreifcn;  bei  Chimbote  ist  eine  Insel  landfest  geworden.  Im 
ganzen  ist  die  Küste  von  der  Mündung  de»  Viru  <8U)  nach  K  nach 
und  sandig,  nach  8  zu  felsig,  Kreidegebirge,  hier  und  da  mit  Kohlen- 
fltoen,  stark  gefaltet,  zerbrochen  utid  von  Eruptivgestein  dttrchbnH'hen. 
Darüber  folgen  am  Fuß«  der  KordiUere  junge  Eruptivgesteine,  zwi- 
schen Casma  und  Nepefla  auch  Granit.  Flnßterrssaen  scheinen  häufig 
zu  sein,  z.  B.  am  Jeqnetepcque,  bei  Chieama,  am  lluarmey.  Die 
Erosion  ist  aber  heute  gering,  die  FlußUilrr  stehen  eher  wieder  im 
Stadium  der  Aufschüttung.  Die  Einzugsgebiete  der  Flüsse  sind 
i  folgende:  JequeU-pequc  5600,  Chieama  4900,  Moebe  1950.  Viru  1500, 
Chao  1300,  Santa  10  500,  Lacramarca  H00,  Nepeßa  2500,  Casma 
2600,  Culebra  950,  nuarmey  2700  qkm.  Am  Jcquetcpequc  werden 
Reis  und  Zuckerrohr  gepflanzt ,  auch  kleinere  Nutzpflanzen ,  am 
Cbicamn,  dessen  Temperatur  zwischen  30°  und  13°  C  schwankt,  fast 
nur  Zuckerrohr,  am  Moohe  wieder  auch  andere  Nutzpflanzen,  Ge- 
müse usw. 

Heft  37  behandelt  Caudnl ,  prooedencia  y  distriboeioo  de 
agiiu*  de  lo»  departamento*  de  Lima  Ica.  Das  Kulturlaiid  be- 
tragt 130000,  das  noch  zu  gewinnende  53000,  beides  nur  an 
den  Flüssen.  Die  KüMe  besteht  vorwiegend  aus  Kreide  und 
Tertiär,  südlich  Pinn»  an  der  Halbinsel  Parae-a»  erscheint  vereinzelt 
Karbon ,  und  junge  Eruptivgesteine  sind  nicht  selten.  Das  Tertiär 
1  von  Pinoo  ist  am  Cerro  Tiaa  und  südlich  davon  stark  gefaltet;  da 
Adams  diese  Formation  für  pleislozän  oder  plinzlln  halt ,  so  würden 
die  Boden  bevregungen  hier  sehr  lange  stark  gewesen  »ein,  wofür  auch 
die  Häufigkeit  der  Erdbeben  tn  unserer  Zeit  sprechen  würde.  Eine 
Dislokationslinic  scheint  der  Kü»te  de»  Departamento  Lima  zu  folgen. 
Über  die  Pampas  und  Küslenstreckeu  zwischen  den  Flüssen  wird 
venig  bemerkt.  Die  Einzugsgebiete  der  Müsse  selbst  hshen  folgende 
Fläehcozahlen,  die  aber  im  Text  oft  um  das  Zehnfache  «u  hoch  >tnd: 


davon 

dsvoo 

Kultur 

Olk») 

*h»)T 

Fortaleza   .  . 

.    250ü  2500 

Mala     .  . 

.    .  2500 

4  400 

PaUvIlca    .  . 

.    5300  12000 

.    .    1 50<J 

1000 

Supe 

.    1000    3  000 

Caflel*  .  . 

.    .  7000 

12000 

Husum.    .  . 

.    60<)i>  10000 

Chincha  . 

.    .  4500 

15000 

.    4  200  15000 

.    .  0000 

10000 

Chillon  .    .  . 

.    2500  12000 

loa  '.  '. 

4900 

1100f> 

.    3  700  20000 

RloGrunde(Pnli«s>  12600 

5000 

Lurin    .    .  . 

.    2  000    5  500 

Ob  600  138000 

Im  Heft  45 ,  Caudal ,  procedencin  y  dlstribucion  de  agua- 
de  los  Departamento«  de  Arequipa,  Moqucgua  y  Tacna,  01  8., 
führt  Adams  »eine  Veröffentlichung  zu  Ende.  Unter  Bewässerung 
sind  in  Arequipa  20  H00  ha.  Moquegua  3000  ha,  Tacna  0200  ha,  zu- 
sammen nur  30000  hu,  was  die  Abnahme  der  Wassermenge  nach  S 
zu  deutlich  macht.  An  der  Küste  von  Ocona  an  südwärts  liegen  die 
Küsteuebenen  hinter  einer  Küstcukordlllerc,  die  Küste  ist  fast  überall 
8tcilküste.  Die  Küttenkordillcrc  besteht  aus  Kreide,  die  Pampa» 
weiter  Im  Innern  au»  pliozunen  Banden,  Tonen,  Konglomeraten  und 
vulkanischen  Eruptiousprodukten.  Die  Formation  von  Moquegua 
winl  besonders  ausgeschieden,  ihr  Alter  aber  ist  unbestimmt,  wahr- 
scheinlich pliozan.  Moquegua  liegt  in  1307  m  Hfihe  al>  Randstudt 
an  der  eruptiven  KordiUere,  An  der  Küste  liegen  Muscbclbänkc 
bei  Agua  de  Capa  in  200,  Büdlich  Un  in  100  m,  Strandlinien  in 


300  3i0m. 

Die  Einzogsgebiete 

der  Flüsse  si 

•  in  qkm. 

die  bewässerten 

fiebiete 

in  ha. 

•|kin 

h* 

•lku> 

ha 

Rio  Lomas  . 

4100 

1200 

Maje»  .  . 

.    9  700 

3000 

Janen 

4  400 

1500 

Vitor  .  . 

.  9000 

10000'; 

Chala 

500 

200 

Tarobo 

.  7800 

3  000 

Chiiparnt 

350 

400 

M' Kin  agua 

.  1300 

3  000 

Caravdi .    .  . 

700 

200 

Ixicumba  . 

.  2400 

1  00i  • 

Oooila    .    .  . 

11200 

1000 

Sania   .  . 

.  2600 

5  000 

55100 

28500 

')  8000  bei  Arequipa. 
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F.  Malaga  8antol.ll»  faßt  in  den  Heften  31,  32  und  3» 
iz*n  r«ln»lin,  Oomuroaxa  und  Cajamarca  da>  wich- 
ligste  zusammen.  Sie  «ind  geologisch  alle  Ähnlich ,  insofern  sie  aus 
Sedimenten  der  Kreide  bestehe«,  naJitentlleh  nit»  Kalksteinen,  (iuarziti- 
achen  Sandsteinen  und  Schiefern ,  auch  ans  Tonen ;  dazu  treten  als 
Eruptivgesteine  Granit,  Porphyr,  Porphyrit,  Rhynlith.  Im  Heft  'Mi 
gibt  ein  Profil  deren  Lagerung  vom  Rio  Cbioama  über  Morochillo 
naeh  dein  Rio  Jeqtjetepc<|iie  an.  Wenig  gut  erhaltene  Fossilien 
zeigen  untere  und  obere  Kreide  an.  In  die  weiten  Hochebenen  sind 
tiefe  Schluchten  eingesenkt.  Von  M  inen  enthalt  du.*  Provinz  Ce- 
lendin  Silber,  Kupfer,  Gold,  Kohle;  Cajamarca  Blei,  Kupfer,  Gold, 
alle  drei  silberhaltig,  ferner  Antimon,  Kohle  und  Schwefel;  Conto« 
maxi  Eisen,  Kupfer,  Kohlen.  Die  bekanntesten  Minen  sind  Chilcic 
in  Cajamarca  für  silberhaltiges  Bleierz  und  Kl  Panre  für  Köhlen, 
entere  nahe  dem  Rio  Jequetepmiue,  letalere  zwischen  Cujamarca  and 
Celendin.  Im  Heft  31  sind  gute  Abbildungen  der  Minen,  sowie  auch 
von  dem  Tal  von  Cajamarca  enthalten.  Wirtschaftlich  erzeugen  die 
Provinscn  Gerste,  Weizen.  Mais,  Kartoffeln  und  Laterne,  in  den 
heiflen  Tälern  auch  Zocker  Kaffee,  Yuea.  Der  Viehstand  betrug  in 
Itoid«  Si  haf..  u  Zielten  Herde  u.  Maultiei« 
Celendin  15000  25000  3000 

Cajaraarca  30000  12000'»  9000 

Die  natürlichen  Ausgangslinien  bilden  die  Eisenbahnen  Youan — 
Pacasmayo  für  den  Norden,  Ascope — Salavcrry  für  den  Süden  und 
es  aoll  auch  die  vor  25  Jahren  durch  Hoehwaaaer  zerstörte  ßahn- 
»t recke  Yooan — I.a  Vifla  bi»  Magdalena  nahe  Cajamarca  wieder  her- 
gestellt werden.  Die  Provinzen  haben  folgende  Fliehen-  und  Kin- 
nd  die  Hanptortc  folgende  Hohen: 
<|kra  Klnwohner  Pichl« 
Celendin  1600         23307        14,j        270»  m 

Cajamarca         4089       140K43       34,4       2814  „ 
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Die  drei  Abhandlungen  enthalten  zusammen  194  8.  Text,  je 
eine  Karte  der  Provinz  in  1:500000  und  mehrere  Plane  der  Minen, 
niciat  in  1:5000. 

Eine  weitere  Abhandlung  von  F.  Malaga  Santolalla  erörtert 
«lie  Provinz  Huamachuco  in  Heft  51,  Monografia  minera  de  la  pro- 
vineia  de  Huamachaco.  Lima  1907,  öfl  S.,  Karte  in  1:500  000.  Sic 
ist  etwa*  eingehender  a]a  die  vorigen ,  Insofern  die  Geologie  dieser 
Provinz  etwas  besser  bekannt  ist  und  auch  einige  llohcnzahlen  in 
der  Karte  eingetragen  sind.  S.  23  werden  Versteinerungen  der 
obern  und  untern  Kreide  aufgezahlt,  die  hier  au»  Kalkstein ,  Sand- 
stein und  Schiefer  heMeht.  Die  Eruptivgesteine  »ind  Aogll-  und 
Hornblendcandesite.  Der  Verfasser  halt  das  Emporquellen  der  Eruptjv- 
fiir  eine  Folge  der  Fallung.  Kupfer,  Eiaen.  Blei  »lud  die 
Metalle,  Kohlenflöze  kommen  in  der  Kreide  vor  und 
von  der  Faltung  mit  ergriffen  und  durch  die  Andeaiteruptionen 
anthrazithuVn  worden.  Interessant  ist,  dalt  die  Nevadoe  de  lluayliUaa 
im  trocknen  Jahr«  1005  völlig  schneefrei  wurden;  ihre  Höhe  wird 
leider  nicht  angegeben.  Die  Provinz  erzeugt  jahrlich  (in  Tonnen) 
Weizen  900",  Kartoffeln  3<>0'»,  C.crele  2500,  Mais  7">0,  <oca  500, 
Kaffee  125,  Erbsen  100.  In  den  großen  Hazienden  gegen  drti  Ma- 
raiion  zu  werden  t'nen,  Zuckerrohr,  Kaffee,  auch  Cacao  gebaut.  Der 
Vlehstaml  l>elrug  1905  1O000O  Schafe,  12  000  Rinder,  5000 
Schweine,  4000  Exl,  3000  Pferde,  3000  Ziegen.  Es  beleben  einige 
Kokainfahrikeu.  1000  wurde  die  erste  Brücke  über  den  Mumnon 
gehaot. 

Dervetlie  Verfasser  »erbreitet  »ich  im  Heft  40,  Riquezas  mim- 
rales  de  la  Provincia  de  Santiago  de  Chueo,  120  8.,  Lima  1006, 
über  die  ueogegrüiidelc  Provinz  zwischen  Ancach»,  Trujillo,  Otuzo 
und  Contuniaza.  Die  Kordillere  dieser  Provinz  besteht  im  S  au* 
AmphllKtlgranil,  ira  N  aus  Aude*tl,  am  Wealhang  au»  Sandsteinen, 
Schiefern,  Kalksteinen,  die  wahrscheinlich  der  Kreideformation  an- 
gehören. Im  Andesit  finden  »ich  Eisen,  Kupfer,  Schwefel,  Blei, 
Zink  und  Antimon,  in  den  Kreidesandsteinen  Kohlenflöze,  mit  SW- 
Sm-icheo  und  NW- Fallen  (45")  bei  Augaxmarca,  und  Anthraziti- 
sierung  durch  die  Einwirkung  de»  Andesits.  Zwischen  dein  Marailon 
und  Cabana  «der  Pallasca  steht  noch  ein  Sehoccl>erg,  der  Nevado  de 
wahrscheinlich  ein  Ausläufer  der  Cordiltera  Rlajica  in 
Angebaut  werden  in  Santiago  de  Chueo  Weizen,  Gerste, 
und  Mab.,  sowie  anch  l.uzcrne.  Die  Provinz  hat  100000 
e,  40000  Rinder,  20l*V>  Sehweine,   10000  Esel,  3500  Pferde 


und  Maultiere.  Eine  Kartenskizze  uud  gute  Abbildungen  sind  bei- 
gegeben. 

C.  W.  Sulton,  J.  J.  Bravo  und  J.  J.  Adams  gelten  in 
Heft  33,  59  8.,  Informe»  »obre  la  provincia  cotittiluejooal  dcl  Callao. 
Lima  1905,  Rechenschaft  über  die  Vorarbeiten  zu  einer  lopugraphi- 
sehen  Karte  der  Provinz  Calla»  in  Verbindung  mit  einer  L'oter. 
»uebung  des  Bodens  und  der  Wasserverhaltnisse.  Die  Provinz  Callm 
ist  zwar  nur  klein,  da  sie  nur  die  Stadt,  ihre  Umgebung  und  dir 
vorliegenden  Inseln  San  Lorenzo  und  Fronten  enthalt,  die  Große  der 
Karle  ist  aber  doch  so  beträchtlich,  daß  hier  nur  ein  Stück  »n- 
öffentlich! ,  die  Ausgabe  de»  Kesten  aber  auf  s|sUere  Zeil  vertagt 
wird.  Die  Karte  ist  In  1:10000  gezeichnet  und  mit  Hohensehiehten 
von  10m  Abstand  versehen;  dargestellt  sind  die  Insel  Fronten  und 
eiu  Teil  von  San  Lorenzo  auf  Grund  einer  Triangulierung.  A«f 
S.  29 — 39  berichtet  Jose  J.  Bravo  über  die  Steinbrüche  auf  beiden 
Inseln,  auf  8.  40—50  .1.  J.  Adams  über  die  Geologie  der  Proviai 
Callao.  Ober  San  Lorenzo  siehe  auch  LB.  1908,  Nr.  20».  Nseb 
Bravo  bilden  Dazite  in  Gangen  und  Decken  das  beste  Steinmalerai 
Adams  bespricht  zunächst  da»  Delta  de»  Rimac  und  gibt  dazu  erneu 
Plan  in  1:250000,  dann  die  Halbinsel  Callao  und  La  Punta.  D» 


dem  Morro  Solar 

l'ntersuchungeo  über  den  Reichtum  an  Bergt» 


einzelnen  Provinzen.  Die  Umgebung  von  Ica  and  Naic« 
(14"  1.V  S)  beschreibt  in  dem  Heft  29  auf  102  S.  F.  G.  Fa.  K 
Die  Karte  in  1:50000  unterscheidet  Labnulorit,  Diorit.  Kalkstein, 
permukarboniaebe  Schichten,  Kupfer-  und  Goldminen  und  poslkrei.i- 
zoische»  Scdimentlrgebiet.  Das  letztere  erstreckt  sich  der  Küste  ent- 
lang, liotehl  ans  tertiären,  fast  ungestörten  Sauden  und  Tonen,  sonlr 
aus  Gerdll.  Das  Karbon  erscheint  in  der  Halbinsel  Caracas  an  4ei 
Küste  bei  Pisoo,  die  Eruptivgesteine  und  in  geringem  Maße  der 
Kalkstein  setzen  die  Westkordillere  zu»ammen;  große  Aschenau  hin 
fangen  finden  steh  auf  dar  Ebene  im  S  von  Ica  bb  naeh  dem  Cem> 
Tunga,  auf  der  Huayuri-Ebene  zwischen  Ica  und  der  Kordillere  aors 
grobe  vulkanische  Auswürflinge  aus  Trachyt  und  Rhyolilh  sn>n> 
'luffe.  Die  Kupferminen  gruppieren  sieh  um  das  200  Einwohnet 
zahlende  Dorf  San  .lose  de  los  Moliuos  am  Fuße  der  Kordillere, 
nordöstlich  von  Ica ,  doch  liegt  auch  eine  zweite  Gruppe  südosllica 
der  Stadl  an  den  Bachen  Yauca  und  de  Lucumos  bei  Tingve.  IKuid 
folgt  eine  lange  riilerbreehung ,  aber  im  S  aind  die  Cingebunges 
von  Palpa  und  Naaca  wieder  kupferreich.  Das  kupferführende  Ge- 
stein ist  der  labradorilische  aiuarzfuhrende  Diorit.  Für  die  Wtrkane 
der  Atmosphärilien  scheidet  Fueh»  noch  vier  Zoom  aus:  eine,  m 
der  Schnee  fallt,  eine  zweite  mit  Regen,  eine  dritte  mit  Garms 
(Nebeln)  und  gelegentlichen  starken  Regengüssen  und  endlich  eiw 
vierte  mit  Garua»  allein.    Im  Gegensatz  zu  den  andern  Heftes  «ir<i 


sehen  Pisco  und  le».  Ica  und  Nazca  gcsehtldert,  die  ßetrielse  in  den 
einzelnen  Städten  erörtert  und  Rinwohnerzalilen  angegeben,  für  Nato 
800,  für  Palpa  1000.  Iser  größte  Teil  de»  Hefte»  handelt  nalürbih 
von  den  Minen  und  dem  Betrieb  auf  ihnen,  sowie  von  der  Ent- 
stellung der  Kupferlagorstatten.  Abbildungen  fehlen  diesem  Heft 
leider  ganz,  ein  geologisches  Profil  ist  beigegeben. 

Huancayo  und  Jauja  sind  voo  Enriiiue  J.  Dueiias  untersortit 
worden;  das  darüber  erschienene  Heft  35,  Recursos  Minerale»  <b- 
Jauja  y  Huancayo,  Lima  tftOti,  enthalt  120  S.  und  wenige,  aber 
sehr  gute  Abbildungen.  Auch  zeichnet  es  sich  durch  vier  geologierbr 
Profile  aus,  die  Karte  dagegen  in  1:500  000,  nicht  1: 250  000.  wird 
von  dem  Verfasser  selbst  nur  als  Croquis  bezeichnet,  gibt  aber  »»' 
einer  Nebenkarte  doch  eine  Ül<er»ieht  über  die  Verbreitung  "« 
Kupfer  (zw.  den  Orten  Huancayo  und  Jauja).  Kohle  (westl.  daveoi. 
Blei  und  Molybdän  (oördl.  Jauja)  und  Asphalt  zwischen  Jauja  atti 
Tanna.  Die  Bevölkerung  von  Huancayo  nnd  Jauja  berechnet  Doeas* 
zu  je  65000  Einwohner,  gegen  je  etwa  00000  im  Jahre  IST 6,  uer 
Fortecliritl  wäre  also  nicht  groß.  Die  kultivierte  Fläclie  betragt 
125000ha.  Ausgeführt  werden  Butter,  Vieh,  Wolle,  eingeführt 
Agoardiente,  Schinken,  Schweinefleisch,  Gerste,  Weizen,  Mais.  Wolle. 
Auf  S.  32  findet  sich  «ine  Hühcnlistc.  Die  Geologie  ist  auf  vier 
Seiten  kurz  abgemacht .  desto  länger  (60  S.)  wird  bei  den  Küsm 
verwellt.  Das  große  Kohlcnfeld  enthält  wahrscheinlich  300  Ulli. 
Mewrtonneo  Kohle.  Die  Kohle  sowohl  wie  der  Asphalt 
Kreide  an.  deren  Schichten  NW  streichen.  SW  f 
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«ich  io  Gaugen  in  groBern  Mengen,  auch  Milber,  Gold,  Molybdän,  Gips, 
<irzpbit,  Asbest.  Zum  Schluß  folgen  itfi  Abhandlungen  von  J.w- 
J.  Bravo  über  dir  Fossilien  und  über  die  Eruptivgesteine, 
Uranile.    Dm»  Till  von  .lau  ja  war  früher  von  einem  See  erfüllt. 


Wahrend  dir  zuletzt  genannten  Heft»-  «wur  den  Hauptwert  auf 
•j.p  Erörterung  de»  Bergbaues  legen,  »her  doch  auch  Geographie  und 
trwlogie  berücksichtigen,  bietet  rarlns  E  Vclurdi-  im  lieft  44 
Im  Region  Miut-ru  de  Lima  tb'Jli)  auf  34  Seiten  22  über  den  Berg- 
bau. I  über  diu«  Wegenetz,  2  über  die  Geschichte  und  nur  4  über 
dir  Geologie,  »lwr  dazu  vier  Profile,  die  Von  W  nach  O  verlaufen. 
Die  Gegend  besteht  im  W  au«  Dazit  und  mctitmurphiscbcn  Felsarten, 
*>«'ie  Rhyolilh,  int  (>  vorwiegend  au*  dlesi-ni  und  »tu  geschichteten 
Tuffen ,  mm  Teil  uueii  mi«  Sandstein,  Konglomerat  und  Kalkstein. 
Eine  Kartenskizze  in  etwa  1:750000  ist  beigegeben. 

Endlich  In-sprichl  im  Heft  2'i  Luis  Pflücker  die  gnldfübreu- 
>)rn  l^tger  von  Siindia  (Inforuie  nohrr  Ion  Yiiciinieutos  Aurlfero»  de 
Szndia,  38  8.,  Lima  1905).  Im  8  »toben  laut  Profil  Sandsteine 
und  tjiuu-zitc,  in  der  Mitte  »llnri»chcr  (?,l  Schiefer,  im  O  Granit  und 
■lir  genannten  Gesteine  an.  Besonders  bemerkenswert  int,  daß  die 
<i"!du fliehen  teilweise  in  glazialen  Bildungen  in  etwa  4700  in  Höhe 
io  Polo  am  Fuße  großer  Sehnoe1>ergc  vorkommen.  Auch  hat  da* 
Eufeld  am  Ncvadn  de  Aminen  bei  »einem  Rürkzug  alte  Goldwäschen 
bloßgelegt,  die  in  5000  m  Röhe  früher,  vor  dem  letzten  Vorstoß  de* 
Eise» ,  liearlieitel  worden  »ind.  0»  hcigcgc1>eiie  Bild  der  Liutune 
i'omuni  mit  dem  Kisfeld  vou  Anunea  acigt  deutliche  Moränen  unter- 
halb desselben .  die  zur  Teilung  der  Ijigiinr  Verwilawiing  grgeheii 
haben  dürften.    Eiue  Karte  der  Goldfelder  in    l;IW0O0  ist  bri- 

hat  20000  Einwohner  und  haut  Co», 


Heft  54  de.  Boletin  gibt  eine  Ei.tadi.tkra  minera  del  Peru  rem 
Hermann  Klinge,  Lima  1907,  40  S.  AnMelle  der  meist  ganz 
vagen  Ziffern  für  die  Produktion  Peru«  «erden  hier  sichere  Grund- 
lagen aufgeteilt.  1 000  ergeben  sich  folgende  Werte  (iu  Lihra*  peruanas 
•u  M.20):  Kupfer  <fa»t  I  MM.),  Silber  (973000),  Petroleum  {242500), 
liold  (170000.,  Kohle  (13HO0O),  Blei  (35000),  Borax  (23400),  Salz 

2Ü000),  Autimon  (»500),  Schwefel  (2740),  1005  auch  Wismut  (.OOOOi. 
Nach  der  Ergiebigkeit  »lud  die  wichtigsten    Departainenlc*  Junin 

109000  metr.  Tonnen).  Lima  ifttOOOl,  Puno  (28000)  and  AncNch» 
(16000),  dann  Huanui«  (4700),  Piura  (4600)  und  Cajamarca  (4300., 
io  geringerm  Maße  Huancnvelica  (3000),  Arequipa  (1400),  loa 
•  1200).  I-a  Lihertiid  (1140t,  Ayactieho  (62).  Zwei  Abbildungen  «teilen 
die  Hüttenwerke  von  t'asapslca  in  llnarorhiri  und  Maravillas  im 
(iebiet  von  Puno  dar.  .Siewr«. 

'J>'».  Lfcu*ön,  Carle«  J.:  C-ontritiut-mn  a  In  gvologiu  Je  ja  hl»  do 
SanUirenzu  on  In  Bahi«  dol  ('«Uno.  (SA.:  Kol.  de  Minus.)  8* 
ä0  S.    Lima  1905. 

Die  Insel  San  tarenan  Ut  After»  von  angesehenen  Gelehrten  be- 
»urhl  worden,  wie  von  Darwin,  Dana,  Gabb,  Raimondi,  Stein  mann ; 
die  drei  mittlem  halten  sie  für  jurassisch .  Steinmann  weist  aie  dem 
Sie  besteht  aus  einem  Schichtensysteni  von  Tonen, 
ind  Schiefem,  du.»  nach  OS< »  »trcichl  uud  12''  gegen 
In  dies«  Ablagerungen  ist  Porpbyril  eingedrungen, 
Ein  Plan  der  Insel  liegt  bei. 


S  O.  Larrabare  y  l'orrea,  C. :  Colucct«n  de  leyes,  decretos,  ruw>- 
lucinnf»s  i  otrus  dueumtmtos  oficiale*  ruferuutclt  ul  Oepartamtntn 
d«  I^oretn.    E«licion  Ofit-ial.    7  Bde.    Iimu  190.V 

Urrabure  y  (  orrea  (LB.  1908.  Nr.  205,00)  gibt  in  Bd.  I  die 
politische  Geographie,  Grenzbesclireibung,  Verwaltung,  kirchliche  und 
Geriehutcinteilung ,  aom-ie  das  Verkehmwenen ,  alle*  in  Form  von 
rhronologisch  angeordneten  Dokumenten ,  doch  finden  sich  auch  ge- 
legentlich susammenfasaende  Einleitungen  und  Eikurac,  wie  über  die 
Grenzen.  Die  dem  Bd.  VII b  beigegebene  Karte  von  Loreto  in  1:4 
Mill.  reicht  im  N  bis  zum  JaptirA,  im  W  von  dessen  Quellen  bin 
tum  obern  Paute,  im  NO  bis  zur  üblichen  Grenze,  Im  l>  bis  zum 
.larary ,  im  SO  bis  zum  Madeira,  der  von  Peru  beanspruchten 
Grenze ,  umfaßt  also  da»  ganze  A&tliche  Tiefland  Ton  Ecuador  und 
dz»  von  Colombia  bis  zum  Jspnri,  sowie  das  Porös-  und  Acregebiet 
»üdlieh  von  7L.  Der  Abschnitt  über  die  Eisenbahnen  enthMt  eine 
»enge  von  Konzessionen  oud  Planen  seit  1 87b,  ohne  daß  auch  nur 


eiue  einzige  Eisenbahn  bisher  das  Gebiet  von  Loreto  erreicht  bitte. 
Bd.  II  behandelt  die  Schiffahrt  und  die  Forschungsreisen  auf  den 
Klüsecu.  was  in  Bd.  III  und  IV  fortgesetzt  wird.  Diese 
Abschnitt*  haben  großen  Wert,  da  sie  eine  Fülle  von 
gamirht  bekannten  oder  langst  vergessenen  Reisen  auf  d 
des  «»lliehen  Tieflande»  chronologisch  zusammenstellen,  meist  in  Ori- 
ginalbi-richten.  Bd.  II  geht  bis  t*»70,  Bd.  III  bis  1000.  Bd.  IV 
enthält  auch  die  Reisen  van  Hassels  (LB.  190»,  Nr.  20«),  Villanncvas 
und  Pnrtillns  bis  zum  August  1905.  Für  eine  FluOkunde  Ama- 
zoniens  liegt  hier  eine  wahre  Fundgrube  vor,  aber  auch  über  die 
Zugänge  zu  den  Flüssen  tou  der  Kordillere  her  findet  sich  ein 
reiche»  Material;  auch  erfuhrt  man  daraus,  daß  neben  der  Junta  de 
via»  flu  vi  sie«  1903  auch  eiue  Comision  hidrogrifica  in  Lima  ge- 
gründet worden  Ut.  In  Bd.  V  befinden  »ich  die  Verfügungen  über 
Einwanderung  und  Kolonisation  »elt  1930,  über  die  KauUcbukgebiete 
seit  Ifi'JH  und  die  öffentlichen  Arbeiten  seit  1822,  wozu  auch  die 
Orbgnindungen  gerechnet  werden ,  ferner  Brücken hnuten.  Dieaer 
Ab»clinitt  über  die  öffentlichen  Arbeiten  wird  in  Bd.  VI  fortgesetzt, 
der  überdies  einen  Ahachnitt  über  die  Bevi'dkeruug,  sowie  Verschle- 
denen  enthalt,  welch  letzteres  er  im  Bd.  VII  beendet.  In  dem  Ab- 
»chnltl  über  die  Bevölkerung  werden  die  Zahlungen  von  1814  '.für 
die  Provinz  Main.-tai,  von  1847,  1862  und  1870  in  ihren  llaopt- 
ergrl>ni»»vu  angegeben;  wildem  ist  bekanntlich  in  Peru  keim- 
Zühluug  wieder  al'gehalten  wonlen.  Die 
folirendi-: 


1R7« 
t>!  125  Ein«. 


IM  4  ltH7  1861 

Maina»  (Ixreu.)      25041      35539  52068 

Dcmnae-h  müßte  bei  gleichen  Fortschritten  Loreto  1000  etwa 
£7  000  Einwohner  hal»fn.  In  dem  AWhnitl  >IMrer*»i«  sind  geo- 
graphisch bedeutsam  aus  Bd.  VI  die  lloschn-ibung  der  Provinz 
Maina»  durch  den  Generalgouvcraenr  der  Missionen  1848;  die  »ehr 
umfangreiche  Übersicht  über  die  Reisen  des  M.  Ijurra  iu  die  Wild- 
ni«M-  von  Mainas,  t'hiicliapoya»  und  Pari  1841—45  urxl  dir  Sta- 
tistik de»  Departemente  Amazonas  von  J.  <'.  Nieto  1647.  Aus  Bd. 
VII  die  Erzthlung  der  ersten  Kci»c  A.  Kaimnndis  nach  Lorcto  1859, 
»ein  Berlcltt  darüber  |J*S2  und  die  Beschreibung  der  zweiten  Reise 
Raimondis  nach  Loreto  1^68/69,  von  denen  der  Bericht  von  1862 
als  eine  ziemlich  erschöpfende  Darstellung  der  Geographie  von  Ijoretn 
gelten  kann  und  großen  Wert  hat*  Ferner  der  Bericht  über  die 
Reise  de  LaCombes  (I.B.  190^,  Nr.  200)  nach  dem  Pichl»  auf  neu- 
gebautem Wege  1691;  der  Bericht  O.  M Avilas  über  Ijoreto  1902 
und  ein  Bericht  M.  P.  Villanueva»  über  die  Grenzflüsse  I»nH<», 
d.  h.  den  Puhls,  Juniä.  Madeira,  Abnno,  Siuitiitgo,  Morooa,  Pastazii, 
Tigre,  Napo,  Putomayo  und  die  zwischen  den  erstgenannten  Flüssen 
gangbaren  l^ndpfade.  Io  diesem  Bunde  fehlen  die  Seiten  511 — 20, 
auf  denen  eine  Untersuchung  der  Gebiete  am  Napo  und  Ica  durch 
Oberst  Juan  Ibarra  abgedruckt  »ein  sollte.  Der  Abschnitt  Mavilas 
über  Loreto  ist  rein  wirtschaftlleher  Natur;  1900 
859327  kg  Kautschuk  ausgeführt,  1901  aber  schon  1372861. 
lieh  ist  noch  auf  eine  umfangreiche  Abhandlung  G.  v.  Hassels  über 
die  Indianerstiimme  im  peruanischen  Amaumien  hingewiesen ;  ihre 
Zahl  schätzt  er  auf  122-  ht»  152000.  9itrm. 


210.  Pcwv,  Ltüi,:  Indigimui.  c  iiimigrant.«  en  ,1  Pom.  8°,  I  II  S„ 
2  K.    lim»,  Min.  <!«•  K(.m«.-ntt>,  I90fi. 


der  Ezistenzbedingungen  der  Indianer  des 
Berglaudes  einerseits  und  Heranziehung  europäischer  (bejionders  baski- 
»eher,  tirolischer,  belgischer  und  norditalienischer)  Ein» anderer  ander- 
seits .  die  »ich  jetloch  nur  in  allgemein«!  Ausführungen  bewegen, 
ohne  auf  die  Kostcnfrage  der  dazu  notigen  umfangreichen  Straßen 
und  Eisenhahohaiiten,  Dampferlinien  und  hygienischen  Maßnahmen 
n&hcr  einzugehen.  Die  Heranbildung  einer  indianischen  Arbeiter- 
klasse für  die  tiefergi-legenen  Gegenden  halt  der  Verfasser  für  mög- 
lich und  notwendig.  Eoropter  seien  dagegen  nur  als  freie  Itanern 
anzusiedeln.  Au»  den  statisti<chrn  Angaben  ersehen  wir,  daß  die 
Bevölkerung  des  Iouides  fast  stationitr  ist,  sofern  sie  sich  seit  vierzig 
Jahren  nur  verdoppelt  hat.  Der  hohen  Gebtirlsziffer  steht  eine  enorme 
Sterblichkeit  von  vierzig  pro  Tausend  im  Jahre  gegenülier,  was  der 
ganzlichen  VernacbJJlssigung  der  öffentlichen  und  privaten  Gesund- 
heitspflege zuzuschreiben  ist.  Ein  gewisses  psychologisches  Interesse 
hat  die  Karle,  auf  der  das  ganze  Tiefland  von  Eruiidor.  sowie  ein 


Digitized  by  Google 


so 


Literaturbericht    Amerika  Nr.  211-213. 


grufier  Teil  de»  brasilischen  Amazonasbcckeiw  (bis  tum  Madeira)  in 
die  peruanischen  Grenzen  einbezogen  ist.  />.  CarmnuA. 

211.  Cfcneros  Carlos  H.:  Rraeäa  eeonömiua  d".-l  I'oru.    8°,  284  S., 
Abb.    Lima,  Impr.  la  Indurtria.  11)06. 

Dur  wohlbekannte  Verfasser  macht  den  Versuch,  in  sieben  Ka- 
piteln die  wirtÄehaMiohe  Lage  Perus  iu  schildern.  Für  den  Geo- 
graphen sind  die  Kapitel  Navegacion  und  Aduana»  von  geringem 
Werl,  da  sie  meUt  Verwaltuugsbestimroungen  und  Tarife  enthalten. 
Im  Kapitel  Cotnercio  werd«ti  au«b  die  Eisenbahnen  behandelt;  im 
Bau  »lud  Oroya — Huuncayo,  Sicuani — L'uzeo  und  Yuraraarca — Recuny. 
Wertvoll  und  die  Staliou»verzeichnb»e  der  Linien  Pacaaroayo— Yonan 
i74),  PaiU— Piura  (07),  Salaverry— Ascope  (78),  Cbimboto—  Snchiman 
{52}  und  Mollendo— Öieuani  (674  km).  Cl«r  die  Sehlffbarkeit  der 
Flu»»«  wird  folgendes  augegeben:  Napo  bis  Cuniray-Mündung  für 
Dampfer,  Tigrc  nur  bei  Hochwasser,  Morooa  stets,  MaraOon  bis  Borja 
für  Schiffe  von  0,at  m  Tiefgang ,  Huallaga  278  km  für  dieselben, 
unterer  Ucayali  stets  bis  Pschitca- Mündung  für  solche  von  1,;, 
oberer  Ucayall  stets  bis  Tainbo-Mündung  für  solche  von  0,1t,  Pacbitea 
stets  für  solche  von  l,i  m,  Pslcazu  bei  Hochwasser  bis  Puerto  Mairo, 
Tambo  für  aolclie  von  geringem  Tiefgang,  l'rubamba  für  solche  von 
0,*»  m  Tiefgang  268  km,  Madrc  de  Dios  bei  Hochwasser  für  aolclie 
von  1.4,  Manu  stets  bis  Shuvinto  0,i  — l,t  tu,  Tambopata  bis  Huanca- 
mayo-Mündung  für  solche  von  0,«i  Tiefgang. 

Im  Kapitel  Agricultura  heiOt  es,  daß  an  der  Küste  Vs  Mill.  ba, 
Vio  des  kultivierbaren  Landes,  kultiviert  sind.  Ausführlieh  wird  be- 
sprochen der  Anbau  von  Zucker,  Baumwolle,  Kaffee,  Bcia,  Koka, 
kürzer  der  von  Wein,  Oliven,  Weisen,  Mais,  Quinua, 
Kakao  und  die  Produktion  von  Honig  und  Gummi. 


i  750«  m  hoch  »ein,  niu  1000  m  tu 
über  Geographie  und  Geolop" 


Ute  Fischerei  und  Viehzucht  werden  weniger  ausführlich  er- 
örtert, die  Industrie  erzeugte  1904  23,j  Mill.  Schachteln  Z0rdh6licr 
und  l,is  Mill.  Schachteln  Wachszündbölzer.  auch  4.t»  Mill.  Ltr.  Bier. 
Die  Bevölkerung  wird  so  4  Mill.  angenommen ,  die  Einwanderung 
betrug  1003  70000,  Uic  Auswanderung  an  60000  Personen.  In 
Pozuzu  lebten  1900  noch  700  Deutsche,  nachdem  1 890  die  Abzweigung 
nach  Oxapampa  einen  Teil  aus  der  Kolonie  entfernt  hat.  Die  Zahl 
der  Fremden  in  Peru  wird  wie  folgt  angegeben:  Chinesen  30000 
Ins  35  000,  Italiener  13  000,  davon  in  Lima  und  Callao  6700, 
und  Japaner  je  2000,  Engländer  1900,  Frauaiaeii  1200, 
500—900. 

Im  Anhang  ist  eine  ziemlich  gute  Zusaunirntitellung  der  Lite- 
ratur über  Peru  gegeben.  Die  Abbildungen  lind  gani  ausgeacichnet. 
Eine  Karte  fehlt  dagegen.    Im  ganzen  zeugt  auch  dieses  Bneh  vou 


IVA 

Produktion 

Export 

Zucker  . 

154,i  Mill.  kg 

130,i    Mill.  kg 

Baumwolle 

9,»s    „  „ 

Reis  .    .  . 

4,u    „    „  U9«>a) 

Kaffee  .  . 

l>o      ..  „ 

Koka    .  . 

o,«     „  ., 

Wein    .  . 

13  Mill.  Lir. 

Oliven  . 

12000  kg 

Kakao  .  . 

16  000 

Honig   .  . 

59250  „ 

Kautschuk  . 

2250000  ,. 

Oer  Bergbau  ergab  1904: 

Gold  .    .  . 

541  kg,  besonders  vou 

Chuquibamlta  und  Carahaya. 

Silber    .  . 

1 45  Mill.  kg,  besonder»  von  Cerro  de  Pasoo. 

Kupfer  .  . 

SU  „  .. 

Blei  .    .  . 

2,1  „  ., 

Sali  .    .  . 

18^  „  „ 

Kohle    .  . 

60000  Tonnen. 

32  703  metrische  Tonn. 

2704  kubische 

ßorsalze 

2}  Mill.  kg,  besonders 

nahe  dem  Chinas  und  Mlsti. 

'-'12.  Bollvia.    Owgrnfiu  du  In  Rcpübliea  de  .    8».  585  .S. 

U  Pitz  1»0ö. 

Eine  offizielle,  für  die  I>ehrer  an  den  Mittelschulen  des  Landes 
bestimmte  Beschreibung  Boliviiui,  in  neun  Kapiteln.  Das  erste  gibt 
das  Gebiet  der  Republik  auch  nach  dem  Vertrag  von  Petropolis  noch 
auf  1  Iii 000  qkm  an  und  mt  in  den  llnheu  ganz  uitgunau;  so  m>1I 


der  Illampu  7696,  der  Illii 
viel.    Überhaupt  sind  die 
schwach,  die  über  Erdbebe 
Flüsse  und  Seen,  Im 

wie  die  Cabecera  de  Valle  auf  2500-3000  m 
für  die  letatare  gilt ;  di«  Abschnitte  ül*r  Pflanaen-  und  Tirrwrli 
sind  ganz  kurz  gehalten,  auch  das  Kap.  11,  Etnografia  (und  Arths» 
logie).  Im  Kap.  III  wird  die  Einteilung  des  Staates  in  Form  von 
Tabellen  erläutert.  Die  Hauptstädte  der  Provinzen  haben  falgcu^ 
Einwohnerzahlen:  La  Paz  52700,  Cocbabamba  22000,  Polo«  und 
Sucre  je  21000,  Santa  Cruz  18  000  (?},  Oruro  16000,  Tarija  "OOn 
und  Trinidad  2500.  Das  Kap.  IV  gibt  wieder  Tabellen  über  d* 
Bevölkerung  1900:  1810000  Seelen,  wovon  7425  Fremde,  52:» 
Italiener,  295  Deutsche,  279  Franzosen,  hauptsächlich  aber  anderr 
Südamerikaner.  Kap.  V  und  VI  über  die  Verwaltung  und  dir 
Finanzen  haben  für  Geographen  wenig  Wert ,  Kap.  VII  bchzndtti 
die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  »ehr  gut.  Von  Minen  wurde  l*i>i 
folgender  Ertrag  erzielt  in  Boliviaooa:  Gold  320200  (1897:  3420OU 
Silber  3,*  Mill.  1895:  Ib.t),  Zinn  9,j  (1903:  II,*),  Wismut  n,. 
(1901:  l,t),  Kupfer  1,«  (1903:  l,rt),  Borax  103000,  Wolf™ 
2 1  500,  Antimon  2  840  000,  Bolivtanos ;  Blei  und  Zink  kamen  1 904  sieht 
mehr  zur  Ausfuhr.  Per  Ackerbau  hatte  unter  Kultur  2  Mill.  In 
von  4,  wahrend  90  für  Ackerbau  und  Viehzucht  geeignet  sein  sujl« 
dazu  kam  als  Waldprodukt  Kautschuk.  Der  Ertrag  war  1904  a 
Bolivianos:  Kautschuk  4,it  Mill.  (1898:  1H,*).  Koka  jahrlich  3,o 
3.»  MiU.  kg,  Kaffee  t.OO-  bb  750000,  Tabak  650-  bis  70000- 
Heia  1002:  800000;  ferner  Quina,  Kakao,  Zucker,  Kartoffeln,  Ilse. 
Wein,  Weizen,  Gerste.  An  Alpakawolle  wurden  1872  noch  föi 
2  Mill.  kg  ausgeführt,  beute  kaum  noch  etwas,  Rinder  gibt  es  1}  Mill. 
Stück.  Ein  ausführlicher  Al»chnltt  handelt  hier  über  die  Faiiai 
ein  anderer  über  Industrie,  Malte,  Gewichte.  Der  Handel  (Kap.  VIII 
war  1904  folgender:  Aasfuhr  21  163000,  Einfuhr  19823000,  tu 
sammen  41  Mill.  Boliv.  Von  der  Ausfuhr  fielen  1904  auf  Ben; 
bau  15,s«,  Ackerbau  *M,  Viehzucht  0,o ,  Industrie  0,j  MiU. 
Boliv.  Am  stärksten  war  die  Ausfuhr  aus  den  Zollhäusern  n 
Uyuni  (7,t;,  Puno  (5,t).  La  Paz  3,s,  Villa  Bella  2,o,  Tupiza  U. 
Puerto  Suarez  0,»,  Tarija  0,0*  Mill.  Boliv.  Der  Import  ging  dorre 
Antofaga»ta  7,*,  La  Paz  7,a,  Uyuni  t,a.  In  der  Einfuhr  steht  Deuferh 
land,  in  der  Ausfuhr  England  an  erster  Stelle.  Kap.  IX  ettauv 
den  Verkehr.  Die  Bahn  Aacotan — l>s  Paz  Ist  684  km  lang ,  «ran 
der  Zweig  nach  Huanchaca  mitgerechnet  wird.  Eine  Statiooslabi 
für  Antofagasta — Oruro  und  Huaqui — La  Paz  zeigt  924  km.  In 
Bau  und  geplant  sind  160h  km,  darunter  Ornro — Potosi — Tupiza  56J- 
Die  Uauptfabrwege  nehmen  2950  km  ein.  Ausführlich  wird  satt 
die  Schiffahrt  erörtert;  auf  dem  Titicaca  fall  reo  zwei  Dampfer.  V« 
den  Haupthandclsstrafien  sind  lang  La  Paz — Arica  543  km,  Oruro - 
Iquique  465,  Oruro— Plsagua  430,  Ijk  Paz—  Mollen do  848,  ttorai 
180  auf  La  Paz — Puno  kommen.  Telegraphen  gibt  es  erst  <eit  IHM' 
1904:  3195  km  Staats-  und  1460  km  Privatlinien,  zusammen  4C44 
Ein  bibliographischer  Anhang  verzeichnet  168  Werke,  darunter  >t> 
von  Bolivianern.  82  von  Fremden,  deren  Namen  aber  vielfach  fslsfh 
gedruckt  sind.  Smn 

213.  Wrigbt,  Marie  Robinson:  Bnlivta,  The  Central  Highway  V 
South  America.  4«.  450  S-,  1  K.  Philadelphia,  George  Barri- 
k  Sons,  190«.  S 
Bolivien ,  das  lange  Zeit  abseife  de«  «rußen  Weltverkehn  w 
zurückgezogenes  Dasein  geführt,  tritt  jetzt  auf  die  Wellb&hne;  » 
regt  sich  nnd  reckt  die  Glieder  und  sucht  durch  den  Anschlnü  u 
die  übrige  Kulturwelt  sich  wirtschaftlich  zu  entwickeln:  viele  IIlsJ'' 
sind  bereit,  ihm  hierbei  bereitwillig  Hilfe  zu  leisten.  Miß  Wrirtii- 
dic  sich  si-lion  früher  durch  die  Herausgabe  von  Büchern  über  aod«» 
südamerikanische  Itepnblikcn  bekannt  gemacht  hat,  bat  sich  im  Jsh.*r 
1905  einige  Monate  in  Bolivien  aufgehalten.  Von  der  Regirrno< 
nnd  den  maßgebenden  Kreisen  in  Bolivien  auf  das  liebetwurünilt,™'' 
aufgenommen  und  unterstützt,  hat  die  Verfusserin  mit  der  ihr  eigeart 
Energie  in  kurzer  Zeit  eineu  grollen  Teil  des  Landes  kennen  geUroi 
und  in  dankbarer  Erkenntlichkeit  für  die  ihr  von  iler  bolivianiscliei 
Regierung  gewährte  Unterstüuung  bat  sie  in  vorliegendem  Pro*'- 
werk  alles  von  ihr  gesammelte  Material  zn  einem  Lobgnaag  »»' 
Bolivien  vereint. 

Es  ist  natürlich  ausgeschlossen,  ilall  ein  Aufenthalt  von  wtau?" 
Monaten  genügt,  um  ein  I^nd  wie  Bolivien  kennen  zn  lern»,  m"1 
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wir  dürfen  deshalb  auch  nicht  allzu  strenge  Anforderungen  «n  vor- 
liegendes Ruch  stellen,  diu  uns  in  Wort  und  Bild  (auf  439  Brilon 
großen  Kormals  und  in  ISO  großen  und  kleinen  Illustrationen)  Lund 
und  Leute  Ton  Bolivien  vorführt.  Nach  einer  historischen  Ein- 
leitung, die  durch  die  Photographien  der  früher  und  Jetzt  für  die 
Entwicklung  Boliviens  maßgebenden  einheimischen  Persönlichkeiten 
einen  sehr  anziehenden  wertvollen  Schmuck  erltullen  hat,  Jemen  wir 
wir  durch  ein  Kaleidoskop  in  Immer  Reihe  die  verschiedensten  I-aud- 
schaflsbildcr,  das  rauhe  Hochplutean  mit  seinen  immer  noch  rätsel- 
haften gewalligen  Renten  uralter  vorinkaischer  Kulturen,  die  mäch- 
tige Oebii'gswelt  der  Ostkordillere  mit  ihrem  Reichtum  tui  Gold-  und 
Zinnminen,  die  durch  ihre  üppige  Vegetation  ausgezeichneten  waldigen 
Niederungen  im  O  der  Kordillcre,  sowie  die  verschiedenen,  in  diesen 
Gegenden  wohnenden  einheimischen  Vfilkerstainme  kennen.  Wenu 
e*  um  auch  manchmal  scheinen  will,  als  ob  die  lebensfreudige  Ver- 
fasserin zu  sehr  durch  die  drille  einer  optimistischen  I^rtmishejahting 
schaut,  so  müssen  wir  duhei  berücksichtigen,  daß  das  aufstrebende 
Bolivien  in  seinen  icichen  noch  ungehobenen  Bodenseliälxcn  liilskeh- 
lieh  ungezählte  Keime  einer  hohen  wirUehaftlieheu  Entwicklung 
birgt,  die  nur  einer  verstandigen  Leitung  bedürfen,  nm  auch  »irk- 
lich zur  Blüte  zu  gelangen. 

Dem  Werke  ist  eine  von  Luis  Garcia  Mcsa  im  Jahre  1U07  an- 
gefertigte Karte  von  Bolivien  beigegeben.  u  IhviM. 

214.  Vncano,  M.  Jwef  v.,  n.  H.  Matt!»:  Bolivien  in  Wort  und 
Bild.    8«  2:S3  S.    Berlin.  D.  Keimnr,  1t>0ti.  10. 

v.  Vacaoo  und  Maltis,  zwei  deutsche  Offiziere,  die  «Iren  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  in  bolivianischeu  Diensten  stehen,  haben  so- 
wohl das,  was  sie  aus  eigener  Anschauung  von  Bolivien  kennen,  als 
auch  das,  via«  sie  durch  Mitteilung  anderer  wissen,  zu  vorliegendein 
Ruche  zusammengearbeitet,  das  wohl  geeignet  ist,  das  lange  verkannte 
Bolivien ,  welche*  erst  jetzt  aus  seinem  Dornröschenschlaf  zu  er- 
wachen scheint,  in  weitern  Kreisen  bekannt  zu  machen.  Es  ist  frisch 
und  anregend  geschrieben  und  die  xuhlrelcbcii,  oft  recht  charakteristi- 
schen Photographien  führen  dem  Leser  Land  und  Leute  anschaulich 
vor.  Nur  muß  es  mit  einer  gewissen  Vorsieht  in  die  Hund  ge- 
nommen werden,  denn  bei  der  Sichtung  des  mit  großem  Fleiß  viel- 
leicht zu  umfangreichen  xusnmniengebrachlcn  Materials  haben  die 
Verfasser,  wie  mir  seheinen  will,  die  in  Bolivien  mehr  als  sonst  wo 
nötige  Kritik  nicht  immer  wallen  luven,  so  i»t  z.  B.  das  erste  Ka- 
pitel ,  in  welchem  die  Verfasser  sieh  mit  dem  Ursprung  der  süd- 
amerikanischen Volksstammc  und  ibrer  Kulturen  einschließlich  der 
lnkas  eingeheud  Itesrhlftigeti,  zwar  sehr  interessant,  ulsrr  eine  streng«! 
Kritik  der  oft  phantastischen  Hypothesen  hilltc  es  gerade  für  den 
Laien  wertvoller  gestaltet.  Hie  Pcntlandschcn  TIohcMingidicn  für  den 
Illampu  7700  ni  und  für  den  Ulimani  7Ö00  in  bedürfen  doch  wohl 
M.-hr  einer  Revision.  Sonst  ist  das  Buch  maßvoll  gesehrieben,  was 
namentlich  In  der  sachlichen  Schilderung  des  eigentlichen  Reichtums 
Boliviens,  seiner  Miucralschatzc,  hervortritt.  it.  /;.,«r/ei/ 

215.  Hoek,  Henry:  Bergfahrten  in  Bolivia.    <Z.  des  D.-fWerr. 
Alpenverein»,  1005  -07. > 

Die  von  Prof.  Gustav  Steinmonu  Im  Jahre  1903  «ach  Bolivien 
und  Peru  nnternommene  Expedition  war  sehr  ergebnisreich,  das 
lassen  die  bisher  vvrtiegendeu  Publikationen  deutlich  erkennen.  Von 
seinen  Begleitern,  Hoek  und  v.  Bistram,  ist  der  letztere  zum  grüßen 
Leidwesen  aller,  die  ihn  kannten,  leider  im  russischen  Kcvoltitions- 
trubcl  erschossen  worden ,  Hoek  aber  hat  bislirr  elulge  Vcrfiffeut- 
liehungen  über  die  Reise  gemacht.  Aus  den  vorliegenden  Bergfahrten 
in  Bolivien  spricht  echte  Bergfreurligk.it  und  begeisterte  Hingabe  an 
die  Erforschung  der  Natur,  die  nicht  geflrbt  ist  durch  krankhafte« 
Überbergfexenlum,  das  nur  in  der  Befriedigung  seines  rein  egoisti- 
schem Begehrens  der  Gipfelstürmer«  sich  zu  betätigen  sucht.  Hoelu 
Schilderungen  sind  anderseits  aber  auch  frei  von  sentimentaler  Ge- 
fühlaachwirmerei,  sie  sind  diktiert  von  frischester  Naturfreudigkeit, 
und  müssen  in  ihrer  einfachen  Natürlichkeit  jeden  Leser  erfreuen, 
n maomehr,  da  Hoek  nicht  als  unbewußter  Triebmensch,  sondern  als 
bewußter  wissenschaftlicher  Beobachter  Berge  besteigt  und  seine 
wissenschaftlichen  Resultate  unbeschadet  der  Frische  und  der  an- 
ziehenden Lebhaftigkeit  der  Schilderung  einflichl.  Das  Forschungs- 
gebiet der  Expedition  war  da«  südöstliche  Bolivien ,  das  Ton  den 
Reisenden  auf  Maultierrücken  durchzogen  wnrde.  Tarija,  Ornrn, 
Potoal,  Suere,  Coehabamha  usw.  alle  diese  alten  Bevolkerungsxentren, 


die  zum  Teil  noch  ihren  altspanischeu  Charakter  bewahrt  haben, 
werden  anziehend  geschildert.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  bisher 
von  Bolivien  existierenden  Karten,  selbst  in  der  Gegend  dieser  be- 
völkerten SUUlte  unznreiebend  sind.  Zu  ihrer  großen  l'herrascbung 
fanden  die  Reisenden  mehrere  auf  keiner  Kurte  rerzeirbneten  Gebirge, 
so  bei  Cochabumba  die  Tunarikette  und  die  Khnrikette,  sowie  liei 
Pol os i  zwei  mächtige  Oebirgsgruppen ;  im  Süden  die  von  Andacabra 
uud  im  Norden  diu  von  Carioari,  Gebirge,  die  ütier  uOöO  tn  hoch 
sind.  Zur  bessern  Orientierung  wurden  kulminierende  Punkte  be- 
stiegen und  Aufnahmen  des  (icseheneti  gemacht.  so  daß  wir  jetzt 
einen  allgemeinen  Überblick  über  d;is  Bodenrelief  jeuer  Gegenden 
h.iben.  Wichtig  ist  ferner,  daß  Hock  in  der  durchreisten  Gegend 
ausgedehnte  Spuren  einer  ehemaligen  weit  größeru  Verbreitung  der 
Gletscher  konstatieren  konnte.  So  namentlich  auch  bei  einem  Be- 
such der  im  Osten  der  Kordillcre  tief  gelegenen,  vegetntionareichen 
Yutigiisregiou,  wo  ein  sehr  tiefe«  Hinabgehen  der  Gletscherspnren 
(leider  gibt  Hoek  hier  nicht  Hohenaiignbcn)  konstutiert  werden  konnte. 
Hoek  glaubt,  ihiß  das  südöstliche  Bolivien  ein  nach  (Wen  leicht  ge- 
neigte* Hochplateau  ist ,  in  das  sich  einige  Talsysteme  tief  ein- 
gefreswn  halten,  über  welches  sich  aber  anderseits  einzelne  Berg- 
groppen  uud  Kelten  ziemlich  tiediiiteml  erheben;  es  Ist  dus  Ver- 
dienst Hoeks,  einige  dieser,  von  der  Expedition  Steiumann  für  die 
Wissenschaft  eigentlich  erst  cutdeckten  Ketten  naher  erforscht  und 
iu  seinen  schönen ,  oft  von  Humor  durch  würzten  Schilderungen 
weitem  Kreisen  bekannt  gemacht  zu  haben.  it.  llmäkal. 

21ti.  HulllTlan,  M.  V.:  Documeutos  para  lu  biatoria  giijjrrafii'a 
Je  la  republita  de  Bolivia.  Serie  I:  Epoca  Odonial.  Bd.  I: 
1*i  Pn.virirms  de  Mojos  y  Ch>|tiito».  8»  398  S.  La  Pa*.  Min. 
de  i  »lotiiza«  ion,  1WX>. 

Der  durch  seine  Arbeiten  ütier  Ihdivia  rühmlichst  bekannte 
Manuel  Vicente  Balliviun  beginnt  mit  dem  obengenannten  Werke 
eine  großangelegte  Reihe  von  Abhandlungen  üImt  die  Geschichte  der 
Geograpliie  von  Boliriu.  Der  erste  Band  behandelt  die  frühe  Kolonial- 
gesehichte  der  im  östlichen  Tiefland  gelegenen,  licvndcr»  im  18.  Jahr- 
hundert durch  die  Jesuiten  geforderten  Gebiete  der  Mojos  und  Chi- 
ijuitos-Indianer.  Er  vereinigt  hier  eine  ganze  Anzahl  von  bisher 
unveröffentlichten  alten  Berichten  und  von  unzugänglichen  biblio- 
graphischen Seltenheiten,  die  er  seit  dem  Jahre  \*&>i  in  seiner 
Eigenschaft  als  Gretixkommissar  der  Republik  aufgetrielsi-n  hat.  Hie 
erste  Abhandlung  ist  eine  Schilderung  der  Zustande  der  Missionen 
der  (."hi'iuiton  durch  den  Padre  Supcrivr  nus  dem  Jahre  I76S  aus 
der  Nalioualbihliothek  iu  Lima.  Eben  daher  stammt  ein  Berieht 
über  die  Beziehungen  der  Chi<|nilo*-Gcbielc  zu  Paraguay  vom  Jabre 
1788.  Der  dritte  und  vierte  Abschnitt  erörtern  die  Verhältnisse  der 
Provinz  und  Stadt  Santa  Cmx  de  Iii  Sierra;  der  erstere  von  beiden 
wird  dem  Ruiz  Gouznlrz  Maldouado  zugeschrieben  und  vor  das  Jahr 
1774  verlegt,  während  der  zweite  von  dem  Gouverneur  der  Stadt 
Lorcnzo  Suarez  vor  t,r>80  stammt.  Beide  sind  aus  der  Königlichen 
Akademie  für  Geschichte  in  Madrid  entnommen.  Es  folgt  ein  Be- 
richt über  Santa  Cruz  von  Juan  Percx  de  Zurlta,  der  1T.71  zum  Gou- 
verneur dieser  Stadt  ernannt  wurde;  die  Bibliothek  zu  Lima  lieferte 
einen  weitem  Bericht  über  Santa  Cruz  vom  Jahre  l>9tl  und  drei 
andere  Berichte  über  eine  Kirchenvisitation  in  (hu|uitos  von  lteOri, 
über  den  Stand  der  Missionen  der  Mojos  um!  Clii.iuiton  vom  Jahre 
1737  und  über  die  Mojos  von  1769.  Der  vorletzte  Abschnitt  ent- 
hält auf  1(M  Seiten  einen  überaus  eingehenden,  in  vieler  Hinsicht 
äußerst  wertvollen  Berieht  über  die  Inspektion  der  Provinz  Chii|uit<a> 
aus  dem  Jahre  1822  von  Francisco  Javier  de  Agnilcra.  Das  Original 
befindet  aich  im  Archiv  der  Nutioiialbeiiorde  für  Einwanderung  in 
\*  Fax.  Endlich  entnahm  Bullivian  der  Bibliothek  in  Lima  einen 
gwnx  ähnlichen,  sehr  ausführlichen,  namentlich  die  Bevölkerung  be- 
rücksichtigenden Beriebt  von  dem  Jesuiten  Jose  del  CaHillo  über 
die  Provinz  Mojos,  jedoch  ohne  Angabe  «I«  Jahres.  »fr»«, 

217.  d  Orbltmy,  A.:  Kstudi.«  «.hro  de  U  li^-logia  dn  Bolivia. 

trailucidfw  y  ueompaflsdos  d»'  nlgiinas  notas  oec.  |i'»r  Victor  E. 

Marchant.    N«  262  «.  104  8..  1  K.    E»>en.la  1WJ7. 

Das  Buch  enthalt  eine  Ülierswteuug  desjenigen  Teile*  des  d'Orbigny- 
sehen  Reise» er ks ,  der  sich  auf  Bolivia  bezieht.  Auch  eine  recht 
mangelhaft  ausgeführte  geologische  Übersichtskarte  ist  beigegeben. 
Der  Übersetzer  hat  mehrfach  korrigierende  Anmerkungen  und  an 
passender  ßtelle  Ergänzungen  nach  Porbe*  und  Doreisas  eingefügt. 
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In  einem  Anhang  sind  mehrer*  andere  kleiiu-  geologische  Arbeiten 
von  J.  W.  Evans,  A.  Wendt,  P.  Whilfield  und  L.  Snndt  üt>ersetzt. 

Sftinmann. 

218.  StelnmauB,  0.:  Die  Eutetehung  der  Kupfererzlagerstiitte  von 
Coroooro  und  verwandter  Vorkommnisse  iu  Bolivia.  (SA.:  Rosen- 
bus*h-F<Mb*hrift,  S.  335 -G8.)  Htutttrart.  E.  8ehweitzerbart*ehe 
Verlagsbuchhandlung,  1!KX>. 

Dm  Kupfervorkommen  von  Corocoro  auf  dem  Hochplateau  von 
Bolivien  ist  seil  Ungarn  bekannt,  alier  über  «ine  Entstehung  gehen 
die  Meinungen  weit  auseinander,  Steinmann  hat  auf  seiner  letzten 
Bolivien  reise  die  Lagerstätten  besucht  und  kommt  zu  folgendem  Re- 
sultat. Da»  Kupfer  ist  an  Sandstein  gebunden;  die  Vorkommnisse 
von  Kupfersandslein  (von  8lcinmann  Pucswandstein  genannt)  be- 
schränken sieh  anf  die  Zone  der  interandinen  Hochfläche  der  boli- 
vianischen Kordillcrc,  und  zwar  erstreckt  c*  «ich  von  Pisaca  im  N 
(10°  50  8)  bia  San  Bartolo  im  8  (22°  40  )  also  über  750  km  (in 
letzter  Zeit  ist  im  N  der  argentinischen  Prov.  Salla  ein  unter  etwa 
24°  20'  S  gelegene)  Vorkommen  von  Kopfer  bekauut  geworden,  das 
sich  dem  Coroeorotypus  anschließt).  Da»  Alter  des  Kupfersandstcins, 
daj  bialier  als  permisch  angesprochen  wurde,  bestimmt  Slciumann 
auf  Orund  von  bei  Poiosi  gefandenen  Fossilien  als  Kreide,  er  trennt 
davon  den  jungem  Sandstein  der  .lujiiywhichten,  welcher  den  Puea- 
Sandstein  konkordant  überlagert.  Dieser  Pucasandstein  ist  weit  ver- 
breitet (Puea  -  :  rot)  nicht  nur  anf  drm  interandinen  Hochplateau, 
sondern  auch  im  U  der  Kordillere,  sowie  auch  in  der  Kordillere 
selber,  wo  er  allerdings  sehr  stark  cingetallet  ist.  Steinmann  gliedert 
ihn  in  drei  Abteitungen,  eine  untere  ans  reinem  Sandstein  bestehend, 
eine  mittlere,  in  der  rote  Tone  zusammen  mit  Qlp»  und  Steinsalz 
herrschen  und  in  deren  tiefern  Lagen  auch  die  fossilführenden  Kalk- 
steine aufirrten  und  eine  obere,  die  die  Hauptmasse  des  Sandutein» 
bildet.  Das  Kupfer  kommt  nun,  und  zwar  in  gediegenem  Znstand, 
sowohl  in  dem  groben  lonarmen  Sandstein  der  untern  Abteilung,  als 
auch  in  dem  (einkornigen  der  jungern  Abteilung  vor,  und  zwar  in  Form 
von  machtigen,  mit  Kornern  gediegenen  Kupfer»  angefüllten  Banken 
diese»  Sandsteins,  dünnen  Lagen  und  baumartigen  Verzweigungen 
gediegenen  Kupfers,  selten  begleitet  von  Kupferglanz,  Buntkupfer,  Do- 
merkit  nsw.  Steinmann  betont,  daß  das  Vorkommen  des  Kupfers 
weder  an  eisen  oder  einige  bestimmte  geologische  Horizonte  des 
Pucosandsteina,  noch  an  eine  besondere  Aushildungxweise  dieser  Sedi- 
mentgesteine gebunden  ist.  Auch  im  kleinen  besteht  keine  Niveau- 
bestindlgkeit-  Slciumann  schließt  daraus ,  daß  die  Lagerstätte  von 
Corocoro  epigenetisch  sei.  Die  erzbringenden  Losungen  waren  aus- 
gezeichnet durch  dos  Zurückliefen  von  Sauerstoff  gegenüber  dem 
Schwefel  und  Arsen ;  die  flüchtigen  gasformigen  Bestandteile  der 
liösung  I mts. landen  in  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger  Saure,  viel- 
leicht auch  in  Kohlensäure.  Aus  diesen ,  als  solche  schon  desoxy- 
dierenden  Losungen,  wurde  das  Kupfer  in  gediegenem  Zustand,  wie 
es  ja  bei  Corocoro  vorkommt,  durch  oxydierende  Substanzen,  die 
gerade  im  Pucasandstein  in  der  Form  von  Eisenoxyd  oder  Elsen- 
hyd raten ,  reichlich  vorhanden  sind ,  ausgeschieden.  Dabei  mußte 
eine  Entfärbung  des  Sandsteins  stattfinden,  wie  sie  in  der  Tai  um 
jedes,  auch  um  das  kleinste  Vorkommnis  hemm  beobachtet  wird. 
Die  Quelle  der  knpfcrfubrenden  Losungen  sieht  Steinmann  in  den 
Dloriten,  und  speziell  in  dem  Dioritzug,  der  die  Kupfersandsteinc 
von  Atseama  bis  zum  THiencasee  begleitet.  Zum  Schluß  gibt  Stein- 
mann  einige  sehr  beachtenswerte  Bemerkungen  über  die  jüugern 
Massengesteine  der  Kordillere.  Er  bemerkt  mit  Höcht,  daß  unsere 
•uf  enro|»ai»ehe  Verhältnisse  gegründete  Bezeichnungsweise  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  der  Kordillere  nicht  vollständig  gerecht  wer- 
den kann,  weil  hier  körnige  und  porphyrlse.he  (iesteine  von  »ehr 
jugendlichem  Alter  aufs  innigste  verknüpft,  sichtbar  werden, 

Ii,  //nuf/wj. 

219.  Detritus,  A.:  Lc  Haut  -  Plateau  de  B'.livie.  (Ann.  de  G„ 
H*<7,  Nr.  88,  8.  355  ü.) 

Viel  Neues  bietet  vorliegende  kleine  Schrift,  die  sich  mit  der 
Geologie  uud  Orographle  des  Hochplateaus  von  Bolivien  beschäftigt, 
gerade  nicht,  aber  sie  hat  den  besondern  Vorzug,  daß  die  Angaben 
des  Verfassers,  der  drei  Jahre  lang  in  Bolivien  tälig  war,  nur  ans 
eigener  Anschauung  geschöpft  sind  und  manches  Beachtenswerte 
enthalten.    Beachtenswert  ist  unter  andern  die  Ansicht,  die  auch 


von  Hoek  vertreten  wird,  daß  das  an  das  eigentliche  Hoehplsteio 
im  Südosten  sich  anschließende  Berglaud  auch  als  ein  HocbpUiemi 
zu  deinen  [st,  dessen  Oberflächcnrelicf  nur  dnreh  die  erodierende 
Wirkung  der  nach  Osten  abfließenden  de  Wässer  den  plateauanign 
Charakter  verloren  hat.  Referent  mochte  da  bemerken ,  daß  fär 
den  südlichen  Teil  diese  Ansicht  wohl  nicht  zutreffen  kann ,  da 
hier  entschieden  Gebirgsketten,  z.  Ii.  Huanchaea-Tupiza,  vorhanden 
sind.  Riehlig  ist  aber  wohl  die  Meinung,  daß  der  Titicacssrt 
niemals  seinen  Abfluß  nach  Osten  über  das  Tal  von  l.a  Paz  gehabt 
bat.  Verfasser  hält  noch  an  der  Ansicht  fest,  daß  die  kupterftthren 
den  Sandsteine  von  Corocoro.  die  von  Steinmann  jetzt  der  Kreide  is- 

221).  XorienfckiSld,  Eiland :  Beitrage  zur  Kenntnis  einiger  iadiaurr- 
stiimme  des  Mndre  de  Dios-Gehiets.  (Ymer,  1905.  H.  3.  S.2ST. 
bis  312.) 

Trotz  ihrer  Kürze  enthält  die  Arbeit  eine  erstaunliche  Füljf 
wertvollen  ethnologischen  Material»  über  die  bisher  völlig  nnl«- 
kannten  Stämme  de«  Madre  de  Dios-Gebiets,  speziell  von  den  Atsv 
huaea,  unter  denen  der  Verfasser  15  Tage  verweilte.  Außerdem 
wurden  die  Yamiaca,  Tuyuneiri  und  die  sog.  Guarayo  vom  Tamho- 
pata  besucht.  Alle  diese  8täinme  sind  von  der  Kultur  völlig  m 
berührt,  sind  aber,  wie  ihre  auffallend  niedrige  Individuenzahl  be- 
weist, in  völligem  Verfall.  Bemerkenswert  ist  bei  ihnen  die  Kultur 
der  Banane  und  des  Zuckerrohrs ,  sowie  der  Gebrauch  hölzerner 
Angelbuken ,  dagegen  ist  Keramik  unbekannt.  Interessant  ist  «ooi 
die  Sitte,  von  jedem  erlegten  Tier  ein  Fellstück  als  Trophäe  auflo- 
he wahren.    Eine  Karienskixze  und  gute  Illustrationen  sind  Iteigegehen. 

r.  Ekrami* 

221.  :  Forschungen  im  Grenzgebiet  zwischen  Fem  un.i 

IMivia.   (Z.  f.  Ethnologe,  1006,  Hd.  XXXVI n,  S.  80-1*9.1 

Ibersiebt  der  Hauptergebnisse  einer  Reise  in  das  Gebiet  <V» 

regionen  zwischen  Beni  und  Mndre  de  Dios ,  wo  der  Verfasser  O 
legenheit  halte,  die  von  der  Knltur  noch  unberührten  Stämme  d>r 
Tambopata-GuarHyo  und  AUbahuaca  (Pano)  zu  untersuchen.  (Vr 
diese  liegt  ein  Spezialberichl  vor.  Diese  Arbelt  behandelt  ausführ- 
licher die  Qnichuas  der  Ostkordillere,  die  in  den  bfihern  Regioom 
Viebzücliter ,  in  den  niedern  primitive  Ackerbauer  sind  und  ootk 
manche  Reste  der  filtern  Kultur  in  Sitten  und  Gebräuchen,  •»■». 
Leichenzcrcmonlen ,  Tänzeu  und  Aberglauben,  bewahrt  haben.  Im 
Gegensatz  zur  landläufigen  Anschauung  denkt  der  Verfasser  übrr 
ihre  geistige  Begabung  nicht  gering  und  spricht  ihnen  bei  bessern 
Behandlung  und  nebung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage  noch  große  En!- 
wicklungsinöglichkeiten  zu ,  namentlich  erwartet  er  von  ihnen  mehr 
als  von  einer  europäischen  oder  asiatischen  Einwanderung.  Vit 
zahlreichen  Altertümer  Chnlpa»,  Sleinkistengrftber  und  Grahliühlen 
beschränken  sich  anf  eine  der  heutigen  Agrikultnrregion  entsprechend 
Zone.  Die  oberhalb  dieser  liegende  Region  der  Viehzucht  ist  er*l 
später  besiedelt.  Von  großem  Interesse  ist  der  Nachweis  einer  altern 
kulturell  vorgeschritteneren  Bevölkerung  im  l'rwaldgeblel  am  Fu6> 
der  Kordillere,  von  der  eigenartige  keramische  Reste,  darunter  in 
Ton  modellierte  menschliehe  Gesichter  gefunden  sind.  Eine  Karten- 
skizze und  Abbildungen  archäologischer  Kunde  an  Stein  und  Bronze- 
Objekten  isl  beigegeben.  p.  farmrr** 

222.  Gnatler,  F.:  Chili  et  Bolivie.  Etüde  <-eonomique  ot  mini'P 
8°.  229  8.    Paris  Gnilmoto,  o.  J.  (1906).  fr.  6- 

Zerfällt  in  zwei  Abteilungen,  HU  Seiten  über  Chile,  00  über 
Bolivia.  Über  Chile  handeln  13  Kapitel:  Einleitung,  8edehi)r. 
Mittelchile,  Nordchile,  Verkehrsmittel,  Ackerbau  und  Viezucbt,  d*nn 
sechs  über  den  Bergbau,  endlich  eines  mit  allgemeinen  Betrachluntra. 
Der  Hauptteil  dieses  Abschnittes  über  Chile  ist  also  dem  Berzbsu 
gewidmet.  ,l«.h  finden  sich  in  dem  audern  Kspitel  auch  geographisch 
interessante  Angaben,  kurze  Exkurse  über  die  Geologie  des  Land«, 
und  eine  Beschreibung  der  Reise  über  die  Kordillere.    Dreimal  i» 

überMM°etdoz!T "»"man  ^fol'g^nd«"^" rüh' 5 '«ThT antrifft^ 

noch  für  einige  Stunden  Wagenfabrt  Ober  die  Curobre  statt.  V<* 
Rio  Blanco  nach  Santa  Rosa  de  los  Andes  sind  dann  1J,  von  ds 
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bis  Santiago  zwei  Stunden  Eisenbahnfahrt.  Die  sechs  Kapitel  über  i 
Bolivia  br*tebcn  wieder  au»  drei  allgemeinen  und  drei  dem  Bergbau 
gewidmeten.  Man  findet  auch  hier  wieder  den  Hinweis  anf  die 
mangelhaften  Verkehrsweg*  de«  Lande«,  auf  die  tu  erwartende  gute 
Entwicklung  Boll  »las  nach  Ausbau  derselben,  und  in  beiden  Kapiteln 
ili*  Würdigung  der  Fortschritt«.-  Deutschlands  im  Handel  und  in 
andern  Geschäftszweigen.  Die  beigegebenen  Karten  von  Chile  und 
Bolivia  sind  nur  rohcslr  Skizzen,  aber  sie  enthalten  einige  Höhcn- 
wbli-n.  Sin 

22:1.  l'hlle.  Comisiön  Chileoa  de  Limites.  1:250  000.  BI. 
Antufagnsla,  3  BI..  22  -25°  S;  Atacama,  4  Bt..  25-21)°  8: 
Arai.wia.  Conuimbo  29-30°  S;  IJaju|iiihm\  2  BI..  45— 473  S; 
Mügtllanefs  »  BI..  47-51°,  51° 50'— 52=50'  S;  Tu-rra  del  Fuego 
53°50'-55°  8.    Santiago  1005-  07. 

Die  chilenische  Greuzkommission  läßt  iu  schneller  Folge  die 
Aufnahmen  erscheinen,  die  wahrend  des  Greazslreil*  mit  Argentinien 
und  Iwi  der  Entscheidung  durch  den  englischen  Schiedsrichter  in  den 
>t reuigen  Gebieten  gemacht  worden  sind.  Die  südlichen  Kurten  sind 
vervollständigt  mit  Zuhilfenahme  der  Karten  der  argentinischen 
Grenzkommission  und  des  Planes  des  ßakersystems  Tora  chilenischen 
Fregattenkapitän  Dr.  F.  Nef.  Jetle  Karte  umfaßt  einen  Breitengrad. 
E»  fallen  in  dieses  Gebiet  Ton  N  nach  S  die  groben  Andensccn  Lago 
Buenos  Aires.  Lago  Cochrane  oder  Pacyrrcdon,  Jjago  San  Martin 
UDd  twisehen  beiden  letztern  die  an  Areal  viel  kleinern  Lago  del 
Volean,  Logo  Belgrano,  Lago  Nansen,  Lago  Bnrmeister,  I<ago  Alegre, 
Lsgo  Rifinn,  Lago  Chrtstie.  Während  der  Logo  Alegre  zum  Fluß-  i 
gebiet  des  in  den  Estero  Michcll  entwässernden  Rio  Bravn,  der  Ivago 
Burmeister  durch  den  Rio  Roble  tum  Flußgebiet  des  Rio  Belgrano 
gebort,  fallen  die  übrigen  kleinem  Seen  dem  Seengebiet  des  großen 
f^ign  San  Martin  xu. 

Bekanntlich  wurden  ja  diese  drei  großen  Seengebiete  durch  den 
englischen  Schiedsspruch  keiner  der  streitenden  Machte  ganz  zu- 
gesprochen, sondern  die  internationale  Greil  sc  schneidet  sie  Ton  N 
nach  S.  Die  Karten  enthalten  die  Höhenlagen  dieser  Grenallnie  in 
Metern,  ihre  Grenzsteine  und  besiedelten  Punkte.  Den  Rio  Baker 
aufwärts  dringt  langsam  die  Siedlung  Tor;  auch  ist  der  Argentinien 
»fallende  östliche  Randteil  de*  großen  Lago  Buenos  Aires,  etwa 
vom  71°45  W  an.  in  Lnndloosc  »erteilt,  um  der  Kolonisation  er- 
schlossen xu  werden. 

Auf  der  Morcuoschrn  Karte  von  1901  (Carte  de  U  Partie 
rar riil ionsle  de  la  Republuiue  Argcnllnc  pur  F.  P.  Moreno  1901, 
1:500000)  ist  der  mittlere  iwischen  47."  und  IS.13  liegende  See 
noch  Lago  Pueyrredon  benannt;  durch  die  Grenzreguliening  erhalt 
nur  der  Argentinien  zufallende  ostliche  Teil  diesen  Namen,  währcod 
der  westlich«  chilenische  hinfort  Lago  Cochrane  heißt.  Auch  ver- 
schiedene Hoben  sind  in  bezog  auf  Name  und  Hohe  auf  vorliegen- 
den Karten  korrekter. 

Ein  Blatt  enthalt  die  (irgend  im  Aisengebiet  zwischen  15°  und 
46r'  S.  In  diesem  Teil  verlauft  die  chtleiiisch.argentinischc  Grenze 
dergestalt,  daß  sie  die  interozeanische  Wasserscheide  hier  bildet.  Es 
gehört  also  das  ganze  gewaltige  Stromgebiet  d«  Aisen  zu  Chile, 
mit  Annahme  des  Quellgebietes  des  Rio  Uuemules ,  des  Ober- 
laufs des  Rio  Simpson;  letzterer  entstellt  aas  dem  Zusammenfluß  des 
Kfr>  Mafiihuales  und  Rio  Simpson  nebst  deren  Zuflüssen.  Interessant 
irt  das  scharfe  hakenförmige  Umbiegen  im  Oberlauf  der  Znflüwe  dieses 
Flußsystem*.  Bereits  hier  beginnt  die  Tafelbildnng,  auf  chilenischem 
Gebiet  zwischen  Rio  Nirehuai  und  Rio  Coihaiquc,  eine  Bildung,  die 
»etter  nach  8  In  ausgedehntem  Maß  zunimmt.  Der  Rio  Scnguerr 
und  Rio  Mavo  sind  argentinisch.  Die  Aiscngegend  wurde  in  den 
Jsbren  1699    1002  geodätisch  ve.mesaen. 

Die  aus  dem  Norden  vorliegenden  Kartenblattrr  weise«  die  von 
den  Ingenieuren  Giro  und  Sota  in  den  Jahren  1 B97/9«  aufgenommenen 
Grenzgebiete  der  Provinz  Atacama  zwischen  dem  26."  nnd  29°  S 
und  6*.°  bis  70.°  50'  W  anf. 

Eine  Karte  zwischen  27.°  und  28°  S  zeigt  die  Grenzlinie 
Tom  C.  Incahuasi  5830  m  bis  zum  Grenzstein  am  Paso  Sur  de 
1*  Qnebrada  seca.  Die  Gipfelhöhen  schwanken  hier  zwischen 
6600  m  nnd  5010  m,  die  Passe  »wischen  5000  und  1500  m.  Auf 
argentinischer  Seite  entwässert  vom  Berge  Trcs  t'ruees  der  von  N 
nach  S  fließende  Rio  Salndo  in  den  Sfllzsuinpf  der  Lnguna  Verte 
und  grenzt  nach  O  das  Andensystem  ab.  Erst  ein  andrer  Rio  Salado, 
der  unter  27°  40'  8  und  69°  X  seinen  Ursprung  hat  und  au«  dem 
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trocknen  Gebirgsland  berausflicßt,  gestattet  hier  die  Bestimmung  der 
ozeanischen  Wasserscheide. 

Zwischen  der  0,uebrada  de  la  Gallina  und  diesem  Rio  8alado 
lauft  die  Hauptkettc  der  Anden  mit  der  ozeanischen  Wasserscheide. 

Ein  anderes  Blatt  führt  die  Grenzlinie  bis  zu  den  Xcradoa  de 
Tombillos  unter  29°  8.  Die  Gipfelhöhen  sinken  hier  unter  5°.00  m, 
die  I'aßhöbcn  bis  4100  ni.  Auch  hier  verlauft  die  Grenze  wie  vorher 
von  NNO  nach  SSW.  Auch  die  Breite  der  Anden  ist  hier  geringer. 
Nach  W  sind  hier  die  QucHgcblete  des  Cnpiapoflusscs  (Rio  Jorqnera, 
Rio  Pulido  und  Rio  Manilas)  und  des  Huaseofluaae*  (Rio  del  Transito 
und  Rio  del  Carmen). 

Auf  der  argentinischen  Seite  sind  die  Ausläufer  der  Hauptkettc 
mannigfaltiger  gegliedert  und  breiten  sich  weiter  über  das  Ijind  aus. 
Die  Kartrn  enthalten  eine  projektierte  Bahnlinie,  die,  von  Copiapo 
ausgehend,  den  Jortjuerafluß  aufwärts  zieht  und  westlich  vom  Berge 
Comc  Cnbnllos  die  Grenze  überschreitet,  um  in  du»  Tal  des  oben 
genannten  zweiten  Rio  Salado  auf  argentinischer  Seite  einzubiegen; 
sie  würden  dann  nach  Kioja  am  Ostfuß  gehen. 

Wie  im  äußersten  Süden,  so  losen  sich  auch  hier  die  Anden  in 
einzelne  Ketten  und  Grundstöcke  auf ,  die  hier  außerordentlichen 
Erhebungen  aufgesetzt  sind.  Die  Grenze  zwischen  Chile  und  Argen- 
tinien verläuft  hier  in  Höben  über  6000  m,  in  der  Sierra  Nv»  de 
las  Bravas  mit  0120  m  kulminierend. 

Durch  diese  Region  ist  eine  Eisenbahn  projektiert,  die  von 
Copla|>6,  der  Hauptstadt  von  Atacaina,  ausgebend,  die  Kordlllere  im 
4830  m  hohen,  nördlich  vom  viclumstrittcnen  Ccrro  S.  Francisco 
(0020  m)  gleichnamigen  Paß  überschreiten  »oll,  um  in  die  argen- 
tinische  Proviuz  Catumarcu  einzutreten. 

Die  letzten  beiden  Kartenbluter  über  die  Provinz  Antnfagasta  ent- 
halten die  Grenzgebiete  im  O  zwischen  dem  23.-24.  und  24.°— 25.°S. 
Auf  crslenn  Kurtenblau  verläuft  dl«  Grenze  In  durchaus  geradliniger 
Richtung  von  NNO  nach  SSW  von  den  Nevados  de  Poquis  (über 
5700  m)  zum  ferro  del  Rinonn  (5380  m),  auf  der  zweiten  Karte  von 
letzten»  in  stark  westlicher  Richtung  zum  V.  Socoropa  (6050  m), 
dann  hier  nach  8  umbiegend  über  C.  Bayo,  C.  Chuculai,  C.  Llullai- 
llaco,  der  höchsten  Erhebung  des  ganzen  Gebiets  (6750  m),  zum 
C.  Silla  (5300  m).  Wir  befinden  uns  noch  inmitten  de«  abflußlosen 
Gebiet*  de«  Puna  mit  ihren  zahlreichen  Salären,  von  denen  die 
größten  allerdings,  wie  die  von  Incahuasi  und  vor  allem  das  von 
Arizaro  der  argentinischen  Republik  zugehören.  Trotz  der  bedeuten- 
den Hüben  führen  einige  begangene  Pisse  über  die  Grenze,  die 
ihren  Ausgang  zum  Teil  vom  chilenischen  Ort  Toeonoo  (23°  U'  8) 
am  Salar  von  Atacaina  nehmen .  Omgraphisch  sind  auch  hier  dem 
Hochland  einzelne  Ketten,  iu  wechselnder  Richtung  aufgelöst,  auf- 
gesetzt. 

Welche  enormen  Schwierigkeilen  den  topographischen  Aufnahmen 
in  diesem  urwaldreichen  Andengebiet  entgegenstanden ,  zeigen  die 
allen  Karten  bcigegelwnen  geodätischen  Karten  mit  ihren  zahllosen 
Richtlinien.  /..  .v^. 

224.  Rlxo  Patron,  S.  Lui«:  U  IJnea  de  Fronten»  en  1»  Puna  de 
Atacama.  8»  2fl3  8.,  2  K.,  10  Illustr.  Santiago  de  Chile, 
Ofii'ina  du  Limites,  1900. 

Der  derzeitige  Chef  der  chilenischen  GrcnzkfHtirntaion  und 
Verfasser  obiger  Arbeit  gibt  in  Vorliegendem  einen  eingehenden 
Bericht  ül>er  die  Arbeiten  der  sechsten  Subkommbalon  unter  Leitung 
des  Ingenieurs  Victor  Carlo  T.  in  den  Höhen  der  Puna  von  Ata- 
eatua.  Zahlreiche  Tabellen  erläutern  die  geodätischen  Arbeiten  zur 
Grenzregnlierung  mit  Argentinien  zwischen  dem  Paß  San  Francisco 
und  dem  28."  8.  Beigefügt  sind  die  offiziellen  Dokumente,  die  in 
dieser  schwierigen  Grenzfinge  zwischen  den  beiden  beteiligten  Re- 
girrongm  gewechselt  worden  sind.  Ein  sehr  exnkter  Plan  der  Puna 
im  Maßstab  von  1  :  100000  orientiert  über  die  ganze  Gegend. 

Stange. 

225.  :  ]ji  Litica  de  Frontera  con  la  Repüblic.i  Aijentina 

entre  las  bititud.-s  27°  y  50°  S.  8°,  18«  S..  1  K.  ti.  lllnstr. 
Ebenda  1907. 

Der  bereit«  durch  seine  topographischen  Arbeilen  im  S.  Chiles 
(s.  LB.  788)  bekannte  Verfasser  berichtet  über  die  in  deu  Provinzen 
Copiapo  und  Coquimbo  zwischen  dem  '27.°  und  31.°  S  ausgeführten 
Gren*be«timmungen  zwischen  Chile  und  Argentinien.  Was  die  Oro- 
grsphie  dieses  Teiles  der  Anden  betrifft.  ?o  bildet  die  Grenze  einen 
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geschlossenen  Kamm,  dessen  Höhen  zwischen  5G00  und  0000  m 
schwanken.  Di«  Pisse  liegen  zwischen  4412  und  4!U4  m ;  erst 
«üdlicb  vom  Barahonapaß  (30°  30' 35")  liegen  die  Paßhuhen  zwiacben 
4009  und  4400  m.  Di«  Arbeiten  fanden  in  den  Flußgebieten  de»  Rio 
Cou,uiuibo,  Hurtndo,  lluasco,  Copiapo  stau.  In  den  lieigefügten  Reise, 
berichten  finden  «ich  auch  gute  Auskünfte  über  die  Wege  sowie  die 

allem  in  auarrachenden  Weidegründen  bostehen ,  die  xur  Haltung 
zahlreicher  Viehherden  dienen  können. 

In  besonderen  Tabellen  und  graphischen  Darstellungen  der  geo- 
dätischen Aufnahmen  sind  die  Resultat«  der  lelxleni  angegeben. 

220.  Donoso,  (>.  Aham:  Demimmioti  de  la  Linea  de  Frontera  vn 
!a  parte  Sur  del  Terrtb.riu.  S°,  191  S.  mit  1  K.  u.  lt.»  Illustr. 
EU-nda  1!«6. 

In  xwel  Teilen  bespricht  Verfasser  einmal  die  geographischen 
Gruudzüge  des  Fcncrlandca,  sodann  die  des  sudliehen  Teile»  Pata- 
gmiieiu,  »»weit  beide  au  Chile  gehören,  und  verbreitet  sich  über  <lie 
natürliehen  Hilfsquellen  dieser  Gebiete.  AI»  Chefingenieur  der 
chilenischen  GrenzkomniissioD  gibt  Verfasser  sodann  einten  genauen 
Bericht  über  die  geodätischen  Arbeiten  seiner  Kommission  und  fügt 
diesem  die  offiziellen  Dokument«  bei  über  die  Aufstellung  der  Gimx- 
pfahle.  f.  .sy,,,,.».. 

227.  Elllot,  0.  F.  Scott:  Chile,  its  Htstory  and  Development, 
natural  Features,  Producta,  Commerce  and  piwnnt  Condition«. 
H»,  3lö  8.,  1  K.  London,  Fisher  Uiiwin.  11M'7.  lljsliO. 
In  den  ersten  15  Kapiteln  gibt  der  Verfasser  eine  ausgedehnte 
t'hcrsieht  illter  die  Geschichte  de«  I.aiides  bi»  znm  Tode  des  Präsi- 
denten Balmacoda  im  Jahre  1SIM.  In  den  Kapiteln  16—21  unter- 
sucht Verfasser  die  wirtschaftlichen  Bedingungen  des  Landes;  die 
Bedeutung  von  Valparaiso,  Santiago,  Valdivia,  Pnnta  Aren»,  der 
Magcllanlander  und  der  fruchtbaren  l-tagstiiler  der  Anden,  die  in 
den  letzten  20  Jahren  erschlossen  wnrden.  Er  kommt  im  letzten 
Kapitel  xu  dem  Schloß,  daß,  unter  den  südamerikanischen  Kaiionen, 
Chile  ein  Ijniid  ist,  in  dem  jeder  europaische  Einwandrer  die  nötigen 
Existenzbedingungen  findet,  um  sich  in  dem  herrlichen,  geanuden 
Klima  seine  /uknnft  fest  in  gründen.  Die  Rechtssicherheit  ist  nicht 
schlechter  als  in  Kuropn.  die  politischen  Zustande  sicherer  als  in 
allen  andern  Republiken  des  spanischen  Amerika.  Die  dem  Buch 
beigegebenen  Abbildungen  sind  gut  und  die  Karte  de«  L»nd-s  lie- 
rücksirhtigt  die  neuen  Grenzen  gegen  Argentinien  hin,  wie  sie  durch 
den  englischen  Schiedsspruch  festgesetzt  worden  sind.      /'.  s/iuyt. 

22s.  Kran»,  Oswald  Haniev:  Notes  cn  rtiertiivd  ffeaehes  gf 
Talt.il.  I\>.  J.  Oe-I.  *«.-..  I/,i«l..n  1!»U7.  Bd.  LXIII,  Nr.  1, 
S.  fl-l-67.) 

Die  Ebene  von  Taltal  an  <ler  Küste  von  Nnrdehilc  l.c-1clit  au» 
Saud  und  gerundetem  Kies ,  Verwilteriingsprodukten  der  Felsite, 
Porphyrite  ,  Diorite  der  benuchbnrtcn  Hügel,  aber  nahe  den  Mün- 
dungen der  Trockenheiten  findet  »ich  auch  von  Wellerher  »lammen- 
de» Material.  Diese  Ablagerungen  sind  gemischt  mit  Muvhcllagcru 
und  fallen  leicht  gegen  die  See  ein.  Gelegentlich  ragt  du«  eruptive 
Grundgebirge  in  insclfonnigen  Massen  ülier  die  Sande  und  Kiese 
hervor.  Die  Hohe  der  Ebene  ist  »>0  in,  es  sind  aber  drei  Terrassen 
in  annähernd  5,  25  und  t>0  m  Hohe  vorhanden,  die  je  eiu  Muschcl- 
bett  enthnlteu  und  dadurch  alle  Stillstandslagen  des  Meeresspiegels 
xeig>'ti.  Es  handelt  sieh  hier  also  um  mehrmalige  Hebung  der  Küste, 
wie  es  auch  bei  dem  Erdbeben  von  Valparaiso  im  Augu-t  l&UO' 
wieder  beobachtet  ist  (Peterm.  Mitteil.  19<M>,  S.  -'<2i,  von  den  ge- 
nanuten  Musehelhetten  sind  aber  größere  Miischelanhaufungcn  zu 
unterscheiden,  die,  wie  auch  sonst  wohl  nuinehe  derartige  Voikomiu* 
niise  au  der  cliileniseheu  Küste,  selbst  in  größern  Hoben,  wie  bei 
Talenhnano  in  300  m  al«  Kiichcnabfalle  der  frühem  Bewohner  zu 
deuten  sind.  Auch  findet  man  bei  Talt.il ,  x.  B.  bei  Paso  Malo, 
Höhlungen  im  Felsen,  reihenförmig  geordnet,  offenbar  altes  Meeres, 
uter  mit  Rrandungswirkung.  Zwischen  den  Muscheln  liegen  nicht 
selten  auch  Walfischknochen.  Die  Eroaion  ist  heute  im  Küstenland 
fast  erloschen,  wahrend  in  einer  frühem  feuchten  Periode  (Pluvial- 
zeit)  tiefe  Schluchten  in  die  Terrasaenlandschaft  eingerissen  worden 
sind.  .<«,.•.„. 


22!».  Relehe,  K.:  Gruivlzitgv  der  Pflaiuenverbreitung  in  Chile 
(Kngler-I)rude.  Die  Vegetation  der  Erde,  Vlll.  8*  XIV  c 
37-1  8.,  ">  Textfig.  32  Tat..  2  K.)   Leipzig.  Knffelmaiin.  19" '7. 

Einzelpreis  ..#  3".»,  g-b.  ,/f  31,>> 

Das  vorliegende  Werk  ist  dem  Andenken  von  R.  A,  Philippi 
gewidmet,  einem  Forscher,  der  mehr  als  üO  Jalire  der  Erforschung 
Chile*  gewidmet  hat.  Seit  seinem  Tode  war  gewili  kein  besserer 
Kenner  der  Pflanzenwelt  dieses  Landes  vorhanden  als  der  Vt-rfamrr. 
Dieser,  gleich  I'hilippi  ein  geborener  Deutscher,  ist  nun  h-hna 
1 8  Jahre  in  jenem  I juid  und  hat  vielfaeb  Reisen  dort  ünlernottiinec, 
,  eine  Reihe  Einxelarbeitcn  über  das  l^nd  veröffentlicht  und  vor  allem 
mit  Philippi  eine  auxführlieb«  »Flora  de  Chile»  bearbeitet.  Er  be- 
ginnt sein  Werk  mit  einer  ausführlichen  Geschichte  der  botanischen 
Erforschung  de«  Landea,  an  die  er  ein  langet  Literaturverzeichnis 
anschließt.  Der  erste  Hauptteil  de»  Werks,  eiu  Abriß  der  |Ay»;- 
scheu  Geographie  Chile*,  der  die  Unterlage  der  floristischen  Schil- 
derung liefern  muß,  wird  nicht  zu  ausführlich  gemacht ,  da  Chile 
ja  kein  in  der  Heuchling  unltokannte*  Land  ist. 

Hieran  schließt  sieh  ein  weit  ausführlicherer  zweiter  Teil  üb* 
die  Vegetation  Chiles.  In  diesem  werden  zunächst  die  wichti^tpa 
Pflanxenfamilien .  soweit  sie  bisher  uu-o/eichend  durchforwht  .in.I, 
einzeln  besprochen,  die  Vegetationsformen  geschildert,  wobei  d* 
Bedürfnis  den  Verfasser  zwingt,  einige  neue  VegeUtionsformeo  aaf- 
zustellen,  hierauf  die  Vegetationsformationcn  und  die  einzelnen  bii> 
logisclicn  Verhältnisse  besprochen,  und  endlich  wird  eine  Schildemo« 
der  chileuiseheu  Vegeutiou  nuch  Einzelgebielen  geliefert.  Dabei 
teilt  Verf.  das  Festland  in  drei  Haoptgebiete:  1.  die  nördlichen  Pe- 
vi ii ze«  (Tucna  bis  Coijuimlio);  2.  die  mittleren  Provinzen  (S.  <\- 
r|nimbo  bis  einschließlich  des  Stromgebiets  de»  Rio  Biobio  i;  3.  die 
i  südlieheii  Provinzen  (von)  Gebiet  ihrs  Rio  Tolleil  Iii*  KU  den  Ms* 
gvllanstandcrn).  Anhangsweise  werden  noch  Juan  Fernande],  d-r 
Archipel  von  San  AmbiW,  und  San  Felix  und  die  Inxd  S:iU  i 
I      lioincz  kurz  bespMcben. 

Der  dritte  Hniip'.teil  des  Werk»  Iwlnuidelt  die  Flora  dos  I.»r.cl<-> 
Auch  hierbei  beginnt  Verfasser  wieder  mit  einer  historisoheii  Eia- 
führung,  zeigt,  daß  schon  Schott w  1823  der  Hauptsache  mich  ru 
einer  idiulicheii  Einteilung  des  lindes  geljnglc,  wie  man  heule  bei 
weit  genauerer  Kennini*  kommt,  da  er  ein  chilenisches  Reich  vl-d 
einen)  anLiirkliniicn  unterscheidet,  die  er  etwa  Inri  41°  S  trennt. 
Auch  Griesbach  halt  an  dieser  Zwoiteilang  fest,  und  Engler  biä 
Drude  sitnt  bei  ihren  pflaiizengeographischen  Einteilungen,  f^iw^h; 
sie  auf  wesentlich  andrer  Grundlage  beruhen,  zu  ähnlichen  Anscbmi' 
ungen  gelangt,  doch  werden  weitere  Einzelgcbiel«  schon  von  dic-ei 
;  aufgestellt.  Auf  dieser  Grundlage  kommt  dann  Verfasser  auch  :o 
einer  Dreiteilung,  wie  sie  oben  «ngeileutet  wnnle,  während  pl* 
der  drei  (lehiete  wieder  »ich  in  ein  Küstengebiet  und  ein  BinDO- 
landgebiet  teilen  läßt .  die  dann  weiter  n<«-h  in  eine  ganze  Reihe 
kleiner  (iebietc  geschieden  werden. 

Ganz  knrx  mögen  zunächst  die  drei  Hauptgebiete.  deren  Sehn- 
düng  aus  klimatischen  Gründen  bedingt  ist,  gekeunzeiehuet  werden, 
um  dann  auf  die  Zweiteilung,  welche  eutwicklung«geschichtliib  l»- 
rechtigt  ist,  herunch  noeli  einzugeben. 

Nord-Chile  (IS  —  :10,:C)  ist  regen  arm.  ja  stellenweise  regcnlw, 
|  hat  daher  an  der  Küste  wüshuartige  Gebleie.  Weite  Streckeu  spj 
wirklich  vetsetnliooslos,  dann  findet  »ich  ein  Obergaug  zur  Gras«t«|>i« 
und  von  dieser  zur  Kniulstcppc  mit  eingestreuten  Gebüschen,  IUom- 
wuchs  ist  nur  auf  den  nordöstlichen  Gebirgeu  durch  IS'lyfrpii,  i« 
Oasen  durch  S'hinuM,  /V.«o;>i's  julifloni  und  >7"itHim  i/fpurri.'»' 
gebildet.  Dann  finden  sich  Uebüsche  aus  t'ompositen  und  dum- 
jesli.'Hs.eu,  sowie  veisvchi«»lenartige  Kakteen. 

M ittel- t'h i lc  H0.j — rt70^  hat  trockene  Sommer  und  mehr  »I« 
weniger  regnerische  Winter,  daher  dichtem  l'flauxenwuehs,  Einöd« 
auf  Dünen  und  Hochgebirgen.  Doch  machen  die  Wnldbaurae  meist 
nicht  mi  hohe  Ansprüche  an  die  Feuchtigkeit;  auch  finden  «Mi 
Strauch-  und  Grassteppen,  sowie  im  Oebirge  Mallen.  Für  die  Stramlk- 
stcp|*n  sind  dort  f'"tliy»'it/n,  Trtmn  und  .looeu»  mcoiiVi  bewioden 
bezeichnend ;  andere  bezeichnende  Pflanzen,  nie  fti-tmy  und  '.'uaa'ni, 
fiuden  in  diesem  Gebiet  ihre  Kordgrenze,  wahrend  umgekehrt  «I" 
südländische  Funnen  kaum  hierher  reichen. 

Süd-Chile  hat  Regen  zu  allen  Jahreszeiten,  wenn  auch  im 
Winter  reichlichere  Niederschlage,  daiicr  auch  Pflanzen,  die  nw.« 
beträchtliche  Durchfenchtung  d«  Bs-Iens  verlangen.     Au  der  Küif 
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namentlich  sind  südländische  Formen  reichlich  vorhanden,  im  Hoch- 
gebirg»  mehr  mittelchilenische.  Sehr  bezeichnend  ist  du»  Vorkommen 
mehrerer  Arten  von  XiJtu.fmjn»,  dann  Munifi/mopfnHum,  Orc'Mut, 
Arachnittt  u.  a.  Da«  Küstengebiel  ist  reich  au  cpiphytisclicn  Farnen, 
taub-  und  I.*l»crmoosen,  sowie  an  zahlreichen  Schlingpflanzen. 

Sollen  nun  dirae  Ucbiete  in  Drudea  Florenreiche  untergebracht 
werden,  so  gelaugt  innn  wieder  zu  einer  Zweiteilung ;  denn  der  Haupt- 
teil  Chiles  gebort  zum  andinen  Floretireich,  nur  der  Küstenstrich  von 
Smlcbilc  zum  antarktischen.  Kitte  kurze  Statistik  der  Flor»  Chile» 
gibt  eineu  Überblick  über  die  Vertretung  der  Einzelfainilieu  durch 
Gattungen.  Obenan  stehen  da,  ähnlich  wie  bei  im«,  die  Comiioiiten 
und  Gramineen,  Ihnen  folgcu,  gleichfalls  ähnlieh  wie  tiei  uns  die 
Craciferen  und  Umbclliforcn ;  die  artenreichste  Gattung  des  Gebiet»  ist 
.Venen«  (mit  200  Arten).  Daran  schließt  »Ich  eine  Ülicrsieht  über 
endemische  Gattungen,  die  in  nicht  weniger  als  50  Familien  auf- 
treten, wahrend  Monolypen  ^Gattungen  mit  nur  einer  Art)  au.«  44  Fa- 
milien bekannt  sind.  Dies  kennzeichnet  weit  mehr  die  Eigenartigkeit 
Chiles ,  als  Pflanzennamcn  einzelner  Verbreitungsgebiete  und  die 
Besprechung  stellvertretender  und  wechselnder  Formen,  die  auch 
wird. 

Im  vierten  Haopticil  da  Werk»  sind  die  Beziehungen  der  ehi- 
Flora  zu  andern  Floren  besprochen  und  wird  durao  eine 
Entwicklungsgeschichte  der  chilenischen  Flora  angeschlossen.  Be- 
ziehungen treten  nicht  nur  zum  benachbarten  Argentinien,  sondern 
namentlich  noch  zu  Kalifornien  und  Neuseeland  hervor,  was  langst 
hier  aber  im  cinzelneu  erläutert  wird.  Diene  erklären  sieh 
Teil  su»  der  Entwicklungsgeschichte.  Daher  mag  auch  auf  de 
eingegangen  werden.  Wahrend  der  mesozoischen  Zeil  war  der 
grüßt*  Teil  Nord-  und  Südamerika»  (Iber  den  Meeresspiegel  erhoben, 
wenn  auch  nicht  in  heutigen  l'niri-sen.  Kiumal  waren  beide  Haupt- 
teile  noch  nicht  verbunden,  anderseits  bestund  der  Süden  an»  mehreren 
Teilen,  der  Arehiplata  (Chile,  Argeittina.  Südbrnailicui  uud  deu  durch 
einen  Meeresann  anstelle  des  betitigen  Amszoiiastals  geschiedenen 
Teilen  Arehigurann  und  Archihrasilicu,  wie  v.  I bering  als  wahr- 
scheinlich nachgewiesen  hat.  Die  Arehiplata  war  im  Mesozoikum  durch 
einen  scbtoalen,  aordsädlich  verlaufenden,  der  tage  <ler  heutigen 
Kordilleren  entsprechenden  Kanal  geteilt.  Die  Archiguyana  und 
Arehibrasilien  standen  über  Afrika  mit  Indien,  dagegen  Arehiplata 
mit  Neuseeland  und  Australien  in  Verbindung.  Doch  wenn  die 
letzte  Verbindung,  etwa  über  antarktische  Inseln,  mich  einst  bestand, 
so  scheint  sie  doch  schon  in  der  Kreidezeit  aufgehört  zn  haben. 
Die  Kordilleren  enthalten  Jurafossilien,  die  beweisen,  dall  sie  damals 
uoeh  nicht  gehoben  wareu,  daher  blieb  Arehiplata  lange  von  Archi- 
hrasilicu geschieden,  konnte  von  da  nicht  Organismen  erhalten.  Von 
den  Pflaozenforinen,  die  Afrik»  und  Südamerika  gemeinsam  balien, 
kommen  nur  fünf  wahrscheinlich  also  später  eingewanderto  in  Chile 
vor.  Im  ttbäl  finden  »ich  Schief  ertöne  mit  Kohlenflözen  in  den 
Anden  Argentiniens,  die  bisher  nar  Sjioreujiflanzen  und  Nack  (sanier, 
lieferten.    S|täter  »iud  dort  aus  dem  Miozän 


reichen  diese  Funde  wie  in  den  meisten 
klares  Bild  von  der  Geschichte  der 
Pflanzenwelt  zu  liefern.  Jedenfalls  ist  ein  einstiger,  wenn  auch 
nicht  traunterbrocheuer  Zusammenhang  Chiles  mit  Neuseeland  wahr- 
scheinlich; dies  geht  namentlich  aus  der  Vergleichung  der  heutigen 
Floren  deutlich  hervor.  Die  Arten  antarktischer  Verbreitung  .sind 
alter  wesentlich  in  Südchtlc;  dennoch  sind  sie  nicht  ganz  darauf  be- 
schrankt, sondern  haben  zum  Teil  auch  die  viel  Jüngern  Anden  be- 
siedelt, die  überhaupt  sich  sehr  als  l'bcrgangsgcbiet  erweisen,  wenn  auch 
ihnen  gerade  viele,  Chile  besonders  kennzeichnende  Formen  angehören. 

Der  letzte  Hauptteil  des  Werks  behandelt  die  Veränderungen, 
welche  die  Pflanzenwelt  Chiles  in  geschichtlicher  erfahren  hat, 
also  vor  allem  die  Nutzpflanzen  und  Unkräuter.  Von  heimischen 
Obstbäumen  steht  .jruworn*  imhriftita  an  der  Spitze,  die  wichtigste 
heimische  Nutzpflanze  ist  aber  die  Kartoffel,  von  der  11  000  ha  in 
Chile  bedeckt  sind.  Von  den  nur  eingeführt  vorkommenden  Gc- 
treklearten  sind  Mais  und  Weizen  am  wichtigsten ;  Koggen  wird  nur 
wenig,  meist  nur  von  deutschen  Ansiedlern  gebaut,  Gerste  in  Süd- 
chile  als  Futter,  in  Nordchile  auch  zu  Brauereizweeken. 

Von  den  beiden  dem  Buch  beigegebenen  Karten  stellt  die  erste 
Areale  und  Verltreltungagreuzen  ausgewählter  Gattungen  nnd  Arten 
dar,  die  zweite  veranschaulicht  die  pflanzengeographisc.be  Einteilung 
des  lindes,  enthält  aber  auch  noch  einige  Verbrellungsgreuzeu. 


230. 


Da»  Register  weist  leider  (im  Gegensatz  zu  den 
Teilen  der  Sammlung)  nicht  durch  Seitenzahlen  hei  de 
Pflanzeiiuameii  immer  darauf  hin,  wo  diese  genannt,  sondern  tut 
dies  nur  in  wenigen  Fallen.  Es  wird  dadurch  das  Buch  zum  Nach- 
»chlagnu  weniger  geeignet  als  die  vorhergehenden  Binde.  Daher 
muti  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  daß  dies  in  spatern  Bauden 
der  Sammlung  nicht  viraler  geschehe.  Von  dieser  reinen  Äußerlich- 
keit abgesehen,  reiht  sich  dieser  Band  »einen  Vorgängern  würdig  an, 
wird  daher  ein  wichtiges  Handbuch  für  jeden  Pflanzengeograpben. 

F.  IM 

Allgemeines. 

Allgemeine  DarsCellungon. 
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u.  930  S.  mit  2'.2  Abb.  im  Text  u.  20  K.  in  Farben- 
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■  In  beständigem  Lernen  mehrt  sich  der  Jabre  Zahl.  Dies  alte 
Griechenwort  kommt  unwillkürlich  dem  in  den  Sinn,  der  nun  zum 
drittenmal  (LB.  1*90,  Nr.  3;  1»Ö4,  Nr.  2)  den  allbewährten  Frcnud 
der  Lehrer  und  Jünger  der  Erdkunde,  Supans  Gruudzüge,  in  neuer, 
weiter  ausgereifter  Gestalt  zu  begrüßen 
Werk  den  wohlerwogenen  Weg  verfolgt, 
tigen  Geschichtsschreiber  unserer  Wissenschaft  die  beste  Hilfe  für 
das  Verständnis  ihrer  Entwicklung  in  einem  inhallreichen  Viertel- 
Jahrhundert  bieten  werden.  Auch  wer  gewohnt  ist,  achtsam  dem 
Fortschritt  der  Zelt  zu  lauschen,  wird  nicht  ohne  tiefen  Eindruck  in 
diesem  Spiegel  die  Ereignisse  überschauen,  die 
in  den  letzten  Jahren  eingetragen,  uud  das  Ringen  der  Geister 
tieferer  Erkenntnis. 

Knthülltc  die  Natur  selbst  uns  in  der  Katastrophe  von  Marti- 
nique einen  neuen  Typus  vulkanischer  Eruption,  so  erschloß  mensch- 
liche Tatkraft  mit  der  Durellbohrung  des  Simplon  überraschende 
Erfjibruugeu  über  Absonderlichkeiten  der  Temperaturverteilung  in  der 
Erdrinde  und  anderseits  tektonische  Störungen  von  erstaunlich  durch- 
greifender Wirkung  und  die  allmählich  voller  hervortretende  Ernte 
der  neuen  Epoche  der  Süd  polarfahrten  beginnt  Licht  zu  werfen  in 
das  Sein  und  Werden  des  bisher  dunkelsten  Oherflächcustückea 
unseres  Sterns.  Aber  mehr  als  äußer*  Eindrücke  hat  die  innere 
Verarbeitung  des.  Wissensschatzes  den  Besitz  der  Erdkunde  in  den 
letzten  Jahren  bereichert  und  umgestaltet.  Daraus  erwächst  der 
Neuaufnahme  ihre»  Inventar»  uud  »einer  Wertung  eine  schwierige, 
nur  erfahrungsreicher  Urteilskraft  lösbare  Aufgabe,  und  nur  ein 
Meister  der  DantcHiiogxkunst  wird  vermögen,  dem  alten  festgefügten 
Ran  »eiues  Werke»  die  neui-u  Errungenschaften  »o  anzuschließen  oder 
einzugliedern,  daß  kein  Flickwerk,  sondern  doch  wieder  eine  einheit- 
liche Schöjifung  vor  dem  Auge  des  Betrachtenden  steht.  Wie  der 
Verfasser  mit  diesem  Problem  gerungen  und  e»  glücklich  bewältigt 
hat,  das  muß  man  in  genauer  Vergleicliung  der  altern  uud  der  heu- 
tigen Gestalt  sein»  Buches  selbst  im  einzelnen  verfolgen,  um  die 
volle  Wertschätzung  dafür  zu  gewinnen;  .»  bandelt  sieh  nicht  ein- 
fach um  ein  Nachtragen  von  neu  Gewonnenem .  sondern  der  ganze 
Stoff  gerät  wie  im  Stadium  des  ersten  Werdens  in  neue  Bewegung; 
hier  versinkt  eine  Scholle  der  alten  Darstellung,  um  später  in  ander m 
Zusammenhang  oder  auch  gar  nicht  wieder  aufzutauchen,  sondern 
durch  eine  volle  Neubildung  ersetzt  zu  werden;  bald  schrumplt  eine 
früher  nusfülirlichcr  vorgetragene  Gedankenreihe  der  geminderten 
Bedeutung  wegen  zusammen,  l>ald  spinnt  eine  andere  sich  zu  früher 
nicht  gewagter  oder  nicht  erwarteter  Tragweite  aus.  Fest  steht  in 
dieser  Bewegung  nur  der  Grundplan  und  »eine  Begrenzung;  im  üb- 
rigen bleibt  der  Darsteller  l>eständig  in  gesjianntcr  Tätigkeit,  auf- 
nahmefähig uud  zu  neugestaltendem  Zugreifen  ebenso  bereit  wie  zu 
vorsichtig  zurückhaltender  Stellung  oder  zu  kritischer  Abwehr.  Als 
liesonders  liemerkenswerte  Beisjtiele  dieser  selbständigen  Behandlung 
neu  herantretender  Dinge  seien  hervorgehoben  die  Umgestaltung  des 
Glel*cberkapilcl»,  für  die  das  Buch  von  Heß  wichtige  Anregungen 
bot,  die  sorgsame  Abwägung  der  Versuche  der  nordischen  Gelehrten, 
namentlich  Nansens  und  Ekholms ,  dem  Glaul>en  an  die  Abhängig- 
keit der  Meeresströmungen  von  den  Winden  engere  Greuzen  zu 
ziehen,  und  die  mustergültig  durchsichtige  Darstellung  der  neuen, 
erstaunlich  schnell  durchdriugeuden  Auffassung  des  Baues  der  Alpen, 
die  Schanlt  zuerst  in  spezieller  Forschung  unter  hartem  Kampf  über- 


zeugend  begründet  und 


durch  die 
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Pflichten  der  Simplonarlssiten  festgeschmiedet  war,  weiter  entwickelt 
und  zu  ungemeiner  Anwendung  gebracht  hat;  nimmt  sie  neuerdings 
doch  auch  Uhlig  In  überraschend  weiter  Ausdehnung  als  Arbcits- 
bvpothese  für  die  Deutung  de»  Baues  der  Karpathen  an.  In  der 
knappen  Wiedergabe  des  Weiten»  dieser  Lehre  und  in  der  Auswahl 
der  Profile,  die  (gestützt  auf  Ballier»  Führer)  die  Vierwaldztltter 
Alfien  nach  der  altert)  und  der  neuen  Auffassung  mir  Anschauung 
bringen,  bekundet  »ich  eine  Lehrgabe,  der  man  da«  weiteste  Feld 
der  Betätigung  wünschen  mochte. 

Da  es  völlig  unmöglich  ist,  eine  auch  nur  annähernd  vollständige 
Ubersieht  der  Änderungen  der  neuen  Anfluge  hier  tu  versuchen 
—  meine  Notizen  darüber  füllen  drei  Bogcnseitcn  — ,  ao  möge  es 
genügen,  hier  noch  wenige«  hervorzuheben.  Der  Nehulnrtbcorie  tritt 
Chamberlins  PLanetcsimaltheorie  für  die  vermutungsweise  Erklärung 
der  Bildung  de»  Erdkörpen!  gegenüber.  Die  Fortentwicklung  der  An- 
schauungen über  den  Zustand  de*  Erdinnere  bat  in  Milnes  Sonderung 
der  festen  Erdkruste,  des  flüssigen  Gestelnsmagmaa  und  de»  schweren 
Erdkerns  für  letztern  auch  ein  neues  Wort  Gelte  geschaffen,  das  die 
Philologen  mit  veriüektem  Hunnen  vernehmen  werden.  Der  Kreich. 
gauerschen  Hypothese  über  die  Wanderung  der  Pole  wird  sich 
künftig  noeh  Slmrotbs  Pendulellonstheorie  beigesellen.  Die  Nord- 
licnlforachung  erfahrt  durch  die  Aufnahme  von  Paulseo« 
Beobachtungen  einen  gewissen  Abschluß  ihrer  neuesten  R 
wichtige  Fortschritte  der  Meteorologie  und  Kliraatologie 
Namen  de  tiuervain ,  Bczdak ,  Pilgrim  und  des  Zykl 


Bigelow.  Da»  Streben  nach  voller  Übersicht  neuerer  Gedanken  hat 
neben  Lalaanes  vortrefflichen  Tbermoisoplethrn  auch  den  weniger 
unentbehrlichen  Thermoisodroraen  F.  v.  Keruers  Aufnahme  gewahrt. 
Den  Predigern  der  Austrockiiung  der  Erdoberfläche  ruft  da«  Stetgen 
des  Aralsees  und  anderer  abflußloser  Becken  Asiens  eine  Mahnung 
zur  Vorsicht  zn.  Auch  die  Hydrographie  erfuhr  Bereicherung,  wie- 
wohl sie  durch  des  Verfassers  eifrige  Beteiligung  an  ihrer  Forderung 
schon  immer  besonders  gut  bedacht  war  und  Krümmel«  neues  Haupt- 
werk, auch  Nansen- Amundscns  Nordmeemtudien,  nicht  mehr  zur  Er- 
gänzung herangezogen  werden  konnten.  Für  die  Tektonik  und  die 
Bewegungen  der  Erdkruste  verlangten  namentlich  nordische  8Uidien 
eingehendere  berück*tehlbjjung,  nicht  minder  in  der  Erdbebenlehrc 
die  Fortpflanzung  seismischer  Wellen  und  die  großen  Arbeiten  von 
Montessus  de  Ballon.  Die  Spezialdarttelluug  der  Beispiele  Mir  die 
tektonischen  Charaktertypen  des  QeUrKhane«  bedurfte  nach  den  Unter- 
suchungen von  8ueß,  F.  v.  Richthofen  und  Lorenz  namentlich  auf 
asiatischem  Boden  reicherer  Ausgestaltung.  Recht  interessant  ist  die 
Behandlung  der  Destruktlonsflächen  oder  —  der  Ausdruck  scheint 
mir  völlig  zu  genügen  —  Rumpfflachen  mariner,  fluviatiler,  äoli- 
scher  Entstehung.    Völlig  neu  ward  nach  Frühs  Hauptwerk  die  Be- 

biologi- 


Die  Fortentwicklung  de»  Werkes  hat  sie! 
die  bildlichen  und  kartographischen  Beigaben  erstreckt.  Wie  die 
Ausstattung  macht  auch  die  hohe  Korrektheit  des  Druckes  dem  Ver- 
lag Ehre.  Nur  als  Beweis,  wie  selten  selbst  kleine  Verseben  sind, 
mag  es  erlaubt  sein,  hier  alles  aufzuführen,  was  einer  sehr  genauen 
Lesung  aufstieß.  3.  240  wird  als  Zeit  der  größten  Ausdehnung  des 
Weinbaues  in  Deutschland  wohl  nicht  das  Jahr  1000,  sondern  1300 
gemeint  »ein.  S.  3rJ3  ist  Pbalasarna  an  die  Westküste,  nicht  an  die 
Üstküslc  Kretas  zu  setzen. 

So  scheidet  der  alte  Kenoer  dieses  Buches,  da»  Sven  Hedln  in 
die  Einsamkeit  Innerasiens  als  steter  anregender  Gefährte  begleitet 
hat,  mit  dem  Wunsche  gleich  erfreulichen  Wiedersehen*,  wenn  wie- 
der ein  paar  Jahre  verrauscht  sind.  j. 


231.  »Hfnind,  C.  II.:  Solling  and  nconnaissance  in  savago  .oun- 
tri*s.  Kl.-«».  143  S.,  A  Sternkarten,  Ftp;.  «.  Dtagr.  London 
1907.  5  sh. 

Ein  merkwürdiges  Rüehlcln.  nicht  gelehrter  Art.  sondern  das 

Werk  eines  Praktikers.    Wie  der  Titel  »Anleitung  zum  Kumlschaften 

In  wilden  Landern«  angibt,  will  . 


,   in   unzivitisiertem  Und  zurechtzufinden.    E»   winl  angr- 
daß  Kompaß  und  I  hr  nicht  vorbanden  oder  unbrauchbar 
entwickelt,  nach  denen  HinimeU- 


I  Zeit  nach  i 

Und  zwur  enthalt  das  Büchlein  alles,  was  dazu  nötig  ist,  Ahlehong 
der  betreffenden  Erfahrungssätze .  Auszüge  aus  den  astronomischen 
Tabellen  und  Beispiele  zur  praktischen  Übung.  Dann  winl  das  Geben 
nach  Landmarken  (Richtungspunkten),  und  auch  die  bekanntesten 
und  Immer  wieder  vorkommenden  Orientierungafehler  abgehandelt, 
wie  i.  B.  das  Überschätzen  der  seitlichen  Distanz  von  einem  soleben 
Richtungspunkt.  An  einem  praktischen  Beispiel  wird  das  Krokierec 
erläutert.  Etwas  ganz  Neues  aber  enthalten  die  letzten  Abschnitte 
des  Büchleins ,  die  geradezu  als  eine  Felddienstorduung  für  des 
Kundschafter,  besonders  für  afrikanische  Kriegsschauplätze,  geltes 
können.  Ausrüstung,  Beurteilung  von  Menschen-  nnd  Tiersparen. 
ethnologische  Eigentümlicbkeiten,  insofern  sie  dem  Kundschafter  vno 
Wert  sind,  Beschleiehen  eines  Kraals ,  Auafragen  von  Gefangenen 
und  vieles  andere  winl  hier  systematisch  abgehandelt.  Aber  nicht 
nur  der  Soldat,  auch  jeder  Forschnngsreisende  wird  das  Buch  mit 
Nutzen  lesen ;  entsinne  ich  mich  doch  recht  wohl  meines  Erstaunens 
über  die  Verstocktheit,  auf  die  Ich  stieß,  wenn  ich  ganz  unbefanceii 
nach  topographischen  Auskünften  verlangle.  Und  die  Lektüre  einer 
Anleitung  wie  der  vorliegenden  hätte  mir  wohl  manche  Zeit  and 
Mühe  erspart.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  das  Büchlein  für  den  ao- 
mittelbaren  Gehrauch  eingerichtet.  Schoo  äußerlich  präsentiert  « 
»ich  wie  ein  Skizztmbnch,  und  r»  sind  ihm  leere  Bogen  angeheftet, 
auf  denen  Krokis  und  Bemerkungen  für 
niedergelegt  wenltn  können.  Nur 

Kundschafter  noch  solbt  zu  besorgen .  vor  allem  wird  er  sich  ein 
kleines  Wörterbuch  und  eine  1 

er  in 


232.  Lobmeyer,  J.,  u.  G.  WlsUeeims:  Auf  weiter  Fahrt.  Bd.  V. 
8°,  XJC.1I1  u.  298  S..  28  Abb.,  1  K.  Leipzig,  W.  Weicher, 
1907.  Jl  4,50. 

Seinerzeit  aus  dem  Wunsche  heraus  entstanden,  mitzuhelfen  sn 
dem  Werke,  den  Gedanken  an  ein  Größer- Deutschland  in  weite 
Kreise  unseres  Vaterlandes  zu  tragen  und  ihm  bei  Alt  und  J»of 
Anhänger  zu  werben,  kann  die  Deutsche  Marine-  nnd  Koloaialhihl) o- 
thek  schon  auf  die  erst«  Uilfte  eine»  Dezenniums  zurückblicken  aod 
es  sich  zum  Verdienst  anrechnen ,  warmes  Interesse  für  eine  gut«, 
patriotische  Sache  erweckt  zu  haben.  Nicht  durch  Übereifer  ist  es 
geschehen ,  die  ihr  nur  geschadet  hitte ,  sondern  durch  einfache 
Wiedergabe  von  Sellisterlebnissen  zu  Wasser  und  zu  Land«  ans  der 
Feder  von  Minnern,  welche  die  Liebe  znm  Vaterland  bei  ihren  Mit- 
bürgern, nicht  zum  wenigsten  bei  der  heranwachsenden  Jugend  bege* 

sich  auch  der  Inhalt 

Neben 

Seewarte,  v.  Neumayer,  kommen  Vertreter  der  Marine  wie  der  ko- 
lonialen Seite  aus  verschiedenen  Kreisen  zu  Worte  —  sie  aufzu- 
zahlen gebricht  es  hier  an  Platz  — ,  nnd  ebenso  mannigfach  sind 
die  Gebiete,  in  welche  der  Leser  geführt  wird  auf  nnserm  Erdball. 
Aber  au»  all  den  Ersählungen ,  so  verschiedenartig  sie  auch  sind, 
spricht  der  gleiche  patriotische  Geist,  durch  alle  weht  derselbe  Hsnck 
der  Begeisterung,  die  in  gleichgestimmten  Seelen  dieselben  Gefühle 
auszulösen  geeignet  sind. 

Wie  seine  Vorganger  wird  auch  dieser  Band  seinen  Weg  find«; 
möchte  ihm  reicher  Erfolg  beschieden  seinl  Ein  Wunsch,  der  viel- 
leicht vom  Verlag  leicht  zu  erfüllen  wäre,  mag  noch  geäußert  sris. 
Um  auch  der  geographischen  Vorstellung  zu  dienen ,  sei  bei  des 
nachfolgenden  Banden  eine  Karte  heigegeben,  auf  der  die  Gegenden, 
bzw.  Orte  eingefügt  sind ,  von  denen  io  den  Erzählungen  die  Rede 
ist.  Ki.  Unix. 

233.  Sperling,  C.  F.:  Ein«?  Weltreise  unter  deutscher  Flasp?. 
8",  VII  ...  194  S.    Iveipiig,  W.  Weicher.  1907.  Jt  m. 

Der  Gedanke  »Bitter  not  ist  uns  eine  starke  Flotte«  beherrscht 
das  Buch,  da»  den  Leser  51000  Seemeilen  mit  dem  deutschen  Ce- 

ihn  die  fremden  Linder  mit 


keit  erheben  zu 
Kreis  unter  Gleit 
die  Jugend,  die  .Ich  Ihm  freudig 
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Form  wir  Inhalt  diese  Schrift  um  »o  mehr,  da  nicht  ein  Phantasie- 
gebilde  die  Grundlage  bildet ,  sondern  wirklich  Erlebte« ,  diu  durch 
*  Wahrheit  wie  Schlichtheit  der  Erzählung  auf  einen  Knaben  Kindnick 
iu  machen  nicht  verfehlen  wird.  Dieses  Buch  (rehört  daher  ebenso 
in«  Haus  wie  io  die  Schülerbibliothek  und  wird  dazu  beitragen,  jene 
Lektüre  zu  vertreiben,  welcher  der  Stempel  des  Krüichletcn  and  oft 
des  Unwahren  anhaftet  und  die  meist  darauf  berechnet  ist,  die  Phan- 
tasie der  Jugend  in  erregen ,  ohne  ihr  wirklich  Greifbar«  oder 
Bleibende»  zu  bieten.  Diese  winl  durch  die  Kenntnis  von  fremden 
Völkern ,  ihren  Sitten  and  Gebrauchen  reichen  Nutzen  ziehen  und 
vor  manchem  übereilten  und  absprechenden  Urteil  bewahrt  bleiben. 
Die  zahlreichen  Illustrationen  werden  den  Zweck  de«  Buches  gewiß 
erfüllen  helfen.  Ed.  Lntx. 

Mathematische  Geographie  und  Bnthusultärologit'. 
23  t.  HolnatUl«r,  G.:  Eleuientatv  kosmische  Ik-traihtimgen  ülier 
da»  Sonnensystem  und  Widerlegung  der  von  Kant  und  Laplace 
aufgestellten  Hyj>oth<-sen  über  dessen  EntwielielunpNgeaehiihte. 
8°.  V  u.  98  S."  Leipzig.  B.  0.  Teuboer,  1906.  .*  1,N0. 

Das  Buch  soll  die  Bewegungen  im  Planetensystem  erläutern,  be- 
sonder« im  Dinblick  auf  die  gegenseitige  Verwandlung  von  poten- 
tieller Energie,  lebendiger  Kraft  und  Wirme.  Es  folgen  einige  An- 
gaben über  die  Physik  der  Sonne.  Das  eigentliche  Ziel  des  Buch« 
aber  ist  eine  beabsichtigte  Widerlegung  der  Kantsciu-n  und  der  l.a- 
placrschcn  Entwickluugsbypotbesr,  welche  beide  für  den  Verfasser 
ziemlich  dasselbe  sind. 

Eigentliche  Elemvntarbeweiw,  nämlieh  Vereinfachungen  von  der 
Art,  daß  die  Hilfomittcl  der  hohem  Mathematik  entbehrlich  werden, 
sind  in  dem  Buche  nicht  enthalten.  Wo  man  sie  erwartet,  verweist 
der  Verfasser  auf  andere  Werke  oder  er  gibt  den  Satz  ohne  Beweis. 
Sachlich  aber  ist  da*  Buch  will  von  Unrichtigkeiten .  die  mit  eiuer 
großen  Zuversicht  vorgetragen  werden. 

Was  der  Verfasser  widerlegt,  ist  uicht  die  Hypothese  von  La- 
platce,  sondern  ein  Phantasicgebilde.  Es  sei  hier  hrtout,  daO  diese 
Hypothese  in  der  Mi-canique  ofleste  mit  keiner  Zeile  vorkommt.  Sie 
findet  sich  auf  den  letzten  8ejtco  eines  spatein,  populär  ab 
Werkes:  Exposition  du  »yslpine  du  monde,  Witt«  der 
wenigstens  diese  Stellen  nachgelesen,  so  würde  « 
daß  die  Biuge  sich  nach  LapUec  nicht  vom  8oonenkor|icr 

ler  Atmosphäre  der  Sonne,  die  das  ganze  heutige  Pia- 
infangllch  umschloß.  Aber  schon  hei  der  Abtrennung 
de*  ersten  Ringe*  war  in  dieser  Atmosphäre  die  Sonne  als  Kern 
vorhanden ,  woraus  sieh  ergibt ,  daß  die  Kontraktionen  nicht  all 
homogen  gedacht  sind.  Damit  winl  die  angebliche  Widerlegung 
de»  Verfassers  hinfallig.  Man  weiß  auch,  daß  nur  die  Innern  Ni- 
veanflächcn  der  8onncnatmo*pbäre  geschlossen  sind,  daß  dann  eine 
Grenzfläche  kommt  mit  einein  scharfkantigen  Äquator  und  daß  die 
dann  folgenden  Niveauflacben  ins  Unendliche  verlaufen.  Von  jener 
Kante  an,  welche  etwa  halb  ho  grnB  ist  als  die  Merkurhahn,  muß 
brate  noch  ein  Abfließen  der  Sonnvnatmaephnrr  nach  außen  hin 
stattfinden.  Daß  in  der  Mccanio,ue  Celeste,  wenn  auch  ohne  die 
kosmogonischr  Anwendung,  die  Abplattungen  der  sonnrnatmosphilri- 
seben  Niveauflachen  berechnet  werden,  ist  bei  Laptaoe  ganz  »ellisl- 
verstandlich. 

Anderseits  kommen  die  Schwierigkeiten,  welche  der  Hypothese 
nwh  neuem  Tatsachen  und  Ül>erlcgungen  wirklich  anhaften ,  in 
diesem  Buche  nicht  zur  Bprache. 

E»  ist  dem  Referenten  nicht  gelungen,  denjenigen  Bemerkungen 
de»  Verfassers,  die  einen  Ersatz  für  die  angeblich  von  ihm  widerlegte 
Hy|»)these  bieten  oder  herbeiführen  sollen,  eine  klare  Vorstellung  zu 

dringt  in  das  Sonnensystem  ein,  stoßt  mit  einen  " 
zusammen  und  der  Körper  bleibt  als  Planet  dauernd  im 
der  Sonne'    Diese  Probe  einer  Kosmogonie  wird  genügen. 

Im  umgekehrten  Verhältnis  zu  diesen  eigenen  Leistungen 
der  hohe  Grad  von  Geringschätzung,  die  Holzmüller  gegen  den  un- 
sterblichen Meister  hegt  und  in  allen  möglichen  Variationen  zum 
Ausdrnck  bringt. 

Die  Wissenschaft  wird  ül*r  dieses  Buch  hinweggeben.  Bedauer- 
lich aber  wäre  es,  wenn  in  weitem  Kreisen,  wie  es  dem  Titel  ent- 
sprechen wurde,  solche  Vorstellungen  Verbreitung  fanden. 


235.  Bourgeois,  J.  E.  B.,  u.  Xolrel :  Sur  I»  forme  du  geoide  dau* 
la  rejriun  du  Sahel  «TALgBr.  (CK..  April  1907.  Bd.  CXL1V, 
Nr.  15.  S.  792  -85.) 

Stationen  um  «inen  Stock  alter  Gesteine  im  all 
Wirkung  jenes  Stocks  gezeigt:  die  Dichte  seiner  Gesteine  far 
lldi  großer  als  die  der  umliegenden  Schichten.  Die  ] 
gehen  bis  zu  3fl"  (=  rund  12")  in  der  Ricfatong  N — S,  !><>*  (  *  rund 
18  j  in  der  Richtung  W — O.  Die  Verfasser  studieren  nun  hier  die 
Form  der  Geoidf lache  im  algerischen  Säbel,  indem  sie  für  die  vier 
kurzen  Linien,  dl«  dt«  Zentralstation  Buzarea  mit  den  genannten 
vier  Punkten  verbinden,  die  mittlere  Krümmung  berechnen  uud  in- 
dem sie  ferner  für  die  Geoidfläche,  mit  dem  Clarkeschcn  Ellipeoid 
von  lsiSO  als  Referenzflache,  Linien  gleicher  Erhebung  konstruieren. 
Das  Geoid  zeigt  sich  in  jeder  jener  vier  Linien  stärker  gekrümmt 
ata  das  Ellipsoid  (Krümmungshalbmesser  bis  zu  VlO  kleiner  als  auf 
dem  Ellipsoid)  und  es  (st  sehr  interessant,  zu  sehen,  wie  genau  die 
Geoidflache  der  topographischen  Oberfläche  entapricht,  wenn  man 
sich  die  Hohen  von  deren  Punkten  auf  'Aitoo  verkleinert  denkt. 
Das  Geoid  erhebt  «ich  im  Maximum  (Hei  Buzarea)  nur  um  15  cm 
über  das  Ellipsoid.  g.  Hammtr  (8tutJ,r«rO 

231).  Heeker.  0.:  Beobachtungen  un  Iiorizontalpendeln  über  die 
Deformationen  des  Erdkbrpers  unter  dem  Einfluß  von  Sonne 
und  Mond.  (Voroff.  de*  K.  Fleuß.  Good.  Inst.,  X.  F.,  Xr.  32.) 
8»  IV  u.  95  $..  7  Taf.    Berlin,  Stankiewiei.  1M07. 

Diese  kleine  Schrift  stellt  einen  der  wichtigsten  Beitrage  zur 
Physik  de*  Erdkorper*  dar,  die  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind. 

Neben  der  Rohre  des  Tiefbrnnnens  der  Potsdamer  Observatorien 
(40  m  tief,  4  in  weit)  ist  in  einer  Seitenkammer  in  25  m  Tiefe  unter 
der  Bodenobcrfläche  ein  Äußerst  empfindlicher  Uorizontalpendel- 
npparat  anfjcestellt,  aus  zwei  in  den  Azimuten  222°  und  132°  ange- 
ordneten llorizontalpendeln  bestehend,  an  dem  fortlaufend  registrierte 
Beobachtungen  von  Dezember  1002  bis  Mai  HK>5  zum  Studium  der 
Veränderungen  der  Lotrichtung  unter  dem  Einfluß  der  8onne 
und  de»  Mondes  ausgeführt  worden  sind.  Die  Temperatur  im  Pendel- 
räum  ist  fast  durchaus  konstant  -f- 1 1,7°C.  die  relative  Feuchtigkeit 
stets  nahezu  100  Prot.  Wegen  der  genauen  Beschreibung  des  Pendel- 
apparats  muß  auf  die  Bchrifl  selbst  vtrwicsen  werden;  hier  seien 
nur  einige  Ergebnisse  der  Beobachtungen  mitgeteilt. 

Es  bat  sich  gezeigt,  daß  ein  unter  so  günstigen  Bedingungen 
aufgestellter  Horizoutalpendelapparat  Beobachtungen  von  fast  unglaub- 
licher Feinheit  ermöglicht;  die  Verandeningen  der  Richtung  der 
Schwerkraft  werden  aufs  deutlichste  angezeigt ,  obwohl  es  sich  im 
Minimum  um  wenig«  Tausendstel  der  "  handelt.  Bei  den  De- 
formationen des  Krdkörpcrs  unter  dem  Einfluß  der  Attraktion  der 
Sonne  und  des  Monde*  sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden:  Defor- 
mationen, die  nur  die  obero  Teile  der  Erdkruste  erfahren,  und  sodann 
solche,  die  den  ganzen  Erdkorper  betreffen.  Jene  erste  Art  von  De- 
formationen bewirkt  nur  scheinbare  Veränderungen  der  Richtung 
der  Schwerkraft;  die  Lotrichtung  bleibt  dieselbe  and  nur  die  Lage 
der  Erdscholle  gegen  diese  Richtung  verändert  sich  etwas.  Die 
wichtigste  oder  wenigstens  bis  jetzt  bekannteste  Störung  dieser  ersten 
Art  ist  die  tagliche  von  der  Sonnenstrahlung  bewirkte  Periode,  die 
aber  nur  ganz  oberflächlich  ist  und  z.  B.  in  dem  Sandboden  dea 
Telegniphenl>ergea  schon  in  25  m  Tiefe  unter  dem  Boden  nur  noch 
V?  ihres  Oberflächenbetrags  zeigt.  Die  zweite  Art  von  Deformationen 
dagegen  sind  wirkliche  Bewegungen  des  Lotes ,  Veränderungen  der 
Richtung  der  Schwerkraft  an  der  Beobachtungsstation ,  infolge  der 
Anziehung  der  Sonne  und  de»  Mondes;  sie  entsprechen  der  fluthildeu- 
deu  Kraft  dieser  beiden  Gestirne.  Ihre  Beobachtung  bietet  uns  das 
Mittel,  den  Slarrinitsgrad  der  Erde  zu  messen.  Wäre  die  Erde  ab- 
solut starr,  so  würden  die  Bewegungen  des  L.ts  gewisse  theoretisch 
zu  berechnende  Maxlma  erreichen,  würde  dagegen  der  Erdkorper  ans 
einer  >  vollkommenen«  Flüssigkeit  besteben,  so  wären  die  l4>tbcwegungen 
Null.  Die  Diskussion  der  Potsdamer  Beobachtungen  zeigt  nun,  daß 
der  Erdkorper  unter  der  Altraktionswirkung  dea  Mondes  und  der 
Sonne  etwas  nachgibt,  aber  doch  der  Deformation  einen  sehr  großen 
Widerstand  entgegensetzt:  die  Verandemugen  der  Lotrichtung  er- 
reichen etwa  '4  der  Beträge,  die  bei  vollkommen  starrem  Erdkorper 
vorhanden  wären,  der  Erdkörper  verhält  sich  iu  dieser  Beziehung 
ungefähr  so,  wie  sich  eine  gleichgroße  Kugel  ans  Stahl  verhallen 
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würde.  Für  die  Mondwelle  ergeben  sieb  folgende  Zahlen,  in 
denen  t  die  Mondxeit  ImkIpuIoI: 


.    (    berechnet:  0 ,00,1  "cos  (2  t- 305,0 

I  [  beob.cl.tet:  0,Wfoo.i;2t-2S:Me) 
.,      berechnet:  0^M"ooHf2l-48,T°) 

II  \  beobachtet:  0^.m"cw(2» -Ö3,ic; 

für  die  Sonncnwcllc,  wo  t  die  mittlere  Zeit  bezeichnet: 

tierechnet:  0,ooio"oo<i(2t  —  305,4°) 

beobachtet :  O.oot* " es»  2 1  —  .»73,8°) 

r 

l'rmlcl 


Pendel  I 


I  berechnet:  0,ne-»»"c«i»;3t  —  48,7°) 
\  beobachtet:  0,rx,18  «*(2i-4h,s&) 


Rei  der  Mondwelle  sind  nl»o  bei  ziemlich  gut  zwischen  Bcrreh- 
B  ud<1  Beobachtung  stimmenden  Phasen  die  beobachteten  Ampli- 
wie  schon  oben  bemerkt.  ziemlich  genau  ><'j  der  für  eine 
starre  Erde  berechneten;  bei  der  Sonnenwclle  sind  bei  Pendel  I  in 
den  Phasen  etwas  größere  Unterschiede  ivrUcheu  Reolmchlung  und 
Rechnung  vorbanden.  dagegen  die  beobachteten  Amplituden  »Ihcrmal- 
Vi  der  für  eine  »tarn-  Erde  berechneten ,  bei  Pendel  II  aller  sind 
die  Phasen  genau  übereinstimmend,  die  Amplitude  in  groß. 

An  der  seit  August  1005  im  Gang  befindlichen  Fortsetzung 
dieser  wichtigen  Beobachtungen  werden  weitere  Fragen  der  Ver- 
ändern ng  der  Lotrlchiung  untersucht  werden,  «-  B.  ob  im  Moud- 
ciulluß  eine  tagliche  und  eine  halbmonatliche  Ungleichheit  vorbanden 
ist  usf.  Man  wird  der  Diskussion  dieser  neuen  Beobachluugszeitcu 
mit  großem  Interesse  entgegensehen  dürfen.     E.  Hammer  (Stuttgart!. 

237.  Jordan,  W.:  Handbuch  der  VeniiesMiiu*<kumk\    Hd.  III: 
Landesvermessung  und  Orundaufgaben  der  Erdtuesvsung.  5.  Aufl., 
bearbeitet  v.  C.  Keitihertx.    Mit  Vorwort  v.  K.  Hammer. 
Or.-S",  Vm  u.  fiTS  u.  [72|  S.   Stuttgart,  Metzler,  H>07.   .«  15. 
Mit  dem  hier  vorliegenden  Bande  ist  die  leider  einzige  Be- 
arbeitung  des   Jordan  sehen  Handbuchs   durch    Reinhertz  ab- 
geschlossen;  Reinhertz  hat  diesen  Abschluß  nicht  mehr  erlebt. 
Dieser  dritte  Band  bat  hei  der  Neubearbeitung  etwas  einschneiden- 
dere Veränderungen  erfahren  als  der  zweite  und  erste  Rand;  er  ist 
auch  am  stärksten  gewachsen,  um  rund  100  Seiten,    ltic  Literatur 
der  hohem  Geodäsie  aus  den  leisten  Jahren  ist  ziemlich  vollständig 
berücksichtigt,  soweit  sie  in  den  Rahmen  des  Buche»  gebort ;  z.  B. 

auf  die  Messungen  der  Schwerkrsftbcschleunlgung  nicht 
die  Variationen  von  g  auf  der  Erdoberfläche  und 
ben  Kolgen,  z.  B.  für  das  Nivellieren,  werden  behandelt. 
Neu  hinzugefügt  hat  Reinbertz  das  kurze  sehnte  Kapitel  über  die 
Orientierung  eines  Dreiecksnetzes  durch  direkte  Polhohcn-  und  Azimut- 
bcstimniung,  wobei  die  erörterten  Methoden  für  /\u,  (p  und  a  ab- 
sichtlich wenig  znhleieh  sind  (für  /\a  ZenitdUtanzeu  In  der  Nahe 
von  <>st-  und  West  vertikal,  für  97  Zirkutnmeridianzcuitdistanxcn,  für 
n  Horizontalwinkcl  zwischen  Polaris  nnd  terrestrischen)  Punkt  oder 
für  weniger  weitgehende  Genauigkeit  am-b  zwischen  Bonne  und  ter- 
restrischem Punkt).  Es  ließe  sieh  über  Notwendigkeit  oder  Zweck- 
mäßigkeit dieses  zehnten  Kapitels  streiten,  da  es  doch  nnr  ein  kurzer 
Abriß  sein  kann  (wie  denn  z.  B.  anf  LängcnuntersctiiedsIveMlmmungen 
irgendwelcher  Art  gar  nicht  eingegangen  wird),  wahrend  wir  auf  der 
andern  Seit»  für  die  feinen  Messungen  dieser  Art  in  den  Werken 
von  Albrecht,  von  Herr-Tinter  {um  nur  deutsche  Werke  zu 
nennen),  für  weniger  feine  Messungen  in  den  Büchern  von  Jordan, 
von  Wislicenus,  von  Gäßfcldt,  von  Marcuse  usf.  ausführliche 
Anleitungen  genug  haben.  Geleugnet  soll  damit  nicht  werden,  daß 
es  sich  auch  bei  diesen  sog.  astronomischen  Melsungen  um  geo- 
dätische Aufgaben  handelt.  Aber  auch  die  «Abbildungen«  der 
mathematischen  Erdoberfläche  auf  die  Ebenen  eliener  rechtwinkliger 
'  sind  geodätische  Aufgaben ;  sie  kommen  jedoch  in 
hohem  Geodäsie  meist  nur  ganz  flüchtig  zur 
Im  vorliegenden  Band  werden  neben  den  zvlindriscben 
rechtwinkligen  Koordinaten  auch  azimutale  und  konische  kurz  er- 
wähnt, ferner  neben  den  .kongruenten.  Koordinaten  (der  Name  ist 
übrigens  mit  Recht  nicht  mehr  benutzt)  und  neben  den  konformen 
Koordinaten  auch  flächentrene. 

Weiter  auf  den  Inhalt  des  umfassenden  Werks  «der  gar  auf 
Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  wird  auch  mit 
Rücksiebt  auf  seine  sehr  große  Verbreitung  nicht  nnr  in  geodätischen, 
sondern  auch  in  geographischen  Kreisen  nicht  erforderlich  sein. 

E.  Hammtr  (.Stuttgart). 


238.  Truek,  8.:  Geodäsie  für  Geographen.   {'£.  für  V.>rmps,unt?- 
wese»,  1907,  Bd.  XXXVI.  S.  321-33.) 

Der  Verfasser  stellt  ein  zum  Teil  ziemlich  eingehendes  Pro- 
gramm darüber  auf,  .in  welchem  Im  fang  geodätisches 
Können  für  den  Geographen  erforderlich  sind-  und  ihr 
Universität  vermittelt  werden  solleu.  Dabei  wird  im 
der  Geograph  mit  dem  Forsch n  11  gs reisenden  vollständig 
filiert  und  es  werden  mehrfach  die  Ausführungen  von  A.  Penk 
{in  der  Schrift :  Beobachtung  als  Grundlage  der  Geographie)  zur  Ktch:- 
Mthnur  genommen. 

Die  Vorträge  (Geodäsie  I  und  II  für  Geographen)  sollen  om- 
fassen:  Vorbegriffe,  allgemeine  Instriimentenkiinde,  Instrumente  Je. 
Korschungs reisenden  für  Längen-,  Winkel-  und  Hnhenmaasungcn  itn.i 
für  geographische  Ortsbratimmungen,  Theorie  und  Technik  der  karto- 
graphischen Aufnahmen  für  Forschungareisende.  Methoden  der  unv 
gmphischen  Ortsbestimmungen  ebenso.  Geländclebre,  Geländcuarstei- 
litng,  Grnndzüge  von  Triangulierung  und  Polygontaierung,  Luid- 
knrtcnwesen  uim!  Karteuprnjektion  .mit  Ausschloß  ausführlich« 
mathematischer  Deduktionen«,  Elemente  der  darstellenden  Geomelrir 
in  ihrer  Anwendung  auf  Kartenprijektion ,  StereophotogrammetrH 
<in<l  Stcreotclcmetrie,  Prinzipien  der  Landesvermessung  und  der  Eni- 
uicssung.  Wie  man  sieht,  ein  überreicher  Stoff  I  Und  das  Programm 
der  Übungen  und  Exkursionen  ist  nicht  minder  reich  besetzt; 
neben  »Übungen  ini  geodätischen  Rechnern  (werden  sich  darauf 
ernstlich  viele  Geographen  einlassen  wollen?),  graphischen  und  mrchasi- 
sehen  Hilfsmitteln  der  Rechnung  (»«weit  sie  zur  Verwertung  de» 
auf  Forschungsreisen  gesammelten  kartographischen  Materials  gebranclt 
werden)  sollen  pr  " 
Instrumente  nnd  < 


Vorlagen;  Gelände«^ 


(Vorübungen, 

nach  Zinkmodcllcn ;  Kartenentwürfe,  kartographische*  Zeichn™;, 
praktische  Stereophotognunraetrlc  und  Stereotclenietric.  Theorie  und 
Praxi«  zusammen  nur  vereinigen  sich,  wie  der  Verfasser  sagt,  im 
blühenden  Lebenskraft;  jene  allein  sei  ein  Körper,  dem  der  Lebene- 
hanch  fehlt  (womit  die  Lehrer  der  »Hohem  Geodäsie«  an  Univers- 
alen nicht  einverstanden  sein  werden),  diese  allein  s«i  ein  gelernt» 
Manipulieren ,  «dem  Handwerk  dos  Kistentischler»  ähnlich«  '*«• 
wiederum  zahlreichen  praktisch  erfahrenen  Kartographen ,  die  ohtj< 
Theorie  Vortreffliche»  leisten,  nicht  Wohlgefallen  wird).  Der  aks- 
demiwhe  Lehrer  müsse  »neben  vollständigen  theoretischen  Kennt- 
nbwtn  auf  dem  G<-samtgebict  der  niedera  nnd  hohem  Geodäsie  - 
sftllc  Zweige  der  geodätischen  Praxis  vollkommen  he- 
herrschen«;  der  Referent  fürchtet,  daß  dann  in  Zukunft  akade- 
mische Lehrstühle  der  Geodäsie  gar  nicht  oder  nur  mit  alten  Lentm 
besetzt  werden  können. 

Dem  vielen  Guten  und  Berechtigten  In  den  Ausführungen  de» 
Verfnasers  tun  übrigens  M>lcha  zum  Teil  etwas  hohen  Worte  oe» 
Schlußabsätze  keinen  Abbmcb.  Der  Referent  braucht  hier  wohl  ovrfci 
zu  wiederholen,  daß  der  Kern  jener  Ausführungen  «ich  mit  Forde- 
rungen deckt,  die  auch  er  seit  Jahrzehnten,  zum  Teil  unter  starkem 
Widersprach  einzelner  Geographen,  immer  wieder  erhoben  hat.  DtU 
gewisse  Teile  der  Geodäsie,  Topographie  und  Kartographie  für  den 
Geographen  ebenso  unentbehrliche  Grandlagen  sind  wie  z.  B.  di- 
Gcologic,  wird  auch  immer  allgemeiner  anerkannt  werden  müwec; 
und  schön  muß  der  Unterrioht  In  jenen  Fächern  zu  gestalten  «ein. 
wenn  man  nicht  mit  den  aller  aufzutreibenden  Lehrkräfte  spottendes 
Teilnehinerzalileu  in  solchen  Übungen  zu  rechnen  hat,  wie  sie  snf 
den  Technischen  Hochschulen  jetzt  ineist  zutreffen. 

E.  Hammer  (Stuttgart) 

23!».  KlIngntM-h.  A.:  Die  Fehlerflächen  tü|Kjgraphischer  Auf- 
nahmoti.  (SA.:  SB.  d.  K.  A.  d.  Wis*.,  Wien  1907,  math.-n^ 
Kl.,  Bd.  CX VI,  Abt.  IIa.)   Gr.-8°  35  8.  Jt  1.1V 

Das  Ergebnis  einer  vollständigen  topographischen  Punktbettin- 
g,  die  also  alle  drei  Koordinaten  x,  y,  z,  die  zwei  Lagektwrdi- 
und  die  Hohe  des  Punkts  geliefert  hat  ist  eine  Funktion  der 
K.indamenlalpunkte  und  gewisser  jt- 


mittlem  Fehler  von  x,  y,  »,  so  1*1 
ränmlicbcn  Lage  des 


m  l.-.  ^mj-fm^+m;  =  F(x,  y,  x\ 


IM 


I 
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Dieser  Ausdruck  enthält  Koeffizienten,  di«  für  dieselben  Basis- 
punkte  and  denselben  Messungsvorgang  gegebene  Größen  «Ind.  Alle 
Punkte  mit  demselben  mitUero  Gesamtfehler  m  liefen  auf  einer 
Kl»che(  die  der  Vertaner  Fehlerfläch«  nennt  (et  wir*  gut,  da»  Ad. 
jektiv  mittlere  nicht  wegzulassen).  Denkt  man  sich  dann  m 
alle  möglichen  mit  dem  Messungsvorgang  vertraglichen,  d.  b.  für  ihn 
tatsächlich  in  Betracht  kommende  Werte  beigelegt,  so  erhalt  man, 
solange  die  Bedingungen  für  die  Konstant  der  Koeffizienten  in  (1) 
zutreffen,  eine  Schar  von  mittlem  Fehlerflaeben,  für  die  m  Parameter 
ist.  Wenn  nun  auf  Grund  derselben  oder  anderer  Fundamcutalpunkte 
Messungen  nach  einer  zweiten  Methode  gemacht  werden,  so  ergibt 
sieh  für  diese  eine  andere  Schar  von  mittlem  Fchlcrfläcbcn.  Die 
Schnittkurven  der  zwei  demselben  Wert  von  m  entsprechenden 
Flüchen  dieser  neiden  Scharen  definieren  eine  nene  Flache,  die 
•  Grenzfläche« ;  sie  trennt  die  Gebiete,  in  denen  das  eine  oder  andere 
Messung*  verfahren  bessere  Ergebnisse  liefert. 

Der  Verfasser  vergleicht  nach  diesen  Grundsätzen  die  tachy- 
metrischen  and  die  pbotogramroetrlsehen  (alte  und  stereopbotogram- 
metrische)  Methoden  der  topographischen  Pnnktbestimmung  in  der 
Absicht,  au  bestimmen,  wie  weit  die  slcrenplwtngrammetrische  Me- 
thode für  die  technische  Topographie  die  bisher  fast  ausschließlich 
gebrauchte  lacbymetrischc  Methode,  mit  Rücksicht  auf  die  Genauig- 
keit, ersetzen  kann.  Dabei  aind  nun  aber  natürlich  ziemlich  will- 
kürliche Annahmen  der  m.  F.  kaum  zu  umgehen;  z.  B.  Horizontal- 
winkelfehler,  Lattenahsehnittsfehler  nnd  Hohenwinkelfehler  bei  der 
Präzision*-  und  bei  der  technischen  Topographie:  der  mittlere  Hohen- 
winkelfehler ist  für  beide  gleich  1'  angesetzt,  wahrend  für  die  Prä- 
ziaions-Tschymetrie  entschieden  ein  viel  kleinerer  m.  F.  im  Höhen- 
winkcl  angestrebt  wenlen  muH,  wenn  »le  nicht  in  erster  Linie  oder 
allein  zur  Streekenmeesung  gebraucht  wird,  sondern  gleichzeitig  auch 
gute  Höhen  liefern  soll.  Hiermit  ist  auch  schou  das  Bedenken 
ausgesprochen,  das  man  der  ganzen  Betrachtun«  entgegenstellen  kann, 
ob  es  nämlich  in  jed«™  Falt  angezeigt  ist,  den  Lagefehler  des  Punktes 
und  den  Hflhenfehlcr  zn  einem  raumlichen  Gesamtfehler  zusammen- 
zufassen. Auch  können  selbstverständlich  bei  der  Annahme  der 
mittlern  Measungsfehler  eine  Anzahl  von  Fehlerquellen  nicht  berück- 
sichtigt werden.  Theoretisch  interessant  ist  aber  die  Idee  des  Ver- 
fassers zur  Abgrenzung  der  Wirkungsbereiche  verschiedener  topo- 
graphischer Methoden  jedenfalls  und  in  manchen  Fällen  sieber  auch 
für  die  Praxis  von  Bedeutung.  g,  Hammer  (Stuttgart). 

240»-  Aßmutk,  H.:   Koloniale  Landesvermessung.  (Allgemeine 

VerniHsstangs-Naohriehten.  IJebenwerdtt  ltKJO,  Heft  32.) 
24Ü'>-  Werner- II  leine«:  DieVannesKiing  unserer  Kolonien.  (Ebenda 

1WJ7.  Heft  1  ii.  4.) 
210=-  Hammer,  K.:  Koloniale  l^ndesvermessung.    (Z.  für  Ver- 

mwsungswesen,  Stuttpirt  1907,  lieft  UV) 
>4Öd  Koblm-btttter,  E.:  Koloniale  Landes, crmessuiig.   (Z.  für 

Kolonüilpolitilc  usw.,  1908,  Nr.  1,  S.  10—20.) 

Aßmulh  will  l>ei  der  Vermessung  unserer  Kolonien  von  der 
heimischen  Metbode  (Triangulation  mit  Ba*t*mcs*nng)  wegen  der 
großen  Kosten  absehe».  Kine  Anzahl  von  Fixpunkten  soll  durch 
direkte  Ermittelung  der  geographischen  Koordinaten  bestimmt  wer- 
den, und  zwar  die  Breite  astronomisch  durch  Messung  von  Zenit- 
disUnzen  —  die  Lange  durch  Zeilübe. tragung  mittels  drahtloser 
Telegrsphie.  Von  den  Fixpunkten  sind  durch  grafische  Schnitte 
Zwischenpunkte  festzulegen,  die  durch  l'olygonznge  miteinander  ver- 
bunden werden  können.  Von  letztem  sollen  ille  Eintelaufnahmen 
ausgehen.  Diese  tTnterlagcn  seien  ausreichend  für  die  Herstellung 
einer  zuverlässigen  Karte  in  1:100000. 

Werner-Bleines  gibt  zn  der  Ausführung  der  LAngenüber- 
tragung  technische  Erläuterungen  und  prüft  die  Anwendung  de» 
Systems  auf  Südwest-Afrika.  Kr  empfiehlt  wegen  der  hohen  Kosten 
nicht  die  einheitliche  Ausmessung  der  Kolonie  nach  Aßmuths  Vor- 
schlägen, sondern  will  die  dort  schon  vorhandenen  Einrichtungen 
(Drahttelegraphic,  militärische  Funken-  und  Lichttelcgrapbic)  für  die 
Längenübertragung  ausnutzen.  Auch  soll  die  Festlegung  von  Punkten 
außerhalb  der  bewohnten  tippenden  nur  im  Bedarfsfall  erfolgen. 

Hammer  stellt  die  in  den  Angaben  von  Aßniuth  und  Werner- 
Bleines  enthaltenen  Irrtümer  richtig.  Die  Genauigkeit  der  astronomi- 
schen Breitenbestimmung  werde  durch  die  unk<»ntndlierbare  Lol- 
abweichnng  erbeblieh  beeinflußt,   welche  Fehler  bis  zu  25  nnd 
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darüber  verursachen  kann.  Die  Genauigkeit  einer  Laugenübertragung 
durch  Drahltelegraphie  oder  drahtlose  Telegrsphie  sei  gleich.  Den 
Vorteil  der  letztern  sieht  Hammer  besonders  darin,  daß  die  von 
einer  Station  gegebenen  Zeichen  in  einer  Messungaperiode  von  bc- 
liebig  vielen  Feldstationcn  aufgenommen  werden  können. 

Hinsichtlich  der  Genauigkeit  des  Systems  ist  noch  ein  anderer 
Irrtum  richtig  zu  stellen.  Werner-Bleines  glaubt  durch  An- 
wendung von  Selen  die  für  die  Längenübcrlragiing  notwendige  Zeit- 
bestimmung bis  auf  0,ooia  richtig  liefern  zu  k Annen.  Es  ist  zwar 
möglich ,  den  bloßen  Moment  des  Fadenantritts  eines  Sternes  mit 
dieser  Genauigkeit  zu  erhalten ;  aber  der  größere  Fehler  liegt  in  der 
Darstellung  des  Meridians  durch  den  Faden  (d.  h.  in  der  Aufstellung 
des  Instrumenta).  Auf  Sternwarten  rechnet  man  höchstens  bis  zu 
0,ot'  Genauigkeit  und  in  Afrika  wird  man  höchstens  bis  zu  0,i  • 
gehen  können.  Die  Genauigkeit  des  ganzen  Systems  entspricht  also 
nicht  einmal  der  einer  einfachen  Triangulation,  wie  sie  bei  Grenz- 
vermessungen üblich  ist.  Die  Kosten  und  Schwierigkeiten  einer 
solchen  werden  von  Aßmulh  und  Werner-Bleines  überschätzt,  indem 
entweder  nur  der  heimische  Maßstab  (Basiaineasimg)  oder  der  der 
anormalen  Südwest- afrikanischen  Grcnzregnlierung  angelegt  wird. 
Hiergegen  seien  einige  Angaben  ans  der  Jola—  Tsehadsec.Grenzcxpe- 
dition  gemacht:  Es  wurde  eine  Grenzstrecke  von  700 — 800  km  trian- 
guliert  und  aufgenommen.  Das  nördliche  Gebiet  (ßnrnu)  war  voll- 
ständig eben  und  mit  Wald  bedeckt;  es  erforderte  allein  120  Drei- 
ecke mit  Heiteu  häufig  unter  1  km,  für  deren  Messung  fortlaufende 
Gänge  ausgeholzt  werden  mußten.  (Weiteres  vgl.  Mitt.  a.  d.  D. 
Schutzgeb..  Bd.  XV11I,  Heft  1.)  Die  ganze  Arbeit  erforderte  ein 
Jahr  (ohne  Hin-  und  Rückreise  der  Mitglieder)  einschl.  astronomischer 
Festlegung  des  Ausgangspunkte*  und  Basismessung.  Die  Gesamtkosten 
der  Exped'>'°n  betrugen  150000  .//,  wovon  jedoch  nur  etwa  V»  auf 

päern  nahmen  Tu  r  3  an  der  Vermessung  teil  ,  75  sildatco  waren 
damals  zum  Schutz  erforderlieb). 

Die  berechtigte  Forderung  nach  Billigkeit  bei  der  Vermessung 
der  Kolonien  verlangt  die  Anwendung  mehrerer  Methoden,  jede  da, 
wo  sie  am  zweckmäßigsten  ist,  also  auch  die  Triangulation  in  den 
für  sie  geeigneten  Gebieten  (z.  B.  Adamaua)  und  besonders  da,  wo 
Vorarbeiten  vorliegen,  an  welche  angeschlossen  werden  kann.  Dio 
Längenübcrtrsgung  durch  drahtlose  Telegrsphie,  auf  deren  Bedeutung 
Hammer  bereits  1902  im  G.  Jb.,  Bd.  XXV,  S.  384  hingewiesen 
hat,  wird  hauptsächlich  im  l'rwaldgebiel  und,  wenn  es  auf  die  vor- 
läufige Feststellung  eine»  einzelnen ,  abgesondert  liegenden  Punktes 
ankommt,  angewendet  werden  müssen. 

Kohlschüller,  dessen  Aufsatz  erst  nach  Einreichung  des  Re- 
ferats erschien ,  teilt  im  wesentlichen  den  Standpunkt  desselben. 
Kohlscbütter  verwirft  Aßmulhs  Vorschläge  vollständig  und  weist 
darauf  hin,  daß  z.  ii.  die  Holländer  auf  Java  bald  zur  Triangulation 
zurückgekehrt  seien ,  nachdem  sie  mit  einer  ähnlichen  Methode  von 
geographischer  Lendmessung ,  wie  sie  Aßmulh  wünscht,  begonnen 
hatten.  Durch  ähnliche  Angaben,  wie  Referent,  kommt  Kohlschütter 
aus  seinen  Erfahrungen  in  Ostafrika  zur  Cbcrzcugung ,  daß  die 
Triangulation  in  den  Kolonien  nicht  erheblieh  langwieriger  und  kost- 
spieliger sei  als  Aßmuths  Verfahren,  aber  allein  zn  brauchbaren 
Resultaten  führe.  XaniiMrdsm. 
241.  ISezard,  J.  v.:  Nene  Mittel  zur  Steigerung  der  Genauigkeit 
der  flüchtigen  Terrainaufuabrno  und  zur  vurliill liehen  Losung 
aller  Arten  von  Orientieningsaufgabun,  die  an  den  Soldaten  und 
Touristen  herantreten  können.  (SA. :  StreffleurK  Milit  Z..  liX)7. 
Bd.  II.)  Gr.-S«  10  S..  12  Fig..  1  K.  Wien,  Seidel,  1908. 
Der  Verfasser  beschreibt  eine  neue,  von  ihm  hergestellte  Oricn- 
ticrungshu*9ole  i^Diopterbussole)  und  ihre  Anwendungen.  Die  Bussole 
kommt  in  zwei  Modellen  in  den  Handel :  älteres  Holzinodell  mit  5°. 
Teilung  auf  Karton  und  neueres  (190P>)  Aluminiummodell  mit  Spiegel, 
2°.Einti-ilung  auf  Metall  und  mit  Spiegelscbriflzahlen ,  Maßstab  an 
der  »Dirckttonskante«.  Die  Einrichtung  ist  sehr  zweckmäßig:  der 
Schluß  des  Deckels  arretiert  zugleich  automatisch  die  Magnetnadel  ; 
auf  dieser  liegt ,  fest  verbunden  mit  ihr ,  ein  (phosphoreszierender) 
»MagnctnadclpfeiU  ,  der  mit  ihr  den  Inklinationswinkel  einschließt. 
Öffnet  man  den  Deckel,  so  stellen  zwei  Schnitte  in  ihm  das  Diopter 
vor  und  gleichzeitig,  d.  h.  von  derselben  Augcnstellung  aus,  wie  sie 
die  Zielung  durch  das  Diopter  verlangt,  kann  man  mit  Hilfe  eines 
schräg  über  dem  Teilkreis  der  Bussole  angebrachten  Spiegels  die 
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Ablesung  ■»  der  Magnetnadel  «1er  dem  Maguetnsdelpfell 
Di«  untere  gerade  Kaiitc  des  geöffneten  Deckels  ist  lenier  die  »Dirck- 
tionskaote- . 

In  der  Anlage  zeigt  Hauptmann  v.  Beiard  zwei  Aufnahmen 
bei  Tag,  bei  denen  je  das  Sebrlttmaß  zur  Langenmeaaung  Terwendel 
wurde;  die  eiste,  von  ihm  selbst  in  stark  bewaldetem  Gelände  aus- 
geführt, hat  in  einer  12  500  Schritt  langen  Wegschleüe  einen  Schluß- 
fehler  von  35  Schritt  (rund  Oj  v.  II.  gegeben,  die  zweite,  von  einem 
rasch  angelernten  Handlanger  gemacht ,  hat  bei  3000  Schritt  Lange 
150  Schritt  (5  v.  11.)  Schlußfchlcr.  Beide  Aufnahmen  werden  auf 
der  Tafel  mit  der  »Originalaufaahme«  (l:25000j  für  das  österreichi- 
sche Spexialkartenblatt  graphisch  verglichen. 

Auf  die  übrigen  Verwendungen  der  Bussole,  z.  B.  zu  Wcgauf- 
nahmen  bei  Nacht  (wobei  die  phosphoreszierenden  Teile  erst  be- 
lichtet werden  müssen),  zu  Orientierungsaufgaben  auf  Grund  vor- 
handener Karten  u-f.,  kann  ich  hier  nicht  eingehen.  Jedenfalls  stellt 
die  neue  Bussole  einen  willkommenen  Zuwachs  zu  dem  Instrumen- 
tarium auch  des  Reisenden  dar.  jr.  Hamwr  (Stuttgart) 

242"-  Bali,  Fr.:  Altitude  (or  Position  Line!  Tahles  i-omputed  for 
intervals  of  four  Minute«  between  tho  Parallel*  of  I.atitiidc  .11° 
and  W  and  Parallel*  of  Declination  0°  and  243.  desigited  for 
Un>  daterminatiun  of  tho  Position  Line  at  all  hour  arnrles  without 
logarithmic  eonipulation.   «»,  XXXll  u.  241  S.    London,  J.  D. 
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g*h.  15  ah. 
K't««x'it  thu  Parallos  of  Ijtfi- 
of  Dceli&atiüM  0°  and  24°  4c. 
ISO«.  15  ah. 

s  enthalt,  mit  dem  Intervall  4» 
if  zwischen  +31°  und  «»0°  und 
und  -  21',  die  Hohen  der  Ge- 
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242b  :  Attitüde  Ti 

rude  (f  and  :10°  and 
8*  XXX1H  u.  24'.  S. 
Die  Haupttafel  d 
im  Standenwinkel  t,  für  Breiten 
für  Deklinationen  A  zwischen  0° 
»time  nach  der  Gleichung 

l  l)  sinh  =  siny  «ino -*-co»o  cosrl  c 

da,  wie  (1)  zeigt,  '/  und  A  vertauschliar  sind,  so  ist  die  Tafel  auch 
für  Sterndeklinationen  A  zwischen  A  —  !J1°  und  60"  für  die  Breiten 
o-  —  0°  bis  2AJ  brauchbar.  I*er  etwas  spater  erschienene  zweite 
Band  des  Werkes  gibt  die  h  für  die  Breiteu  y  =  0°  bis  -J_30p 
und  A  ebenfalls  1.1»  zu    |  24°. 

Die  h  der  Haupltafrln  der  zwei  BÄnde  sind  »uf  0,i'  angegeben 
und  der  Herausgeber  .hofft,  daß  für  Hohen  <70r  der  Kehler  nir- 
gends  0,1 "  =  12  überschreitet,  oberhalb  dieser  Grenze  können 
jedoch  allmählich  größere  Kehler  vorhanden  sein,  die  bei  llüucu  von 
S.V  sogar  »nf  1  ansteigen  könnet...  (Das  wäre  wohl  an  sich  nicht 
nut« endig,  wenn  man  statt  direkt  nach  (1)  nach  den  Delarahrcschen 
Gleichungen  gerechnet  hätte,  die  freilich  für  Rechnung  ganzer  Tabellen 
in  mancher  Beziehung  weniger  beipjem  siud.j  Ks  ist  dankens- 
wert, daß  der  Herausgeber  »ellisi  vor  denl  Gebrauch  der  Tafeln  für 
nautische  Zwecke  bei  Hoben  >70:'  warnt  nnd  die  Tafeln  für  M>lche 
HMicn  als  nur  allgemeinen  Zwecken  dienend  bezeichnet.  Einzelne 
vom  Referenten  nachgerechnete  Stichproben  haben  gute  Genauigkeit 
gezeigt. 

LVr  genannte  nautische  Hauptzweck  der  Tafel  ist  der,  dali 
sie  die  Methode  der  .  Sandliniei.  (S  u  in  n  e  r  -  Linien),  die  sog.  Neue 
Navigation,  sehr  vereinfacht,  nämlich  jede  lognrithinischc  Rechnung 
entbehrlich  macht.  Die  Anwendung  der  Tafvlu  wird  an  einer  An- 
zahl Tin.  Beispielen  in  den  vorausgeschickten  Erläuterungen  gezeigt. 
I'uler  den  nicht  nautischen  Zwecken,  denen  die  Tafeln  dienen  können, 
ist  auch  ein  kartographischer  zu  nennen'.  Verwandlung  gegebener 
geographischer  Koordinaten  in  sphärische  Polarkoordinatcu  mit  auderru 
gcgelwnem  Hauptpunkt  (azimutale  Koordinaten).  Miui  kann  nämlich 
mit  Hilfe  der  Tafeln  nicht  nur  die  dritte  !*cite  (im  .astronomischen 
Dreieck«  die  Zcuitdistanz)  .l.-s  durch  zwei  Seilen  und  den  Zwisel.cn- 
wiokcl  gegebenen  sphärischen  Dreiecks  (Breite  und  Deklination  im 
genannten  Kall)  nutnitteltmr,  allenfalls  mit  Interpolation,  ablesen, 
soudem  Hueh  die  lterechnung  des  einen  der  zwei  andern  Winkel  des 
Dreiecks  iAztm.il»)  verrlnfachen.  Die  für  solche  Fälle  vorhandene 
kleine  Unbequemlichkeit ,  dali  da«  eine  Argumeut  nur  in  Zeit  ge- 
geben ist,  hätte  wohl,  statt  der  Anwendung  der  Verwandlungstaliellcn 
I  und  II,  sich  dadurch  umgehen  Ibmii.  daß  wie  bei  den  Russischen 
Azimut-  und  Höheulafeln  (von  FuU-Witlram.  St.  Petersburg  1 00 1  j. 
neben  dem  Zeitargnment  auch,  allenfalls  in  kleinem  Zahlen,  das  ent- 


Daß  die  schön  gedruckten ,  beu 
Kreisen  mit  großer  Freude  aufgenommen 
ach  für  andere  Zwecke  sind  sie 


243.  Hayfont,  J.:  The  Geodotio  Evidenee  of  I>,üsta.,y,  with  a  om- 
sidurntion  of  tho  Depth  and  Coiupletenes-s  of  ihe  Isostatic  Om- 
pensation.   (P.  Washington  A.  Sc.  ISO«,  Bd.  VIII,  S.  25-40 
Anzeige  in  l'et.  Mitt.  lOOri,  8.  100. 

241  Peueker,  K.:  Physiographik.  Enrwnrf  einer  einheith.  hu 
AhbiMtingsleh.ru  der  uns  umgebenden  Welt  I.  und  II.  tSA.: 
Mitt.  d.  G.  Oos..  Wien  1907,  Hüft  12,  S.  (Wl -744.1 

In  immer  neuen  Anstrengungen  sucht  der  Verfasser  Idee  und 
Theorie  dessen  zu  begründen,  was  er  vor  kurzem  Geotcchxiologie  ge- 
nannt hat  und  jetzt  Pby.lographlk 
bildungslehrei ,  in  der  vor  allem  der  kartognipbiscbc 
ihr  richtiger  Ph.ts  anzuweisen  wäre, 
daß  er  sich  auch  mit  dem  neuen  Na 
kann  aU  mit  dem  vorigen,  wie  denn  auch  die  Ausdrücke  physio- 
grapby,  physiograpbic  features  u.  dgl.  die  Beden  tun«,  die  ihnen  <b' 
(leologen  und  Geographen  gegelw»  hal>en,  uur  ge- 
decken.    Von  wessen  I'hyaiographie  ist  die  Rede?  Cn4 


wenn  man  schon  die  Nennung  der  yij  für  entbehrlich  hält,  was  »ss 
der  oit'o«,-  eines  Abschnitts  der  Erdoberflache  soll  in  Betracht  knmnwc 
esler  soll  graphisch  dargestellt  werden?  Denn  die  Gesamtheit 
dieser  j  iW  können  wir  weder  im  Bild  noch  in  der  Kart«  fcsahzliec. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  hier  vorläufig  die  zwei  ersten  Ab- 
schnitte einer  Physiographik.  Ton  dem  I.  -Grundlagen  und  Ziele 
betitelt  ist.  Kr  bezeichnet  hier  seine  Aufgabe  als  die,  auf  die  ein- 
heitliche wissenschaftliche  Grundlage  der  »bildlichen  NatunlarsteUung 
als  Ganze»«  hinzuweisen  und  dieses  ganze  Gebiet  neu  zn  ordnen. 
»Gedanken  zu  einer  einheitlichen  Darstellungslehre  der  Welt«  bat 
der  Verfasser  11*05  unter  dem  Titel  .System  einer  goometrisec- 
optischen  Rauindsrstellung«  veröffentlicht.  Welt  ist  ihm  dabei  um 
die  Welt  des  Geographen  (und  allenfalls  Geodäten,  neuerdings  au.:h 
die  de»  Astronomen). 

Der  zweite  Abschnitt  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  trotz  dt» 
Titels  .Erde  und  Mund  im  Bilde-  fast  ganz  »elenographischer  Naior. 
Der  Verfasser  würdigt  hier  meiner  Ansicht  nach  auch  nicht  genügend 
den  Umstand ,  daß  uns  für  den  Anblick  der  uns  sichtbaren  Hilft, 
(oder  etwa«  mehr;  der  Mondobrrf lache  ein  ganz  bestimmter  StaoJ 
puukt  für  das  Atisehauunip-bild  ein  für  allemal  angewiesen  Ist  um 
daß  wir  uns  für  die  Erde  einen  ähnlichen  Standpunkt  auf  kritie 
Weise  verschaffen  können  (was  wollen  die  par  Kilometer  RulIonh'«V 
gegen  den  Erdhalbmcwr  sagen!),  daß  wir  .in«  also  tatsächlich 
Krde  und  Mond  in  prinzipiell  verschiedenen  Umstanden  ItefindiD. 
daß  endlich  einer  .objektiven«  Darstellung  der  Mondolserflücbe.  dir 
auch  nur  bis  in  die  Nahe  des  Randes  der  sichtbaren  Halhkutrt 
reichen  soll,  sich  die  größten  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Ich  kann 
hier  nicht  naher  auf  Irrtümer  und  Ungenuuigkeiteu  in  den  Ausführungen 
des  Verfassers  eingehen ;  erwähnt  sei  wenigsten» ,  daß  der  Nanit 
Nadirprojektion,  der  an  die  Stelle  der  freilich  ganz  nichtssagend«! 
stereographischen  Abbildung  treten  soll,  nicht  genau  genug  ist,  i> 
alle  Pcr»[wktiven ,  soweit  sie  überhaupt  allenfalls  geographisch  ir. 
Betracht  kummeu  könnet,  (ich  leugne  nach  wie  vor  ihre  guograplü- 
sche  oder  geodätische  Wichtigkeit,  von  der  .stereographischen ■  Ab' 
bilditng  und  für  spezielle  Zwecke  von  der  »gnonoinischeu«  aligesehra  t 
von  Punkten  der  Nadirlinie  (nicht  der  Zenitlinic)  des  Hauptpunkt* 
aus  zu  entwerfen  sind.  Damit  erledigt  sich  auch  die  Betrai-htungt- 
weisc  von  llabenieht.  sobald  irgendwie  erhebliche  Abschnitte  .i« 
Erdoberfläche  in  Betracht  kommen. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  seil  der  ersten  Anwendung  der  .fart.cn- 
plaftischcn-  Theorie  des  Verfassers  auf  die  «ielandezeicliuun«  drt 
Karten  des  Artaria«chen  Handrlsatlas  ein  zweiter  Versuch  d« 
Neuauflage  der  drei  südlichen  Blfttter  der  Höhenschichtenkarte  vno 
Bayern  im  Maßstab  l;2.'.0o00  ( 1 006,  Topogr.  Burtau  in  Mönchesi 
vorliegt.  Überzeugt  von  der  Zweckmäßigkeit  oder  Notwendigkeit 
larbeuplastischer«  Darstellung  werden  diese  Bliller  (bei  denen  dir 
Aussichten  insofern  günstig  lagen,  als  die  Darstellung  der  Hohea- 
verhaltnisse  ihre  einzige  oder  hauptsächlichste  Aufgabe  bildet)  nicht 
viele  haben,  wobei  freilich  nicht  zu  vergessen  ist,  daß  die  Sebald 
um  Teil  in  der  etwas  I 
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irekouiinene«  Drucke  liegen  mag;  Ton  einem  » raumtreoen «  Gesamt- 
bild des  GcHuides  konnte  man  bei  diesen  Blattern  jedenfalls  nicht 
-prechen ,  wenn  auch  der  Fortschritt  gegen  (Im  willkürlich  bunte 
und  ganz  nichtssagende  Bild  der  ersten  Auflage  auf  der  Hand  lag. 

I)»  erst  die  dritte  Abteilung  dieser  Denen  Studie  des  Verfasser» 
das  Svstem  der  Pbysiographik  selbst  entwickeln  wird  (wahrend  die 
rierte  »id.  mit  dem  historischen  Werdegang  des  Kartenbild«  be- 
schäftigen soll),  so  mochte  ich  erst  nach  Kracheinen  der  nächsten 
Abschnitte  auf  die  neuen  Anregungen  des  unablässig  über  sein« 
Kunst  und  seine  Wissenschaft  grübelnden  Verfassers  zurückkommen. 

E.  Hammer  (Statteart). 

245.  Klotz,  0.:  Transpacifie  Iji>ngitudo*  botwoen  Canada  and  Au- 
stralia  aod  NewZeal.ind  executed  during  1903/04.    8«,  IC3  8., 
U  Taf.    Ottawa,  I>ep.  of  the  Inferior,  1907. 
Anzeige  in  Pet.  Mitt.  1907.  S.  161. 

240.  Wessel),  V.:  Lehrbuch  dfr  Kartugraphie  nach  Einführung 
der  Terrain-Darstellung  in  Karten  und  Plänen.  1.  Teil.  8« 
V1H  u.  271  8.  mit  Fig.  Bremerhaven  u.  Leipzig,  v.  Viuigu- 
row,  o.  J.  (19071.  Jt  ß. 

Dieses  Lehrbuch  der  Kartographie  (oder  Karthographle,  wie  ea 
auf  dem  Umschlag  beißt),  erster  Teil,  ist  in  Kleyer,  Knzyklopidie 
der  gesamten  mathematischen,  technischen  und  exakten  Nalurwbwcn- 
«chatten,  erschienen  ond  es  ist  damit  seine  Einrichtung  nach  lütterer 
nnd  innerer  Form  (Kragen  und  Antworten,  Sammlung  von  Aufgaben) 
bezeichnet.  Der  Verfasser  (oaterreiebisoher  Hauptmann  d.  R.)  will 
durch  »ein  Weik  der  Kenntnis  der  Kartographie  »nach  Einführung 
■Irr  Terraindarstollung«  in  Karten  und  Planen  tu  der  verdienten 
•■eilern  Verbreitung  verhelfen,  d.  h.  sein  Buch  soll  vor  allem  die 
Oiintellnng  der  Obcrflüchengestaliung  der  Erde  erläutern  und  .Plane 
und  Karten  nach  allen  Maßstäben,  richtig  leaen  und  beurteilen  lehren. 
Kin  weites,  weites  Programm,  das  aber  dem  Verfasser  Immer  noch 
nicht  umfassend  genug  war,  da  er  noch  eine  gansc  Anzahl  geodäti- 
scher und  topographischer  Messungsaafgaben  mit  bespricht:  das  In- 
haltsverzeichnis dieses  ersten  Teiles  lautet  nach  den  Hauptabschnitten: 
I.  Einleitung,  Historische  Entwicklung  der  Kartographie,  Maß  und 
Mosen:  II.  Karten  und  Plane;  III.  Astronomische  nnd  geodätische 
Grundbegriffe,  Grolle,  Gestalt  und  Einteilung  der  Erde;  IV.  Kon- 
struktion der  Karten  neue;  V.  Technik  der  Krzeogung  und  Verviel- 
fältigung der  Karten.  Der  Verfasser  beschrankt  sich  durchaus  auf 
rlcmentarmathcmaüache  Methoden ;  einzelnes  ist  ganz  anschaulich 
entwickelt,  aber  viele*  bedarf  auch  der  Verlscsserurig,  und  vor  allem 
wird  mau  mit  der  Ökonomie  de*  Buches  nicht  überall  einverstanden 
sein  können.  Was  soll  z.  B.  im  dritten  Abschnitt  in  einem  karto- 
graphischen Lehrbuch  die  ziemlich  ausführliche ,  über  wenig  exakte 
Darstellung  der  zölealiachcn  Koordinatensysteme  und  die  Verwandlung 
azimutaler  ilimmclskoordinalen  in  l<|ii»torliile  und  umgekehrt  oder 
die  allerdings  kurze  und  auf  Meridianl>ogeninc**ungen  beschränkte 
»Bestimmung  und  Berechnung  Am  Krdellipsoids  aus  den  firad- 
messungen«,  wahrend  im  folgenden  vierten  Hauptabschnitt  die  Lehre 
von  der  Grundlage  aller  Karlcnzrichnuiig,  der  Kartennetaeniwurr, 
•ich  mit  zwei  Bogen  begnügen  muQ  und  hier  s.  B.  von  den  zeni- 
laJen  Entwürfen  nur  drei  perspektivische  behandelt  sind,  die  doeji 
nicht  zn  den  »in  der  Regel  angewendeten«  (in  der  Kartographie)  ge- 
hören? Es  fehlt  besonders  gerade  in  diesem  vierten  Abschnitt  viel, 
fach  an  der  auch  in  einem  elementaren  Buch  zn  fordernden  Prn- 
tision  der  Darstellung:  als  Ptolvmüussche  >  Kegel  projektion«  wird  eine 
imcehtzyltndrische  Abbildung  mit  geradlinigen  konvergierenden 
Meridianen  vorgeführt,  die  sich  für  Lilnder  von  gcringrui  l'inlang, 
i.  B.  Karten  einzelner  österreichischer  Kronlinder,  -eigne*,  und  ihr 
schließt  «ich,  ebenfalls  bei  den  konischen  Abbildungen  die  'SsO- 
•  oneche«  an.  auf  die  dann  die  .de  l'Joleschc  (iweimul  so)  folgt, 
woliei  aber  das  Dellaleschc  Prinzip  völlig  verkannt  ist;  z,  Teil  ganz 
dunkel  sind  auch  die  Notizen  über  die  Tlssotsche  konische  Ab- 
bildung 9.  216.  Aber  auch  in  den  andern  Abschnitten  dieses  ersten 
Teiles  seines  Buches  wird  der  Verfasser  vor  einer  etwaigen  zweiten 
Auflage  selbst  viel  zu  verbessern  finden.      je.  Hammer  ;ätattz*ri). 

247.  Wltkowakv,  B.:  Kartographie.  (Theorie  der  kartographischen 
Projektionen.)  Gr.-8°.  XV  u.  +03  S.  mit  94  Fig.  (Russisch.) 
St.  Petersburg  1907. 


Seiner  im  Jahre  1698  erschienenen  'Praktischen  Geodäsie«,  die 
in  Kap.  XV  bereits  einen  ziemlich  umfangreichen  Abschnitt  über  die 
kartographischen  Netze  enthielt  (und  der  erat  vor  drei  Jahren,  1904, 
herausgekommenen  »Topographie«)  lttßl  der  fleißige  Verfasser,  Ge- 
neral und  Professor  Witkowsky  in  St.  Petersburg,  hier  ein  um- 
fangreiches Werk  über  Knrtographie  folgen,  das  «ich  übrigen», 
wie  der  Untertitel  richtig  angibt,  nur  mit  der  Theorie  der  Gradnette 
der  geographischen  Karten  beschäftigt. 

Der  Inhalt  des  Buche*  unterscheidet  sich  wenig  von  dem  be- 
kannter Kartenprojektions-Saxnmelwcrkc.  Die  Ekiiicntarverzcrrungen 
fast  aller  vorgeführten  Abhildungsmethoden  sind  nach  der  Tissot- 
schen  Theorie  untersucht  und  es  sind  auch  zahlreiche  Auszüge  der 
Tissotschen  Tabellen  mit  aufgenommen ;  ferner  sind  die  in  den 
letzten  Jahren  bekannt  gewordenen  Projektionsarten  ziemlich  voll- 
standig  gesammelt,  wie  denn  der  Verfasser,  in  mancher  Beziehung 
fast  nur  zu  sehr,  nach  Vollständigkeit  strebt.  Das  hindert  freilich 
nicht ,  daß  gelegentlich  auch  nicht  unwichtige  Abbildungstnetboden 
oder  vereinfachende  Konstruktionen  für  bekannte  Konstruktionen 
nicht  erwähnt  sind,  l'm  zu  zeigen,  wie  sich  der  Verfasser  mit  der 
schwierig  tsefriedigend  zu  gestaltenden  Systematik  auseinandersetzt, 
seien  die  Kapitelüberschriften  angegeben.  Nach  dem  einleitenden 
Kapitel  folgen:  II.  Perspektivische  Abbildungen,  III.  Zenitale  Ab- 
bildungen (wobei  aber  für  II.  nnd  III.  sofort  wieder  daran  zu 
erinnern  ist ,  daß  die  Perspektiven  doch  ebenfalls  azimutale  Ab- 
bildungen sind);  IV.  und  V.  behandeln  zylindrische  und  konische, 
VI.  polykonische  Abbildungen.  Die  Kapitel  VII,  VIII.  IX  teilen 
dann  wieder  nach  andern  Gesichtspunkten  ein  in  winkeil  reue, 
flachentreue  und  konventionelle  Entwürfe,  an  daß  II.  bis  V.  zum 
Teil  wieder  In  VII.  und  IX.  auftreten  sollten.  Im  letzten  Kap.  X 
sind  einige  allgemeine  Bemerkungen,  unter  andern  historischer  Art, 
angebangt. 

Wenn  auch  nicht  viel  Neues  in  dem  Werk  geboten  wird,  so 
möchte  ich  doch  auch  Geographen  und  Kartographen  außerhalb  der 
slawischen  Lander  darauf  aufmerksam  machen,  weil  der  Verfasser 
»ich,  vielfach  mit  gutem  Krfolg,  bemüht.,  mit  einfachen  mathemati- 
schen Voraussetzungen  auszukommen.  Außer  der  allgemeinen  Theorie 
der  winkeltreuen  Abbildungen  {Nr.  49),  wo  selbstverständlich  von 
komplexen  Veränderlichen  Gebrauch  gemacht,  und  der  allgemeinen 
Theorie  der  f lachentreuen  Abbildungen  (Nr.  00)  wird  der  Iyeser, 
der  nur  über  die  Elemente  der  Infinitesimalrechnung  verfügt,  kaum 
irgendwo  wesentliche  Schwierigkeiten  finden;  dafür  wird  er  Freude 
haben  au  der  khireu  und  einfachen  Behandlung  mancher  Gegenstände, 
die  sonst  oft  nur  mit  beträchtlichem  mathematischem  Aufwand 
angefaßt  werden:  es  sei  nur  die  Ausdehnung  der  Ncreatorabbildung 
auf  das  Umdrchnng-cllipsoid  und  die  Lozadromc  in  Theorie  und 
Praxi»  angeführt. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen  verbietet  der  Raum;  nur  r.u  zwei 
Pnnklen,  bei  denen  ich  persönlich  beteiligt  bin,  mögen  mir  folgende 
Bemerkungen  gestattet  sein:  Die  vom  Verfaswer  auf  8.  90 — .92  be- 
handelten Perspektiven  halse  ich  (nie  In  meinen  Karten projektionen 
188»,  S.  45  und  auch  bereits  in  Tisso l  •  H am mer  IH87.  8.  128 
ausdrücklich  gesagt  ist)  nicht  deshalb  angegeben  und  untersucht,  um 
sie  praktisch  angewendet  zu  sehen,  sondern  um  an  ihnen  zu  zeigen, 
daß  auch  die  Perspektiven  von  Fischer  (für  deren  praktische  An- 
wendung bekanntlich  Neil  eingetreten  ist),  von  Tissot  u.  a.  im 
allgemeinen  gar  keine  Anwendungsbrreehllgung  haben.  Es  gibt  nur 
drei  wichtige  pers|.ektivi»ehc  Abbildungen ,  die  mit  den  Augpunkts- 
abstandon  D  =  0,  D  =  R,  D  <xi.  von  denen  aber  die  letzte  nur 
für  die  Astronomie  (und  die  reine  und  darstellende  Geometrie),  geo- 
graphisch aber  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  uud  die  erste  auch 
nur  für  besondere  Zwecke  astronomischer  u.  geodätischer,  nicht  geo- 
graphischer Art)  in  Betracht  kommen  kann  wegen  ihrer  Eigenschaft 
der  Gcnidliiiigkeit  aller  f iroDkreisbilder;  nur  die  mittlere  der  ge- 
nannten drei  Abbildungen ,  die  sog.  «tereogrwphischc .  die  mathe- 
matisch merkwürdigste  Darstellung  und  Abbildung  der  Kugelobcr- 
fläche  auf  eine  Kbene,  ist  als  die  winkeltreue  azimutale  Abbildung 
gelegentlich  auch  geographisch  von  Bedeutung.  --  Vod  die  Ab- 
bildung, die  der  Verfasser  S.  37<>/71  als  die  von  Aitow  anführt, 
ist  nicht  dessen  Pmjektionsuiethode.  Aitow  ist  für  sein  Bild  der 
ganzen  Erdoberfläche  ausgegangen  von  der  wichtigsten  vermittelnden 
azimutalen  Abbildung  und  seine  Projektion  würde  auch  gnr  nicht 
in  das  Kapitel  VIII  (das  nur  flächentreue  Entwürfe  behandelt)  ge- 
hören; er  hat  übersehen,  daß  und  wie  man  auf  dem  von  ihm  an- 
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gewandten  Weg  zu  einem  f  lächenlreucn  Erdbild  kommen  kann, 
die  Fig.  81  du  Verfassers  beliebt  sich  in  der  Tal  nicht  auf  die 
Aitowscbe,  sondern  auf  die  von  mir  angegebene  flächentreuc  Ab- 
bildung. K.  namm  (Startamrt) 

24H,  Eckert,  M.:  Die  Kartographie  als  WiKsousthafL   (Z.  d.  Oes. 
f.  EK.,  Herlin  1907,  Nr.  8,  H.  539—55!».) 

Oer  Verfasser  will  hier,  zum  Teil  ala  Ergänzung  seines  Vortrags 
nuf  dem  Nürnberger  Geograpbcnlag  (Die  wissenschaftliche  Kartographie 
im  Uuiremittti-Unterricht)  einen  Umriß  der  •Kartographie  ala  Wissen- 
schaft« geben.  Er  «teilt  »wissenschaftliche«  (besser  theoretische)  und 
praktische  Kartographie  (die  ebenfalls  wissenschaftlich  sein  muß)  ein- 
ander gegenüber.  Die  Kartenwl»*enachaft  müsse  mancherlei  erst 
untersuchen,  was  der  praktische  Kartograph  aus  Instinkt  befolge; 
theoretische  und  praktische  Kartographie  stellen  sich  zueinander  wie 
Kunstgeschichte  zur  Kunst,  wohl  besser  wie  die  Kunstwissenschaft 
(vor  allem  Kritik  und  Ästhetik,  die  hluter  der  eigentlichen  Kunst- 
geschichte nicht  zurückstehen  dürfen)  zur  ausübenden  Kunst.  Nun 
sind  freilich  nicht  gerade  viele  Künstler  nuch  kritisch  veranlagt, 
nnd  nicht  jeder  Kunstkritiker  könnte  als  ausübender  Künstler  Her- 
vorragende» leisten.  Aber  der  Zusammenhang  der  beiden  Rich- 
tungen der  Kartographie,  der  theoretischen  und  der  praktischen, 
scheint  mir  überhaupt  ein  engerer  zu  »ein,  als  lisch  dem  Verfasser 
anzunehmen  wäre.  Inabesondere  acheint  mir  ein  praktischer  Karto- 
graph, der  die  Fvuiatehung  seines  «Material*«,  z.  B.  der  Meßtisch- 
blätter ,  Spezialkartcn  usf. ,  auf  Grund  deren  er  eino  Landkarte 
zeichnen  will,  nicht  genau  kennt,  oder  der  das  «einer  Karte  zugrunde 
zu  legende  Netz  mathematisch-geographischer  Linien  nicht  dem  be- 
stimmten Zweck  gemäß  herzustellen  weiß,  bei  aller  zeichnerischen 
oder  sonstigen  technischen  Fertigkeit  sich  ungefähr  in  der  Lage  eines 
Malers  zu  brlindcn,  der  nicht  zeichnen  kann,  der  z.  B.  ein  Archi- 
tekturbild entwerfen  will  ohne  die  Gesetze  der  l'crspeküve  anwenden 
zu  können. 

Die  sämtlichen  geographischen  Kartendarstcllungen  teilt  der  Ver- 
fasser ein  in  «geographische  Karten*  oder  »logisch  richtiger  geo- 
graphisch konkrete  Karten«  und  «geographisch  abstrakte 
Karten« ;  zu  jenen  sollen  alle  topographischen  und  Spezialkarten, 
Genemlkarten  und  Übersichtskarten  gehören,  zu  diesen  «Virtschafts- 
und  Verkehrskarten,  politische,  ethnographische,  statistische,  ßevoike- 
rungskarten,  gcophyiische  Karten.  Eine  scharfe  Trennung  sei  frei- 
lich nicht  möglich:  z.  B.  »die  Bevölkerungskurie  wird  als  Sledeluogs- 
kaito  znr  konkreten  Karte,  die  physikalische  Karte  in  den  kleinen 
und  kleinsten  Maßaliben  zur  abstrakten  Karte«,  wie  denn  der  kleine 
Mattstab  (<  1:500000)  für  die  abstrakte  Karte  charakteristisch  sei. 
Da»  «Wesen  der  Karte  - ,  der  konkreten  und  der  abstrakten  Karten 
zusammen,  definiert  der  Verfasser  so:  .Die  geographische  Karte  ist 
der  Grundriß  eines  großem  oder  kleinem  Teil«  der  Erdoberfläche, 
der  neben  den  LagercrhiÜtnisscn  auch  Klilcben-  und  Rauuivcrbält- 
niase  und  sodann  geophyslsohe ,  Kultur-  und  naturhistorisehe  Tat- 
sachen graphisch  übersichtlich  so  zur  Vcrunscbaulichung  bringt,  daß 
das  Ablesen  und  Ausm  essen  der  dargestellten  Objekte  ermöglicht 
wird.'  liier  ist  das  Wort  Grundriß,  das  der  Verfasser  auch  sonst 
in  der  Abhandlung  mehrfach  wiederholt,  jedenfalls  zu  ersetzen  durch 
Darstellung  auf  einer  Zeichnuogscbcne,  Abbildung  oder  Projektion 
auf  die  Ebene  (nur  von  oc-  kleinen  Teilen  der  Erdoberfläche  zeichnen 
wir  Grundrisse)  und  da«  «Ausmästen  der  dargestellten  Objekte»  wäre 
naher  zu  erläutern.  Sicher  sind  die  wichtigsten  Aufgaben  der  Geo- 
graphie Mesaungaaiifgaben,  wobei  übrigen«  dieser  Begriff  nicht  zu 
eng  gefaßt  werden  darf.  Aber  für  die  Karte  müssen  n.  U.  Be- 
schränkungen namhaft  gemacht  werden.  Eine  Karte,  die  gewisse 
»geophyslsche  Tatsachen«  Tollende!  schon  und  klar  darstellt  und  all- 
gemein als  Ideal  der  kartographischen  Darstellung  gilt  (wie  c.  B.  die 
Habenichtsehe  Gehirgszeichnung  auf  manchen  Blättern  des  neuen 
Stieler)  kann  trotzdem  teilweise  zum  »Ausmi-.sM.-n  der  dargestellten 
Objekte«  ganz  untauglich  sein.  Wie  kann  z.  11.  auf  einer  Karte  des 
Harz,  mit  den  schönsten  Sebraffen,  im  Maßstab  1 : 500000  (wie  «ie 
etwa  die  wundervolle  Vogel  sehe  Karte  des  Deutschen  Kcichs  bietet) 
auch  nur  ganz  roh  da»  Volumen  des  Gebirge*  über  einer  gewissen 

Die  hohe  .Stellung,  die  der  Verfasser  der  Karte  in  der  Oeo- 
graphie  anweist.  i«t  sicher  gerecht! ertigt :  ohne  Karte  sind  in  der 
wissenschaftlichen  Geographie  keine  richtigen  Begriffe  möglich,  es 
gibt  ohne  sie  kein  geographisches  Studium ;  niemals  werden  die 


schönsten  und  charakteristischsten  Bilder  die  Karte  ersetzen  konnta. 
Als  Anforderungen  an  die  Karte  nennt  der  Verfasser:  sie  soll  riehtir. 
vollständig,  zweckentsprechend  (in  welchen  Richtungen?  die  Auf- 
zählung 8.  554  genügt  nicht),  klar  und  verständlich,  lesbar  nnd  aeb/a 
sein.  Die  Richtigkeit  sei  das  wichtigste;  man  soll  ferner  nach  dm 
Verfasser  nicht  Lesbarkeit  und  Klarheit  vermengen ,  sondern  aalei 
dieser  stets  nur  die  begriffliche  Klarheit  verstehen.  Was  die  abso- 
lute Genauigkeit  angeht,  so  braucht  sie  nicht  in  jedem  Fall  »immer 
eine  Illusion«  zu  bleiben.  Im  Gegenteil ,  wir  aind  anf  dem  Wer, 
für  gewisse  Miü-tabe  und  für  gewiss«  Arten  von  Kancn-äir-i*  llontet 
die  aebon  jetzt  hohe  Präzision  in  dem  Sinne,  den  der  Verfasaer 
wohl  im  Auge  hat,  zu  einer  absoluten  zu  machen. 

Möge  der  Verfasser  seine  Studien  nur  fortsetzen ,  wie  er  an- 
kündigt. Wir  Deutsche  sollten  uns  gern  den  Vorwurf  maebra 
lassen,  daß  wir  »meine  dans  la  cartographle«,  nicht  nur  in  der  0e> 
graphie,  uns  der  «Spekulation«  nicht  enthalten  können.  Ich  glaubt 
daß  unsere  praktische  Kartographie,  deren  Bedeutung  doch  auch  in 
Ausland  anerkannt  wird,  diese  Bedeutung  nicht  erlangt  hätte,  ««an 
es  nicht  auch  »teta  «spekulierende«  Kartographen  bei  uns  gezehrn 
hätte.  F..  Uaamtr  (Stnttrsiu 

249.  Duchenne,  Clt.:  l>cs  pnijertions  <jtrtngra|>hifl,ui*.  (SA.;  Meai. 
Soc.  roy.  rk.,  l.üttkh  ISfO".  IW.  VII.)  Gr.-S°,  X  u.  21-1  S.. 
8  S.  Tabellen  u.  7  Taf.    Ilrtiii.se!,  Havel,  1907. 

Der  Verfasser  will  «eine  Aufgabe  ala  mathematischer  Geograjio, 
nicht  als  Mathematiker  anfassen;  ich  befürchte  aber,  daß  selb«  die 
wenigen  Geographen,  die  für  die  mathematische  Oeographie  et»«« 
übrig  haben,  das  Buch  zu  »mathematisch«  finden  werden. 

Die  Einleitung  zahlt  da»  Neue  auf,  das  der  Verfasser  nach 
seiner  Aneicht  in  dem  Werk  liefert;  die  Liier^urzusammenstellnar 
i  8.  213  macht  erklärlich,  daß  vielfach  offene  Türen  eingestoßen  Urt- 
ica, z.  B.  mit  dem  längst  von  andern  geführten  Nachweis,  daß  geo- 
graphisch nnd  von  der  sog.  »tereographisehen  Abbildung  abgoehea. 
die  •  carte«  dites  perspectives  ne  jouissent  d'äucune  propriete  pra- 
tique«  oder  daß  die  durch  perspektivische  Übertragung  auf  eia» 
abwickelbare  Fläche  (Zylinder  oder  Kegel)  entstehenden  Abbildnnzm 
•  o'unt  rien  de  nf*se»««ire  ni  de  loguiue«. 

Neben  dem  Studium  der  Verzerrungen  oc- kleiner  Teile  der 
Karte,  das  die  Tissolacbe  Indikatrix  liefert  (wobei  der  Verfasser  die 
Bezeichnungen  Tm,  I»  und  .1«  für  die  die  Winkelvenerrung,  Längen- 
Verzerrung  und  Flachen  Verzerrung  charakterisierenden  Zahlen  eia- 
führt),  will  der  Verf.  auch  noch  die  »alleratioos  integrales«  betrachtet 
wissen.  die_durch  Vergleleh  enttprechendere  n  d  1  Sicher  TeUe  der  Karte 

kaum  in  Angriff  genommen  worden;  die  Ergebnisse  sind  aber  därfri« 
Was  ist  s.  Ii.  auf  einer  azimutalen  Karte  damit  gewonnen,  daß  nu«, 
statt  nach  der  »deutschen«  Methode  den  Längen  maß.  Iah  für  den 
Mittelpunkt  der  Karte  zu  zeichnen,  einen  mittlem  LängenmaBsuh 
nach  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Art  zeichnet:  er  kann  doch 
für  wirkliebo  Messung  auf  der  Karte  die  Linien  gleicher  Verzer- 
rungen mit  angeschriebenen  Verzcrrungselementen  ebensowenig  er- 
setzen als  diese  bei  der  .deutschen«  Methode  entbehrlich  sind. 

Einzelne  Auaführuugcn  des  Verfassers  sind  jedenfalls  methodisch, 
wenn  auch  nicht  praktisch  von  Interesse;  so  z.  B.  seine  besondere 
Gruppen  der  »cos- Karten«  bei  den  azimutalen  Abbildungen,  cbeo-o 
die  Gruppen  der  »ain-Karten«  und  der  »lang-Karten«  in  derseltm 
Klasse.  Setzt  man  den  Kugelhalbmesser  =  1  (und  als  Maßstab  4w 
Abbildung  im  Hauptpunkt  1 : 1  voraus),  so  wird  für  die  azimutale: 
Abbildungen  einer  bestimmten  Kalotte  und  bei  den  bekannten  Haupt- 
vnrrauasetznngen  jener  Klasse  von  Abbildungen  (Hauptkreise,  d_  h, 
ü  roßkreise  durch  den  Hauptpunkt,  bilden  sich  ab  ala  Strahlen  hü*- o»i 
mit  wahren  Schnittwinkeln,  die  Hnrizontalkrcjse,  d.  h.  Kleinkrrix 
mit  dem  Hauptpunkt  als  sphärischem  Mittelpunkt  bilden  sich  ab  «la 
konzentrische  Kreis«  um  das  Hauptpunktbild  als  Mittelpunkt  <fc= 
»Halhmessergesetz« 

(1)     der  flächentreuen  arimuulen  Abbildung  r,  =  2sin| 

l2>     der  winkeltreuen         „  „        r, -»2tg*; 

eine  vermittelnde  azimutale  Abbildung  nach  der  Nomenklatur  de. 
nnd^Befert?8  DiT  wichtigste 'a^ 
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di«  sog.  Postelsebe  Abbildung  mit  r>  =  a|=2^ 
»r  erscheint  die  Breuslngsehe  Art  der  Vermittlung 
(4)      Breuslngsehe  Abbildung  r 


analytisch 
Vertaner  bei 


|  r,  r1=2|  .Äg| 


3) 


von  Diiebe 


willkürlich. 

«  (NW) 

2,.n* 


2 

j^tlorh 


so  nigra  aicb  (I),  (4)  und  (2)  auch  analytisch  als  »ich  folgende 
spezielle  Falle  dieses  allgemeinen,  iin  sieb  freilich  zunächst  ebenfalls 
ganz  willkürlichen  Gesetze»,  nämlich  die  Falle,  die  mit  k  —  0.  '/» 
und  1  entstehen,  und  die  Breusingschc  Art  der  Vermittlung  ist 
als«  auch  analytisch  gerechtfertigt.  Die  '«in-Knrtcu-  und  »tnng- 
Karten«  (Naiue  ebenfalk  in  beanstanden)  von  Du  eh  es  ue  sind  eben- 
fall«  aximutale  AbbiUlungen  mit  den  llajbmcssergesctzcn : 

(0) 


>sin-Kartcn<  Ton  Ducbesnc  r- 


•  sin  ■ 
n 


(7) 


r      n  •  laog 


die  beide  mit  n  =  cx;  in  die  Postelsebe  Abbildung  (3)  übergehen; 
außer  diesem  Qrcnzfnll  haben  aber  von  (0)  und  (7)  nur  die  Karten 
mit  n  =  2,  d.  h.  (1}  und  (2)  praktisches  Interesse. 

An  manchen  Stellen  de«  Ruches  zeigt  der  Verfasser  Neigung 
lux  zuweitgehenden  Verallgemeinerung;  z.  B.  iu  den  »Cooclusions«, 
wo_ der  Verfasser  zudem  noch  geodätische  Rücksichten  außer  »cht 
laßt,  die  oft  zu  besondern  Annahmen  auch  im  Sinn  der  Abbildungs- 
methnden  »geographischer«  Karten  Veranlassung  gebrn. 

Immerhin  wird  niemand,  der  sieb  mit  mathematischer  Karto- 
graphie zu  beschäftigen  bat,  an  dem  Buch  de»  Verfassers  vurülwr- 
gehen  dürfen.  K.  Hamm,,  (Stuttgart). 

2.»-  Nehelmpuag,  Tit.:  Der  IMiotopörspektograph  und  "-oino  An- 
wendung. (SA.:  Photogr.  Korrespondenz,  Nov.  19ti6,  Xr.  ;V>4.) 
Or.-*»,  13  S. 

250b-   :  Vortrag  über  BaJlonphobigratnmrtrie  in  der  Sitzung 

der  iiiatbctnat'uic'h-naturwisäoaM  haftlichen  Ktiufec  dor  Akademie 
der  WiMonschafton,  Wien,  Okt.  1906.  (SA. :  Akud.  Anzeiger, 
Nr.  24.)   Gr.-«»  :i  S. 

250c-   :  Die  Herstellung  von  Karten  und  Hünen  auf  photo- 

graphischem  Wege.  (SB.  der  A.  der  Win.-..,  nmth.-naturw.  Kl., 
Wien,  Febr.  lttO",  Bd.  CXVI,  Abt.  IIa.)   0r.-8°.  32  S. 

Der  Verfasser  fahrt  durah  diene  Veröffentlichungen  fort.  Theorie 
und  Pnuri*  seiner  Methode  zur  Gewinnung  vnn  Planen  und  Karten 
faat  direkt  auf  photographisrhem  Wege,  mit  Itanutzung  von  Ballon- 
l'tK'U>fc,rnij}hien ,  weiter  zu  entwickeln.  Die  Sache  hat  »icher  eine 
grolle  Zukunft;  was  konnte  auch  einfacher  erscheinen,  als  daß  man 
die  von  Ballons,  Drachen  oder  andern  möglichst  hoch  gelegenen 
Punkten  aus  gewonnenen  Gelindephotographien  mit  Hilfe  einer  be- 
sondern photomechaulschen  Vorrichtung,  dem  .  Phoioperspektographen « , 
des  Verfassers,  gleichsam  in  den  Grundriß  zurcehtzieht  oder  znrecht- 

auch  in  horizontale  Vogelperspektiven  lrnn»f orralert.«  Ferner  ist 
durch  Kombination  zweier  solcher  .orientierter  horizontaler  Vogel- 
r*r»|iektiTen«  en,*^f  mjt  Hi|,e  der  phototopc|gni|d,i»chen  Me- 

oder  besonders  mit  Hilfe  der  ste'reopbotogrammetrlwhen  Metbode 
(Ansmwiing  des  starcoskopkrhen  Modelk  im  Stereokoraparalor  von 
l'ulfrleb)  ein  Schichtenplan  des  Geländes  herzustellen  und  dieser 
dient  seinerseits  wieder  dazu ,  durch  zonenweise  Maßsiabsrcduklion 
jene  »horizontalen  Vogelperspektiven«  in  richtige,  mit  den  Höhen- 
linien versehene  Grundrisse  zn  verwandeln. 

In  Beziehung  auf  die  Transformation  der  »schiefen«  Bilder  in 


jetzt  recht  weit  gcknmmcn,  wie  besonders  a)  und  die  Beilagen  dazu 
zeigen  (die  größere  Schrift  c)  ist  der  wissenschaftlichen  Begründung 
des  jungen  Verfahrens  gewidmet).  Der  Apparat,  von  Gold  mann  In 
Wien  ausgeführt,  gestauet,  kurz  gesagt,  das  einem  •schiefen«  Bild 
entsprechende  Strablonbüachcl  durch  eine  neue  Bildebene  so  zu 
schneiden  ^  daU  ein  »orthogonales«  Bild  entsteht.  Die  Aufnahmen 
der  Umgebung  von  PreBbnrg,  der  Umgebung  der  Rotunde  in  Wien, 
eines  Stücks  des  Wiener  Zentralfriedhofs,  der  Simnteringer  Gaswerke, 
der  Marrhmunduiui  bei  Theben  (diese  z.  B.  auf  Urond  einer  Ballon- 
aufnähme  aus  etwa  6000  m  Höhe  und  mit  30°  Neigung  der  Kamera- 
achse  hergestellt)  zeigen  im  Vergleich  mit  den  beigefügten,  nach 
den  gewöhnlichen  Measungametbodcn  entstandenen  Planen  und  Karten 
die  schon  jetzt  gute  Leistungsfähigkeit  der  neuen  Methode.  Mit  Hilfe 
einer  BaUonmehrfacbkameni  (wie  sie  z.  B.  Thiele  in  Median 
und  unabhängig  davon  der  Verfasser  konstruiert  haben)  kann  man  mit 
einer  einzigen  Itallonaufnahme  eine  beträchtliche  Flache  photogra- 
phieren,  z.  B.  mit  dem  Siebenkameraapparat  von  ScheimpMug 
au»  1000,  2000.  4000m  Hohe  eine  Flache  von  7,  29.  llSqkm. 
Kann  al*o  der  Ballon  einen  Weg  von  100  km  in  etwa  2500  ni  Hfihe 
zurücklegen,  so  kann  man  bei  schönem  Wetter  leicht  die  Darstellung 
eines  Gelandeslrelfens  von  etwa  760  qkra  durch  diese  Fahrt  erhalten. 
Welche  Ausrichten  eröffnen  sieh  hier,  besonders  auch  für  die  Ver- 
meidung vou  Koloulallandern!  Man  darf  mich  dem  Verfasser  schon 
heute  behaupten,  -daß  die  Herstellung  von  Karten  auf  Grund  von 
Ballonpuotographien  nach  dem  entwickelten  Verfahren  bei  gesteigerter 
Genauigkeit  nur  eineu  kleinen  Bruchteil  des  Geld-  und  Zeitauf- 
wandes benötigen  würde,  welchen  bis  heule  eine  Landeeverrne-.Mii!K 
beansprucht.  Abgesehen  davon  ,•  fügt  der  Verfasser  hinzu ,  »daß 
die  bisherigen  Karten  eigentlich  bloß  symbolische  Darstellungen  sind, 
wihrend  die  nach  dem  neuen  Verfahren  hergestellten  Karten  eine 
wirklich  bildmaßige  Anschauung  des  Terrains  vermitteln  würden«; 
man  darf  freilieh  auf  diesen  letzten  8atz  aus  mehr  als  einem  Grund 
kein  großes  Gewicht  legen. 

Man  muß  dem  Verfasser,  der  sich  rückhaltlos  In  den  Dienst 
seiner  Sache  gestellt  hat,  aus  sachlichen  wie  aus  persönlichen  Gründen 
wünschen,  daß  er  buld  in  die  Lage  versetzt  werde,  an  großen  Auf- 
»de  praktisch  zu  demonstrieren, 
einleuchtend  kt: 


der  Photographie  ei 
Bedeutungen)  hat  ak  das 


d,  daß  jedes 
(aber  in  zwei  verschiede 
Kertcnelement;  also 

•  die  Photographien  in 

JT.  llammrr  (Stuttgart) 

251.  Frank.  0.:  Das  Gerippe  in  den  Kriegskartin.  (SA.:  Mitt. 
des  K.  it.  K.  Militarg.  Inst.,  Wien  1907,  Bd.  XXVI.)  S°,  27  S. 
Die  I>ciUfttic  dieses  Aufsatzes  des  Kommandanten  des  Wiener 
Militargeogr.  Instituts  sind  etwa:  Die  Kriegskarten  müssen  auch  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  leicht  lesbar  sein,  sog.  Satlelkarten,  rlic 
nicht  etwa  der  Lupe  bedürfen.  Bei  der  Auswahl  des  Inhalts  sind 
für  diese  Karten  vor  allem  militärische  Bedürfnisse  maßgebend; 
doch  sind  für  militärisch  nicht  wichtige  Gebiete,  z.  B.  im  Hochgebirge, 
auch  noch  andere  Rücksichten,  geographische,  kulturelle,  touristische, 
zu  beachten.  Bei  dem  Kiesenapparat  der  modernen  Kriegführung, 
die  alle  Hilfsquellen  eine«  lindes,  alle  Naturprodukt«,  alle  Verkehrs- 
mittel in  ihren  Dienst  stellt ,  würde  der  scheinbar  einfache  oder 
selbstverständliche  Grondsnlx:  die  Karte  soll  alles  enthalten,  was 
militärisch  wichtig  ist,  die  Karte  durch  Überfüllung  ganz  unbrauch- 
bar ■■wehen.  Diese  Grundsatz«  erläutert  der  Verfasser  im  einseinen, 
unter  Beschränkung  auf  die  •  Detailkarte«  (Spezialkarte)  in  Beziehung 
auf  Wegeneu,  Fluttnclz,  Wohostttten ,  Orientleruugsgegenstande, 
Bodenbedeckung  und  Schrift;  im  letzten  Abschnitt  über  die  Be- 


Namen der  Gewisser,  Bodenbedeckuug, 
Gebiete  (dabei  wird  zur  möglichsten  Sparsamkeit  in  den  Kultur-  und 
DÜTtriktsnamen  aufgefordert,  z.  B.  können  die  Acker-  und  Wioscn- 
flachennainen  fast  alle  wegbleiben,  da  sie  keinen  militärischen  Wert 
haben,  ebenso  die  Namen  großer,  ausgedehnter  Waldungen  oder  zu- 
sammenhangender Reviere,  nur  isolierte  Waldungen  und  Gebüsche 
mit  eigenen  Namen  sollen  mit  Schrift  versehen  werden;  hier  sind 
also  die  Bedürfnisse  des  OeograjAen  doch  andere  ak  die  des  Sol- 
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genannten  Abschnitte  behandelt  denn  der  i weile  Tdl  der  Schrift  den 
>  Vorgang  beim  Karteoentwurf«.  Dabei  wird  unter  anderm  für  die 
Höhenkolen ,  die  selbstverständlich  auf  den  Aufnahmesektionen 
(1:2.1000  und  neuerdings  1:12500)  viel  »hl  reicher  vorhanden  »ein 
müssen  als  auf  den  denselben  Raum  darstellenden  Spezialkarten- 
abschnitten  1:75000,  festgesetzt,  daß  man  allen  Anforderungen  ge- 
nügen könne  mit  einer  Anzahl  von 

400 — üOO  HAhenzahlcn  im  Flachland  und  ebenen  Gelände, 
600—800         ,,  „  Mittel-  und  Hochgebirge, 

800—1000       „  „   .detaillierten«  Hügel-  und  Bergland, 

je  uuf  ein  ganzes  Blatt  der  Spexialkarte  gerechnet. 

Gegenwärtig  werde  im  Milliärgeographlachen  Institut  die  Ver- 
einigung der  an  Ort  und  Stelle  erworbenen  Geländckennlnis  de» 
Topographen  mit  der  Fertigkeit  des  Kartographen  beim  Entwurf  der 
Blatter  der  Spexialkarte  angestrebt;  der  Verfasser  will  in  einem 
»pätern  AufiaU  zeigen,  wie  weit  diese  vereinte  Tätigkeit  nuch  auf 
den  Entwurf  des  Bilde»  der  Oberflichenformen  weh  erstrecken  Boll. 

K.  Horner  (Statt»rl  L 

212.  Kohlschtttter,  E. :  L'hypsometrR  commt-  ban>n».<tre  de  voyage. 
(SA.:  B.  Soo.  Beige  d  Astrvn..  1907,  Xr.  6—11.)  Gr.-8»  8  S. 
Der  Vertaner  wendet  sich ,  anf  Grund  »einer  Erfahrungen  auf 
der  .Ostafrikanischen  Pendolcxpedition«  gegen  die  Ansicht  von 
Dehalu,  der  (Bull.  Soe.  Beige  d'Aslroo.,  XI,  Nr.  12,  XII,  Nr.  2) 
bei  Bearbeitung  der  Siedctbermomcterbcobachtungrn  von  Leina  Ire 
keine  günstigen  Ergebnisse  erhalten  hat  und  dem  auch  schon  Fenyi 
(a.  a.  O.,  XII,  Nr.  I)  entgegengetreten  war.  Bei  den  Ablesungen 
von  KohUchütter,  die  sich  über  fast  ein  Jahr  und  über  »ehr  ver- 
schiedene Siedepunkt«  (Luftdrücke)  erstrecken  und  bei  denen  zuerst 
vier,  spater  noch  drei  Fueßsche  Instrumente  benutzt  wurden,  ist 
die  größte  Differenz  zwischen  den  Ablesungen  des  Drucks  an  zweien 
der  Thermometer  0,«  mm;  fast  '/<  aller  Ableaungsdiffcrcnzen  unter 
allen  Instrumenten  sind  <0,t  mm.  Dabei  zeigten  die  drei  aus  Afrika 
zurückgebrachten  Siedethennometer  kaum  merkliche  Veränderungen 
ihrer  Konstanten  (Korrektionen  der  Ablesungen)  gegen  die  vor  Be- 
ginn der  Heise  beobachteten;  die  Verandeningen  gehen  bei  Drücken 
zwischen  450  und  730  mm  bei  allen  drei  nirgends  über  0,»  mm  hinaus. 
Man  muß  nur,  wenn  der  Vorrat  von  destilliertem  Wasser  verbraucht 
Ist,  salz-  und  kalkhaltige»  Waaser  vermeiden  (im  letzten  Fall  Wasser 
vor  Gebrauch  zu  kochen),  während  mechanische  Verunreinigungen  des 
Wassers  nichts  schaden ,  ferner  (and  auf  diese  wichtige  Fehlerquelle 
weist  der  Verfasser  besonder»  bin)  an  jedem  Siedethermometer,  nueh 
wenn  wahrend  des  Kochens  die  RJdtre  erschüttert  wird  und  auch 
wenn  die  Ablesung  sehr  konstant  geworden  Ist,  diese  erste  Ablesung 
-tu-  verwerfen,  vielmehr  das  Kochen  mehrfach  unterbrechen  und 
wieder  nufnehnien  und  nur  die  Ablesung  nacb  zwei-  oder  dreimaligem 
Sieden  gelten  lassen.  Bei  genügenden  Vorsichtsmaßregeln  ist  da» 
Siedethennometer  dem  Georgescheu  Queeltailrjerbarometer  (mit 
kleinem  Rohrdurchmesser)  an  Genauigkeit  entschieden  überlegen,  da 
dessen   Korrektionen  stark  variieren,  so  sehr,  daß  nach  Kobl- 

Hihreud  der   Hebe    durch   Siedethennometer    unter   Kontrolle  zu 
halten.    -  Werden  wir  in  der  Tut  den  nicht  bezeichnenden  Samen 
Hypsometer«  nicht  mehr  los»  «;.  Hamrnrr  (Statqjart). 

2.13.  Lnginbühl,  U. :  Die  Anfange  der  Kartographie  in  der  Schweiz 
mit  Seh.  fvhiuids  Anleitung  zum  Kartonzek  hutin  a.  d.  .1.  l'ififi. 
(SA.:  Festschrift  zur  49.  Vurs.  I).  Pliilol.  u.  Sebulm.,  Hassel 
15107,  8.  211-31.) 

Der  größere  Teil  der  Abhandlung  besteht  aus  dem  Text  der 
Anleitung  von  Seh.  Sehnt id,  welcher  sieh  in  der  Rasier  Universi- 
tätsbibliothek vorfindet.  Vorausgeschickt  ist  eine  einleitende  (her- 
stellt der  ältesten  Schweizer  Kartographie  und  einige  persönliche 
Notizen  über  den  Verfasser  der  -Anleitung«,  welcher  als  evangeli- 
scher Pfarrer  im  Bereich  der  Basler  Diözese  talig  war  und  1566  seine 
Chorogrsphia  et  Topographia  >apnd  novem  Ecelesias«  (wahrschein- 
lich doch  wohl  Neunkireh  Im  Kanton  Schaffhausoii)  verfaßte.  Die 
ursprünglich  lateinisch  geschriebene  und  von  Schmid  selbst  in  den 
Schweizer  Dialekt  übertragene  fvertül*cht)  Schrift  enthalt  eine  -Under- 
richtung,  wie  man  recht  un<l  künstlich  ein  iede  landschaft  alieootre- 
fehen  und  in  grund  legen  solle«.  Von  der  Konstniktion  von  Karten 
großer  Under  oder  der  ganzen  Knie  wird  ausdrücklich  abgesehen 


.  und  nur  der  Entwurf  von  Ijind-ehaft-karten  ins  Auge  gefaßt,  wofir 
drei  Arten  des  Verfahrens  angegeben  werden.  Nach  der  ersten 
1 leichtesten)  -wys  und  form«  werden  von  einem  Mittelpunkt  (z.  B. 
Zürich)  mit  dem  Zirkel  nach  der  Entfernung  die  benachbarten  Städte 
eingetragen  bzw.  ihre  Lage  durch  den  Zirkelschnitt  von  einer  anders 
Slaidl  aus  (z.  B.  Schaffhause»)  bestimmt.  Die  zweite  Methode  be- 
steht in  dem  Auftragen  der  Azimute  (anguli  positionum)  von  zwei 
Punkten  (z.  B.  Antwerpen  u.  Brüssel)  aus  mit  Hilfe  des  Astro- 
labiums, zu  dessen  Verfertigung  eine  Anweisung  gegeben  wird.  IIa* 
letzte  Verfahren  ist  die  Bestimmung  der  Ortslagen  durch  Auftragen 
von  Azimut  und  Distanz  von  einem  Ort  an»  bzw.  Fortsetzung 
selben  Verfahrens  durch  Anschluß  an  ein  zweites,  drittes  usw.  Zeo- 
tnim,  so  daß  man  z.  B.  das  Gebiet  des  Rheins troms  von  Chor  über 

aufnehmen  könne.  Jedes  Verfahren  wird  durch  eine  Zeichnung  er- 
läutert. Eine  eigentliche  Trianguliernng,  wie  sie  kürzlich  M.  Gasan 
hei  Apian  nachgewiesen  hat,  ergibt  «ich  hieraas  nicht,  ebrnsowreiz 
findet  sich  ein  Hinweis  auf  Projektion;  die  Aufnahmen  sind  also  ab 
Plank  arten  zu  denken.  Dagegen  winl  den  Winkelbeobachtungen  tnu! 
dem  Maßstab  (mäasletteren),  sowie  dem  Unterschied  der  Meilen  groll* 
S-rgfalt  zugewendet.  Lehrt  uns  die  Schrift  nuch  für  die  Heil- 
methoden des  16.  Jahrhunderts  nichts  wesentlich  Neues,  so  ist  sie 
d's'h  als  klare  und  übersichtliche  Anleitung  zur  Konstruktion  vi» 
l.andscbaftskarten  von  Interesse  und  bildet  eine  dankenswerte  Er- 
gänzung zu  den  bekannten  Schriften  von  Gemma  Frisiu»  u.  a. 

fÜcrkvmmtr 

214.  Webner,  H.:  Das  Innere  der  Erde  und  der  Planeten.  Mathc- 
matisch-physikaUKche  Untersuelmug.  8°  74  S.  Freiberg  L  &, 
Cruz  4  Geritten.  1S08.  .#  2.S0. 

Eingehende  Studien  über  die  magnetische  Säkularvariation  bähet 
den  Verfasser  zu  der  auch  sclion  von  anderer  Seite  vertretenen  Auf- 
fassung geführt,  daß  die  Erde  einen  von  der  Rinde  getrennten,  'ich 
etwas  anders  als  sie  drehenden  Kern  besitze.  Das  Bestreben,  die« 
Auffassung  weiter  auszubilden  und  zu  begründen,  hst  ihn  zu  Unter- 
suchungen veranlaßt,  deren  im  vorliegenden  Buche  entwickeltes  Er 
gebnis  ist,  daß  der  Kern  und  somit  auch  die  ganze  Erde  eine  Hnfcl- 
kugel  fei. 

Die  Darstellung  ist,  wenn  auch  nicht  frei  von  phantastischen 
und  willkürlichen  Annahmen  wie  von  irrtümlichen  Schlüssen,  im 
ganzen  klar  und  scharfsinnig  durchgeführt,  so  daß  sie  vielleicht  »u( 
den  flüchtigen  Ix-er  einen  bestechenden  Eindruck  machen  kann. 
Aber  es  ist  zwecklos,  auf  Einzelheiten  einzugehen;  denn  die  Grund- 
lage des  Ganzen  ist  verfehlt. 

Aus  dein  NcwUmsehen  Gravitationsgesetz,  das  der  Verfasser  in- 
erkennt, folgt  bekanntlich,  daß  eine  homogene  Uoblkugcl  auf  KOrper 
In  ihrem  Inneiiratim  keine  anziehende  Wirkung  ausübt.  Seltsame, 
in  langern  philosophischen  Retrachtnngen  ausgesponnene  Mißverständ- 
nisse lassen  den  Verfasser  diesen  Satz  als  nur  für  mathematische 
Punkte  {!).  nicht  aber  für  wirkliche,  wenn  auch  noch  so  kleine  Körper 
güllig  unsehen.  Er  bemüht  sich  deshalb,  für  diese  ein  anderes  Re- 
sultat abzuleiten  und  findet,  daß  eine  kleine  Hoblkugel ,  die  im 
Innem  einer  irriiuem,  nur  nicht  gerade  in  ihrem  Mittelpunkt,  schwebt, 
nach  dem  nächsten  Punkte  der  Schale  hin  gezogen  winl.  Seine  Be- 
weisführung enthalt  natürlich  einen  Fehler  und  damit  fallt,  wie  er 
selbst  auf  S.  14  richtig  «igt,  alles,  was  die  folgenden  Blätter  bringet 
Er  rechnet  nämlich  niebt  die  ganze  Wirkung  aus,  sondern  nur  die- 
jenige, die  zwischen  einigen  wenigen  Teilchen  heider  Korper  besteht. 
Was  den  Verfasser  zu  diesem  schwer  begreiflichen  Fehler  verleim 

des  zu  Anfang  erwähnten  Satzes  beachtet  und  die  für  diesen  aller- 
dings wesentliche,  «eil  die  elementare  Behandlung  ermöglichend« 
Zusammenfassung  je  zweier  sich  gegenseitig  anfachender  Einzelkräfte 
als  wesentlich  für  die  Sache  ansiebt.  Die  Verkehrtheil  seines  Ver- 
fahrens zeigt  schon  der  Umstand,  daß  das  Ergebnis  von  der  läge 
de»  Punktes  P  t  Fig.  9)  abhängt.  Durch  passende  Wahl  dieses  Punk« 
ksnn  man  jedes  gewünschte  Resultat,  auch  das  richtige  oder  da* 
demjenigen  des  Verfassers  entgegengesetzte ,  daß  nämlich  die  An- 
ziehung nach  dem  fernsten  Punkt  der  äußern  8cbale  gerichtet  sei. 
ableiten.  Letzteres  ergibt  sieb  z.  B.,  wenn  man  P  in  den  Ahnliek- 
keitspunkt  der  beiden  Kugeln  legt,  was  nicht  nur  sachlich,  sundero 
such  gerade  vom  Standpunkt  des  Verfassers  sas  das  natürlichste 
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2.'»>.  («wUumI,  (>.:  Las  deplacements  de»  maxima  de  lanomalie 
|K*sitive  ut  negative  de  la  pexantour  relativement  ;t  la  ct.n- 
figuration  du  toraiii.  (SA.:  CK.  d.  FurLwr  A.,  21.  Ott.  I!*)7. 
4«  :t  S.j 

- — ■ — :  Contrihuto  atln  interprp&uione  elastica  dei  fen» 
meni  sismii'i  e  IvradLsismii  i.  {SA.:  Kiv.  di  Mat-,  Eis.  e  Sr,  nat. 
di  Pavia.  Kehr.  190K.  Ii.  Jg.)    8°,  92  S. 

Iii  dt-r  ersten  kurzen  Mitteilung  lonnulirrt  der  Verfasser  (Leut- 
nant der  italienischen  Keldartilleriej  auf  (inind  zweier  Karten  der 
Schwemuiomalien  in  Zentralen ropa  und  in  Japan  (die  er  zusammen 
mit  Kap.  Gargo  entworfen  hat,  die  aber  wmler  hier  noch  in  dem 
»»gleich  xu  erwähnenden  zweiten  umfangreichen  Aufsatz  mitgeteilt 
werden:  Tgl.  Costanzi  e  Gurgo,  Abboxxo  di  unu  carta  delle  i»o- 
anomale  della  grsvillt  netl'  Kuropa  Centrale  e  nel  Giappoae  meri- 
dionale,  Kiv.  Geogr.  Ital.,  Florenz  1 907 1  und  auf  Grund  der  wich- 
tieften  Inaher  ausgeführten  g-Mc*sungcn  überhaupt  (Nansen  im 
Nördlichen  Eismeer,  Rlcco  In  Calnbrien ,  Hecker  auf  dem  At- 
lantischen und  auf  dem  Indischen  und  Pazifischen  Ozean,  v.  Ster- 
nrek  in  der  Umgebung  des  Plattensees  usf.)  folgende  drei  Sitze: 

1.  Die  absoluten  Maxima  der  negativen  g-Auomalien  liegen 
nicht  in  den  Achsen  der  Gebirgsketten,  sondern  entlang  einer  Paral- 
lelen dazu,  und  zwar  gegen  die  dem  benachbarten  groüen  Tiefland 
al«gewaodl«  Seite  hin. 

2.  Die  Maxima  der  positiven  g-Anomalien  liegen  uieht  ülter 


X  Di«  Richtung  der  Verschiebung  ist  nngefiihr  normal  zur 
Kurve  der  Gebirgsketten. 

Eino  wichtige  Ausnahm«  von  dem  ersten  .  Gesetz  i  hat  der  Ver- 
fasser nur  für  den  Ätua  gefunden.  Die  Schlüsse,  die  der  Verfasser 
ait*  «einen  Sätzen  zieht  (allgemeine  Bewegung  der  Erdrindcnniaseen 
mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  für  die  Oherfliiehen-  und  für 
die  Tiefen regionen)  werden  kaum  in  weitem  Kreisen  Beifall  finden; 
jedenfalls  scheinen  sie  dem  Referenten  in  der  zweiten  umfangreichen 
Veröffentlichung,  die  sich  tt.  a.  mit  der  Theorie  der  Verschiebung 
der  Linien  grodter  g- Anomalien  beschäftigt,  nicht  genügend  begründet. 
IVr  Verfasser  untersucht  in  dieser  Schrift  tx-sonders  den  Zusammen- 
hang zwisidien  den  seismischen  und  hradiseUmischen  (Issel  hat  161*3 
die  langsamen  Bodcnoszillalioncn  so  bezeichnet)  Erscheinungen  und 
den  g-Anoraalien,  wobei  er  nnmetitlich  auf  die  durch  Erdlirben  nach- 
weislich veranlaßt«)  Dislokationen  Ton  lliwn 
eingeht.  Das  Kap.  XI  handelt  von  dem  Ku 
der  Erforschung  der  Erdbeben«,  das  XII.  von 
sehen  der  Aufrichtung  der  Gebirge,  dem  Vttlkai 


an  der  Erdoberfläche 
ttdameutalproblem  bei 
den  Beziehungen  zwi- 
lismus,  der  Svismizit&t 


«od  den  Schwercanomalien,  das  Kap.  XIII  bespricht  kurz  die  über 
die  Ursachen  der  Erdbeben  aufgestellten  Hypothesen. 

K  llamiruT  l  Statli-art  |. 

2.T6.  Milfitz,  O.  E.:  ( "'l>ei  di..-  S.  l,w..rknift  auf  d.-ra  M.ore  lang* 
dorn  Al.fnll  d«T  Kontinente  gwn  die  Tiefe.    (Vid-ttsk.  St-Uk. 
Skr.  1907,  1,  matli.-riatunv.  Kl..  Nr.  Ii.)    ChrMiania  l!K)7. 
Auf  Grund  früherer  Untersuchungen  war  Schiötz  zu  dem  Kr- 
gelroi«  grlangt,  daß  die  Schwerkraft  nächst,  wenn  man  sich  vom 
Festland  her  dem  Küstcurand  nähert,   und  uieht   weit  davon  ein 
Maximum  erreicht,  worauf  sie  schnell  »hnimmt  und  in  der  Nahe 
des  Küsteiirandes  selbst  ihren  normalen  Wert  unuluiiut.  AuQerhalh 
des  Kootinentalabfall«  rollte  dann  die  -Schwerkraft  zunächst  noch 
weiter  abnehme»  Iiis  zu  einem  nicht  weit  vom   Rande  gelegenen 
Minimum,  um  dann  wieder  langsam  anzuwachsen,  bi«  sie  ihren  nor- 
taalen  Wert  weiter  hinaus  im  offenen  Ozean  erhalt.    Hierbei  lag 
nur  die  Annahme  den  Rechnungen  zugrunde,  daß  die  Dicke  der 
F.rdkruste  gering  Ist  int  Vergleich  zum  Radius  des  into-jn  Kerns. 

Die  Beobachtungen  von  O.  Hccker  auf  dem  Atlantischen  Ozean 
lieferten  nun  zum  erstenmal  eine  Anzahl  genügend  genuiier  Schwere- 
messongra  auf  dem  Meere,  die  nun  Schiötz  daraufhin  untersucht,  ob 
ein  solches  Minimum  auf  der  Tiefsee  längs  dem  Küstenrand  existiere, 
t  oter  zwei  verschiedenen  Annahmen  über  das  Verhältnis  der  Schwer- 
kraft aaf  offener  See  zur  Flaclutce  bzw.  zum  Küstcnnuid  (Abfall 
der  Kontinente  znr  Tiefsee)  wird  für  den  Atlantischen  Ozean  in  der 
Tat  gefunden,  daß  die  Schwerkraft  dits.cn  theoretisch  geforderten 
Wechsel  bei  den  Kontinentalaockeln  aufweist,  und  zwa 
r  Schwere   Ig  ....  —0*«  cm  für  die  Tiefsee 


ateu  entlang  weniger  der  auf  hoher  See  und  Jg 
der  Schwere  auf  : 


4-0,«.  cm  für 


ÜT.  Totti«,  F. 

dierende.  2. 
1900. 

Wie  schon 


1000  erschienenen  Auf- 
Nr.  16,i  hervorgehoben 
ein  Handbuch  für  den 
die  sich  mit  Geologie 


Morphologie  und  Geologie. 
Lehrbuch  der  Geologie    Ein  Leitfaden  für  Stu- 
Atifl.    H«.  492  S..  30  Taf.   Wien,  A.  Holder. 

.4  10. 

bei  Reaprechunfc  der  ersten, 
läge  durch  Tornquist  (Pct.  Mitt.  IU01,  LB 
wurde,  ist  Ton  las  Lehrbuch  nicht  sowohl 
Geologen  als  ein  Leitfaden  für  Studierende 
beschäftigen  wollen  und  denen  auch  aus  den  Schwester-  und  Hilfs- 
wissenschaften der  (ieologie  das  wichtigste  mitgeteilt  werden  sollte. 
Derjcuige ,  <ler  sich  eingehendere  Kenntnisse  auf  den  Gebieten  der 
Petrographie  und  der  Paläontologie  erwerben  will,  wird  sich  jeden- 
falls gezwungen  sehen ,  zu  den  Handbüchern  dieser  Disziplinen  zu 
greifen ,  da  ihn  das  Tonlasche  Lehrbuch  lediglich  in  die  Grund- 
begriffe derselben  einführt.  Man  kann  das  füglich  nicht  als  eine 
Schwache  des  Buches  bezeichnen,  da  es  ja  für  jene  Studierenden  Im-- 
stimmt  ist,  die  in  jene  Hilfswissenschaften  nur  insoweit  eindringen 
wollen,  aU  es  zum  Verständnis  der  Grundlagen  der  Geologie  nötig 
ist.  Diesen  Zweck  aber  erfüllt  das  Toulasch«  Lehrbuch  in  ausge- 
WeLse. 

Die  neue  Auflage  ist  wesentlich  vermehrt  und  vielfach  ver- 
len.  Ks  ist  zunächst  von  groUcin  Vorteil,  daß  die  Tafel- 
dem  Atlas  eingefügt  wurden,  so  daß  dessen  Benutzung 
durch  die  Gegenüberstellung  des  Bilden  und  der  Erklärung  wesent- 
lich erleichtert  wurde.  Im  Textband  sind  dadurch  33  Seiten  erspart 
worden,  außerdem  aber  hat  der  Umfang  des  Textes  um  71  Selten 
zugenommen.  Diese  Vermehrung  um  mehr  als  100  Texlseiten  Ut 
vor  allem  durch  die  weitere  Auagestaltung  der  TextilluMratfoiien 
notwendig  geworden.  Schon  die  erste  Auflage  zeichnete  sich  durch 
sehr  zahlreiche  und  meistens  vortreffliche,  dem  Text  eingeschaltete 
Abbildungen  aus,  die  neue  Ausgabe  aber  enthalt  deren  452  gegen 
367  in  der  ersten  Auflage.  Ein  großer  Teil  dieser  S5  neuen  Ab- 
bildungen Ut  dem  Kührer  für  die  geologischen  Exkursionen  bei  dem 
IX.  internationalen  Genha/enkongreß,  Wien  10O3,  entnommen,  eine 
weitere  Anzahl  von  Bildern  dem  im  gleichen  Jahre  erschienenen  Werke 
Bau  und  Bild  Österreichs,  Hierdurch  wird  Touhts  Lehrbuch  in  der 
neuen  Auflage  in  noch  viel  höberm  Grade  als  die»  schon  in  der 
ersten  der  Fall  war,  ein  für  den  Gebrauch  an  önterreiehiachen  Hoch- 
schulen gauz  besonders  geeigneter  Leitfaden.  Ks  sind  bIkt  auch 
sonst  vielfach  neue  treffliche  Abbildungen  dem  Text  einverleibt  wor- 
den —  manche  davon  als  Ersatz  für  minder  gute  der  ersten  Auf- 
lage. Weggelaasen  wurde  z.  B.  die  von  Tornquist  getadelte  Wieder- 
gabe des  (lümbelschca  Profils  von  Recoam  zum  Mi.  Spilz  (Fig. 
2*1  auf  8.  252  der  a.  A.i.  Auf  S.  33l>  der  n.  A.  begegnen  wir  in 
Fig.  370  der  Abbildung  eine»  wohlerhaltenen  Ichthyosaurus  .)ua- 
driscissus  nach  Frans  an  Stelle  der  nicht  ganz  korrekten  in  Fig.  26» 
auf  S.  242  der  a.  A.  gebotenen  Rekonstruktion  eines  Ichthyosaurus. 
Die  neue  Auflage  hat  aber  nicht  bloß  in  den  Illustrationen,  welchen 
Toula  besondere  Sorgfalt  zugewendet  hat,  sondern  auch  im  Text  v  iel- 
fach Erweilcrong,  an  manchen  Stellen  auch  Berichtigungen  erfahren. 
Es  Ut  Miunch  nicht  zu  zweifeln,  daO  Toula»  Lehrbuch  in  der  n.  A. 
zu  den  alten  Freunden  viele  neue  erwerben  und  bald  eine  dritte 
Auflage  notwendig  machen  wird.  Für  diese  nifigeu  einige  Wünsche 
ausgesprochen  werden.  Ableitung  des  Namens  und  zuweilen  auch 
der  Autor  sind  bei  einigen  Formationen ,  so  z.  B.  bei  Kambrium. 
Silur  und  Devon,  angegeben  worden,  bei  andern  aber  nicht,  z.  It. 
bei  Perm  oder  Dyas,  wo  eine  Krliiuteiuug  der  Xameugcbung  recht 
erwünscht  wäre.  l«rr  Versuch  der  Gliederung  de»  europäischen  l'ilu- 
vitims  (S.  4MÜ  u.  -I T{7 ;  Ut  zwar  recht  dankenswert,  da  er  dem  Kun- 
digen die  Schwierigkeit  deutlich  vor  Angin  führt,  di«  Ansichten  der 
verschiedenen  Autoren  zu  vereinigen,  muß  aber  den  Aufanger,  und 
für  diesen  ist  doch  das  Ruch  als  Leittadcn  bestimmt,  verwirren. 
Befremdend  ist  zumal ,  daß  älterer  und  jüngerer  Deekenschottcr  in 
Interglazialzcilen ,  Hochterrassen  und  Niederterrassen  aber  in  Eis- 
zeiten verlegt  werden.  Mit  den  Peuck •  Brüekncrscheti  Ansichten 
laßt  sich  das  wohl  kaum  vereinen.  Eine  Überarbeitung  bedarf  jeden- 
falls die  F.riirtcrung  de»  Auftretens  des  Menschen  im  Diluvium  und 

(S,  441-46). 

ist  und  bei 
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»llle.    Abbildungen,  die  auf  d 
haben,  fehlen  sowohl  in  den  Tafeln,  die  an 
vorführen,  wie  in  dem  *>o»t  reich  mit  ireff. 
schmückten  Text  gänzlich.    Einige  kleine  Un- 
richtigkeiten (statt  Madclaincstufe,  Madelainehohlc  sollt*  es  z.  B. 

«Uli  Bobenhausen  Bobenhausen  heißen),  das  Übergehen 
her  wichtiger  Funde  (z.  B.  dm  javanische«  Pilhecantbropn* 
erectiu  Dub.)  um».,  welche  Flüchtigkeiten  (von  der  Mousticratufe  wird 
gesagt,  daß  »die  Steine  etwa»  ander»  zugehauen  sind«  al>  im  Gielleen) 
verraten ,  daß  Toula  sich  auf  dem  Gebiet  der  Prähistorie  wenig 
sieber  fühlt,  und  m  wohl  deshalb  vermieden  hat,  näher  auf  ihr  Ge- 
biet einzugehen.  Es  maO  aber  betont  werden,  daß  sein  Lehrbuch 
zunächst  für  Studierende  bestimmt  ist,  welche  sich  nicht  weiter  iu 
die  Schwester-  und  Hilfswissenschaften  der  Geologie,  also  wohl  auch 
nicht  in  die  Prihistorle  vertiefen  wollen.  An  den  Hochschulen  für 
Technik  und  Bodenkultur,  deren  Bedürfnisse  das  Buch  durch  Ein- 
führung in  die  Petrographie  und  Paläontologie  in  hohem  Grade  ent- 
gegenkommt, fehlt  aber  jede  Gelegenheit,  «ich  nuf  dem  Gebiet  der 
Prähistorie  näher  tu  unterrichten,  sind  ja  selbst  unsere  Universitäten 
bis  nun  erst  in  verschwindender  Zahl  mit  entsprechenden  I«hrk*nzeln 
ausgestaltet.    Es  kann  daher  der  Wonach  nicht  unterdrückt  werden, 

Lehrbuches. 


daQ  in  der  nächsten  bei  der 
wohl  in  Balde  tu  gewärtigenden 

den  letzten  erdgewhlchilichcn 


w>s  mpthode»,  ses 
8".  752  S,  53  Fig , 
fr.  20. 


allzu  stiefmütterlich 
genossen  >i 

258.  Laanmy,  L.  de:  La  scienc«  gwdogiqu« 
rc*mibits  —  »es  problt>mos,  sun  histuire. 
5  Taf.    Paria,  Colin.  1905. 

Das  Buch  ist  für  den  gebildeten  Laien  geschrieben,  welcher  mit 
den  übrigen  Naturwissenschaften  etwas  vertraut  ist.  Diesem  soll 
mitgeteilt  werden,  wie  vielgestaltig  die  Probleme  sind,  welche  uns 
die  Erde  stellt.  Dem  Geologen  ist  es  bUber  nur  gelnngen ,  einen 
kleinen  Teil  aller  jener  Fragen ,  welche  ans  die  nichtorganisiertc 
und  die  organisierte  Welt  der  Erde  aufgibt,  tu  beantworten.  Die 
meisten  und  wichtigsten  Probleme  harren  noch  ihrer  Losung. 

Dn  der  Verfasser  Professor  der  Ecole  des  mincs  in  Paris  ist, 
so  kommt  auch  die  petrographische  Genesis  der  Erde  nicht  zn  kurz, 
sondern  wird  In  ganz  neuer  Welse  mit  den  Resultaten  der  histori- 
schen Geologie,  der  Formationskunde  und  der  Tektonik  zusammen 
betrachtet.  Der  Verfasser  läßt  sieh  über  die  ursprüngliche  Gruppie- 
der  Weltalle  im  Erdkorper,  die  Verteilung  der  einzelnen  Be- 
in diesem,  der  natürlichen  Verbindung  chemischer  Korper 
iber  die  Beziehungen  der  verflossenen  Erdkrusten- 
zu  dem  Auftreten  der  Eruptivgesteine  und  der  Bildung 
es  wird  die  Koordination  dieser  Bildungen  zu  der 
Erdehemie  und  der  Orographie  besprochen.  Diese  Kapitel  sind 
durchaus  originell. 

In  manchen  andern  erinnert  die  Darstellung  des  Buches  an 
Neumayers  Erdgeschichte.  Recht  ausführlich  werden  die  einzelnen 
historischen  Etappen  der  geologischen  Forschung  von  den  kosmologi- 
seben  Theorien  der  Babyhraicr  bis  zu  den  neuen  Anregungen  von 
Eduard  SueB  besprochen.  Die  hauptsächlichsten,  den  Weg  markieren- 
den Veröffentlichungen  de»  19.  Jahrhundert»  werden  aufgezählt. 

Der  Verfasser  bat  daneben  vermieden,  die  Bpczialprobleme  der 
geologischen  Slratigraphle  wiederzugelien.  Er  hat  die  Nomenklatur, 
die  Formationsbeschreibung,  Schicbtenprofile,  Fossillisten  ganz  bei- 
seite gelassen.  Dagegen  hat  er  die  der  geologischen  Fomchoogs- 
metboden  ond  die  Resultate  derselben  ausführlicher  bebandelt. 
Nachdem  der  Verfasser  sodaun  die  Erdkroslenbcwt-gungen  und  die 
übrigen  geologischen  Kräfte  besprochen  hat,  gibt  er  einen  Oberblick 
über  den  Aufbau  der  Westalpen  als  Beispiel ;  er  schließt  hieran 
einen  kurzen  Überblick  des  geologischen  Banes  Westeuropas  and 
Asiens.  Dieses  Kapitel  ist  zwar  weder  erschöpfend  noch  sehr  ein- 
heitlich disponiert.  Eine  ähnliche  Behandlung  erfahren  die  Resultate 
der  Pallogeographie,  die 
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259.  Chauaberlln,  T.  C.  u.  Ii.  D.  Salfabury:  Gcology.   2.  . 
3  Bdo.    8».    Bd.  I,  «584  8..  471  Fig.;  II,  692  8.,  306 
III,  024  8..  570  Fig.    New  York.  Holt,  190«.  je 
Das  vorliegende,  sehr  umfangreiche  Werk  ist  in  mancher 
zlchung  das  beste  seiner  Art.    Zum  erstenmal  ist  in  einem 
buch  der  Geologie  eine  ausgedehnte  Anwendung  von  guten  Pfa 
graphien  zur  Vermittlung  der  Ansrhanung  gemacht  worden, 
unverkennbar,  daß  der  Anfanger  von  dem  Studium  von 
bildern  einen  viel  großem  Nauen  hat  als  von  der  BetratOitung 
schematischen    Strichzeichnungen    oder  der  Natur  möglichst  na 
kommenden  Profilen.    Die  Fähigkeit,  selbst  draußen  Heuli&i-htuor 
anzustellen  und  eine  Landschaft  geologisch  verstehen  zu  lernen, 
zwar  ohne  Exkursjonen  und  ohne  Anweisung  im  Felde  kaum  mA 
lieh.    Wo  hierzu  aber  keine  Gelegenheit  vorhanden  ist  oder  wet 
das  draußen  Gesehene  repetiert  oder  ergänzt  werden  soll,  so  kons 
gute  Photographien  mit  präzisen  Erklärungen  immerhin  noch 
er-ten   gute  Dienste   tun.    Die   zahlreichen  Landschafisbilder 


auf  die  Beobachtaal 


Mit  der  Verwendung  der  Photographien  geht  auch  ein  BWreb 
der  Verfasser  Hand  In  Hand,  die  Auafübru 
im  Freien  aufzubauen,  von  dem  direkt  Beo 
dann  zum  Schlüsse  erst  die  tlieoretischen  Erklärungen  zu  bring 
Das  ist  vor  allem  im  ersten  Band  dos  Werkes  der  Fall,  welcher 
»geologischen  Prozesse  und  ihre  Resultate«  enthält.    In  ihm 
auch  die  tektonischen  Erscheinungen  sehr  schon  dargestellt  und  Lea 
modelle  abgebildet,  welche  für  Unterrichtazweckc 
eignet  sein  dürften,  so  daß  sie  dem  Referenten  in  seinen  Vo 
auch  besonders  gute  Diensie  leisten. 

In  dem  zweiten  Band  ist  eine  ausführlichere  astropbysika 
Einleitung  und  die  Formationaktrade  bb  zum  Ende  des  Paliosn 
enthalten.    Schätzenswert  sind  auch  die  zahlreichen  photographis« ) 
Wiedergaben  von  Schichtprofilen  ans  den  Vereinigten  Staaten.  01 
Darstellung  der  Schichten  erhebt  sich  aber  nicht  über  die  vielleiel 
übersichtlichere  Darstellung  in  der  bekannten  Geologie  von  Dana. 
Formationscntwicklnngen  außerhalb  der  Vereinigten  Staaten  sind 
Anhang  nur  kurz  dargestellt. 

In  ähnlicher  Weise  «ind  in  dem  drillen  Rand  die  jüngern 
en  bis  zum  Alluvium  behandelt.    Die  interessanteste 
bier  die  Abbllduogen^dcr  montierten  vc4Ulz«djgen  Sur 

Tiere  In  der  Tri 


Union  wiedergeben  und  auch  die  Schlchtenmichligkeit  und  die 
steinsebarakteristik  enthalten. 

Alles  in  allem  ein  für  den  Fachmann  ebens 


200.  Haag,  K. :  Tnüte  de  gwlogie.    Bd.  I.   S«,  540  S.,  195 
u.  71  Tai.    Paris,  Armand  Colin,  1907.  fr.  12,5 

Der  prächtige  vorliegende  Band  soll  In  erster  Linie  ein  Lehr 
bneb,  kein  Nachschlagebuch,  kein  Kompendium  sein.    Man  mer 
»einer  Diktion  ludd  an,  daß  es  das  Substrat  einer  seit  vielen  Jahr 
an  der  Sorbonne  gehaltenen  Vorlesung  ist ,  in  welcher  blonden 
Nachdruck  auf  die  Verständlichkeit  und  AnThauliehkrit  fr**l*vt  woill 
unter  möglichster  Vermeidung  einer  Belastung  mit  zu  vielem  Zahle 
material.    Mit  dem  bekannten  Tratte  de  gfologie  von  Lapparrnt  Ii 
sich  das  Haugschc  Werk  daher  garnicht  vergleichen.    In  gewi 
8lnnc,  d.  b.  in  der  Fülle  des  Gebrachten,  steht  es  zwischen 
und  den  kleinem  Handbüchern  von  Boule,  Lapparent  n.  a. 
sind  eine  große  Anzahl  von  Literaturangaben  dem  Schluß  jedes  Ks-| 
pitels  angefügt.    Geeignet  ist  das  Werk  wie  kein  anderes  für 
der  Universitäten  und  für  solche,  welche  die  Ocol«yi.- 


Der  vorliegende  erste  Teil  I 
c  oder  die  in  der  und  auf  der  Erde 
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morphologie  wird  in  der  Einleitung  nur  soweit  gebracht,  wie  un- 
bedingt nötig;  aus  den  heutigen  Zustanden  im  Meere  und  auf  den 
Kontinenten  wird  die  Sedimentation  und  die  Bildung  der  Sediment- 
gesteine abgeleitet.  Ea  werden  darauf  alle  Bestandteile  der  fasten 
Erdkruste  behandelt;  von  ihnen  auf  die  Zersetzung,  die  Metamorphose 
(die  tektonisebe  Geologie) 
i  die  Vulkan«,  die  Eruptivgesteine,  i 
r,  die  Tätigkeit  der  Atmosphärilien  den  I 
der  Gletscher  und  schließlich  eine  Darstellung 
Anschauungen  über  die  Herkunft  der  gebirgsbildenden  Kräfte. 

Da«  Buch  ist  wie  kein  andern  dtircb  einen  glänzend  einfachen 
nnd  verständlichen  Stil  ausgezeichnet ,  wie  ihn  die  französische 
Sprache  allein  fähig  ist.  Das  Rückgrat  der  Darstellung  bilden  die 
vielen  fast  ausnahmslos  ausgesucht  schone u  Photographien;  Wieder- 
gaben wie  die  Diskordanzen,  die  Gletscherbilder,  die  Flußablagcrungen, 
die  Wüstenbilder  rind  schlechterdings  nicht  zu  überbieten.    Der  vor- 


L'til.  Lautay,  J.  de:  L'hirtoiro  de  la  torro.    18°,  312  S.  Paris, 
FUiiunarion,  1906.  fr.  ILjO. 

Der  Titel,  der  an  Neumayrs  bekanntes  Werk  erinnsrt,  läßt  ein 
hnlbpopultres  Lehrbuch  der  Geologie  vermuten,  de  Laimays  Ruch 
dürfte  mit  Qenuß  und  Nutzen  aber  wohl  nnr  von  dem  zu  benutzen 
sein,  der  rieh  bereits  eine  Zeitlang  mit  Geologie  befaßt  hat.  Dießem 
bringt  allerding*  da*  Werk,  das  die  Probleme  der  allgemeinen  Geo- 
logie unter  eigenartigen  und  zum  Teil  neuen  Gesichtspunkten  be- 
handelt, eine  Fülle  von  Anregung.  e.  PtüHpfi. 

202.  Lftpparut,  A-  de:  Tratte,  de  gwlofrfe.   5.  Aufl.    Bd.  t — III. 
8«,  2014  8.,  883  Fi«.    Paris,  MasHon,  1906. 

Bei  jeder  Neuauflage  de»  bekannten,  ausführlichsten  Kompen- 
dium* der  Geologie  von  A.  de  Lapparen  l  kann  man  sich  davon  uber- 


Der  .1** 
Nachschlage* 

jede  neue  Auffassung  abwagt  und  sie  «ich  erst  za  eigen 
wenn  ihre  Brauchbarkeit  erwiesen  und  die  erste  Diskussion 
ist,  gewinnt  das  Buch  an  Stabilität,  Zuverlässigkeit  und  Ge- 


Von  Interesse  ist  es  im  speziellen,  daß  der  Verfasser  neuer- 
dings dun  übergeht,  die  Rekonstruktionen  von  Festländern  und 
Ozeanen  vergangener  geologischer  Epochen  uieht  mehr  auf  Europa 
tu  beschranken,  sondern  auf  einem  Globus  eingetragen  und  so  Welt- 
karten zn  geben.  Unsere  Kenntnisse  reichen  aber  nur  für  die  Re> 
kon-tmktionru  weniger  Knlrciten  aus.  Aach  bat  die  Alpentektonik 
ein  von  vielen  lehrreichen  Profilen  begleitetes  Kapitel  erhalten,  wel- 
chen den  neuen  Resultaten  voilptämlig  Kechnung  trägt,  sowie  das 
GlazUlpmhlem  nnd  die  diluviale  Eisdecke  ebenfalls  bis  auf  die 
de  Geeraohe  Arbeit  neu  überarbeitet  worden  ist. 

Das  großangelegte  Werk  weiß  demnach  seine  große  Bedeutung 
für  jeden  Geologen  in  behaupten.  Tarwptut. 

203.  Puüiul,  C.  F.:  Trattato  di  geologia.   8»,  719  R.,  406  Abb., 
18  Tot.    Mailand  1906. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  der  Geologie  ist  das  weitaus  beste 
Italiens.    Die  kleinem  Handbücher  von  Omboni  usw.  und 


tive 


ng  Italiens 


Die 


Linie  auf  die  geologf. 
jgie  ist  eine  induk- 
in  der  Natur  aus- 
daher  für  jeden  mit  dem  Studium  der  ihm 
am  bequemsten  zugänglichen  Gebiete  beginnen  muß.    Italien  ist  nun 


'in  Land,  welches  für  die  Demonstration  der  einfai 
Vorgänge,  der  Wirkungen  aller  KrtJle  der  Erde  *o  ausgezeichnete 
Beispiele  bietet,  wie  kanm  ein  anderes;  der  rezente  Vulkanismus, 
die  Gletseberwcll,  die  Erosion,  Veränderung  der  sandigen  Flachküste 
nnd  des  felsigen  Gestades,  die  Scdimentierung  des  Meeres  mit  der 
Bildung  organogener  Ausscheidungen ;  nlles  dieses  ksnn  hier  besonders 
»Hflo  riodiert  werden. 

Dauebrn  bieten  die  italienischen  WcKtalpcn  tekttnischc  Schwierig- 
keiten der  eminentesten  Art,  während  die  venetianisehen  und 
Peumunns  Gcogr.  Mitteilungen.    1908.  Lit.-Bcricbt. 


sehen  Alpen  demgegenüber  ein  ruhigeres  geolektonbtcbe*  Bild  zeigen. 
Wie  abwechslungsreich ,  wenn  auch  selbst  im  Prinzip  noch  nicht 
hinreichend  geklitrt,  erscheint  ferner  der  Apennin! 

Das  Prinzip  des  Verfassers,  eines  der  erfahrensten  Geologen 
Italiens,  dieses  Lehrbuch  fast  allein  im  Hinblick  auf  die  Geologie 


gibt  es 


weil  es  in 

gleicher  Weise  wie  der  französische  »Lapparent«  überall  die  haupt- 
sachlichste  Literatur  angibt  und  ihm  vor  allem  in  der  Fortnattons- 
beschreibung  ein  sehr  bequemes,  schnell  orientierendes  Nachschlage- 
buch  bedeutet. 

Die  Beschreibung  der  Formationen  ist  dabei  recht  ausführlich 
und  wird  die  Entwicklung  der  einzelnen  Stufen  auch  außerhalb 
Italiens  kurz  wiedergegeben.  Besonder»  hat  das  Tertiär  seiner  Be- 
deutung für  Italien  entsprechend  eine  sehr  genaue  Beschreibung  er- 
fahren. Eine  große  Anzahl  guter  Profile  und  Fouilwirdergmbcn  be- 
gleiten den  Text. 

Ein  Schloßkapitel  behandelt  die  orotektoaischcn  Linien  Italien». 
Eine  buntkolorierte  geologische  Karte  Italiens  und  eine  orographl- 
sche  Karte ,  In  welcher  die  lektonischen  Leitlinien  das  Landes  ein- 
getragen sind,  begleiten  dasselbe.  Die  am  Schluß  auf  18  Tafeln 
schön    ausgesuchten   Laudjchnft^bilifar  vermitteln  di«  Anschauung. 

Jedem,  welcher  sich  mit  der  Geologie  Italiens  beschäftigt,  ist 
dus  Buch  unentliehrlich. 


264.  St«ppfJtt,  A.:  Conto  di  gcolo^k.   3.  Aufl.  v.  A.  Mallarda. 
3  Bde.    Mailand,  Tip.  Roboschint,  1900—04. 

Dieses  Buch  fallt  neben  dem  soeben  besprochenen  vollständig 
ab.  Ein«  Neuborausgabe  des  langst  vollständig  veralteten 
Stoppanischen  Lehrbuches  ohne  gründliche  Neubcarbei 
Wissenschaft  vollständig  beherrschenden  Ai 
als  ganz  verfehlt  erscheinen.  Die  Ausgabe  wäre 
Besonders  im  zweiten  Bande  ist  fast  jede  Seite 

unzureichend. 


die  Geologie  anf  physikalischer  und 
größere  Änderung  ihrer  Anschauung 


2«5.  Hh*S  C.  R.  van:  Tb«  ProblemK  of  Geology.  (J.  of  Geol.  1904, 
Bd.  XII,  8.  589-61«.) 

Der  Verfasser  gibt  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der 
geologischen  Forschung  seit  Lyell;  er  betont,  daß  exakte  geologische 
Resultat«  allein  auf  der  Basis  der  Astronomie,  Chemie,  Mineralogie, 
Botanik  (Zoologie?)  und  der  höhern  Mathematik  gewonnen  werden 
können.    Seiner  Arbeitsmethode  entsprechend  ist  er  überzeugt,  daß 

Grundlage  noch  eine 
wird  als  jo  zu- 
vor. Thnsjuist. 

266.  r3i>bimsUBii,  G.:  Einführung  in  di«  Paläontulogie.  2.  Attfl. 
8»  543  S.,  902  Abb.  Leipzig,  W.  Engolmann,  1907.  Jf  14. 
Ein  vorzügliches  I^ehrbueh  der  Paläontologie  für  Studierende, 
aber  anch  ein  Handbuch  für  den  Fachmann,  dos  den  Fortschritten 
der  in  einer  raschen  Weiterentwicklung  begriffenen  Wissenschaft 
Rechnung  trägt.  Der  ersten  im  Sommer  1U03  erschienenen  Auflage 
gegenüber  weist  die  vorliegende  zweite  gar  manche  erheblichen  Ver- 
änderungen auf.  So  ist  das  Kapitel  über  fossile  Insekten  (auf  f 
der  Untersuchungen  von  Handlirsch)  vollständig  umgearbeitet  1 
Aber  auch  in  den  Abschnitten  über  Wirbeltiere  ist 
gestaltet  worden  oder  hinzugekommen.  Über  I 
natürlich  verschiedener  Meinung  sein,  z.  B.  über  die 
einer  Einteilung  der  Krinoiden  auf  Grund  dor  Anordnun 
kruizes,  aber  es  hieße  die  Bedeutung  der  Systematik  üb 
wollte  man  von  solchen  Kriterien  sein  Urteil  über  das  Buch  ab- 
hängig machen.  Es  besitzt  alle  Eigenschaften  eines  guten  l^ehrbuchs. 
Es  ist  klar,  kurz  gefaßt,  «ehr  inhaltreich  nnd  enthalt  vor  allem  Tat- 
sachen.   Di«  Abbildungen  sind  musterhaft. 

Ein  sehwacher  Punkt  ist  vielleicht  die  staminesgCNshicbtliebe 
t'lxTsicht  sm  Sebluß  des  Buche«.  Mit  seiner  Erklärung  des  schein- 
baren Verschwinden*  der  großen  Tier-  und  Pflanzengruppen  und 
de»  stammesgeschicbtlichen  Zusammenhanges  zwischen  den  einzelnen 
Abteilongen  von  marinen  Sauriern  und  Säugetieren  dürfte  der  Ver- 
unter den  Paläontologen  wohl  ziemlich  vereinzelt  dastehen. 

c.  . 
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267.  Sauer,  A. :  MinoraJkun.de,  ein  Abriß  der  reinen  and  ange- 
wandten Mineralogie.  4°,  249  8.,  26  Tat.  u.  Abb.  Stuttgart, 
Frankhacho  Buchhandlung,  (1907).  Jt  12,80. 

Nach  einer  Einleitung  wird  der  Stoff  in  fünf  Kapitel  geteilt: 
1.  Form,  2.  Physik,  3.  Chemie,  4.  Lagerstätten  der  Mineralien  und 
5.  dio  spezielle  Mineralogie.  Die  geologischen,  geateinakundlicheu 
und  technischen  Beziehungen  der  Mineralien  finden  dabei  voo  dem 
aus  großen,  eigenen  Erfahrungen  schöpfenden  Autor  hervorragende 
Beachtung;  besonders  bemerkenswert  ist,  daß  der  Verfasser  nucli  die 
Beziehungen  der  Mineralogie  xur  Volkswirtschaftslehre  besonders 
berrorfaebt,  und  daß  seinen  Schilderungen  überall  durch  Textbilder 
und  26  in  Buntdruck  Ton  der  Firma  Eckstein  &  Stähle  künstlerisch 
hergestellte  Tafeln  unterstützt  werden. 

So  ist  ein  Gebilde  entstanden,  durch  welches  auch  Fernersiehende 
für  diesen  spröden  Slolf  interessiert  werden  können :  mochte  es  dazu 

268.  Welnseheiik,  E. :  Gruudzüg»  der  Gesteinskunde.  II.  Teil: 
Spezielle  Uettteiaskunde  mit  besonderer  BoiuckbkUtigung  der 
geologischen  Verhältnisse.  2.  Aufl.  8°,  302  S. ,  180  Fig.  u. 
ti  Tal.    Freiburg  i.  Br.,  Herder.  1907.  .S  9,tK>. 

Die  Anzahl  der  Seiton  beweist,  daß  eine  Erweiterung  statt- 
gefunden hat;  aneh  der  Text  des  Werkes  Ist  an  fielen  Stellen  voll- 
ständig neu  bearbeitet  worden:  eine  wesentlich  exaktere  Einteilung 
und  konsequentere  Abgrenzung  der  einzelnen  Teile  gegeneinander 
hat  stattgefunden.  Die  sonstige  Gruppierung  des  Stoffs  ist  dieselbe 
geblieben  wie  in  der  ersten  Auflage.  Wie  diese,  so  ist  auch  die 
vorliegend«  Auflage  wobl  geeignet,  den  Anfänger  in  die  Gestcins- 


2(59.  Klug,  F.  lt.:  The  Soil.  Its  Natura.  Kelationa  and  funda- 
mental Prineiples  of  Management.  8°,  303  S.  mit  Holwchnitten. 
New  York,  Macmillan  Company,  1907.  S  1,50. 

Pas  Werk  erschien  zuerst  im  Jahre  1895  und  ist  seitdem  zwölf- 
mal  von  neuem  abgedruckt  worden,  ein  Zeichen,  daß  as  in  Nord- 
■merika  mit  Beifall  aufgenommen  worden  ist,  und  in  der  Tat  ist 
ea  so  populär  und  leichtverständlich  geschrieben ,  daß  sich  seine 
gute  Aufnahme  von  seilen  eine*  großem  Publikums  leicht  erklart. 
Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Wirkung  des  Sonnenscheins, 
der  Atmosphäre,  des  Wassers  und  der  Lebewesen  betrachtet  wird, 
folgt  in  zwölf  Kapiteln  der  Hauptinhalt :  Die  Natur,  die  Funktionen, 
der  Ursprung  und  Ablagerung,  die  Textur,  Zusammensetzung  und 
Art,  der  Sticksloffgehalt,  Kapillarität,  Lf*ungsfähigkcit,  Diffusion  und 
Osmose  dea  Bodens,  das  Wasser  im  Boden,  die  Erhaltung  desselben, 
die  Verteilung  der  Wurzeln  in  demselben,  die  Bodenleraperatur,  die 
Beziehung  der  Luft  zu  demselben,  die  Dränage  dea  Landes,  die  Be- 
wässerung, die  physikalischen  Wirkungen  dea  Laadbaues  und  der 
Düngung.  Allen,  welche  einen  Überblick  über  diese  Einzelheiten 
erhallen  wollen,  kann  das  flottgesehriebene 


270.  Freeh,  Fritz:  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Erdgeschichte. 

IG.  Z.  von  A.  Uettner,  1905,  Heft  2,  S.  05-K.',;  Heft  3, 

S.  134—45;  Heft  4.  8.  218-U7.) 

Verfasser  gibt,  da  er  ea  nicht  für  seine  Aufgabe  halt,  die  Fort- 
schritte der  Kenntnis  der  Erdgeschichte  nach  chronologischen  (StraU- 
graphie)  und  geographischen  (neue  Forschungen  z.  B.  in  Asien)  dar- 
zustellen, eine  Obersicht  über  die  allgemeinen  Fragen  der  historische« 
Geologie,  die  ja  einen  mehr  oder  weniger  geographischen  Charakter 
tragen.    Und  zwar  bespricht  er: 

1.  Die  Kitmasch wankungrn. 

2.  Den  Wechsel  in  Verteilung  von  Waaser  und  Land. 

3.  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  (Land,  Meer-  oder  Süß- 
wasser, Tiefaee  oder  Flachse*)  die  verschiedenen  Erdschiohten  ab- 
setzt haben. 

4.  Di«  Frage  der  Gebirgscnlstchung.  Diese  Abhandlung  ist 
anderwärts  erschienen,  also  nicht  Gegenstand  des  Referats. 

I.  Am  deutlichsten  treten  Klimaseh  wankungen  hervor  in  den 
Eiszeiten;  dies«  werden   in  ihrem  Vorhandensein  dnd  Ausdehnung 
*u  Kuud  von 


Schwankungen  in  diesen  durch  exakte  Untersuchungen  der  vorwelt- 
lichen Faunen  und  Floren. 

In  der  Regel  ist  du  Klima  der  Erde  gleichmäßig  wann;  Eis- 
selten  sind  seltene  Ausnahmen. 

Die  Entwicklung  der  organischen  Welt  geht  der  UmgraLiliiiT».' 
des  Klimas  im  wesentlichen  parallel. 

a)  Die  Eiszeit,  am  Schluß  dea  Paläozoikums,  folgt  einem  gteirb- 
i  zur  Sleiakohlenzeit  (einschl.)  andauernden  Klima;  Nach- 

dieser  Kalleperiode,  d.  h.  eine  wahrnehmbare  Verschieden- 
heit in  der  VerteUnng  der  I 
(Anfang) 

b)  Erneute  Erniedrigung  der  Temperatur  in 
nazonen.    Das  Tertiär  wied 

o)  Gegen  Ende  des  Tertiärs  allmähliche  Abkühlung  bis  rar 
diluvialen  Eiszeit.  Ob  der  Eintritt  der  Eiszeit  so  plötzlich  war,  wie 
Frech  angibt,  ist  wohl  nicht  sieher. 

Zur  Erklärung  der  Klimsschwankungeu  bedient  sich  Frech  der 
Arrbeniasschen  Kohlensäorchypothese ,  die  jedoch  wohl  von  dea 
meisten  Geologen  für  nicht  so  feststehend  angesehen  wird,  wie  Ver- 
fasser will. 

Des  weitern  tritt  dann  Frech  für  die  Einheitlichkeil  der  dilu- 
vialen Eiszeit  ein,  und  zwar  stütz!  er  sieh  bezüglich  der  geologisch™ 
Gründe  auf  Holst  und  Geiultz,  bezüglich  der  meteorologischen  auf 
Hammer. 

Wie  die  paläon lologi sehen  Befände  zur  Annahme  der  Einheit- 
lichkeit der  Eiszeit  dringen,  sacht  Verfasser  folgendermaßen  dsrzu- 
legen.  Man  hat  in  den  Zeiten  der  geologischen  Oberlieferungen  zwei 
Käiteprriodeo  erkennen  kennen,  die  permisebe  Eiszeit  und  die  Ab- 
kühlung in  der  Kreide|>eriode.  Beide  Male  finden  wir  ein  Aussterben 
slter  Typen  und  explosive  Entwicklung  neuer  vor.  Nähme  man 
nun  längere  Interglaxialzeiten  an,  so  müßte  man  auch  im  Diluvium 
ein  mehrfach  wiederholt«  Auasterben  alter  Typen  und  ein  mehr 
Aufstehen  nencr  beobachten  können,  was  jedoch,  wie 
om  Verfasser  naher  ausgeführt,  nicht  zutrifft.  In  der 
mochte  jedoch  Referent  mit  Verfasser  nicht  nbercin- 
n,  da  diejenigen,  die  einen  wiederholten  Rückzug  und  Vor- 
stoß des  Eises  angenommen  haben,  in  d 
langen  Perioden  wie  Perm  und  Kreide, 

gestaltung  der  Fauna  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nieht  hält*  stau- 
finden können. 

Es  folgt  ein  Nachtrag,  In  dem  Verfasser  die  Einwendungen 
Brückners  auf  Untersurhungen  Verfassen)  in 
legen  sucht,  nnd  die  wohl  nach  Ansicht  des 
snderm  Ort  gebrscht  worden  waren. 

Gestützt  anf  die  Untersuchuu^u  Balt/ers,  Pencks  und  Riehten 
schildert  Verfasser  dann  die  Art  der  Erosion  der  Gletscher  und  der 
Sedimentation  der  Schmelzwasser. 

Verfasser  tritt  dann  für  die  Einheitlichkeit  der  permischeo  Eis- 
zeit ein,  die  er  aus  Australien,  Südafrika,  Indien  und  Westfalen  für 
nachgewiesen  hält;  bezüglich  der  letztem  Angabe  folgt  er  G.  Müller, 
dessen  Nachweis  einer  Vcrgletscbernng  Westfalen»  wesentlich  weniger 
zweifelhafter  Beobachtungen  bedarf,  um  allgemein  anerkannt  werden 


Dem  Schluß  des  Kapitels  über  die  Eiszeit  gibt  Verfasser  eine 

s,  die  er  für  im  wesentliche« 
Nach- 


2.  Verteilung  von  Festland  und  Meer  während  der  geologischen 
Perioden.  Verfasser  bespricht  die  im  Gegensatz  zu  den  Altern  Re- 
konstruktionen der  Verbreitung  von  Meer  nnd  Land  stehenden 
neuern  Ansichten  von  Neuroayr ,  Koken  und  seine  eigenen ,  die 
sieh  nicht  darauf  beschränken ,  nus  einer  geologisdteu  Karte  z.  R. 
die  Verbreitung  der  Juraformation  abzupassen,  und  die  durch  unter- 
irdische Aufschlüsse  gewonnenen  Ergebnisse  Idnzazuftigen  und  das 
so  gewonnene  Kartenbild  für  die  Wiedergabc  der  frühem  Verbrei- 
tung des  Ozeans  hallen,  sondern  die  große  Bedeutung  der  Denu- 
dation in  Betracht  ziehen  und  auf  die  Nähe  der  Küste  nach  dem 
Charakter  des  Sediment»  schließen.  Bezüglich  seiner  Rekonstruktionen 
gibt  Verfasser  an,  daß  die  seit  ihrer  Veröffentlichung  ncnrr*c)i:eneo«i> 
Arbeiten  ketne  wesentlichen  Änderungen  bedingen.  Wie  Verfasser 
I     hält  auch 
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der  Salt-Range  Bei  dem 

vollkommen  verfehlt. 

3.  Vertaner  gibt  dum  ein  Bild  der  Meeresb 
paläozoischen  Ära.    Er  steht  aaf  dein 


an  Alter  gldoh,  ftr 


regongeu  la  der 


in 

Haugs  kann  Ve 
Meer  wird 
Ausfüllung  eine«  : 
Überflutung  flacher 
seine  Anschauungen 
dem  Paläozoikum. 

Verfaawr  bespricht  die  geographischen  Einheiten  des  Paläo- 
zoikum« and  nennt  a)  den  arktischen  Kontinent;  b)  den  Stillen 
Oman,  der  wohl  bereits  seit  dem  Prftkambriom  seine  Lage  beibehält; 
ci  da»  groß«  Mittelmcer,  da»  vom  Obersilur  bis  (am  Tertiär  an- 
dauerte; d)  den  indo- pazifischen  Kontinent. 

Im  letzten  Kapitel  zeigt  Vorfasser,  wie  die  Natur  der  Ab- 
tagernngen  eines  Gebiets  von  seiner  Vorgeschichte  bedingt  Ist  an 
der  Hand  der  ozeanischen  und  kontinentalen  Trias.  Im  allere rn einen 
liegen  da,  wo  in  der  vorherigen  Periode  ein  Gebirge  aufgefaltet 
worden  ist,  terrestrische  Sedimente ;  so  ist  er  auch,  worin  mit  ihm 
der  Referent  völlig  übereinstimmt,  der  Ansicht,  daß  der  ßunlsand- 
slein  eine  kontinentale  Bildung  ist  and  das  Meer  bei  seiner  Bildung 
keine  Rolle  gespielt  bat  (wenigstens  Im  Gebiet  des  Schwarzwald— 
Vogesen — Odenwald).  Die  kontinentale  Trias  ist  aasgebreitet  über 
Deutschland.  Ostfrankreich,  Sardinien,  Nordafrika;  gegen  das  in  den 
Alpen  aasgebreitete  ozeanische  Triasmeer  ist  sie  nach  Tornquist  u.  a. 

i— 8chwcii— Hoeb- 
Gebiet  der  Tatra 
Meeres  auf 

d»  Kontinentsigebie. 


Zum 


"s"hUiß 


gibt 


ein  bei  der 

Külle  der 

Orittr  (Kttaigsbeig/  i.  I*r.). 

271.  Arldt,  Tb.  :  Cycleu  in  der  Erdtmt  Wicklung.  (Naturwisseiux-h. 
Wochcnschr.,  1907,  N.  F.  VI,  8.  193-1)6.) 

Wie  bei  andern  geophysikalischen  Phänomenen,  so  lassen  sich 
sneb  in  der  gcohigischcn  Entwicklung  des  Erdballs  gewisse  große 
Zyklen  unterscheiden ,  die  periodisch  wiederkehren.  Ein  derartiger 
Zyklus  arofaßt  die  folgenden  Einzelgliodcr :  n)  Transgression,  b)  Fal- 
tung und  eruptive  Tätigkeit,  c)  Eiszeit.  Verfasser  unterscheidet  mit 
mehr  oder  minder  großer  Bestimmtheit  sehn  derartige  Zyklen,  von 
denen  er  die  Ältesten  allerdings  selbst  als  rein  hypothetisch  be- 
nennet. 

Die  Frage,  inwieweit  sieh  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwi- 
schen den  Einzelerscheinungen  der  Zyklen  ergibt,  wird  wie  folgt  beant- 
wortet: Dörth  die  Geblrgxauffellung  wird  der  Druck  auf  die  Erdrinde 
und  die  Zerklüftung  derselben  gesteigert.  Es  muß  also  gleichzeitig 
mich  eine  erhöhte  vulkanische  Tätigkeit  Plau  greifen.  Während  der 
Psascn  in  der  Gebirgsbildung  wird  die  abtragende  Tätigkeit  des 
Wassers  in  den  Vorrlcrgrond  treten  und  so  das  Phänomen  der  Trans- 
Rm»ioii  Platz  greifen.  Mit  der  Erhöhung  des  Landes  wahrend  der 
r.lümgstätigkcit  muß  eine  Abkühlung  Hund  in  Hand  gehen.  W*h- 
"■»'1  der  Transgressionsperiodc  wird  also  im  allgemeinen  ein  etwa, 
»■innere.  Klima  herrschen  als  wahrend  der  Zeit  der  Gebirgsbildung, 
<i*her  schließen  sich  an  die  letztem  die  Eiszeiten  an.  Die  Oebirgs- 
Mdongsperiodcn  müssen  infolge  der  ungünstigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse die  Periode  gesteigerter  Intensität  des  Kampfes  ums  Dasein 
ood  damit  gesteigerter  Geschwindigkeit  der  organischen  Entwicklung 
"in.  Auch  diesen  Zusammenhang  findet  Verfasser  bestätigt.  Zum 
Schiaß  weist  Verfasser  darauf  hin,  daß  seine  Zyklentheorie  sich  mit 
dpr  von  ihm  ausgearbeiteten  Greenschen  Hypothese  von  der  Tetraeder- 
Keault  der  Erde  in  guter  Übereinstimmung  befinde.  Referent  möchte 
^merken,  daß  gegenüber  den  starken  Geuerallsationen  dieser  Arbeit 
ihm  die  Darstellung  der  Verhältnisse,  wie  sie  in  der  ihm  folgenden 
referierten  Abhandlung  von  Ampferer  angestellt  wird,  den  Verhält- 
nissen in  weit  zweckmäßigerer  Form  Rechniuur  zu  tragen  scheint. 

v.  <t  JSbn»». 


272.  Taber,  C.  A.  M 
Boston,  Elite,  1907. 
Der  Verfasser  ist  23 
den  klimatischen  Kaktoren 


The  Cause  of  geological  Perioda.   8°,  68  8. 

/  0,7Ä. 

Jahre  zur  See  gewesen  und  dadurch  mit 
d»^  Atlitii tischen.  Pazifischen  und  Indischru 


Ozeans  aus  eigener  Erfahrung  gut  vertraut  geworden.  Trotzdem 
haben  seine  Ausführungen  leider  sehr  wenig  Wert,  weil  sie  in  fast 
völliger  Unkenntnis  der  geologischen  Phänomene  und  anf  Grund  von 
mehr  als  lückenhaften  geologischen  Vorstellungen  gemacht  werden. 

Die  diluviale  Vereisung  der  Nordhemisphäre  ging  nach  dem 
Verfasser  mit  einer  Akkumulation  großer  Wassermengen  im  N  Hand 
in  Hand ,  welche  zum  Teil  durch  die  Tieferlegung  und  Waaser- 
bedeck o og  großer  Landgebiete  und  zum  Teil  durch  die  Anhäufung 
von  Eiswasser  auf  den  Festländern  zum  Ausdruck  kam.  Der  Süd- 
hembrphftre  sollen  diese  Wassennengen  entzogen  worden  sein,  so  daß 
beispielsweise  die  weitere  Umgebung  des  Kap  Horn  Festland  war, 

ringer.    Durch  diese  Wasserverschiebung  ruckte  der  Schwerpunkt 
Erde  nach  N.    Der  Verfasser  will  bie 


Der  Klim 


soll  dann  auf  die  Er- 
einerseits  durch  das  An- 
südlichen Breiten  und  ander- 
der  Sitdhemispbäre  er- 
bis  zur  Antarktis  ein- 


wärruung  zurückgeführt  werden, 
wachsen  des  Nordostmonsuns  in 
seit«  durch  die  neue  Meeres  Verteilung  in 
folgte.    Eine  von  Australien  und  Neuseeland 
getretene  Ijuidverbindnng  am  Ende  des  Quartärs  mußte, 
starken  durch  sie  bewirkten  Unterbrechung  der  Meeresströmungen  cini 
nennenswerte  Erwärmung  der  Südhemisphäre  zur  Folge  haben. 

Was  der  Verfasser  dann  weiterhin  über  die  Bildung  der  8tein 
kohlenlager  sagt,  ist  ganz  unhaltbar.    Die  Kohlenflöze  sollen 
Perioden,  die  sandigen,  knngi 
glazialen  Zeiten  entsprechen  I 

Ganz  verwirrt  werden  schließlich  die  Ausführungen  des  Ver- 
fassers dadurch,  daß  er  anch  die  Bildung  der  Erdöllager  und  man- 
cher viel  älterer  Kalksedimcnt«  mit  der  QuarUrzeit  in 
bringen  will. 

Eigenartig  ist  ferner  die  Annahme  einer  diluvialen  Eisdecke  in 
der  Sahara  und  vieles  andere.  Tvnufaitl. 

273»-  Thl«n*,  Hermann:  Temperatur  und  Zustand  des  Erdinneren. 
Eine  ZiummmenKtellung  und  kritteehe  Beleuchtnng  aller  Hypo- 
thesen.   6»  VII  it.  103  S.    Jena.  «.  Fischer.  1906.     .*  2,50. 
273b.  JontncJt,  Paul:  Das  Innen»  der  Erdi?.   (Himmel  und  Erde, 
1907,  Bd.  XIX,  S.  337-58.) 
Beide  Abhandlungen  sollen  dazu  dienen,  über  die  Entwicklang 
der  wissenschaftlichen  Anschauungen  zu  orientieren,  dio  man  sich 
zu  verschiedenen  Zeilen  betreffs  der  Innern  Beschaffenheit  des  Erd- 
halls gebildet  hat.    Dieser  Zweck  ist  von  beiden  Autoren  auch  er- 
reicht worden. 

Weitaus  die  eingehendere  der  beiden  Arbeiten  ist  die  erstgenannte, 
eine  Jenaer  Preisschrift.  Es  werden,  nachdem  die  ältere,  bis  zum 
Jahre  1870  reichende  Zeit  kürzer  besprochen  ist,  die  neuem  Unter- 
suchungen über  die  Erddichte  und  ihre  Verteilung  im  Erdinnern 
und  diejenigen  über  die  Temperatur  in  grOßern  Tiefen  ausführlich 
erörtert,  wobei  auch  die  allcrmodcrnstc  Radiumbypotheac  nicht  unbe- 
sproeben  bleibt.  Die  Behauptung,  daß  die  zentrale  Erdwärme  keine 
besonders  hohe  sei  und  1000°  kaum  übersteigen  werde,  hätte  frei- 
lieb  eine  etwas  minder  kurze  Beweisführung  erheischt.  Auch  irrt 
der  Verfasser  in  der  Ansicht,  Zocppritx  um 
hätten  die  Existenz  eines  zentralen  Gasballs  für  .bewiesen« 
das  ist  beiden  niemals  ein  feststehendes  Theorem,  sondern  st 
eine  »Arbeitahypotheae«  gewesen,  deren  Brauchbarkeit  auch 
durch  die  mannigfachen  Versuche,  sio  zu  erschüttern,  zur  Genüge 
dargetan  erscheint.  Nicht  minder  ist  es  schwer  verständlich,  daß  in 
einer  wesentlich  kritischen  Studie,  die  suf  die  Klarstellung  der  Be- 
griffe besonderes  Gewicht  legen  will  and  nach  einer  solchen  auch 
ernstlich  strebt,  wiederholt  die  Bezeichnung  >  Kant-Laplaoesche  Hypo- 
these' vorkommt,  deren  absolute  Unrichtigkeit  doch  neuerdings  von 
den  verschiedensten  Seiten  hervorgehoben  worden  ist.  Kant  war, 
modern  gesprochen,  >  Agglorncraltbeorctiker« ,  Ijiplsoe  »Evolutions- 
theoretiker« ,  and  der  Gegensatz  zwischen  der  >  Naturgeschichte  des 
Himmels«  von  1705,  auf  die  man  allciu  Bezug  nehmen  darf,  und 
der  »Exposition  du  Systeme  du  moode«  ist  ein  geradezu  fundamentaler. 

n' 
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und  geschickt  abgefaßt.  Mit  dar  von  J.  B.  Meaacrschmilt  in  den 
Mitt.  der  (ja.  für  Gesch.  d.  Med.  u.  d.  Natur«.  geäußerten  Mei- 
nung, der  tüchtigen  EraÜingsachrift  würde  eine  minder  selbstbewußte 
Haltung  nicht  geaobadet  haben,  stimmt  allerdings  anoh  der  Be- 
richterstatter überein.  Au»  elf  Z«ilen  Ober  die  Frage  nach  der 
besten  Erklärung  für  die  Eiraeiten  ahiunrteilen,  ist  mindestens  be- 
denklich. 

Ungleich  objektiver,  wenn  auch  selbstverständlich  küraer  und 
aphoristischer  gehalten  Let  der  Aufsatz  von  Jentzsch,  der  namentlich 
auch  den  wichtigen  T\immfin*chen  Experimenten  gerecht  xu  werden 
trachtet.  Ebenso  wie  Thiene,  neigt  wich  der  Verfasser  der  Wiechert- 
sehen  Annahme  tu,  daß  einen  festen  metallischen  Erdkern  von  bei- 
läufig 5000  km  Halbmesser  ein  weit  weniger  mächtiger  Steinmantel 
umschließe.  Mit  Hecht  wird  betont,  daß  die  neuesten  Erfahrungen, 
welche  man  über  die  interne  Reflexion  der  Krdbebeuwellen  gemacht 
xu  haben  glanbt,  hier  ein  entscheidendes  Wort  mitxnxprcchtn  haben 
werden,  m>  wie  die*  von  Wiechert  selbst  in  dem  interessanten  Vor- 
trag erläutert  worden  i»t,  den  er  auf  der  Dresdener  Naturforscher. 
Versammlung  hielt.  Jedweder  Art  geogonischer  Spekulation  scheint 
allerdings  diese  Anscbnuuog  ein  kaum  überwiuduares  Hindernis  ent- 
gegenzusetzen, allein  das  darf  nicht  abhalten,  «ich  zu  ihr  xu  be- 
kennen, wenn  der  Fortschritt  der  Erdbebenfnrschuug  —  und  di«e  alkin 
geht  der  Frage  nach  dem  Erdinnern  direkt  xu  Leibe  —  keine  andere 
Alternative  mehr  zulassen  sollte.  ijxntlur. 

274.  Sehweydar,  W.:  Ein  Beitrag  zur  Bestimmung'  des  Starr- 
heitskootfiuenten  dor  Erde.  (Beitr.  i.  Geophysik,  1907,  IM.  IX. 
lieft  1,  S.  41  77.) 

Die  erste ,  von  Lord  Kelvin  vorgenommene  Bestimmung  des 
Starrheitsgradea  unseres  Erdkürpera,  welche  sich  auf  die  Fluten  von 
langer  Dauer  slütxlc,  konnte  nur  als  eine  erste  Annäherung  betrachtet 
werden.  Bekanntlich  fand  sieh  damals  diese  Starrheit  ^diejenige 
des  Stahles.  Einen  andern  Weg  l>rtral  Chandlcr,  der  von  den  be- 
kannten Veränderungen  der  Polhonen  ausging  und  die  hierbei  er- 
haltene Periode  mit  der  aus  dem  Eulerachen  Lehrsatz  »ich  ergeben- 
den verglich.  Dieser  gilt  Dämlich  nur  für  absolute  Rigidität,  und 
wenn  somit  die  Eulersche  Periode,  so  wie  es  wirklich  der  Fall  ist, 
mit  der  aus  den  Beobachtungen  erschlossenen  nicht  übereinstimmt, 
so  mal)  für  den  Zeilunterschied  die  Nachgiebigkeit  des  mit  einer 
Achsendrehung  begabten  Körpers  verantwortlich  gemacht  werden.  In 
Sinne  sind  die  Arbeiten  von  Newcomh,  Hough,  Rndxki  ge- 
3 ;  die  Erde  wird  durchweg  als  homogen  vorausgesetzt.  Herglotx 
id  Kimura  haben  mit  der  Zunahme  der  Dichte  gegen  den 
linkt  hin  gerechnet.  Die  vorliegende  Abhandlang  legt  teil- 
unter  Verwendung  eines  weit  umfangreichem  Materials, 
das  Tbomsonschc  Prinzip,  teilweise  diejenigen  regelmäßigen  Schwan- 
kungen  eine*  Horiiontalpendels  zugrunde,  welche  durch  die  wech- 
selnde Anziehung  des  Mondes  verursacht  werden.  Dieses  Instrument 
würde  n&mlich,  wenn  seine  Unterlage  vollkommen  uachgiebig  wilre, 
überhaupt  keine  Ablenkung  durch  jene  Kraft  erfahren,  und  da  eine 
solche  Deviation  sieh  doch  bemerklich  macht,  so  liefert  deren  Größe 
ein  MsO  für  den  Betrag  der  Abweichung  von  totaler  Starrheit.  Man 
kennt  die  Differentialgleichungen  der  Elastizität  und  kann ,  unter 
Voraussetzung  des  bekannten  Wiechertschen  Gcsetxiw  über  die  Dichte* 
Verteilung,  dieselben  für  Mantel  und  Kern  nach  der  Methode  der 
Kugelfunktionen  integrieren. 

Die  außerordentlich  verwickelten  Formeln,  welche  sich  bei  dieser 
•ehr  mühevollen  Arbeit  ergehen,  müssen  natürlich  an  Ort  und  Stelle 
eingesehen  werden ,  da  sich  auch  nur  ein  Versuch ,  ihr  Wesen  tu 
kennzeichnen,  von  selbst  verbieten  würde.  Übrigens  weist  auch  dieser 
Kalkül  auf  die  von  Wiechert  schon  betonte  Notwendigkeit  hin,  sich 
zwischen  Steinmantel  und  Metallkern  unseres  Planeten  noch  eine 
pinstische  Zwischenschicht  eingeschoben  zu  denken,  womit  die  ganze 
Hy|x>these  auch  denen  verständlicher  wird,  welche  sich  mit  dem  Vor- 
handensein einer  Uostctigkeitsfläehe  im  Erdinnern  nicht  recht  be- 
freunden können.  Die  effektive  Starrheit  der  Erde  wird,  und  zwar 
auf  Grund  der  beiden  Orundvorstellungen  ganz  übereinstimmend,  zu 
6,wl0" 

Werte  11,««- 10»  gelangt  war.    Dieses  Resultat  kann  demnach  nicht 
gegen  die  Ann 
Zuaanim 


Nonnale  und  anormal«)  Worte  der  gi«> 
(Zentralbl.  f.  Min.,  Ueol.  u.  1**1.  1907, 


Ut  nicht  in  . 

Maße  starr,  wie  dies  früher  fast 

Oiimtatr 

275.  Ktalffttbenrer,  Juli, 
thermischen  Tie 
8.  673—79.) 

Zum  erstenmal  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Werte  der  geo- 
therra ischen  Tiefenstufe  in  Gruppen  nach  geographischen  und  ge» 
logischen  Gcsichtapunkun  einzuteilen  und  Ordnung  in  die  sehcinbarfn 
rnrrflmäfligk.riien  zu  bringen.  Verfasser  unterscheidet  die  Werir 
1.  in  nahezu  ebener  Gegend,  in  chemisch  unveränderten  Gesteines, 
die  nicht  jungeruptiv  lind  (Schwankungen  zwischen  29  nnd  37j, 
Mittel  33—  34),  2.  in  ebener  Gegend ,  chemisch  unveränderlichem 
(lestein,  aber  in  der  Nähe  einer  ausgedehnten  Waasermasae  (zum  TeU 
außerordentliche  große  Tiefenstufen,  Schwankungen  von  39.«  bis  130\ 
3.  unter  Bergen  und  Talem  (zwischen  29  und  65),  4.  in  jangerap- 
tiver  Gegend  (zwischen  11,i  und  24. i),  5.  in  trocknen  San  den  und 
in  andern  Medien  mit  schlechter  Wärmeleitfähigkeit  (zwischen  ?0 
und  28, i),  6.  in  der  Nähe  wirmeproduxierender  Einlagerungen  jo 
rem  Steinkohlengcbiet,  Kohlenbergwerken,  Öl-  and  Petroleum- 
zwischen  l.'.,z  und  29*.  ia  Erzbergwerken  10  und  17,,, 
7.  in  Bergwerken,  in  denen  durch  \ 
kftrper  abgekühlt  wird  («wischen  31  und  55).  Die 
halten  nur  Messungen,  bei  denen  nicht  mehrere  Fakton 
lu  Rechnung  zu  setzen  «Ind.  Die  Schwierigkeiten,  welche  streng 
mathematischen  Berechnungen  entgegenstehen ,  liegen  in  drei  Um- 
ständen :  der  verschiedenen  Wärmeleitfähigkeit  der  Oesteiue,  stärkerer 
Wilrmeproduktiun  in  beliebig  gestalteten  Einlagerungen,  der  scheinbar 
ganz  unregelmäßigen  Gestult  der  Oberfläche,  an  der  verschiedene 
Temperaturen  herrschen.  Der  erste  Faktor  i»l  viel  kleiner  als  sc 
genommen  wird.  Beim  zweiten  ist  das  Verhalten  in  jungeruptiven 
Gegenden  besonders  interessant.  Durch  Einbau  eines  einfachen  Alarm 
apparats  in  ein  20-  -40  m  tiefes  Bohrloch  am  Fuße  eines  Vulkac- 
kegcls  soll  eine  thermische  Überwachung  eines  Vulkans  möglich  wer- 
den, da  der  Apparat  kleine  Temperaturerhöhungen  vermutlich  Mo- 
nat« vor  einem  Ausbruch  anzeigen  würde,  Verfasser  hofft,  UaO  eis 
derartiger  Versuch  in  Mexiko  zustande  kommt  Der  dritte  Fakuir 
die  Gestalt  der  Oberfläche,  <»i  der  wichtigste,  /w  <7tr«wr 

276.  Rirciardl,  Leonardo:  L'unita  doli*  unergw  cosmich«.  s". 
57»  S.   Turin,  pjinrvia  &  Co..  (»KCl.  1.2. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  Auseinandersetzung  über  kisnao- 
und  geogenetisebe  Fragen,  um  dann  zur  Entstehung  der  Urgebirz»- 
»rten  fortzuschreiten.  Die  Sueßache  Ansicht  vom  Rückschreiten  de 
Wassers  wird  verworfen;  die  Gebirge  sollen  sich  durch  Uebuug  ze- 
wird  zur  Zirkulation  des  meteorischen  Wassen 


ind  da  nach  der  Berechnung  < 
Uten,  welche  von  den  Quellen  geliefert  werden,  zum  Betrag  der 
Niederschläge  nicht  im  richtigen  Verhältnis  stehen,  so  folgert  er,  dsi 
im  lunern  der  Erde  eine  große  Kreblaufbewegung  stattfinden  muß. 
Es  ist  in  der  Hauptsache  die  bekannte  mittelalterliche  » Schwamm- 
theorie«,  welche  der  Verfasser  wieder  aufleben  läßt  und  welche  ihm 
iinlickannt  geblieben  zu  sein  scheint,  so  gerne  und  zahlreich  er  such 
literarische  Angaben  einflicht.  Zumal  den  vulkanischen  Eruptionen 
wird  bezüglich  des  Wiederaussloßcus  der  in  den  Erdkorper  ein- 
gedrungenen Flüssigkeitsmassen  eine  wichtige  Rolle  zugeschrieben 
Die  großen  Meerestiefen  sollen  erlaachetien  Kratern  entsprechen,  durch 
welche  hindurch  sich  das  Meer  einen  Zugang  zu  bedeutend  von  der 
Oberfläche  abstehenden  Orten  des  Erdinnern  verschafft  habe  und 
vielleicht  noch  immer  verschaffe.  Dann  dringe  dieses  Meerwasser 
wieder  mit  großer  Gewalt  hervor,  um  so  die  kalten  und  wannen 
Meeresströmungen  zu  bilden.  Das  wird  durch  wärmetheoretische  und 
chemische  Betrachtungen ,  denen  jedoch  jede  Beweiskraft  abgeht, 
speziell  für  den  Golfstrom  und  den  Koroschio  tu  belegen  versucht 
Inwiefern  die  Geysirs  ebenfalls  eine  Bestätigung  dieser  Hypothek 
liefern  sollen,  ist,  zumal  wenn  sie  »ich  mitten  im  Binnenlande  be- 

f'^eNu^Tbernachlseh^eni  mT d^'ersttlf  Trile^VeXnduog  der 
zweite,  welcher  es  ausschließlich  mit  der  Bedeutung  dos  Wassers  för 
die  vulkanischen  Erscheinungen  zu  tun  hat.    Es  Hegt  nahe,  daß  jene 

L^el,t^I^\'ulkanUn!uTw,  "so  erfuhren  wir,  nTehTTedlglieh  Tv 
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zerstörender  Faktor,  sondern  beträchtlich  beteiligt  »bei  der  Wieder- 
verjüngung unsere»  Geoides« ;  bell&u fig  bemerkt,  wird  dieses  letztere 
Wort  durchgängig  in  einem  8ini>e  angewendet,  weicher  dem  üblichen 
Sprachgebrauch  nicht  entspricht.  Zum  Schluß  wird  naeh  Stoppaol 
behauptet,  daß  aieh  im  Innern  der  Erde  fünf  umfangreiche  wasser* 
fahrende  Zonen  mit  Flüssen,  Seen  und  Heeren  vorfinden.  Trotz 
aeiner  Belesenheit  hat  der  Verfaaaer  leider  gar  keine  Gelegenheit  ge- 
funden, «ich  mit  den  modernen  Anschauungen  aber  die  innere  He- 
iler Abenteuerlichkeit  Tieler  leiner  Aufstellungen  su  überzeugen. 

QtmOtr. 

277.  Lere,  A.  FL  II.:  Address  of  Uio  Preadont  of  the  tnathe- 
mntical  and  pliyöical  Suction  of  the  British  A&ociation  (or  tho 
Advancement  o(  Science.  (Sc.,  X.  8er.,  25.  Okt.  1907.  Bd. 
XXVI,  R.  329-41.) 

Eine  dynamische  Theorie^der  Gestalt  der  Erde  bezüglich  dm  Ur- 

rorgeführt  wird.  Die  Oreoie  der  beiden  Hauptelemente  der  Erd- 
ulwrflaehe  wird  In  die  140O-Fadenlinie  verlegt,  die  sie  in  zwei  an- 
nähernd gleichgroße  Teile  teilt.  Love  geht  zunächst  auf  die  Theorie 
und  Analyse  harmonischer  Großen  auf  der  Erdoberfläche  ein  und 
weist  di«  Moglichkeil  ihrer  Entstehung  naeh.  Die  Addition  der 
Wirkungen  der  verschiedenen  Harmonien  ernten,  /weiten  und  dritten 
Grade»  führt  ihn  zu  einer  theoretischen  Kurve,  die  der  Greiizkurve 
der  ozeanischen  Räume  auBerordeutlich  ilboelt.  AU  wichtigste  Ur- 
sachen der  harmonischen  Bildungen  führt  l»ve  »n :  •  Die  exzentrische 
Lage  des  Schwerpunkts,  die  ihren  Aufgang  in  einem  frühem  Zu- 
stand ungenügender  Widerstandskraft  gegen  die  durch  den  Massen- 
druek  verursachte  Zusammeupreasung  nahm,  die  gewissermaßen  ao- 
geerbte  Tendenz,  die  Geatalt  einca  dreiachsigeu  Ellipsoidc*  anzunehmen, 
verbunden  mit  der  starkem  Anziehung  durch  den  Mond  in  ver- 
gangenen Erdepochen,  die  Rotation  und  die  Wechselwirkungen  dieser 
verschiedenen  V machen.«  Die  letztem  verursachen  Harmonien  dritten 
Grades,  die  Verschiebung  des  Schwerpunkte»  eine  solche  ersten 
Grades,  beide  zu  einer  itntlpodiseheu  Luge  von  Land  uud  Meer 
führend ,  während  die  durch  die  etlipsoidische  Deformation  ver- 
ursachten Harmonien  zweiten  Grades  gleichartige  Gebiete  untlpodisch 
entstehen  lassen.  Doch  sind  diese  letzten  Harmonien  von  geringerer 
Große.  Durch  das  fortschreitende  8tarrerwerdii<  des  Erdiniurii 
müssen  die  niedern  Harmonien  zugunsten  der  vom  dritten  Grade 
zurücktreten,  wodurch  Love  z.  B.  das  Verschwinden  de»  nordallanti- 
sehen  Gürtel»  wie  des  großen  Mittelmee»  zu  erklären  sucht  ebenso 
wie  den  Unterschied  der  verschiedenen  Hauptktwtenlypen.  Neun 
Erdkärtchcii  und  sechs  »chematisehe  Figuren  erläutern  die  inter- 
essanten Ausführungen,  die  in  frappanter  Weise  die  jetzige  Verteilung 
der  Kontinente  und  Ozeane  auf  mathematische  Gebilde  zurückführen. 
Ob  auch  die  frühern  Zustande  der  Erdoberfläche  in  der  gleichen 
Weise  sich  werden  druten  lassen,  erseheiut  »och  etwas  zweifelhaft, 
wenn  auch  einige  Gebilde  von  großer  Konstanz  wie  der  Große  Ozean, 
der  mittel meerisehe  Oürtel,  da»  antarktische  Landgehiet  durch  Luve» 
Harmonien  erklärt  werden.  7a.  Artit. 

278.  See,  T.  J.  J. :  The  Gtuiw  of  Earthquuke,  Mountain  Funuaüon 
and  kiodred  Poenomona  imniieeted  vrith  tlto  Plivsics  of  tlio  Eartli. 
(P.  Am.  Philo«,  a,  1900,  Bd.  XI-V,  S.  271-414.) 

Die  vorliegende  sehr  breit  psjehricuene  Abhandlung  enthalt  eine 
theoretische  Studie  über  die  Ursache  der  Erdbeben.  Der  Verfasser 
verneint  das  Vorhandensein  von  lektooischcn  Beben  und  will  be- 
weisen, daß  alle  Rehen  vulkanischer  Natur  und  auf  die  explosive 
Kraft  von  aus  den  Meeren  in  die  Erdtiefen  gesickerten  Wassers  bzw. 
Waaserdampft*  zurückzuführen  sind. 

Bei  der  Lektüre  der  Abhandlung  fallt  vor  allem  die  ungenügende 
geologische  Durchbildung  des  Verfassers  auf  und  außerdem  befremdet 
die  zu  einfache  Vorstellung  über  die  Äußerungen  von  vulkanischen 
Kräften.  Bei  der  heute  bekannten  komplizierten  Natur  unserer 
Faltengebirge  dürfte  niemand  imstande  sein ,  die  Bildung  solcher 
komplizierter  Gebirge  allein  auf  vulkanische  Kräfte  zurückzuführen; 
daß  es  bei  der  Bildung  dieser  Gebirge  aber  ohne  enorme  Erdkrusten- 
erechGUe rangen  abgegangen  sein  »oll,  ist  nicht  verständlich.  Von 
der  geologischen  Betrachtungsweise  ist  demnach  die  Existenz  rein 
tcktonischer  Beben  «in  bestreitbare*  Dogma.    Im  einzelnen  werden 


allerdings  vulkaniseha  und  tektoniieb«  Beben  oft  schwer  in  unter- 
scheiden  sein. 

Der  Verfasser  versucht  von  neuem  der  von  Sueö  schon  lange 
vorher  aufgestellten  Beobachtung,  daß  die  heutigen  Volkanlioiea  den 
Kontinentgrcnseo  folgen,  dahin  eine  unerlaubte  weitergebend«  Aus- 

s»ft«B?  Hehauptungen,  daß  in  den  zentralasiatischen  Niederungen 
keine  Beben  auftreten  sollen  (In  Wirklichkeit  vielleicht  die  beben- 
reichste  Erdscholle  in  großer  Ausdehnung!)  und  andere  Angaben 
setgen  zur  Genüge,  was  von  diesen  Auaführungen  au  halten  ist. 

Soweit  sich  der  Verfasser  auf  geophysikalischem  Gebiet  bewegt, 
befindet  er  »ich  mehr  iu  seinem  Fahrwasser.  Die  Warmemi-nge 
der  Erde  würde  sieher  genügen,  sie  auf  eine  gleichmäßige  Tempe- 
ratur vou  20-  bis  25000°  C  zu  bringen.  In  geringerer  Tiefe  als 
30  km  muß  sich  schon  Gesteiasfluß  befinden.  Unter  den  Ozeanen 
mfigen  Laren  schon  in  Tiefen  von  10  bis  15  km  anzutreffen  »ein. 
Wo  <iie  grüßten  Seetiefen  sieh  befinden,  sind  die  Beben  am  heftigsten. 
Da  999  vou  1000  Teilen  der  von  Vulkanen  auageatoßenen  Dampfe 
Wasser  ist,  muß  eine  Zufuhr  aus  den  Ozeanen  erfolgen. 

Das  große  San  Francisco- Erdbeben  längs  der  kalifornischen  Küste 
und  die  westamerikanische  Vulkanlinie  will  er  sich  so  zustande  ge- 
kommen deuken,  daß  unter  dem  Pazifik  in  der  Nähe  der  Küste  die 
Lara  einerseits  nach  der  audinen  Vulkanlloic  zu  östlich  drang,  wäh- 
rend es  gleichzeitig  westlich  floß  und  im  Begriff  ist,  dort  eine  neue 
andere  Linie  |nrallel  der  bestehenden  aus  der  Tiefe  des  Ozeans 
herauszuheben.  So  sollen  die  Parallelkettcu  der  Qucrf allen  entstanden 
I  sein.  Zugleich  kam  durch  einen  Druck  im  ()  eine  nach  O  hin  ge- 
richtete Oberfaltung  und  im  W  ein«  westlich*  Oberfaltnng  der  Ge- 
steinswhiehten  zustande.  Die  Anffaltung  soll  so  die  Wirkung  des 
in  der  Tiefe  drängenden  Uvastroms  und  seiner  als  Erdbeben  be- 
merkbaren Vorstoße  seiu,  die  Beben  sind  aber  nicht  als  Folgen  der 
Faltung  anzusehen.  Die  zirkuläre  Bewegung,  wekbe  die  einzelnen 
Punkte  während  de»  Erdbeben«  ausführten,  soll  eine  Erklärung  durch 
die  Faltung,  welche  sich  allein  in  einer  und  derselben  Richtung 
äußern  konnte,  ausschließen.  Tonv/uui 

279.  SU»«,  T.  J.  J.:  On  tho  Temiieruture.  Sceular  Cooltng  and  Cou- 
ttiietion  of  the  Earth.  and  un  the  Thuury  of  EarlbquiuVe*  lteld  bv 
the  Anciunt».    (El-jnda  1907.  Bd.  XLVI,  S.  191—299.) 

Diese  Abhandlung  enthält  ein«  Reibe  vou  Abhandlungen,  deren 
Gegenstand  nur  in  einem  sehr  lockern  Zusammenhang  zueinander 
stehen.    Wir  berichten  über  die  sechs  Hauptbestandteile  gesondert. 

I.  Über  die  Temperatur  und  innere  Beschaffenheit  der  Erde. 
Im  Anschluß  an  Fourier ,  W.  Thomson  und  A.  Ritter  werdeu  die 
bekannten  Formeln  entwickelt  und  diskutiert,  welche  die  Geophysik 
einschlägigen  Folgerungen  zugrunde  zu  legen  pflegt.  Gegen  die 
Tetraederhypothese  wird  entschieden  Stellung  genommen ;  etws»  ge- 
zwungen dünkt  uns  der  Hinweis  auf  Keplers  'Mysterium  i'osmo- 
graphiom»,  welche»  zudem  das  reguläre  Tetraeder  nicht  mit  unwrm 
Planeten,  sondern  mit  dem  Mars  in  Verbindung  bringt.    Die  großen 

I  tekton Liehen  Leitlinien  sollen  sich  auf  der  Erdoberfläche  damals  ge- 
bildet haben,  als  sieh  von  dieser  der  Mond  loslöste,  während  kleinere 
Spalten  auf  seismische  Kräfte  zurückzuführen  seien. 

II.  Uber  die  säkuläre  Abkühlung  de»  Erdkorpers.  Die  halbe 
Differenz  der  ursprünglichen  und  der  gegenwärtigen  Erdtemperatur 
gleich  7000°  F.  setzend,  berechnet  W.  Thomson  die  diesem  Ab- 
kühlungsergebiils  entsprechende  Zeit  zu  etwas  über  100  MiU.  Jahren, 
während  O.  Fisher  den  seit  Beginn  der  Kruslenbildung  verflossenen 
Zeitabschnitt  nur  auf  etwa»  mehr  als  S  MilL  Jahre  schätzt;  fast  die- 
selbe Zahl  folgt  aus  W.  Thomsons  Methode.  Gelegentlich  wird  hier, 
mit  Recht  etwa»  skeptisch,  die  Bedeutung  des  Radiums  für  die  kos- 
mische Physik  berührt. 

III.  Über  das  Alter  der  Erdverfestigung  und  über  die  zweite 
Annäherung  an  das  Gesetz  der  Temperaturverteilung  in  der  Nähe 
der  Erdoberfläche.  Hypothesen  über  die  Dicke  der  Erdkruste  und 
über  die  Stoffverteilung  in  größerer  Tiefe,  p-doch  ohne  Jede  Rück- 
siebt auf  die  wichtigen  in  andern  Ijändern  gemachten  Arbeiten  über 
analoge  Fragen.  Zunächst  wäre  doch  auf  Wiechert»  Diehtegeaett  und 
i  losin  Konsequenzen  Rücksicht  zu  nehmen  gewesen. 

IV.  Ober  die  antiken  Erdbebentheorien.  Eine  dankenswerte 
Quellen  Untersuchung,  die  eben  nur  leider  wieder  ganz  davon  absieht, 
daß  über  diese  Dinge  schon  sehr  viel  gearbeitet  worden  ist  (Forbiger, 

'     Neumann- Partach,  H.  Berger  u.  a.).    Plelon,  Aristoteles,  Strabon, 
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V.  Über  die  alte  un 

ron  Helike  und  Qb«r  die  Bo 
>d  io  Kleinasien.    Voo  den  Na 


die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller  gedenken,  war  eine  der 
furchtbarsten  jene  Erderscbütterung  Ton  Acbaje,  welcher  die  beiden 
8ükl*e  Helike  and  Bura  erlagen.  Diese  antiken  Nachrichten  und 
deren  Interpretation  durch  E.  Sueß  im  «Antlitz  der  Erde«  grtwn  dem 
Verfasser  Anlaß  an  einer  ausführlichen  Erörterung  über  die  griechi- 
acben  Erdbeben  überhaupt  und  über  die  Ton  den  Rand  cm  de«  Archl- 
pelagus  festgestellten  Verschiebungen  der  Küaienlinie.  Solche  aollen 
aiah  auch  in  gcschirhtl Icher  Zeit  noch  wiederholt  ereignet  haken. 

VI.  Schlußfolgerungen.  Eine  kttrse  Zusammenfassung  vulkano- 
logiscber  und  soismologischcr  Resultate,  die  wohl  manchen  Wider- 
spruch hervorrufen  dürften.  E>  erscheint  heutzutage  doch  sehr  kühn, 
xu  behaupten,  »der  Wawcnlump!  und  nicht«  anderes  sei  die  Ursache 
der  großen  Veränderungen«,  welche  das  Erdrelief  erlitt  und  noch 
fortgesetzt  erleidet.  Bo  hatte  allenfalls  Seneca,  der  unter  den  Ge- 
währsmännern de«  Verfassers  merkwürdigerweise  keine  Bolle  spielt, 
sieh  ■ii-'&prrciMrn  können.  (Twataer. 

2t*).  See,  T.  J.  J.:  The  n«w  Th»>rv  of  Eurthquak««  and  Muuntain 
Formation  an  illttstrated  bv  piocesseH  now  at  work  in  the 
Deptbs  of  the  Sea.  (Pr.  Am.  Phil.  S.,  1907,  XLVI,  S.  309 
bis  41B,  mit  :i  K.) 

Ea  ist  eine  Eortsetiung  der  -The  cause  of  curthquakee  .  .  .« 
und  »Temperature  of  the  Enrth  .  .  .< ,  in  welcher  See  seine 
Theorie  der  Gebirgsbildung  an  konkreten  Killen  darzulegen  ▼er- 
sucht .Die  großen  Erdbeben« ,  «agt  er  auf  8.  370,  »die  Jetzt 
im  Meere  nahe  der  Aleutischen  Inseln  staltfinden ,  begleiten  die 
Bildung  einer  hoben  unterseeischen  Gebirgskette ,  deren  höchste 
Gipfel  aus  dem  Wasser  berausragcn> ,  und  weiter  auf  S.  372,  »es 
ist  absolut  aicher,  daß  die  unterseeische  Gebirgskette  sich  infolge 
der  Eipulsion  der  Lava  aus  dem  Räume  unterhalb  dos  Grabens 
(trougb)  bildet« ;  zuletzt  auf  S.  374,  »das  ganze  (japanische)  Insel- 
reich wurde  ans  den  Mccrestlefen  durch  die  Injektion  der  aus  dem 
Räume  unterhalb  dos  TiiM-tiroratiefa  ausiM-st<>Qvuen  Lava  erhoben. 
Die  wahre  Ursache  der  Erdbeben  und  der  Flutwellen,  von  denen 
Japan  heimgesucht  wird,  liegt  in  den  Tiefen  östlich  der  Inseln,  d.  h. 
in  dem  Durchsickern  des  Wasser»  und  der  Expubion  der  Lava  aus 
dem  Räume  unterhalb  dar  Tiefen«.  Dieselbe  Interpretation  wird 
weiter  auf  die  Sundalnseln  und  auf  andre  Gebjele  angewandt. 

Die  bewegende  Kraft  ist  somit  in  der  elastischen  Kraft  des  im 
Magma  eingeschlossenen  Dampfes  zu  suchen.  Der  Dampf  sucht  »ich 
Ausweg  und  reißt  die  Lava  mit  sich.  Dort,  wo  er  die  Kinde 
hat,  bilden  sieb  Spalten  und  Vulkane,  durch  dies*  letzten 
ler  Dampf  und  die  Lava.  Der  Dampf  aber  bildet  eich 
aus  dem  Wasser,  welches  durch  den  Ozeanbodeu  durchsickert.  Der 
Druck  einer  etliche  Kilometer  hohen  Wassersäule  reicht  hin,  um  das 
Wasser  durch  einen  noch  so  dtohleu  Fels  durchzupressen  (8.  379). 
Man  erkennt  hier  eine  altliekannle  Theorie  des  Vulkanismus  zu  einer 
Theorie  der  Gebirgsbildung  umgestaltet  und  erweitert.  Die  Ansicht, 
daß  die  Graben  und  die  benachbarten  Gebirge  zueinander  gehören, 
daß  der  Stoff  in  den  ersten  weggenommen  wurde,  um  in  den  andern 
aufgetürmt  zu  werden,  hat  gewiß  eine  sehr  große  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Die  Vorstellung  aber,  daß  die  primäre  Ursache  der  De- 
formation in  der  unterirdischen  Zirkulation  den  Seewaaasers  liegt, 
dringt  sich  nicht  von  selbst  auf.  Man  ksnn  doch  nicht  leugnen, 
daß  dieselben  Erscheinungen  such  auf  eine  andre  Weise,  z.  B.  auf 
Grund  der  isostatischen  wirr  selbst  der  Kontraktionstheorie  inter- 
pretiert werden  konnten.  Es  ist  also  nicht  umsonst,  wenn  See  im 
zweiten  Abschnitt  (S.  361 — 400)  sich  gegen  andre  Theorieu  der 
Gebirgsbildung  wendet.  Ea  lohnt  sich  nicht,  über  diese  Polemik  zu 
berichten,  da  sie  nichts  wesentlich  Neue«  bringt,  nur  der  Angriff 
auf  die  Theorie  der  Kontinenten  bildtrag  von  Love  (The  gravi- 
stability  of  the  Earth.  Phil.  Trans.  8er.  A,  Bd.  CCVII, 
8.  171—211)  mag  in  ein  paar  Worten  erwähnt  werden.  See  sagt,  daß 
diese  Theorie  an  sich  zwar  ganz  korrekt,  doch  auf  die  Erde  nicht 
anwendbar  sei,  da  seit  der  Zeit,  als  die  feste  Kruste  gebildet  wurde, 
die  Erde  »ich  so  gut  wie  gar  nicht  zusammenzieht.  Das  heißt  aber 
die  Theorie  eines  andern  verurteilen    nicht   auf  Grund  von  Tat- 


(bei  der 

Breiten  Variation)  unerklärt  lasse.  Wohlverstanden  kennte  Sc«  diesen 
Einwand  leicht  abwehren. 

Im  dritten  Abschnitt  (6.  400—407)  berührt  er  in  wenigen 
Worten  (am  Fuße  der  S.  406  and  am  Kopfe  der  8.  407)  die  ma- 
gnetischen Pertnrbationen  wahrend  der  Erdbeben :  er  fuhrt  sie  auf  die 
»Agitation  und  Strömungen«  unter  dor  Erdkruste  zurück.  Wozu 
aber  die  diesen  Abschnitt  erfüllenden  Formeln  ans  der  Gaußsnben 
Theorie  des  KfäniagTirUsniu»  dienen  sollen,  ist  nicht  recht  klar. 

Die  »Conclusiona«  enthalten  nichts  Neues.  Das  »Adden- 
dum« auf  S.  412  —  15  ist  insoweit  interessant,  als  der  Vcrfswr 
darin  seine  Vorstellungen   über  die  Bewegungen  des  Magma  er- 

281.  Sa**©,  Federico:  Leg  lots 
Tcrre.   8°,  26  8.  u.  1  Tat  Turin, 
In  der  Einleitung  . 

n,  die  Gebii 
in 


de  rorogenie  de  la 
1906. 


willkürlichen  Daratellungsver 
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zweckmäßig  seien.  Dss  Grundprinzip  der 
die  Benutzung  der  Schnittlinien  alterer  (der  damals  böbem  Ura- 
drehnngsgeschwindigkeit  entsprechender)  und  jüngem  Gieiohgewiebts- 
flguren  des  Erdball»  als  Leitlinien  sein.  Zu  diesem  Behuf  gliedert 
er  die  gesamte  Erdoberfläche  zunächst  in  eine  Anzahl  vom  allen 
Massiven  auf  der  einen  Seile  nnd  Gürteln  junger  Gebirgsbildung  aaf 
der  andern  Seite.  Die  alten  Massive,  meistens  tektoniscb  tafelförmig 
ausgebildet,  oft  stark  gefallet  und  gehoben,  aber  jetzt  im  allgemein«) 
mehr  oder  minder  vollständig  abradiert,  bilden  das  Grundskelett  der 
großen  Kontinente  der  Jetztzeit.  Sie  sind  im  allgemeinen  wie  folgt 
gebaut:  Um  einen  Kern  von  archaischem  Gestein  (altes  Massii 
im  engern  Sinn  archaischer  huronischer  oder  kaledonischer  Kern) 
schlingen  »ich  Gürtel,  zusammengesetzt  sus  archaischem  und  paläo- 
zoischem Gestein ,  die  wir  alte  oder  herzynische  Gürtel  nennen 
können.  Die  alten  Massive  sind  in  der  Regel  erdbubenfrei.  Gleich- 
wohl kann  man  in  ihnen  große  Brüche  feststellen,  gewissermaßen 
Allersriwe.  Im  Gegensatz  dazu  sind  die  alten  Zonen  (annorikanisch- 
variszisrho  oder  berzynische  Zonen)  schwachsenmisch.  Die  geotek- 
toniselien  Pbinnmeue  zeigen  In  ihnen  gewissermaßen  ein  schwaches 
Fortleben. 

In  den  Randteilen 
allmählichen  Übergang  zu  i 
in  denen  die  Zeugen  der  < 
trktonischc  Vorgange,  vulkanische  Tätigkeit  und  auch  moderne  Erd- 
beben nicht  selten  siud. 

Die  Gürtel  der  jungen  Gebirgsbildung  bilden  offenbar  Gebiete 
stärkerer  Biegsamkeit  und  Beweglichkeit  der  Erdoberfläche.  Indem 
die  Gchirgsfallen  in  diesen  Zonen  sich  mehr  und  mehr  um  die  altes 
Massive  herumd ringen ,  wachsen  dies»  letztern  gewissermaßen  »nf 
Kosten  der  ozeanischen  Becken  heran.  Die  jungen  Gürtel  der  Ge- 
birgsbildung sind  in  ausge^i-rnchcnater  Weise  die  Träger  der*  modernen 
Vulkanismus,  weil  die  in  ihuen  vorhandenen  I>;»lukaiit>öen  gute  Ver- 
bindungswege zum  Erdinnern  schaffen  und  weil  die  geotektooisebea 
Phänomene  das  Auftreten  vulkanischer  Eruptionen  überhaupt  er- 
leichtern. Sie  sind  aber  nach  die  Region  der  stärksten  Erdbebee- 
bewegungen weil  in  ihnen  die  Erde  in  umfangreichstem  Maße  und 

schoben  wird. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  liefern  Schichten,  die  unter  der 
eigentlichen  Litbosphare  liegen ,  indem  sie  die  hauptsächlichstes 
Trager  von  Volumenanderungen  sind,  sozusagen  das  Vak tonische 
Leben  der  Erdo  repräsentieren  und  die  GeWrgsbildnng  in  den  oben- 

alten  Massen    an  denen  sich  die  Wogen  der  UebirgabilduuK 

die  Ursachen  für  die 
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Ab  drittes  selbständiges  Element  der  Erdoberfläche  stellen  sieh 
dar  die  ozeanischen  Becken.  Sie  stellen  alte  Einsen  kungen  von 
früher  »ehr  viel  größeren  Umfang  dar  (»alte  Becken «).  Indem  an 
die  allen  Kontinente  sieb  die  jungen  Gürtel  der  Gebirgsbildnng 
lagerten ,  nahm  die  Fliehe  der  Ozeane  mehr  und  mehr  ab.  So 
schrumpften  dieselben  schließlich  tu  ihrem  heutigen  Umfang  (>  rezente 
Becken«)  zusammen.  r.  d.  Urne. 

282.  gtmoetui,  G.:  De  la  notion  du  lomps  neewssain»  ii  In  Con- 
stitution d  une  cbaino  pILssee.  (B.  Soc.  Belg.  Gaul.,  IU06,  Bd. 
XX,  S.  171-79.)    Brüssel  1907. 

Wir  haben  es  in  diesem  Aufsatz  wieder  mit  einem  Versuch  zu 
tun,  die  relatire  Dauer  eines  erdgcschichtlichen  Vorganges  mit  Hilfe 
der  Dicke  der  Sedimenlschichten  zu  bestimmen,  welche«  Verfahren 
zurzeit  trotz  seiner  an  bestreitbaren  Nachteile  das  einzige  ist,  das  für 
die  meisten  Perioden  der  Erdgeschichte  anwendbar  ist.  Simonis  will 
die  Zeit  bestimmen,  die  vergeht  vom  ersten  Beginn  einer  Faltung 
bis  zur  vollständigen  Einebouog  de*  gefalteten  Gebirges.  Es  bedarf 
zu  diesem  Zwecke  der  Feststellung  der  jüngsten  gefalteten  und  der 

liegende  Zeit  gibt  ons  einen  Maximalwert  för  das  LebensalK 
Gebirge»,  da  sowohl  eine  jüngere  gefaltete,  als  eine  ältere 
irredlerende  Schicht  durch  Denudation  entfernt  worden  sein  können. 
Da  wir  noch  in  der  alpinen  Faltungsperiode  leben,  so  zieht  Simocnx 
die  kaledonisehe  als  Beispiel  heran,  deren  Lebensdauer  er  für  Bel- 
gien berechnet,  wo  sie  an  dor  Wende  der  Silurzeil  und  Devonzeit 
einsetzte,  wahrend  ihr  Beginn  für  England  zwischen  Unter-  und 
Obersilur  und  für  Schottland  in  das  untere  Untersilur  (A reuig)  fällt. 
Die  Faltung  ist  hier  also  südwärts  fortgeschritten  im  Gegensatz  zur 
herzynischen  Fallung,  die  z.  B.  im  Saajgebiet  früher  begann  als  in 
Belgien  (dieser  Unterschied  1fl0t  sich  in  Parallele  »eisen  mit  der 
läge  der  Faltenzüge  zum  skandinavischen  Schilde,  dem  der  kale- 
donisehe im  N,  der  herzyuische  im  S  vorgelagert  ist.  Ref.)  Dio 
kaledonisehe  Faltung  in  Belgien  kann  erst  nach  Ablagerung  der  eng- 
lischen Ludlow-Schichten  begonnen  haben,  das  untere  Devon  trans- 
grediert  die  bereits  abradierten  Fliehen.  Folglich  entspricht  das 
Lebensalter  der  belgischen  kalcdonisohen  Kette  nur  den  00  m 
mächtigen  Ledbory -Schiefern.  Die  seit  der  hurouischen  Faltung  im 
Kambrium  und  Silur  abgelagerten  Schichten  sind  dagegen  8500  m 
mächtig.  Slmoens  kommt  daher  zu  dem  Schluß,  daß  die  Faltung 
im  Verhältnis  zur  Schichtablagerung  nur  geringe  Zeiträume  be- 
ansprucht, in  diesem  Fall  etwa  ein  Prozent.    Diene  Feststellung  ist 


würde  ans  gestalten,  Gesetze  für  diesen  Teil  der  Erdentwicklung  auf- 
zustellen. Th.  ArUi. 

283.  Ampferer,  0.:  Über  das  Bewegungsbild  von  Faltengebirgen. 
(Jb.  der  K.  K.  Geol.  Rmchsanstalt,  Wien  190Ö,  Brl.  LVI,  ö, 
53t»  -  620,  42  Textillustr.) 

Der  Versuch,  die  Anschauungen  der  Lugvou-Schardtschen  Cber- 
faltungshypotheae,  die  in  den  Weelalpen  ausgebildet  wurde  und  dort 
wohl  allgemein  als  berechtigt  anerkannt  wird,  auf  die  Ostalpen  zu 
übertragen ,  begegnete  dem  Widerspruch  der  meisten  geologischen 
Du  rehforscher  dieser  Gegend. 

Die  Erörterungen  der  Ampferersehen  Arbeit  verdanken  diesem 
Widerspruch,  wie  Verfasser  ausführt,  wohl  nicht  ihre  Entstehung; 
dagegeu  ist  derselbe  die  unmittelbare  Veranlassung  zu  ihrer  Ver- 
öffentlichung gewesen.  Demzufolge  stellt  dieselbe  eine  Kritik  nicht 
allein  der  8chardt-Lujreonschen  Anschauungen,  sondern  der  gesamten 
Kontraktionshypothese  dar. 

Die  vertikale  Komponente  aller  tektonlschen  Bewegungen,  aller 
vulkanischen  and  sedimentären  Massenverschiebungen  ist  gering 
gegen  die  Ausmaße  der  Erdkugel.  Sitz  des  geologischen  Geschehens, 
dasselbe  der  Forschung  direkt  zugänglich  ist,  ist  also  eine 
dQnne,  Außere  Sehale  des  Erdballs,  die  »Erdbaut«. 


Wirklichkeit  ähnlich  sein,  auch 
Ms- 

VerkJeinerung 


Modella  entsprechen.  Beachten  wir  dies,  so  zeigt  (tob,  daß  die  tat- 
sächliche Festigkeit  der  Gesteine  in  Anbetracht  der  Dimensionen  des 
Erdballs  und  der  sich  aus  diesen  ergehenden  Beanspruchungen  eine 
verschwindend  geringe  ist. 

Die  Fortleitung  des  tangentialen  Druckes,  wie  er  sich  aas  einer 
allgemeinen  Kontraktion  ergeben  würde,  Aber  große  starre  Schollen 
hinweg  und  die  Konzentration  der  durch  die  Zavitnraeiiziebuog  be- 
dingten Bewegungen  der  Erdhaut  auf  einzelne  weniger  starre 
Zonen,  ist  wegen  der  zu  geringen  Festigkeit  der  SchollonKcsteine  un- 
möglich. Also  vermag  die  Annahme  einer  gleichmäßigen  Kontraktion 
des  Erdkerns  auch  unter  Berücksichtigung  der  Variationen  der 
Festigkeit  der  ErdhAut  das  Bewegungsbild,  das  uns  die  letalere  bietet, 
nicht  zu  erkllren;  ebensowenig  vermag  dies  die  Annahme  ungleich- 
mißiger  Ziisammenziehung  des  Erdkerns;  am  allerwenigsten  aber 
passen  Gebilde  von  der  Art  der  Schardt-Lugeonschen  Überfaltungen 
in  das  Schema  der  Koatraktionshypotbese. 

Im  Gegensalz  zu  dieser  ist  vielmehr  zu  betonen:  die  Falten- 
ndig 

sie  stellen  keine  passiven  Zonen  dar.  .Wir 
sie  als  Kraftlinien  im  Antlitz  der  Erde  betrachten.« 
Ii.  diesen  Linien  kommen  zum  Ausdruck  nicht  die  Eigenschaften 
der  tragen  Erdhant,  sondern  diejenigen  des  tief  erliegenden  Unter- 
grundes, indem  einerseits  der  Erdschwere  folgende  Gleitungen  der 
überliegenden  Schichten  langst  geneigter  Flachen  stattfinden,  ander- 
seits alier  selbständige  Bewegungen  (Unterstromuogen)  des  Erdkerns 
die  aufruhende  Erdhaut  mitschleppen.  So  spiegeln  die  tcktonischen 
Bewegungen  der  Oberfläche  Vorgänge  in  der  Tiefe  wieder,  sie  liefern 
eine  »Abbildung«  jener.  Da  jeder  tektonische  Vorgang  gewisse 
Folgeerscheinungen  der  Denudation  und  Sedimentation  bedingt,  so 
muß  des  weitern  jeder  Grnppe  von  Maasen  des  Untergrundes  eine 
bestimmte  Reihe  von  Ablnirrrimirrn  *uicrr»rdnet  sein.  Es  gibt  also 
neben  der  tektonisohen  auch  eine,  wenn  auch  weniger  getreue  und 
einfache  sedimentäre  »Abbildung«  des  Untergrundes. 

Es  ist  unmöglich,  in  dem  Kähmen  eines  Referats  eine  auch  nur 
angenähert  vollständige  Inhaltsangabe  der  an  fruchtbaren  Ideen  außer- 
ordentlich reichen  Arbeit  zu  bieten.  Ohne  damit  eine  Zustimmung 
in  ollen  Einzelheiten  aussprechen  zu  wollen ,  mochte  Referent  über 
dieselbe  im  allgemeinen  das  Folgende  bemerken.  Die  an  der  Kon- 
traktionshypothese geübte  Kritik  ist  im  wesentlichen  berechtigt  und 
besonders  beachtenswert  in  einer  Zelt,  in  der  die  Entdeckung  der 
Radioaktivität  der  Gesteine  die  energetische  Grundlage  der  Ab. 
kühlnngs-  und  damit  auch  der  Kontraktionshypotheae  Ins  Wanken 
Wir  dürften  einer  vollständigen  Umwertung  unserer  Grund- 
über  das  Wesen  der  tektooischen  Vorginge  Oberhaupt 
so  das  Schlußwort  des  Aufsatzes  seine  volle  Be- 
>  Damit  Ist  einer 


».  d. 

284.  Dorr,  R.:  Mikroskopische  Faltungsfonnen.   8»  76  S-,  4  Tai. 
Donzig,  Kaferoann,  1904. 

Zwischen  zwei  Glasplatten  (quadratisch)  werden  ein  bis  zwei 
Harzlropfen  gelegt,  die  nach  Auflegung  der  obern  Glasplatte  sieh 
gleichmäßig  zwischen  beiden  ausbreiten.  Das  ganze  wird  15  Minuten 
vorsichtig  erwärmt.  Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  dann  zahl- 
reiche [tausend  und  mehr)  verschiedene  Faltungsformen  der  Harz- 
schiebt  beobachten,  die  vom  Verfasser  eingehend  beschrieben  werden. 
Die  Faltungsformen  zeigen  nur  die  Teile,  die  der  unmittelbaren  Er- 
wärmung ausgesetzt  waren.  Experimente  mit  nur  einer  Glasplatte 
zeigten  wenige  gute  Resultate. 

Verfasser  txwpricht  dann  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Ober- 
flächengebilden des  Mondes  und  den  beschriebenen  mikroskopischen 
Faltaogsformen,  ohne  allerdings  behaupten  tu  wollen,  daß  wir  einen 
Fingerzeig  für  die  Entstehungsweise  der  Oberflächen  form  des  Mondes 
durch  diese  Experimente  erhalten.  Wie  jedoch  aus  dem  Vorwort 
hervorgeht,  hat  dieser  Gedanke  allem  Anschein  nach  im  Hintergrund 
geschlummert,  wo  Verfasser  angibt,  daß  er  vor  30  Jahren  bereite 
einer  Arbeit  -Uber  das  Oes  taltun 
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28>.  Arldt,  Th.:  Di.-  antipodLsrhe  von  Ijutd  und  M-or. 

(Beitr.  zur  Oeophysik,  1007,  IW.  IX.  Hütt  1,  S.  78-9:).) 
285k'  Di«  Orbß«  d'T  alten  Kontinente.    (Jt.  f.  Mitte- 

ndoffie  usw..  1907,  IW.  I,  S.  32.) 

Die  wesentlichen  Resultate  gibt  Verfasser  aellwl  mit  folgenden 
Worten  wieder: 

»1.  Wahrend  der  Erdgeschichte,  soweit  wir  von  ihr  genauere 
Kenntnisse  besitzen,  liegen  dem  groBern  Teile  der  kontinentalen  üe- 
biete  ozeanische  antipodisch  gegenüber. 

2.  Der  Prozentsatz  von  Luid,  du  dem  Lamle  gegenüberliegt, 
ist  fast  durchgängig  geringer,  als  es  narh  dem  Verhältnis  (wischen 
der  FlachengrAßc  von  Jjuid  und  Meer  zu  erwarten  wäre. 

3.  Zwischen  Zeiten  der  Gebirgsbildung  (Regressionen)  und  solchen  ] 
der  Trunsgressioneo   Ist  ein  bemerkenswerter  Unterschied  xu  ver- 
teirlmen,  indem  in  diesen  mehr  Land  dem  Lande  gegenüberliegt  als 

in  jenen,  wahrend  man  nach  der  GesamtgroBe  des  LaadgebleU  das 
Umgekehrte  erwarten  sollte. 

4.  Infolgedessen  kann  die  antipodiache  Lage  von  Land  und 
Meer  nicht  nur  für  die  Gegenwart,  sondern  auch  zum  mindesten  für 
die  seit  dem  Kambrium  verflossene  Zeit  als  Beweis  für  die  Tetraeder- 
hypotheae  los  Feld  geführt  werden,  nnd  iwar  müssen  den  Faltungs- 
perioden  Zeiten  der  tetinvdrischsa  Deformation,  dm  Transformation  s- 
periodvn  Zeiten  der  spharoidisehen  Rückbildung  entsprechen.' 

Die  sehr  präzise  Fassung  der  ersten  drei  Salze  wird  der  Tat- 
sache nicht  gmni  gerecht,  daß  am  Anfang  und  am  Ende  der  palao- 
tolachen  Ära  (im  Kambrium  und  in  der  Dyaa)  noch  sehr  beträcht- 
liche Lücken  unserer  Kenntnisse  auszufüllen  sind.  Wer  wie  Referent 
wiederholt  Erdkarten  früherer  Perioden  entworfen  hat,  weiß  am 
besten,  wie  geringfügig  oft  in  exotischen  Gebieten  die  tatsächlichen 
Beobachtungen  sind  und  wie  große  und  einschneidende  Änderungen 
oft  durch  einen  neuen  Fund  nötig  werden.  Man  denke  nur  an  das 
Verschwinden  des  seinerzeit  von  Neumayr  konstruierten  indonesischen 
Landes  der  Jurazeitl 

Was  die  »Tetraederbypothesc«  anlangt,  für  welche  die  antipodi- 
sche Lage  von  Festland  and  Meer  einen  Beweis  mehr  liefern  soll, 
so  ist  sie  nicht  mit  den  alten  Phantasien  des  lkanmonbchen  Pen- 
tagon-IHMlekueder»  tu  verwechseln.  Die  »Tetraederhypotheae«  von 
L.  Green  und  dem  Verfasser  (vgl.  z.  B.  Lapparent,  Tratte  de 
geologie,  6.  Aufl.,  8.  1047  ff.)  gebt  davon  au»,  daB  die  ältesten  l'r- 
geblrgamaaaen  des  Südpols  einerseits,  des  kanadischen  und  skandi- 
navischen 8ohilde»,  sowie  de*  allen  »Scheitels*  Sibiriens  anderseits 
die  Ecken  eines  >  Tetraeders  t  bilden.  Ks  handelt  sioh  also  weniger 
um  eine  Hypothese  als  um  ein  mnemotechnisches  Hilfsmittel,  um 
die  Lage  von  vier  großem  Urgebirgamassea  mit  einem  kunen  Schlag- 

Äquatorialgebiet  drei  andere  ebenfalls  sehr  bedeutende  »Urgebirgs- 
scbilde.  vorhanden  sind  (Brasilien,  Weetaustralicn  und  Zentralafrika), 
so  ist  die  Kombinaüonamoglicbkelt  der  Tetraeder  noch  lange  nicht 
erschöpft. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  interessanten  Darlegungen  ist 
die  Tetraederhypothese  ah)  solche  schwer  zo  diskutieren.  Die  großen 
und  ausgedehnten,  seit  jeher  bestehenden  Pazifikliefen  bilden  einen 
Gegengrund  gegen  die  Annahme  einer  > tetraedrischen  Deformation«. 

28t>.  X  artin,  K.:  M«eiozoi»heM  Ijtnd  und  Mtwr  im  Indischen 
Archipel.   (Ebenda  1907.  Bd.  I,  S.  107—30.) 

Wahrend  das  Gebiet  des  Indischen  Archipels  auf  Neumayrs 
viclzitierter  Jurakartc  von  Land  eingenommen  wird,  sind  neuerdings 
hier  an  zahlreichen  Stellen  Meereaablagerungen  aus  dieser  Formation 
und  ans  den  benachbarten,  Trias  und  Kreide,  nachgewiesen  worden. 
Diese  sowie  besonders  die  Anzeichen  von  Landnihc  sind  im  vor- 
liegenden Aufsatz  zusammengestellt.  Bs  ergibt  sich,  daß  wohl  im 
O  das  Meer  vorgeberrscht  zu  haben  scheint,  daß  wir  aber  im  W, 
bei  8ingapore,  auf  Sumatra,  Bornco  nnd  Java,  sowie  auch  auf  Timor, 
Kolli  und  Savu  mehrfach  Anzeichen  von  Land  finden.  Wenn  also 
auch  der  Archipel  jedenfalls  im  Mesozoikum  nicht  kontinental  war, 
kann  doch  in  der  Trias  eine  indoanstral Ische  Landbrfivke  In  seinem 
Westen  bestanden  haben.  Das  Gondwnmdand  aber  war  jedenfalls 
damiüs  schon  zerbrochen.    Auch  im  Jura  war  im  W  Land,  wenn 

(legend  von  Born«,  («fand  sich  auch  in  der  Kreideformalion  Land, 


wahrscheinlich  auch  in  der  von  Java.  Neben  den  Anzeichen  rra 
Land  finden  sich  Tiefseeablngernngen  (lUdlidarleagrsieine)  auf  Btrv, 
Cclcbes.  Buru  und  Seran,  die  wahrscheinlich  dem  obern  Jon  ose 
der  untern  Kreide  angehören.  Hier  lag  also  jedenfalls  ibusj. 
offenes  Meer,  während  das  Land  auf  die  Gebiete  südlich  und  »f  - 
llrh  von  Bomeo  beschrankt  war.  Diese  Zusammenstellung  »t  ra 
wertvoller  Beitrag  zur  Paläogeographie  Ostindiens,  die  mit  ziemlich  t\- 
wickclteu  Verhältnissen  zu  rechnen  bat,  und  es  wirr  dankbar  zu  be- 
grüßen, wenn  für  möglichst  viele  Ueblete  solche  Übersichten  gfl^it 
würden.  Th.  J»ti'; 

2S7.  JnmleKOtL,  T.  F.:  Ott  Changm  of  I^vol  and  the  Producta  n 
Kabed  lVacbe».    (OeoL  M.«.,  lSOtt,  Bd.  V.  S.  206^09.) 
Eine  kurze  Hervorhebung  der  bekannten  Anschauung,  daß  o: 
drr  allmählichen  Abtragung  des  Landes  und  damit  seiner  Erleiet.:!- 

hainlcnsein  von  Strandlinicu  zurück  und  prüft  diese  Theorie  an  B« 
spielen  der  großbritanniseben  Küsten.  Die  verschiedene  HGh«lv 
der  8trandlinien  spricht  nach  ihm  für  die  stärkere  oder  gcriajw? 
Abtragung  des  Landes  nnd  umgekehrt.  Der  schwach«  Punkt  *r 
Theorie,  den  Verfasser  verschweigt,  ist  nur  der  eine,  aber  grmJ 
legende:  woher  stammt  die  Periodizität  der  Bewegung,  die  es  eistra. 
zu  lange rm  Stillstand  kommen  laßt,  wobei  dann  die  StrandliLja 
eingcmeluelt  werden,  und  dann  eine  Hebung  bewirkt,  in  deren  Ver- 
lauf fast  keine  Brandungswirkung  zu  konstatieren  ist?  Arawv 

288.  Gnint,  A.:  Bwbarhrungwn  über  den  Fortschritt  einer  sah- 
laren  Niveauschwankung  des  Meeres  während  der  letzten  i»- 
JahrtauNHnde.  (Programm  der  K.  K.  Marine-Unterrtjalschul^  :: 
Pola  für  1907.  8»  23  S.  Mitt  der  K.  K.  Geogr.  Ges.  in  Vi-r.. 
8«,  IW.  U,  S.  1-56.   Wien  1908.) 

Die  Arbeit  enthalt  eine  große  Zahl  eigner  Beobachtungen  so«  e 
fremder  Notizen,  welche  das  allgemeine  Steigen  des  Spiegels  de 
Mittelmeerss  in  historischer  Zeit  bekräftigen;  so  an  der  kstrisetKr 
Küste  und  an  der  Flachküste  der  nördlichen  Adria,  an  der  tfoi 
küste  Italiens  und  in  Sizilien,  am  Agaischen.  Msrmara-  und  Ionjisebei 
Mit*ret  itn  der  syrischen  nnd  nordafrikanisi-hen  Küste.  Üt'crsil  be 
gründet  Verfasser  seine  Anschaoung  auf  solche  versenkte  antike  Hso 
werke  uozwelfelhafter  Bestimmung,  die  auf  gewachsenem  Fei»  errichte 
sind  oder  die  in  ihrem  unzerst'jrtcn  Zu>amnienhaDg  eine  lokak 
Rutschung  ausschließen.  Ferner  werden  antike  Steinbrüche  uttrr 
Meer,  sowie  Veränderungen  im  Grucdwassf rnivean  and  in  if. 
Wasserversorgung  als  Zeu-ben  ptwitiver  Strandversrhiebang  mit  in 
Betracht  gesogen.  Alle  eignen  Beobachtungen  des  Verfassers  liefen 
ihm  den  Retrag  einer  positiven  Strandverscbiebong  in  den  letztes 
zwei  Jahrtausenden  von  1} — 2  m.  Fremde  Beobachtungen ,  z.  E- 
solche  von  Negri»,  die  größere  Betrage  ergeben,  werden  für  korrekter 
bedürftig  erklärt.    Die  Untersuchungen  von  Günther  an  der  West 

dlTAMW»rOrun^  d^NIveaus"  "n  W^rtk^eiW» 

annehmen  zu  müssen  glaubt,  werden  leider  nicht  erwähnt.  Le*il*t 
mit  dem  Ergebnis  des  Verfassers  stimmt  die  sehr  wertvolle  Beob- 
achtung überein,  daß  der  Spiegel  in  Pol»  sioh  von  1875  bis  1904  an 
3,t  cm  gehoben  hat.  Von  der  atlantischen  Küste  führt  der  VerfsaKt 
nur  einige  dürftige  Notizen  an,  die  keineswegs  genügen,  die  in 
Millelmeer  gewonnenen  Resultate  auf  das  Weltmeer  zu  übertraera 

Aber  auch  für  das  Mittelmeer  dürfte  die  große  Gleichmä ßip- 
keit  der  positiven  Strand  Verschiebung  noch  nachzuprüfen  sein.  Daher 
scheint  auch  die  Ansicht  des  Verfassen,  daß  es  sich  hier  um  ?a 
allgemeines  e asiatische*  Ansteigen  des  Meeresspiegels  infolge  fort' 
schreitender  Austrocknung  des  Festlands,  Rückdeponlerung  der  Waase/- 
raassen  im  Meer  seit  der  Eiszeit  handelt,  noch  in  der  Luft  tu 
schweben.  Solange  man  nicht  die  8trandversehiebungen  über  <lf 
ganze  Erde  verfolgt  hat,  ist  eine  bestimmte  Theorie  derselben  nieb< 
aufzustellen.  Diese  Bemerkungen  beeinträchtigen  aber  nicht  deo 
hohen  Wert  der  in  der  Arbeit  dargebotenen  Tatsachen,  welche  dir 
neuerdings  von  Cayeux  geleugnete  positive  Slrandverschiebuog  in 
Mittelmeer  von  neuem  auf  das  kräftigste  bestätigen. 

Besouders  licincrkcnswert  sind  die  Ausführungen  des  Verfasser 
über  die  ph^nizische  Küste,  deren  Verschlechterung  er  nicht  einer 
allgemeinen  Versandung   zuschreibt,   sundern   dem  Ansteigen 
Strandlinie.     .Die  Uferflachen    werden   durch   die  Ingresslon  de 
Meere»  überschwemmt,  die  nun  eine  seichte  Strandsee  büdet,  wekkf 
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Jni-oh  Almuden  lieh  vertieft,  uro  Dicht  gleichzeitig  Sedimentzufuhr 
•  tHtl  findet  und  mit  dem  abgeschwemmten  Material  dir  Hafenbecken 
füllt.  Letaleres  (sie)  kann  in  manchen  Fallen  heute  noch  Fahrseuge 
»ufnohinen;  die  vorgeschobene  Sirandlinie  aber  macht  dm  Halen  vom 
l,;i,,d<-  au*  durch  die  zwischrtiliegende  Neubildung  einer  Lagune  un- 
zugänglich, die  bei  oberflächlicher  Untersuchung  dar  Verhältnis 
dem  Eindruck  eine»  versandeten  Hafens  hervorruft,'  (Doch  ist  ein 
Landzuvracha  seit  dem  Altertum  wenigstens  in  Südphönizien  wohl 
Die  " 


«hl 

fubrlicb  an  der  libyschen  Küste, 
Periplum  gut  übereinstimmt,  wenn  man  die  Strand Verschiebung  in 
Rechnung  liebt. 

2SO.  Ra.'wll,  J.  C-:  Phvhiopraphi«,'  Pn)bk>ms  of  fo-day.    (.1.  of 
( :.*»!.,  1904,  Bd.  XII.  S.  .'»24-50.) 

Kin  Hllgeniein  gehaltener  Vortrug  ülter  Nomenklatur  und  die 
Arbeitsmethode  zur  Feststellung  pbysiogruphischcr  Typen  auf  der 
Erde.  Hierbei  i»t  der  Genesis  der  Erscheinungen  aus  den  frühem 
Ereignissen  auf  der  Erde  besondere  Aufmerksamkeit  xu  schenken. 
•  So  erofi  auch  die  Resultate  sind,  welche  sich  aus  einer  genauem 
Kenntnis  der  Erde,  ihrer  Bildung,  ihrer  Umgestaltung  und  der  Um- 
l:igcrun<r  und  Fortführung  Ton  Material  durch  in  ihr  tätige  Kräfte 
•riii  inngm,  dni  Schlußrcsitltat  aller  Forschung  muß  die  Rcziehung 
des  Menschen  zu  seiner  Umgebung  als  letales  Ziel  haben.* 

2?n».  Davis,  W.  M.:  The  l'law  of  Coajdaj  l'lains  in  Systematie 
Physi^ruphy.    (SA.:  J.  of  G..  Nt-u  York  1U07,  Bd.  VI,  Heft  I, 

s.  »— ir>.) 

Für  die  Behandlung  der  physischen  Geographie  der  Ijindober- 
flache  (Pbysiographic)  im  Iiehrbuch  und  vor  allem  in  der  Schule 
.Hellt  Davis  folgende  Leitsätze  auf:  Alle  Oberfl*cheuformru  müssen 
genetisch,  nicht  empiriseh  beschrieben  werden.  Jede  Oberfläebcnform 
Ut  da»  Ergebnis  von  Skulplurwlrkuiig  auf  Und  von  struktureller 
Eigenart ;  daher  ist  in  erster  Linie  die  Stroktnrfonn  fc*.txn»tcllcu.  Je<le 
OlK-rflachenform  stellt  ein  Studium  in  einem  Zyklus  dar.  Jede  Ober- 
flachcnfonn.  wird  auf  bestimmte  Art  nnd  Weise  von  der  organischen 
Welt  und  vom  Menschen  beoutxt  oder  besiedelt. 

Der  Unterricht  darf  nun  nicht  in  einer  Aufzahlung  bestehen, 
sondern  es  muH  eine  Oherflochenfonn  als  Betspiet  gewihlt  «erden, 
an  dem  alle  Probleme  der  Phyaiograpbie  entwickelt  werden.  Als 
solches  Beispiel  empfiehlt  sich  die  gehobene  Küstenebene.  Hier  kann 
die  Anlage  eines  frischen  Enlwassernngsnetzes ,  die  Herausbildung 
von  Hügelformcn  usw.  studiert  werden.  Vor  allem  für  den  Unter- 
richt in  den  Vereinigten  Staaten  würde  sich  das  Beispiel  der  Küsten- 
ebene  empfehlen,  besser  als  für  Europa,  wo  eine  andere  Oberflaebcn- 
lorin  als  Ausgangspunkt  gewählt  werden  mülile.  Nach  dein  Urteil 
ilw  Rezensenten  wird  ja  wohl  bei  uns  das  Faltengebirge  gewählt. 

Eine  derartige,  wirklich  wissenschaftlich  geogniphiselte  Vor- 
bildung, auf  die  Schule  angeeignet,  wird,  so  hofft  Davis,  auch  die 
Niehlfachleute  unter  den  Reisenden  endlich  »o  weit  bringen,  brauch- 
hare  Schilderungen  mit  bein 


'-'*1 .  GStzInger,  Gustav :  Buitragu  zur  Entstehung  der  Bcrgriieken- 
foriHta.  (Pcucks  Gtogr.  Abb.,  Bd.  IX.  Heft  1.)  8»  174  S., 
17  Abb.,  7  Taf.    litiipiig.  Tcubtwr,  H»U7.  .M  II. 

Die  vorliegende,  sehr  bedeutsame  Ari>eit  entlialt  nicht  weniger 
al«  eine  genetische  Morphologie  der  Mittclgcbirgsformen.  Indem  der 
Verfasser  einleitend  die  Vollformen  nach  der  Art  der  Verschneidung 
ihrer  (Jebangc  in  Grate  oder  Firste,  Riedel  (nach  Penck,  stehen- 
gebliebene Reste  eider  xerschnitteneii  Tafel)  nnd  Kücken  einteilt, 

Denudatiooavorgange  zu 


Kimme  oder  aus 
unter  Vegetation» bedeekang  hervorgehen.  Ein  sehr  geeignetes  Arbeits- 
gebiet hierfür  ist  der  der  Flywhxone  augehörende  Wieuer  Wald, 
*'»  typisches  Beispiel  für  eine  reife  TallemUcliaft  mit  maximaler 
Taldichte,  ausgeglichenem  Gefalle  nnd  Anpassung  der  Flusse  an  den  Gc- 
steinacharakter  und  permanenten  Wasserscheiden,  in  den  obern  Teilen 
der  TUer  (den  Tobein)  wirkt  noch  kräftige  Tiefenerosion;  Ablragnngs- 
trod  Erwoasbnsohungen  sind  zumeist  durch  einen  scharfen  Knick 
K*trcnnt,  der  auch  die  Quclltrichter ,  je  nach  der  verschiedenen 

190«,  Lit.-Bcric.bt. 


Scharfe  seiner  Ausbildung  als  Quellkcnsel  oder  Quellmulde  unter- 
schieden, umgi-rmt.  Maßgebend  hierfür  ist  die  verschioden  starke 
Erosion  der  Quellen,  die  im  Wiener  Wald  schon  vielfach  die  schwach 
wirkenden  Beb utlquelleu  sind,  so  daß  die  Erosion  über  den  ein- 
mischenden Schult  nicht  Herr  werden  kann  und  die  verwischte 
Form  der  QoeHmalde  entsteht.  Die  Abtragungsboecbungen  sind  der 
unmittelbare»  Erosion  entrückt ;  Verachwctnmuag ,  Abspulung  und 
Windwirkung  sind  an  ihnen  angesichts  des  dichten  und  allen  V «ge- 
rn ;  hingegen  sind  Butachungen  auch  an 
Gehangen,  und  «war  vorwiegend  an  den 


an  den  nach  N  exponierten  Gehängen  sehr  häufig.  Viele 
vernarben  mit  der  Zeit;  es  »teilen  sich  dann  an  ihnen  meBbare  Fein- 
bewegungen ein,  Ausläufer  und  Nachzügler  der  groBen 
die  die  alle  Form  der  Ratschung  allmählich  ganz 
wieder  glatte  Gehänge  schaffen.  Solehe  Feinbewegongca 
aber  aneh  im  Verwittcrnngsschutt  universell  vor  und  bedeuten  hier 
die  hnu|>txachljch*te,  M»her  noch  wenig  gewürdigte  Form  der  Ab- 
tragung. 

Verfasser  verfolgt  nun  im  einzelnen  die  Erscheinungen  des 
Schmies,  die  erodierenden  Wirkungen  seiner  Bewegung  auf  die  an- 
stehende Grstcinsunlcrlage,  Vcrbicgung  und  Schleppung  der  Sehiebl- 
kopfe  oder  geradezu  widersinniges  Umbiegen  der  Schichten  i  •Haken- 
werfen«), Stauchung  und  Faltclung  durch  den  Druck  de«  nachsackeu- 
den  Schuttes,  die  Methoden  der  Bestimmung  seiner  Herkunft  und 
seines  Aller».  Für  diese  langsam  schleichende  Bewegung  des  Schuttes, 
die  sich  wesentlich  von  der  der  Rutschnngen  unterscheidet  und  ihre 
Haupttirsache  in  der  Durchtrankting  de«  Rodens  hat,  verwendet  Ver- 
fasser die  Bezeichnung  »Kriechen',  den  Wandersehutt  seil»!  nennt 
er  »Gekrieche-.  Beide  Bewegungen  haben  gemeinsam  als  trei- 
bende Kraft  die  Schwere,  als  Schmiermittel  das  Wasser,  beide  sind 
MassenlsEwegungeu  mit  Krosions-  und  Transportkraft.  Die  Unter- 
schiede liegen  in  den  verschiedenen  Wirkungen  auf  die  Vegctmtious- 
derke,  in  der  Mächtigkeit  und  Tiefe  der  bewegten  Massen,  die  beim 
Gekricebe  nur  2 — 3  m  betragt,  und  in  der  Geschwindigkeit.  Di» 
ist  eine  ecliie  Form  der  Abtragung  nnd  ersetzt  im  vege- 
Gebiet  die  Abspülung. 
Im  folgenden  untersucht  der  Verfasser  die  Verbreitung  des 
eigener  Beobachtungen  in  den  nieder- 


Kalkalpc»,  im  Tertiärhügelland^und  im  Sehwarzwald, 

langt  xu  dem  Krgchnt«,  daO  die  meisten  der  sog.  pseudoglaiisjen 
Erscheinungen,  darauter  aneh  die  von  Steinmann  für  glaziale 
Sporen  gedeuteten,  die  eine  Intandvcrcisnng  des  Schwarzwald*.  be- 
weisen sollen  ,  ferner  ähnliehe  Vorkommnisse  am  Rande  des  Wiener 
Beckens,  in  Mitteldeutschland,  den  Karpathen  nsw.  auf  Wirkungen 
des  Gekricches  xurückxuführcn  sind,  »o  daß  dieses  eine  sehr  weit- 
verbreitet« Abtragungsform  darstellt. 

Aus  ihr  nainenllieh  erklart  aürh  nun  aber  auch  die  Entstehung 
der  Rückenformen.  Die  Verhüllung  de«  Gesteins  durch  Schutt 
erzeugt  eine  weitgehende  Ausgleichung  der  Verwilterungsformcn, 
Ebnnng  nnd  Glittung  der  Gehänge.  Auf  den  Kückeuseheiteln  hat 
der  Schult  von  Anfang  an  eine  größere  Bcwcgungsnntglichkeit,  hier 
geschieht  das  Ahkricchen  rascher  als  die  Verwitterung  und  es  ergibt 
sieh  eine  ideelle  Enlwiekliiiigsreibc  vom  scharfen  Grat  mit  anstehen- 
dem KammfcU  zum  Trümmcrgrat  mit  einzelnen  FeIs->Kniizeln«, 
durch  weitem  Zerfall  nnd  Transport  de«  Gckricches  zum  konvexen 
Hitldenfirst,  womit  der  Übergang  zum  Rücken  vollzogen  ist,  der  nun 
durch  Abk riechen  unter  dem  Srbutz  der  Veg»iatiousdeeke  eine  immer 
weitere  Verflaehung  erfälirt.  Dieses  Stadium  ist  im  Wiener  Wnld 
erreicht,  dessen  Rücken  aus  niioxanen  Graten  hervorgegangen  sind 
und  wo  die  Abtragung  die  Erosion  überwiegt ,  die  vielfaeli  schon 


Umwandlung  der  SchartenpiSsse  durch  das  Eiiikrieehen  in  I 
entstand  hier  die  Konstanz  der  Gipfelhöhen,  die  al»  keineswegs 
Immer  auf  einem  ehemaligen  Rumpf  hindeuten  muß.  In  den  infolge 
der  pelrographischeti  Verschiedenheiten  viel  mannigfaltigem  Knlk- 
alpen  ist  die  F.nlwieklung  der  Rückenformen  im  Kalk  noch  ver- 
zögert, die  Kimme  noch  scharfkantig,  die  Erosion  noch  viel  jugend- 
licher, in  den  weichen  stark  durchfeuchteten  uud  wasserhsltigcn  Werf- 
oer und  Lunzcr  Schichten  die  Ahtrngung  nnd  Kriccbbewcgung  am 
stärksten.  Die  breitesten  Rüdcenforroen  und  flachsten  Böschungen 
hat  das  TertuVhfigelUuid.    Im  Waldvlertel  hingegen  sind  die  Rucke,,. 
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Riedeln  durch  Verwischung  der 
infolge  TO«  Krlechbeweguagen  hervorgegangen.  Z 
■acht  Verfasser  den  Einflnß  des  Klima»  «af  die 
dem  Bebplel  der  ist 


wo  bei 


durch  Jugendliche  Wasscrrlsae  (.  Kacheln«)  zer- 
wahrend  endlieh  in  Trockengebieten  dn  Abkriechcn 
der  «Bad-land-Typu»  (Ollbert)  sich  einstellt. 


292.  White,  David:  Pernio  - earboniferous  dimatic  changre  in 
South  Ajuerica.  (J.  of  üeol.,  Chicago  1907,  XV,  S.  Ü15.) 
White  erhielt  durch  die  Kohlenkotnmission  von  Unwillen  eine 
Anzahl  fossiler  Pflanzen  znr  genauem  Bestimmung,  die  hauptsächlich 
in  den  Kohlcnfeldern  der  Staaten  Santa  Catarina  und  ltio  Grande 
do  Stil  gefunden  wurden.  Diese  Funde  bestätigen  nicht  nur  das 
Vorhandensein  der  Flora  der  untern  Gondwanaschichtcn  in  dienen 
Gegenden,  sondern  erlauben  auch  einixe  Schlüsse  ober  klimatische 
Änderungen  in  der  Pcrmkarbnnzcit. 

Die  überall  verbreitete  (ouamopoliian)  Flora  der  Prapennzcit, 
welche  in  N  und  8  gleichartige»  Klima  voraussetzt,  wurde  in  der 
Zeil  der  untern  und  obem  Pcrmablagerungen  durch  die  »Gaogo- 
'lora«  der  untern  Gondwanascbichten  abgelöst.  Dleae  Flora 
mit  der  von  permokarbonen  glazialen  Ablagerungen  in 
und  Südafrika  nnd  int  besonders  rein  vertreten 
in  den  untern  Permbildungen  Brasilien*.  Zur  Zeit  ihres  Bestehen» 
müssen  also  auch  hier  klimatische  Verhältnisse  geherrscht  liabeu  wie 
in  Südafrika  usw.  in  der  gleichen  Periode  (Glazialzeit).  Die  Pflanzen- 
Fossilien  der  obem  Permschichten  Brasiliens  entlialten  wieder  Arten 
der  >cosniopolitan«-Flora,  woraus  auf  ein  mäßigeres  Klima  zur  ent- 
sprechenden Zeit  geschlossen  wird.  Dieses  ist  noeh  milder  in  der 
folgenden  mesozoischen  Periode,  in  welcher  die  Cosmopolitan-Flora 
ganz  allein  herrschte. 

Es  erseheint  also  die  permokxrbonc  Eiszeit  aoeh  für  Südamerika 
erwiesen.  Bei  der  Erörterung  über  die  Ursachen  dieser  VergleUcbe- 
ruug  bespricht  White  die  bisherigen  Erklärungsversuche,  denen  er 
nicht  beipflichten  kann.  Verschiebung  der  Erdachse  kann  nicht 
herangezogen  werden  wegen  des  grollen  Verbreitungsgebiets,  Ände- 
rung (Minderung)  des  KohlensfturegehalU  der  Luft  wird  akzeptiert. 
Wegen  der  auf  dem  Landweg  erfolgten  Ausbreitung  der  Flora  und 
der  großen  Landeiswirkungen  wird  eine  bedeutende  Ausdehnung  von 
Landoberflfichcn  als  wahrscheinlich  betrachtet.  AaBerdi-ro  wird  I«- 
deutende  Hebung  des  Landes  für  diese  Eiszeit  angenommen.  Für 
Südafrika  sei  die**  Hebung  erwiesen.    (Vgl.  Nr.  293.)  Htjt. 

29».  Davis,  W.  M.:  Cause»  of  Permo-Cartoniferoug  Glaciatjon. 
(Ebenda  1908,  XVI,  8.  79.) 

Da  via  wendet  sich  gegen  die  Aufstellungen  von  D.  White, 
welcher  in  derselben  Zeitschrift  die  Anschauung  vertrat,  daß  durch 
eine  große  Hebung  des  Landes  in  der  Pcrmu-Karbonzcit  die  Be- 
dingungen für  die  glaziale  Bildung  des  Dwvkakonglomerute  in  Süd- 
afrika gegeben  waren,  eine  Ansicht,  welche  White  für  »vMlig  be- 
wiesen« erklärt.  Nach  Davis  erscheint  die  Annahme  zulässig,  daß 
im  N  der  Dwykaablagerungen  von  Transvaal  ein  Hochland  gelegen 
habe,  welches  als  AnsgangssteUc  der  Vergletscherung  angesehen  wer- 
den könne;  doch  sei  diese  Annahme  nioht  bewiesen.  Der  Augen- 
in  Dwyka  lehre,  daß  zur  Zeit  der  Ablagerungen  Südafrika 
Festlandsregion  war.    Auch  die  Annahme, 


Tropen  wahrsc! 
tegion  nach  N, 


sei,  weist  Davis  als  ganz 


reichend 


zurück.  Die  vollständige  KUrung  de*  Problems  verlangt  nicht  nur 
eine  maßige  Reduktion  der  Temperatur,  sagt  Devin,  sondern  eine  so 
bedeutende  Herabsetzung  der  Temperatur,  daß  auch  in  der  wärmern 
Jahreszeit  die  Niederschlage  in  Form  von  Schnee  überwiegen  oder 
eine  mäßige  Temprratnrerniedrignng  mit  einem  Wechsel  der  nieder- 
schlagsreichen Jahreszeit  vom  Sommer  zum  Winter.  Nach  unserer 
gegenwärtigen  Kenntnis  der  atmosphtrUcheu  Zirkulation  bringt  die 
entere  Alternative  weniger  Schwierigkeiten  als  die  letzlere.  Heß. 

294.  PlctU,  Ed.:  Deplacement  de«  glaces  polairwi  et  grandca 
8»,  36  a  StQoontü»,  Impr.  Pootto,  1906. 


Darstellung  von  Pietbcs  Ansichten  über  die 
die  er  in  starker  vulkanischer  Tätigkeit  in  der 
von  Festland  im 


Ursachen  der 
Nordpolarregion, 
Ozean  (Reste  die 
die  Erdbeben 

nach  dem  Süden  erblickt  (vgl.  LB.  1904,  Nr.  270  u.  284). 

295.  Schwann,  E.  II.  I*:  Tho  Thiekuess  of  Ute  Ice-Cap  ii 
Perio-is.    (Geol.  Mag.,  1906.  Bd.  III,  S.  120—24.) 

Schwarz  schließt  sich  der  Ansicht  von  Wvville  Thomson  uod 
Bernaeci  an,  daß  das  Gletschereis  nicht  über  420  -480  m  Msebu> 
keit  erreichen  könne,  und  zeigt,  daß  bisher  nirgends  eine  großer« 
Mächtigkeit  durch  Messung  festgestellt  Mi.  Es  ist  hier  nicht  der 
Platz,  zu  erörtern,  ob  die  nur  theoretisch  abgeleitete  Anschauung  der 
Physiker  ültcr  die  Maiiinaldickc  des  Inlandeises  richtig  sind.  TW* 
Spalten  müssen  z.  B.  sofort  Verhältnisse  schaffen ,  die  eine  noeti 
größere  Dicke  ermöglichen.  Schwarz  ist  jedenfalls  der  Ansieht,  dal 
die  ehemals  stärkere  Vereisung  im  antarktischen  Gebiet  auf  ein 
milderes  regen  reicheres  Klima  hinweise  and  die  starken  Erosioas. 
erscheinungen,  z.  B.  die  l'bertiefnng  u.  a.  im  ehemals  vergletscher- 
tem Gebiet  seien  durch  Erosiou  der  am  Boden  des  Eises  abfließe», 
den  Schmelzwasser  zu  erklären,  nicht  aber  durch  Abhobeln. 

I  'j>  >il  rijf 

298.  Lagnnge,  E. :  Lee  Pbcuom>'nes  sismirjnes  «t  voleaniqucs  de 
la  periode  1902-1906.  (B.  de  ta  Societo  Beige  dAstronouw, 
«nis.M-1  1908,  Kr.  f..) 

Der  Autor  »teilt  in  diesem  »ehr  interessanten  Aufsatz  die  großer» 
seismischen  und  vulkanischen  Vorginge  der  Epoche  I  »02— 4)6  zu- 
sammen. Im  ernten  Teile  dieses,  in  welchem  er  hauptsachlich  auf 
einzelne  Vorginge  hinweist,  macht  er  auch  auf  das  westostliche  Fort- 
pflanzen der  Erdl-ebrn  und  Valkanausbrücbe  im  Oktober  1902  auf. 
merksam.  Dasselbe  scheint  auch  nach  dem  Autor  im  allgemeinen 
für  die  vulkanischen  Ausbrüche  zu  gelten.  Der  zweite  Teil  gibt 
eine  Schilderung  einiger  Vcsuvaosbriiche,  natürlich  in  großen  Zügen. 
Im  letzten,  dritten  Teil  geht  der  Verfasser  auf  die  Örtliche  Ver- 
teilung dicer  Phänomene  naher  ein  und  erinnert  an  die  beiden  be- 
kannten Gürtel.  Dann  wirft  er  die  ganz  berechtigte  Frage  auf, 
warum  gerade  diese  Verteilung  eintritt,  nnd  ob  sie  zufalligen  Qu- 
rakters  ist.  Ursachen,  die  ihren  Sitz  außerhalb  unseres  Planeten 
haben,  zieht  er  heran  und  erinnert  hier  an  Falb,  Pcrutcr  und  Stentzd. 
Bezüglich  der  Verteilung  der  Erdbeben  mochte  ich  doch  nicht  unter- 
lassen, darauf  hinzuweisen,  daß  für  dir  Skizzierung  dieser  erwähntes 
Linien  m.  W.  fast  nur  makroseismisches  Material  verwendet  ist.  1b 
Laufe  der  Zeit  werden  sich  Erd  beben  reglstrierungen  ansammeln,  (nr 
die  keine  makroseismischen  Beobachtungen  vorliegen,  und  es  wird 
in,  zu  untersuchen,  ob  die  für  diese  R*gi»t Hertingen  er- 
Herde such  in  diese  Gürtel  fallen. 


297.  MercallL,  G.:  I  vukani  attivi  della  terra.   8»,  421  8.,  26  Tai.. 
82  Textfig.    Mailand,  Hoepli,  1907.  I.  10. 

Im  vorliegenden  Werke  gibt  der  vortreffliche  italienische  Vul- 
kanologe eiu  vollständiges  Handbuch  der  Vulkankunde.  Er  hat 
darin  alles  sorgfaltig  zu-Mimrnf'ngetragen,  was  er  an  Beobachtung» 
über  vulkanische  Erscheinungen  in  der  Literatur  bat  finden  kannte 
und  hat  außerdem  eine  Menge  eigener  wertvoller  Beobachtungen  bei- 
gesteuert, so  daß  das  Werk  auf  manchen  Seilen  eine  angenehm  «ob- 
jektive Färbung  gewinnt.  Naturgemäß  sind  die  italienischen  Vulkane 
und  Vulkanstudien  stark  in  den  Vordergrund  gerückt  und  mit  Recht, 
weil  sie  aneh  die  Attesten  und  bedeutsamsten  Lebren  geliefert  haben; 
aber  auch  die  neuere  Literatur  über  außeritalienische  Vulk&ngebietr 
und  Vulkanbcobachlungeti  sind  eifrig  benutzt;  nur  in  seltenen  Fallen 
kann  man  bemerken,  daß  wichtige  Untersuchungen  im  Feld  oder 
Ijdforutorium  übersehen  worden  sind  oder  tatsächliche  Versehen  sich 
eingeschlichen  haben.  Obgleich  der  Referent  nicht  allen  in  dem 
Buch  ausgesprochenen  Ansichten  zustimmen  mochte,  so  muß  er  dock 
anerkennen,  daß  in  allen  Fallen  mit  wohlabgewogenen  Gründen  dw 
Anschauungen  gestützt  worden  sind.  Die  Darstellung  ist  einfach  nod 
klar,  so  daß  das  Buch  auch  den  gebildeten  Laien  gut  in  das  Ver- 
ständnis der  betreffenden  Probleme  einführen  wird,  und  eine  Beibe 

viele  ■Mdn'.ne  Aufnahme»  von  B. 
aam  da»  geschrieben«  Wort. 
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In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  eine  kunte  Geschichte  der 
Volksnforsehung  and  schließt  dum  eine  bibliographische  Liste  der 
wichtigsten  Werke  über  Vulkane.  Das  erste  Kapitel  macht  mit  den 
wirbligsten  Eigenschaften  and  dem  Vorkommen  der  Eruptivgesteine 
bekannt  (8.  21—32).  Tier  zweite  Abschnitt  (S.  33—83)  behandelt 
die  Morphologie,  der  dritte  (3.  85  —  211)  die  Dynamik  der  Vulkane, 
während  das  vierte  Kapitel  (8.  213  —  57)  die  vulkanischen  Produkte 
und  ihre  Wirkungen  nach  der  chemischen  Seite  hin  betrachtet,  ohne 
nlber  auf  die  mincralogisch-petrographischen  Klnielheiten  einzugehen. 
[)ua  fünfte  Kapitel  (8.  258 — 70)  ist  den  submarinen  Vulkanen  und 
den  vulkanische«  Inseln  gewidmet,  das  sechste  (8.  271  —  88)  den 
.peeudovulkaniscbcn«  Phänomenen  (Schlammvulkanen  und  Gerscrn), 
ÜMtw  diu.  siebente  Kapitel  (8.  287—370)  eine  knrte  Übersicht  der 
Vulkane  der  Erde  und  ihrer  wichtigsten  Eruptionen  gibt. 
Kapitel  (9.  377—88)  handelt  von  der  Verteilung  der  vul- 
Erscheinungen  nach  Zeit  und  Raum,  das  neunte  yB.  387 
bis  408)  von  den  Ursachen  der  vulkanischen  Phänomene,  das  sehnte 
allzu  knapp!  8.  407  —  10)  von  der  Funktion  und  Bedeutung  der 
Vulkane.    Im  Anhang  werden  mit  wenigen  Worteu  die  wichtigsten 


A-. 

2!>t*.  Knebel ,  W.  v. :  Theorion  des  Vulkanismus.  Ein  Rundbtick 
auf  altere  und  neuere  Lehren.  (Globus,  Bd.  XCI,  S.  277 — 80 
u.  :t03-O5.) 

Nach  einem  sehr  skizzenhaften  Rückblick  anf  altere  Theorien 
verweilt  der  Verfasser  mit  Liebe  bei  der  Besprechung  der  Theorie 
der  Erhebungskrater,  in  der  er  sich  schließlich  mit  der  Einschränkung 
bekennt,  daß  statt  der  Gase  ein  Lakkolith  als  bellende»  Agens  an- 
genommen wird.  Er  wendet  sich  gegen  dM  Lehre  der  Abhängigkeit 
der  Vulkane  von  Spalten  und  halt  Stübels  Anschauungen  (Panzer- 
decke  und  peripherische  Herde,  vorübergehende  Ausdehnung  dea 
Maginas)  für  richtig.  Die  Flerdc  der  Vulkane  sucht  er  in  bedeuten- 
der Tiefe.  AT.  Sapper. 

2fi9.  Frtedlftnder,  Benedikt,  u.  Eugnnio  .tgnllar:  Su  di  aleuni 
problemi  ed  osaervazioni  di  vulcttnotogia.  (B.  Suc.  di  Natu- 
ralisli  in  Napoli,  1900»,  Bd.  XX,  S.  70-89.) 

Die  Abhandlung  betrifft  auf  Grund  von  Beobachtungen,  nament- 
lich am  Veauv:  1.  Betrachtungen  über  die  Höbe  der  Vulkanpinie, 
2.  die  Frage,  ob  die  katastrophalen  Ausbruche  eigene  Ursachen  haben, 
und  3.  eine  Hypothese  aar  Erklärung  der  katastrophalen  Ausbruche. 

Wenn  man  von  den  Bomben  und  Lapitlen  absieht,  ist  die  Fein- 
heit der  A  scheu  teilehen  der  Vulkanpinie  so  groß,  daß  wegen  de» 
1  Arft  Widerstandes  die  Asche  nicht  sehr  hoch  geschlendert,  vielmehr 
nur  durch  die  aufsteigenden  Dampfe  su  beträchtlichen  Hohen  ge- 
nasen werden  kann.  Die  Vulkanpinie  —  ein  Gemisch  gasfurmi^r 
Körper  von  kleinem  Gewicht  als  die  tnn>rt'hetu]e  Luft,  und  fester 
von  großenn  Gewicht  —  steigt  desto  weniger  hoch,  je  reicher  sie 
an  festen  Teilehen  ist.  Wie  hoch  eine  Dampfsaule  ohne  Aschen- 
in^menpun^en  steigen  kann,  hingt  von  dem  Wirmeverlust,  den  sie 
erleidet,  and  ihrer  ehemischen  Zusammensetzung  ab.  Die  durch  die 
Ausdehnung  dar  aufsteigenden  und  rieh  ausbreitenden  Danjpfsiulo 
bewirkte  Erkaltung  spielt  eine  so  geringe  Rolle,  daB  die  Vulkan- 
uuströoiungen  die  Grenzen  der  Atmosphäre  erreichen  konnten.  Von 
andern  in  Erwägung  zu  ziehenden  Wärmeverlusten  werden  die 
Strahlung  und  Leitung  verursachten  ebenfalls  niedrig  veran- 

Abkühlungsmoment  die  Ver- 
Luft angesprochen.  Der  r 
i  mit  der  Starke  der  Lnftbev. 
sinkt  mit  vermehrter  Gasausatromung 
die  genauere  Znzammsnsetzung  der  den  Vulk 
ist  so  gut  wie  nichts  bekannt,  indessen  können  sie  sicher  als  schwerer 
anir«trh«n  werden  als  diejenigen,  welche  nach  J.  Hann  in  sehr  groüon 
flohen  die  Atmosphäre  zusammensetzen.  Dadurch  bt  dem  Auftrieb 
der  aus  den  Vulkanen  ftu»geav>UcE>cn  Gase  eine  Grenze  gesetzt  und 
somit  erst  recht  der  awhenbeladenen  Pinien  wölke.  Die  größten 
Uohen  werden  —  wie  z.  B.  beim  Krakslnujiixbruch,  wo  die  Schätzung 
»ich  bis  anf  30  km  belauft  —  nur  bei  sehr  heftigen  Ausbrüchen  bei 
besonders  ruhiger  Atmosphäre  erreicht.  Wahrscheinlich  ist  wenigstens 
ein  Teil  dea  sc*.  kosmischen  Staube«  nicht*  andere«  als 
Asche. 


Ausbildung  der  Vulkanpinie,  über  die  elektrischen  Entladungen,  die 
durch  Auswurf  riemlich  grobkörniger  Aschen  begünstigt  su  werden 
scheinen,  über  die  absteigenden  Eruptlonswolken  (nufces  ardentes)  der 
Montsgne  PcU'e,  deren  Besprechung  sich  auf  der  entgegengesetzten 
Wirkungsweise  des  Schießpulvers  und  des  Dynamits  aufbaut,  und 
schließlich  über  Aschentroroben  an  Vulksnbergcn,  deren  Bildung  so- 
wohl von  der  Feinheit  des  Materials  als  auch  von  den  aufsteigenden 
Luftströmungen  infolge  der  vulkanischen  Wärme  und  der  Insolation 
begünstigt  wird. 

Bei  der  Untersuchung  der  Frage,  ob  die  katastrophalen  Aus. 
bräche  eigene  Ursachen  haben  oder  die  Wirkungen  lange  Zeit  auf- 
gespeicherter Kräfte  sind,  sprechen  viele  Erfahrtingen  t»iu  Vesuv  zu- 
gunsten der  letztgenannten  Auffassung.    Denn  folgende  Kette  ist  sehr 


Lavasäule, 

n.  Durchbrach   von  Uva  und 


der  Lavasäule,  Gas- 
ibrücbe  im  Krater- 


schacht durch  Entsetzung.  Allein  dem  stellen  folgende  Tatsachen, 
die  auf  besondere  Ursachen  schließen  lassen,  gegenüber:  große  explo- 
sive Tätigkeit  unabhängig  vom  f.avanusfluß  vnr  heftigen  Eruptionen, 
häufig  vermehrte  Kratertätigkeit  ohne  weitere  Folgen,  sowie  ohno 
durch  Druckcnilualung  verursacht  zu  sein.  Iiedeulende  !<avaergüsse, 
ohne  daß  katastrophale  Ausbrüche  folgen,  Öffnung  mehrerer  Ausfluß- 
steilen  nacheinander,  obwohl  eine  allein,  da  sie  Abnahme  des  hydro- 
statischen Druckes  erzeugt,  genügen  und  wie  ein  Sicherheitsventil 
wirken  sollte.  Verfasser  nehmen  daher  einen  vermittelnden  Stand- 
punkt ein:  die  Kräfte  werden  wohl  aufgespeichert,  aber  ein  kalaatro- 
phaler  Ausbruch  kann  nnr  erfolgen,  wenn  eigene  Ursachen  hinzu- 
treten, welche  eine  Auslosung  herbeiführen. 

Der  bemerkenswerteste  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich 
mit  der  Erklärung  dieser  katastrophalen  Ausbrüche,  wie  sie  1872 
und  1  P/Ofi  am  Vesuv  stattfanden.  Sic  glicdcit  sich  der  bekannten 
Theorie  an ,  welche  die  Erscheinung  des  S|>ratzens  Im  Silberver- 
hüttungsprozeß zu  einem  Analogieschluß  benutzt  (Gorini,  Issel,  Reyer) 
ie8t 
des  e 

Diese  ergaben,  dal 

des  Übergangs  der  Bchmclzc  vom  flüssigen  in  den 
sondern  auch  bei  ganz  bedeutend  höhern  Temperaturen 
können.  Verfasser  stellen  nun  folgende  Theorie 
Magmaznflufl  aus  dem  Herd  in  den  Kraterschaeht  ungestört  verläuft, 
bleibt  die  Temperatur  der  geschmolzenen  Massen  konstant  oder  steigt. 
Sobald  aber  eine  Verstopfung  dea  Kr&tcreotnwhta  eintritt  —  die  Zu- 
läasigkeit  dieser  notwendigen  Voraussetzung  wird  schon  allein  durch 
die  langen  Ruhepansen  der  Vulkantätigkeit  als  gerechtfertigt  an- 
gesehen —  ,  nimmt  die  Temperatur  und  damit  die  Löslichkeit  der 
Gase  im  Magma  ab,  wodurch  die  Bedingungen  für  Explosions- 
erscheinungen (analog  dem  Spreizen)  erfüllt  sind.  Dieselben  werden 
wahrscheinlich  durch  Wirkongen  des  Druckes  vermehrt  und  erreichen 
bei  einer  gewissen  kritischen  Temperatur  den  Höhepunkt.  Nett  nnd 
wichtig  an  der  Theorie  ist  die  Verlegung  der  physikalischen  Wirk- 
ungen bei  den  Explosionen  in  die  Lavamasse  oberhalb  der  Ver- 
stopfung des  Kraterachachts  im  GegcnsaU  su  den  Erklärungsversuchen 
durch  Vorgänge  innerhalb  des  Herdes.  (Sie  berührt  natürlich  die 
Grundfrage  nicht,  warum  das  Magma  überhaupt  den  Herd  verbißt. 
Ref.)  Wenn  sie  richtig  ist,  so  zerfällt  die  Vesuvtätigkeit  jeweils  in 
folgende  drei  Abschnitte:  Magmaerfüllung  des  Kraterschachl*  aus 
dem  Herde, 
Tätigkeit; 
fluß,  ein  sur 

wendiger,  aber  dazu  allein  nicht  hinreichender  Vorgang; 
phaler  Ausbruch  mit  folgender  Ruhepause  im  Fall,  daß  der 
schacht  verstopft  wurde,  eine  mögliche,  aber  nicht  notwendige  Ent- 
wicklung, /bul  öeosser. 

300*-  Brmn,  Albert:  Excorgion  g»ologique  au  Stromboti.  (Arch. 

des  S.  phys.  et  nat.,  4.  Per.,  Bd.  XII.)  8»,  3  S.  Genf  1901. 
300b-   :  Basalte  du  Stromboti  et  poiuta  do  fusion  de*  mi- 

neratvx.   (Ebenda  Bd.  XIII.)   3  8.   Genf  1902. 
300*   :  L  öruption  du  Vesuve  de  Septembro  1904.  (Ebenda 

Bd.  XVIII.)  2  8.    Genf  1904. 

3001  -  unter  Mitwirkung  von  A.  Ja<iuerod  u.  n.  F. 
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Montsgnier:  Quelques  recherchee  nur  le  volcanisme.  (B.  8c 
phys.  et  n«t,  Bd.  XIX,  XXII  u.  XXIV.)  30  8.  o,  1  TaL, 
24  8.  u.  1  TM.,  26  8.  u.  2  Textfig.   Oenf  1905/06,  1908. 

300»  :  Cristalliattioii  de  l  obsidienne  de  Lipari.  (Ebenda 

Bd.  XXIV.)  2  8.   Üenf  1907. 

300».   :  La  volcani»me.   (Le  Olobe,  Geni  1907,  Bd.  XLVL 

8.  1—16.) 

Wahrend  «in  Teil  der  angeführten  Arbeiten,  wie  »u»  den  Titeln 
hervorgeht,  einzelne  Boobschtougcn  und  Untersuchungen  enthalt, 
welche  «ich  in  den  Rahmen  clrr  Gessmtatudien  de«  Verfassers  über 
den  Vulkanismus  einfügen,  lind  in  den  >Recherches<  seine  eigen- 
artigen Forschungen  in  Ihrer  Gesmmtbeil  auseinandergesetzt  und  In 
enannlen  Arbeit  die  gewonnenen  Re.ult.le  übeniiehüich 
»Ol.  Da»  Gel>otene  l*t  so  reichhaltig,  d/iB  e»  sich  inner- 
in»  Referats  nicht  befriedigend  darstellen  laßt. 
(Es  sei  erlaubt,  auf  eine  eingehende  Darstellung  de»  Stoffes  durch 
Referent  in  •Himmel  und  Erde*  hinzuweisen).    Es  handelt  sieh  um 


die  Nntnr  der  bei  den  vulkanischen  Explosionen  wirksamen  Gase, 
ihre  Herkunft  und  Entwicklungstemperatnr,  und  das  überraschendste 
Ergebnis  Ist  der  Satt,  daB  der  Wassergehalt  der  ausströmenden  Oase 
ganz  unscheinbar  und  riel  zu  unbedeutend  ist,  um  den  Explosion», 
gasen  den  Charakter  als  feucht  beizulegen  und  dem  Wasserdampf 
eine  Rolle  bei  den  Ausbrüchen  zuzuschreiben.  Dieses  Resultat  folgt 
im  wesentlichen'  aus  der  hygroskopischen  Natur  der  im  Krater  aul- 
tretenden  Salze  und  der  frisch  gefallenen  Aachen,  sowie  einstigen 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  letztem  und  aus 
Untersuchungen ,  die  Verfasser  mit  H.  F.  Montngnier  an  Gusans- 
slroniuugen  de«  Pico  de  Teyde  (Teneriffa)  und  des  Timanfaya  (Lanxa- 
rote)  ausgeführt  hat. 

Dagegen  werden  als  wirksame  Oase  Stickstoff  und  sein  Derivat 
Ammoniak ,  Chlor  und  sein  Derivat  Salzsäure ,  Kohlenwasserstoffe 
und  ihre  Derivate  durch  Spaltung  nnd  Verbrennung ,  nämlich 
Wasserstoff  mit  seinen  schon  genannten  Verbindungen,  Kohleuoxyd 
und  Kohlensaure  angesprochen.  Sie  sind  nicht  im  Magma  gelost, 
sondern  entwickeln  sich  bei  der  Explo*ionstem|M>ratur,  die  mit  der 
Schmelztemperatur  des  Magmas  identisch  ist.  Der  Stickstoff  ent- 
steht aus  Sticksloffelscn  und  Stloksloffsilizium,  da»  Chlor  aus  einem 
hypothetischen  Metallsalz,  das  sich  ans  einen.  Chlorid  und  r.nem 
Silikat  zusammen»«*  'vielleicht  von  Kalk),  die  genauere  Natur  der 
Kohlenwawcrstoffvcrhindnngeii  wurde  nicht  untersucht.  Zur  Prüfung 
der  Frage,  ob  dies  wirklich  die  Gaserzeuger  (>geu*ratcur§<)  sind, 
wurden  synthetische  Versuche  derart  angestellt,  daß  einerseits  der 
Kinfluß  jedes  einzelnen  Gaserzeugers  auf  Silikate  einer  den  Ge- 
steinen analogen  Zusammensetzung  und  anderseits  derjenige  der 
Gaserzeuger  nnter  sieh  geprüft  wurde,  und  das  Resultat  war  volle 
Übereinstimmung  mit  den  analytischen  l'nlersui-hungi-n.  Besondere  Auf- 
merksamkeit wurde  dem  Salmiak  geschenkt,  der  ein  häufiges  Vulkan- 
prodnkt  und  als  Erzeugnis  von  Bestandteilen  aller  drei  Gaserzeuger 
für  die  l'ntcrsuchnngen  in  hohem  Grade  geeignet  ist.  In  allen 
Füllen  fand  sieh  eine  außerordentliche  Explosivkraft  bei  Anwendung 
von  uur  geriugen  Gewichtsmengen  der  Gaserzeuger,  was  auch  voll- 
standig  mit  den  durch  Rechnung  ermittelten  Betrügen  für  den  iu 
Frage  kommenden  Druck  übereinstimmt. 

Gelten  die  Untersuchungen  des  Verfassers  keine  direkte  Antwort 
auf  die  Krage  nach  der  Ursache  des  Vulkanismus,  so  fuhren  sie  einen 
großen  Schritt  in  der  Erkenntnis  des  etwaigen  Mechanismus  der 
nen  vorwärts,  und  es  i»t  zuversichtlich  zu  hoffen,  daß 
Vielleicht  würde  die  Berücksichtigung  hohen  : 
Reaktionen  wichtige 

:J01.  Laeroix,  A.:  Contribulion  ;'t  l'etudt;  de»  brürln.'K  et  des 
funglotiu-nits  volcani'iue»  l  Antillen  1902/03.  Vesuvi«  190t>).  (B. 
S.  GeoL  de  France?,  Paris  1907,  4.  8er-,  Bd.  VI,  S.  635-85, 
mit  II  Textfig.  u.  4  Taf.) 

Mit  weitschweifiger  Gründlichk<-it  beschreibt  und  erörtert  Ver- 
fasser von  ihm  an  der  Montagne  FeU-e,  an  der  Soutriüre  auf  8t.  Vin- 
cent und  am  Vesuv  beobachtete  Erscheinungen,  die  zwar  Kennern 
umfassenderer  und  zahlreicherer  junger  Vulkangebiete  zum  grüßen 
Teil  vertraut  sind,  aber  durch  die  systematische  Bearbeitung  in  vor- 
liegender Schrift  in  dankenswerter  Weise  einer  peinlichen  Sektion 


Mit  Breecien  werden  die  Formationen  von  Valkanschutt  be- 
zeichnet, welche  auf  trorknem  Wege  entstanden  sind,  wahrend  ilie 
auf  wässerigem  Wege  zusammengetragenen  Konglomerate  genaust 
werden. 

Die  eingehendere  Behandlung  erfahren  die  Breeoicn,  and  zwar 
der  Reihe  nach  an  Jedem  der  drei  untersuchten  Valkzx berge. 

An  der  Montagne  Pelie  werden  sie  einmal  dnreh  den  Auf- 
bau des  Domes  und  dann  dnreh  Explosionen  gebildet.  Der 
Dom  erzeugte  Brtches  d'Ecroulrraent,  B.  de  Friotion  und  B.  igata. 


d'Ecroalcment  an  der  Montagne  Pelee  sind  weiter  nicht»  als  dürr« 
vulkanische  Einflösse  nnd  besonders  günstige  Umstände  in  erhöhten; 
Maße  aufgehäufter  Gehangcachutt.  Sie  haben  sieh  in  der  Caldm 
und  im  obern  Teile  der  Riviire  Blanche,  hier  in  Vermischung  mit 
Material  der  Nuees  ardentes  angesammelt  und  bilden  sich  auch  nach 
Beendigung  der  vulkanischen  Tätigkeit  noch  weiter.  Die  Bräche»  dt 
Prictioo  wurden  nur  wahrend  de*  geschwinden  Emporsteigen*  <kr 
Nadel  gefunden  und  auf  deren  Ausstoßung  zurückgeführt.  Bei  kit»- 
klastischer  Struktur  sind  sie  mit  den  Breecien  Identisch,  welche  tu- 
weilen  in  Eruptivgangen  angetroffen  werden  und  Aufsteigen  in 
Magma«  Itekunden,  als  es  schon  zum  Teil  erstarrt  war.  Die  Brich» 
ignees  endlich,  deren  Bestandteile  Zusammcnhrdlungcn  von  kristalüni- 
»chem  Andesit  oder  Kristall  fragmenten  in  porösem,  sehr  gtasieen 
Andesit  sind,  werden  auf  Austritt  glühenden  Magmas,  da»  aber  iu 
r&h  zum  Fließen  war,  zurückgeführt. 

Die  Explosionserscheinungen  an  der  Montagne  PeUV  waren  snl. 
kanianiscb  <d.  h.  nach  Mercalli»  l'ntenchcidong  inmitten  fetter 
Massen  erzeugt  und  mit  Verstreuung  nur  oder  fast  nur  verfestigt« 
Material»  verbunden  —  im  Gegensatz  zu  den  strombolianLsehea.  Kr. 
denen  flüssige,  Magma  in  die  Luft  geschlendert  wird)  und 
id.  h.  die  Bildung  von  Nuees  ardentes  veranlassend).  Die 
durrh  vulktinianlsche  Explosionen  geschah  hauptsachlich  iu  den  hoch- 
gelegenen Teilen  des  Berges  und  der  Taler  und  folgte  den  gewohntf. 
Gesetzen.  Die  peleanischen  Explosionen  erzeugten  die  Nuees  ar.1ent.-s 
(eine  Art  Emulsion  ganz  verfestigter  Massen  in  Gasen  und  Wasser' 
dampf),  die  zuweilen  senkrecht  in  die  Luft  geschleudert  wurden,  f  ■ 
w  »holich  aber  in  die  Ebene  hinabrolllen.  Das  in  ihnen  mit  gmtirr 
Heftigkeit  hrfünlerte  Material,  RiesenblOcke,  Fragmente  jeder  tirfilk 
u nd  feiner  Staub,  vom  Dom  wie  Wurfgeschosse  oder  auch  in  F-ma 
eigenartiger  Bergstürze  entsandt,  wurde  über  sehr  weite  Eotferaitnfn 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  Vnlkangipfel  verstreut.  Es  lagert» 
sich  in  chaotischem  Durcheinander  ab,  im  UegensaU  zu  den  Ah- 
slttzeu  der  vulk an  Untschen  Explosionen,  welrhc  mit  zunehmender  Ent- 
fernung vom  Krater  an  Mllchtigkcit  und  Korugroßc  abnehmen.  Auf- 
merksamkeit verdient  die  Beobachtung ,  daß  feiner  Staub  t*i  hoher 
Temperatur  eine  außerordentliche,  dem  Fließen  vorgleichbare  Bcsirz- 
lichkcit  besitzt.  Eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  der  durez 
Nile»  ardentes  gebildeten  Brcocicn  i»t  ihre  aus  der  hohen  Tempe- 
ratur der  Bestandteile,  der  bedeutenden  Mächtigkeit  der  Ablagerungen 
und  dem  von  den  staubförmigen  Massen  gewahrten  Schutz  g»tw 
WAnnrausairahlongptsrhöpftc  Fähigkeit,  sekundäre,  wurzellose  Furo»- 
roleu  zu  erzeugen. 

An  der  Soufriere,  die  nur  Explosionscrscheinungen  aufwies, 

angefunden.  Die  letztern  unterschieden  sie» 
andern  Anlillcnvulkans  nur  dadurch,  daß  sie  m 
einem  "00—  «00  m  tiefen  Krater  erfolgte»  und  polygenoa,  zum  gro*»»» 
Teil  feines  Material  lieferten. 

Der  Ves  o  v  hatte  typische  vulkanianische,  keine  pcleanischen  Aus- 
brüche mit  Ansammlung  der  ausgeworfenen  Masse»  hauptsächlich 
auf  den  Kegelfluiken.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  werden  du 
Bergstürze,  Avulanchcs  sttches,  Staubströme,  behandelt,  die  n 
den  mehrere  Meter  machtigeu  neuen  Aschen  schichten  cntvrnnden  m>i 
tiefe  Talrillen  erzeugten.  Die  einen  bildeten  sieh  durch  AbreiDro- 
sei  es  infolge  einfacher  Störung  des  Gleichgewichts,  sei  ob  deich  4k 
Bndenersehntlerungen  infolge  der  Explosionen.  Andere  werde«  er- 
dacht als  Wirkungen  de»  Aufschlagens  aus  dem  Krater  geschlenderter 
schwerer,  massiver  Steinhaufen,  die  beim  Abrollen  an  der  Flank* 
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inod eil  lern og  des  KwpIi  große*  Gewicht  beigelegt.    Sie  sind 
bei  frühern  Ausbrüche»  beobachtet  worden.    Die  vom  ihnen  abge- 
lagerten Breccien  sind  ebenfalls  ein  chaotische*  iMircheinandcr. 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  werden  die  Konglomerate 
als  Erzeugnisse  von  Schlammströnien  behandelt,  zuerst  an  dpa  beiden 
Antillenvolkanen,  WO  8chiainmstr0me  kraterlicher  and  peri- 
pherischer Herkunft  unterschieden  werden.  Die  entern  erklaren  aich 
einfach  doreh  Wi»cnuiuminliiDf((iu  vor  dem  Ausbruch;  Im  ganten 
«nid  es  aber  ausnahmsweise  KildnDgcn.  Von  bei  weitem  gröberer 
Bt-deutung  aind  die  Sclilammstrome  peripherischer  Herkunft.  Ihre 
Entstehung  ist  dieselbe  wie  an  jedem  beliebigen  entwaldeten  Berg. 
l>ie  porösen  lockern  Miuewn  ssngen  sich  voll  Wiixsrr,  um  wie  eine 
mächtige  Irwine  abwärts  au  gleiten  nnd  alles  anf  ihrem  Wege  mit 
sieh  fortzureißen.  Hier  wirken  »ie  erodierend  (erosive),  dort  an- 
sehntteod  (additive).  Von  besonderer  Gewalt  waren  aie  in  Gebieten 
der  Nute»  ardeutes.  Dort  in  dm  heißen  Breccien  gaben  aie  sogar 
■u  sekundären  Anabrächen.  Die  Zusammensetzung  der  Konglo- 
iat  chaotisch  bei  «rotten!  Reichtum  an  umfangreichen  ge- 


Am  Vesuv 

die  aie 

pilliregion,  Brcccienregion  nnd  Afchenrogioo. 
region  war  der  Bildung  der  Seblumuialroine  günstig  und  gab  genau 
iu  denselben  Erzeugnissen  Anlaß  wie  auf  Martinique. 

In  einer  Schlußznsantmenfassung  wird  nochmals  auf  die  Cha- 
raktere nnd  Bedeutung  der  Breccien  ebenso  wie  der  Konglomerate 
hingewiesen,  ihre  Verbreitung  im  CantaJ  erwaJinl,  ihr«  Unabhängig- 
keit  von  der  üeateinanatnr  hervorgehoben  und  der  Wunach  aus- 
gesprochen, daß  die  Breccien  und  Konglomerate  kartographisch  mög- 
lichat  gesondert  aufgeführt  werden.  rw  Orousr. 

302.  Fleischer,  A.:  L'ntersuehunKvii  zum  Beweis  der  Ausdehnung 
des  IJasalts  beim  liu^-samen  Erstarren  (lloiintsbcr.  I).  *!<vl.  <i.-s., 
1907,  Xr.  1,  S.  122  ff.) 

Da  der  Verfaaaer  ron  der  Annahme  nuaging,  datt  nur  bei 
völliger  Ausschaltung  der  Oase  gute  Kcaultate  erzielt  werden  kannten, 
so  »teilte  er  durch  mehrfache«  Umschtnclzcn  zunächst  gagfreien  Basalt 
her  und  suchte  nun  durch  sorgfaltig  angestellte  Versuche  nach- 
juweisen ,  daß  die  Schmelte  aich  beim  Erstarren  ausdehnte.  Zu 
diesem  Schluß  leiteten  ihn  die  Beobachtungen,  daß  »|iäter  erstarrte 
Stücke  der  Sohmelze  spezifisch  leichter  waren  als  die  zuerst  er- 
starrten, datt  stark  vorgewärmte  hlaacnfreie  Ihwiltsttit-ke  im  Schinclz- 

waren,  und  daß  dir  Tiegel  Wim  : 
wurden.     Inter  Hervorhebung  des 

Fleischer  (Monataber.  I).  Geol.  Ges.  1607.  Nr.  12.  8.  320)  auch  die 
von  Holter  (in  dieaem  Literalurlwrlebt  1007,  Nr.  t>/9) 


.KW.  Pohllc.  H.:  Zur  I,ikkoIit)ienfntge.    <Monat>k<r.  <1.  ü.  Gevl. 
lies.,  ltK>7,  S.  278  ff.) 

l'ohlig  verwirft  die  Annahme  einer  Mitwirkung  de»  Vulkanis- 
mus. Dieser  hat  nur  Insofern  Anteil  daran,  als  Brilrhc  iu  Gesell- 
schaft von  Kruptioneu  auftreten.  Mehrere,  mindestem  drei  sich 
kreutende,  nach  oben  nicht  konvergierend«  Brüche  werden  voraus- 
gesetzt und  es  wird  angepommcu ,  daß  das  so  abgegrenzte  Rinden- 
stück samt  den  eingelagerten  Intrusionen  durch  seitlichen  Druck  (als 
•  Lakkolilhcohorst')  in  die  Hohe  gepreßt  und  dabei  die  im  Umkreis 
liegenden  Schichten  hinaiifgearlileppl  wurden.  .Sxpui. 

•104.  Owdone,  F..:  Les  tronibleiiients  de  tenv  resM'htis  pendunt 

rannen  1901.    8»,  3fil  S.   Stnittbnrg  11*07. 

Dieser  Katalog,  der  die  im  Jahre  1604  gefühlten  Beben  auf- 
führt, iat  von  Prof.  E.  Oddone,  derteitigem  Mitarbeiter  ain  Zentral- 
bnreau  der  internationalen  seismologischen  Assoziation  zusammen- 
gestellt. Er  gibt  mit  dem  mikroaeismischen  Katalog  desselben  Jahren 
einen  Gesamtüberblick  über  die  Verteilung  der  Erdbeben  in  beiug 

^  ^  odiJ  2«c£s>*  Dtift  t^chftnattf »  oftch  lffdohcixi  dcf  fvjit&Jo^f 
s>t,  iat  dasselbe  wie  das  für  dat.  Katalog  für  1003.  Zu 


enthtlt  Zeit,  Ort 


Die 


Stelle  im  Katalog.    Diese  Angaben,  die  vor  aUaas  aar 

Orientierung  dienen,  bilden  gleichzeitig  für  »ich  einen  kleinem  Katalog 
dar  größere  Beben,  im  gaoaea  142,  geordnet  nach  den  Sehütter- 
grbietea.  Man  kann  dies«  Anordnung  bot  mit  Freuden  begrünet). 
Kür  die  starken  lieben  wäre  eine  Beigabe  ron  Karten  der  Schütler- 
irebtete  wohl  erwünscht,  wie  ea  auoh  in  dem  Katalog  für  das  Jahr 
1803  geschehen  ist.  In  der  Anordnung  des  Katalogs  vermiese  ich 
zweierlei,  nämlich  die  Angabe  der  geographischen  Koordinaten  der 
Beohachtuugsorte  und  die  Angabe  der  Wirkungen  des  Erdbebens. 
lM*r  UDgarisohc  makroeeisrnb^be  Krdbebenkatalüg,  zu»ajnmi^igr»tem 
von  A.  Bfethlj,  gibt  diese  lieiden  Daten,  und  ich  muß  gesteben,  daß 
ich  dies  sehr  angenehm  empfanden  habe.  Allerdinga  muß  ich  an- 
geben, datt  bei  einem  Katalog,  der  alle  gefühlten  Beben  eines  Jahres 
umfassen  soll,  die  Erfüllung  der  entern  Forderung  oft  Schwierig- 
keiten begegnen  wird.  An  Stelle  der  Breite  nnd  Lange  ließe  sich 
wohl  auoh  Entfernung  nnd  Azimut  des  BeoWlitungaurta  geben.  Das 
Hinzufügen  der  Wirkungen  des  Erdbebens  ist  mir  deswegen  sym- 
vr doVfJ ui^cfa  die  Sobjcltti  v i tjjs&  des 


bei  der  Durchsicht  oft  Unzufriedenheit 
de*  Materials  ist  wohl  manchmal  der  Grund,  daß  die  makroseismi- 
schen KaUloge  nicht  sehr  geschätzt  sind.  Sehr  oft  kann  man  die 
Eintritts  teit  des  Bebens  mittels  der  Benndorf  sehen  Laufzeitkurve 
mindestens  ebenso  genau  angeben,  wie  »ie  vom  Beobachter  angegeben 
wird;  auoh  die  Milnesche  Laufzeitkurve  gibt  gute  Resultate.  Der 
Bereich  der  Laufzeilkurve  liegt  hier  etwa  xwischeu  2000  nnd  12000  km 
Entfernung  vom  Sehnucrgebict.  Oft  kann  man  auch  aus  den  vor- 
handenen BeU«nne;rnmmen    eines  Bebens  auf  die  größte  Intensität 

r. 


30.x  KownthnL,  E.:  Knfaloi»  der  im  Jidire  llNU  registrierten  m-Ls- 
lnLsihen  Störungen.    S°,  115  S.    Stralibui>;  1W)7. 

In  dem  Vorwort  zu  dieser  im  Auftrag  des  Zentralhureaua  an- 
gefertigten Arbeit  gebt  Verfasser  auf  die  Beschaffenheit  des  vor- 
handenen Beobacbtungsmaterials  näher  ein  und  weist  mit  Recht  auf 
verschiedene  Mangel  hin.  Der  Autor  teilt  den  Katalog  in  drei  Teile. 
Im  ersten  Teil,  Hauptliste  A,  werden  alle  jene  Kegistrierungen  ge- 
geben, die  eine  sichere  und  vollMandigc  Teilung  zulassen.  Es  sind 
dies  die  Aufzeichnungen  von  32  Bellen.  Für  einen  Teil  von  diesen 
sind  mnkniscismischc  Beobachtungen  vorhanden ,  m>  daß  sich  iu 
diesen  Füllen  da-  S.  hfittergebiet  naher  bestimmen  lHßt.  Für  <lie 
Falle  hat  der  Verf« 

Beobachtungen  wenigstens 
i  eine  genauere  Ucreehnnn«  wohl  lohnen,  denn  die  : 
mit  Randmaß  und  Globus  tu  arbeiten,  Ist  dis«h  wohl  nur  lür  eine 
vorläufige  Bestimmung,  etwa  für  die  Mitteilungen  in  den  Tage*. 
Heilungen,  zu  empfehlen.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  olien- 
erwahnten  Beben,  deren  Schüllerflaehe  Ortlich  und  zeitlich  au»  mnkro- 
wiMiibH'hen  Beoliachtnngcn  featgtdegt  Ist.  Sie  dienen  u.  a.  zur  Her- 
stellung einer  Laufzeitkurve  für  die  einzelnen  i'huscn.  Gerade  hier 
ist  ein  möglichst  zahlreiches  und  einwandfreies  Malerini  niitig.  Nur 
bei  der  Anwendung  einer  größeru  Anzahl  von  Bel»en  und  ßiatiouen 
kann  man  annehmen,  datt  einseitige  Einflüsse  eliminiert  werden.  In 
dem  zweiten  Teil.  Liste  B,  sind  alle  Beben  für  die  Kegistriernngen 
vorhanden,  chronoh^nsch  geordnet,  gegeben.  Wenn  notwendig,  wird 
auf  die  Liste  A  nnd  die  letzte  Liste  C  hingewiesen.  In  dieaer  be- 
finden sich  alle  jene  Bebenrcgistriernngcn,  für  die  eine  genauere  Ein- 
teilung nicht  vorlag.  Die  Liste  B,  die  man  als  ludet  auffassen 
kann,  hatte  vielleicht  doch  am  Schloß  stehen  kennen.  Die  Ein- 
teilung, wie  Verfasser  sie  unternommen  hat,  ist  sehr  angenehm  für 
die  weitere  Bearbeitung  dieser  Kataloge.  Eine  ähnliche  Einteilung, 
wie  aie  in  A  und  C  erstrebt  ist,  findet  sich  übrigen«  such  in  den 
Seismoinctrischcn  Beobachtung™  in  l'otsdaiu,  bearbeitet  von  Prof. 
O.  ileeker,  die  auch  in  dem  Ijtentturverteichnis  titiert  sind.  Auf 
Seite  V  der  Einleitung  sagt  E.  Rosenthal:  »Auch  der  anfangs  unter- 

ebielcn  mußte 
Referwnl  die  Hoffnung  aussprechen, 

Versuch  bei  da 
Die  Beigabe  einer  Karte,  in  welcher  die  Im  Katalogjahr  in 


ein  Ver. 
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zeichnis  der  Stationen,  die  Registrierungen  von  Beben  geliefert  haben; 
hier  alnd  auch  deren  Koordinaten  und  Instrumente  gegeben.  In 
bezog  auf  die  InMrumente  ist  meines  Frachtern  die  Angalte  wenigstens 
der  Vergrößerung  zu  wünschen.  An;  dem  vorliegenden  Katalog,  der 
für  die  seismische  Forschung  wertvoll  ist,  findet  Referent,  daß  im 
Jahre  1904  nur  für  den  0.  Januar  eine  Beben regislrierung  fehlt. 
Der  muk  roaeiamisebe  Katalog  für  1604  von  Prof.  K.  Oddone  leigt 
aber,  daß  dieser  Tage  kein  bebenfreier  gewesen  Ut.  Wir  haben  also 
für  das  Jahr  1904  keinen  bebenfreien  Tag  iu  verzeichnen.  Ferner 
ergibt  sieb,  daß  an  weil  voneinander  liegenden  Orten  sehr  oft  Beben 
zur  gleieheu  Stunde  gewesen  sind.  Am  4.  April  1004  sind  auf  der 
Bnlknnhaibinscl  zwei  aufeinanderfolgende  starke  Erdstöße  verspürt 
worden.  Aus  den  gegebenen  Daten  für  die  erste  Vorphase  finde 
ieb,  daß  die  Stoße  »ich  nach  23«  20»  aufeinander  folgten;  die  Un- 
sicherheit dieses  Wertes  ist  2».  Aus  den  l>ifferensen  der  ersten 
Vorpliaa.ii  heider  Stoß«  habe  loh  aus  20  Stationen  die  Unsicherheit 
der  Zeitangabe  für  diese  Phase  berechnet  und  erhalte  6«  als  Resultat. 
Beide  Stöße  sind  in  den  meisten  Seisntogrammcn  deutlich  gezeichnet. 
Auch  wenn  beide  Stöße  im  SchÜttergcbirt  nicht  gefühlt  worden 
waren,  würde  sich  aua  der  oben  genannten  Differenz  das  Resultat 
ergeben,  daß  wir  es  mit  zwei  wirklichen  Stößen  zu  tun  haben,  was 
ja  auch  sofort  ersichtlich  ist,  da  »ich  keine  Abhängigkeit  dieses  Inter- 
valls von  der  Entfernung  der  einzelnen  Stationen  vom  Herd  zeigt. 
Es  ist  dies  übrigens  ein  spezieller  Fall  des  allgemeinen  Satzes,  der 
mir  auch  eine  Art  Herdhestlmmung  gibt  und  auf  den  meines  Wissens 
noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist,  cimlich:  Sind  die  Diffe- 
renzen irgendeiner  Phase,  z.  B.  der  ersten,  mehrerer  Seismogramme 
von  mehreren  Stationen  konstant,  so  gehören  die  zugehörigen  Beben 
demselben  Ursprungsort  an.  Die  zeitliche  Differenz  der  Phasen  ist 
ibrer  Größe  nach  ohne  Einfluß.  Man  braucht  also  nur  dos  Epi- 
zentrum einer  BcboLircgi-irierung  genau  za  kennen,  sei  es  aas  Be- 
rechnaog  oder  aus  makroseismischen  Daten.  Auf  diese  Weise  lassen 
sich  auch  die  Kamtschatkabeben  Juni  —  Juli  1904  festlegen.  Auch 
Fehler  in  den  Ablesungen  offenbaren  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
sehr  bald.  Irgendeinen  Fingerzeig,  daß  die  in  Betracht  kommenden 
Beben  denselben  Herd  haben  konnten,  muß  man  freilich  haben. 
Man  konnte  auch  aaf  weiter«  interrasante  Punkte  im 
weisen,  was  aber  die  Grenzen  einer  Besprechung  i 

Katalog  für  1903 
ier  ist.  Vielleicht 
ist  er  es  aber  auch  nur  scheinbar.  c.  Motnka. 

306.  Hehmognmme  dos  nordpazifischen  und  südamurUuinlschcm 
Erdbebens  am  16.  August  1906.  4«  97  8.,  1  K.  u.  140  Tat. 
Strasburg  1907. 

Im  Auftrag  der  Permanenten  Kommission  der  Internationalen 
8eism »logischen  Assoziation  (Sitzung  dieser  Im  Oktober  190«  in  Rom} 
hat  das  Zentral  buresu  der  genannten  Assoziation,  unterstützt  von  der 
kaiserlichen  Hauptatatlan  In  Straßbnrg  1.  E.,  eine  Zusammenstellung 
der  £cisra"irramme  dieser  Beben  horansgrgeban.  Die  redaktionelle 
Ijeltung  dieses  Unternehmens  lag  in  den  Händen  von  Prof.  Rudolph, 
der  auch,  unterstützt  von  Dr.  E.  Tnm»,  das  makroseismische  Material 
und  die  geographlachen  Koordinaten  der  78  Stationen,  die  Registrie- 
rungen eingesandt,  zusammengestellt  hat.  Beide  Herren  haben  auch 
die  Ablesungen  der  Beismogranime  vorgenommen,  sie  sind  am  Ende 
des  dem  Album  beigegebenen  Begleittextea  zu  finden.  Ausgehend 
von  den  geographischen  Koordinaten  der  Stationen,  haben  Prof. 
E.  Oddone  und  E.  Rosenthal  weitere  Daten,  die  für  eine  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  dieses  vorliegenden  Sammelwerkes  notig  sind, 
1.  Rosenthal  hat  noch  die 

über  Apparate 
für  die 

von  gleicher  Wichtigkeit.  Dos  Vor- 


Lhnen  mochte  ich  doch  noch,  daß  nach 
Prof.  E.  Rudolph  der  17.  Mai  ein  beb 


charakteristische  Wellenzüge  auf  den  einzelnen  Diagrammen  zu  ver- 
folgen; e*  ergibt  sich  dann  die  sogenannte  seismische  Triangulation. 

Meines  Erachte  im  ist  es  bei  der  Bearbeitung  dieses  Albums 
durchaus  notig,  nochmals  unabhängig  von  den  gegebenen  Daten  eine 
Einteilung  der  einzelnen  Seismogramme  vorzunehmen.  Aus  den 
Differenzen  dieser  Ablesung  und  der  dem  Begleittext  entnommenen 
ergibt  »ich  dann  ein  Überblick  über  die  Genauigkeit  der  Ablesungen, 
ist  es  auch, 


verschiedenen  Seiten  unabhängig  voneinander  macht  und  dann  ans 
diesen  Unterschieden  die  Genauigkeit  der  Ablesung  bestimmt. 

Überaus  wichtig  sind  die  Angaben  über  die  einzelnen  Instru- 
mente. Bemerken  mochte  ich  hierzu,  daß  in  einigen  Fullen  nicht 
die  einfache  Sehwingungsdauer,  statt  der  doppelten  angegeben  ist ; 
ans  der  angeführten  Pendellange  ist  dies  aber  leic-ht  ersichtlich. 
Auch  erkennt  man,  daß  bei  mehreren  Instrumenten  die  Vergrößerung 
nicht  ausgenutzt  ist,  wie  es  bei  der  vorhandenen  Masse  möglich 
wäre.  Durchweg  fehlt  auch  das  Datum  der  Konstantenbestimmung; 
namentlich  die  Vergrößerung  Ist  oft  Variationen  unterworfen.  Eine 
mindestens  wöchentliche  Bestimmung  der  Konstanten  wirr  sehr  zu 
empfehlen;  am  sichersten  wäre  es  bei  Gelegenheit  von  Bebenregi- 
stricrungen  möglichst  bald  noch  der  Aufzeichnung  eine  Bestimmung  der 
Kotistanten  zu  inachen,  dabei  aber  auch  die  Bestimmung  der  Reibung 
nicht  zu  vergessen.  Einige  Stationen  haben  auch ,  was  sehr  zu 
sebatzeo  ist,  bei  den  Kegelpeodeln  Typus  Oroori  die 
untem  l  nterstütxungspunkts  vom  Auili&ngepunkt  und  vom 
mittelpunkl  gegeben.  Bei  Kenntnis  der  Masse  kann 
einen  Überbück  von  der  Größe  des  Druckes,  dem  die 
unterworfen  ist,  verschaffen.  In  Straßburg  war  zur  Zeit  der  Beben 
auch  zeilweise  ein  sogenanntes  Boschpendel,  auch  wohl  Straßburger 
Sebwerpendel  genannt,  aufgestellt;  es  ist  das  der  Typus  Omori. 
Das  Pendel  ist  von  der  Firma  Boseh-Slraßbarg  gebaut  in  genau  der 
gleichen  Weise  wie  die  andern  gleichnamigen  Pendel  mit  einer 
Masse  von  100  kg.  Schwingt  die  Masse,  dann  werden  die  Schwing- 
ungen de»  Schwerpunkts ,  genauer  des  Schwingungsmillelpunkts,  in 
bezug  auf  die  Schwingungsachse  52  mal  vergrößert;  die  Hebel  - 
Vergrößerung  ixt  etwa  13  fach.  (Dieses  unveränderte  »Sfraßburger 
Schwere pendel«  oder  auch  •  Boschpendel«  ist  nnn  in  Doreasalam 
aufgestellt.)  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  einzelnen  Seismo- 
gramme ,  so  macht  sich  in  mehreren  Fallen  eine  zu  starke  Rei- 
bung bemerkbar,  die  entweder  durch  zu  starke  Reibung  im  Hebel- 
mechanismus  oder  durch  zu  starken  Druck  der  Sehreibfeder  auf 
der  Schreibfläche  hervorgerufen  Ist.  Auch  der  Straßenverkehr,  der 
unter  Umstunden  sehr  unangenehm  wirken  kann,  offenbart  sich  hier 
und  da,  woraus  sich  die  Lehre  ergibt,  ein  seismologisches  Obser- 
vatorium vom  Verkehr  entfernt  zu  bauen.  Eine  bessere  Sorgfalt  in 
der  Behandlang  der  Seismogramme 

Valparaisobebcn  geht  ein  Beben  voraus,  dessen  Herd  in  der 
gelegen  ist,  wie  iah  es  in  dem  Ve 

sbe.  Eine  Benutzung  aller  : 
des  eigentlichen  Schüttergebiets  mit  größerer  Genauigkeit 
und  dann  werden  die  Zahlenangaben  der  Tabelle  I  eine  Un 
erfahren,  da  die  Ausgangskoordinatcu  aus  anderweitigen  Rechnungen 
mit  den  Daten  von  drei  Stationen  ermittelt  sind.  Das  Valparaiso- 
beben  ist  bezüglich  Ort  und  Zeit  ziemlich  sieher  bestimmt  und  es 
wird  sich  gut  dazn  eignen,  irgendeine  seismische  Theorie  zu  prüfen. 
Das  vorhandene  makroseismische  Material  laßt  hinsichtlich  der 
Sicherheit  noch  viel  zu  wünschen  übrig;  die  örtlichen  Verhältnisse 
tragen  hier  die  Hauptschuld.  Einfache  Scismc*kope  mit  sicherer 
Zeitrasrkierung,  systematisch  nach  Azimut  und  Entfernung  in  den 
bekaiiDteo  Soli ütterpe bieten  verteilt,  würden  für  die  Saanoologie  von 
großem  Nutzen  sein.  Die  sicher«  Ermittlung  der  Intensität  ließe 
sieh  vielleicht  einfach  durch  Aufstellen  von  massiven  großem  und 
kleinern  Säulen  erreichen.  Darob  geeignete  Versuche  laßt  sich  vorher 
ermitteln,  bei  welcher  Beschleunigung  die  einzelnen  Säulen  umfallen; 
aber  auch  hier  vor  allem  systemstisches  Vorgeben.  Was  die  Ab- 
lesung der  Seismogramme  anbetrifft,  so  ist  die  Genauigkeit,  wenn 
man  die  RegUtrlergeachwindigkeit  in 
trieben.  Die 
langw  U-rigcn  i 

zogen  haben,  zu  großem  Dank  verpflichtet.  Die 
der  Seismogramme  und  die  Beigabe  der  Tabellen 
dlo  Bearbeitung  beider  Beben  vom  16.  August  1906 
ihre  Sicherheit.  Einen  sehr  lehrreichen  Oberblick  verschafft  man 
sich  durch  Zusammenstellung  der  Stationen  nach  ihrer  Entfernung 
vom  Epizentrum  z.  B.  von  Valparaiso  im  besondern.  Beiläufig  mochte 
Ich  bemerken,  daß  ich  für  die  Geschwindigkeit  der  das  Hauptbeben 
einleitenden  Wellen  den  Wert  4,t  kmseo  erhalte,  was  iah  aber  ab 
vorläufig  bezeichnen  möchte.  Durch  einen  Ablesefehler  von  eiser 
Minute  wird  dieser  um  0,i  kmsee  unsicher.  Die  Reproduktion  der 
Kurven  ist  in  ausgezeichneter  \V  eise  von  der  liekaniatcn 
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Firm»  Jnl.  Manias  4  Cie.  in  Straßhunt  i.  E.  ausgeführt  worden.  Da 
die  Originalplatten  aufbewahrt  werden,  bt  es  ermöglicht,  auch  ein- 
nlne  Teile  der  Srisroogramme  vergrößert  au  erhalten,     c.  MaMa. 

307.  Westgate,  ]>;<ra,G.:  Abrasion  by  Glaciers,  Rivers  and  Waves. 
(J.  of  Oeol.,  Chicago  1907,  XV,  Xr.  2,  S.  113-20,  3  Fig.) 
Wahrend  wir  anter  Erosion  nor  die  modellierende  Tätigkeit  der 
transportierenden  Agcntlen  verstehen  und  auch  für  Gilbert  i in 
seiner  klassischen  Darstellung,  die  im  Itcport  od  the  Geolog).'  of  the 
Henry  Mountain!  enthalten  Im)  die  Erna  Ion  nur  die  an  der  Land- 
skulptur beteiligte  Arbeit  dca  Regens  und  de«  Fließwasser»  ist,  wird 
hier  Er^ion  in  der  allerwcitesten  Bedeutung  für  I,andftkulptur  gesetzt, 
es  wird  die  ganze  Arbeit  der  Landskulptur  in  folgendes  ; 


Erosion  !  ^CM!'c<''l"utel7rat'0,> 
I  Tramportatlmi 
Zu  Deutsch  würde  das  lauten : 


I  Weaiherlng. 


Corrasion 
Solullo 


fr   li  •  (  Verwitterung  ...  .... 

Zcrkle.ncrnng  j  MmaUmg  J^J^'"^ 

Wcyfuhrung      Losung  ^  IVB 


Der  Autor  halt  nun  die  abschleifende  Wirkung  von  Gletscher, 
Fluß  und  Brandung  für  unwesentlich  im  Gegensatz  zur  lostrennenden, 
lossprengenden.  Die  Klüftnng  des  Eelsbodens  ist  das  Wesentliche; 
<ls»  Loslösen  der  Gestelnsblftcke  lang«  der  Klüfte,  also  gewbsenmißen 
das  Auasprengen,  sei  die  Arbeit,  die  z.  B.  der  Uletsoher  ausführt, 
und  nicht  das  Bearbeiten  de»  Untergrunds  durch  transportierte 
Zum  Beweis  wird  die  uneb 
angeführt,  denn  nur  dl»  < 
Blocke  sind  abgeschliffen;  die  Gletschersohle  als 
ro  schon  in  priglaxialirr  Zeit  ebene  Sohle  war. 
dentlich  ist  die  aussprengende  Wirkung  bei  der  Abnutzung 

Aber  auch  hier  zeigt  weh  in  treppenformig  gestuften 
die  in  söhlig  lagernde,  zerklüftete  Schichten  eingetieft 
ie  Stufonflachcn  den  Diaklascn  entsprechen.  Es  ist  dem 
Autor  anzugeben ,  daß  das  Gewicht  und  damit  die  abschleifende 
Tätigkeit  der  suspendierten  Fremdstoffc  durch  das  Eingetauchtscin 
erheblich  gemindert  wird;  aber  bei  einein  mächtigen,  erodierenden 
Kluß  mnß  die  an  der  Sohle  hinrollende  und  hingleitende  Geachiebe- 
musse  unter  dem  Einfluß  der  Bewegung  und  des  Wasserdruck«  not- 
wendigerweise auch  abschleifend  wirken. 

Auf  welche  Webe  das  Lnssprengen,  dns  ebenso  auch  bei  der 
Brandungserosion  die  Hauptrolle  spielt,  znstande  kommt,  kann  der 
Autor  nicht  angeben,  er  neigt  daher  zu  der  Anschauung,  daß  die 
Ixasprengung  selbst  das  Werk  der  Verwitterung  ist,  das  bewegende 
Agens  also  nnr  ein  Transportmittel  ist.  Orttnir*. 

308.  Früh,  J.:  Cbor  Form  und  Grolle  der  glazialen  Erosion.  ISA.: 
Verh.  d.  SchweLier  Naturf.  Oos.,  St.  Gallen  1900.) 

Formen  reiner  Flußtäler  und  che- 
sdü  beigestellt.  Es  wird  auf  die 
erhaltene  präglasiale  Ruuiprfläohe  hingewiesen  und  die 
ab  ■Terrassen«  auftretenden  Reste  werden  ausfährlieh  besprochen 
unter  Anführung  zahlreicher  Beispiele  aus  der  Schweiz.  Sie  werden 
mit  alten  Talboden  und  Mittelgebirgen  zusammengenommen  und  in 
«wel  Haaptgruppcn,  solchen  mit  Lingsrippung  und  solchen  mit  Quer- 
rippung.  Auch  hier  werden  zahlreiche  Beispiele  Schweizer  Land- 
schaften angeführt  und  in  je  einer  Kartenskizze  gezeigt.  Auch  die 
Bildung  der  Randseen,  die  Erscheinungen  der  glazialen  Diffluenz 
und  Konflucnz  werden  behandelt.  Im  ganzen  wird  der  Standpunkt 
eingenommen,  den  Penck  und  Brückner  in  »Die  Alpen  im  Eiszeit, 
alter«  kennzeichnen.  i/e^. 
309»-  Brnmbr«,  Jean :  Sur  las  contmdictions  de  Terosion  glaciaire. 

(CR.  de  l'Acad.  d.  Sc.,  Paris.  Mai  1906.) 
309».  —  — :  Sur  uno  explicatiou  nouvetlc  du  surcreasemeut 
glaciaire.   (Ebenda,  Paris,  Juni  190G.) 

In  der  ersten  dieser  beiden  Abhandlungen  webt  Brunnes  auf 
<bn  Gegensatz  hin  zwischen  der  eroelven  Tätigkeit  der  Gletscher 
hei  Erzeugung  der  Talübertiefuog  und  der  viel  geringem  Lebtnngs- 
Ihigkeit,  die  sie  an  den  verschiedenen  Riegeln  in  <" 
Db  Erosion  de*  Gletscher,  bt  an  d< 


di« 


eines  Baebbetta  wie  dl«  eines  Gletachertals  die  Trogform  sei.  Man 
las  entern  in  natürlicher  Größe  für  ein  Modell 
in  1:5000  oder  1:10000  halten.  Es  ist  kein  Gegen- 
aatz, sondern  nur  ein  quantitativer  Unterschied  zwischen  Wmm-r- 
erosion  und 
verstanden  sei. 

In  der  zweiten  Abbandlang  webt  Brunnes  darauf  hin,  daß  eine 
große  Anzahl  von  Gletschern  unmittelbar  vor  ihrem  Ende  eine 
Riegelwand  von  Schliffbockeln  haben  und  daß  in  vielen  Gletscher- 
talern  Platten  und  Inselberge  liegen,  um  welche  herum  die  Bncb- 
betten  tief  eingeschnitten  sind.  Er  hebt  hervor,  daß  die  Erosion  s- 
arbeit  dea  Glelaeherbacha  vor  und  unter  dem  Eue  zur  Austiefnng 
der  BachbeUen  führt,  daß  durch  die  Bewegung  dea  Ebea  in  vielen 
Fallen  da*  »ubglaziale  Bachlietl  verlegt  wird,  wodurch  andre  Teile 
der  Talsohle  in  den  Bereich  der  Wassererosion  gelangen  und  daß 
die  Tätigkeit  des  Eises  hauptsächlich  auf  eine  Erweiterung  und  Aus- 
räumung der  durch  das  Wasser  geschaffenen  Rinnsale  hinauskomme. 
(Die»c  Anschauung  deckt  sieh  so  ziemlich  mit  der  von  den  meisten 
Verteidigern  der  Glazialere/- ion  -  vertretenen ;  doch  bt  die  Spreng- 
wirkung des  unterkühlten  Wassers  auf  der  Gletschersohle  auch  zu 
berücksichtigen.    II.)  JUß. 

310.  Henry,  E.:  Lc  chaudron  lateral.  Forme  partk-uliere  de 
lerosion  par  les  eaux  courautes.  (La  Geogr.,  Paris  1907, 
Bd.  XV.  Nr.  5.  S.  337-44,  7  Textfig.) 

Der  Verfasser  unterscheidet,  anknüpfend  an  die  Vorkommnis«* 
In  den  Klüsen  des  Berner  Jura,  von  den  -munnltea«  (Strudeltfipfeii), 
die  von  Brunhcs  eingehend  behandelt  worden  sind,  die  »chaudrons« 
(Kessel);  entere  werden  durch  die  Wirbelbewegung  des  Wassers  am 
Boden,  letztere  an  der  Scttenwand  dea  Flußbetts  hervorgebracht; 
erstere  dienen  der  Vertiefung,  letztere  der  seitlichen  Erweiterung 
desselben.  Mehrere  Typen  der  Kessel  werden  aufgestellt:  a)  die  Achse 
bt  horizontal  und  rechtwinklig  zur  Strotnriebtung;  b)  die  Achse  ist 
horizontal,  aber  schräg  stromaufwärts  gerichtet;  c)  die  Achse  ist 
schräg  aufwärts  und  zugleich  schrfig  stromaufwärts  gerichtet.  Grunde 
für  diese  verschiedenen  Formen  werden  nicht  angegeben.  Mehrere 
Kessel  können  sieh  durch  Zerstörung  der  Zwischenwände  vereinigen. 
Die  Ursache  der  Kesselbildung  bt  ein  Stromwirbel,  zuweilen  durch 
einen  vorliegenden  Block  veranlaßt ,  unterstützt  durch  Sand  und 
durch  chemische  Aufl/isung.  Die  Kessel  bedeuten  jedesmal  eiuen 
Halt  in  der  Tiefenerosion.  Aus  eigner  Beobachtung  mochte  Referent 
hinzufügen,  daß  die  Kessel  in  den  Juraklusen  vielfach  an  bestimmte 
Schichten  gebunden  sind,  »o  daß  sie,  diesen  Schichten  folgend,  reihen- 
weise an  den  Talwänden  aufsteigen.  rhiliprxm. 

311.  Brunne*,  J.:  Erosion  fluviale  et  erosion  glaciaire.  Observa- 
tion* de  inorphologie  oomparee.  (Kev.  aunuelle  de  geogr., 
Pari*  1907,  Bd.  1,  8.  281-308.) 

rollt  ^nd  d^TroWcmAvonitneftr  SeJte^  hT  et'fsßl.'^&e'^edeThoU 
den  Inhalt  mehrerer  Akademieabhandlungen  an  der  Hand  neuer 
Beobachtungen  und  will  selbst  nur  als  vorläufige  Mitteilung  be- 
trachtet sein. 

An  der  Hand  der  bekannten  Davissehen  Zeichnungen  einer 
einst  vergletscherten  Gebirgsgruppe  betont  Brunhcs  als  charakte- 
ristische« Merkmal  glazialer  Topographie  die  Trogform  der  Täler  und 
die  Mündungsstnfen  der  Zuflüsse,  bedingt  durch  die  f'bertiefung 
des  Haupttals.  Brunhcs  geht  nun  aber  in  die  Betrachtung  der 
Einzelheiten  ein,  eine  Metbode,  die,  in  der  Morphologie  immer  mehr 
angewandt,  zu  schonen  Resultaten  führt.  Er  betont  die  geringen 
realen  Spurcu  der  Gletschertätigkelt  in  den  Trogen  und  zeigt,  daß 
gewisse  Anfangsstadien  der  Wassererosion  genau  dieselben  Formen 
im  kleinen  schaffen,  wie  die  Gletscher  ün  großen;  ein  CaAon  ist 
durchaus  U-formig.  Streng  genommen  darf  man  das  Glcbcherbctl 
auch  nur  mit  dem  Bett  eines  Flusses  vergleichen,  nicht  mit  der 
Form  des  ganzen  Tales,  auch  das  Wasser  kann  bergauf  fließen  sn 
seinem  Grund. 

Die  Analyse  der  Schwellen  und  Barren  in  den  Alpentälern  zeigt, 
daß  dieselben  in  der  Mitte  des  Tales  am  höchsten  sind,  nseh  den 
Rändern  niedriger  werden.  Brnnhes  vergleicht  sie  mit  den  >  Platten  < , 
Felskflpfen,  die  in  sehr  vielen  Fällen  die  Zunge  der  Gletscher  in 
zwei  Teile  spalten  oder  auch  in  der  Milte  hervorragen.  (Er 
sie  > Inselberge«,  ein  Auadruck,  den  man  hier  wohl 
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d»  er  für  di«  Bergrestc  im  ErtcMadtum  iln  Zyklus  der  Wüsten 
bereit»  vergebe«  Ist,  Tgl.  Ptstarge.)  Es  steht  damit  im  /.nsunimen- 
haog.  d*B  sehr  oft  bei  ktarUgen  Qlctjwhern  zwei  GletscherbJlche 
n-ehts  und  links  au  beobachten  »lad,  di*  lieh  erat  unterhalb  T»r» 
einigen,  lad  so  kämmt  Bronhei  tu  dem  Resultat,  dail  dl«  eub- 
fluztale  Erosion  durch  das  Waaser  vor  »Ich  gehl,  (lau  sieh  rechts 
and  links  an  den  Seilen  des  Tal«  sammelt.  Den  Tranaport  de« 
Materials,  die  weitere  Aushahelung  «od  Abrandung,  besurjrt  der 
Gletscher,  der  aber  in  der  Mitte  «eine«  Bettes  einen  Rücken  stehen 
laut,  da  hier  da*  Waaser  «eine  Tätigkeit  nicht  vorbereitet.  Vor* 
t,  so  erfolgt  eine  gering 
ler  weniger  verhüllt, 
U-Form  vor  on».  Die  durch  den  Gleicher  in  bestimmte 
gezwungene  fluviatilc  Erosion  hat  die  Können  geschaffen,  die  wir 
in  den  einst  vergletscherten  Gebieten  rinden.  Etwnso  sind  die  Kare 
durch  den 


Beweis- 


312.  Glrardln,  P.:  Sur  1'allure  r«xtiligue  des  rive>i  dans  Ins  i'uurs 
d'ean  »  mönmlix-s  encitisscg.  I«  torrvnt-s  gliuiiurt-N  ot  los  Ihm 
de  montafrno.    (Ann.  clo  G.,  1907.  Bd.  XVII.  S.  193—  9(>.) 
Karze   Bemerkungen   über   Einzelheiten   der  I'fer-    und  Bett- 
gcstnltuiig  bei   maandernden  Flüssen  auf  Grund  genauer  Einzclauf- 
nahmen :  wieder  einer  der  sich  mehrende«  Falle.  daO  der  Morph»- 
löge  selbst  tum  Meßgerät  greift ,  da  ihn  dir  Spciiiiikarten  iin  Stich 
lassen.    AU  Ergebnis  stellt  tiirnrdin  bin,  dail  sieh  bei  Flüssen 
mit   versenkten  Mäandern,  hei  Glctscherwnssrrn   und  bei  Seen  im 
Verlauf  der  Ufer  abwechselnd  gerade  Strecken  und  scharfe  Knicke 


die  Fortsetzung  nach  unten  später  genommen  ist. 

Einzelne   Photographien    erläutern  den  Text , 
fühning  aehr  klar  erscheint  und  Wer  nur  in  linnsscn 


313.  DutK  W.  M.:  InciHMl  Meaudering  Valleys.    (Hüll.  o(  tho 
Geogr.  .S.o.  0f  Philadelphia  190C  HJ.  IV.  Nr.  4.» 

Der  Verfasser  nntersuebt  die  Bedingungen ,  unter  denen  sich 
hei  Hebung  des  I-midos  eine  Andern  ne  in  der  Gestalt  de»  in  Krüm- 
mungen dahinziehenden  FluiSlaufcs  vollzieht.  Wenn  jeue  von  Anfang 
an  eine  stärkere  Ausprägung  U-suÜen,  so  mußte  sich  die  Tendenz 
zur  MftanderbildiiDg  noch  verschilrfen.  sobald  mit  dem  tektoniseh 
begründeten  Tieferlegungsprozcß  des  Flullbett*  seitliche  Korntsion 
-  mit  Hecht  wird  diese  Wortbildung  dem  viellach  üblichen  Korrosion 
vorgezogen  —  Hand  in  Hand  zn  gehen  beginnt.  Der  erst«  Akt 
besteht  in  einer  stetigen  Veränderung  der  Krümmungsradien ,  der 
zweit«  in  einer  Verschiebung  jeder  ciuzelnoo  Schleife  talabwärts. 
Natürlich  wirken  diese  beiden  Vorgange  in  der  Regel  gemeinschaftlich 
und  gleichzeitig,  wodurch  das  ganze  System  der  Krümmungen  sein 
unausgesetzt,  wenn  auch  langsam,  ändern  muß.  Die  Ticfcn- 
n,  die  fortschreitende  und  die  laterale  Erosion  stehen  zueinander, 
was  die  von  ihnen  beseitigten  Rctrilge  von  Feststoffen  anhingt ,  in 
einem  gewiwu  Verhältnis,  Mit  seinem  allseitig  bekannten  hoben 
(ieechick ,  morphologische  Aktinnen  durch  einfache .  schematische 
Zeichnungen  zu  veranschaulichen,  entwirft  nun  der  Verfasser  Dia- 
gramme, welche  zeigen,  in  welcher  Wcisr 
formen  zusammenwirken.  Hier  ist  voi 
Fall,  wenn  der  Fluß  aein  eigne«  Werk 
Arme  einer  an  der  Bnsis  bereits  sehr 
wieder  znr  Vereinigung  kommen  und 
de«  Slromtnls  der  Verkümmerung  anbeii 

vorübergehend  eine  minder  stark  gekrümmte  Gotnlt  annimmt.  Na- 
türlich spielt  dabei  aber  auch  die  zunächst  noch  remnchlüssigte 
Vcrtikalkorrasion  Ihre  Rolle,  deren  Arbeit  allerdings  weniger  durch 
das  hierfür  selten  ausreichende  Karteusludiiim,  sondern  mehr  nur 
durch  Beobachtung  im  Ti-rruin  verfolgt  werden  kann.  Als  Belege 
für  die  einrclnen  Stadien  des  verwickelten  Prozesses  werden  FluB- 
taler  ans  dem  Nordosten  der  Vereinigten  Staaten  angeführt,  nämlich 
der  Juniat»  River  in  Peniisylvnnien,  der  Stwturhaunn,  Polomok  und 
Chnutaui)iiu  Creek  im  Staate  New  York.  Aber  auch  Eitel  und 
Ardcnnen  sollen  gute  Oelegenheil  bieten,  die  vorgetragene  Theorie 
auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen. 

314.  I'asisarre,  L.:  Dio  Entstehung  von  (^Hortülern  in 
gehirpni.   (G.  Z..  1907.  IM.  XUl.  S.  632-36.) 


die  v 
bew. 


.11t, 


•rschtedenen  Erosions- 
iderem  luteresse  der 
■rt,   wenn  die  beiden 

gewordenen  Schleife 
>n,  nährend  ein  Teil 

di«s  Hauptlal  wieder 


(«sonders  in 
(z.  B    im  Schweizer  Jura), 
will  aber  auch  die  übrigen 


Bei  der  Station  Lychcn  in  der  rcheranrk  wurde  ;{Mjfc  dun!, 
die  Aufschüttung  eines  Bahndamms  der  davorgelcgeoe  weiche  r"..ya 
('WicMntorf.  darunter  Baad  und  Wieseukalki  in  Us^ecifftrmic»  Filaa 
gelegt,  I»i.-»cs  Miniaiurgebirg»  (200  iB  lang  u.  100  m  breit)  zart 
auch  insofern  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  Heb  *  eiser  Jura,  ab  im 
Falten  nicht  die  ganze  Lange  der  Erhebung  einnehmen,  Sooden 
bald  verschwinden  ond  neoen  Platz  muchen  und  nach  aunen  vA 
anflockern  und  an  Höhe  abnehmen.  Gerade  im  Scheitel  der  Krön 
mung  und  im  Kalniinalioniipnnkt  der  Falten  werden  diese  von  rj«*» 
Querspalten  durchsetzt.    Passarge  ist  geneigt,  die  Anlage  mmin 

höchsten  Teilen  des  Gr^rpe 
Qaerspalten  zorückzeftisrs. 

ellenweise  mW 
Sufm 

31.r>.  Lohest,  M..  u.  P.  Fourmarler:  Evolution  geograptit'jiit'  :■» 
retrioiis  ealotiire».  (Auu.  do  In  Soc.  giol.  de  Bel^'ique,  Lu~i 
1  'Mi.  B.l.  XXX,  S.  1-30.) 

IHe  Arbeit  bildet  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Einwirkaam 
des  Wassers  auf  die  morphologische  Beschaffenheit  kalkiger  Gegen!« 
Ks  wird  dreierlei  behandelt:  1.  das  Verschwinden  von  Gewa««rT 
2.  Trockentaler  und  Verschwinden  des  Regenwassers,  3.  Korrigsmas 
der  Mäander.  Wahrend  die  ersten  Kapitel  zumeist  nur  bereit»  Be 
kunutea  kurz  zusainiuenfassen,  bringt  Kapitel  3  eine  Reihe  neuer  uai 
interessanter  Beobachtungen,  die  die  Verfasser  in  Belgieu  und  N  vi 
afrika  »ngest<dll  halicu.  Dio  Verfasser  zeigen,  daü  ihrer  Ar.»»t 
nach  das  Wasser  zuerst  in  unterirdischen  Hohlen  »ieji  einen  kürzen 
Weg  zur  Erreichung  des  niedrigsten  Punktes  sucht,  als  dk*  b 
Mäander  geschieht,  und  dail  durch  allmähliches  Verbr<»lern  dum 
neuen  Wasserwegs    dem    ursprünglichen   Flufllauf  (Miander;  iUe 


Waaser  entzogen  wird, 
ein,  eine  Schlucht 
ein  Tal. 


spater 


stürzt 

eit. 


die  Decke  des  Tusarl' 
ifender  Erosion  sehlwUlrt 


31fi.  Krrner,  F.  v.:  Die  rherschiebunKspoljen.   (V.  d.  K.  K. 
iC-it-ltsanstalt,  1907,  Nr.  12,  S.  287-95.) 

In  einer  frühern  Arlsjit  (Die  geologisehea  Verhältnisse  i* 
rol>cn  von  Blaea  und  Koojsko  bei  Spalalo  in  V.  d.  K.  K.  lie.:. 
Reiehsanstalt,  1902,  Nr.  1«,  8.  3(53)  hat  Kerner  festgestellt,  daß  ix 
zwei  kleinen  Poljen  nördlich  von  Saraus  an  da»  Auftreten  der  Cwr 
Schiebungen  der  Kreide  auf  da»  EozAn  geknüpft  sind,  und  zwar  <*< 
art.  dail  die  Südwand  und  der  Poljeboden  aus  dem  nnleni  Flügel 
die  nordlich«  Poljcwand  ans  dem  obern  Überschiebu 


Dieselben  tekloniselieii  Verhältnisse  bat  Kerner  in  einem  Polje  isui 
ilics«  kleinen  Eiusenkungcn  Poljen?)  am  Nordfull  des  Musor  kwi- 
statien  iDie  Fenster  in  der  Oberschicbung  am  Nordfull  des  Moe« 
in  Verb.  1"03,  S.  .1171  Den  Boden  der  Poljen  bilden  in  der  lieft; 
die  eozJiueti  Mergel;  wenn  sieh  aber  an  der  Bildung  denselben  os! 
Nummuliten-  und  Alveolinenkalke  beteiligen,  dann  ist  er  uneben, 
fliM'hen  Felsbarren  durchzogen ;  durch  dieselben  wird  das  Polj*  * 
zwei  bis  drei  Partien  zerlegt.  Solche  Zerlegung  wird  auch  dertkj 
die  Änderung  des  dinarischen  Schichtstreichens  verursacht,  trieaeihnaj 
Verhältnisse  zeigt  auch  das  nahe  der  Cetloa  gelegene  Polje  von  Trabsaj 
(V'erh.  1903.  S.  216),  sowie  auch  das  Blacapolje  im  Prologpeewj 
Als  Grandform  aller  dieser  Karstpoljen  bvt  eine  ObersehiebsaaJ 
bei  der  das  üherschobene  Gestein  weicher  ist  als  seine  UnterUaf 
nnd  Decke,  so  daß  eine  Terrainvertiefung  eintritt«  ;  es  kommt  m 
Bildung  eines  Poljes,  das  im  NO  durch  Schichtkftpfe  von  Kn-iW 
kalk,  im  SW  durch  Schichtflacben  von  eozänem  Kalk  begrenzt  <"t 
von  eozJtDein  Mergel  erfüllt  ist.  Im  Polje  von  Mu^  besteht  Js) 
Nordwand  aus  untern  Werfener  Schiefern,  der  Boden  und  die  Siel 
wand  aus  krctitzischcn  und  eozänen  Ketten  und  eozänen  Breerszt 
Die  groüen  dulmatiseheii  Poljep,  das  Petrovo  nnd  öinjsko  Fo* 
gehören  nicht  zn  den  Ürssiwhlehungspoljen.  Bei  diesen  besteht  * 
IVsl.-n  aus  Triasgolcineo  und  beide  Längsseiten  bauen  sieb  aus  f"1 
jünsern,  krehizischen  und  .«zanen  Schichten  auf.  Kerner  glaubt,  st 
mit  Stäche  als  Anfbrnehspoljen  bezeichnen  zu  können.  Bekannt!** 
(»trachtet  Prof.  Schmidt  (Bau  und  Bild  der  Schweizer  Alpen,  Wr 
S.  T3)  die  Triasmasscn  in  den  grollen  dalmatischen  Poljen 
fremde  vom  Velabit  gekommene  und  in  das  kretazisch-eozaii 
land  eingesenkte  Schollen. 

Durch  die  von  v.  Kerner  festgestellten  wichtigen  Tatsachen  «nJ 
die  Cl>ei-«ehiebungeo  nachgewiesen,  die  sieh  zufälligerweise  aaefc  * 
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die  Karslpoljen  knüpfen.  Die  Bildung  der  Intern  Ist  allein  dadurch 
nichl  aufgeklart.  Die  i'berschiebiingspoljcu  sind  also  keine  gene- 
tische (iruppc.  Oi>i/-. 

;!1T.  Baren,  .1.  vsui:  Bodcniafschiiiving  als  morphologische  faktur. 
iTijd»  hriff  van  bot  Kon.  Nodorlandsch  Aardrijksk.  lienoobscli., 
Amsterdam  IHttS  2.  Ker.,  Bd.  XXV,  S.  3R3-fiß.) 

Stellt  anläßlich  de»  F.r*chciucns  der  Arbeiten  von  Gotzinger 
und  des  Referenten  die  neuere  Literatur  übor  Bndenbewcgun»»en  zu- 
sammen. Weiter  besehreibt  vnn  Baren  Beispiele  aus  Holland 
uuter  Betonung  ihre«  morphologischen  Werte«  und  weist  zum  Schluß 
auf  die  vom  Referenten  begonnene  Sammlung  von  Nachrichten  iil>er 
Hoden  (wwegungen  hin.  Itmun. 

:>1S.  RdUrr,  T.  Meilard ,  h    ('.  Holland:  Sands  and  Sediments. 

.iw.  i.iv«n.<K.i  ginni.  s.  hkm,  s.  3-20;  i  {**<»,  s.  3—33.» 

Der  erat«  Teil  der  kleinen  Zusammenstellung  entbfllt  eine  physi- 
kalische Untersuchung  der  Flußahlagerttngcn  bestimmter  Stellen  des 
Ganges,  Nils,  der  Tiber,  de»  Missouri,  Mississippi  und  des  Port 
Sabine-Flusses  in  Texas. 

Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  Sedimenten  des  Meeres 
un<l  speziell  mit  der  gleichartigen  Analyse  einer  Anzahl  von  sandlg- 
lonigen  fossilen  Sedimenten  wie  dein  Oxfordton,  Wealdenton,  Koz&n- 
lim  usw. 

Beide  kleinen  Abhandlungen  zeigen  Jas  Vorhandensein  mancher 
unaufgeklärter  Punkte  in  dir  Zusammensetzung  der  fossilen  Sedi- 
mente. TWfVial. 

tili,  Konter,  F.:  Kinigo  Bemerkungen  ül«cr  Uxmihf  Dünen.  (Vorn, 
K.  K.  Oeol.  Keichsanslalt,  1!K>7.  S.  48  -T>\) 

Verfasser  berichtet  über  Ergebnisse  «einer  Studien  in  der  Sau- 
»tedening  und  in  der  BugtiicderoiiK.  /um  Ausgangspunkt  wählt  er 
die  bekannten  Darlegungen  von  Solgcr  auf  dem  Danzigvr  Gco- 
graphentag.  Horner  stellt  zunächst  fest,  .laü  die  von  Solger  ver- 
mutete Beziehung  zwischen  der  Sandmacbtigkcit  und  der  Höbe  der 
Pünen  nieht  existiert,  daß  vielmehr  die  Düncnhöhc  eine  FnnkUnn 


<lau  sie  wie  die  norddeutschen  unter  dem  Einfluß  vorherrschender 
Ostwinde  Rebildet  wonlen  sind.  Aber  außer  diesem  sind  Neben- 
winde,  die  den  mrridional  genchleleten  Talern  foltrten,  vom  c roßer 
gewesen.  Die  durch  sie  geschaffenen  > Taldünen-  sind 
auf  die  Platten  hinnofgewehl  und  haben  hier  zu  Form- 
Tcranderungcn  der  Hauptdünen  geführt.  Ks  entstanden  Bogen - 
gestalten,  die  -aber  prinzipiell  verschieden  sind  von  den  Barcbaroen, 
als  welche  Böiger  ähnliche  Formen  in  NorddentwhUnd  gedeutet 
hatte.  Rom  er  bezeicbui-t  direkt  die  großen  diluvialen  Tilrr  Ms 
l'rsprungsstiUtc  der  Düncubildung. 

Eine  in  den  galizischcn  Dünen  gefundene  und  jetzt  vom  Wind 
oftmals  freijreleglc  Kulturschicht  führt  zur  Aufstellung  folgender 
Oironologie : 

I.  Steppenklima;  llauptzeit  der  Düncnbildung. 
I.  Feuchtes  Klima:   Yrrmoorung  der  Tiller,   neolithischc  Siege- 
lungen auf  den  Dnnenrückcn. 
II.  Stcppenklima:   Aaslmeknnng  <ler  Moore,  Moonlnnen,  fher- 

weben  der  Knlturschiebt. 
II.  Feuchtes  Klima:  Jetztzeit. 

Bie  Abhandlung  ist  in  einem  schwer  verständlichen  Deutsch 
Beschrieben,  doch  ist  es  dankenswert,  daß  Romer  seine  in  polni- 
«■.her  Sprache  bereits  niedergelegten  Ergebnisse  hier  allgemein  zn- 


«0.  Günther,  S.:  Kin  Natunnodell  der  llitnenhildiing.  (SA.:  SB. 
Math.-phv».  Klasse  der  Kgl.  River.  Ak.  d.  Wim..  |<K)7,  IM. 
XXXVII,  H.  2.) 

Günther  präzisiert  dje  (jruudform  der  Küsteudüuen  im  Gegen- 
satz zu  den  Koatincnlaldüncn,  erslere  nennt  er  Dünen  in  engerem 
Sinne,  letztere  Barchane.  Dan  verschiedene  Profil  beider  Gruppen 
wird  erklärt  durch  die  verschiedene  Beschaffenheit  des  Sandes,  der 
in  den  Kontinentaldünen  ganz  trocken  sieb  in  einer  nach  außen 
konkaven  Linie  anhäuft.  Sowie  infolge  der  Feuchtigkeit  des  Sandes 
eine  Adhäsion  der  Körner  eintritt,  versehw  indet  der  Barchancharakter. 

Gcogr.  Mitteilungen.    1008,  Lit.-Bcrichl. 


Kin  Gebiet,  in  dem  trotz  der  Kontiuenlalilltl  der  Küsleudünen- 
typu«  vorherrscht,  ist  die  Mohavewüste  in  der  Steppcnregion  von 
SUdkaliforuien.  «.iinlhcr  hnl  diese  Streek«  mit  der  Bahn  durch' 
reist  und  schildert  seine  Beobachtungen.  l>iese  Wüste  ist  bedeckt 
mit  einer  l'nmenge  elliptischer  Snndanhftufungen  mit  steilerem  Ab- 
fall nach  der  Luvseite,  gestreckt  von  OSO  nach  WKW,  von  den 
vorwiegenden  Südostwinden  gebildet.  .Inles  dieser  Hinreichen  gruppiert 
sieh  um  eine  Staude  von  Aiteniisia  Iridentata  (-sage  brush«j. 
Verf.  betrachtet  diese  Bildungen  als  solche  des  Küstcndünentypus  und 
führt  ilie  Sandfcuchligkelt  zurück  auf  die  seil  lttOfi  vor  sich  gebende 
Bildung  des  Salion  Lake  durch  den  abgelenkten  Colorado.  (1*.  M. 
1007,  S.  42)  und  stellt  fest,  daß  somit  auch  in  der  Wüste  regel- 
rechte Dünen  vom  marinen  Typus  auftreten  können.  Diese  hier 
sind  sehr  jung  und  werden  wahrscheinlich  rasch  vergehen.  Der 
kurze  Schlußabsatz  l>escJiafligt  sieb  mit  den  Kruiiscliingamarkcn,  die 
ilie  OberfUchc  di<«er  Miniaturdünen  bedecken. 

Ergänzend  möge  erwähnt  sein,  daß  sieh  eine  gute  Abbildung 
eines  ähnlichen  Vorkommens  in  Chamber  1  in- Sal  isbury:  Geology  I, 
2.  Aufl.,  iioadon,  J.  Murray,  1906.  8.  24,  findet,  die  indessen 
sieber  Alter  ist  als  100Ö.  Auch  scheint  nach  den  dort 
Erläuterungen  Staub  um  Aufbau  dieser  Hügel  stark  beteiligt. 

/JWlMN. 

321.  CnniKb,  Vaughan :  "n  tlto  Observation  <>f  Desert  Sand-ilunes. 
«i.  .1..  l'.KIN,  IM.  XXXI.  S.  -I4.K»  IG.) 

Kin  ige  Notizen  ülier  wünschenswerte  lleiilNichtuugen  an  Wüsten- 
die  Verfasser  öfters  sohon  Reisenden  niitge^elicii  hat.  An 
erster  Stelle  steht  ihm  die  Messung  v»n  Qnerprofilcu  über  eine 
Reibe  von  Dünenkainmen  hinweg,  dann  die  Messung  der  Uugsau«- 
dchnung,  sowie  Bonbachtungcn  über  die  Feuchtigkeit.  Kr  weist 
dann  noch  darauf  hin,  daß  ein  Zusammenhang  zwischen  Sandtrans- 
port in  der  Luft  und  Luftcleklrizilüt  besteht  und  gibt  zum  Schluß 
den  Rat ,  daß  ninn  Snndgrbildc  nur  bei  llcfsicliciider  Sonne  am 
Morgen  photographicren  solle,  da  sonst  die  Formen  ganz  verwischt 
enicheinen.  Pnun. 

322.  IwttM-hrnkn,  A.:  Iji  strarifi.-ati.m  duns  Ich  döpOLs  colioos. 
(Ann.  p«>\.  et  mineral  d«  l.i  Kussio,  IM.  X,  Lfg.  1—2.  S.  18 
bis  2!>.)    Huss.  mir  fratiz.  Kostinnw. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  eine  Erganzuug  der  umfang- 
reichem Veröffentlichung  dcs*elbeo  Autors  über  die  IVmudation  in 
der  Steppe  und  beruht  ebenfalls  auf  Bcoluu'htungen  in  der  Kirghiseu- 
steppe  um)  in  Titrkestan  während  der  Jsbrc  1U0'.'  —  00. 

Die  Schichtung,  die  man  in  jüdischen  Abbujeruiigen  lieobaelitcu 
kann,  hltngt  von  folgenden  Faktoren  ab:  ai  Insolation  (Bildung  von 
kreidehaltigen,  risensehiissigen  und  snlxrcichen  Schieblbänken};  b)  Wind 
(Wechsel  von  festen  und  lockern,  salzigen, 
roosehelführendcn  Schicblenj;  c)  Vegetation  (llumnsschiehten, 
und  eisenhaltige  Bänke).  Die  beiden  erstem  Faktoren  nehmen  mit 
der  Annäherung  der  Steppe  an  die  Wüste  zu,  die  Vegetation  da- 
gegen ist  von  überwiegender  Bedeutung  für  die  Sebicblenbildung  in 
der  eigentlichen  Steppe.  In  beiden  Uegioncn  kommt  Schiebten- 
biltlung  ohne  Mitwirkung  de.  fließenden  Wassers  odei-  de»  Regens 
zustande.  KlimaJtndernngcn  Äußern  »ich  in  dem  Wechsel  dcrSehicht- 
bildungen.  C.  Ditnrr. 

323.  Andrre,  K.:  I  ber  slotige  und  unteilimelieni)  Mouii'NSedittien- 
tatinn.  ihro  l'rsaehen.  wiwie  ulsT  deren  lled«utung  für  dio 
Straligraphie.  (  Voih-s  Jb.  für  Min.,  licd.  it.  Paliiunt.  Ii)08.  IM. 
XXV,  S.  301)  121} 

Der  Verfasser  Ix-ginnt  mit  einer  kritischen  /iisammenstellung 
der  verschiedenen  Kinlcilungsprinzipe  der  vcrscbicdencn  Ablspeningen 
im  Meete.  Von  dem  tirsichtsfmnkt  ausübend,  daß  die  Art  der 
Sedimente  nicht  allein  v»u  der  Meerestiefe,  sondern  auch  von  der 
Nahe  des  Festland»,  der  Menge  des  hcrbcigclragcncn  Si-ilimenui  und 
den  Meerciatrttaiungeii  abhüugt,  glaubt  er  eine  brauchbare  Gliederung 
nur  so  vornehmen  zu  kennen,  dsli  er  in  erster  Unie  pelngische  oder 
Tiefseesedimculc  uud  terrigene  oder  kontinentale  Sedimente  trennt. 
Die  weitere  von  Krümmel  vorgeschlagene  Ulicdcmng  in  1.  lilorale, 
2.  bcinipelagische  und  3.  eu|>elaglsche  Ablagerunce»  erscheint  ihm 
nur  dann  anwendbar,  wenn  die  Tiefe,  in  welcher  die  Sediment- 
hildnng  erfolgte,  bekannt  ist,  was  bei 
nicht  von  vornherein  der  Fall  ist. 
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Die  Deutung  der  fossilen  Sedimente  ist  von  den  versehicd«-m-ii 
Autoren  sehr  verschieden  ausgefallen.  I»-r  Verfasser  macht  darauf 
.infiijcrksura,  wie  unmöglich  es  i*tf ,  beispiel«  weise  die  l'.Midonieti. 
schiefer  de»  Kalm  «Irr  alle  iUdiolarjcnhornstrhir  als  TU  fseeal.Ugc- 
rttngcn  EU  bezeichnen,  obwohl  gewisse  so  beschaffene  Ki-diini.nte  «1» 
solche  anzusprechen  seien.  Eigentliche  Tief»,  rsislnneute  -int!  viel- 
mehr in  den  gttoloirischcu  Formationen  nur  in  uiiIrrgconlnHein  Maullc 
vorhanden. 

Wurde  bisher  angenommen ,  daU  dir  Wirkiii. L'  cli-r  Wrll.n- 
Is-wcgnng  auf  den  Meeresboden  hei  der  200  m-lsohathe  ihr  Ende 
erreicht,  so  glaub»  der  Verfasser  an  dem   starkem  Wellenschlag. 

von  verschiedenen  Beobachtern  gerade  iitser  viel  tiefer  gc. 
submarinen  Banken  It..  M.  der  Wvvilh-  Thomson- Hank,  die 
f.OO  und  120«.,«  liegt  beobachtet  »«nie,  mit  ttrfeit.heml.-n 
Einflüssen  auf  den  Mcerrsboden  rechnrn  zu  dürfen.  Will  man  Tief- 
und Flachscc  dort  iiligrcnzcu,  wn  der  Kl.ifliitl  oberflächlicher  Vor- 
gänge aufhört,  so  muH  man  die  Grenze  bis  rt«n  000  in  hernh  ver- 
leben. Kommen  ursprüngllcli  unter  dieser  Linie  gelegene  Blinke 
durch  Hebung  in  geringere  Tiefe,  nie  m  dureh  die  geologisch  nach- 
zuweisenden Mrerexspicgclversi'hichm.gen  der  Kall  gewesen  fein  muß, 
»o  können  sogar  unterseeische  Brandungskoiiglomerate  wie  IUI  Küsten- 
linien  entstehen.  Ja  e»  können  genau  in  dem  Sinne,  welchen 
v.  Kocncn  iu  »einein  kürilieh  erschienenen  Aufsatz  ülser  ^Schein- 
bare  und  wirkliehe  Tnuisgrrssionen «  gemeint  hnt,  Ablagerungen  durch 
nntermeerisobe  Brandung  unterblieben  sein  un.l  um  eine  Trocken- 
legung und  darauffolgende  Triinspression  vortäuschen.  Schwierig  in 
erklären  sind  die  Bcotuuthtungen  l.nhman  n*,  weleher  in  bestimm  Irr. 
Teilen  des  Atlantischen  Ozeans  eine  merkwürdige  Schichtung  von 
Globigcrtncniichlamm  über  roten  Ton  feststellte,  und  diejenigen 
Krummeis,  welcher  küstenferne  Sandahlitgertingcn  der  Hoehscc 
nnchwie*. 

Kbenfaila  dürfte  der  EinfluO  der  Meere*»trv>mnngcii  und  der 
Gezeitenströmungen  in  engen  Meeresteilen  in  groCc  Tiefe  hinabgehen. 
Bis  iu  l.r>00  in  ist  der  EintluB  der  erstem  im  Indischen  Ozean 
nachgewiesen,  wo  der  Absatz  feinen  Sediments  verhütet  wird.  Treten 
aber  noch  aufsteigende  Mecrrsstn'imungeii  hinxu .  w  klonen  auch 
in  Tiefen  von  über  'J00  in  wieder  fortgeführt 


Ut  noch  die  am  wenigsten  genau  bekannte  chemische 
Meere»wiwr»  in  verschiedener  liefe  auf  die  Ar»  der 


Aktivität 


Diese  kenntnisreiche  Zusammenstellung  de*  Verfassers  gibt  in» 
in  knapper  Form  einen  guten  Ül>erbliek  über  uu«re  heutige  Kenntnis, 
oder  besser  »l'nkenntnis-  vno  der  Beschaffenheit  und  der  Vorgänge 
nra  M#ere»l»oden,  welchen  Zoologen  und  Geologen  immer  mehr  Auf- 
merksamkeit schenken  sollten.  Tttv/v^i, 

324.  WILMin,  Alfri'd  W.:  Die  Thuory  of  the  Formation  «f  S-di- 
mentary  Deposits.  (M.GLll  I'nnersity.  P:i|n<rH  fn.m  th.t  l>ep.  uf 
Ueolugy,  Nr.  1B,  S.  112—32.)    Montreal  1!KH. 

>A  dednetive  Study  nennt  Verfasser  seine  Abhandlung.  Kr 
nimmt  verschiedene  Kombinationen  von  Meereshedeekung  und  fK- 
zillationcn  de»  l<nndea  an  and  deduziert  daraus  eine  Reibe  von  ver- 
schiedenartigen Schichtenfolgen,  die  ihre  Entstehung  de 
schiedenen  Folge  von  Bedingungen  verdanken. 


gleichmäßig  ->  gleichm. 

< 

>  f 


AusinaO 
der 

Sedimentation. 


«*  dringt  ein  Meer  in  ein 
,  dann  schlagen  si.rh  in 
i  Schlick  und  Tone,  weiter  im  Meere  Knlk  gleich- 
nkt  das  Land,  dringt  das  Meer  vor,  und  die  drei 

r  dem  Grundgebirge  i.miiel.M  eine  einheit- 
liehe  KonglomeraWreke  liegt,  die  von  der  Kalkinasse  dureh  Tou- 
schiehten  getrennt  ist.  Werden  diese  Sedimente  über  Wiwr  geholten 
und  der  Beobachtung  zugänglich,  wird  man  geneigt  sein,  die  Sand- 
ais in  der  gleichen  Perlodo 


würden  die  jungen  Tour  *rlilir81ieh  den  Kalken  folgen.  Wie 
an«  der  Knts4rhnngi>gcsehichte  hervorgeht,  müwcn  jeweilig  . m«'- 
SaniNteine  •'Kongl.MnernU'j,  Tone  und  Kalke  aU  gli'i.'haJlerig  ;u»ip-*ry- 
werden.  I>ie  Einteilung  einer  solchen  <ileichalterigkeit  ist  -t»- 
<la  ninn  sieh  runäehst  »n  dir  trleirhbeil  dr»  petrographisrh**c  'V 
rakter>  <u  halten  pflegt  und  da  in  den  Konglomeraten,  in  der  T  : 
und  in  der  Knlkform,  nur  selten  gleiche  Tiere  lel*n.  die  n.il  ■• 
(ileichalterigkeit  der  betreffenden  Schichten  atdilieBen  lieBee.  I' 
(•edanke  der  Al>handlung  ist  nicht  oeu,  es  ist  jedoch  ein  Venlj»> 
vom  Verfn»>er,  ihn  wieder  an  da»  Tageslicht  geaogrn  in  hatxc  ... 
energisi'h  auf  ihn  hinmiueisen.  Ur** 

•*12."i.  Owen.  I.   \.:  Evi.leii..'  on  »he  JVpnMti'pn  ff  1x»?sr.  ;v 

«;.'<.i..  int in.  xxxv,  s.  2!»i  :m:< 

lH-r  Verfasser  führt  für  die  fluviatile  Entstehung  «les  I»B  'in-- 
faunistisi'hefi  Beweis,  indem  er  zahlreiche  Mollusken  met  dem  1  . 
der  -Syet.moie  .^tn-el    von  .St,  Joseph  in  Mexico  diskutiert. 

Prof.  Wriglil  sammelt.-  8iiceinea  «bli<|ua,   Paluln  nltrrr.au  W- 
s««l«n  alMnbris  und   i'atula  striatclla,  alle  diese  Formen  knov 
nicht  weil  h.-rgrwehwcmtnt  sein,  sondern  müwen  sieh  g^-wiswnroU: 
in  «ilu  Isefiodm.    Die  Beschaffenheit  der  Schalen  sj.richt  auch  difi 
dntt  dii<  Klima  kalte  Winter  aufwies.  Tumr,^ 

!2ti.  Rllhl,  A.:  I'ler  die  ungl.M.hseitigo  Verbreitung  des  L-f.  . 
ileii  Talgtrhänp>n.    Ct..  d.  tins.  f.  F.K.,  IWriin  I»i7.  S.  371-;: 
Verfasser  gebt  aus  von  .Ut  Tatsache,  daß  in  allen  meri.ii"o-. 
gerichteten  Titlern  Euro|>as  der  IVdJ  vorwiegend  auf  der  weslli^" 
Talsi'ile  verbn-itet  ist.    Ticlxc  hatte  diese  Eracheinnng  dadurch 
klart,  dai)  der  Staub  mit  Westwinden  gekommen  sei   und  sieh  n 
der  windgr^chützlen  Leeseile  der  sich  dem  Winde  entgegenstellen.!« 
Täler  niedergeschlagen  hal»e.    Rühl  weist  demgegenüber 
daO  sich  im  W  Europas  gar  keine  sUuhlie 
dnB  außerdem  am  Rande  eine.  Iniandeiso  östliche 
dir  eben  au»  dem  Osten  Kun.pas  den  Staub  gebracht  haben.  !>• 
Verteilung  auf  die  Talgehüngc  erklärt  sieh  so,  di.Q  die  Stanlrtrilck-; 
nieht  schon  im  I-re  niederfallen,   »ie  es  S^nd  tun  würde,  sood^ 
daß  sie  vielmehr  über  das  Tal  hinwegg.  führt  werden  his  zum 
sritigen  (ieh»nge,   wo  der  Wind  dann  auf  Widerstand   st/dJl:  ^>^ 
fallen  sir  nieder.    Ein  eingehender  Literaturnachweis  zeigt  auf" 
die  l>ek>iiinte  groüe  nelesenbeil  des  Verfassers.  /m,-.* 

327.  t>yrii,  1'.  A.:  Moknnisk-unalytiA  rndersegeL««'  nf  g1a..'iaH  ir> 
sand  r.g  |,.r.  lArehiv  for  Mathematik  og  Natunidoiiskab.  W 
XXVI.)    Chrisitiania  190-4. 

Mit  einem  muh  Sch.lne  (IHfihl  konstruierten  Seblammaj^*^ 
trennte  Oven  eine  Anzahl  vou  Sand-  und  Lehmpmben  ans  Ii 
glazialen  Ablagerungen  In  Südw-h weilen.  Das  Ergebnis  der  I  ii"' 
suchnDg  ist  in  folgender  Zussjniuenstclluug  enthalten,  welche  in  re- 
zenten den  Anteil  der  Körner  verschictlrner  QrtiÜr  in  den  eiorfb^ 
Prolten  angibt. 

Korn  Dureb-^  \   , 
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Dir  Stellen,  denen  die  einzelnen  Proist 
in  der  Abhandlung  genau  angegeben.  Ein 
Zusammensetzung  der  Sande  und  Lehme  j 
gehen.    Zur  Bestimmung  der  spezifischen  Gewichte,  die  sich  iwi»ei" 
2,«i  und  2,«»  Isewegen,  wunlcn  die  grobem  Körner  benutzt,  fi/' 


eutn.i 
ieherc 
iriot 


nmrn  sind.  *ILK 
(iesetx  über 
ich  nicht  zu  " 


32S.  Ktlny-,  Jos.:  l»as  M.ihrenphanomen.    (Mirt.  des  D. 
V.  tajider  Hochschulen  in  Graz,  Juni  1907,  Heft  1.  8.  7-i" 
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Behandelt  populär  und  Dicht  sebr  übersichtlich  die  alpinen 
Mubrcn,  will  den  Namen  auf  den  in  Bewegung  befindlichen  Strom 
t>eachrnnkl  wissen.  In  »einer  Einteilung  bekämpft  Stiny 
vou  Krecb  gegebene  und  erweiten  die  altere  vou  Salzer;  er 
-iheidet: 

1.  Muhreu,  weit  he  Verwitterungsprodukle  jüngerer 
führen. 

2.  Muhreu,   welche  ihr  Material  durch  l'nt.r« üIiIiiiik  und  Ah- 
sehwenimung  älterer  Ablagerungen  gewiuneu: 

n)  solche  niil  trocknen  Abhängt'», 

b)  Muhreu  mit  dauernd  durchfeuchtetem  Gebiet. 

3.  Gemischte  Mubren. 

iJie  Bilder  sind  anschaulich.    Leichter  zugänglich  als  die  Oii- 
ginahirbeit  ist  das  Autorreferat  im  Zcutralbl.  für  Min.,  Geol.  usw., 
1907,  S.  4«.  /»„„„. 
;•>!».  Bnlwndey,  .1.  F.,  Gerhard»,  1'..  it.  K.  JaMnand:  Die 
»iiss.'rkiirtdH,  Bd.  I„  Lief.  1,  2.    (Hnndlmch  der  lnp:nie>iir- 
»is<piH<haft>'n,  Bd.  III-  Ihr  Wii-^orlmu ,  I.  Aufl.)  l/-i|i7.i:;. 
Ktigvlmann,  1905/W.  .*  l!>. 

Vou  dem  hier  vorliegenden  ernten  Bund  de«  dritten  Teils  diu 
Handbuchs  der  Iiigenieurwlsaieuschufieii  kommen  für  den  Geographen 
die  ersten  beiden  Knpitel  in  Betracht,  Gerhardt  bebandelt  iu  dem 
ersten  «Regen,  Grundwasser,  Quellen  und  stehende  Gewisser«.  Die 
ricmltch  ausführlichen  Darlegungen  (llä  S.  Lci.  h0)  zeigen  die  Ver- 
trautheit de»  Verfasser»  mit  »einem  Gegenstand  und  die  außer- 
ordentliche  Belcsenheit.  Die  Nennung  der  vielfachen  In  techni- 
schen Werken  und  Zeitschriften  verstreuten  Literatur  Ut  besonders 
in  begrüßen.  Der  Einfloß  des  Waldes  auf  die  Niederschlage,  Art 
und  Instrumente  der  Regen  racsaung,  lange  Tabellen  der  Niederschlage 
i '«achtenswert  Tabelle  7:  Grillte  tägliche  Rcgvnböbeo,  Tabelle  «: 
Größte  stündliche  Regenhühen,  Sturzregen),  Verdunstung  und  Vcr- 
duintungsmcasungeu :  diu  sind  einige  von  den  Paragraphen,  die  hier 

sind  die  Untenuchuugeu  über 

Seen,  Moore,  Teiche  fort.  Kin 
•cn  Teil  ab. 

. Fließrpdc  Gewissen  ist  von  Jasmund 
bearbeitet  worden  und  weit  umfangreicher,  der  technischen  Bedeutung 
des  Gegrostulide*  entsprechend.  In  dieser  Beziehung  wird  das  Werk 
sohl  auf  der  Höhe  steheu,  tch  kann  daiüber  nicht  urteilen,  den 
'ieographen  befriedigt  gcrado  dieser  Abschnitt  nicht  und  er  kann  in 
keiner  Weise  das  ersehnte  Handbuch  der  Flußkuudc  erretten.  Ks 
Ut  ja  vielleicht  unbillig,  tu  verlangen,  daß  der  Verfasser  sein  Buch 
ganz  auf  der  Basis  der  modernen  morphologischen  Anschauung  auf- 
baute, die  in  jedem  Fluß  ein  sieh  entwickelnde»  Individuum  sieht, 
aber  eine  Spur  dieses  Geistes  bitte  tuan  doch  erwarten  können 
irgendwo  m  Coden.  Aber  freilich  steht  wenig  genug  bisher  davon 
in  deutschsprachiger  Literatur  und  andre  scheint  der  Verfasser  über- 
huupt  nicht  zu  kennen;  Immerhin  hatte  ein  Werk  wie  Penck:  Die 
Doosn,  um  unr  eines  zu  nennen,  herangezogen  werden  niüwn.  So 
kommt  es,  daß  bei  der  allgemeinen  Behandlung  in  den  ersten  Para- 
graphen Taler  und  Flüsse  gewissermaßen  getrennt  werden  nnd  der 
Verfasser  sich  nicht  recht  su  einer  Anerkennung  rein  emotiver 
>7lteroe  entschließen  kann.  In  seiner  Hauptquelle,  deu  amtlichen 
Stnwnwerken,  steht  davon  allerdings  auch  nicht  viel  drin  und  die 
""ost  vom  Verfasser  angeführte  Literatur  ist  hier  uud  da  bedenklich, 
wenn  man  von  Supau,  Hann,  Höchsten  er,  Pokornv, 
W.lin.chaff.-  z.  B.  jedesmal  nur  die  älteste  Auflage  erwähnt  findet; 
l'Mlippsoiis  Arbeit  über  Wawcrstheitlen  wirtl  zitiert,  ist  al-er 
ksuiu^hei  der  Abfassung  des  ^treffenden  Abschnitt»  benutzt  word  

ersten  Paragraj.hen  abweisen,  so  ist  das  Material,  das  die  folgenden 
bitten,  um  *>  freudiger  zu  begrüßeu.  Einzelheiten  zu  nennen,  ist 
l*i  "ler  erdrückenden  Fülle  de*  Stoffe»  uahezii  namoglich,  nur  ein 
Überblick  kann  «las  wesentliche  zeigen,  {j  '-'  handelt  vt>n  tlem 
^»■werbtuf  allgemein.  Gestaltung  des  Gewässernetze«,  Laafentwicklnng, 
'iestslt  der  Müudoug;  S  3  bespricht  Flußbett  und  I  fer.  die  Tiefen- 
vt-rhaltnuae  in  elrümmunKeu ,  die  Aufschüttungen  ,  Kolkbildnng. 
Verlandiiugssehatteu«,  Vorländer.  Der  Absatz  >NelM>nflußnuindnngeii- 
i-t  uugenügend,  erwähnt  z.  Ii.  uichts  von  deu  Verschleppungen  mit 
*wh«clnder  tage  des  Stromslrichs,  wir  sie  Lapparcnt  hervorhebt 
«*ugr.  sJi'y».       Aufl.,  11HJ7,  S».  7.rj).   $  l  Ist  dem  Langsprofil 


gewidmet,  §  5  dem  Qucrproftl.  Hier  mochte  ich  hervorheben,  als 
mir  neu  erscheinend,  die  Verhältnisse  am  Oberrhein  zwischen  Basel 
und  I-nuterbarg.  Ks  ist  das  Gebiet  der  wandernden  Kiasbanke,  mit 
denen  sich  tler  Stmmstrieh  im  I^aufe  der  Jahre  von  links  nach 

fesler  Kern  stehen,  der 

1;  es  ist  das  interessant  mit  Rücksicht  auf  die  ne 
Uiitersiicluingeii  von  Brun  lies  über  die 
Betiprofil  wird  U-formig.  S  0  beband 
Taliellen  und  Diagrammen.  5  "  die  S|*isting,  wobei  das  Abfloß- 
wird;  hier  durften  aber  l'les  so  wichtige 
Arbeiten  darül>er  nicht  fehlen.  $  H  handelt  von  der  Wasser- 
menge, $  9  vom  Hochwasser  und  Hncliwasscrsehutz,  tj  10  von  den 
Ktsvcrhaltnisscn,  $  11  von  der  Geschwindigkeit.  Von  großer  Wich- 
tigkeit für  den  Geographen  Ut  S  12,  Sinkstoffe  und  üeschleb«,  doch 
vermisse  ich  die  Berücksichtigung  neuerer  Arbeiten  aus  der  Zeit- 
schrift für  praktiache  Geologie. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  den  geodätischen  und  hydrouetrlscben 
Ermittlungen  gewidmet,  die  auf  über  10U  Seilen  eingehende  Be- 
arbeitung finden  unter  Nennung  und  Abbildung  der  wichtigern  In- 
strumente. Für  praktische  Arbeiten  ist  hier  «ino  gute  Anleitung 
gegeben.  Reiche  Beigaben  auf  Tafeln  bilden  ein  vorzügliches  An- 
avhatiungsmaterial. 

Alles  in  allein  ist  das  Material,  das  dieses  Handbuch  für  weitere 
Studien  bietet,  außerordentlich  reichhaltig  und  auch  in  dieser  Fassung 
nützlich.  Aber  es  hat  Lücken  und  ist  nicht  leicht  auszuwerten 
wegen  seiner  Fülle;  der  Morphologe  bleibt  unbefriedigt,  dem  Hydro- 
graphen bietet  es  mehr.  Braun. 

330.  Ournlhb,  Vauglian:  Pi\4jres*tvo  W;ive>  iu  Rivers.    (G.  J., 
1Ü07.  Bd.  XXIX,  S.  2:*— mit  Tal.) 

Der  bekannte  Kymatologe  beschreibt  drei  verschiedene  Arten  fort- 
Wellen  in  Flüssen.    Die  erst«  Art 
Tiefe,   die  Ansehwellnngi 

iud.  Die  vorderste  Welle,  die  auf  diese 
Web«  zustande  kommt  untl  abwart«  wandert,  nimmt  häufig  ran«  in 
der  Front  sehr  steile  Gestalt  an :  am  Tees  River  wird  < 
>roll-wavc<  genannt.  Derartige  Wellen  kommen 
englischen  Flüssen  vor,  ebenso  werden  sie  auch 
erzeugt.  Danach  schildert  t'ornish  die  »Tidal-Borcs«  um  mnuu, 
die  er  schon  früher  zum  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  gemacht 
hat.  Eine  letzte  Art  solcher  Wellen  sind  die  »Cross-stteam  wavea« : 
sie  werden  hervorgerufen  durch  ein  sieh  der  Welle  entgegenstellendes 
Hindernis.  Allerdings  entstehen  so  zunächst  stehende  Wellen,  so 
daß  jene  nicht  einen  direkten  Effekt  des  Hindernisses,  sondern  erst 
eine  sekundäre  Erscheinung  darstellen.  i  mu, 

331.  ('onifs.ll,  Vuugluui:  1'rogivs.sivt'  and  Statiunary  WavGs  iu 
mors,  (li'-prinlcd  frum  -Enginvcritig' .)   4",  HiS.    1/jndon  15)07. 

Der  bekannte  Begrüntler  der  »Kyinatologic  ois  einer  beaouderu 
genplivsikalischeu  Disziplin  untersucht  hier  die  sonst  weniger  be- 
achtete Wellenbewegung  in  fließenden  Gewissem.  Fortschreitende 
Wellen  sind  zwar  bei  normalen  Flüssen  und  Bachen  keine  not- 
wendige Enclieiniing,  kommen  jedoch  nichtsdestoweniger  häufig  genug 
vor,  wie  z.  B.  beim  Eintritt  stark  angeschwollener  Nebenflüsse  iu 
den  Hanptstrom.  Aber  allerdings,  entziehen  sich  die  so  entstehenden 
taugen  =  Wellen  zumeist  der  unmittelbaren  Beobachtung,  so  daß  ihr 
Vorhandensein  nur  aus  indirekten  Kennzeichen  erschlossen  werden 
kann.  Als  ein  Fluß,  tler  ganz  liesontlers  güostige  Bedingungen  für 
derartige  Studien  darbietet,  wird  auf  das  Zeugnis  von  F.  R.  Glyn 
hin  tler  schottische  Tee-  angeführt.  Ähnliche  .Rollwcllcu.  sind 
sehr  häufig  in  deu  W  asserlaufen,  welch 
vorgelagerten  Hügclrrihen  entspringen.  Des  fernem 
als  aufwart-  schreitende  Wellen  diejenigen  au  nennet 
Eintritt  tler  Flut  iu  ein  hierfür  disponierte«  Astuarium  sich  bilden; 
der  Verfasser  l>e*chilfti|rt  sich  liesontlers  mit  der  schon  viel  be- 
sprochenen Severu  Horc»,  von  deren  Eigenschaften  das  ■Geographica! 
Journal'  H»02  eine  kineinatographisehe  Darstellung  gebracht  hat. 
Die  hier  gegeltene  eingehende  Schilderung  des  merkwürdigen  Phä- 
nomen» ist  «ehr  wertvoll.  Wenn  jedoch  auch  kurz  allgemein  der 
l' raacheu  gedacht  wird,  von  wcldien  die  Entatehuug  und  Ausbreitung 
solcher  Boren  abhängt,  so  ItAtte  doch  wohl  auch  auf  die  sehr  ver- 
zweigte Literatur  ülier  den  -MwM-urel<   tsler   -Rat  de  Max.'e.  hin. 
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gewiesen  werden  sollen,  welche  »ich  zumal  auf  Araatouenstrom  und 
Gironde  bezieht.  Auch  fliehende  Wellen,  die  also  «Ja  Analogon  der 
^Seiches-  aufzufassen  «iod,  kennen  in  Kinasen  zustande  kntuuten, 
wenn  da*  FlußltcU  entsprechend  licschaffen  ist.  d.  h.  wenn  »ich  in 
deusclben  gewisse  zur  Hückslniioiiiig  Anlaß  bildende  Hindernis*« 
Yorfimlru.  Ks  ist  uirlil  im  geringsten  verwunderlich,  daß  e»  dem 
Verfasser  gelang,  »olrhr  stationäre  Wellen  Interferenzen  zwischen 
dirrkt  fließendem  und  rückgcstaulrm  Str.iinwB.sner  im  Kisack  [nicht 
Kisaehi  und  im  Biuger  Ijaeh  wahrzunehmen,  Kin  Wehr  kann  el»en- 
fall«  die  Ursache  »»Icli  auf-  and  nieilcrsteigeniler  Bewegung  abgehen. 
Ganz  liesondcrs  »uveriuciillieh  wird  diese  aber  im  »WhirlpunU  de* 
Niagara  Hiver,  jener  gmuart igen  Wirhrlfolgc  utltcrhalli  der  Kille, 
welche  »ach  dem  Urteil  vieler  Augenzeuge  n  den  imposanten  Eindruck 
jeuer  noch  übertrifft.  Hier  vollzieht  »ich  diese  alternierende  Be- 
wegung an  manchen  Stellen  mit  solcher  Uegelmllßigkeit ,  daß  es 
möglich  war,  «lie  l'criodrodaucr  mit  einiger  ZnverlUwigkeil  ahm 
«hallen.  Auch  der  Sl.  lorenzo  läßt  zwischen  seinem  Austritt  an« 
dem  ObUriuM-e  und  Montreal  wiederholt  dergleichen  konstatieren. 
Einer  ganze  Itrihe  von  Hollwede»  1*1  der  Verfasser  M  eiuigcn  (Je- 
wassern  de«  Beruer  Olierlauds  begegnet,  und  zwur  erschienen  »ic  al» 
-  Miiiialurhoivn..  Aueli  Wasserfälle  und  Wasserleitungen  vi«  starker 
Neigung  gegen  den  Horizont  werde»  auf  solche  Vorkommnis«,  unter- 
sucht.  Kin  Anhang  i»t  den  konische»  Strukturen«  gewidmet, 
welche  mnii  l>oi  uiaiieh.u  Wasserfällen  —  Niagara,  Tsrhingel  twith 
l«i  Grindelwald  -  nächst  der  ItiskonlinuitJtslinie  beobachten  Ulm. 

Magrini,  ti.  1'. :  Umnnlogiri,    Studio  s'i.'iitJfiio  di'i  laghi. 

12°.  212  S..  XI  Ahl.  u.  1  färb.  Ttef-ukart«'  .1.-,  fjip.  Ji  S.  O..-. 

Muiland,  Ifoepli,  VM)7.  I  X 

Dieses  in  dcrbrkainil.il  Sammlung  wissenschaftlicher  Handbücher 
von  H.iepli  in  Mailand,  welche  etwa  der  Güschensaininlung  bei  uns 
entspricht ,  als  Doppclhand  erschienene  Handbuch  der  Sccukundc 
verfolgt  einen  wesentlich  audern  Zweek  als  diu  bekannte  Werk  von 
Forel.  Behandelte  dieses  mehr  die  ungemeinen  Theorien  der  ein- 
zelnen Zweit;*  der  Seenfurschiing  und  ging  nur  in  einzelne»  Fallen 
auf  konkrete  Erscheinungen  an  bestimmten  Seen  ein,  so  tritt  dieser 
Gesichtspunkt  liei  Magrini  hedetitend  mehr  in  den  Vordergrund. 
Sellntredond  stützt  der  Verfasser  sieh  iu  »ehr  vielen  Fallen  auf 
»einen  großen  Vorgänger,  und  «war  mit  vollem  Keeht.  Gewinne 
Partien,  z.  B.  die  hydrologischen  Krscheiimnjfiu,  »1  denen  ich  auch 
die  Seiche«  rechne,  »ind  »«gar  weit  ausführlicher  :iU  la»i  Forrl  dar- 
gestellt, m>  findet  die  neue  äelchethcorle  von  4'hr>-stal  lierelm  ein. 
ireheude  Beriiclcxichtigung.  Dieser  Umntand  ist  nur  dndurch  möglich 
irewurdin.  ilnß  Magrini  die  hi.iluj(iw'lii-n  Teile  sehr  kun  behaiHlelt 
hat,  »iL*  vom  geographischen  Standpunkt  aa-i  gerecht  fertigt  erscheint, 
aber  auch  auf  die  eigne  Tlnurie  der  Sien,  d.  h.  ihre  Riibtchuug. 
nicht  lief  genug  eingegangen  ist.  »ehr  dankenswert  sind  die  Au». 
fühningeii  des  tr»tm  Kapitels,  welches  »ich  mit  der  hydrographischen 
Aufnahme  der  Seeu  he-ehaftlgt,  worüber  sich  das  FoieUehe  Hand- 
buch  ülM'rhuupt  nicht  aiwISISl.  Von  den  Auliilngen  sind  diejenigen, 
»i-lehe  sieh  mit  Aufxihlung  inorphi>utctri»elier  Diuge,  woliei  sieh 
Verfasser  zu  ingttlich  an  «lie  Zusammenstellungen  des  Kcfereoten 
liiil.  lM-ncliiftlgen,  meines  Kmehlens  durchaus  cntl»ehrlich,  ila  uosre 
Kenntnis  in  dieser  Beziehung  n«ch  grolle  Lücken  aufweist:  die  Liste 
itidieuiwlier  Seen  mag  mit  Bezug  auf  das  rrsprungslnud  des  Buches 
gerechtfertigt  »ein.  Trotz  einiger  Ausstellungen  im  einzelnen,  die 
ich  hier  üliergehen  w  ill,  ist  das  Bin  Ii.  ihu  mit  durchweg  klaren 
Abbildungen  verachen  ist,  als  Kinleituug  iu  die  Seenkunde  sehr 
empfehlenswert  und  verdient  weiteste  Verbreitung.  Der  l'reis  ist 
sehr  miillig  zu  nennen.  Hill'fi;.. 

Xl'.\.  Itisi'h,  ti.:  I>i<r  tliermi.M  liH  Spriin^  liii'tit  dur  S"'i;ii.  (Natunv. 
\V.N  li,>ns.  hnft,  l!Mi,  N'r.  •!:>.) 

Verfasser  bringt  nichLs  Neues.  Referent  kunii  sich  nicht  er- 
klären, wie  Veifo»-i  r  mit  einem  einfachen,  träge  gein:ieblen  Thermu- 
meter  Triiiperiilurcn  mc»*eu  will  an  Slelleu,  dereu  vertikale  Knt- 
fernuug  mir  "111  in  iH'tragt.  Unter  .Sprungsehieht  versinnd  man 
l>i«her  etwas   andres  als  da«,  was  Verfasser  darunter  begreifen  will. 

::;il.  Wcdiiei-kum,  K.  M     An  K\|.'  iiiueiit;d  liivt^iigatioii  ..f  thu 
Ti'i]i|ii'i.t»nie  Cham;.-,  n.vuri  in:-  111  Kr.'  Ii  -  Watet       Ii-.    20  S. 


(SA.:  fr.«-,  of  th..  K.  S.  -f  Kdinburgli,  lld.  XX VIII,  IMt 
Nr.  I.l    Edinburgh  1H07. 

Der  durch  »eine  umfiuneiulen   Untcrsuchuogen   am  T>wli  S  . 
(IM.  Mltl.  ltlilT,  I.B.  C4T)  rühmlichst  lieksnntc  Verfasser  gibt  :l  '- 
vorliegenden  Schrift  einen  Ikriehl  ül«er  seine  cxperiiiieniellea  \. 
suche,  den  Nachweis  zu  führen,   .laß  die  thermische  Schicliluat 
\Vaa»erni»»eu    iu  einem   Binnensee  nächst  der  Warmeabgzl»  1: 

1      .luiualime  uns  der  Atmosphäre  wtMültlirb  v..u  den  Winden  ihfcii. 

1      die  ein  Seebecken  treffen. 

Seine  Unlersuehungi'n  l>ewei«eii,  daß  dhue  H<*hiehtiingm  icj  küi 
lieb  hergestellten  kleinen  Bassius,  wobei  die  versohiedeuc  KrwajuL:; 
durch   veivhioleue  Salzlflsiingen  repräsentiert  wurden,  vollkrsnr.i- 
mit  denen  iu  langgestreckten  Seen  überciustiincuen.  s>>hald  dir  W.-  | 
rii'btung  mit  der  iJauptrichtung  des  Setv  übereinstimmt  und  1I1Ü  . 
diesen  Fällen  in  der  Tat  Winde  auf  der  Oberfläche  der  deeu  v 
selbst  bis  auf  den  Grand  sebr  tiefer  Seen  deutlich  wahmeiiiit. 
mfli'heu.    Alier  die  Beweiskraft  seiner  Untersuchung   erstreell  1. . 
offenbar  uur  auf  dieavo  speziellen  Fall,  wie  ich  dies  bereits  im  I- 
Nr.  ti*t?   hervorhob;   für  ilie  ziihln-ieheu   anders  lirsi.'liaffeoi'O  N--. 
uud   iu  deu  Fällen,  in  denen  die  Windrichtung  mehr  "der  «-t  . 
von  der  l4ngsrichtuug  der  Sern  abwcii  ht,   versagen  »ic  mein."  i 
achtens  und  müssen  auch  versagen,    da    sie  der  tuorphnlogis  1 
Konstilutinu  solcher  See»  nicht  cnUpreehni.    Ich  muß  bei  ai.  ■ 
Ansieht  stehen  bleib.  »,  daß  thei mische  Seiches  »ich  uur  iu  Seet.  1 
der  Form  de*  I»cb  NeU  bilden  k-nnen.  bis  entsprechende  «V.U. 
tungen  In  anderu  Seen,  die  ja  sehr  w unschön*»,  it  wären,  miefa  »i^ 
bessern  belehrt  haben.  /(alt  ,. 

.'i.'t.'i.  FrisiOnl,  A.:  Di  im  ntio\'u  tnctudu  prupustu  p.T  Iu  misuri  j 
culoRuium-  1J..II0  m-iiuf.  iHiv.  Ii.  Dul.  190«,  H-J.  XV,  H..H  . 
Iser  Verfasser  beriehlet  über  die  von  Issel  1  Atta  del  t^mgr.  n- 
Natur.  Ital.  Milano  1907 1  vorgeschlagene  Methode,  die  Flirts-  ■ 
t!ewäss«.r  durch  künstlich  gefärbte  (iloser  der  verschiedensten  Fort-*, 
kombinalionen  festzustellen,  die  offenbar  vor  der  bekannten  Forel;-t« 
Methode  den  Vorzug  liejiitzt ,  die  lietnsffende  Farlw  schärfer  1. 
charakterisieren.  Schoo  l»renz  v.  I.ibumau  schlug  iu  seiner  Sim- 
ulier de»  HalUUUter  Si-e  (Mltl.  der  K.  K.  Gengr.  Gr*,  io  W«. 
1898,  Bd.  XLI)  ein  Ähnliches  Verfahren  vor.  Ob  diese  immer-., 
recht  koslhiire  und  zeitrnubendc  Metbode  der  rein  ehemischen  Ti 
manu  liärtneri  und  der  speklroinetriscbeu  (von  Auf  seil)  vorxuzi-^ 
ist,  mnB  einer  ausgiebigen  praktisch™  Erfahrung  vorbehalten  Wer* 

/iW- 

:m.  Schnur/,  E.  II.  L.:  \l  t  Kpring».  (G.v.l.  Ma«..  HXH,  l>v.i 
HJ.  1,  S.  252  -ai.) 

Der  Annahme  von  Sucß,  daß  alle  heißen  Quellen  juvni- 
Wacser  führe» ,  widerspricht  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  Kr 
fahrungen  in  der  Kapkolonie.  Der  Hauptwaaserhorizunt  liegt  J" 
auf  der  Grentc  der  devooiss.heo  Uokkeveld  Series  gegen  die  uuu- 
lagernden  Table  Mountains  Seriea  (TaiellsergsebleJiten).  Hier  U«v: 
sowohl  kalte  als  auch  beiße  Quellen  au«,  welche  wühl  ileo  gb-irlir. 
Urspruog  halsen  dürften. 

Der  Verfasser  sieht  deshalb  auch  das  Waaser  der  heißen  yael^ 
als  io  die  Tiefe  des  Ozeans  in  Spalten  iu  die  Erdkrusitc  gulmuis- 
nu.  Daß  die  Wasseruieugcu,  welche  eruptive  Laven  ja  zwerfrA* 
cntludten,  io  der  Tiele  frei  werden  können,  bezweifelt  der  Vcrfss?* 
dazu  müßte  die  Temperatur  erst  sehr  erheblich  sinken.  In  der  uv 
sprütiglichen  Erdkruste  kann  dagegeo  kaum  Wawcr  in  uenneaswrf'B 
Maaße  sein.  Das  Ausstoßen  heißen  Wassers  iu  der  Tiefe  der  Kr. 
kraste  kann  allein  durch  eine  Energie  io  der  Tiefe  bewirkt  wrrJ'r- 
welehe  auf  hydrostatischen  l'rspruug  zurückgeführt  bt.  Es  (r»lv 
also  dieselben  Gesetze  wie  für  die  kalteu  (juelleo  uud  beide  fäfcr.: 
va.hs.es  Wasser. 

Nicht  zulässig  bt  auch  die  Bestimmung  der  Tiefe  des  Frsprusr 
|      der  Quellen  nach  der  Temperatur,  in  de»   Randmineo  Tränst  uJ 
ist  die   IherniKehc  Ttefeiistufe  giu»  beträchtlich  größer  als  sie  rh- 
rvtiseh  sein  sollte.    Dir  Tem|>eratar  de»  Wassers  haugl  aiißenl" 
v.m  der  Meuge  uud  Sehneiligkeit  des  Aubtiegs  ab.  T<-*/*»- 

Europa. 

1 istt.M  roi'.h  -  L'  iigarn. 

!  !7.  Ilurdt  von  Hartenthuni,  V.;  Di«  Tätigkeit  K.  u«.J  k 

Mili»re>ssgraphiM-h..|i  Instituts  in  den  letzten  2.j  .lal.n>n  ,1^. 
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Li«  Ende  Ifta").   Gr.-8°.  XVII  u.  Ml  S.  mit  3  NeUkarten. 

Wien,  Militärgeugr.  Institut,  11)0".  8. 
Das  Erscheinen  des  Bandes  XXV  der  Mitteilungen  de*  tTsler- 
rciehisch-ungarischcu  Militargeographtscbcu  Institut»  bat  Veranlassung 
gegeben,  den  in  diesen  2fi  ßAiutcn  enthaltenen  reichen  Stoff  einheit- 
lich unil  üliersichtlicb  zusammenzufassen  uu<l  damit  eine  aus  andern 
Queilen  in  ergänzende  OlNTsieht  über  die  Titiirkrit  dm  Institut»  in 
dem  mit  1005  ablaufenden  Vicrteljahrhuiidcrt  zu  entwerfen.  Diene 
Aufgabe ,  deren  I/>«nng  in  drm  hier  angezeigten  Bande  vorliegt, 
wurde  dem  Vorstand  I.  Kl.  des  Institut«,  V.  Haardt  von  Harten- 
tliurn,  übertragen. 

Der  Verfasser  hält  seine  Darstellung  durchaus  objektiv,  ohne 
alle  kritische  Erörterung,  so  nahe  sie  an  einzelnen  Stellen  liegeu 
würde.  Er  führt  lediglich  die  Tatsachen  über  Messungen  und  ihn! 
Verarbeitung  vor,  die  iu  den  Mitteilungen  niedergelegt  sind  und  er- 
gänzt sie  »tut  Silzungsprolokullcn  und  lindern  Akten  de»  Archir«  und 
der  Registratur.  Hei  einem  derartigen,  gleichsam  ala  üeneralindex 
vorliegender  umfassender  Publikationen  auftretenden  Werke  kann  der 

kurze  Skizzirrung  von  Anordnung  »Dil  Inhalt.  Kit  sind,  der  Organi- 
sation des  Institut*  euta|irei'hend,  vier  große  Hauptabschnitte  gebildet, 
uamlicb  I.  Geodäsie,  II.  Mappierung,  HI.  Kartographie  und  IV.  Ver- 
vielfältigung. Dabei  sind  in  I.  wieder  A.  Feldarlteiten,  B.  Bureau- 
arbeiten  getrennt  aufgeführt  und  bei  jenen  I.  die  »astronomischen 
linuliiiemungxnrlHHten«,  2.  Schwerebcstimmuugcn,  3.  trigonometrische 
Arbeilen.  4.  Kivcllcmentsnrbciten  ausgeschieden  und  jahrgangsweisc 
aufgrzAhlt.  Der  Hnuptabsehnitt  II.  Mappierung  zeigt  die  Lintertitel: 
1.  Aofnalune  t800  —  87,  2.  Rcambulicrung  der  Aufnahme  vou  I8ßß 
bis  lf>B5,  3.  KnrtenrcvUion,  4.  Prasisinnsaufnabme,  f».  Photogram- 
metric,  i».  die  abnormaleu  Aufnahmen ;  auf  «Uesen  Hauptabschnitt  II 
wird  sieb  wohl  tlas  größte  Interesse  der  l/eser  nnd  Benutzer  de* 
Bande*  auch  außerhalb  Österreich-Ungarns  konzentrieren.  Der  Haupt- 
abschnitt Iii,  Kartographie,  zahlt  die  Arbeiten  für  die  einzelnen 
amtlichen  Kartenwerke,  der  Hauptabschnitt  IV  u.  a,  die  zablrrlebeu 
Erfindungen  und  Verl>cs8erungen  in  der  Kartenvcrvielfaltiguag  auf, 
ebenso  das  fit-l  unulicrselilian-  Heer  der  kartographischen  und  Ulli- 
strationsarbviten ,  die  von  «lern  Wiener  Institut  für  amtliche  und 
private  österreichisch -ungarische  und  fremde  geographische,  topo- 
graphische, militarwjsscnkchaftliche  uud  au  eiere  Publikationen  besorgt 
worden  sintl. 

Ein  .Schlußwort,  gibt  beaouders  Ausblick  auf  künftige  Ar- 
livitcn  in  Geodäsie,  Topographie,  Kartographie  und  Kartcnfecbnik : 
groß*  Aufgaben  seien  noch  zu  bewältigen  und  das  Militär-geographi- 
sche Institut  »erde  in  dem  steten  Beatreben,  den  Fortschritten  der 
Zukunft  zu  folgen,  »Immer  mehr  den  speziell  militärischen,  uicht 
minder  aber  auch  den  allgemeinen,  namentlich  den  ziviltechnischen 
uud  fachwissrnsihjifllicliin  liilerrssen  zu  dienen«  haben;  e»  gehe  diesen 
umfassenden  und  tchwierigen  Aufgaben  »mit  vollster  A  rbeitsf  rendig- 
keit  untl  mit  größler  Zuversicht  entgegen«.  Slolzbesehcidenc  Worte, 
tlie  aber  in  der  Geschichte  des  Instituts,  insbesondere  der  letzten 
2.1  Jahre,  ihre  Berechtigung  finden. 

In  vier  Auhaugeu  gibt  der  Verfiisser  uoeh  folgende  Zusammen- 
stellungen : 

1.  Alphabetisches  Verzeichnis  tler  Irigouoinetrisrhcu  Puukte  des 
Dreiecksoctzes  I.  O.  in  Österreich- 1'ugarn  und  der  Fortsetzung  auf 
<l»e  Balkwnhalblusel. 

2.  Inhaltsverzeichnisse  der  in  den  Banden*  1  -  XXV  der  Mit- 
teilungen enthaltenen  wissenschaftlichen  Aufsitze,  sowohl  nach  den 
Kamen  der  Verfasser  als  nach  deu  Gegenständen  und  endlich  chrono- 
logisch geordnet. 

3.  Inhaltsverzeichnis  der  Baude  I-  -XXI  der  Astronomisch - 
veodätisehvn  Arheilcn  des  K.  u.  K.  Milillrgeographischeii  Instituts 
in  Wien. 

4.  Verzeichnis  der  wichtigem  Kartenwerke,  die  auswärtigen 
Auftragen  gemäß  im  MilitAr-gcographischcn  Institut  hergestellt  wor- 
Jen  sind  (und  wobei  als.-  die  'normalen-  offiziellen  Kartenwerke, 
'einer  die  für  die  Verwaltung  tind  den  Dienst  des  Instituts,  sowie 
für  den  Dienst  der  Österreich»  h-ungaiisthcu  Armee  bcrgestelltcu 
Karlen  nicht  erscheinen). 

Nicht  mir  jeder  Freund  des  üsterrclt  hSschuugarls«  heu  Instituts, 
eines  der  tätigsten  und  bcstausgerüslcten  unter  den  amlliehcn  karto- 
araphlsehen  Instituten  der  \  erschlcdoticu  Stauten,  .sondern  auch  jetler 
Kieuntl  UQ.1  .lüuircr  .ler  GcudiMc.  Topographie  und  Kartorcipbie 


überhaupt,  muH  dem  Verfasser  Dank  wissen  für  seine  übersichtliche 
Zusammenstellung,  die  hei  der  Bedeutung  des  Institut»,  dessen  Tätig- 
keit sie  schildert,  einer  besondern  Empfehlung  anch  an  das  geo- 
graphische Publikum  nicht  bedarf.  E.  Hammer  (Stuttgart) 

ST«.  Oberhwinucr,  F..:  Dif  iütesten  Karten  tl.tr  (.Malpen.  (Z.  d. 
J).  ti.  U.  Al|«>nv..r«ins,  1!«J7.  IM.  XXXVIII,  8.  1-14.) 

Der  Aufsatz  bildet  eine  Krginzung  en  friihern  Studien  des 

Vcrtussen.  ül»er  die  sEuLstehuug  der  Alpeukarteu. ,  die  in  den  voran- 
gegangenen Binden  der  gleichen  Zeitschrift  erschienen  sind.  Er  be- 
handelt den  Anfang  tler  laudkarlenartigeii  Darstellung  der  (Miilpen 
in  den  Jahren  1523 — 1028  und  gibt  mit  erläuterndem  Text  ver- 
sehen« Ausschnitte  aus  Karten  von  Burgkleliuer  und  Ijizius,  sowie 
vou  Aveulin,  Hirschvogel,  Apiau  uud  Vgl  und  aus  einer  Kalte  des 
Ijtndes  Berchtesgaden,  deren  Verfasser  mich  uicht  sichergestellt  ist. 
Da  die  abgebildeten  Karten  schwer  erhältlich  uud  zum  Teil  früher 
nicht  abgebildet  sind,  ist  die  Veröffentlichung  nl«  wertvoller  Beitrag 
zur  Oesehlehle  der  alpinen  Kartographie  mit  Dank  zu  begrüBen. 

Itreitn. 

:t39.  :  Wien.    Eint-  gt-^raphisebo  Skjxzi*.    (SA.:  Wi«n. 

Ein  Fubror  duivlt  «tadt  und  l'ingobttng,  rusl.  v.  E.  Duglia.) 

S«,  2i  8.    Wi.>u,  Orladi  A  Wietllin?:.  UX>S. 

Die  kleine  Schrift  bringt  eine  knappe,  aber  klare  uud  gemein- 
verständliche Behandlung  der  Welt-  unil  Ortsltige,  des  Ikitlens,  der 
Clewlsser,  des  Klimas,  der  Vegetation  und  der  Bevölkerung  der 
Stadt.  Beigefügt  ist  eine  geologische  Karte  der  Umgebung  Wiens 
von  O.  Abel.  Es  ist  ein  sehr  reiches  Material  sorgfältig  verarbeitet 
und  trotz  der  überall  nötigen  Kürze  sind  tlie  Beziehungen  der  geo- 
graphischen Faktoren  zur  Bevölkerung  und  ihrer  tabeuswclsc  an- 
schaulich dargetan.  Nur  in  den  klimstnlogischen  nnd  statistischen 
Teilen  mußte  sich  der  Verfasser  begnügen,  so  viel  wie  möglich  die 
Zahlen  allein  spieehen  zu  lassen.  Ziemlieh  ausführlich  sind  die 
hydrographischen  Verhältnisse  der  Donau  und  des  Wienflussc?  be. 
handelt  und  hier  sind  anch  die  sieher  erwünschten  Mitteilungen  über 
den  leider  so  geringen  Donau  verkehr ,  über  FliiBrrgnlicriing  untl 
Wasaerversorgung  nachzulesen.  8  Pro«,  der  Bevölkerung  sind  Nicht- 
deutsche,  griiUtenteils  Tschechen;  doch  wilre  vielleicht  zu  erwähnen, 
tlaO  es  sieh  überwiegend  um  Zugewanderte  handelt,  die  Verhältnis, 
mallig  rasch  germanisiert  werden.  So  hat  Oberhn minor  durchaus 
Recht,  wenn  er  auf  den  deutschen  Charakter  der  »ladt  besonders 
aufmerksam  macht.  V  KnU 

340.  Till,  A.:  Dax  «p>Uü  Niituii-roigtiLi  von  1348  und  tlie  Heng, 
stürze  des  Dobrarxcli.  (M.  d.  K.  K.  (leugr.  H.«.,  Wien  l»l.)7, 
IM.  1^  S.  r.34-ß4?i.) 

Die  erste  Nachrichl,  daO  die  Bergstürze  am  Dubralarh  nicht 
ausschließlich  auf  das  Erdbeben  vou  134H  zu  rück  zuführen  sind,  wie 
man  bisher  meist  annahm,  findet  sieh  iu  einem  Exkursinnshericht 
tlcs  Wiener  Geographischen  Seminars  von  1904  von  11.  MelQuer 
(G.  JB.  aus  (Wrreleh ,  Wien  1H07,  V).  Till  hat  die  dort  ge- 
gebenen  Grundzüge  erweitert  uud  tisch  allen  Seiten  hiu  durch  Be- 
weise gestützt  in  tler  vorliegenden  sehr  fleißigen  Arbeit. 

Der  erste  Teil  der  Schrift  ist  rein  historischen  Inhalts,  stellt 
die  mittelalterlichen  Quellen  zusammen  untl  übt  an  ihnen  Kritik. 
Es  ergibt  sich,  daß  in  dem  ältcsteu  urkundlichen  Material  QImt  das 
Erdbeheu  vom  2-%.  J.tnunr  134>l  kein  Wort  über  einen  Bergsturz 
st.4il ,  daß  tlie  gewaltigen  Verw  üstuugcu  ausschließlich  durch  das 
Beben  selbst,  Feuer  und  Wasser  hervorgerufeu  sind.  Erst  spater 
tritt  in  deo  Quellen  tlie  Nai4iricht  von  einem  grnßeu  Bergsturz  auf, 
die  sich  bis  uach  Oliva  uud  Strasburg  verbreitet  hat,  auf  den  dann 
luild  die  Z.*rstt1rung  vtm  17  Ansiedluugeu  zurückgeführt  wird. 

Der  naturhUtfirischc  Teil  geht  uns  von  dem  Aufhau  des  Duhr- 
atsch  und  Is-sehreibt  dann  sehr  eingehend  tlas  AbriUgebiet  und  tlas 
Ablagerungsgehict.  Till  vcruiug  dabei  zwei  Massen  uuseiuander- 
zuhulten,  die  weit  umfangreichen-,  prähistorische  ,alle  !sVhütli  und 
die  1348  abgegangene  -juuge  Sehütl-.  Auf  den  Ablagerungen  der 
allen  Schutt  Mcht  z.  B.  der  Or|  Roggau.  in  dessen  Kirche  eine  Ge- 
deuklan-1  mitteilt,  .laß  tlie  Itoggauer  Pfarrkiiehe  vom  Bergstur*  ver- 
schont geblieben  «ei.  Ist  somit  ein  großen-»  Aller  als  134*  nach- 
gewiesen,  so  ergibt  sich  weiter,  »laß  dieser  erste  gewaltige  Abbruch 
vermutlich  bald  uach  der  Eiszeit  erfolgt  i-l .  da  er  gekrilzte  Ge- 
schiebe aus  frischem  Morinenmaterial  enthält,   von  «.rtsferoer  Hcr- 
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kunfl.  Die  Tcrraascnbilduugeu  der  Flüsse  weben  ihm  ebenfalls  «io 
«ehr  holte  Aller  zu.  Viel  frischer  dagegen  sind  Ahrißgeblct  und 
Ablagerungen  der  jungen  Schutt;  ilic  Masse  war  augenscheinlich 
fallbercit.  «1»  der  atlsh'isende  Vorgang  de*  Erdbeben«  eintrat.  Nach 
tueiuer  Einteilung  ^Uls?r  Bodeubewegungcn,  XI.  .11!.  d.  Getigr.  lies., 
Hreifswald  HniSi  grhörcu  l«Hde  Abbrächt-  sn  den  Felsstürzen. 

Der  ScbluUalachuilt  d«t  zusammenfassenden  Teiles  gilal  nm.li 
'  »ich  nie  folgt  wiedergeben  lassen: 

Ale«:  MUelilukvit  Yolunm 

in  .(lui  in  in  in  Mill  «-Irin 
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Alle  Schult 
Jiiugc  . 

Kiu  l.itcrnturvcrzeii-hni»  und  Kartenskizzen  sind  der  Arbeit  Iwi- 
gegeben.  Der  Nachweis,  daß  is»  sielt  hier  um  zwei  verschietlem-  Berg- 
stürze handelt,  deren  gröberer  p««tglazi*l  i»f.  wiUtrewI  der  andere 
beim  Krdbrbrti  von  U4S  erfolgte,  i»l  dem  Verfasser  völlig  geglückt. 

HM.  Krdl*lnn.    All^iniL'iii'T  Bericht  und  Clin.mk  der  im  .Jahre 

ISIM  in  Oslenvieh  1  haehleten  .    Nr    I.  Heranse/eg. 

vv-.ii  der  K.  K.  Zciitiakmstalt  für  .\Mi'.iii.).»r'ii'  und  Gcislwianiik. 
miä.    S".  1  *i S.;  Nr.  2,  21!»  S.    Wi.-n.  Hrauiiiull.T.  l'.«"eU7. 

:'A2.  HauMIk,  K.:  Die  Eiszeit  in  den  -eWesLschcn  l^kiden.  (M. 
d.  K.  K.  Ii.  lies,  Wien  HNiT,  IM.  |„  S.  M2U.) 

Verfasser  hat  die  von  Hohcurgger  im  .Inline  IKlit  in  einer 
geogix^tischcn  Karle  der  N<irdknr|Mitheii  mitgeteilten  Daten  über 
erratische  Blöcke  auf  der  neuen  Sj)ezialkartc  lokalisiert  uud  mit 
Hilfe  nicht  veröffentlichter  neuerer  Aufnahmen  von  I f b I i K r  l'aul, 
Tausch  und  Iiiiber  ein  Hild  von  den  gtaxialru  Verhältnissen  im 
tiehict  der  Wcslbeskidcn  erhalten,  das,  durvh  eigene  Aufnahmen  iu 
der  Umgebung  von  Bielitz  gestützt,  folgende  llauptzüge  aufweist. 

Von  Troppau  bis  M.-Ostrau  i>t  der  Nordriuid  der  Sudeten  von 
einer  Terrasse  in  etwti  2  HÜ  iu  Heeböhe  begleitet,  welche  nuch  am 
Südfuß  der  Sudeten  von  der  Elution  Helten  der  Nordbuhu  der  Uder 
eutlaug  aufgefunden  wurde.  Die  Terra»«  setzt  weiter  östlich  bi*  in 
die  (iegend  von  Fricdhtnd  fort,  wo  sie  am  Fuße  des  Jnbluuka- 
gebirg««  4M'  m ,  in  einiger  Entfernung  HliU  m  Höbe  besitzt.  Iu 
445»  m  Höhe  wurde  eiu  erratischer  Block  in  dieser  Terra*««  gefunden. 
Daraus  folgt,  -dall  der  Kisfuß  in  die  Fricdländer  Bucht  hinein- 
gedrungeu  b>t  und  zwischen  dem  Uebirgsfuß  und  dem  Kisfuß  ein 
»ehr  kleiner  oder  gar  kein  Zwischenraum  gewescu  ist.  Iu  rund 
•tr.Om  trafen  »Ich  beide  in  der  Bucht  von  FriciUaml .  • 

Die  mit  erratischen  Blöcken  durchsetzt*  Terra»*  läßt  »ich  weiter 
östlich  bi»  in  die  Gegend  vou  Tescl.t-n  verfolgen.  Zwischen  den 
Flüsseu  Olsa  uud  Morawfca  Midlich  vou  Tevheii  ist  eine  SohutUone, 
welche  sich  in  ■>  km  Brei«'  im  den  Fuß  de*  Gebirges  anschließt. 
Diese  uud  die  diluviale  Scbotterplattc  werden  auf  Slauwirkuugeu 
des  Inlandeises  zurückgeführt.  Die  Diluvial  pbllc,  welche  heule  die 
Wasserscheide  zwischen  Oder  uud  Weichsel  bildet,  ist  nur  der  süd- 
liche vou  der  Olsa  uud  Weichsel  zcrschniUcn«  Rand  der  oberschlcsi- 
scht-D,  zum  Teil  mit  I/<ü  bedeckten  Diluvialpluttc.  Sie  beweist,  d:tU 
die  Scheidung  von  Oder  und  Wcii-h»el  piwlglnziid  ial.<  Bei  ISliun 
liegt  unmittelbar  um  Fuß  des  (iebirge»  eiu  erratischer  Block.  Der 
uordisebe  ületscher  drang  alx>  Iiis  dicht  »n  d:is  Gebirge  heran.  Die 
eingehende  rntrrsiurbuug  der  Hehotter  in  der  Nähe  vou  Dielita  er- 
gibt die  Verlegung  der«  alteu  Ucttca  der  Sola,  in  welchem  jetzt  die 
Bialu  flielSt.  --  Nur  auf  dem  (üpfel  der  Bablagur»  (172r>m)  wurde 
in  einem  kleiueu  Kur  auf  der  Nonli-cite  die  Spur  einer  Vergletsehe- 
rung  der  Brakiden  selbst  gefunden.  //,,, 

H4H.  Krlmrldfr.  K.;  Hijvsi...i.Ta|.hiseh.f  l'r.d.letne  und  Studien  in 
leimen.    |[/.t..s,  N.  F.,  IM.  I.  Nr.  ö.l    l'nm  ÜMiT. 

l>er  Aufsatz  «oll  uls  Aiirrgung  belracbUH  werden  nud  verweist 
in  Kurze  auf  einigt-  zum  Teil  ihm-Ii  uugeliVtt-  Probleme,  web4u> 
Bi>bineu  dem  (itsigraphcu  uud  dem  (ieolugeu  darbietet,  wie  z.  B. 
tlic  IMülcnulamUchaft  ini  N  dtst  Beniuu  uls  Aftritsiiitisflilelie  des  Kreide- 
meere-s,  die  Spuren  des  Karstpblünuneua  im  luittelbuluinseben  Kalk- 
gebii-t,  tlic  cpigenetischeti  Talformen  in  der  l  ingebung  vmi  l'r.'ig  und 
derru  teilweise  IkeinflusMing  ilurcb  hr.rteie  <  ie-teiusbäuke,  die  KU-ue 


der  Kger  s.-il  der  Dduviiilzeil,  ft-rm-i  die  /  lViieplain    im  üet.iet  der 
nd  die  flache  Wassel-,  heidu  zwischen  diesem  KluU  und  der 


Iglawu,  die  naoh  Schneider  umweifelbafU'D)  vertikalen  Hcbunrr 
im  (iebiet  dea  ßohmerwaldes  uud  der  miltelbohmischen  Teruir 
becken  und  die  zalvl reichen .  uocli  kaum  in  Angriff  geoommesm 
Fragen,  welche  die  OherflA>>bewft>rmcn  des  Elbvulkaugeldefat ,  um 
seinem  maunigfachen  Wechsel  von  formgebenden  Elementen  darbid'tj 
Das  böhmische  Flachland  ist  intiieh  und  wesllieh  der  Iu-r  iu  ver- 
schiedenem Maüe  bcs'influilt  durch  die  verschiedene  Ausbreitung 
(juarUr  über  der  Kreide,  der  ThipiMiuer  Vulkan  ist  ein  für  Bölini«-. 
uml  jiieb  für  das  übrige  Mitteleuropa  eiuziger  Typus  mit  Kestr. 
einer  <  ab  lern  ttei  Duppau  untl  tlem  nidisil  ansstrahlentlen  inächtiirr- 
Basjtllgang  des  Krpclsteiu  liel  Wartu.  >.-  Stu^.- 

:M4.  Matdutcrk,  Fritz:  Nouvelles  obsenalious  g.Vaiiurjiliuli^Tju- 
Mir  Ii-  mawiif  de  I»  Ik.li.'iiie.  iL«  ("••►graphie,  Paris  15K7S.  Vk 
XVII.  Nr.  I,  S.  1—17,  4  Fig.l 

Nach  elueui  Hinweis  auf  die  große  Ähnlichkeit  des  iKiltmisriieu 
Massivs  mit  dem  französischen  Zeiilndplateau  wird  in  Kürxe  tix 
Kiitwieklung  der  Struktur  tler  iMihniiachen  Maase  bb  xur  Kreidneii 
auseinandergtvetzt.  Die  Trausgression  der  oberu  Kreide  erfolgte  nico; 
über  einer  murinen  Kn»ion»f lache ,  sontlern,  wie  nu>  <leu  litorain 
Abbigerungen  an  der  Basis  des  Onoman  geachiosaeu  werden  tnut 
tilier  einer  dureJi  stibnerische  Abtragung  rrxcugtoa  Peneplain. 

Die  weitere  Besprechung  der  Morphologie  der  üehirge  uuvl 
Taler  heU  .tuter  antU-na  die  folgenden  Momente  besonder»  hervor 
Das  alte  Kelief  der  |>araUe)en  Kimme  des  Böhmer« aide»  mit  k.w 

Peueplain,  tlie  versenkte«  Mäander  der  Moldau  uod  ihnr  Keho. 
flüsse.  den  Durchbruch  der  Donau  in  der  Wachau;  die  tenilrtn 
Scljott«rma»»en,  welche  aicJi  breit  über  das  Grundgebirge  in  der  l'm- 
gebung  dea  Kngudea  der  Ttaaya  ausbreiten,  ferner  die  Terrauen  rar 
Seile  des  Dttnautalee  (CO — '200  m  über  tlem  Fluase)  und  die  gleicb- 
mäBige  (Jestalt  der  tlberflaehe  der  mannigfaltigen  Uebirgssttücke  inj 
westliehen  Mähren,  umrandet  von  tcrraasenahnlichen  Abrasioosflachni 
in  Meereaböheu  von  4CHI  bis  420  m  Im  N  und  »ich  senkend  im  i 
iBrünn  290  im.  Alle  diese  Momeule  deuten  nach  Forschungen  v.io 
Feuck,  Puffer  und  Hödl  auf  eine  Aufwölbung  des  sfullxdiroi 
sehen  Gniudgebirges  zur  Zeit  des  oben»  Miozän. 

Die  Verteilung  der  Beste  initizüner  Meetesbildungen,  welche  bi* 
über  die  Wasserscheide  der  Zwitlawa  und  dea  Elbgebiet«  hin&af 
steigen,  ohne  aber  in  die  Elbeniedernng  vorzudringen,  winl  donl 
die  Annahme  von  Feuck  erklftrt,  daB  eine  allgemeine  Deformati uns- 
wclle  das  zentrale  Kuropa  durchzieht,  welche  bestimmend  ist  für 
das  plötzliche  Aufhören  tler  miozanen 
Uoie  vom  Khein  bis  zum  f'niepr. 

Nach  Rückzug  des  miozäuen  Meere*  beapüllc-  der  nontis<>he  Sc 
die  sudetischen  Küsten.  Die  Wasserliufe  ergossen  sich  durch  breite 
schottererfüllte  Taler  über  das  stark  eingeebnet*  Hügelland.  Nsct, 
AuslrockuuDg  des  |>outiseheu  Hees  erlitt  der  Sudetenkomplex  ein' 
Aufwölbung,  welche  die  weiten  AbnutUnnterrawen  deformierte  «md 
die  fluviatile  Erosion  vou  neuem  belebte,  so  tlaß  tlie  nüatse  ihr 
Bell  bi«  zu  einer  Tiefe  von  150  ?00  m  in  den  Inngsam  sich 
.leu   Bodeu   eiuseukleu.    Erst  zur  Diluvialzeit   wurde  die 

denn  c*  befindet  sich  in  den  SudctruUilrni  eine  Ter 
40  m  über  dem   Flusse,  überdeckt  von  l-iftß,  wekV 
■nun  bis  an  die  Her  der  Donau  verfolgen  kann. 

Das  böhmische  Miusiv  ist  kein  stabiles  Stück  der  EnlrinJ* 
l>vr  Bodeu  wurde  in  einer  jungeu  geologischen  Epoche  von  bedeuten' 
den  Bvwegungeu  ergriffen,  deueu  tlie  gegenwärtige  Gestalt  tler  Ti!« 
uud  der  UmriB  der  Berge  zuzusein  vi  beu  ist.  (NB.  Fig.  3,  S.  1 1  in 
nicht,  wie  angegeben,  Schloß  Frain,  sondern  Schloß  Vöttau,  elwi 
tu  km  nortlwestlieh  von  Fraiu.)  y,  y;, 

SflmiTer,  F.  X.:  ilenlojriM  In-r  Führer  für  Exkursionen  im 
tmieralpinen  lieeken  der  nächsten  Ihtigelning  von  Wien.  (Sainin- 
luilk.'  t^tsiliiei-ii  her  Führer  XII,  S.  I2»i  i  IVrlin,  liebr.  Item- 
tritV'er,  1!H»7.  ./»  2,-HA 

Eine  gute  untl  übersichtliche  Dar.U  ll.iug  jener  »tratigraphisdirti 
und  pulioutologisehcii  Verhitlliiisse,  tlic  mau  auf  eiuigen  K»kursi.«ifii 
im  Tertillr  dm  Wiener  Beckens  kenneu  lernen  kanu.  Zum  Schlad 
wird  eine  gt-dritngle  l'iliersii-hl  der  nts^enen  geol.^brfien  Gescbichu- 
tlcs  Wiener  Beckeus  uud  die  wichtigsten  Angaben  über  die  Therm« 
von  Badeu  und  \  0slstu  gegelien.  J 
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üHi.  Fuggrr,  Kherhunl :  Die  Salzbin^er  Ebene  un<I  «ler  I  'uters- 
herjr.  ..II..  K.  K.  Get.l.  Kok-tisari-talt.  I'.«)7.  IA  H,  II.  Ii.  S.  4.VI 
t.is  .YI4.  I'i  Ktg.) 

Per  «-rstc  Teil  der  Arbeil  enthüll  «Ii*-  Beschreibung  einer  großen 
Anzahl  vnn  Auf»chlü»»«-n  und  Profilen  den  rnlcrsuchungsgchiclh 
iwoImm  der  Verfasser  nach  wie  vor  an  dem  tertiären  Alter  der 
Monehsbergnagclfltih  f«-slhält!;  im  »weilen  Teile  «erden  die  einzelnen 
ceologischeti  Horizonte  nach  der  Art  ihre«  Auftreten»  und  ihrem 
Fosailicngcbalt  durchgegangen  und  die  r>islokati>uudinicii  dm  Gebiets 
alifgi-zahlt.  Zu  eim-r  zusamnuMifassciMlcn  Verarbeitung  »einer  Beob- 
achtungen gelangt  der  Verfa>»cr  hier  ebensowenig  wi«  in  seinen 
frühem  Arbeiten  verwandten  Inlullt».  Sfarhtctk- 

: i  1 T .  HeritKrh.  F.:  Geolo^N-h"  Studien  in  der  GrauWHcki'n&ine 
(Iit  n«>rd»stli.  hen  Alpen.  1.  Die  ger>lop>,  hen  Verhältnis  «ler 
l:mgohunp  von  Hnlicittauem.  (SB.  K.  A..  tnath.-nntiirw.  Kl.. 
Wien  lflOT,  1W.  CXVI,  S.  1717 -DK,  :i  Tai) 

Du*  wichtigste  Ergebnis  dl«s«er  vorläufigen  Mitteilung  ist  der 
Nachweis  de»  unterkarbonischen  Alter»  der  Kalke  de»  Triebenstein 
«hirch  den  r'nnd  von  /V.«Wf««  tii-r i n/«-u».  Die  unterkarbonischen 
Gipfclkalke  de»  Trlclicjraleins  liegen  diskordaut  aid  Sohirfern  mit 
cingefoltcten  Kalkzügon .  die  Verfasser  dem  Olwrkurbon  zuweist. 
Daran»  ergibt  steh  die  Deckseliollennatur  des  Triebcnsteinkalkoa.  der 
al»  wurzellose  Masse  auf  dem  jungem  Obcrkarbon  de»  Sockel»  ent- 
lang einer  ÜlH-r»ehiebung»fläehi-  aufruht.  Für  das  oberkarhoniMbe 
Alter  der  Schiefer  des  Sockel»  werden  allerdings  keine  ausreichenden 
Beweise  gegeben.  r,  Pitnrr 

:S4*.  König,  A.:  Geolojjisrh«'  Beobachtungen  in  'ler  Umgebung  <i«>s 
Atterso«.  H".  47  S„  4  AM».,  I  K.  u.  2  Prof.  Linz,  Museum 
Fran< 'tMXi-Curolinuni,  H>07. 

Verfasser  gibt  eine  zusammenfassende  Darstellung  <'e>  liehiel» 
und  bringt  dftl»  i  außer  den  durch  K.  Kugger,  A.  Penck  u.  a.  ge- 
wonnenen R»-»ultalcn  eine  Keine  Ton  eigenen  Beobachtungen.  Nur 
«ler  mit  «ler  Lokalität  verlraule  Geologe  kann  die  Richtigkeit  der 
riesomlern  Mitteilu »geu  prüfen,  die  den  Verfasser  in  den  meisten 
rällcn  veranlassen,  die  Auffassung  Fngger»  derjenigen  von  Penek 
vorzuziehen.  lUfi. 

■HU.  I-eiiclis,  Kurt:  Die  gwlopi-vthn  ZnsAniiueiisHUung  und  Ge- 
schichte ilcs  Kiuserpebirg.'s.  <Z.  «I.  r'enlinuteieunis,  IM.  III. 
Heft  M.  S.  5t  -137,  10  Tai,  1  K.)    Innsbruck  1907. 

Die  Hauptmasse  des  Wilden  Kaisers  wird  in  Übereinstimmung 
mit  Giimbel  und  Rothplctz  In  den  Weiterstein  kalk  verwiesen.  Die 
Parallelisicntng  derselben  mit  dem  Dach»teinkalk  (Bittncr,  Arthaberl 
i»<  damit  wnhl  endgültig  al»  iriig  feslginlelll.  In  »tratlgrapliLschcr 
Beziehung  liefert  die  Arbeil  wenig  neue  Daten.  Tektoniseh  er- 
scheinen die  beiden  Kaiserketten  nl»  die  buch  emporgefalteten  Flügel 
einer  großen  W— O  streichenden  Mulde,  die  im  W  und  O  durch 
*}<icrverwerfungcn  abgeschnitten  und  von  mehreren  Längahrlichcn 
dnreh»etzt  wird.  Anzeichen  von  Deek»ehollen  sind  niehl  beobachtet 
wnrden.  Für  die  Phvsiognomie  de»  Gebirge*  ist  der  Unterschied 
tischen  Weltemteinkalk  und  Haupldolomit  in  bezug  auf  die  Art 
der  Verwitterung  und  Vegetotion»bedecknng  lwdcutung»vnll. 

i">0.  (Jever,  G.:  Die  AufM-hliolluw/tn  «b*  Ilo-snuktuntiels  und 
deren  B«»lmitiu>K  für  dun  Hau  ik*  Gebirges.  (Deuksuhr.  Kais. 
Ak.  d.  Wks..  mnth.-m.turw.  Kl..  1!H)7.  R.I.  LXXXII,  R  1-  40. 
3  Tai) 

Im  Zuge  «ler  neuen  «wlerrciehlsehen  Al|ienbahneu,  welche  deu 
Norden  de»  Reiche»  mit  Trie»t  verbinden,  bildet  die  Strecke  Linz — 
Stlttul  ein  wichtige»  Verbindungsglied.  Da«  Hauptohjekt  dli-scr 
au»  dem  Kleyrtal  in»  Ennstal  führenden  Linie  der  I'yhrnbahn  ist  der 
J7«>3  m  lange  Rosrocktnnncl,  der  zwinchm  Spiul  am  Pyhm  und 
Ardning  die  2fi0»>  m  hohe  Kalkkette  des  Roarnck  annähernd  nnter 
denen  börbater  Spitze  durchbohrt. 

Die  Kai*.  Akademie  der  Wls*en.»cbaften  in  Wien  hat  anlifllich 
Her  Taunelbauten  auf  den  neuen  Alpenbahnen  eine  Anzahl  von 
Ocologen  mit  der  Aufgabe  betraut,  die  dadurch  gewonnenen  Auf- 
"cjiluase  im  Sinne  einer  richtigen  Deutung  der  Struktur  der  dureb- 
fahrenen  Gebirgszüge  zu  verwerten.     Für  den  Boarucktunnel  fiel 


mu  h  dem  T««le  Billner»  diese  Aufgabe  dem  <  hcfgeologen  der  K.  K. 
«eol.  Keiehsanstall,  G.  Geyer,  zu.  «ler  in  «ler  vorliegenden  Publi- 
kation ül>er  »eine  Sludieii  einen  sehr  wertvollen  und  interessanten 
Berieht  erstattet. 

Unter  den  durch  die  Tunnellierung  <lf»  Bosruek  erzielten  alrati- 
graphi»obcn  Resultaten  ist  in»be*omlerr  die  Fixierung  der  tage  de» 
Haselgebirge«,  der  Anhydrit,  Gipa  und  Sleinanlz  führende«  Ton- 
njiLss»'ii  innerhalb  der  Werfener  Schicblen.  hervorznbeben.  V*  stellte 
«i.  h  heran«,  «laß  <1ic*e  Gip».  und  Salztuni-,  in  denen  alle  alpinen 
Salzberglwiu«!  liegen,  zwischen  einem  Kalkschiefcr-  und  Rnuehwackcn- 
lagcr  d«T  untertriadHchen  Werfener  Schichten  nml  «len  IJutb-nsIciner 
Kalken  «les  untern  Miiatrheikalkes  eingeschlossen  sind.  Dieses  Re- 
sultat steht  mit  «len  durch  ilic  Untersurbiinccn  von  K.  W.  Gtimbel 
um)  F..  v.  Mojsisovii«  erzielten  Krgebiiisaen  in  vollem  Finklang. 

Pa  die  Werfener  Schichten  hier  mehrfach  zusammengefaltet  er- 
si-hi-inen.  so  ergab  »ich  wle«h-rholt  nelegcnheit,  die  Reihenfolge  profil- 
m&ßig  festzustellen,  in  der  die  hier  vertretenen  salinaren  Bildungen 
«um  Absatz  gelangt  sind.  Die  durch  die  Stadien  von  l'slglin  und 
«lurch  neuere  Arlieiteu  von  K.  Ochsenius  begründete  Vorstellung, 
dal!  solche  Saly.tmc  in  langsam  eintrocknenden,  abgewhnürtcn  Meeres- 
buchten sii  h  tiipdcr^chliiKcn,  wird  durch  Geyers  Erfahrungen  gestützt. 
Die  Reihenfolge  der  »aliniircn  Bililungcn  er»ch«Hnt  nämlich  auch  in 
«b-m  iinterlri»<liselicii  llnselgebirge  tler  Nordal|ien  nach  den  I>»dich- 
keiUiVcrliKltuisscn  der  einzelnen  Substanzen  geordnet.  Auf  die  quarz- 
rcieh'-n  Sandsteine  «l«-r  Werfcner  8vhh-hlen  folgen  zunächst  lokal 
Eisenozyile,  «laiin  Kalk,  Kalzinmsulfatc,  Sabttonc  mit  Gi|>slin»en  und 
Stcinsalzadcrn,  zuletzt  endlich  Anhydrit,  Ähnlich  wie  die»  bei  stark 
abgedampften,  durch  eine  Barre  abgeschlossenen  Meeresbuchten  bc- 

Rin  weitere»  mit  «lern  Studium  der  Salinnrhildungen  znsamra.-n- 
hangend.-s  Ergebnis  war  der  Nachwci»  brennbarer  Gase  der  Methan- 
gruppe  NU«,  die  im  Salzton  stets  in  der  Nachbarschaft  von  Stcin- 
salzeinscblussen  beobachtet  werden.  IVrartigc  Gase  hatten  »ich  auch 
in  den  Klüften  der  luuigrnden  unter  Wasserdruck  siebenden  Dolomite 
des  Muschelkalkes  angesammelt  und  gaben  am  Mai  UW«  Ver- 
anlassnng  zu  ein«-r  Schlag« etlerkaliL^tr»tjih«*(  «lie  zahln'icbeu  Arl»eit^rn 
«las  Ij-Iten  kostete. 

Die  den  gefalteten  Werfcner  Schicht«'n  in  Form  einer  Synklinale 
aufgelagerten  Dolomit-  unil  Kalkinus,-<n  des  Rnsruek  zeigen  die  für 
den  Südabfall  der  nordöstlichen  Kalkalpen»l«H'kc  bezeichnende,  ein- 
fache Gliedening  in  liegende  Dolomite  und  hangende  Korallenkalke, 
von  «lenen  die  erstem  die  anisische  und  wobl  auch  die  ladinisehe 

i  Stufe  vertreten,  währenil  «lie  letztern  na«rh  Bitlncr  ein  A«|uivalent 
de»  untern  (karnischen)  Teils  des  Hauptdtdomitniveans  darstellen. 
Gosauschichtcn  mit  groben,  augvn-x-beinlieh  lokale  Gertille  führenden 
Konglomeraten  findeu  sich  nicht  nur  an  dem  Nord-  und  Südabbang 
de»  Bosruck,  soudern  auch  im  Tunnel  selbst  als  keilförmig  im  Salzton 
eingawchlomcnr  Massen,  was  an  ähnliche  von  üünihcl  und  E.  v.  Moj- 

I  »iaovics,  aus  den  Salzlagerstätten  der  Nonlalpen  ang«lülirt«-  Erschei- 
nungen erinnert. 

Was  die  tektuuischen  Ergebnisse  der  Tunnel bcobachtungen 
trifft,  so  wurde  zunächst  festgestellt .  «laß  die  Kalksynklinalc  des 
Boanick  in  den  hier  seiner  Vergesellschaftung  mit  dem  Iiisclgebirgc 
wegen  besonder»  nachgiebigen  Werfener  Schichten  erheblich  tiefer 
eingesunken  ist,  al»  aus  den  Neigungsverhaltnissen  der  Schichten  an 
der  Oberfläche  vermutet  werden  konnte.  Aus  dieser  Tatsache  allein 
geht  schon  zur  Genüge  hervor,  «laß  es  vorwiegend  Bewegungen  in 
vertikalem  Sinne  gewesen  sein  müssen,  die  die  heutige  Lagerung 
zustande  gebracht  halwn.  Geyer  nimmt  ein  »Uffclfonniges  Einsinken 
und  Nadisacken  der  Kalkmassen  in  den  zurückweichcmlen  FaJUm 
der  Werfener  Schichten  zur  Erklärung  «1«t  großen  Tiefe  au.  bis  zu 
der  die  Kalkmasse  noch  unter  da»  Tunnelniveau  hinabtau« ht.  Damit 
stimmt  auch  die  steile  1-agc  der  im  Kalk  angi'tahreni-n,  meist  wasser- 
führenden Klüfte  iilterein.  Von  den  großeit  da»  Gebiet  des  Pyhm- 
paases  durchzichemlcn  Störungen ,  die  gewissermaßen  eine  Ver- 
bindung >b-r  BruchneUc  des  Salzkainmcrguts  und  der  nicderfislcr- 
reichiss'hen  Kalk:d|«en  berslcllcn,  konnte  nur  eine  im  Tunnel  genau 
beobncht«-t  werden. 

Die  »teile  Scbichtstcllung.  die  allenthalben  angetroffen  wurde, 
ist  der  D«-ekenlbeorie  »ehr  ungünstig.    Da»  Vorkommet!  der  Gösau - 

I  schichten  innerhalb  der  Werfener  Serie  bißt  »ich  kaum  im  Sinne 
einer  solchen  Theorie  verwerten,  d»  zu  »einer  Erklärung  die  An- 

'     nähme  ganz  geringer  lokaler  rberachiebungen  ausreicht. 
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Dir  üe»tejnslcin|>eraturrn  waren  gegen  alle  Krwartiing  dort  am 
tiefsten,  ira  das  Kalktnnssiv  «in  höchsten  über  die  Tunnelaohle  ntif- 
ragt.  Doch  erklärt  sich  diese  Erscheinung  unschwer  durrh  dir  »ehr 
steile  Klüflung  de»  Kalken,  die  du  Oberflarhen-  und  Schmelzwasser 
der  Hnehreginn  rn*ch  zur  Tiefe  rinkr.u  laßt,  wo  in  seine  abkühlende 
Wirkung  auf  das  umgehende  Gestein  ausübt,  c.  THewr. 

351.  Hell,  Hans:  Die  Gi"He  des  jährlichen  Abtrugy  durch  Erosion 
ii»  Firnheckert  des  Hitit-reisfeniers.  |Z.  f.  tik-txehorkumle. 
Itd.  I,  Heft  5.  S.       -  -Mi.) 

In  der  Zeitschrift  für  (ilclschcrkundc  (Bd.  1,  8.  287— Wl)  be- 
ließ froher  den  jährlichen  Erosiocubctrug  im  Firnfeld  de. 
lliotereisferncr*  irrtümlich  zu  J  cm.  Nun  gibt  Heß  diese  Irrung  zu, 
findet  durch  eine  neuerliche  Rechnung  den  jährlichen  Erosinnsbrtrag 
nur  /u  0*27  mm  und  sagt:  >die  bisherigen  Ergebnisse  der  Schutt- 


niehl «I»  Grundlage  für  die  Annahme  einer  relativ  groBcn  Gletachcr- 
erosinn  benutzt  werden«.  Hat»  ivnmmrr, 

3.'i2.  Wilden*,  <>.:  ("her  den  Hau  des  nordöstlichen  Adiilagebirges. 
(Zentral«).  (.  Min.,  Geo|.  usw.,  1!¥>7,  Nr.  11,  S.  311— IK.) 
Kin  Verbuch,  die  Tektunik  dr*  nordöstlichen  Adiihigebirgcs  unter 
der  Voraussetzung  darzustellen,  daß  nlle  Ddoinite  dieses  Gebiets  der 
Trias  zufallen.  Dum  wird  diu  Gebirge,  von  dem  Heim  «igte,  dalt 
hier  nllr»  in  regelmäßigster  Schichtung,  ohne  jede  sichtbare  Störung 
gleichförmig  aufgelagert  sei,  zu  einer  Region  außerordentlich  wilder 
Faltung.  Du»  Kheinwaldhoru  und  seine  Trabanten  werden  zu  wurzel- 
losen Schubmashen,  die  dem  Gneis  konkordunt  eingelagerten  Dolomit- 
züge  werden  zu  Mnldeu  von  liegenden  Fallen.  Jleim  hatte  aus 
guten  Gründen  nur  den  Dolomit  des  llohbühcU  für  Röthidolomit 
ei  klart.  Für  ein  triadischc*  Alter  aller  übrigen  Dolomitzügo  fehlt 
jciler  Beweis.  Auch  der  Verfasser  weiß  als  einzige»  Argument  ein 
Isan-hränkUw  Vorkommen  von  Kniichwnckc  auf  dem  Gipfel  des  Weiß- 
grätli  (2*08  in)  anzuführen. 

Die  vorliegende  Arbeit  zeigt  nieder,  auf  einem  wie  genügen 
Material  an  Bcobacbtungstati-ju'hru  mitunter  die  großartigsten,  trk- 
tonischen  Hypothescngcbiude  hernhen.  Für  nnsre  positive  Er- 
kenntnis der  Struktur  eines  Massivs,  dessen  Stratigraphic  so  wenig 
feststeht,  crgclicn  sieh  aus  dieser  1'ublikation  keine  Anhaltspunkte. 

3.-..1  Herltseh,  F.:  Glaziale  Studien  im  Vellaehlale.    (M.  .1.  k.  k. 
G.  Ges.,  Wien  19(16,  S.  417  ff.) 

Die  Vellaeb  »st  ein  rechtseiliger  Nebenfluß  der  Drau,  der  in 
den  Steiner  Alpen  entspringt,  in  ziemlich  nach  N  gerichtetem  Ijmf 
die  Karawanken  durchbricht  und  nach  dem  Passieren  einer  engen 
Schlucht  bei  Miklauzhof  in  .las  Klagen  furter  «ecken  eintritt.  Von 
hier  ans  biegt  der  Fluß  nach  WNW  und  mündet  hei  Galitien.  nahe 
am  Ostendo  de»  diluvialen  Drauglct*chers ,  in  dir  Drau.  In  diesem 
leuten  Teil  seine.  Tals,  das  schon  dem  Zungenbecken  dieses  Gletachers 
angehört,  liegen  gut  ausgebildete  Terrassen,  die  sieh  nur  teilweise 
an  die  Draulalterrassen  anschließen.  Mit  dem  eingehenden  Studium 
dieser  Terrassen  beschäftigt  sich  <lie  vorliegende  Abhandlung.  Ks 
werden  zwei  hochgelegene  Terrassen  unterschieden,  welche  zu  einer 
ersten  und  zweiten  bzw.  zu  einer  dritten  Rißeiazril-Mnräne  geboren. 
(Terrassen  von  Pfannsdorf — Siclach  —  Rechberg  und  tieler  die  Terrasse 
von  Sillersdorf).  Außerdem  wurden  zwei  tiefer  gelegene  Terrassen 
erkannt,  deren  höhere,  die  von  K  leinzapfen,  die  Ortschaft  Klciu- 
xapfen  nnd  die  Gchfiflc  Rain,  Wichlochko,  Sknitl  und  Müllern  tragt. 
Auf  der  nntem  Terrasse  liegt  Vellach.  Die  erste  von  beiden  zeigt 
Anschluß  an  den  innersten  der  vier  Endiiioränenwällr  der  Würm- 
eiszeil,  welche  Heritseh  im  Klagenfurtcr  Hecken  unterschieden  hat; 
sie  stellt  die  vor  dem  RiihlsUdium,  als»  wahrend  der  Arhensehwan- 
kung  abgelagerten  Scholtermasscn  ilar,  die  dann  durch  dir  Kmsioo 
angeschnitten  wurden.  Dir  unterste  der  vier  Terrassen  entstammt 
einer  spntcrn  Zeil.  I>er  liosselsdnrfer  See  wird  als  Abdltmmungssec 
erkannt,  der  durch  die  Schröter  des  Rublsladitims  erzeugt  wurde. 

/fr/», 

3r>4.  Aigner,  A.:  Eiszeit -Studien  im  Murgebiet.    (SA.:  M.  d. 
Nittum.  V.  f.  Steiermark,  I90i>.) 

Dia  Untersuchungen  erstrecken  sieh  auf  die  fluvioglazialcn  Bil- 
dungen des  Murtals,  die  Moränen  und  das  Nabrgebiet  dos  Mur- 
sowohl  als  in  dei 


Hoch-  und  Niederlerras-cn  vielfach  gut  entwickelt  gcfuwlen ;  sn 
mehreren  Stellen  zeigten  sich  oberhalb  der  Hochlerraaoe  noch  zwei 
ältere,  die  Verfasser  dem  jiingern  und  altern  Deckensehot i«t  parallel 
stellt.  Kr  erhalt  damit  für  sein  Unterouebungsgebiet  die  Spure»  von 
virr  Verglctschmingen  entsprechenden  vier  l'cnrkschen  Eiszeiten, 
Moränen  der  zwei  Ältesten  Kiszeiten  fanden  sich  im  Polsial,  das  zur 
Hiß-  und  Würmzeit  keine  Gletscher  ins  Mnrtal  sandle.  Die  ein. 
gehrudere  Untersuchung  der  Moränen  bei  .ludeuburg  ergab,  daß  zur 
Riß.  und  znr  Wiirnizeit  der  Gletscher  je  zwei  stationäre  Stande 
hatte,  zwischen  welche  ein  Rückzug  fallt. 

Innerhalb  de»  bis  zu  den  Moränen  l>ei  Tam»wrg  im  .Murtal 
heranreichenden  größten  Gletschergehicls  konnten  mehrfach  Spuren 
Von  Rückzugsatadicn  der  Würmverglrtscherung  gefunden  werden,  die 
Aigner  dem  HuhUtadium  zuordnet:  für  dieses  findet  er  eine  Schnee 
grenzhfihe  zwischen  1 8'  Mi  und  UM (<i  m.  Sichere  Spuren  de*  GsehniU- 
und  Daunsliuliums  wurden  nicht  gefunden;  doch  werden  einige  Er- 
schrinungen  als  solche  geiUrutr-t  Die  Schneegrenze  der  Würroeiszeit 
war  nur  etwa  3nO  m  niedriger  als  die  des  Rüh^tadiiims.  }ftfi. 

3.'i.ri.  Lueenui,  K.:  Glotseherspuren  in  den  Stemer  Al|x>n.  iJB 
aus  ustem-idi,  Wien  l!*.Mi.  4.  Jg.,  S.  9-74,  1  K.) 

Die  glazialgeologische  Untersuchung .  welche  l.oeerna  dnreh- 
fBhrte,  ergab,  ilaß  in  den  StHnrr  Alpim  nur  die  Spuren  der  jiingstm 
Vergletschrmng,  der  Würmeiszeit  mit  Sicherheil  nachzuweinen  sind, 
daß  der  Grbiipntock  krallige  l^kidverglrtschrmng  (maß,  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  alpinen  Kis"tromnelz  und  daß  viellach  die  Grenzen 
der  Rückziigastadien  dieser  Vereisung  vorhanden  sind.  Dir  Schnee- 
grenthohe  der  Wünneiszeit  wurde  zu  1500  m  (gegen  -7 CK)  m  der 
Gegenwart)  reslgenlclll;  für  das  Bühlstadium  fazul  sich  dir  Hohe  von 
1050  bis  I67.r)in;  fürs  Gschnitzstadium  2075  m  (davon  nur  geringe 
Spuren),  für  das  Daunstadium  2200  m.  Im  ganzen  Gebirgsstork 
lagerten  wahrend  der 

Wilrmci.»it    Hühlsttdinm    (isrlmit^tad.am  _ 
Talglrtscher    ....    11  10 

Kar-  u.  Hangeglrtscher      4  !)  .'0  17 

von  denen  einzelne  der  Stadialgletscher  nicht  direkt  nachgewiesen 
sind.  Dies  die  Haiiplreaultnt«  der  umfangreichen  Arbeit,  die  sieh 
sowohl  über  die  eigentlichen  (ilctachergebietc ,  wie  auch  über  die 
Srhottergebiete  ausspricht  und  für  den  ortskundigen  lletailforwhrr 
eine  Fülle  beachtenswerten  Heobachtungsmaterials  bietet.  H'ß. 

3'ifi.  MühlhnTer,  Franz:  Ih'r  inutmahln  he Timavotalw  lllull.  tilolai- 
l!Ki7.  IW.  XCVII.  Nr.  I,  S.  12—1"),  2  Kartenskizzen,  1  Fig .i 
Verfasser  liefert  einen  kleinim  Itritag  zur  lljdrognipbic  des 
istrianiMihcn  Kantes.  Die  Reka  fließt  nordwestlich  über  eozänem 
Flyschsandstein  und  verschwindet  in  dm  berühmten  St.  l'anziaoer 
Hohlen,  in  denen  ihr  Lauf  durch  3km  verfolgt  wurde.  10km 
westlich  davon  wurde  in  der  I.lndner  llrihlc  ein  Flußlmil  Issobnehtrt 
und  nahe  der  Küste  entspringt  der  Timavo,  der  nach  '2  km  langem 
tauf  in»  Meer  mündet.  Man  war  bisher  der  Meinung,  daß  die 
Reka  die  Lindner-Hoble  passiere  und  der  Timavo  ihr  Ausfluß  sei. 
Doch  konnte  der  Zusammenhang  der  Reka  mit  dem  Flußlsuf  der 
Lindner-llöhlc  durch  sorgfältige  Farbeversuche  nicht  nachgewiesen 
werden.  Hingegen  zieht  Verfasser  airs  der  Anordnung  der  Dnlinen 
und  Poljen  in  zwei  NW  streichenden  Tiefenlinira  den  Schloß,  daß 
der  Timavo  seinen  oliern  Talschluß  am  Hüllende  der  südlichen  Tiefen 
linie  hei  Obrov  hat  nnd  daß  die  hier  sich  vereinigenden  Quelladen, 
die  Mndner-Hnhlr  durchströmen  und  als  Timavo  münden.  .Wnr^xrl 

357.  Börner,  E.:  Die  Eiszeit  im  Swido\vieog;ebirgv  (i>*tkar|withctii 
(E.\«r.  du  H.  ile  m-,  de  Cnnovie,  De«.  V.m,  S.  7ÜT 

bis  8t T>.\    Krakau  HMi. 

I>h»  8wi^^^wi<^t^;cl»i^^*,  Ul  c-inc  KortwiaunK  der  * 'xirnnbora  jfORpf» 
W.  Seine  Haupterhebung  erreicht  1R78  bzw.  l*S:i  m,  die  miulerr 
Kammhohe  ist  ungefähr  1700  m;  die  Scbartung  geht  nicht  über 
M»  hinaus.  Ea  wurden  14  karaJinliehe  Troglal».*lüa« 
Mit  Hilfe  von  400  tachymclrisch  und  barometrisch 
Hohen  konstrnierte  Romer  »ohematisehe  Karten  in  l:lf>000  um! 
erhielt  damit  die  Bilder  von  fünl  diluvialen  Talglelschem,  deren 
obere  Grenzen  zwischen  IUhO  und  1770  m,  deren  untere  Enden 
zwischen  1150  und  1250  m  liegen.  Ihre  Längen  sind 
1450  m  und  2650  m,  ihre  Breileu  zwischen  «50  und  1000 1 
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Mächtigkeit  schwankt  zwischen  75  und  200  m.  Sie  haben  stufen- 
förmige Trogtlller  ausgearbeitet.  Dir  Hohe  der  Schneegrenze  wurde 
zwischen  1130  und  1500  m  ermitteil.  Ab  siebenten  Wert  be- 
trachtet Römer  die  Hohn  v«m  1450  m.  —  Die  jungeUzcillichc  Über- 
tiefuug  betrügt  in  den  WoroicukaUlcrn  100  — 130  ni.  Hier  fanden 
hi«?1>  auch  sichere  Spuren  einer  Altera  Vcrglelscherung.  Au*  den 
stufenförmigen  tjaerrückco ,  welch«  einzelne  Jungglazlnltiller  von- 
einander trennen,  wurden  drei  Talstufcn  rekonstruiert ,  denen  dio 
mittlem  Hohen  1350  m,  14*10  m  biw.  1500  m  zukommen.  Die 
tinlcrstc  wird  at»  ilm  Werk  der  altern  Vergletschcrung  betrachtet, 
für  welcbe  eine  Schnrcgrenzhöhr  von  1300  nt  iingrwixl  wird.  Sie 
soll  der  Rißeiszeit  der  Alpen  entsprechen.  Die  beiden  nndem  8tnfen 
werden  der  Tätigkeit  der  jüngern  (Würm-)Glel»cher  zugeschrieben. 
Die  isolierten  Hohen,  «relebe  da»  Thcißtal  begleiten,  betrachtet  Romer 
ul«  Reale  der  altglazialcn  I-andoberflSche ,  deren  Gefälle  er  iu  b° 
ermittelt.  8ie  zeigte  eine  .gewaltige  Monotonie«;  auf  ihr  fand 
Kim  henenwion  und  spater  erst  Taibildung  statt,  u,ß. 

3.'<H.  KMaly,  Anton:  Die  Erdbol.cn  in  Ungarn  im  Jtthro  100«. 
Offizielle  Publikation  der  K.  ung.  KeirliMMisbilt  fiir  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus.  S*.  H;tS,3K.  IMn|iest, Toldi,  1007.  .0  4. 
Diese  Veröffentlichung  enUiitlt  zunächst  eine  Zusammenstellung 
der  in  l'ugarn  im  Jahre  lOOti  gefühlten  Krdlielien.    Im  eigentlicluu 
Verzeichnis  diäter  werden  neben  dem  Namen  de»  Ileotiaclitungsortcs 
aueb  die  getsgraphiachcii  Posilmm-n  diwscllswi  gegclicn,  Wim  sehr  an- 
zuerkennen ist  and  auch  anderweitige  Nachahmung  verdient.  Ab- 
gesehen  von  der  Reolmrhlungszeit  des  Sbifics,  »einer  Dauer,  »einer 
IntenaiUtl  (benutzt  wird  die  zwölftcilige  Forell-Mercalli-Skala)  und 
«Irr  Richtung,  au*  welcher  er  kommt,  ist  noch  die  Art  der  Be- 
wegung, die  Begleiterscheinung  und  die  Wirkung  des  F.nllsclicn»  an- 
geführt,   letzterer  l'mstand  ermöglicht  dem  Leser,  sich  selbst  ein 
Bild  über  die  Grolle  der  Intensität  zu  machen,  was  oft  »ehr  wiehtig 
»t     Kinige  größere  Belwn   werden    besonder»   beurbeilet   und  liei 
dieser  Gelegenheit  werden  uueh  noch  die  Entfernungen  der  Bcob- 
achlungsortc   vom    Kpizculrum    gegeben.    Don  KinzelWarheitungcn 
•«ind  ferner  Karten  der  makroseismischen  SehütliTfla>hc  ficlgrfügt, 
■im  Ende   auch  eine  Übersichtskarte  über  die  Erdbeben  in  Engarn 
im  .fahre    IftOti.     Diese   Rcigals?  der  Karten  »st  auch  in  den  Zu- 
sammenstellungen der  gefühlten  Beben  für  1903.   1904  und  1905 
zu  rinden.    Zur  Vervollständigung  »ind  nm  Schluß  noch  die  aeismo- 
inetriseheu  Aufzeichnungen  der  Stationen  Buda|>esl,  Fitime,  Ogyalla, 
Tenjwvär  und  Zagreb  gcgrlicn,  die  von  Dr.  A.  I'fcsi  bearbeitet  sind. 
Auf  den  Seiten  139  -13  gibt  Prof.  Dr.  R.  v.  Kövcsligtthy  eine 
kurze  Beschreibung  dieser  Stationen  und  Angabe  der  Konstanten  der 
vorhandenen  Instrumente.    Sollte  es  nicht  «rmi.gli.ht  werden  können, 
daß  fiir  stärkere  ungarische  Beben  die  Seismogramme  von  Stationen 
im  Dmkreia  von  etwa  2-  bis  30TH1  km  lieigrgehen  wenle»,  soweit  sie 
natürlich  vorhanden  »ind?    Kür  manche  weitere  Arbeiten  würde  dies 
sehr  angenehm  empfunden  werden.    Di»  kirne  auch  wohl  für  jede 
seismische  Station ,  in  deren  Nahe  ein  Reben  gewesen  ist ,  in  He- 
lm« ht.    An  der  Hand  der  von  R.  v.  KovesligHhy  gegebenen  Me- 
thode  berechnet  Rethly   für  fünf  Beben  Hcrdlicfc,  Alawrptions- 
koefflzlent  der  Krdrindc,  Intensität  im  K.pizentrnm  und  Ausdehnung 
der  makroseismischen  Hchütlerflarh«'.  (Unter  nutkroAeUmisciicr  Schütter- 
flache  verstehe  ich  das  Gebiet,  in  dem  das  Bellen  gefühlt  worden 
■sl.  wahrend  ich  »intknmeiamischc  SchütterflücJic«  für  daa  Areal  an* 
gewendet  wissen  mochte,  in  welchem  es  registriert  worden  ist.  Ref.) 
Hierbei  mochte  ich  liemerkcn,  daß  es  liei  Gelegenheit  der  Herste!- 
long  einea  großern  mikroeei-inischon  Katalogs  vielleicht  lohnend  wäre, 
die  Ausdehnung  der  mikrnseismiseben  Schütterflac-he  in  Issxiig  auf 
die  InlcnaiUU  im  Kpizentruni  an  untersuchen.    Wahrscheinlich  wird 
hier  auch  die  Hcrdticfe  nnd  die  Art  des  Bebens  eine  Rolle  spielen 
und  nicht  nnr  die  Intensität  allein.    Bei  Durchsicht  der  Katnlogc 
für  1903  und  1004  fand  ich,  daß  einige  Kalle  darauf  hinzudeuten 
scheinen.    Dr.  J.  v.  .lanösi  setzt  auf  den  Seiten  83    88  die  Kövesll- 
gf-thysche  Methode  näher  auseinander  und  gibt  auch  eine  zweite 
Art  Berechnung  au  der  Hand  der  Grundformel  von  Küvesligelhv. 
Wenn  für  stärkere  Beben  auch  Reg» 


«•»Hehlen.  Anf  8.  134  gibt  Rethly 
dw  berechneten 
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Diese  Veröffentlichung  »eigt,  daß  die  bcolttchtclen  Erdlieben 
nicht  nur  statistisch  zusammengestellt,  sondern  auch  weiterhin  wissen - 
•tehaftlicb  bearl>eitet  werden  können.  c,  MatiUa. 

XAI.  Himtt,  Halls  v.  Heitrilgii  zur  Stmtigraiihii.'  und  Tektonik  <U^ 
GcrerM^obirges,    (Jb.  d.  K.  itng.  Gwl.  Anstalt,  Bud»|icst  llXJtj, 
IM.  XV.  Iloft  3.)  8",  MS..  1  Taf.  Buda^st,  Kilian,  1907.  .SS. 
Vcrfasaer  hat  im  Rahmen  dor  von  L.  v.  L6czy  so  zielbewußt 
gclcilclen  llalntmi. Forschung  das  Gen-esegeblrge  im  ungarischen  Mittel- 
gebirge geologisch  untersucht  nnd  hierbei  intereasantn  Krgebnisse  er- 
zielt.    Dit*  GereaM-gebirgc   besteht   seiner    Hao|itmai»e   nach  aus 
rhftlixchcm  Dacbsteinkalk :  darüber  ist  der  Liaa  vollstAndig  entwickelt. 
Im  mittlem  Dogger  beginnt  eine  Trockenperiode,  die  wohl  erst  im 
Kimeridgc  endet.    I'nlertitbon  ist  als  Tiefseefaaies,  Obertithon  and 
Unleninokuin  nls  I Jtoralfazies  ausg<4iildet.  Vber  dein  Barrenie  fehlen 
die  jüngern  Kreidcablagernngen.    Der  Beginn  des  Mittelcozäns  ist 
durch  die  Tninsgnswion  des  Nnmmulitenmeerftt  angedeutet,  auch  das 
marine  Uberoligozkn  tntnsgrcdiert. 

Das  GerecsegtdMrgc  ist  ein  ungefaltetes  Scliollcngebirge,  dessen 
Ijtndsehuflaforraen  von  Verwerfungen  und  Brüchen  abhängig  sind. 
Kin  Bniehsystem  verliuft  im  Streichen  des  gesamten  Gebirges  nach 
NO.  Da»  zweite  senkrecht  dazu  nach  HO  und  endlich  sind  noch 
nordsüdliehr  Brüche  vorhanden.  Keine  Seholle  übersteigt  die  Große 
von  etwa  fi  <jkni.     Die  SprunghMen  dürften   im  allgemeinen  auf 

rakU-r  des  zentralungariscben  Schollengebirges  b.1  zwar  ginzlich  ver- 
schieden von  den  knrpathischen  Kaltungsztmcn ,  aber  die  zeitliche 
der  verschiedenen  Ickloolsehen  l'hasen  tritt  doch 
nbar  hervor.  Der  Scbollcnbau  des  Gerecsegebirgea  und 
,  gesamten  nngsrisehen  Mittelgebirges  schließt  die  Mog- 
»,  hier  mit  I*.  Tennier  die  .  Wnrzelzojie.  der  Karpathen 
anzunehmen. 

Die  sorgfältigen  Aufnahmen  des  Verfassers  berechtigen  gewiß 
zur  Ablehnung  der  Vermutung,  daß  hier  die  Wnrzelzone  der  Kar- 
pathen zu  suchen  sei;  gewiß  hat  Verfasser  aneh  Recht,  wenn  er  das 
Mittelgebirge  als  'Schollengebirge«  bezeichnet,  wie  das  auch  schon 
Ii.  T.  IViciy  getan  hat.  Ob  aber  diese»  Hchollengcbirgc  auf  einem 
not  hoch  tonen  Grundgebirge  liegt,  ist  nicht  bewiesen.  Man  konnte 
sich  immerhin  vorstellen,  daß  das  mitteliingarisebe  Schollengebirge 
einer  Schnbdceke  entspricht ,  deren  Wurzel  vielleicht  noch  etwas 
weiter  südlich  liegt  oder  unter  lioß  verlmrgen  ist  und  daß  die 
Brüche  nach  der  Überschiebung  in  einer  spätem  Phase,  im  Miozän, 
entstanden  sind.  Ob  wir  uns  dieser  oder  jener  Vorstellung  hin- 
geben, kann  natürlich  nur  aus  der  generellen  Synthese  des  Alpen- 
und  Karpathenbogens  hervorgehen.  Jedenfalls  ist  die  l>okalt«ktonik 
des  ungarischen  Mittelgebirges  durch  die  Arbeit  von  H.  v.  Staff 
zum  erstenmal  eingehend  dargestellt  worden.  V.  t'M*j 

300.  Vüjetle,  I'aul:  Diu  Thuiil.  eine  |*tamologiM  he  Studio,  «ioogr. 
Abhmidl.,  borausg.  v.  A.  l'otfk.  B-l.  VII,  Heft  4.)  8«.  7«  S. 
Sinnig,  Teubner,  HKXi.  .*  4. 

Wer  es  weiß,  wie  außerordentlich  schwierig  der  Einblick  in  die 
Arbeiten  des  ungarischen  Staates  durch  sprachlich«  Hindernisse  ge- 
macht ist,  nur  der  wird  den  Wert  dieser  Arbeit,  in  welcher  das 
umfangreiche  Brohachtungsmatcrial  ülwr  die  Theiß  verarbeitet  ist, 
richtig  hoch  einsehatzen  können.  Die  geographische  Forschung  Ist 
Dank  verpflichtet,  die  Sprachkenntnissc  seines 
in  dieser  Weise  der 
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Gefälle  in  der  Ebene  eines  Tmckcngrhicts,  aber  nach  Vnjcvi«'  er- 
gibt sich,  daß  rlm'li  mehr  .iL-  die  Hälfte  des  Flußgebiets  im  Gebirge 
liegt.  Der  plötzliche  t'bergang  Tom  Gebirge  in  d»*  minimale  Ge- 
falle der  Ebene  erklärt  tlie  riesige  Gruße  des  einstigen  l'bcr- 
sehwcmmungugebict»  der  Theiß  und  die  lange  Dauer  der  Inuudiiiioueii. 
Wichtig  und  neu  sind  vor  allem  die  Untersuchungen  über  diu 
Mäandriercn  und  »einen  Stadien.  Trutz  der  Regulierung  zeigt  die 
TheiB  vielfach  Verbreiterung  ihres  Helte*  statt  Vertiefung.  Zugleich 
verlegt  die  TheiU  ihren  Lauf  nach  W,  was  Vujeviö  auf  das  Baersehe 
Gesetz,  die  von  O  koniineuden  Zuflüsse  und  die  »lurkslc  Senkung  im 
Zentrum  de»  Altold»  zurückführt,  letzten-,  wird  au  mehreren  geo- 
logischen Profilen  durch  da*  Alfold  crlilulert  und  die  KnW.  -Illing 
den  Flußsystem»  gcsehildcrt.  I>as  Sehwerg,  wicht  der  Arl«  it  ist  auf 
diu  Verhältnis  vom  Nieder-ehlag  und  Abfluß  verlegt.  Her  Al.fli.O 
ist  für  drei  Abschnitte  de»  Tbcißgebiets  naeh  den  IVgelstaiidcu  und 
ncschwindigkcilstscohiichtungcn  tu  Tisza  l'jlak.  Taskony  und  Szegt-din 
berechnet. 

Die  Wasserführung  ist  Isei  gleichem  l'cgclsl  and  d.ivnu  abhängig,  "h 
»ich  der  Flnß-plegcl  hebt  oder  -ciikt.  im  erstem  Kall  i-t  die  Ali 
flitßmenge  großer.  Bei  maximalem  Wasserstand  vermindert  -ich  in- 
folge StmiuuK  die  Wasserführung.  Da«  Wasser  der  TheiU  erneuert 
flieh  ungefähr  Alle  lTi  Tage.  Ihr  Wasscrfiihrutig  Itefolgl  in  den 
I^ntrenniitleln  die  Brückucrschen  Klimn«-hwankuugcn.  \Hr  Arl>eit 
ist  eine  neul«ercchnelc  Nirdcrschlagskarlc  de*  TluiUgebicIs  für  ilen 
Zeitraum  1 81 1 1  -  100f>  beigegeben.  Sie  diente  unter  Zuhilfenahme 
der  hyctographisehcn  Kurve  itur  Berechnung  der  N  icdi-r-chlagsh.Mic 
und  mit  dieser  wurde  die  Verdunstung  und  der  Ahflußfaktor  be- 
rechnet, er  nimmt  flußabwärts  ab.  Ileidr  Größen  »ind  im  Alfeld 
abhängig  vom  Niederschlag,  nicht  aber  von  der  Tempemtur.  I>ie 
Abflußkurre  ergibt  für  da»  Tbcißgchli-t  bei  2.'>0  nun  Niederschlag 
Abflußlosigkcit.  I  i,nn,,t. 

3I!1.  Cholnoky,  J.  v.:  tl*-rdie  I^igovi-nuidcniti^cn  (!••-  Ti-z.'i' lotts. 

(Abrege  du  11.  de  In  S.  IloniciM-  de  Ii.  l!K>7.  S.  Kl.'.- -7!1.| 
Auch  nach  Vnjrvie-  großer  Arbeit  ülier  die   TheiU  (-iche 
oben  Nr.  '.WO)  bietet  die-^r  Kluß  immer  noch  Gelegenheit  zu  inlrr- 

unten  Studien.  Der  Verfasser  untcischeidct  zweierlei  Artet»  von 
IjigevvrAnderungcn  nm  Theißbett;  die  langsamen  und  die  schnellen. 
Von  der  erstem  betrachtet  er  für  Krümmungen  de-  ja  aiiuVrordcnt- 
lieh  stark  mäandrrnden  Fln*»e*  und  «reicht  mitunter  »lark  von 
Vojevie  ah.  rholnoky  prüft  einen  Satz  von  Löcsy,  der  be- 
sagt, in  jenen  Flüssen,  deren  (ie*rhicl»e  vhucrer  beweglich  i»t 
da»  Material  dtrer  Ufer,  kommt  es  zur  Bildung  von  Untiefen,  al- 
von  Sandbänken,  «ic  neigen  «tir  Verzweigung;  diejenigen  Flüsse 
jedoch,  welche  ihr  eigene*  Geschiebe  leichter  forttiewegen  aU  das. 
Material  ihrer  Ufer,  haben  Krümmungen  aufzuweisen.  Kr  findet 
ihn  betätigt  und  unlenucht  weiter  die  Verschiebungen  der  Mäander. 
AU  Folgen  derselben  »teilt  er  Itegeln  über  die  j^gerung  der  flnvin- 
tilcu  Sedimente  auf;  die  in  den  Krümmungen  am  kouvexeu  Vier 
immer  nach  dem  Fluß  zu  einfallen;  allgemein  fullcn  die  Alwalze 
im  Bett  des  Flusse*  in  aeiner  Lanfrirhlting  ein.  AI»  weitere  Folge 
der  langsamen  Mnandcrvcrftchichiingcn  Itelniehlel  Cholnoky  die 
Cferdünen.  die  an*  FluUsanden  auf  Sandbänken  cnbitehcn,  und  zwar 
nn  denjenigen  Zungen  zwischen  den  Krümmungen,  die  der  lliehtung 
dea  herrsehenden,  den  Sand  bewegenden  Windet  gcgcuülxirliegeu. 
Pie  Bildung  derartiger  Dünen  läßt  sich  noch  heule,  wenn  auch  un- 
vollkommen, beobachten. 

Der  zweite  Alischoitt  handelt  von  den  schnellen  I Jigcvcnindr- 
ningen  des  Bettes  und  »teilt  hierher  rasch  sich  ausbildende  Krüm- 
mungen und  Manuderdurchbrüehe.  Im  «Tsteru  Fall  entstehen  -Sand- 
bankdunen>  und  unregelmJißig«'  Wiille,  wohl  ähnliche  Krschcimingcn 
wie  der  von  E.  F.  Fisher  l>esehriebene  Teilungsrorgnng  (Pct.  Mitt. 
ItlOT,  8.  I6J).  l)ie  Mliandenlurchbrnehc  (cut-offs)  führen  zur  Aus- 
bildung von  AllwiVeern.  Cholnoky  verfolgt  lie  Verftmleruiigen, 
die  in  diesen  Altwassern  vor  sich  gehen.  H:i»  Altwasser  l»ehält 
seine  volle  Breite,  wenn  der  al-vetn  nnien  Kiümmung  gar  kein 
Wasser  mehr  zugeführt  winl,  es  wird  dngegen  verengt,  wenn  sich 
der  Durehbracb  nur  langsam  zum  H:iii|>tl>ett  entwickelt.  Dem- 
entsprechend nehmen  auch  die  Schichten  eine  andre  l/urerung  ein. 
Die  ungarische  Ausgabe  der  Arlieit   ist   mit  guten  T.ifeln  ver*eheu. 

:il>2.  Brammrr,  J.;   Di*'  '-b'rreii  liiM-hc  Donau  und  >\i»  i«.t«;r- 
r«'iehi»Ao  Blh«  als  W'a^..rstrar«n.    Teil   I   und  II.    <JR  ;> 


und  fi  des  K.  K.  Sliuits^ynin^iums  in  KI<ind-dorf.|  -l",  2.'. 
it.  .11  S. 

Ks  war  eine  außemrdeullich  dankbare  Arlteit  des  VerfafcxT-,  die 
beiden  wichtigsten  Flüsse  tMertvich»  miteinander  zu  vergleichen. 
Rehatidell  der  erste  Teil  die  in  Betracht  kommenden  hydrographi- 
schen Momente,  so  finden  im  zweiten  Teil  die  stJitistiseh-volkswirt- 
i  sehaftlichen  ihre  Darstellung.  In  beiden  Teilen  sind  die  Ergebnis«* 
Brommrrs  lehrreich,  was  nicht  zum  mindesten  auch  der  geschickten 
Anordnung  des  Stoffe»  zu«it-chrciben  ist.  Die  Hauplseäiwierigkeiien 
des  Verkehrs  auf  der  IkMintt  sind  das  starke  (ieralle,  die  starke  fie- 
-«•hii-ls-ffihrung,  dir  rnstabilitiil  de»  Stn>mslrii-hs  und  die  unni-el- 
inriUigi-  Wasserführung,  die  gerade  im  Sommer  rnr  Zeit  des  llrrg- 
verkehr-  der  ungnrisclicn  Agrarpnsluktc  den  nirslrigsteti  8land  aui- 
«eist,  -.i  daß  das  l.adevolumeti  der  Shleppachiffe  nicht  roll  aus- 
genutzt werden  kann.  Auch  der  Ellscvcrkehr  leidet  unter  dem 
sommerlichen  Minimum  der  Wnaserführung.  Aber  dieser  Xaehtcil 
ist  durch  die  gute  Organisation  der  WussersiaiHlsvorarrss«^«  sn  weit 
bekümpft,  daß  das  I jdevoliimeii  der  Schiffe  stet«  so  weit  als  nt.'«lich 
ausgenutzt  «enlcn  kann. 

Wenn  liei  »nn»lnr:ul  gleich  ungünstigen  hydrographi»s-hen  IV- 
■  ünguiigcn  die  Elhe  die  lV>nan  als  Wa.wrslniUe  weit  überholt  hat 
-o  ist  dies  eine  Folge  der  volkswirtaehaftlichen  Lage.  Die  lainan 
kommt  nur  im  Itcrgvcrkehr  als  Ex|>ortslrtiße  für  ungariseho  (ic- 
treide  in  gr-'ißerm  Maße  in  Frag»',  dieser  Verkehr  kämpft  mit  drr 
schwierigen  und  teuren  Ik'rgfnhrt  und  «s  fehlt  ihm  eine  geetgneir 
Kiiekfmcht.  Die  Entwicklung  Wiens  hat  dagegen  dir  talabwärts 
gerichtete  Zufuhr  von  Kohproduktcn  nicht  im  erwünschten  Maße 
gehoben,  vielmehr  ist  dieser  mit  Rudersrhiffen  l»ewirkte  Verkehr  in 
sichtlichem  Niedergang,  offenbar  auch  wegen  der  schwierigen  Berg- 
fahrt und  dr-  Mangels  an  Rückfracht.  In  bezug  anf  den  Import- 
verkehr  spielt  ilie  lx->nau  eine  ganz  unbrsletitende  R^dle.  Anders 
liegen  die  Verhältnisse  liei  der  Klbe,  wo  als  Talfracht  hauptsächlich 
Braunkohlen  verschifft  werden,  während  als  Rcrgfracht  üliervei»cti. 
ln)|Hiriwareu  und  Rohprodukte  für  die  nordbiihmische  Industrie  in 
lletnicht  kommen.  J<stot-h  nltcrwiegt  der  hillige  Talverkehr  mit 
s-i  l'rnz.  aller  Gülermengen.  Diese  inti  nssantc  Gegenüberstrllung 
beider  Strome  erläutert  llrommcr  durch  ein  außeiordeiitlich  reich- 
liebes  statistisches  Material.  .1  tinmj 

:««.  Jfwrr,  Kran/:  IM.«  IWiohnnp-n  r-«is.hen  |lcinwr»«-it  ttni 
IksJen,  D.iri;.-b'llt  den  Siedolungvn  der  ll»imarl»-it-'r  1- 
li-virk-  d'-r  lland'  K-  und  GowerbeUmmer  lieii  lienluTK  h».l- 
-i  lilii  ltlicli  der  Bezirk.1  Tepütz  und  Dttx).  Kiiil'  wirts<  lufb- 
psigraphisrhe  Stutlir;.  S»  13(5  S.,  20  K.  als  Beilagen  u.  3  Tcsti 
1'nLg,  Calve,  l!h  »7.  .*  I 

ßi>hmen  ist  eins  von  jenen  tieblelen ,  wo  sich  in  nugen fälliger 
Weise  der  Einfloß  des  Bodens  mit  seineo  Schätzen  nnd  seinen  ver. 
kehrsgiiuitigen  Momenlen  auf  den  Rewohuer  gellend  macht  IVr 
wirtschaftliche  tiegensatz  zwischen  den  deutschen  Randsieillern  un-t 
|  ilen  tM'hivhiselirn  liinnenwobiM'm  ist  einzig  und  allein  darin  be- 
gründet. Ja,  das  Anwachsen  der  sog.  tschechischen  Minoritäten  im 
deutschen  Sprachgebiet,  das  sich  hauptsächlich  tu  dem  Braunkohlen- 
gebiet  Nordwcatlsfhinrns  so  »tark  bemerkbar  macht.  i»l  einsig  und 
allein  auf  den  Boden  zurückzuführen.  In  .1er  v.»rliejrendcn  Studie 
ziigt  der  Verfa«er.  daß  der  Boden  auch  für  da»  Bcs-tehen  iler  Heim- 
.irlaiit,  jener  Form  der  Hausindustrie,  welche  »nicht  Kondenarl«-it 
sondern  Marktarbeit  Iwtreibt,  und  «war  meist  für  einen  Verieger«.  in 
Rohmen  auasehlnggeWnd  ist.  Mit  einem  großen  Zahlenmaterial  zeir» 
er,  daß  der  <>sten  des  E.in<lcs  in  seiner  verkehrsgrographischen  Al>- 
gSM'hlosHenheil  weit  eher  zum  l'ntergnng  als  zur  Blüte  der  Haus- 
industrie Isriträgt.  Mit  dem  Gegensatz,  der  zwischen  dem  Geht« 
östlich  und  westlich  der  Iscr  in  geographischer  Beziehung  bc-tchi 
geht  Hand  in  Hand  der  Wert  und  die  Bedeutung  der  Heimarbeit. 
Da  sich  in  jenen  U-urdsehaften ,  deren  Verkehrsgeograph t«ehc  At>- 
gcschlrj-esciihcil  eine  relative  im  Vergleich  »u  den  WeltvcrkehrsliRien 
ist,  die  Großindustrie  entwickeln  kann,  so  eihatl  der  Heimarlsritrr 
in  diesim  Gebieten  eine  dauerndere  nnd  besser  entlohnte  Besehäf  tigung. 
Dadurch  erklärt  sieh  weiter  die  Dichte  der  hairsindustriellen  Ssrdr- 
lung,  die  verschiedenen  Arten  und  Brauchen  der  Heimarbeit  und 
die  soziale  Stellung  der  Arbeiter  von  O  nach  W.  Zmcleich  aber 
ülw-rhaupt  die  Anschoppung  der  Bevölkerung  im  W  nnd  X  dr» 
Landes  und  die  deutlich  wahrnehmbare  Auswanderung  aus  dem  0 
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(Adlergntrirge  od<1  Rumburg,  Schluckenauer  Gebiet).  Au»  der  Siedc- 
lung  der  Heimarbeiter  ergibt  «ich,  daß  die  Fabrikiudustric  uo  den 
Ausgangslinien  nnd  den  Unicn  der  großem  Wasscrlanfe  in  finden 
ixt,  die  Heimarbeit  hingegen  in  den  angrenzenden  ljindschaft.il, 
d<prh  so,  daß  die  überwiegende  Uilw  der  Heimarbeiter  in  nächster 
Umgehung  der  Ausgangslinien  aitatl.  W<>  reiche  Lnndwlrts«haft  mit 
VerkcbnWfcnhcit  oder  reichen  Bodenschätzen  vorkommt,  ist  die 
Heimarbeit  nur  iu  der  Form  der  weibliehen  Haodarbeit  neben  Graß- 
Industrie  und  Landwirtschaft.  Hin  reiche»  statistische«  Material  und 
die  nngefügteu  Karleu  erläutern  und  illustrieren  den  Text,  der  niehl 
nur  dem  (icographen ,  sondern  auch  dein  Volkswirtschaft!?  r  vielen 
Neue  bietet.  A'.  .«cW*r. 

'.VA.  Sehnlliiiaver-IJehledbenr,   K.   II.   v  :    Wasser* .•rwint,'uiit>; 

im  Kundgebiet.    (SA.:  VIII.  Internat.  Iamlw.  Kotigr.,  Sekt.  V.) 

Su,  2.r»  S.    Wien  l'.KJ7.  .#  1. 

Die  genügende  und  dauernde  Wasserversorgung  der  Siedlungen 
in  diu  karstliinderu  ist  eine  wirtschaftliche  Frage  Tun  b<dier 
Bedeutung.  Der  Verfasser  dn>  vorliegenden  Referat» ,  da*  di-m 
VII.  Internationalen  landwirtschaftlichen  Kongreß  iu  Wien  erstattet 
wunle ,  sucht  die  Mittel  auzugclteu ,  weh-hc  die  Wassemot  teilweise 
hehebeu  könuten.  Kr  denkt  hierbei  nicht  an  große  und  kostspielige 
Wasserbauten .  sondern  an  eine  mit  bescheidenen  Mitteln  wirkende 
Ausnutzung  der  natürlieben  Gegebenheiten.  In  den  einleitenden  Ab- 
schuften ,  welche  da»  Karst  phiinomen  nnd  dessen  Verbreitung  im 
allgemeinen  behandeln,  zeigt  sich  der  Verfasser  ab  ein  guter  Kenuer 
der  Kamtliterntur.  Der  besonden-  Teil  bezieht  sieh  auf  da«  krainisch- 
istrlsche  Karstland  und  hier  finden  «ich  aiieh  viele  eigene  Beob- 
achtungen des  Verfassers  verwertet.  Im  allgemeinen  verhält  er  sich 
gcgenülicr  achwebenden  Streitfragen  reserviert ,  unterläßt  aber  d<H'h 
nicht  Ranz  ,  «eine  eigene  Stellungnahme  iu  präzisieren  ,  w  i.  II.  in 
der  GrunJw««*rfrage.  AI*  Grundwasser  will  er  nur  jene  Wasser- 
schichte angesprochen  wissen ,  welche  dem  Hangenden  der  imper- 
meablen Unterlage  der  durchlässigen  Kalke  aufliegen,  nielit  aber 
auch  daa  »Kluftwaascr«.  Seine  Vorschläge  zur  Behebung  der  Wasser- 
m>t  umfassen  namentlich:  illc  Nvuaulagc  und  die  Vergrößerung  der 
vielfach  achou  vorhandenen  Lokveu  (Karstlacbeu)  in  größeren  und 
kleineren  Holinen;  die  Fassung  von  perennierenden  Quellen  und 
die  Aufarx-lchcrung  von  dereu  ungenulzt  abfließendem  Wasser  in 
Reservoiren  für  die  Trockenzeit.  Hie  Forderung  der  Anlage  von 
kleinen,  durch  Troufwasaer  ge*|>ci»ten  Gehöttztstcrncn ,  nicht  großer, 
gemeinsamer  Horfiiaternen ;  Fassung  von  Quellen  einzelner  lokal 
ln-grenzter  Dolomilgchiete  und  Verteilung  des  Wawern  auf  die  Um- 
gebung; endlieh  häufigere  Nutzbarmachung  des  unterirdisch  fließen- 
den Wassers,  woru  er  die  Wiederaufnahme  und  staatliche  Fönlcrm.g 
der  in  letzter  Zeit  verflauten  Höhlenforschung  empfiehlt,  um  durch 
kartographische  Aiifnubmen  über  die  unterirdische  Woftscrzirkulatiitu 
und  die  Stellen,  Wo  dereu  Nutzbarmachung  möglich  wäre,  informiert 
zu  werden.  Ihukr^h 

■!'i">.  Aigner,  August:  Die  Minondsvliatzo  d<T  Ht.-ieru.utrk.  Hiuid- 
uitd  Nur  li-i.  lilrm.  l«u«  h  für  Scliüifor.  IWfdhiutivils-tiirc  und  In- 
di,stritd].-.  8°,  2!»l  S.  mit  I  K.  Wien  u.  1,-ipiig,  .Spiollnp-n  & 
Scl.uri.jlt.  1907.  ./V  7. 

Diene«  Buch  ist  eine  ungewohnte  koinpilutorischc  Arlwit,  welche 
in  Form  kurzer  Referate,  dl«  chronologisch  aneinander  gereiht  werden, 
den  Leser  darüber  orientieren,  waa  über  ein  slciriscbiw  Mineralvor- 
konimen  bisher  publiziert  wurde,  weshalb  es.  ein  sehr  willkommenes 
Nachschlagchiich  ist,  tiud  insbesondere  für  jene,  welchen  keine  große 
B.ldiotbek  zur  Verfügung  steht,  von  ganz  bcsomlerm  Werte  ist. 
Da»  Buch  wird  mit  einem  Abriß  der  Geologie  der  Steiermark  ein- 
geleitet, wobei  «ich  der  Verfasser  sehr  eng  an  die  »Geologie  der 
Steiermark-  von  D.  Stur  anschließt,  jedoch  auch  die  neuem  Pu- 
blikationen vielfach  berücksichtigt;  dieselben  stet*  richtig  einzuschalten, 
hatte  zweifelsohne  große  Schwierigkeiten,  da  j»  viele  strittige  Fragen 
vorlagen.  Die  Beschreibung  der  einzeluen  Bcrgbauc  wird  gegliedert 
iu  jene  auf  Kiaenerze,  auf  andere  Krze,  auf  Braun-  und  Sieiiikuhlen 
und  auf  andere  nutzbare  Minerale.  Feruer  werden  iu  einem  eigenen 
Abschuitt  Analysen  von  Milieralien  ,  tli-steincn  und  Mineralwässern 
gegeben.  Über  die  bergbauliche  Tätigkeit  wahrend  der  «weiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhundert*  bis  »nr  Gegenwart  wird  vorwiegend  auf 
(•rund  offizieller  Veröffentlichungen  Iteriehtel.  Kino  Schlußhelrach- 
ti'iig,  die  «ich  auch  auf  da»  Schürten  crslr.skt,  und  ein  ziemlich 


vollständiges,  chronologisch  geordnete«  Literaturverzeichnis  beschließen 
diese  mühe-  und  verdienstvolle  Arbeit.  //.  //„/fr. 

Hliti.  l'tt^ewlt«,  Th<-<>d.>i';    Potfilcnin  und  Asphalt   in  Ungarn. 

(Mi«,  a.  d.  Jb.  d.  Kfjjl.  UM«,  ticol.  Anstalt,  rW.  XV,  Uoft  4.) 

S".        S..  1  K.    lltt.ht|H.«L  Kilian,  1!»07.  .*  ü. 

Cngani  macht  )>ekanntlicli  *eit  etwa  zwei  Jahrzehnten  große 
Anslrei.gung.li,  um  seinem  lloden  lihtiliclje  1'etroU.liätze  i 
wie  die  beiden  karpathiMjhcn  Nachbarländer  Galizien  und 
Auch  du-  vorliegende  Arlieil  ist  eine  Frucht  diese 
nie  will  durch  Zusammenfassung  <ler  einschlägigen  Literatur  und 
sachliche  Darstellung  des  bisher  Krkannlen  und  Erreichten  eine 
Grundlage  tür  ein  weiteres  rationelles  Vorgehen  liefern  und  erreicht 
dicscu  luigtutrcbtco  Zweck  awh  tatsächlich  in  vollstem  Umfang. 

Petroleum  kommt  in  Uugani  hauptsächlich  in  zwei  Gebieten 
vor:  erstens  im  Karpiithcnsandstcin  und  zweiteus  im  l'liozän  des 
SavcgebieLH  und  der  Muraköz  zwischen  Mur  und  Drau.  Hätnllichc 
karpathiivlien  Vorkomuiiiisse  mit  A iisn.-iliine  des  von  Soauiczo  nnd 
Dnigotnerfalva  wcnlcn  dun  Koxän  zugesehrielH'n.  Eine  wi.'hllge 
Schichtengruppe  bilden  hier  die  pctrolivichou  ltopiankasehiehten,  jene 
Schichten,  die  von  Paul  und  s|siter  von  Zuber  zum  Xeokoni,  von 
andern  zur  <  llwrkieide  txler  gar  iu  das  Attteitiftr  gcetellt  wurdeu 
un.l  um  die  iK-kanntlich  seinerzeit  eine  heftige  Polemik  i-ntbrannt.*. 
Heute  kann  man  die>en  Streit  wohl  schon  in  dein  Sinne  für  ent- 
schieden erklären  .  daß  das  Nenkom  nicht  mehr  in  Jtelraeht  kommt 
und  es  sich  nur  mehr  um  <  .berkreide  oder  Alttertiär  handelt.  Ver- 
fasser tj.richt  «ich  für  ein  eoziknes  Alter  der  Ropiankajichichtcn  aus. 
Sonderbarerweise  l>ediet.t  er  sieh  dennoch  der  Bezeichnung  Roplanka- 
sehiehten  für  die  neokomen  Karpathensandsteinc  von  Sösmcxo  und 
Umgebung  und  verwendet  so  dieselbe  Bezeichnung  für  zwei  Bildungen, 


Der  Name  muß  selbstverständlich  den  in  Ropianka  auf. 
Ansieht  de»  Verfassers  eozänen  Schichten  verbleiben, 
Das  größte  nngarisch-k.rpathische  Feindgebiet  in  den  Gesianseluiflen 
Saros,  Zeuiplen  und  Ung  bildet  die  direkte  FortscUung  der  galizi- 
when  Pelrdzonc  von  Ropianka  und  gehört  daher  wie  diese  dem 
Magnrasaudstcingcbict  an,  das  Referent  früher  als  Saros- Uorlicer- 
Gebirgc  »der  karpathischt«  Uergland  bezeielinete  und  wofür  er  jetzt 
die  Bezeichnung  beskidisch  verwendet. 

Iu  dieses  bcskidiMjhc  Gebiet  geboren  auch  die  Pctrolvorkommcn 
von  Turzowka  im  Trent.vhiner  KomiUl  un.l  von  Körösmczö  in  der 
Marmaroach.  Die  übrigen  Marmari«eher  Pctrolvorkommcn  liegen 
au  der  Innenseite  der  kristallinen  Zone  der  t Wikiirpalhcn  und  fallm 
teils  dem  illtern  Miozän  (Dragomerfalva) ,  teils  dem  Eozän  (Szacaal, 
Katiu)  zu.  I>ns  Vorkommen  von  S<»»niezö  an  der  sielicnbürgisr.h- 
rumänischen  Grenze  und  die  Spuren  von  Koyässna  und  l'utna  treten 
im  Ncokmn  auf.  Die  Pvtrolcu.nspuren  Itcim  Gyime^paß  und  in  Za- 
bola  scheinen  »ehr  geringfügig  zu  seiu ,  etwas  größere  Bnlcutuiig 
haltet,  die  dein  l'^ozän  migehörigvu  \'orkommcn  von  Zsib/»  am  Donl- 
westlieheu  Rande  dm  ungariseh-sieltenbürgiaebeu  Gicuzgebirgcs. 

Im  kroatiseh-slavonischcn  Gebiet  quillt  die  Erdöl  aus  politisch«-« 
Schichten  hervor;  in  der  Muraköz  Ismteheii  diese  Shichlcji  aus  Sauden 
und  Tonen,  im  Savcgchiet  fast  nur  aus  Tonen,  Verfasser  schillzt  ihi- 
hx-r  jenes  tiebiet  höher  ein  als  dieses.  Szelencxe  in  der  Muraköz 
bildet  den  einzigen  l'uukt  in  Ungarn .  wo  gegenwärtig  Erdöl  ge- 
wonnen wird;  die  Produktion  lietrug  aber  zwischen  Ifl.iO  und  l!H).r. 
nur  25» «00  Meterzentner. 

Die  Aspluiltvorkonimnisse  in  Ungarn  sind  unbedeutend 

Mcdilerrai.sliifc  hervortretenden  Gieun.shriiche  von  Magyarsaros  und  die 
Petix.Lspureu  im  Rbyolithluff  der  Mätra  und  im  Haiierwasscr  von 
Parad.  Dieser  Rhvolithtufl  li.-gt  auf  K iirlxmschiefem  und  ist  von 
olMTiuedilerraueu  Mcrgcl>cbiefern  und  Sandsteinen  Iwdcekt,  er  einhält 
nur  I  Pn.z.  <>l.  Schließlich  sei  noch  an  die  ohcrliaasischcn  Liln.nl- 
tnVsen  Schiefer  von  Steierdorf  im  Banal  erinnert,  aus  denen  von  1811« 
bis  Paraffin  und  Pbotogi-n  destilliert  wurden. 

Mit  anerkennenswerter  Offenheit  Iwinerkt  Verfasser  am  Schlüsse 
seiner  instruktiven  Dnrlegnngen ,  daß  in  l'ngurn  in  der  Petn.lfn.ge 
mehr  Arlieit  mit  der  Feiler  als  mit  den.  Bohrer  geleistet  wnrde. 
Der  bisherige  Frfolg  ist  minimal:  in  den  Olgebieten  der  Karpathen, 
den  hoffnungsreichsten  in  Ungarn ,  betrug  die  Gesamtproduktion  iu 
40  Jahren  nur  ti"«00  Meterzentner.  Anfangs  (zwischen  IsM)  nnd 
IHM))  wurde  mit  wenig  Sachkunde  und  geringen  Mitteln  gesi-hiirft ; 
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1881  und  1893  und  Kit  1894  ist  man 
mit  Unterstützung  der  Regierung  über- 
ge^angen.  Aber  noch  immer  ist  der  so  sehnlich  erwünschte  Erfolg 
nicht  eingetreten.  Es  konnte  also  den  Anschein  gewinnen,  als  wären 
hier  alle  Versuche  vergeblich.  Dieser  Annahme  halt  Vcrfasacr  die 
erwiesene  Tatsache  entern,  daß  die  bisherigen  Aufschlleßungen  aus- 
nahmslos nicht  genug  zielbewußt  unternommen  wardeu.  I>ie  Pelrol- 
frage  io  l'ngnrn  sei  dalier  noch  immer  als  offen  tu  lietrachtcu. 

Um  endlich  Aufklärung  zu  erlangen,  empfiehlt  Verfasser  die 
Ausführung  rationeller  Tiefljohrungcn  durch  den  Staat  in  eigner 
Regie.  Zuerst  sollte  der  Olzug  Romantik — Mikowa,  der  von  der 
ergiebigen  Ixdcalilat  Ropiaokn  in  Ualizien  nsch  Ungarn,  streicht, 
untersucht  werden,  in  zweiter  Linie  kamen  Lüh,  Koroamcxo  und 
Situs«! ,  in  dritter  Söstuezö  in  Betracht.  Endlich  wünscht  er  die 
Eindämmung  der  mit  den  r'reischurfrechtcn  getriebenen  Mißbrauche. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  sind  überzeugend  und  hidteu 
sich  sorgfaltig  von  zu  pessimistischer  wie  zu  optimistischer  Auffassung 
fern.  Auch  der  Reihenfolge  der  zum  Aufschluß  empfohlenen  Gebiete 
mochte  Referent  im  allgemeinen  zustimmen.  Es  wäre  aber  vielleicht 
doch  gut,  wenn  muu  sich  iu  Ungarn  vorhielte,  daß  die  geologischen 
Bedingungen  für  d:i»  Ölvorkommen  in  Ungarn  nicht  <lurd>ans  die- 
selben  sind,  wie  iu  den  llauptölgebieten  Oaliziens  um 


und  dem  Hügelland  mit  seinen  machtigen  Meoilitschiefern 
Sandsteinen  (subkarpalhischc»  Hügelland,  snbbeakidischc  Zone  des  Re- 
ferenten). Diese  Bildungen  ziehen  sich  vom  Außen  rande  her  ver- 
mutlich eine  Strecke  weil  unter  die  bcskidUrhe  Miigurnsnndsleinzoue 
hin,  aber  sie  kommen  (abgesehen  vielleicht  vou  Susmczo?<  jedenfalls 
nicht  an  die  Oberfläche.  Man  kann  daher  rationcllcrweise  in  Ungarn 
nicht  so  große  Reichtümer  erwarten,  wie  sie  der  Außenrand  der 
Karpathen  in  Galixien  und  Rtmiitniwn  enthalt,  sondern  kann  besten- 
falls auf  die  bescheidenem)  IJuantiläteo  zahlen ,  wie  sie  etwa  R»> 
pianka  liefert.  Jedenfalls  aber  verdienen  die  zielbewußten  Bemühungen 
Ungarns  iu  dieser  Richtung  volle  Anerkennung  und  Erfolg. 

r  tu* 

Schweiz. 

307.  Si'hwflz.   A.slrunotiusch-gt'oilätis*hü  Arbeiten  in  der  - 

heruasg.  vou  der  Schweizerischen  tleudiiti.sch.eu  Kommission. 
IW.  X:  Relative  liotabweichamreii  tfcgoti  Bern  und  telephuniache 
Uhrvergleichuitgeti  an.  üimpU.  Ijr.-l»  IX  u.  407  S.,  2  K.  ti. 
2  Tat.   Zürich,  Fä»i  *  Beer,  1907.  Jt  15. 

Der  llnnd  setzt,  unter  neuem  Titel,  die  Poblikaton  »Das  Scbwcizeri- 

er  enthalt  1.  die  18H»-|<»04  ausgeführten  Pnlh«hen-  und  Azimut- 
■nc*»uugvu,  bearbeitet  von  Niethammer;  2.  einige  -geodätische 
Bestimmungen«  (Lngehcstiinmung  von  Punkten  ilurch  Triangulation), 
berechnet  noch  den  Messungen  der  Landealopogruphie  von  Weber, 
Knapp  und  Niethammer;  3.  die  relativen  I/otabwei«-hungc-n  einer 
Anzahl  von  Station«]  gegen  Bern;  4.  telephonische  Uhrvergleiehüitgen 
am  Bimplontunnel.  Die  Abschnitte  3  und  4  sind  von  Prof.  Rig- 
genbach bearbeitet.  Der  erste  Abschnitt  gibt  direkt  bestimmte 
P»)h6heu  uud  Azimute  für  die  Stationen  Brig  und  Iselle  < Endpunkt 
des  Simplontnnnels),  Roßwnld,  Oberried,  Arpille,  Suchet,  Dole,  Riffel- 
berg (hier  nur  Pulhöhe)  und  Kamel.  Auf  sieben  von  diesen  Punkten 
sind  die  Polboben  nach  zwei  verschiedenen  Methoden,  uärolich  I.  durch 
Zeiiltdlstaitzen  gegen  N  und  gegen  S  und  II.  mlllels  Durchgangen 
durch  den  I.  Vertikal  gemessen  worden;  rs  tritt  dabei  die  liekannte, 
aber  nie  befriedigend  erklärte  Erscheinung  zutage,  daß  die  Polhohen 
nach  I  etwas  größer  ausfallen  als  nach  II;  die  Differenzen  1  — II  für 
die  sieben  Stationen  sind  die  folgenden  (für  I seile  treten  zwei  auf. 
weil  mit  Rücksicht  auf  die  große  Differenz  der  Messungen  I  und  II 
aus  lt>99  im  Jahre  19Ö4  eine  zweite  Messung  I,  durch  Meridian- 
zrnitdistnnten ,  ausgeführt  wurde)  Brig  4-0,07",  Isellc  — 0,«V'  und 
-Ojs  ,  Roßwald  4  0.0,  ,  Oberried  f  0,.,  ',  Arpille  +  0,M",  Suchet 
■\  «,.,",  DAIe  -  -0/n-.    Es  bildet  ab»,  von  dem  kleinen  Wert  bei 

Begebenen  Regel;  vielleicht  wilre  zudem  in  Iselle,  angif 
0,.t     voneinander  abweichenden   Ergebnisse  der  zwei  Me 
aus  tsftO  uud  1901,  auch  noch  eine  zweite  Messung  II 
wert.    Die  Zusammenstellung  des  Abschnitts  zeigt  für  das 
II-.  Punkte,  l,,tabwrichuugeti  *  im  Meridian  zwischen    |  12  (Rigi) 


und  —  13"  (Hubcntwicl)  und  Ixrtabifcichungea  n  im  Parallel  zwischen 
-f  10"  (Suchet)  und  —18  (Pfander);  auf  45  weitem  Stationen,  die 
an  die  Hanptslationen  angeschlossen  sind ,  zeigen  sich  £  zwischen 
-f- 19"  und  — 27"  nnd  n  zwischen  —11"  und  — 15".  Die  in 
vierten  Abschnitt  hetiandrlten  >telephoul*chen  Ithrvergleic  bangem 
im  September  und  Oktober  1(<03  sin<l  veranlaßt  durch  die  Schwere- 
messungen im  Siniplonlumtel  (Kordseile;  1001  :  dabei  Itatie  der  fisn» 
fies  zum  Betrieb  des  Koinzidenzapparats  in  den  Tunuel  mitgenommenen 
Chronometers  infolge  des  Trattsporta  und  infolge  der  Temperatur 
und  Keuchtigkeitsvcrhaltniasc  im  Tunnel  solche  Änderungen  erfahren, 
daß  aus  den  Standvergleiobiingen  außerhalb  des  Tunnela  vor  osd 
nach  den  Pendel beobachtungen  kein' Schluß  auf  den  Gang  des  Chrono- 
meters iu  der  Zwischenzeit  moglieh  war.  Der  ChrouotnelerstSDa 
wurde  deshalb  bei  der  Wiederholung  der  Messungen  im  I>vzrn>brr 
1901  unmittelbar  vor  Beginn  nnd  nach  Schluß  der  Pcndelbeohacli- 
tnngen  telepbonisch  ermittelt;  aber  erst  die  neuen  Messungen  v* 
September  und  Oktober  1903  führten  zum  vollen  Erfolg  dieser  Me- 
thode. Der  Bericht  von  Riggenbach  über  Apparate  und  Me>- 
suugru  ist  sehr  eingehend  (120  8.),  enthalt  übrigens  noch  nicht  die 
Ergebnisse  der  l'endelmewiingen  sellwt.        >;.  Ihmmur  (Stuttgart* 

3t!8.  Heim,  A.;  Oerr  Bau  der  Schweiler  Alpen.  Vortrag  gehaltm 
im  Itathau.s  Zürich  am  21.  Januar  1907.  (Ncujahrsblutt  der 
Naturf.  Grs.,  Zürich  II**.)  4«  28  8.  mit  2  Taf.  u.  9  lllustr. 
Zürich,  FM  4  Buer,  HUB. 

Gleich  Schmidt,  Steinmaun,  Sehardt  ergreift  auch  der 
Nestor  der  Alpenpenlogen  das  Wort  zu  einer  Umschau  und  A»* 
eluandersetziiug  mit  der  Ijticnwelt  auläßlieb  des  Eiulritls  in  ei« 
neue  Periode  der  geologischen  Alpeniorschuog.  In  seiner  eindrnck» 
mächtigen  einfachen  Rede  schildert  er  den  historischen  Gong  (kr 
Forschung,  weist  er  seinen  V.ir-,  Mit-  und  Nacharlteitern  ihren  An- 
teil an  dem  sehwereo  Werke  ztt.  Auch  er  zeigt,  wie  die  von  Bri- 
trand 1882  aufgestellte  Hypothese  der  wurzellosen  Decken  »ich 
durchgesetzt  und  die  Möglichkeit  zur  Erklärung  der  KaziesprohletM 
geschaffen  hat.  Heim  bietet  folgeodes  vereinfachte*  Schema  der 
tektonischen  Einteilung:  1.  autoehlltones  Gebirge;  2.  Deckcnland: 
s)  helvclisclto  oder  Glarner  Decken,  b)  lepootische  oder  Klippe» 
decken,  e)  ostalpine  Decken,  d)  kristalline  Deckeo;  3.  WurzeUaisI; 
4.  autochthones  Gebirge  der  Südzouc.  Die  Darbietung  ist  mit  bslil- 
liehen  Beigaben ,  zum  Teil  von  der  kuitstgewohnten  Hand  des  Ver- 
fassers selbst,  reich  versehen.  lt.  Wahtr 

30».  Schmidt ,  C:  Bild  und  Hau  der  Sehweiter  Alpen.  (Beilap' 
/um  JLi.  S.  A.C.,  Julir«.  XUI.  HKJCrU7.)  0r.-8°,  »I  S.,  3  U. 
u.  1  K.  Ha**l.  DirkliHtL-ser,  1907.  fr 
Die.  von  dem  hervorragende 
Al)a>nklub  dorgeliotcne  reic 
zwei  Teilen.  Im  ersten  ausführlichen!  schildert  Schmidt,  die  in 
Betracht  kommenden  Ijindschaflen,  vom  Schwarzwald  uud  Jura  zu- 
gebend, zouenweise  durchwandernd,  die  wichtigsten  I^tgcrungsverlialt- 
nisse  und  den  laudscltaftliehcu  Ausdruck  der  Ueateiuaarten.  !<eiw 
für  Seite  illustrieren  vorzügliche  Phototypien  und  dazugehörend' 
oft  in  Perspektivmauier  gehaltene  geologische  Profile  das  iHr 
geltotvne.  Nacl>  solcher  synthetischer  Einführung  erfolgt  sodann  u» 
zweiten  Teil  eine  Orientierung  über  die  heutige  Deutung  der  Ver- 
hältnisse, den  beutigen  Stand  der  Kenntnis  der  Geschichte  der  Alpra- 
Mit  der  Aufrollung  des  Problems  der  Klippen  wird  das  VerstaadM 
angehahnt  nnd  uus  der  Wurzellosigkeit  der  dem  Kazirswcchsel  aater- 
worfeueu  Schichtserien  der  Nordalpen  zur  Deutung  auch  der  Ir- 
rung in  der  Z<me  der  Zcntrolmamivc  und  Bündncr  Schiefer  «her- 
gegangen.  Den  Schluß  macht  eine  Übersicht  der  zeillichen  Enl»i<*' 
lung,  vom  variskischen  tiebirge  angefaugeo  bis  zur  Kalluag  and 
l'berschiebong  im  Jungtertiär.  Schmidt  erscheint  die  AuffsssBDii 
des  Veritiltnissea  der  fberschieltiingsticwegiing  zu  beutigen  Dber- 
fUcbenfnnuen  eigentümlich.  Er  denkt  sich  die  Decken  nicht  bWt 
überseltolHMi ,  stmdern  abgeglitten  und  große  heutige  Talfunnen,  wie 
die  mittlere  lAngsfurcbc ,  nicht  allein  als  Erosionagebild« ,  Sooden 
auch  als  eine»  durch  je.,«  A Meilen  entstandenen  Defekt,  ws»  i. 
seinem  mehrfach  gebrauchten  .Narbe,  zum  Ausdruck  kommt.  Kl« 
recht  keckes  Wort  au  die  Adresse  der  sich  streitenden  lieomnrfaV 
logen  auf  <»cr  letzten  Seile  wird  man  dem  Korscher,  der  den  Iterg- 
(isla-  geboten  hat,  ulehl  ■dlzu  *ehwtr  « 
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:170.  Schmidt,  Carl:  Tektonische  DemoiLstrationübilder.  (Her.  d. 
40.  V«t*.  Oberrhwn.  Oeol.  V.,  Ijndau  MK>7,  S.  38—40,  Taf.  II— VI.) 
Anläßlich  des  Abschlusses  der  geologischen  Aufnahme  de«  Sim- 
plnngebicte  nnd  der  »ich  daran  anschließenden  Synthese  der  Tektonik 
der  Schweiber  Alpen  bat  der  Verfasser  schrmatische  l'rofile  mir  Dar- 
stellung des  Baue*  der  Schweizer  Alpen  und  ihrer  Grenzgebiete  ent- 
worfen ,  denen  hier  ein  kurze*  Bcglcilwort  Itcigegcbcn  wird.  Die 
IckU.uisehe  Kurte  der  Schwel*  l:2!i0000  (Tuf.  II)  zeigt  u.  a.  die 
Unterscheidung  der  mitteleuropäischen  Fazies  der  Sedimentdecken 
der  Massive  und  der  mediterranen  Fnxle*  ntn  Siidfuß  der  Alpen  und 
der  innernlpinen  (--  Bündner  Schiefer-) Fazies,  die  in  der  Klippen- 
und  Bereden  fazics  im  Nord  rund  der  Alpen  wiederkehrt.  Die  weileni 
Tafeln  erläutern  die  Entstehung  des  Rbcintalgrabens  und' die  Rc- 
xichuiigcn  diese*  Gebiet*  zu  Jura  und  Molusscland.  Tafel  VI  gibt 
eine  schernatische  Darstellung  der  mittlem  Schweizer  Al|>en  vor  der 
jungtcrtiArrn  Hauptfallung  uud  will  als«  darstellen ,  wie  sieh  an» 
Nordrand  der  alpinen  Zeutralntassivc  die  einzelnen  DeeJceu  über  da* 
anludithone  helvetische  Gebirge  legen,  wobei  die  IVcken  um  so  weiter 
nördlich  vorgeschultrn  »Ind.  je  »eiler  im  S  »ie  ihre  Wurzeln  haben, 
so  daß  übereinander  liegen:  helvetische  Dcoke,  Klippen-  uud  iireeeien- 
decke  »im  der  Rhöne-  und  Rheintalunrhe ,  ostalpine  Decke  (und  »I« 
Äquivalent  im  W  die  Dcul-Bbinchc-Dccke)  und  am  weitesten  uarh 
N  die  »üdalpiue  Decke  (vgl.  de*  Verf.  Abbandl.  in  Kol.  Geol.  Ilclv. 
IX,  11)07).  Uathaitk. 

:-t7 1»-  PnMlzytwkl,  J.:  Beitrug  xut  Kenntnis  der  gwilupivheu  uud 
b>|Mtgraphisicheii  Vi'rhilltntsse  im  siidweHtliohen  Teilo  des  Krunueu- 
massivs.  (M.  Naturf.  ('.es.  in  Freiburjj,  Schweix.)  S«,  38  S.,  1  K. 
Fiwburg,  Fragilere  FW-r»*,  1905.  fr.  2,50. 

1711'  lleplik,  L:  Zur  Geologie-  des  uordüstlitlRii  Teil«»  de* 
Hninn«nroas-*iv.s.    8«.  3Ü  S.    Ebenda  Itflfi.  fr.  3. 

Diese  beiden  Freiburger  Dissertationen  beschäftigen  sieh,  die 
Arbeit  teilend,  mit  der  Bergmaase  zwischen  Janntal.  Valaainle,  Bchwarz- 
»ee  und  Nüacbelspaß  in  den  Freiburger  Alpen.  Woher  der  Name 
Bruiinrnnuissiv  «lammt,  ist  Referenten  nicht  klar,  .Massiv«  ist  jed™- 
fsll*  irreführend.  Beide  Autoren  beginnen  mit  einer  Übersicht  über 
«lle  eigenartige  Stellung  der  Prilalpci»,  wozu  ja  auch  die  Freiburger 
Alpen  jtehörcu,  in  dem  alpinen  Gebirgsbau  (nach  Bchardt),  be- 
schranken sich  jedoch  im  weitern  Verlauf  ihrer  Darstellung  so  eng 
auf  ihr  kleiues  teebiet  und  Urnen  so  »ehr  jede  Erörterung  des  Kon- 
takts mit  den  Narhbannasscn  beiseite,  da  II  aus  ihrer  Arbeit  keinerlei 
prinzipielle  Förderung  der  l<eure  vom  Alpenbuu  hervorgehen  kann. 
Die  untcrxnchlc  und  in  Profilen  nnd  andern  Abbildungen  dargestellte 
KaltenmasH«  Ist  im  ganzen  - BrtirmcumassSv«  einheitlich,  norm»! 
*lrriehend ;  in  den  Kandzouen  der  Langshegrenzung  zeigt  sieh  die 
Trias  in  Aotikllnulm  ,  so  daß  dm  Innere  das  l^itmotiv  einer  Syn- 
klinale aufweist  und  zwei  Malinmndkelten  ein  mittleres  Muldengebiet 
von  KrcidekaJkstcin  einschließen.  Nur  in  dem  südwestlichen  Teil 
dtr  nördlichen  R.-utdzoue  ist  eiue  Uberschiebung  der  Trias  auf  den 
untern  Ifctggcr  vorhanden.  Cieplik  laßt  sich  in  einem  Anhang  unf 
die  Frage  der  Entstehung  des  Schwarzsces  ein,  bringt  ea  alter  uleht 
weiter,  al*  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  glazialer  Aushöhlung  im  Ge- 
biet der  durch  Kontaktwirkung  ihrer  Widerstandsfähigkeit  beraubten 
Gesteine.  Beide  Arbeiten  lassen  sprachlich  und  bachtechnisch  recht 
viel  zu  wünschen  übrig,  was  uugeaiehts  der  großen  Sorgfalt  und 
Mühe  der  Einzrluntersuchungeu  zu  bedauern  ist.  //.  H'aW 

:t72.  Taniier,  II.  A.:  Beitrag«  zur  Erschlieuuiu;  der  südlichen 
Hergeller  Borg"  und  Führer  für  Forno  —  Albigna  —  Bondasca. 
W,  litt  S.  Ihisel,  Sellutverlag  (Unpxig,  Wallmann),  1t».«. 
Die  drei  im  Titel  genannten  Tnlgebicte  bilden  den  schweizeri- 
~heu  Anteil  des  südwestlichen,  nach  dem  Monte  Deila  Disgrazla  zu 
bezeichnenden  Flügels  der  Berninaalpen.  Verfasser  hat  mit  dem 
r  ubrer  Klncker  dies*  bis  jetzt  vernachlässigte  Hochgeblrgswclt  durch- 
wandert und  bietet  seine  Erfahrung  in  einem  handlichen,  gut  illustrierten 
Küchlein  den  Tourlaten  dar.  Chr.  Tarn  n  zier  hat  einen  gmlngi- 
"fcen,  G.  Giovanoli  einen  das  Tal  Bcrgell  behandelnden  geschieht- 
liehen  Beitrag  beigesteuert.  An  HMie  iiimI  in  Gcstciusart  und  Auf- 
bau der  Hl.  Gottbardtgruppe  vergleichbar,  zeichnet  sich  die  Bergeller 
')«rirwelt  durah  wildere  Formen  au«.  Ik-r  Antor  inacbl  auf  bedenk- 
IMie  Mangel  der  offiziellen  Nnmenklatnr  aufmerksam .  die  daraus 
'»Wanden,  daü  man  die  Namen  etwa*  willkürlich  an.  dem  Rergvllrr 
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,  Dialekt  ins  Schriftitalienisch  übersetzte  und  dabei  Verwechslungen 
I      nicht  ganz  vermied.  //.  Walter. 

373.  Kngelke,  A.  F.:  Untcrsuchungon  ütar  dio  Tektonik  der  F.lwne 
von  Bulle.  (Milt.  Naturf.  Ges.  für  G-ulogio  und  Geographie, 
Fn-iburg  l!fl)7,  Bd.  IV,  H.-ft  3.)  Ftviburg  (Schweiz),  Gebr. 
Fragiiiere,  1907.    (Dis*.)  fr.  2,.rKj. 

Die  Nietlerung  vou  Bulle,  am  Ausgang  des  Snanetahi  ins  Mo- 
lassegebiet,  nach  Nußbaum  (eiszeitliche  Vergtetschcruug  des  Saauc- 
gebiel»)  ein  Abschnitl  iles  re«büwriiigen  l'fergeländcs  des  eiszeitlichen 
Khoneglctschera  und  um  Schlüsse  die  Wünnebteit  Zungeubecken  des 
lokalen  Sanneglctsihers,  erscheint  hier  in  ganz  linderer  Beleuchtung. 
Engelke  laßt  die  Ebzeitfrage  ganz  beiseile,  ihm  ist  das  die  Niede- 
rung fast  ganz  l>cdeckcnde  QuarlSr  nichts  weiter  als  ciu  Ucmmnis 
seiner  tckkmlseheu  8|*kulaliouen.  Er  uuUmuebt  die  wenigen  Auf- 
schlüsse an  der  Frlsunlerlage  des  Talbcckcns  und  findet  einige  durel» 
Erosion  gekuppte  Antiklinalen,  die  in  normaler  Richtung  der  l'rl- 
nlpen  streichen  uud  dein  Faltcnzug  Nircniont — Berra  angehören.  Nun 
glaubt  der  Verfasser  durch  Knustruktiou  der  AntikliualensliUel  sowohl 
in  der  Niederung  als  in  dem  dieselbe  östlich  abschließenden  Bergzug 
•ler  Rrrra  nachweisen  zu  können,  daß  hier  eine  Querverwerfung  von 
beiläufig  140  m  Sprunghöhe  vorliege  uud  erachtet  dies  als  eine  ge- 
nügende Stütze  für  seinen  Schluß,  daß  in  der  Niederung  von  Bulle 
ein  Kesselbruch  vorliege ,  den  nachträglich  irgendwelche  Erosion 
modifiziert  habe.  Dabei  beachtet  er  nicht,  daß  seine  Aufschlüsse 
dem  Dogger,  Malm,  der  Kreide  und  dem  Flyseh  angeboren,  wahrend 
die  um  000— ÖOOrn  b/dieren  Massen  desselben  Fallcnzugs  fast  aus- 
schließlich aus  Flyseh  bestehen.  Alter  auch  die  Jüngern  Gesteine 
des  Tertiär,  die  doch  des  Beckens  nördliche  Umwallung,  den  Mont 
Gibloux  ,  aufbauen  ,  vermißt  er  in  seinem  Kessel bruch  nicht  im  ge- 
ringsten. Ohne  jede  Übersicht  der  allgemeinen  Verh&ltuhoe  ist  hier 
der  Blick  auf  das  nächstliegende  gerichtet.  Dazu  llßt  der  sprach- 
liche Ausdruck  auch  in  dieser  Freiburger  Dissertation  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig.  lt.  Waitr, 

374.  Uuxtorf,  A.:  Zur  TukU>uik  des  Kolb-ujuru.  (B>t.  lilmr  die 
10.  Vers.  d»*s  Üls  rrhtnu.  G»n»1.  V.  r.  in  Lindau,  Karlsnihe  1907, 
S.  29-3K,  4  l'rttfik..) 

seiner  Umgebung  gelangt  der  Verfasser  zu  einer  von  der  herrschen- 
den stark  abweichenden  Auffassung  vom  Ran  des  nördlichsten  Kctteu- 
i     jura  und  seiner  Grenzzone  gegen  den  Tafeljura.    Da  bisher  im  Kern 
i     d<*r  Fallen  ids  ältestes  Glied  nur  die  Anhydrilgruppe  de*  Muschel- 
kalks angetroffen  wurde  und  manche  Facberfaltcu  nach  unten  so 
stark  konvergieren,  ilaiß  sie  in  der  Tiefe  abgccjiiclscht  zu  sein  scheinen, 
schließt  der  Verfasser ,  daß  das  liegende  der  Anhydritgruppe  über- 
haupt an  der  tertiären  Jnrafattiing  gar  nicht  beteiligt  war.    Ans  der 
wahrscheinlichen  Mächtigkeit  der  Sedimente  ergibt  sich  ihm  femer 
gerade  unter  der  Übersrhicbungazonc  eine  vor  Beginn  der  Jurafaltung 
entstandene  Störung  des  Grundgebirges ,  die  Mont-Terrible-Flexur, 
durch  die  die  nördlich  davon  gelegenen  Scdimeutdccken  tiefer  zu 
liegen  kamen  und  vor  der  Faltung  geschützt  blieben  .  so  dnß  die 
von  N  herandrängenden  Massen  über  sie  hinwegbrandeten ,  sie  teil- 
t     weise  iibenehoben  und  noch  etwas  aufstülpten  (Hombergfalte)  und 
gerade  hier  die  Dberschiebnngs-  und  Klippenzone  entstehen  mußte, 
i     Innerhalb  des  Kettenjura,  der  schon  vor  der  Faltung  über  seine  l'm- 
I     gebung  betausgehoben  war,  bildet  das  südlieh  der  oberrheinischen 
'     Tiefebene  gelegene  Stück  ein  Dcprewioni'gebiet ,  in  dem  infolge  des 
Fehlens  eines  Widerstandes  die  Kalten  weit  nach  N  vordringen  und 
ebenso  wie  der  ganze  Alpennordrand  nach  N  konvex  gekrümmt  sind. 
Dlea  soll  auf  eine  Ni.nlwartsbewegnng  auch  des  ganzen  südlich  da- 
von gelegenen  Gebirges  mitsamt  den  eingeschlossenen  Tertiirbeckeu 
hindeuten,  wobei  die  Fallung  nur  die  Sedimeiildcckc  ergriff.  Danach 
wäre  die  Faltnng  des  Jura  die  letzte  Äußerung  des  von  den  Alpen 
ausgehenden,  nordwärts  gerichteten  Schubes ;  auf  der  plastisch™  Unter- 
lage der  Anhydritgrnppe  glitt  nnd  faltete  sich  die  Sedimentdecke  und 
wurde  von  den  altern  Sedimenten  und  dem  kristallinischen  tlruiwl- 
gebirge  aligeschert.    Der  Kettcnjurn  wäre  somit  als  eine  > gefaltete 
Ahseherungsdeckec   zu  bezeichnen.     ■  Der  Verfasser  gesteht  sei!«*!, 
daß  seine  Ausführungen  zum  Teil  über  den  Wert  thcorctiscltcr  Er- 
örterungen uicht  hinausgehen,  und  laßt  e»  offen,  oh  seilte  Auffassung 
auch  für  den  übrigeu  Teil  des  Kettenjura  Geltung  haben  soll.  Daß 
i      lllten-  Schichten  al*  die  Anhydritgrnppe  in  den  (iewolhekerneit  nicht 
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och  nicht  als  zwingen- 
der Hewels  für  die  Annahme  einer  Almdicrungsriäche ,  ilti  in  den 
Innersten  Kcrnparticn ,  die  bisher  kein 
AnfsehluB  erreicht  hat.  doch  vielleicht  noch 
aufgefunden    werden  knun  und  weiter  iin  S  dir  A«if-«hlu 
Kcnpcr,  noch  südlicher  nur  l.ia*  ergehen  haben.  Mirtarrl 

;)">-  FrUb,  .1.:  Zur  Moru'mlo;;»'  dew  untern  Thuivaii.  1  l--it i iu_;< - 
zur  Kenntuis  dos  lilicingb-tschiT*.  (S.V.:  Min.  der  Tliiir^unr 
Nuturf.  Oi--.,  1  Ii-ft  IT,  2  Tiif.  ii.  1  K  l 

Dir  Beobachtungen ,  «Int  welche  hier  In-riehli-t  wird,  sammcltc 
Krüh  Mitte  der  M>er  Jahre,  IW.t  und  1  silif-  bis  Dum.  Sie  Iwzieheu 
»ich  in  der  Hauptsache  auf  »)  das  Zuiigcnlwfkcn  «der  di«  Zungen- 
furche  der  Thür  uud  h)  die  Entstehung  de»  Steiner  llhcius  — 
und  iM'handeln  die  Ittingcr  NagcKliih  ,  die  Mnrüncnhindschafl  ixwei 
filtere  Kiidmoiiuieuwülle  zwischen  Schlaltiugcn  und  riiterstniiimhpim 
uud  jüngere  innere  zusammenhangende  Wälle,  Druinliu*  nördlich  der 
Thür  zwischen  Secluich  und  Wilen-Ncunfurii)  und  den  Krauciifelder 
See  im  Thurlal.  AI»  Steiner  Uliein  wird  ibis  ZwrigtMekcii  diu  tTnl«-r- 
secs  bei  Stein  a.  Rh,  bzw.  di-ssen  Ahflutl  ht-piviclien.  D;t*  KhcinLil 
Stein  —  Schaffhaiiseu  muU  schon  vor  der  let/tcu  Eiszeit  »I»  Slroiniiniie 
gislicul  hals-n.  Miui  sieht  auf  der  ganze»  Strecke  nur  verrutschte 
Ufer  ans  Moräne  und  entsprechende  Schulter  uud  Lehme  der  Würnt- 
Diiwe  Materialien  aind  also  hier  eingelagert.  Die  Trrrassr  vnu 
bt  der  älteste  ISodeu  des  Steiner  Khelus.  Hie  Delta» 
bei  Radolfzell  sind  [»»l^-liixinl. 

rt7H.  Frey,  Oskar:  Talbildung  und  gluziuh-  Ahliig;t--ruugim  zwiwln-n 
Emme  und  Ketill.  (Neue  Denkschriften  di-r  SehwcizerisWieti 
Ges.  für  Natur»-.,  Kd.  Xl.l,  Abt.  2.)  4°  1S4  S.,  :i  Tuf.  u.  2  K. 
Basel,  '"X.iv.  1!H>7.  fr.  l.'i. 

Den  Grundgedanken  der  Arbeit  bildet  die  Darstellung  den  Ent- 
wicklungsgangs der  Kulw'nascriing  de-  Bisdiachlungsgchici*  »eil  Ab- 
lagerung drr  snbnlpineu  Molassc.  Kür  das  Knde  des  Miozän»,  also 
für  die  Zeit  vor  der  definitiven  Aufrichtung  der  Alpen  und  de»  Juni, 
bit  das  Bild  der  hydrographtM-hcu  Verhältnisse  nnturgcmiiU  ein  »ehr 
lückenhaftes;  Jedenfalls  bestanden  die  Durchbräche  des  Rheins  und 
der  Aare  durch  deu  Jura  oo.  li  niehl,  die  Entwässerung  des  Schweizer 
Mittellande»  richtete  sich  wahrscheinlich  zu  einer  gemeinsamen  Sammel- 
nder uud  durch  diese  ins  Douaiigehict.  (in  weitem  Verlauf  »einer 
Untersuchungen  weudrt  sich  der  Verfasser  gegen  die  vou  Kd.  B  r  ückner 
aufgestellte  Hy|Krthese  eiuer  vollkommenen  pliozjincn  Kumpfflache 
des  Jura,  über  die  hinweg  die  Klüsse  der  M ittelsehn eiz  in  Nordwest- 

cbti-t  h»l 


dien  ,  wo  ihre 
len  seien ,  mit  ähnlichen 
i  jurassischer  licröllc  iui 
M ••yliejikt-it  einer  noch- 


richliing  sich  nai-h  dem  Suöncgebicl  ge 
Ablagerungcu  im  Snudgaupr  Schotler  zu  sc 
(•runden  wie  seinerzeit  der  Kefen-nl:  Fehle 
Sundgauer  Schotter,  Bedenken  gegen  ilie 
mal  igen  bruchlusen  Kallung  des  Jura  mich  Abtragung  der  tertiären 
rVoke,  wahrend  plastisch  gelsigeue  Sliitliteti  ikh-Jj  überall  die  heutige 
bilden.  Die  Ablenkung  der  mittclwhwcizcrischcu  (le- 
in r>onaii-  ins  Rheiugebiet  und  die  Entelehting  des 
Khcindurchbruch«  am  Sndriin«!  des  Schwarzwülds  verlegt  Verf.  mit 
(lulzwiller  u.  ii.  zwischen  die  Anlagerung  den  ..berelsassischen  und 
des  schweizerischen  Ueckenachotters,  also  nach  üutiwiller  in  die  erste 
Inlerglnzialzeit,  tsler  riehliger,  da  jener  wühl  juugpliuzän  i»t,  ii.h  Ii  in 
daü  l'liozJtn,  In  der  Deutung  des  iltern  I leckeuschoiters  der  Schwei» 
folgt  Verf.  der  Auffassung  von  Penek,  teilt  iIht  niebt  die  Anscdiimong 
Urückner«,  wouiich  clienso  wie  im  deutacheu  Alpenvorland  die 
apärlieh  erhnllvneii  rberrr>le  dieses  Schriller«  eine  einst  zu«»mineii- 
hiingendv  Decke  gebildet  hklten,  die  sich  auf  einer  Kumpfflaehe  de 
Alpenvorland«  aii-gvbreilet  hatie,  die  nachtritglich  gegen  die  Alpen 
hin  schief  gestellt  unrdeu  sei.  Nach  di^.  VerfiuUM-r»  Meiuung  war 
die  prügl.iziale  l.audoherflächc  ein  von  seichten  Tideru  durchfurchte« 
Hügelland,  in  dem  hloU  diese  mit  dem  iilti-tcn  (ilaziiiUchutler  uus< 
gefüllt  wurden,  während  die  Hohen  iuselartig  ülier  diese  AldageruugB- 
fläehe  aufragten.  Niurh  d«*s  lleferenten  Ansieht  ist  die  Divergenz 
uicht  h>  groU;  daJi  viele  MoI:l— elwiye  mit  ihrer  pbiteauiUiu liehen 
ilberflärhe  eine  weitgehende  Ablraguiig  anzeigen,  isl  zweifellos;  elx-nso 
aber  auch ,  dal!  manche  ziemlich  ül»cr  diese  siipponieile  phlglaziiile 
Hu  in  pffl  iiehe  hinausragen.  In  tb-r  Diskussion  der  H*s-htcrra*scn- 
vork*imiuuis»e  nml  ilcr  **»g.  itnUeru  Moränen  kommt  Verfa-ser  zu 
dem  Krgebnis,  «laU  «lie  Aldaverung  1-eider  zwei  aufeiniinilerfolgende 
derselheu  (niuulich  der  RiU-)Kis/ril  bedeutet,    lu  die  Zeil 


ilao  in  die 

zeit,  fallt  aler  jedenfalls  di«  llauptdureiitaluug 
deren  damalige  KntwJuwcrungtlinien  eingehend 
Kür  die  von  Heim  und  Appli  vertretene  Kinseiikuiig  des  Alpn 
kfirTjcrs  in  dieser  Zeit  vermag  der  Verfasser  aus  seinem  Urobachtsni-- 
gehict  keine  Anhaltspunkt«-  lieizubringen.  Ka  folgt  dann  die  U.j 
Stellung  der  Ibs'h-  uml  Nicsleilerrnaaen  uml  der  zugehörigen  Monuj.: 
der  loknlcn  Vereisung  der  F.miiK-ntaler,  loknler  Verselliidmngeii  i : 
Wioeer»,  beiden  usw.  mit  einem  reichen  [ieotiaehtungsmnterial ,  i: 
das  hier  nicht  eingegangen  wcnleu  kann.  In  der  r'nigc  eb-r  er 
gisilallenden  Wirkungen  des  Kiscs  bekennt  sieh  der  Verfasser  al-  An- 
hänger einer  bedeutenden  ülnzialcn«ion .  der  er  einen  w««crjtliH>ci 
KinflilQ  Huf  dir  Ausgestaltung  di?-  Heliefs  zusi'hreibt,  df!<!^ii  Itrtu: 
linien  tdlenlings  von  Wassererosi<'ii  geschaffen  sind.  Auch  ffir  • 
glaziale  KiiLsU-hung  der  ineisli-n  Si-ebecken  de*  Reobaclilungsgrkr.- 
i  Vierwublstittter,  Zuger,  Hallwylcr,  Sempacher,  IJalddegf;«?r  See  n.  i 
wipl  in  iinifniign-ielier  Weise  neues  lteweisniaH-rial  erbniclit.    J/iirJU  . 

:!77.  M »Ik  meist  er,  C'h  r. :  UfoUu.-litunKCii  ul-r  Kn>sioii.si'rv.li.inuii  •  : 
im  riessiiix-  biet.  i.lb.  der  St.  tinlliM-hüu  Saturwiss.  tl»-  It 
HKX.,  S.  I.-.1    2ii7. i    St  iele,,  15*07. 

Das  (jebi.l  der  l'k-ssur ,  die  tiei  l  'hur  in  de»  Khein 
iimfaBl  rund  2liH0.|km  und  besteht  in  der  Hauptsache  nus 
Sshiefcrn.  Daher  i«l  hier  der  rasche  Kortacbritt 
Hungen  besonders  gut  zu  verfolgen  und  du*  hat  der  Verfasser  au 
Anregung  A.  Heinis  seit  18S7  getan.  Seine  Arbeit  besteht  ili 
einer  peiDÜch  genauen  ZuaammensUfllnng  von  Verändeniogi  n , 
zu  lesen  uicht  gerade  eine  Freude  ist  uud  die,  in  dieser  Korro  c- 
boten,  vorläufig  nur  lokales  Iuten-ssc  besitzt.  Die  wenigen  Skizire 
auf  denen  einzelne  Kille  dargestellt  sind ,  zeigen  deu  Weg  ,  den  irr 
Verfasser  wilden  müßte,  um  seinen  Untersuchungen  bleibenden  V«: 
zu  verleihen:  kartngra|diische  oder  bildliche  Fixierung  der  Hju|' 
punkte,  damit  mau  nach  10,  L'O  Jahreu  direkt  die  VeränderuuitH- 
erkeuueu  kann.  Vor  allen  Dingen  gehören  auch  MaßaLilur  zu  J-r. 
Skixzeu.  Hervorragend  gelungeo  und  vorzüglich  ausgeführt  ein'!  c 
Abbiblungi'D  vou  RnlpyraiuidiMi  und  andern  Krunioiisforiiien,  die  'i-x 
von  mir  ans  dein  Hliozin  des  Nordapeuuin  bvschrirbeueu  und  ifci 
(iuliiiigersvlit-u  }ükIm-1ii« 

:i78. 


dies 


XiiBbaiim,  F.:  T)w  eiszeitliche  Vergletscherum,-  <l.s 
bii-ts.  8»  2:i0  S.,  2  K.  H-rti  lillKi.  (I)Lss.) 
Die  Saune  (Sarine.  einwässert  in  ihrem  oberu  Teil  ein  (irWl 
von  dem  diluvialen  Khoucgtetschcr  nicht  bedeckt  wurde.  I1» 
drr  Eiszeit  in  dieser  Itegion  eingehend  studiert  zu  hal*u, 
ein  Verdienst  de»  Verfassers.  Kr  kommt  zu  folgenden 
Im  Maiiramn  der  KiBeiswit  standen  alle  Ohl» 
unter  dem  Kioflutt  des  liboiieglctsehera,  der  iuu  üumigel  ucsli  U- 
lüOOni  hinaiifnicbtc.  Im  Maximum  der  Wiirmeiszeil  wurden  .1* 
(ilrL-eher  in  deu  Tälern  der  Saune,  der  Ärgeren  uud  der  8eu«c  zeit- 
weise ebenfalls  vom  Khonegletxihcr  gesinnt.  Nur  am  Nordhaii^  ir 
ITcifc-Gurulgelgruppe  lagen  kleine  (selbsliiiidig«-)  aietsxdivr.  S-l - 
slitudige  Eutwickluug  der  übrigen  Gletscher  des  Saancgehict» ,  J-* 
nclieu  fünf  Talgletseheru  einige  hunilert  kleinerer  und  größerer  Ilzmr 
gletscber  trug,  fand  erst  nach  dem  Maximum  der  Wünntiszeit  -tn: 
lu  den  tiebielen  der  Tnlglelseber  finden  sieh  zahlreiche  Spuren  au; 
dum  Kühlsladium.  Hier  und  in  deu  iibcr  iÜOO  in  hoben  Benskrti" 
war  auch  das  Gschnitzstadium  gut  zu  verfolgen.  Von  de«  (ünl  lb"k 
:d|MMiglet.seheru  des  Gcliiet.-  konutcu  auch  die  Spuren  des  DauusliJiurc- 
gefunden  wcnlen.  Die  Schnecgrenzhöhen  nan-n  für  das 
l.HMJ  -liltiOm  am  AiiUensaum 
I0l>0 —  17<i0  „  im  Innern 
1  xi MI  —  lüUO  am  Kaudc 
HMiii  Jimo  „  im  Innern 
Dauustadiiiin        2:!tn.'  -  J4'Xl  ,, 

Neben  einem  allniAhlicheu  llohcrlegen  der  Svhncegreuxe  kunuleJ 
also  für  die  l'buscu  der  zurliekae-hii^tendeu  Vergletaeheruiig  Differcairt 
iu  der  Hohe  der  Hchueegreuze  zwischen  dem  llandgebiet  uotl  <lcf 
Innern  di-r  Gebirgsgnippc  niiehgcwli'sen  werden,  wie  sie  auch  ccjrw- 
waitig  iu  ähnlicheju  Mulle  bestehen.  Aus  den  geomorpItoli^ri-eVt 
Krgi-bui^i-n  von  Nußbaums  Untersuchungen  sei  folgendes  an|t*i"arl 
An  Kiosiousfi innen  zeigleii  sich  Talweilungen  {im  Saanelai  nmn 
von  denen  drei,  l>ei  Hulb-,  (  li.sti-au  d'l>cx  und  Saaucu.  ak  Zunr*1 
»«•ekeu  eiuzelner  Kiiekzugssiadieu  augcsproeheii  wcnlen),  Tilt^-." 


ItuhlslMdiuni 
(jschnitzsdailluni 
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liuiiilh«  krr  unil  (Jucrricgcl,  Tslt«  rrav-cn.  Tnbtufen,  Sceheekcn,  Kare, 
Schluchten  ii«w.  Der  Tallrog  i»l  im  Klysch- ,  ebenso  wir  im  Kalk- 
gebirge «ehr  verbreitet.  • ("bernll  treffen  wir  eine  breite  U-fnrni  im 
(Jucrprofil  mit  gerundeten  Kcbrücken  ao.  Aber  selten  ist  die  Trog- 
forni  einfach;  vielfach  sind  Kinkerbungcu  an  den  Talflankcn  zu  beob- 
achten, ■«•  «ÜB  man  den  Kindnick  gewinnt,  al»  ob  in  einen  großem 
ein  kleinerer  Trog  eingeschnitten  aei.*  Tallerrassen  wurden  häufig 
lieohachlct;  zum  Teil  entsprechen  sie  dem  Rande  den  untern  Taltr..*«, 
«um  Teil  liegen  sie  hoher.  -Sie  sind  im  Klv*ch  bnwr  entwickelt 
als  im  Kalk.  Ihre  Beziehung  iu  ehemaligen  Talsohlen  bt  wahr, 
sehemlieh.  Aber  in  keinem  Kalle  ermöglichen  sie  die  sichere  Re- 
konstruktion aller  Talbsicn.«  Talsliifen  finde»  sieh  häufig  Min 
Hergang  vom  hiirlerii  K»lk  zum  weichem  Klysch ,  Kind  aber  auch 
in  Ilten  im  Kelk  n  ie  im  KIvm.Ii  •  mehrmals  vnrhiuiden.  Au»  der 
l.age  der  Slufcnmündungcn  der  Seitentäler  wird  die  glaziale  Kber- 
licfung  de»  Saanetals  im  Mittel  r.n  13om  angegelien.  AuUer  den 
Ki<«innsfornien  werden  auch  die  Aiifschütlnngrformen  der  laindschaft 
Moränen,  Schot  tergehiete.  Sehweinmkcgcl ,  ßcrgsliirzhaiifc»  usw.  be- 
i».  hlet  und  ln>ehricl>en.  I>ie  Kntstchung  der  Koronen  wird  auf  die 
Kro»i«u  de*  Wassers  vor  der  Eiszeit,  abwechselnde  Abtragung  duieh 
Ki»  und  tt'«wf  während  der  K.iszcit  und  Wasserwirkung  in  der  t'ord- 
glazinlzcit  zurückgeführt.  K.ine  hiilxehe  Kurie  und  einige  Ki»jiirt*ii- 
tafcln  geben  eine  bildliche  Darstellung  de»  umfangreichen  Material», 
da»  in  der  vorliegenden  Arbeit  bewältigt  wurde. 

;T!>.  Blnnier,  S.:   I'liozän  untl  Diluvium  im  endlichen  T<- -siti. 
(SA.:  B-I<>«a.'  e.-*.jo.-ii.»  Ibiv,,  |td.  IX,  Nr.  I.) 

Kine  Anuhl  Tun  Tontagcrn  im  südlichen  Kanton  Tcasiu ,  IhH 
l'oiilemua,  Kalcina,  t'alprino  und  Xorane"  wurden  näher  untersucht. 
Im  Liegenden  der  diluvialen  Ablagerungen  bt  hier  noch  marin« 
Pliozän  vorhanden,  über  de»»cn  Beziehungen  r.um  tjunrtär  noch  vicl- 
fnch  Mcinungsvi-rschicdcnhciien  bestehen.  Itlomcr  meint  die  bc- 
Ireffeiiden  Kragen  der  l/isuiig  lüiher  gebracht  zu  haben,  da  er  größere 
Ausdehnung  der  marinen  pliozancn  Time  nachwies  und  auf  die 
pllozstner  und  diluvialer  Tone  bei  Hub  rn»  besonder» 
Ks  scheint  ihm  das  natürlichst« ,  in 
den  liearhrii-lienen  Tonen  in  h«.  während  der  Kbzcit  umgcarl>citelc»i 
Material  der  plioiaueu  Mrcrcsahlagcruugcn  zu  sehen.  Daß  derartige 
diluviale  1'mli.gemngcn  pliozäner  Absätze  mit  tan»  geringfügigem 

Ii,  beweis  am  Isalen  da»  berühmte 
diluvialen 
/*■>:. 

iWO.  Sehardt,  H.:  l/cUnilcnieiit  du  CrtigiKiy  pre*  Chamusoti, 
Valab,  (H.  K  Miirillii-imc  d<.<  .Sc,  naturelles  du  Valab.  1907. 
IU.  XXXIV.  S.  207  23,  1  K.  n.  :»  Abb.  Simt,  Aymoti.  1<hi7. 
IVt  Knbehlipf,  welcher  «u  Iteßinn  des  Jahres  ICH)*;  während 
vier  Witehen  die  (hie  Grugniiy  uimI  ("*hnuu>snn  im  Itbnnetal  am  Sud* 
luli  der  llerner  Alpen  Iredrohte  und  um  v.>  mehr  Kind  ruck  uiachtc, 
aU  hu  di'melben  Stelle  um  dir  Wende  de*  11».  und  14.  Jahrhundert» 
ein  l»orf  verschlungen  worden  i-t.  hat  durch  II.  Schnnll  eine  sorje- 
fällige  und  interrwante  l>iir»lcllung  erfahn-n.  Am  Kuße  RewaltiRer 
Malmwlinde  de«  Haut  de  fry  ist  dort  eine  waldlie«tandetic  Iiidde 
auf  OxfuDbniterlagr  ins  trleiten  ßekrunmen  und  bat  auf  da»  darunter 
telegene  MoiiineiiKelande  einen  snlehen  Ib'uck  ai»Keüht,  ihiß  auch 
ili<~,  und  zwar  in  großem  Umfang,  in  rut«chendc,  aufwidbende  und 
nachher  einsinkende  Bewegtinc  geriet.  |)ie  n'ttende  Stauung  und 
AufwAibnnp  erfolgte  an  einer  unbedeutenden  Kcbrtppe  au»  Oxfnrd- 
"hicfeni.  Dabei  wurden  die  liefen  Kunden  einiger  Wildln'iehe  vuin 
H<  ldipf  ciTeieht,  und  e«  erstand  die  neue  (iefahr,  daß  eine  Slauuug 
der  zu  erwartenden  Schmeliwibwr  nta*  größere»  Unheil  anrichten 
wurde.  Hb  jetzt  hat  rieh  inde»>*n  dank  der  «»fort  aufgenommenen 
Ableitung»,  und  Rcfe.|iguugmilK  itcii  nicht»  Schlimme»  mehr  emgnel 
niwl  Sehnnlt  mit  dm  gleich  nach  der  Katastrophe  abgegelwnen  ziem- 
lich Wuhigcnden  SehlußfrdgiTungin  »einer  l'nlei>uchungen  rrebl 
(■.•hallen.  Durch  den  priniitrcu  Schlipf  wurde  eine  Ma»m>  von 
"'.OOOOebm  in  eine  Hewi-gung  vcrwtzl,  die  nnfang»  2  2J  m  fiir 
die  Stunde  betrug  und  nach  und  nach  zum  Stehen  kann.  Die  Manae 
der  in  Milleiden»cbaft  gezogenen  MorÄncn  »chatzt  Schardt  auf  5 — 0 
Mill.  ehm.  I,antlo»  vollzogen  »Ich  alle  die»c  Bewegungen.  Die  liei- 
girebene  Karte  1:10000  gibt  ein  interewanl«!  Sitnation«hitd.  Nur 
"j«)m  von  den  obersten  flausern  von  Oruguay  i»l  die  Stirn  der 

//.  Wntntr, 


ron  gerdlten 
Si-bollern  von  Ca»»itia  Hlzzanli  U-i  ('.in». 


in  den 


:!SI.  Tannri'^FiiIlfinanii,  M.:  i>in(rihuti>m  ,\  IVludo  dnslai-s  alpine. 
I«  Si'li<ioi!('iibo<|i'UMC,    |SA.:  B.  do  l  llorbier  lloLwier,  1907, 
2.  S  r..  IM.  VII.  Nr.  I    :}.>   8»  4.'*  S.  mit  Abb.    lienf  1907. 
Der  kleine,  1104  m  hoch  im  Alpsteingeblrgc  gelegi^ne  See,  der 
bei  <j.»  in  Tiefe  nur  .T  ha  gmß  i»t,  erfuhrt  eine  ausführliche  Dar- 
»lellung  »einer  biologiK-hen  Verbilliii»»e,  welche  gengrnpbi»ch  von  ge- 
ringem! liilero-»*e  i»l.    Im  Lileraturverzeichni»  fehlen  häufig  die  Jahres- 
zahlen und  nähern  Angaben  der  einzelnen  l'ublikalionen. 


-!N2.  TartlUZZ4>r,  Chr.:  T<  tn|M  ra1iirineshiui^Mi  untor  d.T  Kiwbs-ko 
d«-s  Caiiov.isc  s  im  D>>nih-»''|ig.  (SA.:  JB.  d.  Naturf.  ti.s.  (»r:m- 
b(linl-iiN  ('hur  S«  !»  S. 

tienaue,  am  21.  .lunuar  bzw.  .'!.  Februar  l'.HKi  vorgenommene 
M<-i»ungen  unter  der  Ki«leeke  des  Canovawes  haben  ergeben,  daß 
dieser  See  zwei  ei»frcie  Stellen  nahe  dem  Ufer  Ijerilzt,  an  denen  die 
l  »Iw'i'nichcntcmpcratiir  rund  4°  bzw.  .'!'  wärmer  i»t  ab  nach  der 
Milte  de»  Siw  zu,  und  zwar  nach  lünf  ver»ehiedenen  Richtungen. 
Wir  haben  e«  hier  aUo  mit  einer  verhidlnismSßig  »ehr  encnjrl»ch 
fließemlrn  uiitcr»eei»chi-n  warmen  (Quelle  zu  tun,  die  auf  einen  »ehr 
geringen  Kaum  lux  hränkt  bl. 


.'•Kt.  Kall},  W.:  Ilcr  ol.i.|i>  Zürichs»-"'.    B>-itriige  r.n  einer  Mono- 
graphie.   (SA.:  Anhiv  für  Hydrohinlogie  und  l'lanklonkiindi', 
IM.  III,  S.  li:i-7K)    Stuttgart  liKC.    iDtss.  d.  l'niv.  Zuri-  h.) 
Verfiuwer  I»e«ehäflig1  sich  inil   der  makrophylbchen  l'fervege- 
lation  und  dem  Plankton  de»  ola-rn  Züricher  See»  und  findet,  daß 
der>cllM-  biulngi^h  alle  Merkmale  eine»  »echten«  See«  aufweise,  im 
(jegt^iisatz  den  laca-ctjtng»  K<ind».    Von  Invasionen  scheint  <ler  obere 
Hce  vrrvchont  zu  sein,  während  bei  dem  untern  See  in  einem  Heob- 


aehtung>jnhr  deren  vier  naehgewie»»^i  werden 
bietet  die  Di»»erlation  nicht.»  Neuen.  Da? 
»ehr  liekcnhaft 


kounU'n.  G< 


»igra| 


hiach 
bt 


äterat  urverzeiehn  i» 

!KI.  Dakmoiil,  .liil.:  I,.  uergic  di  <  «  «.tirs  .|"ea»t  <•»  Suisv.«.  (lü 
li.,  l!Ni7.  Bl.  XVI.  S.  21)1    :;us ,i 

In  dieser  «cM-utUeh  »tali»ti»chcn  Arlwit  untcr-iieht  der  Ver- 
f;i»»er  die  Kncrgie  der  in  der  Schweiz  benutzten  Waawrkräfte.  Kr 
wei*t  darauf  hin,  wie  die  Schwel«  vor  allem  darauf  angewiesen  »ei, 
»ich  die»e  Kraft  nutzbar  zu  machen  und  verfolgt ,  um  die  gegen- 
wärtige Anwendung  fcM«,i»lellcii.  die  Krgebnl»«-  der  Slatbtik  bb 
IÖ0H  in  Tabellen  und  Diagrammen.  Der  «weile  Abbalz  bespricht 
die  Schwierigkeiten ,  die  »ich  eine  r  geregelten  Ausnutzung  entgegen- 
,  besonder»  die  Schwankungen  im  Wasserhaushalt  der  (!e- 
andciveiU  diejenigen,  die  im  \'crhranch  vor  allem  Iwi 
I.ichtanbgen  hervurtieten.  I<etzien-  erfonlern  den  »lärkblen  Strom 
im  Winter,  zu  welcher  Zeit  gerade  die  von  <jlcUchcni  geapebten 
Klüioc  den  niedrigsten  Wa»»er»lniiil  hab  n.  Der  Schlußahnatz  erörtert 
die  »tiiaOrcohtlichc  Seite  der  Kruge,  wem  die  Krteilung  der  Konzes- 
sionen zustehen  «oll,  tun  dem  Land  clen  gr>'>Cten  Vorteil  zu  bringen, 
«b  den  Kaiilonen  .«1er  dem  fk^mtstuat.  ilm>.. 

:S.».  Mlihriltr.  Alwin:  Die  Siinplonhalm.  Kinn  veikcliiTiwirrschaft- 
Irche Studio.  8".  XII  n.  2m».s.  |l»rn.Stäropfli<VO>..  l'.«">7.  .4  :».2.r». 
Die  F. r.kff mint;  der  Simplonltahn  hat  nach  der  ersten  Kniide 
iibi-r  «Ins  Gelinge»  des  Werken  die  Krage  nach  der  Itentnbilitftt,  wie 
sich  erwarten  ließ,  in  den  Vordergrund  den  Interesses  gerückt. 
Sicherlich  hat  man  »ich  vor  der  Inangriffnahme  die  Sache  reiflich 
überlegt,  »nderseita  muß  man  erst  das  Krgehob  des  Mellichs  von 
einer  Kcihe  von  Jahren  abwarten,  ehe  man  zu  einem  einigermaßen 
sichern  Krgebnis  kenn  inen  kann.  Wenn  es  der  Verfasser  daher  jetzt 
schon  unternimmt,  eine  verkchrswiiischaftliche  Studie  über  dieselbe 
zu  schreiben,  an  wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  daß  die 
Zahlen  in  »einem  Ituehc  nur  einem  relativen  Wert  haben,  um  so 
mehr,  als  ihm  von  der  (icnerablireklion  der  Schwei «erisehen  Bunde», 
bahnen  die  Ülwrla^ung  amtlichen  Materials  rundweg  abgeschlagen 
worden  ist.  Kr  hat  daher  durch  Vergleiche  und  aul  rechnerischem 
Wege  diese  Lücke  zum  Teil  auszufüllen  gesucht.  Da»  Krgcbob,  zu 
dem  er  gelangt,  ist  ein  äußerst  günstig»;  er  rechnet  (8.  1M>)  eine 
Verzinsung  von  7.s  I*n>«.  heraus.  Die  Zukunft  kann  natürlich  erst 
die  Antwort  darauf  gehen,  ob  dirse  Rechnung  stimmt.  Daß  die  neue 
Alpenhahn  manche  Veränderungen  in  dem  Verkehr,  und  »war  ganz 
besonders  in  dem  fr»n»"si»ch  ila]ieni»eh.-n,  hervorrufen  und  die  Wert- 
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schwciz  grobe  Vorteil»  daran*  ziehe»  wird,  steht  unOa-r  Kr»«*.  Oh 
dagegen  «Irr  Verkehr  über  den  St.  Gotthard  so  stark  leiden  wird, 
wir  der  Verfasser  es  glaubt,  steht  neeh  dahin.  Jedenfalls  muß  die 
Dnrchlunnelung  des  latsch  berge»  erst  Tnuwhc  wcnlcn,  um  dro  Ver- 
kehr  aus  Frankreich.  «1,  dem  natürlichen  Ztigangsgebiil,  vollständig 
auf  die  Simplonbahn  ...  lenken,  muH  die  FW  au«  England  nach 
Indien  und  Australien  erst  dieser  Buhn  sichergestellt  aein,  muß 
eine  Verlegung  bzw.  eine  Verdopplung  d<-s  Oricnlvrrkchrs  von 
Vari>  narh  Konstanliuopel  clureh  den  Simplontunnel  rrst  eingerichtet 
■ein  -  e»  handelt  »ich  gegen  die  jetzige  nördliche  Linie  lediglich 
um  eine  Verkürzung  von  131  km,  noliei  nber  die  Bedeutung  der  jetzt 
lirri'ilirlen  Städte  rirmlich  im  Her  acht  gelassen  zu  sein  scheint  -     u.  «.  in. 

Trotz  dieser  und  noeb  nuinehcr  anderer  Bedenken,  die  der  Vcr- 
limr  wohl  kennt,  ist  nlier  die  Studie  höchst  lesenswert,  du  sie.  auf 
Grund  einer  einsehenden  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur  nh- 
gcfafil,  ein  guten  Bild  ülier  die  Krügen  gewährt,  die  hier  in  Betracht 
kommen  und  viele  neue  Anregungen  gibt.  Ed.  lsnt\. 

:»Sfi.  Kicrinann,  Uli.:  Li  Vallee  de  Gottelt««  cn  VuluiH.   fes»  sttr 
I»  vi«  dans  nn<>  haut«;  \  nllv  U  riw  e  d»  Aljio»  siiissos  sous  i'in- 
flupnn  de  lallitude,  du  rlim.it  et  du  relief.  (SA.:  ]!,  S.  vattdutsc  Se. 
nat,  XI.III,  Nr.  158.)  8«,  151  8.,  fi  K.   l.tusatin.',  Kwp«,  UX)7. 
Die«  Buch  h'M  uuf  die  erfreu] ich>l<'  Weine  die  Aufgabe,  ein 
typische«   Hochgcbirgstal   u»eh  authropogeographtschcr   Metlmde  «u 
untersuchen  und  dsiruMellni,    E»  bietet  un 
Ansprüchen  genügende  kurzgefatil 
halb  der  Talstufe  von  Brleg-Mörel»,  >n 
seit  zwei  Jahren  den  groben  Verkehr 

Das  (ionis  (frauzos.  t'otwbes)  ist  in  seinen  Hauplformrn  ein  MW- 
gesprochene*  glaziale*  Krosiunstal ,  eingeschnitten  in  die  Ick  tonische 
Mulde  mischen  dem  Aarmassiv  nnd  dem  St.  (hitlliurdlinassiv.  /u 
diew-r  den  Ausführungen  Ed.  Brück  nur»  in  »Alpen  im  Eiszeit- 
alter« zu  entoebmenden  Anschauung  liefert  allerding*  Bicrmnnn 
keinen  andern  Beitrag  als  eine  nusgezcirlmclc  photogrsphischc  I^and- 
«chuft.  die  er  mit  Recht  an  die  Spilxe  der  auch  Min»t  wertvollen 
illustrativen  Bcigal»cn  gesetzt  hat.  Die  Kinnken  des  Tale?  und  der 
willigen  ctwiis  geräumigen  Seitentäler  sind  von  zahlreichen  Wildbach* 
toheln  zerschnitten,  deren  inci»te  zugleich  uueh  (wie  ein  Karten- 
diagramm  erkennen  litfttl  l-awiocnzügr  sind.  Klimatisch  ist  iitler* 
eisMtnt .  nie  in  dem  langeu ,  nur  wenig  ansteigenden  Tnlheckeu  die 
Niederschlagsmenge  nach  iler  Kurka  bin  rasch  zunimmt.  Im  untern 
Teile  wird  noeb  kümlliche  Bewässerung  wie  im  Unterwalli»  geübt, 
im  nlssm  Teile  nicht  mehr. 

Iht«  Goms  war  im  alter»  Wallis  in  vieler  Beziehung  der  mächtigste 
der   .Zehnten t   (derlchlsbczirkc)  de»   lindes.    Seine  rein  deutsche 
1300  Köpfen  rührt  her  von  einem  Alemannen- 
ültcr  die  ivirdiatllehen   Päsae  hcriilser,  ilnn  man  vor  das 
neunte  Jahrhundert  ansetzen  mul3.    Im  mittlem  Teile  des  Tale*  sind 

oder  Crnßßmilicn  (Biermann  sagt  .trihu».  und  vennindcrl  sichlltr- 
nach  über  die  Kleinheit  der  Imrfer):  Reckingen,  Blilzingrm,  Mkingim, 
Tlrichen  usw.  Die  Dörfer  liegen  längs  den  SehtiUkegeln  der  Sonnen- 
seite de«  Talo>.  IV)rt  sind  auch  die  Rödgen-  uihI  Ge^«t^^^elder  und 
die  guten  WieMn.  Die  Wühler  litlden  einen  hohem  Gürtel ,  der 
rings  das  Tal,  l>esnnders  auf  der  Schattenseite  dielit  geschlossen,  um- 
zieht,  darülter  liegen  die  Al|ien,  die  »Giilen.  heißen,  wenn  sie  sich 
einheitlich,  den  Irwinen  ausgesetzt,  zu  den  gerundeten  Schulter- 
pnrtien  der  praglazinlen  lBiehflüche  hinaufziehen. 

Die  Lawinen-  und  Wildhaehgcfahr  und  die  damit  sich  ent- 
wickelnde (iewohitheit  des  engen  Zusainmenaehlusscs  der  Oemeinde- 
genoasrn  hahen  die  früher  recht  zahlreichen  Weiler  und  KinzelhAfe 
fast  ganz  znm  Verschwinden  gebracht.  Einsame  Kirchlein  und  ver- 
lassene Wiihnhztoarr  blichen  da  und  dort  bis  heute  als  Zeugen  früherer 
Ortschaften  bestehen.  Dafür  sind  die  Dfkrfer  grnBer  gewunlen ,  die 
Bevölkerung  scheint  seil  .lahrhundertcn  ungefähr  dieselbe  Kopfstarke 
ru  hesitien. 

Die  Gesellschaft»,  und  Wirtschaftsordnung  ist  früh   eine  fast 
vollkommen  demokratische  geworden.    Das  (Sorna  gibt  uns  ein  Bei- 
er  Ausgleichung  des  Besitzes  und  der  Jtecbte 
ner.    Weil  die  Güte  und 

i  auf  kleinem  ] 

1«  lionitatokatcgorien  —  und 
Wirken  aller  an 


oft  notig  wird,  hat  »ich  eine  nnüerordentliches  Streu-  nnd 

sind  teils  von  der 
teils  in  der  Folgezeit 
reichen  Hauern 
wurde  von  selten  der  Gemeinden  mi; 
ntgx- gen  gearbeitet  Der  Anteil  de«  einaelnui 
richtet  aleli  nach  dem  rechtmäßigen  Bedarf.  Jeder  hat  die  an  seinem 
(irundhesilz  im  Tai  haftende  Anzahl  von  Kuhrrchtcn  nuf  den  Al|«i. 
Kein  Geinelndefrcmder  wird  tlurt  »her  ohne  weiteres  zugelassen,  selt-1 
wenn  er  zn  (.irundl>csitx  gelangt.  In  den  Wäldern  darf  nur  aus- 
nahmsweise und  unter  sirengen  Bedingungen  genslet  werden. 

Die  l*>rfnnlnungen  geben  Ina  ra  einer  recht  minuti/wen  Reer, 
lung  des  Ijebeu«.  Die  Bcihcufola»  der  Rechte  und  Pflichten  wir 
durch  K.inschncidcn  der  Kamilienzcichen  auf  hölzernen  acut-  Fessele 
festgesetzt.  Der  Abzulösende  übergibt  das  merkwürdige  Brauche« 
mit  seiner  Zeichenschrift  dem  Nachfolger. 

Jetzt ,  wo  daa  moderne  lieben  dringender  an  die  Pforten  de? 
aligeaeJiloasenen  Tales  klopft,  ist  Biermanns  Darstellung  und  gw> 
graphiseh-historisebe  l>entnng  der  Struktur  und  inner«  Bewegung  d« 
kleinen  Gumser  Geacllschafl  in  hohem  Malle  verdienstlich. 

Ii  »« 


Aaien. 
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-IST.  Kümmel,  Aug.:  I.  K.iib'  der  Materialien  zur  TniiogTapli^ 
di'*  Alten  JentsaN'in.  II.  Materialien  zur  Topographie  des  Alt-  n 
Jerusalem.  Bopleittext  zu  der  Kartu  der  Materialien  mr  Toj».- 
(.'raphie  drs  Alten  Jerusalem.  81*,  IftS  S.  mit  K.  Hnlle  a.  S. 
Verlag  des  Deutnchon  Vereins  zur  Krforsehung  PuliistiniVv 
Kommission  Imh  |{.  Haupt,  HXPti.  .A  1^ 

Text  und  Karle  sind  das  Ergebnis  jahrelanger,  aorgfültiger  >idJ 
mühevollster  Arbeit.  Sic  sind  für  jeden  mit  der  Topographie  on-S 
Archäologie  Jerusalems  beschäftigten  (iclehrtcn  fortan  ein  unentbehr- 
liehea  Repertorium  für  das  gesamte  bis  1905  erschienene  tO|<ofrra|<hi- 
sehe  Material,  d»a  besonders  in  Zeitschriften  zerstreut  ist.  Die  beiden 
Kartcnblätlcr,  in  der  Anstalt  von  Wagner  At  Delsffl  (l>!ipxig)  mit  cr- 
wohuter  Akkuratesse  nnd  Obersichtliehkeit  hergestellt,  geben  einer 
ffbrrblick  über  die  luslierigen  Ausgrabungsresultate,  aie  sind  sehwari 
in  den  roten  Plan  des  heutigen  Jerusalem  eingezeichnet  und  hebet, 
sich  scharf  heraus.  Unauffällig,  alier  trotzdem  leicht  zu  verfolgea 
sind  die  473  Felshlihcnpunkto  in  ein  Netz  von  Höhenkurven  ein 
gcschlisiacn ,  die  von  3  in  zu  3  m  gefiihrt  werden.  Die  von  Dr. 
Zimmermann  (Basel)  IST'i  herau»gcgehcnc  Terrainkarte  verfügte  nur 
iilier  3H4  Fclsliohenpunkte.  Die  Ergebnisse  der  englischen  und  frac- 
zosbeben  Grabungen  und  dir  Korschiingen  von  Baurat  Schick  nnii 
Prot.  Guthe  sind  vollständig  benutzt.  Ka  kommt  dem  Werke  zu 
statten,  daO  der  Verfasser  »ich  eine  weis«  SelbstbeseJirlnkung  aof 
erlegt  hat:  Karte  und  Text  sollen  nur  geben,  wa»  wirklich  gefuudra 
worden  ist,  aber  auf  eine  Erörterung  der  historischen  Streitfragen  rcr 
ziehten.  In  demselben  Sinne  ist  auch  die  Verhandlung  über  dir 
heiligen  Ställen  ausgeschaltet.  So  schreibt  der  Verfasser  mit  vor- 
sichtiger Znrückhaltnng  über  das  Gelände  der  Grabeakirchc  und  ihr 
Umgehung,  wo  In  der  Tat  noch  vieles  der  Aufklärung  bedarf.  Er 
hat  es  sich  aber  nicht  versagen  können,  zn  der  nnuptMrcilfragc,  nt< 
die  Grabeskirche  auUerhalh  der  sog.  zweiten  Mauer  gelegen  habe 
mit  kräftiger  Entschiedenheit  Stellung  zu  nehmen  (8.  SM)  und  dir 
Karte  geht  noch  darülter  hinaus,  indem  sie  bei  dem  Gordougrab 
Bemerkung  »verro.  G<dgotlia«  hinzufügt.  In  beiden  Fällen  ixt 
Begründung  ungenügend.  Ea  liegt  jedenfalls  kein  Anlaß 
von  England  amt  ullxu  iM-güitstlgtcn  G.>rdoiihypothc6e  ein  ühermäfitge. 
Gewicht  beizulegen.  Bei  allen  <len>rtigen  Untersuchungen  bleibt  dVi 
Eindruck,  dal)  die  archäologischen  Funde  die  strittigen  Fragen  niefc' 
lösen,  sondern  zu  den  alten  Rätseln  neue  hinzufügen.  D»  zeigen 
auch  iieuerdings  wieder  die  in  der  Nähe  der  via  dolorosa  auf- 
gedeckten Felsen  und  StraBeoreste  und  Gräber.  Die  in  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  zugunsten  der  archäologischen  Ergebne 
Tradition  winl 


d>< 
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Nach  einigen 


Stoffs  ist  als  eine  sehr 
das  fehlende  Register 
Kapiteln  über  das  gegenwärtige 
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uli«?  Einwohnerzahl  1*1  mit  "0000  sicher  xn  niedrig  geschätzt;'  und 
über  dir  geschichtliche  Entwicklung  werden  zunächst  die  Täler  and 
Hohen  der  Stadt  besprochen  und  dann  der  Ijiuf  der  Mauern  ver- 
folgt. Oer  Tcmpclplatz  und  »eine  Umfassung  bildet  den  zweiten 
iliiupttcil  des  Buches.  Die  Einbeziehung  de«  Siloahteiches  innerhalb 
der  Stadtgreuzro  wird  energisch  betont.  Besondere  Beachtung  ver- 
dienen die  Kapitel  über  die  Wasserversorgung  de»  Alten  Jerusalem. 
Hie  in  der  Xibe  der  Amienkirche  aufgefundenen  Teiche  unter  Trüm- 
mern einer  ßsuilirn  sind  erwähnt,  aber  in  der  Karte  nicht 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  sie  mit 
trieb  identisch  sind.  Oh  der  Hinbshrtinnen  eine  Quelle  ist,  bedarf 
noch  der  Untersuchung.  Bei  dem  Kapitel  Gräber  sollten  die  Arco- 
Millengr&ber  von  den  Kochlinbankgrältcrn  unterschieden  werden. 
i>a*  Arcosoliengrah  kommt  gerade  für  das  Grab  Christi  in  Betracht. 
Im  letzten  Kapitel  Gebäude,  Himer,  Straßen  wird  (8.  189  ff.)  auch 
drr  heilige  Fels  des  Omarheiliglum*  behandelt.  Es  liegt  kein  An- 
laß vor,  zu  bezweifeln,  daß  der  Fels  den  ßrandopferaltar  Israels 
darstellt.  Danach  ergibt  sich  eine  ziemlich  sichere  Vermutang  über 
die  Lage  des  Allerbeiligsten.  —  Das  Werk  enthalt  eine  Fälle  topo- 
Krapbiselien  Materials,  in  vorzüglicher  Übersichtlichkeit  dargeboten. 
Text  und  Karten  sind  mühelos  netiencinander  zu  benutzen  und  der 
Wert  des  Gebotenen  wird  durch  die  genauen  Quellenangaben  erhöht. 

Vr.  Jtrfmia*. 

3Ks.  Jacohy,  Adolf:    Ibis  ^ennnipliische  Mosaik  von  Hitdabn. 
iStwlien  über  christlich»  DirnkmluVr.  liemusfj.  von  Joh.  Kicker, 
lieft  :».>   8«,  IX  ii.  Ulf»  S.,  1  K.  u.  4  Ahl».    teipzig,  Dintri.h- 
-.•hc  Vcringshuchh.,  Th.  Weiubur.  I9j05.  4. 
Die  Monographie  ist  vor  der  großen  Publikation  des  Deutschen 
l'ahistinavcreins  erschienen,  auch  die  in  Z.  D.  P.-V.  XXVIII  vorgelegte 
Urproduktion  dea  Stadtplans  vun  Jerusalem  ist  dem  Verfasser  noch 
nicht  zugänglich  gewesen.    Zunächst  toll,  nachdem  allzu  harmloa 
«lie  f<*ge    von  Madaba  angegeben   ist ,    in  einem  Katalog  syrisch- 
pnlästinenzsiscber   Mosaiken   die  Madabakarte   in   den  allgemeinen 
archäologischen  Zusammenhang  blneiugestellt  werden.    Der  Verfasser 
Ixiont  seltwl,  daß  dieses  Kapitel  nur  rine  Vorarbeit  sein  kann,  für 
die  Beurteilung  der  Mosaiken  von  Madaba  kommt  nicht  viel  dabei 
hrraus.    Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  den  geographischen 
and  historischen  Untersuchungen  zu  deo  einzelnen  Ortsangaben  der 
der  Karte,    und  wiederum  konzentriert  sich  das  Hauptinteresse  auf 
dm  Sladt|  ilan  von  Jerusalem.    Der  Verfasser  hat  mit  außerordent- 
lichem KummelfleiU  zu  den  einzelnen  < 
herangezogen  und  für  jede  Angabc 


K»  ist 

sind  »uweilen  wahllos  zusammengestellt,  aber  gewiß  ist  eine  wert- 
volle Sammlung  von  Belegstellen  zu  den  einzelnen  Legenden  geboten 
und  auch  manche  Schwierigkeit  in  den  Lesungen  gelost  worden. 
Ks  wäre  wiehtig  gewesen,  aus  der  Darstellung  und  Auswahl  der 
<'r;>Ugen  anf  den  Zweck  dea  Verfassers  zu  schließen  and  auch  den 
verschiedenartigen  Wert  seines  Zeugnisses  zu  prüfen.  Offenbar  gehen 
ihm  sehr  bald,  tutendem  er  Jerusalem  nach  N  za  verläßt,  die  eignen 
Kenntnisse  aus.  Daß  für  seine  Vorstellung  Jerusalem  der  Mittel- 
punkt der  Welt  ist,  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden;  es  ist  für 
<lie  Auffassung  des  Gesamtplans  wesentlich.  Der  Stadtplan  enthält 
lielien  Kirchen,  von  denen  drei  ohne  weiteres  nnd  mit  Sicherheit 
i ii  bestimmen  sind :  die  Konstantinshasilika,  dir  Zionskirchc  und  die 
Annmkirche.  Bei  den  weitern  Erklärungsversuchen  ist  der  Verfasser 
kaum  auf  dem  richtigen  Weg,  die  einschlägige  IJteratur  ist  hier 
ungenügend  benutzt  und  außerdem  die  Vorlage  —  was  nicht  des 
Verfassers  Schuld  ist  —  unzulänglich.  Eine  genaue  Zeitbestimmung 
für  die  Madabakarte  daselbst  ist  hierbei  das  erste  Erfordernis.  Der 
Plin  von  Jerusalem  verrät  im  einzelne  gehende  Ortskenntnis  und 
»ird  immer  für  die  Erörterung  der  Topographie  Jerusalem»  eine 
Hsnplooelle  sein.  Merkwürdig  ist  die  der  Überlieferung  entgegen- 
e«etii«  Anseuung  von  Hakeldama.  Gethsemane  ist  durch  die  Marien- 
kirche bezeichnet.  Eine  bis  auf  das  kleinste  sorgfältige  Wiedergabe 
des  Plans  von  Jerusalem  wäre  trotz  der  großen  Ausgabe  des  Deut- 
"hen  l'alästinavereins  noch  zu  wünschen.  Es  ist  traurig,  zu  sehen, 
wie  das  Original,  ganz  ungenügend  geschützt,  einem  sichern  Verfall 
entgegengeht.  Fr.  J<*™w. 

■5WI.  Anharrn,  Mutiert:  Boitraaro  zur  Keunütis  der  IjutdcMtittur 
und  der  Landwirtschaft  Syrien«,    tlterivhte  über  Land-  und 
Geogr.  Mitteilungen.    190*.  Li I.- Bericht. 


K<>t>twirNiliaft  im  Ausland»,  Nr.  lr>.)  8°.  85  S.,  48  Abb.  auf 
ti  Taf.    Berlin.  I'uul  Fan  y,  1007.  .*  2. 

Die  bekannten  Arbeilen  von  Ankel  und  Anderlind  erhalten  in 
dieser  Schritt  eine  wertvolle  Ergänzung.  Verfasser,  der  in  amt- 
lichem Auftrag  Syrien  bereist  hat,  gibt  in  den  einleitenden  Ab- 
schnitten einen  Überblick  über  die  vertikale  Gliederung,  Klima, 
Boden ,  Pflanzendecke  und  Tierwelt ,  schildert  die  Beduinen  und 
Fellachen  nach  ihren  kulturellen  und  wirtacliaf Hielten  Bedingungen, 
um  dann  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  einer  eingehenden 
Prüfung  zu  unterziehen.  Mit  Nachdruck  wendet  er  sich  gegen  die 
traditionelle  Anschauung,  daß  erfolgreicher  Anbau  in  Syrien  nur  mit 
Hilfe  künstlicher  Bewässerung  möglich  sei  und  daß  die  dichte  Be- 
siedlung im  Altertum  einem  reichentwiekelten  Bewässerungssystem 
die  Existenz  verdankt  habe .  Im  Gegenteil :  Die  vorhandenen  vielen 
kleinen  Zisternen  haben  ausschließlich  das  Trinkwasser  für  : 
und  Vieh  geliefert  und  die  Ackerbestellong  bat  sich  in 
sache  ohne  künstliche  Bewässerung,  ganz  wie  in  der 
vollzogen.  Wohl  war  vor  der  zum  Teil  recht  grün 
der  Gebirge  der  (Jiicllcnrelchlum  großer  als  jetzt,  große 
fruchtbarster  Ackererde  lind  zn  Tal  gespült  worden,  alier  im 
liehen  sind  die  wirtschaftlichen  Bedingungen  die  gleichen  geblichen. 
Weite  Landstriche  im  W  wie  im  O  der  Jordanfurche  alnd  für  Garten- 
bau und  Ackerkultur  —  ohne  künstliche  Bewässerung  —  in  hohem 
Grade  geeignet.  Anfangen  führt  den  überzeugenden  Nachweis,  daß 
der  Boden  bis  tief  In  den  brennend  heißen  Sommer  hinein  für  die 
Entwicklung  der  Kulturpflanzen  genügend  Feuchtigkeit  hält,  falls 
die  Verdunstung  des  aus  der  Tiefe  kapillar  aufsteigenden  Wassers 
durch  Auflockern  der  obeni  Bodenschicht  auf  ein  Minimum  ver- 
ringert wird.  Für  diesen  Zweck  ist  der  schwache  arabische  Haken- 
pflug,  der  den  Boden  nur  ritzt,  vorzüglich  geeignet.  Unterbleibt 
das  Auflockern,  wird  also  die  aufsaugende  Kapillarität  nicht  unter- 
brochen, so  trocknet  der  Boden  bis  zur  Grund  wassert  iefe  völlig  aus; 
daraus  resultiert  der  trostlose  Anblick  vieler  nicht  anter  den  Pflug 
genommener  Landstriche!  Der  kalkreiche  Boden,  Alter  dessen 
siunnienseütung  mehrere  Analysen  Aufschluß  geben,  ist  fall  i 
fruchtbar,  verlangt  aber  eine  Anreicherung  von  Stickstoff 
Gründüngung.  Im  Bergland  ist  es  die  anscheinend  so  sterile  Nari- 
Icalkkrustc,  deren  Entstehung  Verfasser 
gresaion  des  Mittelmeeres  zurückführt  (S.  17), 
gelegenen  lockern  Boden  vor  Aurtrocknung  bewahrt.  Das  Gebiet  der 
Narik rüste  ist  vorzüglich  geeignet  für  den  Anbau  von  Oliven-,  Fcigcd« 
and  Mandelbäumen.  Neben  den  deutschen  Kolonisten  sind  es  vor 
allem  die  jüdischen  Ansiedler,  denen  eine  Zukunft  zugesprochen 
werden  kann,  welche  den  Ackerbau  in  Syrien  gefordert  haben;  die 
Fellachenwirtschaft  verharrt  dagegen  starr  im  Althergebrachten.  Wir 
können  dem  Schlußwort  des  Verfassers,  >daß  Syrien  in  hohem  Grade 
entwicklungsfähig  ist  und  durchaus  eine  enge,  kleinbäuerische  Siede- 
lung  verträgt,  ja  für  eine  solche  geradezu  prädestiniert  erscheint-, 
rückhaltlos  beistimmen. 

Bei  den  zoologischen  Namen  (S.  215)  stören  einige  Druckfehler; 
der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  wird  als  Supani  (8.  35)  zitiert. 
Interessant  ist  die  Notiz  (8.  30»,  daß  am  Krokodilflnß  südlich  vom 
Karmel  durch  Deutsche  vor  mehreren  Jahren  ein  größeres  Krokodil 
erlegt  worden  sei.  Auch  Graf  v.  Mülinen  bestätigt  in  »Beiträge 
zur  Kenntnis  des  Karmel«  Z.  D.  P.-V.  XXX,  1UÖ7,  S.  Hl,  das 
Vorkommen  des  Krokodils  (limsäh)  im  Nahr  ez-ZerVA.  Der  Bau 
der  Hedschasbahn  bat  den  Einfluß  der  mächtigen  Beduinenslämtnc 
im  Ostjordanland  schnell  gebrochen,  so  daß  die  Fellachen  von  der 
Zahlung  von  Abgaben  Ichuwe)  an  die  Beduinen  befreit  sind. 

R.  «t-.»rr 

Hoi  hasinn. 

:««.  <Mll#y,  W.  J.:  Tibot.    Mit  der  l.  «affnet»n  britis,  hen  <:.- 
*andtM  h»ft  bis  Lhasa.    Ubers,  von  M.  IMüddemann.    8",  XV 
u.  24.1  S.,  Abb.  u.  1  K.   Berlin,  Karl  Si.<gi*mutid,  1B07.  .M  7. 
Die  letzte  Zeit  ist  ungewöhnlich  reich  gewesen  an  Neuerschei- 
nungen über  das  ehemals  so  verschlossene  und  darum  liei  uns  sagen- 
nmwobene  Tibet  mit  seiner  geheimnisvollen  Hauptstadt  Lhasa.  Neben 
rein  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen  geht  eine  Fülle  von  Ge- 
legenheitsschrifteu  und  populärer  Literatur,  die  sieh  zumeist  an  die 
englische  Mission  des  Obersten  Youngbiuband  knüpft.    Zur  letztern 
das  vorliegende  Buch,  das  dem  militärischen  Teil  der 
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englischen  Kxprdition  gewidmet  ist.  Die  Schilderungen  des  Ver- 
fassers heften  «ich  in  erster  Linie  an  die  Schicksale  dir  berittenen 
Infanterie,  deren  Führer  rr  gewesen  ist.  Du  diese  tapfere,  aus  ver- 
schiixlencn  indischen  Regimentern  zusammengestellte  Truppe  110 
sämtlichen  Ereignissen  einen  hervorragenden  Anteil  nimmt,  werden 
vir  über  den  Verlauf  des  Keinen  Peldxugs  durrh  da»  vorliegende 
Buch,  dfui  den  Charakter  eine*  Kriegstagebuchs  trägt,  (Tut  unter- 
richtet. Wir  durchleben  mit  den  Truppen  die  ungewöhnlichen 
Schwierigkeiten,  die  ihnen  aus  der  rauben,  «Wien  Landcsnutur  und 
den  klimatischen  Unbildungen  eines  außerordentlich  strengeu ,  an 
heftigen  Schneestürmen  reieheu  Himer»  »uf  ihrem  Vormarsch  er- 
wacliseu,  mu  dabei  ihren  vorzüglichen  Zustand  und  den  trefflichen 
militärischen  Gci»l  in  bewundern,  der  nie  alle  diese  Hemmnisse  und 
Widerwärtigkelten  ohne  allzugroße  Nachteile  überwinden  läßt.  In 
dieser  Bewegung  der  natürlichen  Schwierigkeiten  liegt  ohne  Zweifel 
der  eigentliche  und  größte  Triumph  der  englisch-indischen  militäri- 
schen Expedition,  wogegen  die  Zerstreuung  der  ihr  entgegentretenden 
Tibctancrschurrn,  wenn  aie  den  Engländern  auch  an  Zahl  immer 
weit  ütierlegen  waren  und  den  Schutt  starker  künstlicher  Befesti- 
gungen und  natürlicher  Stellungen  genossen,  «Unk  der  um  ao  viele* 
bessern  engliachen  Taktik  und  Bewaffnung  mir  erat  in  zweiter  Linie 
in  Betracht  zu  knmmun  scheint,  ein  Umstand,  der  »ich  auch  in  den 
geringen  englischen  Verlosten  in  den  lö  stattgehabten  Gefechten 
ausspricht. 

Die  militärische  Expedition  unter  Generalmajor  J.  L.  Mncstonald, 
die  zur  Unterstützung  der  bekannten  diplomatischen  Mission  dea 
Obersten  Sir  Frank  Ynunghusband  im  Herbst  de»  .Jahres  1903  in 
Tibet  eingerückt  war,  zerfällt  in  vier  Abschnitte,  die  kurz  anzu- 
führen nicht  ohne  Intern«  sein  dürfte. 

I.  Teil:  Oktober  1903  b«  Min  1904:  Einmarsch  in  Tibet, 
Besetzung  dea  Taehumbltals  und  Vorbereitungen  tum  Marsch  muh 
Gyangtae.  In  diesen  Abschnitt  füllt  du  erste  Gefecht  beim  Dorfe 
Ouru  am  Weatufer  des  Bam  Tscho.  Dieser  See,  ungefähr  auf  28°  N 
und  S9llt"  0  gelegen,  i»t  nach  den  Darstellungen  der  Expedition 
um  rund  3  km  von  seinem  ehemaligen  Westufer  um  Fuß  der  Berge 
zurückgewichen.    Die  Gegend  ist  reich  an  heißen  Quellen. 

II.  Teil:  März  1904  bis  Joni  1904:  Vormarsch  nach  Gyangtsc 
und  Vorbereitungen  zum  Marsch  nach  Lhasa.  In  diesem  Teil  des 
Feldzugs  findet  das  erste  grolle  Gefecht  am  Kara-Lo-Paß  statt,  über 
den  der  Weg  aus  dem  Penananginl  zum  Yaindok-Tscho  führt. 

III.  Teil:  Juni  1904  bis  August  1904:  Besetzung  von  Gyangtae 
und  von  da  Vormarsch  nach  Lhasa.  In  diesem  Abschnitt  haben 
ilie  Truppen  neben  vielen  Scharmützeln  xwei  Gefechte  zu  Is-stehen, 
eins  bei  Tsccbcu,  wodurch  da*  Pcnuuangtal  mit  Schigatsr  gewonnen 
wir«),  und  elus  bei  Nagartse  um  nordwestlichen  gekrümmten  Zipfel 
des  Yamdoksee», 

IV.  Teil:  August  1904  bis  zum  Ende  der  Expedition  Oktober 
1904:  Besetzung  von  Lhasa  und  Abschluß  de»  schwererkämpften 
Vertrags  zwischen  England  und  Tibet  im  I'otala  Palast  zu  Lhusn 
am  7.  September  1901.  Darauf  erfolgt  dann  der  Rückmarsch  der 
Truppenmacht,  mit  deren  Eintreffen  auf  indischem  tiebiet  die  Ex- 
pcd.tioii  ihr  Ende  erreicht.  Dieser  lelzte  Abschnitt  war  durch  die 
dauernd  feindliche  Nullung  der  Tibeumer  und  durch  die  grolle 
Schwierigkeit  der  Proviaulbesciniffnng  in  dem  :ia  sich  zwar  frucht- 
baren, nber  für  clie  in  ihm  angesammelten  Mcnsehcnmu«*en  doch 
niclit  genügend  reichen  I.hasndisuikt  für  die  englischen  Truppen 
uoeh  eine  Zeil  harter  Strajmzcn  und  KntWhrungen  geweseu.  In 
den  lebhaften  Schilderungen  des  vorliegenden  Buches  wird  «icber  in 
diesem  letzten  Teil  eine  Schilderung  der  Stadl  Lhasa  vermiOt  werden. 
Denn  ihn1  Erreichung  bildet«  jn  in  weite»1en  Kreisen  ein  Problem, 
das  der  Erreichung  des  Nordpols  an  Popularität  nichts  nachgab, 
l'ntl  fliesen)  Umstand  hatte  gerade  in  einem  populitren  Buch  Rech- 
nung getragen  werden  sollen. 

Von  geographischem  Standpunkt  aus  dürfte  die  kurze  Mit* 
teiluui!  interessieren.  daß  von  dem  so  gut  wie  unbekannten  Land, 
das  die  Expedition  durchzog,  gegen  44000  <|kin  im  Maßstab  l:tSH3fiO 
(1  Inch  =  1  Mile)  vermessen  wurden  und  7700  i|km  im  doppelten 
Maßstab  1  :  'M  OSO  (2  Iochs  1  Mite).  letzteres  ist  die  IHngebuug 
vou  Tschumbi.  Gyangtsc  und  Lhasa.  Sonst  findet  «ich  naturgemäß 
in  dem  durchaus  militärisch  geschriebenen  Buch  kiium  eine  geo- 
graphisch beaebtenswerte  Notiz.  Die  zahlreichen  beigegehenen  Photo- 
grnphien  sind  recht  gut,  die  kleine  Übcr»icht*«ki**e  aber  ist  allzu 
dürftig  und  enthüll  auch  nicht  alle  Im  Text  vorkommenden  Namen. 


Die  Übersetzung  Ist  iu  gewandter  Sprache  geschrieben,  cmpftxiU-n 
bitte  sich  für  deutsche  Leaer  aber  auch  die  Umrechnung  der  m 
Text  häufigen  englischen  iJtngen-  und  Flächenmaße  In  die  um  »jr. 
trauten  Metermaße  oder  wenigteus  deren  Beifügung  in  Klamme*:, 
Pas  gleiche  gilt  für  das  Übersiclilakilrtelien.  das  nur  einen  itrs.|il: 
sehen  englischen  Meilentnnßstsb  aufweist.  >„■  tr^r,. 

:i'Jl.  Boborowsky,  W.  J.:  Arbeiten  der  Expedition,  der  Kais.  !;  i- 
GeugT.  Gesellschaft  mich  Zen.triitus.icn  in  den  Jahren  1SV3— 
St.  Petersburg,  Kais.  R.  G.  fiw.,  1900/01.    (In  russ.  Spw.1:-. 

1.  Teil:  Bericht  des  Führers  der  Kxped'ti"".  W.  J.  K  t  - 
rowskij. 

Abt.  1 :  Vom  Tien-chan  zum  X»n-schan.   4",  22l>  S,  n  k 

u.  10  Phototypien.    St.  Petorsburg  190Ö. 

Abt.  2:  Nan-M'han  und  Amne-auitsebJu-tieUrv'e.  S.  221  :  • 

38B.  3  K.  n.  4  Photutypion.    Kbenda  lütt). 

Abt.  H:  Vom  Ainne-ruat-<.))in-iieliifge  ziuu  8aisaj|.|rlr 

S.  lictll  -OlO,  1  K.  ii.  7  Phototypion.    Ebenda  1901. 
Mit  Jalirelanger  Vers|iAlung  ist  der  bereits  1900/01  im 
fertiggestellte  Hauptbericht  der  großen  zentralasialbchen  Forscfaonr> 
reise  W.  .1.  Roborowskijs  in  unsere  lllnde  gelangt.    Es  stellt 
in  dio  oben  zitierten  drei  Teile  zerfallenden  ersten  Band  der 
samten  Publikationsreihe  dar,  über  deren  uns  bereits  früher  zu- 
gänglich gewordenen  Binde  II  and  III  unter  Nr.  114  de»  LB.  die«: 
Mit!.,  Jg.  1905  berichtet  worden  ist.    Damals  wurde  es  als  seh«-« 
Mangel  empfunden,  «laß  die  zuerst  ausgegebenen  Bände  II  und  !V. 
jeglichen  genauem  Kartenmaterials  entbehrten.    Diesem  Fehler  hfl!« 
die  Kartcnbellagen  des  vorliegenden  ersten  Bandes  ab,  und  in  ibu-i. 
mochte  ich  den  Uauptwrrt  dieser  Publikation  erkennen.    Aus  itt 
Studium  dieser  wertvollen  Blätter  ergibt  sich  ntil  Deutlichkeit,  "i 
groß  die  Erweiterung  uosere»  tntslichlichen  topographischen  Kcdc 
niase  der  durchwanderten  Gebiete  infolge  der  Tätigkeil  Rohorosskis 
und  seiner  Mitarbeiter  in  den  Jahren  der  Expedition  (18»:;-  ' 
veranschlagt  werden  mnß. 

Das  erste  dieser  Karteiiblätler  gibt  auf  einer  Obcrsichtslur- 
iu  1:100  Werst  (1:4  200  000)  »Amtliche  Routen  der  Expeiiici  r. 
mit  UntcrH'heidung  der  von  Roborowskij  und  der  von  Ko<1j« 
ausgeführten  Wegstrecken.  Auch  sind  die  30  astronomisch  lestzt- 
legten  Punkte  des  ausgedehnten  Murschroutennetzes  mit  bwomidv: 
Signatur  deutlich  bervorgi-hnl»en. 

Unter  den  Spcziatkarten  lieziehen  sich  zwei  Blätter  iu  1  : 1  tjs>  "> 
(1:40  Werst)  auf  die  durchreisten  Gebiete  de»  westlichen  Tier  »".  : 
zwischen  Prschcwalsk  am  Issyk-kul  und  der  Oase  Chatni  an  •!*; 
flri'nie  der  Wüsten  der  zentralen  Mongolei.  Auch  kommen  J- 
Regionen  der  Felswiiste  tlr*  l'e-scban  zwischen  dem  Tieu-schan  ui>: 
Nan-schan  zur  Darstellung.  Die  Technik  dieser  Karte  und  der  Mt- 
»Inb  enlspriebt  den  U'kannten  Kurten  iler  südlichen  GrcnzlAnder  ir 
Russischen  Kcichs,  welche  mittlerweile  unter  der  Redaktion  Je. 
Generalmajors  Kölsche«  zur  Hauptkarte  des  asiatischen  Ruftl.i- 
nUrhsopt  und  seiner  unmittelbaren  Nachbargebiete  au»c»>'i': 
worden  ist. 

Gleichen  Mnßslab  und  glHcbe  Technik  zeigt  auch  die  dritie  Jen 
Roborowskijischen  Beüenerk  beigegebene  Karte,  welche  ila»  >'«=■ 
seban  Gebirge  mit  Umgehung  darstellt,  sowie  ein  viertes  Bl»n 
welches  die  dsungarischen  Wüstcogebieto  zwischen  dem  «rstlieh<^ 
Tien-sclun  und  dem  niongoliselien  Alliii  veranschaulicht.  Alle  di- 
K ii rtenbl Itter  geben  weil  über  den  Rahmen  der  lioutenkarten  hin:n- 
sind  vielmehr  im  Militirtopogruphischcii  Bureau  des  Gero-rdl-" 
sorgsamst  ausgearlseitete  Generalkartcn  der  von  Roborowskij  du' J 
reisten  (iegendeu,  als  Blülter,  auf  welchen  nicht  nur  die  Ergebe"-" 
dieser  großen  Reise,  sondern  auch  die  möglichst  aller  Vorgänger  'L' 
Verarbeilunt;  gelangten. 

Bisjtmdenfr  Erwähnung  nelwn  di»iMm  1  :40  Werst- Blättern  te<U" 
die  Speziulnnfniibmc  des  Nan-schau-Gcbirgcs  in  dem  Maßsliili 
1:20  Werst  (1: MO 000)  in  zwei  Blättern,  welche  dem  Werke 
falls  beilicgvn. 

Was  den  Text  der  drei  umfangreichen  Bände  angeht,  ■«  >v 
hält  derselbe  die  uMsgenrte'iteteii  Aiifzeicbiiungcn  der  von  dem  Le:^f 
nnd  seinen  Begleitern  geführleu  Rcisetagebücher.  Zu  einer  Diskus-  c 
über  die  geographischen  Krrungenschafteii  im  Sinne  modere 
graphi-ehcr  Itctracbtung  kommt  es  nirgends.  Auch  hier  liest  J'" 
ilauptgewiuu,  wie  bei  so  vielen  ähnlich  erfolgreich  dnrchgeföl.-" 
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«■rußen  russischen  L'ntcrnebninngen,  in  der  Bereicherung  dt»  Tat- 
sachenmaterials. Da  hierüber  derzeit  in  diesen  Mitteilungen  1694, 
S.  106H.,  19öff.;  1805,  S.  6 ff ..  10Ö If. ;  1696,  8.  iätt.,  62 ff.  bereit» 
ausführlich  berichtet  wurde,  auch  die  Ergebnisse  der  Reise  bei 
ihrem  zeitlich  weitem  Zurückliegen  Hingst  in  den  Besitzstand  unserer 
Atlanten  und  geographischen  Handbücher  übergegangen  und,  so  er- 
scheint Referenten  ein  nochmaliges  näheres  Ringehen  auf  den  Expe- 
ditionsvcrlnuf  unnötig. 

Wenig  churukteri.iuscli  und  uieiat  auch  wenig  gelungen  in  der 
Technik  sind  die  eingefügten  Pbototypien.  Nach  dieser  Richtung 
lind  wir  mittlerweile  durch  Hedlu  und  andere  moderne  Zentralaalen- 
reisende  xu  stark  verwöhnt,  um  an  wichen  wenig  oder  nicbüi&agen- 
den  Bildern  Gefallen  zu  finden.  it.  FrMiriiJutn. 

392.  QavaetL,  H.  H.:  The  G.*>lo/ry  uf  the  l'roviru  e»  uf  Tsan^  and 
V  in  Zetttrai-Tibet.  (Memoire  of  the  Geol.  Sitrvov  of  India, 
m>7.  Bd.  XXXVI.  2.  Teil.  Gr.-N«  80  S.,  14  Taf.  u.  1  K. 
1  In.  h  =  8  Mih»  (1:50«880).  3  Rupien  (=  Jt  4). 

I>ie  vorliegende  Broschüre  veröffentlicht  die  »ehr  beachtenswerten 
Resultate  geologischer  Aufnahmen,  die  der  Verfasser  im  Sommer  1903 
als  Begleiter  der  bekannten  Tibetexpedition  von  der  Gegend  iwischen 
Sikkim —  Bhutan  und  Lhasa  machen  konnte.  8ic  betrifft  bisher 
nahezu  unerforschte  Gebiete.  Zunächst  zeigte  es  sich,  daß  die  oro- 
graphischen  Verhältnisse  nfirdlich  der  lieiden  obengenannten  llimn- 
layastaaten  wesentlich  komplizierter  sind ,  als  nördlich  von  Nepal. 
Die  dort  noch  deutliche  nördliche  Himalayakettc  Iflst  sich  hier  auf 
in  mehrere  verschieden  orientierte  Ketten  mit  dazwischenliegenden 
Depressionen.  Die  einzige  gleichmäßig  anf  längere  Erstreckung 
durchlaufende  Oberflichenform  irt  das  oslwestlieh  gerichtete  Tssi]iqK>- 
(Brmhtnaputra)-Tal,  das  nordwärt»  von  den  Ketten  des  tibetanischen 
Itangrigcbirges  begrenzt  wird.  Letzteres  besteht,  wie  überhaupt  nahezu 
das  gesamte  besuchte  tibetanische  Gebiet,  aas  den  Depositen  de» 
m  cm  wo  Ischen  Tethysineere».  Diese  Sedimente  sind  stark  in  west- 
fetlicher  Riohtnng  in  Längsfalten  gelegt,  also  parallel  zu  den  Hima- 
Uyaketten,  wodurch  naturgemäß  die  Laufrichtung  der  Hauptwasser- 
adern  bestimmt  wird. 

Geologisch  läflt  sich  nun  das  gesamte  Areal  zwischen  Sikkim— 
llhutan  und  IJtasa  in  zwei  große  Zonen  gliedern: 

1.  Die  altere  kristallinische  nnd  metamorphischc  Zone  (Hiroa- 
lavagebict)  und  nordwärts 

2.  die  jüngere  sedimentäre  Zone. 

Die  erste  Zone  bildet  die  Himalayaketteu  in  den  genannten 
Siaatcn  und  Teile  der  Erhebungen  um  Lhasa.  Sie  besteht  ans 
(iraniten,  üneisen  nnd  andern  stark  metamorphischen  Gesteinen  und 
dürfte  als  Archaikum  anzusprechen  sein.  Den  CberKnng  zur  zweiten 
Zone  bilden  Ablagerungen  präju  rassischer  Sedimente,  die  leider  vom 
Verfemter  in  Rücksicht  auf  den  damaligen  Kriegszustand  nur  flüchtig 
untersucht  werden  konnten.  Die  Ausbeute  an  Fossilien  war  sehr 
gering  und  bei  dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  letztern  eine 
genaue  Altersbestimmung  der  Schichten  äußerst  erschwert.  Bei  der 
Seltenheit  vormrajiMscher  Ablagerungen  in  diesen  Gebieten  würde 
eine  spatere ,  genauere  Durchforschung  dieser  interessanten  Vor- 
kommnisse von  großem  Wert  sein.  Soweit  sich  bis  jetzt  sagen  läßt, 
scheinen  diese  vorjurasaisehen  Sedimente  in  ihren  untern  Horizonten, 
den  Khongbuschiahten,  dem  fossillosen  Prltkambrinm  de»  westlichen 
Ilimalnya  identisch  zn  sein.  Darüber  dürften  kambrische  Vorkomm- 
nitae  (Kindhyan)  nnzntreffcn  sein.  Dir  zu  olierst  in  großer  Mächtig- 
keit  entwickelten  Dothukschichten  schließen  jedenfalls  noch  paläo- 
zoische Elemente  ein  und  repräsentieren  nach  oben  hin  die  Trias. 

Die  Zone  der  jungem  Sedimente  ist  in  der  Hauptsache  jurassi- 
schen Alter»,  Kreide  und  Tertiär  treten  dagegen  »ehr  zurück.  Jura 
liegt  in  riesiger  Ausdehnung  von  der  Nordgrcnzc  der  kristallinischen 
Himalayazonc  bis  über  den  Tsangpn  hinaus  und  sicher  auch  weit 
nach  O  und  W  hin.  Auf  die  nntern  fossilarmcn  Kalk«  folgen  die 
fcsilrvichen  aber  stellenweise  stark  gestorten  und  metamorphosierten 
Schichten  de»  mittlem  und  olx-rn  Jura.  Es  finden  sich  Oplialopodcn 
■  llarpoecras .  Stephcoceras .  Nautilus,  Belemnites),  Brachiopodcn 
( Rhynchonella ,  Terehratula) ,  (jiinellibranchiateu  (Trigonia  uostata, 
l'n-tcn,  tHtreak  Die  Kreide-  und  TcrtiArformaüon  (Kampasystctn) 
tritt  in  verhältnismäßig  schmalen  Streifen  nordlich  des  Himalaya 
von  Kbaintm  südostwärts,  sowie  südlich  und  nördlich  von  Lhasa)  auf. 
(Zn  Unterst  liegt  ein  Kalk-  und  Sandsteinhorizont  mit  Turrilites 
oÄtutus,  Aeanthoccras  rhotomngense,  der  jenorounUclieo  Aller»  ist. 


Darüber  folgen  luronische  und  senonische  Rudistenkalke  und  als 
oberste  Kreidc-(Mae»trichieu-'iKalke  mit  Cyelotitbes  regnlaris.  Ober 
diesem  lagern  vielleicht  schon  dein  Tertiär  ungehftrende  eisenschüssige 
Sandsteine. 

Das  Tertiär  (Eozän)  beginnt  mit  Gastro poden-  und  Foraminiferen- 
kalken  und  Schiefern  mit  Velates  schmideliana ,  Spondilu»  nnd 
Orbitolites.  Als  jüngstes  schließen  das  Tertiär  dunkle,  bisher  fossil- 
lose Scbiefertone  'Diongbuck  Shale)  ab.  Von  jungem  Eruptiv- 
gesteinen ist  ein  allerdings  noch  nicht  ganz  sicheres  Vorkommen  von 
Decean  Trap  nordostlich  von  GyanUe  in  den  jurassischen  Sedimenten 
zu  erwähnen.  Versuche  noch  Auffindung  von  Gold  in  den  Tsangpo- 
gerfillcn  halfen  nur  minimalste  Spuren  dieses  Edelmetalls  nachweisen 
können,  auch  sonst  fand  sich  im  ganzen  Gebiet  kein  Mineral  von 
Ökonomischem  Wert. 

Eine  Karte  (etwa  I  :  500000).  der  mit  Handkolnrit  die  geologi- 
schen Farben  aufgetragen  sind,  mehrere  Profile  und  sehr  schone  und 
instruktive  Photographien  sind  der  Arbeit  beigegeben.  Ein  Anhang 
bringt  eine  neuere  Bibliographie  und  eine  Liste  mit  den  Positionen 
der  Im  Text  genannten  Ortschaft«).  E.  Wajntr, 

393.  Huatlngt«*,  E. :  Th«  River*  of  Chine*«  Türke*  tun  and  thu 
Ifcwiecatioit  of  Ask.    IG.  .1.,  lÜDö.  Bd.  XXV1I1,  S.  332-67.) 

Durch  seine  geographisch-morphologischen  Studien  in  Ostpersien, 
Transkaspicn  und  Turkesian  war  Huntington  bereits  1902/03  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  daß  neben  dem  Wechsel  von  Feachtigkeite- 
und  Trocken|wriodcn  der  jüngern  geologischen  Vergangenheit 
Asiens,  aneh  in  den  letzten  2000  Jahren  historischer  Zeitrechnung 
in  diesen  Gegenden  eine  fortschreitende  Austrocknung  nachweisbar 
sei.  Anf  seiner  1!*05  als  Mitglied  der  »ftarrett  Ex|>edition  to  Chinese 
TurkesUn«  unternommenen  Reise  hat  sich  nun  Huntington  bemüht, 
weitere  Anhaltspunkte  zum  Reweis  dieser  Annahme  tu  finden,  indem 
er  die  Strome  t'hiacsisch-Turkcntans  auf  ibre  historische  Vergangcn- 
|      beit  hin  untersiirlitc. 

Von  einer  Anzahl  von  Flüssen  anf  der  Südseite  de*  Tarim Keekens 
zwischen  Kbotan  und  Tschertschen  wird  zunächst  berichtet,  daß  mit 
Hilfe  mannigfacher  Spuren  und  lebenskräftiger  Vegetation  in  der 
Verlängerung  ihrer  heute  im  Sehntt  des  Kuen-Iiin-Nordfuße»  ver- 
siegenden Wasser  zu  beweisen  ist,  daß  vor  gar  nicht  langer  Zeit 
diese  Flüsse  viel  mehr  Wasser  geführt  haben  mußten,  nnd  daß  sich 
ihr  Lauf  viele  Meilen  welter  in  die  Wüste  hinaus  zu  erhalten  ver- 
mochte. Auf  ein  Rückgeben  der  dafür  erforderlichen  Niederschlage 
weist  ferner  die  Zone  toten  Gestrüpps  rings  um  die  heutige  weniger 
ausgedehnte  Zone  des  Ichenden  Vegetationabandea  ringt  um  das  Tsrim- 
becken.  Vor  allem  aber  ist  wichtig  das  Vorhandensein  von  Ruinen 
noch  In  historischer  Zelt  bewohnter  Orte  aus  der  1000  oder  mehr  Jahre 
zurückliegenden  buddhistischen  Epoche  an  den  heute  ausgetrockneten 
Unterlaufen  dieser  Flüsse  der  Südseite  des  Tarimbeckens.  Jene  durch 
die  vortrefflichen  Studien  Steins  bereits  genau  bekannten  alten, 
heute  verlassenen  Kulturstätten  hat  auch  Huntington  besucht.  Er 
beschreilit  dieselben  kurz  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  physi- 
kalischen Verhältnisse  der  Flußbetten  und  der  Vegetationsverhältnisee 
ihrer  heutigen  Umgebung. 

Aach  die  Verhältnisse  der  Zuflüsse  des  Tarims  im  Norden  de? 
Tarimbeckens,  sowie  im  Unterlauf  dieses  Flusses  in  der  Gegend  des 
Lop-nor  werden  unter  gleichen  Gesichtspunkten  erörtert. 

Für  den  Lop-nor  wird  auf  Grand  von  fünf,  vielleicht  auch 
sechs  alten  Strandlinien  in  Hohen  von  3—  180  m  über  dem  jetzigen 
Nivean  und  einer  mächtigen  Serie  von  lakustren  Ablagerungen  an- 
genommen, daß  Zeilen  der  Ausdehnung  mit  Epochen  des  Zusamraen- 
schrumpfens  wechselten,  entsprechend  den  von  Huntington  in  Seistau 
im  (Milchen  Persien  erkannten  Verhältnissen,  sowie  im  Einklang  mit 
den  Über  die  ganze  Welt  verfolgten  Spuren  mehrerer  Eiszeiten. 
Jedenfalls  i«t  nach  den  auch  schon  von  Hedin  in  der  alten  l»pnor- 
Stadt  Ixmlan  vorgenommenen  t'ntcrsiichungeu  und  Ausgrabungen 
daran  nicht  zu  zwcileln,  daß  dieser  Austrocknungsprozeß  des  Lop-nora 
in  seiner  letzten  heoluichtluireu  Plinse  in  historische  Zeilen  fällt  und 
sich  auch  noch  heute  fortsetzt. 

Interessant  sind  schließlich  die  Angaben  iilier  verfallene  und 
|  heute  wegen  völligen  Wassermangels  der  dortigen  Gegend  unbewohn- 
bare Hütteu  im  tiebiet  des  Wüstengehirges  Kuruk-tagh  im  S  der 
TurfandcprcaMun,  welche  Huntington  auf  Grund  bei  einem  seiner 
intelligenten  eingeborenen  Kameltreiber  eingezogenen  Erkundigungt-n 
I  wiedergibt. 
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Huntington  kommt  nach  alledem  tu  «lern  Schluß,  daß  Zentral- 
asieu  in  den  letzten  2 — 3'X'O  Jabren  durch  zunehmende  Austrocknuug 
immer  weniger  bewohnbar  geworden  »t-i.  t/«  F'itdtr^tn. 

394»  Kridel,  II.,  n.  V.  St.  Rieharz:  Ein  Profil  .lan-h  den  n-nl- 
hvhen  T«il  dt's  zentralen  Tiun-Schan.  (Abb.  d.  K.  Raver.  A. 
d.  W..  II.  Kl..  1W.  XXIII.  II.  Abt,  S.  »1-211.  mit' 5  Taf. 
Miinehon  1!XK>.  Beralitigungun  dazu:  Zuntralhl.  f.  Min..  Cool, 
u.  I'iUiiunt.,  Jg\  1907.  Xr.  !>.  S.  271  f.) 

3fM''  Klelnsrhmldt,  I'.  A..  u.  1'.  II.  I.lmbroek:  Di«  G«stfi»e  des 
Profibt  durch  da»  süilli.-lie  MuMirttal  im  zentralen  Tum-Seban. 
(Ebundji  S.  215-32,  mit  2  Tal.» 

H94r-  Kridet,  H.:  OtjolnpUi-bc  Untersuchungen  im  südlichen  Tian- 
St'han,  nebst  He^chtvilmnj;  einer  oberkarbunischeti  l!r;n  liiojH..len- 
fnnna  aas  dem  Kiikurtuktule.  (N.  Jahrb.  f.  Mineral.,  Oeol.  u. 
Pjüaunt,  Beilage-IW.  XXII,  S.  2«5-:W4,  Taf.  XI-XIV.  Stutt- 
gart 15KX5.  Auch  hierzu  -  Berieb  ti)funguii«  an  der  zitiertun 
Stollo.l 

Anläge  in  Pet.  Mitt  1907,  lieft  XI.  S.  260. 

395.  Mer/bacher,  Gottfried:  Dur  Tüin-S<:biui  oder  das  Himmels- 
gabirgB.  (SA.:  Z.  d.  DoubmIi.  u.  (Nterr.  Alpcnvetvitis  l'.HX»,  Hd. 
XXX VII,'  S.  121—  51,  mit  Abb.) 

Enthält  unter  besonderer  Betonung  der  überstandeneu  alpin- 
touristischen  Schwierigkeiten  di«  Schilderung  der  1902/03  von  Merz- 
bacher  in  den  xentralen  Tienschan  unternommenen  Forschungsreise, 
deren  vorl&ufigr  Ergebnisse  ausführlicher  bereite  im  Erg.-Heft  Nr.  14!) 
dieaer  Mitteilungen  veröffentlicht  wurden.  Ancb  die  beigegebene 
kleine  Skizze  ist  auf  (Iruod  der  dort  erschienenen  großen»  Karte  in 
1  : 1 000  000  angefertigt  worden. 

Für  die  vielfach  betonders  starke  Moraneuschultbedeckang  der 
antern  Teile  de«  grollen  Tienschan-Gletscher»  gibt  der  schone  Licht- 
druck bei  8.  124  eine  gute  Vonteilung.  Die  gewaltige  lAnge  de» 
Invltschck-Glctacbcrs  hißt  »ich  an  der  canften  Neigung  des  stark 
zerklüfteten  Kiaatromea  auf  der  Tafel  bei  8.  136  ahnen. 

Wundervoll   i*t   dir   brigegel>en«  Reproduktion    einer  groben 


jfnahroc  de*  Khan-Tengri-Maasivs  and  der  gewaltigen 
und  verflnilen  Gebirgsmassen,  welche  «ich  aüdlich 


vergletscherten 

des  8*rv-dschns-<  ibcrlaufa  aus  ihm  entwickeln. 


.V.  rVuUrrvAa**- 


39»*>.  Huntington,  E.:  The  Depression  of  Ttirfan  in  Otilrul  Asia. 
»G.  J..  1J*J7.  Bd.  XXX,  Nr.  3.  S.  254-  73.1 

Auf  dem  Rückweg  vom  Lop-nor  hat  E.  Huntington  Ende 
Februar  1900  auch  die  Turfaitdeprexalon  Im  Herten  Zentralaxiens 
und  am  Südfuß  des  Östlichen  Tienschan  besucht.  Nachdem  schon 
ilie  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  di«  von  den 
Russen  unter  Clement*  begonnenen.  vor  allem  aber  1902  durch 
Grün  wedel,  sowie  1905/06  durch  diesen  und  Le  Co«,  fortgeführte» 
archäologischen  Ausgrabungen  und  Manuskriptfundc  auf  diese  merk- 
würdig!', 130  m  unter  dem  Meeresspiegel  gelegene  alte  Kulturlandschaft 
gerichtet  wurde,  ist  es  nicht  uninteressant,  hier  von  vorwiegend  »iihyaio- 
graphischen'  Gesichtspunkten  aus  einige  zusammenfassende  Angaben 
und  eine  übersichtliche  Kartenskizze  de*  Gebiets  an  erhalten.  Was 
bi»ber  über  diese  Gegenden  geogruphi«ch  veröffentlicht  wurde,  stammte 
vorwiegend  aus  der  Keiler  von  Russen  wir  f.rum  Grshmailo,  ObruUH-hew, 
Bogdanowitseb,  Roborowskij  u.  a.. 
Gclehrtenwelt  schwrrcr  zuganglich. 

Das  trockene  Klima  und  die  gewaltigen  Nordwestetfirrae  bilden 
de»  Ausgangspunkt  der  Schilderung;  es  folgen  die  Grundzügc  der 
■  Hervorhebung  der  für  alle  zeotralasiatischro  Hcckcn- 
zonalcn  Anordnung  in  durch  nalür- 
ntsumdenen  und  fluviatil  vielfach 
Gebirgsscbuttes  entstandenen  Gürteln.  Eine  be- 
sondere Schilderung  erfaliren  die  sog.  Feuer-Berge«,  welche  iiuin 
lange  irrtünilichcrwejac  für  Vulkane  hielt  (vgl.  Humboldt-  Zentnd- 
»sien  >. 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  früher  zweifellos  intensiveren, 
durch  zahllose  Baureste  hewirsweu  Boaieillung  iler  Tiirfanniedernng 
wird  die  von  Huntinirton  bei  seinen  letzten  Untersuchungen  in  Zentral- 
asien  als  ein  Hauptproblem  verfolgte  Klage  naeh  dem  Weehsel  von 
Regi-n-  und  Trockenzeiten  einer 


Nach  dem  von  ihm  in  iler  Turfiiusenke  konstatierten  Weehsel  ilrni- 
lich  bikustrer  mit  nicht  lakostrcr  Sehiehteu.  sowie  dem  Nachweis  t"D 
Flußterrasseu  und  allen  Uferlinieti  glaubt  Huntington  einen  mindoicn» 
fünf-,  wenn  nicht  mehrfachen  Wechsel  von  Trockrnieiicn  mit  Revsti- 
|ierioden  in  der  jugendlichen  geologischen  Vergangenheit  der  Depre*»!.« 
nachweisen  an  können.  Kr  vergleicht  die  hier  gi-fnndenen  Verual!- 
niaae  mit  den  von  ihm  sin  Lop  nur  oder  früher  in  Beisutn  in  Persira 
nacbgewies«-ncn  analogen  Erscheinungen  uad  ist  geneigt,  die  dieses 
mehrfachen  klimatischen  Wechsel  andeutenden  Spuren  mit  denen  Art 
Glanial-  und  Interglaiialperioden  kälterer,  nördlicherer  Gebiete  m 
parullelisieren. 

f>ie  letzten  Sptiren  dieser  I'ulsattnnen  aollen  nach  Huntiogion 
noch  heate  wie  in  Zentralasien  überhaupt  so  auch  im  Tarfanbeck.cn 
uachweisluir  sein.  So  fall  dort  nach  den  arrhäidogisühen  Funden  im 
Mittelalter  sicher  eine  kühlere,  feuchtere  Steil  größerer  Beaiediang 


aeit  wich. 

Ifer  Aufaati  sddleOl 
«n  Hunt 


Nr.  , 


:«7.  JSiiImw,  A.  M  :  Zur  Petn^Taphie  des  Altai.  8»  12  S. 
1!H)7  (nissisc  h). 

Als  Gnindlage  dieaer  Schrift  dienten  di«  vom  Bargingenieur 
.?.  P.  Reresnewitaoh  in  den  Jahren  1901—03  im  Altai  (Flultgebirt 
der  Bachtarm«  und  de»  Katunj  geaammelten  Handstückc.  Die  hier 
veröffentlichten  Untersachungaergebniaae  aind  aufzutasven  als  Kort- 
setaung  der  Ualersucburiiren  dar  Geateinsprolacn  von  den  frabrisa 
Expeditionen  der  Herren  Suchow  und  Saposchnikow.  AurL 
jeUl  ergab  die  Analvse  der  Proben  daa  Vorherrschen  von  t  'blorit- 
gneiaen  und  (Jneiagranit.  AaOerdem  wurden  aus  den  genannten  Ge- 
bieten de*  Altai  festgestellt 

Dioritp),  Kalke,  Sandstein«,  Glimmerschiefer  usw. 

398.  Hedlry.  John:  The  Im,  Ho  in  Inner  Mongolin.    (<i.  J,  Mu 
1907,  Bd.  XXIX.  S.  54.'.— 49,  mit  Karteaskizze  ) 

Die  kleine  Heise  hatte  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Quellfliw 
des  Liaubö  im  nördlichen  Tsrhili  aufmklArcn.  Der  bei  Niutachwang 
mündende,  durch  di«  Geschieht«  des  Ruaaisch-Japanischeu  Krieges  ia 
aller  Mund  gekommene  IJanhö,  der  Hauptstrom  der  südlichen  Ms»' 
dschurei,  entsteht  beim  Eintritt  in  die  Provinz  Schöngkiug;  aus  einem 
Si-Liauhö  und  einem  Tung-Liauhö,  doch  ist  der  erstem  so  viel  W- 
dcatender  an  Ltinge  und  Breite  sowie  an  Wasserraaaae,  daß  ihm  mit 
Recht  der  Hauptnaine  noch  bis  an  die  lirenze  von  Tschili  verbleibt,  «o 
er  aas  dem  Scbaramurea  und  dem  Laabö  oder  Lauhabo  ( l^ocfaamoreu  ■ 
zusammenfließt.  Der  Seharamuren  hat  bisher  für  den  HauptquctlfluC 
gegolten,  wohl  nur.  weil  er  die  Grenzlinie  zwischen  Tschili  und 
Mongolei  abgcgel>en  hat.  In 
logiseben  VerhJUtnU*c 

in  den  «irenigelrirgen  eine  sUrkere,  wasaerreichere  Entwicklung  I 
müßte.  Jetzt  ist  ern 
nur  im  Frühjahr  naeh  der  Schneeschmelze  sein  Wnaser  bis  zur  Vrt 
einigung  mit  dem  l^ohö  bringt.  Nur  dieaer  vermag  die  Sandwnste 
bis  zur  mandachurLscbrn  Grenze  dauernd  zu  über» luden.  Der  Lauf 
des  Ijiuhö  wurde  etwa  von  Tscbifong  hsien  (Hata)  bis  zum  Zusammen 
find  mit  dein  Schars  verfolgt.  Die  Kartenskizze  gibt  eine  beachtens- 
wert* Berichtigung  des  Unterlaufs  im  Vergleich  zu  den  bisherigen 
Karten,  wovon  wahrscheinlich  auch  der  Verlan!  der  Grenzlinie  be- 
troffen winl.  f.  jv^ 

Jap  an. 

399.  Morris,  J.:  Makers  of  Japan.    S«  XV  u.  330  S„  24  Ilhtstr 
Chi-^agu,  A.  C.  M.'Clurg  4  Co..  19rtti.  S  3. 

Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  wen  der  Verfasser  unter  denen 
versteht,  die  Japan  geschaffen  haben ;  die,  welche  die  Wiedcreinaetiunt 
des  Mikado  in  seine  frühere  Stellung  als  tatsächlichen  Herrscher 
herbeigeführt,  oder  die,  welche  das  moderne  Japan,  den  Sieger  in 
Kriege  gegen  Rußland,  geschaffen  haben  t  In  beiden  Fallen  bt  di« 
Liste  eine  unvollständige  nnd  di«  Auswahl  eine  nicht  ganz  ver- 
ständliche, jedenfalls  i-t  e>  zu  bedaneru,  daß  Manner  wie  SoyeahiBi». 
Morl.  Motzu  u.  a.  nicht  mit  in  die  Liste 
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worden  sind.  Das  Bach  wird  manchem,  der  nch  über  die  Ent- 
wicklung Ja|mti»  in  der  Zeil  nach  1854  unterrichten  will,  manches 
bringen,  «bor  als  ein  ernsthaft«-'  Qucllenwcrk  für  historische  Studien 
kann  cm  nicht  betrachtet  weiilen,  dazu  ist  ea  tilchl  vollständig  und 
auch  in  dem  Gebotenen  niebl  sorgfältig  genug  durchgearbeitet.  In 
dem  Kapitel  >8.  M.  der  Kaiser«,  wird  auf  8.  30  eine»  Seegefecht» 
zwischen  Schiffen  de»  ähognhn  und  de»  Fürsten  von  Satznma  ge- 
«proeben,  dai>  im  Januar  1808  stattgefunden  habe,  worauf  i 
.1«  Shoguhn  auf  die  Reede  nm 

dieser  Zusammenstoß  »Uli,  nachdem  der 
eedeckten  Korrotte  Kaivo-Maru .  d.  h. 
Shoguhn  an  Bord  genommen  und  mit  ihm  nach  Kobe  gefahren,  wo 
••r  die  Satzumaschiffc  gefunden;  nacb  dem  Gefecht  seien  die  Tai- 
knbn -Schiffe  dann  nacb  Yedo  zurückgekehrt  (S.  300).  Eine  dritte, 
in  Einzelheiten  auch  abweichende  Version  dea  Vorfall»  findet  «ich 
auf  8.  1*8/89.  Die  Angab«,  daß  der  französische  Gesandte  M.  Roche« 
viegen  der  Ermordung  der  französischen  Seeleute  io  Sakai  18H8 
Genugtuung  von  der  Regierung  des  Bhoguhn  gefordert  habe ,  ist 
irrtümlich;  die  Forderung  wurde  ait  die  Regierung  de*  Mikado 
gerichtet,  wie  sie  ea  auch  werden  muQto,  da  Sakai  von  den  Truppen 
desselben  beaeut  war  (S.  31).  Daa  Dekret  den  Mikado,  da*  nach 
dem  Attentat  anf  Sir  H.  Parka  in  Kioto  erschien,  ist  unvollständig 
angeführt;  die  Bestimmung  deaaelben,  dali  künftig  Samurai,  die 
Fremde  angriffen,  als  gemeine  Verbrecher  lietrachtet  und  hingerichtet 
werden  sollten.  i»t  nicht  erwähnt;  aie  war  vielleicht  daa  wichtigste, 
den«  noch  dem  Off  liier,  der  wenige  Wochen  vorher  den  Rizenlcutcn 
den  Angriff  auf  dl«  Fremden  in  Kobe  befohlen  hatte,  und  den  Toaa- 
leuten,  die  die  Franzosen  In  Sakal  ermordet  hatten,  war  der  ehren- 
tolle Tod,  da.  Harakiri,  gemattet  gewesen.  Ähnliche  Ungenauigkeitcn 
lieben  «oh  .ehr  viele  anfuhren.  Wie  der  Verfaaaer  anf  die  Idee 
kommt,  von  den  frühem  Dalrayo»  ala  »Baronen«  in  sprechen,  ist 
sieht  klar;  e»  ist  möglich,  daß  er  dabei  an  die  alten  englischen 
feudalen  Barone  gedacht  hat;  aber  er  gibt  den  Titel  aoeh  dem  Kug», 
Migashi  fvnsc,  der  keinen  Landbesitz  hatte.  Ks  ist  genug,  wenn 
den  modernen  Japanern  europäische  Adelstitel  an  gebangt 
»>>er  es  ist  geradezu  historisch«  Barbarei,  daa  bei  Leuten  zn  tun, 
den  frühem  Perioden  der  japanischen  Geschichte  angehören. 

.V.  r.  «ran*. 

400.  MHlwri,  C.  E.  Bnu»:  Notes  oti  the  ITiysi«gTiipby  of  (•-•rtain 
Vokauuts  in  Northern  Japan.  (G.  .1.,  Bd.  XXXI.  S.  187-198. 
12  Abb.  n.  2  Textfig.) 
Kurze  Mitteilungen  hauptsächlich  der  KratervcrhJÜtniase  von 
•eehs  teilweise  weniger  bekanutcu  Vulkaneu.  1.  Im  2}  km  Umfang 
messenden,  nach  NU  geöffneten  K  rater  des  KomugaUkc  von  Yezo 
liegt  ein  in  frühem  Reachreibungen  nicht  erwähnter,  also  jedenfalls 
neu  entstandener  Kegel  mit  zwei  getrennten  Kratcroffnnngcn,  deren 
•-ine  wieder  einen  Kegel  birgt,  und  mit  Spalten  mit  DampfausstrA- 
mutigen.  2.  Am  Esau  durchbricht  der  Krater  ehcnfulls  eine  Flanke. 
Der  Kraterboden  enthalt  zentral  eine  ovale  6  m  lange  Öffnung,  in 
deren  Mitte  sich  ein  Kegel  mit  70°  Neigung  erbebt.  3.  Der  Azu- 
mayama  liegt  in  einer  der  Hauptachse  Hornlos  entsprechenden  Linie 
mit  dem  Bandaisan  und  Nasuyama,  und  alle  drei  früher  ab.  un- 
ultig  geltenden  hatten  der  Reihe  nach  je  einen  Flankcnausbrucb. 
Der  Gipfelkrater  enthält  einen  See;  unter  dem  neuen  Flanken  Ii  raier 
ist  auf  radialen  Spalten  SolfalarenUtigkeit.  -I.  Vom  Bandaixan  wird 
die  Meinung  aasgesprochen,  dafl  der  1888  zerstörte  Ko-Bandai  ein 
i'araaitarkegel  war.  .'>.  Der  Nasuyama  hat  einen  00  m  weiten  Haupt- 
k rater,  einen  vielleicht  180  m  liefer  liegenden  und  eine  ganze  Anzahl 
tätiger  Öffnungen  an  der  Westflanke  1  SO  m  unter  dem  Gipfel. 
41.  Der  Krater  des  Shiranoasn  von  Kusatsu  beherbergt  drei  Seen, 
deren  8piege)  seit  dem  Ausbroch  von  1882,  welcher  ein  Jahr  lang 
Oersertättgkeit  gefolgt  war,  nm  20 — 25  m  gesunken  i»t.  F.lne 
Wasserprobe  ergab  die  Abwesenheit  von  HCl.  p.  (inutr. 

101.  Hin,  Hans:  Japans  Zttkunftstvligion.   8»,  1(14  S.  Berlin. 
Karl  Curtius  1907.  2,40. 
Die  Antwort  anf  die  Frage,  dir  in  dem  Titel  «eines  Buches  zu 
od  wirklich  darin  Hegt,  findet  der  Verfasser  in  dem 
'  rhristenbeit  des  Landes  nach  einem  japanischen  Christen- 
er  ist  mit  einem 
evangelisch-] 


daß  Japan  noch  nicht  imstande  sei,  sein  eigenes  Bekenntnis,  das  rieh 
an  dm  fremden  gebildet  habe,  niederzuschreiben,  da  es  noch  kein 
japanisches  Pfingsten  gegeben  habe.  -Das  fühlen  alle,  daß  im  neuen 
Zeitalter  des  Japanischen  Volkes  auch  die  Religionsgedanken  der  Ja- 
paner eine  grolle  Wandlung  durchmachen  müssen.  I*nd  einen  bessern 
können  wir  schwerlich  dazu  als  Lehrmeister  wühlen,  als  den,  welcher 
der  Lehrmeister  aller  der  großen  Volker  gewesen  tat,  mit  denen  uns 
tausend  Interessen  heute  verbinden.  Das  ist  Jesus.«  Liegt  darin 
nicht  ein  Anklang,  ein  entfernter,  aber  doch  ein  Anklang  an  die 
japanischen  Politiker,  die  aus  Ctililfttagründen  bereit  waren,  da» 
Christentum  anzunehmen,  wenn  sie  damit  die  Gleichstellung 
mit  den  andern  Nationen  hatten  erkaufen  können?  Der 
führt  das  Urteil  des  Historikers  Arai  Hakuseki  über  das  Cbr 
an,  das  sich  derselbe  au»  seinen  Gesprächen  mit  dem  von  1708  bis  1815 
in  Jedo  gefangen  gehaltenen  Jesuiten  Joan  Sidotti  gebildet  hatte. 
»Wenn  ein  Mensch  außer  seinem  Fürsten  noch  dem  groben  Fürsten 
(im  Himmel)  dient,  und  außer  seinem  Vater  noch  dem  großen  Vater 
(Gott),  so  heißt  das  in  einem  Lande  zwei  Fürsien  und  in  einem 
Hause  zwei  Herren  haben  und  den  eigenen  Fürsten  und  Vater  herab- 
setzen. Kann  man  sich  eine  größere  Irrlehre  denken  ?«  Der  Schul- 
erlaß des  Kaisers  von  1890,  der  der  »obligatorischen  offiziellen 
Morallebrc«  —  der  Ausdruck  ist  vom  Verfasser  -  zugrunde  liegt,  steht 
nuf  demselben  Boden  wie  Arais  Ansieht,  und  es  ist  nicht  anzunehmen, 
daß  die  politisch-militärischen  Erfolge  der  letzten  Jahre  diese  Auf- 
fassnng  aligesehwächt  hahen  sollten.  Der  Verfasser  sieht  in  dieser 
Verquickung  nur  eine  Hurraetimmong,  aber  dieselbe  ist  doch  zu  sehr 
mit  allen  philosophischen  und  religiösen  Anschauungen  des  japani- 
schen Volkes  verwachsen,  um  so  beurteilt  werden  zn  können.  Außer- 
dem ist  der  Erfolg  der  Missionare  aller  Konfessionen:  62281  pro-» 
e,  59  437  katholische  und  29115  mssisoh-orthodo 
von  50  Millionen  in  50  Jähret 
d,  um  jetzt  schon  weitere  Schlüsse  zu  gestalten.  Die 
Frage  nach  der  Zukunftsreligion  Japans  muß  daher  wohl  noch  als 
eine  offene  angesehen  werden.  Das  Buch  ist  aber  allen  denen,  die 
sich  für  diese  Frage  und  die  damit  zusammenhangende  der  Miaaions- 

der  Verfasser  ist 
Japan. 

Jtf.  «\  Hrawtt. 


alten 


Jupunose 
I  >  iji  ;i ■ ji . 


Rule  in  Formosa.  8°,  XV 
jongnuuiB.  1907.     10  sii  ff. 


4n_'.  Tiikekoslii  Yosjtbiiio: 

u.  342  S.,  38  Abb..  1  K. 

Eine  sehr  eingehende  Schilderung  der  japanischen  Kolonisation»- 
versuche  in  Formosa.  Die  Insel  wurde  bekanntlich  durch  den  Frie- 
den von  Shimonoseki  1895  von  China  an  Japan  abgetreten,  mußte 
aber  von  letztertn  erst  von  chinesischen  Aufständischen,  die  dort  eine 
Republik  gegründet  hatten,  in  einem  Feldzug  erobert  werden,  der 
den  Japanern  1H4  Tote  und  515  Verwundete  in  den  Gefechten  und 
4642  Tote  an  Krankheiten  und  26994  Kranke  kostete.  Formosa  hat 
eine  Oberfläche  von  13  795  Meilen  (engl.),  von  denen  ungefähr  5000 
anbaufähiges  Land  sind,  wahrend  der  Rest  aus  Rergen  und  Wildern 
für  1904  wurde  die  Bevölkerung  auf  3077  01)8  angegeben, 
2R00000  Chinesen  waren,  und  zwar  2400000  Haklos 
h  gegenüberliegenden  Küste  und  400000  Hakkas.  50000  Ja- 
35  000  niedergelassene  Wilde  und  100000  solche,  die  in  den 
Bergen  leben.  Diese  Wilden  sind  die  Ureinwohner  des  Landes  und 
gehören  acht  Stimme«  an,  den  Alayal,  Vonnm,  Tsou,  Tsalisen,  Pal- 
wan,  Pnyuma.  Ami  und  Pepo,  nach  Ansicht  der  Japaner  alle  mit 
malaiischem  Blnt.  Die  erste  Aufgabe  der  Japaner  war,  dem  Kauber- 
unwesen  ein  Ende  au  machen,  das  unter  chinesischer  Herrschaft  ge- 
blüht und  nach  den  Kämpfen  1895  sehr  zugenommen  hatte.  Bis 
1903  sind  in  den  sich  daraus  ergebenden  Kämpfen  7*i00  Rinber  ge- 
tötet worden  nnd  2400  Japaner  umgekommen  (S.  201  >.  Von  1897  bis 
1901  sollen  8903  Raubanfalle  vorgekommen  sein,  hei  denen  2459 
Menschen  getötet  und  4  653  fortgeschleppt  und  nur  nach  Zahlung 
des  Losegeldes  freigegeben  wurden.  Der  angerichtete  Sehaden  wird 
auf  1029723  Yen  geschätzt,  was  aber  nach  dem  Verfasser  kaum  die 
Hälfte  der  tatsächlichen  Verluste  betragen  haben  dürfte.  Der  Schulz 
gegen  die  Wilden  ist  durch  eine  in  vielen  Fallen  dop|»e]te  Reihe 
von  Wachthiusem  hergestellt;  in  den  letzten  beiden  Jahren  sind 
die  Ja|taner  aber  offensiv  gegen  die  Wilden  vorgegangen  und  habe» 
einen  Vernichtungskrieg  gegen  dieselben  begonnen,  der  aber  Ins  jetzt 
nur  sehr  teilweise  Erfolg  gebäht  in  haben  seheint.  Die  von  der 
japanischen  Regierung  in  den  nei 


von  1896  bis  1904  ge- 


Digitized  by  Google 


134 


Literaturbericht    Asien  Nr.  4'i3— 4Uti. 


für  die  Verwaltung  betrugen  30}  Mill.  Yen, 
allerding,  seit  t$f»9  etwa  Iti  Mill.  Anleihe» 
in  Formos.  selbst,  die  189«  271000  Yen  betrugen,  »ml  I  !»04  auf 
17144 102  Yen  gestiegen;  freilich  entfallen  auf  der  Insel  4.56  Yen 
Steuern  auf  den  Kopf,  wozu  noch  über  2  Mill.  so»  dem  Opium-, 
Sali-  und  Kampher-Mouopol  kommen.  Am  den  statistischen  An- 
gaben über  den  Opiumknnsum  ist  nicht»  über  den  F.rfulir  dieser 
Maßregel  in  ergeben,  soweit  es  sich  um  die  Unterdrückung  der  Ge- 
wohnheit handelt;  für  1POH  werden  132  903  eingeschriebene  Raucher 
angeführt  und  ein  Verbrauch  Ton  320022  Pfund  angegeben,  aber 
während  die  Zahl  der  Italiener  gegen  die  beiden  Vorjahre  ab- 
genommen, bat  der  Konsum  nicht  unerlieblich  zugenommen.  — ■  Das 
Buch  enthalt  viel  Interessante»  und  Lehrreiches,  besonders  auch  mit 
Beiug  auf  die  frühem  Zustände  In  Formoaa,  die  Secräuhercien  der 
Ja|«auer  und  Chinesen  und  die  22  Aufstande,  die  von  1H83  bis 
1888  auf  der  Insel  stattgefunden  haben.  Lehrreich  ist  auch  für  die, 
die  lernen  wollen,  die  Bemerkung  in  der  Vorrede  Goto»,  dpa  Chefs 
der  Zollverwaltung  in  Fortnosa,  daß  in  der  letalen  Zeit  die  ver- 
schiedenen Mich!«  begriffen  gehabt  hatten,  daß  die  Frage,  wer  von 
ihnen  die  Welt  leiten  solle,  nur  auf  dem  östlichen  Teile  des  großen 
Schachbrettes  der  Welt  entschieden  werden  könne.     M.  r.  Brandt. 

403.  Moody,  Campbell  X.:  TV  Ue-afVn  Hcart,  an  arcount  of  the 
Res  *?ption  of  th"  Gospol  among  tht>  Chinese  of  Formosa.  8°, 
2:>i  S.  l/.ndnn,  nliphnnt,  Anderson  A  Ferner,  IfltiT.  3  kIi  fi. 
Ein  englischer  Rexensent  urteilt:  »The  raosl  illuroinating  Book 
on  Missions,  I  have  ever  read«.  Auch  bei  uu»  wird  mancher  aus 
diesem  Bach  die  Mission  iu  einein  Uchte  sehen  lernen,  In  dem  sie 
ihm  früher  nie  entgegengetreten  ist.  Viele  unserer  Gebildeten  »ind 
argwöhnisch  gegen  alle  Misaionsberichte,  als  seien  sie  gefärbt  nach 
den  Wünschen  einer  einseitigen ,  pietistlachen  Richtung.  In  frühern 
Zeiten  mochte  das  meistens  uttreffeo.  Jetzt  haben  wir  eine  Mission»- 
Wissenschaft,  diu  sich  immer  mehr  bemüht,  die  Wirklichkeiten  Im 
Gebiete  der  Mission  mit  aller  Nüchternheit  festzustellen.  F.»  ist 
alier  kaum  jemandem  gelungen,  uns  die  Vorginge,  unter  denen  Heiden 
iu  Christen  werden,  so  einleuchtend  und  für  jedermann  verständlich 
danusteJleu,  wie  dem  Verfasser  den  genannten  Buches.  Freilich  wird 
er  vielen  Misaiunsfreundcn  manch«  Illusionen  xerstoren.  Das  aber 
kann  nur  ein  Segen  für  die  Sache  sein.  Interessant  sind  seine 
Xarhweisuugen  von  Zügen ,  die  genau  mit  denen  übereinstimmen, 
welche  uns  die  neuere  kirchengcscbichtliche  Forschung  aus  der 
t'hrfaüauisierung  der  Heiden  in  ältester  Zeil  jteigt.  Seine  Erfahrungen 
beschränken  sieh  a«f  die  Mission  unter  c! 
Ea  scheint  jedoch,  daß  diese  auch  für  die  < 
»ind.  Ja,  man  findet  hier  Fingerzeige  für  die  richtige  Wertung 
aller  Miasionscrfolge.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  nüchterne  Auf- 
fasaung  dem  Verfasser  seine  ßerufsfrendlgkeit  nicht  im  minderten 
getrübt  hat. 

Der  Verfasser  gibt  keineswegs  nur  theoretische  Betrachtungen. 
Er  schildert  da»  Leben  der  Chinesen  auf  Formosa  recht  anschaulich. 
Auch  die  Veränderungen  unter  japanischer  Herrschaft  »ind  eingehend 
dargestellt.  Elf  Tnrtrefflichc  Autotypien  sind  leider  mit  dem  Text 
in  keine  besondere  Verbindung  gebracht,  werden  aber  dem  Leser 
immerhin  willkommene  Illustrationen  bieten.  Das  Ruch  ist  nicht 
bloß  für  den  wissenschaftlichen  Forscher,  sondern  für  die  weiten 
Kreise  unserer  Gebildeten  sehr  empfehlenswert. 


bestimmt  ist,  dürfte  wohl 
Hilfsmittel 
andern  als  von 
Für  den  allgemeinen  I^ser  wird  besonder»  die  bis  100« 


sich  «OME  tdrr 
brfoHM 


China. 

-KM.  Smith,  Arthur  It.:  Twonty  fivn  Y*»rs  a  Missionars-  in  China. 
The  rplift  uf  China,  so,  XV  u.  274  S.  New  York.  Eatuti  k 
Mains.  1907.  S  0.7.Y 

Das  Buch,  das  bestimmt  ist,  junge  Leute  mit  den  Aufgnbeu  der 
Missionen  und  der  Ijige  derselben  in  China  bekannt  m  machen,  ist 
teilweise  wenigstens  aus  der  Feder  des  Verfasser»  der  rühmlich  be- 
kannten »Chinese  Charncterisiics-.  Teilwelse  nur,  denn  du*  Re. 
daktion»komiter  der  Gesellschaft,  das  die  Herausgabe  besorgt,  hat 
einzelne  Kapitel  ganz  umgeschrieben  und  in  andern  nicht  unbe- 
deutende  Abänderungen  und  Zusätze  vorgenommen.  80  müssen  wir 
uns  damit  begnügen,  im  allgemeinen  anzuerkennen,  daß  das  Buch 
«inen  Zweck  entspricht  und  »cineu  jungen  Lesern  ein  nicht  un- 
richtiges, wenn  auch  einseitiges  Bild  der  Zustände  in  China  gibt. 
Auf  die  Tatsache,  daß  das  Buch  In  erster  Linie  für  amerikanische 


und  vervollständigte  statistische  Tubelle  der  Missionen  und  Scho  t 
usw.  von  Interesse  sein.  1206  europäische,  550  chinesische  Geistli» 
sowie  »MI 058  Christen  und  306907  bei  den  Katholiken  stehen.  :'l 
männlichen  und  2lt»5  weiblichen  fremden  Missionaren  mit  9H4  nv 
geborenen  Helfern,  sowie  191985  Kommunikanten  und  Ii- 
sonstigen  Anfängern  bei  den  Protestanten  gegenüber.  Orr  !»!»;■ 
schied  luguustcn  der  Katholiken  ist  zum  Teil  darauf  zurickiafuia 
daß  die  letztern  Issreits  seil  300  Jahren,  die  Protestanten  rnt  ss: 
100  Jahren  in  China  tätig  sind,  aber  man  wird  doch  in  dem  Zahirt 
unterschied,  wie  besonders  in  der  Tatsache,  daß  die  protesUaisc« 
Mission,  welche  die  meisten  männlichen  und  weiblichen  ilifviw 
hesitit  (335  männliche,  514  weibliche  und  1282  eingeboren*  Hdfc. 
die  Inland-China-Mission,  trotz  ihrer  über  50jährigen  Tätigkeit  tv 
35  726  Kommunikanten,  d.  h.  kaum  18  pro  Kopf  des  Arbeiter-  nl 
zuweisen  hat ,  einen  Beweis  für  dir  Berechtigung  des  Verlsar* 
mancher  Missionare  sehen,  and  es  sind  nicht  die  sehleehtsster  j 
China,  die  von  einer  Vermehrung  der  Quantität  warnen  and  w 
Verbesserung  der  Qualität  anstreben.  a.  r.  Ikn* 

40.V  llroomhnll,  Marshall:   Thp  Chinese  Empire.  Generi  1.-.: 
Miwüunary  Survoy.    8°.  XXII  u.  472  S..  mit  Porträt*  u.  \- 

Ix-nd       Murgan  &  S'-ott,  1907.  Th' 

Das  Buch  enthält  anßer  einer  allgemeinen  Einleitung,  di*  «1 
mit  der  Geschichte  der  Mntsionslätigkeit  in  China  in  älteren 
neueren  Zeiten  beschäftigt,  Aufsätze  über  den  augenblicklichen  $Ur' 
und  die  Erfolge  dieser  Tätigkeit,  hauptsächlich  soweit  proteauni» 
Missionen  und  Iwxondcr»  die  Cbina-Inland-Mission  in  Betracht  kcnww: 
in  den  einzelnen  Provinzen  und  Nebenländern  China».  Diese  ii 
sätxc  sind  von  sehr  verschiedenem  Umfang  und  Wert.  Manch«  der- 
selben, wie  die  über  Kwangsi,  Szechoen,  Kweiehau,  Yünnan  uoi  !« 
Mungolei,  entlutllen  interessante  Angaben  über  die  Stamme  der  U 
bevolkcrong,  andere  bringen  Mitteilungen  über  Indaitrie  und  H»n»j 
u.  a.  m.,  über  im  allgemeinen  hätte  mau  mehr  und  esugebevl^ 
von  den  Berichterstattern  erwarten  können.  Sehr  interessant  k.i 
von  entschiedenem  Wert  sind  die  Photographien  besonders  der  sa>  «lar 
Zeit  stammenden  Denkmäler  wie  die  der  Grabstätten  der  mythi.**: 
Kaiser  Fuh-hsi  und  Yü  und  der  Gemahlinen  des  Kaisen  Sbun.  '.'■< 
Form  des  Denksteins  vor  dem  Grabe  des  KaUers  Yü  würde  ökr>- 
wo  ander»  als  in  China,  wo  alles,  was  vom  Altertum  bekannt  e 

rung  an  einen  alten  l'halluskult  wachrufen.  —  Nach  den  Anr»l'- 
in  der  Einleitung  »ind  augenblicklich  1349  männliche  protesUBli«! ' 
Misainnare,  Geistliche  und  Laien,  223  Äntui,  1101  vertieiratrtr  i>- 
07 1  nnvrrheiratete  Frauen  and  75  weibliche  Ärzte  in  China  titig,  ix=r- 
»998  männliche  und  weibliclie  eingelioren«  Helfer  zur  Seite  <ub* 
Siebt  man.  daß  in  den  71  protestantischen  Missionen,  von  deon  >  ' 
ältesten  seit  1807  und  1842,  die  jüngste  seil  1904  in  China  wirket 
13717  Personen  lehrend  tätig  sind,  denn  auch  die  Ärzte  tue  Ji« 
und  dieser  großen  Anzahl  gegenüber  nur  154142  KoBmuaikatm 
aufgeführt  werden,  so  kann  man  »ich  des  Gefühls  nicht  er»f*'" 
daß  so  viel  Fleiß,  Arbeit  und  Geld  in  Europa  und  Amerika.  •'■ " 
auch  viel  Elend,  ritwissenheil  und  Lasier  gibt,  besser  versn^; 
werden  konnten.    Als  Kuriosum  mag  angeführt  werden,  dsB  '■ 
gleich  die  Versuche,  die  Bilsel  ins  Chinesische  zu  überxtsra. 
ersten  Viertel  des  1».  Jahrhunderts  begonnen  haben,  nicht  nur  Ks^ 
1  iken  und   Protestanten ,  sondern  auch  die  letztern  untertia*"*" 
sich  noch  nicht  über  die  für  -Gott«   uud   »helliger  Geist« 
wendenden  chinesischen  Ausdrücke  haben  verständigen  kennen, 
hofft,  wie  es  in  dem  Buche  heißt,  daß  bei  der  in  diesem  Jsh«  = 
lissionarkonfcrenz   ein    wiebuge,  ^ 
hin  stattfinden  werde.    Das  Buch  wir'  '' 
sonders  iu  kirchlichen  und  Missionarkreisen  Interesse  erreg«" 

.V. .-. !»«-' 

100.  Hirib,  Krietlr.  Ph.:  IV  an>i<?nt  History  of  Chi«*  tu  nV  fJ 
of  tlf  Clmu  Dynasty.  8».  XI 11  u.  363  S.  X«  W^t  T' 
Oilitinhia  l'niversitv  Press..  lflOf». 

Die  Arbeit  des  Verfassers,  die  auf  von  ihm  in  der  t'oU»"' 

Universität  in  New  York  gehallenen  Vorträgen 
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wesentlichen  eine  Wiedergabe  der  in  den  chinesischen  klassischen 
Werken  (den  Kingsi,  «Jen  Bambusbüeheru,  den  großen  GesehivbU» 
werken  Ssi-ms  Tsiens  und  besonders  S«i-ma  Kuang*  und  autlern 
•Quellen  enthaltenen  Antenben  Ober  die  in  Frage  kommende  Zeil,  die 
bis  mm  Jahre  t.  Chr.  reicht,  in  der  kritischen  Beleuchtung 
durch  europäische  Forscher  wie  Arendt,  Clmvanne»,  I-eggc.  Giles, 
Cimbe.  den  Verfasser  »ellsjt  und  andere.  Sie  dürfte  als  alle»  wesent- 
liche enthaltend  bexeichnet  werden  und  wird  dem  angehenden  Sino- 
k-ra  und  den  »Ich  mit  der  Geschichte  China.-  besehafliireodeu  Per- 
sonen ein  am  so  wertvolleres  Hilfsmittel  darbieten,  al»  der  Verfasser 
überall  anf  die  einheimischen  und  fremden  Quellen  aufmerksam 
■nacht  und  dadurch  tum  Weiterstudlnm  anregt.  Familiär  wird  die 
Arbeit  T>r.  Hirths  dem  Europäer  und  Amerikaner  den  von  ihm  be- 
handelten Teil  der  chinesischen  Geschichte  alser  auch  nicht  machen, 
dazu  liegt  der  Gegenstand  dem  großen  Publikum  der  Gebildeten  ya 
fern  und  dazu  ist  aucJ)  die  Behandlung  elue  zu  weitläufige.  Es 
müßten  neben  einer  allgemeinen  chronologischen  Aufstelinns;  nur 
einzelne  für  die  damalige  Zeit,  Sitten  und  Auffassungen  besonders 
bezeichnende  Episoden  herausgegriffen  und  dem  fremden  I^ener  ge- 
Imlen  werden,  um  so  eingehender,  je  mehr  man  sich  der  historischen 
Zeit  nähert  und  in  sie  eintritt.  Etwas  nicht  im  l'rufang,  aber  tu 
der  Art  Ähnliches  wie  der  Kommentar  Tso-kiu  Mings  mm  t'h'un-ls'iu 
der  Konfuzius,  der  dem  unglaublich  ledernen  Original  des  großen 
Philosophen  erst  Fleisch  und  Geist  verleiht.  Näher  auf  die  inter- 
essante Arbeit  Dr.  Hirths  einzugehen,  ist  bei  dem  beschränkten  Kaum 
leider  nicht  möglich,  aber  ich  mochte  doch  auf  eine  Stelle  hinweisen, 
wo  l'S.  271)  Dr.  Hirth  erwähnt,  daß  die  chineswehen  Archäologen 
»ich  viel  über  die  Verwendung  von  Schädeln  geloteter  Feiude,  ob 
iu  Triukgef&Ben  oder  zu  einem  andern  mehr  zynischen  Zwecke  ge- 
stritten halten.  Bei  der  PlAnderung  des  ! 
t*60  wurde  der  in  Gold  gefaßte  Schädt 
lings,  der  unter  dem  Kaiser  Kienlung 
worden  war,  gefunden,  der  für  einen  unnennbaren  Zweck  bestimmt 
war.  Auf  der  Fassung  befand  sich  eine  auf  die  Herkunft  de* 
Schädel«  liefindliche  Inschrift.  .V  ltnn,U, 

4i '7.  Garnett,  W.  J.:  reeport  of  n  -lountey  through  Ute  Provim  w. 
...f  Shantung  and  Küingsn.  (Nlitoliook.  China  l!k>7.  Nr.  1.) 
Fol..  20  S..  2  K.  0  (1. 

I>er  Verfasser   ist  im  Auftrag  der  britischen  Kotierung  von 
Cbefoo  zu  Lande  über  Weihaiwei,  Wcntcng  und  Chanen  mich  Tsiugtau 
gelungen,  von  durt  mit  der  Eisenbahn  nach  Chinanfu  (Tsinun),  dann 
ü'-er  Venchaufn  nach  Chiningeba«  am  (Jmßcn  (Kaiscr-)Kanal,  von 
dort  im  B«ioi  auf  dem  Kanal  entlang  über  Chingkiangpu  nach  Chiu- 
kiang  auf  dem  lindern,  rechten  l'fer  des  Yungtaze,  und  wieder  auf 
dem  Kunul  fahrend  über  Wuhsi  und  Sooehow  nach  Shanghai.  Der 
Bericht  enthült  wenig  oder  nichts  Kein*,  aber  mau  int  wohl  nicht, 
wenn  man  annimmt,  daß  er  nicht  in  extenso  veröffentlicht  worden 
ni.    Anderseits  könnte  man  nicht  erklären,  warum  Tsingtau  mit 
dreißig  Zeilen  abgefertigt  worden  ist,  iu  deuen  eigrialich  nur  steht, 
daß  ilie  Wege  in  dem  deutscheu  Gebiet  nicht  viel  taugten,  daß  nur 
eine  englische  Firma  seil  1SM)5  wegen  de«  Slruhb»rten-<>rsc)iilft.s  dort 
etabliert  »ei  uud  keine  fremde  Hank  (soll  wohl   beißen  außer  der 
■ich  dort  niedergelassen  halw  uud  die  Bahn 
vortrefflich    gebant    sei.     Auch   die  AiigalMii  über 
Ycnehaufu.  dein  HauptalU  der  Deutschen  katholischen  Mission,  sind 
äußern  mager,  ebenso  die  über  Chiniugchau,  einer  andern  Haupt- 
sUtiou  dieser  Missiou.    I>cn  größten  Platz  nimmt  der  Bericht  über 
den  Besuch  beim  Herzog  Kung,  dem  direkten  Nachkommen  iu  der 
Ueneratlou  von  Koufuzios ,  ein .  doch  auch  er  enthalt  nichts 
Neues.     Der  Verfasser  behandelt  am  ausführlichsten  den  Zustand 
des  Großen  Kanals    und    stellt  dabei  die  Vernachlässigung  dieses 
Wasserweg*    und    die    Erschwerung    des   Verkehrs    auf  demselben 
durch  den  chinesischen  (raandschu rischeu )  Zolldirekuir  in  Chingkianirpu 
lest.     Die   Dampfschiffahrt    zwischen  diesem   Platz  und  Chinkiang 
wird  ausschließlich  unter  japanischer  Flagg«  lietrieheti.    Am  lehr- 
reichsten sind  viclleicl)!  die  eingestreuten  Bemerkungen,  daß  weder 
die  Edikte  gegen  den  Opiumgi-bniuch ,    noch  die  gegen  die  Ve r- 
stiimmelung  der  Füße  der  Frauen  einen  praktischen  K.rfolg  gezeitigt 
»o.  hallen  scheinen.  M  r  /tois-ff. 


+  *  B«n:  I.  Von  khmg  ük>r  lüntl  nach  Chun-king.    M.  23  S„ 
'-  Taf.    II.  Eine  lt>is».  in  Sji-jhuan  von  Chuugkiiii;  ük-r  ImkI 


nach  Chengtu.  Yaehou,  Chiating  und  Suifu.  (Mitt.  d.  Seminars 
für  orieiital.  Sprachen,  1900,  VJU  u.  XI,  Abt.  I.) 

Ks  ist  immer  erfreulich,  Arbellen  deutscher  Konsulatsbeamteu 
zu  liegegneu,  die  über  den  engsten  Kreis  ihrer  Amtstätigkeit  hinaus- 
gehen, denn  sie  liefern  den  Beweis,  daß  die  Abneigung  gegen  tier- 
artige literarische  Tätigkeit,  die  früher  an  manchen  amtlicbeu  Stellen 
bestand,  vernünftigeren  Anschauungen  Platz  gemocht  hat.  Dr.  Benz, 
der  einige  Jahre  dem  deutschen  Konsulat  in  Chungking  vorgrxuinden, 
hat  elue  Landreise  von  Ichang  nach  dort  zu  einer  interessanten 
Studie  über  die  Produktion*-  und  Handelsverhaltnisae  des  auf  der 
20  tagigen  Reihe  durchquerten  Gebiets  benutzt.  Kr  berührt  zum 
Schluß  auch  die  Frage  einer  Eisenbahnverbindung  zwischen  Ichang 
uud  Chungking,  die  immer  wichtiger  wird,  je  weniger  Hoffnung 
auf  eine  I/«sung  des  Sebitfahrtsproblems  besteht.  Er  halt  eine 
Bahn  auf  dem  Südnfcr  der  Yaagi*»  wegen  .1er  Temunsehwierig- 
keilen  für  ausgeschlossen,  auf  dem  Nordufer,  das  er  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kennt ,  würde  eine  Bahn .  nachdem  das  Be- 
dürfnis nicht  zu  leugnen  sei,  sich  aus  denselben  Gründen  dicht 
am  Ufer  des  Flusses  hallen  müssen;  es  würde  aber  der  Initiative 
der  europäischen  Handviskreise  bedürfen,  um  die  Sache  in  den  Gang 
zu  bringen.  -  Die  zweite  Arbeit  behandelt  eine  Heise  im  miltlern 
TcU  der  Provinz  Szcchuan.  Der  Verfasser  ging  von  Chungking  zu 
Lande  über  die  an  dem  bei  Chungking  in  den  Yangtsc  mündenden 
Chialing  liegend™  Städte  Hocbou,  Sbuuchingfu  uud  Paoningfn  nach 
Tuugchusnfu  und  Miencboo,  beide  am  Fou,  nnd  von  dort  auf  der 
grüßen  Heerstraße  von  Peking  nach  Cbengtu ,  nach  letzterem  Platz, 
der  Hauptstadt  der  Provinz  (von  Chungking  ifi'b  Li,  etwa  730  km). 
Von  Clieiiglu  ging  es  weiter  zu  Lande  über  Knanhsien  nach  Yaehou 
am  Ya  (405  I.ii,  dem  Mittelpunkt  der  Teedistrikte,  wo  auch  iu 
einem  Klostergarten  von  sieben  Sträuchern  der  berühmte  Kung  cha 
i  Kung-Tee)  gverntet  wird,  der  nach  Peking  geschickt  wird,  um  dort 
bei  den  Neujahrsopfem  des  Kaisers  Verwendung  zu  finden.  Von 
Yaehou  fuhr  der  Verfasser  auf  einem  Bambusfloß  nach  Chiating 
1240  Li),  von  dort  auf  dem  Min  in  einem  Haustsiot  nach  Suifo  oder 
Huichoufn  au  der  Mündung  des  Stroms  in  den  Yangtse  (350  I.i) 
und  weiter  ebenfalls  im  Hausboot  auf  dem  Yang>e  über  Luchou 
nach  Chungking  IU00  Li).  Suifu,  auf  das  die  Franzosen  besonders 
ihr  Augenmerk  als  Endpunkt  einer  Bahn  aus  Yünnau  geworfen  zn 
haben  scheinen,  ist  in  der  Tal  der  Mittelpunkt  des  chinesischen 
Verkehrs  mit  Yünnau,  wie  es  Luchou  für  den  mit  der  Provinz 
Kucichou  ist.  Auch  auf  dieser  Reise  hat  der  Verfasser  viel  schätzens- 
wertes Material  über  Produktion  und  Handel  gesammelt.  Was  die 
Vcrkcbrsfragv  anbetrifft .  reitet  er  der  Einrichtung  einer  Dampf- 
schiffahrt zwischen  Chungking  und  .Suifu  das  Wort,  für  die  keinerlei 
Schwierigkeiten  bestanden,  und  empfiehlt  deu  deutschen  Reedern, 
diese  Frage  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  leider  verbietet  der 
beschrankte  Raum,  naher  auf  die  interessanten  Arbeiten  des  Dr.  Benz 
einzugehen,  der  Angaben  über  das  Stauwerk  !>ei  Kuauhsieu,  die  130  m 
hohe  Buddhastatue  bei  Chiating  und  der  Flußfahrt  auf  dem  Ya 
soll  alicr  doch  wenigstens  Erwähnung  geschehen.  Die  zahlreichen 
Illustrationen  sind  gut  gewählt  uud  zum  Teil  sehr  charakteristisch. 

.V.  r  iJnovf/. 

■Kit.  Abendtutofl,  K.  C:  I.»  gt-olugie  du  lixssiu  pju»c  de  Li 
pnivime  de  ise-T'-houan  (Chine).  (SA.:  Rev.  utiivcrv.  des.  Mino.) 
8".  l!»!>  S.,  4  Taf..  Abb.  u.  Sku/eu.  Laffe  u.  Paris.  ]/■  Soudier. 
19(16.  fr.  "'. 

Die  Forschungen  des  Verfassers  sind  hochwillkommen  in  einer 
Zeit,  in  der  die  Geologie  des  Roten  Beckens  auch  zum  Gegenstand 
anderer  wichtiger  Veröffentlichungen  Imtimml  ist.  Die  Beobachtungen 
von  B.  Willis  und  Black  weider  berühren  den  Ostrand  an  einem  be- 
sonders wichtigen  Punkt ;  die  letzten  Vortrage  Ferd.  v.  Richthofens 
vor  der  Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  sind  zum  Teil  gleichfalls 
auf  dieses  Gebiet  gerichtet  gewesen,  und  in  noch  mehr  umfassender 
Weise  wirr)  die  Veröffentlichung;  der  Richthufcrischcn  Rciseergehnbise 
für  das  südliche  China  zur  Aufklärung  dieses  morphologisch  und 
wirtschaftlich  hochbedeutsamen  Gebiets  beitragen.  Die  sirali graphi- 
schen Eiuzclheiten  und  ihre  Folgerungen  für  die  tektonische  und 
morphologische  Geschichte  des  Roten  Beckens  werden  eine  ein- 
gehende Beurteilung  daher  besser  nnd  vollständiger 
Stelle  finden  können,  wenn  ihre  Stellung  zn  den 
i  sein  wird.    Die  Reise  folgte  i 

er  gewöhnlich  von  Haut- 
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Yangitc  »Uli  vom  Mittellauf,  »M  grngraphi»rh  nicht  wohl  angeht  — 
von  Itsrhang  zu  Boot  mifwart»  bis  Tschungking  und  l>ot  wegen  de« 
lang«iimrn  Vorwärtskommen»  stromauf  eine  ausgiebigere  Gelegenheit 
zu  Beobachtungen,  als  die  mit  reißender  Geschwindigkeit  vor  sich 
gehende  Kuhn  stromab.  Von  Tachungklug  au*  wurden  mehrere 
Ausflüge  nach  N  und  S  unternommen.  Dir  Arbeit  zerfallt  in  fünf 
Abschnitte:  rhersjeht  über  Sz'tschwan  und  Hup«'-,  die  Reiserouten, 
Cbersicht  der  Formationen,  geologische  Beobachtungen  wahrend  der 
einzelnen  Touren  (mit  teilweise  recht  gut  und  belehrend  gewählten 
Photo«),  Qeoteklonik  de«  Koten  Berken«.  IVr  leide  Abschnitt  l>e- 
handelt  nacheinander:  die  Verbreitung  der  Formationen,  dir  Grenzen 
de«  Rolf»  Becken»,  dir  Ausfüllung  den  R.  R.,  die  Faltung  lies  II. 
B.  und  die  Ervwion  im  R.  B.  Einige  l'unkte  von  allgemeiner  Be- 
deutung nu'igru  hervoi-gehulicii  werden.  Verfahr  nitutut  an.  daß 
der  Hoden  de»  R.  B.  —  vor  Ablagerung  der  •  Brckcnsrhichlen« 
äquatorial  (in  Kweulun-Richtung)  gefaltet  war.  Die  spatere  Faltung 
(der  An«füllung*scb.ichU'n)  erfolgte  in  fart  mi-ridionalem  Sinn  ,S8W — 
N'NO),  erfuhr  aber  nicht  nur  in  der  Nachbarschaft  des  Kwcnlun- 
sy.tem»  (T»inlinir»ehaii  i.  sondern  auch  im  Innern  de  Beekens  Ab- 
lenkungen durch  die  alleren,  äquatorialen  Faltenzüge  der  Basi«.  Den 
l'r>prung  der  spateren  Faltung  sucht  Verfasser  im  Nachgeben  der 
futerlage  und  dein  Nachhinken  der  Bcckensrhichtrn  unter  gleich- 
zeitiger Bewegung  des  ganzen  Gebiet«  gegen  N.  Diese  Anachauung 
wird  noch  einer  eingebenden  Diskussion  hedilrfi-n.  da  sie  in  »um 
Teil  bewußtem  Widerspruch  mit  der  Richtbofenschrn  Auffassung 
»teht.  Jedenfalls  i»l  der  Nachweis  der  Ablenkuug  der  Falten  im 
Innern  des  Berkens  bedeutsam.  Nicht  zutreffend  aber  i»t  die  Be. 
Zeichnung  il«  Ta|uiM-lian  als  eines  .(aal  äquatorialen«  Gebirge«.  Die 
innere  Struktur  dieses  freilich  noch  sehr  mangelhaft  bekannten  Gr- 
birg»  ist  nach  der  bisherigen  Kenntnis  vielmehr  von  «inischer 
Fallungsrichtuug,  und  nur  die  orograph lache  Anordnung  Ut  durch 
das  Andrangen  an  den  Tsintingschan  beeinflußt  wordeu.  Wesentlich 
ist  temer  ilir  Bekundung,  daß  der  Raiid  bei  llschang,  wo  der 
Yangtse  aas  seinen  Eugen  heraustritt  nnd  «einen  l'ntertauf  beginnt, 
keine  ßmchllnie,  «mMlern  eine  antikllnale  Fleiur  darstellt,  ahnlich, 
wir  sie  Richthofen  beim  Nanköugvbirge  in  Tsrhili  und  beim  Tai- 
hanir«chan  in  Schansi  festgestellt  hat. 

Zum  Schluß  noch  einige  kleine  avi«  au  leeteur!  ■  Störend  ist 
eine  Reihe  von  Druckfehlern.  Das  Areal  von  Hupt  (8.  .'!]  ist  nicht 
in:,00,  sondern  ISOOOOqkm.  Bei  den  Samen  ist  sehr  oft  n  statt 
u  gesetzt  worden,  wodurch  große  Entstellungen  vorkommen,  zumal 
die  französUciie  Sehreibart  der  chinesischen  Namen  «hon  au  sich 
recht  eigentümlich,  hier  übrigens  nicht  einmal  konsequent  tat.  Wann 
endlich  wird  uns  eine  internationale  Vereinbarung  eine  einheitliche 
Schreibung  der  chinesischen  Namen  bescheren?  —  l'nd  noch  ein 
anderes  Ausdruckamiltet  seufzt  nach  einer  solchen  Regelung,  nämlich 
die  Abkürzungen  der  Himmelsrichtungen.  Wohl  mehr  als  ein 
dntzendnutl  sind  in  dieser  Publikation  O  (für  Uuest)  und  E  'für  Est) 
miteinander  vertauscht  werden,  und  das  kann  unter  Umstanden  zn 
recht  groben  Mißverständnissen  führen ,  zumal  bei  Angaben  von 
Streichrichtungen,  wo  diese  häufig  wechseln.  Wollten  d<*h  die  Fran- 
zosen ihr  Oucst  immer  mit  W  abkürzen,  nnd  wir  «oll U  li  als  Entgelt 
für  unser  CM  daa  E  setzen,  wie  es  in  internationalen  meteorologi- 
schen Publikationen  langst  üblich  ist.  —  Noch  eine  Kleinigkeit 
anderer  Art  sei  erwähnt.  Pie  Bezeichnung  der  obersten  nnd  mäch- 
tigsten Schichten  des  Rotens  Beckens  ab*  'Fonnatiun  von  Kweitschou^ 
wird  sich  kaum  hallen  lassen.  Ka  geht  nicht  wohl  an,  eine  so  weil- 
verbreitete und  wichtige  Formation  nach  einem  Ort  zu  benennen, 
wo  sie  eine  randliche  Exklave  bildet,  nur  deshalb,  weil  Verfasser 
sie  dort  zuerst  angetroffen  hat.    Außerdem  in  der  Name  Kweilscbou 

it  der  Provinz  Kwcitschnu, 
ler  in  ganz  geringer  Ver- 
mlt  dem  großem  Ort  Kweiischöufu  g*. 

Ich,  daß  die  Arbeit  für  die  Geologie  von 
Kundamenle  geschaffen  hat.       >;  jv.*-i. 

AiMka. 


Im 

Sz'tschwan 


I  nler  -Sahara  wird  hier  nicht  die  ganze  Wüste, 
dir  atgrri«che  Sahara  verstanden.  Da»  im  amtlichen  Aufing  he- 
arlieilete  Werk  will  zeigen,  welche  wissenschaftlichen  und  miliian- 
schm  Ex|>e<liti<>nrn  «eil  I  S3<1  in  da«  algerische  Hinterland  vordrangen 
und  wie  allmählich  dieses  um  1S:10  noch  so  gut  wie  unbekaDnle  Gebiet 
Afrika«  in  den  Bereich  der  Erkundigungen,  dann  der  Rekoft**- 
zicrungen  und  schließlich  der  topographischen  Aufnahmen  hinein- 
rückic.  Trotz  des  geringen  l'mfaug»  und  des  weitläufigen  Drucks  ist 
eine  große  Vollständigkeit  erreicht,  wenn  auch  natürlich  die  einzelner 
Expeditionen  uur  kurz  besprochen  werden  konnten.  Wie  man  weiß 
sind  an  iler  Erforschung  des  algeri«chen  Hinterlands  fast  nur  Fran- 
zosen beteiligt,  doch  werden  Barth  und  Rohlfs  gebührend  gewürtlifl 
Die  Verfasser  kennen  v.  Sehulierts  kleine  Schrift  über  Barth,  nmin 
aber ,  daß  eine  des  großen  Reisenden  wirklich  würdige  Lcbcn» 
beschrribung  noch  keineswegs  vorliegt.  Fehler  und  Irrtümer  in  der 
französischen  Saharapolitik  und  bei  einzelnen  Expeditionen  worden  nicht 
verschwiegen,  sondern  bisweilen  ziemlich  scharf  hervorgehoben.  Dir 
Ergebnisse  von  1»30  bi»  1900  werden  (abgesehen  von  DuTeyrier  ond 
Foureau)  als  außerordentlich  dürftig  bezeichnet,  vi»  in  wis^nschafUichef 
"rber  zn  hart  ist,  hier  wohl  auch  nur  in  politischer  gemeint 


von  Geld,  Tapferkeit  und  1 
gleich  Null.  Seitdem  man  um  1900  einsah,  daß  in  der  Sahara  di< 
.pcnclratlon  pnliü<iue<  der  wissenschaftlichen  wie  der  wirtschaftlich«. 
Tätigkeit  vorangehen  muß,  sind  die  Ergebnisse  viel  besser  geworden 
Von  1900  bis  lt'Oii  hat  man  mehr  erreicht,  als  in  den  vorhergehender. 
"0  Jahren.  Der  wirtachaflliche  Wert  der  Sahara  wird  mit  Recht 
nicht  hoch  veranschlagt,  selbst  als  Durohgangsgebiet  nach  dem  Sudan 
wollen  die  Verfasser  nicht  viel  von  ihr  wissen.  Da  aber  viele  Haupt- 
fragen der  saharischen  Politik  (nicht  der  Forschung)  jetzt  gelost  er- 
seheinen, soll,  wie  die  Verfasser  meinen,  die  Frage  der  »peztetrstiotj 
«■thiiricnnc«  die  franzosische  Politik  nicht  mehr  beschweren.  Aber, 
und  das  ist  ein  bemerkenswerter  Salz,  es  gibt  im  W  von  Algerien 
viel  interessantere  Gebiete,  nach  denen  wir,  d.  h,  die  Fransnae-n,  Ver- 
zugs weise  nun  unsere  Blicke  richten  müssen. 

Der  Saharahahn  stehen  die  Verfasser  ziemlich  kühl  gegenüber 
Sie  kann  nur  eine  politische  Bedeutung,  and  zwar  mehr  für  den 
Sudan  wie  für  die  Sahara  halwn,  kaum  eine  wirtschaftliche.  Aber 
gebaut  werden  wird  sie  schließlich  doch  wohl.  Sehr  lesenswert  w 
der  Abschnitt  über  die  Mission  Flattern,  deren  greuelvoller  l'ntrr- 
auf  Fehler  des  8ys 
ler  Stalte  der  Katastrophe  Ut  jetzt 
die  herumliegenden  Gebeine  sind  verbrannt  worden,  der 
ist  ausgetrocknet  und  der  Platz  scheint  kaum  noch  von  Menschen 
lx-trrien  zu  werden.  Wer  sieh  für  »aliarische  Fragen  inlerowien. 
wird  das  handliche,  von  sechs  den  Stand  der  Kenntnis  in  den  Jahr» 
1830,  IS.'i2,  lrtlM.  18S1,  1000  and  lfiOtf  darstellenden  Kärtchen 
begleitete,  aber  de»  wünschenswerten  Namenregisters  entbehrende 
Buch  sehr  nützlich  finden.  Hahn. 

411.  Hibner,  Die  französische  Saharn,  Versuch  einer  pw- 
graphisch  -  nirfwhi»ftlichen  Studie.  8°,  "H  S.,  1  Karten>kiuv. 
I/>ilizip,  Dicti'rich.  1907.  .<*  1.60. 

Kurze  Darstellung  der  französischen  Erfolge  in  der  westlichen 
Sahara,  vor  allem  in  Mauretanien.  Mit  Recht  zullt  Hühner  der 
Tätigkeit  der  Franzosen  lebhafte  Anerkennung.  Nicht  alles  aber, 
was  die  Franzosen  von  der  westlichen  Sahara  erhoffen,  wird  in  Er- 
füllung gehen.  Ob  wirklich  »vielfach  Natarprodakte  nnd  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  reiche  Bodenschätze«  die  Anstrengungen  der 
Franzosen  lohnen  werden,  ist  nach  wie  vor  durchaus  fraglich,  aber 
da.  kann  die  Anerkennung  für  die  zal.e  [ 

nindern.    E«  ist  zweifelhaft,  ob  in 


41ti.  Kernard,  A-  u.  X.  Litrrolx:  \a  l'i-iiütration  S.uVirii'niie, 
IKil • — H««3.  HiTau^'K.  vom  GeiieralfroiivertieiiK'lil  Algi'rien. 
8».  X  u.  !!<;>  S.,  »i  K.    Algf-r.  Itupr.  Ak"-iienn<-.  IStC«. 


für  die  Franzosen  haben  werden.  Die  firtlicbe  Industrie  erzeugt  o. ». 
sehr  haltbare  und  künstlerische  Hängeschlösser  aus  Kupfer,  silber- 
lielegte  Pfeifen  u.  a.  Kic  Schätzung  der  Bevölkerung  auf  weil  über 
100000  Kopfe  i.n  wohl  zu  hoch.  Bei  der  Besprechung  von  Tu«' 
und  seiner  Nachluirschafl  winl  rlditlg  auf  die  immerhin  begrenzte 
nnd  schließlich  zu  erschöpfende  Fülle  der  unterirdischen  Wasser- 
Vorräte  hingewiesen.  Elnr  Sahurabahn  (die  aber  uur  gelegeittlich 
kurz  berührt  winl)  würde  nach  Hübner  xunarhst  nur  Artliche  Be- 
deutung haben.  Wenn  man  In  franzosischen  Kreisen  wohl  ange- 
nommen hat.  daß  innerhalb  des  Wirkungsgrbirts  der  Bahn  »k*r 
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sieben  Millionen  Menschen  und  >durchschnittUcac  elf  Milllouen  Palmen 
iu  finden  »cid  möchten,  so  sind  diese  Zahlen  wohl  überhaupt  und 
«uronl  gerade  jetzt,  wo  da»  Vordringe»  der  Franzosen  große  Ver- 
»ehiebungen  der  Wüslenvolkcr  hervorgerufen  und  manche  Gebiet* 
vrlilufitf  fa>t  menschenleer  getuscht  hat,  viel  zu  hoch.  l>ie  stra- 
tegische Bedeutung  der  Bahn  miiehle  ich  aber  fiiM  noch  höher  ein- 
schätzen, Hl»  Hühner  getan  hat.  /••.  //«An. 

■112.  Gautler.  E.  F.:  Etudcs  Sahuriemif».    1.  Art.   (Arm.  de  0., 
1;'«.  Jim.  1907,  S.  4G-«I,  1  K.,  1:1000000.) 

Der  Verfasser  sucht  hier  das  quartiire  Stromgebiet  des  Wed 
Jlr»»nud,  da»  von  Tafilelt  bin  Aluucgur  alle  Gewässer  der  nordwext- 
hell«  n  Sahara  in  sieb  vereinigte,  wieder  herzustellen.  Kr  ist  die 
Fortsetzung  des  Wed  Saura,  der  unier  den  Dünen  des  großen  Erg 
WijralwDc  NcbcnflÜNse  gehabt  hat,  deren  Mündungen  durch  «Quellen 
und  St-kia,  demnach  auch  durch  Palmenhaine  und  Ksur 
werden.  In  Tuat  »ei  seit  vier  bis  fünf  Jahrhunderten  eine  Wa 
iihiiahme  bemerkbar,  und  so  Ut  beute  der  ehemals  für  L 
lare  KarawaDenwcg  von  Tuat  nach  Taodeni  nicht  einmal  mehr  für 
Kitmeie  gangbar.  Auch  die  riesige  Entwicklung  der  unterirdischen 
Kanüle  (Fgugir),  welche  eine  iJmge  Tun  2000  km  haben  sollen,  laßt 
in  Tuat  auf  allmähliche  Wasserahnahmc  schließen.  Zahlreiche  aus 
Steinen  aufgebaute  Ksur,  »ämtlich  hochgelegene  Kala»,  liegen  in 
Trümmern.  Die  vorhandenen  sind  alle  aus  Tabia  und  zeigen  den 
Baustil  der  Brraber  im  oberu  Mulujagehict. 

Wir  empfehlen  die  Abhandlung  und  die  Kart«  der  besonderen 
Belichtung  der  Kartographen.  n.  F,«J*t. 

41.1.  Totirhard,  ('upt:  Travattx  ei  Keconnaissances  de  peni-tration 
Safaaricnno  (Inns  le  Sud  Constantinois  oxe<-<ite»j  par  le  Cerele  de 
T-.iM«ourt.  (Ken»,  colon.  190»,  S.  301-17,  33-01,  371  -  -IMS, 
Ii  K-,  9  Fig.  ii.  Ans.) 

Per  Berieht  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  das  zerrissene  Plateau 
(  -  Taasil  i)  der  Tuareg  Azdjer  (oder  Azgueurs .  wie  die  Franzosen 
schreiben)  im  W  um)  NW  von  Obat ,  also  ein  altes  ReUcgebiirt 
Krwin  v.  Barys,  dessen  Konten  anch  aaf  der  Karte  S.  361  ein- 
getragen sind.  Die  Heise  diente  zur  Ergänzung  der  Arbeiten  von 
Cotlencst,  Bcsset  und  Uuillu-Lohan,  über  die  wir  früher  berichtet 
hallen.  Die  besuchte  Gegend  hat,  abgesehen  von  einigen  TalzUgen 
und  Becken,  in  denen  Wasser  in  der  Tiefe  vorhanden  zu  sein  scheint. 

zu  Besiedlungen  geben  konnte,  keinen  besonderen  wirt- 
Wer«.    Der  Boden  ist  äußerst  unergiebig,  fall»  er  nicht 


und  Durchgangxpunkt  zwischen  Algerien  und  dem 
Landschaft  für  die  Franzosen  doch  Wert,  zumal  wenn 
die  spärlichen  Bewohner  erst  eingesehen  halien,  duß  die  Plünde- 
rungen, denen  sie  und  ihre  mühsam  gewonnenen  Ernten  bisher  aus- 
gesetzt w  aren ,  wirklich  zu  Ende  sind.  Eine  dauernde  formliche 
Besetzung  und  Verwaltung  de»  Landes  befürwortet  der  Verfasser  in- 
demen  nicht;  es  wlnl  genügen,  daß  Frankreich  dort  »Repräsentanten, 
hat,  d.  h.  einheimische,  und  daß  diese  häufig  von  fliegenden  Kolonnen 
Itcsucht  werden.  Vor  allem  wird  von  Besteuerung  der  ohnehin 
armen  Bevölkerung  abzusehen  »ein.  —  Per  Regenfall  muß  wohl 
äußerst  schwankend  sein:  an  einer  Stelle,  wo  Flitters  Fischfang 
getrieben  hatte,  wurde  mühsam  4  m  unter  dem  Boden  etwas  Wasser 
irefuiideii.  In  der  noch  wenig  bekannten  Oase  Djanet  (tiO  km  süd- 
westlich von  Ghat,  auf  Bl.  00  im  Sticlcr  noch  nicht  eingetragen) 
-dien  gegen  1200  Menschen  wohnen,  die  15-  bis  20000  Palmen- 
bäume  haben.    Einige  lehrreiche  Ansichten.  >•  Hakt. 

414»-  (liudt-iiu,  R:  D'Alger  ;>  Tomr-iiit«.«  |«tr  l  Aha^.ir  lAir 
et  le  Tohad.  (Li  (>.,  April  1807,  IM.  XV,  S.  261-70,  K.  in 
l:(10u0000.) 

IU».  -        :  I/Air  et  la  rrptm  de  Zinder.   (Ebenda.  Mai  1»07, 

S.  321-  3*'.,  K.  in  1 : 1  2.VKW0.) 
II  (r  __      _:  D  I„  Zita  a  Im  Azuux    (Ebenda.  .Juni  1H0T.  S.  401 

Iiis  42<>,  K.  in  l :  1  'JjOO » 0 

Ich  faasc  hier  drei  Berichte  von  Chudeau  zusammen,  die  sich 
»imtlich  anf  seine  große,  zuerst  in  Verbindung  mit  (imitier  unter- 
nommene .  dann  aber  selbständige  Saharadurchnurrnng  beziehen. 
Die  mit  limitier  gemeinsam  zurückgelegte  Strecke  ist  nicht  berück- 
sichtigt, da  ja  Arbeiten  von  Uantier  vorliegen.  Im  ersten 
Pcternmiins  Oco»:r.  Mitteilungen.    190H,  I.it.-BericJtl. 


wird  der  Verlan!  der  ganzen  Reise  kurz  beschrieben.  Im  Ah» 
hatte  es  im  Sommer  I90."i  einen  Monat  lang  geregnet,  die  Wa. 
hielt  sich  in  dieser  Meereshobe  in  mäßigen  ürenzen.  Agades  war 
1905  eine  sehr  herangekommene  Stadt.  Man  hatte  den  Fehler  be- 
gangen, den  französischen  Posten  in  Agades  für  einige  Zeit  einzu- 
ziehen, das  wirkte  weithin  üliel  und  wurde  bis  zum  Ahaggar  als 
Schwache  empfunden.  Seitdem  ist  die  Stadt  wieder  besetzt.  Im 
Februar  und  Marz  1906  fand  Chudeau  den  ganzen  nördlichen  Teil 
des  Tschad»««  trocken ,  die  Eingeborenen  hatten  aber  keine  Be- 
sorgnis, da  »ie  wußten,  daß  es  sich  um  eine  periodische  Erscheinung 
handelt.  Im  weiteren  Verlauf  des  Jahres  1900  fiel  denn  auch  reich- 
lirher  Regen.  Aber  auch  Chudeau  zweifelt  nicht  daran,  daß  durch 
t'bcrwchung  der  Taler,  in  denen  einst  Wasser  zirkulieren  konnte, 
mit  Dünensand ,  die  Umgebung  des  Sees  und  der  ganze  südliche 
Teil  der  großen  Wüste  immer  wüstenhafter  geworden  ist.  Vielleicht 
wird  der  Sehari  einmal  ganz  zum  Benue  gezogen  werden,  was  für 
den  See  verhängnisvoll  wenleu  müßte. 

Der  zweite  Aufsatz  bespricht  Air  und  die  Gegend  von  Zinder; 
er  gibt  über  die  Grundlagen  der  «-honen  (geologisch  kolorierten  und 
mit  einigen  lehrreichen  Ansichten  versehenen)  Karte  Aufschluß.  Für 
die  Hohen  wurden  die  Messungen  Foureans  aul  der  großen  Expe- 
dition benutzt;  einige  derselben  müssen  aber  neu  geprüft  werden,  da 
sie  zu  der  Hydrographie  de«  Idinde»  nicht  stimmen.  Anch  hier 
weiden  die  wohl  periodischen  Verschiebungen  der  Süd  grenze  der 
Wüste  erörtert.  Dann  folgt  eine  korze  Landeskunde  von  Air.  Seit 
der  französischen  Okkupation  haben  die  Bewohner  die  dichtgedrängten, 
aber  Sicherheit  gebenden  Dorfer  schon  verlassen  und  sieh  kleinere 
Weiler  naher  an  den  Kulturen  bauen  können.  So  rasch  zeigt  sieh 
hier  der  Einfluß  größerer  Sicherheit  auf  die  Sledelitngen. 

Die  dritte  Aufsatz,  den  abermals  eine  geologisch  kolorierte  Karte 
begleitet,  führt  uns  wieder  nordlicher  in  die  Wüste,  auf  zum  Teil 
neuen  Pfaden  durch  Ahaggar.  Auch  hier,  wie  schon  in  dem  zweiten 
Aufsatz,  wird  eine  natürliche  Einteilung  de«  Landes  versucht.  Wir 
erfahren  daran*  u.  a-,  daß  ein  »laneznmft»  ohne  Rücksicht  auf  den 
Bau  der  Oberfläche ,  eine  durchaus  sterile  Partie  der  Wüste  be- 
zeichnet, ein«  solche,  wo  die  Karawanen  mehrere  Tage  weder  Wasser 
noch  Weide  finden,  es  ist  die  Wüste  im  strengsten  Sinne  des  Worte*. 
Die  sparliehen  Bewohner  de»  Ahaggar  halten  eine  Trockenperiode 
erst  dann  für  wirklich  gefährlich,  wenn  de  langer  alz  drei  Jahre 
wahrt    Nach  Gewittern  füllen  sieh  die  Täler  schnell  mit  Wasser, 

lange  nachwirken  kann.    Den  8ehlnß  der 
pflanzengeographische  Schilderung  d« 
verdienen  aufmerksame  I^ektüre,  sie  sind  sehr  reich  an  ] 
der  verschiedensten  Art.  y.  Hahn. 

415.  X leger,  .1.:  Du  Touiit  ä  Taodenni.  -Kaid-  aecumpli  sou.s  le 
ootnniandcinont  du  lieut.-col.  Laperrine,  marx— juillut  1900. 
(La  <i..  Dez.  1907,  Bd.  XVI,  H.  3151—84,  K.  in  1:2000000.) 

Zwischen  den  Wegen  von  Tuat  und  dem  südlichen  Marokko  nach 
Taodeni  und  den  Wegen  von  Tuat  nach  Timetghin  und  Timbuktu 
liegt  ein  ganz  unbekanntes  Gebiet,  das  fast  wasscrlos  zu  sein  scheint; 
es  erstreckt  sieh  zwischen  dem  20.  und  20.°  X.  Es  gibt  hier  keine 
Wege  und  niemand  verirrt  sich  hinein.  Auf  der  schonen,  diesem 
Aufsatz  beigegebenen  Karte  tritt  es  scharf  hervor.  Anch  die  hier 
l>c*chriebenc  Expedition  konnte  das  Gebiet  nur  umgehen  und  streifen, 
nicht  in  der  Mitte  durchschneiden.  Der  Hinweg  machte  einen  großen 
Bogen  nach  S  bis  fast  zum  20/\  der  Rückweg  umging  die  schlimmste 
Partie  im  N  und  durchschnitt  die  große  Sundzone  Erg  Charhe.  K* 
wurden  2500  km  auf  neuen  Wegen  zurückgelegt,  astronomische  Beob- 
achtungen aDgestcltt,  geologische  Sammlungen  angelegt  und  vielerlei 
Erkundigungen  eingezogen.  Auch  die  Deklination  wurde  an  13 
Punkten  beobachtet.  Sollte  bei  Moni  Iah  (SO3  49'  13")  nicht  statt 
3°,  13°  zu  lesen  sein!1  Es  bestätigte  sich  auch  bei  dieser  Rci»e. 
dnß  die  großen  Sandflllchen  keine  nnüherwindlichen  Hindernis»« 
sind.  Der  Teil  enthalt  aneb  eine  Beschreibung  der  Snlzminen  süd- 
westlich von  Taodcni.  Sit-  haben  keinen  bestimmten  Eigentümer; 
wer  Salz  gewinnen  will,  läßt  ein  Gebiet  abstecken,  das  der  Anzahl 
der  Arbeiter,  die  er  aufbringen  kann  (drei  bi«  zehn)  ru  entsprechen 
scheint.  K  {foJtn. 

416.  HoHlinakl,  A.  de:  VuViuast  it  Ahule»s«  et  ä  la  Koudi«.  (Rens, 
er.lon..  Oktidx'r  1<K)7.  S.  257—70,  1  K..  2  Abb.) 
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Motvlinski,  Professor  des  Arabischen  und  UerlH>ri»clien  in  Algirr, 
an  de»  Folge»  seiner  Reisest  rajmieti  gestorben.  K.  F.  Gautier 
bietet  uns  hier  (durch  Anmerkungen  liereichert )  «eine  hiiitcrlaaöiencn, 
ziemlich  fragmentarischen  Aufzeichnungen  über  zwei  im  August  und 
September  ID'Mt  ausgeführte  Reisen  im  lloggar.  Du*  eine  ging  vun 
»einoin  Standquartier  Tamauraaset  in  weltlicher  Richtung  nach  Aba- 
lesaa.  die  zweRe,  wichtigere,  von  Tammirnsact  »ach  N  lind  Nt*  durch 
die  Gebirgslandschaft  Koiidia  (arabisch)  »der  Atakor  i  bcrhcrisch),  den 
höchsten  IVil  de*  (rangen  Gchirg*ma»ai<.  s.  Leider  hatieu  »loh  in  den 
hinterlaasencn  A ufzeichnungen  keine  Höhcnbcutimmuiigeu  gefunden. 
Man  bat  die  ruwegsamkeit  des  inuem  Ocbirge»  wohl  etwa»  über- 
schaut; Motvlin.ki  hat  fa«t  überall  zu  Kamel  durchkommen 
Er  fand  ein  FTatcau  mit  zahlreichen  isolierten,  .garn« 

sind  mihi-  Augaben  ülier  einige  offenbar  sehr 
und  über  die  Eigentuinshegrirre  der  Ttiarrg.  Bi«  in 
dic*c  entlegenen  Febrn usten  war  die  Nachricht  von  der  Katastrophe 
von  Martinique  gedrungen;  nniörlich  meinten  die  FingctKirencn,  daU 
in    den   I.ilndem  dtn   Islam  »olohe  Ereignis**  nicht  herein  brechen 

F.  IM» 


117.  Curllcr,  U'utn.: 
D-z.'tuiyr  lltOti.  Bd. 
4  T4\\t>kizj>_'iu 

Die»  ist  der  Iterich 
bukt«  njich  Taodeni  (20. 
endgültige  Uesitznahme 
Franzosen  nicht  uuwicht 
dings  nicht  bedeutend  » 
Taodeni  unmöglich  und 
huktu    den  Wettl>ewerb 


IV  Tuiiil«.(iit. 

xiv.  s.  :ti7- 


Tfti«l'  tii. 
1  K.  in  1 
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ganzen  * 

ar.  Der 
Kulturen 
Sali  der 


.'auvin*  .raid«  von  Tim- 
i.  Juni  190'i.i,  der  für  die 
ertlichen  Sahara  durch  die 
materielle  Erfolg  wird  aller- 
irgendwelcher  Art  «ind  bei 
Wüste  kann  schon  in  Tim- 


In  französischen  Salze*  nicht  aushalten. 
Taodeni  scheint  etwa«  nördlicher  zu  liegen,  als  Unx  annahm;  nach 
den  genauen,  auf  dein  Observatorium  in  Algier  geprüften  Beobach- 
tungen der  U|.crriiie»chei.  Expedition  wurden  22  40  19"  gefunden. 
Ea  ist  ein  »ehr  kleiner  Ort  mit  etwa  200  Einwohnern  und  »oll 
nicht  kiter  al«  etwa  300  Jahre  »ein.  Vorher  wurden  andere  Saig- 
welche  fünf  Tagereisen  weiter  nordwestlich  l«i 
AI.«  um  lHOO  der  Suunu«  der  El  Agarduoui,  dem 
TrwpiK-  den  Eintritt  Tcrwehrtc, 
licB  der  Sultan  den  Ort  zerstören,  die  Sxljgruben  zuschütten  und 
die  Einwohner  zerstreuen.  Einige  siedelten  »ich  in  Taodeni  un. 
Jetzt  werden  bei  diesem  Ort  1' '.'0—150  Salzgrubcn  ausgebeutet.  Ein 
bestimmte»  Eigentumsrecht  an  ihnen  besteht  nicht,  jeder  kann  auf 
seine  Rechnung  mit  seinen  Sklaven  Sali  gratsen.  wie  und  wo  er 
will.  Auf  der  Hauptkarte  Ut  der  Versuch  gemachl.  bewegliche  und 
Dünen  iu  nnterschrideu.  i^dw. 


4 IS.  (Jndel,  C^iiim.uidnnt:  Not>;s  «nr  Bilm»  et  Ii--  Oa«is  otivimn- 
tiatnV.«.   (K«v.  Oil.,  Juni  11» iT.  S.  3<il-8*..i 

Amtliche  Nachrichten  ülier  dir  nun  auch  von  den  Kraii7.<««cii 
lieaet/.te  Salzens«  Itilma.  Zunächst  allerlei  Traditionen  und  Sagen 
der  Hcwohncr.  Einige  Kilometer  östlich  von  Riliua  Hegt  ein  Herg 
mit  mehreren  (durch  Erosion  entstandenen '!)  hoblcnsiligcn  Ver- 
tiefungen am  Gipfel,  in  denen  der  Wind  bisweilen  einen  klagenden, 
bi«  Bilma  hörbaren  Ton  hervorbringt,  der  »her  nur  dann  ertönen 
soll,  wenn  eine  Handelskarawanc  sich  der  Stadt  nähert'.  Am  f>.  Ok- 
tober lUi.rt.  wurde  dein  Verfasser  gemeldet,  d«U  der  Berg  getont 
habe  und  zwei  Tage  später  erschien  eine  au«  4-T.l  Kamelen  und 
S->7  Meiwhcn  b.-.teheiiile  Karawane  in  Hilma!  Die  <»ice  Uilmu 
ii«tebt  au«  einer  von  N  nach  S  etwa  i0  km  langen,  von  \V  nach 
O  kiiuin  ."•  6  km  breiten,  gegrni  N  lang«um  unsleigj'iideu  Vertiefung. 
Im  S  und  W  liegen  •'ehr  veränderliche.  *ehwer  übcr«chreitban' 
Dünen,  im  <)  ein«:  jtrrri^sene  ISi-rgkctle.  Walser  ist  reichlich  vor- 
handen, obgleich  e«  «ehr  »eltvu  regnet.  ll»U|»teriteiigiii>»e  «ind  Datteln 
und  Sidz;  an  Daltcibiiuineu  null  e«  K'OÖ'iO  geben.  Die  Kamele 
kommen  wegen  der  YViiiterkallc  «cJiwcr  fori.  Einige  Kilometer  nord- 
westlich vom  Orte  ililma  liegen  die  berühmten  Salinen,  welche  in 
einem  Dureleteluiittajnhr  tuigifiüir  für  12i'ö')00  fr.  Sali  »ur  Aus- 
fuhr liefern  mögen.  Eine  vorläufige  Schätzung,  die  über  b;ild  durch 
eine  genaue  Zählung  ersetzt  werde»  will,  ergab  t-twn  ■!'<»!}  üewuhnci, 
davon  nicht  gun»  "r i  10  im  lltiuiitori.  In  den  Oa«cn  D|ado  \27tkm 
nordwestlich  vom  Orte  Ililma)  und  Eacbi  ;Ka«ehij  'sler  Agram 
(120  km  »lidwentlich,   mögen  »««h  nwh  etwa»  über  lOffi  Menschen 

F. 


41H.  ChlMlriiu,  K. :  Ktttdi«*  sur  |.»  Sithitra  ft  tu  Soinlfttt.  <  Ann.  1 
.litti.  UhiK.  Bd.  XVII,  S.  :u-55.  1  K.  in  1  : 10OKXX».'.  2Tr.l. 
AnNali  uud  Karten  »ind  wertvoll  und  reichhaltig.  Die  »V- 
leieliea  Expeditionen  der  letzten  Jahre  halten  e?  ermöglicht  ■-■ 
Iwihv|Men  der  Sahara  viel  richtiger  zu  zeichnen.  Scharf  heil 
nuu  (vgl.  besonders  die  Textkarte  S.  das  wieder  von  einn-ltc 
niM'li  höheren  Partien  ülH'rrugte  ülier  .'>00  m  h<die  Zentndplii  -i  i 
hervor.  Da  der  Wcaten  und  auch  wohl  der  noch  immer  un,»- 
forschte  Osten  »ler  Wü-ste  geringere  Höhen  erreichen,  Ut  der  neur. 
ding«  bi»wcilcm  angewen<lrte  Aiwlruck  -nordafrikaniacher  Soh'iir-., 
für  den  initiieren  Teil  der  Wüste  g-.inie  berechtigt.  Welche* 
Kulminationspunkt  illoe»  Ssheitel»  ist,  steht  noch  dahin,  rinml 
Tibesti  seit  Nachtigal  nicht  wk-der  Itesucht  wurde.  Ein  diot.i 
/.usiamiuenhang  jenn  Scheitel«  mit  den  nonlnfrikani«chen  r„-l>;ijir 
oder  gar  mit  denen  Ouineas  hestebt  anscheinend  nirgend«.  Die  K>.i- 
zeigt  weiter  die  Sandfelder,  deren  ZusamraendiangiinK  »«n  Noninn 
der  Wüste  Immer  ein  llmipthindcrnis  (ur  das  Vonlringrn  der  l'r.: 
losen  bildete,  da  man  erst  allmählich  lernte,  «ie  ohne  irröfler*  W 
lusle  in  durchkreuzen,  ferner  die  Oasen,  dir  Siidgrenze  der  eiccrii 
liehen  Wüste  und  die  Nortlgrenxe  der  ohne  künstliche  Benign:, 
möglichen   Kulturen.    Die   zwischen  beiden  Unten   liegende  IT»!' 

zwischen  Wüste  „nd  Kulturland  wird  künftig  auf  hr 


müssen,  dann  werden  wir  allmählich  «clien,  ob  die  Wüste  «ich  cW- 
wirl.-  verscliiebt  oder  nicht.    Eine  (' bergangszonc   r wischen  Wi-;- 
nnd  Wald  ixt  indesaen,   wie  Chudeau  wicler  mit  Recht  hen^Hie . 
dieser  Streifen  durchaus  nicht,  denn  er  grenzt  südlich  an  die  m: 
von  einzelnen  Baitmgrup|ieii  belebte  Savanne ,  keineswegs  an 
ilichteu  tropischen  Wald.   Chudeau  «agt,  'lall  die  Tuarog  da«  \Vü«ii- 
gebiet,  das  sie  heute  durchstreifen,  zu  einer  Zeit    betreten  M*' 
müssen,    in  der  e*  noch  mehr  W««iM;r  gab,     Dutnnls  hatten 
WiLsserUufe  noch  ausreichend  Wasser,  aber  ihr  Lauf  wurde  itui» 
kürzer  und  spärlicher,  bis  man  sich  auf  einzelne  ljuellcn  und  Branvi 
Ireselirünkt  sah.  die  man  nun  erst   recht  >«h.ttien    und  »ufsurtv: 

F.  WJ. 


42(1.  KlnnuiDd,  <i.  B.  M.:  N"to  sur  .|utfl.|ui-s  »tut i. ms  wuiveC-. 

l«Ht  cnnaiit-»  du  pieriuü  cvrites  du  Sahara  f  An:hip(!l  Tku:;-:.. 

Tadmait  Mouydir  et  wgion  de  In  Snotira).    iSA.:  15.  «!..  !i:-t.  ' 

•  Ho.  27  S..  13  Taf„  v  Toxtf«.   I'aris,  lttii-i.  mit..  1." 

Die  lD«chriftcii   und  Eelszeichnungcn,   welche  in   den  im  Ti'--. 
üiigiNleuieleu  Teilen  der  Sahara  fturcji  rraiiz<e-l«ehe  t'.)ffizii-re  m  I'- 
letzten  Jahren  gebammelt  «Hnd,  gehören  nur  in  einem  Kalle  vif 
leicht  den  neolii hisebeu  Zeiten  an,  sonst  mefet  der  Uhvseli.brrte  i- 
sch<  n;  sie  cnUpreehin  im  allgemeinen  den  Funden,  die  man  nnel;-  :ei 
in  Nordatriku  gemacht  hat,  die  jüngsten  neigen  bi»  in  das  17.  M 
hundert  hinalirei.hi  n.    D.e  gefunden«»  arabischen  Zeichnungre  w»: 
noch  jünger,   fast  der  Gegenwart  angehörend;  «ic   bestätigen  du: - 
ihre  Diirsi.  Hungen   von   Menschen   und  Tiereu  den  Ausspruch 
Sultans  von   Ikirnii.  als   NmTnigul  ihm  die  «JeM'hcnke  des  K'c 
Wilhelm  ülierreichte,  dal!  nämlich  der  Islam  die  AbbilJuii.-  »•• 
lebenden  Wesen  nicht  grundsätzlich  verwirft,  sondern  nur  pUii-: 
Darstellungen  ausschließt.  y.  /f. ,*r . 

■121.  Mus»«1!,  I.mitn.:  *  t>>s«rvaU<>n.H  geolo^iipi-s,  fntfo>  au  n-il^  ! 
l.i  t'.iini'  '!  du  I.iout.-Col  ini  !  I.ape rri nu  du  Touat  ä  T.»"..N 
jar  AiTicur.it.    itiVnsv'i^ti.  cloii.,  Juni  I9t)7.  S.  142— V'.  :  k- 
1-1  Fig.! 

Ih>r    auf   den   Karten,    auch  auf  .Musseis  Texlkärtohcn  u- 
mangelhaft   zu   verfolgende  Rciseweg  ging   von  Tnnt    bis  geg,i  -•'■ 
20.=  N  im  allgemeinen  süd*üd''stlirh.  itann  westlich  und  bi«  T«»'" 
nonlwestliiTi.    Mit  Recht  bemerkt  der  Verfasser,  daß  .««-in  Rei^eb"  '- 
noch  viele»  im  Dunkel  lliUt  und  viel  mit  Hypothesen  arbeiten  niL 
»her  er  enthält   doch   auch   schon   manches  Lehrreiche.  E» 
attkiistalliiiischc,  sibirische,  devonische,  karl«>ni«ehc  und  Kn-idei.'C"" 
mir  Beobachtung ,    «lancbcn    ausgedehnte  Dünonstriehe    ued  rii.ir 
Kruptivgi'steine.     Diu«   Silur   war  in   diesem   Teil    der  H'iiste  "■>' 
nicht    nachgewiesen.     Der    unterirdische  Wasservorrai  ist  in 
samer  alwr  stetiger  Abiudime  Itcgritfeu,  die  Austroeknung  sehrtii': 
vor.  der  Wind  erhalt  w>  immer  neue«  Material  zum  Wecführer 
die  Düuenfeldcr  dehnen  sich  aus.    Die  Mitteilungen  iilx-r  c'v*  ~ 1 
»arme  Salz.inelle,  deren  W.isscr  eine  langdauerude  allsemfiiie  *a 
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Schwellung  des  Körper»  hervorruft,  erinnert  an  Ähnliche  Nachrichten 
von  Real'  Caillie.  Das  Wasser  wird  noch  Irrtümer  untersucht  werde». 
Mehrere  der  Abbildungen  zeigen  interessante  Eroaionsfnruien. 

422.  Gitutler,  E.  F..  u.  H.  Chndfuu:  Ksimi-.se  goulttgiipie  du 
Ti'likelt  et  du  Mouidir-Aluiet  iSuhani).  (11  S.  Geol.  de  Frauee, 
Sept.  1W07.  ü*r.  4,  Bd.  VII,  S.  11)5-2  IS.  1  K.  in  I:  1500000, 
G  Profile.) 

Behandelt  ganz  vorwiegend  von  rein  geologischem  Gesichtspunkt 
die  I^todsehaften  Tidikelt  und  Mouidir-Ahnet  und  die  zwischen  beiden 
liegende  unbewohnte  und  «ehr  »'»de  Pcncplainc,  also  Gebiete,  die 
zwischen  dem  und  24.°  N  zu  zachen  zind  und  durch  die  be- 
kannte Olive  Iu-ShIbIi,  die  der  ersten  der  drei  Landschaften  an- 
irehArt ,  nm  kenntlichsten  gemacht  werden.  In  der  nördlichsten 
(.andschaft  überwiegt  die  Kreide,  weiter  südlich  herrschen  karlsmlschc,  i 
devonische  und  silurische  Schichten.  Zwischen  den  Hochländern  des 
Tademzüt  im  N  und  des  Mouidir  im  8  Hellen  Tidikelt  und  kar- 
Ix.itlsehr  Pcnf-plainc  ein  &cnkung»»rc1>tcl  dar,  in  dem  nahe  nord- 
«üdliche  Verwerfungen  auftrete»,  welche  »ich  an  der  Oberflilrhe  als 
Mulden  zu  erkennen  «eben  ""*•  drn  Verlauf  der  unterirdischen 
Wasseradern  nnd  der  Vegctatiouwtrcifen  bestimmen.  Alle  Palmen- 
l.aine  de,  Tidikelt  verlaufen  von  X  »ach  8.  Außerdem  1.1  ein  all- 
«•meines  Gefall  von  O  nach  W  in  diesen  Landkarten  unverkennbar. 
Man  befindet  sich  hier  auf  dem  Westabhang  des  nordsfrikamschen 
Scheitel»,  der  sieh  vom  Hoggar.  PliU.-au  bis  nahe  an  den  algerischen 
Atlas  verfolgen  laßt.  Die  fast  »relieflose.  Peneplaine  sticht  durch 
ihre  (Hlc  »ehr  von  den  nordlich  und  südlich  angrenzenden  der 
Oa«cn  nicht  entbehrenden  (.andsebaften  ab.  p  thhn 

42:t»  Habot,  Ch.:  De  N  cini^mi      Hilm«.   (U  G„  Febr.  UN«, 

Bd.  XVII.  S.  HM,  1  Abb.i 
42:!1,  Freydenh»?rg\  H.:  IVseiiption  gts.lüpiqne  de  litiiiöraire 

XTmipnii-   Bilm«  d 'apres  los  "  li.mtill.nis  nuM-ortes  par  lo  I.i"iit. 

Aya sse.    (Ebenda  S.  111    11,  1  K  ) 
123«  -  Verneau,  Dr.:  Note  Mir  k-s  oojets  en  piern-  rocuoilli» 

Afriipte  centrale  par  I«  Lieul.  Ayasse.  (Kbeuda  S.  115 f.) 
l/cutnani  Ayasee  halte  (schon  im  Dezember  1004  und  Januar 
1905)  einen  »rald«  von  N'Quigmi  naeh  Agadem  und  Bilm»  und 
wieder  zurück  unternommen.  NGuigmi  liegt  wenig  nördlich  vom 
14.'  N.  Von  den  Dünen  westlich  von  N'tiuigmi  hatte  einst  Nächtig»! 
den  Tschad«*  erblickt,  der  damals  bis  an  das  Dorf  reichte.  Heute 
lial  man  vom  Dorfe  mehr  ab  eine  Tagerei«  bb  au  den  See.  ,1a 
der  See  muß  einst  lib  N'Gourti,  fast  80  km  nordlich  von  N'Gnigmi 
gereicht  haben,  wo  Ayaswc  noch  Spuren  der  Ablagerungen  des  Sees 
fand.  Unter  den  übrigen  geologischen  Ri-otttchtungen  sind  die  An- 
gilben über  zwei  alle  Vulkangebiete  bei  Beduanun  und  bei  Agadem 
zu  nennen.  In  einer  Hohle  bei  Agadein  fand  Ayaase  sehr  primitive 
Fclszeichnungen.  Die  mitgebrachten  Steinwerkzeuge,  über  welche  { 
Verneau  berichtet,  sind  besonder»  durch  die  große  Mannigfaltigkeit  I 
der  benutzten  Gesteine  Iteinerkenswrrt,  wie  durch  die  gute  technische 
Ausführung.  8io  gehören  alle  dem  neolithiechen  Kuluirkreis  au. 
Ks  muß  in  dieser  Gegend  ein  Volksslainm  gewohnt  haben,  der  in 
seinen  Werkzeugen  eigene  Ideen  zum  Ausdruck  brachte,  aber  auch 
nach  N  wie  nach  S  Beziehungen  unterhielt.  r 

Westsudan,  Senegamhien  unil  Oherguinea. 
124.  Fnw^ols,  G.:  I/Afriipie  .>ceiden(ule  frruivaise.    Notice*  pul>- 
Hi'cs  p.tr  I«  Gouvernement  ^  m  ntl  ä  ]'"<  e.iMon.  de  IV-xposition 
..-olwiittle  de  Marseille.    <<r.-8".  II  t».  50S  S.,  13!»  Ans.,  1  jrwplt. 
Darstellung.    Orheil.  Impr.  Cret.t.  15W7.  fr.  7,50.  J 

Obgleich  der  größte  Teil  dieses  Bandes  au»  Nachrichten  ül>er 
die  Organisation  der  Behörden,  über  die  Verwaltung  und  die  Finanz- 
Wirtschaft  der  hier  noch  einmal  im  Zusammenhang  behandelten  west- 
afrikanischen  Kolon  ialgcbietc  besteht,  enthalt  er  doch  manches  Be- 
achtenswerte, Wir  erfahren  z.  B. ,  daß  man  die  Notwendigkeit, 
Sümpfe  und  feuchte  Stellen  in  der  Nahe  der  Ansiedlungen  anszu- 
(ülhn ,  Jetzt  überall  erkannt  und  erhebliche  Summen  dafür  aus- 
geworfen bat.  Ein  »Service  g(s3gru|>hi<juc<  hat  1903  seine  Tätigkeit 
Is'gonnen,  ihm  He^rt  die  Bearbeitung  der  Karte  der  Senegallander  in 
1 :  1*0000,  sowie  die  KaUstcrvennessiing  ob,  ein  geologischer  Dienst 
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hat  das  Massiv  von  Fouta-Djalon  geologbch  untersucht  und  auOcrdem 
(estgestellt,  daß  die  eruptiven  Bildungen  bei  Dakar  viel  ansehnlicher 
sind  als  vorher  angenommen  wurde.  Der  landwirtschaftliche  Teil 
bringt  ueue  Belege  für  den  Sau,  daß  oft  gerade  sonst  wenig  In  der 
Kultur  vorangeschrittene  Afrikaner  ganz  gute  und  geschickte  Acker- 
bauer sein  können.  Vieles  ist  aus  A.  Chevalier»  Arbeit  in  der  Re- 
vue des  ciilturtst  coloniales,  Bd.  IV  (1900)  entnommen.  Die  so 
wichtige  Kaotschukproduktion  zeigt  wechselnde  Ertrage,  Nach- 
pflanzungeu  Itaben  begonnen,  bis  Ende  1005  waren  angeblich  -I — 5 
Mill.  junge  Pflanzen  vorbanden.  Der  Abschnitt  über  die  Bergwerke 
enthalt  mebt  Gesetzesbestimmungen  und  Formulare.  Zahlreich«, 
allerdings  ziemlich  kleine  Abbildungen,  unter  ibnen  viele  Bilder  von 
den  Eisenbahnen,  sind  durch  das  Buch  verteilt,  stehen  aber  zum 
Text  fast  niemals  in  irgendeiner  Beziehung.  je  /faJtn. 

125.  Band .  De«. Hördes,  Meynler.  Chnlot,  Pierre  u.  Glmet- 
Fonliillmnl :  Guidu  pntti<p,c  de  l'Europeon  datis  l'Afriipie 
«-ideiitale  U  Tus-if-e  dt»,  milifain's.  foiv  tionnairt's  eomnieivants 
.olons  et  fourist,^.    8".  XXIV  u.  4S;  S.,  mit  K.    Pari-.,  Kniest 
Flammarion,  u.  J.  fr.  5. 

Für  wen  dieses  Handbuch  bestimmt  ist.  gibt  der  Titel  au,  w» 

kun.  Der  Inhalt^t^" mannigfaltig" wie'nnr rmöeliehC un^ej«r^ek" 
sich  bis  auf  die  Behandlung  der  fieflügeleJiolera,  auch  erleichtern 
ein  sehr  detailliertes  Inhaltsverzeichnis  und  ein  Index  die  Benutzung. 
Dttß  nicht  überall  gleichwertiges  geboten  wird,  erklärt  sich  aus  der  * 
Zahl  der  Mitarbeiter.  Dürftig  und  mangelhaft  ist  z.  B.  du  erste 
Kapitel :  Geographie.  Das  Bestreben,  kurz  zu  sein,  hat  den  Verfasser 
zu  manchen  (nurwürdigen  Batzen  veranlaßt,  z.B.  (8.0):  » Die  Hügel 
von  Nigeria,  die  am  FnBe  dea  Kamerunberges  endigen. i  Bedenklieh 
bt  auch  die  Wkssenaehaft,  die  der  Verfasser  von  den  fremden  Kolonien 
Wemfrikas  lehrt.  So  gibt  er  die  Gr>kße  von  Togo  auf  41400  (statt 
HTO^O)  <|km,  die  von  Kamerun  auf  100000  (anstatt  fast  500000) 
<|km  und  dessen  Einwohnerzahl  auf  200000  (!)  an.  Die  »Uanpt- 
stldle.  von  Togo  heißen  Togo  und  Bismarckburg,  die  von  Kamerun 
»  Kamerun  t ! 

Diesem  ■  geographischen <  Kapitel  folgt  eine  chronologische  C"l>er- 
steht  über  die  wiebtigsten  Entdeckungsreisen ,  Kolonialkriege  und 
politischen  Ereignbse  in  Französisch -Weetafrika.  Kapitel  3  bringt 
eine  Rihliogruphic,  Kapitel  4  Mitteilungen  ülier  Zivil-  und  mili- 
tärisch« Verwaltung.  Handelshäuser.  Kolonialgesellschaften.  Kapitel  5 
behandelt  recht  zweckentsprechend  die  afrikanische  Reisetechnik, 
auch  die  Cberfabrt  und  ZollvcrhUltnbse.  Kapitel  0  Bau  von  Wohn- 
blusem  und  Unterkunft  auf  dem  Manche.  Kapitel  7  Nahrung  und 
Küche,  Kapitel  6  Rciseausrüstung.  In  Kapitel  9  ist  Militärisches, 
In  Kapitel  10  die  Einrichtung  der  Zollverwaltung  uiher  tteaprochen ; 
in  KapiU-l  II  HandelsverhdUiisse,  Konzessionen,  in  Kapitel  12  Nutz- 
pflnnzen,  Versuchsgarten.  Sehr  wichtig  ist  Kapitel  13:  Vergnügen 
und  Sport.  Man  liest  dort,  wie  d<fr  Afrikaner  sich  beschäftigen  und 
erheitern  soll,  durch  Mnxik,  Zeichnen,  Photograpbiercn,  wissenschaft- 
liche Arbeiten,  Jagd,  Spiel  usw.  Das  gleiche  gilt  von  Kapitel  14, 
wo  von  den  Beziehungen  zu  den  Eingeborenen  die  Rede  bt,  dabei 
auch  von  der  .  Frauenfragc«.  Es  wird  auseinandergesetzt,  warum 
der  zeitweise  draußen  weilende  Eur»|»aer  sich  ein  schwarzes  > tempo- 
räres. Weib  nehmen  soll,  während  dem  Kolonisten,  der  für  Immer 
draußen  blcilswi  will,  geraten  wird,  eine  schwarze  Frau  zu  heiraten. 
Der  Hygiene  bt  das  15.,  der  Viehzucht  das  Iti.  Kapitel  gewidmet. 
Kapitel  17  enthalt  Vorschlage  für  die  Enulplerung.  Es  folgen  noch 
Adressen  von  Export-  nnd  An»rü«(ung»hilo»cm.  Mitteilungen  über 
koloniale  Zeitungen,  Zeitschriften  u.  a.  Als  Ganzes  ist  das  Buch 
recht  nützlich,  und  r»  wäre  gut,  wenn  man  bei  uns  in  Dciitthland 
etwas  Ähnliches  bitte,  da  der  »Führer  für  Forschungsreisende.,  das 
Kolonialhandels-Adreßbuch.  und  die  kolonialen  Handbücher  nicht 
alles  berücksichtigen.  //  Stngrr. 

120.  ('heran*.  Henry:  J,a  mi>"  en  valeur  de  l'Afriipie  orrjdoutule 
frnnvaise.    8°.  2Nl)  S.    Pari«.  Felix  Alean,  11)07.  fr.  0. 

Wer  sich  über  die  Erschließung  und  wirtschaftliche  Eniwick* 
lung  des  französischen  Kolonialbesitzes  in  Westafrika  kurz  und  über- 
sichtlich orientieren  will,  wird  die  Schrift  mit  Nutzen  verwenden 
können.  Sie  beruht  nicht  auf  eigener  Anschauung  oder  auf  Studien 
vou  Urinaterial,  sondern  ist  eine  Verarbeitung  der  reichlichen  fran- 
zösischen Buch-,  Zeitschrift-  und  Zeiinngslitcratur  und  nU  solche  mit 
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dem  Wort  fleißige  Itoktorarhcil  ■  richtig  cuamkterUiert.  Probleme 
werden  nirgend*  erörtert;  auch  eigene  Ansichten  vorzutragen,  bat 
der  Verfasser  offensichtlich  Pichl  beabsichtigt.  Dafür  ist  Fran- 
zösisch-Westafrika,  abicrwlicu  von  dem  nicht  licrührten  Pest-,  Tele- 
graphen- und  Telephonwcsen,  wohl  iioch  allen  Richtungen  kolonial- 
wirtschaftlicher  Betätigung  übersichtlich  und  zutreffend  geschildert, 
wnlM'i,  wie  naheliegend,  die  eingebenden  und  vortrefflichen  Publi- 
kationen Henry  Vir»'  tun  dieser  Stelle  ebenfalls  bt«pt»eheii)  vor  allem 
verwertet  wurden.  F.incr  Umleitung  über  dir  Gnsshichte  der  Ver- 
«allungsorganisatiou  de*  Gebiets  folgt  zunächst  die  Darstellung  der 
Rndcncr»ciigiii«»e  unter  lie»ondrrer  Hervorhebung  von  Erdnuß,  Kau- 
tschuk, Baumwolle.  Ulpalme,  Bananen  und  Ananas,  Uir»e.  sodann 
<ler  Viehzucht,  endlich  der  spärlichen  Industrie.     Kill  Anhang  bringt 

Thema,  die  Fischerei;  ein  »weiter  behandelt  die  I.aud.,  Forst-  und 
UorRWcrkMerordtuine.  il.  K»  folgt  je  ein  Abschnitt  iib-r  die  Arbeiter- 
frage  unter  den  Gesichtspunkten  der  Arbeitstauglichkeit  und  -willig- 
keit,  der  Zahl  und  Entlohnung  der  eingeborenen  Arbeitskräfte  und 
ül>er  die  Kreditverhältnisac.  Im  »weiten  Teile  »erden  die  einzelnen 
Hahnen,  ihre  Entstehungsgeschichte,  Bedeutung  und  Rentabilität  be- 
sprochen, wobei  Dur.  wa*  über  dita  imtucrhiu  phantastische  Projekt 
der  Tninssaluirahahn  gesagt  wird,  als  lückenhaft  zu  hezeiuhueii  Ut. 
Oer  dritte  Teil  endlich  bringt  die  Darstellung  de«  Handel»,  «ei rennt 
nach  Gesamt-,  Aus-  und  Einfubrbandel,  daiiu  die  Kotwicklung  der 
Schiffahrt  and  die  Zollgesetzgebung.  Auf  die  Verhältnisse  der 
•  Nachbarkolouieii  wird  nirgend«  Bezug  geuommen,  obwohl  hier  Ver- 
gleiche »ehr  nahe  Heyen;  der  Verfasser  »eheint  »ie  alter  »Imh-htlich 
vermieden  zu  halten ,  vielleicht  well  ja  gerade  in  Westafrika  die 
Franzosen  weniger  von  dam  Naehlnu-n  als  die»e  vuu  jenen  zu 
lernen  haben.  Erst  im  Schlußwort  tritt  der  Verfasser  au»  «einer 
Objektivität  etwas  heraus ,  konstatiert  mit  Gcnugtnuug  den  rapiden 
Aufschwung,  den  Französisch  •  Westafrika  in  den  letzten  Jahren 
genommen  habe,  und  bringt  eine  Art  von  Kolonialprogrnmm,  dessen 
General idee,  wie  liei  den  meisten,  die  Entwicklung  der  Agrikultur 
der  Eingeborenen  bildet.  Hier  berührt  er  auch  mit  wenigen  falzen 
ein  Problem,  diu  ein  Pendant  zu  uuserer  .Inderfrage  in  Ostafrika 
bildet  und  von  dem  man  gern  mehrer«,  vernehmen  würde:  dir 
Frage  der  Bekämpfung  dor  als  unheilvoll  betrachteten  syrischen 
Einwanderung.  Daß  der  weitem  Entwicklung  der  Viehzucht  in 
diesem  Programm  kein  Kaum  gegüuut  wird,  inuU  dabei  jedem  auf- 
fallen, der  von  der  bedien  Bedeutung  gerade  diese*  Wirtschaftszweige» 
in  Westafrika  überzeugt  iM.  —  Auch  die  Beigabe  einer  Cbersichts- 
karle  wäre  zu  wünschen  gewesen.  R.  lUrn^on, 

•I27.  Deliei-nu'.  «»«»iKt-s:  I.'Afrt.nie  •xvi.l.-itbil«  fnuiviuV.  Artinn 

|H.liti.|if  —  Attiiui  ee<.!iiuiti.|ai!  —  A.-ti'.ti  .s,,ci:i!r.    S".  ">2S  S. 

Paris,  Iü.mkI  A-  O,  lUtiS.  fr.  Ii. 

Da*  umfangreiche  Werk  behandelt  das  französische  Nurdwest- 
iifrika  nach  den  im  Titel  genannten  drei  G>->H:ht>punkten  und  ist  nl* 
ein  gute*  und  reichhaltiges  Handbuch  für  jene  Gebiete  zu  bezeichnen. 
»Action  politi(|uc»  füllt  !I0  8.  und  gibt  Aufschluß  über  Verwaltung, 
Rechtspflege ,  l  uterricht  (auch  den  islamitischen;,  sowie  über  das 
Fetixcliwescn.  •  Action  eoonoini.pie«  bespricht  auf  I20  8.  alles  Wirt- 
schaftliche, unter  Angal*  vieler  Zahlen.  Auf  die  .Actio«  sociale- 
entfällt  die  volle  Hälfte  der  Darstellung.  Sie  ist  eine  ethnographische 
l'bersieht  über  die  Bcvölkertingselemente,  auch  die  der  Sahara,  und 
liesehiiftigt  Bich  Itesondcr»  auaführlieli  mit  Hau«.klaverci,  SkUvenraub 
und  Sklavenhandel.  Im  weiuu*  gniOten  Teil  des  GebieU.  »ollen 
Sklavearaub  und  -Handel  der  Vergangenheit  angehören.  Der  Ver- 
fa*»er  betont  die  Notwendigkeit  sozialer  Pflichterfüllung  den  Km- 
geborenen  gegenüber  und  verlangt  Menschen  —  »nicht  Akademiker 
und  Beamte.  —  die  sieh  «lieber  Pflichten  hewullt  sind,  für  den 
Kolon  iiddicnm.  //.  s.wftr. 

428».  Hubert,  Lueie,, :  Kran/.osisrh-  W-ufrika.  8*  X>  S.  IL-rlm, 

lltetrich  Koiinm-,  l'JOT.  .!<  Ü.fiO. 

•es"--  «fver,  A.:  Kraitt.e.Lsf!i-W.^talrila.    iD-uI^Ik-  G.  Hlatti-r, 

m.  XXX.  S.  I— 2:i.. 

Der  fran«.>.i«ebe  Koloninlpolitiker  Hubert  hielt  im  .Marz  1007 
auf  Veranlagung  der  Ifeubtebeu  Kolonlalgt^Usehaft  in  Berlin  einen 
Vortrug  über  die  Verwaltung  und  wirtschaftliche  l'ntwiekluiig  von 
Französisch -Westafrika  ;mit  Aufnahme  von  Französisch- Kongo,,  die 
...ts  »ehr  gün»tig  hinstellt  winl.    Der  Vortrag  lirirt  hier  im  Druck 


vor.  Noch  eifriger  lrew lindert  Beyer,  iler  auch  das  Kr>t)£<>-  UD.i 
i  T»chad*eegehiel  behandelt,  die  wirtschaftlichen  Erfolgt»  «ler  Frm- 
I      zusei!.    In  »einer  Skizze  der  Kr« erhuiigsgeM'liHite  finden  sich  Mehr  f 

Irrlviiner.  8<i  «liiiinit  e*  nicht,  daß  die  Fian*o*en  ben-iu«  1  ^f<7  Tim 
1      buktu   wieder  erreichten  (gviueiut  ist  die  Fahrt  t'arousi  und  W;-.'»' 

in  ihr»'«!  üitsuU-hüclien  Bmilz  »ei.  if,  _>1#^,t 

421).  Miu-IhimI.  Oli.:  Les  Mummif.'-n-s  '■(  les  Gi-  aux  d.-  r.\l:ii  ■■■■ 
hl.-tit.ilo.    V,  XIV  «.  :j.V>  S„  I  K.  u.  Abb.    Paris,  Am.u.-:, 
Chall.tni-I.  l'.MHj.  fi  i, 

Wahrend  «eine»  zwölfjährigen  Aufenthalt»  al»  Arzt  iiii.I  Kolon:-,! 
beamter  in  Französisch- Westairika  hat  Maelmid  die  s-auifetier-  ulj 
Vo^-Ifauiia  v<m  Fnnizünix-li-Guine«.  Fula-Dialon,  Portugi»i>*-li.(.uiue» 
und  Ca-Jiniauee  »orgraltig  beobachtet,  viele  Tiere  erlegt  und  Kefaui-n 
und  »eine  Beute  dem  Ni.lurgeseblehtlieheti  Mu»euiil  in  Pari»  ül«er. 
»«udet,  wo  l  a,  hniJiuner  die  BeslimmiiDg  becorgtrn.  .Seine  drautl-  i 
gesammelten  Kriahrungeu  legt  er  hier  so  nieder,  dal!  er  nach  ein« 
kurzen  Einleitung  die  .Sänger  und  Vogel  «ein.»  ForscJning»i^t,i.o 
nach  dem  ^y^tem  ordnet,  jedes  Tier  unter  möglichster  Vermei.iuiu- 
faehmanniacher  Kun»Uiu»drüoke ,  um  dem  Kurn  v.mtuziillieb  71: 
bleiben,  kurz  beschreibt  uud  über  Verbreitung.  LeK-nsweise,  NutnL 
und  SeJlailen  »ii'ber  Feslgeslellle»  berichtet.  Die  l*lgefugl«-li  wuwn- 
M^liaftlichen  Namen  »lud  den  Verzeichnisyen  des  Britischen  Musculi- 
ejituommen;  dazu  gesellen  sieh  auller  den  von  den  Koloniale»  -•»- 
brauchten  Bezeiclmungen  die  einlieiinischen  Namen.  Die  Darbictuu^i 
d.s.  für  seinen  Gegenstand  begeisterten  Forschet*  sollen  Jen  Zwn-t 
hal>en,  »einen  Nachfolgern  die  Arbeit  zu  erleichtern.  Das  tun  r" 
zweifellos.  Sie  sind  aber  auch  von  allgemeinem  Nutzen.  Ks  weroVj 
|  TH  Säugetiere  l>esehriehen.  Am  *tärk»ten  vertreten  sind  »lie  Hn 
{  tiere,  24  Arten,  darunter  18  Antilopen.  Dann  kommen  die  Ki.it. 
tiere,  Iii  Arten,  dabei  6  Zibetbkatz>'n.  Bedeutend  Ist  auch  die  /.>h 
der  Nager  (14  Arten.,,  der  Fledermäuse  (9)  und  der  Alfen  und  Hall> 
äffen  IS  u.  '2).  l'nter  den  2ti2  Vogelarten  überwiegen  di*  VV.-I«^- 
finken,  Ploeeidai'  1 2t»..  IUubv<">gel  (21;,  Ijinndrosneln,  Timalii.hie  10 
Sountuv.gel,  Neclariiiiidae  1 1  J>,  Kuckucke,  Regenpfeifer  und  War.« 
(je  Iii,  Stare  und  Fliegensehuepper  je  lt.,  Kisvogel  iß),  Kienen frrv-; 
(Meropidae),  S|wcbte,  Bartvögel  < Capitonidae),  Fasanen,  iU-iher  ud.: 
M«wen  je  «1,  Nashornvogel  und  Papageien  Je  .',). 

Bemerkenswert  ist  die  starke  Ausfuhr  lebender  Vogel  ui»l 
Vogelbälge  und  die  durch  gesteigerte  Nachfrage  wachsende  Zahl  ,n 
einheimischer  Jäger  und  Vogelsteller. 

Beigegeben  ist  eine  anspruchslose  l'bersichtskarle.  Die  AI- 
bildungen  sind   meist  gut  gelungi-ne  Photographien  gr»t.i|>r»cr  Tier, 

K  HVjrA» 

I  {*».  Henry,  Yves:  liii|iport  jifjri.^jle  poitr  I  :uin«-t»  l'J'.ii.  ' iouv.Tie1- 
ineiit  fff'-neral  de  l  Afri(|ue  m-i-kientuV  fnui,,aise.  S*  ItlO  S..  K" 
u.  Abb.    Paris.  Cliallitttlel.  HWC.  fr.  1 

Es  ist  erstaunlich,  welche  Cuxabl  von  Rapports,  Coinjite^  ivmlia 
und  Bulletin»  fortwälireud  von  tlen  französischen  Kolonialbeliörder 
herausgegeben  wird  und  welche  Summeu  von  Zeit  und  Geld  darauf 
verwendet  werden.  So  hat  denn  Yve»  Henry,  der  in  den  letzter 
Jahren  kaum  je  weniger  als  ein  dickes  Bach  geschrieben  bat,  über 
die  Entwicklung  der  Landwirtschaft  in  Französisch- Westafrika  diewu 
umfangreichen  Bericht  verfallt,  der,  obzwar  natürlich  vielfach  «-bot, 
Bekanntes  » iederlioleud,  d.*:h  Insofern  von  Interesse  ist,  als  er  m  l 
groüer  Gltenheit  sieb  ausspricht  und  ein  weit  weniger  günstig 
Bild  gibt,  .Us  die  Veröffentlichungen  anläfllich  der  Marseiller  Kolonial- 
au»»t.-lliiiig.  Ja,  wenn  man  erwägt,  wie  alt  ein  Teil  de*  fraglich.n 
Schutzgebiets  ist,  wenn  mau  sich  vergegenwärtigt,  daß  Versu.be  mit 
Baumwolle  dort  bi»  In*  Jahr  1»1H  zurückreichen  und  die  landwirt- 
schaftliche Versuchsstation  Richard  Toll  1022  gegründet  wurde 
könnte  man  über  die  geringen  bislier  erzielten  Erfolge  ül>err.ouiit 
«ein.  Jedenfnll»  ist  da»  Urteil  über  die  Pflanzungsversuche  eie 
wenig  hoffnungsfreudiges:  beim  Kautm-liuk  sind  recht  inilüige,  bei  Kailrt 
un.l  Kakuo  «ehr  geringe  Resultate  verzeichnet.  Die  letzte  Banmwidl- 
kampagne  ist  mißglückt :  von  der  Straußenzucht  lat  nicht»  »1  «r- 
warten  usw.  Man  scheint  sich  demnach  im  w-esentlichcn  darauf  ts- 
schrtuikrn  zu  «ollen .  die  alterjirohten  Produkte  der  Eingeisiren™ 
quantitativ  und  <|iialitiitiv  zu  heben  und  marktfähig  zu  machen.  In 
dieser  Richtung  ist  insbesondere  Genaueres  über  die  WollsrhafincM, 
über  die  Gewiunnng  vou  Gemüsen  und  Schlachtvieh  für  die  t- 
i      gesessenen  Europäer  und  die  anlegenden  Dampfer  ausgeführt.  V.-j 
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allem  Dakar  bat  in  dieser  Hinsicht  schon  ziemliche  Bedeutung  er- 
lang. Ein*  zoologisch  interessante  Einzelheit  bilden  die  Notizen 
über  ausgedehnte  Sotniuerwauderungcn  der  Strauße  vom  Säbel  in» 
T»I  de*  Senegal  und  Niger  und  zurück. 

Im  übrigen  culhUt  der  Band  eingehende  Angalien  über  die 
landwirtschaftliche  Verwaltung,  die  Stationen  und  Versnchsgarten ; 
»her  Produktion  und  Handel  der  Hauptlamlesprodukt«,  «o  besonders 
aber  Kautschuk  und  Erdnuß,  dann  Kakao,  Kaff«-,  Olpaimcn,  Ourami, 
Kokospalmen  usw.  bis  zum  Wachs  und  den  getrockneten  Fischen. 
Iksnndere  Kapitel  sind  dem  Schibauin ,  der  Baumwolle ,  dem 
Wollschaf  und  dem  Strauß  gewidmet.  Im  Schlußkapitel  werden 
dana  noch  Maniok,  Mab«,  Hei*  und  Hirse  kurz  behandelt  und  wenig« 
Worte  über  Bodenproben  angefügt.  Die  Abbildungen  und  Karlen 
«inil  wie  gewöhnlich  gnt  und  sehr  instruktiv.  Eine  weitere  Ver- 
breitung  wird  dem  Much  aber  wohl  bei  dem  angesprochenen  Zweck 
(Heriihlcrstallung  nn  den  Gciicrnlgouverneur)  nii-ht  zuteil  werden 
und  ist  vielleicht  auch  gar  nicht  beabsichtigt.  Hrrmmn. 

V.l.  AfHque  Oeelde ntalc  Frun^uLse.    Uw  Cheuiüu-  de  I'.t  <ju 
Nutiws   publni*   |«ir   ie   Gouvernement  yiner.il  « 
IVeaMon  de  lexpo-itioii  ool»ni;ile  de  Mamille.    Corbeil.  Itupr. 
Orete.  1906.  je  fr.  .l,M. 

IM.  1:  Dakar  ä  St.  I,*is,  Thi.V  ü  K«ye>.    Gr-S».  21(5  8„ 
3  K..  ■>  Tai.,  5»  Ansieht«). 

Bd.  II:  Ilaut-Setiogal  —  De  Kay  es  au  Niger.   Gr..H»,  164  S.. 
K..  23  T;if..  SU  Ansieliten. 

IW.  III:  i .uinw  —  ( V.te  d' Ivoire  —  Dalu miey.    Gr.-N".  lHtiS.. 
:i  K.,  3  Taf.,  ttl  Ansiihtcu. 

Drei  inhaltreiche  und  gut  ausgestattete  Baude  über  die  Eisen- 
hahuea  der  franziisisehcn  Broitzungco  iu  Westafrika,  Geschichte  und 
Betrieb  behandelnd.  Der  erste  Band  beginnt  mit  der  Beschreibung 
der  2*M  km  langen,  1  HHfi  eröffneten  Baiin  von  Dakar  nach  St.  l/iuis, 
welche  ursprünglich  strategischen  Rücksichten  zuliebe  erbaut  wurde, 
nun  aber  hauptsächlich  dem  Transport  der  in  der  heißen,  baumlosen 
Kü-teogegeod  vorzüglich  gedeihenden  Arachidvn  dient.  Von  De- 
zember bis  März  mitssen  bisweilen  14  tagliche  Züge  die  Transport« 
befordern.  Aach  der  Peptonen  verkehr  ist  nicht  unbedeutend;  die 
Kitigelsireneu  (Volksmenge  des  Bahngebiets  etwa  I3.r>000i  reisen  sehr 
riet  auf  der  Bahn,  obgleich  die  Fahrpreise  hoher  sind  als  die  deut- 
schen. Durchschnittlich  fahren  in  einem  Zuge  lllier  320  Personen, 
davon  200  in  dritter  Klasse,  natürlich  nicht  alle  über  die  ganze 
Balm.  In  Thles,  72  km  von  Dakar,  soll  »ich  die  wichtige,  direkte 
Bahn  nach  Kares  .  etwa  070  km)  anschließen,  denn  Terrain  zunächst 
auf  einer  vorbereitenden   Ex|«dition  erforscht  wurde,    welche  den 

merkuug  B.  t23,  wonach  die  roarigot»  des  Gambia  (und  auch  die 
dm  CanamaDza;  früher  viel  besser  schiffbar  waren  als  heute,  wa*  der 
Verfasser  des  Berichts  auf  eiue  Abnahme  des  Begens  zurückführt, 
da  es  ja  »notorisch  dnQ  an  der  ganzen  südlichen  Wüstcogrenze 
vom  Meere  bis  zum  Tschads ee  die  Wüste  merklich  gegen  da-  Kultur- 
land vordringtt.  Da»  Bahngebiet  «elieinl  gut  lievfllkert  und  pro- 
dnktenreich  zu  sein. 

Der  zweite  Band  behandelt  die  Senegal  Niger-Balm  von  Karex 
nach  Bammako  und  Koalikoro.  welche  schon  IStKi  Ton  Faidherbe 
vorgeschlagen  und  spiter  hesoiiders  rou  Freyeinet  befürwortet  wunle. 
[his  von  1881  bis  IMsS  hergestellte  Stück  von  Kayes  bis  Bafoulabc  war 
aufanglicb  so  schlecht  gebaut,  dal]  es  .von  einer  Eisetitwhti  kaum 
mehr  als  den  Namen  hatte«.  In  zahlreichen  altern  Heisewerken 
—  meist  hier  besprochen  —  werden  die  primitiven  Betricbsverbalt- 
Disse  dieser  seitdem  natürlich  verbesserten  Linie  crwjihnt.  Am 
1".  Dezember  190-1  wurde  die  ganze  Bahn  bis  Koulikoro  eröffnet; 
»ie  ist  km  lang  und  hat  zahlreiche  Brücken  und  auch  tiefe  Fcls- 
«wiehnilte,  man  gebraucht  für  die  ganze  Strecke  drei  Tagereisen 
uait  l'beniachton  in  Touknto  nnd  Bamm.iko. 

Der  dritte  Band  versetzt  uns  zunächst  nach  Guinea,  wo  wir  die 
Streck«  Konakry- Kiudia  (1S4  km,  eine  Hohe  von  148  m  ersteigend) 
betrachten  ;  »ie  ist  nur  der  Anfang  einer  Halm  zum  Niger.  Ist  sie 
Kunz  bis  Kouroassa  vollendet,  wird  man  den  Niger  in  weniger  als 
zwei  Tagen  von  dem  guten  Hafen  Konakry  aus  erreichen  können. 
Reui  CailU  scheint  1827  schon  an  einen '  n.indelsweg  auf  dieser 
Knute  gedacht  zn  haben ,  der  nuu  durch  den  Bahnbau  allmählich 
verwirklicht  wird. 
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An  der  Elfenbeinköstc  beginnt  die  Bahn  in  Abldjan  hinter  der 
Lagune,  das  durch  einen  Kanal  mit  der  offenen  See  in  Verbindung 
steht.  Der  dicht«  Urwald  war  hier  das  Haupthindernis  de*  Bahn- 
baue».  Auf  dem  bei  Abschluß  des  Berichts  fertigem  Stück  von 
'  43  km  fand  nur  ein  gelegentlicher  Betrieb  statt.  Der  Nutzen  di  r 
Bahn  wird  »ich  erst  übersehen  lassen,  wenn  der  l'rwaidgürtcl  durch- 
brochen i*t. 

Der  letzte  Abschnitt  betrifft  die  schon  öfters  erwähnt«  Bahn  in 
Dahoiney.  Auch  sie  ist  noch  weit  von  der  Vollendung  entfernt, 
wenn  auch  die  Rekognoszierungen  bis  zum  Niger  rorgeschritten  sind. 
Man  fährt  die  144  km  von  Cotonou  bis  zur  Station  Dan  in  fast  sechs 
Stunden,  eine  Seitcnbabn  (15  km)  geht  Ton  Pabon  nach  Ouidah. 
Man  findet  iu  den  drei  Bunden  eine  Fülle  von  Einzelheiten  über 
Bau  und  Betrieb  der  einzelnen  Bahnen,  das  rein  geographische  Ele- 
ment ist  weniger  durch  die  einfachen  Karten  als  durch  die  zahl- 
reichen Abbildungen  vertreten ,  welch«  nicht  bloß  Bahnhofe  und 
l  Brücken .  sondern  auch  in  ziemlich  großer  Zahl  Landschafts-  und 
Vcgvtntionsbildcr  darstellen.  *•  Halm 

132.  Atriqiie  0«cid>nUl<-.    U  Tostes  nt  T.  I^raph.  s  en 
tir.-S«.        N..  2  K.    O-rbeil.  E.  Cn  tc.  1!K>7.  fr.  .'{.;■>. 

Der  großlir  Teil  dies«  Band™  steht  der  Erdbeschreibung  ziem- 
lieh  fern.  Die  Entwicklung  dos  westafrikanischen  Telrgraphennetzes 
verdient  alle  Anerkennung.  Die  Eingeborenen  machen  vom  Tele- 
phon einen  ausgedehnten  Gebrauch  ,  Vrrsnchc  mit  drahtloser  Tck- 
graphle  haben  begonnen.  Auf  S.  H7  wird  nnter  den  Sprachen, 
welch«  im  tclcgraphischen  Verkehr  Westafrikas  zugelassen  sind,  das 
Luxemborgiscite  aufgeführt!  Auch  das  »eseluvonien-  ist  merkwürdig. 
Die  ersten  Spuren  einer  Post  Verbindung  zwischen  Frankreich  und 
dem  Senegal  lassen  sich  bis  in  das  17.  Jahrhundert  zurückrerfolgen. 
Außer  Eisenbahnen  und  Dampfern  werden  auch  Flußpirogen  zum 
Transport  der  Postsendungen  verwendet.  Im  Innern  hat  mau,  wo 
es  geht,  vielfach  Baume  als  Telegraphi-npfahle  benutzt,  indraarn  fehlt 
es  streckenweise  ganz  und  gar  an  geeigneten  Stammen.  An  den 
Seen  bei  Timbuktu  werden  dir  Leitungen  häufig  durch  Giraffen  !»»■ 
•chlldigt.  Von  den  Karten  zeigt  die  eine  die  Uauptpostronten  am 
Senegal,  die  zweite  die  Elaralnhnen  iiih!  Telegraphenlinirn  Daho- 
mey«.  r.  Hahn 

41-13.  Vulller,  Cpt.;  Exploiaüuns  Jait»  Ie  Ferlu.   (Ileus.  ..•«,!..  llflMi, 
S.  20H-S5.  .!2r.-32,  3:W        3W5-403.  0  Textk.  u.  K«j 
Wenn  man  von  der  Station  Tbi?1*  an  der  Bahn  Dakar — St.  Ixwi«, 
etwa  dem  I  V"  N  folgend,  gerade  nach  O  gehl,  um  M  lUkel  d«, 

Westafrlkaa,  der  seit  Molliens  Zeiten  (lftlfi,  M.  war  einer  der  (ie- 
retteten  vom  Behiffbroch  der  >  Medusa  O  ziemlich  in  Vergessenheit 
geraten  war.  Valller  war  nun  1904  beauftragt,  diesen  Landstrich, 
insbesondere  die  Mitte  und  <Men  desselben  einnehmende  ljuidaehaft 
Ferlo  genau  zu  untersuchen ,  besonders  alter  die  Wegsamkcit  zu 
prüfen.  Da»  Ijind  hat  so  durchlässigen  Roden,  daß  ein  eigentliches 
Flußneu  ganz  fehlt  und  die  Eingeborenen,  um  da  leben  zu  kflnncn, 
kunstvolle  Brunnen  und  Wusaerlocher  gruben  miwu ,  bis  sie  die 
I  unterirdische  Wasserschicht  erreichen.  Es  ist  möglich,  daß  dos  Gc- 
i  falle  dieser  Schicht  gegen  3  zum  Gambia  geht.  Durch  die  Brunnen 
nnd  Wasserlocher  erreichen  es  die  Fulbe,  daß  sie  hier  zahlreiche 
Herden  weiden  lassen  kniinen.  Das  Iand  ist  reich  an  Pfenlen  und 
die  Wegsamkeit,  da  kaum  leichte  Bodenwellen  vorhanden  sind,  sehr 
gut.  Es  gibt,  sagt  Valller,  weder  Berge  noch  Hügel,  weder  Flüsse 
noch  Bache.  Nur  in  das  »ehr  flache  Tal  des  -marigot«  von  Bou- 
noun  ergießt  Im!)  Hochwasser  der  Senegal  reichliche  Fluteo  ,  so  das 
merkwürdige  Schauspiel  eines  gleichsam  zu  seiner  Quelle  zurnck- 
strebendeu  Flusaea  bietend.  Denn  der  Marigut  geht  erst  tsei  Richard 
Toll  ab  und  wendet  sich  nach  S  nnd  SO.  Das  Klima  ist  sehr  konti- 
nental mit  glühenden  Tagen  und  frischen  Nachten.  Die  lichten 
Waldungen  machen  in  der  trocknen  Zeit  einen  dürftigen,  melancho- 
lischen Eindruck,  aber  die  Tierwell  ist  .eich:  die  Häufigkeit  der 
Giraffe  und  de»  l/iwen  fiel  auf,  der  Elefant  kommt  nur  ab  und  zu 
in  der  feuchten  Zeit  hierher.  Woloff»  .Joloffer,  Dseholoffs),  Tou- 
couleurs  und  Fulbe,  letztere  auch  hier  vorwiegend  Hirten,  sind  die 
wichtigsten  Völker.  Die  Eingeborenen  kenneu  die  Küstenbahn  und 
wünschen  ihr  Land  auch  durch  Bahnen  erschlossen  zu  sehen!  Der 
größere  Teil  der  Arbeit  enthalt  die  genaue  Beschreibung  der  zurück- 
gelegten Wege.    Wir  erfahren  unter  «nderro,  daß  die  Landbewohner 
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nur  bewohnte  Gegend««  mit  Namen  bezeichnen,  unbewohnte  scheinen 
ihnen  keines  Naniena  zu  bedürfen.  Das  Land  bietet  zum  Baueu  ge- 
eignete Kalksteine  und  Latente  und  »ehr  gute  Tonlager,  Bei  den 
mann  igf «eben  Kolonlsalionsplänen  des  Verfassers  ist  nicht  zu  über- 
«eben,  daß  der  unterirdische  WwaervornU  niehl  ttnernchopflich  »ein 
wird  und  daß  mancher  Zug  der  Keisesrhilderung  doch  auf  eine  Zu- 
nahme der  Trockenheit  auch  in  dienen  Gegenden  hinzudeuten  wheim. 
Mit  dem  relativ  nahen  Meere  scheint  die  unterirdische  Waaserochicbt 
cur  nicht  in  Beziehung  zu  treten.  Der  Verfasser  besitzt  ein  an- 
sprechende« Talent  für  Natur-  und  Landachafmohilderungcn. 

F  Hntm. 

IM.  I>  H»nt —  Senegal  ft  N'iirer.  Nottros  public«'*:  par  !e  Gnu. 
v.mement  gr-nentl  a  l'<M-r:i-i'in  .|e>  1' Exposition  i  nlomalt1  de  Mar- 
— il Gr.-*0,  -HS  S..  1  K..  I  Taf .  -1  m.-t.  Tab.,  07  Bilder, 
(orbeil,  E.  Crvtc.  190«. 

Diese«  koloniale  Aitastellungswcrk  beginnt  mit  einer  Geschichte 
der  Eroberung  und  Organisation  der  französischen  Gebiete  zwischen 
Kayes  am  Senegal,  Tiinbuktu  und  dem  Tsehadsee.  Man  liest  diese 
iieqneme  UlHM-sichl,  hu»  der  im»  mnnche  jetzt  M'hon  halh  vergessene 
Gestalt  und  Begebenheit  wieder  entgegentritt,  »ehr  gern,  überzeugt 
»ich  aber  bald,  daß  in  den  Alwhnitlen,  welche  deutsche  und  eng- 
»che  Reisende  betreffen,  einzelne  Veneben  vorkommen:  so  wird  z.  I). 
Barth*  Rauch  in  Timhuklti  in  da»  Jahr  IMS  verlegt.  Die  S.  5-jff. 
mitgeteilten  Volkszahleu  für  die  30  K reite  nind  nur  als  annähernd 
richtig  anzusehen,  »leher  ist  uImt,  daß  die  Volksdichtc  nicht  wi^fiit* 
lieb  großer  aU>  fünf  auf  den  Quadratkilometer  «ein  wird;  die  Folgcu 
de»  trüber  »o  häufigen  Kriegszustandes  sind  eben  noch  uieht  über- 
wunden. Mit  Recht  beißt  e»  8.  5'.»,  daß  e»  tut  unmöglich  ist,  am 
oliern  Senegal  und  Niger  beatimmte  Völkerschaften  zu  unterscheiden 
und  ihre  Merkmale  anzugeben.  K»  gibt  gar  keine  ausgeprägten 
Völker,  alle»  ist  wie  in  einen  gewaltigen  Schmelztiegel  «usammen- 
gcchmi.lzen.  Auch  die  Unterscheidung  eingewanderter  und  auloch- 
thoner  Elemente  führt  kaum  zu  bessern  Ergebnissen,  da  die  Altern 
Nachrichten  allzu  unbestimmt  sind.  Der  größte  Teil  de»  Buche*  ist 
wie  gewolinlieh  der  Darstellung  der  BehOrdenorganiaatiou  und  der 
Finanzen  gewidmet.  Industrie  fehlt  noch  fast  ganz  und  auch  die 
von  den  Kingebprenen  langst  gekannten  Goldminen  in  Barnbuk 
spielen  kaum  eine  Rolle.  Im  Jahre  !c)9<*  gab  ea  ».'>!)  Europäer, 
von  denen  79H  M  ilitarpcrsonen  oder  Beamte  waren.  Am  1.  Mai 
1110.'.  war  die  Zahl  auf  9S9  gestiegen,  durunter  129  im  Handel  he- 
»chaftigte  und  fÜDf  -Ansiedler'. 

Beigegeben  ist  eine  Zusaniinen»tellunK  der  in  Knye»  angestellten 
meteorologischen  Beobachtnilgen.  IHe  Ergebnisse  haben  in  Prof. 
Supan»  Klimaiologischen  Zusammenstellungen  (Pet.  Mitt.  I0OH,  II.  1) 
Aufnahme  gefunden:  hier  sei  nur  noch  auf  die  Mitteilungen  über 
Tornados  aufmerksam  gemacht,  an»  denen  erneut  hervorgeht,  daß  die 
Tornado»  bAufig  nur  ein  sebr  kleine«  Gebiet  betreffen. 

Endlieh  finden  sich  hier  —  wo  man  sie  gewiß  nicht  leicht 
»ncht  —  auch  Sonncnfleckenbcobachtungcn  mit  Zeichnungen :  sie  be- 
treffen die  Tage  30.  und  31.  Oktober,  3.,  7.,  8.,  21.  und  25.  No- 
rcmtier  und  2.  Dezember  IH05. 

Die  sehr  skizzenhafte  Karte  zeigt  die  französischen  Enklaven 
au  «Irr  Nigermündung  und  bei  Buwa,  sowie  alle  Eisenbahnen  und 
Telegraphenlinien.  Die  Bilder  stehen  zum  Text  vielfach  nur  in  ge- 
ringer  Beziehung,  »ic  bringen  meist  Slraßenazenen  ,  öffentliche  Ge- 
bäude und  Vollütypeu.  r.  HaAn- 

4  tr>.  Ackermann,  K.:  l'ite  region  aurifere  dan.»  f  Afrirjup  .»vi- 
dental»*.  Le*  territ'>ires  minier-  du  hn.»Mti  du  Falenv*.  H°,  V 
u.  118  S.    «ixheim,  ¥.  Suttnr  *  ('....  1900.  fr.  a,50. 

Unzweifelhaft  kommt  an  vielen  Stellen  des  französischen  West- 
afrika etwas  Gold  vor,  aber  der  Verfasser  gibt  selbst  zu,  daß  dieses 
Gold  im  Weltverkehr  immer  nur  eine  geringe  Rolle  spielen  wird. 
Trotzdem  empfiehlt  er  dringend,  die  Hingst  bekannten,  aber  immer 
wieder  vernachlässigten  Fundstätten  im  Gebiet  de»  Fali'-me  ernstlich 
wieder  in  Angriff  zu  nehmen,  um  dadurch  das  Land  im  allgemeinen 
etwa»  zu  heften.  Da»  Gold  wird  liteUt  durch  Wuschen  in  alten  FluU* 
betten  in  der  Nlhe  de»  Falcrne  gewonnen ,  natürlich  auf  brichst 
primitive  Weise.  Ein  Goldwaschcr  soll  in  einem  Mouat  nur  wenig 
ülier  vier  Franc»  verdienen,  übrigen»  kommen  lieim  Goldwäschen 
und  beim  Handel  mit  dem  gewonnenen  Gold  viele  Betrügereien  in 
Anwendung. 


Ein  ItCKoodcr»  Kapitel  ist  dem  Goldschmiedegcwerbe  in  l>akax 
gewidmet,  iliis  auch  etwas  Gold  vom  Falctae  verarbeitet,  meist  aber 
altere  französisch«  und  englische  Goldmünzen  benutzt.  An  dieser 
Industrie  beteiligen  sich  auch  Marokkaner.  Die  Reiseeriuneruugen  de 
Verfasser«,  wel<-he  nur  einen  Teil  der  kleinen  Schrift  einnehmen 
!  bieten  namentlich  Skizzen  ans  den  Goldgraherortea.  Auch  am  Fairtor 
achten  die  Goldgräber  auf  da«  Pflanzenkleid  des  Bodens:  da  wo  dir 
Pflanzen  auch  in  der  besten  Jahreszeit  kein  frisches  Grün  zeigen 
und  unterirdische*  Wasser  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint,  wird  du 

günstigem  R«xlrn  sind  es  immer  nur  wenige  .Stellen,  die  dem  Oo\A- 
wascher  einen  kleinen  Gewinn  bringen.  y.  Jiaas 

IHil.  Gtrand,  J.  E.:  \a  Guitn-e  r'ortugaise.   <B.  S.  G.  et  ti'i  ni.l^» 
eolrm.  4,.  Marseille,  19*V».  !M.  XXIX,  S.  214—:«.) 

Kurze  Schilderung  der  portugiesischen  Goineakolonie,  die  darau! 
hinauslauft,  daß  Frankreich  in  nicht  zu  ferner  Zeit  sowohl  die*- 
Kolonie  wie  ilie  englisrhen  Besltziii^geti  am  Gunbia  friedlicJi  erwerWn 
mVhte.  Die  natürliche  Aufgabe  jener  beiden  Gebiete  xheinc  es  ru 
sein,  sagt  Giraud,  mit  dem  französischen  Sudan  vereinigt  zu  «erden. 
de»»cn  Zusammenschluß  bzw.  Abrundung  dann  vollständig  sein  würriV. 
Augenblicklit'h  scheint  aber  diese  M  ulicbkeit  doch  noch  fem  u 
liegen.  Die  Schiffahrt  an  der  KüsU-  der  Kolonie  i«l  »ehwieng  atvj 
gefälolich.  An  den  Mündungen  der  großem  Flüsse  wird  eine  U- 
dcutcn.le  Fluthohe  iM-obaehlet.  Verfasser  IsruWhlete,  wie  um  8  Ihr 
m.irgens  ein  Schiff  vor  BambaTa  am  Bio  Grande  300  m  vom  t'f't 
vor  Anker  ging,  und  Mittag,  al»  volle  Ebbe  eingesetzt  hatte,  lag  der 
Dampfer  trocken  und  da«  Wasser  war  noch  etwa  100  m  über  tirs 
Ankerplatz  hinaus  zurückgewichen,  erst  am  A Inend  wurde  der  Dampder 
wieder  von  den  Wellen  getragen.  Der  Verlauf  der  Gezeiten  scbeioi 
hier  überhaupt  inaiiche»  Auffällige  zu  bieten.  y 

4:»;.  HMirct.  V.:  U  Gum.-»-.    NoUc«»  |niUt<t*x  par  !<•  Gum.  tr*. 

»  1  (K-cjisiiin  de  l  expositiun  eulon.  de  Marseille  1906.    8°,  459  >  . 

1  K..  a2  Ans.    Uotboil.  Impr.  Crot-'.  1906.  fr.  :."»' 

Ih'e  Franzosen  pflegen  ihre  Guineakolonie  besonders  hoch  n 
»ehiltncn.  »<rh<*int  »le  ihuen  doch  ein  ausgeilehnte» ,  kliniNli»ch  «rn- 
volles  Bergland  und  einen  «weiten  Weg  von  der  Küste  nach  den 
ohrrn  Niger  zur  Verfügung  zu  stellen,  der  kürzer  und  weniger  be- 
«hwerlich  ist  als  der  bekanntere  durch  das  heiße,  wenig  gesmiJr 
8«-negainbien.  Viel  ist  in  der  Kolonie  schon  gelebte«  worden,  die 
Eisenbahn  ist  rüstig  im  Bau,  der  Telegraph  führt  von  hier  schon  ru 
allen  benachbarten  französischen  Kolonien.  Es  ist  anzuerkennen. 
daO  man  auch  nm  die  wissenschaftliche  Erforschung  bemüht  gewesen 
ist;  die  Werke  von  Hiautard  und  Machat  stehen  in  der  Afrik.- 
literatur  »ehr  hoch.  Ein»  der  Verdienste  des  vorliegenden  Koloojil- 
kompendiutns  ist  die  Aufnahme  langer  Auazüge  au»  den  genannt«) 
Werken,  wodurch  ihre  Ergebnisse  gewiß  in  den  Kreisen  der  fran- 
zösischen Offiziere  und  Kolonialbeainleti  bekannter  werden.  Soa«i 
finden  wir  dieselbe  Fülle  von  Aktenstücken,  Gesetzen  und  Verord- 
nungen wie  in  den  andern  Bänden  dieser  Serie.  Bedeutsam  ist  «Ja» 
Kapitel  iß,  Will,,  über  dir  »Syrische  Gefahr..  Im  Jahre  ]S*3T 
sah  man  «uei>t  auf  dem  Markt  in  Konakry  einen  Levantiner.  der 
mit  (frstAUntichtun  Erfolg  Messer,  Spiegel,  Glasperlen  usw.  an  die 
Schwarzen  gegen  Kautschuk  verhandelte.  Bald  kamen  weitere  »Syrier* 
und  am  Ende  de»  Jahres  19^'»  wnren  es  schon  700,  ilurunter  3'' 
Frauen.  Nun  wollten  dir  Neger  nur  noch  mit  den  Syriern  handeln, 
die  etwa»  mehr  galten  als  die  europäischen  Handlung*hanscr.  tV 
Syrier  finden  aber  jetzt  seil»!,  daß  sie  zu  zahlreich  werden  tisd 
damit  den  Gewinn  des  Einzelnen  heralxj rücken.  Immerhin  hat  ein- 
mal ein  Syrier,  der  mit  00«  fr.  Kapital  ankam,  in  vier  Jahren 
lOOfiOOfr.  err.ielt'.  Der  Anteil  Deutschlands  und  Englands  am  Kant- 
»chuke^port  ist  übrigen»  erbeblich  größer  als  der  Frankreichs.  w»> 
<lcr  Bearbeiter  auf  die  geringere  Sorgfalt  der  französischen  Faktoreien 
zurückführt.  Bei  der  Wareneinfuhr  nahm  (190s)  der  dcnUcbe  Hand.1 
zwar  auch  eine  nchtungswerte  Stellung  ein,  stand  aber  dem  franro« 
»chrn  und  noch  mehr  dem  englischen  nach.  Die  Abbildungen  »leher 
zum  Text  nur  in  geringer  Beziehung,  die  Karte  ermangelt  der  Ter 
;  nimzeichnung,  die  gerade  hier  wichtig  gewesen  wäre.  y  fM* 
I     4:B>.  Marlatid,  J.:  Etüde  sur  Li  diNtriliuti»n  ^'-^niplii.j'ui'  de,  ru  •  • 

>\ir  lu  (.>•(•_■       iili-ntjik-  d'.\fri'(Ue  de  Iii  <i;Uiibi<-'  a  \n  M<  IIa-  "r-r. 

(E\;r.  du  15.  de  üeiigr.  Inst,  de  desroiptive.  l'iiri»  \<Ji*'<,  St.  I. 

mit  I  K.  . 


Digitized  by  Google 


Litera.uH>eiieht    Afrika  Nr.  430—441. 


143 


Der  Verfasser  unterscheidet  raee»  aborigejies  und  races  sonda- 
nirooc«.  l'nter  den  enteren  versteht  er  diejenigen  Stamme,  die, 
u:>ch  »einer  Meinung  einer  gemeinsamen  Rasse  entsprossen,  die  l'r- 
bevölkerung  dirMT  Gegenden  gebildet  haben  und  von  dm  Völkern 
der  zweiten  Gruppe  nun  ihren  Wohnsitzen  zum  Teil  verdrängt  und 
an  dir  Küste  gclrirlien  worden  sind.  Diese  Kindriui'linge  sind 
die  Fulbe,  die  Mandingn  und  die  Soninkc .  deren  alliiiilhlige  Atts- 
breltutig  bis  zur  Fixierung  der  gegenwärtigen  Grenzen  der  Reihe 
n;wh  geschildert  wird.  Weit  unbekannter  ab)  diese  vielfach  besehrir- 
henen  Volker  und  insofern  such  interessanter  sind  die  Aborigiucr. 
dir  «ich  in  langer,  mehrfach  unterbrochener  Kette  vom  Gambia  bis 
zur  Grenze  von  Sierra  Eenne  hinziehen.  IX'r  Verhexter  («spricht 
wr  in  geographischer  Reihenfolge,  von  N  anfangend;  denn  die  fast 
gänzlich  fehlende  Kenntnis  ihrer  Sprachen  macht  es  iiniu.'lgtieb,  diene 
SiAinme  nach  ihrer  Verwandtschaft  zu  gruppieren.  Nur  die  Zusammen- 
gehörigkeit der  Diola  um  unteren  Casamance  mit  den  Yula  am  KU» 
(  «nupMui  und  den  Bsyottc  Midlich  vou  Ziguinehor  «•heim  .«ieher, 
»..wie  auch  wahrscheinlich  die  J.»ndouinan,  Tiapy  und  Tymne  trotz 

und  Kambouyanc  je  eine  Gruppe  bilden.  Die  übrigen  Stamme,  wir 
Kulante,  Itiafade,  Bijougu,  Xal»u,  B.iga,  Teudu  usw.  lasaeu  sich  noch 
nicht  einreihen  und  harren  ihrer  geuuurren  Erforschung,  die  freilich 
bald  iu  Angriff  genommen  werden  müüte .  che  diese  an  Kopfzahl 
».h<>i>  heute  meist  sehr  schwachen  Völkchen  gänzlich  verschwindet! 
Hier  wenigstens  ihre  Kultur  gegen  die  ihrer  mächtigeren  und  kulti- 
vierteren Nachluiru  vertauschen. 

Die  Iwigcgebcne  sehr  übersichtliche  Kurte  zeigt  die  heutig™ 
(iretizen  »amtlicher  Volkerstainme.  //,  .lnJt*n»aim. 

■13!».  Vlllaaiur.  Hoger,  u.  I>"hih  Rlrtumd:  Xotri>  c.i.mie  de  la 
(V.te  d  lvoiR..  12°.  XI  u.  :RI»  S.  mit  Abb.  u.  4  K.  l'nris. 
V.  rh;illatti-l.  190:!. 
FJn  kleines  Handbuch  über  die  französische  Kolonie  tute 
rf' Ivoire  mit  der  üblichen  Disposition:  Historisches,  (innren,  Ver- 
nalttuig,  Bodengcstaltung,  Pflanzen-  und  Tierwelt,  Klimu,  Kin- 
geborene,  Gesetzgebung,  wirtschaftlicher  Stand  und  Ausblick.  Da» 
Klima  wird  als  fast  ülserall  Verhältnis müßig  gesund  bezeichnet,  nur 
<  o-imd- Kassutn  »ei  für  den  Europäer  gefährlich.  Kiuen  großen  Teil 
de«  Buches  nehmen  die  von  Villamur,  einem  gnlen  Kenner  der 
dortigen  Völkerschaften,  verfaßten  ethnographischen  Kapitel  eiu.  Die 
Einwohnerzahl  .Irr  Kolonie  wird  auf  zwei  Millionen  nngi-gcheu.  Die 
ethnische  Kinteiluug  —  Mandc  im  offenen  I-andc  de*  Innern.  Agni, 
Laguocuvolkcr  (sehr  verschiedene  Klemente)  und  Km  im  Küsten- 
erbiet  und  Küsteuwald  —  rührt  von  Clozct  und  Villamur  her.  Die 
Munde  »ind  «nr  Hälfte  Mohammedaner.  Den  I>lan>  als  Feiud  zu 
betrachten,  heiiit  es,  bedeute  ein  Hirngespinst;  man  müßte  ihn  al» 
llerrschafuiustrumeiit  benutzeu.  HcinerkriLsnert  ist,  daß  UKW  in 
•ter  Kolonie  bereit*  'J5  Erwerbs-,  meist  Minengcsellsctiaften  arbeiteten. 
I>ie  nicht  sehr  gelungenen  Abbildungen  zeigen  wenig  Beziehung  zum 
Text.  Von  den  Karten  gibt  eine  die  F.iscnbahnvcrmcssung  der 
Mission  Houdaille,  die  zueile  eiuen  Plan  der  Gegend  von  Binger- 
viile,  dir  dritte  die  Ijiguncn  zwischen  Grund  •  Bassum  und  Assinir 
und  die  vierte  (farbig;  die  ethnographische  Einteilung.      n  Sing-r. 

•tU».  L«  C«te  «rivolre.  N'otj.  es  puMiecs  par  I«  gnuverm-nient 
i.'"n.T.il  de  rAfrique  uocidcntal»  fiwioaihe  a  IY.cca.si.ut  de  [Yixp.i- 
sitj.;n  (-..luniiile  d«  Marx-Mi.'.  <.r.-S»  7<il  S.,  1  K..  II"  llildei. 
C^rl*ü.  E.  Ob',  iwü'i. 

Die  Klfcnbeiuküste  bildet  heute  zwar  eiue  finanziell  uud  ad- 
ministrativ vMlig  M-Hnlamlige  franziieische  Kolonie,  :d>er  dis-b  ein 
i.lied  der  den  Titel  =  Französisch- Wcstafrik»«  führenden  K'donial- 
konf.-Hlenitb.ii.  zu  der  noch  Seuegambien,  <•"•"«>.  I'ahomey.  dn  innere 
(nmiAsische  8udan  lauwhl.  der  •)Vbiid»eelilndcrj  und  ManriLtnien 
trehuren.  Auch  auf  der  K..l..nialau»«tellung  in  Marseille  ist  die  Elfen- 
»*.nkü»t.-  mit  eini-m  stattlichen  Bande,  dessen  Inhalt  natürlich  viel- 
dich  an  das  unter  Nr.  141  angezeigte  Werk  Clozel«  anklingt,  selb- 
ständig vertreten. 

Offen  wird  zugestanden,  daß  die  Klfenlieinküste  niemals  ein  Ge- 
biet für  weiße  Ansiedler  werden  kann.  Nach  hiiehutens  l.V  20  Mo- 
nuten  hednrf  der  Europäer  dringend  eine«  Krholungsiirlniili«  nnch 
Kiiropa.  E»  gab  in  der  Kolonie  luOfi  etwa  4 SO  Weiße,  davon  27S 
An>ie.ller.  d.  h.  meist  Händler,  um!  17S  Benmte  aller  Art.  l'nter 
den  erstem  waren  auch  einige  Deutsche  uud  Schweizer,  sowie  etwa 


-20  Engländer.  Daa  sind  noch  keine  glänzenden  Zahlen.  Aber  man 
muß  Iwrucksicbsigoi  (vgl.  S.  MS),  daß  der  etwa  300  km  breite  hohe 
und  düstere  Ä<inatorialwald  faat  unmittelbar  am  Strande  beginnt. 
Er  ist  ein  Gebiet  ziemlich  tief  stehender  Heiden.  Hinter  dem  Walde 
aber  liegt  die  viel  hoher  stehende,  von  moliammcdanbudien  Volkern 
bewohnte  sudanische  Zone,  auf  welcher  die  Hoffnung  der  Franzosen 

l  vorzugsweise  beruht.  Der  Einfluß  der  Kuropfter  auf  die  Eingebureneu 
steckt  natürlich  noch  in  den  ersten  Anhingen,  beginnt  »ich  aber  stellen- 
weise doch  zu  zeigen.  Kannibalismus,  der  früher  wahrscheinlich 
verbreitet  war,  soll  ganz  verschwunden  sein.    Für  Hebung  der  Ver- 

•  krhrswrge  wird  relativ  viel  getan:  die  Eisenbahn  beginnt  in  Abidjan, 
lükm  von  Ringerrille,  ihr  Bau,  der  keine  besondern  Hindernisse 
zu  UlMTwindcn  hat,  schreitet  rasch  vor;  von  Abidjan  nach  Binger- 
ville  führt  eine  fahrbare  Straße.  Kin  rieht  ungen  zur  Forderung  der 
Wissenschaft  gibt  es  noch  nirgends ,  nur  werden  im  Hospital  zu 
Bassam  meteorologische  Beobachtungen  angestellt,  l'nter  den  Städten 
wird  daa  genannte,  erst  1904  gegründete  Abidjan  wahrscheinlich  bald 
die  wichtigste  werden;  außer  der  Eisenbahn  in  das  Innere  hat  sie 
auch  noch  den  am  10.  Januar  UKMi  eröffneten  Kanal  von  Port-Bouel 
aufzuweisen,  der  »ie  in  direkte  Verbindung  mit  dem  Meere  setzt. 

Den  Hauptteil  des  Buche»  machen  die  von  verschiedenen  Ver- 
fasse™  geschriebenen  und  «leshalb  in  Anordnung  und  l'mfang  nicht 
ganz  einheitlichen  Kretsbeschreibungen  aus,  in  denen  wohl  alles  zu- 
sammengetrugen  ist,  was  die  französischen  Beamten  bis  Ende  lUO.'i 
über  Ijind  und  Volk,  Geschichte,  Handel  und  Wandel  ermitteln 
konnten.  Die  Begrenzung  der  Kreise  erscheint  bisweilen  anlfallig 
unregelmäßig.    Die  trrrainlosc  Karte  zeigt  die  Kreise  und  die  im 

I  Text  erwähnten  Orte  und  Volkernamen,  die  Sehreibart  im  Text  uud 
auf  der  Kurte  stimmt  aber  nicht  immer  überein.  Natürlich  ist  der 
Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  nicht  durchweg  neu,  vielmehr  beiuht 
z.  R.  die  Beschreibung  des  Kreises  Dahakala  in  welchem  das  alte, 
von  Samory  kurz  vor  seinem  Sturze  noch  schwer  geschädigte  Kong 
liegt)  zum  großen  Teil  auf  den  von  Binger  gesammelten  Nachrichten. 
Die  Gegend  uro  Kong  bevölkert  sich  jetzt  allmählich  wieder,  die  Stadt 
selb«  aber  zahlte  in  ihrem  großen  Ruinenfeld  IftOS  kaum  erst  35O0 
Einwohner,  die  zudem  meist  auf  Reisen  sind;  man  kann  ksum  er- 
warten, daß  sie  sich  wieder  zu  größerer  Blüte  erheben  wird.  Die 
Angaben  über  Sitten  und  Gebrauche  der  einzelnen  V.'ilkerschiifteu 
machen  einen  großen  Teil  des  Textes  aus.  Gewöhnlich  werden  such 
Nuehrichlen  ül>er  Hnndrlswun-n  und  Ksrawunrnwege  hinzugefügt, 
sowie  Ratschläge  für  die  Entwicklung  des  französischen  HaudcU  mit 
dem  Innern  gegeben,  wobei  auch  die  Verpackung  'b-r  Waren  und 
die  richtige,  dir  unduldsamen  Mode  wegen  nicht  leichte  Auswahl  der 
Stoffe  uud  Fart*n  l-erüeksichtigt  werden.  Die  Zahlen  für  die  Volks- 
menge (Ii  Mill.  im  Hinterland ')  sind  noch  wenig  gesichert,  auf 
S.  (Kreis  Bonduku)  findet  sJch  offenbar  eiu  Rechenfehler,  da 

die  Einzel posten  S9-">."iO  K.'ipfe  ergelien ,  während  doch  als  Suiume 
nur  etwa  54  000  eingetragen  sind.  Zahlreiche  Ansichten:  Kundschaften. 
DienstgebKmlr,  Volkstypen  darstellen.!,  sind  durch  das  ganze  Buch 
verteilt.  /'.  /;,,*„ 

441.  CIom.'!,  F.  .1.:  Üix  aus  ,i  la  C'.'.te  «J'lvoin*.  Gr.-8°,  :iTK>  S.. 
12  K.,  I  Piano.  5H  Abb.  l'aris.  A.  Challntm-I.  lim.  fr.  ]."«. 
Clozel  hat  sich  fast  mhii  Juhrc  als  Beamter,  zuletzt  als  Gou- 
verneur an  der  Klfenbeinküste  aufgehalten;  er  hat  die  Kolonie,  an 
deren  Entwicklung  er  einen  so  wesentlichen  Anteil  hstte.  lieb- 
gewonnen und  hat  nun  in  Verbindung  mit  mehreren  Mitarbeitern 
Episoden  aus  seinem  iimtlicheu  Keiselcticn,  Bess-hreibungen  einiger 
Itesondcrs  wichtiger  Bezirke  und  eine  Fülle  statistischen  Materials  zu 
i-inein  lehrreichen,  wenn  auch  nicht  streng  systematischen  W  erke  zu- 
sammengearbeitet. Fachgeogrnphisch  will  es  durchaus  nicht  sein, 
gebuiirt  doch  der  allgemeine  fn*rblick  «hon  auf  der  ersten  Seite 
zu  den  Einnahmen  und  Aofgalwii.  Die  Geschichte  der  Klfcnbein- 
kolonie  ist  noch  «ehr  kurz,  sie  l*ginnt  eigentlich  erst  nach  Bingeis 
großer  Reiw.  In  kaum  anderthalb  Jahrzehnten  i»t  nnslnitig  viel 
geleistet  worden,  über  3U00  km  guter  (Fnßganger-)Wege  wurden 
hergestellt,  Hafen-  und  Kiseiiludinlwiuten  in  Angriff  genommen-  Das 

I  Klima  der  küslennuhen  Striche  muß  aber  als  »ehr  ungesund  be- 
zeichnet werden;  auch  da»  Gelbe  Fieber  hat  schon  viermal  die  Ko- 
lonie heimgesucht.  Eine  An»iedlung«k<donie  wird  hier  wohl  nie  ent- 
stehen können,  es  kommt  hier,  sagt  Clozel,  viel  mehr  darauf  an,  wie 
viel  Geschäft«  dio  Kauflciitc  machen  und  welche  Knltnrfortsehriitc 

I     die  Beamten  erzieleil ,  als  auf  die  Zahl  der  Europäer.    Freilich  Ist 
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die  Zahl  von  nur  ich»  Sanitätapcrsoncn  für  die  «auie  KoUmie  lf">.Vi 
sehr  genug.  Mai»  glaubt  zu  beobachten,  <1»U  im  Vrrkrlir  mit  den 
Eingeborenen  das  Knu>i4«Jwfae  allmählich  an  Stell«  de»  Früher  ver- 
breiteten Kuglisch  Terrain  gewinnt. 

Mehrere  der  Iteiseseliildcrungen  waren  bereit»  im  Jahre  ISi't* 
iu  einer  Zeitschrift  veröffentlicht,  «ir  entsprechen  also  <i*n  heutigen 
Zustanden  nicht  mehr.  Wichtiger  sind  dir  Krrisbm-lircihungen, 
welche  übrigens  tum  Feil  mn  den  Administratoren  Tellier  und 
Xebont  verfaßt  »ind;  eine  außerordentlich  vielseitige  Monographie 
der  Stadl  Rondiiku,  ihrer  Handels,  i.ud  Verkohr.he«iehuugen  hat 
bcigi-slcuert.  Bnndnku  ist  einer  der 
Orte  Westafrikas,  doch  reicht  seine  Gründung  keine»- 
Hingcr  annahm,  Li-  in  du  11.  Jahrhundert  himmf. 
HiV'hMeus  kann  mau  zulassen,  ilaU  in  der  Gegend  von  Itondukn  »eil 
Innren  Jahrhunderten  ein  Mittelpunkt  de»  Handels  bestanden  hat, 
dessen  Stelle  wechsclle.  Ueuqney  sieht  einen  der  Grunde  für  die 
lijuifiife  Verlegung  wrstafrikanischer  Ort* haften  darin,  daß  man  die 
Toten  gern  innerhall»  der  Grundstück«  begrabt.  Da  nun  ülier  den 
(■rübern  weder  getmil  noch  Fetler  augezündet  werden  darf,  kann 
schließlich  die  Verleitung  der  Ortschaft  wünschenswert  »ein.  Al>er 
diu  ist  natürlich  nur  ein  (iruud  von  vielen,  Donduku  int  ein  wieh- 
liger Transitplatz,  bringt  al«er  selbst  niehls  hervor.  Kine  der  Haupt- 
handelswaren  ist  auch  hier  die  Kolanuß ,  die  verschiedenen  Sorten 
derselben  haben  ihr  genau  Itegrenztes  Verbreitung*-  und  Verbrauchs- 
gebiet, das  S.  215  kartographisch  dargestellt  ixt.  l'nter  den  An- 
hangskapiteln  sind  besonders  Bouveta  astronomische  Ortsbestimmungen 
zu  beachten,  da  man  liier  mehr  Aber  die  Anstellung  der  Beob- 
achtungen findet,  als  in  dem  kurzem,  unter  Nr.  442  angezeigten  Auf- 
satz Bntivel»  aus  Gfsigniphlc«.  Auch  die  Alischnitte  über  die  Ent- 
stehung der  neuen  Hauptstadt  Bingcrvillc  und  über  die  Hufen-  und 
Eisenbahnbauten  sind  »ehr  beachtenswert.  f.  ifrUm. 

442.  liouret,  Cupt.  I).:  OWrvations  nstr»nuiiH<|ti<w  .•xe.'itlws 
ä  la  Cute  dlvoin-.  (Lt  GeographitV  Juli  ISXfl.  IM.  XIV, 
S.  18—21.) 

Itnuvel  hut  fast  vier  Jubre  lang  (1901  —  0f>)  im  Gebiet  der 
Elfenbeinküste  astronomische  Beobachtungen  anstellen  können.  Er 
war  zuerst  Mitglied  der  franzosisch-englischen  Grenzkominission  gegen 
die  Goldküste  und  machte  dann  mit  dem  Gouverneur  ('Intel  zwei 
große  Reisen  in  das  Innere.  Über  die  Art  der  Ausführung  der 
Brobochliingcn  wird  nicht«  gewigt,  als  indessen  1006  eine  geodätische 
Mission  unter  de  Villcneiivc-Bargemont  und  Lacoin  in  das  Hinter- 
land ging  and  teilweise  dieselben  Punkte  wie  Bouvet  bestimmte, 
ergab  sich  eine  befriedigende  Übereinstimmung.  Für  Dabakala  z.  U. 
fand  Bouvet  H  21'4.V  X  mit  einer  Unsicherheit  von  3,,  ,  die  zweite 
Expedition  aber  8°21'47"  mit  einer  Unsicherheit  von  3".  Die 
Liste  enthalt  auch  eine  Anzahl  von  Keobnehtungen  aus  dem  Gebiet 
der  Goldküste,  y  /M„. 

4 1.1.  Thoiminn,  G.:  La  Ruute  du  S>-K»andni.  «Koiiseipn.  Colon. 
Ii»;.  Nr.  2,  S.  32-42.) 

Das  Gebiet  de-  Sassandra  gehörte  vor  wenigen  Jahren  noch  zu 
in  Westafriku,  jetzt  ist  es  den  Franzosen  schon 
Wege  aufzuschließen  und  den  Arg- 
wohn der  miteinander  bisher  in  ewigeu  Stammesfehden  lebenden 
Waldbcwohner ,  von  denen  manche  noch  keinen  Weißen  gesehen 
hatten,  allmählich  zu  besiegen.  Es  kostete  eine  lange  und  schwierige 
diplomatische  Arbeit,  um  die  widerstreitenden  Interessen  der  einzelnen, 
oft  sorgfältig  im  tiefsten  Wald  verborgenen  Dorfgemeinden  auszu- 
gleichen. Auel)  verhältnismäßig  kleinliche  Zwischenfälle  verursachten 
bisweilen  Aufregung.  Zwilling»  geben  bekanntlich  vielen  Völkern 
Anlaß  zum  Aberglauben  und  zu  seltsamen  Gebräuchen.  Thmnunn 
hatte  einem  Kinde  ein  Stück  rotes  Zeug  geschenkt ,  als  ein  be- 
deutender Tumult  entstand  und  ihm  endlich  klar  gemacht  wurde, 
daß  dem  andern  der  Zwillinge  nun  genau  das  gleiche  gecheckt 
werden  müsse,  da  der  XichtbeM-hciikte  sonst  »icrlien  könne.  Er  gab 
nun  dem  zweiten  ein  ähnliche*  Geschenk,  mußte  dann  aber  noch, 
um  die  Gleichheit  augenfälliger  zu  macheu.  jedem  eine  kleine  Perlen- 
kette daziilegro.  Einigemal  kam  es  aber  mich  zu  blutigen  Kämpfen, 
deren  Verlauf  spannend  erzählt  wird.  l'bcr  die  Bedeutung  der 
neuen  Wewer). indung  wird  man  erst  urteilen  kennen,  wenn  die 
Karte  vorliegt,  die  später  hcrau*gegcbcu  werden  soll.      f  /f,Aw 


444.  Ynrt.M-h,  H.:  Ilm  und  her  auf  d.«r  «inldküsU*.    Tap4 ,. 
Matter  'in-'s  Mt*M»itKirzlo*.    S°.  2:tl   S.  mit    Abb.   u.  "  X 
lla-el.  Ha»l.-r  Mi-si..o^.uclih,wHung.  1!K>;.  .*  2.1 

Vorti«eh  war  von  1ÜU3  bis  1J>H5  Am  der  linsler  Mi**i<.n  r 
der  troldküste  und  hat  hier  sein  Tagebuch  verViffeutlicht.  n.w.jii  - 
l!i'i»c»kizicn  und  Episoden  au»  seinem  «hweren  Amt  enthält.  'i>b 
Gauzc  ist  auf  den  pciX'.u liehen  Ton  gestimmt,  Gedichte,  Gedankm 
splittcr  iiml  Uinliclics  ist  in  Menge  citigisitreut.  Vvrlixeh  hat  au> : 
cthiK-graphis^h  fleiUig  beobachtet,  doch  ist  dieses  Material  anderwr 
veri^ffi'iitlu'ht  wnrtlen.  Im  zweiten  Kitpittd  win)  eine  kiarz^  Ptalit:;L 
der  Ituslcr  G.>l<iküslcnmiasic.n  für  Jauuar  1000  gegeben.  lX»ns.  t. 
gab  es  dort  damals  12  Haupt-  und  1 70  NelienHationen,  31  eur. 
püiM'he  Missi'-nnrc,  2«i  217  Gemeindemitglieder ,  14«  Schulen  o: 
SfttM  js'hülcrn  und  fünf  Hauplbandelsfaktoreien.  Die  Stt-rblk-liVf 
unter  den  Missi..uareu  betrug  in  den  beiden  letzten  .f nhrzrbntfr 
noch  20  Pnn,  //.  <i,y(r 

4I.'>.  I/T  Ualioinot  :  Xnlii  >'s  publiics  pur  !c  Gimvom«iifnt  ^-  -„  • 
<lt?  l'Afni]u<-  (x-cid.    Knutv.  «  l'mfaiM'.m  «lt.-  I  exposition  <-i.l  »nii- 
•!•■  Marseille.    Gr.-S».  :5.'>4  S.,  I  K.  u.  (i3  Aus,.    CoHwil.  !::>?•: 
t'ivtc,  IS« Hl.  fr. 
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nicht  viel  Xrue»  bietcu.  Aus  den  etwas  gewundeneu  Onrlepuiiin: 
t*.  102  geht  hervor,  daß  trotz  des  gewaltigen  l"nlerscbie«l»  zwi-ch»s 
den  frühem  Zustanden  uuil  der  (iegenwart  die  Abneigung  zrtre 
die  Weißen  bei  den  Eingeborenen  nur  «ehr  langsam  verwchvrindr 
Die  äußere  Ijebecsauastattung  der  Schwarzen  hat  sieh  aber  sear  sc- 
hoben, die  lanib-HÜblichcii  Hütten  werden  durch  europaisofae  Hanv 
verdrilugt.  Die  Geaundheitsverhiltnisse  bessern  sich  aber  nur  Isr^ 
sam,  die  Xeger  verzichten  ungern  auf  die  alle  Sitte,  die?  Toten  :■ 
den  H&usent  selbst  zu  begraben.  Auch  in  Pahomey  hat  uiau  bes- 
uchtet, daß  Negerkinder  zuerst  überraschend  gut  lernen,  daß  abr 
etwa  mit  dem  13,  Jahre  ein  völliger  Stillstand  eintritt.  Eine  Anrd 
früherer  brasilischer  Xegersklaveu ,  die  sich  in  Dabomev  Haer+ir-Iri 
h-tben,  stechen  vorteilhaft  von  ihrer  Umgehung  ab.  Der  Handel  i«: 
in  den  letzten  Jahren  etwas  zurückgegangen;  Iteataehlantl  niciai 
Isesonder»  bei  der  Einfuhr  einen  sehr  ehrenvolle!!  Platz  ein  aar. 
übertrifft  Frankreich  um!  auch  England  bei  weitem.  Von  der  Ao. 
fuhr  aus  der  Kolonie  geht  »Ix-r  etwa  dop|>clt  so  viel  nach  Frankr*i<+ 
als  nach  Deutschland.  Die  Bilder  und  die  Karte  entsprechen  d.rn. 
In  dim  übrigen  Banden  der  Serie.  /■'  jfoj,* 

446.  l>Blioincy.         .•h.'iiiin  df  fer  du  (I^i  IV'p-xh- 
Coloniak'  lHastrii-.  11)04,  Xr.  2.  S.  17—  36,  mit  K.  u.  Abb.. 

Die  Dahomevhahn  soll  Uotonou  bzw.  Ouidah  mit  dein  Niger  Km 
llo  verbinden.  Die  Vors-todien  begannen  1899,  der  Bau  am  1.  M^i 
1900  durch  eine  zu  dem  Zwecke  gebildete  und  konzessionierte 
sellschaft.  Der  hier  uegeliene  Bericht  führt  die  Geschichte  de*  Bahn 
baue*  bis  Ende  li*03,  handelt  von  der  Arbeiterfrage,  der  technische 
Bewilligung  der  Boden  Verhältnisse  und  den  wirtschaftlichen  Zwecken- 
Ablenkung  des  Handels  nach  Dabomey.  ff,  .«h^,, 

447.  Hubert,  II.:  Im  >barre.  au  Dabomey.  (Ann.  <i..  Marz  11>^, 
IM.  XML  S,  »7-104.  2  Ans..  1  Dutgrainm.) 

Unter  einer  Itarre  versteht  man  einmal  ein  Schiffanrtshinde/ui- 
elne  Untiefe  Hin  ohstacle  de  fond;  an  einer  Flußmündung  «xler  aurL 
an  einer  mnrxlungsbisen  Küstenstni'ke,  anderseiu  aber  bezeichnet  n>» 
vor  altem  au  der  wrstafrikanisehen  Küste,  aber  auch  in  andern  t'.t- 
wü»»eni,  damit  die  Küstrnbrandung  selbst,  welche  gerade  in  Wcstafrili 
von  so  großer  wirtschaftlicher  Bedeutung  und  in  allen  Keiscbcrirhtca 
und  Resclimibuugeii  erwähnt  Ist.  In  der  vorliegenden  kleinen  Ab- 
handlung wird  das  Wort  vorzugsweise  in  dem  ersten  Sinne,  nur  a«: 
den  Ansichten  iu  dem  zweiten  angewendet.  Untersucht  wird  natneci 
lieh  das  Helicf  dea  MiH*re»boilens  vor  der  Küste  von  Dahomey.  Ii 
ti — St  km  Abstand  von  der  Küste  betragt  die  Tiefe  20  m,  in  25  (a- 
30 km  Absland  100  in,  bei  40  km  aber  schon  10<>i),  liei  f>'  tri 
2000  m,  so  daß  hier  ein  sehr  steiles  Gefall  vorhanden  isC  Zwtsv-IxT 
der  Küste  und  dem  Steilabfall  ist  das  ßodcnrelief  auch  »ii-ntIH. 
mannigfaltig:  die  eigentliche  >  Barre«  scheint  der  einen  kleinen  Wnlsi 
Inn  petit  Ismrieh't)  bildende  äußere  Rand  der  KUstenplatlfnrai  it 
bilden,  der  etwa   SO  tu  vom  L'fer  entfernt  ist  und  weniger  il«  2  m 
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iiuitr  dem  Wasserspiegel  liegt.  Dieser  Willst  i*t  sehr  veränderlich, 
er  liesteht  imgrhlich  nicht  aus  Teilchen,  die  den)  Vier  entnommen 
sind,  sondern  au»  solchen,  die  Strömung  und  Wellen  brachten.  I>cr 
Verfasser  erörtert  min  in»  einzelne  diese  Verftnderuugen  und  d;is 
Vi  thaltcn  «Irr  Brandungswellen  in  der  küstennahen  '/.Dm:  Er  unter- 
scheidet zwischen  lamm«  ides  ninsses  liquides  »oumise*  ."i  an  mouve- 
nnnt  onduUloir.-;  und  .vagiics«  (des  masses  liquides  aiilm.V,  a  Iii 
foi-  d'iin  moiivement  ondul  11  loi rc  el  d'un  mouremrnt  de  trans- 
t  .Ii. .tu,  »um  -brisant,  wendet  er  den  Ausdruck  .vüIuk-«  an.  .Sein 
Ergebnis  i«t.  dsß  die  Erscheinungen  an  der  Küste  vi.ri  pahomey 

sich  zur  nicht  v  Iciieii  an  der  Küste  der  BÜdnestfranzAsischeu 

Lande»  unterscheiden,  nur  stellen  sie  eine  Steigerung  derselben  dar. 

Iis.  Leonard.  A.Glyn:  Tin-  l..«er  Niger  and  its  Tnl»>   s.",  :,<\is.. 
I  K     London.  Maimillun  \  CV.  11K.I7.  12 »hl'., 

Es  ist  rin  eigenartige»,  hochwichtige»  Werk,  da»  vor  un»  liegt. 
Schon  der  Vorrede  tuu  Iladdon  geht  hervor,  was  wir  nngeführ 
zu  erwarten  haben,  »her  sie  vcrrilt  tileht  die  Fülle  de«  Gebotenen, 
dir  au«  «1er  zehnjährigen  Beobachtung  in  einem  der  interessantesten 
Erdenwinkcl  von  Afrika  hervorgegangen  ist.  9«  nahe  auch  das 
Ni.'crdclta  der  großen  Schiffahrt  liegt,  so  viel  Wasserarme  auch  in 
du.»  Inner*?  fuhren,  so  wenig  bekannt  waren  früher  die  Volker,  die 
da-  l-anil  bewohnen,  und  gar  ihr  Geistesleben,  gleichsam  als  oli  der 
düstere,  finstere  l'rwald  mit  den  versteckt  darin  liegenden  Dörfern 
ds»  innert?  Leben  und  die  Sitten  »einer  Bewohner  vor  den  Blicken 
der  Weißen  Verlierern  wollte.  Ein  vierhundertjähriger  Handel  mit 
den  Europäern  lud.  ganz  aligeseheii  von  frühem  Einflüsseu,  es  nicht 
/ii  verhindern  Termoeht.  daß  noch  in  der  Nachbarschaft  der  Fakte- 
reien,  Menschenopfer,  Mcnscheiiver-peiMing  und  Ordalien  der  ver- 
«ihiedcuatcii  Art  blühten,  und  erst  jetzt  durch  da»  Eindringen  der 
Herrschaft  der  englischen  Regierung  hören  allmtthlich  Sitten  auf.  die 
wir  mit  den  iiiisrigcii  nicht  in  Einklang  hringen  können. 

Wenn  man  uun  den  Titel  de.  Bachra  betrachtet:  per  unten'  j 
Niger  und  seine  Stumme  ,  so  findet  man  in  den  ersten  '»O  l  HO 
Seilen  viele»,  was  nicht»  direkt  mit  der  Nlgerhevolkermig  zu  tun 
hat.  Religionsphilosophischc  lind  vergleichende  Betrachtungen,  manch- 
mal heinahe  metaphysischer  Art,  werden  angestellt,  natürlich  zerstreut 
in  anderen  Aufzeichnungen.  Aber  dann  kommt  eine  »nlchc  Fülle 
Tun  Mcohacritungrii,  und  zwar  Beobachtungen  intimster  und  wichtigster 
Art  iilier  dn»  Geistesleben  der  Eingeborenen  und  die  Sitten  derselben 
Wl  wichtigen  Lebensabschnitten ,  daß  man  spannend  dem  Teite  folgt. 
I'inl  diese  Beobachtungen,  Vcrglciehnngen  u»w.  der  verschiedenen 
Siaruine  um  untern  Niger,  einer  Bevölkerung,  die  vom  größten 
Interesse  für  den  Ethnologen  ist ,  machiit  da»  Buch  zu  einem  der 
wichtigsten  Werke  nicht  nur  für  den  Afriksforschcr,  sondern  über- 
haupt für  jeden  vergleiclieiiden  Ethnologeu. 

E?  ist  schwer,  für  einen  großem  I«*erkri'i*  einiges  an»  dem 
Hudle  herauszunehmen ,  denn  e»  i»t  «»'hlieUlich  alles  interessant. 
M»n  lese  die  flvcrsehrift  der  Kapitel  und  man  wird  die  Reieh- 
hultigkeil  des  Werkes  nach  rein  ethnologischer,  speziell  dw  Oiste»- 
IiIsti  der  Volker  l«TÜhrender  Neite  hin  ahnen.  Eine  genauere. 
iiiiUere  Beschreibung  des  Ijindes,  der  umgebenden  Natur,  ja  de« 
lugliih™,  grniihnlic-hen  I^benii  der  Eiiigeboreueti  vermissen  wir, 
imiMcns  auch  das  zum  großen  Teil,  wiw  wir  son«!  unter  Ethno- 
crHphie  im  allgctneiucn  verstehen.  Abfr  auf  die  schwierigsten  Pro- 
bleme trt  der  Verfasiwr  naher  eingegangen.  Eluigcs  gibt  er  übrigens 
im  Kapitel  I  über  die  physische  Beschaffenheit  de»  Ijindes  und  im 
'weiten  wird  eine  kleine  Aufzählung  der  Stamme  angeführt;  jedoch 
<hw  «ind  nur  kurze  Notizen.  Vnn  der  großen  Anzahl  der  verwhic- 
.Icnen  Stamiue  im  Deila  finden  wir  die  Efik,  IIhj  Ibibio,  Kwa  bzw. 
Akwa,  Ekoi.  Ibani,  lheno,  Ij«,  .lekri,  Soho,  Andnni,  Igalw,  Orn. 
i<iira,  Biiti  feiner  der  mächtigsten),  sowie  Mischrnasen  und  noch 
iiwu  he  andere  verzeichnet.  Im  Tem  de»  Werkis»  werden  alier  auch 
noi'h  undere  genannt.  Dies  ist  selbstverständlich  aber  nur  ein  Teil 
dsr  Hümme  des  Delta  bzw.  des  untern  Niger. 

Wie  schon  erwähnt  winde,  i«t  es  bei  der  Füll«  des  Stoffes  un- 
m-'iglieh,  übi'r  die  einzelnen  Ka|>itel  zn  berichten.  Herausgegriffen 
«"in  werden,  daß  wir  hei  einigen  Stllmmrn  auch  eine  Art  Einbalsa- 
mierung and  ein  Rauchern  der  Toten  (wenigstens  von  Ixnchuamen 
licrvorragender  Lente)  finden.  Die  Sch&del  ersi-hlagener  Feinde 
»"den  als  Trophäen  aufbewahrt.  ln>  Menschenfresserei  ^.heint 
hauptsächlich  nnr  noch  als  Folge  von  Strafen  vorzukommen,  d.  h. 

Pclermann»  Geogr.  MiUcilungen.     IÖ08,  Lit..Bericht. 
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dir  wegen  gcwi«»er  Vergehen  Geloteten  werden  vcr»j>ei»l ,  w  ie  e» 
z.  lt.  der  Schreiber  dieser  Keilen  bereit«  vor  mehr  als  '20  Jahren 
bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Bras»  erfuhr.  Die  Menschctiopfc rang, 
d.  b.  die  Ansffihmng  des'cliien,  hatte  vielleicht  noch  eingehender 
lie-chriebeii  werden  kennen. 

Al>rr  d>i»  Buch  i»t  ungemein  reich  an  Beobachtungen  über 
Religion ,  Seelenletien .  Wrk«V|Krung  der  8eele  (z.  B.  in  Bsumen, 
Siemen)  usw.  der  Nig.T>tilmme.  Wir  miWn  es  nach  dicM-r  Rich- 
tung hin  alb  hoohbeileutend  und  kaum  erreicht  von  andern  Werken 
hinstellen  und  o»  ul»  eine  wahre  Benieherung  der  Afrikatitenitnr  im 
boondein  und  der  ethnologischen  im  allgemeinen  bezeichnen  uud 
allen  Ethnologen  «um  Studium  empfehlen.  p  .«.„„liu^ 

Mittlerer  Sudan. 
44!).  ltomlulk.  ll;ins:  Vinn  Atl.mtik  zum  TsiIiimN...-.    S".  VII  u. 
:ins  .S..  »uMr.  Abb.  u.  1  K,    Berlin.  E,  S.  Mittler  &  Sülm, 
Win.  .»  (i. 

Die  l'iilernehmiingrti,  die  hier  graehililert  werden,  umf«*»en  die 
Jahre  von  Slitte  1001  bi«  ADfang  Der  Verfasser,  der  sowohl 

vorher  wie  auch  s|iiiier  ni.'h  in  Kainenin  tutig  gcwi-sen  i»i,  war  in 
jener  Zeit  vornehmlich  damit  beschäftigt,  die  Fullahsiiltanc  Nonl- 
adamauas  unter  die  deutsche  Oberherrschaft  zu  zwingen  und  ihnen 
die  Anhänglichkeit  an  ihren  Oherherrn,  den  Engländern  wie  Deut- 
schen so  unl«e(|uctncn  Emir  Suheru  vou  Jola,  au^rutreibeti.  Dazu 
waren  zahlreiche  militärische  Eipcditioneii  nötig,  die  man  iu  dem 
Bliche  nachlesen  kanu.  Auch  in  Bornu.  das  damals,  seit  den 
Kämpfen  mit  Rabe]),  noch  von  den  Fran/.i>»eii  besetzt  gehalten  wnnlc, 
hat  der  Verfasser  ringreifen  können.  Geographisch  am  interessante- 
sten ist  des  Verfassen  Zug  von  Oktober  HRIl'  bis  Januar  100,'t  in 
den  Kameruner  .  EnlenM'hnabcD ,  an  der  Taburi»cnke  und  am  10. 
Breitengrade  entlang  bis  Bubso  uud  Daiutar  am  Sehari.  Der  Ver- 
fasser wollte  dattei  se])(;n(  w;(.  mit  ilcr  hypothetischen  »Was»er- 
slraüc«  zwischen  Benue  und  I<ogone  stünde.  Er  spottet  iu  seinem 
Buche  Ober  die  Hoffnungen,  die  auf  diese  Straße  genetzt  wurden, 
teilt  sie  aber  merkwürdigerweise  selbst.  Daß  sie  nur  zeitweise 
benutzbar  sein  kann,  hat  kein  Verständiger  best  ritten ,  und  der 
Verfasser  sagt  so  ziemlich  da»«cll>c  und  stellt  hier  der  Ingcnieurkunst 
eine  dankbare  Aufgabe.  Übrigen»  ist  auch  der  Verfasser  nicht  der 
erate,  der  darüher  Klarheit  gewann.  Das  war  vielmehr  der  fran- 
zösische Kapitän  Locflcr;  aber  ein  ausreichender  llerieht  mit  einer 
halbwegs  brauchbaren  Karte  über  dessen  Reise  ist  erst  1!I0"  er- 
«•hienen,  und  so  ist  der  Ruhm,  die  Wassrrverbindung  als  erster 
untersucht  zu  haben,  Lenfant  zugefallen,  der  iu  seluein  Bericht  stark 
aufgeschnitten  hat.  Im  übrigi^n  ist  man  über  die  Gegenden  in 
der  «Mcckc  Kameruns  durch  Stieher  und  Kund  genauer  unterrichtet 
wonien,  an  iluß  des  Verfa»s.-r>  Bericiit  etwa»  p..»t  fratum  kommt. 
HeiiU.  ist  das  deutsche  8chari-l>igone«ebiet  durch  Militarpostcn  ge- 
sichert. AI«  der  Verfasser  dort  war,  raubt™  die  Baginnier  fleißig 
Sklaven.  «■  daß  der  Stamm  der  Kling  keine  Hütten  mehr  zu  bauen 
wagte  und  sein  Korn  auf  Baumen  unterbrachte,  überhaupt  ein  ganz 
elendes  Leben  fristete.  Außer  gelegentlichen  Notizen  ist  das  Buch 
geographisch  und  ethnographisch  leider  recht  unergiebig,  was  um  so 
mehr  auffallt,  als  de»  Verfassers  erste*  Werk,  »Kamerun«  (1001). 
in  dieser  iJczjehung  höher  stand  und  der  Verfasser  sich  als  guter 
Beobachter  auch  sonst  schon  bewahrt  hat.  Hier  tn-friedigen  auch 
weiter  die  Abbildungen,  die  meist  nur  gleichgültige  Dinge  vorführen, 
noch  die  Karte.  n.  > 

4.'»*"*.  Löffln*,  Kapt.:  I.es  hiEnuns  LumpriM'»  eittre  la  Hauto-Sanga. 
\<i  Chiiri  et  le  C^unerniui.  | Ken-eigii.  eul.  lfK>7,  Xr.  '.),  S.  224 
bis  240.  1  K.) 

Dies  ist  keine  neue  Reisebeschreibung,  sondern  nur  der  voll- 
standige,  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Text  de»  I»ef|er>x'hen  Be- 
richts über  seine  schon  im  Ren»,  col.,  Aug.  1002,  S.  121  sowie  von 
mir  im  (1.  Jb.,  Bd.  XXVII.  S.  IU  erwähnte  wichtige  Expedition 
zwischen  Bahr  San»,  I>ogonc  und  Mayo  Kebbi.  Ich  habe  a.  a,  O. 
schon  hervorgehoben,  daß  Loeflcr  bereits  die  Wasserverbindung  zwi. 
»chen  Sehari  und  Benue  erwähnt.  Aus  seinen  Angalien  geht  deut- 
lich hervor,  daß  es  »ich  höchsten»  um  eine  zeitweilige  Wasserverbindung 
handeln  konnte,  die  freilich  von  I^oefler  sehr  hoch  geschätzt  wird. 
Kür  die  damalige  Weltlage  (Loeflers  Bericht  ist  im  April  190:;  ab- 
geschlasseii)  i»t  e*  heteiehuend,  daß  der  Verfasser  meint,  eine  Ob- 
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.truktii.n  der  freien  Sigcrsc-liiffahrt  dnreli  die  F.nglander  wir  zu 
Mizons  Zeilen  »ei  oieht  mehr  wahrscheinlich,  da  sowohl  Fraukreielis 
als  Deutschlands  Interessen  sie  verhindern  würden. 

Oer  Bericht  ist  ziemlich  reich  an  to|>ographisebcn  uud  ethno- 
graphischen Einzelheiten.  Dan  1-s.nd  der  Teri,  welches  uuf  dem  Hin- 
hci;  im  Kort  Caroot  zum  Scbari  zuerst  berührt  wurde,  ist  durch  seine 
Graniltrünimi-r  bemerkenswert.  Au)  allen  Seilen,  heißt  es,  erbeben 
»ich  gigantische,  die  Bergzüge  überragende.  Granithb'icke.  Die  Taler 
nur  um  2Q0--  3lr0  m  an  Hohe  übertreffend,  treten  sie  als  Kegel, 
Pyramiden,  Dome,  Zinnenmaucr  u.  a.  auf.  in  ihrem  Innern  angeb- 
lich Höhlen  aufweinend.  Wo  man  aueh  ist,  überall  richtet  »ich  das 
Auge  entannt  auf  die  Frcmdartigkeit  und  die  Grobe  ein««  so  chaoti- 
seheu  I-and*ebnftsbildes.  Mit  <tem  etwa.«  nordöstlicher  wohnenden 
Lakaatamm  hatte  die  Expedition  schwere  Zusammenstoße.  Die  l.ak» 
scheinen  ungemein  wohlgebaut  und  von  hoher  Statur  zu  sein,  die 
erwachsenen  Männer  erreichen  nach  \**  fler  fast  alle  1  ,se  m ,  viele 
■^»t  2  m.  r.  /Ina«. 

A hhesKtnii-n.  Galla-  und  Somaliander. 
4.'>1»  Rottaettl,  Carlo:  S..biz/.o  dinjostraiivo  <l«4la  »ituaxioiie  politka 

nell' Affriva  Orientale.    1:5  Mill. 
4."»J».  :  Rchluo  dimostrativo  delln  ]irinei]i.i|i  O'iio>^.si«>iii  \*>r 

riwrvhn   ininerarie  .uvordate  dall'  Imperatore  Mflnelik    11  in 

Etinpia.    1  :  f.  Mill. 
I.">K.  -   :  Scbizzu  dimobtrativo  della  Somalin  Italumn  Netten- 

triomde.    1  :\\\  Mill. 
451-«.  :   .Vhizz..  dimu»tnitivn  delta  Colonia  de|  Hena.Jir. 

1:2J  Mill. 

r.l*.  Dnrdano,  A.:  S.  liizzo  diro-Ntrativu  della  Colnnia  Eritrea  oll.- 
divisinni  ammin  Lstrative.    1:2J  Mill. 
Horn,  Inst.  Cartugr.  AgosrjnL,  l'jn.VXi. 
Vorliegende  Handkarten,  die  von  der  mach  aufstrebenden  Karto- 
graphischen Ausfall  von  Dr.  De  Agostini  in  recht  gefälliger  Weise 
ausgeführt  sind,  könne»  ab  ein  neues  erfreuliches  Zeugnis  für  du» 
lebhafte  koloniale  Interesse  gelten,  da»  »eil  dein  ernten  italienischen 
KolonlalkongreO  in  Asmara  (10051  sich  in  Italien  bemerkbar  macht 
und  zor  Gründang  einer  kolonialen  Zentralstelle,  des  Ialilulo  Colonialc 
Itsliano.  mit  eigener,  beachtenswerter  Zeitschrift  geführt  hat.  Der 
Generalsekretär  jen.-s  Kongresse»  uihI  Hrransgelwr  »einer  zweibändigen 
»Atti«  (die  als  ein  wertvoll»  Qoellcnwerk  über  die  hei  uns  viel  zu 

rlieit  der  Italiener  eine 


Besprechung  verdienten},  Schiffslcutnant  C.  Kossetti, 
die  obengenannten  Karten  entworfen. 
Nr,  a  gibt  einen  t'berblick  über  die  augenblicklichen  politischen 
Verhältnisse  in  Xordostafrika.  Die  ohne  Terrain-  und  in  schwarzer 
Qerippzcichnung  aufgeführte  Karte  zeigt  in  Farbendruck  die  politi- 
schen Gebiete  und  Interessensphären  der  in  Nonlostafrika  herrschenden 
Kolonialmächte  uud  Abcssinien»,  dessen  einzelne  Statthalterschaften 
ebenfall»  angegeben  sind.  Fahr-  und  Karawanenatraßen.  Kisenbahnen 
und  Telegrapbenlinien  sind  eingezeichnet.  Dir  Schreibweise  Affrica, 
die  der  frühere  Gouverneur  F.  Martini  in  seinem  Werke  Nel- 
I 'Affrica  ttaliana  zuerst  anwandle,  seheint,  da  Martini  auch  in 
literarischen  Dingen  bei  seinen  l.and-lcuten  viel  gilt,  sich  immer 
mehr  in  Italien  einzubürgern. 

Nr.  b,  ebenfall«  im  Buntdruck  ohne  Terrainzeicbnung  ausgeführt, 
gibt  eine«  l'herbliek  über  die  verschiedenen  Ilalirnischen,  englischen, 
französischen  und  deutschen  I Abessinisches  Montau-Syndikat!  Berg- 
>ui)konzes«i»neu  und  über  die  ehemalige  Konzession  Leontjcw*  in 
Aheasinien. 

Nr.  v  und  d,  in  brauuer  Gelandesehuminerung,  grüner  Oren«- 
und  schwarzer  Geripprcichnung  ausgeführt,  enthalten  den  italienischen 
Kesitzskind  am  Osthom  Afrika»  und  geben  aulier  den  Hauptorten  in 
roten  Linien  auch  das  Wegncti  wieder.  Ferner  sind  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  die  verschiedenen  Abgrenzung»-  und  Kruerbuugs- 
vcrlrage  genannt,  und  Nr.  d  enthalt  als  zwei  Nebenkarten  in 
1  : 250000  die  Tmgebung  von  Makadischu  und  Merka  und  den 
rnlerlauf  de»  Grenzflüsse»  Jubn, 

Wahrend  die  beiden  letztem  Kurten  vielleicht  als  Vorlaufer 
zweiten  Italienischen  Kolonialkongresaes  gellen  kfinnen,  der  im 

»»•geführte  Karte  Nr.  e 


Kolonialkongressc*  in  Asmara 
Sie  enthalt  in  grüner  rmrandung  auch  die  Grcnzeo  der 
und  Residenzen,  in  die  Eritrea  zu  Verwaltnngszwecken  einen-  1t 
wir<l,  nebst  den  Hanptorte»,  Kunst-  und  Karawanen*)  ntueti,  l.ism- 
Telegraphen.  AI»  Nebeukarte  ist  ihr  eü>  Hau  1  « 
Hauptstadt  der  K.-louie,  in  l:7MHrf>  Wgegel^-n, 

K  Hu^ 

4.".L».  Colonln  Kritrea:    Istntzi'.tii   |»t   In  studio  della 

Florenz.  Sor.  di  Studi  (i.  ».'  ('<il.  und  der  So.-,  di  Antrup.*..  t 
Kttinlogia  ••  IVii'olugia  <:oinparaku  1!K>7  L  .'. 

t'm  einen  D*s*cbluö  des  fünften  italienischen  tjeographenta^  -u* 
zuführen,  wurde  seitens  der  beiden  obengenannten  wisapiischaftl^ti'D 
Gesellschaften  eine  Konimiaaion  ernannt,  die  eine  Anleitung  zu  rns 
graphischen  und  ethnologischen  IteotMUrbtuitgvti  mit  lm*»nderrr  IW- 
rüeksichligung  der  italienischen  Kolouie  Kntrea  ansarbeitrte.  Ihf 
vorUnfig  ausgedruckten  IVjgen  jenej.  Werke»  wurden  »chon  uVa  T«|. 

sich,  wie  der  Berichterstatter  seU^Terprol«»  konnlr  d- 
in  die  den  meisten  dnreh.u. 
Vcrhaltnw*  Kritrea»  erwiesen.  Da  M.i 
mehrere  Mitglieder  jener  Kommission  am  KolonialkoogreB  teilnahm.!, 
au  den  Marinelli,  Dainelli,  I.oria  und  Mochi  noch  eine  atekr- 
mouatliche  Studienreise  in  die  süilostliehen  Grenzgebiete  der  KoU  - 
«nschlosjtcn,  «o  ergab  »ich  die  M<>glicbkcit.  da»  Buch  in  maoehfr 
Weise  zu  ergänzen  und  zu  verbessern.  F>  ist  in  erster  Unit  für 
alle  diejenigen  bestimmt,  die,  wie  Offiziere,  Beamte,  Missionare,  Km1 
I eute  usw.  neben  ihrer  sonstigen  Tätigkeit  I.uat  hallen,  sieh  ar, 
landeakuudllchen  Reoluichtungeo  zu  IwscbAftigen  und  für  dir  » 
bisher  an  einer  brauchbaren  Anleitung  fehlte.  Da»  italiniutlii 
Somxllluod  ist  wegen  seiner  durchaus  abweichenden  geographisrhn 
Verhältnisse  ausgeschlossen,  wkhrend  die  abessinischen  NachbsuYet4?1> 
Eritreas  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Du  erste  Kapitel  eil* 
mehr  allgemein  gehaltene  Winke  über  Art  und  Weise  der  »ort- 
stellenden Beobachtungen  und  Sammlungen  und  der  photngrap 
Aufnahmen.  Dann  folgt  eine  sehr  brauchbare  bibliograpbiscl 
topographische  Cbemtcht  die,  vou  Morl  lieurlieiiet,  inzwischet 
Marinelli  und  Dainelli  in  der  Kivista  Gcografica  Itatiana  'i« 
wesentliche  Krweiterung  erfahren  hat.  Die  Kapitel  ütier  Geulor< 
Morphologie ,  Hydrographie ,  Meteorologie  und  Anthropogeograpa» 
summen  von  Dainelli  nnd  Marinelli.  die  anch  das  letzte  :t 
Ka|.itel  über  rrge-chichte  und  Archäologie  verfaßt  haben.  1^ 
botnnischeu  Atxwhnitt  hat  Somtnier.  den  zo.. logischen  Rr.ru 
l*nrl*iiet,  während  die  Anthpipnlogie  und  Volkerkumle  ei 
Erortening  durch  Mnnlegazza,  Mochi  und  Loria 
Die  meisten  Kapitel  sind  in  der  Weise  angeordnet,  daß 
wiederum  mit  reichlichen  Literalurangaben  ein  Überblick  über  <U 
bisher  Bekannte  gegel*u  wird.  Dann  werden  die  auf  'lern  betreff«!' 
den  Gebiete  noch  auszufüllenden  Lücken  hervorgehoben  und 
Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Auslüllung  durch  Beobachtung  und  Saninwl: 
auseinandergesetzt.  Wenn  der  vorliegende  Versuch  einer  Anleitoar 
zu  geographischen  Beobachtungen  für  ein  spezielle»  Gebiet  »i<k  1«- 
wahrt,  so  soll  er  auf  andere  Moder  ausgedehnt  werden,  die  ür 
Italien  von  Interesse  sind.  A\  11^ 

Dainelli,  (i..  ».  i».  Marinelli:  Dell.-  .-...ndiziuni  altitn«tri,  l- 
•  ■  dei  ümiti  dflla  gntnde  depr-ssiom.'  Dancala.  i.Kiv.  G,  I'jI. 
Juli  lytjti.  Bd.  XIII.  s.  :irr— ;»3.  K.  in  l ;  TjOGuo.  1  T-nl 

Diese  Depression  ist  lange  verkannt  worden,  Sapcto  glasUe  ihr 
noch  um  1879  eine  tiedeutende  Hohe  über  dem  Meeresspiegel  n- 
-<b reiben  zu  müssen,  wahnnd  d'Abbadic  schon  18*1  von  einer  f> 
pression  sprach.  Die  Verfasser  geben  eine  selir  dankenswerte  kril>»ea» 
ZusammeiiMellung  aller  altern  Sachrichten  über  die  IVpre-j^i 
Um  Neujahr  untersuchten  sie  selbst  den  nördlichen  Teil  ,1« 

vielgenannten  KrOstelle  und  stellen  nun  Ihre  Ergebnisse  auf  ein« 
Höhenschichtenkarte  dar.  Der  tiefste  Punkt  scheint  mit  -l>->" 
im  S  de»  Sees  Alel-Bad  uud  im  NW  de»  vielnamigen  Vulkans  Kno 
alc  zu  liegen.  Die  Depression  greift  im  X,  NO.  S  und  S«  r, 
Zangen  in  da»  umliegende  Bergland  ein.  Im  nördlichen  Teil  ric 
der  alte  Vulkan  Marahö  mit  U3  nt  wie  eine  Insel  aus  dem 
pressjonsgebiet  heraus,  der  Krto-slP'  aber,  der  viel  höher  ist,  «pnn«! 
auf  einer  Halbinsel  des  höheren  1-aodes  in  die  Depression  huwt 


>,■: 
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1.4.  DainrlU,  <;.,  u.  Ii.  Martarlii:  Dutcrmiuaiioni  altimetrklie 
nrll»  media  vutlo  duUAnsc/ha  o  negli  altijiiajii  >li  Molel»o  e  iii 
llalliul.  (Kiv.  Ii.  Ital.,  April  1900,  IM.  XJII,  S.  182-92.) 
Ergebnisse  einer  im  Oktober  1905  unternommenen  Exkursion, 
mit  der  die  (kddfunde  von  Saroä  und  die  urchaoloffischen  Aus- 
grabungen de»  KspiUtns  l*i v«  auf  der  Hochebene  der  Ret  Tocue 
untersucht  werden  sollten.  Da  sich  da*  topographische  Material 
nördlich  vtm  I.V53'  «1.«  sehr  mangelhaft  erwies,  wurde-  die  Rebe 
zu  Höheubestimmiingen  und  topographischen  Aufnahmen  nach  Kräften 
benutzt.  Wertvoll  iat  die  kritische  Vergleichung  der  altern  Beob- 
achtungen bis  auf  Hunzinger  und  Kinzelbnch  zurück.  Dann  füllten 
die  L>?  n.>heubeatlmmungeu  selbst:  nur  sechs  der  jetzt 
Punkte  kommen  auch  bei  iltlem  Reisenden  vor.  Meis«  erhielt 
höhere  Werte,  »o  für  Haina]  lSHBm  gegen  Munzingcr*  IUI»  bis 
islim,  für  die  Hohe  de»  Hanges  von  Klo*  im  der  Hochebene  von 
llilhal  1909  ni  gegen  175<J  m  Batdiicci».  Im  allgemeinen  sind  die 
Differenzen  ziemlich  groß,  um  wohl  zumeist  der  l'iui.  herheit  der 
.iiiern  Messungen  zuzuschreiben  ist.  Auch  ist  v»  nicht  immer 
möglich  gewesen,  genau  zu  ermitteln,  auf  welchen  I'unkt  hieb  die 
»Wen  Beobachtungen  bezogen,  r.  Hahn. 

IV«.  Iralnelli.  »>.,  u.  •».  Marl  Drill:  Vuli  imi  aitivi  delln  Ofuiealia. 
(Kiv.  O.  Ital.,  Januar  1!>07.  Bd.  XIV.  S.  1(5— 2<i.t 

Veranlaßt  durch  Hans  Simmer»  Arbeit  in  den  Münchener  Geo- 
graphischen Studien  Hefi  I8i  prüfen  die  Autoren  nochmals  die 
Krage,  ob  die  Vulkane  »Dancalias»  noch  »I«  tätig  zu  betrachten 
sind  wirr  nicht.  En  ergibt  sich,  daß  der  Dubtd  oder  Vulkan  von 
Edd.  noch  nicht  einmal  »einer  Lage  nach  genau  bestimmt  Ut.  Er 
scheint  im  Jahre  1801  tätig  gewesen  zu  sein,  andere  Eruptionen 
»ind  nnsicher.  Auch  der  Erte-alf,  der  jetzt  höchsten»  ein  wenig 
im  Mai  19043  lebhaftere  Tätigkeit  gezeigt  haben, 
Büppel!  erwähnt  aus 
in  Abcssinien,  es  i»t  aber 
■in  kann.  Dringend 
listig  iat  offenbar  eine  neue  eingehende  Untersuchung  der 
»chen  Vulkaiibcrge,  die  ja  der  Kürt«  nicht  fern  liegen.  F 

17)15.  TuiieredL  A.  M.:  l'n  vukaui«  delln  Dancnlia  in 
(Kiv.  (/..  Ital..  Nuvarolwr  1907.  Bd.  XIV.  S.  -I90f.) 

In  der  ersten  Halfle  de»  Juni  190?  scheint  aua  einein  Seilen- 
krater  de«  Afdern  oder  Afrera  (etwa  t:f  1.V  N,  4!"  25' O.  v.  Gr., 
wahrscheinlich  ist  diese  Position  etwa*  zu  südlich)  eine  heftige 
Kruption  stattgefunden  zu  hntten,  die  im  August  noch  nicht  ganz 
Ivftndlgt  vi  ur.  Man  weiß  von  dieaem  Vulkan,  der  schon  zu  Ahes, 
-itnen  gehört,  sehr  wenig,  mich  die  Nach  richten  über  diesen  Am- 
Irnich  scheinen  üliertrietwu,  ea  wird  von  gewaltigen  Lavaergüssrn, 
«fliehen  Dainpfwolken  liei  Tage  und  Feucrerseheltiungen  bei  Nacht 
erzählt.   Ea  wird  wohl  bald  Näheres  bekannt  werden,     y  ll.ikn. 

I">7.  Daliielll,  G„  u.  o.  Xitrinelll:  Dell  Krta-alc  vuIoüiiü  ritenute 
«ttivo  d«Ua  Dau.alia  M-thsiitrinttal«.  (Kiv.  (i.  Ital..  Mai  190IS, 
IM.  XIII.  S.  2(51-70.) 

Wenig  aüdlich  vom  14.°  N  und  südlich  vom  See  Alclhad  ver- 
zeichnen  unsere  Karten  einen  vulkanischen  Berg,  dessen  Name  sehr 
verschieden  geschrieben  winl.  Munzingcr  nennt  ihn  Artnli .  Hilde- 
(•r.mdl  (wie  Stieler  Bl.  70)  Örteale  =  rauchender  Berg,  G.  Biaxii'hl 
KrtahzJe.  Die  Danakiul  nennen  ihn  auch  Giml  Alf,  d.  h.  Teufels- 
berg.  Im  Jahre  19i>4  haben  ihn  die  Offiziere  <!.  I'dhtan«  und 
K,  Oglii-tti  gesehen.  Der  Berg  llejrt  etwa  unter  13°  4.V  N  Und  4(>° 
•l*'  <  >.  v.  Gr..  er  seheint  nicht  isoliert,  »ondem  Teil  einer  ganzen 
(»nippe  zu  sein,  seine  Basis  liegt  "'»m  unter  dem  Meercsspirgc), 
»ein  flipfei  550  m  darüber.   S*'inc  Tätigkeit  i»t  jetzt  nur  ganz  gering 


II;-. 


tfe 
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und  beschränkt   sich   wohl   auf  das  Ausstoßen  vc 
-ieli  die  NKchriehtcn  der  l(ei»eiiden  vcmchicdcnrr  Zeiten  immer  nur 
nuf  denselben  Berg  beziehen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.     y  r/oan. 

I  tS.  DhIiicIII,  Ii.,  u.  (i.  Murlnelll:  Del  Marabo,  VuK-iuio  estinto 
•k'Ua  difpronhiune  damala.  (Kiv.  0.  Ital..  Mürz  1907.  IM.  XIV, 
f.  '2ti        7)  An»..  3  T«xtxki«*en.) 

Hier  wird  der  Marftb»,  jener  Vulkanlierg.  der  sich  wie  eine 
l"»el  ans  dem  nönllichen  Teil  der  großen  I K-prvaiiion  erheb«,  noch 
"wm  eingehender  beaprochen.  wir  lernen  seine  höchst  bezeichnenden 
formen  auch  auf  mehreren  A reichten  kennen.    Der  Mnniho  kann 


als  ein  wahre»  Vulkanmodcll 
Ähnlichkeiten  mit  det 
fast  genau  du»  gleiche  Volu 
fang  wie  jener.  Hvinr  Hohe 
aber  140  m  über  dem  (irunde  der  Depression,  aus  der  er  aufsteigt. 
Obgleich  rr  »I»  ein  relativ  sehr  jugendlicher  Vulkan  betrachtet 
werden  muß,  wheint  er  doch  in  historischer  Zeit  nicht  mehr  tätig 
auch  Fumarolen   und  Solfataren   beailzl  er  jetzt 

K 

459.  Alhcrtk,  K.  A.  d  :  I  na  fliu  all  Harrar.  S».  I2SS..  1  Kurten- 
»kizzo.  02  Ans.    Mailand.  Knitelli  Trevts,  lim.  1.  3„riO. 

Ein  sehr  unterlialbndes  und  geschickt  gekchriebeues  kleine« 
Buch,  in  dem  m»n  fn'ilieh  keine  g«<ograpb lachen  Aufschlüsse  er- 
warten darf,  denn  der  Verfasser  hat  sich  nur  wenige  Tage  in  Harrar 
aufgehallen,  c*  war  wirklieh  nur  eine  gila«  kurzer  Ausflug.  Sehr 
eingehend  wird  die  Hin-  und  Rückfahrt  auf  der  Eisenbahn  be- 
schrieben, bei  der  ea  an  kleinen  Betrielwunfallen  nicht  mangelte.  In- 
dessen hat  der  Verfasser  wohl  gerade  einen  unglücklichen  Zeitpunkt 
getroffen,  da  andere  Reisende  Ciüustigeres  über  die  Balm  berichten, 
d  Albcrti»  beklagt  sehr,  daß  Italien  »ich  einst  die  Möglichkeit  ent- 
gehen ließ,  das  wichtige  Harrar  zu  gewinnen,  dem  er  —  wohl  etwa« 
zu  hoch  greifend  -  Ü.000  und  mit  der  Cmgebung  100  000  Ein- 
wohner gibt.  Öomali  und  Galla  sind  in  der  Stadt  viel  zahlreicher 
als  die  christlichen  Atteaaitiier,  die  e»  gleichwohl  vers landen  haben, 
durch  weitgehende  Toleranz  religiöse  Reibungen  zu  vermeiden.  Die 
nicht  unbedeutenden  Zolleinkunfte  «ollen,  wie  dem  Reisenden  erzählt 
wunle,  in  elf  Monaten  de«  Jahre*  dem  Kaiser,  im  zwölften  aber  der 
Taltu  zufallen.    Zahlreiche  Ansichten  von  ungleicher  Güte, 

f  Halm. 

4*50.  firzuMenltz,  v  Italicnts.  h-S«maliland.  (SA. :  Diu  niilitäriech« 
Welt.)  8°.  Hüft  3.  10  S.  Wiun,  a  W.  Stern,  1907.  0.7,0. 
Noch  weniger  als  die  Kolonie  Eritrea  iat  Italieus  zweite  afri- 
kanische Besitzung,  Somalilund  und  Benadir,  in  Weilern  Kreisen 
In-kannl.  Allerding»  führt  der  geographisch  erst  in  den  allgemeinsten 
Zügen  erforschte  Besitz  wirtschaftlich  n>wh  ein  sehr  beschauliches 
obgleich  er  an  natürlichen  Hilfsquellen  viel  reicher  als 
seiu  soll.    Nachdem  früher  die  Deutsch  Osuifrikanische  (Je 

Fuß  gefaßt,  mit  ihren  Er- 
der Reiehsregicrung  gefunden 
luitte,  setzte  »ich  Italien  1889  an  der  herrenlosen  Küste  fest  und 
sicherte  sich  durch  eine  Reihe  von  Vertragen  nach  und  nach  den  großem 
Teil  de«  Osthoms  Afrikas  vom  Kap  Guardafui  bis  zum  Grenzfluß 
Juba.  Von  einer  wirkliehen  Beherrschung  jenes  ausgedehnten  Gebiets 
bl  Italien  aller  noch  weil  entfernt,  wie  die  erfolgreiche  Staaten- 
gründung  de«  .tollen.  Mullab,  die  Niedermetzelung  des  italienischen 
Konsuls  Ceeehi  und  seiner  Begleitung,  die  Vernichtung  der  Expedition 
BAltcgo  und  eine  Reihe  anderer  Ereignisse  dargetan  haben,  so  ilaß 
Italiens  Einfluß  an  der  Küste  nur  durch  die  ständige  Anwesenheit 
von  Kriegsschiffen  und  kleinen,  militärisch  bemannten  Segelbarken 
(Öambukcn  i  einigermaßen  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Ursitrünglich 
war  die  Verwaltung  de*  italienischen  Somiililaodes  einer  mit  weit- 
gehenden Hobcitsrechlen  ausgestatteten  Privatgescllachaft,  der  Renadir- 
gesellschaft, überlassen.  Infolge  mannigfacher  Unzntraglichkciten  hat 
der  Staat  jenen  Besitz  selbst  übernommen,  muß  aber  auf  eine  wesent- 
liche Vermehrung  der  bisher  völlig  unzulänglichen  Machtmittel  be- 
dacht sein,  wenn  er  das  noch  so  gnt  wie  ganz  unabhängige  Hinter- 
land in  nutzbringender  Weise  erschließen  will.  //  Ihrvtl 

4(51.  Abralnlen :  Die  Iteld.  ntat.m  .I.*  Dom  Christoph  da  t.ama 
in  .  Nach  d.  portup.  Heiicht  d.*  Muftis!  de Castanho*o. 

ulmrv.  n.  heriuist:.  vuii  Knnu  Littmitnn.  Sn.  XXIII  n.  132  S. 
Kerlin.  Kart  Curtiiw.  19ii7.  .*  h.2,i. 

Die  hier  in  deutscher  Sprache  vorliegende  Schrift  ist  ISf»  In 
einer  guten  kritischeil  Ausgabe  von  Paruira  für  die  Lissalxmrr  (ieo- 
graphUcbe  Gesellschaft  portugiesisch  und  1902  von  Whheway  eng- 
lisch  für  die  Hakluvt  Society  heniu.gegeheti  worden.  W'm  der  Arbeit 
ihren  Haiiplwerl  verleiht,  ist.  daß  Prof.w.r  Littmann  durch  persr.i,. 
licheu  Aufenthalt  in  Abessinien  und  näheres  Studium  seiner  Ge- 
schieht« in  der  Lage  Ut,  die  alte  Chronik  mit  besonderer  Sachkunde 
uns  verständlich  zu  machen.  Heute,  wo  Ahesainien  in  die  Reihe 
der  kultivierten  Staaten  eingetreten  i»t,  Rnhnen  baut,  Handelsverträge 
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»chlicllt  und  dergleichen,  mehr.  ist  e»  von  nicht  geringen]  Interesse,  zu 
lesen,  wie  .Ii.-  von  tl.-ui  Sohne  de»  urulieti  Vwu  geführte  poiiu- 
gicswlie  Expedition  in  d.-n  Jahrcu  1 ." •  -*  1  4.t  da»  rlir.stenluui  in 
dem  Reiche  de»  Negns  vom  rnteig.ing  »  <'>»'  welche  eigen- 

artigen Erfahrungen  die  Winne  heldenmütige  curopaiwlic  Shur  dulici 
k-emacht  hat.  i »ic  Schilderungen  der  ahessinischeu  Hctvfcstcn,  de» 
Li*Ih<iii>  uud  Treiben»  der  königlichen  Familie,  di-r  Verh:iliui»*e  iiu 
Ijind.  alle»  Dinge,  die  der  Herausgeber  durch  Akl»ri»tu«-k>-  u«w.  *u 
erläutern  iu  der  I.»ge  ist,  diliflcu  foographeu  und  Kulturhistoiiker 
gleichmäßig  fe>.«cln.  a  /,,•<>»..'»■,«:. 

Vä.  Whitrwuy,  l.\  S. ;  Tl..-  l'.nfu-n.-v  t..  .Uys-.ii.it 

in  1041-  1.1-1H.  as  nan-al-l  l.y  Ca-tanlv       villi  s>m-  Uintn 

the  Sinnt  A  int  .if  ll--niui.|'  Z.  utnl  (  -itain   Rxtnn  fs  fruiii 

O.nva.  S«,  (XXXII  u.  2!H>  S.  'J  ALI,.  „.  I  K.  I,,„.t.,u, 
llakluvt  Society.  ll"r>. 

Die  interessanteste  Episode  in  der  (iesehichlc  der  Beziehungen 
Portugal»  zu  Abessinien  ist  dir  Beteiligung  eines  kleinen  portugiesi- 
schen Heere»  an  den  Kämpfen  Ahc**inicn«  gegen  Mohammed  Granj, 
<irn  Emir  von  Harar,  1M1  13.  Kine  portugiesische  (ie-.-iiidt»ohafi 
nnicr  Uodrigo  de  Lima  war  1520-'.'?  in  Ahe»sini«n  bei  .bin  Kaiser 
l.eluia  Iseiigel  nud  gleich  uach  deren  Abreise  beganueo  die  Einfalle 
Gran)».  IHem-r  war  »ni  «Imn  l«-lni  Weg«.  deu  blim  nu  die  Stelle 
de»  abestdnischen  Christentums  in  setzen,  wahrend  die  Bemühungen 
Lehna  Drage]»  um  portugiesische  Hilfe  -  er  schickte  den  «Ii  de 
Limas  Anwesenheit  im  i-andc  vcrbliclieucn,  tum  ■  Patriarchen «  «mpor- 
geriiekten  ehemaligen  Karbicr  JoiV«  Bennudet  iu  deu  30er  Jahren 
nach  Lissabon  —  lange  rrfolgb».  Miellen.  Diese  Hilf«  wurde  endlich 
»eineni  Nachfolger  Claudius  zuteil.  Als  13-11  der  tiouverneur  von 
Indien,  da  Gaina,  auf  einer  Ex[K»lilioii  gegen  die  Türken  Iscgri  f  fen, 
mit  einer  Flotte  vor  Massnna  Isar,  erbat  der  Gouverneur  von  Tigrc 
seine  l'ulerslützung  für  Claudius,  da  (iama  willigte  ein  und  schickte 
seinen  Bruder  Christovoo  dn  Gama  mit  400  Mann  in»  Innere.  Die 
Portugiesen  durchzogen  Abesaiuien  bis  zum  Tsiiuasee  und  lieferten 
siegreiche  Gefechte  gegen  Granj.  Allerdings  fiel  da  Oama  I.'»42  in 
die  Hände  (iranjs,  <ler  ihm  eigenhandii;  den  Kopf  abschlug,  aber 
liald  darauf  fand  imeh  Grituj  »einen  T.hI.  und  dnnk  iliotini  ruinuiud 
und  der  weitern  rnterKÜI/unt;  durch  die  kleine  Schar  der  I'ortu- 
irfeM^n  war  <  Imnliu.-  und  mit  ihm  dit"  illhinpiseiie  i  hriüleulum  j{e. 
rette«.  Die  Soldaten  de«  Hilfrknrps  blieben  zumeist  .lauernd  in  Ahe»- 
»inien,  und  aueh  Beiuiudci,  der  da  tiaina  beKU-ilet  hatte.  S.rblieü- 
lieh  aber  machteo  »ich  die  l'ortiijfii-eu  d..rt  miUlieliig.  daU  iu 
deti  «Oer  .fahren  mit  ihrem  Kinfluü  /.u  Ende  war.  Der  > Patriarch« 
lltrmmlez  war  1  fi.'iH  nach  Portugal  intiiek)f..kchrt.  Zu  de«  »mii.'eii 
Mits-linlem  de«  Korp-.  die  bereit»  !5«  Ab*-*inieii  ve.lieUcn.  «elu.rte 
Mifjuel  de  <  iwtat.li>»...  vr.n  Geburt  ein  Spanier.  Dieser  wiirieb  einen 
Berieht  über  die  Expedition,  der  15'>4  veröffentlicht  wurde,  und 
icleieh  ilaniuf  trat  auch  Bertnudez  mit  einem  Mil.-beu  liei'v.>i,  der  als 
«ine  Art  Eraidening  auf  ('iu?taiiho»oe  Bericbl  «iif/ufii>M-ii  i«t.  Ein 
|Mrtuj(»!»iHelier  Neudruck  vuti  CiL-tanhoifM  Bericht  wurde  ltfÜS  von 
der  Li»*abouer  G.  (ie»tell»ch»fl  IM-Mirirt,  nachdem  liereit»  1  ^ 7 .*>  ein 
Xeudrtiek  von  üeiinnde»'  Bericht  durch  die  dortige  Kj;l.  Ak.uicmie 
heran»ire,geben  Mordm  war.  Beide  Berichte  bilden  die  vornebmüie 
(Quelle  üher  da  Uuinas  E.vpeditioo,  doch  hat  sieh  hcr:iu»ee«tellt,  daÜ 
der  %'<>n  Bennude«,  haupu&i.htich  besliininl ,  <le*  VerfoMiers  eiRues 
Liebt  lenehten  zu  laaaen,  weüitf  Vertrauen  verdient,  wAhrend  der 
von  t'antaiih.Mo  eheie>.  /uverlüsfi^  wie  eiufach  und  anschaulich  i'.t. 
W'hiteway  hat  in  dem  vorlieiren.len  Bande  der  Hakluvt  Äieleiy  ln.ide 
Berichte  in  eujilischer  l"r*rs«tjnnx  veröffentlicht  und  mit  einer  nuten 
kritischen  Einleituun:  versehen,  auch  w*h  ein  paar  andere  ;iuf  die 
Ex|M?dition  )>czüstiche  Dokumente,  vi  wie  ein  reiche«  Veririehoii  >ler 
Literatur  uImt  Al«»»inien  liinzuKefuirt.  Er  hat  ferner  den  Versuch 
«emneht.  durch  Vergleich  <ler  Angaben  <_a<tanho*o»  und  lUirmudiz 
mit  der  neuem  ahe^iuischeu  KeUeliteratur  die  Routen  der  Expe- 
dition fctude«™  (vgl.  die  Karle).  Dieae  Arbeit  hat  viel  Schwier«, 
keilen  verursacht  und  i«t  aueh  n«*h  keineswegs  '«  «aoz  verlaUlicher 
Weise  erleiligt,  wie  die  Abweichungen  der  \Vhiteway»«'hen  Darstellung 
von  den  aus  eigner  l^ndcskenntni»  gewonnenen  An-chauungcD  von 
E.  I.iltmann  »eigen,  der  unliiiigüt  den  Bericht  C:utanhu*o»  in  einer 
kriiiwheu  deuteeben  Aungabe  geboten  hat.  t'n*tanh<Ko<  Bericht  etil- 
h.llt  ttbrigena  tnauebe  Notir.en  nber  Land  und  Volk,  u.  a.  eiue  ganz 
l.rmiehbare  Beschreibung  den  Twina»ee».  .v,^,. 


Australien  and  Polynesien. 

A l i gemein e  Durste! I u tiae tt. 
HkI.  (in'irury,  1.  W.-.  Au«tralasu.    IU.  1:  Aiistralia  i»n-l  N 
Zoiil.itnl.    •>.  titngi'ar«'.  Auflag.'.    S",  XXIV  u.  ti'>7  >.,  K 
l»i;tgr..  S.1  Alb.    1>.ii.Im„.  Sr.infor.l.  1W7.  •  = 

Die   von   .1.   \V.   Gregory,   dem   au«   iiiantiigfaeher  TÄligke: 
Australien  und  "-tafrika   » ohllxkanuten  Gelehrten,    verfaßt«-  - 
Auflage  de»  nu»trali»lnii  Bande«  un  St.uifonl-.eben  Snnuueln.il, 
in  "ier  Tat   wevntlieh   umirivtaltet  und  vielfach  verbe^s-ert.     I  i  -i 
dein  Namen     \i>«:i'alu-ieii>  versteht  der  Bearbeiter  nur  iIil*  Kt"5" I :■ .-.  ' 
Tasmanien  und  NciwcelHtnl.  alv.  ohn«-  Neuguitica.     In  der  Kinleii-.n.j 
findet  msn  neben  den  üblichen  Betrachtuugen  über  Weltsteiluu.'  m -i 
Morphologie  \u»:ndi'-iii  auch  ein  Kapitel  über  die  |jinde»vertetdiz-J^; 
und  die  Ansichten  Au-tralien«  inj  Kri.^fall,     E*  wir.l  fe«Tge»iv!ir 
dali  die  wichtigem  .itMinli-chen  S'ädte  <ler  tiefahr  einer  Be^eliießor.' 
kaum  ausrix'tzt  »ind:  *olltc  e*  einem  Angreifer  gelingen,  bis  in  .i.-r 
innern   H»feti   von  Nfelbourne  vorzndringen ,   würde  der    durch  .Ii- 
Bevchif.ßung  in  .Ier  *elir  wntlaufig  geUiutMi  Stadt  verursÄrhtr  Ser.o.l-1 
angeblich  nicht  gr»«B  sein  kennen.    Merkwürdige,  alw  r    nls  7j?\<<\-\ 
der  Zeit  tu  bemhlende  Erörterung»!!  für  ein  geo^raphi-che*  llnrcl 
buch:    Die  De|»ortation  von  Verbrechern  i«t  nach  tiregory  der  En: 
wickluug   Aiistralieu»   uiubl  so  s<hr   naebteilig  gewesen,  »Hell 
n.«b  werden  viele  VemehwenJer  und  auf  Abwege  geratene   In  I 
viducn   wohl  nach  Australien   privatim   »abge*clK.lwn   ,    u»xt  aui.-k 
dime  «dien  mit  Au>nahme  der  nllcrsehle.'litestcn  Elemente  «ieb  l.^'-l 
nützlicher  Arbeit  ruwenden.    Die  weiüen  Australier  habeu  viel  Njü:- 
gefühl  und  halten  die  Natur  ihrer  Heimat  durchuu»  nicht   für  irr; 
lieb  .»Ier  abstellend.    Wie  die  Berliner  im  l'nihling  »<shareuwii^ 
die  Obstblhie  an  der  Havel  hewttudern,  veranstalten  auch  die  Ii- 
wohner  des  wotau«tnili»chen  Albany  Extrafalirten,  um  «lic  farl-- 
reiche   l'lora   bestimmter   Distrikte    zu   genießen.     Trotziletn  viel- 
PflatiJten  der  aii»triili»chen  Flor»  allgiMtiein  lickjinnt  htm!  hflirbt  »ii.il. 
haben  sich  doch  bis  jetzt  keine  po polaren  engli-chen  Namen  djfi' 
entwickelt.     In   der  enldeekiliigsgeschlchlliehen  riierxicht    ist  I^i-Ji 
hardtn  Uc<leutitug  Dicht  ausreichend  E*-nTirdigt. 

Ein  eigenes  Kapitel  ist  deu  Hrtesischeu  Bniuncu  Kewidm« 
Gregory  hält  die  unterirdischen  Waaxervarrüt«  —  »ichcr  mit  Reeht 
durchaus  nicht  für  unerschöpflich  und  warnt  vor  Versch«  eiiduu; 
liiologie  Ii. el  Klirnu  werden  »ehr  eingehend  iKrücksiclitigt  und  dm -h 
mancherlei  Ein/elfalle  erläutert.  Die  heißen,  »u*  dem  Innern  kommet.- 
den  IxikiÜMinde,  welche  in  Victoria  Iiisweilen  in  kürzester  Zeit  vir! 

Schaden  an  den   Kulturen  annchten,  »ind  «yklonaler  Kotatei  j. 

Wenn  ein  huiguestreekte»  (iebiet  uiederu  Druckes  von  Nonl  na.; 
Sud  Australien  überzieht,  von  zwei  Antizyklonen  in  «M  und  Wr.: 
begieuit,  kann  die  beiße  Luft  des  Iuuern  nach  der  Sü.lkus'e 
langen,  sie  v>  irtl  hIkt  gewöhnlich  »ehr  schnell  von  feuchtem  küli:<-:n 
Südwind  abgebet.  Btsueilen  vollzieht  sich  das  gnuze  Spi«.l  .r. 
wenigen  Minuten.  D<  r  Windeffekl  auf  die  Gesteine  dt—  Innern  ..t 
sehr  grwß .  die  gciingi-chcn  Karten  beginnen  jetzt ,  kahlgeweh:.' 
Strecken  liesouder»  /u  verzeiolineii.  Nach  Gregory  sind  die  Bent^ 
achtungen  »war  noch  nicht  völlig  aiisn'icheD<l.  um  die  Brückuer«>-bc 
Pen. »Je  für  Australien  ganz  zu  alcltcrn,  aber  alle«  deutet  darauf  bir. 
daß  dies  luild  gelingen  wird.  Immerhin  ist  der  Erdteil  so  groß,  du! 
z.  B.  Sydney  uud  Ikuirke.  Sydney  und  Adelaide  häufig  einen  ^aux 
cntgiTreiigesi-tzteu  (iang  <lcr  Nitslerschläge  zeigen. 

Die  Verwandtschaft  der  Australier  mit  den  Dravida ,  Ved.K 
Aino,  über  auch  mit  den  Altagypterii  wird  von  Gregory  für  mögli.b 
gehalti'ii.  Besser  ist  e»  wohl,  dioe  Frage  immer  noch  offen  " 
lassen. 

Nach  einem  ganz  nützlielim  zusammenfassenden  Abschnitt  iil« 
deu  Murray  folgt  ein  solcher  über  das  Commonwealth,  aus  dem  >nr 
sehen,  welcJie  tJegeiwiltzc  die  endgültige  Wahl  der  Biuidcsbaupi 
»ladt  noch  immer  erschweren:  auch  hier  wieder  spielen  «lrategi>cb' 
Rücksichten  mit:  man  will  die  Hauptstadt  möglichst  von  der 
Küste  fernhalten.  Hierauf  beginnt  die  eingehende  lteschrcibiinit 
einzelnen  Bundesstaaten  und  schlieUlich  auch  Neuseelands,  »ic  & 
reich  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänztem  Material  und  zum  Nncft- 
seblageo  sehr  wobj  geeignet.  Die  Städte  sind  nicht  naeh  topographi- 
schen Ciriip|M.ii,  Mindern  alphulMHinch  beschrieben.  Dies  und  die  Ab- 
gaben über  Berggesetze  usw.  lassen  erkennen,  daß  der  Band  »m* 
Einwanderern  un.l  Bergliauinteri-wenten  dienen  soll.  Die  Ansicht,  o 
»nid  jetzt  recht  gut  gewählt  und  verdieneu  Lob.     Die  Karten  .1«- 
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si-fto  müßten  noch  sehr  verbessert  werden :  Iwi  Ncusiidwale*  und 
Neuseeland  ist  auch  der  Maßstab  viel  zu  klein.  r 

KM.  Parkinson,  K. :  Dreißig  Jnhiv  in  der  Suds«-.    8».  870  S.. 
Illustr.  11.  4  K.    Stuttgart,  Storker  A  .SehMer,  lli'C.     .M  \h. 
Anzeige  in  1**1.  Milt.  1!)08.  Nr.  1,  S.  20. 

Um.  Paul,  1*.  Carl:  Die  Mission  auf  «Vn  deutschen  Süd»»*.1- Insel». 
IV.  Teil:  Dil»  Mission  in  den  dem-ehen  Konnten.  Hü,  200  S., 
1  K.    Druden.  C.  Ludwig  Ciig.-l.-nk.  I!WS.  .A  2,:.ll. 

Der  Vnl»«r  dieses  Mw»ioosh«ches  schildert  stimmungsvoll  und 
anschaulich  die  Eiudrückc  einer  Rundreise  durch  du*  deutsche  Süd- 
-cccebiel,  um  »ich  dann  s|iezicllen  Missiousbcirachtuiigon  geschieht- 
lirber  und  religiöser  Art  zazuweuden.  Er  schöpft  au*  der  Fülle 
Orr  Mhwioiisliteratur,  um  «in  klare*  Kltil  der  im  allgemeinen  wenig 
e;haulichen  Rckchrunjrsarbcit  im  Stillen  Ozean  von  Anbeginn  zu 
trelwu.  Besonders  anerkennenswert  iai  hierbei  das  Bestreben  der 
evangelischen  Geistlichen,  über  die  katholische  M  issionsarbeit  mög- 
lichst ««recht  und  mit  den  Angaben  ihrer  eigenen  Literatur  zu  ur- 
teilen, diu  Vorsehen  der  katholischen  Mission  mntl  vom  Standpunkt 
Jer  Priorität  allerdings  anfechtbar  erscheinen.  Auf  ollen  deutschen 
Schutzgebieten  hat  die  kaUiolische  Mission  »ich  erst  lange  nach  der 
evangelischen  niedergelassen;  anf  Satnoa  erschien  die  evangelische 
Mission  1&30,  die  katholische  18-lä,  auf  den  Karolinen  1  S^>2  bzw. 
1SS6,  aof  den  M  a  r«  b  al  I  •  I  nsel  n  b«w.  Ifc'JO,  im  Bismarck- 

Archipel  !R7.r>  bzw.  1H62  und  auf  Neuguinea  lSMi  bzw.  1890. 
Bei  allen  Schwachen  und  Fehlern ,  die  insbesondere  den  englischen 
MissinnsgeselUchaften  oder  ihren  Vertretern  vorgeworfen  werden,  ist 
da*  versjdUctc  Eingreifen  der  katholischen  Missionare,  vor  allem  auf 
Whräukteti  Misaiousfeldern,  im  religiösen  Interesse  als  eine  Rivalität 
rn  beurteilen,  die  weder  dem  Zweck  der  Christianisierung  noch  dem 
Ansehen  der  christlichen  Mission  entsprechen  konnte.  Die  Erfolge 
dieser  vielfach  wüst  ausgearteten  Konkurrenz  sind  leidpr  nur  zn  sehr 
zutage  getreten,  aber  keineswegs  nur  in  unlauterin  Wettbewerb  zwi- 
schen Protestanten  und  KathoUken,  sondern  auch  zwischen  den  ver- 
schiedenen evangelischen  M  ission»ge>ellseliaf  teil.  Trotzdem  scheint 
sich  kein  Mittel  der  Vernunft,  kein  Ausgleich  zu  finden,  um  weitem 
Mitiständeu  und  religiösen  Streitigkeiten  in  unsern  Kolmien  vorzo- 
1-cugen. 

In  einem  Schlußkapitcl  schildert  Pastor  Tau)  die  Entwicklung 
der  evangelischen  Missionsarbeit  auf  Sanum,  deren  Fortschritte  be- 
reits die  Gründung  einer  selbständigen  Kirche  möglich  erseheinen 
lassen.  Den  Ailuglauben  der  vorchristlichen  Samoaner  bezeichnet 
-Irr  Verfasser  irrtümlich  als  .Etodicnst.,  i-tu  heißt  lahm,  lahm  »ein. 

F.  fCrumdr. 

-Iii''..  Arldt,  Tit.:  PantMelismus  der  Inselketten  Ozeaniens.    ('/..  der 
<!«,.  f.  KK-.  Berlin  P.KW,  S.  323-  W.  .-Isri—KU,  1  K.) 

Diese  Arbeit  de*  fleißigen,  litcmturkmidigcn  Verfasser»,  auf  welche 
id  neuester  Zeit  ein  umfangreiches  Buch  über  eine  ganze  Keihe  wich- 
tiger Fragen  gefolgt  ist.  tiewegt  sieh  auf  dem  niemals  ungefährlichen 
Grenzgebiet  zwischen  Erdbeschreibung  und  Erdgeschichte,  welches  frei- 
lich seinen  großen  Reiz  auch  nie  verliereu  kann.  Es  wird  in  Anlehnung 
nn  einen  Versuch  Danas  die  Richtung  der  melancsisehen.  mikronesi- 
»hen  und  polynesisehen  Inselzüge,  sowie  Neuseelands  möglichst  ge. 
nun  bestimmt,  da  der  Verfasser  hofft,  daß  bei  dem  fast  volligen 
Mangel  an  geologischen  und  tiergeettraphischen  Tätlichen  und  der 
mich  ungenügenden  Ik-kanutschaft  mit  dem  Relief  d<n  Meeresgrundes 
durch  die  Erforschung  der  Richtung  der  Inselketten  Aufschluß  über 
ihren  Zusammenhang  und  damit  wohl  auch  über  ihre  Bildungswcisc 
eewonnen  werden  kounte.  Al>er  die  Natur  arbeitet  wobl  niemals  so 
regelmäßig,  daß  man  die  Ergebnisse  ihrer  ArWil  in  ein  Aliguemcnt 
einspannen  kflnnte,  und  es  ist  an  sich  ganz  gut  denkbar,  daß  von 
mehreren  fast  parallelen  Gebirgs-  oder  Inselketten  jede  einen  andern 
I  rspruug  gehabt  hat  oder  eiuem  ganz  andern  System  augehört.  Wie 
bedenklich  wäre  es  ,  «ich  z.  B.  in  der  Alpcngeologic  anf  die  Rieh- 
Hing  der  Ketten  zu  stützen!  Wo  allerdings  noch  andere  Momente 
vorliegen,  w  elche  uns  gleichartige  Entstehung  und  Zusammengehörig- 
keil  einer  Keihe  von  Inselzügen  wahrscheinlich  machen,  ist  die  nuf- 
hdleude  Chcreinatiuirauiig  der  Richtuugcn  gewiß  nicht  unwichtig  und 
die  mühevollen  LTntersnchungen  Arldt»  sind  deshalb  doch  nicht  wertlos. 
Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  ostwärts  vom  festländischen  Au- 
stralien  bis   tit  den   Fidschi-Inscln  und  Neuseeland  alles  früheres 
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Festlnndgebict  mit  tiefen  Einbrüchen  und  stark  entwickeltem  Vul- 
kanismus ist.  Die  äußern  Iuselbogcn  gewahren  ein  ganz  andere» 
Bild,  sie  kennen  als  »ehr  junge  Faltungen  von  ungeheuerer  l^nge, 
vielleicht  als  die  jüngsten  der  Erdoberfläche  betrachtet  werden.  Die 
Marianen  mit  den  Bonin-  und  Vulkaninscln  sind  den  asiatischen 
i  Insellwgen  zuznweisen,  für  den  starken  Vulkanismus  der  Hawaii- 
]  Kropp«  fehlt  es  vorläufig  noch  an  einem  sticlihaltigen  Grunde.  In- 
dessen dürfte  hier  wohl  der  Rand  der  polyneaischeii  Fallen  gexen 
•leu  weiu-n  bU  gegen  die  Küsten  Amerika«  reichenden  inselloseu 
Kaum  der  vulkanischen  Tätigkeit  günstig  gewesen  »ein,  wie  wir  eben 
jetzt  Ähnliches  dem  unter  Nr.  472  angezeigten  großen  Werk  über 
die  Kohlenfelder  von  Neusüdwales  über  den  Einfluß  des  »Schelf- 
rundes.  Australiens  auf  vulkanische  Vorgänge  entnehmen  können. 
Nur  darf  man  nicht  mit  Aildt  sagen,  daß  der  Fidtungsprozeß  fast 
durchgängig  von  vulkanischer  Tätigkeit  begleitet  wird.  Übrigen» 
bringt  Arldt  vielfach  auch  morphologische  und  tiergeographisehe  Daten 
znr  Unterstützung  seiner  Ansichteu  bei.  Seine  Ergebnisse  decken 
sieh  im  allgemeinen  vMlig  mit  den  auf  andern  W«-gen  gewonnenen, 
so  daß  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden  könnte,  ob  es  nicht  ein- 
facher und  nützlicher  sein  wird,  auf  den  Wegen,  die  uns  die  Mor- 
phologie, die  Geologie  uud  die  biologische  Forschung  weisen,  fort- 
zuschreiten. Ein  Dulicnd  Bohrungen  ähnlich  der  auf  Fnnafiiti 
milchten  uns  leicht  weiterf»rdern  als  noch  so  ausdauernde  und  fleißige 
Berechnungen.  f.  flain 

407.  Maedonald,  D.  .  The  Oceatiie  IiUigtiiuxes,  üieir  Strueture, 
Vcs;iibttli»ry  and  Origui.    8»,  XV  u.  riK  b>.    London,  Hettrv 
Kri.wde,  19*.i7.  lOshÖ. 
IHe  vorliegende  Ariiett  glieilert  sich  in  zwei  Teile,  einen  brauch- 
baren uud  eiuen  unbrauchbaren.    I>er  brauchbare  Teil  (S.  Ü7 
bis  316)  ist  ein  Wörterbuch  der  Sprache  von  E'atc  (Fate,  Vatej.  das 
noch   bedeutend   gewonnen   haben  würde,   wenn  der  Verfasser  die 
ziemlich  planlnaen,  vielfach  ftlwrflüssigen,  meist  falschen  Znsammen- 
stellungen mit  Wortern  anderer  Idiome  weggelassen  hätte.    Der  un- 
brauchbare Teil  umfaßt  alles  andere  und  gipfelt  in  dem  doch  wohl 
aussichtslosen  Versuch ,  den  semitischen   l'raprung  der  ozeanischen 
Mundarten  nachzuweisen.    Da  F.  W.  Schmidt  in  seiner  Besprechung 
(Anthmpne«  III.  !*.  626 f.)  bereits  einige  Frol>en  von  des  Verfassers 
etymologischen  Streifzügen  gegeben  hat,  glaube  ich  darauf  verzichti-n 
I      zu  dürfen,  auf  diese  Orgien  ausschweifender  Vermotnngen  einzugehen. 

Doch  für  dos  Wörterbuch  der  Efaicspraehe  gebührt  dem  Ver- 
(aaser  unser  Dank,  und  s«  mag  ihm  dieses  brauchbaren  Teils  seiner 
Arbeit  we^en  verziehen  werden,  daß  er  uns  zwingt,  all  da«  andere 
im  eigentlichen  und  nncigenllichen  finne  des  Wortes  mit  in  den 
Kanf  «u  nehmen.  rr.  va  Find. 

Australisi  lics  Fystland. 
4«iS.  Blnrd  D'Anmt:  I.Aunire  Anstr.de.    S",    l(i2  S.  Paris, 
Plön.  1!H)7.  fr.  3>L 

Der  Verfasser,  welcher  sich  länger  als  ein  Jahrzehnt  ÜH93  bi, 
lV»0ri)  in  Australien  aufgehalten  und  dort  eine  amtliche  Stellung 
bekleidet  hat,  besehreibt  in  dem  vorliegenden  Buche,  v.m  dem  be- 
trächtliche Teile  schon  früher  in  der  Revue  des  Deuz  Mondes  er- 
schienen sind,  die  materiellen,  politischen  und  sozialen  Verhältnisse 
der  Australier.  Seine  Kenntnis  dieser  Verhältnisse  i»t  der  Eauge 
seines  Aufenthalt«  und  des  durch  seine  Stellung  ihm  gebotenen  Vor- 
teil» wegen  eine  sehr  genaue,  und  er  beschreibt  sie  in  der  für  solche 
französische  Publikationen  charakteristischen  angenehm  plaudernden 
Welse.  Der  allgemeine  Eindruck ,  den  der  Jtefcrcnt  heim  I/esen 
diese«  Buches  gewormen  hat,  ist  der,  daß  sich  die  Verhältnisse  in 
!  den  au-tral Ischen  Kolonien  seit  seinem  Aufenthalt  dasellisi  von  INäl 
'  bis  1880  nicht  merklich  geändert  haben.  Die  Föderation,  die  Hilfe- 
leistung l>eim  Srtdafrikiuiiss'hen  Kriege  und  alle  sonstigen ,  für  die 
Kolonien  wichtigen  Ereignisse,  die  seither  stattgefunden,  seheinen  bis 
100.1  keinerlei  tiefem  Einfluß  auf  die  Australier  ausgeübt  zu  haben. 
Ihre  Anschauungen  und  Gewohnheiten  sind  dieselben  geblieben.  Wie 
damals  sind  auch  jetzt  sportliche  Ereignisse  wichtiger  für  sie  als 
alle»  andere,  wie  damals  ist  auch  jetzt  ihre  Meinung  Aber  alles 
Außcraustraltache  ganz  und  gar  vom  Londoner  telegraphischen  Kor- 
respundenzburcau  abhängig,  welches  dieselbe  durch  besondere  Aus- 
l     lese,  Entstellung  und  Fälschuug  der  Nachrichten  auf  Irrwege  führt. 

Im  allgemeinen  kann  der  Referent  dem,  was  D'Aunet  sagt, 
zustimmen ,  einer  Angabe  desselben  mochte  er  aber  doch  entgegen- 
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treten ,  der  n&mllcb,  düß  iu  Australien  wissenschaftliche  Forschung 
wenig  oder  keine  Unterstützung  findet.  Da*  ist  Dicht  wahr.  Der 
Referent,  selbst  hat  »ich  draußen  bei  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
weitgehender  öffentlicher  und  privater  Unterstützung  erfreut,  nnd  es 
werden  Untersuchungen,  wie  die  Korallriffbohrung  auf  Funafuti,  die 

Privaten  tatkräftig  und  erfolgre'leh  gefördert. 

Der  Verfahr  gibt  ein  klart»  Bild  der  |>olitischeo  Verhältnisse 
iu.il  kommt  zo  dem  Schlüsse,  daß  nicht  die  Herraehaft  dieser  oder 
jener  Partei,  die  Einführung  dieser  oder  jener  Gesetze  dan  Gedeihen 
der  Kolonien  beeinflußt,  sondern  der  Regen;  in  nassen  Jahren,  wenn 
100  Hill.  Schafe  gehalten  werden,  hat  jede»  Ministerium  Erfolg,  in 
trocknen  Jahren,  wenn  die  Zahl  der  Schüfe  auf  .c>5  Mill.  sinkt, 
kein«.  Die  Abnahme  der  Geburten  erscheint  dem  Verfasser  be- 
denklich. Obwohl  die  Geburtszahl  noch  lange  uicht  so  tief  steht 
wie  in  Frankreich,  ist  sie  in  Australien  in  der  Zeit  von  181)2  bis 
1003  doch  viel  rascher  als  iu  Frankreich  zurückgegangen  (1862 
Frankreirh  30,  Australien  40;  1903  Frankreich  21  ,  Australien  25 
auf  1000  Personen  Bevolkeruug).  Der  Verfasser  meint  im  Anschluß 
hieran,  stl  est  pcrml*  de  »upjMncr  <|u'un  movement  aussi  rapide  nc 
s'arretera  pas  instonlancment«.  Nach  dem  Verfasser  find  die  Australier 
mit  der  Föderation  nicht  zufrieden.  Sie  leistet  nicht  ein*,  was  man 
von  ihr  erwartete.  Obxwar  die  Australier  dem  Mutterlandc  freund- 
lich gesinnt  sind,  ist  nach  der  Meinung  des  Verfassers  nicht  zu  er- 
warten,  daß  sie  an  dem  von  den  englischen  Imperialisten  ihnen  vor- 
gehaltenen Köder  anlseißen,  vielmehr  zu  gewartigen,  daß  sie  in  dem 
Maße,  in  dem  sie  an  Zahl,  Reichtum  und  Macht  zunehmen,  die  jeut 
schon  M>hr  lockern  Baude,  die  sie  mit  dem  Mutter  lande  verbinden, 
noch  mehr  lockern  und  schließlich  ganz  abstreifen  werden. 

Ii.  t:  UiuknfM. 

•r>9»-  Trfckrtt,  0.:  Guide  to  tha  Wombeyan  Caves,  New  S.nitl) 

Wulfs.    (Oool.  Sun-,  of  X.  S.  W.i 
4611».  :  Guide  tu  Yarrangonilly  Caves,  New  South  Wales. 

(Ebenda.) 

Meide  Publikationen  stellen  offizielle  Führer  zu  den  Grotten 
dar,  welche  eine  Menge  rewetechniseber  Katachlage  und  Beschrei- 
bungen iler  Zufahrtsrouten  tut  den  Grotten  enthalten. 

Die  Yarrangobillygrottcn  liegen  zwischen  Cooma  und  Tumut  Im 
Nurdrndc  der  Australischen  Alpen,  und  zwar  am  linken  Ufer  des 
Yarrangobilly  Kiver.  Sie  sind  in  einer  Kalklinsc  des  Gebirges  ent- 
standen. Fin  linker  Seitenlncb,  iler  Kule's  Creek,  verschwindet  beim 
Grottenhaus  im  Kalk,  um  unterirdisch  dem  Yarrangobilly  zuzufließen. 
Die  Grotten  scheinen  ehemalige  Laufstücke  dieses  Ruches  samt  dessen 

wurden. 

Auch  die  Wonibcyangrotten  sind  gleicher  Entstehung.  Sic 
liegen  zwischen  Goulburti  und  Bowral  In,  den  südlichen  Blue  Mountains 
in  einer  Linse  von  kristallinischem  Kalk  paläozoischen  Alters ,  die 
riugs  von  vulkanischen  Gesteinen  umgeben  ist. 

Auch  hier  verschwindet  ein  Seitenbach ,  der  Wombeyan  Creek, 
oberhalb  seiner  Vereinigung  mit  dem  Mares  Forest  Creek  im  Kalk 
und  kommt  nach  kurzem  unterirdischen  Lanfe  wieder  zutage.  Uber 
dein  Niveau  dieser  Flußhoble  und  seitwärts  von  dieser  liegen  hoher- 
gelegene  Hohlcngangr.  Sie  bestehen  an*  einem  System  sieh  kreuzen- 
der N— S.  und  W  — O-Linicn.  in  welchen  sich  wohl  das  Kluftsvstem 
des  Kalkes  äußert.  Beide  Grotten  besitzen  «chflu«  Kalks'intcr- 
bilduugen,  von  deneu  zahlreiche  Abbildungen  beide  Führer  schmücken. 
Hierzu  kommen  die  beiden  Karlen  der  Höhlen  und  deren  Lsg»-  zur 
Umgebung,  j.  (;,w. 

470.  Flfzgvrald,  W.  V.:  H.-ports  .>ti  Portion*  of  tlio  Kimborlt*ys 
(1905— Oftj,  Wtottorn  Australi».  Fol..  IS  S.  Pcrtb  \V.  A.. 
F.  W.  Sttn|isnn  iGov.  Printer),  1907. 

Auf  zwei  Expeditionen  gewann  der  Berichterstatter  von  einem 
großen  Teile  des  Kimlwrlcygcbiels ,  etwa  zwischen  1*3"'  und  \S'  S, 
und  oatwilrts  bis  zum  Ord  Kiver  ein  im  ganzen  sehr  günstige«  Bild. 
Das  Klima  wird  als  gesund  l.hesarr  wohl  «nicht  sehr  ungesund«! 
zeichnet,  einmal  lienhachtctc  man  — 2°  C,  die  Sommerhitze  wird  als 
■liebt  übermäßig  geschildert.  Die  Reisen,  Isesonders  die  erste,  fielen 
cerade  in  eine  Zeit  großer  Dürre,  was  mit  andern  wcstaustralischcn 
Berichten  gut  übereinstimmt.    Sehr  große  Flachen  scheinen  zu  Weide- 


land .  'das  keinem  andern  im  ganzen  (  omrunowealth  nsrhsisbrn 
würde«,  brauchbar,  auch  Buumwollcnhau  Wird  (Ar  durchaus  mocti.t 
erklärt.  Freilieh  würden  weiße  Arbeiter,  wenn  sie  auch  das  Kinn» 
wohl  ertragen  können,  außerordentlich  leuer  »ein;  die  Aligelegeobfi- 
de»  ganzen  Gebiets  dürfte  noch  lange  ein  ernste»  Hindernis  sein. 
Zum  Schluß  wird  Sund.y  Island  am  Eingang  de,  King  Sound  iSticler 
Bl.  77,  Feld  E7j  kurz  beschrieben.  Sic  enthalt  Züge  gegen  10) m 
hoher  Hügel,  zwischen  denen  sandige  und  steinige,  dürftig  bewvhwn. 
Depressionen   liegen.    Weder   Bodenbau ,    noch    Flora  oder  F««tn 

lf.HU  ist  hier  eine  Missionsstation  mit  etwa  100  Eingeborenen.  l>* 
vom  Verfasser  zusammengestellten  Pflanzenverzeichnisae  über  snn 
Reisegebiet  sin«l  von  der  westaustralischen  Regierung  nicht  mit  kb- 
gedruckt  worden,  ebensowenig  die  Karten,  auf  welche  im  Text  B> 
zng  genommen  winl.  f  Ibk, 

171.  Qneetrslaud.    Geoln^icat   Puhlii-jttions.    BrUbtuie  l'J0ö<«i 
a)  Nr.  201.  Ball,  linnel  C:  Black  RidgH, Clermont  I  Frei:- 

niinarv  Report    II.  Su[tpl«Tnemtary  Notes.    Gr.-S°,  141  8.  b.h 

A  K.,  21  Taf.  u.  12  T.-xtfig. 

Die  hier  besprochene  I-andsehaft  liegt  im  südöstlichen  Teil 
Queensland  und  ist  auf  Blatt  7H  im  Stieler  im  Feld  H  10  *ufn- 
sucluii  (zwischen  22  uud  23"  S,  14«  und  147°  CK  Es  ist  cid- 
wichtige  Goldregion.  Das  Gold  scheint  an  die  Grenzen  der  karbocj- 
sclien  und  permischen  Schiefer  und  des  Basalt«  geknüpft  zu  sein 
Während  der  schwarze,  den  Basall  deckende  Alluviajhoden  mri»* 
fast  waldlos  ist,  zeigt  eine  mtbranne  Farbe  de»  Bodens  da»  Auftrete 
der  ein  wenig  besser  bewaldeten  goldführenden  Schiefer  an.  Merk 
würdig  ist  die  aus  eckigen  Schieferbruchstücken  bestehende,  >tt>t 
genannte  Formation ,  deren  Ursprung  noch  unaufgeklärt  ist.  I" 
Ähnlichkeit  mit  einer  Moräne  ist  groß,  der  Verfasser  will  aber  nicci 
daran  denken,  vielmehr  will  er  die  Bildung  der  Trümmer  auf 
GebirgsfalUing  zurückführen.  Wenn  da«  Vorkommen  des  GoUr 
auch  schon  llüigcr  bekannt  ist,  hat  man  doch  erst  seit  etwa  zeh 

tiefe  Bchachtc'crT  80  m)  gebohrt  worden"  ^  weltauT  groBte  T«ii 
de*  Heftes  ist  rein  technisch-bergmännisch,  die  Ansichten  geben  tU: 
ein  gutes  Bild  der  im  ganzen  wenig  anziehenden  Landschaft  aiit 
ihrem  dürftigen  Baumwuchs. 

I>>  Nr.  20H.  Duithtau.  B.,  u.  H.  \V.  Fox:  Gtmlogical  Sketi 
Map  of  i,hi«-nslaiid.  showing  Mineral  Loxalitiisj. 

Diese  geologische  Übersichtskarte ,  die  natürlich  in  Einzelheit^ 
überall  noch  Rcrichtigungen  iiimI  Nachtrage  erfahren  winl,  zeigt  dem- 
lieh,  wie  (der  Verteilung  der  Gebirge  entsprechend)  in  der  Nike  >i" 
Küst«  große  Mannigfaltigkeit,  im  Inneru  dagegen  Einförmigkeit  brrrxii 
Im  Innern  dominiert  der  Wüstensaodslein  {Kreide)  und  die  girier.' 
falls  der  Kreide  allgehörige  Rulllng  D>wns-Formati«n ,  iin  ()  u»- 
arcbajschc  und  paläozoische  Bildungen  weit  verbreitet.  Basalte  ani 
•  volcniiic  foci-  lieglelten  in  sehr  auffälliger  Weise  den  Westrand  ö*- 
geologisch  mannigfaltigeren  etlichen  Streifens  gegen  den  eintonnten 
W.-sle„.  Die  Halbinsel  York  zeigt  im  O  ein*  Granitzone,  den  Kfr- 
bildet  aber  auch  hier  der  Wüstensaiidstein.  dem  auch  die  Nordspsw 
angch'irt.  1»'  äußersten  Westen  der  Karte,  jenseit  de»  Ml.'O,  er 
scheint  wieder  das  Silur.  Hauptzweck  der  Karte  ist  die  Vorführuir 
der  Erzgebiete  und  der  Bezirke,  welche  unterirdische  Wasserv. rnU 
enthalten ,  die  durch  arteaische  Brunnen  angezapft  werden  k»«nen 
I^-tztere  ultei  wiegen  natürlich  im  W,  Im  Lande  der  auf  die  Vieh- 
zucht gesetzten  Hoffnungen.  Die  Erzlagerstätten  finden  sieh  t*> 
alle  ostlicli  von  einer  Linie,  die  vom  Schnittpunkt  des  29.  Brriier 
und  151.  IJlogcngradrs  nach  Kap  York  gezogen  werden  k«ar 
Größere  und  kleinere  Kreise  geben  die  ungefähre  Ausdehnung  «!" 
einzelnen  Mincrolbczirkc  an.  Ganz  und  gar  unergiebig  ist  die  We>i 
kiiste  des  t'«rpcntaiiagolfes ,  vor  der  Nordspitze  der  YorkhaJbin-'- 
findet  sieb  aber  noch  da»  Horn-Islimd-Goldfeld.  Dir  genannte  In~- 
-seheint  eine  Fortsetzung  der  granitiseben  und  paläozoischen  Schirl)"? 
de*  Osten»  darzustellen.  Eine  Liste  der  einzelnen  Goldfelder  ist  !•*.- 
gegehen ,  die  ältesten  'Proklamationen«  reichen  in  das  Jahr  1"« 
zurück.  Der  sonst  unergiebige  Westen  bietet  tlie  durch  mehrfache  Zetclin 
als  in  Abbau  licfindlich,  als  teilweise  in  Angriff  genommen  und  o' 
als  im  Bllireineineu  la-kannt  unterschiedenen  < 'pnlfundslatten.  wrW' 
soweit  man  bis  jetzt  urteilen  kann ,  zwischen  dem  28.  und  !J. 
eine  südii.'nllichc  Z-mc  bilden.  F  «.*«, 
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472.  New  Sonth  Wales«.   Geologien!  Smvey  Memoire,  Geology, 
Nr.  4. 

David,  T.  W.  E.lif3W«.itli :  The  Oeology  of  the  Hunter  River 
Goal  Monsun»,  X.  8.  W.  Teil  I:  Genend  Geology  and  Develop- 
ment <>i  the  Greta  C'oal  Measunw.  4°,  XX  u.  372  S. .  2  K. 
12  Durchschnitte.  43  Ans.  u.  70  Textfig.  Sydney.  W".  A.  Giü- 
liek  ((iov.  Printer),  11)07.  12  sli  »j. 

Der  Kohlendistrlkl  von  Newoastle  —  »ordlioh  von  Sydney  — 
ist  für  da»  ganze  wirtschaftliche  Leben,  ja  auch  för  die  militärische 
Sir-herheil  des  Bundesstaates  Xcusiidwales  von  UuUcrstcr  Wichtigkeit. 
Xewcastle  zahlte  li»06  5043  einlaufende  und  5024  ausgehende  Schiffe 
mit  1  404B44  und  1702  472  t.  Was  wir  in  diesem  Bande  erhallen, 
im  da»  Ergebnis  20jahrigcr  Arbeit.  Die  letiten  Konsequenzen  werden 
»Wr  erst  iu  dem  später  iu  erwartenden  zweiten  Band  gezogen  werden, 
welcher  allgemeinere  Erörterungen  über  die  australischen  Kohlen- 
felder, Verglrichungco  derselben  mit  den  indischen  und  andern,  aber 
auch  n.jeh  nähere  Angaben  über  die  vulkanischen  Gesteine  derOegcnd 
von  Newoastle  o.  a.  enthalten  »oll.  Oerade  die  eruptive»  Guüge  seheinen 
von  besonderm  Interesse  au  »ein.  Es  »prieht  viele»  dafür,  daß  der 
Herd  der  vulkanischen  Tätigkeit  südöstlich  vou  Newcartle  etwa  1* 
bis  20  engl.  Meilen  von  der  Kü»le  am  Rande  de*  kontinentalen 
•  Schelf«  xu  suchen  ist.  Die  kalzinierende  Wirkoni;  der  intrutdvro 
eruptiven  Ginge  auf  die  Kohlenflöze  tritt  in  der  Niibe  der  Küste 
demzufolge  starker  auf  als  im  Innern,  vgl.  8.  207  f.  Die  Verwer- 
fungen scheinen  im  ganzen  dieselbe  Richtung  wie  die  eruptiven 
(■ange,  n&mllch  SO — NW,  zu  bevorzugen.  Alle«  das  soll  im  nächsten 
Bande  nJLher  besprochen  werden,  dann  werden  wir  auch  wobl  noch 
mehr  über  die  groüe  pcrmo-knrbonische  Eiszeit  erfahren ,  deren 
Spuren  der  Verfasser  fast  überall  in  Australien,  anch  um  Gaaooyne 
und  Woonunel  in  Westanstralien  nachweisen  xu  können  glaubt. 

Auch  in  Neweaatle  erörtert  mau  schon  die  Frage ,  wie  viele 
Jahre  man  noch  mit  den  Kohlenschllzra  rechnen  darf.  Allein  das 
große  Xfaltlandkohlenfeld  soll,  falls  nicht  eine  ganz  unvorherzusehende 
Steigerung  des  Verbrauch«  eintritt,  noch  166  Jnhre  reichen.  In  ganz 
Neusudwale«  aber  sollen  noch  100  000  Mill.  Tonnen  ausbeutbarer 
Kohle  zur  Verfügung  »tehen.  Die  Blüte  des  Kohlenbezirk»  von 
Xewcastle  scheint  jedenfalls  noch  auf  viele  hundert  Jahre 


Die 

lang  genug,  um  die  Frage  nach  einer  Verschiebung  der  Küstenlinie 
zu  entscheiden ,  doch  scheint  <~>  nach  der  Meinung  de»  KegierungH- 
»«ircmomen  H.  A.  Lenehan,  daß  noch  in  den  10  zur  Verfügung 
stehenden  Beolsjchtungsjahreii  leise  Scliwunkuugen  auf-  und  abwärts 
slaitgefunden  haben,  wobei  eine  positive  Verschiebung  ein  wenig 
vorwiegen  mag. 

Der  ganze  Rest  de»  Rundes  ist  nach  der  Absicht  de»  Verfassers 
für  diejenigen  bestimmt,  welche  direkt  an  den  Kohlenfeldrrn  iulcr- 
ewiert  sind.  Ks  ist  eine  ganz  eingehende  Analyse  der  beigegebenen 
Profile  und  Revierkarten.  Die  einzelnen  Flöze  werden  Schritt  vor 
Schritt  verfolgt.  Nur  hin  und  Mieder  werden  allgemeinere  Liesich  ts- 
punkte  vorgreifend  gestreift.  Aber  anch  diese  Alwehnitle  enthalten 
eiDe  große  Anaahl  wichtiger  Ansichten,  namentlich  lehrreiche  Küotcn- 
hildrr.  Die  zahlreichon  Darstellungen  derGruljengeltiude,  Ladeplätze, 
Kohlenlrahnhftfe  geben  ein  höchst  anschauliches  Bild  der  industriellen 
Regsamkeit  um  Newcastlc.  Das  Haupts!  iick  unter  den  Karten  i-t 
die  Kinzollkarte  (I  :G3300)  des  ganzen  Kohlcnfelde»  am  HiinUr.  Sic 
des  Terrains,  die  zwar  in  der  auf  vielen 
Mischung  von  Schroffen-  und 


Du  ganze  Werk  ist  eine  sehr  achtbare  Uistung  austndi- 
«her  Wissenschaft.    Möchte  der  för  uns  wahrscheinlich  wichtigere 
»weite  Band  nicht  gar  zu  lange  auf  »ich  warten  um»,   jp,  /fc*», 
17:!.  New  South  Wak*.   Geologie«!  Sunuy,  Keeords,  Hd.  VIII. 
Nr.  2. 

a)  Ju(|uct,  J.  B.,  u.  L.  F.  Harper:  Tb.«  tieology  <>f  flie 
Permo-Carbuniferoii»  Rock»  in  the  isouth-eastern  Portion  «f  Xtrw 
South  Wales.    S.  67—  94.  3  Taf.  n.  ß  Textfig. 

Bezieht  sich  auf  die  Umgebung  der  Jervisbai  und  des  St.  fleorg- 
lieekens  südlich  von  der  Mündung  des  Shoalbavcn  (Sticler,  Blatt  «0, 
'•'etil  O  211.  eine  vorwiegend  permisch-karhonische ,  aber  anch  von 
licht  freie  Gegend.    Man  untersuchte  sie  haupt- 


sächlich der  Kohlcnschichten  wegen.  Ein  endgültige*  Urteil  UW 
den  wirtschaftlichen  Wert  der  vorhandenen  Flöze  konnte  noch  nicht 
gewonnen  wcnlen  ,  niunentlich  hl  leb  es  fraglirh ,  oh  sich  brauchbare 
Flöze  unter  der  Jervisbai  hinziehen.  Der  grauere  Teil  der  Arbeit 
i»t  rein  pctrographUrh  nnd  mineralogisch.  Nach  der  Karte  (Taf.  Iii, 
etwa  1  :  250000)  scheint  es,  als  ob  die  Verbindung  disi  9t.  Georg- 
Beckens  mit  der  See  schmaler  ist,  »1s  sie  gewohnlich  dargestellt  wird. 
M  lliirper.  L.  F.:  Tue  Geology  of  the  Oerringcing  I>i>tri'jt. 
•S.  !)4    Ii '7.  1  K.,  1  Taf.  n.  1  Textfig. 

Diese  Arbeit  seblirlit  »ich  eng  an  früher  in  den  Reenrds  er- 
schienene Über  die  Kambewarrakelte  und  den  Kiama-Jambcroo-Dislrikt 
an,  deren  auch  in  l'ct.  Mill.  180«.  l.B.  Xr.  2fii»,  gedacht  nurtle. 
Der  Gerringougdbtrikt  liegt  in  der  Grafschaft  Camden,  nordlieh  vom 
Flu«  Shoalhaven  an  der  Srckikstc  Süeler,  Blatt  80,  Feld  O  21). 
K«  bändelt  sich  auch  hier  um  da»  »südliche  Kohlcnfcld  .  indessen 
i»t  im  Text  meist  von  den  eruptiven  (langen  oder  Dämmen  die  Rede, 
deren  man  29  zahlte.  Sie  bcrinflnwM}  dir  Tjindschafl  merklich;  an 
der  Küste  halten  sie  da.  wo  sie  rascher  erodiert  wurden  als  ihre 
l'mgebiing,  Anlaß  zur  Bildung  von  Küsteneiiuehnilten  gegelien,  die 
Tafel  Hl  zeigt  aber  auch  ein  Beispiel  grftfjerer  Widerstandsfähigkeit 
eine»  eruptiven  »dyke«  im  Sandstein. 

rl  Andrews,  E.  C:  Tlie  Geülopy  of  the  New  England  Pln- 
teuu.  Bd.  II:  General  Uoology;  Bd.  III:  The  G.-nesis  of  the 
Ort;  Deposits.   S.  108-52,  1  Taf.  u.  13  Textfig. 

Der  erste  Teil  dieser  Arbvit  ist  früher  besprochen  (Bei.  Milt. 
1{«»6,  LB.  Xr.  2«>S,  vgl.  auch  lt>04,  Xr.  705;.  Ich  erinnere  daran, 
dal)  man  unter  Xeneogland  den  nordöstlichen  Teil  von  Neusüdwale» 
versteht.  Da»  Xetienglandplateau  ist  ein  paläozoischer  Schichten- 
komplex  mit  spatern  mcridionnl  angeordnetes  Basalttiergen  uud  vchi 
Grunitsti'ieken  durchsetzt,  denen  es  seine  Widerstandsfähigkeit  ver- 
dankt. Gleichwohl  ist  es  nur  die  Ruine  einer  einst  viel  hAhern  Er- 
hebung. Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Gesteine  lnTinflolit 
vielfach  das  l^andM'hafiabild ,  namentlich  ist  die  verschiedene  Harte 
des  Granits  wichtig.  Wahrend  aber  hierüber  nur  kurze  Andeutungen 
gegeben  werden,  l>eschiiftigt  sich  ein  längerer  Abschnitt  mit  den  Erz- 
lagern, es  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  alle  wichtigem  Erzvor- 
kommen an  die  Grenzen  der  jungem  Granite  geknüpft  sind.  Ks 
handelt  sich  um  Gold,  Silber,  Kupfer,  Blei.  Antimon,  Scbeelit  und 
Ziuk. 

d)  Jaquet.  J.  B.:  tieologicaJ  X<»tes  upon  th>'  straeture  of 
tlie  Mount  Boppy  t-old  Reef,  X.  S.  W.  S.  170 — 82,  2  Taf.  u. 
1  Textfi«. 

Dieses  Goldfeld  Hegt  5  km  von  der  Xyngan-Cobar-Eiaenbahn, 
700  km  nordwestlich  von  Sydney.  Kupfer  wurde  hier  schon  lange 
gewonnen,  das  Gold  entdeckte  mau  aber  erst  um  l'JOO;  nun  ist  hier 
schon  eine  Ansiedlung  entstanden,  die  1905  1300  Einwohner  halte. 
Die  Mount  Boppy-Minc  hat  sich  schon  zur  ersten  im  ganzen  Staate 
aufgeschwungen ,  im  Jahre  1 904  wurde  ein  Reingewinn  von  etwa 
1  Mill.  Mk.  erzielt,  Man  hofft,  daß  die  Ergiebigkeit  des  in  um- 
gewandeltem ailttrischeo  Schiefer  auftretenden  Goldriffs  noch  lange 
anhalten  wird.  y  Hak*. 

474.  Harper,  U  F..  u.  E.  F.  Plllmaii:  Ge-dogica!  Map  of  the 
(ierringonp  Distriet,  X.  S.  W.  Sydney.  Department  of  Mines 
and  Agrk-iilturu,  11)05. 

Diese  Karte  umfaßt  den  südöstlichen  Teil  von  Camden  County 
an  der  Küste,  etwas  nördlich  von  der  Mündung  des  Sltoalltaveu,  als« 
südlich  von  Svdnev  (Stielcr .  Nr.  HO,  Feld  O  21,.  Die  Gegend  ist 
schon  in  mehreren  amtliclien  Publikationen,  die  auch  hier  angezeigt 
sind,  eingehend  besprochen.  Die  Kart«  zeigt  zum  groUern  Teil 
Eruptivgesteine,  welche  malerische  Landschaften  bilden.  Im  W  reiche» 
noch  die  Koblenfelder  dieser  Gegend  nnd  die  iriaanisrhcii  Sandsteine 
mit  Ihren  stellen  Abstürzen  in  das  Blatt  hineio.  Die  Art  der  Terrain- 
darstellung  (halb  Bild,  halb  Schraffetistriehe)  ist  merkwürdig,  er- 


475.  Western  tust ralU.  Bulletins  of  tlie  Geologieal  Snrvey.  Pertli 
IW»V07. 

a)  Xr.  24.  Gihson,  Cl>.  G. :  The  Ijiverton,  Burtvillo  and 
Erlistoun  Auriferous  Belt,  Mt.  Margaret  Goldfield.  8°,  VI  u. 
?.i  8.,  13  k\.  20  Taf.  u.  7  Textfijj. 
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I»«»  Mount  Margaret-Goldfeld  li*»ct  weit  im  Innern  Wcslaiislraticii«. 
es  winl  vom  -f.  Breiten-  und  IM.  lüiigcngrad  durchschnitten,  hier 
handelt  es  sich  um  das  südwestliche  Viertel  des  iiinf Afi|£ri!tc)>*-n  Ge- 
biets. John  l'urrrst  kutn  im  Juni  1SO0  anf  seiner  groben  Hinnen- 
rei»c  zuerst  in  dic»c  tiegend.  Erst  1  ^ ! * 7  wurde  das  Mt.  Margan-t- 
Feld  auf  Ko»ten  der  benachbarten  i  iohlgchiotr  i  E»»t  M  nrx-lii-^ >ti  und 
North  Coolgnrdic  ■  nls  selbständiges  Gebiet  k> »nr-t i t u i<rt_  lVr  gt"ütr. 
Teil  de»  ungewöhnlich  reich  ausgestatteten  Hefte»  i»l  der  genauen 
Beschreibung  d«-r  einreihen  Fundstätten  gewidmet,  für  uns  *iik1  aber 
«lie  geologischen  Hpczialkarfcn  Vnii  Intcn-ssc,  welche  die  Abhängigkeit 
der  Goldfiuidv  v<m  der  Verbreitung  «Ii-»  Grütistetn»  deutlich  zeigen, 
»<mir  «Ii«*  »llei-dlug»  nur  kurzen  und  zersm-uten  Angalieu  ülier  da» 
land»chafllichc  Bild ,  Ins«. *ndcr»  der  (ininitgcgriidcn.  Zum  Glück 
mci.I. n  diese  knappen  .\ngnl>cii  durch  zahlreiche  nute  Abbildungen 
untcistützl.  Der  Granit  zeigt  sehr  merkwürdige  Kn>»ionser»chei. 
ntingvn .  man  vergleiche  z.  It.  die  grruudcten  .  von  weitem  im  eine 
Elifantrnlicrde  erinnernden  Granitfclsen  auf  Tafel  IT*.  Sic  gehören 
einer  sonst  wenig  l.ckannten  klcineu  Kette,  der  l'lrieh  Range  um 
Südoslufcr  des  Wtll«*»,  an.  Auch  der  von  uiehrem  Hohlen  durch- 
brochene Granitfcl»  nni  Ml.  Warnn  ist  bemerkenswert.  1  jileritlan.l- 
schafteu  sind  seltcu .  Tafel  1  zeigt  eine  »ehr  zertrümmerte  latcril- 
bcdecklc  Gninslcinkuppc, 

hi  Nr.  25.  .lack.  Ii.  Ijognn:  Tue  IVuspoots  nf  ■  l.tainini; 
Artrsian  Water  in  the  Kitnbcrley  Distri«  t.  8°.  46  S.  u.  1  K 
Fast  ausschließlich  technisch.  I>ie  noch  viele  weiue  Stellen  auf - 
weisende  geologische  Kurte  umfaßt  nur  den  rigcnlliehen  Golddisirikl 
zwischen  10  und  IS  S.  Die  Heise  wurde  während  einer  der  ärgsten 
Dürre-  und  Hitzeperioden  iinl.momincn  Su.lsommcr  19Ü.VO0'.  Auch 
die  vorhergehenden  Jahn;  waren  trocken  gewesen,  so  <l"U  viele  der 
auf  der  Karte  verzeichneten  \ViL-»cr Läufe  und  Brunnen  j(jttijtlic-]k  ver- 
siegten. Du»  groBc  Ita»*ltp]atc*u  an  <ler  südauslralischen  Grenze  tritt 
»ehr  henor.  es  scheint  hier  in  iler  Tertiftrzcit  eine  lebhafte  vulkaui- 
«che  Tätigkeit  geherrscht  zu  hativn.  E«  wurden  neun  Bezirke  auf 
Wasserführung  untersucht ;  die  Aussichten  sind  Dicht  ungünstig ,  es 
werden  aber  noch  weiten'  Bohrungen  und  geologische  Untersuchungen 
empfohlen.  Da  die  Vichwirtaehaft  de»  Distrikta  da*  vVaawr  hehr 
dringend  gehraucht,  »enleti  «Ufm>  I  nterMiehunxen  trotz  ihrer  Kcst- 
»pielipkcil  »nhl  iMld  uoternoromen  wenjen.  Von  den  lioldfeldern 
iM  nicht  viel  die  Kede.  Die  Karte  enthalt  auch  etwa.«  Terrain  und 
viele  erläuternde  Aninerkunvrn  über  Fmwilfundc  u.  a. 

d  Nr.  20.    Maitland,   A.  'Übh:  Mi-nellanemi»  Ri'|»nrtV 
Nr.  1—8.    8°.  87  S.,  fi  K.  u.  14  Fig. 

Enthalt  folgende  Arbeiten:  1.  A.  Glbb  Maitland,  M.tirlii hkeit 
artesischer  Brnnnen  im  Northampton-  und  <ieral<|ineili«triki  an  der 
\Ve»lkfuile ,  er  wlnl  vom  -*.J  S  durch^ohnitten.  Die  Möglichkeit 
nimmt  von  <lcr  Kü«lc  nach  dem  Innern  ab  und  ist  ostwärts  der 
Grenae  zwischen  den  karboni«chen  nnd  den  neuem  Schichten  gleich 
Noll.  2.  H.  I*.  Wood  ward.  Da»  Ijutd  zwix-hen  dem  Ashburum 
nnd  Minilva.  Ea  liegt  unter  dem  Wendekreis  au  der  Kü«tc  ^Stieler, 
Blatt  77.  II  ■'•I.  Im  sildlicbeu  Teil  die*«  Gebiet»  können  urtcaiache 
Brunnen  angelegt  werden .  wodurch  ein  »chotica  W«-ideland  erst  be- 
nutxlieir  wurde.  3.  A.  (iibb  Maitland  und  W.  D.  rumpbcH. 
Phos|>hatfuode  bei  Dandnriigu  in  Melbourne  (.'oiinty,  n.inllich  von 
Perth ,  am  Rande  der  Küstenebcne.  Mehrere  ltind»chafMicbe  An- 
»ichliti.  4.  E.  S.  Simpson.  uImt  einen  im  NuleridiKlrikt ,  etwa 
2b")*  und  V>'2°  O  irefuudenen  kleinen  Meteoriten  Sidcril.  I'Wr 
schwer,  Bruchstück  eines  RroUern  Ganzen,  (tenaner  (lrt  und  Zeit  d^ 
Fallen,  unbekannt).  5.  S.  Gibb  Mailland.  <ic<.lo»ric  des  Pnnoe» 
lU.yal-HaJeiii,  ,Tcil  von  Ein«  (ieorRe  Sound,  Südküste  bei  Albany) 
mit  Rücksicht  auf  da»  Vorkommen  von  Petroleum.  Die  (tchi-ttl'n 
rioffnuOK'eu  sind  (pinz  KTundlm. .  die  gefundenen  t'tlspuren  stammten 
wahrscheinlich  mm  Miixdilneurd  der  Dumpfer!  »I.  W.  D.  Campbell, 
geologische  Karle  de»  Grcenouirh  River- Distrikt» .  <wtlieh  von  der 
Kiujt'insütdt  Geraldlou .  2»J  S ,  sie  zeigt  neben  Prtkambrium  und 
juraaaischen  Sandsteinen  ooeh  Reste  «>n«l  auwjebreitetern  l-nlcrit-v 
7.  Prasidctilenreile  A.  (iibb  Maitland»  über  die  neuem  Kortsehritte 
in  der  goolofrisclien  Erkenntnis  \Vest»a«trnlii-n» ,  gehalten  in  der 
Australasiul.  Xaturforseherversaminliine  in  Ailclaide.  Januar  1007. 
Erwähnt  auch  die  Tjiterite,  die  im  allgemeinen  filier  sein  müssen  als 
die  Tertiärzeit ,  aber  ale  bilden  sich  höchstwahrscheinlich  auch  noch 
jetzt.    Die  Verbreitung  'I'r  vulkanischen  Gesteine  wird  oft  unter- 


»cliatrl.  Die  lliitipltätigkeit  fällt  in  die  priiksmbrisrbc ,  .lfT..i,:ss 
und  Temiiri«  ii.slc.  >.  E.  f5.  Simpson,  über  die  auüerr  K.«i«i-- 
der  gniUen,  zu  den  ttoblfclilem  fiihri'nden  \Va^4*rleitnng»riirrn.  r« 
gTeiflb-herueise  ein  loc  hst  wichliit'T  Gegenstand.  Kernhältuu  il-r 
Vcuchti^ktil  vom  ÄuuVrn  der  lioiircn  winl  besoiider»  enipl  iil'n. 

•  Ii  Nr.  L'S.    (üb»         Cli.  G. :  Tlio  Ool.tfy  uci  „.:i.  -.. 

|f.-~mii.  <•»  ..f  ljiiwlfrs.  Sn  Snmivl  and  Darlot  (K*>t  Muo ;: 
(.iililfichH  Moimt  (da  i  \'.  ('•i'.lii^rdif  (ioldficldi  nnd  a  |#>rti.ii.  : 
flu-  Mt.  Mar-imt  tioldficM    S°.  7.!  S..  .i  K..  :>  T:if.  n.  o  ",r. 
Die   hier  U-M-hriclM-ne  Mincngcvenil   s«ahlieüt  sich    wr.tIicL  ui  ] 
südwestlich  an  die  im  Mcfl  \!\  Ix-banilclte  an.    Auch  hier  »ivwl  - 
Grüri»t.  inc  goldführend,  sie  »cheiuen  iüter  zu  sein,  als  die  ein 
Areul   bc.lrs'kcnden  Granite.     Jhe  AiislM'iitung   ceht   knurn  ul*i 
,la)rr  IsOl  hiiiKiis.    Amh  die»«  Abhnndlung  enthüll  mehret'  in  T'~ 
Icider  nicht  näher  erliiulerte  Ansichten,   welche  die  .'sie,  verwiivr. 
spärlich   licwach»cuc   üranitlanil*chaft   trefflich   illustrieren :  -- 
m.  rpholojriscJien  Handbücher  können  hier,   wie  überhaupt  in  c\'"L 
Bulletins  .deren  Karlen  und  Tafeln  für  uns  fa»t  durchwre  wir».!:»-- 
sind  als  der  sich  in  erster  I.mlc  hu  die  Guldlnlcr.«ont.  n  weoü.i  j 
T<xl>,  iimnchcs  nc«tc,  lehrniehe  Beispiel  finden.  V  Hu< 

47t>  KdNrdovr,  Hi-iVrt:  AntJi r..|-fi|<i(ficiil  Nole«  oti  th»?  Wc---- 
Coiisi.il  Trils-»  of  thi-  Noithorn  Territory  of  South  Aa«trJ.i 
tT.  of  »he  U.  S.  of  South  Australia.  15,07.  IM.  XXXI,  S.  \-<i 
Tat.  l-XIX.i 

Diese  Publikation  des  lM-guhten  juugen  R»inen4iiK«geolog»ii 
halt  ebenso  wie  seine  friihere  über  die  Bewohner  "der  Mans  ■;>: 
Musgiave  Raup-s  ')  eine  Fülle  iulereasauter  Beobachtungen,  die  !*•'• 
in   letzter  .Slun.le  al»  Dokumente  über  dem   l'nlergang  verfalli- 
Stämme  gerettet  »erden.    Das  gilt  ganz  besouder»  von  dem  Stui:= 
ih^r  Ijirrckiya  in  der  Gegenil  von  Port  Darwin,  auf  welchen  »ui  u: 
1      reiche  Angaben  Basedow»  bezichen.    l»er  rapide  Niedergang  d»? 
Ix-ule,    ui'lche  jetzt   durch  andere  Stämme  taler  Nachbnnchsft 
drängt  werden,  ist  besonders  zu  bedauern,  da  sie  sownhl  in  k'tyr: 
lieber,  wie  auch  in  geistiger  Hinsicht  eiue  entsehitslcn  hervurrusi  -- 
Slclliing  unter  d«;n  australischen  Eingeborenen  einnehmen,  deren  T;;.« 
sie  voll  und  rein  reprascuticien.    Die  vorzügli.hv  Kürperbeschaü'fl 
heil  >Uar  I.urn-kiyu   tritt   auf  den  beigefilglen  Pholographieu  brn 
die  zum  Teil  nach  den  prachtvollen  Aufnahmen  des  vcrdienftrU 
Polizi-iinsisrktora  F<»'ls«hc  (eines  Iteiitseiieu  von  Geburt)  ungvfrnu' 
sind.    Nach  ciuer   ('herstellt  über  die  andern  Stamme  de»  Ntf 
territoritims  gibt  Rasetlnw  eine  Darstellung  seiner  Walirnehorwnjt: 
die  sich   zum  Teil   mich   auf  «lie  Nachlmrn  der  l^srrekiya  bezierev 
Er  fand  auch  in  dieser  Gegend  die  anderweitig  i  liesouders  durrh  T'r 
W.  E.  Roth  zuerst  lür  l^iicensliincl  fexigestelltei  Erscheinung,  daß  ■•■■/. 

IKonziiplion  als  unabhängig  vom  gcschlechilichcn  Verkehr  »nir«*l": 
winl.  Als  ein  Anzeichen  für  fein  entwickeltes  humanes  Föh.« 
muU  .s.  gelten.  daU  die  Weiber  ferngehalten  werden,  wenn  ein  Puir-v 
getötet  wini,  weil  dir  Todes«* rausche  destelbeu  »o  ttuQerst  rnerj«- 
lieh  klingen  und  w.  il  das  Simgen  des  Jungen  an  der  Bribt 
weiblichen  Tiere  so  wlir  an  Menschlieh«  erinnert.  Hier  i»t  "> 
,  Fernhalten  der  WYIImt  verständlich ,  wälirrtid  laei  s«  vicleo  i,ud.n 
(ielegenbeitcD,  besonder»  Tauten,  man  gar  keiuen  plitusiblen  Grni>t 
dafür  oder  für  das  iingsiliche  Verbergen  der  heiligen  Ufilzer  mr 
Weibern  erkennen  kann. 

Als  Methode  des  BevTrltbuisge»  war  früher  das  Baumgrab  ein: 
|      überwiegend,  als  eine  Art  der  l'lnttformbcstatlting  iTaf.  V,  Vll  Vi i? 

in  Queensland  wird  auch  hier  das  F'ett  des  Verstorbenen  vuo 
;      Hinterbliebenen  zum  EinnulM-ti  dea  Kürper»  In-nuUt.    Das  Enlitm 
wird  geschmückt  mit  Federn  und  Pspienrinde  ..Mclalcuea),  aoeh  s?r 
den  die  Speere  des  Verstorbenen  darauf  gelegt. 

Die  Handverstümmelung  i  F.nlfernuog zweier  Phalanxeo  deslc*' 
der  Weiber,  für  welche  bisher  eine  Erklärung  nicht  gefunden  '-' 
kommt  auch  liei  den  [jirrrkiyns  vor.  Basedow  erwähnt  die  ioter- 
e««ai!t»  Tatsache,  datS  in  einem  Falle  der  Stumpf  des  verstümmele 
Fingers  die  Regeneration  eines  Fingemagels  kleinen  Maustabs  d«rt.< 

'i  Basedow,  Herl.ert:  Authropological  Notes  made  <>u  the  Ssi:J 
Aiistniliun  Govemmenl  North  West  Prospeetlng  Expeiliü.  o.  I'-'"-' 
(T.  of  the  R.  8.  of  South  Au-trmlia,  1904,  B<l.  XXIII.)  An»iP  - 
Pet.  Mitt.  190.V  LB.  Nr.  41s>. 
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Perforation  de»  Nasenscptum»  und  <>rn»mentierung  durch  Korper- 
nsrhen  folgt  den  altgemeinen  Regeln;  über  die  Iniliationszrrcinonien 
«Irr  KiuiIkd  und  Mädchen  hat  Basedow  zahlreiche  Einzelheiten  ge- 
sammelt, «neh  über  die  I,aule  der  Geringe,  welche  mit  der  nur  im 
Nordterritorium  und  in  der  Wyndbam  -  Genend  (noch  Beobachtung 
de»  Referenten)  gebrauchten  hölzernen   Kormlwritromnrte  hegleitet 

Die  Nachtruhe  der  Schwarzen  wird  pylori  durch  die  phan- 
tastische Idee  von  einem  Ungeheuer,  welche«  die  Schlafenden  an  die 
Rippen  (Kieken  »oll  —  also  eine  Arl  des  .Alpdrückens«. 

I  ber  die  BcgrüUung  fremder  bemerkt  Basedow,  daß  ein  Kind 
In  den  Vordergrund  geschoben  winl  als  Beweis  für  fritsllichen  Cha- 
rakter der  Annäherung.  Die  von  Dr.  Roth  im  ( arpcntariagolf  ge- 
machte Beobachtung  wird  von  Basedow  bewilligt,  daß  scbwiirzc  Weiber, 
die  ein  Kind  ««Ilgen,  vor  den  Augen  von  Fremden  die  Brust  pressen 
und  Milch  entleeren  als  bittende»  Zeichen  dufür,  duB  miui  sie  nicht 
erwhlechtlich  belästigen  möge. 

Gelegenilich  der  Angaben  über  die  Jagdmethoden  macht  lla.se- 
dow  rlnigt-  Anmerkungen  über  die  Färbung  iler  Leiber,  welche  dem 
Referenten  nhs  Bestätigungen  für  Keine  eigenen  Beobachtungen  und 
IdiYn  »ehr  will  kommen  waren  und  auf  welche  denellw  bereits  in 
einem  Vortrag1)  Bezug  genorameu  hat.  Ohne  Zweifel  spielt  die 
natürliche  Hautfarbe  der  australischen  Eingeborenen  eine  lsedculsauic 
liollc  als  Schutzfärbung,  die  noch  verstärkt  wird  durch  die  künst- 
liche Kntftrlxing,  wodurch  die  Ähnlichkeit  mit  dem  roten  Boden 

-häizung  ihr  roten  Farbe  al»  Schmuck  und  deren  allgemeine  Ver- 
breitung. Für  den  Fischfang  werden  Netze  und  Angelhaken  ge- 
braucht, daneben  die  primitivem  Methoden  von  Sleinbarriercn  in 
kleinen  Gewässern ,  ferner  rischspeerc. 

Ein  ingeniöse»  Werkzeug  »um  Einsammeln  vou  Honig  wird 
von  Basedow  mm  erstenmal  beschrieben,  ein  Stab,  an  dcs>en  Spitze 
ein  Büschel  von  Pflanzenfasern  befestigt  ist.  Diese»  Gebilde  wird 
in  dem  betreffenden  Bnumloch  herumgedreht,  bis  genügend  Honig 
dsran  klebt. 

Znr  FciieriTzetignng  dient  netten  dem  Feuerhnhrrr  die  im  NW 
iKcf.)  verbreitete  Feuer»agc. 

Von  Hütleu  fand  Basedow  halhkugeiförmige  Elechlwerkc  aus 
Kindcnstückcn.  Diese  Rnutcn  erinnern  an  diejenigen  Nordquecns- 
Isod»  iiuK  Palmenzweigen. 

Von  Waffen  und  Gebrauchsgegenständen  werden  zahlreiche  Typen 
lieM.'briclicn,  von  welchen  auch  Referent  bei  seinem  spätem  Besuch 
derselben  Gegend  Exemplare  gesammelt  bat,  die  in  der  gegenwartigen 
Sonderausstellung  seiner  Sammlungen  im  Kölner  Museum  »ich  1*- 
finden,  *.  B.  die  verschiedenen  Arten  der  Speere  und  Wommeras, 
da»  sog.  .Schwert«,  die  Knrrohoritrotnpeten ,  die  Binden  körbe,  die 
Korlie  aus  Palmhliütcm,  von  denen  Referent  heannder»  auf  Melville 
Wand  viele  Exemplare  erhielt,  die  Schmuckgehange  aus  Pflanzen- 
fasern  und  Schilf  usw.  Von  den  Wurfbrettern  de*  Port  Darwin- 
Dutrikis  sind  besonders  der  Beachtung  wert  die  runden  Gebilde, 
«eiche  für  da»  Schleudern  der  leichten  Maitgmveospcere  benutzt 
»erden.  Basedow  illustriert  trefflich  die  tanzende  Bewegung  des 
Körper»,  durch  dessen  geschickte  Drehungen  die  Kämpfenden  dem 
feindlichen  GcschoB  auszuweichen  suchen.  Nicht  erwähnt  findet 
Referent  die  Kampfballe,  welche  er  bei  Port  Darwin  und  auf  Mel- 
ville Irland  festgestellt  und  gesammelt  hat.  Es  sind  rund«  Gebilde 
au»  Federdaunen,  welche  um  den  Hals  hangend  getragen  werden  und 
auf  welehe  die  Kämpfenden  heiOen,  um  beim  Schleudern  der  Speere 
ihre  Erregung  zu  bemeislern  Tj.  Eine  Art  von  Äqnivalent  der  »Mes- 
iagc  Micks»  anderer  Gegenden  fand  Basedow  und  erhielt  auch  Re- 
ferent. Da»  Gebilde  besteht  au»  zwei  Bambusrohr«!  ücken ,  welche 
zusammengebunden  und  unter  der  Stirnbinde  getragen  werden ,  als 
eine  Art  von  Beglanbigung»zcirhen. 

AI»  bisher  nicht  erwähnt1)  mulS  eine  von  Basedow  gefundene  Me- 
thode der  -Silciil  t'orrai|>ondencc.  erwähnt  werden,  die  nichts  mit 


')  Klanl»ch,  II.:  Ergebnisse  meiner  australischen  Reise.  (Verh. 
der  Anthropologen -Versammlung,  Straßburg  1907.) 

*)  Klaat»cb,  H.:  SehluBberiebt  über  mein«  Rei»e  nach  Au- 
«tralien  in  den  Jahren  1904-07.    17..  f.  Ethnologie.  1907,  H.  4/5, 

8. 

*)  Vom  Referenten  auch  auf  MelvUlc  Island  beobachtet. 
Petermanns  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Ul.-Bericbt. 
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der  Fingerzcichcnsprachc  gemein  hat.  Es  handelt  sich  vielmehr  um 
lebhafte  Bewegungen  der  Arme,  welehe  gleichsam  als  Signal  benutzt 
werden,  um  au»  großen  Entfernungen  teils  die  Aufmerksamkeit  zu 
erregen,  teils  die  Absicht  einer  Annäherung  kundzugeben. 

AI»  Werkzeuge  fand  Basedow  nur  Muscheln  und  Stücke  von 

gänzlkh  fe^^sUm^  wie" er^ptlfell r 

Melville  Island  ausgeführt  bat.  Wir  konnten  also  hier  einen  pra- 
colithischcn  Zustand  kon»lali«rci> ,  dessen  Artefakte  an  Waffen  und 
Gerätschaften  gar  keine  Inferiorität  verraten. 

Auffallend  gering  entwickelt  ist  die  Schiffahrt,  trotzdem  die 
Bedingungen  dafür  so  günstige  sind.  E»  kommen  gmBe  Knnus  vor, 
welche  uns  ausgehöhlten  Baumstammen  U-teheu.  Der  Bruder  von 
Herbert  Bnaedow  verschaffte  dem  Referenten  zwei  Exemplare  solcher 
Einbaurae  vom  Daly  River.  Herbert  Rnaedow  bezweifelt  die  Ur- 
sprünglichkeit  dieser  Fahrzeuge  und  vermutet ,  daß  sie  von  außen 
her,  vielleicht  durch  Malaien,  importiert  sind.  Alsdann  würden  die 
Eingeborenen  des  Kordtcrriloriuma  sich  liezüglich  Ihrer  Seeuntüchtig- 
kclt  gar  nicht  über  die  Bewohner  der  Nord  Westküste  (Referent)  er- 
heben. 

Von  Erzeugnissen  der  primitiven  Kunst  beschreibt  Basedow 
Felsmalcreien  von  zwei  I»kulititcu.  Bei  der  Blunder-Bui  im  der 
Mündung  des  Victoria  River  entdeckte  Basedow  ein  Fclsdaeh  mit 
Malereien  in  Weiß,  Kot  und  Gelb  von  allgemein  ülwr  AusIndien 
verbreitetem  Typus,  haupUachlich  Krokoilili-  und  Eidechsen  darstellend. 
Die  Hände  fehlen  hier  ebensowenig  wie  unter  deu  Fclsdachcrn  bei 
Sydney  1  —  eines  der  vielen  Anzeichen  für  Einheitlichkeit  der  au- 
stralischen Kultur,  trotz  der  lokalen  Differenzen. 

Die  Möglichkeit  der  Reproduktion  mehrerer  Felsmulereien  vom 
Katherine  River  (südlich  von  Port  Darwin)  verdankt  II.  Itaeodow  der 
Erlaubnis  von  Mr.  W.  Holtze;  neben  Emu  und  Känguruh  finden 
»Ich  wirklich  künstlerisch  vortreffliche  Darstellungen  von  Fischen 
(Toxotee).  Zum  Schluß  werden  interessante  Gruppcnxeichnangcn 
auf  Stücken  von  Rinde  licsebriebrn,  von  denen  ein  Stück  durch 
noltze  vom  Katbcrinc  River,  ein  anderes  durch  Fnelsche  bei  Port 
Easington  gesichert  wurde.  Man  kann  sich  nicht  des  Eindrucks  einer 
Ähnlichkeit  mit  primitiver  Bilderschrift  erwehren.  KlantßrM. 

477.  <J«ä(,  M.:  Zur  Entwicklung  tlnr  Verkehrsweg!»  des  Australi- 
schen Kontinent*.  Diss.  Leipzig.  (I).  G.  Matter,  IM.  XXIX.) 
8»  IX  u.  WS  S.,  K.  1:1«  Mill. 

Fleißige  und  reichhaltige,  wobl  noch  der  Anregung  Ratzel»  zn 
verdankende  Dissertation.  Nach  einer  kurzen  geographischen  Einleitung 
werden  zunächst  die  Wasserwege  betrachtet,  auch  wird  die  Verkehrs- 
brauchbarkeit der  umliegenden  Meere  untersucht.  Eine  Neuerung 
ist  wohl  die  eingehende  Berücksichtigung  der  Leuchtfeuer  und  ihrer 
Geschichte.  Auch  die  Würdigung  der  Hafin  i»t  hervorzuheben, 
ebenso  der  Abschnitt  über  Straßen  und  Straßenbau.  Am  ausführ- 
lichsten werden  natürlich  die  Eisenbahnen  besprochen.  Am  3.  Jnli 
1850  wurde  (bei  Sydney)  der  erste  Spatenstich  zu  einer  Eisen- 
bahn getan ,  die  Eröffnung  der  ersten  Strecke  erfolgte  aber  erst  am 
26.  Septemlier  I8!>.f>  (Sydney  Parnmnlla),  da  in  der  Zwischenzeit  die 
Goldenldeckiingen  stattgefunden  halten  und  es  an  Arbeitern  lange 
Zelt  gänzlich  fehlte.  Ganz  im  Gegensatz  zu  England  traten  in  Au- 
stralien sehr  bald  Staatsbahnen  anf,  die  heute  weit  filierwlcgen. 
Mit  der  am  21.  April  Ifi.Vi  eröffneten  12  km  langen  Bahn  von 
Adelaide  nach  dem  Vorhafen  wurde  die  erste  australische  Staats- 
bahn,  wahrscheinlich  sogar  die  erste  auf  britischem  Hoden  überhaupt, 
in  Betrieb  genommen.  Die  Straßenbahnen  der  Städte  sind  nicht  be- 
trachtet  worden.  *•.  /fa/kn 

Nousopland. 

178.  Boll»»,  W.  .1.,  u.  A.  MfKaj:  Th«  Kocks  ..f  Oi|«-  Civil],. 

IVninsuk  (  Aiukland,  N.  '&.).    Bd.  1.    4»,  VIII  ii.  J8!»  S  .  121 

Tai.    Wellington,  X.  Z.,  J.  M«  Kay,  V.m. 

Der  von  Prof.  Solls»  verfaßte  Haupttcil  dii*e»  prachtig  aus- 
gestatteten Werkes  (von  S.  117  an)  ist  rein  petrographist>h  und  mine- 
ralogisch, muB  deshalb  hier  unberücksichtigt  bleiben,  dasselbe  gilt 
von  dem  ganzen  zweiten  Bande.  Nur  die  von  Alexander  MrKuv 
geschriebene  allgemeine  Einleitung  geht  un»  naher  an. 

Di«  im  N  mit  dem  Kap  Colville  endigende  Halbinsel  tiegrenzt 
den  Haurmki-Golf  und  den  FlrÜ.  o(  Thanu*  im  O,  gehört  also  zur 
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(*laudl»oheii  Provinz  Aueklaud.  Di«  Halbinsel  ixt  einer  der 
riktc  .Irr  nu.lrali.rhci.  Welt.  Im  Jahre  |kV.> 
wurden  bei  Coromandel  die  ersten,  aufsehenerregenden  Goldfunde  ge- 
macht, un<l  wenn  auch  «Ii«-  Ergiebigkeit  bald  mu-hlieü,  so  l'wte  doch 
eine  Fundstalte  die  audrrc  ab  uud  die  ganze  1I»IIiiil«cI,  hesoiider« 
die  Gcgrnd  rem  Thamm  (  Grahamstown)  hat  im  letzten  halben 
Jahrhundert  viel  Gold  in  den  Weltverkehr  gebracht.  Den  Gold- 
suchern folgten  bald  die  Geologen,  die  8.  I«  ff.  mitgeteilte  Biblio- 
graphie weiB  an  70  Schriften  über  Da»  iiikI  to-steinc  Her  llalh.usrl 
«u  nennen.  Die  Colulle-Halbin««!  ist  fn»t  durchweg  gebirgig,  die 
Berge  Moehau  im  N  und  Te  Aroh»  im  S  erreichen  etwa  l ' « H(  jn. 
Es  gibt  nur  wenige  Ebenen.  An  der  Wurzel  der  Halbinsel  bei  der 
Stadt  Thamc*  mündet  die  Themse  i  Wailir.ii  i  in  den  r'irth  of 
Thamn.  Auf  der  Halbinsel  «ell.-t  i«t  der  T.ur.ia  der  bedeutendste 
Kluß.  Da»  Grnndgerust  der  HiilbinM*]  twsirhl  au«  pKluoznischcn  und 
mesozoischen  Gesteinen,  in  welche  aber  so  zahlreiche  eruptive  St-^ke 
und  Gange-  eingeschaltet  sind  (meint  der  Trrlia.r7.cil  angehörend ., 
daß  rir  häufig  dm  lj»intach.iltschan«kt.T  bestimmen.  Heiße  (juellen 
sind  vorhanden,  ihre  Zuhl  muß  frilher  noch  viel  gri-ßer  gewesen  «ein. 
IVr  Text  gehl  dann  zu  der  KinzelhcK-hreihniig  der  («"(«achteten 
Gesteine  über,  es  wir«!  aber  offen  ziigpgchcn ,  dall  trotz  der  s.  hr 
gründlichen  l'ntcnaicbung  n..eh  viele  Fraircn  ntnreli«t  bleiben.  Je- 
doch ist  die  nahe  Beziehung  der  Ooldfiind-tatlcti  zur  Verbreitung 
der  Eruptivgesteine  nie  bestritten  worden.  ItcM.ndrre  Anerkennung 
j,  gntgcwablteu  landschaftlichen  Ansichten, 
e  Küsteubü.h-r  befinden.       y  n,h« 

479  Bell,  J.  M  .  «.  Colin  Fniwr:  Th<-  G.-..lw  „f  ,„...  Hokitika 
Sheet,  North  W.-sfland  yuadraiigle.  wittt  whkli  Las  ls-<ri  itt- 
cluded.  a  «.mall  p>>rtiuii  of  the  l'per  WilWfi.rvu  Valley,  iti  the 
Waimaknriri  lk>imdr.-ingte.  <N,  'i  üex.l,  Stirvey,  Ii.  Ni.  1,  N,  Sj 
4«,  XI  u.  101  8.,  II  K.,  l'.Taf.,  :ß  Ans.  Wellington,  X.  Z.,  1!H.H>. 
Mit  diesem  Heft  lioginnt  eine  neue  Itcihe  geologisch-morphologi- 
scher Monographien,  welche  nach  und  nach  Muhl  ganz  Neuseeland 
umfassen  wird.  Für  dleanml  ist  ein  Stuck  dm  Wesiahtuuige*  der 
südlichen  Alpen  ausgcwal.lt  worden,  da»  Ijiud  «wischen  der  Küstcu- 
atadt  Hokltika  uud  dem  Browningspuß  umfassend  oder  dir  Bezirke 
Mnhinapu»,  Kanieri.  Turin hate  und  Browning«pii[i,  dazu  kommt 
noch  ein  klein»  Stück  der  Provinz  Cnnterbury.  Kin  (trnOer  Teil 
dea  Bericht*  in  rein  pctrographUch  oder  besieht  »ich  auf  die  Mineral- 
.  andere  Kapitel  al<cr  »Ind  auch  tör  uns  »ii-luiit  und  lehr- 
Knünllt  doch  da»  beschriebene  Gebiet  ciuen  Teil  der  »üd- 
lichen Alpen  mit  (iletaeheru  und  heiOei.  Quellen,  w^anu  ein  wich- 
tiR«  KnhlenMd  die  l'n.vin«  Weiland  l.efertc  lUO.'.  von  den 
löOOOÖÖ  t  Kohlen  Ranz  NeniieelandB  allein  fast  300000  —  und  in 
den  KÜHlenebenen  >o  viel  Alluvialem",  daü  die  Provinz  unter  den 
GiddfundsUUten  der  Krde  einen  hohen  Hang  eiunimmt.  AuOcrdem 
»tecken  in  den  Wasserkräften  der  reißenden  Fliisae,  in  weiten  .^tntrkcn 
kultorfahivm  notlemi  und  besonder»  in  den  wertvollen  For*ten  (fi^lle 
Schatze,  zu  deren  Hebung  die  UntcrMiiOiuuKen.  deren  Krici-bni^-c 
liirr  nicilrrgclrtrt  »iml,  mit  beitragen  wollten.  Uauptort  des  Distrikts 
■st  Hokitika,  der  einzige  brauchbare  Hafen  an  langer,  stürmim-hrr 
KiiKh-iwtrrcke.  K«  halte  in  der  gr*>ßten  lilütczcit  der  t>olJfeldcr 
über  JOO00  Einwohner,  liüOf,  nur  noch  vienig  iil)er  2000.  Ganz 
We?illiuid  hat  kaum  15000  Einwohner,  an  der  Kü*le  gibt  es  kurze 
Bahnstrecken  nach  N  und  S,  im  Innern  Wt  aber  die  Wegsamkeit 
noch  giuiz  gering,  zumal  4lie  feuchten  Wälder  uud  ticbiW'he  ge- 
waltige Dickichte  bilden.  Eine  Litte  häufiger  Waldbitutne  glU  neben 
den  von  den  Ansirilleni  gebraucJjU'U  Namen  auch  die  der  Mann. 
PHorminm  tenax  i«t  hier  weit  verbreitet.  Eiuc  starke  Einwanderung 
europliticher  Pflimren  hat  auch  hier  begonnen,  sie  ist  aber  glück- 
licherweise noch  nicht  imstande  gewesen,  das  Land^chafUibild  merk- 
lich zu  vertlndern.  Auch  eine  interessante  altertümliche  Vogrlfauna 
findet  sich  noch  in  diraen  Widdern,  darunter  der  grüne  IMatvceri-u* 
alpinu;,  der  nur  zeitweise,  dann  aber  in  grollen  Menden  aiiftreten 
soll.  Der  Iwknnnte  Kea  :N«tor  nouibili«  ist  in  den  Waldern  Zwi- 
schrn  2000  und  5000  e.  V.  häufig.  Im  Innern,  besonder*  am  Taipo. 
kommt  au.b  der  Kiwi  noch  vor.  Die  Feuchtigkeit  des  Klima«  »II 
arg  iilwrlricben  «ein,  die  Expedition  erlebte  lauge  l'.eihen  von  wolken- 
losen Tagen,  der  trockenste  Monat  ist  der  Februar,  der  feuchteste 
der  Oktober. 

In  der  Eiszeit  sind  ungeheuere  Masaei.  von  Moränenschutt  in 
gelangt,  heute  ist  sowohl  die  Gletsehereniwicklnng  wie 


der 

ring.  Die  Fliiwe,  welche  in  ihrem  Laufe 
die  Waiulbinihi  Peneplaine  und  die 
haben  die  Eigenheit,  daü  sie  im  Oberlauf  plötzlich 
reicher  werden,  ohne  daü  Zuflüsse  zu  teilen  sind.  Man  glaubt,  <1>X 
zahlreiche  Quellen,  deren  AbfliiMc  unter  dem  Gletscherx-hutt  flii-üei, 
den  Fluß  unterirdisch  erreichen.  An  Seen  wenlen  UDterschioietj 
1.  kleine  Rergsceri  ^tarn*)  glazialen  ITrapnuig«;  2.  gn»ße  Flarhl-io*!- 
srei»  in  Stroinlaufen,  gew-%hnlieh  am  untem  Ende  dnreh  einen  M - 
räjienwall  abgevchlown;  it.  Sern  innerhalb  der  Morünen,  von  »eh: 
verwhletlener  Gri'Ue  und  4.  Kü"tcn«ceii.  zum  Teil  durch  IKinen  it- 
gi-M'hloasen.  Die  Auastattuiii:  de«  Hefte«  mit  geologlselien  uud  tof» 
irrephiachrn  Karten  (geschummertes  Terrain)  nnd  zahlreichen  Imii! 
M-haftlichen  Ansii-bten  morplH.logis.li  wichtiger  OrÜleJikeilen  im  -eh.- 
»ul.  K  HnJk- 

I^K  Park,  .1  :  The  <„s,t,,gv  nf  the  ami  eoven-d  by  thp  AlesM-;^ 
Sh.s-t.  t'.  ntnil  Olago  DivUion,  tnelndinjc  the  Suncy  Dtstri.  t-  : 
l/aming  hVl.  Ti«i>r  Hill  and  P....lMirii.    iKIk'ikLi  H.  Nr  ? 
i".  VI  u.  52  S„  H  K„  20  Taf.  u.  IM  Ans. 

Die*  zweite  Heft  versetzt  uns  in  das  Innere  der  Provinz  Ot»i«, 
in  da«  (iebl.t  dea  «  liilhaflus-.es.  nach  t'romwell,  t'lriir,  Ophir  und 
Alexandra.  Ks  ist  eine  der  regenarmsten  Gegenden  von  ganz  N*e 
Seeland,  weil  vom  Meere  nach  allen  Rlchiimgrn  weit  entfernt-  0r. 
Wrildrr  fehlen  fast  völlig,  nackte*  Gestein  tritt  in  weiter  AusdehDiw 
zutage.  Aber  die  vom  Hochgebirge  kommenden  Flüsse  sind  .l^ii 
«awrrW.  li,  der  Boden  scheint  nicht  «nfmchlbar  und  Gold  ist  seit 
der  Mitte  des  IC.  Jahrhunderts  in  großen  Mengen  gewonnen  wotdn 
Da»  beste  Jahr  war  tfcOX  Auch  Kohlen  rind  vorhanden.  W 
Urrgketten  von  Zentral-Otago  machen  schon  auf  einer  Karte  klemm 
Maßstalis  den  Eindruck  von  Horsten.  In  der  Tat  scheinen  die  difter 
l'rovinz  eigenen  »block  mountains«  von  Zentral -Otagn  Horste,  and 
zwar  die  PlMTrcste  riner  großen  Peneplaine,  die  Kecken  dazwUt-t 
nl>er  Brachfelder  zu  «ein.  Auf  Taf.  I  und  der  Figur  auf  8.  7  et 
der  Veraiieh  gemacht  worden,  die  einzelnen  Horste  und  Grilei 
«.'hematisch  darziistellen.  Im  ganzen  «ind  Text  und  Karten  C" 
graphisch  nicht  »o  ergiebig,  wie  die  des  ersten  Heftes:  der  eine  He 
arla-ilcr  erfaßt  eU'ii  «eine  Aufgabe  mehr  geographisch  ,  der  .wüt. 
mehr  gwlogisch.  Vortrefflich  sind  aber  wieder  die  zahlreieheu  l»c>l 
««'luiftlicheii  Aiish^iU'ii.  >•  ihv 

Melunosio-rj. 

4SI».  Pöi-lt,  IL:  Travels  in  German,  British  and  Hut.  h  New  <iuin. n 

(<i.  J.,  l/mdon.  Dez.  ptu;,  S.  fiOft—  1«  mit  K.) 
■ISlh.  ;  Wanderungen  im  muxlliclien  Teil  von  Sudn.'\tme.  k!-n- 

bürg.    (Globus  BL  XCIll,  Nr.  1.  S.  7-12,  mit  K.) 

Verfasser,  zurzeit  in  Südafrika,  hat  über  seine  zwcijihra.Tr. 
Fon-ehuiigsreisen  in  Neuguinea  von  1004  bis  1000  berichtet.  Er 
faßt  hier  einige  spezielle  F.rgebni«ae  «einer  " 
Sellen  anthropologischen  Studien  und  vergleichenden 
an  verschiedenen  Köster),  und  InlamUtjunmen  rMonurabo.  Kai,  l'iiiö 
auf  Dentach- Neuguinea ,  Kauraki  auf  Nordoetpapaa  und  Tugeri  'A* 
Kai-Kai  auf  Hnllin.lbieliNeiignin.n  ,  deren  wesentlichste  Eigen  ul« 
er  aufzählt ,  erwAhnt  der  Verfasser  auch  seine  Ausgrabungen  in  der 
t'ollingw.sxlbai ,  die  er  seinerzeit  (Globus,  Bd.  XC1I,  S.  301.  nw 
ahnlichen  Kntdccknngen  prii historischer  llntersuchongen  »uf  Briti«* 
Neuguinea  la^procheti  hat.  Auch  über  andere  Abschnitte  «ein' 
Forschungsreise  hat  Ptfch  an.lerwllrts  bereits  eingehender  hericli'e: 
(Globus,  Bd.  X(TI,  8.  277 ff.  u.  Bd.  XCIll ,  8.  7 ff/v.  Eine  w 
summen  fassende  ArlM-it  iilx-r  itie  pnpnanisehen  Reisen  P.'.ch«  feh'i 
noch.  Ktinn-i> 

4S2.  Lnrentz,  II.  A.:  Rmi«.»  Maanden  omlor  de  l'a|Hs-a«.  b" 
Vlll  ,..  .1)0  S.,  1  K.  u.  ir.5  Ans.   I>ei.l.  ii.  Brill,  1!>05.  fl.-V'' 
I  nsere  Literatur  üla-r  Neuguinea  ist  ...eilt  »..  reM. ,  dsil 
nicht  diesen  anspruchslosen,  aber  durchweg  lehrreichen  ud 
den  Berieht  üher  die  Expedition  der  .Zeemeeuw«  (1903, 
van  der  Sande  u.  Gen.)  dankbar  entgegennehmen  «.Ilten.    Der  IaW1 
kommt  haupua<hlieh  der  Ethnographie  zngute.    Die  Arbeite»  br 
giinuni  an  der  Ilnmboldtbai .  deren  Name  als 
den  Papuanen  geliufig  geworden  i.«t,  wie  denn  ; 
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verdrängt  haben.  Sei  Ixt  *.  B.  Tonah  Menth  raalalbch  uud  bezeichnet 
»Kote  Erde«.  Der  einheimische  Name  für  diesen  Platz,  Bitiraimurii 
klse,  Ist  schon  fast  verschollen.  Loren  Ix  empfing  ron  den  Papuanen 
im  gaiuen  einen  günstigen  Kindnick .  er  weiß  ihnen  kaum  etwa« 
andere«  vortuwerfen  als  unmaßigen  Tabaksgebrauch.  Andere  haben 
aber  viel  üblere  Erfahrungen  gemacht.  Ausführlich  werden  die  hier 
•  Karriwarri'  genannten  Tempel  beschrieben,  in  denen  der  Tempel- 
dienst  von  Kuaben  wahrgenommen  wird,  die  in  den  Mußwtundrn 
mancherlei  Gerate  anfertigten  und  bemalen:  einige  mit  Fischornomenten 
bemalte  SngotApfe  werden  abgebildet.  Die  Eingeborenen  waren  sehr 
i<ut  imstande,  die  Tafeln  einen  ihnen  vorgelegten  zoologischen  Werke« 
zu  verstehen ;  es  gelang  der  Expedition,  mehrere  besonder»  gute 
Kxemplare  von  Tieren  zu  bekommen,  nachdem  die  Bilder  den  Ein- 

Arzte  fiel  es  auf,  daß  Chloroformnarkoaen,  die  er  bisweilen  bei  Ein- 
geborenen auwendete,  wenig  Kntaunen  erregten,  obgleich  sie  ihnen 
ganzlich  neu  sein  mußten.  Der  Besuch  des  »Challengcr«  war  noch 
nicht  ganz  aus  dem  Gedächtnis  geschwunden. 

Nach  einem  kurzen  Besuch  auf  mehreren  der  selten  genannten 
Küstcniuseln  zwischen  139  und  13.^0  ging  es  nach  den  Mapiainscln, 
welch«  nls  sehr  kleine  Eilande  auf  einem  sich  etwa  23  km  lang  von 
S  nach  N  ziehenden,  eine  I.agune  einschließenden  Kiff  liegen.  Es 
wird  viel  Knpra  gewonnen.  !>cr  Verfasser  sah  ibirt  einen  Tanz,  den 
von  Yap  gekommene  Karolinicr  ausführten.  Die  weitern  Unter- 
jochungen iNftnifen  die  Ufer  der  Geelviiikbai  und  Im  Schlußkapltet 
wird  u.  u.  noch  Tomate  berührt.  Viele,  zum  großen  Teil  nützliche 
Abbildungen  erläutern  den  Beriebt,  die  Karte  genügt  nur  eben  zum 
Verfolgen  des  Bciscwegs.  y_  Hahn. 

483.  Hille.  J.  W.  van:  Heizen  in  West-Nieuw-Guinea.  (Tjidsthr. 
K.  Nederl.  Aardrijksk.  0«».,  1(K>:>,  XXII,  S.  233.-3S6.  IL.  4; 
1900,  XXIII.  S.  151 -MO.  K.  9.  10;  1907,  XXIV,  R  547  bis 
031,  K.  8.) 

Im  Jahre  18U8  wurde  die  Verwaltung  des  niederländischen 
Anteil»  von  Neuguinea  neu  organisiert.  Ein  Amtsitz  in  Fak-Fak 
wurde  für  die  Abteilung  .  Weslneugninea.  gegründet,  die  ursprüng- 
lieh  auch  .Südneuguinea-  mit  umfaßte.  Seit  dem  Jahre  1902  reichte 
das  erstgenannte  Gebiet  jedoch  vom  Kap  Steenboom  (Insel  Naurlo) 
an  der  SQdwestküste  bis  zum  Kap  der  Guten  Hoffnung  an  der  Nord» 
kOste.  Die  eingehendere  Erforschung  datiert  ebenfalb  erst  aus  dem 
genannten  Jahre,  und  zwar  von  dem  Augenblick  an,  als  der  Ver- 
fasser sein  Amt  antrat.  In  deu  vorliegenden  drei  Abhandlungen 
legt  er  Rechenschaft  von  dieser  seiner  Tätigkeit  innerhalb  des  Zeit- 
raums von  drei  Jahren  ab. 

Nach  einem  Überblick  über  die  in  frühern  Zeiten  unternommenen 
Fahrten  und  die  damaligen  innerpolitiachen  Zustande  gebt  der  Ver- 
fasser zu  einer  Darstellung  »einer  eigenen  Forschungen  über  aller- 
dings nirht  in  chronologischer  Folge ,  sondern  nach  den  einzelnen 
ljutdschaften.  Der  klein«  Stnlinnwlumpfcr  bot  seines  geringen  Tief- 
ganges wegen  die  Möglichkeit,  Strecken  zu  besuchen,  die  seit  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhundert»  von  europäischen  Fahrzeugen 
nicht  wieder  berührt  worden  waren.  Gleich  im  ersten  Abschnitt, 
der  die  Landschaft  Kowiaj  behandelt,  wird  unter  andern)  die  Sang. 
gala-Uai  beschrieben,  die  zuletzt  von  Johannes  Keyts  167M  besucht 
worden  war.  Festgestellt  konnte  werden,  daß  die  sog.  Insel  . Nusa 
Wulmi,  in  Wirklichkeit  eine  Halbinsel  ist  and  Mou-Mon  heißt.  Von 
der  hinter  Adi  Hegenden  großen  Bucht  aus,  gelang  es  ihm  ferner 
in  die  lange  Arguni-Bai  einzulaufen  und  sie  bis  zu  ihrem  Ende  zn 
befahren.  Dadurch  konnte  zugleich  festgestellt  werden,  daß  die  vou 
•lohn  Strachau  behauptete  Verbindung  mit  dem  Mac«  luer-Golf  nicht 
existiert.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  auch  die  Inseln  Namatote, 
Alduma,  Kajuroerah  und  I-akahia,  sowie  die  Triton-  und  Etiiaburbten 
liesufhl,  auch  die  Kajumerah-Bai  aufgenommen.  Den  Schluß  des 
Aufsatzes  machen  Mitteilungen  über  die  Insel  Misol. 

Die  zweite  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Gebieten  der 
Nonlwesteeke  von  Neuguinea  uud  den  angrenzenden  Papuanischcn 
Inseln.  Nach  einem  Besnch  der  West-  und  Nordkiistc  von  Salawati 
ging  der  Verfasser  zu  der  Untersuchung  der  Ottselte  der  St-lr-lüalewo-) 
Straße  über,  voo  der  ein  beträchtlicher  Teil  seit  Jacob  Weyland 
1705  nicht  wieder  erforscht  worden  war.  Hierauf  folgt  die  Be- 
schreibung des  im  Norden  sieh  anschließenden  Küstengebiets  bis 
"tut  Flusse  Kor,  von  dem  zahlreiche  nud  neue  Einzelheiten  mit- 
geteilt   «erden.    Nach   l'bcrqncriing  der   breiten   Meerenge  wurde 


I  Waigeu  erreicht  und  Im  Anschluß  auch  eine  Fahrt  durch  die  sehr 
selten  befahrene  Kubui-Straße  geschildert.  In  einem  weitern  Ab- 
schnitt wird  die  berüchtigte,  aber  zu  einem  großen  Teile  gänzlich 
unbekannte  Bcrau-Küstc,  welche  zwischen  dem  Öüdciogang  des  Sfrlc- 
Straße  und  dem  MocCluer-Got?  gelegen  ist,  behandelt.  Den  Sehlnß 
der  Abhandlung  bildet  die  Beschreibung  der  Onin- Kapnur  Halb- 
insel, aasgehend  von  der  Bai  von  Kapaur,  östlich  von  Fak-Fak,  bis 
zu  den  an  der  Südküste  des  Mact  'Itter-Golfes  liegenden  Sekar. 

Der  dritte  Aufsatz  beschäftigt  sich  zunächst  mit  der  Landschaft 
Bintuni,  welche  die  Osthälfte  des  MucCluer-Golfes  (Nord-  u.  Südseite) 
nmfidJt.  Den  Schluß  bildet  das  nördliche  Küstengebiet  dieses  Golfes 
in  seinem  westlieben  Teile.  Außer  zwei  Übersichtskarten  legen  zahl- 
reiche Detail karteben  Zeugnis  ron  der  Tätigkeit  de*  Verfassers  ab. 

Kann  den  hervorragenden  Leistungen,  die  auch  zugleich  in  dem 
gewonnenen  tiefern  Einblick  in  da*  Leben  und  Treiben  der  Ein- 
geborenensUmme  besteben,  nur  lebhafte  Anerkennung  gezollt  werden, 
so  dürfen  auch  einige  Schattenseiten  nicht  verschwiegen  werden. 
Znnltcbst  bat  der  Verfasser  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  die 
Korrektur  nicht  selbst  hesorgen  kennen ,  was  an  und  für  sich 
bereits  ein  Übelstand  ist.  Eine  Anzahl  störender  Druckfehler  in  der 
ersten  Abhandlung  bitte  aber  die  Redaktion  recht  wohl  ausmerzen 
können,  ebenso  wie  sie  der  dazugehörigen  Karte  etwas  mehr  Sorgfalt 
hatte  angedeihen  lassen  können.  Als  ein  weiterer  Mangel  ist  es 
zu  bezeichnen,  daß  dem  Verfasser  die  wichtigsten  literarischen  Hilfs- 
mittel nicht  zug&nglioh  waren  und  er  zum  Teil  auf  recht  unzuver- 
lässige Kompilationen  angewiesen  war.  Dieser  Umstand  bat  be- 
wirkt, daß  manche  seiner  Deutungen  nicht  zutreffen  und  er  sieh  zu 
unbedachten  Äußerungen  hat  verleiten  lassen.  So  behauptet  er,  daß 
die  sich  auf  den  Karten  findenden  breiten  Blinke  längs  der  Nord- 
kilste  des  MacCIuer-Golfes  wahrscheinlich  der  Phantasie  des  Personals 
der  >Gazelle«,  die  dort  1H75  Aufnahmen  machte,  entsprungen  »ei. 
Das  genannte  Schiff  hat  aber  diesen  Teil  der  Küste  nicht  einmal  ge- 
sichtet, und  die  gerügte  Darstellung  beruht  in  Wirklichkeit  auf  den 
Aufnahmen  von  John  MacCluer  im  Jahre  1791.  Am  Felsen  Wir- 
wuss  um  Jakati  ist  A.  B.  Mever  niemals  gewesen,  sondern  der 
Weiße,  der  dort  ein  Handstück  abschlug,  ist,  wie  urkundlich  belegt, 
der  Arzt  der  »Gazelle  ,    Fr.  Naumann.     Eine  ganze  Reibe  von 

A.  »VAsvis«  (L'tiecht). 

48+"  Henrerdeu,  tt.  J.  II.  viin  Houdlu»:  lk-Mt-urijviug  \itn  «ein» 
reis  tot  nader  ottderzoek  der  in  de  Oostbai  (Z.  W.  Nieuw 
iiuinea)  uitmoudende  tVtwmboewe;  eil  eerste  otiderzoek  der 
»Nord.-rivier  aldaar  (d.  d.  «5.  -25.  Oct.  1906.)  (Tijdschr.  K. 
Nederl.  Aaardr  Gen.,  1907,  XXIV.  S.  17»- 19!»,  Taf.  3  u.  4, 
Karte  III.) 

+841"  llellwlcr,  H,  I..  A.:  Toevoegiugcn  tut  den  onderzoeking^tncltt 
nitai  de  Oostbaai.    (Kheuda  S.  200 — 203.) 

Am  >i.  Oktober  1006  wurde  Mcrauke  auf  dem  Regierungsdampfer 
, Volk«  verlassen,  um  eine  nähere  Untersuchung  der  in  die  Ostbai 
mündenden  Flüsse  vorznnehinen  (s.  Pct.  Milt.  19ÜM,  Taf.  9).  Nach 
der  am  9.  erfolgten  Ankunft  vor  dem  Utumbuwe,  dessen  Name  wahr- 
scheinlich ein  fingierter  ist,  da  keiner  der  Eingeborenen  das  Wort 
begriff,  wurde  eine  Untersuchung  des  Fahrwassers  vorgenommen  und 
alsdann  am  10.  in  deu  Fluß  eingelaufen,  um  ihn  und  einige  der 
Nebenflüsse  während  der  nächsten  Tage  aufzunehmen.  Auf  Booten  ge- 
lang es  bis  b°  IV  2H  S.  13»"  49"  4»V  O  zu  kommen.  Am  17.  lief 
der  .Valk«  wieder  aus  und  dampfte  in  die  nordlich  davon  liegende 
Mündung  eines  Flusses,  der  deshalb  den  Namen  -Noord  rivler,  er- 
hielt. Nachdem  am  18.  stromaufwärts  gefahren  war,  wurde  am 
nächsten  Tage  die  Fahrt  auf  dem  Dainpfbelhoot  fortgesetzt  bis  in 
4*  :>!'  47  S,  13S°  44'  21  O.  Am  21.  wurde  die  Mündung  wieder 
erreicht  und  am  22.  vou  hier  ans  ein  Schneegipfel  in  N  '.i'A'P  O 
beobachtet.  Bekannter  ist  dieser  Noordfluß  durch  die  Lorcntzschc 
Kxpedifiuu  im  Jahre  1907  geworden.  Am  2.r>.  traf  der  -Valk 
wieder  in  Mcrauke  ein.  Die  einem  Beriebt  von  Hellwig  entnommenen 
Mitteilungen   verbreiten  -Ich  über  die  Bewohner  dieser  Flußgebiete. 

A.  Widumm  (Utrecht). 

185.  Dellwig,  Ii.  L.  A.:  Ken  lämltocbt  naar  do  grett»  vatt  Britisch 
Nieuw-Guiiie«  van  MemtiLe  uit,  18. —27.  .Sept.  1900.  |Tijd.schr. 
K.  Nederi.  Aardr.  Gen,  19t)7,  XXIV,  S.  213-19.) 
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Am  18.  September  11*0*1  trat  der  Verfasser  in  Begleitung  von 
Polizeiaoldaten  und  Trägern  von  der  Station  Mcraukc  aus  einen 
Marsch  nach  der  britischen  Grenze  an  der  Südkusle  ran  Neuguinea 
an.  Am  ersten  Tage  wurde,  lang»  de»  Strand«  dm  Wog  nehmend, 
du  TW  Sartre  (Serire)  |ta»»iert  und  nach  ÜberMiireltung  der  Flu.»«« 
Muje  ond  Darlrr  bi«  nach  Wiwnr*ke  gelangt.  Am  folgenden  Tage 
wurde  bei  der  Mündung  de.  Inaharike  die  Kusle  verlassen  und  im 
Liufc  de»  Nachmittag»  Majo,  da»  Haupldorf  der  Siwasi-Wcrikc,  er- 
reicht.  Der  dritte  Tag  führte  durch  du«  Uebiet  der  Jainu-Onim  uud, 
nach  i'bcrsehreiten  d«  Djolutre,  in  dasjenige  .1er  KcmdieOnim ,  wo 
am  Imbirumbe,  einem  Flhßchcu,  kampiert  wurde.  Am  vierten  Tage 
gelaugte  der  Verfasser  nach  di*m  am  Scndara  liegenden  Ifcirf  Kondo 
und  unternahm  auch  eine  Kiinufabrt  bis  zur  Mündung  des  Flusse». 
Am  22.  HeptcniW  wunle  Im  St)  ül>er  breite .  Sundrücken  mar- 
schiert tiod  bald  darauf  der  Warne  erreieht ,  deaaeo  Lauf  bi»  nur 
Münduug  verfolgt  wurde.  Hier  traf  man  auf  einer  Sandhauk  da« 
l>orf  Wiime-Minif  an.  Weiter  marschierend,  wunle  der  Uaratar» 
erreicht ,  den  der  Verfasser  mit  dem  Javafluß  Identifizierte.  Der 
Name  des  letztem  heiBt  alier  in  Wirkliehkeit  Scodaririkc.  Am 
wehsten  Tage  wurde  noch  einem  zweistündigen  Marsche  ein  Flüß- 
rlum  erreicht,  diu*  der  Vrrfasser  für  den  Bcn»lnu;hfluß,  dewn  Mün- 
dung die  Grenze  bildet,  ansah.  Die  Entfernungen  »ind  wohl  über- 
schätzt wonlen.  Einen  Marsch  von  45  km  legt  man  auf  Neuguinea 
nicht  an  einem  Tage  zurück ,  am  allerwenig«ten  mit  einem  Troll 
vnn  40  Manu.  Ks  i>t  da»  eratemal,  daß  ein  derartiger  Zug  unter- 
nommen wurde,  der  neben  einer  genanern  Kenntnis  de»  Lande»  und 
«einer  Bevölkerung,  auch  da»  Krgebnia  zeitigte,  daß  die  ton  dem 
bekannten  .Schwindler  Montag.»  U'et.  Mitt.  18»-'.  S.  117.  223,  294) 
angefertigte  Karte  aueh  (ür  diese*  Gebiet  nicht  den  geringsten  Wert 
beailzt.  .1.  UVUim  (CUecht). 

-ISO.  Pratt,  A.  K.:  T«o  Yoars  uiiiouk  New  Guinea  CaiiniluiU.  A 
Naturalist*  Sojouru  uinuu£  tbe  AI>urigin<--<  <<f  um-xplored  New 
Guinea.  Gr. -8*,  :Wk»  S..  1  K.  ii.  51  Hildur.  1/nnlon,  .Soeloy  & 
C».,  1U06.  10*  sli. 

Da»  Forschungsgebiet  de»  Verfasser»  erstreckte  »ich  auf  die  Külte 
ron  Port  Moresby  bis  zur  Yuleiusel.  Außerdem  wurde  vom  Hall- 
sund  a<u  ein  Vorstoß  in  da»  Innere  unternommen,  der  etwa  Hv  2~  8 
erreichte;  man  befand  »ich  hier  gegen  2000  m  hoch.  Die  Reise  war 
der  Entomologie  uuil  <  htiithologie  gewidmet,  für  die  Land«»-  und  Volks- 
kunde war  sie  wenig  ergiebig,  da  der  Verfasser,  welcher  an  30  Jahre 
auf  weltweiten  Hammelreisen  tatig  war,  keine  Gelegenheit  gehabt 
hatte,  »ich  umfassende  geographische  und  ethnographische  Vorkennt- 
nisse für  die  einzelnen  Reisen  zu  erwerben.  Sehr  viel  Raum  wird 
auf  die  Erzählung  unbedeutender  Erlebnisse  verwendet.  E»  finden 
Hieb  aber  auch  einzelne  interessantere  Angaben,  ao  it.  11.  über  die 
große  Wirre,  die  in  fn»t  aui>trnli»chcr  Art  bi»  tief  in  da»  Innere  der 
Insel  eindrang  und  deu  Krtrag  der  Schmetterliugsjagd  wesentlich 
schädigte.  Auf  S.  IfiO  wird  über  offenbar  ganz  großartige  und  un- 
gewöhnliche DJlmmcrungscrschcinungeu  berichtet,  die  der  Verfasser 
im  Inni-rn  beobachtete.  Halte  er  welligsten»  die  Tage,  an 
sie  auftraten  ,  angegeben  ,  kßnutc 
Störunge«  der  letzten  .lahrzehute 

die  Folge  der  auch  gelegenllich  orwahnten  Buschbraode?  Aur  der 
Reise  in*  Innere  wurde  auch  ein  Knibeben  wahrgenommen.  Der 
S.  210  nach  dem  Bericht  eine»  deutlichen  Seemann»  geschilderte  Taifun 
entwickelte  sieh  bei  Neukalcdonien  und  betraf  auch  die  Külte  von 
Queensland.  Dem  Verfasser  fiel  die  Kurzlebigkeit  der  Eingeborenen 
auf,  er  sah  nur  einen  illlcrn  Mann,  der  aueh  bei  seinen  Landsleuten 
al»  eine  Merkwürdigkeit  galt.  Der  Verfasser  rühmt  die  Rührigkeit 
der  Deutschen  in  Kui*cr-Wilhelm»-Land,  insbesondere  ihren  Tabakltau 
und  das  Bestreben,  die  Eingeborenen  an  gemünzte»  (leid  zu 
Unter  den  Ansichten  sind  einige  nützliche  l.aiMl»chaft«l>ildcr. 

F.  //ii*« 


-1S7.  Hammer,  K.  I,.:  DV  ^••ogrupliMchi.'  Verbreitung  der  vulkani- 
schun  Oel-ild«  und  Ers<:homuti.g.'ii  im  ISisumrii-An.liip'-l  und 
auf  de»  Salomonen.    Su.      S.,  1  K.    (JieKvn  11K»7.  (l)i«is.) 
I>ieee  «n   und   für  »ich  ganz  nützliche  Arbeit  zerfällt  iu  zwei 
T.  ile.    In  dem  ersten  wenk-ii  die  Nachrichten  über  dir  auf  den  die 
N'onlkAxl-  von  Kni»er-Wilhelm»-L«od  begleiten.len  In»eln.  auf  Neu- 
pommeru,  den  l'ranzosiwhi-n  Inseln,  den  AdmiralilaU-  und 
iMsduubtcleu  Vulkane  und  d.n  .lamit  in 


Kracheinungra  tuaammi-ngnatellt.  Indem  der  Verfaiwer  die  genannt«: 
Inselgruppen  unter  dem  Namen  Bismarck-Archipel  zaaammenfjji 
schafft  er  einen  neuen  Begriff,  ohne  zu  bedenken,  daß  der  g*s«t 
wärtig  gültige  lediglich  eine  administrative  Bedeutung  besitat.  AuBer 
dem  liegen  »einer  Auffassung  niriit  einmal  zutreffende  Ve 
zugrunde.  IVr  zweite  Teil  beschäftigt  »ich  mit  den 
Beiden  wlnl  eine  cutdeckungsgesehlchiliehe  Übersicht 
und  darauf,  «oweil  lunlicli,  die  VuUtane  im  einzeln« 
Die  in  den  1' hersichten  niedergelegten  Mitteilungen  beruhen,  sc««i 
dies  die  allem  8chrift»t«ller  anbetrifft ,  durchweg  nicht  auf  iia»a 
Studium  der  Quellenschriften.  Der  Spanier  Villalobo*  hal  Neu- 
guinea niemal»  grsehen,  wohl  aber  war  e»  Yüigo  <>rtiz  <le  Retes,  der 
1545  bis  zu  den  Le  Mairc-Iuseln  (Leason  uaw.)  vordrang  und  mc  al» 
»Volcantai«  iH-zeichnete.  Le  Main*  und  SeliOut>n  hallen,  wie  der 
Verfasser  richtig  vermutet,  Iii  10  die  Vulkan-Insel  (Manazn)  bemerti 
vou  dem  Hervorbrechen  vuli  Flammen  sieht  alter  nichts  in  dm 
Journalen.  Die  Beobachtungen  Tasmaus  fallen  in  daa  Jahr  l'  it 
nicht  1642.  Waa  die  Behauptung,  Tasman  habe  sich  •  zweifellos 
im  Besitz  der  genauen  Aufzeichnungen  von  Ix>  Maire  und  Sclvui«. 
befunden,  angeht,  so  sprechen  alle  Gründe  eher  für  das  Gegenteil 
Schonten  hat  überhaupt  gar  kein  Journal  geführt.  Ohne  auf  ii.i- 
Lückeu  iu  der  Darstellung,  die  kaum  ganz  zu  vermeiden  geaem 
waren ,  näher  einzugehen ,  muU  doch  hervorgeholten  werde» .  -Lti 
man  die  Zuraleziehung  mancher  Schriften,  wie  von  Lahiltaniirrr 
Leason  u.  a,  ungern  vermiOl.  Auch  »ind  die  Beobachtungen  mtii 
fach  unrichtig  datiert,  was  doch  bei  denjenigen  über  vulkanische  K.i 
scheinungen  in  besonder»  sUircndem  Malle  empfunden  wird. 

Die  beigefügte  Karte  «lebt  weder  auf  der  Hohe  der  Zeit,  nur« 
darf  die  Art  der  Ausführung  befriedigend  genannt  werden. 

J   H'icA-nann  (l  tr<v*li 

48ci.  httlMlr,  '•.  A.  .1.  van  dur:  Nos»  iliiiiiea.    l'itkmn.vtHii  •}•■: 
KetiKrliuiiWIie  Nii>iiv.--(iuiuoa-Kx|M>ditie  in  undor  leiJim 

van  A.  Wichmaim.  III.  Ethno^rapliy  anil  Aiithn«|K>l«gj .  s 
:«K)  S..  .".Ii  Taf.,  2lü  Abb.,  I  K.  U'idon,  Ürill,  li<07.  II.  )" 
Ka  Ixt  ixssh  nicht  lange  her,,  da  war  das  hollaa-liacbe  Neu- 
guinca  hei  weitem  der  schlechlestbekannte  Teil  der  großen  luv 
)a  mau  konnte  fn«t  sagen,  von  Melanesien  ülterhaupt.  Das  bat  swli 
im  letzten  Jahrzehnt  doch  wesentlich  geändert.  Nach  De  l'lertp 
großer  Materialpublikation  aus  dem  Westen  und  Nordeu  ist  in  den 
letzten  Jahren  besonders  die  Südwestk üste  ganz  ander»  al»  liasiirr 
wenn  auch  in  ethnologischer  Hinsicht  durchaus  nicht  genügend,  <r- 
schluMsen  wonlcn.  Dabei  wurde  aber  die  Nonlküxle  nierit  veroach- 
lassigt;  als  Frucht  der  großangelegten  Expedition  von  HlO.'i  enriim 
außer  einigen  Notizen  in  ZeiUclirifteo  vor  «Ire!  Jahren  da»  Buce 
vou  Lorenlz.  Die  Herausgabe  der  gesamten  Ausbeute  hal 
madi  um  zwei  Jahre  verzögert ,  was  eiu  Blick  auf  die  Fülle  der  iu 
dem  vorliegenden  Bande  enthaltenen  Stoff«»  leicht  verstehen  lilit. 

| hu  Forschungsgebiet  der  Expedition  umfaßte  außer  einigen 
nüchliger  berührten  Pnnkteu  im  W  und  8  der  Geelvinkbni  in  er».« 
Linie  die  Küste  östlich  vom  Kap  D  Hrville;  um  genauesten  word- 
da»  Gebiet  der  Humholdlbwi  uud  dessen  Hinterland,  ltesonder.  Jk 
Dörfer  des  Sentanisees,  aufgenommen.  Von  den  zahlreichen  er- 
wähnenswerten Einzelheilen  »eien  nur  wenige  herausgehoben :  l'ol« 
den  EBgeratcn  die  Gabel u  ,  die  iu  der  Regel  für  Kämme  augesekf» 
werden ;  die  Tabak»pfcifcn  vou  der  Geelrinklml ,  die  su  ganz  w« 
denen  der  übiigeu  lnseltcile  nhweicheu  und  sie«  südamerikaniseb» 
Formen  naltcru.  Unter  den  FrUurfonneu  die  Haarrnii|>e  uud  i" 
zylindrisch  verschnürten  Haarbüschel,  die  hölzernen  Kopfrcifrn.  Kera 
gut  sind  die  Schilderungen  der  Dorfer  und  der  Hauslypeu,  denn  *• 
geruile  in  diesem  tiehiet  cineu  gnißcn  Reirhtnm  gibt;  eigenartig  ui 
z,  B.  die  beobachtete  Verkümmerung  des  Mittelpfostens  bejin  Ke»rl 
darbliiius.  Von  Fisdiereimetlirslen  *ci  da»  VcrgifU-n  und  der  K*w 
mit  dem  StCiljakorb  erwähnt.  Bei  Gelegenheit  des  Boden  baue«  ai"1 
die  Verfertigung  der  Taseheu  ausführlich  behiuidelt  und  die  Techrul 
bi»  ins  kleinste  analysiert.  Die  Itootfonnen  waren  im  allgeBiein« 
liekaunt;  doch  erfahren  wir  Nilieres  über  die  Herstellung,  ul*1" 
MAnnrr-  und  VN'viberboole,  über  Navigation  u.  a.  Das  Kapitel  tl*' 
den  Handel  ist  Itesonders  dun-h  die  Aufzeli-Iinuug  der  Intensiven,  »er- 
den lienierk 


Perlgeldes  wie  in  J"» 
B<-i  den  W»ffo 
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gcfreben;  aui  Jamursee,  Büdlich  der  Geelvinkbai,  worden  zwei  8tein- 
kculen  gefunden,  die  von  eioein  Kriegstug  nach  der  SudM'c*lkii»t« 
MtMmmtrn.  Interessant  sind  auch  die  Angaben  über  die  Verwendung 
iler  J  üngUngshauaer  tu  Wachizwecken.  Iteaehueidung  iat  nicht  vor- 
handen; Kxogamic  i*t  stellenweise  Regel;  merkwürdig  ist  in  Hilm- 
l>oldthal  und  Hinterland  eine  Art  Quittung  über  den  gezahlten  Braut- 
preis,  die  dnreh  SUlbcheu  die  Hohe  der  Zahlung  angibt.  Sehr  wichtig 
•dud   die  ausführlichen  Nachrichten  über  Beataltungaformeu :  Baum- 

iuiw.    An  der  Geel- 
vinkbai findet 

und   die  Trauerkappe  der  Weiber,  hier  am 
ist  du»  pol™«* 
w  Ahnen.  Die 

wieae  Neigung  rar  Physioplaatik,  doch  gebt  Verfasser  wnhl  in 
tmturallstLschen  Deutuugsversue.beu  bei  den  Ornamenten  Ina  Anschluß 
an  Preuß  an  weit.  Am  dürftigsten  sind  naturgemäß  die  Angaben 
über  die  Keliglou.  Sie  beschranken  »Ich  wesentlich  auf  immerhin 
•Innkenswerte  Berichte  über  daa  Leben  in  den  Tempeln,  über  einige 
Feste  und  Tanze  sowie  über  die  Musikinstrumente.  Das  Kapitel  über 
die  Anthropologie  enthalt  »über  drn  eigentlich  somalischen  Daten 
invebologbebe  Beobachtungen,  Angaben  über  Zeitrechnung,  ja  sogar 
du*  sprachliche  Material. 

Leider  geht  mit  der  Fülle  des  Stoffes  die  Übersichtlichkeit  nicht 
Hand  in  Hand.  Daa  Buch  dürfte  eins  der  am  schwierigsten  zn  be- 
nutzenden in  der  Südaeclitrralur  sein,  zumal  der  lndei  mangelhaft 
iat.  Auf  die  Erörterung  ethnologischer  Probleme  hat  Verfasser  fast 
durchgängig  verzichtet.  Kr  bemüht  sich  nur.  daa  Vt  rglcirh<mal*rial 
aus  den  übrigen  Teilen  Melanesiens  inoglleliat  vollständig  heranzu- 
ziehen —  sein  l.ilcratnrvcrzeicbnis  tat  zweifellos  wertroll  — ,  freilieh 
auch  daa  nicht  gerade  in  »ehr  klarer  uud  lehrreicher  Form.  Mit 
der  großle  Schatz  des  Buches  sind  die  prächtigen  Tafeln  und  Text- 
abbildungen, die  dem  Fachmann  ein  unvergleichliches  Studienmaterial 
biete«.  Dafür  i*t  leider  die  Tnfelerklarnng  wieder  von  der  In  Leiden 
beliebten  Art,  hei  der  mau  ungefähr  nach  einer  knappen  Viertel- 
stunde Suchens  weiB,  wo  der  lietrcffende  Gegenstand  eigentlich  her- 
stammt, je.  Urnr/xur. 

•|fi»»  llumbnich,  1'.:  Wtivtilti  und  Ana  (Maty-  und  Durnuriaselii) 
auf  liriind  der  Sammlung  F.  K.  Holl  »ig  aua  den  Jahre»  1902 
bis  l'jol.  «Mitr,  a.  d.  Mus.  f.  Völkerkunde,  Mamburg  1JNJ7,  II,  1.) 
I»  I.-.8  S.  mit  M8  Textabb.  u.  H7".  Abb.  auf  32  Taf.  Hamburg, 
Orafe  &  Saliern,  lflOM. 

■IHM».  Hägen,  K  :  Di«  Ornamentik  von  Wuvulu  und  Aua  aui 
firund  der  Sammlungen  de-n  MiiMjulua.  (Kl-ouda.  II,  2.)  4°, 
180  S.  mit  21  Textaub,  u.  .'5(5  Abb.  uuf  .r.  Tal.  Ebenda, 

Die  erste  umfangreichere  ethnologische  Publikation  des  Ham- 
burger Museum*  liegt  vor  uns ,  und  es  ist  als  glücklicher  Gedanke 
anzusehen,  daß  die  schone,  abgeschlossene  Matysammlnng,  die  Hed- 
wig in  zusammen  etwa  halbjahrigem  Aufenthalt  auf  den  Inaein  ein- 
gebracht bat  —  Teile  der  Sammlung  befinden  sich  übrigens  in  Köln 
uud  Berlin  ,  zum  Gegenstand  der  Veröffentlichung  gewühlt  wurde. 
In  der  Hauptsache  ist  damit  wohl  da«  augenblicklich  verfügbare 
Material  zur  Ethnologie  der  p  noblem  reichen  Inselgruppe  der  All- 
gemeinheit zugänglich  gemacht.  Hedwig*  Tätigkeit 
I/ob:  von  Laien  ist  aus  dem  Biainarckarchipel,  ja 
Südsee  nicht  viel  Gleichwertiges  oder  gar  ~ 
Wichtig  sind  vor  allem  die  ausführlichen 
Dinge;  ich  verweise  nur  auf  das  Kapitel  über  den  Hausbau.  Der 
Unterschied  zwischen  Tzghausern  und  Weibersehlafbausern  ist  über- 
haupt eine  der  eigenartigsten  Erscheinungen  der  Matykultor,  eine 
besondere  Ausgestaltung  der  in  der  Tolemkultur  verbreiteten  Ge- 
M'hlechtertrennung.  Interessant  sind  ferner  besonders  die  Angabeu 
üls-r  den  Tarolwu  —  auch  Sago  wird  Übrigina  genossen  — ,  über 
Tanze  nnd  Gesänge ,  über  die  Siedelungsform ,  sowie  auch  über  die 
Sprache  mit  ihrer  Annäherung  an  die  indonesische  Posseaaivbildung. 

[<ie  Bearbeitung  des  Materials  hat  sich  glücklicherweise  voo  der 
Körnt  de*  Saintnlnngskalalog*  emanzipiert.  Sie  leidet  aber  an  maueher 
llutlsrbeit,  und  die  Kinschiebung  des  somstologi  sehen  Kapitels  mitten 
?wi»chen  die  ethnologischen  Abschnitte  ist  gewiß  uiebt  naebahmena- 
wert.  rogerecht  ist  Verfasser  gegen  Dempwolff,  wie  denn  z.  B. 
auf  S.  ;t7  die  Behauptung,  das  Gesprach  zwischen  D.  und  seinem 
Ueashrsmann  vermle  deutlich  das  Gi-fHlligkeil«liiomrul ,  eine  durch- 


aus ungerechtfertigte  Phrase  ist.  Dürftig  ist  daa  Kapitel  über  die 
ethnographische  Stellung.  Wenn  Verfasser  indonesisch  bestimmte 
Besonderheiten  von  Pelau  einerseits,  das  gemeinpolynesische  Feuer- 
zeug anderseits  ab  mlkroneaiscb  charakterisiert ,  wenn  er  für  die 
Formen  des  Kokoaschabers  nicht  einmal  das  von  Key  zusammen- 
gestellte  Material  benutzt,  den  Fisehspeer  nur  aus  dem  Bismarck- 
archipel, Neuguinea  und  Mikrooeaien ,  die  Menschenfigur  an  den 
Speeren  nur  von  den  Admiralitatalnseln  kennt,  m>  sind  das  nur  einige 

die  Vergleiche  mit  den 


Die  den   somalischen   uud  »p 

orbandene  Unterschiebt 
Verfasser  denn  auch  das 
Problem,  ob  gewisse  Übereinstimmungen  z.  B.  mit  Teilen  Mikroncaicn* 
auf  sekundärer  Beeinflussung  oder  alter  Verwandtschalt  beruhen,  gar 
nicht  aufgegangen  iat.  Und  doch  iat  jene  Unterschicht  zweifellos  in 
sieb  noch  zusammengesetzt ,  wie  denn  ander  protopolynetischcn  Ele- 
menten solche  der  Totemkultur  unverkennbar  sind.  So  bleibt  eine 
kritische  Kulturgeschichte  der  Gruppe  immer  noch  zu  schreiben. 

Das  AhhilduiigatnateriHl  Ul  reich  und  zum  großen  Teil  vorzüg- 
lich. Unerfindlich  bleibt  freilich,  warum  die  vielen  Schüsseln  u.  a. 
lielier  «'blecht  gezeichnet  als  gut  pliotugraphit-rt  wordeu  sind ,  und 
ebenso,  warum  bei  dem  großen  Aufwand  an  Abbildungen  nicht  ein« 
Keule  und  nicht  ein  Speer  in  ganzer  lAnge  dargestellt  Ist ,  gerade 
als  käme  ea  nur  auf  die  Wiedergabe  zahlloser  Spitzen-  bzw.  Griff- 
Varianten,  aber  uiebt  auf  die  (ieaamtfonn  der  Waffe  an. 

Wesentlich  sorgfältiger  nnd  erfreulicher  in  der  Dureharticituug 
iat  das  zweite  Heft  der  Publikation,  in  dem  Hagen  die  Kunatprodukte 
der  Eingeborenen  analysiert.  Da  die  Matykunst  tatsächlich  ciu  aus- 
gesprochen physlo plastisches  Element  enthält,  eine  Erbschaft  voo  einer 
der  ältesten  Schiebten  seiner  Kultur,  x>  war  hier  eiu  dankbare*  Feld 
für  die  Ermittelung  der  zugrunde  liegenden  Motive 


da. 


lier- 


Palmen, 
in 


und  Geritten  nach .  die  nicht  nur  ala  Kinzclmotive. 
ganzen,  lwwegten  Szenen  zur  Darstellung  kommen.  Hier  uud  da 
gebt  auch  er  allerdings  zu  weit  in  dem  Bestrebe»,  ri-in  ornamentale 
Ehemeute  aus  Naturuacbabmung  zu  erklären.  In  der  Erörterung  der 
ethnischen  Beziehungen  ist  der  Salz,  daß  die  zahlreichen  stilisierten 
FiacbdarsteBiingeu  auf  Mikronesien  zurückweisen,  wohl  sicher  richtig, 
um  so  unverständlicher  allerdings  der  Versuch ,  diese  Stilisierung 
doch  wieder  innerhalb  der  Matykultur  zu  verstehen.  Bei  dem  llezug 
der  phyainplaatischcu  Darstellungen  zu  den  Pelauluselu  handelt  ea 
sich  doch  wohl  sicher  um  alte  Verwandtschaft .  nicht  um  relativ 
rezente  Entlehnung.  limkntr 

4M0.  Krana«,  F.:  Zur  Ethnographie  der  luwel  Nissan,    i.lh.  des 
Staut.  Mua.  für  Volkerkunde  in  U-ipzig  11KJ0 ,  HJ.  I,  S.  44ff.> 
Die  Arbeit  enthalt  iu  der  Haupts auhe  eine  Beschreibung  der 
Ijeipziger  Nisransammlnng,  die  großenteils  durch  den  auf  ihn-  Gruppe 
drei  Jahre   lang   ansässigen  Kaufmann  l'hlig  zusammengebracht 
Die  Sammlungen  des 
tum  Vergleich  herangezogen. 


mit  den  in  der  Literatur 

ergänzt.  An 
sind  eigentlich  nur  der 
Schaumlöffel  auf  8.  76  und  der  geschaltete  Steiuhammcr  auf  S.  123. 
Ihigcgvn  ist  eine  Keine  von  technischen  Ausführungen  voti  Wert,  so 
z.  B.  der  Abschnitt  ülier  die  Herstellung  der  Geldriuge  aus  Tridacua. 
leider  zeigt  Verfasser  bei  der  Verarbeitung  des  immerhin  meist  guten 
Materials  nicht  die  genügende  Sachkenntnis  und  Kritik.  Die  Me- 
thode ist  eine  mechanische  Beschreibung.  Eine  ganze  Reihe  von 
Gegenständen  reiht  er  gutgläubig  in  den  Kulhurbesitz  der  Insel  eiu, 
die  in  Wirklichkeil  entweder  in  ganz  andere  Gebiete,  z.  B.  nach  Neu- 
bannover,  dem  westlichen  Neubritannien  oder  gar  dem  westlichen 
Neuguinea  gehören,  und  deren  richtige  Bestimmung  ihm  bei  eiuiger 
Kenntnis  melanesiscbcr  Ethnographie  leicht  sein  mußte  oder  die  ihm 
doch  bei  kritischer  Betrachtung  mindestens  verdächtig  erscheinen 
mußten.  Die  Problematik  beschrankt  sich  auf  eine  Aufzahlung  der 
Beziehungen  tu  den  uiehstbenodibarten  Bezirken ,  und 
sind  ihm  noch  einige  fast  unerklärliche  Kehler  unterlaufeu. 
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Rciu  geographisches  Interna«  haben  die  beigrgebenen ,  von 
U  h  1  i k  herrührenden  Kurten  drr  Nisaangruppe,  die  allerdings  auf  volle 
Genauigkeit  niohl  wohl  Anspruch  erheben  dürfen.  (U  die  Linien  «ler 
Nebenkarten  teilweise  von  «Ionen  der  Itauptkartc  nicht  unwesentlich 
abweichen,  ond  zwar  nicht  nur  derurt,  daß  die  Xelienkarlen  die  de- 
tailliertere  Ausgestaltung  bieten.  Kine  wesentlichere  Bereicherung 
bieten  die  Kurten  mit  den  beigegebenen  Bemerkungen  durch  die  ge- 
naue Angabe  der  Sieilelunm-ii ,  dercii  die  Hauptiuscl  Nissan  allem 
:il  zahlt,  die  itkh  auf  vier  oder  fünf  <liir.li  Buselipartien  getrennte 
Bezirke  verteilen.  K  Umritt. 

•ISO.  IIa»),  E.  T.:  Luis  V*'*  de  Tnrres  «t  Diego  de  IVtnlo  y 
Tovar.  explorntmirs  dt>  lu  Xiiuvolk-OuiiW-«  lGÖfM>7.  Ktwle  gwo- 
gruptiique  et  elhiujgrsphii|ue.  (I!.  de  (<.  hist.  et  d.-seript.,  Paris 
l!t07,  Nr.  1.  S.  47  -  72.  Taf.  II  — IV.) 

Verlader  beuutzt  die  Wiedergabe  von  vier  bisher  unveröffent- 
lichten Abbildungen  von  Eingermreuen  von  Neuguinea,  die  gelegent- 
lich der  Iterühmten  Fahrt  de»  Luis  Vacz  de  Turm  im  Jahre  I«iO»> 
angefertigt  wurden,  um  eine  Darstellung  der  Kotitc  tu  gehen,  haupt- 
sächlich unter  Benutzung  de«  erhaltet!  gebliebenen  kurzen  Berichts  von 
Torrc«  selbst,  ferner  der  von  F.  «'«eil«  !S7i-  veröffentlichten  vier 
Kurten,  die  Diego  de  Prado  entworfen  hatte,  sowie  einer  1700 
gedruckten  Kurte  von  Frcmonl  d'Ablancuurt.  I>clrtcre  halte  ich  im 
Gegensatz  xu  Unmy  für  vollständig  wertlos.  Die  Resultate  seiner 
lliiiersochnngrn  hui  iler  Verfasser  in  einigen  Kurten  niedergelegt,  in 
welche  die  alten  spanischen  Namen  eingetragen  worden  sind.  Wie 
bereit*  die  Darstellung  der  Südküste  von  Nciurulnca  und  der  Torres- 
strabV  l*weist ,  ist  ganz  veraltetes  KartenmaterUü  benutzt  worden. 
Auch  die  Eintragung  der  Namen  ixt  zum  Teil  willkürlich,  wie 
auch  die  Koute  nicht  immer  in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben 
von  Torre»  dargestellt  worden  ist.  Bereit»  Coelln  hatte  ermittelt, 
daU  Torres  die  Milue-  und  Jenktasbucblen  un  dem  Ostende  von  Neu- 
guinea und  die  Orangerietuii  an  der  Südkiislc  besucht  hatte.  Die  an 
der  Süd  Westküste  liegende  .Ha  del  Cap.  l-uis  Vaez  de  Torres«  hatte 
toello  dagegen  irrigerweise  für  Aidnrn»  angesehen.  Hamy  folgt  ihm 
nicht  allein  auch  hieriu.  rindern  tut  der  Karte  von  Prado  geradezu 
Gewalt  an,  um  dir  gewünschte  Übereinstimmung  zu  erzielen.  So 
wird  der  =  Puerto  de  San  Juan  de  Prado-  zur  Tritonbai  gemacht 
und  einige  gar  nicht  bestehende  Inseln  hlnzuphantasiert  In  Wirk- 
liehkek  entspricht  der  genannte  Hafen  der  Kajiimerahbncht  und  die 
Torrwdnsel  dem  Rilami  Kajumemh.  Die  auf  Fig.  5  abgebildeten 
Kingvlwrcnen  stammen  überhaupt  nicht  aus  dem  erwähnten  Gebiet, 
suudera,  wie  die  liegende  ausdrücklich  beäugt,  vom  »F.ndc  von  Neu- 
guinea ...  wenig  mehr  als  50  leguas  von  den  Molukkeu  entfernt- 
und  das  i»t,  entsprechend  der  vou  Torres  gegebenen  nähern  Be. 
Schreibung,  die  Insel  Misol.  .(  n,rkmn*n  lUtrwM). 

Kleiner»  I uhu In. 
KIhuUm-Ii,  A,:   Der  jittip^stn   Vulkmiausbrui.il  :utf  Savaii, 
Sani.*.    i.lb.  K.  i-i-uK.  fienl.  Anstalt  IW7,  Bd.  XXVIII,  Nr.  '->. 
S.  1011  -«2.1 

Der  in  Pet.  Min.  HW7,  Heft  7  besprochenen  Arbeit  von  Karl 
Sappcr  hat  A.  Klautzsch  eine  Abhandlung  ähulicheu  Charakters 
folgen  lassen  mit  den,  Inierschied .  daU  er  seine  Betrachtungen  auf 
das  Studium  guter  Lavaproben  stützen  kooute ,  die  der  Kgl.  Oeol. 
1-uuilesnnMult  vom  Koliiniulanit  überwiesen  worden  waren,  und  zwar 
standeu  ihm  Laven  vom  Vulkan  1902  (Westsavaiii  sowie  von  dem 
Mulavanu-  (nicht  Mntnvnnn- (Ausbruch  I90'>  — 07  zur  Verfügung;  «ie 
»eisen  aber,  nie  zu  erwarteu  war.  keine  erheblichen  Abweichungen 
auf.  Die  jungem  Ijiven  scheinen  besonders  dünnflüssig  gewesen  zu 
sein,  ihre  Gruudinassc  ist  vilroph  vrisch  ,  während  die  von  l'.>i>2 
hyalnpilitischc  Struktur  und  grobem  Gehalt  au  Magnetit  und  Titan- 
eiseuerz  zeigen.  Durch  stark  glasige  Ausbildung  unterscheide»  sieh 
die  jungem  I.avcn  von  den  bisher  beschriebenen  Humuabasallprobcn ; 
dagegen  ähneln  sie  den  glasigen  Hawaiitiosalten,  deren  hohen  Olivin. 
gehall  sie  auch  gemeinsam  halten,  während  ilie  chemische  Verwandt- 
schaft mit  den  Kilauealavcn  gering  ist.  Weitergehende  Schlüsse  wird 
in:m  natürlich  uurh  ans  diesem  l.'tilersuchuitgsinatcrial  nicht  ziehen 
können,  denn  der  Augenschein  laut  erkennen,  daU  auch  die  Samoa- 
luisälte  sowie  die  Struktur  der  Lavcu  mancherlei  Verscbiedentieiten 
aufweisen  ,  die  eine  fachknndige  Prüfung  lind  Auswahl  un  Ort  und 
Stelle  zur  ersten  Vnibediuguug  für  weitere  Aufschlüsse  machen. 


Inzwischen  setzt  der  Vulkan  unentwegt  noch  seine  uon  schoo 
über  zwei  Jahre  anhaltende  Tätigkeit  fort,  aUerdings  ohne  daß  ihm 
von  der  Bevölkerung  der  Insel  noch  besondere  Beachtung  gachenit 
wird.    Man  hat  sich  allmählich  an  ihn  gewöhnt,  um  so  leichter,  al< 

(irbrigens  ist  Herrn  Klautzavb  u.  a.  Ü.  ISO  ein** koroischer  Droit 
fehler  entgangen,  im  Zitat  meine*  Aufsatz«  in  Pet.  MiU.,  >J.: 
Vermvausbriich-  stall  Vulkanausbruelt  nuf  Savaii.)       y,  >V«.sr,.- 

49:1.  I'renli,  l'aiil:  t'l».-r  K:ik:i"b;m  und  atid.-r»-  IMutiia^'-nVulfiiAi: 
auf  Siim  .it.  iBcili.-ft  Nr.  1  zum  Tix-p.Mipfl.-ui/iT,  ll>l.  VIII. 
8".  79  S.    Horlin,  K»l<..n.  Whts.  li.  Koni.,  11KJ7. 

Auf  Wunsch  der  Sainoapflanzer  ond  des  Kolonialamts  hü  drr 
jetzige  Direktor  der  Neiiguiura- Kompanie  einige  Wochen  auf  l'pnln 
zugebraebt,  um  die  dortigen  Kulturen  za  besichtigen  und  mit  snora 
praktlaehen  Krfaliniugen  Itulschluge  zu  erteilen.  Du  vorliegradr 
Beiheft  enthalt  die  Zusammenfassung  der  lehrreichen  Beobaehtiuieni 
unter  Vermeidung  idler  nebensächlichen  Dinge.  Das  Crteil  des  r*srt> 
verstandigen  über  die  HamoaJculturen  lautet  im  wesentlichen  günstic 
mit  den  ihm  zu  (Je-bote  siehenden  reichen ,  vielseitigen  Keanlat««? 
weist  er  die  Kolonisten  und  PlautagengescIUchaftcn  sowie  auch 
Ver«  idtung  auf  gesunde  Bahnen ,  empfiehlt  vor  allem  die  sali» 
Kokospalmenkultur,  die  allein  für  die  Kingeborenen  in  Frage  knnum 
sollte,  warut  vor  weitern  Komblnallouspflanzungen  von  Palmen  uaJ 
Kakao ,  dessen  Aussichten  auf  Sainoa  bei  sorgsamer  Verhütung  ™< 
Krankheiten  und  riehliger  Pflege  sehr  aussiehtareleb   ist.  Eben» 

W^dbreeher  und  ^■"awA^s^^en^unTfu^'  Kzkt"°^ 
allgemeinem  Interease  sind  die  Aufklärungen  üImt  AbaUmmuDe  «V 
KakaovarietaMen  und  über  den  weitverbreiteten  Irrtum  vom  wei£ra 
Kakao,  von  dem  auf  Sumo»  viel  gefabelt  worden  war:  lataiVilai 
meinte  man  aber  den  irrtümlich  sogeoaunteu  gelben  VenezasU 
Cunipauo,  aber  nicht  den  minderwertigen  wirkliehen  wriiSeo  K*U< 
iTheubroina  bicolor).  Im  Uegeusalz  zu  Zeitungsnachrichten  und  aoiirn 
Berichten  über  die  Krfolge  eines  n.vh  Samoa  entsandten  Kammn- 
jlgers  ist  Prent!  der  Ansieht ,  daß  die  bedrohliche  Rattenplage  <*W 
Zutun  de»  Menschir»  durch  eine  Epidemie  Issseiligt  worden  dera 
die  Batten  waren  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  auf  Samoa  i April — Mv. 
lduiii  fast  völlig  verM'hwunden ;  Prof.  PreiiÖ  hat  seibat  nur  zweimi 
eine  Ratte  zu  Gesicht  bekummeu  und  beidemal  waren  die  Tier* 
offenlmr  schwer  krank..  IVr  K»inra<rj4g«i  ,  der  eri«t  vier  Woroe: 
später  mich  SSamoa  kam,  hütte  dann  allerdings  leichte  Arbeit  geholt 

rVnnmty 

I!»4.  Sulesltts,  F.:  Die  Kun.lin.  iiiiisol  Jup.  Kin  Ilettrag  zur  Kennt- 
nis von  Lmd  und  Iioutcu  in  unsem  .Juuts.  hen  SüdscLiIvtii'! 
h»,  173  S..  I  K.    Berlin,  Wilhelm  SuswrroO,  1907.         .«  I. 
Den  Missionaren  verdankt  die  Südseeliteralur  manche  wertn-Ura 
Beiträge ;  der  .Sendbote  des  Glaul>cii«.  der  Zivilisation  muß.  wenn  < 
seinen  Beruf  in  idealem  Sinne  auffaßt,  aneb  am  besten  geeignet  srit. 
die  Ibm  anvertrauun  Menscliea  zu  studieren   und  gerecht  im  le 
urteilen ,  lief  iu  ihr  Ciemüü>-  und  Uedankeolebeu  einzudringen.  Xi 
seböoeu  Beispielen  hierfür  fehlt  es  nicht:  Turner,  Powell,  Faul 
usw.    Im  allgemeinen  aber  begegnet  man,  und  vor  allem  nicht»»i«t 
liehe  Södseeforacher,  einem  leider  nicht  unberechtigten  Vorurteil  mr» 
die  Ansichten  und  die  Arbeit  der  sehr  verschiedenartigen 
Vertreter.    Zu  den  rühmlichen  Beispielen  gehört  der  Verfasser,  do*-j 
vorurtnilsfreie  Ansichten  und  8«bildcrnngen  ein  anOerordentlieh  Uuf 
wall  res  Bild  eines  vielfach  sehlecht  und  eluseilig  liewhrielMtnai  Tnle 
deutschen  Kolonialbesitzes  bieten.    P.  Haleaius  scheut  sich  aioi' 
im  Gegenaalz  zu  vielen,  wohl  der  »ehr  überwiegenden  Mehrzahl  «W 
Missionare ,  r^igenschnften  uud  Naturgewohnheiten  der  Kingeistrerjet 
milde  zu  beurteilen,  die  jene  engherzig  verdammen;  er  tritt  utln 
nicht  nur  für  die  Harmlosigkeit,  soudem  für  den  sanitären  Vi>rteJ 
des  Xaturkostüms  und  natürliuber  I^bensgewoliiiheJten  ein,  übt«  <ira 
erzieherischen  Wert  einer  vernünftigen  Bekleidnng,  z.  U,  beim  Kirdm- 
I      Iseiuch,  zu  bezweifeln.    Für  die  Kolouialbibliothek  ist  die  Arbeit  um 
i     so  mehr  von  Bedeutung,  als  sie  den  Wert  einer  allgemein  verfti&J 
I      liehen  Monographie  hat,  deren  Inhalt  sich  auch,  gestützt  auf  fM&ir» 
l      Quellenstudium  ,  mit  wisscntehaflliein-n  Fragen  und  Probiens»  1*" 
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schaftigt.  Besonders  erwähnenswert  »ind  in  diesem  Sinne  die  ein- 
leitenden, durch  sieben  Pmfilskizxcn  veranschaulichten  Betrachtungen 
über  die  Entstehung  der  Insel,  wobei  der  Verfasser  »wohl  vnlkani- 
>che  Bildung  als  auch  die  Senknrigslhoorie  gleichzeitig  berücksichtigt 
l-eider  entspricht  die  Ausstattung  des  Buches,  abgesehen  von  diesen 
Verfassers ,  wenig  dem  gediegenen  Inhalt  nnd 
hei  einem  Büchlein  Ton  171  8.  exorbitanten 
Preise.  Die  Bilder  »ind  weder  de»  Texte»  noch  der  Widmung  für 
den  Präsidenten  der  Dnitechrn  Kolnnialgcscllschaft ,  Herwig  Johann 
A  (brecht  von  Mecklenburg,  durch  de«  Verleger  —  würdig,  «Dd 
auch  der  zweideutige  Satz  IS.  '2:tj:  .AI*  aber  der  «|i»uiisoh-iimeriknni. 
>ebc  Krieg  aufbrach,  wurden  alle  (Pferde)  nach  den  Philippinen 
expediert  bis  zum  letzten  Stück,  so  daß  nur  nis-h  die  spanischen 
Ksc  I  zu  rück  blieben,  d.  Ii.  die  Regicrun  gsleule,  die  nicht  einmal  ein 
einzig»  Paar  zu  erneuter  Aufzucht  als  Stamm  zurückließen«  ,  ist 


Amerika. 

Allgemeine  Darstellungen, 
•)!>'>.  Villi  uV  Wide,  C:  U  medit.rnin.'c  des  Aniill's  et  I.-  I«issi» 
pic-uidin  ennsideje*  .omni.-  rc^ious  ditfiais-soiuoiir.  (Kxtr.  H. 
Sa;.  Mge  de  (io.il,  I9UT.,  lld.  XX.  S.  Ki  Kil  mit  I  K.i 
Per  Vcrfnsscr  bespricht  auf  <!rnnd  der  neuesten  l.ileratiir  Ober- 
(Uchcngestaltung,  geologischen  Hau,  vulkanische  uud  seismische  Ver- 
lies westlichen  Südamerikas  und  der  westlich  vorliegenden 
sowie  Mittelamerikas,  Me xikos,  Westindiens  nnd  des  nördlichen 
kn».  Er  vergleicht  damit  die  Tiefcnverhfiltniss«  cler  anliegen- 
kommt  zn  dem  Schluü.  daß  die  Gebirge,  Vulkane 
Verhältnisse  der  erwähnten  Ijuidgebirie  In  kausaler 
zn  den  benachbarten  tiefen  Mceresbcckcn  und  -gritben 
4riien.  Kr  findet,  daß  -ich  die  Kontraktion  der  festen  Erdkruste 
besonders  nnf  jene  Hegionen  lokalisieren  ,  deren  tiefst«  Teile  (irlthen 
«Ind;  durch  die  tangentielle  Kraft  enlsleheu  FtLve  parallel  den  Kon- 
■inenud rändern  nnd  nl>cr  diesen  bilden  »ich  F.rhchungen  in  Form 
iftu  Kordilleren ,  HoehUndern  «iler  vulkanischen  Insclgirluuden, 
wie  vielfach  im  l'mkrei*  des«  Pazifischen  Ozean».  Das  prilandine 
Kecken  (Supnns  ehilcuisch-perunnischcr  (.iraben)  lltuft  den  Anden 
ungefähr  parallel;  der  größten  Tiefe  des  Grabens  entsprechen  auf 
dem  Kontinent  die  höchsten  Uehii'ge,  die  grollten,  zahlreichsten  und 
tätigsten  Vulkane,  die  größte  Zahl  und  Intensität  der  Krdbelien.  Bei 
Auffaltang  der  Anden  haben  die  alten  Gebirge  der  Kette  von  Cor- 
doba  nnd  '1er  Scrra  Gvral  4le  Matto  Grosso  als  Horste  gewirkt.  Juan 
Fernande!,  die  DcfCienturadas-  und  die  Galapagnsinscln  werden  als 
Überreste  eine»  jurassischen  Kontinents  gedeutet,  der  von  Neuseeland 
hi»  zur  Westabdnchong  Südamerika*  reichte,  —  Kuba  wird,  abgesehen 
von  der  Sierra  M»e»tra,  gedeutet  als  eine  Fortsetzung  de-  nordameri- 
kaav<ehen  Kontinent» ,  geneigt  gegen  den  mexikanischen  Golf  hin. 
Auf  zahlreiche  andere  interessante  Einzelheiten  des  Aufsatzes  kann 
uis  Uaumriieksichtcn  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

K  Sn/ffT. 

■l'.M'i.  Fritdrriei,  limpe  Diu  Schiffahrt  der  Indianer.  (Studien  und 
Kor*  hungern  zur  Menschen-  und  V'dkeikuiid" .  horausg.  von 
Ii.  I5ttseh.-wi.)  8»  l.'Wt  S.   Stuttgart,  Strecker  A Sehn  nie  r.  1(107. 

.*  I. 

Wie  alle  ethnologischen  Arbeiten  des  Verfassers  zeichnet  sieh 
auch  diese  Monographie  durch  alliierst  fleißige  und  umfassende  Aus- 
nutrung  des  Quelleiimatcrials  aus,  dessen  Verzeichnis  nieht  weniger 
als  32  8.  umfaßt.  ])io  neuere  Literatur  kommt  indessen  der  altern 
gegenüber  etwa»  zu  kurz.  Viele  jetzt  vergessene  Tatsachen  aus  der 
Zeit  der  Kon<|ui*ta  sind  hier  wieder  ans  Licht  gexogen,  so  z.  ß.  die 
eigentümlichen  Kultur-  und  Schiffahruivcrhältnisae  der  Stamme  von 
8.  Harham  an  der  kalifornischen  Küste,  die  der  Verfasser  als  die 
letzten  südlichen  Ausläufer  des  uord  westamerikanischen  Kultnrkreises 
»n»pr?ohen  mochte,  so  wie  die  fabelhaften  Nuebricbten  ülier  angebliche 
große  See- Expeditionen  der  Inkaa  zu  gewissen,  jetzt  nicht  mehr  identi- 
fiiierharen  In-eln  der  Südsee.  Wichtig  sind  auch  die  kritischen 
Mitteilungen  über  den  Gebrauch  de»  Segel»  bei  remanern  und  May«». 
I'ic  zweite  Abteilung  bebandelt   Fischfang  und  Wasserjagd  etwas 

»lieh  dagegen  die  See-  und 
Wirtsehaflsgeographen  lind 


Der  wesentlich  historische  <  harakter  der  Arbeit  hat  die 
ie  Seite  der  Sache  nicht  recht  zur  Erörtern«:  kommen 
Das  Musewnsmaterial  ist  allzuwenig  lierüeksicjiligt.  Auch 
Ut  die  für  eine  solche  Arbeit  unerläßliche  Ausstattung  mit  Abbildungen 
auf  das  bescheidenste  MaC  heariirtnkl.  Hoffentlieh  wird  , 
für  eine  zweite  Auflage  de»  so 


Mill. 


uf 

1  :<i 


Xoldanierika. 
IH7.  North  Aiiterim,  Stanfords  \r«-  Om^rnplii'  .ii  Map 

llerausgeg.  von   H.  .1.  M a e  1 1 n de r.     I  gr.  II!,  in 

l/-ndon,  Stnnfonl,  11«  Hi. 

Die  erste  methodische  Schul» iindkartc  aus  englischem  Verlag, 
die  un«  zu  Gesicht  kommt.  Sie  gilrt  eine  gute  l'hcrsicht  der  Hohen, 
und  Tiefenverhitltnisse  in  je  sechs  Tonschiehten  .  deren  Grenzen  die 
Linien  gleicher  Höhe  bzw.  Tiefe  von  TiOO.  lOi'O,  SfbK).  |ö00'>  und 
15000  engl.  Fuß  bilden.  Die  Hohen  sind  durch  nach  der  II  Ahe  zu 
dunkler  werdende  rotbraune .  die  Tiefen  durch  umgekehrte  blaue 
Töne  dargestellt.  Die  Karte  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Plastik, 
würde  aber  bedeutend  an  Übersichtlichkeit  und  Deutlichkeit  gewinnen, 
wenn  das  Flullnetz  kräftiger  nnd  das  Tiefland  in  dem  klassischen 
Syibiwgriin  gehalten  wäre,  letzteres  zur  Hervorhebung  der  Küsten. 
Die  den  braunen  Tönen  iinlorgclegtc  Tcrrainschumnierung  ist  viel 
zu  schwach  und  ungenau,  um  irgend  einen  Zweck  zu  erfüllen,  daher 
kann  von  einer  Plastik  der  Gebirgsketten  und  Gipfel  nicht  die  Rede 
■ein.  In  dieser  Hinsicht  kanu  das  Studium  der  Kümmerlvschen 
Schulwandkarte  der  Schweiz  den  Kartographen  nicht  genug  empfohlen 
werden.  Sie  verkor|>ert  die  natürliche  riastik  bei  genügender  Fem- 
wirkung  in  einzig  klaastschrr  Weise,  entgegen  allen  Regeln  der  Farben- 
und  Schattenplastik  -  Theoretiker.  Nicht  .je  höher  desto  rötlicher, 
je  tiefer  desto  bläulicher  oder  dunkler'  ist  die  Ixisung  dieser  Karte, 
sondern  sie  wirkt  deshalb  anf  jedes  Kindesauge  plastisch ,  weil  sie 
die  Gesetze  der  natürlichen,  landschaftlichen  Perspektive  befolgt: 
scharfe  Konturen,  grelle  Lichler  und  Schatten,  tiefe  Tone,  sowohl 
warme  als  kalte,  im  Vordergrund,  also  auf  den  höchsten  Hergen, 
und  zarte,  verschwommene,  grünlich- blaue  Töne  im  Hintergrund,  alvi 
in  der  Tiefe.  Es  ist  daher  auch  hei  schematischen  Höhenschichten- 
karten angebracht,  sowohl  im  Interesse  der  Plastik  als  der  Deutlich- 
keit und  l'bersichl  der  Gruppcnhildung,  die  oberste,  unmittelbar  an 
das  dunkelste  Hraun  stoßende  llobcn-cbiehl  ganz  hell  oder  weiß  /.u 
lassen.  //.  lh>*KK*< 

498.  Mnufrold,  A.:  Du  Mexi.|u,-  au  C;uiada    H*  VII  >i.  :i4*i  S, 
IVirrss  U  Tlieinen.v,  1907.  fr. 

I>ie  I-eiohtigkeit  nnd  Schnelligkeit  des  Verkehrs  hat  hinsichtlich 
der  Reisewerke  leider  Immer  mehr  eine  Literatur  gezeitigt,  welche 
mit  demselben  gleichen  Sehritt  halten  zu  mü«en  glaubt.  Nicht  die 
Ruhe  der  Beobachtung  und  eine  auf  dcraellien  gegründete  Sicherhett 
des  Urteils  scheint  bei  vielen  Verfassern  den  MUlWsb  für  die  Gute 
de»  Buches  abzugeben,  sondern  einzig  und  allein  das  Gefühl,  unsere 
schncllebigc  Zeil  in  diesem  Punkte  gleichsam  rwicli  übert rümpfen  zu 
wollen.  Man  schafft  damit  eine  Eintagslileratur .  welche  den  Markt 
geradezu  überschwemmt ,  ihn  unnötig  hclaslrl  und  überdies  dem 
durchreisten  Lande  wie  seinen  Bewohnern  nicht  gerecht  wird ,  nm 
nicht  zu  sagen  schädlich  ist,  da  nicht  die  allgemeinen  Züge,  sondern 
lediglich  subjektive,  durch  Zeil  und  l'm«tände  bedingte  Eindrücke 
zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Fast  alle  diese  Eigenschaften  vereinigt  das  obengenannte  Buch 
in  sich,  ein  .Journal  de  mute  en  An)eri>|iic« .  zn  dem  das  Material  eine 
Reise  von  nur  zwei  Monaten  von  Mexiko  durch  die  Vereinigten 
Staaten  nach  Kanada  geliefert  hat!  Da»  Bekenntnis  des  Verfassers 
»m  Schloß  des  Vorworts,  er  habe  einen  ganz  wahrhaften  keisehcrichl 
eines  ein  wenig  pressierten  Touristen  geben  »ollen,  charakterisiert 
das  Buch  vollständig,  dessen  Nichterscheinen  sicherlich  keinen  Ver- 
lust bedeutet  hätte.  A'e>.rrv;  Ij-h: 

199.  Aflalo,  K.  .Suiulituo  and  S|*.i-t  in  Florida  and  tho  W-st 
ludies.  8«  272  S.  1/jndon.  T.  Wonter  l.iurie.  1907.  Kish. 
Der  Titel  des  Boches  verrat  schon  den  Zweck ,  welchen  der 
Verfasser  mit  »einer  Hernusgiibe  verbunden  hat;  es  enthält  persön- 
liche Eindrücke,  die  bei  einer  Sportszwecken  -  hauptsächlich  handelt 
es  sieh  um  die  Fischerei  -   gewidmeten  Tour  gesammelt  worden 
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die  (Ander  und  die  ihr»'  Bewohner  eingestreut  sind  und  etwas  all- 
gemeinere* Interesse  hervorrufen  kannten,  hietet  «in  Inhalt  nichts, 
wm  Anspruch  imf  geographische  Beachtung  erheben  dürfte. 

:.m.  «Ilbrrt,  r,   K.:  Kate  .,f  hv...^,«  nf  Ni^.m  Falls.  A.- 
>  i>m|wim»il  hy  ;i  |{>>|hh1  du  Um*  Sttrvcy  nf  th«  Cn-sf  liy  Vi. 
Carvel  Hall    ll  .  S.  (i.'ol.  Surv.  H.,  Nr.  ;t06.)    8»  M  S.  mi1  • 
II  Taf,  N  TcMfifr.  i  Kärtchen  i  u.  2  Tat'.    Washington  1!K>T. 
I>>-r  KImQ  der  Niagarafälle  erleidet  durch  die  Knnalhautcn  im 
Scengehiel  und  durch  F.ntnahmc  von  Wasser  für  grwerhlichc  Zwecke 
eine  dauernd  nnaachsende  r'inhiißc  an  sitstromcndem  Wasser.  Da- 
her  hält  G i I her I  die  leiste  Zeil  für  gekommen,  du  es  noch  möglich 
»ei,  unter  Verhältnissen,  die  annähernd  dem  Naturzustand  entsprechen, 
den  wahren  Wert  de«  jahrlichen  Zurückweichen»  der  Wasserfallksnlc 
zu  berechnen. 

Die  erste  Vermessung  .Icr  Wasserfalle  geschah  1842  Mit  Ver- 
anlassung von  Jimr<  Hall.  Sie  ist  allerdings  nicht  absolut  m- 
verlässig;  für  den  Fall  des.  richten  Flußarms,  den  amerikanischen 
Fall,  iM  sie  ohne  weitere»  nicht  zu  brauchen,  ein  starker  Vorsprang 
di  r  Wasserfallkanlc.  am  rechten  Ufer  ist  da  eingezeichnet,  dessen 
Verschwinden  nieinali  bemerkt  worden  ist,  der  aber  schon  auf  cioer 
18J7  mit  der  Camera  Indda  aufgenommenen  Zeirhnung  fehlt.  Nach 
dieser  Zeichnung  hat  Gilliert  die  1842er  Karte  verlicsarrt.  Für  den 
kanadischen  Fall,  den  Hufciscnfall ,  aber  nimmt  da«  Vermes«ongs- 
ergebni«  von  1812  «ehr  gut,  Phntographische  Neiinufnahuien,  genau 
von  den  Orten  der  lM.'7  von  Kapt.  Rasil  Hall  ausgeführten  Camera 
liiciila-Rildcr,  selten  Gilbert  instand,  die  Kurte  rn«  1842  heule  noch 
endgültig  zu  berichtigen.  Diese  Karte  nun  wird  verglichen  mit  der 
auf  Veranlassung  de*  IT.  S.  Geol.  Surv.  11*05  vorgenommenen  (In 
der  Reihe  der  fünften)  Neuaufnahme. 

Der  Schauplatz  den  schnellsten  Zurückweichen»  ist  der  Hufeisen- 
f Ttl  1 .  Die  größere  Wa**crmcnge  hat  einen  liefern  l'ftilil  ausgestnidelt 
und  die  heralH/ehroehcnen  Trümmer  fortgeschafft.  Der  Name  >Hof- 
ciscnfnll«  paßt  schon  »eil  mehr  als  einem  Vicrlcljahrhundert  nicht 
mehr:  eine  schmale  Kerbe  hat,  wie  zuerst  auf  der  Karte  von  1875 
sichtbar,  die  bogenförmige  Wasacrfallkanle  angeschnitten,  und  in 
dieser  Linie  erfolgt  die  Tieterlegimg  der  Kante  am  raschesten.  Die 
Ursache  Ist,  daß  der  Fluß  hier  eine  ganz  besonder«  von  vertikalen 

Die  mllllcrc  Breite  de«  v..n  1842  bis  1005  niedergelegten 
Strc.fcn»  betragt  101  m.  Diese  Summe  auf  o3  Jahre  verteilt,  ergibt 
ein  jährliche«  Zurückweichen  um  l,s  m.  Auch  die  Berechnung  am 
der  Grrtße  der  abgetragenen  Flache  ergibt  denselliro  Wert. 

Der  amerikanische  Fall  hat  eine  geringere  Waaserlieferling,  die 
ahgcsiürxlcn  Trümmer  bleiben  liegen  und  setzen  die  jährliche  Ge- 
schwindigkeit de»  Zurückweichens  der  Kante  sehr  zurück.  Für  den 
Zeitraum  von  1*27  bis  1EMV»  würde  «ich  ein  jährliches  Rückwandern 
um  0,im  m  ergelien.' 

Dieser  Zahl  kommt  eine  besondere  Bedeutung  in  bei  der  Bc 
■rteilnnn  des  Alters  rdcr  Niaßaraachlirobt  übnrhaopt.  Denn  nicht 
immer  arb<'itrte  der  Fluß  mit  der  Energie  des  heutigen  Hufeisen- 
fall«.  Zu  zwei  Perioden  der  erdgeschicht liehen  Verpfao(?enhcit  führtr 
der  ^ratiKe  Strom  nicht  mehr  Wa<r«er  als  der  heutige  amerikanische 
Fall  und  wurde  aiao  auch  nicht  whDeller  KurückgcnrheiU't  al«  um 
etwa  Oj  in  im  Jahre. 

Diese  Ergebnisse  werden  an  der  Hand  einer  reichen  Zahl  von 
Karten,  Bildern  and  Profilen  in  der  vorliegenden  Schrift  entwickelt. 
Durch  GetrennlnrilellnnB  entsprechender  Bilder  aus  dem  .fahre  1827 
und  18DÖ  wird  der  Leser  instand  gesetzt,  die  Veränderung  der  Und 
sebaft  des  Niagara  selb»!  zu  beurteile».  Outrrvh. 

V».  Sp^ncfr,  .1.  W.  Vi.:  The  Fitlls  <>f  Nuigars.  Thoir  Evolution 
and  varyinp  l'nnditions  tn  tJu>  (Srpat  Ijikes.  (Can.uJa  Ttap.  nf 
Min««,  GcoloR.  Survv  Hnuniu  8«,  490  8.,  43  Taf.,  30  Fip., 
1  Kartonskizzir  in  ca.  l:lKfifNi.    Ottawa  1!X(7. 

Da»  komplizierte  Problem  iler  F.nLstehung  der  Niagaraftlle  und 
da«  damit  in  Verbindung  stehende  der  Geschichte  der  großen  kanadi- 
schen Seen  erfihrt  hier  eine  nahezu  abschließende  Behandlung  durch 
einen  seiner  hervorragendsten  Kenner.  Die  ersten  Abschnitte  des 
Buches  beschäftigen  »ich  mit  dem  Ausmaß  des  Rückschreitens  der 
FUle  seit  den  erste«  ziiverlibaigen  Nachrichten  und  kartographischen 
Aufnahmen  (für  den  Hufeisenfall  1842-75:  1,.,  1670-90:  1,.»,  I 


lb<<0—  1Ö05  nur  0.7  m  pro  Jahr)  nnd  nnlcpinchcn  die  l>e*chleutiipn 
den  und  »erzöge mden  Umstände:  sie  bringen  ferner  censne  kn^" 
über  die  GcfallvcrhAltniVc  und  t^uerprofile  di*  SiniTnew.  Im  f  li-i 
den  wird  das  praglaziale  Tal  -le»  Chippawa  und  <l«-s  allen  F'ul» 
laufs  vom  Whirl|«nol  nach  NW  grgi-n  St.  David,  ferner  die  !• 
kannten  Tcithsmüi  der  Foler  Fiat«  am  linken  t'fcr  des  heuiiri 
Kafions  geschildert,  die  ml  im  einstmals  viel  hrcliervs  Flußbrti  n 
Zeit  eines  bedeutend  großem  Einzugsgebiets  und  stlkrkcrer  F.n^i» 
hinweisen,  endlich  die  TerraMicn  am  Austritt  Uej%  StmiDea  durch  dv 
Niagara- (jicarpmcnt  und  die  ilamit  zttAammenhingcncIcn  alten  I  frr 
linien  de»  Ontariosees.  I'liergelieml  zu  den  Beziehung**!)  des  N'isesn 
Stromes  zu  den  Großen  Seen  bringt  der  Verfasser  »nsführliehe  An 
gabeu  über  Nieder* -hing  nnd  Verdunstung,  über  Schsranknngrn  d« 
Seespiegel  seit  1*54.  Veränderungen  in  der  Differenz  der  Sja-^il 
hohen  der  beiden  untersten  Seen,  über  Schwankungen  der  Ww 
fnhrung  der  Fälle,  über  die  Große  der  Wasserkraft  un.l  ihrer  pv»« 
wartigen  Ausnutzung.  Durch  Verfolgung  der  Uferlinicn  des 
Irvs'uoissecs,  de«  Vorlaufer«  lies  OnUriosees,  und  Ihrer  |«.lglaiul.- 
Verbiegungen  führt  der  Verfasser  über  zu  der  Geschichte  der  On  ilr 
Seen  ntwl  ihrer  allmählichen  Herausbildung  aus  dem  grüßen  Lffui-: 
Der  die  drei  obern  Seen  umfassende  I,.  Algonkin  hatte  «einen  Ahfli: 
zuerst  nach  NO  über  den  I..  Nipiwing:  erst  als  »ich  infolge  t.-irr 
lioher  Vcrhicgungen  des  ldndc«  die  heutige  Entwh-wcniog  dnr 
Vereinigung  der  Huron-  und  KrieciiiwaWrung  herau.«bildcte.  crhi-l 
der  Niagarafall  eine  bedeutende  Verslarkung  und  diMlun  h  eine  R- 
«chleunigung  der  («■sebuindigkeil  des  Rüekschreitcns.  Die  p-si 
glazialen  Verhiegungen  haben  nadi  ihr  Ansicht  des  Verfasser,  n.:- 
der  Entlastung  de«  Landes  von  der  Eisdecke  nichts  zu  tun,  soadr- 
«iml  rein  tcktonische  Erschcinnngen,  nach  Osmond  Fishers  neuw 
Auffatstung  eine  Folge  von  thermischen  Veränderungen  in  der  li<|nil  i 
Unterlage  der  starren  Kjustc. 

IHe  folgenden  Kapitel  resümieren  nochmals  das  im  Voraoxr 
den  zusammengetragene  Beobachtungsmaterial.  Zurückkehrend  i"r 
rezenten  Ausmaß  dea  Rückschreiten»  der  Falle  und  den  Versn-k 
rungen  Ihrer  Hobe  uwi  Waioterfülirung,  vermag  nun  der  Verfa-*t 
die  einzelnen  Stadien  der  Geschichte  des  Flusse«  grnn>urr  zn  pr»r 
sieren.  Die  ältesten  Fülle,  an  das  Niagara  F-scarpmeui  >t**bundeo  n« 
unmittelbar  oberhalb  des  damaligen  Onlario«ce«  gr legen,  waren  nnr 
etwa  lim  hoch  und  hallen  nur  15  Proz.  des  heutigen  Volnm-n- 
mit  »inkendem  Seespiegel  und  Rückschreiten  der  Falle  entatand  durt 
Bloßlegung  des  rlinlonkalke*  ein  zweiler  Fall  (Bcllatadium^  ^1■ 
dritter  kam  wahrend  de»  lro.|uni,nivean*  der  Mclinafall  hiom  hn 
einer  Gesamlhobe  aller  drei  Falle  von  75  m.  Unter  steter  Herört 
sichligung  de«  wechselnden  Gcsleinsmaterial»,  der  weehaclndeu  Häh- 
und  Wasserführung  gelangt  der  Verfasser  zu  einer  Schätzung  <Jf- 
Alters  der  einzelnen  Alwhnille  des  Kanuna  und  des  Totalalter*  J" 
Falle  von  390O0  Jabivn  gegenüber  den  Schätzungen  von  Andir» 
Elllent  1789  von  5540«,  Lyell  von  :t5000  und  Gilben  von  tu: 
7000  Jahren,  der  die  einst  viel  geringere  Höhe  der  FAlle  und 
»•due  Hinzutreten  der  Huronentwasserung  nicht  in  Rechnung  tx 
K«  ist  das  wohl  die  verläßlichste  Zeilangabe,  die  wir  über  die  D*i>'f 
eines  geologischen  Pro»«***  ül>erhaupt  beaitaen.  Die  Ursachen  4« 
gegenwärtig  «o  stark  verzögerten  Rückschrcilens  der  Fälle  sieht  V<v 
fa-eter  in  der  Krümmung  und  Verbreiterung  des  Strombettes  ^h*"' 
halb  von  Goal  Island  in  der  großern  Mächtigkeit  des  hier  ansteh™ 
den  Kalkes,  zum  Teil  auch  in  der  Verringerung  der  Wssserfühinm 
durch  Anziehung  in  Arbcilsksn&len. 

Die  Schlußkapitcl  beschäftigen  sich  mit  der  Entstehung  der  Ge- 
hecken ;  diese  sind  aus  einem  präglazialen  Talsystem  des  I/<rew 
Stroms  hervorgegangen,  dem  aueh  Teile  des  heutigen  Allegharv  rr/ 
Ohiogebiets  angehörten  und  dessen  Furchen  durch  glaziale  Ahlar 
rangen  nod  Knintenhcwegnngen  zu  Seewannen  abgeriegelt  wank« 
ohne  daß  der  glazialen  Erosion  dabei  ein  nennenswerter  Am»' 
zukommt.  Die  Anlage  der  Täler  fällt  in  eine  Zeit,  aU  da«  I*' 
etwa  600  m  hoher  stand  als  heute,  wie  ans  den  Tiefenrinnen  * 
St.  Lorenz-Golf,  im  Golf  von  Maine  nnd  im  Hudson- Ästuar  her»f 
geht  und  als  die  ebenen  Bilden  dieser  Mcereateilc  noch  F«tl«>i 
waren.  V-><-W* 

502.  Klllot,  D.  G.:  The  Land  and  SeaMammals  nf  MMdle  Ajn<ri.--. 
and  the  Wfrst  lndies.    (Fit*ld  Olumbian  Mmseum,  PublicatiocK' 
Zoological  Serim,  Hd.  IV,  Haft  1  u.  2.1    8",  XXI  u.  ST'> 
Chicago  1904. 
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Ihw  Turlifwradr  iiinfjmtrrHch«  uml  mit  zaIiI reichen  Abbildungen 
ausgestattete  Werk  ist  eine  Fortsetzung  clor  Saugetier- Knzyklopadio 
Nordamerika»  des  gleichen  Verfassers  und  nach  ähnlichem  Plau  an- 
gelegt. t>  enthält  eine  genaue,  nach  Systeiugmppen  geordnete  Zu- 
sammenstellung tou  insgesamt  ti.r»i)(!)  Arten  und  mit  Unterarten  über 
IO00  Säugetiorforntcn  des  betreffenden  lieblet«,  von  den  Beuteltieren 
ausgehend  und  mit  den  Affen  endigend;  dazu  für  alle  (iruppen  ana- 
ly tische  Tabellen  uud  Bc*4immuog**chlü<svl  bi»  herab  zu  Arten  and 
meist  auch  zu  den  durch  trinärc  Nomenklatur  bezeichneten  t'ntcr- 
urtfln.  Orr  Verfasser  ist  .'»ich  -  -  in  wohllhilcndcm  negeiisalz  xu 
manchen  »einer  amotikauUchen  und  deutschen  Kollegen  —  de»  rela- 
tiven Charakter«  »ulcher  Iii»  in  kleine  Gebietaableilungen  v)-rfolgbaren 
Arten«  wohl  bewußt  und  betont,  >daß  deren  Charakter«  vielfach 
nur  »komparative«  und  Dicht  >distiuktive«  sind,  daß  manche  Arten 
und  lokale  Unterarten  nur  nach  individueller  Variation  auf  GrnDil 
zu  weniger  Exemplare  aufgestellt  wurden  und  daß  > Namen«  in 
vielen  Fällen  keine  Heilmittel  für  wissenschaftliche  Sorgen,  sondern 
oft  nur  die  Ursache  netter  Wirrnisse  darstellen.  Wie  eingebend  seine 
eigenen  Zusammenstellungen  trotzdem  »ind,  möge  tut  dein  Beispiel 
der  Beuteltiere  erläutert  werden:  Elliot  zahlt  au«  der  Familie  Didel- 
phyidae  it  >i«w,.iro»  i.  w.  S.l  im  ganzeu  fünf  (.attuugeu  auf,  darunter 
die  Oaltung  Marmor  mit  allein  acht  Arten,  die  Gattung  Didelphy» 
(O^wiMiiti*  1.  e.  S.)  mit  neun  Arten  und  roterarten;  daß  lokale 
(i runde  vielfach  zur  Aufstellung  von  midien  Unterarten  beitragen, 
ist  schon  au*  dem  Najiteti  zu  ersehen:  Didelphy«  ntesainericana, 
Unterart  fexensi»,  inautari»  nsw. 

Wo  irgend  möglich,  sind  überall  die  englischen  bzw.  volkstüm- 
lichen Namen  angegetien ;  liel  de»  meinten  Gattungen  ferner  Bilder 
vom  Schlldel  und  Habitnsbilder  de»  ganzen  Tieres,  in  Siellangen,  die 
dem  Xnturleheu  entnommen  sein  mllen.  Piene  letztere  Art  von  Ab- 
bildungen bilden  eine  Neuheit  gegenüber  dem  frühem  Werk  über 
die  n  o  rd  amerikanischen  Singer,  hatten  aber  leicht  euthehrt  werden 
können ,  denn  sie  bieten  in  vielen  Fullen  nur  Reproduktionen  and 
.lind  aueh  nicht  immer  als  natürlich  zu  bezeichnen.  Die  Abbildung"!! 
der  Sehnde!  dagegen,  meist  von  mehreren  Seiten,  oben,  unten  und 
seitlich  aufgenommen,  sind  von  hervorragender  Schönheit  and  Sorg- 
falt und  machen  allein  da»  Werk  zu  einem  Nachachlagcbuch  für  den 
Sftugetierfon-chcr ,  dem  die  betreffenden  Formen  nicht  im  Objekt 
selbst  zur  Verfügung  «leben.  In  der  Vollständigkeit  des  Buches 
ruht  überhaupt  »eino  Bedeutung.  Die  Erdregion,  die  e»  bebandelt, 
Iii-besonderere  Mexiko,  ist  tlergeographUch  von  großem  Interesse 
und  reich  an  Formen,  darum  kfinnen  darin  Galtungen  behandelt 
werden,  die,  «.wohl  im  südlichen  ab  im  nördlichen  Gebiet  be- 
heimatet, hier  zusammentreffen,  sn  daß  gewissermaßen  ein  Kompen- 
dium für  Amerika  überhaupt  damit  vorbereite«  wird. 

Für  «Ii«  grfißern  Gnippen  werden  einige  allgemeine  und  bio- 
logische Angaben  gemacht ,  bei  den  Artbescbrvibnngen  steht ,  ab- 
gmclterj  von  der  geographischen  Verbreitung  nur  das ,  wa*  direkt 
am  Mnseumseiemplnr  an  Balg  uml  Sehadel  zu  ersehen  ist.  Ein  sehr 
ausführlicher  Index  der  laleiniscben  wie  der  Vulgärnamen  erleichtert 
die  Benutzung  als  amerikanische»  Sängctierlexikon.  Wenn  ein  gleich 
umfassendes  drittes  Werk  noch  für  die  südamerikanische  Bäogetier- 
welt  gelinge,  so  wäre  damit  eine  in  der  Alten  Welt  noch  nicht  er- 
reichte Zusnmmcnbtellung  gegeben.  nifo  .Van«. 

:m.  MfartiK,  E.  A.:  MantrnnK  of  tb«  Mexicon  Bouttdarv  nf  the 
rttiicl  Status.  I.  Ftuniliu».  Di-k-lphiidac  tu  Muridae.  (Sraithsoti. 
Inst.,  R  543  »  8»  XV  ii.  530  S„  v>6  Fig.,  1  K.  Wnshittgton, 
l\  S.  National  Milium.  1Ü07. 

Die  vorstehende  Publikation  verdankt  ihre  Entstehung  einer 
GrenzreguUeruninikommissioii,  d.  h.  der  Mitnahme  eine«  biologischen 
Stabe*  dabei,  dessen  Chef  der  Vertaner  als  Militärarzt  bildete,  and 
gehört  zu  den  Monographien,  die  im  Anschluß  an  das  im  V.  S. 
Nationalmuseum  tatsächlich  vorhandene  Material  bestimmte  Tiergruppen 
systematisch  darstellen  sollen.  Der  ausführliehe  Titel  sagt  genügend 
von  dem  Inhalt.  Die  .allgemeine  Naturgeschichte-,  auch  die  des 
Pflanzenreich»  der  betreffenden  Region,  ist  ziemlich  kurz  weg- 
gekommen; nur  tlie  Bäume  finden  eine  etwas  ausführlichere  Dar- 
stellung; dagegen  ist  die  Beschreibung  der  Säugetiere,  wenigstens 
vom  museologischen  Standpunkt  aus  sehr  eingehend;  darum  aber 
auch  mehr  für  den  Suugcticrspczialisten  als  für  den  Tiergeographen 
von  Bedeutung.  Der  bisher  eiwihleiiene  Teil  enthält,  im  System 
unten  beginnend,  die  wenigen  Vertreter  der  Beuteltiere  und  Zahn- 
Petertnanns  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Lit.-Bericht. 
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armen,  die  hier  noch  zu  finden  sind,  ferner  die  besonders  inlcreaaanten 
Huftiere  (Gattungen  Odocoileus,  Antilocapra,  Tayassu)  und 
als  Hanptteil  die  sehr  spezialisierten  Nagetiere.  Die  Abbildungen 
der  Schädel  machen  der  Reproduktion  nach  nicht  den  Eindruck,  als 
seien  sie  direkt  vom  Original  genommen;  instruktiv  sind  dagegen 
die  Darstellungen  anderer  äußerer  Merkmale,  Behaarung,  Sohlen, 
Oebftrn  usw.  Hiermit  sei  das  Buch,  namentlich  im  Anschluß  an 
die  obengenannte  Elliolschc  Monographie,  den  Säugetirrforscbera  an- 
gezeigt; für  das  Urteil  der  Tiergeographen  ist  die  Behandlung  der 

abzuwarten.  int»  Slaa,. 

WM.  Hodre,  F.  Webh:   Handbonk  of  American   Tndians,  I. 

(Stnithwinian  Institut.,  Bummi  nf  American  Ethnolngy,  Rul.  30.} 

Washington  1.107. 

Dieses  Fundiunenlidwcrk,  das  Ergebnis  dreißigjähriger  Arbeit, 
gibt  in  lexikalischer  Form  die  Quintessenz  unserer  gegenwärtigen 
Kenntiibwe  über  die  Indianer  Nordamerikas  und  ermöglicht  somit 
auch  dem  Nicbtamerikanisten  eine  Benntxung  des  kaum  mehr  über- 
sehbaren riesigen  Materials  an  positiven  Ermittelungen.  Entsprungen 
ans  dem  Bedürfnis,  die  seit  der  Zeit  der  ersten  Berührung  mit  den 
Indianern  durch  NichtVerständnis  oder  mangelhafte  Berichterstattung 
in  völlige  Verwirrung  geratene  Nomenklatnr  der  Stimme  richtig  zu 
stellen,  gibt  das  Werk  nicht  nur  ein  so  gut  wie  vollständiges  Ver- 
zeichnis aller  in  der  Uleraltir  erwähnten  Sutmine,  Stammesbruehleilc 
und  Horden  mit  allen  ihren  Varianten  und  ethnologischen  Belegen, 
mildern  auch  geographisch  und  gaebicbtliebe  Einzelheiten ,  so»  ie 
das  wichtigste  über  Archäologie,  materiellen  und  geistigen  Kultur- 
Ittaitz.  Der  Abschnitt  über  Mythologie,  Kulte,  Tänze,  Sobamauismus 
mußten  aus  äußern  Gründen  in  summarischer  vergleichender  Dar- 
stellung gegeben  werden.  Der  Name  des  Herausgebers,  sowie  die 
seiner  Mitarbeiter,  die  sämtlich  xu  den  ersten  Autoritäten  auf  diesem 
(iebict  zählen,  bürgen  für  die  Sorgfalt  und  Korrektheit  dieser  ge- 
waltigen Arbeit,  lllustralinnen  sind  aus  dem  Material  des  Bureau 
of  Ethnolngy  beigegeben.  Ibre  Zahl  soll  in  spätem  Auflagen  noch 
vermehrt  werden.  Don  Plan  ,  dieses  hochwichtige  Nachschlagewerk 
weiterhin  auf  der  Hobe  der  Wiascnschnft  zu  hallen,  dürfen  wir  mit 
Befriedigung  begrüßen.  r.  Ekmtnidi. 

.r)0f>.  Knuur,  Fritz:  Di«  l'ueblo-lndianor.  (NTova  Acta,  Ahh.  d. 
K.  J>oo|s-.W.-Canl.  Akad.,  Halle.  Bd.  LXXXVH,  Nr.  I.)  4» 
226  S.,  0  Taf-,  1  K.,  Iii  Fig.  <I«ei|«ig.  Engelmann,  1A07.)  .#  Iß 
Der  Verfasser  hat  mit  gr-.ttem  Fleiß  aus  der  Fülle  der  weit- 
zerstreuten  Literatur  über  dieses  schwierige  Gebiet  alles  wesentlich« 
über  Ethnographie,  Kultur  und  Siedelungtgcschichte  der  sog.  Pueblo- 
volker  zusammcngoitellt  und  damit  die  hochwichtigen  amerikant-eheji 
Spezialuntersuchungen  der  letzten  Jahrzehnte  weitem  Kreisen  zu- 
gänglich gemacht.  Ks  ist  ihm  gelungen,  aus  der  eimruien  Fülle  der 
Einzelheiten  ein  abgerundete»  Bild  zusammenzustellen,  das  aueh  dem 
Amerikanisten  zur  Orientierung  willkommen  sein  wird.  Freilich  ist 
die  Darstellung  der  Mythologie  und  des  überaus  verzwickten  Kult- 
weaens  dieser  Stämme  etwas  allzu  summarisch  ausgefallen,  was  aber 
wobl  durch  äußere  Gründe  bedingt  ist,  sofern  nämlich  ohne  eine 
ausgiebige  Illustrierung  eine  solche  Erörterung  doch  unverständlich 
hätte  bleiben  mfunen.  Auch  gehört  daxu  ein  gewisse*  Maß  eigener 
Anschauung.  Immerhin  bleibt  das  Ucboteue  äußerst  dankenswert, 
znmal  ein  Hauptgewicht  auf  die  Kritik  der  Quellen  gelegt  ist. 

Die  Lichtdrncktafeln,  von  denen  sieben  Dorfanlagen  wiedergeben, 
sind  vortrefflich;  die  neiden  Porträt«  seheinen  jedoch,  nach  Typus 
und  Tracht  in  urteilen,  nicht  Hopi.  sondern  Navabobildoi»»«  zn 
sein.  r.  ffarmnrie*. 

S(K>.  Irrigation.  Le*  diHcrotib.  systi-mef  d"  .  II-  Teil: 
Canttda,  Columhic  Britaimiqt)«',  Fiats  \'m>  •[<•  l'Amcnrjin'  du 
Nord.  .'BiM.  Colon.  Int.-rnat.j  H».  525  H.  Hni^n),  Inxitt. 
Colon,  lnbirnat,  l'.K)7.  Ir.  20. 

Sammlung  von  Gesetzen  und  andern  amtlichen  Aktenstücken, 

die  auf  das  ße Wässerung* wesen  Bezug  haben. 

507.  Meany,  Edmond  S. :  Vaneniivor's  Discovi-ry  of  Ptn;>'t  Sound, 
l'ortrnits  and  Biogra)ihiiw  nf  the  Mon  honon'd  in  tltf  Naniinp 
<>f  Gt?ographic  Fmitures  of  Nnrthw«rt«rn  Amerika.  S°,  :144  S.. 
36  Tal.,  4  K.    New  York,  MacrailW  Comp.,  1007.      $  l','"  '. 
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Der  Verfasser,  Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  des 
Staates  Washington ,  liefert  in  dienern  Werke  zum  Teil  auf  Cirund 
handschriftlicher ,  bisher  unlicachtct  gebliebener  Quellen  wertvolle 
Beiträge  zur  Entdeckungsgeschichte  »einer  Heimat ,  indem  er  die 
wichtigen  Forschungen  de*  englischen  Wi>ltuniscglcr*  George  Van* 
eouver  (1758 — DS)  in  dieser  Gegend  eingebend  darstellt.  Ein- 
IcituDgswcise  schildert  er  ilie  frühem  Reisen  der  Spanier  und  Eng- 
lander läng»  der  Küste  Nordwest-Amerikas,  insbesondere  die  ergebnis- 
reiche Fuhrt  de»  lk>n  .fiuui  Francisco  de  In  Btslegu  y  Cuadra,  ülwr 
deren  Verlauf  bisher  keine  völlige  Klarheit  herrschte.  Auch  gibt  er 
eine  ausführliche  Biographie  Vam-ourers,  die  iminchcrlci  Einzelheiten 
seines  Lebens  in  neuem  Eichte  erscheinen  IttUt.  Diinn  druckt  er  aus 
dem  Hebewerk  diese»  Entdecker*  (A  Vovnge  of  Discovery  i»  the 
North  Pacific  Ocean  und  roond  tbc  World]  1/jndon  I7M>  und  l»0r 
diejenige«  Kapitel  ub,  die  »Ich  auf  die  Küsten  von  Washington  un.l 
die  unmittelbar  angrenzenden  Gebiete,  namentlich  die  Juan  de  Fuo*- 
den  Pugel-Sund  und  die  Südküste  der  nach  ihm  genannten 
►ziehen  (1.  Ausgabe  Bd.  I,  S.  20Ü--  413;  2.  Ausgal»  Bd.  11. 
8.  33-385).  I>eii  Text  erläutert  er  durch  zahlreiche  ausgiebige 
Anmerkungen,  die  eine  Fülle  Ton  »ehr  entlegenem  und  zerstreutem 
Material  in  sorgfältiger  Weise  verarbeiten.  Vor  allem  enthalten  sie 
biographische  Nachrichten  ülier  Personen,  nach  denen  der  Heisende 
bemerkenswerte  Punkte  »einer  Küstenaufnabine  benannte.  Zum 
Schluß  folgt  «ine  Mannschiiiuliste  der  Iwideu  von  Vancwtivcr  be- 
fehligten Schiffe  »  Discovery  =  und  ><'hatham«.  Die  Ausstattung  d.s. 
Werken  ist  vorzüglich.  Eine  licsondere  Hervorhebung  verdienen  die 
beigegebenen  Tafeln:  vier  Karten  zur  Entdeckungsgcschicblc  von 
Washington,  23  Bildnisse  von  Personen,  die  im  Tezl  erwähnt  sind, 
sowie  13  Ansichten  von  IjunJxhaften  und  Denkmälern. 

IV**w  HanlxMt 

508.  Pitt.  0)rms|«iiid.'iK.?  «(  Williatn  ritt,  wltoii  Sw  n>tary  uf 
State,  with  Üoloiiial  Govemors  aii'l  Military  ;unl  Naval  Ccmi- 
missioners,  in  America:  hernu*gej>.  v.  Gertrud?  Sei«  va 
Kim  hall.  2  Bde.  K»  LX1X  u.  445  S.  u.  XXIII  u.  VeS. 
New  York,  Macnullan  Comp.,  ItK  Kl. 

Der  siebenjährige  Krieg,  der  den  jahrhundcrtlangcn  Kampf  zwi- 
schen Engländern  uud  Franzosen  in  Nordamerika  zugunsten  jener 
entschied,  gehört  zu  den  wichtigsten  Ereignissen  der  Kolooialgeschichte. 
I>ie  leitende  Persönlichkeit  war  der  Allere  Pitt,  der  hit  IT 01  das 
englische  Ministerium  de»  Äußern  verwaltete,  der  Briefwechsel 
zwischen  ihm  nnd  den  Kolonialbeamtcn  ist  daher  vou  höchster  Be- 
deutung. Von  den  4911  hier  zum  Teil  wörtlich,  zum  Teil  auszugs- 
weise veröffentlichten  Schriftstücken ,  die  sich  über  den  Zellnmm 
vom  22.  Dezember  !?.'>«  bis  27.  November  1701  erstrecken,  siud 
bisher  nur  88  durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  gewesen;  das 

wesentliche  Bereicherung  die  kolonial- 
die  vorliegende 


\laska,  Kanada. 

509.  Dann,  K.:  Tho  ShiunoloM  Diary  of  an  Explorer.    8»  207  S., 
2  K.    New  York.  Outing  Publishing  Comp.,  1907.  S  1.50. 

So  eigenartig  wie  der  Titel  dieses  Buches,  so  ungewöhnlich  ist 
auch  «ein  Inhalt.  Ks  bandelt  sieh  um  das  Tagebuch,  eins  wahrend 
eines  BeMeigungsversuches  des  gewaltigen  Mouot  McKinley  geführt 
wurde.  Was  aber  dies«  Tagebuch  vor  andern  auszeichnet,  ist,  daß 
es  keinerlei  Naturschildcrungcn  oder  Beobachtungen  wissenschaftlicher 
Art  enthalt,  sondern  lediglich  die  kleinen  Kri»i-crU-hnt*»r,  die  großen 
Ivciden  und  geringen  Freuden  und  deren  Eindrücke  wiedersieht,  aber 
so,  wie  sie  von  den  Reisend™  im  Augenblick  des  Erlebens  empfunden 
wurden,  nicht  wie  sie  sieb  in  der  Eriuncrang  darstellen:  im  Gedächtnis 
haftet  ja  das  Erfreuende  weit  starker  als  du.  Niederdrückend,-.  Rück- 
sichtslos gegen  sieh  selbst  und  gegen  seiue  Begleiter,  hat  de.  Ver- 
fasser täglich  »eine  Empfindungen  ni.Hlcrgcschrlrben  und  in  dieser 
Form,  mit  nur  ganz  geringen  Änderungen,  hat  er  sie  auch  drucken 
lassen.  Ein  wenig  mag  die  Objektivität  allerdings  »her  doch  viel, 
leicht  darunter  gelitten  haben,  daü  er,  wie  er  an  «iner  Stell«  verrat, 
stets  nach  dem  Essen  schrieb.  I.  }i„kt 

510.  Prindle,  L  M-:  The  Yukott-Tnnana  Region.  Alaska.    (B.  1". 
S.  G..N.I.  Survey,  Nr.  21>5.)   8».  27  S..  1  K.    Washington  IU06. 


Das  hier  in  geographischer  und  geologischer  Hinsieht  behandelte 
Gebiet  wird  begrenzt  durch  den  142.c  u.  14f>.c'W  und  den  64.c  u. 
06"°.  N.  Es  gehört  zu  dem  großen  ionern  Plateau,  das  sich  von  dem 
pazifischen  (iebirgssystem  bis  zu  den  Rocky  Mountain«  hin  ausdehnt. 
Wellige  Hügel  von  meist  geringer  Höhe  —  nur  wenige  erheben  sich 
bis  zu  2000  m  —  sind  die  vorwaltenden  Formen.  An  der  Zusammen- 
setzung nehmen  die  verschiedensten  geologischen  Formationen  teil, 
am  meisten  verbreitet  sind  Schiebten  vordevontschen  und  devonischen 
Alters,  die  stark  metumorphosiert  und  gefaltet,  oftmals  auch  von 
vulkanischem  Gestein  durchbrochen  sind.  Daß  auch  noch  in  jüngerer 
Zell  Bodi-nbewegungen  stattgefunden  haben,  wird  durch  an  vieln» 
Tilleni  auftretende  Terrasscnbildungcn  angezeigt.  Die  Temperatur- 
vcrhültuiwr.  sind  in  dem  Gebiet  ungemein  schwankende, 
Temperaturen  von  ^Ü2:  bis  -f32c  heot.ac.htet.  Die 
schränkt  sieh  meist  auf  Mombcdcckung  und  sparliehe 
Zwergbirken  und  Erlen.  i. 

:>ll.  Brinks.  A.  IL:  Hie  Gwjgraphy  aud  Geology  of  Alaska- 
4",  XT  S..  I  K.  (l\  S.  (.o.>l.  Surv.  Prof.  PaptT.  Nr.  45.. 
Washington  lfHHi. 
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512»  Spencer,  A.  C:  The  Juneau  Gold  IMt.  Alaslia. 

.ri t Wrieht,  Charles  Will.:  A  HiHotuiaissatire  of  Admiralty  Island. 

Alaska.    iT    St.  Geol.  Surv..  H.  Nr.  287.)    N»   X  u*  161  S. 

mit  K.  ii.  Taf.    Washiu^tcn  15a>}. 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  Golddistrikts  um  .Juneau  im 
südöstlichen  Alaska,  der  im  Verlauf  der  jüngstverflassenen  20  .lahrv 
zu  großer  Bedeutung  in  der  Goldproduktioo  gelangt  is(.  Bis  znm 
I.  .lunuiir  1904  ist  dort  für  28  350000  $  Gold  gewonnen  worden, 
von  dem  der  Hauptanleil .  24<IÖ0W>0£.  auf  die  Goldminen  der 
Trendwell  Group  kommen.  Kelten  diesem  bedeutendsten  Grubeofeld 
wurden  im  Jahre  I  ÖO.'i  noch  abgebuut  die  Minen  des  Alaska  Mexican- 
Gnil>enfe]des ,  die  Ready  Bullion  auf  der  Duuglasinsel .  die  Felder 
der  Ebner-  und  der  Auwka-.luneau-GrutHn .  in  Gold  <*rcek  gelegen 
und  die  Silver-Queen-Grube  in  Sheep  t  reck.  Der  Goldertrag  aller 
dieser  Gruben  zusammen  betrug  im  Jahre  1903  an  .MWOOf» 
Zu  diesem  Ertrag  an  Beiwgold  tritt  noch  die  Produktion  an  Wasch- 
«old  hinzu,  die  im  gewissen  Stellen  sehr  beträchtlich  ist  (bi«  zu 
:,Ü0000)C  im  Jahre;. 

Juneau  wurde  im  Juhre  lf>80  von  den  beiden  Prospektoren 
Joe  Juneau  und  Richard  Harris  gegründet:  sie  tragt  den  Kamen  des 
ajtern  dieser  Schürfer.  Die  Niederlassung  hat  sieb  seither  zu  einem 
stattlichen  Gemeinwesen  weiterentwickelt  und  ist  durch  den  engen 
Galineuu  Channel  von  der  Inselwelt  des  Alexander- Archipels  ge- 
trennt. Die  l'mgegend  von  Juneau  hat,  wie  das  ganze  übrige  süd- 
östliche Alaska,  milde  Winter  und  kühle  Sommer,  reichliche  Nieder, 
schlage  und  eine  Maximal-  bzw.  Minimallemperatnr  von  27 — 31 
nnd  —  l«v  bis  — Bis  zu  etwa  150  m  Meereshftbe  fallt  selbst  im 
Winter  fast  kein  Schnee,  sondern  nur  Regen:  die  Berge  indessen, 
die  zum  Teil  2500  m  Hohe  erreichen,  sind  sechs  bis  acht  Monate  des 
Jahres  über  mit  Schnee  bedeckt;  auch  Gletscher  sind  vorhanden, 
von  denen  einige  bis  zur  See  htusbrcicbcD.  Ein  reicher  Baum- 
bestand ziert  die  Abhinge  der  Berge  bis  zu  900  m  Hohe ,  ver- 
schiedene Gemüsegärten  gedeihen  gut  in  Juneau,  und  an  der  Mün- 
dung des  Mendenhall  River  wird  eine  Meierei  mit  viel  Erfolg  be- 
trieben. Noch  weitere  ähnliche  l'nlernchmungrn  werden  zweifellos 
bald  folgen. 

Die  Gestein«  des  südöstlichen  Alaska»  bestehen  zumeist  aus  stark 
'impcAcu-Jcrt'OD  ätidiD)CDt&rbilduDfL)t?D  BilurttctkCD  r  hur tr,,tni*i*hf ti  udiJ 
mesozoischen  (jurassischen?;  Alters,  die  sich  als  kr 

mallgen   Ergußgesteineti   oder  vulkanischer 
standen.    Der  ganze  Gesteinskomplex  gleicht  im 
den    von    Brooks    aus    dein    Ketchikandistrikt  Iwsehriebenen 


»Kctrhikan  Scrics«  genannten  Ablagerungen  (Prof.  Paper,  V.  >?. 
Geol.  Surv.  Ifi02,  Nr.  I  ,  S.  42).  Da  und  dort  liegen  auf  diss« 
stark  gequälten  und  zusammengeschobenen  Schichtenreihe  leichtge- 
faltete und  ganzlich  unveränderte  Bildungen  des  allem  Tertiär,  Sand- 
steine und  Scbicfcrtonc  mit  eingelagerten  Kohlenflözen.  Jüngere 
Lavaergüase  überlagern  diese  tertiären  Gesteine  an 
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Gedelnxtypen  wie  die   .Superjacent  Serie»«  der  Sierra 
Nevada ,  deren  Analoga  sie  wohl  zweifellos  darstellen.    Die  baupl- 


wohl  in  die  jüngere  Kreide- 
In  verschiedenen  Teilen  dea  in  Frage  stehenden 
Areal«  timl  die«  Diorite  stark  entwickelt,  so  im  Alexander- A rchipel 
und  t'oast  Range.  Daneben  treten  noch,  wenn  auch  in  sehr  viel 
geringerer  Entfaltung,  Gabbro»,  Diaban*  und  Andcsite  an  f. 

Die  Erze  finden  sich  in  (längen,  dann  als  Gesteinsimprugnationcn, 
endlich  als  «mixed  deposits*,  ans  Gangen  und  Erziinprognutioncn 
bestehend.  Gold  und  Silber  sind  die  wichtigsten  Knie  der  Juneuu- 
region;  das  letztgenannte  Metall  kommt  überall,  wenn  auc-h  iminch- 
mal  nur  in  kleinen  Mengen,  vor,  prädominiert  aber  auch  zaweilen, 
wie  beispielsweise  In  den  Sheep  Creek-Grubcn.  Die  daueheu  sich 
fiodenden  Mengen  Knpfer  sind  alUo  unbedeutend,  am  ihre  Gewinnung 
lohnend  zu  gestalten,  wenn  auch  Chalkopyrile  sehr  hiufig  sind.  Da- 
vregrn  werden  in  andern  Teilen  des  südöstlichen  Alaska*,  besonder* 
auf  der  Frinee  of  Wales* Insel ,  bedeutende  Mengen  von  Kupfer  ge- 
fördert. Die  Goldern«  von  Juneau  lassen  sich  zur  gn'ißern  Hilfte 
etwa  durch  einfachen  Stampfproufl  mit  nachfolgender  Amalgamalkm 
gewinneu,  wahrend  der  geringere  Teil  dein  /yanidverfalireu  usw. 
verfallt.  IVr  größte  Goldgehalt  findet  sich  ohne  Ausnahme  in  den 
Gangen,  wahrend  dieser  in  den  .mixed  deposila«  ein  sehr  wechseln- 
der i»t.    Die  Erze  der  Imprägnationen  dagegen  sii 

meist  den  AbUu  nicht.  Neater  und  Klüfte  mit 
hier  und  da  in  Gangen  des 
so  in  der  Cornetgrube 
e,  die  für  WOOO.f  Gold  ergab,  im  allgemeinen 
der  durchschnittliche  Goldgehalt  der  gepochten  Gangmil 
als  10  *  pro  Tonne  im  ganzen  Gebiet,  und  mit  Ausnahme  der  Trend- 
wellgruben  konnten  bislang  bei  den  mangelhaften  Extraktionmicthoden, 
die  hier  angewendet  wurden,  nur  80  Pro*,  dea  Goldgehalts  gewonnen 
werden.  Im  Sommer  190:5  ist  in  der  Nabe  des  Kugle  River  aller- 
diugs  ein  Gang  ererhlosseu  wonien,  der  an  3.r>  $  Gold  in  der  Tonne 
ergeben  soll;  en  erscheint  jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  Ergiebigkeil 
auf  die  Dauer  anhalten  wird.  Der  einzige  gute  Goldprodozeut  der 
Gegend  sind  die  Treadwcllgrubcn,  bei  denen  die  bei  der  Erzgewinnung 
und  bei  der  Erxverhfittung  angewendeten  Methoden  den  neuesten  Er- 
rungenschaften der  Technik  entsprechen ,  und  deren  ganze  Anlage 
eine  so  musterhafte  ist ,  daU  selbst  Erze  mit  geringem  Goldgehalt 
noch  mit  Nutzen  verarbeitet  werden  kennen.  In  den  letzten  Jahren 
betrug  der  Durchschniltagehalt  der  verpochten  Gesteine  nnr  etwas 
mehr  als  2  S  Gold  in  der  Tonne;  in  frühem  Jahren  war  der  Gold- 
gehalt etwas  großer.  Die  Verhältnisse  in  den  Gangen  bringen  es 
cimlich  mit  sich,  daß  zuweilen  auc-h  viel  taubes  Gestein  mit  ge- 
brochen werden  maß,  so  d.itt  in  Wirklichkeit  eine  Abnahme  des 
Goldgehalts  nach  der  Tiefe  zu  nicht  vorhanden  Ist.  ;/ 


TilH.  Harrimu  Alanka  Expedition  witli  Cooperation  of  Washington 
Acaduray  of  Sciem  os,  Iid.  IV:  0»*>logv  and  Pults  uitidu^y,  hy 
B.  K.  Emerson,  Charl.-s  l'ala- -hö.  William  II.  »all, 
E.  O.  llrich  und  ¥.  II.  Knowlton.  8°,  V  u.  lül  S.,  1H  T.  xt- 
fig.  u.  33  Tuf.  Now  York,  DoubMuy,  Pag»  ä;  Co.,  1904. 
Ober  den  Verlauf  der  Fahrt  und  Bd.  I  III  «.  Ml.  1»04, 
Nr.  ?W6;  1007.  Nr.  221. 

Die  trotz  der  kurzen  Fahrt  recht  beträchtlichen  geologischen 
Beobachtungen  der  Harriiuancxpedilion  bilden  den  Gegenstand  des 
hier  zn  besprechenden  schönen  Bandes,  der  mit  einem  aus  Fnicr- 
sons  Feder  süunmeuden  Kapitel  über  die  allgemeinen  geologischen 
Verhaltnisse  der  auf  der  Reise  berührten  Ortlichkeitcn  beginnt. 

Alte  Gneis«  (old  looking  gnelsses* ,  vergleichbar  mit  deu  vor- 
kambrtseben  oder  sehr  stark  umgewandelten  paläozoischen  G"*leinen 
von  Neuengland ,  traf  man  nur  bei  Kap  Fox  und  Mctlakatla  au. 
Die  demnächst  jünger»  Bildungen  sind  grobkristallinische  und  durch 
zahlreiche  Ginge  von  Eruptivgesteinen  veränderte  Kalke.  Die  Erup- 
tivgesteine gehören  zum  Typus  der  Tonsille  und  sie  sind  scIImI 
wiederum  dnrehachwärmt  von  Diabasen  und  von  Aplilcn.  Die  Kalke 
fähren  einige  »plrücli*  Fossilien,  die  ihr  kurhoiilsclies  Alter  i 
d  an  zwei  weit  auseinander  liegenden  Sl 
Muirgletscher  ?8ilka)  und  auf  der  St. 

Habitus 


Ploverbui  (Sibirien!  nachgewiesen  werden ,  und  zwar  Granite  (Sitka, 
Keidglctscbcr  usw.),  dann  viele  sehr  tilanitreiche  BiotiUonalite.  Doch 
fehlen  letztere  Gesteine  an  der  ganzen  Küste  nördlich  von 
bis  zum  Port  Clarence,  treten  dann  aber  wieder  in  groß« 

ontinent  (Ploverbai)  und  auf  dem  St.  las 
Zusammen  mit  diesen  tnnalii 
die  verschiedensten  porphyrischen  und  basischen  Gesteine  (Diorhv 
gahhrw,  Diabase  usw.),  wenn  auch  in  untergeordneter  Weise,  vor. 

Von  der  Vanconverinsel  bis  znr  Beringte«  zeigen  sich  an  der 
Küste  allenthalben  die  Iriasslschen  oder  uuterjarassischen  Gesteins- 
arten  der  Vancouver  Serien,  meist  Schiefer  mit  etwas  Sandstein,  aber 
fast  ohne  Kolke.  Diese  Schlchtenrcibe  hat  schon  im  Jahre  1829 
E.  Hoffmsn  von  Sitka  in  seinen  geognostiseben  Beobachtungen  als 
eine  Gruppe  feinkörniger  und  kieselsaurereicher  Grauwacken  mit 
zwischcngelagerten  Tonschiefern  besehrieben.  Selwyn  hat  1871  die 
Bezeichnung  Vancouver  Series  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  nach 
dem  Vorkommen  dieser  Sedimente  im  südlichen  Teil  der  Vancouver- 
insel,  ein  Name,  deu  1880  Dawson  auf  gleichartige  Schiebten  im 
N  dieses  Eilandes  und  auf  den  Quecn-Charlotte-Inseln  übertrug,  wo 
Leitfossilien  der  petagischen  Trias,  besonders  Mnnoti*  mbeirrulari*, 
lkume.Ua  h'Hxlli,  .  1  ii/urorrrvw  Vhnriollrtuf,  Armin  dabin  und  ('ri- 
llte* Vanfaurrrrnru  ilarin  enthalten  sind.  Ähnliche  Gesteine  vom 
Monnt  Elias  bezeichnet  F.  ('.  Busseil  im  Jahre  1891  als  Yakutat- 
F.  C.  Schräder  im  Jahre  1900  für  gleichartig* 
Prince  William  Sound  den  Na 


Alters  und  wlreu  ins  Eozän  oder  Oligozin  zu  stellen;  sie  sind,  glaubt 
er,  vielleicht  Äquivalent*  der  Kenai  Serloa ,  die  Spurr  im  Yukou- 
durtrikt  aufgefunden  hatte,  oder  auch  der  Yentna  Series  desselben 
Forsehers  im  südwestlichen  Alaska.  Auch  die  Kenai  Serlea,  die  El- 
dridge  18!>s  am  Sushitna  River  beobachtet  hat,  zieht  Schräder  zum 
Vergleich  heran.  . 

E.  <>.  Ulrich  hat  Fossilien  ans  diesen  Schicbtciirciheo.  die  der 
Mehrzahl  noch  von  Kadiak  stammen  und  zum  geringem  Teil  von 
der  Yakulatbai,  in  einem  besondern  Kapitel  beschrieben  und  kommt 
zum  Schluß,  daß  die  Yakutat  Series  liaaaischcs  Alter  besitzen  müssen. 
Neben  einigen  Tnbicolen,  dnrunter  die  neue  Galtung  TrrrtxUimt  und 
zwei  Muscheln ,  die  ebenfalls  einem  neuen  Genus  Irtuctrimya  an- 
geboren ,  bestehen  diese  Fossilien  aus  einer  gröBern  Anzahl  von 
Fucoiden,  als  l  'hnndritt»,  l'alirodictyou,  ' "onreltopbgetu,  J/elminthvida, 
Arlhrx«UmlmH  .  gen.  nov. ,  Itrtijihyru*  ,  gen.  uov.,  (iilberlina ,  gen. 
nov.  usw. 

Vcrhiltnisinaßig  wenig  Kruptivgmteln«  durchsetzen  die  Sebichteu- 
reihen  der  Vancouver  bzw.  Yakutat  Series,  und  meist  solche  basi- 
w>heu  Charakters.  IHoselben  sind  oftmals  aerpentinisiert,  so  in  Fana- 
gnthni  die  l'vroxenile  oder  die  Diabase  von  Lawllockcdbai ,  ferner 
die  Pyroxeuitc  von  Port  t  larenee ,  nördlich  von  Kap  Nome. 
Indiau  River  1*1  Sitka  trete 

Bei  Halibut  t'.tve  in  d 
lache  stark  gequälte,  griine  und  rote  i 
und  in  Verbindung  mit  diesen  inlrnsivc 
und  lokal  deutliche  Sphfirold.iMniktur 
Kadinlarienge<teinc  durchsetzende  Ginge 
gesehen  von  dieser  Durchscliwilrmmig  durch  eruptive  Maasen  zeigen 
die  Hornstein*  ihrem  ganzen  Vorkommen  nach  große  Übereinstimmung 
mit  denen  der  Franciscan  Series  auf  der  San  Francisco-Halbinsel,  die 
I.awson  entweder  dem  Jura  oder  der  untersten  Kreide  zugesellt 
hat,  und  das  Alter  der  beiden  Alagerongen  dürfte  vielleicht  das 
gleiche  sein.  übrigens  weisen  noch  einige  Versteinerungen  vom 
Cook  Inlet,  und  zwar  Ainmoniten  und  Belemnlten ,  auch  etliche 
Stücke  von  /»orrniiwNj?  jiorrrrtxt*  Kirhtntht ,  welche  Emerson  von 
dort  lebenden  Leuten  erhielt,  auf  das  Vorhandensein  nnterkretazeiseher 
Sedimente  in  der  dortigen  Gegend  hin.  (Bei  Port  Graham  hat 
übrigens  bereits  Dnll  dos  Neokom  anfgefiinden.) 

Augitandeslte  von  ganz  besonderm  Typus  und  wahrscheinlich 
von  whr  jungem  Alter  (from  an  carly  part  of  tho  present  volcanic 
epouh)  bilden  die  l'fcrgesteine  von  Dutch  Harhor  ■ l'nalaskainsel). 
Es  sind  dunkrlgraue  Felsartrn  mit  hynlopilitiscber  Grandmassc,  in 
der  gut  ausgebildete  Auvlte  und  frische  Plagioklase  (Labrador)  liegen, 
die»-  letztem  erfüllt  von  grünlichen  Glaseinichlüssen.  Der  Olivin 
ist  stark  scrpenlinisierL 

Die  Geschichte  der  Bognslofitisel  mit  ihrem  Vulkan  hat  Dr.  Mer 
riam  hereits  im  ersieu  Band  der  Harrimau-Alaska-Ex|>edition  ans- 


stark 

r  Dialiase,  ebenso  die 
Dazilporpbyritcn.  Ab- 
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gtiuhrt.  Die  z«r»u5renden  Wirkungen  der  Brandungswellen  waren 
an  diesem  jungen  Eiland  deutlich  wahrzunehmen.  Die  von  der 
Reisegesellschaft  betretene  Nordseile  der  Insel  IM  in  ihrem  untern 
Teile  ebenfalls  von  grauen  Andesiten  und  voo  andesi  tischen  Tuffen 
gebildet,  und  da«  erstgenannte  Gretein  i»t  der  von  Merrill  be- 
schriebeuen  Lava  der  benachbarten  Grewingkinsel  i'Neu-Bogoslof),  die 
im  Jahre  ]  Sf>3  au«  dm  Tielen  der  S«e  aufgestiegen  ist,  fast  ganz 
ähnlich.  Nur  die  Grtindmasse  erscheint  gleichmäßiger  ausgebildet 
und  die  Kri»tallau-«eheidungeo  sind  im  allgemeinen  kleiner, 

Charles  I'alnche  hat  in  einem  eignen  Kapitel  die  in  der  Alaska 
Treadwell  Mine  gemachten  Beobachtungen  niedergelegt ,  welche  die 
von  Becker  bereits  im  Jabre  1  öliö  gegebene  Beschreibung  diese» 
Giddvorkoinmcn*  irn  hohen  Norden  schon  erganzen  und  die  geolngi- 
sehen  Verhältnisse  von  Chichagof  Cove  (Stcpovakbai)  sowie  der  Popof- 
und  Ungidnseln  werden  von  demselben  ebenfalls  in  einein  besondern 
Abschnitt  abgehandelt  Von  demselben  Gelehrten  stammt  dann  eine 
Aufzählung  der  von  der  Reine  mitgebrachten  Mineralstufen. 

Das  von  W.  11.  Dali  verfaßte  Kapitel  über  die  auf  der  Reise 
fummelten  neozoiseben  invertebrnten  Fossilien  enthalt  tlie  wert- 
vollsten Ergebnisse  der  ganzen  Fahrt.  Dieselben  sind  stratigrophi- 
srher  Natur  und  begehen  in  der  Entdeckung  echter  und  typischer 

früher  Sedimente  dieses  geologischen  Alten  in  Ala>ka  aufgefundeu 
zu  haben.  Dan  waren  eben  die  Kenai  Scrira ,  von  denen  schon 
weiter  oben  die  Rede  gewesen  ist  und  mit  welchen  Schräder  die 
ebenfalls  schon  erwähnten  Vanoouvcr  Serie»  parallelisiert  hatte. 
Oswald  Herr  glaubte  den  Kenai  Serie*  mioianes  Alter  zusprechen 
zu  müssen,  andere  Forscher  haben  dieselben  für  eozäne  Straten  ge- 
holten; Dali  und  andere  haben  später  deren  oUgozane  Natur  end- 
gültig erkannt. 

Das  Verdienst ,  diese  eozänen  Ablagerungen  von  Alaska  auf- 
gefunden so  haben ,  gebührt  Dr.  galache ;  die  Schichten  Heben  in 
der  Umgebung  von  Chichagof  Cove,  einer  Nebenbucht  der  Slepovak- 
hai  an.  Diese  liegt  im  -N  der  Shurnagin- Inselgruppe  und  südostlich 
von  Port  Moller,  auf  der  hier  sehr  schmal  gewordenen  und  zungen- 
förmig  noch  W  hin  suxjcest reckten  Halbinsel  Alaska.  Ihren  Namen 
führt  die  Chichagof  Cove  nach  dem  frühern  russischen  Admiral 
Chlchiigoff.  Breccleii,  Sandsteine  und  Sebiefcrtone  setzen  das  Eozän 
Alaskas  zusammen;  alle  diese  Gesteine  sind  mehr  oder  weniger  fossil- 
führend,  aber  die  Versteinerungen  sind  infolge  langan haltender  und 
lieftiger  vulkanischer  Kinwirkangen  auf  die  dortigen  Sedimente  zu- 
weilen sehr  deterioriert.  Das  Liegende  de»  Eozän»  besteht  au»  meso- 
zoischen Schichten,  die  unmittelbar  im  NW  an  den  Ufern  de»  nach 
der  Beriugsee  zu  geöffneten  Port  Möller  aufgeschlossen  sind  und  In 
denen  White  im  Jabre  18S4  Uelcmsiten .  Cyprinen  und  Aucellen 
gesammelt  hat.  Blwaa  westlich  von  Port  Möller  zeigen  sich  mächtige 
kohlrnführcndc  Schichten  des  Oligotans  (Kenai  .Serie»),  die  logischer- 
weise das  Hangende  der  eozänen  Ablagerungen  bilden  müßten.  Eine 
direkte  Auflagerung  derselben  auf  diese  letztern  konnte  indessen  nicht 
beobachtet  werden.  Diesel beu  oligozänen  Straten,  ebenfalls  kohlen- 
führend,  daneben  aber  auch  an  bestimmbaren  Pflanzen  rosten  sehr 
reiche  Einlagerungen  enthaltend,  so  daß  ihre  atratigraphtache  Stellung 
genau  fixiert  werdet!  konnte,  treten  auch  im  8  an  der  Nordseite  des 
Ungn-Eilandes  (Shumagininselu)  auf  und  sind  von  Dali  bereits  18C3 
zuerst  bnchrirheu  worden,  Uber  diesen  Schichten  folgt  dann  auf 
l'nga  eine  Gruppe  vielfach  von  eruptiven  Kelsarten  »ehr  jungen  Alter* 
durchschwärmler  und  daher  stark  gestörter  miuziner  Gesteine,  in 
welchen  Dali  ebenfalls  schon  vor  40  Jahren  Fossilien  fand  und  be- 
schrieb. E»  »inil  zur  Astoria  Group  DaIU  gehörige  Ablagerungen, 
benannt  nach  dem  typischen  Vorkommen  von  Astoria  (Oregon)  und 
loin  Südufer  der  Stroit  of  de  Fucn  (Washington).  Versleinerangen 
dieses  Miozän*  von  der  Insel  l'nga  hat  Grewingk  in  seinem  klassi- 
schen Werkt-  über  die  orMgraphlschr  und  geognustisvhe  Rescbaffenbeit 
der  Nordwcstküstr  Amerikas  mit  den  anliegenden  Inseln  (Petersburg 
18.r.0i  schon  zitiert  und  etliche  davon  auch  licsch rieben. 

Da»  Eozän  voo  Alaska ,  die  Sleporak  Serie» ,  wie  es  uuumelir 
vou  Doli  genannt  wird,  hat  bislang  M  Arten  geliefert,  eine  Zahl, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeit  wohl  zweifellos  noch  vermehren  wird. 
Die  Spougien  sind  darin  durch  die  Galtung  Cliuua  vertrrtea,  deren 
Bohrlocher  an  dco  zahlreichen  fossilen  Anslernsclialen  dieser  Schichten 
-ehr  hiliifig  auftreten.  "2  t  Pelccvpoden.  darunter  11  neue  uud  einige 
unbestimmbare  Arten  und  11  Gostropoden  mit  2  neuen  und  andern 
imlTsiimmbaren  Spezies  mneheu  den  Rest  der  »ufgefundeoeii  Fossilien 
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i  aus.  Aua  dem  Miozän  von  l'nga  and  der  Popofinsel  werden  31  Arten 
aufgeführt,  und  zwar  22  Pelecypoden,  8  Gostropoden  und  1  Annelide, 
davon  16  neue  ans  diesen  Schichten. 

Voo  der  Dooglasinsel  werden  ferner  verschiedene  pleistozAne 
Fossilien,  Korallen,  Annulalen,  Krustazeen,  Mollusken  und  Brachio- 

I  podeo  beschrieben,  die  aus  etwa  60  m  ober  dem  jetzigen  Meeres- 
spiegel belegenen  sandigen,  grandigeo  und  tonigen  Schichten  stammen. 

An  der  Kakokbai  auf  der  Alaskahaibinse] .  etwas  nordwestlich 
vom  Kordiak- Eiland,  wurde  von  einem  Teil  der  dort  einen  Jagdau«- 
flug  unternehmenden  Reisegesellschaft  ein  fossil«  Pflanzen lager  an- 
getroffen. Leider  war  kein  Geologe  unter  den  Teilnehmern ,  so  «laß 
über  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  interessanten  Sedimente  keine 
genaueren  Daten  vorliegen.  Die  Pflanzen  reste  gehören  den  Equisetazeen 
(1  Spezies  i,  i'ioozeen  (9  Arten),  Juglandazeen  (2  Arten).  Beta  lue« 
(6  Arten),  Ulmazeen,  Azaerseen  und  Hippokaslaneen  (je  1  Speele» i, 
Sterkuliaxeen  und  Erikazeen  ije  2  Arten  i  und  einer  systematisch  un- 
sicheren Komi  fPhyllitrt  S>t<iudrrti,  AW/u-fr»Nj  au.  Bekanntere  Arten 
darunter  sind  Srt/unia  Uteri,  Ltttf..  Taxndium  JMü-hum  minrrntm, 
H'rr  (besonders  hüufigi,  ./«.«/um*  urumimila ,  AI.  Hr.  und  I  lm** 
UruHHii ,  Herr.  Auch  .Irrr  triL&ttum  scheint  vertreten  zu  sein, 
doch  ließen  die  allzu  fragnientari.cheu  Überreste  keine  genauere  Be- 
stimmung zu.  Von  diesen  2«  Arte«  sind  16  neu.  Die  10  bereiu 
bekannten  Arten  gehören  zu  den  Leitfonneu  de«  sog.  arktiseben 
Miozäns,  ein*  Schiohlenreihe ,  die  neuerdings  dem  obern  Eozän  an- 
gerechnet wird,  und  Knowlton,  dem  die  Beschreibung  der  hier 
aufgeführten  Funde  der  Uarrimon-Etpcdition  zu  danken  ist,  stellt 
anch  die  pflanzenfübrenden  Lager  von  der  Kukakbai  dazu. 

Dies  da»  wichtigste  aus  dem  ungemein  reichen  Inhalt  de»  vor- 
uehm  ausstatteten  Bandes.  Die  vielen  beigegebenen  Tafeln  sind 
prächtig  ausgeführt  nod  illustrieren  tagerungsverhältnisae.  I«ndschait>- 
formen,  die  Reiseroute  und  allerhand  Fossilien,  zum  Teil  in  wunder- 
vollen Lichtdrucken  ,  zum  Teil  in  |*olychromer  Manier.  Von  ganz 
besonderm  Werte  sind  die  beiden  vulkanischen  Tafeiii,  den  Mt.  PavLVjf 
auf  der  Alaskabalbiitsel  Und  den  nn  2HCHJ  in  hohen  und  an  Schoo- 

.  beit  seiner  Umrisse  mit  dem  Fusiyama  rivalisierenden  Mt.  ShiahaMia 
anf  der  Insel  Unlmak,  am  westlichen  Ende  der  elkengenannten  Land- 
zunge, zeigend. 

In  Amerika  hslien  es  die  Naturwissenschaften  offenbar  besser 
als  >  auf  unserem  Kontinent .  dem  alten «  ,  dem  leider  Miaoer  vom 
Sehlage  des  Herrn  K.  H.  Harri  man  fehlen,  die  ihr  groß»  Vermöge« 
auf  so  munifirierte  Weise  in  den  Dienst  der  Wissenschaft  stellen  und 
derselben  dadurch  so  reiche  Förderung  zukommen  lassen,  u.  Hnt, 

">M.  Thtt,  R.  S.:  Glikfial  F.rosion  in  Alaska.    iRepr.  frxim  tli- 
l'npular  So.  Munthlv,  ISN»:,  Hd.  LXX.) 

Die  rorilegeiule  Arbeit  ist  vou  besouderm  Iuter»<«'.  weil  Tarr 
in  übersichtlicher  Weise  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  zur 
Bildung  der  Trug-  und  Hilugclaler  zusnuiineustellt  und  die  Einwindr 
hervorhebt,  die  sich  gegen  die  einzelnen  Hypotheken  machen  lassen 

1.  Man  sagt,  der  Gletscher  schützt  seine  Unterlage;  filetscher 
haben  die  Seitentäler  erfüllt  und  gi-schülzt,  »Ehrend  in  den  eisfreien 
Haupttalern  die  Vertiefung  durch  Wassererosion  kräftig  forUehritt. 
Wenn  in  den  lausenden  von  llnngrlillern,  die  man  bis  jetzt  keoot. 

|      ein  kleiner  Gletscher  gerade  am  Rande  de»  Tales  schmachten  mußt' 
|     wahrend  der  ganzen  laugen  Periode,  ilie  zur  Aitstiefung  de»  Uaapi- 
tales  notwendig  war,  so  ist  damit  die  Unzul&Bsigkeit  dieser  Aunahzo* 
klar  dargcUio.    Woher  soll  übrigens  die  Trogform  und  die  gro&v 
Breite  des  Haupttales  kommen? 

2.  Die  Glazialcmsion  soll  »eillich  bedeutender  süiu  als  gegen 
die  Tiefe  und  die  Hüngetaler  seien  durch  Rückschreiten  ihrer 
Mündung,  die  dabei  immer  höher  verlegt  wurde,  entstanden.  -- 
Wenn  die  Seitencrosion  so  groß  i»t,  warum  dann  nicht  auch  die 
vertikale-,  warum  werden  Reste  von  Talspuren  neben  ausgesproeheaca 
HUugetalern  gelnnden ;  warum  geht  die  Forlsetzung  der  Sohle  des 
Seitental«  nicht  Ix-i  gleicher  Neigung  iu  die  des  Ilauptloles  Über* 
Nein        die  Vcrlikalerosion  ist  so  machtig  wie  die  seitliche. 

3.  Die  Hängetäler  solleu  durch  Verschwinden  bzw.  Ablcukua* 
von  seitlichen  Strömen  cntsUmden  »ein.  Sobald  ein  Muß  abgelenkt 
winl,  muß  sein  alles  Tal  über  dem  Haupttal,  da»  weiter  erodiert 
wird,  »hangen<  bleiben.  —  Eine  solche  Erklärung  ksou  aber  för 
die  größte  Zahl  der  bekaunleo  Fälle  nieht  gegeben  werden.  Alle 
Erklärungen  müssen  »ich  »iif  Gebiete  ehemaliger  Vergletschern ng  er- 
»trecken.    Warum  soll  geratle  Wer  die  Flußverlegnng  iu  ausgedehntem 
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Hafte  stattgefunden  haben,  wahrend  «le  in  nichtvergleüwberteg  Ge- 
bwien fehlt ?  Wober  dann  die  »teilen  Seitenwinde  und  die  U-Form 
ilm  Hanptulen? 

4.  In  frnhern  Eotwicklnngsperioden  habe  Einklang  zwischen 
lUapt-  and  Neben  tal  geherrscht;  dann  »ei  durch  Hebung  oder  andere 
1'cMehe  eine  Wiedervrrjünguog  de*  Tale»,  eine  Verstärkung  der  ero- 
dierenden Kraft  der  Ströme,  eingetreten;  dabei  hatten  die  Haupt- 
suüme  slätker  gewirkt  als  dir  Zuflwwe.  —  A her  eine  wiche  Verjüngung 
k'*nto  kein  breites  Trogtnl,  sondern  nur  ein  enge*,  schluchtartiges 
Tal  erzeuge»;  außerdem  witre  in  der  langen,  jcur  Austiefung  de» 
tlaapUalee  nötigen  Zeit  das  Seitental  weiter  erodiert  worden. 

5.  Km  werden  besondere  Ursachen,  wie  stauender  Block  unw, 
herangezogen.  Das  ist  keine  allgemeingültige  Erklärung,  sogt  nicht, 
«ober  die  Trogform  kommt  und  paßt  auch  nicht  xu  der  Tatsache, 
<hä  Hingetalrr  in  flangetiller  münden. 

So  bleibt  nur  die  eine  Erklärung  übrig,  wonach  die  Hangetaler 
durch  glaziale  Erosion  enUtanden  sind,  welche  im  Haupttal  kräftiger 
wirkte  als  im  Seitental,  zu  einer  Untcrsehneidung  der  seitlichen  Tal- 
wandungeu  de»  entern  führte  und  damit  die  Hölierlcguiig  der  Nim- 
<lang  de«  Seitentales  vcranlaUle. 

»Niemand  zweifelt  heute  daran,  daß  der  Colorado.  Canon  durch 

»■  wie  es  heute  durch  den  FluG  geschieht;  nur  muB  der  Prozeß 
•Air  hinge  Zeit  fortgesetzt  gewesen  sein.  Kino  Anwendung  desselben 
Prinzip*  —  ein  geringer  Betrag  der  Erosion  für  einen  langen  Zeit- 
raum •  -  diu  ixt  »Hex ,  «■  man  braucht ,  um  die  starke  glaziale 
Rrusion  zu  verstehen,  wenn  cinraid  zugelaanen  ist,  daß  die  Gletscher 
allenthalben  ihr  Bett  angreifen,  wie  allgemein  angenommen  wird; 
ilaB  ilie  Zeit  in  ausreichendem  Malte  angesetzt  werden  kann,  das  int 
bekanntlich  der  Füll.« 

'Eine  Tatsache,  die  auf  den  ersten  Blick  gegen  eine  gls/uili- 
Koujtchung  der  Haa^eUler  spricht,  das  int,  daß  diese,  suwie  Steil- 
liangc  und  Spuren  der  irnteracbDeidung  auf  einer  Talseite  de* 
llaopttroges  wohl  entwickelt  sind,  dagegen  schlecht  ausgebildet  oder 
Kar  nicht  vorhanden  auf  der  andern  Talseite.  Dies  erscheint  jedoch 
»N  ein  vollkommen  normales  Ergebnis  der  Eiserosion ,  denn  wie  in 
einem  Flußbett  der  Strom  stellenweise  mächtiger  uuf  der  einen  Seite 
angreift,  so  wird  auch  der  Ejsstroni,  z.  B.  bei  der  Einmündung  eines 
•eitlichen  Zuflusses  auf  die  entgegengesetzte  Seite  des  Tales  gedringt 
and  dort  winl  er  starker  erodieren.«  lUß. 

'd.">,  Blm-kweluVr,  K.:  Uhiewl  Foa»urv>  vi  the  AksLaii  Cuust 
betw«en  Yakutot  Üay  and  tho  Alsek  Hiver.  (J.  of  tlool.,  Cüicaffo 
11)07,  1«.  XV,  8.  115  ff.) 

Das  von«  Verfasser  besuchte  Gcbirgigebicl  ist  vom  Ozean  durah 
■•in*  breite  Allnvialebene  getrenut,  welche  hauptsächlich  aus  den 
darrfa  Glet*eherhaehe  transportierten  Seh.itlniawen  gebildet  wurde 
und  durch  die  Glelschcrbaehc,  sowie  durch  die  Gezeiten  bearbeitet 
wird.  Sie  ist  zum  großen  Teil  dicht  bewaldet.  -•  Im  Oelnrgr,  der 
Barbazon  Range,  deren  höchste  Erhebungen  1800,  1Ö80  nnd  1590  m 
betragen,  ist  die  tandoberflftche  durch  einen  dicken  Eismantel  vrr- 
deckt,  aus  welchem  isolierte  Gipfel,  wie  Nunataks,  hervorragen.  Die 
Gletscher,  welche  durch  die  Taler  herabsteigen,  variieren  zwischen 
kleinen  Sehneefeldern  mit  geringer  Bewegung  nnd  großen  Eisplatrau» 
(Vurlandglctscher),  welche  viele  ljuadratkiloineter  an  Ausdehnung  be- 
ulten. Acht  oder  neun  große  Tulilctscher  ziehen  von  der  Rsrbazon 
Range  gegen  die  Küste  herab;  von  ihnen  wurden  mehrere  besucht 
nnd  eingehend  beschrieben.  Es  zeigte  sieb,  dnß  manche  vor  nicht 
^ehr  ferner  Zeit  am  mehrere  hundert  Meter  langer  als  in  der  Gegen- 
wart waren.  Im  Vorrücken  ist  zurzeit  keiner  der  untersuchten  Eis- 
4rüine.  Seit  der  Eiszeit  bnbeu  die  Gletscher  bedeutend  an  Lange 
und  etwa  000  rn  an  Dicke  verloren.  Die  kleineu  Kargletsebcr  liegen 
meistens  in  mehr  als  750  m  Scebohc.  Die  Schneegrenze  darf  also 
für  dieses  Gebiet  auf  etwa  SÖO  in  angesetzt  werden  (gegen  etwa  050  in 
•»  Mt.  Elias).  ,h)l 

*'!»;.  Morse,  Fred.:  The  Ri'tt-Ksiun  of  tli*-  Gl:u  iers  of  Glacior  Bity, 
Alaska.  tNat  U.  Maj?.,  Washiiurtuti  1!KW,  I5d.  XIX,  S.  7(i.)  ' 
Das  große  Erdbeben,  das  Im  September  1891)  die  Yakutatgegeud 
heimsuchte,  brachte  stellenweise  beträchtliche  Verschiebungen  der 
■.ondobcrflache  hervor.  In  der  Di«euchantment-Bai,  dem  obera  Ende 
«er  Yakutat-Bai,  worden  Hebungen  von  10  15  m  gemeasen.  Durch 
die  Ersrhütteruntr  wurden  die  Einlassen  der  Gletscher  dieser  Gegend 
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stark  bewegt,  so  daß  die  großen  Zerklüftungen  auf  dem  Malaspina 
enUtanden,  über  welche  R.  Tarr  berichtet.  Am  Muirgletacber  brachen 
große  Elsmassi-n  üb,  welche  die  vor  dem  Gletscher  befindliche  Bucht 
erfüllten  und  den  Exkunrionsdarnpfcrn  den  Zutritt  verwehrten.  Die 
ehedem  etwa  70  m  hohe  Eiswand,  welche  das  Ende  des  Gletscher* 
bezeichnete,  ist  jetzt  verschwunden.  l>er  Gletscher  endigt  jetzt  (1907) 
in  einer  flachen,  schwachgeneigten  Zunge,  welche  durch  einen  Frlsast 
in  zwei  Zweige  zerschnitten  ist;  das  Gletschemide  liegt  3  km' weiter 
landein* Stria  als  1894.  Auch  Johns  Hopkins  uud  '  Grand  Pacific 
Glaeier,  welche  in  die  Reid- Bucht  münden,  zeigen  Rückgänge  vou 
Ähnlichem  Ausmaß.  jub 

517.  Tarr,  K.  S.:  Tlio  Malaspina  Glader.  (H.  of  tli«  Am.  (i.  S.. 
1W07,  XXXIX,  8.  273-85.1 

K.  Tarr,  der  schon  1905  die  Gletscher  der  Yakutat-Bai  uud 

'  den  Malaspina  besuchte,  wollte  1900,  längs  der  Route,  die  Rit»*] 
1N9Ü  einschlug,  beginnend,  dii-scn  Gletscher  üben|oereu.  Es  zeigte 
sich  aber,  daß  die  Gletscberpartie,  die  iu  frühern  Zelten  he<|uein  zu- 
gänglich gewesen  ist  nnd  keine  Spalten  zeigte,  jetzt  »ehr  zerklüftet 
und  unpassierbar  war.  Das  Randgebiet  des  durch  den  Martine- 
sufluß  ernährten  Gletschers  war  mit  Mnranin  talrckt,  auf  denen 
kräftiger  Wald  stand,  dessen  Baume  alle  in  voller  Blatteutwieklung 
angetroffen  wurden.    Wegen  der  Zerklüftung  fielen  jedoch  bändig 

j  Baume  um;  es  wurde  die  bi«  1905  durch  die  Schuttdecke  gegen 
Absehmelzung  geschützte  Elsmuase  stark  der  Schmelzung  unterworfen. 

|  Alles  dies  zeigt  auf  eine  bedeutende  Änderung  in  den  Beweguugs- 
verhaltaiasen  des  Eises,  die  an  dieser  Stelle  im  Laufe  dea  Frühjahrs 

j  1900  eingesetzt  haben  muß.  Die  Ursache  dieses  Glelsebcrwavb^tums 
führt  Tarr  darauf  zurück,  daß  die  Gegend  der  Elias  Bange  1 S99  von 
einem  starken  Erdbeben  heimgesucht  wurde.  Dadurch  müßten  in 
den  Hoehregioncn  große  Eis-  und  Schneemaasen  von  ihrer  Unterlage 
gelöst  und  rasch  abwärts  befördert  worden  »ein.  Die  dadurch  be- 
wirkte Bcschlennigong  der  Eismassen  machte  sich  l'JOU  am  (Meudt- 
des  großen  Vorlandgletscher*  bemerkbar.  //„/<. 

5IS.  T»rr,  H.  S.,  u.  I..  Martin:  l'witiun  of  Hul.biud  Glacior 
Front  in  1792  and  171M.    (Kbenda  8.  12«) ff.) 

Die  Autoren  wenden  sich,  unter  Berufung  auf  die  Berichte  von 
Malaspina,  Vaoeouver  uud  Fuget,  sowie  auf  (iruud  eigener  Beul.- 
achtongen  gegen  die  von  Russell  vertretene  Ansicht,  daß  der  Hubbard- 
Gletsoher  »in  1792-94  bis  xur  Haenke-ln«l  gereicht  hübe;  der 
Gletscher  sei  damals  sicher  weiter  in  den  Fjord  henmsgegangen  als 
jetzt,  aber  nicht  bis  zu  jener  Insel.  //,;;. 

5151.  Brooks,  Allred  H.:  Keport  «n  Progre-s  of  lnve*tigatii.n  uf 
Minenl  rnsources  uf  Alaska  in  HtUtJ.  (P.  S.  Mm>\,  Survey, 
15.  :114.)  H°,  235  S.,  I  Tat.  u.  !l  Skizz.n.  Washington,  (io'v. 
l'riutiiuj  Offieo,  19Ö7. 

Nachdem  in  den  achtziger  Jahren  vorigeu  Jahrhunderts  die 
Goldausbeute  Alaskas  sich  noch  in  ziemlich  bescheidenen  Grenzen 
gehalten  hatte,  erreichte  sie  Anfang  der  neunziger  Jahre  den  Betrag 
von  vier  Millionen  Mark  jährlich,  um  von  da  an  regelmäßig  weiter 
anzusteigen.  Besonders  erheblich  wurde  diese  Steigerung,  seit  dir 
Regierung  der  Vereinigten  SLiatcn  sich  entschloß,  die  wissenschaft- 
liche Durchforschung  Alaskas  io  das  Programm  ihrer  geologischen 
StaaUanatalt  aufzunehmen.  Die  seitdem  für  diesen  Zweck  aua- 
gegebenen zwei  Millionen  Mark  haben  sich  gut  verzinst,  denn  Ihnen 
stehen  rund  400  Millionen  Mark  Goldauslxsite  gegenüber,  welche  in 
der  gleichen  Zeit  erzielt  worden  sind. 

Im  Jahre  1897,  also  gerade  vor  zehn  Jahre»,  traf  Referent  mit 
dem  Verfasser  beim  8tudinm  der  Goldminen  des  Ural  und  des  west- 
lichen Sibiriens  zusammen.  Kurze  Zeit  darauf  wurde  Dr.  Alfred 
H.  Brooks  an  die  neugegrüudete  Aloskaabteiluug  der  geologischen 
Staat sanstalt  in  Washington  berufen,  die  er  bis  zum  heutigen  Tage 
lelti-t.  Seitdem  luvt  Brooks  alljährlich  die  ganze,  zu  geologischen 
Forschungen  geeignete  Jahreszeit  in  jenen  hohen  Breiten  zugebracht 
und  nur  den  Winter  in  Washington  zur  Ordnung  und  Publikation 
seiner  L'ntersuehuogsergebnisse  verwendet.  Der  ihm  »ur  Verfügung 
stehende  Jahresfonds  ist  alliniiblich  bis  auf  341000  Mark  gestiegen, 
so  daß  im  Sommer  1900  von  seinen  Mitarbeitern  nicht  weniger  als 
14  einzelne  Expeditionen  in  dir  verschieden!-»  Teile  von  Alaska 
unternommen  werden  konnten.  !•>  versteht  sich  vou  selbst,  dull 
dabei  im  luteresse  der  Regierung  nur  der  zu  den  Vereinigte«  Staaten 
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gehörige  Teil  de»  gewaltigen  Nordlande*  in  Frage 
Yuknnterritorium  dagegen,  welch«  einen  Teil  des  I 
bildet,  ganz  unberücksichtigt  blieb. 

A.  H.  Brook»  ist  also  der  Miuiii,  dem  wir  die  wesentlichsten 
Fortschritte  hinsichtlich  der  Geologie  des  den  Vereinigten  Staaten 
gehörigen  Alaskatcrritorlums  verdanken  nnd  jeder,  der  sieh  Uber  die 
Verhältnisse  die««  so  überaus  eigenartigen  Ijtndn  informieren  will, 
muß  auf  du»  nachdrücklichste  auf  dai  Studiuta  seines  iiu  vorigen 
Jahre  erschienenen  großen  Original*  erkw  ■}  hingewiesen  werden. 
Vmi  diesem  Werke  bat  zwar  Alfred  Rubi  einen  Auszug  iu  deutscher 
Sprache  angefertigt1);  aber  dieser  kann  das  Studium  de»  Brooks- 
»cheu  Werken  seihst  uud  der  Origiualkarten  durchaus  nicht  ersetzen. 
Oer  nun  vorliegend«  Bericht  über  die  Ergebnisse  weiterer  Durch- 
forschung der  Miueralseblltze  Ala«kas  wahrend  der  Kam|»gnc  l'JOti 
kennzeichnet  sich  ganz  naturgemäß  als  da»  erste  Ergiuiziingsheft 
xu  dein  genannten  Hauptwerk. 

Die  Mincnilschttze  Alaskas  liedeuten  tunteil  üt>crliau|n  den 
Haii|>treiebtuui  de»  Lande« ;  der  zu  russischen  Zeiten  dort  prävalierende 
llnndel  mit  Kellen  und  Fischen  tritt  dagegen  zurück  und  Gartenbau, 
Ackerbau  und  Wiesenwirtschart  haheu  »ich.  wohl  wesentlich  unter 
dem  Drnefc  der  nach  unwrn  Begriffen  ungeheuerlichen  Arbeitslöhne, 
die  u>r  wenig  Jahren  uoeh  il  Mark  Uiglieh  bei  freier  Station  Ist- 
Inigen,  uneb  nicht  in  dem  Maße  entwickelt,  wie  wir  e»  bei  einer 
europäischen  Nordlaudskolouic  gleich  günstigen  Klimas  erwarten,  ja 
verlangen  würden.  Die  Waldwirtschaft  Ist,  sehr  tum  Nachteil  der 
Miuengebiet*  des  Linde«,  völlig  vernachlässigt. 

Die  Minenindustrie,  mit  der  sich  unser  Werk  vorwiegend  be- 
schäftigt, ist  nur  zum  allergeringsten  Teile  ein  Bergbau  auf  Kraulern, 
welche  sich  noch  an  primärer  Lageestalte  liefindeu.  Dieser  Teil  der 
Betriebe  kann   auf  fünf  Seiten   (S.  2*1  abgehandelt  werden; 

aultcr  der  Itckannten  Trend wellmiue  Isei  Juneau  und  den  Schürfungen 
auf  Kupfer  und  Blei  im  weilen  Umkreis  de*  Wrangelll>erge»  von 
Vahle*  bis  zum  Tuunua(|uellgel>iet  an  der  kanadischen  Grenze  komme» 
hier  als  neue  Erscheinung  die  wichtigi-n  Zinnaufschlüsec  d«  York- 
gebicts  wesentlich  in  Betracht.  Weit  bedeutender  sind  aber  die 
Arbeiten  an  den  von  der  Natur  bereit«  aufbereiteten  Minenilschälzen, 
die  sich  an  sekundärer  Lagerstätte  befinden.  Bei  dem  wertvollsten 
der  Alaskaminernlicn  stellt  sich  das  Verhältnis  folgendcnnaßon :  Im 
Jahre  190?>  wurden  für  07  Millionen  Mark  Gold  erbeutet,  im  Jahre 
191HJ  dagegen  für  94  Millionen  Mark,  was  eine  Zunahme  von  fast 
.'.•>  Pn,z.  bedeute«.  Referent  hat  selbst  die  «weite  Hälfte  der  Kam- 
pagne  100Ö  in  deu  AlaskaminendUtrikten  gearbeitet  und  kann  daher 
au*,  eigener  Auschauuug  uud  auf  Urund  eigeuer  Studien  bestätigen, 
daß  es  sich  hier  um  einen  ganz  phänomenalen  Aufschwung  haudelt. 
l'ngleich  deu  meisten  Gnldlandcrn,  deren  Reichtum  in  einer  kurzen 
Spanne  Zeit  erschöpft  ist,  sieht  Alaskas  Goldproduklion  offenbar  erst 
am  Anhing  eiuer  ungeheuren  Entwicklung.  Von  der  genannten 
lUlMJer  Ausbeute  von  «I  Millionen  kommen  fast  90  Millionen  Mark 
auf  die  Betriebe  au  sekundärer  I.agerst»lte.  Hieraus  kann  da» 
deutsch«  Kapiul ,  welches  sich,  wenn  überhaupt,  aussei) ließlieb  dem 
(^iiarzgoldherglmu  zuzuwendeu  pflegt,  eine  wichtige  Iychre  neben. 

Im  weitem  Verlaut  des  Brooksschcn  Buches  beschreibt  (i.  <'. 
Martin  die  Kuhlenfeldcr,  Ch.  W.  Wright  die  südostliehen  Minen- 
felder einschließlich  der  uk-htinetallischcii  Erzeugnisse ,  E.  Black* 
weider  seine  Forschungsreise  au  der  Küste  des  Stillen  Ozeans  voo 
der  Yakutalbai  bis  zum  Alsckfluß,  ferner  <!.  t'.  Murtin  das  Petro- 
leumfeld  an  der  Conlrollerbai ,  S.  Paigc  und  A.  Knopf  die  Uro- 
graphie des  Malannskn-  und  Talkectna*  Beckens,  F.  H.  Moffit  die 
berühmte  Nomeregion  au  der  Beringsee ,  I*.  S.  Smith  die  etwas 
weiter  östlich  gelegenen  Kiese  des  Solomon-,  Nlukluk-  uud  Irou- 
flusaes,  Brooks  «clb«!  das  im  Zentrum  der  Sewardhalbinsel  gelegene 
Kougamkgebicl,  sowie  den  weil  davon  entfernten  flrelegrentdislrikt. 
Den  Schluß  macht  I,.  M.  Prindlc  mit  dem  iu  neuester  Zeit  zu 
mächtiger  Blüte  gediehenen  Tiuiiiungebiet ,  in  welch« 
die  Gegend  der  vom  Mc  Kinleyberge  herankommende 
studiert  hat.  Referent  kann  ans  eigener  Anscl 
es  «ich  hier  im  Fairbankdistrikt  um  die  wichtigste  der  ii 
Alaska 


Eine  Gegend,  die  allein  in  der  ÜRMSer  Kampagne  über  1">  Million«» 

')  The  Gengraphy  and  Geology  of  Alaska.    Washington  I9>M. 
r)  i'herhlick  iilwr  die  vcographiscbeu  und  geologischen  Verhält- 
(IVI.  Mit«.  l<-»7,  Heft  I.. 


Mark  Wasch 
daß  nicht  alle 

werden  konnten.  //.  KnlmaM. 

520.  Siegfried,  Andiv:  Ix-  Canada,  lex  doux  ra-.e>.    |K<\  415  S. 
Paris,  Libr.  Armand  O-Iin,  I!XX>.  fr.  1 

Der  Verfasser  gibt  eine  umfassende  Darstellung  der  nationalem, 
religioseu  uud  politischen  Gegensätze,  welche  für  das  gegenwärtig? 
und  bis  zu  einem  gewissen  (trade  auch  da»  zukünftige  Kanada  be- 
deutungsvoll siud.  An  erster  Stelle  steht  das  Rassenproblem,  da- 
mit dem  religiösen  eng  verknüpft  ist.  IHc  Kirch»  hat  sich  bis  je-UJ 
als  der  stärkste  Rückhalt  beider  Nationalitaten  erwiexen.  Vor  allem 
bat  der  Katholizismus  als  der  Kitt  gewirkt,  der  die  f ran zAdss-hct] 
Kanadier  durch  anderthalb  Jahrhunderte  als  kompakte  Masse  inner- 
halb der  englischen  Kultur  erhallen  hat.  Die  fnmzosisch-katbolisieh* 
Geistlichkeit  arbeitet  mit  allen  Miltein  daran,  die  Abschließuni;  der 
französischen  Russe  von  ihren  englischen  Mitbürgern  aufrecht  tu  er- 
halten.   Hie  unterstützt  die 

1  beben  Sprache,  immobilisiert  die  Schule  und 
deeen  so  gut  wie  ausschließlich  die  Ubrplane. 
liehen  Bibliotheken,  die  Presse,  die  Waiden  und  bat  «ich  unter  kluger 
Ausnutzung  der  ihr  im  tjuebco  Act  177*  gewahrten  Privile-gieti 
uu'.cr  fremder  Herrsehaft  einen  Einfluß  und  eine  Stellung  erhalten 
wie  sie  im  Vaterland  langst  der  Vergangenheit  angehören.  Infolge- 
dessen ist  die  katholische  Kirche  in  Kansila  eine  treue  Dienerin  der 
protestantischen  Regierung,  die  ihr,  von  ihren  Schützlingen  dnrrii 
Rassenvorurteil  und  l'utcrschied  der  Sprache  getrennt,  im  Vergleich 
mit  den  Lockungen  des  entkirchlichtea  modernen  Krankreich  als  dw 
geringere  Gefahr  erscheint.  Sie  kennt  kein  1789.  kein  19.  Jahr- 
hundert. Dadurch  dürfte  aber  anderseits  ihre  na'ionalerhaltendi 
Wirksamkeit  auf  Schwierigkeiten  stoßen.  Denu  diese  künstlich' 
Zurückdrangung  des  Fortschritt»,  diese  geistige  Abhängigkeit,  die»** 
veralteten  Rcligiotisbegriffe,  die  die  Priesterherrschaft  vertritt,  müssen 
auf  die  Duner  die  französischen  Kanadier  im  Wettstreit  mit  de» 
besser  ausgerüsteten  Engländern  zurückbleiben  lassen.  Die  Befreinoz 
von  der  geistigen  Vormundschaft  der  Kirche  aber  würde  den  Verlost 
des  stärksten  Bandes  bedeuten,  du»  sie  als  Nation  zusammenhält,  uml 
mit  dem  sichern  Aufgehen  der  Kasse  in  englischer  Kultnr  und 
Nationalitat  gleichbedeutend  sein. 

Die  »wein-  llalflc  de»  Buches  ist  der  Verfolgung  der  Wider- 
•lung  dieser  Gegensätze  im  p.dili»chen  Ubeu  der  Nation  ge- 
widmet.   Diese  Kapitel  sind  von  I 

wie  sehr  iu  eiuetn  jungen  Lande,  wo  die  l/jsnug  der 
Probleme  in  den  Sorgen  der  Nation  noch  an 
«cllist  eine  so  wichtige  Frage  wie  die  der  Basse  in  < 
treten  kann,  weil  im  Interesse  der  Entwicklung  de» 
ratsam  ist.  vorhandene  Gegensatze  zu  schüren,  außer  wo  es  sieh  uni 
Itfsundere  Angelegenheiten  der  eiuen  oder  andern  Rasse  handelt, 
wie  z.  B.  im  Scbulkonflikt  von  Maniloba.  Um  so  mehr  beeinflußt 
alter  die  Riuetenfmge  als  sekundärer  Faktor  die  Konstellation  der 
großen  politischen  Parteien,  wie  dies  besonder»  an  der  Laufbahn  de» 
lilwraleu  Premiers  französischer  Abstammung,  Sir  Wilfrid  l-aurieis, 
im  einzelnen  ausgeführt  wird.  Den  Schiaß  des  Buches  bilden  Studien 
über  Kanadas  Stellung  zum  britiss'him  Imperialismus  und  zu  der 
»amerikanischen  Gefahr«,  die  der  Verfasser,  wie  wohl  die  Mehrzahl 
der  Kenner  amerikanischer  Vcrhällub-se,  weniger  in  politischer  oder 
kriegerischer  Vergewaltigung,  als  in  der  langsamen  aber  unaufhalt- 
samen Durchdringung  des  Vnlksleliens  mit  amerikanischen  Geistes* 
und  Kultnreintlüssen  erblickt.  ,w  a".  <;.■*» V 

>21.  Barrt-d,  U.  ^.:  ran.ula  -  fenturj  :  Progn«.*  and  rps4.un> 
of  Ihf  Griüit  D..mittion.    S»  XiH  S.    lumdon,  Kinanci^r  i  Itul- 
liouist  PJ07.  fish. 
Im  Einklang  mit  der  hedetitenden  Kniwicklung,  welche  Kanadi 
im  letzten  Jahrzehnt  erlebt  bat,  ist  der  Wunsch  der  Regierung  wie 
der  beteiligten  Kreise  erklärlich,  in  das  Und,   welche,  l»ei  einem 
Kuropa  an  Hache  fast  gleichkommenden  Areal  f9..  ;9,7  MilL  qkm 
doch  nur  etwas  über  .r.  Hill.  Einwohner  aufweist,  möglichst  viel  An 
Siedler  hereinzuziehen.    Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  muß  such 
der  Inhalt  des  Buches  beurteilt  werden,  das,  hervorgegangen  su» 
einer  Reihe  von  Zeitschriftenartikeln,  ein  Wort  von  Sir  Wilfrid  Launer. 
dem  Ministerpräsidenten,  gleichsam  als  Devise  tragt,  des  Inhalt»,  daß 
das  TO.  Jahrhundert  Kanada  gehöre,   wie  das  19. 
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So 

Hilfsquellen,  welche  aus  Aekcrliau, 
iml  Fiscbrcichtum  dem  Unde  Wasen,  die. 
Verhältnisse  besprochen,  welche  schon  Untier  den  Aufschwung  der 
Industrie  bedingt  lullten,  sich  jedoch  noch  viel  günstiger  gestalten 
werden  infolge  (Ins  Bestrebens,  den  Verkehr  auf  den  Eisenbahnen 
wie  auf  den  Kanälen  auszugestalten.  In  den  Bereich  der  Darstellung 
wird  ferner  das  gesamte  Haudrls-  und  Bankwesen  gezogen  und  die 
Einwanderungsfragc  erörtert.  Sellistverstandlich  wird  man  bei  dem 
Ruche  manche*  in  Hinsicht  auf  den  Zweck,  den  der  Verfasser  ver- 
folgt, in  Abzug  bringen  und  vor  allem  die  Strenge  dp*  Klima«, 
unter  der  doch  da«  Ijind  mm  großen  Teil  hart  zu  leiden  hat,  in 
Rechnung  ziehen  müssen ;  immerhin  jed«wh  gewinnt  man  aus  der 
lA'klure  den  Eindruck,  daß  Kanada  au  diejenigen  Erdgcbictcn  gc- 
hört,  denen  unter  einer  rührigen  und  umsichtigen  Regierung  eine 
gut**  Zukunft  gesichert  zu  ss'in  scheint  und  in  denen  den  Vereinigten 
Stauten  ein  nicht  zu  verachtender  Kirale  erwachsen  dürfte. 

."■22.  Srlous.  F.  C:  Ki  ut  llutitini;  Tri-.»,  in  BritWi  North  Amciicti. 

K»  U*i  S.    London.  Wühorbv  «V  ('....  l!">;.  Iii  sit, 

Die  fortschreitende  Kultnr  mit  all  ihren  Folgeerscheinungen  be- 
diu>st  notwendigerweise  itnmer  mehr  ein  Zurückweichen  >ler  eigent- 
lichen Natur.  Nicht  nur  vnn  Europa,  »oudem  auch  v»nt  Nordamerika 
gilt  dies.  Hier  haben  «ich  .lagilgenosaenscbafteu  gebildet .  welche, 
den  Trusta  recht  Ähnlich  sehend ,  für  vornehme ,  nur  überreichen 
Mitgliedern  sieb  öffnend ,  jungfräuliche  Gehietc  pachten  und  ihre 
.1  agdgehiele  -  die«  gilt  von  Kanada,  Ncuhraunschwcig  und  großen 
Teilen  der  Vereinigten  Staaten  -  ,  da  hier  lediglich  dem  Sport 
und  dem  Vergnügen  gehuldigt  wird,  so  einrichten,  daß  von  einer 
Veredlung  wahrhaft  weidmännischen  Betrieb*  nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann.  Immer  weiter  in*  Innere  müssen  .»ich  daher  die  wirk- 
lichen Jagdfrrunde  zurückziehen ,  wie  es  z.  II.  der  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten  tut.  Auch  das  vorliegende  Ruch  legt  Zeugnis 
von  solchem  Streben  ah  und  führt  uu»  nach  Zentralkanada ,  Neu- 
fuudland .  St.  Johns-See ,  dem  Yukniiterritorium  11».  —  t*er  Inhalt 
de»  Buch«  bietet  Jagdgeschichtcn .  die  »war  in  ihrer  Wli-dergulic 
manche  Wiederholung  aufweisen,  aber  doch  durch  die  Frische  der 
Darstellung  erfreuen  und  durch  die  gute  Beobachtungen  auch  über 
diu  s'iezicllc  Uebict  hinan»,  soweit  es  den  l.nndscbaftscharakter  be- 
trifft, in  weitem  Kreisen  Interesse  ernten.  Die  Wissenschaft  aller- 
dirjg*  zieht  wenig  Nutzen  aus  Milchen  Darstellungen.        Ki.  /«fi 
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.-.23.  Whe*lfr.  A.  O  :  Tin-  Sclkirk  R^.    N»    l'-n  S.  11.  10  K. 
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524.  Pa»ll,  F.  0.:  A  Recurd  ..f  a  Trip  thmugh  CantwJa's  Wildern--», 
to  Inko  Chil*K»Ji»->  and  <m  tln-  Givat  l^kn  Mist.issini  in  tho 
Munmer  of  1900.  8»  Iii  S,  tt.  1  K.  Nc»  York  1907.  S  1. 
Die  Schilderung  einer  zu  Vergnügung*-  und  s]>ortliehcn  Zwecken 
unternommenen  Reis*  an  den  Chiliognmoosee  (.lie  offizielle  Schreit». 
i«t  Chibougaman)  und  an  den  Mistassini.  in  ein  Gebiet,  das 
im  .fahre  IftO.'j  eine  eingehendere  l'nlersuchung  durch  A.  P. 
der  geologischen  l-nndcsunlcrsuehiing  von  Canada  erfahren  hat. 
Das  Gerücht  von  grollen  Goldfunden  in  Chiliougamau  hatte  deu 
Verfaiwer  drr  hier  zu  hespn-chenden  kleinen  Schrift  nach  dort  gelockt; 
in  Begleitung  von  zwei  andern  Herren  unternahm  er  die  hauptsäch- 
lich in  Kanus  aufgeführte  Reise,  welche  vom  -1-  Juli  bis  zum  4-  Aug. 
gedauert  hat  und  in  Tagebuchfurm  geschildert  wird.  In  die  meist 
nicJitasngeudeti  Mitteilungen  sind  einige  kurze  Bemerkungen  nm  Wert 
über  den  Chiboiigamauscc  als  Mittelpunkt  eines  Mmcndistrikt*  ein- 
gestreut.  Kin  Auszug  au»  dem  BcricJit  des  Herrn  .1.  Ohalnkl,  In- 
■pektor  des  Minenwesen«  in  Quebec,  über  die  Geolnei«'  und  l'hysio- 
Graphic  des  betreffenden  Annls,  und  ein  weiterer  aus  einem  solchen 
des  llerni  J.  K.  Hardraan  an  die  i 'l>iboupnmnu-<iold-  and  A«be»tn«- 
Mining  Co.  in  Montreal  sind  angefügt.  Die  hclgctrebene  Karle  ist 
dem  erwähnten  lleporl  von  Oh*hki  entnommen.  Zahlreiche  pbolo. 
graphische  Abbildungen,  der  grnüteu  Anzahl  nach  ohne  jwlen  wissen- 
M-haftlichen  Wert,  sind  der  Schrift  hcigetiigt.  //  ffiM«. 

:a\  TcwaWwi,  Cb.  W.:  Aloo«  the  Ubrador  S«.  281)  S„ 
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tlstküMe 
Fahrt 
ge- 
standen hatieu  --  Townsend  hat  liereito  früher  ein  Werk  ülwr  die 
Vogclwclt  vnn  Ksse»  t'.winty  geschrieben  ,  enthalt  das  vorliegende 
Buch  dennoch  eine  grolle  Anzahl  wertvoller  Mitteilungen  über  die 
Beschaffenheit  der  bereisten  Küslculcilc ,  über  die  r'ischcreivcrhalt- 
nisse,  über  Eislierge  und  schwimmendes  Kis,  ferner  über  die  Hcrrn- 
hnter  Nietlerliuvungen  von  Hopnlale  und  Nain ,  über  die  Kskimo. 
hunde  usw,,  daß  e»  nicht  nur  allein  Freunden  der  nordischen  Vogel- 
welt eine  interessante  und  lehrreiche  lickllire  bieten  wird.  Die  zahl- 
reichen Abbildungen  nach  photographischen  Orieinalaufn.ihinrn  des 
Verfassers  sind  durchweg  gut  ausgidallen.  II  llmu. 

.'i2n.  Wallace,  nillun:  Tho  Ixtip  I-tbrador  Tntil.  s«  :!1S  S..  Taf. 
u.  2  K.  New  York,  Outing  l'ublUliinp  Co.,  1!K)7.  »<  l..'i<t. 
Im  Sommer  IW:t  hat  der  Verfasser  zusammen  mit  Leonidas 
Hubbard  jr.  eine  Reise  in  das  Innere  von  Labrador  unternommen. 
Huhhard  starb  kurz  vor  Beendigung  derselben  an  Erschöpfung. 
Wullacc  hat  die  Peripetien  dieser  <  anadafahrt  in  einem  frühem 
Itnehe  >The  l.nre  of  the  Labrador  Wild-  in  ergreifender  Weise  ge- 
schildert. Vnn  halten  »ich  beide  Gefährten  gegenseitig  das  Ver- 
sprechen  gegeben ,  daß  bei  einem  etwaigen  Todesfälle  de«  einen  der 

Werk,  das  Innere  des  nordosl- 
fortführen  solle.  Um  diesem  Ver- 
sprechen nachzukommen .  unternahm  Dillnii  Wallaee  seine  zweite 
Reise  in  die  wilden  liegenden  Ijihradon.  und  was  er  auf  dieser  g>- 
scheu  und  erlebt  hat,  das  erzählt  er  uns  iu  dem  vorliegenden  Buche 
und  in  nicht  minder  fesselnder  Art,  als  in  seinem  erwähnten  frühem 
Werke.  »  ist  nicht  nur  eine  aus  Eitelkeit  unternommene  Reise 
gewissen,  keine  von  der  Absicht  getragene,  den  Kuß  zuerst  in  ent- 
legene uml  vom  Kulturmenschen  noch  unbetretene  Gegenden  zu 
setzen ,  einerlei ,  oh  für  die  Wissenschaft  etwas  dabei  herauskommt 
oder  nicht,  sondern  eine  Unternehmung,  die  wissenschaftlichen  Zwecken 
dienen  sollte  und  darum  auch  sorgfältig  vorliereitct  w.ir.  Zu  seinen 
Begleitern  hatte  Wallaee  Herrn  George  H.  Richard»  von  der  Co- 
lumbia Dniversitv  gewählt,  der  geologische  Studien  machen  und  h»-i 
den  topographischen  Aufnahmen  Hilfe  leisten  sollte ,  ferner  Clifford 
H.  Eastou,  der  auf  der  forst liehen  Hochschule  von  Kiltmorc  in 
Nordcarolina  seinem  Studium  oblag,  dann  Leigh  Slanluii,  rinin 
Veteranen  aus  dem  Burenkrieg,  ein  geborener  Neuschottlandcr,  end- 
lich einen  jungen  Vollblutiiuliancr  tir*  ( tjibwaystamm»,  Pe  le  r  Sie  vrni 
aus  Minnesota. 

Wohlausgcnistel  trat  die  Expedition  am  :ift.  Mai  IWi'.  ihre  R<  i»-- 
in  Urooklvn  an ,  um  nach  St.  Johns  zu  dampfen  .  wo  das  Ijibrador- 
PosUhiff  .Virginia  Ulke  bestiegen  wurde,  da.«  die  Reisenden  wohl- 
behalten  nach  Rigol*  «ni  Hamilton  Inlct  brachte.  Von  hier  aus 
begann  die  eigentliche  Forschungsreis.-,  teilweise  zu  Wasser,  in  zwei 
mitgebrachten  Kanu«,  bald  zu  Fuß,  unter  Itcnulxung  eines  frühem 
von  den  Mounuineerindianem  liegangcuen  Pfades  zum  Miehikamaiisee. 
Dieser  alle  Pfad  war  nicht  immer  leicht  zu  finden  ,  doch  war  drr 
Verlauf  der  Reise  bis  zum  genannten  See,  der  am  Anfang  September 
erreicht  wurde,  im  allgemeinen  der  gewünschte.  Für  Slanlon,  Ihehurds 
und  den  jungen  Indianer  bedeutete  der  Michikamausee  das  Endziel 
ihrer  Reiw,  da  Richards  «um  Winter  in  New  York  sein  mußte  und 
die  beiden  andern  ihm  auf  seinem  Rückweg  da»  ticleit  geben  sollten. 
Wallaee  und  Easton  konnten  die  Wasserscheide  ohne  allzu  große 
Schwierigkeiten  überwinden  nnd  gelangten  zum  Oberlauf  de»  George 
River,  kenterten  jedoch  mit  ihrem  Boot  in  einer  der  reißenden  Strom- 
schnellen und  retteten  nur  mit  Mühe  noch  eiuen  Teil  ihrer  Habselig- 
keiten. Milte  Oktober  waren  die  Iwridcn  Reisegefährten  !>ci  der 
kleinen  Niederlassung  der  Hudson  »  Ray  Company  an  der  Mündung 
des  George  River  in  die  I'ngavahai  angelangt.  Wenige  Tage  nach 
ihrem  Kintn^ffcn  dort  lief  der  Dampfer  ,  IVlican»  ein,  um  die  Station 
mit  Lebensmitteln  zu  versorgen.  Der  Kapitän  des  Schiffes  konnte 
den  Reisenden  die  beruhigende  Nachricht  getan,  daß  er  M  seiner 
kürzlichco  Anwesenheil  in  Rigolet  von  der  glücklichen  Ankunft  von 
»enden  am  North  West  River  g.-b.irt  hatte, 
sie  den  Warnungen  des  Kapitän»  und  dos 
Vorstands  der  George  River  Post,  von  ihrem  Plan,  tiei  der  vorgerückten 
.lahreazeit  Fort  Chimo  noch  erreichen  zu  wollen,  abzulassen,  kein 
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Vorschlag,  zwei  Eskimos,  die  dem  •  Peliean«  als  Lotsen  von  Fort 
Cblmn  nach  dem  George  River  Post  gedient  und  rin  kleine» 
Boot  hatten ,  auf  dem  »ie  dir  Rückreise  dorthin  xu  bewerkstelligen 
gedachten,  zu  begleiten,  au,  gerieten  jedoch  in  da»  Puckel»,  am  dem 
da»  kleine  Fahrzeug  Dicht  mehr  befreit  werden  konnte  und  mullten 
versuchen ,  auf  ilent  Landweg  nach  Kurt  Cliimo  xu  komme».  Mit 
knapper  Not  und  nur  dank  der  aufopfernden  Hilfe  von  -loh  Edmunds, 
einem  der  Beamten  in  Fort  Chimo  ttud  »einer  Enkiim»  entgingen 
Wnl)acc  und  Kosten  dem  Hungertod  und  kamen  am  b.  Novemlier 
unter  da«  schützende  Dach  der  genannten  Niederlassung.  Hier 
verweilten  die  beiden  Reisenden  bi*  Neujahr,  am  alsdann  erholt 
die  Fahrt  anf  Hundeschlitten  nach  Naehvak  an  der  Nordoslküste 
Labrador»  anzutreten ;  von  dort  führte  ibr  Weg  immer  laue»  der 
Küste  und,  die  verschiedenen  dort  belegenen  Niederlassungen  der 
Hermhuler  Missinn  berührend,  südwärts  nach  Romain  und  Natnshqtian 
und  von  hier  tu  Schiff  naeh  Kakiino  Point  und  Quebec.  Am  3f».  April, 
nach  elfmonaliger  Abwesenheit,  lungtcn  Wallncc  und  Kastor*  wiitler 
in  New  York  an. 

Die»  eine  kurze  Ülicrsichl  der  Rei»e  und  au«  dem  umfassenden 
Inhalt  de»  interessanten  Buche»,  da»  keiner  »einer  I-eser  ohne  hohe 
Befriedigung  uu»  der  Hand  ti-gcn  wird.  K»  -  i*t  reich  an  schönen 
Schilderungen  jeuer  uonlischfu  Landschaft  und  de»  licstrickenden 
Reize»,  den  diese  auf  ihre  Besucher  auszuüben  pflegt,  «the  Lure  of 
the  Labrador  wild« .  »ie  bietet  wissenschaftlich  eine  Reihe  neuer 
Hinge,  einige  »ehr  »chftue  Kapitel  über  tlie  Indianer  de»  Norden» 
und  die  Eskimos  von  Labrador,  Icucnswarmc  Haretcllungen  den. Stück- 
rhen  Kulturleben»,  da»  »ich  auf  dem  verlorenen  P.wten  des  Fort 
Chirao  hoch  oben  im  arktischen  Norden  abspielt,  und  von  der  winzigen 
Hehar  welOer  Männer,  die  dort  Ibr  Dasein  anbringt.  Wir  lernen  den 
Arzt  Dr.  Milne  und  den  englischen  Missionar  Rev,  Samuel  M.  Stewart 
in  ihrer  aufopfernden  Tätigkeit  kennen,  und  wir  hören  den  in  Fort 
Chimo  stationierten  Vertreter  de»  grollen  Pariser  Pelzwarcnbausea 
Revellion  Krtre»,  Herrn  Thevenet,  einen  ehemaligen  französischen 
Kavallcricoffizicr  und  alten  Kampfer  au»  dem  Uurenkrieg,  behaglich 
plaudern.  Wir  heobaebten  die  deutschen  Herrnbuter  Missiouare  bei 
ihrem  Hillen  und  segensreichen  Wirken  in  ihren  weltabgeschiedenen 
Niederlassungen  von  Ramah  und  Nain,  und  wir  bewundern  vor  allem 
die  l'nrr»chmckenheit  und  die  Energie  de»  Leiter»  der  Expedition, 
der  auch  in  den  schwierigste»  Situationen  —  und  an  solchen  hat  es 
ihm  untl  »einem  (icf ahnen  Easton  nicht  gemangelt  —  stets  den  Kopf 
oben  Ehielt. 

Ein  kleiner  Anhang  wissenschaftlicher  Natur  und  geologischen 
und  botanischen  Inhalt.  beschlieOt  da»  wertvolle  Werk,  dessen  Illu- 
•iralionen ,  nach  Origioalaufnahmcn  des  Verfasser»  wohlgelnngen, 
teilweise  sogar  »ehr  schön  aind.  //.  Hau. 

.~>27.  White,  .larm-s:  Alütudits  in  th<»  Dominion  uf  Ginada.  8*, 
X  u.  26»>  S.,  1  K.  u.  1  Prüf,  Ottawa.  Gool.  Surv.vy,  1901. 
Rine  umfassende  Zusammenstellung  der  Meereshöhen  der  wich- 
tigsten an  den  Eisenbahnlinien  und  den  Reisewegen  der  kanadischen 
(ieologen  belegenen  OrÜUhkelteu,  beruhend  auf  den  zahlreichen,  hei 
der  geologischen  l-andcsumcrjuchiing  vorgenommenen  Messungen,  mit 
einer  »ehr  schön  ausgeführten  Reliefkarte  von  Nordamerika  (Scale: 
2"<0  miles  to  1  inch) ,  auf  der  auch  die  Httbcnverhaltnissc  auf  der 
arktischen  Inselwelt  diese»  Erdteils  zehr  anschaulich  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  sind.  Auf  vier  iJlngsprofilcn  sind  die  Höhenunter- 
schiede der  Camidinn  Pacific  Railway,  Main  Une  zwischen  Montreal 
und  Vancourer,  ilann  der  andern  Strecken  dieser  Eisenbahnlinie  über 
den  Vellowhead.PaB,  von  Ka»t  Selkirk  naeh  Kamion ps,  endlieh  vom 
8t.  Ixiren«-8trom  bis  zu  den  groüen  Seen  dargestellt  worden. 

//  Ilm: 

:>2H.  VmnmiB.   < "•ologtcal  s.urvev  of       -  .   (Ann.  lfep.  IflOH, 
X.  S.  Hd,  XIII.)    R".    Mit  Kart.Mi.    Ottawa  190.1. 

Der  Rand  wird,  wie  üblich,  cmffnct  mit  einer  fhersiebl  von 
Arbeiten,  welche  in  den  letzten  Jahren  de»  1».  Jahrhundert»  von 
der  geologischen  l*nile»iinler»uibung  von  l'anada  ausgeführt  worden 
>ind.  Daran  schließen  sich  die  Einzclbrriehtc ,  die  mit  einer  Dar- 
stellung der  geographischen  und  geologischen  Verhältnisse  an  der 
Westküste  von  Lihrador .  vom  Kap  Wolsteuholme  im  N  bis  «nm 
südlichen  Ende  der  Jamesbai  aus  der  Feder  von  A.  P.  Low  be- 
ginnen und  welche  den  Gegenstand  «ine»  besondern  AnfsaUe»  in 
Pet.  Mitt.  (1»0S,  Heft  VI)  bilden,  ebenso  wie  die  Beschreibung  der 


Geologie  und  de»  physischen  Charakters  der  Nastapokainseln  an  der 
Ostknsle  I^ibradnrs  von  demselben  Verfasser. 

R.  Tyrrell  hat  seine  rntei>uehuiigeti  in  Saskatchcwau  und 
den  anliegenden  Teilen  von  Alhahnskti  und  Keewalin  veröffcni. 
licht,  in  einem  nahezu  li.%000  ijkm  umfassenden  (iebiet,  dessen  IV- 
reisung  grftQlcnicil*  vermiiiel»  Kanufahrten  auf  den  gut  schiffbaren 
Flüssen  während  de  Sommers  1M>»1  unternommen  wurde.  Das  sanft 
gegen  die  Hmbmnhni  hin  abfallende  Areal  erreicht  in  der  Nähe  der 
Cranberryseen  etwa  283  in  Meereshobe;  die  niedrigsten  Teile  de« 
Ijindc*  liegen  nm  den  Sipiwesksee  und  die  Shuwrnanfälle  bemrn 
und  weisen  171  m  Meereshöhe  auf.  Da»  Gebiet  Ist  bewaldet,  grotV 
urel  aiisgeib-hnle  Waldbrande  jedoch  halx-n  da«  wertvollere  ftauhoti 
vielfach  zerstört.  Von  groUercn  Baumen  sind  die  Fichten  and  d>» 
Espe  (Populiu  Iremulindes)  zu  erwähnen,  die  viele  gute  Bestände 
bilden,  von  niedern  licwavhscn  l'yrus  Americana,  Prunus  Virginiana. 
Rubus  »IrigoMis,  Rubus  oxrcanl holdes,  dann  die  Erdbeere,  Heidel- 
beere usw.  Zum  Ackerban  erscheint  da»  Land  mohl  geeignet ;  Gerste, 
Kartoffeln  und  andere  Feldfriiehlc  sin.)  <U  und  dort  U-nit»  mit  Er 
folg  gehallt  worden,  sogar  in  deu  nördlichsten  Distrikten.  Auch  <l>r 
Wlldlx'stand  ist  ein  grofler ,  es  wimmelt  von  Bären,  in  d4-n  di.hl.c 
bewaldeten  Gegenden  auch  von  Mustieren  (Elchen*:  Biber,  verschieden. 
Ollerarten,  Füchse.  M.wjhiisratten  und  andere  Tiere  mehr  -Inj  in  Mener 
vorhanden ,  und  der  Fi>chreichtum  in  den  Gewässern  ist  sehr  groß 

In  frühern  Zelten  wurde  das  hier  in  Frage  kommende  Areal 
bei  den  Pelzbandlern  als  >Mu»krat  Country<  bekannt  und  von  einer 
kleinem  Anzahl  von  t'reek-lndianern  (Nahathaway)  lievrdkert.  einen 
Nomadenstamm  von  Kothinten ,  die  heute  in  »Reserven'  oder  ie 
Misalonstatloneii  vereinigt ,  den  Sommer  zubringen ,  stell  Isessooden 
durch  Fischfang  und  Tauschhandel  mit  den  PclzbandlerD  nährend 
während  »ie  im  Winter  zur  Ausübung  der  Jagd  in  die  weiten  tu»! 
ausgedehnten  Waldungen  ziehen. 

Die  In  dem  Areal  auftretenden  Gesteine  sind  besonders  diluvial« 
Bildungen  (Aga»»iz-clay ,  MorSnenablagernngen  usw.).  dann  x>M' 
von  I^urentian  bis  zur  Niagaraalufe  de»  Silurs. 

('her  D.  Ii.  Dowlings  Reisen  vom  Moose  Ijike  zum  Comber- 
land  l^ke  und  von  hier  zum  Churchill  River  und  den  Überläufen 
des  Burntwood  and  des  Grns»  River  (in  Athabaska,  Soskatchewan  und 
Keewalin).  im  Sommer  1809  ausgeführt,  wird  ferner  ausführlich  be- 
richtet. Die  hier  beobachteten  Gesteine  bestehen  aus  stark  melamorph" 
sierten  Gneisen  (Lnurentian) ,  aus  einer  Serie  von  Quaniten  utvl 
Konglomeraten ,  mit  basi»cben  Eruptivgesteinen  und  •  Green» low-» 
vergesellschaftet  (lluron),  aus  SantUteinen  mit  auflagernden,  bisweilen 
an  82  m  mächtigen  Kalken  (im  W  de»  Wiooipegscrs)  Ksmbn- 
»11  ur)  und  aus  zur  Niagarastnfe  des  Silur  gehörigen,  horizontal  ge- 
lagerten und  ungestörten  Kalkscbivhten  (Slromatnporenkalkc).  Aocn 
dolomitische,  sehr  wahrsdietnlioh  zur  Trcntonatnfe  gehörige  Sedimente 
konnten  nachgewiesen  werden  (besonders  im  W  der  Cranlierry  Ijikesi. 
Aus  den  überall  vorhandenen  eiszeitlichen  Sehrammiingeu  and  Gtat- 
tungen  der  anstehenden  Felsarten  lassen  «h*  zwei  diluviale  Ei»- 
bed eckungen  folgern:  die  Älteste,  von  N  gekommene,  hing  mit  dem 
Keewatlneimtrom  zusammen  und  ist  bis  zu  den  Grenzen  von  Mani- 
toba  vorgeschritten ,  wahrend  die  jüngere  Vereisung  von  NO  her 
hereinbrach  und  ihren  Mittelpunkt  in  Labrador  hatte-  (o  dem  in 
der  Gegenwart  von  den  Unterlaufen  des  Nelson-  und  des  Cbiirehitt 
River  durchflosoenen  Gebiet  dürften  der  Keewalin-  und  der  Labrador- 
gletaoher  sieh  vereinigt  haben.  Da  das  Land  sich  allmählich  nach  N 
zu  abdacht,  bildeten  die  Schmelzwasser  dieser  Eisstrüme  einen  großes 
See,  dessen  westliche  Ufer  der  Bodensrhwelle  folgten,  die  im  W  d« 
gegenwärtigen  Maultotiasce»  belegen  Ist,  während  die  nördlichen  und 
'tätlichen  Ränder  des  Wasserbeckens  vom  Inlandeis  gebildet  wurden. 
Dieser  See,  als  dessen  gering«  1 'Wrbleibsel  wir  die  jetzigen  Seen  der 
Gegend  anzusehen  haben,  wurde  bereits  schon  in  frühern  Jahren  voc 
den  kanadischen  Landesgeologen  als  der  eiszeitliche  Agaasizaee  be- 
schrieben (Geol.  Snrv.  of  (anada,  Ann.  Rep.,  N.  8.,  Bd.  IV,  Teil  F.!- 
In  den  östlichen  Teile«  des  v.«  Dowllng  geschilderten  Areal»  bilde« 
die  vom  Agassixsce  hintürlaasenen  Ablagernogen  feine  Innige  oder 
»trhlammlg-tooige  Massen .  die  stellenweise  über  30  m  Mächtigkeit 
erreichen.  Weiler  im  W  dagegen  ist  das  anstehende  Gestein  nur 
von  einer  dünnen  Decke  glazialen  Materials  bedeckt,  die  in  den  bober 
gelegenen  Strecken  immer  mehr  abnimmt,  so  in  dem  Gebiet  am  GoM 
Lake  und  anf  den  Hügelreihen  am  ChurehillfluD. 

Robert  Bell  beschreibt  die  geologischen  Verhältnisse  in  dem 
vom  Nottaway  River  durchzogenen  Gebiet,  der  sich  in  den  »ndost- 
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liehen  Teil  der  Jameshai  ergießt  und  ergänzt  damit  seine  schon  in 
frühem  Jahren  publizierten  vorläufigen  Berichte  über  .li<-  in  den 
■Inbrea  1895  und  lftöfi  ausgeführten  Reisen  in  der  betreffenden 
Gegend.  Aach  hier  bilden  die  Gneise  de»  Uurentiiin  die  l'nlerlage 
für  die  jungem  Schichten,  von  denen  diejenigen  des  Uuron  ausge- 
dehnten Flachen  im  Zentrum  de»  untersuchten  Ijuidgehiei»  bedecken. 
Zwei  weitere  kleinere  hurouinhe  Gebiete  finden  sich  im  N  davon, 
in  der  l'mgehiing  de»  l.ake  Evans  (ca.  ül^N.)  und  im  S  de»  Liike 
Mistamini.  Diese  htironiscbcn  Ablagerungen  machen  einen  Teil  der 
großen  Perke  huroniseher  Grateine  uns ,  die  Bell  schon  früher  nl» 
■  Grcat  Bclt-  bezeichnet  hat:  unanlerbrochen  dehnt  sich  dieser 
vom  Ostrand  des  I.nke  Superior  bis  zum  Mlatassliiisec  hin  ans ,  auf 
einer  Längserstreckung  von  mehr  als  1100  km.  Etwa  18000  ijkm 
diese*  Areals  sind  bislang  untersucht  und  kartiert  worden.  Da» 
Ilaron  besteht  hier  aus  kristallinischen  Schiefem,  Grnnstcincn  und 
Graniten.  Die  kristallinischen  Schiefer  sind  vorwiegend  dunkelgrün 
gefärbt,  horablendefnhrcnd  und  dioritiseber  Natur;  sie  gehen  »ehr 
oft  in  massig  auftretende  Grünsteine  ülter,  und  dann  U>t  es  sehr 
«chwer,  beido  Gcsteinsarten  vfioeinander  zu  trennen. 

Von  großem  Interesse  sind  die  t'nterstmbungen ,  welche  John 
A.  Dresser  Jim  Shefford  Mountain  in  der  Provinz  Quebec  angestellt 
und  veröffentlicht  hat.  Das  breite  Tal  des  St.  I<orenz  Stromes  trennt 
bekanntlich  die  St,  Lorenz- Hochlande  im  N  von  dem  Appalachiachen 
System  im  S,  dessen  Erbehungen  in  Vermont  den  Namen  der  Green 
Mountains  nnd  in  der  Hmvinz  Quebec  denjenigen  der  Notre  Dame, 
.■der  Shiekshoek-Kette  führen.  Etwa  auf  der  Höhe  von  Montreal 
durchzieht  eine  einzelne  Bergreihe  das  weite  und  diene  Tal  de» 
St.  Lorenz  in  vorwaltend  östlicher  Richtung.  Auf  einer  vom  öst- 
lichsten Tunkte,  dem  Bmme,  bis  zum  westlichsten,  dem  Rigaud,  fast 
l.r>0kni  lang  ausgedehnten  Linie  steigen  hier  in  Zwischenräumen 
von  Di-- 32  km  einzelne  Berg«'  aus  dem  Flachland  auf,  manchmal 
Ida  xu  300  m  Höhe  und  mehr,  Intrusivmaasen  im  paläozoischen 
Gebirge .  wie  ila»  bereits  1  S»>3  schon  von  l/Ogan  in  seiner  Geologie 
von  Canada  beschrieben  worden  i«t.  Die  beiden  östlichsten  Berge 
Mieser  Gruppe,  der  Brome  und  der  Shefford,  sind  durch  Zwischen- 
I  «gerungen  geschichteter  Gesteine  etwa  Ii  km  voneinander  getrennt, 
wahrend  zwischen  dem  letztem  und  dem  dritten  Berge  der  Reihe, 
■lein  Yamaska,  IV  km  Entfernung  liegen.  Der  Yamaska  sitzt  auf 
einer  deiitlirhen  Verwerfuugsspalte ,  welche  das  Kambrium  und  die 
untere  Abteilung  des  Trent"!»  betroffen  hat,  auf,  und  sehr  wahr- 
wheinlicherweise  dürften  der  Brome  und  der  Shefford  ebenfalls  auf 
einer  derartigen  Bruchlinie  emporgedrungvn  »ein ,  die  sich  «her  hier 
nicht  so  deutlieh  nachweisen  läßt,  wie  heim  Yamuska. 

Der  Shefford ,  die  kleinste  der  genannten  drei  Erhebungen, 
ist  5}  km  lang,  seine  größte  Breite  betrugt  4  km  und  sein 
Flachenranm  etwas  weniger  als  25  qkm. .  Seine  mittlere  Höhr 
über  seiner  Umgebung  iat  1500  m  groß,  die  beiden  höchsten 
(iipfel  steigen  jedoch  bis  300  und  360  m  an.  Quarxitc,  Konglo- 
merate und  hell-  und  duukclgraue  Schiefer,  diese  letzten  vom  Alter 
des  untern  Trenlon»,  die  beiden  erstgenannten  Felsarten  dem  Kam- 
brium zugehörig,  umgeben  die  Eruplivmaascii  de»  Shefford«  uud  fallen 
in  -teilen  Winkeln  von  diesen  mich  außen  zu  ab.  Trcntonschiefcr 
liegen  auf  de«  höchsten  Stellen  de*  Berges,  und  zwar  in  einem  Um- 
fang von  mindestens  2i  r|km  und  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa 
-!0  m ,  der  letzte  Rest  des  durch  die  erodierenden  Agi-ntien  zer- 
störten  sedimentären  Gcsteinsmantels,  der  die  intnisivcn  Massen  ehe- 
mals umhüllte.  Dieser  Umstand,  wie  auoh  der  ganzliche  Mangel 
jedes  tuffartigen  Material»,  ferner  der  h<>lokri*t«llini*chc  Charakter 
der  eruptiven  Gesteine  beweisen  ,  daß  der  Shefford  einen  durch  De- 
nudation freigelegten  Lakkolilhen  darstellt,  der  aus  Essexilen,  Nord- 
markiten  nnd  Pulaskitcn  gebildet  worden  ist,  und  zwar  derart,  daß 
ji-der  dieser  Gndciustypen  als  diu  Produkt  eine*  hesondern  Aus- 
brorlisakt*  aufgefaßt  werden  muß.  Die  Essex  iL*  werden  au  vielen 
Stellen  von  den  Kordmurkilen  und  von  den  Pulaskilcn  gangartig 
durchsetzt  uud  die  Nordmnrkite  wiederum  in  ähnlicher  Weis«  von 
«leo  l'ulaskilen. 

Die  Easexite  sind  grobkristallinische  Gesteine  von  granitischer 
Textur,  dnnkelgra«  im  frischen  und  maUhraun  gefärbt  im  ver- 
witternden Zustand.  Trikliner  Feldspat  ist  da»  vorwaltende  Mineral, 
daneben  schwarze  oder  dunkelbraune  Hornblende,  die  in  der  Nähe 
der  Kontaktstellen  mit  andern  Gesteinen  beinahe  die  Hälfte  des  üe- 
»leinskoDstitocntcn  ausmacht,  sonst  aber  in  Menge  hinter  dem  Feld- 
spat  zurückbleibt,  In  den  typischen  Partien  der  Eesexitc  tritt  die 
l'etermann»  Geogr.  Mitteilungen.    1»08,  Ut.-Bericht. 


Hornblende  hinter  hcllgefarbtem  Augit  zurück,  der  aber  dein  un- 
bewaffneten Auge  nicht  siebtbar  ist.  Branner  Glimmer  ist  ferner 
oftmals  innig  mit  der  Hornblende  vergesellschaftet.  Akzessorisch 
treten  Titanit  auf  in  seinen  charakteristischen  Kristallformen  und 
»tark  leukoxenischer  Magnetit,  ebenso  Apatit,  der  zuweilen  sehr 
häufig  ist.  In  seiner  chemischen  Zusammensetzung  zeigt  der  Esscxit 
vom  Sherfordberg  sehr  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Gestein  vom 
Rongstock  in  Böhmen;  sein  Gehalt  an  Kieselsaure  ist  etwas  höber 
(.r)3,is  Proz.)  als  derjenige  des  Typus  der  Essexile  vom  Salem  Neck 
in  Massachusetts  (47,i»  l'roz.).  Die  fernere  Ähnlichkeit  des  genannten 
Gesteins  mit  dem  Augitdiorit  von  Rosita  Hill»  in  Colorado  ist  gleich- 
falls bemerkenswert.  Olivin  fehlt  in  den  R«»c\iten  von  Shefford 
Mountain. 

Basische  oder  nniphilHilitischr  Ausscheidungen ,  dunkel  gefärbt 
und  sehr  feinkörnig,  sind  in  den  Easexiten  häufig.  Sie  bestehen  aus 
Hornblende  und  aus  Plagioklas  und  haben  daher  die  Zusammen- 
setzung der  Amphibolite,  ermangeln  aber  der  für  diese  letztem  cha- 
rakteristischen »chiefrigen  Struktur.  Ihr  Auftreten  ist  bünderfönnig, 
and  ihre  Dimensionen  wechseln  von  nur  wenige  Zentimeter  langen 
Schnüren  bis  zu  4,1 — Ilm  langen  und  etwa  0,3  m  mächtigen  band- 
förmigen Maasen:  eine  derartige  Ausscheidung  ist  sogar  über  90m 
lang  und  14  m  breit  und  vielfach  von  dem  sie  umschließenden  typi- 
schen Essexit  darchselzt,  so  daß  sie  das  Aassehen  ciues  von  Eruptiv- 
gesteinen durchbrochenen  Sediments  besitzt. 

Die  Nordmarkite  sind  hellgrau,  zuweilen  weißlich,  aber  manch- 
mal  auch  dunkler  gefärbt  und  lwsteheu  aus  inlkroperthlllsch  ver- 

Augit,  grüner  Hornblende,  die  manchmal  häufiger  vorhanden  ist  als 
das  letztgenannte  Mineral,  dunkelbraunem  Biotit  und  Sphen.  Zu- 
weilen kommen  spärliche  Quarzköroer  Im  Gestein  vor.  Die  Struktur 
des  Gtwtcins  ist  grobkörnig,  jedoch  der  MaDgel  an  dem  die  übrigen 
Mineralien  verkittenden  Quarze  bedingt  einen  bei  der  Verwitterung 
rasch  vor  sich  gehenden  Zerfall.  Auch  bei  den  Nordmarkiten  finden 
»ich  basische  Ausscheidungen,  die  hauptsächlich  von  den  Eisen- 
magncsiamincrialicn  gebildet  werden. 

Die  Pulaskite  sind  meist  graugefarbte ,  feinkörnige  Gesteine 
aus  FcbUpath.  und  zwar  Orthoklas  in  vorwiegender  Menge,  daneben 
auch  Plagioklas,  Hornblende,  Augit,  Biotit,  Magnetit,  Titanit,  Sodalith 
und  Apatit  bestehend  ,  von  denen  die  vier  erstgen.innten  Mineralien 
die  wesentlichen  sind,  und  unter  diesen  nimmt  wiederum  der  Feld- 
spat den  liedcutendsten  Rang  ein.  Die  Pulaskite  sind  holokrislal- 
linisch  ausgebildet,  zeigen  jedoch  einen  porphyritisch-traehytischen 
Charakter.  Neben  den  genannten  drei  i »esteinst ypen  kommen  um 
Shefford  Mountain  noch  verschieden  alten  Intrusioosperioden  Ange- 
hörige, jüngere ,  die  Bergmasse  durchsetzende  .  gangartig  auftretende 
Felsarten  vor,  nnd  zwar  dunkle  1  jimprophyre,  Thcralite  und  Komptonite 
und  hrllgcfilrbtc  Trachyte. 

Der  Lakkolith  des  Shefford  Mountain  dürfte  in  dem  zwischen 
der  Ablagerung  des  allem  Trent/ins  und  des  jünger«  Karbons  liegen- 
den Zeitraum  gebildet  worden  sein. 

Die  karbonisehen  Ablagerungen  Neubraunsehweigs  bilden  den 
Gegenstand  von  zwei  Abhandlungen  au»  der  Feder  von  L.  W.  Rai- 
ley  und  Henry  S.  Pnnlr.  Der  Zweck  der  diesen  Arbeiten  zu- 
grunde liegenden  riitersuchiingen  war  in  erster  Linie  die  Erörterung 
der  Frage,  ob  das  Grand  Lake-  Kohlenfeld ,  das  nur  einen  geringen 
Teil  der  in  Neubraunschwcig  weil  ausgedehnten  karboni'chen  Ab- 
lagerungen umfaßt,  da.«  einzige  abbauwürdige  Kohlenflöze  besitzende 
Gebiet  sei,  oder  ob  die  Möglichkeit  bestünde,  noch  andere  ähnliche 
Kohleilfelder  in  der  genannten  Provinz  aufzuschließen.  Das  erwähnte 
Areal  des  Grand  l-ske  gehört  nun  den  untem  Schichten  des  Milistone 
Grit  an  und  darf  daher  nicht  als  eine  den  knhtenführenden  Ablage- 
rungen von  Neasehotlland  im  N  der  Coastal  Range  ii<|uivateule 
Bildung  aufgefaßt  werden.  Die  Hoffnung,  noch  weitere  ergiebige 
Kohlenlager  in  Neiibraunschweig  aufzufinden ,  ist  somit  nur  gering. 

Chemisch-mineralogische  l'ntersuchungeii  verschiedener  Art  ver- 
öffentlicht G.  Ch  rist  i  an  Hoffmann,  und  Elfrie  Drrw  Ingall 
erstattet  einen  eingehenden  Berieht  über  die  Minenproduktc  von 
Canada  im  Jahre  1900.  der  äußerst  wertvolle  Mitteilungen  enthält 
und  die  stetige  günstige  Fortentwicklung  der  bergbaulichen  Arbeiten 
im  Dominion  deutlich  vor  Augen  führt.  So  hnt  die  Nickrlprodiiktion 
um  23  Proz.  gegenüber  dem  Vorjahr  zugenommen,  die  Goldgewin- 
nung um  31  l'roz.,  =  *364fi:.ö9S  mehr.  Gleich  groß  ist  die  Zu- 
nähme  der  Silherprodulrtion  gegenüber  derjenigen  im  Jahre  1890, 
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—  4468225  Urnen  im  Werte  von  2740362  $;  doch  h»t  diese  die 
Höhe  vom  Jahre  1897,  =  555S446  Uoien  im  Werte  von  3323  395  $ 
noch  nicht  wieder  erreicht,  Die  Kohlenförderung  hellet  »ich  auf 
5606  806  t  im  Werte  von  13  290429$,  683  015  1  mehr  als  im  Vor- 
jahr, ein  Zuwach»  von  14  Prot. ,  die  Kupfererzeugung  war  um 
25  Prot,  bedeutender  als  im  Jahre  1899  ond  ergab  3065922  £,  bei 
»ehr  guten  Preisen ,  die  Eisenproduktion  nahm  um  62  Prot,  gegen- 
über  dem  genannten  Zeilraum  iu,  und  diese  grottartige  Entwicklung 
dea  Elsenbergbaues  ist  fiwt  nur  Ontario  (*29fjltt/  zu  verdanken, 
während  die  übrigen  Frovinien  ein  Minus  im  Ertrag  iu  verzeichnen 
haben.  122000  t  Eisenerz  sind  in  Cunuds  willireml  de»  Jahre*  1900 
gewonnen  worden;  im  Jahre  1893  wurden  125  602  t  gefordert. 
Während  aber  in  dem  letztgenannten  Zeitabschnitt  der  IlnuptantciJ 
an  der  Eisenerzeugung  auf  Neuschottlajjd  fiel  und  die  Minen  Ontarins 
noch  nicht  dabei  in  Betracht  kamen,  hat  jetzt  eine  Verschiebung  zu- 
guttaten  die#cr  Provinz  stattgefunden.  Nciischmtland 
Jahre  1S93  102  201»,  1900  mir  18  940  t.  // 


'i2fl.  Me  Connell ,  R.  <!.:  R«i>nt  Min<>rul  Disunori-'s  «in  Windy 
Arm,  Tagisli  Ijik.\  Yukon.  8°,  12  S.  Ottawa,  (»<•*.!.  Surv.,  ]!*>'>. 
Der  Minendistrikt  des  Windyarm  liegt  au  der  nordi'nllichcn 
Abdachung  der  Omni  Rnnge,  iot  eine  von  breiten  Talungcn  durch- 
zogene und  von  1200  —  1500  m  hohen  Bergen  eingenommene  Gegend 
mit  vielen  liefen  Seen;  der  Raumwuchs  ist  nur  »uf  die  Niederungen 
und  aaf  die  untern  Anhange  der  Bergxüge  beschränkt  und  besteht 
au»  der  Weiß,  und  Scbwarztichtc,  der  K«pe  und  andern  nordischen 
Haumarten.  Dan  für  den  Minenbetrieb  notwendige  Holz  ist  überall 
und  in  genügender  Menge  für  eine  Reibe  vnn  Jahren  vorhanden. 
Darob  die  Wbitcpali-  and  Yakoneisenbahn  ist  der  Zugang  zu  dein 
iu  Frage  kommenden  Areal  »ehr  erleichtert  worden.  Kristallinische 
Kalksteine ,  Schiefer ,  graue  Uomstetne ,  feldapatf  ührende  Quarzite 
and  ein  Eruptivgestein  von  porphyrilnchem  Charakter,  da»  die  erst- 
genannten Felsarten  durchsetzt,  bilden  die  hauptsächlichsten  Boden- 
koustituenten  dea  Oebleta;  in  untergeordneter  Wei»e  koniinen  mich 
Granite  vor.  Die  Erzgänge  sind  besonders  an  den  Porphyrit  ge- 
bunden; sie  sind  nicht  sehr  mächtig,  Iwsllxen  aber  eine  äußerst 
gleichmäßig  bleibende  Strcichrichtnog.  Quarz  ist  die  wichtigste  Gang- 
art; mit  dieser  verbunden  linden  »ich  gediegenes  Sill>er  iin  kleinen 
unregelmäßigen  Bulzen),  etwas  Argcntit,  dann  häufiges  Stcphanil  und 
Freibergit,  am  häufigsten  und  fast  auf  allen  Qängvn  l'yrargyrit  und 
neben  diesem  Bleiglauz  mit  sehr  hohem  Silbergehalt.  Telraedril, 
Cbaleopyrit  und  gediegenes  Kupfer  zeigen  sich  in 
Weise,  dagegen  sind  Inkrustationen  von  Malachit  u 
selten.  Eisenkies  ist  in  allen  Gingen  in  Menge  vo 
sehr  häufig  Arsenkics,  sehr  spärlich  kommt  Zinkblende  vor. 

Der  Bergbau  bei  Windyarm  gebt  zweifellos  einer  vielversprechen- 
den Zukunft  entgegen ;  einige  der  wichtigsten  Ginge  werden  bereits 
abgebaut,  so  der  in  1780  m  Seehohe  belegene  Motitanagang,  der 
besonders  auf  Silber  verarbeitet  wird,  dessen  Eisenkiese  jedoch  auch 
ziemlich  goldhaltig  sind ,  der  durch  seinen  silberreichen  Bleiglanz 
ausgezeichnet«  Uranusgang  und  noch  andere  mehr.  Die  bergbau- 
lichen Verhältnisse  haben  sieh  auch  sonst  als  durchaus  günstig  er- 
wiesen, ein  Umstand ,  wozu  die  Nahe  des  Lake  Tagish  wesentlich 
beitrügt,  denen  Ufer  zu  II  üttenanlagen  äußeret  geeignet  erscheinen. 
Trotzdem  das  Klima  der  Gegend  einen  Teil  des  Jahres  über  »ehr 
streng  ist,  dürfte  ea  doch  kaum  die  Weiterem»  ieiluag  des  Bergbau«, 
von  Windyarm  irgendwie  beeinflussen.  n.  Wvw 

r>30.  Dowllng,  D.  B.:  Roport  <m  tb«  Ca^  udt»  Oal  Hiisin,  Albertn. 
(Gcol.  Surv.  of  Canuda,  SesMonal  PHj.ur,  Nr.  26».)   8°.  :)7  S. 
mit  Taf.,  1  Atlas  mit  H  gooloß.  und  topo«r.  K.    Ottawa  1907. 
Im  Cascade  Coal  Baain  (Rocky  Mountain»)  ist  die  ganze  Keil» 
vnn  der  Kreide  an  bi»  zum  Devon  lückenlos  uuf- 
in  einer  Gesamtmächtigkeil  von  4500  m.     Von  oben 
gliedern  «ich  diese  Ablagmingcn  wie  folgt: 
Krrittt:  Upper  Ribboned  Sandstones.    Ein  Komplex  düuo- 
gesehlehteter  Bandsteine  und  Schiefertoue,  auf  grobkörnigen,  zuweilen 
lokal  in  Konglomerate  übergehenden  Sandsteinen  aufgelagert.  Mächtig- 
keit 165m.    Dies»?  Schichten  bilden  da»  Hangende  des  Kootanie 
Coal    Mcasures.     In  Sandsteine   und    Sehiefertone  eingebettete 
Kohlenflöze,  zum  Teil   von  grottetn  ökonomischen  Werte.  Gesamt- 
mächtigkeit  am  Cascade  River  850  m.    In  den  Hügelzögcn  südlich 
River  sind  11  Kohlenflöze  nachgewiesen,  die  durchweg 


Uber  1,1  m  mächtig  sind  und  nördlich  von  ßankbead  14  »ehr  wahr- 
acheinlich  ebenfalls  abbauwürdige  Flöze. 

I.ower  Ribboned  Sandstones, 
gefärbte,  doch  keine  Kohlenflöze 
tone.    Mächtigkeit  300  m. 

J»r<\:  Fernie  Shale.  Schwärzliche  Sehiefertone  and  graue 
Sandsteine ,  an  der  Basis  zuweilen  mit  einer  Kalkateinbank ,  des 
Schichten  von  Fernie  »ehr  ähnlich,  wo  diese  letzten)  spärliche  Jirv 
roasjlien  führen.  Auch  hier  sind  einige  wenige  Versteinerungen  ge- 
funden worden.  Am  östlichen  Rode  der  Minoewanka  Lake  bat 
McConnell  vor  einigen  Jahren  ebenfall»  eine  Suite  von  Fossilien 
auf»ammcln  kennen .  die  wahrscheinlich  jurassischen  Alters  sind ,  w 
dali  die  Korrelation  dieser  Schichlenreiheu  außer  Zweifel  slehes 
durfte    Geaamlmlchtigkcit  490  m. 

IVrmniriat:  Upper  Banff  Shale.    Das  triassisclie  oder  ptrari- 
»che  Aller  dieser  8cbiefertonbildungen  ist  zwar  noch  nicht 
i  ;  immerhin  aber  gibt  ihre  Zwischenlagerung  t 


punkte  dafür,  daß  sie  zum  Pen«  oder  in  die  Trias 
Die  dunkelgelärblen .  sehr  sandigen  und  bei  der  Verwitterung  ein» 
rotliehe  Farbe  annehmenden  Sehiefertone  werden  von  gelben  dol» 
initischen  Kalken  ,  etwa  bis  zu  30  m  mächtig,  überlagert.  Die  Ge- 
samt mftebtigkeit  der  Upper  Banff  Shale  beträgt  395  —  4H0  m. 

A*xo»n:  Rocky  Mountain-Quarzitc.  Zuoberst  feinkörnig*, 
meist  hellgelb  gefärbte  Sandsteine ,  nach  unten  zu  in  grauweiBr, 
härtere  Sandsteine  übergehend.    Mächtigkeit  190  m. 

t'pper  Banff  l.imeslone.  Lichtblaue  und  graue  Kalke,  oben 
dickbankiger  als  unten,  wo  gmue  und  schwärzlich  gefärbte  Schiefer- 
tone Zwischen  läge  rungen  bilden.  Die  untere  Partie  der  Kalke  uad 
die  Schiefertone  sind  reich  an  schönen  fossilen  Korallen.  Mächtig 
keil  750— 900  m. 

I.ower  BanffShale.  8chlefertooe  von  meist  graner,  im  ver- 
witterten Zustand  infolge  ihres  Ebengehalts  bräunlich  werdend« 
Farbe,  allmählich  in  die  obengenannten  Kalke  übergebend.  Mäch  Uz 
keil  300  -  450  m. 

I.ower  Banff  Limestone.  Dicklvinkige  Kalke  ohne  Ein- 
tfertonen,  in  den  Aufschlüssen  steile  Abhängt 
in  verwitterndem  Zustand  gelbliche  bi»  bräunliche  Fir- 
Mächtigkeit  600  m. 
Ih-cnn.  Intermediate  Serie».  Gelb  bis  boinn  gefärbte  Hol» 
mitische  Kalke,  da  und  dort  als  Basis  des  ganzen  Profils  • 
am  mächtigsten  in  der  Schlucht  de»  Panther  River  im 
Range  entwickelt.  Bezeichnend  für  diese  Gebilde  ist  die  abwechselnd 
hell-  und  dunkelgelbe  bandartige  Färbung  ihrer  Felswind«.  Fi« 
genaue  Beschreibung  der  Koblenfelder  and  in  Betrieb 
bergbaulichen  Unternehmungen  auf  Kohle  im  Cascade  Cosd 
beschließt  die  Abhandlung.  /f.  Uu>. 

531.  Low,  A.  P.:  Report  on  tlie  Chibou^amau  Mining  Region  in 
tho  Northum  t«rt  of  the  Pn.vinc»'  of  QurIxx;  UXhV  8*  Ol  S. 
u.  K.  Ottawa,  Gtsul.  Surv.,  190ti. 

Die  Chibougamauregion  liegt  im  X  der  Provinz  Quebec,  jeostit 
der  südlichen  Wasseracheide  des  Landes,  zwischen  73°  40'  und  75 
30  W.  und  49°  30'  und  50°30'N.,  hat  also  eine  Breite  von  et»» 
130  und  eine  Länge  von  115  km.  Ihre  Entwässerung  geschieht 
dnreh  Flüsse,  die  dem  Nottaway-  und  dem  Rupert  River,  die  beidV 
in  den  südöstlichen  Teil  der  Jamesbai  münden,  tributpflichtig  sind. 
Die  südliche  Grenze  des  Gebiets  bt  in  nordlicher  Richtung  et« 
450  km  von  der  Stadt  Ottawa  entfernt.  Da  sie  jenseit  der  dir 
Wasserscheide  bildenden  Bodenschwelle  belegen  ist,  so  ist  der  Wee 
cluhin  vom  S  her  nur  längs  einer  der  Zuflüsse  des  8t.  Loren z-Strow 
ro-lglich,  dem  man  bi»  zu  seinen  Quellen  folgen  muB, 
die  Wlu«er»eheide  zu  überschreiten ;  der  üatineau- ,  der  St.  1 
und  der  < 
hier  zuerst  in  .. 
Wasser  laufe  bietet  den 

Man  erreicht  seine  Mündung  in  den  St.  John  Lake 
Quebec-  und  Lake  St.  John-Elsenbahn ,  fälirt  dann  etwa  250  km 
im  I.ande  flußaufwärts  bis  zum  Badende  des  Obatcjgaznaosees  and 
bat  hierauf  alsbald  die  südliche  Grenze  des  Areals  gewoonen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  die  Gegenden  um  den  St.  Jobs 
Lake  und  diejenige  nördlich  davon  verdankt  man  jesuitisches  M»>- 
i»  Jahr  1641  dieses  Wa 
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über  den  Rop«rt  Rivar  zur  Jamesbai 


Erat,  •]«  um  1689  die  Hudson'»  Bay  Company  ihre 
der  Einmündung  des  Rupert  River  In  die  Ja 
lud  errichtet  hatte,  konnte  die  christliche  Mission  in  den  dortigen 
(iebieten  festeren  Fuß  (aasen,  die  in  dem  darauffolgenden  Jahrhundert 
vielfach  von  französischen  Pelzjägern  aufgesucht  wurden.  Alsbald 
Dieb  der  Eroberung  von  Canada  legte  die  Northwest  Company  in 
der  Umgebung  des  Mistasaiulsees  und  an  diesem  selbst  Niederlassungen 
an,  und  im  .lahre  178*2  wurde  das  Areal  sognr  zum  erstenmal  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht  von  dem  bekannten  französischen  Beta- 
niker  Andre  Michanx  bereut.  Eni  80  Jahre  später  fand  die  zweite 
iriaKnschaftliche  Untersuchung  des  Landes  durch  A.  F.  ßlalloek  statt, 
«ler  die  Läufe  de»  Mistassini-  und  de»  Chamouclmtinnfiusse«  bia  etwa 
100  km  weit  von  ihren  Mündungen  an  aufwärt»  befuhr.  1870 
«folgte  die  erste  geologische  Begehung  des  Oebiet*  dureb  James 
Richardsoo,  der  im  folgenden  Jahre  durch  Walter  McOuatt  in  «einen 
Arbeiten  unterstützt  wurde.  Diese  beiden  Forscher  lenkten  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  an  den  Ufern  der  im  SW  dea  Mistmain i  be- 
legenen Seen  vorkommenden  und  mit  Eben-,  Kupfei  erzen  und  8er- 
prntin  vergesellschafteten  dunkeln  Eruptivgesteine.  Seither  war  die 
fhlbougamauregton  des  öfters  das  Reiseziel  des 
ipologi  sehen  I.andc»unicrsnchung  von  Canada, 
handlungen  darüber  veröffentlicht  haben .  zum 
!90&.  und  die  Beschreibung  der  auf  dieser  Reise  , 
langen  ist  der  Gegenstand  der  hier  referierten  Schrift  von  A.  P.  Low. 

Pas  Gebiet  stellt,  wie  dm  gesamte  Areal  im  Inaern  der  I-abra- 
dorhalbinael ,  ein  Icicbtgeweiltea  und  flaches  Hügelland  dar ,  dessen 
mittlere  Hobe  über  dem  Meeresspiegel  430  m  nicht  übersteigt. 
Überall  durchziehen  langausgestreckte,  aber  niedrige  und  felsige 
liügelzüge  das  Gebiet,  die  sich  an  manchen  Stellen  bis  zu  15  m 
Hobe  über  ihre  Umgebung  erbeben;  ihr  Verlauf  ist  im  allgemeinen 
ein  nordost-süd  westlicher.  Dort,  wo  die  Hügelzüge  dichter  aneinander 
redringt  sind ,  umschließen  sie  sumpfige  und  von  kleinen  Bachen 
liarchfloaaene  Niederungen;  oftmals  jedoch  sind  die  Zwischen  raunte 
zwischen  den  Erhebungen  größere  und  bilden  ursdann  breite ,  mit 
Seen  ausgefällte  oder  von  Sümpfen  bedeckte  Talungen.  Im  8  und 
O  sind  diese  Seen  von  beträchtlicherem  Umfang,  zuweilen  jedoch 
tlerartig  von  kleinen  Inseln  besetzt,  daß  es  selbst  einem  ortskundigen 
^[.ilituuschen  Führer  schwer  wird,  den  richtigen  Kanuweg  im  Wirrsal 
der  vielen  Kanäle  zn  finden.  Neben  diesen  langgestreckten  Höhen- 
lügen  treten,  in  derselben  Richtung  wie  diese  verlaufend,  noch  zwei 
vereinzelt  dastehender  und  90—180  m  über  dem 
Umgebung  hoch  werdender  Erhebungen  von  mehr  berg- 
uf,  eine  für  das  Gebiet 


Wenn 


linie  das  Laad 
der  großartige 


Fels  un. 

bildet  die  Bodcnoberflaebe  des  Hügellandes,  während  In 
Tal  lügen  die  diluvialen  Gebilde  vom  fließenden  Wasser  oftmals 
hen  und  dann  wieder  als  geschichtete  Sande  und  Tone  ab- 
werfe« und  so,  mit  Humus  vermengt,  ein  fruchtbarer  Wald- 
baden  geworden  sind,  anf  dem  alle  Bäntne  des  subarktischen  Waldes 
rat  fortkommen  köuueu,  so  tsssouders  die  Schwarzfichte,  deren  Stämme 
30^40  cm  Durchmesser  erreichen.  Auch  die  Weißficbte  gedeiht 
gut,  und  in  frühem  J  ab  reu  war  auch  ein  großer  LlirchenbestaiK) 
t' rtmiiden ,  der  jedoch  durch  eine  von  der  Stgcfliegc  verursachte 
B»unikrunkhcit  derartig  vernichtet  wnrde,  daß  von  10000  Bäumen 
im  Durchschnitt  höchstens  einer  davongekommen  ist.  Für  den  Acker- 
bau erscheint  das  Gebiet  wegen  »einer  immerhin  beträchtlicheren 
Meereshohe  weniger  geeignet.  Diese  kommt  hierbei  mehr  in  Betracht 
il*  die  relativ  hohe  Breite.  Denn  wenn  in  einer  solchen  die  Er- 
hebung des  lande*  300  m  übersteigt,  muß  immer  mit  der  Gefahr 
«hwerer  Sommerfruste  gerechnet  werden.  Als  Grasland  wird  sieb 
das  Areal  jedoch  Immer  gut  ausnutzen  lassen.  So  wird  in  der  Nieder- 
lassung der  Hudsons  Bay  Company  am  Ufer  der  Südwestbucht  de» 
Mistassinisecs  in  einer  Meereahohe  von  300  in  der  Anbau  der  Kar- 
toffel durch  die  noch  spät  im  Juni  und  dann  wieder  im  August  meist 

die  Knollen  reif  geworden  sind.  Auf  der  Waswanipistalio«  der  ge- 
nannten  Kompagnie  dagegen,  die  nur  in  200  m  Meeresbuhe  und 
an  der  Westgrenze  der  Cnibougamaureglon  belegen  ist ,  ist  die 
eine  stela  reichliche,  und  auoh  verschiedene  Arten  von 


ic  reichfließende  Quelle  dea  Wohlsund«  für  die  Gegend 
werden,  sofern  der  rasche  Transport  der  Fische  dadurch  ennoglicht 
wird. 

Ewas  nii'lir  als  drei  Viertel  des  Gesamlarcabj  nehmen  eruptive 
Gesteinsarten  ein,  so  daß  die  sedimentären  Ablagerungen  nur  in  ge- 
ringer Entwicklung  vorhanden  sind.  Unter  diesen  finden  sieh  flach- 
geschichtete  Kalke  und  kieseligc  Dolomite  im  NO  des  Gebiets ,  die 
den  oberhurouischen  Kalksteinen  am  Lake  Superiur  sehr  äbueln, 
deren  Alter  aber  mangels  an  Fossilien  nicht  genauer  zu  bestimmen 
ist,  ferner  im  N  Konglomerate  und  feinkörnige  Arkoaeo ,  zusammen 
mit  Diabasen.  Die  gleichen  Fclsartcn  kommen  auch  an  den  Ufern 
dea  Wakooiehisees ,  im  NW  de«  L'hiboogaroausees  und  am  Oberlauf 
des  gleichnamigen  Flnsscs  vor.  Die  Gerolle  in  don  Konglomeraten 
erreichen  bisweilen  einen  Durchmesser  von  mehreren  Fuß  uud  sind 
meUt  granilische  Gesteine,  seltener  Diabase  und  dunkelgrüne  Schiefer. 
Das  Zement  wird  von  einer  dunkelgrünen  basischen  Felsart  gebildet, 
die  sehr  oft  ein  »chieirigcs  Ausseben  erhält  und  entweder  aus  gleich- 
artiger  Sulmtanz  besteht  oder  auch  mit  feinkörnigem  Material  der- 
selben Art,  wie  die  großen  Oerölle,  vermengt  Ist.  HochkrfstallliilseJie 
Gneise  und  Schiefer,  gewissen  Gesteinen  des  T 

•flnß,  am  Asinischibastatsre  und  am  Obatogamau  River.  Unter  den 
eruptiven  Fclsartcn  herrscheu  feinkornige,  durch  Druck  uud  Faltung 
jedoch  stark  veränderte  diabiwirtige  Gesteiur  vor,  die  wahrscheinlich 
die  Produkte  von  drei  gesonderten  nnd  durch  lange  Zeiträume  ge- 
lrennten Ausbruchsperioden  sind ;  die  sauren  Gesteinstypen  werden  durch 
verschiedenartige  Granite  vertreten,  die  durch  einen  hohen  Gehalt 
von  Hornblende  und  Glimmer  ausgezeichnet  sind. 

Die  in  der  Cbibongnmauregion  vorhandenen  Lagerstätten  und 
Vorkommen  nutzbarer  Mineralien  sind  an  die  diabasartigen  Gesteine 
und  an  deren  Umwand)  ungvprodukte,  als  grüne  Schiefer  und  Serpen- 
tine, gebunden.  In  diesen  letztern  sind  sehr  wertvolle  Asbestlager 
aufgefunden  worden ,  im  Charakter  und  der  Qualität  den  bekannten 
vorzüglichen  Asbestrorkommen  von  Thetford  und  vom  Blake  Lake 
durchaus  gleichartig.  Am  Ufer  de»  Chibongatnau  Luke  tritt  ein 
goldführender  Quarzgang  in  dunkelgrünen  schiefrigen  Diabasen  auf, 
der  auf  eine  Strecke  von  1 20  m  weit  verfolgt  werden  konnte  und 
viel  Eisen-  und  Kupferkies  enthält.  Das  Gold  zeigt  sich  darin  ent- 
weder als  Freigold  oder  au  die  ebengeuaonten  Mineralien  gebunden. 
Nach  den  Untersuchungen  von  Hardmann  ergaben  die  eingesandten 
Proben  je  nach  dem  Teile  des  Ganges,  dem  sie  entnommen  waren, 
df-n  Wert  von  2jo,  3, 14  und  bei  einzelnen  Stücken  sogar  von  lUij 
pro  Tonne  an  Freigold.  Dieser  goldführende  Quarzgang  ist  so  ge- 
legen, daß  die  für  seine 


eine 

mebrereu  huudert  Pferden  ohne  große  Mühe  gewinnen  lassen  wird. 
Kupfer  ist  bislang  in  größerer  Menge  nicht  aufgefunden  worden, 
doch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  in  der  Nähe  des 
DoK-  Lake  größere  Massen  dieses  Metalls  in  den  dort  anstehenden 
Schiefern  entdeckt  werden  kfinnteu.  Bleiglanz  und  Zinkblende  sind 
in  den  »herburonisvben  Kalken  am  Mistassinisee  beobachtet  worden; 
das  Vorkommen  lag  jedoch  außerhalb  der  Reiseroute  des  Bericht- 
erstatters, und  genauere  Angaben  darüber  liegen  noch  nicht  vor.  Ein 
ausgiebiger  und  lohnender  Bergbau  in  der  Chihougamauregion  wird 
erst  nach  Erbauung  eiuer  Bahnlinie  zum  gleichnamigen  See  möglich 
werden.  //. 


">32.  Barlo«,  A.  E.:  A  IjimLslide  011  the  Licvrv  River.  (Tue 
Ottawa  Natnralis-t  1905.  Bd.  XVIII,  S.  181—91,  3  Tai.) 

In  der  Nähe  von  Ottawa  ereignete  sich  am  11.  Oktober  1903 
ein  großer  Erdschlipf,  den  Bar  low,  Mitglied  der  kanadischen  Landes- 
anstalt,  bewhrcibl  anf  Grund  einer  Untersuchung,  die  er  unmittelbar 
nach  dem  Ereignis  vorgenommen  hat.  Das  Tal  des  Lievre  River 
ist  gefüllt  mit  tnnigen  Schichten,  zwischen  denen  Sand-  und  Kit«- 
schnitzen  eingelagert  sind.  Innerhalb  dieses  Komplexes  vollzog  sich 
die  Bewegung,  ein  erhebliches  Stück  glitt  ins  Tal  und  staute  den 
Fluß  auf.  lHc  Bewegung  war  ein  vollkommenes  Gleiten,  so  sanft, 
daß  ciu  Manu  Iii  einem  der  milrerselzteu  Häuser  kaum  etwas  spürte, 
nur  den  Abhang  über  sich  plötzlich  höher  werden  sali.  Als  a«s- 
Vorgnng  werden  ungewöhnliche  Niederschläge  nachgewiesen 
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Keihe  älterer  Bodenbewcgungro  aufgeführt.  Die 
Tafeln  zeigen  ileu  aufgestauten  Fluß,  sebr  schöne  Harnische  im  Tod. 
die  ganz  an  die  von  mir  au»  dem  Volterrano  (Z.  der  Gc»4  für  KK., 
Rerllo  190.1)  abgebildeten  erinnern ,  sowie  die  Spaltcnsyslcmc  der 
liewegten  Scholle.  Arnim. 
.*>:ii.  Gattung,  W.  F.:  Notos  on  thü  Natural  History  und  l'hvsich- 
graphy  of  New  llrunswkk.    108.  The  |»h>'sietd  Geography  of 
tho  North  Shore  Sand  Islands,   iB.  Natural  Hislory  So.-,  of  N.w 
Brunswick  1907,  Nr.  2(i.  Bd.  VI.)    St.  John  11KJW. 

Die  Nurdküste  von  Neubranusehwelg  zum  St.  Loreuz-Golt  bin 
besteht  am  einer  Reibe  von  Vorsprängen  fluten  Ijuides  mit  Kliff», 
«öchm  die  »ich  die  ertrunkenen  KluOtäter  eingliedern.  Ihre 
Mündungen  «erden  überspannt  von  den  alluvialen  Nehrungen  und 
linken   und  dadurch   «11   Laguuen    umgewandelt.     An  eine  kurze 


tung  der  Umwandlungen,  die  au  deu  Nehrungen  vor  »ich  geben. 
Wahrend  die  einzelne  Stelle  der  lebhaften  Miiterlnlzufuhr  wegen  see- 
wärts wichst ,  verschiebt  sich  die  Nehrung  als  Ganzes  nach  innen, 
der  sinkenden,  zurückweichenden  Küste  folgend.  Diese  Verschiebung 
Keht  auf  zweierlei  Weise  vor  sieb:  an  deo  llakeu  mit  einem  freien 
Ende  sammelt  »ich  dort  immer  mehr  Material  un,  du*  nti  der  Wurzel 
fortizenommen  wird;  Wind  blast  den  Sand  außerdem  in  die  l-agunc, 
und  es  bildet  »ich  hinter  dem  alten  ein  neuer  freier  Slraudwiül  aus. 
Der  andere,  häufigere  Vorgang  int  der  Folgende .-  durch  die  Offnungen 
in  den  Nehrungen,  die  Tief«,  wird  Sand  in  die  Lagunen  gespult, 
wo  er  Mich  in  Harren  und  BAnkcn  sammelt.  Diese  erhoben  sich 
mich  und  nach  über  den  Wasserspiegel  und  bilden  den  Kern  einen 
neuen  innem  Strandwalls.  Die  Tiefs  füllen  sich  auf  aus  dem  Ma- 
terial des  benachbarten  Walles,  der  daltei  ein  Stück  einwärts  rückt, 
und  neue  Tief»  offnen  «ich  an  anderer  Stell« ,  bis  nach  und  nacb 
die  ganze  Nehrung  sieb  nach  innen  verschoben  bat  uud  an  ihrer 
■Stelle  nur  ein  liiff  liegen  bleibt.  Aus  der  ursprünglich  glatten,  mit 
Kliff  und  davor  einem  Strande  versehenen  Küate  hat  sich  durch 
Senkung  der  jetzige  Zustand  herausgebildet;  da«  Und  versank 
schneller  »1»  die  StrnndwlUle,  die  nun  »frei- 
hinter  ihnen  entstanden  die  l-agnncu  und 
Kliffs  stehen. 

XU*-  Low,  A.  I'.:  Ke|»>rt  of  an  Exploration  of  the  East  Coast 
of  Hudson  Hay  front  Cape  Wolsteuliolme  to  tho  Soiith  End  of 
James  Bay.    (Ann.  Kop.  Geol.  8urv.  of  Canadafor  1900,  BJ.XIH.) 
.">:«•>•  :  Itcport  on  the  Geology  und  tlie  I'liysieal  Cliaraeter 

of  the  \"a*bu>>ta  Islands,  Hudson  Bay.  (Ebenda.) 

Anzeige  iu  Pet.  MiU.  1908,  Heft  4,  8.  123ff.  u.  Taf.  11. 
">:(."..  Hlll-Tout,  ('■:  Tho  Fiir  West,  tho  Home  of  thu  Saltsh  and 
Dune.    (The  Nativc  lia.-.-s  of  the  British  Empire    Britisli  North 
America.  1.)    8°,  XIV  u.  2ü;i  S.  mit  A'A  Vollbildern  it.  1  K. 
London,  AtehibaM  Constable  Jt  Co.,  1907.  C  slt. 

Mit  Freuden  zu  begrüßen  ist  das  Unternehmen,  die  Eingeborenen. 
stitntme  des  britischen  Kolonialreichs  in  tKipuhlreii,  al»er  auf  wissen- 
schaftlicher Grundlage  beruhenden  Einzeldarstellungen  weitern  Kreisen 
vorzuführen.  Vorliegend»,  vom  Herausgeber,  Northeote  W.  T  h  o  in  a  s , 
mit  einem  kurzen  Vorwort  versehene  buch  ist  der  erste  Band  über 
dir  Kingeborcnen  Kritisch  ■  Nordamerikas  und  der  Name  des  Ver- 
fassers .  der  schon  zahlreiche  kleinere  Artikel  und  Aufsitze  über 
die  Selisch  geschrieben  bat,  bürgt  ilafür,  daß  wir  es  mit  einer  tüch- 
tigen Arbeit  zu  tun  haben.  Soweit  die  Selisch  iu  Betracht  kommen, 
stützt  sich  der  Verfasser  großenteils  auf  seine  eigenen  Beobachtungeu 
und  Erfahrungen ,  wahrend  er  für  die  Tinne  haiiptsttclilieli  den  An- 
galien  de»  Missionars  Morlce  folgt. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  gibt  Hill-Tout  eilte  kurze  Über- 
siebt  über  die  geographischen  und  klimaüschen  Verbaltnisse  von 
Britiseh-Kolambien,  über  Flora  und  Faun«  des  lindes,  die  Geschichte 
der  Entdeckungen  Ende  des  IS.  Jahrhundert»  und  die  Verhältnisse 
der  Eingeborenen  zu  jener  Zeit.  Er  stellt  fest,  dal)  die  Einwohner- 
zahl ibtniuls  etwa  «ehunial  großer  war  als  heutzutage  und  gibt  als 
Ursache  dirscr  starken  Bevölkerungsabnahme  Alkobolisuius ,  Pocken, 
Syphilis  und  Pneumonie  au,  alles  Folgecrscheinungcu  der  Berührung 
der  ludianer  mit  den  Weißen. 

In  deu  folgenden  Kapiteln  liehandelt  dann  der  Verfasser  vou 
deu  Miüumen  Britisch-Kolnmbie..,  die  Selisch  und  Tinne  in  ausfuhr 


lieber  Webe.  Die  Belisch  teilt  er  nach  geographischen  und  kulturellen 
Gesichtspunkten  in  die  drei  Gruppen  der  Inland-.  Delta-  und  Küste» 
Stämme,  die  Tinne  —  hier  ist  nur  von  der  nördlichen  Gruppe  die 
Uede  —  in  zwalf  verschiedene  Abteilungen  und  gibt  die  charakteristi- 
schen körperlichen  und  seelischen  Merkmale  an.  Eingehend  werde» 
sodann  die  Wohnungen  der  beiden  Stimme,  besouders  das  »Lang- 
haus« der  Küstenselisch,  beschrieben,  ferner  Kleidung  und  ScJimaci 
(darunter  Tätowierung  zweierlei  Art:  1.  auf  Armen  uud  Beinen  »1« 
Schutz  gegen  Krankheiten  usw.,  2.  auf  der  Brust  mit  Tolcittchorakter 
Nahrung,  Korbflechterei,  Herstellung  von  Gefäßen  aus  Baumrinde 
sowie  von  Kriegs-  und  Jagdgerat  und  der  Bau  der  Kanus.  V.m 
besooderra  Interesse  ist  das  Kapitel  über  die  soziale  Gliederung. 

l'rsprüngliehkeit  im  Gesellschaftsbau  zeigen  die  Tinne 


bei  den 
der  Nahaue  (Tinne) 

Gruppen  oder  Phratrlen.  Wir  finden  bei 
getrennte  Gesellschaftsklassen  oder 
1.  ciuen  erblichen  Adel  (f-nezas),  2.  eine  bürgerliche  Mittel 
3.  das  genieine  Volk.  Die  östlichen  Naliane  sowie  dir 
Sikani  und  alle  übrigen  Tinncstamme  haben  Vaterrerbt.  Aber  ihre 
Susmmesorgantsation  ist  infolge  des  nomadischen  Leben» ,  das  >ir 
führen,  nur  eine  sehr  lockere.  Sic  haben  weder  Totem«  noch  exoganw 
Gruppen.  Das  einzig«  Hciralsbinderuls  ist  bei  ihnen  Blutsverwandt- 
schaft. —  Bei  den  Selisch  ist  das  Mutlerreeht  überall  vom  Vater- 
recht  verdrängt  worden.  Bei  den  JagcrsUUnmcn  des  Innern  begegne» 
wir  einem  febarf  ausgeprägten  Kommunismus.  Manchmal  steht  «u 
gewählter  Häuptling  an  der  Spitze  des  Stammes,  aber  ohne  irgend- 
welche wirkliche  Macht.  Je  näher  w-ir  über  der  Küste  kommet], 
desto  mehr  achwinden  «lie  kommunistischen  Formen  and  an  ihre 
Stelle  tritt  eine  immer  Schürfer  hervortretende  Gliederung  in  drsi 
Klassen:  Häuptlinge,  Adlige  und  Volk.  Bei  deu  InsclslAmmen  end- 
lich finden  wir:  1.  einen  erblichen  Fürstenstand.  2.  einet»  erblich.-» 
Gel.urUsdel,  3.  eine  Mittelklasse  (Geldadel),  4.  eine  untere  besitzhee 
Klasse  und  endlich  b.  Sklaven.  Bei  ihnen  ist  das  Vutrrrechl  u«i 
strenger  durchgeführt  als  l«ei  den  Festlandstümmeo.  Bei  eines: 
Küsteostnmm ,  den  Bella  t««>l«,  herrscht  Ktid.igamie.  -  In 
weltern  Kapiteln 


lieh  im 

burt  bi»  zum  Tode  geschildert.    Der  praktische  Wert 
wird  durch  ein  recht  ausführliches  Sachregister  erhöht. 

'i'Hi.  British  Culainbin.    Annu;d  l(.  |s.rt  of  tbe  Minister  of  Min- 
for  Üiu  Vear  etiding  "Alto  Deeombur  1905,  Ix-iog  an  Aosoint  u'. 
Mitling  Oiierations  fer  GulJ,  Co.il  etc.  in  the  l'Pjvin.-e  of 
h»  27:1  S.    Victoria  ÜMjti. 

Kinc  mit  Kurten  und  schon  ausgeführten  Tafeln  vcrselirDe  aus- 
giebige Darstellung  der  Itcrgliauliclicn  Verhältnisse  iu  Britisch  folumbu. 
aus  der  wir  folgende  Kinzelheiteu  wiedergeben:  f)er  Wert  der  <>e- 
samtprrHluktiuu  des  Ixoides  an  Mineralien  uud  Werksteinen  hat  bi>- 
lang,  dua  Jahr  1!<Ü5  mit  eingerechnet,  betragen  an: 

Waschgold  H7  772  703  Jf 

Berggold  :W3Sj0.'.h 

Slllssr  23tiS8ÖSN 

Blei  14<.<5httU 

Kupfer   27  2-r.S013 

Kohleu  und  Koaks    .    .    73  7se7.'»4 
Bau-  und  Werksteluen  .      4  5<»0  8o0 
Andern  Metallen  .    .    .  2-V2<ioy 
In  Summa  24«iio3 

Wahrend  hu  Jahre  1«90  diese  Gesamtproduktion  deu  Wert  «.» 
2  Ii«  is  „03  S  erreichte,  betrug  dieselbe  im  Jahre  1 897  bereits  1  •>  15  j  2ftS 
und  Im  Jahre  190.'i  das  Dop(M-lte  diese»  Betrags,  mit  224iil32.i^ 
und  18,«  l'roz.  mehr  als  im  Vorjahr. 

Die  Golderzeugung  walireu.l  de»  Jahres  190.r»  hielt  »Ich,  »owejt 
das  Waschgold  in  Frage  kommt,  nicht  auf  der  Hohe  des  Vorjahr« 
und  zeigte  eine  Abnahme  um  13  Pro«.,  die  auf  den  Kiufluo  Je. 
-iiußerst  trocknen  Sommers  auf  die  Wnsscrlaufe  zurückzuführen  »t. 
Der  Wassermangel  ersebwerte  und  lähmte  die  hydraulische  Gewinaanz 
des  Seifengoldes.  Dogegen  nahm  die  Produktion  des  BergvoHe 
I4H331U2J,  um  7,»  Pr<«.  «u. 
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Das  Silber  wird  zu  allermeist  (au  Tu  Trox.)  aus  silberhaltigem 
Ririrlanz  gewonnen;  seine  Produktion,  in  standiger  Zunahme  be- 
mflen.  ergab  3139417  l'uzcu  im  Werte  von  1  «71  81*  S.  Auch 
die  Blei-  und  Kupfcrerzeugung  zeigten  gegenüber  dem  Vorjahr  einen 
»wachs,  dir  Eisenerzeugung  jedoch  kommt  kaum  in  Be- 
doch  hnt  du»  Jubr  190.r>  »un.  erstenmal  «ine  giüBcre  Korde- 
ran*  v..n  Zinkerzen  »•  verzeichnen  urhaibt .  9413  t  im  Werte  vuu 
l.i<>2Qi)  S,  elienso  die  Errichtung  einer  Zinkhütte  in  Krauk  (Alherta). 
*>br  gering  i»l  die  I'lalingcwinm.ng  gewesen ,  doch  lud  es  den  Au- 
xiuiii,  als  ob  iufolge  Denen- r  Kuudc  diese  im  l-sufc  d.r  nächste» 
Jahn'  wi-scnUieh  zunehmen  könnte. 

Die  Kohlenförderung  (an  der  Ostseitc  der  Vaneoi.verinscl  und 
io  Sädostkooteony  i  war  1  t>2.i  1  1.5 1  groß,  wovon  992S9öt  auf  die 
kohlenfrlder  von  Vancouver  fidlen.  Die  Kohlen  sind  bekanntlich 
krttarebehen  und  tertiären  Alter».  //.  Uwi*. 

Vi7.  Vkakki,  J.:  0|«  rntiims  mini-'  n*  dims  In  Pruvin.t»  de  0>l«v 
|..ur  Tann,..  ISXHi.  8°.  Iii  S..  1  K.  ...  Tuf.  Quebec,  IVp.  d- 
h  OitutiÜBirioti.  1H07. 

Der  Berich,  enthält  zunächst  genauere  Mitteilungen  über  eine 
ilun  Vorkommen  von  nutzbaren  XliiK-ral-K.lil.fn  gewidmeten  Unter- 
•nulningsreise ,  die  Ohalski  im  Sommer  l'Jüti  iu  den  uordliehen 
Teilen  der  Grafschaft  Pontiac  »...geführt  hal.  Es  handelt  sich  hier 
um  dar-  Gebiet .  das  sieh  von  der  nördlichen  Greil«!  der  Provinz 
ilDlario  «uro  Timiskumingsce  und  »um  Abilibisee  hin  erstreckt.  Be- 


das, von  Chihogomo  nach  Cobalt  in 
verlaufend,  auch  einen  großen  Teil  des  hier  in  Krage  kommenden 
Areal»  durchzieht.  Donk  sind  die  bislang  dort  ausgeführten  l'nlcr- 
<ueliungsarbeitcn  Dur  oberflächlich  gewesen;  es  bleibt  der  Zukunft 
v '«behalten,  ob  sieh  die  Hoffnungen,  die  man  auf  das  häufige  Vor- 
kommen von  ('h)dkopyri.rn  »etat .  »ich  auch  erfüllen  werden.  Vor- 
•*rhand  hat  nur  erst  die  -Jessie  Kmser  Miuing  Co.«  dort  einen 
Anfang  mit  berglwinliehen  Art.citeii  gemacht. 

Dann  folgeu  kurze  Nachrichten  über  den  Chibogomudtstrikt 
('hiliuugauuiu  ,  »iii-h  der  Schreibweise  der  Geul.  Surv.  of  Canada), 
»irr  im  Jahre  !9»>ü  ron  etwa  20  Abteilungen  vou  Schürfern,  im 
froren  vou  uugef&hr  2fj0  Personen ,  l>e»ucht  worden  ist.  Die  dabei 
{twonuenei.  Ergebnisse  scheinen  sehr  zufriedenstellend  gewesen  au 
">ii.  Auf  der  Portageiusel  hat  die  Chibogomo  Gold  and  Asbostos  Co. 
cineo  Vcrs.K'hsschaclit  von  1 1  in  Tiefe  in  .lern  dort  zutage  tretenden 
<r»»rzg»ng*  niedergebracht,  und  dabei  Ut  eine  Anreicherung  der  gold- 
führenden Kupferkiese  bei  zunehmender  Tiefe  festgestellt  worden. 
Lorch  iah I reiche  Stollenarbeiten  ist  dieser  Quarzgang  bisher  auf  eine 
Hreite  v..u  300  m  erschlossen  worden.  Die  ganze  Umgebung  des 
('bils-gomosec*  scheint  ungemein  reich  an  nutzbaren  Mineralien  zu 
«in.  So  hat  man  au  der  Westseite  der  Me  Kenziebucht  wertvolle 
entdeckt  und  im  XW  bedeutendere  Massen  von  Magnet- 
Auf  der  den  Dorf-  Lake  vom  Chibogomosec  trennenden  Halb- 
insel hal  ein  Herr  Miu-hin  verschiedene  Versuchsstnllen  eingetrieben, 
welche  da»  Vorhandensein  von  Gold- ,  Silber-  und  Kupfererzen  in 
(erlügender  Menge  ergaben,  um  die  Vornahme  größerer  Schürfarbeiten 
«a  rechtfertigen.  Gleiches  wird  vom  Nordufer  des  Dort'  Lake  berichtet. 
Aach  eine  werlvolle  und  starke  Mineralquelle  ist  hier  aufgefunden  wur- 
■ieii.  Die  bedeutendste  Entdeckung  de«  Jahres  I WOG  dürfte  indessen 
■irr  Fund  ungemein  reicher  Koludterze  ! Kobidthlüte  u.  a.)  an  den 
'  fern  des  Cbibogomoflusses,  etwa  10  km  nuterbalb  des  Amioibastai* 
lakc,  sein,  die  in  einem  diabasartigen  Gestein  auftreten,  das  dem- 
jenigen der  Umgebung  von  Cobalt  sehr  ältnclt.  Schon  Low  und 
Hsrdmau,  welche  im  Jahre  1905  die  Chibogomoregion  bereislen, 
haben  auf  die  Ähnlichkeit  der  dortigen  Gesteiusarteu  mit  denen  aus 
»er  Umgebung  von  Cobalt  hingewiesen  und  auf  die  Möglichkeit 
ficiehartiger  Erzführuug  aufmerksam  gemacht. 

Die  Etscnproduklion  der  Provinz  Quebec  im  Jahre  1900  betrug 
's".l  t  im  Werte  von  177  643  S.  Die  verarbeiteten  Erze  waren 
whiedcnslcn  Teilen  des  I-ande* ,  die  in 
und  DrummnudTille  verhüttet  worden 
'ind.  E«  sind  ferner  weilen;  Versuche  gemachl  worden,  diu.  mussen- 
Irafle  Vorkommen  vou  inagneteisenbaltigen  Sauden  au  der  Nordküste 
ler  Provinz  ausxulteutcn ,  und  zwar 


fhromeiacu  wurde  von  der  »Black  Lake  «.'hrome 
Co..   am  Black  Lake  gewonnen,  und  zwar  mit  zufriedenstellenden 
von  der  »(  anadian  Chrome  Co.,  l.td.«  in  Cobrain. 
Dir  gcaatnU-  Prwluktion  am  letzlgenauuten  Orte  ist 


.Moore  flcskrtl  Verfahren    .sler  i  h  der  Me.hude  des 


u.d  betrug  S9.il  t 
im  Werte  von  !»1  63-i  S. 

Die  Kupferproduktion  hat  32f.27  l  ergeben,  von  dene,.  LMli42t 
nach  den  Vereinigten  StaaU'u  gewandert  sind. 

Bei  den  steigenden  Preisen  von  Blei,  Zink  uud  8ilber  bat  man 
den  Versuch  geniaebt ,  alte  aufgelassene  Gruben  wieder  abzubauen. 
Doch  ist  es  vorderhand  Infi  den  Vorarlteiten  geblieben,  and  eiue 
eigentliche  Ausbeule  in  den  ebengenannten  Metallen  ist  nicht  zu 
verzeichnen  gewesen. 

Gold  kommt  an  verschiedenen  Stellen  der  Provinz  tjuels*  vor. 
So  in  den  nördlichen  Teilen  von  Pontiac,  und  wie  schon  bemerkt, 
im  Chibogomodifllrikt ,  der  in  dieser  Hinsicht  zu  deu  besten  Hoff- 
nungen berechtigt.  Dann  ist  Gold  im  <  >,  im  Gebiet  vou  Ascvt  und 
Marston,  bereit»  vor  40  Jahren  aufgefunden  wonlen.  Die  •tioleouda 
Miuing  Co.-  hatte  im  erstgenannten  Areal  eiuen  l(erglxtul>ctrieb  im 
Jahre  lsHtS  eröffnet,  ließ  aber  aus  uubekiinnten  (:rsacheu  ihre  Berg- 
gerechlsame  dort  nach  einigen  Jahren  wieder  verfallen.  Neuere 
Untersuchungen  haben  ein  wenn  auch  nur  geringe»  Goldvorkommen 
in  Aaeot  bewiesen,  und  eine  neue  Gesellschaft,  die  -Hagle  Mining 
Co.«,  hat  bereits  wieder  Mulmig  eingelegt  und  mit  den  Vorarbeiten 
zur  Goldgewinnung  begonnen.  Am  Gilbert  River,  in  DlUon  und 
noch  an  mehrercu  andern  Orten,  wo  sich  Gold  gezeigt  hat,  ist  man 
mit  genauem  Keststellungen  dieser  Vorkommen  besrha/ligt,  und  wenn 
auch  In  der  Gegenwart  noch  kein  Gold  in  Quebec  produziert  wird, 
so  dürfte  doch  die  Zeit  nicht  mehr  fern  sein,  in  der  diese  kanadische 
Provinz,  wenn  auch  in  bescheidenem  Mali«,  unter  die  goldcrreugen- 
den  Lander  der  Erde  gehören  wird. 

Die  Amiant-  und  Asbcalgewinnuug  hat  ItHMi  in  der  Provinz 
Quebec  2000  Menscheu  Brot  gegeben,  es  wurden  750 UO0  £  an  l/'hneu 
bezahlt.  Die  Oesaratfi'irderung  war  S'2"94t  groß  und  hatte  einen 
Wert  von  2  1*52 528  S.  Diese  Industrie  ist  in  ständigem  Aufschwung 
begriffen  und  hat  in  ihren  Erzeugnissen  gegen  das  Vorjahr  um  2f>  Proz. 
zugenommen.  Eine  Reihe  von  großen  und  kapitalkräftigen  Gesell- 
schaften betreiben  die  Gewinnung  dieser  wertvollen  Xliueralien  mit 
den  neuesten  Hilfsmitteln  der  Technik,  zum  Teil,  wie  in  Thelford. 
unter  Zuhilfenahme  der  elektrischen  Kruft.  Dunkler  Glimmer  ist 
im  Preise  gestiegen,  und  das  hat  naturgemäß  auf  che  Produktion 
dieses  Minerals  guten  Einfluß  gehabt.  Der  liauptsitz  der  Glimmer- 
industrie ist  in  Ottawa  und  Hull ;  die  Arbeit  wird  größtenteils  von 
weiblichen  Händen  besorgt.  Der  Gesammtwert  des  verarbeiteten 
hat  1900  Kirt  SST  S  belragi-n.  Heller  Glimmer  L-t 
r  .('anadian  General  Mining  Co..  aus 
uve,  Berthier  Cty.  uud  von  Piede  ä 
der  Muiraybai  auf  den  Markt  gebracht  worden;  die  Gesellschaf, 
richtet  ihren  Betrieb  zurzeit  erst  ein,  uud  es  ist  begründete  Hoffnung 
dafür  vorhanden,  daß  sie  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  ausgiebig  fordern 
wird.  Von  dem  Vorkommen  weiterer  nutzbarer  Mineralien  in  der 
Provinz  Quebec  ist  besonders  der  Graphit  zu  erwähnen.  In  I.nln'lle 
hat  sieh  eine  neue  Gesellschaft ,  das  »Iroquoi»  Graphite  Syndicatc« 
konstituiert,  die  bei  Joly,  Ottawa  Cty.,  Schürlvcrsuche  vorgenommeu 
hat ,  die  gute  Aussichten  für  die  Zukunft  versprechen.  Die  schon 
vorhandenen  altern  Gesellschaften,  so  die  >Calumet  Miuing  and  Mit- 
ling Graphite  Co.  in  Calumet ,  die  •Bucki.igham  Graphitc  <.'■>..  in 
Buekingham  und  noch  andere  mehr,  haben  ihre  Beiriebe  fortgesetzt, 
ohne  daß  jedoch  bedeutendere  Erfolge  erzielt  worden  wären  als  iu 
deu  Vorjahren. 

Alles  in  allem  sind  in  der  Provinz  Quebec  im  Jahre  190*>  so- 
wohl iu  der  Mineniudustrle  als  auch  in  den  verschiedenen  Stciu- 
bruehbetrlelien ,  ferner  in  Kalk-  und  Ziegelbrennercien  ."i.l?9  Manu 
beschäftigt  gewesen,  die  1621.44-'!  C>  I>3hue  bezogen  und  für  5  019932  5 
Erze  gefördert,  Steine  gebrochen  uud  Ziegel  gebrannt  haben,    n  lla.it 

Veroinigte  Stauten. 
:">38.  l'.S.ftMWt  und  Geod«>tle  Hurvey.  Keporl  of  (In-  Supi-rinteieltMit 
of  .  sh'.wing  the  l'i\.gn--s  uf  the  Work  f.oit.  .luly  1,  UM! 

lo  Juni  30.  Gr.-l».  *■():".  S.  mit  Abb.,  T:if.  ...  N'e1/.k.  in, 

Tt'xt,  ferner  M  Net/.li.  in  riuschlag.  Wttshinglun .  fiov.  I'nn- 
tillg  Offiee,  Ii)..:. 
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Wie  alle  Bände  diese«  Tortreffliab  redigierten  Berich!«  i»t  auch 
der  ▼urllegende  voll  von  interessantesten  Mitteilungen.  Der  Bericht 
des  Direktors  (O.  11.  Tittmann)  gibt  eine  kurze  Gesamtübersicht 
der  Fortschritte  1906/07;  er  zeigt,  el*ii»o  wie  die  Einzelberichtc  de« 
Inspektors  der  hvdrographi«chen  und  topographischen  Arbeiten  (J.  J. 
Gilbert),  de»  Inspektor*  der  ge-Hlütischcii  Arielen  (.lohn  Il»y 
ford),  der  Inspektoren  der  erdmagnetischen  Me-nungen  (L.  A.  Bauer, 


Kode  August  1&0G  zurückgetreten,  und  seitdem  R.  I-  Faris), 
lieh  des  Herausgeber*  der  Publikationen,  und  ebenso  wie  die  zwei  t 
Anhinge:  Einzelheit™  der  Feldarbeiten  und  Einzelheiten  der 
»rbeiten ,  daß  auf  dem  ganzen  Ucliiet  der  Vereinigten  Staaten  im 
engem  Sinne,  wie  in  Alaska  und  in  den  auswärtigen  Besitzungen 
der  Union  die  grollen  und  wichtigen  Arbeiten  des  Survey  in  erfreu- 
liehalem  Fortschreiten  liegriffeu  sind.  Wer  z.  B.  die  »General  Pro- 
gress  Sketches,  von  den  Hanaü-Iiiselu .  von  Porto  Rico,  von  den 
Philippinen  betrachtet ,  inuB  staunen  über  die  in  ihnen  sich  aus- 
sprechende Arbeitsenergie. 

Auf  Einzelheiten  des  außerordentlich  reichen  Inhalt«  diewT  He- 
richte  hier  einzugehen,  verbietet  leider  die  Rückzieht  auf  den  Kaum; 
es  in<igeu  nur  noch  einige  Worte  angeführt  werden  ober  die  Anhange 
!t  bis  7,  die  folgende  Themnla  behandeln: 

X  Oie  dauernde  Versetzung  vou  Punkten  der  Krdoberfliti'hi- 
durch  du  kaliforniicbe  Erdbeben  Ton  IKOrJ;  Ober  diese  auch  für 
Geographen  »ehr  wlehttge  Arbeit  «ird  hier  in  besonderer  .Kleiner 
Mitteilung'  referiert  werden. 

4.  Sech*  Gruudliuienmessuugcu  I.  <).  mit  Suhl-  und  mit  Invor- 
Isandcrn.  von  Owen  B.  French.  .Seit  durch  Guillauuie,  den  einen 
Direktor  (nebeu  Benolt)  des  Internationalen  Maß-  und  Gewichts- 
bureau«  in  Bretenil,  in  die  Jaderinsehe  Methode  der  Drahtmessung 
der  Grundlinien  an  Stelle  des  frühem  Stahl-  und  (bei  .Uderin 
aueh  Messing- d>rahu  da»  Invar  als  Drahtmaterial  eingeführt  ist  (es 
ist  eine  Nickelslahllegierang  mit  3C  v.  H.  Nl.  mit  wunderbar  kleinem 
WlrmeauMlchnungKkiieffixienten.  der  für  die  jetzt  besonders  ver- 
wendete Invarsorte  etwa  '/»o  von  dem  des  SiaMwärmeaicidchuung*- 
koeffizienlen  betrügt,  so  daß  es  auf  scharfe  Temperaturrueasong  der 
Invardrahte  und  Binder  gar  nicht  mehr  ankommt),  halten  diese 
Dralitmewungen  von  Grundlinien  außerordentlich  rasch  an  Zahl  zu- 
genommen. Bei  der  groben  Schnelligkeit,  Bequemlichkeit  und  Billig- 
keit der  Messung  bei  sehr  hoher  Genauigkeit  sind  dann  auch  die 
Langen  der  Grundlinien  rasch  gesteigert  worden;  von  den  weuigeu 
Kilometern  der  mit  starren  Stäben  gemessenen  Grundlinien  ist  man 
rasch  wieder  auf  10,  15  km  (und  gelegentlich  noch  weit  mehr)  ge- 
stiegen, so  daß  die  Grundlluie  durch  ein  »ehr  einfache*  Rastsnetz  auf 
die  nächste  Dreiecksseite  erweitert  werden  kann.  Die  Zahl  der  un- 
mittelbar gemessenen  TJnien  wird  auch  in  nikh-ter  Zukunft  sicher 
uoch  schnell  weiter  zunehmen,  so  daß  zwischen  je  zwei  Grundlinien 
viel  kürzere  Dreircksketten  als  bisher  vorhanden  sein  werden  und  an 
der  teuern  und  mühsamen  Winkclmessuugsaxbell  gespart  werden  kann. 
IHV  rarliegende  Arbeit  lirriclitel  über  die  Messung  von  sechs  Grund- 
linien, je  eine  bei  Point  lsabel,  Tel. ;  Willamette,  Oreg. ;  Taooma,  Wa»h. ; 
Stephen,  Minn.;  Bniwn  Valley,  8.  Dak.;  Royalton,  Minn.  Die 
sungen  sind  je  mit  sehmalen  50  m-Stahlbändern  und  mit  . 
.'>Om-lnvarhändeni  gemacht.  Wahrend 
durchaus  bei  Nacht  messen  muD  (1° 
Vi<s»«oo  Fehler  der  Länge,  wahrend  der  Fehler  von  fast  3°  iu  der 
Temperatur  des  Invnrbaudes  erst  von  derselben  Wirkung  ist  wie  der 
Fehler  vou  0,i  J  in  der  Temperatur  des  Stahlbandes),  kann  die  Mes- 
sung mit  den  lnvar bindern  durchaus  bei  Tage  gemacht  werden,  da, 
wie  angedeutet,  »ogar  mehrere  Grad  Temperaturfühler  kaum  in  Be- 
tracht kommeu.  Die  sechs  Grundlinien  sind  zusammen  G0}  km  lang, 
durchschnittlich  sl»>  etwa«  Uber  10  km.  Die  kürzeste  ist  die  Point 
lsabel  -  Bas»  mit  7(s4,aitm,  die  längste  die  Willnmettegrundlluie 
mit  14019, mm  (aufs  Meer  reduziert).  Die  Geschwindigkeit  dieser 
Bandinessuugen  ist  aiiUerordentlich  groß  (bis  zu  2  km  iu  der  Stunde!), 
•labet  die  Wcnauigkcit  so  hoch  .  daß  im  Durchschnitt  der  sog.  wahr- 
scheinliche Fehler  (die  Amerikaner  verwenden  als  (ienauigkeitsmaß 
immer  ms-h  den  s<>g,  wahrscheinlichen  Fehler,  der  fast  genau  zwei 
Drittel  des  bei  uns  allein  üblichen  entsprechenden  ■mittlem«  Fehler- 
betrags ist)  für  alle  serhs  Grundlinien  und  mit  Rücksicht  auf  alle 
Messungen,  mit  Stahl-  und  mit  luvarbäudcrn ,  nur  ViTtooao  der 
tJtnge  ausmacht;  dieser  relative  wahrscheinliche  Fehler  Isewegt  sich 
dabei  für  die  einzelneu  sechs  Grundlinien  nur  zwischen  '/tnoouu  und 
1  Hluoun,  es  retgt  sieh  also  aiu4i  oix-h  der  große  Vorzug  der  Gleich- 


furwigkeit  der  Messungen  in  dieser  Beziehung.  Dieser  Abaebaitl  de 
vorliegenden  Bandes  ist  für  die  ganze  Triangulierongsarbeil  metbodia-1 
von  außerordentlicher  Bedeutung. 

Anbang  5,  Ergebnisse  der  erdmagnetischen  Beobachtungen  im 
Berichtsjahr,  von  R.  I..  Faris,  zeigt  den  raschen  Fortgang  duvr 
Messungen  zu  Land  and  auf  dem  Ozean  hier  mit  Hilfe  des  Lloyd 
Creakschen  »dip  cirele.V  Über  den  Anhang  fi.  der  den  fünften  Tu! 
der  großen  Gezeitenmonographie  -  Manual  of  Tides.)  von  Roll.. 
A.  Harris  enthalt,  wird  von  anderer  Seite  berichtet  werden.  I* 
letzte  Aohaog  (7i  ist  eine  schon  illustrierte  Arbeit  von  Heck  nbr 
»long  wire  drag  mit  1000  feei  (rund  300  m)  langem  Draht.  <L- 
eine  Verbesserang  des  Instrumenta  von  1904  (App.  5  des  Kepen 
for  1005)  beschreibt  und  für  die  hydrographischen  Aufnahmen  n 
Wichtigkeit  isi.  »;.  ,hm„  <8t..turart'.. 


.">:$;>.  McMiUTy,  Charles:  V.:  Ivitger  T>|»-*  of  Am<?riaiu  G*>»£r»|>!iv. 
S«  VII  ii.  271  S.  S..w  York,  Marmillan  Ci,  1907.  S  <>,:'" 
Ausgewählte  Kapitel  im«  der  ljuides-  und  Volkskunde  tler  W 
einigten  Staaten  für  den  Scbulgebraucb  konnte  mau  kurz  den  Icdiili 
dieses  Buches  nennen,  das  mehreren  Vorgängern,  die  für  eine  niedrer 
Stnfc  berechnet  waren,  aus  der  Feder  des  gleichen  Verfassers  geMri 
ist.  Derselbe  sucht  an  einigen  typischen  Beispielen,  die  er  in  grc*Vi 
Ausführlichkeit  bearbeitet ,  dem  lehrenden  ein  Mittel  an  die  Uac 
zu  gelten,  im  Unterricht  gleiche  oder  Ähnliche  Verhältnisse  rjrbti: 
zn  beurteilen  und  neben  einem  in  der  Schule  eingeführten  I^eh/toi 
zu  verwerten.  Bearbeitet  sind:  Das  Appalachen-  nud  das  FeW 
gebirge ,  die  Pennsylvania-  und  die  erste  Pacificeisenbahn ,  der  Sti- 
»isaippifluß,  die  Eisen-,  Stahl-,  Baumwollen-  und  Wollindustrie  ns 
die  Stadt  New  Vork.  Neben  dem  rein  physisch-geographischen  Moeyi 
findet  also  am-h  die  Beschäftigung  der  Menschen,  und  «war  dicar  ; 

iu  den  Boden  Verhaltnissen  dargestellt,  genügend 
Die  Auswahl  der  Stoffe ,  welche  durch  zum  Tri 
vorzügliche  Abbildaugen  and  kartographische  Skizzen  erläutert  «inj 
zeigt ,  daß  man  auch  im  amerikanischen  Schulbetrieb  den  Geaidiis- 
punkten ,  die  heute  bei  uns  immer  mehr  im  Geofrraphieunterricsi 
maßgebend  sind,  zu  folgen  Ix-strebt  ist;  man  konnte  das  Bach  (isi 
den  von  F.  D.  und  A.  J.  Herbertson  herausgegebenen  geogrspäi 
sehen  I^ehrldlebern  (descriptive  gefigraphy  from  original  %uon« 
America,  Africa  etc.)  vergleichen,  natürlich  mit  dem  Unterschied.  ii£ 
hier  der  Inhalt  nicht  so  umfassend  ist  wie  in  der  angezogenen  Samit 
lung.  KJm.rä 


54<).  P»imr,  Ralph  I>.:  Tli..-  üreatfr  Auierka,  H°,  XIII  u.  i-'T 
New  York.  lTie  Out  lag  Publishiiif;  Company,  1907.  $  l.V1 
Von  den  grollen  Stödten  des  Ostens  der  Vereinigten  Staaten  mi* 
ihren  gewaltigen  Belrielien  und  Anhäufungen  von  Menschen  lenk- 
der  Verfasser  den  Bliek  des  Lesers  westwärts  auf  die  Stätten .  » 
die  Pioniere  der  Zivilisation  in  unermüdlicher  Arbeit  Im  Bergwerk 
auf  der  Fnrm,  im  Forst  und  bei  der  Vieh  Wirtschaft  oder  an  der 
ueue  Rahueu  eröffnen  helfen.  In  einer  Reihe  von  Bildern ,  dein 
Eindrücke  auf  einer  Reise  in  den  Westen  gewonnen  »ind .  wird  «n.- 
das  Volksleben  geschildert  in  seiner  urwüchsigen  Gestalt.  Verschied« 
sind  die  Farben,  mit  denen  hier  gemalt  wird,  aber  überall  tritt  •>•-• 
i  Leben  in  den  versidiiedcnslen  Formen  entgegen,  (ierc 
auf  seinen  Kreuz-  und  yuerzügen  durch  die  l  u,  *, 
,  der  es  verstellt,  dem  Volksleben  viele  inleresMS^ 
Seiten  abzulauschen.  I«e  Darstellung  Isietet  nichts  Erschöpfend* 
—  daa  ist  auch  nicht  ihr  Zweck  .  aber  es  liegt  doch  etwas  fi 
frischendes  in  diesen  Skiziro,  vergleichbar  dem  Leisen  der  Men«i« 
selbst,  die  sie  schildern  will. 

Ml.  PaiTbh,  K.:  Tlie  Great  l'kiris.    2.  Aufl.    HK!»  S..  W  IH-.i-rr 
Cliica^,  A.  C.  McCIurg,  1907.  S  I." 

Vorliegendes  Werk  enthält  eine  jtoptiläre  Erzählung  üt>er 
Vorgänge,  die  auf  den  Prärien  Nordamerikas  stattgefunden  batet 
über  die  Rntdeckungsgeschlchte,  dir  Ansiedlang  und  die  Ersehne/Juni 
der  weiten  Ebenen,  die  sich  vom  Mississippi  bl«  zu  den  Kordillerm 
nud  vom  Allantik  bis  zu  den  Großen  Seen  erstrecken.  Es  ist  kein« 
wrgs  ein  sehwcrwiseenschaftlichcs  Werk ,  welches  den  Ijoer  dorrt' 
einen  Reichtum  an  genaueu  Daten ,  tiefgehenden  ethuisrraphiselifi: 
Studien  und  morphologisch-geographischen  Betrachtungen  ertnöd'i 
was  der  Verfasser  wahrend  seines  jahrelangen  Streifens  deren  <l* 
Savannen   von  grauhaarigen  Wcstmeu  und  Cowboys  am  lazerfeuw 
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gebort  halte,  dsnilxr  toriehlel  er  iii  einem  leichten,  empf  Anglichen 
Krzahluugsstil. 

l'nd  doch  enthalt  da»  Werk  dir  ganze  Entdi-ekungsgcschlehle 
Jrr  Savannen,  alle  I/cidenskampfe,  welche  die  Pioniere  der  Kultur 
dort  durchgemacht  haben ,  und  ülsfr  muten  grausiges  Omina  winl 
darin  berichtet.  Trotzdem  entliehrt  es  keineswegs  einer  geographisch- 
historisrhrn  Genauigkeit ,  alter  der  Verfasser  hat  es  verstirbt ,  über 
ein  wissenschaftliches  Thema  in  einem  interessanten  belletristischen 
Tone  xu  whreilteii ,  Unit  durum  lesen  wir  die  -  Greal  Plains«  mit 
demselben  spannenden  lotcrcsac,  mit  dem  wir  anno  dazumal  die 
(.ederstrumpfgeschichfen  vfin  1  fs.prr  und  Gcrstacker  lasen  ,  nur  daß 
wir  hier  nicht  über  erfundene,  sondern  über  wahre,  manchmal  blutige 
Kämpfe  und  Note  erfahren. 

Oute,  sorgfältig  ausgeführte  Bilder  illustrieren  da»  Werk,  welches 
w^hl  als  eins  der  besten  und  inU-n*tsanle»lrii  der  gegenwärtigen 
amerikanischen  Ijtcratnr  gelten  darf.  r.  Kwf-rin, 

:>V>.  Macfadden.  II.  A.:  liammV>  in  eh.-  Kar  W.-st.    S",  277  S. 
IInlli.Uj-xl.urA  Pa.,  Standard  Printinghoiisr,  lOtHi.  5  1,25. 

Diese  Streifzügr  im  fernen  Westen  Nordamerika»  schildern  die 
Kcisceindrürkc  de»  Verfasser«,  ilcr  im  Sommer  1905  in  Gemeinschaft 
mit  den  Mitglieder»  der  > National  Editorial  Association  of  the  l'nited 
States«  die  wcsllirhc  Hälfte  «eines  Vaterlandes  beeuebte.  I'rsprüng- 
lich  nur  Reiarbricfe  für  eine  Zeitung,  den  »Ikroocraiir  Standard  in 
Hollidaysburg,  Pennsylvania,  wurden  die  anspruchslosen  L>nr>tctlungcn 
n.n  Freunden  gesamnielt  und  zum  Ruche  vereinigt.  Eine  Unmasse 
von  Bildern  im  Text  und  ganzseitigen  Illustrationen  kannten  dem 
Küche  an  Wert  verleihen,  wenn  ihre  Wiedergalie  nicht  im  großen 
und  ganzen  derartig  miacralspl  wäre ,  daß  die  Mehrzahl  der  Repro- 
duktionen einfach  nicht  erkennbar  ist.  Iva  kommt  hinzu ,  und  daa 
ist  ein  direkter  Vorwurf,  den  mim  dem  Verfasser  nicht  ersparen 
kann ,  dafl  er  einerseits  eine  giuize  Anzahl  von  Bildern  gibt ,  die 
weder  interessant  noch  charakteristisch  ist ,  and  daß  anderseits  die 
Bilder,  mit  wenigen  Ausnahmen,  weiter  nicht«,  wie  eine  Sammlung 
von  Darstellungen  au»  Keklazneschriften  sind.    Au»  den  überall  in 


Empfehlungen  von  Eisenbahn-  und  l>am|>lerlinirn  Hotel-  und  Stadt- 
anprelaungen  sind  die  Mehrzahl  der  Illustration«  n  selmn  langst  url.i 
pkannt,  und  zwar  zum  Glück  in  besseren,  oft  ganz  hervor- 
Reproduktionen.  Im  Text  hat  sich  der  Autor  bemüht, 
wie  die  Eisenbahn-  und  Hotelführer  zu  geben ,  und  so  mag 
da.«  Buch  immerhin  -  tsrsbiider»  für  die  Freunde  des  Vertanen 
von  Interesse  sein  und  al»  lliif-buch  auf  den  8traßen  de»  allgemeinen 
Reiseverkehr»  gelten.  KmUf  Ufitrili. 

543.  Metabolit,  F<"!ix :  Die  Küstn  d«r  mittlem  nüantischon  Rtaaton 
Nordamerikas  unt'T  besonderer  Iferiii-ksiehtigung;  ihrer  morpho- 
logix-h.'n  Verhältnis»'  und  der  Hedingungen  ihres  Kulturwertos. 
(Inaug.-Diswrt.  der  Univ.  I/Hpzig.)  Sfl.  MS)  S.  Cnmmits.  Kail. 
Hob.  Kaah.  ISKM. 

Diese  fleißige,  auf  Ratzel«  letztem  Arbeitsfeld  und  unter  «einem 
Einfloß  entstandene  Dissertation  zerfallt  in  einen  morphologischen 
und  einen  anthropogeographlseheii  Teil.  In  Betracht  kommt  die  Osl- 
kiute  der  Vereinigten  Staaten  vom  Eingang  der  Chcsapeakebai  (!'. 
Henry.  30^.%f>'Nl  nordwärts  bis  zur  Grenze  von  Maine  iPi»eat«u|ua 
R.,  43°  5*  N[,  wo  die  Schüren-  und  Fjordküsle  beginnt.  Es  handolt 
«.ich  als«  im  allgemeinen  um  ein  Gebiet  von  reicher  wagrechter,  aber 
wenig  oder  gar  nicht  entwickelter  senkrechter  Küstcncnlfaltung.  In 
dem  bei  ähnlichen  Arbeiten  der  Raltelschen  Schüler  eingeschlagenen 
Verfuhren  wird  auch  hier  für  bestimmte  al«  natürliche  Einheiten 
hingestellt«  Teile  der  Küste  die  Berührungsllnic  zwischen  Wasser  und 
Und  auf  Spezialkarten  mit  dem  Kurvimeter  nusgrmewen  (-..  K  , 
dann  alier,  abweirhi-nd  von  frühem  ArWlten,  der  IJtnge  der  geraden 
liauptrichtung  (—  Hl  einerseits  und  der  lange  der  ausgeglichenen 
Küstengliederungskorve  anderseits  (  A)  gcifeuüliergestelll ;  daa  Ver- 
hältnis K:ll  gibt  den  .allgemeinen  Gliedernngskocffizienlen  ,  K :  A 
den  .Kiistenentwicklungskocffizienlcn«  und  A:H  den  -Küslengliede- 
rungskoeffizienten  —  eine  Terminologie,  die  zur  Verwirrung  geradezu 
prädestiniert  erscheint.  Niehl  weniger  aU  13  verschiedene  »Küsten- 
Htten«  werden  auf  der  vorliegenden  Strecke  unterschieden,  darunter 
sieben  neue.  Alte  •  Arten«  sind  die  Äsluariumsküste  der  Delaware- 
bai,  die  Haffküste  der  NcwYork-Bai,  die  Sea  Island- Küste  (an  der 

I,  von  New  Jersey  und  von  Iyiug 


Island),  die  Bnddenküste  lOstscite  von  long  Island),  longitadinale 
Abrwionsknstc  (Sundköste  von  Long  Irland i  und  die  Pöhrdenküstc 
(Blizzard  It.,  41 JL  N).  Neue  «Arten«  sind  I.  die  offene  Ästuarienbai- 
käste  der  Cliesapeakebai .  wo  zahlreiche  größere  Flüsse  vom  Lande 
her  und  starke  Qezrltiiistrome  vom  Meere  aus  junges  lose*  Bod.-n- 
material  in  einem  St-nkungsgebiet  ausgestalten.  2.  Die  offene  Im- 
giinenküste ,  mit  langen  schmalen,  alter  «eichten  lagunmlwilcn  ,  die 
durch  Nehrungen  vom  Meere  abgeschlossen  sind  und  keine  großen 
Flüsse  empfangen  (Vorkommen  wie  die  Sea  Island-Küste),  3.  I>ie 
Trichterboddcnküatc  an  der  Nordseitn  des  Long  Island-Sunds  im  Ge- 
biet glazialen  Schutt*»,  in  geschützter  Ijige.  -f.  Iii«-  Smnhpierkiiste 
(ebenfalls  an  der  Nordseitc  dewlben  Ixing  Island  S.iihI>  .juer  gcg<'n 
die  Richtung  der  glazialen  Hohrnziigi-  mit  vieh-n  spitzen  Ilalhinseln 
und  kleinen  Insclehen  daneben.  ").  l>ir  l'oudküste.  an  der  Festland- 
seite des  Block  Island-Sunds  i«l  eine  Art  lagunenkikste  an  »t«il- 

fi.  Die  diskonlante  Selnilienkftsle ,  entstanden  durch 
T  guerküste,  in  der  Narragansettbai  .  Kbode  Island. 
7.  Die  Ausgleiehsl.oddenkr.slc  (N.intucket«nnd  und  Mas,.u  hus««.tt»haij, 
wo  ein  im  ganzen  niedriges  Land  allctcr  Formatinn  durch  Ingression. 
verbunden  mit  rmlagerung  glazialen  Schuttes  durch  die  litoralen 
Ageutien.  ausgestaltet  winl.  Ein  Versuch,  diese  neuen  Arten-  auch 
sonst  an  andern  Küsten  noch  nachzuweisen,  wird  nicht  unternommen ; 
ein  solcher  war  wohl  für  Ratzel  selbst  reserviert.  Im  zweiten  Teil 
werden  die  natürlichen  Bedingungen  des  Kultnrwertu  der  Kü«te« 
untersucht ,  wobei  es  im  wesentlichen  not  die  Bedingungen ,  unter 
denen  Seehafen  von  Bedeutung  an  der  untersuchten  Küste  entstanden 
sind,  abgesehen  ist,  und  Boston,  New  York,  Philadelphia,  Baltimore 
und  Norfolk  einer  kurzen  Analyse  unterworfen  werden.  Der  Ver- 
fasser verführt  dabei  geacJieiterweise  in  enger  Anlehnung  an  ameri- 
kanische Untersuchungen  (insbesondere  an  ShalorV  Zuletzt  versucht 
er  sich  noch  ant  dem  Gebiet  der  Klassifikation  auch  der  Seehafen, 
die  er  nach  der  minimalen  Fahrwasserttefe  einteilt  in  Welthifcn  (mit 
mehr  als  .'>  Faden),  Großhandelshllfcn  (4-3  Fadi-n).  Knatenhandels- 
hafen  (1—2  Faden)  und  takalhafen  'weniger  als  1  Faden).  Morpho- 
logisch werden  sie  noch  untergeteilt  durch  den  ADsclili<ßung»inde\, 
erhalten  durrh  Division  der  wagrechten  Tiefe  der  Einbuchtung  durch 
die  Zugang-breite ,  beim  Index  unter  I  erhall  man  wrilgeölfnelr, 
t  3  halb  offene,  über  3  gesc  hlossene  i 'i  Hafen.  Für  30 
lies  untersuchten  lieblet»  winl  . 

It;  ein  kritischer  Vergleich  mit 

•>. 

"►44.  Haeher,  K.  F.:  T.Tnui-s  of  t Ii«*  Wi>t  Kiwr.  Unittlclsn». 
Vennont.  (IV... ,  of  »Ii.«  Hosten  So.-,  of  Nrn.  Hist-n.  Bd.  XXXIII« 
Nr.      S.  II    12  «   II  Taf.»    li..-toi.  1!K*.. 
Anzeige  in  Pet.  »litt.  1W7,  Nr.  7,  S.  IC2. 

.>!.->.  Blee,  W.  North,  u.  II.  E.  Hrfjrorj :  Manual  «f  Ihr  G.vlojjy 
..f  ConniMiriif.  |B.  Nr.  «  <•(  tlio  State  <ie..|..p.-.il  and  Natural 
History  Suim-v  ef  ( onii.-i tiottt  )  8».  27t  S.,  22  Fig..  31  T.if. 
it.  Kartwiskwjx-ii.    Hartford  Co.,  1H0<>.  .*  (t,.V). 

Ein  für  weitere  Kreise  bestimmtes,  ntier  durchaus  wissenschaft- 
lich gi'haltenes  Handbuch,  das  die  bisherigen  Ergebnisse  der  geologi- 
schen Forschung  in  Connecticut  übersichtlich  zusammenfaßt.  [>as 
einleitende  Kapitel  gibt  eine  karte  Darstellung  der  gcoutglschcn  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Bodens ,  charakterisiert  den  tjegen*alz  do 
atta  archäischen  und  hochgradig  inetamnrpho9ierten  pitlftoxoischen  Ge- 
steinen bestehenden  Hochlandes,  eines  Gliedes  des  eingeebneten  ap- 
|<alachisehen  Faltenlande»  und  des  zentralen  Tieflandes,  zusammen- 
gesetzt aus  der  spattriassischen  Newurkformation ,  drr  Ablagerung 
eines  Flusses  in  einem  beeilen  Ästuar.  In  spilnii..zancr  Zeit  war 
die  Einebnung  des  Und»  nahezu  vollendet ,  worauf  die  zu  Beginn 
des  Tertilrs  erfolgte  Hebung  und  Zerstücklung  des  l-amles  in  Schollen 
die  Herausbildung  der  heutigen  Topographie  einleitete.  In  dem 
neuen  Zyklus  entstand  im  zentralen  Flachland  al>ermals  eine  Ein- 
cbnungsflitche,  wahrend  in  den  zu  beiden  Seiten  angrenzenden  kristal- 
linischen Gesteinen  noch  enge  Tiler  sieh  erhallen  haben.  Den  Haupt- 
inhalt des  Baches  bildet  die  Detailschilderung  der  kristallinischen 
Gesteine,  der  Iriassischen  Ncwarkformalion  mit  ihren  eingeschalteten 
Eraptivdecken  und  -gangen,  sowie  der  glazialen  Ablegerungen. 
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.r>4rt.  Raflrr.  <i«.rge  W.:  Hydrology  <>(  the  Stab-  o[  New  York. 
(New  York  State  Museum.  R.  Nr.  S.>.  Economic  G.nl.,  Nr.  12  I 
Athanv.  N.-wYorl  State  E-litcation  IVpart..  100.'.. 

Wesen  der  Wichtigkeit  der  wasserwirtschaftlichen  Fragen  fiir 
du»  Wohl  der  Allgemeinheit  Wellie  es  »ich  die  geologische  Abteilung 
de»  New  Yorker  Sljuilsmuseiiin»  mir  Aufgabe,  «einerseits  nur  Auf- 
klärung hierüber  Iwizutragrn.  l>a«  vorliegende  umfangreiche,  mit 
Killen  lll.L-tialioti.ii,  Kurten  und  graphischen  Darstellungen  reiehlieh 
ausgestaltete  Werk  ist  die  Frucht  dieser  Bestrebungen.  In  der  Haupl- 
»aclie  i»l  es  eine  Zusammcnfass-tinic  der  vom  Hydrotechnischen  Bureau 
in  »einen  Water  Snpply  und  Irrigation  Pajier»  über  die  Wasser- 
»Uiid»rerhaltni»»c  de»  Staates  New  York  niedergelegten  Beobachtung»- 
ergebnisse  uni)  behandelt  also  denjenigen  Teil  der  Geophysik  de» 
Staate»  Neu  York,  welcher  lediglieh  «uf  denen  hydrologisch«  Ver- 
hältnisse R.-7iig  hat,  auf  breitester  Grundlage  uod  in  seiner  Bedeutung 
für  die  kulturelle,  iudirslriellc  und  kommenielle  Entwicklung  de» 
|jmde>.  Der  Vertaner  verwendet  dabei  sowohl  die  vom  Hydro- 
techniK-hen  und  Wetterburcau  sowie  die  von  den  Forst-  und  Slaals- 
hauhchArdcti  veröffentlichten  ßcolMchtungen  »I»  au.4i  die  auf  eigenen 
Studien  beruhenden  Aufzeichnungen;  insbesondere  wurden  auch  die 
1(X>3  vom  Hydrotechnischen  Bureau  veröffentlichten  Berichte  üler 
da»  Vcrhaltni«  von  Niederschlug  und  Ablluil  einbezogen. 

Im  Gegensatz  zu  .indem  Ver6ffen(lichungcn  ähnlicher  Art  in 
den  Vereinigten  Staaten  i»l  der  Beginn  des  hydrologischen  Jahre» 
»uf  den  1.  Dezember  verlegt,  da»  nach  den  Vegetation»-  und  Vcr- 
duustungsverhältniasei.  in  drei  Hauptabschnitte  gegliedert  ist.  Nicht 
ülwn-eben  wird  dabei  ler  Einfluß  de»  Walde»  auf  die  \Yrdtin»lung. 
»oaie  auf  diu.  Verhältnis  vnti  Niederschlag  und  Abfluß,  worüber  er 
»ich  an  der  Mund  »Intisliwhr.  Tabellen  »ehr  ausführlich  verbreitet. 

Für  die  Niederschlag.pcri.-dc  I H«:t  l.i»  ]nHf>  betragt  da»  jähr- 
liehe  Mittel  f,.iH,  für  ,)j<.  Zeit  von  1877  bis  lfrf.0  nach  den  Auf- 
zeichnungen am  Hcmlocksc*  704  mm.  Wenig  übertroffen  wird 
dieses  Mittel  durch  da»  Ergebnis  der  Beobachtungen  in  der  Zeit  von 
ISÜ'.l  bis  1K«7  in  l'enn  Yan.  Im  Zeitraum  von  IÄ'.>?  bi»  lM'll  da- 
gegen stieg  da»  Jahresmittel  auf  !-.'7  ram ,  dem  ein  Abfloß  voo 
JM  und  eine  Venluoatnngagrttße  von  fi47  mm  entsprachen.  Fiir 
den  Einfluß  der  geologischen  Verhaltnisse  auf  die  Wasscrabfnhr 
kommen  zwei  lliiiiptgestrinsarlcn  in  Betracht:  da.»  kri»tallini»ehe 
l'rgeftein  im  Norden ,  und  das  I>evon  östlich  vom  Kriesec ,  in 
den  vom  Wetterbureau  als  <W-  und  Westplateau  («zeichneten  Be- 
zirken. Zwar  »leben  Abdul]  und  Niederschlag  in  einer  gewissen 
Beziehung  zueinander ,  doch  sind  ihre  Kurven  nicht  parallel.  Fiir 
New  York  kann  erst  bei  einer  Niederschlagshobe  von  -'05  mm  an 
von  einem  Ahflußkoeffizicnten  gesprochen  werden.  Oer  daliei  herein- 
»pielcndc  Einfluß  der  klimatischen  Verhaltnisse  überwiegt  bei  weitem 
den  der  geologischen  Verhältnisse  des  Stroraarcal».  letzterer  xeigt 
•ich  vor  allem  an  einer  Anzahl  verschwindender  Flüsse  im  W,  die 
nach  kurzem  Ijtufe  über  leicht  durchlässige»  riestein  »Ich  darin  ver- 
lieren und  erst  nach  langerm  ,  unterirdischem  I«uft-  wieder  an  die 
Olierflaehc  ln?ten. 

Für  den  oliern  Hudv-n  betragt  da»  Einzugsgebiet  ol>erh»lb 
Meehanioville  I|o00«|km;  der  durchschnittlichen  jahrlichen  Regen- 
hohe  von  1123  mm  entspricht  eine  Ahflußhöhe  von  ')»'.' mm  und 
ein  V<r.lun»tuiig»l>etn»g   von  mm.    Ila  er  ol>erhalb  der  tileus- 

lalle  rast  aiissehlieOIieh  prakainbrischen  oder  sogen.  laurenli»chen 
Gnei«  durchzieht,  nimmt  hier  <ler  hVslen  nur  wenig  Wasser  auf. 
Sein  Uauptncbcnfltiß,  der  Seundaga.  zeigt  eine  reiche  Wasserführung, 
wahrend  seine  »llichen,  durch  Tonschiefer  und  Kalkstein  ziehenden 
Znflfi»»e.  Iliittcnkill  und  H<»»ic,  ohne  Zweifel  eine  geringere  Wasser- 
;ibfuhr  aufweisen:  Iwi  letzlenn  ungefähr  508  mm  im  Jahresmittel. 
Ilazu  kommt  noch,  daü  <lcr  ol>ere  Teil  de«  Hudsongebiet«  zu  h.'>  Pro«., 
ilie  Eulwässerungsgcbictc  des  Wraal ,  Balteukill  und  Hoosic  dagegen 
nur  zu  '10  -  Ü0  l'roz.  mit  Wald  bedeckt  sind.  Beachtenswert  ist 
auch  der  l'is|iiann<a'k  in  New  Jersey,  nahe  der  (irenze  von  New  York, 
der  au»  »einem  pnlkainbrischcn  F.inzugsgebiel  kommend ,  das  zu 
i't>  l'mz.  mit  Wald  Iw-Uuidcn  ist,  über  viele  Stromschnellen  dahinbraust. 

AnOer  winem  Rinnsale  fiuden  sich  keine  TaleinKhnitle ,  und 
obwohl  der  Regenfall  in  diesem  Gebiet  ziemlich  stark  ist ,  ist  die 
Witsserahfulir  dennoch  vtrhallnismafiig  unbedeutend,  ao  daß  also  die 
Hauptina»««  des  meteorischen  Wasser«  im  Boden  zurückgehalten  wird. 

Der  Klassifikation  der  Flütae  des  Sumte«  New  York  i«t  ein  nin- 


iMiiten,  die  Verwertung  der  vorhandenen  Wa«vrkrafle  fut  kulturrll* 
und  industrielle  Zwecke  *-»w  ic  die  seit  der  Krriebtuoe  v>n  Pe^-O 
Stationen  aufgezeichnelen  Mcs*unir»crgf luiisse  lieigefügt,  uis  su-  ir. 
ibsn  vom  Hydrotechnischen  Buri  au  rcriiffentlicbten  Heften  nieder 
gelegt  »intl.  Die  häufigen  rts-rschwemmnnceo  traben  den  Atssiob  jnf 
Vnrniihme  von  Kindeichiitii^'n,  Stiouirecvtli»'ruiigcn  und1  Aui«peicbrriitz 
des  Wassers  durch  Sammelgraheii.  Teiche  oder  T.ilaufsijuaiiitni.  n. 
repräsentiert  da»  in  sttlehen  Bcliit  lM-n  am  Seneca  angelegte  K>f»ljl 
allein  einen  Wert  von  _>  fitKKK'O  ^  und  die  Zahl  der  in  diesen  lv 
trielwn  Angestellten  beträgt  1  '.<"».  Diese  erhöhte  Frw crl «gellten bm 
kommt  dann  auch  wieder  der  Zunahme  der  Pichte  der  Bcv.'.l keruoi 
in  einem  Stjiale  zugute,  wi*  die«  da»  Verhaltni»  New  York»  za  <  ,.n. 
neoticot.  Maasachu-elts  und  Rhode  Island  deutlich  zeigt.  «Üb. 
Staaten  Isei  gleichen  Krwerl^veriilltnissen  und  FJnrlchtuniren  wir  m 
New  York  sUU  31>  000  Menschen  deren  10  Mill  auf  ihrsm 
;;ß00.,kni  unifa.»endcu  Cebiet  zu  ernähren  in.stan.le  wären.  F.  ..-I 
aber  in  New  York  n>».-h  größere  Wasserkraftwerke  geplant  br»  io 
der  Ausführung  begriffen,  als  gegenwärtig  in  Betrieb  sind.  S»  «uMrt. 
die  Wasserkraft.-  der  Niagar^fülle,  an  denen  l'2b  die  Franzfecn  on 
ein  Sägewerk  errichtet  halten,  zu  rnlernehmutigen  großen  Stile»  s»r 
wertet. 

ih92  winde  dur<-h  die  Ni;ucura  Fall»  llydraiilic  P..»ei  wid 
Manufacttiring  t'ompany  mit  der  Herstellung  eine»  Werkkanal»  *■  -r. 
}\  in  Breit«-  und  l^m  Tiefe  >*gnunen  und  derscllic  J^DÜ  »«llemlfi 
Er  TalH  «r.Ocbm  und  liefert  gegenwartig  l'MWMi  bis  •.utnyi  l"» 
Iwi  einem  tyicrsrbnitt  von  !!7  <|Ui.  Eine  ander«-  Gesellschalt.  di> 
Niagara  Fall»  Vowrr  (Vimpany,  hatte  einen  Plan  auf  IV.hnit: 
einis.  Tunnels  v..n  I  km  I.ittige  unter  der  Stadl  Niagara  hiudan  • 
cnlworten ;  derselbe  »«II .  |urallcl  zum  Flußschlaurh ,  durch  d*> 
Kopfende  und  Seiienkanlllc  mit  dem  Flusse  kommunizieren , 
dem  «u«  da»  Wasser  auf  Turbinen  gcfeilel  werden  soll.  Tstsirblvh 
wunle  während  diu  Sommer»  1  »(Iii  von  den  Niagarafallen  n»cb  Bot 
falo  eine  elektrische  Kraftlcitung  hergestellt,  w.sltireh  die  SLtik: 
und  Bahnen  di.sMT  Stadl  mit  elektrischer  Kraft  verschen  »erdn 
Auch  die  Wn«»crkr»ftc  des  I-orenzstromcs .  Schoharie .  Wotkanak 
Ra.|iielle  und  Erirkanal»  wurden  für  industrielle  Zwecke  ausgebe»!" 
Die  mit  grvbVm  Fleiß  und  gründlicher  Sachkenntnis  ao»ge«rbrit<i- 
die  Bedeutung  der  hydrographi».  hen  Ersi-helnu Ilgen  für  deu  IIvi- 
halt  d«r  Nalur  und  de«  werktätigen  Menschen  im  allgemeinen,  (it 
dir  Entwicklung  de»  Staates  New  York  im  hesondero  bekocht™  i- 
Abhandlung  schließt  mit  einer  chronologisch  geordneten  Zasiunnif? 
»lellung  der  privaten  und  öffentlichen  l'ntemehiuunvett  auf  dem 
biet  der  Was»erwirt>cha/t,  de»  Au-baucs  eil«»  weilverzweicten  Kanal 
netze»  und  der  Anlage  von  Triebwerken  in  diesem  Staate;  nnr  » 
vermögen  auf  billigstem  Wege  die  größtmöglichen  Mengen  von  RA 
»loffen  ins  I.and  geschafft  und  zu  Kunst pn idukten  verarbeitet  zu  «wirr,. 

>•  J.  F^r 

547.  Turr,  K.d|.li  S.:  Wiitkins  t.leli  an.l  othfr  tiorgn»  .1  the  KuiÄ"r 
Utk-'  lJ.^i.jn  ..f  ('.  ntral  New  York,  (K.'pr.  fimn  Th-  Populär 
Sc.  MunÜily  lütKi,  Bd,  L.VIX  ) 

Die  an  Wa^M-rfällen  und  romantischen  Szenerien  reiche  Ijuk 
schafl  des  Walk  ins  Glen  ;dle  nach  vielfachen  Wünschen  in  etnec 
öffentlichen  Park  verwandelt  werden  sollte)  wird  von  Tarr  auf  >f» 
erralierende  Tiitigkeit  der  großen  Glet»eher  zurückgeführt .  die  «»•' 
ihre  Ausläufer  bi»  in  den  Staat  New  York  entsandten.  Profile  n->- 
Bohriingen  in  dieser  (iegend  erweisen  die  U-föniiigcn  Vucrsehnni' 
der  vielen  Taler  sowie  die  Formen  der  durch  die  fsehotter  »vaterr/ 
VergleLs.-hiTung.-n  versidiüHeieii  Häugetilcr  älterer  Vereisungen.  II-: 

Fitrory,  F.:  Pre-Wiseoosin  Drift  in  the  Finger  l^ke  I^gi.... 
of  New  York.    (.T.  ..(  licr.l..  IM.  .XV.)    Clii.-4W,  HKC 

Den  wesentlichen  Inhalt  di.-ser  Artait  bildet  der  NachaoS  mw 
glazialen  Ablagerung,  die  vor  der  Wiscon»instufe  entstand.  An  scoS- 
vcr»cbiclenen  Stellen  konnte  ein  bläulicher  Till  aufgefundeu  wenlrn, 
der  mehrete  Meter  dicke  Idger  bildet,  tieschiebe  von  etwa  3<">  cm 
Durehmesser  enthält,  welche  geschrammt  »ind;  er  ist  von  tote* 
Zusammenhang,  ist  weniger  leicht  crodierbar  als  die  auflagernd* 
Wisconsindrift  und  »tellenweisc  geschichtet.  Seine  oliere  (rrenzfliol* 
zeigt  Erosion,  was  man  nach  Wegräumen  des  verwitterten 
flftcbenmaterials  gut  erkennt.  Daher  »lammen  wahrseheuilKli  dir 
1  ziemlich  zermürbten  kristallinischen  Bestandteile  der  jüngaten  glzzwl"' 
i  Ablagerung. 
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,".lf>.  New  Jersey.    « «eological  Survey  <>f  .    Ann.  |{>'|v  for 

190«.  8»  102  S.,  32  Taf.  Twnton  1907. 
Neben  einigen  reiu  geotechnischcn  Untersuchungen  enthalt  der 
genannte  Jahresbericht  ein«'  Abhandlung  von  J.  Vnlney  Lewis 
über  die  triassischc  Ni-warkformalioo,  die  sich  io  mehreren  nicht  zn- 
sammeahitngenden  Fliehen  lang«  der  atlantischen  Küste  von  Neu- 
Schottland  bis  nach  Südkarolina  hinzieht.  Sie  besteht  aas  fei nkora igen 
roten  Schiefern,  Sandsteinen  und  Konglomeraten .  ist  an«  der  Ab- 
tragung dm  kristallinischen  Grundgebirge*  hervorgegangen  und  tragt 
alle  Merkmale  einer  Konlinentalhilduiig:  Rippelmarken,  fossile  liegen 
Impfen  und  Sonnenriasc,  Ijindpflanzcn .  Fußspuren  von  Landtieren, 
Einlagerungen  von  bituminösen  Schiefern  und  Kohlen,  int  als»  vor- 
wiegend die  Ablagerung  von  Flü*«cn  .  die  alu  kurze,  aber  kräftige 
ficrinnc  durch  ein  ziemlich  flaches  Vorland  von  dem  neoentstandenen 
kristallinischen  Gebirge  des  heutigen  appalaehischcn  Picdraontplateau 
gegen  den  Atlantik  strömten.  Gelegentlich  dürfte  es  sieh  auch  nm 
Ablagerungen  in  Seen  und  Astuaren  handeln.  Das  Vorkommen  der 
Formation  ist  heute  auf  wohlabgegrenzte,  lange  und  schmale  Mulden 
beschränkt ,  die  parallel  den  Hauptstruktnrlinicn  der  Appalachen  in 
rrahenahnlichen  Senken  streichen ,  wo  sie  vnr  der  Abtragung  «ich 
erhalten  hat,  wahrend  »ie  einstmals  viel  größere  Flachen  des  Plateaus 
hedeekt  hat;  an  ihrem  Ostrand  taucht  sie  vielfach  unter  marine 
Kretdcschicbtrn  unter.  In  ihren  Malen  llinscn  wurde  die  Ablagr- 
rtine  dnreh  drei  große  LavacrgiucK-,  gefolgt  von  gnngartigen  Inlni- 
sinnen  unterbrochen.  Die  ganze  Masse  wurde  sodann  schwach  vrr- 
bogen  nnd  in  schiefgestellte  Schollen  «erbrochen,  »o  daß  die  I-avit- 
ströme  in  New  Jersey  heute  drei  Stufen  bilden,  die  nl«  konzentrische, 
nach  8  gekrümmte  Höhenzüge,  dnreh  parallel  verlaufende  Talungen 
L-elrennt,  erscheinen  :  Zwischen  First  und  Second  Mt».  da»  Washington- 
t»l.  zwischen  diesen  nnd  den  Long  Hills  das  System  des  Paasnir. 
r>ie  Intrnsivgange  bilden  Finxrlerhehungen .  wie  die  Palisade*  Mt«. 
längs  des  Hudsons  u.  o. ,  die  aber  wahrscheinlich  Glieder  einer  zu- 
sammenhangenden IntriKtivnuisse  sind  und  durch  Brüche  oder  auch 
durch  Fetzen  von  Kreidescbichten  getrennt  sind.  Mit  der  intrnsiven 
Tätigkeit  hangt  die  Entstehung  der  Kupfcrerzndem  zusammen  als 
Niederschlage  von  heißen,  kupfcrfüliren<len  Iiosungcn  in  den  Trapp- 
trangen. Diese  Vorginge  !>cd<'titen  <len  Beginn  der  Störungen ,  die 
«ur  Verbiegung  und  Zerstücklung  der  ganzen  Serie  geführt  hallen. 

'■>'<>>.  Marytand  Geoloftiral  Snrrej.    Plincene  and  Floistwno. 
H».  291  S  ,  T.Maf.  Italliinorv,  j..bn  Hopkins  Voss.  \'.m.  $2. 

pliuzanen  nnd  uuarturen  Ablagerungen  gewidmet,  dio  die  Oberflaehe 
der  atlantischen  Küsteucbeue  des  Staates  zuaiinimensetzen.  Ihre  geo- 
logischi-n  und  physiogeographiseben  Verhältnisse  behiindell  ü.  Biir- 
band  .Shattuck.  Sie  gliedern  sich  in  vier  Stufen:  I«faycltc-, 
Kunderlnnd-,  Wirvmico-  und  Talbotformation  und  treten  in  vier  über- 
einander liegenden  Terrassen  auf,  wozu  als  fünfte  die  dem  heutigen 
■Stand  des  Meeresspiegels  entsprechende  hinzukommt.  Am  Schloß 
des  Miozäns  erfolgte  eine  allgemeine  Hebung  des  Lande»  und  Er- 
neuerung  der  Emsion;  dann  folgt  die  Lafayctte|»criode ,  in  der  das 
l-and  in  der  Region  des  Piedmonlplalcaiia  geholfen,  die  Kusti-nebcne 
gemnkt  wurde,  «>  daß  hier  die  Lafayetteformation  zur  Ablagerung 
kam.  Damali  stand  das  Land  im  Maximum  l.'jöni  tiefer  als  heute. 
In  der  nun  folgenden  Hebung  der  Küstenregion  entstand  u.  a.  der 
heutige  gewundene  Lauf  de«  untern  SuM|uehanna.  Eine  aliermalige 
Senkung  verwandelte  die  Taler  zu  Ästuareo,  in  denen  die  Suudcr- 
1  and  formst ion  abgelagert  wurde;  waltrend  de»  Mazimnms  der  Senkung 
stand  dos  I^ind  etwa  ?0m  unter  dein  heutigen  Niveau.  Nach  dem 
Habitus  dieser  Ablagerungen  Ulli  dieser  Abschnitt  mit  der  ältesten 
lolandverglctschcrung  zusammen.  Die  folgende  Hebung  und  Erosiona- 
periode  dauerte  kürzer  als  die  frühere.  En  folgt  die  Wicnmico- 
•enkung  bis  zu  .SO  m  unter  den  heutigen  Stand.  Die  <  besapeakel.ai 
wurde  wieder  mit  dem  Ozean  verbinden  und  die  Wiot.micwchichlen 
»hgelagerl.  Eine  kurz  dauernde  Hebung  schloß  diese»  Abschnitt: 
ihm  folgt  die  Scnkungs.  und  Ablagenings|>eriode  der  Talhotstnfe, 
wahrend  die  Küste  schon  ungefähr  den  hctiligen  Umriß  hatte. 
Die  •igentüinllehen  linsenartlgcii  Einlagerungen  von  Tonen  mit 
Pflanzen resten  oder  mit  marinen  und  brackischen  Fossilien  inmitten 
der  Sande  nnd  Gerolle  dieser  Stufe  sind  zumeist  Ablagerungen  in 
I^gunen,  die  allmählich  zu  Sümpfen  oder  Swamps  ausgefüllt  und 
von  den  Sonden  der  vorachreltenden  Kustenlinie  wieder  überschüttet 

Petcrmatu»  Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Lit.-Bericht. 


i  wurden,  oder  Bildungen  in  abgeschlossenen  Buchten,  die  durch 
K litten lutrren  abgesperrt  nnd  allmählich  aoagesiißt  wurden,  Vorgänge, 
wie  sie  sieb  noch  beute  an  der  atlantischen  Flachküste  abspielen. 
Eine  neuerliehe  Hebung  brachte  die  Talbotxcit  zum  Abschluß  und 
gab  der  Küstenebene  ihr  heutiges  Relief,  worauf  die  letzte  Phase  mit 
der  noch  heute  andauernden  Senkung  der  Küste  einsetzte.  Es  handelt 
sieh  also  seit  dem  Pliozän  um  einen  fünfmaligen  Wechsel  von  Perioden 
der  Senkung  und  Ablagerung  mit  aolchen  der  Hebung  und  Erosion, 
nicht  bloß  um  eine  allgemeine,  durch  Zeiten  der  Ruhe  unterbrochene 
Hehnng.  Da  die  Terrassen  nicht  überall  In  gleichem  Niveau  liegen, 
waren  mit  den  Hebungen  lokale  Verbiegnngen  verbunden ,  deren 
weitere  Verfolgung  noch  aussteht. 

Die  paloonlologischen  Verhältnisse  werden  von  mehreren  Ver- 
fassern in  besondern  Abschnitten  systematisch  untersucht.  Karten 
stellen  die  jeweilige  Ijtgo  der  Küstenlinie  in  den  einzelnen  Perioden 
der  Hebung  und  Senkung  dar.  MaeJutftk, 

551»  Maryland  Geologie«!  Surrey.  Calvert  CVmnly.   8°.  227  S. 

mit  II  Taf.  u.  II  Dingr.    Baltimon'  1907. 
55  |k-  .  St.  Mary  s  Ointy.  S«,  200  S.  mit  16  Taf.,  12  DngT., 

jo  einer  topogr.,  gwtl.  u.  agrogool.  Karte  in  1:62500.  Ebenda. 
Die  vorliegenden  PuMikationen  der  geologischen  I-andcsaufnahme 
I  von  Maryland  bilden  den  vierten  und  fünften  Bond  in  der  Reibe 
der  umfangreichen  und  reich  ausgestatteten  Monographien  der  Graf- 
schaften de«  Staates,  t'alvert  l'ounty  bildet  die  Halbinsel  zwischen 
der  ('hcsapeikebai  nnd  dem  Ästuar  des  Patnxent  River,  St.  Mary's 
t'onnty  die  daran  im  8  anschließende  zwischen  dem  Patnxent-  und 
Potomacastnar.  Beide  geboren  ausschließlich  der  Küstenebene  an 
nnd  haben  daher  eine  durchaus  übereinstimmende  Obrrfliichcngr«!»!- 
lung  und  geologische  Geschichte.  Diese  ist  seit  dem  Eozän  ans- 
gefüllt  durch  eine  Reihe  von  Schaukelbewegungen  der  Küste,  so  daß 
Perioden  der  Senkung  nnd  Sedimentation  mit  solchen  der  Hebung 
und  Erivlon  abwechselten.  Die  ältesten  Schichten  ,  nur  in  Calvert 
(*ounty  vorkommend,  sind  die  der  eozänen  Nanjemo\ formation ;  in 
das  Miozän  gehören  die  Ablagerungen  der  Chr^siiojiketp-nppc ,  die 
dnreh  Perioden  der  Hebung  in  drei  Stufen  zerfMIt.  Dann  folgte 
eine  hinge  Zeit  der  Erosion,  darauf  die  Trnnsgression  der  pltozinen 
lafayetleformalion.  die  auch  das  Piedmonlplatean  bedeckte  und  fjord- 
srtlg  in  die  Titler  der  appalai-hiachen  Region  eindrang.  In  der 
folgenden  Erosionsperiode  geschah  die  Anlage  der  HaupttaMer  (Potomac, 
Pnlu«.nt  Sus.)uehanna)  und  die  Entblößung  der  miotanen  l'nlcrlage. 
Dein  Pleistozan  gehört  dos  Sunderiand-,  Wicnmico-  nnd  Talbotstudium 
an,  die  zusammen  die  Ooluml>lagntp|H-  ituamnchrn;  eine  sichere 
Paratlclisierung  mit  den  glazialen  Ablagerungen  von  New  Jersey  ist 
zurzeit  noch  nicht  durchführbar.  Die  genannten  Ablagerungen  ,  an- 
gefangen  vom  Pliozän ,  erscheinen  heute  in  Terrassen  längs  der 
Flusse  nngeordnet  derart,  daß  die  älteste  Terrasse  die  höchste  ist. 
Gegenwärtig  befindet  sich  die  Küste  im  Sinken. 

Die  folgenden  Kapitel  hehamleln  die  ökonomische  Wichtigkeit 
und  Zusammensetzung  der  einzelnen  Bodenarten ,  die  klimatischen 
Verhältnisse ,  zumeist  nach  den  mehrjährigen  Beobachtungen  der 
Stationen  Solomons  und  Charlotte  Hall;  weitere  Abschnitte  bnncen 
Angaben  über  die  Wasserführung  einiger  Flüsse  und  Beobachtungen 
der  magnetischen  Deklination.  Ein  Schlußkapitel  beschäftigt  sieh 
mit  der  Waldwirtschaft  der  beiden  Grafschaften  und  macht  Vor- 
schlage zu  ihrer  rationelleren  Pflege.  J*vasc>e. 
"i.r>2.  Hobba,  W.  The  CharWon  Knriiiqiutke  of  Atignst  :U»',  ISW, 

a  no»  LiK"<-  Maß.  11M17,  S.  107   202,  1  K.j 

Indem  der  Verfasser  die  von  Major  Duttou  topographisch  fest- 
gelegten Vorkommen  von  Hand-  und  Schlammhügelchen  kombinierte 
mit  den  Stellen  größter  BeschAdigung,  die  Earle  Sloan,  an  den  drei 
im  Hatiptschüttergeliiel  des  Charleston.Erdbebens  vorhandenen  Eisen- 
bahnlinien beobachtet  hatte,  vermochte  er  eine  Karte  zu  entwerfen, 
welrltc  den  Verlauf  der  vermutlich  im  Fi-lsbuden  unter  der  AlluvUl- 
!  ebene  von  Charleston  stattgehabten  Ilebenbrüche  zur  Darstellung 
bringen  soll.  In  der  Tal  stimmen  die  lokalen  Moxima  der  Besclnkdi 
gungen  der  Bahn  in  der  l*gc  recht  gut  äberein  mit  den  Verbindungs- 
linien der  durch  das  Erdbeben  aufgeworfenen  Sand-  und  Schlamm- 
hügelchen. Diese  Linien  zeigen  vorwiegend  die  Richtungen  N65  0 
und  N  10  W.  A*.  Siftwr. 

553.  JefTenton,  M.:  lateral  Erosion  od  some  Michigan  Kivers. 

(B.  Gaol.  Soc.  of  Am.,  1907.  Bd.  XVIII,  8.  333-50.) 

x 


178 


Literaturboricht.    Amerika  Nr.  554—557. 


Eine  kurze  Arbeit,  die  die  Verbreitung  and  l.»gr  der  Prall- 
stellen  (scaur)  in  einigen  Flüssen  in  Michigan  zahlenmäßig  unter- 
sucht. AI»  Ursache  der  ungleichseitigen  Verteilung  dieser  Angriffs- 
«telleo  gegenwärtiger  Seitcnrtasion  wnrde  eine  Aufwölbung  de  i.flrd- 
liehen  Michigan  vermutet,  deren  Achse  der  Richtung  S.'TJ  SV  folgt. 
Weitere  Untersuchungen  an  Strandlinicn  und  Terrassen  müssen 
dieaer  Hypothese  nur  Gewißheil  verhelfen,  sie  ist  interessant  als  ein 
Beispiel,  ta  welch  weitgehenden  Folgerungen  die  Retrarbtuiig  einer 
Klelnforra,  wie  der  Prallstelle,  führen  kann.  ffrnua. 

."«54»  Johnson,  Dougl.  Wik:  Drainago  Modifi- ation-  in  Ifi.- 
Tallnlah  Distrirt.  (P.  Bo-dun  Stic,  of  N.it.  Ilistorv,  B-Mon  10i>7, 
Bd.  XXX,  Nr.  r,.) 

.VS4h-  :  Bivcr  Captun'  in  tho  T.illulah  Iti-triii,  Gi-orpa. 

(So.  1907.  N.  S.,  Bd.  XXV,  Xr.  t',87.1 

In  beiden  Abluindlungen  handelt  es  sich  um  die  Is-kannte  Stelle 
an  den  Grenzen  der  Staaten  Georgia  und  Süd-Carolina,  wo  der  zum 
Golf  Ton  Mexiko  fließende  < 'hatlnhorchcn  River  von  dem  zum  At- 
lantischen Ozean  strömenden  Tugaloo  River  seines  Oberlaufs  durch 
Anzapfung  beraubt  ist.  Ks  ist  da»  eines  der  lm»ten  Beispiele  eines 
Strom räubern«,  auch  als  solches  schon  in  I<chrbitc}icr  übergegangen, 
war  aber  noch  nicht  eingehen)]  untersucht.  I)a  die  kurze,  zu  zweit 
aufgeführte  Arbeit  nur  eine  Inhaltsangabe  der  ersten  ist,  so  l»e- 
schränke  ich  mich  darauf,  dir  wichtigsten  Tstsarhcn  drr  Original- 
Untersuchung  hier  wiederzugclien. 

Johnson  beginnt  mit  einer  kurzen  Kinlritung,  der  ein  kriti- 
scher Gang  durch  die  in  Betracht  kommende  Ijterntur  folgt.  I>ie 
allgemeine  phy»i(»graphische  Stellung  und  die  Geologie  de»  Tallnlah- 
distriktes  werden  in  den  folgenden  Abschnitten  an  der  Band  ein- 
facher Kartenskizzen  tiebandelt.  Die  anschließende  topigraphischc 
Iberaieht  ergibt,  dali  in  der  Nahe  der  AnzapiungsslcUc  zwei  Kast- 
ein Eakarpement  bildet,  das  als  Blne  Ridg*  weiterhin  bekannter  wird. 
Die  verschiedene  Höhenlage  der  l*lden  Fläclien  erklärt  »ich  au»  dem 
verschieden  weiten  Weg,  den  die  erzeugenden  Flüsse  einerseits  zum 
Golf,  anderseits  zum  Atlanüichen  Ozean  hin  haben.  In  dem  oben, 
und  untern  Niveau  tragen  alle  Flüsse  die  Merkmale  des  Alters  mit 
Ausnahme  der  durch  die  Anzapfung  betroffenen .  die  In  lief  ein- 
gerissenen Schluchten  mit  Wasserfällen  und  Stromschnellen  vom 
»bem  dem  untern  Niveau  zuströmen.  Im  diesen  Tatbestand  zu  er- 
läutern, legt  Johnson  auf  deduktivem  Wege  für  einen  allgemeinem 
Fall  ilie  Entwicklung  einer  Auzapfungsstellc  dar.  für  die  die  Be- 
dingungen des  oltern  nml  untern  Niveaus  gegeben  sind.  Sehr 
hübsche  perspektivische  Ansichten  sind  beigegeben,  die  auch  oboe 
den  Text  die  Entwicklung  jedem  verständlich  machen.  Ks  ergibt 
sich,  daß  die  unter  der  Annahme  der  Anrufung  gegthenc  Ahleitunc 
hinreicht,  den  heutigen  Befund  zu  erklären,  wenn  man  aunimmt,  daß 
die  Zeit  der  Anzapfung  recht  weit  zurückliegt  irrmote  capturei.  Die 
dem  scheinbar  widersprechenden  heutigen  Kalle  des  Tugaloo  werden 
auf  das  Atiltrelcn  härterer  Quarxite  in  den  sonst  verbreiteten  Glimmer- 
schiefern zurückgeführt.  Der  Nachweis  von  Klußschotlern  im  oben» 
Niveau  im  Bereich  der  heutigen  »uro  untern  fließenden  Flüsse,  »wie 

als  Folge  stärkerer  Krosionskraft  der  Flü»e  der  atlantischen 
ei  das  Auftreten  »bangender  Täler«,  obwohl 
hier  nie  ein  Gletscher  gewesen  ist.    Ein   Literaturverzeichnis  und 
er  Stromschnellen  begleiten  die  Abhandlung, 
Paradigma  für  ein  Kapitel  der  Flußgesehiehlc  all- 


'>'iC.  Weller.  Stuart:  The  Ro..|ngioJil  Map  of  Illinois.    (Illinois  Smto 
Gonl.  Survey,  Frban»  1B06,  B.  Xr.  1.) 

Vor  Beginn  einer  Neuaufnahme  h.it  Weller  ans  dem  vorher 
vorhandenen  Material,  das  man  Worthen,  lyverett,  I'dden  und  Her- 
sbey  verdankt,  eine  geologische  Karte  de»  Staats  kompiliert;  nur  die 
Nordwealecke  dea  Jo  Davie»  t'ounty  war  bereits  neu  aufgenommen. 
Das  ganze  Kohlenfeld  «teilt  sieh  als  ganz  flache  Synklinale  dar,  deren 
einfacher  Bau  nur  durch  wenige  antiklinale  Aufteilungen  und  Ver- 
werfungen gestört  ist.  Die  vorkommendeu  Formationen  sind  Kam- 
brium (nur  im  Untergrund  erbohrt,  bis  300  m  mtichtig),  Ordoviciau 
in  mehreren  Abteilungen  mit  über  500  m  Maximalmächtigkcit,  Silur 
als  Niagarakalksteine  120  m  machtig,  Devon  50  m  mächtig  meist 


Kalksteine,  Karbon  als  Mi**bnlppikalke ,  bis  370  m  mächtig  unrt 
produktive  Sleinkohlenformation.  bis  440  m  machtig,  Perm  nur  ein 
kleines  Vorkommen),  Kreide  (nur  im  I'ntergrund  erbohrl;,  Tertiär 
(bis  fiOn  mächtig)  und  —  sehr  ausgedehnt  —  Olazialhildungen  mm 
2'»  m  mittlerer  Mächtigkeit).  Von  Eruptivgesteinen  sind  nur  einir 
nachknrlionischc  Gange  bekannt.  —  In  bezug  auf  Knhlcnfönieruar 
steht  llliuoi»  an  »weiter  Stelle  unter  den  Staaten.  Die  Karle  M 
sorgfältig  ausgeführt,  entbehrt  aber  jeder  Getändrrcichnunjr.  Tv 
Kohlenbergwerke  sind  eingezeichnet.  *'  Snpprr 

">:.«.  Ruin,  H.  f.:  S.mo  KVlalioiis  of  PMars^Tography  «o  «  »r<— 
di  |s)sitjon  in  »ho  Mi^jssjppi  Valley.  Ker.nnmir  (i.M.logy -.  (  An 
Gool.,  I!H.7.  Bd.  II,  S.  128  11.) 

Der  Verfasser  besebärtigt  sich  hauptsächlich  mit  den  AI^AJ^n 
viMi  Erzen  au»  wässerigen  l^ieungen,  die  er  als  sedigenetisohe  t» 
zeichnet  im  Gegensalz  zu  den  igneogeDctischen ,  denn  Kol« -icklu«: 
mit  dem  Vulkanismus  verknüpft  ist.  Das  Mtssissippital  bot  im  Pa- 
läozoikum sehr  günsüge  Bedingungen  »nr  Ausbildung  wdigenctwdier 
Erze,  indem  es  vom  Miltelksmbrlum  bis  zum  Perm  ein  groOenleü« 
vun  Land  umgrenztes  Miticlmeer  war,  in  dem  drr  Özark-  tin<l  der 
Wisconsin-!.' plift  jedenfalls  lange  Zeit  hindurch  als  Inseln  sich  er- 
hoben. Die  als  Sulfate  und  Karbonate  dem  Meere  »..geführten  Me- 
talle wurden  durch  verwesende  organische  Substanzen  reduziert  Bz» 
durch  Aufnahme  von  Schwefel  in  Sulfide  übergeführt.  So  sind  n»rh 
Ilain  besooders  die  grüßen  Blei-  und  Zinklager,  alter  auch  die  Lager 
statten  von  Eisen-,  Mangan-  und  Kupfererzen  im  Minsiasippital  ent 
standen.  Der  verschiedene  Grad  der  Konzentration  der  Knie  kann 
bedingt  sein  durch  die  Menge  des  Mctallzuflusse»,  durch  die  Menge 
der  reduzierenden  Substanz  und  durch  deren  Zusammensetzunt;.  Der 
letztem  schreibt  Bain  besondere  Bedeutung  zu.  Nach  den  l'ntrr 
«uchungen  von  .lenney  kommt  besondere  reduzierende  Kraft  däcB>4 
dem  Wasserstoff  dem  Sumpfgas  und  dem  Petroleum  und_ihren  Ver- 
wandten zu.  Infolgedessen  müssen  bituminöse  Schiebten  zu  r.nT 
Metallanreicberung  führen.  Naturgemäß  werden  die  sedigenetiocber 
Erzlager  in  der  Nacbbarsebafl  drr  Küstrnlinien  sich  entwickeln,  t« 
durch  eiue  wichtige  Weehaelbeziehung  «wischen  Paläogeograpbie  und 
IjunrxtatteDkunde  gegeben  ist,  die  bei  der  speziellen.  Festlefruni: 
alter  Küstenverläufe  gut*  Dienste  leisten  kann,  wenn  erst  einlast 
der  «edigenetische  l  harakter  von  ErzlagersUtlen  leicht  nml  einwand- 
frei sieh  nachweisen  läßt.  Tk  irUii 

.'.r.7.  Atwood.  W.  W.:  Tb*  G|a,iation  of  ih-  Pinta  HounBiir,. 
14.  of  Cool..  Chi-aeo  1907.  Bd.  XV.  S.  7!RM 

Die  l  inta-Mountains  sind  eine  wcsWstlieh  streichend 
in.  nordwestlich«.  Teil  von  Bläh,  welche  etwa  2100  e 
umgebende  I.and*chaft  empormgt  und  in  ihren  Gipfeln  bis  au  IO50  oi 
aufsteigt.  Sic  wird  im  N  vom  Tale  des  Weber  River ,  im  S  rr« 
ilcm  des  Provn  River  abgegrenzt.  Die  vom  Kamm  herabziehender, 
Täler  haben  nördliche  bzw.  südliche  Richtung  nnd  zeigen  die  fit 
glaziale  Bearbeitung  charakteristische  U-Form  dea  gurrschnitts.  Die 
maximale  |.|usrtare,  Vergletscherung  umfaßte  mehr  als  32»Xi  <|km 
Der  westliche  Teil  war  von  einer  zusammenhängenden,  von  einzelner 
N'unataks  durrhbmchenen  Eisdecke  überzogen,  welcher  sechs  größer' 
Gletscher  entströmten.  l>ie  meisten  Becken .  aus  denen  Gletaeoer 
kamen,  liegen  2700  !i000  m  ülier  dem  Meer;  im  O  giM  es  cinirr 
Becken  über  2700  m,  welche  eisfrei  geblieben  waren.  Die  Nieder 
schlage  waren  also  am  Westrand  der  Kette  größer  als  am  Ostrarei 
Die  Gesamtzahl  der  selbständigen  Gletscher  von  mehr  als  9  km 
iJlnge  betrug  über  II,  H  waren  ober  36km  lang;  der  gröflle  wir 
*>0  km  lang. 

Aus  den  zwei  Morinensyslemen,  die  sich  bestimmt  trennen  lassen 
und  deren  äußeres  viel  stärker  erodiert  ist  als  das  höher  gelegeor 
innere,  sowie  aus  verschiedenen  Erscheinungen  wie  Alllivien  inner 
halb  des  »Item  Moränensvstcms,  verschieden  alten  Tälern  von  «*itlirh»» 

Für  <Be 


Flüssen  u.  a.  wird  auf  zwei  glaziale  Epochen  ge 
Enden  der  Gletscher  ergelien  sich  dabei  folgende 


Nordhorn: 
Südbang 


Alten?  Kpoebn 
2450  m 


Jttngoro  Kpoeae 

2550  m 
2440  „ 


In  die  tmgförmigen  Haupttälcr  münden  eiue  Anzahl  vun  Häage- 
tälem ;  das  bewegte  Eis  hat  das  Haupttal  geweitet  und  vertieft,  v 
daß  die  Mündungen  der  Seitentäler  einige  hundert  Fuß  höher  liege« 
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al»  der  Heuptstrom.  Die  präglazialen  Eroaionsfonrten  sind  «o  weit 
hin»nf  beseitigt,  als  das  Eis  anstieg.  —  Dir  Eiadicke  betrug  in 
riaigen  Killen  aar  190 — 210  m;  doch  ergeben  «ich  für  dl*  Haupt- 
Hier  auchJDickcn  von  450 — 600  in  and  in  einem  Falle  von  etwa 
7'.u  tu.  Innerbalb  de»  Gcbirgss  locke»  gibt  es  etwa  -r>50  ehemalige 
ületachciwn,  von  denen  einige  leiobt  durch  Dämme  aufgestaut  und 
für  die  trocknen-  Jahrcsxeit  ab  Reservoir*  für  die  Bewässerung  de« 
Ijuides  benutzt »_  werden  könnten.  ihfi. 

(•Ilbert,  fimve  K.-irl,  Ilutupbre),  Richard  Lewis,  8c»  eil, 
Job»  Stephen,  u.  Frank  Moult:  The  San  Frorn-Ux  Karthi|iiaJie 
and  Fir«  of  April  18,  190ti,  nnd  their  Effects  oh  Stnn  ture»  and 
Ntraotnrol  Materials,  ts»,  I70S.,  2  K.  Washington,  Gel.  Sun., 
UK>7.  S  0.25. 

Vom  Uuiled  State»  Geologiea]  Survry  ist  «in  Werk  herausgegeben 
worden,  da«  für  OebieU',  die  von  starken  Erdbeben  heimgesucht  wer- 
den, von  sehr  großer  Bedeutung  »t.  Dir  Erdbeben  selbst  lassen 
»ich  nicht  tum  Verschwinden  bringen,  wobl  aber  wenigstens  zum 
trollen  Teil  deren  Wirkung  auf  Gebäude. 

Die  japanische  Erdhebeukommission  hat  meine«  Wissens  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  Bau  «rdheltenaieherer  Gebäude  gelenkt. 
Besucht  man  ein  von  einem  Erdbeben  zerstörtes  Stadtgebiet,  so  wird 
dem  aufmerksamen  Beobachter  bald  auffallen,  daß  einige  Häuser 
wenige  Spuren  dca  Erdbcbenstoßcs  aufweinen.  Teilwebe  ist  die  Ur- 
Midie  hietfür  auch  »ohl  In  der  günstigen  Lage<  der  lietreffenden 
Hänscr,  zum  großem  Teil  aber  in  der  günstigen  Konstruktion  zu 
»uirheu.  In  einer  großen  Reihe  von  gut  gelungenen  Photographien 
führen  un«  die  Verfasser  der  genannten  Arbeit  die  Zerstörungen  des 
Bebeu*  von  Hau  Francisco  vor  und  auch  die  Fülle,  wo  die  (iebilude 
infolge  ihrer  Konstruktion  der  Zerstörung  Widerstand  geleistet  haben. 
Von  Interesse  wikre  m»-h  die  Angnbe  der  Himmelsrichtung  auf  den 
Photographien.  Diesen  Photographien  gehen  «ingehende  kritisch.- 
Beschreibungen  voran.  Der  Ingenienr,  der  die  Aufgabe  hat,  in 
wo  «tarke  Erdbeben  stattfinden,  Crbäude  zu  errichten, 
wird  in  dienern  Huche  »ehr  viele  Anhaltspunkt«  finden,  wir 
bei  oberflächlicher  Durchsicht  wird  er 

auteu  finden,  bei  ander»  ist  r»  etwa»  schwerer, 
der  zu  finden.  Auch  auf  andere  Weise  kann 
die  einem  Bellen  widerstehende  Bauart  gefunden  werden .  nämlich 
durch  Anwendung  einer  Plattform  wie  die  japanische  Kommission, 
wenn  auch  nicht  in  grofierm  Umfang.  <-»  getan  hat.  Dieser  und 
jener  Weg  muß  von  «lern  Konstrukteur  eingeschlagen  werden, 
wenu  er  mit  Sicherheit  arbeiten  will.  Was  die  Art  der  Plattform 
snbelrifft,  «o  mochte  ich  mir  gestatten,  hier  auf  eine  andere  als 
sonst  gebräuchliche  hinzuweisen.  Ich  denke  mir  uäinlich  eine  Piatie 
so  drei  Sinndcn  anfgehlingt,  so  daß  ich  auch  die  Spiralen,  wenn 
Erfordert,  durch  ei u facht-  DriUitc  ersetzen  kann;  ich  habe  bler  die 
Möglichkeit ,  alle  erforderliehen  Bewegungen  mit  der  Platte  aus- 
zuführen. Doch  das  nebenbei.  Das  olien  zitierte  Werk  kann  an 
dieser  Stelle  natürlich  nicht  so  eingehend,  wie  es  eigentlich  nötig 
wäre,  besprochen  werden.  Es  enthalt  eilte  große  Menge  von  An- 
regungen und  ssdlle  von  jedem  Erdbebenforscher  studiert  werden. 
Die  Verfasser  haben  «ich  unstreitig  durch  die»e  originelle  Arbeit  ein 
«ehr  große»  Verdienst  am  die  Menschheit  und  Wissenschaft  erworben. 
Die  Arbeit  ist  Zusninmrnliissung  uud  auch  Bearbeitung.  Zum  Schluß 
noch  die  Bemerkang,  daß  »ich  die  Pbotogrammctric  auch  für  Auf- 
nahmen au«  dem  Ballon  gelegentlich  größerer  Erdbeben  für  die  Seis- 
■nologie  sehr  gut  nutzbringend  anwenden  liflt.  <•  Mainin, 

".r.9.  Altken,  F.  W.,  u.  K.  Ullton:  A  Hi»tory  of  th.-  Kartli'iuakc 
and  Firn  in  San  Ftnncitsuo.  H",  28.">  S.  S.  Krainisoo,  HiltoolV. 
H**;.  v*  I,."»». 

Eine  Geschichte  8.  Francisco«  und  «einer  Entwicklung  leitet  dies 
interessante  Buch  ein,  das  elue  dramatische  Schilderung  des  ver- 
hängnisvollen IB.  April  1006  und  der  nächstfolgenden  Tage  mit 
kritischer  Beleuchtung  der  Wirkuugen  des  Erdbebens  und  Feuers, 
des  Kampfes  gegen  letztem  Element  und  der  abltald  einsetzenden 
Hilfsaktionen  verschiedenster  Art  bietet.  Es  wird  gezeigt,  daß  das 
Erdbeben  solidce  bauten  Häusern  auf  solidem  Grund  verhältnismäßig 
»enig  geschadet  hat,  wahrend  allerdings  auf  aufgefülltem  Grund  oder 
liei  unsolider  Konstruktion  der  Schaden  Iw-lrüclslüi-h  war.  Der  enormr 
Feuerschaden  wird  teils  auf  die  große  Zahl  gleichzeitig  ausbrechen- 
der und  um  »ich  greifender  Brande  zurückgeführt,  teil»  aber  auch 


auf  den  frühzeitig  am  1 
wehr;  dadurch  wurde 
Bekämpfung  dca  Feuers 
Reihe  von  Fehlern,  die 
allmählich  lernte  man, 
bekämpfen  sei  und  der 
man  nicht  mehr  in  der 
Entfernung  davou  die 


Zahl 


und  i 

von  Reservoirs,  so  sehr 


April  erfolgten  Tod  des  Chefs  der  Feuer- 
vou  vornherein  eine  zielbewußte  einheitliche 
verbindert;  dadurch  erklärt  sich  aoeh  eiDp 
während  iba  Brande»  gemacht  wurden;  erat 
wie  ein  solcher  Riesenbraod  erfolgreich  zu 
endgültige  Halt  wurde  ihm  erat  geboten,  als 
Feuers,  sondern  schon  io  einiger 
Sprengung  niederlegte 
uern  dem  E 

kraft  nahm.    Es  wird  auch 
des  Erdbebens  von  1H6»  in  brt« 
röhren  (in  festem  tirund!)  nicht 
sowie  wegen  der  zu  geringen 
Wassermangel  zu  leiden  hatte. 

Mit  großem  Imeress«  wird  man  auch  das  energische  Eingreifen 
der  Stadtverwaltung  unter  den  so  schwierigen  und  jählings  ver- 
änderten Verhältnissen  verfolgen  und  mit  Bewunderung  die  rasche 
Hilfe  in  bezug  auf  Verproviantiernng  und  Behausung  der  notleiden- 
den Massen,  .das  frühzeitige  Wiederfnnktionieren  der  Banken,  der 
Post,  der  Verkehrsanslalten  und  anderer  Einrichtungen  wahrnehmen. 

Eine  große  Zahl  charakteristischer  Abbildungen  veranschaulicht 
die  verschiedenen  Vorkommnisse.  *•  N.mr. 

W).  Cnolldgts  Archii-aldCtirv;       BUt-,  Unis:  I  WsaiiccMondial... 
18»,  XVI  u.  41.".  S.    Paris,  A.  Cohn.  1*«.  fr.  4. 

Die  in  diesem  Bande  vereinigten  zwanzig  Kapitel,  die  Einleitung 
mit  einbegriffen,  sind  Vorträge,  die  Arehibald  Cary  Coolidge,  Pro- 
fessor an  der  Harvard-Universität  In  Cambridge,  Maasaehuseta,  190t» 
iu  Pari»  in  dem  von  Mr.  J.  Hvdo  in  der  Sorbonoe  gegründeten  Vor- 
In  englischer  Sprache  gehalten  hat.  Daß  sie  in  Paris  ge- 
nnlen,  erklärt  vielleicht  manches  in 
in  Kap.  X,  Die  Vereinigten  Staaten  ni 
ober  die  französische  Expedition  nach  Mexiko  und  die 
Versuche  auf  dem  Isthmus  von  Panama  hinweggeht  und  dafür 
schärfer  die  drutachrn  Beziehungen  zn  den  Vereinigten  Staaten  kriti- 
siert, die  doch  nie  eine  ähnliche  gefahrdrohende  Form  angenomnien 
haben.  Auch  I^roy-Beaulleu  tritt  iu  die  Fußtapfen  des  Verfassers, 
wenn  er  in  seiner  Vorrede  sagt,  daß  die  europäischen  Machte,  seihst 
Deutschland,  längst  auf  eine  neue  Niederlassung  an  den  Küsten  des 
einen  oder  des  andern  Amerika  verzichtet  gehabt  hätten.  Es  ist 
eben  immer  gut,  solche  I.egendenbildnngen  zu  unterstützen.  Die 
ersten  nenu  Kapitel  dos  Buches  behandeln  das  Entstehen  und  innere 
uud  äußere  Entwicklung  der  Vereinigten  Staaten,  einschließlich  de« 
Krieges  gegen  Spanien  und  drr  Folgen  desselben,  besonders  der  Er- 
werbung der  Philippinen.  Kap.  X  —  XVI  sind  den  Beziehungen  der 
Vereinigten  Staaten  zu  Frankreich,  Deutschland,  Rußland,  England 
und  Kanada  gewidmet,  Kap.  XV  dem  Panamakanal  und  Kap.  XVI 
dein  Pauamerikanismu»,  d.  h.  den  Beziehungen  zu  den  lateinischen 
Staaten  Amerikas.  Kap.  XVII — XIX  endlich  beziehen  sich  auf  die 
aktuellen  Verhältnisse ,  d.  h.  die  J*age  der  Amerikaner  im  Stillen 
Ozean  und  ihre  Beziehungen  zu  China  und  Japan.  Die  zu  China 
sind  «ienilk-h  nlx-rflächlich  behandelt,  die  zu  Japan  eingebender,  aber 
ihre  zukünftige  Entwicklung  ist  mit  so  vielen  Wenn 


Er  hält  eil 

für  eine  Gefahr  für  die  Ver- 
wenn  dir  südamerikanischen  Staaten  sich 
Einwanderung  und  der  durch  sie  drohen- 
den Gefahren  zu  entziehen  wünschen  sollten ,  würden  sie  sich  un- 
zweifelhaft mit  der  Bitte  um  Unterstützung  an  die  Vereinigten 
Staaten  wenden ,  die  dadurch  iu  eine  schwierige  l«ge  kommen 
könnten.  Was  die  Frage  eines  Konflikts  zwischen  Japan  und  den 
Vereinigten  Staaten  anbetrifft,  so  glaubt  der  Verfasser,  daß  alle  ver- 
nünftigen Leute  iu  den  beiden  Staaten  einen  solchen  Zusammenstoß 
für  hiVhst  unvernünftig  und  ülierfliissig  hielten,  al>er  leider  gäbe  es 
auch  viele  unvernünftige  Menschen,  und  man  könne  nie  wissen,  welche 
Situationen  durch  sie  hervorgerufen  werden  kannten,  Leroy-Bcaulieu 
ist  klarer:  er  sioht  die  gelbe  Gefahr  für  Amerika  in  der  Einwande- 
rung der  Japaner  nach  dort,  die  Arbeiter  und  Politiker  cnlschliassen 
seien  nicht  zu  dulden,  nicht  weil  «ie  die  Japaner  für  eine  minder- 
wertige Rasse  hielten,  sondt-ru  weil  sie  sie  für  zu  fürchtende  Kon- 
kurrenten ansähen.  Aus  dieser  sowie  auch  andern  Reibungen  könnten 
sich  Koufllktr  ergehen,  uud  dir  Amerikaner  würden  vieler  Mäßiguug 
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bedürfen,  am  die  A unten  nicht  iu  irritieren  und  den  japanischen 
Stolt  nicht  der  Versuchung  auszusetzen,  vor  der  Beendigung  de« 

es  für  die  Erhaltung  dea  Erteden»  rin  Glück,  daß  Japan  augenblick- 
lich Gelegenheit  habe,  den  Überfloß  seiner  Bevolkcrut, 
—  Ohne  beaoodern  hUlortsrhen  Wert  zu 


581.  A Tfnel,  Vicomtt»  0.  d':  Aux  fttata-Ums.  I/'s  Chamjw. 
Affaires.  Ijes  |d«»s.  18*  255  8.  Paris,  A.  a.lin,  190*.  fr.  3,50. 
Der  Verfasser  behandelt  die  Krage  der  Vereinigten  Staaten  in 
einer  großem  Anzahl  von  Kapiteln  unter  drei  Haupteinleilungen, 
die  lieh  am  boten  mit  Der  Ackerbau,  Die  Geschäfte  und  Die  Ideen 
wiedergeben  lasson.  E«  ist  tu  bedauern,  daB  der  Raum  fehlt,  um 
auch  nur  die  Inhiiltsunijuben  der  einielnen  Kapitel  anführen  tu 
können,  die  in  ihrer  sebarfgeprtgten  Konn  utebt  allein  die  Auf- 
fassung de«  Verfassers ,  sondern  die  Essenz  der  Kragen  selbst  au«- 
d rücken.  Wenn  er  die  Inhaltsangabe  »eines  enitco  Kapitels  mit  dem 
Satz  beginnt:  »Es  ist  mit  seinem  Ackerbau,  daB  Amerika  »eine  In- 
dustrie ernährt« ,  so  liegt  darin  eine  große  Wahrheit  und  ein  gante* 
Programm ,  die  dadurt*h  noch  im  Interesse  und  Kraft  gewinnen, 
wenn  er  im  Verlauf  des  Kapitels  anführet)  kann ,  daB  die  Acker- 
bauer, da»  heißt  3.f>  Prozent  der  Bevölkerung,  im  taufe  der 
letsten  15  Jahre  der  Welt  Produkte  im  Wert  von  C2  Milliarden 
verkauft  liuben.    Wenn  er  den  Inhalt  de* 


so  drücken  die  wenigen  Worte  den  ganten  Unterschied 
sahen  dem  Verfahren  der  Regierungen  des  kontinentalen 
der  der  Vereinigten  Staaten  Iwstebt.  Das  Buch  ist  »ehr 
Külle  der  wichtigsten  Apercus  ent- 
halt. Hier  seien  nur  ein  paar  Beiitpiele  herausgegriffen.  Das  «weite 
Kapitel  dea  dritten  Abschnitt*  tragt  die  Überschrift  »La  Noblesse 
du  Travail«  und  beginnt  in  Anknäpfnng  an  das  vorhergehende 
Kapitel  >La  Dtpopuiation  Yankee«,  in  dem  der  Verfasser  den 
Nachkommen  der  sehn  Millionen  Anglusachsen,  die  11*30  in  den 
Vereinigten  Staaten  lebten,  das  Prognostikou  stellt,  dal),  wie  den  Rot- 
häuten in  ihren  Reservationen  die  Gefahr  droht,  durch  das  Elend  ge- 
tötet au  werden,  ihnen  dasselbe  Schicksal  durah  das  Wohlleben  drohe, 
mit  den  Worten:  >Iin  Gegenteil,  es  ist,  indem  es  mehr  als  irgend 
ein  Volk  der  Erde  eine  andere  llnuptlehre  ehrt,  die  heilige  Ver- 
pflichtung tur  Arbeit,  daB  der  amerikanische  sntiale  Körper  seine 
Kraft  und  seine  Gesundheit  bewahrt.«  Was  der  Verfasser  seinen 
Landsleulen  Torwirft,  paßt  leider  such  nur  iu  sebr  auf  die  Deutschen. 
Seite  193  sagt  er:  »So  gibt  es  t.  B.  in  den  Universitäten  arme 
Studenten,  die  im  Solde  der  reichen  stehen,  denen  sie  dienen.  Auf 
den  französischen  Schulen  würde  es  den  wenig  begüterten  Schülern 
schmachvoll  erscheinen ,  sich  so ,  durch  häusliche  Dienstleistungen, 
das  Geld  tur  Kortsetzung  ihrer  Studien  tu  verschaffen;  das  würde 
das  Prinsip  der  Gleichheit  verleiten.    Aber  wir  finden 


In 

gewinnen  als 

der  Wohltätigkeit  oder 
des  Edelmuts  tu  empfangen.»  Anch  die  Bemerkung  des  Ver- 
fassers über  die  Judenfragc  verdient  Beachtung:  »Ks  ist  bezeichnend, 
daß  das  jüdische  Element  nur  in  den  armen  oder  faulen  Landern 
gefährlich  oder  schädlich  ist.  Es  ist  ein  Mikrobe,  der  den  schwäch- 
lichen oder  ermüdeten  Organismen  nicht  bekommt,  dea  aber  die 
kraftigen  und  männlichen  Organisnieu  sehr  gut  vertragen.- 

V  r.  WrunJf 

5»J2.  Hall,  Pi»s>  olt  F. :  Iminigrutiuii.  (Ann/m  an  Public  Problem«, 
Nr.  1.)  8».  393  8.  New  York,  Holt  &  Co.,  11*)«.  $  1,50. 
Das  Buch  bebandelt  die  Einwanderung  in  die  Vereinigten 
Staaten  in  vier  Bauptteilen  unter  den  folgenden  Gesichtspunkten: 
(ieschirhto  der  Ein-  und  Auswanderung.  Wirkungen  der  Einwande- 
rung ,  Einwanderungsgesetze  und  chinesische  Einwanderung  neliat 
einem  Anbang,  der  statistische  Tabellen,  Resolutionen  der  national«] 
Emwanderuugakoufercnz.  Texte  der  Einwauderungsgcsetze  und  Ver- 
ordnungen und  Bibliographie  enthalt.  Im  ersten,  dritteu  und  vierten 
Teil  al-  Nachschlagewerk  empfehlenswert ,  teigt  es  im  xweiteu  in 
anschaulichster  Weise,  wie  unmöglich  es  dem  Amerikaner  englischer 


Abkunft  ist,  diesem  Problem  objektiv  gegenüber  in  treten.  Ist  das 
auch  nicht  su  verwundern  angesichts  der  Tatsache,  daB  der  Ver- 

der  jahrelange  Sekretär  der  Liga,  aar 
(Immigration  restriction  leaguei  ist, 
i  so  besciehuender  sein,  daB  ein  Modo  iu 
solcher  Slellon»,  der  in  der  vorliegenden  Krage  ao  offenbar  einen 
Parteiatandpnnkt  vertritt,  zum  Referenten  über  dieselbe  in 


für  ibu  größere  l'ublikum  bestimmten  Werke  ülierbaupt  als 
befunden  werden  konute.  Vergeblich  suchen  wir  daher  in 
Buche ,  das  doch  nicht  der  Pru|iaganda,  aoadern  der  Information 
dienen  soll,  eine  Gegenüberstellung  und  Abwägung  der  Vor-  and 
Nachteile  der  Einwanderung  für  das  Ijind.  Mit  dem  Satze:  »Wie 
wertvoll  dieselbe  für  die  Vergrößerung  des  Reichtums  und  der  M  aebl 
des  Landr*  gewesen  ist,  weiß  jetler  und  wird  gern  anerkannt«,  ist 
alles  erschöpft,  was  der  Verfasser  zugunsten  der  Einwanderung  assres 
kann,  und  auch  dies  wenige  wird  spater  neutralisiert  durch  düc  Be- 
hauptung, daß  »alles  das  ^sc.  die  Erschließung  der  Reichtümer  des 
lindes)  früher  oder  *|»äler  auch  ohne  dieselbe  geschehen  sein  «rftrtle« 
und  daß  die  Einwanderung  »den  Prozeß  nur  if]  beschleunigt-  habe. 
Daß  liei  diesem  Prozeß  eben  die  Beschleunigung  alles  lietleutrte. 
daß  der  entstand,  daß  die  Vereinigten  Staaten  beute,  nicht  erst  in 
einigen  Generationen,  de»  Iaindcra  der  Alten  Welt  ebenbürtig«.-  wirt- 
schaftliche und  politische  Einrichtungen  besitzen,  die  allcrweaentlichst* 
Grundlage  ihrer  Weltstelluug  ist,  darüla-r  schweigt  der 
vollständig. 

Mit  uro  so  größerer  Vullallndigkeit  und  Grün 
jedoch  alle  Schädigungen  nnd  Uefahren  aufgeführt, 
wirklich  oder  angeblich,  au»  der  Einwanderung  erwachsen.    Die  Eot 


immer  wieder  der  böse  Einwanderer  »chuld,  gleichviel  ob 
Probleme  auch  in  andern  iJludern,  obue  Mitwirkung  irgendwelcher 
Einwanderung,  vorliegen. 

DaB  bei  dem  Bestreben ,  ungefähr  jedes  Nationalübel  als  Foigr 
der  Einwanderung  zu  erklären,  allerhand  Widersprüche  unterlaufen, 
ist  nicht  tu  verwundern.  So  wird  t.  B.  auf  S.  184  der  Italiener 
als  Kremdkörpcr  im  politischen  Organismus  getadelt,  weil  er  nicht 
genug  darauf  bedacht  sei,  eich  naturalisieren  zu  losseu ,  auf  9.  1  tjo 
dagegen  als  ein  ethisch  schädigender  Faktor  wegen  der  mann  n- 
haften  Naturalisation  vermittels  gefälschter  Bürgerpapiere,  wahrend 
S.  l\it>  gau«  offen  konstatiert  wird,  daß  die  amerikanischen  Politiker 
Kalschcraien  dieser  Art  im  gioßen  Stile  ins  Werk  setzen  und  <latnit 
•  unwissende  Auslander,  die  kriue  Idee  von  der  l'urechtmiÜigkeit 
dea  Verfahrens  haben«,  behufs  Stimmenfang  ungesetzlich  naiurali 
sieren.  Desgleichen  wird  dem  jüdischen  Kontingent  vorgeworfen, 
daß  es  die  Armenpflege  über  Gebühr  belaste,  wahrend  au  andern» 
Orte  konstatiert  wird,  daß  der  Jude,  der  die  Wohltätigkeit  anruft, 
meist  zwei  bis  drei  Jahre  im  Ijinde  ist,  d.  h.  nachdem  ihm  sein 
Mitgebrachtes  von  amerikanischen  »Geschäftsmännern  •  abgenommen 
worden  ist.  Desgleichen  wird  der  herabziehende  1 
rlgen  I^Unshalluiig  der  slawischeu  Kohltagräber  auf  deu  » 

Teile  ab.  eharakteriatisch  angeführt  wortlcu  ist.  daß  iu  den 
distrikten  in  einem  Kalle  allein  in  vier  Orten  die  th 
Mohner  für  insgesamt  2J  Mill.  Dollar  Grundeigentum 
$  1U0  pro  Kopf.  Ähnliche  Beispiele  köuuten  Isis  iu 
vermehrt  werden  und  es  würde  ein  «weites  Buch  ergeben,  alle  Ein- 
seitigkeiten der  Beweisführung  auf  ein  den  Tatsachen  entaprechrodo 
Maß  tu  berichtigen.  Durch  das  gante  Buch  gebt  rin  Ton  des  angV 
amerikanischen  Rassen bochmuts,  der  mit  Wlssenschaftlichkeit  recht 
wenig  gemein  hat.  Wer  seit  der  Gründung  der  dreizehn  ursprüng- 
lichen Staaten  ins  Land  gekommen  ist,  hat  uach  des  Verfassen  An- 
aicht  ,uur  «lie  Vorteile  dea  nationalen  Lebens*  ausgekostet,  »ohn« 
jedoch  zu  seinem  Aufbau  etwas  beizutragen«.  Die  ErscblieBuug  des 
Westens  wäre  demnach  kein  Beitrag  zum  Aufbau  der  Nation  ge- 
weseu ! 

Als  Beispiel  der  Denkweise  eine»  grüßen  Teiles  des  firocrikaui 
sebcu  Volkes  verdient  das  Bnch  die  Aufmerksamkeit  des  Staats- 
mannes und  vielleicht  auch  des  Psychologen,  wahrend  es,  außer  es 
den  rein  statistischen  Teilen,  als  Einführung  in  das  wissenschaftlk'ae 
Studium  des  Probien»  selbst  our  mit  großer  Vorsicht  zu  benutzt« 
'»'•  U  K  tfratA« 
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.163.  Comm«n§,  John  K.:  Kace*  and  Immigrant»  in  Amorict.  8", 
X1Q  ii.  242  S.  New  York,  Mapmillan  Comp.,  1907.  *  1,50. 
Die  Buntscheckigkeit  <i«r  Zusammensetzung  drr  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten,  der  verschiedene  Wert  der  eingewanderten  Ele- 
mente, die  Schwierigkeiten,  die  »ich  hinsichtlich  d<T  Behandlung  für 
ileu  Staat  ergeben,  die  mannigfache,  in  dem  Wechsel  der  Zeiten  wie 
in  drr  nicht  immer  gleichmäßigen  Entwicklung  der  Dinge  begründeten 
M.tnole  bei  der  Normierung  und  der  HandhabunK  der  Einwande- 
rnugstfesrtse,  die  Riafuhr  der  Negersklaven,  anderseits  die  Monroe- 
<lokUin  und  die  sich  ans»  ihr  ergebenden  Konsequenten,  die  Kuck- 
wirkungen nuf  pädugogischeni  und  aoxioleni  Gebiet  In  Anbetracht 
dieser  Vielseitigkeit  in  der  Bildung  der  eingewanderten  Kiemente  — 
diese  und  noch  manche  andere  Fragen  haben  seit  langem  zu  ernstem 
Nachdenken  und  xu  einem  regen  Austausch  der  Meinungen  in  den 
Vereinigten  Staaten  Veranlagung  gegeben,  wie  eine  im  vorliegenden 
Bitgetcilte  Ülienicht  über  die  literarischen  Erscheinungen  auf 


n.  ist  auch  der  Wunsch  <tr-utlich  L.«.^^,  , 

keilen  im  Hinblick  auf  da*  demokratische  Prinzip  der  Regicrungs- 
form  ergab. 

Der  Verfasser  sucht  nach  eiuer  Behandlung  verschiedener  Fragen 
allgemeinem  Inhalts  in  einem  geschichtlichen  Gang  durch  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  über  den  Wert  und  die  Hohe  der  Zahlen  der 
Eingewanderten  xu  einem,  übrigens  für  das  dentschc  Element  nicht 
tu  verachtenden  Urteil  zu  kommen  und  untersucht  alsdann  die  Ein- 
wirkungen der  Einwanderung  auf  wirtschaftlichem  wie  politischem  Ge- 
biet ,  um  schließlich  die  Frage  nach  der  Verschmelzung  der  neuen 
Bürger  mit  dein  neuen  Staatswesen  xu  erörtern.  Di©  Ausführungen 
sind  von  großer  Sachlichkeit  getragen ;  mag  man  auch  mit  dem  Ver- 
taner nicht  in  allen  Punkten  übereinstimmen,  so  kann  sich  doch  der 
Leser  nicht  dem  Emst  der  Situation  verschließen,  iu  welcher  die 
Regierung  drr  Vereinigten  Staaten  die  neuesten  Ereignis«'  hin- 
sichtlich der  Behandlung  de 
befindet. 

WA.  Mt-rrlaui,  titsirg«  S.:  The  N* 
New  York,  Huiirv  Holt  k  Co.,  lSHXi. 

Iler  Titel  des  Buches  Ist  zu  der  Frage  xu  erweitern: 


dies  nur  —  »ich 

and  thu  Nation.    8»,  4Hti  S. 

S  1,50. 
Welcheu 


Einfluß  bat  das  Vorhandensein  des  Negers  im  Staatswesen  anf  Cha- 
rakter und  Schicksal  der  Nation  gehabt?  Der  Verfasser  gibt  zuerst 
eine  lebendige  Darstellung  der  Entwicklung  des  Emanzipatimi'gi'daukeus 
von  den  ersten  Anfängen  bei  Jefferson  and  seinen  Gesinnungsgenossen 
bis  um  Auftreten  der  rxtremeu  Aholltionistea  vom  Schlage  Garri- 
sons. Kr  weist  uoch ,  wie  auch  auf  diesem  Gebiet  die  berechtigten 
uud  theoretisch  uicht  einmal  bestrittenen  Forderungen  der  Humanität 
an  ihrem  Widerspruch  mit  den  materiellen  Interessen  der  ausschloß  - 
eckenden  Parteien  des  Nordens  scheiterten  und  wie  anderseits  die 
übertriebenen  Forderungen  der  Extremisten  durch  ihre  Ignorierung 
der  berechtigten  Interessen  der  Gegenpartei  die  Südataaten  selbst  xu 
ihrem  Standpunkt  trieben.  So  wandelte 
in  den  Sklavenstaateu  allmählich  von 
»Die  8kläverei  ist  ein  Obel,  das  bald 
wird«  tu:  .Die  Sklaverei  Ut  ein  Übel,  aber  wie  soll 
j:   .Die  Sklaverei  ist  gut 


hin,  daß  die  gesellschaftlichen  und  kullurlichen  Gegensätze  «wischen 
Süden  und  Norden  allein  noch  nicht  den  Konflikt  zu  bewirken  ge- 
braucht bitten ,  sie  worden  anf  die  Spitze  getrieben  erst  durch  die 
rasmliche  Trennung  der  beiden .  welche  sie  verhinderte ,  einander 
wirklich  kennen  zu  lernen  und  jeden  nur  vom  Hörensagen  das  schlimmste 
aber  den  andern  wissen  ließ.  Die  Bevölkerungsbewegung  des  Jahr- 
hiiniWt*  ging  von  O  nach  W,  aber  uicht  von  S  nach  N  oder  um- 
gekehrt ;  '  Kalifornien  stand  dem  Neuengländer  geistig  naher  als 
Virginleu.  So  war  für  Ihn  der  Südländer  nur  ein  roher  (iewahhulnT 
uud  Menschenschinder,  wahrend  ihm  die  IJchtseiten  des  im  Grunde 
patriarchalischen  Systems  unbekanut  blieben.  Der  Süden  sah  hin- 
wieder im  Norden  nur  eine  Masse  von  plebejischen  Parvenüs,  dir  sich 
unterfangen  wollte ,  ihm ,  dem  seit  Washington  führenden  Teile  der 
Nation,  in  seinem  eigenen  Staatsgebiet  Vorschriften  zu  machen.  Da- 
her der  Anspruch  der  Südstaaten  auf  Sezession ,  die  nur  durch  das 
mittlerweile  erwachte  Kinheitsbewaßtsein  der  Nulluu  überwunden 
konnte.    Die  Kapitel  des  Baches,  welche  der  vergleicht-Ddeu 


Darstellung  der  kollidierenden  Anschauungen  de«  Südens  und  Nordens 
gewidmet  sind,  müssen  xo  dem  besten  gezahlt  werden,  was  bis  jetzt 
über  die  Oeistesgescbichle  des  amerikanischen  Volkes  geschrieben 
worden  ist;  sie  haben  eine  Kalturmission  sowohl  im  eigenen  Lande 
zur  Besserung  der  Beziehungen  zwischen  Norden  und  8üden,  wie 
im  Ausland  zur  Erweckung  des  Verständnisses  für  dieses  wichtigste 
Problem  der  Union ,  über  das  wir,  die  wir  bei  uns  nichts  ähnliches 
kennen,  so  schwer  uns  eine  Meinung  bilden  können.  Auch  die 
1  gewaltige  Persönlichkeit  Lincsdn»  gewinnt  für 
auf  diesem  Hintergrund  eine  neue  uud  liefere 

Daß  trotz  aller  Schattenseiten,  die  die  vom  Zauu 
Emanzipation  des  Negers  mit  sich  gebracht  hat  i 

übereiltes  Vorgehen  hatten  vermieden  werden  können,  die  Lage  der 
Farbigen  in  den  Vereinigten  Staaten  besser  ist  als  die  ihrer  unfreien 
Vorfahren,  unterliegt  nach  der  Meinung  des  Verfassers  keinem  Zweifel. 
Nicht  nur  hat  sich  ihre  Zahl  seil  der  Freisprechung  verdoppelt, 
sondern  sie  sind  auch  intcleklucll,  moralisch  uud  ökonomisch  in  über- 
raschender Weise  vorwärt»  gekommen.  Die  Hilft«  aller  Farbigen 
über  10  Jahre  kann  lesen  und  schreiben:  dies  war  der  Standpunkt 
Englands  im  Jahre  IHM).  300  MW  Mlll,  Grundeigentum  sind  in 
farbigen  Händen,  700000  Farmen  werden  von  Farbigen  bewirtschaftet, 
173000  davon  sind  ihr  Eigentum.  Die  Mittelklasse  prosperiert  auf 
allen  Gebieten  von  Handwerk  und  Gewerbe,  und  ihre  Führer,  mit 
Booker  T.  Washington  an  der  S|iiUe ,  beweisen ,  daß  ihueu  auch 
höhere  Ziele  erreichbar  sind.  Noch  ist  die  Kriminalität  größer  als 
die  der  Weißen,  besonders  iu  Eigentums-,  Sittlichkeit*-  und  Gewalt- 
tatigkeitavergehen ;  doch  darf  hierbei  nicht  vergessen  werden,  daß 
noch  der  vorigen  Generation  Familie  und  Ehe  unbekannt  waren. 
Das  schlimmste  Problem  sind  die  Bewohner  des  >  Black  Bell«  ,  die 


kultur  von 


politischer  oder  gar  gesellschaftlicher  Gleichstellung  der 
Ganzes  noch  uicht  die  Rede  sein;  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz 
muß  genügen ,  wahrend  fär  die  Erwerbung  des  Stimmrechts  teils 
Besitz-,  teils  Bildung»i|uallfik»llon  verlangt  wird,  uud  der  Süllen  hat 
hier  -eine  Bürde  zu  tragen,  die  der  Norden  sich  nur  schwer  vor- 
stellen kann.  Hier  Ut  der  Neger  uicht  nur  elu  entfernter  Gegeu- 
»Und  der  Philanthropie  und  nur  durch  wenige  vereinzelte  Individuen 
vertreten;  er  ist  eine  große  Masse,  überall  gegenwartig,  oft  kindisch, 
unerträglich,  abschattiert  bis  zur  schmutzigsten  Entartung,  ein  Jahr- 
hundert und  mehr  hinler  seinen  weißen  Nachbarn  zurück.  Ohne 
Reibung  mit  ihm  auszukommen .  erfordert  unermeßliche  Geduld, 
Webheit  und  Ausdauer-  ,  und  der  Süden  allein  kann  das  Problem 
losen,  »und  er  kann  es«,  sagt  Karl  Schurz. 

Nicht  weniger  wichtig  sind  die  Wirkungen  der  Sklaverei ,  die 
sich  unter  der  weißen  Bevölkerung  des  Südens  brmerklich  machen. 
Abgesehen  von  der  materiellen  Verarmung  des  Lande*,  die  der  Bürger- 
krieg hinterlassen  hat ,  sind  es  vor  ullem  geistige  Einflüsse  auf  Au- 
sebaiiungen  und  Charakter  des  Volke*.  Da  steht  an  erster  Stelle  die 
Verachtung  der  Arliell  als  eines  freien  Manu«  unwürdig,  die  die 
untem  Klassen  der  Weißen  des  Südens  auf  eine  Stofe  materieller 
und  dadurch  oft  auch  sittlicher  Verwahrlosung  gebracht  hat,  die 

lichte  nachgibt.  In  der  " 
Gewalt ,  die  die  Sklaverei  dem 
gab,  einen  herrschsüchtigen  Sinn,  drr  sich  vor  keiner  Autorität, 
einmal  der  Buodepgewall,  l»euiren  wollte  uud  dadurch  erst  selbst  die 
Greuel  des  Krieges  über  «ich  herauf  beschwor.  Die  Untätigkeit  der 
herrschenden  Klasse,  die  keine  andere  als  politische  Betätigung  des 
Gentlemans  würdig  hielt,  erzeugte  eine  Einförmigkeit  und  Armut  drr 
Interessen  der  südliehen  Gesellschaft,  die  sie  trotz  allen  äußern  Glanzes 
einer  Feudalaristokratie  im  ljiufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  hinter 
der  bürgerlichen ,  aber  allen  geistigen  Interessen  der  Zeit  offenen 
*  >t-i9t>-*aristokratie  des  Nordeus  zurückstellen  ließ.  Erst  seit  durch 
den  Krieg  auch  die  frühem  Begüterten  des  Südens  gexwangen  wurden, 
praktische  Berufe  xu  ergreifen  und  so  mehr  mit  fortschrittlichen 
Problemen  Fühlung  zu  gewinnen,  ist  auch  das  Geistesleben  des  Südens 
mannigfaltiger  und  fruchtbarer  geworden,  wie  eine  eben  im  Aufbiüben 
begriffene  junge  Literatur  zeigt.  Erst  auf  Grund  einer  derartigen 
Umwandlung  der  Anschauungen  und  Anpassung  Ihrer  Ideale  und 
Forderungen  an  die  der  neuen  Zeit  werden  die  führenden  Geister 
des  Südens  auch  politisch  wieder  die  Stellung  zurückerobern ,  die 
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und  Jefferarms  im  Rate  der  Nation 
gebohrt.  .W  ff.  «stiiA». 

~m.  Washington,  Booker  T..  u.  W.  £.  Burghardt  Do  Bols:  Tho 
Negro  in  the  South.  8»,  222  8.  l'hil«del|>hia.  Georg»  W.  J«. 
.».In  *  Co.,  wo;.  $  1. 

Vier  Abhandtungen,  je  zwei  vou  den  beiden  Verfassern,  be- 
schäftigen «*•»  >nil  der  für  die  Vereinigten  Staate»  sehr  wichtigen 
Krage  nach  der  Stellung  der  Neger.  Wahrend  die  beiden  ersten  von 
wirtschaftlichem  Standpunkt  die  Entwicklung  der  Nf)(i-mtw  I*. 
trachten,  und  «war  vor  und  «cit  der  Aufhebung  der  Sklaverei,  betunt 
der  letztgenannte  Verfasser  mich  einer  I>arlcgung  der  gewaltigen 
economic  revolution  in  Ib«  Soulh«  im  allgemeinen  mehr  die  ethische, 
die  religiös«  Seile  der  Frage,  die  der  zivilisierten  Bevölkerung  gerade 
diesem  Elemente  gegenüber  große  Pflichtcu  auferlegt.  Zieht  mau 
die  historische  Entwicklung  der  Dinge  in  Betracht,  su  kann  man 
nicb  nicht  wundern ,  daß  bei  einer  so  unterdrückten ,  unzivilisierten 
Rasse  von  Menschen  dss  Gefühl  der  Freiheit  noch  dem  Emunzipallous- 
gesetz  hlufig  in  Zügellofigkeit  umgeschlagen  ist,  um  su  weniger,  als 
der  große  Aufschwung  der  südlichen  Stauten  In  wirbchaf llicher  Be- 
ziehung den  Negern  im  Verhältnis  dum  nur  wenig  die  erhofften  Vor- 
teile gebracht  hat.  Du  »her  die»-  im  (irunde  genommen  v.m  Natur  uichl 
durchweg  schlechten,  jedoch  durch  ein  widrige»  Ueschick  verbitterten 
Menschen  nur  einer  richtigen,  von  christlicher  Liebe  getragenen  I^ilung 
bedürfen ,  so  lüUt  sieh  -  dies  isl  der  immer  wiederkehrende  Ge- 
danke für  die  Zukunft,  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  voraus- 
gesetzt,  eine  Heuerling  in  moralischer  wie  in  sozialer  Beiiebung  er- 
hoffe«.      Wie  weit  diese  Hoffnungen  Ikerechtigt  sind,  wird  natürlich 

dail  diew  Frage  eine  wohluollet.de ,  meist  objektive  Behandlung  er- 
fahren  hat.  Kd*anl  l**Jx 

"•CG.  Jordan,  FriiiiLiM  Ahorigiual  Kbbing  Station.-»  od  tue  C«asl  of 
llie  Middle  Atlant).:  States.  8".  I".  S.  | allster  l'a,  New  Kra 
l'nnriu);  So.-.,  190«  S  0.:». 

Die  kleiue  Schrift  liefert  einen  Beitrag  zu  der  Geschieht«  der 
Bewohner  Amerikas  vor  der  Berührung  mit  den  Europäern.  Es 
werden  darin  die  Beste  einer  Anzahl  vorgeschichtlicher  Ansiedlungeu 
indianischer  Fischer  und  besonder*  die  deutlichen  ."puren  amerikani- 
scher Ffahlbauteu  beschrieben.    Die  Arbeit  bietet  besonders  Interesse 


M>7.  Meiner,  B.C.:  Maryland  dimiig  tl,.-  KoKli>h  Civil  Ware.  Bd.I. 
iJuhu  Hopkins  iriiiverxity  Studio.  Xr.  11/12.»  8»  81  S.  Haiti- 
muri-.  John  Hopkins  I'n-ss.  HM5.  S  O.WJ. 

Die  vorliegeude  Arbeit  bietet  einen  kurzen  AbriO  der  Geschichte 
Marylands  in  den  Jahren  103t*  Ij.  Sic  ist  ein.-  Fortsetzung  der 
Beginnings  ol  Maryland,  die  lflOit  ebenfalls  iu  deu  Veröffentlichungen 
der  .lohn  Hopkins  Universität  erschienen  sind.  Der  Wert  der  Arbeit 
für  den  Forscher  liegt  besundem  darin ,  daß  der  Verfasser  in  der 
läge  war.  die  seit  Jahren  an  Ort  und  Stelle  au»  Archiven  ii.  dgl. 
iu  »fl  schwer  zugänglichen  Summe! 
zu  benutzen.  Mao  erhalt  so  ein 
Koloui*atiunwirbelt ,  der  Verwaltung  und 
in  der  Sicdelung,  sondern  auch  der  Sil 
mit  l-ord  Baltimore,  der  Kämpfe  mit  den  Indianern,  der  Tätigkeit 
der  KelMrerwalliingskorperschnftcii  und  vur  allem  iler  Schwierig- 
keilen, welche  die  Kolonie  mit  der  Jesuitenmission  zu  Itesleheu  hatte. 
K»  ist  intcrrsamil ,  daB  iu  der  Gesetzgebung  des  Staate»  Maryland 
noch  beute  f puren  der  Tiltigkeit  der  Jesuiten  im  17.  Jahrhundert 
uoehweisbar  sind.  .«.  /.immerm««* 

.VW.  M<- ktiiirht,  W.J.:  \  1'ioivs-r  outline  llistorv  of  NortliwoU'rii 
|Vni»ylvania.  S«,  7*1»  S.  Philadelphia.  I jppiu.-utt,  Ii"*'».  S  .'». 
Diu  umfangreiche,  mit  vielen  bül»>chcn  Abbildungen  gezierte 
Werk  »oll  keine  wiasensebaflliche  Arbeit  darstellen.  Es  ist  vielmehr 
geschrieben  von  einem  alten  Kolonialen  auf  Grund  der  Darstellungen 
verschiedener  Ijokalhlstoriker  und  eigener  Erinnerungen  als  eine  Art 
Familien  buch.  I<ebcn  und  Hillen  der  Indianer,  die  ein»*  jenen  Teil 
Amerikas  bewohnten,  jxditischc  Geschichte,  Entstehung  der  europäi- 
schen Siedclongcn,  Ix-hcu  und  Treiben  der  Kolonisten  auf  allen  Ge- 
bieten sind  darin  in  buntem  Wechsel  geschildert.  Natürlich  findet 
der  politische  wie  der  Kultur-Hirtorikcr  in  den  hier  ziiaamrnengelrageueu 


Werke  noch  kaum 
Ijnd  und  Leuten  der 
iu  ihre  Anschauung»-  unil  Gedankenwelt  ist  das  Buch 
wertvolle»!  Hilfsmittel.  i  Z\ 

r.«5S».  Prjror,  Mrs  If.  A.:  Tli»  Birth  of  Ib.-  Nation.  Jaiue^-to»., 
Dil »7.  8»  S.r»2  H.  N.-w  York.  Mmuiilliui  0>.,  1907.  $  1.7:. 
Iis  haudelt  sich  um  ein*-  volkstümliche  Geschichte  der  Gründung 
und  der  ersten  Schicksale  der  Kolonie  Virgioien  uu»  Anlaß  ihre» 
dreihundertjftbrigrn  Bestehens.  Die  leicht  gehaltene  Darstellung  i*t 
mit  einer  Beide  von  Zeii-liiiuugen ,  die  teils  I^iuu»i  |ujfUbild«-r  uu<i 
Kunstwerke  darstellen  oder  phantastische  Szenen  wiedergeben  ,  ge- 
schmückt. wisM-nschiifllich  ist  das  Buch  ohne  Belang,    i  y,,.,.~*rr.~.,n~ 

r.70.  WavÜUtd,  John  WalU-r:  TL..  German  Elcm.Mit  of  thfShetiaii.l.^L 
Valley  of  Virginia.  8»  XI  u  272  S.  Chariotl.-. wlU-  Va,  Mi- 
.  hic  Co.,  1907.  5-  1.2*- 

Die  vorliegeude  umfangreirbe  Isaktorailwit  ist  auf  sehr  uiüb 
seligen  und  ausgedehnten  Quellenstudien  aufgebnut.  Das 
Sbenanduahlal  in  Virginien,  das  von  einem  XebenfluU  de« 
durcbslroiut  wird,  war  »och  im  ersten  Viertel  des  IH. 
fast  uubekanut  und  uur  flüehüg  von  Weiden  betreten  worden.  Es 
war  deutschen  Ansiedle™  *us  Maryland  und  Pennsylvaniezt  vor 
der  zuerst  von  etwa  1 7:t0  an  dauernde  weiße  Nieder 
ru  gründen.  K»  sind  hauptsächlich  »Bddeutache-  und 
Schweizer  gewesen,  die  hier  zuerst  gellere  Ijmdkonzesaioae>u  er- 
warben uud  diese  mit  IjiniUleutcn  IwscUten.  SpAler  folgten  zahl 
reiche  kleine  Eiuwauderer.  Heute  sind  iu  dem  weilen  Tale  I>eut. 
ohne  eimm  Tropfen  deutschen  Itlules  wenigstens  kaum  vorhwisdeu. 
Allerdings  tragen  viele  englische,  ja  schottische  u.  dgl.  Namen.  Bei 
näherer  Forschung  ergibt  sich  indexten  gewöhnlich  der  deutx-hi-  Cr 
sprung.  Wie  der  Verfasser  festgestellt  hat ,  hieß  eine  Familie-  Mt- 
Inturff  z.  B.  ursprünglich  Mngendorf.  Kin  Dr.  Sears  stammt  ans 
einer  Familie  Zäher  Aus  Coiuer  aind  I^eute  mit  den  Namen  t'oi  - 
nant,  Keyovt,  Kovnal,  Kvner,  aus  Grabiii  und  Kriebel  aind  l'rvbüe. 
GraybUJ,  Kreble  u.  dgl.  geworden.  Kaum  b  Pro«,  der  deutsches 
Kolonisten  des  Tales  babeo  beute  noch  ihre  M  utlersprache  brsralirt. 
Der  Beat  isl  völlig  anglisiert.  Die  vorliegende  Arbeit  bringt  auch 
eine  Fülle  interessanter  Mitteilungen  über  religiöse*  I-rbeu,  pnlitisclae 
Anschauungen ,  Schulwesen,  Bildung,  Gewerbe,  Handel  uaw.  ilic»«r 
deulsdien  Ansiedlungeu.  In  jeder  dieser  Hinsichten  hat  der  Ver- 
fasser uur  Gutes  feststellen  können.  Kr  rühmt  diesen  Deut&a&eu 
cum  .Scbluö  auch  noch ,  dall  sie  trulz  aosgexeichoeteo  GcschaflaMnn> 
und  großer  Geschieklü'hkeit  im  Erwerb,  sieb  uur  »eile«  dazu  hin- 
reißen ließen ,  materiellen  Vorteils  willen  ihre  Grundsätze  und  ih( 
Gefühl  für  Gerechtigkeit  hiulenaa  zu  setaeu.  Für  alle  Freunde 
des  lleutschtums  ist  diese  von  einem  Angloamerikaner  verfaßte  SStuiiie 
Von  großem  Werte.  .4,  Zimmermann 

.'»71.  White,  Henry  Alexander:  Tlie  M>tkintp  »f  South  C.in.tinj 
8«,  XIV  11.  332  S.  mit  vielen  llhistr.  n.  K.  New  York,  Silv-r 
Burdott  k  Co.,  o.  J.  S  r. 

Das  kleine  Werk  behandelt  iu  volkstümlicher  Weise  die  <.e 
acliiclite  einer  drr  internsanteslen  Sicdelungen  in  Sordainenks.  Dx< 
wenige  Jahrhunderte  hindurch  in  spanischen]  Besitz  befindliche,  aber 
sieh  sellat  übcrlassene  GebU-t  wurde  zuerst  in  der  zweiten  Haltu- 
des  IU.  Jahrhunderts  vou  frauzösiseben  llngenutten  für  eine  Aosied 
long  ins  Auge  gefaßt.  Ihre  Versuche  wurden  aber  durch  die  spani- 
schen Behörden  der  Nachbarschaft  gewaltsam  zum  Scheitern  gebracht, 
und  erst  mehr  als  HMj  Jahre  spater  kam  es  hier  zu  dauernden  An 
aiedlungeu.  Die  Unteruehmer  waren  damals  bekannte  englische  Edel- 
leute ,  die  sieh  von  Konig  l'harles  II.  mit  dein  n<vh  immer  v»a 
Spanien  beanspruchten  Land  hatlcu  belehnen  lassen.  Bei  Spaniens 
Machtlosigkeit  gingen  sie  ohne  Bücksicht  auf  seine  Protexte  vur,  und 
zwar  versuchten  ai«  die  Kolonie  auf  Grundlage  einer  sehr  phantasti- 
schen ,  von  John  l/ocke  entworfenen  Verfassung  zu  organisieren 
Dieses  Unterfangen  seheiterte  am  Widerstand  der  Kolonisten .  die 
sich  ihre  Beeilte  und  Freiheiten  ids  englische  Bürger  nicht  verkümmere 
ließen ;  aber  die  Besiedlung  und  Erschließung  des  lindes  macht? 
rasche  Fortschritte.    In  anschaulicher  Weise  wird  hier  Jkst  En! 
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wirklung  geschildert  und  die  Tätigkeit  der  einzelnen  (iouverneure 
gewürdigt.  Besonders  eingehende  Behandlung  findet  die  Rolle  Knm- 
Ünas  bei  der  Revolution  und  Im  S.*e»aionskrieg.  Alle  dort  hervor- 
getretenen  Männer  werden  de*  nahern  charakterisiert.  A.  Ziwntrmnnn. 

:>?2,  Fullfr,  H.  H.:  The  Puri.h.'iw  «t  Florida,  it*  Flbdorv  and 
Piplf.maev.    H<\  3!W>  S.  mit  K.    Ownland,  Ifurrt.ws  Brnth.-rs 

Co ,  um.  s  2.m. 

Das  190»  von  der  YaleUniversiltt  preisgekrimte  Wrrk  füllt  eine 
«irkliehe  und  recht  fühlbare  Lücke  in  der  Geschichtasebreibnng  der 
Vereinigten  Staaten  an«.  Der  Verfasser  war  iu  der  l.age,  die  dipln. 
malische  Korrespondenz  der  amerikanischen  Regierung  zu  benutzen 
und  daran«  eine  Fülle  neuer  Aufschlüsse  zu  hielen.  Er  konnte  so 
eine  erschöpfende  Geschichte  der  Beziehungen  Spanien«  und  drr  Ver- 
einigten Staaten  in  den  Jahre«  17!»5  — 1819  schreiben,  die  gleichen 
Interesse  für  die  allgemeine  nie  die  Koloni»lge«chirhta>cbrriliiing  be- 
-itil.  Nach  einer  Schilderung  der  altern  Beziehungen  beider  Staaten 
Hi*  1705  gibt  der  Verfasser  zunächst  eine  viel  Newa  enthaltene  Dar- 
«lellnng  des  Erwerbs  l/>ui»iana«  durch  die  Amerikaner.  Daran  schließt 
rieh  fWlegung  der  Verhältnisse  in  Florida,  iler  Vorginge  des  Kriege« 
von  1 R 1 2  und  der  Verhandlungen  mit  Spanien  wegen  dieser  Gebiete. 
Mehr  eingehende  Behandlung  finden  die  Kampfe  der  Amerikaner  mit 
iten  Eingeborenen  Floridas  und  die  darau«  sieh  ergebenden  Zosammen- 
«tr.Bc  mit  ilen  spanischen  Stationen  daselbst.  Sie  waren  ea,  welche 
die  mit  den  mannigfachsten  Schwierigkeiten  zu  jener  Zeil  kämpfende 
sprotsvhr  Regiernng  schließlich  zum  Einlenken  und  am  Ende  »■ 
einer  Verständigung  nm  jeden  Preis  drängten.  Das  Ergebnis  war 
der  Vertrag  von  1810  und  die  Abtretung  des  eigentlichen  Florida 
an  die  Amerikaner,  nm  wenig»teo«  Tc«m  zu  retten. 


ausführliehen  Inhaltsverzeichnis  ausgestattete  Arbeit,  a 

:üX  Alvortl,  C.  \V.:  Th«?  <>M  Ku.skaskia  Recnnis .  an  A.IrvsK  ranl 
bpforv  th«<  Chicago  Historical  Si«:ii-<y,  Febniaiy  ItKKi.  S°,  57  S. 
o.  O.  u.  .1.  S  0,60. 

Knskaskia  ist  im  Jahre  1700  von  Jesuiten missionareo  gegründet 
worden  nod  war  die  erste  französische  Niederlaaaung  in  Illinois. 
1723  wurde  von  Frankreich  in  jenem  Gebiet  da»  Kort  de  Chart  res 
irrgründet ,  diu  der  Sitz  einer  geregelten  Verwaltung  wo  nie.  Hier 
nahmen  »uch  nach  Eroberung  Kanadas  1 76Ti  die  englischen  Behörden 
ihren  Sitz,  verlegten  ihn  alter  1772  wieder  nach  Kasknskla,  Abt  177k 
das  Heer  der  Vereinigten  Staaten  Illinois  eroberte,  wurden  neue  Ver- 
waltungszentren hier  gegründet,  doch  Kaska*kta  blieb  der  Hauplort. 
Hier  wurden  denn  auch  die  wichtigsten  Urkunden  aller  Art  lange 
Zeit  aufbewahrt,  l^herschwetnmnngen  des  Mississippi  vertrieben  im 
19.  Jahrhundert  die  Bewohner  Kaskaakia».  nnd  1H17  entschloß  man 
•ich,  die  dortigen  Archive  nach  «'bester  überzuführen.  Dort  kümmerte 
man  sieb  aber  so  wenig  darum ,  daß  viel  abhanden  kam  und  man 
lange  die  Akten  aus  der  französischen  Zeit  für  verloren  ansah.  Jetzt 
haben  sie  sich  teilweise  riifllllig  wiedergefunden,  und  dir»«  Urkunden 
sind  jetzt  der  Forschung  zugänglich  gemacht  worden.  Die  vorliegende 
Schrift  bietet  eine  kurze  Übersicht  über  die  Art  der  Dokumente. 

A    Zimimt  mnm  n . 

•'i7l.  Heinrich,  Pierre;  l.t  Ijmiisianc  snu*  la  Compagnie  des  Indes 
1717  Hl.  H«,  I„\XX  ii.  22S  S.  Park  Guilrnotn,  n.J.  fr.  8. 
f>  war  bisher  unmöglich,  sieh  ein  auch  nur  annähernd  richtiges 
Mild  von  der  Tätigkeit  der  berüchtigten,  durch  Law  gegründeten 
großen  indischen  Kompagnie  in  Ixmisiana  zu  verschaffen.  Duz  vor- 
liegende Material  war  so  unzureichend  oder  parteiisch  gefärbt ,  daß 
man  in  vieler  Beziehung  hier  vor  Rätseln  stand.  Itan  dürfte  durch 
die  vorliegende  fleißige  Arbeit  endlich  abgeholfen  werden.  Issr  Ver- 
fasser aar  in  der  tage ,  sowohl  die  französischen  wie  englischen 
Archive  zu  benutzen  «ml  dadurch  die  vorliegende  U terato r,  welche 
besonders  von  amerikanischer  Seite  neuerdings  geschaffen  worden  ist, 
wesentlich  zu  ergänzen  und  zu  liericbtigcn,  Hein  rieb  begnügt  sich 
hier  aber  nicht  mit  der  Auaführung  der  Aufgabe,  die  er  sich  im 
Titel  seines  Buches  gesetzt  hat,  sondern  er  schickt  der  eigentlichen 
Arbeil  als  Vorrede  eine  eingebende  Geschichte  Louisiana«  in  der  Zeit 
von  1684  bis  1717  voraus,  die  gleichfalls  seien  manches  Neue  bietet. 
Die  Zeit  von  1717  bis  1731  wird  in  drei  Abschnitten  behandelt, 
.leren  erster  nnr  die  Jahre  des  Übergangs  1717—23  umfaßt.  Wie 
der  Verfasser  feststellt,  begann  die  berühmte  Kompagnie  ihr  schwierig« 


Werk  nicht  mit  100  Mill.,  wie 
nur  mit  vier  und  das,  wahrend  ihr  ungchi 
Lage  war.    Von  Anfang  an  sah  *ie  »ich  auf 


heit  und  lügenhafte  Reklame  angewiesen.  Sie  zögerte 
nicht,  jeden  Nörgler  oder  Tadler,  wie  La  Mothe  Cadillac, 


ernstliche,  wohlerwogene  Schritte  zur  Herstellung  geordneter  Ver- 
haltniase  und  tüchtiger  Verwaltung  in  der  Kolonie,  und  .  sobald  es 
die  Verhältnisse  erlauben,  wurde  nichts  versäumt,  um  genügend  Aus- 
wanderer dahin  zu  ziehen.  Aber  leider  kamen  ebensoviel  Vagabunden 
und  Strolche  dahin  wir  brauchbare  Ansiedler  und  dazu  rechnete  die 
Verwaltung  nicht  genug  mit  den  örtlichen  klimatischen  und  andern 
Schwierigkeiten.  Bald  fehlte  es  an  Unterkunft ,  an  Lebensmitteln 
und  allem  andern  Nötigen  und  es  entwickelten  sieh  fürchterliche 
Zustände.  Die  l«agc  wurde  noch  bedeutend  verschlimmert  durch  den 
Krieg  mit  Spanien  1711)  21,  der  sieh  hauptsächlich  in  Louisiana 
abspielte,  und  den  Isncn  Willen  der  Englander,  die  mit  großem 
Mißbehagen  die  Tätigkeit  der  Franzosen  iu  diesem  Teile  der  Erde 
beobachteten.  Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  Jahre  172:!- -21) 
behandelt,  in  denen  1/ouisiann  in  immer  größere  Schwierigkeiten  ge- 
riet. Die  Kompagnie  kümmerte  sich  angesichts  der  fortgesetzten 
schlechten  Erfahrungen  immer  weniger  um  die  vielgepriesene  Ko- 
lonie, sondern  wandte  das  Hauptaugenmerk  dem  Sklavenhandel  zu. 
Die  Unordnung  in  der  Verwaltung  «voeh»  dabei  immer 
aller  Anstrengungen  einzelner  tüchtiger  Beamter,  und  da» 
die  Umtriebe  der  Bewohner  der  englischen  Xacbbarkolonien 
in  immer  geribrliehere  Schwierigkeiten  mit  den  Indianern.  In  den 
172«  31,  welche  der  letzte  Abacbnitt  behandelt,  kam  es 
einem  aUgemeinen  Ausland  der  Eingeboren. 
Kriege  mit  den  NatlheyiiMliiuierti.  Die  Folge  war. 
Kompagnie  diesen  Besitz  langer  zu  halten 
ihn  an  die  Krone  zurückgab.  a. 


Pflanzen-  und  Ti'Tgengraphk'. 
.->7.Y  France,  R.  H.:  thts.  )>»b<»n  der  Pflaow.  \\  Abt.:  Da«.  Pflanzen- 
Wb»n  Di'Utseliland«  und  soiner  Nachbarländer.  K°.  Bd.  1,  567  8.; 
Bd.  II,  MKi  S,  mit  TVxtahk,  K.  u.  Taf.    Stuttgart.  FtaitUi, 
ISsDti  ii   I1H.I7.  j«  .*  13. 

Mit  den  vorliegenden  zwei  Banden  ist  die  erste  Abteilung  eines 
grollartig  angelegten,  gut  ausgestatteten  und  in  volkstümlicher  Weise 
geschriebenen  Werkes  erschienen.  Der  zweite  .Irr  Vorliegeoden  Binde 
behandelt  vorwiegend  physiologische .  anatomische,  ökologische  und 
entwicklungageschichtliche  Fragen,  ixt  »n  dieser  Stelle  daher  weniger 
rn  berücksichtigen.  Dagegen  ist  ein  großer  Teil  des  Inhalts  von 
Bd.  I  pflanzengeographiseh,  verdient  daher  auch  in  einer  geographi- 
schen Zeilschrift  Berücksichtigung. 

Die  Einleitung  führt  unter  dem  Titel  Die  gesetzmäßigen  Be- 
Ziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Welt« 
oberbayerischen  Urwaldstelle  hinei 
zeigen,  wie  wenig  ursprünglichen 
Erde  zu  finden  ist.  Die«  führt  Verfasser  zur  Erläuterung  des  Be- 
griffs »biologischer  Typus*  ,  unter  welchem  Namen  er  verschiedene 
allgemein  bekannte  gleichartig  lebende  Pflanzen  wie  Krauter,  Stauden 
usw.,  doch  auch  Kchattenpflansen,  Felapflanzen  usw.,  also  zum  Teil 
pflanzen  geographische  Formationen  vereint ,  die  dann  mit  dem  auch 
vom  Verfasser  benutzten  Begriff  >  Pflanzen  verein  •  sich  etwa  decken. 

Hierauf  erürtort  er  die  Abhängigkeit  der  Pflanzen  von  den  Ele- 
■ncntareinfläseen  und  ihre  Anpassungen  ans  Wasser.  Dies  führt  zur 
Unterscheidung  von  Hygrophyten  und  Xerophyten,  die  an  möglichst 
bekannten  Pflanzen  erläutert  werden ,  wobei  Verfasser  sich  aber 
keineswegs  auf  heimische  Verhältnis!««-  ItcschrJinkt.  Als  Übergangs- 
formen  zwischen  jenen  beiden  Gruppen  werden  dann  die  •tropopbilen 
Anpassungen*  besprochen ,T die  man  auch  wohl  als  Mesophyten  Im?« 
zeichnet  und  die  bei  uns  die  gewöhnlichsten  sind. 

Hierauf  wird  der  Einfluß  des  Boden.«  auf  die  Pflanzen  be. 
sprochen ,  besonders  der  Einfluß  des  Kalkes,  des  Kochsalzes,  des 
Humus;  doch  werden  auch  Serpentin-  und  Zinkpflanzen  erwähnt, 
;oramt  der  Einfluß  des  Lichtes  zur  Sprache.  Wenn 
Abschnitt  großenteils  Ina  Gebiet  der  Physiologie  gehört. 


von  Wiesoer  be- 
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Arbeiteten  Fragen  Dich  dem  Llchloptimum  der  Pflanze  werden  hier 
behandelt. 

Ahnlich  steht  es  mit  dem  dann  behandelten  Einfluß  der  Warme. 
Inaofrm  auch  Wärme  allgemein  mm  l/eben  der  Pflanze  erforderlich 
ist,  gehören  die  Fragen  darüber  mehr  in«  (iebiet  der  Physiologie, 
die  iibrr  Warmcvertciliing  und  ihren  Einfluß  auf  Planzcnverteilung 
ins  Gebiet  der  POanzengengrapliic.  Kinc  Karte  zeigt  die  Pflanzen 
verbrcllung  von  .imntium,  .V'inXAiwai  «prnostvm,  IlVriVfs/z r nin  trifoiuttn, 
(tinkgo,  Schirrr*km ,  t}*-t\iuina  Fwhlichit ,  Hfnieium  iiriertmtrhii, 
ta/ptnin  lalij**litl,  HirinuM  rt>mmmii* ,  IHiwyaia,  Srtfunrüi  ffiganUn 
und  T<uni<lium  als  Beispiele  für  verschieden»  Waudrrverntogen  der 
Pflanzen. 

Ala  Anhang  gewissermaßen  zu  den  vorigen  Abschnitten  dient 
einer  über  -die  Schutzmittel  der  Pflanzen  gegen  Wctternngunsl«, 
worin  o.  a.  auch  der  bisher  nicht  berührte  Einfluß  de*  Wind«  tur 
Sprache  kommt. 

Die  Wirkung  der  Schwerkraft  wird,  wie  auch  viele  der  frühem 
Fragen,  besonder»  ««hon  durch  Bilder  erläutert,  ebenso  die  Wirkungen 
der  Elektrizität,  der  Röntgen-  und  Radiumatrahlcn ,  die  wiederum 
hier  weniger  naheliegende  Kragen  behandeln  als  »Die  Wirkung  de» 
auf  die  Pflanze-.  Der  RinfluU  der  Tiere  auf  die 
'  die  Verbreitung  der  Pflanzen  durch  Tiere,  ■»- 


che  Fragen,  doch  nur  in  geringem  I  rafnng.  Weit 
in  dem  folgenden  Abschnitt,  -Das  Zusammenleben  der 
P flauten  als  ökologischer  Kaktor- .  der  Kall,  obwohl  auch  hier  Kragen 
wie  die  über  den  Parasitismin  davon  ableiten.  Hier  werden  alter 
die  Begriffe  -Überpflanzen«,  Lianen-,  Symbionten«  u.  a„  die  für 
die  ökologische  Pflanzengeographic  von  grundlegender  Bedeutung  sind, 
erörtert,  um  zum  »(icscllschaftalcben  der  Pflanzen«  zu  führen,  in 
der  die  Hauptlebensformcn  zusammengestellt  sind,  die  zur  Erörterung 
der  Bestand«  führt,  welche  hier  zunächst  allgemein  besprochen  werden. 

Der  letzte  Abschnitt  behandelt  nach  solchen  Bestandgruppen 
-Die  Flora  Deutschlands  und  seiner  Nachbarlander«,  und  zwar  jede 
Beslandgruppe  für  sieb  recht  ausführlich  und  allseitig  unter  Heran- 
ziehung der  wichtigsten  neuen  Mteratur.  Kine  Auswahl  ans  der 
Literatur  ist  dann  aiu  Schlüsse  des  ganzen  Bandes  zusammengestellt. 

Man  sieht  also ,  es  ist  viel  pflaozengeographischcr  Stoff  in  dem 
Werke  verarbeitet.  Da  aber  die  Verarbeitung  in  leicht  lesbarer 
Form  gegeben  wird,  vielfach  durch  Abbildungen  unterstützt,  zur 
Weiterarbeit  geeignete  spezielle  Literatur  aufgeführt  wird,  so  ist  das 
Buch  entschieden  geeignet,  auch  solchen,  die  der  Pflanzenkunde  als 
Fach  ferner  stehen,  ihrer  oft  zum  Verständnis  '^wissenschaftlicher 
Fragen  bedürfen ,  wie  es  bei  den  tieographen  der  Fall  ist ,  als  Rat- 
geber zu  dienen.    Auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist  hier  nicht  der 

.ri"(i.  Jhering;,  H.  v.:  AfthMeni«  und  An-hinotis.  (iesammidt? 

Beitrage,  zur  i.esehi.  hte  der  m"<lri.piK  lii-n  R<«iun.    8»  H8<i  S. 

mit  I  Tpxtfig.  u.  I  K.    Izcipii«,  EtiKelmann.  1907.  .#  Ii. 

Ks  ist  eine  erfreuliche  Uabe,  welche  der  l#lier  des  Museums 
in  Sao  Paulo  allen  Freunden  der  Zoogeographie  und  der  Erdgeschichte 
Metet.  Die  Hauptsache  sind  freilich  schon  früher  veröffentlichte  Ar- 
tikel ,  die  man  seither  mühsam  an  nicht  immer  leicht  zugänglichen 
Stellen  aufsucbenu  mußte,  aber  sie  sind  bis  suf  die  neueste  Zeit  fort- 
geführt und  durch  drei  wichtige  zusammenfassende  neue  Arbellen 
vervollständigt. 

Jhering  IM  bekanntlich  einer  drr  wenigen  Autoren,  welche  die 
Wichtigkeit  des  genauen  Studium«  der  heutigen  organischen  Welt 
und 'derjenigen  der  Tertiarperlode  fiir  die  Erkenntnis  der  Geschichte 
der  Wandlungen  zu  würdigeu  wissen  ,  welche  die  Krdobrrfliirhe  seit 
dem  Beginn  der  Trrtiarj>er>ode  durchgemacht  hat.  In  zwanzigjähriger 
Arbeit  ist  er  zu  den  Resultaten  gekommen  ,  welche  der  vorliegende 
Band  zusammenfaßt.  Von  der  Verbreitung  namentlich  der  Süßwasser, 
mollnskcn  Südamerikas  ausgehend,  ist  er  zu  den  wichtigen  Tatsachen 
gekommen,  dail  der  Atlantische  Otcnn  sich  erst  innerhalb  der  Ter- 
tiarperiode  durch  allmähliche  Einbrüche  gebildet  hat,  somit  die  Wal- 
laeesche  Hypothese  von  der  Konstanz  der  groBen  Meeresbeeken  für 
ihn  keine  Geltung  hat,  daO  Brasilien  und  das  tropische  Afrika  in 
der  altern  Tertlarperlode  durch  eine  Landbrückc,  die  Arohhelenis, 
|nnd  daß  da«  heutige  Südamerika  erst  in  der 


Kontinent,  A  rcb.pl «ts.  bildeten,  der  mit  < 
tinent,  der  A  rehlnoils,  hb  in  spate  Zeit  verlHioden  war. 

Ks  ist  ein  machtiges  Stück  schwerer,  streogwizaensehafl 
durch  zwanzig  Jahre  hindurch  fortgesetzter  Arbeit,  welches  der  vor- 
liegende Band  enthalt.  Jhering  hat  sieb  dabei  nicht  auf  die  Ver- 
breitung der  lebenden  Mollusken  besehrankt,  er  hat  auch  die  fossiles 
bis  tief  ins  Tertiär  hinein  herangezogen  und  in  gleicher  Weise  di« 
andern  Tierklaasen  und  die  Pflanzenwelt  tierucluichtigt.  Wer  nkni 
die  einzelnen  Abhandlungen  durcharbeiten  will,  findet  die  KexalUi» 
ziMammiMi^cMellt  im  13.  Kapitel  (iesehichte  der  neotropischea 
Kegion,  erschienen  1900)  und  in  den  neugrachriebeDcn  Kapiteln 
15  und  Irl  (Archiplata  und  Archhelenis  und  Arehinoti». 
Er  wird  sich  bald  überzeugen,  daß  es  sich  hier  nicht  um  rage,  auf 
wenig  isolierte  Beobachtungen  begründete  Theorien  handelt  und  daß 
der  Autor  in  seinen  Folgerungen  sich  streng  innerhalb  der  Grrnrra 
des  *  is>eii!H--hitftlich  Beweiabaren  halt.  Wo  die  Tataachen  an  einen 
endgültigen  Schlosse  noch  nicht  au« reichen ,  wir  bei  dem  bochinter. 
essanten  Verhältnis  der  Archiplata  zu  dem  althraailiaaiseheo  G»- 
biet,  dem  Arobibrasil,  bringt  Jhering  nur  das  ganz  sicher  Ver- 
bürgte, Bausteine  für  cm  spater  zu  entwerfend«  Bild  von  dem  Ent- 
wicklungsgang Südjunerikas. 

Die  beigegebene  Karte  zeigt  in  sehr  hülwbcr  Ausführung  dt« 
Meer  zur  Eoznnzeit.  ^Noch  ist  die  Glied» 

Nordasico,  Nordeuropa  und  Nordamerika  sind  miteinander  verbunden  : 
nur  zwischen  Nowaja  Semlja  und  der  Leuamündung  iat  die  Ver- 
bindung durch  einen  breiten  Meeresann  unterbrochen,  der  vom  Obrr- 
miltelmeer,  derTbelia,  zwischen  der  flutschen  Granitacholle  und  dem 
zentraUsintiscIjTi  Massiv  herstreicht.  Skandinavien  und  Schottland 
sind  über  Island  mit  Grönland  verbunden;  der  arkliach-amerifcaxiiach« 
Archipel  ist  Festland,  ebenso  der  Raum  zwischen  den  .Meuten  und 
der  Beringstraße.  Das  noch  unbekannte  antarktische  Land ,  die 
Arcbinotis,  hangt  einerseits  mit  Archiplata,  anderseits  mit  Süd- 
australlen  zusammen ;  eine  Verbindung  mit  dem  Kapland  wird  durch 
mehrere  Meeresarme  unterbrochen.  Ihm  zirkumtropischc  Festland  ist 
scholl  vielfach  eingebrochen  nsmrtitlich  die  Verbindung  über  den 
Pazifik,  wo  wir  ein  sich  von  Westindien  über  Zentnlamrrika  bis  zu 
den  Handwicbsinseln  erstreckendes  Land  Pacila  finden,  ist  unter 
brechen ;  ein  ganz  schmaler  Meereaarm  verbindet  an  der  Nord»piUr 
des  Bengalischen  Meerhusens  <|uer  über  das  Hit»*l»i »gel'irge  hinüber 
den  Indischen  Ozean  mit  der  Thctis,  ein  etwas  breiterer  über  den 
oberen  Amazonas  und  die  Anden  hinweg  Thetis  und  Pazifik. ,  ein 
dritter  über  die  Bundainseln  weg  die  Nercis,  den  allen  Indischen 
Ozean,  mit  dem  Pazifik.  Sehade,  daß  nicht  auch  eine  ähnliche  Kart* 
wenigstens  für  das  Oligocan  beigegeben  ist.  a"W«d* 

577.  Reiekenow,  Anton:  Vnp-|  <|es  Weltmfen«.  (v.  Drycalski- 
l>utsrhe  Sudpnlar-Exp«litir,n  H*>1  bis  1903.  2.  T-il.  Bd.  IX. 
Urft  rj.j  Kol.,  131  S.  mit  Taf„  K.  u.  Textahb.  IWItn.  Owrc 
Keimer,  1908.  .A  24 

Angeregt  durch  die  reichen  Sammlungen  der  Gauß.  Kzpedilior, 
und  durch  die  sorgfältig  aufgezeichneten  Beobachtungen  Vanhrtffe« 
(.Valdivis.- u.  •  Gauß.-Expedition)  versucht  Rcichenow  zum  ersten 
mal  die  Vogel  des  Weltmeers  als  Bewohner  eines  einheitlichen 
Faunenberirks  zusammenfassend  zu  bebandeln.  Er  beschrankt  sich 
zunächst ,  indem  er  den  Zwecken  des  großen  Werkes .  dem  er  arinr 
Abhandlung  einreiht,  gerecht  wird,  auf  das  eigentlich*  Forschungs- 
gebiet der  Gaußfahrer  und  anf  die  zwischen  dem  30.°  W  und  dem 
150,nO gelegenen  Nacbbargebietc.  l'm  Mißverständnisse  aus*  erschließen 
betont  er  die  Itazulanglichkeil  der  Erfahrungen  auf  diesem  Gehiel 
die  einer  voll  befriedigenden  Darstellung  der  tsUar-hlichra  Verhält- 
nisse hinderlich  ist,  und  erklärt,  unter  Meervögeln  einmal  die  be- 
fiederten Bewohner  kleiner,  ferner  Inseln,  die  auf  dem  Weltmeer 
häufig  begegnen ,  und  sodann  Sirandnister  zu  verstehen ,  die  ihre 
Fluge  weit  über  den  Ozean  richten.  Vanhoffens  im  Journal  für 
Ornithologie  veröffentlichte  Beobachtungen  über  die  Veibmltrngs- 
bezirke  der  Vogel  des  Atlantischen  Ozeans  halt  Reiehenow  des  wört- 
lichen Abdrucks  für  wert,  vervilbUnili^  dann  aber  dies»;  Krmitir 

Literatur. 

Einen  großen  Teil  der  tüchtigen  Arbeit  nimmt  der  Abschnitt 
ein,  der  die  Kennzeichnung  der  Familien,  ihre  Artenzahl,  ihre  geo- 
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graphische  Verbreitnng ,  dann  auch  Biologisches  behandelt ,  weifer 
Br»timrnungstnfeln  der  Gattungen  und  Arten  enthält,  dir  Arien  be- 
schreibt und  ihre  geographische  Verbreitung  möglichst  genau  angibt. 
An»  der  Verteilung  der  Öcrvftgcl  läßt  sich  du»  Vorhandensein  zweier 
ZirkumpolnrregioDen  ableiten,  die  »irb  von  den  gemäßigten  Nachbar- 
griiietcn  dnrrh  eigi-nanige  Vogelbeständc  nhlielirn;  aber  nur  auf  der 
Südhalhkngel  ist  es  möglich,  eine  gnle  Grenzlinie  festzulegen.  Nach 
dem  Stande  unserer  Kenntnis  laß»  .ich  die  antarktische  Region  In 
drei  Unicrabicilnngen  gliedern,  in  das  antarktisch«  Festland,  in  den 
Westen,  der  von  Südgrorgien  bi«  Grahamland  reieht,  und  in  den 
Owen,  der  mit  den  Boovetinsrln  beginnt  und  IhH  St.  Paul  und  Neu- 
amsterdam  endet.  Die  Brauchbarkeit  der  vorzüglichen  Abhandlung 
wird  durch  sorgfältige  Literalu  Hingaben ,  «whone  Abbildungen,  die 
G.  Krauae  zu  verdanken  sind,  Karten  und  übersichtliche  Tabellen 
erhöht,  n  irr»*.. 

578.  Kebarff,  K.  F.:  European  Atiimtüs,  ihoir  getilogical  Histoiy 
and  goograpliical  Distribution.  0r,-8*  XI  u.  25ti  8.  London. 
Anbibald  Cotwtable  4  Co.,  1907.  7  sh  Ö. 

Uirn  Bach  ist  aas  Vorlegungen  hervorgegangeo ,  die  «ein  Ver- 
fasser, Geologe  von  Fach,  an  dem  Londoner  Victoria-  und  Albert» 
Miitrum  hielt.  E»  behandelt  im  allgemeinen  denselben  Gegenstand, 
den  Schärft  schon  vor  acht  Jahren  bearbeitet  hat  (vgl.  Pet.  Mitt. 
1000,  I.R.  Nr.  80),  und  zwar  so,  daß  ea  «ich  auf  solche  Tiere  be- 
schränkt, an  denen  die  Entwicklung  der  enropiii»<hen  Tierwelt  unserer 
Zeit  und  der  örtlichen  Faunen ,  soweit  »je  ein  großer«  Landgebiet 
kennzeichnen,  mit  Vorteil  gezeigt  werden  kann.  Der  Titel  des  Boche« 
läßt  allerdings  «ne  derartige  Behandlung  nicht  vermuten.  Man 
suche  also  in  ihm  nicht  ein«  Beschreibung  europäischer  Tier«,  ihre 
geologische  Geschichte  nnd  geographische  Verbreitung.  Die  Auawahl 
der  Lebewesen  ,  die  getrolfen  worden  Ut,  aengt  von  Ocschick  ,  die 
angewendete  Methode  von  Scharfsinn,  das  herangezogene  Beweistnat«  rial 
von  BioWnheil  und  seine  Ausnutzung  von  kritischem  Blick  und 
reichen  Kenntnissen.  Der  europäischen  Tierwelt  in  ihrer  Gesamtheit 
int  kein  besonderer  Abschnitt  gegönnt.  Wenn  nun  auch  aus  den 
Faunen  der  Teilgebiete  das  Wünschenswerte  herausgelesen  werden 
kunn  .  so  wäre  es  doch  für  den  Leser ,  dem  der  Gegensund  noch 
fremd  tut,  ersprießlich,  die  zusammenfassende  Arbeit  von  dem  kundigen 
Verfasser  geleistet  zu  sehen.    Es  bedurfte  dazu  nicht  vieler  Worte. 

l>ic  Betrachtung  der  britischen  Tierwelt  steht  an  erster  Stelle, 
Die  Beziehungen  dieser  Fauna  zu  der  amerikanischen  und  skandinavi- 
schen, zn  der  deutschen  und  BÜdeuropälnchen  wird  ebenso  gründlich 
und  glücklich  erläutert  wie  das  Verhältnis  der  britishen  Tcilfnunni 
der  englischen,  schottischen  und  irischen  zueinander,  und  hier  leintet 
die  Mithilfe  bedeutender  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  Tier-  und 
Pflanzetigeographle,  der  Geologie  und  Meereskunde,  wie  sie  sieh  in 
zahlreichen  tüchtigen  Arbeiten  darbietet,  wesentliche  Dienste.  Hierao 
schließt  sich,  in  der  nätnlicben  Weise  behandelt,  die  Pyrenaenhalb- 
insd,  dann  Skandinavien,  die  Alpe«,  Ostruropa  und  der  Kaukasus, 
Westeuropa  und  endlich  das  Mittelmeergebiet. 

Wie  in  Bücliem  ähnlichen  Inhalts,  so  zwingt  auch  hier  die  ge- 
stellte  Aufgabe  zu  mehr  oder  weniger  gewagten  Hypothesen,  die 
wohl  teilweise  klug  ersonnen  und  fein  au*K(s.ponuro  sind ,  aber 
nur  den  Wert  von  Erklärungsversuchen  haben.  Der  Verfasser 
Ist  übrigens  derselben  Meinung.  Die  zahlreichen  Abbildungen  sind 
meist  gut.  Dankenswert  sind  die  dem  Druck  eingefügten  Kurten* 
■klzxru,  lu  denen  die  Verbreitnngagrenxen  der  Tier«  und  alte  Land* 
Verbindungen  eingezeichnet  »ind.  e_  Wo^t. 

."fl.  Ilttbttcr,  Erturt:  Wetterlagen  und  Vogelzug.  (Nova  Acte. 
Abb.  der  K.  Ijeop.-Carol.  D.  Akad.  der  Naturf.,  Bd.  LXXXIV, 
Nr.  4.)   4»  101  S.  mit  4  Taf.    Halle  a.  S.  1905. 

Sorgfaltige  Untersuchungen,  die  sieh  in  Stralsund  und  Umpcgead 
über  drei  Beobnchmiigsjabre  erstreckten  und  sieh  auf  die  Wanderung 
der  Rotkehlchen  belogen ,  werden  hier  anter  Benutzung  der  ein- 
schlägigen Literatur  7  »  einem  wertvollen  Beitrag  über  die  Wände- 
rang  der  Zogvögel  verwendet.  Der  G<-danke,  daß  die  Witterungs- 
rerhAltniMe ,  die  diene  eigentümliche  Erscheinung  veranlassen ,  sie 
auch  in  ihrem  gniixcn  Verlauf  hecinflu»*,  liat  Hübner  vor  die 
mühselige  Aufgabe  gestellt,  die  Wetterlage  jede»  Tsge»,  der  der  Zog- 
prriode  angehört,  <ii  dem  Verfahren  der  wandernden  Vogel  in  Be- 
ziehung zu  setzen.  Die  beigegebenen  Tafeln  gel.cn  eine  lehrreiche, 
übersieh lüche  Darstellung  der  Beohachtungsergebnisse,  das  geschriebene 
Petcrmann»  Geogr.  Mitteilungen.    1908.  Lil.Bericht. 
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Wort  erläutert  die  Vorgänge  eingehend  und  sachverständig.  Hier 
die  wesentlichen  Ergebnisse* : 

Das  Rotkehlchen  verschmäht  bestimmte  Zngstraßcn.  Ks  verlaßt 
sein  Bmtland,  durch  niedrige  Wärme  verjagt,  wandert  langsam  seinem 
Winteraufenihalt  «n .  besetzt  unterwegs  geeignete  Kiretpläize ,  führt 
von  diesen  häufig  Ktrlchwniiderungcn  au»  und  erreicht  endlich  sein« 
Winterherberge,  die  zwischen  den  Januar-Isothermen  von  5C  nnd 
10°  C  liegt.  Bei  der  Rückwanderung  6l*crwieg.-n  im  Huiiplzug 
Männehen,  im  Schlußziig  stillen  sich  nur  schocll  vorülverxiehmd« 
Weibehen  ein.  Die  Waudeningen  dehnen  sich  über  Monate  aus,  die 
lUtiptzügc  reichen  liWr  September  und  Oktnlssr  bxw.  über  Mära 
und  April.  Verlangsamung  und  Beschleunigung  des  Wanderzugs 
hängen  von  Luftdruck  Verhältnissen  ab. 

Eine  Verallgemeinerung  suf  Wandervogel  von  ähnlicher  Lebens- 
weise wäre  voreilig.  Aber  Hülmer  bat  den  Weg  gewiesen,  viele 
Rätsel,  die  uns  diese  Erscheinung  bietet,  zu  losen.         jr  Wtfh». 

5fc(0.  Httihlmnim ,  Fr.:  Beiträge  wir  Kenntnis  der  Tsetsefliege. 
(SA.:  Arbeiten  aus  dem  Kaiser).  Getttndheifetamt .  Bd.  XXVI, 
Heft  3.  mit  4  Taf.  u.  28  Textahb.)  Berlin,  Julius  Springer, 
1DÜ7.  .A  10. 

Anatomische  rntcnuchungen  besonders  der  Körperteile  der  Fliege, 
die  für  die  Entwicklung  des  Trypanosom»,  des  Parasiten  der  Tsetse- 
kmnkheit,  von  Bedeutung  sind.  Die  gegebenen  biologl>ehen  Mit- 
teilungen sind  spärlich .  da  der  Verfasser  voraussetzt ,  daß  die  von 
Robert  Koch  begonnenen  einschlägigen  Beobachtungen  von  diesem 
selbst  veröffentlicht  weiden.  E.  Wtght. 

Völkerkunde  und  Anthropologie. 
581.  Boas  Attnlversarv  Volume.  Atiüimpulagknl  Papers  written 

in  bonor  of  Kranit  Boa».    Gr -8»,  XIX  u.  Ii.')»  S.,  37  Tuf.  u. 

32  Toxtfig.    New  York.  0.  E.  Stochert  &  Co.,  1900. 

Nicht  weniger  als  40  Gelehrte  haben  sich  hier  zu  einer  ehren- 
den Kundgebung  für  Fraor  Boas  gelegentlich  seines  '2!>jährigen 
Dnkterjubi läums  vereinigt.  Die  internationale  Bedeutung  des  Ge- 
feierten tritt  schon  rein  äußerlich  dadurch  Zulage,  daß  außer  seiner 
allen  und  neuen  Heimat  auch  andere  europäische  Under,  die  Schweiz. 
Österreich,  Holland,-  Rußland,  Schottland,  an  dieser  Uuldigungsschrift 
beteiligt  sind.  Eröffnet  wird  der  umfangreiche,  mit  einem  Bildnia 
von  Franz  Boas  geschmückte  Band  durch  einen  von  W.  (im he 
Ina  Deutsche  übertragenen  chinesischen  Bchailcnspleltext  »Dio 
Uuldigunif-'cicr  der  acht  Genien  für  den  Gott  de«  langen  f>ebens« 
mit  beiitcl ügtem  Originalteit.  Dann  kommen  die  Anthropologen 
zum  Wort.  II.  II.  Donaldson  strllt  unter  Mitwirkung  von 
E  H.  Dunn  und  J.  B.  Watson  einen  Vergleich  der  weißen 
Ratte  mit  dem  Menschen  in  bezog  auf  du»  Wachstum  des  Ge- 
samtkorper»  an.  J.  Kollmsnn  behandelt  das  Problem  der  Be- 
wertung einzelner  Kor|»erhohen  als  raseeniinnlomisch«  Merkmale. 
A.  Hrdlifka  gibt  in  kurzen  Zügen  die  charaktenstischen  Merk- 
male der  Iiidinoersehonheit  an,  und  z»ar  bei  einem  Kind,  einem 
jungen  Mädchen  und  einem  jungen  Mann.  J.  Czekanowski 
äußert  «ich  zur  Frage  der  Korrelationen  der  Mimkrlvariclftten. 
Von  «thmdogischrni  iDteressc  ist  der  Aufsatz  von  M.  Fishberg 
ober  die  nonlafriluinischeu  Juden.  Nach  seiuen  H»0R  angestellten 
ITiitersneliiingen  untersclicidcn  sie  sich  in  ihren  »omatischen  Verhält- 
nissen doch  recht  wesentlich  von  den  europäischen  Juden,  was  durch 
mehrere  Tabellen  verdmillieht  wird.  Auf  diese  anthropologischen 
Arbeiten  folgen  einige  linguistische.  A.  L  Kroeber  vergleicht  zwei 
zu  derselben  morphologischen  Gmp|M-  geborende  kalifornische  Sprachen, 
Yokuts  nnd  Yuki ,  miteinander  in  bezog  anf  Phonetik  ,  Etymologie, 
grammatischen  Bau ,  Gehraiich  der  Redeteile  und  ihrer  Affixe  und 
Saizhau  und  erweist  ihre  morphologische  Verwandtschaft,  R.  B. 
Di x od  handelt  über  den  pronominalen  Dual  in  den  kalifornischen 
Sprachen,  A.  M.  Tozzer  über  das  Pronomen  in  der  Msva- 
sprnche.  W.  Jones  teilt  ein  Algonkin-Syllnhariom  mit,  das  von 
den  Sauk-,  Fox-  und  Kickapooindianern  gebraucht  wird.  Es  setzt 
sieb  zusammen  aus  vier  Vokalen  und  elf  Konsonanten,  denen  die 
lateinischen  Kursiven  zugrunde  liegen ,  die  aber  manchmal  durch 
ganz  andere  Zeichen  ersetzt  werden.  So  ergeben  sich  drei  Systeme 
der  Schrift.  A.  F.  ChamberlHin  erläutert  die  Au-drUcke  der 
Koott-nay  -  Indianer  im  südöstlichen  Britisch  -  Kolumbien  für  den 
Körper,  seine  Teile  und  Organ«  usw.    O.  Hunt  gibt  den  mit 
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Kwakiutl-Erzahluug 
1'.  K.  Goddard  liesrhrelbl  «ine  gniphiso.be 
mit  den 


von  Ronsselol  in  Paris  und  zeigt  eine  sulch*  graphische  Dar. 
atcllnng  eines  Uupatextes  auf  einer  Tafel.  K.  Andrrc  wei»l 
da»  Vorkommen  der  »Sraipuliraaiilia«  ,  des  Wahrsagens  aus  dein 
Bchultcrbtatte ,  für  ganz  Koropa  nod  Asien  mich.  Ks  findet  sich 
vom  äußersten  Westen  Europa«  Iiis  ao  die  ßeringslraOe,  aber  darüber 
hinaus  hat  man  es  bisher  nicht  nachweisen  können.  Kr  sieht,  wie 
mir  scheint,  mit  guten  Gründen  die  mongolische  Bevölkerung  Inner- 
aairna  als  Urquell  dieser  Art  von  Wahrsagung  »n.  .1.  K.  Swnnton 
bringt  eine  iutereaaante  Rekonstruktion  der  Theorie  der  sozialen 
Gliederung.  Die  Anregungen  tu  den  rntersttcbiingeD  auf  diesem 
Gebiet  sind  von  Boas  ausgegangen.  Auf  drei  Arbeiten  über  in- 
dianische Kunst  von  W.  Ii.  Holmes,  C.  Wisslcr  und  C.  W. 
Read  folgt  eiu  Beilrag  zur  Ethnobotanik  (Die  Raamkalebaasc 
im  tropischen  Amerika)  von  C.  V.  Hurt  mann.  F.  Hirt  hat  eine 
längere  Abhandlung  über  chinesische  Metallspiegel  beigesteuert, 
in  der  er  die  einschlägige  chinesische  und  europäische  IJtenttur 
verarbeitet.  Den  Ethnologen  werden  dann  besonders  interessieren 
die  Arbeiten  von  W.  Jochelson  Uber  die  KumißfestUchkeil  der 
Jakuten  und  die  Verzierungen  der  Kumißgefaite ,  von  Ad.  K. 
Bändel ier  über  den  Tanz  der  Sieurl  der  Ayiuaraindianer  Roliviaa 
und  von  K.  Sapper  über  Spiele  der  Kekchiindianer  in 
amerikn.  Die  folgenden  vier  Arbelten 
Wahrend  uns  Z.  .Nuttall  an  der 
Huidscbriften  die 

handelt  E.  Seier  über  die  Steinjochc 
im)  dem  allen  Tutonakengebiet  und 
•pexiell  über  eine  Sleinfigur  aus  der  Sierra  von  Zucatlan ,  stellt 
F.  Keger  urkundliche  Nachrichten  zusammen,  die  uns  über  ver- 
schwundene altmexikanische  Kostbarkeiten  dea  10.  Jahrhunderts 
Kunde  geben,  handelt  endlich  C.  Lutnholtz  über  die  Bedeutung 
des  Fedcrkopfschmuciu  Tawidknmi  der  Huiebolindianrr.  O.  H. 
Prppcr  beschreibt  Vasen  vom  Chaco-KaAou  (Neuoneziko),  die  mensch' 
liehe  Gestalten  darstellen.  Das  Chacxi- KnAuo  ist  das  nördlichst«  Ge- 
biet, in  dem  derartige  Figuren  gefunden  worden  sind,  und  Pepper 
halt  »ie  für  vorgeschichtlichen  Ursprungs.  An  eine  kurze  Reschrri- 
bung  eines  Steinmeißels  ans  Nordwestamerika  voo  G.  G.  Heye 
reiht  sich  ein«  etwas  ausführlichere  ethnographische.  Schilderung 
der  Tahlunindianer  in  Britiaoh-Kolumbia  von  J.  Teit  auf  Grund 
eigener  Beobachtungen  in  den  Jahren  1903  und  190-'»  (Verbreit ungs- 
gehtel,  Dörfer  und  Wohnungen.  Kleidung,  Nahrung,  Fischerei,  Ver- 
kehrsmittel ,  Krieg ,  Spiele ,  Bilderschrift .  Totenbestattung ,  soziale 
Gliederung).  Die  Tahllan  sind  ein  westlicher  Zweig  der  Nihane, 
gehören  also  zu  den  Tinne,  G.  A.  Dorsey  bringt  ein  kleines 
mythologisches  Lehrgedicht  der  Pawnee  in  englischer  Übersetzung 
mit  beigefügten  Erklärungen.  Naeh  8.  Hagars  Stemralehre  der 
jedes  Gestirn  oder  Sternbild  als  den 
ben  Vorfahren,  das  himmlische  Prototyp 
Lebewesens  auf  Erden,  und  demnach  ist  das  Verhältnis 
der  Menschen  zu  den  Sternen  ein  durchaus  persönliches.  Er  halt 
diese  Lehre  vom  himmlischen  Prototyp  für  ursprünglich  allgemein 
indianisch  und  glaubt,  daß,  da  auch  jedes  Tier  durch  einen  Stern 
repräsentiert  sein  muH.  die  indianische  Religion  im  wesentlichen  ein 
Sterneukult  gewesen  sein  müsse.  II.  I.  Smith  lenkt  die  Aufmerk- 
samkeit der  Ethnologen  aul  das  weile  Gebiet  der  •Great  Plains«, 
der  »Plateau  Region«  und  der  »Barren  Lands«  und  forden  zur 
archaologradien  Erforschung  dieses  bisher  vernachlässigten  Gebiets  auf, 
um  die  Bindeglieder  der  verschiedenen  angrenzendeu  Kulturen  auf- 
zufinden oder  doch  die  Grenzen  der  letztem  genau  fest  zustellen. 
E.  Richard  gibt  elueit  Überblick  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Forschung  nach  dem  Ursprung  der  Indogrrmanen  (The  Scaiuli- 
navian  Theury  of  Indo- European  Origins),  iudem  er  II.  Hirt« 
Werk  »Die  Indogermanen .  ihre  Verbreitung,  ihre  l'rhciinat  und 
ihre  Kultur  in  den  Mittelpunkt  seiner  Betrachtung  stellt.  F.  S. 
KrauD  teilt  nach  einleitende»  Bemerkungen  über  den  Buuto- 
seelenglanbeu  im  allgemeinen  ein  bo-nische*  (insl-irenlied  im  Ur- 
tezt  mit,  da«  unter  andern)  vom  Fange  einer  Vila  mit  sechs  Fliigeln, 
einer  Art  Wunschjungfriiii .  erzählt.  Beigefügt  sind  eine  deutsche 
Übersetzung  und  erklärende  Anmerkungen.  W.  W.  Newell 
.he  Erklärung  europäischer  Singspiele,  der 
der  Festschrift   B.   Laufer  in   ausführlicherer  Weise 


über  Vogelkarren  in  China  nnd  Europa.  L.  Sternberg 
wie  schon  vor  einigen  Jahren  nn  anderer  Stelle,  über 
bei  den  Aino«,  dessen  Eolstehuug  nnd  Zweck  er  < 
N*ch  seiner  Ansieht,  die  sich  auch  auf  Anlagen  der  Ab- 
stützt, ist  der  Inau  ein  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Mensch« 
Die  sieh  kräuselnden  Späne  des  Inau  sind  aufzufassen  als  Ziiecm 
des  Mittlers,  mit  denen  er  die  Wünsche  der  Menschen  dem  botir 
übermittelt.  Und  so  soll  auch  das  Wort  .inau-  nichts  andern 
bedeuten  als  >llaumzunge<.  J.  D.  K.  Sebmellz  liefert  einen  Bei- 
trag zum  Kapitel  Arbeit  und  Rhythmus.  J.  Ranke  macht  eines 
beachtenswerten  Vorschlag  für  die  Messung  der  Oberflache  der  Ge- 
hirnwindungen hei  ärztlichen  Sektloui-n,  von  dessen  Befolgung  « 
sich  für  die  Anthropologie  bedeutenden  Gewinn  verspricht.  ().  Abri- 
ham  und  E.  M.  Hornbostel  halsen  43  phouographierte  Indianer- 
meludicn  musikwissenschaftlich  bearbeitet.  Die  Melodien  stamm» 
von  den  Thomp-on  River- Indianern ,  einem  Salishslamin  aus  aVa 
Innern  von  Brittseh-Kiilumbim.  Kapit&n  G.  Com  er  Isrriehtet  nhrr 
seine  persönlichen  Erlebnisse  beim  Waifisehfang  in  der  Hadsochsi 
und  gibt  zum  Schluß  ein  paar  abergläubische  Vorstellungen  iln 
Eingeborenen  von  Sonthampton  bland  wieder.  KlluiographMie- 
Material  über  die  Pondsbai- Eskimos  entliält  der  Bericht  des  Kapiiis* 
J.  S.  Mntch  über  den  Waifisehfang  in  der  Pondsbai.  Die  letz» 
Abhandlung  ist  ein  Aufsatz  über  die  Poetik  als  Psychologie  der 
Dichtkunst  von  Ii.  Lehmann.  Den  Schluß  des  ganzen  Rand-s 
bildet  ein  von  H.  A.  Andrews  zusammengestelltes  dankenswert» 
chronologisch  geordnetes  Verzeichnis  ..amtlicher  Werke  F.  Boas'  ™ 
1B80  bis  1906,  durch  das  man  deu  Werdegang  des  verdienten  1.* 
lehrten  hübseh  verfolgen  kann  und  das  mit  seineu  302  Nummern 
deutlicher  als  alles  andere  von  der  Vielseitigkeit  and  ArbeiUkrzh 
des  Mannes  Zeugnis  ablegt,  dem  der  Band  mit  sei 
in  jedem  Stück  interessanten  Inhalt  gewidmet  Ut  r 


582.  Ke*oe,  A.  II.:  Ttic  World»  IVnnles.  S»  434  8.  u.  270  Air- 
London,  Hutchinson,  1908.  0  »1. 
Eine  systematische  Darstellung  der  Rassen  uod  Volker  des  Erd- 
balls in  populärer  Form ,  wie  sie  der  Verfasser  ahnlich  bereits  in 
seinem  frühem  Werke  »Man  p«*t  and  preseot«  gegeben  hat.  IV«-a 
ist  hier  vieles  nachgetragen  und  das  1  Hastrationsmaterial  wesenüsHi 
v  et  bessert  und  vervollständigt.  Nicht  alle  Abschnitte  sind  freilicn 
auf  der  Hohe,  am  wenigsten  der  die  Südamerikaner  behandelsdr. 
Über  die  Urgeschichte  dea  MensehengeschleebU  entwickelt  der  Ver- 
fasser verstandige  Ansichten.  Die  Enbtebung  des  menschlichen  Vor- 
läufers sucht  er  Im  austndsslatischen  Gebiet ,  wahrend  die  heuinen 
Rassen  sich  auf  ihren  jeweiligen  Arealen  oder  geographischen  Pro- 
viuzen  entwickelt  haben.  Zum  Teil  seien  sie  aber  auch  Ergebnis* 
von  Mischungen.  Letztere  Annahme  hat  freilich  auch  wieder  ver- 
wirrend gewirkt.  So  weiß  der  Verfasser  mit  der  malaiischen  Rasx 
nichts  anzufangen  und  wittert  darin  eine  Mischung  kaukasischer  wei 
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die  Polynesier  als 
so  gut  wie  Dajakcn,  Niaaser  usw.  nnd  • 
die  Mischungen  mit  Mongololden  da  anzunehmen,  wo  sie  sieh  aa! 
fallig  machen,  wie  z.  B.  auf  Java.  Die  praktische  (Inbraoohkert  der 
jetzt  wieder  vielfach  beliebten  trivialen  Einteilung  dea  Measenet- 
geschlechts  nach  der  Farbe  allein  tritt  auch  hier  wieder  störend  ha 
vor.  Die  Australier  lassen  sieh  ebensowenig  wie  die  schwarzen  Iii 
ernten  Nordostafrikas  den  Negi-rvOlkern  angliedern.  Anderseits  er- 
hören die  schwarzen  Ursiamme  Indiens,  Kolarier  nnd  Drawidas,  nirti 
mit  den  Kaukasivrn  zusammen,  wo  sie  der  Verfasser,  allerdings  mi' 
gewisser  Reserve,  unterbringt,  vielmehr  hatte  es  hier  einer  krittses« 
Erörterung  filier  den  schon  oft  vermuteten  nanern  Zusammenhang 
dieser  Schwarzen  mit  der  australischen  Urbevölkerung  bedurft.  Pu 
die  Amerikaner  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Gelben  zosammes- 
gewnrfen  werden,  sondern  als  besondere  »rote«  Rasse  unterschied« 
siud  ,  ist  trotz  der  llnzwi^kitiaßigkeit  dieser  Farbenhezcichnnng  tz- 
zuerkennen ,  bedauerlich  ist  nur  die  Wiedereinführung  des  ahsenes- 
licben  Namens  ilcr  »Amerinds«.  der  seile»  In  Amerika,  seinem  l'r 
sprungslnod.  sich  nicht  hat  durchsetzen  können.        /•  rkrrmm* 

-Vvl.  RccIbh,  Klis-V:  flmnime  ui  U  terre.  IM.  I,  II  n.  Iii 
S«  IV  ti.  ;.su,  572  it.  Wü  S.  Paris  Libr.  IWrscJk  -  1- 
(l'.tO.iff.l.  je  fr.  13 


igmzea  Dy 


Google 


Literaturbericht.    Allgemeines  Nr.  584. 


187 


Nach  Vollendung  »ein««  länderkundlichen  Riesenwerks  ging 
Iteclu*  dsran,  die  Beziehungen  zwischen  Mmsdi  un<l  Erde,  die 
dem  Schüler  Kitten  besonder»  am  Herzen  liefen 
nach  weil  »"»greifendem  Plane  darzustellen. 

Dm  umfangrrichc  Werk .  in  gewi-sero  Sinn 
Geographie  des  Menschen,  ist  dies  lusoferu  doch  nicht,  als  der  Stoff 
Dicht  narh  sachlichen  Kulcgorien,  sondern  nach  lAndern  und  Zeilen 
al-gebaudeU  wird.  Es  gibt  eine  CtK-rsieht  der  Tatsachen,  ohne 
tieferes  Kingeben  auf  dir  Prinzipien.    Reell»  hebt  die  Unmöglichkeit 


die  Vielgcstalt  der 


Wechsel  in  Regeln  au  fassen,  und  verladt  den  Weg  allgemeiner  Be- 
uod  Analyse  sehr  bald.  Dadurch  wahrt  er  »einer  Dar- 
zwar  in  allen  Teilen  die  Anschaulichkeit,  muß  aber  dafür 
wirkliebe  Förderung  der  anlhnipcjgeographischcn  Kragen 
verliebten.  Auch  die  Vorführung  der  tatsächlichen  Verhältnisse 
unterliegt  n<icb  einer  weitem  Einschränkung.  Wir  finden  Natnr  und 
Kultur  der  Länder,  statt  durch  systematische  ZnMunmcrjfassung  alle« 
Wesentlichen  ,  mehr  durch  Auswahl  einiger  bestimmenden  Züge  ge- 
kennzeichnet, wobei  manehc  Dinge,  wie  Anbau  und  Wirtschaft,  durch- 
weg nur  in  ganz  geringem  Maße  berücksichtigt  werden.  Innerhalb 
der  ik)  bezeichneten  Grenzen  wird  man  indessen  das  Buch  nicht  nur 
ab  eine  beträchtliche  Arbeitsleistung  schalten,  sondern  als  einen  sehr 
nützlichen,  willkommenen  Überblick,  dem  bisher  nicht*  Ähnliches  zur 
Seite  atebt,  dankbar  anerkennen. 

Das  erste  Buch  (lea  auceures)  behandelt  die  Urgeschichte.  Ei 
schildert  in  einem  Kapitel  (Bd.  I,  S.  165—246)  die  Lebensweise  der 
Naturvölker  am  längsten  bei  der  Wohnung  verweilend ;  in  dem 
(Bd.  I.  8.  247—320)  ziemlich  ausführlich  ihre  sozialen 
In  den  zwei  voraufgehenden  Abschnitten  (Bd.  1 ,  8.  39 
bis  164)  werden  die  wesentlich 
die  überhaupt  die 


Die  Macht  der  geographischen  Bedingungen  erfahrt  dabei 
-  in  den  allgemeinen  Zügen  zwar,  aber  stets  mit  Hilfe  von  Tat- 
—  eine  sehr  hübsche  Schilderung.  Vom  Klima  werden  be- 
rücksichtigt der  hemmende  Einfluß  der  Killte  (wobei  die  Polargrenz« 
der  menschlichen  Siedelang  unzweckmäßig  mit  der  f/1- Jahres  isotherme 
•tau  mit  der  10°- Isotherme  des  wärmsten  Monats  verglichen  wird) 
and  die  Folgen  der  Trockenheit  und  Feuchtigkeit.  Bei  den  außer- 
klimatischen  Faktoren,  d«u  Gebirgen,  Steppen,  Wäldern,  Inseln, 
Sümpfen,  Seen.  Flüssen  und  dem  Meere,  tritt  immer  wieder  der  Ge- 
danke in  den  Vordergrund ,  daß  die  Beschaffenheit  des  Landes  den 
Zusammenschluß  und  Verkehr  der  Menschen  in  verschiedener  Weise 
teils  erschwert,  teils  erleichtert.  Wenn  dabei  auch  die  Seen  mit  den 
Sümpfen  zusammen  als  rerkehrsfeindliche  und  darum  Altes  bewahrende 
Landscbaftsglieder  (Clements  oonservateun)  aufgeführt  werden ,  im 
Gegensatz  zu  den  verbindenden  FlüWn,  so  muß  das  allerdings  über- 


Nach  einem  kurzem  Abschnitt,  der  —  mehr  durch  eine  originelle 
Karte  (bei  8.  342)  als  durch  den  Tezt  —  den  räumlich-zeitlichen 

Werkes,  die  geographisch«  nnd  geschichtliche  Ober- 
Sie  ist  nach  alter  und  neuer  Geschichte  in 
zwei  Abschnitt«  zerlegt.  Wenn  ab  Scheidepunkt  die  Geburt  Christi 
genommen  wird,  so  ist  das  nicht  ein  äußerlicher  Anschluß  an  unsere 
Zeitrechnung:  es  drückt  sich  darin  vielmehr  die  hohe  Bedeutung  aus, 
die  Keclus  der  Religion  beimißt,  die  besondere  Aufmerksamkeit,  die 
er  ihr  Oberall  zuwendet.  Innerhalb  dieser  einfachen  historischen 
Periodisierung  erfolgt  dann  erst  die  geographisch«  Sonderling  nach 
Landergebieten.  Das  Fehlen  genauerer  zeitlicher  Gliederungen  laßt 
aber  die  geographische  Einteilung,  die  hier,  logisch  genommen,  in 
die  zweite  Linie  gerückt  wird,  in  Wirklichkeit  doch  als  die  haupt- 
sächlich bestimmende  erscheinen.  Die  Darstellung  lieginnt  mit 
Iranien  und  behandelt  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Bandes  die  Linder 
Vorderasiens  netrnt  Ägypten ,  Libyen  und  Äthiopien.  Recht  gut 
scheint  mir  der  Teil  über  Ägypten  gelungen  zu  sein ;  auch  auf  die 
ziemlich  eingehende  Behandlung  der  pbönizischen  Küste  mit  ihren 
einzelnen  Häfen  mag  hingewiesen  werden.  Dann  folgen  das  alte 
Uellas  und  Rom,  dessen  geographische  Lage  treffend  gekennzeichnet 
wird.  Der  dritte  Band  behandelt  die  asiatischen  Kullurkrei»*:  Inner- 
sten mit  seinen  Handelsstraßen  wird  in  vielfachem  Anschluß  an 
Sven  v.  Hedin,  China  zumeist  nach  Richthofcu  klar  geschildert. 
(Bd.  III,  8.  81) 


geschieht  wohl  mehr  der  Antithese  zuliebe.  Korea  wird  (Bd.  III, 
8.  O.Vi  in  seiner  Mittelstellung  mit  Italien  verglichen;  doch  wird 
dabei  auch  die  Starke  hier  und  die  Schwache  dort  aus  den  geographi- 
schen Bedingungen  abzuleiten  versucht.  Das  ist  die  übliche  Welse, 
das  hbtorl-ch  TaWIchliehc  als  «las  geographisch  Notwendige  hinzu- 

liegen  im  Volk  und  »einer  Geschichte.  Erst  unter  Voraussetzung 
des  einen  oder  andern  kann  man  den  Einfluß  der  geographischen 
Uge  betrachten ;  und  da  ist  es  die  Eigenart  iler  Mitlellage,  wie 
Ratzel  hervorgeholten  hat,  daß  beides,  Herrschen  und  Beherrscht- 
werden, durch  sie  verstärkt  wird.  Italien  ist  in  manchen  Abschnitten 
seiner  Geschichte  sehr  schwach  und  unselbständig  gewesen:  so  wäre 
es  auch  gar  nicht  unmöglich,  daß  sich  umgekehrt  Korea  einmal  auf 
irgendeine  Weise  aus  seiner  altgewohnten  schwachen  Mittelstellung 
zwischen  China  und  Japan  gerade  zu  einer  besonders  einflußreichen 
erhöbe. 

Indien,  Indonesien  nnd  Polynesien  bilden  den  Schluß  der  »alten« 
Geschichte.  Bei  Indien  ist  der  religiösen  Entwickluug  ein  breiter 
Raum  gewährt.  Die  zweite  Hälfte  des  drillen  Bandes  wird  dann 
von  der  »modernen«  Geschichte  erfüllt,  die  sich  al«er  nur  auf  den 
milielmcerisch-ciiropäbchrn  Kulturkrcis  vom  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung bis  zu  den  Kreuxzügcn  erstreckt.  Bei  der  . 
Stoffes  überwiegt  hier  das  Bistorisch-Chronologische. 

In  allen  Teilen  zeigt  die  Darstellung  einen  sehr  gleichmtSUi^en 
Charakter.    Die  Tiefe  vermeldend,  Ist  sie  ülierall  klar  und  sehr  lea- 
nc  weitgehende  Vertrautheit  mit  den  einschlägigen 
oft  überraschende  Kenntnis  französischer,  engli- 
Zitat«  nicht  sehr  häufig  und 


berücksichtigt 
wie  etwa  diei 


auf.  wie  etwa  diejenige  Odins  alz  eines  ver, 
Führers  von  Hondebkarawanen  (Bd.  III,  8.  306 i.  Inhaltlieh  treten 
in  allen  Abschnitten  die  Wanderstraßen  der  Volker,  die  Haadelswege, 
die  Städtelagen  in  den  Vordergrand.  Daneheu  gibt  es  aber  auch 
andere  Teile,  die  geographisch  von  gcringcim  oder  gar  keinem  Inter- 
esse sind.  Reine  Geschieh tscrzählong,  Schilderungen  von  gesellschaft- 
lichen Sitten  nnd  Zuständen,  namentlich  aber  von  religiösen  An- 
schauungen nehmen  oft  einen  breiten  Raum  ein;  und  hierbei  geht 
dann  der  Zusammenhang  mit  den  geographischen  Gegebenheiten  viel- 
fach verloren,  zumal  da  solche  Beziehungen  auch  nicht  besonders 
gesucht  werden.  Reclus  äußert  sich  vielmehr  stets  mit  grußer  Zu- 
rückhaitung  über  den  Einfluß  der  Umwelt  auf  die  Religion,  wie  denn 
überhaupt  ein  Vermeiden  von  Dogmatismus,  ein  vo 
lassen  der  Fragen  seine  Schilderungen  auszeichnet. 

Die  Ausstattung  der  Bände  ist  im  ganzen  vortrefflich.  Zahl- 
reiche Kärtchen  und  Bilder  mannigfaltigen  Inhalts  gehen  dem  Tezt 
wirkliche  Unterstützung  und  Ergänzung.    Eine  Gruppe  von 
•  aber  besser  fortgeblieben;  die  phantastischen  Zeich- 
und  Schluß  der  großem  Abschnitte,  die  das  Lehen 
Volker  und  Kulturen 


58-1.  Hirt,  Herrn.:  Die  IndngBrm.'inen,  Ihre  Verbreitung ,  ihre 
Urheimat  und  ihre  Kultur.  Bd.  FI.  8",  S.  408  771,  mit  4  K. 
u.  9  Tuxtabb.    Straßhurg,  K.  Truhner,  1907.  Jt  9. 

Über  den  ersten  Band  vgl.  LB.  lfiOfi,  Nr.  635. 
Es  ist  ein  brichst  erfreuliches  Anzeichen  für  das  wachsende  Ver- 
ständnis einer  gemeinschaftlichen  Bearbeitung  wichtiger  kulturgeschicht- 
licher Probleme,  wenn  neuerdings  die  vergleichende  Sprachwissen- 
schaft sich  vielfach  auch  der  Hilfe  der  Völkerkunde  und  Anthropo- 
logie bedient.  Das  gilt  namentlich  von  der  Mythologie  in  ihrem 
weitem  Umfang,  die  sich  nicht  mehr  auf  einseitige  ästhetische  Er- 
wägungen und  sprachliehe  Erörterungen  stützen  kann,  sondern  ebenso- 
sehr ethnographischer  und  sozialer  Begründung  bedarf.  Besonders 
erfolgreich  sind,  wie  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  unum- 
wunden zugibt ,  die  Untersuchungen  der  Folkloristen  in  dieser  Be- 
ziehung gewesen.  Die  wichtigsten  Arbeiten  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  bewegen  sieh  alle  in  einer  annähernd  gleichen  Richtung, 
sie  legen  das  Hauptgewicht  auf  die  Erschließung  der  sog.  niedere 
Mythologie,  auf  die  Verglcichung  von  Anschauungen,  in  denen  die 
Indogermanen  nicht  allein  stehen,  die  vielmehr  weit  auf  Erden  ver- 
breitet sind  (S.  4*0).    Es  ist  nämlich  ein 
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Vorstellungen  weit  über  de 

nmenhang  hmausgreitcn  und  uns  in  dieser  Weile 
n>  cngeru  Horinont  vergeblieh  sehnsüchtig  gesuchte 
allgemein  mensch liehe  Naturell  erschließen.  Dies«  Beziehungen 
bat  Hin  «ich  iu  seinem  Werke  gleichfalls  mouUe  gemacht ,  un- 
zweifelhaft zugon-lcn  der  Sache  selM.  so  in  Rücksicht  uul  den  Totcu- 
kultus,  auf  den  Tarn,  auf  den  Seelenglauben,  auf  Brauch  und  Sitle 
usw.  Sehr  bcdcntsiim  i»l  >.  B.  auch  die  früher  durchaus  nicht  hin- 
reichend gewürdigte  Institution  der  Blutrache,  die  erst  den  eigent- 
lichen Mörtel  für  die  primitive  licschlcchl«gcii«s»cnschaft ,  wie  der 
ethnologische  Ausdruck  lautet ,  darstellt.  Bei  den  ludogcnminen 
(schreibt  Hirt)  wir  l>ci  andern  Völkern  tritt  uns  da»  Ocseu  der  Blut- 
rache b»onders  wirkungsvoll  entgegen.  Man  schaudert  vielleicht, 
wenn  man  von  den  Entartungen  liest,  iu  denen  dies  Printip  geführt 
hat,  aber  wer  einmal  anter  primitiven  Verhall  Dissen  gelebt,  der  wird 
die  Bedeutung  dieses  Grundsatzes  nicht  verkennen,  daß  die  gante 
Sippe  für  den  einen  Tater  haftet;  die*e  Sitte  bietet  die  größte  Ge- 
währ für  die  persönliche  Sicherheit  (8.  425).  Die  Sache  verhalt 
sich  folgendermaßen:  Diu  individuelle  Rechisgcfübl  ist  bei  dem 
kommunistischen  Chamkier  jeuer  ursprünglichen  Organisationen  kaum 
oder  gar  nicht  entwickelt,  da»  («rsönlirbr  Rcchtssuhjekt  existiert  noch 
nicht.  D-unil  kein  individuelles  Verschulden,  vielmehr  ist  es  die 
Stammcssolidarilat,  auf  die  es  ankommt,  diese  muß  unter  allen  Um- 
standen geschützt  werden.  Üeihalb  verlangt  die  Tötung  eine«  Summet- 
genossen,  eiuerlei  ob  zufällig  oder  beabsichtigt,  den  entsprechenden 
i .  wobei  es  gunx  gleichgültig  ist ,  ob  der  betreffende  Tater 
?cud  «in  anderer.  Da»  Erschlagen  aber  eine« 
Fremden  isi  (eben  aus  diesem  streng  sozialen  Gesichtspunkt  heraus) 
nicht  nur  nicht  straffällig,  sondern  umgekehrt  meist  sehr  ehrenvoll. 
Ebenso  richtig  verwahrt  sich  der  Verfasser,  wie  schon  angedeutet, 
gegen  die  einseitige  Verwendung  unserer  sittlichen  Gefühle  und 
Bürkslchleu.  woilurrh  jede  uubefangene  kulturgeschichtliche  Erklärung 
von  vornherein  unmöglich  gemilcht  wird,  w>  x.  B.  bezüglich  der  so 
weil  verbreiteten  Witwentotung,  was  danu  im  weitern  Sinne  mit  der 
Wcrtschfttzuog  der  Fmu  überhaupt  xusammenhangt.  Die  Forscher 
aebwanken,  erklart  Hirt,  indem  sie  der  indogermanischen  Frau  teils 
eine  tiemlich  hohe,  teils  eine  niedrige  Stellung  anweisen  w 
Wie  alle  Werte  rclaliv  sind,  so  kommt  es  auch  hier  darauf  an 
welchem  Slaodpuukl  aus  wir  du*  Stellung  der  Frun  betrachten, 
moderne  Frauenrechtlerin,  die  selbst  die  heutige  Krau  als  gckn 
ansieht,  wird  die  alten  Zustande  für  völlig  barbarisch  erachten, 
gleichen  wir  sie  aber  mit  den  Zustanden  anderer  Volker,  so 
nuin  zu  einem  günstigen  Urteil  kommen;  nur  darf  man  die 


ollen. 

,  von 
Eine 

erbiet 
Ver- 
wird 

Frage 


nicht  von  einem  Machen  Gesichlepuokt  ans  betrachten.  Wenn  die 
Frau  den  Acker  bestellt ,  das  Mahl  bereitet ,  gesondert  speist  und 
zahlreiche  Tätigkeiten  ausübt,  die  ihr  heute  nicht  mehr  zufallen,  so 
beruht  das  nichi  auf  absichtlicher  Erniedrigung  von  selten  des  Mannes, 
sondern  auf  natürlicher  Entwicklung,  und  ist  zum  Teil  eher  als  ein 
Vorzug  denn  al*  ein  Mangel  aufxufassen,  da  alles  dies  der  Krau  eine 
selbständige  und  selbst  bewußte  Stellung  gab  Iii.  444).  Auf  diese 
kulturgeschichtliche,  die  einzelnen  Abstufungen  der  Gesittung  genau 
belichtende  und  vergleichende,  jeden  absoluten  Wertmesser  ablehnende 
Beurteilung  kommt  alles  im.  Um  noch  ein  sehr  wichtiges  Moment 
zu  berühren  (gleichfalls  viel  «u  wenig  gewürdigt),  so  seien  die  Jüng- 
lings (Pubcrlilts). Weihen  genannt,  die  den  F.mtriit  der  Knaben  in 
die  Reibe  der  wehrfähigen  und  deshalb  mich  erst  heiratsfähigen 
Männer  veranschaulichen ,  meist  unter  großem  religiösem  Gepränge 
abgehalten.  Dcu  eigentlich  religiösen  Charakter  und  Ursprung  des 
Tanzes,  jelxt  ciu  höchst  banales  UnlerhaUung»rniltcl,  hat  uns  gleich- 
falls erst  die  Volkerkunde  kennen  gelehrt ,  daher  wieder  die  Ent- 
stehung der  Kunst ,  in-ouderheit  des  Dramas.  Daß  endlich  nelien 
dein  8.*lctigl.iuhco  (Animistnus)  und  dcot  Tolrnkiill  auch  verhältnis- 
mäßig schon  fruii  die  Verehrung  di  r  großeu  Naturgewalten  eingesetzt 
hat,  soll  durchaus  nicht  besinnen  weplen. 

Der  vorliegende  zweite  Itand  hat  folgenden  Inhalt:  Die  Kultur 
der  lnilogermancn  und  der  übricen  europäischen  Stämme,  zerfallend 
in  dir  liesoudem  Ab-ehnilte:  Die  Ksnnlicnformen.  Das  l/clwo  in 
der  Fnmilie.  Die  geistige  Kultur  umfüllt  du-  Kapitel:  Körperpflege, 
Schmink  und  biMrnde  Kon-I.    Tnnx  und  Poesie.    Mythologie  und 

Religion.    Sine,  llr  h.  Recht.    Die  /»bleu  und  die  Zeitrechnung. 

Die  Heilkunde.  Rückblick  und  Zusammenfassung.  Das  dritte  Buch 
enthalt  einen  äußerst  »ort-faliig-n  litrriiiiirKc-chichtlichcn  Kommentar 
(auf  zweihundert  Seiten),  der  . 


Hirt  erklärt  »ich  mit  deo  i 
für  die  europäische  Heimat  de 
(wahrscheinlich  ist  es  eine  große  mitteleuropäische  T.efel*ue):  ■„ 
vorhistorischen  Zeiten  hat  bereit»  der  Übergang  vom  nirdern  llsck- 
bau  zum  eigentlichen  Ackerbau  stattgefunden ,  vermutlich  unter  IV 
einflunuug  orientalischer  (icsittnng,  bis  dann  mit  stärkerer  Besied- 
lung des  Bistens  größere  Wanderungen  noch  W  und  N  ,  viel  später 
erst  nach  S  einsetzten,  —  damit  gelangen  wir  in  die  Zeit  voller  ge- 
schichtlich beglaubigter  Wirklichkeit.  Der  Begriff  der  Indogermson 
selbst  (u.  E.  gelegentlich  törichterweise  von  Prahistorikcrn  und  Ao- 
thrr>]iologen  angefochten)  stützt  sich  selbstverständlich  auf  das  fnu 
Fundament  der  Sprache ,  und  deshalb  verdanken  wir  ihn  ja  »och 
der  Sprachwissenschaft;  darüber  hinaus  kann  keine  linguistische  l'nut. 
suchung  vordringen  oder  wenigstens  nur  mit  mehr  oder  weniger  an- 
sicheren  Vermutungen,  wenn  man  such  gern  der  Erwägung  des  Ver» 
fassen  zustimmen  wird.  Wenn  man  bedenkt ,  welch  junge  Wi**cn- 
Schaft  die  Sprachwissenschaft  isl,  so  wird  man  nicht  daran  zu  zweifeln 
brauchen,  daß  sie  uns  einst  noch  tiefere  und  weitere  Auskunft  über 
die  Herkunft  und  die  Wanderungen  der  Volker  geben  wird. 

TV  Atiutu 

685.  Gütz,  W.:  Die  Herkunft  der  nördlicheren  Indogen 
(Natur  und  Kultur.  4.  Jg.,  Heft  12  u.  13,  S.  1-12.) 
Der  Verfasser  sucht  der  Losung  der  Frage  nach  der 
Indogennaneti  durch  Darlegung  der  geographischen  Bedingungen  ihrer 

zu  kommen.  Als  Führer  auf 
Wege  dienen  ihm  natürlich  in  erster  Linie  die  durch  dit 
;unde  erwiesenen  TaUachrn,  die 
über  die  materielle  Ausstattung  nnd  die  kulturellen  Grundtic» 
der  Indogermanen  Aufschluß  geben.  Dann  sucht  er  nach  einem  <*- 
biet ,  das  geeignet  wäre ,  als  Heimat  einer  solchen  Volkerfamilk  n 
gelten.  Die  a>Uüschc  Herkunft  wird  kurzerhand  abgewiesen ,  alwr 
auch  Südrußland  wird  abgelehnt,  hauptsächlich  wegen  seiner  «•rwo 
in  frühester  Zeil  zweifellosen  Waldarmut  und  wegen  des  Fehleos  der 
Buche,  die  usch  den  neuesten  Nachweisen  voo  Hoope  ein  indogermani- 
scher Baum  ist,  endlich  auch,  weil  dieses  Land  zur  Ausbildung  ön 
gesamten  ethnographischen  Charakters  der  Indogermanen  wenig  ge- 
eignet scheine.  Als  mögliche,  allen  Anforderungen  entsprechend« 
Heimat  der  nordlicheren  Indogermanen  (Litauer,  Slawen,  Germanen, 
Kelten)  glaubt  der  Verfasser  die  Lößanne  Mitteldeutschlands,  Galixieju 
und  Südpolens  bezeichnen  zu  können ,  also  das  Gebiet  vom  Uin 
und  den  nordlhüringischen  Walderhebungeu  bis  in  das  obere  Dujester- 
und  Pripjetgebiet.  Kür  die  ursprünglichen  Slawctwitie  nimmt  er  da» 
Gebiet  unmittelbar  östlich  von  den  Kellen  und  Germanen,  (ialiiies. 
In  Anspruch.  Die  zwischen  Kellen  und  Slawen  sitzenden  (Jenaua 
hatten  sich  in  der  Richtung  der  Oder  und  nntern  Weiehael  naen  S 


Völkerzweige  geworden.  Die 
Cidliolie  Mitteleuropa  vom  W  Thüringen«  ao  b» 
nach  Galizien  inne  gehabt  und  sieh  von  hier  aus  einerseits  bb  nse» 
Britannien  und  Spanien .  anderseits  in  den  Donauländcrn  bis  über 
den  Plattensee  verbreitet.  Hier  seien  sie  auf  die  »eboo  vorbandest 
Bewohnerschaft  gestoßen,  die  sich  vom  altem  indogermanischen  Volker 
i|iiellgebiet  hierher  vorgeschoben  hitte.  Und  damit  kommt  er  zu  der 
Krage  der  vorletzten  Heimat  (der  Urheimat)  des  indogermanisches 
Gesamlstammes.  Kür  diese  glaubt  er  nun  im  nördlichen  Teile  der 
Balkanhalbinsc)  zu  beiden  Seileo  des  Balkan  ein  Gebiet  gefunden  r» 
haben,  das,  wie  er  sich  ausdrückt,  'noch  ausgiebig  der  Lebensweis* 
von  Viehzüchtern  und  bequemem  Getreidebau  sich  empfahl« ,  al-* 
für  die  Lebensweise  der  uoch  eine  Einheit  bildenden  lndogermsacj 
geeignet  wsrr  zugleich  aber  auch  rine  Differenzierung  der  ditrrs 
Balkan  und  Donau  getrennten  Teile  herbeiführen  konnte.  Voo  hie 
waren  also  die  nördlicheren  Indogermanen  in  das  früher  liexciebneu 
Gebiet,  die  südlicheren  nach  Griechenland  und  Italien,  die  OstisJo- 
gcrmaneo  nach  Südrußbind  und  weiter  noch  Asien  gewandert. 

Was  die  Keweisfühning  anbetrifft,  so  ist  sie  nicht  xwiorroi, 
nnd  die  geographischen  (Iründe,  dir  der  Verfasser  Ins  Keld  Föhn, 
siud  keineswegs  überzeugend.  Er  bringt  keine  einzige  wirklich» 
Tatsache  vor.  und  nur  Tatsachen  beweisen.  p  aiktfn*. 

r»S6.  FlorinaklJ,  T.  D. ;  SUwixhn  Völknr.  Statistts- .•h-Mthnngrsphi- 
M.-IK.'  1'licrs.icht  de*  heutjp'n  Slawentums.  8»,  ISÖ  S.  mit  2  K. 
St.  Hetemburu  it.  Kiew,  N.  J.  Oglob-.n,  1907.  (RttssivA-p 
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Der  bekannte  russische  Geschichtsforscher  nml  Linguist  T.  D. 
Florinskij  stellt  In  dem  Buche  die  Vcrbreit ung  der  slawischen 
Volker,  die  Dialekte  innerhalb  eine»  Volke»,  die  strittigen  Übergangs- 
gebiete  zwischen  den  slawischen  Völkern,  fremde  Oasen  und  die  Zahl 
der  Slawen  fest.  Der  Referent  stimmt  nicht  mit  allen  Ansichten 
des  Vcrfus-er»  ü*»8rein,  besonder»  nicht  mit  allen  jenen,  dir  Meli  auf 
die  Süd-Uwcn  beziehen,  doch  ist  es.  eine  angenehme  l'fln-ht.  rühm- 
lichst die  Objektivität  hervorzu heben,  der  »ich  der  Vertaner  U-fleißigt 
hat  und  durch  die  «ich  »ein  Buch  von  den  »hnlicheu,  insbesondere 
russischen  Leislunircti  vorteilhaft  aiisieiet.net.  Da»  Buch  von  Flnriifklj 
bietet  die  beste  Ül.er-ieht  ober  d.e  slawischen  Volker  dar. 

Im  er»len  Teil  behandelt  der  Verfasser  die  Slawen  nln  Ganzes 
uimI  unterscheidet  neun  slawische  Vnlker:  1.  Ostslawen  oder  Ru-sen 
(eingeteilt  in  Groß- .  Klein-  und  Weißrussen),  2.  Sudsluwen  oder 
Hulgnren,  Serbokroaten  und  Slowenen  nnd  3.  Westslawen  (Tschechen, 
Slowaken,  l.*<i>iuer  Serben,  Polen  und  Kasehuben).  Kr  betrachtet  also 
die  Slowaken  nicht  als  ein  Teil  de«  tschechischen,  Kascbuben  nicht 
als  ein  Teil  de»  polnischen  Volke*,  Mindern  als  selbständige  Volker. 

Die  Zahl  der  Slawen  Endo  1906  war  folKende: 

1.  Ruseen   102  840000 

Großrussen  .  .  .  65054000 
Ktemru»en  .  .  .  30925000 
Weißrussen     .    .    .  ««01000 

2.  Polen   19200000 

3.  8erbok  malen   9135000 

4.  Tschechen   7237000 

6.  Bulgaren   5I4O0OO 

6.  Slowaken   .       2  071000 

7.  Slowenen   I  475000 

8.  Ka-chul»n   3ö«0O0 

0.  Uu*itxer  Serben   157000 

zusammen  "14H  5210O0 

Znm  Vergleich  und  xor  Beurteilung  der  Vermehrung  der  Slawen 
»teilt  Florinskij  eine  Übersicht  der  frühem  Zahlenangaben  fest,  die 
mit  dein  Jahre  1826,  mit  der  Zusammenstellung  von  Schafafik  be- 
ginnen,   lu  dienern  Jahre  war  die  Zahl  der  Slawen  55270000. 

lu  weiiern  Tunellen  werden  die  Slawen  mich  der  Staatsangehörig- 
keit, nach  Religionen  and  Konfessionen  eingeteilt. 

Im  zweiten  Teil  wird  du*  Verbreitungsgebiet,  fremd«  Oasen,  die 
Namen  der  Stamme,  die  Bevölkerungszahl  einzelner  Gebiete,  ethno- 
graphische Eigenschaften  und  |m|nische  Zustande  eines  jeden  slawi- 
avhen  Volkes  behandelt.  Waa  die  mazedonischen  Slawen  anbelaogt, 
so  rechnet  Florinskij  die  Slawen  des  Gebiet»  von  Hkiplje  (Üsküh), 
KratovoTrd  Teiovo  ( Kahkandellctt )  tu  Serben  und  scheidet  dieses  Ge- 
biet ,  wie  der  Referent,  al»  Altaerbien  von  Mazedonien  ans,  Di« 
(Ihrigen  Slawen,  im  eigentlirhen  Mazedonien,  von  Velea  bis  Saloniki, 
haben  zwar  kein  nationale*  Gefühl,  scheinen  aber  nach  der  Ansicht 
d-r  Mehrzahl  der  Linguisten  linguistisch  naher  den  Bulgaren  zu 
■ein;  doch  glaubt  Flnnn-kij,  daß  die  sog.  mazedonische  ethno- 
graphische Frage  erst  dun-h  objektive  linguistische  Studien  zu  ent- 
scheiden i»t;  er  schlagt  sogar  eine  wissenschaftliche  KommMsion  vor. 
Da  »ich  die  Ansichten  von  Florinskij  an  meine  in  den  Annales  de 
Geographie  dargi  legte  Meinung  knüpfen,  muU  i«  h  folgende»  fwtatellen: 
eine  neue,  objektive  linguistische  Untersuchung  i-t  zweifellos  not- 
wendig,  aber  die  ethnographische  Zugehörigkeit  der  Bevölkerung  in 
solchen  Übergangsgebieten  laßt  «ich  niebt  allein  auf  Grund  der 
linguistischen  Einschalten  feststellen. 

Nach  jedem  Kupitel ,  da»  die  einzelnen  Volker  behandelt ,  hat 
der  Verfasser  eine  fnat  vollständige  Zusammenstellung  der  ethno- 
graphischen Litcrulur  gegeben.  Die  zwei  ethnographischen  Karten 
«teilen  die  Verbreitung  der  Slawen  Im  9.  Jidirhuiidert  und  beute 
dar.  Die  letztere  Karte,  inwiefern  sie  die  Siidslawen  anbelangt,  laßt, 
wa»  die  Genauigkeit  anbelangt,  noch  zu  wünschen  übrig.    J.  CY^tf. 

,r>S7.  Wlnterstcln,  Fr. :  Die  Verkehrssprachim  dur  Erde.   2.  Aufl. 
8°,  47  S.  u.  1  K.   Frankfurt  <i.  M  .  M.  Die«torwog,  1908.   .A  l. 

Nsach  kurzem  Überblick  über  die  veiscbicdenen  mißglückten 
Ver«u«-hc ,  eine  Weltsprache  zu  «'baffen,  die  wi»sen»chaftih4i  wie 
wirtschaftsgeographtsch  von  höchster  Bedeutung  wäre,  durchwandert 
d<ar  Verfasser  die  einzelnen  Sprachgebiete  auf  unserer  Erde  uml  «teilt 
als  Ersiebnii*  tlie-es  Rttudifiimrs ,  dr*s  aber  keinen  Anspruch  auf  ab- 
»oluie  Genauigkeit  erheben  darf  noch  will,  fc-t,  duß  z.  R.  von  den 


europäischen  wichtigen  Sprachen  Englisch  von  125,  Deutach  von  87, 
Franiösisch  von  47,  Spanisch  von  45,  Italienisch  von  3tf ,  Portu- 
giesisch von  22,  Holländisch  von  9  Mill.  Menschen  gesprochen  wird. 
Unter  diesen  Hanptvcrkehrwpraehen,  droen  gegenüber  das  chinesische 
Sprachgebiet  trotz  seiner  400  Mill.  Bewuhner  in  diesem  Punkte  nicht 
in  Betracht  kommt,  gilt  zwar  noch  heute  das  Französische  als  Diplo- 
matensprache, vom  praktischen  Ueaichtepnnkt  aus  hat  aber  da»  Eog- 
liwhe  und  das  Dcut-che  die  allergrößte  Bedeutung.   Wenn  auch  von 

das  Übergewicht  bat.  *>  ist  «loch,Pwenn  man  ille  noohdeutschrn  und 
die  niederdeutschen  Sprachgebiete  znaammenfattt,  mit  etwa  120  MUL 
dicelb«  fa>t  erreicht,  untt  außenlcra  wird  die  Kenntnis  der  deutschen 
Sprache  für  Wissenschaft  und  Uandel  so  hoch  eingeschätzt,  daß  sie 
Jetzt  in  außereuropäischen  (Andern  oft  neben  Englisch  oder  Fran- 
zosisch, ja  zuweilen  ala  einzige  fremde  Sprache  in  den  Schulen  unter- 
richtet wird.  Der  Verfasser  schließt  daher  dhsse  kleine,  aber  »ehr 
lehrreiche  Schrift  in  der 
tum  auf  dem 


588.  Stoll,  Otto:  Dan  r.pschlwhtslfben  in  der  Völkerpsychologie. 
8°,  XIV  u.  1020  S.    Leipzig,  V«it  &  Co.,  1908.  .4  30. 

Ifcas  Ruch  behandelt  die  ha« pt-tu-hl icbMen  körperlichen  nnd 
kulturellen  Erschein nngeo  aus  dem  Ueanmtbercich  der  Menschheit, 
welche  für  deren  Sezual»phlre  unter  dem  Gesichtspunkt  der  An- 
lockung oder  der  Entladung  von  Bedeutung  sind.  Die  wichtigsten 
Stoffe  sind :  KörperscJimoek  und  Kleidung,  soweit  sie  als  sexuelle 
Anregungsmittel  in  Betracht  kommen,  Bcechoeidung,  Tanz  und  Musik, 
die  Zote,  einschlägige  Erscheinungen  des  Geruchs-  uml  Hautsinnes, 
Das  Ziel  des  Verfassen  ist,  die  einschlägigen  Typen  nnd  ihre  secli< 
sehen  Ursachen,  möglichst  auch  ihre  Entwicklungsgeschichte  in  einet 
vorlaufigen  Betrachtung  aufzuhellen,  während  eine  endgültige  Be- 


589.  Laach,  Richard:  Die  Arbuibiweixe  der  Naturvölker.    (Z.  i. 
SozialwU,  Berlin  1908.  Bd.  XI,  B.  293-304.) 

Der  Verfasser  erörtert  gewisse  Erscheinungen  der  Arbeitsteilung 
nnd  ArlMtitsvereinigung  bei  den  Naturvölkern.  Bei  der  Arbeitsteilung 
nach  Geschlechtern  macht  er  auf  einige  Fälle  aufmerksam,  bei  denen 
wahrscheinlich  sekundär  ein  Tausch  zwischen  den  beiden  Geschlechtern 
stattgefunden  hat.  Bei  der  Arbeit- Vereinigung  belegt  er  die  Existenz 
dreier,  von  ihm  im  Anschluß  an  Bücher  unterschiedener  Typen  durch 
Beispiele:  1.  die  reine  Geseilsehaftsarbeit,  bei  der  die  einzelnen  zu- 
sammen, alier  völlig  unabhängig  voneinander  arbeiten;  2.  die  Arbcila- 
haufung,  bei  der  die  gleichartige  Leistung  mehrerer  Individuen  sich 
summiert;  3.  die  Arbeltsrerbindnug,  bei  welcher  gleichzeitige  un- 
gleichartige Arbeit  mehrerer  einen  einheitlichen  Prozeß  bildet.  — 


wird,  stellt  der  Ver- 
Tcil  in  dem  spezifischen  Drang 
ihre  Wurzel  habe:  der 
Zweck 
Arbeit  dem 

Weibe 

in  die  Hand  der  Männer.  A.  Yirrhmit. 

590.  :  Das  Murktwescn  utif  den  primitiven  Kiilturütufcti. 

(Ebenda  190ti,  Bd.  IX,  S.  619-27,  7(10—15,  764  -82.) 

Wir  haben  auf  den  primitiven  Stufen  zu  unterscheiden  zwischen 
Fernhandel  und  Markthandel.  An  jenem  Is-teiligen  sich  nur  Männer; 
er  nimmt  in  primitiven  Verhältnissen  oft  die  Form  de»  stummen 
Handels  im;  als  Handclsprodukle  kommen  Genußmitlel.  Schmuck- 
aachen,  Rohmaterialien  zu  Wallen  und  Geräten  in  Frage.  I*cr  Markt- 
handel erstreckt  sich  in  der  lliinptsnrlie  iinf  lA-heusJniltel  und  liegt 
in  den  Händen  der  Frauen.  Nach  einer  Übersieht  der  Gchiete,  in 
denen  ohne  europäische  Beeinflussung  ein  Marktwesen  entstanden  ist, 
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bespricht  die  Atbeit  -  mit  zahlreichen  Litcraturbrlcgen  —  die  Ent- 
wicklung des  Marktwesen»  uiul  seiner  eiuzelneu  Komponenten.  So- 
lange est  »ich  um  reinen  Lebcn«mitlrl»u.taii«ch  handelt,  b>-h«Trscht 
iIkj.  weibliche  Element  den  Markt  ganz;  erst  wenn  dies*  primitivste 
Körnt  überschritten  ist,  treten  Männer  aktiv  hinzu.  Ikrh  in«  der 
Handel  mit  Bodenprodukten  auch  l>ei  den  europalM-heu  Kulturvölkern 
der  Jetztzeit  o.«jh  in  dru  Hiimten  der  Krauen  geblieben  (S.  70*.  Gilt 
da»  all«  aueh  vom  Gelreidchandel?).  E«  findet  dann  eine  Differen- 
zierung statt,  indem  die  häufig  wiederkehrenden  (Wochen-t  Markt)-, 
die  den  Bedarf  an  I.«bcn»milt«'ln  decken,  von  den  »eltencrn  Juhr-) 
Milrkte»  scheiden,  die  andere  Produkte  in  den  Handel  bringen.  Der 
Platz  de»  Markte«  liegt  zuerst  meist  auf  den  Grenzen  —  entsprechend 
der  Grundtatsache,  datt  Markthandel  »ich  hauptsächlich  dort  ent- 
wickelt, wo  verscbicdensrlig«  Gebiete  tineinandertreten  —  und  auch 
Int  elnzeluen  abseits  von  den  Wohnstiittcn  selbst,  (fern  auf  Hügeln, 
so  daß  die  Ankommenden  von  fernher  grsn-hen  werden  können.  Die 
Weiterentwicklung  geschieht  dann  entweder  so,  daß  die  Markte  in 
die  Orte  selbst  hinein  verlegt  werden  oder  daß  an  nie  die  Bildung 
von  Wohnorten  «ich  anschließt.  In  der  Arbeit  werden  dann  die  ver- 
schiedenen Einrichtungen,  die  »ich  an  den  Markt  knüpfen,  Markt- 
friede, Marklioll,  Schutzhüllen,  sowie  die  Entwicklung  des  Kuufmaun- 
staudea  In  ethnographischer  Weise  beaproeben.  DaU  übrigen»  den 
Altgermaoen  die  Markte,  wie  8.  705  gesagt  wird,  ganz  unltekannt 
waren,  kommt  mir  etwas  zweifelhaft  vor.  Es  scheint  doch  x.  B.  in 
vorgeschichtlicher  Zeil  Handelsplätze  für  Eisen  und  Eisenwaren  ge- 
geben zu  haben.  0.  Schlüter. 

im.  C.oldstrlM,  Ferdinand:  Die  twziale  DreistufeuUieorie.    (Z,  für 
Sozialwi^enschaft  1907,  Bd.  X,  lieft  10,  S.  1-18.) 

In  diesem  kleinen  lesenswerten  Aufsatz  weist  der  Verfasser  die 
Theorie,  der  Mensch  »ei  zuerst  Jäger,  dann  Viehzüchter  gewesen  und 
schließlich  Ackerbauer  geworden,  als  jeder  wissenschaftlichen  Grund- 
lage entbehrend  zurück.  Durch  die  Blutserumreaktion  Ublenhuths, 
Wassermanns  und  Schützes  ist  die  A  »Verwandtschaft  des  Menschen 
mit  dem  anthropoiden  Affen  experimentell  bewiesen.  Der  Mensch 
muß  also  ursprünglich  wie  der  Affe  Herblvor,  kann  nicht  Jäger  gewesen 
»ein.  Ebensowenig  aber  darf  dio  Viehzucht  als  Vorstufe  des  Acker- 
baues angesehen  werden.  Nirgends  treibt  der  Naturmensch  Vieh- 
zucht aus  wirtschaftlichem  Interesse,  sondern  nur  aus  Liebe  zum 
Besitz,  aus  einer  Art  Tcsaurierungspolilik.  Das  wird  auf  Grund  der 
schon  vorhandenen  Literatur  hier  nochmals  klar  nachgewiesen.  Die 
Milch,  die  die  Kuh  npendet,  wird  mehr  als  angenehme  Zugabc  be- 
trachtet, ihre  Gewinnung  Ist  nicht  der  Zweck  der  Viehzucht.  Der 
Verfasser  hatte  vielleicht  noch  darauf  hinweisen  können,  daß  bei 
einzelnen  Viehzucht  treibenden  Stammen,  z.  ß.  Kamerun*,  wegen  der 
Beschaffenbeil  des  Viehes  von  einer  Milchgewinnung  überhaupt  nicht 
die  Rede  ist.    Daa  Rind  ist  somit  einfach  Schauobjekt.    Nur  der 


ist  Proletarier.    Das  gilt  voi 

Das  Rind  iat  seine  Freude,  sein  Stolz.  Wo  kein 
ist,  tritt  das  Kamel,  die  Ziege,  stellenweise  auch 
das  Huhn,  das  Schwein  und  wohl  auch  das  Schaf  an  seine  Stelle. 
So  ist  der  Schatzcbarakter  der  Haustiere  bei  den  Naturvölkern  er- 
wiesen. Daß  der  Ackerbau  sieh  nicht  au9  der  Viehzucht  entwickelt 
hat ,  sondern  dal!  der  Hackbau  das  Ursprüngliche  gewesen  ist ,  hat 
schon  E.  Hahn  gezeigt.  Goldstein  fügt  Hahns  Beweisen  noch 
einen  hinzu ,  der  sich  ans  der  vorhergehenden  Feststellung ,  daß 
die  Viehzüchter  den  Herrenstand  bilden,  ergibt.  Daß  die  Herren  nun 
freiwillig,  von  seibat,  in  den  nach  Ihrer  Auffassung  oir-dem,  minder- 
wertigen Stand  der  Ackerbauer  herabgestiegen  waren ,  dürfte  wohl 
ausgeschlossen  »ein.  Wo  also  der  Ackerbau  zur  Siaalagrundlage  er- 
hoben worden  Ist,  wird  es  nur  auf  gewaltsame  Weise,  meist  wohl 
von  außen  her,  oder  durch  zwingende  Gründe,  die  das  Halten  von 
Rindern  unmöglich  machten  (z.  B.  Tsetsefliege),  geschehen  sein.  Diese 
Erwägungen  legen  den  kolonialpolilischen  Schluß  nahe,  den  der  Ver- 
fasser auch  zieht,  daß  nämlich  überall  da,  —  und  er  spricht  hier 
von  den  Verhältnissen  in  Afrika  —  wo  neben  den  Viehzüchtern  eine 
zahlreiche  ackerbaulrei»K-ndr  Bevölkerung  »ich  findet,  diese  letztere 
von  uns  unterstützt  werden  müßte,  falls  es  niebt  gelingt,  die  Vieh- 
züchter durch  Ausnutzung  ihrer  Teanurierungsrsillilk ,  indem  mau 
ihre  geleisteten  Dienste  mit  Kühen  bezahlt,  für  unser  Interesse  zu 
gewinnen.  Dort  aber,  wo,  wie  in  Südwestafrika,  die  ganze  Bevölke- 
rung aus  Viehzüchtern  besteht ,  darf  die  Tesauricrung«politik  nicht 


gestürzt  wenlen,  wenn  nicht  alles  vernichtet  werden  soll.  Und  darum 
müßten  auch  die  vi  eh  reichsten  Gebiete  Afrikas  niemals  Viehczpnrt-, 
sondern  immer  Vienitnportlaoder  sein.  /».  Oiitofmi. 

592.  Schwalbe,  G.:  Studium  zur  Vnrgt*si -hiebt«  dos  -Mensclien. 
(SA.:  '/..  f.  Morphologie)  u.  Anthropologie.)  8".  228  S.,  I  Tui.  u. 
«2  Textfig.    Stuttgart,  Sehweiz-rhart.  1900.  >  IS 

Ks  ist  nicht  nur  «Ins  Verdienst  Schwall«,  daß  er  die  anthro- 
pologische Forschung  von  neuem  auf  das  Studium  des  Neandertal- 
»cliadcb  und  anderer  vorgeschichtlicher  Sehlde! Überreste  hingelenkt 
hat.  Sein  größeres  Verdienst  ist  es,  daß  er  durch  Einführung  neuer 
Methoden  in  die  Schikiel  tu  essung  und  Schidelbax-lireibuitg  und  durch 
exakte  vergleichende  Untersuchungen  an  den  Schadelresten  der  Vor- 
zeit, den  Schadein  des  rezenten  Menschen  und  der  Primaten  das  an 
den  Nc-andersehadcl  anknüpfende  Problem  der  Menschwerdung  der 
Losung  enigegeugeführt  hat.  Die  vorliegende  neueste  Arbeit  Schwaiba 
verfolgt  auch  nur  wieder  das  eine  große  Ziel,  abscil*  der  theoretischen 
Spekulation  Grundsteine  zu  legen,  auf  welchen  sich  die  Lehre  vom 
der  Abstammung  des  Menschen  aufhauen  kann. 

In  drei  Abschnitten  gegliedert,  formuliert  und  begründet  er  im 
ersten  Abschnitt  unter  Zurückweisung  der  PygmOentheorie  Kollnuuuit 
die  er  in  der  Abstammungslehre  de» 


Schadelfragment  von 
nd  Bestimmung 
N'eanderlalfrage,  der 


im 

Cannstatt  zeigt .  daß 
snchangsmethnde  selbst  auch  da  zu 


sein«  formanalytiachv  Unter- 
branchbaren  Resultaten  führt, 


wo  auch  nur  Bruchstücke  de»  Schädeldaches  zur  Verfügung  stehen. 
Und  so  konnte  er  nachweisen,  daß  der  Cannstatter  Schädel  nicht  zu 
den  neandertololden  (Xeandcrtal,  Krapina,  Bpy).  sondern  zu  den  jetzt 
lebenden  Menschenformen  gehört  und  damit  auch  diese  vielumstrit- 
tene  Krage  zu  einer  entscheidenden  Lösung  bringen.  Flnrmküti. 

M*3.  Lctlenne,  Auguste:  l/cs  Race»  Quaternaires.    12»  35  S. 
raris.  BaillttTB,  1907. 

Eiu  Vortrag,  der  gemelnversUndlich  die  Milte)  beschreibt,  deren 
sich  die  Anthropologie  zur  Bestimmung  der  vorzeitlichen  Rassen  be- 
dient und  unter  Aufzahlung  der  vorgeschichtlichen  Skelettfunde  vom 
Neandcrtsl,  Spy,  Krapina,  Cannstatt  usw.,  kurz  die  Resultat«  er- 
läutert, die  besonder«  durch  die  Kranlometrle  bisher  hier  gewonnen 
Dir  neueren  Arbeilen,  besonders  dio  Untersuchungen 

lehanptungen  JehTuU,-™"^ 
typns  noch  heute  auf  Erden  herumlauft  und  leider  viele  i 
D,e  Arbeit  ist  wissenschaftlich  ohne  jede  Bedeutung 
Vortrag  vor  gebildeten  I-aien  zum  mindesteu  veraltet. 

594»-  l'enck,  A.:  Das  Alter  dos  M.-ns.-benges 

Ethnnl.  I!)u8,  Hoft  3,  S.  390  107.1 
.VJlo  Klonisch.  IL:  Die  SteitiarUtlaite  der  Australt 

niurüer,  verglichen  mit  denen  der  ürzeit  Europ; 

S.  407-28.) 

Beide  Vortrage  wurden  in  der  Sitzung  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthro|iologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  am  14.  Marx  d.  J. 
gehalten  und  auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  »bei  der  nahen  Ver- 
wandtschaft der  Themata«  die  Diskussion  über  aie  vereinigt. 

Wie  Penck  bemerkt,  setzt  die  Festlegung  des  Alters  da 
Menschengeschlechts  zweierlei  voraus:  die  Aufstellung  einer  Chrono- 
logie und  die  Einordnung  der  immerhin  spärlichen  Kunde  dos  ältesten 
Menschen  in  den  erkannten  Gang  bestimmter  Ereignisse.  Da  die 
Chrouologie  hauptsächlich  auf  den  Gebilden  des  Eiszeitalters  basiert, 
die  Funde  selbst  aber  außerhalb  der  vereist  gewesenen  Gebtete  ge- 
macht werden,  so  ist  Datierung  der  Funde  unsicher. 

Die  Chronologie  des  Eiszeitalters  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
mit  verhältnismäßig  großer  Sicherheit  ergelwn,  wozu  im  Bereich  der 
Alpen  die  Untersuchnngen  von  Penck  und  Brückner  wesentlich  bei- 
getragen haben.  Die  von  diesen  Autoren  festgestellten  vier  Ver- 
gletscherungen (Günz-,  Mindel-,  Riß-  und  Würmeiszeit  mit  den  da- 
zwischenliegenden  Interglazialzelten)  bilden  wichtige  Anhaltspunkte 
für  die  Eiiirelhung  der  piliolithischeu  Kunde,  wie  dies  von  Penck 
incr  im  Archiv  für  Authropologie,  NF.,  Bd.  1,  Heft  2, 
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erschienenen  Abhandlung  »Die  alpine 
historische  Mensch-  dnrgetan  l«t 

In  der  nachstehenden  graphischen  Darstellung  ist  von  Penck 
der  Versuch  gemacht,  diese  Verhältnisse  zu  veranschaulichen: 


die  Lagen  der 


Ab  Ordinaten  sind 
im  Vergleich  zur  heulig 

und  Metallzeit.       .1/7.  Magd«l*nien. 

•1*  eine  Serie  Ton  Wellen 


Jung- 


den  Interglazinlzeiten.  Scharf  bebt  sich  in  der  Klimakurvc  ein  nus- 
gedehnter  Wellenberg  zwischen  der  Mindel-  and  Rißeiszeit  aU  die 
langgedehnte  Riß-Mindel-lntcrglazialzrit  hervor,  der  eine  Gliederung 
des  Eiszeitalters  in  einen  Jüngern  Al»ciinilt,  charakterisiert  durch 
die  beiden  Vergletscherungen  der  Riß-  and  Wärmzeit,  und  einen 
altern  Abschnitt  mit  der  Mindel-  und  Günzeiazeit  bewirkt.  «Der 
Altersunterschied  (wischen  diesen  letzten  beiden  Wrglrtscheruiigrn 
and  den  lieiden  jüngern  Ist  ein  m>  groBer,  daß  manche  französischen 
Forscher  geneigt  find,  lediglich  die  beiden  letzten  Vcrgletscherungen 
in  die  Qiiartärperiode,  die  beiden  ällern  aber  in  das  Pliozän  zu  ver- 
weisen.* Bemerkenswert  sind  die  durch  kleinere  Wellenlierge  an- 
gedeuteten Oszillationen,  die  ea  ermöglichen,  »eine  Heine  von  prä- 
historischen Stufen  fest  in  die  Glaruilchronnlngie  einzuordnen.« 
Zunächst  ergibt  sieh,  daß  die  ganze  Metallzcit  ihren  Platz  am  Schluß 
unserer  Klimakurvc  bat.  Auch  die  Zeit  der  neolithJachen  Pfahlbauten 
spielt  steh  ganz  unter  den  heutigen  klimatischen  Verhältnissen  ab. 
Von  den  paläolitbi»chen  Stufen  ist  das  MagdaU-nien  postgtazlal  in  bezug 
auf  das  Maximum  der  letzten  Ebzeil  und  wahrscheinlich  synchron 
mit  dem  Bühlsladium.  E*  wird  i 
Gsehnilz-  und  Dauns Udium  sam 
Solutreen  wird  von  Penck  in  die  Zeit  de*  . 

dagegen  reicht  bis  zum  Beginn  der  RiBeiszeit.  Das  wenig 
Chelleen  in  die  sehr  lange  Mindel-Riß-Interglazialzeii.  Diese  von  der 
Auffassung  der  französischen  Korscher  abweichenden  Ergebnis««  werden 
von  Penck  in  überzeugender  Weise  klargelegt  unter  Benutzung  der 
schon  io  dem  großen  Werke  »Die  Alpen  im  Eiszeitalter«  gegebenen 
Daten,  wobei  die  von  M.  Boule  in  seinem  Reaume  et  eoneluaiona  des 
Hudes  »Lea  grottes  de  Grimaldi«  (L' Anthropologie  1B06,  8.  257)  und 
von  Obermaier  in  seiner  in  Im  Geographie  1900,  8.  417  veröffent- 
lichten Abhandlung  »Lea  epoques  glacjaires  dans  1«  massif  alpin  et 
la  regioo  pyreueenne«  kritisch  beleuchtet  werden.  — -  Bezüglich  dea 
elironoloirUchen  Umfang*  der  prähistorischen  Abschnitte  bemerkt 
Peook:  Wenn  schon  die  Dauer  der  nach  der  W&rmetszeit  ver- 
strichenen Zeit  nach  Jabrzehntausenden  geschätzt  werden  maß,  so 
ergibt  sich  für  die  Dauer  der  Riß- Würm- Int*  rglaxialzeit  ein  Umfang 
von  annähernd  einhundertUosend  Jahren,  wahrend  auf  die  Mindel- 
RiU-Interglazialzeit  mehrere  hunderttausend  Jahre  kommen.  —  De 
Lapparents  hiervon  beträchtlich  abweichende  geringere  Einschätzung 
der  Dauer  des  gesamten  Eiszeitaller*  beruht,  wie  Penck  nachweist, 
auf  Annahmen,  die  nicht  der  Oesamtarbeit,  z.  B.  der  würmeiszeit- 
lichen Rbonegletscher ,  sondern  nur  wenigen  Prozenten  derselben 
Rechnung  tragen.  Aber  die  primitiven  Steingeräte  in  Gestalt  der 
.Eolilhe«  reichen  noch  weit  hinter  das  Chelleen  zurück.  Rotöl  wies 
sie  in  den  altern  Quartärschiebten  Belgiens  nach,  die  er  mit  der 
ersten  und  «weiten  Eiszeit  parallelisiert.  Seine  Funde  entsprechen 
unsern  theoretischen  Voraussetzungen,  da  der  Chellecnkeil  in  seiner 
mandelförmigen  Gestalt  nnd  allseitigen  Bearbeitung  Vorläufer  postu- 
liert. —  Die  Eolilhe  aus  dem  Pliozän  von  Kent  rücken  die  Spuren 
de*  Menschen  um  das  drei-  oder  vierfache  der  Dauer  der  Quartär- 
zeit  zurück  und  diejenigen  aus  dem  Ubermiozän  des  Oantal  sogar 
um  das  sechs-  bis  achtfache.  Wollen  wir  aher  die  Kollthe  von  Bon- 
celles, die  Rutot  unter  marinen  Schichten  oberoligozänen  Allers  fest- 
gestellt hat,  anerkennen,  so  würde  es  sich  um  eine  ganze  Anzahl 
von  Millionen  Jahren  handeln,  um  die  wir  die  Spuren  des  Menschen 
zu  rück  verfolgen  können! 

Für  die  Artefaktnatur  der  Eolilhe  treten  nun  die  Steinartc- 


fakte der  Australier  und  Tasmanier  ein,  über  die  II.  Klaatsch 
auf  Grund  eigner  Funde  berichtete:  »Als  ein  hauptsächliche*  Ergebnis 
meiner  aof  dem  Austrnlkontincnt  gesammelten  Erfahrungen  muß  ich 
die  Tatsache  hinstellen,  daß  sieh  dort  eine  geradezu  erstaunliche 
Mannigfaltigkeit   und   Variabilitätsbreite  vorfindet  bezüglich 
der  Artefakte.    Nicht  nur  sind  nahezu  alle  Typen  vertreten, 
welche  von  den  Systcmatikern  Frankreichs  als  Einteilung*- 
mumeute  paläulithiseher  Perioden  benutzt   werden ,  sondern 
sowohl  aufwärts  als  abwärts  von  diesen  Stufen  finden  sieh 
Repräsentanten   eines   sog.  neolitbUcben  Niveaus  einerseits 
und  eines,  wie  ich  es  nennen  will,  prfteolithischen  Horizontes  auf 

in  Europa  zn  der  Annahme  ge- 
neigt ist,  in  den  sog.  Eolithcn  des  Pliozäns  von  8üdengland,  des 

niedrigste 


Stufe  der  ! 

aebluogswerteu  Niveau  empor  angesichts  der  noch  .  viel 
Stucke,  welche,  jeder  Retnsvhierung  oder  sonstigen  Fonngebnng  ent- 
behrend, für  einen  großen  Teil  der  australischen  Eingeborenen  die 
einzigen  Instrumente  bildeten.«  —  Rezüglich  der  tasmaniseben 
Steinartefakte  bemerkt  Klaatsch,  daß  zwischen  ihnen  und  den  australi- 
schen ein  prinzipieller  Unterschied  nicht  existiert,  da  »die  tosmanoiden 
Instrument*  über  den  ganzen  Australkontinent  verbreitet  vorkommen, 
wenn  auch  in  geringerer  Anzuht«.  Der  Kontinent  zeigt,  wie  in  den 
Präcolitbcn,  so  auch  in  manchen  Physiognomien  und  Schädeln  in 
Australien  weit  niedere  Zustände  als  auf  Tasmanien  und  »anderseits 
wieder  sehen  wir  letzteres  durch  Instrumente  und  vorzügliebe  körper- 
liche Typen  von  Australiern  überflügelt.  Die  Ta«rn*nlrr  verraten 
den  Einfluß  der  insularen  Isolation  iu  der  Gleichartigkeit  ihres 
Sebädrltypus,  der  gleichmäßig  wohlentwiekelten  Kftrperhlldung  und 
in  der  durch  ihre  Einseitigkeit  gerade  hervorragend  entwickelten 
Eolithenteclinik.«  Die  von  Klaatsch  zusammengestellten  Steinartc- 
fskte  der  Australier  und  Tasmanier,  verglichen  mit  denen  der  Urzeit 
Europas,  geben  eine  treffliche  Illustration  zu  seinen  Auaführungen. 

In  der  »ich  anschließenden  Diskussion,  an  welcher  Jäkel,  Penck, 
Paul  Saraain,  v.  Luschan  und  Klonisch  teilnahmen,  wies  letzterer 
darauf  bin,  daß  das  Vorkommen  von  Eolilhen  in 
Oligozän  nichts  Befremdliches  habe,  da  bereits 

spezialisierte  Anthropoiden  vorkommen.   Man  werüo  tieshalb  dazu  ge- 
drängt, die  Gliederung  der  hohem  Prlmalengrup|ieii  in 
Tertiär  zu 


Otto 

595.  Peaka,  Karl :  Di»  Entstehung  der  noohtuischotn  Kultur  Europas. 
< Tollt- Anthr.  Kev.,  Febr.  1907,  Nr.  11,  8.  611— 37.) 

Pi-nka  bekennt  sich  in  der  vielumstrittenen  Frage,  ob  die  neo- 
litbische  Kultur  Europas  sieb  unabhängig  vom  Orient  hodenständig 
entwickelt  habe  oder  als  Ausläufer  der  westasiatischen  Knltur  auf- 
zufassen sei,  entschieden  zu  der  erstem  Auffassung,  indem  er  den 
Satz  aufstellt  und  eingebend  durch  Heranziehung  der  einschlägigen 
Forschungsergebnis»«  auf  den  verschiedensten  vrisvnschnfi liehen  Ge- 
bieten begründet:  die  neolithtsche  Knltur  Europas  ist  eine  *ellw:äu- 
dige  Srhopfnog  dieses  Erdteils. 

Wir  können  hier  nur  den  Gedankengang  kurz  skizzieren,  der 
die  sieben  Kapitel  der  Arbeit  im  großen  und  ganzen  verbindet:  die 
blonde  Rasse  (Indogermanen)  kann  nirgend  anders  als  in  Europa  ent- 
standen sein ,  weil  hier  allein  die  für  nie  maßgebenden  klimatischen 
Faktoren  vorhanden  waren,  sie  kann  aber  nur  in  den  Teilen  Karopas 
entstanden  sein,  dl*  in  der  imortärro  Eiszeit  frei  von  Vergletseheraog 
j:  in  West-  und  Mitteleuropa.  Ihre  weitere  Entwicklung  kann 
stattgehabt  Italien,  daß  gerade  in 
■  paläolithischen  und 


Kultnrepoche  la^leht,  die  bisher  durch  ni.-hu  über- 
brückt werden  konnte.  Die»e  Kluft  besteht  aber  nicht  in  den  alt- 
dänischen  Ländern  (Schleswig,  .Unland,  dänische  Inseln  und  Schären), 
denn  hier  ist  eine  mesolithiscbe  Kultur  nachgewiesen  und  dahin  hatten 
sieh,  well  ihnen  das  Klima  am  meisten  zusagte,  mich  dem  Rüi-kgung 
der  Vergletscheruog  -die  paläolilbischen  Renntierjäger  zurückgezogen. 
Noch  aber  waren  diese  I^inditebiele  nicht  in  einem  geologischen  Ruhe- 
zustand, im  Gegenteil,  ea  war  die  Knoche  der  Senkungen,  die  neben 
■indem  Umwälzungen  zur  Ixu-cißung  England»,  Boraholins  und  zum 
Untergang  großer  Küstengebiete  führte.  Aber  elien  dieses  Ver- 
schwinden großer  Landslrccken  wurde  die  Ursache,  daß  nun  größere 
Menschenmassen,  so  viele  ihrer  dabei  auch  selbst  zugrunde 
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sein  mAgm,  auf  einem  kleinern  Raum  zusammengedrängt  worden, 
der  nicht  mehr  imstande  war,  «e  durch  dir  Jaed  und  den  Fitchfang 
allein  zu  ernähren.  Die  Not  zwang  die  Überlebcndeu  im  Ackerhau, 
und  der  Viehzucht  ihren  notwendigen  Lebensunterhalt  iu  suchen, 
und  »o  wurden  au*  den  Jägern  und  den  Fischern  die  Ackerbauer. 
Damit  war  aber  der  kulturellen  Entwicklung  der  {ungern  Steinzeit 
die  fl.hn  eröffnet  und  von  hier  aus  griff  sie  dann  nach  Schweden 
uml  Norwegen  über  und  breitete  »ich  über  den  grollten  Teil  Europas, 
Nnrdofrika»  und  einen  großen  Teil  Asiens  aus.  Die  Urheimat  der 
Arier  sind  die  altdäniaehen  Lander,  und  hier  stand  auch  die  Wiege 
ihrer  Kultur.  Ftmdiülx. 

59(>.  Rutot,  A.:  Va  grave  probleme.  Uno  indostriu  hutnaino 
dutant  de  l'epoque  oliflocene.  Cornparainun  des  outils  avec  it-ux 
des  Tasmaniens  actucls.  (B.  de  la  S.  Beige  de  GuoL,  Brüssel 
1907,  Bd.  XXI,  Heft  3.) 

Die  schwerwiegende  Frage,  um  die  es  sieh  in  der  Arbeit  bnn- 
dell.  Ist  die,  oh  man  tatsachlich  annehmen  darf,  daß  es  bereits  als 
Zeitgenossen  de»  Mastodon*  und  Hipparions  im  Miozän  Wesen  gegeben 
hat,  die  sich  Werkzeuge  herstellten  und  »ich  ihrer  bedienten  und 
wenn,  ob  man  an  einen  Vorläufer  de*  Menschen  oder  an  diesen 
selbst  zu  denken  hat? 

Veranlagt  wird  die  Frage  durch  die  selbst  Rutot  «ehr  über- 
raschende Kntdecknng,  daß  auf  dem  Hochplateau,  welrhes  diu  linke 
Ufer  der  Oiinbe  begrenzt,  unweit  Ton  Boncelles,  Kolitben  rieh  in 
einer  Schicht  fanden,  die,  wie  sich  palannlologisch  feststellen  ließ, 
unter  die,  marinen  Schiebten  oberolignzänen  Alten  hinunterging,  nl«o 
noch  älter  als  diese  sein  mußte.  Rutot  sncht  die  Beantwortung  der 
Frage  einmal  in  der  einwandfreien  Tatsache  des  Fundes  und  der 
Beschaffenheit  der  Fundstückc  seihst,  die  er,  durch  gute  Zeichnungen 
unterstützt,  genuu  beschreibt,  dann  aber  in  ihrer  Verglcicbung  mit 
Artefakten,  welche  der  primitiven  Kultur  der  Tusmanier  entstammen, 
und  kommt,  nachdem  sich  auch  hier  eine  vollständige  (vbcreiustini- 
muog  ergeben  hat,  zu  dem  Schluß,  daß  an  der  Artefuktnuiur  der 
gefundenen  und  bis  in  das  Miozän  zurückreichenden  Eolithen  nicht 
gezweifelt  werden  könne.  Wer  sie  freilich  angefertigt  und  benutzt 
bulle,  bleibe  dunkel.  HurirJnUx. 

507.  Maceurdy,  George  ürant:  Tho  Eolithic  Problem  Evidenres 
of  a  rüde  Industry  antedating  the  l'alwlithtc.  (SA.:  Am.  Anthro- 
polo^ist,  Bd.VU.  Nr.  3,  8.  425-79.) 

Die  Arbeit  will  in  erster  Unie  referirren  und  bringt  in  der 
Tat  alles,  was  zum  Verständnis  des  eolitlii9chcn  Problems  für  den 
Fernerstehenden  notwendig  ist;  sie  Ist  aber  niebt  nur  eiu  Refemt 
über  die  Arbeiten  anderer,  sondern  beruht  in  ihren  Schlüssen  auf  selb- 
atändigen  Forschungen,  die  Verfasser  an  den  HuuplfundsU-llcn  Eng- 
lands und  den  donigen  Museen,  vor  alltm  aber  bei  Rutot  an  dessen 
Material  und  bei  Ausflügen  nach  den  belgitchcn  Fundstellen  in  seiner 
ßevleitung  angestellt  hat.  Er  ist  überzeugter  Anhänger  der  Rulot- 
scheo  Lehre  und  hält  mit  ihm  die  Edithen  für  Artefakte,  die  einer 
Kultur  angehören,  die  im  Miozän  beginnt  und  durch  da»  Pliozän 
hindurch  sich  ganz  nnverindert  bis  in  diu.  frühe  Quiiternär  fortseui. 
Die  außerordentlich«  Belesenheit  dos  Verfassers  zeig«  das  bvigcgcbcnc 
Literaturverzeichnis,  das  bis  zum  Jahre  IS67  zurückgeht  und  in 
•einen  154  Nummern  die  Literatur  wohl  vollständig  wiedergibt,  l'nd 
eben  diese  Brlc*eubeil  ermöglicht  ihm  auch  einige  Richtigstellungen, 
wie  z.  B.  die,  daß  nicht  Mortillet,  sondern  der  Engländer  Brown  den 
Namen  .eolithisch«  1W»2  in  die  Präliistorie  eingeführt  hat.  Die  Ab- 
bildungen  sind  sehr  instruktiv  und  gut  ausgeführt.  /HorsoWti. 

598.  Fl*«*,  Ed.:  FibuU»  plei»«w«iws.  8*  15  S.  (SA.:  Ki'v. 
prchiatur.  190«,  Nr.  1.)    Paris.  Vigot,  l\m. 

Verfasser  ft)  unterzieht  die  ihm  zugänglichen,  unter  dem  Namen 
Kommandustabe  zusammengefaßte»  bekannten  prähistorischen  Fund- 
stücke einer  Untersuchung,  mit  der  er  nachzuweisen  sucht,  daß 
Schoetensack  mit  seiner  Erklärung  aller  dieser  Funde  als  Fibeln 
zn  weit  gegangen  aei.  Es  bleibe  ein  gmßer  Teil  übrig,  auf  den 
diese  Deutung  uicht  zutreffe  und  für  die  er  seine  in  die  Prähi»lorio 
eingeführte  Erklärung  al«  Halfrertcile  auch  jetzt  noch  aufrecht  erhalte. 
Sehr  schöne  Zeichnungen  illustrieren  den  Text,  der  sich  zuletzt  noch 
mit  der  Erklärung  einiger  andrer  Fundslücke  befallt  (Spröde  für 
Fellsdlläucbe).  FhrwdHUx. 


Politische  und  Wirtschaftsgeographie. 

599.  Bnrtlinlnnww,  J  Atlas  of  tho  World*  Commerce,  t 
new  Series  t>f  Map*  wirb  desiriptjve  Text  and  Diagrams  showrnt 
Prodai;ts.  Im|s)rt)..  Export«.  Conimerrwl  Conditions  and  E.r.Di mn 
Stuti-ta*  of  the  O-untrit*  of  the  World.  Gr.-2«  50  S.  Ters 
176  S.  graphische  Darstellungen.  42  S.  lexisographtscher  In- 
hang.    London,  George  New  um.  1907.  II.' 

Man  kennt  die  weltvollen  Barth>>lomewschcn  Arbeiten  auf  4-o 
Gebiet  der  Kartographie,  vor  allem  den  Atlas  of  Mrtmmlcgy.  Ihm 
achließt  »ich  dies**  wirtischaft-gcniiraprilscbe  Kartenwerk  wart.« 
an,  das  in  seltener  Vollständigkeit  allen  Problemen  d.*  »<ii 
verzweigten  Wissensgebiets  gerecht  zn  werden  sucht.  Auch  will  r» 
nicht  lediglieh  als  Aila«  lietrachtil  und  gewürdigt  «-in.  soodem  n 
enthält  auch,  wie  sehon  der  sehr  ausführliche  Titel  andeutet,  mehren 
Ah-chnittc  andern  Charnkler».  So  macht  den  Regmn  eine  kur» 
Einführung  in  die  »Öknnomische  Uengraphie«  nherhiiiipi.  herrühreni 
vnn  G.  G.  Chisholm,  di*m  Verfasser  eines  bereits  in  tünf  Aoflsfn 
vorliegenden  Handbuches  diexer  Dtrzfplin ;  hier  wird  in  durchs«  i« 
billigender  Weise,  so  wie  dies  der  Referent  wiederholt  getan  h»0», 
ein  besonderer  Nachdruck  auf  die  pby-iscb-geogrsph lachen  Vor. 
bereit ungslehren  geleet.  Daran  reiht  sich  eine  von  W.  A.  TavUr 
gearbeitete  Übersicht  über  Warenkunde  in  alphsbetiwher  Anordnuoi: 
beigegeben  i*t  ein  Verxeiehnis  der  wichtigsten  WeltlumdeKwege  onil 
ein  kurzer  geschichtlicher  Abriß  (Ihitcs  in  lli-tory  of  Commerrtl 
Geography).  Dieser  ist  denn  doch  etwas  zn  kurz  gehalten,  an  wirt- 
lichen Nutzen  stiften  zn  können,  ohwohl  die  Einzelheiten  gut  aus- 
gewählt sind.  Dus  Ortsregl-ter,  welches  den  Schloß  bildet,  wird  brui 
Nachschlagen  nützliche  Dienste  leisten. 

Mit  A.  Michlcll,  der  eine  sehr  eingehende  Re~prechuBt  ilei 
Werkes  in  den  monatlichen  Berichten  der  Geographischen  Gewil- 
Behalt  Italiens  veröffentlicht  hat,  beben  wir  einzelne  der  ntiens> 
zahlreichen  Karten  als  besonder»  bemerkenswert  hervor.  l>»hio  es 
h«rt  ein  sehr  instruktives  Kärtchen  der  Isochronen  mit  Loodon  ih 
Ausgangspunkt,  ans  der  unter  underm  hervorgeht,  daß  nur  noch  m 
größere  zusammenhängende  Länderrlume  existieren ,  zu  der»  Er- 
reichung es  von  jener  Stadt  aus  einer  Frist  von  mehr  alt  ri'me 
Tagen  bedarf.  Ks  sind  dies  die  Landschaften  an  der  ohern  Iszx, 
Innenifrika  »wischen  Tangsnjika-  und  Tsadewe,  die  Archipele  *r 
Nordwestlichen  Durchfahrt  bis  landein» ans  zum  Yukon  und  das  rrv 
tralate  Südamerika.  Fi-rner  sind  anziinierken  eine  Karte  icir  t-f 
graphischen  Verteilung  der  Münzwährungen,  auf  der  wir  »uoh  rjfeb 
die  Verbreitung  des  Kaurigi'ldes  veninschuiilieht  scheu  miVshleo;  l* 
vortrefflichen  hritiseben  Induslriekartcn ;  eine  physikalische  h%rv 
Afrikas,  welche  die  großen  pflaiizciigcogniphist-hcn  GcgensäJre  drul- 
lich  in  die  Erscheinung  treten  laßt;  eine  in  dieser  8>-baiff  der  1^- 
taillterung  wohl  unerreichte  Karte  Neuseelanils  zur  Kennzrichaoor 
der  Natiirschälzc  dieser  I*-p|«"lin«cl ;  eine  (.iegenüberslellung  der  »i 
ponlerenden  und  imporllcreuilcn  linder  der  Gesamterde ;  Pmdukt»»- 
karten  der  bedciitcmlsten  llandel.grwächsc  und  Niitzminrmlien.  Nick 
dieser  letztem  Seile  hin  erleichtern  die  eiuzelnen  KartcnbUlter  il<a 
Lehrer  der  Wirtschaftsgeographie  seine  Aufgabe  in  anerkenne» 
wertmler  Weise.  Will  er  z.  B.  auführen,  wo  sich  Fundstätte«  d" 
seltenen  Metalls  Platin  Itefindcn,  »o  kostet  ihm  die  Ermittlung  dies" 
Stellen  für  gewöhnlich  viele  Mühe,  während  er  nunmehr  doreh  eil« 
einzigen  Blick  die  Gewißheit  erlangt,  daß  in  der  Alten  Welt  «r 
der  bekanntlich  sehr  reichhaltige  Ural  und  Borne»,  in  der  S«« 
dagegen  lünf  freilich  wenig  ansgcdehnio. Bezirke  in  Betracht  zn  »i«*o 
sind ,  während  in  Australien  da-  berühmte  Bergwerk  Brokee  R<2 
nch^n  Gold  und  Silber  auch  Platin  liefert.  Sehr  interessant  Ist  * 
Karte  der  Oolddistrikte  von  Alaska.  Jedenfalls  hat  sich  der  Hei.e 
geber  die  redlichste  Muhe  gegeben.  I'roduktions-  und  Verkets 
geographie  gleichmäßig  zu  ihrem  Rechte  gelangen  zu  Lassen  and  et 
Werk  zustande  zu  bringen,  das  allen  I/chranstalten  zugute  kowo' 
Wir  hoffen,  daß  namentlich  unsere  Handel.hochsohulen  seinen  Wut 
zn  würdigen  wissen  werden.  Oirnttr 

600.  Obe rhnnimer,  Eugen :  Der  Stadtplan,  seine  Ent»  icklurg  -n! 
geographische  Bedeutung.  (Verl»,  des  10.  Deutschen  Geu- 
graphentagcsi,  Nürnberg  1907.  S.  Gö— 101.) 

Wie  die  geographische  Betrachtung  eines  Landes  zunächst  *  * 
der  Karte  ansgehrn  muß,  so  ist  für  die  genauere  Orientierung 
Geschichte  uotl  Charakter  einer  Stadl  die  Kennini«  ihre»  Planes  atri 
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rrläßlirb.  Merkwürdigerweise  haben  sich  die  Vertreter  der  geographi- 
schen Wissenschaft  bisher  nur  wenig  mit  den  Stadtplänen  beschäftigt, 
und  es  ist  deshalb  rail  Dank  xn  begrüßen ,  doli  hier  ein  wohl- 
k-elungcner,  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterter  Versuch  vor- 
liegt, ihre  Entwicklung  und  Bedeutung  in  aller  Kurze  klarzulegen. 
Per  Stadtplan  ist  so  alt  wie  dir 
sii*  bereits  !»<  den  Ägyptern  und 
Orients  wie  bei 

su.  früher  Zeit  sind  beispielsweise  der  leider  nur  in  Bruchstücken 
rrhaltenc  kapitolinische  Plan  von  Rom  und  die  Planaosicbt  von 
Jerusalem  in  der  dein  fi.  Jahrhundert  entstammenden  Mosnikknrte 
nm  Madeba.  Auch  aus  dem  Mittelalter  haben  »ich  vorzugsweise 
PUnansichlcn  dieser  beiden  Welthauptstädte  erhalten.  Seit  den) 
Aufgang  de*  l.'>.  Jahrhundert«  entstanden  in  rasch  wachsender  Zahl 
sntochenc  und  gedruckte  Plane,  die  mcM  Grund-  und  Aufriß  zu 
rercioigen  suchten.  Eine  Fundgrube  für  wiche  sind  die  Isekimnlcn 
Sammelwerke  von  Schcdcl,  Münster.  Braun-Hogcnbcrg  und  Merino. 
Gegen  Ende  des  I ei.  Jnhrhundcrta  gab  es  kaum  eine  größere  Stadt, 
von  der  uicht  wenigstens  ein  pcrs|)ektivi*cher,  meist  aurb  noch  ein 
seuenelrisrber  Plan  vorhanden  war.  Um  ein  typische«  Beispiel  für 
■tie  Entwicklung  de*  Planes  einer  bestimmten  Stadl  seit  dem  Aus- 
sang  den  Mittelalter«  zu  geben .  stellt  Oberhummer  die  in  großer 
Zahl  erhaltenen  Plane  von  Wien  vom  Jabrc  1440  an  in  chronologi- 
scher Folge  zusammen.  Zum  Schluß  gibt  er  einen  kurze»  Uberblick 
über  die  Fortschritte,  die  der  Stadtplan  in  wissenschaftlicher  und 
technischer  Hinsieht  bis  auf  die  Gegenwart  zu  verzeichnen  hut,  nnd 
beU.nl,  daO  it  in  mehr  al»  einer  Hinsicht  noch  verbesserungsbedürftig 
i».  indem  beispielsweise  die  für  da»  Stadtbild  höchst  charakteristi- 
sch*! tnf»?1nt^ 
ind.  Erst  aehr 
e.  dir  allen  Kakl.iren  Rechnung  tragen, 
bei  der  geographischen  Betrachtung  einen  Erdrauroes  von  Bedeutung 
'lad.  Viktor  Hottifh. 

""I.  TronnlrT,  Richard:  Hcdrair  /.um  I'rnhl<>ni  d.'r  Yiilksdirhtc. 
s*  KS  S.  Stuttgart.  Sln»i-k«'r  «  S.-hiiHl«r.  UKW.  .»  2,S0. 
Die  Btndien  zum  Volksdichleprohlem  ,  die  diu  kleine  Ruch  zu- 
»amroenfaßt.  sind  hervorgegangen  aus  einer  Kritik  der  Arbeit  von 
F..  Wagner  iilier  das  südliche  Hannover.  Sie  behandeln  hnuplsAch- 
lieh  die  slaltstisch  •  rechnerische  Seite  der  Frage  und  geben  hier 
nanche  uertvullen  Gesichtspunkte.  Für  die  Weiterbildung  des  viel- 
erörterten Problems  konnten  sie  noch  mehr  bedeuten,  wenn  der  Ver- 
taner sieh  genauer  mit  der  ueuern  Literatur  auf  dienern  Gebiet  ver- 
traut gemilcht  haUe.  S»  bemerkt  er  nicht,  daß  vielr*  von  dem.  c» 
t  tadelt  und  was  er  fordert,  in  einigen  Arbeiten  schon  vermieden 
«nd  erfüllt  wurde.  Meine  Untersnchnngeu  über  Ha«  nordöstlich* 
Thüringen  —  die  in  mehreren  der  fraglichen  Punkte  anch  bereits 
Nachfolge  gefunden  halxn  hat  er  unlieaeblel  gelassen;  und  doch 
«ar  ea  ihm  durch  Besprechungen  bekannt  geworden,  dtdl  manches 
dort  In  ganz  ähnlichem  Siuiil-  behandelt  Ist,  nie  er  sellisl  es  wünscht. 
Ablehnung  der  Waldaiisccbcidung  für  die  Rechnung,  dagegen  Ein- 
de*  Walde«  in  die  Karl«  wir  großem  Anschaulichkeit,  Be- 
Kinllusses  der  Gulsbczirkc  (der  übrigen«  schon 
des  fiftrm  betont  worden  ist).  Ansitze  aur  Kritik  der  r'lachenxahlen 
(ur  die  Grtncindcbcidrkc  nach  verschiedenen  Zahlungen ,  Vergleich 
•ler  '»rtsgröfle  mit  der  Volksdichtc  auch  von  A.  Grund  wurde  die 
Beziehung  schon  ausgesprochen),  dnnn  gnnx  allgemein  die  rechnen- 
sehe  Auswertung  des  statistischen  Materials  —  daa  sind  alles  t>ingc, 
«ebbe  der  Verfasser  in  meinem  Ruche,  tum  Teil  anch  in  andern 
Volksdichtearbvttcn,  hätte  finden  können.  Da  kann  es  nicht  be- 
friediget) ,  wenn  er  sich  damit  tieguügt ,  in  sagen ,  »las  Werk  war 
mir  nicht  zugänglich*.  Zngänglicb  sind  neuere  Bücher  bei  einigem 
guten  Willen  doch  eigentlich  immer;  und  wer  sich  über  grund- 
sätzliche Fragen  der  geographischen  Behandlung  der  Volksdichtc 
suBeni  will,  dazu  noch  iu  einer  selbständig  erscheinenden  Veröffent- 
lichung, der  sollte  sich  doch  über  den  Stand  des  Problems  tnüglichst 
eingebend  unterrichten,  um  seine  Kritik  wirksam  zu  macheu. 

Die  erste  nnd  ausführlichste  der  Studien  beschftftigt  sich  mit 
der  Ausscheidung  de»  Waldes  auf  der  Volk.-Jiehtckarte.    Die  meisten 
soweit  sie  »ich  auf  der  Gemeinde  und  Gemarkung 

□,  glaubt 

weil  die  Bevölkerung  durch  daa  Kultur- 
1908,  UU: 


land  bedingt  werde,  der  Einfluß  der  Holzungen  auf  die  Verdichtung 
dagegen  verschwindend  sei  oder  wie  sonst  die  Gründe  formuliert 
werden.  l>ie  Einseitigkeit  und  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  weist 
der  Verfasser  in  langern  Ausführungen  und  mit  scharfsinnigen  Be. 

""lich™"!*^^ 


innig  verbunden.  Beim  Vergleich 
Wald  xcic«.n  die  waldfreien  keinesweirs  wie  ea  die  Theorie  rerlamrl 
eine  durchweg  höhere  Volkadichtc;  desgleichen  laufen  die  Grade 
der  Wnldausstattung  bei  den  Waldgemeinden  keineswegs  den  Ab- 
stufungen der  Volksdiehtezjffer  parallel.  Nur  bei  den  Stufen  ge- 
ringer Volksdichte  ist  die  herabdrückeude  Wirkung  dea  Waldes 
deutlich,  und  hier  tragt  es  sieb  noch,  ob  nicht  häufig  der  GroÜgrund- 
hesiiz  entscheidender  ist  nh>  der  Wald.  Kurz:  es  sind  bei  der  Wald- 
ausscheiduog  >dcm  Wald  verdichtende  Einflösse  nicht  zugerechnet, 
die  ihm  zugerechnet  werden  müssen  (Industrie);  er  ist  anderseits  für 
diehteheinmende  Einflüsse  haftbar  gemacht,  für  die  er  bei  n therm 
Zusehen  nicht  haftbar  gemacht  werden  kann  (Bodenbeschatfenbi-it. 
Rrsitxvcrhiltnlsse).    S.  Zum  letzlern  Punkt  müssen  wir  aller- 

dings bemerken,  dall  die  verschiedenen  Momente  innerlich  zusammen- 
hängen krinnen  und  danu  der  Wald  ala  die  nächstliegende  und  offen- 
barste Ursache  für  die  geriDgc  Volksverdichtuog  erscheint.  Es  wirkt 
auch  nicht  überzeugend,  wenn  der  Verfasser  8.  23  den  ungünstigen 
(negativen)  Einfluß  des  Wahles  mit  dadurch  iu  widerlegen  sucht, 
daß  Göttingen  trotz  hohem  Waldanteil  (37  Proz.  der  Fläche)  eine  so 
erhebliche  Volksdichtc  aufwebl.  Hier  wird  doch  offenbar  die  herab- 
drückende  Wirkung  des  Waldes  durch  die  Auhäofung  städtischer, 
milder  Boden  fläche  gar  nicht  zi 


wir  dem  Verfasser  sicherlich 
tige»  Argument  gegen  die  Waldausscbeidung  liegt  meiner  Meinung 
nach  weiter  darin  ,  daß  wir  bei  der  Vulkadiehte  doch  eigentlich  die 
Bevölkerung  mit  der  Gcsiimthoit  dos  Bodens,  seinen  positiven  und 
negativen  Kiuflu*scii,  in  Beziehung  bringen  wollen  und  daß  bei  der 
AiiMcheidung  de»  Waldes  der  Vergleich  mit  den  für  größere  Gebiete 
i  Provinzen  usw.)  angegebenen  Werten  nicht  möglich  ist.  Dieser 
Punkt  wird  vom  Verfasser  nur  einmal  ganz  kurz  angedeutet  {S.  30). 

Sehr  beherzigenswert  sind  die  Ausführungen  über  die  Verände- 
rungen der  Gemeindefläehcn  und  über  du»  Binlenkliche ,  das  in  der 
gleichzeitige»  Verwertung  der  Zahlen  für  die  Äcker.  Wiesen  und 
Holzungen  aus  dem  preußischen  Gemeludclexikon  für  ISfi.S  mit 
denen  für  die  Gesamtflächen  aus  dem  Gemcindclexikon  von  UsOü 
liegt  iS.  32 ff.).  Manchmal  scheint  mir  der  A'erfaaser  bei  seiner  Kritik 
allerdings  auf  F^inzclhcitcn  ein  etwas  su  großes  Gewicht  zu  legen. 

Die  zweite  Studie  liehandelt  den  Zusammenhang  von  Volks- 
dichte  und  OrtsgroOe;  si*  gibt  hierfür  die  sicherlich  richtige  Er- 
klärung, daß  ein  stärkeres  Zusammenleben  in  höherem  Maße  Anlaß 
zur  Bildung  besonderer  Berufe  enthält.  Das  Überraschende,  daß 
sich  dieses  Verhältnis  nicht  nur  bei  : 

bei  rein 

Hin« 

aur  Berlin  (S.  47)  in  der 

Ein  ganz  neues  Feld  sncht  die  drille  Studie  für 
sehe  Volksdichteuntersnehuog  zu  erobern.  Sie  behandelt  den  Einfluß 
der  Kinderzahl  auf  die  Gesamtziffcr  an  der  Hand  der  Angaben  für 
die  Regierungsbezirke  und  Kreise  der  Provinz  Hannover.  Ein  Schrill 
auf  dem  Wege  zur  vollen  Ausnutzung  der  Bevölkerungsstatistik  für 
die  Geographie!  Das  letzte  Kapitel  endlich  hesidiäftigt  sich  mit  der 
Verwertung  der  Rerufszählungvn  für  die  Volksdichtcunlersuchung. 
Es  soll  nicht  nur  der  Anteil  der  Erwerbstätigen  an  den  einzelnen 
Berufsgruppen  berücksichtigt,  sondern  die  Zahl  der  ■Angehörigen 
und  Incnst boten-  mit  binzugenommen  werden.  Das  ist  aber  doch 
z.  B.  in  den  Arbeiten  von  Dan  zur  Berufsdichte  des  IVutschen 
Reiches  bereits  geschehen,  und  zwar  wie  etwas  ganz  Selbstverständ- 
liches. ,j  StUilrr. 

<Uü.  Friedrich,  Erii.-d :  Allgemein*  und  s|«wi«<l.e  Wirt*  haft>- 
gvngraphte.  2.  Aufl.  8".  4SI!  S.  Leipwg.  Goschw.  Ii* »7.  Jt  «,80. 
Viele  hat  es  sicher  überrascht,  so  auch  den  Referenten,  wenn 
Friedrichs  Buch  so  bald  zu  einer  zweiten  Auflage  kam,  zu  der  man 
aber  dem  Verfasser  der  anregenden  und  grundliehen  Arbelt  nur  Glück 
Der  zweite  TeU,  der  die  spezicUc  Wirtachaftigeo- 

2 


Digitized  by  Google 


194 


Litornturhericht.    Allgemeines  Nr.  60H,  604. 


grapbic  behandelt,  Ut  wohl  im  ganzen  weou  auch  uichi  gerade  un- 
verändert geblieben,  denn  das  Buch  ist  um  fast  100  Seil«.  gewachsen, 
doch  nui  erweitert  und  vertieft.  Ich  will  aber  diesen  Teil  in  meiner 
Besprechung  ebenso  beiseite  lassen  wie  da«  erstemal,  <md  hier  nur 
der  allgemeinen  Wirtschaltsgeograpbie  einige  Worte  widmen. 

Friedrich  bat  sieh  bemüht,  die  dynamische  und  statisch«  Wirt- 
schaftagengraphle  hier  noch  in  erweitern  und  «u  vertiefen,  Ich  kann 
aber  auch  jetzt  nicht  sagen,  daß  mir  »«ine  Anstellungen  alle  »ehr 
ansprechend  erscheinen.  Oer  Ausdruck  .tierische  Wirtschaft  kommt 
mir  für  den  Menschen  immer  noch  unglücklich  gewählt  vor.  Auch 
die  Befreiung  vom  Naturzwaug  ala  grundlegendes  Prinzip  will  mir 
immer  noch  nicht  einleuchten.  Ich  glaube,  der  gnnzc  zweite  Teil 
erlitte  nicht  gerade  tiefgeltende  Veränderungen,  wenn  man  dies  I Leit- 
motiv des  ersten  Teiles  daraus  fortließe. 

Speziell  habe  ich  noch  eine  kleine  besondere  Besch werde;  die 
erste  Auflage  brachte  die  Bemerkung:  Die  Karte  Ed.  Hahn»  in  Peter- 
mann*  Mitteilung  1002  kounte  ich  nicht  akzeptieren.  Diese  etwas 
unhöfliche  Ablehnung  ist  nan  8.  432  wAttlieh  wieder  abgedruckt, 
leider  aber  ist  auch  hier  der  Schreibfehler  wiederholt,  der  die  falsche 
Zahl  1«»02  statt  1S02  setzt. 

Sehr  zu  bedauern  habe  ich  jedenfalls,  dali  ein  Vorschlag  hier 
noch  immer  unbeachtet  geblieben  ist,  den  ich  1001  in  meiner  Welt. 
Wirtschaft  gemacht  habe  und  der  mir  für  eine  Wirtschaftsgeographie 
immerhin  nicht  belanglos  erscheint,  namentlich  für  jemanden,  der 
sich  mit  der  Raubwirtschaft  so  beflißt  hat  wie  nnser  Autor.  Ich 
bali«  damals  das,  was  im»  aus  der  lebenden  Welt  immer  wieder  zu- 
wachst,  als  Produktion  in  einen  Gegensatz  gebracht  zu  dem,  was 
wir  dem  toten  Material  entnehmen,  und  habe  für  das  letztere  Ver- 
fahren den  Ausdruck  Eduktion  vorgeschlagen.  Braucht«'  man  doch 
nur,  wie  es  in  Kalifornien  geschah,  die  reichen  Beatände  von  Alluvial- 
gold auf  einmal  wegzunehmen,  was  doch  wohl  Friedrich  unter  seine 
Raubwirtschaft  rechnet,  um  diese  Zeit  der  Edukliou  der  überreichen 
Vorrate  des  Gold«  zu  einer  kurzen  historischen  Periode  zu  machen, 
mit  der  die  kalifornische  Wirtschaft  der  Gegenwart  für  sich  seil»! 
nur  noch  außerordentlich  wenig  zu  rechnen  hst. 

Vielleicht  bemüht  »ich  unser  Autor  diese  mittlerweile  auch  von 
einem  natioasJokonomischcn  Handbuch  angenommene  Unterscheidung 
in  einer  »pati-rn  Auflage  zur  Geltung  zu  bringen.  IA  IM» 

«03.  Die  Weltwirtschaft    Ein  Jahr-  und  bvbit. Ii,  unter  Mit- 
wirkung athlr-ii  h-r  Fachleute  heraus«,  von  Ernxt  v.  Hallo. 
I.  Jg.  lim  8".  »56 &.*  6;  253  S..#4;  2M  S. .  *      1 1 .  .lg.  1!N>7, 
368 ;  .S.  .H  6;  284  S.      4.    Ijeipzig,  Teubnor.  11**5.         Jt  Ut. 
Durch  das  Kingehen  der  Xeuinann-3|MÜiart-Juraschek>chen  Über- 
sichten über  die  Wcllwirtscbalt  Ut  eine  immer  fühlbarer  werdende 
Lücke  entstanden,  die  dieses  neue  ..lalir-  und  1/esebuWi  ■ ,  »ie  e*  »ich 

nennt,  auszufüllen  berufen  sein  dürfte.  Um  da»  Ziel  einer  möglichst 
schnellen  Berichterstattung  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
jeweils  abgebiufenen'Jahrea  zu  erreichen,  ist  der  gewaltige  Stolf  unter 
die  große  Zahl  von  70  Mitarbeitern  verteilt;  nnd  da  man  selbst- 
verständlich bemüht  war,  mogliehst  »achkundig*  Sozialisten  für  jeden 
Aufsatz  zu  gewinnen,  so  kommt  diese  Verteilung  unter  Viele  such 
der  Sache  selbst  zugute.  Der  Herausgeber  selbst  Ut,  wie  fast  alle 
Mitarbeiter,  nur  mit  einem  einzigen  kurzen  Aufsatz,  und  zwar  ü1>cr 
die  internationale  Reederei  und  Schiffahrt,  vertreten. 

Das  Interesse,  das  der  Geograph  an  diesen  Übersichten  nimmt, 
wird  im  allgemeinen  vom  ersten  zum  dritten  Teil  wachsen.  Im 
ersten  Teil,  der  die  Wellwirtscbaltslage  nacb  sachlicher  Einteilung 
fwhari'lcU,  sind  es  im  ganzen  doch  nur  wenige  Artikel,  die  ibu  un- 
mittelbar angehen.  Die  Aufsatze  über  Produktion,  Welthandel  und 
Weltverkehr  umfassen  nur  etwa  ein  Viertel  des  Bandes,  der  im 
übrigen  dem  »Weltmarkt  de»  Geldes«  und  andern,  der  <  ieogrnphie 
ferner  liegenden  Gegenständen  gewidmet  ist. 

Der  zweite  und  drille  Rand  behandeln  den  Stoff  nach  Ländern, 
so  dal!  also  eine  doppelseitige,  sich  ergänzende  Betrachtungsweise  den 
Plan  des  Ganzen  bestimmt.  Im  zweiten  Teil,  der  »ich  auf  Deutsch- 
land bezielit,  sind  für  uns  von  besonderm  Wert  die  Aufsätze  über  die 
Lag«  der  Undwirtsebaft  (Ballod).  über  die  Binnenschiffahrt  (V.  Ku  rsj 
und  den  Außenhandel  (Borgius).  Die  Industriezweige  werden  von 
zahlreichen  Spezialisten  iu  kleineu  Einzelaufsatzeu  besprochen.  Von 
größtem  Nutzen  werden  dem  Geographen  die  im  dritten  Teil  ver- 
einigten Übersichten  über  das  Ausland  sein.  8ie  sind  fast  sinnlich 


von  Angehörigen  der  betreffenden  Staaten  und  Lander  verfaßt  os>j 
geben  oft  einleitend  einen  orientierenden  Überblick  über  rfi«  sin 
schriftlichen  Verhaltnisse  des  Landes  überhaupt  und  ihre  gtachidji 
liehe  Entwicklung.  Besonders  ist  in  dieser  Richtung  der  Anbau 
über  das  britische  Reich  von  Hewins  hervorzuheben,  der  weit  nwir 
bietet  als  einen  Rerieht  über  da»  letzte  Jahr.  Desgleichen  »iod  dir 
darauffolgenden  Aufsitze  über  die  bedeutendsten  Ainlandgebietc,  ir 
Vereinigten  Staaten  (verseb.  Verfasser)  und  Rußland  iR»llo<i  sdir 
wertvoll.  Bei  einem  Werk  wie  diesem  ist  eine  genauere  lohall» 
iingnbc  in  wenigen  Zeilen  schwer  zu  geben;  es  mag  darum  gni6p<i 
auf  das  (iaote  aLs  ein  neues  wichtiges  Hilfsmittel  für  den  (»eognpb-i 
hinzuweisen  uod  die  Hoffnung  auszusprechen,  daß  sir^h  das  lnin* 
nehmen  zu  einem  dauernden  entwickeln  werde  und  beim  wekers 
Erscheinen  keine  erbeblichen  Verzögerungen  eintreteii  möchten.  lr. 
einem  Punkt  war*  jedoch  eine  Verbesserung  am  Platz.  Man  Witt 
in  Zukunft  bei  den  Tabellen  itlierall  das  metrische  Maßsystem  aoi! 
ein  einheitliches  Münzsystem  (neben  den  besoodern  Maßen  der  ver- 
schiedenen Ijlnder)  durchführen.  Eine  internationale  Vljerstrht  sctlu 
es  als  eine  ihrer  Hauptaufgaben  ansehen,  durch  VcreinbeiUichanc 
in  dieser  Hinsicht  die  Erschwernis,  die  die  jetzige  Buntheit  für  6r 
Auswertung  des  statistischen  Materials  bedentet,  zu  beseitigen.  Aiifs 
wi'Ojii  hfii l*t?  isic  h  ij  \  c  Hc^(Js%k l  f  od  nittÄwlinoAl  ^^utaji  hi^  b  t  *l^r 
heiten  der  Texte  annehmen  können.  So  werden  bei  der  Türkei  w 
Jahre  niudi  der  Flucht  angegeben,  ohne  daß  der  nach  unserer  EVri 
nung  entsprechende  Zeitraum  hinzugefügt  würde,  von  geringen-m  n 
whweiecn. 

*^    "  s.*aa,s. 

Der  zweite  Jahrgang  dieses  wertvollen  Nsehsohlagewerke»  «• 
scheint  in  fast  unveränderter  Form.  Durchgreifende  Cniwandlaoret 
waren  ja  auch,  bei  der  recht  brauchbaren  Anlage  der  Cbenklim 
nicht  notwendig.  The  Mitarbeiter  haben  in  einigen  Fällen  geweezoek 
So  ist  z.  B.  Hewins,  dessen  Darstellung  des  britischen  Reiches  hin 
hervorgehoben  wurde,  ausgeschieden  und  durch  zwei  aus  dienstlichen 
Gründen  nicht  genannte  englische  Beamte  ersetzt.  Eine  grr£rr> 
tHeivhartigkcit  der  verschiedenen  Beitrage  wurde,  int  allgemein« 
mit  Erfolg,  angestrebt;  doch  erstreckt  sie  »ich  leider  noch  nicht  bi- 
zur  Durchführung  eines  einheitlichen  M  lüsystems.  Nicht  eiuaui 
englische  Square  mite«  sind  durch  qkm  ersetzt.  Der  Wunsch  nsrk 
Vereinheitlichung  in  diesem  Punkt  oder  zum  mindesten  nach  nur 
vergleichenden  Maßtabcllc  muß  hier  wiederholt  werden. 

Die  für  den  Geographen  besonders  wichtigen  Abschnitte  sind 
schon  beim  ersten  Jahrgang  genannt.  Au*  den  » I ntemalknulrn 
Übersichten«  sei  aufmerksam  gemacht  auf  den  lehrreichen  Vereinet, 
zwischrn  Rüben-  nnd  Rnhrzuckerprodtiktion  (Teil  I.  8.  80 ff.).  Ivi 
Verfaseer,  Ballod,  zeigt  hier  zahlenmäßig,  wie  die  Rohratieli» 
Produktion  in  einer  Reibe  von  tropischen  Gebieten  stark  zugenomzom 
bat.  Bei  der  verhältnismäßig  geringen  Flache,  den  sie  beansprw*-. 
ist  sie  noch  außerordentlich  entwicklungsfähig,  und  man  kann  -Hw 
jetzt  aussprechen,  daß  sie  in  kurzer  Zeit  der  Rülicnzuekerprodakiit 
ilen  Rang  im  Welthandel  abgelaufen  haben  wird.  Dieser  für  Dental 
land  zeitweilig  so  vorteilhafte  Wirtscbartszwcig  wird  demnach  *»r>°- 
sicbüieh  schon  bald  auf  die  Versorgung  der  Heimat  und  der  sahen 
Nachbarschaft  beschrankt  werden.  Dadurch  konnte  dann  auch 
eine  gewisse  Boden  fische  für  die  normale  Landwirtschaft  (Ackrrb*" 
oder  Gartenbau)  zurückgewonnen  werden. 

Im  Bund  über  Deutschland  ist  da»  Kapitel  .Landwirtsrhsh 
diesmal  viel  ausführlicher  behandelt  als  im  ersten  Jahrgang.  Fersn 
sei  der  Abschnitt  über  Binnenschiffahrt  hervorgehoben  als  einer.  <W 
für  Geographen  besondern  Wert  beanspruchen  dürfte. 

Der  dritte  Teil,  der  das  Ausland  behandelt,  bat  jetzt  auch  na* 
dankenswerten  Abschnitt  über  die  deutschen  Schutzgebiete  erhaiv* 
der  nach  der  sonst  befolgten  Anordnung  eigentlich  an  die  t'ber>»+ 
des  Ileutsehen  Reiches  halte  angeschlossen  werden  müssen.  >* 
►ci™  an  Besonderem  nur  die  genauem  Mitteilungen  über  die  tn 
faxenden  Krweiterungsptane  für  den  Antwer|>euer  Hafen  iS.  III' 
namhaft  gemacht.  o.  .»s^ssttr 

(5C4.  Thiele,  Ottomar:  Tber  dio  wirtsehaHJiclie  Verwertung  eth^ 
logise-bur  KofSehungen.   8»  VII  u.  ,V>  S.   Tübitu^-u,  II.  L»ufr- 
190».  M  I.V 

Die  kleine  Schrift  sucht  die  Anregung  zu  geben,  die  «hnol* 

sehe  Forsehung  in  den  Dienst  der  modernen  ^ni^° 

Hingen  diejenigen  Tauschen  bekannt  gibt,  die  der  Weitemitwickisaf 
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er  chemisch-technischen  Gewerbe  wie  auch  der  Heilkunde  zu 
t>  vermögen.    Es  Ist  bekannt,  daß  die  Naturvölker  »ich  «nf 
Weg»  di. 
Verfahren  erworbei 

in  dieser  Hinsieht  in  den  Vordergrund  treten.  K 


6UV  (riMz,  \V.:  Kur  Juh  Ik'Lorron  der  Wii1»huft«gfc.giiiph.io  auf 
üitviii  Bodeu.  (SA.:  Östorr.  Z.  f.  d.  LaufuuuitiLsi-liu  Uiitenicht.s- 
wesen,  2.  Jg.,  Holt  S.)    8»  14        Wien  u.  J.  (190:i. 
Götz  setzt  aich  in  diesem  kleinen  Aufsatz  mit  den  neuem  An- 
uehlen  über  daa  Wesen  und  die  Aufgaben  der  Wirt»ehaftJgc<>graphie 
auseinander,  wie  «ir  besonder»  von  K.  Friedrieb,  M.  Eckert. 
A.   Kraus,   K.  Sieger  und  A.  Heltncr  geäußert  worden  sind. 
AI«  Zweck  der  wirlxchaftsgoographischcu  Arbeit  wird  hingestellt  (S.  9): 
Die  derzeitige  Ausstattung  der  Erdräume  zum  besten  und  infolge 
•ler  wirtschaftlichen  TAtigkeit  des  Menseben  oder  kürzer  .die  Erde 
sl«  Boden  de«  mensebllcheu  Erwerbslebens'   zu  betrachten.«  Dem- 
ermaß  wird  da»  Ausgehen  von  der  Wirtschaft,  statt  von  der  Nntur 
(Friedrich'!,  abgelehnt,  wobei  das  Berechtigte,  das  meines  Erachten* 
in  dieser  Forderung  steckt,  zn  kurz  kommt.    Aligelehnt  wird  weiter 
die  Trennung  ron  Wirtschafte-  und  Verkehrsgeographie ,  sowie  die 
Ansicht ,   daß  dir  bloße  räumliche  Verteilung  wirtschaftlicher  Er- 
scheinungen schon  wirtaohaftsgeographiseh  sei.    Wenn  Götz  gegen- 
über mehreren  der  genanulcu  Autoren  diis  Hereinzielten  von  Ge- 
und  von  außergeographiachen  Faktoren  in  die  l'nler- 
t,  so  begibt  er  sich  der  Moglichkeil,  die 
aphbehen  Tatsachen    in    oioer  wissenschaftlich  «ins 
Weise  auf  bestimmte  rrsacben  zurückzufahren.  Zum 

Vorwurf  zu  großer 


sie  sichere  der  Wirtschaftsgeographie  zum 

Geographische,  und  das  sei  fürs  erste  die  Hauptsache. 
I>en  Vorwurf,  er  habe  die  Verkehrsgeographie  als  Entfernungswtsseu- 
H-haft  gefaßt  und  mit  der  praktischen  Verkürzung  der  Entfernungen 
ilarch  die  zeitliche  Entwicklang  des  Verkehrs  etwas  Fremdes  in  die 
Urographie  hineingetragen,  entkräftet  er  durch  den  Hinweis  »uf  den 
Tilel  seines  bekannten  Buches,  wodurch  diene«  ausdrücklich  als  eine 
hisloriach -geographische  1'nU-rsurhung-  gekennzeichnet  wird. 

Gut»»  ffemple,  ElUm  Churchill:  Geographica!  Bouudario,.  (B.  Am. 
G.  S.,  Bd.  XXXLX,  S.  3*0-97.  449-63  u.  1  K.)  New  York 
19(17. 

&*>  :  Coast  lVnpIes.    {(!..!  ,  Bd.  XXXI,  S.  72— 170 

bis  187.)    London  um. 
•XK>  :  Ut-ans  and  «ik-IumnI  ««äs.  a  Study  in  Anthropu- 

gHüeraidiy.  <B.  Am.  fi.  So.-.,  IW.  XU  S.  194 -209.,  NVw  York 

1908. 

Vom  ersten  der  drei  Aufsätze  sagt  eine  Anmerkung,  daß  er  ein 
Kapitel  aus  einem  in  Vorbereitung  befindlichen  Buche  sei ,  daa  die 
Beziehungen  zwischen  Mensch  und  Erde  auf  Grund  von  Katzeis 
Anthropogeograpbie  darstellen  soll.  Die  beiden  andern  darf  mau 
wühl  gleichfalls  mit  diesem  Vorhaben  in  Verbindung  bringen.  Alle 
drei  sind  jedenfalls  von  gleichem  Charakter,  wenn  auch  der  unmittel- 
bare Anschluß  an  Ratzel  —  dessen  Schülerin  die  Verfasserin  ist  — 
bei  der  Behandlung  der  Grenzen  am  deutlichsten  hervortritt.  Hier 
kehren  die  bekannten  Gesichtspunkte  wieder,  durch  die  Ratzel  die 
Auffassung  aller  geographischen,  besonders  aneb  der  vorher  so  aprüdeu 
politischen  Grenzen  belebt  und  verlieft  bat  (dynamische  Auffassung 
drr  Grenze,  Grenisaain,  Orenzeluoden  usw.).  Es  wird  dabei  jedoch 
nur  die  Gestaltung  der  ethnischen,  sozialen  und  politischen  Verhält- 
nisse in  den  Orenzzonen  berührt,  der  Einfluß  der  geographischen 
Bedingungen .  namentlich  der  Roden  plastik  auf  dem  Verlauf  drr 
(ireuzen  dagegen  kaum  gestreift.  Den  (ircuzen  zwischen  Land  und 
Meer  ist  der  zweite  Au fs.il z  gewidmet.  Die  ljige  der  Küstensled- 
lungen  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton  den  Küstenformen,  der  Einfluß 
der  Küsten  auf  Wanderungen  und  Verbreitung  der  Völker  und 
im  Gegensatz  zum  Lsrndesinncrn  nnd  anderes  mehr  wird  mil 
schildert.  Der  letzte 
Schiffahrt  in  ihrem  Gange  von  den  Rand-  und 
Die 


allen  Erdteilen  bei.  Neues  bieten  sie  im  übrigen  nicht.  Auffallen 
muß  es,  daß  die  Verfasserin  für  nltgriechlaebc  Verhältnis**  fast  immer 
nnr  Grote,  selten  Curtiue,  neuere  Werke  aber  überhaupt  nicht  an- 
Die  Riaskösten  können  nicht  in  gleicher  Weise  wie  FJord- 

(Coaat 

Peoples,  ri.  88).   Sevilla  hat  seinen  ~ 

S.  74). 


<K>7.  ll.Lv.er1,  Kurt:  Di- 
Natur  und  Geisti-swelr ,  1G.-I.  Bündchen 
B.  G.  Teubner,  1907. 
Mag  man  sich  auch  gegeuOher  den  stets  sich  mehrenden  kleinen 
populärwissenschaftlichen  Büchern  der  Tenbnerachen ,  Gbschenschen 
u.  n.  Sammlungen  des  Gedanken  sn  Überproduktion  manchmal  nicht 
erwehren  können,  so  bringen  diese  buchhändleriachcn  Unternehmungen 
•loch  jedenfalls  das  Gute  mit  sieh,  daß  wir  oft  Zusammenfassungen, 
wenn  auch  vorläufige ,  bekommen ,  wo  wir  obnr  solche  Anregung 
vielleicht  noch  recht  lange  darauf  hätten  warten  kennen.  Hierin 
liegt  noch  der  Wert  de»  Ha»sert*chcii  Werkchen«  über  die  Städte. 
Wie  der  Verfasser  selbst  sagt,  war  es  ihm  weniger  darum  zu  tun, 
Neue»  zu  bringen ,  als  den  »ehr  zerstreute«  8loff  zn  einem  Gesamt- 
bild zu  vereinigen ,  das  dann  wieder  Anregungen  zur  wettern  Aus- 
bildung einer  allgemeinen  Städtekunde  geben  sollte.  Das  ist  ihm 
gut  geiungeu.  In  einen  klar  zu  überschauenden  Grundriß  wird  eine 
große  Menge  mit  Fleiß  zusammengetragener  und  mit  Gewissenhaftig- 
eil 


Schöpf uug,  «Ohl  aber  ein  Mosaikbild  voll  von 
nzelhciten  entsteht.  Da  es  die  Fülle  der  Einzelheiten  ist, 
die  den  Wert  des  kleinen  Buches  ausmacht,  so  läßt  aich  in  Kürze 
schwer  eine  konkreter»'  Vorstellung  von  dem  Inhalt  geben. 

Zuerst  werden  der  Begriff  'Stadt«  und  die  »Voraussetzungen 
für  das  Entstehen  nnd  Vergehen  der  Städte«  erläutert ,  woran  sich 
ein  besonderes  Kapitel  über  die  Höhenlage  schließt.  Das  Verhältnis 
zwischen  den  geographischen  Bedingungen  und  den  menschlichen 
Handlungen  wird  dabei  im  allgemeinen  treffend  geschildert.  Kur 
mochte  ich  dem  nicht  ganz  zustimmen ,  daß  Städte  wie  Karls- 
ruhe allein  auf  eine  fürstliche  l^une  zurückgeführt  werden.  Selbst 
in  derartigen  Fällen  wird,  wenu  die  Stadt  sich  hält  und  weiter  ent- 
wickelt ,  eine  Grundlage  in  den  geographischen  Verhältnissen  vor- 
handen sein,  l'nd  bei  Karlsruhe  ist  sie  doch  eigentlich  recht  deut- 
lich gegeben  in  der  Verbindung  von  der  Rheinebene  nach  Stuttgart, 
die  in  dieser  Gegend  durch  die  Senke  zwischen  Schwarzwald  und 
Odrnwald  vorgezeichnet  ist.  Erst  bei  der  Auswahl  des  ganz  be- 
stimmten Punktes  aus  der  Zahl  derer,  bei  denen  dieses  verkehr»- 
geographls.be  Motiv  volllegt,  gibt  die  »Uuuc«  den  Ausschlag;  die 
Willkür  ist  also  doch  »ehr  eingeschränkt.  Rech 
,  die  wirtschaftlichen  Typen  de, 
Die  zweite,  kürzere  Hälfte  ist 
äußern  Bildes  der  Städte  gewidmet, 
noch  die  Straßcnbezcichnungrn  kurz  hchandclt. 

Kür  das  kleine  Werk  ist  ciue  sehr  ausgedehnte  Literatur  I 
gezogen ,  die  auch  dem  Antbropogeogrophen  nicht  seilen  neu  sein 
dürfte.  Daß  Hasscrt  diese  Literatur  in  weitem  Umfang,  auch  hei 
den  einzelnen  Stellen  de»  Tr»te» ,  namhaft  macht ,  werden  ihm  die 
Fnehgenoirsen  gewiß  danken.  Für  eine  volkstümliche  Darstellung  ist 
nl>er  darin  vielleicht  zu  viel  getan.  Für  diesen  Zweck  hätte  die 
Zahl  der  Schriften ,  die  besonders  zu  Anfang  eines  jeden  Haupt- 
abschnitt» reichlich  aufgeführt  werden ,  etwas  beschränkt  werden 
können.  Dafür  wären  einige  Worte .  dir  jedesmal  andeuteten ,  in 
weh-her  Hinsicht  die  betreffende  Arbeit  wichtig  ist,  den  Innern  sicher- 
lich willkommen  gewesen.  So  ist  z.  K.  S.  93  die  Arbeit  von  Fritz 
über  deutsche  Stndlanlngen  weder  durch  Stellung  noch  sonstwie  her- 
vorgelkolien.  Sie  »lebt  rinfach  in  der  Reihe  der  übrigen,  von  denen 
einige  in  drr  Hauptsache  auf  ihr  fußen  und  die  meisten  andern 
jedenfalls  viel  weniger  Positive*  und  Greithares  als  sie  enthüllen. 
Auch  die  übliche  Form  des  Zitieren»  mit  dem  stilndig  wiederkehren- 
den a.  a.  O..  scheint  für  solche  Bücher  wenig  geeignet,  neiß«  es 
z.  B  S.  71  -  Huber  a.  a.  O.  .  »o  ist  für  die  Auffindung  des  Titel« 
des  gemeinten  Aufsalzcs  unter  der  großen  Menge  von  Literatur, 
ein  Maß  vor.  Arbeit  erforderlich ,  da»  der  Nichtfachmaun 
und  auch  der  Fachmann  als  etwas  V 
Denn  der  Titel  war  auf  8.  -»>(  zuletzt  genannt.  Und 
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wäre  es  auch  zu  wünschen  gewesen ,  d*U  innerhalb  der  einzelnen 
Kapitel  die  kleinem  Einteilungen  wenigstens  durch  R|ierrdrunk  der 
Stichwort«  deallieber  gekennzeichnet  waren.  Das  und  Äußerlich- 
keiten.  Aber  ich  glaube,  e»  knratnl  nicht  wenig  darauf  an;  besonders, 
wenn  ea  einem  darum  zn  tnn  ist ,  eine  Sache  in  weitere  Kreise  zu 
tragen,  sollte  man  reehte  Sorgfalt  auf  alles  verwenden,  wo»  das  Lesen 
leicht  und  gewinnbringend  macht.  Vielleicht  kennen  bei  einer,  wohl 
bald  tu  erwartenden,  zweiten  Auflage  diene  Vorschlüge  berücksichtigt 
werden.  —  Einige  Abbildungen,  teils  Stadtplane,  teil«  Ansiebten 
(meist  nach  Aufnahmen  des  Verfassers)  unterstützen  iu  zweckmäßiger 
Weise  die  Anschauung.  u.  Schlüter. 

OUR  Hahn,  Ed.:  Di«  Entstehung  der  wirlsohaftlkheu  Arbeit. 
8»,  109  S.    Heidelberg  Carl  Winter,  1908.  .*  2,00. 

Unter  Arbeit  versteht  der  Verfasser  >eine  auf  die  Erzeugung 
von  wirtschaftlichen  Gütern  gerichtete  und  verständig  geregelte  regel- 
maCige  Tätigkeit  *  (S.  5).  Die  früheste  derartige  Arbeit  ist  die  Boden- 
bestellung und  ihr  Schöpfer  »t  das  Weib.  Den  Ursprung  de»  Hack- 
baues haben  wir  uns  dabei  als  einen  allmählichen  Werdegang  zu 
denken,  bei  dem  der  eigentlichen  Bodenbestellung  verschiedene  Vor- 
stufen vorausgingen. 

In  der  Weilern  AusJQhruug  dieses  Grundgedanken»  wiue*  Buch« 
betont  der  Verfasser  nachdrücklich,  indem  er  dabei  gewisse  Gcdunkcn 
von  Bücher  und  Schürt!  selbständig  durchfuhrt,  die  tiefe  Kluft, 
welche  auf  frühen  Stufen  die  beiden  Geschlechter  wirtschaftlich  und 
sozial  voneinander  scheidet.  Nach  Art  der  frühern  Werke  Hahns 
enthalt  auch  dieses  eine  größere  Anzahl  von  Exkursen  in  Gestalt 
von  Nutzanwendungen  der  Völkerkunde  auf  gewisse  praktische  Pro- 
bleme unserer  Zeit.  Im  Prinzip  wird  sie  jeder  schätzen ,  der  daran 
festhält,  daß  die  Innung  der  großen  Aufgaheu  der  Gegenwart  durch 
eine  möglichst  eingehende  Kenntnis  der  menschlichen  Kulturzustande 
sowohl  in  ihren  verschiedenen  Typen  wie  in  ihren  allgemeinen  Ent- 
wicklungsstadien  erleichtert  wird. 

Zu  rühmen  ist  der  kritische  Geist  des  Buches.  Der  Verfasser 
will  nicht  nur  auf  gewisse  Fragen  antworten,  sundern  weist  auch 
vielfach  darauf  hin,  daß  auf  manche  Frage  vermöge  der  Lückeu- 
r  Beobachtungen  uud  Berichte  heute  uoch  keine  Antwort 
ist.    Hoffentlich  tragen  auch  die»  Hinweise  zur  Verbreitung 


systein 


iu 

für  den  Ausbau  der  Ethnologie  von  gmndlegcnder  Wichtigkeit  ist. 

A.  t  cfnUifkjV. 

009*  Hahn,  Ed.:  über  künstliche  Bewässerung,  besonders  de» 
Ackerbau  mit  künstlicher  Bewässerung  nach  der  Theorie  Fer- 
dinand v.  Riolitbofetis.    (Z.  der  Ges.  für  KK.,  S.  040  48, 
074    85.)    Berlin  1900. 
009»-  :  Über  Entstehung  und  Hau  der  älteste»  Seeschiffe. 

(Z  f.  Ethnol.,  .11).  Jg.,  S.  41—%)    Berlin  190;. 

Der  erste  der  beiden  Aufsitze  gibt  eigentlich  von  neuem  eine 
gedrltogte  Übersicht  der  Ansichten  über  Wirtschaftsformen  und  Ent- 
»tehung  des  Ackerbaues,  die  mit  Hahns  Namen  verknüpft  sind. 
Nur  ist  alles  zugespitzt  auf  die  Itcsundctv  Form  des  Ackerbnucs  mit 
künstlicher  Bewässerung,  der  Hahn  —  wohl  sieber  mit  Recht 
eine  ungemein  große  Bedeutung  in  der  Kulturgeschichte ,  als  der 
ältesten  Form  des  Ackerbaues  in  uuserm  Sinne  (Pflugkultur),  bei- 
mißt. Hahn  verdankt,  wie  er  bereits  in  den  »Haustieren-  erklärt 
hat .  die  Erkenntnis  der  großen  Bedeutung  dieser  Wirtschaftsform 
F.  v.  Riehthoten  und  gibt  nähern  Aufschluß  darüber,  wie  Riebt- 
hofeu  diese  Probleme  im  Gesprach  und  in  seinen  Vorlesungen  über 
allgemeine  Sicdcluogs-  und  Verkehrsgeographie  behnndeltr.  welche 
Anregung  Hahn  für  seine  Ideen  von  ihm  empfangen  hat  und  wie 
anderseits  Richtbofen  selbst  bereits  in  jenen  Vorlesungen  (zuerst  1891) 
vieles  von  Hahns  Anschauungen  <«.  B.  die  Ausdrücke  Hackbau  uud 
Gartenbau)  angenommen  hat.  ehe  noch  drwn  Aufsatz  ülier  die  Wirt- 
schaftsformen (Pet.  Witt.  1M<2)  erschienen  war.  Her  vorliegende 
Vortrag  enthüll  inhaltlich  gegenüber  den  neuern  Publikationen  Hahn* 
iDas  Alter  unserer  wirtschaftlichen  Kultur  u.  s.i  wohl  höchstens  in 

du*  vielleicht  mich 
ein  wie  großes  Interesse  Kichthofen 
ischen  and  besonders  wirt»haftegco»rraphi»<heii  Dingen 
Was  zum  Schluß  über  die  künstliche  Bewässerung 
iu  uuserer  Uudwirtachiiil  gesagt  wird,  ist  etwa.»  unbefriedigend. 


Das  Fehlen  einer  solchen  tal  doch  bei  un»crm  Klima  nichts  Act. 
fallendes,  und  ihre  etwaige  Einführung  bei  uns  könnte  jedenfalls  wir 
unter  sehr  erheblichen  Abänderungen  erfolgen,  die  zugleich  aoeh  b 
nassen  Jahren  eine  K  n  t Wässerung  ermöglichten. 

Mit  dem  zweiten  Aufsatz  betritt  Hahn  ein  ganz  anderes  Gebiet,  da 
er  früher  meines  Wissens  noch  nicht  berührt  hatte.  Auch  hier  leitet  ihn 
ein  Gedanke,  in  dessen  Durchführung  mir  immer  ein  besonders  grofitr 
Wert  seiner  wirtschaftsgeschichtlichen  Hypothese  zu  liegen  scheint 
gleichviel  wie  mim  über  die**1  seihst  denken  mag,  der  Gedaoke 
nämlich,  daß  die  tatsächliche  historische  Entwicklung  etwas  gtniliei 
andere»  ist  als  die  Stufenfolge  der  Erscheinungen,  die  wir  nach  dm 
Forutcharakter  gedanklich  konstruieren.  Wir  können  wohl  uamrr 
eine  Reibe  von  »niedern-  zu  >lvöhern'  Formen  bilden,  und  sie  kämm» 
zur  fbersicht  über  die  Erscheinungen  vortreffliche  Dienste  letsim 
Aber  in  einer  solchen  Reihe  ohne  weitere»  den  tatsächlichen  Gaur 
der  Entwicklung  zu  erblicken ,  wäre  ebenso  verkehrt  —  wie  es  je 
brtueblich  ist.  Eine  historische  Hypothese  an  Stelle  der  entwiei 
lungsschematischen  zu  setzen,  ist  Hahns  Absicht  jetzt  beides 
Seeschiffen,  wie  sie  es  vorher  Ix-i  den  Wirtschaftsformen  war.  Sv 
bleibt  es  im  vorliegenden  Falle  bei  den  ersten  Schritten,  bei  bloget 
Möglichkeiten  der  Entwicklung.  Hahns  Ansicht  ist  kurz  J» 
Der  Einbaum,  der  als  Flußfahrzeug  hei  niedern  Völkern  die  grOd* 
Rolle  spielt,  wird  als  Keim  der  Seeschiffe  nicht  oder  doch  nur  »ekr 
teilweise  gelten  können.  Diese  entwickeln  sich  in  der  Hauptasrsr 
einerseits  ans  einer  Kombination  von  Einbaum  und  Floß,  wona 
Hahn  das  malaio-polynesisehe  Auslegerschiff  ableitet,  anderseits  in- 
Booten ,  die  aus  Rindcnslückcn  zusammengenäht  werden.  Iu  in 
genahten  Booteu  erblickt  Huhn  den  wichtigsten  Keim  der  Seeseiulf« 
denn  diese  Form  ließ  sich  im  laufe  der  Jahrtausende  zn  hohem  oui 
»ehr  seetüchtigen  Typen  heranbilden.  Es  wird  dann  noch  die  Tarnet.' 
besprochen,  daß  die  Schiffahrt  überhaupt  oder  besondere  Scbiffahrä 
Verbindungen  den  Völkern  oft  gänzlich  verloren  gegangeu  sind,  u*t 
auf  die  Mi>glichkelt  hingewiesen ,  daß  in  sehr  temer  Verganp-i-b- 
zwischen  Nordenropa  und  dem  östlichen  Mittelmeer  (Ägypten  und 
vorderasiatischer  Kulturkreis)  einmal  eine  Verbindung  zur  See  )<- 
standen  haben  könnte ,  die  dann  allerdings  kulturgcsicitichtlich  r.« 
großer  Bedeutung  sein  würde.  tj.  SehKt* 

1110.  Unna)  ,  I..  de:  I.'or  da»*  le  nurnd-.    8«.  26".  S.    l'ar. . 
Armand  Colin,  1907.  fr  X" 

Die  Darstellung  gliedert  »ich  iu  vier  Hauptabschnitte:  Gealor» 
des  Goldes  —  geographische  Verteilung  üi  Vergangenheit  nnd  Gegen- 
wart ln»ngmiiini«ehe  Gewinnung  und  Metallurgie  ölcooomische  Be- 
deutung. 

Dem  Faeliniann  bleut  dos  volkstümlich  gehaltene  Werk  *M 
an  keiner  Stelle  etwas  Neue»,  doch  macht  die  anziehende,  wenn  »ort 
stellenweise  etwa.»  weitschweifige  Darstellung  Und  die  Vielseitigkeit 
der  Gesichtspunkte  das  Buch  zu  einer  zwar  leichten  ,  aber  vWfs-i 
anregenden  I^eklurv.  N'nmrntlich  gilt  dies  von  den  gejsrhiebllieliei 
geographischen  und  nationalökooomischen  Abschnitten. 

In  dieser  Richtung  möge»  hier  einige  Kapitelüberschriften  «eizei 
in  welcher  Weise  der  Verfasser  seine  Aufgabe  behandelt  hat:  Teoei' 
en  or  des  inawüf»  cotitinenUux  et  des  mer»  -  rVuervcs  en  <ir  tu- 
tures  Originc  et  valenr  du  stock  d'or  roondiai  —  La  nmum- 
d'or  et  le  biuti-lnllbime  ■  Influcnces  «sMoomiqne«  et  politiguex:  « 
pnnsion  colonial,  guerre  anglo-boer  ete.       I'avenir  du  capital. 

011.  Fan Us,  Sydney:  Tin  Deposits  <>t  the  World,  witli  a  rb:u'- 
ou  tin  •iiueltiii),'.   L*.  Aufl.    8°.  .'{04       I>uiidu».  Mining  Jour^. 
1907.  V, 
Das  mit  Textfiguren,  Kärtchen  und  Tabellen  ausgestattete  K** 
ist  lür  den  /innbergmann  und  die  finanziell  an  der  Auf«chlie6«w 
und  Verwertung  der  jetzt  so  wertvollen  Zinnerzlngerstitten  beteilig«« 
Kreise   bi-»tiiumt.     Von   diesem  Standpunkt   uu*   i»t   zunächst  .1« 

Zlnugewitiniing  und  die  Geologie  dei 


von  NlHlerlandisch-Inilien  und  Hioterindi's 
von  Australien  (besonders  Neusüdwales,  Queensland,  Tasmanien.  Weit 
australien),  Bolivien  und  Com  wall  besprochen  nnd  in  zwei  »clk- 
Abschnitten  die  Mount  Bisehoff-Ürube  in  Tasmaniea 
allbcrühinte  Dolcoath  Tin  Mine  in  Com  wall  geschildert.  U 
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diesen  Kapiteln  über  Eiil;ur>  reiten,  die  auf  britischem  Boden  oder 
im  Bereich  britischen  EinfluMsca  liegen ,  oder  über  welche  reichliche 
Literatur  in  englischer  Sprache  existiert,  zeigt  sich  der  Verfasser, 
der  offenbar  die  wichtigsten  und  größten  Zinnerzd'istrikte  «im  eigener 

schnitte  üb«  die  Zinncrzgewinnung  auf  der  Malaiischen  Halbinsel, 

Werke  mit  größerer  Ausführlichkeit  behandelt.  Die  Zinnerzvorkomni- 
oisse  in  Sachsen,  Spanien,  Portugal,  Frankreich.  Italien,  Schottland, 
Irland,  Mexiko  und  in  Nordamerika  sind  in  einem  einzigen,  nur  17  S. 
langen  Abschnitt  abgetan,  Da  sich  dabei  der  Verfasser  augenschein- 
lich nnr  der  ihm  bequem  zugänglichen,  darum  recht  spärlichen  und 
dazu  recht  unglcichwertigcn  Literatur,  «um  Teil  aus  zweiter  l}uelle, 
bedient  bat,  so  ist  dieses  kurze  Kapitel  ganz  unzulänglich.  In  einer 
Monographie  über  die  Ziuuerzgruben  bitten  die  allen  Grulieu  im 
Erzgebirge  an  der  IJand  der  sehr  nmfangreichen,  in  jedem  Lehrbuch 
iminmengestelllcu  Literatur  weit  ausführlicher  behandelt  werden 
müssen,  richlaggenwald  und  Ebrenfriedersdorf  nicht  rollkomrocn  ver- 
Ht»ea  werden  dürfen.  In  einem  andern  Kapitel  werden  außer  über 
Finnland ,  China,  Koren,  Sibirien,  Grönland  und  Japan  auch  aus- 
führlichere Mitteilungen  über  die  Kunde  im  nördlichen  Nigericu, 
über  die  eine  Zeitlang  viel  gerühmten  aber  scheinbar  überschätzten 
Vorkommnisse  in  Transvaal  und  iu  Swaziland ,  iu  der  Kapkolonie 
und  auf  der  Rinangamiiir  am  Tugunjikascc  (K»ug<*doali  gemacht. 
Nsch  Verfasser»  Ansicht  konnten  dereinst  Nigerien  und  das  zuletzt 

neu  werden. 

Kragen  der  Ziungewiunung  Rücksicht, 
einige  Kapitel  der  Zinnerzaufbereitung,  der  Ge- 
des  Seifenzinnerzes  und  der  Verhüttung  des  Erzes  gewidmet. 

den  Abschnitten  über  die  hauptsächlichsten  jetzt  in  Pm- 
stehenden  Länder  sind  die  ausführlichen  statistischen  Zu- 
stellungen (Kap.  XX,  S.  -».M  -  (58)  für  den  Wlrt«ehaftageogropheu 
von  großer  Bedeutung.  lirrgmi. 

Ijl2.  Köbner,  O.:  Einführung  in  die  Kolonialpulitik.    S«  2*27  S. 
Jeua,  Gustav  Fischer,  190S.  .#  5. 

Der  Verfasser  i*t  in  den  letzten  .labreu  in  die  Reibe  der  ersten 
Autoritäten  auf  dem  Gebiet  des  Kolonialrechts  und  der  Kolonial- 
Politik  getreten.  Seine  vorzügliche  Abhandlung  über  diesen  Gegen- 
stand in  Elsten  >  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft«  hat  vielfach  den 
Wunsch  nach  sellactandigcr  Herausgabe  der  Arbeit  erweckt;  nun  ist 
«r  diesem  Begehreu  in  einer  wohl  kaum  zu  übertreffenden  Weise 
nachgekommen.  In  dem  vorliegenden  Ruch  ist  jener  Aufsalz  be- 
reichert und  vertieft  und  neues  Material  bis  in  die  letzten  Monate 
herein  verwertet.  Die  Einleitung  er&rtert  Begriff  und  Bedeutung  der 
im  allgemeinen;  die  Kolonien  werden  eingeteilt  in  eigent- 
Kolonien  (Siedelungs-  und  Pflanzungsknlonicn)  und  koloniale 
Die  Strafkolonien  beurteilt  Kf.bncr  mit  Recht  ab- 
E»  folgt  ein  Abriß  der  Geschichte  dt 
modernen  Kolonialreiche  mit  l»hellari*el>er  Übersieht  des 
BesitzsUndes.  Sodann  wird  eingehend  der  ITbergangsprozeB  von  der 
Kohiotsatioti  durch  Privatgesellachuflen  (l'lmrtered  lumpaniexi  zu  jener 
durch  den  Staat  selbst  erörtert,  ebenso  dann  das  Urundproblem  jeder 
Kolonialpulitlk ,  das  Verhältnis  der  kolonisierenden  Much!  zu  den 
Eingeborenen  in  seiner  gnnzen  Vielgestaltung  zwischen  den  beideu 
Kitreinen ,  rücksichtsloser  Ausbeutung  und  vollkommener  Gleich- 
Teilung.  Die  Darlegungen  des  folgenden  vierten  Abschnitts  über 
die  Organisation  der  Staatsgewalt  und  die  Kechlsordnuug  in  den 
Kolonien  sind  in  ihrer  übersichtlichen  Klarheit  besonders  lesenswert; 
ioi  allem  verdienen  die  Ausführungen  über  dos  finanzielle  Verhalt- 
uis  zwischen  Mutterland  und  Kulonirn ,  worüber  ja  Deruburg  iu 
jüngster  Zeil  viel  neue  Gesichtspunkte  eröffnet  hat,  allseitige  Beach- 
tung. Auch  die  Forderung  eines  einheitlichen  seltMiandtgen  Kotoulul- 
gesetzes  an  Stelle  des  dcnnaligen  Schutzgebietsgesetxes  mit  seinen 
fortwährenden  Verweisungen  auf  das  so  wenig  geeignete  Konsular- 
recht kann  nicht  oft  genug  erhoben  werden.  Der  letzte,  fünfte  Ab- 
*-hniit  behandelt  die  Aufgabeu  der  kolonialen  WIrtacbafLi|W>litik  und 
hierbei  im  einzelnen  Produktion,  Handel  und  Verkehr,  die  Or- 
fsoisatiou  des  Kapitals  in  den  Schutzgebieten,  das  Geld-  und  Bank, 
wesen  usw.  Ein  liesondcrcs  Kapitel  ist  einem  Überblick  über  dir 
Budenpolitik  in  den  Kolonien  gewidmet,  eine  Materie,  die  dank  den 

»rat  in  jüngster 


Zeit  überhaupt  recht  durchdrangen  werden  kennte,  und  die  unstreitig 
den  interessantesten  Teil  der  modernen  Kolunlalpolitlk  darstellt.  Wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  haben  auch  den  Autor  die  Erfahrungen 
der  Kolonialgeschii-liie  zu  einer  ablehnenden  Haltung  gegenüber  den 
privilegierten  Privatgesellschaften  mit  großem  Landbesitz  geführt. 
So  lasseu  sich  denn  die  HiiiiptresulUte  der  Ausführungen  Köbners 

nimmt  Erschließung  und  Besiedlung  seiner  überseeischen  Gebiete. 
In  Pflonznngskolonieu  stützt  »ich  seine  Politik  auf  eine  kulturell  zu 
hebeude,  zahlreiche  Eiugetiorenenbevolkerung,  die  in  ihrer  doppelten 
Eigenschaft  als  Produzent  wie  als  Konsument  nicht  nur  Objekt  der 
Koloniulpolitik,  sondern  deren  Selbstzweck  bildet.  u 


Ol  15.  Glralllt,  Arthur:  Pmn.i|*-*  de  coloitisatioii  et  de  lcgi<datioii 
.uloninle.  :i.  Aufl.  '£  Bde.  S«.  XVIII  u.  .rsSI  S.  u.  7<X>  S. 
Paris,  L.  Urw  k  I..  Teniti.  1907.  fr.  0. 

Über  die  zweite  Anfinge  vgl.  Pct.  Milt.  1900,  LB.  Nr.  «75. 
Es  ist  ein  sprechender  Beweis  für  den  Autschwung,  den  die 
koloniale  Politik  in  Frankreich  genommen  hui,  daß  ein  gelehrtes, 
umfaugreiches  Werk,  wie  das  des  Professors  der  politischen  Ökonomie 
an  der  (Universität  Poitiers,  binnen  wenigen  .luhren  schon  in  dritter, 
vermehrter  Auflage  erscheinen  konnte.  Gewiß  wird  das  Buch  auch 
außerhalb  der  flrt-nzen  Frankreichs  Alisalz  gefunden  haben,  aber  die 
Nachfrage  nach  solchen  Werken  in  Deutschland ,  Italien ,  Belgien, 
den  Vereinigten  Staaten  oder  «o  sonst  Kolonialpolitik  getrieben  wird, 
ist  erfahrungsgemäß  sehr  gering ,  und  in  England  finden  Bücher  in 
fremden  Sprachen  kaum  nennenswerten  Ataatz.  K>  muß  aleo  infolge 
der  gesteigerten  Ansprüche  der  französischen  Verwaltung  un  die 
Kandidaten  für  BeamtensleUen  in  den  Kolonien  und  dank  dem  ge- 
steigerten  Interesse  der  Bevölkerung  am  ülierseeUclien  Rositz  in  Frank- 
ernste  Werke  sie 


ert  halien.  Für  diese  Totsache  spricht 
für  das  umfangreiche  und  teuere  Rnch  I/roy-Beaulieu« ,  das  Werk 
Petita  und  ithuliehe  Veröffentlichungen  in  Frankreich  immer  neue 
Nachfrage  stattfindet, 

(lirault  schreibt  in  erster  Linie  für  französische  Kulouialheanit*. 
Vorlesungen  über  die  koloniale  Politik  »eine*  Vaterlandes  hulien  offen- 
bar die  erste  Grundlage  seines  Buches  gebildet.  Die  ersten  13  Ka- 
pitel widmet  it  einer  knappen  Darstellung  der  grundlegenden  Theorien 
über  Wesen  uud  Aufgaben  kolonialer  Politik.  Daran  knüpft  er  eine 
knappe  Betrachtung  ülier  die  Grundzüge  der  Verfassung,  Verwaltung 
und  Gesetzgebung  in  den  Kolonien ,  immer  unter  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  französische!!  Verhältnisse.  Den  Hauptleil  des  ersten 
Bandes  aber  bildet  die  kurze  Schilderung  der  Geschichte  und  innern 
Entwii-klaug  des  französischen  Kolonialbesitzes  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte. Etwas  eingehender  wird  die  Verfassung,  Verwaltung  und 
die  militärische  Organisation  der  einzelnen  Kolonien  behandelt.  Deu 
zweiten  Band  eröffnet  die  Darstellung  der  Rechtspflege  unil  Gerichts- 
verfassung in  den  Kolonieu.  Daran  schließt  sich  die  Schilderung 
der  Rechtslage  der  Kolonisten  und  ihrer  Vertretung.  Ein  weitere» 
Kapitel  ist  der  Schilderung  der  verwickelten 
gewidmet.  Rechte,  Pflichten  und  Lage  der 
weinen  Bewohner  der  Kolonien  bilden  den  tiegenstand  eine» 
Abschnitt».  Nicht  minder  eingehende  Bert.  ksiehtiguug  finden  die 
Landfragc,  die  Arbeilerschwierickciten,  das  Kredilwe*en,  die  Handels- 
politik und  die  iiffeutlicheu  Arbeilen  in  den  Kolonien.  Zum  Schluß 
behandelt  Girault  die  Angelegenheit  der  Slrafk»loni»ation.  Oberall 
zeigt  sich  der  Verfasser  bemüht,  iu  cister  Linie  die  Tatsachen  reden 
zu  lassen  und  dein  ]<c*er  Gelegenheil  zu  ireben,  sieh  ein  eigenes  Ur- 
teil zu  bilden.  Er  hat  dazu  viel  wertvolles  und  vielfach  wenig  be- 
kannU*  Material  zusammengetragen ,  wenn  er  noch  eine  luckenlosi- 
Vollständigkeil  so  wenig  wie  seine  Vorganger  erreicht  hat.  Das  Werk 
ist  jedem  Volks» irtschuftler .   Historiker  und  Geographen  warm  zu 


«14.  Rolirbarh,  Paul:  Die  Kolonie.    H°,  HG  S.    Frankfurt  a.  M  , 
Kurten  &  Inning,  1A07.  .*  l.fsU. 

Die  Schrift  bildet  den  19.  Bund  der  \uu  Martiu  Buber  uuler 
dem  Sammelnamen  -Die  Gesellschaft«  heruusgcgehcni'u  Sammluug 
sozialpsvchologiscber  Monographien.  Als  ein  Glied  dieser  Reihe  be- 
schrankt sieh 'demnach  die  Arbeit  auf  die  Brtrschluntf  des  Verhall- 
ler  kolonisierenden  Völker  zu  den  Bewohnern  der  Kolonial- 


gebiete.    Aber  Rohrbuch  schrankt  den  freilich  fast 
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berücksichtigt 
Typen,  die 

jetzt  Iii  «Irtn  Überseehesitt  der  Völker  herrschend  «Ind.  (8.  9).  Ob 
cm  nicht  auch  der  Raum  tod  100  kleinen  Druckseiten  ermöglicht 
hSHc,  ütx-r  die  Kolonie  lu  etwa»  umfassenderem  Sinne  zu  handeln, 
darüber  lltit  «ich  .(reiten;  doch  hatte  dann  da»  Büchlein  jedenfalls 
einen  ahstraklcrii  und  vielleicht  einen  weniger  unterhaltenden  Cha- 
rakter bekommen,  als  c»  jetzt  bat,  wo  wir  an  der  Hand  moderunter 
Beispiele  mitten  in  große  und  kleine  Kolonialprohleme  von  dem  er- 
fahrenen Rciwndcn  und  Wirtschaflspolitiker  eingeführt  werden.  Nabc- 
liegcnderweise  liegt  der  Schwerpunkt  der  Darstellung  auf  den  Russen- 
fragen  Afrikas  und  hier  wieder  auf  jenen  Ton  Südafrika,  das  Rohr- 
hach  ja  wohl  mit  Recht  als  typisches  Beispiel  moderner  kolonialer 
Entwieklungv  und  Daseinsformen  beieicbnet.  AI»  Parallelen  werden, 
wie  auch  als  Kontraste,  fernerhin  auch  Britisch-  und  Holländisch- 
Indien  sowie  Australien  herangezogen.  Der  Autor  unterscheidet  An- 
siedlungs-  und  Handelskulouien,  unler  welch  letztem  er  die  Pflanzung»- 
kolonien  einbegreift :  die  sog.  Stützpunkte  fallen  aulterbalb  des  Rahmen» 
seiuer  Darlegungen.  In  der  Kingebore»en|iolitik  in  Afrika  tritt  er 
energisch  gegen  die  Gleichstellung  den  Farbigen  mit  dem  Weißen 
uuf,  bebnit  vielmehr  die  Notwendigkeit  und  Natürlichkeit  einer  un- 
überbrückbaren Kluft  zwischen  der  weiüen  Herren-  nnd  der  farbigen 
dienenden  Rasse.  Die  ungesehmiukten  Worte,  die  Rohrbacb  hierbei 
findet,  werden  wohl  nicht  bei  allen  Gefallen  finden;  aber  aurh  der 
Gegner  wird  die  gewichtige  Stimme  des  erfahren««  Kolonlalpolitiker» 


auch  Dernhurg 
punkt  kolonialer  Betätigung  in  der  Hebung  der  Eini 


nbevolke- 


ruug  und  ihrer  Produktion  findet,  und  es  Int  der  Irrtum,  nnler  dem 
in  dieser  Richtung  die  deutsche  Kolonialpnlitik  wahren  i  de«  ersten 
Deteuniunu  litt,  wolil  kaum  »-hon  s<»  offen  nnd  schonungslos  dar- 
gelegt worden  wie  hier.  —  So  bildet  die  Schrift  nicht  einen  l<eit- 
faden,  sondern  einen  sehr  lelwudlg  und  subjektiv  geschriebenen  Essay, 
an»  dem  die  Stimme  eine.  »oprcchlcn-  Manne»  (wie  Rohrbach  Tom 
Bureu  und  dieser  von  »ich  selbst  sngt)  zum  1-eser  spricht.  H.  Ikrmm«. 

015.  t'oloule*.        LoL*  oritaniqin's  d<-i  .  tlibli»tli«-o,ue  cvlo- 

niale  internationale.  8.  Ser. :  Ihn:.  uffiiieln  prisV-d>-s  de  notices 
histori^ues.  3  Bde.  8»,  777.  017  u.  50-1  S.  Uriis.^1,  Inat. 
culotual  international,  liXXi. 

Da*  großangelegte  Sammelwerk  lichnndelt  im  ernten  Teile  die 
britischen  Kolonien.  Ks  bietet  da  nach  einer  kurzen  Einleitung  zu- 
nächst die  für  die  Verfassung  der  australischen  Staaten  wie  d*w 
australischen  Bnndea  maßgebenden  Gesetze.  Daran  schließt  sich  die 
Verfilmung  Kanadas  von  13(17.  Es  folgen  die  Grundgesetze  Nord- 
und  Südnigeriens,  Sierra  Leone«,  der  Goldküste,  Aschantis,  Ostnfrika», 
l'gantls» ,  der  I^cewardinseln  und  Weihaiwei».  Iter  zweite  Riiud  ist 
den  frauz<*isctven  Kolonien  gewidmet.  In  ihm  sind  die  für  die  zen- 
trale Knloninlverwaltotig  tiiaßgctwndcn  gesetzlichen  Bestimmungen  an 
der  Spitze  abgedruckt.  Ihnen  angegliedert  Rind  umfassende  Zusammen- 
stellungen der  für  die  Antillen,  Reunfcm ,  Guyana ,  Neukaledonico, 
Ozeanien.  Nene  Hebrideu.  WeMafrika,  Dabomey,  Kongo,  Madagaskar, 
t'.ichiiH.-hina.  Indochins,  Tongking  und  S-.muliland  bestehenden  Ver- 
wallungsgesetze.  Den  Uochluli  macht  die  Munizipalgesetzgebung. 
Band  III  bietet  außer  den  Bestimmungen  Iii«  die  ComwiU.  gfnerauz 
der  franzosischen  Kolonien  die  Grundgesetze  der  Kolonien  der  Nieder- 
lande, Deutschland»,  Italiens  und  des  Knngostaats.  Wie  schon  diese 
kurze  Aufzahlung  zeigt ,  sind  die  hier  geboten eu  Materialien  leider 
nicht  überall  vollzählig.  Besonder»  der  Englaud  gewidmete  Band 
weist  grolle  Lücken  auf.  A1>er  auch  in  der  Zahl  der  f  ran  zwischen 
Kolonien  fehlen  eiuzelne.  Die  Schuld  daran  liegt  nicht  im  dem 
Institut  colonial  international,  dessen  Generalsekretär  Janssen  anf 
diese  Publikationen  die  allergrfiBte  Muhe  verwendet,  sondern  an  der 
Schwierigkeit,  sich  die  nötigen  Materialien  zu  verschaffen.  Besonders 
die  englische  Regierung  zeigt  sieh  in  der  Regel  recht  wenig  entgegen, 
kommend.  Hoffentlich  i>eliugt  es  dem  Institut,  die  noch  fehlenden 
Gesetze  »pilter  zusammen  zu  bringen  und  als  Nachtnigslnaud  zu  rer- 

.1.  ZintmrrHUintt. 


«Iii.  Dore,  Karl:  Di«  ang-lsU-liM-«  lien  Uiesenreii  In-  Eine  wtrt- 
M^haftspeographische  I  nteiMichun;;.  lld.  I:  Da^  britische  Welt- 
reich. IM.  11:  Itie  Veromieten  .Stuten  v»n  Nordamerika.  «*, 
n  u.  tM  S.    Jena,  II.  OMenuble.  |90»W>7.  je  .*  2.W. 


Di. 


Schriften  wollen  keine 
sn  Reiche  geben ,  sondern 
der 


.  wie  »ie  siel 
Zu  diesem  Zweckt 
überall  nnr  die  ei» 
Torgehoben.  Mag  <n 
einzelnen  Fallen  dem  Gengraphen  ihuoit  auch  wenig  gesagt  «ein  -  be- 
sonders die  Schilderung  von  England  selbst  pcheint  mir  zu  sehr  aar 
Bekanntes  und  oft  Erwähntes  zu  bringen  — .  so  weifl  doch  der  Ver- 
fasser selbst  an  dem  Bekanntesten  fast  immer  irgendwie  eine  neu» 
oder  weniger  beachtete  Seite  aufzudecken .  so  daß  auch  Fachmann» 
ans  seinen  Darlegungen  mannigfaltige  Anregung  empfangen  werdm. 
Kür  den  weitem  Kreis  der  l/srr  ist  alier  gerade  diese  Beschräakmit 
anf  die  einfachsten  geographischen  Verhältnisse  besonders  am  Platzr 
tlenn  hier  liegen  die  letzten,  unabänderlichen  Grundlagen  der  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  nnd  sie  «erden  über  Angenhl  ickszustlwlra 
und  Tagespolitik  immer  so  leicht  ülssrsehen. 

Die  Kennzeichnung  der  geographischen  und  wirtschaftlichen  Tat- 
sachen geschieht  gewöhnlich  mit  Hilfe  einiger  wenigen  statistischen  An- 
gaben, die  in  der  Regel  zweckmäßig  ausgewählt  sind  und  dnreh  Ver- 
gleiche verdeutlicht  werden.  Recht  anschaulich  wird  z.  B.  (Bd.I  S  '  - 
die  Volksdichte  eines  grollen  Teiles  von  Westaustralien  dadurch  »es 
gedriiekt,  daß  gesagt  wird,  tsei  gleirher  Dichte  wünle  das  Kooigm»'h 
Sachsen  nur  120  Bewohner  zahlen,  und  so  After,  Ungeeignet  ist 
dagegen  (Bd.  1,  S.  16)  der  Vergleich  der  Volksdichte  in  den  «a*. 
lischen  Industriebezirken  mit  der  der  Rheinprovinz .  die  von  jene» 
oft  um  das  Drei-  bis  Vierfache  übertroffen  werdeu  «dl.  Die  GrisVa 
sind  nicht  vergleichbar,  weil  die  Rheinprovinz  auch  ausged«t»i> 
uichtinduslrielle  Gebiete  umschließt.  Befremden  muß  es,  wem. 
(Bd.  I.  8.  20  n.  '22)  bei  Vcranschanlichungen  der  Eisen-  nnd  KobW 
produklinu  und  der  Flottengröße  der  verschiedenen  I-ämler  die  BV 
vOlkeningseinheit  (der  >Kopf  der  Bevulkeniog- 1  als  eine  geograpbi 
sehe  Einheit  bezeichnet  wird. 

Aa>  der  Besprechung  des  britischen  Reichen  möchte  ich  auf  «i* 
kritische  Beurteiluug  der  sog.  Ackerbau-  und  Auawauderung*kol"f>ira. 
Australien.  Südafrika  und  Kanada,  hinweisen,  deren  Bedeutung  lör 
die  Aufnahme  einer  europäischen  Auswandererbevfllkcruug  hiernart 
recht  beschrankt  ist.  Kerner  verdient  der  etwas  andere  als  gewöhn- 
lich gefaßte  Unterseliieil  zwischeu  Hamids-  und  Plantagenkolutiir 
Beachtung  Jene  ein  Land  mit  starkem  Eigenverbrauch ,  das  dabrr 
wohl  für  den  Absatz  der  Produkte  des  Mutterland»,  in  immer  r*- 
ringenii  Grade  dagegen  für  die  Lieferung  von  Rohstoffen  in  Betrafst 
kommt  (vorderiud Ische  Halbinsel);  diese  in  ihrer  Produktion  gatu 
abhangig  vom  Bedarf  des  herrrchenden  Volkes ,  wodurch  sie  oft  n. 
einer  ganzlichen  ITmanderung  ihrer  ursprünglichen  Wirtschaft  geführt 
werden  kann  (Ceylon  und  Uriü«ch-Hinterindien). 

Die  Schilderung  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  (nickt 
•  Nordamerika«,  wie  es  im  Titel  beiüt)  ist  wohl  im  ganzen  du 
besser  gelungene  Teil.  Sehr  zutreffend  scheint  mir  die  Ansiflii 
Do vc«,  daß   mit  der  Wcstwanderung  der 


liaugchieten  des  Mississippilsndc*  sich  verlegen  muH 
gekehrt  wie  hei  Europa,  die  auswärtigen  und  maritimen  Inti 
im  Verhältnis  hinter  den  einheimisch -kontinentalen  immer  mehr 
zurücktreten  werden.  Dieser  Punkt  ist  bei  Beurteilung  der  Aussicht** 
Europas  und  Amerikas  lür  die  Zukunft  sieher  sehr  zu  beachln 
f'brigens  bat  nicht  erst,  wie  Dove  irgl.  Bd.  II,  S.  37)  »■*• 
R.  Blum  in  seiner  Bearbeitung  drr  Zen»usergcboi»*c  von  19<>ü 
Mitt.,  Erg.-Heft  Nr.  H-  die  Wanderung  des  ßevölkerungsxentt  Ja- 
kartographisch  niedergelegt.  si>ndern  das  ist  schon  seit  langem  3 
den  Zeusuawerkeu  selbst  geschehen.  Erwähnt  mag  noch  werden 
Hinweis  des  Verfassers  nnf  die  so  außerordentlich  günstigen  Böschanf 
rcrbtltnisse ,  die  das  l'berscbreiteu  der  großen  Gebirgsma-ae  i<- 
Westens  nueh  vor  der  F.isenhahnzeit  vergleichsweise  so  seh  r  erleichterten 

i)  SrUittr 

017.  Detttorh«  Kolonien.   \Virt.-,.  liafts.it!as  der  .  Heraav 

von  dem  Kolonial« trtw  haftln-heii  Komitiv.  2.  Aufl.  Gr.-F  I. 
2.1  S.  mit  Abb.  u.  10  K.    Berlin  1908.  jt  ■ 

Da  ich  erst  1907  <Pet.  Mitt.  1907,  LB.  Nr.  W2)  über 

Atlas  gesproebeu  habe,  genügen  diesmal  wenige  Worte,  zumal  t« 
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allen  Verbesserungen  und  Nachtrag n  die  Anlage  dm  i 
lieh  diesclls»  geblieben  l»t.    »If  Wunsche,  welche  ich 

haben  allerdings  in  dieser  Auflage  noch  nicht  Beiiicksichligung 
den.  Xncb  immer  ist  diu  ljuid  östlich  vom  Sdiari  durchaus 
weiS,  noch  immer  ist  der  japanische  Benitz  nof  dem  Festland  <M- 
asicu*  nicht  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnet.  Aber  ich  kann  nur 
wicdetholco,  dal)  der  Allan  bei  kolonialen  Diskussionen  aller  Art  »ehr 
Kille  Dienste  leinten  winl.  Di«  Afrikakart«  zeigt  diesmal  auch  zwei 
Projekte  der  Saharababn  (In  Salah — Timbnktu  und  Ouargla— Tschad- 
*ee — ■  IHauigl  mit  Abzweigung  nach  dem  Nil),  el>enso  mehrere  Ton  der 
K t»>le  Angola»  ins  Innere  zielende  Babnprojckte.  *•  ffn*» 

Iii*.  lUnsch,  Bruno  Felix:  Dus  deutsche  Kolonialreich.  Eine 
H»li*'-ü-k!w*ra|.brMV  Studio.  (SA. :  G.  Z.,  12.  Jf.l  8".  30  S. 
l>?ipag,  B.  Ii.  T.'nhiipr.  l'.fOO.  .#  (i,N0. 

Der  Verfasser  bespricht  das  deutsche  Kolonialreich  tun  Stand- 
punkt der  Ratzelsrhen  Auffassung  von  politischer  Geographie.  Eigen- 
tiitnlieh  i*t  diesem  Kolonialreich  die  Zerstreuung  seiner  Bestandteile 
über  einen  ungeheueren  Raum  t  und  der  iat  der  Trager  gewaltiger 
Entfaltungsmöglichkeiten.  Sie  auszunutzen  gestattet  allein  der  Ver- 
kehr. Freilich  bedeutet  jene  Zerstreuung  auch  eine  Schwächung  der 
deutschen  kolonial  politischen  Position.  Dann  werden  die  einzelnen 
Kolonien  uach  ihrer  politischen  Lage  und  Abgrenzung  nnd  nach  ihren 
Verkehrsgelegenbeilen  vorgeführt ,  wobei  die  Verkehrswünscbc  in 
großen  Zügen  angedeutet  weiden.  Kine  Eigenart  sind  die  vielen 
kolonialpolitiachen  Friktionspunktc  mit  Kngland,  si«  »drangen  mit 
der  Folgerichtigkeit  |k.U  lisch- geographischer  Evolution  zum  A riatrag-  . 
Die  oft  unsinnige  Abgrenzung,  die  auch  die  ethnographische  Zu- 
sammengehörigkeit nicht  rei|>ektiert  hat,  wird  scharf  und  mit  voller 
Berechtigung  kritisiert.  Einzelheiten  in  der  Schrift  legen  Einspruch 
nahe.  Die  Vorstellung  (8.  11)),  daß  der  Schari  die  IJlndcr  am  linken 
Cfcr  vor  den  Bagirmiern  schütze,  stimmt  nicht;  da»  Gegenteil  ist 
der  Kall.  Auen  des  Verfasser.  Idee  von  der  an  geschwächten  Be- 
deutung des  Sudanhandela  mit  Nordafrika  (S,  23),  der  durch  die 
Westküste  unbeeinflußt  geblieben  s*i,  wird  durch  die  heutigen  Ver- 
haltnisse nicht  bestätigt.  //  Siuftr 

iHÜ.  FWher,  Ford  :  Die  wirtschaftlich»'  Bedeutung  DculM-hlatids 
und  seiner  Kolonien.  H»  Ali  S.  Ijeipzig.  Akademiwbe  Verlags- 
p>sellsi:hiJt  IDDti.  .M  2. 

tkm  größern  Teil  der  Schrift ,  die  ein  Auszug  aus  einein  Er- 
Ixngcr  Kolleg  des  Verfassers  ist,  fällen  zahlenmäßige  Nachweis*  über 
die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Deutschen  Reichs  (Verkehrswege, 
Handel ,  Produktion) .  wobei  auf  die  bedeutungsvolle  Tatsache  hin- 
gewiesen winl,  daß  beute  die  Warenausfuhr  von  der  Wareneinfuhr 
mit  1}  Milliarden  Mark  übertroffen  wird,  wahrend  1885  dieses  De- 
lizlt  noch  nicht  bestand.  Kurz  wird  <' 
der  Kolonien  eingegangen. 

»Südostnfrlka«   erhalten  hat.  Von 

sei  für  Ackerbau  nnd  Viehzucht.  Das  gibt 
daß  dort  der  Ackerbau 
ein  der  Viehzucht  gleichwertiger  Entwicklungsfaktor  ist  oder  sein 
•'«!•  ff,  .VnifSir. 

'•20.  Rohrbnt'h,  Faul:  Deutschland  unter  den  WeHvolkertt.  2,  Aufl. 
8">.  .14.ri  S.    Berlin,  Verlag  der  Hilfe,  1908.  .*  4. 

Der  t'nterütcl .  den  der  Verfasser  seinem  Buche  gegeben  hat: 
»Materialien  zur  auswärtigen  Politik« ,  gibt  dem  I.*»er  sofort  den 
Standpunkt  an,  von  dem  aus  derselbe  es  geschrieben  bat;  es  ist  ein 
historische*  Werk  und  beleuchtet  Deutschlands  Lage  seit  dem  Re- 
gierungsantritt Wilhelms  II.  bzw.  seit  der  Entlassung  Bismarcks. 
Indem  Verf.  anderseits  an  der  Hand  der  Ereignisse  nachweist,  daß  unser 
Vaterland  gegenüber  der  Bismarrkschrn  Periode  mit  ihrer  »Sättigung* 
im  Knute  der  europäischen  Volker  weltwirtschaftlich  nicht  weniger 
als  -saturiert*  ist,  sondern  nach  berechtigter  Befriedigung  eigenster 
lxl>eDjiintere»et>  strebt,  ja  streben  muß,  wenn  andern  es  noch  An- 
■pruch  erheben  darf,  daß  »eine  Stimme  im  Rate  der  Völker  gehört 
,  erhalten  seine  Erörterungen  einen  geographischen,  man  kann 
wi  rtachaftsgcogra  pb  Lachen  Anstrich.    Bemüht,  die  Wirtschaft - 


Lage  überhaupt.  Der  Historiker  alto  in  erster  Linie  wird 
dem  Orundcharakier  der  Schrift  auf  seine  Rechnung  kommen  und 
in  gewissem  Kinne  auch  seine  Befriedigung  finden,  sofern  man  eine 
öfter»  ziemlich  lebhaft  hervortretende  subjektive  Färbung  in  der 
Darstellung  berücksichtigt.  Doch  auch  der  Geograph  wird  mit  Inter- 
«■sc  den  Ausführungen  folgen,  da  »ie  den  deutlichen  Beweis  lieferu. 
wie  wichtig  heutzutage  die  Kenntnis  geographischer  Verhältnisse 
fremder  iJlndrr  auch  für  den  Staatsmann  ist,  ja  wie  sie  es  ihm  erst 
ermöglicht,  im  Spiele  der  Diplomatie  die  Interessen  de»  eigenen 
I«nnden  richtig  zu  vertreten  und  aus  der  Benutzung  der  wirtschaft- 
lichen Kaktoren  die  Folgerungen  zu  lieben. 

Mag  man  im  einzelnen  an  den  Ergebnisarn,  die  der  Verfasser 
erzielt,  Ausstellungen  zu  machen  haben,  so  wird  man  doch  gern  ihm 
zugestehen,  daß  er  in  sehr  anziehender  Weise  ein  Bild  von  Deutsch- 
lands  politischer  wie  wirtschaftlicher  Lage  gegeben  hat.  Die  Lektüre 
des  Buchen  kann  daher  sehr  warm  empfohlen  werden.  f,i. 


021.  Tonnelat,  E.:  1,'axpansion  ahVmande.  hors  <l'Eiin>|»>.  S* 
XI  u.  277  S.    Paria,  Armand  Colin,  1008.  fr.  3.50. 

Der  Eintritt  de»  Deutschen  Reichs  in  die  Reihe  der  kolonialen 

Kiiln-hiigen  hervorgerufen  und  die 


Rivalen  gelenkt,  zugleich  aber  bei 
jener  Nationen  die  Absicht  gestärkt, 
suchiingen  anzustellen ,  ob  dir  deutsche  Auswanderung  >  abgesehen 
von  den  von  Reichs  wegen  erworbenen  Besitzungen,  eine  Gefahr  für 
den  Bestand  ihrer  eigenen  Koluuialgchicte  bedeute.  Im  verschiedenen 
Sinne  ist  diese  Frage  beantwortet  worden ;  gleichviel .  wie  sie  aua- 
gefallen, hat  die  Tatnache  allein,  daß  die  deutsche  Kruft  vom  eigenen 
Vaterland  eine  große  Zahl  nicht  zu  verachtender  Elemente  abzugeben 
imstande  ist,  genügt,  mehr  oder  weniger  großen  Mißtranen  zu  er- 
zeugen. 

Auch  der  Verfaaser  des  vorliegenden  Ruches  gehl  mit  einer  ge- 
wissen Voreingenommenheit  an  sein  Thema  heran ,  das  er  in  bezog 
auf  die  Vereinigten  Staaten  (Nordamerika),  Brasilien,  Kiautachon  und 
Sndwralatrika  untersucht,  das  letztgenannte  (iebiet,  im  Gegensatz  zu 
den  andern,  ohne  persönlich  Kenntnis  von  dein  Lande  selbst  zu  l>c- 
«itzen.  Trotz  der  besonders  aus  deutschen  Quellen  beigebrachten  Beweise 
kann  man  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  er.  wenn  er  auch 
nicht  überall  grau  in  grau  malen  will,  doch  mit  ziemlich  deutlicher 
Mißgunst  die  Entwicklung  der  Dinge  licirnchtet  und  vor  allem  beaireht 
ist,  seinen  latndslrult-n  die  Bedeutung  der  deutsehen  Auswanderung 
minder  gefahrvoll  darzustellen.  Ob  er  daher  mit  seiner  Kritik  recht 
hat .  die  er  für  die 


kann  erst  die  Zukunft  die  richtige  Antwort  ( 
die  Tatsache  der  um  vieles  starkem  Zunahme  dt*  Bevölkerung  im 
Deutschen  Reich  gegenüber  derjenigen  Frankreichs  für  den  Franzosen 
allein  schon  eine  gewisse  Gefahr  in  sich.  Dem  Verfasser  liegt  es 
mithin  vor  allem  daran,  nachzuweisen,  daß  die  ins  Ausland  gegangenen 
Deutschen  sehr  bald  sich  dem  fremden  Vaterland  in  dieser  oder  der 
nächstfolgenden  Generation  so  akklimatisieren ,  daß  sie  dem  eigenen 
Vaterland  in  seinem  (angeblichen)  Beatreben  narn  Beherrschen  des 
Erdballs  keine  Stütze  mehr  bieten  können  und  daher  indirekt  dem 
Deutschen  Reich  nur  Kraft  entziehen. 

Diese  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  treten  nur  verschämt 
hervor,  beeinträchtigen  aber,  wenn  man  scharfer  zusieht,  die  Ix-ktüre 
und  weisen  das  Buch  in  die  Reihe  jener  Schriften ,  die  bei  einem 
nicht  genauer  orientierten  Publikum  ein  durchaus  falsches  Bild  her- 
vorzurufen geeignet  sind.  Für  einen  deutschen  Leser  bietet  die 
Lektüre  den  Vorteil,  daß  er  sich  der  Gefahren  bewnßl  wird,  welche 
dem  Deutschen  Reich,  versleckt  oder  nicht,  doch  von  mancher  Seite 
drohen.  />„j, 

622.  Dehn,  Paul;  Von  deutscher  Kolonial-  und  Weltpolitik.  H°, 
33fl  8.  mit  4  Toxtillustr.  u.  1  K.  Berlin.  Allgemeiner  Vor.  f. 
deutsehe  Literatur.  1907.  .*  f.. 

Das  Buch  enthalt  mehr  als  der  Titel  anzeigt ,  es  ist  ein  um- 
fassender  Pberblick  über  Entwicklung  und  gegenwärtige  Gestaltung 
aller  wichtigeren  Fragen  moderner  Wcltpolitik.  Die  prägnanten  und 
gedrungenen  Ausführungen  Dehns,  der  seit  mehr  als  zwei  Jahr- 
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Neuzeit  verfolgt  hat  nnd  somit  selbst  schon  ein  Stückchen  Welt- 
geschichte miterlebt  hat ,  umfassen  ein  reichen  und  wohlvernrWitete» 
Material ,  insbesondere  auch  an  illustrativen  Zahlenangaben.  Der 
Raum,  der  den  einzelnen  Hauptgeg^nsULnden  gewidmet  ist,  scheint 
mir  so  charakteristisch .  daß  es  sieb  verlohnt ,  den  Inhalt  in  wenig 
Worten  wiederzugeben.  Nach  einer  Einleitung  über  die  weltwirt- 
schaftliche Entwicklung  handeln  ''8  S.  von  europäischer  Politik  und 
Wirtschaft,  »18  S.  von  Kolonijdpolitik  vorzüglich  der  deutschen  hiervon 
sind  allein  wieder  32  8.  der  Baumwollfragc  gewidmet)  nur  31  8. 
vom  Orient  und  Ostasien,  dagegeu  ISO  B.  von  Amerika.  Deutlich 
prägt  sich  in  dieser  Raum  Verteilung  «Ja»  drückende  llsrrgewichl  au», 
mit  dem  das  wirtschaftlich  immer  mächtiger  sieh  entfaltende  Welt- 
reich der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  in  der  Welt|iolltik 


Darstellung  der  Kniwicklung  und  Au», 
die  unter  dem  Drucke  des  immer 
Gegenteil  ihrer  ursprünglichen 
Schild  zu  einer  scharfen  Angriffs- 
1  gewandelt  bat.  Eine  sehr  interessante  Beleuchtung  erfährt 
auch  eine  in  der  Öffentlichkeit  immer  noch  zu  wenig  beachtete  Er- 
scheinung, die  allmlthlichc  kapitalistische  und  wirtschaftliche  Erobe- 
rung Südamerikas  von  der  Vormacht  de«  Kontinents,  nnd  mit  vollem 
Recht  übt  der  Autor  hier,  was  er  sonst  selten  tut,  scharfe  Kritik 
an  der  Energielosigkeit  de»  europäischen  GroiSkapit.il«  in  diesem  doch 
wahrlich  schwerwiegenden  Kampf  um  die  Mierrsehende  Stellung  im 
lateinischen  Teil  de»  amerikanischen  Weltteil«. 

Alier  auch,  was  üIht  die  KotonialiMilitlk  Deutschlands,  ütser  ihre 
Bedeutung  und  ihre  Ziele,  gesagt  wird,  verdient  durchweg  Beifall 
und  Beachtung,  und  die  Ausführungen  Dehn.«  hierüber  waren  so 
recht  geeignet,  kolonialen  Aufklarungsaposteln  hei  ihrer  Arbeit  in 
den  immer  noch  recht  weiten  Kreisen  <ler  Interesselosen  und  Skepti- 
schen als  Rüstzeug  zu  dienen.  Viele  der  genauer  entwickelten  Ar- 
gument« sollen  und  müssen  ja  doch  allmählich  bei  uns  Gemeingut 
der  Nation  werden  ,  und  es  wäre  dringend  zu  wünschen ,  daü  das 
Buch  Dehn*  so  viele  Leser  fände,  wie  inauche  von  den  Reise beschrei- 
bungen .  die  der  Allgemeine  Verein  für  deutsche  Litcrutur  mit  Vor- 
liehe in  die  Reihe 


1,  so  z.Jj.  die  Politik  der 
*  ergieicrien    nill    «cm    » orgenen 


Dadurch,  daß  selbst  Vorfälle  und  Äußerungen  aus  dem  letzt- 
vergangenen  Jahre  schon  in  die  Darstellung  mit  einbezogen  wnrdeo, 
gewinnt  der  Ixser  den  Eindruck  uniuittelhnrsten  Zusammenhangs 
mit  all  dem,  was  in  der  tiegenwart  sieh  regt  und  gestaltet,  ohne 
daß  doch  irgendwo  die  unliebsame  Erinnerung  an  |»>lili«chc  Tages- 
Artikel  geweckt  würde. 

Nur  mit  einem  kann  ich  mich  an  dem  Ruche  Dehn-  nicht  be- 
freunden,  das  sind  die  figürlichen  Diagramme,  die,  abgesehen  von 
ihrer  teil  weisen  Unrichtigkeit ,  recht  den  Charakter  einer  Spielerei 
tragen  und  in  etwas  trocknerer  Form  zweifellos  besser  wirken  würden. 
Doch  sind  sie  vielleicht  dem  Autor  selbst  gar  nicht  znr  Last  zu 
legen.  Die  heigegebene  Karte  enthalt  eine  Darstellung  der  gegen- 
»artig  vorhandenen  oder  geplanten  Verkehrsmittel  des  afrikanischen 
Kontinents:  Schiffahrt,  Hahnen.  Kalwllinien.  wobei  auch  Projekte 
einbegriffen  sind,  die,  wie  «.  R.  die  Bahn  von  Biskra  zum  Tscbadsee 
oiler  von  El  Obcid  nach  Wadai.  kaum  je  auf  Verwirklichung  hoffen 
dürfen.  r.  ffmn« 

G'JM.  Blum,  Otto,  11  Eti<  h  Glewe:  Wn>  <tm  lilk'ßen  wir  un>w 
Kulomon '.'    Im  Auftt.u;  d-r  IMUm  h.-n  Kril.>iiialj;osi-IUh.iifl.  S°, 
13ti  S.    Berlin,  Diefnh  K.  .n.pi,  1«07.  2. 
Die  Titclfnige  beantworten  die  Verfasser  mit  der  Parole:  .Baut 
Eisenbahnen!«    Und  zwar  nicht  nur  Stichbahnen,  Sparsamkeils,  oder 
Verlegcnbcitsbabncn,  sondern  baut  nach  grollen,  wirtschaftlichen  Ge- 
sichlsponkten,  den  Blick  auf  da»  Ganze  und  in  die  Zukunft  gerichtet, 
und  vor  allem       baut  schnell!    Dem  kolonialen  Eisenbahnwesen 
ist  denn  auch  fast  die  ganze  Schrift  gewidmet.    Während  im  ersten 
Teil,  wo  die  Verfasser  untersuchen,  warum  und  wo  zunächst  in  unsere 
afrikanischen  Schutzgebieten  Rahncn  vonnoten  sind,  nicht»  wesentlich 
Neu«  gesagt  werden  konnte  —  wenn  es  nicht  die  Retonnng  dos 
Ist,  daO  man  diese  Bahnen  nlcl 


als  unzertrennlichen  Teil  der  gesamten  kolonialen  Wirtschaftspolitik 
betrachten  nnd  behandeln  solle  -  — .  bildet  der  zweite  Teil,  umfassend 
ilie  Ausführungen  über  die  technische  Ausgcsliitluog,  die  Finanzierung 
und  l'nternehmungsform ,  Bauleitung,  Verwaltung  und  Tarife,  ei»? 
Iicktüre,  die  in  ihrer  Bedeutung  kaum  zu  überschätzen  ist.  Denn 
es  sprechen  hier  Techniker,  die  ihr  Vergleiebsmaterial  au«  aller 
Herren  Lander  herlsrihringcn  und  ihre  Schlüsse  mit  einer  uherzeogen 
den  Klarheit  und  Anschaulichkeit  vorzutragen  verstehen. 

Ich  wüßte  nicht,  irgendwo  so  deutlich  vernommen  zu  Labet 
wo  und  wie  wir  beim  Bau  kolonialer  Bahnen  sparen  können  und 
wo  wir  nicht  sparen  dürfen.  Linienführung,  Spurweit«,  Ober-  itail 
Unterbau ,  Betriebsmittel  -  -  all  dies  so  wichtige  und  doch  so  selten 
genügend  gewürdigte  Itetnil  findet  sieh  in  kurzen  und  kUna 
engetrage 


Nichts  Unnötig» ,  aber  das  Nötige  bald  nod  u, 
ird  nachdrücklichst  gegenüber  un-m 
Vorliel*  für  hall*  Schritte  und  provisorische  Maßnahm« 
betont.  Und  der  Grandton  bildet  die  sieghafte  Überzeugung,  hi 
eine  vernünftige  und  energische  Verkehnpolilik  aus  unser«  afrikui 
sehen  Gebieten  viel .  ja  mehr  als  aus  den  Nachbarländern  .  marht 
kann.  Abgesehen  von  der  etwas  optimistischen  Auffassung  über  d* 
Lebensfähigkeit  der  Weißen  in  den  Tropen  findet  sieb  kaum  no 
Punkt ,  wo  man  den  Verfassern  nicht  recht  geben  konnte ;  so  ia>- 
besondere,  wenn  sie  den  Babnbait  als  eigentliche  Aufgalse  der  einieicKi 
Sehutzgebietsverwaliungen  bctrai-liteu,  denen  das  Reich  lediglich  dvnii 
Anleihengcwäbrung  Unterstützung  angedeihen  lassen  soll ,  und  «na 
sie  das  System  der  Privalbahueu  mit  Ijtndkouzesaion  verurteilen, 
oder  wenn  sie  die  Torheit  der  abstrakten  KcnUbilitAisbcm-houDim 
geißeln  oder  die  hohe  Bedeutung  einer  vorsichtigen,  aber  auch  weit- 
sichtigen nod  freien  Tarifpulilik  der  Schutzgcbiruiverwaltuugen  1» 
rechte  Licht  setzen,  <ider  die  Notwendigkeit  eiserner  Schwellen,  d* 
Brauchbarkeit  hölzerner  Brücken  ,  die  Vorzüge  der  Zahnstange  dal- 
iegen u.  a.  m.  Kurz ,  die  Schrift  kann  gar  nicht  fleißig  genug  t> 
lesen ,  gar  nicht  weit  genug  verbellet  werden.  Kür  letzteres  aller 
ding»  bietet  der  abnorm  geringe  Preis  (für  Mitglieder  der  Koiocu*. 
gcsrllschaft  ist  das  Buch  sogar  schon  um  1  Mk.  erhältlich)  die  1 
Garantien.  Ist  es  doch,  abgesehen  von  dem 
noch  mit  der  bekannten  Verkehrskarte  des 


Niel» 

1 ,  als  daß  auch  die  Wünsche  der  Verfahr 
selbst  Überall  Beachtung  tiin.len.  K.  H*r«a« 

fi24.  LnrnK,  C.  I'.:  A  historiL'al  Geogniphy  uf  ttoc  British  Coluni-v 
Bd.  1:  Thü  Moditcrntncan  «ml  EaMern  Colon  ies.  2.  Aufl.  v.  n 
K.  K.  Sf  iibbs.  8",  VII  11.  304  S.  Oxford,  Clar-.-n.1on  Pr*-. 
1!)06.  ~  >b  * 

Das  seinerzeit  allseitig  sehr  freundlich  aufgenommene  UandboA 
das  die  Geschichte  der  Enlwickliuig  des  engllsclien  Kolonialreiri» 
unter  besondererer  Berücksichtigung  der  geographischen  Verhalt»»« 
bietet,  ist  jeUt  in  wesentlich  erweiterter  Form  erschienen.  fcf 
Herausgeber  hat  sich  darauf  beschrankt,  an  der  Hand  de»  antikste 
Materials  und  mit  Hilfe  der  in  den  betreffenden  Gebieten  talir/v 
Ke-iimteu,  die  etwa  uugenauen  oder  inzwischen  veralteten  Angab« 
der  ersten  Auflage  zu  berichtigen.  Behandelt  werden  im  vorliepn 
den  Bande  die  englischen  Besitzungen  im  Mittelmeer:  Gibraltai 
Malta,  Oypern;  die  Kolonien  am  Roten  Meer:  Aden  nnd  Sosnili» 
die  indischen  Inseln:  Zeylon  nnd  Maldivcn;  die  ostnfrikanisrlsn 
Inseln:  Mauritiiia  nebst  Zubehör  und  Seychellen;  die  mal  ai  bei" 
Besitzungen:  Straita  Settlements,  Koko«-  nnd  Knclinginseln,  Uhristaiv 
Island,  die  föderierten  Malaienslruiten,  endlieh  Borneo,  l»l>iian,  Brase 
Nordborneo,  Sarawak.  Den  Abschluß  bildet  die  Darstellung 
Besitzungen  in  Oatusien:  Hongkong  und  Weilialwei.  Das  Werke»* 
dürfte  jedem  Geographen   wie  Kolonialinleressentcn  angenehm  sr* 

()'2.ri.  Cordier.  Dr.:  b>s  Cnmpagni«^  »  c-hartp  «<t  ta  polii*]':- 
i^oloniale  sott»  lo  ministere  du  C"lh«>rt.  S",  VII  tt.  £0  > 
l'ai'U,  Arthur  Rousseau,  19(16. 

Mit  großem  Fleiß  hat  der  Verfasser  das  über  die  Kokwiil- 

noliük  Colberts  veröffentlichte  umfangreiche  Material  einer  Berh 

maligen  Durchsicht  unterzogen  und  übersichtlich 

Nach   eine»   kurzen   Rückblick  au 
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Utk  Frankreich,  vor  1Ö64  schildert  er  erst 
privilegierten  indischen  Kompanien  durch  Colbert.  Er 
knüpft  dann  die  Darstellung  der  kolonialen  Politik  der  Gesellschaften 
and  der  Regierung  in  Indien,  den  Antillen  und  Kanada  bis  xum 
Jahre  1GG9.  Den  letzten  Teil  der  Arbeit  bildet  die  Schilderung  der 
Erfahrungen  Frankreich»  in  den  verschiedenen  Kolonien  bis  gegen 
Ende  de»  17.  Jahrhnnderta.  Dem  Kenner  der  französischen  Kolonial- 
gesebirhte  bietet  die  Schrift  weder  betreffs  der  Tatsachen,  noch  der 
Auffassungen  Nene«.  A  Zimtmrmtum. 

626.  (ultra,  P.:  Iaytra  d'öuvvrtttre  du  cours  d'histotn;  colonisie 
Jondo  |>ur  les  gouventeiiU'iibi  getivraiix  da  rindo-€hin«  et  de 
Aliuia^war.  23  janvk-r  1906.  8°,  30  S.  Bosaneun,  Typographie 
Jucijuiu,  190U. 

Um  das  Interesse  für  koloniale  Angelegenheiten  zu  fördern, 
haben  die  Behörden  zweier  der  neuesten  französischen  Besitzungen 
die  Mittel  anfgebmi-ht ,  um  an  der  Pariser  Universität  einen  Lehr- 
stuhl für  Kolonialgcscbichte  <u  errichten.  Sein  Inhaber  hat  in  der 
Antrittsrede  versucht,  die  Bedeutung  und  den  Wert  der  Kolonial- 
zesebiebte  für  die  Wissenschaft  wie  für  das  praktische  Leben  Ina 
richtige  Licht  zu  setzen.  Kr  zahlt  dabei  die  groften  und  reich- 
haltigen Veröffentlichungen  einzelner  Volker  aus 
auf  u« 
so  wenig  an»  i 
Cm  ihre  groBc  Bedeutung  für  die  Wisseiischail  klar  zn 
>  Proben  aus  der  allem  französischen  Koloniale« 
wird  Cultru  bei  seinen 


627.  Gaftarrl,  Paul:  La  |>olitü|ue  colonüile  en  Franc«  de  1789 
ä  ItCVJ.   8»  496  S.    Paris,  Felix  Alcan,  1008-  fr.  7. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  bat  schon  vor  Jahren  eine  mehr- 
fach aufgelegte  Geschichte  der  französischem  Kolonialpolitik  veröffent- 
licht, die  zwar  Angaben  enthalt,  die  bis  zur  Gegenwart  reiebeu,  aber 
eine  zusammenhangende  Darstellung  der  Ereignisse  nur  bis  zur 
großen  Revolution  bietet.  Der  vorliegende  Band  stellt  somit  die 
Fortsetzung  jener  f rübern  Arbeit  dar.  Obwohl  Gaffnrel  für  dies 
iloch  keine  eigenen  Archivstudien  gemacht  hat,  ist  er  doch  auf 
Grand  der  Memoiren,  Aktenveröffentlichungen  nnd  der  sorgfältigen 
Forscher  in  der  Uge,  sehr  vir 
Überblick  über  di 
in  den  geschildert«!  40 


Gaffarcl  zunächst  eingebend  mit  der  Enlwick- 
der  Dinge  am  Senegal.  Ein  weiteres  Kapitel  ist  den  Unter- 
lieh  mutigen  des  Kapitän»  Landulpbe,  nachdem  die  bekannte  afri- 
kanische Kautschukliane  benannt  ist,  im  tropischen  Wrstafrika  ge- 
widmet. Di«  vier  folgenden  Abschnitte  behandeln  die  Entwicklung 
der  französischen  Besitzungen  in  Amerika:  Guayana,  Antillen,  San 
Domingo  und  I/iuisiana.  Di«  eigenartige  Geschichte  der  Rück- 
erwerbang  des  letztem  von  Spanien  im  Frieden  von  Sau  lldefonso 
nnd  seine»  Verkaufs  an  die  Vereinigten  Staaten  erfahrt  durch  allerlei 
wenig  bekannte  Nachrichten,  z.  Ii.  aus  den  Memoiren  Lucien  Bona- 
partes,  eine  sehr  interessante  Beleuchtung.  Der  zweite  Hauptabschnitt 
schildert  die  Erwerbung  der  Ionischen  Inseln  und  Maltas  durch  Napo- 
Inm  ond  den  Verlauf  der  französischen  Okkupation,  die  ein  Jugcnd- 
and  Lieblingsplan  de»  großen  Korsen  war.  Es  knüpft  sich  daran 
eine  Darstellung  der  Beziehungen  Frankreichs  zu  Algier  vor  1H30. 
Der  dritte  Hanplteil  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  den  französi- 
schen Kolonien  im  Indische«  Meere.  Kap.  I  tiehamlell  dir  Ent- 
wicklung der  Dinge  auf  Seychellen   nnd  den  Inseln  France  und 

md  der  Revoluliouskrlcgc  In  Frank- 
Das  zweite  Kapitel  schildert  verschiedene 
es  französischen  Besitzes  in  Muda- 
und  besonders  Frankreichs  Erfahrungen  in  den  Jahren  der 
Ganz  besonder*  eingehend  breehafligl  sich  der  Ver- 
fasser aber  mit  den  Scbicksiden  der  französischen  l'nU'rarhmiingi'n 
in  Ostindien.  Ein  uberlanges  Kapitel  fc-t  den  Planen  Napoleon«,  hier 
Englands  Macht  mit  Hilfe  di  r  unzufriedenen  Inder  sowie  Persieiis  und 
zu  brechen,  den  damit  zunimtuenhangenden  Verhandlungen, 
Intrigen  u.  dgl.  gewidmet.  Kin  anderes  schildert  die 
der  verschiedenen  franzosischen  Abenteurer,  die  in  Indien 
Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Ut. -Bericht. 
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Fürsten  für  ihr  Vaterland  gewirkt  haben.  Der 
und  letzte  Abschnitt  behandelt  die  französischen  Expansioos- 
vrrsuche  in  Oslafrika  und  Polynesien.  Die  ersten  Beziehungen 
Frankreichs  zu  Annam  werden  geschildert.  Daran  knüpft  sich  die 
Darstellung  der  Erfahrungen  der  Franzosen  mit  den  holländischen 
Kolonien,  die  durch  die  Annexion  Hollands  zeitweilig  in  ihren  Be- 
sitz ül>ergegangen  waren.  Den  BeschloO  bildet  die  Schilderung  der 
Tätigkeit  französischer  Missionare  in  der  f 
des  Barons  Thierry  in  Neuseeland.  A. 

628.  Lannoy,  Ch.  dp,  n.  H.  van  der  Linden:  Histoint  dp  l  ex- 

Portugal  ut  Espagno 
u.  451  S.  Brüssel, 
fr.  8. 

ortngiesiaeh  -  spanischen 
>in  Kon  ig  von  Belgien 
kea  über  die  europai- 
treffende  Kspitel  hat 


Lannoy, 

pan.sioii  colimialn  des  pimple*  ouropöim-s. 

(jusqu'au  dehut  du  XIX  Mocle.    8°,  VI 

H.  Ijunurtin,  1007. 
Die  hier  vorliegende 
Koloniatpolitik  stallt  den 
1903  durch  einen  Preii 
sehe  Kolonialpolitik  ds 


Geschichte  < 
ersten  Teil  ei 
ausgc  zeichnetet 
~>rtugi 


r  I 
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w« 
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de  Lannoy  da-  spanische  von  der  Linden  bearbeitet.  Beide  Verfasser 
haben  mit  großem  Fleiß  das  vorliegende  gedruckte,  auch  vorn  Unter- 
zeichneten für  den  ersten  Band  seiner  »europäischen  Kolonien«  be- 
nutzte Quellenmaterial  nochmals  durcharbeitet  nnd  waren  in  der 
Lage,  manche  seitdem  gemachte  neue  Veröffentlichung  benutzen  zu 
können.  Ihre  Arbeiten  leiden  aber  an  einer  gewissen  üngleieh- 
mißigkeit  in  der  Verteilung  de»  T 
der  Entdeckung  und  ersten  Besei 
behandeln,  gleiten  sie  über  die  KolonlaatiouageHehlcbte  der  folgenden 
Jahrhunderte  in  sehr  knapper  Weise  hinweg.  Die  Uaoptaufmerk- 
samkeit  widmen  ate  der  systematischen  Schilderung  der  Verwaltungs- 
Utigkeit  der  beiden  Staaten  in  ihren  überseeischen  Besitzungen.  Sie 
bringen  viele  interessante  Einzelheiten  zur  Charakterisierung  ihrer 
kolonialen  Politik  und  der  damit  gemachten  Erfahrungen  bei,  augen- 
scheinlich öfters  von  der  Absicht  geleilet ,  die  im  Kongostaat  be- 
stehenden Einrichtungen  zu  rechtfertigen.  Mau  wird  indessen  kaum 
behaupten  können,  daß  für  Sachkenner  wesentlich  neue  Tatsachen 
vorgeführt  und  Anlaß  geboten  würde,  die  Uber  die  »panisch-portu- 
giesische Kolonialpolitik  in  unterrichteten  K  reizen  bestehende  Auf- 
fassung zn  andern.  a.  Zmmtmam. 
629.  Negrelros,  A.  de  Almada:  Los  Coloniu*  Portugals«*.  Emdes 
documentaire*  —  Produit»  d'Exportation.  8°,  369  S..  lllostr. 
Paris.  A.  Chaltamel,  o.  J.  (1908).  fr.  5. 
Mit 


die  Besitzungen  Portugals 
hat,  offenbar  falsch  spekuliert.  In  seinem  Verdruß  darüber,  dal] 
die  Abteilung  Portugals  auf  der  Maraciller  Kolonialausstellung  zu 
wenig  gewürdigt  worden  sei,  will  er  nämlich  durch  die  Herausgabe 
einer  Art  von  Katalog  weitere  Kreise  von  dem  Wert  und  der  Be- 
deutung der  kolonialen  Gebiete  und  Bestrebungen  seines  Vaterlandes 
überzeugen.  Aber  wer  den  zweifellos  möglichst  gewinnend  arrangierten 
Darbietungen  bei  der  Ausstellung  nur  wenig  Interesse  zugewendet 
bat,  der  wird  es  noch  weniger  gegenüber  einer  schriftlichen  Auf- 
zählung alter  Nummern  dieser  Ausstellung  beweisen,  besonders  wenn 
der  begleitende  Text  so  wenig  schriftstellerische  Qualitäten  aufweist 
wie  es  in  dem  Buche  Negreiro»'  der  Fall  ist.  Daß  Portugals  über- 
seeische Geschichte  eine  lange  und  ruhmreiche  ist  nnd  daß  seine 
gmßen  afrikanischen  Besitzungen  nicht  nur  große  Möglichkeiten  noch 
eröffnen,  sondern  auch  seit  langem  eine  wirtschaftlich  wichtige  Rolle 
spielen ,  das  ist  an  sich  schon  den  meisten  bekannt  und  wird  von 
niemandem  geleugnet.  Gegen  die  Tatsache  aber,  daß  heutzutage  der 
Koloouilpoliliker  wo  anders  in  die  Schule  gebt  aln  bei  Portugal, 
mit  Erfolg  ankämpfen  können,  auch 
tot-h  so  herausstreicht  und  über  die 

au  sehr  die  Na-e  rümpft.  Sein  Grimm  ül>er  einige  Zeitungsartikel 
und  Romane,  in  denen  behauptet  wird,  Portugal  betreibe  jetzt 
Sklavenhandel,  ist  ja  vollkommen  begreiflich;  ob  es  sl>cr 
ist,  gegen  diese  Elaliorat«'  so  weitläufig  zu  polemisieren,  wie  er  es 
im  Anhang  seine«  Buches  tut,  erscheint  doch  zweifelhaft.  Und  wenn 
immer  betont  wird,  daß  Portugal  im  Kampf  gegen  den  Sklaven- 
handel weitaus  vorangegangen  sei,  so  möchte  doch  daran  erinnert 
werden,   daß  die  Anü»kliivercivor*ehlagc  Englands  1815 

Portugals   gescheitert   sind.  Die 
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gehörigen  Ausführungen  umfassen  lange  Reihen  von  Zahlen 
Qhcr  Masse  und  Wert  der  Produktion  und  Ausfuhr  der  einzelnen 
Kolonien  und  Angaben  über  die  Methode  der  Verwertung  dieser 
Produkte,  teilweise  aurh  historische  und  kojouialrechllk-he  Angaben, 
dato  einige  Begleitworte  zo  der  ethnographischen  und  pbotographi- 
sehen  Sammlung  der  r*»rtMgie»l*cben  Abteilung  auf  der  erwähnten 
Koloaialausstcllung.  Die  Richtigkeit  der  unermeßlichen  Zahlenreihen 
kann  allerdings  hier  nicht  nachgeprüft  werden;  doch  irigt  ea  niebt 
dazu  bei.  das  Vertrauen  iu  die  Zuverlässigkeit  de«  Autor»  tu  erhöhen, 
wenn  er  Reim  mid  Chindc  als  »port»  ineomparablw  >  bezeichnet  und 
in  eine  Kurte  der  Eiacnbabucn  Südafrikas  eine  B<ihii  Miisnsa— 
Tnhora  eintragt.  —  Die  Illustrationen  sind  von  einer  Qualität,  wie 
man  sie  bei  uns  gottlob  nicht  dnldcn  würde.  Der  IU»t<T  ist  w 
grob,  diiO  kaum  mehr  von  ciuer  Blldwirkung  die  Kede  »ein  kann. 

H.  Ikrmona. 

630.  Hartmann,  A.:  Ke|a)rtt>ritiin  op  de  liter.ituur  betreffende  de 
Nederlandsi-he  Kolonien  in  Owt-  m  West-Indio  vonr  z«ov«>r  zij 
ver>preid  is  in  tijds<;hrift«n  «n  menpelwvrten.  2.  Nachtrag 
(lOOl-O:.).   8»  XVI  ...  2.j:t  S.  mit  alpb.  Vt-iwii-hni*.  Haag, 

Nijhotf.  nm.  tl  4. 

Im  Anschluß  im  diu  von  J.  C.  Hooykaas  verfaßte  Repertorium 
op  de  Koloniale  Liltcratuur  etc.  15U5-ISÖ5  verof (entlichte  der  Ver- 
fnaser  im  Jnhre  lSD.'i  ein  Rc|>ertnriun> ,  das  für  die  ninlerlüudisch- 
o>-tiodi»chen  Besitzungen  den  Zeitraum  von  IstJtJ — 9:i,  für  die  west- 
indischen dagegen  denjenigen  von  1840  —  9.ri  umfaßte.  Hierzu  er- 
l'Jol  ein  erster  Nachtrag  über  die  Jahre  1S1»4—  1900. 
Der  vorliegende  Nachtrag  ist  nach  denselben  ürnnd-4iiren  wie 
Vorganger  l>carb«-itcl  worden,  so  duß  selbständig  erschienene 
Werke  keine  Merürksichtigung  erfahren  haben.  Trotz  alledem  ist  das 
Buch  M-hr  nätilieh,  du  c*  zahlreiche  Titel  von  Aufsätzen  anführt, 
nach  denen  mau  selbst  in  größern  geographischen  Bibliographien  ver- 
geblich suchen  winl.  A iisgi<xogen  wurden  l'io  Zeitschriften  unil 
periodisch  eracheineude  Werke.  Aneh  in  diesem  Nachtrag  sind 
eine  nicht  geringe  AntaKI  Druckfehler  stehen  geblieben. 

.1.  H'tnfeisMt»!  (Utrecht). 

631.  Forl»e»-Llndsaj,  ('.  H.:  Amerinas  Insular  PiMiotssiotu.  2  Rde. 
8«,  rm  u.  VI,  5M1S.  PlnladHlph^Winston&O,.,  10UG.  KKb. 


»ehe  Reich  ziemlich  mühclo«  davongetragenen  Sieg  wertvolle  au»- 
wärtlge  Gebiete  erworben  hallen  und  dünnt  in  die  Reihe  der 
Kolonialmacht  getreten  sind,  i»t  da«  durchaus  erklärliche  Bedürfnis 
hervorgetreten,  durch  Veröffentlichung  einer  eingehenden,  auf  weiht 
Kreise  bercchneien  I -»wlcskumli-  dieser  neuen  Besitzungen  Interesse 
tu  erwecken,  handelt  es  sich  doch  um  Objekte,  welche  in  kommer- 
zieller Hinsicht  l>ci  umsichtiger  VerwuHiing  große  Erfolge  zu  ver- 
sprechen scheinen.  Aus  diesem  Bestreben  heraus  hat  der  durch  eine 
Reihe  anderer  kolonialer  Schriften  bekannte  Verfasser  in  zwei  um- 
fajigrelchen ,  mit  zahlreichen,  sehr  gut  aufgeführten  Illustrationen  ge- 
schmückten Banden  die  hauptsächlich  im  letalen  Jahrzehnt  gemachten 
Erwerbungen  behandelt,  und  zwar  in  der  Reihenfolge:  Grolle  An- 
tillen, Porto  Rico,  Gtiani,  Hawaiische  Inseln,  Philippinen. 

In  allen  Abschnitten  wird  sowohl  auf  da*  Land,  »eine  Geschichte 
wie  gegenwärtige  wirtschaftliche  Lage  und  Verkehrsl>ediiiguiigen,  als 
auch  auf  die  Bewohner,  ihre  Abstammung  und  Beschäftigung  Bciug 
genommen.  Außerdem  ist  auch  die  Punamakanalfrage  eingehend 
besprochen,  so  daS  ein  erhebliche»  Stück  von  Mittelamerika  mit  zur 
Darstellung  gekommen  ist.  Interessant  Im,  daß  inner  den  Antillen 
in  diesem  Zusammenhang  auch  Jamaika  erscheint,  als  eine  Insel, 
die  durch  Lage  wie  wirisehaltliehe  Beziehungen  haupisüchlich  auf 
die  Vereinigten  Staaten  angewiesen  ist  und  —  so  meint  der  Vcr-, 
faswr  -  auch  den  Wnuach  habe,  p»l">"<*  '»  Abhängigkeit  von 
ihnen  zu  treten.    Es  fehlt  dagegen  der  amerikanische  Besitz  in  den 


linier  Berücksichtigung  de»  amerikanischen  Standpunkt«,  ist  die 
Lektüre  dieses  Werk»  durchaus  empfehlenswert.  r.i  I*nt\. 

632.  Anbort,  Louis:  Aimrieains  et  Japnnais.  L'emigTiitMm  japo- 
uai-*  aux  ILtwai.  en  t'jtliforni«-,  au  t'anada  <-t  duns  rAiiicri(|uii 
du  Sud.  \j:  Conflit  in  onrimiqtte,  social  <?t  p<>hU'iue  \a>*  Etats- 
Unis  Ic  Japun  et  r«s  Puissantes.  8°.  IM)  S.  u.  1  Textkart«. 
Paris,  Armand  Colin,  1008.  fr.  4. 


In  seiner  sehr  lesen*-  und  beaehlungswerten  Arbeit  stellt  Jrr 
Verfasser  die  Beliauptung  auf,  daB  die  »grlbe  Gefahr'  ,  die  bis  ror 
kurzem  Europa  zu  bedrohen  geschienen  habe,  jetzt  auf  die  Vereinigt»« 
8 lasten  nnd  England  abgelenkt  sei.  Die  Auflassung  erscheint  rv 
tretfend,  wenn  man  sie  dureb  den  Zusatz  »haupt>aohlieh<  absehmicsi, 
denn  ea  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dali  alle  Staaten,  ^ 
am  oder  im  Stillen  Ozean  Kolon ialbositz  haben,  wie  RoUInnd.  Kruk 
reich,  die  Niederlande  und  Deutschland,  direkt  und  alle  XaUcen. 
die  Handelsbeziehungen  mit  Ostazicn  besitzen,  indirekt  in  Mitleides- 
sehaft  gezogen  werden  konneu.  Kür  Amerika  und  Englaad,  fti 
ersU-re»  mit  Bezug  auf  die  Pnrifikstaaten  Hawaii  und  die  Philippiorfi, 
für  letzteres  in  Betreff  Kanadas  und  seiner  australischen  Kolonie*  hit 
die  grllic  Gelahr  in  erster  Linie  eine  wirtschaftlich«  Bedeutung,  die 
dadurch  et  höht  und  verschärft  wird,  dali  das  allgemeine  Stimnre  hl 
und  liesondere  Arbeiigewtzgcbungen  den  Einfluß  und  die  Macht  .1« 
Arbeiterklas-e 
kiirreoten  auf  < 

Ähnliche  Besorgnisse  des  Handels,  der  Schiffahrt  nnd  der 
können  die  Ijufe  verschlimmern  und,  wenn  man  die  I 
unberechtigten  Ansprüche  dazu  nimmt,  welche  die  in  Krage  komoim 
den  Staate«  auf  die  Vorherrschaft  im  Stilleu  Meer  zu  besitzen  glaub« 
so  ist  die  Möglichkeit,  wenn  nicht  ilie  Wahrscheinlichkeit  eine»  K  «- 
flikts  gegeben.  Das  uugefilht  sind  die  Grundlinien  ,  auf  denen  <lrr 
Verfasser  seine  EtV^rtenmg  der  Lage  aufbaut,  bei  der  auch  die  psa- 
amerikanisi-hen  Teuilen»-ii  der  Vereinigten  Staaten  und  die  Mogl»«- 
keil,  durch  eine  verstärkte  japanische  Einwanderung  in  Südsmerik» 
zur  Anwendung  der  Mouroedoktrin  gegen  Japan  gezwungen  i« 
wenlen,  zur  Erwfigung  kommen,  in  China  aber  sirhl  er  die  Mirkt 
die  dem  japanischen  Ehrgeiz  deu  Hemmschuh  anlege,  eine  AuffaaaiiM 
der  man  wobl  xu»timmrn  kann,  wenn  mich  nicht  in  dem  Sione  •>> 
Verfassers,  »d»U  ein  bewegtes  uud  unruhiges  China  die  beste  Ganuljf 
sei,  die  der  Krii'di-n  der  Welt  gegen  Jiipan  linlss..  Ein  starke, 
ruhiges  und  geeintes  China  würde  diese  Aufgabe  viel  besser  erföller. 
Das  Buch  ist  warm  zu  empfehlen.  it.  r  Brm6 

Streit,  Karl,  P.  S.  V.  I).;  Katholischer  Mts>ions;iÜas , 
haltend  die  gesamt«-«  iIiswou>frebiete  des  Crdkreixca.  »cj- 
P*t  Kaldenkitxhe»  .Khe.ulan.J),  Mi-vsiot.sdnickeivt,  lljtJO.  j,:>. 

Missinnsatlas  ist  von  verschiedenen  Seiten  4 
;  zu  begrüßen.  Vor  allem  sollten  die  kal»»l.- 
Mi«*ioo«freun<le  erfre.it  sein,  daß  sie  endlich  ein  Hilfsnuuri 
uneotbehrlich  ist, 
kennen  zu  lernen.  Daß  da*  Bedürfnis  eine»  »olenen  nicht 
Jahrzehnten  empfunden  nnd  befriedigt  wurde,  ist  ein  Zeichen  davon 
daß  der  Aufschwung  des  M issionswisens  bisher  dort  noch  nicht  J* 
Stufe  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  erreicht  holte,  wie  din 
ant  evangelischer  Seite  bereits  vor  40  Jahren  in  dem  Erschein««  <iis 
ersten  allgemeinen  Missionsatlas  seinen  Ausdruck  fand.  Es  ist  er- 
freulich, daß  man  nun  auch  auf  katholischer  Seite  dahin  grkomröa 
ist.  Auch  der  evangelische  Mbaionsfreund  freal  sieh,  daß  sich  nun 
das  Dunkel ,  in  dem  viele  Einzelheiten  der  katholischen  Mtsina 
immer  noch  gehüllt  waren,  zu  lichten  beginnt  und  sieb  immer  nvk* 
die  Möglichkeit  eines  gleidimaßlgen  Studiums  der  gesuunten  chreJ- 
lichen  Missionsarbeiten  darbietet.  In  derselben  Richtung  wird  sorfa 
der  Geograph  und  der  Kolonialfreund  für  das  neue  Material  dank 
bar  sein. 

Dem  Namen  nach  gibt  ea  freilieh  achon  seit  23  Jahren  «an 
katholischen  Missionsall  Iis  (19  Karten  in  Farbendruck).  Aber  A* 
18M4  in  Kreiburg  i.  Br.  erschienene  Werk  von  P.  O.  Werner,  S.J 
war  nur  ein  •Kircbcnatla*>  ,  der  die  Ausbreitung  der  rtaWn 
Hierarchie  auf  dem  ganzen  Krdkreu  darstellte,  und  wenn  aneh  y 
legitntlich  ein  paar  Missionsstaüooen  angegeben  waren,  in 
Weise  eine  befriedigende  Antwort  gab  auf  die  Krage:  .Was 
die  rnraiache  Kirche  zur  Christianisierung  der  UeulenvMker.. 
Streit  hat 

der  ein  geeignetes  Material  für  wissenschaftliches  MjasioosstudiaD 

bildet. 

Krellich  darf  dabei  der  verschiedene  Misainnsbegriff  nicht  äk*r- 
sehen  werden.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  nur  die  Christiaai- 
siening  heidnischer  bzw.  mohammedanischer  Volker.  Auf  der  aaders 
Seite  wird  auch  die  Propaganda  unter  Christen  anderer  Konfesssnaes 
mit  zur  Mi*>ion  gereejiuet.  Man  vergleiche  Nr.  4,  .Die  Missioocs 
nd  in  Vorderalien..    Im  Grund*  ist  o 
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eine  Inkonsequenz,  daß  wir  nicht  auch  Deutschland,  Holland.  Skandi- 
navien usw.  als  Mission -gebiete  gezeichnet  finden,  wie  die»  nach  den 
offiziellen  Missiooea  catbolioae  hätte  geschehen  »allen.  Wir  dürfen 
darin  »ber  vielleicht  eine  erfreuliche  Annäherung  an  die  Auffassung 
eben,  welche  Mission  nar  als  Heidenmission  nimmt.  Auch  der  Titel 
des  Buch«,  da»  eine  ausführliche  Erläuterung  de*  Kartenwerk« 
bringen  wird  and  demnächst  erscheinen  soll:  »Die  katholische  Heiden- 
mission  drr  Gegenwart'  durfte  dafür  sprechen.  Vor  der  Hand  aber 
sollte  bei  einer  gemeinsamen  Benutzung  des  evangelischen  und  ka- 
tholischen Mi«sion»atlaa  jene  ungleichartige  Auffassung  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben. 

Anerkennenswert  ist  die  Angabe  auch  evangelischer  Mission«. 
Stationen.  Wir  wollen  (Urb  nicht«  dagegen  einwenden  ,  daü  dabei 
die  zahlreichen  verschiedenen  Missinnsgescllschaften  nicht  welter  unter* 
schieden  sind.  Nach  dem  Vorwort  aber  sollte  man  erwarten,  daß  dien 
Angabe  auf  Vollständigkeit  Anspruch  mache.  Da«  ist  jedoch  nicht 
der  Kuli.  So  z.  B.  sind  neben  den  I  I  katholischen  Stationen  unter  den 
Kols  ron  den  19  dort  bestehenden  evangelischen  nur  8,  oder  wenn  man 
den  Karton  hintunimmt,  1 1  angegeben.  Der  Name  einer  der  fehlen- 
den ist  zwar  als  Eisenbahnstation  genannt,  aber  die  Unterstreichung, 
die  «ie  als  N  i«sion»»U«tion  kennteiebuen  sollte,  ist  weggeblieben.  Das 
gibt  begreiflicherweise  ein  unrichtige«  Bild.  So  sind  von  den  Baseler 
Suitionen  in  Indien  von  25  nur  19  angegeben  (auf  einem  Karton 
findet  sich  eine  weitere i,  von  den  11  in  Kamerun  nur  8  (obgleich 
die  eine,  Njasnso,  ohne  Unterstreichung  genannt  hl).  Ks  lieben  sich 
viele  weitere  derartige  Behpiele  anrühren.  Mir  ist  auch  einst  der 
gleiche  Vorwurf  wegen  unvollständiger  Angaben  der  katholischen 
Stationen  gemacht  worden.  Vollständige«  Material  war  mir  nicht 
zugänglich.  Aber  ich  habe  im  Vorwort  ausdrücklich  darauf  hin- 
gewiesen .  daß  meine  Arbeit  in  dieser  Beziehung  auf  Vollständigkeit 
keinen  Anspruch  machen  kann.  Eine  ahu liehe  Erklärung  darf  man 
wohl  in  der  zweiten  Auflage  von  Streit«  Atlas  auch  erwarten,  falls 
in  derselben  nicht  alle  durch  evangelische  Miasiotuatlanten  bekannte 
Stationen  aufgeführt  sind. 

Anerkennenswert  ist  a»,  daß  rein  evangelische  Missiousfelder, 
wie  das  Batakgcbiet  auf  Sumatra  und  Nies,  zur  Darstellung  gebracht 
sind,  auf  denen  keine  katholische  Station  zu  verzeichnen  war.  Haß 
hier  von  42  nur  30  Stationen  (bzw.  von  16  nur  12)  angegeben  sind, 
mag  genügen. 

Daß  manche  politisch  wichtigen  Orte  fehlen ,  wie  B.  Neo- 
Langenberg  in  Deutaoh-Uatafrilui,  wo  überhaupt  die  Bezirksämter  nicht 
hervorgehoben  sind ,  ist  ein  Mangel.  Weniger  Gewicht  wollen  wir 
•iaruuf  legen,  daß  die  Terrainseichnong  etw««  nebensächlich  behandelt 
ist.  Im  ganzen  ist  die  Ausführung  der  28  Kartenblälter  ansprechend. 
Viel  ron  seiner  kartographischen  Gediegenheit  verdankt  diu  Werk 
der  Benutzung  de»  Stielerschcn  Atlas,  dem  «.  B.  die  Schreibung  der 
Nomen  entlehnt  ist.  Ein  alphabetische«  Namenverzeichnis  von  M>  8. 
erleichtert  den  Gebrauch  des  Atlas,  der  dem  fleißigen  Verfasser  atlo 
Ehre  macht. 

Eine  wichtige  Beigalss  bildet  ein  2s  S.  starke»  Heft;  Statistische 
Notizen  zu  den  einzelnen  Karten.  Auch  hier  sind  die  Angabeu  der 
evangelischen  Missionen  beigefügt,  meist  nach  Grunde  mann  (Kleine 
Missionsgeographie  und  -Statistik),  auch  Gundert  (Die  evangelische 
Mission)  oud  Warneck  (Abriß)  sind  benutzt,  besonder»  da,  wo 
namentlich  die  letzte  Quelle  von  der  ersten  abweicht.  »Den  ge- 
nannten Aiiloren«,  sagt  Streit,  •muß  es  überlassm  bleiben,  unter 
sich  auszumachen ,  welche  Zahl  die  richtige  ist».  Nun  sollte  aber 
jedem,  der  sich  ernstlich  mit  Mlssioosstatistik  beschäftigt,  aus  mehr- 
fachen eingehenden  Erbrtcrungen  in  der  Allgem.  Missimrszcitscbrift 
bekannt  »ein,  wie  sich  die  Sache  verhält.  Eine  völlig  zutreffende 
und  erschöpfende  Statistik  der  evangelischen  Missionen  läßt  sich  nicht 
geben ,  weil  die  Angaben  der  einzelnen  Gesellschaften  nirht  nach 
denselben  Gesichtspunkten,  sondern  in  manchen  verschiedenen  Rubriken 
gegeben  werden  und  vielfach  unvollständige  Angaben  mit  unterlaufen, 
oder  überhaupt  keine  Angaben  zu  erlangen  sind.  Es  ist  eine  sehr 
umständliche  Arbeit,  jene  •  ungleichnamigen  Brächet  auf  einen  Ge- 
neralnenner eu  bringen  oder  unvollständige  Angaben  nach  Aualogien 
durch  Schätzung  zn  ergänzen.  Dabei  bleibt  ein  oft  l>eträrhtlicher 
Spielraum.  Ich  habe  mich  stets  bemüht,  das  »sichere  Minimum« 
fe-tzustcllen,  d.  h.  die  Zahl,  die  sieh  rechnungsmäßig  fusMellen  läßt 
und  nur  solche  Schälzungen  einschließt,  die  nach  einem  zuverlässigen 
Mußslab  gemacht  werden  konnten.  Es  «st  mir  gar  nicht  zweifelhaft, 
daß  dies.«  Zahlen  in  den  meisten  Fällen  hinter  der  Wirklichkeit 


208 

zurückbleiben,  znmal  da  die  letztern  *it  Veröffentlichung  des  letzten 
JahresberichU  oft  schon  beträchtlich  fortgeschritten  ist.  Andere 
Statistiker  suchen  der  Wirklichkeit  näher  zu  kommen.  Daher  der 
Unterschied  in  den  Angaben. 

Ober  den  Wert  der  vorliegenden  katholischen  Statistik  irgend- 
etwas zu  sagen,  ist  nicht  angezeigt,  da  uns  die  meisten  Unterlagen 
zu  einer  eingehenden  Nachprüfung  fehlen.  Wir  bringen  ihr  aber 
gutes  Vertrauen  entgegen.  Jedenfalls  verdient  dies«  Arbeit,  die  viel 
Fleiß  nnd  Mühe  voraussetzt,  alles  Lob. 

Hält  man  die  beiden  Mixsionsallaiiten  zusammen,  den  jungen 
katholischen  und  den  evangelischen ,  der  seit  40  Jahren  in  ver- 
schiedenen Auflagen  gewachsen  und  von  den  Spuren  des  Alters,  ja 
der  AlleTschwäohe  nicht  verschont  geblieben  ist,  so  wird  man  zugeben 
tniiMgcn  ,  daß  der  erstem  in  manchen  Stücken  einen  Vnrsprung  ge- 
wonnen hat.  Wir  sehen  nicht  scheel  darauf  und  wünschen  dem 
Verfasser  eine  Reihe  von  immer  verlscsserten  Auflagen,  zugleich  ge- 
wiß, daß  auch  die  evangelische  Mission  wieder  einen  jungen  Karto- 
graphen finden  wird ,  dessen  zeitgemäße  Arbeileu  ihren  wachsenden 
Bedürfnissen  entsprechen  werden.  U.  Urumbmmm. 

634.  Brttderttraielnr.    Mi-sMonsatlas  der  Henning,  von 

der  MLsüionsdirektion  der  Evangelischen  nrüderutiitaL  Gr.-.0, 
18  K.  mit  (^läuterndem  Toxi.  liermhul.  MisKionsbuchhandlung. 
1907.  Jt  .V;0. 

Die  Evangelische  Bi Udergemeine,  die  älteste  der  zurzeit  tätigen 
deutschen  Missiousgesellschaften,  hatte  bereits  1860  einen  Mis»ioos- 
atlas  herausgegeben,  dem  Vorgang  des  1857  erschienenen  der  Baseler 
Mission  folgend.  Erst  35  Jahre  später  folgte  eine  Neubearbeiluog, 
die  einen  bedeutenden  Fortachritt  nicht  bloß  der  Sache,  sondern  auch 
der  kartographischen  Darstellung  aufweist.  Der  vorliegende  Atlas 
ist  nur  eine  neubearbeitete  Auflage  jene»  «weiten.  Aber  auch  hier 
ist  noch  beiden  Seiten  Fortschritt  zn  bemerken.  Zwar  fehlt  die 
Karte  von  Grönland.  Dies  Gebiet  ist  bereit«  christianisiert  und  nun- 
mehr der  Kirche  von  Dänemark  zur  weitem  Pflege  überwiesen.  Auch 
die  IndianermUsiou  hat  viel  aufgegebene  nnd  wenig  bestehende  Sta- 
tionen zu  verzeichnen.  Dagegen  sind  in  Deutsch-Ostafrika  zahlreiche 
neue  Stationen  sngegeben ,  die  eine  Kette  vom  nordlichen  Nynseasee 
gegen  den  Nyansa  hin  bilden.  Aach  im  östlichen  Südafrika  und  im 
nordlichen  Australien  (Kap  York,  H.  7)  finden  sich  neue  Stationen 
bei  genauerer  kartographischer  Darstellung  nach  der  fortschreitenden 
Erforschung  des  Gebiet«. 

Die  For1»rhritlr ,  welche  nicht  unmittelbar  kartographisch  zu 
verzeichnen  sind,  finden  in  dem  vorangestellten  eingehenden  neube- 
arbeiteten Begleilwort  (11  S.  ihren  Ausdruck.  Dasselbe  enthält 
diesmal  ein  Verzeichnis  der  sämtlichen  Stationen  mit  Verweisung  auf 
die  betreffenden  Karlenblälter. 

Zwei  Karten  sind  hinzugekommen,  die  im  Grunde  nicht  in  den 
Missionsatlas  geboren ,  da  wir  unter  Mission  Christianisierung  von 
Nichtebristen  verstehen.  Ein  Plan  von  Jerusalem  (1:12000)  zeigt 
das  Aussätzlgenasvl  der  Brudcrgemcine.  Indirekt  wird  dort  auch 
wohl  Mohammedanern  das  Evangelium  nahegebracht.  Vorwiegend 
aber  ist  doch  da»  Asyl  eine  Slälte  christlicher  LiebesUtlgkeit ,  die 
nicht  zum  Gebiet  der  Mission ,  sondern  zu  dem  der  Diskonte  zu 
rechnen  wäre.  Das  letzte  Blalt  endlich  ist  eine  Gesehli-hlskarte, 
welche  alle  in  der  Geschichte  der  Brüdergemeinc  bedeutsamen  Orte 
in  Mähren  und  Böhmen  verzeichnet,  sowie  auch  die  jetzt  in  diesen 
Ländern  bestehenden  Gemeinden,  die  mit  der  Unität  verbunden  sind. 
Jedem,  der  sich  näher  Alter  die  Rrildcrgcmeioe  informieren  will, 
wird  anch  diese  Karte  willkommen  sein. 

Der  technische  Fortschritt  de»  neuen  Atlas  (der  ebenso  wie  die 
erste  Auflage  in  der  Anstalt  von  Wagner  A  Debes  hergestellt  ist) 
springt  sofort  in  die  Augen.  Die  Knrtenbildrr  sind  klarer  geworden. 
Die  Namen,  auf  die  es  ankommt,  sind  durch  rote  Unterstreichung 
hervorgehoben.  Mehrere  Karten  sind  neu  entworfen  und  gezeichnet. 
Auch  wo  alte  Platten  benutzt  wurden,  sind  die  erforderlichen  Ände- 
rungen nach  dem  neuesten  Standpunkt  der  Geographie  gemacht 
worden.  R.  GntiuUmann. 

035.  Warueek,  Job. :  Dio  I/elN-nskrüftu  des  Evangelium*.  Mis-sions- 
crfahrutigcn  iniiurtiulb  de*  uniniLstisohon  Iluidentitms.  8*,  327  S. 
Berlin,  Warnock,  1908.  4,50,  gub.  5,50. 

Dos  Buch  scheint  so  ausschließlich  der  theologischen  bzw.  missions- 
wtssensehafüichon  Literatur  anzugehören ,  dsß  der  Geograph  davon 
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nicht  Kenntnis  xo  nehmen  brachte.  Bei  der  wachsenden  Bedeutung 
aber ,  welch«  die  Mfasrtou  als  Kulturfalttor  in  den  heidnischen  Ge- 
bieten gewinnt,  darf  sie  von  dem  gründlichen  Forscher  nicht  mehr 
unbeachtet  übergangen  werden,  wie  die»  wohl  geschah .  solange  sie 
nur  ali  das  Werk  einer  einseitigen  religiösen  Partei  galt.  Allerdings 
hat  ja  da»  große  Werk  lange  Zeil  aua  »einen  Kinderschuhen  sich 
nicht  losmachen  können.  Jetzt  wichst  es  von  aelbst  hemm  du  reit 
die  Fülle  der  Erfahrungen  und  dereu  wissenschaftliche  Bearbeitung. 
Krüher  verfuhr  der  Missionar,  um  Heiden  an  bekehren,  nach  dem- 
selben Schema,  nach  dem  religionslose  Weltmcnsehen  in  der  Heimat 
EU  christlicher  Frömmigkeit  gebracht  werden  sollten,  unter  der  Vor- 
aussetzung, daa  Menschenhera  sei  überall  daa  gleiche.  Jeder  tüohtige 
Missionar  ist  durch  iteiue  Erfahrung  vielfach  korrigiert  worden  und 
das  kostete  oft  schweres  Lehrgeld.  Jet»  kommt  man  mehr  und  tnebr 
darauf,  daß  eine  genaue  Kenntnis  des  betreffenden  Volke»  und  nament- 
lich seine*  geistigen  Lebens  die  unerläßliche  Vorbedingung  aller 
Missionsjirbcil  zu  bilden  hat.  An  mancherlei  Vorarbeiten  hat  es 
nicht  gefehlt.  Hier  aber  liefert  Warn  eck  eine  gründliche  Völker- 
psychologische  Arbeit  über  die  aniralsiischen  Heiden ,  wie  sie  bisher 
noch  nicht  vorbanden  war.    Er  weist  damit  den  richtigen  Weg,  der 

wie  man  jenen  Völkern  ans  Herz 
In  einem  zweiten  Abschnitt  legt  er  die  ablehnende 
Stellung  dar,  welche  da»  aniuibtiscbe  Heidentum  zu  dem  Christen- 
tum bei  der  eisten  Begegnung  einnimmt,  al>er  auch  die  Anknüpfungs- 
punkte, welche  eine  Eluwirkung  der  fremden  Religion  möglich  machen, 
Oer  dritte  Abschnitt  zeigt  dann,  wie  unter  psychologischer  Vermitt- 
lung der  Übergang  aus  der  Gebundenheit  der  Uamooeofiirchl  zu  eiuem 
neuen  christlichen  Leben  erfolgt.  Der  Verfasser  belegt  seine  Aus- 
führungen mit  mannigfaltigem  Material  aua  der  eigenen  Erfahrung 
und  aua  dem  weilen  Kreise  der  Missiausliteralur.  Er  zeigt  uns 
die  typischen  Vorgänge  der  Christianisierung  animistischcr  Völker, 
betont  aber  selbst ,  daß  nicht  alle  HeideuohrUten  den  Obergang 
gleichmäßig  erfahren,  sondern  daß  es  neben  den  bessern,  welche  die 
Lebenskräfte  des  Christentums  In  sich  wirken  lassen,  viele  Mitläufer 
gibt,  die  auf  einer  untern  Stufe  stehen  bleiben  und  die  seil»!  nach 
aufrichtigem  llruch  mit  ihrem  Heidentum  nur  zu  einem  mehr  Äußern 
Oewobuheitschristentum  durchdringen.  Bei  ihnen  zeigen  sich  dann 
noch  lnogc  die  Nucbwirkungcn  aller  Lebensgewohtihciten  und  be- 
deutende sittliche  Schwachheiten.  8ic  aber  haben  Ihren  Halt  in  der 
christlichen  Gemeinschaft,  die  bald  eine  tiefgreifende  Veränderung 

ennber  aufweist. 

ieht  nur  mit  einer  unsichern  Kunde 
die  Mission  begnügen  wollen,  kann  ds 


fik.   Gr. -8°.  129  8. 
ler,  1908.   .*  2,10. 
(ich  in  neuester  Zeit 
Dem  vortrefflichen 


Orientierung  bestens  empfohlen  werden. 

G3«.  Kruse,  IT.  A.:  Kaiholischo  Missionssütfi* 
mit  einer  Darstellung.  Froiburg  i.  Br.,  Hi-n 
Hie  katholische  Missiouslilcralur  zeichnet 
durch  gediegene  wissenschaftliche  Arbeiten  aus. 
Atlas  von  Streit  (».  Kr.  633)  folgt  hier  eine  Statistik,  wie  man  sie  noch 
vor  kurzem  nicht  für  moglieh  gehalten  hatte.  Wahrend  die  evangelische 
Miktion  trotz  Ihrer  Zerspanungen  schon  1675  eine  einheitliehe  Be- 
rechnung aller  Arbeiten  auf  ihrem  Gebiet  hatte,  fand  die  katholische 
trotz  <le»  großen  Vorspruugcs  der  kirchlichen  Einheit  in  ihrem  spater 
ins  Leben  tretenden  Missionen  Caiuollcae  uur  eine  DuratelluDg  des 
großem  Teiles  ihrer  Mirtionsarbcilcn.  Bedeutende  Gebiete,  die  nicht 
der  Propaganda  unterstellt  waren,  blieben  unberücksichtigt.  Alle 
Bemühungen,  außer  einigen  sehr  allgemeinen  und  fraglichen  Angaben 
genauere  Zahlen,  z.  B.  auf  den  Philippineu,  im  Gebiet  der  goanesi- 
schen  Jurisdiktion  in  Vorderindien,  in  Südamerika  u.  a.  zu  erlangen, 
blieben  vergeblich.  Mit  großem  Fleiß  und  Bemühungen,  welche  die 
meisten  l-eser  gar  nicht  zu  schützet!  vermögen,  »lud  hier  Zahlen- 
reihen gegeben,  nach  denen  wir  Jahrzehnte  lang  vergeblieh  gesucht 

zeigt  die  Arbeit  weiter  in 
als  .Hrideniiiission«  Im  Kluklang  mit 
Früher  wurden  von  katholi- 
scher Seite  auch  die  auf  den  Missioiisgcbieten  lebenden  Europaer 
mitgezählt.  Nur  unter  Entschuldigungen  geht  der  Verfasser  von 
dieser  Praxis  ab.  Aber  man  kann  ihm  danken,  daß  ei  den  Mut 
hatte,  es  zu  tun.  Jetzt  wird  ein  geeigneter  Hoden  gegeben,  zur  Ver. 
gleichung  der  MisaionsUtiükelt  beider  Konfessionen. 
Betonen  muß  man  freilich  immer  wieder,  dl 


der 


nicht  in  eine  Reihe  mit  andern  Statistiken  gestellt  wtnln 
Es  ist  nicht  moglieb,  durch  genaue,  an  einem  Stichtag  m- 
genommene  Zahlungen  den  tatsächlichen  Bestand  festzustellen.  Itei 
den  evangelischen  Missionen  bildet  die  verschiedene  Praxis  der  zahl- 
reichen Gesellschaften  eine  noch  viel  größere  Schwierigkeit.  In  4« 
Berichten  der  einzelnen  sind  die  Rubriken  zum  Teil  recht  ier- 
achieden  —  wie  ungleichnamige  Bruche,  für  die  man  den  recht« 
Generalnenner  nicht  finden  kann.  Aach  stammen  die  erhalibehea 
Angaben  von  verschiedene«  Terminen.  Unter  diesen  entstanden  lui 
der  Unterzeichnete  langst  das  Ziel  seiner  Berechnungen  dahin  Be- 
stockt, das  sichere  Minimum  anzugeben,  wahrend  andere evaagele 
sche  Statistiker,  vor  allem  D.  Warn  eck,  so  weil  es  möglich  ist,  des 
wirklieben  Bestand  zu  fixieren  bemüht  sind.  Hierdurch  leidet  dir 
evangelische  Missi«ns»tatislik  an  verschiedenen ,  scheinbar  wider- 
sprechenden Angaben,  die  der  Verfasser  benutzt,  nm  seinen  Lern 
die  Unxuverlassigkcit  derselben  dnrziiinn.  Hier 
keit  erfordert,  zu  sagen,  daß  es  sich  um  : 

licht 

tat  zwar  in  Fußnote  2  auf  S.  14 

sie  jedoch  von 

Über  die  Polemik 
von  evangelischer  Seite  in  Herzogs  Realenzyklopädie  wird  dencirh« 
in  Warneoks  Allgem.  M  iss.-Ztschr.  eine  eingehende  Darlegung  re- 
geben  werden,  aus  der  hervorgeht,  wie  die  angefochtenen  Pankir 
ganz  nach  nn«ern  statistischen  Grundsätzen  behandelt  worden  sind. 
Daß  unser  mangelhaftes  Material  manche  Lücke  veranlaßt  hat,  halies 
wir  selbst  bs -dauert.  Nun  freuen  wir  uns,  in  dem  vorliegendem 
Werke  besseres  Material  zu  haben,  obgleich  wir  uns  nicht  verheil«, 
daß  auch  diese  Statistik  nicht  eine  sichere  Angabe  des  wirklichen 
Bestandes  ist.  Das  beweisen  auf  den  ersten  Blick  die  langen  Reibe« 
von  Fragezeichen,  die  sich  in  den  hier  gegebenen  statistischen  Tabellen 
finden.  Eine  Nachprüfung  der  Angaben  wäre  nur  dem  mörVh, 
dem  die  Quellen  zuganglich  waren.  An  dieser  Stelle  aber  liegt  um 
eine  kritisierende  Polemik  fern.  Wir  empfehlen  vielmehr  den  r» 
graphischen  Schriftstellern  da«  Buch  als  ein  Hilfsmittel,  das  ihnen 
gute  Dienste  leisten  kann.  j». 


637.  Zwemer,  Samuel  M.:  Islam  a  Chiülenge  to  Faith.    8°,  2MS. 
New  York,  Student  Voluntw>r  Movement  for  foreign  Mn*c 
1907.  SO." 
Die  amerikanischen  Textbücher  für  Studierende  sind  nicht  nach 
un>erra  Geschmack.    Wer  den   l»lam  nur  nach  dem  vorliegesdrn 
hübsch  ausgestatteten  Buche  (mit  vielen  guten  Autotypieu)  studier™ 
wollte,  um  in  die  praktische  Missionsarbeit  unter  Mohammedanern  eis 
zutreten,  diirfie  doch  vielen  Enttäuschungen  ausgesetzt  »ein.  Wir 
vermissen  eine  grundlegende  Behandlung  des  Problem»  der 
medanerrabwion.    Immerhin  bildet  das  Buch  ein  bequeme* 
dinm  zur  Orientiert! 

der  Literatur  macht  es  auch  demjenigen  wertvoll,  welcher  i 
wissenschaftliche  Studien  auf  diesem  Gebiet  unternehmen  will.  IVo 
Kartographen  werden  zwei  Karten  ober  die  Ausbreitung  des  Mira, 
sowie  eine  Skizze  filier  die  Verteilung  seiner  Anhänger  in  Briibrk- 
Imlien  willkommen  sc 
Tabelle.    Den  Schluß 


Geschichte  der  Geographu-. 
»338.  Björn bo,  A.  A.,  u.  C.  S.  Prterseii:  Anecdofct  cArtojp-afjhi  <^ 
wptetitrionalia,  2»  32  S.  u.  11  Tal.   Hauniac,  sumritilm»  .Socie 
tntw  Regina  Siientiarum  Danicue,  l'JOS.  *  *• 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Tafelwerke  Unbon 
schwedische  Karten  erscheint  die  vorliegende  Sammlung,  die 
Reihe  interessanter  und  seltener,  mit  einer  einzigen  A 
unveröffentlichter  kartographischer  Dokumente  des  14.  bis  17.  Jalr 

harten  Gebiete  in  einwandfreier  pbmomechanlsThei 
sowie  einen  von  gründlicher  Sachkenntnis  zeugenden  erläuterndes 
Text  in  dänischer  und  englischer  Sprache  enthält.  Derselbe 
eine  ausführliche  Beschreibung  jeder  einzelnen  Karte,  ferner  !»'»<•»- 
wet«e  über  deren  Fundort,  technische  Ausführung,  Autor,  Qnell«. 
Nachbildungen  und  über  die  vorhandene  Spezlalliteratur.  Repmd» 
ziert  sind  folgende  Karten: 
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1.  Ausschnitt  einer  anonymen  katalanischen  Seekarte  des  14. 
hundert»      der  N«ion«lWbliothek^Ne»pel,  die  mit  *i 


2.  ii.  3.  Zwei  voneinander  abweichende  Karten  Skandinaviens 
oart  Henrions  Martellns  nm  1490,  nach  den  handschriftlichen 
Originalen  In  der  Universitätsbibliothek  Leiden  und  im  Britischen 
Museum.  Der  Text  untersucht  da»  Verhältnis  dieiter  Karten  au  denen 
da  Claudia«  Clav  tu  und  de*  Nikolaus  Cosanus. 

4.  Nordlirher  Abschnitt  einer  anonymen,*  dem  Salval  de  Pile- 
•trina  zugeschriebenen  Manuskript karte  des  Atlantischen  Ozean*  aut 
dem  Anlang  de«  1H.  Jahrhunderts  in  der  Münehoner  Armeebiblioibek. 
D>e»e  Karte  ist  bereite  reproduziert  in  drr  dritten  Urferung  dra  von 
E.  I*.  Stevenson  veröffentlichten  Tafclwerkes  M«pa  illustrating  rariy 
discovery  and  exploratioo  in  America  1602 — 30  reprudueed  by  pboto- 
graphy  (New  Brunswick  1  tK)3),  das  wegen  «eines  hohen  Preises  von 
u albernd  2000  M.  in  Humpa  nur  in  wenigen  Exemplaren  vor- 
handen ist  nnd  deshalb  den  Herausgebern  nicht  zugänglich  war. 

5.  Cornelia  Anthoniszoon,  Holzaehnittkarte  von  Dänemark 
and  den  andren  senden  Gegenden,  bald  naeh  1550  in  Antwerpen  ge- 
druekt,  naeh  dem  einzigen  bekannten  Exemplar  in  der  ehemaligen 
Universitätsbibliothek  xu  HelrasUUlt.  Sie  zeigt  nahe  Verwandtschaft 
mit  den  entsprechenden  Teilen  von  Mereators  Europakarte  von  1504 
and  wurde  hald  naeh  ihrem  Erscheinen  in  lullen  und  den 


,  die  aiemlieh  fehlerhalte  Nach- 
ermittellen  Ainsierdamrr  Original». 
Ton  Interesse  Ist  sie  namentlich  auch  durrb  ihre  Darstellung  Nord- 
uod  Mitteldeutschlands,  die  sieb  an  den  Pyraroiiistypo»  anschließt 
0.  Marcus  Jorden,  runde,  in  einen  Kalenderkreis  eingexekh- 
neUt  Holzsehoittkarte  von  Schleswig- Holstein,  Hamburg  1559,  nach 
dem  emsigen  bekannten  Exemplar  in  der  Universitätsbibliothek  xu 
Leiden. 

7.  Anonyme  handschriftliche  niederdeutsche  Seekarte  des  Raiti- 
schen Meeres  au*  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts,  im  Besitz 
drr  Universitätsbibliothek  Leiden,  wahrscheinlich  Nachbildung  eine* 
verlorenen  schwedischen  Original«. 

8.  n.  ti.  Zwei  anonyme  Miimuknpikurlen  der  norwegischen  West- 
küste vom  Ende  des  10.  Jahrhundert*,  aus  der  Wiener  Hofbiblio- 
thek.  wichtig  als  Beispiele  topographischer  Aufnahmen  großen  Maß- 
stabes. Die  eine  stellt  die  Landschaft  Nordfjord,  die  andere  die 
K&»ien»t recke  vom   Tmndhjemfjurd   bis    zum    Stavangerfjord  dar. 


10.  Simon  van  Salinghen,  handschriftliche  Karte  von  Nord- 
dl  Nowaja  Sem) ja  aus  dem  Jahre  1601,  im  Besitz  des 
in  Stockholm.  Sie  ist  keine  aut  *ell«iändtgen  Auf. 
beruhende  Originalarbeit,  sondern  eine  Kompilation  ans 
Karten  von  Jcnkiiuon,  Waghcnaer,  Rareiitsznon  u.  a.  Skandi- 
zeigt  mancherlei  Verzerrungen,  dagegen  bietet  die  Halbinsel 
Kola  and  die  Küste  des  Weißen  Meeres  bemerkenswerte  Einzelheiten, 
da  der  Verfasser  hier  genaue  Ortskenntnisse  besaß.  Bei  der  unge- 
rührten Literatur  wäre  noch  der  Aufsatz  von  G.  Storm  (Ymer  X,  272 f.) 
nachzutragen. 

tl.  Joris  Carolus,  niederländische  Manuskriptkarte  von  Grön- 
land und  dem  nordöstlichen  Nordamerika  14)26,  aus  dem  Reichs- 
archiv im  Haag,  ein  sehr  interessantes  Blatt,  auf  dem  man  die  Spuren 
der  neben  den  Engländern  uud  Dänen  meist  weuig  beachteten  ältesten 
niederländischen  Entdeekungsreiscnden  in  jenen  Gegenden  gut  ver- 
folgen kann. 

Abi  Erläuterung  ist  jeder  Karte  außer  «lein  Texte  noch  eine 
Tabelle  beigefügt,  die  sämtliche  vorkommende  Ortsnamen  genau  ver- 
zeichnet und  die  entsprechendeil  Nainensfonnen  verschiedener  ander- 
wärts in  originalgetreuen  Reproduktionen  veröffentlichter  allerer, 
annähernd  gleichzeitiger  oder  jüngerer  Karten  verwandter  Art  zum 
izieht,  wie  dies  bereits  Nordeoskiold  im  Periplu«  in 
Weise  getan  luvt.  Dieses  Verfahren  gewahrt  die  Möglich- 
keit, die  Stellung  des  einzelnen  Blatt«  innerhalb  der  kartographischen 
Entwicklung  ziemlich  genau  zu  fixieren  und  seine  Abhängigkeit  von 
cn  oder  den  Kinfluß,  den  es  als  Quelle  und  Vorbild  ausgeübt 
naher  zu  bestimmen.  —  Das  schone,  von  der  dänischen  Gesell- 
der  Wissenschaften  preUgekrc.nl«  Werk,  das  die  Studien  von 


639.  Lonborg,  Sven:  SwodLsh  Maps.  First  Sortos.  2°,  4  S.  u. 
l.r>  Taf.  Stockholm,  Getierajs.t.  Litografisxu  Anstalt,  1Ü07.  Kr.  15. 
Das  vorliegende  Werk,  von  dem  zunächst  nur  der  erst«  Band 
erschienen  ist,  bildet  ein  wichtiges  Glied  in  der  Kette  jeuer  Repro- 
duktionswerke, welche  die  ältesten,  wegen  ihrer  Seltenheit  weiteren 
Kreisen  meist  unbekannten  Karten  einzelner  IJLnder  originalgetreu 
nachbilden  und  dadurch  nicht  nur  die  Geschichte  des  Kartenwesens 
jener  Territorien  auf  eine  sichere  Grundlage  stellen,  sondern  auch 
unentbehrliche  Bausteine  für  eine  bisher  noch  nicht  geschriebene 
umfassende  Geschichte  der  Kartographie  bilden.  Der  Verfa-ser  hat 
»Ich  bereits  seit  langern  Jahren  mit  dem  Gegenstand  beschäftigt. 
1901  veröffentlichte  er  in  der  Zeilschrift  Ymer  eine  Abhandlung 
>On  the  oldest  Maps  of  Swcden«  und  1903  ein  alle  altern  Studien  zu- 
sammenfassendes Buch  »The  Map  of  Swcden«.  Dieses)  wird  nun  durch 
das  neuerschienene  Tafelwerk  enrinzt,  das  trefflich  ausgeführte  Repro- 
duktionen von  folgenden  dreizehn  Alteren,  dort  erwähnten  schwedi- 


1.  Handschriftliche  Karte  eines  Teils  von 
Zeit  um  1600,  nach  dem  Original  im  Sloekh 

2.  Andrea»  Rureus,  Lapponiae,  Bothniae,  Ojaniaeque  Regni 
Sueciae  Provinci arum  Scplrntrionalium  nova  delincatio,  1611. 

3.  Adrian  Veno,  Kativas  Sueciae  adioeentiumque  reguorum  tvpus, 
1613.  Von  dieser  seltenen  Karte  lassiut  die  Dresdener  Bibliothek 
zwei  verschiedene  Ausgaben,  die  eine  mit  dem  Namen  des  Autors, 
die  andere  anonym. 

4.  Deutsche  Mannskript  karte  von  SAdermanland,  1625,  ans  dem 
Hesils  der  Kgl.  Bibliothek  in  Stockholm.  IiAnborg  nennt  den  Zeichner 
Crail  von  Brmebergh,  ich  mochte  dagegen  G.  K.  Zäill  lesen. 

5.  Das  südöstliche  Blatt  von  Bürens'  Orbis  Arctoi  nova  et  accu- 
rata  Holincatio,  1626. 

6.  Eine  Nachbildung  derselben  Karle  von  Henricus  Hondlu»  in 
Amsterdam,  1635,  leider  nach  einem  defekten  Exemplar  reprodu- 
ziert. Auf  die  zahlreichen  holländischen  Neudrucke  und  Nachsuche 
dieser  Karte,  die  bis  weil  ins  Ifl.  Jahrhundert  reichen,  wird  nicht 
ciD>.'c'.Mngen. 

7.  Johann  M&nsson,  Segelkarte  des  Baltischen  Meeres,  vor  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts,  die  älteste  Seekarle  schwedischen  Ursprungs. 

8.  Jonas  Arvidsson  Kjellander,  Plan  der  Gegend  um  Bortänge 
in  Dalekarlien,  um  1650.  Probe  einer  frühen  topographischen  Auf- 
nähme  in  großem  Maßstab. 

».-12.  Vier  handschriftliche  Prolwblätter  von  ] 
arbeiten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr 

13.  Karl  Gripenhjelm,  Manuskriptkarte  von  Schweden,  166«, 
nach  dem  Original  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Stockholm. 

Eine  zusammenfassende  Würdigung  des  Werkes  muß  bis  nach 
dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  vorbehalten  bleiben. 


nie  S'Kiety.  UK)7. 
Entdecker  der  Isciden  großen 
7  und  1516,  hat  in  demselben 
(egg  in  Württemberg,  das  jene 
*  bemerkenswertes  und  bisher 


WO,  Honding,  J'Kioeus:  Map  of  the  World  ICH,  edited  by 
Edward  Luther  Stevenson  and  Joseph  Fischer.  8", 
19  8.  u.  2  Taf.    New  York.  HUf 
Joseph  Fischer,  der  glückliche 
Karten  Msnin  Waldseemüllers  von  1.' 
Fürstlich  Wiildburgischen  Schlosse  W 
beiden  Unica  barg,  noch   ein  ander 
für  verschollen  gehaltenes  Denkmal  alter  Kartographie  aufgefunden, 
nämlich  die  grolle  undatierte  Wellkarte  des  Amsterdamer  Stechers 
und  Verlegers  Jodoous  Hondliis,  und  wie  er  die  Wnldseeiiiüller- 
al.bald  im  Verein  mit  F.  v.  Wicacr  herausgab,  so  hat  er  auch 
dem  durch  seine  Sammlung  photo- 
der  ältesten    auf  Amerika  bezüglichen 
Prof.  E.  L.  Stevenson  in  Kaksimilcrcproduktiun 
der  American  Grogrophical  Society  und  der  Hispanic 
Society  of  America  veröffentlicht.    Zu  diesem  Tafelwerk  gehört  als 
Text  die  vorliegende  Broschüre,  der  eine  erheblich  verkleinerte  und 
deshalb  »ehr  undeutliche  Photographie  des  arg  zerknitterten  nnd  be- 
schädigten Originals  vor  seiner  mit  glücklichstem  Erfolg  durch- 
ist.   Der  Text  schildert  die  bisherig. 
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Geschieht«  «Irr  Kurie  seit  ihrer  Auffindung,  sucht  mit  guten  Gründen 
nachzuweisen,  daß  »le  wahrscheinlich  kun  vor  dem  Tod«  de*  Uondlus, 
also  gegen  Anfang  de"  Jahre»  1611  erschienen  int,  wenn  auch  ver- 
eiuielte  Nachträge  auf  ein  etwa»  späteren  Datum  achließen  lassen, 
und  gebt  schließlich  auf  die  wichtigsten  der  Tom  Autor  benutzten 
Quellen  ein.  Datregen  »neht  man  vergeblich  nach  einem  Vergleich 
mit  den  übrigen  Kartenwerken  de»  Hoodius,  namentlich  mit  «einem 
großen  Atlna  von  1G0G.  Viktor  /tnticuo«. 

041.  Barbolan,  M.:  An  early  sirteenth  Century  Map  of  the  "World. 
(G.  J„  1908,  Bd.  XXXI,  Nr.  2,  S.  199-201.) 

Unbekannte  Karten  vom  End»  den  15.  oder  au*  dem  Anfang 
de«  10.  Jahrhundert»  sind  immer  von  Interesse,  namentlich  wenn  hie 
die  neuen  Entdeckungen  im  westliehen  und  ft.llkl.ra  Indien  auf  eine 

'leUen"'Dic  bk"  bt!chn«brae^ 

reproduklion  veröffentlichte  gezeichnete  Weltkarte  von  162  mm  Höhe 
und  '236  mm  H reite  ixt  heiitell:  ("niveinal  Orlte  della  Ter«.  Au»  der 
in  der  rechten  oben»  Ecke  stehenden  Autorlegende  gebt  hervor,  daß 
sie  ein  Werk  des  Fra  Mich.  Barbolan  ixt.  der  sie  1514  in  Venedig 
entwarf.  Über  diesen  Kartographen  liegen  bisher  keine  nahern  An- 
giilwn  vor.  Weder  die  Herausgeber  der  Slinli  biografici  c  hibllo- 
grafici,  noch  Rage  und  Nordeoskiold  kennen  ihn.  Seine  Karte  ist 
ziemlich  arm  an  Einzelheiten.  Sie  enthält  kaum  fünfzig  Namen, 
davon  in  Amerika  nnr  fünf:  India  nova,  Terra  Florida,  Cuba, 
HUpaniola  und  Braail.  Die  Neue  Welt  wird  noch  als  der  Ostraod 
Aliens  betrachtet.  Mit  Europa  sieht  Amerika  durch  eine  breite  I.and- 
brücke  zwischen  Skandinavien  und  Grönland  in  Verbindung,  wie  nie 
bereits  auf  der  Karte  der  Nordländer  von  Claudius  Clavus  1427  au 
sehen  ist.  Die  Darstellung  Afrika  and  Indiens  erinnert  in  manchen 
Eintrlbeiten  an  dir  Charta  innrinn  de*  Straßbarger  Ptolcmäus  von 
1513,  ohne  indes  mit  ihr  oder  verwandten  Vorlagen  völlig  überein- 
zustimmen, so  daß  dem  Fra  Barbolan  eine  gewinne  Selbständigkeit 
in  der  Qnellenbenutiang,  wenn  auch  innerhalb  ziemlich  enger  Grenzen, 
nicht  abgesprochen  werden  kann.  Viktor  JfaafwnY 

042.  A »Idseetniiller,  Martin:    Die  CosmogTaphiae  intmducfio 

de»  (Itacomilns),  in  Faksimiledruck  herausgegeben  mit 

einer  Einleitung  von  Fr.  It.  v.  Wiese r.  (Drucke  u.  Holzschnitte 
des  15.  u.  Iß.  Jahrhunderts  in  getreuer  Nachbildung,  Bd.  XII.)  8* 
XXrX  u.  103  S.   Straßburg,  J.  II.  Ed.  Hciu,  1907.        .*  \Ci. 

Am  25.  April  de»  verflossenen  Jahre*  waren  gerade  vier  Jahr- 
hunderte seit  dem  ersten  Erscheinen  jene«  berühmten  Werkes  von 
Martin  Waldneemüllcr  (llacomllus.  auch  Hylacomylos)  vergangen,  in 
dem  sich  zum  ernten  mal  der  Vorschlag  findet,  die  neuentdeckten 
t Ander  im  westlichen  Indien  mit  dem  Nameu  Amerika  cu  bezeichnen. 
Diener  Namenstag  der  Neuen  Welt  durfte  nicht  ungefeiert  vorüber- 
gebeu,  und  ea  ist  mit  Dank  zu  begrüßen,  daß  sieh  ein  berufener 
Snobkenner  entschloß,  die  in  der  Literatur  häufig  erwähntr,  aber 
wegen  ihrer  Seltenbett  nur  von  wenigen  gesehene  Conniographiae  iulro- 
duetio  in  Faksimiledruck  von  neurm  zu  veröffentlichen.  Franz 
v.  Wieser  hat  sich  bereits  durch  seine  Ausgabe  der  grollen  Land- 
karten Wulilacemüllcr*  als  die  geeignetste  Kraft  für  dieses  Unter- 
nehmen legitimiert.  Er  schickt  dem  Neudruck  eine  zwar  kurze, 
aber  gut  orientierende  Einleitung  voraus,  welche  zugleich  die  altere 
Literatur  über  den  Gegenstand  kritisch  bespricht  und  die  wichtigsten 
Streitfragen  über  den  Verfasser  sowie  über  die  Reihenfolge  und  das 
gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  Aasgaben  erörtert.  Von 
die*ra  Ausgaben  hnt  Wiener  sieben,  darunter  eine  binher  unbekannte, 
ermittelt.  Die  fünf  ältesten  sind  zu  Sl.-Die  in  Lothringen,  und  zwar 
zwei  am  25.  April  (VII,  kul.  Mali)  und  drei  um  28.  August  (Uli.  knj. 
Sept.)  erschienet!,  die  beiden  letzten  zu  Straßburg  1509  und  zu  Lyon 
1517  oder  1518.  Die  Originalausgaben  vom  gleichen  Dutum  weichen 
hauptsächlich  dadurch  voneinander  ab,  daß  iu  den  einen  als.  Heraus- 
geber Ilacomilm  selbst  genannt  int.  in  de«  andern  dagegen  dan 
Gymnanium  Voaagense,  ein  Uumantstenkreis  in  St.- Die,  dem  er  mit 
Wallher  Ludd,  Matthias  Ringmann  und  anderu  natnhafien  Gelehrten 
angehörte.  Die  l'reavrhe  dieser  Verschiedenheit  wird  von  Wiener 
eingehend  dargelegt  und  die  wiederholt  angezweifelte  selbständige 
Autorschaft  Wuldsct'iuüllcr-  mit  überzeugenden  Gründen  bewiesen. 
Wieser  gibt  mich  die  gegen  wart  igen  Aufbewahrungsorte  einzelner 
Ezrmplarr  dieser  Ausgaben  an,  doch  wäre  es  erwünscht  gewesen, 


Eine  erbebliehe  Anzahl  findet  sich  bereit»  in  den  Bibliotheken  Amerika), 
das  auch  auf  diesem  Sammeigebiel  ernstlieh  und  mit  bedeutenden 
Mitteln  an  der  Durchführung  der  Monroedoktrin  arbeitet.  Der  Ein- 
leitung folgt  das  Faksimile,  das  nach  einem  jetzt  in  Schlettstadt  nnf- 
bewahrten,  ehemals  dem  bekannten  llrrmaninten  Beatus  Rhrnsnos 
gehörigen  Exemplar  der  Kditio  prineeps  hergestellt  ist  nnd  für  Jan 
treffliche  Ausführung  der  Vrrlagnhandlung  der  Dank  aller  Imer- 
esaenten,  namentlich  der  Geographen  und  Amerikanisten,  gebührt. 
E>  enthält  zunächst  die  eigentliche  Osunographiae  introdnetio,  da> 
interessante  geographische  Compendium  Waldseemüllers  mit  der  be- 
rühmten Stelle  auf  8.  25  »...quarta  orbin  pars  tqraasn  qua  Anwitw 
invenit  A mengen,  quasi  Americi  terram,  nive  Americam  nancapar» 
licet»),  sowie  die  lateinische  Übertragung  der  Bericht«  des  Ammen 
Vcnpucci  über  seine  vier  Reisen.  Von  den  beiden  bisher  nur  in  je 
einem  Exemplar  w  iedernn  f  gefundenen  Karlenbeilagea  des  Original, 
werk«  dagegen  ist  der  bereits  voo  Gallois  1894  reproduzierte  Glohoi 
nur  in  stark  verkleinertem  Maßstäbe  und  dl«  große  Weltkarte  tos 
fast  3qm  Flächeninhalt  überhaupt  nicht  beigefügt,  da  sie  Wie» 
erst  1903  gemeinsam  mit  Joseph  Fischer  S.  J.  als  Soodrrpubliluiu» 
veröffentlicht  hatte.  Viktor  Hantz+ek. 

6-13.  PerrosL,  Charles;  L'n«  fittide  cartographtque.  Les  Mappe- 
mondt*.  8",  44  8.,  13  K.  Parin,  Revue  des  Idee«,  1907. 
Diene  kleine,  für  den  Sachkenner  nichts  Neues  bietend«  Abhand- 
lung gibt  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  Wellkarten  tos 
drn  Anfingen  bis  zur  Gegenwart.  Verhältnismäßig  am  ausführlichsten 
wird  das  Altertum  und  das  christliche  Mittelaller,  erheblich  kürzer 
die  Renaissance  und  überaus  dürftig  die  Neuzeit  behandelt.  Ihr 

I angexogenen  Quellen  sind  meist  sekundärer  Art  und  zum  Teil  durch 
neuere  Arbeiten  überholt.  Hier  und  da  finden  sieh  sachliche  Irr- 
tümer, z.  B.  wird  auf  S.  30  die  Karte  des  Glareanas  von  1510  slz 
die  erste  genannt,  die  den  Namen  Amerika  enthält.  Die  Abbildung« 
entbehren  der  Originalität  und  fallen  durch  allzu  weilgehende  Ver- 
kleinerung und  technisch  mangelhafte  Ausführung  auf.  Sonach  knao 
die  Schrift  nicht  als  eine  Bereicherung  der  Literatur  znr  Geschichte 
den  Kurtenwenran  bezeichnet  werden.  Am  Schluß  wünscht  der  V«. 
faascr  die  Einrichtung  öffentlicher  kartographischer  Schanaammluara, 
die  weitem  Kreisen  die  allmähliche  Entschleierung  des  Weltbildes 
zeigen  tollen.  Viktor  Ibmtuck, 

644.  Loagfcena,  Mario:  Atlanti  e  carte  nautichc  dal  seeulo  XIV  uI 
XVII  couservati  neila  biblioteua  e  nell'archjvio  di  Parma.  (&»• 
gresso  della  Södels  ltaliana  per  il  pmgresso  delle  scieitie,  Pantn, 
s*ttembre  1907.)  8»  4«  8.   Parma,  Tip.  Alfonse  Zerbini,  19*17 
In  der  vorliegenden  Broschüre  gibt  der  Verfasser  einen  Cl«r 
blick  über  die  beachtenswerten  handschriftlichen  Kartensehätxe  der 
offentliehen  Bibliothek  und  den  Staatsarchivs  in  Parma  und  beschreibt 
15  der  wertvollsten  Stücke:  die  berühmte  Weltkarte  der  veneziani- 
schen Brüder  Pizignno  von  1307,  deren  schwierig  lesbare  und 
denhalb  sehr  verschieden  gedeutete  Autorenlegende  in  Lichtdruck- 
nachbildung  beigefügt  int,  eine  Portolaoknrtc  drn  Battinta  Becbari« 
ans  Genua  von  1435,  eine  Seekarte  des  Giorgio  Olovanni  am 
Venedig  von  1404,  zwei  anonyme  Allanten  des  15.  Jahrhundert*,  vnti 
je  vier  Karten,  einen  Atlas  mit  vier  Karten  von  Veaconte  Maiolo 
oder  Maggioln  in  Neapel  von  1513,  eine  Seekarte  desselben  Ver- 
fassers von  1525,  zwei  ähnliche  Karten  von  Giacomo  Runso  in» 
c     Mesnlna  von  1540  und  von  Diego  Hörnern  in  Venedig  von  tü'U. 

I einen  Atlas  mit  fünf  Tafeln  von  Aloisio  Cesani  in  Oiranto  ki 
1574,  eine  Seekarte  des  Matte»  Griunco  in  Majores  von  las:, 
zwei  anonyme  Seekarten  de»  18.  Jahrhunderts,  eine  Porto Unknrtr 
den  Gio vn» ni  Oliva  In  Mesaina  von  1(108  und  einen  Atlas  teil 
drei  Blättern  von  Giovanni  Batti«ta  und  Pietro  Cavallini  in  l-i 
vorno  von  1654.  Über  die  Mehrzahl  dieser  Kartenwerke  war  ma 
s<-hon  durch  kurze  Hinweise  bei  l'zielli-Amat,  Knischmer  und  a 
Nordenski'ilds  Periplim  unterrichtet.  Lxighcna  beschreibt  sie  aunfohr- 
lich  auf  Grund  sorgfältiger  persönlicher  Untersuchung,  bring«  einiee 
biographische  Material  über  die  Autoren  bei  und  bemüht  sieh,  dir 
über  sie  vorhnndene  Spexialliterntnr  zusammenzustellen,  ohne  indes 
in  diesem  Punkte  Vollständigkeit  zu  erreichen.      Vikt/w  flmiuck 

0-15.  Crlno,  Kebastinitn :  Notwia  sopra  uua  Carla  da  Xnvigarc  Ji 
Vincente  Maggiolo.  (Holl,  della  Soc.  Geogr.  Iral.  1907. 
8er.  IV,  Bd.  VIII.  S.  1114-21.) 
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Von  Vcsrsmtc,  dem  Klinten  Vertreter  der  im  16.  Jahrhundert 
blähenden  berühmten  Kartographenfamilie  Maiolo  oder  Maggiolo 
jD  Grau*  wurm  bisher  nach  dm  Zusammenstellungen  bei  U.ielli- 
ad  Nordenskiöld  14  bandschriftliche  Atlanten  ood  Seelüften 
Jahren  1504  bis  1519  bekannt.  In  der  vorliegende»  Ab- 
wird  auf  eine  bisher  unbeachtet  gebliebene  Arbeil  de« 
Zeichnern  hingewiesen,  die  »ich  in  der  Bihlioicca  Federieiana 
de»  kleinen  Siadichcn»  Kuno  an  der  Küste  den  Adrinl Urnen  Meere« 
befindet.  Die  Kurte  int  von  bedeutender  Größe  iO,n>  1,19  in)  und 
in  gutem  Erhaltungszustand.  Sie  «teilt  die  Alte  Welt  mit  Aufnahme 
dea  Nord-  und  Ostrande«  vun  AKien  sowie  Teile  der  atlantischen 
Küsten  Nord-  und  Südamerikas  dar.  Do*  Kntslrhungsjahr  laßt  sich 
nieht  völlig  einwandfrei  feststellen.  Die  Aulorlcgeudc  gibt  15.4  an. 
Man  könnte  die  fehlende  Ziffer  durch  eine  0  ersetzen,  m>  daß  man 
dann  die  seit  langem  verschollene  allste  Karte  Magginlo«  vun  1504 
vor  sieh  hiitle.  Crlno  dagegen  schlagt  au«  gewichtigen,  in  dem 
Lt*hcn»gang  des  Zeichners  licgriindetcu  l'rsachcn  vor,  die  Lütke  durch 
eine  3  auszufüllen.  Seine  Rcschreibuug  der  doch  »ither  »ehr  inter- 
essanten Karte  ist  leider  ziemlich  dürftig.  Namentlich  ülsrr  die 
Darstellung  Amerika«  hlltic  man  gern  etwa«  Nähere«  erfuhren,  eben» 
uoer  diu  Quellen  und  die  Art  ihrer  Benutzung,  ülier  die  Namen- 
gebnng  und  über  da«  Verhältnis  der  Karte  zu  den  ührigrn  Arbeilen 
desselben  Zeichners.  Auch  »ilre  eine  gelreue  Reproduktion  dea 
amerik.ini.ehen  Teil»  »ehr  erwünscht  gewesen.  Jloffenllich  holt  der 
Verfasser  das  hier  Versäumte  in  eiuem  aweiten  Aufsolx  naeb. 

VMi*  Hanlxtck. 

ftlrt.'  Miikiuiv'IiI,  Alburtv:  L'AÜante  maitoscritto  di  Battista  Agiicso 
della  Bibüot* «  Hernie  di  Tortnu.  (Kiv.  O.  ltaliana,  19U8,  Bd.  XV, 
S.  «15 — 77  u.  135 -48.) 

I>ie  vorlirtrende  Abhandlnng  beschäftigt  sieh  mit  einem  in  der 
Kgl.  Bibliothek  tu  Turin  aufbewahrten  auuuvnieu  kleinen  Manuskript- 
atla»  des  10.  Jahrhundert»,  der  bereit*  in  den  Studi  biogru/iri  e 
bibliografiri,  sowie  von  Nordenskiöld  im  Pcriplua  erwähnt  wurde 
und  den  K.  Krrlsehmcr  »1»  ein  Werk  de»  fleißigen,  von  l'i27-  64 
in  Venedig  tätigen  Kartenzeichners  Battista  Agneae  aus  Genua 
erkannte.  Wie  »i4rli  aus  verschiedenen  Merkiimlen,  oninentiieli  dum 
einem  vorn  eingezeichneten  Wappen  ergibt,  kann  er  niebt  vor  1541 
und  nieht  nach  1564  entstanden  »ein.  Kinc  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit spricht  für  die  Zeit  um  1544.  Er  enthalt  auUer  einer  Dckli- 
nallonsufel  elf  Karten,  von  denen  die  des  Großen,  Atlantischen  und 
Indischen  Ozean*,  eine  elliptische  Erdkarte  und  eine  Diintcllung  der 
vesttiobeD  Hemisphäre  vou  besooderm  Interesse  sind.  Magnaghi 
beschreit»!  in  au-luhrliehrr  Weite  diese  Blatter,  stellt  die  mit  ihuen 
vorkommenden  Ortsnamen  zusammen  und  aurht  mit  Hilfe  der  Nntneus- 
formen  und  der  K&itcngllederuiig  die  zugrunde  liegenden  Quellen 
und  Vorlagen  zu  ermhtcln.  Dieae  Feststellungen  sind  von  Wert, 
ebenso  mancherlei  Bemerkungen  ül>er  die  kartographische  Technik 
und  die  Arbeitsweise  de»  Agncsc.  Er  nimmt  an.  daß  dieser  nicht 
alle  unter  seinem  Namen  gehende  oder  ihm  von  Sachkennern  zu- 
geschriebene Atlanten,  von  denen  K.  Krctsrhmcr  in  der  Zeitschrift 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  1*90,  8.  303  f.  nieht  weniger 
als  54  »ufzahli,  selbst  gezeichnet,  sondern  nur  eine  veritultnisinaßlg 
geringe  Anzahl  von  Originalen  entworfen  hat,  die  dann  in  seiner 
Werkstatt  von  Gehilfen  so  treu  nU  möglich  kopiert  wurdeu.  Aber 
die  Tatsache,  dau  sirh  beispielsweise  au«  dem  Jahre  1536  acht  da- 
tierte Atlanten  von  ihm  erhalten  haben,  könnte  man  auch  wohl 
durch  die  Annahme  erklären,  daß  er  auf  Lager  arbeitete  und  die 
verkauften  Exemplare  jedesmal  mit  der  laufenden  Jahreszahl  versah. 

rotor  //<m)«r*. 

647.  MeClymoBt,  J.  K.:  Problmnatkal  foaluiw.  in  map»  dosignod 
hy  Mercator  and  Dcsceliet*.  S°,  10  8.  Hobart,  l'rtnted  for 
tli«  Author.  1JHJ7. 

Die  Broschüre  beschäftigt  sieh,  ohne  Neues  zu  bieten,  mit  einigen 
Zeichnungen  und  Namen  zweifelhafter  Bedeutung,  die  sich  auf  Well- 
karten von  Gerhard  Mercator  und  von  l'ierre  Dr»crlicr«  finden. 
D,e  »Terra  australl»  inooguita.  bei  Mercator  denkt  sieh  der  Verfasser 
Aneinanderreihung  neuentde.  kter  Inseln  oder  Fcstland-streeken 
über  deren  Lage  dem  Kartographen  nur  unsichere  An- 
Dal)  ein  Kontinent  Im  S  existieren 


Die  Terra  Psittaeorum  ( Psottaeornm  Regio  auf  der  Weltkarte  von 
1538  nnd  anf  der  von  1560)  ist  wohl  nichts  als  die  stark  verseilte 
Cabral  gefunden  hatte.  Weitere  Aus- 
rtreffen  die  Insel  »de  los  Romero*«  (Pilger- 
ln*el)bei  Ribero  1529  und  dann  hei  Mercator,  und  »Groll  Java« 
auf  drei  Weltkarten  von  Desccliers.  Der  Anbang  gibt  den  Wort- 
laut der  auf  die  Terra  aurtrali*  sieh  beziehenden  Stellen  auf  zwei 
Wellkarlen  und  einem  Globus  (1541)  von  Mercator  nnd  auf  einer 
Karte  von  Cornelia  de  Jode  (1503).  Hamm*  |8tnttK»rt) 

648.  Bfajtlfy,  Raymond:  Thf>  I)awn  of  Modern  Ueography.  Bd.  III. 
8°,  G38  S.  mit  K.    Oxford,  Clarendon  Pres«,  VM\.        20  >h. 
Ülier  Bd.  I  u.  II  s.  Pet.  Milt.  1897,  I.D.  Nr.  518  und  1903, 
Nr.  L»»9. 

Von  dem  großangelegten  Werke  liegt  uns  hier  der  dritte  Rand 
vor.  Er  umfnlil  die  Juhrc  12150 — 1420,  alw  gerade  jene  Zeit,  die 
die  ernten  graüern  EuideekungsreJseu  in  Asien  einschließt.  Die  Per- 
sönlichkeit des  Muri-"  Pn|o  nimmt  hier  die  erste  Stelle  ein  und  der 
Verfasser  hat  ihr  allein  schon  145  S.  gewidmet.  Es  folgen  Poll«  Nach- 
folger, dir  zum  Zwecke  der  Mission  und  de«  Mündel«  tlie  astaliaehen 
Lander  wieder  «ufsuohtcn,  ein  Johann  vou  Monte  t'orviuo,  Jordaniis 
vun  Sevenic,  Oduric-o  von  Pordinone  und  Johanne«  Murigimlli.  ferner 
Marino  Sanud»,  M*ndcvillc(?j,  Pcgololti,  Clavijo  uud  Schiltbcrgcr. 
Auch  die  Pilg^rfnhrteii  in  dieser  Periode  trugen  viel  «ur  nubern 
Kenntnis  der  vordcni«isti*chen  Undcr  bei.  Die  Expeditionen  zur 
See  erstreckten  sieh  damals  uur  auf  die  Raudgebiete  des  westlichen 
Ozeans,  auf  die  kleinem  Inselgruppen  und  dir  Nord  Westküste  Afrikas. 
Der  Verfasser  behandelt  alle  diese  t'nlernehmungrn  mit  großer  Aus- 
führlichkeit; er  gibt  eine  ipiellctimißrge  Dsrsielliing ,  ohne  daß  sein 
Werk  deshalb  als  eigentliches  Handbuch  dienen  konnte.  Trotz  großer 
Belesenheit  sind  oft  ilie  nem-sten  Ergebnisse  der  Forschung  nicht 
brrück*ichtigt.  Besonder»  gilt  die»  auch  vom  letzten  Teil ,  in  d«'rn 
die  theoretische  Kidkunde  jeuer  Zeil  Ijeluindrll  worden  ist.  Die 
Geographie  der  Scholastiker  ist  verhkltuismMUig  kurz  abgefertigt. 
Gunz  unzureichend  ist  auch  die  Bedeulung  und  Geschichte  de«  Kom- 
passes gewürdigt  »onh  ii.  ^ie  i»t  augenscheinlich  nur  muh  englischen 
Arbeiten  behandelt,  nährend  die  italienische  Literatur  unltaclnct 
girliliclicn  i>l-  8o  befriedigt  d<mn  auch  der  Abschnitt  über  die  Karto- 
graphie recht  wenig.  Das  Problem  der  Kompaßkartcu  ist  nur  gc- 
»tieifl  und  der  Kern  der  Frage  für  den  Nirhtkenner  gar  nicht  her- 
vorgehoben worden.  Auch  hier  sind  dem  Verfasser  die  deutschen 
Arbeiten  ganz  unbekannt  gi  blieben,  so  besonders  die  von  H.  Wagner, 
E.  Steger  und  W.  Ilchrmann.  Über  ßegelhandbncher  (die  eigent- 
lichen Portolanc)  ist  kaum  etwas  gesagt.  —  Mit  diesen  Ausstellungen 
soll  jedoch  nicht  da»  ganze  Buch  verurteilt  sein.  E»  birgt  immrriiin 
eine  Fülle  von  Material  und  gibt  in  dem  ersten  Teil  einen  guten 
in  die  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungen.  In 
Anhang  bat  der  Verfasser  die  Uaml-chrifirD  der  mittelalter- 
lichen Autoren  auf  den  verschiedenen  Bibliotheken  Europas  zusammen- 
gestellt. Einige  Bemerkungen  über  den  relativen  Wert  derselben 
waren  hier  am  Plalze  gewesen.  Hervorzuheben  ist  auch  die  phoio- 
lilhogmphische  Reproduktion  einiger  alter  Kurten  (Vescnntr  1311. 
Cariguano.  Pisanisrhe  Karte  u.  a.).  A'.  Krtlxkmtr. 

610.  Hallbfnr,  Ivar:  L'ExtrTnip  Orient  danf>  )a  littcralnre  et  la 
cartographie  de  ]'t'ki-idi>nt  des  XIU.,  XIV,  et  XV.  siis-les. 
(Gült-Isirgs  Kungl.  Yetenskaps  och  VitturhetK-Samhälles  Iland- 
lingar,  Fjorde  Fuljden  VIII.)    1*  573  8.  GöleUirg  l!»0tt.  Kr.fi. 
Der  Verfasser  bat  sieh  zum  Ziel  gesetzt,  die  Kenntnisse,  die  die 
Abendländer  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  vom  äußersten 
Osten  der  damals  bekannt  gewordenen  Erdinsel  besaßen,  im  einzelnen 
festzustellen.    Unter  dem  fernen  Osten  begreift  er  den  nördlichen, 
östlichen,  südlichen  und  zentralen  Teil  von  Asien;  doch  wird  auch 
der  Westen  diese«  Kontinents  mit  berücksichtigt,  soweit  er  in  irgend- 
welchen Beziehungen   zum   Osten  sieht.     In   alphabetischer  Folge 
werden  sämtliche  geographisehen  Objekte  luspnieheii ,  die  in  den 
literarischen   und  kartographischen  Quellen  genannt  werden.  Be- 
ilud One,  die  Irwin,  Flüsse.  Gebirge, 


wie  der  Priester  Johanne«,  die 
,  die  Völker  Gog  und  Magog,  die  ArW  sicca, 
lit  der  Area  Nooe  n.  a.  m.    Für  jeden  Artikel  ist  das 
Quellenroaterlal  gesammelt  und  übersichtlich 
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zusammengestellt  worden.  Von  großem  Werte  ist  die  Aufführung 
»amtlicher  Namensrariantcn ,  die  bei  einzelnen  Objekten  »irh  auf 
20—30  belauft.  Der  Verfasser  bitt  iu  seinem  fleißigen  Werke  ut» 
ein  schätzen  wertes  llaodbuch  für  weitere  Stadien  geliefert.  Es  ist 
allerding»  mehr  nur  eine  Materialaaramlung  tu  nennen,  ohne  daß 
die  Materie  immer  kritisch  untersucht  worden  wäre,  Die  Identifi- 
zierung der  Gegenstände  mit  den  heutigen  hat  er  eingestandener- 
maßen erat  alt«  zweiten  Teil  »einer  Aufgabe  betrachtet ;  aber  auch 
hier  verhalt  er  «ich  mehr  referierend  und  nimmt  nur  »eilen  Gelegen- 
heit, durch  selbständige  Urteile  und  Beweisgründe  die  Forschung  tu 
fördern.  c.  intM*mrr 

650.  Ad  Irr,  Manu*  Nathan:  The  ltinerarv  nf  Benjamin  »i  Tudela. 
8»  XVI  u.  iii  ».    L-indnn,  Henry  Frowdo,  1907. 

Du*  Itinerar  dea  jüdischen  Reifenden  Benjamin  uua  Tudcla  im 
nürdliehen  Spanien,  der  in  der  zweiten  Hälfte  de«  12.  Jahrhunderts, 
also  im  Zeitalter  der  Krctixxügc,  Südeuropu,  Vorderasteu  bis  tiiieh 
Persicn  und  Ägypten  durchwanderte,  um  «eine  zerstreuten  Glaubens- 
genossen zu  tiesuchen,  ixt  schon  öfter*  in  drr  Spruche  dea  Original» 
gedruckt  und  naeh  in  mehrere  europäische  Sprüchen  übersetzt 
worden.  Aber  die  ilteni  Ausgaben,  seihst  die  sonst  vortreffliche 
und  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Anmerkungen  und  Exkurse  noch 
heute  geschlitzte  kritische  Edition  Asher's  (London  1 840/4 1  j ,  litten 
an  dem  I  beistand,  dall  sie  nicht  auf  brauchbare  handschriftliche 
Quellen,  sondern  auf  die  beiden  sehr  fehlerhaften  frühsten  Drucke 
1543  und  Ferrara  155«  zurückgingen.  Erst  neuer- 
vollständige  Handschriften  des  Texlea  ermittelt 
die  beste  und  älteste,  vielleicht  noch  au»  dem  13.  Jabr- 
ttammrnde  im  Britischen  Museum  (Add.27  089).  zwei  jüngere 
in  der  Biblioleca  Casanatensc  in  Rom  und  in  der  Pnralsammluog 
Epstein  in  Wien,  sowie  zwei  größere  Fragmente  in  der  Bodleian«  in 
Oxford.  Auf  Grund  diese»;  hand»chrifllicben  Material»  bat  Maren« 
N.  Adler  den  Reisebericht  nebst  einer  deutschen  Übersetzung  von 
L.  Grünhut  bereits  vor  mehreren  Jahren  herau»gegehen  (Jerusalem 
und  Frankfurt  a.  M.  1903/04).  Gegenwärtig  legt  er  nun  einen 
neuen,  revidierten  und  von  Fehlern  gereinigten  Abdruck  des  hebrai- 
sehen  Textes  in  wesentlich  besserer  Ausstattung  vor  und  begleitet 
Ihn  durch  eine  von  ihm  selbst  verfaßt*  engli»che  Überaetxung  und 
mit  sehr  ausgiebigen  Anmerkungen,  welche  die  zahlreichen  Dunkel- 
heilen des  Original»  nach  Möglichkeit  aufhellen,  uhne  natürlich  alle 
Zweifel  zu  beseitigen.  Einige  einleitende  Kapitel  unterrichten  über 
die  politisch«  Weltlage  im  Orient  zur  Zeit  der  Reise  Benjamins,  über 
die  damaligen  Verhältnisse  des  Judentum»  und  über  die  bisher  be- 
kannt gewordenen  Hand»ehriften  dea  Itinerar»,  von  denen  einzelne 
Seiten  in  photolithographirchcr  Nachbildung  beigefügt  sind.  Ein 
ausführliche»  Register  und  eine  Kurte  erleichtern  die  Benutzung  de» 
Werkes.  Über  die  Verdienste  des  Herausgebers  am  den  hebräischen 
Text  vermag  Referent  kein  ürteil  abzugeben.         Viktor  HamtueM. 

(j.'>l.  BrIUo,  Vittoru:  Aliuiie  O.ssurvazioiii  sulla  Cartografia  Modie- 
valo  dul  Mar  Ballico.    (Esiratto  dalla  Kivixta  GeugTufica  Italutna, 
Bd.  XJV,  Holt  9.)   8°,  29  S.,  1  Tat.    Floren«.  M.  Kicti,  19Ü7. 
Angeregt  durch  die  Abhandlang  von  E.  T.  Uamy,  Les  origines 
de  la  cartograpbie  de  l'Europe  »e|>tenlrionalc  (Etudea  historiques  et 
geographique»,   181)0,  8.  1 — 94),  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit 
der  Darstellung  der  Oslaee  auf  denjenigen  mittelalterliehen  Portolan- 
karten,  die  nicht  nur  die  Mittelmecrlander,  sondern  auch  Nordeuropa 
umfassen.    Er  unterscheidet  drei  In  mancherlei  Einzelheiten  von- 
einander abweichende  Typen,  als  deren  Älteste  Vertreter  etwa  Pielro 
Vesconte  (1320),  Angeliuo  Dalorto  (1325)  und  Marin»  Sanudo  (um 
1320)  gellen  können.    Er  vergleicht  diese  Typen  untereinander,  stellt 
die  auf  den  wichtigsten  Karten,  sowie  in  zwei  Iiinerarien  nordischen 
vorkommenden  Ortsnamen  in  THbellenform  zu 
sie  außerdem  auf  einer  Karte  (i 


Karte  in  der  Sehreibung  der  Namen 
überein.  Audi  sonst  finden  »ich  mancherlei  Veraeben.  Bei- 
»pielswcise  wird  (8.  2i»  von  einem  Himer  Ptulentau»  von  1492  be- 
richtet, dir  in  Wirklichkeit  nicht  erschienen  ist.  Ein  Exkurs  be- 
schäftigt «ich  mit  der  auch  von  anderer  Seite  »eb»n  wiederholt  unter- 
suchten Frage,  ob  der  erwähnte  Dalorto  indeutiscb  sein  kann  mit 
Angelino  Dulcert  oder  Dolccti.  dem  Verfasser  ein» 

1339.  ra*rr 


von  Bayern, 
in  Nürnberg,  1907, 


652.  Ganser,  Max:  Zur  Tochnik  der 
(Verh.  des  16.  Dörnchen 
S.  102-23,  mit  3  Tat  ) 

Über  die  Lebensumstände  Philipp  Apiai»  und  die 
seiner  in  den  Jahreu  1554 -«3  ausgeführten  Ijudemufnali 
Bayern,  die  1568  in  verkleinertem  Maßstab  in 

früher  durch  die  Ui 


Forscher  hinlänglich 
gegen  war  die  Methode  seiner  Landesaufnahme  bisher  ein 
blieben.  Gn»»«r  l>emriht  »ich  mit  glücklichem  Erfolg,  i 
Problem  zo  läsen.  Kr  liefert  den  Beweis,  daB  Apian  die  in  d« 
zciigen'i*sischen  Literatur  mehrfach  (z.  B.  bei  Münster,  Rhetica» 
Puhl  er,  (ialgemeier)  be^hriebene  TriaUKUlierung  und  Drelecksbereeh- 
nung  nicht  nur  gekannt,  «rindern  auch,  wie  verschiedene  auf  dir 
Karte  beiügliche  Wiukclaufzeichnungen  in  seinem  in  der  München« 
Staatsbibliothek  aufbewahrlrn  Nach  laß  beweisen,  in  sorgfältiger  Wn» 
angewendet  hat.  Diese  Winkclmessungen  zeigen  fast  »amtlich  eine 
für  jene  Zeit  überraschende  Genauigkeit,  ebenso  die  Polhoherihestirji- 
muntren,  während  die  Strecken  Vermessungen  namentlich  im  Gebirge 
und  die  geographische«  La»genbe>timmungen  ziemlich  fehlerhaft  aus- 
gefallen siud.  Bei  genauer  Prüfung  der  Karte  erkennt  man,  daß 
Apian  seiner  Landesaufnahme  zwar  keine  Basiamrsaung  wie  »paler 
SDcIlio»  zugrunde  legte,  dal)  er  aber  in  den  Flulitälern  gewisse 
Fundamental  Knien  bestimmte,  um  darauf  seine  Winkeltnemunrni  zu 
stützen.  So  entstand  ein  Werk,  das  zu  seiner  Zeit  unübertroffen 
dastand  und  noch  heute  ata  ein  Markstein  in  der  Geschichte  der 
Kartographie  angesehen  wird.  Kiüw  IfasatueA. 

6.r>3.  ToplUTa  Travels:  Leiters  from  Abroad  in  the  Years  1828 
and  1829.  Editcd  witli  a  memoir  and  uotes  by  Ethel  Stan- 
wood  Bolton.    8»,  246  S.    Boston.  Atbenaeum,  lOtti. 

Deutlich  zeigt  das  vorliegende  Buch  den  Wandel  der  Zeiten. 
Während  in  unseru  Tagen  die  junge  Generation  Europas  verschiedenster 
Berufe  Amerika  aufsucht,  am  den  Blick  zu  weilen,  erfahren  wir  hier 
von  einem  Manne,  der  zu  gleichem  Zweck  Europa  durchreist  hat.  El« 
self-made  man,  dem  drr  frühzeitige  Tod  dea  Vaters  die  Sorge  für  die 
Familie  auferlegt,  bat  es  verstanden,  durch  richtige  Erkenntnis  dessen, 
ws*  seinen  Mitbürgern  not  tut  und  ihm  salbst  die  Existenzmittel  ge- 
währt, nämlich  durch  Einrichtung  eines  Reading-room  and  schnellster 
und  sicherster  Versorgung  der  Kaufmannschaft  mit  den  neuesten 
Nachrichten,  sich  einen  geachteten  Namen  zu  verschaffen.  Um  seinen 
Unternehmungen  eine  gesicherte  Grundlage  zu  verschaffen ,  durch 
Autopsie  die  wichtigsten  I Ander  kennen  zu  lernen  und  persönlirLtr 
Beziehungen  anzuknüpfen,  bereist  er,  schon  ein  Dreißiger,  Westeuropa, 
von  Irland.  Schottland  und  England  nach  Holland,  über  Paris  rheia- 
aufwart»  zur  Schweis  und  Italien  »ich  wendend  und  In  Frankreich 
seine  Tour  für  die  Jahre  1828/29  beendend.  Diese  Briefe  sind  er- 
halten und  von  dem  im  Titel  genannten  Herausgeber  veröffentlicht. 
Der-elbe  bat  sich  damit  insofern  ein  Verdienst  erworben,  ab  er 
—  mag  es  »Ich  auch  nur  um  eine  Privatperson  handeln  —  damit 
vielen  die  Möglichkeit  geschaffen  hat,  aus  authentischen  Keiaebencht« 
einen  Einblick  in  die  wirtschaftlich«  rj 
reisten  Gebiet«  in  damaliger  Zeit  zu 


Zeugnis  dafür  beigebracht  hat,  welchen  Einflufl  die  Europäer  vor 
bald  einem  Jahrhundert  noch  anf  die  Vereinigten  Staaten  iu  mancher 
Beziehung  hatten.  Die  Einzelheiten  sprechen  hier  wenig;  mit.  lau 
Buch  aber  hat,  abgesehen  von  dem  historischen  Interesse,  den  Wert, 
daB  es  uns  die  damaligen  Beziehungen,  wie  sie  zwischen  Aroerik* 
und  Europa  bestanden,  an  der  Hand  einer  authentischen  Quelle 
beleuchten. 

654.  DalloUo,  Alberto:  Un  viaggio  in  Oriente  alla  üno  del 
XVII.   8»  3«  S.    rMofroa.  Tip.  Aixopiidi,  1907. 


Karmeliicrpalers  Fulgenzio  di  S.  Giuseppe  ans 
Mit  drei  Ordei,»gcno»»en  verließ  er  im  Früh,ahr  1690  die 
um  »ich  von  Lissabon  aus  nach  den  osl  indischen  Misaionei 
schiffe«.  Ohne  Unfall  erreichte  er  im  Septetnlter  Gi>a  und  begana 
sogleich  unter  dem  Schutze  iler  portugiesi-chen  Behörden  seine  Be- 
kehrung»vei>uelie  an  den  Eingelwrenen.  Nach  zweijähriger  Tätigkeit 
wurde  er  von  »einen  Obern  aufgefordert,  den  Titular-Erzbiachof  von 
Ancyra,  Pietro  Paolo  di  I 
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ordentlicher  Gesandter  des  Papste«  und  de*  deutschen  Kaiser*  Leo- 
pold  I.  an  dm  Hof  de«  Schahs  von  Prr»irn  zog.  Die  Gesellschaft 
nach  Bender  Abhaa  an  der  persischen  Küste,  wanderte 


I  kehrte  nach  Erledigung  de 
Geschäfte  nach  Goa  zurück.  Hier  hatten  «ich  unterdes  die  Aus- 
sichtm  der  Mission  wesentlich  verschlechtert,  da  jene  in  der  Kirchen- 
geschiente  wohlbekannten  langwierigen  Streitigkeiten  zwischen  den 
Jouiien  nnd  den  übrigen  geistlichen  Orden  wegen  der  sog.  malabari- 
achen  Hitrn  im»g»'lmiehen  warvn.  Puter  Fulgcnzio  >»h  sich  in  »einer 
feinem  Tätigkeit  gehemmt  und  beschloß  deshalb  »einen  bisherigen 
Wirkting»kri-is  rn  verlassen.  In  Begleitung  mehrerer  Geführten  an* 
verschiedenen  Nationen  zog  er  durch  Persien  nnd  Armenien  nnch 
d<-m  Schwarzen  Meere,  fuhr  von  Tru|M>zuot  ans  zu  Schiff  nach  Kon* 
»tiuitinopcl  und  traf  im  Februar  17(XJ  wohlbehalten  in  Venedig  ein. 
Nach  der  Heimkehr  in  da»  Kluster  seiner  Vaterstadt  verfaßte  er 
umer  Benutzung  gedruckter  Quellen,  namentlich  der  Viaggi  des 
Gi-melli  Careri,  eine  Beschreibung  »einer  Reise,  die  In  der  vorliegen* 
den  Broschüre  auszugsweise  unter  wörtlicher  Anführung  der  wich, 
tigsten  Stellen  wiedergegeben  ist.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß 
die  Tagebücher  des  Missionare  an  Wert  zwar  nicht  an  die  orientali- 
schen Reisewerke  »einer  berühmtem  Zeitgenossen  Pietro  della  Valle, 
Tavernier,  Olcariu«,  Mandelsloh,  Chardin  oder  Careri  heranreichen, 
daß  sie  al>er  immerhin  mancherlei  in  geographischer,  kulturhistori- 
scher und  kirchengeechichtlicher  Hinsicht  Interessantes  bieten. 

Viktor  /fan/uea. 

Ojö.  EnnniL,  A.,  u.  U.  HehWer:  Der  angebliche  atoptischo  Be- 
richt über  die  LWuiffmig  Afrika«.    (SB.  d.  PreuJ).  A.  d.  W.„ 
IM.  Bd.  XXXIX.)   8»,  12  S.   Berlin,  0.  Weimer.     .*  0,50. 
Dieser  Berieht  filsw  die  Uroschiffung  Afrika,  unter  Konig  Necho, 
von  der  auch  Uerodot  erzählt,  befindet  sich  auf  iwei  jüngst  ent- 
deckten Skarahäen,  die  für  da»  Brüsseler  Museum  erworben  wurden. 
In  der  vorliegcndeu  Mitteilung  wird  nachgewiesen,  daß  diese  Skara- 
bäcn  Fälschungen  sind,  und  in  dieser  Erkenntnis  sind  nun  auch 
A.  Morel,  der  noch  auf  dem  Genfer  Geographenkongreß  für  ihre 
Echtheit  eingetreten  war,  und  Cnpart  in  Brüssel  gekommen  (vgl. 
Beance  de  l'Academie  de«  Inscriptions  et  Beilee  Lettre*,  4.  Sept.  I90S, 
im  J.  Off.  de  la  R<p.  fraoe.  v.  II.  Bepl.  1008). 

fiäfi.  BUntren,  Joh,:  Die  Verdienste  der  Franzosen  um  dt«  Ent- 
deckung und  geogTnphi.Hr.iliP  Erforschung  der  australischen  Küste 
und  der  Inseln  des  Stillen  Ozean»  von  1783—1830.  Disa.  Bonn. 
6»,  09  S.    Bonn,  Scb.  Fup|*n,  1907. 

Während  die  oft  unterschätzten  Verdienste  deutscher  Reisender 
um  die  Erforschung  Australiens  und  Ozi-aoiens  noch  nicht  im  Zu- 
sammenhang geschildert  worden  sind,  liegt  hier  eine  Untersuchung 
über  die  biileutsamen  Leistungen  fniuxosischcr  Seefahrer  aus  der 
Zelt  um  1800  vor.  Der  Verfasser  behandelt  die  Reisen  von  l-a 
Perouse  (17*5-881.  IVEnlrecastcauJt  (1 T«'.»^),  Itaudin  (loOO— 04), 
Freyeinet  (1817-20),  Dupcrrcy  (1822-  25)  und  Dumout  d'Urville 
(182H — 29).  Er  beriebt«*  über  den  Verlauf  der  einzelnen  Expeditionen 
und  stellt  vor  allem  ihre  geographischen,  daneben  in  nllcr  Kürze 
iiiith  ihre  wichiigstcn  ci linologischcn  und  naturwissenschaftlichen  Er- 
Ah>  Quellen  benutzte  er  im  wesentlichen  uur 
llerichle  der  Reisenden,  dagegen  nicht»  von  dem 
reicheu  arrliivsli-cheu  Material  und  der  nicht  unbedeutenden  neuern 
au-lralischen  l.ilc.  iitur ,  so  daß  »eine  Arbeit  keineswegs  als  ab- 
schließend Itezcichnel  werden  kanu.  Zu  bedauern  ist  es,  daß  der 
Text  durch  zahlreiche  Druckfehler  entstellt  wird.  Auch  die  Zitate 
ermangeln  mehrfach  der  bibliographischen  Genauigkeit.  Viktor  HmUteli. 

H57»  Porena,  Filippo:  \'a  ultima  parnla  su  Flavio  Oioia  e  la 

busseln.    (Rivista  geografica  italiana,  11)03.  S.  314—331.) 
0"i7*>-  :  Primo  ducitmento  inturoo  n  uii  di  Oioia  Amolfitauo. 

(Ebenda  1900,  Heft  7.) 
♦557<-.  :  I,i  qnestioue  (tu  Flavia  Gioia  e  la  bussola  al  lume 

di  nuovi  dücnmcnti  e  di  nuuve  allo«aziuni.  (VI.  Congresso  geo- 
Srafieo  ital.,  Venedig  20-31  Mai  1007.) 

Die  Geschichte  der  Erfindung  und  Einführung  des  Kompasse* 
ist  gegenwärtig  noch  zu  keinem  allseitig  befriedigenden  Abschluß 
gekommen ;  auch  mit  der  Frage  nach  der  Verbesserung  des  Korn- 
uns  Geogr.  Mitteilungen.    1908.  Ut.Berlcht. 


steht  es  nicht  anders.  In  den  letzten  Jahren  war  hierüber 
ein  lebhafter  Streit  entbrannt  und  vorzüglich  waren  es  zwei  italieni- 
sche Gelehrte,  die  ihn  leidenschaftlich  ausfochten der  Barnabit  Ti- 
moteo  Bcrtelli  und  Filippo  Pnrena,  Prof.  der  Geographie  im  der 
Universität  Neapel.  Die  beabsichtigte  Jubiläumsfeier  der  Einführung 
des  verlH-sserten  Schiffsknmpusse»  in  Araalfi.  bei  der  die  Persönlich- 
keit des  Flavio  Gioja  in  den  Mittelpunkt  gestellt  werden  sollte,  halte 
hierzu  mit  die  Veranlassung  gegelM'n.  Bertelll  vertrat  die  Meinung, 
daß  dieser  Flavio  Gioja  keine  historische  Persönlichkeit  wäre  und 
nur  durch  ein  Mißverständnis  zum  Erfinder  der  Neuerung  gemacht 
worden  wäre.  Diese  Neuerung  bestand  darin ,  daß  die  sonst  frei 
bewegliche  Magnetnadel  mit  der  Knmpaßrnsette  fest  verbunden  wurde 
und  das  ganze  Instrument  somit  eine  für  den  Seemann  er»t  brauch- 
bare Form  angenommen  hatte.  Nun  wird  uns  in  einem  Werke  des 
Flavin  Biondo  (1 450)  berichtet ,  daß  diese  Verbesserung  zuerst  in 
Arnulf!  vorgenommen  worden  sei.  Im  Alifang  des  10.  Jahrhunderts 
brachte  Giambatlisla  Pio  dieselbe  Notiz,  aber  in  einer  so  wenig 
klaren  Ausdruckweise,  daß  es  zweifelhaft  war.  ob  jener  Flavio,  den 
er  hierbei  nannte,  der  Berichterstatter  oder  der  Erfinder  selbst  sein 
sollte.  In  der  Tat  ist  sie  der  Ausgangspunkt  des  Mißverständnisse* 
geworden.  Bcrtelli  deckte  dies  alles  mit  überzengenden  Gründen 
auf,  während  Porena  mit  scharfsinniger  Dialektik  an  der  Authentizität 
de*  Flavio  Gioja  festhielt.  Es  konnte  aber  von  Anfang  an  kaum 
•in  Zweifel  herrschen,  daß  Berteiii  im  Rechte  war,  wenigstens  soweit 
»ich  die  Kontroverse  auf  die  Interpretation  jener  Pioschen  Notiz  und 
ihre  weitere  Verbreitung  bezog.  Weniger  glücklich  ist  Berteiii  in 
seinen  Erklärungen  gewesen,  wie  der  Name  Gioja,  der  erst  am 
des  16.  Jahrhunderts  bekannter  wird,  mit  Flavio  vei 
Seine  Beweisführung  ist  hier  recht  schwach  und  malt  gewesen.  Be- 
sonders legte  er  darauf  Gewicht ,  daß  ein  Gioja  in  den  Archiven 
Neapels  für  jene  Zeit  »ich  nicht  nachweisen  ließ. 

Im  Februar  1005  ist  Bcrtelli  gestorben,  aber  sein  Gegner  Porena 
hat  die  Frage  weiter  verfolgt»  Er  ist  neuerdings  aber  auch  einen 
andern  Weg  gegangen  als  früher  und  scheint  in  jenem  Flavius  bei 
Giamb.  Pio  nicht  mehr  den  eigentlichen  Koinpaßverhessercr  zu  sehen, 
zumal  er  jetzt  mehr  für  den  Namen  Giovanni  eintritt,  ohne  sich  aber 
mit  aller  Bestimmtheit  zu  entscheiden.  Nnr  an  dem  Namen  Gioja 
hält  er  f»t.  Sein*  neuesten  Untersuchungen  sind  insofern  aber  von 
Bedeutung ,  als  es  ihm  gelungen  ist ,  einen  Gioja  im  Bereich  von 
Amalfi  und  für  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  urkundlich  nach- 
zuweisen. Es  wird  ein  Nicolaus  de  Joya  in  der  Kanzlei  des  König 
Robert  von  Neapel  genannt.  An  anderer  Stelle  wird  derselbe  Nieo- 
latis  als  zur  Familie  der  Freocia  (oder  Frezza)  gehörig  genannt,  die 
ihren  Drstiruiig  In  Ravello  bei  Amalfi  hat.  Er  soll  1312  gestorben 
sein,  Die  Joya»  scheinen  hiernach  ein  Zweig  der  Familie  Freccla 
zu  »ein.  In  »einer  letzten  Abhandlung  hat  Porena  den  Nachweis 
führen  können ,  daß  ein  Mariano  Frcccia  zur  Zeit  König  Karls  I. 
•  Portolano  uella  Puglia-  (Apullcn)  gewesen  ist  und  daß  ein  Andrea 
Fr.  .Maestro  Portolano  (Hafenmeisler)  di  tutta  la  Calsbria.  um  1321 
war.  Jedenfalls  gab  es  in  dieser  Familie  einige  Persönlichkeiten, 
die  mit  dem  SchiffahrUbelrieb  berufsmäßig  in  Verbindung 
und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich ,  daß  ein  Familien 
drr  Gioja. Frrceia,  welches  mit  jenem  Nicolaus  dani 
wesen  sein  muß,  jener  Kompaßverbesserer  gewesen  ist.  Wie  man 
»ieht,  ist  in  dieser  Hypothese  noch  nicht  alles  geklärt  und  unwider- 
leglich festgestellt,  aber  wir  sind  doch  schon  einen  Schritt  näher 
deni  Ziele.  Es  ist  zu  hoffen .  daß  es  dem  Verfasser  bei  weitern 
Studien  aneh  noch  gelingt,  bestimmte  Anhaltspunkte  zu  gewinnen, 
die  die  Verbindung  zwischen  der  urkundlich-literarisch  nachgewiesenen 
Familie  und  der  Verbesserung  der  Bussole  herstellen.   K.  Kr>t«*mtr. 

New  World  of 
hank, 


s.  The 
K.  Ia. 


dun. 


(558.  Yoang,  Filsuii:  Christuphur  C»lumh 

bis  Discovery.  8°,  322  t»,  f>  K.;  398  S.,  : 

1906.  25  sh. 

Eine  neue  zweibändige  Biographie  des  großen  Entdeckers.  Der 
Verfasser  hat  keine  einfache  Kompilatinn  geliefert,  sondern  hat  selb- 
ständig in  dem  Gegenstand  gearbeitet,  nnd  bei  der  Ixktüre  des  flott 
geschriebenen  Buches  findet  man  manche»  Neue  oder  doch  weniger 
Bekannte.  In  seinein  Urteil  ist  er  sehr  bestimmt ,  oft  schneidig. 
Das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  er  gerade  dann  am  wenigsten  über- 
zeugend wirkt.  Besonders  zeigt  sich  dies  in  der  Behandlung  der 
Toscanclli-Frage,  bei  der  er  eine  ungeteilte  Bewunderung  für  Vig- 
naud»  Arbeit  zur  Schau  trägt  und  noch  nachträglich  für  ihn  eine 
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Ansicht  eine  forgery.  Im  Anbang  kommt  er  auf  die  Frage  noch 
einmal  iiirück,  indem  der  Brief  Toecanellis  an  Martine«  «hon  wegen 
seiner  lateinischen  Fassung  verdächtigt  wird,  und  die  Tatsache,  daß 
»ich  der  Originalbricf  wie  loch  alle  sonstigen  Korrespondenzen 
zwischen  Colurobus  und  Toscanelli  in  den  Archiven  nicht  gefunden 
hatten,  daß  auch  Columbus  dieae  Briefe  niemals  erwähnt,  die  Authentizi- 
tät dm  Briefe»  ausschließe.  Daß  «ich  iu  der  Einleitung  zum  Tage- 
buch des  Columbus  aber  fast  wörtliche  Stellen  nn»  dem  Toscanclli- 
brief  finden,  darf  doch  auch  nicht  übersehen  werden.  K. 


659.  Tlguaud,  Flenn:  Etudes  critiqiies  snr  I»  vi«  de  Columb  avant 
ses  decouvertea.  8°,  543  S.  Pari»,  II.  Welter,  1905.  fr.  20- 
Im  Gegensatz  zu  aeiuem  frühem  Buche  bewegt  «ich  der  Ver- 
fasser in  dem  vorliegenden  auf  goiobertcrem  Boden.  Er  behandelt 
in  ihm  ausschließlich  die  Persönlichkeit  des  Columbus  und  seiner 
Familie.  Die  Frage  über  die  Echtheit  der  To-cjinelli- Korrespondenz 
wird  nicht  zur  Diskussion  gestellt  und  in  einem  kurzen  Abschnitt 
der  Einleitung  nur  berührt.  Es  geht  hieraus  hervor,  daß  er  seine 
erstmalige  Auffassung  noch  nicht  aufgegeben  hat.  Sein  neues  Werk 
befriedigt  sehr  riel  mehr.  In  »coh»  Abschnitten  wird  ein  nahezu 
erschöpfende*  Bild  von  den  äußern  Lebensumständen  des  Entdeckers 
gegeben.  Besonders  ausführlich  IJLQt  sich  der  Verfasser  über  »eine 
Vorfahren  und  die  Familie  ans,  über  die  Slaglieno  und  Harris«« 
bereits  grundlegende  Arbeiten  geliefert  haben.  Es  werden 
verschiedeneu  hypothetischen  Annahmen  seines  Geburtsorts 
geprüft,  womit  diu  Problem  seiner  Abkunft  in  Verbindung  steht. 
Er  selbst  rühmte  sieh  angeblich,  ans  vornehmer  Familie  iu  stammen 
und  unter  »einen  Vorfahren  mehrere  Admir&le  xu  zählen ,  wahrend 
der  Columbu»  jener  Zeit,  wie  er  in  den  Archiven  nachgewiesen  wurde, 
ein  Wclier  war,  wie  fast  alle  seine  Vorfahren.  Im  weitern  wird  die 
Frage  nach  den  beiden  Colomls»  behandelt,  die  nach  Ferdinand  Co- 
Inmbus'  und  Las  Casaa'  Herlcht  berühmte  Seeleute  gewesen  waren 
und  au  den  Verwandten  des  Entdecker*  gezählt  hüten.  Über  das 
Geburtsjnhr  (nach  ihm  hat  der  Verfasser  schon  in  einer  andern 

Arbeit  das  Nötige  zusammengetragen ,  wus  hier  im  dritten  Kapitel 
wiederholt  wird.  Von  besonderer  Bedcutong  ist  auch  die  Ausbildung, 
die  C?lumbu»  empfangen  hat ,  seine  ersten  Reisen ,  die  Seeschlacht 
bei  Kap  St.  Viuceut  und  seine  Ankunft  in  Portugal,  nicht  minder 
seine  Reise  nach  Irland,  die  der  Verfasser  in  Abrede  stellt,  wie  auch 
alle  die  Vermutungen,  die  man  über  Columhus'  angebliche  Kenntnis 
der  skandinavischen  Entdeckungen  gehegt  halte.  Seine  Niederlassang 
in  Portugal,  seine  Heirat  daselbst  und  seine  Frau,  sowie  deren  Fa- 
milie bilden  das  Schlußknpilel.  Es  laßt  sich  nicht  verkennen .  daO 
dies«  Kragen  mit  großer  Snchkeontoi»  bebandelt 
ist  auch  die  ständige  Berücksichtigung  und 
Prüfung  der  Original<piel|en,  die  jedem  Kapitel  vorangestellt  ist.  wie 
auch  die  Beifügung  der  einschlägigen  rrkunden  am  Schluß.  Es  ist 
so  leicht  nichts  unbeachtet  geblieben ,  so  daß  »eine  Arbeit  als  ein 
brauchbares  llandbnch  für  die  Forschung  bezeichnet  werden  darf. 
Wenn  man  auch  über  einiges  anderer  Meinung  »«in  wird,  so  hat  er 

0(50.  Altolaguirre  y  Durale,  An« 

del  l'ozzo  IW-anclli.  Madrid,  Imp 
Das  Buch  Viguauds  Ober  diese  t 
seit,  wie  bekannt,  einmütig  abgclcbn 
hatten  sich  Stimmen  gegen  ihn  erholien,  N-i  uns  waren  es  II.  Wagner 
und  S.  Roge,  welche  die  von  ihm  verfochtenen ,  ganz  unhaltbaren 
Hypothesen  zurückwiesen.  Auch  aus  Spauien  liegt  uns  hier  ein 
Werk  vor,  welche»  gegen  Vignand  Stellung  nimmt.  Der  Verfasser 
vertritt  die  Ansicht,  daß  die  Tat  des  Cnlumbus  von  weit  reichender 
weltgeschichtlicher  Bedeutung  ist .  daß  aber  das  zugrunde  liegende 
Projekt  da»  unveräußerliche  Verdienst  des  Florentiner  Mathematiker» 
nnd  Kosmographen  Toscanelli  ist,  der  e«  dem  portugiesischen  König 
Alfonso  V.  unterbreitet  hatte.  Es  wird  noch  einmal  das  Material  in 
Ausführlichkeit  vorgeführt  und  die  Authentizität  des  llricf- 
mbus  und  Toscanelli  mit  liesondcrcr  Bezug, 
auf  die  Darstellung  seines  Sohnes  Ferdinand  Colnmbus  er- 
wiesen. Der  Verfasser  zeigt  »ich  in  dem  (juclleiimaterinl  sehr  be- 
wandert, weniger  diigcgrn  in  der  modernen  Literatur.  Am  Schluß 
gibt  er  ciu  11  S.  langes  Verzeichnis  der  benutzten  Werke;  es  Ist 
daß  in  diesem  nur  ein  englischer  Autor  und  außer  dem 


:  CriMoUal  Colon  y  Pablo 
min.  Militär,  1903.  pes.  15. 
iden  Persönlichkeiten  ist  seiner- 
worden.   Fast  in  allen  Lindem 


altera  Werke  Humboldt* 
Autor  sonst  genannt  wird.  £ 

601.  Ober,  Frederick  A.:  Heroes  of  American  Hihtory.  Her- 
nando  Cortes:  Conqueror  of  Mexico,  1905.  —  Colambai, 
the  Discoverer,  1906.  —  Pizarro  and  the  Conqaest  of  Pen 
1906.  —  De  äoto,  and  the  Invasion  of  Florida,  1906.  - 
Ferdinand  Magellan,  1907.  —  John  and  Sebastian  C»- 
bot,  1906.  -  Juan  Ponce  de  Leon,  1908.  New  York  u. 
London,  nurper  k  Brothers.  je  *  1 

Mit   dieser  neuen    Sammlung   hervorragender  Entdecker  *i 


iat  ein  für  sieh  * 

und  gibt  voo  ei: 
keilen  ein  abgerundetes  Lebensbild, 
Angabe  der  benutzten  Literatur  auf  der  ersten  Seit«  ist  die  Dar 
Stellung  ohne  jeden  wissenschaftlichen  Kommentar  gegeben,  Gm 
Förderung  der  Detailforscbung  lag  nicht  in  der  Absiebt.  Jeder  Bio- 
graphie ist  das  Porträt  des  Helden  beigefügt,  sowie  einige  auf  («in 
beruhende  Historienbilder.  K. 


662.  Wejraother,  Max:  Konrad  Peutinger  und  W iL, hold  Pini- 
heimer  in  ihren  Beziohunp^n  zur  Geographie.  iMünchener  iV 
Studien,  heraus*;,  von  Sieg.  0 ü n ther,  Heft  21.)  8",  VIII  n 
45  S.  München,  Th.  Ackermann,  1907.  jfOJü1. 
Das  vorliegende  Heft  der  Münrbener  Studien  gibt  einen  ver- 
gleichenden Übci blick  über  die  vielfachen  Verdienst«  der  beidra 
namhaften  Humanisten  Konrad  Peutioger  au»  Augsburg  und  Wuni- 
bald l'irekheimer  aus  Nürnberg  um  die  geographische  Wtssenscäzfl 
ihrer  Zeit.  Peutinger  Ist  bekanot  als  Sammler  von  Berichtes  iber 
die  Entdeckungen  im  westlichen  und  östlichen  Indien.  In  seinem 
Besitz  befand  sich  auch  )ene  berühmte  römische  Itioerarkarte,  dir 
noch  heute  Tabula  l'eutingeriana  beißt,  sowie  die  Original  platte  ikr 
ältesten  Karte  von  Deutschland  von  der  Hand  des  Cardinal»  Nieolaia 
von  Cnsa.  Außerdem  i»t  er  *clb»t  wiederholt  als  geographisezrr 
Schriftsteller  hervorgetreten.  In  seinen  Sermone*  cnnvivslc*  ran 
150t)  begründet  er  die  auch  von  andern  Humanisten  vertretene  Tbc», 
daß  der  Rhein  ein  deutscher  Strom,  nicht  aber  Deutschland»  Groin 
sei,  und  in  seioer  1631  erschienenen  lateinischen  Abhandlung  il*f 
die  Völkerwanderuug  weist  er  auf  die  Ausbreitung  des  Germanen- 
tums  Uber  ganz  Europa  hin.  Pirckheimrr  gab  1525  einen  wesec!- 
lieh  verbesserten  lateinischen  Plolemäus  mit  50 


seiner  Uennaniae  perbrevi»  descriptio  von  1530,  der  ersten 
»eben  Geographie  Deutachlands,  unternahm  er  den  Versuch,  die  bn 
den  alten  Schriftstellern  erwähnten  Ortschaften,  Berge  und  Flässt 
Germanien»  zu  Identifizieren.  Auch  sein  nachgelassenes  Buch  ä**r 
den  Schweizer  Krieg  von  1490  enthält  mancherlei  geographica« 
Emzelheiten.  —  Weyrauther  weist  auf  die  vielfache  Übereim-tinmiaag 
im  Leben  und  Wirken  der  beiden  Gelehrten  hin  und  unterzieht  ihn 
geographischen  I^eistungen  einer  sachgemäßen  Besprechung.  Allrv 
dings  Itcruht  seine  Darstellung  durchgängig  auf  allgemein  bekanatn 
und  oft  benutzten  Quellen.  Urkundliches  oder  handschriftliche*  Mt 
teria),  das  den  Innern  Zusammenhang  der  Tatsachen  vielleicht  in  ii» 
helleres  Licht  gerückt  haben  würde,  stand  ihm  nicht  zur  Verfügiin« 

Fdaar  HamtiM* 

663.  Wolkenhauer,  Aug.:  Der  Nürnberger  Kartograph  F.rhan 
Etzlanb.  (SA. :  D.  ü.  Blätter.  1907,  IM.  XXX.)  8»,  23  S 
Bremen,  Karl  Sthüneinatirj.  1907. 

Es  ist  schon  wiederholt  ausgesprochen  worden,  daß  eine  \iui& 
als  dringend»  Bedürfnis  anerkannte  Geschieht«  des  Lsndksrteowrs-n 
in  Deutschland  erst  dann  erfolgreich  bearbeitet  werden  kann,  wei» 
zuvor  eine  Menge  von  Einzeluuterauchungcn,  namentlich  Monographien 
über  alle  wichtigern  in  Frage  kommenden  Kartographen  und  ' 
die  Entwicklung  der  kartographischen  Darstellung  der 
Ijindschafteu  um 


Spezialuntersuchung,  die  trotz  ihrer  Kürze 
wichtige  Gcsjchtspnnktc  enthält,  liegt  hier  vor.  Der  Ve 
echou  wiederholt  Ergebnisse  seiner  Nacliforscbongen  über  die  älteste» 
Karten  von  Deutschland  ans  dem  Zeitalter  der  Renaissance  veröffent- 
licht bat  und  die  wichtigsten  derselben  mit  Unterstützung  der  0* 
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tingcr  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 

Versuch,  diese  untereinander  io  zum  Teil  sehr  engem  Ahhangiirkrite- 
rerhaltob  stehenden  Karten  auf  einige  wenige  Typen  zurückzuführen. 
I>er  älteste  Typus  rührt  von  dem  bekannten  Kardinal  Nicolaua 
Cuxanos  her,  ein  jüngerer,  aber  wesentlich  interessanterer  von  dem 
bisher  wenig  beachteten  Nürnberger  Kotnpoßmacher  Krhart  Etzlatib, 
der  jüngste  und  vollkommenste  von  Christoph  Pyramius,  von  denen 
zwölf  blätteriger  Karle  aus  deni  Jahre  1547  bUber  entl  ein  eintigea 
Exemplar  in  der  ehemaligen  Helmsladter  Universitätsbibliothek  ent- 
derkt  worden  ist,  Wolkenbauer  beschäftigt  »ich  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  hauptsächlich  mit  Etzlaub,  der  ntn  1460 — 1532  lebte. 
Kr  stellt  da»  wenige  zusammen,  was  über  aeiue  Persönlichkeit  und 
seinen  Lcbensgmng  tu  ermitteln,  war  und  beschreibt  dann  teine  Karten, 
die  »amtlich  ohne  deu  Namen  den  Autor*  im  Verlag  des  Fonn- 
»chneider«  Georg  0 lockend™  in  Nürnberg  erschienen  und  gegen- 
wirtig  tu  den  größten  Seltenheiten  gehören,  trolidem  ate  tu  ihrer 
Zeit  eine  große  Verbreitung  gewannen  und  vielfach  nachgebildet 
wurden,  seltnt  too  90  namhaften  Gelehrten  wie  Martin  Waldseeniüller 
nnd  Sclmxtian  Müm>ler.  Man  kennt  von  ihm  außer  einem  Plan  iler 
Umgegend  Nürnbergs  von  1492  eine  als  .Rom -Weg«  bezeichnete, 


1501. 

befindet,  galt  bisher  ab,  Unikum.  Ich  will  aber  bei  dieser  Ge- 
legenheit  mitteilen,  daß  ich  noeb  ein  zweites  Exemplar  ermittelt 
habe,  da-  der  Stadtblbllotbek  tu  Loban  in  der  sächsischen  Ober- 
lauaits  gebort,  wo  es  den  Karten  de»  Timer  Ptolcraiu*  von  1486 
beigebunden  Ist.  f.ttor  Ilamtimck 

664.  Marcel,  Gabriel :  Le  <i('ogra|die  Thomas  Lopez  et  son  Onuvn». 

Kssui  de  Biographie  et  du  Cnrt/igraphie.    (Extrait  de  la  Rev. 

Uispanique,  XVI.)  8»,  114  S.  New  York,  C.  Klmcluiieck,  1907. 
Ober  den  fleißigen  *  panischen  Kartographen  Tomaa  Lope* 
and  »eine  beiden  gleichfall«  ala  Kartenzeichner  und  Stecher  tätigen 
Söhne  Juan  und  Torna*  Maiirlclo  lag  bisher  merkwürdigerweine 
keine  einigermaßen  erschöpfende  biographisch-bibliographische  Unter- 
suchung vor.  Fj>  ist  deshalb  mit  Dank  tu  begrüßen,  daß  ein  so  be- 
rufener Sachkenner  wie  Marcel,  dem  die  reichen  Kartenschätze  der 
Partner  NatlonalbibUotbek  tur  Verfügung  atchen,  diese  Lücke  nun- 
mehr ausgefüllt  bat.  An«  reinen  Ermittlungen  iil  tu  entnehmen, 
daß  Torna«  Lopct  de  Vargaa  Macbuea  1731  in  Madrid  geboren  wurde. 
Er  beschäftigte  sich  von  Jugend  auf  mit  geographischen  und  malhr- 

Hofkreise  nnd  ging  1752  auf  königliche  Ko-ten  nach  Pari«,  am  »ich 
in  der  Kunst  de»  Karteiuitechen«  auszubilden.  Hier  hatte  er  das 
Glück,  in  nähern  Verkehr  mit  dem  bernhinten  Kartographen  Bour- 
guignon  d'Anville  tu  treten  und  mancherlei  Anregungen  von  ihm 
tu  empfangen.  1755  ließ  er  sein  erste»  Werk,  eine  Karte  von  West, 
indien,  erscheinen,  und  bald  entwickelte  er,  nach  Madrid  zurück- 
berufen und  durch  eine  8tuat»|>eu»lon  aller  kleinlichen  Sorgen  ül>er- 
hoben,  eine  staunenswerte  Fruchtbarkeit ,  so  <J«J]  fast  jede»  Jabr 
mehrere  Karten  von  seiner  Hand  brachte.  Dazwischen  veröffentlichte 
er  eine  Reibe  von  Atlanten  und  verschiedene  Bücher  vorwiegend 
geographischen  Inhalt«.  Auch  richtete  er  für  den  Minister  (iodoy 
ein  geographisches  Kabinet  ein ,  da»  allerdings  nach  dessen  Shirt 
wieder  aufgelöst  nnd  zerstreut  wurde.  1602  starb  er  hochbetagt  und 
hochgeehrt  in  Madrid.  Die  beiden  Sohne  »etilen  »eine  Tätigkeit 
fort  und  gaben  gleichfalls  eine  große  Zahl  von  brauchbaren  Karten 
heran».  I«opcz'  Hauptwerk  ist  »ein  Atlas  von  Spanien,  ein  sehr  an- 
erkennenswerte* Ergebnis  vierzigjährigen  Fleißes,  das  allerdings  an 
dem  V hcL-tuiid  leidet,  daß  es  viel  minderwertigen  Rohstoff  unkritisch 
verwertet  und  daß  die  Einzelkarten  weder  einen  identischen  Maß- 
»tab,  noch  einen  gleichen  Anfangsmeridian  aufweisen.  Andere  be. 
achtenswerte  Arbelten  sind  ein  Atlas  von  Amerika  in  38  Karten, 
ein  Atlas  antigoo  in  26  Bl.,  ein  Alias  von  Rohmen  in  HO  Bl.  tur 
Erläuterung  de»  Siebenjährigen  Krieges,  sowie  zahlreiche  Karten  und 


Pläne  »|»ani»ehcr.  portugiesischer  und 
Inseln    nnd    Städte.    Marcel  hat  sich 


lieber  Druckfehler  nnd  kleiner 
atntt  Nürnberg)  sehr 
zustellen,  die  206 


sehen  Erben  and  F.  A.  Sehr  am  bl  tum  Teil  na 
wirtig  aber  »iud  sie  Ir*i  «in»  nicht  häufig  nnd  wohl  nirgend*  voll- 
standig  anzutreffen..  Eine  sehr  gute  Auswahl  besitzt  die  Kgl.  off. 
Bibliothek  in  Dresden.  Ihre  Kollektion  umfaßt  gegen  200  Einxel- 
blalter,  darunter  folgende  weder  bei  Marcel  noch  im  gedruckten 
Kartenkalalog  de»  Britischen  Mu«cum>  erwülinte:  Mnpa  de  la  Pro- 
vincia  de  Estrcinadura  1702,  M»pa  de  la  l'rovincia  de  Madrid  I7ti3 
u.  1778,  Carla  de  Iii  Isiu  de  Cut»  1783,  Carbi  de  la  Isla  de  S.  Do- 
mingo 1764.  Mtipa  geografico  de  la  Turquia  Enropea  1784,  Plann  de 
la  Cludad  de  Pnnama  178!).  Vou  der  Originalausgabe  der  Mapa 
general  de  los  Kevnos  de  Marrucco*,  Fet,  Arge]  y  Tunct  1775,  die 
Marcel  nicht  ermitteln  konnte,  besitzt  die  Dresdner  Bibliothek  iwei 


665.  llnmy,  K.  T.:  Correspondanw  d  Alexandre  de  Hutnbnldt 
avec  Franr  nis  Arngo  (I HtAl -  1 853).    (Mihi.  dllistoire  Sciontifique, 
Bd.  I.)  8«  XVI  n.  377  H.  Paris,  E.  C.wlmoto,  (19<J8).  fr.  3,00. 
Im    Anschluß    an  seine   Veröffentlichung  der  amerikanischen 
Briefe  A.  v.  Humboldts,  welche  auf  Anregung  des  XIV.  Ameri- 
k*ni»tenknngiT»se»  rrfolglen ,  und  an  »eine  Bmrlieitung  de»  lieben» 
und  Wirkens  von  Aime  Bonpland,  dem  Begleiter  Humboldts,  hat 
der  Verfa«ser  die  Hrmusgidie  der  Korrespondenz  de»  Reisenden  mit 
dem  berühmten  Pbvsiker  Francoi«  Arago  folgen  lasset 
die  Jahre  IftOff  bis  1853,  also  denjenigen  Zeilraum,  In 


Aufenthalt«  in  Paris  und  seine»  Wirken»  in  Berlin  mit  den  Großen 
Zeil  intimsten  geistigen  Verkehr  gepflogen  nnd,  von  allen  be- 
Mannen)  seiner  Zelt  bewundert  und  mit  Auszeichnungen 
mannigfachster  Art  überhäuft,  fast  den  Mittelpunkt  aller  geistigen, 
unbedingt  der  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen  gebildet  bat. 
In  diese  Epoche  gewahrt  uns  der  vorliegende  reichhaltige  Briefwechsel 
—  es  finden  sich  124  Sehreihen  aus  Humboldts  Feder  —  einen 
tiefen  Einblick.  Nclien  zahlreichen  personlichen  Mitteilungen,  welche 
für  die  Biographie  beider  Männer  verwertbar  »ein  dürften,  berührt 
derselbe  eine  Fülle  wissenschaftlicher  Fragen,  welch«  über  die  Spezial- 
gebiete hinan»  allgemein«  Interesse  erregen.  Vor  allem  über  ist 
die  Korrespondenz  ein  «cliAnes  Zeugnis  (Br  die  edle  Freundschaft 
zweier  wi«senschaftlich  verwandter  und  in  ihrem  Streben  sich  gegen- 
seitig anregender  Menschen. 

Dem  Herausgeber  wird  man  dankbar  sein,  daß  er  mit  diesen 
Briefen  eine  wichtige  Quelle  auch  einem  weilcrn  Leserkreis  zuging» 
lieh  gemacht  bat.  r.d.  Ixnu, 


666. 


:  Aimi!  Roiipland,  Malerin  et  liaturaliste,  ixplornteur 


du  l  Amoriqu,.  du  Sud.  8».  :W0  8..  1  K.  Ebenda  (1906..  fr.  7,50. 
namy  setzt  seine  verdienstvollen  Untersuchungen  über  die  großen 
Naturforscher  des  beginnenden  19.  und  endenden  18.  Jahrhunderts, 
soweit  sie  Südamerika  liereiaten  I.B.  1007,  Nr.  571  u.  572)  fort.  Im 
vorliegenden  Bande  schenkt  er  uns  eine  Biographie  Bonpland»  eine 
Würdigung  seiner  Tätigkeit  und  deu  Briefwechsel  Bonpland*.  Dieser 
ist  zum  Teil  an  Humboldt  und  andere  Naturforscher  wie  .lussieu, 
de  Candolle,  Arago,  Seemann,  de  Moussr,  teils  an  seine  Familie  ge- 
richtet, teil»  auch  an  Südatneriknner.  Das  Verhältnis  zu  Humboldt 
ist  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt  besonders  eng  geworden,  obwohl 
Bonpland  Humboldt  immer  mit  »mon  illustre  ami«  oder  »moo  tri« 
illustre  nmi«  anredet.  Aus  den  Briefen  Bonplanda  ergießt  sich  viel 
Licht  über  die  bi»bcr  wenig  liekannte  anspruchslose  bescheidene 
Persönlichkeit  ihres  Schreibers.  Ea  wird  uorh  weiter  gekräftigt  durch 
Briefe  Humboldts  an  and  über  Boopland  u.  »..  darunter  den  Brief 
Bolivars  an  Franciii  vou  IS23  mit  der  Bitte  um  Freilassung  Bon- 
pland». Von  grellem  lnlcms-c  sind  auch  das  Diplom  der  philosophi- 
schen Fakultät  der  Universität  Greifswald,  durch  das  sie  Ronplond 
die  Würde  eines  Ehrendoktors  verleiht  tt85ö>  lind  die  Briete  von 
Woodbinc  l'ari«h,  englischem  Generalkonsul  in  Buenos  Aires  ülier 
seinen  Tod  und  von  Ave  Ullemnnt  über  seinen  Zustand  wenige 
Monate  vorher.  In  Woodhine  Parish'  Brief  (S.  290)  wird  der  Todes- 
tag auf  den  4.  Mai  verlegt,  in  Hamy»  Biographie  (XCII)  auf  den 
II.  März  lÖf.H;  hier  stimmt  noch  Hamy»  Angabe  über  Parish'  Brief 
5.  April  (XCIlll  nicht  übcrcln  mit  dem  S.  290  angeführten 
»:  5.  August  1858.    Bedauerlieh  l»t,  daß  Hamy 
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die  deutschen  Namen  Dicht  immer  richtig  schreibt,  z.  B.  S.  XII, 
Anm.  6:  Brünns  al»  ßi<«rapb  Humboldt«.  273—202  F.  v.  (Jülich, 
verschiedentlich  (z.  B.  00/07)  Künth  statt  Kunth.  Audi  würde  Hum- 
boldt (Einleitung  '/..  3)  bexser  nl 
prussien  zu  bezeichnen  »ein. 


Baropa. 

Frankreich. 

667.  LoatTnon,  Auguste:  Adas  hL-dorique  de  la  France  deptiis 
Ccsar  jusqua  nos  jours.  Premiere  partie  de  58  avant  I.  C.  ü 
1380  nprfe*  J.  C.  Fol.,  I  ITaf.,  Text  8«  VIII  u.  290  S.  Paris, 
Hachett«  et  Chv,  1A07.  fr.  35. 

Duz  vorliegende  großangelegte  und,  wenn  wir  Ton  einigen  un- 
Irrtümero  absehen ,   die  übrigen!,  von  dem  Verfamcr 
den  Niichträgcn  und  Berichtigungen  zum  Teil 
worden  r.inc I ,  nueh  äußerst  sorgfältig  duichgeführte,  auf 

Qiullcnmairrial»  und  der  I 
Literatur  beruhende  Werk  la-glnn 
xu  erwarten  wnr,  mit  den  Zeiten  Casars, 
darf  hier  an  ein  alte-  Wort  Otto  Hir-clifehbi  in  »einem  trefflichen 
Behriftchen  »Lyon  in  der  Köincrzrit«  (Wien  187H>  erinnern,  welche» 
besagt,  d»B  gauz  Im  (irgensatz  zu  Altern  Ansichten  bei  den  heutigen 
Franzosen  die  freien  Kelten ,  die  eim-t  mit  Slolz  aU  Ahnen  gefeiert 
wurden,  an  Achtung  und  Sympathie  auffällig  verloren  haben.  Man 
sollt  wohl  noch  bei  Gelegenheit  dem  Helden  Vercingctorix  ein  Wort  der 
Anerkennung,  beugt  aber  sein  Knie  vor  dem  glorreichen  Sieger  Cäsar 
und  wäre  nicht  abgeneigt,  die  mhrn  Vorfahren  zu  verleugnen,  Casar 
aU  Nalionalheldcii  nn  die  Spitze  der  gallischen  Geschichte  zu  Miellen 
und  die  heikle  Frage  der  Abstammung  nicht  über  Cäsar»  Zeit  hinaus 
zu  verfolgen.  E»  wäre  ja  auch  ungerecht,  wollte  man  verkennen,  daß 
die  Danklwirkcil ,  die  den  Römern  von  den  Nachkommen  der  unter- 
worfenen (Jallier  gezollt  wird,  eine  vetdiente  ist,  was  Hirschfcld  in 
geistreicher  Art  w«il«r  ausfuhrt.  In  gleicher  Weis«  stellt  denn  auch 
das  vorliegend«  Buch  die  vorcäsarischc  Zeit  außer  Kechnnng,  und 
du»  Motiv,  das  I/mgimn  »einerseits  bierfür  gibt,  Im  einleuchtend 
genog:  »11  ne  nous  a  point  paru  qu'une  carte  de  la  Gaule  iodfr- 
pendante  pAl  «Ire  dr.sWe  pour  une  date  autre  que  eclle  de  l'arrivce 
de  Cesnr.  Un  quart  de  la  Gaule  fruit  soumis  depui»  soixantc-quinze 
ans  deja  a  la  domination  lomaine,  mais  c'est  sculcmenl  d'upres  le« 
ecrito  de  Ccsar  qn'il  est  powible  de  traoer  une  carte,  bien  inooroploto 
enoore,  de  I' Aquitaine,  de  la  Celtique  et  de  la  Belgique,  qul  avaient 
reussi  ä  conserver  leur  independance..  Mit  Recht  wird  bemerkt, 
daß  sellist  in  Casars  Angilben  noch  so  manches  unrichtig  ist,  daß 
Volkerrtarome.  die  von  ihm  benannt  werden,  sich  nicht  immer  mit 
völliger  Sicherheit  eingrenzen  lassen  ,  so  daß  sei  Int  auf  einer  Karte 
des  ctlsarischrn  Galliens  noch  der  eine  «od  andere  Volksstamm  mit 
einein  Fragezeichen  versehen  werdeu  muß.  Über  das  gesicherte 
Material  geben  die  erläuternden  Bemerkungen  im  erklärenden  Texte 
(8.  4 — 7)  alle  wünschenswerte  Auskunft.  Lngdunum  ist  auf  der 
Karle  vermerkt,  wiewohl  der  Name  («,  Hir»cbfcld  S.  7)  bei  Casar 
noch  fehlt.  Die  bei  Casar  ausdrücklieh  vermerkten  Stallte-  bzw. 
Völkcroamen  sind  von  jenen ,  ilie  von  spätem  Autoren  erwähnt 
werden ,  durch  verschiedenen  Druck  hervorgehoben.  Mit  welch 
kritischer  Umsicht  hierbei  verfahren  wurde,  eni nimmt  man  den  ersten 
Seiten  des  erläuternden  Textes.  Eine  kleinere  Karte  in  der  linken 
untern  Ecke  der  Tafel  stellt  Gidlien  (Ix»  Trois  Gaules  und  die  Pro- 
viuec  Romaine)  nach  der  Verwallungsreform  im  Jahre  27  n.  Chr., 
für  di«  drei  Provinzen  wesentlich  nach  den  Angilben  bei  Strahn, 
Plinius,  Plolemäus  dar.  Auch  hier  »iud  die  erläuternden  Bcmcr- 
in  keiner  Weise  xu  übersehen. 
Tafel  11  enthält  in  der  Uauptkune  eine  Darstellung  von  Gallien 
in  der  römischen  Kaiserzeil:  als  die  Endgrenze  ist  mit  Recht  das 
Jahr  400  als  jenes  gewählt  worden ,  in  welchem  die  Stoße  seitens 
der  germanischen  Völkcrstämme  wirksam  wurden.  Die  romanischen 
Bezeichnungen  sind  durch  kleinern  Kursivdruck  (in  Klammern,  fall» 
man  die  altere  Kautcnshczeichnung  nicht  kennt)  vermerkt.  Die  Ver- 
teilung der  Städte  nach  den  romischen  Tribu*  -(jnirina,  Voltinia, 
Pupiriii,  Pnpinia,  Tereiina,  Cornelia,  (ialeria  und  Claiidiui  macht  die 
Nebenkarte  dieser  Tafel  er»iehilich.  IVr  erläuternde  Te*t  handelt 
in  ausführlicher  Weise  von  den  Quellen  für  die  Urographie  Galliens 
in  dieser  Periode,  vor  allem  der  Nolilin  Provineiarum  et  Civiutum 


Galliae,  deren  Text  8.  14—16  vollinhaltlich  mitgeteilt  nnd  sorgsam 
erläutert  wird,  so  daß  man  die  ganze  Entwicklung  verfolgen  kann , 
aof  Grundlage  de»  ganzen  Qiiollenmaterial*  wird  schließlich  8.  25  —  32 
eine  Liste  der  auf  der  Karle  dea  römischen  Galliens  eingetragenes 
Slädu*  abgedruckt  und  den  lateinischen  Namen  die  heutige  Be- 
zeichnung beigefügt. 

Die  Blätter  III  nnd  IV  stellen  auf  je  neun  klcioern  Karten 
die  kirchliche  und  politische  Entwicklung  dea  fränkischen  Gullien 
von  den  Zeiten  Chlodwig*  hin  auf  Karl  den  Großen  dar.  Der  Text 
zu  der  an  der  Spitze  stehenden  Karte  über  die  Kirchen  pro  viosen 
in  der  Merowingerzeit  ist  etwaii  zerrissen,  denn  auß/T  dem,  was  auf 
8.  34  und  35  bemerkt  wird,  müssen  noch  die  Erlänierungen  der 
allgemeinen  Einleitung  herangezogen  werden.  Die  Dar»tcllons?  öW 
politischen  Entwicklung  war  bei  der  großen  Anzahl  von  Reietu- 
teilungen  eine  nicht  ganz  leichte :  es  mußte  dementsprechend  eine 
Zahl  von  Karten  entworfen  werden.  Gewählt 
■  Jahre  50«.  523,  545,  561,  587,  571,  S«3,  !>.<>, 
5S7.  594,  600.  «22-  25,  1525  -  28.  628-30.  638-56,  714  und 
668-771.  Die  Motive  für  die  Wahl  sind  eic.learh.rnd.  .hrr  gvrrn 
das  auf  den  Karten  vermerkte  Tatsachenmaterial  darf  doch  der  Vor- 
wurf der  Unvollständigkeit  erhoben  werden.  Wenn  Bayerns  Her»«« 
schon  unter  Konig  Thcodebcrt  (534—47)  in  einem  Abbängigkeirs- 
vcrbältnU  von  den  Franken  stehen,  so  muß  das  doch  irgendwie  auch 
auf  der  Karle  bemerkt  werden.  Eine  Erwähnung  im  textlichen 
Kommentar  allein  kann  hier  nicht  genügen.  Das  ist  das  eine.  Aber 
fürs  zweite  sollten  in  die  Karte  auch  jene  bedeutsamen  Orte  ein- 
getragen werden ,  nn  denen  sich  in  den  bezeichneten  Zeitraumes 
bedeutende  Ereignisse  —  und  das  müssen  nicht  immer  Schlachten 
sein  —  zugetragen  haben.  Ein  Ort  wie  Cai  r-iacum  (und  ähnliche 
Beispiele  lavscn  sich  auf  den  folgenden  Tafeln  finden)  wird  wohl 
auf  einer  Karte  der  Pippimdenzeit  nicht  fehlen  dürfen,  ebensowenig 
wie  eine  Andeutung  über  das  Wenilenreich  de*  Santo,  über  die  io 
jenen  Tagen  erlittenen  Niederlagen,  oder  wenn  SUR  zntn  erstenmal 
der  Elsaßuame  vorkommt,  so  muß  auch  das  in  der  entsprechenden 
Karte  eingetragen  sein.  Sicht  man  die  sechszehn  von  den  achtzehn 
Karten  der  Blätter  III  und  IV  näher  an,  so  ist  die  Ostgrmze  des 
Reiche»  nahezu  stationär  geblieben  und  sagen  ans  von  den  schweren 
Kämpfen  nicht»,  die  es  daselbst  gegeben  bat. 

Für  die  Zeit  Karl«  de»  Großen  wurde  (Blatt  V)  die  Reiehs- 
teilung  von  800  unter  dessen  drei  Sonne  Karl,  Pippin  und  Ijudwig 
gewählt.  Die  Gründe,  die  der  erläuternde  Text  hier 
(S.  50),  sind  auch  hier  völlig  einleuchtend.  Da»  nächste 
Blatt  legt  in  neun  kleinen  Karlen  die  Reich-tcilungen  von  «17  ha 
zum  Ausgang  der  Dynastie,  wie  früher  so  auch  hier  auf  Grand  der 
Quellen  vor,  wie  »ie  zum  Teil  im  erläuternden  Texte  zitiert 
Zu  wünschen  wäre  allerdings  aneb  hier,  daß  der  O-iea. 
für  die  Zeit,  iu  der  von  Franken  reichen  gesprochen  wird. 
Berücksichtigung  gefunden  hätte.  Neu  ist  bei  der  d'n 
Vertrag  von  Verdiin  beleuchtenden  Karte  deutschen  Kartenwerken 
gegenüber,  daß  die  Bretagne  in  den  Besitz  Karls  des  Kahlen  meist 
einbezogen  Ist  (Motive  S.  75  de»  erläuternden  Texte«). 

Die  Tafeln  VH — IX  enthalten  Spezialkarten  zur  Geschichte  der 
einzelnen  französischen  I,and*chafteu  in  der  Zelt  der  Karolinger  nnd 
vornehmlich  im  zehnten  Jahrhundert.  Der  dazugehörige  Text  tot 
sowohl  in  bezug  auf  methodische  Untersuchung  als  auch  auf  klar» 
Darstellung  einer  der  wertvollsten  Teile  des  ganzen  Werke».  Auch 
auf  die  beiden  Nebenkarten  auf  Blatt  IX,  France  et  Pays  Voisin» 
an  X«  Sieclc  »el»n  lex  provino»  civilea  bzw.  cccie»ia»tique»,  sei  hier 
noch  besonders  verwiesen.  Rietet  jene  nur  eine  Zusammenfassung 
de»  schon  auf  den  frühem  Karlen  Befindlichen ,  so  stellt  diese  in 
einzelnen  Punkten  Neue»  dar. 

Tafel  XI  (Nr.  X  fehlt  vorläufig)  stellt  Frankreich,  richtiew 
Frankreich,  Burgund  und  Lo'hrtngcn.  um  1032  dar.  Wie  schwer 
es  ist,  eine  genaue  und  doch  üliersichtlichc  Darstellung  der  in  hohe« 
verwickelten  Feudalverhällnisse  des  Mittelalters ,  das 
von  Haupt-  und  Afi  erleben  u»w.  zu  gehen ,  diirüber 
uns  die  erläuternden  Bemerkungen  de»  erklärenden  Textes, 
sie  nicht  vollständig  sind  (8.  212—15),  tm  ganzen  eine 
Auskunft  erteilen.  E«  würde  sich  vielleicht  empfohlen  haben ,  aa 
einem  I-andesteil  dieses  System ,  trotz  der  damit  verbundenen .  im 
Texte  gewürdigten  Schwierigkeiten,  auch  in  Farbe  vorzuführen.  Im 
wesentlichen  wird  ja  auch  durch  die  Anwendung  größerer  und  kleinerer 
lüttem  usw.  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht.    Im  allgemeinen  maS 
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hier  der  erläuternde  Text  mit  eingreifen,  der  eine  sorgsam  abgewogene 
Schilderung  und  Zeichnung  xnerst  der  kapeling««chen  Hiunmacht,  dann 
jener  der  ersten  (Flundern,  Boargogne,  Guycnne,  Gasoogne,  Toulouse 
and  Roucrgnei,  zweiten  und  der  Antigen  Leben  in  Ihrer  Weilern 
Abfolg»  gib*.  In  gleicher  Weine  werden  die  feudalen  Verttiilini.-fe 
ron  Burgund  und  Lothringen  (die  Bezeichnung  Königreich  wäre  für 
dies«  Zeit  tu  meiden  gewesen)  besprochen.  Bei  dieser  Karte  wird 
«onoch  der  Birgleittext  immer  die  Hauptrolle  spielen. 

Die  ricr  Karten  der  zwölften  Tafel  zeigen  1,  die  Gestaltung 
Frankreichs  beim  Regierungsantritt  (UM)  de*  Hauses  Piantagenct 
in  England,  2.  nach  AbpcliluO  der  Vertrage  von  Pcrouno  und  Goutet 
im  Jahre  1200,  3.  heim  Tode  Philipps  II.  August  und  4.  nach  der 
Belehnang  des  Prinzen  Alphon«,  des  Bruder»  Ludwigs  IX.,  mit  Poitiirrs 
und  Auvcrgne  (1241):  in  den  ersten  drei  Karten  wird  (Ins  Werk 
des  großen  Kapetingers  Philipp  II  August  in  vorzüglicher  Weise  wr 
Ansicht  gebracht,  der  erläuternde  Trat  greift  aber  mit  Recht  welter 
aas.  indem  er,  an  die  vorhergehende  Tafel  anseht irBend ,  die  Er- 
Werbungen  bzw.  die  Verluste  der  Krone  bis  auf  Philipp  II.  bespricht 
und  aber  die  Eintelhelten  seiner  Erwerbungen  sowie  auch  der  Lud- 
wigs VIII.  genaue  Auskunft  gibt.  Man  weiß,  daß  letzterer  ganz  im 
Gegensatz  zur  Politik  »einer  Vorgänger,  «einem  zweiten  Sohne  Artois, 
dem  dritten  Aujon  und  Maine,  dem  vierten  Poitoo  und  Auvcrgne  gab, 
wodurch  die  auf  die  Ausbildung  eines  einheilliehen  Gesaiutstaatea  ge- 
richtet« Teodrnz  der  frühero  Könige  Abbruch  erlitt  Der  neuen 
Gestaltung  der  Dinge  trügt  Tafel  XIII  ( Krane«  apres  le  Iraitt  de 
Paris  eu  1250)  mit  dem  erklärenden  Texte  hierzu  vollkommen 
Rechnung. 

Mit  großer  Befriedigung  darf  man  auf  die  vier  Karten  der 
Tafel  XIV  blicken,  von  denen  die  erste  die  kirchliche  Entwicklung 
Frankreich»  und  der  angrenzenden  Lander  in  den  Jahren  1207—1317, 
die  zweit«  die  administrative  EiniL-ilung  des  Landes  am  Ende  der 
Regierung  Philipps  des  8chhncn,  dir  dritte  Frankreich  beim  Ausgang 
der  Kapetinger  (1328)  und  die  vierte  nach  dem  Abschluß  des  Ver- 
trags von  Bretigny  euthalt.  Die  wichtigste  ist  die  zweite,  denn  sie 
gewahrt  eine  treffliche  Übersicht  über  die  Gestaltung  des  Verwaltung- 
und  Gerichlswcseos  in  Frankreich  vom  elften  Jahrhundert  bis  an 
das  Ende  des  kspetingischen  Hauses;  die  Urenren  je  einer  Hai  II  luge 
bzw.  $&uee.haibaee  sowie  deren  Haupt-  und  die  andern  Orte  sind 
insgesamt  angemerkt ;  dazu  erklärt  der  erläuternde  Text  die  Ent- 
stehung der  Frevölt*,  Baillioge»,  ScntVhausscss«.  So  enlhall,  um  ein 
Beispiel  anzuführen,  die  Baillinge  de  Bourges  die  Frivoles  Bnnrges 
(O  Haupion),  Dun-le-ßui  (O  =  Ort),  Issoudun,  Saint- Pierre-le- 
Moutier  uud  Sunooin».  Die  dritte  Karte  gihl  die  Veränderungen 
im  Stande  des  feudalen  Frankreich  von  1259  —  1328  wieder,  Ver- 
luste des  Deutschen  Beiehea  an  Frankreich  wie  jener  von  Lyon  usw. 
Mit  dem  Erwerb  der  Grafschaft  Valcutinois  wird  die  Grenze  bereits 
»I  da-  link«  fthoneufer  genickt.  Das  letzte  Blatt  gibt  eine  Ansicht 
von  Frankreich  nach  »cioer  Wiederherstellung  unter  Karl  V.  und 
der  Text  enthalt  die  entsprechenden  Erläuterungen  hierzu. 

Allea  in  allem  kanu  das  vorliegende  Werk  als  eine  treffliche 
Leistung  bezeichnet  werden,  der  man  hierzulande,  für  einzelne  Partien 
wenigstens,  nicht  leicht  ein  ähnliches  an  die  Seile  stellen  kann.  Die 
Verstoße,  die  wir  bemerkt  Italien,  etwa  eine  obsolete  Bezeichnung 
in  dem  (jnelleumaterial  und  ähnliches,  können  dem  günstigen  Urteil 
über  da«  Werk  als  Ganze»  keinen  Abbruch  tun.  J.  U*ertK. 

068.  Rev-lut,  Onesime :  Iji  Franei-  i  vol  doistuu.  K1.-8B,  2  Bde, 
Mi  und  599  S.  Paris,  E.  Flamrmirion,  o.  J.  (190S).  fr.  10. 
Das  der  Vorrede  und  Einleitung  entbehrende  Werk  beginnt  mit 
den  Worten :  Lim  der  Welt  Paria  schenken  zu  köunen,  mußte  Frank- 
reich seltene  Vorzuge  genießen.  Nun  werde«  diese  Vorzüge,  die 
günstige  Weltlage,  die  Mannigfaltigkeit  de*  Bodens,  das  Klima,  in 
lebhafter,  bisweilen  gar  zu  lebhafter  Darstellung  erörtert.  Vom 
Mistral  z.  B.  heißt  es :  »er  brüllt,  er  donnert,  er  zerreißt,  er  betäubt, 
er  vereist . . .  Sein  Zorn  ist  Wut,  »eine  Wut  Wahnsinn  N  Sehr  treffend 
«ind  die  harten  Worte  gegen  die  wiildjcrxlorcndcu  Spekulanten  und 
andere,  welehe  im  Walde  nur  die  Raummeter  sehen,  die  sie  daraus 
ziehen  können.  Die  Zukunft  des  Lande»  liegt  nach  dein  Verfasser 
hauptsächlich  in  Afrika,  da  wird  vielleicht  ein  größeres  Frankreich 
erstehen.  »Die  stolze  Herrschaft  von  Paris  dauert  noch  fort,  aber 
sie  droht  uns  sichtlich  zu  entschlüpfen.  Wenn  Frankreich  in  Afrika 
scheitern  sollte,  kann  uns  geschehen,  was  den  Hellenen  geschah,  wir 
werden  ein  kleine«  Volk  . . .  sein.    Paris  wird  Ninive,  Babylon,  Thcbeo, 
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Memphis  oder  noch  weniger  »ein,  denn  eine  gesunkene  Stadt  be- 
deutet weniger  als  eine  lote  Stadt.« 

Nachdem  so  der  allgemeine  Teil,  den  man  jedenfalls  mit  Anteil, 
wenn  auch  nicht  ohne  Kopfschüiteln  gelesen  hat ,  an  uns  vorüber- 
gerauscht Ist,  beginnt  die  Schilderang  der  einzelnen  I<aiMi»chellrn. 
Seitdem  Aufblühen  landeskundlicher  Studien  in  Frankreich  erseheinen 
die  Namen  der  alten  Provinzen  wieder  viel  häufiger  in  der  Literatur 
und  wir  sehen  deutlich,  daß  die  Departementseinleilnng  lange  nicht 
so  tief  Wurzel  gefaßt  hat,  wie  man  bisweilen  glaobic.  Die  Ein- 
teilung nach  Departements,  sagt  Reclu«,  ist  und  bleibt  ein  provi- 
sorisches Niehls.  Die  115  Jahre  ihrer  Dauer  haben  ihr  die  Weihe 
der  Geschichte  nicht  verliehen  und  ihr  demnächstiger  Tod  wird  weder 
einen  Dichter  begeistern,  noch  das  Bedauern  des  Patrioten  oder  den 

der  Ile-de-France  und  ihren  Teillandschalten.  Daun  folgen  die 
übrigen  Gebiete.  Nirgends  ähnelt  die  Darstellung  der  eine»  »yste- 
maiischen  I/chrburhe»,  es  »ind  trotz  der  über  1000  Seiten  knnpp- 
gefaßte,  oft  geistreiche,  vielfach  aber  stark  auf  die  Spiize  gestellte 
Betrachtungen  über  IjuhI  und  Leule,  Fluwe  und  Stodie,  ans  denen 
man  doch  manche  Anregung  schöpfen  kann.  Man  »che  z.  R.  die 
Schilderung  der  oordfrsozösiseben  Landschaft  und  die  der  Cham- 
pagne. Mit  den  Bemerkungen  über  das  Pays  de  Dombea  werden 
die  »Dorabislcn*,  wie  man  jetzt  sagt,  nicht  ganz  einverstanden  sein. 
Ansprechend  ist  die  Schilderung  der  Kidtursfcppc  der  Bcsuce  zwi- 
schen Pari»  und  Orleans ,  die  einst  der  Schrecken  des  Postreisenden 
war,  jetzt  aber  mit  ihren  weilen,  großartigen  Aussichten  richtiger 
gewürdigt  wird.  En  scheint,  ids  ob  der  Verfasser  lieber  Ebenen 
als  Gebirge  sciiildcrl,  da»  zeigt  auch  der  xwe.tc  Hand  mit  seiner 
ansfülirlirhen  Beschreibung  der  Landes.  Die  Flüsse  werden  reich- 
lich bedacht,  in  diesen  Abschnitten  fehlt  es  auch  nicht  an  Zahlen. 
Am  Schlüsse  jedes  KupileJs  werden  die  Bewohner  zusammenfassend 
gewürdigt.  Für  eine  etwaige  zweite  Auflage  wäre  aber  eine  etwas 
weniger  überschwengliche  Sprache  sehr  erwünscht,  das  Buch  würde 
damit  bedeutend  an  landeskundlichem  Werte  gewinnen.  Von  der 
üblichen  Reigalic  zahlreicher  Ansichten  ist  Abstand  genommen  worden, 
was  ich  dem  Verfasser  nnd  Verleger  durchaus  nicht  zum  Vorwurf 
mache.  Dagegen  wäre  künftig  die  Beigabe  eines  Registers  «ehr  er- 
wünscht.  F.  HaJm- 

6*59.  Ardouln-DuDMUel:  Voyago  en  France.  Serie  42— »7:  K.-ginn 
Fftrisienne.    1K».    Paris,  Bvrger-Lovrault,  1905.      je-  fr.  3,50. 
1.  Nord-E«t.   373  S.,  20  K. 
Der  unermüdliche  Wanderer,  dem  wir  zuletzt  in  den  Pyrenäen 
begegneten,  wendet  »ich  nuu  noch  einmal  nach  der  Umgebung  von 
Paris,  der  er  schon  in  dem  erslen,  vor  vielen  Jahren  hier  angezeigten 
Baude  der  Riesensnmmluug  nahe  gekommen  war.    Noch  gründlicher 

tt  iTdcu8«ci»^^ 

Paris  (außer  der  Stadt  seihst  und  ihrer  nächsten  Umgebung)  ge- 
widmet sind,  übergangen  worden.  So  war  es  möglich,  mehr  als 
sonst  aul  die  mannigfachen  historischen  Erinnerungen  einzugeben, 
die  sich  hier  noch  reicher  ala  im  übrigen  Frankreich  darbieten.  Der 
vorliegende  Band  führt  uns  nach  NO,  in  die  Gegend  zwischen  Marne 
und  Oise.  Die  gToßen  Windungen  der  Marne  haben  Einfluß  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Kulturen,  da  nie  die  verschiedensten  Sonnen- 
und  Schattcnlagcn  darbieten.  So  Iwuil  man  hier  hiebt  bloß  Wein, 
sondern  auch  mancherlei  Gemüse  und  namentlich  Iflnnnicn.  Eine 
geradlinig  verlaufende  Flnßsireeke  würde  diese  Vorteile  nicht  so 
bieten.  Die  immer  noch  großen  Holzbestänrie  auf  den  Platenux 
hatieu  bis  zur  Eisenbabnzeit  Veranlassung  zu  einer  ziemlich  iic<leu- 
tenden  Flößerei  gegeben.  Für  mehrere  dieser  Wilder,  z.  B.  den 
Wald  von  Compiegue,  ist  das  ungeheure  Netz  der  Waldwege  be- 
zeichnend: auf  14  441  ha  kommen  hier  14«  km  WahMraßeii,  eine 
derselben  verläuft  II  km  weit  schnurgerade.  Bei  Senli*  hat  mau 
seit  der  Zeit  des  erslen  Napoleon  die  Kultur  der  Brunnenkresse  ein- 
geführt, und  zwar  genau  nach  Erfurter  Vorhild.  Zur  Hrunnenkrose 
tritt  die  Zuckerrübe.  Überall  ist  hier  die  Einwanderung  belgischer 
Arbeiter  Issinerktnr.  Die  große  Ebene .  die,  fast  au  den  Toren  Von 
Paris  beginnend,  sich  bis  an  die  Hügel  von  Luzarehrs  erstreckt,  ist 
»La  France  psr  excellenoc«  .  Ortsnamen  traecn  hier  mehrfach  den 
Beisatz  »en  France«.  Noch  heute  sagen  die  Bewohner  von  Meaux, 
wenn  sie  über  die  Marne  gehen:  «wir  gehen  nach  Frankreich«,  und 
der  regenbringende  Westwind  heißt  hier  »französischer  Wind«.  So 
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na  alte  Zelten  auch  ia  der  Gegen« 


II.  Est.    414  S.,  23  K. 

Wir  kommen  hier  in  dir  durch  ihren  Käse,  ihre  Mühlsteine, 
«her  auch  durch  manche  Schlachtfelder  ans  dem  Winterfcldzug  von 
1S14  bekannte  Landschaft  Brie,  welche  neben  blühenden  Strichen 
auch  »ehr  ode  Landrchafteu  enthalt.  Dio  Aboahroc  der  Bevölkerung 
i.t  auch  hier  »ehr  auffällig,  bei  Moni,  und  Doutieutaric  Ut  die  Volks- 
diebte  von  1HI59  bis  190)  von  54  auf  42  gesunken .  Mou»  hall* 
18(39  711  Einwohner,  1901  nur  noch  2*2  •  Die  Nahe  der  auf- 
Wcltatadt  macht  sich  hier  fühllutr  genug,  Das  Zwerg, 
t'rcvy  -  en  •  Brie  tat  eine  der  kleinsten  Gemeinden  Frank- 
(19  hfl),  Bahnhof,  Hospital,  Marktplatz,  Kirchhof  liegen  außer- 
der  Genieindegrcnzcn.  Natürlich  wird  dem  .  Fromage  de  Brie«, 
dessen  Herstcllungsgebicl  übrigens  weit  über  dir  alte  Landschnft  Brie 
hiiiaiiagrelfl,  ein  eigner  Abschnitt  gewidmet.  Der  Wen  des  erzeugten 
Kate»  in  einem  Durchschniltajahr  inul)  mindesten»  12  Mill.  fr.  erreichen, 
vielleicht  nix-li  weil  mehr;  die  Geschichte  dieser  Käscindustrie  kann 
bi»  auf  Ludwig  XII.  au  rück  verfolgt  werden.  Die  MühUteininduatri* 
tun  Iji  Ferii  »ous-Jouune  Ut  in  den  letzteu  Jahrzehnten  »ehr  zurück- 
gegangen.  da  die  hcutig<*n  Mühlen  den  Mühlstein  so  wenig  mehr 
anwenden,  daß  er  bald  nur  als  Reliquie  aller  Zeilen  gelten  wird. 
Auch  Deutschland  bezog  au*  dieser  Gegend  de«  Pariser  Brakens 
viele  MühUteiue. 

III.  Sud.    424  S.,  19  K. 

Auch  die  Landschaft  Im  SO  von  Pari»  bat  ihr  »Bocage«,  ca 
liegt  zwischen  Nemours  und  Moutcreau,  besitzt  aber  wenig  Ähnlich- 
keit mit  den  ßta-nge»  der  Norniandie  oder  der  Vend6e  uod  heitlt  nur 
Bocnge,  weil  es  etwas  bauroreieber  ist,  al»  die  Umgebung.  Der  kleine 
Fluß  Lunaiti ,  der  hier  dem  Loing  zugeht,  hat  M  recken  weise  einen 
unterirdischen  tauf.  Eins  der  interessantesten  Kapitel  ist  der  Schiff- 
fahrt  auf  der  obere  Seine  und  Yonne  gewidmet,  die  nicht  unbedeutend 
sein  kann  und  den  Autor  • —  was  »ehr  zu  brachten  i»t  —  an  die 
mächtige  Organisation  der  deutschen  Schiffahrtswege  (die  er  in 
einem  mir  nicht  zu  Gericht  gekommenen  Werlte:  L'Europe  centrale 
et  Im  riseaux  de  l'Etat,  geschildert  halte)  erinnerte.  Von  Montercau 
bis  Pari»  gebraucht  man  auf  den  Sehleppzügen  zwei  Tage.  Die 
Yonne  ist  wegen  ihrer  Anschlüsse  nach  dem  Süden  viel  lebhafter 
al»  die  Sackgiuvie  der  Seine  oberhalb  der  Yonnemündung,  diese  wird 
verächtlich  >la  petite  Seine  gcminnnt.  Ein  anderer,  umfangreicher 
Teil  de»  Bande  bezieht  sieh  auf  den  Wald  von  Fontaineblcau.  »«ine 
Geschichte,  seine  Eigentümlichkeiten  und  seine  Tierwelt.  Eine  Karte 
in  1:  HO 000  !  Ausschnitt  au»  der  altern  Generalstabskarte)  Ut  bei- 
gegeben,  doch  orientiert  man  »ich  viel  besser  auf  Prof.  Debe*'  etwas 
kleinerer  Karte  in  Baedekers  Pari»,  wie  Ich  »ellat  erfahren  habe. 
Ks  stimmt,  wenn  unser  Autor  den  Wald  «tili  nennt,  es  »cbeint,  daß 
die  auffällige  Wawrrannut  viele  Vogel  fernhalt  Die  jagdbaren  Tiere, 
die  wahrend  des  zweiten  Kaiserreich»  eine  Plag«j  für  die  Umgegend 
waren,  sind  »ehr  vermindert  und  in  den  außersteu  Westen  den  Waldes 
zurückgedrängt,  nun  gedeihen  die  jungen  Anpflanzungen  viel  besser 
al»  früher.  Auch  die  Verminderung  der  Steinbrüche  ist  dem  be- 
rühmten Forst  sehr  nützlich  gewesen.  Die  Spuren  de»  Ranhfn»te» 
vom  23.  Januar  1879  sind  aber  noch  jetzt  nicht  beseitigt.  Zuletzt 
wenden  wir  uns  mehr  nach  W  an  den  Rand  der  Rcaue«  und  be- 
suchen das  > Mesopotamien«  derselben,  d.  h.  die  grüne  wasserreiche 
Oase  au  der  .luine  bei  F.Uunpr» ,  der  wichtigen  Zwisrhenslalion  zwi- 
schen Paris  uod  Orleans. 

IV.  Sud-Ouest.    m  S-.  I»  K. 
Cisw  Brie-Comte- Robert,  Montlhtry,  Arpajon,  Longjiimcnu  und 

wir  in  diesem  Bande  in  die  Gegend  von  Versailles, 
cbi»  fraiiziisisehe  Potsdam  oder  l-ndwigshurg  bezeichnet 
ist  Versailles  eine  stille  Stadt,  indessen  meint  unser 
Autor  doch,  daß  »eine  materielle  Bedeutung  nntenrhalzl  wird  Be- 
aonlcr*  der  nördliche  Teil  der  Stadt  ist  ziemlich  lebhaft,  die  Stadt 
im  ganzen  Ut  jetzt  wohl  lebhafter  und  jedenfalls  volkreicher  als  zur 
Zeit  der  Boorbonen,  wo  sich  alles  lieben  viel  mehr  auf  das  SchloES 
uod  seine  uachale  Umgehung  tssschrtnkte.  Der  Verfasser,  von  dem 
wir  bei  dioer  Gelegenheit  erfahren,  daB  er  vor  der  Villa,  in  der 
man  den  Marschall  Bazaine  in  Versailles  untergebracht  hatte,  als 
Soldat  Schildwacbe  gesunden  hat,  weiB  fast  über  jede»  einzelne  Stadt- 

Versailles  wird  jetzt 


r«n  zahlreichen  Beamten  und  Gelehrten  bewohnt,  die  ihre 
Arbeit  in  Pari»  haben.  Durch  die  Vervoll- tlndignng  der  I 
Insbesondere  durch  die  »Grotte  Gürtelbahn* ,  welche  es  gestattet, 
Versailles  von  den  verschiedensten  Vororten  zu  erreichen,  ohne  Pari» 
zu  berühreu ,  hat  Versailles  sehr  gewonnen.  Eine  Industriestadt  ist 
es  aber  nicht  geworden,  ja  es  gibt  in  Frankreich  keine  andere  Sudt 
von  gleicher  Große,  die  so  wenig  industriell  wäre.  Wold  aber  ist  hsrr 
eine  Art  Börse  für  Getreide  und  Futtermittel  entstanden ,  die  am 
Freitag  an  der  Ecke  der  Avenue  de  Äccaaz  und  der  Rue  RriT>> 


V.  Nord-Outsd.    360  S.,  17  K. 
Dieser  Band  Ut  der  8eloest  recke  von  Paris  bis 
Von  Zeil  zu  Zeit  werden  Absiecher  in 
der  hier  besprochenen  Gegenden 
uod  XVII)  kurz  berührt  worden .  es 
für  den  vorliegenden  Band  übrig.  Die 
sehr  schnell  fahrenden  Zügen  ausgestalte 

für  den  Güterverkehr  gibt  es  direkt  zwUebeo  Paria  und 
verkehrende  Schiffe,  die  immerbin  das  Wort  »Paria  port  de  mer. 
verwirklicht  haben.  Sie  liegen  am  Lonvre  vor  Anker,  so  daB  »u 
im  Herzen  der  großen  Stadl  Paris  Seeschiffe  antreffen  ,  freilich  oar 
ein  «ehr  schwache»  Abbild  dm  Verkehrs  auf  der  Themse  Innerhalb 
Londons.  Die  Beschreibung  der  Flußfahrt  gebort  zu  den  lehrreichste« 
Partien  des  tulndcreirhen  Werkea  nnd  kann  uns  wohl  daran  erinnere, 
daß  es  Buoh  in  Deutechland  gar  viele  Flußstrecken  gibt,  deren  land- 
schaftliche Eigentümlichkeiten  äußerst  wenig  bekannt  sind.  DieGreon 
der  »Seine  maritime«  liegt  oberhalb  von  Uouen,  bei  Pont  de  l'Anb». 
Ebbe  und  Flut  sind  hier  sehr  deutlich  wahrnehmbar,  die  Flufl- 
berolkcrutig  unterliegt  von  hier  an  der  Aushebung  für  die  Mann; 
amtlich  gilt  aber  die  erste  der  Brücken  vun  Konen  ad*  Beginn  der 
Mündungsatrecke.  Der  Verfasser  erzählt  in  seiner  bekannten  Km« 
auch  einige  selten  erwähnte  Episoden  aus  dem  Kriegswinter  1670/71 
die  sich  an  die  Besetzung  der  Nonnandie  durch  die  Deutscht* 
knüpfen.  Die  mannigfachen  Kegnllerungaarbeiien  an  der  naien 
Seine  baben  die  Schiffahrt  natürlich  erleichtert,  manchem  Orte  aber 
geschadet  (z.  B.  Quillebeuf),  da  nun  der  nutzbringende 
der  Schiffe  fortfallen  konnte.  In  Qoillebeof  < 
an  hundert  Schiffe  auf  die  Weiterfahrt.  Die 
Strom  verkehr,  schon  eine  Urkunde  von  »450  befreit 
ihrer  Verdienste  um  die  Sicherheit 
und  Aligaben.  Noch  beut«  aber  sind  in  Quillcbcuf  ; 
stationiert  und  ein  Semaphor  meldet  jedes  aufw&rtafahrende  Schilf 
nach  Roucu ,  wo  ihm  bei  der  Ankunft  gleich  ein  geeigneter  Anker- 
platz reserviert  werden  kann.  Heinrich  IV.  wollte  Quillebenf  H«- 
rh|iieville  nennen ,  der  Name  hat  sich  aber  nicht  geholten.  Geee»- 
über  von  (juillebcttf  wollte  Napoleon  III.  einen  Erganzungsort  für 
das  rechte  l'fcr  anlegen,  er  wurde  znr  Erinnerung  an  den  Kita» 
von  Westfalen  Port-JerAme  genannt,  ist  aber  ganz  unbedeutend  ze- 
büelx-n.  Uber  Rouen  und  Havre  ist  in  den  trübern  Banden  aus- 
führlicher 


VI.  Ouost  H45  8.,  15  K. 
Die  Wanderung  beginnt  liei  Rambouillet,  wo  natürlich  den  Meria» 
ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet  wird.  Nur  wegen  der  Verwandt- 
schaft lies  lranzfr»i»chen  und  spanischen  Hofes  gelang  es,  1784  eiec 
Merinoherde  ans  der  Gegend  von  Segovia  in  langer  Land  wandernd' 
mit  geringem  Verlust  glücklich  bis  Ramliouillet  tu  bringen.  Auel 
weiterbin  in  dem  Lande  zwischen  St -Germain,  Versailles,  Kperao«. 
Houdan  und  Manie»  findet  sieh  noch  manche  Gelegenheit,  äuf  lande»- 
eigentümliche  Kulturen  und  Industrien  hinzuweisen.  Die  weilen 
Umgebung  von  Pari»  gebort  entschieden  zu  de»  unbekanntern  Teile» 
des  Lande».  Wir  besuchen  n.  a.  Ilondan ,  wo  sich  erst  seit  1«*> 
eine  ausgedehnte  Kultur  von  Medizinal  pflanze«  entwickelt  hat,  die 
jetzt  »chon  60  ha  bedeckt;  15  davon  kommen  auf  die  Kultur  der 
Petersilie,  voo  der  man  jahrlieh  30000  kg  Samen  gewinnt  Wir 
liesichtigm  surb  eine  französische  Mililtrbahn :  es  Ut  die  Linie 
f'hartres  nach  Orleans  mit  der  Zweigbuhn  von  Vnves.  nach  Twr> 
(bereit»  im  XVI.  Bd.  kurz  erwähnt).  Indessen  wird  der  Betrieb 
nicht  ausschließlich  dnreh  Militär  besorgt,  unserm  Autor  ersrheiDt 
deshalb  die  deotache  Militärbahn  Berlin -Zossen--  Jüleriflog  weil  emp- 
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ich  io 

ror  14  Jahren  (LB.  1894.  Nr.  94)  angezeigt  habe.  Per 
gesprochene  Wunsch  u»ch  Karten  bei  lagen  ist  erfüllt  worden,  io  den 
spätem  Auflsgen  haben  auch  die  ersten  Bande  noch  Karleo  erhalten. 
Nun  nolleu  noch  einige  Bande  über  Paria  und  «ein«  allernächste 
Umgebung  folgen.  Nach  ihrem  Erscheinen  wird  sieh  Gelegenheit 
bieten,  auf  da*  trau  vieler  Schwachen  großartige  Gesamtwerts  noch 
einmal  zurückzukommen.  Die  drei  Binde,  in  denen  der  Autor  die 
Grenzen  Frankreich»  überschreitet  und  italische  Landschaften  be- 
apricht,  »ollen  an  anderer  Stelle  diese«  Literaturberiehia  angezeigt 

r. 


670.  Boland,  H.:  Nouveatuc  Zigiags  en  Frone*.  16»,  X  u.  357  8., 
61  Ansichten.    Pari»,  Hachotto,  190".  fr.  4. 

Die  Absicht  de«  Verfasser»  int  sehr  löblich,  er  will  «eine  Lands- 
lenle  and  auch  Fremde  auf  weniger  bekannte  Landschaften  Frank- 
am  machen.  Wir  werden  zuerst  über  Arcachon  in 
geführt,  dann  nach  Carcassonnc,  in  die  Normandic, 
auf  die  Insel  Noirmoutier,  darauf  in  die  Vogesen,  in  das  schlösser- 
reiche  Loirelal,  auf  die  Gausses,  nach  Snvoycn,  Tsnwon  und  schlicfl- 

Art  wechseln  mit  gelegen»- 
über  Land  nnd  Leute.    Am  Schlüsse  vieler 
sind  Angaben  ütwr  Fuhrkarten,  Zugverbindungen  u.  dgl. 

Di«  ehrliche  Begeisterung  des  Verfassers  für  seine 
Aufgabe  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  sie  dehnt  sich  euch  auf  den 
Schwanwald  uns,  »rotte  Forft-Noire,  si  grnciease,  si  avenante,  oa 
les  vieilles  habitudes  et  les  aniinues  emtumes  se  sont  si  solgncu- 
Irgendwelche  wissenschaftliche  Zwecke  verfolgt 

671.  Füllte,  Itauul  de:  I<a  Bawe-Ni>rmandH>.  Stüde  du  göi^naphi« 
regionale.  0r.-8»  M6  S..  f)  Kroßere  Karten  u.  Tnf.,  70  Textfc. 
u.  Diagr.    Park  Hachetie.  l'J07.  fr.  12. 

Wieder  einer  der  trefflichen  Beitrüge  xur  »gcographle  regionale., 
wie  sie  die  geographische  Literatur  der  Franzosen  jetzt  immer  hau. 
figer  aufzuweisen  bat.  Als  »niedere  Normandie«  bezeichnet  der  Ver> 
famer  die  ganze  Halbinsel  Coteutin  sowie  einen  Teil  des  Hinter- 
landes, nördlich  einer  Linie  von  Pontorson  über  Domfront  sum  F«r4t 
d'Ecouves  und  westlich  der  Linie  von  Caen  über  Mezidon,  Argcnlan 
bis  wieder  zum  Forte  d'Ecouves.  Indessen  konnte  man  über  die 
Abgrenzung  verschieden  urteilen.    Die  so  umschriebene  Lsnd-chaft 

Massiv,   teils  tum  Randgebiet  des 
bietet  sich  vor 
•campagnes« 

Im  O,  einem  ebenen,  einförmigen,  »um  Kornbau  wohlgerigncten 
Gebiet  und  dem  geologisch  weit  altern,  nnebejiern,  an  Baumen, 
Wcideflachen  reichern  ».menge«  im  W  und  8.  Die 
»bocages  wiederholt  siob  öfters  in  Westlrankreich ,  es 
gibt  ein  'bonge  normand«,  »bocage  poitevin«,  »bocitge  manecau«. 
Entscheidend  ist  immer,  daß  die  »bocage«  bezeichnete  Landschaft 
einen  scharfen  Gegensatz  gegen  bcnacMMirte  »Plninrs«  und  .Cam- 
pagnes« zeigt.  Was  den  Namen  »Ootentin«  betrifft,  so  hatte  derselbe 
ursprünglich  keine  physisch-geographische  Bedeutung,  er  bezeichnete 
nur  das  IjuhI  oder  die  Diöztw  vnn  L'ontancra,  den  »pagus  Constantinns«, 
aber  nach  und  nach  ging  der  Name  auf  die  so  schart  hervortretende 
Halbinsel  über  und  heute  wird  die  einst  namengebende  Stadt  Cou- 
tanocs  kaum  noch  zum  Cotcntin  gerechnet. 

Der  Verfasser  hat  die  naheliegende  Gefahr,  sieb  zu  sehr  in  geo- 
logische, für  die  Erdbeschreibung  nicht  unbedingt  notwendige  Einzel- 
heiten zu  verlieren,  meist  zu  vermeiden  gewußt.  In  den  Spczinl- 
abarhnitlen  findet  man  auch  manche  treffende  Bemerkung  zur  Siede- 
lungskunde  und  Wirtschaftsgeographie.  So  wird  i.  Ii.  S.  165  aus- 
geführt ,  daß  Cherbourg  seine  Bedeutung  weit  mehr  seiner  Ijige  auf 
der  Weltkarte  als  der  Beschaffenheit  seiner  nahem  Umgebung  ver- 
dankt.   Der  übrigens  sehr  anregende  und  den  Ixhrbüchern  manches 


2,.s°  Mittelwttrme;  la  Hague  und  St.-Malo  haben  freilich  5,»°. 
Einzelne  überraschend  bdle  Wintertage  fehlen  durchaus  nicht,  sogar 
in  Caen  hat  man  Minima  von  mehr  als  —  20°  C  beobachtet.  Die 
auffallend  geringe  Regenmenge,  die  man  in  den  letzten  Jahrzehnten 
gemessen  hat,  winl  mit  Kocht  als  eine  Bestätigung  der  Brückner- 
sehen  Perioden  aufgefaßt.  Im  Innern  kann  im  Oktober  Schneefall 
vorkommen,  an  der  Käst«  kaum  vor  Dezember,  das  Meer  »mange  la 
neige«,  wie  man  dort  sagt.  Pierrefilte-eo  Cinglais  hatte  am  26.  August 
1806  einige  Schneeflocken.  Der  Hagel  ist  an  der  Küste  hanfiger 
ab  im  Innern. 

Äußerst  interessant  sind  die  ethnographischen  und  die  wirtschafls- 
^eoeraphiiwhen  Abschnitte,  ganz  originell  sind  die  Studien  über  die 
Verteilung  der  Ortsnamen  und  der  Namenrndiingen.  Der  blonde 
Typus  ist  allerdings  an  den  Küsten  häufiger ,  kommt  aber  auch  im 
Innern,  z.  ß.  bei  Argen  tan,  vor.  Wo  der  braune  Typus  vorherrscht, 
pflegen  skniKimuvische  und  angelsächsische  Namen  seltener  zu  sein. 
Die  heutigen  Normannen  sind  fleißig  und  *|ioraam,  der  Trieb  nach 
Gewinn  (desir  de  »gasigner«  =  gagner)  beherrscht  sie  sehr.  Der 
Alknlinlisntux  ist  stark  verbreitet  und  wird  eingehend  besprochen. 

Wie  man  schon  erwarten  kann,  gehört  auch  die  hier  beschriebene 

sind' statt  je"l 000 "Menschen"^  die  ISO?  L^wohntcn'  kaum'nodb 
«00  vorhanden,  und  zwar  gehören  auch  Küslendistrikte  zu  den  mach 
den.  Da  man  allen  Grund  hat,  die  Zahlen  von  1801  für 
u  halten,  wäre  die  Abnahme  im  19.  Jahrhundert 
starker.  Die  Abnahme  tritt  im  letzten  Viertel  des  Jabr- 
hunderta  viel  scharfer  hervor  als  in  den  frühem  Zeiten.  Nur  vier 
Kanton«  (Cherbourg.  Octeville,  Saint- Lö  und  Caen)  sahen  von  lbTti 
bis  1901  ihre  Bevölkerung  wachse»,  in  den  ländlichen  Kanton  Octe- 
ville strömt  jetzt  die  Bevölkerung  des  benachbarten  Cherbourg  ab. 
Dagegen  haben  zwei  Kantone  in  jenem  Zeitraum  29  Pmz.  Ihrer 
Bevölkerung  eingebüßt.  Geringe  Geburtenziffern,  hohe  Sterblichkeit 
und  starke  Auswanderung  hüben  sich  vereinigt,  dieses  Ergebuis  her- 
beizuführen. IHc  Ausstattung  des  Bandes  mit  Karlen  nnd  Dia- 
grammen ist  sehr  lobenswert,  viele  derselben  sind  methodisch  wichtig. 


672.  GlntnJ,  J.:  1^  Fafcüses  de  la  Manche.  Gr.-8«  191  8.,  12  K  . 
75  Ansichten.    Paris,  E.  Ijerotuc,  1!«)7. 

Als  ich  einst  den  Versuch  machte .  eine  Tafel  rein  geographi- 
scher Küstentypen  aufzustellen ,  war  einer  dieser  Typen  der  »nor- 
mannische Typus« ,  dessen  reinste  Entwicklung  sieh  an  der  sog. 
Falaiseuküslc  zwischen  Seine  und  Somrae  zeigt.  Er  findet  sich  aber 
aueb  an  der  samlttndisehen  Küste  in  Ostpreußen ,  nur  daß  hier  an- 
fehlt, weshalb  es  vielleicht  geraten  . 

lien  Typus 

ich  durch  das  vorliegende  Werk  an 
Arbeit  ülier  die  samlandische  Steilküste  erinnert.  Der  Hauptwert 
von  Girards  Monographie  liegt  in  den  außerordentlich  lehrreichen 
Ansichten ,  die  eiueu  ganzen  Bilderatlas  des  normannischen  Typus 
darstellen ,  sowie  in  den  Angaben  über  die  unablässigen  Verände- 
rungen ,  welchen  die  Kreideklippen  det  Nonnundie  ausgesetzt  sind. 
Es  sind  nicht  so  sehr  die  Strömlingen  und  Wellen  des  Meeres  und 
die  Weststürme,  als  vielmehr  der  unablässige  Einfluß  der  wechselnden 
Diirrhfeuchlung  und  Austrocknung,  ganz  besonders  aber  des  Frostes 
und  des  Tauwetters,  welche  an  der  Zerstörung  der  Falaisen  arbeiten 
und  gelegentliche  Abstürze  --  (•boulemenls  —  herbeiführen.  Cber 
den  Mittelwert  de«  Zurück »eicliens  des  Klippenrandes  herrseht  aber 
noch  keine  Übereinstimmung.  Er  ist  doch  wohl  nor  gering  und 
zudem  auf  jeder  Küstenstrecke  verschieden.  Bisweilen  kommeu  auch 
tief  im  loncm  der  Klippcnmassro  Zusammenbrüche  vor,  die  dann 
bis  in  das  Binnenland  hinein  als  lokale  Erdbeben  empfunden  wer- 
den. Oewaltig  ist  die  Masse  der  Trümmerstücke ,  welche  das  Vor- 
land bedecken,  von  den  Wellen  verschoben  werden,  aber  die  Mündung 
der  Soinmc  nach  N  hin  im  allgemeinen  nicht  überschreiten.  Sie 
versperren  die  Mündungen  der  Flüsse  und  Bitchc,  die  in  den  .val- 
leuse»«,  welche  den  »Schluchten«  des  »amlandc*  entsprechen,  sich 
zum  Strande  durchgearbeitet  haben.  Bisweilen  haben  sieh  die  Bache 
dann  einen  unterirdischen  Weg  gebahnt  und  treten  nun  al«  starke 
Quellen  auf  dem  nur  bei  Ebbe  freien  Vorstrand  zutage.  Dorr  wissen 
die  Wisehcrionen  da»  hervorsprudelnde  Süßwasser  zu  benutzen.  Die 

die  Basis  der  Klippen 
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glitt  polieren,  ao  <i*0  dl«  iu  Flg.  43  und  44  darstellten  Bildungen 
entstehen.  Sind  die  großem  Blocke  mit  Aigen  bekleidet,  so  Verden 
nie  gegen  den  Angrilf  der  klekiiera  Qesehielie  mehr  geschützt,  ander- 
•ein  erleichtert  die«  «her  die  Ansicdlung  Ton  Sedieren ,  besonder» 
Pbnlsden ,  welche  Locner  bohren  und  schließlich  uicht  wenig  zur 
weitem  Zertrümmerung  de«  Gesteins  heiimgen. 

Ein  Teil  der  Abhandlung  beschäftigt  «ich  mit  der  bedeutenden 
Dünenbildung  nördlich  von  der  Sommc  nnd  mit  den  Küsten  de« 
Boolnnuai*.  Wir  wolleu  uns  dabei  erueut  merken ,  daß  der  Name 
de«  ammonitcnrcichcn ,  Englands  Küste  am  meisten  genäherten  Vor- 
gebirge Blsnc  Nez  ursprünglich  gerade  Black  Ncm  lautete.  In  der 
Tut  sind  die  Gesteine  hier  schwärzlicher  als  am  benachbarten  Kap 
Gris-Nez,  de»eu  Name  aber  wohl  auch  mit  der  Färbung  nichts  zu 
tun  hat.  f.  IlaMn 

67>-  8<*rruK:  Ijüs  ütang*  do  Iu  Dümbo»  ot  le  paludismo.  8°,  53  8. 
Bourj:-un-Uressi\  Impr.  du  Courrier  de  l'Ain,  19V7. 

673b-  Atibert,  F.:  Di.scussion  sur  le  paludism«.  (SA.:  Acud.  dos 
Sden,  et.',  de  Lyon,  Memoire«,  Bd.  IX.)  Gr.-8°,  28  S.  Lyon, 
A.  Key,  1907. 

G73r  Pawrrat:  Lt>  rsiisement  et  lu  deboLsemenl  uii  Dum  bes. 
t>»,  ll>  8,1  K.    Hourg,  Impr.  du  Courrior  de  l'Aiu,  1907. 

67:!''-  Blmter:  Apercu*  ditaograpbique  Mir  les  Dombes  depuis  im 
dami-MüclL-.   8",  8  8.,  1  K.   Ebenda  1907. 

073»  Passer»! :  Etüde  domographirpie  sur  40  commune«  ü  dungs 
eo  Domk-s  dt,  1S00  k  UW«.   8«  40  S ,  2  Tai.    Ebenda  1906, 

Ö73f.  -:  Iji  Dumbus  d'Etang»  duns  le  prv-sent,  dans  le  |«asw. 
Kl.-S«  "0  8.,  1  K.    Ebenda  o.  J.  (1907). 

Nordöstlich  von  Lyon,  zwischen  Ain  und  Saone,  liegt  die  scen- 
erfüllic  I-andschafi  »la  Dombcs«  oder  »Pays  de  Dimbn-  ,  die  Be- 
wohuer  werden  jetzt  vielfach  recht  unschön  als  >lt*  Dom  bist  es«  be- 
zeichnet. Ober  die  Beziehungen  der  merkwürdigen  Morilncnlandücharl 
zum  Kbouegletscbcr  der  Eiszeit  wolle  man  bei  Penck  und  Brückner: 
Alpen  im  Eiszeitalter,  S.  &46  u.  o.  nachlesen.  Im  M ittebilter  war  die 
Landschaft  eine  fast  unbewohnte  Sumpfwildois,  splllcr 
der  kleinen  Seen  zur  Teichwirtschaft  hergerichtet,  mal 
nun  »eiangs«,  die  unter  strenger  Kontrolle  standen,  u 
Wawrbeckcn  ,  die  nicht  von  der  ülssrwachenden 
sehen ,  andern  nur  vom  Gange  der  Niederschlage  abhängen.  Der 
£ung  ist  »une  ebo»«  voulue«,  der  Marais  »un  terrain  inculle«.  In 
dieser  Landschaft  herrschten  nun  virllseh  wenig  günstige  (iesund- 
heiisvcrhältnisse,  namentlich  trat  die  Malaria  auf.  So  ging  man  nun 
während  de«  tweiten  Kaiserreichs  mit  der  allmählichen  Trockenlegung 
der  Wasserbecken  -  aber  bei  weitem  nicht  sämtlicher  —  vor  und 
verwandelte  »ie  in  Ackerland  von  durchschnittlich  nicht  hohem  Werte. 
In  dir  Bevölkerung  entstand  nun  heftiger  Streit  darüber,  ob  wirk- 
lieh die  Wasserbecken  so  achlhllichcn  Einfluß  besessen  hatten  und 
ob  es  nicht  möglich  wäre,  zu  der  lohnendem  Teichwirtschaft  zurück- 
zukehren. Ein  Gesetz  von  1901  erlaubte  unter  bestimmten  Be- 
dingungen die  Wiedereinrichtung  von  Klangs.  Die  Diskussion  dauert 
bIht  fort,  die  sechs  hier  zusammengefaßten  Schriften  zeugen  von  der 
Lebhaftigkeit  der«  Streites.  Servas  (a) ,  der  manche  historische  No- 
tizen und  eine  kleine  Bibliographie  gilrt,  meint,  daß  Ano|>helcstnücken 
nicht  durch  die  gut  überwachten  Klang« ,  sondern  dnri'Ji  sonstige 
Grälnn  und  Tünt|>el  verbreitet  werden ,  die  letztem ,  besonder«  die 
ganz  seichten,  nicht  zur  Kischkultur  tauglichen  M'irab  •grenouillsrds, 
Prnschlümpel-  genannt,  seien  zu  beseitigen.  Pa«s«rat  (e.  f)  unter- 
sucht besonders  die  Bevölkerungsbewegung  im  19.  Jahrhundert  und 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Volkszahl  zunahm,  so  lange  die 
Been  unvermindert  waren .  daß  sie  aber  merklich  abnahm ,  ul»  man 
die  Seen  einschränkte.  Die  Seen  k.'mneu  also  nicht  so  schädlich  ge- 
wirkt haben,  als  man  annahm.  In  einem  andern  Sehnlichen  (c)  rät 
P«ssvral  die  planmäßige  Wicderaufforstnng  eiuzelner  Strecken  an,  um 
Klimav»r»ehlecbtcning  zu  verhüten.  lJer  Militärarzt  Bimler  (d)  be- 
stäiigt  Passcrata  Schlußfolgerungen.  Auch  Aubert  (b)  hehl  hervor, 
daß  ilie  Verböserung  der  Lebensverhältnisse  wichtiger  Ist  als  die 
Bi-seitigung  der  natürlich  unter  Kontrolle  zu  haltenden  Sern.  Es 
scheint  also,  daß  das  inlcremaot*  Scenlsbyrinlh  der  Doinbes  so  bald 


674.  LocdikoI,  E.:  Ix*  regtoms  naturelle«  du  Velay.    (Ann.  (i 
Bd.  XVII,  8.  105-27,  l  Texti.,  2  Prof.)   März  1908. 
Die  Landschaft  Velay,  vorwiegend  In 


Die  eng.  »  Täler  und  kleinen  T.lbeckeu.  welche  die 
die  granitischen  wie  die  vulkanischen ,  unterbrechen .  sind  für  <i» 
Oi-samibild  nicht  entscheidend.  Auch  sind  die  Hochebenen  friihrr 
bewohnt  gewesen  als  die  Täler,  wenn  auch  die  Hanptstadt  des  WIjt, 
das  bekannte,  triieh-t  malerische  Le  Puy,  keine  Plaleaustndt  iu.  Älter 
ist  Sniut-I'aulicn  (nordwestlich  von  Le  Puy),  die  alte  Stadt  der  V»l- 
lavcr,  an  dessen  Sielte  erst  vom  6.  Jahrhundert  an  das  durch  o» 
feste  Laue  und  scinc  weit  verehrten  Heiligtümer  bedeutsame  I*  Pot 
trat.  Heute  sieht  Le  Puy  seiu  Eiuflußgebiet  durch  die  «rofle  lo- 
diistriestadl  des  NachbardepartemenU  Loire,  Saint- Eticnne,  worotliii 
eingeschränkt. 

Im  einzelnen  werden  zwei  nauptregionen  aufgestellt,  zner-l  du 
vulkanische  Velay,  dem  das  Becken  von  Le  Puy,  der  Mezeoc  tuti 
seine  Umgebung  und  ilns  Basaltplateau  des  Velay  im  engem  Stnae 
angeboren.  Während  über  hier  die  eruptive  Decke,  wiewohl  ns- 
gleichmäßig,  fast  überall  erhalten  ist,  fehlt  »ie  fast  ganz  iu  irr 
zweiten,  einförmigem,  nordlichen  l^ndsrhaft.  dem  granitischen  V»I«t 
Dies  ist  eine  weile,  mit  zahlreichen  Waldstücken,  aber  auch  t«U- 
reichen  Dörfern  bedeckte  Fläche,  in  der  sich  bei  näbrrm  Sindiuo 
doch  wieder  das  im  8  rein  landwirtschaftliche,  im  N  aber  Tetnl- 


Schade,  daß  der  klaren  und  lesenswerten  Monographie  knor 
größere  Karte  beigegeben  ist.  f.  IhJm. 

675.  Tlr*,  A.:  Le  IiOt.  Guido  du  Touriste,  du  Naturallste  et  de 
rArcheolofiue.  KI.-8".  VII  u.  310  S.,  3  K  ,  3  Pliae,  87  Ad- 
richten.    Paris.  Massen,  1907.  fr.  <rV). 

Das  Departement  des  Lot  wird  in  seinem  breitesten  Teile  vno 
dem  namengel>endi-n  Flusse,  im  N  auch  von  der  Dordogne  dortfe- 
schnitten.  Ks  entspricht  ungefähr  der  alten  Land-ebaft  Haut  Qurirj 
Bei  der  neuen  Einteilung  Frankreichs  in  der  Revolutionszeit  wurJe 
ihm  auch  die  südlichere  Land-chnft  Uas-Quercy  anireglieflert,  die  srrr 
1H08  zu  einem  besonderu  Departement  Tarn-et-Uaroune  umgesrhaftoi 
wurde,  eine  der  wenigen  seit  1702  vorgekommenen  ÄDtlcruciim)  tu 
der  Abgrenzung  der  Departements.  Der  Östliche,  älteste  Teil  geh1« 
schon  zum  Zvntralnuissiv,  Im  W  herrseht  der  Jurakalk ,  hier  find« 
sieh  drei  Causses  (C.  de  Härtel.  C.  de  Uramat,  C.  de  Limogne).  di* 
den  berühmtem  östlichem  Csusses  zwar  nicht  gleichkommen,  aber 
doch  viel  Sehenswertes  und  Lehrreiches  in  ihren  versinkenden  Flä»*ra- 
II Ahlen  und  andern  Knrstcrschi-inungen  bieten.  Der  Band  bt  »i« 
die  übrigen  Nummern  der  leider  nur  mit  großen  I'ausen  vo 
lenden  Serie  in  zwei  Hauptabschnitte  gegliedert, 
die  Ürts-  und  Iloiilenbeacbreibutig,  der  erste,  für  uns  wichtigere  slier 
eine  gedrängte  landirskundliche  B«»i breibung  des  Departements.  I>m 
Klima  der  Kalktafcln  ist  sehr  kontinental,  der  Sommer  ist  heiß  aed 
sehr  trocken,  so  daß  der  Wnsserniiingel  zu  einer  großen  Ka]»m;lil 
werden  kann.  Gewitter  sind  selten,  aber  gefürchtet,  da  aie  die  ohne 
hin  spärliche  Ackererde  wegspülen.  In  den  Tälern  aietil  mau  sis-k 
die  Nebel  ungern,  da  sie  die  Obstbaumblülen  zum  Abfallen  hnozes 
sollen.  Der  Hohlenfauna  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidnirt. 
CharakterliAunie  der  mildem  Striche  sind  Nußbaum  und  Edclkastsai» 
IMc  Trüffel  Ist  ein  Hsuplerzeugnis,  nur  zwei  Departemeuis  (Vaucli« 
und  Hasses- Alpes'i  liefern  noch  etwa»  mehr.  Trotz  der  mannigfartiea 
Hilfsquellen  des  Bezirks  ist  die  Volksmenge  auch  hier  stark  zarncs- 
gegiingen.  18  »«  zählte  man  28IOOO.  I90.'i  nur  noch  217  000  Ein«. 
Die  Auswanderung  ist  sehr  schwach  ,  wohl  aber  nimmt  die  Kioil"- 
zabl  der  Ehen  immer  mehr  ab.  Der  Volksdialekl  enthält 
viele  keltische  Beimengungen.  Zahlreiche  Karlen ,  Pläne  und  wo 
Teil  »ehr  lehrreiche  Ansichten  erläutern  auch  diesen  Band. 

y  im*. 

676.  Haring-Gould,  S.:  A  Book  of  the  Py  renees.  S«  309  S. 
1  K..  24  Anst.-hten.    Lmdon,  Methnen  *  Co.,  1907.       sh  n\ 

Mit  der  wi»enschaf iiichen  Erdbewhretbung  unserer  Tage  b*l 
diese»  Werk  beinahe  nichts  zu  Inn,  es  ist  etwa  für  englische  Wiairr- 
gäst«  in  Pau  oder  S«miuerrei»<rnde  in  den  Pyieoaenlälcru  bestimmt, 
die  über  die  Gegend,  in  der  sie  sieh  gerade  aufhalten ,  auch 
etwas  lesen  wollen,  nur  muß  e»  unterhaltend  und 
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Das  trifft  hier  zu, 


Zelt.  Zuge  ans  dem  Volksleben  und  hier 
einige  Worte  über  die  Landschaft  vorgeführt.  Die 
Bestandteile  be*rhr*ukeu  «ich  meist  auf  Zitate  aus  Ardouin-Dumazet, 
Krell»  und  einigen  andern  Autoren,  nur  im  Eingangskapilcl  erfahren 
wir  ein  wenig«  über  die  Pyrenäen  im  ganzeu,  über  die  Basken  u.  a. 
Die  zum  grotien  Teil  «ehr  scharfen  und  gnfgewahltcn  Ansichten  Ter- 
dienen  alle»  Lob,  nicht  »o  die  Karte,  auf  der  wir  eine  gewuudene 
Raupe  mit  einigen  Ausläufern  von  Meer  zu  Meer  ziehen  sehen  ,  be- 
grenzt von  zwei  ungeheuren  Ebenen.  Von  Wegen,  Eisenbahnen  u.  dgl. 
keine  .Spur.  Auch  Bücher  von  der  Art  de»  vorliegenden,  die  keine 
wissenschaftlichen  Ansprüche  machen,  Killten  und  könnten  heute  mit 
bewern  Karten  ausgestattet  «rin.  ihtm. 

W7".  LeTnlnrlllf,  \x  vnllei«  dsr  Barcolonnette.  Notes  d<-  g>>«>- 
(.•raphie  humaiiie.  (Ann.  G6i.gr.  W07,  Bd.  XVI,  S.  22--t — 1-1.) 
Ein  hübscher  Itiliallreiiher  Aufsatz,  der  die  anlhrnnogcngriinhl- 
echen  Verhältnisse  de"  l'bayetales,  eine»  Seitentales  der  oberen  l)u- 
rance,  kurz,  aber  fa-t  allseitig  schildert,  otfenlu.r  zumeist  auf  Grund 
von  eigenen  Beobachtungen.  Da»  arme,  wiruschufllich  zurückge- 
bliebene Hochtal,  in  dem  einzelne  Orte  nährend  de*  Winter»  42  Tage 
laug  die  Sonne  nicht  »eben,  schließt  »ich  in  Klima  und  Vegetation 
der  Dauphin*  an.  Regeiuuaxiuiu  liegen  am  Hude  de*  Winten,  und 
Sommer«,  da«  Minimum  fallt  in  den  Sp*iherbst.  Der  Ver- 
Iirtuni  entgegentreten  zu  müssen,  das  Tai  ge- 
zuro  mediterranen  Itezirk,  doch  wird  die  Grenze  de«  Mittel- 
sovteil  ich  sehen  kann,  überall  stet»  südlicher  ange- 
Dcr  Aii1u.ii  ist  gebunden  an  du  Auftreten  glazialer  Ab- 
lagerungen und  wird  des  weiteren  bestimmt  durch  die  l'ntcrschiede 
der  Sonnenbestrahlung.  Die  Verbreitung  jener  Bodenarten  an  den 
Talgchkngeti  bis  weit  hinauf  ermöglicht  e»  —  noch  mehr  als  die 
Sonnenwirkung  — ,  daß  die  einzelnen  Kultitrzonen  »ich  hoher  beben, 
als  selbst  auf  der  Südseite  der  Alpen  die  Norm  ist.  Doch  »tebt  das 
Gebiet  wirtschaftlich  zurück.    Auf  Kosten  de«  Wald»  bat  mim  die 


Weideflächcn  iramei 
sondern  die  alle»  v< 
Darin  hat  da«  Gebi 
Causscs  als  mit  de. 
uänftige  Wirtschaft 


mehr  ausgedehnt , 
michictiden  Schafe 
4  mehr  Ähnlichke 
.  übrigen  Alpen. 
UOt  den  Zustand 


und  es  sind  nicht  Kinder, 
die  hier  gezogen  werden. 
I  mit  den  »üdfrnnxosischrn 
Eine  veniltcle  und  tiuver- 
immer  schlimmer  werden, 


wahrend  andere  Teile  der  Alpen,  darunter  auch  benachbarte,  »ich 
bestandig  heben.  So  ist  denn  auch  die  Volksdichtc  de»  Arrondi«se- 
nieuL-  mit  11,*  auf  1  qkm  .33,»  bei  Au-schloß  de»  ungenutzten 
Lande»)  geringer  als  sonstwo  in  den  Alpen.  Ein  Teil  der  Bevolke- 
:  seit  längerer  Zeit  uach  Mexiko  ans;  di-ch  erfolgt  zugleich 
gewi.se  Zuwanderung  von  Picinontcsen.  Die  Entvölkerung  trifft 
Hauptsächlich  die  in  den  hohercu  Teilen  der  Bergabhftnj 
Einzclhfifc,  die  mehr  und  mehr  verschwinden.  Der 
Siedelungstypns  sind  kleine  geschlossene  Weiler,  von  denen  jede  Ge- 
meinde um  so  mehr  bat,  je  ausgedehnter  ihr  Gebiet  ist. 

O.  SMuüt. 

678.  Hourrnl,  D.:  Glossaiiv  dos  Nortis  To|iwgnipl]ii|ui.>s  loa  plu* 
ttsitea  dam»  lo  Sud-Esl  de  la  France  ot  las  Alpe«  Oocidenttdeü. 
(Biblinth<i|tio  8«.-.  du  Dauphine.)  8°,  124  8.  GrenolnV.  Xuvier 
Drove!,  ...  J.  (1907). 

Dem  Geographen  wind  die  Ort -Humen  vor  allem  als  Dokumente 
Älterer  Zustande  bedeutsam ,  oft  sind  sie  geradezu  die  letzte  Spur 
eine«  Eindrucke*,  den  eine  Stelle  einst  dem  Ansiedler  oder  Reisenden 
gciiiai-ht  hat.  In  der  alpinen  Ortsnamenkunde,  einem  doch  vielseitig 
icrrscht  noch  zur  Stunde  viel  l'nklarbeit, 
sprachen  hervorgegangen  sind,  die  längst 
denen  keine  genügenden  andersartigen  Beiego 
Gegenüber  allerhand  Versuchen ,  von  so  un- 
sicherer Grundlage  nu*  alienteuerliche  Strcifzüge  ins  Gehict  der 
S|iekuliereuden  Philologie  zu  unternehmen,  stiebt  das  vorliegende 
Werklcin  de»  f run «.Mischen  Forslbeiimtcn  angenehm  ab,  indem  es 
»ich    alle    Spekulationen    versagt    und    dem    Leser  hauptsächlich 

c*  die  sprachlich  zusammengehörenden 
ls-chlieülich  auf  ihren  Inhalt  und  ihre 


Naineuty|s-n  mit  beinahe 


bearbeiteten  Gebiete,  Ii 
weil  so  viele  Nu 
verklungen  oder  von 
zurückgeblieben  siuil. 


kmippeu  Bemerkungen  versieht.  Die 
etymol.^b-ehcn  Hinwci-e  machen 
als   »ie   recht   oft  dnreh 
1903,  Lit-Rericbt. 


Vermerk  -aneien  radlcal-  ersetzt  »Ind.  Gerade 
diesen  dunklen  alten  Formen  treffen  wir  eine  große  Zahl,  die 
bis  weil  ins  deutsche,  ja  rätoromanische  Sprachgebiet  zu  verfolgen 
sind,  wie  die  mancherlei  Synonima  für  Berg,  die  Lautgruppen  l'el, 
Pelve,  PclU.ux,  Pul,  Pidü.  Pll,  Pllat,  »der  Pen,  Penne,  Pigne,  oder 
Piiy,  l'oig,  Pen,  Btiek  i?).  Der  Bcrgnamc  Tour  (Le  Tour)  hat  nichts 
mit  Turm,  wohl  »ber  mit  dem  alten  Thor,  Thure,  Turni,  was  eben- 
falls Berg  hcdciitrt,  zu  tun.  Bekannt  ist,  daß  manche  franztaischo 
Lnkalnamcn  in  die  wis^enxliuftliche  Terminologie  aufgenommc-n  sind, 
zu  moruine,  sf-nic,  faille,  eombc,  ruz  gesellen  sieh  Inpiar  (Karren- 
fcl-cn),  rimitye  (llergxbruud},  malt  (Mulde  im  geologischen  Sinne) 
usw.  Von  deutschen  Ortnnmcn ,  die  ihre  iflciclilsotemlcu ,  vielleicht 
ursprüngltcben  Formell  im  frauzis-r-chen  Sprachlwreich  finden,  er- 
wftliiicn  wir  noch  Brühl  =-.  Urcuil,  WiiIh-iti  -  -  Vabre,  eine  Hohl  form 
am  Berghang.  Uruueb  —  ßroua,  lirus-e.  Platz  mit  Heidekraut,  Balm 
(HM.Ic)  franziVis^'h  luilrne  oder  Onle,  Nüchtern  noiiet  (uc^aretum), 
Wald  =  Vaud.  Ware  e»  nicht  wertvoll,  ein  Glossar  der  landeskund- 
lich iiitcrc»~.men  Name«  für  das  ganze  Al|»ngil.iet  zu  besitzen? 

lt.  Walser. 


679.  »klf*,  R.,  ii.  Jolj,  H.:  Sur  la  t.^  toniiue  d.w 

condairr*  du  nonl  do  Muurtl)e-el-Most>llf.  (II.  S.  (ie«l.  dn  Franre 
(4),  Bd.  VII,  Holt  6,  S.  29.1-:«<i.l    l'uiis  1^7. 

Die  Suche  nach  der  unterirdisehen  Koi  tsetziiug  der  Saarhrücker 
Kohleiileldcr  von  Saarbrücken  in  Franzönisch-Lotliringen  ist  in  letzter 
Linie  die  Krage  nach  der  Mächtigkeit  der  Deckschichten  auf  dem  ver- 
sunkenen varisziaclu-n  Grundgebirge.  Die  Verfasser  vorliegender  Schrift 
haben  es  unternommen,  auf  Grund  der  HöhcnrAten  des  oberfläch- 
lichen Ausstreichen»  sowie  der  Bohrprofile  eine  Iloltensehichlenkarte 
der  Oberfläche  der  rttischen  Ablagerungen  zu  zeichnen.  Diese 
Karte  ergibt,  daß  auch  die  Trias  in  Dumeu  und  Mulden  (cuvettes) 
angeordnet  ist,  die  zusammen  mit  einer  Klasso  von 
in  niederländischer  Richtung  streichen.  Dieser  mit  Stieß  «In  .p 
zu  bezeichnenden  Tektonik  stehen  Verwerfungen  entgegen 
recht  zu  ihr  Milieu.  Ks  entspricht  z.  B.  die  Richtung  dt 
nbwitru  der  Vereinigung  mit  der  Mcurthc  einer  solchen. 

Das  (iebiet,  auf  dem  in  erreichbarer  Tiefe  die  Steinkohle  wird 
erbohn  werden  können,  wird  begrenzt  von  der  deutschen  Grenze 
im  O,  einer  Linie  von  C'onflans  bis  Tool  im  W,  dem  Becken  von 
Brieg  im  N,  einer  Linie  8t.-Nicolas    Kezauge-Ia-Grande  im  8. 


680.  OoKMlct,  J.:  Los  assi*>*  <  ivtoti<|ue>  ot  türtkires  dnrw  ks 
fnAsew  ot  los  sondag«!st  du  Nord  do  la  Fnuico.  II.  II:  Re- 
gion do  Lille.  (Ktttdos.  des  gite*  miriöraux  de  la  France,  public 
sott»  ks  aiwpioes  de  M.  lo  AlinUtro  «los  travnux  publius.)  4*, 
S)8  S,  mit  11  Toxtal.b.  u.  5  K.    I'.-uis,  Impr.  nationnlo,  1905. 

Ein  Referat  über  die  vorliegende  zweite  Lieferung  kann  außer 
Zusammenhang  mit  den  übrigen  Veröffentlichungen  dieser  Detail- 
Untersuchungen  kein  weiteres  Intemve  Italien.  Auf  dem  vorliegenden 
Blatte  Lille  handelt  es  sich  um  Schichten  der  oberen  Kreide  (Turon 
untl  Öeoon ,  fraglich  Ccnoman)  und  des  tiefsten  Tertiars  (unterstes 
Eozän),  wozu  stellenweise  noch  geringe  Reste  von  Wealden  treten. 
Außer  der  Stratigrapbie  dieser  Schichten  wird  namentlich  ihre  Auf- 
lagcrungsflache ,  die  Abrasionsflüche  des  hier  aus  Kohlenkalk  be- 
stehenden allen  Gebtrssuntergnimles,  eingehend  behandelt  und  teils 
in  den  Tcxlftgnren,  namentlich  aber  auf  den  beigegebenen  Karten 
durch  Höhenlinien  zur  Darstellung  gebracht.  a.  Uatnmbtrt. 

681.  Bnniond,  G..  u.  V.  Comlxra:  l'n  inb.ivssant  phenotnöno  do 
•  CApture«  mix  envtnns  d».  PiiHh.  (CR.  de  l'Assoi  üition  fntnvaiw.' 
pour  ravfttiocmotil  de«  S. ..  fungn*  dp  l.y.m  li»06.)  8°,  3  S.  mit  K. 
I'arts  1Ö07. 

Berichtet  ülwr  einen  Fall  von  Flußanzapfung  in  der  Nahe  vot» 
Paris,  sü. Mellich  von  Versailles.  Infolge  größerer  NÜlie  der  Frosions- 
basis-  vermochte  ein  Nebenfluß  der  Orge  die  dem  System  der  Bi&vre 
zugehörende  Yvrtte  anzuzapfen  uud  ihr  Wasser  f>  auf  kürzerem  Wege 
der  Seine  zuzuführen.  Die  Reste  de»  Verbindungsstücke»  zwischen 
Yvetle  und  Bievn-  la-i  Palalsewu  sind  vor  allem  durch  die  Kultur 
nntlich  semacht  worden.  Interessant  ist  die  Abwartsyersehlep- 
der  Mündung  der  Orge  durch  die  Sedimente  der  " 
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682.  Clotuot,  E.:  Uoeents  cas  d'cnutiiun  »ur  lc«  eute»  du  Toitou 
et  de  la  Saiotongc.  (La  0.,  Bd.  XVI,  S.  309-14,  1  Textl.) 
November  1907. 

An  der  festländischen  Seile  dos  Pcrtuis  Kreton,  der  die  Insel 

Seit  18  Monaten  bat.  »ich  rtsllirh  von  La  Tranrbe  eino  nrnc  H»i  von 
etwa  1  km  Öffnung  und  40  m  Tiefe  gebildet.  Noch  20-30  m  Dünen- 
Mnd  stehen  »wischen  dem  Meere  und  dem  hinter  dem  Düocn- 
streifeu  liegenden  Maracblande.  Sollten  sie  durchbrochen  werden, 
■Ind  4000  ha  verloren  und  der  kleine  Hafen  Aiguilloo-sur-mcr  un- 
brauchbar.  Man  kämpft  energisch  gegen  das  vorrückende  Meer,  bia 
(etat  nlier  ohne  entscheidenden  Erfolg. 

Am  Nordnfcr  der  Girondemündnng  iat  am  21.  Mai  1907  der 
Leuchtturm  »de  la  Coubrec  zusammengestürzt.  Er  war  cr»t  1895 
etwa  250  m  vom  8trandc  erbaut  worden.  Aber  schon  1003  betrug 
der  Abstand  nur  noch  60  m,  ein  neuer  Turm  wurde  1000  m  weiter 
fotlich  erbaut  und  der  ältere  aufgegeben.  Ein  Kartrhen  in  1:90000 
«eint  den  steten  Rückgang  der  Küsienstrecke  an  der  Pointe  de  la 
Conbre  von  1825  bia  1907.  KltaMn. 

683.  rfehncider,  Karl:  Aus  dem  Vulktuigebict  de»  Puy-de-Dome. 
(SA.:  1/jto-t,  Naturw.  Z.  1907,  Nr.  9,  3  S.) 

Ein  kurzer  Ausflugsberieht,  nicht  frei  von  Ungcnauigkeitcn  und 
wenig  glüekliclien  Vergleichen  und  Verallgemeinerungen. 

SWCnuuer. 

684*  GUngeaud,  Ph.:  La  ihaine  d<>  Pitys  et  la  petite  chaino 

d«s  Pu>-8.    (CK.  A.  Paris  4.  Febr.  1907.) 
68»h-  :   Des  divers  inodes  de  l'atttvite,  dann  la  chatne  des 

I'ttys.    (Ebenda  18.  Febr.  1907.) 
084«  :  Los  laves  et  les  mitieraux  des  volcan«  de  la  ehaine 

des  Puys.  Age  et  cause  des  eruptions.  (Ebenda  4.  März  190;.) 
In  diesen  kurzen,  aber  sehr  inhaltrcichcn  Mitteilungen  gibt  der 
Verfasser  eine  Fülle  von  interessanten  Augulien  Uber  die  mrridioual 
gcstrivkte,  30  km  lange  Pnyskctle  und  ihre  Umgehungen  sowie  der 
jenseits  der  Sioule  parallel  verlaufenden  Kleinen  Puy«kette,  zu  welch 
letzterer  dir  Vulkane  vim  llausoo,  Ncuffonds  u.  a.  gehören.  Die  Vul- 
kane sind  iu  Gruppen  von  drei  bis  zehn  in  den  hrrzynisrben  Rieb- 
tnngen  NNO  und  NSW  angeordnet,  parallel  der  Slrcichrichlung  vieler 
Eruptivgstngc;  sie  sitzen  also  wohl  alieu  Brileben  auf,  die  im  Tertiär 
und  Quurtar  wieder  sieh  als  Stellen  geringsten  Widerstandes  er- 
wiesen.  Die  meridionale  Anordnung  der  (ieaamlketie  ist  bediogt 
durch  die  gleichgerichtete  Antiklinale  kristallinischer  Gesteine  im  O 
derselben. 

Iu  petrogriipbiscber  Hinsieht  »ind  die  Altern  Vulkane  durch 
aanrere  Gesteine  von  den  jüngern,  sehr  vielgestaltig  auftretenden 
vulkanischen  liilduugeu  mit  basaltischem  Gcateinsch.inikter  unter- 
schieden. Der  Piiy-dc-IVVme  hat  die  Gotnlt  einer  rifc-lgen  Gang- 
■nasse,  die  wohl  nach  Art  der  Nudel  des  Pele  emporgescho!»!!  worden 
i»t.  Die  Totalstimme  der  geforderten  Laven  wird  auf  1500  Mlll. 
Kubikmeter  veranschlagt ,  die  der  lockern  Auswürfling«-  auf  5500, 
abgesehen  von  den  durch  Wind  und  Walser  entführten  Asehen. 
Die  Aa»bmehszeit  der  Fuyskelte  winl  ins  initiiere  Qii.irtär  verlegt, 
die  der  Kleinen  Puy»krttc  in»  untere  Quartär,  die  der  domilixheu 
Vulkane  ans  Ende  lies  Pliozäns  oder  Anfang  des  Quartärs.  Anilcsilc, 
Labradoritc  nnd  Bjsnlle  sind  gefördert  worden.  Die  vulkanische 
Tätigkeit  hat  sich  vom  Miozän  bis  ins  Quartär  Immer  mehr  der 
AeliM!  der  Antiklinale  genähert.  Tcktooischer  Druck  wird  als  Ur- 
sache der  Aufbrüche  angesehen.  Kine  Senkung  der  Umgebung  um 
4  m  würde  genügen,  um  die  Forderung  von  8  ebkm  Gesteim-material 
zu  erklären.  AT  Sappr 

685.  Hotlgta,  P. :  1,'altitude  de  la  ligne  des  neige»  et  sott  reb-se- 
ment  netuel  dans  le»  Alpes  de  la  Savoie.  (Z.  f.  Gletscherkunde. 
19(1«,  IW.  H,  S.  2H.V) 

Mougin  bi-stimmtc  die  S<  hneevrcnzlinbcu  im  Montblaargcbict 
t  französisch),  in  der  Tarantaisc,  der  Van«i»e,  dem  l'nlsetinasstv  uud 
in  der  Haiite-Maorlenne  durch  direkte  Beobachtung  im  kleinen  Glet- 
srhern.  Kr  findet  für  die  Monlblanrgruppe  über  3000  in,  für  die 
übrigen  etwa  31  ü0  m.  Seil  18tH  (Aufnahme  der  ('arte  de  France 
1 :  fwÖ&Oj  beträgt  die  Hebung  der  Schneegrenze  in  diesen  Gebieten 
rW-4Wm.    [Ein  »ehr  auffallendes  Kcsultat.]  ,,.ß 


6S6.  Grcnoblc:  Travattx  du  Laborntoire  de  geologie  de  la  fmilv 
des  scienees  de  lTniversite  de  -  -,  1907,  Bd.  Vlll,  JI.  2 
Der  vorliegende  Band  wird  fast  vollständig  von  der  onW 
reichen  Monographie  von  Ch.  Jacob  eingenommen,  die  die  palämu. 
logischen  und  uratigraphtschen  Beziehungen  der  mittlem  Kreut 
(Aptien,  Albien,  Ccnoman)  der  französischen  Alpen  zu  den  beiudi 
harten  Kegionen  behandelt,  für  Geographen  jedoch  kaum  Intero« 
besitat.  Dem  am  13.  Februar  1907  veratorbenen  Geotogen  Marrrl 
Bertrand  haben  Kilian  und  Revil  einen  warmen  Nsrhrof  p. 
widmet,  der  auch  am  dem  Grunde  lesenswert  t»t,  weil  er  eine  ir*r 
klare  Erörterung  jener  Probleme  bleut,  an  deren  Lösung  BertrtM 
mltgearlielte«  hat.  r.  ftawr 

687.  Jacob,  Gh.:  Obuervatiuns  glisuiairesj  dans  le  Massif  du  Pf.- 
voux.    (B.  de  0.  Hist.  et  Deser.,  Pari»  1906,  S.  35.) 

Ein  Berieht  über  die  Aufnahmen,  welche  Klusin,  Jacob  und 
Offner  im  Jahre  1903  machten.  Die  Beobachtungen  erstreckten  wb 
auf  die  Glaeiers  de  la  Mariande.  d'Enlrepierroox,  des  Selletus,  de  U 
Muande,  des  Etanraus,  du  Pave,  du  Grand  Vallon,  du  Petit  Vallon, 
du  I^auxun,  du  Gioberney,  du  C*bardon,  de  la  Pilatie,  du  Ssys  ood 
eine  Anzahl  kleinerer  Gletscher.  Viele  dieser  Gletscher  nn 
bereits  früher  durch  Prinz  Roland  Booaparte  sowie  durch  Kiliu 
und  Flusin  beobachtet  worden.  Im  allgemeinen  ergiltt  sieb  am  iler 
sorgfältigen  Aufzeichnung  der  Kinzelbeobachtnngen  nnd  ihrem  Ver- 
gleiche mit  den  älter o  Nachrichten,  daB  der  Rückgang  der  Glelwnn 
im  ganzen  Massif  des  Pelvoux  allgemein  ist.  Um  1890  machte  h.* 
ein  durch  vorüberpebende  Steigerung  der  Sehneemengen  venusscht^ 
kurz  dauerndes  Wachstum  der  Karglclschcr  bemrrkl.cb.  das  »ich  tri 
den  beiden  Tnlgletschern  le  Chardon  und  la  Pilatte  in  Atwt.fl 
Jungen  der  Zungen  äußerte.  Seitdem  ist  der  Rückgang  unentn 
brechen.  n>« 

688.  Favre,  J.  A.:  ObservatiooK  sur  les  gbsuiurs  du  Mawof  de  Li 
Vanoise  pendaut  l'ett.  1903.  (SA.:  Ann.  du  Club  Alpin  fnumr 
1SKÖ.)   Fans  1904. 

Die  28  meist  kleinen  Gletscher,  über  welche  hier  berichtet 
wird,  sind  alle  in  mehr  oder  minder  groOem  Rückgang.  ftjl 

689.  Glrunlln,  1\ :  RApport  mir  les  observattens  glaciaires  en  Mau- 
rieune,  Vaimiso  ot  Turuntaise.  21  Aunt  — 24  Sept  lfK.i.1.  (SA 
Ann.  du  Club  alpin  francaia  19»«.)  Paris  1904. 

Beobachtungen  über  die  Sehneetneng^n  ergaben .  ilaß  in  Jahn 
1803  der  Schneefall  geringer  war  als  190?.  Die  kleinsten  der  W 
nbaehteten  Gletscher  waren  in  starkem  Rückgaug,  die  großem  it 
sehwächerm;  der  grüßte,  der  Glaeirr  du  Evettes,  blieb  stationär  |t>* 
1902  bis  1903).  l>cr  mit  einigen  Bildern  aie-gestattele  Bericht  m- 
hält  Kiuzclangaben  über  die  Änderung  der  Entfernungen  der  M>rti> 
vom  Eismmle.  nähere  Beschreibungen  der  einzelnen  Gletseliereoim 
nnd  kurze  Betrachtungen  zur  Geschichte  der  GleticherschwanVonc« 
im  Baihachtungsgvbiet.  ;;«^. 

690.  (Joebbard,  Adr.:  Les  prealpes  maritime«.  I.  Excurswns  <w- 
logi.|uus.  II.  Palenntologie,  Sfratigraphie.  H°.  Paris  und  Nuü 
1904  u.  1906. 

Sammlung  von  Aufsätzen  von  Gncbhard,  Kilian,  Corrcnnc. 
Drperet  u.  a.  aus  dem  Bull,  de  la  Soe.  de  GM.  de  France  und  Au 
Soe.  des  Innres,  Sc.  et  Art«  des  Alpes  maritimes.  Die  geoersphwl 
wirbligsten  Beiträge  sind  bereits  im  Literaturherirht  angezeigt. 

091.  Hanry,  E.:  Noto  stratigrnphir|ue  et  tw^oni^ue  »nr  h  creta' 
superienr  de  la  vallee  du  Puillon.  Alpes  Maritime«.  (B.  S.'«.. 
de  Franrr,  I  Ser..  1907,  Bd.  VII,  S.  80-  95.) 

Während  man  bisher  in  den  Seealpen  die  beiden  Haupt-to!« 
der  obem  Kreide,  Turon  uud  Sem.n,  nicht  aw<zu»cheiden  iro-usJ« 
war,  hat  Verfasser  die  Trennung  derselben  im  Tale  des  Paillou  dur* 
geführt  und  auf  einer  Karte  in  1:50000  die  stratigraphischen  V« 
hältnlsse  zur  Ansehnnung  gebracht.  Auch  das  Senon  laflt  noch  * 
weitere  Gliederung  in  seine  beiden  Unterstufen,  Coniacien  und  8u 
lonlen,  zu. 

In  tektonischer  Beziehung  cnfaprichl  daa  Gebirge  in  der  l'ra 
randung  des  Tales  von  Pnlllon  jener  Rcgioo  der  sedimentären  Aoüe» 
zone  der  Seealpen,  wo  die  letztere  aus  dem  Faltensyauw  aa  *r 
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unurn  Vcauhie  in  da.«  Fnllenbündel  des  I.itorale  tob  Nitz»  6ber- 
Ifrtit.  Es  rind  vier  isehr  meil«  Antiklinalen  vorhanden,  von  dunen 
eine  siaik  nach  8,  eine  zweite  ein  wenig  gegen  N  überschlugen  iat. 
ISp  Bildung  dieser  Kaileu  scheint  jenen  der  eigentlichen  alpinen 
Fsltungett  vorangi-gatigcii  zu  »ein.  Sic  ist  wohl  Aller  nl*  dir  ende 
Mediterranst  ufc  de»  Miozän*  (Burdigalicn).  c,  Oievr. 

«<2.  Caxlot,  E„  ii.  K.  Maury:  Nnuvuiui  gisciitcnts  plio.üiics  et 
(«■si-plioc'-n^  innrius  siir  b  .-ük«  dos  Al|«*-M;iritii>ii».  (B.  8. 
(i.'iol.  de  Kram  ,..    I.  St..  10O7.  Bd.  VII.  S.  72-70.) 

Für  die  KiiMe  in  der  l'mucbiiug  von  Nizza  ergibt  sieb  die  Hohe 
■Irr  höchste»  StrMidlluie  mit  lH-ra  für  das  Ältere  Pliozän  (Plaisaii- 
cien  und  Astiett),  mii  H:i  m  für  diu  jüngere  Pliozän,  mit  :tO  m  für 
du  Allere  Quartär  (Schichten  mit  älroinbu»)  und  mit  8  m  für  das 
jüngere  Quartär.  Das  Alter  von  zwei  miituuißlich  juiigtcitlärcu 
Slrandhilduiigeu  in  '.IM  und  300  m  Hohe  i»l  unsicher,     c  Ihttvr. 

litt.  Aurla«-;  Julc*  d":  Li  Krume  d  uujnnrd'hui  i>t  la  Frau«-  do 
dVmnin.  N°.  »4  S.  I'.itis  und  Nancy,  IWrKnr-Utvroult  4  Cic, 
1007. 

Dies«  intcrcs-snnlc  HriMehnre  «'lehnet  in  scharfen  Zügen  diu 
Bild  der  frant>Vi«chcn  Repohlik,  wie  e*  sich  in  der  Seele  ciues 
Demokraten  von  Hllem  Schrot  und  Korn  abspiegelt.  Schön  ist  es 
nicht;  dm*  frun*»wiache  Staalsgtdiäude  Ist  ntursch  von  Onind  au»,  ein 
kraftiger  WimUloU  kann  er  über  den  llutifen  werfen.  Die  Macht- 
fakloren.  die  an  der  Spitze  de«  Staates  stehen,  Präsident,  Ministerien, 
Senat,  Kammer,  find  wohl  geeignet,  sieh  da«  Gleichgewicht  zu  hallen, 
«•h  xn  überwachen,  «her  keiner  von  ihnen  besitzt  eine  wirksam« 
Initiative  nach  außen;  deshalb  i»l  imeh  «In»  ersehnte  Ziel  der  I'»- 
trioten.  die  Bache  an  Deutschland,  nicht  erreicht.  .  l>ss  brulalc  Fak- 
tum ist  da,  nach  Betinn  haben  wir  kein  An-terlitz  gehaht.«  Dagegen 
•iml  die  fiiimntleii .  die  die  Verfassung  gegen  die  Errirhtung  einer 
Alleinherrschaft  gewährt,  so  gering,  daß  in  einem  Präsidenten,  i.  B. 
einem  Carnot  ««Irr  Casimir- P/'rier,  leicht  gewesen  wäre,  die  Monarchie 
wiederherzustellen.  —  Dan  Wahlrecht  ist  durch  und  durch  undemo- 
krativh;  nur  der  Reiche  nnd  der  Arbeiter  (durch  die  vortreffliche 
Partciorganisallon)  kauii  Mitglied  der  Kammer  werden.  Die  große 
Vw<  des  Volke»,  der  kleine  Beamte,  der  Handwerker,  der  Pachter 
ut  ausgeschlossen.  Die  Regierung  der  jetzigen  Republik  ist  also 
weder  demokratisch  noch  aristokratisch,  sondern  oligiirchlsch,  d.  h. 
ni  der  Hand  der  Wohlhabenden. 

Wie  steht  c*  in  Frankreich  mit  der  Gleichheit?  Nach  der  An- 
ficht de»  Verlars  i»t  der  Kastengeist  in  keinem  Lande  Europa»  so 
»ehr  entwickelt  wie  in  Frankreich.  Es  existiert»  jetzt  fünf  Volk«, 
klagen  (grand  munde,  haute  hourgeoisie,  petitr  bourgeoisir,  peuplc, 
declteses),  die  fast  eben»«  scharf  voneinander  getrennt  sind  wie  die 
Kasnen  In  Indien.  Wie  eine  Ironie  auf  die  Republik  besteht  der 
alle  Adel  als  eine  Klasse  für  sich,  deren  Mitglieder  sich  <u  einer 
Vermischung  mit  den  bürgerlichen  nur  henibliuaien,  um  ihr  Wappen- 
siliild  nen  tu  vergolden.  Trotz  der  vielen  Hiürmc,  die  seil  dem 
Starte  dea  alten  Regime«  über  Frankreich  dahingebrau-t  sind,  ist 
die  8trlluug  dea  Adels  dieselbe  geblieben.  Die  Phantasie  diu  Ver- 
fasser* erweckt  einen  Marquis  aus  der  Zelt  Ludwigs  X I V,  aus  »einer 
Gruft  und  läßt  ihn  der  Republik  einen  B»nch  abstalten.  Wie 
freudig  Ut  der  Wiedcrrrweckle  überrascbl,  reine  Güter  in  dem  alten 
Zustande  und  sein  SohloB  als  historisches  Monumeut  durch  die  Für- 
xirgr  der  Ri'puhllk  wiederhergestellt  zu  sehen;  die  lk>rtl>cwohner 
und  «eine  Pichler  grüßen  ihn  noch  mit  ilersrllsrn  Ehrfurcht.  Wenn 
•ic  auch  nicht  mehr  «eine  Vellen  sind ,  werdeu  sie  doch  bei  der 
nächsten  Wahl  nach  »einem  Willen  stimmen.  Der  Marcjuis  aolint 
lieh  sehneil  mil  der  neuen  Staataform  aus  und  ist  damit  einver- 
itanden.  daß  einer  seiner  Nachkommen  Milglmt  der  Kammer,  ein 
•»derer  Attache  bei  einer  Gesandtschaft  ist. 

Ller  Verfaaser  wirft  nun  die  Frage  auf,  wie  e»  um  die  Freiheit 
ia  Frankreich  hcsudlt  iat.  9"  maßvoll  er  ali'h  in  wuien  [ml it Ischen 
Erfirterungen  zu  sein  bemüht,  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage 
»ird  ea  ihm  schwer,  seine  Ruho  zu  wahren:  'Die  Freilteit«,  ruft  er 
trbiuert  aus,  »ist  ebenso  wie  die  Gleichheit  nur  ein  leeres  Won«. 
Ein  Blick  auf  die  Geschichte  lehn,  daß  das  frnnzrskUchc  Volk  durch 
die  von  den  Königen  begonnene,  dnreh  die  Revolution  und  Napoleon 
'«festigte  Zentralisierung  der  Regierung  zum  stummen  Gehorsam  er- 
agen  worden  ist.  -Man  spreche  nicht  mehr  von  den  Sklaven- 
rtlkern  de«  Altertums,  von  den  Wilden  und  Barbaren,  die  sich 


unter  das  Joch  des  abscheulichsten  Despotismus  gebeugt  haben;  daa 
franzuaisvhe  Volk  ixt  das  feigste  und  knecblL-ch.-te  aller  Volker.« 
Ohne  zu  murren,  nimmt  die  Provinz  alle  von  Paris  ausgi  henden 
Befehle  an ;  die  von  den  Minister»  ernannten  Prtifektcn  behandeln 
die  ihnen  zugeteilten  De|Kartt*mcnls  swie  eine  ciobcrte  Provinz,  wie 
eine  ferne  Kolüuie«,  gauz  wie  in  unter  einem  aufgeklärten  Monarchen 
grachebeti  würde.  Nur  zweimal  bat  das  Volk  versucht,  »ich  gegen 
diese  despotische  Krgicriiugsfonn  aufzulehnen,  1793  und  1851,  man 
weiß,  mil  welchem  Erfolge. 

Solche  einzelnen  Versuche,  sagt  der  Verfasser,  werden  nie  zu 
etwas  führen;  um  die  drei  Todcskeime  (die  Herrschaft  der  Reichen, 
die  Ungleichheit,  die  Zentralisation,,  die  Fiaukreich  dem  Unicrgang 
zuführen,  zu  vernichten,  muß  ein  Radikalmittel  angewandt  weiden, 
dieses  Ist  die  Eitifuhruug  der  reinen  demokratischen  Staaisform, 
welche  zugleich  die  aller  Volker  der  Zukunft  ist,  aueb  Deutschland» 
»tims  durch  Gewalt  gebildeten  Konglomerats«. 

Die  Vcif»»>ung  dieses  Mnslersiautes  iF.lul-iype)  lieruhl  auf  dem 
Prinzip  der  VolkslieirMliiift  und  des  Öelf  goveniment ,  ahnlich  dex 
Amerikas  und  der  Schweiz,  doch  geläutert  durch  AnnNhrning  an 
annke  Vorbilder.  Die  Grundluge  des  Staates  bildet  die  civitas, 
jjdiiv,  citc  mit  der  tu  ihr  gehörigen,  sie  umgehenden  Itevnlki-rung 
(agvr);  sie  ist  gleichsam  die  uuzerstorluire  Zelle  des  Lebewesens  Sinai. 
Alle  Mitglieder  dieser  eu(-s  (ungcfiibr  100  in  Frunkicich)  sind  aktive 
Bürger,  iiebmen  an  allen  Volksvciaumuiliitigen  teil,  beraten  über  alle 
Angelegenheiten  der  eile  und  wallten  ihre  Beamten.  Eine  Anzahl 
dieser  duuh  gvtueiu-juiie  Sprache,  »Ute,  Tradition  zirxammetigi  horigen 
eitts  würde  eine  ungefähr  den  alten  Provinzen  eiitspnehcnde  Ver- 
einigung bilden,  an  deren  Spitze  eine  Veisummlung  vou  Delegierten 
der  eile»  sieben  würde,  denen  die  Befugnisse  der  jetzigen  General- 
rkte  zuktmrn;  doch  die  Hauptfunktion  der  Provinzialstände  würdo 
sein,  die  Delegierten  zu  ernennen,  deren  Vereinigung  die  Zentral- 
regiertuig  bilden  würde;  dieser  letztem  kämen  zu:  auswärtige  An- 
gelegenheit* n,  Heer,  Marine,  öffi-ntliche  Arlieilcn. 

Duicb  diese  neue  rlualsfonn  glaubt  der  Verfuseer  allen  Gefahren, 
die  Fiazikreicb  bedrohen,  zu  begeguon,  auch  dem  Klerikalismus,  den 
er  lür  die  sclilinunale  halt  (er  widmet  ihm  ein  Kapitel  von  15  Seilen, 
wahrend  der  Verfassungsentwurf  uur  8  iimfsßti 

Eino  eingehende  Kritik  dieser  kühnen  Rcformvorarhlige  sibeint 
um  so  weniger  geboten,  als  es  dem  Verfasser  »ellM  nicht  Ernst  da- 
mil  tat;  denn  er  nimmt  daa  Geaagie  wieder  zurück ,  indem  er  am 
Schlusac  bescheiden  erklärt:  sieh  habe  keine  endgültige  Losung  vor- 
gmcblagen.  ich  habe  nur  allgemeine,  mehr  soziale  als  politische  An- 
deuiuugen  geben  wollen.«  Man  versteht  auch  nicht,  wie  er  gerade 
Frankreich  mit  Reformen  beglücken  will,  von  dein  er  sagt  tS.  28): 
»Knie  so  alte  Nation  bildet  man  weder  in  einem  Jahr»,  noch  in 
hundert  Jahren  um.«  Noch  unerklärlicher  seheint  ea,  daß  der  Ver- 
faaser seine  Verfawung  ids  eine  Gewähr  Jer  Einheit  Frankreich* 
rühmt.  Was  soll  geschehen,  wenn  die  Vendce,  die  Bretagne,  die 
Normandic,  Poilou,  kraft  ihres  Selliüihestimmungsreehtea,  wieder  znr 
Monarchie  zurückkehren  und  den  Erben  dea  Hauses  Bourbon-Or- 
Ifeans  tum  König  wählen  wollen?  Oder  wenn  —  um  mil  dem  Ver- 
fasser zu  sprechen  —  die  ('reellen  Nizza,  8avoyen,  kraft  des  ihnen 
innewohnenden  Naturtriebes,  wieder  zu  dem  großen  Lebewesen  Italien 
zurückkehren  wolleuT  Hierauf  antwortet  der  Verfasser:  »Daa  Heer 
wird  sie  mit  Gewalt  daran  hindern.»  Wenn  aber  das  Heer  mit  den 
Einwohnern  gemeinsame  Bache  macht?  »Das  wird  nicht  geschehen; 
denn  das  Heer  wird  nicht  regional  «ein;  d.  h.  die  in  der  Vendee 
»lebenden  Truppen  durften  nicht  aus  Vendeern,  die  der  Bretagne 
nicht  .ic.  Breloucn  u»w.  bestehen.«    Da»  wäre  als«  der  Börgerkrieg. 

Frtyssrr 

094.  I*ri Tat- Des* ha Iie L,  Paul:  L'liahitation  huinitina  d.ms  I«  S<'- 
nonais.  (Li  G.ogr.  1907,  Bd.  XVI.  200-24  mit  ;»  Textahh.) 
Das  S/nonal»,  diu  ungefähr  dem  Arroudisaemenl  8enn  enupriehl, 
bestellt  aus  drei  Teilen:  den  Hochflächen  rechts  der  Yonne,  den  Tälern 
der  Youne  und  Vanne  und  der  links  von  der  Yoane  gelegenen 
Kreidehochflohe  dea  Gäiinais.  Die  heulen  letztern  l^ndschaftcn 
werden  in  ihrer  Besiedlung  einander  gegenübergestellt,  während  der 
erste  Teil,  der  sich  mehr  an  die  Champagne  anschließt,  unberück- 
sichtigt bleibt.  Die  8iedelungsverhällnisse  werden  zuerst  im  all- 
gemeinen gekennzeichnet  und  dann  gehl  die  Arbeit  auf  die 
Einzelheiten  der  bei  ländlichen  Wohnungen  herrschenden  Bauart  ein. 
Die  Ilauser  sind  noch  recht  primitiv.    Hie  bestehen  (außer  den 
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Stullen)  oft  nur  uns  einem  einzigen  Raum ,  und  selbst  wenn  zwei 
S'uboD  vorhanden  sind,  wird  die  eine  doch  nur  in  Ausnahmefällen 
benutzt.  Hygienisch  lastsen  nie  nicht  weniger  als  alles  tu  wünschen. 
Das  Baumaterial  wird  vom  Vcrfa«scr  eingehender  bebandelt,  es  richtet 
»ich  ganz  nach  den  geographischen  Verhältnissen.  Krodcnuiterial 
wird  hauptsächlich  im  O,  Ziegel  werden  im  W  verwendet;  in  den 
Talern  mit  bessern  Verkchrsltedingnngen  treten  daiu  auswärtig« 
Baustoffe,  wie  der  Kalkstein  von  Bourgogoe  (Oolilb  am  dem  Bsiho- 
uien)  oder  (iranii  vom  Morvan. 

Die  Bevölkerung  lebt  auf  dem  Gitinai.  dünn  (Dichte  34)  und 
weit  verstreut  in  kleinen  Dörfern  und  Weilern.  Sie  i»t  rein  länd- 
lich und  treibt  Viehzucht  kaum  mehr  als  tum  ei  treuen  Hausbedarf. 
Abdeichen  von  einigen  «rollern  Gütern  herrscht  der  KleinlMsitz  mit 
weilgehender  Zersplitterung  der  Grundstücke.  Die  Tagelöhner  haben 
3—4  ha.  die  Kleinbauern  10  —  15  hu  Land;  ein  Besitztum  von  25  ha 
gilt  schon  für  groß.  Ein  Drittel  iler  Ackerfläche  dient  dem  Wciien- 
baa,  ein  xweitea  kommt  auf  Futterpflanzen,  daa  dritte  auf  Koggen, 
Hafer,  Gerate  uaw.  Dazu  kommen  grob«-  Wddeflkchcn  für  die  Schafe. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Bevölkerung  ist  die  Bieoentucht.  — 
In  den  Talern  «lud  die  Siedeliingcn  größer  und  besser  und  gesünder 
gebaut;  die  Dorfer  liegen  selten  auf  der  Talsohle,  sie  suchen  die 
Gehänge  «uf,  besonder»  die  nach  8  ausschauenden.  Die  Wohnhauser 
richten  sich  in  ihrer  Lage  mehr  nach  der  Straße,  wahrend  sie  auf 
der  HochflieJic  »ich  nach  der  Sonne  wenden  und  die  Nordinge  der 
Front  streng  vermeiden.  o  Schlüter. 

695.  Briot,  F.:  Le»  Alpes  ir.mvaises :  Nouvello»  ctudoa  sur  l'üuo- 
nomie  alpestre.  Diversem  ouestions  genörales  et  meno^raphins. 
8»  XII  u.  324  S.,  5  K.  in  Karben,  IUÜ  l'hetogravureti.  l'ons, 
B^rpM-I/tvnitilt  k  Cie.  und  Lin  ien  Lavetir.  14107.  Geh.  fr.  20. 
l»er  .Coiuervatcur  de»  eaus  et  forcU«,  Ucrr  F.  Briot,  hat  auf 
Grund  eingehender  Studien  schon  1890  über  die  Almwirtschart 
•  Etudes«  herausgegeben,  deren  Fortsetzung  diese  .Nouvelle»  Müdes- 
bilden.  Er  betont,  daO  er  nur  in  einer  Hinsicht  »eine  Anschauung 
in  der  Zwischenzeit  grilndert  habe;  >*r  gibt  nämlich  an  dem  heutigen 
schlechten  Zu-tnnd  vieler  Almen  nicht  mehr  den  Manschen,  sondern 
der  Natur  die  Hauptschuld  und  meint  vielfach  eine  Brsjwning  wahr- 
annehmen.  DusWcik  zerfallt  in  allgemeine  Darlegungen  uud  lokale 
Monographien.  Beide  aber  dienen  dein  Gmudgi'danken ,  gegenüber 
dum  übertriebenen  Anffor»tung»fiin»ti*tnus  die  Wichtigkeit  der 
Weide  und  die  Notwendigkeit  ihres  Schutte»  nur  Grliung 
zu  bringen.  Der  Wald  ist  auch  dem  Verfasser  ein  wichtiges  (tlied 
der  alpinen  Weidewirtschaft  und  daher  vielfach  nicht  bloü  als 
Schutzwald  - —  der  Erbidtung,  Erneuerung,  auch  Ausdehnung  wert. 
Aber  die  Waldwcide  darf  man  nach  seiner  Auslebt  —  und  diese 
findet  ja  in  landwirtschaftlichen  Kreisen  auch  bei  uns  immer  mehr 
Anklang  —  seihst  dann  uicht  opfern,  wenn  sie  mit  reparubeln 
Schädigungen  der  Waldkultnr  verbunden  ist;  sie  ist  uncnllx-hrlich. 
Briot  geht  noch  weiter;  er  sucht  —  n.  a.  auf  Kaslhofer  gestützt  und 
an  der  Hand  zahlreicher  Beispiele  und  instruktiver  l'botograpiiicn  — 
□  ,  daß  eine  maßvolle  Waldweide  Dicht  nur  unschädlich,  son- 
nützlich  für  die  Fortwirt<«haft  »ei.  Das  gleiche  gilt 
'In  (tlagagc)  der  Baume,  welches  Futter  und  Streu 
liefert.  Verfasser  tritt  daher  auch  für  die  Anlegung  lichter  Weide- 
walder  mit  kurzer  Umtricbszeit  an  geeigneten  Stellen  ein  (foifls 
tourrageres.  und  pri-s-bois).  Zur  Weideverlxssserung  sellisl  werden 
namentlich  die  »hosten  Futterpflanzen «,  ihre  Anpflanzung,  Versuchs- 
garten usw.  besprochen.  Gegenüber  dein  Gedanken  an  eine  Auf- 
teilung der  Gemt'indewcidcn  '.vielfach  sind  diese  auch  in  Frankreich 
eigentlich  Gemeinschaft!),  oder  Niichtkacschoftsalmeu)  uuih  den  Köpfen 
der  Gemeindcmilglicilcr  tritt  Uriot  mit  Entschiedenheit  für  das  bc- 
wiihrte  alte  Herkommen  ein,  nach  dem  die  Weiderechte  auf  der  Alm 
mit  der  Zahl  der  in  der  lleimwirtschaft  ül>crwinUTtcn  Stücke  Vieh 
zusammenhangen,  al~>  die  beiden  Bestandteile  der  alpiueu  Viehzucht 
in  ihrer  Entwicklung  aneinander  gebunden  »ind.  Geographisch 
interessant  ist  da-  Kapitel  üt>cr  die  Wunderschafe  (trnnshumtuits) 
der  l'rovcncc,  deren  Unschädlichkeit  Inr  die  Almhodm  Briot  auf 
das  wärmste  verficht.  Die  bestehenden  Zustande  können  Iiier  (wie 
man  zugeben  muß,  auch  wenn  muii  ihm  iu  jener  Hinsieht  nicht  ganz 
fulgrn  sollte!  ,  nicht  ohne  schwere  Schädigung  der  Bewohner  des 
A rroudissen)ent*  Arles  geändert  weiden.  Die  t'rau,  der  Grand  Plan 
du  Rourg  und  die  Camargue  bestehen  zu  mehr  als  zwei  Dritteln  ihres 
Areal«  aus  unproduktivem,  nur  zur  Schafwcide  verwendbarem 


als  »cuussouls«  und  »enganes«  bezeichuet.  Ein«  weitere  Vereündc- 
ruog  dieses  Unlande»  durch  Bewässerung  ist  auageschkraee ,  d* 
300  O'.tO  Schafe,  die  es  beweideo,  können  aber  im  Sommer  hier  kriw 
Nahrung  finden  und  leiden  sehr  unter  Hitze  und  Insekten.  Sit 
müsecu  also  ins  Gebirge  zur  Sommerweide,  wozu  etwa  bonden  Alma 
verwendet  werden  (Auftrieb  24.  Juni,  Abtrieh  nicht  vor  16.  Oktober. 
Durch  clie  Aufforstung  aber  wird  den  Einwohnern  dieser  Alpnteik- 
selbst  die  Weide  immer  enger,  sie  sommern  ihr  Vieh  vielfach  in 
Italien  oilcr  dehnen  die  Almregion  nach  oben  ans;  um  so  srhwsnr 
sind  die  fremden  Schafe  unterzubringen.  Diese  Unsicherheit  hat 
schon  nachteilige  Folgen  für  die  Wirtschaft  in  den  Vrwcjdt«  der 
Provence  selbst  gehabt.  Nach  Briots  Ansicht  aber  nützt  die  8d>af 
weide  durch  Düngung  dem  Boden  mehr,  als  sie  dem  Walde  Khadet 
Früher  war  die  »Transhumanee«  ausgedehnter,  durch  die  lrrigzuon 
gewisser  Laudslriche  wurde  die  Schafzucht  von  der  Rinderzucht  in 
die  wirklich  nur  für  sie  verwendbaren  Striche  zurückgedrängt. 
Dieses  Minimum  aber  empfiehlt  der  Verfasser  der  Schonung.  In 
■ler  Frage  der  Wildbachverbauuogcn  schließt  er  sich  jenen  an,  wekttr 
Aufforstung  und  einfache  billige  Arbeiten  den  kostspieligen  Mann 
bauten  vorziehen ;  die  verheerenden  Wirkungen  der  Wildhache,  dit 
gewiß  oft  übertrieben  werden,  scheint  er  aber  doch  erheblieh  in 
unterschätzen,  wenn  er  der  Ansicht  ist,  man  köone  sehr  viel«  »Rest« 
durch  einfache  Schonung  der  vorhandenen  Baum  Vegetation  zum  Ver- 
heilen bringen.  Briot  spricht  überhaupt  als  etwas  einseitiger  Anwalt  drr 
Landwirtschaft,  der  er  Kaum  gewinnen  und  Kosten  ersparen  rauchte, 
wo  nur  möglich  —  und  für  l^and  Wirtschaft  ist  ihm  für  die  alpinm 
Gebiete  mit  Recht  die  Viehzucht  und  der  Fntterbau,  denen  zuliebt 
er  auch  viel  f. ob  das  Aufgel>en  wenig  lohnender  Getreidefelder  itnpfiehlL 
Die  allgemeinen  Abschnitte  über  Waldnutzung,  Waldweal». 
Futterpflanzen,  Qemeiudeweiden,  Wanderseiiafe  und  Wildbaehe  füllen 
die  er»! cd  hundert  Seiten  des  instruktiven  Buches.  Daran  schließen  txk 
die  umfangreichen  Monographien  der  Savobshen,  Dauphine-,  Pro- 
vencer  und  See-Alpen.  Jedes  dieser  drei  Kapitel  enthalt  eine  »»- 
fühl  liehe,  auch  dem  Geographen  interessante  Übersicht  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  der  vtehzüchtendeu  Bevölkerung  und  de> 
Betriebs  der  Vieh-  und  Waldwirtschaft  sowie  der  Verwertung  ihm 
Produkte,  dann  alter  eine  wirtschaftliche  Detailbcschreihnnif 
vieler  einzelnen  Gemeinden  (in  Savoien  etwa  70,  im  Dauphine  rund 
SO,  in  den  Pruvencer  und  See-Alpen  etwn  40  an  der  Znlilj,  wnlcfcr 
deren  Auftrieb  an  Weidevich,  Auftriebazeilen  und  Weidedauer,  Rech".«- 
und  Bclncbsvcrhilltnisse.  Kascproduktlon,  Verkaiifsverhältni*«e,  v*- 
genominene  und  erforderliche  Meliorationen  mit  Angabe  der  Kmtni 
und  manches  andere  enthält,  oft  auch  auf  die  einzelnen  Almen  ntd 
Wcidcgnbietc  eingeht,  zumeist  aber  freilich  nur  die  Gemeinde  als  lianns 
bcspriclil.  Diese  auf  eigener  Anschauung  beruhende,  mit  instrukurra 
Bildern  gut  ausgestaltet«  Schilderung  enthalt  manche  intens*»!* 
Einzelheit,  über  die  ßevölkerungsverhältnisse  ebensowohl  wie  über 
Wald,  Wildbitche,  Erdfhlle  usw.,  vor  allem  über  die  Uoehwieseo  nid 
Almen.  Sie  wendet  sich  aber  —  obwohl  der  Einfluß  der  geoloei- 
schen  Formation  auf  die  Qualität  des  Bodens  mitunter  betont  wird 
und  obwohl  keine  Al>bildung  der  von  Kilian  revidierten  AagtW 
der  Gesleinsformation  entbehrt  —  vorwiegend  an  den  Natinnakt- 
nomen  und  den  Landwirt;  die  geographische  Ausbeute  ist  mager. 
ist  bemerkenswert,  ihiß  Ackerland  vielfach  in  Weide  oder  Wald  »er- 
wandelt  wund*,  sett>>t  LVkrfcr  io  ALroon  überj^Gh^n,  ein 
Verfa»»«i  vielfai-h  befürwortet.  Der  Grund  liegt  zum  Teil  10  da 
großen  Auswanderung.  Diese  ist  neben  der  wachsenden  ökonnmisrs« 
Einsicht  auf  der  einen,  dem  Verfall  auf  der  andern  Seile  auch  tr- 
asche, daß  der  Besatz  der  Almen  fast  überall  geringer  geworden  st 
Anderseits  sind  hier  und  da  aus  allen  Alnihütlen  dadurch,  daß  mm 
das  Vieh  dort  bis  in  den  Winter  hinein  mit  Bergbeu  füttert,  Winkl- 
Wohnsitze  geworden  (S.  4  8,  118  u.  ö.\  Doch  scheinen  diese  —  wenn 
ich  den  Verfasser  recht  verstehe,  meist  von  Haus  aus  Maiensassr  — 
nicht  überall  standige.  ganzjährige  Siedelungen  geworden,  wie  m 
Enllibucb.  Am  magersten  und  «chlr-cliieslcn  sind  meist  die  Frü- 
jahisweJden  (Heiinweidcn  und  anch  MaieusAsse) ;  daher  verlangt  KruJ 
insbcsfindcre  für  diese  Schutz  und  Besserung  durch  Aufforstung,  alltf- 
dings  ohne  die  Waldweide  dauernd  aufzugeben. 

Die  Vorschlage,  die  Briot  im  Schlultkapilel  an  den  Staat  um 
die  Interessenten  richtet,  beziehen  sich  auf  Wtldbacbverbanung  und 
Bewalduug,  Regelung  der  Weide  und  Verbesserung  des  WVidebooVss. 
Ich  will  hier  nur  den  ersten  Punkt  hervoiheben.  Der  frann'wisfhr 
»m  4.  April  1882 
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er  bat  Kroße  Komplex«  zur  Wiederbcwsjduog  er- 
plant weitere  ausgedehnte  üebiete  hierfür  zu  erwerben. 
Die  Karlen  II  -V  (Tnf.  I  stellt  da»  Oebiel  der  Provencer  Schafzucht 
dar,  s.  oben)  scheiden  die  bestehenden  Wälder,  die  angekauften 
sptrlmMres  de  rchoUenirot  •  und  die  projektierten  voneinander.  Dem 
Verfasser  erscheinen  diese  Gebiete  vielfach  iu  groß.  Er  verlangt  ein- 
heitliche Plaue  für  die  einzelnen  Wildbac-hgebletv:  der  ganze  Quell- 
trichter (bassin  de  reeeptioo),  ein  breiter  l'tcrsaom  ond  der  Schutt- 
kegel  sollen  hierbei  ins  Auge  gefaßt  und  mit  tunlichster  Vermeidung 
der  Expropriation  alles  beschädigte  und  bedrohte  Ijind  erworben 
werden.  Iu  den  Samroclgcbietcu  wäre  alles  aufzuforsten,  was  für 
normale  Wridenut jung  ungeeignet  ist,  aber  nicht  mehr;  der  Rost  »oll 
als  Weide  oder  Wiese  verpachtet  werden.  Ebenso  soll  auf  den  Schutt- 
kegeln  da«  narktc  Terrain  aufgefnr»tet  und  im  übrigen  nur  da«  Bett 
gereinigt  werden.  Alle  magern  Boden,  insbesondere  die  «niedrigen 
Gcmriodeländereien«  (s.  oben)  sind  zu  bewalden ,  dorh  Von  Jnhr  zu 
Jahr  nur  der  hundertste  Teil  jedes  >  Perimeters« ,  damit  —  im  Interesse 
de»  Forstbetriebe»  und  der  Waldweide  verschieden  alte  Baume  in 
jedem  Komplex  vorkommen  (hundertjährige  Umlriebsxeit). 
sollen  in  Reservationen  die  Naturschonhelten  de*  Walde» 
Profitgier  der  Eigentümer  geschützt  werden, 
die  Kosten  der  von  ihm  vorgeschlagenen ,  im  speziellen  Teile  er- 
wähnten  Arbeiten,  nach  Abzug  der  hydrotechnischen,  auf  2.«  Mill. 
Francs;  dazu  kommt  rund  ebensoviel  für  die  von  ihm  nicht  be- 
handelten Gemeinden.  In  zwanzig  Jahren  ließen  sich  also  alle  dir*« 
Meliorationen  und  Bewaldungen  mit  einer  geringem  Jahrcsauinme 
durchführen. 

Die  Tendenz  des  Werkes  mußte  in  diesem  Referat  stark  hervor- 
gehoben werden;  auch  für  den  Geographen  liegt  aber  sein  prakti- 
scher Werl  vor  allem  in  den  Einzeldaten,  deren  erstaunliche  Fülle 
ein  doppeller  Iudex  leichter  zu  tienutzen  erlaubt.  &*/rr. 

Belgien  und  N  lüderluude. 
096.  Cambler,  E.:  Etudt?«  Mir  les  tranafnimutiona  de  1'F.scaut  et 
de  ses  affluentH  au  nord  de  Gnnd  pondunt  la  |>eriude  historique. 
(B.  de  la  8.  R  Beige  de  G..  Brüssel  1907.  S.  40-91,  126-70, 
258-88,  3-19-83.) 

Vcrfassicr  hat  die  umfangreiche  belgische  und  holländische  Literatur 
über  das  Gebiet  der  untern  Scheide  in 
kritisch  verarbeitet,  liiter 
Einzelheiten  sind  die  Ergebnis««  kurz 

1.  Hydrographie.   Das  Flußsystcin  Flanderns  bildete  sich  in 
heute  fast  unveränderter  Form  wahrend  des  Pliozän»  und  Dilti- 

Ks  war  dies  eine  Hcbungsperiode,  während  der  das  Meer 
um  etwa  200  km  nach  N  zurückwich.  ■  In  sehr  eingehenden  Dar- 
legungen (S.  1*20—70)  weist  Cambier  mit  historischen  und  geo- 
graphischen Gründen  die  vielfach  verfoehteue  Hypothese  zurück,  daß 
die  Scheide  oder  ihre  linken  Zuflüsse  in  geschichtlicher  Zeit  von 
Gent  nordlich  in  die  Westsrschelrie  (Honte)  geflossen  seien.  Vielmehr 
kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Scheide  zu  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung von  Antwerpen  nordlich  zur  Maas  floß  (in  Übereinstimmung 
mit  Casars  Angaben).  Die  heute  bis  auf  kleine  Reale  ausgefällte 
Stricne,  die  ehemals  durch  die  jetzige  Insel  Tolen  floß,  bezeichnet 
ibren  alten  Lauf.  Wester.  und  Osterscbelde  sind  Mcerocinbriichc 
aus  der  Zell  der  letzten  großen  Meeresbedeckung  im  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  die  die  Scheide  aus  ihrer  frühem  Richtung  ab- 
lenkten. 

2.  Entwicklungsgeschichte  Seeland».  Seeland  Ist  eine 
Deltabildung,  an  deren  Entwicklung  der  Mensch  einen  ganz  hervor- 
ragenden Anteil  hat.  Gegen  Ende  de»  Diluvium»  drang  da»  »Flandri- 
sche- Meer  wieder  von  N  vor.  Seine  Küstenlinie  wird  bezeichnet 
durch  die  jetzige  .'»  m •  Isohypse  (Antwerpen  Hülst  -Kocwacht— Su»- 
dc-r.aiid  —  Assenede  —  8«.  Laurent  —  Ardenburg  —  Damme).  Seewärts 
dieser  Linie  findet  sich  auf  den  etwa  25  m  m4.-hiigen^.fl»nd.When« 

nicht  sicher  ist ,  ob  sie  in  süßem  oder  brackigem  Wasser  abgewetzt 
Ist.  Die  Bildung  dieser  Torfschieht  dauerte  noch  während  der  Romer- 
zeit  an.  8|-Jltc*tens  gegen  dir  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
wurde  dieser  Küstengürtel ,  wenigstens  bei  Flui,  wieder  vom  Meere 
bedeckt.  Nach  verschiedenen  Anzeichen  handelte  es  sich  dubei  um 
einen  langsam  und  ruhig  verlaufenden  Vorgang.  Eino  Entscheidung 
darüber,  ob  wir  e»  bei  dieser  Erscheinung  mit  einer  positiven  Strand- 


der  nicht,  unterläßt  Cambier.  Zur  Ab- 
lagerung gelangt  in  dieser  Zeit  eine  aandig-lonige  Schicht  von  2  m 
durchschnittlicher  Mächtigkeit,  welche  den  eigentlichen  Boden  See- 
land» bildet.  Die  Trockenlegung  erfolgte ,  da  schon  im  siebenten 
Jahrhundert,  wenn  such  wohl  zunächst  auf  Wurten,  die  Besiedlung 
begann,  ziemlich  schnell.  In  dem  seichten  Meeresgolf,  in  den  Rhein- 
Maas  und  Scheide  mundeten,  tauchten  regellos  zertreute  kleine  Inseln 
auf.  Zwischen  ihnen  befanden  sich  zahlreiche  Waaseranne.  Diese 
hatten  zwei  Hsuplriehtungen :  O  — W  und  N  •—  8.  Infidge  der  eigen- 
tümlichen Gezcitcuverbältnisse  und  der  ungleichen  von  den  Flüssen 
herangeführten  Wassermeugen  bildeten  sich  die  ostwestlichen  Arme 
stark  aus,  während  die  nordsüdlirhen  durch  die  natürliche  Sedimcnt- 
absetxuug  und  Eindeichung  aufgefüllt  uud  Immer  mehr  zum  Ver- 
schwinden gebracht  wurden.  So  wuchsen  die  Inseln  in  astwestlicher 
Richtung  aneinander.  Dieser  Werdegang  erklärt  zugleich  die  heutige 
Gestalt  der  Inseln  und  ihre  reihcoförmige  Anordnung.  Im  allgemeinen 
gilt  ferner,  daß  die  Entwicklung  zeitlich  von  S  nach  N  fortachriit, 
sowie  daß  der  Landzuwitchs  hauptsächlich  auf  der  NonUcite,  der 
chlich  auf  der  Südseite  stattfand, 
vielgestaltigen  Hergang  mit 
Fluten,  Deichbrüchen  (darunter  vielen  durch  Krieg  veranlaßteol) 
und  F.lnpolderungen  schildert  der  Verfasser  ausführlich  (8.  252—88, 
340 — 07).  Hingewiesen  »ei  in  diesem  Zusammenhang  noch  anf  die 
allgemeiu  anzutreffende,  sich  letebl  aus  der  Bodenbeschaffenbeit  er- 
klärende Erscheinung,  daß  die  ältesten  Teile  der  Inseln  zugleich  die 
niedrigsten  sind. 

In  einem  Anhang  (8.  367  ff.)  nimmt  Cambier  Stellung  zu  der 
Frage  der  «fosse  othonienne«  ,  einem  angeblich  von  Kaiser  Otto  I. 
(etwa  050)  angelegten  Grenzkanal ,  denen  Existenz  in  Zweifel  ge- 
zogen wird. 

Aufmerksam  gemacht  sei  schließlich  auf  die  ausführliche  Biblio- 
graphie sm  Ende  und  den  kartographischen  Überblick  am  Anfang 
der  Abhandlung.  Tnmtr. 

697.  Vllebergh,  K.:  I>e  landelijke  bevolking  der  kempen  gedurende 
de  19»  «ww.  Bijdnipe  tut  de  «•anomisch.!  gesx-hiedems.  (Me- 
moire» Ac.  U.  du  lk'lgi<|ue,  Clause  dos  U-ttrvs  utc.  II.  Serie, 
Bd.  II,  lieft  2.)    8»,  192  S.    Brüssel  190Ö. 

Die  Kempen  (Camptnc) ,  welche  den  nordostlichen  Teil  von 
□en,  sind  ab  überwiegend  unfruchtbare*  Sandgrbiet 
besiedelt  worden.  Erst  im  19.  Jahrhundert  sind 
in  Kultur  genommen,  wobei  der  durchgreifende  Aus- 
bau des  Wege-  und  Kanalnctzcs  am  stärksten  fordernd  gewirkt  hnt, 
und  »elb.1  heute  noch  liegen  in  diu  in  Betracht  kommeudeii  Provinzen 
Antwerpen  und  Limburg  38000  bzw.  30 000  ha  Ödland,  gegen  rund 
57000  und  69000  ha  im  Jahre  184G.  Zumeist  ist  das  Land  in 
Häuden  von  Bauern,  die  jedoch  »eit  langer  Zeit  auch  etwa»  Bändel 
treiben.  Die  sozialen  und  wirtschaftlichen  Verhältnis«  der  einzelnen 
Bevolkerungsklasscn ,  deren  Zustände  im  19.  Jahrhundert  einen  be- 
deutenden, auch  von  alten  Bauern  voll  anerkannten  Aufschwung  ge- 
nommen haben,  werden  in  sehr  ül-erslchllicher  Wel»e  dargestellt. 
Geographisch  Ist  die  Arbeit  natürlich  nur  mittelbar  von  Wert. 

0.  SeUuter. 

«98.  Junker,  H.  «'..:  Lijst  van  Gewliriften.  welke  handelen  over 
of  vaui  belang  zijn  voor  de  lleologtn  van  Nederliind  (1731—1900). 
(Verh.  d.  K.  A.  d.  W.  in  Amsterdam  1907  .  2.  Ser.,  Bd.  XIII. 
Nr.  2.) 

Enthält  1413  Titel  von  Büchern  und  Zcilsehrifteoartikel  in 
chronologischer  und  innerhalb  der  Jahre  in  alphabetischer  Anordnung. 


Britische  lttsolu. 
1599.  Lenscliau,  Th.:  Enpltind  in  deutscher  Beleuchtung.  Zehn 
Emzelitbhandltingen.    8»,  fM9  S.    Halle,  Gehauer-Sehwetschko, 
190tV07.  .*  8. 

Dem  infolge  de»  zeitweilig  recht  gespannten  politische«  Verhält- 
nisses zu  England  hervortretenden  Bestreben,  die  beiden  Kulturvölker 
einander  durch  gcnmiere  Kenutuis  der  Eigetiiünilichkeilcn  jedes  der 
Völker  näher  zu  bringen ,  verdanken  diese  Abhandlungen  ihr  un- 
mittelbares Entstehen.  Trotz  des  politischen  Hintergrundes,  der  in 
einzelnen  derselben  stärker  hervortritt ,  dürfen  die  Aufsätze  auch 
für  das  geographische,  zumal  für  das  volkswirtschaftliche  Gebiet  durch 
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ihre  Mitteilungen  hohe»  Interesse  beanspruchen,  wobei  natürlich  «u 
berücksichtigen  int,  daß  diese,  den  bcsoudern  Umständen  entsprechend, 
für  deo  großen  Kreis  der  gebildeten  Laien  berechnet  siud.  Gerade 
die*«  Publikum  wird  reich»  Urlehrung  schöpfen  können,  »ei  es,  daß 
es  sich  um  tlie  Seeschiffahrt  Euglunds  handelt  oder  um  das  Land- 
heer,  die  Seemacht,  du«  Schul-  iiml  Erxichungswescn,  den  National- 
charnkter,  die  eriglisehe  Herrschaft  in  Indien  oder  die  Presse  Alhioi». 
Aber  mich  die  Faehgcngriiphcn  finden  ihre  Befriedigung  und  nianclicrlri 
Anregung,  auch  in  diu  Arlikeln  über  die  Kolonialpolitik  und  Ko- 
lonialvcrwaltung.  über  die  Britischen  Inseln  nl*  Wirtschaftsgebiet  und 
Die  Fülle  des  Stoffes  verbietet  es  xwar.  auf 
nxiig.h.-n;  p.  mag  die  Vcr-ifhimng  genügen, 
daß  hei  aller  irenirchor  Tendern  des  Werke«  die  Verfasser  sieh  nicht 
frechem  haben,  neben  der  Wi-cluiglen  Anerkennung  der  Vorzüge 
von  Hinrichtungen  uud  Lit;«-nvliulleu  auch  auf  fehler  aufm  erkenn 
xu  iniw-heu ,  wie  «ie  anderseits  in  gleicher  Wrirf  bei  naheliegenden 
Vergleichen  die  Dcuwlieu  nicht  gcsvhoul  babi-u. 

Die  Nutur  der  Sache  bringt  es  schon  mit  »ti  li,  didi  e*  au  Ii  hier 
um  ein  eruylc« ,  weil  über  da»  augenblickliche  Bedürfnis  hiiimo- 
reirheude»  Werk  handelt,  und  die  Namen  der  Verfasser  bürgen  für 
die  Zuverlässigkeit  der  gemachten  Mitteilungen.  E>  int  ein  llucb, 
da>  nullt  nur  gelesen,  Mindern  studiert  nein  will.  Ed,  Mi 


>lf>  S.  mit  K- 


700.  Coast  Erosion.   Itoytil  Commission  un 

Heft  1  u.  2.    Kol.,  V*  u 

:ttiS.'!,'S4.)    bindutt  l!K)f. 
Der  vorliegende  Bericht  der 
•ich  äußeret  kurz,  nur  wenige  '/. 
einen  mächtigen  Band  in  ganz  kl 
die  Kamen  Verhandlungen  und 
Zustand  und  die  Veränderungen  d 


.  Hopurt,  IM.  I, 
.Partium.  Paper  Cd. 

8  >li  10. 

englischen  Küstenkommission  ist  an 
ilen,  diigrgen  umfassen  die  Anlagen 
lineru  Druck.  Sie  enthalten  wörtlich 
Vumagin  mit  Bclrgen,  die  filier  den 
»r  englischen  Küsten  in  den  Sttxuugen 


gemacht  worden  sind.  Einzelne  Plaue  sind  beigegeben  und  ein  ge- 
nauer Index  gestattet  die  Auffindung  eines  jedeu  Orte»  und  eine» 
jeden  Vorgangs.  Irgendetwas)  Allgemeines,  Zusammenfassende*  enthalt 
der  Band  nicht,  und  es  ist  Referenten  auch  nicht  möglich,  den  Wust 
von  Einzelheiten ,  die  ohne  Karten  mm  Teil  unverständlich  sind, 
iu  einem  Gesamtbild  zosainmcniuarbciten.  Ks  besteht  Auaaicbt,  daß 
die  Kommission  selbst  später  eine  solche  Darstellung  liefern  wird, 
einstweilen  kann  hier  nur  auf  das  Werk  als  hoch  bedeutsam  für  die 
Lokalfursebung  hingewiesen  wenlen.  flnum. 

701.  Chi*)',  A.  E.:  Tlie  Prototition  nf  S»a  Sliores  fnim  Erosinn. 
8*  3ß  S.  u.  11  Kit;.    London.  Greuning  4  Co.,  u.  .1.  (1907). 

Die  starke  Abrasionsiitigke-it  des  Meeres  uu  den  Küsten  der 
Britischen  Inseln  bildet  für  ihre  Bewohner  einen  Gegenstand  waehsen- 
der  Sorge.  In  obigem,  am  1.  Mai  1607  gehaltenen  Vortrag  wendet 
sich  Carry,  wie  schon  in  »einem  in  Pel.  Mitt.  1907,  I.Ii.  Nr.  638 
besprochenen  Vortrag,  abermals  an  seine  Landslrute  »weeks  Herbei- 
führung  energischer  Grgrnmaßrcgt'ln,  xu  deren  Beratung  eine  könig- 
liche Kommission  einberufen  ist.  Unter  den  raeist  technischen  Aua* 
cinandcrselxungen  finden  sieh  auch  einige  den  Geographen  inter- 
esaicrende  Mitteilungen.  Ilcrvorzuhebeu  sind  darunter  die  8.  5  und 
1 2  gegebenen  Beispiele  für  die  ungeheure  Kraft  der  Brandung.  Be- 
sonders lehrreich  ist  davon  die  »kriechende«  Fortbewegung  einer 
Reihe  von  Retouhlr>ciccn  (je  3  h  40  l  übereinander!)  auf  einem  Wellen- 
brecher in  Dover.  Fig.  1  xeigt,  wie  die  Blocke  gegen  die  Schiene 
der  Hafenbahn  geseholien  sind  uud  diese  vollständig  verlangen  haben. 
Hingewiesen  sei  ferner  auf  8.  2ö  ,  wo  die  Hauplstellcn  der  Küsten- 
Zerstörung  für  England  xosammeuge»t*llt  »lud,  und  auf  8.  8 f.,  wo 
der  Verfasser  kurx  Stellung  nimmt  xu  der  Hvpolbosc  Heids,  daB 
i  etwa  2300  bis  1800  v.  Chr.  um  Großbritannien  eine  Niveau- 
stattgefunden  habe,  vor  welcher  der  Meeresspiegel  un- 
gefähr CO  F.  niedriger  gelegen  habe  als  jetzt.  Tnnmier. 

702.  Horton.  ¥.  M.:  Tho  Shaping  of  Lind«ey  by  the  T^rtt.  8«, 
59  S.,  1  K.    London,  Brown  &  Sons,  190Ü. 

Die  Onerflächenlx-schnffcoheit  von  l.indsey,  dem  Teil  der  Graf- 
schaft Lincoln  «wischen  der  Nordsee  und  den  Flü-seu  Humber,  Trent 
und  Witham,  wird  als  l'imlukl  einer  seit  michjurassisrher  Zeit  an- 
dauernden EroMon  vor  »Hein  des  TrcnUysleru,'«  erklart.  Der  Trent 
floß  danach  ursprünglich  von  Newark  ülfrer  IJncoln  t  wo  er  beim 
Tieferlegen  die  >)'lorte<  durch  die  Oolhiuiufe  bildete,  im  Tale  de» 
hentigen  Witham  in  die  Nordsee  (Wash). 


einem  südlichen  Zufluß  des  Horn  her  aligefaogen  und  di**aem  tribalar. 
Ana  Funden  auf  den  den  Trent  örtlich  begleitenden  Keuperklippsa 
geht  hervor,  daß  der  Fluß  seit  Beginn  der  Eisreit,  welcher  vor  200fr» 
bis  300000  Jahren  angesetxt  wird,  sein  Tal  nm  etwa  25  m  vcrtK-ft 
hat.  Wahrend  der  Eisxeit  >oll  er  (nach  Krndall)  einen  llnmlirrsee 
auf  seinem  alten  Wege  durch  die  Linmlnpforte  entwiw~eTt  baticD.  — 
Eine  scheinatii-ehe  Karteiiskizie,  eiu  Profil  und  vier  huWhe  Plwto- 
graphiiii  erlSutem  den  Text;  xwei  weitere  Photocmphieo  dienen  rar 
Illusirierung  der  gegen  Schluß  des  Textes  erklärten  Flottinindaae 
(•Aegir  )  de»  Trent.  7Vwii.wr 

7<K(.  Mnrraj,  Sir  .lohn,  u.  L.  PnlUr:  A  Bath\Tnefrical  Sur.ev  >A 
Ute  Kn-sh-Wator  I>H-hs  of  Si-otland.  Tlw  l/rfhs  of  th^  Nm« 
BiLsin.  yQ.  J..  Juli  1007,  S.  02—71,  mit  2  Kart.  ntuf  n.  3  T*Jt- 
flg.;  G.  J.,  «ktubur  1UÜJ ,  S.  :WS— II«,  mit  11  Kart.Mitaf.  u. 
U  Tcxt%.;  G.  J.,  Januar  IÖ0K.  8.  42—72,  mit  2  Kaltental,  u. 
8  Toxtfig.) 

Die  Seen  des  Ness  Basin  umfassen  in  erster  Linie  den  Ijwk 
Ness  st-lb^t ,  den  ilriitgrtißi«*n  atwr  bei  weitem  den  volumenreich^tm 
aller  Seen  de»  Vereinigten  Königreichs.  Kr  ist  xitgleicli  der  nsch 
allen  Seilen  hin  heMuntcntin-hle,  ilank  der  günstigen  Lage  an  dem 
viellsrfahrenen  KaledoniM-hen  Kanal  und  der  Benedikt incraht ei  Fort 
Augustits  iu  seiuem  süilwejitltchen  Ende,  deren  RcwoIidct  sich  ■& 
der  t'nterMiehong  eifrig  beteiligt  haben.  Gi-olosi-ch  in  einer  sckie. 
lüngst  als  solcher  erkannten  Fjlte  gelegen,  i»t  »eine  l'mgvtmng  reich 
an  Spuren  ehemaliger  Vcrglct>cucrung.  namentlich  fehlt  es  nicht  u 
fluvioglaxialen  Kiesnblagerungi-n  und  Resten  von  Strandlcrrassen  vor 
allem  an  »einem  Südende.  Seine  Wanne  i»t  durch  das  Delta  des  »nf  der 
Foyers  River  io  awei  getrennte  Bröken  geteilt, 
ine  Tiefe  von  225  m  ,  das  nördliche  ei« 
Tiefe  von  230  m  erreicht.  Sehr  IxMnerkenswert  Ist  die  Tatsache,  <UU 
mehr  als  3ü  Pro«.  <les  Areal«  tiefer  ala  200  m  sind.  Der  Boden  be- 
steht in  der  Südhälfte  wesentlich  aus  gelbllrhem  Ix-hrn.  den  die  Ver- 
fasser den  vorherrM'hi'ndrn  Westwinden  xuscbreiben ,  welche  den 
Lehm  von  den  I'fern  ins  Wasser  befördern ,  in  seinem  nördlichen 
Teile,  der  weit  weniger  vrgi'tubiltsche  Bestandteile  enthält .  in  der 
UiuipUachc  aus  dem  roten  Sandstein ,  in  welchen  er  eingebettet  i< 
Das  Wa>scr  ist  beinahe  ehemisch  rein,  es  enthält  auf  1O0000  Teil« 
nur  2trtt  feste  Beatandteile.  Zooplsnklou  wurde  durrhnus  picht 
seilen  io  Tiefen  von  100  und  mehr  Metern  gefunden.  Die  Periode 
der  l'niaodalscichcs  beträgt  31,»,  die  der  BinodaUelcbea  lft.j  Minuten, 
also  etwas  weuiger  als  die  Hälfte,  entsprechend  der  eigenartigen 
morphologischen  Beschaffenheit  des  See».  Über  WeddertMirns  aus- 
gedehnte Wärmeuutersuchungrii  wurde  bereits  anderweitig  benebtet 
Von  den  übrigen  Sven  ist  weniger  xu  erwähnen.  Die  großern  v<n 
ihnen  besitxen  aämtlieh  ein  sehr  gleichmäßige*  Becken  vna  länghehrr 
Form ,  nur  Ixm'Ii  Queich  ist  in  der  Mitte  eingeschnürt  und  «erfüll 
dadurch  in  xwei  Teilbeclr.eo  ,  während  Loch  Oich  eine  aebr  kompi- 
lierte Bodenkonrigiiralion  besilxt.  Loch  Mhor  dient  einem  Aluminium 
itaubecken.  Loch  Asble  als  Wasaerreservoir  für  die  Stadl 
Der  dritte  Teil  der  Arbeit  enthält  sehr  gute  Abbildung«! 
de«  Loch  Mhor  bei  tiefem 

am  Strande  «eigen.  Mit  dieaer  Sektion  boren  die  ' 
im  G.  J.  anf,  die  noch  nicht  behandelten  Seen  sollen  in 
sondern  Werke  erscheinen,  dessen  Erscheinen  noch  für  dieses  Jahr 
in  Aussicht  genommen  ist.  Die  mnrpbometrischeu  Werte  für  ** 
wichtigeren  Seen  gibt,  in  metrisch«« 
Tabelle  wieder. 


Name  de*  Sem  1 

IU 

Areal 
äa 

»  üimmtJerV 

Wanst 
Hill  ctsa 

ach  Neaa  . 

Iii 

.'ifitiO 

230 

132 

7105 

,.    Quoich    .  . 

168,1 

740 

86 

32 

225 

,.    Garry     .  . 

7»,. 

453 

65 

24 

104 

,.    Clnnie    .  . 

184.1 

285 

38 

154 

41 

„    Mhor.    .  . 

195 

438 

28 

T* 

31 

,.    Oich  .    .  . 

3>j 

197 

47 

13 

21 

,,  A-hio 

219 

135 

17.4 

6,1 

SJ 

„    Ruthveri .  . 

214 

147 

12,8 

3.4 

5.t 

„    East  Ixaj  ne . 

215 

III 

10,7 

3i 

3j 

„    Meiklic  .  . 

llt.i 

78 

13,7 

6.T 

"<j 

„    Nan  Lonn  . 

190,t 

20 

33 

2,i 

igmzea  Dy 
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704.  Langntbcfk,  Wilhelm:  Englands  Weltmacht.  (SA.:  Aus 
Natur  und  Goi*tuxw<slL  Sammlung  wi^ns^bjiftlich- gemein- 
verständlicher Darstellungen.  CLXX1V.  Bündchen.)  8°.  V1U 
u.  117  8.    Leipzig,  B.  G.  Toubnor,  1907.  Jt  1,25. 

In  sieben  Kapiteln  führt  der  Verfasser  an  der  Hand  der  be- 
kanntesten Qncllcnwcrkc  in  kurzer  Darstellung  die  Geschichte  des 
Aufsteigen»  Englands  vom  onbedeulenden  Inselvolk  rar  wellbehorr- 
achenden  Macht  vor.  An  die  Schilderung  der  geographischen  Grund- 
liuien  und  der  mittelalterlichen  Zustlnde  der  Britischen  ln»eln  knöpft 
er  die  Darstellung  ihrer  Entwicklung  im  Zeitalter  der  Elisabeth  und 
der  ersten  überseeischen  Erwerbungen.  Nachdem  er  alsdann  den 
innern  politischen  Zustünden  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ein  Kapitel 
gewidmet  hat,  führt  er  in  den  letxten  Tier  Abschnitten  die  Entstehung 
und  Ausgestaltung  des  heutigen  Weltreich!«  vor.  Ein  Blick  auf  den 
Anlaß  und  die  Ziele  der  einen  Augenblick  so  mächtigen  imperialisti- 
schen Bewegung  In  England  beschließt  daa  für  Belehrung  des  Laien- 


70ö.  Masterman,  C.  F.  O.,  W.  B.  Hodgiwn  (und  viele  andere): 
To  colonine  England.  K1.-80,  XXIII  u.  211  8.  London,  T.  Fisher 
TTnwin,  1907.  2  sh  «. 

Ein  nicht  uninteressante»,  aber  kaum  geographischen  Buch.  Es 
weist  auf  die  Abnahme  der  rrin  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  in 
England  bin  und  fordert  kräftige  Forderung  des  Kleingrundbcsiiies, 
insbesondere  auch  durch  Einschränkung  der  übermäßigen  Ausdehnung 
der  Heiden  und  Jagdgründc.  Sollten  in  Innerer  Hinsicht  die  Vor- 
schlag* des  Buch»  einmal  ausgeführt  werden,  sorgt  man  hoffentlich 
r,  fibendl  charakteristische  Stücke  der  ursprünglichen  Natur  als 
da  die  Heiden  u»w.  häufig  gerade 
die  dichtbevölkerten  Industrie, 
itereasonte  Fauna  und  Flom  bc- 
die  ohne  den  erwähnten  Vorbehalt  gefährdet  sein  würde. 

laufen  ja  die  Bestrebungen  für  Schutz  der  Natur- 
auch  darauf  hinan*,  Reste  des  alten  Waldes,  der  Heiden, 
Moore  usw.  zu  bewahren.  Einer  der  zahlreichen  Mitarbeiter  (meist 
Parlamentsmitglieder)  empfiehlt  auch  Aufforstungen.  Das  außerordent- 
lich eiudringtii'h  geschriebene  Buch  wird  gewiß  in  England  viel  ge- 
lesen und  kritisch  gewürdigt  werden  ,  Im  übrigen  können  uns  etwa 
nur  die  Tunellen  am  Schlus-e  und  einige  Schilderungen  aus  dem 
englischen  f.andlchcn  naher  berühren.  Mehrere  Stellen  (f.  B.  Ein- 
leitung, S.  XIII)  »igen,  mit  welcher  Besorgnis  und  Abneigung  du» 
Aufbiüben  des  deutschen  Welthandels  verfolgt  wild.        F,  Haan. 

706  Leland,  John.  The  Itinerary  of  in  or  about  the  Years 

lJVtt— 43.  Huranageg.  von  Lucy  Tonlmin  Smith.  Gr. -8°, 
XI.1V  u.  352  8.  mit  2  K.  London,  0.  Bell,  1907.  18  sh. 
John  Lelaod  wurde  1505  oder  150»'  geboren.  Er  erhielt 
seine  Bildung  in  London,  Cambridge,  Oxford  und  Paris  und  galt 
schon  in  jungen  Jahren  als  ein  guter  Kenner  der  klassischen  Sprachen 
und  der  Geschichte.  Um  1,128  war  er  nach  England  iiirückgekehrt 
und  bekam  Ton  Heinrich  VIII.  eine  kleine  Anstellung  an  der  Bücher- 
Sammlung  des  Königs.  Im  Juhre  1533  erhielt  er  den  Auftrag,  die 
Kloster  und  Colleges  England»  nach  nlicn  wichtigen  Manuskripten 
xi>  durchforschen.  Zur  l>eckung  der  Kosten  wurde  ihm 
Einkünfte  mehrerer  geistlicher  Stellen  gleichzeitig  au  I 
eigentliche  Pfarre  war  Pepcling  bei  dem  dsmal 
Calais.  Nun  begann  er  seine  ausgedehnten  Reisen,  die  ihn  durch 
fast  alle  Teile  von  England  und  Wales  führten.  Im  Verlauf  dieser 
mehrjährigen  Reisen  machte  er  Aufzeichnungen  über  die  besuchten 
One,  aber  auch  über  Straßen,  Berge,  FJuUlAufc,  Brücken,  Nator- 
prorloktc,  K&stenveräoderungen,  Kultur  des  Bodens  und  dergleichen, 
so  daß  er  trotz  der  vielfachen  Mangel  und  Seltsamkeiten  seines  über- 
dies lückenhaft  auf  um  gekommenen  Itincra»  ganz  wobl  als  der 
Vater  der  englischen  Topographie,  bezeichnet  werden  kann.  Er  starb 
schon  am  Iii.  April  15.r>2,  die  großcu  literarischen  Plane,  die  er 
noch  hegte,  worden  durch  seinen  frühen  Tod  vereitelt.  Sein  Itincrar 
(vgl.  auch  die  Karte  im  G.  J.,  Januar  1907,  8.  47 j  ist  wegen  des 
Vergleichs  der  damaligen  Anbau-,  Siedelungs-  und  Wegeverhaltnissc 
mit  den  heutigen  sehr  wichtig  und  trotz  seiner  anscheinenden  Trocken- 
heit und  der  öfters  schwierigen  altertümlichen  Sprache  eine  anziehende 
Lektüre.  Die  hier  vorliegende  Ausgabe  bringt  die  verschiedenen 
Lesarten,  kurze  erklärende  Anmerkungen  und  zwei  unter  Herbertsoiui 


Mitwirkung  entstandene  Karten,  die  freilich  hier  und  da  hypothetisch 
sind,  da  es  niebt  immer  möglich  war,  den  Reiseweg  genau  festzu- 
stellen. Im  N  kam  Irland, bis  Durham  und  Gateahead,  im  SW  bia 
Penaancc  und  Lands  End;  seine  Touren  in  Wales  waren  schon  früher 
herausgegeben. 

Begleiten  wir  unsern  Reisenden  beispielsweise  nach  Marnzion 
nnd  Penzanoe,  so  müssen  wir  beachten,  daß  die  Ortsnamen  bisweilen 
auf  derselben  Seite  drei-  bis  viermal  anders  geschrieben  werden.  Da 
heißt  es:  .In  the  Bay  belwixt  the  Moni  (of  St.  Michael)  and  Pensants 
bc  fownd  neere  the  lowe  water  marke  roote*  of  trees  yn  dyver» 
placea,  as  a  token  of  the  grounde  w  aal  ed.«  Er  notiert  also  Anzeichen 
von  Küslenvcründcrungen.  »The  ground  fro  Neulin  (New)yn  bei 
Penis  nee  j  to  Loo  poole  by  the  sowth  (»onth)  scya  not  very  fertile, 
bot  bath  good  lynne  worke  .  . .  Thcre  hath  bene  mueb  laod,  bailding 
and  wood  devourid  of  the  aea  betwixt  Pensandea  and  Mouseholc  etc.« 
Nur  zweimal  im  ganzen  Werke  erwähnt  er  Kohlen.  8.  42  heißt  es: 
sTbere  —  bei  Wakcfield  —  be  plenty  uf  mineaof  ae  oole«,  nnd  S.  74: 
sThens  to  Geteshed  —  Gateshead  —  VII  rolle*  by  montan  ioose ground 
with  paature ,  heth ,  moro  and  fyrres  —  Föhren  — ,  and  a  litle  a 
this  aide  is  a  great  oole  plt.«  Aber  das  mag  genügen.  Zwischen  den 
topographischen  Notizen  stehen  Auszüge  aus  Behriftquellen,  Inschriften, 
ferner  Denkmftlerbeschreibungen ,  genealogische  Notizen  u.  dgl. ,  so 
daß  ein  buntes,  aber  durchaus  nicht  uninteressantes  Bild  entsteht. 
Bisweilen  könnte  man  bei  Wanderungen  in  Eugland  noch  beute  den 
allen  Lelaod  mit  Nutzen  zur  Hand  nehmen.  t;  liütx. 

Skandinavische  Lander. 
707.  Dnnmark.  Muddelulser  (ra  Dansk  (ieoltigidt  Forening.  Nr.  12, 

8°,  122  8.;  Nr.  13,  8»  132  S.  mit  6  Tai.    Kopenhagen,  0.  E. 

C.  Gud,  1906  u.  07.  Kr.  2  u.  3. 

Aus  den  Mitteilungen  und  Verhandlungen  dieser  beiden  Hefte 
liebe  ich  folgend«  hervor:  A.  C.  Johannen,  Ora  temperaluren  i 
Danmark  og  det  »ydlige  Svcrige  i  sengiacal  tld  (Heft  12,  S.  7-22). 
Aus  den  Pilonxenrcsten  und  den  Tonltigen  zieht  der  Verfasser  den 
Schluß,  daß  die  Mitteltcuiperatur  des  wärmsten  Mnnau  bedeutend 
geschwankt  habe  und  danach  drei  Perioden  jener  Zeit  zu  unter- 
scheiden seien:  in  der  ersten  erhob  sie  sieh  kaum  über  C, 
stieg  in  der  zweiten  bis  auf  etwa  14°  und  sank  dann  auf  8 — ICF, 
in  der  dritten  folgte  eine  neue  Steigung,  die  sich  in  der  alluvialen 
Periode  fortsetzte  und  hier  ein  neu<n  Maximum  erreichte,  wo  die 
Eiche  die  Fichte  verdrängte.  In  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
llleft  12,  S.  91  — 113)  wurden  manche  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
aller  Schlüsse  erhoben;  es  wird  hoffentlich  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
an  Funden  fehlen,  die  anr  weitem  Aulklärung  der  Frage  beitragen 
können. 

V.  Nordmaach,  Ydcrligere  ßetmerkninger  om  Ostersens  (Ostreu 
edulis  L)  udbrcdeUe  i  nutiden  og  fortiden  i  bavet  omkring  l*au- 
mark  (Heft  12,  S.  35--  40).  Ko-sile  Austern  waren  an  der  Ostküste 
von  Fünen  bis  zum  Nordendc  LangeLuids  und  im  Svendliorgsund, 
auf  Seeland  bis  an  den  Munkesee  liej  Kallundborg  früher  von  dem 
Verfasser  nachgewiesen.  Nachträglich  sind  ibm  noch  zwei  südlichere 
Fundstellen  bekannt  geworden,  am  Nor  von  Korsör  und  am  Ska-bk&r- 
fjonl;  letztere  liegen  4  — 4.i  m  unter  täglichem  Waaeersiand  und 
dehnen  «ich  etwa  30-45  m  aus.  In  neuerer  Zeit  ausgestorben 
ist  d.e  Auster  im  Ringköbiogfjord  in  Wesijütland,  deren  Bäuke  1587 
Regal  erklärt  wurden.    Da  die  Öffnung  des  Fjordes  sieh 


sehr  erschwert  wurde,  m  hörten  die  Bedingungen  für 
der  Auster  auf,  and  etwa  seit  1800  ist  sie  dort  als  fossil  zu  be- 
zeichnen. 

V.  Milthers,  Det  aMdro  lertiirrs  udbredelse  i  det  nordreatlige 
Sjadlond  (Heft  13,  S.  07  I0b>  Bohrungen,  die  seit  dem  Er- 
scheinen der  geologischen  Karte  von  Nord westseel and  vorgenommen 
sind ,  ergeben  mehrere  Berichtigungen  zu  der  dort  gegebenen  Dar- 
stellung. An  mehreren  Stellen  fand  man  pnlaozanc  Ablagerungen 
als  voruuartäre  Unterlage,  wo  man  früher  »euere  Kreide  angcselxt 
hatte.  Ein  beigegebencs  Kärtchen  stellt  die  Ergebnisse  übersichtlich 
zusammen.  it.  llanm. 

708.  Uaalng,  N.  V.:  Om  Floddale  og  Randmor.rner  i  Jyiland. 
(SA.:  Oversigt  over  det  Kgl.  Dansk"  VUimskahornea 
FotbandÜtigL-r  1007,  Nr.  4.)    6»  5.1  S.  u.  1  K. 
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Irring«  Arbeit,  die  durch  ein  kurzes,  ober  ausreichendes  fran- 
zösisches Resümee  auch  den  mit  der  dänischen  Sprache  wenig  Ver- 
trauten zug&nglich  ixt,  gibt  die  H'Upfergcboisse  der  bisherigen  Eis- 
scltforsehimgeti  in  Jülland  über  Fluttalcr  und  Kandiuorilncn.  Ein 
vorzügliches  Mittel,  »ich  darüber  *n  unterrichten,  »sl  die  Inipurbrnc 
Kurte.  Die  ältesten  Ablagerungen  der  Eiszeit  liegen  natürlich  im 
»lidwestlichen  Teile  der  Halbinsel;  die  HuuptnuidmoriUic  vor  der 
letzten  Anschwellung  liluft  vom  Bovbjcrg  an  der  We-tküstc  (dicht 
weit  Ton  der  Stadt  Lrmvig)  fast  mtlich  bis  «n  den  lliild~e<-  (»ildlieh 
von  Viborg)  und  Ton  dort  südlich.  Bei  der  Abschmclznng  wurde 
zuerst  der  n/irdliche  Teil  Jülliitid*  eisfrei ;  um  lilng>len  hielt  du*  Eis 
«ich  im  SO;  die  auf  der  Kurte  eingetragenen  Moraucniügc ,  wo  diis 
Eis  lilngi-ri-  Zeit  lagerte,  lassen  de»  Verlauf  der  AlKclimcUung  deut. 
lieh  erkennen.  ,{.  ,h»~n 

ri'll.  Andersson,  (iuntuir:  Die  Entwicklungs^eschichtu  der  *iundi- 
luivLsuliL'n  Flora.    (SA. :  Kwultuts  »ieutiftqiK*i  du  Con^riw  intwr- 
uationnl  do  Hot:uii<|uc,  Wien  1!H>.*.,  S.  4S— !*7.)  Jctm.  Fischer,  1900. 
Andersson  bclout  eingangs,  d»Q  in  be«ug  auf  die  Gliederung 
des  Eiszeitalters  zwischen  Geikie*  Einteiliing ,  die  sieb  auf  die  Er- 
fahrungen ini  Randgebiet  des  nordischen  Inlandeises  stützt,  und  der 
für  die  Alpen  aufgestellten  Einteilung  von  Penek  und  Krückner 
weitgehende  Übereinstimmung   besteht.     Im  Grgcn»alz  dazu  »(cht, 
daß  die  Morilnendeike  des  skandiiiaTi.eh  flnnis.beii  Zetitralgrhict»  so 
gut  wie  ungegliedert  ist  und  keine  fossilführendt-n  Ablagerungen  ent- 
hidt.    E»  werden  nun  die  Tatsachen  erläutert,  welche  zur  Kennt. 

der  Krage,  »wie  war  das  Ptlanstcnlcbcn  der  skandinavischen 
wahrend  der  Interglazialzeiteu  gestaltet«  ,  bisher  vorliegen. 
Die  Erörterung  über  -Intramorunr  pflnnzenfosailführeodc  Ablagerungen 
im  peripherischen  Teile  de«  skandinavisch-dänischen  VereiHUngsgcuiel*  < 
stellt  zunächst  fest,  duQ  kein  Fundort  mit  Pf1nnzenfo*»ilicn  in  sicherer 
primärer  Lage  bisher  bekannt  int.  Die  Flora  der  »Bernstein- 
und  Zwelgschiehten«  von  Seeland  und  Schonen,  welche  Überreste  von 
drei  l'flimzcngcacllschaften,  des  Waldes,  de«  Sumpfes  und  des  offenen 
Wussers,  enthalt,  wird  ziemlich  ausführlich  besehrieben.  Diese  Pflanzen- 
reste «müssen  unter  allen  Umstanden  mit  fließendem  Wasser  wahr- 
scheinlich ans  tiüdliehereii  Gegenden  gegen  N  geführt  uml  iu  der 
Nahe  des  Eisrandes  in  die  fliiTioglarjalcn  Sandmassen  gemischt 
worden  »ein,  in  denen  wir  dieselben  finden  und  die  »pfrer  von  dem 
Eise  mehr  oder  weniger  bearl>cilct  worden  sind«.  Sie  sind  nicht 
inlergiaxial  im  eigentlichen  Sinne. 

Intramoratie ,  fossilführcnde  Ablageningen  im  zentralsten  Teile 
des  schwedischen  Verebungsgcbiets  sind  an  zwei  Stellen  bekannt : 
bei  Osleraund  auf  der  Insel  Foflaon  im  See  Stamjon  und  bei  llernfl- 
aand  an  der  Mundung  der  AngermanlUf.  Für  beide  Vorkommnisse 
macht  Andersson  lokale  Gletsrhcr  veranlwonlich ,  welche  Vorstoßen 

WQrmeisaelt  einsprechen.  -  Nachdem  *o  plausibel  gemacht  ist,  daß 
eine  »interglaziair«  Flora  im  Untersnebungagebiet  nicht  bekannt  ist, 
wendet  »ich  Andersaon  der  ausführlichen  Darstellung  der  Flora 
Skandinaviens  wthrend  der  SpatquHrUrzeit  (l'ostwürmteil)  zu.  Die 
bisherigen  Untersuchungen  haben  gelehrt,  daO  die  jetzige  Pflanzen- 
welt in  Skandinavien  in  fünf  groben  Entwicklungsstufen  zustande 
kam.    Es  sind  zu  unterscheiden: 

1.  die  Zeit  der  Dyrosflnra  oder  der  arktisch-alpinen  Flora, 

2   „  Birkeuflora, 

3.  ,,     „      „  Kiefernltnra, 

4.  ,,     .,     „  Eiobenflora, 

5.  „     ,,     ,,    Kuchen,  und  Fichtenflora  nebst  der  der  Ver- 

breitung der  Kulturpflanzen  des  Menschen. 

Aus  der  weitem  Darstellung  seien  hier  nur  einige  Satze  all- 
gemeinen Intenwte*  besonders  hervorgehoben. 

>  Je  näher  wir  den  zentralen  Teilen  disi  vereisten  Gebiets  kommen, 
desto  weniger  arktisch  wird  die  Florn,  die  unmittelbar  nach  dem 
Rückzug  des  Eises  das  I-imd  besetzte.« 

•  Wir  sind  in  keiner  Beziehung  berechtigt  aus  pfhinzengcogrnphi- 
scheu  Gründen  etwas  ülier  die  A  bschmrlzungsphiisen  des  akamlirmvi. 


10000  Jahren  geherrscht  habe.  Der  Mensch  fand  sieh  wlhread  4rr 
•pittern  Kiefernzeit  in  Dänemark  und  Norwegen ,  am  Übergang  Art 
pulaolithischeii  »ur  neolitbiscben  Zeit  (vor  etwa  10000  Jahrein.  In« 

ning  findet  man  bei  Reginn  der  Jüngern  Steinteil  (vor  etw»  «iWOJihr« . 
Zu  jener  Zeit  finden  sich  mit  einem  Male  die  wichtigsten  Arten  n( 
denen  noch  heute  die  Ijandwirwhaft  fuBt.  Ost 

710.  Eknutn,  Sven:  Die  Wirbeltiere  dt»r  arktischen  unil  sithariti- 
srlmn  H<H'hg»'birgs7.on<!  im  nördlichsten  Schwedim.  (!r.-8M24S. 
mit  1  K.  Stockholm.,  C.  E.  Fritze,  u.  Berlin.  R.  Fnisllandtr  i 
Sohn,  1007.  .4  .i> 

D:is  vorliegende  Buch  ist  ein  Teil  d«  großen,  vou  Xxri  Ilm- 
berg hcrBii*gcgcl>cnen  Werkes:  Noturwisst nschufllichr  r/ntcr*iichiiEi*ii 
des  Sarekgcbirges  in  Schwcdisch-Lappland,  und  zwar  die  eiste  Lin- 
ning des  vierten  Bundes,  der  dem  Tierbestand  des  Sarrkgcbirjce*  it- 
widmet  ist.  Zwei  Sommermonate  hindurch  erforschte  Ekmia  '.if'.'j 
ilus  mensrhenariue,  fester  Sirileluiigen  eutbehrende  Qrbiet  de»  T-rae 
Träsk  und  l'JOl,  1903  nnd  1904  während  der  ganzen  guten  Juanv 
zeil  das  Sarekgebirge  und  den  westlieb  von  ihm  gelegenen  Virüawr- 
see,  indem  er  von  15  zu  diesem  Zwecke  eingerichteten  Standlapni 
»us  «eine  Slrcifzüge  unternahm.  1005  sah  mau  den  unermudVhcn 
Forscher  noch  einmal  für  kurze  Zeit  am  Torne-Trask.  Eknui  be 
schrankte  sei»  üntersu.  hungsgebiet  auf  die 


ihm  seine  Aufgabe  gebot. 

Ein  wesentlicher  Teil 
stelluug  der  beobachteten  Tiere  eingenommen.  Es  sind  104 
17  Saugetiere.  75  Vogel,  2  Utehe.  I  Kriechtier  und  0  Fisch».  4» 
besonders  von  fuunistr-eh -tiergeographischem  Standpunkt  bekuuldt 
wenlen;  doch  fehlt  es  nicht  an  Aufzeichnungen  wichtiger  biolop«hK 
Studien.  Von  dieseu  Lebewesen  gehören  39  Arten  dem  Hoeh|!»t<inp! 
an,  <l.  h.  dem  Teile  des  R«trgliindes.  dus  als  Aualiufer  des  polnmlvrn 
den  Tundragebiets  aufzufassen  ist  und  wie  dieses  an  der  BViom- 
grenxe  eine  scharfe  Scheidelinie  hat.  Es  wird  arktische  Zone  grasutL 
Ihre  Tierbestilnde  gliedern  sich  in  neun  Gruppen:  1.  rein  arkiisri» 
Arten,  2  Säugetiere,  7  Vogel;  2.  hauptsächlich  arktische,  aber  udi 
gelegentlich  subarktische  Arten,  5  Vogel;  3.  in  der  arktischen  tud 
subarktischen  Region  gleich  gemeine  Arten,  3  Saugetiere,  1  FbA: 
4.  weltweite  Arten,  die  wegen  der  Ileidenatur  de»  Gebiets  hier  haoMv, 
7  Vogel;  S.  nahezu  wellweite  Arten,  die  in  der  arktischen  7/o- 
stnrk  vertreten  sind .  3  Skugeliere ,  2  Vogel ;  (3.  Vogclarteo ,  dir  a 
der  suhiirkllschen  Zone  brüten,  aber  nach  dem  Brulgesehlft  die  srbi- 
sehe  Zone  aufsuchen  (5);  7.  Tcmnzclt  auftretende  Alten,  3  Saoeeum, 
1  Vogel.  Näheres  über  diese  sorgfältige  Gliederung 
bietet  der  lUutn. 

An  die  arktische  Zone  scblieDt  sich 


liehen  die  heutigen  uml  «Iii-  altern  Verbreitungsgebiet 

Aus  der  ehemaligen  weiter  nördlich  greifenden  Verbreitung 
wird  auf  eine  um  etwa   2,,D  höhere  Sommer- 
•r  hohem  Waldgrenze  in  Norwegen  auf  eine  nm 
2J  hidiere  Jahrestemperatur  geschlossen,  die  vor  etwa  R0O0  bit 


nnd  ans  dem  Teil  des  Nadelwaldes,  der  «ich  al 
die  skandinavische  Gebirgsmasse  hängt.  Für 
24  Tierarten  kennzeichnend.  12  sind  fast  ganz 
gebunden,  5  sind  arktische  und  subarktische  Arten,  die  mit 
notern  Gebietsgrenzc  aufhören.  18  sind  Arten  der  gemäßigten  Zar 
die  bis  zur  Baumgrenze  geinein  sind ,  und  zu  diesen  geseHeo  ac* 
29  Arten  von  weit  nach  S  reichendem  Wohngebiet,  deren  n6nllsii 
Verbreltnngsgrenze  mit  der  olieni  Grenze  des  Nadelwaldes  zusamm» 
fallt.  Somit  stellt  sich  der  Birken  Waldgürtel  der  subarktischen  WiW- 
zone  als  ein  verarmtes  ITbergangsgebiet  dar.  Ander«  der  Pflaum 
bestand.  Er  zeigt  in  den  Birkenwäldern  so  zahlreiche  neue  Veruw 
der  niedern  Pflanzenwelt,  daß  die  Birkenwaldrrgion  als  ein  srlb- 
stindiges  Flnrengebiet  aufzufassen  ist. 

Ein  Vergleich  der  Tierwelt  der  arktischen  und  subarktischa 
Gebiete  des  südlichen  Norwegens  mit  denen  des  nördlichen  Scbvedrw 
führt  zu  dem  Ergebnis,  d:iB  dort  eine  Reibe  (9)  echt  arktischer  «»-i 
subarktischer  Arten,  die  Schweden  hat.  fehlt  und  dnreb  starkes  Ein- 
dringen südlicher  Ticrbestande  weitere  wesentliche  Entersehiedr  « 
zeugt  werden.  Äußerst  gering  ist  dagegen  die  Vrrx-hiedcnheil  nwtn 
der  nord«chwedischen  nnd  der  benachbarten  russischen  und  i 
Fauna.  Bemerkenswert  ist  nnr,  daß  der  Fjill-Lemming ,  der  i 
über  Kola  verbreitet  ist,  hinter  den  Nadelwäldern  des 
Weißen  Merr«  von  dem  obi«chen  I-cinmiog  abgelöst  wird, 

lictracblungcn  über  Einwanderungen  nach  der  Eiszeit 
da»  prachtige  Buch.  e  W^w 
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Wilhelm:  Kartor  ofver  aliniütuut  skopir.  (Kurts 


üfver  Svongpi»  allmanna  skogar  1907  etc.)  Karte  in  1:1  Mill. 
in  3  Blalt  mit  Nebenkarte  Skäne  1 :  7UO0G0  u.  2  S.  Tabellen 
auf  den  innoru  lTmscb.lufisBih.-n.    Stodhului  19Ü8.  Kr.  ü. 

Die  Karte,  mit  Unterstützung  der  Stiftung  .Lors  Hjcrtas  minne« 
und  der  Kgl.  Domäiieu  Verwaltung  herausgegeben,  euthäll  die  (ireoxeo 
der  Distrikte  und  Reviere,  die  der  vorgeschlagenen  Scbulza Uder,  die 
Nadelwaldgrenie  nach  UnDnar  Andcrsson  and  die  verschiedenen 
■  öffentlichen«  Wälder,  näuilioh  kroooparker  (Staatswald,  der  schon 
gegen  den  privaten  abgegrenzt  wurde),  Afverurppamarker  (noch  nicht 
organisierter  »der  mich  nicht  abgegrenzter  Staatswald),  lappskallefjäll 
(Zinswcjden  der  Lappen,  meist  olterhalb  der  Waldgrenze),  alimännicgar 
(Gcmcindewald,  In  den  die  dein  Klerus  überlaaacuen  Gebiete  aut  der 
Karte  nicht,  wie  üblich,  eingerechnet  slod)  und  rekognilionsskogar 
(Staalawatd,  der  der  Montan-  oder  der  Sägeinduairie  überlassen 
Die  Tabellen  für  Ende  11)05  geben  Zahl  und  Areal  der  einzelnen  Wald- 
kategorien.  Unterschieden  sind  hier  neben  Kroooparker  (4,1  Mill.  b.i) 
nnd  Kroooofverloppsmarkcr  (1,1  Mill.  hm)  die  noch  tum  Staatswald 
errechneten  Areale  der  Walder  auf  den  verpachteten  Ackerbau- 
doraanen  (0,j  Mill.  hat,  der  Flugsandauf  forstungen  im  8  und  der  den 
rehorigen  Wilder;  ferner  Sägewerks-  und 
.  O.t  Mill.  ha.,  Gemciudcwald  (0,7  Mill.  ha) 
i  Pfründen  |0.t  Mill.  ha).  Im  ganzen  entfallen 
7.i  Hill,  ha  öffentlicher  Walder  auf  das  Und,  weitaus  am  meisten 
im  N,  am  wenigsten  im  au  Hernien  8.  Dio  Karte  ixt  keine  Wald- 
karte  Schweden«  im  allgemeinen;  der  private  Waldbcsiti  i»t  rund 
dreimal  so  groß  als  der  öffentliche  und  gerade  im  8  relativ  aus- 
gedehnter als  im  N.  Die  Verteilung  der  Slaatawälder  ist  aber  von 
aolhnniogeographiachern  Interesse,  »ic  entspricht  dem  Unterschied 
zwi*<  hen  allem  Biedelung&bodcn  und  jnngem  Kolooiatland.  Ein 
Vergleich  der  Karte  mit  der  Tabelle  xeigt  große  Veränderungen  von 
1905  auf  1907;  ans  der  großen  Abnahme  der  (in  ihrer  Ausdehnung 
am  meisten  schwankenden)  »ofverloppsmarker«  in  den  drei  nörd- 
lichsten Distrikten  läßt  sich  der  rasche  Fortgang  der  Forstvermessung 
und  Abgrenzung  erkennen.  Eine  aweite  Tabelle  gibt  die  Holz- 
gewinnung der  öffentlichen  Walder  1861—  1900  sowie  Einkommen 
and  A «»gaben  der  Forstverwallung  u.  a.  an.  Sirytr 

712.  Gavflin,  Axel:  Studier  üfver  de  |iotitglaeüilu  niva-  «  h  klini.it- 
f-irandriugarna  |m  uorra  d>--len  af  det  Mnalünd&kii  hüglandct. 
(Sver.  Geol.  l  iidersokning  Ser.  C,  Nr.  201  -  Är»h«»k  1  [19*17], 
Nr.  1.)  8«,  COS.  (davon  S.  56-6«  deutsches  Hertmeu),  3  Karten- 
tafeln  u.  6  Textfig.    Stockholm  1907.  Kr.  1 

Die  Arbeit  behandelt  das  Gebiet  westlich  und  »üdweatlich  von 
Tranäa,  inabesondere  das  des  Sees  Noen  und  der  ursprünglich  mit 
ihm  verbundenen  Seen  Vänsteru,  Kalfven  und  Frueken.  Dieses  Oe- 
biet  liegt  durchaus  oberhalb  der  •marinen  Girnzc«.  Es  ist  also  ge- 
eignet, Belege  für  de  Ueers  Auffassung  von  der  Unu-tülpung  von 
Binnenseen  dnreh  die  ungleichmäßige  Hebung  zu  liefern.  Solche 
bringt  Gavelin  auch  in  zuverlässiger  Weise  bei,  indem  er  die  un- 
klaren Spuren  der  glazialen  Stauseen  im  N  des  Gebiet«  ausscheidet. 
Er  berücksichtigt  nur  jene  Strandliuien ,  welche  die  geschlossenen 
Binnenseen,  die  nach  dem  Verschwinden  des  Ebtea  und  der  Stauseen 
ans  der  Gegend  entstanden  waren ,  umschließen.  Diese  Uferlinien, 
insbesondere  auch  die  älteste  and  höchste  --  sie  wird  gelegentlich  die 
•  lakuslrine  Grenze«  genannt  und  stellt  im  Gegensatz  zu  der  obersten 
Grenze  mariner  Ablagerungen  ein  in  allen  seinen  Teile»  gleich- 
zeitiges Niveau  dar  — ,  fallen  von  X  nach  S  und  verschwinden 
unter  dem  heutigen  Niveau.  So  wird  es  möglich,  Isobasen  zu  kon- 
struieren (Tafel  2),  deren  Gradient  erstaunlich  groß  ist  (1:800  bis 
1 : 2700).  Südwärts  entwässerte  Seen  wurden  so  ausgeleert,  dagegen 
die  nach  N  fließen,  durch  die  ungleichmäßige  Hebung 
,  so  daß  sich  Flnßläufc  teilweise  in  Mnore  und  Seen  ver-. 
Ein  Beispiel  hierfür  liefert  die  Svartlt  mit  dem  See  Ra- 


Jiingere  Strandlinien  ergeben  meines  Erachlcns  für  eine  fernere 
Zeit  die  Anssicbt,  durch  lange  Beobachtungen  (einstellen,  ob  und 
in  welchem  Maße  auch  die  rezente  Hebung  ungleichmäßig  ist. 
Hierher  gehört  vor  allem  die  Marke  eines  künstlich  hervorgerufenen 
YVavM-ruarHles  am  Vän«lcrn.  der  IttNl — 1744  durch  Aufstauung  er- 
reicht wurde.  Sic  kam  bei  einer  Ttcfrrlcgung  1903  zutage,  durch 
welche  der  See  Kalfven  vom  Vänstern  abgetrennt  wurde.  Der  Ab- 
Geagr.  Mitteilungen.    1908,  Lit-Bericht 


floß  beider  und  ursprünglich  auch  de»  Frueken  »um  Noen  führt 
über  eine  ganz  seichte  Schwelte,  über  der  zur  Zeit  der  größten  Aus- 
dehnung des  ältesten  Noensees  das  Wasser  nur  1  m  tief  war.  So 
erklärt  es  sich,  daß  die  genannte  Seengnippc  durch  die  ungleich- 
mäßige Hebung  bald  vom  Noen  getrennt  wurde.  Ihre  weitere  Ge- 
schichte, ihre  vermutete  wiederholte  Zerlegung  und  Wiedervereinigung 
behandelt  der  ausfuhr) ich-te  Abschnitt  des  Buches.  Es  sind  hier 
über  und  unter  Niederwnsner  drei  Horizonte  mit  Baumstämmen  in 
nnvrrschobencr  Lage  gefunden  worden,  uud  ihre  Analyse  in  Ver- 
bindung mit  der  Wechsellsgerung  der  Torf-  und  Gyttjaschichten,  die 
über  Tou  uod  Moränen  liegeu ,  führt  den  Verfasser  dazu ,  sich  den 
von  Anderssnn  Ix-kämpflen  Theorien  von  Blytl  und  Serounder  anzu- 
schließen. Er  sieht  also  in  den  Schwankungen  der  Seen,  auf  welche 
die  Baunwtrunk»rhicbtcn  und  der  verschiedene  Charakter  der  Moore 
deuten,  Anzeichen  eines  Wechsels  von  trocknen  und  feuchten  KU- 
malen.  Die  kontinentale  ltorealzcit  (zu  Ende  der  Aneylnszelt)  l>e- 
wiritle  nach  (Javclin  die  Abtrrnnnng  des  Frueken  und  ein  Schrumpfen 
der  andern  Seen:  das  freigelegte  Terrain  nahmen  Erlenwälder  ein, 
der  uuteintc  der  drei  Baumstrunkhoriznnte.  Die  folgende  allantische 
Periode  setzt«-  diese  Wälder  unter  Wa»er  nnd  bedeckte  sie  teilweise 
mit  Lehm;  nach  ihrer  Vegetation  muß  die«e  feuchte  Zeit  als  mild 
bezeichnet  werden.  Die  subboreale  Periode ,  welcher  der  Verfasser 
die  Hauptmasse  der  liefern  Strünke  zuweist,  machte  die  Seen  wieder 
abflußhi«,  Vänstern  und  Kslfven  trennten  sich;  an  den  Sirändern 
wuchs  Kiefernwald  mit  Fichten,  das  Torf  verwitterte  und  die  Vege- 
tation der  Moore  zeigte  ein  mildes  Klima  an.  Die  folgende  sub- 
atlantisehe  Zeit  Ist  durch  die  Bildung  von  Torf  mit  hydrophiler 
Vegetation  uod  durch  die  Wiedervereinigung  der  Seen  Vänstern  und 
Kalfven  charakterisiert.  Ihr  folgt  wieder  eine  etwas  trocknere  Zeit, 
in  der  wir  leben;  die  Torfinger  verwitterten,  der  Nadelwald  ergriff 
wieder  Besilz  von  einem  Teile  der  Moore  nnd  Slränder.  Durch  die 
künstliche  Aufstauung  des  Vänstern  wurde  dieser  Wald  ertränkt  nnd 
Carextorf  bildete  sieb;  die  künstliche  Senkung  von  1903  hat  dann  das 
Ufer  bis  fast  auf  das  subboreale  Niveau  herab  erniedrigt  und  die 
jungem  BaumMriinke  freigelegt.  An  dieser  Darstellung  ist  wohl 
manches  techt  hypothetisch,  die  ziemlich  übereinstimmende  Schicht- 
folge  zahlreicher  Profite  spricht  aber  zu  Ihren  Gunsten. 

Auch  im  See  Italängen ,  der  durch  seine  schwimmende  Insel 
berühmt  ist,  finden  sich  Strünke  von  Kiefern,  Eichen  und  Birken. 
Der  Boden  ist  Torfdy  (zersetzter  Torf).  Es  folgte  at*o  anf  eine  feuchte 
Periode  eine  trocknere  (mit  Waldwuchs),  dann  die  Überschwemmung 
des  Waldes.  Diese  erklärt  »ich  durch  die  ungleichmäßige  Heining, 
wie  oben  bemerkt;  aber  da  die  Strünke  im  Torf  auf  einen  Klima- 

der  Niederschlag  an  der  Überflutung  mit  Schuld  trage.  Ohne  durch- 
schlagenden Grund  wird  die  Wsldvogetation  drr  »nbborealcn ,  die 
Überflutung  der  subatlantischen  Zeit  zugewiesen. 

Die  Arbelt  Gavelius.  aus  der  geologischen  1  jndesaufuahme  er- 
wachsen ,  will  uur  eine  Probe  von  Spezialuntersuchungen  über  die 
vorgeführten  Fragen  der  postglazialen  Entwicklnog  —  oder  auch  die 
Richtlinien  für  solche  Untersuchungen  —  geben.  Sie  muß  auch  wegen 
der  von  ihr  ausgehenden  Anregung 

713.  Hjihrrru,  Otto:  Strandlinjor  och  issjüar  vid  Tonietriisk.  lYtrjcr 
1908,  S.  IT-33.  mit  1  Taf )  Stockholm  1908. 
Eine  >vorläufigv  Mitteilung«  über  die  Ergebnisse  mehrjähriger 
Arbeit  in  Lappmarken.  Es  handelt  sieb  hier  um  ein  wichtiges  Pro- 
blem. Nachdem  G.  Andersson  und  Hogbom  1H97  in  Jämlland 
horizontale  Strandlinien  der  Eisstauseen  beobachtet  hatten,  fand 
Hogbom  auch  im  nördlichen  Norrland  Gebiete  mit  geringer  Hebung 
und  kam  dadurch  zu  der  Annahme  (Geol.  Foren.  Förh.  1904),  daß 
Gebiete  maximaler  und  solche  minimaler  Hebung  zonenforniig  auf- 
einander folgen.  Er  unterscheidet  (a.  a.  O. ,  S.  484)  drei  Hebungs- 
maxima,  in  der  N'älie  der  Reielugrenze.  am  Westrand  des  Rotinischeu 
Meeres  und  in  Zentrelf innland,  dazwischen  zwei  Minima,  deren  eines 
etwa  beim  Ston-jo  beginnen  und  von  ihm  uordo-tlich  verlaufen  «oll, 
während  das  andere  dem  Bottnlscben  Meere  und  seiner  Ostküste  ent- 
spricht. De  (leer,  dadurch  zu  einer  neuen  Untersuchung  in  Jämtland 
veranlaßt,  hat  über  diese  kurz  mitgeieilt,  daß  »die  Sirandlinien  auch 
in  Jämtland  -lieh  ungleichförmig  gehoben  zeigten,  am  meisten  im  O 
und  NO,  um  wenigsten  auf  der  entgegengesetzten  Seite.  Ferner  wurde 
laß  der  Gradient  für  die  alte  geneigte  Strandfläche  nach  W 
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hin  in  den  Fjällgehieten  größer  wird  und  daß  er  in  seinem  Gesamt- 
betrag dem  Höhenunterschied  iwinrhai  der  marinen  Grenze  »ut  der 
schwedischen  ond  auf  der  norwegischen  Seil«  dieser  Gebiete  ent- 
sprechen dürft«.  (Geol.  Foren.  Kftrh.  190«,  S.  23).    Demnach  bliebe 

ein  Gehiet,  in  dem  die  relaiivc  Höhenlage  hcnschlmrter  0>rtlichkriicn 
weniger  stark  vrr*chol>cn  wurde  aU  in  dem  Randgebiet  mit  stärkerem 
Gradienten.  Die  Untersuchungen  O.  Sjögrens  betreffen  nun  den 
nördlichen  Teil  dn>  vermuteten  uorrlindischen  Heliungsniinluium», 
allerding»  nicht  «einen  Kern,  sondern  »ein  nordwestliches  Ksodgrbict. 
Die  Strsndlinien  im  Bereich  der  Seen  Torncträsk  and  Vassijaure, 
meint  Kruslouoterrancn  in  Moräuenmateria],  seltener  in  Deltajnalerial 
und  nur  wenige  Strsndwällc  umfangend ,  liegen  in  sehr  zahlreichen 
Niveaus.  Ein  Verbuch ,  >ie  xu  kombinieren ,  der  graphisch  vorliegt, 
dessen  Begründung  aber  noeh  abgewartet  werden  mull,  führt  Sjögren 
tu  dem  Ergebiii»,  daß  diu  Gefall  der  Strandlinie  im  O  geringer 
wird.  Im  W  de»  Q.biels  Iwträgt  e»  rund  1:2500.  »Es  sieht  »u», 
al»  wenn  wir  da  ziemlich  nabe  an  Hogbom*  zentrale»  Defonnationv 
minimum  kommen  sollte».. 

Die  eimelnen  Sirnndlimen  werden  nun  .mit  Korrektion  für  die 
Niemudefnrmatinn«  in  eine  Tabelle  gebracht,  und  da  zeigt  sich,  daß 
die  untern  Niveau,  am  de.ulie»»»teD  sind.  Besonders  schön  sind  rwei 
Siraodlinien  (F  und  E).  die  onmiitcllmr  über  und  unter  der  Hohe 
dra  Pu-aes  am  Palnovlk  liegen  (80  —  74  und  Ii7  m  ülsrr  dem  Tornc- 
träsk), in  130  m  Hohe  über  dem  See  hören  die  ■  durchgehf-ndeti« 
Sirnndlinicn  auf  und  es  begegnen  nur  mehr  lokale.  Die  höchsten 
Linien  werden  al»  Siraudlinicn  von  <Niin<ilnk»een-  zum  Teil  auch 
dadurch  erwiesen,  duß  nie  hoher  liegen  ala  zwei  Pässe,  deren  Ab- 
lagerungen zeigen ,  daß  sie  nicht  dem  AbfluC  dienten.  Die  Abfluß- 
ps>ee  für  den  Stausee  werden  etwa»  eingebender  besprochen;  es  sind 
der  Rcichsgrenxpaß  (tiefster  Punkt  505  m  ü.  M.)  und  der  Pälnopuß, 
denen  breit«  Sohle  etwa  .ri0O  m  hoch  Hegt,  in  die  aber  ein  Engtal 
eingeschnitten  i*t.  da»  nur  durch  die  Abflußwiiseer  gebildet  »ein  kann. 
Densen  nunmehrige  Wasserscheide  liegt  412  m  ü.  M.  1 70  m  über 
dem  Tornetraak).  Demgemäß  werden  folgende  Stadien  unterschieden: 
1.  Vassijaure' E:»**e,  Abfluß  über  den  Rciehsgreuirpaß;  2.  Torne-Eis- 
»ee,  nach  dem  Zurückweichen  de»  Eise»  zum  und  hinter  den  Palno- 
paß;  a)  Abfluß  über  diesen,  Einschneiden  de»  Abflusses,  Terrassen- 
blldnug  hei  längem  Unterbrechungen  der  Erosion  (Grsu-inswechsel  bei 
130  m  über  drm  B«e);  bl  Zuriirk  weichen  de»  Eise»,  Sinken  des  Sees 
unter  den  Piißpunkt.  dabei  Ausbildung  der  Terrassen  F  und  E  al» 
Ho»-h-  und  Mitirlwasserolveau  nach  dem  Aufhören  der  AtifluUerosion, 
dann  Entwässerung  <le>  Stausee»  durch  die  niedrigeren  Pässe  im  O. 

Süfir. 

714.  ReksUd,  J.:  Et  profil  fra  de  löse  r»**er  ved  KrodrtksbpJd. 
(SA. :  Norsk  Geol.  Tidtikrift.  Bd.  I,  Heft  5.)  8«  8  S.  u.  2  Tsf. 
Kristiania,  Norsk  geologisk  Forcnitip.  1907. 

Bei  Giundaoshehuogru  nächst  Fredrikahald  (Porsnars)  fand  man 
über  einer  stark  verwitterten  Moräne  Isocardienton ,  der,  nach  den 
Fneeilfunden  zu  schließen,  abgelagert  wurde,  als  die  Strundlinie  um 
35 -45m  über  der  heutigen  lug.  Ober  diesem  Ton,  der 
milden  Klima  mit  .lusitsnischen«  und  borealen  Arten  entspricht, 
folgt  eine  mächtige  Sandablagening  an»  fließendem  Wasser;  sie  schließt 
ein  Torflager  von  geringer  Mächtigkeit  (30  — 40  cm),  aber  großer 
Ausdehnung  ein.  Der  überlagernde  Sand  mit  Annelidenrohren  bildet 
20 -24  in  ii.  M.  eine  Terra»»«.  Die  Sirandlinie  der  Tapea-  und 
Litorinazcit  liegt  hier  50  m  ü.  M.  Es  scheint  demoaeh  die  Senkung, 
die  narh  der  Torfbildung  «folgte,  der  Zeit  nach  der  Taposperiode 
zuzuweisen.  Eine  solche  Unterbrechung  der  postglnzinten  Uebung 
lilßt  sich  auch  für  Jadrrcn  au»  Beobachtungen  von  Holmboe,  Oyen 
und  Björlykke  erschließen.  —  Bemeikt  sei  noch,  daß  die  Örtlirhkeit 
außerhalb  der  »Raer«  liegt,  Suger. 

715.  Kolderup,  C.  F.:  Ikrernsfoltet  op  tilstwltfnde  trakter  i  sem- 
glarial  og  postpartal  tid.  (Berpens  Museums  Aarhop  1907, 
Nr.  14.)  8«  267  S.  (davon  S.  24O-Ö0  deut^hes  Resümee), 
I  K.  1 : 400000  u.  38  Textfig. 

Eine  überaus  wichtige  und  reichhaltige  Untersuchung ,  deren 
mannigfache  Ergebnisse  hier  nur  in  Kürze  angedeutet  werden  können. 
Was  in  Sehwedeii  durch  eine  Reihe  von  Speziularbeiicu  In  Angriff 
genommen  wurde,  die  Festlegung  der  spat-  und  |wit*;liuialcn  Ver- 
hältnisse in  den  tinzclnen  Landstrichen,  bat  in  Norwegen  Brogger 


für  die  Umgebung  von  Kristiania  unternommen.  Di«  UntrrsachoBgen, 
die  Kolderup  »eil  1004  durchgeführt  hat,  versnehen  dieselbe  Auf- 
gabe für  die  Ümgrbiing  von  Bergen  in  losen,  vornehmlich  für  dm 
•  Bcrgensbogen-,  ein  Gebiet  bogenförmig  angeordneter  GraUinsmassn, 
die  um  die  an  der  Südseite  von  Bergen  gelegene  Lyderhoro-Halbiascl 
gebogen  und  von  den  westlichen  lnadn,  sowie  dem  östlichen  Fe*, 
landsgebiet  durch  Verwerfungen  getrennt  sind. 

Die  Beobachtungen  werden  in  eilen»»  mitgeteilt.  Strand- 
llnicn,  Hahlen  und  Terrassen  finden  sich  in  verschiedet*« 
Hohen.  Der  .(Mcrfjordslrandlinie«  entsprechen  Strandllnlen  in  fä\ 
und  anßerhalb  des  eigentlichen  Bergonsgcbtet»  in  68  m  Hübe ,  sowie 
Terrassen  ,  die  im  W  50—  00  m ,  im  O  60 — 70  m  hoch  liegen  und 
weiter  landein  noeh  größere  Höhen  erreichen  (bei  Voss  84  m ,  bei 
Mundheim  BT  m  ü.  M.).  Diese  Terrassen  werden  als  Yoldia.  oder 
epi glaziale  Terrassen  bezeichnet;  die  höchste  »pilglaxiale  Meere»' 
grenze  liegt  vielleicht  noch  etwaa  über  ihnen  (Ter rasseirf puren  einige 
Meter  höher).  Nach  verschiedenen  weniger  deutlieben  Niveaus  folel 
die  als  Litorinaterrasse  beseiebnete  8tufe,  Strandlinien  in  etwa 
40,  Terrassen  in  35— 53  m  Höhe.  Weiterbin  fehlen  Btrsodlinien, 
aber  Höhlen  korrespondieren  hier  und  da  mit  den  relehli.-h  vertretene« 
Terrassen.  Kolderup  hebt  Stufen  in  rnnd  30,  rund  20  und  zwischen 
lOnnd  14m  Höbe  hervor.  Da  letztgenannt«  Höbe  dem  Tapesniveao 
Oven»  in  Jaderen  entspricht  und  auch  anf  Karmo,  in  Sitodhordlsod 
und  im  äußern  Hardangergebiel  Terrassen  iu  gleicher  Höhe  vor- 
kommen, weist  er  sie  der  Tapeslitorina»«nkung  zo.  Eine  Different 
•einer  Auffassung  gegen  die  Rok-tsds  hat  diesen  zu  einer  Erwill*- 
rong  veranlaßt  (vgl.  PeL  Mitt.  1908,  LB.  Nr.  716).  Auch  noch 
niedrigere  Terrassen  kommen  vor. 

Die  Höhenbestimmnog  findet  ihre  ErgzuiKting  dnreh  die  faunistl- 
sehe  Unlersucbang.  Kolderup  wagt  es,  über  die  von  M.  San 
herrührende  Gliederung  der  Mollusken  In  arktische,  bereale  und 
Insitanische ,  die  Brogger  festhielt,  hinaus  rinc  noch  spezieller«  Ein- 
teilung durchzuführen:  arktisch  (a.),  ark  tisch- bore  al  (a.  b.),  boreal  (h.), 
lusitanlsch-boreal  (1.  b.),  lnailanlsch  (LI,  und  unterscheidet  sogar  von 
den  hocharkti-ehen  Formen  (wie  Yoldia  arctlca)  solche  mit  boreo- 
arktischer  Verbreitung  (wie  Pecten  islandirus).  bezeichnet  als  a.  (Iu.l; 
analog  werden  in  der  borealen  Gruppe  Arten  mit  mehr  als  oOrdlieber 
Verbreitung  -  b.  (b.  a.1  —  ond  solche,  dl«  sowohl  in  der  arktisch«» 
wie  in  der  lusitanischen  Zone  «ine  ausgedehnte  Verbreitung  haben 
—  b.  (I.  a.)  —  unterschieden.  Referent  wagt  über  die  Anwendbar- 
keit  dieser  feinen  Unterscheidungen  sich  nicht  zu  äußern;  in  den 
Talssllcn  «Ind  —  was  die  Lektüre  sehr  erleichtert  —  Broggers  Be- 
zeichnungen in  Parenthese  beigefügt  und  auch  sonst  berücksichtigt. 

Die  al  testen  glazialen  Ablagerungen,  die  Moräne  von  Möhleo- 
pri»  in  Bergen,  hat  Rrkstad  In  eine  untere  Murine  aus  der  großen 
Eiszeit,  interglaziale  Ablagerungen  nnd  eine  obere  Moräne  der  lelztes 
Ei»*eit  gegliedert.  Kolderup  charakterisiert  die  Fossillager  als  boren- 
arktisch  und  bezweifelt  daher  ihren  interglazialen  Charakter,  am  so 
mehr,  als  analoge  Schichten  in  andern  Stelleo  des  Gebiets  dieselbe, 
ja  - —  auf  Karra oen  —  ein«  rein  arktische  Fanna  zeigen.  Die  Moräne 
gehört  alao  wohl  ala  Ganzes  dem  Schlüsse  der  Eiszeit  an.  Wahrend 
bei  der  größten  Ansdehnang  des  Ijindeises  die  Bewegung  desselbea 
auch  hier  von  der  OberflUcbcnform  fast  unabhängig  war  —  wie 
nachzuweisen  — ,  lassen  sich  für  die  folgende  Zeit  (die  -Fjord- 
pcriode.l  eiutelne  Gletscher  von  topographischer  Bedingtheit  er- 
weisen,  die  den  Fjorden  folgten;  in  der  Zeit  der  Raer.  als  das  Ge- 
biet 40— 55m  niedriger  lag  ala  jetzt,  waren  »eine  Eismassen  in 
Westland  schon  in  einzelne  zusammenhanglose  Lappen  aufgelöst,  unser 
Gebiet  zum  größten  Teil  eisfrei.  Dies  ergibt  sich  elx-n sowohl  aus 
dem  Versuch  einer  SehnecgrenzbestimmuDg ,  wie  aus  der  Lsg«  der 
geschichteten ,  also  im  Meere  abgelagerten  Ramoränen ,  die  in  des 
innern  Fjorden  nnd  Tälern  liegen.  Zunächst  folgte  ein  weiterer  Eis- 
riirkgang  bei  fortgesetzt  im  Sinken  des  Landes,  dann  der  Vorstoß  der 
»rpiglazialens  oder  -Binnenscezeit«,  Die  Yoldicntone  von  Vin- 
denes  gehören  wohl  der  erstem  an,  bei  oder  kurz  vor  dem  Maxi- 
mum der  Senkung.  Eine  genaue  faunislisrhe  Untersuchung  ergibt, 
daß  sie  gegenüber  den  Area-  und  vollends  den  Altern  Yoldientoncn 
des  Kristianiagebieta  einem  wärmem  Klima  entsprechen,  etwa  dem 
im  beutigen  Weißen  Meere  (mildernder  Einfluß  des  Nordseewasser-  7). 
Der  epiglaziale  Vorstoß  ist  als  solcher  nachweisbar;  die  Pflanzen- 
reale  der  epiglariajen  Terrassen  entsprechen  dem  heutigen  Klima  an 
den  Küsten  des  Weißen  Meeres  oder  auch  dem  WestipitzbergeD.- : 
der  Mollmken bestand  der  obern  Terrassen  (Yoldia  arctlca  usw.)  spricht 
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für  das  letztere.  Die  epiglaxiale  Verteilung  van  Walser ,  Land  und 
Kia  «teilt  die  Karte  dar. 

Der  spätglazialeo  Hebung  entsprechen  zunächst  die  obersten 
Myabänke  (rund  40  m  ö.  M.);  es  scheint,  daB  diese  Hebung  im 
Gebiet  von  Bergen  früher  begann  als  in  dem  von  Kristiania  und 
daO  dieser  Vorsprung  in  der  Bewegung  sieh  erhielt,  niesen  Banken, 
die  «in  Klima  gleich  dem  Finnmarke»  bezeichnen,  folgen  etwas 
niedrigere,  den  Lltorinaterrassen  zugehörige  (Meeresspiegel  40  m  über 
dem  heutigen),  die  auf  Lofoteokllma  weisen  und  die  untern  Mya- 
bänke (Mreresxland  30  m),  endlich  Übergangsbild ungen  tur  Postglaxial. 
seit,  die  auf  ein  Klima  hindeuten,  wie  es  heute  bei  Dronlhoim  herrscht. 
Postglaziale  Min* he] hinke  finden  sieh  tumeM  etwas  nie<lriger  als 
<UcT«pe»terrae»en.  Die  Tapessenk  ung  ist  durch  Torfeinschaltungen 
auch  in  uunerm  Gebiet  erwiesen ,  eine  Gliederung  der  Tapeazeit  in 
mehrere  Abschnitte  nach  Broggen  Vorgang  IlUt  sieb  hier  nicht  (oder 
noch  nicht)  durchfuhren.  Die  poatglazlale  M'-Iluskenfauna  ist  Ton 
der  rezenten  der  Bergcnsfjorde  nur  wenig  verschieden. 

Aas  diesen  Beobachtungen  entwickelt  Kolderap  die  Geschichte 
der  Niveau-  und  Klimaveranderungen  unseres  Gebiets.  Die  Frage 
der  Interglaiialzeit  wird  dabin  beantwortet,  daB  eine  warme 
Zwlscbrneiszeit  nicht  nachweisbar  «ei,  wohl  aber  ein  allgemeines, 
ziemlich  bedeutendes  Vorgehen  des  Eises  mit  der  entsprechenden 
Klimavenchlechterung.  (Der  »epiglazüüe>  Vorstoß  muB  ja  wobl  als 
Stadium  aufgefaßt  werden.)  Kolderap  führt  die  Bildung  »einer  Li- 
torinaicrrassen  auf  eine  Unterbrechung  in  der  Hebung  zurück; 
eine  zweite  solobe  soll  den  30  m-Terrsswn  entsprechen;  die  post- 
glazialen  Terrassen  werden  ebenfalls  mit  Siillstinden  der  Hebung  in 
Verbindung  gebracht;  nachdem  die  Gegend  von  Bergen  etwa  die 
heutige  Höhenlage  erreicht  hatte,  trat  dann  die  10 — 14  m 
Tape-aenkung  ein;  auch  die  ihr  folgeode  Hebung  erfuhr,  wie 
dm  Terrassen  geschlossen  wird,  mehrfache  Unterbrechungen.  Sttpr. 

716.  Rfkutad,  J.:  Oeologisie  iagttagdser  f  ra  Söndbordland.  (Norges 
Ocol.  ünders.  Aarl>og  1908,  Nr.  4.)  8°,  26  8.  (davon  2  engl. 
Rtoümee),  1  K.  u.  4  Tut. 

Beriebt  über  die  Aufnahme  von  Etne  in  Sondhordlaod  im  süd- 
westlichen Norwegen  1900  und  1007  mit  der  Aufnahmitkartc.  Wie 
in  allgemeinen  im  9  des  Kjelde  begegnen  die  drei  Serien:  1.  Grund- 
gebirge, archaischer  Gneis  nud  Granit.  2.  Phytlilforraalion,  sehr  stark 
metamorpbosiert,  wechsellagernd  mit  Quarzschiefern,  die  gelegentlich 
als  Dachsehlefer  verwendet  werden,  durchsetzt  von  jüngern  Eruptiv- 
gesteinen, besonders  Gabbro  und  Hornbleodgestelnen.  SBdllch  vom 
Stordal  wird  die  PbyUitformatioo  durch  einen  groben  Goeisgraoit 
(einen  Lskknllthen  nach  Rekstad*  Auffassung)  In  zwei  Niveau*  geteiL 
Hit  dem  Gabbro,  der  jflnger  als  der  Phyllii  Ist.  also  jüuger  als  Silur, 
sind  porphyritisebe  Vorkommen  mehr  oder  weniger  deutlich  ver- 
bunden (bei  Grindheim  dessen  Raodfazica).  3.  Die  obere  Gneis-  und 
Grauitabtellung,  auf  den  Süden  des  Gebiets  beschränkt.  Der  Gneis 
ist  nur  eine  Kandfazies  des  Granit»,  durch  mechanische  Einwirkungen 
umgestaltet;  der  ganze  Komplex  ist  also  pintonisch. 

Die  Uberflache  des  Grundgebirges  ir>t  unretfplnifcUi^  (reMsltet,  sie 
sinkt  gegen  3  und  SW  unter  den  Meeresspiegel.  Auch  der  Phylllt 
sinkt  gegen  eine  südlich  vom  Etnesund  gelegene  schalenförmige  Kin- 
senkung,  in  der  nur  der  obere  Gneis  auftritt.  Die  Fallungsuchscn 
verlaufen  in  wechselnder  Kichtung.  Bekstad  vermutet  hier  einen 
Einfluß  der  jüngern  Eruptivgesteine,  deren  Aufbrechen  (frembrud) 
vermutlich  noch  vor  Abschluß  der  Faltung  erfolgte.  Der  jüngere 
Gneis  und  Granit  ist  dem  Grundgebirge  so  ähnlich,  daO  man  an  eine 


im  Phyllit,  die  Verfasser  für 
Granits  hält.  Gegen  BjOrlykkes  Bezeichnung  der 
Quarzschiefer-Oneisahtellung  als  »jüngerer  Sparagnil«  und  gegen  seine 
Trennung  der  eruptiven  and  sedimentären  Gesteine  in  diesen  stark 
metamorpbosierten  Gebieten  polemisiert  Kekstad  S.  14  ff.  —  Das 
Uranpecherz  bei  Vats  Im  Stavanger  Amt  konnte  er  nicht  feststellen, 
freilich  bei  ungünstigen  Uniersuchungs'verhältniiisen. 

Kurz  behandelt  ist  die  ObcrflAeheogcstalt.  l)ic  Täler  laufen 
SW— NO  bis  SSW— NNO.  Das  tiefste,  das  Stordal,  ist  mit  dem 
nächsten  südöstlichen,  das  höher  liegt,  durch  tiefe  Einschnitte  (nkar) 
verbunden ,  die  auf  die  Erosinn  des  Qletseherbaches  zurückgeführt 
werden  ,  der  den  Abfloß  des  Eises  aus  dem  hohem  ins  tiefere  Tal 
führte.  Zwischen  Stordal  und  Aakre  sind  sie  nicht  so  typisch,  das 
hestentwickclte  folgt  der  Gtsitelnsgrenze ,  ist  aber  glazial  ausgestaltet 


(Trogform'i.  FeUhfck^ns^t-n  sind  hfiufi^.  Moränen  und  Gletscherschliffe, 
ein  Aufdämmungssee  und  Terrassen  werden  erwähnt  und  zum  Teil 
abgebildet.  Im  innersten  Teil  des  Aakrefjord*  dürfte  am  Schlüsse 
der  Eiszeit  ein  Gletscherzentrum  gewesen  sein .  ein  Teil  des  Aakre- 
gletscbers  floß  zum  Stordal  über  (s,  oben);  die  Oletscher  folgten  im 
allgemeinen  den  Talzügen.  Mit  der  Endmoräne  zwischen  StÖle  und 
Rygg  hängen  große  Terrassen  zusammen.  Ihre  Hobe  sinkt  von  75  m 
etwas  talab.  Andere  finden  sich  in  verschiedener  Hohe  von  7  bis 
84  ra  ö.  M.  Zum  Teil  bat  sie  der  Verfasser  »  hon  in  Bergens  Mu- 
seums A.rbog  190«,  Nr.  1.  und  1907.  Nr.  9  beschrieben  (vgl.  Pet. 
Mitt.  1908,  LB.  Nr.  718).  Die  hoeb-ten  Terrassen  and  Strandlinien 
liegen  in  57—84  m  Hohe;  die  der  Tnpeazeil  bat  Vertaner  anf  Halseno 
mit  '20  —  24  und  in  Skaanevik  und  Etu«  mit  20-27  m  bestimmt. 
Koldemp  (Bergeos  Museums  Aarbog  1907.  Nr.  14,  6.  142f.;  vgl. 
LB.  Nr.  715)  sucht  die  Tapesgrenzc  im  ganzen  Wesiland  In  11 — 15  m 
und  beureitet  daher  die  ersterwähnte  Bestimmung.  Rekstad  macht 
ds^ivcn  tmvmdcrs  geltend,  daB  die  Strandlinie  der  »pAicis^i.itrn 
Senkung  in  diesen  Gebieten  verschieden  hoch  liegt,  es  sei  daher 
ganz  unwahrscheinlich ,  daB  jene  der  Tapeszeit  in  demselben  Gebiet 
eine  konstante  Hohe  zeige.  In  der  Tal  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
daB  die  Hebung  seit  dieser  Zeit  gleichmäßig,  vorher  und  in  der 
Gegenwart  aber  ungleichmäßig  erfolgt  sei.  Sügtr. 

717.  Bekstad,  J. :  Iagttagebwr  Ovar  landete  hu>vning  siden  istiden 
paa  öarne  i  Boknfjord.  (Norek  Oeol.  Tidskrift,  Bd.  1,  Nr.  8.) 
8«,  10  S.,  3  Tat.    Kristiania,  Norak  geologisk  Forening,  1UÜ8. 

Der  Boknfjord  ist  im  NW  von  Btavanger.  Der  Verfasser  unter- 
suchte 1907  auf  den  Inseln  seines  äußern  Teiles  die  Sirandwälle, 
Terrassen,  Strandlinieu  und  verwandte  Bildungen,  unter  denen  eine 
durch  die  Erosion  des  Meeres  geschaffene  Steilwand  auf  KloaterO 
hervorzuheben  ist.  Rekstad  fand  drei  Niveaus  in  25—35  m.  12  bis 
18  m  und  rund  6  m  über  dem  Tangrand  ansgeprägt.  Diu  oberste  ent- 
spricht der  marineo  Grenze,  also  der  stärktten  spatgluzialco  Senkung. 
Das  stimmt  mit  Renachs  Angabe  für  Malletuva  (2*2  m);  die  Angabe 
Oyens ,  daß  die  marine  Grenze  dort  691  m  hoch  liege ,  verwirft  der 
Verfasser.  Ihu  zweite  Niveau  wird  auf  Grund  *ein«-r  Hohe  im  Ver- 
gleich mit  der  von  öyens  Tapcsnivcau  in  Jäderen  (Vidensk.  Selsk. 
Skr.  1903)  der  Tapeszeit  zugewiesen.  Im  Gegensatz  zu  de  Geer  er- 
gibt sich  nicht  N— 8-,  sondern  NW  —  SO-Verlauf  der  Isobasen  und 
eine  Abnahme  der  Hebung  gegen  8W  für  diesen  Landstrich.  Si«g*r. 

718.  :  Iagttagclscr  ira  toriusser  og  strandlinier  i  det  vest- 

li«;c  Norgo  III.  (Berkens  Museums  AArbog  1907,  Nr.  V.)  8°, 
31  S.  u.  1  Taf. 

Verfasser  hat  im  Sommer  1900  die  in  Pet.  Mitt.  1005,  LB. 
Nr.  541,  and  1007,  I.B.  Nr.  070  besprochenen  Uiilen-uehungen  fort- 
gesetzt, und  zwar  in  Sondbordland ,  Sogn ,  Sondmor  und  Nordmor 
Beobocbtoogen  angestellt,  die  er  in  extenso  mitteilt.  Sorgfällige 
Untersuchungen  der  Fauna  ergaben  auch  hier  ein  T*pe»nive»u; 
zwischen  ihm  und  dem  obersten  Tcrrassennivean  treten  noch  zwei 
allgemeiner  auf,  die  Hebungen  von  10 — 20  und  30 — 40  Proz.  ent- 
sprechen und  auch  anderwärts  gefunden  sind.  Die  Karle  in  der 
Mitteilung  II  erfährt  durch  die  neuen  Daten  nur  wenig  Berichtigungen: 
auf  der  Außenseite  von  Bommclcu  eine  kleine  Verschiebung  der 
50  m-Lobase  nach  innen,  der  50  und  75  m-lsobase  bei  Kristianssund 
nach  aaßen.  Eine  In  dieser  Mitteilung  II  versehentlich  weggelassene 
Profilserie  wird  nun  nachgetragen.  Hervorzuheben  sind  die  Be- 
die  Erosionskruft  des  .Eisfußes.  8.  II  ff.  und  über 
und  Hochwassermarken  S.  2«  f. 

Es  wird  mit  Nachdruck 


710.  Stejncger,  L. :  The  Origin  of  tho  M)-callod  atkntiu  unimaU 
aud  plants  of  Weitem  Norway.    (Smithson.  Hi&cell.  Collect. 
1907,  Bd.  XLVIU.  8.  458— 51 H,  Tat.  57-60.  1  Textfi«.) 
Der  westliche  Küstensautn  Norwegen*,  in  ungefährer  Ausdehnung 
zwischen  Slavuoger  und  Krislianouod ,  also  zwischen  dem  59.  und 
63.  Rreitengrsd ,  beherbergt  eine  Anzahl  vnn  Tieren  und  Pflanzen, 
die,  eine  Sonderstellung  unter  der  übrigen  Lcbewclt  Norwegens  ein- 
nehmend, als  die  atlantische  Gruppe  (»Biotu«)  bezeichnet  wird. 
Mittels  eingehender  Untersuchungen  über  die  verwandtschaftlichen 
and  biogeographischen  Beziehungen  dor  betreffenden  Arten  gewinnt 

dd« 


Digitized  by  Google 


228 


Literaturbericht.   Europa  Nr.  720,  721. 


Stejneger  Anhaltspunkte  dafür,  daß  jene  nicht  dleaelb«  H«ricun(l 
aus  NO  (Rußland -Sibirien,  uud  S  (Mitteleuropa)  haben  wie  der 
Kern  der  skandinavischen  Organismen,  snnde«  höchstwahrscheinlich 
au»  Schottland  Klammen.  Die  Unterlagen  dafür  sind  folgende.  Aus 
dem  Pflanzenreich  wie«  «hon  A.  Blytt  1S70  eine  Reih«  von  etw» 
MJ  Arten  Gefäßpflanzen  als  Einwanderer  aus  den  Kritischen  Inseln 
nach ,  denen  andere  UoUnikcr  noch  27  Leberuusne  hinzufügten. 
Den  gleichen  Nachweis  führt  der  Vertaner  für  zahlreiche  land- 
hewohnende  Wirbellos«,  worunter  Schnecken,  Regenuürmer,  Asseln, 
Angehörige  mehrerer  Insektenurdnungcn,  nnd  für  mehrere  Warmblüter, 
namentlich  unter  den  Vögeln  für  Moorschucehubii ,  Fclsetilauhe, 
Stnuidpie|ier ,  Berghänfling ,  vielleicht  snrh  die  Wawersm*cl.  Hin- 
sichtlich der  Säugetiere  geht  Stejneger  in  eine  genaue  zoologische 
Untersuchung  über  die  systematische  Stellung  des  norwegischen  Küstco- 
liirsches  (Cervus  «lapha«  atlanticns)  ein,  um  nachzuweisen,  daß  dieser 
nicht  an(  Norwegen  beschränkt  sei,  wie  Lonbcrg  l'JOtf  nneab,  sondern 
auch  Scholtlnnd  bewohnt;  ebenso  int  dos  neuerdings  als  besondere 
Kasse  unterschiedene  kleine  Hauspferd  von  Nord»cbottland  (Equus 
celtim»)  in  dein  -fjordhesl«  der  westnorwegiseheu  Küste  wlederzu- 
finden.  Gleiche  Beziehungen  werden  für  mehrere  Nagetiere ,  du» 
wilde  Tundraren  (Kef.  hat  Grund,  die»  anzuzweifeln)  und  das  dilu- 
nmen  des  Mnmrant«  dargetan.  Ein  Kapitel  Über  die 
Unterlagen  für  die  Annahme  einer  inter-  oder  post- 
Landbrürke  zwischen  den  Ik- regten  Gebieten,  für  deren 
i  Stejneger  viele  Belege  aus  Jer  Fachliteratur  beibringt, 
den  Schluß  dieser  gründlichen  und  scharfsinnigen  Unter- 
Neuerdings  hat  J.  A.  (irieg  (Bergens  Mi».  Aarbog  1908, 
Nr.  7)  die  Einwanderung  de*  Cervu*  atlanticus  aus  Schottland  be- 
stritten, halt  ihn  vielmehr  lür  einen  verkümmerten  Abkömmling  des 
seit  dem  Spätqunriar  einheimischen  Edelhirsche*.  A.  JW»*i. 

Russisches  Reich. 
720.  Mareks,  A.  F.:  li«<grciphisch-statistischer  Taschenatlas  RitH- 
lands.    St.  Petersburg.  A.  F.  Mareks,  1007.  (Russisch.) 

Der  Gedanke  zur  l|i'r«(ellung  dieses  Tascbenutla*  des  Russischen 
Reiches  geht  surürk  auf  den  mittlerweile  verstorbenen  Herausgeber 
der  »Niwa«,  A.  F.  Mareks,  denen  Name  auch  mit  der  Herausgabe 
des  ersten  großen,  auf  Grundlage  von  Debes'  Handatlas  bearbeiteten 
russischen  »Handatlas  der  ganzen  Welt«  eng  vrrknüpft  ist.  Die 
von  Mareks  hinterlasscncu ,  jahrelang  durchgeführten  Vorarbeiten 
haben  nunmehr  in  dem  Kartographen  der  »Druck-  und  Vt-rlag»- 
gcsellsehaft  A.  F.  Mareks«  in  8t.  Petersburg,  G.  Bnckhoff,  einen 
verständnisvollen  und  arlstitafreudlgen  Vollender  gefunden.  Die  über 
.las  kartographisch  und  diagrammatisch 


ausführlichen 

K.  Ju.  Rcjm. 

Nach  übersichtlicher  1 
zöge  de»  europäischen  nnd  asiatischen  Rußland  auf  den  Karten  1 
und  Iß  beginnt  eine  Folge  statistischer  und  kartographischer  Dar- 
stellungen der  Bevölkerung«-  und  Bcsicdlungsverhnjtnisse  des  Rus- 
sischen Reich*  (Nr.  4  — 19),  welche  Im  Tel  teil  von  einer  Anzahl 
lehrreicher  nnd  vielfach  bis  in  neuere  Zeit  (1902t  hinaufreichender 
Tabellen  nach  offiziellen  Materialien  begleitet  werden.  Besonders 
interessant  ist  die  überall  durchgeführte  Ncbeneinanderstellung  der 
für  das  Jahr  1670  gültigeu  Werte  und  der  im  Jahre  1807  durch 
die  letzte  offizielle  Zählung  erhaltenen  statistischen  Ergebnisse.  Sie 
gestatten  den  direkten  Vergleich  der  in  diesem  Zeltraum  vor  sieh 
i;ek'ftitgenen  Veränderungen  in  der  Bevölkerungszahl  des  ganzen  Reichs 
nnd  der  einzelueu  Gouvernements  (letztere  bis  100.  ermittelt).  Karte 
7  nud  8  veranschaulicht  die  Bevölkerungsdichte  pro  Qundratwrrst  im 
europäischen  und  asiatischen  BuOlaud.  Tafel  10  glhl  eine  Schema- 
tische  Uisersieht  der  Größe  der  wichtigste«  Städte  Rußland*  nach 
der  Zahlung  von  1S97  (für  Finnland  nach  dem  Stande  von  1002). 
Die  Karten  II  nnd  12  zeigen  die  heutigen  ethnographischen  Ver- 
hältnisse des  europäischen  uud  asiatischen  Rußland.  Auf  der  Tufel  l.r> 
unter  noderm  die  graphische  Vcraii-cluiulichung  der  Ver- 
der  Analphabeten  unter  den  zum  Kriegsdienst  Ans- 
Warcn  im  Jahre  1H7«  noch  Tft.i  Pro«,  der  Rekruten 
und  Schreil»ens  unkundig,  so  sank  bis  1000  dies*  Zultl 
auf  51,i  Pro«.  Auch  andere  lehrreiche  Darstellungen  zur  Krage  der 
Volksbildung   und  der  dafür  aufgewendeten  Geldmittel  findet  der 

den  Tafeln  15  und  Iii. 


Ein  weiterer  Abschnitt  des  Texte«  der 
nm«  ist  der  Frage  der  Territorial-  und  Besitzverhältnisst  (rot 
allem  der  bäuerlichen)  gewidmet.  Besonders  die  nach  dem  Blande 
vom  1.  Januar  1904  angeführten  Einwohner-  und  ßcrötkerung»- 
dichtezahleu  der  einzelnen  Gouvernements  anf  S.  29 ff.  des  Tezui 
sind  interessant.  Nicht  minder  die  als  Text  der  Karten  21  und  2-  tu 
betrachtenden  Tabellen  der  Seiten  40  und  41.  Den  Anteil  des  Wil- 
de« an  der  Bndenbcdeckong  zeigt  Tafel  l'i  diagrsmmatisch  veransehsa. 
licht,  die  Ausnutzung  des  Bodens,  den  Stand  des  Viehes,  die  Er 
trügniase  des  Bergbaues,  Produktion  und  Konsum  alkoholischer  0t- 
t ranke  die  Reibe  der  Tafeln  24 — 2H.  Die  Verkehrswege  and  Wasser- 
straßen des  europäischen  und  asiatischen  Rußland  veransi'haohche* 
die  Karten  20,  30,'31.  Für  den  Geographen  besonders  lehrreich  surf 
die  nach  Tillos  und  v.  Schokalskij*  Untersuchung  gegebenen  graphi- 
schen vergleichenden  Darstellungen  der  Länge  nnd  Schiffbarkeit  aller 
Ströme  des  europäischen  und  asiatischen  Rußland. 

Den  Schluß  von  Text  und  Atlas  nehmen  Darstellungen  eil 
über  Stand  und  Wachstum  der  Handelsflotte,  der  Verkehrswegs 
Post-  und  Telegraphenverbindungen  sowie  des  Waren  Umsatzes.  End- 
lich sind  auf  den  letalen  Tafeln  die  Wappen  sämtlicher  Gouverne- 
ments in  farbiger  Darstellung,  die 


C*b*nsicbi  geht  hervor,  daß  der  ' 
viel  Lebrreicl 

vermag,  dessen  er  im  Urmalerial  nur  schwer  nnd  kaum  in  so 
sichtlicher  Form  habhaft  zu  werden  imstande  ist.  Die 
Ausführung  ist  eine  durchweg  gute.  Mar  frudmrAta. 

721.  Kitlshiiow,  A.  v.  in  Verbindung  mit  A.  Wssrfkow;:  RuBlind 
(Ijiiidcrkunde  von  Europa,  herausg.  unter  fachjnintiisdier  Mit- 
wirkung von  Alfred  Kirchhoff.  Dritter  Teil.)  Gr.-8»,  336 
18  K..  Prof.  u.  L>1  Textabb.   Wien.  Temp&kj',  1907.       Jt  22 
Ein  langersehntes  Werk  ist  damit  der  Öffentlichkeit  übergeben, 
worden  uod  ein  lange  unvollendetes  großes  ^■s.uiMpljis.-he*  s*mix.-. 
werk,  die  von  Alfred  Kirehhoff  redigierte  » I^tniirrkuude  voo 
Europa«,  noeb  kurz  vor  dem  Tode  ihres  Redakteurs  zum  Absehlnfi 
gelangt.    Wenigstens  trägt  der  im  Vorwort  hinter  v.  Krassnovi 
Einführung  abgedruckte  .Zusatz  de*  Herausgebers«  noch  Alfred 
Kirchhoffs  eigene  Unterschrift  ans  dem  April  des  Jahres  190- , 
wenngleich  die  definitive  Heransgabe  infolge  der  von  Prof.  Htisr 
Hertzberg  übernommenen  Herstellung  des  Registers  bis  zum  Herr« 
1007  hinausgeschoben  wurde. 

Für  K  irchhoff  als  Redakteur  war  dieser  Rußland-Baad  seinei 
Linderkunde  von  Europa  von  jeher  ein  recht« 
gewesen!  Ursprünglich  hatte  man  Petri  in  St. 
die  Bearbeitung  gewonnen  gehabt.  Er  starb  ohne 
eines  druckftrtigra  Manuskripts.  Sodann  erklärte  sich  Woeiko» 
bereit,  in  die  Uicke  zu  treten.  Doch  nach  einiger  Zeil 
er  infolge  anderweitiger  Arbeitsüberlastung  verzichten  und 
beschränken,  für  den  vorliegenden  Rand  den  klimatischen  Abschaut 
zu  liefern. 

Als  Retter  aus  dieser  Not  fand  sich  schließlich  der  jetzige  Ver 
fasser  A.  v.  Kra**now,  Professor  der  Geographie  und  Völkerkunde 
an  der  Universität  Charkow.  Schon  seit  1000  ist  nach  Angaber 
des  Vorworts  das  vorliegend*  Werk  im  Manuskript  abgeschirmt! 
doch  sind  wenigstens  die  auf  Wirtschaft  und  Verwaltung  bezäg)icbrt 
Anfallen  bis  zum  Jahre  1906  nachgetragen  worden. 

Man  wird  unumwunden  uud  dankbar  anerkennen  müssen,  daß  di- 
so entstandene  Krassuowsche  Buch  ülser  Rußland  ein  mit  groCro 
Fleiß  und  vieler  Sachkenntnis  ausgearbeitetes  Werk  darstellt,  ww 
wir  es  bisher  über  da»  europäische  Rußland  in  dieser  Ausführlich- 
keit, wenigstens  in  deutscher  Sprache,  nicht  besaßen.  Auch  routi 
die  bei  der  Eigenart  der  russischen  sozialen  und  wirtschaftliches 
VerhältnL-se  nicht  eben  leicht  zu  wahrende  ITnparteiKehkeil  des  Ver 
fasser»  besonders  anerkannt  werden.  Dennoch  glaube  ich,  dal)  er 
möglich  sein  müßte,  uach  der  methodischen  Seite  eine  solrtr 
fjmdcskund«  Rußlands  noch  in  mancherlei  Hinsiebt  zu  vertiefen 
Zwar  findet  der  Leser  in  Krassnows  Werk  das  redliche  rhstrebes, 

damit  den  Forderungen  moderner  Länderkunde  zu  entsprechen.  Nsr» 
meiner  Meinung  herrscht  aber  trotzdem  die  Beschreibung  und  uacitr 
f'bermittlung  der  Tatsachen  in  manchen  und  großen  Abschnittet 
des  Werke,  zu  sehr  vor.    Die»  ist  z.  B.  «Ver  Fall  im  Al-chm»  " 
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Köllen  und  Knsteninseln ,  im  Abschnitt  XI :  Siedelongskunde  (in 
welchem  eine  deskriptive  Eiozelbetrachtung  der  russischen  Siedeilinga, 
reblete  nach  der  Einteilung  des  bekannten,  in  russischer  Sprache 
im  Erscheinen  Ix-griffencn  Sammctwerkc*  »Roasija«  gegeben  wird) 
sowie  in  dem  gleichfalls  mehr  aufzahlend  nnd  beschreibend  gegebenen 
Kapitel  XII :  Stadtkunde.  Ich  bin  mir  dabei  der  zweifellos  großen  I 
Schwierigkeiten  wohl  bewußt,  welche  darin  liegen,  bei  einer  nicht 
aar  großzügige  Grundlinien,  sondern  auch  möglichst  vollständiges 
Detail  enthaltenden  Länderkunde  die  Danteilung  dauernd  auf  der  i 
Hohe  einer  kauaal  begründenden  Untersuchung  zu  erhalten. 

Das  Werk  setzt  ein  mit  der  geologischen  Geschichte  Osteuropas 
(Kapitel  I),  mit  einer  Darstellung  der  Küsten  und  Küsteninseln 
(Kapitel  II)  »wie  mit  einer  Behandlung  von  Bodenhau  und  Flüssen 
(Kapitel  III). 

Per  .Ichrr  recht  schwierig  in  gestaltende  und  nicht  leicht  plastisch 
heraoaznarbcitende  morphologische  Abschnitt  dea  Kapitel*  III  be- 
ginnt verheißungsvoll  mit  Verwertung  der  inhaltsreichen  morpho- 
logischen Studien  Philippsons,  versichtet  weiterbin  aber  darauf, 
den  Versuch  au  machen,  diese  wertvollen  Ideen  nnd  Gedankenirllugc 
l'hilippsons  in  der  Betrachtung  der  Elniellandschaflen  weiter 
in  verfolgen,  auf  ihre  Verwendbarkeit  nachzuprüfen  und  zur  Ver- 
tiefung der  morphologischen  Darstellung  zu  verwerten.  Auch  ist 
ea  mir  aufgefallen,  daß  bei  der  Darstellung  des  L'ral  von  den  vor- 
trefflichen Stadien  dea  gleichen  Autors  keine  Notiz  genommen  tu 
•ein  scheint,  trotzdem  Phllippsons  Aufsatz  der  einzige  mir  bekannte 
morphologisch  und  geographisch  wirklich  Neues  und  Wertvolles  über 
den  l'ral  bietende  Aufsatz  der  letzten  Jahre  ist. 

Das  von  Woeikow  verfaßte  Kapitel  IV  Ober  das  Klima  gibt 
eine  dureh  Kartenskizzen  erläuterte  gute  nund  klare  Übersicht  dieser 
im  europäischen  Rußland  infolge  der  Einförmigkeit  des  Terrains  und 
der  Güte  eines  dichten,  seit  langem  ausgebauten  meteorologischen 

In  Kapitel  V  behandelt  Kmssnow  l'flanxen-  nnd  Tierwelt. 
Man  erkennt  in  den  hier  vielfach  listenartig  erscheinenden  Auf- 
zahlungen von  Pflanzen  den  svstematbc.li  interessierten  Botaniker. 
Neben  der  Bekanutschafl  mit  den  «richtigsten  Florenelementen  wird 
uns  auch  die  Kenntnis  der  Grundzüge  ihrer  pflanrcngeographiscbcn 
Verbreitung  und  der  zonalen  Anordnung  in  Pflanzenformationen  ver- 
mittelt. Die  Darstellung  des  Tierlebcns  in  seinen  charakteristischen 
Formen  ist  diesen  botauiaebeu  Erörterungen  angegliedert. 

Der  Rest  des  Werkes  ist  den  antbropogeograpnischen  Ver- 
haltnissen gewidmet.  In  Kapitel  VI  werden  die  Völker,  in  Kapitel  VII 
die  Volksdichte,  in  Kapitel  VIII  die  Verkehrswege,  in  Kapitel  IX 
die  WlrUchiifisverbalmli.se,  in  Kapitel  X  die  Verwaltung  und  in 
den  bereits  er vr »holen  beiden  ScbliiBkapileln  XI  und  XII  Sicdelungs- 
kunde  und  Stadtkundc  erörtert.  In  diesen  fast  die  Hälfte  dea  Werkea 
einnehmenden  anthropogeofraphlschen  Abschnitten  ist  viel  Imsens- 
und  Wissenswertes  enthalten,  und  gerade  in  ihnen  trifft  man  die  ein- 
gangs  bereit*  hervorgehobene  Unparteilichkeit  dea  Verfassers  bestätigt. 
Die  traarigen  russischen  VerkebrsverbAltnlsse  außerhalb  der  Eisen- 
bahnen und  Wasserstraßen  werden  einer  ebenso  freimütigen  Kritik 
unterzogen,  wie  der  Tiefstand  der  russischen  Volksbildung  (8.  208) 
and  die  unerhörten  Stenerbuteu  einer  verarmten  Bauernbevölkerung 
(240ff.)  oder  die  Unsauberkeil  der  meisten  russischen  Stadt«  und 
die  hohe  Sterblichkeitsziffer  ihrer  Bewohner.       J/«  PKtUri***. 

722.  PhlllppMu,  A.:  Lundeskundü  des  europäischen  Rußlands 
uebst  Finnland*.  Leipzig,  Sammlung  üc'wcbeu,  1908.  M  0,80. 
Auf  den  H8  Seiten  kleinsten  Formats  hat  der  kundige  Vcr- 
faaaer  eine  bewundernswerte  Fülle  von  Material  über  den  weiten  Osten 
Europas,  der  dem  Zaren  untersteht,  zusammengetragen ,  so  daß  man 
ein  zwar  natürlicherweise  skizzenhaftes,  aber  doch  ziemlich  voll- 
ständige* Bild  von  IJlodern  und  Volkern  dort  bekommt.  Ja  es  ist 
auch  noch  für  eine  Karte,  neun  instruktive  BUder  und  sieben  Tezt- 

elnen  physikalischen  und  einen  politischen  Teil ,  die  sich  übrigen» 
dennoch  nicht  ganz  reinlich  schieden  ließen,  mehrfach  Wiederholungen 
nnd  Verweisungen  nötig  macht.  Es  versteht  sieb,  daß  eine  solche 
Ökonomie  des  Raumes  einen  Verfasser  voraussetzt,  der,  wie  Pbilippann, 
den  Stoff  vollständig  beherrscht.  Er  schildert  zuerst  die  »russische 
Tafel«  im  allgemeinen,  sodann  ihre  einzelnen  Landesteile  und  deren 
Siedelongen :  der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  Finnland, 
Lappland  und  der  Halbinsel  Kola;  drr  dritte  behandelt  endlich  das 


Russische  Reich  (ohne  Finnland)  in  bevölkerungs- ,  politisch- ,  wirt- 
sehaits-  nnd  verkehrageograpblscher  Hinsicht. 

Sehr  deutlich  sind  dabei  besonders  die  charakteristischen  linier- 
schiede  der  einzelnen  Teile  dieses  doch  im  allgemeinen  einförmigen 
Gebiets  hervorgehoben ,  und  ea  ist  kein  Schaden .  wenn  man  über 
I  die  Natur  des  Landes  besser  informiert  wird  als  über  die  Bewohner, 
denn  mit  den  landläufigen  Kenntnissen  steht  es  in  erslrrer  Hinsieht 
weit  schlechter  als  in  letzterer.  Daß  das  Gesamturteil  des  Verfassers 
i  ein  wenig  günstiges  ist,  wird  niemanden  überraschen.  Die  Schreib- 
weise einiger  russischer  Worte  wäre  zu  berichtigen :  Tschorno-Sjom 
(nicht  Tschcrnosjom),  Obschtschji-Syrt  (nicht  Obschlschfl  Byrt ,  Kur- 
niten  (nicht  Karter).  k.  Ibruiann. 

723.  BoriMOTf,  A.  A.:  l'nter  don  Ssamojeden.  Vom  l'ine^n  bis 
zun  Kara-Mwr.  Rei^kizze.  8«  104  S.,  :l<>  Abb.  n.  I  Purtriit 
des  Verf.    SL  Petersburg,  Dovri.'ii»  (o.  J.  .  (Russisth.) 

Das  Buch  ist  sehr  interessant  geschrieben  und  übergibt  dir  Er- 
lebnisse auf  einer  Nord  reise,  welche  vom  Verfasser,  dem  bekanuten 
Maler  der  Polarwelt,  im  Jahre  1Ö08  seiner  Nordstudien  wegen,  so- 
wie  als  Trainierungsreise  unternommen  wunle.  Wissenschaftliche 
Beobscbtangen ,  welche  hier  erwllbnt  werden  müßten,  enthalt  da» 
Buch  nicht  Die  Bilder  stammen  zum  Teil  aus  den  Zeiten  der  spatem 
Nordreisen  des  Verfasser».  /.  Mmauduv. 

721.  Mwffiitqr,  Gustav:  Von  Ehlands  Mt-on-sgi-staden.  H\  51  S, 
Reval,  Kranz  Kluge.  1904.  60  Kop. 

Es  gab  bisher  noch  keine  vielseitige  Beschreibung  der  gesamten, 
zum  Teil  malerischen  und  reichbewaldeten  estlaudischen  Küste.  Zwi- 
schen St.  Petersburg  und  Kopenhagen  hat  man  (außer  Rügen)  wohl 

ufer  oder  Glint  bei  Ontika  messen  konnte.  Dr.  Sodoffskys  Arbeit 
bildet  eine  vorzugsweise  geographische  und  naturwissenschaftliche 
Reisebesch reibnng  und  Landscbaftsmhilderung,  in  der  aber  anrb  Histo- 
risches, Archäologisches,  Nationalükonomisches  usw.  mit  Geschick 
hineinverwebt  ist.  Streug  wissenschaftlich  und  systematisch  sollte 
das  Thema  offenbar  nicht  bearbeitet  weiden.  Die  Arbeit  ist  recht  be- 
lehrend sowie  anregend  und  zeichnet  sich  unter  anderen  durch  schöne 
Schilderungen  der  Küste,  des  Meeres  usw.  ans.  E.  A^J^t. 

725.  MoratoehewaklJ,  W.W.:  Die  Bodenarten  de«  euroiKiisrhen 
Rußland.  Mit  einer  sohemattseben  Bodenkurte  von  A.  R.  F»'rch- 
min.   8*  180  8.   8t.  Petersburg  1907.  (Russisch.) 

Die  vorliegende  Arbeit  erschien  zum  erstenmal  als  besondere* 
Kapitel  in  dem  offiziellen  »Sammelwerk  statistischer  Angaben  über 
die  russische  Landwirtschaft  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts«,  gleich- 
zeitig  ab  Begleitworte  zu  der  1901  vom  Ackerbnudrparteuicnt  heraus- 
gegebenen  und  von  dem  inzwischen  verstorbenen  A.  R.  Ferch  min 
im  Maßstab  von  1 :60  Werst  (1:2 520000)  gezeichneten  großen  Bodcu- 
karte  des  europäischen  Rußland. 

Da  obigem  großen  Sammelwerk  (3  Binde  Text  und  Tabellen, 
2  Binde  Atlas,  Preis  8  Rubel)  sowie  der  genannten  Fcrchniin»chcn 
Bodenkarte  wegen  beschrankter  Anzahl  der  Exemplare  und  vor  allem 
wegen  der  nicht  unbedeutenden  Anschaffiingskostcu  die  erwüuaehte 
Verbreitung  unter  den  russischen  I^ndwirten  bisher  gefehlt  hatte, 
wurde  Moratscbewskij  mit  Neubearbeitung  des  Textes  und  ver- 
kleinerter Reproduktion  der  Ferehmiuschen  Karte  als  Hanilkarte  in 
1:215  Werst  (l:fl030  000)  vom  Ackerbaudcpartenicnt  beauftragt. 

Text  und  Karte  sind  in  dieser  neuen  Grstalt  für  den  Geographen 
von  hohem  Interesse,  da  bei  der  vorherrschend  auf  Ackerbau  ba- 
sierten Wirtschaft  Rußlands  gerade  die  Bodenarten  bei  allen  länder- 
kundlichen I'ntersuchungen  einer  besondeni  Rewhtung  wert  sind, 
auch  die  zonale  ostwestlicbc  Anordnung  der  Boden  des  russischen 
Flachlandes  eine  gnte  Einteilung  ermöglicht,  ähnlich  wie  dies  im 
selben  Sinne  ost westlicher  Zonenglledcrung  die  klimatischen  Vege- 
tation»- und  Wirtscbaftsvcrhaluiisse  zulassen. 

Zunächst  gibt  der  Verfasser  im  ersten  Kapitel  eine  übersicht- 
liche kritische  Zusammenstellung  der  bisherigen  Klassifikation«- 
versuebe  der  Bodenarten  überhaupt  und  in  Rußland  im  speziellen. 
Am  gelungensten  erscheint  die  Klassifikation,  welche  zuerst  IfWI 
W.W.  Dokutschajew  und  s|*ter  (1H95  n.  1S9H)  vervollständigt 
sein  Schüler  N.  M.  Sibirzew  ausarbeitete.  Tabellarisch  wird  die- 
selbe bei  8.  10  übersichtlich  abgedruckt  und  am  Ende  einer  im 
zweiten  Kapitel  gegebenen  Diskusston  aller  sonstigen  kartographischen 
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Versuche,  Bodenkarten  Rußlund*  herzustellen,  «I*  der  dem  Aufsatz 
beigegebenen  Karte  Ferchtnini  zugrunde  liegend  genannt. 

Eingebende  ErlAutcningen  zu  genannter  Dokutsehnjew-Siblncw- 
sehen  Klassifikation  der  russischen  Bodenarten  folgen  im  dritten 
Kapitel.  Sic  «ind  für  diu  richtige  VcrstAndui«  der  einreinen  Zonen 
der  beiliegenden  Ferch  anoacben  Karte  sehr  wich  ".ig.  Desgleichen 
enthalt  da«  vierte  Kapitel  mit  »einen  Angaben  üb*r  die  geographi- 
sche Verbreitung  der  einzelnen  Zonen  nähere  Erläuterungen  xur 
Karte.  Man  findet  hier  übersichtlich  zusammengestellt  da»  Wich- 
tigste über  genetische  Bodentypen  und  ihre  Unterabteilungen,  d.  b. 
also  über  die  subacriseben  Ablagerungen  von  Staub  und  lüB,  Steppen- 
boden  (auf  Fcrchinin*  Karte  als  »braune«  Böden  in  einer  Gruppe 
vereinigt),  Schwarzerden  fTsehernosjom) ,  Steppenwald-  und  Wald- 
boden, Podsol  und  Tuudrenbbden ;  ferner  über  Salzboden,  durch- 
lässige Karbonat bilden,  schlammige  Sumpflioden  usw. 

Karte  und  Text  gliedert  nach  dem  Vorgang  Sibirzews  nnd  Do- 
kutschajew»  alle  dirae  mannigfaltigen  genetisch  verschiedenen  Boden- 
in vier  große  Gruppen: 

1.  Die  zonal  angeordneten  Bodenarten; 

2.  die   innerhalb   der  Zonen   vorkommenden   i .intraxonalcu«) 


3.  die  verstreut,  ohne  erkennbar  zonale 
den  Bodenarten  (die 

4.  die  oberflächlichen  ' 
Formationen  oder  Gts>lrinc. 

Innerhalb  dieser  Uauptgruppcn  versucht  die  Karte  mit  gutem 
Erfolg  die  ungefähre  RodeofArbung  in  der  Farheugebung  wieder- 
zuspiegeln.  Besonders  deutlich  heben  «ich  dadurch  die  Kegionen  der 
braunen  Step|>enerdcn,  von  den  •chwarxen  Gebieten  des  Tscheruusjom, 
den  dunkcii>rauen  der  Waldstcppc-Übergangsgebiete  und  den  hell- 
grauen Regionen  der  Glazial  bilden  de«  bewaldeten  Mittel-  und  Nord- 
rußland ab. 

Dan  Schlußkapitcl  (V.)  dea  Textes*  gibt  eine  mit  reicher  Lite- 
ratur belegt«  Übersicht  der  Bodenverhältnisse  der  einzelnen  Gou- 
vernements den  europäischen  Rußland. 

Obgleich  die  ganze  Arbeit  vorwiegend  auf  den  grundlegenden 
Untersuchungen  Sibirzews  und  Dokutsehajew*  beruht  und  dadurch 
an  Originalwert  einbüßt,  ist  nie  um  der  handlichen  Kartcnbeilsge 
willen  und  wegen  der  kurzen  Form ,  in  welcher  nie  da*  Wissens- 
werteste über  die  Bodenarten  Rußland«  den  Interessenten  zugänglich 
macht,  äußerst  dankenswert.  if.  FrüJtritlum. 

726.  Karstadt,  F.  <>.:  Die  südfinnische  Skir«nkuRte  von  Wtborg 
bw  Hang«.    (M.  d.  G.  Ges.,  Lübeck  1908,  Heft  2\i.) 

Die  Außere  Grenze  dea  .üdfinnlschen  Kustetisaumea  fallt  mit  der 
40  m -isobat  he  zusammen,  die  Breite  des  Saume«  zwischen  der  be- 
kannten Endmoräne  Salpauawlka  und  der  40  m .  Isobsthe  betragt 
durchschnittlich  05  km.  Von  See  kommend,  kann  man  drei  hinter- 
einander liegende  Streifen  erkennen:  1.  den  8kirgArd ,  d.h.  die 
Summe  der  vor  der  Küste  liegenden  Inseln  und  Klippen,  2.  den 
Saum,  der  »ein  zerrissene»  Gepräge  durch  die  mehr  «ler  weniger 
tief  einschneidenden  FjArde  erhalt,  und  3.  den  Landstreifen,  der,  im 
Nurden  vom  Salpausclka  begrenzt,  seinem  morphologischen  Aufbau 
nach  noch  zur  Küste  gehört. 

Der  SkArgArd,  mit  seinen  75000  Inseln  und  Klippen,  im 
Äußern  nnd  innem  Teile  sehr  verschiedenartig,  lAßt  sich  von  W  nach 
O  in  sechs  Abschnitte  einteilen :  llangöudd  —  TwArminne  —  Porkala  — 
SibboljArd  —  PcroA  —  Wirolahti  —  Wiborg.  Unter  den  SkAren  lassen 
sich  einzelne  (»nippen  unterscheiden :  die  kleinen  runden  Klippen  den 
Äußern  (•Ards  (unverändert  erhaltene  Rundhocker),  solche,  die  schon 
längere  Zeit  der  Brandung  und  den  Atmosphärilien  ausgesetzt  waren, 
die  großen]  Inseln  des  innere  G&rds  (mit  Sandra  und  MorAnen- 
material  und  reicher  Vegetation,  einzelne  Inseln  verschmelzend  oder 
vergrößernd;  dazu  die  IUpakiwiinscln),  endlich  die  Blockakkumula- 
tiouen  (Asar).  Die  Tiefen  Verhältnisse  entsprechen  dein  Aufbau  des 
ganzen  Landes:  nirgend«  größere  Erstreckungen  gleichbleibender  Tiefe. 
Der  festländische  Teil  der  Küste  zeigt  im  Westen  lange, 
fjordahn  liehe  Gebilde,  im  Osten  breite,  kurze  und  flach« 
Küste  und  übrige»  Finnland  »ind  genetisch  vollkommen 
einheitlich.  Die  Nordküsle  de»  Finnischen  Meerbusens  zeigt  die  An- 
ertrunkenen  flachen  ScHolleuUmle»,  das  sich  langsam 
fluchen  Meere  erhebt.  De»  nAhern  wird  auf  die 
eingegangen;   auch   die  FjArde  sind  alte  lang- 


gestreckte Becken.  Die  eiszeitlichen  Sedimente  des  KtwtcoUod« 
fehlen  im  Gebiet  der  Seenplatte,  wo  die  Äsar  and  MorAnen  dorti. 
ans  überwiegen.  FjArde  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  Fjordes; 
FjArde  sind  >  prlglaziajr,  gesellig  und  mit  einem  gewissen  Parallel», 
mos  auftretende  ertrunkene  Taler«.  Die  beiden  Hauptrichtuugen  in 
Aufbau  de*  Rodens,  die  X — S  und  O — W,  lassen  sich  auch  in  den 
Talern  und  in  dem  SkArgArd  und  seineu  Tiefen  erkennen ;  du 
Bodenrelief  scheint  nicht  woentlicb  vom  Gletschereis  beeinflußt  ee- 
weaen  zn  sein.  Das  Vorkommen  von  Deltas  an  den  Fluflmündtingrg 
ist  dem  schützenden  SkArg&rd  zuzuschreiben. 

Für  die  nstürliche  Landzuuahme  im  »üdfinuischts 
Küstengebiet  kommen  neben  der  sttkul.iren  Hebung  vor  allen 
die  Wasserregetation  und  die  rezente  Landanschwemniuug  in  Betracht. 
Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Finnland  betreffenden  Erscheinungen 
der  Yoldia-.  Ancrlus-  und  Litorinazeit  mag  auf  den  Text  verwiest» 
sein;  die  rezente  IJehung  an  der  finnischen  Küste  ist  im  West** 
ain  stärksten.  K  Gamu. 


727.  fSehnfWer,  G.:  Der  Obersee  bei  Reval.    (Arch.  für 
top*,  berausg.  von  der  G<*s.  naturwtss  Freunde  in  Berlin,  Bd.  II  i 
8»  190  8.  mit  10  T.if.    Berlin,  Friedländer,  1908.         A  12 
Der  Obersee  bei  Reval,  der  größte  See  Estland»,  ist  nach  «eis« 
geologischen  Seite  bereits  durch  Verfasser  (vgl.  Pet.  Mitt.  1007,  LB. 
Nr.  689)  vor  der  Band  erschöpfend  bebandelt;  jetzt  gibt  er  Er 
gAnzungen,  die  sich  auf  physikalische  und  chemische  Zustande  srise 
Wassers,  die  Floren  und  Faunen  seiner  Un 
Der  Obersee  ist  ein  reiner  Che 

Besonders  ausführlich  wird  die  chemische  U- 
ng  des  Wassers  bebsndelt,  weil  es  die  Stadt  Reval  tut 
Trinkwasser  versorgt  Entsprechend  seiner  geringen  Maiimaltirfe 
(4,st  m)  siod  die  Mengenverhältnisse  der  aufgelösten  Salze  oft  rerbt 


verschieden  (bis  zu  30  Pros.).  Besonder*  interessant  ist  eine  Beob- 
achtung über  die  bekannten  Lache*  d'huile  Foreis;  Schneider  fand 
nämlich  am  30.  Juli  1904  die  ObcrflJichentempcratur  einer  glattes 
Stelle  um  lj°  kalter  als  diejenige  einer  gekrAuseltrn  in  ihrer  da- 
mit trlbarra  Nähe  (sie!),  ein  Umstand,  den  Ref.  trotz  vielfacher  Er- 
fahrung noch  nie  beobachten  konnte.  Die  Sümpfe  am  Südufer  de» 
Sees  beherbergen  noch  zahlreiche  Elcbc.  HaSö(tfi. 

728.  Lndwlg,  F.:  Die  KüstenM>L'n  de»  Rigacr  Meerbusens. 
Ix-iten  des  Naturforschen ereins  iu  Riga,  X.  F.  II.)  Riga  I5AÄ. 
Der  Verfasser  hat  die  Küstenseen  des  Higaer  Meerbusens  etoife 
Jahre  lang  zum  Gegenstand  de»  Studiums  gemsebt,  allerdings  haofit 
durah  die  Revolution  gestört.  Der  wesentlichste  Teil  des  Texte»  vor- 
liegender Arbeit  ist  chemischen  Inhalt«,  bezieht  sich  auf  Wasser  «od 
Sclilaaimsiialysen;  daneben  werden  über  das  Plankton  Angab»  fe- 
rnseht. Eine  Fülle  von  grundlegendem  Stoff  für  den  Special  forscher 
ist  da  aufgestapelt.  In  der  geographischen  Seenkunde  ist  der  Ver- 
fasser Laie,  seine  Arbeitsmethoden  sind  nicht  einwandfrei  und  vollredi 
über  die  interessanten  morphologischen  Verhaltnüo*  dieser  Sees  «- 


fahren  wir  gar 
Tabelle  die 


So  will  ich  an  dieser  Stelle  nur  in 
wichtigen  Ergebnisse  zusammenstellen: 


A  i  e  il  1 
<ita 
Inseln 

Tiefe 

ra 

Oe»aiiit 

Wasser  pratt»  miltl 

CtUB 

Angemsee     .  . 

50  MiU. 

«3  Mill. 

44  Mill.  2,4 

le»i 

44.»  Mill 

kiuiirpr 

Irt 

Vogel  (Putns) 

130000 

130000  — 

Schiocker .    .  . 

3238000 

323WO0O  ls 

1». 

3  497  *>' 

Blind  (Aklis) 

6*7500 

CS7  000  — 

21350000  2.o 

Stint  .... 

19  Miil. 

19  Mill.  4.ii 

Jage!  .... 

6,5  Mill. 

<>A  Mill.  2,« 

Ijs 

90«:  50- 

Großer  Weißer  . 

8480000 

70  000 

C4100O0  C.t 

Kleiner  Weißer  . 

2540  000 

2540000  9,t 

Langsting  .  . 

3H5  500 

3Ü500  6o 

1  730 

Silber  oder  Salles 

294  000 

4000 

290000  10,« 

5. »4 

1  72260) 

Seksche  . 

134  000 

134  000  0,4. 

2,T» 

365  000 

W  endsche  . 

142500 

142  500  7,. 

3j», 

4^"V 

Größerer  Makke 

11Ü000 

119000  1,4t  1,UJ 

127  01«) 

Lihtie  .... 

93000 

93000  I.a 

1*. 

rotro 

Ottcrne  (Uhdrij  . 

170000 

170000  5,o 

344 

567  S05 

Juge    .    .    .  . 

«54  000 

054000  6.4 

-> 

130*0*.' 
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>.»*> 

Lawer  ... 
IHirn« .  . 
Kadak .  .  . 
Kleiner  l'ike 
Großer  t'lke. 
f>ubnje-Lila*t 
Urne  .  .  .  . 
Langer  (Gar»i»> 


Areal 
qn 
InMln 

200000  — 

1730000  52  000 

.'i50000  I2500 

217  000  — 

24n  000  - 

r»  042  000  3400 
278000  - 

21«  000  — 


20000U  2,i 
1878000  4.« 

:.37!\oo  2,« 

217000  7,t 
248000  .'.,o 
5938000  «,« 
278000  8,o 
216  000  3,0 


IM 
2,* 
Mi 
4,t» 

3.07 
3,41 
4,7. 

2,1 


Vnliirorn 

eba 

310000 
4700000 
«65500 
»20000 
760000 
20350000 
1332000 
443000 


Di«  Tabelle  in 


Werke  selbst  gibt  außerdem  und«  Werte 
rebsichtigkeit,  Temperatur,  die  Art  de.  See- 
und  die  Mächtigkeit  der  Schlammscbiehl,  die  b(.  tu  .'.  m  be- 
tritt. Auf  23  Tafeln  sind  Ticfenkerten  und  Profile  der  Seen  ge- 
geben.  ein  Obereirbtsblalt  1:  200000  zeigt  ihre  Lage,  leider  alle* 
•>hne  Terroindarstcllung.  Omuu 

729.  ArTBBWhowskv,  I\:  Übersicht  der  geolojrischen  Gebilde  mit 
bosondervr  Rucksi.ht  auf  die  Entstehung  des  I/.ß.  Allfrem. 
Reol.  Kart.-  von  Rußland.  Blatt  -1«,  S.  255-3lß.  St.  Peters- 
bürg  1903. 

Verfasser  beschreibt  die  Gesteine  des  zu  den  R«*i;ien!nE>»l»ezirken 
Poltsw»,  Charkow,  Kursk  und  Tschern  igow  gehörigen  Karlenblattes. 
Es  i»t  du  ein  Diabas,  obere  Kreldeschichten,  Paläogen 
c,  Gochicbemergel  und  L8ß. 

wichtig  sind  die  sich  auf  den  Loß 
r  tritt  hier  als  ein  auf  trocknein  Lande  bei 
Eroslonstäligkrit  de»  Wörter»  entstunden«  Gebilde  aof ,  die 
in  dem  Moment  abgesetzt,  in 
in  cii 


730.  Oppokow,  E.  W.:  Zur  Frage  über  die  Kntstt-hungsweine  und 
dus  Alter  der  FIuBtälor  in  dem  alittelgvbiot  des  Dnjeprbnswns. 
(Ann.  gröl,  ot  mineral.  de  la  Russi«,  Bd.  VIII,  Heft  3/4,  S.  74 
bis  108.)    St.  Petersburg  1906.    (Russisch  u.  deutsch.) 

Oer  Aufsatz  ist  ein  Aufzug  aus  des  Verfassers  Buch  Aber  die 
Flnßtftlcr  de»  Gouv.  I'oltnwa.  2.  Teil,  1905,  8.  301— 419. 

Die  Resultate,  zu  welchen  der  Verfasser  kommt ,  sind  die 
folgroden.  Im  Mittelgchiet  de»  Dnjeprbassins  «ind  folgende  Entwick- 
longsperioden  für  die  Entstehung  der  heuligen  FluÜUUer  Ton  Be- 
deutung: 

I.  Die  praglazlalc  Kpoche. 

Vereinigung  einzelner  Seen  und  Entstehung  der  Flußläler  der 
Hanptflüase  im  Mittelgebtet  de*  Dnjeprbassin*.  Allmähliche  Ver- 
tiefung dieser  Fituwe,  «reiche  zum  Kode  dieser  Epoche  eine  ihre 
Tiefe  ubertreffende  Tiefe  erreichten. 


Tl.  Die  glaziale  Epoche. 
Auafüllung  des  Grundes  der  Flußtäler  mit  Glaziatablagerungen 
und  Sedimenten  der  glaziulen  Gewässer.  Solche  fluTioglazialo  Ab- 
lagerungen finden  sich  entlang  dein  Dnjeprtal  bis  zu  den  »Porogen« 
(Stromschnellen)  an  der  SsmnrainUndung ,  sowie  in  den  Ncbcnfluß- 
tälera.  Aui  Ende  der  Epoche  beginnt  die  Erosion  der  Schmelz- 
wässer in  diese  Ablagerungen  und  «ro  Schluß  der  Glazialzeit  er- 
reichen nach  Rücktritt  der  Eisdecke  die  Flußtäler  eine  Tiefe,  welche 
durch  den  Horizont  der  heuligen  zweiten  Flußtcrrsssen ,  dort,  wo 
die  letztern  existieren  und  durch  den  Horizont 
tortigen  Grunde«  der  Taler,  dort,  wo  keine  Terrassen  ' 
wird. 


III.  Postglaziale  Epoche. 
Der  Abfluß  verändert  sich  unter  dem  Einfluß  des  nahenden 
trockneren  Klimas.  Ei  beginnt  die  Bildung  engerer,  unter  dem 
Horizont  der  heutigen  zweiten  Flußlerrassen  gelegener  Taler  auf  dem 
Grunde  der  früheren  breiteren  Flußtaler.  Auch  beginnt  das  Be- 
decken der  Abhllngc  der  FluUUlcr  und  der  allen  Schluchten  mit 
einer  mautelartigen  Decke  von  Löß  und  loßa 
vorherrschenden  Einfluß  lolischcr  Prozesse. 


Infolge  des  allmählichen  Sinkens  des  Niveaus  des  Schwarzen 
Meeres  vertieft  sich  das  Dnjeprtal  unterhalb  der  Stromschnellen 
um  etwa  30  m.  Dagegen  war  das  Sinken  des  Schwarzen  Meer- 
Spiegels  von  keinem  Einfluß  mehr  auf  die  Vertiefung  des  Dnjepr- 
täte*  oberhalb  der  Stromschnellen.  Vielmehr  gebt  die  Vertiefung 
des  Tales  oberhalb  der  Stromschnellen  unabhängig  von  dem  Sinken 
de»  Nivenus  des  Talgrunde*  in  de 


Fl  u.M. 


IV.  Gegenwärtige  Epoche, 
'ird  feuchter  im  Vergleich  mit  der  vorhergehenden 
he.     Das  Vertiefen  der  Flußtäler  bedeutenderer 
zu.    Dagegen  tritt  hei  kleinem  Tälern  vielfach  eine 
des  Tslgrunde*  ein  infolge  der  Abspülung  der  Talhinge 
der  Bildung  vou  Torfmooren  am  Grunde.    Dadurch  werde 
lieh  die  Täler  kleiner  Müsse  immer  mehr  und  mehr  aufgefüllt. 


731.  Koluintrorow,  A.:  Die  Seen  des  Kluis**  Tiehwin.  (Semle- 
wedenjo  1907,  S.  1—35.  Russ.l 

Eine  neue  Studie  ans  dem  reichen  Schatte  der  Moskauer  limno- 
logtscbcn  Schule,  welche  so  viel  für  die  Erforschung  Hölscher  Seen 
gemacht  hat.  Der  Verfasser  besuchte  56  und  erforscht«  29  Seen 
dieses  Kreises  des  Gouv.  Nowgorod,  Ein*  große  Schwierigkeit  bietet 
die  Abwesenheit  guter  Kahne.  Die  Seen  sind  Hole  drr  Eiszeit  und 
es  finden  sieb  die  drei  von  Penck  für  Moränrnliindsehaften  ange- 
nommenen Typen.  Den  Anfang  der  Arbeit  bilden  Aufnahmen  und 
Tiefenmessungen.  Es  werden  20  Karten  bzw.  Profile  geget>en.  Die 
größte  Tiefe  hat  der  Normo,  20  m.  Der  dritle  Trpu«  Pcnek»  — 
die  runden  8een  —  ist  selten  und  diese  Seen  haben  flache,  snmpfige 
ffer  und  verwandeln  sich  in  Moraste.  ■ 

In  thermischer  Hinsicht  gehören  die  meiste«  Seen  zn  den 
»warmen« ,  nach  der  Klassifikation  GeUtbeck«.  In  den  unter  5  m 
tiefen  ist  im  Sommer  keine  Schichtung,  da»  ganze  Wasser  ist  17 
bis  20°  warm.  Tiefere  Seen  bieten  verschiedene  Verhaltni-e.  Der 
wärmste  von  ihnen  ist  der  Terwenitschi,  er  hatte  an  der  Oberflache 
22°,  am  Boden  (18  m)  12°  und  zwei  schwache  Sprungschichten,  fim 
19j0,  Bin  I7j°,  10m  17,a°  und  12m  15,i°.  Den  größten  Sprung 
zeigte  der  Mikolitache.  Oben  20",  4  m  18°  6  m  14°,  12  m  12°,  IS  m 
10,1°,  dann  langsame  Abnahme  bis  zum  Grunde  <2H  ra)  fi°.  Einen 
gleichen  Sprung  zeigte  der  Nurmo ,  bis  zu  t>  m  sehr  langsam«  Ab- 
nahme,  von  19°  bis  lbV\  dann  auf  10  m  12t".  Am  Grunde 
20  m  ti.»°. 

Für  den  Nurmo  wird  ein  Diagramm  der  Temperatur  von  7  bis 
20k  an  einem  Tage  an  der  Oberfläche  des  Walsers  und  in  der  Luft 
gegeben.  Im  Wasser  war  die  Temperatur  I93  von  7  bis  10  s,  stieg  bis 
21°  um  16  —  17»  und  fiel  auf  10°  um  20».  (ileichzeitig  wurden  in 
der  Luft  17°  um  8»,  22,s°  nm  IIS»  und  18°  um  20»  beobachtet. 
Die  Farbe  war  meistens  bläulich-grau ,  mit  einem  Stich  ins  Gelbe, 
mittlere  Durchsichtigkeit  2,t  m,  maximale  4  m. 

Der  nordöstliche  Teil  des  Kreises  Tichwm  hat  eine  Reihe  Hügel, 
welche  von  NW  nach  SO  gerichtet  sind.  Diese  Hügel  nahern  sich 
einander  und  dann  entfernen  sie  sich.  Fast  senkrecht  zu  denselben 
stehen  oft  andere  Hügel,  meistens  ovaler  Form,  welche  der  Verfasser 
für  Teile  einer  Endmoräne  hall.  Zwischen  den  Hügeln  erster  Art 
fließen  Bache  und  Flüsse,  und  die  Hügel  zweiter  Art  geben  zur  Ent- 
steh ong  von  Seen  Veranlassung.  Der  Verfas-er  untersuchte  l<em«iders 
den  Fluß  Ledj  mit  seinen  Seen  und  gibt  drei  Kärtchen  und  zwei 
Abbildungen  au»  demselben.  t  li'nnW. 

732.  Börner,  E.:  Zur  Geschichte  des  Dnjestrtnles.  (SA.:  Mitt  d. 
K.  K.  0.  Ges.  in  Wien,  Bd.  L,  Nr.  6  und  7,  S.  275-92  mit  1  K.) 
Wien  1907. 

von  Kagorzc  fließt  di  r  Dnjrstr  aus  vier  Quell- 
und  Ulozcwk»  ihn 
seiner  Richtung  und  seinem  sehr  sanften  Gefall  niieli  gegen  dos  Sanknle 
bei  Przemyül  fortsetzen.  Der  ßlozewka  kommt  von  der  Ssn  her,  das 
sehr  breite  Wiar -Wyrwatal  entgegen.  Das  Rlozcwkalal  liegt  aber 
Min  hoher,  weswegen  es  unmöglich  ist,  im  Talzug  Wiar-Wyrwa— 
Blozewka  ein  glaziales  Urstromtal  zu  sehen.  Wohl  aber  lief  von 
dein  in  der  Gegend  von  PrzemySI  befindlichen  Rand  des  oordeuro- 
paischrn  Inlandeises  eine  Eisznnge  im  Wiar- Wyrwatal  aufwärts,  diese» 
verbreiternd.  Vor  dieser  Eiszunge  war  ein  See  aufgestaut ,  dem 
Dnjestrtal,  recte  Biozewkatal,  seine  Entstehung  verdankt. 
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Nu>h  dem  Schwinden  der  Eramassen,  die  die  alte  Hydrographie 
bis  znr  Unkenntlichkeit  rrrwirrl  hatten,  bat  die  San  mit  vermehrtem 
Gefälle  und  Erosionsvermögen  auf  Kcaten  des  greisenhaften,  durch 
die  Emporbebung  de»  »podoliseben  Horsten«  seiner  Ero»iouakraft  be- 
mühten Dnjestr»  ihr  Stromgebiet  ausgedehnt.  Bereits  hat  die  Wisznia 
(da»  beigpechene  Kärtchen  ist  hier  ungenau,  vgl.  den  Text  und  die 
Kurte  bei  Stlelert)  diis  W— O  verlaufende  Oberlaufstück  eines  Dnjestr- 
ziiflu«»c»  durch  Anzapfung  an  sich  gezogen  und  ist  auf  dem  Wege, 
das  ganze  obere  Dujestrgebiet  bis  zu  dem  erwähnten  Flußknoleo  zu 


Die  KarV.nform  des  mlltlern  Ihijestr  erklart  Römer  anf  folgende 
Wci»e:  Der  Dnjestr  ist  eine  uralte  Abflußrinne;  von  der  San-Dnjcstr- 
wasscrsehe.de,  die  durch  Scholler  als  alte  Dnjestrgeblet 
zeichnet  wird.  bi«  zur  Dnjestrmüodung  ergibt  sich  (bei 
der  Krümmungen)  ein  (Wäll  von  0..  Promille. 

md  unter  dem  Einfluß  der  vermehrten  Wa 
menge  in  der  Eisze.il  ein  seichte»  Tal  cioschneiden.  Zur  Kaflon- 
bildung  kann  <n  aus  zwei  Ursachen  gekommen  sein:  1.  Spiegel- 
seukung  des  Schwarze»  Meere«;  2.  Emporhebung  des  |iwlolis«hen 
Horste*.  Erstcrc  Ur-achc  ist  aosgcscblrosen,  da  gerade  die  untersten 
170  km  nicht  eingeschnitten  sind.  Bleibt  die  Einporhebung  des 
Horstes.  Hierfür  spricht  die  Art  des  Auftretens  der  Diluvialschottcr: 
Schütter  devonischer  Gesteine  in  hoberm  Niveau,  als  das  Gestein,  das  sie 
lieferte,  ansteht ;  ferner  Absinken  der  Schotter  um  100  m  auf  45  km, 
von  l'i.  ict  jko  bb  Mieluica.  Der  Wechsel  von  geraden  und  Inländern- 
den  Tulstrcckcn  im  Kailon  wird  auf  ungleichmäßige  und  ungleichzeitige 
Hebung  zurückgeführt,  dergestalt,  daß  die  geraden  Strecken  früher 
und  stärker  r.'öO  in  im  Maximum)  gehobenen  Gebieten  angehören  als 
die  gewundenen.  Beziehung  zum  Gc*tein»charakter  rindet  nicht  statt. 
|)i<x'  angenommene  flebiing  t'odolicns  erklärt  dann  noch  manches 
andere,  den  Mangel  karpathischrr  Zuflüsse  des  Dnjestr  unterhalb  der 
Rislrk-a,  die  Ablenkung  des  Prnth. 

Im  letzten  Teil  dieser  Studie  |K?lemuiert  der  Verfasser  gegen 
Rudoyckyj ,  iler  einer  posiglaiialen  Aufbiegung  einer  karpatbiseb- 
siibkarpathischaii  Pcncplain  das  Wort  redet.  Die  L:wd»cliafufonuen 
iler  Karpathen  haben  höheres  Alter.  owrndb. 

r:i3.  Rogoljcpow,  M.:  Ktimaschwnnkungcn  im  europäUchen  Ruß- 
land in  der  historischen  Z-'it.  8»  1<)5  8.  und  2  Dingr.  (Semle- 
wedonji-  l!X)7.  Kuits.) 

Eine  »ehr  wichtige  Arbelt.  Der  Verfasser  lud  die  gedruckten 
russischen  Chroniken  auf  rerschiedenc  meteorologische  Ereignisse 
(kalte  Winter,  Schnee,  Regen,  Dürre.  Winlergcwiller)  usw.  oder  mit 
ihnen  in  Verbindung  Klebende  Verhältnisse  (Mißwuchs,  Waldbrande, 
Heuschrecken,  kritisch  untersucht,  und  besonders  jene  hervorgehoben, 
welche  auf  Kliniaschwankungen  deaten.  Am  meisten  gaben  ihm  die 
Chroniken  (I.jeUiuUil  von  Nowgorod  und  Pskau  von  zwei  Vierteln 
diM  12.  hi>  zur  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts,  welche  sich  auf  die 
Verhältnisse  der  russischen  Seengegend  bezichen,  dann  diejenigen  von 
Miiti-lruUhnd  von  der  obrrn  Wolga  bis  zur  Oka  (Twer,  Hoskau, 
Siisdal,  Wladimir  n.  d.  Kljäama,  Kostow  (bei  Jamslawt,  viel  weniger 
die  Chroniken  von  Kiew  und  anderer  klcinrussischer  Städte.  In 
Nowgorod  war  der  Handel  liesonders  wichtig,  er  ging  ausschlie-Dlich 
zu  Wasser,  und  so  finden  wir  denn  besonders  viel  Nachrichten  über 
Hoch-  und  Nlcdrrwasscr  der  Flüsse.  Kür  M  itlelrußland  hatte  die 
Flußschiffahrt  keine  so  grobe  Bedeutung  zu  der  Zeit,  aber  es  war 
eine  ackerbauende  Gegend,  und  jeder  Mißwach»,  namentlich  von 
zwei,  drei  nachfolgenden  Jahren,  hatte  Hungersnot  zur  Folge,  und 
wir  finden  viele  Nachrichten  über  Mißwach»,  tuweilrn  mit  Angabe 
der  Ursachen  (Dürre,  Regen,  Fröste). 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Quellen  und  ihre  Zuverlässig- 
keit  gibt  der  Verfasser  1.  eine  Übersicht  der  < 
In  eigenen  Worten,  dann  2.  widmet  er  einige 
Konkordanz  oder  Verschiedenheit  seiner 
Perioden  mit  den  Brückncnchen,  nnd  3.  am  Ende  werden  Auszüge 
au<  den  Chroniken  und  einigen  andern  Quellen  gegeben. 

Obgleich  die  sichereren  Nachrichten  in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hundert*  K-ginnen.  stellt  der  Verfasser  einige  Ereignisse  aus  dem 
Kode  de»  11.  Jahrhundert  zusammen,  bemerkt  aber.  daO  sie  aus 
andern,  verlorenen  Chroniken  abgeschrieben  sind,  meistens  ohne  An- 
gabe dir  Gegend,  wo  die  Ereignisse  vorkamen.  Ich  zitiere  einige 
Noiiizcn  der  Zeil:  1092  brennen  Wälder  und  Moore,  Hungersnot. 
1091  und  lOei  Heuschrecken,  welche  jedenfalls  der  Generation  un- 


bekannt waren ,  der  Chronist  liemeritt  :  » Es  war  schrcaklkh  tq 
sehen,  und  es  war  unerhört  von  den  ersten  Zeiten.« 

Wahrscheinlich  sind  es  Nachrichten  aus  dem  Süden  Rußland«, 
denn  in  der  Gegend  von  Nowgorod  und  auch  in  Milte!  rußüuid  send 
Heuschrecken  unbekannt. 

Bogoljepow  finde«  eine  Periodizität  von  etwa  33  J  Jahren .  vir 
er  aber  zu  der  ßrucknerschen  Hypothese  steht  und  ob  seine  Pe- 
rioden mit  den  Brücknerschen  stimmen ,  ist  etwas  unbestimmt.  Iii 
«itire  folgendes:  »Di«  Klioiaschwankungcn  1  Brückner»!  differieret 
von  unsern  Chroniken  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts:  die  Jahre 
1691  -90  geboren  jedenfalls  einer  trocknerm  Periode  in  der  1 
Ebene,  nach  Brückner  fällt  gerade  anf  diese  Periode  ein 
der  Niederschläge.    Verfolgen  wir  die  Rrurknersche»  Perioden  nt, 

13.  iit  der  Unterschied  kleiner,  im  12.  fallen  die  Brücknerschen  Pe- 
rioden mit  unsern  Nachrichten  ülsrr  Waldbrände  zusammen,  Im  II 
iat  wieder  keine  Konkordanz.«  (S.  S2.)  Nach  dem  Zitat  der  Schlau« 
Brückners  über  kalte  Winter  bemerkt  der  Verfasser:  Besonder»  be- 
merkenswert ist  der  GegensaU  in  den  Jahren  1350 — 70,  flucti 
Brückner)  kalte  Jahre  und  in  Rußland  eine  Reihe  aossrblirflM 

(8.  83).  ' 

Bogoljepow  ist  der  Meinung,  das  Volk  in  Rußland  wie  in 
Deutachlaad  habe  recht,  uml  die  Sprüche  »Kalter  Winter  —  heifitr 
Sommer«  {deutsches  Sprichwon),  »Wenn  der  Winier  kalt  und 
trocken,  der  Sommer  heiß  und  tmcken«  (desgl.  russisch)  seien  »ihr. 
Bogoljepow  zitiert  zugunsten  seiner  Auffassung  die  Zusammcnslellnri: 
Ehrenhelms  über  sehr  kalte  Winier  aus  den  iMltiscbcn  Gegenden 
nnd  die  von  ihm  gefundenen  Nachrichten  über  kalte  Winter  in  ra»s- 
sehen  Chroniken  und  bemerkt  dazu:  «In  dieser  Reihe  voo  Jahr« 
ist  der  größte  Teil  harter  Winter  in  der  Nähe  voo  Dürrejahrrn  »I 
der  russischen  Ebene  und  gewöhnlich  folgt  ein  kalter  Winter  ta! 
Dürre.«    (S.  80.) 

Wenn  dies  der  Fall  Ist,  so  Ut  die  ßrücknerschc  Auffassaac 
eines  Zusammenfallen«  kalter  und  feuchter  und  dann  warmer  nid 
trockner  Perioden  ausgeschlossen,  in  trocknen  Perioden  hätten  «nr 
kalte  Winter  nnd  beiße  Sommer,  die  Jahrestemperatm 


In  einem  andern  Falle  hat  der  Verfasser  ganz  recht: 
Froste  kommen  (in  der  Gegend  Rußland«,  aus  welche»  er  seist 
Nachrichten  schöpft |  meistens  nach  schneereieben  Wintern  vor.  and 
der  Zusammenhang  Ist  klar:  die  Schneeschmelze  bindet  viel  Waraw 
die  Vegetation  ist  verspätet,  nnd  es  ist  mehr  Wahrscheinlichkeit  vw- 
banden,  daß  Frühfroste  noch  unreifes  Korn  vorfinden,  welchem 
Froste  schaden,  als  in  Jahren  einer  frühem  Entwicklung  der  Verr 
talton. 

Sehr  wichtig  ist  folgender  Passus:  >In  der  regelmäßigen  rolp 
von  Dürren  bemerken  wir  Ausnahmen  am  Ende  des  10.,  Ende  de» 
13.,  Ende  des  IG.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Androeb 
finden  wir  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine  Reihe  außerordem 
lieber  Dürren,  welche  in  den  Anfang  des  nächstrn  Jahrhundert- 
ühergehe«.  Hal>en  wir  hier  nicht  Wellen  einer  hoher»  Art,  dem 
Periode  einige  Jahrhunderte  umfaßt?«  (S.  84).  Nach  den  rW- 
schungen  Khanikofs  scheinen  Schwankungen  des  Ka*pi  in  Bali 
vorzukommen,  Ende  des  10.  Jahrhunderts  -f-  8,1  m,  Anfang  de 
14.  Jahrhundert»  -j-  ll.i  111,  Mitte  des  17.  •  4,i  m.  Nach  der  Dro 
tuog  Bogoljepow».  Die  voo  Khanikof  gegebenen  Nachrichten  -iod 
recht  unbestimmt  uml  du  die  Wolga  der  bei  weitem  wichtigst«  Z» 
fluß  dei  Kaspi  ist,  so  bringt  der  Verfasser  diese  in 
mit  dem  Fehlen  von  Dürren  in  Mittelroßland.  Für 

oden  kommt  jedoch  daa  Hochwasser  des  Kaspi  viel  n 
Trotz  der  angegebenen  kleinen  Mängel  gehört  die  Arbeil  Bv 
u  den  besten,  welche  über  den  Gegenstand 
sind.  Er  begnügt  sich  nicht  mit  Hypothesen,  sondern 
ein  sehr  wichtiges  Material  zugänglich  und  ist  dabei  kein  Mfet 
Sammler,  er  interessiert  sich  sehr  für  die  Sache.  Man  könnte  sagen 
ca  webt  der  Geist  Brückners  In  der  Arbeil.  Man  kann  diese  oder 
jene  Hypothese  bestreiten ,  doch  muß  man  dem  Verfasser  dank 
bar  sein  für  die  große  Sammlung  von  Tatsachen  und  für  die  An- 
regung. Möge  sie  Frucht  bringen  nnd  das  etwa»  eingeschlafene  In 
lere»?«  für  Klimaschwankungen  in  Kußland  wieder  in  Fluß  bring«. 
In  den  Jahren  nach  der  großen  Hungersnot  von  1891  war  ea  ckr 
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rege.    loh  betone  noch  einmal,   wie  wichtig  es  wäre.  Nachrichten 
Klima,  Weiter  und  tob  ihnen  abhiingige  Erscheinungen  su* 
«hr  alter  Kultur  zusammenzustellen.     Den  wichtigsten 
dürfte  Cliina  liefern.  A.  »'mümt. 

734.  Gortijngin,  A.:  Eine  Exkursion  in  die  Astrachans  WübU». 
(Trudy  der  Nuturf.  Ges.  a.  d.  K.  Ras».  Universität  zu  Kasan, 
Bd.  XXXIX,  H.  4.)   8°,  31  S.    Hirsau  1905.  (Russ.) 

Enthalt  den  kurzen  Bericht  über  eine  im  Sommer  1902  zu- 
sammen mit  dem  Zoologeu  M.  D.  Ruszkij  unternommene  Exkursion 
zu  dem  Im  Guiivernetnent  Astrachan,  unweit  dca  linken  untern 
Wolgiiufen,  am  Rande  de«  Salzsees  liai<knnt*chak  gelegenen  170  m 
hohen  Hügels  »Bolschoj  Bogdo'  und  deaien  weitere  Umgebung. 
Trotz  de*  kursorischen  Charakter*  *eluer  Wanderung  entschloß  «ich 
Verfasser  zur  Publikation  »einer  bei  diesem  Anlaß  gcmiirhlen  bo- 
tanischen Beobachtungen,  weil  bisher  über  diese  Gegenden  floristiscb 
nicht  allzuviel  bekannt  war. 

Gordjagin  unterscheidet  in  dem  durehreüilen  Gebiet:  I.  die 
Vegetation  der  Lehmwüste;  ?.  die  Vegetation  der  Sanddistrikte; 
3.  die  Vegetation  der  Eiotelhügel  de»  »Bnlscboj  Bogdo«  und  de» 
-Malyj  Bogdo..  Dieselbe  wird  im  einzelnen  mich  floruiüscber  Zu- 
sammensetzung und  landschaftlichem  Habitus  geschildert.  Den  Be- 
schluß bildet  eine  kritische  Zusammenstellung  der  botanischen  Er- 
gebnisse der  bisherigen  Forscher  in  diesen  Gebieten  (Pallas,  Ooebel, 
Auerbach,  Becker,  Palscbosskij,  Schmalhausen)  sowie  Nennung  der 
auBer  diesen  literarischen  Quellen  mitverwertetm  Herbarien  und  einer 
Liste  der  am  >Bol»choj  liogdo«  benbachlelcn  Pflanzen. 

Die  kleine  Arbeit  dürltc  für  Pflanzengeographen  Ihren  Wert  be- 


735. 


Rumänien. 

9,  E.  de:  Evolution  morpholopque  den  Karpate« 
ilus.  (Rop.  of  the  Eignen  tntiTnatioual  Geographie  Cuu- 
gress,  Washington  1904,  8.  138  45.) 

Vortrag,  welcher  die  Resultate  mehrfacher  morphologischer 
Studienreisen  kurz  zusammenfaßt.  Wichtig  ist  die  aus  dem  Cha- 
rakter der  Formen  des  Banaler  Gebirges  und  der  Transsylvanischen 
Alpen  (denn  dies*  Gebirge  nahen  wir  zu  verstehen  unter  dein  Begriff 
»südliche  Karpalben«  de  Manonnc»)  konstatierte  Abweichung  der  Grund- 
züge  des  heutigen  Reliefs  dieser  Gebirgszüge  von  der  bisher  angenom- 
menen Charakteristik  derselben  als  einer  jugendlichen  Kaltungskette. 
De  Martonno  halt  rielmebr  di«  südliehen  Karpathen  für  ein  »altes 
Massiv- ,  denen  Geschichte  stark  abweicht  von  derjenigen  dea  Restes 
der  Karpathenzüge.  Nach  zwei  Faltungsepncben ,  deren  letzte  am 
Beginn  des  Tertiars  stattgefunden  haben  soll,  wurde  das  Gebiet  zu 
einer  »pcneplain«  eingeebnet.  Am  Ende  des  Pliozäns  wurde  dieser 
Prozeß  durch  eine  Einporhebung  unterbrochen.  Der  letzte  seitdem 
ls-trunnene  Eutwicklungszyklus .  in  welchem  die  heute  tätigen  Taler 
eingeschnitten  worden,  dauerte  bis  zur  Eiszeit.  Die  letztere  vervoll- 
kommnete das  Auaseben  der  südlichen  Karpatben,  besonders  durch 
Ksrhilduugen  in  den  Hochregionen.  Jfar  e>iaa>rtr**fsj. 

736.  Sevasto«,  R,:  L'ancien  Dunube  u  travere  I«  Dobrogea.  (SA.: 
Ann.  scientifiqueg  de  lTnivereitö  de  Jassy  1007,  Bd.  IV,  fl.) 
R.  Bevastos  hat  zwei  (von  J.  Slrahmweu  erhaltene)  Muschel  - 
sammlungcn,  eine  aus  der  Dooau  bei  Cemavodn  und  eine  zweite  von 
Mireen  Voda  und  Mcdgidia  (Dobrndscha)  bestimmt.  Es  kommen  bei 
kiedgidia  einige  Muscheln  vor,  die  heute  in  der  Douan  leben.  Auf 
Grund  dessen  greift  R,  Scvastos  zu  jener  oft  aufgestellten  Hypothese, 
naot  welcher  die  Donau  von  Cernavoda  nach  O  durch  die  IMbrudseha 
zom  Schwarzen  Meer  geflossen  ist.  Ich  kenne  die  bekannte  Tiefen- 
linie, die  von  Cernavoda  über  Medgidia  nach  Conslauza  führt ;  sie  ist 
schmal  nml  kann  nicht  das  Bett  der  Dunau,  wohl  aber  eines  Dtman- 
arraea  sein.  Das  sieht  man  übrigens  klar  aus  der  Spezialkart«.  Der 
topographische  Beweis  bedeutet  in  diesem  Falle  mehr  als  die  Über- 
einstimmung der  Miwchelarten ;  doch  kann  man  auch  die  letztere 
Tatsache  verwerten. 

R.  Bevastos  führt  weiter  aus:  Die  französischen  Geologen  haben 
bewiesen,  daß  das  Mediterrane  Meer  eine  pleistozane  positive  Ver- 
schiebung der  Strandlinie  von  30  m  zeigt.    Da  das  Schwarze  Meer 
mit  dem  Mittelländischen  in  Verbindung  »Und.  muß 
positive  Verschiebung  zeigen.    Es  muß   nicht  so  sein. 

Geogr.  Mitteilungen.    1908,  Lit.-Berieht. 


glaubt  K.  Scvastos,  das  habe  Tb.  Eoglish  für  das  Schwarze  Meer 
bewiesen.  In  der  von  Scvastos  zitierten  Arbeit  hat  Th,  Engiish 
(Qusrt.  J.  1004,  Bd.  LX,  S.  243-7S)  da.  nicht  nachgewiesen. 
In  einer  Welse,  der  man  nicht  allein  bei  R.  Scvastos  entgegen- 


chgewie 


vier  Vergleiche 


zeichnet  eine  Terrasse  als  Rißt  erfasse,  einen  IM  im  Serelbtal  als 
dem  Bühlstadinm  angvhArig  usw. ,  erwähnt  di«  junge  Senkung  des 
Gebiets  der  untern  Donau  und  schließt,  daß  die  Dooau  vor  der  Riß- 
elazeit  von  Cernavoda  nach  O  genossen  sei.  Crijü 

Stuston  der  Balkanhalbinsel. 

737.  IonutovUeh,  Douchan:  Serbio  orieotal  Or  et  Cuivre. 
Historiqtie ,  Geologie  ot  Mineralogie.  Exploitation.  4»,  219  8. 
mit  1  geol.  K.  Paris,  R.  Dnnod  u.  E.  Pinat  1907.        fr.  10. 

Im  wesentlichen  ein  mit  historischen,  geographischen  und  geo- 
logischen Bemerkungen  verbrämter  Prospekt  6l»er  die  zurzeit  in  Betrieb 
befindlichen  Gold-  und  Kupferbergwerke  im  östlichen  Serbien.  Die 
Abbildungen  sind  teils  ziemlich  rohe  Skizzen  einzelner  Lagerstatten 
und  Gewlniiungaarbeitcu,  zumeist  photographische  Aufnahmen  der 
Bergwerksorte  und  -anlagen  ohne  weiteres  Interesse.  Uatmmtcy 

738.  Bulgarin  of  To-Pay.  8«.  X  u  .  292  S-,  38  Abb.,  3  Taf.  u. 
1  K.    London  1907. 

Das  Bih4i  erschien  anlaßlich  der  Balkan  States  Ezhibition  in 
London  und  ist  im  wesentlichen  eine  englische  Ausgabe  des  gleich- 
lautenden Werkes  La  Rulgarie  Contemporaine  (Brüssel  1905),  das 
für  die  Weltausstellung  in  Lfittich  Itcstimmt  war.  Beide  Ausfallen 
sind  sehr  hübseh  atr-gcatattet  und  geben  im  etvten  Teil  gute  Aus- 
kunft über  Land  und  Volk,  im  zweiten  über  die  wirtschaftliiheu 
Verhältnisse  Bulgariens.  Die  englische  Aufgabe  ist  offenbar  schnell 
hergestellt,  denn  sie  enthalt  ziemlich  viele  Druckfehler  (im  Klima 
z.  B.  fehlen  eine  ganze  Reihe  Minuszeichen  bei  den  Temperaturen) 
nnd  die  statistischen  Angaben  sind  nicht  uberall  bis  zu  den  letzten 
Jahren  fortgeführt.  Trotzdem  kann  sie,  wie  auch  die  französisch* 
Ausgabe,  mit  großem  Nntzen  zur  Bekanntschaft  mit  dem  rastlos  vor- 
wärt strebenden  I*udc  verwandt  werden;  sie  zeigt  auch  dem  Nleht- 


r,  wie  trotz  der  allzu  großen 
doch  auch  außerordentliche  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  de«  prakti- 
schen (und  wissenschaftlichen)  Lebens  gemacht  werden.  Aus  dem 
Inhaltsverzeichnis  der  französischen  Ausgabe  kann  man  die  Verfasser 
einiger  Abschnitte  ersehen ,  die  aber  bei  der  englischen  meist  nicht 
mitgewirkt  haben.    Das  Bnch  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte: 

I.  Land  und  Volk.  1.  Geographie:  Oro-  und  Hydrographie, 
Klima,  Vegetation,  Fauna  (A.  Ischirkotf).  -  2.  Das  bulgarische 
Volk.  —  3.  Politisch«  und  administrative  Organisation  (A.  Sakcusoff).  — 
4.  Öffentliches  Unterrichlswesen.  —  5.  Die  bulgarische  Kirche,  fremde 
Religionen. 

II.  Wirtschaftliche  Verhältnisse.  1.  Walder  (St.  Rrant- 
seheff).  —  2.  Landbesitz,  Ackerbau,  Viehzucht  (P.  Ditscheff).  — 
3.  Bergwerke,  Steinbrüche,  Thermalquellen.  —  4.  Industrie  (K.  Spis- 
sarvvsky  und  Chr.  Mulaphoff).        5.  Verkehr:  Eisenbahn ,  Post, 

6.  Ein-  und  Ausfuhr  (D.  Koltacheff).  —  7.  ~ 


Die  beigefügten  Bilder  sind  sehr  gut  reproduziert 
eine  treffliche  lllnslration  des  Teile»;  da  Referent  alles,  was  si«  dar- 
stellen, selbst  gesehen,  so  kann  er  versichern,  daß  manche  noch  vor- 
teilhafter hatten  hergestellt  werden  können.  Hieraus  nnd  auch  aus 
dem  durchaus  wahrheitsgemäßen  Text  dürfte  hervorgehen ,  daß  es 
sich  nicht  um  eine  bei  solchen  Anlassen  üblich«  Parndescbrift,  sondern 
um  eine  den  Tatsachen  entsprechend*  Schilderung  des  Landes  handelt. 
Der  hier  am  meisten  interessierende  Abschnitt  Orographie  und 
Hydrographie  kann  ohne  weiteres  In  jedes  geographische  Handbuch 
übernommen  werden.  Interessant  dürfte  daraus  die  Bemerkung  sein, 
daß  das  Rtlagebirge  in  Rücksicht  auf  die  GrViße  der  von  der  2700  m- 
Isoby|wc  uuivhlasaencn  Flache  das  höchste  Gebirge  Osteuropas  ist. 
Beachtenswert  ist  auch  die  bisher  nur  im  Neuen  Slleler  (dnre 


Gora.    Richtig  ist  aber  der  Name 
•  Das  Tal  der 
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(Orta-DagM  im  engeru  Sinne,  ostlich  die  ernenn  Gora  (Karad- 
seba-Dagh,  Itehgebirge)..  c.  Kußmr. 

739.  Isrhlrkoff,  An.:  Die  Devnaquellen  und  ihre  Biedülungs-  und 
Wirta^hattsbedeutung.  (SA.:  Ann.  de  l'Cnivomto  de  Sofia 
1905/06.  Bd.  II,  S.  245—56.  Bulgarisch.) 

In  einem  großen  Teil  von  Dcli-Orraan  (fistlieh  der  Linie  Rus- 
tsrhak- Varna)  and  der  bulgarischen  Dobradscha  versinkt  du  Regen- 
und  Schneewnseer  und  das  der  kleinen  Bache  im  Roden,  der  haupt- 
sächlich an»  Bnrcmckalk  besteht;  darum  fr  liegt  eine  undurchlässig« 
Tonmercel-chirht.  Das  Biukwaaser  tritt  deshalh  da  zutage,  wo  der 
Tnnmcrgcl  drr  Ohrrflächc  nahe  kommt  oder  an  TalhflUKvn  offen  an- 
sieht. Im  Tale  de*  Provadiafluiwc*  gibt  ea  viele  solcher  Quellen, 
aber  die  erste  Stelle  nach  Größe,  Bedeutung  und  Schönheit  nehmen 
die  Quellen  bei  dem  Dorfe  Devna,  weltlich  von  Varna,  ein.  Sieben 
und  kleinere  Quellen  springen  fontinenartlg  in  prächtigen 
empor,  deren  Abflüsse  den  Devnafluß  (im  Altertum  kurz 
bis  zu  30  Pferdckrtfien  leisten 


3670  rbra  pro  Sek. 

Rings  am  die  Quellen  and  an  beiden  Seiten  des 
die  Reale  des  von  Trajan  gegründeten  und  nach  seiner  Schwester 
Marciana  benannten  Marcianopnlis ,  das  sich  nwrh  zur  Hauptstadt 
Nieder- Mftslens  entwickelte.  Auf  den  zahlreichen  hier  geprägten 
Münzen  erscheint  die  Stadt  stark  befestigt  und  mit  rieten  Tempeln. 
Im  sechslen  Jahrhundert  ward  »te  hei  der  Völkerwanderung  zerstört 
and  im  Mittelalter  dnreh  da*  heutige  l'rovadia  im  WSW  ersetzt. 

Der  Mnngel  an  Wna>erkraft  in  Donnu-Ostbulgaricn  Itat  den 
Quellen,  die  nie  zufrieren,  große  wirtschaftliche  Uedcutnng  gegeben, 
und  »«hon  alle  alten  Besehreibungen  der  Quellen  gedenken  der  zahl» 
reichen  Mühlen.  Jetzt  treiben  die  Quellen  eine  Leinwandfubrik  und 
30  Mühlen,  die  laglieb  etwa  240000  kg  Mehl  mahlen  (jährlich 
45  Mill.  kg).  Taglieh  ist  dort  Getreidemarkt  mit  120  -130.  im 
September  und  Okiober  sogar  300 — 400  und  seihet  500  Wagen- 
ladungen, die  in  beaoadern  Getreidebörsen  verhandelt  werden;  da- 
durch aind  auch  dort  zahlreich«  Oastbauser,  Schmieden,  Stellmacbereieu 
nsvr.  entatanden.  Di«  Eisenbahn  Devna — Gebedje — Varna  wird  jetzt 
von  Devna  nach  Dob ritsch  verlängert  and  die  wirtschaftliche  Be- 
deutung der  Quellen  verstarken.  c.  Kafintr. 

740.  AllachTerdJefT,  D.  G. :  Vorläufige  Mitteilung  Ober  den  ersten 
Fund  -von  Silur  in  Bulgarien.   (Zentralbl.  f.  Miner.  uaw.  1905. 
Etwa»  ausführlicher  in  den  Ann.  de  TUniv.  de  Sofia  1905/06, 
Bd.  II.  S.  52-00.  nur  bulgar.) 
GcwiO  der  iotereaaantesie  Nachweis  innerhalb  d 

Fossilien  dea  Karbons  bekannt  waren.  Es  sind  durchau-  Grapto- 
lilhen  aus  der  Familie  der  Monoprionidae,  und  zwar  der  Gruppe  Mnno- 


grspias  colonu»  Barr.  (Er.). 
Wlldhacb  nördlich  von  ~ 
E»  war» 
bald  al 


Sie  wurden  an  der  Ogoi^ka,  an  dem 
(Sofia  OSO)  und  im  NO  davon  auf- 
die  aufgefundenen  Formen 


741.  Zlatarakl,  G.  N.:  Le  Senonien  dann  la  Bnlgarie  oriental  au 
Nord  des  Balkans  et  sa  division  en  Emttchcrien  et  Aturien. 
(Ann.  de  l  üniv.  de  Sofia  1906,  S.  31-52,  bulgar.  mit  franz. 
Res.) 

Nach  einer  historischen  Einleitung  (Bou«,  Hochatetter,  Toula) 
kommt  Autor  auf  seine  eigenen  Beobachtungen  und  Nachweise  zu 
«pn-chen  aad  gibt  «inen  Uberblick  über  die  Senoafanoa  Bulgariens 
(115  Arten),  deren  Fundpuukte  t-emm  verzeichnet  werden.  Aus  dem 
Alarien  liegen  nur  25  Arten  vor,  nur  wenige  davon  (Teribrotula 
earnea  und  semiglohoaa,  Janira  quadrlooetata  nnd  quinquecostata, 
Inocerarous  Cripsi ,  Ostrea  vosicularis  und  Ostrea  pectioala)  werden 
in  beiden  Stufen  angegeben.  Frau  Toula. 

742.   — :  La  iserio  miocene  en  Bulgarie.    (Period,  Spisanie, 


Bd.  LXV11I,  S.  ÖÜ7-748.)  Sofia  1909  (bulgar.  mit  franz.  Res.). 


bei  Pleven,  wo  seine  Fosalllenliste  a.  B.  871  Arten  nmfaßt  (Badetet 
Tegel- Fazies).  Der  Krim- Kaukasus-Typus  wurde  von  Toni»  roenc 
hei  Varna  und  Amaullar  (Rurgas  N)  nachgewiesen.  Das  Sanas!  brt 
Toula  zuerst  am  Tinrnk  (und  bei  Vidin)  and  später  bei  Vsru  aoi 
in  der  bulgarischen  Dobrudaeha  weit  verbreitet  angetroffen.  ZU- 
tarski  gibt  eine  Liste  der  sarmaUscbon  Fauna  in  Bulgarien  ™ 
118  Arten.  «tohi  r«0i. 

743».  Bontacbew,  0.:  Beitrag  zur  Petrographie  der  östlichen  Berre 
des  Beckens  von  Softja.  (SA. :  Periodeteskoe  Spisanie,  Softja  W, 
Bd.  LXVIII,  S.  24.) 

743»  :  Petrographiscbe  Reisen  in  der  Sredna  und  Srn.au 

Gora.   (Ebenda,  S.  337-62.) 

In  der  ersten  Abhandlung  teilt  der  Verfasser  seine  Manchresv 
mit,  «die  bis  jetzt  nirmand  begangen,  am  diese  Berge  zu  erforschen' 
und  beschreibt  gesammelte  petrographU<be  Materialien.  Es  sind  d» 
»kristallinische  Schiefer,  Ernpiivgesleine  und  Sedimente.«  Die  Enipti»- 
gesteine  sind  Andesli-  und  Rhyolhhnrten,  »die  man  in  Sedimenten  uo: 
andern  kleinen  Fandorten  zerstreut  findet«.  Die  Sedimente  gehört 
zur  Kreide  (Tonschiefer,  Sandsteine,  mergelige  Kalksteine,  erupiii- 
Tnffe  und  Konglomerate).  Trias,  Trissperm  und  zum  Karbon.  Der  V«- 
faaser  schließt:  »Die  Abhandlung  bietet  jedem  die  Gelegenheit,  ei« 
unser«  Landes  in  petrograpbiseber  ! 


In  der  zweiten  Abhandlung  behandelt  der  Verfasser  jene  Tele 
der  Sredna  Gora,  »welche  in  petrographlscher  Hinsicht  wenig  od« 
gar  nicht  bekannt  sind«.  »Die  petrogrsphisehen  Materialien  der  be- 
suchten Gegend  (von  Tatarpazardtik  bis  Breaovo,  zahlreiche  Bootet' 
sind  nur  Fortsetzung  der  Materialien  der  andern  Bcrgteile.«  frr 
Verfasser  fand  kristallinische  Schiefer,  »massige  Gesteine  (Grsmir 
Porphyre.  Andesile.  Bn»alt)  und  chemische  und  mechanische  Setli- 
mente  (Dolomit,  verschiedene  Kalksteine,  Mergel,  Schiefer,  Ton,  Sand- 
steine, eruptive  und  sedimentäre  Konglomerate  und  Tuffe,  Ahbr* 
rungen  vom  ohern  Mariental  und  Alluvium)«.  »Diese  verschied«!« 
fleoliigiffhcn  Materialien  Kehf'ren  in  den  folccDden  geologischen  Ep-v;.« 
nrrhltiscbe,  mesozoisch«  und  kilnoxnlsrhe.» 

Die  Arbeitsmethode  von  G.  Bontschew  ist  laBent  einfielt. 
Er  bat  Exkursionen  gemacht,  Gesteiosstüeke  gesammelt  nnd  dieselbei 
petrogrsphiseh  benimmt.  Es  fehlen  vollständig  strstiemphisebe  und 
lektouischc  Benhnrhtiirigeo,  sowie  überhaupt  B^'t^sehtun^en  im  Terrüa. 
Alles  was  nicht  kristallinisch  oder  eruptiv  ist,  sind  »Sedtmcotrr, 
die  Boulecbew,  ohne  Gründe  anzugeben,  ala  Kreide.  Trias  o*w.  be- 
zeichnet. Merkwürdigerweise  spricht  Bont^chew  nirgends  über  laeu- 
roorphosierte  kristallinische  Schiefer.  Jeder  krisiallinlsrhe  Sehirlfr 
bl  für  ihn  archaisch.    Ea  fehlt  jede  Karte,  Skixxe  und  jedes  Profil 

Cri/K 

744.  Richter,  Eduard:  Beitrage  zur  Landeskunde  Bosnien*  uni 
der  Herzegowina.  ( Wissenschaf tl.  Mitt.  aus  Bosnien  und  tiet 
Herzegowina  1907,  Bd.  X  mit  10  Taf.) 

Mit  Trauer  erkennt  man  ans  diesem  Torso,  den  Richters  Schüler 
Lukas,  aus  dem  Nachlaß  seines  Lehrers  herausgegeben  hat,  aelri* 
Glanzleistung  landeskundlicher  Darstellung  hier  durch  Richter»  friibrt 
Tod  der  Wisaenr-chaft  vorenthalten  blieb.  Hierbei  mausen  wir  Lnx> 
Dank  wi-sen,  duB  die»«  Bruchstücke  einer  Landeskunde  Bosniens  c 
an  veränderter  Form  wiedergegeben  worden.  Ea  war  die  beste  rVtfe 
gegen  dea  Toten ,  sein  Werk  nicht  zu  vollenden ,  denn  wer  haltt  «> 
vermocht,  diese  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  der  Schilden» 
in  welcher  Richters  8ttrke  lag ,  auch  den  fehlenden  Kapiteln  teian 
Werkes  zu  geben;  ea  wire  wohl  kaum  je  ein  Werk  einheitlich 
Quoea  zustande  gekommen.  Richter  war  sieh  der  Spröde  des  aber 
nommeuen  Stoffe«  wohl  bewußt ,  im  Gespräch  mit  mir  hat  er  da 
öftere  das  Problem  entwickelt,  wie  man  die  vielen  fremdsprarkirn 
Namen  dem  deutschen  Leaer  in  einer  Aaswahl  bringen  solle,  du 
der  Leaer,  vom  Stoff  gefesselt,  das  Buch  gleichwohl  zu  Ende  le» 
Nur  die  drei  Kapitel  über  die  Erforschong»gesehichte,  die  bistoroe»- 
politische  Geographie  und  das  Karstgehiet  Bosnien»  und  der  Herjr- 
gowina  liegen  nahezu  vollendet  vor.  Jedes  ist  eine  MusterleistaDC 
in  der  Gruppierung  dea  Stoffes  und  Jede»  bringt  überdies  Neue»,  b 
er  Kartographie  ist  eine  FÜU. 
Material«  verwertet,  wie  man  von  . 
es  18. 
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Der  Abschnitt  über  die  historisch-politisch«  Geographie  ist  schon 
deshalb  bemerkenswert,  da  er  der  erste  Versuch  Ist,  des  bisher  ter- 
■traute  Material  in  ordnen.  Neu  ist  hier  die  Ergebnis,  dsß  Riobter 
dm  kulturellen  Gegensatz  zwischen  Küste  und  Innerem  im  Altertum 
reroiOt  und  desbnlb  die  Auschannng  vertritt,  daß  der  heutige  Gegen- 
ssts  nur  durch  historische ,  nicht  durch  natürliche  Ursachen  in  er- 
klaren sei,  ferner,  daß  sich  die  voralawischo  Bevölkerung  sprachlich 
tri«  zum  Beginn  der  Neu  seit  erhallen  habe.  Ebenso  neu  ist  die  Re- 
duzierung der  angeblichen  Abtretung  Nordbosniens  im  Frieden  von 
PuatArun  iiz  auf  einen  sctunaJen,  2—5  km  breiten  Landstreifen  länpi 
der  Save. 

Bei  der  Schilderung  des  Karstgebieu  ist  tot  allem  die  klare 
Aoseinandcrhaltung  von  nacktem  ond  bedeektem  Karst  ein  Fortschritt, 

hen  dem 
morphologischem 
In  der  Koralhydrographle  stimmt  Richter  mit  den  vom  Re- 

i ;  auch  der  heutige  Umriß 
Forlachritt  ist 
Zyklus  im  Kant  tu  entwickeln. 
Bei  der  Emtelbeaebreibung  de»  Karstgebleta  erfolgt  die  Gruppierung 
nach  Landschaften,  und  xwsr  bald  an  Flußsysleme,  bald  su  Pnljen, 
ball  an  Beatgruppen  anknüpfend.  In  dieser  scheinbar  systemlosen 
Anordnung  liegt  bewußte  Meisterung  de«  Stoffes  für  anschauliche 
Schilderung ;  eine  systematisch  moiphologiache  Einteilung  in  natür- 
liche Einheiten  wollte  Rtehier  damit  nicht  geben.  Jeder  dieser  Ab- 
schnitte iat  eine  meisterhafte  Leistung,  die  nnr  der  beurteilen  kann, 
der  die  behandelten  Landstriche  selbst  durchwandert  uod  die  eigen- 
artige unberührte  Schönheit  Bosniens  gesehen  hat.         A.  Qnmd. 

"45.  Steinmetz,  Karl :  Von  der  Adria  zum  Schwareon  Drin.  (Zur 
Kunde  der  Balkanhalbinsel,  Urft  6.)   8«,  78  8.,  1  K.  Sara- 
jevo, Kajon,  1908.  J*  2,10. 
Eine  Beschreibung  der  interessanten  und  gefahrvollen  Wande- 
rungen, die  Steinmeti  im  Angnst  1905  vorzugsweise  im  Floßgebiet 
in  Nordalbanleo  ausgeführt  hat.    Eine  viel  Neues  ent- 
Kartenakizzc  des  Gebiets  der  Msti  begleitet  die  Bwchrel- 
Von  einem  katholischen  Pfarrhans  tum  andern  und  von  den 
bei  großem  Exkursionen  unterstützt,  hat  der 
viel  Iulcres-ente*  und  Nützliche*  über  die  Lebensweise, 
Sitten  and  gebrauche,  losbesondere  über 
die  Blutrache  uod  Raubzüge  der  Nordalbenier  erfahren  und  fest- 
gestellt. 

Doch  betrachtet  er  mit  Recht  »als  größten  persönlichen  Erfolg 
die  Besteigung  und  Festlegung  der  Konorn  Lurjea,  eines  über  2000  m 
hohen  Oebirgwlocks,  der  den  Geographen  bis  jeut  unbekannt  war«. 
Dhs  Gebirge  besteht  ans  Kalk,  die  höchsten  Gipfel  aus  Diabas 
(Serpentin?  Ref.),  Auf  der  Nordseile  des  Gebirges  befinden  sieh  vier 
kleine  Seen.  Aus  der  Beschreibung  des  Verfassers ,  nach  der  bis 
2110  m  reichenden  Höbe  der  Kunora (Krone)  und  ans  ihrer  maritimen 
Lege  achließe  ich  fast  mit  Sicherheit,  daß  die  nördlichen  Gehängt* 
der  Kunorn  vergletschert  waren ,  und  daß  jene  vier  Seen  glazialen 
Ursprungs  sind.  /.  ct-fyfrf. 

74e>  [Ludwig  galvator.  Erzherzog]:  Parga.  Fol.,  XIII  u.  475  S, 
mit  40  Tat.,  3">  Texrillustr.  u.  2  Planen.  Prag,  H.  Mercy  Sohn, 
1907.   (Sicht  im  Handel.) 

746*-   :  Versuch  oiner  Oeschichte  von  Parga.    Fol.,  VIII 

u.  290  S.   Ebenda  1908. 

Wer  hitte  den  freien  Pargioteo ,  die  —  von  den  Diplomaten 

Enropss  gedanken-  und  gewissenlos  ihrem  Todfeind 

lieber  die  Heimat  verlassen,  als  in  ihren  Sitzen 

«ich  bengen  wollten .  es  zu  prophezeien  gewagt ,  daß  ihr  Opfermut, 

ein  Vorspiel  des  griechischen  Freiheitskampfes,  an  des  nächsten  Jabr- 


i  werde!  Mnnomental  ist  wirklich  dieser  mächtige, 
,  der  ganz  der  liebevollen  Schilderung 
i  Reize  und  der  Volkskunde  des  jetzt  von  . 
Bevölkerung  bewohnten  epiroiisebcn  Stldtleins  und 
von  Urkunden  seiner  Geschichte  gewidmet  ist.  Den  größten  Teil 
dt»  Bandes  (S.  119—474)  füllen  die  Bausleine  zur  Geschiebte  Pargas, 
eine  Sammlung  lateinischer  and  italienischer  Urkunden ,  meint  aus 
dem  Archiv  von  Korfu,  für  die  ganze  Zelt  der  venezianischen  Herr- 
(1440-1797).    Vereint  mit  den  im  Archivio  dei  Frari  zu 


Venedig  liegenden  Relationen  der  Ouheniatori  e  Cspitani  von  Parga, 
den  Diari  des  Marino  Sanndo  und  den  von  den  Historikern  Parga*, 
die  der  bibliographische  Abschnitt  des  vorliegenden  Werket  (S.  XI 
bis  XIII)  sehr  vollständig  aufführt,  schon  snasrnmer getragenen  Nach- 
richten wird  dieser  Stoff  einmal  als  Grundlage  einer  neuen  zeit- 
gemäßen  Darstellung  der  Bedeutung  und  des  Innern  Leben*  dieses 
kontinentalen  Vorposten*  venezianischer  Seemacht  Weit  gewinnen. 
Ins  Altertum  rückwärts  verfolgt  die  Geschichte  der  Ori  Henkelt  schon 
dies  Werk  (115 — 18),  daa  der  Gleicbseizong  Pargas  mit  dem  antiken 
Toryne  sieh  anschließt.  Den  Geographen  wird  fesseln  die  Darstell uog 
der  Lage  und  der  Natur  Pargas,  seiner  formen  reichen  Steilküste, 
seiner  fruchtbaren,  in  das  Ufergebirge  eingreifenden  Taler.  Die 
Kleinheit  des  Gebleu  bietet  den  Vorzug  einer  sehr  genauen  Ober- 
en Anteil  der  verschiedenen 
(60000  ÖH-Iume.  25000  sog.  Zedern 
(Citrus  decumana),  500  Orangen  bäume,  500  7 
bäume  nnd  Zypressen,  2000  Granatapfel-  und  < 
Berühmt  ist  Parga  durch  die  Zedratenksltur.  Parga  mit  Rspeza 
und  Agia  liefert  zwei  Sorten:  1.  die  sog.  Cedri  della  legge  ebraiea, 
die  grün  gepflückt  und  sorgfältig  verpackt  nach  Triest,  Irllwelse  auch 
direkt  nach  Ungarn  und  Westrußlund  verwendet  werden  (250000 Slüok 
jahrlieh)  znr  Venrendung  im  jüdischen  Ritus;  2.  die  großem,  bis 
1  kg  schweren  eedrl  di  Bnlaraoja  oder  B.ikalika  die,  zerschnitten  und 
in  Salzwasser  eingelegt,  nach  Genna,  Livoroo,  Measina,  aber  auch 
nach  Syra  als  Gennßnilttel  ausgeführt  werden;  davon  allein  bctniirt 
der  Export  jährlich  50000  kg.  Wie  dem  Geovrapbrn ,  bietet  auch 
dem  Freunde  volkskundlieher  Slndien  der  Bond  viel  Anziehendes. 

Die  durchweg  von  dem  Autor  gezeichneten  nnd  dann  vorwiegend 
heliographiaeh  wiedergegouenen  Bildertafeln  bieten  schöne  Beispiele 
von  Kliffs  einer  der  MceiWiramluni?  erliegenden  Küste,  auch  Typen 
der  Abnisionsformen  (pilzförmige  Klippe  Unibrella). 

Noch  ehe  der  Ausdruck  der  Hoffnung  auf  eine  Geschichte  Pirkas 
vor  die  Öffentlichkeit  treten  konnte,  ist  die»«  Erwartung  schon  er- 
füllt durch  ein  neues  Werk  das  Erzherzogs,  das  die  Zo«ammrtif:i*suug 
oller  geschichtlichen  Nachrichten  über  Parga  ans  Mittelalter  und 
Neuzeit  unternimmt.  Das  ist  om  so  höher  anzuschlagen ,  da  gerade 
die  Anfange  Neupargaa  im  14.  Jahrhundert  in 


fiiadt.  An  keinem  Orte  sind  die  Nachweise  darüber  bisher  gleich 
vollständig  vereint.  Aber  der  Schwerpunkt  des  Werkes  ruht  in  der 
Darstellunt  des  Obergangs  der  Siadt  »u-<  Englands  Hand  in  die  der 
Türkei  (18)8)  und  des  I/m-s  ihrer  großenteils  zur  Auswanderung 
lieh  entschließenden  Bewohner.  Nicht  hier  i»t  der  Ort,  dabei  zu 
verweilen.  Aber  die  Talsache,  daß  der  Freiheiuliehe  der  Pargioten 
das  schönste  Monument  von  dieser  Hand  gesetzt  ward,  wird  niemand 
missen  wollen  im  Bilde  dieses  Darstellers  stimmungsvoller  Winkel 
am  Ufer  des  Mittelmeers.  J_  PtrUek. 

747.  NopctML,  Franz:  Das  katholische  NordaJbanie-n.  Eine  Skizze. 
(Abrogö  de»  B.  der  Ungar.  G.  Ges.,  Pest  1907,  S.  45—88.) 
Das  Gebiet,  von  welchem  diese  Arbeit  handelt,  befindet  sich 
beiderseits  des  an  lern  Drim.  Es  werden  wesentlich  koliurp'sehiehl- 
liebe  Züge ,  sodann  einstweilen  euch  Wesentliches  der  geologischen 
Beschaffenheit  skizziert.  Innerhalb  der  erstem  finden  sich  geo- 
graphische Notizen  nur  in  maßiger  Zahl  vor,  wlhrend  dos  Tun  und 
Lernen ,  die  8itten  und  Wohnweise  der  Aranulen  eine  mannigfache, 
eigenartig  angeordnete  Behandlung  finden.  Das  Lob,  welches  ihnen 
der  Verfa-ser  sehr  lebhaft  spendet,  wird  allerdings  auch  durch  seine 
eigenen  Mitteilungen  nshezu  zu  dem  Urteil  herangebracht ,  welches 
die  sonst  vorhaudeoen  Kenner  albunesischer  Volksieile  ziemlieb  über- 
einstimmend unvorteilhaft  fallen.    Auf  eine  lange  ungehemmte  nnd 


nicht  gehofft  werden.  —  Die 


diesem  Volke  vorerst 
über  den 

stützt,  bieten  jedenfalls  ein  dankenswertes  Material  für  du 
Albaniens,  ohne  daß  deshalb  die  A.iffassnng  von  Cviju«, 
sieb  auf  ein  erweitertes  Bereich  sich  bezieht,  bezüglich  einer  dinarisch- 
albanischen  Schaning  am  Drim  unzutreffend  wäre,         fr.  Odra. 

748.  Klnberftr,  Robert:  Die  mazedonische  Frage,  S.  112.  Berlin, 
Walther,  1908.  Jl  2. 
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Eioe  Übersicht  der  Geschieht*  vou  Mazedonien,  d«r  ethuographi- 
aehen ,  kirchlichen  und  Schulvcrhiiltns'*%o  mit  kaum  bemerkbarer 
Betonung  des  griechischen  Staudpunkts.  Den  Griechen  gebort  Süd- 
Westmazedonien ,  den  IJtilicareu  Mittel-  und  Nordmozedooicu  ,  des 
Serben  Altserbieu  mit  dem  Gebiet  von  l'sküb.  Der  Verfasser  er- 
wähnt u  einigen  Stellen,  daß  die  mazedonischen  Slawen  kein 
nationale«  B««ulii-*in  haben,  daß  sie  bulgarisiert  werden,  trotzdem 
aber  reebnet  er  sie  größtenteils  tu  den  Bulgaren.  Von  dem  stark 
verbreiteten  Irrtum  hat  er  sich  also  nicht  befreit.  Wissenschaftlich 
hat  das  Werk  keinen  Wert.  Politische  Exkurse  nnd  Reflexionen 
sind  stellenweise  iMeres.-<aiit.  Das  Bandenunwesen  l*t  richtig  d  ar- 
ge*«! It,  J  Crijii. 

749*  Kasawls,  Seocles:  Grecs  et  Bulgare*  au  XIX  et  au  XX 
Kiücle*.   S  82.    Paris,  P.  V.  Stock,  1907.  fr.  1,50. 

749»-  La  Macedoine  ot  les  Roumains,  exposo  historiqu.«;. 

S.  87.    Ebundn.  fr.  1J50. 

Beide  Broschüren  «lud  vorzugsweise  politischen  Inhalts  mit 
historischen  und  ethnographischen  Tatsachen  oder  Betrachtungen. 

In  der  erstem  lenkt  Kasasia  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Be- 
günstipunir  und  gute  Aufnahme,  die  Bulgaren  und  ihre  mazedonischen 
Missetaten  bei  den  zivilisierten  Volkern  Europa*  finden,  und  protestiert 
gecen  diese  «bulgarische  Mode«.  Dann  stellt  er  den  griechisch - 
bulgarischen  Antagonismus  in  folgender  Weise  Our.  Die  Russjen  haben 
für  die  Bulgaren  eine  selbständige  Kirche,  das  Kxarchat,  erobert  und 
dadurch  die  Griechen  geschwächt,  dann  das  heutige  Bulgarien  befreit 
und  mit  dem  Frieden  von  San  Stefano,  wenigstens  auf  dem  Papier, 
ein  Oroßbulgarien  auf  Rechnung  aller  Balkanvolker,  insbesondere  der 
Griechen  und  Serben,  geschaffen.  Kaaaais  glaubt,  daß  die  Russen 
alles  das  in  der  Absieht  getan  haben,  um  einmal  dm  grolle  Bulgarien 
so  okkupieren.  Weiter  beschreibt  Verf.  nach  den  altern  Schrift- 
stellern den  Charakter  des  bulgarischen  Volkes  und  kommt  zu  der 
Schlußfolgerung,  daß  die  Bulgaren  tückisch,  barbarisch  und  zur  Ge- 
walttätigkeit veranlagt  sind.  Sie  haben  sieh  durrh  List  das  Ou- 
rs vou  Bulgaren,  Griechen  und  Türken 
ist.  Die  Griechen  wurden  aus  dieser  Provinz  ausgewiesen, 
ihre  Kirchen  und  Schulen  allmählich  von  Bulgaren  rechtlos  angeeignet. 

die  vor  awei  Jahren  in  Bulgarien  am- 
der Griechen,  das  Vernichten  der  griechischen 
whialos),  Ausweisung  der  Griechen,  Enteignung 
Kloster,  Kirchen,  8chulen,  zahlreiche  Gewaltakte, 
an  den  bulgarischen  Griechen  usw.  Dies  wird  dokumen- 
tarisch und  statistisch  nachgewiesen.  —  Dasselbe  haben  die  Bulgaren 
in  Mazedonien  angefangen.  Die  ersten  Randen  wurden  nach  Maze- 
donien aus  Bulgarien  geschickt,  nnd  Kasasis  glaubt  beweisen  zu 
können,  daß  sie  von  der  bulgarischen  Regierung  selbst  organisiert 
wurden.  Ihr  Hauptziel  war,  die  Griechen  und  Serben  in  Mazedonien 
zu  vernichten  oder  einzuschüchtern,  um  dadurch  vor  Europa  als  ein 
einziges  Volk  in  Mazedonien  zu  erscheinen.  Alle  fremden  Konsuln 
in  Mazedonien  haben  in  ihren  Berichten  (Kasasia  zitiert  einige  diezer 
Berichte,  festgestellt,  daß  zahlreiche  mazedonische  Dorfer  dadurch 
vom  Patriarchat  zum  Kxarchat  übergegangen  oder  provisorisch  bul- 
garisch geworden  sind.  Er  führt  Beweise  an ,  daß  die  russischen 
Slavophilen  die  bulgarische  Bandentätigkeit  ermuntert  haben.  Dann 
erst  sind  die  griechischen  Banden  in  Mazedonien  erschienen ,  und 
zwar  nnr .  um  die  griechische  Bevölkerung  zu  verteidigen.  Kasasis 
gibt  selbst  zu,  daß  griechische  Banden  oft  die  Grenze  überschritten 
Er  schließt:  die  griechischen  Banden  iu  Mazedonien  müssen 
trotz  der  Mahnungen  der  europäischen  Mochte,  die  cigcnl- 


i  zwischen  Griechen  und  Romanen,  erwähnt  die  , 
nnd  kulturelle  Tätigkeit  der  griechischen  Pbanariotenfüisten  in  Ru- 
mänien, insbesondere  von  Ypsilon«.  Mavrokordato» ,  Ghika  u.  a.f 
welche  die  griechische  Kultur  verpflanzt,  den  Ackerbau  gehoben,  die 
rumänischen  Schulen  gegründet  haben.  Kasasis  zitiert  die  Werke 
und  Reden  der  rumänischen  UuiversitUtsprnfesaoren ,  welche  das  be- 
stätigen. Im  zweiten  Kapitel  wird  die  Tätigkeit  des  rumänischen 
Propagandisten  Apostolos  Margarilis  und  des  inazedonwch- rumänischen, 
im  Juhre  1H60  gegründeten  Agitationsvereins  beschrieben.  Er  stellt 
den  Gegensatz  zwischen  der  rnmähbichen  und  griechischen  Ansieht 
über  die  Herkunft  und  die  Ethnographie  der  mazedonischen  Kulso- 
richtig  dar  und  stellt  dann  folgende*  fest:  1.  Ein  Rumäne 


und  ein  KtMznwalarhr  können  sich  nicht  verständigen.  >.  Dir  KuL-o 
wal  sehen  wollen  nicht  Romanen  sein  nnd  trotz  der  gegenüber  ort 
Zahl  der  Kntaowalachen  enormen  Geldsummen ,'  die  Rumänien  »er 
wendet,  kann  ss  fast  kein  Resultat  aufweisen.  3.  Selbst  die  grooea 
Zugeständnisse ,  die  die  Kutaowalachen  durch  da*  trade  vom  Kti 
1805  erhalten  haben,  sind  nnd  bleiben  illusorisch.  4.  Die  turkophuV 
Politik  wird  Rumänien  auch  nichts  nützen,  weil  die  Kutzows! sehet 
dadurch  noch  mehr  den  Rumänen  entfremdet  werden.  5.  Die  Kuta» 
walarben  wissen,  daß  sie  nie  von  Rumänien  befreit  werden  komm, 
weil  es  von  Mazedonien  durrh  Serbien  und  Bulgarien  getrennt  wird. 
Das  einzige  Ziel  der  rumänischen  Propaganda  ist,  die  Kutzowalscbta 
als  Kompensationsobjekt  jenem  Staate  auszuliefern,  das  Mazedosiei 
bekommt,  fi.  Das  Ist  keine  rumänische  Politik  in  Mazedonien,  sonders 


folgen, 
rieh  Ii  nur» 


von  Griechen  nnd  vom  Patriarchat  in  Msj» 
i,  haben  die  Rumänen  angefangen,  die  Grieche» 
in  Rumänien,  zo  ver- 

J  Cripi. 

750.  BratteT,  A.  C, :  Die  bitzowidaeJiische  Frage,  b»  lt*  S  mit 
1  K.  1:4  Hill.  Hamburg.  Hermann»  Erben,  1907.  .*  2 
Bekanntlich  wurden  den  Aromunen  dar  europäischen  Türkei 
durrh  das  trade  vom  22.  Mai  1905  Anerkeunnng  ihrer  Sprach*  u 
Kirche  und  Schule,  das  Recht  auf  Errichtung  der  aromum-  b-i, 
Schulen,  Verleihung  selbständiger  Orts  Verwaltung  usw.  gegeben.  Da- 
durch  spitzte  sieh  der  schon  bestandene  Konflikt  zwischen  Griechen 
und  Aromunen  zu  und  führte  zur  Abbrecbung  der  Beziehungen 
zwischen  Rumänien  uud  Griechenland.  Das  Buch  von  Bratter  hu 
den  Zweck,  diese  politischen  Ereignisse,  dann  die  Verhältnbme  zwischen 
Aromunen  und  andern  Ralknnvolkern,  insbesondere  Griechen,  dam- 
stellen.  Die  Geschichte  de«  Rumänentums  und  der  Mazedo- RumiDet. 
das  Verhältnis  der  orthodoxen  Kirch«  zu  den  Aromunen.  die  sra- 


jehr  als  er  in  der 

sind  die 
i  Volktuma  und  die  I 
Patriarchata  gegenüber  den 
Die  Beleuchtung  der  aktuellen  aromuaisrb -griechischen  und  mazedoni- 
schen Frage  geschieht  aber  nach  einseitigen  Erkundigungen.  Ms« 
entnimmt  diesem  Buche,  daß  die  Aromunen  Mazedoniens,  welche  mit 
den  Griechen  bekanntlich  die  Hauptträger  der  byzantinischen  Kultur 
sind,  fast  das  ehrlichste,  tapferste  und  versöhnlichste  Volk  der 
Balkanhaihinsel  sind.  Als  ob  die  Bulgaren  nicht  mit  dem  Bande» 
Unwesen  angefangen  und  es  nicht  im  reichlichsten  Muße  Iwiriehra 
haben;  die  Griechen  sind  die  Schuldigsten,  die  allein  Schuldigen!  Da» 
ist  zweifellos  nicht  richtig.  Noch  ungenauer  ist  Brauer*  Ah- 
Schätzung  der  Aspirationen  der  ßalkanvolker,  wobei  insbesondere  dir 
Serben  (das  größte  Balkanvolk,  über  9  MM.)  schroff  abgetan  ms) 
mit  den  Albauiern  auf  eine  Stufe  gestellt  sind.  Die  beigegeben* 
Karte  der  Verbreitung  der  Aromunen  ist  eine  Reproduktion  tkr 
Weigandschen  Karte  mit  gewissen  Zugaben.  Im  SW  von  Vrlei  ist 
eine  ziemlich  große  aromunisrbe  Oase  verzeichnet.  Ich  kenne  fa«t  jeo>> 
Dorf  in  der  Umgebung  von  Vele»  nnd  kann  auf  das  beatimnitrsii 
versichern,  daß  eine  solche  ammuntsche  Oase  nicht  besteht.  Zu  grot 
Ist  die  aroraunisehe  Oase  im  W  von  Niausta  und  Vena.  Es  fehl« 
aber  einige  aromunische  Hirtenansirdlungen  in  Serbien:  am  Kap» 
donik,  Vardenik,  Visok,  Slp,  Pooor,  Govedja  Poljana  (in  der  Star, 
l'lanina,  an  der  serbisch- bulgarischen  Gicnze).  /  cr*t 

751.  Morl,  Angiolo:  Gli  Italuini  a  Costantinopoli.  Monograiia  o-* 
loniulc  pri'H>ntata  dulLt  Camera  di  commcTcio  italiana  in  Costaa!;- 
nopoli.  Kol.,  XII  u.  »G  S.  mit  28  Abb.  Moden»,  Sock* 
tipojrrafica  modeiius«,  19013. 

Der  Zweck  des  Werkes  ist  die  Verbreitung  der  Kenntnisse  de» 
Handels,  der  Industrie,  der  Unternehmungen  und  Stiftungen  oer 
ltalieuer  in  Konstantinipol  zur  Beförderung  der  italienischen  Ausfabr 
nach  der  IlaupUtodt  des  türkischen  Reiches.  Sehr  bemerkenswert 
ist,  daß  der  Verf.  nicht  nur  noch  sekundären  Quellen  kompiliert  hat, 
sondern  auch  amtliches  Material  und  die  Angaben  der  Handelskammer 
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3.  Cayeux: 


historische  Obenicht  der 
tinopel  im  Mittelalter  lor  Zeit  der 
Henx-Wt. 


Die  zweite  Ir*t  den  Zustand  der  italienischen  sowie  überhaupt 
er.  Handelskolonien  in  Kon.tantlr.opel  unter  der  türki- 
and  anter  dem  Schau«  der  sog.  Kapitulationen 
aaüach-kaufmanntschen  Abmachungen  dar.  Dieser  Teil 
iat  allerdings ,  wie  der  erat« ,  eine  Kompilation ,  aber  nach  beuten 
Quellen  und  »ehr  fleißig  and  klar  bearbeitet.  Es  wird  namentlich 
der  Kampf  «wischen  der  eindringenden  westeuropäischen  und  eh  rist- 
lieben Zivilisation  und  den  auf  dem  Koran  beruhenden  Rech  Uan  seh  an- 
ungeo  der  Eroberer  betont. 

Die  dritte  Abteilung  iat  die  wichtigste.  Sie  untersucht  den  Zu- 
stand des  jetzigen  italienischen  Handels  in  Konstsntinopel  im  Ver- 
hältnis in  den  Bedürfnissen  und  Erfordernissen  der  Stadt  und  der  Um- 
gebung. Besonders  bcrnerken«wert  im  Jus  Kapitel,  in  dem  die  einzelnen 
italienischen  Produkte  vom  Standpunkt  der  Mogliehkeil  der  Einfuhr 
Lei  rächtet  werden,  mit  offiziellen  statistischen  Angaben,  die  das  rasche 
Anwachsen  des  italienischen  Handels  beweisen.  So  bietet  dieser  Teil 
nuujchc  pruktixebe  Winke  für  die  Kauflcute.  Es  folgt  dann  eine 
Darstellung  der  italienischen  industriellen  Unternehmung«!  in  Kon- 
stantinopel  und  ein  Verzeichnis  der  Handelsfirmen  und  Agenturen, 
die  den  Italienern  geboren  oder  mit  italienischen  Produkten  handeln. 

Zwei  Kapitel  sind  der  Italienischen  Allgemeinen  Schiff  ab  rts- 
gesellsrhafl  (Socieia  Generale  di  Navlgazione  Italiens)  und  der  Italien!- 
seheo  Handelskammer  in  Konstantinopcl  eis 
rungsorganen  des  italienischen  Verkehrs  In 


Die  vierte  Abteilung  behandelt  die  jetzige 
in  Konstantinopcl  im  allgemeinen  und  einzelnen,  ihren  wirtschaft- 
lichen und  geistigen  Zustand,  die  italienischen  Unternehmungen  und 
die  Einwanderung  von  Handarbeitern.  Einzelne  Kapitel  sind  den 
Künstlern ,  den  Beamten ,  den  höhen)  Kategorieu  der  italienischen 
Bevölkerung,  den  Schulen,  den  Wohltaligkeitssliftungen,  der  italieni- 
schen Presse  and  den  religiösen  Körpern« haften  gewidmet. 

Das  Werk  ist  auf  Luxuspapier  gedruckt  und  mit  prachtvollen 
Abbildungen  illustriert.  Es  wurde  in  Italien  sehr  gut  aufgenommen 
und  kann  auch  den  Nichlitalicnern,  hauptsächlich  den  Deutschen,  die 

lieh  sein. 


752  Marten,  Ph.  6. :  Greece  and  the  Aegoan  Islands.  8*,  386  S. 
mir  Abb.  London,  Arch.  Constablo  &  Co.,  1907.  12  sh  (5. 
Eine  anspruchslose  Schilderung  der  Eindrücke  eine*  ameriknni- 
*ehett  TonrUU'u  in  Griechenland,  der  nur  für  Geschichte  und  Areiiüo* 
logie,  auch  für  das  moderne  Volksleben,  aber  nicht  für  die  Natur 
Interesse  bat,  auch  der  Iandeaspracbe  nicht  miebtig  ist,  also  ohne 
geographischen  Wert.  Hervorzuheben  sind  die  schonen  Photographien 
von  Ruinen,  Siedelungen  und  Volkstypen.  PSihppum, 

">X  XcfTl»,  Pb.:  Mos  et  )a  transgrossion  actuelle  des  nters, 
8»  24  S.    Altonas,  Qh.  Beck;  Pari.«.,  Borangur,  1907. 

Der  Verfasser,  der  »ich  schon  mehrfach  durch  Sammlung  von 
Spuren  einer  positiven  8ttudver»ohiebung  am  Mitlelmrer  in  hurtori- 
'  Zeit  verdient  gemacht  hat,  sucht  die  Einwendungen  gegen  diese 
■c  zu  widerlegen,  die  Cayeux  auf  Grund  seiner  Beobach- 
tungen in  Delos  gemacht  hat  (vgl  Pet.  Mitt.  1907,  LB.  Nr.  523). 
Die  Beweise,  die  Cayeux  für  eine  Beständigkeit  des  Wasserspiegels 
bei  Delos  angeführt  hat  und  ihre  Widerlegung  durch  Negris  sind 
folgende: 

1.  Cayeux:  Hufe  aus  hartem  Granit  im  jetzigen  Meeresuivcau 

abradiert. 

Negris:  Die  Abrasion  iat  lokal  erleichtert  durch  tafelförmige 
Absonderung  des  Granits;  wo  dieser  massig  ist,  fehlt  jede  Spur  von 
Abrasion  im  jetzigen  Niveau. 

2.  Cayeux:  Unter  antiken  Bauten  finden  sich  im  jettigen 
Meereaniveau  Struidabtagcrungen  mit  Scherben  aus  dem  8.  Jahr- 
hundert v.  Chr. 

Negris:  Unmöglichkeit,  anzunehmen,  daß  die  Alten  bedeutende 
Bauwerke  im  Bereich  der  Brandung  auf  Sand  errichtet  haben,  noch 
dazu  teilweise  außer  halb  der  Stadt,  wo  kein  Platzmangel  war,  aus 
hnc  Beton.  Die  betreifenden 
über  dem  Meereaniveau  lag. 


Negris: 
vom  jetzigen 

4.  Cayeux:  Die 
sämtlich  im  W« 

Negris:  Dagegen  dasselbe  Argument  mit  gesteigertem  Werte 
wie  unter  Nr.  2.  Es  wäre  unsinnig,  wenn  die  Alten  ihre  Magazine 
ans  einfachem  Mauerwerk  im  Wasser  und  in  der  Brandung  errichtet 
hätten. 

Negris  führt  dann  noch  eine  neue  Liste  von  Ruinen  unter  Wasser 
von  verschiedenem  Kostenpunkten  Griechenlands  an,  die  ihrer  Natur 
nach  unmöglich  im  Wasser  gebaut  sein  können;  so  bei  Epidaitroa, 
Kenchreae  (eine  Basilika  unter  Wasser I),  am  Bosporus;  ferner  Ring- 
miiuern,  Steinbrüche,  Graben  n.  a.  Alle  Hafenmolen  heginnen  viel- 
fach nicht  an  der  jetzigen  Küste,  sondern  in  einiger  Entfernung  see- 
wärts. An  allen  diesen  Rauten  sind  keine  Zerreißungen  des  Mauer- 
werks zu  beobachten ,  wie  sie  bei  etwaiger  Abrutschung  entstehen 
müßten.  Schließlich  weist  er  nach,  daß  such  die  Gründe,  die  Ed. 
Sueß  für  die  Unveranderlichkeit  der  Küsten  des  Mittelmecra  in  histori- 
scher Zeit  vorgebracht  hat  (Küstenhöblen  am  Kap  Grosso,  Fortbestand 
alter  Nehrungen),  nicht  stichhaltig  sind.  Auch  in  nordischen  Meeren 
sei  übrigens  die  rezente  Transgression  nachweisbar.  PMMfys™ 

Die  Landwirtschaft 


754.  Decasog,  Pajanotis  A. 
Griechenland.   8»  140  S. 
Leipziger 


Berlin,  Parey,  1904. 
in 


>4. 


in  Deutschland 

Quellen  ein  sehr  dankenswertes  Bild  der  griechischen  Landwirtschaft 
entwirft,  deren  Bedeutung  sofort  daraus  erbellt,  daß  die  Ausfuhr 
Griechenlands  zu  zwei  Drittel  auf  Erzeugnisse  derselben  kommt.  Leider 
sind  alle  statistischen  Angaben  unsicher  und  zum  Teil  veraltet,  wie 
aooh  manche  der  benutzten  Quellen.  Doch  ist  überall  ein  rasche* 
Fortschreiten  bemerkbar  und  ist  die  mit  Fruchtbaumen  und  Wein 
bebaute  Flache  von  18s  Pros,  im  Jabrc  1860  auf  2H,to  Proz.  1875 
und  37  Proz.  --^  525000  ha  1003  gestiegen.  Kleinbesitz  herrscht  vor 
und  Getreidebau  lohnt  wenig,  obwohl  Griechenland  für  20  Mill.  Mark 
Qetreide ,  ein  Viertel  der  Einfuhr  und  stetig  steigend ,  und  für 
ü  Mill.  Miirk  Erzeugnisse  der  Viehzucht  vom  Ausland  kaufen  muß. 
Der  Verfasser  gibt  22, ie  Proz.  der  Grundfläche  als  bebaut,  31,tt 
als  Wiesen  und  Weiden,  12,st  als  Wald,  sich  stetig  um  etwa  10000  ha 
jährlich  vermindernd,  3-4 st  Pros,  als  Unland  an.  Obst-  und  Wein- 
bau lohnen  am  besten  und  sind  darum  in  raschem  Fortschreiten,  vor 
allem  Korintbenbau ,  auf  welchen  51.*  Prot,  der  Gesamt  ausfuhr 
kommen.  Auf  Wein  4,t,  Tabak  3,*,  Erzeugnisse  der  Tierzucht  2,9, 
Olivenöl,  Oliven,  Seife  2,T ,  Feigen  2.i  Proz.;  85  Proz.  der  ausge- 
führten landwirvchnftlirhen  Erzeugnisse  (61.»  Proz.  der  Grsarntsus- 
fubr)  kommen  allein  auf  Obst-,  Wein-  und  Gemüsebau,  c 
gering,  aber  im  Wachsen  ist. 
Sehr  mit  Recht  betont  der  Verfasser,  daß  man  t 
ur  Beurteilung  der  gewaltigen  Fortschritte 
eh  auf  landwirtschaftlichem  Gebiet,  so  viel  noch  zu  tun  sei.  nur 
die  Lage  des  Land»  bei 
7». 


Nr.  2ö«s  Tevorv.  8», 
1.  6. 


Italien. 

755a-  Halla.   Carte  idrografica  d' 

486  8.,  21  Tai.   Rom  1908. 
755».   .  Xr.  32:  Corsi  d'aequa  dell*  Appennino  meridionale 

e  dell'  Adü  -  Appennino  adriatico  a  sud  del  Sei«  e  del  Sangro. 

8«  468  8.,  mit  Atlas.    Rom  1906.  I.  6^0. 

Namentlich  praktische  Bedürfnisse  und  vor  allem  das  ungeheure 
Hochwasser  vom  2.  Dezember  1900  haben  dazu  geführt,  daß  die 
Auflage  des  erst  1899  erschienenen  (vgl.  LB.  1901,  Nr.  101)  den 
Tiber  darstellenden  Bandes  26  der  die  Carta  Idrografica  d'Italla  er- 
iJutlemdcn  Mcmorie  erschöpft  war  und  sioh  eine  neue  Ausgabe  als 
nötig  erwies,  für  welche  denn  auch  neue  ergänzende  Untersuchungen, 
namentlich  über  die  (Mineral-  und  Heil-)  Quellen  des  Gebiets  und 
die  vorhandenen  Triebkräfte,  angestellt  wurden.  Nen  Ist  auch  ein 
Kapitel  über  die  hydrographischen  Veränderungen,  die  Einbeziehung 
der  Chiana,  die  Frana  von  Piere  Santo  Stefano  am  17.  Februar  1855, 
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dia  Bildung  der  kleinen  Eiiutanseen  von  San  Vittorino,  delU  f'e- 
sehiera  und  von  Leprignano,  die  Regelung  de«  Stromlaufs  in  Rom, 
die  die  harte  Probe  de»  Hochwassers  too  1900  authiclt.  die  Vor- 
schlebung  der  Mündung  und  des  Delta*  um  12275  m  too  der  Eisen- 
bahnstation Ponte  Qalcra  an  gerechnet,  wo  es  beginnt,  um  4375  m 
in  den  letzten  2539  Jahren,  also  1,7t  m  im  Jahre.  Neu  ist  and) 
ein  kuraea  Kapitel  über  die  Schiffbarkcit,  die  heute  bin  zum  untern 
Ende  von  Rom,  dem  Hafen  von  Rlpagrande,  den  kleine  Dampfer 
mit  Genua  verbinden,  immerhin  nicht  ganz  bedeutungslos  tat. 

Die  Lange  de*  Tiber  gibt  Perrone,  der  aueh  diesen  Band  ver- 
faßt hat,  jetzt  zu  405  km  nach  neuer  Ausmessung  an,  die  Länge  der 
Achte  dea  Tal*  wie  früher  zu  308  km  und  ebenso  das  Stromgebiet 
zn  17  169  qkm.  Sehr  umfangreich  ist  und  viel  Neues  enthalt  das 
Kapitel  Ober  die  Quellen  (8.  104-245),  wo  namentlich  die  Thermal- 
and  Mineralquellen  eingehend  behandelt  werden.  Die  mittlere  Wasser- 
führung an  der  Ripetta  in  Rom  wird  zu  230  ebm  in  der  Sekunde, 
i  an  der  Capo  due  Rami  genannten  Flußgsbelung  1 13  ebm, 
im  Jahre  1900  3307  ebm,  ja  nach  der  Mi- 
4220-50  ebm  betrag.   Von  der  auch  jetzt  noch 

i  den  mittlora^Wasscrsland  zu  unterhalten,  so  geben  also 

Verdunstung,  durah  das  organische  Leben  oder  Übertritt  In 
Flußgebiete  verloren. 
Der  Atlas  enthalt  eine  Gesteinskarte  und  eine  hydrographische 
Karte,  jede  in  1:250000,  mehrere  Wasserslaodsprofilc  und  nament- 
lich zahlreiche  Photographien,  welche  das  Hochwasser  von  1900  und 
die  Wasserfalle  von  Tivoli  and  Terni  veranschaulichen. 

Der  zweite  Band,  der  auch  von  dem  hochverdienten  Perrone 
zusammengestellt  ist,  gebort  zu  den  besten  der  Sammlung,  da  man 
naturgemäß  mit  dem  Fortschritt  dieser  hydrographischen  Forschungen 
auch  die  Methoden  verbessert  hat.  Der  Band  umfaßt  das  ganze 
festländische  Süditalien  vom  Sele  und  Sangro  südwärts.  Es  werden 
die  einzelnen  Flüsse  nach  Lauflänge,  Flußgebiet,  Umgrenzung  und 
Beschaffenheit  derselben  dargestellt  und  dabei  namentlich  dem  Grade 
der  Durchlässigkeit  der  Gesteine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
und  daraus  Schlüsse  auf  die  Quellenbildung  und  die  Hydrologie  ge- 
sogen, so  dnß  das  Werk  nach  für  allgemeine  hydrologische  Studien, 
Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  Abfluß,  Vorkommen  und 
Verhalten  der  Quellen  u.  dgl.  von  großem  Wert  ist.  In  dieser  Hin- 
sieht sind  diese  Bände  noch  wenig  ausgebeutet  worden.  Ferner  Fest- 
stellung der  vorhandenen  Wasserkräfte,  ihr*  Verwendung  and  Ver- 
wendungsmöglichkeit. 


Niederschlagsbeobachtunge 
eniger  als  37 

in  der  Zeit  von  1879-1905 
nkarte  von  Süditalien  namentlich 
Zunahme  der  Niederschläge  in  den  Gebirgen  ein  ganz  anderes 
geben.  So  maß  man  beispielsweise  für  die  Berge  nm 
and  Lauria  bis  gegen  Oastrovillari  eine  Niederschlagshohe 
180  cm  annehmen,  für  die  hohe  Sila  (über  800m)  170  cm, 
für  die  Berg«  vom  Südkalabrien  bis  zum  Aspromonte  140  cm,  für 
das  Hügelland  in  der  Umgebung  der  Sil»  (unter  800  mi  120,  in 
Südkalabrien  100  cm.  Dem  Appennin  vom  Golf  von  Policastro  bis 
zu  dem  von  Santa  Eufemia  muß  man  130  cm  zuschreiben,  dem 
Gargino  50,  der  Murge  70,  der  Salrntinischrn  Halbinsel  75  cm, 
dem  Matese  100,  seinen  Vorhaben  gegen  Carovilli  und  Campobasso 
130,  dem  Tabumo  und  Monte  Vergine  140,  ihren  Hängen  120,  der 
Montagna  deU'Accellia  150  cm. 

Ich  stelle  aus  dem  Wrrke  folgende  Liste  der  namhaftesten  Flusse 
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von  Montenero  zwischen  Meta  und  Moniagnola,  der  Wasserscheide 
zwischen  Sangro  und  Voltarno,  beginnen,  einer  Linie,  welcher  sack 
ein  Gürtel  sandigloniger.  daher  undurchlässiger  und  so  eine  hydro- 
logische Scheidewand  bildender  Gesteine  entspricht.  Hier  unter- 
scheidet nun  der  Verfasser  folgende  hydrologisch  einheitlichen  Bete- 
m aasen :  1.  das  des  fast  ausschließlich  aas  durchlässigem  Kalkfel» 
aufgebaute,  von  undurchlässigen  Gebieten  umgebenen  Miteae,  1400  qkm 
groß.  2.  Das  hirpinische  oder  AcceUiasyslem.  das  auch  rings  too 
tertiären  sandlgtonigen  oder  undurchlässigen  alluvialen  oder  vulkani- 
schen Ablagerungen  umgeben,  aber  weniger  einheitlich  gebaut  au* 
dem  Taburuo,  Mte.  Vergine,  Montagna  dell' Aecellia  mit  der  Halb- 
insel von  Sorrent  besteht.  E*  ist  1050  qkm  groß.  3.  Ein  weit 
unregelmäßigeres ,  aasgedehnteres  und  zerstuektervs  hydrologisch« 
Svstcm  ist  das  lukanische  oder  Pennone- Alburao- Poltino,  vosj 
linken  Ufer  des  Sele  bis  zum  Crull,  etwa  2160  qkm  groß.  Die  ein- 
geschalteten undurchlässigen  Gesteine  gehören  oberflächlichen  Decken 
an,  welche  die  unterirdischen  Verbindungen  nicht  hindern.  Hier 
spielen  besonders  dolomitische  Gesteine  eine  Rolle  und  sind  lang« 
Strecken  der  Küste  von  Kalkfels  gebildet,  der  seine  Wahrschau« 

Dazu  kommen  nun  die  vom  . 
des  Gargino,  der  Marge  und 


S  drei 

sehe  Massive  vom  Euro  bis  zur  Meerenge 
unterirdischen  Wasserläufen  wie  jene  Ursprung  geben,  aber  zahl- 
reichen kleinen  Quellen,  welche  hier  auch  meist  Dauernüsse  h error 
rufen.  Denn  hier  beruht  die  Durchlässigkeit  weniger  auf  Spaltes- 
bildung, wie  auf  Filtrieren.  1.  Das  der  Sila,  2800  qkm;  2.  das  der 
Sern,  zu  welchem  das  Kap  Vsticano  gehört,  1090 qkm;  3.  das  da 
Aspromonte,  1040  qkm,  das  ebenso  wie  Sila  nicht  ans  Ionische  Mm 
reicht  Der  Verfasser  schildert  nun  alle  diese  hydrologischen  System 
eingehend.  Die  Nicderscblagshönc  des  zusammen  46 10  qkm  grota 
Kalkgebiets  berechnet  er  zu  1509  mm.  Davon  treten  In  den  Quellen 
wieder  107  000  ebm  Wasser,  d.  b.  eine  einer  Niederschlag-hohe  rot 
732  mm  entsprechende  Wassermenge,  zutage.  Es  werden  also  von  der 
Niederschlagsmenge  486  Tausendstel  vom  Boden  aufgenommen  umi 
weiter  zutage  befördert.  Ober  die  Hälfte  verdunstet  also  oder  fliefii 
oberflächlich  ab. 

Auch  der  Hydrologie  der  Murge,  der  Salentinisehen  Halbinsel 
and  des  Gargsno  sind  besondere  Kapitel  gewidmet.  Die  Murge  »uxl 
ohne  Floß.  Die  der  mittlem  Kreide  angehonge,  äußerst  daree- 
läasige  KaJkscboUe  der  Murge  bildet  eine  400-500  m  hohe  flaek 
von  35  km  Breite.  140  km 
von  4900  qkm.  Alles 

eo  700  b» 


I  das,  um  einen  Fluß  von  48  ebm  in 
Soviel  Wasser  wird  also,  abgesehen  von 
untern  Rande  der  Scholle,  unterseeisch  dem  Meere  zugeführt.  I*> 
Fläche  der  anbedeckten  Kreidekalke  der  Salentinisehen  Halbinsel  be- 
trägt 650  qkm,  die  des  Gargsno  1500  qkm.   Mit  I 
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D«r  Atlas  enthalt  »echt  groß» 
ad  eine  hydrographische 


[»plante  große  apal 
Quellen  de»  Me  und  voo  denen  bei  Candela  her  bi*  Santa  Maria 
di  Leoea.  JV  fWa«- 

7"tfl.  SlrufTorello,  G.:  Putria.  Geografia  dell' ItaJia.  Pro- 
vincia  di  Tcinno.  2.  Aufl.  Fol,  736  S.  a.  2  K.  Turin,  Union« 
tip.  editr..  1907.  1.  12. 

F*  beginnt  mit  diesem  Bande  eine  neue  Ausgab«  des  bekannten, 
tob  einer  ganzen  Annhl  der  zuständigsten  Mitarbeiter  hergestellten 
großen  Sammelwerke»,  ron  dem  ich  hier  bei  der  Fülle  de»  Stoffe« 
nnd  der  Eintelheilen  nur  eine  allgemeine  Charakteristik  geben  kann. 
Die  Bezeicbnnng  Geographie  ist  im  titern  Sinne  in  nehmen.  E» 
bandelt  eich  um  Onsbcsrhreibong,  da»  eigentlich  Geographische, 
namentlich  die  physbebe  Geographie,  tritt  zurück.  In  der  Orts- 
beschreibung spielt  da»  Geschichtliche  eine  große  Rolle.  Eruiere 


in  1:350000,  eine  Ge- 
rn je  3  Blättern.  Ein- 


I  da»  Werk,  da» 

I  mehr  Nachschlage-  aU  Lesebuch  »ein  will,  nicht  nur  den 
J-sodökindern,  sondern  auch  Fremden  bei  länge  rm  Aufenthalt  und 
Studien  und  aur  Ergänzung  der  Reisehandbücher  große  Dienste  leisten 
kann.  Ja,  e»  iit  geeignet,  obwohl  gerade  dieser  Band  einen  der 
weniger  begünstigten  Landschaften  darstellt,  den  vollen  Eindruck 
der  reichen  Geschieht«,  der  alten  bewundernswerten  Kultur  Italien» 
hervorzurufen,  ja  einen  Einblick  in  die  völkische  nnd  kulturelle 
Eigenart  der  Bewohner  zu  geben.  Es  ist  eine  Fundgrube  dea  viel- 
seitigsten Wimen».  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  ein  solches 
Werk  neben  einem  streng  wissenschaftlichen  seine  volle  BereehiiRimg 
bat,  ja  einem  Bedürfnis  entgegenkommt.  Alle  Seiten  de»  bürger- 
lichen, wirtschaftlichen,  geistigen  Lebens  werden  berücksichtigt.  Vor 
allem  wird  Turin  selbst  mit  seinen  Denkmälern,  Bildungsansiulten 
n.  dgl.  eingehend  behandelt.  Die  Darstellung  schreitet  nach  den 
Terwaltnngsgebieten  fort.  Bei  der  reichen  Ausstattung  ist  der  Preis 
von  1 2  Lire  «in  sehr  maßiger.  TV  fWArr. 

757.  Mmoal,  F.:  H  lag»  dt  8.  Daniele  del  Frinli.  Studio  limnologico. 
(Est  dal  »Mondo  Sotterraneo. .  Anno  II/III.)  8»  38  S.  Udine 
1907. 

Der  unweit  de»  liakcn  Ufer*  de»  Tagliamento  In  »einem  Moränen- 
amphilhealer  gelegene  See  erfahrt  nach  morphologischer,  physikali- 
scher, biologischer  nnd  geologischer  Beiiehung  eine  eingebende  Be- 
handlung. Der  nur  25  ha  große  See  besitzt  ein  Eotonnoir  von  10  m 
Tiefe,  während  »eine  sonatige  größte  Tiefe  9  m  betragt.  Er  gehört, 
wie  z.  B.  auch  der  Lac  du  Bourget  im  französischen  Öavoyeo,  in  den- 
jenigen Seen,  deren  Ausfluß  in  gewiasen  Zeiten  auch  Einfluß  wird. 
In  einem  oiederschlagsreirhen  Gebiet  gelegen,  unterliegt  »ein  Wasser- 

HaJhfafi. 

i,  0.:  8tudi  aul  Utgo  di  S.  Croco;  Bolluno.  (8A.: 
.  Will.»  8«  40  8.,  Abb.   Udine  1907. 

des  in  den  Innen  Jahr- 
tine  Morphologie 
bringt,  aber  da»  vorhandene 
Material  gut  zusammenfaßt  und  »ueh  da»  anihropogeographischo  Mo- 
ment rotsprechend  berücksichtigt.  Bemerkenswert  ist,  daß  das  Niveau 
dea  See»  auf  die  Landesaufnahme  cinge peilt  ist,  so  daß  Änderungen 
in  den  Tiefen  Verhältnissen  fortan  genau  kontrolliert 


759.  Salmojrnghl,  F.:  L'awallaniento  di  Tavernota  au)  lago  d'lseo 
(374.  März  1906).  (SA.:  AtrJ  delia  Soc.  Ital.  di  Sc.  Nat,  Bd. 
XLVI.)   8*  4.r>  S.,  4  Abb.    Mailand  190". 

Der  Verfasser,  dem  wir  mehrere  grundlegende  Arbeiten  über 
den  Iseosee  verdanken,  untersucht  sehr  eingehend  die  Ursachen  de» 
See-Einslurxca,  der  bei  Tavernol»  am  3.  nnd  4.  Mint  1906  erfolgte, 
wobei  14  llSuser  zerstört  nnd  ein  materieller  Schaden  von  etwa 
300000  I.  angerichtet  wurde.  Er  findet  sie  einerseits  in  dem  seit 
angesetzten  leichtsinnigen  Verfahren,  Gebinde  < 


in  zur  Zelt  d,-  Unglücks 


anfiel.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  daß  infolge  der 
vorangegangenen  Schoeetchmelse  das  Grund' 


mit  Waaaer  anfüllte,  so  daß  es  auf  der 
gewicht  verlor  und  die  auf  ihm  errichteten  Gebäude  in  den  See  ab- 
stürzen ließ.  Halbfaß. 

760.  Baratta  t  Mario:  Sülle  recenti  trasformaxioni  del  delb»  del 
Po,  1893—1904.  (Riv.  0.  Ital.,  Dt«.  1907,  8.  513-20.) 
Der  Verfasser  hat  die  so  dankenswerten  Studien  Gir.r.  Marinellia 
über  das  Wachstum  des  uordad riatischen  Delialaodes  für  die  Zeit 
von  1893  bis  1904  fongesetzt  Und  die  vorgitgangenen  Veränderungen 
auf  Grond  einer  1904  durchgeführten  sorgsamen  Neuaufnahme  in 
einem  Kärtchen  dargestellt.  Landverlust  bat  vielfach  namentlich 
zwischen  dem  Po  di  Levante  und  Maestra  In  einer  Breite  von  750  m 
stattgefunden,  aber  der  Landzuwach»  ist  well  bedeutender,  wenn 


i  Po  della  Plla  hat  »ich  ein  etwa  1600i 
gelagert.  Ebenso  ad  den  ute 
Po  dell»  Tolle,  noch  immer  der  1 
artiger  Landstreifen  sogar  4  km  Lange  erreicht.  An  der  Pilamündung 
ist  da»  Land  um  jährlich  136  m  gewachsen.  Der  um  1882  500  m 
vom  Meer  erbaute  Leuchtturm  di  Pnnla  Maestra  Ist  jetzt  über  3  km 
davon  entfernt.  Das  Anwachsen  beschrankt  sich  zumeist  auf  die 
Mündungen  selbst.  t*.  fUrjur 

761.  Zaaon,  G.:  Origine  del  fluseo  e  del  rifltuso  neU'estu&rio 
veneto.  Conaequenze  pratiche  della  ncerca.  (Atti  R.  Ist  Ve- 
neta di  Sc.,  Lottere  ed  Arti.  Venedig  1906,  Bd.  LXV,  H.  II.) 

Umfangreiche  theoretische  Betrachtungen  mit  ausgedehnten  mathe- 
matischen Ableitungen  über  den  Vorgang  des  Ein-  und  Ausströmen» 
de»  Meerwaiwer»  in  die  venezianischen  Lagunen.  AI»  Resultat  ergibt 
sich,  daß  die  Große  der  Wasserfläche  der  Lagunen  für  die  Intensität 
des  Stromungavorgange»  von  Bedeutung  ist:  sElnc  große  Lagune 
schafft  einen  guten  Haien.«  Bntm 

762.  Ital  Inas*.   I  Giacimeoti  di  antradta  nelle  Alpi  occidenrali 

 .   (Mem.  deserittive  della  carta  geol.  d'Itaüa,  Bd.  XU.) 

8«,  232  8.,  14  Taf.  u.  31  Textfig.    Rom  1903. 

So  oft  auch,  »et  e»  von  staatlicher,  sei  e*  von  privater  Seile, 
die  Anthrazilvorkommen  der  Wests Ipeti  in  dem  von  Savoyeu  bi« 
Sitten  im  Wallis  «ich  schwingenden  permokarboaiaehen  Bogen  er- 
gebnislos untersucht  worden  sind,  immer  wieder  tauchte  bei  den 
steigenden  Koblenpreisen  die  Hoffnung  auf,  es  konnten  doch  abbau- 
würdige Flöze  gefunden  werden.  Dies  bestimmte  die  geologische 
I^udcsauiialt  in  Rom,  eine  gründliche  Durchforschung  dieses  Gürtels 
der  italienischen  Westalpcn  vorzunrhintm,  mit  dem  sie  die  I-andiw- 
gcologen  betraute,  die  mit  denselben  schon  ron  der  geologischen  Auf- 
nahme derselben  vertraut  waren,  anderseits  bezüglich  der  mineralogi- 
schen Untersuchungen  die  Bezirksgeologen.  Selbst  chemische  Unter- 
suchungen der  gewonnenen  Proben  und  phrtopaJäontolotnsche  Studien 
wurden  vorgenommen.  Das  Ergebnis  ist  da»  vorliegende  mit  Karten. 
Profilen,  Figuren,  Dünnschliffen  und  andern  Belegstücken  reich  aus- 
gestattete gründliehe  Werk,  da»  nun  wohl  endgültig  jede  Hoffnung 
wird  fallen  lassen  machen.  All«  Vo 
die  Menge  gering,  ganz  wie  ai 


Das  Werk  besieht,  mit  einer  allgemeinen,  auch  durch  «ine  Karte 
in  1:1 000000  erläuterten  Obersieht  über  den  permokarbooischen 
Gürtel  von  N.  Pellati  eingeleitet,  aas  sieben  Einzelabhandlungen  voo 
S.  Franchl  und  A.  Stella  über  die  Anthrazilvorkommen  im  Val 
d'Aosta,  von  Castro  in  der  Provinz  Coneo,  von  Zaceagna  über  das 
westliche  Ligurien.  Castro  handelt  über  den  Bergbau  auf  Anthrazit 
im  Val  d'Aosta,  Oreglia  im  westlichen  Ligurien,  Mattlrolo  steuert 
die  chemische  Untersuchung  von  Proben  au»  beiden  Gebieten  und 
P.  Peola  eine  Studie  über  die  Karhonflora  dea  Kleinen  St.  Bernhard 
bei.  Geologische  Karten  in  1:50000  veranschaulichen  das  obere 
Aostatal  und  Westligurien.  n.  Fiutir. 

763.  Rorereto,  «iuat:  Geomorphologia  del  Grappo  del  Gran  Para- 
diso. (B.  Cl.  Alp.  ItaL  pol  1906,  Bd.  XXXVIII,  Nr.  71).  8», 
75  8. 
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ergewieht  dieser  auf  gründlichen  Studien  im  Galand» 
geoiuorphologtscfceu   Monographie   der   größten,  völlig 
im  Kernma«  der  Weslalpen  ist,  auch  dem  Umfang« 


Eiswirkuug  gewidmet.  Diner  Abschnitt  wird  loch  durch 
24  Bilder  und  Profile,  Talfornicu.  Terrassen,  Bern-  und  Gipfetformcu 
usw.  veranschaulicht.  Im  ersten  Abschnitt  über  Slratigraphie  and 
Tektonik  handelt  e*  »ich  namentlich  um  Herleitung  der  GroBformen, 
besonder»  der  Taler  der  Horm  and  de«  Oreo.  Die  Gneh>granlte  den 
Gnu  Paradiso  bezeichnet  er  nur  als  vordevonlseh ,  fraglich  ob  kam- 
brisch  oder  silurisch,  die  schiefsrigen  Gneise,  die  Glimmerschiefer, 
den  Protogin  de*  Montblanc,  die  Diorite  von  Cogne  and  Valsavanche 
als  zweifelhaft  devonisch.  7»,  f\trtutr. 

764.  PrrrnrinL,  Vom :  Lnf5n_'»du  '«  carte  topuKnifiehe  doli' Appen- 
nino  dallo  Kcrivi«  al  Bonn.  8*  64  8.  Firc-uu».  Libr.  Opioione 
ß*c,pr.,  1907.  I  1. 

Die  Verfasserin  will 
au«  den  topographischen  Kürten  herauslesen  könne,  and  wählt 
da»  Appenninengebict ,  besonders  die  äußere  Abdachung  zwischen 
Ben  via  und  Ueno.  Sie  »ebildert  im  engsten  AnnebluB  an  Flacher» 
Penisola  Ilalianu  die  bezüglichen  Gebirgsketten  und  ihren  knllasen- 
artigrn  Bau,  sowie  die  Hydrographie  unter  beständiger  Betonung  der 
großen  Veränderlichkeit  nicht  bloß  der  OberfUchenformen ,  sondern 
auch  aller  menschlichen  Schöpfungen.  Neu  ist  der  Nach  wein,  daß 
in  diesen  nördlichen  Abdachungstalcrn  die  linke  Seite  stet»  die  weniger 
steile,  weniger  (einige  ist  und  ihr  daher  meist  die  StraüVn  folgen. 
Die  Volksdichte  dieser  Appenninenlaler  oberhalb  400  m  ist  sehr 
gering  und  betrügt  im  Tale  der  Trebbia  20,»,  Taro  40j,  Parma  45,», 
Knzs  61,  Suebia  46,s,  Panaro  91,  Reno  23  Prot.       Tu.  AYwV*. 

765.  Toldo,  ttiov.:  Note  preliminari  sulle  condizioni  geologicne  dm 
oonttufforti  Appcnninki  compretti  fra  tl  Stllaro  e  il  Lamone. 
(Boll.  Soc.  Geol.  Hai..  Kor»  1905.  Bd.  XXIV.  Nr.  2,  S.  343  -88«, 
I  Tat.  mit  Prof.) 

Blratigrnphtsche  Kleinarbeiten  xur  nähern  Aufhellung  der  der 
Romagna  zugekehrten  Abdachung  der  Nordap|>euninen  sowohl  des 
Hauplkamms  vom  Monte  Lu  Fagctta  bis  zum  Honte  Cilerna  nament- 
lich der  durch  die  Abdaohungstälcr  des  Sillaro,  Hauten»,  Senio  und 
Larnone  herausprapariorten  drei  Qucrriegel.  Sehr  lehrreich  ist  die 
Geschichte  des  L'nterlaufs  dieser  F1üj«c;  der  Lamone  myndetc  bis 
1504  durch  die  Valli  von  Ravenna  ins  Meer,  dann  in  den  Po  ge- 
leitet, machte  er  sich  1509  wieder  selbständig,  wurde  aber  1805 
wieder  in  den  Po  geführt,  aber  schon  1607  an  des  Saoca  d'Asino 
wieder  ins  Meer  abgelenkt.  Diesen  Lauf  behielt  er  bei  bis  1765, 
in  welchem  Jahre  er  sich  wieder  dem  Po  di  Primaro  zuwendete. 
Wieder  ins  Meer  geleitet,  verharrte  er  In  diesem  Bette  Ms  1851,  wo 
ein  riesiges  Hochwasser,  deren  Gefahren  wegen  det 
Appenninen  aus  leicht  verstrtrbarcu  Gesteinen  mehr  in 
als  in  der  Wasserführung  bestehen,  den  Autweg 

verwenden.    Man  nimmt  an,  daß  am  1920  dies« 
sein  wird  und  man  ihn  wieder  in  den  Po  di  Primaro 
miUeen.  7» 
76ö.  Saeeo,  Fed.:  La  quwtione  eo-miotenica  dello  Appennino. 
(Ebenda  1Ö06,  Bd.  XXV.  Nr.  1,  8.  63-127.) 

Die  am  Aufbau  der  Appennine»  in  so  hohem  Grade  beteiligt« 
Sandstein-  (Macigno),  Me 
(Schlier),  die  lange  zur  Kreide. 


ist,  ist  neuerdings  sozusagen  amtlich  in  ihren 
dem  Eozän,  in  den  olieru  dem 


i  Miozän  zugeteilt 
worden.  F.  Baeco  bat  deshalb  1904  noch  einmal  viele  Punkte  be- 
sucht und  nachgeprüft.  Kr  verharrt  aber  auch  beute  noch  bei  seinen 
Anschauungen  und  legt  die  Gründe  dafür  von  der  geologischen,  wie 
der  pal&oetologischen  Beile  unter  Zusammenstellung  und  Analyse 
langer  Verzeichnisse  von  Pcaulieo.  Ks  seien  diese  Formationen  trotz 
einem  gewissen  für  miozanes  Alter  sprechenden  palftontologischen 
Charakter  znm  Eozän  zn  rechnen.  Eine  Bibliographie  von  154  Kum- 
mern ist  belgegeljen.  7*  t\te**r. 

"67.  Brstu,  GoataT:  Über  Krosionsfiguren  aus  dem  nördlichen 
Appenoin.  (Schriften  d.  Physik-Ökonom.  Gas.,  Königsberg  i.  Pr. 
1907,  Jg.  XLV1II,  8.  41-45.) 


Verfasser  hat.  zumeist  in  der 
Schuppenloolager 


von  Modena,  joag-  aad 
eiche  für  die  Herausbildung 


Bei  den  altern 

eigentlichen  Erdpyramiden  nichts  wahrzunehmen,  was  durch  die  Be- 
schaffenheit des  Materials  gewiß  ausreichend  erklärt  werden  kann. 
Die  Innigen  Schichten  sind  eben  zu  wenig  widerstandsfähig  gegen 
zerstörende  Einflüsse,  und  auch  die  reichlich  vorhandenen  Blocke 
spielen  nicht  die  entscheidende  Rolle,  welche  ihnen  die  altere,  haapl- 
sachlich  von  Lyell  vertretene  Ansicht  zugeteilt  halte.  Ganz  ander? 
verhall  es  sich  bei  den  pliozinen  Ablagerungen  von  breccieiiRr>i(tcni 
Charakter,  welche  zwar  auch  nicht  allenthalben,  wohl  aber  da,  wo 
harte  Bänke  von  der  SchluchleubJldung  angeschnitten  worden  sind, 
echte  Gratlürtne  hervortreten  lassen.  Der  Verfasser  gelangt  zn  dem 
Schlüsse,  daß  —  anter  ganz  andern  klimatischen  Verhältnissen  — 
«eine  IlrYih&chtungcn  eine  volle  Bestätigung  der  von  dem  Unter- 
zeichneten bei  verschiedenen  Gelegenheiten  aufgestellten  Theorie  liefern. 
Gewiß  mit  Recht  wird 
Bleinbut  hantig  das  Gegenteil  bewirkt, 
des  atmosphärischen  Wa 

768.  AlnuttiA,  H.:  Nuovi  studi  sulla  morfolngm  dcll' 
(B.  S.  (J.  Ital.  I«*,  8.  466-72.) 

und  Würdigung  der  Studien  O. 

allgemeinen  Teil 
im 

Davis'  Uhren 

sie  sich  aneh  auf  eine  noch  nicht  genügend  erwiesene  Aufeinander- 
folge von  Hebungen  and  Senkungen  stützen,  namentlich  in  berug  auf 
Brauns  Einteilung  der  Nordsppenninen  in  die  drei  Gürtel  der  Sub- 
appennlnen  vom  Rande  der  Ebene  bis  zur  innern  Grenze  des  Pliozän, 
der  eigentlichen  Appconinen,  eine  alte  gehobene,  in  ihren  einzelnen 
Teilen  noch  als  solche  erkennbare  Kumj>f flac  he  mit  verjüngten  Talern 
und  den  Gürtel  der  Gipfel,  welcher  im  allgemeinen  mit  dem  Nord- 
rand des  intensiv  gefalteten  und  den  Einwirkungen  der  einebnenden 
Kräfte  entgangenen  Macigno  beginnt.  71»,  j*tsaa*r, 

769.  Saeco,  Fed:  Gli  Abriuzi.  Schema  geolngico.  (B.  S.  Geol. 
ItaL,  Horn  1907,  Bd.  XXVI,  8.  377-460,  1  tekton.  Karte  in 
1:1000000,  1  geol.  Karte  in  1:500000.) 

Die  vorliegende,  in  recht  dankenswerter  Weise  auch  geographi- 
schen ücsichn-jiunktcn  Rechnung  tragende  geologische  Skizze  der 
Abruzzen  kann  als  eine  Ergänzung  des  großem  Werkes  des  Ver- 
faaaen  ülier  die  nördlichen  und  mittlern  Appenninen  wigwrli«, 
werden.  Es  enthalt  im  wesentlichen  eine  stratigrnpfaischc  0ber»ichl 
über  das  Gebiet  mit  Verzeichnissen  der  gefundenen  Versteinerungen, 
von  den  die  siebtbare 
bis  zu  den  Jüngsten.    Kreide  und 

zugsweise  die  kennzeichnenden  Kalkklotze'  nnd  die  höchsten  Er- 
hebangen.  Exuanschichtra  -  dem  Tertiär,  neben  Eox&n  besonder» 
Miopliozfio,  gehört  die  Halde  der  Abruzxcn  an  —  sind  am  Gras 
Saaso  zu  2000,  an  der  Majella  zn  2S00  m 
Liaaschlchten,  die  den  Gipfel  des  Gr 
fach  über  2000  m. 

Das  Miopliozan,  gegen  dessen  Ende  hier  starke  gebifgsbildende 
Bewegungen  stattfanden ,  ist  noch  an  der  letzten  Faltung  in  hohem 
Grade  beteiligt.  Die  Falten  und  die  für  die  Rodcnplasttk  ebenso 
wichtigen  Brüche  und  Verwerfungen  streichen  im  allgemeinen 
NW — SO,  aber  westlich  einer  Linie,  welche  von  Arquata  del  Tronin 
nach  Tivoli  lauft,  überwiegen  westaüdwestliche  Richtungen.  BesonJcrr 
Beachtung  verdienen  die  meist  an  Steilrindern  endigenden ,  den 
Plioz&n,  Pletstozao  und  Holoaan  angehorigen  Terrassen  der  adriali- 

wie  vrr- 
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770.  TJzMIL,  Gustavo:  Lu  dovtaxioni  dei  ßumi  negli  ainedi  o  (1430), 
di  Pi«a  (1509)  e  in  altri  imprese  gtierresch^.  (Atti  CongT.  ioternat 
sc.  stor,  Rom  1906.)  8»,  13  S. 
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Eine  Studie,  in  welcher  der  Nachweis  geführt  wird,  daß  und 
die  Versuche  der  Florentiner,  deo  Serchio  bei  Looca,  den 
Anw  bei  Pisa  zur  Erleichterung  der  Eroberung  dieser  Städte  abm- 
ieten, mißglückten.    Vergleich  mit  andere  ähnlichen  Versuchen. 

Tk.  Fitctttr. 

771.  Hangvr,  R.:  Die  Sehwemmlandkiiste  d«s  Arnn.  Vernich  der 
Begrenzung  eines  Küstensaumes  nach  innen.  (M.  tl.  V.  f.  EK.. 
Leipzig  1905.  H.  1-135.) 

Eine  Leipziger  Dissertation  an«  Kr.  Rateeis  Schule.  Eine  »ehr 
tüchtig*  Arbeil,  die  nicht  nur  auf  Bücher-  und  Kartcnstodium  auf- 
gebaut ist,  sondern  darch  Selbstschen  and  nar  an  Ort  and  Stelle 
erreichbaren  BcobachttingssJoff  einen  wesentlichen  Fortschritt  dieser 
Frage  und  zugleich  einen  Beitrag  xur  Küstenkunde  und  lur  Landea- 
kande  von  Toskana  bexeichuet.  Doch  mochte  ich  sofort  die  Frage 
aufwerten,  ob  nicht  durch  eingehendere»  Studium  alter  Karten,  von 
Lnzoro  und  Dallorto  an.  namentlich  aber  Ton  Karten  der  letzten 
Jahrhunderte,  deren  gewiß  eine  ganze  Anzahl  in  Florenz.  Pisa,  viel- 
leicht auch  IJvorno  vorbanden  Ist  —  eine  au»  dem  IS.  Jahrhundert 
kenne  icb  *elb*t  —  noch  mehr  zu  erreichen  gewesen  «rare.  Merk- 
würdigerweise hat  der  Verfasser  nur  meine  Darstellung  in  der  deut- 
schen Landeskunde  von  Italien  benutzt,  nicht  die  wesentlich  ver- 
tiefte in  der  italienischen.  Auch  muß  auffallen,  daß  ihm  nach  Fertig- 
stellung der  Karte  in  1:150000,  auf  der  man  auch  gern  wirkliche 
Kanäle  von  bloßen  Entwässerungsgräben  unterschieden  sähe  und  viele 


ne  Begehung,  festzustellen,  S.  52 — 115,  eine  seiner  wichtigsten 
Aufgaben  war.  Dabei  wäre  elue  Unterscheidung  von  in  geschicht- 
licher und  in  vorgeschichtlicher  Zeit  gebildetem  Schwemmland  wohl 
möglich  und  sieber  lohnend  gewesen.  Die  1903  erschienene  ent- 
wicklungsgeschichilicbe  Studie  Obenis  über  den  Arno  seheint  ihm 
auch  entgangen  zu  sein. 

Der  wertvoll*!«  Abschnitt  ist  wohl  der  der  heutigen  Küste  ge- 
widmete S.  116 — 29.  Er  stellt,  als  wohl  heute  zuverlfcmgxtc  An- 
gabe ein  Vorrucken  des  Landes  zwischen  dem  dicht  bei  Livomo 
mündenden  Calambrone  und  Forte  di  Marml  zu  jahrlich  3  in  und 
ein  Anwachsen  de«  Landes  um  4702  qm  fest.  Dünensäntnr,  min- 
desten« 15  nördlich  vom  Arno,  aber  nur  mit  Höhen  bis  zu  13  m, 
laufen  einander  und  der  Küste  parallel.  Plan,  wie  Ich  achou  fest- 
gestellt halte,  an  der  Mündung  de»  Arno  gegründet,  vielleicht  1000 
bis  1200  Jahre  v.  Chr.,  liegt  jetzt  12  km  vom  Strande,  seinen  Hafen 
bildete  wohl  schon  in  spätrtmischer  Zeit  ein  Lidohnfen  bei  Stagno, 
also  ähnlich  Malamoceo  oder  Chloggla  zu  Venedig.  Durch  das  heute 
noch  in  Sümpfen  erhaltene  Haff  gelangte  mun  nach  Pisa,  aber  schon 
Im  12.  und  13.  Jahrhundert  auf  einer  Straße.  Mit  der  Verbreite- 
DQuensauinea  rückte  auch  der  Hafen  von  Pisa  weiter  gegen 
offene  Meer  und  .V  im  nach  S,  wo  noch  heule  der  Marzocco- 
am  Nordrand  von  Livorno  seine  Lage  mit  Sicherheit  erkennen 
laßt.  7».  FiAdur. 

772.  ChelMiri,  Italo:  Note  di  geologia  marthigiana.  (Atü  Soc.  ltal. 
di  Sc.  Nat,  Hailand  1906.  Bd.  XLIV,  8.  2»-300.j 

Kleine  vorwiegend  petroeraphlaeh  straiitraphlsehe  Beitrage  zur 
Geologie  des  Appconin  in  den  Marken,  besonder«  zum  Monte  Ca rpegna 
in  der  kleinen  vom  Monte  Maggiorc  znm  Monte  Tiuno  (San  Marino) 
ziehenden  Kette,  zum  Monte  Nerone,  der  Mouti  delle  Cesaue  zwischen 
Urbioo  und  Fossombron«  und  Monte  Catria.  T*.  fWVr 

773.  Riatori,  0.:  Studio  idrografieo  e  geol'tgico  dei  hacini  imbri- 
feri  di  ColtiboDO  Secciano  e  Caf.iggtulo  nolla  Cutena  Chtanti- 
Kiana.    (Atti  S.  Tose.  Sc.  Nat  Mem.,  Pisa  1902,  XIX,  S.  1—45.) 

Eine  mehr  auf  praktische  Zwecke,  die  Wasserversorgung,  be- 
rechnete gründliehe  hydrographisch-geologische  Studie  des  verdienten 
Erforschers  des  Trasimcno  über  ein  mg  umschriebenes  hydrographisch 
zum  Einzugsgebiet  des  Arno  gehöriges  Gebiet  in  den  Ghiantibergen. 
Mach  Klarlegung  des  geologischen  Aufhaurs  werden  sinnliche  Quellen 
nach  ihrer  Bedingtheit,  Temperatur  und  Wa^erfnhrung  besprochen. 
Ein  Anhang  bebandelt  die  Brunnenwasser  im  Alluvium  des  obern 
Arnogebiets.  TK  Asesse. 

774.  PaJazxo,  Luigi:  I  brontidi  dei  hacino  bol»enese.  (B. 
Soc.  0.  Hai.,  kvuz.  1907,  Bd.  VLU,  8.  738-45.) 

1908.  Lit..Berioht 


Über  den  Ursprung  der  merkwürdigen  Knalle,  welche  die  Nieder- 
länder ■  M istpoef fers >  nennen,  ist  In  Italien  um  so  eifriger  gearbeitet 
worden,  weil  dieses  Land  eine  ganze  Reihe  durch  Detonationen  aus- 
gezeichneter Bezirke  umfaßt.  Der  bekannte  Geodynamiker  knüpft 
an  eine  Arbeit  von  Alippi  an,  welche  1903  in  der  Zeitschrift  der 
■eismolngisehen  italienischen  Gesellschaft  erschien  und  die  dem  mitt- 
ler» Appennin  eigentümlichen  Schallerscbeinungeu  behandelt«.  Aber 
auch  andere  italienische,  belgische  und  deutsche  Veröffentlichungen 
werden  herangezogen.  Der  Verfasser  hat  sieh  von  der  Realität  der 
Sache  überzeugt,  als  er  seine  physikalische  Untersuchung  d 
Umgebung  durchführte.  Die  von  den 
ist  eine  sehr  mannigfaltige;  . 
a«,  .ombrona.  sind  solche  Bezeichnungen.  Der 
Charakter  der  Geräusche  wechselt  stark,  doch  lassen  sie  sich  im  all- 
gemeinen den  Typen  2,  ß  und  7  zurechnen,  welche  Davhwn  für  die 
seismischen  Knallphänomene  unterschieden  bat.  Als  deren  Urepmngv 
ort  scheint  sich  eine  Gegend  im  Südwesten  des  Sees  darzustellen. 
Zuverlisaige  Angaben  über  die  Jahreszeit,  wahrend  deren  die  »Bron- 
tidi« besonders  blutig  auftreten,  waren  nicht  zu  erlangen ;  auch  von 
einer  Tip^pt  rU*le  scheint  keine  Rede  sein  zn  können.  Daß  man 
die  Schlage  bei  völlig  ruhiger  Luft,  wenn  so  gut  wie  gar  kein  Wind 
weht,  um  deutlichsten  zu  vernehmen  behauptet,  ist  nur  natürlich. 
Der  Volksglaube  nimmt  dieselben  als  ein  Zeichen  dafür,  daß  eine 
Witterungsanderung  bevorstehe,  ohne  daß  man  sioh  vollständig  klar 
wäre,  ob  man  es  mit  fernen  Gewittern  oder  mit  Stürmen  im  Mittel- 
meer zu  tun  habe.  An  eine  Mitwirkting  dea  Menschen  —  Minen- 
Sprengung.  Artilleriefeuer  —  ist  nach  der  ganzen  Sachlage  nicht  zu 
denken.  Wesentlich  im  Einverständnis  mit  der  wiederholt  vom  Be- 
richterstatter ausgesprochene! 
»endogenen«  Ursprung  der 
die  denn  also  wirkliche  » Bodenknalle«  waren  und  ant  seisraiseh- 
vnlkauiache  Krafttentren  in  den  angrenzenden  Gebirgst  eilen  hin- 
wiesen. Nicht  weniger  als  fünf  solche  verdächtige  Punkte  sind  nach 
Baratts  in  der  Umgegend  vorhanden,  allein  auch  davon  abgesehen 
können  sieh  geringfügig«  Umaetzaagen  im  Gezimraer  der  Erdkruste 
vollziehen,  welobe  nicht  kraftig  genug  auftreten,  um  sich  durch  eine 
Erschütterung  zu  verraten,  wohl  aber  dem  Gehörorgan  bemerklich 
zu  werden  vermögen.  Weitere  Stadien  über  diesen  Erscheinungs- 
komplex  werden  in  Aussiebt  gestellt.  (ViwUftir 

775  ModfrnL  P.:  Contribuziorie  allo  studio  gcolojfico  dei  rukani 
Vubiini.  (Boll.  R.  Comit  Geol.  1903/04.)  8»  234  8-,  1  geol. 
Karte  1  : 100000,  8  photogr.  Ansichten.    Rom  1904.  1.  3 

Dem  189«  erschienenen  Werke  über  die 
laßt  der  Verf.  hier  eine  ähnliche  Monographie  über  das 
vulkanische  Gerüst  folgen  als  einen  Baustein 
Stellung  des  ganzen  römischen  Voikangebicis, 
Ansicht  quartäre*  Aller  zuschreiben  müsse.  Während  das  •abatinische 
Gerüst  nur  13Q9qkro  bedeckt,  bedeckt  das  vublnlsebe  2280 qkm. 
Auf  Grund  seiner  Beobachtungen  an  mehr  als  200  Ausbrnchsstellen 
im  römischen  und  kam  panischen  Volkangebiet  glaubt  er  deo  See  von 
Bolsena  nicht  für  einen  Krater  oder  Aof»ch&ltung»kcgel  erklären  zu 
können,  als  welcher  er  auch  vielleicht  der  größte  der  Erde  wäre, 
sondern  für  einen  Explosion«-  oder  Eiosturstrichlcr  mehrerer  Erup- 
tionskanäle.  D«r  See  ist  für  ihn  ein  vulkanische«  Becken  oder  eine 
vulkanische  Talung. 

Moderni  unterscheidet  in  dem  votsinischen  vulkanischen  Gerüst 
vier  deutlich  voneinander  geschiedene  Mittelpunkte  und  Auabrochs- 
grnppen:  latent,  O'apod  interne,  Monteflascooe,  Bolsena,  die  alle  zu 
verschiedenen  Zeiten  tälig  gewesen  sind.    Er  hat  94  Ausbruchs» teilen 


Kegel  von  San  Venen  xo  an  der  Straße  von 
Orvieto  nach  Perugia. 

Der  Verf.  nimmt  zahlreiche  Verwerfungen  an,  die  er  auch  in 
di«  geologische  Karte  eingetragen  hat  und  an  welche  er  die  Ausbruchs- 
stellen gebunden  sein  läßt.  Meist  verlaufen  sie  NW— SO,  also 
appenninisch,  zum  Teil  transversal  dazu  WNW — OSO. 

Jede  der  vier  Gruppen  wird  eingebend  beschrieben.  Die  Latera 
ist  größer  als  Vesuv  und  Sontma.  Sie  hat  drei  konzentrische  Kraler 
und  25  Nebenkrater.  Die  Ausbrüche  fanden  in  drei  verschiedenen 
Perioden  statt  und  lieferten  unter  sieh  verschiedenes  Material.  Der 
Capodimente  besteht  ans  wenigen  kleinen  Ansbrnehspankten  zwischen 
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Latern  und  Mnotefiaacoue  in  einen  großen  Eruptionskanal,  den  er 
zwkehen  den  Inseln  Bisontina  und  Martnna  »»nimmt.  Er  verwertet 
de  Agwtink  Au-Iotung  dt»  See*.  Am  Montpfiiwone  unterscheidet 
er  zwölf  Au*briteh«tellen.  Zahlreiche  Mineral,  und  Thermalquellen. 
Die  Gruppe  von  Bokcna.  die  noch  nicht  als  besondere  unterschieden 
worden  kl,  umfaß!  den  Nordosten  und  besteht  aus  vielen  kleinen 
zum  Teil  ich  wer  nachweisbaren  Ausbrucbssudlen. 

Eine  besondere  Studie  ist  den  vukinischen  Tuffen  «»widmet. 
Reiche  geologische  und  hydrologische  Bibliographie.     Tk.  fWisr 

776.  Galll,  Ignacio:  I  termrnoti  nel  Lazio.  Fol.,  128  S.  Vfllelri, 
Stab.  .Pio  Stracca«,  1906.  1.  2. 

Die  Hundenji-bresfeier  dea  Erdbeben«  von  Vellelri  vom  Jahre 
1806  hat  den  Verf.  veranlaßt,  einen  Er.lbebenkatalog  für  Lotinrn 
zusammenzustellen,  der  «war  vielfach  auf  Bnrnltu,  Memilli,  Bagllvl 
usw.  beruht,  aber  dieselben  sehr  wesentlich  ergänzt.  Die  Abschätzung 
erfolgt  nach  der  von  Mercadli  aufgestellten  Skala,  die  mitgeteilt  wird. 
Seit  1870  hat  der  Verf.  selbst  in  Vellctri  beobachtet,  was  natürlich 
auch  die  Enlbebcnliaitfigkelt  wesentlich  zu  vermehren  »eheint,  denn 
von  d«  n  seit  900  v.  Chr.  aufgezählten  852  Erdbeben  kommen  aul 
die  letzten  36  Jahre  allein  MO.  7*.  c\«*cr. 

777.  JohnMon-LaTta,  n.J.:  De  la  relation  cxiMant  entre  l'activttö 
du  Vctmve  et  ciTWitio»  phenomenes,  meie/.rologiques  et  astruno- 
mtrjues.  (B.  K.  Belg«  de  Geol.  etc.,  Brüssel  1907.  Bd.  XXI, 
8.  3U3-24,  l  Taf.) 

Eine  Untersuchnng,  oh  einerseits  Stand  von  Mond  und  Sonne, 
anderseits  Luftdruck  und  Regenmenge  die  Vesuv  tat  igkeit  bestimmend 
beeinflussen.  Wie  ausdrücklieh  hervorgehoben  wird,  wurden  die 
Beobachtungen  ohne  Voreingenommen heit  und  mit  größter  Skepsis 
verzeichnet  und  graphisch  dargestellt  und  sollen  folgende  Schluß- 
folgerungen rechtfertigen:  Zwischen  Luftdruck  und  den  Schwankungen 
in  der  atrombolianischen  Tätigkeit  herrschen  sehr  deutlich  UDd  aus- 
geprägte Beziehungen;  in  vielen  Fällen  sind  Oeieitenwirkungen  offen- 
sichtlich, bei  der  Karze  der  Beobachtnngsdauer  indessen  (21  Monate) 
und  mangelnder  Übereinstimmung  In  andern  Fällen  ist  die  Frage 
als  unentschieden  zu  betrachten;  Gezeitenwirknngeo  würden  auf  ein 
[■igmamcer  von  ansehnlicher  Ansdehnuug  deuten,  da 
Mond  keinen  erkennbaren  Einfluß  ausüben  konnten, 
es  Verfasser*  Meinung  jeder,  der  dl*  graphische  Dar- 
stellung prüft,  von  der  Abhängigkeit  der  Kurven  voneinander  über- 
rascht sein  muß,  wnr  es  Referent  nicht  möglich,  eine  so  große  Ge- 
setzmäßigkeit au  erblicken.  Auch  Verfasser  muß  die  Anomalien  an- 
erkennen und  sucht  dafür  einen  Lnvastrom,  dessen  Benehmen  der 
Beobachtung  entzogen  war  und  der  während  19  von  den  21  Vcr- 
auchsroouatea  floß,  verantwortlich  zn  machen.  p  Ormurr. 

778.  Lacrolr,  A.:  L' Eruption  du  Vcsuvo  en  Avril  1906.  (Extrait 
de  la  Kevue  generale  des  Sc.  dos  30  Octobru  et  15  Novembro 
1906.)   8°,  111  8.  mit  28  Abb.    Paris,  Colin,  1906. 

Verfasser  schließt  sich  in  einem  einleitenden  Kapitel  der  Mer- 
callkrben  Unterscheidung  der  Vulkaiif-xplosloneu  In  strombollaukche 
und  vulkanianische  an  und  fügt  als  dritten  Typus  den  pelcanischen 
hinzu,  der  sich  vom  vnlkanian lachen  dnreh  viel  beträchtlichere  Be- 
ladnng  der  Vulkanwolke  mit  festen  Bestandteilen  unterscheidet,  wo- 
durch diese  Wolke,  statt  aufzusteigen,  abwärts  gezogen  wird  und  an 
den  Vulkanflanken  hinabrollt.  Seine  vom  Pelecaushrucb  bekannte 
»Nute  ardente«  erhält  die  allgemeinere  Fa-sung  «Nufre  peleennc'. 
Im  zweiten  Kapitel  wird  kurz  die  Aufeinanderfolge  der  Auabrochs- 
erschetnungen  geschildert.  Das  dritte  kl  den  Uviistrfmeu  gewidmet. 
Im  vierten:  Die  Explnsionaerschein 


Ezplosinnen  genau  betrachtet  mit  der  Aussprcngnng  de»  i 
Kegelgipfels,  den  Bergrutschen  (Avalanehcs  aeehes),  die  in 
dem  Arbeit  ganz  eingehend  hehantlelt  sind  («.  LB.  Kr.  301).  der  teil- 
weisen  Zerstörung  von  Ottajano  und  San  Giuseppe  und  dem  Aschcn- 
fall.  Einem  ausführlichen  Kapitel  Ober  die  Fumarnlen  im  Gefolge 
dea  Aufbruchs  mit  ihren  interessanten  Mineralbildungen  folgt  ein 
die  Mofetlen,  die  kaum  eine  Rulle  spielen.  In  einem 
verschiedene  Erscheinungen  wird  etwas  über  die  Boden- 
bewegungen und  elektrischen  Vurgänee  mitgeteilt.  Das  siebente  Ka- 
pitel über  die  SchlammstrOme  ist  durch  die  «ehnn  erwähnte  Arbeit 
(LB.  Nr.  301)  ülierholl.    Da»  achte  Kapitel  enthalt  die  Ergebnisse 

en   Untersuchungen.  In 


Schlußkapitel  wird  wesentlich  im  Anschluß  an  Mereallis  Vsler 
»uchungen  über  die  Ausbruchsanen  des  Vesuv  die  Stellung  iie 
letzten  Ausbruchs  als  zum  Typ  1H72  gehörig  erklärt  und  der  im 
der  Eruption  gezogene  wissenschaftliche  Gewinn  in  den  Unieraachtsnri- 
crgebnisscn  der  Bergrutsche,  des  Mechanismus  ihrer  Bildung,  ihra 
Einwirkung  auf  die  Topographie  des  Kegels,  der  von  ihnen  er- 
zeugten Itrecrien  und  der  metsmorphen  Erscheinungen  mit  ihres 
interessanten  Mltieralbildungen  an  Blocken,  die  bei  den  vulkanaoisram 
Explosionen  ausgeworfen  werden,  erblickt.  p.  Onutr 

779.  Sehwaan,  P.:   Der  Vesuvausbruch  1906.    (Heft  62  d-r 
Sammlung  jwputarer  Schriften,  heraus^,  von  der  Gesellsohi.1 
Urania.)  8»  28  S„  18  Illu-str.  Berlin.  H.Paetel,  1906,  Jf  \2>. 
Ein  gemeinverständlicher,    außerordentlich   anschaulicher  vo.i 
packender,  durch  schone  Bilder  eigener  Aufnahmen  noch  weiter  »«• 
anschaulichtcr  Vortrag  nach  eigenen  Beobncbtungrn ,  der  sicher  reu 
Besten  gebort,  was  über  diesen  Ausbruch  veröffentlicht  worden  K 
Psychologisch  interessant  sind  auch  die  Beobachtungen  an  der  fc> 
vBlkerung,  über  das  Verbalien  der  wackeren  piemontesischen  Soldat« 
u.  dgl.  m.  r»  fuOf 

7S0  Menth,  Carlo:  II  Vesuvio  e  le  suo  cruzioni.  8»  31  S.  Turin. 
Soc.  edttr.  polit ,  1906. 

Ein  durch  den  Aushruch  dea  Vesuvs  von  1906  veranlaßt« 
gemeinverständlicher  Licht  hildervnnntg,  welcher  mit  einem  kann 
Überblick  über  dio  Vulknntheorien  nnd  die  Geschichte  des  Ve>*t- 
auf  die  wichtigsten  Aufbrüche  der  Neuzeit  und  den  Ton  1906  ukr- 
leitet.  TK  rusiwr 

781.  Haas,  Hippolyt:  Über  die  Solfatara  von  Pozxuoli.   (N.  Jt 
f.  Min-,  Geol.  n.  Pal-,  1907,  Bd.  II,  S.  65-108.  Taf.  III  —V 

Die  Arbeit  läuft  auf  die  durch  De  Lorenzos  Ansicht  vom  1a- 
aaramenbang  zwischen  Hebungeu  und  vulkauischcr  Tätigkeit  it» 
Intcrrase  gerückto  Frage  aus,  ob  die  Erscheinungen  tun  Golf  tot 
Neapel  an  Hand  des  historischen  Material]  derartige  Geaetzmallir' 
keilen  erkennen  lassen.  Die  Losung  derselben  macht,  um  das  Re- 
sultat vorweg  zu  nehmen,  keinen  überzeugenden  Eindruck,  was  bn 
dem  fragwürdigen  Wert  der  altera  Berichte  nicht  zu  verwundern  i*t- 
Bei  den  Phlegräkchen  Feldern  kommt  Verfasser  zu  dem  Schluß.  Ait 
mit  negativer  Slrandver*chiebtmg  vermehrte  Vulknntäligkeit  Hsad 
in  Hand  ginge  und  umgekehrt,  und  auch  von  l-chia  durfte  ldssti- 
sches  behauptet  werden.  De  I/>rcnzns  Ansiebt,  daß  Hrbunien  and 
Senkungen  auf  die  Zu-  bzw.  Abnahme  der  vulkanischen  Tätizkni 
einwirken ,  fände  also  Bestätigung.  Der  Vesuv  zeigt  aber  «o  est 
gfgeugesetzte*  Verhalten.  Die  Erklärung  dieses  Widerspruch«  dank 
das  jüngere  Aller  des  Vesuvs,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  .d<- 
«elbcn  Mächte,  welche  am  jugendlichen  Vesuv  die  unterirdischen  Gr 
walten  entfesseln  und  in  Bewegung  erhalten  konnten,  nicht  otor 
imstande  waren,  dieses  in  gleichem  Muße  auch  an  den  senilen  E*rt 
der  Phlcgrliischcn  Felder  zu  erreichen« ,  scheint  der  Hanptlrarr 
nicht  gerecht  zu  werden,  ebensowenig  die  Erklärung  durch  die  An 
nähme,  daß,  um  basisches  Magma  eruptionsfähig  zu  machen,  geriniftrr 
dynamische  Wirkungen  genügen  als  für  traytkcbea  Magma.  Verfeert 
kommt  zu  dem  ErgebnU:  »Hebung,  nicht  Senkung  scheint  jedeufall« 
das  Endresultat  der  vulkanischen  Ereignisse  in  Mittel-  und  l'nt« 
itaJien  zu  sein.« 

Den  größten  Teil  dea  Inhalts  bildet  die  sorgfaltige  Zusammen- 
stellung der  Benebte  über  den  Zustand  der  Solfatara  zu  vrrsrk» 
denen  Zeiten,  der  sich  die  Besprechung  der  Nachrichten  über  i* 
BodcnscbwaokiiDgen  am  Golf  von  Neapel  anschließt.     />.  omtrr 

782.  Lorenz«,  U.  de:  Le  basi  det  vulcani  Vultttre  <sl  Etna.  :CK 
X.  CongT.  goolog.  internal.)   Fol..  C  S.,  1  Taf.  mit  2  Prof.,  1'a« 

In  diesem  auf  dem  InternalionaJen  Geologenkongreß  in  Mriiz- 
gehaltenen  Vortrag  weist  der  namentlich  mit  dem  Vultur  griod 
lieh  vertraute  Verf.  auf  gewisse  Icktonkche  und  ulraligmpliisrli' 
Homologien  zwischen  beiden  an  der  Außenseite  des  Flyschgürt«!) 
der  Appennincn  gelegenen  Vulkanen  hin.  Die  Unterlagen  kid" 
stützen  sich  auf  das  doch  wohl  archäische  Grundgebirge,  auf  weich»» 
gefaltete  mesozoische  Schichten,  zu  Unterst  tnassisebe,  liegen,  »tk 
fast  überdeckt  vom  enmioiAneo  Flysdi.  Hohlformen ,  welche  die« 
Oürtel  von  der  npulkchcn  Kreidetafel  bzw.  von  der  syrako-suusclM« 
Kalktafel  trennten,  füllten  sich  mit  pliozänen  und  pcAiplioziaf» 
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und  den  Nordrand  «I«  Cratltal»  bestimmend,  von  Ca»- 
»oo  zum  Golf  von  Tnrent.  Dort  stoßt  Eozän,  Miozän,  Pliozän  und 
Quartär  gelten  du  Me-oioikum,  dessen  älteste  Schichten  der  Haupl- 
dolomit  der  Tri»  bildet.  Die  obersten  Schiebten  der  Tri«, 
eine  bemerkenswerte  Übereinstimmung  mit 
Alpen  auf. 

Ein  wichtiger  Teil  der  Abhandlung  Ist  der  vielerörterten  Frage 
der  Einseitigkeit  der  (südlichen)  Appenninen  gewidmet.  Im  Gegen- 
satz tu  E.  Sueß,  entsprechend  der  weiter  fortgeschrittenen  Erforschung, 
►teilt  er  fest,  daß  die  Formation  der  Phylladcn,  der  Schicfergürtel, 
nicht  der  AuDengürtel  de«  Bogen*  und  die  jüngste  Formation  »ei, 
sondern  da»  Liegende  der  Glimmer-chiefcr  und  Gneise,  so  daß  die 
Granite  du»  gante  sohieferige  Schichietuy-tem  durchbrechen  und  »ich 
darüber  ausbreiten.  Auch  fehlt  der  Flysch  auf  der  tyrrhcui»cnen 
Seite  keineswegs.  Er  kommt  vom  Golf  Ton  Saleroo  bit  Diamnnte 
Tor.  Wenn  er  Ton  da  bis  Reggio  fehlt,  so  wird  daa  auf  Ab- 
tragung zurückgeführt.  In  Sizilien  kommt  er  am  Rande  des  an- 
genommenen Einbruch«kes*cls  Ton  Palrrmo  bi«  Cnpo  Orlando,  ja  ganz 
eigentlich  im  innersten  Teile  des  Bogen*  bei  Haiti,  Barrellona,  Castro- 
reale  usw.  vor.  Brüche  seien  auch  am  trrrhroi»chcn  Gestade  nicht 
überall  nachweisbar.  Ea  lasse  »ich  al»o  die  Einacitigkeit  aus  dem 
geologisch  cd  Aufbau  nicht  erweisen.  Die  Betrachtung  einer  geologi- 
schen Karte  genüge,  um  zu  sehen,  daß  daa  Meer  da»  Gebiet,  welches 
da»  tyrrbcnlsche  Becken  fülle,  diwrlt«  immer  «ingenommen  habe  (!». 
Wenn  der  Verfasser  dann  eine  xu  Ende  de»  Pliozän  I 
halben  nachweisbare  und  noch  vor  sich  gehende 


um  den  Südrand  dea  lyrrheiiischen  Beckens  mDimnu, 
ihm  wobl  zustimmen.    Aber  wanim  »ollte  die»  eine  enl, 


zentripetale  Bewegung  der  durch  Brucblinien  getrennt  tyrrhenlsehen 
Scholle  ausschließen?  TV  ZV«*«-. 

784.  Baraltai,  Mario:  Sopra  le  zone  Kismolügitamente  pericolose 
dello  Calabrie.  h«  12  S.,  1  K.  1 :  700000.    Vogheru  1907. 

Eine  kleine  dun-h  daa  Erdbeben  rou  1005  hervorgerufene  vor- 
läufige, durch  ein  größere»  Werk  10  ersetzende  Studie,  in  welcher 
der  Verfasser  die  besonder*  hin  Hg  und  heftig  von  Erdbelicn  heim- 
gtsochten  Gegenden  Kalabrien»  herausechall  nnd  auf  einem  Kartchen 
Zweck  derselben  iit  Klarlegung  der  Cnarben,  we». 
if  den  geologischen  Antbau  eingegangen  wird,  nnd 
ou  Schaden.  In  8.111a  x.  B.  dürfe 
Der  gam 

wiederholt  Ton  Grund  aus  zerstört,  regelmäßig  und  mit 

Hausern  wieder  aufgebaut  wurden.    Einzelne  wur 
nicht  wieder  aufgebaut.    Die  wenigen  übriggebliebenen  De- 
tou  Castelmonardo  gründeten  nach   1783  die  ganz  neue 
Filadelfia  in  der  Goneaebcne.  7V  Ktoktr. 

785.  Graaso,  Gabriele:  La  di>crizionc  bruzzio-calabia  noU'  Anonimo 
Ravennate.  (Sludi  Modioevali  1907,  Bd.  II.  H.  3,  S.  446-455.) 

Richtige,  auch  durch  ein  Kärtchen  veraoschnu lichte  Loknli«ierung 
der  vier  vom  Geographen  von  Ravenna  in  Rruttitim  und  Kalabrien 
genannten  Önlichkcitvn  Bnlarum,  Crater,  Stlaceon  und  Cocineon. 
Bilnrutn  i»t  nach  Ansicht  de*  Verf.  ein  Appcnnineopnß  etwa  in  der 
Kalabrien  im  N  gegen  Bruttiom  abgrenzenden  Kalkkelle,  der  Crater 
iat  der  Crati,  Silaceou  Squillacc,  Coeioeon  Puula  di  SÜlo.  7VrJt»eArr. 


die  dann  im  Zoaammcahang  mit  der  beginnenden  vulkanischen  Tätig- 
keit hl»  800  m  über  den  Meeresspiegel  gehoben  worden  sind.  Frei- 
lieh  dauerte  die  vulkanische  Tätigkeit  am  Vultor  nnr  kurze  Zeit, 

783.  Stefano,  GioT.  Di:  OasorvMioai  geologiche  nella  Catabria 
sottentrionala  o  nel  circondario  di  Hosaano.  (Mem.  descr.  dolla 
carta  geol.  d'ltalia.  Appendico  al  Vol.  IX.)  8*  119  8.,  1  Tal. 
Korn  1904. 

Diese»  Ergänxungsbefi  zu  dem  Kalabrien  darstellenden,  von 
Corte»»  verfaßten  neunten  Bande  der  erläuternden  Texte  rur  geo- 
logischen Kurte  Ton  Italien  enthalt  im  wesentlichen  »tr»tigniphi»ebe 
Nachprüfungen  und  Richtigstellungen,  die  durch  einige  Profite  er- 
läutert werden. 

Zwei  grolle  Verwerfungen  verlaufen  an  der  Nordgrcnze  Kala- 
briet»  einander  parallel  von  OXO  nach  WSW,  die  eine  bei  Lungro 


786.  Itaila.  Honografia  storica  dei  porti  delT  anbebiti  nell'  — ;  

insulare.    Fol.,  440  S.    Rom,  Min.  Marina,  1906. 

Dieser  zweite  Band  des  grollen  vom  italienischen  Murine- 
ministcrium  herausgegebenen  Wcikes  tragt  ganz  den  gleichen  Cha- 
rakter, wie  der  von  mir  (LB.  1906,  Nr.  798)  besprochene  erste,  so 
daß  ich  auf  jene  Besprechung  verweisen  kann.  Die  Darstellung  Ton 
Korsika  hat  Ant.  Ferretto  mit  Hilfe  einer  kurzen  Bereitung  der 
Ineel  durchgeführt.  Wie  auch  von  den  übrigen  Autoren  wird  dem 
Mittelalter  mehr  Raum  gegSnnt  wie  dem  Altertum  nnd  etwa  ein- 
getretene Veränderungen  im  Charakter  der  Küsten  and  Hlfen  finden 
wenig  Beaehlung,  am  meisten  noch  bei  M.  G.  Columba,  welcher  81- 
at  und  der  Schiffahrt  im  Altertum  im 


widmet.    Die»  ist  wohl  der  beste  Beitrag, 
von  Sardinien  durch  Zeri  nnr  wenig 
nachstehen  dürfte.    Die  alte  Geschichte  wird 
Darstellungen  Nutzen  ziehen. 

Die  Inseln  am  Golf  von  Neapel  hat  L.  Correra,  Malta  wiederum 
Zeri,  die  dea  Adrintischen  Meeres  Altuagik  bearbeitet.  Dieser 
nimmt  Rücksicht  auf  die  seit  dem  Altertum  eingetretenen  Küsten- 
Veränderungen,  aber  ohne  die  Frage  zu  vertiefen. 

Von  den  zahlreich  beigegebenen  Bildern,  Karten  and  Planen 
sind  manche  sehr  lehrreich,  viele,  wie  z.  I).  die  der  Belagerung  von 
Malta  durch  die  Türken,  lediglich  Schmuckstücke,  auf  welche  im 
Text  gar  nicht  Rücksicht  genommen  wird.  Neuea  bringt  auch  der 
von  log.  Castiglia  beigesteuerte  Plan  von  Palermo  mit  der  Aua- 
dehnnng  des  Hafen»  Im  Altertum  nicht. 

Jedem  Abschnitt  ist  eine  Bibliographie  beigegeben,  die  aber  nur 
da«  Altertum  berücksichtigt.  Th.  AaAir. 

787».  Borge tÜ.  Ftlippo:  I/agro  Ferrarew»  nell'etA  romana.  (Atti 
e  tnomorii?  della  Dep.  Furrart-ie  dt  Storia  Patria,  Bd.  XVII.) 
8°.  169  S.    Citta  di  Costello,  Lapi,  1906. 

787b  :  La  tavola  peutingeriana  e  l'agro  Ferrarese.  8',  41  8. 

Ebenda  1908. 

Die  (weite  Schrift,  ein  Vortrag  mit  welchem  der  Verf.  du»  Blndien- 
jahr  1907/8  an  der  lluivernltat  Ferrum  eröffnete,  gibt  dea  wesent- 
lichen Inhalt  dea  ersten»  Werkes  wieder.  E»  kann  als  ein  wert- 
voller Beitrag  zur  historischen  Geographie  voo  Italien  angesehen 
wertlen,  in  dem  der  Verf.  naeb  einer  eingehenden  Charakteristik  der 
Tabula  Petttingeriana ,  von  welcher  da»  hierhergehörige  Blatt  IV  in 
Faksimile  beigegeben  ist,  an  der  Hand  der  römischen  Sürßen,  deren 
Verlauf  naher  untersucht  und  fettgelegt  wird,  römischer  Mellensteine, 
deren  mehrere  abgebildet  werden,  Grabsteine  und  anderer  Zeichen 
der  Besiedlung,  im  Verfolg  voo  Kricgscreigniwen  usw.  den  Zustand 
de»  Gebiet»  von  Ferren»  in  römischer  Zeit  klar  zu  legen  sucht.  Er 
zeigt,  daß  dasselbe  keineswegs,  wie  Tlclfarh 
eine  unfertige  Siimpfwihlnis,  sondern  bereit»  zur  Zeit  der 
besiedelt  und  bebaut  war.  Er  verlegt  die  Ton  Pnlylno» 
Delta«» bei iing  nach  Ferrari»,  da»  unter  diesem  Namen  i 
8.  Jahrhundert  n.  Chr.  sicher  nachgewiesen,  «n  Stelle  des  von  Tacitti» 
erwähnten  Foro  d'Alieoo  zu  »uphen  ist.  Dir  drei  Stiaßen  Popillbi, 
Per  Paduiu  und  Olana  umschlossen  als  große»  Dreieck  die  heutige 
Polesinc  di  8.  Giorgio,  die  al-o  schon  131  n,  Chr.  als  bewohntes 
Gebiet,  daa  zwischen  Po  und  Et#ch  noch  Jahrhundert«  früher  als 
erhöhte»  bewohotes  Gebiet  Torbuadra  war.  Die  raudisrhen  Felder, 
auf  welchem  Marios  die  Zimbero  schlug,  verlegt  der  Verf.  nördlich 
von  Frrrura  In  die  Gegend  von  Rhodigio,  Rhndio  und  Concadirame. 

Eiue  beigegebene  große  Karte  in  1 : 250  000,  Ferrarien»is  agri 
Flavii»  imperatoribus  eborographia-  stellt  daa  Gebiet  von  Frrrara  in 
römischer  Zeit  dar,  seine  Straßen,  Weiterlaufe,  Walder  usw.  Namen- 
verzeichnis.   Bibliographie.  Th.  Fitdur. 

788.  Bellio,  Vittore:  I/Arci,>elago  e  il  Lädo  Tosnano  nelle  carte 
nautichu  medioevali.  (Estratto  dalle  Memorie  dclla  Soc.  Geogr. 
Italiana,  Bd.  XII )  8«,  20  S.,  2  Tai.  Rom,  Soc.  Ooogr.  lud., 
190.V 

Der  Verfasser  beschäftigt  »ich  in  der  vorliegenden  AMi.m<i!une 
mit  der  Darstellung  der  loskanischen  Küste  zwischen  Pisa  und  Or- 
bctello  und  der  ihr  vorgelagerten  In-cln  auf  den  mittelalterlichen 
Portolanksrten.  Er  b»t  14  der  bi-kanntesten  dieser  Karten  au»  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  von  der  Pisaniseben  Karte  bi»  zur  Sce- 

voo  1469  geprüft,  allerdings 
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in  den  besten  Reproduktionen,  und  lagt  nan  die  Ergcb- 
vcxgUrichendeu  Studien  Tor.  Dabei  acut  er  «ich  mit 
der  Schrift  von  H.  Wagner,  Das  Rätsel  der  Kompaßkarten,  sowie 
mit  den  Untersuchungen  über  italienische  Serkarten  de*  Mittelalters 
auf  Grund  der  kartometrütaen  Methode  von  E.  Steger  auseinander, 
den  er  übrigen»  irrtümlich  Steyer  nennt.  Aach  «mal  »lud  in  «einen 
deutschen  Zitaten  mancherlei  Druckfehler  stehen  geblieben.  Kr 
kommt  in  dem  Ergebe!*,  daß  die  Portolankanen  des  Mittelalters 
auf  antike  Vorbilder  zurückgeben,  die  erst  seit  der  Einführung  de» 
Kom  pn-s-.es  in  vielen  Einzelheiten  verbessert  wurden.  Beachtenswert 
ist,  was  er  über  die  Möglichkeit  sagt,  die  Cbcrlicfcrungsgeschichte 
des  k-triogruphisehen  Material«  durch  daa  vergleichende  Studium  cha- 
rakteristischer Küstenstreckeu  und  Inselgruppen  aus  allen  Iwkannten 
mittelalterlichen  Karten  besser  als  bisher  festzustellen.  Auch  sein 
Wunsch,  die  schon  längst  veraltelen  und  vielfach  unzuverlässigen 
Studi  biograflci  e  bihlloKrafici  von  0.  Uzielli  und  P.  Amat  di  S.  lilippo 
durch  eine  Neubearbeitung  in  einem  wirklich  brauchbaren  und  grund- 
legenden Handbuch  der  italienischen  Kartographie  des  Mittelalters 
au-.mi-c-i.aUeo,  verdient  allgemeine  Zustimmung.       Viktor  Hanlurk. 

789.  Corridorp,  Franc:  La  popolazione  dello  stato  romauo  165G— 
1901.  8«  288  S.  Horn,  I-oewIter,  1906.  1.5 
Eine  hMoriscb-ddnogrnphische,  bcralkerungsatatistische  Studie 
aus  II«  loch»  Schuir,  die  im  wesentlichen  auf  noch  unveröffentlichtem 
Stoff  beruht  und  ihrerseits  Stoff  zu  den  verschiedensten  bevolkerung?- 
stallstiachen  Untersuchungen  liefert.  Ea  wird  alles  wesentliche  über 
dir  Volkszählungen  mitgeteilt,  die  in  dem  ehemaligen  Kirchenstaat, 
dessen  trauriger  Zustand  zur  Zeit  der  ersten  Zählung  1650  in  den 
großen  Zügen  geschildert  wird,  seit  1656  stattgefunden  haben.  Ea 
möge  hier  genügen  die  beiden  wichtigsten  bei  den  seit  1656  vor- 
genommenen Zahlungen  ermittelten  Zahlen  mitzuteilen,  die 
und  die  relative  Bevölkerung: 


1656 

1601780 

43 

1833 

2  732  436 

m 

1701 

l  »54  596 

47 

1844 

2  329  »07 

71 

1708 

1958688 

48 

1853 

3124  668 

78 

1736 

1996877 

49 

1871 

3415577 

>:t 

1769 

2195  653 

53 

1881 

3581594 

87 

1782 

2 314 »75 

56 

1901 

4204612 

102 

1816 

2354  721 

57 

T*. 

Kaak, 

Spanien  und  Portugal. 

790.  Jaiigfer,Joh.:  Magerit- Madrid.  (Rev.Hispauifl.i.e.Bd.XVlHi 
<ir.-8<\  60  S.   NVw  York  1908. 

I>er  Verf.  hat  der  viel  und  immer  wieder  erörterten  Erklärung 
des  Namen.  Madrid,  der  In  Spanien  hautig  vorkommt,  eine  grund- 

,  ana  welcher  sieh  die  Ableitung  des- 
bei  Jiqüt  für  die  Zeit  von  852  -  88  erwähnt  wird, 
ie  Bedeutung  des  Namen»  etwa  gleich 
Caballero  hourad»,  valiente  ergeben  würde.  fk.  FMvr. 

791.  ChoSat,  P. :  Apercu  du  la  güologie  du  Portugal.  (Extrait  de 
Lo  Portugal  au  point  do  vtie  agricole.)  Fol.,  48  8.,  1  geol.  K. 
in  1:2  M.U.,  Profile,  rahlr.  BUder.    Lissabon  1900. 

Die  vorliegende  geologische  Skizze  von  Portogui  ilt  eine  sehr 
dankenswerte  knappe  Zusammenfassung  einer  ganten  Reihe  r0D  Ar- 
beilen, namentlich  Choffats  selbst,  die  in  dieser  Zeitschrift  besprochen 
worden  sind  (LB.  1901,  Nr.  115;  1903,  Nr.  695;  1906,  Nr.  818, 
810;  1907,  Nr.  736).  Daß  mit  Rücklicht  auf  das  Werk,  dessen 
Teil  sie  ist,  den  Wasser-  und  Bodenverhältnissen  auch  Aufmerksam- 
keit geschenkt  ist,  ist  geographisch  nur  zu  begrünen.  Obwohl  7/io 
von  Portugal  der  iberischen  Meseta  angebären,  nur  Vio  dem  meso- 
zoischen Rahmen.  */■•  der  wenig  mächtigen  Miozän-  und  l'liozän- 
decke,  besonders  in  der  Tajo-Sadobucht,  ist  doch  deu  jungen  For- 
mationen mit  ihren  lerlilren  Basalt-  und  Grnnitdurehbrüehen ,  die 
doch  wobl  nnr  als  transgreasives  Deckgebiiyc  au  flu  fassen  sind,  der 
größere  Raum  gewährt. 

icr  Bevölkerung  und  Boden  keine  Ver- 
Es  sei  nur  hervorgehoben,  daß  43,j  Pro», 
ite  unter  25.  06  Proi.  uuler  50,  23  Pmz. 
50-100  and  nnr  11  Pro»,  über  100  Köpfe  auf  I  qkm  haben  und 
dafl  da.  große  Oranitgebiet  im  Norden  gut.  mm  Teil  am  dichtesten 
.  ist,  weil  der  Granit  una 


mächtig«  Tcrwltleruncsx'hii'ht  liefert,  die  waaaer-  and  qudkn.-T-.H- 
ist  and  sich  daher  durch  fruchtbaren  Boden  und  üppige  Vegctaliea 
ausxeicb.net.  L'm  so  dünner  bevölkert  ist  der  Bereich  der 
sehen  Schiefer,  besonders  im  Süden.  Auch  das  wasserarm« 
Sandgebiet  der  Tajo-  and  Sadobucht  ist  sehr  dünn  bevölkert. 

DaD  der  Verfasser  eine  geographisch  ebenso  wie  geologisrä 
äußerst  interessante  Frage  nur  eben  gestreift  hat,  ist  sehr  sehnen 
lieh.  Vielleicht  gebt  er  demnächst  naber  darauf  ein,  nämlich  die 
Frage,  dafl  eine  tertiäre  Faltung,  deren  Zeitpunkt  nicht  naher  be- 
stimmt wird,  anscheinend  nachmiozän,  die  jungrrn  Ablagerung!*! 
sowohl  wie  die  paläozoischen  Schichten  der  Meseta  betroffen  bat,  so 
daß  diese  also  eine  doppelte  Faltung  erfahren  haben.  Wir  wnfiln 
daa  durch  Burrubi  aeharfsiunige  Forschungen  biaher  nur  von  A*1a. 
rten.  L'  nd  dafl  das  mesozoische  Deckgebirge  der  Meseta  natneailxä 
im  östlicheu  iberischen  Randgebirge  keine  Faltung  erfahren  hat. 
sondern  nur  durch  Brorhlinien  zerxtückt  ist,  Ist  wobl  auch  twet 
heute  als  feststehende  Tatsache  anzusehen.  Das  nahm  man  bfebtr 
auch  für  den  mesozoischen  Rdimen  der  Meseta  im  Westen  ao,  wie 
man  auch  das  zentrale  Scheidegebirge  als  ein  Brnehgebirgc,  ab  eine 
Gruppe  von  Horben  ansah.  Ebenso  meint  er  meinen  Zweifeln  gegen 
ieographen«  daa  pjrenUsrh-kantsbriseke 
Nonlponugul,  Traz-o*- Monte»  i 
sollen.  Zu  alldem  kann  ich  mich  ohne 
weUführung  nicht  verstehen.  Die  doppelle  Faltung  de»  alte»  Ge- 
birge* gewinnt  ja  noch  viel  größeres  Interesse  in  dem  AugeaUick. 
wo  P.  Leinuine  und  L.  Orntil  eine  solche  für  den  Hohen  Atlas  is 
Marokko  nachgewiesen  haben,  wahrend  das  alle  Grundgebirge  des- 
selben im  AÜasvorlande,  das  Gegenstück  der  Meseta,  keine  Spur 
dieser  jüngera  Faltung  aufweiat.  7%. 


792. 
rsf>»! 


Minbo, 


Allgemeine  Darstellungen. 
Krümmel,  Otto:  Handbuch  der  Ozeanographie,  Bd.  1.  8*. 

Stuttgart,  J.  Engelhora,  1907. 
Dieses  Werk  eröffnet  «ine  neue  Folge  von  Ratzels  Bibliotbcs 
geographischer  Handbücher,  deren  Redaktion  nun  in  die  Hände  roa 
Prof.  Penck  übergegangen  ist.  Aullerlich  unterscheidet  sie  sieb  na 
der  Altern  durch  ein  größeres  Format,  aber  auch  inhaltlich  scheint 
Krümmels  Werk  eine  neue  Epoche  für  diese  Sammlung  einzuleiten 
Der  geographische  Gesichtspunkt  ist  zwar  noch  Immer  der  beben- 
sehende,  aber  Physik  und  vor  allem  Chemie  kommen  in  viel  um- 
fassenderer Weise  zum  Wort  als  in  v.  Boguslawskis  Handbuch  voe 
1884.  Dos  hAngt  mit  der  seitherigen  Entwicklung  der  Oscanogrsphie 
zusammen,  der  Krümmel  in  vollem  Matte  Rechnung  Kctrageo  hat 
und  es  ist  sehr  dankenswert,  dafl  er  uns  auch  diese  Entwicklung  r» 
den  Grundlinien  vorgeführt  hat. 

Dos  erste  Kapitel,  die  Meeresräume,  ist  ganz  geographisch,  la 
dem  die  Existenz  eines  antarktischen  Festlandes,  dem  Krümmel  ein 
Areal  von  13  Mill.  qkm  zuschreibt,  als  erwiesen  betrachtet  wird 
wachst  die  Landflache  auf  149  Mill.  qkm  an.  Eine  neubereehaetr 
Tabelle  zeigt  die  Verteilung  von  W'asaer  und  Land  in  Fünfgrad, 
zonen;  es  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  dafl  in  den  zahlresrha 
neuen  Tabellen  einer  der  Hauptvonüg«  dieses  ausgezeichneten  Werk« 
besteht.  In  der  Einteilung  des  Weltmeeres  beharrt  Krümmel  asl 
seinem  bisherigen  Standpunkt,  srheidel  als»  die  Eismeere  as*  otr 
Reihe  der  selbständigen  Ozeane  aus;  den  Kap  Hoorn-Meridian  ersrat 
er  nun  durch  die  kürzeste  Linie  über  die  Kap  Hoorn- Strafte.  Pst 
Klassifikation  der  Nebenmeere  erfolgt  nach  sechs  Gesuchupnnktai: 
der  genetischen  Einteilung  kann  er  keine  überwiegende  Be*!.-i.tui:i 
zuerkennen,  weil  sie  nur  auf  das  Gefäß  der  Meere  Rücksicht  nisnuit; 
er  schließt  sich  hierin  im  allgemeinen  den  bisherigen  Klasjsjifikatsoo^- 
vorschlägen  an,  betont  aber  die  Wichtigkeit  der  Lage  der  Disl<;kjttwn< 
liuieu  (längs*  und  quergcslellte  Nebenmeere)  ala  weitern  Einteilaaft- 
grund.  Meerbusen  und  Meeresstraficn  werden  auch  ausführlich  b*- 
handelt.  Das  Endergebnis  ist  die  Aufstellung  eine»  natürliche» 
•Systems  der  Mcereaiaume,  wobei  alle  Gesichtspunkte  zur  (ieltimr 
kommen,  und  die  iuoäch<t  cur  l'nlerscheidnng  von 
Nebenglicdernngen  führt.  Jene  umfassen:  I.  Ozeane 
Atlantischer,  Indischer),  II.  Nebcnucere,  und  zwar:  I. 
(u)  interkontinentale,  b)  intrakontinentale,  und  diese  wieder  i)  i 
Ingressiousmeere  höherer  und  ff)  Einbnichsmeere  niederer  Breite« 
2.  Randmecre  [a)  Längs-,  b,  Querrandmeere].    Die  Neuenglieder  -ad 
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I.  Meerhusen  Einbruch»-,  Stufen-,  Ingression-ihnseH]  und  2.  Meeres- 
■traßea  [*)  Einbruch»-  und  zwar  Lang»-  nnd  Querbrucbsstraßcn, 
b)  Eroptoa»- ,  c)  In£Te»«icm«straßen).  Dos  Kapitel  aber  di«  Meeres- 
oberfläche gebort  zu  den  gelungensten  de«  Werkes,  namentlich  die 
Erörterungen  über  die  NtveaosUtrungen,  deren  Studium  in  letzter 
Zeit  so  »ehr  gefördert  wurde.  Beachtenswert  ist,  daß  Krümmel  auf 
die  Nivellement»  erbrachten  Nachweis,  daß  die  Meerea- 
aa  verschiedenen  Kü-Oen  nur  wenig  voneinander  ab- 
keinen  großen  Wert  legt,  weil  »ich 
ab  senkt,  und  neu 


Die 

weg  durch  neue  eixtst  worden.  Wir  erhalten  eine  Tabelle  der 
Tiefen*tufea,  eine  der  Meeresflarhen  naeb  Zehngradionen,  die  von 
Wagners  in  den  hohem  Breiten  beträchtlich  abweicht,  nnd 
mittlern  Tiefe  sowohl  der  einzelnen  Heere,  wi«  den 
nach  Zehngmdionen.    Wir  geben  hier  nnr  eine  kurze 

Atlant.  Otean     Qrnaer  Oiean  ladiseli.  Oman  Woltaecr 
Flache  la  qka 

Oiean           81f»5780O     165715490    73441960  320815250 

Nebenmeere    24  53»  400      14300560      1505050  40464010 

106196200     180076050    75007010  361279260') 


i  Tief  •  ia  n 

38Ö0             4100           3Ö30  4000 

1270«)           1115»)          540»)  1180 

3260»)           3860»)         3860»)  3680 

Die  mittlere  Tiefe  kommt  dem  von  l'rnck  uöd  dem  Referenten 
gefundenen  Wert  sehr  nahe,  Krümmel  schitzl  den  mittlern  Fehler 
nur  auf  -f  100  m.  Land  and  WaMcr  verhalt  aich  nach  dem  Areal 
wie  1:2,41,  nach  dem  Volumen  aber  wie  1:12,».  Der  ganze  Land- 
blork  (einschl.  des  unterseeischen  SockeU)  verhalt  sich  zum  Wasser- 
wie  1:2*«.    Daraus  ergibt  sieh  ala  milderes  Kruatennivraa 


Viel 


atlantischen  Osean,  die  Aufstellung  und  Verwertung  des  nenen  Be- 
griffs des  Rhythmus  des  Bodenreliefs,  ein  interessantes  Karteben  der 
submarinen  Schwei*  im  Bbkayagolf  nach  Schraffenmanier  n.  a. 

Die  bisherigen  Darstellungen  der  Bodenahlagerungen  erfuhren 
eine  gründliche  Revision.  Schon  in  der  Einteilung  weicht  Krümmel 
von  »«inen  Vorgängern  ab,  und  Tboulela  mineralogischer  Standpunkt 
wird  mit  Recht  ala  unhaltbar  erklärt.  Für  die  Analyse  der  Meere», 
»edimeote  halt  Krümmel  die  Arbeit  von  Mitacherlicii  über  die  land- 
wirtschaftlich  nutzbaren  Böden  al»  vorbildend  und  besonders  den 
Begriff  der  Bodenoberfllcbe  für  fruchtbar.  Die  Erfahrungen  der 
Tiebeeforrchung  jüngster  Zeit  machte  eine  Neuberechnung  der  Areale 
der  HtKli-n.ililiigerungen  notwendig;  an  einem  zusammen  hingenden 
antarktischen  Dialomeengürtel  halt  auch  Krümmel  fast.  Sehr  inter- 
essant ist  der  Nachweis  verschiedener  Spuren  der  Eiszeit  in  den 
Meercssedimenten ,  und  die  Beispiele  von  Schichtungen ,  die  auf 
Ni  Verminderungen  hindeuten,  werden  erheblich  vermehrt.  Nor  der 
Kund  der  Ingolfezpedlllon  bitte  ausgeschieden  werden  sollen,  da 
Boggild  nachgewiesen  hat,  daß  die  hier  in  Frage  kommenden  Mol- 
lusken «ich  anf  sekundärer  Lagerstatte  befinden.  In  der  Frage  der 
Krümmel  der  Ansieht  so,  daß  seit  dorn 
Verschiebung  von  Wasser  und  Land 


Der  AI) 

wawer»  zeichnet  sich  durch  große  Klarheit  der  chemischen  und  physi- 
kalischen Erörterungen  aus,  die  sie  auch  dem  Verständnis  der  Nicht- 
spesialisten  zuganglieh  macht.  Die  folgenden  Kapitel  über  Salz- 
gehalt und  Temperatur  bewegen  sich  mehr  auf  ge<«rn«phi*:heni  Boden. 
Für  den  Salzgehall  wurden  Durchschnittwert«  für  die  Nebenmeere 
berechnet.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Salxgebalt  de»  Ober- 
flachen wa-eers  und  dem  Regen  wird  gegenüber  Schott  mit  triftigen 
Gründen  nnchgewiesen ;  in  bezog  auf  die  vertikale  Verteilung  dos 

')  Nach  ZchngradzonenberechnDng  361  126000  qkm. 
*j  Vom  ~ 
rechnet. 


Salzgehalt»  dürfte  aich.  wie  Krümmel  meint,  Uoehsnsn«  Annahme, 
daß  von  1500  oder  1800  m  Tiefe  bis  tum  Boden  wieder  eine  Steige- 
rung Mattfindet,  nicht  bestätigen. 

Für  die  Bestimmung  der  mittlem  Jahrestemperatur  der  Ober- 
fliehe  genügt  da»  Mittel  aus  den  Monaten  Februar,  Mai,  August 
und  November.  Ah  Ergänzung  zu  Schotts  Karten  wurde  eine  neue 
Karte  der  Oberflichcnterapcratur  des  Grotten  Ozean«  gezeichnet  (aber 
leider  nicht  veröffentlicht),  und  ans  diesem  gesamten  Material  wurden 
neu«  Mittelwerte  der  Zchngradzoneu  und  der  Parallele  von  5  zu  5" 
abgeleitet.  Dien. 

ir  Koppcnfcben  Darstellung  ab,  da  Koppen  die 
mr  aus  den  Temperaturen  für  Februar  und  Augi 
und  ist  ein  wichtiger  Beitrug  zur  Pbyrik  der 
Neben  der  ortlichen  Temperaturschwankung  stellt  Krümmel  den 
neuen  Hvgrtff  der  individuellen  Schwankung  suf,  worunter  er  die 
Temperaturindernng  versteht,  die  ein  Waascrteilchen  wahrend  seines 
Weges  in  den  Meeresströmungen  erleidet,  nnd  zieht  daraus  ein«  be- 
deutungsvolle Folgerung  für  die  Zeichnung  von  Mecrawtromungen, 
die  wegen  Nichtbeachtung  der  Tatsache,  daß  sieh  die  Temperatur- 
Änderungen  in  der  Regel  ganz  langsam  vollziehen,  stellenweise 
falsche  Bilder  ergab.  Ebenso  ausführlich  wie  die  Verteilung  der 
(»■erfUrhememperalur  wird  die  der  Tierentemperaluren  behandelt; 
auch  zu  diesem  Zwecke  wurden  neue  Karten  de»  Großen  Ozean«  ent- 
worfen, veröffentlicht  ist  aber  nur  die  Karte  für  daa  Tiefenniveau 
von  400  m.  Der  Gegensatz  der  Arktis  und  Antarktis)  tritt  zum  ersten- 
mal sehr  klar  hervor;  beachtenswert  ixt  beeondera  die  Deutung  der 
merkwürdigen  Bouvetregioo  al»  eine»  Drehpunktes  der  Meerocir- 
kulation.  Da«  Endergebnis  ist  die  zum  erstenmal  durchgeführte  Be- 
rechnung der  Milteltemperalur  der  Meere;  wir  geben  als  Probe  nur 
ein  paar  Zahlen: 

Obern*  chrntt  tu  poratar 
AUaol.  Indisch.  Uraler  Welt- 
Oxean 

20,t°   27,»°  22,*° 
14,i     15,1  10* 
10,»     17*  19,i 

Das  Schlußkapitel  über  < 
der  letzten  Jahre  eine  wesentliche  Bereicherung  und  Vertiefung  ge- 
wonnen, namentlich  durch  den  steten  Vergleich  der  arktiseben  nnd 
antarktischen  Verbiltniase.  Der  Raum  gestaltete  uns  leider  nicht, 
unsere  Analyse  weiter  auszudehnen;  wir  konnten  nnr  einige  Haupt- 
punkte berühren,  aber  sie  dürften  genügen,  um  von  der  eminenten 
w  isfenwhaftlichen  Bedeutung  des  Krüramelaclieo  Werkt*  einen  Be- 
griff zu  gehen.  »um. 

793.  Perlewita,  P.,  Ozeanographische  Versuche  und  Beobachtungen, 
an  Bord  S.  M.  8.  »Möwe«  und  8.  M.  S.  »Zieten«  im  Sommer 
1907  in  amtlichem  Auftrag.  (Ann.  der  Hydrographie  usvr.  1908, 
XXXVI.  Jg.,  Heft  1,  S.  1— •>.) 

Der  Verfasser  bera-litct  in  dem  Aufsatz  über  die  Ergebnisse  der 
Probeveniuche  an  Bord  S.  M.  8.  »Möwe«  mit  deo  Instrumenten,  mit 
denen  da»  Schiff  für  seine  Südseereise  nti»gcrü»tet  ist,  gelegentlich 
der  ForscbungsrciMc ,  die  es  im  Juli  1907  in  den  nordeuropäi-eheu 
GrwihftM'rn  ausführte.  Erprobt  wurden  zwei  DoppeJiiinkippihcrmnmeter 
aJi  Meerestiefenmcascr,  und  zwar  für  Tiefen  bis  zu  1400  m.  Die 
Ergebnisse  zeigen  eine  Genauigkeit,  die  die  Brauchbarkeit  beweisen. 
Die  Versuche  mit  einem  *H  betregistrierenden  Tiefen manometer  er- 
gaben ,  daß  das  etwas  zu  schwer  gebaute  Instrument  bi»  zu  Tiefen 
von  1500m  ein  gut  brauchbar«»  Hilfsmittel  ist,  um 


90—  0°N 
0-80  S 
90°N  — 80  S 


oioer 
11>,1° 
16  o 
17,4 


Operator 
Atlant,  lad.  Uro  »er  Welt- 
O20U  noet 
5,«°    Sfi"    3,7°  4.1° 
3,o     3*    3,t  3* 
4*     3*    3,t  3* 


die  Polnrforscbung 


erreichte  Tiefe  zu 
Tiefe  hat  sich  dei 

an  beliebiger  Stelle  des  Lotkabels  zn 
zwei  Kippthermometer  mit  herunterzugeben 
daran  werden  Salzgebalts 
von  S.  M.  3.  »Zielen«  in 
mitgeteilt. 

794.  Philipp!,  E..  Ober  da»  Problem  der  Schichtung  und 
Scbiehtbildiing  am  Bodeu  der  heutigen  Meere.    (Verh.  d. 
Gool.  Ges.  1908,  Bd.  LX,  8.  34Ü-77.) 

Schichtung,  die  »tet»  auf  Unterbrechung  oder  Verindcrung 

Sedimcntul>*atr.e9  beruht,  wurde  bisher  den  Tiebeeablageruugen 


n. 

des 
ab- 
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Orundproben  wurden ,  weil  sie 

(Thonlrt).  Nach  den  Lotungen  der 
nun  das  Gegenteil  annehmet).   Per  Wider- 


früher tu  kurze  und  onten  mit  einem  Veulil  Ter- 
Rohren ,  die  nicht  tief  genug  in  den  Hoden  eindrangen, 
verwendet  hatte. 

Die  normale,  weil  häufigste  Schichtung  besteht  darin,  «laß  der 
GlobigerinenscbUimin  nach  unten  an  Kalkgebalt  abnimmt  und  manch- 
mal in  typischen  roUn  Ton  übergeht.  Für  hdhero  Breiten  nimmt 
Philipp!  an,  daß  die  Unterschicht  am  der  Glazialzeit  stammt,  als 
die  Nahe  de«  Polamses  eine  stärkere  Zufuhr  an  klastischem  Material 
bedingte.  Audi  in  den  äquatorialen  Breiten  und  in  größerer  Küsten- 
ferne  sei  die  Unterschicht  glaiial ,  aber  ihre  Kalkarmnt  dadurch 
bedingt,  daß  die  antarktische  Tiefenttromung,  deren  Ursprung  damals 
naher  lag,  noch  reicher  an  Sauerstoff  war  nnd  somit  mehr  Kraft 
hatte  f  organische  Substanz  au  losen.  Rinen  Beweis  für  diese  An- 
nahme erblickt  Phil i p p t  darin,  daß  jetzt  die  Grenze  zwischen 
Ciiotngcrineu.^ctilamm  und  rotem  Ton  im  Atlantischen  Oxean  etwas 
nördlich  vom  Äquator  am  tiefsten  liegt  und  von  da  gegen  S  immer 
mehr  ansteigt.  Die  Klinutthenrie  soll  auch  das  Fehlen  des  roten 
Tone»  in  den  altern  Formationen  (Barbados?  D.  Re'.)  erklären. 

In  der  Nahe  der  antarktischen  Kitkante  nehmen  aber  die  Grund- 
proben  nach  unten  an  Kalkgehalt  zu.  Da  der  Sedimentabsatz  in 
der  Nahe  der  Elakante  wohl  schneller  vor  sich  gehl,  als  In  nleüern 
Breiten,  so  nimmt  Philipp!  an,  daß  die  Bodenproben  hier  nicht 
bis  in  die  diluviale  Unterschicht  hineinreichen  und  die  kalk  reichere 
Unterschicht  sich  in  einer  Periode  der  geologischen  Gegenwart  ge- 
bildet habe,  in  der  der  Eisrand  weiter  polwärts  lag.  (Eine  post- 
glntialo  warme  Periode  ist  auch  durch  die  skandinavischen  Unter- 
suchungen wahrscheinlich  gemacht.    D.  Ref.) 

Einige  Bodenproben  aus  der  Gegend  das  Romanchctiefs  in  der 
Mitte  des  äquatorialaüautlscbeu  Ozeans  und  der  Kapmulde  zeigen 
insofern  eine  abnorme  Schichtung,  als  der  Kalkgebalt  zuerst  nach 
unten  steigt,  dann  abnimmt,  dann  wieder  steigt  usw.  Dos  kann 
nach  Philippi  niebt  durch  klimatische  Veränderungen,  sondern  nur 
durch  vertikale  Bodcnbew «gongen  erklärt  werden.  Besonders  wichtig 
ist  der  Gehalt  an  Mincralkörnern .  die  jedenfalls  nicht  von  jung- 
vnlkanischen  Gesteinen,  sondern  von  Tiefengesteinen  oder  kristallini- 
schen Schiefern  (besonders  Hyperstbengneis)  herstammen.  8ic  können 
In  der  Kapmulde  nicht  von  Afrika  her  angeschwemmt  worden  sein, 
denn  mit  der  Annäherung  an  das  Festland  nimmt  ihre  Menge  ah, 
und  sie  können  am  Äquator  nicht  durch  antarktisches  Treibeis 
herbeigeführt  worden  sein.  Philippi  nimmt  als  ihren  Ursprungsort 
noch  unenideckte  submarine  Berge  an ,  die  erst  in  jüngerer  Zelt 
entstanden  »ein  müssen,  weil  der  KOroergchalt  der  Gmndproben  nach 
oben  zunimmt  und  zum  Teil  nur  auf  die  oberste  Schicht  beschränkt 
ist.  Philippi  denkt  an  sich  kompensierende  Bodenbewegungen,  gleich- 
zeitige Hebungen  und  Senkungen,  und  erinnert  an  Hauga  Annahme, 
daß  die  mittctallami-che  Schwelle  ein  werdendes  Kettengebirge  sei. 

Sind  die  Ergebnisse  der  vorliegende 
hypothetischer  Natur,  so  werden  sie  doch  in 


sich 


795.  Knudsen,  Martin:  Salzgehultsboatimmungen  des  Oberflächun- 
wassers  als  Hilfsmittel  bei  Positionsbestimmungen  an  Bord. 
(Publications  de  Ctrconstiwce,  Nr.  38.)  8»  9  S.,  1  K.  Kopen- 
hagen 1907. 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  eine  Behandlung  der  l'rat^? : 
Können  8al*gcballsbestimmungen  vom  Schiffsführer,  wenn  er  längere 
Zeit  infolge  unsichtigen  Welters  kein  astronomisches  Besteck  oder 
l*ndpeilung  gehabt  hat  (was  ziemlich  häufig  vorkommt!,  mit  Vorteil 
für  seine  Positionsbestimmungen  verwandt  werden?  Die  Beantwortung 
lautet:  >ln  vielen  Meeresgehieten  wird  die  Methode  kaum  praktische 
Verwendung  finden  können  —  namentlich  nicht  in  engen  Gcwft^crn 
mit  starken  und  unregelmäßig  wechselnden  Strömungen ;  in  andern 
Gebieten  scheint  die  Methode  mit  Vorteil  verwendbar  zu  sein,  aber 
das  Bcobacbtungsmateriul  ist  noch  zu  unzureichend  für  ein  ab- 
schließendes Urteil.«  Die  Umslindlichkcil ,  welche  heutzutage  noch 
die  exakte  Satzgehaltsbestiramung  an  Bord  biet«,  wird  vom  Verf. 


Die  Untersuchungen  de.  Verf.  gehen  ans  von  dem 
daß  im  allgemeinen  die  Küstennahe  gekennzeichnet  ist 
Abnahme  des  Salzgehalts.  Ist  nun  diese  an  einer  bestimmten  Kaste 
so  groß  und  so  konstant,  daß  sich  aus  den  während  der  Fahrt 
machten  Salzgehaltsbeslimmungen  mit  Sicherheit  ein  Schiaß  ziebn 
läßt,  ob  das  Schiff  sich  zu  sehr  der  Käste  nähert,  so  kann  die  Me- 
thode dort  als  gutes  Hilfsmittel  zor  Positionsbestimmung  angewtadi 
werden.  Dieses  ist  nach  den  auf  ein  groües  Zahlenmaterial  gestillt» 
Untersuchungen  z.  B.  der  Fall  für  einige  Punkte  der  hoUindtscbeo 
Küste,  dagegen  nicht  für  die  Westküste  Irlands,  da  hier  das  aaliigt 
atlantische  Wasser  zuweilen  bis  au  die  Küste  herantritt;  für  die 
wcsUtlan tische  Küste  bei  der  Neufundlandbaok  ergab  sich,  daß  das 
Bcobaehtuni'smtttfrial  noch  nicht  genügend  ezakt  i»t,  daß  aber  tact 
hier  die  Mogliehkeil,  die  Sslzgebaltsbestimmung  als  Hilfsmittel  für 
Positionsbestimmungen  zu  benutzen,  nicht  atnureaehloasen  ist.  Für 
eine  eventuelle  Nutzbarmachung  der  Metbode  wäre  zunächst  ab- 
wendig, die  Lage  der  Isoshallnen  an  der  Küste  und  die  zeitliche* 
Schwankungen  derselben  genau  kennen  zu  lernen.      W.  [irt ****** 

786.  Darwin,  0.  H.:  Scientific  Papers.  Bd.  1:  Ocwinic  tides  a&i 
lunardisturKmoeof  gravity.  8«  463  S.  Cambridge  1907.  Jltt 

Das  mit  diesem  ersten  Bande  der  Sammlung  von  G.  H.  Darwins 
wissenschaftlichen  Abhandlungen  begonnene  Unternehmen  wird  tos 
den  Fachgelehrten ,  speziell  den  Mareologcn .  sicherlich  mit 
Freude  begrüßt  werden,  besonders  wo  die  Zeitschriften 
in  denen  die  einzelnen  erschienen  sind,  schwer  zugingig  sind.  W« 
sich  mit  der  Theorie  der  Gezeiten,  speziell  der  harmonischen  Auaint, 
befassen  will,  ist  gezwungen,  auf  diese  grundlegenden  Untersuch  Borra 
zurückzugreifen.  Dieser  erste  Rand  vereinigt  folgende  14  Abhusi 
Inngen:  I.  The  Harmonie  Analysis  of  T<dal  Observations  1883,  2.  Ob 
the  Periods  Chosen  for  Harmonie  Analysis  etc.  1885,  3.  Dann 
Levels:  the  Traunieul  of  a  Short  Serie»  of  Tidal  Observations  and 
on  Tidal  Prediction  1888,  4.  A  General  Arttele  on  the  Tide»  l&SS. 
5.  On  the  Harmonie  Analysis  of  Tidal  Observations  of  High  and  Lc* 
Water  1890,  0.  On  sn  Apparatus  for  Faeilitating  the  Reductil»  «f 
Tidal  Observations  1892.  7.  On  Tidal  Prediction  1891  ,  8.  On  tat 
Correctton  to  the  Equilibrinm  Tbeory  of  Tides  for  the  Cootineats 
1886,  9.  Altem p»«l  Evaluation  of  the  Rigidity  of  the  Esrth  hon 
the  Tides  of  Long  Perlod  1883,  10.  Dynamical  Tbeory  of  Tide 
1 906 ,  11.  On  the  DynsmicsJ  Tbeory  of  the  Tides  of  Long  Peiaa! 
1880,  12.  On  the  Aulisrelie  Tidal  Observations  of  the  Disrarery. 
13.  On  an  Instrument  of  Detecting  and  licasuring  Small  Cbaarrs  it 
the  Direction  of  the  Force  of  Oravity  1681,  14.  The  Lunar  Distsr- 
baue*  of  Gravity  etc.  1882. 

Beigegeben  ist  eine  liste  über  sämtliche  Werke  Darwim  mit 

sind  noeb  drei  weiter*  in  Aossieht  genommen.  Die  Sammlung 'wiri 
vier  dazu  beilragen ,  die  große  Bedeutung  des  Verfassers  rieh  uz  er 
kennen  zu  lassen.  ir^rsssam. 

797.  lloida,  K.,  Terad«,T.,  Yoshlda,  Y  ,  u.  D.  Isltanl:  SeeoBiUry 
Undulationt)  of  Oceauiic  Tides.  (J.  of  the  College  of  Sc  lm|> 
Univ.  Tokyo,  Japan.)   4«  113  8.,  95  Taf. 

Da*  mit  Tafeln  fast  überreich  ausgestattete  Werk  ist  die  Frorst 
dreijähriger  Beobachtungen  von  63  Stationen,  von  denen  elf  aa  in 
Küste  des  Japanischen  Meeres  liegen.  Es  bandelte  sieh  um  i* 
Erforschung  der  den  Gezeitenwellen  meist  ein  sägeformigea  Ansehe« 
verleihenden  Schwankungen  des  Meereas|>iegels  mit  Periodra  tw. 
wenigen  Minuten  bis  mehreren  Stunden,  die  ans  zahlreichen  Buchte: 
der  verschiedensten  Erdi;«-g?n«l?n  zum  Teil  in  starker  EotwickUst 
bekannt  sind.  Die  im  Auftrag  des  Japanischen  Erdhehenkoniw 
unternommenen  Untersuchungen  führten  zu  folgenden  sJJgfiiieieet 
Ergebnhssen.  An  den  offenen  pazifischen  Küsten  sind  sie  schrot 
und  unregelmäßig,  an  denen  des  Japanischen  Meeres  ausgeprifier. 
jedoch  auch  unregelmäßig.  In  sehr  großen  oder  seichten  Bucht« 
mit  enger  Mündung  sind  sie  undeutlich,  dagegen  in  liefen,  schau*« 
Buchten  sind  sie  sehr  stark  ausgebildet.  In  benachbarten  BarUn 
oder  an  nahen  Küslenpunkten  sind  »ie  häufig  übereinstimmend.  P" 
meisten  Buchten  hab'n  Schwankungen  von  verschiedener,  aber  im*»« 
wiederkchremler  Periode,  die  häufig  wechseln.  Nur  in  weaies 
Buchten  glU  es  nur  eine  Welle  von  konstanten  Eigenschaften.  Man* 
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bei 

Tagen.  Die  Phasen  der 
Grnndschwingung  einer  Bucht  sind  in  allen  Teilen  die  gleichen. 
Vor  der  Mündung  Ut  jedoch  die  Amplitude  sehr  klein,  fei  hu  wenn 
sie  drinnen  »ehr  bcirarhtlicb  Ist.  Die  durch  Erdbeben  «der  Stürme 
erzeugten  Schwankungen  sind  im  allgemeinen  die  gleichen  wie  die 
gewohnlieh  beobachteten.     Die  Periode  laßt  sich  in  den  meinten 

"*  41 

T  "  ry 

wo  1  die  Lange  der  Bucht,  h  deren  midiere  Tiefe  lat.  Man  kann 
die  Buchten  mit  Resonatoren  vergleichen,  die  nun  einer  Marne  kom- 
plizierter Klange  den  ihrem  Eigenton  gleichen  aufnehmen  und  anf 
ihn  anapreeben.  Die  Schwankungen  sind  in  der  Regel  stehende 
Wellen  mit  dem  Knoten  an  der  Mündung  nnd  dem  Baueh  am  Ende. 
Doch  werden  häufig  auch  »Oberlone«  erzeugt.  Die  Lage  der  Knoten- 
kann  die«  Wellen  auch  als 

i»l  die  Periode  gleich  der  einer  Beiche  in  einem  gee  von  der 
21.  Ea  gelten  für  den  Knoten  der  Deichten  jedoch  andere 
i  wie  für  den  der  Seiche,  da  hier  eine  »Mündungskorrektioo« 
notwendig  Ist.  Manchmal  ist  auch  eine  Korrektion  wegen  der  »Ge- 
!t«  notwendig,  wie  bei  den  Seiche»,  da  die  Buchten  nie  ganz 
□nd  gleichmäßig  tief  sind.  In  den  meisten  Fallen  beben 
»ich  diene  beiden  Korrektionen  auf,  so  daß  die  einfache  Formel  gute 
Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  liefert. 

Zu  diesen  Schlußfolgerungen  ist  allerdings  folgendes  zu  bemerken. 
Zunächst  Ist  das  ßeobaehtungsmaterial  für  fiele  Orte  an  kurz,  als 
daß  man  sichere  8chlu»*e  daraus  ziehen  dürfte.  Oft  betragt  ea  nur 
einige  Blonden.  Daher  iat  es  bedenklich,  die  Schlüsse  über  die  Ab- 
hangigkeil  der  Wellen  von  der  Form  der  Booht  in  dor  angewendeten 
Allgemeinheit  auszusprechen.  Die  Amplitude  dürfte  in  erster  Linie 
von  der  erregenden  Kraft  abhängen,  mit  der  sie  vielleicht  in  gleichem 
Verhältnis  wachst,  vor  allem  aber  von  dem  Vorhandensein  einer  Ur- 
sache (Welle),  deren  Periode  der  der  Eigenschwingung  der  I 
ein«  Teile»  davon  möglich*  nahekommt.  Alle 
ferner  nicht  nur  als  Ganses,  soiidorn  auch  in  Teilen,  die  durch  Ein- 
schnürungen abgegrenzt  werden.  Daher  statt  der  einen  von  den 
Autoren  angenommenen  Knotenlinle,  *o  viele  anzunehmen  sind,  wie 
Schwankungen  von  verschiedener  Periode,  Dieser  Anschnitt  des 
Werke«,  der  den  Vergleich  zwischen  berechneten  und  beobachteten 
Perioden  enthalt,  ist  überhaupt  der  anfechtbarste.  Die  Formel  für 
die  Mümlimgskorrektion  weicht  gegen  die  iu  einem  frühem  Vorberiohl 
und  dem  gleichzeitig  erschienen  Auszug  im  Philo«.  Magaz.  ab.  die 
danach  berechneten  Koeffizienten  sind  ungenau,  worauf  mich  Herr 
Prof.  Krümmel  aufmerksam  machte.  In  der  Hauptabhandlnng  Ist 
diese  Formel 

<W,  ,  4PbU  l  /:i    A        ,  jtb\ 

b  die  mittlere  Breite  ist.  In  den  beiden  andern  Berichten  bt  P 
doppelt  so  groß.  Unter  den  danach  berechneten  Werken  ist  am  an- 
der für  b:l  r-.r  1,  der  statt  I,jio  nur  1jio  beträgt.  In- 
des starken  Wachtums  der  lognat.  nehmen  die  Worte  für  P 
wenn  b:l^  1  wieder  ab,  so  daB  b:l  =  3  wieder  den  Wert  von 
h:l  ^  erreicht.  Die  übrigen  Ungenaulgkeiten  znm  Teil  auch  In 
andern  Kapiteln  sind  auf  die  Endergebnisse  ohne  wesentlichen  Ein- 
fluß. Schwerer  ins  Gewicht  fallt  dagegen,  daß  die  Werlo  von  h  fast 
durchweg  viel  zu  groß  angenommen  sind,  so  daß  die  gute  Überein- 
stimmung zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  In  Wirklichkeit 
gnx  nicht  besteht.  Zudem  ist  nicht  einmal  für  die  Hälfte  aller  be- 
obachteten Btationen  eine  solche  Übereinstimmung  herzustellen  ver- 
sucht und  dann  auch  meint  nur  für  eine  der  Wellen  jeder  Bncht. 
Kür  die  meisten  sekundären  Wellen  laßt  sich  indes  nachweisen,  daß 
sie  wirklich  stehende  Wellen  sind,  deren  Perioden  den  Dimensionen 
der  Buchten  entaprechen  und  zwar  hat  jede  Bucht  in  der  Regel 
mehrere  Kartenlinien. 

Wertroll  ist  der  Abschnitt  Über  die  Experimente  mit  Modellen 
Durch  geeignete  Anordnung  wurden  photographvehe 
ermöglicht.    Interessant  nnd  wichtig  sind  aueh  die  Ab- 
über  die  Beziehungen  zwischen  Beben-  und  Zyklonwellen 


aler  Geseilt 


*h. 


da.  Werk.  Erklärt  werden  die  außerordentlich  hohen  Ge- 
zeiten der  Fond;  Bay  im  Golf  von  Bengalen,  die  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Miiduraatraße,  in  Port  Adelaide  und  Philipp.  Für  andere 
Gebiet«  Ut  die  Ühcrciwttltmnung  schlecht.  Für  das  Ad  Halben«  Meer 
z.  B.  ergibt  die  Formel  F  =  15  8tuoden.  Durch  Verlegen  de» 
Knotens  auf  die  Linie  Mt.  Gorgono — Ragusa  hatte  ein  günstiges  Er- 
gebnis erhallen  werden  können.  Wo  von  hier  ab  das  Meer  seichter 
an  werden  beginnt,  ist  die  Annahme  eines  Knotens  an  dieser  Stelle 
nicht  aufgeschlossen.  liier  wie  an  andern  Stellen  ist  das  Enger-  nnd 
Seichterwerden  wahrscheinlich  eine  Uauptursache  für  die  Erhöhung 
der  Amplituden.  Ebenso  lassen  siel)  für  den  Bristolkanal  und  die 
St.  Malo-Bucht  günstigere  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung  er- 
zielen durch  Verlegung  der  Knotenlinie  und  Anbringung  der  Kor- 
rektionen. Weitere  Beweise  für  die  Annahme  einer  »Resonanz« 
einer  Teiltide  in  einem  Meerbusen  mit  nahezu  gleicher  Eigenschwingung 
würden  der  nicht  erwähnte  Golf  von  Mexiko  und  Tongking  mit  ihren 


Neben  dem  Vorzüglichen,  das  das  Werk  bietet,  fallen  die  an- 
geführten Mangel  nicht  ins  Oewlchl.  Wtftmowt. 

798.  Rollet  de  Plsle,  M.:  Observation,  etude  et  predictioo  des 
Marees.  (Service  hydrngraphique  de  la  murine,  Tfr.  870.)  8°. 
280  8.,  1»  Taf..  72  Fig.    Paris  1905.  fr.  4. 

Dem  Buche  liegen  die  Vorlesungen  zugrunde,  die  der  Verfasser 
an  einem  Polytechnikum  gehalten  hat  zwecks  Ausbildung  von  jungen 
Hydrographen.  Demenb-prcchend  nehmen  aueh  die  praktischen  An- 
leitungen einen  breitern  Kaum  ein  als  die  theoretischen  Erörterungen. 
Da  der  Verfasser  vorwiegend  au«  französischen  Quellen  schöpft,  so 
steht  natürlich  Lnplace  im  Mittelpunkte  des  Ganzen.  Ebenso  er- 
fahren die  GKzeitenverhaltnisse  der  atlantischen  Küste  Frankreichs 
eine  eingehende  Erörterung.  Alle  mit  dem  Thema  zusatnmenbangen- 
drn  Spczinlfragen  wenlen  berührt ,  zum  Teil  eingehender  behandelt. 
Seinen  Zweck,  ein  Handbuch  für  Studierende  und  solche,  die  »ich 
mit  der  Gezeitenlchre  befassen  wollen,  zu  sein,  erfüllt  das  Buch. 
Doch  wir«  sein  Wert  gehoben,  wenn  anf  die  Errungenschaften  anderer 
Nationen  mehr  cingegangeu  wäre,  vielleicht  auch  nur  durch  Hin- 
weise. Am  vollständigsten  ist  in  dieser  Beziehung  der  Abschnitt 
über  die  Mareographcn.  Wegmuum. 

790.  Bitachill,  O.,  Die  Wullen  des  Meeres.  (»Meereskunde«,  Samm- 
lung volkstümlicher  Vortrage  zum  Verständnis  der  nationalen 
Bedeutung  von  Meer  und  Seewesen.  I.  Jg.,  Heft  12.)  8°,  38  8., 
IQ  Fig.    Berlin  1807.  .#  0.50. 

Seine  Aufgabe,  eine  gemeinverständliche  Darstellung  der  Meeres- 
wellen, ihres  Wesens,  Ursprungs  und  ihrer  Hauptwirkung  zu  geben, 
bat  der  Verfasser  gelöst.  Zehn  lehrreiche  Figuren  im  Text  kommen 
dabei  trefflich  zu  stalten.  Die  lcicbtfsDlichc  Ausdrucknwcisc,  die  ein 
volkstümlicher  Vortrag  bedingt,  gewährleistet,  daß  die  Schrift  ihren 
Zweck,  Verständnis  nnd  Interesse  für  Meereskunde  zu  wecken, 
erfüllt.  Wrt 

800.  Sandstriim,  J.  W.:  'Dynamische  Versuche  mit 
(Ann.  der  Hydrographie  1908,  Heft  1,  S.  6-23.) 

Der  Y**rf»swr  beschreib»  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Meer- 
wasser, zn  denen  er  durch  eine  Beobachtung  im  Gullmarfjord  an- 
geregt wurde.  Sie  sind  so  angestellt,  daß  sie  sich  mitleb  Projek- 
lionsappnrsts  leicht  einer  großem  Zuhörerschaft  vorführen  lassen. 
Der  erste  Versuch  erklart  die  genannte  Erscheinung,  nämlich  daß 
nach  Aufhören  des  Winde*  in  den  Fjord  hinein  das  Walser  aus  ihm 
herausströmt ,  mittels  der  Bjerknesschen  Zirkulatirmslheorle.  Der 
folgende  Wrsuch  zeigt  die  Veränderung  in  der  I,ag*  der  Scheide- 
flacbe  zwischen  der  Oberflaehentchieht  und  der  darunterliegenden, 
spezifisch  schwereren  infolge  eines  darüberwehenden  Windes.  Der  be- 
sonder» wichtige  dritte  Versuch  demonstriert  die  Wellenbewegung  in 
dieser  Scheideflache  infolge  von  Stürmen.  Auch  diese  beiden  Ver- 
suche erklären  iu  der  Natur  vorkommende  Erscheinungen,  die  andere 
schwer  zu  begreifen  «Ind.  Die  folgenden  Versuclie  befassen  sieh  mit 
der  Entstehung  des  Golfstrom».  Auf  Grund  dieser  Versuche  muß 
man  ihn  sich  als  eine  in  zieh  geschlossene  Zirkulation  in  zwei 
Schichten  vorstellen.  Die  Wanaermengc.  die  in  ihm  vorwärts  getrieben 
wird,  hangt  ausschließlich  von  der  Wärmemenge  ab,  die  der  uutern 
in  den  Tropen  durch  Konvention  zugeführt  bzw.  au* 
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Schicht  in  den 

wird.  Di««  Verwiche  »igen  zugleich, 
artig  die  vom  Winde  und  die  durch  thermische  Ursachen  bervorge- 
nxfencD  8lrönie  verlaufm,  und  ferner,  daß  nur  eine  thermische  Zir- 
kulation entsteht,  wenn  die  Wärmequelle  in  einer  liefern  Schiebt  liegt 
als  die  Kältcquelle.  Ein  neunter  Versuch  neigt  die  Zirkulation,  wenn 
zwei  Kältequcllen  an  entgegengesetzten  Enden  vorhanden  sind ;  Ver- 
such lehn  desgleichen,  wenn  in  der  Mitte  zwischen  beiden  in  einer 
tiefern  Schicht  eine  Wärmequelle  »ich  befindet,  Verhältnisse,  wie  sie 
z.  B.  der  Atlantische  Oxean  zeigt. 

Es  ergaben  «ich  aus  allen  Versuchen  außer  den  genannten  noch 
folpiadc  Tntsachen : 

1.  Der  Wind  erzeugt  eine  kreisende  Bewegaug  nur  in  einer  Schicht. 

2.  Der  Golfstrom  kann  nicht  Tom  Wiude  erzeugt  sein. 

3.  Nur  die  Eisschmelze  hat  eine  durchgreifende  Veränderung  in 
der  Schichtung  des  Wassers  zur  Folge. 

4.  In  den  Dichteetrömen  sind  die  Bjerknesschen  Kräfte  gleich 
dem  Widerstand  gegen  den  Slroin  und  haben  die  gleiche  Richtung 
wie  die  Wasecrbewcgung.  Der  Strom  selbst  ist  im  Gegensatz  zu 
den  Windsirfmungcu  wirbelfrei  und  verlauft  in  mehrern  Schichten. 

Dem  Dozenten  und  Lehrer  werden  solche  Versuche  sehr  will- 
kommen sein,  um  »o  mehr,  da  sie  »ich  mit  geringen  Mitteln  einer 
große«  Zuhörerschaft  vorführen  lassen.  Aber  auch  für  die  Ozeano- 
graphen  bedeuten  diese  Versuche  einen  erheblichen  Gewinn.  Wrgtmann 

801*-  Ekman,  V.  W. :  On  the  influence  of  fho  carth  s  roUtion  <>u 
neeaneurrunbi.  (Arkiv  (or  Mathematik.  Astronomi  och  Fynk  u.  t». 
K.  Kvenhka  Veteiwkarrsakaderoion  i  .Stü«kholm,  IM.  II,  Nr.  II.) 
8»,  52  8.,  1  Tut.  u.  10  Fi*. 

801b-        — :  Beitrage  zur  Theorie  der  Meen^tnhnungtm.  (Ann. 

d.  Hydrogr.  u.  m.  M.  1906,  Heft  IX.  S.  423— 30;  X,  S.  472— 84; 

XI,  S.  527  -  40;  XII.  S.  506-  83  ;  38  Fig.) 

Angeregt  durch  Nansen  hat  der  Verfasser  eine  Anzahl  typischer 
Probleme  aufgestellt,  die  sich  auf  analytischem  Weg«  vollständig 
losen  lassen  und  deren  Lösung  die  erste  der  genannten  Abhandlungen 
enthält,  während  die  zweite  vorwiegend  die  Diskussion  der  Resultate 
und  deren  Anwendung  auf  irdische  Verhältnisse  behandelt  Im  ersten 
Abschnitt  werden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  Wirkung  der 
Erdrotation  und  Innere  Reibung  angestellt.  Von  besonderin  Interesse 
ist  eine  Versuchsreihe,  die  zeigt,  daß  der  Reibungskoeffizient  keine 
Koostante  Ist  und  in  homogenem  Whacc  sehr  viel  größer  ist  als  in 
geschichtetem ,  weil  die  Wasserschichten  nie  ganz  gleichmäßig,  son- 
dern unier  Bildung  von  Wirbeln  übereinander  sich  bewegen  und 
letztere  in  geschichtetem  Wasser  von  den  Dicbtigkcilsontersebicdeo 
sehr  vermindert  werden.    Der  folgende  Abschnitt  tj.  : 


Tatsachen :  Der  reine  Driftstrom  wird  in 
allen  Breiten  an  der  Oberilaehe  um  45°  von  der  Windrichtung  ab- 
gelenkt (nach  rechts  auf  der  Nordhalbkugel,  nach  links  auf  der  süd- 
lichen). Wahrend  dieser  Winkel  mit  der  Tiefe  gleichmäßig  zunimmt, 
nimmt  die  9lrom«Urkc  gleichzeitig  in  geometrischer  Progression  ab. 
Die  Tiefe,  in  der  die  erste  halbe  Umdrehung  der  Stromrichlung  voll- 
endet ist ,  wird  als  Driflslromtiefe  oder  Reibiingsticf«  D  definiert. 
Durch  die  Einführung  dieser  Tiefe,  die  bei  allen  Untersuchungen 
statt  des  Kcibiing*kncffizienten  benutzt  wird,  wird  eine  formale  Un- 
abhängigkeit von  dem  einen  oder  andern  Reibunssgeaetze  nnd  zugleich 
eine  besonders  einfache  Form  der  Resultate  erreicht.  Es  folgt  eine 
eingehende  Betracbtuug  der  Bedingungen,  unter  denen  die  gefundenen 
Resultate  nur  Gültigkeit  besitzen:  I.  über  das  lineare  oder  quadrati- 
sche Reibungsgesetz ;  2.  über  doa  Erreichen  den  stationären  Zustande«, 
was  bereits  in  ca.  12  Pcndelstiiodcn,  d.  h.  die  Zeit,  in  der  die  Pendel- 
schwingungsehene  sieh  um  180°  dreht,  geschieht;  3.  über  die  Meeres- 
liefe;  4.  über  die  Küsteontbc  und  den  Windstau,  dem  der  drille 
Abschnitt  gewidmet  ist.  Es  ergibt  sich ,  daß  ein  Bodenalrom  ent- 
stehen wird  bis  zur  Hohe  I)  über  dem  Boden  in  umgekehrter  An- 
ordnung wie  der  reine  Driftstrom.  Darüber  bis  zur  Oberfläche  herrscht 
eine  gleichförmig»  Geschwindigkeit  senkrecht  zum  Druckgradienten. 
Zwei  Beispiele  erläutern  die  gewo 

der  Hinweis  auf 


Im 


die  sich  nicht  io 
Es  folgen  dann  Anwendungen  aal  die  Ver- 
hältnisse der  Golfstromdrift  nnd  des  Labradorstroms,  die  äquatorialen 
Strömungen  im  Atlantik  und  Pazifik ,  die  ringförmigen  Gebiete  der 
Weltmeere  und  die  Wirkung  wechselnder  Winde.  Eine  Angabe  titx* 
die  Bestimmung  der  Kcibung»tiefc  D  beschließt  diesen  wichtiges  iV 
schnitt.  Für  7  ra/sec  Windstärke  ist  sie  in  5  °  Br.  —  190  m ,  u 
15°  Br.  100m,  in  45°  Br.  65  m.  Dagegen  für  17  m/sre  ist  D  =  läOm, 
für  *\  mtoc  nur  =  40  m  in  Vt°  Br.  Im  fünften  Abschnitt,  be- 
handelnd die  Dichteströmiingcn,  wird  zunächst  eine  kurze  DarsUltrai 
der  Bjerkncs-Bsndströmschen  Methode  gegeben.  Um  ihren  Miartb 
zu  entgehen ,  hat  Ekman  zuerst  eine  Anzahl  einfacher  typnctitr 
Probleme  aufgestellt,  die  zu  einer  Schema  tischen  Darstellung  der  im 
Ozean  voi haudeucn  llcvreirungsfonueu  dienen  können,  nnd  sie  aarl 
gewöhnlichen  hydrt*ivnumi*<'lH'ii  Mellio-leo  gelöst.  Behandelt  werden 
1.  die  Bewegung  in  zwei  homogenen,  keilförmig  irt-lui^-rten  Sehielitn 
von  verschiedener  Dichte;  2.  solche,  wenn  sieh  die  Dichte  von  Sehirai 
tu  Schicht  ändert;  3.  stationäre  KonvektioosstrArne  sowie  Anweadsgr 
auf  die  Berechnung  der  Reibungsliefe  an  der  Hand  eines  hrdr» 
graphischen  8ehniltes  zwischen  Rü«en  und  Smygebuk  lür  Juli  Wr 
sie  betragt  18m  bei  45  m  Meerestiefe;  4.  Ausströmen  einer  dt- 
überlagernde 


Der  letzte  Abschnitt  enthält  eine 
über  die  Wirkung  von  Wind  und  Diehtennterschieden  zusammn. 
Auch  diese  Untersuchungen  zeigen,  daß  der  Wind  im  alUrrmetaeo  dt; 


wichtigste  stromerzeugende  Faktor  zu  «ein  pflegt,  daß  aber  das  W 
nachlässigen  der  andern  Ursachen,  Dichtcverschicdeoheit.  innere  K«- 
bong  oder  Erdrotation,  zu  völlig  abweichenden  Resultaten  führen  a»ol 
Die  vorliegende  Abhandlung  bat  Anlaß  gegeben  zur  F-rortersai 
der  Frage  nach  der  Ablenkung  der  Driflatrömnngen  durch  die  Eri 
rotatioo  (s.  LB.  Nr.  802).  r^msaa 

802»-  SehlStz,  0.  E.:  Bemerkungen  über  die  durch  den  Wind 
erzeugten  Meerc^trömungen.  (Ann.  d.  Hydr.  1908,  Heft  10. 
8.  429— 4C.) 

802b-  Mobil,  H.:  Einige  Bemerkungen  über  den  EuiAuS  der  Erd- 
rotation aui  die  Meeresströmungen.   (Ebenda  8.  447— 50.) 
802«-  Ekman,  V.  W.:  Zur  Frage  von  der  Ablenkung  der  Dr.f- 
gtrönjungen.    (Ebenda  1908,  Heft  11,  S.  481—84.) 

In  der  ersten  der  drei  Abbandlungen  erhebt  SebiflU  Einvtoot 
gegen  die  theoretischen  Untersuchungen  Ekmans  über  den  EinfloB 
der  Erdrotation  auf  die  Meeresatrnmungen  (s.  o.  LB.  Nr.  801)  und 
leitet  seiner  Resultate  ab,  die  die  Mobnsche  Theorie  («.  Erg.-Hrft 
Nr.  70)  stützen  sollen.  Daran  anknüpfend  entwickelt  Mohn  wid» 
Auffassung  von  der  Deformation  der  Meerasfläehe  durch  die  8(rt- 
mungen  und  kritisiert  die  von  Ekman  herangezogenen  Tatsscara 
(Drift  der  sFram«,  Adlcrgrundbeobachtungen).    In  der  dritten  At> 


»th. 


atischi 


■  Entwickluo 

ihrer  unzutreffenden  Voraussetzungen  durchaas  nicht  beweisen,  >W 
die  Driftet romuDgen  der  Windrichtung  folgen.  Aach  der  nMa- 
■eichnele  Referent  hat  seinerzeit  bei  Bearbeitung  der  Ström  ans« 
des  nordaüantischen  Ozeans  nördlich  von  50°  N  schon  starte  B> 
denken  betreffend  den  Aufbau  der  Mohusehen  Windfläehe  geauBnt 
Vielleicht  werden  Experimente  wie  die  SandrfrAmschcn  (LB.  Sr.  Bö1' 
sich  für  die  Theorie  der  Meereaströme  als  wertvoller  erwebea,  ik 
lange  matbematbchc  Entwicklungen.  trqjmua* 

803.  PetteTMon,  0.:  On   the  Influence  of  Ire-meltinR  tijr*. 
Ocanic  Circulation.    (0.  J.  1907,  Bd.  XXX,  Nr.  3.) 

Der  vorliegende  Vortrag ,  der  bei  Gelegenheit  dw  letrten  I 
>»mmt:nkuutl  der  Vertreter  der  internationalen  Meere^kommwWD  s 
London  gehalten  wurde,  hat  das  von  Pelterason  schon  mehrfach  b 
handelte  Thema  über  den  Einfluß  der  Eisschmelze  auf  die  M«re- 
»trömungen  zum  labalt.  Der  Verfasser  kommt  zuerst  auf  den  l's«' 
schied  des  Salzgehalts  zu  sprechen,  je  nachdem,  ob  die  Bc-tiiaamf 
auf  Grund  der  Diente  oder  nach  dem  Chlorgehalt  geschieht  [>»"* 
Diflereoz  kann  bis  O.oi  Prem,  betragen  und  rnhrt  von  der  B* 
von  Fluß-  oder  Schmelzwasser  her.    Der  Verfasser  r* 

Ilses  ein ;  draa 

nicht  in 
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out  ein  Experi- 

Das  kalte,  salxreiche  Bodeowaaaer  «n  der  Wofc-eiie  von  No- 
wxj«  Scwlja,  da*  kältest«  uod  zugleich  salzhaltigste  der  Erde,  rührt 
nach  «einer  Meinung  voq  dem  Weetspitzbergenacheu  Golfsirorazweig 
her,  der,  Franz-Joseph»- Land  nördlich  umfließend,  »ich  durch  die 
Berührung  mit  dem  Polare»  auf  die  nicdrigat-mogliche  Temperatur 
(—  1,1*)  abgekühlt  hat  und  von  Korden  iu  die  IiarcntsM'e  ciotritt. 

Im  folgenden  Abschnitt  geht  der  Vortragende  auf  den  Einfluß 
der  Eisschmelze  auf  die  Woaserxirknlatioo  im  Atlantischen  uod  Indi- 
schen Oican  ein  und  erläutert  an  Beispielen  die  Große  der  Arbeits- 
leistung des  Bcbmrliwassers.  Ein*  allgemeinere  Betrachtung  über 
die  Umsetzung  der  Sonneowlrme  auf  der  Erde  beschließt  diesen 
Abschnitt,  Im  folgenden  kommt  der  Redoer  wieder  auf  »eine  ein- 
leitende Betrachtung  über  den  Einfluß  der  Eia-chmeUe  auf  die  che- 
mische Zu»ammcn»ctxtiog  des  Seewasaers  speziell  im  Atlantischen  uod 
lodischen  Ozean  uod  im  Antarktischen  Meere  ««rück.  In  einer 
SchluUbcmcrkune  findet  er  »ich  mit  Saroten*  abweichenden  Ansichten 
über  den  EinlluB  der  Erschmelze  in  den  nördlichen  Gewässern  ab. 
Zu  beuchten  sind  die  in  dem -eilten  Hefte  di*  »Q*  O'zniphical  Journal« 
er»cbieni-nen  Einwendungen  Ton  T.  II.  Tiiard  gegen  die  Pclten-on^he 
Theorie  vom  Einfluß  der  Eisschmelze  auf  die  ozeanische  Zi.kulatinn, 
sum  Teil  auf  altere,  englische  Bcobnchi uugen  genützt.  We 

zuerkeuoen  ist,  so  vertritt  der  t'ntencjehnete  immer  noch  die  früher 
geäußert«  Meinung  über  die  Erklärung  der  Mcercsxirkulation  aus 
einer  ilaupt  Ursache  (a.  Pet.  Mitl.  10OG,  LB.  Nr.  007).  H'aarmma. 

804.  Owen*,  John  S.:  Experiinnnts  on  Ute  tnuisporting  power  of 
Sea  curreiir*.   (Geogr.  J..  190R,  B<1.  XXXI,  S.  4IÖ-2.V) 

Verf.  hat  an  der  englischen  Küste  Beobachtungen  uud  Expcri- 
mente  aaKesielll,  die  «ich  mit  der  Transport  kraft  von  Strömungen  im 
Meere  beschäftigen,  indem  er  Fcuersleiuknolleu  von  bekauntein  Oe- 
wicht  in  Wasser  legte,  denen  Strömung  er  mittelst  Schwimmern 
messen  konnte.  Ks  ergab  aich,  daß  die  Wirksamkeit  der  Strömung 
iußer»t  gering  ist,  besonders  wenn  der  Boden  von  Sand  gebildet 
wurde,  d«r  sich  xu  Wellenfurehen  anordnete.  In  den  Vertiefungen 
waren  d<e  Sieine  dann  scllsu  gi*gcn  starke  Strömung 
Die  Art  der  Bewegung  der  Stein«  war  eine  rollende. 

Kür  Jen  Bcwcgnngs  Vorgang  leitet  der  Verf. 
(ich  gebe  die  OrigiualnmuY): 

d  =  Durchmesser  dos  Steine»  in  Zollen, 
W  .=  Gewicht  eines  Kubjktußcj  in  Pfnnd, 
V  =  Schnelligkeit  der  Strömung  in  Fuß  per  i 
45  V« 

In  einem  Diagramm  werden  nebeneinander  gestellt  die  nach  obiger 
Formol  errechneten  Bewegungen  und  die  uuachlich  beobachteten  und 
die  Übereinstimmung  im  ganten  ist  eine  sehr  gute.  Eine  Tabelle 
1  xingt  dann  außerthm  die  Kenauen  ßeotwcbtungareaiiltnt«. 

In  der  sehr  lebhaften  Diskussion  wurde  von  den  meisten  Rednern 
betont,  daß  Owens  die  Tätigkeit  der  Slröinuugcu  uolerschatxe.  DuD 
bei  seinen  Experimenten  das  Gefall  de»  Bodens  unberücksichtigt  ge- 
blieben sei ,  wurde  ebeufnll»  hervorgehoben.  Doch  sind  die  an- 
gegebenen Zahlen  äußerst  dankenswert  und  geeignet,  aooaberod  zahlcn- 


80.*-.  HYllund-IIniiatn,  B. :  Curront  Measuremeuts  in  1906  (Betyeus 
Hanums  Aarbug  1907,  Nr.  15.1  8«.  öl  8.,  2  Tat.  u.  M  Fig. 
Die  Untersuchungen  sind  angestellt  mit  Ekmans  Pm|>eller 
Slmnuneascr  (Pulilieutions  de  Cireonstance  Nr.  24)  in  einigen  norwegi- 
schen Fjords  (Sondniore ,  II  jotund ,  Sule)  in  der  Nordsee ,  in  der 
Norwegischen  Rinne  und  im  Skagemik.  Sie  beweisen,  daß  es  möglich 
ist,  selbat  ans  großem  Tiefen  zuverlässige  Siromlieobachtungcn  xu 
erlangen.  Da  die  Beobachtungen  nirgends  mehr  als  xwei  Tage  um- 
fassen, ao  haben  die  gefundenen  Tatsachen  natürlich  nur  besehrankte 
Gültigkeit.  Eine  Analyse  der  Beobachtungen  erfordert  ein  Materiid 
von  mindestens  einem  Monat,  um  alle  Elemente  auaxumitteln,  «ogar 
ein  einjährige»  Beobachlnngsmatcrial,  genau  wie  tiei  der  harmonischen 
Analyse  der  vertikalen  Geteitenbewegung.  Trotidem  sind  die  vor- 
liegenden kurxfrisiigeo  Beobachtungen  doch  von  großem  Ioteresxe, 
liesondera  der  Nachweis  der  Gezeitenströmungen  in  der  Tiefe. 
Pet«rmaana  Oeogr.  Mitteilungen.    1608,  LlL-Bericht. 


Die  Tabellen,  die  I 
der   Abhandlung:    25  sehr   instruktiv«  graphische 
geben  ein  anschauliches  Bild  von  den  Ströniuogsvcrballni* 
verschiedene 


Atlantischer  Ozean. 
806.  Gehrke,  Job.:  Mean  Velocity  of  tho  Atlantic  Curronts  runniug 
north  of  SooÜand  and  Ihrough  tho  English  Channel.  (CoiiseU 
permanent  international  pour  1'cxploration  de  la  uior.  Publkatiuns 
de  circonstance,  Nr.  40.)  8«,  18  S..  4  Fig.  Kopenhagen  1907. 
Die  Berechnungen  stütxcn  sich  auf  das  M.  Koudsensche  hydro- 
graphische Theorem  (-.  Ann.  d.  Mydrogr.  n.  mar.  Met.  1900.  8.  311), 
wonach  es  möglich  ist.  aus  der  Süßwasserzufuhr  den  Wert  des  ein 
bestimmtes,  teilweise  begrcnxies  Meeresnreal  durchströmenden  Wasser- 
volamens xu  berechnen,  wenn  der  miniere  Salzgehalt  der  ein-  uod 
austließi-nden  Wnsscrm.-is-e  bekannt  ist.  Für  den  01  mm  uonllirh 
um  S'-Iinitlund  fand  der  Verfasser  eine  mittleie  Siromgmi'iiwind'gkcit 
von  4.i  Seem.  im  Etmiü  =  O.i  cm  p-T  Sek.  Hie  Wa-serni.iige, 
welche  durch  den  Querschnitt  von  Kap  Dunnet  Hcn.l  bis  in  einem 
Punkte  etwa  halbwegs  nach  den  Faröer  hin  jiihil>eh  stiömt,  wird 
auf  filOOOrlikm  bestimmt  mit  einem  minlern  Salzgehalt  von  35.it 
Prom.  Für  die  Straße  von  Dover  ergaben  sieh  als  ensprechende 
Znhlen  :  3  Seem.  im  El  mal  =  6.4  ein/sco  mittlere  Geschwindigkeit 
lür  den  Btiotii  in  die  Nordsee,  2036  ebkm  jahrin  he  Wasseixufur  von 
3ft.o?  Prom.  Die  Geschwindigkeit  de»  an  iler  französischen  Küste 
am  Westende  eintretenden  Stromes  ergab  sieh  xu  10.«  Seem. ,  des 
an  der  englischen  8cite  ausströmenden  xu  13,*  Senn,  im  Etmal. 
Der  Verfas-er  hat  keinerlei  Schlösse  aus  diesen  Resultaten  gezogen. 
Die  Z  .hl  für  die  Strömung  nördlich  von  8.  hoitland  stimmt  übrigens 
gut  mit  andern  Berechnungen  übercio.  Mohn  berechnete  die  mittlere 
Geschwindigkeit  für  diesen  Gehrkeschen  Schnitt  xu  6,»  Seem.  im 
Etmal  =  I2.t  cm/sec.  Doch  sind  die  Mohnschen  Werte  für  das 
europäische  Nordmeer  um  etwa  '/i  cii  gioß,  wie  Referent  gexcigt 
hat.  Eine  Neuberechnung  für  den  küstenfemen  Teil  des  Querschnitts 
ergab  4.»  Seein.  Für  den  küsicnanlicgviideii  Teil  wiinle  d*r  Wert 
viel  kleiner  sein,  so  daß  sich  im  Mittel  für  den  ganzen  Querschnitt 
etwa  4,» 


807.  WheeJer,  W.  H.:  The  North  Sea,  8»  41  8.,  2  K..  1  Dingr. 
London,  Putter,  I9u8.  2  hh  6. 

Eine  kleine  gutorientierrnde  Monographie  über  die  Nords**, 
die  tum  grnßtco  Teil  schon  in  The  Engineer,  Mai  1007.  erschienen 
ist.  Vermißt  wird  ein  Ab-chnitt  über  Wkrmczustand  uod  Verände- 
rung sowie  Salzgehalt  de«  Wasser»,  Das  Werk  scheint  übe  rhaupt 
weniger  lür  Fachleute  hotimml  xu  »ein  als  für  ein  größere»  Pu- 
blikum. HTgenuiaa). 

808.  KonoWn,  M.:  Sorae  Reraarks  abont  Ute  Currents  in  the  North 
Sea  and  adjucent  Waters.  (Puhl,  de  cireonstance,  Nr.  39.)  8°, 
7  S.    Kopenbagvn  1907. 

Oest&txl  auf  Gi-hrke»  Berechnungen  (s,  I.B.  Nr.  600).  I>ereehnet 
Knnd-en  die  Wasserzufuhr  der  Nordsee  nördlich  von  Schottland  zu 
250t)0chkrn  pm  Jahr.  Diese  Wassennass«  w&re  imstande,  im  l^aufe 
vou  zwei  Jahren  den  ganzen  Wa—er Vorrat  der  Nord-ee  ru  erneuern. 
lK»3h  dringt  dieant  Wa«ser  meist  n>chl  s«4ir  weit  in  die  Nord-r«  vor, 
sondern  wird  dun  h  den  ausfließi-udeu  Strom  au  der  norwegi-chen 
Küste  wietler  fortirc(ührt.  Aus  den  SaUtci  halt-vcrhaltuis-i  n  sucht 
der  Vcrfaaoer  die  Uerkuuft  des  Nordsee» assers  überhaupt  abzuleiten. 

HVfemwm. 

81.19.  North  Sea.   Sccond  Report  on  FWhery  and  Hydroprapltical 

Invos.t4gntions  in  the  and  adjucent  Water*  (Northern 

Area)  1W04/U5.  Bd.  I:  Hydrogi-aphy.  North  Sea  Fishcriet,  In- 
vesüßation Commtrte«,  London  1907.  (Bluebook Cd. 3K8.)  4s>h2. 
Da»  Werk  enthalt  außer  dem  offiziellen  Berieht  mich  xwei 
wiasenseball  liebe  Abhandlungen,  und  zwar  über  Oberflitehentcmpe- 
rntur  und  Salzgehalt  der  Nordsee  1004/05  von  A.  J.  Robertson 
und  über  einige  Methoden  uud  Ergebniase  hydrographischer  Unter- 
suchuogco  von  Weolw.  Thompson. 
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Der  Haupihericht  tulhftlt,  entsprechend  deueu  der  andern  be- 
teiligten Nationen,  Mitteilungen  über  die  hydrographiachen  Arbeiten 
der  schottischen  Kommission.  Abi  Hauptergebnis  aller  dieser  For- 
achungen  ergibt  «Mi  di*  von  Pelienon  und  Mcinardus  fcMgeaiellte 
starkes,  hwankung  der  atlantischen  Strömung.  Die  jährliche  Pursation 
wird  verstärkt  in  den  ersten  Monaleo  und  nimmt  ab  ia  <irn  leuien 
Munsteu  dca  Jahres.  Doch  ist  diese  Erscheinung  zeitweise  gestört, 
«rio  t.  B.  im  Herbat  1905,  wo  die  gante  nordwestliche  NonUee  vwi 
atlantischem  Waaaer  überflutet  war.  Auch  die  Beziehung  zwischen 
der  Stirkcscbwankung   der  atlantischen   und  Oslgrfinlandsirftmimg 

Faktoren  anderseits  nnd  deren 
werden  behandelt. 

rnwasser«  im 

Herbat  in  der  nördlichen  Nord«*  festgestellt,  wo  also 
dleTemperaturvernallnisse  umgekehrt  aind  wie  die  normalen  in  seichten 
Herren,  indem  daa  Temperalurmaxinium  tollten  im  Winter  erreicht 

dem  vorhergehenden  Winter.  Seine  Erneuerung  findet  durch  Kon- 
vektion  im  November  statt.  Daher  vor I aasen  die  zu  jener  Zeit  zahl- 
reichen  Flsebzuge  Im  Frühjahr  daa  erschöpfte,  stagnierende  Wasser. 

ist  auch  die  Kenntnis  eines  andern  Phänomens  der 
erschlossen,  Dimllch  die  jährliche  Periode  des  Süßwaaser- 
znflusaea  von  den  Kä-teo,  das  im  Winter  auf  eino  schmale  Zone  be- 
achrankt,  sieh  im  Frühling  und  Sommer  schnell  seewärts  verbreitet 
ala  eine  dünne  OberMScbcoachicht,  eine  Erscheinung,  die  für  die  Ver- 
breitung der  Fischeier  und  Larven  und  des  Planktons  von  größter 
Bedeutung  ist. 

Die  Ergebnisse  der  hydrographischen  Untersuchungen  über  die 
Strömungen  im  Faros -8hctland-  Kanal  Ionen  eich  nicht  in  so  ein- 
facher Weise  wiedergeben.  Es  folgen  dann  einige  chemische  Unter- 
suchungen von  8cewaseer  aus  verschiedenen  Tiefen  auf  Slicksioff- 
verbindungen,  sowie  von  vier  Proben  auf  Kalk,  Magnesia  und  Sul- 
phale.    Die  wenigen  Resultate  lassen  natürlich  keine  Schlüsse  zu. 

Ein  zweiter  Berieht  von  Rol<enaon  behandelt  die  Temperaluren 
nnd  den  Salzgehalt  der  Oberfläche  der  Nordsee  auf  Grund  zahl- 
von  Kiipilaueu 


Wichtigkeit  Ist  die  dritte 
über  einige  Metboden  und 

Dabei  bandelt  «s  sich  im 
am  die  Anwendung  der  harmonischen  Analyse  auf 
um  Interpolationtmetbodcn  und  1-oplrthendiagrammo. 

In  dem  Vorwort  weist  Thompson  noch  auf  Versuche  mit  der 
Bidderscbeu  Ticfrsestrom-Flaechcopott,  die  *u  eingerlchivt  ist,  daß 
sie  durch  die  Tiefseeatromung  fori  bewegt  wird.  500  davon  wurden 
in  der  letzten  Hallte  von  1006  ausgesetzt  nnd  bis  Ende  1906  waren 
schon  10  Pioz.  wieder  aufgefunden.  Schon  diese  geringe  Zahl  von 
Heobiwhtungrn  macht  es  wahrscheinlich ,  daß  eine  HodenMrOmuug 
«cMwiLns  durch  den  Fair  Isle-Kanal,  südlich  längs  der  Ö-t Lüste  von 
Schottland  und  nordwärts  in  dem  Gebiete  mitten  zwischen  der  scliolti- 
sehen  und  norwegischen  Küste  setzt.  Wtymaim. 

810.  Pettmuoit,  O.:  Strümstudier  vid  Östernjons  (wrtar.  Tülagniwl 
Dr.  0.  Ekman.  (Svoitska  tlvdrugrufiKk  Biolugisku  Kümmiiwionon» 
Skrifter  III.)  8»,  13  8.  mit  13  Fi«.:  duu  ein  Keaümee  in  deut- 
scher Sprache,  9  S.  u.  1  Fig. 

Nach  einer  einleitenden  Betrachtung  über  die  Technik  der  Strom- 
messungen folgt  eine  allgemeine  Ausführung  über  die  Waaserzirku- 

der  Waxserschichtcn  In  der  Bell-  und  Ostsee,  daß  der  Oberst  rom  daa 


i  kontinuierlichen  Reaktionastrom*  im  I 
ausgesprochen.  Auf  Grund  der  Ssuerstoffanulrwn  kommt  Petiersson 
zu  der  Annahme,  daß  innerhalb  der  keilförmigen  Schichten  eine 
Zirkulation  vorhanden  sein  muß,  durch  die  das  Oberfliehenwasscr  an 
verschiedenen  Stellen  der  Ostsee  in  die  Tiefe  und  durch  verschiedene 
Kreisbahnen  nach  deren  Innern  zu  geführt  wird.  Es  wird  dann  die 
Frage  erfriert ,  ob  die  meteorologischen  Ursachen  (Süßwiuwcrzufuhr) 
imstande  sind,  diese  Zirkulation  herbeizuführen,  wahrend  das  Ozean- 
wasser eine  passive  Rolle  apielt,  indem  es  durch  Kräfte  hineingezogen 
wird ,  di*  ihren  Sitz  in  der  Oataee  selbst  haben.    Dies  kann  jedouh 


nicht  der  Fall  sein,  denn  sonst  müßte  dxs  DnrchschnUianiTraa 
Ostsee  «in  hivhslen  sein  im  Frühsnmmrr,  wo  die  stärkte  SäE»ajvr. 

zufuhr  staufindet.  Erster«  ist  aber  km  Winter  der  Fall  und  hnasi 
mit  einer  allgemeinen  Niveauerhftuung  an  den  europäischen  Kästen 
des  Atlantischen  Ozeans  zusammen.  »Das  Niveau  der  Ostsee  bebt 
und  senkt  sieh  im  Takt  mit  dem  des  Oseans.«  Daher  ist  anoh  der 
Oberstrom  durch  den  Großen  Belt  ins  Kattegat  im  Frühling  trotz 
Tiefstandes  des  Ostseeniveaos  am  größten,  au  der  Zeit,  wo  das  Ozean- 
nireau  an  den  Küsten  Europas  seinen  niedrigsten  Stand,  eis«  An 
Ebbeperiode,  bat  und  somit  die  Niveau  iifferen»  zwischen  Ost-  und 


im  Gezeitenrhythmus,  denn  die  ozeanisehe  Flut  ist  direkt  als  Ursart» 
des  Unteratrome  antusehen,  die  die  Waasermaasen  der  untern  Seh  ich  In 
rückwtit*  zu  treiben,  wahrend  ale  in  den  obern  Schienten  nur  i* 
Starke  zu  verändern  vermag.  Die  Flutwelle  der  Nords«»  pflanz; 
sieh  nach  Eintritt  ins  8kagerrak  hauptsächlich  In  denselben  Waaaer- 
ach  lebten  fort,  in  denen  sie  sich  bis  dabin  bewegt  bat  und  «inj 
unterseeische  Welle.  AI*  solche  dringt  aie  durchs  Katlegal  in  da 
Oataee  ein. 

Der  Verfasser  zeigt  dann,  daß  die  den  Ausfluß  ans  der  Osteel 
beschleunigende  Kraft  nicht  so  sehr  die  Folge  de«  bydrostatnrba 
Oberdruvks  sein  kann,  als  vielmehr  die  Resultante  hydrodynamivh-i 
Kraftfelder.  Das  Waaser  muß  zwischen  Gjedser  und  dem  Bell  geraden 
bergauf  fließen.  Bei  einem  Vergleich  der  Besehalfenbeil  des  Wsss» 
bei  Skagen ,  Koceör  und  Gjedaer  stellt  sich  heraus,  daß  der  Ober 
druck  vorwiegend  vom  Meere  her  kommt,  d.  b.  vom  Meere  br. 
Skagen,  diu»  trotz  seines  niedrigen  Standes  doch  viel  schwerer  ist  au 
das  bei  Korsor,  nnd  nach  den  neneaien  danischen  Nivellement*  hat 
sieb  ergeben,  daß  daa  Mittelwasser  bei  Korsdr  eio«  Kleinigkeit  bihe 
ist  ala  bei  Gjedser. 

Im  Kleinen  Belt  gibt  es  keinen  Ober-  nnd  Unterstrom.  1» 
Flut  treibt  mit  ungefähr  gleicher  Geschwindigkeit  auf  allen  Tiefes 
das  Waaaer  in  die  Oataee  hinein,  wahrend  die  Ebbe  in  den  oben 
Schichten  am  stärksten  ist.  Die  Flut  führt  also  jedesmal  etwaa  mehr 
Salzwasser  ein  wie  die  Ebbe  heraus. 

Durch  den  ö round  geht  der  Wasseranstansch  vor  sieh  «i< 
zwischen  Malar-  und  Ostsee.  Die  Regel  bildet  ein  ausfließender 
Strom,  der  nur  ausnahmsweise  aeine  Richtung  umkehrt.  Ein  Unter- 
ström  existiert  nicht.  Bei  Helsinghorg  waren  Ober-  und  Uoterstrom 
allerdings  noch  zu  erkennen.  Die  Gezeiten  vermochten  hier  dir 
Stromricbtung  nicht  umzukehren  wie  im  Großen  Belt.  wohl  nuen> 
aieh  ihr  Einnuß  im  Wechsel  der  Bewegnngs«eachwindigkeit  be- 
merkbar. 

Der  Waaaeranstansch  geht  also  in  jeder  der  drei  Einganguatt 
in  verschiedener  Weise  vor  »ich. 


Ml.  Kiiiniatidlsche  hydrographisch-biologische  rnterstiehunptL 

Bd.  1:  Hydrographische  Untersuchungen  im  nördlichen  Teilr 
der  Ostsee,  im  Bottoischeu  und  rinnischen  Meerbusen  in  *t 
Jahren  1898-1904.    Helsingfors  1907. 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  kennzeichnet  die  rege  Trajuhn» 
Finnlands  an  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Meere,  wriota 
auch  »choo  vor  Beginn  des  internationalen  Zmmmincnschlusaes  a> 
Erforschung  der  nordeuropaiacheo  Meere  umfangreiche  Untersuchatu»* 
über  die  hydrographischen  Verhältnisse  des  Bottoiscbco  and  Fuw- 

bydrogrepbiaeben  Uo« 
Ut  Prof.  Th.  Homen.  Die  Einleitung  dieses  ersten  Bande 
über  die  titern  hydrographischen  Unwf 


welcher  eine  Überaicbt  der  vorhandenen  Literatur  b» 
gegeben  ist.  Ferner  wird  die  Teilnahme  Finnlands  an  der  inter- 
nationalen Meervsforsrhung  geschildert  und  eine  Übersicht  über  •i» 
Lage  der  einzelnen  Stationen  (177)  gegeben.  Auf  einer  gut  ine 
gefülirtcn  Tivfenkartc  sind  die  Fahrtlinien  und  die  Haupt-  und  Neben 
Stationen  verzeichnet.  Seit  1903  ist  ein  eigener  Dampfer  •  Naoiil»' 
für  die  hydrographisch-biologischen  Forschungen  tatig,  dessen  Ein- 
richtung zur  Aualührung  der  Untersuchungen  tK-sch  rieben  wird;  die" 
werden  mit  den  Instrumenten  und  nach  dec 
nationalen  Vereinbarung  vorgenommen. 
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Die  r>»r*trllun|j  der  Hpohnchtunp'n  gliedert  sich  in  zwei  Teile, 
Ton  denen  der  «tu  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  Augoat 
1698  bin  Mal  1902,  der  zweit«  diejenigen  von  August  1902,  dem 
Beginn  der  internationalen  Forschung«!,  bis  Dezember  1904  enthält. 
Den  Tabellen  sind  Angaben  über  die  Tiefenlag«  der  einzelnen  lao- 

beigefügt,  am  eine  graphisob«  Dar- 
Volgeruogen  au.  den 
aei  eine  Arbeit  eines 
Rolf  J.  Witting,  ritiert, 
d  auch 


(Ann.  d. 


usw.  1906, 


über  die  Literatur  orientiert:  Der  1 
graphische 

8.  391  (f.) 

812.  Wlttlng.R.:  Untersuchung  zur  Kenntnis  derWsjgerbewegtingen 
and  der  Wasserumsetiting  in  den  Finnland  umgebenden  Meeren. 
I.  Der  Bottnusche  Meerbusen  in  den  Jahren  1004/05.  (Finn- 
bindische  hydrographisch - biologische  Untersuchungen,  Nr.  2). 
8*  246  S.,  27  Textfig.  und  18  Tai.   Helsingfore  1908. 

Da  es  die  Bewegungsvrrhälloisse  sind,  die  Im  Mittelpunkt  der 
Hydrographie  stehen,  so  hat  der  Verf.  die  Jahrginge  1904  und  1905 
des  Bcubachtungsmaterinls  der  finoländiscben  Abteilung  der  inter- 
nationalen Meeresfomcbung  unter  diesem  Gesichtspunkt  bearbeitet. 
Die  Benutzung  des  gesamten  Materials  würde  kaum  eine  der  un- 
geheuren Mehrarbeit  entsprechende  Genauigkeit  der  Ergebnisse  er- 
geben haben.  Zudem  wurde  es  vielfach  nötig,  über  den  Bottnlschen 
Meerbusen  bioauszngreifcn,  trotxdem  er  eine  verhültiiUmkßig  gut  ab- 
geschlossene hydrographische  Einheit  bildet. 

Der  vorliegende  erste  Teil  der  Untersuchungen  zerfällt  in  vier 
Hauptteile.    Der  erste  enthalt  Feststellung  der  geographischen  I«aten 
rhuseni  und  seines  Entwässerungsgebiets.  Im 
wird  daa  Beobarhtung-material  kritisch 
ist  der  Abschnitt  ober  die  Sir 


neu.  Im  dritten  Teile  sind  die  Unter- 
über  die  Wind-  und 
lufuhr  enthalten.  Trotxdem  über  i 
im  Gebiet  des  Boltntscben  Meerbn 
vorbanden  waren,  so  machte  die  Beschränkung  auf  zwei  bestimmte 
Jahre  eine  völlige  Neubearbeitung  de«  umfangreichen  Materials  not- 
wendig. Der  letzte  Teil  behandelt  die  Veränderungen  Im  Wasser- 
stande, wobei  häutig  die  Untersuchung  auf  die  ganae  Ostsee  und 
sogar  die  Nordsee  ausgedehnt  werden  mußte,  und  xwar  erstrecken 
sich  die  Untersuchungen  auf  das  Mittelwasser,  die  aperiodischen  und 
die  periodischen  Schwenkungen  des  Meeresntveaus  (Gesellen)  sowie 
deren  Ursachen. 

Das  eigentliche  Thema  wird  in  diesem  Bande  kaum  berührt, 
sondern  bleibt  dem  folgenden  vorbehalten.  Wir  haben  es  demnach 
in  diesem  ersten  Bande  in  der  Hauptsache  mit  den  hydrographischen 
und  meteorologischen  Vorarbeiten  tu  tun.  Wenngleich  der  Verf. 
sich  darauf  beschrankt  bat,  alle  Spezhilf  ragen  nur  so  weit  au  verfolgen 
sls  es  die  Lösung  seiner  Hauptaufgabe  erforderte,  so  kommt  doch 
einem  großen  Teile  der  gefundenen  Daten  allgemeinere  Bedeutung  au. 
Vor  allem  aber  hat  der  Verf.  mit  dieser  Abhandlung  ein  Vorbild 
geschaffen  für  die  Bearbeitung  des  Beobachtungsmatertals  der  andern 
beteiligten  Staaten.  So  siebt  tu  hoffen ,  daß  eine  schnellere  Ver- 
arbeitung der  wissenschaftlichen  Schüre  der  Meere-forschungs- 
kommissionen  ermöglicht  wird.  tfepemaa. 

813.  Gregor,  J.:  Die  Höhe  des  Mittelwassers  in  Rogoinica,  Zura 
und  Sostrice.  (M.  K.  u.  K.  Militärgeogr.  Inst,  190Ü,  Bd.  XXVI, 
8.  57-143). 

Von  transportabcln  registrierenden  Flutmassern  nach  General- 
major Dr.  v.  Sterneek  sind  im  Jahre  1906  aur  Kontrolle  der 
nivcllitiscbeu  nnd  trigonometrischen  Uohenbestiramungen  in  Dalmatien 
drei  aufgestellt  worden:  in  Rogoinica  {<p  =  43°  31 V,  l  (Ferro]  —  33° 
38,i'>,  in  Zara  und  auf  der  kleinen  Insel  Sestrice  (95  =  43°  51,»', 
i  =  32°  52.4  ).  Der  Verf.,  Leiter  der  NiveUemenlaabteilung  im  Militär- 
geographischen  Institut,  veröffentlicht  hier  die  stündlichen  Wasser- 
stande sowie  die  Tages-  nnd  Mnnatsmitlel  an  diesen  drei  Flutmessern 
sowie  an  dem  Fluimssscr  zu  Ragusa  wahrend  des  Jahres  1906.  Die- 
schon  vor  einigen  Jahren  erkannte  merkwürdige  Tatsache,  dafl  die 
Wasser>tjinil>jiniternngeu  des  Adriatisebeu  Meeres  an  den  verschiedenen 
Uferpunkten  gleichseitig  nnd  in  gleichem  Betrag  eintreten,  wird 


»bennals  bestätigt:  die  WacerspiepelsehwAukutiiten  der  Adrla  be- 
stehen, von  den  geringen  Gexeiten  abgesehen,  auascblieSlich  in  Parallel- 
bcwcjfungcn  der  ganxen  Oberfläche  dieses  Meeres.  Sehr  schon  und 
übersichtlich  teigt  dies  die  graphische  Darstellung  des  »Verlaufs  der 
Flutkurven  wahrend  des  Jahres  1906. ,  8.  00,  nach  den  Dekaden- 
angaben entworfen.  Man  kann  hiernach  an  einem  beliebigen  Kosten- 
punkt der  Adria  auf  Grund  einer  knrxen ,  z.  B.  einmonatigen  Be- 
inern Pegel,  dessen  NullpunkUhnbe  ins  Nivelle- 
ist,  den  Mittel  Wasserstand  derselben  mit  ver- 
«nanigkejt  ableiten.       E,  Hammer  (Stuttirart) 

814.  I'lntanla,  G.:  I  fenomeni  in  mare  durnnte  il  tomemoto  di 
Cahtbria  del  1005.  (Boll.  Soc.  Sism.  Ital.,  Modenn  1007,  Bd.  XII.) 

Die  kleine  Stodie,  die  Folgeerscheinungen  des  kalabrisehen  Erd- 
bebens vom  8.  September  1905  behandelt,  zerfallt  in  drei  Teile.  Im 
ersten  bespricht  der  Verf.  das  »maremolo«,  Wellenbewegungen  des 
Meeres  als  Folge  seismischer  Stoße.  Im  zweiten  Teil  behandelt  er 
den  Broch  des  Kabels  Mllaxxo — I.ipari  im  Moment  des  ersten  Stoßes 
und  im  dritten  rhythmische  Oszillationen  des  Meeres,  »Seebären«  im 
weitern  Sinne  des  Wortes  (»onde  di  lerrenioto-). 

Aus  den  Mitteilungen  einer  Reibe  von  Dampferknpitänen ,  die 
recht  ausführlich  hier  abgedruckt  werden,  geht  hervor,  daß  in  den 
dem  Erdbeben  folgenden  Stunden  auf  der  See  in  der  Umgebung 
von  Kalabrien  mehrere  Wellenbewegungen  gespürt  wurden,  deren 
Intensität  mit  der  Entfernung  vom  Zentrum  raech  abnahm.  Du  die 
See  vor  und  nachher  ganz  still  war,  sind  die  Beobachtungen  einwand- 

löteter  Fische  angespült.  -  Das  Kabel  Miläzio -Lipari  wurde" 
mechanische  Gewalt  zerrissen,  wie  aus  der  Bctracbti 
stellen  mit  Sicherheit  hervorging;  eine  RodenTrrschiebnng  infolge  der 
Slfiu«  wird  angenommen.  —  Die  rby hinischen  Anschwellungen  des 
Meeres  werden  aus  Beobachtungen  am  Strande  und  aus  Aufzeichnungen 
mehrerer  Mareographen  konstatiert;  auf  hoher  See  sind  sie  ihrer 
Länge  wegen  nicht  beincilct  worden.  Sie  folgen  in  ihrer  Ausbreitung 
der  Tiefcnlinie  der  tyrrbenisehen  Depression:  die  Bewegung  beginnt 
in  allen  Fällen  mit  einem  Sinken  des  Spiegels.  Die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Wellen  war  etwas  kleiuer  als  die  theoretisch  zu 
fordernde.  Beigegeben  sind  die  betreffenden  Teile  der  Fliiimcsser- 
kurven,  welche  das  wellenförmige  Anschwellen  sehr  schön  erkennen 
lausen.  ha,, 

815.  Mecklar,  L.:  Die  Strömungen  in  der  Belle  Isle-Straße.  (Ann. 
der  Hydr.  usw.,  1908,  Heft  5,  S.  201-08,  1  K.  uod  4  Mareogr. 
auf  1  TW.). 

Die  Abhandlung  enthält  ein  Referat  des  Dawaonschen  Bericht« 
im  Engineer  in  Charge:  Tbe  Currents  in  the  Belle  l»le  Strait  f.om 
investigations  of  the  Tidal  and  Current  Survey  In  the  scasons  of  1894 
and  1906.  Die  Beobachtungen  fanden  statt  vom  7.  Juli  bis  9.  August 
und  vom  5.— 25.  September  1804  an  sechs  Stationen  nnd  vom  7.. 
bis  22.  September  1906  an  elf  Stationen  der  genannte 
Die  Arbeiten  bestanden  in  direkten  halbstündlichen  Stronui 
in  in  Tiefe,  außerdem  zuweilen  in  solchen  in  45  m,  d.  h.  zwei  Drittel 
der  Geaamttiefe,  vorgenommen,  ferner  in  Messungen  der  Wssscrteinpe- 
ruluren.  Die  Ergebnisse  bestätigten  die  schon  oberflächlich  bekannte 
Tatsache,  daß  die  Strömungen  durch  die  Gezeiten  bestimmt  werden. 
Sehr  verwickelt  wird  das  Bild  durch  die  oft  starke  selbständige 
Meeresströmung,  deren  Ursache  hauptsächlich  in  Luftdruckdifferenzen 
über  weilen  Gebieten  zu  suchen  ksL  Bei  der  Untersuchung  der  Be- 
ziehung zwischen  Strömung  nnd  Wind  ergab  sieb,  dsß  letzterer 
keiiif*sw-i*7£*  immer  ersten?  bestimmt,  daß  vielmehr  bei  unbeständigem 
Wetter  der  Wind  oft  mit  Tidenwechsel  aufkommt.  Selbst  Siurm 
vermag  keinen  herrschenden  Einfluß  tu  gewinnen.  Untersucht  worden 
ferner  die  vertikale  Verschiedenheit  der  Strömung,  die  zeitliche  Be- 
ziehung zwischen  Strömung  und  Wasserstand  und  zwischen  Wind 
und  Wassertemperaturen.  Die  für  die  praktische  Ksutlk  wichtigen 
Ergebnisse  liefern  zugleich  einen  beachtenswerten  Beitrag  über  die 
Strömungsverhältniase  in  engen  Meeresslroßeii.  Wtymam 

GroDer  Osean. 
810.  Murrajr,  Sir  John:  On  the  Depth,  Tempera  tum  of  the  Ocean 
Walors,  and   Marine  Deposits  of  Ute  South  Pacific  Ocean. 
(R.  G.  S.  of  Australta,  Queensland,  Brisbane  1900.  S.  71-134. 
9  Tal.) 
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Das  hinsichtlich  »einer  Tiefen,  Temperaturen  und  Boden- 
hrvh.iffenheil  von  Murray  beschriebene  Meeresgebict  reicht  von  110° 
ö.  L.  bb  100°  W.  L.  und  vom  Äquator  bis  50°  8.  Br.,  umfaßt  also 
im  wesentlichen  die  von  der  Ostküste  Australien»  einerseits  und  dem 
Kermadco-Tonga-Graben  anderseits  begrenzten  Gcwiiseer.  Eine  cha- 
rakteristische Eigenschaft  de«  Gebiet»  ist  die  außerordentliche  Un- 
ruhe und  Mannigfaltigkeit  .einer  Bodcngesialiung  -  es  sind  daselbst 

Zur  Ut,  daß  trotz  dieser 
Gestaltung  jede  buher  unter- 
eulhidt.  Die  Tiefen- 
karte  enthüll  l-ohathea  von  500  ju  .100  Faden  und  stimmt  in  den 
Gmndzügcn  mit  einer  von  Krümmel  schon  1899  lür  den  örtlichen 
Teil  des  Gebleu  in  der  Geographischen  Zeitschrift  veröffentlichten 
S|xziiUti«frnkarte  überrin.  Namen  für  die  einzelnen  Gebietsteile 
bringt  Mnrrnys  Karte  nicht.  Es  wird  auf  eioen  in  der  Monaco- 
Tiefenknrte  enthaltenen  nit-lil  unwichtigen  Fehler  hingewiesen,  anf 
ilrn  mich  Referent  seinerzeit  nafnierk»am  gemacht  hat:  die  Chalham- 
Inseln  liegen  in  Wirklichkeit  mit  Neuseeland  auf  einem  gemeinsamen 
Pliiteuu  von  400— üOOm  Tiefe,  und  sind  nicht  durch  ein  5000  m 
tiefe«  Meer  voneinander  getrennt. 

Serien  Ton  Tlefcnleinpcrniuren  sind  nicht  weniger  als  213  in 
diesem  südwestlichen  Teil  des  Stillen  Ozean*  gemessen;  »ie  sind  in 
vollständigen  Tabellen  aufgezAhlt.  außerdem  noch  hunderte  von 
ßodeulempenüuren.  AU  mittlere  Temperatur  des  Bodenwanera  auf 
2000  Faden  überschreitenden  Tiefen  wird  l.i°  0  angegeben  und  im 

ur  und  Tiefe  nicht  erweislich  sei;  .die  all. 
Regel,  daß  die  Temperatur  mit  der  Tiefe  abnehme,  gelt« 
für  die  Bodentemperaturen  dieser  Meeresgegend  nicht.-  8o  ist  ab 
absolut  niedrigste  Temperatur  — 0,1°  in  I4.i°.  8.  Rr.  bei  den  Samna- 
Inseln  in  2034  Faden  gemessen ,  wahrend  zwischen  3-  bis  4000 
Fallen  durchschnittlich  1,0°  C,  und  in  Tiefen  von  mehr  ab)  4000 
Fnden  durchschnittlich  nur  l,tDC  beobachtet  sind.  Es  ist  wohl  die 
Verrentung  nicht  abzuweisen,  daß  bei  schärferer  Ausmerzung  un- 
zuverlässiger Tempersturwerte  die  allgemeine  Regel  doch  auch  hier 
Geltung  erlangen  wird,  sobald  nur  anOcrdem  in  Betracht  gezogen 
wird,  daß  mnnebe  abgeschlossenen  Becken  dieses  Gebiets  von  einem 
bestimmten  Niveau  ab  homotherm  sein  dürften. 

Gtobigerincnschlamm  bedeckt  etwa  48  Pros,  der  Gesamtfläche 
de*  Gebiet*,  der  Rote  Ton  44  Prot.,  so  daB  nnr  8  Pro*,  für  andere 
Bodenarten  übrig  bleiben  und  die  terrigenen  Sedimente  gering«  Ver- 
breitung finden  Wie  von  der  Verteilung  der  Bndenteinperaturen, 
so  ist  auch  von  der  Verbreitung  der  ltoden*cdimente  eine  Kurte  ent- 
worfen, desgleichen  von  der  des  Kalkgchalts  in  diesen  Sedimenten. 
Ein  Appendix  brlngl  die  detaillierte  Beschreibung  einer  großem 
er  Bodenproben  aus  dem  südwestlichen  Stillen  Ozean. 
Die  Arbelt  Murrays  beansprucht  wohl  nicht,  eine  abschließende 
anographie  dieses  Meeresgehiet»  tu  sein  —  dazu  müßten  ja  »Och 
reiche  andere  Faktoren  hei-angetogen  werden  -.  sie  sucht  viel- 
ir  offenlwr  Ihren  Hauptzweck  In  einer  übersichtlichen  Material- 
und  ist  um  deswillen  seh 


Polar-linder. 

Nurdpolarländer. 
817.  Nazwea,  Fridtjof:  Oo  North  Polar  Problems.    (G.  J.  1907, 
S.  460-487  u.  S.  585-601,  nebst  Tiefealuirt«  des  Nurdpular- 
beckenn.) 

Welche  Probleme  sind  im  Nordpolargebiet  noch  vorhanden,  und 
wie  werden  sie  am  l»esleii  gelöst?  Diese  beideu  Fragen  bilden  den 
Inhnll  des  Nanseaschcn  Vortrages,  welcher  als  Leitfaden  für  zu- 
künftige Forschungen  in  der  Arktis  dienen  kann.  Der  Verfasser  gibt 
zunächst  einen  Überblick  über  unsere  Kenntnis  de»  Pnlarbcckcns 
and  seiner  Umgrenzung.    Wenn  wir  auch  die  Küxlco  de»  arktischen 

nur  wenig  über  die  wirk- 


liche Ausdehnung  des  eingesenkten  Beckens,  da  nicht  bekannt  m 
wie  weit  sich  der  Kontinentalsoekel,  die  wirkliche  Grenze  des  Konti- 
nents, nach  N  erstieckt.  Würden  wir  die  Grenzen  des  Kontinental- 
sockels überall  festgelegt  haben,  so  konnten  wir  auch  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  den  Schluß  ziehen,  daß  ausgedehntere  Landmassn 
mit  Ansnahme  einiger  vulkanischer  Inseln  im  Norden  nicht  mehr 
vorhanden  seien.  Bei  dem  heutigen  Sund  unserer 
man  nicht  sagen,  ob  sich  nicht  nördlich  der  voo  f 

•findet,  wie  ja  i 
kennen  östlich  von  Franz-Joseph-Land,  sowie 
zwischen  den  Neiisibirischen  Inseln  und  Alaska  noch  Inseln  vor- 
handen sein. 

Aus  den  Beobachtungen  über  die  Bewegung  der  Eisdrift  im 
Nordpolarbecken  sind  mehrfach  Schlußfolgerangen  über  das  Voihandco 
sein  von  I.andmas*r-u  im  Eismeer  gezogen  worden.  Während  Kanvn 
argumentiert,  daß  die  Eisdrift  von  verschiedenen  Seiten  gegen  den  Aas- 
laß  zwischen  Spitzbergen  ondGröoland  konvergieren  müsse,  da  sonst  sich 
die  drei-  bis  vierfach  grVUWc  Geschwindigkeit  de»  ÜstgrWnland--lfYintt 
gegenüber  der  Dritt  im  B--ekeo  nicht  erklären  lasse,  und  daß  «bj 
diesem  Grunde  keine  ausgedehnten  Landmassrn  im  Norden  sich  be 
finden  konnten,  folgert  A.  Harris  aus  der  Richtung  der  Ohcrflacbee- 
strotnungen  (Nordwestslrömuug.  nördlich  von  Sibirien;  0*tströmua|f, 
nordlich  von  Ahvka)  ein  zwischen  den  .Strömungen  liegende»  Land- 
Sir  Mnrkbam  und  Mikkelsen  haben  auf  die  Gesehwiudigkeiiszunalimr 
der  Dritt  im  westlichen  Teil  aufmerksam  gemacht,  die  durch  des 
Zufluß  aus  den  sibirischen  Klüs-cu  verursacht  sein  muß.  Da  dir 
Drift  aber  nicht  uordwirts.  sondern  westwärts  geht,  so  sei  es  wakr- 
acheinllch.  daß  Und  im  Norden  von  S.biricn  die  Richtung  der  Drift 
beeinflusse,  wogegen  Nansen  ein« 
mit  in  Betracht  gezogen  werden 
lungen  über  die  Drift  der  »Frame  vielleicht  durch  die  Ei»bewc*nogni 
weiter  im  Norden  beeinflußt  und  gaben  kein  ganz  richtiges  Bild  der 
Obrrfllchenströmumrcn. 

Die  Nacbriohicn,  die  über  die  Beschaffenheit  des  Eises  vorlieget, 
sind  bislang  gänzlich  ungenügend,  um  aus  ihnen  sichere  Schlüsse  zu 
ziehen,  wie  es  A.  Harris  veitucht  hat.  Es  fehlt  durchaus  an  exakim 
Messungen  und  Altersbestimmungen  —  daß  in  der  Benufortaee  sehr 
altes  Eis  vorkommt,  beweist  noch  nicht  das  Vorhandensein  von  all- 
bekanntem Land,  die  Packung  des  Eise«  spricht  für  Pressungen, 
welche  gegen  die  Einschließung  von  Land  zeugen.  Gleichfalls  für 
eine  Drift,  durch  das  ganze  Polarbeckcn  setzend,  spricht  das  Vor- 
kommen frischen  Treibholzes  an  den  Nordküsten  von  Grönland. 
Ellesinere-Ljukd  und  im  Parry-Areiiipel. 

Die  früher  von  Nanseo  auf  Grund  der  vertikalen  Verteilung 
der  Temperatur  uud  des  Salzgehalts  im  Polarbeckcn  gezogiaes 
Schlüsse  bezüglich  der  weiten  Ausdehnung  des  Beckens  werden  jetzt 
da  eine  Erklärung  des  Ursprungs  des  kalten. 
Abkühlung  an  der  Oberflache,  z.  B. 
und  Nowsja  Semlja,  ausreichend  ist. 
Studium  der  Arktis  sind  vor  allem  systematisch 
und  meteorologi*che  Beobachtungen. 

Die  wichtigste  Aufgabe  zur  Losung  der  polaren  Probleme  «*t 
eine  Wiederholung  der  » Fram ■•  Fahrt,  nördlich  der  >Fram<-Drift,  an 
Ia>tungen  und  physikalUcben  Beobachtungen  der  Ticfenschichia 
(neuerdings  geplant  von  Amund»en  im  Jahre  1910).  Ferner  t-* 
Festlegung  des  nordpolaren  Kontinentalsoekels  durch  Schlilteoexpe- 
dilionen  mit  Lotungsinstrumenten,  eine  Untersuchung  des  Reliefs  uad 
der  Tiefcnschicbten  des  Meeres  zwischen  Spitzbergen  und  Nordtr1*- 
land,  sodann  eine  geographische  Erforschung  der  Kanäle  und  Fjordr 
der  Inselwelt  des  arktischen  Amerika  und  schließlich  die  Durvti- 
(|ucrung  des  grönländischen  Inlandeises  mit  geophvsikal  lachen  Bet*- 
ach  lungen  auf  dem  Eise  im  nördlichen  Teile. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  rege  Diskussion,  in  welcfc" 
die  Bedeutung  des  Konllnentalsockds  für  die  Geologie,  sowie  d» 
Vorkommen  de»  Treibbolzes  an  den  verrf!iie«jfDen  Küsten  nkber  « 
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sind  nun  zwölf  Jahre  her,  seit  ein  ausgezeichneter  Geodät  und  Geograph,  der 
russische  Generalleutnant  Alexander  von  Tillo,  alle  diejenigen  zu  gemeinsamer 
Arbeit  aufzurufen  versuchte,  welche  der  rüstig  fortschreitenden  Aufgabe  einer 
Mappierung  der  Erdoberfläche  ihre  Kräfte  oder  ihr  spezielles  Interesse  widmen.  Ihm 
schwebte  als  nächstes  Ziel  die  Begründung  einer  >  Association  cartographique  inter- 
nationale« vor  nach  Art  der  internationalen  Organisationen  für  Geodäsie  und  Statistik. 
Die  letzten  drei  internationalen  Geographen- Kongresse,  deren  Forum  von  Tillo  zu- 
nächst in  London  sein  Projekt  vorlegte,  haben  sich  pflichtmäßig  mit  der  Angelegenheit 
beschäftigt  Im  Grunde  jedoch  mit  einem  rein  negativen  Erfolg,  indem  man  über  die 
Ernennung  von  kleinen  Kommissionen  nicht  hinauskam.  Der  Begründer  der  Idee  starb, 
nachdem  er  eben  auf  dem  Berliner  Kongreß  1899  persönlich  seine  Anträge  vertreten 
hatte.  General  Steinmetz,  damals  Chef  der  k.  preußischen  Landesaufnahme,  trat  nach 
seinem  Ausscheiden  aus  dieser  Stellung  zurück.  Die  Anstrengungen,  welche  das  dritte 
Mitglied  der  ursprünglichen  Kommission,  M.  F.  Scltrader  in  Paris  machte,  um  die 
offiziellen  Kreise  der  verschiedenen  Staaten  für  eine  solche  Assoziation  zu  gewinnen, 
scheiterten  fast  durchweg  an  den  Bedenken,  welche  diese  erhoben.  Und  der  Kongreß 
in  Washington  1904  vermochte  bei  dieser  Sachlage  nichts,  als  eine  neue  Kommission 
zu  ernennen,  welcher  außer  Herrn  Schräder  die  Herren  J.  v.  Schokalsky  in  St  Petersburg, 
Henry  Gannett  in  Washington,  Prof.  E.  Oberhummer  in  Wien  und  J.  O.  Bartholomew  in 
Edinburgh  umfaßte.  Damit  ist  wohl  zunächst  nur  bezweckt,  die  Angelegenheit  nicht 
von  der  Tagesordnung  der  Geographenkongresse  verschwinden  zu  lassen  und  der 
diesjährige  in  Genf  wird  die  Frage  von  neuem  aufrollen.  Ob  sie  aber  damit  irgend 
einen  Schritt  vorwärts  kommt  läßt  sich  nach  den  bisher  gesammelten  Erfahrungen 
kaum  erhoffen,  so  lange  man  an  der  Begründung  einer  so  allgemeinen  Organisation 
festhält 
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Wie  es  scheint,  ist  die  Zeit  hierfür  noch  nicht  gekommen.  Noch  bedarf  es  der 
Verständigung  über  Wesen  und  Aufgaben  der  bildlichen  Darstellung  der  Erdoberfläche, 
über  die  Methoden  der  jeweiligen  Versuche,  dieser  gerecht  zu  werden  mit  Rücksicht 
auf  die  verschiedenen  Grade  der  Genauigkeit  oder  die  Fülle  des  aufzunehmenden 
geographischen  Stoffes;  über  die  verschiedenen  Arten  der  Reproduktionen  im  Anschluß 
an  die  sich  täglich  vervollkommnende  Technik.  Ja  im  Grunde  handelt  es  sich  vielfach 
erst  um  eine  allgemeine  Kenntnis  des  bereits  Geleisteten.  Denn  es  steht  fest,  daß 
besonders  das  kartographische  Urmaterial,  auch  soweit  es  zur  allgemeinen  Publikation 
im  Einzellande  gelangt,  nicht  entfernt  in  weiteren  Kreisen  des  In-  und  Auslandes  so 
bekannt  wird,  als  die  übrige  geographische  Literatur,  für  welche  es  bereits  ausgezeich- 
nete Repertorien  und  Sammelwerke  gibt. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  wünschenswert,  daß  man  die  von  Tillo'sche 
Idee  in  engerem  Rahmen  aufnehmend,  sich  zunächst  damit  begnügt,  ein  inter- 
nationales Organ  zu  schaffen,  das  die  Neuerscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Kartographie  in  ihrem  weitesten  Umfange  den  Kartographen 
und  kartographisch  interessierten  Geographen  aller  Lander  schnell  und 
zuverlässig  zur  Kenntnis  bringt. 

Daß  damit  einer  der  Hauptpunkte  der  geplanten  „Association  cartographique 
internationale"  realisiert  würde,  ist  kaum  einem  Zweifel  unterworfen.  Denn  alle  ihre 
Anhänger  haben  stets,  um  mit  v.  Tillo's  Worten  zu  reden,  »la  publication  de  repertoires 
graphiques  et  de  catalogues  de  la  cartographie  pour  tous  les  pays  et  pour  chaque 
region  geographique  in  den  Vordergrund  gestellt  Und  niemand  wird  leugnen  können, 
daß  es  uns  trotz  der  höchst  wertvollen  Beihülfe,  die  uns  einzelne  geographische  Zeit- 
schriften, wie  vor  allem  The  Geographica!  Journal*  bieten,  gerade  an  einem  solchen 
kartographischen  Repertorium  noch  fehlt.  Die  Literatur  über  Karten  ist  ungemein  viel 
zerstreuter  und  schwieriger  zugänglich,  als  die  über  Geographie  im  allgemeinen  oder 
über  geographische  Landeskunde. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  begrüßen  die  Unterzeichneten  den  Ent- 
schluß der  Geographischen  Anstalt  von  Justus  Perthes  lebhaft,  fortan  den  Petermann'schen 
Geographischen  Mitteilungen  einen  eigenen  Kartographischen  Monatsbericht«  beizu- 
geben, der  eine  möglichst  erschöpfende  Zusammenstellung  der  gesamten  Kartenliteratur 
bringen  und  damit  der  oben  dargelegten  nächstliegenden  und  dringendsten  Forderung 
gerecht  werden  soll.  Die  Persönlichkeit  des  Herausgebers,  Dr.  Hermann  Haack,  bürgt 
uns  dafür,  daß  es  sich  nicht  um  den  Verfolg  einer  einseitigen  Richtung  innerhalb  der 
Kartographie  oder  die  Beschränkung  auf  Produktionen  bestimmten  Ursprungs  handeln 
wird.    Seine  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  Karten projektionslehre,  Karten- 
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Zeichnung  und  Vervielfältigung  sowie  Kartenmessung  im  Geographischen  Jahrbuch 
lassen  ihn  als  einen  Mann  von  vielseitigen  Interessen  und  gründlichen  Fachkenntnissen 
erkennen  und  von  der  Rührigkeit  seines  Wesens  zeugen  seine  übrigen  Publikationen, 
wie  vor  allem  der  »Geographen- Kalender . 

Soll  ein  solcher  Versuch  auf  verhältnismäßig  neuem  Feld  Bestand  haben,  so 
kann  dies  nur  durch  allseitige  und  dauernde  Unterstützung  der  Fachmänner  geschehen. 
Die  Unterzeichneten,  von  der  Nützlichkeit  des  Unternehmens  überzeugt,  vereinigen 
sich  daher  in  dem  Wunsche,  daß  demselben  eine  solche  vor  allem  auch  von  sciten 
der  Vorstände  und  Mitglieder  der  topographischen  Bureaus  oder  kartographischen 
Landesanstalten  zuteil  werde,  nicht  minder  von  Seiten  der  geographischen  Privatinstitutc 
und  Geographen  aller  Länder. 


J.  O.  Bartholotnew, 

F.  R.  S.  E.,  Hon.  SecreUi)  R.  S.  O.  S.. 


I  i.  u,  Seeretary  ol  fli« 


J.  Scott  Keltie, 


F.  Becker, 


Ober»!  im  Ornrral.Uh, 


ie  und  Kartographie 


Dr.  E.  Oberhummer, 

Profeaaor  der  Oeographlr  an  der  Univerait«  Wim. 


W.  M.  Davis, 

D.  h.  c  ,  Ph.  D.  h.  r.,  Prof.  Harvard  l.'nivcraiiy,  Cambridge 
(Mu...  U.-S.  A.). 


Dr.  Albrecht  Penck, 

Profeuor  der  Geographie  an  der  Itaiversätal  Berlin. 


Otto  Frank, 


k.  b.  k 


uinant  und  Kooimandanl  de»  k.  a  k 
Imtilnle*  in  Wien. 


Dr.  Karl  Peucker, 


ArNrrten  de»  Verlage»  Artaria  (k  Co., 
Wim. 


Dr.  Karl  von  Haffner, 

Je»  K.  wem. 


Carl  von  Porro, 

l  der  Scuola  di  Ourrra,  Floren!. 


Dr.  E.  Hammer, 

Oeodlaie  an  der  Techniadien 


J.  de  Schokalsky, 


ei  de  la 


Ma»or  el  President  de  la  Seetion  d«  Orograpkc  Pnyitque 
CommiMion  Cartogranhiqu«  de  la  Societe  Imprrnlr 
de  Oeograpnle,  Sl.  Prienburg. 


Dr.  Hermann  Wagner, 
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KARTOGRAPHISCHER  MONATSBERICHT 

AUS 

JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT  IN  GOTHA 


Herausgegeben  von 

Der  Kartographische  Monatsbericht  erscheint  als 
ständige  Beilage  zu  Petermanns  Mitteilungen.  Einseitig 
bedruckte  Sonderabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 
Jahrgang  von  Justus  Perthes  in  Ootha  postfrei  zu  beziehen. 


Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Qeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nächsteNummcr  des  Monatsberichts  aufgenommen. 


,  .  t>it>  iiii«fiun*i  n  In  Z*«;imi  i<  t  wlten .  wenn        ,  inA.  V.u.  ü.  n  Zattler.  aa.  Kn.ie  jeder  er«t.m  Titelnde 

Jahrgang.      Bichl*  anien*  ..mceRel-n   i.(     für  den  inneren        JällUHr   1908.  bereu-hDet  .lie  Mte  den  Jattn.-»wt.  dlo  Haltete  41«  Nr.  1. 

Karlenran.1  lorUanfelM«  Kammer. 


A.  Allgemeines. 

1.  Atlanten. 

Schnider,  F»  l.'Annec  c*rloj:rtiphiquc.  Supplement  annurl  !>  lontr»  |1,  1 
Im  nuhlications  de  Citi-ir r:»|»hie  et  de  l'sitoirrciphie.  XVII'  annic.  loi'li. 
'.  K.    Purin  07,  nacheile  A  Tie.    Für  die  Einzelkarten  V|rl.  die  folgen. 


II.  Weltkarten. 


Arldt.Th.,  l'Ml»uu«n.-ra|ihi-t'lH!  Karte  der  antipodiacheu  Kuntiuciiud-  ||,2 
-jehietp.  Mcrintorkarlc,  Äquatorialer  Matlsl.  1 :  2 4O0OOOHO,  .s3"X  iHi  S, 
17x12.3  cm.  Utbour.  Anstalt  Juliu.  Klinkhsnlt.  I«ip*iu.  Beil.  zu: 
Tli.  Arldt.  nie  sntii- >.üm In-  l.iee  von  Und  und  Meer,  Beitr.  (icophys. 
1»  <07>  1.  78  f.,  Tat.  L 

Frerll,  KlitZ,  Tcktouischc  und  Morphologische  1'U  rsi.  hl-kail.  der  ||,3 
Erde,  Zwei  Menuitorkarteli ,  Ä«|U.  Maßslab  1:80000000,  "«  -r  2.'i  er», 
"beu:  Gflbirga  unil  M.-ii<-«ticicn  der  Knie,  Inten:  IHc  Verbreitung 
der  Ktti-  und  Secl>cl>ci>.  Beil.  /u  :  Kr.  Frech.  Krdbet.cn  und  (ichirv«- 
Uu,  PSI  .VI  i07)  II,  245-500.  Tnf.  1». 

Hailll.  4«,  Meteorologie  Müllcr-Pniiillets  l.ehrl.u<h  der  Physik  und  ||,4 
Meteorologie.  Ild.  III,  !'.  Kap.  .  TW,  I.  Verteilung  drj  l.ufldriick»  und 
des  Winde«.  ,1  »rninr  und  Juli.  Knlkarten  in  Merenl'iri>nj)ekti«n.  Ann. 
Msü-t.  1:227  000000.  17,i  -  1 1  rm.  Itinil—Illmilkj OT,  F.Vicwcg A  rJohn. 

Snpaii.  Alcxiimlcr,  liiundxfige  der  physischen  Erdkunde,  4.  Aufl.  |J,5 
Tat.  1.  Hoben  und  Tiden  der  Knie  'Lamberts  flicbenlreiie  Azimutai- 
l'mj.f  aus  Stielen.  Hnudatla«  und  1!'  Karlen  mir  physischen  Knikunde 
in  MemH»ri>mjekti"ii.  .\<|uat>.ruder  MnuVt.  I:2.*>0000000.6l°  X—  i;;  s, 
\<;,\     lOj  rm.    U-ipzig  l*W,  Veit  A  Co. 

b.  Puikkth  «taltoUcben  Inhalt*. 

Erde,  l>ie  Staaten  nnd  Kolonien  der  Krd.'  DU*  ihre»  t-dilisehcn  [1,8 
Verl,ültiiis«ei,.  Menat..,  pn.jeklion ,  Äquatorialer  MaÜsl.  1  :  s-5000000, 
17    32  du.    Karionr.  An«t.  (1.  Freylag  A  Beredt.  Wien.    DKfG  30 

f07)  1. 

Slpmun«  <  'l"buskartc.  Weltkarte  in  Teilkartcn  in  einlieitlieliem  |1,7 
r'liu*henmaü«lab  mit  einer  Stulislischen  Tnlielle  der  «elimüindiir.-n  Staaten 
und  in  deutschen  Kolonien.  MaJatafc  für  die  l'nrollclkrcise  und  die 
geradlinigen  Meridiane  1  :740O0OU«i,  im.i  29  ein.  Mit  Erläuterungen. 
Berlin  10<>7,  DlelrMi  Iteimer.  1  M. 

B.  Barops. 

1.  Der  Kontinent  und  gn.Uere  Teile. 

1'bilippMMI,  A.,  I':i.  Mittclmecrgcbicf.  2.  Aufl.  10  Karten  ||,8 
zur  physischen  und  Anthn,)s,ireographie  de*.  Mittcliucergehiel*.  'Ihne 
Oradneti  und  Maßstab  ica.  1  :  2.',0OUUO0i  21  10 «m,  je  zwei  auf  einer 
Tafel,  Schw». «druck.  Lcipa'g  07,  B.  O.  T«ibner. 

II.  Deutaehea  Reich, 
v.  Ammon,  I*,  und  II  »II»  ThUnuh.  Ü^niichukarte  der  Verbrei-  |1,0 


der  l^eituui;  lies  Ktcl.  OlK'rlK'iyilirektnn.  I>r.  C".  W.  v.  liüinbel,  |jtn  1,0 
nmrhritrt   von  ev.     I  :  MM1  IKK),  lV     'Mf  o  F.  i1  4M"  20'-  .'.<.  X, 
4Ucm.   Beil.re:  Werner  Koebne.  tieob«i»ebc Genebiehle  der  Fränki- 
heben  Alb.  München  o.  .1..  Piloty  A  Ixiehlc. 

Allhnlt,  S|*/ialkarte  de*  HemitrUiin*  ~.   1  :  10O0O0,  ohne  liiad-  |I,  10 
netz.  106    »irteni.    Karto^r.  In»t.  von  Biclnixl  Ueiü,  Berlin.  Magd.-. 
I.urj;  07,  Julius  Xenniann. 
limhltal.  TraB  des  Bn.hltaK    I  :  >.'n Mio,  ohne  OradneU.  2I,;-  |I,1I 
!0,s  cm  ,  EwrifartHR.    Berliner  Utfcogr.  In-»«. .  Berlin  W  86.    Beil.  Uli 
K.VOUitiK,  Orr  Trau  de«  Brohltals.  JbPreuBOeolLA  28  (07)  I,  Taf.  1. 
lilrirt'l,  U„  Plii.zikne  Quarzacbolter  in  der  Xiederrbeiubehen   |1,  1>1 
Bliebt.   1  :;i<M>(MMi.ohne  (irndnrta,  29,s     17  cm,  Sehwnradmek.  JbPreuU 
Ooll,A  28  (07)  1.  S.  108. 
(•'Ilbcrt.  <\,  tlenl.«i»ehe  I ' l.er>ii  ht«kiirle  ,i,.r  rr7sebirgiM.'lieti  tinei-e  ||,12 
und   ihre«  Kontakthofa.    Mit  Henulrmii;  der  i/eoloitischen  Snezialkarle 
l:2.'i000  und  der  Onterreiebisehen  (r<'"l"i£'M'ben  Kurten 
1:7.% 000  »wie  nach  eit;enen  Atifiuibmen  tieartwilet 
von        1U0R.     l:ao0iMMi,   :w  -.'täetn,  ohne  firadnetr.  EDQeoKJea. 
M  (07)  S,  Taf.  16. 
Ilnnt,  Karte  de*  Harze,  im  M»ß«tabc  l:500(H.i.    Heminnte».  POM  M  l» 
Harzklub.    Blatt  I.    BuIleuMedl  i  Meülixhblätter  Balleii.tclt ,  A«W- 
leben.  Pair.feMe,  I^lmbacl.).    >8,»o'- 20°  10'  0  Qr.tWM  -51°  «*X„ 
0»     14  cm.    In   vier   Au»»ral>cn.   EUenlum   de«   Harzklub«.  Bearbeitet 
und  L-.-lochcii  im  Kartoeraphivhen  Kup(er»tidiin«titul  II.  Pettcr*.  Stull- 
t-urt:  «^uodlinburK  07,  II.  i*.  Bush. 
LfMHS  PialKi».Kilrji;e  im  FluU»;ebiei  der  untern  Lenne  uml  Volme.   |1.  14 
1:50000,   ohne  r.radiicu,    454;<37^,  inelirfarbijr.    Lithofrr. -geo«! . 
An«t.  \.m  C WoUlwcher,  IhinivUidt,   Beil.  zu:  Paul  S i c b le rin au u  , 
u«»r.    Jbl"reiiUG.-..ILA  ->«  ,07,.  2.  Taf.  0. 


Nordsee.   llollUiidUehe  KUslr.  Sccv-al  von  Texel.     ! : .-,1.111. .0,  |1,  1. 
4°17-4°:,2  OQr./.V2-'j0-.l:ic13  X,    Inuenrand    7^2^  -  «.'.In. 
Kupferstieb  v.m  Oieseeke  A  Devrient,  l^i|.zijr  u.  Berlin  ;  lnnailU 
lleieb«.\(arine«mt,  Berlin  11107,  IX.  Xr.  388  i.Tit.  III,  Xr.  :!.'.):  Druck 
und  Vertrieb  durch  Dietr.  Iteimcr  (Ern«t  Vobsen  ,  Berlin  SW.   2.80  M. 

S«elisis,he  KrdlM-lteil.  Die  »iUh»i«,hen  Knllirlarn  in  den  Jahren  ILIO 

1903  und  ItOft.   1:100000,  :io-:ii»3 30'  0 Qr. / .".o0 rtt»'- 5i°ao  x, 

20,s>:lßcm.  üeogr.  An«t.  von  Waitner  A  Dein-.,  Mpabj,  Ikil.  xu: 
Hcrtnunu  Credn.r,  Die  Saeb-ivben  Krdbdien  «Ahri-nd  der  Jahre 
1904 -  0«.    BerKSueb«0.-Wi.«.,  i,mii,..phy«.  Kl.  Bd.  UX,  l*i|rtti|j  07. 

Srhllfrsee  und  rmeebunc   IMOOfMJO,  27  -  2.\nin  ohne  Grad- 
neu.    Topo)ir.  Bureau,  München.    Herau^ei;.  vom  Vci««rh..ueruii|{«vereiii 
Schlier».^  I0O0.    Beil.  zu:  »ehUersw  und  der  Mank'falhpiu.  .Studien 
111  einer  Monographie  de«  Gebiets  vou  Anton  Dreselly.   S'hlirtw  07. , 

M4>hr»d<'r,  II.  n.  JJ.  Moller,  Oeol.^is.  he  Si>cmlkarte  der  I.CReud  ||,  IS 
von  l'terMti  und  Sebnlan.  Nadi  ta  riasiilalaiiliiahiilll  1 1 25000, 
ohne   Uradnetz,  .'i9^  ein ,    mclirfarl.ht.     Berliner  I.ilhoxr.  Inst. 

Beil.  mi  H.  Bchr.ider  11.  J.  Stoller,  Diluviale  marin*  und  Süß- 
Schlchten  hei  rtersen-Schulaii.    JI^JeolI.A  27  .07)  3,  Taf.  13. 
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Kurt.ipnipliiscbrr  Moiuitsboricht.    Nr.  19-  10. 


W  llrlfflllberir,  i;«-ucralkar1e  vun  Wüi-Ueinhcrt;  Iii  «In  RUtteni.  |I.19 
1:2000**0,  Bearbeitet  im  KrI.  St»itiMi-ehcii  Ijunlnuimt  von  OI«-r»tlt. 
n.  D.  v.  Finck.  1.  A«»>f»lx'  11*01 ,  2.  Auk^Im*  in  zwei  Karben  1007; 
jede*  BLill  ije  -  <>."m  rig.  Flulltici/  Mau.  Schrift  nntl  Wv^cucli  «eliwara, 
Terrain  iu  «chwarzen  Srliniffcn  noch  *cnkr»H  ht»:r  BcIcui-htunK-  Hl.  IV. 
I  lm:  III.  V.  Tuttlingen;  Hl.  VI.  K.n  ,  n.luiry.    Stuttgart  »»7. 

Wilrtleiiibcrir.  Gcoloiriwhe  Spejinlkurlc  de»  Königreich»  Wurf-  |l,2'» 
liinlwrw.  llcriiu»«eyelnu  v"ln  KHti-1.  «um.  Slati«li>chcn  Landceamt. 
t:250»»0.  Gradabteiluin:  4''  2»>.  VI.  Ii.  Blatt  Öl.  Olx-rlal  Knlchi-.. 
Geol<n[i»chc  Aufnahme  von  K.  Rei*c|miiun.  Al>»re»rlilo!<»in  im  Frühjahr 
l'JO.').  Topoeniphi»che  Aufnahme ,  hcrau«feg.  v«>ii  dem  KrI.  «iinl. 
Suil.tir.rhcu  Lmdewunt  1X97.  Nachtrag  >>»  1005.  Stich  de-  Kartoitr. 
Imlitut»  von  II.  IVtl.-r.,  Stuttgart.  Faibcudnick  v..n  Mu.\  Seiner.  Sinn 
sart.  40    4  1    .Cent.       :»<     -•»!  »»Gr.  4*     4h  20  X.  Sh.Ugart  07. 

III.  (titc  r  reich  l'  «i;iii  Ii  und  Rumänien. 
HllUMilk.  Kl« In.  Kolnii grenze  und  Knltunyklu»  in  den  polni-  |1,  21 
**-hrij  Wc*tU*>kiden.  PMl'rjih,  Nr.  I5*-..  Taf.  3.  Sicilclungekartc  der 
|K>lni«chcn  Wi»tlio»kidi  ii  vom  Jahre  1900.  1:1  .*V0 0*. «hm-  Gradnetz, 
»iv  54,jen»,  jwcif»rrui:.  Taf.  4  oben:  Kultiirkanc  der  iioluieehen 
Weatheakideii.  1  MiOiHKHi  ,  «.!„„.  Ciradnclz  ,  23.»  l  l.icm;  unten: 
VolkHlirMckiirle  der  polui».  Ii-'ii  Wc-tU-kidci.  (i.i-hs  <»7  .  .lu-in« 
l'erthe«. 

KatxrT«  t\  (u«lovi*ehc  Karte  iht  Braunkohl,  ngehiete  von  l'jrljc-  |l.22 
vik  Pril«>j  in  Nord<»»lB.-iiliii.  l  :»1ih»»W>.  ohne  Netz,  2ii  -  iO  ein, 
m<hrf»rhiir.  Reil,  zu:  F.  Katzer.  Die  RraunkohU^nablatreniiitf  vun 
t *cljc\  ik  hei  Bjclina  in  Nordo*llio«iuct).  Itcre-  it.  Ilütl.-DMiJInn.  Jahrb.. 
IM.  .'.Ii  (»»7.1  Tnf.  3. 

Krelw,  Norbert,  Hie  llalbin«cl  iMrien.  Fi*.  4,  7  14.  Text-  [1,  J3 
knien  zur  nllgeiu.  (Icojfr.  (»trien«,  iii.i-l  in  1  :«iKii»'lii.  (inifr.  Aldi. 
IM.  IX    Heft  -'.     l-rip/ig  >»7.  Tcnbiier, 

I'nM-nltK,  Theodor.  riaTMclit»karte  der  Petroleum-  und  A«ph»lt-  |1,24 
fuudoite  der  l.ilnder  di  r  iiiikui in-hen  Krone  von  I>r.  ^v.  190C.  Ohne 
lirndiiet*  und  M:iU'l;il).  41  i  »4  ein.  Mit),  a.  d.  Jb.  K«l.  ung.  Oeol. 
Anitidi.  IM.  XV.  T-f.  XI.,  Ilu<iii|»-,t  J ■.!!>:. 

Strullb»'.  Jlll..  Touri«tciikartc  vom  Je*chkcu-  und  leciychirj!.-.  |1,  T-i 
t:R0O»»ii.  »U     77  :,  cm,  Farlx-ndr.    Ilei.lu-nber«  i.  B.  »»7.  Sollor».   3  M. 

l  llllir,  l*ie  kar|i*tlu«elieu  IVekeri.  »elicDi»li«ch  dargestellt  von  (l,2<5 
1 007-  Ohne  Msl!«tal>  und  Gradnetz.  3,"  -.18  cm,  mehrfacher  Farben- 
druck. Autor  il«'l.,  I.ilh.  Atul.  um  Tb.  Itaumwartb,  Wien.  Beil.  zu 
der  Aldi.  -I  her  die  Tektonik  der  Karjuiilien  .  Silxl.erKni«AkWieo, 
in:.tb.-na».  Kl..  IM.  OXVJ,  AM.  I.  1«>»>7 

IV.  Alpen. 

AwrtrT.  I«  K»rte  der  Alginer  und  Lchliiler  Alj.en  ,«tli.  he  ||,  .'7 
llalfle.  her.tu-jrc'jel*!)  vom  l>eiit~'lien  und  <V-it*rreichi«cheii  Alpen- 
verein. I  :2.">()"i».  •>7.-,  .'(ticiii.  KarN'iidrnek.  Mfinehi-ii  »'»7.  .1.  IJn- 
Huehli.  4  M. 

(«■oloL-iM-hc  riier.iclil<kiirt,-   der  Timler  Alpen,  er*. 
von  ^.    1:700**0.    J7-  !I0     ;K»:  W(.r.;  l.V:';!i»     4-\  ->7  -  4:.,!  cm. 
Mrlvigr.  Au-t.  von  Kurl  Ititlli.-h.  Iin^bin.k.   Beil.  zu:  Kleine  Geoloirit- 
von  Tirol.    Innxbnivk  «'7  Wnirner. 

V.  Unv.k.    V.,    Vrgetali  verhSllniiK-e    der   Saiinlalcr   Alp.n.   |l.  .'9 

::75(K«».  ohue  Gndnet/  US™,  mehrfarhiu.    Iliintdruek  von 

K.  Wewer,  .l-nu.  11dl.  zu:  Vorarbeiten  iu  einer  pflnnzengi>ngraphi- 
Mbi-n  Karte  iMcrn-ich».  VI.  Die  Ssnnliiler  Alpen  iSteiner  Alpeui 
von  Kr.  A-.vu.t  v.  Ilnvek.  AI.I.KKZ.-.I BulG^Wien ,  «AI.  IV.  Ilrfl  ->. 
Jena  07.  <i.  I"i-'|ii  r, 

V.  Schnei/. 

Sflllinlt,  II-  Cr.«|».i«  de  la  Situation  de  IV boulcmeiu  du  Gmziiay  ||.:ir. 
-nr  ChmiM«»'ii  d'aprfn  lef  observationi  faite«  i-n  Janvier  et  Fi-vrier  190«j 
]>ar  -w.  l:l'o)i"K).  ohne  «■radnet«.  !10,j  II  ein,  mehrfarbig:  mit  eiiieui 
I.lDir>|»n>fll.  Heil,  zu:  l.'elxmlemenl  du  (iruunav  jirT-  l'bamo^oii,  Va- 
lain.     Bull.  See.  Valsi«  de.  Se.  nsl..  K*>e.  31,  pl.  IV. 

ZUrieh.  i'lieriicht-kane  «ler  AMInUverh.;.llni«.'e  im  K^/eitalier  |1,31 
iKiuiton  Zürich  ..  1 :2:.<.MK)n,  olw«  Gratlm-t/.  2«,i  ••  2."..t  vo».  Hierdruek 
min  (.TeiirTiilkiu'lc  1 :  .'.'('» »>»-i0  Schweix.  I.aude.^l<*pot;nipbic ,  llnfer  Ä  Co., 
Zürich  drcilarbiL.'.  Beil.  z.n:  Jakob  Hut:,  l»ie  letzte  l'.i"zcit  im 
nordlii  heu  Teilt  des  Kanton  Zürich  und  den  itnvrcuxrndrii  (jelticten. 
Heitr.  G«d.  Karle  Schweiz,  N.  F.,  Lief.  XV,  Taf.  1.     Bern  07. 


VI.  Frankreich. 

Surre.  Mnxlnlllill.  Iji  plaine  du  lt*»-l.aniriied<>e.  l'iß.  1.  Den-  |l,3.» 
»itf-  de  la  |»>pul.'iliou  ilu  Ban-I^nguedoe.  1:k77pO»K»,  1 8... 1  l'.j  cm. 
Textkartc  in  Sehaamlruek.  —  Kit.  2.  lViueiiiaux  i.-rou|H'tneiitj<  de  |>>pu- 
laliou  du  Ban-Laiicuedoi-.  Ohne  Malktah.  10  i  -  lOcni.  I'extkarle  in 
S<'hwunulruck-     AnnCi  Itl  (07 1  IMI,  S.  410,  1:'.'. 

Fnmr«',  I  arte  >le  -«..  1  :.".»< »X»'».  Itrnw-,  hcl'u^rave  et  publi.--  ||,:4;i 
|»r  le  Servii-e  (ii'^ivniiiliiijue  ile  VAnm-e.  I»i  cuite  c*t  pitijctee  »ur 
l'ellip»oMe  de  lüarkc  (aplali-wini-nt  liJl»^.  4«i.*»(  et  r.ipportee  e«"»mine 
oriifiiie  an  ranthf-on  lUtitinlc  ">  1"  '.'7-!'».i.»"  :  loniritudc  — 0" "  <il ini.m" 
atiinut  de  Uo»uy  1'- H7i,7,r»'  ).  !<•  iii\elleine>it  de  la  lVuillc  a  itc 
iap|M>rt>'  au*  irolea  du  nivellemenl  BoiinUloue:  Cciiuidixiaoi-c  de« 
ivurhc*  e>t  10  im"  Ire* ;  Im  ii.te*  inseritc»  iMiU'mcni  ont  clc  arrondier 
au  inMrc,  Iji  coiuflaule  ricionale  de  eorrerti"U  (lour  rappnrtci1  le  ni- 
vclleineiit  de  la  Feuille  au  witi  normal  du  iiivelleineiit  General  de  l.» 
Franw  e«t  im.  07.  Aehlfurbij:.  Blaltfliiche  00  ii»em,  lirndab- 
teilunipkarte  Jii  Ijurge  »■  -><i  Breite.  Kaudcintdlunsr  in  aller  nml 
neuer  'Tdlmig,  -  F'«  XXXIV— XIV.  Xomeiiv  4*  '2fS  —  4"  .' r»4<« 
jn  _M«<J0  .  -  F»  XXXIV-  XV.  Xaiu-v  4«  2ff  4«  00'  >  .VI»'  .:.4«> 
JO1.  F'i-XXXV  XV.  Parrov  I- »iu  .-V»; ;,\<-  :,4»».'i».  Pari*  07, 
Service  <;/-«irr.  de  l  Annfe. 

VII.  Belgien,  1. n  \ e in bu  i  i; .  Siedei  laude. 

VIII.  GroBbritannieu  und  Irland. 

Mlirru),  .lohn,  and  Lnurenec  Piillar.  Balhymenieal  Survey  |1.  ;4 
of  Ihe  Frohaater  Ixjeh«  of  Sootland.    G.l  SO  .07)  4,  31»3     I  KS.    PI.  3 
bit  13,  -ilmtl.  Karten  1:21120.    Iliihcuitufen  in  Ion  I.  Ahataml,  braun 
)e  hidicr  de^lo  dunkler,  Ijiur»-  und  Qurrpmfile.    The  tdinl.iinrh  tJe««T. 
InM..  .1.  B. 


IX.  Skandiliuvieu  und  Diiucmark. 
GtlVt'llu,  Axel.  8ludier  olver  de  piftnUnnle  niiA<ieh  kliinalfor-  |1, 
itrulriiiKiima  pft  Surr»  Üelen  af  del  Snialännka  Hoglandet.    Taf.  1. 
Pberfiehl.    1:200000,  lö  -  Kein.  —  Taf.  2.  Xoen.   1:10000»'».  10  - 
l.r.  cm.   —    Taf.  3.    Vlaatero.    1:50000.    !',t     1  t,>  cm,  laelfarhi«. 
Gen.  Stab.  I.iUjjrr.  Ao»l.,  Sveri(r<^G«vll'nder>.Serl  Afbandl.  Nr.  204,  Sn«  k- 
holm  07. 

ScTTlaT*  Geolorfcka  1'ndeivllknlllU'.  Skalan  1:50  000  eller  |1,3Ü 
1  eiiiiimeter  5»>0  m.  Grnndadt  pft  GeiiernUitalieu'«  mAtblad  i  »kahxn 
I  :.r.0t»00  :.H  >  41  cm.  8er.  Aa,  Nr.  123.  Bhulet  Jönk»ipin>f  (1 1. 1 1.  .Ilil 
3c::i-4  ^  W  Sl-K-kholm  /  57HO  .-,7  -M'X.  -  Ser.  Aa.  Nr.  134.  Bladei 
Bvinbull  (III.i>3ii„  2"  31  —  3:'  W  Slockholm..,5711 40—  7,  Y  N.  —  Ser. 
Aa.  Nr.  137.  Bladel  VJWervik  (1V.03.5),  1  -  Y  20  WSfK-kholm  • 
■•7  27  -57  4H  N.  8er.  Aa.  Nr.  I  I»).  Illiulct  .lloxhulm  ,II.O.>5). 
3-:i"  20  W  Stockholm  l:jsT-  \  —  :,$'  15  N.  Tryekt.  CentraI-Tryckeri»-t  07. 

Sveiicn.  GenlngiNkii  UndersSknlnr.  Ser.  t  ,  Nr.  202.  i*fver>ikt  [1.  37 
„f  I.ule  Alf»  Gcolovi  »I  Axel  llau.herK.  T,.f.  1.  GeoloK^k  .Ifver- 
«ikt«karn»  öfver  de  iiilrnwte  omgifDinifama  tili  Lille  Alf.  l  : .rn »0 < i»t >, 
Nelx  oline  Gradzahleu,  16  -  17  cm.  K arten auK>chuitt  in  geol.>>fiKi-heiu 
Kolorit.  -  -  Taf.  2.  Inlandeisen»  o»-h  hafvet»  f">ruio>la<le  utbmlnini{  vld 
tiden  för  Inldniiiiren  nf  den  fluvioglaeiiila  Terrawen  vid  Kallakmelle. 
1  :."iiH.i(i()(l,  Nclz  ohne  Oradzahlcn,  1K  23  cm,  Karttiuiawclinitt.  iwei- 
farbi«,  Blau  in  iwei  Stufen.    *ien.-Stab.  I.it.  Amt.,  Stockholm  07. 

X.  KuUlaml. 

Dlrr,  Sprachvnkurle  des  Mittellaufe«  ilo  Andi>chen  Koi«an  |l,38 
fDwbwtao:.  1:420000.  45°  45  — 4iiG45  O  Gr.  '  42"  15 '  — 42"4.V  K, 
23,4     lsetu,  drelfarblir.   Bell,  «u  iflelchiiamitfein  AnNatz.    PM  53  (07) 

|0,   234  —  30,  Taf.  17- 

KrBBsnovr,  Andrea«  in  Verb,  mit  Alex.  Woelkon,  Kuülaud  |l,36 
(Klrchboff,  lAndeikuude  von  Furopa  III  .  10  Textkärtcben  zur  allgem. 
(ieoitmphie  KiilSlarids  auf  S.  I  II,  I4">,  14",  l.'i«  150,  2»»l,  21S,  an», 
22s.  rncifi  I  :'.'*UHi0  0(»ii.  1 -  1  j,s  em-  Idpzie  u.  Wien  07.  Freviac 
A  Tcrapsky. 

XI,  Staaten  *l*;r  Bai k anhal  bi  imc  1. 
HrilttlT)  4'.  \.%   Spniclu^'bi»:l    und    Wohnsitze   der   Artununen    |  U  •»> 
(Kiitzowainchciij,    1 :  4  00HIMK',  10— .'9:  <  »Gr. '3!l— 45"  X,  20,s  20,jetn. 
mehrfarhii;.   A.  Kliuiko,  Geopr.  Anst.  I.oiprip.   Beil.au:  CA.  Uralter. 
Die  kutzowalaehische  Fnure.    IidpaiK  <»7,  Hermanne  Erben. 
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Tnrkev  1: 125000  or  1  lnch  tn  3,»j  Mile».  Gradabtrilnng».  |1,  II 
karte !  Seitenlange  50  Breite.  1  «V  Länge;  viertnrhig ,  Schrift  und 
Verkehrsnetz  »cbwari,  OewäwM-r  blau,  Terrain  in  Höhenlinien  mit  100' 
AbaUnd  braun.  Wald  grün.  To|Hjgraphical  Sectiou  General  Staff, 
».  2WT.  -  Blatt  Vize.  27°  40  -29J  20'  O  Gr. /  IT'  25  -42^25'  X. 
War  Offi«  M,.y  1907.  111.11  Rodo.to.  J.l  27"40-Ol.;r./4i)°3.V- 
H~25  N.    S.uil hampton  ''7.   War  Office.  Pr.  je  2  ah  « 

XII.  Italien. 

Karbetta,  Roberto,  Dilla  I>ora  Kollea  11I  Tkino.   Carla  eorogra-  [1,42 
fie»  ipwmetrieji  alla  Scab  <li  1:2000m'.    J°3't  • -t";«)' O  Rom  /  45a  I 
20  —  40"  10' N,  42.»    78,»  cm,  farbige  Hiihenstufen.  Bcil.zuCaputo:Dalla  ! 
Dora  Balten  al  Tieiun.    Oenni  Geografico-Militari.  Scuola  di  Guerra  07.  ! 

llniun,  G.,  Terrainnkizze  der  Krana  von  Vergato  nach  eignen  [1.43 
Aufnahmen  ~.  1:1000,  ohne  Netz,  13;-  lhcin.  zweifarbig,  I»i)hy]»en 
in  10  ni  Alntund.  Beil.  zn  :  Gu«lav  Braun.  Beitrage  zur  Morpho- 
logie de»  nördlichen  Apennin.    ZGonK  (07)  8,  Taf.  >>, 

NIcolls,  Enrico,  (arta  Gvo-agronotnica  dei  rilievo  Moratico,  |l,44 
dcIleVeJli  e  della  pianura  Venture  [1:250000  .  2*°  15  —2«°  10  OK., 
31,j>  M»,i  eat,  mehrfarbig.  Reil,  zu:  Geologia  iipplicuta  agil  ealimi 
del  Nnovo  Cntaato.   Verona  07. 

XIII.  Spanien  und  Portugal. 
Choffilt,  Paul,    Eaboeo   d'uma  Carta  Tectonlca   de  Portugal.  [1,45 
1:1500000,  ohne  Gradnetz,  22, s.  -:12  cm,  mehrfarbig,    Beil.  zu:  <v>, 
Notiee  »ur  la  carte  hypxunelri'inc  du  Portnga.1.    Kztrnit  dt»  •i'omtnn- 
nieac.«-*.  du  Service  (jcolojriquc  du  Portngal.  Bd.  VII,  Liteabon  07. 

C.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  grftBcre  Teile, 
r.  Ib.,  Aale  1H0H.   Vier  Kärtchen  verschiedene»  Maß-  |1,4H 
auf  einem  BUU  ,  40:<30  cm,  mit  Regleilwortcn  von  I>.  A  itoff. 
.  17  OK).    Pari«  07,  Haehette. 

II.  Vordentaien. 

Prnda,  SkcUh-miip  illtiatrating  Ibc  Convention  lielneen  Orrat  |1,47 
Britain  and  Ruwia  in  regard  to  I'rmin.  I:15  00o000,  50— «0°  WGr./ 
25  40°N.  13-13om,  Sehwandruek.  Tcvtkartc  zu  :  Great  B ritain 
>.n.l  RuaaU  in  A.ia.    GJ  MO  (07)  55s. 

III.  Indische  Länder  und  Ingeln. 

Ilaydeu,  IL  II.,  Note*  utt  certain  Glasier«  in  North  West  Kaahmir.  |I,4S 
Recorda  Geol.  Siirv.  India  XXXV.  I'l.  33- -3  s.  GleUwherkarten  großen 
MaueUba  in  Sehwarzdntck,  Hl.  39  mit  brann»chrafficrt*m  Terrain. 

Ilimiiraya,  A  prcliuiinarv  surver  o(  certain  glaeicrs  in  tlte  North  |1,49 
West  Hlmalaya.  Reefieöl8urvt'ndla  35  (07)  4.  139  —  57.  I'l.  »50— «5, 
I  ileUchcrkarlen  ;n.ßen  Maßalalw.    Calcutta  "7   Geol.  Surr. 

Jehnjtton.  Vi.  11.  A.  K.,  RiUhy-Orographie*l  Map  of  India.  |l,.ri" 
1:3000000  or  47  miles  to  an  incli,  0>  -  SU'  « Mir,  .  '1--I14  '  N  ,  2  Rl. 
je  lOl  r-  OOem,  farbige  Hoben-  und  Tiefciwtiifen.  Mit  Beglritwortcn : 
Handhook  lo  aueompatiy  W.  ti.  A.  K.  Johnaton Bathr-Omgraphieal 
Wall  Map  of  India,       8.  ni.  i!  K.    Fdinbiirgh  u.  London  o.  .1. 

Mai-Inrvn,  Mnleolllu  Tlie  npper  lr.iwadi.  I  :  I  Mill.  or  1  Iiich  •  |1,.">1 
15,;»  Stat.Milea,  97  -  97  i"  o  Gr.  1  2 1 "  :'.0  N,  K',i  20,s  em,  8ch«rnrz- 
druck.  Textkarte  zu:  M.  Maclaren,  The  .»urne  of  the  opper  Irn- 
»adi.    0.1  20  (07)  '■<.  r.00. 

Mnlay  Ktate«,  t'onipiled  Platt  of  llie  Kwlenueil  1007.  Scale  ||,.">2 
12  Milen  10  1  Inch,  HH1—  10T  O  Gr.  ,  I  1  40'  VI'i'N.  .-.H  ri«,i  cm. 
rwelfarbijr,  Terrain  in  »chwaeher  is'huntmenin!»  antrcdeulrl.  Revenue 
Sur».  Office,  Taiping  "7. 

'""  liJipiK'L  F.  .1«  Karle  der  SchiffalirtAverbindtingen  in  Nieder-  |1,  *>" 
landiach-Indicn  1  : 1  rMMMKiOO  .  Ii.'.  140"  O  Gr.  /  I"  8 --5°  N  ,  54. 1 - 
.'Utin,  melirfarbig.  Kartngr.  An>t.  G.  Kreylag  A  Rerndt ,  Wien. 
Beil.  zu:  V.  A.  Seh  .i  ppel ,  t'..mntcrzielle>  Handbuch  von  NiediT- 
landwh  lndi.-ti.    AbhK KdGcWiei.  «   '-:.  "7    2.  K.  2. 

IV.  (>>ta*ien. 

rletllenll.  4'..  Southern  China,  .lourney  trout  I  [-um  li.u-(u  10  ||,.%4 
Vün-nan-fn  (mm  »  mnie  «tirvcv  l>y  -v.  <tkt.  De»,  IDOii.  1:1000000 
..r  1  lach  =  8t»l.  Mile»^  lö:i— HO  <M.r.  ;  2l-2.r>"N.    :!s .i 

;;3  rat,  mehrfarbig.  Terrain  In  braunen  Schraffen  a»i;cdeutet.  Beil.  zu: 
C.  I  lementi  «  Journey  «cixe»  Smitlieri.  Cliina.  GJ  :i0  (07)  '>■  '"-i. 


SUd-C'klna,  H»i  Kiang  (WotfluS)  von  Wuchau  Ku  il'uchcu  Ku;  [1,55 
hi»  Wangeiiau  Ku  (Uran  Tacbeu  Ku).  1;  150000.  Nach  einer  flüchtigeu 
Aufnahme  S.  M.  8.  .Taingtnu«  100»i.    Ohne  Netz  uu<l  Terrain.  Si 
liOem.  heruu»geg.  »out  hVleh>-Marincamt ,  Berlin  DMlT.  VIII,  Nr.  4t)0 
(Tit.  XI,  Nr.  22.),  D.  Reimer,  Berlin.  1,7'>M. 

Wllllt»  Kaller,  Gcologiwhe  Karten  der  Diatrikte  Sin-f.ii  und  [1.5« 
Ch  ang-hia  (Provinz  Bchantuug).  1:175000,  ouu.  Net«,  20  -  23  cm, 
Sin-t'ai  Duilrikt  ll,v-  23cm.  Ch  ang-hb  Distrikt  11.»  13,,  cm.  Beil. 
to:  Alfred  Rübl,  F.11.4  Bliwkwelder»  und  Bailcy  Willi.'  Knraehangrn 
in  Schanlung.    PM  53  07i  lo,  217—23,  Taf.  1». 


V,  RiiüNtKch-  nnd  ZcntratiMcn. 

Rlehmeru,  Vi.  lUeknier,  Ksrtc  den  tiebirge*  Sagnnaki  und  Sari  [1,57 
Kaudal  in  der  Kette  Petent  dea  Großen.  1:75000,  25  20  cm,  ohne 
Gradnetz.  Beil.  zu:  ~.  Die  Sari-Kaudal-Sagunaki-druppc  im  Dual, 
von  Turkentan.    ZGeiiK  (07;.  7,  420    4"  Taf.  I. 

IlickmrrK,  W.  Blckmer,  Sketch  map  of  a  part  of  Rn««iiui  Pen-  |1,5H 
lr»la*ia.  1:2000IX'0.  07 — 72° O ür. / 37  —  lO" N,  31  19cm  mit  zwei 
Nebenkarten.  Beil.  zu:  Tlte  Fan  Mountain«  iu  the  Dual»  of  Turkeston. 
OJ  30  (07)  4,  H57  70. 


1.  Der  Kuntineul.  größere  Teile  und  Inseln. 
ChCMieau,  M.,  Afrique  lOOti.    Meiirrre  Kartellen  verschiedenen  [1,59 
MaÜrtab»  auf  einem  Blatt,  40    30  ein,  mit  H-glettworlen.  Anm-et'ar- 
togr.  17  (00).    Pari?  07,  Hachen*. 

II.  Nordafrika. 

EaTypt  1:50000.  .lcd«  Blatt  umfa&t  15'  Longe  und  12  Breite,  |l,«r 
50— 44cm.  dreifarbig,  Schrift  englisch  und  arabisch;  «heat  XX— VII 

8.  E.,  32°30'— O  tir.  /  20— 20°  12  N,  Surreyed  iu  1003—05.  — 
Sheet  XX— VIII,  8.  F..,  32°45'- -33°oGr.,r2«— 2t."3  12'N  Surveyed  ia 
1903—05.  —  Sheet  XXI  VII,  S.  F..  32r  30  — 3?:  45'  Otir./25  IS'  - 
26° N.  Surveved  in  1903  -05.  -  Sheet  XX-VIII.  S.  K..  32° 45'- 
33  OGr./ 25-  4s  20c  N,  Surveyed  in  1903  -  05.  Cairo  (07 1 .  Survey 
Department.  Pr.  dea  Rl.  50  mill« 

Gnutier,  ü  F-  K*|Uii*c  gf-<ilogi<|ue  d'une  parlie  de  l'F.ilri'ine-  [1,61 
8nd-Algtrien  (Ouod  Saoum.  Goorara.  Touati  imu- ~.  1:1000000, 
l-5°WPari»/27— 30"  N,  33,$  -50  cm.     Beil.  iu:  E.  K.  Gautier. 

Ii  l'Etude  g.Vdogi.lue  du  Salut ra  iSaoura.  »ionrara,  Tonat:. 

t>  (07)  S,  PI.  XXVII. 
.ma-yptkelir  KU«t<-,  Alezandricn  1>ia  Porl-Said.  Maß-  |1,«2 
atab    1:300000  ,    20° 40  — 32- 30' OGr. / 31r  52  — 3>  25  ,  Inuenrand 
572,,  -  »06  »  em.    Kupferatlehlmtütui  II.  Petteni.  StnUgart,  heranzog, 
vom  RricmwMarineamt,  Berlin  1007.  IX,  Nr.  315  (Tit.  V,  Nr.  417 
D.  Keimer,  Berlin.  2,4t)  M. 

Poirmenr,  Lleat,  Eaaai  de  carte  gi^.logi.pie  de  la  regio«  Uulr    |l,«  l 
Zott«l«na  (Eitrf.ne-Sud-Algerieu).     1:1000000  .   3-  5  W  Pari»;  30 
AT  N,  27  j  :-  34  «11.    Bell,  zuin  gleichnamigen  Aufputz.   BSU,*«! Kranoo 
«  (07)  8,  PI.  XXVI. 

III.  Sahara.  Sudan,  Abca«ioicn,  8umali-  und  Guincaliinder. 
Gantter,  K.  F^  et  K.  Cbadean,  E»ai  de  Carte  L-Mociquc  du  [1.H4 
Tidikelt  et  du  Montdir  Ahnet.  1:15W  000  .  2"  W  —  1  <  1  Paria ,' 25— 
2.<°X,  22.S  -  2S.s  cm.  Reil,  zn:  F..  K,  (lautier  et  R.  Chudeau, 
E*qui«*e  gt-otogii|ue  du  Tidikelt  et  du  Mottidir- Ahnet  1  Sahara).  BSÜtol. 
Krane*  7  (07)  5,  PI.  VI. 
Kaniernil.  Nurdatlantiaelier  Ozean,  Afrika.  We»tkü*te.  Kamerun-  [1,05 
künte  von  der  Njongmündung  blt  «'ampo.  1:1000"»,  9  :i  10  !' 
WGr.  1 '20 -l;  15  N.  Innennind  704.1  -•  1015mm;  mit  Nebenkarte. 
Kupferatich  von  Karl  MctreroÜi.  HildburghaOHn.  hennt»gegehen  vom 
ReieJuonariueamt,  Berlin  1907.  X  Nr.  33«  (Tit.  VI.  Nr.  157::  D.  Reimer, 
Berlin.  3.10  M. 

Sjllrwe^.  K_  et  le  aipit.  HenlllTpalre.   U  clu-min  de   fer  de  [1.60 
KoDakrv   au  Niger.    Karten«kizrcn    der  Bahnlinie  in  verschiedenen 
BComiUAfrFranc.  17  l"7i,  Ren«!».  11.  273  92. 


IV.  Ai|tiatorialc»  Afrika. 
ItrMKh    Kusi    Afrika,    Lumhw«    nnd    Solik    Bti-onniitmanee.  [I.'>7 
1 :  250 000  or  tarn  laehe»  t»  4  Milea.  34° 45'-  35:' 30  ,'"'  "  —  V  1 5  S, 
4«.t  •  «2,1  «n,  vierfarbig,  Terrain   In  H>>hrulinien  von  ca.  JöO  Ab- 
Topogr.  Scction,  G.  n.  Suff  Nr.  22S7,  War  Office  07.  2  ah. 
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«  Olli VII.  !>.,  Sketch  map  ••(  Ii«  Wertem  Sources  of  Ihr  Nile   |l,6*  II.  B rl ti »eh •  Nordimer ik». 

24    ;ü°o<;r.y  c. 


'•v  ~.     I:--.<H  <>ü  «r  I  Im),  Stat.Mll™,   24    tf.Mir.f  Ciilinila,  Map  «1  Manitaha,  Sa»k»tehciran  and  Alheim.   l:7fc!000  |1,41 

7J-  lo  N.  Sch«.rtd.nck.    I'nl.l.  I.y  ihr  K.  <!.  f.  Ten-     „r  ,2j  Mn„  t,>  i  |0ch.  H3-llrt°W,  49-7.4' N,  3  Hl.  tu  jr  «2-.. 

S2,i  im,  dreifarbig.    Ottawa  1907.  Department  of  the  Intcrior. 


karte  tu:  Comyu.  Wörtern  Sontra  of  Ihr  Nile,  li.l  30  ,<>;,   ,,  527 
rVlllM-ll-tKlafrlU»,  Kurt..  v..ii  ~  in  20  Blatt  um!  Ii  Anralt-   [l,».9  (WMMU,  R„il«.ij  Map  of  the  r*>miniou  of  Caiiada.    1:« 33« 000,  [l.s2 


Mull«  \li»*ion  x.  SjiiiicIih  IVhad  iI'ü j »i lc*  ilinöruira  de  M.  M.  [I.TO 
\tiillli-.  Diniiuuiii'.  lifie  Bru»«aux,  IVling.-ttr,  l'imiclli.    1  :  I  OoO'n.O 


»tuckrn  im  MaaVtabr  v..n   I  ::HMiö"0.    Begouncn  unter  UHtutii;  von  lt>n  „lil.-»  .„  l'  inch ,  «14-  1  2  4U  O  Gr.  • 30  — ~<f  X  .  S?  ••  48  cm,  politi- 

Kirh  .r.l  Kiepert,  fortgmclxl   unter  Leitung  von   Paul  Sprigadr  xU„  |{;<nuku|„rjt.    ,j1Ul>n  ü.07,  Urpurtmmt  ..f  the  Interior. 

und   Max  Moi.el.    Im  Auftrag  uml  mit  rn.er>lf,l,..n«  de,  Koch..  (.u||^                .,.          ,,,(<.„,   y      Hhert,          W.  jfc  I.  S.   |,,  s , 

Kol,,.,,»!,«,,,.  herau^bc»  von     ».etneh   lic.mcr     .    2.    K<it»chiigi-  K.,  üiit.rio.    Guclph  Sheet.    1 :  27,0000       3.«  Milea  to  1  loch. 

•,»,rn.  A^-blu«,, ,l..lul,  11*      «e,  v..„   V    Kux.               Ol.,  v.„WOr.,4:t     j,V  \,  ü4,j  -  'ii;,>  im.  politisches  Kolorit.  Otl.w.  190T. 

Department  „f  Ihr  Inlcri«r. 

III.  Vereinigte  Staiiton. 

11     :iV  ii :  :     I"  N.  17    21  cm.  T.wlkaric    ItiilK  "oiiiiUAfrf'rsio;.  17  Knlrrhild,   II.  I...  Prinnlins  of  Central  We«tern   New   York.    1 1, !- 1 

.117,  ii   ;;mi.  Verbreitung  und  charakteristische  Beispiele   der  Drumlinhildang  auf 

1'oMclM  ott.MI.   Sketch   map  ,l.ov....K    M«r.r    Po« eil-.  »II,«  *   [1.71  J1   Kart-niki^cn.     N>«  Vork  .StaleM-iaB.  1 1 1 ,  Altamy  1007. 

Koulc  in   f.ivs..  State  nn«l   l'gaeda    1Ö-.4    Ii...     |  :  2  7.00  000  ,    >s  IV.  Mexiko  und  Zen  I  rnlameri  k:i. 

Mir..  I  S     .N.          '.'Moin.    Heil,  tu:   A  .lourncy  thr«.mjh  ll.e  MrX|kUt  ■  ,(„  „,,,,.  Tr»iiak..ntlneuUll«üui  In  Mexiko.    1 : 1  BOOOOO.  . 

Ijutcm  Portio»  uf  the  Coug..  State.          •!«•  (0.  .  4,  obw  Nt|,_  3s  .  n.it-m,  mehrfarbig.    Bell,  zu:  Ralph  Zürn.  Kine 

Tordll) ,  K-  Map  »I  the  Kwilu  Ba-in.  tiniK«  Kiee  State.  1  mi-  '000  |l,  72  m  ne  »merikaniKh  mexiknnische  UUenbaho.   DRfti  3H  (07)  1,  14.'i  — 4S. 

or  1  luch  •     l'.'w»s  Slat.Mil>-«.  17     Jiroiir.  ;  ;  -  7  S,  4H,»    .'.."-,  i  ein.  „  ,                ,.            ,      ,.  . 

Heil,  tu:   K.  T,.,dav  »...I  T.  A.  .lovee:  .»,.  the  Ktl,nol,¥y  of  ,he  V'  Kolumbien,  \en.«n.l«.  O.i.i.^ 

S»ntli  Woteru  C.*«o  Kn-e  .s»ate.  JUAnthrujx.t.1  37      .  1.«-  .".«.  n.  XX.  Vernutt  y  Vflaw«,  FrnnelM-o  Jarlrr,  Allan  complK«  de  [l.^i 

licii^rufia  r<>lombianiL.    S'i  planehas,  texto  expliciitivo  (■  indiev  alfa- 

\.  Süilufrikn  lii-tieo  genrral,  l.'arta.»  ((eneriilej,  Ciirlas  depurlamentale« ,  Carla«  sex'eio- 

ItiirtlloUimen  ,  J.  ii.,  Crntr.d  :ind  Sontli  Afrie:i.     I  :    (khi(Mki  |l,7:i  nale«  v  loe-..l«,  Carta»  hioW>riej>s  y  eundrw  «tiuliallnn  y  K«0|{r»rio». 

.*  71»  Kiwlbh  Milca  t-   1  loch.  H>—  42:  O <ir./ 4  —  :;4  S.  7".    U2cm;  Obra  Vmica  en  au  «enero  en  el "  |«b>.    Knlr«tjpi  Oiarta  (12  'Carla»., 

mit  Nebenkarten.    Edinburgh  07,  .1.  Barlbolomew  Je  Cu.             2  »h.  HlullKroßc  2 l,j  •  1 7,j  eni ,  eiufurbl|{,  Terrain  in  Sehrnffen.  uhlreielie 

Itnrtliolviliew's  rwlueed  Survey  Map  of  S.ulb  Afriea  euloured  |l,74  Uolumwigatirn,  Zeiehnung  um)  Stich  nrt.  Inhalt  uertvoll.    B«xoli  07. 

to  «how  heiKlit  of  Und.    1  :2.',(i(Miihi  or   :'•,(  EnuIWi  Milca  to  1  Incb,  ...    ,.„-,•„  „„ ,,  ,,-„  ,  ..  ,.,„,„  c, ,.„,,.„ 

14-::4  «...r.  .'22-  34'S.  h-.Vs    :.7.-.  e.n.  tarbige  llohen*chiehte„.  Win-  „          „  VI.  Itr.ailiea  und  dte  I.»  1  lM«-JH.n»e„. 

bureli  07   .Johu  Itartholoinew  A  Co.                                          2  »b.  ""HC«,  (■..  Naviijiiiione  dclla   II.  r«.  »Kogu.li-   comiimliitii  dal  Ii,*. 

,'         ,,  ,                       .  t.   ■           .        ,    »            i.  --  *"»p-  dl  Kieipita  C3.  Ronea  -ul  Fiume  Aninisone—  Soliin«>e8—  Miimfloo 

""'»f  Klvrr  (  ulonv,   l:12..0,MJ  &er»>  ,.r   1,,N    Inche.  to   |l  ...  *             *  , 

2  Mile,.    liradabtclut^kaHe  mit    !0   Seiten!*»»?*,  v.e.farl,iv.    Sbeet  .             ,  w          _  >c    .               „V»W(,    ,.>.            ,'„  ,m'..7l, 

12.-.,  I   II.  Italhiirillr.   2.i  :i0     27"  0  <  Mir.  /  27    27  ilo  S  mit  Au.bau  I.,*",  ..f  . K" , '     7.  f'   !  '•      .   ' '. ') '         "  *  * 

nach  X  uudW.3'1    ir,,™.   -.  Shee,  12.,,   I    IV.  Odrad.nl,  Rum.  y^'1  ii'c.'i,  i   .   ir    1.1  die  Mendiiine  „ach   Rio  de  Janen. 

2«-:to     27  W  27-:o  -2.^S.     3«.    44  em.     TopoKTnphteü    S.,iio„  au»ge*o(ren.    RM.lul.  »  .0.  ,  10,  Taf.  1-3. 

Sr.  223h.    I>iinloii  07.  War  offlc«.  "aillo,  ComiuiüSiVo  lotn»»  e  «ieol'»  do  Kstado  de  ~.  Kx- 

plonräo  Eatrrni«  S«-rt«o   <to  KMaiio.     1:1000000,  j  —  10'WRio  de 
-23°  S,    7i2.i.   3>.m,    »weifarbig.    Beil.  «u:  C«mn 


I'limjlilro,  S«,  S,i.l™frik;i.     14  Teslkarten  rur  allgem.  G»if,T.  und  [l,7ii 


Underkunrle  Sü.tafrika».  n.ci.t  in  1 :  MW».    l,Hp,ig  07.  Quell..  «V  '         ^  ^  —  £      ^  ^     ^    ^    ^  ,,„„,„  0- 

Meyer. 

Südsfrlka.  Ski/.ze  de*  Xamnhuule«.  der  Hidlichcn  Katahari  und  |l,77  VII.  Die  Staaten  der  l'aziflaehen  Kü>.tü  und  Bolivia. 

i'ltlte.  <  omUion  Cbilenn  de  Limitia.  1 : 2.r.()0(Mi ,  C.radab-  |ltM» 
leilunc-karle.  Breite  2,6  I jingenerade,  Uol.e  1  llmiungriwl,  77  -  14  av 
«erfarbig.  III.  1.1  an.|  ui  h ue.  70° .W—  73c  20'  W Ot.  /  40-  4«l° S.  - 
l.l*n.,uil.ue.  7irr.<i  73  20  W  Or.  '  40  17  S.  -  Alacama.  «J7 
2"  00c20  W0r..'20-  J7S.  MagnlUne,.  71'-  73- 40"  Wt.r. . 
47-  18C'S.  -  MagnlUne».    71   10  —  73°  40  W  Gr. ;  IS  49tS. 

Hiianmrlinro,  Frovinciu  de  ^.  U.-.OOfOO.  3: 20 ci»,  sO-  [\,\"> 
>1'1,  20'  W  Paris/  7C  20 — S1  10  S,  Beil.  tu  :  F.  Mala*«  Üantolalla: 
Moiw^rufii.  Miner.  de  la  Pr<ivincia  de  Huam.i.  hueo.  B.  Cuer|*.  Iu«.  de 
Min  i»  Peru  Nr.  :.l.  Lima  iy.7. 


de»  KnptaiMlee.  1  :  2  :,<W»:u< .  1 4 -2C.1  Gr. ,  .'23  -  34"  S .  7.0  %7  em, 
furbii-e  ll..lien«liif.n.  ISril.  ui:  Leonhard  Schnitze:  Au«  N.mu- 
bind  und  Kalahaii.    .teil;«  07,  Ii.  I'iwhcr. 

E.  Australien. 

MfllW  Gllllirn,  Biiwr  Sehet«  vnn  de  Nooplelijke  OMoemboewe  |l.7s 
van  -tf  bei  S.  S.  Valk.  en  uit  -.loepcn  op't  en  op'i  konipas  ver- 
v.anligt.  t'u.  1 : 7.01» ihiO.  ohne  OradnrU,  33  4 1  cm ,  S4iwarz«lrui  k. 
Maat«chappiir  U  r  ta  vor.1.  v.  h.  N.-ituurk.  (  »udrr«.  der  Nederl.  Kolocii.  n. 
Bull.  Nr.  ">4. 

Momlmird,  II.  1%  Gcologicl  Sketch  Map  »bewing  ihc  p.«ible  |l.7<.» 
Art.Nian  W.ter  Are»  belv.eei»  tbe  Miuvlia  and  A.hburtou  Iliv  lt)07. 
Ca.  t.V,.)i.oo,  113  |17WGr.:2o  24  S,  33  37.  .-m.  W«t  Auatralin 
GeolS.irvB  20,  PI.  II,  Pertli  1007. 

P.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  grellere  Teile. 
Haot.V_  AmfrrUpie  190«.    Mehrere  Karten  verschiedenen  Maß 
«tal»  auf  einem  Blall.  40-  30  ein.  mit  Beirlelt.vortcn.    Annee  Cariogni- 
phi«|iic  17  (O.'.i.    Pari«  07,  Haehettc. 


o. 

Mikkflwil.  KJnar,  Beaufort  Sca,  Sketch  map  »howing  Slodgc  |I,1H 
J»iin»ev  ol  Capt.  -  Man-li  to  May  1907.  1: 27,00000  or  1  Inch  = 
39,n  Sl,t.  Mile«,  1  Iii- 17.2  Wf.r.i  70-  72'N,  l0,y:-  10,»  em,  Text- 
(i.)  30  .07,  5,  7.1h. 


\an»*li.  Kridtjof,  Bathymetricl  Cha.t  of  North  Polar  8r«  |1,9> 

1:200000«  - 


by  ^.  1:20000000  or  1  luoh  =  317),«  Stat.  Milca,  24  :35  cm,  farbige 
Höhen-  und  Tlefeu»tufen.    Beil.  zu:   Fr.  Nanneu,  On  North  Polar 

GJ  30  (07)  f., 


Dnwk  von  J.i«m»  l'enhei  in  Clolh«, 
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Herausgegeben  von 

Der  »Kartographische  Monatsbericht«  erscheint  als 
ständige  Beilage  zu  Petermanns  Mitteilungen.  Einseitig 
bedruckte  Sondcrabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 


Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Oeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 


ben  In  Zentimeter  evlten .  w«mn      —  .  ir\i\o 
»n«i!pibni   iit,   für  dem  inneren       reOruar  lyUö 
Kartenmnd. 


Ha 


Von  d.«  Zahlen  u«  KnJo  H-r 
b<v,  k  auet  .Ii«  M  den  JaliraiiK 

,  Summ 


Nr.  2. 


1.  Atlanten. 

SieTers  W.,  All»?emeiiic  I.:«udci  kni.de.  Kl.  Aus»?.  2.  Itd..  4M  ».,  |1.93 
I.rip*ig  07,  Bihliogr.  Institut.  Enthalt  11  Textkartea  und  21  Karten- 
I -ei  lagen  über  Afrika,  Asien,  Australien,  PolarlUnder  um)  zur  :.llg>- 
meinen  Erdkunde. 

Sidnt-Martln,  VlvU-n  de.  et  Kr.  Schräder,  Atta»  t'nivcscl  dr  [1,  94 
Gfof/raphir.  [Hl  Carte».  Nr.  »is,  Afrkine  Austräte.  Nr.  74,  faalK-ljni« 
d'Amcri<|uc  rn  4  feuille»;  feuille  Nord-E»t.    Pari-  07,  Hachette. 

Homer,  All«»  (icografiezoj.  9  Karten  vrrsc.li.  Mafist.,  24  24  em,  |l,9."> 
farbige  Hohen»tnfcn,  saubere  Zeichnung.    Lwouic  0«,  Ona.     l,t*0  K. 

Frrytaurs  Weltatlas.  58  Uanpt-  ond  .'.*.  Schenk.  3.  vrrm.  |1,»Ü 
Aufl.    Wien  OK,  <i.  Freving  de  üerndt.  3,«f>  M. 

II.  Weltkarten, 
a.  Physikalischen  Inhalt». 
Arldt,  TV.  Entwicklung  der  Kontinente.    K.  2-  7i,  Tcxtkarten,  |1,97 
1 :  r.O  Mlli.    Melanesien.  Zeulralamerika,   Miuli^awiisch-Indisches  Meer, 
Indonesien.    K.  1,  H-  23.  Mcreatorkartc»,  A.,u.  Maßstab  1:  240  Mill., 
80°N-60°S,  17-:12.sem,  mit  Darstellungen  znr  »«.^«r..  Aus- 

Eripzig  07,  W.  Engcluuiun. 

(Jlet-chcrgrblele.   Miuci-alfumlsüitleu.  |1.9s 
Loftdniek,  Niederschlage ,  Ticrgeogr. ,  Vcgrlalioiwfonma- 
«ls  Beil.  zu:  Sievcr»,  All«.  Ltaderkde.,  IM.  II.  Leipzig  07. 


|1,105 

IM  S 


11,  io« 


Reifhs  Kart,-  .1»  ~.  1:1000110.  A 
ien.    Ur»g.  von  der  karlogr.  At.l.  der 


IlHUV,  Kmlle.  Trultc  de  Geologie.  I.  I,e.  laY-uoineuej  gct,l.»giuue».  |l,»n 
Pari«  07,  A.  Colin.    Zahlrriclie  Skizzen  zur  allgemeinen  Erdkunde. 

de  Lapparent ,  1*5™«  <le  Geographie  Physlqo*,  Pari»  07,  |l,  100 
Massen  A  Cic.    Skiucn  und  Kurten  zur  allgemeinen  Erdkunde. 

TVrrerbreltunjr,  Elf  Erdkitrtehcn  in  Mollweide«  Proj.  auf  einer  |l,  101 
Tafel.  19  -  21  ein,  mehrfarbig,  kiein  aber  aanber  ausgeführt.  Beil.  zu 
Herder»  Konrem.-I^xikon  VII.    Freiburg  i.  B.  07,  Herder. 

Tassart,  I..  (  -  Exploitation  du  |*Hrole.  Eni-  und  iJknderkarten  ||,102 
in  Behmirzdr.  ü.  alle  wichtigen  Pclrulcumfeldcr.  Pari»  07,  Dunnd  A  Pinal. 

b.  IVlilischstalislischcn  Inhalt». 
Erdkarten  iilar  Volker,  Volksdichtc  und  Wr4ti»irt»*lwft.    Beil.  [1.101 
zu:  Sievcr»,  All«.  Uinderkde.  Kl.  Au.«?.,  IUI.  II.1  Leipzig  07.  IHM.  lrurt. 


I.  Her  Koutinent  und  «rotiere  Teile. 


1:500000,  ohne  Net»,  37..  -  21em,  Schwand  ruck. 

von  H.  Wajrner  *  E.  Debe»,  Leipzig. 
Verbreitung  der 


1772. 
R.  Schleifer  gez., 
Beil.  zu  Bd.  II. 


deutschen  Krelile«  in  l~ngi.ru.  Siebenbürgen ,  Kroatien  untl  |zu  I,  1"4 
Slawonien  bis  1768  und  in  der  Walachei  und  Moldau  bis  1774. 
1:1500000,  16  -2*  O  Gr./ 45  -  49" N.  «4  r--.  39.»  em ,  Sehwarzdr.uk. 
I'hobdilbngraphie  von  H.  Wagner  A  K.  Hebe»,  l^eipzig;  OK  ha  117. 
F.  A.  Perthes. 

IKow,  Karle  W.,  Aila»  of  European  Hi.torv.    39  K.  verseb. 
Maß»!.,  30,»  -  22  em,  Farbdr.    New  York  07.  Holt. 

II.  Heutsche»  Reich. 

Itadell,  Geologische  S|>eaialkarte  de»  (IruDbcmartum»  -s..  Heraus 
g.wtieii  von  der  Kail.  Geolu«.  |j»nd»an»udl.    I:2.'>«00.    Mit  Erläute. 
nmgen.    Hl.  4«.  Ilni.h».il  (.MS...    Bl.  . j*.  Weingarten  (20  8.1.  Heidel- 
berg 07,  C.  Winter.  ja  2  Ii, 

Benikard,  Ludwig.  Da«  polnische  I  Uineiuueseii  im  preuUiscbeu  |1.  107 
Slaal.  Taf.  1.  Du-  Netz  der  polniw 'ien  Banken  (Texl  S.  3*7—64). 
ea.  1  :  977.000,  34  3.1  W/52  :.4°  \,  30^x48^  em.  Sdivrarzdruek.  - 
Taf.  2.  I»ie  polnische  Kurve  in  We»tpreuU.n  Text  8.350-117.,.  I  „. 
1:075000,  84— 36°0 Gr.  '54C'N, 2H  23.m.  S  bwarzdruek.  I.ei,,zie07, 
Uumker  A  Humbh.1. 

K.inig  |1,I«-K 
Uindeauufnahme. 

Nr.  305.  Hüben.  Au«g.  A  1.50,  Au»«?.  C  0.5O  XI. ;  Nr.  310.  Belrig.  - 
340.  lirüulw.v  i.  Sehl.  An»g.  B.  1.50  M.     Berlin  07,  Ebaürwhnidt. 
rentNehen  Iteieh«.  Topogr.  ÜI*r»iHit»kart«  de,  v    Herausgeg.  |1,  10» 
von  der   karlngr.  Abteilung  der  PreuU.  Ijtude»aufnahme.     1: 2000CMi. 
37.  Noideu.     104.  Gula-n.    Ik-rlin  07.  Ei»ea»chmi«U.  |a  IM  M. 

Da»  is.  in  ms.nndlHTiHM.nr  MIH|  demo^raphi-  1 1,110 
F.-»l«ehrilt .  den  Teilnehmern  am  XIV.  Iniemal. 
KoogrvU  für  Hygiene  und  lieuiiwra|diie  Berlin  1907.  gewMwM  vom 
Kai»,  liej.iindheil.amt  und  \-m  Kai».  Slaü»t.  Amte.  Siali»ü»eb-karto- 
jraplu«.  !•<•  I>ar»tcllungen  de*  |>eui«el|en  Reiehes  in  1  :3  Mill.  u.  1  :■>  Mill. 
auf  Tafel  5,  0,  B,  10,  17,  IS,  19,  20.  Geu^l .-lilhogr.  Anal,  von 
C  U  Keller;  Berlin  07,  Pntikamin.r  A  Mfiblbrcehl. 

DeiltM-hlands.  Karte  der  nutzbaren   Ijureraiillcn  (.ruj,|*   1 1,11t 

l'n'iiUeu  und  l<i'i.:iebbarle  Bundi-vlaalen.  1.  Abi,,  1,  I.fg. .  ent- 
ballend die  Blttttcr  Won  I .  Münster.  IHisneldorf .  Arusberg,  Köln, 
BttfCO,  K.ahein,  Kohlen/.  1:1100000.  Bearb.  durch  H.  Evenliug  Ol. 
Berlin  07,  Preuß.  geolog.  I aUlknaaiHllI  IQM,  einz.  Kl.  3  M. 

Dunau,  Die  IthOOoOO.  »hue  Netz,  ft.i -.  ll.i  em,  Seiiwarz-  |I,U2 
druck.  Zwei  Texlkarten  zu:  Chr.  Ii.  Barth.  Die  Veisiekerung  der 
I>.nau  im  Svhvabi»cheti  'urii.    l'M  53  (07)  12.  281. 

Gräser«  Spezialkarte  de«  Erzvrebirg«*.  1:7.".0U0,  71  -  50 ein.  11*1)9 
12°  40'— 13°  25' O  Gr.  ,'50  2"'  -50  H.  N.  Beil,  zu:  Führer  durch  die 
Stadt  Ani.ttl.erg  i.  Erzgeb.  Aunals  rg  08,  (iraserachc  Buel.handl.ing. 

T.d.  I.  Provinz  Posen  nach  1 1,114 


Krisch«-,  Paul,  Die  Provinz  Pose«.  T 
dem  Anteil  der  Polen,  Ma»uren  nnd 


rung  1895.  12x18 
der  Prov.  I'oacn. 
und  Net».  15  -19  cm, 


Verteilung  der  Hanptbodcnarten  in 
l  ber»iehl»k.  der  Prov.  Povn.  «Ihne  Mallst. 

07,  Weieke. 
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Olllnt'k,  Herrn.,  Wcgtkarte  der  Wuldumgebung  vqn  Slollbcrg  II,  116 
im  Ilm,  Oripnalnufnahme  1902— 04.  1 : 28  000,  43  -  52  cm,  Farbeu- 
druck.    Nwrlhnusen  07,  Georg  Wimmer.  1.7.1  M. 

MlttelrarO|N«,  To|K>KnipliiM'lti- S|M«ialluii-te  von  iv  (Rcymiuin).  (L,  110 
1:200000.  Hrsg.  toii  der  knrtogr.  AU.  der  Preull.  I.ande-Mufuahme. 
'.'99.  Dordrecht.  '.01.  Wesel.  330.  MiiiichenOlndhach.  355.  BrÜMrl. 
448.  Worin*.    :>ii«.  Freiburg  i.  Br.    Berlin  07,  Kwonncbmidt.    je  1  M. 

Mlttt'leuT»|NI,  riwn,ichi»kartc  v..n  -v.  Hrsg.  v.  d.  kartogr.  AU.  [1,117 
der  l'reuil.  l-andevaiitnahme.  1: 1500000.  Bl.  Aalborg.  Grenaa,  Hamborn. 
Kiel,  U-euwardm,  Oldenburg.  Berlin  07,  Kiwiwckniidt.  je  1.50  M. 
1,  Gcol.«gi»chr  Karte  von  ~  und  lienachbartcn  Bunde»-  [1,118 
1:25  000.  Hcrinsgeg-  vmi  der  Preuß.  Geolog.  Landeaaustall. 
Mil  Erläuterungen.  119.  lief»:.  Lydien  mit  Ahn-osbcrg  (Kr.  4ij; 
Füi«-tenbrr«  (Nr.  53':,  llimraclpfort  (Nr.  51;.  Dnnncnwalde  (Nr.  00). 
120.  Lfg.  Treffurt  Nr.  51).  Creuzburg  (Nr.  00).  Miliin  [Berk.  v.  d. 
Il-Oiilch'  (Nr.  55).    Setimulkjdden.   Berlin  «'7,  PrciiU.  gcol.  I,ai>d»*ati»l. 

jede  Lfg.  8  M.r  du-  Bl.  2  M. 
PrcuUisckfii  Staates.  McUti*lihluttci-  .Ii-»  -v.  Preuß.  Lande»-  |1,  II» 
Aufnahme.  1:25  000.  2229.  Luiter  a.  Ilnrenbcrge.  292U.  Ilonebuch. 
29H8.  Hehfeld.  2f>»2.  Ruhl.-i.  Uli.  Spahl.  3115.  Timu.  3367. 
NaMatten.  3401.  Pferdafeld.  3512.  Wndern.  (52s.  Lebach.  J529. 
Ollweiler.    3530.  St.  Wendel,    Berlin  07,  Eisen-ebuiidt.  je  1  M. 

SarllHeil,  Topograph  i»rhr  Karte  d<-»  K'migr.  Ssdwen.  1:25000.  |1,  12" 
Bearbeitet  im  U>|«ngr.  Bureau  dos  Oeneralrtiibs.  Srkl.  60.  Dresden. 
KiirreutgeMrllt.  1.50  M.  Dasaelhr  1:25000.  Bearbeitet  in  der  Abtei- 
lung ffir  I.iind.«*niifnaliinc  de»  Genen-lutal».  Nein-  Aufnahme.  Sekt.  13. 
AVurzeii.  2*.  Grimma.  Dresden  07  (Lri|«ig,  Engrlmann).  je  1.50  M. 
Wllrtteniberc.  Königreich  •»*.  Dir  Bevölkerungsdichte  u:icli  den  (1,121 
Krgvbni»wn  der  Volkszählung  vom  3.  Der.  1855, 
I.  Dez.  1905.  Beide  1:350000,  ohne  Gradnetz,  54 
Heil,  tu:  Losch,  Dir  Ergcbnl-we  der  Volkszählung  v 
da«  Königreich  Württemberg.  WürttJbSlHlI,andr»«kdr 


VI.  Frankreich. 

Fnutkrekh,  Engl.  Kanal,  Nordkü««  von  Frankreich,  Cberbourg  |1,  l„  I 
bis  Fceamp.  1:150000  .  0°  20'  O  —  F  40  W Gr.  /  49°  15  -50"  S 
1008,1  :<605^inm.  RelcJu-Mariueamt,  Berlin  07,  X,  Nr.  2«t>  (Tn.1V 
Nr.  17).    Berlin,  Dietrich  Reimer.  2.6*  M. 

Frankreich,  Kogl.  Kanal,  Frankreich«  Xordkäate.  -HU  Qernuuo  |1,  Im 
bl,  Oierbonix  und  Kauali  mein,  l :  15O000,  1*20'— 3°  W  Gr. ;  4S=I «  - 
00"  N,  «67,i<729.»mm.  Reich»- Marineumt ,  Berlin  07,  X.  Sr.  S" 
,.Tit.  IV.  Nr.  23),  Berlin,  D.  Reimer.  2.50  M. 

Frankreich.  Noriatlantweher  Ozean,  Westküste  Heede  von  Brat  (L,  135 
1:30000  ,  4"  14'  -4"  37-  W  Gr.  /  4ti°  2S',    947,i  -«-555,,  an. 

Reich*  Marineamt.  Berlin  07.  X,  Nr.  2*3  (Tit.  VI,  Sr.  12).  Brrlu.  •>. 
D.  Reimer.  2  >  11 

Vallot,  Henri.  Bovin«»  de  Cham»ni.v  1:28000,  5"  00  -  1 1. 13-i 
5«  10  tH\  /5l.iO0-  .l°55-  N,  40,j  -  40,s  cm ,  Farbendruck.  P.ri,>: 


Diuwtdhe,  vom 
cm,  zweifarbig. 
1905  für 
1-141. 


,  1.  Den. 
(07)  1 


d  Rumänien. 


III.  Gsterrcich-t'iignm 
Artllrins    Ei«enb*hn-    und    Poslksrli-   von   iKtcrreieh-rngsrii.    [1,  122 

4.  Neiil>e«rbeitiinv'.    S.  Aufl.  10O.    1:1500000.  s  —  31 "  O  Ur.  Ii  1-- 

"iO"  N,  1 1 1  •  "fi.i  i-m,  Fnrliendmck,    Wien  07,  Artnm. 
H«ISnrahl,J^  Kurte  de«  Bezirk«  Bruck  im  de  r  Leith«.  1:150  000,  [1,123 

.11  .i  ■  41,5  <-m.  Karlwiidruck.  Wien  07,  (i.  Krej-tng  &  Berndt.  0,20  M. 
Coillinenda,  H.,  Kurte-  .1.-  Bezirk»  Linz-rmgebung.    1  : 150000.  [1,  124 

:i2„ >  30.1  cm,  KHibendriK-k.  Wien  07,  <i.  Fre.vUig  *  Berndt.  0,20  M  ' 
Commendn.  IU  Karte  de*  Bezirke  Urfahr.  1  : 150000,  32  >  30..,  cm.  1 1,  1 25 

lorbendniek.    Wien  07,  fl.  Frevtag  A  Herndi.  0,20  M. 

llIHHBrnrk,  l'lnn  >nn  v.    1  :  15O00.  31,5     2:i.iu,  FarU-udruek.  |1,  120 

Wim  07,  G.  FreytüB  A  Berndt.  0,20  M. 

Melk,    Karte    d.r    (x>liti~ehen   lt. virke    Melk    und  Scbeibb-.    |1,  127 

1:  200000,39    20,r.  im,  Farlwndr.  Wien  07 ,  Freytag  A  llerndt.  0.20  M. 
IV.  Alp. Ii. 

Schmidt,  ('„  u.  II.  PlTbwerk,  Geologische  Karle  drr  äimplou-  [1,  12s 
grupp«-  v.«>  ~  le92 -lOO.i.  1:50000,  Netst  ohne  Gratlnlilrn,  H7:>: 
74  <u>.  Iteitr.  r.  Geol.  Kurte  der  Schwei«,  Uefg  XXVI.  Spezial- 
knrlr  Sr.  48,     Kart.^r.  Wiuteribiir  A.-G. 

Kellttlldt,  ('.«  (ieolngi«-he  Karicli-kitir  drr  Alpen  »»i.vbcii  |1,  120 
St.  tiitthuni  und  Montblnnc.  1:350000.  -ihne  Seil,  54,1  --43  cm. 
Beil.  zu:  Iteitr.  *.  Ge«»l.  Karte  der  Seh«.ii(,  IJ.fg  XXVI,  Speziid- 
knn.   Sr.  4S.     Kuri.^rr.  Wintrrlhur  A.-G. 

V,  Schnei?. 

Urrber,  YA~  VA.  Helgei-h,  A.  Trüseh,  G.i.logiwhr  Kurt«  der  |1, 130 
G.-l'irgr  z« isch.ii  Lnuterl>riiniieüthj.l.  Kauderthal  und  Tbonei  See.  »uf- 
^ruoiiirocn  lyO»    Oc,  vmi  l:50nO0,  Setz  ohne  Cradziiblen,  41  . 

I~  .-in.    Kart"-,-r.  Winterthiir  A .  G. 

~.     Bd.  IV.   Lfg.  lt. .  [1,  131 


.1' 


Schweiz,  Geographische«  l>cxi 
Sc;iriibiirp  07 ,    Attiuger.     Zahlrelcbc    Scndei-    uud    Teztkarten  in 
><-h««r/-  uud  l'iirliendnick  zur  Liindinkiindr  drr  Schweiz, 

Witlensef,  U.-olugisohe  Kurte  der  Gebiete  am  Gooliip»<-he  |1,  132 
Vuftiiilnne :  nördlich  des  See«  190'! — 00  von  Arnold  Heim,  südlich 
,lc«  «fi-e«  1<>03— O.i  von  .1.  obi'rlinhcr.  1:25000,  Netz  ohne  Grad- 
zableu,  77 -  4f  cm  IWitr.  z.  Geol.  Karte  der  Schweiz.  V,  F.. 
Mg.  XX,  Spezmlkurti  44.    Kurtogr.  Wiuterthur  A.-G. 


VII.  Itrlgirn,  Luxemburg,  Niederlande. 

HolUndW-hr  Ktotc,  Nordaee.  Miuu-M&ndaiigc«.  1:75000.  |I, ; : 
33  >:  -4=40  OÜr./51°4r—  52° CS.  1 13«,.  -620.»  mm.  Rryh^ 
Marmeaint,  Brrlln  07,  IX.  Sr.  333  (Tit.  III,  Sr.  40).  Urin, 
I).  Reimer.  3.3'  « 

Zclandc,  Konuauou  dr  1»  ~.  Ohne  Maust,  u.  Neu.  24  ■  .-.17  cm,  ■ 
Sdiwarzdrnck.  Textkarte  zu:  E.  Cambier,  Tranafonnaiion«  de  I  I., 
eaui.    BSRBelgrG  31   07)  4^5,  3«0f. 

VIII.  Großbritnnnirn  und  Irland. 

Irclnlld,  Map  »howing  tbr  «urface  Geolegr  of  iZ.  1  :ti:::itjO0,  ||.  1  ' 
10  Mile.  lo  an  Ii.ch,  C— 10°  WGr.  /  52— 55°N  ,  54>.72cm,  Firtu»!: 
Beil.  zu :  J.  R.  K  ilroc,  Soll-Orology  of  Irrland.  Dublin  07,  Tbom  i  0>. 
Orkney-Inseln,  Nordsee,  Schnttland-Nnrdkiwtr.  -w.  1:100000,  [1.1t" 
2°  10'' — 3°  40'  W  Gr.  /  56°  35'—  bQJ  30'  N  .  861.S  -^1021^  rom.  Rri-V 
Moriiirnmt,  Berlin  07,  XI,  Nr.  234  (Tit.  III,  Nr.  134).  Berlin 
D.  Rtrimer.  3.90  M 

SbelUnd-Insela,   Nordsee  ~,     S.>rdlieher  Teil.    1:100000,  [LH 
0=  30  -2*12'W  «r. .'  60"  20  —  «0°  54  X.   Reiahi-Miirineaml,  Berk«  "' 
XI    Nr.  2H7  (Tit.  III,  Sr.  141).    Berlin  08,  D.  Reimer.         2> ». 
Kbetlnnd-IirsWli,   Nordsee  Südlicher  Teil.     l:tO.O00,  |L:t. 

0°  30    -  2°  12'  W  Gr.  /  59"  47—  00'  23'  N  ,   938^x6(13^  mm.  «Wrk.- 
I    Mamiraint.  Itrrli,,  1907,  XI,  Sr.  2S5  (Tit.  III.  Nr.  14%..  Berlin 
'    1>.  Reimer.  '.',>"  M 

IX.  Skandiu:i vieu  und  Dänemark. 
Xonre,   Kart  over   Finmarkeru.   Amt.     1:500  000.    11°  30  —    |l.  ü. 

10730'OKri«t./Ö«r40-71-,X,n0  -  öl  cm,  Farbendruck.  Kruüaau"- 
Sorgt«  geografiske  Opmaaling. 
Nortre.  Topografink  Kurt  over  Kongerlget  ~.  1:100000,  |L1-" 
.S4  Herg-fjordcn:  Wl  Nonlkap;  W7  Iskunu;  KU  Beierdalen,  i\ 
Flekkef jord ;  9  II  Larrik.  Farbendruck.  Kristiania  07,  Norg«*  W1' 
fi«kc  t)pinaaling. 

X.  RuUlaud. 

I^irris  of  Menar,  K.  Tn  Livlnnd  im  Mittelalter.    l:2300iKiO,  |l,i' 
39    4fi3  O  F.  ,'55-  59^30'  N.  20>  23  cm.  Furbendruok  mit  7  (•>■» 
ErläntrruDgcn.    Rcval  07.  F.  Kluge 
Iritis,  nt  Mrur,  K.       Die  Dona  von  der  <>germündung  bi»  |1, 
Riga.     1:S4000.   ohne  Set»,  47--.  I«  cm.    Farbendruck.    Revil  " 
F.  Klug,-. 

XI.  Stauten  der  Kalkanhatlbinscl. 
V.  Mnrce»,  Karle  de*  Sundes  zurbeben  Leukas  und  Akaruanico.  |1.  - 
Krduklion  uach  der  Anfnalimr  von  Hauptmann       im  März  uixl  Af  - 

11107.  1:50000,  ohDe  NeU.  I6>  23cm,  Farbendruck.  Bei),  u 
J.  Partsvk.  In-elustu.  von  Leuku.  PM  53  (07)  12.  209— 7*.  Tat.  ? 

XII.  Italien. 

(«ecinmaJi,  G.  B.,  L'Anfiteatro  Morenieo  Sebino,  Breseia.  |1.  '" 
Gt-iiuaio  1907.  t  : 50 > MIO.  .diu«  Neu,  42;<24  cm,  ge«logi«ebe»  K«l<-r 
Beil,  zur  gleichnamigeu  Abhandlung.  Bmcia  07. 
CriniV,  KebaMiano,  Carta  altimelrica  c  Fito-Antropiea  dell'  Ktna.  |l,  ' 
1 : 125  000  ,  2*  20'— 23  50'  <  >  M"  Mario/  37°  35'— 37"  55'  S  .  40  -  3f  <* 
Farbendniek.    Beil.  zu:  t'rinö,  LEtna.    Palermo  0C,  Reiser. 
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XIII.  Spanien  and  Portugal. 
,  de  1 :  50000,  jede«  Blatt  «5x41  cm,  Farben-  |1,  150 
druck.  Folh.  Nr.  16 d;  17  b;  17c.    Dir.  Oeral  Trabalhne  Geodeaioo,  e 
Tnpogr.  300  Ra. 

C.  Asien 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Aalen,  Politische  Obvraicht;  Entwicklung  de»  Kolonialbesitzes;   |1,  151 

Tektonisehe  Karte:  Fluit-  und  < iebirgasysteme.    Keil,  tu:  Sievern, 

Mlgmeine  Ijlndcrkundc,  Kl.  Ausg.    Bd.  II.    I>eipzig  07,  Bibl.  In«t. 
II.  Vorderusien. 
Kiepert,  Riehard.  Karle  von  Klelusaicn  iu  ]  : 400 000,  24  Blatt,  (I,  152 

jedes  Blatt  59x40  cm.     Bl.  A.  III.   Xafaraiiboll,  3 1  — 33°  30' O  Gr. , 

4t— 4?"  X.    Berlin  07,  l>.  Reimer. 
Osnald,  Felix,  A  Geologie«!  Map  «f  Arminia  iu»d  iU  Kurder-  [1.153 

Ranges  with  Indication«  u(  Mineral«  and  Mineral  Spring*  drswn  und 


[1,164 


Neuf  iu»  a  Maoagascar.   Paria  Ob,  Hachelle.  1 
xablr.  Tsxtkartan  inr  allg.  und  Wirtsebafagtogr.  \ 

II.  Nordafrika. 

Bslla,  John,  A  dcseriptioD  of  the  First  or  Assran  OaUract  of  Ihr  Jl,  105 
Nile.  PI.  I.  First  or  Asran  CaUract.  1:20000,  ohne  Neu,  40.»  x 
60,1  cm.  Farbeudriiek.  —  PI.  II.  Geolog.  Map  of  the  First  Aswan 
Calarac«.  wie  pl.  I.  —  PI.  IX.  Geolog.  Map  of  the  Distr.  North  of 
Ai-wun.    1: 15000,  o.  Neu,  21x18  cm.    Csiro  07,  Borr.  Dept.,  Egypt. 


III. 


und 


Sahara,  Sudan,  Abessiaicn,  ä«mali- 
Guinealander. 

Bieber,  Friodr.  4«,  Wesl-Gallaland  in  2  Blattern.  Routen  der  |1, 100 
Expedition  vou  Mylius-Bieber  (Adis  Ababa — Dschirren)  1905.  Aufge- 
nommen von  (%,.  1250000,  ohne  Netz.  Rl.  1:  »2.»  >  36  (im:  Bl.  2: 
37x27,»  cro,  Farbendruck.  Gotha  08,  J .  Perthes.  Keil,  an  :  J.  Rieber, 
Daa  Hochland  von  8üdlttbiopien.    PM  54  (08;  1,  Tai.  1  u.  2. 


luuid  euloured  by  ~.    1:1013760,  16  mile*  =  1  Inab,  39— 49qO Gr. I  Castro,  Lincoln  de,    Itinerario  al 


38 — 42°  N,  46  >  M  an.  CriticixnM  and  corrrelioiia  will  be  weloomed  by 
Felix  Oswald,  Warwirk  Kuad.  Mapperly  Park,  Nottingham,  England, 
Ihun:  Eiplan.ilory  Note-.  16  8.    lx.ndon  07,  Dölau  A  Co. 

Penila  and  Afghanistan.  1:4055040  or  1  Inch  to  04  Mile».  [1.154 
5n  — 75°OGr. /25  — 40"  N.  76  -  IS  ein,  farbur*  HobcuacbichteD.  Topogr. 
Section  Gen.  Staff  Nr.  2)49,  War  Office  06. 

III.  Indische  Lander  und  Inseln. 

Hallork  »VT orkman,  Map  or  the  Nnn-kun  Masaif  and  smrrvun-  [1,155 
ding  region  cxplored  by  the  *w  Expedition.  10  Mile»  =  62,;  mm, 
;tf  -76°  30' O  Gr.  /  34"  X,  26  18.»  cm.  Farbeudr.  Beil.  «i :  F.  Bul- 
lock-Workman,  Expl.  and  t'limhiiig  in  the  Nun  kuu  Hlmalaya. 
BoottGMag  24  (08)  1,  1. 

Hill l<H'k -Workmail,  Map  of  the  Nun-knn  Mamif  and  surrounding  |1.  156 
regiun  in  Suru  Kaahmir  cxplored  bv  the  ~  Expedition.  1:175000, 
75° 45'-  7ir.VOGr./33:  50  — 34°  10'X,  38^  -  27  ein,  Farbendruck, 
Nebenkarten.  Beil.  zu:  W.  H.  Wnrkuiann,  Expl.  of  tlie  Nuu-kun 
Mountain  Group  and  its  glaciers.    GJ  .'II  (08)  1,  12. 

Johntton,  W-,  a.  \.  K_  lndia.   1:5900000  or  93  mile«  lo  an  1 1,157  I 
inch.  70^-80"  OGr.  /  5—  Hü''  N  .  50  -  60  cm,  Modified  Conio  Projeclion.  ! 
8  Karten    mit    vcrxi-hicdenen   Darstellungen:    1.  Politleal  Division*; 
2.  Railways  and  t'anals:  3.  Industrie* ;  4.  Density  of  Imputation;  :>.  Mi- 
nerals; 0.  Annual  KaiufaJl  and  Temperatnre;  7.  Agricullurc;  8.  Forest» 
and  I Jinda.     Edinburgh  u.  London  o.  J.,  JohuMon. 

karakoram  HjjnAlnyas,  The  Baltoi»  (Uacier  lty  perimaaion  [1,  158 
of  Sir  Marlin  t.'nnway  und  Dr.  .lueot  Ouilluriuod,  »itb  additionx 
by  K.  Houigmiinii  and  Aug.  C.  F.  Ferher.  1:350000  ,  76' 10'- 
40' OGr. / 35"  40  50'  N",  20,i-13cm.  Schvarzdruck.  Textkam' zu  : 
Aug.  C  F.  Ferber,  Exploration  of  the  Musiagh  Pius  iu  ihe  Karakoram 
Iiimalaya.«.    GJ  :IÖ  (07;  6,  631. 

I'hillpplnrs,  Map  of  the  rv.    Sbowiug  religio«»  in  provinces,  |1,  150 
1:2600000.    120-  1 21?  O  Gr. 6  —  1  it°  S  .    30  -  j'i  cm,  Farlwiidruck. 
Heil,  xu :  M.  Wrighi,   HandUok   of  tlie  l'hilip|>ines.     Chicago  07.  )  rjssegll«  Carlos, 
McClurg  Je  <'o. 

I\'.  <>*tA»ieii. 

Iliirfrid.  Ilineraire«  du  (  upitaine  o-  dlUl^  le  IIou  Nmin  i-l  le  |1,  100 
Klang  Sien  1903  et  1904.  Ca.  1 : 675000,  110  1 1 4"  O  <ir. /28  -29"  N, 
64  -  38,»  ein.  Beil.  »u :  Harfeid,  Hin.  .Inn»  le  Hou  Nann  iiorti  oei-, 
et  dann  le  KiangM  oa:    ltSRBclgeG  31  ;07)  4/5,  2H9— 348. 

Ilildi'hnmdt,         ätailt plan  von  Chcuptu.  nach  einem  chinesi-  |l,  Itll 
H'hen  Oricinal  p  .H.  linee  von  ^.    2  chlneai«!,*  U  -  39  mm,  22  - 
19cm,  Schwariilmck.     Heil,  in:    Beta.    Eine    R»i»e    in  8»ehuiin. 
MittSemOrientSpraiheuBcrlin.  Jahrg.  IX,  Abt.  I.  0»ta«iat.  Studien,  S.  72. 
V.  Rus»iiieli-  und  Zentrala-.ico. 

Boi'dnnowlt«rb,  Kn  üeologinche  Cljer!icht»karto  des  Syntcm*  von  |1,  162 
Dibrar  und  den  angrenxeuden  Teilen  des  südöMl.  Kaukasus.  1:200000. 
Tnidy  (ieol.  KomiteU  Nr.  26,  8t.  Petemburg. 


Zuai  (Kel)br. 


II,  167 


D.  Aß-ika. 

I.  Her  Kontinent,  gröllerc  Teil«  und  Inaolu. 
Afrika,  Politi»che  tlwirht.  FluO-  ...Gtbirs»y»teme.  1:38  Mill.,  |1.1Ü3 
20x25  cm.    Beil.  xn :  Sievern,  Allg.  Umlerkde. ,  Kl.  Au.-g.  Bd.  II. 
I*ipxig  07,  Bibl.  InM. 


1:580000,  39"Ofir./8  -O'N,  1 7  -  24^ cm,  Scbwandruck.  Beil.xu:~, 
l'n'eacundoin-  al  monie  Zat|Ualu  elc,    BSGItal  !•  (08)  1,  7. 
Glaunillg,  ProviaorUehe  Karte  von  Teilen  der  Rexlrke  Oaaindinge,  |1,  168 
Bamcnda  und  Dachang.     1 :  500000,  9—41°  O  Gr. ,  5—7°  30'  X ,  44  - 
ö:!,s  cm,  Farbendruck.    Berlin  07,  MDSchutxgeb.  20  (07)  4,  K.  10. 
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Buweiizorl,  Sketch  Map  »howing  the  routea  of  ,The  BritUli  [1,173 
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Faxt  Afrien  lietwern  the  Zambexi  |1,  175 
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Ca.  1:3«0000,  59°  35  —  dl°3h'  W  Or.  /  50°  :.0'  —  52°  40  8,  «3  »0,»  an. 
Xr.  2452,  Hydrographie  Office,  Washington,  Nc.v.  1007. 
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Emerson  and  Jo».  H.  Perry.  Granite»  and  porphyric*  «f  Rhode  I»- 
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bledo.I»  raradem»  de]  Mi»hiu:uaa]  Manu.  RSGUma  10 (06; 3, 211 
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Tiihnantiaiiy...    RSGI-ima  I"  yO*i)  3.  200  :J01. 
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Haakon  VM  Körtr  and  des  Dronning  Msad-Meern  »owic  der  SeUia» 
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Institut  in  Wien.  Nach  Proj.  Alben.)  1:750000.  Bl.  J.  7.  Bucure*ti 
(Bukareat).    47x47  am,  Farbdr.    Wien  07,  B.  Lechner.  2  M. 


83  ein,  Farbdr.  mit  Erläuterungen.  Leipzig  OS,  K.  S.  Kiimnjimini»!»- 
rium,  W.  Engelmann.  <i  M. 

Detltwehe  K  liste,  Ostsee,  sv.  Fahrwasser  narh  Barth  und  Dam-  |1,2I7 
gaten.  1  :50O00.  12c  21  30  -  13°  8'  O  Gr.  I  54°  14  |H"_  54°  34  N. 
753  092  mm.  Nel.enk.  Hafen  v.  Harth  1:7500.  Kupferstich  v.  Gieaeeke 
4  Devrient,  Leipzig  It.  Adm.-K.  Nr.  184.  Erriet  A.i.g.  Oft.  Reich»- 
Marine- Amt.  Berlin  0H.  3. 10  M. 

Klhemllnduiia;.  Nordsee,  Deutsche  KfW.-,  ~  von  Feuer-,  hiff  I  11,218 
bis  Brunsbültelkog,  Weslblatl  1:500'H),  s  1 1'_  K°  40  30"  OGr.  /  53° 
48  —  54°«  N.  857  - -880  mm.  (tatl.latt  ^40  30'- «.)- 10  <)  Gr.  /  53" 
48*-54e6'  N,  857  x080  mm.  Nelnnk.:  Re«l.-  vmi  Cuxhaven  I  :  25000. 

I  Sc  Devrient ,  Uip»*.    D.  Adm.-K.  Nr.  75. 
An««.  07,  IV.  Reich»-M»rine-Amt,  Berlin  0«,  II.    2.10  u.  2.30  M. 

1 007 .^A 000",  olme  Gradueia,  6s-4^m,  Farlalr 

BtaMbasi  oh,  J.  RonOs«.  50  Pr. 

Jade  und  Weser,  Nnnlae«,  Drul^ne  K.urte,  ~,  NOrdl.  Teil.  |1,220 

1:50000.  7» 46'— 8° 80' O Gr. / 68° «'—54' U  N ,  0Hl>.878mm.  Kup- 

fcr»üch  von  liiewcke  4  Devrient.  I-eipai«.    D.  Adm.-K.  Nr.  58,  erveut 

Ans«.  V7,  X.    Reieh».Mariiie-Aml,  Berlin  08,  II.  3.10  M. 

Klenlers,  C,  Rei»«^-  und  F.i*Mil«ü.nkar1c  von  I)«utacbland  und  (1,221 

den  anlernenden  Undern.  Ca.  1:2300  080.  21-3K'0  F./4«-55"N, 

Farbdr.    Uipiig  08.  R.  Kühn.  50  Pf. 

Lorie,  4^  Lippe,  Emaeher  en  Ruhr.    1 : 200 000,  ohne  Gradnetz,  (1,S 

41,t  <22  em,  Schwaradr.    Bell,  zu:  -v,  De  U 

Rijnocvrr.    TAardrOen  25  (08)  I,  K.  Nr.  2. 
I/>r1e,  J-  R>fht<T  Kijn.Orvr  van  Wintrr»wijk   tn»  hrl  Zeven-  (1,223 

Keh»nfie.     1:200000.  olme  Gradnetz ,   lS»^  74,»ein,  Schuaixdruck. 

Beil.  zu :  iw,  I>»  lerra-x-eu  lonjp  den  rechter  BijiKM'vei.  TAardKIen 

25  (08)  l,  K.  Nr.  1. 
Mltlelbaeb,  IL,  Wlnteraportkartc  vom  IlicswngrbirK.!  unier  Mit-  11,  221 

birgr.  bearbeitet.  Ca.  1:75  000.  ohne  Uradnetz,  50  54,i  cm,  Farblb. 
I^ciptig  08,  .Mittelbach.  1.50  M. 

Hachsen ,  Geoloirim.be  8petialkarte  dea  UnlfT,  ~.  I  {28000,  1 1,225 
Hrag.  v.  FlnanziniiiUteriuni.  Bl.  54,  Sekt.  Bautaen  -  Wiltheu.  2.  Aufl.. 
42  S.  mit  Erltgn.    Uipzig  07,  Engelmann.      2  M.,  mit  Erltgn.  3  M. 

w  Königreich»  ~.   1:25000.   Itearii.  (1, 22« 
de.  Kgl.  Generabtab»  Nr.  08.  Sekt.  Brand.  Kurre 
19fM5.    I)r.«len  08,  Kgl. 
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SehlcMWl|r.|IoM«ill,  (M-wo,  DeuUelie  Ku>tc,  ~,  Kaiser  Willwim-  (1,227 
Kanal.  1 :50000,  *50>  "OH  mm.  Xebenk. :  < >bcreidcr>ecn  1 : 25 000, 
lUten  Toa  Holtenau  1:10000,  Hafen  von  Briinshütielkog  1:10000. 
D.  Adm.  K.  Xr.  42,  ersetzt  Au«*-.  1905,  X.  Kupferstich  von  II.  Fetter*. 
Stattgart.    Ueiflbs-Mariuc-Arat,  Berlin  0H.  2.90  M. 

SrhleNwIfr-HoMeln,  Nordsee,  Dcut-iche  Kü«te,  ~,  We.->tkii,ie.  [1,228 
Nftrdl.  Teil.  1:100000,  7" 40'— 9' o  O Gr. /54° 34'—  55r' 21'  N.  910 
"91  mm.  Kupferstich  voti  Hunecke  *  Devricnt.  Leipzig.  D.  Adm.  K. 
Nr.  75,  ersetzt  Ausg.  07.  IV.  R«ieh.,-Marioe-Amt,  Berlin  0«,  II.  3.10  M. 
Stoltara,  l-agcplan  der  <*.  1000/07.  1:2000.  102  -  39  ein.  11,229 
Mi»  einem  gvolog.  Panorama  der  ßlol lern  1:1000,  1907.  Hohwarzdruck. 
Heil,  zu:  E.  Qcinitx.  Die  Stnltern  l*i  Warnemünde.  MMeeklenMi«.l 
XIX.    Rostock  07. 

Mcflti»chblaller  de*  Kgr.  ~.  1:25000.  Hrsg.  [1,230 
v.  d.  Kgl.  Württemb.  StatiM.  Landein«.  III.  120.  ürndabt.  49/27.  III, 
1,  Schrumbejrg.  Bl.  IM.  Gradabt.  49/27;  I,  2,  Srbwenniiw».  III.  177. 
4A/2*;  VIII,  4.  Kimlegg.    Stuttgart  07. 


:i7.  Ri«DtrnHl(-l.wU;  XV.-12.  I^Amlelv»;  XVIIL-2Ü.  [ml,.*, 
I*  Charit.';  XX,Ä  U  Montier;  XXIV.-23.  8l.  Claude;  XXVI..;, 
Valloreine.  Paris  07,  Service  Vic  innl.  je  O.sy  f, 

GucriB^ftnlvct,  JlktCpb,  Nolea  prelitninair»  »ur  1<-  iruwmcul»  (U,241 
de  Molhisques  comcstlhle«  des  cAte»  d«  France.  DullInM« i>e/»juiogr  X/.10:, 
Carte  II.  Carte  de»  gi»eraciii*  de  counille*  comestiule,  de  U  Cüte  cv» 
pri«-  enlre  lVmhomhure  de  U  Loire  el  lr  Goulet  de  Frotocorii» 

1:54000  env.,  4J  20  — 4"  10'  W  P.  /  46;  D5' — 47°  15  X  ,  &*>.:«  m. 
Farbdr.  —  Carte  III.  Carte  etc.  de  1*  ('Ate  de  la  VenuY*  enenpr» 
enlre  I,c  Goulet  de  Kromentiue  ei  1«  B»ie  de  1'Aiguillou.  1:H0AU' 
env..  :j°  30— 4*  50'  W  P.  /  40"  20  —  10°  50  N  .  77-  53  cm.  Xefcmk  : 
Port  dw  Saide»,  1:5500  env.,  ohne  Nein ,  44>  17  ein.  OwniLJi 
Payr.',  1:17000  env.,  ohne  Neu.,  30>  14  cm.  im  übrigen  wie  Carte  n. 
07. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  X iedcrl» u de. 
,  Kaart  van  de  ev.    1:200  000,  OW-M'OA'J»!  [I,i4. 


50cm,  Farbendruck.    Heil.  I  zu:  /oio>rvt 


III.  Österreich-Ungarn  und  Unmlinien. 
FreyUr'N       Wieoer  Be«irk.pUnkiirten.  XXI.  Bezirk,  Florids-  1 1.231 

dort.    1:15000.    Mit  Übersichtaplan  in  1:75000  auf  der  Rückseite. 

3l,i  <32,.  cm,  Farbendruck.  Wien  07,  G.  Preytag  A  Berndt.  0,30  M. 
LoiUükl,  W.  V.,    Karslorscbcinungen    in    Galiziach-Podolien.  [1,232 

1:937  500,  25-  2Ö3  W  Gr.  M9°  X  ,  14vl7,»cm,  Schwandr.  Bell,  »um 

gleichnam.  Auf«.    .IbGeolRA  57  (07)  T.  14. 

MÄTtonne,  Udo,  fcvolulion  morphologiqur  de»  Ali«-  de  Tian«-  (1,233 
sylvanic  (Karpatra  raeridion.).  KcvGAnn  I  (00707).  Pari-  07,  Del*, 
grave.    I  Sonder-  und  7  Textk.  wir  Mnrpliot.  u.  Geol.  der  Südknrpathen. 

ÖHterreleklseh-l  afaristhe  Monarrhle,  Geologiochc  Kurte  der  [1,234 
im  Reich» rat  vertretenen  KüniRreicho  und  Länder  der  iv  auf  GruodUire 
der  Rpexialkarte  im  MaBett.  v.  1 : 75  000  de,  K.  u.  K.  miliUu--gno,rr.  Ii»*t., 
neabcarb.  und  nln  Kartenwerk  von  341  Blaltnnmravrn  in  twangl.  Ltgn. 
Iir»g.  v.  d.  K.  K.  Geol.  ReicWnslalt  in  Wien.  7.  M«.  Bl. :  Anipilz- 
XikoUbunf,  NW-Gr.,  Nr.  »5.  3  Kr.  8t.  Pölten,  SW-Gr.,  Xr.  0.  7.50  Kr. 
Gnming — Mariaxel),  SW-Gr.,  Nr.  13.  7.50  Kr.  Ilallcin  -  Berchteagiideii. 
SW-Gr.,  Nr.  1 1*.  4.50  Kr.  filli— Rat^ha^h,  SW  Gr.,  Nr.  93.  7.50  Kr. 
RohibKli-DmchenUiirif,  SW-Gr.,  Nr.  94.  4.50  Kr.  Je  49,1  37  cm, 
Farbdr.    Wien  07,  in  Kommi».  bei  U.  Lecbncr. 

(WteiTfirb-UninUTL,  SpeiisJkurle  von  ~.  l:75  00ti.  21.  U«.  1 1,235 
25  Bl.  je  c«.  30 50  cm.  Zone  4,  Kol.  29,  lleltev  n.  Ubui'.w  ;  23,  33,  BrW. 
;  Kronatadl) ;  5,  21.  Chrnun'iw  u.  Kriesxcwice;  12,  34,  Czernowitz  ;  22,  28, 
IK'VH  u.  8«iLmv;lrm ;  20.  8,  Gemoua;  19.  10,  Klaxenfurt  u.  Vlllueli;  10,  3, 
lyeehtid;  8.26,  I.i«kn  «.  Mexölaltorex :  11,34,  Mielniea:  34,  24.  Mitrovica ; 
23,35,  Norcjnl;  11,  29,  Ök^rmei.";  4,2»,  Plnz/.w :  22,35,  Pulna-Pauk; 
20,  1 0,  Radmannxlorf ;  7, 20,  Saybuaoh ;  1,11,  Sebluekenaii ;  11,27,  Xu-- 
r«lnye;  1 1.  28,  Szolrva;  20,  35, Tirgnl-Ocna ;  3.  I  4,  Trnnteiiau  n.  Mit«: 
11,20,  l'naTilr;  13,15.  Wien;  0,33,  Zaloiec.    Wien  07.  R.  Iyecbner. 

je  !  M.,  «.  Uinw.  je  1.HO  M. 

IV.  Alpen. 
V.  Schwei/. 

St*klwoiK*  Ititematlunali-  Krdmei«^iing.  A«lnw.  Arbeiten  in  der |l,23'i 
10.  Bd.  Heibp  n:  Tripmom.  Neil  von  180H  für  die  Rlehtunir'b,- 
stimmuni;  de»  Simplnntannela.  1  :  100000,  ohne  Net»,  33>:24  cm.  — 
Ivl»er»leht  der  IxiüU'.ruDRen  in  der  Schweix.  1:1000000,  0— 10"  O  (ir.  I 
40  —  47°  N.  30  -  25  ein,  mehrfarbip.  Schnei«.  Kefldätiwhe  Kommiit-i.-n  07. 


52"25'-53c'25  X.  39,^ 
lUpjwrt  .19071. 

VIII.  Großbritannien  und  Irland. 
Kllirland.  BrUl.d  Kanal,  -v,  Westkftyle.  Burrv  Inlet.  l:350l'MK),  \t,W, 
3  5_4:l2»  WGr.  /  5^34- 51"  42' N  .    042j  <455,.  mm.  tt*b- 
Marine-Amt,  Berlin  «7,  XII,  Nr.  373  (Tit.  IV,  Nr.  19).  Berlin,  D.  Reis« 

1.40)1. 


VI.  Krankreich. 
]>iiiiphlnr,  Alpe>  dn  ~  (partie)  1:320  000.  3«  50  -  5«  <  >  P.  /  [1,237 

49«  5Cf  —  50»  X,  40  .-20,1  ru,  Farbdr.   Beil.  zu  :  F.Briot,  l'i^onomie 

Alpextre,  i'arte  IV,    Parin  07,  Bcr£cr*l>cvraiill. 
Felke.  Kaonl  dl',  Iji  Hnw-Normandie.    fitnde  de  Geographie  1 1,238 

Regionale.   Beil.:  ("arte  gt'xdogHjue  de  la  Biuoe-XormaiHlie.  1:100000, 

ohne  Netz,  40;<:t9  cm.  Farbendntck.    Textkarten  n.  8ki«ieu  «.  allg. 

ii.  Wirtochaftsgeogr.  der  Hawe-Normnndie.  Paria  07,  Haehetle  £  C*<, 
Franre,  Album  graphi<|ue  de  la  Statl>li(|Ue  generale  de  la  ~.  1 1,239 

2t40  S.  mit  xahlr.  »taliM.  Karten.    Pari»  07,  Serr.  du  Reeenaement. 
Fraaee,  Carte  de  la  ~.    1:100000.    F.  III.-17,  Pont  1'AbM;  [1,240 

XII.-11.  I>e  Hnvre,  ,„d  :  X1II.13.  Ulgle;  XII.  14.  Martagne ;  XIII.- 


Eltir/lnnd  aud  Walex,  Map  «t  ihe  eauala  and  nurigable  rivert  [1,: 
in'the  catch ment  baniiu  of  ~.     1:033000,  ohne  Gradnet«,  >  KL  iu 
je  f>Cr>    54,i  cm,  Farbdr.    Royal  Comminion  on  nuial«   and  wate 
war»,  pl.  4.    (äoutbampton  07,  Ordnanee  Äurvey. 

toirUnd  twd  Wate«,  Map  of  the  ennal.  »raten«  and  navigable  |1,24' 
rivem  <>f  England  and  Wala.  1:1.33001),  ohne  Gradnet  x,  2  BL  m  fr 
80,sx54,6  cm,  Farbdr.  Royal  Commi»<iim  on  eanals  au 
pl.  1.    SontliRtnpton  0«,  Ordnanee  Survey. 

EaprltUld  and  Wales,  2  mile*  to  1  ineb;  large  abeet  r>ertea.  |1, 2« 
,h  11,  10.    Southampton  07,  Ordnauce  Survey. 

Kllglische  (HitklMe,  Nord»**,  ~.  Itlakeney  bia  Flamborough  [1,2*7 
Ilead.  1:150(H.I0,  0"  20'  W—  1°  8  t)  Gr.  /  52°  45  — 54c  7  3«  '  X,  lOOv 
1020  mm.  .Nebenkarte:  Bridllngtun  Bucht  I: HO 000.  Kopferatieh  ko 
V.  Reimer.  Berlin.  B.  Adm.-K.  Nr.  204,  ereeUt  Auag.  07,  III,  Reklu- 
Marlne-Amt,  Berlin  08,  II.  2.90  II. 

Irelalld,  Map  of  the  canal»  and  navigablr  riveri  of  ~.  1 :  63.3000,  |1^4- 
10  »tat.  mile»  tu  1  iueh,  ohne  Gradnetz.  «SxOl^em,  Far»»r.  Rm»I 
f'«mmif»ioD  on  canal»  aud  walerway«,  pl.  2.  Southampton  07,  Ort 
nance  Survey. 

Seotland,  Map  of  the  ial  ayat^mit  »nd  navigidde  rivera  of  |1,  >'*^ 
1.Ü33C00,  10  »tat.  mile»  M  1  inch,  ohne  Gradnetz,  C4j-  81  cm.  Boyil 
G>mmiifi<rn  on  eannU  and  waterwarn ,  pl.  3.  Southamptnn  07,  Oni- 
nance  Suryey. 

Wight,  Bartholomen»  one  ineh  to  mile<  map  of  the  lalc  t>f  -v.  ||..> 
1  Ineh  to  a  Mile.  lc 5  —  1° 35'  W  Gr. /  50u  3-"i  —  45'  N,  OO.s  <48j  m, 
Farbd.  Nebenk. :  Plan  of  Rj  de  —  Plan  oj  Ventaor.  Erlanteruarec 
Rilinhnrgh  o.  ,1.,  Bartliolomeu .  1  -1 

IX.  Skandinavien  und  Danemark. 
Dlllitsehe  Küste,  Dataee,  ~.   Großer  Bell  z» lachen  Sprogo  und  |l.i-l 
Langeland.    1:50  000,  10'  41—  1  V  20  OGr. /55°  5  —  55c  23' X, 
827  mm.    Rrichs-Mnrine-Amt,  Berlin  07,  XII,  Nr.  47  (Tit.  II,  Nr.  Iii 
Berliu,  t>.  Reimer.  2.70  M 

(eaeiiHe>Fjord,  1: 20000.  Enebiirodde  Fvr  55:  30  5b  'X/  10=  fl,äi.; 
33  53'OGr..  045    OsOmm.  Kobenhava        K.  Sokort-Arkiv.  Xr.*:: 

X.  Rußland. 

Ferrhnilll.  A.  IL,  Poevennaja  kartn  Evropejakoj  Roaaii.  [Bodeo-  |1.2'3 
karte  de«  Europalachen  Rußland'.  215  Werft-  auf  den  Zoll,  1 : 90.30 Oft'' 
15  35»  O  l'ulknwo/45— 65CN,  35^27,»  em,  Farbdruck.  Beil.» 
V.  V.  Morafevskij.  Der  Boden  dea  Enmp.  Hnßl.  8t.  Peteratnire  «7, 
Kirsch  bäum. 

Marks  A.  F„  Geografieeakij  i  »tatUtiteakich  Karmannyj  Adas  \\.V>\ 
Ro~ii.    172  S.,  4«  K.  u.  Taf.    St.  Petersburg  07,  A.  F.  Mark».  ?R 
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XI.  8taaten  der  Balkanhnlbinscl. 

Bulgarien,  Kart*  der  Eisenbahnen  von  ~.  1:1500000,  22  —  (1,255 
28°OGr.  H2— 44^N,  32,»>;2l,j  cm,  Farbendruck.  Beil.  zu:  Gcor; 
Wilkc,  Wanderungen  in  Bulgarien.    DRfG  30  (07)  3,  97—109. 

CtUIc,  J.,  E«twieklung»ge»chichtliche  Karte  de»  Eisernen  Tor».  |1,  250  ' 
1:300000,  ohne  GradnoU,  55  <64cm.   Farbdr.    Beil.  tn:  ~,  Ent- 
wicklungsgeschichte des  Eisernen  Tore-..    PMErg.-H.  Nr.  160.  Gotha  0H. 
Justus  Perthes, 

CvUM,  J.,  Geologische  Skizzr  zur  Knlvricklung»ge*ciiielite  des  |1, 257 
Eisernen  Tores.  1:300000.  ohne  Gradnetz.  38x30  cm,  Farbendruck. 
Beil.  zu:  ~,  EntwicJclungsgcHchichte  des  Eisernen  Tores.  PMKrg.-lf. 
Xr.  1W>.    Gotha  08,  Ju»tii»  Perlbe*. 

XII.  Italien. 

Arno,  Im  Fooc  drU'Arno  nel  1850  ?ee»ndo  i  rilievi  iuediti  de)  |1,258 
Miu.'xkirc  tVlestc  Mirandoli.    1:25000,  ohne  Gradnetz,  36>*:33cm, 
Schwarzdruck,  Fac*imile-K.    Beil.  zu:  AttilioMorl,  U  Fo..-  dell' i 
Am«.    Fireiue  07. 

de  Laonnjr,  I*,  Carte  mrlalW»iq<»'  d«  l'ltalic  «eptentrionide  1 1,  259 
et  «mtrnle.    1 :2  Hill.,  ohne  Neu.  5«  -  43  cm,  Fnrbdr.    Beil.  zu  :  ~,  ' 
Metallogenie  de  l'Italie.    Mczio.  Ö«>. 

Lhjuria,  Carta  generale  dell«  >w  c  delle  provincie  llmllrofe.  Le  [1,  i'iiü 
due  Kl  viere  da  Cannes  a  Livoruo.  2*  cd.  1:200000  ,  2  Bl.:  llM'- 
3o30,WR.«n/44aX,  u.  3° 30  -  y  1 0'  W Born  M4°  X ,  je  1..2  <35  cm. 

07,  A.  Donath.  4  I. 

XIII.  Spanien  nnd  Portugal. 

O.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  nnd  größere  Teile. 
II.  Vordersten. 
v..u  ~.    1 :  40  000,  ohne  Gradnetz,  0x9  cm,  fl,  201 
uk.    Beil.  zu  :  Meyer»  Konvcr»..Lex.  6.  Aufl.,  8.  555. 
Leipzig  07,  Blbl.  Iu»t. 

Wilson,  A.  T.,  and  A.  II.  P.  (raiiksbank ,  Ountry  between  11, 202 
llandar  Abb»  and  Shlraz.  1:1  Mill.  or  1  Inch  =  15.J,  Stat.  Mil«, 
53— 5G°OGr./27— 29°  N,  3S>-32.»  em,  Farbdr.  Bell,  zu :  ~,  Jouniey 
from  Batidar  Abbau  lo  8hiraz.    GJ  31  (0«)  2,  162—  «9. 

III.  Indische  Lander  und  Iu«cln. 
Atinnm,  Iün6raire  de  tournec  dans  lc  bassin  du  Soug-Con.    [I,  2«s3 
1:750000,  ohne  Net»,  14>-21  cm,  dreifarbig.    Beil.  zu:  Kapport  de 
tonrnee  du  Cbcf  de  la  (.ireonscriplnm  Foresticre  de  l'Anuam.  BEcou 
IodVChine  10  (07)  00,  092—07. 

Aarnm,  Carte  isophygmi<|iic  de  l'Asum.  10  km  —  12, i  mm.  |1,204 
ohne  Neu,  18x11cm,  Schwarzdr.  Textk.:  de  Monlennu«  de  Hal- 
lore, Science  winmol.,  Fig.  41.  p.  132.    Pari*  07,  Colin. 

Ascam,  Carte  »ewmiquc  <lc  l'A*»am.  10  km  -- =  I2,i  mm,  1 1,205 
ohne  Netz,  18x11  cm,  Schwsrzdruck.  Teztk.  zu:  de  Munle»u» 
de  Bailore,  Science  aeUmol.    Fig.  42,  p.  133.    Pari»  07,  Colin. 

Knihiiinpiltra,  The  Coune  of  the  ~.  1  :53000"0,  100  miles  =  [1,  2<)0 
32jmm,  82— 90"  0  Gr./ 26  3l"N,  30  -11  cm.  Farbendruck.  Skizze 
zu:  Exploration  of  tbe  Brahmaputra.  AnnUepBoardScienlAdviec  for 
Ind La  05/06,  8.  70.    Calcntta  07. 

Ceylon,  Indischer  Ozean.  Südkiistc  von  ~.  Anateuerang  von  (1, 207 
Point  de  Galle.  1:25000,  MO3  7'  30"  —  806  15'  48'  O  Gr.  /5°  58  —  63  4' 
24".  013x472  mm.  Kupfemtich  von  M.  Zapf.  IllWburgliauiien.  Xr.  35fi. 
ReU-ks-Marine-Amt,  Berlin  0»,  I.  1.40  M. 

Ceylon,  Indischer  Ozean.  Südküstc  Ton  ~.  Hufen  von  Point  |1, 208 
de  Galle.  1:6250,  80a  12'—  80J  14'  12"  <>  Gr./0c0'  42' — 63  2  18"  N, 
472x649  mm.  Kopfcretich  von  M.  Zapf.  Hildburgshauacu.  Nr.  357. 
Reichs-Marine-Amt,  Kerlin  0*,  J.  1.40  M. 

Joppen,  ('harlfN,  f*.  J-,  Hixtoricol  Atla»  of  Indin  for  the  u»e  of  |1,26» 
High  Schools,  College»,  and  Private  Student».  20  K.  versch.  MaB»t„ 
14x20.«  cm,  Fnrbendr.  Iii  3.  Erläuterungen.  London  07.  Longmnnn«. 
Green  &  Co.  2  ah. 

Kemlein  ic  Johnsons,  Pocket  Map  of  the  Philippine  Uhind».  11,270 
Ca.  1:2000000,  1 17- — 1 27° O Gr. / ü— 1  H°  N,  75-54  cm,  politische 
Kolorit.    Manila  07,  Kemlein  A 


Scnui,  Ovcrziehtaknart  vnu  het  eiland  ^  i:C7f>000,  12SC—  (1,271 
130:'OGr./3-4o8r  :><i,i  22  cm.  Beil.  zu:  F.  J.  P.  Saeh.e,  Het 
eiland  Seran  en  zijne  bewonerc.    leiden  07,  Brill. 

SUdost-Aale«,  Vnrkonimen  von  Tectona  grandis.  Ohne  Malfet.  |1, 272 
und  Netz.  15.j>  10  cm.  Textkarte  zu:  C.  f.  Holsen-,  Pas  Teakholz 
in  Siam.    Der  Tro|>enptlaiizer  (07)  3,  370. 

TKsot  um  l'ittot,  J.  Schetskaart  van  Si'-rgaloc,  Kirocui  en  |l,273 
omMrrkcn  (P.  Tcrangan,  Aroecilanden).  1:100000.  ohne  Gradnetz, 
13,»vr3H  cm.  Nebenkarten :  Sehets  der  omgeving  van  een  oudfort.  — 
Schein  van  het  vnetpad  ran  Sia  nanr  Sclarcin,  Beil.  zu :  En  vicrtal 
(ochten  door  het  eiland  Teningan.    TAardritcn  2r>  (08)  1,  Nr.  3. 

IV.  Ostaaiien. 

Japan,  Carte  >ei»rau,ue  du  Nippin  ponr  IsiU  ;  Bfewau  de»  sin-  1 1,274 
tioo*  »einmol.:  I.igm-»  d'cgale  intemite  magn.  Beil.  zu:  de  Montcstns 
de  Ballore,  ifeiencea  wUniol.    PI.  II,  fig.  3,  S2  u.  83.   Pari»  07,  Colin. 

VT  Ulis  Balle),  Reseurch  in  China.  Vol.  II,  pl.  1.  Geologie  Map  [1,275 
of  |MUts  of  Chi  li  und  ßlniu-si.  1:1  Mill..  1 12— 115°30' OGr./ 37*35 — 
:>  N .  31  17  ein.  —  PI.  2  n.  2  a.  Geologie  Route  Map  1004, 
i:l  Mill..  |0e-lI0°OGr./31-34cN,  Je  19  2:t  cm.  pl.  3.  Soo- 
thern  Am»  dnring  th<-  Prnteroxole  Eni.  —  PI,  4.  .Southern  Acia  during 
the  Siuian  Peri.Kl.  —  PI.  5.  ~  Middle  P«leoz.iie.  —  PI.  C.  ~  Carboni- 
feroufi  Period.  —  PI.  8.  Coolincntal  Structure  of  A-ia.  PI.  3— fi, 
1:20  Mill.,  70-130oOGr./20-«0°  X,  2H,s  23  cm,  Farbdr.  —  PI.  7. 
Hypsometrie  map  of  China  and  ndjncenl  regiooa,  sbowing  the  effoetz 
of  Tertiarv  and  CiuaU'rnarv  diastmphifim  witbout  regard  to  raaulta  of 
eroaion.  1:7500000,  S4  — 120"  <>  Gr./2.'>  40^  X,  45  <24  cm,  Farbdr. 
Washington  D.l\  07. 


V.  Ruzsiach* 


Zentrala»ien. 


BHekstrom,  Helfe  and  Harald  Johnnsson,  Geologieal  map  of  [1,270 

the  mute  of  Pr.  Sven  Hedln  in  Tibet  1890—1002.  1:2  Mill., 
7H— 95°  OGr.^32- 4TN,  75>:.'»7  ein .  Farbdr.  Beil.zu:  Sven  Ue- 
din,  Scient.  re«.  joumey  in  Central  Asia  1899—1002.  Vol.  VI,  pl.  II. 
Stockholm  07. 

Gaentsslmoiv,  A.,  P.  l'rtsibmei'BskT,  et  lr.  Monchketow,  (1,877 

Carte  gtologiouc  d'une  partie  du  «v»tJ>me  aurif6re  de  TOIekma 
et  de  hi  Vilim.  1:840000,  1 13— 1223  6  (ir./ 57°30  —  «0°30'  X,  6lj>-. 
45^  em.  Farbdr.  Beil.  zu :  Geologie,  ixaledov.  v  Leoakom  gomom 
okruge      1903  g. 

Hedifl,  Sven,  Scientific  remill»  of  u  journe\  in  t'eulral  Aaia  [1,27K 
1890—1902.    Map»,  vol.  II,  pl.  48— sn.    Stockholm  07. 

Hfdin,  Svrtt,  Scientific  resnlt«  of  n  joorner  in  Central  Aaia  [1,279 
1899  1902,  vol.  IV.  reniral  and  We»t  Tibet.  PI.  9.  Isobathie 
map  of  Naktsons-uio,  1 : 12.» 000,  ohne  Grailnet«,  24, >  -:  18  em,  Fnrbdr.  — 
PI.  13.  Irabathie  map  of  Twhnrgut-tao.  1:100  000,  ohne  Gradnetz, 
22:-<17em.  Fartatruck.  —  PI.  08.  Parallel  ränge»  of  Kasten)  Tibet. 
1:3  MBU  86  9_v  OOr./Hl— 30°N,  19  -<31,M-m,  zweifarbig.  —  PI.  69. 
Principal  range  of  Tibet.  1:7.'K)0000,  78.  H4"OGr./30  -40eN, 
22,$     18  era.  Farbdr.    Stockholm  07. 

Obrtltseliew,  W.  A^  Cbnuiehtskiule  der  Gebirge  Djair.  rrtta-  (1,280 
schar,  Kodjur  uml  8«i-mi»»tai  in  der  chinesischen  I>»nngairl.  Nach  den 
Aufnahmen  von  M.  A.  r»»o»\  Mitgl.  der  Kxpcd.  1908.  peisöulichen 
Beobachtungen  u.  ruMtVehen  Kurten.  1:1  Mill.,  83— 8fi:  O Gr./ 4«J— 
47CN,  2»>  22.i  cm,  FarMruek.  Beil.  zu:  ~,  Reise  in  Dpilr  elc.  im 
Sommer  I  !M3C.    PM  54  (08)  2,  T.  I 

D  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  grAUcre  Teile  und  In»eln. 
Merle,  Antoine,  I>e«  richesse»  minerale»  de  Madugascnr.  PI.  VI.  |I,2H| 
Mwlagawuir.    Carte  minore.    1:4  0000<>0,   44  —  :,5C  O  P. 13  —  29"  'S, 
27-  40  cm,  Farlxlr,  z»ei  Texlk.    Pnrb.  <'N,  DuockI  A  Pinat. 

II.  Nordafrikn. 

Kffypt,  Mngnetio  obaervations  in  ~  1895  —  1905.  PI.  2.  Line»  |1,282 
of  equal  westerlv  deelination  1906,0.  —  PI.  3.  Lines  of  conal  dip. 
1906,0.  —  PI.  4.  Unes  of  equal  horizontal  force.  1900,0,  »amtlich 
1 : 25  Mill..  10    40"  O  Gr. !  10 -  30"  N,  18    22  cm,  zweifarbig.  Cairo  07, 
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III.  Sahara,  Sudan,  Abesainien,  Somali-  uod 
Gninealander. 


»w-York,  Stadtbahn  von  ~.    1:200000,  ohne  GradoetaJ  6  •  \%m 
13  om.  Schwarxdr.    Textk.  tu  Meyera  Kmnvera.-I.ex.  8.  Aufl.,  8.  >> 
.4rna«4<€erlier,  ltinerairo  tranawdiarien  suivi  par  U  mbaioo  ~.  :     Loipsig  07,  Bibl.  last. 

Ca.  1:3300000.    I.  In  Salah  —  N'DI.1.    2.  N'Did— In  Ouxol.  3.  Id  ^ubraTÜle,  Map  of  ~  .|i.adrang]c,  Ohio— W.Va- 


Ousel  —  Quo.  23,»>:17,»  cm.    Tcxtkarlc  ra:  La  Mimion         De  1'ime 
a  l'autre  rive  du  Sahara.    BCAfrFr.  17  (07)  12,  437. 
fei lilople.  Carte  de  l'n>  et  du  chemin  de  (er  exploitt-  mt  projeU-.  [1,  '.'*4 
■JtiO  km  =  32.1  min.  36— 403OGr./ 10' K,  10    7  cm,  Schwarxdruck. 
TourdaMde  14  (07)  B,  TravIeMdc  07. 

Piazza,  G.,  Kacursione  nei  dlotorni  di  lirava  (Aguato  07 >  |1,2N5 
1:400000,  43°30  — 440OQr./l,N,  23-  17cm,  Schwarsdr.  BSGItal 
9  (08)  1,  152. 

IV.  Äquatoriale*  Afrika. 

Anrollt,  Bcngucll«  Kailway.  Plan  xbowing  railway  (rom  Lobito  |I,  J^»» 
hay  to  750  Kilometree.  1:400000,  1  inrh  to  '1,3  mil»,  Schwarwlrnok 
London  07,  Qriffith*  A  Co. 

llcrnnimii,  TriangolatiooMirlx  der  ~'«hen  Kiwn-  and  der  |1,  2*7 
ScMobaohsohen  l'ganda-Grenxoxpedition.  1:927500  ,  29-- UV  O  (Jr. / 
0—3°  8,  74,i 48,»  cm,  mii  Kebenk.  M DSchulitgebirt  2o  <n7>  4.  K.  «. 

Irlngu,  Karte  de»  Bexirka  t*.  1:2500000,  ohne  Sets,  19-  [1, 2SH 
13.»  cm,  Färbend r.  Beil.  in:  K.  Nigmaon,  Die  Wohehe.  Berlin  0h, 
K,  8.  Mittler  A  Sohn. 

V.  Südafrika. 

Anton,  («.  K-,  SiedrlungagtscUachRft  für  Deutsch-8üdwe«Utrika.  {1,269 
KarlcubciUge :  1  : 950  000, 1 7  - 1 9C  30'  O  Gr.  /  22°  20— 24"  8,  29  >  2 1  rro, 
Schwarsdr.  Eingetragen  iat  dir  Grenze  de»  Siedclungagvbieta  der  8iwlr- 
lungsgeselbchaft  (lOOOOqkm,  Vereinbarung  Tom  1 9.  April  1 898).  Ferner 
unterschieden :  Von  der  (itaellw-haft  bin  sunt  Ausbruch  dea  Aufstände* 
im  Jahre  1904  verkaufte  und  In  Betrieb  genommen«  Farmen  =  Kl,««  ha. 
Von  der  Geaeilachafl  aelbxt  bewirtachaftete  Farmen  =  55000  ha.  Jena  08, 
G.  Flacher. 

S.  Australien. 

Cantcron,  Vf.  E.,  Sketch  map  of  the  Annan  Tin  Field,  Cook  |1,  2*' 
Dtstrict,  100  ehaina  -—-  20  mm,  ohne  Nets,  23;,<26  cm.  Beil.  sn:  «w, 
The  Anuan  River  Tinficld.  GeolBorvi)ueenalPubl.  Nr.  210,  Brisbane  07.  ' 

Molsel,  M-,  Die  Cingebung  dea  Hanaemannbergea  (Kaiser  Wilhelm-  |1,291 
Land)  noch  Vermessungen  der  Rheinischen  Miaaion.    1:20000,  ohne, 
Neu,  47  -  33  cm,  Farbendruck.    MDSchutxgeb.  20  (07)  4,  K.  9. 

NeilMorkleBborfr,  Das  n&rdlichc  Süd-«».  1 : 450000,  ohne  [1,292! 
Nets,  17  -14  cm.  Textkarte  xu:  Rudolf  Poch,  Wanderungen  im1 
oördl.  Teile  von  «*.    Glob  93  (OK)  1,  7. 

F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile;  Inaein. 
II.  Rritlaoh-Nordamerika. 

AnferMH,  VY.  P„  Telegraph  Chart  of  the  (iulf  and  U.wer  8t.  I«-  1 1,  29.: 
renee  and  Maritime  Provinccs.  Mcrcatorkartc,  SO  naut.  milra  =  55.»  mm, 
53-71°Wür./42-52°N,  09  57  e>u.  Ottawa  ■  »7,  Dep.  of  Marine 
and  Fish.,  Canada. 

('lUtuea,  D.  D.,  Topographie«!  map  ahowing  nml  areas  of  the  |1,  294  1 
Moose  Mountain«  Regioa  of  the  »Distnrbed  Belt  ■   Southeni  Alberta. 
1 : 120  720,  ohne  2  »tat.  milea  to  1  loch,  114° 30  — 115°  W(lr./f>0°40'~ 
51°lO'N,  41  >.58^  cm,  Farbdr.  GeolSurrCannda  Nr.90H,  05.  Beil.  ru: 
t*>,  Mooae  Moantain  Distr.,  GoolSurvCanada  Nr.  90*.  Ottaua  07.  lOo. 

III.  Vereinigte  Staaten. 
CISTaTtlle,  Map  of  ~  quadrangle,  Pa,  »howing  oil  weila.  tpu  |1,295 
wclla,  and  «trnelure  oonlour»  on   top   of  Oordon  Sand.  1.-02500, 
80°  15  —  80° 36  Wür.MO— 40°  IS  N,  34x14.» 
Snr»B  Nr.  318,  pl.  XIII.   Washington  07. 


-Pa.  -boaum  |1,-.>j: 

oil  wella,  gas  wells.  and  »tniclure  ronloura  uti  top  of  ßerea  oil  «ad. 

1:62500,  60*  30V  ö0a  45'  W  Gr.  /  40*  1  &'  — 40r  30'  N,  34  -  44  eta.  F« 
bendrwek.    l'BGeolBarrB  Nr.  3IÜ,  pl.  VI,  Washington 
Syke«,  G,  Changea  in  the  estaary  of  tbe  Colorado  River.  190T. 
(8.1:600000,    U4°30-  ll.V  10'WOr./31'  40- 32"  20  .V. 
17  im,  Schw-arrdrock.    Textkartc.    NatGMag  19  (OS)  1,  p.  54. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika. 

Vanak  Vehtindira,  Kort  ovrr  D»n«k  Veaündien.  t'dgivet  »f  ||, w 
Forrningen  -De  danake  Atlanterharaoer«.  8t.  Thnnia.«  —  St  Jia  - 
8t.  Croix.   2  Bl.    1:120000.  ohne  New,  31  -  1*  na,  dreifarbi«.  ]»•:. 

DajtHk  VffdlBdien.  St.  Troi».  Cbrialianaated  Ua\-n.  1 : 4000.  |1,A* 
Fort  Louiae  Aoguata  Fyr.  64' 41.»' W«r./ 17c4S,s'N,  398v440u. 
Köbenbavn  07,  K.  Sokort  Arkiv.  Nr.  219. 

Mfxlqilf,  Carte  de  ~,  1 :«  MW.,  IT°W-  13"  O  Mexico,  54  [I,*: 
35,*  cm,  Schwarsdr.  Beil.  su  :  R.  Rigol,  Note»  economique»  -m  V 
M<-xi(|ue.    Pari.»  07.  Impr.  <'halx. 

V.  Kolumbien,  Venexuela,  Ouiana. 
Goeje,  t»  II.  de,  Svhetakaarl  ran  hrt  Gmu^rebied  Suriname. 
Itmsilif  ih*  Surinamc-exprdiiie  1907).    1:1  Mill.,  55-— 55- 30' WTOr 
1-30 -2" 30' N,  23,»x24,»  cm,  Sehwandr..  mit  Nebenkarte:  8oW 
kaan  ran  Suriname  naar  de  nieuwate  gegere»».     1:4  Mill.,  54-'" 
WGr./a— «c  N,  12>  KS  cm,  Schwarsdr.    Beil.  su:  L.  A.  BskhoU 
5o  Wetenaeh.  Exped.  n.  h.  binnenlaiHl  ran  Suriname.    TAardrO«  25 
(0«)  1,  K.  Nr.  4. 

VI.  Uraailien  und  die  l.a  Plata- Staaten. 
MuiicbaJ.  Camllle  H Carte  de  la  Republique  Argentin«  |l,»i 
1:10  MIR..  45 --9O°W-Gr./20—  .'»5°N,  23,»x39  rm,  Farixlr.  BeiLta  v 
Colonisaiion  B'lg»  dan»  la  Repnhl.  Argentine.    Rruxellea  07. 

VII.  Die  Staaten  der  Paxifisrhen  Küate  und  B^ll»ia 
Chile,  Comkaion  OiUeoa  de  limilea.    1:250000,  Antofagaxta,  |l.  '» 

«T-'.Vi  _99°40'  WGr./22— 2*f  8,  75    44  cm.    Ataewna,  67=  äf-v«- 

10'  W  Gr./ 25—2«°  8.  72    44  om.    Sanuago  de  fhile  OS. 
Fem,  Map  of  ~.     Ca.  5  250000,  <(5 -80s  W  Gr.  /  ö  — 25"  S,  (I, « 

43— 46  cm,  Farbendr.    Reil,  su:  0.  Ii.  Enock,  The  And  es  and  tkr 

Amazon.    London  07,  Fi^er  I'nwin. 

O.  Pol&rgebiete. 

lislnn«.  Voxendc  Kaart  nver  ~  i-g  Fa-rOen>r.  1:1  150000.  [1,3^ 
4"  30'-  2rt°20-WGr.,'61—  «>7°  N,  !)1  58  cm.  Kj->l*uh»vn  IV2«,  f* 
1907,  K.  Sokaart-Archiv  Nr.  "5.  . 

lalandH  Sydltyat,  Vestmannae^ jar.    1:80  000.  I9ybb' — 20° 50'  |l,3i>: 
WGr./ß30I5'— SS'N,  580-403  mm,  m.  Nebenkarten.  Kohenham 
K.  Sokori-Archiv  Nr.  222. 


.  i,an.»cne  ».  oeuweu.«™  n».«.  Da»  V.  Nördl.  BL  |I.J* 
1  : 1 50000, 10'  10  - 12-47'  O  Gr./5e°55'-57-  50'  12"  N, 690 xlOSOa« 
:  Einfahrt  nach  Gotbcmburg  1:75000. 
1:50000.  Hafen  von  Skagen  1:10000. 
M.  Zapf,  Ilildbnrghauaen.  D.  Adm.-K.  Nr.  34 ,  eiMtxt  Aing.  1*: 
Reicb»-Marin«-Amt.  Berlin  08,  I.  3.»  M 

V«r*W.  Die  cw.  Südblatt.  1:1200000.  ft'O  W-irSO'OOr./  W 
50*50'— 57*0'  N,  014x928mm.  Nebenkarten:  Die  Downa,  1 : 1 5ü<K«v 
von  Helder  TeraehelUng,  1:300000;  HehjoUa*« 
1:300000.  Kapferstich  von  II.  Petters,  Stuttgart.  D.Adn. 
K.  Nr.  44a,  erseut  Ausg.  1906.  Reieha-Marinc-Amt,  BerUn  08.  2.H0». 
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AUS 

JUSTUS  PERTHES'  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT  IN  GOTHA 

Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Geogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nächste  Nummer  des  Monatsberichts  aufgenommen 


1.  Jahrgang. 

Die  nm* 

■ruinffnbon  in  Zentimeter  reiten .  wenn 
der»  anmrabcD  ürt,  für  den  Inneren 

April  1908. 

Von  de«  Zahlen  an  Krida  tedef  erste«  Titeluil« 
h'vi-i: ■hr.'t  dl«  fette  den  Jahrgang,  die  magere  die 

Nr.  4. 

Kartenrand- 

fortlaufende  Nummer. 

Herausgegeben  von 
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A.  Allgemeines. 

I.  Atlanten. 

Sprigwle,  Paul, n.  Max  Molsel,  Großer  i  ctilsch.-r  Kulonialalln».  11,310 
Hmg.  vom  Reich»- Kolonialnml.  6.  l.lg.  Togo.  Nr.  2a.  Nördl.  BL 
1:500000,  58x50,1  cm,  Farhdr.  —  Namenverzeichnis  für  die  Karle 
von  Togo,  4  8.,  55,«x35  cm.   Berlin  07.  D.  Reimer.   I  M.,  ein«.  BL  1  M. 

II.  Weltkurten, 
a.  Phy-ik-iliwlnn  Inhalts. 
Knie.    Seglerwegc.    Die  wichtig»ten  Verkehrswege  der  Segel-  [1,311 
«hiffnhrt.   Mercatorkarte,  Äqu.  MaOat.  1 :  160  Mill.,  21  -  I3,s  cm,  Fbdr. 
Beil.  iu:  Meyer«  Konver».Ux.    Ö.  Aufl.,  Bd.  18,  8.  284.  Lcipxig  07, 
Bibl.  Iiut. 

Stcpht-nson.  J.  II.  X.,  The  Clement»  of  geography.  Part.  I.  [1,312 
General  Geography.  London  08,  E.  Stanford.  Enthält  neun  Welt- 
karten  zur  allgemeinen  Erdkunde  (Uothcnncn,  I-uftdriick,  Mecrenitro- 
mungen.  Regen,  Produkte,  Menschenrassen). 

B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Klorin-kij.  T.  D,  Etnografiemkaja  karta  »lavjaiwtvii,  »oatavlena  [1,313 
po  uoveJUn  dannvm  <s>.  Upolnenn,  po  pmekoij  profewora  I).  J.  Men- 
delecra,  Technikern  V.  L.  Vojcerchojaakl  m.  1:8  MdL,  190,s 
Vcret  v.  t  aryl.  Zoll.  20=  W-  l70JO  Pulk.ma/35  803N,  95x108  cm, 
Fat-bdr.    Beil.  in:  ~,  Slavjanakoe  plcmja.    Kiew  07. 

PlorinnkiJ,  T.  Dn  Karta  rai«*lcnija  »lavjan  vo  vloroj  polovinr  [1,314 
9  «toletija  po  A.  Koenbiii'komv  i   drugim  i.toeuikam  snstavil 
1 1 1  260 000.  1 8°  W   ■  22*  O  Gr.  /40-20*  N,  38,5 X 3 1  ,a  cm.   Beil.  m :  ev, 
Kiew  07. 


Je 


II.  Deutsche»  Reich. 
, Topographischer  Atla»  von  •»-.  1:50000.  Bearb.  in  dem  [1,315 
Topograph.  Bureau  de»  Kgl.  barer.  GcnrraUtaba.    IM.  94.  Berr-hlmgaden. 
Bontdr.-Auüg.  Nene  Aufnahme,  93x48  ™.    München  07,  Lilerarivh- 
artlat.  Arula».  1.50  M. 

Berlin,  Karte  der  Stadtbahnen  von  ~.  1:150000,  ohne  Grad-  [1,310 
neu,  18x11  cm,  Farhdr.  Beil.  xu  :  Mever»  Kunvcnh-Lex.  6.  Aufl., 
Bd.  18,  S.  828.  Lciprig  07,  Bibl.  Inst. 
Dentscken  Reiehs,  Karte  de«  ~.  1;100000.  Abt.  Kgr.  Bayern.  [1,317 
Hmg.  vom  »opogr.  Bureau  d.  Kgl.  hayer.  GcncrnUtal».  Biiiit.lr.-Au»«.  B. 
Nr.  557.  Neustadt  a.  d.  Haardt.  29,5x38  cm.  München  07.  Lile- 
AnaUlt.  0.75  M. 


47,»x53  cm. 
.    je  1.50;  a 


Kupferstich  u. 

je 


KniSrzer,  A.,  Tcmperatuninomnlien  in  Drulwhland.  »>  Kartchen  [1,318 
ohne  Maß* lab  u.  Graduell  auf  1  Bl..  22  -17  cm.  Beil.  zu:  ~,  Tcm- 
pcraturanomalicn  in  Mitteleuropa.    PM  54  {08)  3,  Tal.  8. 


r,  A.,  Typenkarle  der  ällwtcn  Gewandna lein  der  Bn.nro  [1,318 
aelt.    1:2  500000  ,  5 — 23°  O  Gr.  1 47  —  55°  N ,  5Ux«cm,  Farbendr. 
.1.  39  (07)  6,  785-831. 


,  H.,  fbersichtskartc  der  Kalinnternehmnngi-n  nach  [1.320 
dem  Stand.-  vom  Sommer  1907.  1:500000,  89x09  cm,  Farbdruck, 
mit  Text  32  S.    Halle  07.  W.  Knapp.  10  M. 

Sachsen,  Tiip->gr.  Karte  dm  K.'migr.  rw.  1:25000.  Bearb.  im  [1,321 
Topograph.  Bureau  de*  Kpl.  Ücneralstah*.  Sekt.  45.  Msnlg.  40.  Dö- 
beln. 63.  Roßweln.  9M.  Brand.  Kurrcnlgmtcllt.  Je  44,»x56  cm. 
Kupferstich  und  Farbrlrnck.    I)re*i)cn  07/0«  (Lcipxig,  W.  Engclnuinn  i. 

je  1.50  M. 

Knehsrn,  Topogr.  Karic  de»  Konigr.  rv.  1:25000.  Bearh.  von  [1,322 
der  Abt.  f.  Landesaufnahme  dm  Kgl.  General«tabs.  Sekt.  I  (prenß.  Meß- 
ti»chhUtlrr  2H07).  Tannenwald  (»loh».  \  Zwochau  (preiiß.l.  2.  2608.  Ser. 
hauten  (taohs.l  Zschortau  (prcnß.K,  3.  2609.  P.'milx  (»Ach».),  Eilenburg 
(preuß).  7.  2613.  Kleintrebnilx  (»fc-h».),  Mühlberg  (prenß.l.  10.  2681. 
Markran.tä.lt  (»seh«.),  Sehkeudili  (preuß.).  12.  2682.  Brnndi»  («acha  ). 
Pchrittsch  (preiiß.l.  27.  (Neue  Aufnahme)  Naunhof.  Je  45,jx48em. 
Kupfen.ti.-h  und  FartKlru.-k.    Dresden  07/08  (I>eip«ig,  W.  Engelmann). 

je  1.50  M. 

Sehwanwuld.  Gr»>logi«che  Karle  vom  ~.  1:500000,  o.  Grad-  1 1,323 
nclx.  20a x 27  cm.  Farbdr.  Beil.  xu:  Meyer»  K«uver».-Lex.  6.  Aufl., 
Bd.  18,  S.  124.    Lcipxig  07,  Bibl.  Inat. 

Württemberg,  Hnhcnknrvenkiut©  vom  Könlgr.  «M,    Hrxg.  von  1 1,324 
dem  Kgl.  württ.  Statt!.!.  Landmamt.    1 : 25000.   Bl.  129.  Schramberg. 
151.  Schwenningen.     177.  Kißlegg. 
Farl-inick.    Stiittgart  07,  IL 

2.50  M. 

WBrttemberir,  Über»iehli'plan  und  Ijingenprofil  xu  einer  Ver-  [1,325 
bindung  dm  kh.-in»  und  der  Donau  durch  WürttemlH-rg,  1:400000, 
ohne  Gradnet«,  22-11  cm,  Farlidruek.  Beil.  «n :  Gugenhan,  Die 
« iirlteinliergiiThcn  Groß>chiffahrti>planc.    Stuttgart  Oft,  C.  Witlwer. 

III.  Österreich  -  V  ngarn  und  Rumänien. 
Beek  TOB  Muntiagctta.  G.,  Vcgetation*karte  de«  IsonxolaJd,  [1,326 
1:270000.  oline  Gra«lnetx,  20,ix3»icm,  l'arl>dr.  Beil.  xn:  ro-,  Vrge- 
lationwdudien  in  deu  (Walpen.  I.  IHc  Verbreitung  der  mediterranen. 
illyri»chen  und  milt<-leun>|>üi»oh-idpinen  Flora  im  Iwnxntale.  HitzbAk 
Wien,  math.-nat.  Kl.,  Bd.  116,  Abi.  I,  07. 

Rumänien.  1:200000,,  jede»  Bl.  40---40  cm,  Farl>dr.  Seria  V,  |1,327 
Col.  D.  Sinaia.  23— 24°  O  Gr. /4.V  4  -  45°  46' N.  —  Seria  VI,  Od.  D. 
Biicurcaell,  23  24° O Ot.l  44°  20  —  45°  N.  —  Seria  VI,  Col.  F.  Btt- 
tax»,  25-  26"  OGr.  /  44"  20'  45"  N.  —  Seria  VII,  Col.  D.  Giurgiul, 
23"  2'  24°  O Gr./ 23°  40'  —  24°  20'  N.  Inrtitulul  Gi-ografi.- al  Annale!, 
Bucnrmti  nti,'07. 

»■eil,  Kran«        Tektonik  de«  Stcinkohlrngcbirge»  von  Roßnitx.  |1,32K 

1:125000,  ohne  Gradnetx,  30>  47  cm,  Schwarxdr.  Reil,  tum  gleiehuam. 

Aufi-atx.    JbGeolRA  57  (07)  T.  18. 
Wien,  Karte  der  SUdtbnhnen  von  ~.    1:150000,  ohne  Gnuluelx,  [1,329 

13.-11  cm,  Farbdr.  Bcil.xu:  Meycra  Kouver».-I^x.   6.  Ann.,  Bd.  18, 

S.  828.    I-cipxig  07,  Bibl.  Inst. 
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IV.  Alpen. 


des~.  1:121276,  [1,330 
Bell,  »i:  Kurt  I.euchs, 


|1,331 
[1,332 


,  Trktonischc 
i  Gradnetz,  24x17  cm, 


LeiwhS  Klrt,  Geologische  Kurt«  de»  Kaisergebirge».    1 : 33  000, 
ohne  Gradneu,  64x45  cm,  Farbdr.    Beil.  zu:  o,  Die  geol. 
setxung  und  Geschichte  de*  Kaisergebirges.    Innshruck  07. 

Schmidt,  C,  Geolog.  Kartenskizze  der  Alpen  zurist-br»  6t.  Gott- 
hard und  Montblanc.    1:350000,  ohno  Net»,  54,»x43  cm, 
cv,  Die  Geologie  de«  Simplontuuueb.    Basel  OS. 

V.  Schwell. 

Schweiz,  Geographische»  Lexikon  der  ~.    17.  Fa*>..  Lfgn  189 
bi«  200.    5.  Bd.,  S.  1  —  192.    Neuenburg  07,  Gebr.  Attiuger. 
halt  zahlreiche  Karten  xur 
Geographie,  der  Schwei«  und 

VI.  Frankreich. 
Arve,  Carte  du  bswin  de  l'~  «up>'rietir  1:50000,  ohne  Grad-  1 1,334 
Beil. zu:  Annale»,  Dir.  de  l'Hydraul.,  fasc.  32. 
foree*  hydraul.  (rf-gion  de*  Alpen).    Tome  I. 
argue  et  le  graud  plan  du  Bourc.  1:320000.  [1,335 
1 7 1 7 ,»  cm,  Farbendruck.    Beil  zu: 


XIII.  Spanien  und  Portugal. 
Lkboa,  1.15000,  ohne  Gradnetz,  38x29  cm.  Karbdr. 
I..  Woerl,  III.  Führer  durch  Lissabon.    Uipzig  08. 


a:  [1,317 


[1,33.1 
Eut- 

allgetncinen .  historischen  und  politischen 


netz,  60x80  cm,  Fariair. 
Service  d'fcl.  des  graodn 
Crau,  La  «w,  la  G 

2»  50'  —3«  O  P.  /  48-  48"  50'  N 


F.  Briot,  l'KcoDoiuic  Alptstrc,  Carte  I.    Pari«  07,  Bergcr-LevraulL 
Dtinutt-e,  Carte  du  boain  de  la  ~.    1:200000,  ohne  Gradnetz,  [1,336 

100x100  cm,  Farbdr.    Beil.  zu:  Annale»,  Dir.  de  l'Hydraul. ,  fa»c.  32. 

Scrv.  d'Et.  des  grandes  forces  hydrnul.  (rt-gion  de«  Alpes).  Tome  II. 
Iaere,  Carte  du  basln  de  P~.    1:200000,  ohne  Gradnetz,  [1,337 

100x78  cm,  Furbdr.    Beil.  zu:  Annale»,  Dir.  de  l  llvdrati).,  fasc  32. 

Serr.  d'Et.  de«  grandes  forecs  hydraul.  (rfrglon  des  Alpes).  Tome  II. 
Pari»,  Karte  der  Stadtbahnen  von  <x    1 .150000,  ohne  Grad-  [1,338 

netz,  13x11cm.  Farbdr.    Beil.  zu:  Meyers  Konvers.-Lcx.    0.  Aufl., 

Bd.  18.,  S.  828.    Leipzig  07,  Bibl.  Inst. 
ProTenee,  Alpe  d«  rv  et  Maritimes  (parlic)  1 : 320000,  4°  50  -  [1,339 

5<»  50  O  P.  /  49«  N  ,  32x18  ein,  Farbdr.    Beil.  zu:  F.  Brlot,  1*  Eco- 
nomic Alpestre.    Carte  V.    Paris  07,  Rt-rger-Levraull. 
SnTOle,    Alpe»  de  ^  (p.-.rtie).     1:320000,  4O50'-8oOP.f  [1,340 

510  5tf  N,  19,ixlS  cm  u.  4-5"  O  P./50O  50'  N,  37x18  cm,  Fnrbr. 

Beil.  zu:  F.  Briot,  1'rWmie  Alpestre.    Carte  II  .i.  III.    Paris  07, 

Berger-Levrault. 

Vit.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 
VIII.  Großbritannien  nnd  Irland. 

London,  Karte  der  Stadtbahnen  von  <v.  1 :  150000,  ohne  Grad-  [1,341 
netz.  13xllem.  Farbdr.  Beil.  zu:  Meyers  Konvcm.-Lci. ,  O.Auf., 
Bd.  18,  8.  828.    Leipzig  07,  Bibl.  lost. 

Murray,  John,  and  Lanrenee  Pnllar,  Bathymetriwl  Survcy  [1,342 

of   the    Freshwater    Lochs   o(    Scotland.    PI.  XIV,  XV.  1:21120, 
G.I  31  (0»)  I,  42. 


IX.  Skandinavien  und  Dänemark. 
X.  Rußland. 

B  roll  füll,  L.,  und  A.  NmirVDW,  Kart*  glubin  promyslovago  [1,343 
pros.ranMva  Murmana.    Ca.  1:2  Mill.,  30- 39'1  OGr./6^ 20'  -73°  N, 
48,i  >  ">rt,i  cm,  Farbdr.  Glavnoe  Gidrografiteskoe  l'pruvlcnic.  St.  Peters-  | 
bürg  06. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbinsel. 

XII.  Italien. 
Carbi  genlogica  «IIa 


1:500000,  |1,344 
Farbdr.    Beil.  zu :  rv,  Gli  Abruzzi.  BS 


Sacco,  F.,  Gli  Abruzzi. 
ohne  Gradnetz,  33x2"  < 
Geolltal  2«  ,07)  3,  460. 

Tevcr*,  Carla  Lilologica  del  l.aeino  del  «um«  s».  1:250000,  [1,34") 
40  W— 40  O  Rom/ 42*  40'— 43*40' N,  60,»  x  105  cm,  Farbdr.  Carla 
Idrogr.  d'Italia.    Tcvcre;  nuova  ed.,  Roma  OK,  Minist,  di  Agricolt. 

Töven»,  Carla  Idrografica  del  barino  del  fiume  ~.  1:250000,  |1,340 
40  W-40  OR«m/42:>40  -43<,40'N,  0O.JXI05  cm,  Farbdr.  Carla 
Idrogr.  d'IUl.a.    Tevere;  nuova  ed.,  Koma  08,  Minist,  di  Agricolt. 


C.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile, 
de  Lfftdaln,  Couot  ~'%  Route.    1:20  Mill.,  90— l2ö°OQr..  |1,31- 
30— 40°N,  18x11,5  cm.    Teztkarte  zu:  C.  E.  D.  Black,  tonnt  &■ 
Lesdnln's  traveU  aeross  Asia.    SoottGMag  24  (08)  3,  141—50. 

II.  Vorderaaleo. 
Kiepert,  Rieh.,  Karte  von  Kleinasien  in  24  Bl.    1:400000.  [L3IS 

BI,  A  IV.    Sinob.    2.  Aufl.    48,4x03  cm,  Farbdruck.  Berlind? 

D.  Reimer.  6  11. 

Mtillnem,  E.  Graf  t.,  8pezialkartenskiz«c  der  Nordwestipilxe  [1,3" 

de»  Karmols.    1:41322,  35°  00'  O  Gr.  /  32°  50'  N.  19  x24  cm,  FarWi 

Beil.  zu:  rv,  Beitrage  zur  Kenntnis  des  Karmela  II.   ZDPalästV  31  (ö». 

Mfilinen,  E.  Graf  T.,  Kartenskizze  der  Beitrage  zor  Kenntnis  |1, SM 
de.  Karmels.  1 : 63  360 ,  34*  65  35°  05  O  Gr.  /  32*  30  -  32*  50'  S. 
37,»x«3,»  cm.  Farbdr.    Beil.  zu  gleichnamigem  Aufsatz.  ZDl'iU-iV 

31  (08). 

III.  Indische  Länder  nnd  Inseln. 
Ball,  Sehet*  van  het  Batoer-gebergle,  ~.    Nov.  06,  o.  Maßstab 
und  Gradnetz,   15x11,»  ein.    Beil.  zu:  W.  O.  J.  X  1  e  u  w  c  n  kan>|. 
De  eerstc  bestijging  van  den  heiligen  vulkaan  Batoer  op  Bali.  TAsiar 
Gen  25  (08)  1,  pl.  I. 

Burma,  1  Ineh  to  4  Miles  or  1:253440,  97-»6*OQr./  [1,3V> 
20-21*  N,  41x43  cm,  Farbdruck.  Sumry  of  India  Reg.  Nr.  35ö  S. 
Calcutta  07. 

Ontral-Indla  and  Rajpntana.  1  Inch  to  a  Mile  or  1:63360.  11,3« 
Preliminary  Ed.  Nr.  55,  78 — "8°  15'  OGr./23* 45' — 24'  N,  40x43m- 
Survey  of  India  Reg.  Nr.  463-8.    CaleutU  07.  1  a 

Cook'«  Tourist  map  of  the  Island  of  Ovlon.  1:1900800,  (1,1" 
80— 82*OGr./6-  10*N,  I8,»x25,j  cm,  Farlalruok.  Beil.  zu:  J  C 
Willis,  Ceylon.    London  07. 

Mtidrafl,  Map  of  the  <^  Presidency  indleatlng  tbe  arca  tinder  [1,-^ 
different  langnages.  ca.  1 : 15  0000t»),  78  —  82*OGr./6—  ltt^  N,  9x11™. 
Blaudruck.  Beil.  zu:  Village  Deillcs  of  South.  India,  Madraa  G"V 
Mus.  Bull.,  Bd.  V,  Nr.  3,  Madras  07. 

Witkamp,  H.  Ph.  1%  Banda- Eilanden  Poeloe  Boen.  1 : 20000,  |L  li' 
ohne  Gradnetz,  24x22  cm,  Farlidruck.  Beil.  zu:  De  drle  boit«*- 
eilandcn  der  Banda  Groep.    TAardrGcn  25  (08)  2,  288—303. 

Witkamp,  II.  Ph.  Th^  Banda-Eilanden.  1:200000,  129*40  ^  [1,35- 
130°  O  Gr.  /4*  20  —4°  40  8,  25,»,x22  cm.  Schsrarzdruck.  Beil.  ru  r  », 
De  drle  buiteiieiUnden  der  Banda  Groep.  TAardrGcn  25  (OS)  l 
288—303. 

IV.  Ostasien. 

Japan,  1:200000,  Grailableilungsk.,  jede*  Bl.  l*Lx30  Br..  [1,  W 
44x27^  cm,  Farbdr.  Zone  1,  col.3,  Kaseda,  130—  13 1*  O  Gr.  /  31"- 
31°30'N;  Zonel3,e..l,10,8uzumisaki.  ImpGeolBurvJapan,  TokyoOftv:. 

Japan,  The  Miike  Coalfields.  1:60  000,  ohne  Netz,  17 xia.icm,  [1,3'X' 
zwcifnrbig.  Skizze  zu:  Coal  Mines  of  Kyüsbu.  DiplCousRepMiscfri 
Nr.  666.    London  07,  p.  8. 

V.  Russisch-  und  Zentralasicn. 
Brecht-  Bergen,  R^,  Das  Salz-  und  Bittcraecngebiet  zwischen  [1,3*1 
lrty»ch  u.  Ob.    1:2500000,  79  -  83°  O  Gr./ 51— 53*  N,  tS.j^Ij.ina 
Teztkarte  zur  gleichnamigen  Abhandlung.    Glob  93  (08)  9.  13«. 

Central  Asla,  Bagra.h  Kul,  a  lake  in  ~,  50  miles    -41  mm,  [l,  >: 
86-87=  OOr./ 42*  N,  15x10,»  cm.  Sehwarzdruck.    Beil. zu:  E.II«" 
tington,  An  archipelago  of  suuid  dunes  in  a  lake  of  Central 
BAraGS  40  (06)  1,1. 

0broatt  hew,T^  A.  Gueranltnow  et  P.  Preobrageasky,  Carte  Jl,»i 

gMogique  d'une  partie  de  la  r*glon  auriftre  d'Olekma-Vitim.  l:2löö-\\ 
114*  15  -  1 15* 30' O Gr./ 57* 50  - 58° 40' N,  58x50  cm 
Beil.  zu:  A.  N.  Gerasimovr,  Geol.  ixaltdovanija  ▼  Lern 
okrugt  v  1903. 
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i  1  e  und  Inseln. 

Nr.  1.    Schlitz-  1 1,  304 


D.  Afrika. 

I.  Per  Kontinent,  größere  T 
LaaghaUB,  P.,  Deutsche  Kolonial» andkarten 
gebiete  in  Afrika.    1 : 2  Mill.,   159  -  215  cm,  Farbdruck.    Gotha  08, 
J.  Perthes.       12,  auf  I*lnw.  in  Mappe  18,  m.  Stäben  21,  lackiert  24  M. 

II.  Nordafrika. 

BailBf,  Ewald,  Diu  nordafrikaniache  Tripoli«  und  aelne  Mn-cbla.  (1,305 
1:125000,  nhne  Gradnetz,  1«,j;<7  ein,  Farbdruck.    Textk.    PM  54 

(08)  3,  40. 

III.  Sahara,  Sudan,  Ahcs»inicn,  Somali-  und 
Guinealander. 

AjiMSC,  I«?llt.,  Ilineraire  gtolrjgiqnc  du  ~.  1:2550000,  ohne  |I,36U 
Gradm-tz,  12,<>-20cm.  Textk.  zu:  II.  Freydenherg,  Dcweriptlon 
gMogiquc  de  1'itiDtnürc  N'Guigmi —  Bilma.   LaG  17  (OS)  ?.,  III  —  llt. 

Chevalier,  A.,  Mission  Charl  -Uc  Trhad  1002—04.  I.'Afri<|»ic  [1,307 
Centrale  Franca!»«,  p.  15,  Croqui»  de»  itiutraln*  sulvi»  par  la  miiwlnn 
eutre  l'Oubsngui  ei  le  lac  Tchsd.     Ca.  1:10  Mill.,   15— 20"  Ol»./ 


KoalschUttrT,  K.,  Da»  Ükinga-Gcbirge.  Auf  Grundlage  der  |1,380 
Triaiigolation  und  der  Meßtischaufnahmen  Dr.  Neu  gezeichnet  von 
II.  Wchlmson  nntrr  Leitung  von  M.  Molacl.  1:100000.  34  — 34° 30' 
OGr./O0  10  —  9°  40'  8,  «.•%*•-  0«,i  cm,  F*rl>dr.  Heil,  z«:  rv,  Triangu- 
lation und  Meatischaufmüime  d«  Ukinga-Gebirgea.  MDSchutzgeb.  21 
(08)  I,  K.  1. 

PortnglOülseh-Westnfrika,  Skizze  von  der  Lobilobueht.  1  engl.  [1,381 
Meile  =  Laos  km,  10>cl0cm,  Schwarzdr.    DKolBl.  18  (07)  24,  1219. 

Ii,   Triangulutionsnet«   der  ~scbcn    Grenzexpedition    [l,  182 
detn  Viktoria  »«-  nnd  7-anzibar.    1:027  500.  34-39° <>  Gr. ,' 
1_C°8,  rt«>:64  cm.    M l«jch..Ugcb.  20  (07)  4,  K.  7. 

Spriglldc,  P„  u.,d   M.  Moisel,  Karte  vou  Deutsch-Ostafrik«.  [1,38  t 

1.-3O0IMI0.  CI.  Cdjidji.  2»  »rO«t,/4-  SV.0'8,  43>55,»cm. 
Berlin  07.  D.  Reimer.    (Vgl.  1,  09.) 

V.  Südafrika. 

]*amplu|rh,  G.  W.,  Sketch-map  to  aecompany  report  on  the  |1,  384 
Batoka  Gnrge  of  the  Zambexi.  10  mile»  —  IGj  mm .  ohne  Gradnetz, 
Rix  10,1  cro,  Schwiirzdrmk.    Textkarten.    (iJ  31  (0H)  2,  135. 


10°N,  10.;,  --15  cm,   Farbdr.  —  p.  140.    Ndelle.  1:10000,  ohne   |,Undl  und  Snbi  Kivers.  A  roote  »urver.  1 :  1  Mill.,  30 -3ä°0  Gr.  /  [1,  3S5 

20    2I  S,  112  -  34  .in,  Schwarzdr.    Beil.  zu:  II.  de  Lacssoe,  The 
l.undi  »ml  Sabi  River».    PrRbod<«i»Sc8  «3  (07)  2,  140. 
LundJ  and  8nhi  River».  Vegetative  Sketch.    1:2  Mill.,  30-35"  [1,386 
OGr./20— 21G8.  22,i  ■<  10,1  ein,  Schwarzdr.   Beil.  zu:  U.  de  Laenoc, 
Tl..-  I.undl  and  Said  River».    PrRh.KleniaS.S  6  (07)  2,  124. 

Loadl  and  Sabi River»,  »ketch  1900.  Ca.  1 :4  Mill.,  30-35' OGr./  |l,3s7 
17— 22CS,  16,»><15cm,  Schwarzdr.    Beil.  zu:  II.  de  Laessoe,  The 
PrRh.>d««a8cS  Ii  (07)  2,  120. 


Gradnetz  2ii:-24,»cm,  Seliwajzdriiek.  —  p.  20S.  Ri'-gioii  de  Ndel 
l:.'!750OO,  ohne  Gradnetz,  30-51,1  cm,  Farlwlrnck.  -  p.  300.  Fort 
Arvhanibault— Lac  Iro.  1  .-375000,  o.  Gradnetz,  40  -  30,icm,  Farbdr.  — 
p.  13|.  Itiueroirc«  »uivi«.  (arte  dreast-e  d'aprta  le»  documeuta  de  la 
mrvion,  ceux  commiini.|iics  dann  la  colonic  et  Ira  carte*  puhlU-ca. 
1:3  MiU.,  12-  -22°OGr./4  — 13  X,  43,i  -  :30,s  cm,  Schwarzdr.  Paris 0»,' 
A.  Cliiillamcl. 

Glaaning,  llptm.,  Skizze  des  Nordw-cstbezirks  von  IJaiucuda  [1,30h 
nach  den  Aufnahmen  von  iv.  1:300000,  ohne  Gradnetz,  31,i;<3l  cm. 
Beil.  zu:  ~,  Von  Ramend»  a.  d.  WeMgrcnzo.   DKollil  19  |06)  2,  04—09.  | 


E.  Australien  und  Südsoemseln. 


KitmeniR,  Verteilung  der  Schulztruppe  auf  das  Schulzgebiet  oj,  [1,30!*  ■ 
ohne  Mauatab  u.  Gradnetz,  17,5  -  21  ,i  cm ,  Farbdr.  Reil,  zu:  I>uk-  Craandljk,  C,  Overzicht  der  ontdekkingeti  in  Central  Ned.  [1,388 
achrift  ober  die  Entwicklung  der  Schutzgeb.  in  Afrika  u»w.  Reichstag,  NieuwGuinea  tot  midden  1907  (afgesl.  5.  Dez.  1907).  1:0  Mill., 
I.  8cm.  07..'08,  Nr.  622.  C.  i    135— 39" O Gr./ 1  —  7«  8,  tO.i >:  12,b  cm,  Farbdruck.    Reil,  zu:  0.  P. 

Liberia,    The  fronlii-r  of  1: ;. 000 000,    H  —  10°  \V  Gr./  11.370  1   Kouff aer,  Uirentz-L'xpeditic  naar  Central  Ned.  Nieuw-Guiitca.  TAardr 


-vfW  Gt.i  |i,r:-o| 

6 — S°  N.  10,i>  l0,s  cm,  Schwarzdr.,  Textk.  ScottGMag  23  (07)12,  055. 

NicrrU.  Northern  ~.   Pollth-al  Map.    1:2  Mill.  or  l.oii  Incb«  |1,371  i 
to  32  Mile»,  2-14cOGr./7— l.V°N,  H*  ■  .'.7  ein.    Compilcl  at  the  | 
Intelligcncc  Office,  Zungrru.  Reil,  »n:  Cnloni»)  Report«  Annuol,  Nr.  551. 
I^uidun  07. 

Kprigadr,  Paul,  T<««  in  2  Rl.  1: 500000.  Bl.  1,  0  30  W  [1,372 
ur-  30'  OGr./S  40  -  1  lc  N,  47,i>  55i  cm,  FarWr.    (Gn.ß,r  deutscher 
Nr.  2a.)    Berlin  08,  Rcichs-Kolonial-Aml.  I  M. 

,  Karte  von  ~.  Bearb.  v.  P.  Sprigade.  1:2000110,  Farbdr.  |1,373 
A  I.  P»n-a..c  M-iip«,  0 :i  0"  45  O  Gr.  MO- 1 1"  10' N ,  fW.i> 
03.4 cm.  —  B.  1.  Jendi.O^j  — 0  45  OGr./9-10-  N,03,»  «  jj^om.  - 
R.2.  Bansari,  0°  45  — 1J  47  <»  Gr.  /  9— 10:  N,  50,o  -  55.»  um.  Abgeachl. 
am  1.  Mal,  1.  Juli  u.  I.  Okt.  07.    Berlin  07/0»,  I>.  Reimer. 

IV.  Ä<| u at o r i « 1  es  Afrika. 
Africa  Orirntalf,  Carta  del  Territorio  da  Ras  CiL-ar  aUa  Fooe  |1, 374 
del  Giuhii.    1:4  Mill..  30    02°WGr.yO— 20  N,  00  -  58  cm,  Farbdr. 
Beil.  zu:  L'Africa  Itnliana,    Koma  07,  Minint.  Affari  E»t. 

CoiDjm,  D.,  Pibor  River,  from  a  prismatio  compaun  sketeh.  1 1,375 
1:1750000  or  1  inch  =  2n  »tat.  milra,  I0,i  -  18  an,  Schwarzdruck. 
Beil.  zu:  Leul.  Comyn'»  »urvey  of  the  Pilwr  river.   GJ  31  (08;  3,  305. 

CongV,  Carte  politiquo  de  l'ßtat  ludi-pendant  du  Congo  1007.  [1,370 

1:4  MiU.,  II    33r  OOr./10°.N-  14'  S,  70  <68rm,  FarUlruck.  Bruv- 

clle»  07,  J.  I..  Goffart. 
Cordella,  Krticsl«,  Itinerari,.  Ingrri--Tangiuiika  -  Elila  (Marz—  [1,377 

Giugno04).   1:400000,  28— 20:  OGr./3— 4C  8,  41  1-47  cm,  Schwarz- 

druck.    Beil.  zu :  ~,  Verx.  l'Elila.    Rom  07. 

DeaUeMhctalrilUl,  Skizze  der  Verteilung  der  Schutztruppe  |1,378 
von  rw.  1:7500000,  ohne  Gradnetz  ,  19x20  cm,  Farbdr.  Beil.  zu: 
I)enk»chrift  ulier  die  Entwicklung  der  Schutzgebiete  in  Afrika  n»w. 
Reichstag  I.  Sc«..  07/08,  Nr.  822.  B. 

Kanal,  Carte  du  district  du  ~.  1:1  Mill.,  18-26«  O  Gr.  fl''-  |1,379 
irs,  110  -  88  .m.    Br.nelle»07,  Falk  fiU. 


fien  25  (08)  1,  K.  6. 
Dnnstan,  B.,  General  Plan  of  the  Mighland  Mary  and  other  |1,3S9 
Keef«  at  t'ruydon.     17,1  chuin»  to  an  lnch.  ohne  Netz,  'J5:<21,1  cm. 
Beil.  zu:  ~,  Sonic  Crovdon  Gold  Mincs  (part  2).  Queeur.iGeol8urvPubl. 
Nr.  212.    Bri-banc  07. 
Gibbon,  <",  G^  Gcologiol  sketch  map  of  Lawlers  Ehj>I  MurihlMjn  [1,390 
G.  F.    20  cbuinH  Ui  1  lnch,  ohne  Grndnelz,  62  >:  ltiO  cm,  Farbdruck, 
UGeolS«rvWe!.1Au»tr  Nr.  28,  map.  I,  IVrth  07. 
II;. nun.  r.  Ludtllg,  Vulkanische  Gebilde  im  Bi»maickarcbip«l  |1, 391 
und  aul  deu  Salomoucu.    1 :  6  Mill.,  1 40  -  102' O  Gr.  ,'0  -  12"S,  42  - 
2'>j  cm,  <|uadnt!.  Plank.,  Schwariulr,    lt.'.].  zu :  ff,  Gaiqcr.  Verbreitung 
der  vulkanifchen    Gebilde  und  Entcheinungeo  im  liisranrckarcbipe). 
Diss.  GicBen  07. 

Ilermll-Inwln,  Südl.  Stiller  Ozean,  ~.  1:50000,  144  51'—  [1,392 
145°  13  O  Gr.  /  1°  21'  1"  40'  S,  589,7  -  834,*  mm.  Nebenkarten  in 
1: 25000:  Ankerplätze  ln-i  Xlaron  n.  Akib:  Carola- U.ifen  ;  Ost-Hafen. 
Reichs-Marine-Amt,  Berlin  07,  XII,  Nr.  408  (Tit.  XII,  Nr.  112»). 
Berlin  07,  D.  Reimer.  2.10  M. 

Kalsf r-WUhflm-Land ,  Küste  v.  ~  zwim-hen  Prinz  Albrecht-  [1,3(13 
Hafen  und  Kaüwrin  Aogi»ta-Fluü.  1:400000,  14*^  30'  O Gr. !  4°  S, 
13,1»  12,1  cm.  Beil.  zu:  Rudolf  I'Cch,  Reisen  an  der  Nordkusle 
von  KaUer-Wilhelin-Land.    Glob  93  (08)  9.  140. 

Moiscl.  Der  nordliche  Teil  der  Gazelle- Halblm*!.  Nach  Auf-  [1,394 
nahmen  von  C.  Wernicke  u.  S.  M.  S.  »Möwe«.  <5cz.  v.  F.  Bi»eboff 
unter  Leilnng  von  ~.  1:100000,  151°  30  - !52° 30'  O  Or.  14"  t0'  - 
4°  40'  8.  2  Bl.  je  57,i>  80  j  cm,  Fartalr.  Beil.  zu:  MDSehnugeb.  21 
(08)  I,  K.  2«  u.  2'-. 

Nlcuw-Golnca,  N^nlwwtclijk  Schicrciland  van  ~.  1:  4  Mill.,  [1,395 
131  — 134:,OGr./l-2'3B,  ll,i  <6ran.  Textk. zu:  A.  Tissot  v.  Patot, 
Is  de  Snopi  etc.  die  uitmou.lt  in  de  Maecluer-golf  ev,  TAardrOcn  25 
(08)  1,  Textkaru-  Nr.  5. 

NifHW-Guinea,  Z.  W.  Schctskiuirt  van  het  kustgedcelte  Ow-  [1,  398 
baai-Tnrpcdobo.it  cilaD.I  met  de  daran  uitmondende  rivieren.  Gnnv.  8. 
8.  .Spitz«,  1.  Sturnian  K.  M.  van  Weel,  en  Oouv.  S.  8.  .Valk<,  0«. 
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zn.kh<  >  berj.  H.  Honditis  van  Herwerden.  Mei  1907 cn Oct.  [zu  1,306 
190«.  1 :  400000.  I37a30'--  13t»0  SO  OGt.H"W—  5"  40  8,37  > 23cm, 
Schwand  rnok.  Beil.  zu:  W.  Ornrli«,  Verden?  expWatics  uo  <U* 
Zuldwcstkuat  van  Nieuw-Oulnea.  TAardrGcn  34  (07)  6.  1048  —  52,  K.  13. 

F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile;  Inseln. 

II.  Britlsch-Nordamerika. 

DowIlBg,  D.  B.,  Topographlcnl  Map  of  tbe  Cascade  Cool  Basin,  [1,397 
Albert«.  4  sheets.  1.  Panther  River;  2.  Cascade  River;  3.  Csnmore; 
4.  Wind  Mountain.  1:63360  or  1  mile  to  1  ineb,  1 1 5C 05  —  1 15° 55' 
WGr.l  50' 50'— 51°  35' N,  je  28x39  cm.  Ocol.Surv.  Couiada  Nr.  930, 
932,  934,  930,  je  10c.  Beil.  zu:  ix,,  Report  on  the  Cascade  t'oal 
Bnsln  Albert*,  Ottawa  07. 

Dowllag,  D.  B.,  Geologie«!  Map  of  tbe  Cascade  Conl  Ba.Mii  |I,39N 
Alberta,  im  abriefen  vgl.  1,  387.    Ottawa  07. 

KbentcT,  W.  H.,  Map  of  Wenkchenina  ülacier,  Valley  of  Ten  [1,399 
Penks,  Canadinn  Rockic*.  3000  ft.  —  53,1mm,  ohne  Gradneu,  25  X 
15cm,  Schwarzdruck.  Beil.  zu:  <~,  Glaciers  of  the  Canadian  Rockie* 
and  Sclkirki.    Smluh*.  Gmtrlb.  I.»  Koowl.,  vol.  34.  Washington  07. 

III.  Vereinigte  Staaten. 

Flotn,  Georg?  T.,  Scnndinavian  Immigration  l<>  Iowa.  2  K.  |l,400 
Iowa  07,  State  II  ist.  Soc. 

[/»mpoc,  Geologie  and  struelural  map  of  the  ~  and  GuHdclupe  [1,401 
quadranglr»,  California,  emhracing  the  g realer  pari  nf  the  Santa  Mnria 
oil  dirtricU  1 : 125000 ,  120— 120° 40' W  Gr./34°30  — 35°  N ,  4M,,x 
49  cm,  Färbend r.  Bell,  zu:  Ralph  Arnold  and  Robert  Anderion, 
Santa  Maria  Oil  Distriot.   rSGcolSiirvR  Nr.  317,  pl.  I,  Washington  07. 

Maine,  Map  showing  the  dislrlbutinn  of  granite  and  related  (1,402 
rock»  in  <v.  [Ca.  1:1000000],  67— 61°  W  Gr./43— 47'  N,  33x48.»  coi. 
Farbendr.  Beil.  zu:  T.  Nelion  Dalc,  Granites  of  Maine.  l'SGeol 
SunB  Nr.  313.  pl.  1.    Washington  07. 

Unlt«d  State«,  Geolopic  Allna  of  the  rw.  1:125000.  Nr.  141.  |],403 
Bald  Mountain—  Daytno  Folio, Wyoming,  107  -  1  0n°  WQr.  / 44°30'  45" N, 
Wfirh.  06.  —  Nr.  142.  Cloud  Peak  —  Kort  McKinncy  Folio,  Wyoming. 
106°30  —  107°3O  W  Gr./ 44- 44°  30' N,  Wash.  06.  —  Nr.  143.  Nau- 
tahals  Folio,  North  Carolina  —  Tenoesscc.  830  30  —  84*  W  Gr.  1 35°— 
35° 30'  N,  Wa>h.  07.  —  Nr.  144.  Amitv  Folio.  1:62500,  80-80°  15' 
W  Gr.H0  -  40"  15'  N.  Waah.  07.  —  Nr.  145.  Uncaster  -~  Mineral  Point 
Folio,  Wiscomrin  — Iowa—  Illinois.  1:125000,  90-9la  WGr. /42°30'— 
43°  N,  Wash.  07.  -  Nr.  140.  Bogersville  Folio.  1:62500,  80°  IS  - 
SO"  30  W  Gr.  /  39°  45-40*  X ,  Wash.  07.  -  Nr.  H7.  Pi.gsh  Folio, 
North  Carolina -Snuth  Carolina.  1:125000.  30'- 83*  W  Gr./ 35*^- 
35'30'N,  Waah,  07.  -  Nr.  HS.  Jnplin  Distrlel  Folio,  Missouri  - 
Kuix>.  1 :62500,  94°  15  -94° 45'  W  Gr.  ,-37-37°  15'  N,  W**»  07.  - 
Nr.  149.  Penobseot  Bav  Folio,  Maine.  1 ;  125  000,  «8°  30'  -  09"  WOr.  / 
44-  44°30'N,  Washington  07.  USOrolSurv. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika, 
('«rnkh,  Vanghaa,  8kctcb  map  of  Jamaica.     1:500000  or  [1,404 
1  inch  =  7,«»  »tat.  mile»,  76'  30 '—  783  30  WGr.  /  17°30  —  IS- 30'  X, 
51^24  cm,   FarWr.    Beil.  zu:  ~,  Tbe  Jamaica  Karihqnake  (1907j. 
GJ  31  (08)  3,  245. 

Daftsk  Vrst Indira,  8t.  Thomas  Uavn.    l:C0OO,  Myhlenfeldt  [1,405 

Pl.  Fvr.     64o55'W0r./ 18u  19.4'X,  772x788  mm.    Knbenhnvn  07, 

K.  Sukort-Arkiv,  Xr.  218. 
Schott,  Gerb~,  Balzgchalt,  Temperatnr  und  Dichte  (S  lc74^  der  [1,406 

Oberfläche  in  den  westindische»  Gewibvcra.    3  K.    Ca.  1:274  Mill.. 

50—95°  W  Gr.  / 10—40°  N,  je  20x17  cm.  Farbdr.  Gotha,  J.  Perthes  08. 

Beil.  zu :       Salzgehalt  und  Dichte  der  McereiolHTflicbe  in  de 

indisehen  Gewässern.    PM  54  (07)  1,  Tat.  3. 


V.  Kolumbien,  Venezuela,  Guiana. 
Venezuela,  Übersicht  der  neuen  Landesaufnahme  im  nördlich™  |1,4"? 
Venezuela.  Nach  den  amtlichen  Karlen.  1:1  "»00  000.  1°()— D  Wfv 
rac*s8  —  12°N.  Ncbcuk.:  Der  untere  Orinoco.  1:1500000,1-»?*' 
Caracas  8  -9*  X.  Lago  de  Valencia.  1:375000,  1° O Caracas /Kr1 10  N. 
3  K.  auf  1  III.  50.1x49.»  cm.  Farbdr.  Beil.  ru:  W.  Blevers, 
neue  Karte  von  Venezuela.    PM  54  (0*)  3,  T.  7. 

VI.  Brasilien  und  die  La  Plata-Staatcn. 
Schuster,  K-,  Kartcn«ki»ze  zur  Orientierung  über  die  von  d>r  |l,  4> 
brasilianba'hen  Kz|<editi«in  1901   der  Kais.  Ak.  der  Wisa.  »iBgefiluvi, 
Reise».  1:1. '.00000,  ohne  SHz,  23x15  cm.  Schwandr.   Bett,  t«:  % 
Petrogr.  Ergebnisse  der  brasil.  Expcd.    Wien  07,  Holder. 

VII.  Die  Staaten  der  Pazifischen  Küste  nnd  Bolivii. 

Peru,  Ms»  of  Central  Peru.  1:3800000,  59,»»  milcz  =  1  iueh,  [1,*C 
69  77"W(ir./1l  — 173S,  23x18  ein,  dreifarbig,  Schrift  aehwan,  tili 
neU  blau.  Terrain  in  brauner  Schummerung.  Rcprodwcd  tnr  :ir 
llakluyt  Soc.  by  John  Rartholoreiew  4  Co.,  1907.  8er.  II,  rat.  :i 
Sir  Clements  Markham,  History  nf  the  Inens.    Cambriilge  07. 

Reiche,  Karl,  Grundziigv  der  Pflanzenvert>reitung  in  Chile  [1, i'.'i 
(Vcj.'etation  der  Erde  VIII).    K.  1.  Chile,  Areale  nnd  VerbreitoDff- 
grruzvn  ausgewählter  Gattungen  und  Arten.  —   K.  2.  Die  fdanini 
geographische  Einteilung  de»  Landes.    1:7500000,    62—  60" WOr 
1»    51JS,  10,t    57.1  cm,   Farbendruck.    Leipiig  07.  W.  EngelBuns 

G.  Polargebiete. 
Breitroß,  L,  und  A.  Smlraow,  Kart»  glubin  H 

(C*rte  bathym*triqoe  de  In  mer  Barcnzi  1905.     1:2600  0'» 
O  Or.l  64 -78"  N,  52,sx71  cm,  Farbdruck.  Glavn. 
Upnivlenie,  St.  Petersburg  08. 
Island*  Nordkyst.  Stcingrimsljordr.    1:20000,  (;rim>.cv 
21-21,4  Wflr./fl5J41,,'N,  455x769  mm.  Köb.-nhavn 
Arkiv,  Nr.  217. 

H.  Oaeane. 

II llleltneer,  Küste  von  Tunis  nnd  Sizilien,  Sardinien  bis  Malta.  |l,f  ■ 

1:750000,  8"  15'  — 16°  15'  O  Gr.  /  35"  0' — 39°  15'  N  ,  1150x631  mir. 
Plan:  Bucht  von  Tonis.  1:100000.  D.Adm.-K.  Nr.  305,  190S  II. 
Berlin  08,  Rcichs-Marine-Amt.  2.70  M 

Mltlelnieer,  «Wtlicher  Teil.   1:2500000.  14°  0  -36° 48'  O  Gr., 
29°  45  —42°  50  N  ,  798x571  mm.     D.Adm.-K.  Nr.  294,   190s,  ll- 
Berlin  08,  Reiths-Marinc-Amt.  2.»  V 

Nordsee,  Englische  Küste,   Flamborough  Bend  bi«  Soulhcr  Point  [1. 41: 
1 :  150000,  la  40'— 0°  30'  O  Or.  /  54°  5  —  54c  58  30"  N,  662  -935  mm 
Plane:    1.  Scarborouifh •  Bucht    1:25000;  2.  Filey- Bucht  1:.V-  «• 
4.  Seaham-Hafen   1:10000:    4.  Whithv-Uafen  1 :25  0OO.    D.Ad«  £ 
Nr.  217.    Berlin  08,  Reichs  Marlne-Amt.  2.v)  II. 

Nordsee,  Schottische  Küste    Troup  llead  bis  Duneansbv  Head,  [I.II  ' 

N.  Bl.  1  -.150000.  4C  30  —2°  17'  W  Gr.  /  58*  2'  48'  —58°  0  »  V 
Plane:  1.  Wiek-Hafen  1:12500  ;  2.  Dunbeath- Hafen  1:10000.  S.  Bl 
1:150000,  4°30  — 2-  17'  W  Or./D7"26'— 58°2'  48  '  N.  Plane:  1.  Por 
Knochie  1 :2500;  2.  Buckie-Hafen  1 : 12500,  je 903x873  min.  D.Adro. \ 
Nr.  232,  1908,  II.    Ilerliu  08,  Reiclu-Marine  Aml.  je  l.SCX 

Ostsee,  Dänische  Küste.  Großer  Bclt.  S.  Bl.  1  : 100000,  10° 22'—  |1.41" 
llc  24'OGr./54°41'--55'J22  X,  077x691  mm.  Xcb.nk.:  1.  NvKjt 
Fjord  1:25000  ;  2.  Korsftr  Ree,|e  1:25000.  D.Adm.-K.  >'r.  <f 
Berlin  08,  Reichs-Marine-Amt. 

Ostsee,  rWnischc  Küste.  Großer  Bell.  N.  Bl.  1 : 100000 
11°  24'  OGr./55*22'- 55°  4«  13  N,  795x691  mm. 
Berlin  08,  Reichs-Marine-Amt. 


take,  [UY.1 
07,  K.Sctsr- 


,  10-2-? -  |I.C 
D.Adm.-K.  Xr-»" 


Ostsee,  Deutsche 
|.r  \\  48  —14- 


Küste.  Swine  und  Kjiiserfahrt. 
32  50"  O  Or.  /  53'  46  -  53=  46  40 


1:25000,  [1.» 
X.  754  -:ä04aini 


D.Adm.-K.  Nr.  19,  1908,  II.    Berlin  08,  Reichs-Marine-Amt.  2.50« 
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JUSTUS  PERTHES*  GEOGRAPHISCHER  ANSTALT  IN  GOTHA 

Herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Haack. 


Der  »Kartographische  Monatsbericht«  erscheint  als 
ständige  Beilage  211  Petermanns  Mitteilungen.  Einseitig 
bedruckte  Sonderabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 
Jahrgang  von  Justus  Perthes  in  Ootha  postfrei  zu  beziehen. 


Jede  an  die  Qeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  In  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nächste  Nummer  des  Monatsberichts  au 


,    ,  ,  Diu  Grafanangalwu  in  Zentimeter  »reiten,  wonn 

1.  Jahrgang.     nicht»  änderet  angeg«U'ii  tat.  ftlr  den  Inneren 

Kart  e&rand. 


Mai  1908. 


Von  dun  Zahlon  »iu  Ende  Jeder  ersten  Titnluil« 
bozoiennot  dis  fetto  diro  Jahrgang ,  diu  niatreie  die 
fortlaufende  Naraicor. 


Nr.  5. 


I.  Atlanten. 

Mission»- Atlas  der  Brüdergemeine.  18  K.  mit  erläuterndem  |1, 420 
Text.  Hrsg.  von  der  Missionsdircktion  der  Evangelischen  Brüdcrunitat. 
Ilrrrnhut  07,  Missionsbiichhdig. 

Reich,  Kmll,  Atlas  nntiquu«..  In  Forty-cight  original,  graphic  [1, 421 
mnp«,  will»  clnborate  tcxl  lo  eaeh  map,  and  füll  Index.  London  Oh, 
Macmillan  de  t>.  10  >h. 

Tornau,  Baron  Ji.  N.,  Atlas  po  oteecjtvovedenlju  ca*t  im.  (1,422 
Sibir  i  Tnrkcstan.    7  Tat.  mit  Regleitworten.    St.  Pctcrsb'irg  0«. 

H.  Weltkarten. 
iL.  PhysiWiilisehen  Inhalt*. 
\  llieent,  A..  Exploitation-«  sylvcsdrr»  et  planüitions  mi-lhodiiiuo  (1,123 
de  Caoutcbonc.  Planispher«  dresse  pur  r%>,  d'apros  Im  indication*  de 
HU.  Lalivre  et  ti.  Vandekerkhore,  ohne  Maßstab  und  Graduell, 
107x27  an,  Fnrbdr.  Bell,  zu:  Industries  du  cauntchouc  et  de  l'aml- 
ante.    Mnnogr.  industr.  (ir.  VI.    Rnixelle*  07,  Minist,  de  Travail. 


Beiert,  Max,  Umrißkarte  der  Ertle  in  flllchentreoer  Projektion.  Ii.  424 
Äquatorial-  und  MiltelmcridinninHßst.  1 : 20  Hill.    4  Bl.  je  100x50  cm, 
irxdr.    Jede  Nachbildung,  auch  in  anderen  Maßstäben,  ist  unter- 
Leipzig 08,  H.  Wagner  &  E.  Dcbca.  3.50  M. 


B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  nnd  größere  Teile. 
Mitteleuropa,  Neueste  Kiscnbuhnkartc  von  ~.  Nach  amtlichem  (1,425 
Material  bearb.    Ausg.  08.    1 : 2  100000,  55 x68.i  cm,  Farbdr.  Wesel, 
W.  Dürns.  0.30  M. 

II.  Deutsches  Reich. 
Amtllehe  Entfentunc>karten,  Bearb.  durch  die  Kataaterver-  [1,420 
Wallungen  der  Kgl.  Regierungen.  1:50  000  D.  1:75000,  verschiedene 
Größen,  Farbdr.  Reg. -Bez.  Aachen:  Kreise  Düren,  Erkelenz,  Etipcn; 
Reg..  Bez.  Hildesheim:  Alfeld,  Ilfeld,  Marienburg,  Northeim,  Peine; 
Reg.-Bcx.  G umhin ii  en :  Angerbarg;  Reg.-Bez.  Königsberg:  Gerdaueu, 
lleiligenbeil ;  Rcg.-Bcz.  Maricnwcrder:  Culm  ;  Rcg.-Bex.  Osnabrück : 
Wittlage;  Reg.-Bcx.  Potsdam:  Jüterbog,  Luckenwalde;  Reg.-Bcx. 
Trier:  Berncastcl;  Reg.-Bcx.  Posen:  Posen.  Leipxig  08,  R.  Mittel- 
bach, je  1.50-2  M. 
Bevsehlag,  F«,  Geol.  Übersichtskarte  der  Gegend  von  Halle  a.  S.  (1,427 
Die  Mansfrldcr  Mulde  und  ihre  Ränder.  1:100000,  29— 29°  50'  O  F.  / 
51°  26— 51°  43' N,  57.ix30  cm,  Farbdruck.  Beil.  xu:  Willi  Ule, 
d«  Saalkreiaee.   5.  Lfg.    Halle  a.  S.  08,  Waisenhaus. 

,  Th.  II-,  Bodenaubau  und  Viehatand  in  Schleswig-  (1,428 
I.  8  Kartchen  auf  4  Taf.  (Bodenanbau ,  Fruchtfolgen ,  Ent- 
Handdrusch)  ohne  Maust,  und  Gradnett,  9,sxl0,i  cm,  zwei- 
farbig.   Kiel  07,  I^ndwirtschaftakammer. 


HehrolNnder  Bucht,  Nordsee.  Deutsche  Küste,  ~.  1:100000,  (1,429 
7  '  17,»'  — 8° 30  O  Gr./ 53° 47  —54°  26,.' N,  749x808  inin.  Kupferstich: 
Dietrich  Reimer,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  163.  gmtie  Berichtigung  08,  III, 
ersetzt  0.1,  IV.   Berlin,  Reichs-Marine-Amt.  2.60  M. 

Kieler  Barht,  Ostsee,  Deutsche  Küste,  ~.  1:100000,  9°  47  —  (1,430 
1 1"  23°  O  Gr.  / 54°  15,»'— 54"  53'  N ,  719x1070  mm.  Kupferstich :  P. 
Boschunn.  Berlin.  1».  Adm.-K.  Nr.  30,  große  Berichtigung  08 ,  III, 
ersetzt  07,  IV.  Berlin,  Reichs-Marinc-Arat.  2.40  M. 

Kieler  FUhrde,  Ostsee,  Deutsche  Küste,  ~  und  Eekernförder  Buclit.  (1,  131 
1:50000,  ^'50  —10° 20'  O  Gr./ 54°  18^'— 54° 50'  N  .  802x665  mm. 
Kupferstich  :  Gicsceke  &  Devrient,  I-eipxig.  D.  Adm.-K.  Nr.  32,  große 
Bt-ii-liiigiing  08,  III,  ersetzt  07,  II.  Berlin,  Rcieh»-Marine-An>t.   2.50  M. 

tau..  '  Friedrleh,  Verknhrskart«  de»  bremischen  Binnenhandels  (1,432 
xur  Zeit  des  g»--6cn  F- .chtfuhrwerks.  Ohne  Maßst.  u.  Netx,  60,»xG3cm, 
Farbdr.,  mit  Nebenk.  Beil.  xu:  <%.,  Der  bremische  Binnenverkehr 
x.  Z.  des  großen  Frachtverkehrs.    DGB1  30  (07)  2/3,  78. 

IInufT,  H.,  Höhenschichtenkarte  der  Eifel  nuf  Grundlage  der  von  (1,  433 
der  Kgl.  Preuß.  Landesaufnahme  herausgegebenen  tn|>ographiaehen  Pber- 
aichtskartc  des  Deutschen  Iteiehs.  1:  200000,  M — WO  F./50— 51°N, 
60xG5cm,  Farbdr.    Bonn  08,  Friedrieh  Cohen. 

Hilgen,  Ostsee.  Deutsche  Küste,  Gewässer  um  •  j.  Südbl.  1 : 75 000,  (|,  434 
12*55  —  1403'00r./54o5'— 54°27'N,  658x1010  mm.  Kupferstich: 
Gieuccke  *  Dcvrient,  Leipzig.  D.  Adm.-K.  Nr.  73,  große  Berichtigung 
08,  III,  ersetzt  0Ü,  IV.    Berlin,  Reichs-Marine- Amt.  2.40  M. 

Sehnender,  J.,  Der  Steigerwald.  Tat.  I.  Volksdiehtekartc.  —  [1,435 
Taf.  II.  Größe  der  WuhnpUUxe,  Straßen,  die  Verkehrswege  nm  1750. 
1:200000,  ohne  Gradnetz,  24x31,t  ein,  Farbdruck.  Forsch. x. deutsch. 
Landes-  u.  Volkskde  Bd.  17,  II.  1.  Stuttgart  08,  Engeld .  tu. 

Stettiner  zlnff,  (Msce,  Deutsehe  Küste,  ev  (mit  Peene  und  |1, 436 
Dicvenow).  1:75000,  IS3  47 — 14°  44'  OGr./  53°  24  —53°  68  N,  847  x 
851  cm.  D.  Adm.-K.  Nr.  72,  große  Berichtigung  08,  III,  ersetzt  07,  IV. 
Berlin,  Rcichs-Marinc- Amt.  3.20  M. 

Thüringer  Wald,  Der  kleine  ~.  1: 25000,  ohne  Gradnetz,  [1, 437 
20x22,4  cm,  geol.  Kolorit.  Beil.  zu :  M.  Tornow,  Die  Geologie  de» 
Kleinen  Thüringer  Waldes.    JbGeolLA  28  (07)  3,  Taf.  10. 

ThUrlngerwald-Kxuie,  8pczialknric  in  34  Blattern  im  Maßstab  [1,  438 
1:50000.  Hrsg.  im  Auftr.  de*  Hauptvorst.  de»  Thüringerwald -Vereins, 
je  23,1X22  cm  u.  0.80  M.  Bl.  9.  Plaue  Elgersburg,  28u  30'— 28  40" 
O F. / 50° 42' — 60° 48'  N.  —  Bl.  13.  Suhl,  28° 20'—  28° 30'  O  F. / 50° 
36— 50°  42' N.  —  Bl.  14.  Ilmenau.  28°  30  —28°  40'  O  F.  ,'50°  26'— 
50° 42  N.  —  B1.15.  Kauigsec,  ife^O  —  28°50' O F./50°3ü  —  50°42'N.— 
Bl.  16.  Blankenburg,  28°  50  — 29° 0' O  F. / 50° 36' — 50°42  N.  —  Bl.  20. 
Schleusingen,  2«°  20  — 28° 30'  O  F.  / 50° 30' -60° 26'  N.  —  BI.21.  Unter- 
nenhruno,  28° 30' — 28° 40'  O  F. /5OD30' — 50° 36'  N.  —  Bl.  22.  Groß- 
breilenbach,  28°  40  —  2^  60  O  F.  /  50°  30  — 50°  30'  N.  —  B1.33.  Gräfen- 
thal, 28°  50' — 29° O  F.  /  50° 30'— 50° 36'  N.    Eisenach  08,  II.  Kahle. 

Wagner,  Üliersiehiskarte  von  dein  Rheinischen  Braunkohlen be-  |l,439 
xirk.    1:50000,  0,o— 35  km  W  Colner  Dom /  1 B  km  N— 20  km  8 
Dom,  73x70  cm,  Farbdr.    Cöln  08,  Paul  Nenbner. 
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Württemberg,  Geognoatiach«  Kurte  von  ev.  Hn«.  Im  Maßst.  [1,440 
1:60000  tod  dem  Kgl.  Statist.  Landesamt.  Nr.  IS.  Qmuod  1839, 
erneuert  1893,  Nachtrage  bi*  1907.  II.  Aus«.  1907.  Stuttgart  Od. 
Württemberg,  MeBtischhlitter  .1«  Kar.  ev.  1:25000,  je  50x  |1,441 
44.»  om.  Bl.  110.  Gradabt.  49/27;  V,  6,  Reutlingen.  —  Bl.  175. 
GrodabL  4W28:  Vni,  2,  Ravensburg.  —  Bl.  178.  Gradabt.  48,'28; 
VIII ,  3 ,  Waldburg.  Stuttgart  08 ,  Kgl.  wörtt.  Statiat.  Landeaamt 
(vgl.  1,  230). 

III.  Österreioh-Ungarn  und  Rumänien, 
t'kolnoky,  Jen©,  A  Tistameder  heiyvaltoräsainak  következroteyci  [1,  442 
a  Hortobagy  videkfrn.  1:200000,  o.  Gradnetz,  37x27.»  em,  Schwarzdr. 
i:  ~,  A  Tiszameder  helyviltozasai.  FfllclrKozl  35  (07)  10.  T.  2-1. 
J.  ü,  Geologie  Karte  des  Itfhmlschen  Mittelgebirge».  [1,443 
Bl.  7  (Tcplitz-Borealau)  neb»t  Erläuterungen,  mit  1  geolog.  K.  und  12 
Textflg.  (aus  Tschermaks  mincralog.  u.  petrograph.  Mitteilungen).  Gr.-8» 
104  S.    Wien  Oft,  A.  Haider.  3.20  M. 

Slidtlrol,  Da»  Deuischtum  in  ev  um  1500.  Ohue  Maßstab  nud  [1,444 
Gradnetz,  25x19.»  cm,  Schwarzdruck.  Beil.  zu:  Willi.  Rohmeder, 
Die  ehemalige  Ausdehnung  des  Deutschtums  in  den  italienisch-sprachigen 
Tirols.    Imbrock  OK  Selbstverlag. 

IV.  Alpeu. 
V.  Schwel». 

r,  R-,  Keliefrcisckarle  der  Schweiz  (Carle-Relief  de  U  |1,445 
pour  l'usage  des  Touristcs).    1 : 530000,  4  —8°  O  P.  /  46—47°  N, 
60x41  cm.  Farbdruck.    Bern  08,  Ouogr.  Kartenverlag.  2.80  M. 

VI.  Frankreich. 
Corae,  Carte  schematique  montranl  l'extension  de«  ooulee»  rhyo-  [1,446 
lltique*  du  N.-O.  de  la  ev.  1:100000,  ohne  Gradnetz,  25x19  cm, 
Scbwnrxdr.  Beil.  au:  J.  Deprat,  fonde  de»  roehes  eruptivee  earfaoni- 
leres  et  permienne«  du  S.  O.  de  la  Corse.  BServCartcGcoIFr  Nr.  117, 
T.  17  (05/07)  pl.  I. 

Frau«*,  Carte  de  ev.     1:50000,  Fu.  XXXIII.    15.  Toni.  (1,447 

30  so'  -4°  2tf  O I'./  54-540  2Lf  N  ,  Farbdr.    Paris  08  ,  Serr.  Geogr. 

de  I' Armee.  1.60  fr. 

Franc*  Geologiquc.    1:5200000,  64W-K3OP.M4  —  50°N,  [1,448 

18x19  cm,  Farbdruck.    Beil.  10:  F.  G.  M.,  lonlercoees  geologiqnc*. 

Tours  08. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 

VIII.  Groübrit aonieo  und  Irland. 
Uurtbolumews,  »llal(-inch  to  milc-  map  ol  the  riTcr  Thames  |1,449 

(rom  its  source  to  the  sea.    1:126720.  3  Abschnitte  auf  einem  Blatt, 
69,ix50 cm,  farbige  Hobenschichlen.  Edinburgh  08,  Bartholome».  1  sh. 
England  and  Wales,  2  milrs  to  1  lnch:  »hecU  1.1,  14,  15,  [l,4.r>0 
18,  36.    Southampton  08,  Ordnance  Survey.  je  1  »h  6 

Kurland  and  Wale«,  4  miles  to  1  räch:  New  Serie»,  printed  [1,451 
in  Cflwjm.  Solid  edltlon,  »heet  22,  Plymoutb,  Exeler,  Lyme  Regia 
etc.    London  08,  Gcological  Survey.  2  sh  6 

Kurland  and  Wal«-«,  0  inob  map,,  L'noolotircd :  ülamorgan,  [1,452 
36  8.-E.    I^udon  OS,  Geologie»]  S.irvey.  1  .h  6 

I'lTmoutll,  Englischer  Kanal,  Englis.be  Küste,  Hafen  von  ev.  [1,453 
1 : 12500.  4=  13,»'-  4" ö,»'  WGr.  /  5<r  1  s  -50'  24,»  X .  093x056  mm. 
Kupferstich:  P.  Roachann ,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  274,  0k,  III. 
Berlin,  Keich»-M«rine-Amt.  2.80  M. 

IX.  Skandinavien  und  Dinemnrk. 

DUniM-he  KlUte,  Nonlsec,  ~.  Graa  Tief.  1:40000,  S  il  [1,454 
S-29'OGr./jjL24'— 55  33' N,  677x4*1  mm.  Nebenkarte  llafco  von 
Etbjcrg.  Kupferstich:  lieiehs-Marinc-Amt.  I».  Adm.-K.  Nr.  3*5.  Os, 
III.   Berlin,  ReichvMnrine-Anil.  1.60  M. 

X.  Kuülaud. 

Ludwig,  F.,  Die  KürtenwpD  des  Rigaer  Meerbu-env  Enthalt  [1,455 
23  Tiefenkarte»  und  eine  f:bersichU.karle.    Riga  08,  W.  F.  Hacker. 

Mikhtsr.rwskl,  Klnwomlr,  Mapa  glerxiznuwcza  krMcstwa  Pols-  [1,456 
k|p;r>  (Carte  iifrlolofriquc  du  Roynumc  de  Pologne).  l:t  500000,  35J — 
42" <> F..' 50 -5 VN.  38x41  cm.  Farbdr.  Trkst  objtiialajaey  «najduje 
sie.  v  Kutoienze:  »(ileby  Ziem  PoUkioh  re  szczegölnem  uwzglc  dnieniem 
k/ole*twa  P<>l«kiego«.    Warschau  07.  40  K. 


XI.  Staaten  der  Balkanhalbintel. 

XII.  Italien. 

Korn,  Plan  von  ev.    1:15000,  ohne  Gradnetz,  35x27  em,  [1,457 
Farbdr.  Beil.  ru:  A.  Olinda,  Daa  modern«  Rom.  DRfG  30 (08) 6, 346. 
XIII.  Spanien  und  Portugal. 

(  boffnt,  1%  Eaaai  cur  la  tcclonique  de  la  Chaloe  de  1'ArrmbWa.  [1,  i'ji 
PL  I.  Esquiase  d'une  carte  teotooiqne  de  la  chaloe  de  1'ArrabiiU. 
1:80000,  ohne  Gradnetz,  40x21,»  cm,  Farbdr.  —  PI.  2.  Carte  dt» 
enriroos  de  Cezirabra.  1:20000,  ohne  Gradnetz,  3Ux23cm,  Farbdr.  - 
Pl.  3.  Antlcllnaux  du  Viao.  de  S.  Luis  et  de  Gaiteiros,  et  Eeaille  de 
Palmella.    1:25000,  ohne  Gradneu,  41x26  cm.    Iisbuane  08. 

Spanien  und  Portugal,  Nord-Atlantik,  Westküste  von  ~.  [1,-ttt 
Süd!.  Teil.   1:750000.  10° 45  — 5°  15'  WGr.  /35°40 — 39°  40  N.  6">l  x 


740  mm.    Nebenk.:  Setubal-Hafen  1:100000, 
BerbiDga-I.  und   Fcniobe-H.l.  1:100000. 
Lagos-Bucht  1 : 50000.  Kupferstich 
Nr.  302,  08,  III.    Berlin,  Reiehs-Marlne-Amt. 


1: 35tov. 
D.Adra.-JL 
2.20  M. 


C.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Asla,  South  W«tern  ev.  1  looh  to  8  Miles  oder  1:506  SSO.  [1.440 
Nr.  72.  Part«  of  Pcrai*  aod  Turkey  (Reg.  Nr.  22-8.  05).  48— i^OGr.' 
30— 32° N,  76x44  cm.  —  Nr.  73.  Part»  of  Persia  and  Arabia  (Ref. 
Nr. 24-8.  05).  48-52°OGr./2B-30°N,  77.»x44  cm.  Calcutta,  Surrey 
of  India. 

A-sle,  ltlMill.  F"»30°N,  54° E,  48-54" OP./ 32— 36° N.  [1,K1 
55^x44  em,  Farbdr.    Serv.  Gfeogr.  de  l'Armee  (Mai  1903),  Part.  0-. 

1.25  fr. 

IL  Vorderasien. 
Hörnum,   Indischer  Oxean,    Persischer  Golf,   Straß«  von  ev.  [1,40? 

1:350000,  54" 36'-  57° 50' O  Gr. /25°  18' — 27"  12'  N,  601x923  min. 

Nebenk.:  Ankerplatz  im  Uaod}am-8uod  1:150000.  Kupferstich:  tiie- 

seeke  4  Devnent,  Leipzig.  D.  Adm.-K.  Nr.  348.  08,  IL  Berlin,  Reieh»- 

Marine-Amt.  2.40  M. 

Tnrro-F^ypllan-Ilonndary,  Map  showing  ev  of  1.  October  06.  [1, 4ß 

1:500000  ,  34°30—  35°  O  Gr.  /  29°  30—  31°N,  20x42  cm,  Farbdr. 

Beil.  t«:  E.  B.  II.  Wade,  A  report  on  the  dclimitation  of  the  s». 

Cairo  08,  Surv.  Dcpt. 

III.  Indische  Lander  nnd  Inaein. 
GriJwB,  IL       IX.  Kou  en  Tad^  Tarub  (Midden  Sumatra).  [l,t<4 

1:120000,  ohne  Netz.  40,»x44t 


Batavia.  Beil.  zu  der  gleichnamigen  Abbaodl.  Tijdachr  lad.  Taal-,  Laad 

to  Volkenkuode,  Deel  50,  afl.  I. 
Illmalnya,  Part  of  the  Garbwal  ev  constr.  Imm  a  plane  Üble  [l,4tu 

survey  by  Uarildar  Damar  Sing  Rana  and  from  photographa  by  Mr- 

A.  L.  Mumm  and  Dr.  T.  0.  Lougstalf.    1:250000,  1  ineb  ^  3*  .tat. 

roiles,  79°  20' — SO'  10'  O  Gr. /30rj  10' — 30° 50'  N,  30,».x35cm,  FarMr. 

Beil.  zu:  T.  C.  Long.taff,  A  mountaineering  eipedition  to  the  Bicw- 

laya  of  Oarhwal.    GJ  31  (08)  4,  361. 
India,  Norlh-Ewtern.Frrrotier.    I  lnch  to  8  Milea  or  1  =505880.  [1,4« 

Nr.  23.    Parts  of  districts  Bhamo,  Raths,  fpper  Chindwin.  MviikTia». 

Ruby  Mine,  8han  Sute  ol  Möng  Mit  (Burma)  aud  Ynn  nan  -Chin») 

(Reg. Nr. 626-8.  06),  Febr.06.  96 -100=0 Gr./ 24— 2ö°N,  80x434cm. 

Nr.  15,  N.  E.    Parts  of  distrida  Sibaagar  and  Naga  Hüla,  Naga  Trib» 

and  Manlpur  (Assam),    Upper  Chindwin  and  Katha  (Burma)  (B*t. 

Nr.  424-S.  9l>),   Mar  05  with  add.  to  boundariea  up  to  March  0:< 

1  lnch  to  4  Müea  or'l  :253440,  94— 96°  O  Gr./ 25 -20°  N.  79x43an. 

Calcutta,  Snrvey  of  India. 

Iltdln,  North-Wi-stern  Trnns- Frontier.  1  lnch  to  8  miles  or  [1,4'"" 
1 :  506880.  Nr.  15.  Part«  of  Persia  and  Baluchistan  (Reg.Nr.  146-S.  t'\ 
Sept.  97,  witheorr.  of  lK>undary  to  March  00.  60—  64°  O  Gr.  /  26-  SS4  K 
79  -11  cm.  Nr.  16.  Parts  of  Penis  and  BalnebUtan  (Reg.  Nr.  7^.  9Zi 
Jau.97,  with  corr.  of  boundan-  to  March  00,  00— 64°  O  Gr.  /  24— 2ä°  S. 
80x44  cm.     Eljenda.    Calcutta,  Survey  of  India. 

India,  Snntli.Eastern-Frontier.  1  lnch  to  4  Miles,  or  1:253440.  [1,4** 
Nr.  2,  N.  E.  L'ppcr  Burma,  Parts  of  districta  Lower  Chindwin,  Sacunj 
Miubu,  Myliigyan,  Pakokku,  Kyaukse,  and  Chili  HilU (Reg.  Nr.  37 1 Ä.  0T • 
April  1902.  witb  correettons  to  1906,  94 — 96° Ü  Gr. /  21 — 22°  N,  !>-!>- 
43.s  cm.    t'alcutta,  Survey  of  India. 
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IV.  Ostaaiea. 

4',  Miadon  da«  a  Chine  Occidentale.  Illneraire  par  [1, 469 
1«  Capil.  <w.  1:3500000,  100-102°  O  Gr.  /  26-28°  N,  11,»xl3cm. 
Textk,  «.  Mission  d'Ollone.    LaO  17  (08)  3,  202-52. 

^MOOOO!  1 20P*16°-  lSKr^WO  ar^3^2"°^36°C.°N!695x8lVmm° 
Kupferstich:  C.  Metzeroth.  Iltldbargnauseo ;  Umdruck  u.  Terralu:  C.  L. 
Kelber,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  145,  08,  III.  ersetzt  8tciudruck-Auag.  03. 
Berlin,  Relcha-Marine-Amt.  2.60  M. 

Nördlicher  BllUer  Ozean, 


tornl  1:200000,  Anooraggio  di  Meroa  1:25000,  Ancoraggio  [*ul,  4S3 
dl  Brav«  1:26000.  Jede»  Bl.  68,»x44cm.  Rem«.  April— Nov.  1809, 
Istitnto  Cartogr.  ltaliano.  1.50  1.  il  foglio. 

Chevalier,  Aug.,  Ln  foret  Tierge  dt  I*  Cote  d'Ivoire.  1 : 5  MIIL,  [1, 484 
6-10°WP./6-6°N.  13,«x9om.    Textk.  z.  gleichnam.  Auf«.  LaG 


,  China,        Kap  Yatoo  bis  11,471 

l'-121°l.VOGr./38°4'_30'545'S1 


613x758  mm.  Kopferstich:  F.  MüHhaupt,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  148, 
08,  in.    Berlin,  Relehs-Marine-Amt.  1.60  M. 

Yttn-nan.  1:1  MU1.,  07  —  106c  O  Gr.  /  20 — 30°  N  ,  2  Bl.  je  |1,  472 
55.*x91  cm,  Farbdr.  (Reg.  Nr.  896-S.  05).    Calcutla,  Burvey  of  India. 

V.  Russisch-  und  Zentralaalen. 
Knoden,  H.  IL,  Geologie«!  Map  of  pari«  of  Ihe  province  of  [1, 473 
T«*ng  and  C  in  Tibet.   1 "  =  8  miles,  88— 92c  O  Gr.  /  27  —30°  N,  Farbdr. 
Beil.  tu:  ~,  The  geology  of  the  provinoes  of  Tsang  and  0  in  Central 
Tibet.    MemGeolSurvlndia  36  (07)  2,  pl.  15. 

D.  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  größere  Teile  and  Inseln. 

Gaffel,  G«,  Geologische  Karte  der  Caldera  von  La  Palma.  Auf  (1,474 
Grand  der  Höhenschichtenkarte  von  K.  Sapper  entworfen.  1:50000, 
1 7' 50' W Gr./ 29" 40' N,  32x32,»  cm,  Farbdruck.  Beil.  au:  n-,  Die 
Caldera  von  La  Palma.    ZQeaE  (08)  3,  Taf.  3. 

n.  Nordafrika. 

(  usablanca,  Carte  provnoirv  de  la  rfgiou  de  ~  d'aprea  la  carte  [1,475 
du  Maroc  au  500  000«  du  Service  Geograph  ique,  lts  itinf-raires  du  Comt. 
N.  Larra«  et  eeux  du  Dr.  Weisser bcr.  1:200000,  ohne  Uradnetx, 
90..x60cm,  Farbdr.  Part»,  F*«r.  08,  Serv.  G&ogr.  de  1' Annie.    1.25  fr. 

r».  1:20000,  ohne  Gradnetz,  14x10  cm,  [1,476 
an:  Le&u  Martin  y  Peinador,  Estudio*  Geogr., 


Itincraires  dans  le  Hant  Atlae  Marocain  par  [1,477 
Carte  honorte  d'uoe  Subvention  du  df-partement  des  affaire*  ttrangercs 
<lr<-»e*  et  deasinie  avoc  la  oollabnratinn  de  Marius  Chesneau.  1 : 250  000, 
9—12°  10"  WGr./30°  30'— 31°40'  N,  126— COcm.geol.  Kolorit.  Nebenk.: 
Ev[ui5»e  orographi<|ue  du  Maroc.  1:4  Mill.  Beil.  z.  gleichnam.  Aufs. 
UG  17  (08)  3,  pl.  2. 

Maro«,  1:200000.  Setut.  fcdition  pruvUoire,  ohne  Gradneu,  [1,478 
71X32  cm,  Farbdr.    Pari«,  F*vr.  0«.  Serv.  O.'-ogr.do  l'Armee.       1  fr. 

Mrlllla,  Mapa  cr&quis  de  la  Costa  de  «*  y  Chafarina«  entre  los  [1,479 
rion  Quert  y  Kis  (Argelia).  1:500000,  ohne  Gradnetz,  21x14  cm. 
Beil.  zu:  Lefin  Marlin  y  Peinador,  Eetudios  Geogr.    Madrid  08. 

Peaon  ¥  Alhueema»,  Slluaelou  del  ev.  Pettun  de  Velea  de  ta  [1,480 
Gomera  1:5000.  Alhuccmas  1:5000.  4  Kartebon  auf  1  Bl.,  2ÖX 
14cm.  Beil.ru:  Leon  Martin  y  Peinador,  Estudio  Gcogr.  Madrid  OK. 

Sie«,  Rotes  Meer,  Göll  von^.  1 :300000,  33*  20 -34c  20  OGr./  [1,4*1 
23°  30' -28"  10'  N,  874x712  mm.  Nebenk.:  Sehen»  Scbcch  und  Seherin 
ul  Moije  1:15000.  Kupferstich :  Just.u  Perthes,  Gotha.  I).  Adm.-K. 
Sr.317,  08,  Berlin,  Rcichs-Marine-Amt.  2.80  M. 

III.  Sahara,  Sudan,  Ahraslnien,  Somali-  und 
GnincaUodcr. 

Ahairirar,  Bassin  de  l'Ighargbar  et  itinfraires  au  sod  du  Ahsggnr.  [1,482 
1:250000,  ohne  Gradneu ,  16x23,»  ciu.  Textk.  zu:  Voinot,  llceon- 
naissanec  du  bastln  superieur  de  l'Ighargbar  et  vlsitcs  da  »ud  du 
Abaggar  et  d«  1' Ahnet.  BCAfrFrsnc.  18  (08)  RensCnl.  4,  111. 
Amadcl,  Pompe«,  Cnrt»  della  eosta  Orientale  d'Afrira  da  Oblii»  (1,483 
a  Dar-ea-salam  e  della  Somalia  meridionule  in  13  fogli  c  10  cartoncini 
alla  acala  di  la  500000.  Farbdruck.  —  F»  4.  Lugh.  38*  40-  41°40' 
OP./2  -4°N.  —  Ff  5.  Moftadiseio.  41°40'-  44*40  OP./2— 4°N. 
Fo  6.  Meregh.  44°  40'OPJ  2 -4°N.  Nel*nk»rten  :  .Viw.nwri  di  lUila 
1:50000,  Ancoraggio  di  Mo«adiscio  1:  25000.  AncoraKRio  di  Canceik 
1:40000.  -  Fo7.  Goacia.  38°  40  —41°  40'  O  P.I0 — 2J  N.  -  F>  8. 
41°40'  -44° 40 '  OP./0  -2'V.  Nebenkarten:  Mogadlanio  e  Dlo- 


17  (08)  3,  203. 

Eritrea,  Carte  della  Colonia  ~  c  delle  regione  adiaoentl.  [1,485 

1:1500000,  35-44°OGr./ll— 18°  N,  64x53.»  cm,  Farbdr.  Beil.  zu: 

L'Afnca  Italiana.   Koma  07,  Minist.  Affari  Est. 
Fernando  Poo,  Isla  de  ~.   1:240000,  1207  -12°40  0Uadr./(l,486 

3^  12' 30" — 3° 48' 30'  N,  31x41  cm,  Farbdr.  BelLzo:  Le6n  Martin 

y  Peinador,  E«tudio»  Gcogr.,  Miulrid  08. 
Guinea  O-nünenUl  E»|«flola.    1:1  MU1.,  13-15°OMadrld/  [1,487 

1-2° N,  26x17^  am.    U.U.  »u :  G.  Granado.,  Eapana  en  el  Muni. 

Madrid  07. 

Koolieuro,  Station  eulturale  de  r-.  1:4000,  ohne  Gradnetz,  (1,488 
38x30cm,  Farbdruck.  BeU.  tu:  Yve«  Henry,  Gonvernemt.  Gen.  de 
l'Afriqne  uccidentele  francai»e.  Rapport  affricole  pour  l'ann(-e  06,  p.  62. 
Pari»  07,  A.  Challainel. 

Somalia,  Carla  dei  pomedimenti  e  proUtlorati  enropei  nella  ~.  (1, 489 
1 : 2 500" 000,  38-52°  OGr.  / 1°  S-12°N,  60x57  cm,  Farbdr.  Beil.  zu: 
I/Africa  Italiana.    Roma  07,  Minist.  Affari  Eat. 

Weat  (  «wt  of  AMea,  Cape  Coaat  Caatle  to  Cape  8t.  Paul.  [1,490 
Ca.  1 : 300  000 ,  1°  22'  W— 1°  8'  O  Gr.  /  4C30  -  6°  20'  N  ,  95x68  cm 
(37,ti"E-W,  S7.M-N-S),  publiahed  Febr.  1908  at  the  Hydrographie 
Oflice  (Nr.  2349),  Waabington  D.  C.  50  cto. 

West  Cfllart  Ol  Afriea,  Grand  Baaaam  to  Cape  Coaat  Caatle.  (1,491 
1:300000,  l<,12'-3°50'WGr./3,'50  -5<,45'N,  100x71.»  cm  {39,77 ' 
E-W,  28rf»  'N-8),  published  Jan.  1908  at  the  Hydrographie  Office 
(Nr.  2348),  Washington  D.  C.  50  cts. 


IV.  Äquatoriales  Afrika. 

Bei,  J.  Marc,  Mission  an  Congo  francai»  Juin  1908— Juillel  1907.  [1,  192 
Bamlna  du  Niari-KouUoa  et  da  Baa-Coogo  projet  d'nn  cbemin  de  fer 
de  Brazzavllle  a  TOcean.  1:3500000,  10—12°  OGr./4— 6°N,  13x 
9  cm,  Schwarzdruck.    Tcztk.  zu:  Mission  Bei  au  Congo  francai».  LaG 

17  (08)  2,  256—61. 

Chevalier,  A.,  Zonea  des  colturea  de  la  province  d'Oubangni-  [1, 493 

Cbari-Tchad.    1:7  500000,    12— 18  O  Gr.  /  4— 14°  N  ,  10^x17.»  cm, 

Textk.    AnG  17  (08)  92,  169. 
Congo,  Carte  foncicre  de  VRtat  Ind«|>vndant  du        1:8  Mill.,  |1,494 

15 -30°OGr./5°N— 10°S,  25^x24,*  om,  Farbdr.    5«  od.    Heil,  zu  : 

Mouv.  G(-ogr.  Jan.  08. 
Dneouneaa,  IL,  Carte  de  la  Kotto  dreaaf*  d'aprfs  les  doeo-  [1,495 

ments  de  Mr.  Filiz  Uuncy.    1:400000,  19-20PO P. M-S°  N,  60x 

131  cm.    Paris  06,  Im 


V.  Südafrika. 

Cape  of  Good  Hope,  Geologie»!  Map  of  the  colony  "f  thr  <%-  [1,496 
publbhed  by  the  Geologie«!  Commission  1:238000,  1600  Cape  roods  = 
11  inch,  Farlrfr.  Sheet  42,  24-25° OGr./ 28° 40  -29° 40  8,  47.»x 
46.»  cm,  1908,  Geology  bv  A.  L.  du  Toit.  ~  Sheet  46.  24— 25°  15' 
OGr./27°40  — 28°  40  8,  53x46  cm,  1907,  Gcology  by  A.  L.  du  Toit.  — 
»heet  52.  24— 25°  45  O  Gr. /25c  30  -20° 30  8,  76x46  cm.  190S,  Geo- 
l<yy  by  A.  L.  du  Toit.    Cape  Tovin,  Geological 


E.  Australien  und  Südaeeinseln. 
Bbmarckarehlpel.  Südlicher  Stiller  Ozean,  t»,  8t.  Georg*- Kanal.  [1,  497 

1:200000,  151-  '55'— 153°  12  OGr. /5°35'— 3°  50'  8,  9«Kx7I2  mm. 
Nebenk.:  Rügen-Hafen  1:10000;  Eber-Bucht  1:25000;  Henry  Reid- 
Bucht  1:50000;    Adler-Bueht  1:25000;    Jammer- Bucht  1:250..»; 


BanajM.e.Bwhl  1:50  000;  Süd»pitze  von  Neu-Meeklenbuiv  1:50000. 
Kupferstich:  M.  Zapf,  llUdburghausen.  D.  Adm.-K.  0?,  III.  Brrlin, 
Reichs-Marine- Amt.  2.80  M. 

David,  T.O.  H,  Geologie  mapof  part  of  the  Maitland  Coal  Field,  [1, 40t* 
CtHinties  of  Northumlierland  and  Durliam,  20  chains  to  an  ineh,  2  sheets, 
je  94x70  cm,  ohne  Gradnetz,  Farbdruck.  Beil.  zu:  ~,  Oeol.  of  thr 
H unter  River  Coal  Measum,  New  South  Walea.  Memoit 
N.  S.  Wales,  fieology  Nr.  4,  Sydney  07. 

5« 
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Dan« tan,  B.,  Geologieal  Sketch  Map  of  portioo  of  the  Slanhills  [1,  409 

Tinficld  ihm  Croydun.  46  chalna  to  an  ineh,  ohne  Nctx,  34x2i  cm, 
geologisches  Kolorit  Beil.  xu:  Stnnhill»  Tinfleldi.  Queensland 
Orol.  Survey  Nr.  211,  Brisbane  07. 

Xolte,  H.  IL,  Znid-Nieuw-Guinoa.  Scbetskaart  der  Bermbach-  (1,500 
rivlcr  (Tnraii),  1:72000,  ohne  Gradnetx,  22,&xl8.icm,  Schwajwiruck. 
Beil.  su:  K.  M.  ran  Weel.  Ken  locht  op  de  Bensbacb-rivicr  o(  Torxsi. 
TAardrGen  25  (0H)  2,  304. 

Wintern  Anstraüa,  Geologien!  8urvey  of  ~.  Cuddingwarra.  (1,501 
60  chains  =  76.»  mm.  ohne  Gradnetz,  40x53  cm,  Farbdr.  Beil.  xu: 
H.  P.  Woodward,  Coe  and  Day  Dawn  dirtrict*.  BGeolSurrWeatAuslr. 
Nr.  2»,  pt.  I.  map.  III,  l'erth  07. 

Wwtera  Aortralla,  Ooological  Survey  of  ~.  Cur.  60  chal...  -  (1,  502 
7«,smm.  ohne  OradneU,  55x40  cm,  Farbdr.  Beil.  ru:  Ii.  P.Wood- 
ward,  Cue  and  Day  Dawn  di»tricts.  BGeulSurvWestAustr.  Nr.  29, 
pL  I,  map.  II,  Perth  07. 


F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile;  Inseln. 

II.  Britisch-Nordamcrika. 
4'alractt,  D.  D-,  (icologicol  and  topographical  map  of  tho  Mo->sc  |1,503 
Mountain  Beginn  of  ttic  »Duturbcd  Bclt.,  Southern  Albcrta.  1:120720 
or  2  ..tat.  mile»  to  1  inch.  1 1 4°30'—  1 15°  W  Gr.  I  60"  40'  -  51" 10  N, 
4 1  x  58,s  cm,  Farbdr.  GeolSurrCanada  Nr.  9ö3.  05.  Beil.  zu :  ~,  Mocwr 
Mountain  Distr.    GeulSurTtanada  Nr.  9fi!i,  Ottawa  07.  10  c 

Colombir  Brlt'ioo  Cn.  1 :35O0000,  1 12  — 140°  WGr.  1 48  — (iOc  N,  (1,504 
53x42  cm,  Schwarrdr.  Nchenk.:  Relief  de  1«  Colornbie  Bril  i"e  Beil. 
xu:  Albert  Mfrtin,  La  Colorabie  Britanniqoc.    Paris  08,  A.  Odin. 

llarrlftOD,  A.  II.,  Bunrcr  of  pari  of  the  Mackensic  Delta  and  (1,505 
udjaeeent  regioo.  1:750000  or  1  iDcb  =  11837  stol.  mile»,  131"— 
136" W  Or./67— 70°N,  34,»x42,»cm.  Nebeuk. :  Baillie-L,  1:200000 
or  1  inch  —  3,in  «tat.  miles;  llcr*chel-l. ,  1:150000  or  1  inch  = 
2,3»;  »tat.  mile«,  Farbdr.  Beil.  xu:  f,  lu  searrb  of  an  Arctic  Cootincnl. 
GJ  31  (06)  3,  277. 

III.  Vereinigte  Staaten. 
Itiihiiaia,  Tbe  Grcnt      Bank  (mm  23340N.  Latitude  to  Old  (1,500 
Itshama  Channel.    Cn.  1:330000,  76°30'— 70°  14' WGr./23°3'-230 
40'  N,   94x00  cm.    Washington  Febr.  08,  UydrogT.  Office  (Nr.  2<K). 

50  et». 

ltiihiima,  The  Gnal  rw  Rank  fn>ui  Old  ßahuraa  Channel  t<>  (1, 507 
Kxuma  from  British  «urveys  in  1830  to  1843.  Ca.  1:330000,  74y  17'  — 
70  34  Wnr./22"40  — 24°44'N,  Clxll3,iom.  Washington  Febr.  08, 
llydrt.gr.  Office  (Nr.  2fi*l).  SO  et«. 

Kahuaia,  The  Grcat  Bank  from  Emma  to  New  l'rovidcnoc  [1,50s 
fmra  British  »urveys  in  183«  to  1B43.  Ca.  1 :330000,  75J  58' -77J  4»i 
W  0^/23*  21- 25"  "^'N,  81x95  cm.  Washington  Febr.  08.  Ilydrogr 
Office  (Nr.  2Ü*>).  50  cts' 

Htnat,  Ralph  W.,  and  Firderiek  «.  C'lapp,  Map  of  Greene  (1,  500 
Counly,  I'a.,  showing  oil  and  gas  welle,  strueturcs,  contou»,  and  coal 
outcrotw.  1 : 02  500, 79°  55'— 80°  30  W  Gr./3?»°45-— 50°  N,  85x51,1  cm. 
Farbendruck.  Bell,  su:  ~,  Oll  and  Gas  Fields  of  Greene  Countr.  Pa. 
ISGeulSurvB  Nr.  304,  pl.  I,  Washington  07. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika. 
Kl/ellngea,  J.  M.  V.  Taa,  Het  Panamakanul.  Bijl,  IV.  Land.  [1,510 
engte  ran  Panama  nie!  project  Panamakanal.  Pinn  A.  Open  Kanast 
op  ZeepeU.  1:2*0  000,  ohne  Nctx,  36x31,1  tin,  Farbdr.  —  Bijl.  V. 
Dasselbe.  Plan  B.  Sluixenkatial ,  wie  IV.  —  Bijl.  VI.  Panamakanal 
momling  an  den  Atlantischen  »K-eaan.  1 : 50000,  o.  Neu.  43,ix37,s  cm. 


Farbdruck.  —  Bijl.  VII.  Dasselbe  an  den  Stillen  Oceaan.  |t«l.:.: 
1:50000,  ohne  Neu,  43,tx374eni,  Farbdruck.  Groningen  ö",  i.i. 
Kamp. 

Jnmalra,  GeologicaJ  skeleh  map  of  ~.  1:1  500000,  70— If? 30  [1,'  . 
W  Gr./ 17530'— 18°  30' N,  19^xl0,j  cm.  TextkarM  in:  The  Junun 
FUrthquak«  (1907).    GJ  31  (08)  3,  208. 

W Ostindien,  Isobarenfelder  xweicr  Stürme  im  August  1893.  [1.3H 
4  Kärtchen  60 —  1 00°  W  /  20 — 40°  N.  Äquatorial.  Maßstab  ca.  53  MO, 
je  11x7,»  cm.  Beil.  tu:  Alfred  Fischer,  Die  Hurrkanes  oder  türl- 
stürmc  Westindiens.    PMErgh.  159,  Gotha  08,  J.  Pertbr». 

V.  Kolumbien,  Venexucla,  Guinna. 

VI.  Brasilien  nnd  die  La  Plata-Staaten. 
Riet',        Rougb  »ketch-map  to  illu>trale  Dr.  H.  Rices  explo-  |l.':i 
ralions  in  th«  Nortbwext  Anuuon  region,  1907.    1 :6  Mill.,  70--;: 
WGr./0-2°N,  10,»xl0cm.    Textk.  iu:  GJ  31  (OS)  4.  309. 

VU.  Die  Staaten  der  Paxifiichen  Küste  nnd  Bolirii. 
AconragUil,  Carl«  j««grifica  y  minera  de  In»  31°  30'  *  33e10  |l,'  i'. 
de  Lnt.  Sur.  One  oomprende  La  Prorincia  de  Aooncagaa  y  pari*  « 
liu^  •!<•  r<K|uimbo,  VaJ|>»ral>o  y  Santiago.  Lerantada  y  vonsuuida  (..i 
la  S<ivion  de  geografla  y  mina«  de  la  direccion  de  obra»  p«W«'. 
1:100000,  70:  1— 71342' WGr./31°30  — 33°  10' 8,  lCOxli-Oon. 
Furlnlr.    Santiago  05  (08). 

PfKrc,  Labt,  Karte  Ton  Peru  nach      in  Lima.  1:8  Mill.,  (I.5H 

«S-HO'WGr./O-lS^B,  27x30  cm,  Farbdruck.  Bell,  tu:  DEM  : 
(08)  5,  220-23. 

O.  Polargebiete. 

I»laade,  Carte  d«  migrations  dnGarrelet  auto.ir  de  Vo..  -  t'srte  [LM" 
des  migrations  de  la  Monte  »ur  les  cWtes  nord  et  est  de  l'<%<.  Bei.)«  n 
1:4500000,  12-  24°WGr./03-67<'N,  15x11  cm.  -  Carte  Mtie 
la  distrubition  des  oenfs  de  Monte  autour  de  l'~  en  arril  1904  i  ^ 
les  ol«*rrations  de  lVxtH-dition  do  Thor.  1:6500  000  ,  0  — 24aWür. 
80— 07,,N,  17xl2,scm.  Textk.  so :  Emde«  exp-rimenUlci  «ar  V 
migrations  des  poissons.    Laü  17  (OB)  2,  fig.  40—42. 

Hcotia,  Sc^tiali  National  Aotarctic  Expedition  Bi-port».  Mip  |1.  ■ 
showing  the  traok  of  tbe  .Scolia«.  1902-04.  1:14  Mill.,  40-K  - 
0-90^0  (ir.,  39,4X32,»««,  Schwarrdrnck.  Beil.  au:  W.  S.  Br«;> 
Rep.  on  the  Scient.  Itesult»  of  the  Voyage  of  8.  Y.  »Scotia-,  til 
Edinburgh  07. 

H.  Oseane. 

Itjillsuv,  W.  Lu,  McU-omlogical  Atlas  of  the  Indian  Scan  and  tbe  [1.  - 

North  lodian  Oce:ui.  prepared  cbietly  by  under  the  dirertirc  i 
Oilbert  T.  Walker.  30  clinrts,  39  8.  Simla  08,  Meteomlc«>.  lVjar. 
mrnt  of  Imlia. 

tiiililrr,  Cruisea  of  the  raagnetie  snryey  yacht  ~  from  Aug.  1,  |l.  ■• 
1005,  lu  Sept.  1,  1907.  Ca.  1 :  CO  Mill.,  lÖ0°O — 100sWGr.  /30— *>C  S 
FarlMlntck.  Beil.  m:  Annual  Rep.  Dir.  Dep.  Terrestr.  Magnet.  Oim«* 
Inst.,  Washington  07. 

Rote*  Meer,  Djubal-Straße  bis  Bus  Banii.  1:750000,  35°0  —  [L j-' 
:$S':'20'OGr. /23°30'  ^SfMO'N,  874x712  mm.  Nebenk.:  Golf  vt 
Akaba  (i.  Anrrhl.  n.  d.  Ilauptkarte)  1 :  750000  ;  Brüder-Inseln  1 :4ClV. 
Scherm  Schc«h  1:12500;  Janbu  el  Bahr  1:30000;  Sebena  Hjatb*» 
1:12  500 ;  Schrnn  Jaliar  1 : 1 2  500  ;  Scherm  Widj  1 :  1 2  500 ;  Scott 
ilnbbün  1:12500;  Dahab- Hafen  1:250000;  Kosser  Reede  1:*:» 
Mcrw  Dihba  1:12  500;  Scherman-No-Mfn  1:12  500;  Akaba  Bt«' 
l:250tO;  Scherm  Dilnegb  1:12500;  Scherm  Hasaci  1:300*':  1* 
dalus  Riff  1:25  000.  Kupferstich :  Fr.  Möilhaupt,  Berlin.  m-\  '■<> 
Berlin,  Relclis-Marinc-Anit.  2-f u  » 

Store  Belt,  Nordlige  Bind.  1:70000,  10» 34  —  1 1°  14' OOr. '  [1.5-- 
55°  15  -48  N,  63*x897mm.  Kobenbam  08,  K.Sokort-ATkiTet.S»..>i" 
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Der  •Kartographische  Monatsbericht«  erscheint  als 
ständige  Beilage  zu  Peteraianns  Mitteilungen.  Einseitig 
bedruckte  Sonderabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 
Jahrgang  von  Justus  Perthes  in  Ootha  postfrei  zu  t 


Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Oeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 


I.  Jahrgang. 


•      i  iAno  Voo  <1  r.  Z*aW»n  im  E»<ie  Jod«  «rrtoa 

JUnl   lVÜÖ  bemclmot  die  U  -tu,  ioa  Jahr,™* ,  <1il« 


Nr.  6. 
===== 


A.  Allgemeines. 

I.  Atlanten. 

Deutwhe  Kolonien,  WirtachafUatlse  der  deutschen  Kolonien.  [1,523 
fing.  Tom  Koloaialwirtachaftl.  Komitee  E  V.  10  K.  je  25,1x39  cm, 
Farbdr.,  mit  ausführt.  ErlSutenmgt».  2.  »erb.  Aull.  Berlin  o.  J.  ';07]. 

II.  Weltkarten. 
<l  Physikalischen  Inhalts. 
Coli  et,  Leon  Wn  Carte  gfnfrralr  de*  dtpAta  murin«  d'apri*  lea  [1,524 
donnf-«*  les  plua  reecntes.    Mcrkatorkarte  ohne  Matfetab  arid  Gradnetz, 
18x10  cm,  Seh  wand  rock.  Beil.  in:       Lea  d*p«te  marin».   Parin  08, 
Oet.  Dolo. 

b,  Politiach-atalistiachen  Inhalt». 
Telegraphennetc,  Karte  dea  WelUelegraphennetsea.  Merealork.  [1,525 
Äqual.  MaflaUb  1 : 100  MUI.,  70°N-60o8,  38x21  cm.  Farbdr.  Mcycis 
v.-Lcx.,  6  Aufl.,  Bd  10,  8.  386,  Leipiig  08,  Bibl.  Inrt. 


e  [zu  1,53t 
'  I5'N,  20x 


B.  Europa. 

I.  Dar  Kontinent  und  groficre  Teile. 
Denlker,  J„  Rfpsrtitinn  dea  laill«  moverm*»  ea  Europe.  1 : 10  MUI.,  [1, 526 
15°W- 70°  OP.  ,30-70°  N,  53x43 cm,  Farbdr.  Beil.su:  J.Deniker, 
08, 


de  r 


von  Hane  Ravenstein  auf  Grundlage  tob  Prof.  W. 


Licbenowa  Karte  in  1C4  Blattern.  1:300000,  je  35x26  cm,  Farbdr. 
Nr.l.  RingkjObing;  2.Frederiea;  S.Roakilde;  4.  Kjobenhavu ;  5.8imris- 
hamn;  12.  Koraör;  13.  Falsterbo;  14.  In.  Bornholm;  67.  Ortende ; 
54.  Haag;  79.  Klelee;  68.  Antwerpen;  81.  Calais;  93.  Miecbow; 
94.  Rs«s6w;  95.  Amieni;  107.  Krakau;  108.  8anok;  116.  Tau; 
117.  Tabor;  118.  Iglau ;  119.  Bruns ;  121.  Leulsehau;  189.  Kaashau ; 
130.  Krgeosburg ;  134.  Sehemnita;  135.  Rlraa-Seombat ;  188.  Miskoles; 
137.  Orleans;  138.  Troyea;  143.  München ;  144.  Salsbarg;  J48.  K.  - 
nun;  140.  Jiüu-Herf'ny ;  150.  Debrecten ;  151.  ßourvee;  152.  Antun; 
158.  Zell;  159.  Marau ;  160.  Oras;  161.  Steinamananr  |  162.  Stuhl- 
weißenburg;  168.  Keukesnet;  164.  Üaaba.    Frankf      a.  M.  08,  I.  Ka- 


.  [1,528 
0.6O  M. 


II.  Deutachea  Reich, 
X ngaburg,  1 :  10000,  43x60  cm,  Farbdr.,  n 

Augsburg  08,  Oebr.  Belebet. 
Emleben,  Plan  der  Stadl         1:10000,  ohne  Gradneta,  22x  [1,529  | 

26.i  cm.  Farbdruck.  —  Rückseite:  Etaleben  and  Umgebung  1:100000, 

11° 30  OOr./51°30'N,   22x27  cm,  Farbdruck.    Halle  a.  8.  1908, 

H.  Schmede!. 

Haark,  H.,  Schalwandkarte  von  Doutaebland.  Politische  Ausg.  [1,530 
1:750000,  Farbdruck.    Gotha  08,  J.  Perthes.  12  M. 

Ilttulller,  (i-  SlrnirOaufvertiiderutigeu  der  mltü.  Elbe.  Aal.  III*.  [1,531 
Die  alten  Etbsbvmlkafe   von  Althirschslcia   bis   sor  Saalemündung. 

1:400000,  29°30'-30°45'W(!)/51',15'-52oN.  30x20em, 


druck.  Aal.  III  b.  Die  alten  ElbatromUufc  von  der  Saale 
bis  rar  Havelmflodung.  1 :400000,30—  30°45'W(?y52— 52°  I 
27,»  cm,  Bchwarsdruck.    Dia».  Halle  07. 

Bant,  Karte  dea  Uaraa  Im  HaAstab  1 : 50000.  Hrsg,  vom  Hars-  (1,  532 
klub.  Bl.  IV.  Stollberg.  28°  30  -  28°  50'  O  F.  /  51°  30  —51°  42'  N, 
46x44.i  cm,  Farbdr.  in  4  Aufgaben.  Quedlinburg 08,  B.C.  Hnch.  1  M. 

Haupt,  Gnstav,  Höhenschichtenkarte  dea  Samlandea.  1:176000,  [1,533 
5l,»x25 ein,  87° 40'—  88° 50'  O Gr./  53° Sfl'—  54°  54'  N,  Farbdr.  Bell, 
tu :  ~,  Beitrlge  rar  Kenntnis  der  Obcrfttchenge»taltting  de»  Samlandea 
und  aelnea  Oewlaaernetaes.    Di».  Königsberg  07. 

Leipzig,  Plan  von  ~  1908.  Bearb.  von  der  Verwiemungvabtlg  [1, 534 
dea  Tiefbauamtes.  1:10000,  89,»  >:  120  cm.  Eigentum  dea  Rates  der 
Stadt  Leipiig.  Mit  einer  Beilage:  Verxcicbni»  A. :  der  Straßen  usw., 
B. :  der  Sehenswürdigkeiten  tuw.  Vertrieb  doreh  die  Hinricha'ache 
Bucbb.,  Leipiig. 

Mederrbelnlwh  weRtfallachei-  Industrirbezlrk,  Industrie  und  [1, 535 
Verkehrskarte  des  ~  (16.  Aufl.  der  Bergwerk»-  und  Uüttenkarte  des 
Oberbrrgamuibesirk»  Dortmund).  1:125000  ,  93x51  cm,  3  Nebenk., 
Farbdr.    Eaaeo  08,  G.  D.  Baedeker.  4  M. 

Nordsee,  Deutacbc  Kost*.  Mündungen  der  Jade  und  Weser.  [1,536 
SüdL  TeU.  1 : 50000  ,  8°  0  -  8°  87'  O  Gr.  / 58° 23,*'—  58°  45  N,  84,» x 
HO.,  cm.  Kupferatieh:  Gieweke  A  Devrieol,  Leipzig.  D.  Adm.-K. 
Nr.  56a,  08,  IV,  ersaUt  07,  VI.    Berlin,  Reicha-Marine-Amt.    8.10  M 

0*tj»ee,  Deutsche  Kürte.  Der  Kieler  Hafen.  1 : 12500.  D.  Ad£j-*-  U«  537 

Preußen,  Verteilung  der  Niederschlage  i.  J.  1905.  1:2750000,  [1,538 
8  -  22°  O  Gr.  /  50—  55°  N.  41.» -  26,»  cm,  Farbdr.  Beil.su:  G.  Lüde- 
11  ng.  Ergebnis  der  Nlederseblag»brol»»ehtungen  L  J.  1905.  Veroff 
PreuOMetlnrt  Nr.  197,  Berlin  08. 

Rheinlaufe  twawben  Wupper-  and  Rahnaundaag.  Ca.  1:13333  [1,539 
ohne  Gradneta,  30x40  cm,  Farbdr.  BeiL  in  :  Adolf  Puff.  Die  Strom- 
Iaufveranderungen  dea  Nlederrbeius 
dung.    FeatachrNatVKrafeld  (08)  102. 

van  Wenreke,  Tektooiaohe  Übenichtakarle  dea  SStl.  Lothringen,  [1, 540 
der  Saar  brücker  Gegend,  der  Haardt  und  dm  nördlichsten  Teiles  der 
Vogesea.    1:400000,  ohne  GradneU,  86  x27  um,  Schwund  ruck.  Ber 

VeraOberrheinGeolV  39  (06)  Tal.  1.    Karlarnbe  07. 

Wiesbaden,  Neueiter  Beckmann-Plan  von  ~.  1:8500,  43..X  [1,541 
53,»  cm,  Farbdr.    Stuttgart  08,  W.  Seifert,  0.50  M. 


rialkarte  dea  Kgr.  ~.  Hrsg.  v.  [L  542 
1 :25000.  Bl.  79,  Gntdabt. 49,27,  VII,  2. 


Kgt.  wttrtt.  Staüat. 

Simmersfeld,  26°  10' — 20' O F./ 48° 38'— 42'  N.  Geol.  Aufnahme  von 
M.  Brtuhtuser  and  A.  Schmidt  unter  Mitwirkung  too  M.  Schmidt, 
abgesebl.  Herbat  1906.  —  BL  93,  QradabÜ.  49/27,  VI,  2,  Altenaieig, 
26°  10'- 20' O  F./ 48° 80— 36' N.  Geol.  Aufnahme  von  M.  Schmidt. 
1906.    Stnttgart  08, 

6 
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m.  Öaterreioh-Un&arn  und  Rumänien.  i 
Abfl,  Geol.  Übersichtskarte  der  Umgebung  Wien*.  'l:75O000,  [1,543 
l6°80'-17°OOr./48-48,>30'N.  15x16««,  F«rbdr.  Ml. in: Engen 
Oherjhummer,  Wien,  eine  geogr.  Skizze.  WienOS,  Uerlaeh  4  WieilliiiR. 
Kruiimllllcr,  Job«,  und  J.  0.  Botkuuii;,  Kuie  der  Umgebung  [1,544 
tod  KUgenfurt.   1:150000,  40x30  cm,  Farbdr.  WU»  08,  Freylag  4 


Nord  mm-,   EnKli*ehe  Küii». 
D.  Ad«n.-K.  Nr.  206,  große  Berichtigung  08,  IV, 
Reich».- Manne- Amt. 


1:50000.  II,',:., 
07,111.  Berk, 
2.5Ö  M 


Preytag,  Q.  ~«  Auaflugskarte  XI  (Maria-Zell,  MurzzuachUg).  [1,545 
1:100000,  3Sx20em,  Farbdr.    Wien  OS,  Freytag  4  Beredt. 

fiorJaiioTil-KraiiiberfM',  1).,  Geologische  Übersichtskarte  de«  [I,  546 
Kgr.  Kroatien-Slawonien,  llrsg.  durch  die  KgL  boatiach-alawonisch- 
dalmatinUche  Landesregierung.  1:75000.  Zone  21,  ool.  XIII,  Rohlucli 
nnd  Draehonburg,  33  —33* 30'  O  F. /  46 — 4(5°  15'  N.  Zone  21.  ool.  XIV. 
Krapina  und  Zlatar,  33°30— 34°  O  F.  /46 — 46°  15'  N.  Zone  22,  col. 
XIV.  Zagreb,  33° 30  -34° O F./ 45=  45  - 46° N.  Zone  23.  ool.  XV. 
Irani.5  Kloitar  i  Moslavina,  34° — 34°  30'  O  F.  /  45° 30' — 45°  45'  N.  I 
Zagreb  04-07. 

iWrreich,  Karte  dei  Erzherzogtums  <*<  unter  der  Eon*.  [1,547  i 
1:600000.  14°30  —  1 7° O Gr.  /  47» 30  —48° 30' N,  40x29om,  Farbdr.  ! 
Wien  08,  FreTtag  &  Bcrodt. 

Salzburg",  Ausftugskart*  von  ~.  1:150000,  32,»x41  ein,  [1,548 
Farbdruck.    Wien  08,  Freytag  &  Bcrndt. 

Wngnar,  «J.  E.,  Handkarte  dei  Kgr.  Böhmen  von  «•»,  neue  [1,549 
(8.)  Aufl.,  bearb.  vonF.Maree.  1:600000,  30 -34°0 F./49  ■  50°N 
53x42  cm,  Farbdruck.    Prag  08,  F.  Kvtka.  0.88  Kr' 

IV.  Alpen. 

Ortlenrrnppe,  Bpeiialkarte  der  ~.  1:50000,  28— 28°  30°  O  F.  /  [1,550 
48°  20' —46° 35'  N,  70^x54,»  cm,  Scawarzdr.  Kupferatich :  H.  PeUera, 
Stuttgart.  Hin*,  vom  Deutsch,  und  Österr.  Alpeaverein  1891,  Neue 
Ausg.  07. 

V.  Schwei«. 

Duvns,  Reliefkarte  von  ew  und  Umgebung.  1:25000,  55,tx  [1,551 
34  om,  Farbdruck.  Ausschnitt  von  Klnatcr»  bia  Frauenkircb.  Kartoirr. 
Ami.  Hofer  £  Co.,  Zürich  08.  J.  Merz. 

Sehwelz,  VoBoatlae  der  <%>  in  28  VogelsehaubUttem.  La  Subae  [1,  552 
rue  A  vol  d'oiaeau.  1.  Raael  und  Umgebung;  2.  Schsffbauaeo ;  3.  Der 
Bodensce;  5.  Solothurn-Aarau ;  6.  Zürich  und  Umgebung;  7.  St.  Gallen 
und  Umgebung;  9.  NeuchAtel-Fribourg-Bienne ;  10.  Bern  u.  Umgebung;  i 
11.  Vierwaldatatlence ;  12.  Olarua,  Rogaz,  Cbur;  13.  Davon- Arlberg ; 
15.  YTerdon-Lauaanne-Bulle ;  16.  Berner  Oberland;  17.  St.  Gotthard; 
18.  nonzThusb-Splügen ;  19.  Da»  Ober-Engadin;  20.  Gcneve  et  *«=• 
environ«;  21.  8t.  Maurice,  8ion  ;  22.  Kernt,  Brigtte;  23.  Domodosaola- 
Louarno;  24.  Hellinzona-Chiovenna ;  26.  Moot-Blano,  Graud-6t-Bcraard  ; 
2".  Zernntl,  Moni*  Roeta;  28.  Lugano  und  die  uberiul.  Seen.  Je  45  x 
30  cm.  Farbdr.    Zürich  08,  Grell  Füsali. 

Ztricbberg,  Enkursionakarte  vom  Zürichberg  (von  Örlikou  t>i»  (1,553 
ZollikerB.  ru).  1 : 15000,  oJine  Gradnetz,  51>.:i0  cm,  Farbdr.  Zürich 
».  J.  (08),  Orell  Füwli.  1  fr.  | 

VI.  Frankreich. 

Bertniad,  I»,  Carte  ip'-ologique  provisoirc  de  la  partie  orienule  [1,554 
de»  PyreiX-es.  1:320  000,  1«3ÖW— 1QÜ  O  P./  (7  —  48«  X,  ai  >.33  «in,  ' 
Farbdr.    BScrvCorteO«>l France  Nr.  118,  PI.  1,  Paria  08. 

■fnnbln,  L.,  Carte  dos  giaeuirnt«  de  oxjuillcs  comcitible*  de  la  [1,555 
edle  du  Morbihan  comprUe  enlrc  U  Vilaine  et  la  Riviere  d'Auruy. 
1: 46000  rm.,  4  ;  50'—  5"  15'  <>  P.  /  47"  30'  — 40'  N,  «1  >  cm,  Farbdr. 
Nebenk. :  Port  de  Billicn,  1:15000.  Suite  de  U  Riviore  la  Vilaine. 
llcil.au:  i»,  Etüden  sur  1«  guements  de  raolluw|ue»  c»mp»tiblc»  de« 
cote*  de  Franc-.  HlnutOc  anogr  Nr.  llri,  Monaco  08  und  AnG  17  (08) 
93.  PI.  XII. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 

Hm'k  ran  HnlüUld,  Noordzee,  Zeegaten  aao  den  eu  vnn  [1,556 
Goerec.  1:50000,  0"  35  —  1"  28'  W  Gr.  /  51°  46  —  52°  7'  N  ,  11»,sk 
75,j  cm  ;  n'liraveuhage,  Febr.  04,  Gr.  Corr.  April  08,  Minist.  Marine, 
Atd.  Hydrogr.  Nr.  202. 

VIII.  Großbritannien  und  Irland. 
Grnj,  Joha,  Memoir  on  the  pigmeutation  mirvcr  of  Scotland.  [1,557 
21  Kartrn*kir.ren,   14,sx20  cm,  Schwartdruck.'  JRAntl.ropl  37  (07) 
375.  PI.  27-47. 


[l,5*i 


IX.  Skandinavien  und  Dänemark. 

Grenna  -amt  sjoarna  Bonn  och  Ören.  1 : 100000,  Gradneti  • 
Zahlenang.,  8,ixl4em,  Farbdruck.    Bell,  zu :  8venaka 
bandb.  16,  SmAland  och  öland,  K.  4.    Sloekholm  08. 

Nord««,  Dänische  Külte.  Fanft-Rucbt  mit  Borna  Riff  1:100000. 
D.Adm.-K.  Nr.  83,  große  Berichtigung  08,  IV,  eraeUt  03,  XI.  Brrliv 
Reichs-Marine-Amt.  3.20  M 

Xorge,  Topograflak  kart  over  kongeriget  Norge  1:100000.  L9.  \U  '  f 
Lödiogen,  4°  30  —  5°30  ü  Krist.  /  68°  20  — 40' N.  —  T.  5.  Kaaf>*ri 
1 1°  30  - 1 2° 30'  O  Kriat.  /G9°  40  -70° N.  KrirtianU  07/08,  Norge.  r«r 
opmaaling.  je  0.«<t  Kr 

X  Rußland. 

Phllippson,  Landeskunde  des  Europäischen  Rußland.  Text-  [l.l-rä 
karten:  8.  11.  Geol.  Karte  von  Rußland.  —  8.  14.  Die  BodViurtn 
Rußlands  (nach  Slbiraow).  —  S.  24.  Isothermenkarte  von  RoBLand  - 
8.31.  Vegetationa-  nnd  Kulturkarte  von  Rußland.  —  8.45.  Das  Wieb» 
lum  dea  Ruaabehen  Reiebe*.  —  8.  48.  Vdlkerkarte  von  Rußland.  - 
ß.  131.  Volksdichte  von  Rußland  1897  (nach  A.  Sopan).  Ca.  1 : 40  Kill, 
8x9  cm.  Schwandruek.    Leipzig  08,  Ofiachen. 

XI.  Staaten  der  BalkanhalbinaeL 
Xn.  Italien. 

C»' dl  Logo,  Schino  dei  lag  ev  (Devero, Osaola).    1 : 10000,  ohne  [1, 
Qradnetx,  17,ixl5  cm,  Schwandruek.    BeiL  in:  Paola  Revelli,  :i 
Lago  di  Oo'di  Lago  (Devero,  Ossola).    RlvGItal  15  (08)  4,  20». 

XIII.  Spanien  und  Portugal. 
Madrid,  Mapa  de  U  Previneia  de  ~.    1:420000,  55' W- 40'  |1,W4 

'  2  Uta., 


O  Madrid  / 39°  45  -41°  15  N,  32x42  cm,  Farbdr. 


O.  Aalen. 

L  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 

II.  Vorderasien. 
Aulrr-Pawha,  Die  Hedaohas-Bahn  zwischen  den  Stationen  Ma'an  |1, 5<äö 
und  El'Ula.  1:750000,  oline  OradneU.  30^x53 cm.  Farbdruck.  'Kai. 
zu:  ~,  Die  nedschiis-Bahn  U.    PMErgh.  161.    Ootha  08,  J.  Penbc. 

4.6'  M 

Persiwhe  Golf,  Der  r»-  nach  der  engliacben  Adminditatskarte.  |L 

1 :  4  500000,  28,>x25  cm.  Nebenk. :  Schatt-el-Arab-Mündung  1 :  &00CK« 
Beil.  zu:  Die  Bagdadbahn  und  der  Persische  Golf.    DRfG  30  (öS,  " 

III.  Indiache  Linder  und  Inaein. 
H<  Iiirai,  The  Provinee  of  EiuU-rn  ^  and  Awam.     1  Inch  =  [l.-S: 
32  Mile*.   1  :2027  520,  86— 0<tc  O  Gr./  20— 28°  N,  «1  >  50  om. 
dn«*.    Ree.  Nr.  64G  S.    Calculia  06,  S.irvey  of  Indut  Office. 

P8,  Vanrwalers  en  Aokerplaatsen  op  de  Üoatkust  van  ~.  [l.V> 
III.  (Belantn  tot  Zuidkuai  Baal  van  Tomori)  63>-.4rt,»  cm.  1.  B.«- 
Belanla  1:20000.  -  2.  Teioek  Lamaia  1:100000.  -  3.  Xooa^i 
Raai  1:30000.  —  4.  Ardjoeno-Baai  1:30  000.  —  5.  Reede  L**<«k 
1 :  20000.  -  6.  Reede  Mondooo  1 : 20000.  -  7.  R<*.le  Ix>h  1  20(K  ü.  - 
M.  Rede  Driiigi  1:20000.  —  9.  Reede  Ondolean  1:50  000.  -  11.  L 
Rivicr  1 :3000U.  H'Gravcuhage,  MaartOS.  Mini»t.  Mwlne,  Afd.  H*dr«r 
Nr.  326. 

Indla,  North  Eaatern  Frontler.    1  Incb  U>  4  MUes,  1:253440.  |1^^ 


(Thinl  Wition.  »heet  Nr.  15.  N.  E.  Parts  of  I 
Hill»,  Naga  Tribea  aud  Manipur  (Aasiun),  Upper 
1Burmu).  94    Btf  W  Gr.  /  25-2<T  N  (Reg.-Nr.  424-8.  09^ 
Burvcy  of  IDdi»  Office. 

XedcrlandM-h-OoHt-IndH'.  Schct-kaarten  van  ~,  66,»x49cm.  |1,ö: 
a,  Wf-lku-l  Sumatra.  Wotkust   Nia*   1:250000   (Baal   van  AW' 
1 : 20 000).  —  h.  Rifjuw-Arcbipel.  Reede  P.  Sambo  1 :200öö.  —  c. 
mala- Eilanden,  Reede  Urpoehoepoen  (Z.  O.  Kust  WeUn)  1:10<WC. 

d.  Sermaia-Eilaudcn,  Reede  Wakapnpi  (Oo«tkn»t  Babar)  1:50000.  - 

e.  Oo«tku»t  Ualmaliern  Reede,  Tobelo    1:20000.  »•Gravenbajv 
Marine,  Aid.  Hydrogr.  Nr.  59.  0.25  1 
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Phillpplne  Island»,  Etat  Co»»  of  Cebu,  Cebu  Harfeor  and  [1,&71 

r-Approachea  1:30000,  123° 50' — 124°2'0  Gr.  / 10°  15' — 10°  20'  N.  Ne- 
benkarten: Cebu  Ancborage  1:10000,  86x09.»  cm.    Cooat  a.  Geod. 

[Surv.  4447,  Washington,  Jan.  08.  30  c. 

Pkllllpplue  Islands,  Western  Mindanao.  Mercalor  Projection,  [1,572 
Äqu.  Maßet,  oft.  1:410000,  121°50'— 124°80'OGr. /5°40— 9°40'N, 
77x111  em.   Coist  a.  Geod.  Surr.  4723,  Washington,  Jan.  08.  50c. 

fStnurt  Alan,  Kleine  Soeuda- Eilanden,  rw.  1 : 200  000,  116°  20  —  [1,573 
1 17° 35' O Gr,/ 8° 5'—»°  15' 8,  68x64  ora.  s'Gravenhage ,  Maart  08, 
Minist.  Marine,  Atd.  Hydrogr-  Nr.  293. 

Tonkln,  Carte  pour  aerrir  a  feinde  des  ramifioation»  de»  diverses  [1,574 
bmuu))«  de  la  raee  Thai,  oa.  1:25  MÜL,  ohne  Gradneu,  llxl3em. 
Schwand ruek.  Teitk.  au:  P.  Marabail,  La  haute  rtgion  du  Tonkln. 
Pari»  08.  E.  Larose. 

IV.  Ostaaien. 

China,  Het  »Roode  Bekken.  van  SE-Tijoean.  1:7  500000,  [1.575 
100— 120°OOr./26— 34°N,  31x14,»  cm,  Farbdruck.  Bell,  au:  E.  C. 
A>bendanon,  Overstedt  der  geographfe  co  gwlogie  van  het  »Roode 
D<  in  de  Prorincie  Se-Tsjoaan.  TAardrGen  25  (08)  3.  K.  10. 
,i«sn,  Map  of  <x  baaed  on  the  tatest  Government  Surveys.  [1,576 
Ca.  1:1300000,  120— 122*0 Gr.; 2 2—25° N,  22^x33  em,  Farbdruck. 
Beil.  tu:  J.  Mat»umura  und  B.  Hayala,  Enumerstio  plantarum. 
JScCoU.,  Bd.  XXJI,  PI.  XVIII. 
Gelb*«  Meer,  Cbineeuwhe  Küste.  Taingtan  bis  Schanghai.  1 : 1  MiU.  [1,677 
D.  Adn>..K.  Nr.  181,  große  Berichtigung  08,  IV,  emUt  07,  X.  Berlin, 

2.10  M. 


1,589 


V.  Russisch-  und  Zeutralaslen. 
Kazniikov,  A.  N.,  Centralnaj«  Gobi  po  »*mk*  A.  X.  Knzimkova.  [1,578 

1:840  000,  ohne  Gradnett,  103x69 cm,  Farbdruck.    Beil.  tu:  P.  K. 

Koalov,  Mongolija  i  Kam  II,  1.    St.  Petersburg  07,  R.  G  OUc. 
Klrilew,  I/fatn..  Plan  von  Kasobgax,  aufgenommen  Ton  i**  im  [1,579 

Jahre  1900.    1 : 10000,  ohne  Neta,  31x18,»  cm ,  Farbdr.    Beil.  au  : 

M.  Bartmann,  Chin».-Turke*tan.   Ta/.  2.    Halle  a.  8.  08,  Gebauer- 

Sebwelaehke. 

D.  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  grOOere  Teile  und  Inseln. 
Lcpei-TMche,  Paal,  Ile  de  U  Rcunion.    Carl«  dm»««  pur  ~.  [1,580 
Completee  et  mlae  a  jour  par  ordre  de  M.  Paul  Samarv.  Gouverneur 
de  la  Reuninn  per  M.  tTlv.se  Robert.    1:100  000,  52°50'— 53°30' 
OP./20°50'-  21o20  S,  84x63cm,  Farbdr.    Pari»  06,  A.  Challamel. 

II.  Nordafrika. 

Uictwr,F.  J^KaJfa,  Itouleo  der  Expeditinn  vouMyliii»-Rieberl905.  [1,  581 
Aufgenommen  von  ~.  1:250000,  ohne  Gradnetz,  71x49  cm,  Farbdr. 
Beil.  zu:  ~,  Da»  Hochland  von  Sudathlopien.    PM  54  (08)  5,  T.  10. 

Coste,  Carte  »chf-mallque  du  Sud  •  Ouest  -  Oranal».  1:2  Hill.,  |1,  582 
4_7*WP,/29— 3:fN,  17x24  cm.  Schwartdr.  Textk.:  BXI.-u.CAfr 
Franc.  18  (OS)  5,  179. 

Krjpt,  1:50000.  Sheet  II  I  NW  Modiria  Menufia,  Bcheira,  [1,583 
Gira  (Aohmun)  30*45  — 31°  OGr.  /  30°  12  —  24'  N.  Sheet  II— 1  NF. 
Mudiria  Qaliubia.  Menufia.  Giza  (Tukh)  31  --  31u  1.'.  O  Gr.  /  3<i  12 '— 
24  N.  Sheet  IX — I  BW  Vludiri»  Minia  (Gebel  el  Teir>  a0r"45'— 
31uOGr./2<*J  12  — 24  N.  Sheet  IX  —II  SW  Mudiria  Minia  iSamaluti 
30° 30  — 45' OGr.  /  28"  12  -24  N.  Sheet  X-I  SW  Mudiria  Miuln 
(Minia)  30°45'-31c'OGr./2s  2«"J2'N.  Sheet  X  II  SW  Mudiria 
Minia  30°  30' —  45'  O  Gr.  /  28  —  28°  12'  N.  Sheet  Xl-I  SW  Mudiria 
A«iut.  Minia  (Abu  tiurqa»)  30° 40- 31*0  Gr.  /  27c  46 '  -  2Sa  N. 
8heet  XI  II  SW  Mudiria  Minia,  A=*iut  (lfcdan»ura)  30" 30'  4.VOGr./ 
27J48'-2*':,N.  Shcel  XIII  I  SW  Mudiria  A~i.il  (I)rinil)  30"  »5  - 
31"OGr./27L  24  — 36'  N.  Sheet  XIII — II  SW  Mudiria  Assiut  (Da*h- 
lut)  30° 30'  O  Gr.  /  27°  24  — 36'  N.  Sheet  XII  — 1  SW  Mudiria  As>iut 
(Mcllawi)  30J>45  —  31" O Gr.  /  27° .'!6'—  48'  N.  Sheet  XII  II  SW 
Mudiria  Assint  (Dalgs)  30" 30'  — I .V  O  Gr.  /  27 7  36'  —  4  8'  N.  Jede.  Blatt 
15'  Lange  :<  12  Breite.  Farbdr.   Cairo  08,  Survey  Department  Egypt. 

je  50  railla. 

Ijtrrns,  X.,  Carte«  de  reeonnaiaaanee  du  Maro«  levf-ea  et  des-  [1,564 
.ine«  par  la  Capit.  ~,   189H-1906.    1:250000,  je  70x19,»  cm, 
F.  Caaablauca,  9°  15 -10' 45' W  P.  /  33 -34°  N.     Nebeuk. : 


Plan  de  Casabianca,  1:10000.    8afi-Marrskwta ,  10°  15—  [aal, 584 

12°  WP./ 31°  30'  —  32°30'N.    Nebenkarte:  Plan  de  Bari,  1:10000. 

Paris  07,  H.  Barrere.  je  2.50  fr. 

Gran,  Departement  dVw,  Carte  des  Voiea  de  ComtounloatioD.  [1,586 

1:400000,  100x65 cm,  Farbdr.  Alger  08,  Gouvt.  Gen.  de  l'Algerie. 
Tunhle,  Schema  orotectoniquo  de  la  <s».    1:1600000,  o.  Grad-  [1,586 

ncU,  15x14  cm,  Farbdr.    Beil.  an:  Th.  Thomas,  Essai  d'uue  de- 

scripiton  gtol.  de  la  Tnnlsie  1.    Pari»  07. 

in.  Sahara,  Sudan,  Abessinien,  Somali-  und 
GoineaUnder. 

AfHque  0t  <  ldontalo  Franeaiae,  Carte  Generale  de  1W  1906— 08  [1,587 
(üuinte,  F>»Nr.2).  1 : 1500000,  8— 19BWP. /4—12°N,  87,»x86,»  cm. 
Farbdr.    Paris  08,  Serv.  Gfogr.  du  Gouv.  Gen.  A.  O.  F.  2.50  fr. 

Daboaiej,  Repardrton  du  Karite  an  <~.  1:4500000,  2°0~2°  [1,588 
WP./6— 10*N,  10x19cm.  Schurarnlr.  Teitk.  an:  Yvoa  Uenry, 
Gouvernemt.  gen.  de  l'AIrique  occidentale  fran^aise.  Rapport  agrloola 
pour  1'anDte  06,  S.  249.    Paris  07,  A.  ChaUamel. 

Elobey,  Islotes  >+>.    1:40000,   ohne  GradneU,  9,txl4cm, 
•  Farbdruck.  BcU.au:  Leon  Martin  y  Pelnador,  EMudio» 
Madrid  08. 

Gautier,  E>  et  R-  C'hudeau",  Essai  de  carte  geologique  da  [1,590 
Tldikclt  et  du  Mouldir- Ahnet.  1:1500000,  1"W— 1°0  P./24— 28°  N, 
22,»x28 cm,  Farbdr.  Bell,  au:  <v,  Sahara  Algerien.  Paria  08,  A.  Colin. 

Galaea  Espatola,  Terltorio  del  Muni  6  ~.  1:1  MiU.,  18—15°  [1,591 
OMadr./l-2°N,  27x20  em.  Beil.  tu:  Le&n  Martin  y  Peinador, 
Eatudlot  Geogr.    Madrid  08. 

Rio  de  Or»,  Costa  oocidenul  de  Africa.  Peninsula  de  <%>.  [1,592 
1:300000,  ohne  Gradnetz,  20x13,»  cn»,  Farbdruck.  Beil.  tu:  Lc6n 
Marlin  y  Peinador,  Entudios  Googr.    Madrid  08. 

Soudnn  FmnraU,  JU-partition  du  Karhe  au  rw,  1:5  Mlll.  [1,593 
4— KfW  Gr./  10—  16°N,  38xl8^cm,  Farbdruck.  Beil.  «u;  Yvea 
Hanry,  Gouvernemt.  gen.  de  CAfrique  ooeidentale  francaiae.  Rapport 
agrioole  pour  l'ann(«  1906,  8.  240.    Paria  07,  A.  ChaUameL 

IV.  Äquatoriales  Afrika, 

DeutM-h-fMafrlka,  Die  großen  Panganifalle.  Nach  dem  vom  [1,594 
Landmesser  Selkc  im  Jahre  1907  aufgenommenen  und  konstruierten 
Original.  Gea.  Febr.  08  im  Relehskolonialamt.  1 : 30 300,  38" 42  0  Gr./ 
518  N,  44^x53  cm,  Schwarsdrudt.  Beil.  tu:  MittDwitechScbuUgeb. 
21  (08)  2,  K.  6. 

Lomaml,  Le  btusin  du  ~  inUrieur  de  Bena-Kamba  k  Isangi.  [1,595 
1:2  MiU.,  0—2° 8/ 24— 25°,  10x19cm.  Textkarte  zu:  Gev.  B.  Mi- 
chel 1,  Le  Lomaml.    MouvG  25  (08)  11,  168. 

Oabaaglli,  Lea  pmjeta  de  voie»  ferrees  de  1'ä<  au  Chari.  1 :  50  Mlll.,  (1,  566 
lipQ  r.l  4-10°  N.  7xl2,»cro.  Texlk.  tu:  I«  traosports  de  I'Ou- 
bangui  au  Chari.    BCAfrFranc.  18  (08).   BenaCol.  4,  94. 

V.  Südafrika. 

SUditfrika,  Karte  dea  Kriegsschauplatzes  in  n»  1899  —  1902.  |1.  .107 
1:4  MiU.,  24-34"  W/26- 32°S,  27x21  cm,  Farbdrutk.  Ncbcuk.: 
SkitM  der  Itelagening  von  Ladvemitb  und  der  Kampfe  am  oberen 
Tugela.   1:400000.  Meyers  Grotte»  Kouv.-Lex.,  6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  10. 


und  SüdKooinHeln. 

Cameron,  Walter  K,  General  Map  of  Ip*wlch  Coal  Fleld  sho-  |1,  59S 
wing  wlid  geology,  nuiin  «am.  1905.  1  Mile  to  1  Inrh,  1:«33H0. 
44x52  cm,  Farbdruck.  Beil.  in:  Qucen.landGi'olSnrvl'ubl  Nr.  204. 
Brisbane  07. 

Dunstan,  B.,  The  Great  Fltsroy  Copper  and  Gold  Mine.  |1,599 
PI.  1.  Ixicality  plan  sbuwing  |Ki.itlo»  of  Kockhamptun ,  railway  line*, 
M'  Chalmor»,  6  Miles  to  an  inch ,  ohne  Gradnrtt,  18,»xl0,»cm, 
Schwartdruck.  —  PI.  2.  Plan  ahoving  topographical  fcalures  of  Mount 
Chalmrrx.  4  (liain.  to  an  Inch,  ohne  Gradnetz  20x30  cm.  Quecuü 
GeolSurvPubl  Nr.  216,  Brisbane  07. 

Lomitz ,  H.A.,  Expedition  nach  dem  südwestlichen  Neu-  [1, fMiO 
Guinea.  1:3  Mlll..  138 — 141°  OGr.  /3— 9°  8,  18x23  em,  Farbdruck. 
Beil.  au  den  glelcbnam.  Mitteilungen  von  H.  Wiohmann.  PM  54 
(08)  4.  Taf.  9. 
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Wlchmann,  A.,  De  Iohoeht  bij  P°  Adi  <k-W.-Nieuw.Q«ünen).  |l,601 
1:900000,  133*20  — 134°OGr./3° 40'— 4*20  MOxlO,t  cm,  Scowari- 
drock.  Tetlk.  »u:  ~,  De  »MoordenaaraRlrier«  en  de  »DoodaW-n. 
Einer,  op  Nieuw-Guinea.    TAardrGen  25  (08)  3,  K.  12,  8.  573. 

F.  Amerika. 

I.  Dar  Kontinent  and  größere  Teile;  Inveln. 
Fnlk Und  Wand».    1:900000,   58— 0IcWGr./51—52°30'i*,  [1,002 

2S,3xlS,i  cm,  Farbdr.    Bell,  tu:  J.  0.  Anderaaon,  Coutrlbnlions  to 

the  goology  of  the  Falkland  Inlands.  Sohwed.  Südpol.  Etped.  Bd.  3, 

Lfg.  2,  PL  1.    Stockholm  07. 
Südamerika,  Politische  Übersicht.    1:30  SIIU.,  30— BO^VGr./  (1,003 

10°N-60°8.  20x25cm,  Farbdr.  Meyer»  Groß«  Koor.Lcx.,  6.  Aufl. 

Bd.  19.  8.  169,  Leiptig  OB,  Bibl.  Inst. 

IL  Britiseh-Nordamerika. 

Cunada,  Geologioal  Sunrey  of  Caaada.  Penhroke  »heel  N.  123.  [1,604 
1:253440,  or  4  Mfles  to  1  loch,  76— 77°  15  WOr. M5°30'  —  4«*N, 
48x30  am,  Fvbdr.  Beil.  n:  H.  W.  Ell»,  Kep.  ob  the  Goology  uid 
Natural  Reaourcea  oi  Ute  erea  inoluded  by  Iba  North  Wart  Qu  arter 
Sheet,  Nr.  122,  OtUwa  07. 

Wilson,  Morley  E.,  Geologie»!  mup  o(  a  gruup  of  unroxbip»  |l,oü-'i 
adjolalng  Lake  Timiakapiug  Counly  of  Pontiac  Quebec.  1:126720, 
2  8 tat.  MUe»  to  1  lach,  ohne  GrednaU,  33x44  ea>,  Farbdruck. 
Gcol.  Surr.  Caaada  Nr.  1007,  06.  B«U.  tu:  Kep.  Dcpt.  lliiMa,  Geol. 
8urv.  07.  Ottawa  08.  10  c. 

in.  Vereinigte  Staaten. 
Aliuka,  Cape  St.  Elia«  to  Bhumagin  talanda.    Merratorproj.,  [1.606 

Äqo.  Maß*,  ca.  1:1875000,  148— 159*  WGr./35— 8l*N,  105x82cm. 

Coaat  a.  Geod.  SnrT.  8302,  Washington,  Febr.  08.  50  c, 

CraaeetJeat,  North  ahore  of  Long  bland  Sound  Feirfield  to  [1,607 

Gaorge»  Book,  ev.  1 1 10000,  73*  14'— 21  WQr.,41*4  — 9'  N,  86x02cm. 

Coaat  a.  U«od.  8urr.  966,  Washington,  Febr.  08.  60  c. 

New  York,  Bay  and  Harbor.  Polyeonle  Protection,  1:40000,  [1,608 
73° 50  - 74°  16' WGr.  /  40°24'-48'N,  97x1 19 cm.  Coaat  a.  Geod. 
Surr.  389,  Washington.  March  08.  75  c 

BL  Marys  EatnuiCC,  Coaat  Chart  Nr.  158  from  t»  »oathward  (1, 609 
to  Latitade  813".    Polyeonle  Projektion.  1:80000,  81-81*45' WOr./ 
30°00'-45'N.  70x103,. cm.    Coaat  ..  Geod.  Borr.  158,  Washington 
Jan.  08.  50  e. 

l'Bit«d  HUtrs.  Geologieal  Surre/ AUaa.  Topograph?.  1:02500.  [1,010 
Sacton  33— 33°15'N/111<,30— 45  WGr.  Beaeemer  33°  15- 30' N/ 
86° 45  —  87° WGr.  Leeda  33° 30'—  45'  N/86°30  —  45'  WGr.  Sharon 
34*45  — 35* N/ 81°  15  -30' WGr.  Charlotte  35°00'— 15  N/80e45'— 
81°WGr.  8aloda35o00'-15'N/82°00'— 15'WGr.  Beckford  36*  IS- 
SO' N/70*30— 45' WOr.  Hampton  37*00' — 15'  N/78*  15' —  30' WGr. 
Yorktovn  37*00  —  15'  N/76"  30'—  45'WGr.  Teala  3T°30/— 45'N/ 
12t°  30— 45'WGr.  BellerUle  38°  30' — 45'  N / 89° 45' — 90°  W Gr.  Ar- 
ucJdaburg  38*45  —39°N/81o00  — 15' WGr.  Spencer  38*45— 39°N/ 
81°  15  —30' WGr.  Ripler  38° 45'— 39° N  / 81° 30'  —  45'  W Or.  Laurd 
39*00'—  15N/76°45  —  77°WGr.  Bellngton  39*00'— 13'N/79*45'— 
80°WGr.  Zaleakl  39°  15' — 30' N/ 82*  15' — 30' WGr.  Blanchester  39" 
15-30°N/83°4.V— 84*WGr.  London  39*43'- 40*N/ 83°  15'— 30' 
WGr.  Sontta  Charleatoc  39° 45  —40° N/ 83° 30  — 45'WGr.  Brookville 
39*45  —  40*N/84°15'—  30'WOr.  Wem  Manrhaeler  39"  45  - 40*N/ 
84°  30  -  45  WGr.  Hooeybrook  40°  00  - 15  N/75"  45  -  76°  WGr. 
Clayville  40*00' — 15*N/80315'— 30'WGr.  GreenTÜle  40*00'-15'N/ 
84»30-45'WQr.  Mahomet  40*00'-  15'  N/6»'  15  - -30'  WGr.  Mt. 
Olympt» 40°  1 5-30'  N  / 105°  1 5' — JO'WGr.  MUleratoarn 40*30-45'  N / 
77° 00'- 15' WGr.  Nebraaka  City  40*30'— 45  N/95*45'—9G°WGr. 
Upper  Saadoaky  40*45'-4lt,N/83°  15  -30  WGr.  Arlingtan  40° 45' — 
41°  N  /  83° 30'— 45'WGr.     Blnffton  40*45- 41°  N/ 83*45- 84°  W  Gr. 


Kinaman  41"  15'— 30'  N/SO*  30'— 45'WGr.  Gerretv.vill.-  [ml.610 
41c  15' — 30  N  /  81° 00' —  15  WGr.  Andorer  41*30  —  45,N,'8Oi30  - 
45  WGr.  Dea  Moines  41=  30'-  45'  N  /  93"30  -4.V  WGr.  Eden  42* 
30  -  45  Sl  7HC  4.V-  79°  W  Gr.  Sangerfield  42°  45'-43c  N  ;  75=  IS  - 
79cWGr.  Sun  Prairie  43*00  — 15' N/89°00'-  15'WGr.  Stmapte 
43*15  -  30'N/72-  77*l5'WOr.  Port  Leyden43*30  -45'  N/75'15- 
30  WGr.  Redwatcr  4 4° 30  -45  NM03°45  -104°WGr.  Bon»  Pol» 
44*45  — 45°N/73C15  -30'WGr.  Ifaaaena  44*43'- 4.,»°N  /  74°  iV_ 
30  WGr.  Tb*  Fork»  45c15'-46"N/«9"43'— 70°WGr.  Maroaetle 
46c30'— 43  N/87C15  — 30  WGr.  Blaine  48e45'— 49* N/ 122*3« - 
45  WGr.,  Farbdr.    USGeolSarr.,  Waahington  07,^8. 

Weidmann,       Map  of  the  Plewtoeen*  of  North  Central  Wie-  (L«ll 
oonain,  1  Inch  =  3  MUee,  ohne  Grad  nett.  72,»x83om.    Beil.  n' 
Geol.  of  North  Central  Waaranain.    WiaGeoINatHblSiirtB  Nr.  XVI. 
PI.  II.    Madiaon  07. 


IV.  Meiiko  und  Zootralaraerika. 
Duranco,  Map»  goologioo  de  lo*  alrededore»  de  8.  Pedro  del  (1,(12 
Gallo.  Partido  de  Xaza»,  ~.  5  km  W — 15  km  O  /  5  km  8  —  10  km  N 
San  Pedro,  30x26cm,  Farbdr.  Beil.  eo:  K.  Angermann.  ExpaV 
del  Piano  Geolog,  de  la  Kegi6n  de  San  Pedro  del  Gallo,  Eatado  e> 
Dorango.  ParergalnatGeolMes.  2  (07)  I,  Lftm.  1. 
Porto  Sic«,  San  Juan  Ilarbor.  1:10000,  66*4'— 9' WGr. / 18*  |l,«n 
25'  — 29'N,  96x80^  cm.  Coaat  a.  Geod.  Surr.  908,  Waakiogtoe, 
March  OB.  50  t 

Yakalan,  Puerto  Mareloa.  Nach  einem  meilkun.  Plan  t.  Jahre  (1,414 
)5.  Ca.  1:20000,  20x85  «m,  Bchirandr.  Der  Pilot«  7  (08)  Tai.  3. 

V.  Kolumbien,  Vc Dexuel»,  G o i not. 


1903. 


•  Ii,«: 

66*50- 


VL  Brasilien  and  die  La  Plata*Staaten. 

B  rar  iL,  Sonlb  America,  Eaat  Coaat  of  ev.  Barra  Traaaaadahy  (L,  »>1  i 
lo  Rio  Grande  do  Bai  kaelodiBg  Lagoa  doa  Vn.lt».  Ca.  1:300 CHX, 
51°  5' —  52°  20'  W  Gr.  /  30 — 32°  20'  8 ,  80x98  cm.  Hydwf ra(itiicuffw 
Nr.  2458,  Washington,  April  08.  COc. 

Koeh-^irllnberv,  Tk.,  Oberer  Caiar^-Uaupe«  ron  Yumparf-  [1,416 
Caoboeira  bis  Unia-Lago.  1:500000  ,  22x8,j  cm.  Textkarta  ao:  n., 
Forachungareia»  dea  Dr.  H.  Rico.    Glon.  93  (08)  19,  304, 

VII.  Dlo  Bteaten  der  PaeifUcbea  Kutte  and  Bollria. 
Chile,  Comi»u.n  ChUena  de  Limite»  1:25000- 

66*20  -68°  10' WGr./ 23-  84*8,  74x44  cm.  -  . 

68*40  WGr./24-25°B.  74x44 «n,  Farbdr.    tWia«o  08,  OBr.  <k 

Meo*ura  da  Tiefrat. 
PortiUo,  Pealro,  Croqula  de  lo*  Bio*  Napo  y  Pntnmayo.  1 : 1  MUI.,  [1, 61- 

72-80lWP./Ö-4*8,  105x53  cm,  Farbdr.    Uk  Carlo»  Tabn,  lam». 

BSocGLIma  Afio  17,  T.  21  (07)  2. 

O.  PoUrgebiete. 
GkUlert,  Regione  del  Polo  Artice.  1 1 40  MUI.,  60—90*  N,  (L«> 
mit  2  Nebe» karten :  L»  regio«»  polar!  cam parate  1 :70  Mill.  —  Begioae 
del  Polo  Antartico  1:40  MUI.,  60—90*8,  Nebeck. :  Terra  aalait» 
ooeident.  1 : 10  M  ill .;  Bped»«  Ingleao  dslla  »Diacorery«  1909—03 1 :  lOltiQ., 
Farbdr.  BeiL  in:  A.  Faoitini,  La  Tierre  Polari.  Bergamo  0». 
IaUtalArtiGraf. 

NOrdLEitreeer.  <vand  die  Firter.  1 : 900  000,  4—26°  W/  [1,6K> 
10'N,  102,ix75,i  cm.    Plane:  Ftroar,  VeatmanbaTn.  Tnu.t; 
▼eng  taag  Fjord,  Thorahavea  Reede.    Knpfentleh :  C.  Metaeroth,  Bi* 
burgh.naen,  D.  Adm.-K.  Nr.  251 ,  08,  III.  enetet  06.  IX.  Berti». 
Reich«  Marine-Amt.  3.20  X. 


(!,«?' 


Stiller  0»Ma,  Die  Griben  Im  Stillen  Oaaan.  Aqn. 
1:100  MUI..  100-280°OGr./60°N-40°8,  24,txl9,»cm  1 
Paul  Perlewit«'  gleiohnam.  Arbeit.    OZ  14  (08)  5,  Tai.  4. 
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Der  »Kartographische  Monatsbericht«  erscheint  als 
ständige  Beilage  zu  Petermanns  Mitteilungen.  Einseitig 
bedruckte  Sonderabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 
Jahrgang  von  Justus  Perthes  in  Ootha  postfrei  zu  beziehen 


Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Oeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  In  Ootha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nichste  1 


L  Jahrgang. 


Dl«  (iros»ninanbi'n  in  Zentimeter  reiten ,  wenn 

tat,  rar  4m  Innern 


Juli  1908. 


Von  den  Zahlern  un  Ende  jeder  enden  Tttplie*!« 


Nr.  7. 


A.  Allgemeines. 

I.  Atlanten. 

A.,  Universalalla»  und  illustrierte*  geograph.  Handbuch.  [1,022 
50  fnrb.  Kartcnbl.  mit  II 


11.  Hillger. 


34  o.  2  S.  Text,  30  ,  39,»  cm.  Leipzig :  08,     g"  Bcvölken 


II.  Weltkarten. 


Beleb,  Die  Mitglieder  .Irr  Handwerkerinnungen  Im  [l,«32 
Jahre  1904.      Ca.  1:4  Mi!).,  28x22  cm,  Farbdr.    Bcarb.  im  Kai*. 
Statist.  Amt.    Beil.  «um  Süuist.  Jnhrb.  08,  Nr.  6. 
Deutschen  Reich,  Die  Volkszählung  «m  1.  Dm.  1H05.   Karten:  [1,633 

srniehrung  in  der  Zeit  Tom   1.  1 
1900  bis  1905  im  Verhältnis  zur  mittleren  Bevölkerung.  •  Nr.  2.  1 


.^u.  Maßst.  1:190  Mill.,  50°8-705N,  Farbdruck. 
Konv.-Lcx.  «.  Aufl.,  Bd.  19.  S.  538.    Leipzig  08, 

b.  Polltiteli.»ull.*tÜH4irn  Inhalts, 

WeltpostTerkekr,  Karte  der  großen  Postdampfschlffliaien  im  [1, 894 
Wcltpostvrrkchr.  Bcarb.  im  Kursbureau  de«  Rcicbspostamts.  Mcrmtor- 
karte,  Ann.  Maust.  1 : 47  Mill-,  120—150°  OGr.  /  00"  S  —  70°  N ,  95,»  x 
««cm.  Nebeok.:  Ostchina  1:6700000.  Deutliche  Schutzgebiete  im 
Stillen  Ozean  (mit  Ausnahm«  der  Jarnos-Inseln)  1:31300000.  NordMe 
und  Kanal  1:10)400000.  Mittelländische*  Meer  1:18  Mill.  Togo  und 
Kamerun  1:15  Mill.  Deutsch - Südwestafrika  1:11200000.  Deutsch- 
Ostafriku  1:1  Mill.,  Furbdr.  Mit  einem  Verzeichnis  der  Foatdampt- 
«•himinlen  im  Weltverkehr.    Berlin  Oh,  Ijthngrnph.  last. 

B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Llebeaow,  W.,  Karte  von  Central. Kump«  mit  Nebenkarte  den  II,  «25 
russischen  Eisenbahnnetz.     1 ; !  ISO 000,  5°W- 25° O  Gr./ 42-55° N, 
138  •  ICC  cm.  Farbdr.,  in  iw«  i  Ausg.,  40.  Aufl.   Berlin  O.s,  J,  Moeer.  6  M. 

Sudeten,  Geologische  Karle  der  sv.  1:1  500000,  14  —  l»cOür./  [1,82« 
50°N.  21,»  -  12,»  cm,  Farbdr.  Meiers  Grotte»  Konr.-I.ei.  »5.  Aufl., 
Bd.  10,  8.  180.    Leipzig  OS.  Bibl.  Inst. 

II.  Deutsche»  Keioh. 
Bayern,  Magnetische  Karte  von  ev.  Ca.  1 :3  Mill.,  25— 31°OF./  [1,  «27 
47— 50°  !J,  19x10,»  cm,  zweifarbig.    Beil.  zu:  J.  B.  Messersehmidt , 
in  Bayern.    Sitzb.U  München  3«  (06)  3,  578. 

1:12500.  25x  1 4  cm,  Farbdr.  Leipzig,  [1,028 
Wagner  4  Debex  Beil.  au :  Baedeker,  Berlin,  15.  Aufl.,  8.50. 
I.cipzig  0s.  Baedeker. 
Berlin,  Umgebung  von  1:150000,  21,»  -  Mein,  Farbdr.  [1,029 
l-ripzig,  Wagner  i  Drls-..  Beil.au:  Baedeker,  Berlin.  15.  Aufl., 
S.  178.  Leipzig  08,  Baedeker. 
Bernhard,  Hob,  Da»  Eiscnhnhnprojrkt  Dnnauesehingcn  —  Schaff-  |1,«30 
himsen  (Randenbahn L  Beil.  XIV.  Karte  vom  Sehwarswald.  1:400000, 
25°  20  -20°  40'  ( )  F.  1 47c  40  -40°  N,  34.»  >:  43.»  cm,  Farbdr.  Bem  08, 
A.  Francke. 

Dnnnütadt,  Neuester  Beckmann- Plan  von  ev.  1  :*000,  45x57  cm,  [1,  031 
Farbdruck.    StnUgsrt  08,  W.  Seifert.  0.50  M. 


rungswachalum  in  der  Zeit  vom  1.  Dea.  1900  bis  1905  nach  den  Ergeh, 
nissen  der  Volkstahlungen  im  VerfaHllnia  zur  mittleren  Bevölkerung.  # 
Nr.  3.  Wanderangsgcwinn  und  -Verlust  in  der  Zeit  vom  1.  De*.  1900 
bis  1905  nach  den  Ergebnissen  usw.  wie  Nr.  2.  Nr.  1—3  in  1:5  Mill., 
24  — 3S'JOF./47--550X,  23  -  18  cm.  »  Nr. 4.  Die  Bevölkerungsdichtig. 
keit  nach  dem  Ergebnis  der  Volkszählung  vom  1.  Dea.  1905.  1  iS  Mill.. 
39x31  cm.    Vierteljahrshefte  z.  Statist,  d.  Deutschen  Reichs  (08)  1. 

DeutM'hes  Beleb,  Postleitk.  bearb.  im  Kartbureau  dea  Reichs-  [1,034 
postamt».  1:450000.  1 .  Königsberg,  Gumbinueu.  38- 41° 0 F. ,' 53°— 
563N,  54,»>:6K,»  cm.  »  2.  Kftslin,  Dornig,  Brombeig  (Posen).  34°— 
37°0  F.  /  52  —  5*)°  N,  55x64  cm.  #  3.  Breslau,  Oppeln  (Posen,  Lieg- 
nitz). 34—  36°t>F.  1  50— 52'N,  55x62,»cm.  «  4.  Stettin.  Potsdam. 
Berlin  (Schwerin,  Frankfurt  a.O.).  30  -  33°  O  Gr.  /  52— 54°  30'  N,  55 x 
02.»  cm.  •  5.  Dresden,  Leipzig,  Chemnitz  (Frankfurt  :i.  O.,  Halle,  Licg- 
nila).  31—  33°  O  Gr.  .'50- 52°  30' N,  55x«5  cm.  #  «.  Kiel,  Hamburg. 
Bremen  (Hannover.  Schwerini.  27— 29°Oür./52— 55°N.  55x0'J  cm.  * 
7.  Minden,  Braunschweitf.  Magdeburg,  Cassel,  Erfurt  {Hannover,  Halle, 
Darmsladi.  Chemnita,  Würaburg,  Bamberg).  27  30°  O  F. /50— 53°N, 
55x69 «m.  •  8.  Oldenburg.  Münster,  Düsseldorf  (Itortmund,  Mindern. 
24  — 2«°  O  F.  /  51  — 53° 30'  X,  51x:G0  cm.  *  9.  Aachen,  Com,  Cohlenr, 
Frankfurt  a.  M.  (Dortmund.  Trier,  Darmatadt).  24  2fi°OF. / 50— 5lgH, 
Nebenk. :  Umgegend  von  Clin  1:225000;  l'mgrgend  von  Wiesbaden, 
Frankfurt  a.  M„  Hanau  usw.  1 : 225  000;  Umgegend  von  Siegburg,  Botin 
1 :225000,  51x42  cm.  •  10.  Metz,  SlraOburg.  Karlsruhe,  KnnMunz 
(Darmstadt,  Trier,  Speyer,  Kgr.  Württemberg).  24— 27°  O  F./48— 50°  X, 
06x58  cm.  #11.  Kgr.  Bayern,  München,  Landshut.  Regcosburg,  Augs- 
burg, Nürnberg  (Würxburg,  Bamberg).  28— 3IC  OF./48— 50°N,  60  < 
66  cm.    Berlin  08,  W  3'  ,  üea- Verlag. 

Dciltwhc  Küste,  Die  stürmischen  Winde  an  der  deutschen  KQstc  [1,0.;:, 
vom  C.  bis  12.  Jan.  1908.  12  Wetterkirlchen  auf  1  BI.  31  -  22  cm. 
Bell,  au:  Grnssmann,  IHe  stürmischen  Winde  an  der  deutschen  Küste 
vom  1.  bis  12.  Jon.  190*.    Annllydr.  38  (OS)  5,  Taf.  8. 

Frnmnmnn,  Mi«\lin„  Karle  vom  Gmßhzgt.  Hessen.  1:280943.  [1,630 
2.V-30'-27°OF./4!) ;  30'—  513N,  50  -  68.»  cm,  Farbdruck.  30.  Aufl.,  mil 


l  von  c.  Hergestellt 
it  bearbeiteten  Stadtpl 
des  Heidcllierger  Sebl 


Textbeigaben.  Girüen  0H,  E.  Roth. 
Heidelberg,  Neuester  ßcckmann-Plai 

dem  vom  Städtischen  Vrrmessungsat 

59x45  cm,  Farbdr.  Ncbcnk. :  Plan 

gart  08,  W.  Seifert. 
Kob,  Cnrt,  West -Maturen.    Karte  der  BevAlkerungsdichl 

1:600000,  20  -  22cm.    Berlin  OS,  R.  Trenkel. 
Llebenow,  W.,  Karte  von  Deutsehland  mit  Nebenkarte  dea  (1,039 

ruasischea  Elsenlnihnnelaes.  1 . 1  250000,  5— 25°OGr.  ,'42— 55°N,  13S  - 

104  cm,  Farbdruck,  in  awei  Ausg.    Berlin  08,  J.  Moser.  4  M. 

7 


3  M. 
ach  [1,037 
n.  1:750m, 
■»e».  Sinrt- 
0.60  M. 
[1,638 
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Nordhaunen.  Plan  der  Stadl  rw  am  Hin.  1:16660,  o.  Gradnett,  [1,640 
20x27 cm,  Farbdruck.  —  Rückudlc:  Nordbausen  und  Umgebung. 
1:170000,  10°80  — 10°  45' O Gr./ 51°  30' N,  20,»x26cm,  Farbdruck. 
Hill«  a.  8.  08,  H.  SchrtdeL 

XordM»,  Deutabc  KlUte.  Mündungen  der  Jade,  Weeer  und  [1,641 
Elbe.  1:100000.  D.  Adtn.-K.  Mr.  49.  große  Berichtigung  00.  III, 
enetxt  07,  V.    Berlin,  Rdch*-Mirlne-Amt.  4.10  M. 

Opitz,  C,  Karte  de*  Kreit«*  Grelfawald  nnd  der  Intel  Uaedom.  [1,642 

1:150000,  13°  15' —  14°  15'  O Or.  /  53°  50' — 54°  10'  N  ,  51x31,*  om, 

Farbdr.,  2.  Aufl.    Wolga«  OB,  F.  Cleppien. 
Peßler,  Willi,  Hau»typengeblete  1»  Deutachen  Reiche.  1 : 2  500  000, 1 1, 643 

6— 23* O Gr./ 48— 55° K,  47,»x37  cm,  Farbdruck.   Beil.  tu  gleichnam. 

Auf».    DE  7  (08)  2,  Sooderk.  3. 
Spreewald.  1 : 150000,  18x  9.»  cm,  Farbdruck.  Leiptig,  Wagner  (1,644 

A  Debet.  BeU.  tu:  Baedeker,  Berlin.   15.  Aufl.,  S.  204.  Leipiig  08 

Baedeker. 

Stettin.  1: 15000,  22  -  27  cm,  Farbdr.  Meyer»  Große»  Kon v  - Lex.  [1,645 

6.  Aufl.,  Bd.  1U,  9.  8.    Leiptig  08,  Bibl.  Inst. 
Stuttgart  mit  den  Vororten  1:20000,  43  x  21  cm.    Nebenk.:  [1,64(1 

Innere  Stadl  1:10000,  Umgebung  von  Stuttgart  1:175000,  Farbdruck 

Mcvers  Große»  KonT.-Lex.    6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  154.    Leiptig  08 

Bibl.  Inst. 

Sylt,  CberaichUkarte  der  Itwel  Sylt.  1 : 150000,  8°30  OGr./55aN,  [1,647 
17  x26,>  cm,  Schwartdr.  Beil.  in  :  L.  Haverkamp,  Sylt.  Berlin  08, 
R.  Treukel. 

WelxbacBers  neuester  Plan  von  Dannatedl  mit  Straßen reneiefania  |1,04« 
und  nächster  Umgebung.  1 : 10000,  42  -  63  cm,  Farbdr.  Darnutadt  OS, 
K.  P.  Geoter. 

III.  Ö»terreiek-Ungarn  und  Rumänien. 

ea  ungariaehen  großen  ~.    Obne  MaßaUb  [1,049 
26  x  23  cm,  Schwartdr.  Beil.  xa:  Treitt.  85»  foldek  a 
Nagyalföldta.    Fuldt.  Kötl.  38  (08)  1/3,  Taf.  1. 
Bo&niwhe  Ost  bahn,  Die  ev.  Ohne  Maßstab  und  Gradneu,  17  >   1 1,650 
8,i  cm.   Beil.  in  gleichnam.  Buch  von  M.  PreindWbergcr-Mratovir. 
Wien  08,  Uartlcben. 

T.  Papp,  IL,  Geologische  Karte  der  Umgebung  von  Ab>ü»telUtye,  1 1,651 

Komitat  llunyad,  Ungarn.    Ca.  1:16000,  16,tx1bcm,  Schwarzdruck. 

Foldt.  Kötl.  3»  (Ob),  Taf.  7. 
Kothauff,  J.  G.,  Karte  der  Umgebung  von  Wien.    1:20000,  |1, H52 

16— 16°  40'  O Gr./ 48 —4 8° 20'  N,  6  Ii),  je  87xo0  cm,  Farbdr.  Wien  08, 

Freytag  A  ISermll. 
Trient,  I-agepUu  von  ~.    1:15000,  10,»xllcm.    Textkarte.  [1,653 

Meyer»  Gr.  Kc.nv.-Uj.  6.  Aufl.,  IUI.  19,  8.  709.    Leiptig  08.  Uibl.  In«. 

IV.  Alpen. 

TornquLst,  An  Allgilu-Vnralbcrgcr  Flyachtug.  1:75000,  33x  [1,634 
8  cm,  Farlidr.  Beil.  tu:  ~,  Die  Allgäu- Voralberger  Flyscbxone  und 
ihre  ßetieltung  tu  <lcu  o»talpinen  Dwkenschüben.    NJahrbMin  (08)  I, 

2,  Taf.  12. 

V.  Schweit. 

MiWflx,  Geographischer,  vollowirtseliarüloher,  gc».-hichtlichcr  1 1,65.3 
Atlas  der  1.  Lfg.,  enthalu-iid:  1.  Grcntcn  der  Schweit  ron  Cli. 

Jacol  Guillarniod.  2.  Schweixeri«chc»  Dreieelunett  von  Ch.  .Tarnt 
Guillarniod.  3,  Natürliche  Gebiete  der  .Sebweit  von  M.  Borel. 
I.  Orographisehe  Karte  der  Schweix  und  da«  Relief  von  C.  Perron. 

3.  Orogniphlaehe  Kctiefkiirte  der  Schweix  xur  Verajwhaulirbiing  <ler 
Einteilung  der  Alpen  von  A.  Aeppli.  6. — 7.  Fby»i»chc  Karte  de» 
Miib-llandc»  und  Phy*iMrhe  Karte  de»  Jura  von  M.  Borel.  8.  Karte 
.Irr  lluiiplketteu  des  .Iura  von  I-  Kollier.  Neuenbürg  08,  Gebr. 
Attiuger.  0.65  M. 

VI.  Frankreich. 

Bertrnnd,  Leun,  Kwai  de  Carte  »tntcturnlc  de»  l'yrvneea  centrale»  |1,  ''>5fl 
et  Orientale»,  de»  Corhii're»  et  Region»  voudne«.  1:320000.  2a30'W-- 
1°10  Ol'.,1  47  —  4SCN.  !'4  -  37  cm,  Farbdruck.  BServCarteGi-"! Franc* 
Nr.  118,  PI.  II,  Pari»  0H. 

Jnuhin,  L-,  Carte  d«  k,'l*cmenl»  de  voqutlle»  cotnestible»  de  la  |l,657 
«  ,-,[,.  Nord  du  Fiiii»i.Tro.  l:46OO0rnv. ,  63  5  —  15  \V  Gr./48c  3j'  — 
j:.  X    5»  •  33  cm,  r\.rlxir.,  mit  2  Nebenk.    Heil,  tu:  ~,  Etüde»  »ur 


de  nollnaque 

.  Nr.  115, 


eatible 


08. 


[M  1,657 


I  et  Ch.  Jacob,  Plan  du  Glasier  Noir  el  (1,65« 
Lee*  en  aoul  1904.  1:10000,  ohne  Gradneu. 
2  Bl.,  je  50x58em,  Farbdruck.  8nppl.  a  l'Annuaire  de  la  8oe.  de> 
Tonrute»  du  Dauphin»,  Nr.  30,  Grenoblc. 

VII.  Belgien,  Luxemborg,  Niederlande, 
Scheide,  Noordtee,  De  <%»  van  Vllaaingen  tot  Antwerpen.  1 : 50000.  [1.63& 
0°33 -l023'WOr./51016'— Ö1C32N,  l,t»x58,t  cm.    Nebenk.:  LV 
vanPtdeParel  tot  Antwerpen,  1:50000.  t'Grnveohage,  Jau.o;. 
Marine,  Afd.  Hvdrogr.,  Nr.  214. 


VIII.  Großbritannien  nnd  Irland. 
Gomme,  LatireuM,  Map  abowing  tbe  growlh  of  London  from  [1,0*10 
1560  to  1887   1 : 63360,  ohne Gradnetx,  37x28  rat,  Farbdr.  Beil. tu:**, 
Tbe  atory  of  London  map».    GJ  31  (08)  5,  489. 
Gomme.  l-aurenc*,  Cootoor  map  of  Ute  London  d  ist  riet.  1 : 175000,  |1,C«I 


1«, 


[1,6.1! 

K.  l.;. 

[l,''.on 


ohne  Gradnetx,  18  x.  11,»  cm,  Schwandrnck. 
IxMidon  map».    GJ  31  (08)  5,  493. 

IX  Skandinavien  und  Danemark. 
J»nkttplng.  1:24000,  ohne  Gradneu,  17  x9.»  cm, 
Beil.  tu:  Svetuka  Turutf.  Re»ehandb.  16. 
Stockholm  08. 
Jönkiiplntjs  och  Kronoberg»  lan.  1:1 
I    14x18  cm,  FarUlr. 
'   och  Öland,  K.  5,  Slookbolm  08. 
CrlrtUnU,  Omegn.  1 : 25  000,  Bl.  IV,  0°-  10'O  KrUt  Olwcrr./  [l,t,M 
59°55  N,  56x45  cm,  Farbdr.   Kri»tlania  08,  Norge»  Geogr.  Opmaalia«. 

0.60  Kr. 

lii  kstad,  Jj.,  Gcotogisk  kart  oeer  Eine  med  lilatotende  egene  [l,ii»ij 
ar  SkaaneWk  wr  Fjelberg.   1:100000,  4C  30'  O  Kri»t. /  59°  40  N.  41.»- 
25  cm,  Farbdr.  Beil.  tu :  ~,  Grol.  iagttagclser  fra  Sendhordland.  Norgn 
!   GeolUndenAarb.  (OS)  4. 

I  VfsingBo.  1:100000,  ...  G radneu,  8^x14  cm,  Farbdr.  Beil.  in:  (l,i'.«i 
I   Svenska  Turi»tf.  Revehandb.  16,  Smdland  och  Öland,  K.  3.  Stockholm  0>- 

X.  Rußland. 

RuUlnnd,  Kart*  oblaatej  (Roaaii).  Ohne  Maßstab  und  Gradnett.  [!,*".; 
,  ll,»xl4cm,  Schwartdr.  Textk.  tu:  A.  Kruber,  FUikü-geaKrafir»s»ki>i 
!  obbuti  Evrope^koj  Rv»»ii.    ZemlevW  14  (07)  3/4,  8.  218. 

Rußland,  Karta  ra»pro»lanvnija  drevranych  porod  (Karte  der  [1, f""!8 
;   Verteilung  der  Baumarten).    1:2750000,    40— 70°N/  10  70*<>Or_ 
'    11.S  -H  cm,  Schwartdr.  Textk.ru:  A.  Kruber,  Fitiko-gFO^rafic«>aj|i 
oblaati  Evropej!.koj  Uo«ii.    ZcmlevM  14  (07)  3/4.  8.  201. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbintel. 
I  TttrkcL,  Europ*i»ebc  ^.    1:330000,  20-28° O Gr./ 40-44° N,  [1,66» 
26x21  cm,  Farbdr.  Meyer»  Große»  Konv.-Ux.  6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.S1«. 
I^ip«ig  08.  Bibl.  In»t. 

XII.  Italien. 

Sjntkns,  Plan  de»  alten  und  de«  ueuen  Syrakus.  1:75000.  Neben-  |l,t.T0 
karte;  Da»  heutige  Syroku*  1:25  000,  13  -  11  rm,  Schwartdr.  Mrvm 
,   Große  Konv.-Lex.  «.  Aufl.,  Bd.  19,  S.  230.    Leiptig  OS,  Bibl.  InM. 

XIII.  Spanien  und  Portugal. 

C.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
II.  Vorderaaleo. 
i  Slnal,  Genera)  Topographie.!  Map  of  ~.    1:250  000,  33=  15  —  |I,«.T1 
!   34°  30'  O  Gr.  /  27°48'-280  16'  N ,   58:«48om,    Farbdruck.     Beil.  ra: 
T.  Barron,   The  Topograpby  nnd  Geology  of  tbe  Peniiisula  of  Sinai. 
PI.  IX.   Cairo  07. 

Sinai,  Geologioal  Map  of  South -\Vr»teru-~.  1:250000,  33°  13  —  11,'  '^ 
34'-'OGr./27,;48'-29',24'XI  3S,j  -  71cm,  Farbdr.  Beil.  tu:  T.Barr««. 
The  Topography  and  Geology  of  (he  Pcninnula  of  Sinai,  PI.  X.  Cair.'  *  '.■ 

III.  Indische  Lander  und  Inseln. 

lillliton  en  Karliuata,  Vaarwatcr»  en  Ankerplaataen  nabij  in-,  |l.*  "' 
85x48  cm.     1.  Karimata,   Ankerplaata  nabij  NW.  Uoek  Karieuu. 


Digitized  by  Google' 


Kartographischer  Monatsbericht    Nr.  673 — 704. 


27 


1:100000.  «  2.  Karimata,  Ankerplaaisen  nabij  ZO.  Kort  [SU  1,673 
1 : 100000.  •  3.  Ooatkiut  BUlitoo ,  Ankerplaau  be  N.  BeUndoe,  Karimata, 
1:75000.  •  4.  Noordkurt  BiUiton,  Baal  van  Boedlng,  1:50000.  • 
i.  Mooparang- Ellanden  Vaarwatar  toneben  Bakau  «n  Nangka  1 : 1 00 000.  • 
6.  Zaklkmt  Billitoa  Balokbaai,  1:100000.  •  7.  MompiiraDg-EUaudeo, 
Vaarwaier  tuacben  Bakaa  en  Nangka,  1:100000.  •  8.  Westknrt  Bll- 
lilon  Vaarwaier  be  O.  Selioe,  1 : 50  000.  «'Oravenhage,  Febr.  08,  Minist. 
Marine,  Aid.  Hydrogr.,  Nr.  50. 

Itoraco,  (Jostkurt  r*>,  Moeare  Bereu  (Koetel  Rivier)  tot  Hoek  [1, 674 

Maagkalibat.    1:20000,  117°22  — 11Ö°7'0 Gr./0°20  -  1"2' N.  95 x 

76  cm.  •'Oravenhage,  Dei.  07,  Minist.  Marine,  Afd.  Hydrogr.  Nr.  37. 
Berne»,  The  bland  of  <~.    1:7  MÜL,  110  Milea  to  1  Inoh,  [1,075 

1 10— 118*0  Gr.  /0 — 8*N ,  2lxlö«m,  Farbdruck,  Kartenamachnitt. 

Beil.  zu:  F.  II.  II.  Guülcmard,  A.  H.  Keane,  Aurtralaaia,  vol.  II, 

p.  213.    London  08,  Stanford. 
(>lfbe«,Wemkii»t  ev.  Pare,  Pare-Baai  tot  Hock  Mandar.  1:100000,  (1,670 

1 1 6* SO'  —  119*39  OOr./3°22  —  4*5'8,  80x78.»  an.  »'Oravenhage, 

I**.  07,  Minirt.  Marine.  Afd.  Hydrogr.  Nr.  35. 
leleben,  1:4  Mill.,  64,»  Milea  to  1  loch,  120—  124<1OOr./0— 4*8,  [1,677 

19x21.»  cm.  Farbdr.,  Kartenaiisechnitt.    Beil.  zu:  F.  H.  H.  Gulllc- 

inard,  A.  H.  Keane,  Aurtralasia,  vol.  II,  p.  274.  London  08,  Stanford 
I>otch  East  Indien,  Station»  of  government  officinl*  in  Üic  (1,678 

1:11  158000,  95-l40*OGr./5— 10°8,  40x16.»  cm.  Farbdr.   F.  II.  H. 

Onillcmard,  A.  II.  Keane,  Aurtrabiaia,  vol.  II,  p.  96.    London  08, 

Stanford. 

Indla  and  adjacent  eounlrfe».  1:1MU1.  Nr.  70.  Part»  .»f  Tlliet  [ 1 , 679 
uid  Kartern  Turkestan  (Reg.  Nr.  107  9.  On Hl — 88° O GrJ32-  36"N, 
14 :< 37  cm.  »  79.  Part«  of  Bengal  antl  Kortrrn  Uengal  and  Ansnm 
(Reg.  Nr.  40  I  S.  07).  88— 92>OGr./20— 24°N.  43,»:-  41  cra.  •  »5.  Part 
"(  Burma  (Reg.  Nr.  1 13K-S.  06).  92—94°  O  Gr.  /  16 — 2<P  N,  49.»- 
42j  cm.  •  86.  I'arta  ol  Burma  and  th*  Andainan  Islands  (Reg. 
Nr.  861-8.  05).  92— 96°0 Gr.  / 12— 16c  N ,  44x43,»  em.  #  87.  Vuu 
of  tbe  Andaniao  aiHl  Nieobar  Liands  (Reg.  Nr.  10S5-8.  05).  92-96° 
UGr./8— 12°N,  43,5  -  44,».  •  92.  Parti  of  Awun.  Burma,  and  China 
Yün-nan  provinoc)  (Reg.  Nr.  903-8.  05).  96 -l00cOGr./21- -28" N, 
44 -  40,»  cm.  *  94.  Part«  of  Burma  and  Siam  (Reg.  Nr.  328-8.  07). 
96—  l00*OGr.n8— 20'N,  44  -43cm.  •  95.  Parts  of  Bnrraa  und 
Slam  (Reg.  Nr.  742-8.  05V.  Oft— 100*O Or.  /  12  -I6*N.  44  -  44  cm.  » 
96.  Part»  of  Burma  and  8iam  (Reg.  Nr.  1620-8.  65:.  96  -lOO^OGrJ 
S<— 12°N,  44  -  45,»  cm.  «  100.  Parts  of  Tibet  and  China  (Yönoan 
snd  Sxn-cliuiin  provlnee»)  (Reif.  Nr.  938-8.  05).  100  -  104J  OGrJ  28— 
32°  N,  44  -:39  cm.    Calcutta,  Öiirvey  of  India. 

Kelantltn,  Map  of  <v.  1:696960,  102°OGrjri  -fl"N,  23,»  -  |l,6s0 
SO  cm,  Farbdr.  Beil.  in:  \V.  A.  G  rahnm ,  Kcluntan.  Glasgow  OS,  Mac- 
IrboM  de  Sons. 

Miilaysl«,  Map  to  lllu-trate  the  volcanic  »v»1cm  of  ~.  1 :40  Milt.,  |1,6SI 
lOO^HUPWOr.nO*«  — 10*N,  41xlöein,  Farbdr.  Heil,  in:  F.  H. 
II.  Gnillcmard.  A.  II.  Kenne.  Aurtralnsia,  vol.  II,  p.  12.  London  08, 
Stanford. 

I'liilipplne  Irlands  West  Ooart  of  Leyte,  Ormoc  Bar  to  Maasin.  |l,fi*> 
Polyeonic  Proj.,  1:100000,  124*  15'— 5,V  OQr.  M0°  lö'—l  P"  N,  74,f- 
102 'ein.  Nebeukarte:  Maartn  1:10000.  Coa-t  a.  Geotl.  Surv.  4426, 
Wuhingtoo,  Xlarch  OS.  40  c. 

Nedrriandwh-Oost-IndU1,  Schetxkoarten  van  rw.  66,5  -  49  cm.  (1,083 
■11  Vi.  Kurt'Celebes,  1:20000.  «  b)  Z.  Kurt  (Vlebra,  Golf  van  Ikini, 
Reede  Wutoe.  1 :20ÜOO.  *  e>  Vi.  Ku»t  Celebes,  Reede  Koro*»a,  1 : 10ÜO0.  • 
d)  Z.  Kurt-Celcbe*,  O.  Kurt  Golf  van  Roni,1  T*  Ubnmndala  Uit  Tis  U- 
riko,  1:200000.  •  e)  N.  Ktut  Nieuw-Guiue».  O.  Kurt  Uiak  iSchoutcn 
Kil»),  1:200000.  •  f)  Aroe  Kilan.leo,  Soengci  Marla«4,  1:30000.  * 
g)  '/..  Kurt  Nieuw-Guinrai,  Monden  «Irr  <  tetoemlmr» .-e  Kivieren,  1:76000. 
»'Oravcnbagc,  I)ee.  07,  Minirt.  Marine,  Afd.  Hydrogr.  Nr.  M.      0.25  11. 

S»enda>KllandplL,  Kleine,  Vaarwaten  cn  Ankrrpl:mt>en  nabij  [1,6511 
.lc  (Noordkunt).  IHad'V.  1.  Soembawa-Baai.  »  2.  Kiland  Mad- 
dau«. •  3,  Baui  van  Saownu-  (Dom|K.).  #  1.  Bin»  Baiii.  Siinllieh 
1:50  000.  65  -  95cm.  «'Gntveahage ,  Maixrt  OH,  Minirt.  Marine.  Afd. 
Hydrogr.  Nr.  264. 

IV.  Ottasien. 

<'nlnr,  Carte  generale  de*  chemins  de  fer  de  In  ~,  enortrmt«.  [1,6S5 
■n  coiirtruetton  ou  projetea.  C:i.  1:20  000000,  10-i:^cm.  Textkarte. 
Tour  du  Mde  14  (OH)  2!  ;  Trav.  le  Mde  165. 


Peking,  Nähen-  Umgebung         1:200000,  31x40en,  Farbdr.  Il.f 
Beil.  an:  Boy-.d,  Peking  and  Umgebung.  Wolfenbüttel  08,  Heeke 

Tokio,  Lageplan  von  ~.  1:150000  ,  8x11  em.  Textkarte.  11,087 
Meyer.  GroBea  Kodt -Lei.  6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  893.  Lelpaig  08, 
Bibl.  Inst. 

V.  Runiach-  and  Zentralalien. 
KnznakOT,  A.       Kart«  pule)  A.  N.  Kaanakova  ia  Lou-tokmlo  [1,  088 
v  Dergegonccn  a   takie  vverch  po   Daaejn.    1:840000  ,  97*30'— 
i  98*30' O  Gr./ 3 1*30'— 32°30'N,  23  x13cm,  Farbdr.    Beil.  in:  P.K. 
I   Koilov,  MongoUja  1  Kam.  II,  1.    8t.  Pelereburg  07,  IROObac, 


D.  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  größere  Teile  und  Inaein. 
Tenerif«,  Karte  der  Insel  ~.    1:1  MiU.,   II  <5^cm,  Textk.  1 1,689 
Meyer»  GroBe»  Konv.-Lex.  0.  Anfl.,  Bd.  19,  8.  409.    Leiprig  08, 
Bibl.  Inrt. 

II.  Nordafrika. 

Oala,  Piano  cr&quia  de  y  an  campo.  1:50000,  0.  Grad-  (1,690 
neu,  30x20 em,  Farbdruck.  BelL  *u:  Lelm  Martin  y  Peinador, 
KuMidioa  Gr-ogr.,  Madrid  08. 

Egypt  1:10000.  Sheet  SW  18—4.  Mndiria  Fayum,  Markax  (1,691 
Fnyum,  Etoa.  30°48'— 51' OGr./29°  17  — 19' N.  48,i>  44  em,  Farbdr. 
Surv.   1901/02,    revia.  1905.     Cairo  07 .    Survey  Department  Egypl. 

60  milbi. 

Melllla,  Cr6tjnis  de  ~.  1:5000,  ohne  Gradnetz,  14x9,i  cm,  [1,692 
Farlxlruek.  Beil.  au:  Leon  Martiu  y  Peinador,  Eatud.  Geogr., 
Madrid  08. 

Suez,  Lageplan  von  <x>.  1 : 92 7 50,  6x8  em,  Textkarte.  Meyer*  [1,693 
GroOr»  Konv.-I^x.  6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  1*8.    Leipzig  08,  Bibl.  Inrt. 

Tanger,  Lageplane  von  ~.  1 :2ü00  und  1 : 10000,  8,».xl2,»  cm.  (1,  694 
Textkarte:  Meyers  Gr.  Konr.-Lcx.,  6. Aufl.,  Bd.  19,  8.308.  Leipzig  OS. 
Bibl.  Inst. 

III.  Hahara.  Sudan,  Abessinien,  8omall-  und 
OuineaUnder. 

AfHqae  OcoldraUle  fraaealm-,  Peuplcmenta  natureU  de  plante»  |1,6!>5 
Ä  .aoutehoue.    Repartitlon   approximative.     1:5  MIU.,  5-12°W  V.l 


5-  I.^N,  35  -  31  cm,  Farbdruck.  Beil  au:  Yvc.  Hcnrv,  Rapport 
agricole  pour  l'annfre  1906,  S.  106.    Paris  07,  A.  Challainel. 

C<M*(r«,  Isla  de.  1:100000,  ohne  Gradnetz,  9.»  x  13  cm,  Färb-  [I.6Ü0 
druck.  Beil.  zu:  Leöu  Martin  y  Peinador,  Estudios  Geogr.  Madrid  08. 

Dakar,  Gonvernemenl  Gen.  de  rAfrloue  occidentale  fr«isai»e.  |1,6S»7 
stution  wntrale  »gronomiqu«  de  Hann  pre»  ä..  Ecb.  de  O.ooot  p.  ra., 
(1 :5OO0)  ohne  Grudnetz.  24  >■  22  cm,  Farbdr.  Beil.  zn:  Yves  Heurv, 
Rapport  agricole  pour  l'annee  1906,  8.  48.    Paria  07,  A.  Challainel. 

Gautier,  H  Fn  tVquiase  geologique  de  la  rfgion  carlioniK-rr  du  |l,lii'H 
Bi-char.  Ohne  Mafkub  und  Onubieu,  16a  -13  cm,  Schwand  ruck. 
Beil.  zu:  ~,  Sahara  Alg.'ricn.  Pari»  08,  Armand  Colin. 

Gnutier,  K.  F.,  Itinerein»  au  Bahant  1905.  1:1  Mill.,  0°  30  —  1 1,699 
3*30'  Wl\/  25-28*30-  N.  30  x  38,»  om,  Sehwarzdruck.  Beil.  zu:  ev. 
Sahara  Algferien.    Paris  Oft,  Armand  O.lin. 

Tog«,  Eisenbahn-  u.h!  Raum» ollkarte.  1 : 3  200000,  0- 3°0  Gr.  /  [1,700 

6—  1 1  N.  14x21  wn,  Sehwarxdruck.  Reil,  zu:  Karl  Sitpf.  Deutxh- 
kolonialc  Baiiaiwoll-Untcrnehmungeu,  Bericht  X  (Früh).  08). 

V.  Stein,  Skizze  der  ErkundungsexpeditioQ  zwUchcn  Wuri  und  1 1,701 
Sunaga  nach  den  Aufnahmen  des  Hplm.  Frhru.  ~.  C.  t : et  Mill.. 
ohne  Gradiielx,  40  -  26  cm,  Scliwarzdr.    DKolBi.  I»  (OS)  11.  530. 

IV.  A<| u iilori ale»  Afrikn. 
Uameronzu  Fronti^re  entre  le  Congo  frany.  et  le  ~.  Convention  |1,702 

du  18.  Avril  190H.  Ca.  1 :6  Mill..  8     l.Va<)Gr./  >    14"  N.  16,»x24,»cm. 

Texlk.:  RMenrt'AfrFrane.  18  (08)  5,  164. 
kimirrtllL,  Abkommen  betreffend  die  AbgrenitunK  zwixehen  Kn-  1 1,  703 

mernn  ond  Franzn^iTeh-Kongo  vom  IS.  April  1Ü0S.     1:2  Mill..  9  —  \7° 

<)Gr./2— 14JN.  51  ■  70cm,  Farbdr.    DKulRl.  19  (08)  9. 
Mlira,       et  E.  Viaene,  Carte  ethiiM|>rapbi<iue  de  la  ri-jtion  Ae*  \  1,704 

Bongala.   1:1  Mill.,  I7r  45  — 22  (t  I'.  .  0    3"  N,  47  >.33em.  Bcbwaredr. 

Heil,  zu:  Cyr.  v.  Overbergh,  Leu  liangala.    Brüssel  O". 

V.  Südafrika. 

7» 
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E.  Australien  und  Südaeolnaeln. 

Cameron,  Walter  R,  Geological  Mup  of  llic  Bundamba  Dlatriet,  |1,  TOS 
Wo*  Moreton  Coat  Fleld  1905.  10  Chain,  to  1  lnch,  67  -  125  cm, 
Fnrbdr.    Beil.  tu:  Queen»lGeolSurvPubl.  Nr.  204,  Brisbane  07. 

Glbson,  V.  Geological  «ketcb  map  of  Sir  Samuel,  EaM  Mur-  |1,  700 
chison  G.  F.  60  Chain*  =  75,4  mm.  20  Chain»  to  1  lnch,  ohne  Grad- 
neu, 33,»x44  em,  Farbdruek.  BGeolSorvWeaAui.tr.  Nr.  28,  Map  II. 
Perth  07. 

LorcntX,  II»  A.,  Verstag  van  de  Ziiid-Nicuw-Guinea-Expoditie.  [1.707 

1:3  Mill..  133— 141°OGr./4— 9°S,  Sohw;irtdr.  Maatach.  bevord.  Nat. 

Ooderi.  Ned.  Kol.  Bull.  Nr.  57  (07> 
Pncin«  bland«,  The  ew  on  Mercatora  Projection,  Äi|ii.  Maßstab,  [1,  708 

1:20  Mill.,  150°O— 130°  WGr./203N— 20°8,  53,» >  28,s  cm,  Karbdr. 

Beil.  tu:  F.  H.  H.  Gulllctuard,  A.  H.  Keaue,  Aurtrataaia,  Bd.  II, 

S.  486.    London  08.  Stanford. 
Stanford'*  new  orograpbical  map  of  Aostralaaia.     Compiled  [1, 709 

under  tbe  direction  of  IL  J.  Mao  Wind  er.    1:5365000  ,  85  Engl. 

MUes       1  Incb.    105—  170cOGr.  /  0— 40oS,  4  Bl.  je  70x00  cm, 

Farbdr.    Londou  OS,  Ed.  Stanford. 

*: 


Sydney,  I,ageplan  von  rw.  1 :  180000,  0  -.  10«m,  Texlk.  Meyer»  |1,  710 
Groß«  Konv.-Lex.  «.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  232.    Loiptig  08,  Bibl.  Inrt. 


F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  and  gröllcrc  Teil«;  In»eln. 
Südamerika,  FlaO-  und  GebirgBaysteme.    1:37  Mill..  30—90°  |l,711 
WGr./20°N— 60°8,  ls;..25,»cm,  Farbdr.    Meyer»  Große.  Kom.Lri. 
0.  Aufl..  Bd.  19,  S.  108.    Leipaig  08,  Bibl.  ln«t. 

II.  BritUeh-Nordamcrika, 
Cattada,  Railway  Map  of  the  Dominion  of  >s,  1007.   1:2217600,  [1,  712 

35  MUes  to  I  Ineh,  ca.  50 — 140°WGr./44 — 70°  N,  8  Bl.  tu  64  <0fi  cm, 

Farbdr.  Ottawa  07,  Department  of  the  Inlerior. 
Ontario.  Toronto  and  Muxkoko  Sheet.    1:250000.  3,ii  Milr*  [1,713 

to  1  lnch,  78c30'— 80°WGr./43°30'— 45°45'N,  46,»  -  100 cm,  Farbdr. 

Canada  Standard  Topographie»!  Map  2  N.W.  and  Sheet  9  S.W.  (Part). 

Ottawa  07,  Dep».  of  the  lnlerior. 

III.  Vereinigte  Staaten. 
Alaska,  Prtnee  William  Sound  Drier  Bnv.   1:20000,  147°44  —  [1,714 

14«°  12'  WGr./00°  14'— 21'  N,  Bfl  -  80  cm.    Coa-t  a.  Gcod.  Surv.  4*524. 

Wathington,  March  08.  25  c. 

Anierica,  North  Wem  (Viast  of  ~,  Dixon  Entronce  to  Cape  (1,71.'. 

St.  Elia».   1:12000«).  t20-143°WGr.,'54-«0oN.  *5>  64  cm.  Coa»t 

a.  Geod.  8urv.  8000.  Wa»hingtoo,  Febr.  0H.  50  c. 

OalTCrt  Countj,  Map  of     >bowing  the  topogrnphy  and  cleclion  11,710 

diatricu   1902.     1:02500.  76J 20' — 76a45'  WGr.  / 38"  l.V—  38  4.V  N, 

03.» -  95  cm,  Farbdr.    Maryland  Gool.  Surv.,  Baltimore  07. 
Florida,  Key  Wc*t  Harbor.    1:50000,  81°  38'-82°  2'  WGr./  [1,717 

24°  24  -34  N.    Nebenkarten:  Kev  WM  Harbor;  N.  W.  Ch..nn*l  Bay. 

86  <Ü1  cm.    Co<uit  a.  Good.  Surv.  469,  Washington,  Febr.  08.      25  c. 


Georgia ,  Tyhco 


River  »i>d 


[1,718 


1:40000,  H0°42  —  81°  ü' WGr.  /  31°  52'— 32°0'N,  98-74  cm.  CoaM 
*.  Ge«Kl.  S.trv.  440,  Washington.  March  0.-.  50  c. 

LotlMaaa,  Co*»t  chart  Nr.  197.  Baratari«  Bay  lo  Terrebonne  1 1,719 
Bar,  ~.  1  :80000,  90-90°  35'  WGr.  /28»  40'-21<°  20'  N,  79:-  100  cm. 
Coasl  a,  Oeod.  S.irv.  197,  Wiuhlngton,  Febr.  08.  50  c. 

8t  Mar)B  Couatj,  Map  of  <*■  »hnuing  the  geologiea]  formation»,  1 1,720 
1903.  1:62500.  76*  20  -76° 50  WGr./ 38°  5  -38°  30'  X.  84  -  90,1  cm, 
Farbdr.  Maryland  Geol.  Surv.,  Baltimore  07. 

SaTafr,  T.  E.,  Geological  Map  >.f  Iowa.  10  ßtatnio  Milc»  =  Jl,  721 
32,tmm,  113  -:74  cm,  Farbdr.    Heil,  tu  IowaGeolSurvKcport  05. 


Spencer,  J.  W.,  The  fall» of  Niagara.  •  S.  19.  RecaaaUni  line»  of  |1,T2.> 
Niagara  Fall».   1905.  200  Feet  to  1  lnch,  22x17.»  an,  Schwaratr.  » 
PI.  XL.  Map  of  the  prcglacial  vallrye  of  the  Great  Lake  Repe« 
100  Hut.  Mlle*  ■•■  34  mm,  23  -'25,,  eni,  Sebwnrxdr.  «  Sonderk.:  Msf. 
of  George  of  Niagara  Kiver  to  aooouipany  report  on  new  diacoverie»  it 
the  phy»ics  <>f  the  fall«,  by  ~.   1905.    1000  m  =  02,4  mm,  ohne  Grad- 
net», 43  >  Nä  cm,  Farbilr.    Geol.  Surv.  of  Canada  Nr.  926,  Ottawa  >)'. 
United  State»,  Geological  Survcv  Atlas.  Topographv.   1 : 125000.  (1,723 
Talhotton,  32o00'  — 30"  N/B4°30'— S.VWGr.  »'  Hollville.  32°SO- 
33"  N  !  115- 11 5°  30' WGr.   •  Birmingham,  33°  30  —34^/86°  3'>  - 
87lsWOr.    »   Olai»ch«.    36*00'— 30'  N  M 1BC 00'—  30'  WGr.   •  Mi 
I   Whitney,  30° 30' -37a N  '  1 18J 00  — 30' WGr.  »  San  Crixnhal.  ;i" 
j   30' — 3?>3  N  /  I07r-,W — 30  WGr.  •  Trcntoo,  40^00 — 40^ 30' N  ;  74' 
|   30  —  755WGr.   •   Elk  Point,  42° 30  —  43c  N ;96°30  —  97= WGr.  » 
I   Genev«  Racine,  42c  30  —  43°  N  /  87^  30  — 88°  30' WGr.  •  Yount»  Pok 
,   43c30  — 44CNM0»:'30  — 110°WGr.  »  Belle  Fourehe,  44°  30  -45  X 
1    103°  30  —  l04"WGr.  »  Catiyon,44=  30'— 45°  N  I  110°  00' —30' WGr.  . 
I   Bi»mnrck,  46330'— 47°N  I  100" 30— 101°  WGr.,  Farbdr.  Waahiogton  L<< 
!  USGeolSurv. 

!  Weidmann,  &,  Map  of  tlte  Cambriao  and  Pro-Cambrian  of  [1, 
North  Central  Wi»con»in.    1  lnch  —  3  Mile»,  ohne  Gradnet« .  72j 
83  ein.     Boll,  tu :  o..  Geol.  of  North  Central  Wlaeoo»in.  WisGcolNu 
Hi.«l8..rvB  Nr.  10,  PI.  I.  Madb-m  07. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika. 
Anderson,  Tempest,  Map  of  part  of  Guatemala.    1:500000.  [1. 
90=  30'— »2° W Gr. /  14— 15°  N,  36>;34,a  em,  Farbdruck.    Beil.  in:  v 
I   The  volsmoe»  of  Guatemala.    GJ  31  (08)  5,  473—88. 
Qal«,  John        St.  Crolx.  Ca.  1:120000  ,  64°  30  -  50  WOr.  /  |1,T. 
17°  40  — 50' N,  37  -:19,i  cm,  Farbdr.    BeU.  xu:ew,  The  buildiür  of 
an  Mand.    New  York  07. 

V.  Kolumbien,  Venexuela,  Guiana. 

VI.  Braailien  und  die  La  Plala-Staaten. 
Koeh-Grünber;,  Tb^  Annaln-mder  8iination»plan  der  Gebiet«  |1,:.'; 
twiM-heu  Gunviare  und  Caqueta-Yapura.    1:7500000,  66 — TO1  WGr. 
2S— 4°X,  17 v-  llojn.    Textkarte  tu:  rv.  For^iungireiae  du»  Dr.  ii. 
Rice.    Olob.  93  (08)  19,  303. 

VII.  Die  Staaten  der  Pattfitcben  Küate  und  Bolivia. 
4'azeo,  Departaini-nto  del  ~.     1:1500000  ,  73— 70°  WOr.  '    [1.  T> 
II  — 15SS»,  30  -  .15,»  cm,  Farbdruck.    Beil.  au.:  Enrique  I.  Duefiiv 
A^pecto  minrro  del  depart.  dol  Ciixoo.    BCuerpoIngMina>Peru  Nr.  'i 
PI.  I.  Lima  07. 

Xf/a,  T.uU  Garria,  Mapa  ^noral  de  la  Ropublioa  de  Bolivia.  (1,  'Ii 
7«  Edirlon  1008.  1:2500000,  .'.7  —  73c  W Gr. / 9 — 25c' S ,  70  -  *5  nn 
Farodr.,  mit  Namenverzeichnis.    K»rto»:raphia  Winterthor  06. 

O.  Polargebiet«. 

South  Orkney»,  Outli  nc  map  of  Latirie  I»lflDd.  Rrduced  from  [1.731"' 
a  ?urvoy  br  Mewrs  Bruce,  Pirie,  Wiltou  a  Brown.  8ootti»h  Nühjcij 
Antaretie  Expedition  1903.  1:72960,  po».  of  Oairo  60°  43  42  ,  Loa^ 
4I;  30  33 "  W,  FarlNlr.  Ib-il.  an:  W.S.Bruce,  Rep.  on  tbe  Stiert 
RcMilts  of  the  voyagc  of  8.  Y.  .Scolia«,  Bd.  I,    Edinburgh  07. 

SUd-Polarlttader.    Breilenmaß«t.  1 :40  Mill.,  50— 90° s,  21  :<  \l,:< 

27  em,  Farbdr.  Meyer»  GroOes  Konr.-I^x.  6.  Aufl.,  Bd.  19.  S.  l»t. 
Uiptig  08,  Bibl.  In»«. 

H.  Ozeane. 

Stiller  Oneaa,  Mercatorkarte.   1:80  Mill.,  120°  O-0O°WGt./  |I,T:- 
50°  S— 00- X,  FarWruck.    Meyers  Konv.-Lex.,  6.  Aufl.,  Bd.  19,  9.:"- 
08,  Bibl.  In»t. 


Droci  von  Jotta»  Pertlie«  ic  Onthn. 
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eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabe  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
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,  Die  Orttcnupboo  In  . 

I.  Jahrgang.     uk-hlt  ander»  »rute*eVn  Li« 

Kartrorand 


far  dm  inneren       AugUSt  1908. 


Von  den  Zahlen  am  Ende  joder  ersten  Tlt»ilx«!o 
bezeichnet  die  Mtt  dt«  Jahnrann ,  die  magere  die 
fortlaufftBdo  Nummer. 


Nr.  8. 


I.  AtUnlen. 

Kopp'g,  Jul.,  Taschen-Weltatlas  (20  färb, 
»iif  der  Rückseite),  8.» x  10  cm.  Mm 


Text  [1,  733 

0.50  M. 


08,  Jul. 

In 

II.  Weltkarten. 

B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
tVitlins*,  IL,  Untersuchungen  ».  Kenntnis  d.  Waaserhewegungen  (1,734 
und  der  Wasserumsetxnng  in  den  Finnland  umgebenden  Meeren,  1.  der 
Boltnische  Meerbusen.  *  Tat.  1.  Der  Bottniscbe  Meerbusen,  Tiefen- 
kartc  1:1750000,  17  — 25°0  Gr.  /  60-  65°N,  26  >  39  cm.  «  Tal.  5. 
Snlxgchalt  und  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen,  1004,  45  «  31cm.  * 
Tat.  6.  Dasselbe,  1005.  i  Taf.  11,  Kurven  gleicher  Tiefe  der  Isolaren 
Flachen,  1905.  »  Taf.  18.  Flaschenposten.  1005.  Uelsingfors  08,  Kinnl. 
r.-biol.  Untersuchungen  2. 


II.  Deutsehe«  Reich. 
Merlin,  1:20000,  65  -  45  cm,  Farbdr.  I-elpiig,  Wagner  A  IM**.  [1,735 
Heil,  xn :  Baedeker,  Berlin,  15.  Aufl.,  8.  218.    Leipzig  0«,  Baedeker. 
.  StrsUenbahnnetz.  1 : 35 000,  38  -  24  cm,  Farbdr.  !      äjf.  (1,736 
A  Debe,.     Bell,  zu :  Baedeker.  Berlin,    15.  Aufl.,  S.  14. 
Leipzig  08.  Baedeker. 

m.    1:750000,  20-14.1  cm,  [1,737 
■  :   Baedeker,  Berlin, 


:t7cm,  Farbdr.  (1,738 
0.75  M. 


§* Ärl i r.     I [im tr ,  W  iiL'ii'1 1  St 
15.  Aufl.,  8.  196.    Leipzig  OK,  Baedeker. 

Bonn,  Pharu«  I'lan  von  <«*.    1:11000  ,  49,s 
Berlin  08,  Phnrus  Verlag. 

Brandenburg,  1:25000.14,5  ■  0  cm,  Farbdr.  Leipzig,  Wagner  A  [1,739 
Dcbea.  Beil.  zu:  Baedeker,  Berlin.  15.  Aufl.,  S.  198.  Leipzig  0«, 
Baedeker. 

Deutsche  Kurte,  Nordsee.  ~,  Em.«  Mündung.  1:50000,  [1,740 
6"  26  —7°  4  <)  Gr.  /  53°  18  —53°  42'  N  ,  'JH1  ■  *97  mm.  Kupferstich  : 
Giesccke  A  DeTrient.  I*ipzlg.  D.  Adm.-K.  Nr.  59,  08,  V,  ersetzt  07, 
III.    Berlin,  Rcichsmarineamt.  4.40  M. 

Deutsche  Körte,  Nordsee,  ~,  Ostfriesische  Inseln.  1:100000,  [1,741 
O  Hl.  7"  18  —  7°  57  ,  WBI.  6U8  — 7°  16'OGr.  /  53"  18  — 53° 58'  N, 
je  1214  -  751  mm.  Kupferstich:  Gieaecke  A  Devricnt,  Leipzig.  D. 
Adm.-K.  Nr.  64,  08,  V,  ersetzt  07,  III.     Berlin,  Kcichsmarineam«. 

1.50  und  3.30  M. 

Deutsche  kli-.tr,  Nordsee,  <v,  Ostfriesische  Inaein  mit  Helgoland.  1 1,742 

1:100000,  O  Bl.  7°7'— 7°57',  WBI.  6°  17  — 7°  7' OGr.  /  53°  35  — 
54°  15'  N,  je  11 14. -.755  mm.  Kupferstich:  fliesecke  A Devrient,  Leipzig. 
D.  Adm.-K.  Nr.  87,  08,  V,  ersetz«  06,  XII.  Berlin,  Rcichsmarineamt. 

1.80  u.  2.50  M. 

Deutschland,  Karte  der  nutzbaren  Lagerstätten  Deutachlands.  II,  743 
1:200000.    Elsaß- Lothringen.  •  Mete,  23 — 24°0  F.  /40 — 49° 30'  N, 


bearh.  u.  Mitw.  der  Hcrrrn  Serlo,  Kohlmann  u.  Dondelingcr  von  [zu  1,743 
W.  Bruhns,  1906.  *  Phalzburg,  24 -25°  O  F.  / 48°  30  —  39° N,  bcarb. 
u.  Mifvr.  des  Herrn  von  Braunmübl  von  W.  Bruhns,  1906.  • 
Mettendorf,  23— 24c O F. / 49° 30' —  50°N,  bcarb.  u.  Mitw.  des  Herrn 
Dondelinger  von  W.  Bruhns,  1906,  je  36  -  28 cm,  Farbdr.  Hrsg. 
von  der  Direktion  der  (teol.  Landesuntersochnng  von  Elsau-Lothrlngcn. 
Strasburg  i.  E.  08.  je  1  M. 

Dlcmcr,  M.  Zeno,  Reliefkarte  vom  Bayrischen  Hochland.  Hrsg.  [1,  744 
vom  Verein  zur  Forderung  des  Fremdenverkehrs  in  München  und  im 
Bayrischen  Hochland.  Dargestellt  von  Prof.  M.  K  3  Bl.,  je  59;-: 
384  cm,  Farbdr.    München  08,  Carl  Gerber. 

De*t reich,  K..  Plioziue  Ablagerungen  in  der  Eitel  und  am  [1,745 
Mittelrhein.  1 : 500000,  4° 30  —  .V 30 '0 fir./50- -50° 30  N,  Farbdruck. 
Beil.  zu :  rw,  Studien  über  die  UbcrDacbengcslult  des  Rheinischen 
Schiefergehirge«.    PM  54  (08)  4.  Taf.  8. 

Potsdam,  Umgehung  von  <«v.  1:25000,  28  -  14,»  cm,  Farbdr.  [1,746 
Leipzig,  Wagner  A  Dcbea.  Beil.  zu:  Baedeker,  Berlin,  15.  Aufl., 
8.  182.    Leipzig  0H,  Baedeker. 

Straßburg,  Innere  Stadl,  1:12  500;  <~  mit  Vororten,  1:30000,  (1,747 
je  20,j  -  13,5  cm,  Farbdr.  Meyers  U  rotte*  Knnv.-Lex.  6.  Aufl.,  Bd.  19, 
8.  97.    Leipzig  08,  ßibl.  Inst. 

ThUlintren,  Geologische  Karte  von  «*•.  1:415000,  10°  15  —  (1,748 
ll°30'OGr.,'50o30  — 50°45'N,  26  -  20cm,  Farbdr.  Meyers  Grolle« 
Konv.-Lex.  6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  514.    Leipzig  OB,  Bibl.  Inst. 

Tmdinsrcr,  Di(  Mildiwlrtsehuft  in  Württemberg.  1:350000,  (1,749 
50  -  68  cm,  Farbdruck.  Beil.  zu:  rv,  Die  landwirtschaftliche  Boden- 
benützung und  der  Ernteertrag  in  Württemberg  im  Jahre  1906. 
WürtUuhrbr.  (07)  2,  Stuttgart  08. 

III.  Österreich-Ungarn  und  Rumänien. 
I^a/Ingcr,        Touristenksrlo  von  Tirol.   Rev.  von  L.  Aegcrtcr.  [1,  750 
|    1:500000,  27-31°30  OF./45C30'— 48=N,  70 .-:60cm,  Farbdruck. 

Bern  08,  Gegr.  Karten» erl.  2.40  M. 

Tirol.  1 : 1  100000,  10—  l3°OGr./46— 47°N,26>  21  cm.  Neben-[  1,751 
karte:  Sprachgebiete  in  Tirol,  Farbdruck.  Meyers  Großes  Konv.-Lex. 
6.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  566.    Leipzig  08,  Bibl.  Inst. 

Ungarn,  Galizien  und  Bukowina.     1:3  Hill.,   18— 26'üGr./  [1,752 
1   46  — 50°N,  27  -21cm,  Farbdr.    Beil.  zu:  Meyers  Grones  Konv.-Lex. 
0.  Aufl.,  Bd.  19,  8.  900.    Leipzig  08,  Bibl.  In»!. 

IV.  Alpen. 

V.  Schweiz. 

Buxtorf,  A.,  Genlogische  Karle  des  Weißenstcintunnelgebiets,  [1,753 

aufgenommen  von  rw,  Basel  1906.    1:25000,  19  -  lOom,  Farbdruck. 

Beil.  zu:  rw  u.  a.,  Geol.  Beschreibung  des  WeiOenstdntunnel*.  Beitr. 

GeolKSchweiz,  N.  F.,  Lfg.  21,  Taf.  I,  Bern  08. 
KUmmerD/,  IL,  Gesamtkarte  der  Schweiz.   1 : 400  000,  6— 10°  30'  [1,754 

O Gr./ 45° 45  - 47° 45' N.  91  -:59cm,   Farbdruck.    Bern  08  ,  Gcogr. 

Karten  verlag.  3.60  M. 


Digitized  by  Google 


30 


Kartographischer  Monatsbericht    Nr.  755—785. 


Schrt>t«r,  <\,  Die  Talschalt  8t.  Antonien  Im  Prättignu  in  ihren  [1,  755 
wirtachaftliehen  uud  pflanzengeographiachcn  Verhältnissen  dargestellt. 
1:  .10000,  ohne  Gradnetz,  30 >: 28  cm,  Farbdruck.  Beil.  m:  ~,  Das 
8t.  Antflniertal  etc.    Zürich  o.  J.(  Orell  FöBli. 

VI.  Frankreich. 

Gremi,  E.,  Carte  den  Conc*«»ions  de  Miner»  de  fer  daus  Im  [1,756 
basairo  de  Loogwy  et  de  Briey  avec  l'indication  de*  »urfacca  coucedee» 
Jan»  le  Luxembourg  et  la  I/>rrainc  annexec.  l:8000li,  55  •  »Kern, 
Farbdr.    Paris  08,  Berger-LeTrault  et  Cie. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 
I.ucln*,  M.,  Dm»  Warktal.    Geolog.  Übersichtskarte.    1:50000,  [1,757 
31,»  >.  20  cm,  Farbdr.    Beil.  <ur  gletchnam.  Abhandl.  Luxemburg  07. 

VIII.  Großbritannien  iiuil  Irland. 

EnsrlUehe  Kttst«,  Nordsee,  ^v,  Orfonlnc»  bi«  Blukenev.  1:150000.  (1,758 
0^55  —  l°18'OGr./52J  14  —53°  20'  N,  1081  -  G32  mm.  Kupferstich: 
f.  Melxemth,  Hildburghause».  D.Adm.-K.  Nr.  202,  Oft,  V,  ersetzt  0">, 
Berlin,  Keicbsmarineamt.  2.80  M. 

IX.  Skandinavien  und  Dänemark. 
DAnlKch-Horwetrlaeho  KUste,  Nordaec,      8kagernk,  1 : 300000.  [1,750 

OB1.  9°8  — tl°56,  WBI.  O' 20  — 9°  8  OGr./ 57° 6  — 59°  12' N,  1120  - 
801  mm.  Kupferstich:  Gicseekc  Je  Devrien»,  Leipzig.  D.  Adm.-K. 
Nr.  03,  08,  V,  ersetzt  00,  XI.   Berlin,  Reichsmarineamt. 

2.20  und  2.40  M. 

Jfokttpln;;,  Trakketi  omkriug  ev.     1:100  000,  ohne  Gradnetz,  (1,700 

19  -  14  cm,  Farbdr.    Beil.  in :  Svenska  Turistf.  Kewhandb.  10,  Statt- 

Uud  och  Öland,  K.  1.    Stockholm  08. 
Kalmar,  Ca.  1:2200,  ohne  Gnidneu,  I0.i>8cm,  Farbdruck.  [1,701 

Beil.  xu :  Svenska  Turi«lf.  Resehandb.  16,  Smiland  och  Ölaud,  K.  7. 

Stockholm  OB. 

Kalmar,  Trakten  omkritig  ew.    1:1 00000,  Gradnetz  ohne  Zahlen.  [1,  702 
8  <  14  cm.  Farbdr.    Beil.  xu  :  Svenska  Turiatl.  Resehandb.  10,  ~~ 
uch  Öland,  K.  B.    Stockholm  08. 


Liinborg,  Sven.,  Swedish  Map».  Edited  bv  <%,.  First  Serie».  [1,703 
15  K.    Stockholm  07.    Genrrakt.  I.itopr.  AnM.  15  Kr. 

Stockholm.  1  : 20000,  2l,s  - 20,6  cm,  Farbdr.  Kuck».:  1'mgebnng  [I,  764 
von  Stockholm  1 : 110000.  25,s  -  13  cm,  Farbdr.  Mover»  Groß«  Konv.- 
Lex.  6.  Aufl.,  Bd.  19,  S.  50.    Uipzig  08,  Hihi.  In»t. 

VexIB,  Trakten  f%~AIve»ta  «imt  8.  delen  af  Helga  Sjön.  1 : 100  000,  [1,  705 
<»hoe  Gradnetz,  19  '.14  cm,  Farbdr.  Beil.  zu:  Svenska  Turlitf.  Rr*c- 
bandb.  16,  Smttland  .m-Ii  Oland,  K.  ti.    .Stockholm  OS. 

X.  Rußland. 

Lelrlskll,  J.,  Die  Vegetation  ander  K&sle  de»  Botlni»cheo  Meer-  [1,  766 
hosen».  K.  1.  Karte  des  I-andgcwinn«  bei  der  Mündung  des  Temmes 
j.«ki.  1001  .  1:10000,  12  -  21  cm.  2.  Karte  der  Uferwiesen  un.l  de* 
l,a»dgcwinn»  am  »iidl.  l'lvr  von  Oultinsato  1901,  1:8000.  22  -  16  cm. 
3.  Karte  der  Cfirwiesen  und  de»  l.andziiw.ichsefl  bei  der  Mündung  des 

1.  umijoki,  1:16000,  ohne  Gradnetz,  34  -  22  cm.  I.  Karte  der  Küste 
de»  Bnttnischeii  Meerbusen»  zwischen  Tornio  und  Kokkola,  1:200  000, 
30,s  -  50  cm.  Farbdruck.    Hel»ingfors  08. 

Russische  Kllste.  (>»U>e*(  r*>,  GewfcMr  von  Hangfl.  1:30000,  [1,707 
22c  4H.j  -  23°  I  4'  O  Gr.  1  W  42  —  59=  52'  N  ,  953  -  010  mm.  Kupfer- 
stich: M.  Zapf,  llildbun!hau»eo.  D.Adm.-K.  Nr.  13,  08,  V,  ersetzt  04. 
Berlin,  Relehsmarlneamt.  2.00  M. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbinsel. 
Serbien,  Sen.mi.vhe  Karte  von  Serbien  für  da»  .fahr  1901.  desgl.  [1,768 

02,  03,  04,  05,  06),  entworfen  im  Geolog.  Inst,  der  ruivers.  Belgrad. 
1 :  1  Mill.,  1 0"  30  -20°  30  O  P.  /  42-45°  30  N.  33  -  30  cm,  Farbdruck. 
Beil.  zu:  Die  Erdbeben  in  Serbien  I,  1901  -06,  Belgrad  07. 

XII.  Hallen. 

1:20000,  20,i -  20cm,  Farbdr.  Meyer»  Großes  Konv.-  (1,709 
1».  S.  «10.    Leipzig  08,  Bibl.  " 

XIII.  Spanien  und  Portugal. 


6.  Aufl.,  Bd 


O.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 

II.  Vorderasieu. 
Jerusalem,  Geological  map  of  rv  after  Dr.  Blankenborn.  Ohne  J I ,  TT* 
Maßstab  und  Gradnetz,  12  -  16 ein,  Farbdr.   Beil.  zu:  George  Adam, 
Smith,  Jerusalem,  Bd.  1,  Map.  4.    London  07,  Hadder  A  Sl«urhU>r>. 

III.  Indische  Lander  und  Inseln. 
Bodman,  II.  Vf^  Atlas  van  de  NederbimUchc  BezittiDgen  in 
Oostlndie.    Nieuwe.  naar  de  ItuiUte  gegevens  bewerkte  »chorjuiurirr, 
K.  9,  47  *  33  cm.    Leiden  08,  A.  W.  Sijthoff. 

Olrbo*,  Noordkust  rv.  Marlri  toi  Xordkaap.  1:125000,  1 1. TT J 
124°  26'  12.VO  Gr.  /  1*5-  1"  1»  N,  51  -  64.»  cm.  Xehenk. :  R.e,U 
Bolaang  Mongondou  1:20000.  Ankerplaau  voor  de  Poigar-Rm.f 
1:20  000.  Rede  Poigar  1:20000.  »'Gravcnhage ,  Maart  08,  Mini-J. 
Marine.  Afd.  Ilydrogr.  Nr.  179. 

CejlOB.    1:506880  =  8  MUea  to  an  Inch.    761>30'-8l  1 30  [1.77. 

(»Gr.  /  6 — 9°  30'  N,  58,t>89em.  Farbdr.  l'olombo  07,  SurvGeuOfW 
Java,  The  Wand  ..f  ~.    1:7  Mill.,  110  Engl.  Miles  to  I  Inch,  [1.77) 

Ki4-llücOGr./4-8°S.  21     134  cm,  Farbdruck,  Karteoau^ni«. 

Beil.  zu:  F.  H.  H.  Guillemard,  A.  II.  Keane,  Australien,  lid.  II, 

8.  101.    |„ndou  08.  Stanford. 

IjunbeagKcbe  Dlatririea,  Top  van  den  G.  Bit<«ng  (Itc».  **)  |1,T7> 
Opgen.  d.  d.  inl.  top.  Ma»  f)jit*iig  1907.  1:25000,  17  -  25  cm,  Farbdr 
Jnnrrer»!.  Topogr.  Inriebt.  Ncd.  Indie  3  (07)  PI.  18.    Batavia  08. 

Mollievaa.  1:4  Mill.,  044  Miles  =  1  Inch,  128-  130"OGr.'  [1,77-; 
2CN-4°S,  21-  15,i  em,  Farbdr.,  Kartenauajchn.  Beil.  zu:  F.  II.  II. 
Guillemard,  A.  H.  Keane,  Atntralasia,  Bd.  II,  S.  300,  tx>nd<m  0", 
Stanford. 

l'ali'iulmiif ,  Krater  van  den  Vulkan  D'mpo  (Kesidentie  ewi  |!,777 
Opgen.  d.  d.  Opnemcr  II.  van  der  Ijoou  1907.  1:10000,  2t)v  2S«n. 
Farbdr.    Jaarversl.  Topogr.  Inriebt.  Neil.  Indie  3  (07)  PI,  10,  Batnv»"i. 

Phlllpplne  bland«.  1:7  Mill..  110  Engl.  Mil»  to  l  Iu.h, 
I20-12ScOOr.,'4-20°N,  15.6    31  cm.  Farbdr.    Beil.  zu:  F.  II  H. 
Guillemard,  A.  H.  Keane,  Au»tnda»ia,  Bd.  II,  8.27.    I»ndon  Ol 
Staiifnrd. 

I'renllger,  Itljidwijzer  (gedceltelijk)  der  Residentie  ~.  Regent-  |l,77r> 
schappen.  Stand  van  bet  Uerzlcniugswerk  np  1.  Jan.  08.  1:500W>. 
47  -  22  cm,  Farbdr.  Jnarver»].  Topogr.  Inricht.  Ned.  Indie  3  (07)  PI.». 
Batavia  08. 

Semnrang.  Dladwijzer  (gedodtelijk)  der  Re»idcntie  ev.  Stand  |1,7sm 
van  het  hermetingswerk  op  1.  Jannari  190b.  1:400000,  32  -  2.*'CB5, 
Farbdr.    Jaarver»!.  Top.  Inrieht.  Xed.  Indie  3  (08)  PI.  4,   Batavia  tl.i. 

Humatra,  The  i»laud  uf  ~,  1:7  Mill.,  110  Miles  =  1  Inch,  [I.TM 
96— 104' O Gr. /4-8r  S,  20,i  -  15,icm,  Farbdruck,  Kartenau»cluiiti 
Beil.  zu:  F.  Ii.  U.  Guillemard,  A.  II.  Keane,  Au»trala*ia.  IM.  II. 
S.  155.    Uiiidon  OS.  Stanford. 

ToilkJa.  Carte  rlhiiognipbiqur  du  oercle  de  Cao-Bang.  1:444444.  [1,7'.' 
ohne  Gradnetz,  22  -  12  cm.  Schwarzdr.  Beil.  zu:  P.  Marabail,  la 
baute  region  du  Tonkin.    Pari»  08,  E.  Larouse. 

Workmail,  Map  nl  Ka»hmir,  »howing  tbe  roule»  travcllcd  by  [1.7*' 
Fanny  Bulloek  i%>  and  Dr.  William  Uunter  rv  during  tb«  »nmraen  i 
1898,  1899,  1902,  l»i>3  and  1906.    Ca.  1:1  120000,  74—  78  Wtir 
34- 36°N,  39,i  -  28,s  cm,  Schwarzdr.    Beil.  zu:  ew,  Ice-Iwuitd  beieba 
of  the  Mu.»tagh.    I»ndou  OS,  A.  Cuti»toble  A  Co. 

IV.  O.tasien. 

Oost-AzIP,  Teklooischo  kaart  van  <^  en  den  O.  1.  Archipel.  [1,7-i 
Ca.  1:3700000,   100 — lW  O  Gr.  /  20 — 00°  N  ,  24^:31,»cm,  FarWr 
Beil.  zu:  E.  C.  Abendanou,  Oerzieht  der  gn^raphic  en  gn>!.<v 
van  het  .Roode  Bckken.  in  de  Provincdc  Se-T»joean.  TAardrGen. 
(08)  3,  K.  10. 

TwWII  und  Hehantvnir,  Karte  von  <~  im  Maßstab  1:200000,  [1,7- 
bcarb.  in  der  Kartogr.  Abt.  der  Kgl.  preuß.  Landecaufnahme.  Grs.UK. 
Kart«:  1°  Lange  <  40' Breite.  5-farbltger  Steludmek:  Schwan  Tir 
Grundriß  und  Sehrift,  Blau  für  Ocwl-er,  Rot  für  Flacbeofüllunt: 
OrtachafU-n,  Grenzen  und  Kreisnamen,  Braun  für  BergdarsteMuDg.  Vnim 
für  chinesische  Scbriftzeichen.  »  D  9.  Hsüan'huu  fu.  1 15°- -|  lu-OOt. 
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40— 40° 40  X.  *  E  9.  Tachang  pingdaohAu,  116  — 117a  |zn  l,7o5 
OGr./40  40'  40' X.  »  F  9.  Daunbua  <Uch6»,  117— il8''O(ir./40t- 
40  40'  N.  »  G  9.  I>ifn  bjchang  ying,  1  IS — 1 19°  OGr.  1 40  —40°  40' N.  * 
H  9.  8chau'h4i  guan,  119  — 12Ö:'()(ir./40— 40°40'  X.  »  E  10.  Peking,  I 
116 -117o0Gr./39°20  —  40"X.  «  F  10.  Kiiu  dl  Inden,  116-117^ 
O  OrJ  39°  20-  40°  X.  »GlO.  Yung  ping  tu,  1 18  -  1 10=  OGr./WSO-  ; 
40*  N.  *  11  10.  Tsin  wang  diu,  1 19-120°Oür. /39°20'- 40°X.  «  ! 
C  11.  Tan«  haien,  1 13-1 14°OGr. /38°40'-39°20' X.  *  D  11.  Bin 
.Unit  fu,  1 15  -1 1G°0 Gr.  /  3H"40'--39*  20  N.  #  Ell.  Yung  talng 
baten.  li6-117'OQr.,';iB°40'— 39°20'X.  #  KU.  Tivntoin,  117°—' 
11^  O Gr J 38° 40  — 39°20  X.  *  Gll.  Li  Im  4u,  1 1 8- 1 19c  OGr. I 
383  40'— 39^  20' X.  •  C  12.  I>scheug  diug  fn,  1 14  —  1 1 5U  0  0^/38"— 
3^-40'X.  —  V  12.  Sehen  dichi'm,  115  —  I  16°  OGr./ 38 — 38°  40'  X.  • 
K  12.  'llo  Uffltn  (u,  110  —  117c'Oür./3ti— 38°40 '  X.  «  F  12.  Yen 
schall  haien,  117 — 1 18°  OUr.  / 38 — 38° 40'  N.  •  D  13.  Dii  dschuu.  1 
115- UCOGr./S;0  20  —  38"X.  •  E  13.  IW  daehOu,  1 16—  1 17JOGr.: 
37*  20  — 38°  X.  #  F  1 3.  Wu  ding  fu,  1 1 7  —  1 1 8-  O  Gr.  /  37°  20'— 38°  X.  « 
G  13.  Li  dsing  hsien,  118— 1193OGr./37°20'— 38°X.    Ilerlin  08. 

V.  Russisch-  und  Zentralasien. 
ku/nukor,  A.  Xn  MongoUkij  Altaj  po  svmk£  X.  X.  Kaxnakova.  (1,780  I 
.lul— Avgiisi  1899.  2.  Bl.   1:840000,  o.  Gradnetz,  Bl.  1.  50  -  38eni. 
Bl.  2.   Wertl.  und  Ml.  Teil  je  88  >- 50  cm,   Farbdr.    Reil,  z« :  P.  K.  i 
Koilov,  Mongolija  i  Kam.  II,  1.    St.  Petersburg  07,  ROObAe. 

D.  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  grODere  Teile  and  Inaein. 
II.  Xordafrika. 

l:2Mill..  20-25°  O  Gr./ 30-33°  X,  27:-.  20  ein,  (1,787 
Beil.  zu:  (i.  de  Martlno,  Cirene  e  Carlagiuc.    Bologna  08, 
X.  Zuuicbelli. 

EHtreebo,  Miipa  eriajui»  dr  1«  parte  peiiinsular  del  «%..  1 .  jllOOOO,  (1,788  , 

ohne  Gradneu,  21  -  15cm.  Farbdr.    Beil.  in:  Lo6n  Marti u  y  Fei- 

nador,  Estudios  Gcogr.,  Madrid  08. 
Melllla,  Piano  crw|ula  de  is,  y  *u  cainpo  1:50000,  u.  Gradnetz,  (1,789 

30-- 20  cm,  Fnrbdr.    Beil.  zu:  Lehn  Marlin  y  Peinador,  Kaludio» 

Geogr.,  Madrid  OS. 
Tunis  Kärtchen  der  Umgebung  von  ~.    1:400000.  0  -  6  cm,  |l,790j 

Textkarte.    Movers  Große*  Kouv.-Lex.   0.  Aufl..    Bd.  19,    8.  802.1 

U-i|«tg  08,  Bibl.  Inst. 

III.  Sahara.  Sudan,  Abessinien,  Somali-  und 
Guinealander. 

Annobon,  Isla  de  ~.  1:100000,  ohne  Graduetz,  9,j  -  Hern.  (1,791 
Beil.  zu:  Leöu  Martin  y  Peiuador,  Estudios  Geogr.,  Madrid  08. 

Irakitr,  Plan  de  la  banlicue  de  is,  (Cnlture  maralchere).   1:20000,  (1,792 
ohne  Gradnetz,  47  -  31  ™»,   FurUlr.    Beil.  zu:  Yves  Henry,  Gou-  ' 
vememeiit  Gf-n.  de  l'Afrique  occidcntnle.   llap|>ort  agrioolc  pour  1'aonce  ! 
1906,  S.  190.    Paris  07,  A.  Ouülamel. 

Gentnl, Carte  de  la  Maurhauie.  Ca.  1:2600000,  14— 18,:'\V P./  [1,793  j 
10  — ltt°X,  23.» -•:  19cxn,  Schwarzdr.   Beil.  zu :  La  Mauritanie.  Gouvt. 
Gen.  de  TAfr.  occid.  frane.  07. 

Lineoln  de)  Caatro,  Heine  des  Dr.  ~  zum  Suai-See  im  Febr.  07.  (1,794 
Xaeh  dem  Bolleltino  della  iWleta  Geogr.  Ilal.     1:800000,  39° OGr./' 
8—  9' X.  t  -  •  1  s  in),  Farlxlr.    Beil.  zu :  Kinr  Reise  zum  Berg  Zu<|Uala.  I 
DKfG  30  (0S)  8,  362—67. 

Togo  und  Xachbarlunder.    l:6Mi)l.,   0— 4"  OGr.  /  6  —  I2J  X.  |l,795l 
Xebenk. :  Südl.  Togo,  1:2  Mill. ;  l'mKebung  von  Minahube,  1:400000; 
Kft»te  von  Togo,  1:800000,  Farlidr.,  13,»  -  21  cm.    Mevers  (ir.  Kouv.- ■ 
Lez.  0.  Aufl.,  ßd.  19,  S.  590.    Uipzig  0*,  Bibl.  In.t. 

IV.  Äquatorial««  Afrika. 

LpwIk,  Thomas,  Part  of  Xorth  Angola  illuftratini;  the  jouruey»  (1,790 
ot  Bcv.  <%-,  B.  M.  S„  fnun  1809  to  1907.  1:500000.  1  Ineh  ■-■  7.»» 
»tat.  Milw,  13°  20'—  ID"  30' OGr./ 6— 7°S,  47,1-35  ein,  Ferlxlruek. 
Beil.  zu:  ~.  The  old  kingdom  of  Kong».    GJ  31  (08)  0,  700. 

OütafrlkaJliKcbe  Brurhstufl»,  Kartenskizze  der  linehlander  wert).  II,  797 
der  o»tafrikani»eben  Stufe.    1:1500000,  34  -  36330' OGr./ 2-4°20  8 , 
'20,i  -  19.»  cid  ,  8cbwitrzdn>ek.    Beil.  zu:  Fritz  .Ineger,  Vorläufiger' 
Bericht  über  eine  horsehungorene  in  das  abriiiUW  G«'biot  l»eutach-0»t-  ' 
Afrika».    ZGeaE  (08)  4,  Taf.  4. 


V.  Südafrika- 
Cape  of  tiood  Hope,  Geological  Map  of  Die  Colony  of  the  <v.  [1, 798 
Publisbed  by  the  Geidugieal  ComnMoD.  Sheet  49.  Kurumao,  22  30' — 
24' OGr./ 2b* 40"— 27*  40'B.  66>:4Hem,  Farbdr.  üeology  by  A.  W. 
Hogers.  »  Sheet  50.  Vrybur«,  24— 25° 30' OGr./ 26"  40— 27^40' 8, 
62:-  54  em,  Farbdr.  Geology  by  A.  W.  Roger»  and  A.  L.  du  Toit. 
GeolSurvOipeC«lony,  Cape  Town  0«. 


Au«itrnlnsli»,  A  ebart  of  ~  ahewiug  the  depth  ol  lbe  »ea.  (1,799 
Ca.  1:40000,  100~  W_  100'  <  > Gr. / 20°X-50C 'S,  47  -  2Cem,  Farbdr. 
Bell,  zu:  F.  H.  H.  Gnillcmard,  A.  U.  Keane,  Australaoia,  Bd.  II, 
S.  1.    UndoD  80,  Stanford. 

FlJI-ArehlprlaKO.  1:1900800,  20  Milea  W  1  Ineh,  177sO-  1 1,800 
17S"WGr./16—  WS,  30  -  21  ein.  Farbdr.  Beil.  zu:  F.  II.  II.  Gnil- 
lemard,  A.  II.  Keane,  AuntraliuHii ,  IW.  II.  8.46(1.  London  08, 
Stanford. 

Karolinen,  Stiller  Ozean,  West^.  1:2  MiU.,  130-148c  O Gr.  /  (1,801 
0— 12CX,  658  -  1002mm.  Kupfer.«.*:  M.  Zapf,  Ilildbiirghauaen. 
D.  Adui..K.  Xr.  93,  08,  V,  erwtxl  07,  IX.  Berlin  08,  Relehsmarine- 
amt.  2.70  M. 

Menw-Galnea,  .Schetakaart  van  bot  Terrein  in  <v-Zuid  verkend  (1,802 
dvor  het  Exploratie-Detachement  Gooazen  iu  Aug.  — I*ez.  1907,  door 
»Pionier«.    1:500000,  139    140cO  Gr. ,'  ~c  10  —  V  20'  8 ,  31  ■  28  cm,  • 
Scliwarzdruek.    Beil.  zu:   De  arbeid  van  bet  Eiploratie-Dctacbcinent 
in  is,.    TAardrGen.  25  (08)  3,  K.  13. 

Solomon  Wand»,  The  ~.  1A  Mill..  64,s  MiU«  to  1  loch,  (1,803 
156  I62"OGr./fl-10t'S,  24  -  l«cm,  Farljdnick.  Kartenausschnitt. 
Beil.  zu:  K.  U.  U.  Guillemard,  A.  H.  Keane,  Australaaia,  Bd.  II, 
S.  442.    London  08,  Stanford. 

F.  Amerika. 

1.  Der  Kontinent  and  größere  Teile;  Inaein. 
Leipoldt,  (iu-stuv,  Südamerika.  PolltUi'he  Wandkarte  mit  Dar-  (1,804 
«tellung  der  u  iehtigzteii  Eineobnhnen,  Dampfer-  und  Telegraphenlinien. 
1:6  Mill.,  30 — 90° W Gr. / 20° N — 50° S ,  4  Bl.  je  70x75  etn,  Farbdr. 
Dresden  08,  MüUer-Frobelhaus. 

II.  Britisch. Nordamerika. 
British  <  nluinhia, Sketch  map  of  the  Telkwa  River  and  vieinity,  |1,H05 
Omineca  mining  dbtrict,  cv.    2  Statute  Mlle*  to  1  Inch,  46^  ,<43  cm, 
FarMr.    Beil.  in :  \V.  W.  I.eaeh,    The  Telkwa  River  und  viciuity. 
Otuwa  07,  GeolSnrvC«Dada  Xr.  989. 

Ontiirlo,  Geological  map  of  a  portion  of  XorthweMern  Ontario  (1,806 
Iraversed  by  the  National  Transeontineutal  Railway  hetween  Like  Xi- 
pigon  and  Sturgeun  Ijdte.  4  Stal.  Mil«  t»  1  Ineh,  1 : 253 440,  Sn'  45' — 
91" 30'  W Gr. : 50—50°  15'  N,  91.s  -  46cm,  Farbtlruck.  Beil.  zu:  \V.  U. 
Co) lins,  Report  oo  a  portion  ete.  Ottawa  08,  Geol8ur»raoada, 
Xr.  993.  10  cu.. 

III.  Vereinigte  Staaten. 

Alaska,  South  F.a*t  is,.  Kelp  Bnv,  Clinlhum  Strait.  1:40000,  (1,807 
134"  48'-  135°6'  WGr.  /  57  IC  22' X.  #  Wann  Spring  Kay,  Chaihain 
Strait.  1:20000,  134° 46-50' WGr./ 57° 4-0' X.  #  Takafz  Bar.  Chat- 
ham  Slrait.  1:20000,  134°  48— 51' WGr. /57°8-9' X,  50.»  •  77.j  «a. 
Cox-I  iL  Geotl.  Sur».  8243,  Washington,  March  08.  25  e. 

faltert  Coantv,  Map  of  ~  showin«  the  agrieoltural  »ils.  1002.  (1,808 
1 : 62 500,  76"20'-76t  45' WGr./3S"  15-  38J45  X.  63,.  -  95  ein.  Färb- 
druck.    Mary  land  Geol.  Surr,  Baltim<»re  07. 

Florida,  Coa«t  chiui  Xr.  157.  Kram  Suprlo  Wand,  Georgia  to  |1.809 
Ainelia  Island,  «*.  Polvconie  Pro).,  1:80000,  81'  10 — 45  WGr./ 
30J35'-31a15  X.  89x103cm.  Coast  a. Oeod.Surv.  157,  Washington, 
Jan.  08.  50  c. 

Florida  K>efc,  Const  chart  Xr.  109.  <s,  from  Xewfoun.1  Mar-  (1.H10 
tior  Ker  t"  Boen  Grande  Key.  Polyeonle  Proj.  1:80000,  8riV~ 
82° 5' WGr.  24r5'  24  55'X,  75  I20cui.  Coast  a.  Geod.  Surv.  169. 
Washington.  March  OS.  50  e. 

ÜUBlInr  Islaad,  CnaM  cbart  Nr.  155.  Fmm  Hiinttng  Island  (1,  SU 
to  Ossabaw  Irland  including  Port  Royal  Sound  and  Savannah  River. 
Polyeonie  Pmj.  1:80000  ,  60°  15' 5  "—81°  20' 5  "  W Gr.  /  31° 45  — 
32°35  X.  1 00  79,1  cm.  Toa.1  a.  Geod.  Surv.  155  ,  Washington, 
Febr.  08.  50  c. 
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New  York,  Jamaica  Bay  und  Rockway  Inlet,  Lang  Irland,  <x.  (1,812;  G.  Pol&rgebiet«. 

1:20000  ,  73° 45  ^73°r,C'WGr./40<> 32-39  N,  83x69cm.  Coast  ..  ,  (Jroj,  ^  „  R  W,rtk,  Die  Q,uß.Halblnael  auf  Kerguelco  tun  MV* 
Oeod.  Snrv.  542.  Washington,  Man*  08.  M  c  ,  dcT  ß^bachlungsstation  der  deutschen  Södpolar-Expeditroo.    Nach  in 

Kort*  CuroUna,  Port  of  Newbern.  1:40000,  76°  50  — 77°  4'  [1,813  |  Aufnahmen  »od  J.  Enzensperger,  ICLnvkeo,  E.  Philipp«  wi 
WGr./ 35°  00 —SN,  34.» -:43cm.  Coart  a.  Geod.  Surv.  410,  Wa- |  E.Werth  koostruiert  und  ge*.  von  ~.  1:25000  ,  69°  50  -  51' K  i 
«hlngtoa.  Jan.  08.  20  o.  |   49°2«— 34'X.  30,»  -  20,,  cm .  Farbdr.    Deutsche  Südpolar-KipeAtm 

Pomo  LlnguMIr,  Stock,  Map  of  the  territory  of  the  ~  and   (1,814  ,    1H0L03,  Bd.  II,  K.  3.    Berlin  08,  G.  Reimer, 
of  the  adjaoent  territorie!.  of  otber  linguisüc  »toek»  «howlng  düilectic  j  JlyloH^G.  F.       ("hart  of  tbe  Antarctic  Occan  belworn  latilud«  |Li27 
subdiviMons  and  villagr  «ite».    Beil.  zu:  8.  A.  Barrett,  Tbc  ethno-     „6og  4nd  M,cg  ^  u^imdea  150°  E  and  150°W,  ihovring  the  lud 
graphy  of  the  Pomo  and  ncigbboriog  Indiana.    ruivCalPublAmArrh.  4  I  of  -4:  g  fUrT(.Tfj  tbe  direction  of  the  R.  G.  3.  by  Cpu 

Ethool.  Bd.»),  Xr.  1,  Berkeley  08.  R  K.  Scott,  comruandiog  the  Discovery.    1:5448960,  48>36,jo» 

8t.  Mar}'»  Cottnty,  Map  of  ~  »howing  tbe  agricullural  i>oili>.  (1,815     Farbdr.    London  0*,  RGwgrSoc. 
1903.  1:62 500.70°  20'- 76=  50' WGr./ 3!^  5  -3Sa30'N,  84  ■  f.6,.  cm,  ;  »«1«,^  (J.  p.        Chart  of  the   Antarctic  Ctaan.    Sheet  A.  [l.*2, 


Farbdruck.    Maryland  Geol.  Bor.,  Baltimore  07. 


»howing  area  surrounding  McMurdo  Sound,  Royal  Society  Range  im 


South  Carolina,  Coast  ahart  Kr.  152.    Murrells  Inlet  to  Cape  |1,810     Fcrrar  Glacier  »urveyed  by  »Discovery-  National  Antarctic  Eipedtim 
Romain  including  Wiovah  Bay.  Polyeooic  ProJ.  1 :80000,  78°35'14"—     1901  —  04  under  the  tommand  of  Comdr.  R.F.Scott.  1:190 
79°35' 14  '  W  Gr./32°'45  — 33c,40' N,  79  -  100cm.  Coast  a.  Qcod.  8urv.     160 -189°  WGr./77—  78=30'  S.  90«67em,  Farbdruck.  London 
152.  Washington,  Jan.  0H.  50  c.  |  RtirogrSoc. 

l'nitod  State*,  Gcological    Survcy   All«.    Spezial   Map«.  #    (1, H17  |  Mulock,  0.  F.  >'.,  Chart  of  the  Antarctic  Occan.    Sheet  B.  |L--^ 
1 :480O0,3G°00  — 36015'N,'111045'— 112°WGr.,  47 


Viahnu, 

Cottoowood,  1:25000,  40° 33— 39'  N ;  1 1 1°34— 40'WGr.,  34  «:44,s  cm.« 
Norfolk,  1:125000,  36°  40  — 87°  03' Nm°50  ~  7fi°30' W  Gr.,  48> 
34  ein.  •  Map  of  the  Yoseraite  Valley,  Mariposa  Countv,  Cal.,  1 :  24000. 
37043-47  05"  N  / 119"  30'  -43°40  WGr.,  8B,6  -  39cm.  Washington  07, 
USGeolSurv. 

Virginia,  Dampfon  Roads.  1 :20000,7«c  14—  27' WGr. /3«°53  —  (1,818 
37°  IN,  10lx82ri  cm.  Coast  a.  Geod.  Surr.  400,  Washington. 
March  08.  50  c. 

IT.  Mexiko  und  Zentralamerika. 


lalitudea  76°  S  and  79°  8,  and  longitode«  148°  E  and  t34~W 
»howing  the  Trark  aloug  the  Great  Ioe  Barrier  and  King  Edward  VI). 
Land  of  the  » Discovery«  National  Antarctic  Eicped.  1901—04  ornlw 
the  command  of  Capt.  R.  K.  Scott.  Ca.  1:1300000  ,  89  - 32  m 
Farbdr.    Ixindon  08,  ILGeogrSoc. 

MiiliM'k,  G.  F»  Jf«,  Chart  of  the  Antarctic  Occan.  Sheet  I,  be-  [1, r5 ■ 
tweeo  lalilude»  KO^  und  83°  30' 8  and  longltude»  171°E  and  150  E, 
showing  Sledge  Joumey«  from  »Discovery*  in  winter  quartcr*  1«. 
77°  50  50"  8  —  long.  IOC1  44'  45"  E.  Ca.  1 : 1 460 000  ,  72  -  ->0cb>. 
Farbdr.    Kmdon  08,  RGeogrSoe. 


«lonilto.  Piano  geoUi» 


>de  I« 


\  regton  v 


deanii 


20  -  15cm,  Farbdruck.    Beil.  zu:  A.  Villafafla,  El  Voleln  Jorullo. 
ParergHlustGcolMex.  2  (07)  3,  L4oi.  6. 
Vukntnn,  Ijuruna  de  Termioo».    Nach  einem  mexikanifeben  (1,820 
Plan.    Ca.  1 : 80000,  90°  49  — 56' WGr.  /  18c  36— 45'  N,  18,1  -  22,i  et», 
Schwaradr.    Der  Pilote  7  (08j  Taf.  4. 

V.  Kolumbien,  Venezuela,  Guiana. 
Vrrjrar»  y  Velasco,  Fnuicixco  JaHer,  Atlas  completo  de  (ieo-  (1,821 

grafia  COlombiana.  90  plancha».  Entrega  QuinU  (12  Cart«»).  Bogota  OB. 
Vgl.  1,85. 

VI.  Brasilien  und  die  La  Plata- Staaten. 
Felo  c  AlHUipehy.  (Der  in  .einem  Oberlauf  al.  Rio  Frio  (1,822 
Agua]>ehr  i»t  «in  linker  NVl>enfluß  de.  Rio  Parana.)  6-9°  W 
von  Rio  de  Janeiro.  2t— 23° 8.  Karten:  1  Übersichukart«  dca  FluB- 
gehicu,.  1 : 500000,  85  ■  35,.  cm,  zweifarbig,  und  4  DeUilkarten,  1 : 50000. 
85>  35,i  cm.  dreifarbig,  al.  Beilagen  zu  dem  Rclalorio  »obre  a  .Ei- 
ploracilo  doa  Rio»  Feio  e  Aguapehy«  1905.  B.  Paulo  06. 
Rlodo  Pflxe  (linker  Nebenfluß  d«  Rio  Parao*).  fi-»'W  von  (1,823 
Rio  de  Janeiro,  21-22°S.  Karten:  1  Cbcr»iehti.karte  de»  Fluß- 
gebiet», 1  : 500000,  »5  <35  cm,  zweifarbig,  und  7  DctoUkarten,  1 : 50000. 
S.V.-- 35  <m,  dreifarbig,  ala  Beilagen  zu  dem  Rclalorio  »obre  a  »Explo- 
rarüo  do  Rio  do  Peixc  1907.    S.  Paulo  07. 

VII.  Die  Staaten  der  Pazifischen  Küste  und  Bolivia. 

Ilolorta,  Xlcnztor,  Nuevo  mapa  de  Chile  por  Revisado  i  (1,824 
aprabado  |>or  el  inienieru  8r.  Alejandro  ßertrand.  1:2  Mill.,  6715— 
77"  WGr.  M8— 57°  8,  7  BlaU  je  32 >  37  m,  Farbdruck.  Santiago  de 
Cliile  04,  Carlos  Tornero.  8  M. 

Chile,  Comision  Chilena  de  Limite«.  1 : 250000.  •  Rio- Bio,  ("autln,  (|,  825 
1908,  70°30  — 72° WGr./ 38— 39" 8,  53x45  an,  Farbdr.  •  Linares, 
Nublc  1907,  70°10  —  72°  10' WGr./ 36-37° S,  71  -44cm, 
Santiago  de  Chile  08.    Vgl.  1,89,  193,  304. 


deEl~.  1:40000,  (1,819  Mulock,  (>.  F.  >\  Chart  of  the  Anturctic  Occan.    Sheet  II,  (1,  f.'A 


bei  wem  talitnde»  77°S  and  80°30'B  and  longitudes  150°E  and  171  f. 
ahowing  Sledge  Journeys  fmtn  .Discoverv»  in  winter  quartrri  lal 
77°  50  50"  —  loog.  166°  44' 45".  1:728640,  9tx59cm,  Farbdrort. 
London  08,  RGeogrSoe 

Mulock,  6.  F.  >'..  Chart  of  the  Antarctic  Occan.    Sheet  III,  |1. - 
between  latitudes  74" 8  and  77  '30  S  and  longilndex  155°  E  and  17«"E 
showing  tbe  Track  of  tbe  »Discovery«  National  Antarctic  Expedjiot 
1901—04  nnder  the  commuu!  of  Gxndr.  R.  F.  Scott,  1:72*6«, 
87^:-;56cm.  Nebcok.:  Scott  Islands,  Farbdr.    London  08,  RGeogrew 

Porter,  K.  W ^  Map  of  Franz  Josef  Archipelago.  Survcyol  and  (1,  rt3 
drawn  bv  ~  under  diroction  of  W.  J.  Peters.  1 :750000,  40— 
80  -S2°  N,  00  -  39.t  cm,  Farbdr.    Bell,  «u:  A.  Fiala,  Fighting  tln 
Polar  lec.    I<on<lon  07,  Uodder  A  Stoughton. 

Biso  Put  roa,  Lols  Antirtida  Americana.  Segtm  las  exploraeiones  |I,W 
de  GerliiL'he  (1897),  Nordenskjftld  (1901),  Brune  (11(03)  etc.  IU»p- 
lacion  cle  1^,  1907.  1:2  Mill.,  44— 72°OOr./60 — 09°  8.  75x60f» 
Farlidr.  Beil.  zu:  i^-.  La  Anulrtida  Americana.  Santiago  de  Chile  0" 
AnirnivemChlle. 

Werth,  Emil,  Kcrgnelen.  Nach  den  Aufnahmen  der  Mitglieder  (l.i»J5 
der  Kerguelen  Station  der  deutschen  Südpolarexped. ,  J.  Eaiepi 
perger,  K.  Luyken,  E.  Werth,  konstruiert,  gezeichnet  und  la  <i* 
kltcrc  Kaiicnmaierial  eingepaßt  von  «v.  1:200000  ,  08°  30  —  7fr  10 
OGr./48c35 — 49  45  8,81x71  cm,  Farbdr.  Deutsche  Sudpolar  EiK 
Bd.  II,  K.  1.    Berlin  08,  G.  Reimer. 

H.  Oseane. 

(Msce,  Danische  und  deutsche  Küste,    Kleiner  Bell.   N.  Blatt.  |1,  o'M 

1:100000  ,  9°  24' —  10°26'OGr. !  55°  23  —55"  45r  N,  O»lxH70tnm 
B.B1.  1 :100000,9°24  — 10°26'OGr.f54°45  — 55°S3'N,69t>  ll70i»Bi. 
Kupfemtiei» :  D.  Reimer,  Berlin.  D.  Adtn.-K.  Nr.  38,  08,  V,  Bcrlm, 
Rcicbamarineamt.  N.  Bl.  1.00 ;  8.  RL  2.60  X, 
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Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nächste  Nummer  des  Monatsberichte 


^ui  J^aUrortar  ^lton  ,^wenn 


1908. 


Vom  den  Zahlen  in 


Mllwi  ai»^  Kn.tn^j«ler  ersten  TltoMeJlo 


Nr.  9. 


L  Atlanten. 

Patte,  W.  M-,  Allan  tnr  praetieal  c.\eriH»es  in  physienl  eoography.  (1,837 
4"i  S.,  20  -  21  cm,  Schwuridr.    I»ndon  OS,  Ginn  A  Co. 

Salnt-Mnrtin,  Vhicn  de,  et  Fr.  Schräder.  Atlas  Univeracl  de  |I,S3« 
l**gr»pale.  Nr.  7«.  rWini»  dArrrfrltjoe  ™  t  Mite.  1:9  Mili. 
Fe  n  i  1 1  c  S 1 1  d  -  E»  t  ?©— tM»WP./«0-35DN.  52  -.42  cm,  Farbdr.  Dresse 
par  V.  Huot.  Grave,  lc  tniit  et  la  topographie  par  E.  Del.iune, 
la  lettre  par  D.  Vorxet.    Pari»  08,  Haehctte. 

II.  Weltkarten. 

Erde.  Di«  Epizeutn-n,  resp.  Schüttergebielc  der  im  Jahn  11*03  1 1,830 
beobachteten  Erdbeben.  Mcrcaiorkarte  Äquator.  Maß*t.  1  :  80  Hill., 
H0°N-  «0°S,  42  •  22,1  an,  Farbdr.  Beil.  zu:  Ernst  Tatu»,  Geour. 
Verbreitung  und  crdwbseuachaftl.  ßedeutuug  der  aus  den  Erdla-Iien- 
Irohachtungen  de» .lahm  1 0' *3  »ich  ergebenden  Epiicnlren.  BeitrGcophys  !l 
(08)  3,  237-377.  IV.  V. 


I.  Der  Kontinent  und  grollen  Teile. 
Rhelnstrnm,  Höhen-  und  Gcwasscrknrte  de»  ~gebiet»  von  den  [1,  S40 
Quellen  bb  «um  Austritt  des  Strom*«  im  dein  l>eut»eheu  Reich  mit 
Angabe  der  mittlrren  Regenverteilung  für  1601  — 11>00,  «ex.  von 
K.  Kigorlh.  1:1200000,  5_ll°OGr.M7-52DN.  45  -  59cm.  Farhdr. 
Beil.  au:  Dntcisucliung  der  HochwaaserverhlUlnisse  de 
Heft  VIII.    Ilerliu  06,  W.  Ernst  A  Sohn. 

H.  Deutsche«  Reich. 
Hävern,  Topographische  Kart«  von  ~.  1  : 25  000,  je  37  ■  37  cm,  |1,  841 
dreifarbig:  Schrift  and  Situation  schwarz,  Höhenlinien  braun,  Gewässer 
blau.  •  12.  Poppvillauer,  08,  Aufn.  04.  •  43.  Obcrl-auringni,  0H, 
Aufn.  01.  *  44.  E  Ilfeld,  07,  Aufn.  01.  «  tW.  Maßbach,  0h,  Aufn. 
04.  *  70.  Hofheim.  08,  Aufn.  04.  «   02.  Schwehenried ,  0H,  Aufn. 

04.  •  93.  Geldcrsheim,  07.  Aufn.  04.  *   7S9.  Neubeuren,  07.  Aufn. 

05.  *  *39.  Hohenburg,  07,  Aufn.  05.  München,  Kgl.  bayer.  Topogr. 
Bureau. 

Bayern,  Topographische  Karte  von  «M  1:25000,  je  37  -  37  cm,  1 1,842 
vierfarbig:  Situation  nnd  Schrift  schwär«,  Gewässer  blau,  Höhenlinien 
braun,  Terralnschumroerung.  »  H40.  Kreuth,  07,  Aufn.  0.'..  München, 
Kgl.  bayer.  Topogr.  Hurenu. 

Bayern,  Topographischer  Atlas  von  iv..  I  :  50000,  40  -  50  cm,  (1,843 
fünffarbig:  Situation  und  Schrift  schwant,  Gewässer  blau,  Höhenlinien 
und  FeUenslich  braun,  Gelandesehummerung,  Wald  grün.  *  94.  Berchtes- 
gaden, 07.    München,  Bur.  d.  Kgl.  bayer.  General*!. 

DeutM-he  Klislr,  Nordsee,  in-,  IHc  Elbe  von  Brunshausen  [1,844 
bis  Tinadahl.  1:25000  ,  9a  28'  —  9°  47  O  Gr. /  53° 31  —  53°  38'  N. 
842  -  521  mm.  Kupferstich:  Dietrich  Reimer,  Berlin.  D.  Adm.-K. 
Nr.  249,  grolle  Berichtigung  Juni  08,  Berlin,  Keichsmarincamt. 


Deutsche  KUste.  Nonl.ee ~,  Elliciiiüiidung.  zwei  Blatt  (Ou.Wu  |1,845 
1:50000,  8=  40  —  9°  10'  nnd  8C  1 1'  8"  40VO  Gr./53°4*'-  54°  6 '  N, 
je  657  -twimm,  Plan:  Reede  von  Cuxhaven.  Kupfersüch:  Gicseekc 
A  Deinen!,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  75,  große  Berichtigung  Juni  08. 
Berlin.  Itciehsmarineamt. 

Deutsche  Kttele,  Ostsee,  ~,  Küste  von  Pommern,  westl.  Teil.  |l,84t> 
1:150000.  |8°20'— 14044'0Gr753°54  -  54°50  N,  700-  1050mm. 
Kupferstich:  Giescckc  A  Devrlent,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  71,  große 
Berichtigung  Juni  08.    Berlin,  P,cich>marincatnt. 

Devteehe  Kltete,  Ostsee,  ~.  Frische*  Haff,  «all.  Teil.  1 : 75000,  |1, 847 
1»°  28  —  20»  30'  OGr./M*  17'— 54°  44'  N ,  951  x  «98  mm.  Kupfer- 
stich: Gieseeke  A  Devrienl,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  23,  große  Be- 
richtigung Mai  08.    Berlin,  Hcichstnarineamt. 

Deutftchr  Kttetr,  <  M»ec,  ~,  FrUchcs  Haff.  wcstl.  Teil.  1 :  75000,  1 1,  848 
18°  45'—  19°  42' O  Gr.  /  54°  9' — 54°  30'  K  ,  684  X  «47  mm  Nehenk.: 
Elbing.  Kupferstich:  tiiesecke  &  Devrienl,  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  22, 
große  Berichtigung  Mai  0H.    Berlin,  Reiehsmarineiimt, 

Haehaen-Altenbunr,  Neue,!.-  Sjierialkarte  des  0«t  kreise*  des  |1,649 
Henoglnm»  ~.  3.  Aufl..  1 : 70(8)0,  o.  Gradn.,  «9,, -  57,»  cm ,  Farl*lr. 
Allcnburg  08,  Oskar  Hönde.  75  Pf. 

Srhtitzr,  II,  Vier  Seen  de»  Stembcrgcr  Undchcn»  (Prov.  Brau-  (1,850 
denburg).  1:25000,  16x47«  cm,  Farbdr.  Beil.  MS  «*.,  Die  vier 
■OhteatM  Seen  im  l-andc  8lcnil*rg.    PM  54  (08)  8,  Taf.  15. 

III.  Österreich-Ungarn  und  Rumänien. 

Abbaxla,  o.  M.,  8x14  am,  Farbdr.  Beil.  zu:  Führer  duivh  (1,851 
Dalmaticu,  8.  Aufl.,  S.  112.    Wien  0*,  Hänichen. 

Donau,  Hydrographische  Übersichtskarte  des  is.  gebiet»  von  den  1 1,852 
Quellen  his  zur  Kimnündiing  der  March  mit  Isohvetcn  f.  d.  Jahr  1905. 
1:750000  ,  9—1  fr  O  Gr.  /  47— SO3  N,  90  «51  ein,  Farhdr.  Beil.«. 
Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zeotnlbur.  13  (05)  1,  Wien  07. 

Greaten,  Geologisches  Ktrlehen  von  Hinterhol«  und  rw.  1  :  75000.  1 1.  ^53 
35  -  12,»  rai,  Fartalr.  BtU.  tW !  F.  Traulh.  Zur  Tektonik  der  sub- 
alpinen Grrsiener  Schichten  Österreichs.    MillGiailGi-sWieu  1  i08i  1/2, 

March,  Hydrographische  rbersichtskartc  des  <%. gebiet»  mit  !*»■  |l,854 

hveten  f.  d.  J.  1905.  1:750000,  16  18°OGr./49— 50°  N,  33^  < 
31cm,  Farbilr.  Beil.  ».  Jb.  k.  k.  Hyilr.igr.  Zentralbur.  13  (05)  II, 
Wien  07. 

Mur,  Hydrographische  I'bepiicht«kar1e  de» 's,-  und  mterreiehischen  |1,855 
Raabgehiela.  1  :  750000,  14  17a  O  Gr./47°  N ,  3li,i  -  24  cm,  Farlulr. 
Beil.  «.  Jb.  k.  k.  Hydmgr.  Zentmlbur.  13  [05)  III,  Wien  07. 

Oder,  Hydrographische  l'lw'rsicblskarte  de»  »w gebiHs  in  Mähren     I.  ■ 
nnd  Schleaicn  mit  Isohyetcn  f.  d.  .1.  1905.    1  :750000,  17-  19",t)Gr./ 
503N,  22,»xl7,»  ent ,  Fartalr.    Beil.  t.  k,k.  Hvdrogr.  Zentmlbur.  13 
(05)  XI,  Wien  07. 

Peucker,  K.,  ( ieneralkartr  von  Bosnien  und  der  Henegowiiui  nebat  ( I,  857 
Dalmatirn  aus  Jos.  v.  Schedas  Balkankarte,    2.  Ausg.,  Revision, 
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|K>lltiwhe  Einteilung  und  Vcrkehnnrtx  tod  ~.    1:864000,  |zu  1,857 

:a-3roF.m— 1«*N,         -  60,»cnj,  Farbdr.  i  Artnrias  tienerulkarten 

der  österreichischen  und  ungarischen  Marler  Nr.  1 1).  Wim  08,  Artaria 

A  C».  K. 
liiitfu-a,  l'mgchung  rem  1:75000,    I4,i-9<'in,  FarMr.  |l,858 

Beil.  tu  :  Führer  durch  Dalmaticn,  8.  Aufl.,  S.  192.  Wien  OS,  Hiirlli  U-u. 
Reis,  Job.  Georg,  und  4.  0.  Rötha».*?,  Kurie  der  Umgebung  |1,85© 

vod  Gr»«.     1.150000  ,   30  -Wem,   Furtulr.  (kolor.  Höhciisehicbteoi. 

Nebcnk.:  Kilometerkärtchen  der  Berirkc  Grax  ond  Voitsberg,  1  :  750000. 

Wien  0H,  O.  Freylag  A  Keradl.  20  |»f. 

Save,  Hvdrograpbisehc  (bcnlchlakarte  de*     gebiet«  mit  !*>•  1 1,860 

hyelen  f.  d.  J.  1905.    1  :  750000,  14  —  15-  <>Gr. !  45  —  46°  N,  22  -  27  em. 

Farbdr.,  Beil.  x.  Jb.  k.  k.  Hydn.gr.  Zenlrulhur.  13  (05t  V,  Wien  07. 

SpulatA,  Pinn  vnn  ~.  1  :«600,  15  -  9^  em,  Farbdr.  Beil.  tu  .  Führer 
dureh  Dalmatien,  S.  Aufl.,  8.  148.    Wien  08,  llartlebco. 

Tlfait.  1:16  000,  13  -  20  eni,  Farbdr.  Meyer»  (ir.  Konv.  Mj.  |1,861 
ri.  Aufl.,  Bd.  19.  S.  719.    Lein««;  OS,  Bibl.  In,.. 

Welekael,  Hvdrograpbisohe  C  beniclilskartc  de»  ~  gebiet*  mit  1 1,862 
laohyeten  f.  d.  J.  1905.     1  :  750000,  10-25'  'Mir.  / 49-50°  S,  64.!,  - 
28,acin,  Farbdr.    Beil.  x.  Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zeiitndlwr.  13  |05)  XII, 
Wien  07. 

»,  Pliui  von  ~.    1:6000,   14<l0em,  Farbdr.    Beil.  xu :  [1,863 
durch  Didmatim,  8.  Aufl.,  8.  128.    Wien  0s,  Hartlibcn. 

IV.  Alpen. 

Mpl  Oeeidenlall,  Carla  geologica  delle  <s*  redotu  dai  rilermneoti  [1,804 
cscguiti  dagli  iugegticil  del  K.  Corpo  delle  Miniere,  dal  Irt^H  al  1906. 
Esaendo  direttori  del  Scrvixio  geologico  F.  Giordano  (t  1892)  e  N. 
P  e 1 1  a t  i  (t  1 907).  1  :  400 000,  4  -  5°  30'  W  Rom  /  4  4  -  46-  N ,  0 1  -:  90  cm, 
Farbdr.  TU*m  O.s,  O.  de  Agwlini. 
Ortlf  rjrnippe,  Teklonwche»  1'beniehtokJlrtchcn  der  t*.  1  :  75000,  1 1,865 
30--:25eru,  Sohwarxdr.  Beil.  xo :  W.  Hammer,  Ortlcrgnippc  nnd 
4'iavnlatschkainm.    JliGeolTCA  58  (08)  1,  Tuf.  II. 

Setimidi,  t\  Geologische  Karte  der  Atpco  xwU-tien  St.  Gotthard  1 1,866 
und  Montblanc.  1:350  000,  55-  43,1  ein,  Farbdr.  Kasel  OS,  Ernst 
Kinekh.  I.M>  Fr. 

V.  Schweiz. 

Frey,  J.,  Toiiristenkarte  von  Wallis  und  TesMü.  1:300000,  1 1,867 
7-lTOGr./45c30  -  40°30'N,  71  -19  cm,  Farb.lr.  Hern  08,  Geogr. 
Kaneuverlag.  2>0  M. 

VI.  Frankreich. 

fionxot,  F.lleanr,  Ancironc?  foret»  de  1»  France  *  Fig.  *3.  |1,  808 
Carle  repri-sentanl  l'i-teudue  actuelle  des  forets  d'Halxllc  et  de  Chan, 
■i II v  et  lc*  Variation*  siirvenues  dan*  Ir»  superficies  ilepui»  le  Xllr  sieele. 
Ca.*  1  : 350000,  12,1  -  11  ein.  •  Fig.  84.  Keduction  du  plan  g.'-o. 
mctriijue  de»  ruiv*eiiu\  floUahles  du  Hunt •  Morvan.  I^-vi-  en  I7sl. 
1 :  150000,  12,B  -  20  cm.  *  Fig.  89.  Limite»  eomparalives  de  la 
foret  d'Glomn-rUiute-Marie  d'upres  M.  IV  Baffaalt,  o.  M.,  13  -  17cm, 
Texlk.    LaG  17  <08)  6,  443,  147,  449. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 
iort,  l\  Carte  dn  ba*»in  houillr-r  dn  Limlioorg  neer-  |1,  869 
1:100000,  39  -  41  cm,  Farlrfr.    Beil.  xu:   A.  Dt-lmer,  U 
gisement  Imuillcr  du  Limbourg  ncerlundui».     Bnixellr.  07. 

VIII.  GroObritannien  und  Irland. 

KagUnd,  F.ngli*eh«r  Kanal,  .Süd-  und  Wr»tkü*le  vm  *v,  Trevo«e  [1,870 
Head  bis  IJzard  Ilead  und  Seilly  -  Inseln.     1:150000,  5Ü  0'- -  6<:  45'  | 
W  Gt.iW  46'  -  M><  36  N,   N33  -•«!«  nun.    KupfeMleh:  Gieneekc  A  j 
Devrien»,  Berlin.  1».  Adni.-K,  Nr.  276.  Juni  OS,  Berlin.  Keioh*miirimanit.  I 

F.ngland  and  Walw.  4  Mile»  lo  1  inrb.  Neu  Seriem,  printed  |1,871 
in  ei.limr».  Solid  Million.  Sheet  14,  Alx-rvs.lv> ylh,  1  .irnmrtlirn,  Hen-- 
ford  etc.    LmmIoo        GoJogieal  Survey.  2  «h  0 

IX.  Skandinavien  and  Danemark. 

I>HniM-ll<>  KlMe,  Kältest,  ~,  SamvVBelt ,  2  Bl.  (l>.  u.  W.).  |I,Ä72 
1  :  l'HjOOO.  U  :',  ('     |-2"  7'  ii.  I 0'  ■ —  11  ''33'OGr. .' 55°  3«'—  .Vi°  10' N, 
1415  -  xi*>n>in.    I'lilne :  Aarh>r>,  Honen»  Fjord.    Kupferstieh :  P.  Bo- 
n,  Berlin.  U.  Adm.  K.  Nr.  57,  gniüe  Berichtigung  Juni  08.  Berlin, 


Rekstad,  J..  Geologiak  kart  over  FolgrfonDshnlvoen  1906.  |1. 573 
Cji,  1:240000,  4*10  —  4C50  W  Kr./ 60  -  60°  20',  30^:4l«n,  FirMr. 
Beil.  «ii:  ~,  Folgcfonn»haWi»eu»  geologi.  Norgea  r,w|.  ITnden.  Nr.  45 
Aarb.  f.  07,  Kristiania  07. 

Wisby  auf  Giiilund  und  »eine  Ruinen  au»  der  Uan*aaeit.  1  :  12  000.  |1, 874 
11. <1'J  am.  Farbdr.  Beil.  xn :  Emil  Ekholf,  G«Üanil  ond  Waiby  a 
ihren  Beziehungen  «um  Auslande ,  be».  «.  Deutschland.  DE  7  (Oh ,  3, 
Sonderk.  5. 

X.  Rußland. 

Mlrkwilr.,  A.  Karte  vom  Oberwe  bei  Reral.  Ohne  Mattet.,  |1,87> 
30^  -  21  ein,  Schtt-arxdr.  Beil.  xu  :  G.  Schneider,  Der  Obersee  ho 
Hcval.    Berlin  0*. 

Kns'-lju'bl"  Küste,  <)»t«ee,  ~,  Finnischer  Meerbusen  vra  Hans^  (1,-T'' 
bia  Hebungfoni.  1  :350000,  22"  50  —  25°  6' O  Gr./ 59^  12  -  6öc13'X. 
765  -  862  mm.  Kupf«r>tiob :  Giesecke  A  Devrient ,  Berlin.  D.  Adm.  k 
Nr.  150,  08,  V,  en.  Ausg.  04.    Berlin  08,  Reiehamarineanit.    3.10  M. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbinael. 
Noprsa,  Fr.  Baron,  I<ic  Mineralquellen  Makedonien».    14. s  -    ( 1.  -TT 

lO.scin,  Farbdr.,  Beil.  xur  gleiehnam.  Abh.    MGtKWien  51  (0-  M. 

202. 

XII.  Italien. 

Fieoht«,  l  'ono  Ve-uviium,  dupo  l'rruxione  dell'  April«  1906.  |I,*T- 
I/rvata  ncl  1900,  coli«  rioognixioni  generali  del  Srttembre  1906  (T.y 
~).  1.10000,  1°  56'  —  f-  ORnm/40o48'  —  40J  50' N  ,  55  -  39  cm 
I»tituto  gegr.  militare. 

«Mhter,  Cono  Wuriano.    Lerata  nel  1000,  collc  c.rr.-ai«ne 
del  NoTunbre  1904.    1 :  10000,  1°  56  — 2J  O  Rom/  40^  48  —  40:  50  N. 
55  ,  30  cm.    Initnto  geogr.  militare. 

XIII.  Spanien  and  Portugal. 

C.  Asien. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 

II.  Vorderasien. 
Llldt,  A„  Palfoliua  bis  xur  Zeil  n»ri»ti  nebst  rijeniehl  über  [1,6*"' 
ilas  Lelwi  Jeaa  ,  nach  dem  Miirkiucrangclium  graphisch  dargeM^Ut 
1:1SOOOO.  a5-36°OGr./32-:i3cN,  155  -  180  cm.  Farbdr.  bVffo 
08.  Fii»ingcr.  20  M 


HI.  Indische  Lander  und  Inseln. 
Ilonieö,  Vaara-aten  en  AnkerplaatMn  nabij  de  Wesikust  van       [1, 8M 
Blad  1.    4  Plane  in  1:75000  und  1:40000  auf  1  Bl.,   63  •  4-  w 
s'Gravcnhage,  Juni  OH,  Min,  Marine,  Afd.  Hydr.,  Nr.  334. 

Knmeo,  Znidkust  <%/,  KajxH-».«  Moen^ng-Rieier  van  den  Mond  [1.  •-■ 
tot  K«  Mundocmai  en  Socngai  Poelan  I'etak.  1:50000.  93  >  53 je« 
t'Gravenhage,  Juni  08,  Min.  Marine,  Afd.  Hydr.  Nr.  337. 

Olobe*,  Oostkuat  i*,  Golf  van  Tomini,  lloek  Pelasa  lo»  Eiland  [1,*^ 
Umba.  1  :  125000,  120° 24'—  122"  32'  Oür./0°  13  — 0°  40'  u.  (F  17  — 
0  41  X,  96  -  77  cm,  «'Gravenhage  April  08,  Min.  Marine.  Afd.  Hvdr 
Nr.  60. 

Larapongsfhr  Dfcrtriclen,  Top  van  den  G.  Tanggamoes  (Rea.  ~|.  |1,^< 
Opgen.  d.d.Opn.  Füglislahler«»  Samelhini  1907.    1  :25  000,  t: 
20  cm,  Farbdr.    Jaarvenl.  Topogr.  Inricht.  Ned.  Indie  3  07),  PI.  XD, 
Balavia  0f. 

Natoena-Kllanden,  Vannmilen  en  Ankerplaalsen  nabij  de  Zuid-~.  [1,  ■>-  ' 
1.  Socbi  en  nabijliggende  Eilanden.   1  :750UO,  108°  40  —  lOO^O  <)(jr 
2"  37,»'  —  3Ü  7'  N.  •  2.  Sernaan ,  Royalisl  Häven,  1:30000.  •  3  Sr 
niwin  en  nabijliggeodr  Kilandeo.  106"  54'—  109:'  12',  2°  2«^'—  2'3»">'. 
9S  -  72em.    »'(iravenltage,  Mai  08,  Hin.  Mar.,  Hydr.  Afd.  Nr.  333. 

l'alcmbailg.  Top  van  den  vnlkaan  Kaba  (Reaidentie  ~n  Opgen.  [!,«>' 
d.d.  Mil.  OpxichterJ.  W.  J.  Krol  1907.  1  : 1 0 000,  35  >  25  cm,  FarWr 
.laarven).  Tinpogr.  Inricht.  Ned.  Indie  3  (07),  PI.  XI,  BaUvia  0>. 

Philippin«  Islands,  Mindort.  and  adjaeent  ooasts  ~.    Mexfabir-  |l,»>' 

Proj..  A«|u.  Mattet,  ca.  1:1360000,  1 19—122°  25  OGr.  / 12°  14=  1 5 'S. 
90  -  7Ccm.    t'oast  a.  Geod.  Surv.  4714,  Washington,  Febr.  OS.     50  t- 
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r,  Tnj)  van  di-D  vulkaan  Tamponin*  (Ken.  «»  Regent-  1 1 , 888 
«•happen,.  Herzien  d.  d.  üpiunier  A.  B.  Regouin  1007.  1:20000, 
25 > :32  em,  Farbdr.  .laarvrrd.  Topner.  Inricht.  Ned.  Indie  3  (07),  PI.  VI, 
Ratavla  OS. 

SoembaWB,  Kleine  Soenda-F.ilanden.  »,  Middenblud.    1  :  200  000,  ||,  889 

11 7' 20—  119'  'S  00t. IV  55  —9"  10'  S,  »5  ■  K«  cm.  VGravenhage, 

Mai  08,  Min.  Murine,  AM.  llvdr.  Nr.  294. 
SorndA-Eilandm,  Kleinem,  Slraiit  llali.    1:200000,   I14°C  [1,890 

-115"  SOG  Gr./ 7°  40"  -  00  8,  06  .  73cm.    »'Gra  venhagr ,  Juni  08, 

Min.  Marine.  Afd.  Hydr.,  290. 
Koenda-KfUndfO,  Vnar«atcr»cn  Atikerplaafeen  nabijde  Kleine  »  [1,891 

(Zuidku»t  Snemhan n l.  #  1.  Trink  Ijimpnci,  Lampit  cn  Sarang.  »  2.  Zuid- 

ixv-lhoek  8oembawa.  •  3.  Tjcmbi-Haai.  #  4.  Wanorada-Baai.  73  -  70  ein. 

«Junilieh  1  : 50000.   »'Clravenhage,  Mai  08.  Min.  Marine,  AM,  Hydrugr. 

Nr.  265. 

Hairda  Island*,  The  ~.    1:4  Mill.,  84.»  Mile«  =  1  Inch,  114"  (1,892 
■  I30°0  0r./<i    8°8,  43,j  -  lfiem,  Farhdr.,  KartenauMchii.   Beil.  sa: 
F.  II.  Guillemard-A.  II.  Kenne,  An»trala»ia,  Bd.  II,  8.  344.  Lon- 
dou  08.  Stanford. 

IV.  0*ta»ien. 

Dalrra,  l'Un  of  ~.    1:13000,  55,f  xlOem.  Farbdr.    Beil.  »n:  |1,893 

China  Iuip.  Marit.  Castonu,   1.  Stat.  Ser.  N'*  3  a.  4,  Part  II.  Bd.  I, 

Northern  Fort».  8.  21. 
KaMasakt,  IlantarÖ,  Prctiminnry  Ceologieal  Map  of  Karafuln.  |1,894 

1:1  Mill,  141-  145° O  Gr./ 46— 50°  N,  38    55 j  cm,  Karbdr.  .loom. 

Geugr.,  Bd.  19,  Nr.  15,  Tokyo  Oft. 

0riont-K«*t«»nf»lir1,  Linien  dcr~  de»  Norddeutochrn  Lloyd,  |1,895 
Bremen.  1 :  12  Mill.,  05—  190°<HW30°N-10°8,  35,»  -  42em,  Farbdr. 
Beil.  »i  :  Paul  Langhan«,  Deutsche  Schiffahrt  in  8üdo*ta*ien.  DE  7 
'08)  3,  Sonderk.  4. 

Peking.  fberMchtaplan  1:35  000  ,  30  -  37  em,  Karbdr.  Beil.  [1,898 
zu:  Boy -cd,  Peking  und  Umleitend.   Wolfenbüttel  08,  flecknc. 

V.  Römisch-  und  Zentralanien. 

fluntlnglon,  R,  Map  of  the  l/op  lta»in  and  Neighl«>ring  Part«  |1,  897 
ol  Inner-Aai«.  1:5643000,  1  Inch  -  89  Miles,  72—940°  Gr.  /  38— 
44"  N,  3«  ,17  cm,  Farbdr.  Beil.  zu:  /*,  Tlie  Pul«  of  Aaüi.  Lon- 
don 07,  A.  Con*Uihle  *  O. 


I.  Her  Kontinent,  größere  Teile  und  In»eln. 

PawM-JT«,  S-,  Gliederung  Afrika»  nach  phyrikalischon  und  wirt-  1 1,898 
»chaflliehen  Gesichtspunkten.  I.  Ocologi&ehc  Gliederung.  II.  Orographi- 
»ehe  Karte.     III.  Or-^raphwch  -  morph..logi«clie  Glie.lenin«.    I  V.  Ab- 

vT.hNa1ürliXf  uIld.UrhXhn.''DVIL  Wiru!d,»Tuf0r•rne!!n,,  Je TfiOMHU, 
20  -  500<)Or./30t,8-303N,  13  -  14  cm ,  Karbdr.  Beil.  za:~,  Die 
natürlichen  Landschaften  Afrika».    PM  54  (08)  7,  Taf.  13. 

II.  Nordafrika. 

Alirrrle.  I  :  200 000.  «  Feuille  Nr.  4.  Alger.  0«  50  —  1  o  SO'  O  P.  /  |1,  899 
40« 00  -41»  25' N.  #  F.  Nr.  5.  Djurjnra,  lo"5'  -  3«0Ö  O  P.U0°  00  - 
11025'  N,  je  53  >  «2cm.  Alger  OB,  Service  des  Carte»  du  Gouv.  Gen. 
de  l'Algcrir. 

Bnrrnn,  T.,  Topographica!  Map  of  Ihe  desert  between  Cairo  and  [1,900 
Suez.  I  :250O00,  31  32°  40  O  Gr./  29°50  —  30c 30'  N,  63,t  -  34  cm. 
Karbdr.  Heil,  zu :  ~,  Topography  and  Geulogy  of  the  |)i»tricl  bctvrccii 
Cairo  and  Suez,  PI.  I.    Cairo  07. 

Ktrjpt,  1:50000.  Sheet  III  II  NE  (Mina  el  Quatnhi  Mudiria  [1,001 
Gharbia.  Dagahlia,  Shargia,  Qnliubin.  31"  15  - 3lc  30' O  Gr. /30- 24 
.  30°  20'N.  »  Sheet  III  —  III  8\V  {(^r  Qaruni  Mudiria  Favum. 
30"  15'  -:iO°30'OGr./2»"24'-  29,>3li\.  »  8heel  IV  I  SE  (Waat*) 
Madiria  Giia,  Faynm  ,  Beni  Sucf,  3T  00  — 31°  15  O  Gr./29°  12  - 
2'.)u  24'  N.  #  Sh«<i  IV— II  8E  (Masjred  Mosai  Mudiria  Giza,  31"  15'— 
31°30'OGr.  IVf  12— 29"24'S.  Sheet  IV  — III  8W  (Bahr  el 
Wakili  Modiria  Favum,  30°  15  —  30°  30  ()  Gr./ 29D  12  — 29-  24'  N.  # 
Sheet  V— I  SE  fReni  Suef)  Mudiria  Oixa,  Beni  Surf,  31— 31°  15' 
OGr./29— 29°  12'  N.  *  Sheet  VI  —  I  and  II  SW  (Beba)  Mudiria 
Beni  Buef,  MinU,  30°  45'—  31a  00'  O  (ir.  /  28^48  —  29°  N.   •  Sheet 


VI    I  8E  (El  Rarangal  Mudiria  Beni  fwf.  3I°00'    :'.1J  15   (zu  1,901 

OGr./28c  48'  -  29"  N.  »  Sheet  VII— 1  SW  (Map/hagna)  Mudiria  Minia, 

30"  45'    31  '  O Gr./ 28' 30  - 28"  48' N.  •  Sheet  VII  -II  SW  (Burmaahaj 

Mudiria  Minia,  30"  30  —  30"  45  «)  Gr. /28rj36'—  29 •  N.  »  Sheet  VIII— 1 

(Beni  Ma«ar)  Mudiria  Minia,  30° 45  — 30t>OGr./28°24  —  28°3Ö'  N.  » 

Sheet  VIII— II  SW  (Bardanuha)  Mudiria  Minia  30D  30'— 30°  15  OGr. V 
1  28°  24'  —  28°  3«'  N.  Cairo  08,  Surrey  Dcpartm.  Egypl.  je  50  milts. 
I  Maro«,  1:500000.  Feuille  Nr.2.  (»udjdu,  2°  30  —  5r  W  P./35-  (1,002 

3fin  30'  N  (3«  5o  50'  W  P.  1 38"  50  40o  50'  N).  #  V.  St.  5.  Oued 
,   Charcff,  3 — 5°  W  I*.  /  i'?  30'  —  34°  30  N  (3o — 5"WP.j  30°—  38C  Nj. 

Sen-iee  Ctii^r.  de  1'AnmV  Ofi  u.  07,  Paria  08.  je  1  Fr. 

Sueit,  Map  of  ~.     1:40  000,  o.  Gradn.,  14,5  -  18rm,  FarMr.  [1,903 

Beil.  zu:  E.  II.  B.  Wade.  A  report  on  die  dclimitalion  of  the  Turco- 

l%vptiaii  Roundary.    Caim  08,  Survey  Dept. 
Tunlslo,  Carte  dn>  itineraim  i>uivfc»  par  lex  gi-ologum  membrv*  (1,904 

de  la  miasion  »cienlifiquc  de  ~.    1:  h00000  .  6— 9C  <)(Jr. /33- 37c  N. 

44  -  6tieni,  Farbdr.    Bell,  «u:  Ph.  Thomas,  Exaai  dune  deserlptton 

geol.  de  la  Tunixic  1.    Pari»  07. 

III.  Sahara,  Sudan,  Abe»siniün,  Somali-  und 
Gninealfinder. 

AMssinia,  Hchifzo  proTiwrio  dei  naori  confini  tm  l'Abu«ioia  (1,905 
e  la  Somalia  e  Daneulia  Italiane,  .«eeoudo  l'noiKirdo  Italo-Etiopiiw  10  Maegin 
I90H.  Somalia  1  :  10  Mill.,  3*  -50"  O  Gr.  in  12°  N,  11,  14  cm.  # 
Eritrea  1:5  Mill.,  36  — 42=  O  Gr./ 11  — 18  N,  18-15,icm,  Farbdr. 
BnllSGItal  9  (08)  7. 

(.'ortler,  Mi»i«n  Arnaud-Cortier.  A.lr'ar'  de»  lfor'as»  i  Mai  1907).  [1,906 
1:750000.  S^W  TOP./IS  21N",  37  -  4t,t  cm,  Farhdr.  Beil.  in 
gleicbn.  Abh.    l>aG  17  (OB)  4,  PI.  3. 

Gautier,  E.  Ki-quUec  geologique  d'une  partie  de  rExtremc-  [1,907 
Sud  Alanen  ((lued  Saoura ,  Guurara ,  Tountl.  1  : 1  Mill,  1  —  5"  W  P.  / 
20 — 30  N,  43 -  50  cm,  Farbdr.  Reil,  zu;  Sahara  Algi'rieti.  Parin 
08,  A.  Colin. 

Hilbert,  Henry,  Carte  geolugii|ue  du  Dahümev  et  IV|icndanccv  [1,908 
1:  1250000,  3°  W-  2"<lP./H  14"  N.  40)5  ,' 7 1  em,  FarMr.  Betl.zu: 
>+„  Ija  carte  gf'ologiqiie  du  Dahoiner.    L11G  17  (08)  5,  PI.  4. 

Nokoie,  I>-  hu--  ~.  1:240000,  0  —  0:'  20'  O  P.  1  6°  20'  —  0C  35'  N, 
17  -  I2,i  ein.  Textk.  zur  gleielinam.  Arl>ell  von  Galllard.  IjiG  17 
(0H)  4,  283. 

IV.  Äquatorialen  Afrika. 

A)  Imer,  L,  ItritUh  l-jwt  Africa.  Sketch  nf  the  oiunlry  belween  [1,  909 
Kitui  and  th«  Tana  River.  1:1  Mill.  or  1  loch  ^15.78  Stat.  Mile», 
3-->  40"OGr./l  3"  S,  29  -  25,&  cm,  Sehwartdr.  Bell,  zu  :  ~  .lonn 
in  the  onuntry  ranih  of  the  Tana  River.    G.l  32  1O8)  1,  55. 

Derauenynek,  AM  I<«  pays  de«  A-Lalus.  Carle  du  «ecteur  de  [1,910 
Mahagi.  1:1  840000.  42,i >•  18  etil,  Schwarzdr.  Beil.  zu  ev,  Au  Pay» 
de  Mahagi.    BSBelgeG  32  (08)  2.  124. 

l/Oft-nne,  Itineraim  de  la  Mi».. du  Haut  ~  1906/07.  Ca.l:4MiU.,  [1,911 
10-IlfoP.M-  9'K,  16-l«em,  Sehwanulr.  Bell,  zu :  Lenfnnl. 
La  Mission  du  Haut-Logone.    Ren>CV>l  (08)  0,  153. 

V.  Südafrika. 

South  Africa,  Dingram  of  the  Geodetic  Triangulation  of  ~.  |I,9I2 

1:3500000,  16  32"») Gr./ 8  34 '  8,  H 5 -  51  em,  Farbdr.  Beil.  zu: 
W.G.Morris,  Kep.  Giwlelic  Survey  of  the  Transvaal  and  Orange 
River  Colouy.    Geod.  Surv.  of  South  Afr.,  Bd.  V,  London  0s. 

B.  Auatreüien  und  SQdaeeinaeln. 

Bell,  J.        Sketch  map  ahewing  portion  of  the  Sonthern  Alp«  |1,9I3 


of  New  Zealaud. 


125000  or  1  Inch  to  1,»t  Stat.  Mile«,  o.  (iradn.. 


1  22,n-:24,i  cm,  Sehwarzdr.  Bell,  zu:  ev,  The  Hriugla»  Gineier  and  iL« 
[   neighbourhood.    GJ  32  (08)  2,  121—38. 

Gazrlleliulbinsel ,  Kartenskizze  zum  Wegebau  im  N  der  ~  |1,°H 

(Deutaeh-Neu-Guinen).    1  :  150000,  152-  152»  10  OGr./4'  10'  N,  20  , 
I6em,  Scbwarzdr.    D.  Kol.-Bl.  19  (08)  15,  745. 
Krlmer,A^  Karte  von  Babeldaoh.  1 :225000, 134c,20  -50  OGr./  [1,915 
7°  10'-- »"N,  25x45  em,   FarWr.    Heil,  zu:  8Uidienrei»e  nai-Ji  den 

21  (08)  3.  K.  10. 
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Nen-Gulnea,  Siidlirhct  Stiller  Ozean,  *,  Östlicher  Teil,  Kaiser-  [1.914; 
Wilhelms-I.aiid ,  Bismarek-Archipel  und  Salotnnii-Inscln.  1:200000, 
Hl  l«3  OGr./O -IT  'S,  I  »17  -  H« (  mm.  Kupferslieh :  H.  Petlcrs, 
Ilildhurghau»cn.  D.  Adra.-K.  Nr.  100,  große  llerichtignng  Mai  OS. 
Berlin,  Relchsmarincamt. 

NoiiTelle-Ciiledonle.    i:200000,  i«i -  imr  'OP./20  ■?.?»,  [1,91" 

".'7  '20,1  cm ,  Sclinrartdr.  Beil.  zu;  Trade  of  New  Cabdonia  for  the 
yiw  1907.    Diplt'oosRipAiinSer  Nr.  3971  ,  l.ondoii  08,  Foreign  Office. 

F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  großer«  Teile;  Inseln. 


•  Nordamerika. 

th  Coli 


iil.ii 


oh,  ||,918 
cm.  KirWr. 
Department 


II.  Britisch 
ßoyd,  W.  II.,  Specini  map  of  K'— .Und.  Ilrit 
surreyod  05/045.    1:4300  or  400  Feet  to  1  Ineli,  51  -.42,: 
Topogr.  Sheet  Nr.  1001,    (ieol.  Survcy  Rnuu'h,  Caniula 
of  Minen. 

New  Ponndlnnd.  Sketch  map  showing  the  proposed  railway  |l,919 
between  Gm-n  Ray  und  Rönne  Rh)-.  I  :  1  Mill..  or  1  loch.  15.7»  8 tat. 
Miles,  50  — 58"  W  0^/49-49°  30'' S,  18.S  -  1  t.i  cm,  Sohwarzdr.  Tcxtk. 
«u:  II.  C.  Thomson,  Nut«  nti  a  »urvey  from  Greene  Bay  lo  Boune 
Bay.    U.l  32  (0H)  2.  IM». 

III.  Vereinigte  Staaten. 

Alaska,  llarenee  Slrait ,  Revillagigedo  Chauncl  und  l'ortland  [1,920 
(»..,.1.  'S.  K.  ~.  Polvco«.  Prej..  1  : 200000,  129"  4*V  -  132"  10  WGr./ 
54J40-5ti~00'N,  105  -  82cra.  Washington  IM\.  Mar«  OB,  Const 
n.  Geod.  Surv.,  81O0.  Mc. 

Brook»,  Alfred  II,  lt.*s>nnai,«uncc  map  of  Matanusk*  and  Tal.  [1,921 
keetna  Rcgiou  Aliud».  Triangulation  and  Topographv  by  T.  G.  Ger- 
din« and  R.  H.  Saritent  surveyed  in  190ti.  1:250000.  140° 40- 
150:'  lO'OGr./«o'40 -fl3*N.  86..  -  105cm,  FnrWr.  Reil,  tu:  Sid- 
ney  Paigc  and  Adolph  Knopf,  Geologie  Reconnaisaancc  in  the  Ma- 
lan'nsk*  nnd  Talkeetna  Basiii*  Alaska.  ISGcolSurvB  Nr.  327,  PI.  1, 
Washington  07. 


Calvert  County  ,  Map  of  ~ 


tili-  geologicid 


1002.  !:l>2500,  7<i"20'  7«'  4;.'  W Gr./ 3s"  1 V  . -  38°4.V  N ,  63.»  - 
05  cm.  Kiirbdr.  Maryland  Geol.  Sun.,  Baltimore  07. 
Oarinn,  X.  H,  Map  of  Northca«icrn  Nehragka  and  adjacent  1 1,023 
portioii*  of  South  Dakota  and  Iowa,  sbowing  Underground  »ater  «in- 
ditinn»  by  *.  mniolr  from  daU  l>y  0.  E.  tondra  und  .1.  F..  T'idd 
190.').  1  :  «84  288.  £Wi- 99°WGr.H2— 43°N,  48-lö,»crut  Farbdr. 
Heil.  >u:  0.  E.  «'cindra,  Geology  and  Water  Resouroe»  of  a  porllon 
of  the  Missouri  Valley  in  Nortbnwtcrn  Nebraska.  llSGcolSnrvB  Nr.  215, 
PI.  IX,  Washington  08. 

Kldridßf,  G.  II,  Urologie  map  of  the  Santa  Clara  Valley  and  1 1,924 
adjacent  Ojl  Kjelde,  Ventura  and  l<o»  Angrlr»  Counlic*.  California, 
1  :G2  500,  M8'J30  —  Uff1 15  W  Gr./34"20— 30  N,  121  -  30 cm.  Farbdr. 
Heil,  «u:  *  and  Ralph  Arnold,  The  Santa  Harn  Valley ,  Pm-nle 
Mills  and  Lo»  Angel«  «hl  Districts.  l'SGwISurvtl  Nr.  309,  PI.  I, 
Washington  07. 

Unlslaaa.  Cnri  ehart  Nr.  19s.  Caillou  Ray  and  Ship  Shoal,*.  |1,925 
1:80000.  90'- 40- öl*  15'  WGrJ  28p  40  -  -  29"  20  N  .  79.*  -:101cm. 

D.C.,  April  08,  Oaut  a.  Ueod.  Sur».,  198.  54)  e. 

t»,  Kasteni  Entruiec  to  Nanluckei  Sound,  ~.  [1,92« 
1:100000,  <>9°  44'  —  70°  4'  W  Gr./4T  21—41°  34'  N  ,  «2.» -.59 ein. 
Washington  Tl.  C,  April  08.  t  oaet  a.  Geod.  Borv.  250.  25  e. 

0ren>n,  Cm|uillr  Rivit  F.nlranee,  <%<.  1:10000,  Hl- Riem.  |1,927 
Washington.  Mar«  08.  Co»st  a.  Geo<l.  Sur»-..  5971.  25  e. 

Ht.  Mary*»  Connty,  Map  of  ~  shovring  the  topographv  and  |1,92S 
eleetinn  dMrk(H .  1003.  1:B2500,  70  20'  76^  50"  W  «ir. ;  3^  5' - 
ZV-SO  N,  64  -  9«,i«m,  Farbdr.    Maryland  Geol.  Surr..  Baltimore  07. 


Ylnriilla,  .lamee  River,  ew  (in  fivc  Sheets).    Sheet  Nr.  2.  Point  |1,  929 

of  ShoaU  to  Sandi  Point.    1  :  40000,  70  32'    77  W  Gr.  f37-  37=  20'  N. 

88  .»Hem.  Washington,  April  0s,  Coast  a.  üeo.1.  Sorv.,  40t».  40e, 
West  Indlr*,  We^t  Cwut  of   Porto   Rico.     Polveonie  Prr.j.,  [1.030 

1  :  100000,  «5°  55  ..-«7*  50'  WOr./  17=  55'  -  18°  35'  N,    10*1-82  etn. 

Washington,  Min  OS.  foasl  a.  Geod.  Surv.,  901.  50  c. 

IV.  Mexiko  und  Zentriiiamerika. 
Mexico,  Puerto  <*.  (CoaUaeouli»«).   Niu4i  Berichten  der  Kapitäne  [1,031 

Grualf."  und  Seh u  1 1—  ll-A- 1...  1907,  unter  Zugrundelegung  der  lirit. 

Adm.  K.  Nr.  373.     Ca.  1  :  1Ä000.  Leuehtfeuer   16  H  5«  N  /  94"  24 

47 "  W,  12  -  19  cm,  Sehwandr.    T>«r  Pilot«  7  (08),  Taf.  5. 
Paamma-Kanul ,  Zwei  ~ -  Projekte.     1:450000.  18  -  23  cm.  [1.912 

Farbdr.  Beil.  zu  :  F.  Regel ,  Zur  Punainak  an  altrage.  PM  54  (08)  s.  T.  14. 
Porto  Rlen,  North  Co;i»t  ~,  Point  Penon  to  Point  Vacia  Talega,  [1,93:'. 

We>t   lndi»*.     Polecon.    Pr.j.,   1:100000.   05°  55—  o«=  50  W  Gr. .' 

18r'  10—  18"  14  N.  104^  .«  77cm.    Washington,  Man  08,  Coa-t  a.  Geod. 

Surv.,  903.  50  <-. 

V.  Kolumbien,  VenettneU,  Guiana. 
VI.  Brasilien  und  die  La  Plata-Staaten. 
Laafrx,  Guanar,  Map  of  the  River  Pilcomayo.    From  parallel  [1,931 

22^8  to  the  River  Paraguay  in  »even  Shi-el».     1:100000,  je  95 
«5  irm,  Sehwnrtdr.    Buenos  Aires  Oü. 
Bio  l'arana  (von  der  Mündung  des  Rio  Paranahyba  bis  cor  (1,93; 
Münduog  des   Riu  Paraii:i|MUjeiua).   8     10°W   von   Rio  de  Janeiro 
20  -W  S.  —  l'beniehUkiirte  de»  Fl  uBgcbiot».  1  :">00000.  85  -  MH.t  cm 
zweifarb..  und  9  I>etailkarten  1:50000  ,  85.-  36^  cm,  dreifarb..  und 
1  Spexialkarte  ulx^r  den  Salto  dn  Urubupunga,  I  :  10000,  85  -  36,»  an 
r.weifarb.   Beil.  to  ;  Relidorio  «obre  a  »Exptoracao  'lo  Rio  ParaDa,  entrr 
a  Barra  do  Rio  Paranahyba  ao  Rio  Parana|>anema  190ti«.   S.  Paulo  07. 

Rio  Tlete  (linker  Nchenflull  des  Bio  Paraniil,  5—9"  W  von  Rio  [1,936 
de  Janeiro;  20  — 2?  X.  f  bersiehtakarte  des  KluOgebiet«,  1:500 00-), 
85  -  .'(5en>,  zweifarb..  und  8  IMail karten  1  :50(K"H),  85  -  35  rm,  dreitarb. 
Beil.  «u:  Relulorin  sohre  a  »Exploraiiio  do  Bio  Tietr,  da  Barra  do  Kk> 
Jai-ar*-Uinis,'U  ao  Bio  Paranii«   1906.    S.  Paulo  07. 

VII.  Die  8laaten  der  Pazifischen  Küate  nnd  Bolivia. 

fo<|tliinbo.  Bahla  Chorus  e  islas  ailyiieentea.  1 :  20000,  7  lü  28  49  [1.93: 
WOr./ 20°  15'  15"  S.  25  -  40  em".  Valparaiso,  Encro  08,  <Hic.  hidrogr 
Chile.  141.  1.50  S 

TleTra  dfl  FaetT»,  Canal  Iteagle  desde  Bahla  Moal  hastn  Rahia  [1,93- 
I^ipnUia.  hnja  1.  I  :  150000  ,  6«°  48  —  0*°  37'  WUr./54°  25  —55-  «  S 
78  -  50,1  em.  »  Nehcnk.:  Puerto  Kiijeiiia,  1:25000,  ß«°I8'WGr. 
54  5»i'N  '8.  •  Pas..  Mackinlnv,  «7'  27'  W  Gr!  54"  55  50 "  S.  •  fUfaia 
Brown.  1  : 25000.  07:  34'  40"  W  Ur.  /  54"  52  40  S.  Valparaiso.  Kaer» 
07,  *>fic  hidn.gr.  Chile,  117.  >  S 


Q.  Polargebiete. 
Brnre,  W.       SpitslM'r.-vu.   Preliminiu-v  Map  »f  Priooe  I  hartes  [1.93m 
Koreland.     1:250000  or  1  lncb  ^  3.,4  8tat.  Mile-,  lO-l^OGr, 
78"  30' — 79-  N,  30  -  3G  cm  ,  Farbdr.    Beil.  in:*,  The  Exploraiwo 
of  Prinec  Charles  Fnreland  1906/07.    GJ  32  (08)  2,  139-50. 

H.  Oseane. 

Bot««  Meer,  Küste  von  Afrika  und  Arabien ,  Raa  liami»  |1,9<" 
bi«  SanakiolnMdn.  l:750fH.»0,  35— 41°  20' O  Gr. ,' 19=  12  —  24  > 
709  -  874  mm.  Pllkrie:  Bender  Sudan.  Scherm  Abu,  Amära  Fanu 
Mersa  Haläih ,  tliör  Schiuäb,  Merwi  Arakija,  Ecles-lliu-ht ,  Schera 
Rabi-gh.  Chor  Du'Ulawä.  Ras  cl  Aakar,  El-Lid- Reede .  Soout-Ren!' 
Djeladjit. Reede.  Kupfrrsticl» :  K.  MiiUhnnpt,  Rerlin.  D.  Adm.  K  Nr.  32-' 
»erlin,  M«i  08,  Iteiehsmarinrjimi. 


von  Ju.tui  I'erth,.^  1D 
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Nr.  10. 


A.  Allgemeines. 
I.  Atlanten. 

Assoreto,  Guido,  Adante  di  Geografia  Commcrciale.  31  Karton-  [1,941 
»eilen  mit  Erläuterungen.    Rom  08,  Ist.  Geogr.  de  Agostlnl.  5  L. 

Lopez,  l~  Moreno,  Atta«  eaoolar  o  Coleecioo  de  earta*  de  Estodlo  |1,  042 
pari»  uao  de  loa  alumnos  de  geogrufta  genera)  y  de  Karopa  de  los 
instituto*  de  segunda  eiiacfiauta  y  de  todos  loa  alumnoa  de  geografla 
en  Ion  diatinto«  centro»  de  Ensr-tianta.  48  cartas  y  153 
Barcelona  07. 

D,  Weltkarten. 


B.  Europa. 

I.  Per  Kontinent  und  größere  Teile. 
Automobil-Tourenkarten,  OfHsMk  <v  de«  Kaiaerl.  Automobil-  [1,943 
klub».  Bearbeitet  von  Oskar  von  Schocnfeld.  1:200000.  Breite 
14  cm,  länge  verschieden,  Farl)dr.,  mit  Kühcnprof.  #  Nr.  60.  Coln — 
Amben;  »  07.  Coblcnx — Main».— Frankfurt  a.  M.;  *  68.  Coblenx- 
Trier — Luxemburg;  •  70.  Krankfurt  a.  M. —  Main» — Luxemburg;  • 
71.  Frankfurt  a.  M.  —  Kaiserslautern  -  Met* ;  •  73.  Frankfurt  a.  M. — 
Heidelberg — Itaden-Hadcn ;  #  74.  Frankfurt  n.M. — Kbcrbach — Heil- 
bronn  —  Marbach  —  Stuttgart ;  *  70.  Stuttgart  —  Freudenstadt —  Stras- 
burg; #  77.  Stuttgart — Tübingen — ■  Freiburg  f.  B. — Basel;  *  78.  Stutt- 
gart—Kottweil—  Scbaffbauwn — Zürieli;  #  79.  Stuttgart — Beilbronn  — 
Würaburg;  *  80.  Ulm — Tuttlingen— Freiburg  i.  B.;  »  81.  Freiburg 
i.  B.- — Colmar — 8t.  Ine— Nancy;  #  83.  Straßburg— Mülhausen  i.  F..-- 
Basel;  •  85.  WQrxburg — Ansbach — Ingolstadt;*  87.  Nürnberg — Crails- 
heim—Ueilbrwnn— KarUruhe ;  #88.  Nürnberg— Augsburg— Kempteu— 
Lindau;  »  90.  Nürnberg—  Pilsen— Prag;  «  91.  Bayreuth— Sonneberg— 
Meiningeu— FJaenaeb ;  •  92.  Augsburg    Landsberg— Küssen— Landeek;» 

97.  Kewcnsburg  —  I^dshut- Ncu-Olling- Burgbau.cn     Salxburg;  » 

98.  München— Salxburg— Berchtesgaden  — Kttnigsaec;  •  99.  München- 
Kochel— Innsbruck-  Frantensfeslc  —  Boten;  •  1O0.  München  — Braunau— 
Lina  a.  D.    Glogau  OS,  Carl  Klemming.  Je  1.50  M. 

Brunn»  Straßenkarte  vou  Südbayern  und  Tirol  mit  den  an-  [1,944 
grenaendeo  Landern.  1:800000  ,  26°  30  -  30°  30  OGr.,45ö  30- 
48°  30'  N,  44  x50  cm.  Farbdr.    München  08,  Oscar  Brunn.     1.20  M. 

II,  Deutaehes  Beleb. 
Babo,    Frhr.  v.,  Die  On>ßwa*»erkrilfle  dn  Oroßherxogtuma  11,948 
Baden.  #  Bl.  2:  Lauf  des  Kheinca  von  Breiaach  bis  Kehl,  40x26  cm.  • 
Bl.  5.    Flußgebiet  der  Wutach,  Alb,  Murg  und  Webra,  58x50  cm.  » 
Bl.  6.  Flußgebiet  der  Wiese,  51x27  cm.  #  Bl.  7.  Flußgebiet  der  Drei 


aar»,  42  x27  cm.  •  Bl.  8.  Flußgebiet  der  Elx,  40x34  cm.  •  Bl.  9. 
Flußgebiet  der  Kraxig.  1:100000  ,  45  x  47  cm.  #  Bl.  10.  Flußgebiet 
der  Murg,  34x26  cm.  •  Bl.  11.  Flußgebiet  der  Brigaoh  und  Breg, 


37:x27«-m,  sinnlich  1:100000  und 
H.  14.  Karlsruhe  08. 


,  Topograph isrher  Atlas  von  ras.  1:50000.  Bl.  94.  (1,946 
Berehteagnden  1907.  I3  20'—  35' O  München  / 47°  35  — 45' N ,  40x 
50  cm.  München  08,  Topogr.-Bur.  des  Kgl.  bayer.  Generalstabej.  1.50  M. 
Beutsehe  Küste,  Nordsee,  ~.  Die  Klbe  von  Brunsbüttel  bis  [1,947 
Kraulsand.  1 :250O0.  9°  7'— 9°  30'  OGr./53°  45  — 53° 54'  N,  07,tx 
101,1  cm.  Plan:  Hafen  von  til Ockstadt.  Kupferstich:  D.  Keimer, 
Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  247,  große  Bericht.  08,  VI,  ersetat  07,  IV. 
Berlin,  Keichsmarineamt.  2.90  M. 

DeatKche  Kiste,  Nordsee,  ~,  Die  Klbe  von  Tinsdahl  bis  Barn-  [1,948 
bürg.  1 : 25000,  8°  434'-- 10°  3'  O  Gr./53°  26  —53°  34,«'  N,  86,tt  x 
63,u  cm.  Plan:  Hafen  von  Hamburg  und  Altona  1:12500.  Kupfer- 
stich: D.  Reimer,  Berlin.  I).  Adm.-K.  Nr.  250,  große  Bericht.  08,  VIII, 
ersetxt  07,  IV.    Berlin,  Rrichsmarincamt.  2.50  M. 

Deutsche  K  liste,  Ostsee,  a»,  Danxigrr  Bucht  und  Frisches  Haff.  [1, 949 
1:150000,  19°  10  —20°  33  OGr.,54°  10  — 55°  8' N,  72,?xl00,i  cm. 
Nebenkarte:  Rinfahrt  nach  Pillau.  Kupferstich:  Gioecke  &  Dcvrirnt, 
Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  51,  große  Bericht.  08,  VI,  ersetxt  07,  II. 
Berlin,  Reithsinarineamt.  3.10  M. 

Deutsche  Kttste.  Ostsee,  in»,  Der  BotlnUrhe  Meerbusen,  südl.  [1,950 
Teil.  1  :600000,  17°— 23°  O  Gr.  /  59°  30'—  63°  60'  N,  564x80,uem. 
Kupferstich:  B.  Petlcra,  Hildburghausen.  D.  Adm.-K.  Nr.  80,  große 
Bericht.  08,  VII,  ersetxt  07,  II.  Berlin.  Reichsmarineamt.  2.30  M. 
Deut*4-ben  Reich»,  Karte  des -v.  1:100000.  •  392.  Großen-  (1,951 
haln,  31°— 31°  10'OF./51°  15'— 51°  30'  Ü,  »  389.  Halle  29"30- 
30"  O  F.  /51°  13-51°  30'  N.  Abt.  f.  UndeWn.  d.  Kgl.  atch*.  Grneral- 
stabee  07. 

Dlercke,  i\  Schul« andkarten.  •  Provinx  Westfalen  1:150000,  [1,952 
6°  30'— 9°  30' OGr./50°  40'— 52°  30' N,  IBßxMOctn.  #  Rheinisch- 
westfilisehes  Industriegebiet  1  :50000,  6°  25' — 7°  50'  O,  200x132  cm.» 
Rbeinprovlnx  1:175000,  5"  50'—  8°  50'  OGr./49°  10  —  51°  50'  N, 
132x182  cm.  #  Terrain  in  Schummerung,  farbige  Höhcnschichten  in 
8  Stufen.    Brauoschweig  08,  George  Westennann. 

Gflssefeld,  F.  I«,  Plan  von  der  Fürstlich  Saechsischen  Residenx  |1,953 
Stjidt  Weimar,  aufgenommen  von  ev,  und  au  finden  bey  denen  llomarnn'- 
achen  Erben  in  Nürnberg  1784.  Mit  Kaiserl.  Allerguaed.  Privitegio. 
Berausg.  von  K.  Trautermann.  Maßstab  von  60  weimar.  Ruten, 
97x784  cm,  Farbdr.    Weimar  OH,  Dietsch  A  Brückner. 

Helgoland,  Bremen,  Bremerhaven,  r*>,  Norderney.  Ca.  1:250000,  [1,954 
174x784  cm,  Farbdr..  mit  Flaggen  taf.    Cuxhaven  08,  A.  Rauschenplat. 

Helgoland,  Von  Hamburg  nach  Cuxhaven  und  <sv.  Ohne  Maßrt.,  [1,  955 
174:-  l  -  ,  cm,  Farbdr..  mit  Flaggenlaf.   Cuxhaven  08,  A.  Rauschenplat. 

Kaisermaniher,  Karte  für  das  ~  1908  (Münster— Chateau-  [1,956 
Salin»- Metx—Diedenhofen— Saarlouis— Homburg).  1 : 100000, 24°— 25° 
OGr./48°45— 49°  15'N,  93,sx75cm,  Sohwarxdr.    Berlin  08,  K*L 

Koslln,  Rcgicrangsbexirk  ~.  Entfernunga-  und  Reisekarte,  nach  [1,  957 
amtlichen  Ermittelangen  und  unter  Benutxung  der  Meßtischblätter  zu 
den  Generalstabskarten  bearbeitet  im  Katasterhoreau  der  Kgl.  Regierung. 
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verb.  Aufl.  •  Kraja«:  Schivdbein,  [za  1,957 
Kolberg— Köslin,  57x64cra,  1.2011.  »  Sohlawc, 
■  Rumraelsburg,  54x06,i  cm,  1.20  M.  »  Belgard, 
•  Bnblitx.  65x53  cm,   1.20  M.     Glogan  08, 


[1,058 
lehnte. 
50  Pf. 

11,959 


1  :  75000.  Farbdr.,  3 
40x48  an,  1.20  M.  • 
63,»x90cra,  1.50  M. 
80x65  cm,  1.20  M. 
C  Flemmlng. 

Lelpzly ,  Neuester  Plan  von  ~Jmit  Vorstädten  ui 
Umgegend.  1:17500.  46,jx5t|cm,  Farbdr.,  mit 
Leipzig  08,  Otto  Dietrich. 

Leipzig,  Wanderkarte  der  Umgegend  von  <%..  1:200000, 
2' — 6'  Zelt-Lange  W  v.  Berlin,  5l°— 51^  30'  N,  47x32  cm,  Fa'rbdi 
Leipzig  08,  Otto  Dietrich.  50  Pf. 

I/Owag,  Karte  der  markierten  Wegf  Im  Allratergebirge.  (1,9G0 

Mit  Einzcichnung  der  Touristenwege  and  Markiere  ogstaf.  in  den  Original- 
tarben. 1:200000,  35,» x33,»  cm,  fünffarbig,  4.-8.  Anfl.  Freuden- 
thal  08,  W.  Krummer.  35  Pf. 

Niederwald,  Ravensteins  Karte  vom  rw  und  Minen  Umgebungen.  (1,961 
1:50000,  25*30'— 25*40' O  F./4U*57  —  50*  N,  28x17  cm,  Farbdr. 
Frankfurt  a.  M.  08,  1..  Ravenstein.  30  Pf. 

Ostpreußen,  Neu«  Verkehrsart«  der  Provinc  <%..  {11:000000,  (1,902 
35x46,»  cm,  Farbdr.  an«:  Dr.  W.  Koch  n.  C.  Opitz.jEiscnb.  u.  Vcrkehr»- 
atlsn,  16.  Aufl.    Unna  OS,  F.  Ebbecke.  30  Pf. 

Sachse»,  8pezialkarte  von  ~  mit  Abgrenzung  der  Reichstags-  (1,903 
Wahlkreise.  1:300000,  29*  30'—  32"  45'  O  F. / 50° —  5 1° 30'  N,  76,»x 
57  cm,  Farbdr.    I^ipzig  08.  Leipziger  Bucbdruckrrci.  60  Pf. 

Thüringer  Wald-Karte,  8pe*lsikarte  in  34  Bl&ttern.  1  : 50000.  •  (1,  964 
Bl.  10.  Stadtilm,  28°  40' —  28°  50'  O  F.  /  503  42' —  503  46'  N ;  *  Bl.  12. 
Mehlis,  28°  10 — 28°  20'  O  F./50°36'  —  50°  42'  N;  •  Bl.  17.  Saalfeld, 
29*— 29*  10'  O  F./ 50*  38  —  50*  42'  N;  »  Bl.  18.  Ranis-Ziegenriick, 
29"  10— 29°  20' O  F./ 50*30  — 50c  42' N;  •  Bl.  26.  Hildburghausen, 
(28°  20'  —  28*30'OF./50:'24'—  50°30'N;  •  Bl.  27.  Eisfeld,  28°  30'— 
28°  40'  O  F./50*  24  —50°  32  N,  Je  23,sx22  cm,  Farbdr.  Eiaenach  08, 
U.  Kahle.  Je  80  Pf. 

Württemberg,  Königreich  Die  Bevölkerungsdichte  nach  den  [1,905 
Ergebnissen  der  Volkszählung  vom  1.  Dez.  1905.  1 : 350000,  50x68  cm. 
Farbdr.  BeU.  zu:  Stat.  Handb.  f.  d.  Kgr.  Württemberg  1906/07. 
08,  Kgl.  8 tat.  Lsmdesanst. 

III.  Österreich-Ungarn  und  Rumänien. 
,  Hydrographische  Obersichtskarte  der  Gewässer  ton  [1,966 
mit  Isohyeten  f.  d.  J.  1905.    1:750000,  15 — 18° O Gr. / 43  — 443  N, 
47x43  cm,  Farbdr.    Beil.  i.  Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zentralbnr.  13  (05)  IX, 
07. 

1:25000,  18  x13  cm,  Farbdr.  Nebenk.:  Die  Altstadt,  [1,967 
1  :5000.  BeU.  au:  Führer  durch  Dalmatien ,  8.  Aufl.,  8.  104.  Wien 
OB.  Hart  leben. 


V.  Sehweli. 

Haff,  .?.,  Übersichtskarte  der  AbfluBverhaltnisse  im  Eiszeitalter.  [1,972 
1:250000,  29,tx25,iom,  Farbdr.    BeU.  an:  ~,  Geologie  der  nordl. 


FrejTtag,  Gn  Touristen -Wanderkarte.  1 
K->l.rntinien  mit  8chrmffen  nnd  gesebn 


:  100  000. 


Terrain  in  [1,968 
chatten,  in  Farben 
»  Bl.  III.  Der  Ölsoher  und  sein  Gebiet, 
15*- 15" 30' O  Gr./ 48°  N,  45^>:38cm;  »  Bl.  IV.  Hochschwab,  15*  ~ 
15°30'OGr./47°30N,  49,»x38cm;  •  Bl.  V.  Unteres 
Gradoeu,  50x38  cm;  «  Bl.  X.  Berchteagadnerland 
12°  45'-13*  O  Gr.  /  47°  30  -47'  40'  N,  41,»x80  cm.  Wien  08, 
G.  Freytag  4  Bemdt.  Je  2  Kr. 

Rat  Isen*  Bahn  1908.  1  : 100000.  9'  20  -50'  O Gr. /46° 30  -  [L.969 
47*  N,  64x56  cm.  Beil.  iu:  F.  Hennings  AlbaUbahn.  Taf.  1. 
Chur  08,  F.  Schulte. 

Wiener  Ausflugskarten.  1  :  100000.  *  V.  Triesting-  nnd  Picsting-  [1,970 
gebiet;  •  VIT.  Si-hneehcrg  und  Raxalpe;  •  XIII.  Der  Hiwlisrbwab 
ond  sein  Gebiet,  je  25.»  x  20,»  cm,  40  Pf.;  »  XXVII.  Das  Pirlacbtal 
und  arine  Umgebung,  29x33,»  cm,  80  Pf.  Farbige  Wegemarkierung. 
Text  a.  d.  Rucks.    Wien  0s,  0.  Freytag  A  Berndt. 

IV.  Alpen. 

Seh latrlnt weit,  0-,  Geologische  Cbersicbt  des  Gebiets  zwischen  [1,971 
Livigno  und  Santa  Maria  im  Münstcrtal.  1 : 100000,  24x16 cm.  Farbdr. 
Beil.  xu  :  <v,  Geologische  Unlrrsnchungen  in  den  Bergen  zwischen  Livigno, 
8t.  Maria  im  Münstcrtal.    ZDGeolGes.  00  (08,  II,  Taf.  14. 


Teile  des  Kantons  Zürich  und  der 
Geol.  K.  Schweis,  N.  F.,  Lfg.  15,  Bern  07. 

VI.  Frankreich. 
Kram; als,  Carte  des  Chem'ins  de  Fer  Francais.    1 : 800000,  ohne  [1,9*3 

Gra<ln.,  4  Bl.  xn  78,1x65  cm,  dreifarbig.    Nebenk.:  Envlrons  de  Lyon. 

1:200000.  •   Environs  de  Lille,  1:200000.   •  Environs  de  Paris. 

1:200000.  •  Algerie  et  TunUie,  1:2500000.  Je  1.50fr. 

Frankrelek,  Englischer  Kanal,  is>,  NordküMe,  Reede  von  Calais.  |1,9"4 

1:15000,  1°44,4  — l°55,s'0  Gr./ 50°  56,1—51*0,»' N,  59.jx85.icm. 

Kopferstich:  P.  Boachann,  Berlin.    D.  Adm.-K.  Nr.  388,   1908,  VI. 

Berlin,  Reichsmarineamt.  2.20  M. 

Frankreich,  Eoglisebcr  Kanal.  *C,  Nordküste,  Lea  Heaux  bis  |1, 975 

8t. -Germain.     1:150000,    1°  18  —3°  10'  WGr./48°  20  —  49*  14  S, 

55,ix9|,ii  cm.    Kupferstich:  M.  Zapf,  nihlbarghausen.    D.  Adm.-K. 

Nr.  278,  OS,  VIII.    Berlin,  Keichsmarineamt.  2.3011. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 
Relgien,  Nordsee,  Küste  von       Reede  von  Ostende.    1  : 20000,  [1,»76 
2a48,j'-2t'59,>OOr./5I*12-21°17,t'N,  50,1x63.«  cm.  Kupfer- 
stich:  D.  Reimer,  Berlin.     D.  Adm.-K.  Nr.  386  ,  08,  VIII.  Bertis 
Reichimarineamt.  1.50  M. 

VIII.  Großbritannien  nnd  Irland. 

Bartholotmew,  J.  G.,  Pedestrians  Map  of  Edinbargh  Distriet  and  (1,9" 
Penüand  Hill»,  sbowing  all  the  Public  Roads  and  Fontpath».  1  Urs 
and  «  i|i.artcr  to  1  Mile,  ohne  Gradn.,  71x65  cm,  Farbdr.  (färb.  Hoben 
schichten).    Edinburgh  08,  Bartholomew.  1  th. 

Kngland,  Nordsee,  m>,  Ostküste.  Oreat  Yormonth  und  tawestoft  [l,»"s 
Reeden.  1:50000,  1*34'—  1*  58,»'  O  Or./62°  22' — 52°  46'  N,  55.«  > 
89^  cm.  Plane:  Great  Yarmouth-Hafen.  •  Loweatoft- Hafen.  Kopfer 
stich:  C.  Melaeroth,  Hildbnrgbausen.  D.  Adm.-K.  Nr.  203,  gnit 
Bericht.  08.  VI,  ersetzt  06,  II.    Berlin,  Reichsmarineamt.  LiOH. 

IX.  Skandinavien ;und  Danamark. 

DHnlRehe  und  schwedische  KUate,  Nordsee,  <C,  Dia  Kaltegni.  [1,979 
1:300000,  10*0'—  13*  10' O  Gr.  /  55*  45—  58*5'N,  89,t»x66,it  cm 
Plane:  Hafen  von  8kagen,  1  : 10000.  •  Reede  von  Frwlerikshasea, 
1  :  50000.  •  Einfahrt  nach  Gotbenborg,  1 :  75000.  Kapforstich:  Gtnsckt 
A  Dement,  Leipzig  u.  Berlin.  D.  Adm.-K.  Nr.  62,  große  Berieht  06. 
VIII,  ersetzt  07,  IV.    Berlin,  Reichsmarineamt.  3M. 

Norge,  Topografisk  kart  over  konkeriget  ~.  1 :  100000.  •  L9.  (1,81)0 
Lodingen,  4*  30'— 5°  30'  O  Krist.  Ohaerv.  /  68*  20—40'  N.  i  TS 
Kaafjord,  1 1°  30'  -  1 2°  30'  O  Krist.  Observ.  /  69*  40  —  70*  N.  Kristianis 
07/0*,  Norgos  Geografiske  Opmaaling.  Je  0.60  Kr. 

Nontke  Kjat,  Den  ~  fra  Lurö  til  Neaten  og  Bodo.  1 : 50  000,  [1,9S1 
12°  39  — 13*45'  OGr./68*  25'—  66*44'  N,  99x69,*  cm.  Kristiania  »s, 
Norgcs  Geograf.  Opmaaling,  Specialkart  B  54. 

Nonke  Kyst,  Den  ~  fra  Stört  tü  8altf}orden.  1:50000,  [1.962 
13*4  — 14*20' O  Gr. /66*  57  — 67*  14' N.  HUx64cm.  Kristianis  0*. 
Norgcs  Geogr.  Opmaaling,  Spocialkart  B  56.  1  Kr. 

X.  Rolland. 

Xlkltla,  W^  Cnrte  geologique  de  la  partie  centrale  das  posseasions  [1,415-3 
de  ri'Mue  de  Vcrkh-Issetsk  et  de  la  partie  de  Mouninsk  de  la  Monetnsfs 

dateha.  1905.  1 :  84000,  28*  40' -  30°  40'  O  St.  PeW 56» 50'— 57° 30' X, 
4  Bl.  je  93x59  cm,  Farbdr.,  mit  Nebenk.  Beil.  zu:  .v,  RechrrdMt 
g,<ol.  dans  la  groupe  centrale  des  domaincs  des  Uslnes  de  Verkh-Issetsk  ru. 
8t.  Petersburg  07.  M*u>C«tnil*Q*ol.  N.  8.  Uvr.  22. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbinsel. 
Cvijle,        Geologische  Karte  von  Altserbien  nnd  Maacdonien.  |l,0*< 

1  : 7.-.0 000,  20*  30'-  23°  :K»'  O  Gr.  /  4 1*—  42°  30'  N,  41  x35 cm,  Farbdr 
Beil.  zu:  ix.,  Grundlinien  der  Geographie  und  Geologie  von  MuedosKS 
und  Allserbien.  I.  PM  F.rg.-H.  162,  Gotha  08,  Justus  Perthes. 
Serbien,  Seismische  Knrte  von  rw  für  du  Jahr  1907.  entw.  im  [L»-v 
Geol.  Inst.  d.  Univ.  Belgrad.  1 :  1  Mill.,  16°  30  -20*  30'  O  P./ tf- 
45*30'  N.  33x30  cm,  Farbdr.  Beil.  zo:  J.  M  ihailovie.  Die  IX- 
in  Serbien,  II,  1907.    AnnGtol PininsBalkanuiue  ö  .081  2. 
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XII.  lullen. 

Itaila,  Cart»  d'Italla  del  Touring  Club  Italiano.  Pubblioasione  [1,086 
direlta  diUY.  Bertarelli.  1 : 250000,  58  Bl.  ta  31,tx44,i  cm,  fünf- 
farbig: FluBnetx  blau ,  Schrift  und  Wegenetx  seh  »an,  Terrain  (in 
Schratten  und  Uobenlinitn)  braun,  Steigungen,  Entfernungen  und 
touristische  Signaturen  rot  •  K.  9.  Toriao.  #  10.  Milano.  «11.  Breacia.  * 
12.  Verona.  »  13.  Venesia.  •  16.  Genova.  •  17.  Pisa.  »  18.  Bologna.  * 
31.  Liromo.  »  22.  Siena.  •  27.  CmtaTeccbia.  •  28.  Roma.  » 
34.  Froalnone.  #  35.  Napoli.  •  51.  Ktna.  •  52.  Moni  na.  Roma  08, 
Instit.  Geogr.  de  Agostini. 

XIII.  Spanien  nnd  Portugal. 


C.  Asien. 
I.  Der  Kontinent]und  größere  Teile. 

II.  Vorderalien. 
Smith,  Georg«  Adams,  Jerusalem.  Map  I.  General  plan  of  [1,987 
Jerusalem  illuatrating  reeent  diacoveriea,  rednord  by  permiasion  from 
tbe  Palcstinc  Exploration  Fand's  plan  of  Jerusalem  by  Sir  Charles 
W.Wilson,  1:5760,  31x44  cm,  Farbdr.  •  IV.  Geologleal  map  of 
Jerusalem  alter  Dr.  Blanekenhorn.  »  VI.  The  Northern  Wall».  — 
VIII.  Jerusalem  ander  David.  *  IX.  Jerusalem  under  Solomon.  — 
XI.  Jerusalem  of  tlie  Later  Monarchy  and  after  tbe  Exile.  *  XII.  Jern- 
aalem  io  the  Time  of  the  Maccabces,  108  onwanls.  »  XIII.  Jerusalem 
of  tbe  Ilorodtan  Period.,  »am Li.  ohne  Gradn.  o.  Maust.,  12x10  cm, 
Farbdr.    landen  07,  Hotuler  4  Stoughlou. 

III.  Indische  Linder  und  Inseln. 

liomeo,  Westkust  ßorneo  en  nabijliggende  ei  landen  St.  Petius  [1,  988 
totScroctoe.  1:500000,  106°—  1 10°  10'  O  Gr./  1°  45'—  2°N,  91x82  cm. 
a'Gravcnhage,  Dex.  07,  Minist.  Marine,  Afd.  Hydrogr.  Nr.  148. 

4'ouTreur,  A.  J.  Im,  Schetakaart  der  Oostpunt  van  Flore«  (Hading-  (1,  089 
baai  — Larantoeka).  1 : 200  000 ,  1 8  x  1 5,s  cm ,  Schwarsdr.  Beil.  ta : 
(v,  Een  dienstreis  benoorden  Larantoeka  (Oost-Florea),  23 — 28  April  07, 
TAardrGen.  25  (08)  3.  K.  XI. 

HlncbJ,  H.,  Geologisch-topographische  Skizze  aus  Zentral -Borneo  [1,  990 
(Barito  Moeroeng)  1008.  1:200000  ,  31,jx35cm,  Farbdr.  Beil. 
su :  cv,  Vorläufiger  Bericht  über  einen  geologischen  Streifxog  in  Zen- 
tralBorneo.    TAsrdrGen  25  (08)  4,  K.  XIV. 

Lombok,  Kleine  Soenda-Eilanden,  Straat  ~.  1  :  200000,  115°—  [1,991 
llß°30'Oar./7o55'-«°5'8,  81,»x63cm.  s'Gra»enhage,  Juni  08, 
Min.  Mar.,  Afd.  Hydrogr.,  Nr.  291. 

India  and  adjacent  oountries.  1  : 1  Mill.  Prorisional  taue.  »  [1,  992 
Sheet  10.  Parts  of  Peraia,  Arabla  and  Turkhh  Empire,  48°—  52°OGrV 
28"— 32°  N.  «  33.  Part  of  Afghanistan,  64° —  68°  O  Gr.  /  32° —  36°  N.  « 
34.  Paria  of  Afghanistan,  Baluchistan  Ageney,  and  the  Bombay  Pre- 
aidency,  64°— 68* O Gr./ 28*— 32  N.  »  79.  Parta  of  Bengal  and  Rastern 
Bengal  and  Assam,  88°—  92°  O  Gr.  V  20° —  24°  N.  Calcatta  08,  Snrvey 
of  India  Office.  Je  1  Rupee. 

Indo-Chine,  Coramission  de  delimitation  enire  Vr^i  et  lc  Siam.  [1,993 
1:200000.  •  MB  Kbop— Ms  Xieng  Lom.  98°— 98°  20' O  P./ 19°  20'— 
20'  N.  •  Haut  Me-nam,  98°  40  —99°  40'  O  P./ 19°  20'— 19°  40  N.  • 
MK  Nan,  98' 40  —  99°20'  O  P./ 18° 40  —  I9DN.  #  Pak  Lay,  98"20  — 
99°  20'  O  Gr.  / 1  B°—  1 8°  20'  N.  •  Nam  Heung,  98°  40'—  09°  O  P.  /  1 7°— 
17°  40'  N.  #  Bawae,  1 02°  40'  —  1 03°  20'  O  P.  / 1 5°—  1 5°  20'  N.  •  Khong, 
102°  40' — 103°  20'  O  F./ 14° 20'—  14° 40'  N.  •  Dangrek,  101°  20  — 
102°  20'  OP.1 14°  20  —  14°  40'  N.  •  Phnom  Coolen,  101°- 102°O  P7 
13°  40'— 14°  N.  •  Grand  Lac,  101"— 101°  40'  O  P./ 12°  20  — 13°  20'  N.  » 
MX  Kral,  100°- 100°  40'  O  P./12°  20  -12°  40'  N.  Je  43x81  cm, 
Farbdr.    Paria  08,  H.  Barrerc. 

PMUppine  Islands,  Palawnn.  Mcreator ■  Proj. ,  aqu.  MaBst.  [1,994 
oa.  1 : 400000,  107°  30  -  120°  O  Gr.  /  8°  45  -  12°  N ,  74x95,»  cm. 
Washington  D.  C,  April  08,  Coast  n.  Geod.  Survey  4716.  50  c. 

Hoembav»«,  Kleine  Soenda-Eilanden,  Noordkust  Wrat-  en  [1,995 
Oostgedeelt«  Saleh-Baai.  1:50000,  1 17°  33  — 46' O  Gr./8°  23  -  35' S 
u.  1 18^4  - 118°  18' O  Gr./ 8°  29  - 40  S,  100x42  cm. 
Juni  08.  Min.  Mar.,  Afd.  Uydrogr..  Nr.  260. 


Verbrrk,  EL  D.  M„  Geologische  Schetakaart  van  hot  Ooateüjke  (1, 996 
gedecltc  van  den  Nederlandsch-Indischen  Archipel.  1:3  Mill.,  118° — 
l35°0Gr./3°N— Il°8,  62x51, sein,  Farbdr.  Beil.  xu:  cv,  Rapport 
sur  lex  Molnqnea,  Atlas  K.  Ii.    Batavia  08. 

WHkamp,  U.  Pb.  Th.,  Banda -  Eilanden ,  Poeloe  Ai,  1907.  [1,997 
1:20000.  »  Kampoeng  Ai  1:50000  ,  23x29 cm,  Schwarxdr.  Beil. 
su :  rw,  De  drie  Baitenei landen  der  Bandagrocp  Koen ,  Ai,  Rosengain. 
TAardrGen  25  (08)  4,  K.  XV. 

IV.  Ostasien. 

Jangtee,  Die  ~Bahn.    ll.txlflcm,  Schwarxdr.,  Textk.  Arch.  [1,998 

PoatTel.  (08)  13,  388. 
Ollon«,  d',  Croquia  succinet  des  itinemires  paroourus  dans  le  [1,099 

Yunnon  et  le  Setehouan.    1:3360000,  100°- 103° O  P./ 20°- 30° N, 

11x20,*  cm.     Textk.  xu:  Capit.  ~,  De  Yun-nan-seo  \  Tcb'roy-tou. 

La«  17  (08)  6,  433. 

V.  Russisch-  nnd  Zentralasien. 
Almert,  E-,  Deux  routes  a  traver»  la  cbaine  Stanowoi  (Jablonowy)  [1,  1000 
entre  le  Soutam  (Region  do  l'Aldan)  et  la  feuillc  2 — III  de  la  region 
I  aurifere  de  la  Ztia.    1 : 210000,  127°  10'  O Gr./55° 34'  N,  49x39 om, 
'   Fnrbdr.    Beil.  xu:  Explnr.  geol.  ilans  les  regioos  aurifere  de  la  Siberie, 
region  anrifere  de  l'Amonr,  livr.  VIII.    St.  Petersburg  08. 

D  Afrika 

I.  Der  Kontinent,  größere  Teile  nnd  Inseln. 
Africa,  Disgram  to  illustrnte  the  progreas  of  the  delimitation  of  [1,  1001 
British  Frontiers  in  ~.   1 : 28  512000,  1  lach  to  420  Miles,  20°WGr.— 
50°  0/35  8 — 40°  N,  26,»  x  31  cm,  Farbdr.    Beil.  tu:  The  surveys  ot 
British  Afrlca  etc.    Colonial  Ren.  Nr.  565,  London  08. 

II.  Nordaf.rika. 

Bbjtou,  1%  Geologieal  Map  of  the  desert  between  Cairo  and  [1, 1002 
Suex.  1:250000,  31° — 32° 40'  O Gr./ 29° 50' — 30° 30'  N,  63,1x34  cm, 
Farbdr.  Beil.  xn:  <*.,  Topogr.  and  Geology  of  the  Diatriot  between 
Cairo  and  Suex,  PI.  II.    Cairo  07. 

Efjpt,  1:50000.  Sbect  V-Il  8W  (El  Gharaq  el  8ulUni)  [1,1003 
Mmiiria  Fayum  30°  30' — 30° 45' O Gr.  / 29— 29°  12'  N.  •  8bc«t  IV-I 
SW  (Medlnet  el  Faynn»  Mndiria  Faynm  30°45'-31°OGr./29°12'- 
29°  24'  N.  •  Sbeet  8W IV— II  (El  Naxla)  Mudiria  Fayum  30°30'-30°45 
O.  Gr./ 29°  12  —29°  24  N.  »  Sbect  1— III  8W  (Senures)  Mudiria  Fayum, 
30°45—  31°OGr./29°24  —  29°36'N.  #  Sheet  III— II  SW  (Birket 
Qarum)  Mudiria  Fayum  30° 30'— 30°  45'  O  Gr./ 29°  24'— 29"  36'  N.  » 
Sbeet  V— I  SW  (Annasia)  Mudiria  Beni  Sucf,  Mudiria  Fayum,  30°  45' 
31"  OOr./ 29  -  29°  12' N.  Surrey  Departm.,  Egypt  08  (rgl.  1,  66, 
583  u.  901). 

MarrueeOS,  Imperio  de  ~.  1:3  Mill.,  6°  W— 6° O  Madr. ,  [1,1004 
28°-30°N,  42-32cm,  Farbdr.  Beil.xu:  Le6n  Martin  y  Peinador, 
Estudio.  Geogr.    Madrid  08. 


III.  Sahara,  Sudan,  Abessinien,  Somali-  nnd 
Gninealinder. 

liussy,  Reconnaissance  du  Capitaine  ~.  chef  d' Annexe  d'El-Oued  [1,  1005 

dans  L'Erg  Oriental.  20.  Jan. —  13.  Marx  1907.  1 : 2  Mill.,  16x23,» cm, 

Scbwarxdr.  Textk.  xu:  ~,  La  rfgion  entre  Bi-rev-of  et  la  Tripolilaine. 

BCAfr.  18  (08)  RensCol.  7,  159. 
Eritrea,  CarU  della  Colonia  ~.  1:1  Hill.,  38°  30  —40°  O  Gr./  [1,  1006 

14°  30'— 16°  N,  23,ix23,»cm,  Farbdr.    Beil.xu:  G.  Dainelli,  Io 

Afrira.    Bergamo  08. 
Kamerun,  Die  neue  r^Grenxe  nach  dem  Abkommen  vom  [1, 1007 

lS.April  1908.  1:7500000,  10°- 10°O  Gr./2C'- 14°  N,  I3rtx22^cm, 

Farbdr.    GA  9  (08)  8,  Sonderbeil.  27. 

IV.  Äquatoriales  Afrika. 

Poopnrd  et  Bret,  f'urU-  du  Nord  d»  G..lK.n.    C.  I  :  1  Mill.,  [1,  100H 
i    1  Partie:  6°  20-9°  OP. /0°  20  -  l"  20' X  ;  2Partie:  8°  40-1 1°0  I'./ 
i   0°40  -2e20  N,  je  27xl8em,  Sehwarxdr.    Beil.  «., :  Poupar.l,  Le 
eercle  de  la  c«tc  nonl  au  Gabun.   HCAfr.  I«  (08)  RensCol  6,  142  f. 
Rhodcsla,  Map  of  ~  under  the  »dministratioo  of  tbe  British  [1,  1009 
South  Africa  Company.    Ca.  1:4  Mill.,  21°-34°  O  Gr.  /  8C-23D  S, 
37x42,scm,  Farbdr. 

10« 


Digitized  by 


Kartographischer  Monatsbericht    Nr.  1010—1036. 


V.  Südafrika 

E.  Australien  und  Südseeinseln. 

Brown,  H.  Y.  Ik,  Geologie«!  map  of  tbe  Northen  Territory  (1,  1010 
of  South  Anatralia.   1:1267200,  129°— 138°0  Gr./ 11°— 17°  8,  77,»x 

00  cm,  Farbdr.  «w,  Rep.  Geol.  Reconneias.  (rom  Tan  Diemen  Golf  lo 
tbe  Mc  Arthur  River,  etc.    Adelaide  08. 

Krämer,  A.,  Politiache  Überaichtakart«  der  Japinscln  mit  den  [1,1011 
von  ~  ermittelten  Namen.  1 :  150000,  138°—  138°  10'  O  Gr./9'  25'— 
35'  N.  15,»xl8  cm,  Farbdr.  Beil.  au:  ~.  Studienreiae  nach  den 
Zentral-  und  Weatkarolinen.    MDBehuttgeb.  21  (081  3,  K.  10. 

New  Calaea,  The  Inland  of  ~.  1  :  5448000,  130°-  154"  OGrJ  (1,  1012 
2°— 12°8.  48x23^cm,  Farbdr.  Reil,  in:  F.  II.  H.  Guillemard 
and  H.  Keane,  Auitralaaia,  Bd.  II,  8.  376.    London  08,  Stanford. 

Nieuw-Gulnea,  Overilclit  der  outdekkingen  iu  Ned.  <v.  tot  (1, 1013 
begin  1908.  1  :3  Mill.,  133°— 141°  O  Gr.  M°  -  S.  23x33  cm.  Farbdr. 
Beil.  m:  G.  P.  Bouffier,  Uet  gereedkomen  der  c»,  uitguve  van  het 
Kon.  Ned.  Aardr.  Gen.    TAardrGeu.  25  (08)  4,  K.  XVII. 

F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile;  Iniein. 

Stanford'«  New  Orographical  Map  of  South  Amerioa.  Compiled  (1,  1014 
|under  tbe  direetion  of  H.  J.  Mackinder.    1  :0  Mill.,  94  Engl.  Milea  = 

1  Inch,  4  Bl.,  je  60x70  «o,  Farbdr.,  Hßhenachirhlen  in  6  Stufen. 
London  07,  Edw.  Stanford. 

II.  Britlach-Nordamerika, 

Canada,  Standard  Topographical  Map.  1:500000.  7,»«  Milea  (1,1015 
to  1  Inch.  Sbeet  20.  Ontarin,  Lake  N  iplgon  Sheet,  Thuoder  Buy  Diatrict, 
S»*—  Ü9°  30'  W  Gr.  /  4b°—  51°  N.   Ottawa  07,  Dcpl.  Interior  Canada. 

Ynkoo  Territory,  Map  of  the  ~  to  illuitrate  the  ttummary  [1,  1010 
reporta  of  R.  Q.  MoConncll,  Jon.  Keele  and  C.  Camaell  1005. 
1:2027520  or  32  Statut*  Milea  to  1  Inch,  129"—  141°  W  Gr. ,' 00° — 
70"  N,  35  -02  cm,  Farbdr.    Geol.  Survey  of  Canada  Nr.  917.      10  c. 

III.  Vereinigte  Staaten. 
Alaska.  Pcnin«ula  and  Aleotiau  Mandl  loSegnam  Paaa,  Alaaka.  |1,  1017 

Polycouic  Proj.,  1:1200000,  157°— 173°  W  Gr.  /52° — 596  N,  96>;  70cm. 

Washington  I).  C,  April  0»,  Coaat  a.  Geod.  Surv.  8800.  50<>. 
Arnuld,  IL,  Geologie  map  of  the  Region  of  the  Lm  Angele*  II,  101 K 

Oil   Fieldi.  California.     1:62500.   1  IS°  15-25*  W  Gr.  /  34&  15'  N. 

34x15  ein,  Farbdr.     Bell,  in:  G.  U.  Eldridge  and         The  Santa 

Clara  Valley,  Puenle  Hill,  am)  \x»  Angelea  Oll  IH.irin..  l'SGeolSurvB 

Nr.  3-.0,  IM.  XVIII,  Waabington  07. 
Collier,  Arthur  J-,  Geologie  and  economio  map  and  aertion.-.  |1,  1019 

of  the  Arkanaai  Coal  Field.    1:250000,  93°—  94^  15'  W  Gr.  / 35" — 

3ba  30'  N,  54x32.»  cm,  Farbdr.   Beil.  iu:  ~,  Tbe  Arkansa»  foal  Field. 

USGrolSurvB  Nr.  32«,  PI.  VI,  Washington  07. 
Eldridge,  4».  IL,  Geologie  map  of  the  »il  field»  of  the  Puentc  (1,  1020 

Hill»  California.     1:02500,   117°  50  —  118°  W  Gr./ 30°  51—  31°  N, 

«xl»»«m.  FarMr.    Beil.  tu:  e-  and  R.Arnold,  The  Santa  Clara 

Valley,  Piieuto  Ulli*  and  Loa  Angele.  Oil  IH-trict».  l'SOeolSurrB 

Nr.  309,  PI.  X,  Washington  07. 

Geortria,  Coast  ehart  Nr.  156.  Frotn  Savannah  to  Sapelo  (1,1021 
leland.  Polyconio  Proj.  1:80000,  80°  40-  81»  30  W  Gr./3I°  20- 
32°  10'N, 79:<104 cm.  Washington, Min 08, Coaat  a. Geod. Surr.  1 50.  50c 

.Hn*Mteha8etta,  Newburryport  Ilarbor.  1:20000,  70° 48  —  (1,1022 
54' W  Gr./ 42°  47  — 50' N,  59x40,»cm.  Waahlngton,  Man  0»,  O.aat 
a.  Geod.  Barr.  331.  25  c. 

Oregon,  Tlllamook  B»v.  1:20  000,  123°  51— 124°  W  Gr./  (1,  1023 
453  28— 35'N,  64x80  cm.  Wnahingtoo,  Man  06,  Coa-t  a.  Oeod. 
Sur».  6112.  25  c. 


Houth  Carolina,  Coast  Chart  Nr.  153.  North  blind  to  Ilde  (1,  1024 
I  of  Palm»  iocluding  Cape  Romain,  ev.  1 : 80000,  78°  50'—  79°  55  W  GrJ 
1  32°  35'— 33°  25' N,  100,»xB0cm.  Washington  D.C.,  April  08,  Coaat 
j  a,  Geod.  Snrv.  153.  50«. 

Washlugtoa,  Sern  ooaat  and  interior  waten  of  ~  from  Graya  |1, 1025 
Harbor  to  Semiahmoo  Bay.     1:300000,  1S2°  20  — 125°  8'  W  Gr./ 
|  40°  53  -49°  20'  N,  80.»  x9«  cm.  Waabington,  Jan.  08,  Coaat  a.  Geod. 
|  Surr.  6400.  50  c 

IV.  Mexiko  nnd  Zentralamerika. 
'  Angennaan,  R,  Piano  geologioo  del  Mineral  de  Pefioles,  1903.  (1,  1026 
j   1:50000,  24  x24  cm,  Farbdr.    Pareya  Itot.  Geol.  Mexico  2  (07)  1, 
|  lim.  2. 

|  Daask  >Ve*tlndteo,  St.  Croix,  Chriatianaated  Uavn.    1:4000,  (1.1037 
39r»x64,a  cm.    Kobenhavn  07,  Kgl.  Sokort-Arklv  Nr.  219. 

V.  Kolumbien,  Veneiuela,  Gniaaa. 

VI.  Braallleu  nnd  die  La  Plata- Staaten. 

,  River  Piloomayo  Exploration   1900  -06.  (1,10*8 


of  root*  traveraed  bv  the  land  eonvoy  traoed  on  appmiimat« 
data.    1:600000,  äB°- 62°  W  Gr.  / 22°- 25°  S,  92  x64  cm, 


o.  Am«,  Gebiet  der  Sumpfe  de.  Rio  (1,10» 
und  Rio  Cooftuo  nach  den  Aufnahmen  von  ~,  1906  u.  1907. 


1:1250000,  58°- 60°  W  Gr./ 24°- 25' S,  21,.  x  13.»  cm, 
Tcitk.  in:  Die  Löeung  de*  PUoomayo-Problcma.    Glob.  94  (OS)  1.  11 


VII.  Die  Staaten  der  Paiifitchen  Küate  ond  Bolivia. 
Marnlla»«,  Bahia  Porvenlr.  1:15  000,  70°  24  30 "  W  Gr.  /  (1,1030 
531c"  30'  8,  50,«  x  28  cm.  Valparau«,  Mayo07,  Ofleina  Hidrogr. 
I  Chile  137.  1.00/ 
iTlerra  del  FnegO.  Paao  Timbale».  Canal  Beagle.  1:20000.  (1,1031 
I  70»  22'  W  Gr./ 54°  53*  45"  8,  42x30  cm.  Valparaiao,  Ang.  07,  Ofläo. 
j   Uidrogr.  Chile  143. 

G.  Polargebiet«. 

Island,  Nördlichen  Eiuneer.  Kordweatküite  von  1:300000,  (1,1032 
18"  40  —25°  0  W  Gr./ 64°  48  — 06°  50'  N,  99,»»  x  7  8,0  «n.  Pline: 
Ita-Fjordr,  Skutila- Fjord r  u.  Pollen-liafen,  1:25000.  «  Alfda-Fjordr- 
Langeyri,  1:25000.  •  Önundar- Fjordr— Flakyrl,  1:25000.  •  Dyre- 
Fjordr,  1:100000.  •  Thingevri,  1:12500.  »  Hunafloi— Heeleyrar- 
Fjordr,  1:50000.  #  Falkna-Fjordr—  Sveinaeyri,  1:25000.  •  I» 
Fjördr  — Heateyrar -Fjordr,  1  :  50000.  •  Skaga  •  Fj«%rdr  —  Sandarkrokr , 
1:50000.  •  Arnar-Fjordr-Bildudib  (RiliW),  1:25000.  •  Patnb- 
Fjordr- Vatnegri,  1:25000.  »  Patrck*-Fj6rdr,  1:100000.  •  S.rla- 
Fjordr,  1:60000.  Kupferatich :  F.  Müllhaupt,  Berlin.  D.  Adtn.  K. 
Nr.  253,  große  Bericht  08.  VIII,  ei>cut  07.  I.  Berlin  08,  K*i-b»- 
marlneamt.  3.20  M. 

Island,  Nördliche*  Elxmeer,  Südwest*  Ton  ~.    1:300  000,  [1,1033 

|    18°-24*'20'WGr./0'r  10-64n5rN.  60.ix99^cm.    Plane:  Ba/ea 

i  von  Ilcimacy.  •  Budir-Reede.  «  Vpetmannaevjar.  •  Reykjavik- Hafen.  • 
Hafoar- Fjordr.  Kupferatieh:  F.  Mullhaupt,  Berlin.  D.  Adm..K.  Nr.  252. 

;  große  Bericht.  08,  VI.  eraetit  06,  I.  Berlin,  Reichiinarineaint.  2.'.0H. 

.  Mandt.  Sydkyrt,  Vcatmannaeyjar.  1 :  80000,  19°  55  - 20>  50*  (1,  1034 
WGr./63°15'-63°35  N.  58,.x46,jcm.  Kttbenbavn  08,  Kgl.  Sfikort- 

'   Arkiv  Nr.  222. 

H.  Oseane. 

B)UMr*rral((veatreogoatreblad).  1 : 350000 paaN. Br.58°  12' 30",  (1,1035 
;  3° 32' r^.  1 1° 58'  O Gr. / 57°  5'—  59° 20'  N,  160x70cm.  Norgc*  Geagr. 
'  Opmaaling,  Generalkart  A  I,  Kristiania  07  .  6.60  Er. 

!  BtoTf-Baelt,  Nordlige  Blad.   1  :  70  000,  10°  34  —  1 1°  14'  O  Gr./  (I,  103« 

55°  15-55"  48  N.  63^x69,j  cm.    Kobenhavn  08,  Kgl.  Sökort-Arkir 

Nr.  220. 
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Nr.  11. 


I.  Atlanten. 

II.  Weltkarten, 
a)  Phyaikuliachen  Inhalt». 
Die  Vrrbreitune  der  Luerrnarirn,  <lrr  Nnn»ith<«p  und  |1,  1037 
«Irr  aiu  weitesten  noch  Süden  vordringenden  Acraspcden  Medusen. 
Mcrcatork.,  Ä.iu..Maß»t«b  oa.  1  :  120  MIM.,  78°  8-78°  N,  34x25  cm, 
Farbdr.  Beil.  zu:  E.Vnnhoffen,  Die  Lucernaridcn  und  Skyphnmeduscn. 
DSüdpolExped.  X,  Zoologie  II,  1,  Tat.  3. 


B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Brunn»  Straßenkarte  der  dculachcn  und  öaterTeichiaehcn  Alpen-  [1, 1038 
linder.  1:800000,  26°  30' —  34c'  O  K.  /  45°  30'  —  48°  30'  N.  73,«x50im, 
Farbdr.,  mit  Kilometer- Entfcmungsaag.  München  08,  Oakar  Brunn.  2  M. 

Opitz,  Ca,  Reue-  und  Kiaenbahnksrte  von  Oalcrrcich-ÜDgarn  [1,  1039 
und  angrenzenden  Landern.  1:21011.,  9° —  25"  O  Gr.H'JP — Bl"  N, 
«4,»x47cm,  polil.  Flüchenknlorit.    LOpOg  OH,  Ono  Dietrich. 

00  Pf.,  mit  Ort.reiri.tcr  80  Pf. 

II.  Deutsche»  Reich. 
Deutsche  Küste,  Nordsee,  v,,  IVuUcbc  Bucht.  2  Blatt.  N  n.  1 1,1040 

9.  1:300000.  9  —  4°  35' O  Gr. /öS"  10'  — 54°  3s'—  55°  35'  N,  9S.tx 
92,1  cm.  Kupfcratich:  C.  Metzeroüi,  Stuttgart.  D.  Adin.  K.  50,  große 
Beriebt.  08,  VI,  ers.  Auag.  06,  V.    Berlin,  Rcirhaniarincnmt. 

N  1.80  H.,  S  2.50  M. 

Deutttehe  Küste,  Nunlw,  >j,  Ni.nl  und  Sädhufen  vou  Helgo-  [1,1041 
land.  1 :  5000,  7°  52'  234  "—  7° 56'  3  '  O  Gr.  /543  9'  53 —  54°  1 1 '  42'  N, 
ri»,o  ..  hO.i  i  m.  Umdruck:  (".  L  Keller,  Berlin.  D.  Adm.-K.  74,  große 
Bericht.  08,  VIII,  er».  Aii«g.  99.    Berlin.  Rcichamarineamt.      1.50  M. 

Deutschen  Reiche«,   Karte  des  1:100000,  Auag.  A.  [1,1012 

(Schwarzilr.  mit  kolorierten  Flüaaen  und  Randkolorit  der  Grenien).  « 
337.  Halbentadt.  #  3<!5.  Düben.  *  387.  Snndcrahausen.  •  388.  Quer- 
furt.  •  412.  Sömmerda.  Kgl.  pretlß.  Landoaufn.  07/08.  Berlin, 
R.  Eiacnachmidl.  Je  1.50  M. 

De utxehen  Reiches,  Topographische  Übersichtskarte  dea  nj,  |1,  1043 
1:200000.  »  37.  Norden.  •  54.  Emden.  «  71.  Cloppenburg.  • 
76.  Charlottenburif.  »  77.  Berlin  (Nord).  #  89.  Potsdam.  #  90.  Berlin 
(Südi.  *  104.  Guben.  «  Kgl.  pieuß.  I-andesaufn.  07/08.  Berlin, 
R.  Eiaensclimidl.  Je  1.50  M. 


Drude,  0-  Die  Yegetalionaformiitiouen  dea  Elhaandsieingcbirgea  ||,  t044 
an  den  Zecbirn»teinen.    1:  25  000,  3* -15  cm,  Forlidr.    Bell,  zu: 

MVEDreaden  7  (08)  158. 


Drude,  <h,  u.  B.  Hehorler,  Die  Veirelati«ni..(ormalioneu  de»  [1,  1045 
Ell..n.-.g.-ll»ndea  um  Weinböhla,  1:25000,  3». 30cm,  Farbdr.  Beil. 
tu:  O.Drude.  Pflauzengrogr.  Karlen  »ua  Sachaco.  MVEDreadcn  7 
(08)  158. 

Krei-dlnR-,  II.,  u.  (J.  Kineeke,  Geol..>risehe  Übersichtskarte  der  |1,  1046 
Kaliverbrriiung  im  mitteldeatachcn  Zerhatein.  1  :  1  500  000,  7  —  1  l°OP/ 
51— 54°  N,  30x31  om,  Farbdr.  Beil.  iu:  Di 
AbliGeolI.A,  N.  F.,  H.  52,  Anl.  II,  Berlin  07 

Groll.  M-  Die  8tmroprojcktc  An  der  Unterhavel.  1:25000,  |1,  1047 
Teil  I,  Pritierbe  bis  M.«elln.  *  II.  MIWrelin  bia  Molkenberg.  • 
III.  Molkenbcrg  bia  tur  Mündung.  1  Bl.,  65x82,4  ern,  Farbdr.  Berlin 
08,  Fiarhvreiverein  f.  d.  Provinz  Brandenburg.  75  Pf. 

IIe*sen,  Verteilung  der  Niederschlagsmengen  i.  J.  1907  (im  [1, 1048 
Ghzgt.  ^).  1:750000  ,  8° — 93  30'  O  Gr.  /  49° — 51°  N,  18x22.»cm, 
Farlulr.    Beil.  zu  DMeUahrbGhzglHeaseu,  Dannatadt  08,  Ilydrogr.  Bur. 

Oder  und  Weichsel,  Du  ^HoeinraiMf  vom  Juni  1902.  »  [1, 1049 

Bl.  1.  NiederscblSge  vom  Morgen  dea  14.  bia  zum  Morgen  des  18.  Juni 
1902.  •  Bl.  2.  Niederschlage  vom  Morgen  dea  IS.  bia  zum  Morgen 
dea  20.  Juni  1902.  »  Bl.  3.  Niederschlage  vom  Morgen  dea  14.  bia 
xum  Morgen  dea  2G.  Juni  1902.  Sämtlich  1  : 1  Mill.,  34°—  37°OF./ 
50'J-51°N,  25.i;<21  ein,  Furbdr.  Beil.  au:  Karl  Flacher,  Die 
Sommerhochwaaaer  der  Oder  von  1«M3  bia  1903.  JbGewlsserkNord- 
ileulachl.  1  (07)  2,  Nr.  6. 

I Eji i  i 'ii>t ein.  I.-,  Murkierungakarte  vom  Frankfurter,  Offenbacher  [1,  1050 
und  Sehwanheimrr  Wald.  1  :25000,  77x33.»  cm,  Farbdr.,  4.  Aufl. 
Frankfurt  a.  M.  08,  L.  Ravenstein.  1.20  M. 

WfUertal,  Übersichtskarte  der  Erzvorkommen  im  obern  -s*  [1,1051 
1:25000,  23,»xl 8  cm.  Farbdr.  Bell,  zu:  H.  U  Ungemach,  Dk- 
KrzlageraUltcn  «lea  Wcilcrtalcs.    MGcolI.AEIaLothr.  VI  (06/07)  Taf.  1. 

III.  Öaterreich-Ungaru  und  Rumänien. 
Abeolon,  K.,  n.  Zd.  Juroä,  Geologische  ÜberaicbUkarte  von  (1,1052 
Böhmen,  Mahren  uud  Bchlcaicn,  entworfen  von  (\P  1907.  1:300000, 
10'—  10°OP./49J—  51°  N,  83x91,icni,  Farbdr.  Olmütz  08,  R.  Prüm- 
berger. 

Freytag,  Cn  Auaringakartrn.  1:100  000.  mit  in  Farben  ans-  BL  1053 
geführten  Wegmai kierungen.  •  Bl.  IX.  Bucklige  Welt-  und  Wechsel- 
Gebiet,  21,5  -:27  cm.  .  Bl.  VIII,  Scmrneringgchiel,  20  -  21,»  cm,  Farlxlr. 
Wien  08,  G.  Freytag  A  Bcmdt.  50  Pf. 

Freytag,  (J,  Karte  von  Karlsbad  und  Umgebung.  1:  25000.  (1,1054 
12ä49'-ir  5s' O  Gr./ 50°  10- 50°  1 5' N,  4Cx44cm,  Farbdr.  Wien 
08,  G.  Freytag  &  tVrndt.  2  Kr. 

Küstenland,  Hydrographische  Überaiehlakarte  der  Gcwaaacr  [1,1055 
dea  ^ea  mit  Iw.hyeten  f.  d.  J.  1905.  1:750000,  14°-  15"  O  Gr.  / 
45°- 4t;3  N,  19x28,1  cm,  Farbdr.  Beil.  zu:  Jb.k.  k.  Hydrogr. Zentrallmr. 
13  (05)  VIII,  Wien  07. 

Pol«.  1:35000,  17x18 et*,  Farbdr.  Beil.  zu:  Führer  durch  |1,1056 
Dalmatien,  8.  Aufl.,  8.  80.    Wien  0H,  Ilartleben. 

U 
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Reis,  J.  G.,  u.  J.  G.  Hothnng,  Plan  der  Landeshauptstadt  (1, 10.'>7 
Graz.   1  : 15000,  3l,»x39,«  cm,  Farbdr.  Wien  08,  G.  Freytag  &  Herndl. 

Hothaag,  J.  G.,  u.  Fr.  Xetopll,  Plan  der  Landeshauptstadt  (1,  105B 
BriiDD.  I  :  10000,  3l,»x42.»  cm,  Farbdr.  Nebenk.:  Bruno  1.  J.  1743. 
Wien  08,  G.  Preytag  &  iierndt. 

Sereth  und  Prath,  Hydrographische  Übersichtskarte  dca  [1,1050 
Gebiets  mit  Ixiliyt-ien  f.  d.  J.  100.'».  1  :  750000,  25°—  30°  O  0r./4»°  N, 
23x25  cm,  Karbdr.  Beil.  xu:  Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zentralbur.  13  (05) 
XIV,  Wien  07. 

Thönl,  J.G.,  Wege-  und  DisUnxkarten  von  Tirol  lo  14  Butlern.  |1,  1000 
1 : 100000,  ohne  Gnuin.,  rrn-ch.  Formale,  Schwaridr.  •  Nr.  1.  All- 
Käuer  und  Leehlalrr  Alpen,  63x40  cm.  •  Nr.  4.  Ferwall,  Silvretla 
und  Samnnun.  »  Nr.  5.  Die  Öuualer  Alpen,  3.r>,jx40,i  cm.  »  Nr.  0. 
Stubaier  Gruppe,  40  x61.»  cm.  •  Nr.  9.  Ortler-Grnppe,  80x51cm. 
laut  08,  J.  (iriflmann.  Je  20  Pf. 

IV.  Alpen. 

riuvHlaWhljimm,  Teklonisches  ObcndVhtskärtehcn  de«  ~e*.  [1,  1081 
1:75000  25x28 ein,  8ch«rarxdr.  Beil.  xu:  W.  Hammer,  Ortlergruppe 
und  Garalal«hkamm.    JbOcolRA  58  (08)  1,  Tal.  III. 

V,  8cbweia. 

Schweix,  Geographisches  Lexikon  der  -v-.  Bd.  V,  il.  18,  Lief.  [|,  1062 
201  —  12,  mit  tahlr.  Karten  u.  Planen.   Neuenbürg  08,  Attings. 

VI.  Frankreich, 
France,  Carte  geologiqu«  de  -w.    1:3500000,  8°  W—  6°<)/  [1,1063 
44°-5.VN,  20,»  .<2O  cm,  Farbdr.    Beil.  xn:  E.  B rucke r,  Geologie. 
Pari»  08,  Ch.  Dclagravc. 

- 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 

VIII.  Großbritannien  und  Irland. 
Englischer  Kanal,  ^,  8iVlkö».c,  Necdle»  bis  Peacliy  [1,  1064 

1:150000,  l°47W-0o15'O/50o5'-50"55'N,ül.»x90.i.cm. 
Kupferstich:  Gie«eke  A  Devrient,  Berlin.  D.  Adm.-K.  262,  08,  VII. 
Berlin,  Rcicbmarincamt.  2.60  M. 

IX.  Skandinavien  und  Dänemark. 

Lim  Fjord,  Oy»ter  Bank»  in  the  aecording  In  ibe  latesl  [1,  1065 
Information.  5  Miles  —  50,»  mm,  31x23  cm,  Farbdr.  Beil.  xn:  C.  G. 
Joh.  Prtrrscn,  Report  of  the  Ihuilsh  Biologie*!  Station  to  the  Board 
of  Agriculluro  15  a.  17  (Ob),  Kopenhagen  08. 

Nnrge,  Topngraliak  knrt  over  Kongeriget  .v.    1:100000.  •  [1,1060 
10  A.  HT«kr,0310  — 50  OKrirt»MUOo^«4./580SO— 59»».  Norgea 
1906  (08).  0.60  Kr. 


[M07J 


X.  Rußland. 

Mkltin,  IT,  Carte  gfologiquc  de  la  Rerdlmkaia  Datcha,  1905.  [1,  1067 
1:84000,  2O°20  -  29°50' O  St.  Petersb.,  50° 20' — 58° 50'  N,  57x91cm, 
Farbdr.  Beil.  xn :  Keehercbes  geoloiclques  daus  le  groope  central 
dm  dnmaine»  de»  u»im»  de  Verkh  •  Is-elslc.  McmCntnitK>t»l.  N.  8., 
Livr.  22,  8l.  Petersburg  07. 

XI.  Staaten  der  Balkanhalbinsel. 
Balkan  Penlnaala,  Sketch  map  of        1 : 3  700000.  1  Inch  =  (1, 1008 

58,j.  »tat.  M,l»,   lti°—  30"  O  Gr./38°—  44°  N,  35x34  cm,  F..rbdr. 

Beil.  in:  Nnel  Buxton,  Balkan  geography  and  Balkan  railways. 

GJ  32  (08)  3,  328. 
Donuu— Adria.Bah*.  Lawplan  der  ^.    Schwarulr.    Textk.  |1,  1069 

xu:  C.  F.  Richard  Müller,  Die  ~.    EZlg  48  (08)  65. 

XII.  Italien. 

4'aceiamnll,  G.  B.,  Valli  di  Lodrino  et  Lnrneixane.  Rilicvi  [1,1070 
faiti  negli  anni  1905-07.  1:37  500.  40x34  ein,  Farbdr.  Beil.  xu: 
^,  Studio  (ieol.  delle  valli  di  Lodrino  c  L.itncxxane.    Brcscia  08. 

Yesmlo,  II  ^.  Levata  ncl  1900,  Colle  ricoeniiioni  parxiali  (1,1071 
■lel  Seiiemlirr  1006  d<l  Top»Fleehlrr  1  :  25000,  l°54'-2"3'  ()  Rom/ 
40°  45  -  40°  52'  N,  56x60  cm,  Farbdt.  I«lilutn  geogr. 
del  1908. 

XIII.  Spanien  und  Portugal. 


I.  Der  Kontinent  und  großer«  Teil«. 
Cor«,  Guido,  A«ia  a  bäte  fiiiea.  1:8x4111 

6  Bl.,  Je  54x66  cm. 
Roma  08,  G.  B.  Paravia  e  Comp. 

II.  Vord«ra*i«n. 

III.  Indische  Länder  und  Inscin. 

Beogtd.  1  Inob  =  1  Mile,  1 : 63360.   Sheets  Nr.  72        (173)  [1,  1073 

l-|-5 

Pro».  24  edn.  •  73  -j^  (181).  »  78  (296).  #  78^"^  (257).  . 

73  10*  ,4  ^  #  78  2+6  l279'-  *  78  4+8  {281)-  *  78  2+«  '3!6>  * 
72  (82).  .  72  ^  (85).  .  72  ^  (90).  .  73  f  <L  (129).  . 

W^lSl).  •  72l0^u(««)-  •  73  ,-,  J,  jOM).  .  73  ^  (159,  . 
W  £(174).  .  723|7(175).  ,  72  ^(198).  .  72  ^(«WV  • 

732TÖ<245^  *  7210+14(256)-  *  783X7Pn)-  #  ?2?r  *  63i2+-16 

(37).  •  72         (65).    Caloolta  08,  Surrey  of  India  Office. 
4+8 

Kornea,  Westkwt  ~.  Riad  1.  Hoek  Datoe  tot  Hoek  Bnjoeng  [|,  1074 
(nabij  Samba*  Riricr)  met  ZuW-Naloena-Eilanden.  1 : 200000,  I0«°30  - 
109o45'OÜr./l°30'-3<,10  N,  68x91  cm.  s'Gravenhage,  Aug.  08, 
Minist.  Marine,  Afd.  Hydrogr.,  282.  1.50  fL 

Celebf«,  Oostkost  ~,  Golf  von  Tomini.  Blad  V.  Straat  Wales  [1, 1075 
tot  Poeioc  Ampat  en  Oostgedcelte  Straat  Pelrag.  1  : 200000.  lS^SO 
—  123°  40'  O  Gr./0°  10  —1°  25'  8,  73x08  cm.  s'Gravenhage,  Dex. 
07,  MiuU.  Marine,  Afd.  Hydrogr..  309. 


Nr.  55^-{38X  •  [1,107« 
(132). 


64i«5(.09)..  55  3  J7(8)..64i2;i)j 
of  India  Office. 

India,  Cenlnd  Prorine««.  1  laoh  =  l  Mik,  1 : 63360.  üUeii  [1,  1077 

H  I  K  L 

Nr.  55  •  •  55       »55      •  55  -  .  Caleutta  08.  Sorvevof  India  Offire. 
9  12  8  1 


Madras.    1  Inch 

G 


1  Mile,  1  : 63360, 


Sheets  Nr.  57  --^f  [1,1078 


(73).  «  57  ~~  (104).  •  57  ^  (1051  •  57  1(-°M  (136),  CalcotU  0fr, 

8nrvey  of  India  Office. 
(h»!.tindisrhenArelllriel,Overxichtakaartvanden-w.  1:2500000,  [1,1079 

95°—  140°  OOr./ 12" 8—12°  N,  6  Bl.,  je  72x59«n,  Farbdr.,  mit 

aiphabet.  Nnmcnliste.    Balavia  08,  Topogr.  Inrivhting. 
l'hlllppIiK'  Islands  Kast  Const  of  Lutoo,  San  Miguel  and  [1,1080 

Uuiiit  Bay».    1:100000,  122°  55  —  123°  35'  O  Gr.  /  13°  40  —  14°  35  N. 

72x101  cm.  Washington,  Juni  08,  Coast  a.  Oeod.  Surr.  4223.  40t 
l'lillipplnc  Island«,  North  Coast  of  Mindanao,  Port  Misamis.  |1. 1081 

1  :60000,  123°  40'—  124° O Gr./ 7° 55  —     15'N,  81x03om.  Nrbeak.: 

Port  Misamis,  1:20000.  Wa»h.,  Mai  08,  Coast  a.  Geod.  8urv.  4640.  30e. 

Ponjab.     1  Inch  -  1  Mile,  1:63360,  Sheets  Nr.  39        •  [1, 1082 

39  Ä  *  39  M  *  39  °1  *  39  2  #  39  6  *  39  Y  *  44  i  *  *  * 

44  10*-14<U4)  *  44  10M4  (249)  2*  ",n-  *  204  *  M  2+8(3lTt* 

53.  --  (322)  »  247  #  265  •  310  E  •  311  •  312  K  »  312 W  » 

•»+' 

334  2«  edn.    CalcotU  08,  Surre*  of  India  Office. 
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Sumatra,  Bladwijzer  van  Znid--^.  Bland  van  he»  opoemingswerk  [1,  1083 
op  1  Januari  1906.  1:1500000.  2°  40' W— 2°  40' O  Lahal/2°  20'— 
6e20  S.  39x29  cm,  Farbdr.  JaarversITopogrlnrichlNedlndje  3(07) 
PI.  IX,  Batavia  08. 

IV.  Oslasien. 

Lnntenols,  M.,  K»qul»*e  d'un«  carte  geologique  et  miniere  du  [1,  1084 
Yannnn  mtridionaL  1:500000,  30x39,1  cm.  Farbdr.  Beil.  tu: 
Resultat»  de  la  Mlsalou  geol.  et  miniere  du  Yunnan  meridional,  PI.  X. 
Paria  07. 

(Masie»,  Gelb«  Meer,  Shnnlung,  Kiaiilscbou  und  Hinter'  [L,  1085 
land.  1:200000,  119°  10' —  121°  O  Gr. /35°  30' — 36°55'N,  78,?tx 
83,11  rm.  Lilbngr.:  C.  U  Keller,  Berlin.  D.  Adm.-K.  144,  große 
Bericht.  08,  VIÜ,  ers.  Ausg.  03.    Berlin,  Rcicbsronrioearat.      1.75  M. 

Tunrtlair,  Plan  of  ^>  Lake.  10  milee  =  52,i  mm,  42x41  cm,  (1,  1089 
Farbdr.     ChinalmpMarltCuat,  Stat.  See.  3/4  (07)  Part  II,  Bd.  II,  184. 

V.  Russisch-  und  Zentralasion. 

khluponin.  Carte  geologique  de  la  regioo  aorifere  de  [1, 1087 
l'Amour.  Le  bassiu  de  la  ßoureia.  1:210000,  132°— 134° 30', 
88,tx52,s  cm,  Farbdr.  Beil.  zu:  Explor.  geoL  dans  lea  regions  auriferes 
de  la  Siberie,  regio»  aurif.  de  l'Amour,  llvr.  VII.    Bl.  Petersburg  08. 

Obroatekew,  W.,  Carle  geologique  de  la  rfgioo  aurifere  de  la  (1,  108B 
Lena.  1:42000.  IV,  1  und  IV,2,  1 14°  5'—  30'  O  Gr./ 58°  10—  20'  N, 
57x53,»  cm,  Farbdr.    8t.  Petersburg  08. 

D.  Afrika. 

I.  Der  Kontinent,  größere  Teile  und  Inseln. 
II.  Nordafrika. 

Algrrie.     1:200000.   •   Feuille  Nr.  3.  Miliana,  0<>  75' —   [1,1089  1 
0«  2.V  O  P./40»  00"  —  41»  25'  N,  Type  definitive.   •   Nr.  4.   Alger,  I 
0«  5tf  — 1°  50"  OP./40O00  —  41"  25'  N,  Type  provisoirc.  •  Nr.  5. 
Djursjur»,  I07.V—  3«  00  O  P./40«  Otf  —  41«  25'  N.  Type  definitif.  a 
Je  53x63  im,  Fnrbilr.   Alger  08,  Gouv.  Gen.  de  l'Algtrie,  Service  des 
Carte«  et  Plans  (A.  Jourdan)- 

Dinuux,  19*  Corps  d'Aruite,  Division  d'Oran,  Subdivisiou  d'Ain  [1.  1090 
Befni,  Annexe  du  Ttdilt.lt,  Tournee  du  Capitainc  ~.  3.  Uni  bis  29.  Okt. 
1905.  1:8  Hill.,  5°W—  10°OP./15— 35° N,  2«.»  x  3«  cid,  Farbdr. 
Beil.  zu:  M.  benhazera,  8ix  moi*  ehea  lesTouareg  du  Abaggar.  Alger 
08,  A.  Jourdsn. 

IjirrHS,  N.,  Carte«  de  Beeonnaissanoe  dn  Maror  lev&e»  et  deaineea  [1,  1091 
pur  le  Cspilaine  -v  1898—1900.  1:250000.  •  Majagan,  9"45  — 
iri5'WP./32°15  -  33°I5'N.  Ncbenk.:  Plan  de  Mangan.  Utb 
par  le  Capil.  en  1899,  Revision  de  In  Mission  Ileriot  en  1908. 
1 : 10000.  •  Fea.Vall«e  du  Sebou,  7°  15  - 9°  W  P. /33°  45  -34°  45' N. 
Ncbenk.:  Plan  de  tUba*-8al*.  Uve  en  1901-07.  1:30000.  Je 
71x51  ein,  Farbdr.    Paris  08,  Henri  Barrcre. 

Tlttert,  Croquls  hypsointlrique  du  -v.  1:300000,  31x12  cm,  (1,  1092 
Farbdr.    Beil.  zu:  A.  Joly,  Eludo  sur  le  Tilteri.    BSGAIger  00. 

III.  Sahara,  Sudan,  Abessinien,  Somali-  und 
Ouinealinder. 

Dakar,  Plan  de  la  Commune  de  ~.  Ohne  Gradn.  u.  MaOetab,  |L,  1003 
30  x  25cm,  Farbdr.  BeiL  zu:  G.  Kibot  u.  K.  Lafon,  ~.  Bordeaux 
08,  G.  Delma». 

Nigeria,  Disgram  of  poailion»  in  Nigeria  fixed  hoth  iu  lattlude  |1,  1094 
aud  longitudc.  1:0  MiU.,  Ion  Inehea  lo  96  Miles,  5°— 15°  ü  Gr./ 
jo_  uf>  N  24x31  ein,  Schwiirzdr.  Beil.  zu:  Surveys  in  British  Alrica. 
Colonial  Rep.  Nr.  505.  London  08. 

Tora.  1:200000.  Bearbeitet  von  P.  Sprigadc.  •  B  1.  [1,1095 
Jendi,  0o20'W-0o40'OOr./9°-lu°N,  abgeachl.  1.  Okt.  07.  •  A.  1. 
Sunsinc-Mangn,  0° 20W—  0° 40  O Gr./  10°—  1 1°  10'  N.  sbgeashl.  I.Juli 

07.  •  C2.  Sokode.  0°  50  -1°  50  O  Gr.  /  B°- 9°  N,  2.  berieht.  Aasg. 

08.  Berlin  08,  D.  Reimer. 

IV.  Äquatoriales  Afrika. 
Bntr.Zarillf,  Projet  de  voie  ferrfre  de  ^  k  l'Ozean  d'aprta  la  [1,1096 
carte  de  la  Swine  de  Geographie.    1:1500000,  10°— 12°  O  Gr./4°— 
0°8,  15.»xll  cm,  Sehwarzdr.    Tcxtk.  zu:  E.  do  Renty,  Au  Congo 
Franesis.    BCAfr.  18  (0H)  ReasCol.  7,  1G5. 


l>eu1wh-<Marrlka,  Meteorologische  Stationen  In  c^  .  1:4  MiU.,  [I,  1097 
2»=-  4 1°  O  Or.  /  Ö°-  1 4°  8,  1 8  x22  cm.  Sebwarsdr.  Ncbenk. :  Lsambara 
8taiiouen.  DÜbeiaeeiacheMetBeob.  H.  15/16,  Teil  2.  Hamborg  08, 
Deutsche  8ee warte. 

Ea»t  Afriea  Protektorate,  Index  map  ~  and  Uganda.  (1, 1098 
1:4  Hill.,  Um  Inche»  to  «4  Miles,  30°—  43°  ü  Gr./ 5°  N- 5°  8,  39x 
28  cm,  Farbdr.  Bell,  zu:  8urvey*  in  British  Afriea  etc.  Coloniul  Rep. 
Nr.  565,  London  06. 

Manduaa,  L,  Carte  des  concessiona  miniere«  de  l'Etat  lnde-  (I,  1099 
pendant  du  Congo.  l:8Mill.,  lö°- 30°  O  Gr./ 10°  N-10°  8,  30,»x 
33  cm,  Farbdr.    Suppl.  MotivG  9.  Aug.  08. 

V.  Südafrika. 

Caae  of  Good  Hope,  Geological  Map  of  tbe  Colon  y  of  the  ~.  [1,  1 100 
1:238000.  •  Sheet  49.  Kuruman,  22°  30  — 24°  O  Gr. /26°40'-27°  40', 
Oeology  by  A.W.  Roger*.  •  Sheet  50.  Vrybtirg,  24°— 25°  30' O  Gr.  / 
20°  30  —  27°  40'  8,  Geology  by  A.  W.  Rogers  and  A.  L.  du  Toit. 

South  Afrlcaa,  Index  lo  the  shecU  of  <-w  Topographical  Surveys  [1,  1101 
on  Males  1:250000  and  1:125000;  1:4  MM.,  15°— 34c  O  Or./22°— 
35° 8.  Farbdr.  Beil.  zu:  Surveys  in  British  Africa  etc.  Colonial  Rep. 
Nr.  505,  London  08. 

E.  Australien  und  SüdBeeinBeln. 

Andrew«,  E.  C-,  Geological  map  with  teclion  of  the  Drake  [1,1 101 

Gold  Field.  SOchains  —  08  mm,  48,»x08,tcm,  Farbdr.  Beil.  zu: 
e^,  Rep.  on  tbe  Drake  Gold  and  Cnpper  Field.  New  South  Wales 
Dcp.  Mincs,  Min.  Res.  Nr.  12,  Sydney  08. 

Bismarck» Aredia«!,  Stiller  Ozean ,  ~,  St.  Mathiaa- Insel.  [1,1103 
1:75000,  149" 27'—  149° 47.» O  Gr./ 1°  15  -  1°39'8,  52.tx59.oem. 
Litbogr.:  C.  L.  Keller,  Berlin.  I>.  Adm.-K.  161,  große  Bericht.  08, 
VIII,  ers.  Ausg.  02,  III.    Berlin,  Reiehamarineamt.  80  Pf. 

Datld,  EL,  Geological  Map  of  the  Hunter  River  Oal  Field  fn.m  |1,  1104 
Newcwtle  to  SiDgleioo.  Geological  surreyed  by  ~.  assisted  by  O. 
Triketl,  G.  A.  Stonier,  J.  E.  Carue,  P.  T.  Uaminond,  und 
W.  8.  Dun.  1  Mile  lo  1  Ineh,  3  Sheri«,  je  «3xl24cm,  o.  Gradn.. 
Farbdr.  Beil.  zu :  ^,  Ool.  of  the  Uunter  River  Coal  Measuro,  New 
South  Wales.    MemGeolSurvNSWales,  Oeology  Nr.  4,  Syduey  07. 

Hanert  n.  Thorbeeke,  Expedition  .-v.  Ilinerar  vom  Altmaraeh  [1,  1105 
von  foppo  (17.  IVa.  1907)  bis  zor  Ankunft  in  Dschang  {17.  Marz  1908). 
1:750000,  22x25  cm,  Rchwarzdr.  •  ~,  Reisewege  von  Dsehaug  bis 
Ramenda(34.Marzbis8.Mai  1908).  1:500000,  1«,»x23cm.  Schwarolr. 
MDScbutzgeb.  21  (06)  3,  8.  159  u.  101. 

New  Soilth  Wales,  Geological  Burvcy  of  Coal  Measurcs.  [1,1100 
Sketcl«  Survey,  1:120720,  Je  45x44  em.  •  Sheet  II.  Survey  Corner 
District.  »  Sheet  12.  Lithgow  Distriel.  *  Sheet  13.  RyLtone  DiMrict.  • 
8heet  14.  Cnpertee  Distriot.  •  Beil.  zu:  J.  E.  Caroe,  Geologv  and 
Mineral  Resources  of  Ibe  Western  Coalfield.  MeiiiGeolSurvN.SWsl«, 

f-j  1  .  ,„    sw-       -t     uwrt_ (\«A 

tJWlQfZj    IT,  O,  UJUUJ 

Nlenw-Gnlnfa,  De  Zuidwest  ^-Expeditie  1904/05  vaa  bet  fl,  1107 
Kon.  Ned.  Aardrijkskuiidig  Oeaootschap.  •  I.  Overziehiskaart  van 
Zuidwe-tkust  ^  en  omgeving.  I  .ÖMill.,  126°- I42°0  Or./2»-t2<'S, 
32x21,1  cm,  «vreifarbg.  *  1»  OTerzieht  der  Outdrkkingcn  in  Ncd. 
~  totbegin  1908,  1:3  MIR.,  133°— 141° O Or./ 1°- 9° S,  32x32,»em, 
iwcifarbig.  »  II.  Kaartcn  der  üaMweetkuat  van  ^  van  de  oudst  liekendc 
tot  heden,  6  Karten  auf  1  Bl.,  54x32  cm.  Sehwarzdr.  •  III.  Etna- 
Baai,  1:75000,  134»  3.V--  55' OGr./.T»  55'— 4°  5' *.  55,t>  2fl  em, 
Farb«lr.,  mit  Ncbenk.:  Geologische  Kaart  van  bei  lerrein  hcoo»tcn  de 
Etua-Baai  door  C  Moerman  1905,  1:400000.  •  IV.  Verkenning 
van  af  de  Etna-Baai  in  Onatelijke  ricliling  door  E.  .1.  de  Roebemont, 
1  : 150000,  134°  55  —  135°  25  O  Gr.t&bO  —  4°  8,  40x21  cm,  Schwant- 
druek.  a  V.  Rlvierverkeuningen  in  Zuidwest  ~v  door  E.  J.  de  Koche- 
raonl,  1:100000,  ohne  Gmdn.,  43x25  cm,  Sehwarzdr.  •  VI.  Zuid- 
west  -v:,  Digoel-Rivier-Sehetsopnamc  en-k*art  ven'aardigt  door  R.  I'ost- 
humus  Meyje».  1:200000,  138° 40  -  140° 30  ü Gr. / 5° 50  —  7° 20' S, 
87x43.1  em,  Sehwarzdr.  a  VII.  Zuidweatkust  I  :  1  M<H.,  13.')°— 
!41°OGr. /3°— 8°S,  70x60  cm,  Farbdr.    Leiden  OS,  E.  J.  Brill. 

ToiiKtt-Tlefe,  Die  und  ihre  Hingebung.  16.r>°—  180°  W  Gr./  [J,  1108 
10°-- 30°  8.  15x25.»  cm,  Farbdr.  Beil.  zu:  t).  Heeker,  Bestimmung 
der  Schwerkraft  auf  dem  Indischen  und  Großen  Ozean.  Berlin  OH, 
G.  Reimer. 

II» 
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Weslarn  Aastrall«,  Geoloricnl  Survey  of  <x/.  Day  Dawo.  [1, 1 10» 
60cha!n--.  ---  76,«  mm,  ohne  Unuln.,  41x48cm,  Karbdr.  Beil.  xu: 
II.  1».  Woodward.  Cue  anü  Day  Down  dUtriots.  W«lAHMrGfol8i«r»B 
Nr.  2»,  Part  II,  K.  2,  Pcrth  «7. 

F.  Amerika. 

I.  Der  Kontinent  und  grOBere  Teil«;  lniieln. 

America,  North  West  Coaat  of  x..  Hhcct  Xr.  1.  Cape  Flntlcry  [1.  1 1 10 
U)  Üixnn  Entrance.  Polycwnic  Proj.,  1:1200000,  123°—  1 2 5J  W  Gr.  / 
48°— 54°  N,  84x85  cm.  Coaat  a.  Geod.  Sorv.  7CH)0,  Waahmgioo, 
Jan.  OS.  50». 
II.  Britisch. Nordamerika. 

Canada,  Map  or  the  Dominion  of  -x..  I  :ti33000u,  lOOMilu.  |1,1MI 
low  Incli,  54°—  142°  W  Gr./40°— 70°  K,  87  x48  cm,  Farbdr..  Euen- 
bshiikiirtc.    lhu<ri  08,  lirparl.  <>(  the  Inlcrior. 

('aaadian,  Topographie  Map.  1:«3H00.  Outario.  «  Nr.  4.  [1,1112 
Grim*hy  »h.,  79"  30'— 43c  00'.  *  Nr.  5.  Duuuvill«  »h.,  79*30'- 
42*45".  «  Nr.«.  Wcllund  »h.,  793  00  — 42°  45'.  «  Nr.  7.  Kort  Eric 
>h.,  78,:'4.V— 42,150'.  *  Nr.  8.  Mrrri.  kvilU-  »Ii.,  75J  30  — 44' 45'.  • 
Nr.  1).  Morri-hiirg  rdi.,  75' 00'— 44c  4rV.  •  Nr.  10.  Hnxkvillc  »h., 
75«  30'—  44"  i«  .  »  Nr.  11.  Mallorytowu  »h.,  75° 45'— 44°  15'.  •  Nr.  14. 
Onawa  >h.,  75c30  — 45°  15'.  #'  Nr.  15.  Krmptville  »h.,  75°30  — 
45"  00  .  U.ndou  8W  08,  War  Office,  General  Swff,  Gegr.  Srclior. 
Nr.  21  »7. 

0*Salllran,  John,  Map  of  the  Lake  Chibogomo  Diotrict  (r»m  1 1.1113 
the  »urvey«  of  Mr.  ^,  P.  U  S.,  in  1907.  2  Miles  =  1  loch.  71  x«2  cm, 
K«rl«dr.  Beil.  zu:  Ohalaki,  M  innig  Operatiuu»  in  the  Province  of 
(Quebec  for  the  year  1907.    Quebec  08. 

III.  Vereinigte  Staaten. 

Alaska,  l'nabfka  Ray,  llioliuk  Ray  and  Dulrb  Mar  bor,  >.-.  [1,1114 
1:40000,  100°  22'— 40'  WGr./53°50'—  54°02'N,  5  lx.03  cm.  Wash- 
ington, Juli  08,  Coa»t  a.  Geod.  Surr.  9007.  10  c. 

Arnold,  IL,  Geologie  and  »truetural  map  of  the  Summerland  1 1,1115 
Oil  Dmlrict,  Hanta  Barbara  Counly,  California,  1:62500,  llii°30' — 
119° 40  Wür./340  25'N,  34  -  lGjicra,  Karbdr.  Beil.  iu:  x  ,  Geolog) 
and  oil  rewurra  of  ihe  Sunnnerlnnd  Distriet.  tJsae.ilS.irvB  Nr.  321, 
PI.  I,  Washington  07. 

California,  San  Pedro  Harbour.  1  :  10000,  1 18°  14  —  118°  18'  [1,  1 110 
W  Gr.  y  33°  42  -  33°  46'  N,  »5,1  X  80  cm.  C"a>t  a.  Geod.  Surv.  5145. 
Wellington,  Mai  08. 

Eickhoff,  Heinrich,  Karte  der  Purlilos  von  Arizona  und  New  [1,1117 
Mexico,  uauh  amerikanischen  Karten  und  Berichten  >u»ammengcMelll. 
1:3  700000.  105"-  1 14°  W  Qrjar-W  N,  25x20  cm,  Srhwandr. 
Beil.  zu :  x,  I>ie  Kultnr  der  Pueblo»  in  AriioDa  und  New  Mexico. 
Stoilgnrt  08,  Stieeker  A  Schröder. 

Grerorj,  II.  R,  u.  H.  H.  Koblnson,  Pretiininary  gcologleal  (1,  Iiis 
map  of  Connecticut.  1:250000,  71°  45  —  73°  45'  W  Gr.  I  4 1°- 42'  N, 
67  -  59  cm,  Karbdr.  Cooncet.  Geol.  a.  Nat.  Hist.  Surr.  B.  7,  1908  (08)' 

Mc  l'hersnn,  J.  I*,  Map  »howiiig  reoonnaimance  and  preliminary  |1  1119 
»orrey  for  a  mail  and  pack  trail  fn>m  Kairbanka  to  Council  City, 
Alaska.  Embracing  shecta  Nr.  1 — 5  inc.  Survey  made  uoiler  directiou 
of  Ihe  AliL-ka  Koad  Commiwiion  by  ^  Juli— Sept.  190«.  147°  20  — 
16 111  W  Gr.  1 64"  50  —  65°  20'  N,  je  «7  x24  cm,  Schwarxdr.  Beil.  xu: 
Rcconnaiaaancc  and  survey  for  a  land  mute  from  Eairhank*  to  Council 
City,  Alaska.  Senate  59'»  Congreas.  2*  Sei«.,  Document  Nr.  214, 
Washington  <Wj. 

»w  JentCJf.  1  :  320130.  5  Mile»  lo  an  loch.  73'  40'—  75°  40'  [I,  1120 
WGr./30iOO-41-20'N,  58x82 ein,  |»liL  Kolorit.  Oed.  Sorv.  of 
New  Jener,  Revised  1906.  Trenton  Os. 

North  Carolina,  Beaufort  Harbor.  1:40000,  7ö°3f— 48'  [1,1121 
W  Gr.  /  34°  40  —52'  N,  56>:59.s  cm.  Con»t  a.  Geod.  Sur».  420, 
Washington,  De*.  07.  25  c. 

IYxim,  Coaj.1  chtirt  Nr.  210.  Araiwu  Paw  and  Corpus  Chrint  [1,1122 
Bay  wilh  ihi-  i»k»»i  in  Ijtliiihl.-  27°  12'  -v .  Polycouie  Proj.  1:80000, 
97'  -97''  35  W  Gr..  27'  15  -  55  N,  7H,»xl01  cm.  Cmu*  a.  Geod. 
8un-.  210.  Wuihintfoo.  Jan.  08.  50  c. 


Traich,  A.  (i,  LumI  map  of  a  portion  of  Soulhweslern  Wyoming  |1,  1 123 
compded  from  record»  of  U.  8,  l^ind  Office  and  otber  aouree*  by  Alfred 
R.  Schultx  under  «upcrviiion  of  a  xj  complete  to  Jan.  1,  190«. 
1:125000,  110°30  -  IllcWGr.y41°— 42°N,  44^x92cm.  FarWr. 
Beil.  xu :  x .  üeo<»r.  and  Oeolotry  of  a  portion  of  Snuthwenteni  WyomioK. 
l'SGcolSurv.  Prof.  P.  Nr.  5«,  PL  XXVI.  Wa»bington  07. 

Washlnirton,  8en  Coaxt  and  Intcrior  Waten  of  'v  from  Gray»  |1,  1 124 
Ha/bor  to  Semiamoo  Bay.  I  :  300000,  122"  4  -125°  20°  W  Gr.  /  47^- 
41^20  N,  B0x96cm.  Coast  a.Geod.Öurr.  6400.  Washington,  JuniOH.  50c. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika. 

Porto  Rico,  Ponce   Harbor  and  Appr,»u.l.e,          1:20000,  (1,1125 

W  31'-««9  4C  WGr.f  17°  53-18'  0f  N,  95,ix79  cm.  l'»t  a. 

Geod.  8urv.  927,  W«»hi«Kton,  Juni  08.  50  c. 

V.  Kolumbien,  Venexuela,  Guiana. 

Kin^hain,  Sketch  Map  ahowinff  tbe  ronte  of  x*  from  Caranu  |1,  1 128 
lo  BogoU  1907.  I  :  3  Mill.,  I  ln<b  47,3»  Stal.  M«le»,  67°—  74°  W  GrJ 
5»_10°  N.  31  :-:25  cm,  Karbdr.  Heil,  iu:  ^  .  On  ihe  mite  of  Holl  rar'» 
irreal  man-h:  Caracas  to  Bogota.    GJ  32  (OS'i  10.  329—47. 

Triana,  Mltroel,  Kxplnncifm  dcl  Sur  de  Colombia.  1  :  700000,  (1,  1 127 
7«°—  '^OOr.l  1°— 2"  S.  50,s  x  16,scm,  Farbdr.,  Keschuminertea  Terrain. 
Beil.  »u:  -v,  Por  el  Sur  de  Colombia.    Pari»  08,  Garnier. 

VI.  Braailicn  und  die  La  Plata- Staaten. 

'Chrockatt  d«  Sa,  Jona,  u.  Rd.  A.  G.  Thontpaoa,  Official  |1,U  >> 
innp  nf  Braxil.  Ca.  I  :850ti0O0,  35°  W—  103  O  Rio  de  Janeiro/5°  — 
30° S.  54x53 rat,  Karbdr.    Beil.  ao:  J.  P.  Wileman,  Th«  Braxilian 

I    Yearbook  1,  1908.    Rio  de  Janeiro. 

,  SLPnol,  Carte  liy(iaouif-trii|ne  de  l'f.iat  de  ^  d'api«  les  levta  (1,  1129 
topofraphiqucft  execote«  pnr  la  C<«nmiwiion  gtH^rapliMjUc.    1  :  2  500000, 
i   0°— 10°  W  Rio  de  Janeiroy20'— 25DS,  40^x2«4cm,  Farbdr.  Heil. 
1   xu:  Pierre  Den.«,  I.'F.tal  de  S«.  Paul.    AuuO  17  (08)  294.  328—43 

VII.  Die  Staaten  der  Paxlfiaehen  Küate  und  Bolivi«, 
Apurlmne,  Departement«  de  x,   Prorincla»  de  Antabamba,  (1, 1  130 
Cotabambaa  y  Aymarae».    1:200000,  58x70.»  em,  Farbdr.    Heil,  ta: 
A.  Jochamowitx,  Reeuraoa  minerale»  d 
BCurrpoIngMina-Pern  Nr.  58,  Uma  08. 

o. 


CMtrriiiilnnd,  Die  Danmark-Expclition  nach  ^  1906  bis  1908.  [1,1131 
1:20  Mill..   lOPO-nO0  WOr./f>0J—  85°  N,  8,»x15em,  Textk.  PM 
.   54  (08)  9,  8.  218. 
Iftland.  1  :  50000.  •  LopuKtadir  38  Evrarbnkki  N.  A.  333  24  —  [1,  1 132 
48'  W  Kopetihagro  /  63"  44  —52'  N.   »   8t6riiiöpur  47  Skülbolt  S.A. 
32°  30  -54'  W  Kopenh./6305iJ  -64i!  4' N.   »    Hwlfjall  *7  Skalholl 
S.  V.  33°—  33°  16'  W  Kopci>h.y63i  56' —  64°  4'  N.  •    Prihyrnin(rnr  48 
tMdi  N.A.  32°  30'—  54'  W  Or.y  63"  48'—  52'  N.  •  Pykvihatr  48  Oddi 
N.  V.  33°-33«  18  W  Kop,^h.y63°48'-52  N.  •  Sigluvik  48  Oddi 
S.V.  33^—33°  18  W  Kopenh.y63°36'—  44'  N.   •  Seljaland  48  Oddi 
S.  A.  32°  30'  -  54'  W  K»peuh./63a36  —44'  N.   »  Ve«lmannaeyjar  49 
Ve»lra«nnac>-iar  N.  A.   32°  30  —54'  W  Kopcnh.  /  63°  24  —32  N.  » 
I   Hekla  57  Hekla  S.V.  32°  6  -  24  W  Kopenh.  /  62°  56— «4=  4' N.  • 
■    Kvjafjiillajökiill  58  Kyjaijallajokull  S.  V.  32° 6  —  24'  W  Knpeoh./630  38'- 
44'  N.  •  TindfiiUlaj<*n!l  58  Erjarjalli^knll  N.  V.  32°  6  — 24  W  KopJ 
\   63°  48— 52'  N.  •  F.vvindarb5lar  59  Portland  N.V.  32° 6  -  24'  W  Kop,' 
I  63' 24'— 32'  N.  »  Jedea  Blatt  44x40  cm,  FarMr.    Kopenhagen  08. 


H.  Ozeane. 

Großer  Ozean,  Mccre»tiefen  in  einem  Teil«  de»  v,  125° —  [1.1133 
1 7 5"  W  Gr.  /  20c' —  35°  N ,  59x25  om,  Farbdr.  Beil.  xu:  O.  Heeker, 
fit»timmnng  der  8chwerkraft  auf  dem  Indischen  and  GroiWn  Oxeaa 
uud  ao  deren  Kü<tcn.    Berlin  08,  G.  Reimer. 

Indischen  Ozean,  Monati-karte  für  den  -v.  Nr.  1  —  12.  Jan.  |1,  1134 
bi»  IVr.  Mercatorpnij.,  Äqu.-MauVUb  1  :  19  Mill.,  »2  -  56  cm.  FarMr 
Bl.  13.  Entferniing7<-  and  Wegekarte,  Schuarxdr.  I>eut»cbe  Seewarte. 
Hamburg  08,  xu  bez.  durch  Kikardi  4  MeOtorft.  Je  1  U 
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Herausgegeben  von 

Der  »Kartographische  Monatsbericht«  erscheint  als 
i  Petermanns  Mitteilungen.  Einseitig 
1e  Sonderabzüge  sind  zum  Preise  von  6  M.  für  den 
Jahrgang  von  Justus  Perthes  in  Qotha  postfrei  zu  beriehen. 


Dr.  Hermann  Haack. 

Jede  an  die  Oeogr.  Anstalt  von  Justus  Perthes  in  Gotha 
eingesandte  Karte  wird  mit  genauer  Angabc  des  vollen 
Titels  und  aller  für  die  Benutzung  wichtigen  Merkmale  in 
die  nächste  Nummer  des  Monatsberichts  aufgenommen 


Dl«  OröSonanpilx'n  In  Zcntimel'r  zelten,  wenn     _  ,        l(u..       Vnn  den  Zahlen  am  End»  jndor  ersten  Titelw,.» 

I.  Jahrgang.     nicht*  ander«  aniregcbuo  ist,  für  den  inneren  (  U(VCI!lt)[T  IVUö.      bozcichDvt  du  fette  den  Jahrs»»«;,  die  mMgem  die 


Nr.  12. 


A.  Allgemeines. 

I.  Atlanten. 

U  Weltkarten, 
a)  Physikalischen  Inhalt«. 
H laset.  S.,  Weltkarte  der  Entfernungen  nnd  der  Azimute  für  (1,1135 
Tiflb  (Kanksau»)  entworfen  muh  (i.  Grnblowltz.    Mcreatork.,  Ä<iu..M..ß- 
stab  1:140  Hill..  28,ix21  cm,  Farbdr.    Beil.  zu;  Die  Erdbebenwarte 
7  (07/08)  Nr.  1-6. 

b)  Politisch-alatistischen  Inhalts. 

B.  Europa. 

I.  Der  Kontinent  und  größere  Teile. 
Mitteleuropa,  Topographische  Spezialknrle  von  r>.  (Revmann).  (1,1130 
1:200000.  »  218.  Bremen  »  119.  Sollau  •  220.  Lüneburg  #  247. 
Celle   •   273.  Osnabrück   •   274.  Minden  •  299.  Dordrerht  •  302. 

»  3.')7.  Maaatrlcht  •  568.  Freiburg  i.  Br.  •  598.  Sebaff- 
•  599.  Konstanz.  •  Kgl.  preuß.  Landesaufnahme  1007/08. 
R.  Eiaeiiachinidt.  Je  1.50  M. 

Rhein,  Hydrographische  Cbersiehbkarte  de»  ^-GcbicU  »on  (1,1137 
den  Quellen  bis  zum  Bodensee  mit  Isohveten  für  das  Jahr  1905. 
1:750000  ,  0o-10oOGr./47oN.  194x22  em,  Farbdr.  Beil.  zu: 
Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zenlnilbur.  13  (05)  VI,  Wien  07. 

11.  Deutsches  Reich. 
Hunnen,  Pharus-Plan  rs*     1:8500,  75x40  cm,   Karbdr.  (1,1138 
Berlin  08,  Pharua  Verlag.  1  M. 

DeutM'ke  Küste,  Nordsee,  rxi,  Die  Elbe  von  Krnutwnd  bb  (1,1130 
Brunzhanscn.     1:25000  .  9°  19—  9°  40'  O  Ür./ 53°  36,s  —  53c  40'  N. 
03,i  x70.a  cm.     Kupferstich:   D.  Reimer,   Berliu.     D.  Adni.K.  248, 
große  Berich».  08,  VI,  cm.  Ausg.  0",  IV.  Berlin,  Reicbsmarioearat.  2.80  M. 
Deutschen  Reiches,  Karte  des  -v.  1 : 100000.  Biwtdr.-Ausg.:  (1, 1140 
Schrift  und  Verkehrsnetz  schwarz,    Gewisser  blau,   Tcrraiu  braune 
Scbraffrn.   »   298.  Mrxeritz  •   318.  Holzig   •   317.  Luckenwalde  » 
318.  Zossen   •   319.  Beeskow   *   339.  Dessau   •  340.  Wittenberg  » 
341.  Jüterbog  »   343.  LAbben  •  341.  Guben  •  34H.  Grünbrg.  « 
Kgl.  prcuB.  Landesaufn.  1907/08.    Berlin,  R.  Kiscnschmidt.    Je  1.50  M. 
Deutsches  Retrh.  Die  Mitglieder  der  Handwerkerinnungen  im  (1,1141 
Jahre  1904.  1  : 4  HUL,  23  x  i8,ic.m,  Farblr.  SlatJbDRcirh  20  (08)  Nr.«. 
Deutsches  Reich.    Wanderung«gewinn  und  -Verlust  in  der  (1,1142 
Zeit   vom   1.  Dez.  1000  bis   1905  nach  den   Ergebnissen  der  Volks- 
zählungen im  Verhältnis  zur  mittleren  Bevölkerung.     l:5Mill.,  23  x 
18  cm,  Farbdr.    SuitJbDReich  29  (08)  Nr.  3. 
Elsaß- I.othri ngen.  Schematiche  Karte  nach  Kantonen.    Zn-  (1,1143 
und   Abnahme  der  Bevölkerung  im  Zeilraum  von  1871  bb  1905.  * 
Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  (Goanmtbevölkerung)  nach  der  Volks- 
l.  Dez.  1905.  « 


dem  Geschlecht  am  I.  Dez.  1905.  «  Die  katholische  und  [zu  1,1143 
evangelische  Bevölkerung  am  1 .  Dez.  1905.  *  Die  Verbreitung  der  Israeliten 
am  1.  Dez.  1905.  »  Gehünigkcit  der  Bevölkerung.  •  Die  Verbreitung  der 
französischen  Muttersprache  am  1.  Dez.  1905.  •  Farbdr.,  15x22,1  cm. 
Beil.  zu:  Die  Bevölkerung  Elsaß-Lothringens  nach  den  Ergebnissen  der 
Volkszahlung  vom  1.  Dez.  1005.  A.  Straßburg  08,  Stat.  Bur.  f.  Elsaß- 
Lothringen. 

Freytng,  G-,  Radfahrer-  nnd  Automobilkarten.  1:300000,  (1,  1144 
ohne  Gradn.,  04x53  ein,  Farblr.  Bl.  17.  Karlsruhe,  Frankfurt  a.  M., 
Koblenz.    Wien  08,  G.  Frevlag  &  Berndt.  1.35  M. 

Fürth,  Plan  der  Sla.lt  r*J  (in  Bayern  mit  StraBenverzeichnb).  (1,1145 
1  : 10000,  GS.ixCä  cm,  Farbdr.    Fürth  08,  A.  Sc  Ii  miliner.        60  Pf. 

Gaebler,  Ed.,  Hnndkarte  der  Amtshauptmaniuchufl  Sehwarzen-  |1.  1146 
b»rir,  ans  der  Vogelschau  gezeichnet.  1:82500,  12°  28'— 56' O  Gr.  / 
50°  24'     40' N,  14,» -:  36  cm,  Farbdr.  Schwarzenberg,  Helmert.    20  Pf. 

Glatx,  Karte  der  Grafschaft  ev.  1:125000,  34°- 34°  30'  11,1147 
OK«l»/15°  15'-50°  30'N,  43.1X47  em,  Farbdr.,  2.  verb.  Aufl., 
Geogr.  Inst.  v.  P.  Baron.    Schweidnitz  0«,  G.  Brieger.  50  Pf. 

Leipzig,  Plan  von  -v.-.  1  :  17500,  39,ix39,icm,  Farbdr.,  mit  (1,  1148 
Straßcnvcrzcichois.    Leipzig  08,  Otto  Dietrich.  25  Pf. 

Liebers,  Ad..  S|>eziulkarte  der  Umgegend  von  Leipzig.  1 : 50000,  [1,  1 149 
42.1x34  cm,  Farblr.    Leipzig  08,  Otto  Dietrich.  30  Pf. 

Opitz,  ('.,  Reise-  und  Eisenbnhnkiirte  von  Deutrehland.  1  : 2  Mill.,  (1,  1 150 
6° —  20°  O  Gr. / 47°—  55°  N,  56x65  cm,  polil.  Flacheokol.  Leipzig 
08,  Otto  Dietrich.  50  Pf. 

Preußischen  Staates,  Meßtischblätter  d«  cu,  1:25000.  »  [1,1151 
103.  Gr.-Dirschkeim  *  104.  Rauschen  »  105.  Neukuhrcn  •  106.  Cranz  • 
107.  Bledau  •  108.  Pontnicken,  West  •  139.  Palmnickcn  •  144. 
Schaaken  •  180.  Lochmadt  »  181.  Fischhäuten  »  226.  Pillau.  • 
227.  Zimmerhude  •  22B.  Brandenburg  *  277.  Balga  »  278.  Bladiau  • 
279.  Pör-cbkcn  •  280.  Mahnsfeld  •  2s  1.  Tharau  •  282.  Uderwangen  • 
2810.  SiöUcn  #  2811.  Hohenmölsen  •  2812.  Preilel  »  2877.  Bocka  » 
2923.  Sehwarzeubom  *  2925.  Rotenburg  a.  d.  Fulda  *  2942.  Langen- 
au ha- Niederhain  *  2985.  Srhrrek«harh  »  2989.  Friedewald  •  2901. 
Satzungen  •  3003.  Ronneburg  *  3004.  Gößnitz  »  3005*.  Niederwiera  * 
804«.  Amöuehurg  •  3048.  Alt -Hattendorf  »  3049.  Lingelbach  • 
3052.  Gewn  •  3054.  Immelborn  »  3066.  Berga  a.  d.  Elster  »  3067 
3129.  Fraureulh  •  3104.  Herbon)  •  3107.  Sicheruhanscn  «  3108. 
Nnrdcck  #  8111.  Bhf.  Salzschlirf  •  3112.  Salzschlirf  •  3113.  Hün- 
feld »  3163.  Merenberg  •  3170.  Hosenfeld  »  3172.  Fulda  •  3173. 
Kleinsusacn  •  3185.  Lö-sau  •  3188.  Bern-grün  #  3218.  Hadamar  • 
3220.  Weilmünster  »  3272.  Schanmburg  »  3273.  Limburg  a.  d.  Lahn  • 
3274.  Villmar  a  3275.  Grävenwiesbach  »  3276.  l'.ingen  #  3323. 
Kcttcnbach  *  3368.  Liingemchwalbach  «  3433.  Kirehberg  •  3478. 
Benren  •  3479.  Motvchcid  •  3481.  Kirn  •  3482.  Sobernheim  • 
3495.  Ilerme-keil  •  3498.  Banniholder  #  3499.  Grumbach  »  3513. 
Nohfelden  #  3514.  Freisen  »  3530.  Heusweiler  «  3540.  Illingen.  » 
Kgl.  preuß.  Landesaufn.,  hrsg.  1907;08.  Berlin,  R.  Eiaensehmldt.   Je  1  M. 
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Erzgebirge,  Kurt«  der  wirt»cbiiit«geogriiphl»ehen  [1,1152 
Vertiilinirtie  im  mittlem  Teile  de*  1 :  100  000,  61x42  cm,  Fnrbdr. 
Beil.  wu;  Fr.  WeiUbnch,  Wirl-chafiiigcogr.  Verhaliaiaae.  Ansiedlungco 
uo.l  Bevölkerungsverteilung  im  mittlem  Teile  de»  Tai.  1.  Forw-h. 
DLnudc,\\.lk,kdc  XVII,  3,  Stuttgart  08,  Eogelhoro. 

Sthw«rewiild,  Karte  dm.  Württemberg,  ^verein».  1:50000,  (1,  1153 
jedes  Bluit  20Lxl2'  B,  Wegen«!  ».  Schrift  achwarx,  FluUnct«  bUu. 
Temiu  in  braunen  Höhenlinien  and  Schummerung.  Kupferdruekau-g.. 
ltindriirkau»g.  mit  Aog.  der  Hohenweg«.  •  Bl.  6.  Alpir-huch — Schräm- 
bor«.  25°50'-26°  10' OF./48°  12  -24' N,  49x44,»  om.  Kupferstich: 
11.  Pcllcr»,  Stullgart.    Hr»g.  v.  WUrti.  fjohwarzaald  verein  OS. 

III.  Ö*trrreieh-Ungarn  und  Rumänien. 
Beek  T.  Munagetta,  CL,  Vegi  tttiorakarie  de*  obern  Savetalei.  (1,  1154 
1:270  000,   19x1  lern,  Fnrbdr.    Beil.  zu:  ~,  Vegctatiouesitidien  io 
den  (Ktalpen,  II.    Wien  08. 

Dnlertr,  Hydrographische  Üher»lehi»karte  des  ^ -Gebiet»  und  [1,  ll.r>5 
des  in  Ualizien  gelegvncn  Dnirprgcbiet»  mit  Iitohvelen  für  du*  Jahr  1905. 
1  :  750000,  23°— 260OGr./4U0— 50°N,  42x29  em,  Farbdr.  Beil.  zu: 
Jb.  k.  k.  Ilydrogr.  Zenlralbur.  13  (05)  XIII,  Wien  07. 

Drau,  Hydrographi-ohc  Cbcr*icht»karlo  de»  -s.-Gcbict»  von  den  [1,1158 
(JucHen  bis  zur  Einmündung  der  Mur.  mit  Isohveten  für  (Irin  Jahr  1905. 
1:750000,  13"- 1 6*0 Gr./ 46°- 47°  N,  4»,»  >;20.i  cm.  Farhdr.  Reil, 
zu:  Jb.  k.  k.  Hydrogr.  Zentral  hur.  13  (05)  IV,  Wien  07. 

Elbe,  Hydrographische  Ü'"*r»ichukarte  de«  -v -Gebiet»  und  de»  [1,1157 
in  Rohmen  gelegenen  Odergrbieta  mit  Imhvelcn  lür  da»  Jahr  1905. 
1:750000.  12°—  10°  O  Gr.  M9°  -  51°  N,  49  x38  rm.  Fnrbdr.  Beil.  zu: 
Jb.  k.  k    llydmgr.  Zenlralbur.  13  (05)  X,  Wien  07. 

KtM-h,  Hydrographische  Über-irht-knrte  de»  Gcbid«  der  ^,  [1,115* 
de«  Po  uml  der  Venot.aniThen  Kü>ienNü«ac  mit  I-ohyctm  für  da»  Jithr 
1905.  I  :  750000.  1 1"  ■  12°  O  Gr.  /4Ö°—  47°  N,  22,j  x24  t  cm,  Farbdr. 
Beil.  zu:  Jh.  k.  k.  Ilydrogr.  Zeil  Ii  a!  bar.  13  (05)  VII.  Wien  07. 

Mastnr,  Umgebung  von  -v..    1:75000,  9x14.»  cm,  Farbdr.  [1,1159 

II.  il.  zu:  Führer  durrh  Dalmullen.  8.  Aull.,  8.  160.  Wien  0g,  Harilel>cn 
Xerole,  Jn  Vcget»lion«verh*ltni»»<i  de«  Hnrh«chirar<g»hict»  in  [1,1160 

Steiermark.  1  :  75 000.  32"  30  — 33°  O  P./47J30'—  47° 45'  N.  50x37  ein. 

Farlalr.    Keil,  zu:  Vnrarbcitcn  zu  einer  pflanzrngrogniphi.cticn  Karte 

Österreich»  V.    Jena  08,  Fischer. 
Papp,  K.»  Geolugirehe  Karte  der  Umgehung  von  Vlirkolez.  [1,1161 

A»lir-n.  durch  >.  06,  gez.  von  Tb.  Pilter,  Kgl.  ungnr.  Kar'oirr.,  07. 

1  :  12500,  41.ix28,t  em.  Fnrbdr.    Milt.  Jb.  Kgl.  nugar.  Oeol.  Landr*- 

an«t.  10  (07)  T.  4. 

Rothaut-,  4.,  Karte  der  Umarhnng  von  Wien.  1:150000,  [1,1168 
HiJ—  16°  30  O  lir.l 46°—  48°  30"  N,  28,»x39,»  cm,  Farbdr.  Wien  08, 
G.  Freylag  &  Brrndl. 

Warhan,  Neueste  kolorierte  Ausflog»-,  ToiirMen-  lind  Weg.  [1,1163 
mBikii-ruiig>knne  duieh  die  -v.  9  KntlenM.  ohne  Maßstab,  16x12cm, 
Farbdr.,  mit  kurzem  Text.    Wien  OS,  SteliuJcJ.  1  K. 

IV.  Alpen. 

V.  Schweiz. 

VI.  Frankreich. 

VII.  Belgien,  Luxemburg,  Niederlande. 

VIII.  Großbritannien  und  Irland. 

Mnrnalr,  P.,  The  Ceology  and  Soenery  of  the  Orainpiatu.  •  [1,1164 
Bit.  I,  8.  133.  Geologie«!  Sketch  Map  of  the  Di.triet  round  Killin, 
eii.  1:12000.  16,1x9,}  cm.  •  144.  Geologien!  Sketch  Map  of  the 
DiMrict  rnimd  Ben  Viiroeh,  I0xt0,»rm.  •  162.  Skeieh  Map  and 
rVetiot»  »hnwing  the  Siruelure  of  the  Loch  Tay  Dn-triet.  9,ixl0rm.  * 
Gioloirieiil  Skelrh  Map  to  illn-inite  the  i-trurture  of  the  Highland-. 
39x10,1  era.  »  Bd.  II,  8.  78.  M  >p  und  Sectinn  »hnwingtheGroloirie.nl 
Strurliire  r.«ind  Perih.  9.ixl2em.  •  138.  Skeieh  M.ip  of  Middle 
Di-iret  o<  Ati.otl  «howing  River  Terrae««,  I7,»x31  ein,  Farbdr.  Glas- 
gow 08,  Juint-»  MucLx-huoe  A  Son«. 

IX,  Skandinavien  nnd  Dänemark. 

K»lmnr,  S.idrn  {«.  N.rr.]  d.-len  nf  ^  lln.  1  :  1200000.  ohne  [1,  1165 
Gr^du  ,  9x13  \  ein,  Farlnlr.  Beil.  tu:  Sven-k.t  Turialf.  ReM-haudb.  16, 
SmaJand  och  Öland,  K.  9  u.  10. 


Rieder,  N'n  Turl»lkart  over  det  Sydlig«  Nnrge  me«  «tigninga-  [1,118« 
beirguelwr  p«a  veiene.  2««  oplag,  1  :  1  Mill.,  21  0—5"  W  Krl«l.  /  5S°— 
64°  K,  49x78  cm,  farbige  Höheuschichlen.  Mit  einem  llandbog,  82  S. 
KrUnani«  08,  Gronduhl  A  8on. 

TaMllMlire,  Karta  Mver  Tome-  och  ^  Iwjoirne.  1:200000,  [1,1167 
0g---  2°  30'  ü  Stotkh./  6n''  10' —  30'  N,  51^>  20,icm,  Farlidr.  Bei.  ru: 
Otto  8)figren.  Sirnndlinjer  och  UjOar  vid  TornelrtUk.  Ymer  28  (08) 
1.  1  —  17. 

X.  RoBland. 

XI.  Staaten  der  Balkaohalbin.el. 
Adnntorlr,  Lujo,  Vegelalionastufcn    uad    Kormalionen   de«  [1,1168 

K"p:u>nikgr.|iiii;<i>.  1:75000.  •  Vegetatinnwiufeo  der  Rda  Plnnina, 
1:150000  ,  23=10  —  23°  40' O  Gr./ 42°  5  —  42°  15"  N.  *  Vegetj.tioo». 
»inlrn  und  Fnnnntionen  da.  Wcibalkan»  (Stara  Planina}.  1  :  75000. 
20°  30  /43^22  30  ,  1  Bl.  45x49cm.  Beil.  zu:  ~,  l>ie  Vegelalioa»- 
j-tufen  der  Balkaiilajider.    PM  54  (OS)  9,  195—204.  Taf.  16. 

Freylar,  O.  ^»  Kurte  der  BiilkunbalbinMl  1009.  1  : 1  250000.  [I,  1 16!» 
19=—  293ü  Gr. /  3^—44°  N,  75x62,1  cm,  Farbdr.,  pol'*-  FlicbenkoL 
Wien  08,  G.  Freytilg  Sc  Berndt.  1  >l 

Kiepert,  II.,  ^»  Generalknrte  der  Südosten mpaisclien  Halb-  [1,1170 
io-vL  1:1500000.  12°-2S°0  !'./ 35°- 45°  N,  87x70em.  Farbdr. 
Ncbenk.:  Kmi>t.>uiiiiopcl  und  der  Bo-pAni«,  1  : 200  000.  •  Der  llelle»- 
poot  ™ler  die  D  irdanelleo.tratte,  I  :  300000.  F.i»enbahaniMjilräge  190«. 
Berliu  08,  D.  Reimer.  2  M. 

LanghatlK,  Panl,  Politiveh  militariaehe  Karte  der  Balkanhalb-  |1  1171 
in>el  zur  Veian^chaiilirhiing  der  »laailieben  Umnilzungeu  und  militaMi. 
►eben  M:iUnahmen  der  Balkan-Uwlen.  1:1500000,  17°—  27"  OP./ 
3H°  45°  N,  Iis  - .'i 4  cm.  N'.  l^uk.:  Der  Rückgang  de»  (WniaarwlKn 
Reiche«  in  Kuixipa  in  gr»chichtlicb<T  Eoiwirklung.  1:15  Mill.  •  Die 
Anglivdi-rniig  dt-»  Volks-ehiilwisoD»  iu  der  heuiiirro  Türkei  an  dir  Staata- 
»prmhrn  der  christlichen  Rjilkjiniilaaien.  1:5  MdL  «  Die  Rif^tignngen 
den  Bo>pnru>,  1:500000.  •  Plan  von  Kon>iin>tinopel.  1:150000.  • 
Die  I!cfi->iigiingeu  der  Ihinlanellen.  1:500  000.  •  Mit  aiaiL'tiwhcn 
Beglrilworteti :  Die  Bnlkanztaaten  vom  politiarh-mililariarhen  Standpunkt 
ti.rtha  08,  Ju*tua  Penhea.  1  M. 

Xn.  Italien. 

TarufJl,  I»  De  Noblll,  «.  C.  Lorl,  Carla  oorognirie»  1 1,  1 172 
ip-omeriea  dclla  Ciilubria.  1:500000,  4°  O  Rom  /  3*°  —  40"  S,  30..: 
50  em,  FarlKlr.  Reil,  zu:  L»  queiaiooe  agraria  e  remignui.one  in 
Calabria.    Fiitdzc  08,  G.  BarWra. 

XIII.  Spanien  nnd  Portugal. 

O.  Asien. 
1.  Der  Kontinent  nnd  größere  Teile. 


II.  Vo 


III.  Indische  Linder  nnd  Inaein. 

Ilengal,  The  Prnvince  nf  1 :  1013760,  1  Inch  =-  16  Mile»,  [1,  1173 
81"—  93°  O  Gr.  /  203  -  28°  N,  184x98em.  Sehwarzrlr,  ohne  Terrain. 
Hnbcmiihlen  im  Gebirge,  klare  Cl«r>iebt»karle.  Cab-uita  07,  Surver 
of  Iiidia  cllfiee  031,  S.  07.  L  nkol.  4  Rüper-. 

Brniral,  The  Pmvinoe  of  ^.  1  :2027520.  1  Inch  =  32  M.l<-,  [1,  1174 
82°—  !l0°O  Gr./  18"— 28°  N,  .M  :-;56em.  Sehwarzdr.,  ohne  Termin,  mhr 
Zeichnung.  Culcutta  08,  Survey  of  lodia  Office,    l  nkol.  I  Riipcf  s  Ann«- 

Bombay.    1  Imh       I  Mile,  1  : 63360.    Sheet»  Xr.  40  —  —^  [I,  1 175 

(128)  •   «    hyl0  »  46   ^-   (126)  .   46  ^  „51, 

2''edo.  *  48^^  il52)  *  47  ~  (173)  •  47  (235)  •  47  — . 

4-|-^  5  l-r5  t  ' 

<2"»  ^  4ß  9  M3  (2-V,)  *  48  Tö^ü  (2,6>  *  48  l4"Ü(332" 

55  -A;  (339).    CalcutU  08,  8urvey  of  India  Office. 
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x.  Mendawai-Rivier  en  Mond  der  Pem-  |1, 1176 
boeang-RIvier.  1:50000.  49,»>;62cm.  a'Gravcohage,  Aug.  08,  Mioist. 
Manne,  Afd.  Hydro*!-.,  330.  0.30  fl. 

Centnü  India  and  Rajpntaoa.  l  Inch  =  J  Mile,  1  :G2360.  [1, 1 177 

Sbeeta  Kr.  55  \    .  55  (3t  I)  •  54  (41T>  .  «4  ^ 

(•151}.    Calculta  08,  Burvcy  of  India  Office. 

=  1  Mile,  1:63380.  (1,1178 

78  u+,5 (17)*83  \h 


D.  Afrika. 


i.  De 


»In. 


78  io^u  (338,2« 


Kr  78  2^0  (S)  2J  ,>rOVl-  ' 
•49)  •  7*  (2«l  2*  editlon  # 

Calcntta  fi»,  Siirvcy  of  India  Offic 
ForrWit,  George,  Sketch  Map  of  the  l'ppcr  Salween  to  illnstrate  |1,  1 179 
ihr  j<Himrv  o(  x ,  Ort.--  Dth\  IftO.'i.  1:750000,  1  loch  =  U.aSlat. 
Milrs.  9s'3—  99°  O  Gr./ 25°—  27eN,  17x31  cm,  Farbdr.  Beil.  xo: 
x,  Jouniey  od  l  j.per  Salären.  32  (OS)  3,  328. 

■  (Middcn -x).  Opgrn.  H.  d.  |1,1I80 
leo  Opnemcr  Fügli-thaler  1005  —  07. 
JaarveralTopogTlnrichtNedlndic  3  (07) 

ologique  du  Sud  de  l'ludo-  [1,1181 
xl6om,  Farbdr.  Beil.  in:  <x,  N<>le 
du  lian-Laofi.    Me-mSGeolFraaoe  8.  4, 


II.  Nordafrika. 

Conataatlne,  Departement  de  -x.  Curie  de«  roies  de  commnni-  [1,  1192 
«ation.  1:400000.  ohne  Gradn.,  100x  06  em,  Farbdr.  Alger  OS, 
Gouv.  General  de  l'Algerie,  Service  dea  Canw  et  Plans. 

K)rjpt,  Damanhur.  1:1000,  Sheet  4,  50x50  cm,  Farbdr.,  [1,1193 
»urv.  1906/07.    Cairo  08,  Surr.  Drpart.  Egypt.  50  mill». 

Onill,  Departement  d'x.  Carte  des  voie»  de  cotnniunlcation.  [1,1194 
1:400000,  uhne  Gradn.,  99x65  cm,  Farbdr.  Algcr  08,  Gouv.  Gen. 
de  l'Alxerie,  Service  des  Carte*  et 


Jnta,  Top  ran  den  G.  M^rbabi 
1»  I.uil«  L  F.  van  Cent  eo 
1:10000,  28x25  «m.  Farbdr. 
PI.  V,  Kutavin  08. 

I.jimothc.  Rene  de,  Esquissc  i 
Chine  Fraucaise.  1:5  Mill.,  1) 
mir  In  freo!««ic  du  Cambodgc  et 
Bd.  1,  PI.  9. 

Natoena-Kllanden,  Vaarwaters  en 

Nwird-  »*n  Gr.w>t- x.<,   #    |.  Straat 


III.  Sahara,  Sudan,  Abrsainien,  Somali-  und 
Guinealander. 


Ankcrplantsen  ruibij 
PandiRDtr  1  : 37  500 


de  (1,1182 


Eiland 


Laoet  1  :  100000  *  3.  Vaarwaler»  nabij  en  be  O.  Bedanan  1 : 37  500  * 
4.  Oontkuot  Cro.it- Natm-iin  1:37  500  »  5.  Ankrrplaal«  bc  '£.  Kiland 
Laoet.  106x70,»  cm.  a'Gravcnhagc,  Juni  08,  Mio.  v.  Mariue,  Afdeel. 
Hydiogr.  1.75  fl. 

Phlllppllie  Iftlandft,  En»t  Caaat  of  I.nxnn,  Albay  Gnlf  and  psrt  (1,  1163 
of  L.-.»r.>noy  Gulf.  1:100000.  123°  32' —  124°  20'  O  Gr.  / 13" —  13c  37'  N, 
98 :.-  61»  «in.     Washington,  Mai  08,  Coail  a.  Oeod.  Surf.  4221. 

Plilllpplne  Inland«,  Ea-t  Coast  of  Samar,  Matnrinao  Ray.  [1,1184 
1:20000,  125'  32  —  125"38  Oür./ll0  12  — 11°  18  N,  63,»  x  72  cm. 
Washington,  Juni  08,  Coast  ».  (ieod.  Surv.  4402.  20  c 

Pliilipptm-  Iftlaildft,  Norlhca»t  Coast  of  Samar,  Catarman  to  |1,  11K5 
Orr.»  Bi.y.  1:100000,  124°  38  —  125"  34'  O  Gr./  12°  C  —  12*  45'  N. 
103x73  cm.  Nehenk. :  Ea-t  Coast  of  Ramar,  Helm  Harbor  and  San 
Ramon  flay,  1  :  2Ü0O0.   Waohinglon,  April  08,  Coast  a.  Gcod.  8urv.  4421. 

Soembarrn,  Kleine  Socnda-Edanden,  Nooidku>t  -v,,  Middeo-  |1,  1186 
(re.lc.dic  S.-ileli-fMiai.  1:50000,  I17°44-  1 1  B^C'O Gr./8°32  — 8°  15  8, 
60x47.» ein.  »'Gravcnhage,  Juli 08,  Miui-t.  Marine.  Afd.  Hydrogr.,  267.  1  fl. 

Yerbeek;,  R.  D.  M.,  Kaart  van  het  Oo-telijkc  ideelle  van  den  (1,  1187 
N.slcrland.c  h.lndwhen  Arrhip-I.  1:3  Mil].,  1 1 8  135" O  Gr. /3°  S' 
—  11°»,  02-51.»  cm,  Farbdr.  Beil.  cu:  x-,  Rapport  «ur  1«  Moluques, 
Atla.»  K.  I.    Bauvia  08. 

Work  matt,  Part  of  Karakornro  Hiiniiliiya  in  Ba1tl»lan  Kuabmlr  |1,  1188 
inrlndinx  ihe  Clioiro  Luoi;ma,  Alchori,  (loh  Lumtmli  A  So-bon  Ulaciera 
»iirv.-v..<l  l.v  the  Bnlloi^k  x,  F.xpcdiiinn  in  1903.  1  :  150000,  1  luch  --- 
2,3«TMi)«.;  74"  55—  75°  45'  O  Ur.  I  35°  40" -ZV  5'  N,  59.»  x3i,i  cm. 
Beil.  *u:  x,  Ice.bound  heit-h»  of  the  Mustagb.  London  08,  A.  Con- 
«table  A  Co. 

IV.  Ostasien. 

Nanking,  Plan  of  x  .  1  Inch  =  4800  Ft.  Nebenk.:  Plan  [1,1189 
of  Siakwan.  1  loch  s.tO  Ft.,  22x37  cm,  Farbdr.  ChioalmpMarit. 
Cn»tom»8lalSer.  Kr.  3/4  (07)  I't.  II.  Bd.  II,  S.  208. 

V.  Bnasiach-  und  üen tralaaien. 
Mt-Ktlr,        Carte  pcolnpiqnc  de  la  rci;H>n  auhffre  d'Jeni«»/'l.  [1,1190 
1:84  000.  Fcuille  1-8,  01°  —  94"  30'  O  Gr./  58°  40  —  59°,  34  < 44  cm.  • 
Fruillc  19,  94°30'  — 95- OOr./58°40  -59^*,  Farbdr.     8t.  Peter»- 
burg  OS. 

Rntten,  R.  Pn  Carte  de  la  Monir/>lie.  Vieariat  apoatolique  de  [1,  1191 
Miin/olir  ccnirde  (pny»  d«-a  T.-hoijiir«,  du  Touinet,  du  Seu  tie- wau({). 
1005.  1:500000.  1 1 1°—  1 10°  O  ür.  /  39°  35  —  42°  25'  N,  101x03cm, 
Farbdr.,  geschummertes  Terrain.    Stich:  R.  Hausermann,  Paria. 


I  :2  Hill.,  Mit  loch«  tn  32  Milca.  9°— 17°  O  Gr.  /  [1,  1195 
2°— 13°N.  51x0.2,»  em,  Farbdr.,  Gewaf*er  blan,  Schrift  u.  Wqre 
schwarz,  Terrain  in  braunen  Idealhöhenlinien,  keine 
To|»Da-r.  S»ct.,  Oen.  Stuff,  Nr.  2305,  War  Office,  Dea.  1907. 
08,  Ordaance  8urrey.  1  ab  6. 

Dabotney.  Carte  du  Ba»  x.  Edition  pmviaoire.  PublK«  par  (1,1190 
ordre  de  M»  1c  G<»uv.  Ronmc  d'aprf-s  lea  travaox  de  levfe»  de  la 
Pirection  du  Ch»  de  fer  (Col.  Guyon)  execule»  de  1903  tk  1909  par 
le  C»p.  de  Cav  Fwirn  et  pourauivi»  aoitx  U  direction  du  Serv.  Geogr. 
du  Gouv.  (it.  1:100000.  jede»  Blatt  50x00  neuer  Teilung,  50x 
60  cm,  Farbdr.    I.  Grand  P«,«,  0«  40  -  0»  »0  O  P.  /  6"  80  -  7"  40'  K. 

1.50  fr. 

tttnrgal.  1:100000.  jede  Blatt  50  x  6ff  neuer  Teilung,  [1,1197 
48x59.»  em,  Farbdr.  F.  III.  St-Louh.  20o  6ff  2lo  |0/ l"o  3o'_ 
170  90-»  III.N'Diago.  2OO0O--21»  10  /  17o  90  -  18«  50  «  IV.  Ro», 
20"  10  -  20"  „0"/  n«  90  -  180  5Cf  •  i\  .  Mirinaahen.  20o  ltf  -  20«  60"/ 
17°  30'  —  i;°90  «  V.  N'Beiete,  2|o  uf  -  21«  00/ l«o  70*  —  17°  30* 
XIII.  t>ak«r,  21«  60  —  22"  10710«  10"—  l«o  70  •  XIV.  Thifss, 
210  10  -21«  «Of/ IC«  10- 10«  70".     Rerviee  Geogr.  de  l'Afr.  Occ. 

j    Franc.  2  fr. 

1  Steel,  E.  Reccnt  exploratioos  in  Southern  Nigeria,  1904  —07.  [1,  1 198 
1:500000  oder   1  Inch  =   7,m  8lat.  Mllea,   «°  30  —  8°  30'  O Gr. / 

.   5°  30  -0°  30' N,  47x  31  cm.  FarMr.    Beil.  ta:  x  ,  Exploration  in 

!   So«ithcrn  Nigeria.    GJ  32  (08)  1.  6. 

IV.  Äquatoriales  Afrika. 
Coniro,  Carte  de  l'Etat  Iodrpendant  du  x>.  1907.  1:1  Mill.,  (1,1199 
11°— 33o0  0r./7aN— 14°S,  12  Bl.  «u  06x82  cm.  Farbdr..  FlnOnetz 
blau,  Schrift  achwarx,  Wege  rol,  Gebirge  in  brauner  Schummerung. 
|  Nebenk.  auf  Bl.  IX:  Relief  du  Bamin  du  Congo.  Erh.  appmximat.: 
en  aurface  1  : 5  Mill.,  en  hauteur  1:2500000.  Lith.:  Jastoa  Perthen, 
Gotha  08. 

Duala-Koncttbecken,  8k  ixxe  su  der  event.  Transitverbindung  [1,  1200 

x.  1  :2  Mill.,  10'—  l6°0Gr./2o— 5°N,  3»,»x20em.  Farbdr.  Beil. 
tu:  v.  Stein  in  Lananitx,  Eine  große  VerkehrsatraOe  von  Duala 
nach  der  Ortgreme  Kamerun».  DKolBI.  19  (08)  20,  1004. 
Goftart,  Ferdn  Ix-  Congo.  2«  M.  par  George  Moriaaens.  •  [1,1201 
8.  18.  E-qui-»e  (Kologiquc,  ca.  1  :  14  Mill.,  15°-  30°O  P./.V5  N  — 10°  S, 
18x17  cm,  Farbdr.  •  20.  Relief  du  Sol,  »on*t  wie  olien.  »  Ethno- 
graphie, »on»t  «-ie  oben.    Bruxellea  08. 

V.  Südafrika. 

Gordonia  and  pari«  of  Kururoan  and  Griqoaland  West.  Ca.  [1, 1202 
1:810000,  SO6- 23°  O  Gr./ 27°- 28°  S.  45x30 cm,  Sehwaridr.  Beil. 
xu:  12"  An.  Rep.  Geol.  Cooimias.  of  Ca|ic  Town  08. 

B.  AuBtralien  und  Südsooinseln. 

Anstralla,  Distribution  of  ihe  rainfall  in  the  Commonwealth  [1,  1203 
of  x.  Ca.  1:33  Mill..  106°-  150° O  Or. /9°- 42°  8.  13x11,»  cm. 
KarUlr.  Beil.  xu:  U.  A.  Hunt.  The  rlimnte  and  meteorology  of 
Au-tralia.    ComnioowealthBurMeU  B.  Nr.  1,  Melbourne  08. 

Godlejr  Glaeler,  Ronicb  Sketch  map  x,  N.  '£.  Ohne  MaO-tab  [1,1204 
und  Gradn.,  18xl9om,  Schwarxdr.  Bed.  xu:  G.  E.  Mannering, 
The  Godley  ülaeier  and  Sealy  Posa,  New  Zealand.  AlpJ  24  (08)  179,  78. 

12» 


Digitized  by  Google 


48 


Kartographischer  Monatsbericht    Nr.  1205—1227. 


.,  A.  J.,  Zuidwoal-Nienw-Guiue».  Sehet*  vau  den  [],  1205 
hnvenluop  der  Noord-Rhier,  verkend  dnor  bei  inililaire  exploralie 
Detachcment  van  2«  Mimit  lot  15  Mci  1908.  1:500000,  138' 30- 
130°OGf./4°20--5'!  10'S,  15,»x21  cm,  Schuarzdr.  TAard.Gen. 
25  (08)  5.  K.  18. 

Jfcw  South  Wales,  Map  of  ~  Ritilway»  »hewing  eonch  and  II,  1206 
«her  rollte*  fmm  the  various  «.talioo«.  U0  Mil«  lo  an  loch,  1411-  154ü 
OGr./28'J— 37°S,  34x30  cm,  cVhwaradr.  Beil.  zu:  ^,  GovC  railway» 
and  trumvrnjr,  Kep.  o(  tbc  Chief  Comrai«.  for  ihe  yrar  endi-d  30  June 
1908.    Sydney  08. 

South  AoMrall«,  Map  of  llie  »outhrrn  poriioo  of  dividrd  |1,  1207 

inlo  eountie»  and  huDdrrd«.  Ca.  1:900000.  135'- 141°  O  Gr. /30  — 
37°  8,  57,.xl02r.n,  pol'«-  Flacheukol.,  kern  Terrain.  Adelaide  08. 
SurTeyor  General  Offioe. 

Victoria,  CW ified  acrording  lo  its  prodnetivene*..  10  Mile»  [1,  1208 
lo  1  Inen,  1:10138.%«,  14lc— 150J  O  Gr. /34c— 39°  S,  83,»x59icm. 
FarMr.  Auf  der  Ruckxite:  Victoria ,  »howiug  pwition*  of  Butler 
Faclori»,  Janunry  07.  Melbourne  08,  Commiw.  of  Crown  J-and«  and 
Sur»ey.  2  »h  t>. 

F.  Amerika. 

I.  Oer  Kontinent  nod  größere  Teile;  Ingeln. 
Sarfert,  Ernst,  Haus  und  Dorf  bei  den  F.lngeborci>en  Nord-   (1,  1209; 
uincrikn«.    K.  I.  Sammler  uod  J*gcr,  Finchrr,  Harkhaucr.  #   K.  II.  ' 
Verbreitung  der  Versenkung,  der  Dachtür  und  der  Gangtür.  »  K.  III.  '■ 
Verbreitung  der  lliiu-lvpcn  in  Nordamerika.  *  1  :30  Mill.,  50*— 140°  W/ 
2.V— 80'N,   I4,ixlü,icm.  Texlk.     ArchAnthr.  7  (08)  2/3,  S.  126, 
133.  1*5. 

II.  BritLch-Nordamerikn. 

Cannda.  2  Mile»  to  1  loch,  1:  126720,  Ontario,  Niagara  (1,1210 
Pcniu.ul»,  79°-  80*  W  Gr./ 42=  45 -43°  IV  N,  64x44  cm.  W.u-Office, 
Tiipogr.  Section.  General  Slaff  Nr.  2336,  London  SW,  März  08. 

Caflada.  Standard  Topogiaphical  Map.  1:25  000,  3,tt  Mile«  (1,1211 
lo  1  loch.  #  Sheet  9.  N.  W.  Ontiino  and  Quebec,  Timskaming  »beet, 
78'30'-80°3O'  WGr./4«°  I5'-48°N,  85.» x«l  cm.  Farbdr.  Ottawa 
08,  Dcpart.  of  the  Interior. 

Klnndike,  Map  of  ihe  auriferous  grarela  on  Ronaniii  and  |1, 1212 
Hunker  Cn-ek».  -x.'  Mining  Dialriet,  Y.  T.  1:31  680,  40  Chains  to  1  Inch, 
93x00  cm.  Farbdr.  Beil.  au:  R.  G.  MeConnell.  Gold  ralue»  in  the 
high  level  gniTcK  GeolSurrCanada  Nr.  1011,  Ottawa  07.  10c, 

UI.  Vereinigte  Staaten. 
.  \Ve»t  Coa«t  of  ^  Norton  Sound.  1  :  4O0000,  1HIC00  -  |1,  1213 
UW  30'  W  Gr.  /  03°  30  -  60'  N,  I01,ix8l,i  era.  Washington,  Juni  08. 
Coa»t  ».  Geod.  Sutr.  93S0.  50  e. 

California,  Preliuiiiiary  gculngle  and  atructnral  mup  of  the  |1, 1214 
I>niip-p«  and  Onadaliipe  quadranglc»,  x .  including  a  largo  part  of  the 
Santa  Maria  Oil  DiMriet.  1  :  125000,  120°—  120°  40'  W  Gr./ 34°  30'— 
50' N.  53x53em,  F.rMr.  Beil.  zu:  Ralph  Arnold  nnd  Robert 
Ander.nn,  Geo|..gy  and  oil  roourrea  of  the  Santa  Mari«  Oil  Distriet, 
Santa  Barbar.  Couuly,  California.  USGeolSurv.  B.  Nr.  322,  PI.  I,  Wn- 
07. 


Condra,  G.  Prcliminaty  gcologio  map  of  Northeaiilern  [1,12I5i 
Nebraska  hy  -v .  with  adj:iccnt  portion»  of  South  Dukota  aud  Iowa,  by  ; 
J.  E.  Todd"     1.-0N42S8.  96=    90"  W  Gr.  /  42°  —  43°  N,  48x16.»  ein.' 


Farbdr.    Beil.  zo:    x.,  Üet.logv  and  Water  HevturceK  of  a  portion  of 
the  Mi.-o.rn  Valley  in  Nortbeastern  Nebraska.    USGeolSurvB  Nr.  215, 
PI.  II,  W«hiugtoo  08. 
Florida,  Fernandini  lo  Jaekwnville.    1:40  000,  81°  22  -40'  ||.12l6 
W  Gr./ 30"  20' — 40'  N,  81x102  cm.    Coaal  a.  Geod.  Surr.  577,  Wa- 


tun,  Jan.  08.  50  c 

New  Jersey,  Topographie  Atla*  o(  ^.    1:03360.  1  Mile  to  (1.1217 

au  loch.,  jede«,  Blatt  20  <  2*  ,  58 >:  82  ein.  »  Nr.  25.  74e  20  -  74°  46' 
W  ( ir.l 40^  28 -.'»«'  N  #  35.  74°  46'  —  75"  12  W  Gr. /393  4  —  32'  N  « 
3«.  74°  20'  —  40'  \V(lr./39°4' — 32'  N.     Trenton  07.  Geol.  Surr,  of 

United  States  Geoloirleal  Hurrey.  T«pogr.  Map.  l :  62500.  »  Jl,  1218 


Br.W,  III.,  89°30'-45'  W  Gr. /38°  30' -  45' N  • 


Ohio, 


81o15'-30'WGr./41o15'-30'N  »Clarion.  Pa.,  7B°15-  |n  1,1218 
30  WGr./41°  -41'l.VN  #  Kl  Pa».  Tez.,  lOO"- 106»  15' W Gr. /31° 
30  -45'N  ♦  Forzyth,  Mo..  93°  00  -  93°  15' W  Gr.  /  36°  30—  45' N  • 
Froatbnrg  Md..Pa.-\V.Va.,  7«°  45' —  79c  W  0^/39* 30'—  45'  N  •  GalaiU, 
III.,  88"  30  —  45  WGt.ur  45  -38^  N  »  Go-hen.  N.Y.  N.J.,  74°  15  - 
30'  WGr.i41°  15  —  30  N  •  Grant«  Pasa,  Oreg.,  123°- 123°  15' W  Gr,' 
42°  42°  15  N  ♦  Ji.hn«t-mn,  Pa.,78L  45'-  7S"WGr./40"  15  -30'  N  » 
Kenna.  W.  V.l.,  81°. 30' — 45'  Wür. /38°30'  —  45' N  «  Keno,  Ohio- 
W.  Va.,  81^45  —82'' W  Gr./ 39"— 39°  15  N  •  KernviUe,  Cal.,  IIS0— 
118°  15'  WGr./3.V  30  —  45'  N  »  Minnetonka.  Mino.,  93' 30'—  45 
W  Gr./ 44°  45  —  45°  N  »  Morganficld.  Ky„  87°  45' —  88°  W  Gr.  / 37^ 
30  — 45  N  •  Natural  Bridge  Special,  Va,,  79°  30'— 45' W  Or.  /  37° 
30  —45  N  «  New  Holland,  Pa..  70D— 76°  15'  W  Gr./40°— 40°  15'  N  • 
Oncr,  W.  Va..  81° —  81"  15'  W  Gr.  /  38°  30' —  45'  N  »  Pomeror,  Ohio. 
W.Va.,  82u-- 82°  15'  \V  Gr.  (39u- 39"  15'  N  •  Pontiac,  Mich..  83°  15'- 
30  W.  Gr./42c  30  —  45'  N  #  Ravenna,  Ohio,  81°— 81°  15  W.  Gr.  / 
41J— 41  15' N  #  R.iek»ille,  Md..  77°— 77°  15'  W  Or./39°— 39°  15'  N  » 
Walinn,  W.Va.,  81°  15  —  30  W  Gr.  /  383  30  —  45'  N  »  Wanrn,  Ohio, 
80-  45— 81°\VGr./41°— 41°  15  N  #  Waukee,  Iowa,  93°  45  —  94e 
W  Gr.  Ml"  30-45'N  »  Wheaton,  III.,  88"  -  88"  15'  W  Gr./ 41'  45  — 
42'  X  »  Woodbury.  Tenn..  86'- 8«°  15  W  Gr./ 35°  45  -36°  N  . 
Waahingtou,  Jan.— April  08,  I  nited  Siatm  Geologieal  Suney. 

Veateh,  A.  i\  Areal  geulogy  of  a  |*rtion  of  S«Kithwej.tern  [1,1219 
Wyoming  by  -v..  awi»ted  bv  A.  R.  Schultz  and  M.  A.  Pi«hel,  *ur- 
veyed  iu  1905.  1  : 125000,  110=  30'— 11 1°  W  Gr./4t6  -  42°  N,  44,,  x 
92  rm,  Farbdr.  Beil.  zu:  ~,  Ctengr.  and  Geolngy  of  a  portion  of 
8outhwe»tern  Wyoming.  CSGeoISur».  Prof.  P.  Nr.  50,  PI.  III.  Waah.  07. 

Virginia,  James  Rirer,  ^  (in  fire  »heet»).  I.  Hampton  Baads  |1,  1220 
lo  Point  of  Shoals.  I  :  400tK),  76»  10  -  76°  40'  W  Gr./  3ÜC  52  -  37°  10  N. 
104x58  cm.    Coaat  a.  Geod.  Surr.  401a,  Washington,  Mai  08. 

IV.  Mexiko  und  Zentralamerika. 
V.  Kolumbien,  Venezuela,  Guiana. 
Bfcwrhop  <an  Tuinen,       Kaan  ran  ZuidwM  Snriname  naar  |1,  1221 
de  nieuwMe  geeveo,  l«.werkt.  1  :  200000.  55°-5ö°  50'  W  Gr./ 1°  30  - 
3CS,  102>:83  em,  Farbdr.    Beil.ro:  C.  II.  de  Goeje,  Venlag  der 
Toemoekhoeniakex}«gjlie.    TAardrGen.  25  (06)  5,  K.  18. 

VI.  Rraailien  und  die  La  Plala- Staaten. 
Hlo  Rlbelra  de  Ifpiape  c  *cu«  affloenlea  em  1908.  5C  50'—  (1,  1222 
63  W  Rio  de  Jiinoiro/24a  10'  —  24°  40°  8,  PUota  geral  1:500000. 
48xl5em,  zweifarbig,  10  DelailkarieD  1:50000.  86  x  36  cm,  dreifarbig. 
Beil.  xn:  Explorncao  do  Rio  Ribeira  de  Ignape,  1908.  8.  Paolo  08, 
Commir^äo  Geogr.  e  Geologlea. 

WHeman,  J.  Pn  The  Braziliao  Year  Book.  1-  Inno,  1908.  (1,  1223 
Rio  de  Janeiro  08.  KnthAlt  Ei^enbahnkarten  der  einzelnen  Staaten 
und  einen  Stadlplan  von  Rio  de  Janeiro. 

VII.  Die  Staaten  der  Paxif lachen  K&ate  nnd  ßoliria. 

Q.  Polargebiete. 

Fserwrae,  Harne  og  Ankerpbids»r.  •  8lromo,  Thonharn  Red,  (1,  1224 
1:5000  •  Vaago,  Sorvag  Fjord,  1:20000.  »  ^Mero,  Fuglef>.rd. 
1:10  000.  «  8.rl..nn,  Vc.manham.  1:20000.  •  B..rdö. 
1:20  000.  »  Bnrdö-Vidcrt,  Kvanue-und,  1:10000.  •  O»ter0. 
Fjord.  1:40000.  »  Syder.y  Vaag-Fjonl,  1:20000.  »  Sydcro,  Trang 
viuig.  1  : 20000.  »  1  Bl.  92x01  cm.  KobcuhaTu  08,  Kgl.Sokon  Arkir, 
Nr.  224. 

Grönland,  Carte  pro»U*lrc  du  ^,  Nord  Oriental,  d'aprt.  1«  (1,  1225 
lever»  de  !Vxp(-ditioo  Myliiw-Erich»«!.     1:5300000,  0°-40<JWGr. 
75'-85°N.  12x21  an,  Sehwarzdr.    LoC,  18  (08)  3.  171. 


B»lt.  lille  ^,  Nonlligo  Deel.  1  : 50000.  9°  28  - 9°  58'  O  Gr.  /  (1.  1226 

55' 12 -37' N,  97,5  x63.»  cm.  Köbenhavu  08,  K.  S6kort  Arkir  Nr. 223. 
Pcrsfcwhen  Golf,  Salzgehall  de*  Olierllachenwawer»  im  ~  |l,  1227 

und  an  der  arabischen  SüdkQ>te.    3  K..  Febr.  07.  •  Mai  u.  Jaai  07. 

je  1:17  Mill.  »  Salzgehalt  vor  dem  Schalt  cl  Arab.  1:3  M.II.  •  ]  Hl. 

23,1x22,»  cm,  Sehwarzdr.    AnoHydrogr.  08,  Tal.  13. 
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der  Stieler  jedem  Franzosen  verständlich  sein. 
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Verlag  von  STRECKER  8»  SCHRÖDER  in  Stuttgart 

Die  Kultur  der  Pueblos  in  Arizona  und  New 
Mexico 

Von  Dr.  Heinrich  Eickhoff 

Mit  1  Karte 

VStudien  und  Forschungen  zur  Menschen-  und  Völkerkunde  IV) 
Oktav  •  VIII ,  78  Seiten  •  Oehcftet  3ÜO  M. 

Beiträge  nun  Problem  der  Volksdichte 

Von  Richard  Tronnicr 

Oktav  •  38  Seiten  •  Oehcftet  2.80  M. 

Geographische  Studien 

Von  Professor  Dr.  Siegmund  Günther 

Oktav  ♦  172  Seiten  •  Geheftet  4  M. 

Südamerika  und  die  deutsehen  Interessen 

Eine  geographisch-politische  Betrachtung 

-*r  Von  Professor  Dr.  W.  Sievers 

Oktav  •  95  Seiten  •  Geheftet  2  M. 


beliehen  durch  alle  Buchhandlungen  oder  direkt  vom  Verlage 
-»r  -»r  Strecker  &  Schröder  In  Stuttgart  Jrjrjr  ja»  Jt> 


Hahnsche  Buchhandlung  in  Hannover  und  Leipzig 

-  r  Gegründet  1742  .Sa* 


Am  1 5.  Dezember  er.  gelangt  zur  Angabe : 
Die  8.  Auflage  vom 


Lehrbuch  der  Geographie 

von 

Hermann  YV"4»fZ;iii?i- 

'  ih*.  Um  aa  na*  tt  ave-n  an  ii«<tvi>*  aa  arr  Puaairti  Gauitaaa 

Band  I:  Einleitung.  Allgemeine  Erdkunde 
Preis  in  Halbfranz,  geb.  16  M.,  elegant  broschiert  14  M. 

Diese«  in  ober  25  000  Exemplaren  verbreitete  Werk  ist  du 
beste  seiner  Art!  |f.  <n 

— — —  Zu  beliehen  durch  Jede  Buchhandlung 


■»r--»r  Deutsche  VcrlagsacticngcscHschaft  Leipzig 
l  «Iii.ii  <i  Kiillce 

Kritik  der  Philosophie  des  Schönen 

Mit  Odeitbriefen  von  Prof.  Dr.  Erntt  Mich  und  Prof.  Dr. 
Friedrich  Jodl,  herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  S.  KrsnH. 
Ladcnjirclt  bro-ih.  M  6    .  rcb.  1*.  7.—. 


Kalke  M  ein  jroOer  «rfrelrr.  Seine  Philosophie 
beugt  tbrb  glrkherweiae  nicht  dem  Urteil  der 
Menge,  wie  »Je  dna  Omiekul!  abhold  Ist  Kante 
ist  Indlridnalnt  durch  und  durch.  Sein  Werk 
Ist  ein«  frohe  Bot  »ehalt  von  der  Freiheit  det 
Individuum,  auch  In  der  Aitheiik. 


Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin. 

Populäre  Astrophysik 

Von 

Dr.  J.  Scheiner, 

a.  u.  Profratur  dar  Aatruphjalk  na  der  Unitonttat  Hm  Im.  Haupt  ■ 
oWarralur  an  AjunipayMtaliaebrin  Otiten  atonuat  hat  Putalam 

Kit  30  Tafeln  und  210  Figuren  im  Teil. 
VI   und  716  S.J  gr.  8*.    1904.    In  Leinwand  «elnmclrn  o   11.  12.—. 
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Wark,  au  alaaai  vom  Verfaaaat  na  der  HnrUner  t'nireniUt  rKkaltanaa 
uyalua  antatan-len.  veraueht,  tum  mton  liala  in  al'ir  m i  Im  iiiindlliiia- 
I  laatru-Mnuv  Thron™  up<l  KnrvliBla»* ata Uetamf  i«t>  eto»  iler  Atinjjihyaik, 
i  lau  ton  JahrxehivuHa  «inen  aiiaret.nleutlir.tieo  Aulacharaar  Maooiaiafl'  bat, 
ikhurer  Waite,  ala  itlaa  in  Jan  pofiularen  ArtrijacMalaa  DallglJcB  urt,  ebiam 

Prrpultre  Aatropayaik  will  dee  taklreichon  OehlMeteo.  Jcnon 
ck  in«  W  vitall  alaataarder  achditateo  uttil  reiriaten 
t,  ata  KUhtrr  In  daaueblal  der  fty  Mtalltchen  Er- 


nalaaafaahaHni  »aubirm 

U'elian.  ata  uic  dltakla 
larn  varvaag. 


•Da*  Ilarh  Li»  tat  tllMrrraadiaod  viel , 
■eher  r'achirrmivaait  sehr  v  «I  tu»  ilan  Hui 
cbti fclo.f hoch  werden,  aelehaa  tmoniKr 


•tat. 


n.-b 
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rrea  K  retten  auraeaiieh  m  marken.  ■ 


(Himmel  and  Erde.) 

Atit.'iJ  aa  der  KCrdv-rana-  •!« 
•aralea,  de  Ernuaa-oarbattau 
lAatronomracbc  Hachrictllro.) 


Geographische  Neuerscheinungen  Herbst  1908 

Erhard  Eylmann.  Dr.  med,  et  phil,  Die 
Eingeborenen  der  Kolonie  Sü d - 

iiictfilinn     5W>  Seilen  Lcxikim-rt''  mit  3h  l.icht- 

ausiranen.  dnicklafcln  B  FtiiWcn  iinT„ti  cjncr 

Tabelle  mit  einer  Übersichtskarte.  Oeheflet  40  Mark,  In 
Halbfranz  gebunden  45  Mark. 

Dr.  Erich  Zugmayer,  Eine  Reise  durch 
Zentralasien  im  Jahre  1906. 

Tafeln  nach  Originalgenialden  von  Heinz  Pinggcra, 
117  Abbildungen  im  Texi  und  einer  farbigen  Übersicht«* 
karte.   Elegant  gebunden  12  Mark. 

Therese  Prinzessin  v.  Bayern,  Dr.  ph.li c, 
Reisestudien  aus  dem  Westlichen 

CMä-ionsortlroi     -  Binde  von  über  750  Seiten  mit 

Südamerika.  b  T.fcln  25 Vo„bj,derni  l36  Text. 

abbildungen  und  b  Karten.    In  2  ßänden  elegant  ge- 
bunden 20  Mark. 


Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen)  in  Berlin  SW  48 

Ausführliche  Prospekte  sowie  das  Verzeichnis  meiner 
Neuerscheinungen  Herbst  1908  bitte  Ich  zu  verlangen    (r. «» 
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FELD- PHOTOTHEODOLITE 
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STEREO-KOMPARATOREN 

für  alle  geodätischen  Aufnahmen  be- 
sonders  bei  unwegsamem  Gelfinde. 

Dte  Apparate  ermöglichen  die  Herstellung  ge- 
nantster topographischer  Plane,  Ausmessung  ent- 
fernter  Objekte  und  schnelle  Ei 
sokhen  Objekte«  Torkommendei 
ferner  kann  der  Photo-TheodoH 
der  graphische«  Triangulation  tut 
pholoj; rammet rbctia»  Verfahren 
Seme  Anwendbarkell  auch  für  W 
messungen  macht  die  Mitnahme  i 
Theodolit]  und  eines  BasUmeßap 


Man  verlange  Prospekt!  S  Me« 
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□ 


aus  Leichtmetall  mit  Fokalschlitzverschlufl 
in  den  gangbarsten  Formaten. 

MINIMUM- 
5     UNIVERSAL-  • 
g  STEREO-PALMOS 

ausgestattet  rnH:  □ 

ZEISS-OBJEKTIVEN 

TESSAR  1:3,5,  1:4,5  und  1:63 

PLANAR  PROTAR 

=  DOPPEL-PROTAR  = 

Man  verlange  Prospekt «  P  178. 
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Berlin  NW,  riorothcenitraJte  » 
l*rau»lrhirl  au  M-,  Baluihortpl.  84,  Ecke  KaJtentr. 
Mamburg,  Raituminarkl  • 
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London  W„  29  Margaret  Street,  Regen«  Street 

  Wien  IX/3,  FrrMrlgaaw  I,  Ecke  MaaiimlleapUta 

St.  Peteraburg,  Kaaaaakaja  UUua  2 
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Herdersche  Vcrlagshandlung  /u  Treiburg  im  Breisgau. 

Soeben  sind  erschienen  und  können  durch  alle 
Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Indische  Fahrten.  v<m  J.  Dahlmann  S.  j. 

Zwei  Bände.  Mit  474  Bildern  auf  III  Tafeln 
und  zwei  Karten.  0r.-8°  (XXXII  u.  860)  18  Mark; 
geb.  in  Leinwand  23  Mark. 

Der  Verfasser  gibt  in  diesem  Werke,  dem  Ergebnis 
seiner  dreijährigen  Indit u-Fahrten  eine  rVeeamMaratllhnta 


Kannten  seiner  nächst  anuehenden,  dutch  zahlreiche  vor- 
zügliche Htlder  illustrierten  Rciseschilderiiiigen. 

Ägypten  einst  und  jetzt,  von  F.  Kayser 

U.  E.  M.  Rolofl.  Dritte,  völlig  neubear- 

beftetc  Auflage.   Mit  Titelbild  in  Farbendruck, 

189  Abbildungen  und  einer  Karte.    Or.-8«  (XII 

ii.  336)  7  Mark;  geb.  in  Leinwand  9  Mark. 

Was  wir  heute  von  der  Geographie  und  Oeschichte. 
Kunst  und  Literatur,  von  der  gesamten  inneren  und  äußeren 
Kultur  des  Wunderlandes  am  Nil  wissen  seit  der  Urzeit 
vor  3300  v.  Chr.,  das  stellt  das  Werk  In  anschaulicher  Form 

  |r.  «i« 
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Vorteilhaftes  Angebot  für  Hersteiiiini 
wissenschaftlicher  Arbeiten 

Die  unterzeichnete  Buchdruckerei  empfiehlt  SH 
zur  Herstellung  wissenschaftlicher  Werke  ai 
dem  Gebiete  der  Länder-  und  Völkerkunde,  sow 
der  Naturwissenschaften  in  preiswerter,  korrekt 
Ausführung.  Mit  Umfangs-  und  Preisberechi 
stehen  wir  auf  Grund  des  eingesandten  Man 
skriptes  zu  Diensten.  Der  Kommissionsv 
der  Arbeiten  wird  von  unserer  Verlagsbuchh; 
lung  unter  günstigen  Bedingungen  übernt 
Referenzen  u.  a.  unsere  Vcrlagsautoren:  Oeon 
Buschan.  Augi/-  'n  Kraemer,  Kurt  Lampert-j 
FelixWvi  Luschan  etc. 
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